MASTER 
NEGA  TIVE 
NO.  91-80163 


MICROFE.MED  1991 
COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES/NEW  YORK 


« 

as  part  of  the 
"Foundations  of  Western  Civilization  Preservation  Project" 


Funded  by  the 
NATIONAL  ENDOWMENT  FOR  THE  HUMANITIES 


Reproductions  may  not  be  made  without  permission  from 

Columbia  University  Library 


COPYRIGHT  STATEMENT 

The  Copyright  law  of  the  United  States  ~  Title  17,  United 
States  Code  ~  concems  the  making  of  photocopies  or  other 
reproductions  of  copyrighted  material... 

Columbia  University  Library  reserves  the  right  to  refuse  to 
accept  a  copy  order  if ,  in  its  judgement,  fulfillment  of  the  order 
would  involve  violation  of  the  Copyright  law. 


AUTHOR: 


LANGE,  LUDWIG 


TITLE: 


ROMISCHE 
ALTERTHUMER 

PLACE: 

BERLIN 

DA  TE : 

1 876-79 


COLUMBIA  UNIVERSITY  LIBRARIES 
PRESERVATION  DEPARTMENT 


Master  Negative  # 


BIBLIOGRAPHIC  MICROFORM  TARGET 


Original  Material  as  Filmed  -  Existing  Bibliographie  Record 


r 


876 

I  L263 


1 


Lange,   Ludwig,    1825-1885 • 

Römische  alterthiüner,   von  Ludv.dg  Lange   ••• 
Berlin,   Weidmann,    1076-79. 

3  V.        2icf^. 

Vol. 1-2:    3,    aufl.;   v,    3,    2.   aufl. 

Contains  bibliographies, 

Contents. — v.  1.  Einleitung  und  der  staats- 
alterthümer.   1.  theil. — v,  2,  Der  staatsalter- 
thümer.   2.  theil. ~v.  3.  Der  staatsalterthvüner 
3.  theil,  1.  abtheilung. 
f  j^/' ''-o' >JTp  more  published.  ~ 

Another  copy  in  '    Law  Library.   1067-76. 


K 


Restrictions  on  Use: 

FILM     SIZE: tlJ.^^^^  REDUCTION     RATIO: /iX 

IMAGE  PLACEMENT:    lA   ^/ IB     IIB  ^    r  ( 

DATE     ¥lLMED:_,^^\2^Ih.\ INITIALS   Jt:A„ 

FILMED  BY:    RESEARChTpUBLICATIONS.  INC  WOODBRIDGE.  CT 


D 


Association  for  infformation  and  Image  Managoment 

1100  Wayne  Avenue.  Suite  HOO 
Silver  Spring.  Maryland  20910 

301/587-8202 


^. 


^ 


Centimeter 

1         2        3        4         5        6         7        8         9       10       n 

■  iii[imliinlimlM[i|M|ilmillllJllMlmilmil[iX^ 

12  3  4 

Inches  "    ■  ^      a^n^s    ms 


12       13       14       15   mm 

liiiilplmiliiiilimliiiiliiii 


m 


1.0 


LI 


1.25 


IM 


IS.     ^ 


1.4 


2.2 

3.6 

4.0  Hill  2.0 


1.8 


1.6 


rf> 


o 


/ 


e 


4> 


OS*.      -1* 


MONUFfiCTURED  TO  fillM  STRNDfiRDS 
BY  RPPLIED  IMfiGE,  INC. 


ift 


PCHRY 
UaRAüt 


Colmnbm  (Hniöe  wttp 

THE  LIBRARIES 


■11« 

i 


f 


'■ 


\  i) 


RÖMISCHE 


ALTERTHÜMER 


i. 


VON 


LUDWIG  LANGE. 


ERSTER  BAND. 

EINLEITUNG  UND  DER  STAATSALTERTHÜMER  ERSTER  THEIL. 


DRITTE   AUFLAGE. 


i 


I 


BEEI^IN 

WEIDMANNSCHE  BÜCHÖANDLÜNG. 


/  :i"67f>.  . 


"  •  t . 


I 


■i!^^,^4i>xiiU|J|  IM^^^^^       -"'   ".aui '!. 


•mfgJifgmgggM^ 


diu 

V.  I 


DEM  ANDENKEN 


(jUl/JM^ ' 


VON 


WILHELM  HERMANN  BLUME 

WEILAND  DR.  THEOL.  UND  PHIL. 

DOMHEER  DES  EVANGELISCHEN  HOCHSTIFTES  BRANDENBURa 
DIRECTOR  DES  GYMNASIUMS  ZU  WESEL  ETC. 


GEWIDMET. 


•     •    •       • 


Vorwort. 


Der  Umfang  dieses  Bandes  ist  in  der  vorliegenden  dritten 
Auflage,  abgesehen  von  dem  jetzt  beigegebenen  Register,  um 
nahezu  zehn  Bogen  gewachsen.  Diese  Vermehrung  ist  ver- 
anlafst  theils  durch  die  Nachtragung  der  zahlreichen  in- 
zwischen erschienenen  antiquarischen  Schriften,  theils  durch 
eine  ansehnliche  Reihe  nolhwendig  gewordener  kleinerer 
und  gröfserer  Zusätze. 

Was  die  Literatur  nachtrage  betrifl't,  so  habe  ich  mög- 
lichste Vollständigkeit  erstrebt  und  defshalb  auch  die  Titel 
einiger  ziemHch  werthloser  Monographien  mit  angeführt. 
Das  S.  31  ff.  gegebene  Verzeichnifs  der  Schriften  über  die 
Quellen  der  uns  erhaltenen  Historiker  wird  Jüngern  Lesern 
hoffentUch  willkommen  sein.  Eine  Anzahl  erst  während  des 
Drucks  des  Bandes  erschienener,  beziehungsweise  mir  be- 
kannt gewordener  Werke  habe  ich  am  Schlüsse  des  Bandes 
auf  S.  963  f.  zusammengestellt. 

Was  die  Zusätze  und  Erweiterungen  betrifft,  so  ist  es 
unthunlich,  hier  dieselben  auch  nur  summarisch  aufzuzählen. 
Wo  sich  solche  finden,  ergiebt  sich  leicht  bei  Beachtung  der 
an  den  Rand  gesetzten  Seitenzahlen  der  zweiten  Auflage,  die 
meist  mehr  als  42  Zeilen  (d.  i.  eine  Seite)  von  einander 
entfernt  sind.  Natürlich  sind  sehr  viele  durch  Mommsen 
veranlafst,  dessen  1864  in  den  Römischen  Forschungen  er- 
schienene grofse  Abhandlung  über  die  patricischen  und  ple*- 
bejischen  Sonderrechte  in  den  Bürger-  und  Rathsversamm- 
lungen  und  dessen  1871 — 75  erschienenes  Staatsrecht  (Band  1 
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«ad  2)  bei  einer  neuen  Bearbeitung  des  patricischen  Staats- 
rechts, der  Servianischen  Verfassung,  des  Ständekampfes  und 
der  republicanischen  Magistratur  selbstverständlich  in  erster 
Reihe  berücksichtigt  werden  mufsten.  Wie  ich  über  das  zu- 
letzt genannte  Werk  im  Allgemeinen  urtheile,  habe  ich  in 
der  Recension  des  ersten  Bandes  (Literar.  Centralbl.  1872 
S.  685)  auseinandergesetzt;  natürlich  kann  mein  Urtheil 
durch  die  Symptome  des  Mifsvergnügens  über  dasselbe,  welche 
Mommsen  in  einigen  Anmerkungen  des  zweiten  Bandes  kund- 
zugeben für  passend  gehalten  hat,  nicht  geändert  werden. 
Meine  Zustimmung  zu  manchen  einzelnen  Resultaten  Moram- 
sens,  sowie  die  Form,  in  der  ich  andere,  namentlich  gewisse 
dogmatische,  Aufstellungen  desselben,  abgelehnt  habe,  wird 
dem  unparteiischen  Leser  die  Gewähr  bieten,  dafs  ich  ernst- 
lich   geprüft   und    niemals   ohne    bestimmte    Gründe    geur- 

theilt  habe. 

Beispielsweise  habe  ich  keinen  Anstand  genommen, 
meine  Hypothese  über  die  Dictaturen  clavi  figendi  cama, 
comüiorum  habendorum  cama  u.  s.  w.  fallen  zu  lassen,  weil 
ich  mich  namentlich  aus  Mommscns  Darstellung  der  Dictatur 
überzeugt  habe,  dafs  sie  verfehlt  war;  ebenso  habe  ich  die 
treffenden  Bezeichnungen  ^imperium  domi''  und  Jmperium 
milüiae"  mit  Freuden  acceptirt,  weil  sie  der  unzweifelhaft 
passendste  Ausdruck  für  die  von  mir  gefühlte  und  gewollte, 
aber  nicht  klar  fonnulirte  Unterscheidung  auf  dem  Gebiete 
des  imperium  sind;  endlich  habe  ich  den  schon  lange  vor 
Erscheinen  der  Römischen  Forschungen  von  mir  im  Princip  er- 
kannten Unterschied  der  comitia  trihuta  und  der  concilia  plebis 
Mommsens  Beispiel  folgend  auch  im  Gebrauche  jener  Ausdrücke 
jetzt  streng  durchgeführt.  Aber  ich  habe  mich  darum  nicht 
veranlafst  gesehen,  die  Dictatur  überhaupt  für  einen  ursprüng- 
lichen integrirenden  Bestandtheil  der  republicanischen  Ver- 
fassung zu  halten;  die  staatsrechtlichen  Begriffe  imperium 
und  potestas  für  gleichbedeutend  zu  erklären;  concilia  plebis 
mriata  anzunehmen   oder  gewisse  Ausführungen  Mommsens 


über  angeblich  unterscheidende  Merkmale  der  comitia  tributa 
und  concilia  plebis  zu  billigen. 

Ebenso  wenig  habe  ich  den  Patriciersenat  Mommsens 
als  ein  gesichertes  Resultat  der  wissenschaftlichen  Forschung 
anerkennen  können ;  vielmehr  habe  ich  mit  einer  Modification 
meiner  früheren  (d.  h.  der  Niebuhrischen)  Annahme,  wonach  die 
patrum  auctoritas,  identisch  mit  der  lex  curiata  de  imperio, 
von  der  Gesammtheit  der  Patricier  ertheilt  sein  sollte,  die  An- 
sicht zu  begründen  versucht,  dafs  es  die  patres  familias  gen- 
tium patriciarum  waren,  welche  sowohl  den  interrex  aus 
ihrer  Mitte  hervorgehen  liefsen,  als  auch  die  auctoritas  zur 
Uebertragung  des  imperium  an  den  erwählten  König  er- 
theilten.  Letzteren  Punct  habe  ich  inzwischen  durch  eine 
Erörterung  der  Schriftslellerstellen  über  die  patrum  auctoritas 
noch  eingehender  zu  begründen  versucht  in  dem  amSl.Oct.d.  J. 
erschienenen  Preisvertheilungsprogramme  de  patrum  auctori- 
tote,  ♦)  Dafs  ich  trotz  dieser  Modification  meine  Ansicht  von 
dem  Zusammenhange  der  Entwickelung  der  Legislation  mit  der 
lex  curiata  de  imperio  festhalten  konnte,  wird  jeder  wirk- 
liche Kenner  der  Frage  sofort  einsehen.  Mir  selbst  er- 
scheint sie  jetzt,  soweit  das  bei  einer  Hypothese  überhaupt 
möglich  ist,  wissenschaftlich  durchaus  begründet ;  wenigstens 
kann  ihr  der  Vorwurf  nicht  mehr  gemacht  werden,  dafs  sie 
auf  dem  Fundamente  einer  erweislich  falschen  Identificirung 
zweier  verschiedener  Acte  aufgebaut  sei. 

Endlich  habe  ich,  um  noch  eine  Hauptdifferenz  zu  er- 
wähnen, bei  aller  Anerkennung  dessen,  was  Mommsen  für 
die  juristisch  präcisere  Formulirung  der  magistratischen  Rechte 
geleistet  hat,  weder  seine  Eintheilung  der  potestates,  noch 
seine  Auffassung  der  potestas  tribunicia  als  einer  potestas  major 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  gestattet,  zu  bemerken,  dafs 
ich  mich  bezüglich  der  Nothwendigkeit  der  patrum  auctoritas  für  die 
der  lex  curiata  de  imperio  parallel  gehende  lex  centuriata  de  cen- 
soria  poiestate  S.  664  f.  795  zu  unbestimmt  ausgedrückt  habe.  Sie 
war  auch  hiefür,  wie  ich  in  dem  Programm  dargethan  habe,  unbedingt 
nothwendig. 
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gegenüber  den  Consuln,  noch  seine  Theorie  von  der  Inter- 
cession  und  dem  Verbielungsrechle  der  par  majorve  potestas 
annehmen  können ;  überall  vielmehr  habe  ich  meine  frühere, 
Jetit  allerdings  schärfer  präcisirte,  Ansicht  festgehalten  und, 
80  weit  es  die  Anlage  meines  Handbuchs  irgend  gestattete, 
theils  im  Texte,  Iheils  in  den  Anmerkungen  näher  begründet. 
Für  diese  zuletzt  genannten  Gegenstände  erlaube  ich  mir 
alle  diejenigen,  die  sich  ernstlich  über  diese  schwierigen 
staatsrechtlichen  Fragen  belehren  wollen,  auf  die  von  August 
Eigenbrodt  in  der  aus  einer  Leipziger  loauguraldisserlation 
erwachsenen  Schrift  de  magistratuum  Romanorum  juribtis,  qui- 
hu  pro  pari  et  pro  majore  potmaU  inter  $e  uiebüntuTt  imprimis 
dM  trihimrum  plebis  potestate  (Lipsiae  1875)  gelieferte,  der 
Sache  nach  vortreffliche,  Kritik  der  Aufstellungen  Mommsens 
noch  besonders  hinzuweisen. 

Das  beigegebene  Register  macht  das  von  L.  Mendelssohn 
für  alle  drei  Bände  gelieferte  1874  erschienene  natürlich  nur 
für  den  ersten  Band  entbehrlich.  Es  wird  den  Lesern  hoffentlich 
erwünschter  sein,  zu  jedem  einzelnen  Bande  ein  Register  nach- 
schlagen zu  können,  als  auf  den  Besitz  eines  Gesaramtregislers 
beschränkt  zu  sein,  dessen  Brauchbarkeit  durch  das  Erscheinen 
neuer  Autlagen  einzelner  Bände  nolhwendig  beeinträchtigt  wird. 
Aus  der  Beziehung  des  Registers  zu  dem  einzelnen  Bande  er- 
gab sich  die  Nothwendigkeil,  auf  gröfsere  zusammenfassende 
Artikel,  wie  sie  das  Mendelssohnsche  Register  bietet,  zu  ver- 
zichten. Der  so  gewonnene  Raum  wurde  für  die  Aufnahme 
aller  technischen  Ausdrücke  und  Redensarten  in  möglichster 
Vollständigkeil  benutzt.  Eigennamen  von  Personen  sind,  um 
das  Register  nicht  ohne  Noth  allzu  sehr  anschwellen  zu  lassen, 
nur  mit  Auswahl  aufgenommen. 

So   sei   denn  diese  neue   Auflage  einer  wohlwollenden 

Aufnahme  empfohlen! 

Leipzig,   19.  Dec.  1875. 

Ludwig  Lange. 
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Einleitung. 


1.     Aufgabe  der  römischen  AUerthümer. 

Die  Wissenschaft  von  den  Alterthümern  {antiquitates)  des 
römischen  Volks  hat  mit  allen  geschichtlichen  Wissenschaften 
gemein  das  Streben  nach  Erkenntnifs  einer  vergangenen  Wirk- 
lichkeit. Insofern  sie  aus  dem  Gebiete  des  historisch  Wissens- 
würdigen das  vergangene  Dasein  des  römischen  Volks  heraus- 
hebt, steht  sie  in  näherer  Beziehung  zu  demjenigen  engern  Kreise 
geschichtlicher  Wissenschaften ,  welcher  unter  dem  Namen  der 
classischen  Alterthumswissenschaft  zusammengefafst  wird  und 
die  Berechtigung  dieser  besonderen  Zusammenfassung  in  den  für 
die  Nachwelt  mustergültigen  Leistungen  des  griechischen  und 
römischen  Volks ,  der  sogenannten  classischen  Völker,  auf  den 
Gebieten  der  Kunst  und  Wissenschaft  findet.  Unter  den  Disci- 
plinen  der  classischen  Alterthumswissenschaft  ist  die  der  Wissen- 
schaft von  den  griechischen  Antiquitäten  durchaus  coordinirte 
Wissenschaft  von  den  römischen  Antiquitäten  diejenige,  welche 
die  nationale  Sitte  und  das  aus  ihr  erwachsene  nationale  Recht 
des  römischen  Volks ,  die  seit  dem  Untergange  desselben  einem 
abgeschlossenen  Gebiete  der  Vergangenheit  (antiquitas)  ange- 
hören ,  zur  Darstellung  bringen  soll  Sie  unterscheidet  sich  als 
geschichtliche  Wissenschaft  selbstverständlich  von  den  tech- 
nischen Disciplinen  der  classischen  Alterthumswissenschaft.  Sie 
unterscheidet  sich  aber  auch  von  der  politischen  Geschichte 
Roms,  so  nahe  sie  derselben  durch  die  Identität  des  Trägers 
der  beiderseitigen  Objecte  tritt,  da  die  politische  Geschichte  die 
Thaten  des  römischen  Volks,  die  Wissenschaft  von  den  römi- 
schen Antiquitäten  dagegen  die  sittlichen  und  rechtlichen  Zu- 
stände desselben  zu  schildern  hat,  so  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  2 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  1 
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der  Statistik  moderner  Völker  vergleichbar  ist.  Sie  unterscheidet 
sich  endlich  von  den  übrigen  systematisch-historischen  Discipli- 
nen  der  classischen  Alterlhumswissenschafr  dadurch ,  dafs  ihr 
Object  lediglich  von  der  Nationalität  bedingt  und  getragen  wird, 
mit  ihr  lebt  und  untergeht,  während  die  Objecte  der  übrigen 
Disciplinen  neben  dem  nationalen  Factor,  der  allerdings  auch 
auf  sie  einwirkt,  entweder  wie  Sprache  und  Religion  einen  all- 
gemein menschhchen ,  oder  wie  Wissenschaft  und  Kunst  emen 
idealen  und  ebendefshalb  supranationalen  Factor  voraussetzen 
und  gerade  in  diesen  nicht  nationalen  Factoren  ihr  eigenthüm- 
liches  und  kennzeichnendes  Princip  besitzen. 

2.     Geschichte  der  römischen  Alterthümer. 

Die  römischen  Alterthümer  waren  schon  im  Alterthume 
selbst  Gegenstand  wissenschaftlicher,  indefs  meist  vom  dilettan-. 
tischen  Gesichtspuncte  der  Curiosität  oder  von  irgend  welchem 
praktischen  Gesichtspuncte  beherrschter  Untersuchungen.  Den 
Höhepunct  der  antiquarischen  Gelehrsamkeit  stellt  dar  M.  Teren- 
tius  Varro  durch  sein  41  Bücher  umfassendes  Werk:  renm  hu- 
nmna^nm  et  divmaram  mtiqiiitates.  Was  von  ihm  und  Anderen, 
Römern  wie  Griechen ,  über  Gegenstände  der  römischen  Anti- 
quitäten geschrieben  woi-den  ist,  wird,  das  Erhaltene  möghchst 
vollständig,  das  Veriorene  mit  Auswahl,  bei  der  Uebersicht  über 
die  Quellen  unserer  Wissenschaft  Erwähnung  finden. 

Nach  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert  standen  die  römischen  Antiquitäten  drei 
Jahrhunderte  lang  als  ein  Aggregat  der  verschiedenartigsten  auf 
das  römische  Alterthum  sich  beziehenden ,  unter  sich  fast  zu- 
sammenhanglosen Kenntnisse  im  Dienste  theils  der  Rechtswis- 
senschaft ,  theils  der  philologischen  Exegese,  getrennt  von  dem 
Imainiiicnhangt'  mit  der  geschichtlichen  Forschung,  ohne  eine 
organische  Stelle  im  Ganzen  der  Wissenschaften  und  eine  wis- 
aenschaftliche  Dai-stellung  zu  finden.  Das  bedeutendste  Werk 
jener  Zeit  sind  die  Bücher  von  Carolus  Sigonius  (k  antiquo  jure 
fHff^uli  Romani  (begonnen  1560,  vollendet  1574).  Die  aus  jener 
Epochestammenden  monographischen,  durchgehends  mehr  com- 
pilatorischen  als  kritischen  Abhandlungen  sind  gesammelt  in : 
Graevii  ttiesaurtis  antiqoitatum  Romaiiarum.     12  voll.  fol.  Traj.  ad 

Rhen.  1694—99.  wdti.  Venet.  1732. 
Sailenfrii  novus  thesauros  antiquitatum  Roinanarum.    3  voll.  fol. 

Hag.  Com.  1716—19. 
Polcni  supplementa  utriusqae  thesauri.  5  voll.  fol.  Venet.  1730—40. 
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Die  Gesammtdarstellungen  waren  in  richtigem  Verhältnifs  zu  3 
dem  Mangel  eines  wissenschaftlichen  Princips  entweder  alpha- 
betisch wie : 

Petisci  lexicon  antiquitatum  Romanarum.  2  voll.  fol.  Leovard.  1713. 
wdh.  in  3  voll.  fol.  Hag.  Com.  1737, 

oder  äufserlich  systematisch,  im  besten  Falle  brauchbare  Reper- 
torien ,  wie : 

Rosini  antiquitd tum  Romanarum  corpus  absolutissimum.  Bas.  1583. 

öfter  wdh.  cum  notis  Dempsteri,  zuletzt  Amstel.  1743.  4. 
Nieupoort,  rituum  qui  olim  apud  Romanos  obtinuerunt  succincta 

explicatio.     Traj.   ad    Rhön.    1712    (oft   wdh.   und    commentirt; 

Schwarzii  observationes  adNieupoorti  compendium  antiq.  Rom. 

Altorf.  1757.    Ha y mann,  Anmerkungen  über  Nieupoorts  Hand- 
buch der  römischen  Alterthümer.  Dresden  1786). 
Maternus   vonCilano,   ausführliche  Abhandlung  der  römischen 

Alterthümer,  herausgegeben  von  Adler.  4  Bde.  Altona  1775. 
Nitsch,   Beschreibung  des  häuslichen,  wissenschaftlichen,   gottes- 

dienstlichen,  politischen  und  kriegerischen  Zustandes  der  Römer. 

3.  Ausg.  4  Bde.  Erfurt  1807—11.  ^,y 

Adam,  the  roman  antiquities.  London  1791.  92.  Deutsch  von  Meyer. 

4.  Aufl.     Erlangen  1832. 

Reiz,  Vorlesungen  über  die  römischen  Alterthümer  nach  Oberlins 
Tafeln.     Leipzig  1796. 

Zu  der  oben  gezeichneten  Stellung  erhob  sich  die  Wis- 
senschaft der  römischen  Alterthümer,  nachdem  schon  früher 
Perizonius  auf  die  Nothwendigkeit  ihrer  Vereinigung  mit  der 
historischen  Forschung  hingewiesen  hatte,  zugleich  mit  der  wis- 
senschaftlichen Begründung  der  classischen  Alterthumswissen- 
Schaft  durch  Friedrich  August  Wolf,  und  ein  fruchtbringender 
Anbau  derselben  begann  seit  der  von  Barthold  Georg  Niebuhr 
der  geschichtlichen  Forschung  über  das  römische  Alterthum  mit- 
getheilten  nachhaltigen  Bewegung. 

F.  A.  Wolf,  Darstellung  der  Alterthums- Wissenschaft  nach  Begriff, 
Umfang,  Zweck  und  Werth  (im  Museum  der  Alterthums- Wissen- 
schaft. Bd.  1.  Berlin.  1807.  S.  1).  Vorlesungen,  herausgegeben 
von  Gürtler.  Bd.  1.  Lpz.  1831  (bes.  S.  377).  Bd.  5.  Vorlesung  über 
die  römischen  Alterthümer  mit  Verbesserungen  und  literarischen 
Zugaben  von  Hoffmann.     Lpz.  1835.  '/ 

6.  G.  Niebuhr,  römische  Geschichte.  2  Bde.  Berlin  1811,  nachher 
wdh.  in  3  Bänden,  zuletzt  in  Einem  Bande.  Berlin  1853.  Neue 
Ausgabe  von  M.  Isler  in  3  Bänden.  Berlin  1874.  Vorlesungen  über 
römische  Geschichte,  nach  dem  Englischen  von  Schmitz  (London 
1844)  übersetzt  von  Zeifs.  Jena  1844.  45.  Dieselben  herausge- 
geben von  Isler.  3  Bde.  Berlin  1846— 48.  Vorträge  über  römische 
Alterthümer,  herausgegeben  von  Isler.    Berlin  1858.  <| 

Methodologische  Erörterungen  über  Begriff  und  Bedeutung 

der  römischen  Antiquitäten  finden  sich  in  encyklopädischen 
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4  Werken  über  die  classiscbe  AUerthumswissenschaft  und  sonst 
zerstreut.  Besondere  Erwähnung  verdient  die  Monographie  von : 
PUtner,   über  wissenschaftliche  Begründung  und  Behandlung  der 
Antiquitäten,  bes.  der  römischen.    Marburg  1812. 

3.     Umfang  der  römischen  Allerihümer, 

Gehen  wir  näher  auf  den  Umfang  der  Wissenschaft  v-on 
den  römischen  Alterlhümern  ein,  so  soll  durch  Aufstellung  des 
Princips  der  Nationalität  für  ihr  Objecl  dieselbe  nicht  be- 
schränkt werden  auf  das  specifisch  Römische,  was  wu-  vieUeicht 
aus  der  Masse  der  concrcten  Erscheinungen  als  das  eigenste 
Eigenthum  der  Römer  abslrahiren  könnten.    Wie  vielmehr  die 
Nationalität  der  Römer  geschichüich  sich  gestaltet  hat  unter  nicht 
unwesentlichen  Einwirkungen  autochtho nischer  und  stammver- 
wandter, dann  hellenischer  und  elruskischer,  zuletzt  orientali- 
scher und  barbarischer  Nationalitäten :  also  gehören  die  in  die- 
ser gewordenen  Nationalität  wurzelnden  Erscheinungen  der  Sitte 
und  des  Rechts  in  ihrem  ganzen  Umfange  unserer  Wissenschaft 
an,  wobei  es  natürlich  wissenschaftliches  Erfordernifs  ist,  die 
Einflüsse  der  fremden  Nationalitäten  in  den  römischen  Resul- 
taten selbst  wo  möglich  erkennen  zu  lassen. 

Die  S  i t  le  nun  aber,  d.  i.  die  Macht  der  Gewohnheit,  welche 
auf  dem  Boden  des  von  der  Natur  und  von  geschichtlichen  Ver- 
hältnissen bedingten  geselligen  Zusammenlebens  mehrerer  In- 
dividuen durch  die  Nothwendigkeit  gegenseitiger  Anbequemung 
entsteht,  macht  sich  unterthan  nicht  blofs  die  Formen  des  häus- 
lichen Lebens  und  des  geseUigen  Verkehrs,  woran  man  zunächst 
denkt,  sondern  auch  alle  anderen  Lebensäufserungen  von  den 
rein  animalischen,  wie  Essen  und  Trinken,  hinauf  zu  den  idealen 
der  Uebung  von  Kunst  und  Wissenschaft.   Nicht  diese  Lebens- 
äufserungen an  und  für  sich,  sondern  die  eigenthümlichen  For- 
men, die  ihnen  der  römische  Nationalcbarakter  aufprägt,  sind 
Gegenstand  der  Antiquitäten  der  Sitte.  Die  Gesammtmasse  der- 
jenigen Kundgebungen  der  römischen  Sitte,  in  welchen  diese 
nicht  gesteigert  ist  zum  Begriffe  des  göttlichen  oder  mensch- 
lichen Rechts,  und  welche  daher  lediglich  durch  die  Gemein- 
samkeit der  charakteristischen  Nationalität  zusammengehalten 
werden,  fassen  wir  zusammen  unter  dem  Namen  der  römischen 
Privatalterthümer. 

Specifisch  unterschieden  sind  hiervon  die  Einrichtungen 
und  Gebräuche,  welche  sich  unter  der  gestaltenden  Einwirkung 
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nationaler  Sitte  an  die  Religion  anschliefsen.  Die  religiösen  Be-  5 
griffe  und  Anschauungen  selbst,  sowie  die  Mittel,  durch  welche 
dieselben  ausgedrückt  werden ,  Symbole  und  Mylhen ,  fallen  in 
das  Gebiet  der  Mythologie.  Aber  die  Formen,  welche  die  natio- 
nale Sitte  der  praktischen  Götterverehrung  aufprägt,  die  Ein- 
richtungen, die  sie  zum  Zwecke  der  Götterverehrung  begründet, 
gehören  der  Wissenschaft  der  Antiquitäten  an  und  bilden  hier 

den  engeren  Kreis dergottesdienstlichenAlterthümer. 
Das  Recht  und  die  Pflicht  sie  von  den  Privatalterthümern  zu 
trennen  beruht  darin,  dafs  die  gotlesdienstlichen  Gebräuche  und 
Einrichtungen  nicht,  wie  die  früher  bezeichneten,  der  mensch- 
lichen Willkür,  die  nur  in  der  Macht  des  Hergebrachten  eine 
leicht  zu  überspringende  Schranke  hat,  anheimgestellt,  sondern 
als  vermeintlich  von  den  Göttern  sanctionirte  Ordnungen  im 
Bewufstsein  der  Nation  derselben  principiell  enthoben  sind.  Frei- 
lich hält  die  Macht  dieser  göttlichen  Sanction  nur  so  lange  vor, 
als  der  naive  Glaube  an  die  Götter  unerschüttert  und  lebendi<^ 
ist  Die  gottesdienstlichen  Alterthümer  der  Römer  bieten  uns 
daher,  da  das  Entstehen  der  ältesten  Formen  unseren  Blicken 
entrückt  ist,  bei  geschichtlicher  Betrachtung  das  Bild  einer  all- 
mählichen Auflösung  dar.  Herbeigeführt  anfangs  durch  die  den 
Glauben  verwirrende  Aufnahme  neuer,  die  alten  und  sich  unter 
einander  ausschliefsender  oder  wenigstens  beschränkender  Culte, 
gefördert  sodann  durch  das  mit  den  Fortschritten  der  heidni- 
schen Civilisation  verbundene  Erwachen  des  Skepticismus  und 
Rationalismus,  führt  sie  zuletzt  zu  dem  doppelten  Ausläufer  der 
philosophischen  Resignation  und  des  populären  Aberglaubens. 
Mit  den  gottesdienstlichen  Einrichtungen  haben  die  staats- 
und  privatrechthchen  Einrichtungen  und  Formen  gemein,  dafs 
auch  in  ihnen  nicht  die  nackte  Sitte,  sondern  eine  Potenzirung 
derselben,  das  Recht,  herrscht.  Aber  die  Recbtsalterthümer  oder 
die  Staatsalterthümer,  wie  wir  den  Kreis  der  hierher  ge- 
hörigen Formen  defshalb  nennen,  weil  der  Staat  ebensowohl 
Quelle  wie  Resultat  der  nationalen  Rechtsentwickelung  der  Rö- 
mer ist,  treten  auch  in  Gegensatz  gegen  die  in  dieser  Beziehung 
den  Privatalterthümern  gleichstehenden  gottesdienstlichen  Alter- 
thümer.  Dieser  Gegensatz  beruht  darauf,  dafs  die  Potenzirung 
der  Sitte  zum  Recht  aus  dem  Streben  nach  gesicherter ,  wenn 
auch  nicht  schrankenloser,  Unabhängigkeit  des  Individuums  her- 
vorgeht, während  die  Sitte  und  die  göttliche  HeiHgung  der  gottes- 
dienstlichen Gebräuche  auf  dem  Gefühle  der  Abhängigkeit  be- 
ruht, welches  dem  Individuum  innewohnt.    Die  Gränzen  der 
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6  römischen  Rechtsalterlhümer   gegen  die  Rechtswis- 
senschaft ergeben  sich  ohne  Schwierigkeit  aus  dem  den  Anti- 
quitäten überhaupt  zu  Grunde  liegenden  Princip  der  Nationahtät. 
Während  das  griechische  Recht  wegen  seiner  ledighch  nationa- 
len Bedeutung  durchaus  den  griechischen  Antiquitäten  angehört, 
entzieht  sich  das  römische  Recht,  sobald  es  bei  den  Römern 
selbst  zum  Objecte  einer  Wissenschaft  wird  und  unter  dem  ge- 
staltenden Einflüsse  dieser  wissenschafüichen  Thätigkeit  sich 
weiter  entwickelt ,  unserer  Competenz.    Die  wissenschaftliche 
Thätigkeit  der  Römer  als  solche,  und  daher  auch  das  supra- 
nationale  kosmopolitische  Recht^ystem  der  römischen  Kaiser- 
zeit  als  eins  ihrer  Producte,  liegt  aufser  den  Gränzen  unserer 
Wissenschaft.   Zwar  das  Staatsrecht,  das  internationale  Völker- 
recht und  das  Criminalrecht  ist  von  den  Römern  nicht  wissen- 
schaftlich begründet  worden,  daher  die  dahin  gehöngen  Erschei- 
nungen unserer  Wissenschaft  ganz  anheimfallen.*)  Das  Privat- 
recht  aber,  dessen  wissenschaftliche  Begründung  wir  frühestens 
von  Q   Mucius  Scaevola  Pontifex,   dem  äheren  Zeitgenossen 
Ciceros  (er  war  Consul  659/95) ,   sodann  von  Ser.  Sulpicius 
Rufus  (Consul  703/51)  datiren,  gehört  uns  nur  m  seiner  frühe- 
ren Enlwickelung  an,  und  zwar  entzieht  sich  uns  auch  rück- 
sichüich  dieser  der  dogmatisch  juristische  Gesichtspunct  ebenso, 
wie  bei  den  gottesdienstlichen  Einrichtungen  der  dogmatisch 
mythologische.  Eher  könnte  die  Rechtsgeschichte  mit  den 
Antiquitäten  über  die  gegenseitige  Competenz  streiten,  aber  der 
Gesichtspunct  der  römischen  Rechtsgeschichte  und  der  der  An- 
tiiiuitäten  ist ,  trotzdem  dafs  die  darzustellenden  Erscheinungen 
dieselben  sind,  insofern  verschieden,  als  es  jener  auf  die  Genesis 
des  Rechtes  ankommt ,  während  für  die  Antiquitäten  die  Insti- 
tutionen des  Privatrechts  nur  als  Kundgebungen  des  römischen 
Nationalcharakters  Interesse  haben;  woraus  folgt,  dafs  für  die 
Rechtsgeschichte  die  spätere  sich  von  den  engen  Schranken  der 
Nationalität  lösende,  durch  Einwirkung  de»  jn$  gentium  bedingte 


♦)  Der  Gedanke,  das  Sttatarecht  der  Römer,  das  diese  selbst 
niemals  auf  juristische  Principien  zurückgeführt  und  niemals  zum 
Gegenstände  einer  systematischen  Darstellung  gemacht  haben,  vom 
Standpuncte  der  juristischen  Wissenschaft  aus  dogmatisch  zu  forma- 
lireo  and  in  ein  System  zu  bringen,  soll  damit,  so  gewagt  er  ist, 
doch  keineswegs  als  ein  unberechtigter  zurückgewiesen  werden;  nur 
hört  darum  das  römische  Staatsrecht,  das  sich  historisch  entwickelt 
hat,  and  dessen  Entwickelung  wir  historisch  verfolgen  können ,  nicht 
mf  nach  wie  vor  in  den  Umfang  der  antiquitatet  piibticae  zu  fallen. 
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Entwickelung  des  Rechts  ebenso  grofses  Interesse  hat  wie  die 
frühere,  während  für  die  römischen  Antiquitäten  der  nationale 
Ausgangspunct  der  Entwickelung  die  Hauptsache  ist. 

Aufser  den  Staatsalterthümern  hat  man  früher  auch  die  auf 
das  Kriegswesen  bezüglichen  Einrichtungen  zu  einer  besonderen 
Gruppe  derKriegsalterthümer  zusammengefafst.  Da  aber 
einerseits  der  feindselige  Verkehr  Roms  mit  andern  Staaten  un- 
ter den  Gesichtspunct  des  internationalen  Rechts  föllt,  und  da 
andererseits  die  Bildung  des  römischen  Heeres  durchaus  aus  der 
inneren  Organisation  des  römischen  Staates  entspringt,  so  kann 
eine  Trennung  der  Darstellung  der  mihtärischen  Einrichtungen 
von  den  Staatsalterthümern  nur  als  verfehlt  bezeichnet  werden. 
Allerdings  wird  das  technisch -militärische  Detail  für  sich  be- 
handelt werden  müssen ,  allein  diefs  ist  eine  Nothwendigkeit, 
welche  ganz  ebenso  bei  der  Geschäftsordnung  und  den  Formen, 
die  von  den  Magistraten  im  Senate,  in  den  Volksversammlungen, 
in  den  Gerichten  und  bei  der  Verwaltung  zu  beobachten  waren, 
eintritt. 

4.     Anordnung  der  T keile. 

Die  drei  Theile  der  römischen  Alterthümer :  die  Privatalter- 
thümer,  die  gottesdienstlichen  Alterthümer  und  die  Staatsalter- 
thümer,  bringen  wir  nicht  in  dieser,  sondern  in  der  umgekehr- 
ten Reihenfolge  zur  Darstellung.  Denn  wenn  auch  die  Fixirung 
der  Sitte  durch  den  Glauben  an  eine  göttliche  Sanction  oder 
durch  positive  Gesetzgebung  später  ist  als  die  Sitte  selbst ,  vrie 
denn  der  mos  majorum  bei  den  Römern  stets  eine  ergänzende 
Quelle  des  Rechts  ist  und  so  fortwährend  darauf  hinweist ,  dafs 
das  Recht  in  der  Sitte  wurzelt :  so  sind  doch  die  Gebiete  des 
menschUchen  Lebens ,  welche  diese  Fixirung  an  sich  erfahren 
haben,  ebenso  alt  wie  die,  wel(^e  davon  freigeblieben  sind.  Ge- 
rade der  Umstand  aber,  dafs  gewisse  Gebiete  der  menschlichen 
Willkür  enthoben  sind ,  berechtigt  zu  dem  Schlüsse ,  dafs  diese 
Gebiete  für  das  nationale  Leben  eine  höhere  praktische  Bedeu- 
tung hatten  als  die ,  welche  lediglich  der  milderen  Herrschaft 
der  Sitte  unterthan  blieben.  Mag  die  Sitte  des  Hauses  für  das 
Individuum  denselben  oder  höheren  ethischen  Werth  haben,  als 
die  Formen  des  gerichtlichen  Verfahrens  und  der  staatlichen 
Thätigkeit  der  Gesammtheit :  die  Nation  als  solche  giebt  sich  am 
deutlichsten  zu  erkennen  in  den  Formen ,  die  nicht  dem  indi- 
viduellen, sondern  dem  nationalen  Bedürfnifs  entsprungen  sind. 
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Die  Kenntnifs  dieser  erleichtert  die  Auffassung  des  charakteri- 
stisch Nationalen  in  den  Gebieten  der  Privatalterthilmer.  Bei 
Völkern  von  weniger  scharf  ausgeprägter  oder  verwischter  Na- 
tionalität, 2.  B.  bei  den  modernen,  kann  man  allerdings,  da  der 
nivellirende  Geist  des  universellen  Christenthums  und  des  gleich- 
fall«  universellen  römischen  Rechles  die  staatlichen  Können  und 
das  Recht  der  verschiedenen  Staaten  einander  genähert  hat,  die 
kirchlichen  Unterschiede  aber  mit  den  nationalen  durchaus  nicht 
lusammenfallen  lälst,  die  EigenthümUchkeiten  der  Nationalität 
ttm  besten  aufspüren  in  der  Abgeschiedenheit  des  häuslichen 
Lebens ,  die  von  der  modernen  Civilisation  nicht  erreicht  oder 
wenigstens  nicht  durchdrungen  ist.  Im  Alterthume  aber,  wo 
jener  Zustand  erst  durch  die  befestigte  römische  Weltherrschaft 
8  vorbereitet  wurde,  ist  gerade  umgekehrt  der  Göltercullus  gleich- 
sam die  BhUhe,  Staat  und  Recht  die  reife  Frucht  der  Nationalität. 
Gerade  die  Römer  haben  ihre  nationale  Aufgabe  vorzugsweise 
in  der  Entwicklung  der  Formen  des  staatlichen  und  rechtlichen 
Lebens  gehabt;  sie  sind  erst  durch  Erfüllung  dieser  in  Stand 
gesetzt  worden  ihre  höhere  culturhistorische  Aufgabe  zu  erfül- 
len, nämhch  die  geistigen  Errungenschaften  des  Alterthums  auf 
die  Neuzeit  hinüber  zu  retten.  Wir  werden  daher  den  deuthch- 
sten  Ausdruck  ihrer  Nationalität  in  Staat  und  Recht  zuerst  dar- 
stellen müssen. 

Hinter  der  nationalen  Bedeutung  dieser  Gebiete  tritt  nicht 
Woft  die  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Privatalter- 
thümer,  sondern  auch  die  des  Cultus  zurück.  Zwar  haben  die 
Römer  im  Sinne  ihrer  vorwiegend  auf  Rechtsentwickelung  ge- 
richteten nationalen  Thätigkeit  später  den  Begriff  der  göttlichen 
Sanction  gottesdienstlicher  Sitte,  des  fas,  nach  der  Analogie  des 
menschlichen  Rechtes  sich  zurecht  gelegt  als  jus  divininm  gegen- 
über dem  jm  kumannm  oder  als  einen  jus  sacrum  genannten 
Theil  des  jus  jmblkum ;  aber  eben  diese  einer  unzureichenden 
Analogie  entsprungene  Modernisirung  des  Begriffes  fas  zeigt, 
dafs  das  innere  Wesen  desselben  den  Römern  damals  bereits 
entschwunden  war.  So  tritt  denn  auch  in  der  geschichtlichen 
EntWickelung  das  fas  sofort  zurück,  nachdem  es  seine  Aufgabe 
das  menschliche  Recht  unter  seinem  Schutze  zu  zeitigen  erfüllt 
hat ;  die  gottesdienstlichen  Satzungen  und  Gebräuche  aber  wer- 
den den  Interessen  des  Staates  dienstbar,  eine  Abhängigkeit, 
deren  Naturwidrigkeit  sich  durch  den  Verlust  alles  inneren  Ge- 
halts rächt. 

Je  unzweideutiger  die  Begriffe  mos,  fas,  jus  sich  in  dieser 
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Reihenfolge  aus  einander  entwickeln,  um  so  mehr  ist  es  natür- 
lich bei  der  Voraufstellung  der  Staatsalterthümer  geboten,  m 
der  Darstellung  derselben  die  Fäden  nachzuweisen,  durch  welche 
das  entwickelte  Recht  mit  dem  fas  und  durch  die  Vermittelung 
dieses  mit  dem  mos  zusammenhängt.  Dazu  werden  uns  der  kirch- 
liche Charakter  des  patricischen  Staates  und  die  aus  der  Fami- 
liensitte erwachsenen  Elemente  desselben  Gelegenheit  geben 
Ebenso  mufs  bei  den  gottesdienstlichen  Alterthümem  der  Zu- 
sammenhang des  römischen  Cultus  mit  der  durch  den  italischen 
Boden  bedingten  Lebensweise  der  Römer  nachgewiesen  werden. 


5.    Allgemeine  Literatur. 

Das  Gesammtgebiet  der  römischen  Antiquitäten,  sowie  die 
einzelnen  Haupttheile ,  sind ,  abgesehen  von  den  oben  (§  2)  als 
antiquirt  bezeichneten  Werken,  in  neuerer  Zeit  mehrfach  darc^e-  9 
stellt  worden.   Ungenügende  Gesammtdarstellungen  sind :    "" 
^\IV.^\\  ^*"**^"<=^  ^«f  römischen  Alterthümier.   2  ßd«.  Hannover 
Zeifs,  römische  Alterthumskunde.    Jena  1843. 
Dagegen  ist  durch  Quellenstudium  und  Benutzung  der  neueren 
Literatur  ausgezeichnet  das  Werk  von : 
W.A    Becker     Handbuch  der  römischen  Alterthümer  nach  den 
Quellen  bearbeitet.  Bd.l.ll    12.  Fortgesetzt  von  J.Marquardt 
11,  3.  111,  1.  2.  IV.  V,  1.  2.  Leipz.  1843— e?. 

Jetzt  in  neuer  Ausgabe  unter  dem  Titel: 
J.  Marq^ardt  und    Th.   Mommsen,   Handbuch   der   römischen 
Alterthümer   Bd^  I.    Leipzig  1871.  n,'l.  1874  (RömischerStaats- 
;:n'V';\rirdr""^-  '^'  ''''    '^'"^''^'^  Staatsverwaltung 

Dazu  die  in  vorzugsweise  praktischem  Interesse  abgefafsten  Hand- 
bücher von : 

^Ü?rm8t'l829^*  "^^^  römischen  Antiquitäten.    2.  Aufl.  Leipzig  ui«i 

Fufs,  antiquitates Romanae  compendio  enarratae.  3.  Aufl. Leipz  1837 
Horrman,  Antiquitäten  der  Römer.    Magdeburg  1837 
ßojesen    Handbuch  der  römischen  Alterthümer,  ans  dem  Danischen 
übersetzt  von  Hoff-a.   GieFsen  1841.   3.  Aufl.  von  Rein.  Wien  1866 
Krahner,  romische  Antiquitäten.    Erste  Hälfte.    Magdeburfr  1857  ' 

IL  """""o"«  ^^  Staatsalterthümer,   Kriegsalterthümer,  Privatalter- 

thümer.    3  Hefte.   Berlin  1858.    2.  Anfl    1873. 
Ramsay,  a  manual  of  Roman  antiquities.  8th  ed.  London  1870 

„wT^f-'j  "«»^«k  der  romeinsche  antiquiteiten ,  voomameiijk 

uit  den  lijd  der  romeinsche  repnblik.    Groningen  1870. 
Jirieg,   Grundrifs  der  römischen  Alterthümer.    Altbrcisach  1872 
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Endlich  die  Reihe  von  Artikeln  verschiedener  Verfasser,  die  sich 
»uf  die  römischen  Antiquitäten  beziehen,  m : 

PaulT      Realencyklopädie  der  classischen   Alterthumswisscnschaft. 

7äi.    StuUg^8a9-52.     Erster  Band  in   ^J^^er  völlig  mn- 

gearbeiteter  Auflage  von  Tcuffel.    2.  Abth.  Stuttg.  1864.  66. 

Daremberg   et   Saglio,   dictionnaire   des  antiquites  grecques  et 

romaines.    Livr.  1.  2.  3.    Paris  1873.  1874. 

Die  StaatsalterthQmer  sind  für  sich  in  geschichtlichem  Ge- 

v?ande  dargestellt  von : 

Göttliag,  Geschichte  der  römischen  Staatsverfassung  von  Erbauung 

der  Stadt  bis  zu  Caesars  Tod.    Halle  1840. 
Peter,   die  Epochen   der  Verfassungsgeschichte  der  römischen  Re- 
publik.   Leipzig  1841.  .    ,       wx 
Dagegen  in  Verbindung  geschichtlicher  und  systematischer  Dar- 

Stellung  von :  .  „        •       .  x 

Willems.  Ic  droit  public  Romain  depuis  l'origine  de  Rome  jusqu   ä 
Constantin  le  Grand  ou  les  antiquites  Romaines.  3-  ed.  Löwen  1874. 
Dazu  sind  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeutung  wegen  gleich  hier 
zu  erwähnen  die  Werke  von: 
Rubino,  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  und  Geschichte. 
Erster  Theil.    Ueber  den  Entwickelungsgang  der  romischen  Ver- 
fassung bis  zum  Höhepuncle  der  «^»blik.    Cassel  1839 
Mommsen,  römische  Forschungen.    1.  Bd.  2.  Aufl.   Berlm  1865. 
Clason,  kritische  Erörterungen  über  den  romischen  Staat.  Heft  1—3. 
Rostock  1871. 
Ebenso  die  neuesten  Bearbeitungen  der  römischen  Geschichte 

von: 

Seh  wegler,  römische   Geschichte.    3   Bde.    Tübingen  1854-58. 

fortgeführt  von  Clason.  4.  (l.)  Bd.   Berlin  \87p. 
Mommsen,  römische  Geschichte.  Bd.  1.2.  sechste  Aufl.  Berbn  1874. 

Bd    3    fünfte  Aufl.  Berlin  1869.  ^     ,_^    .. 

PeterjGeschichteRoms.  3  Bde.  dritte  Aufl.  Halle  1870.  71.  (Studien 

zur  römischen  Geschichte.  Halle  1863.) 
Ihne,  römische  Geschichte.  3  Bde.  Leipzig  1868-72. 

Die  von  uns  mit  den  Staatsalterthümern  zu  vereinigenden  Kriegs- 
alterthümer  sind  besonders  dargestellt  von : 
Le  Beau  in  vielen   Memoiren,  welche   gedruckt  sind   in  den  Me- 
moires  de  l'Acad.  des  Inscriptions.  Tome  ^X^-^,^»'  _, 
10      Nast  und  Rösch,  römische  knegsalterlhumer.     Halle  1782. 

Zander,  Andeutungen  zur  Geschichte  des  römischen  Kriegswesens. 

7  Hefte.    Ratzeburg  1840—66. 
Lange,   historia  mutationum  rei  militans  Romanorum.    Gottingae 

Rück  ert,  das  römische  Kriegswesen.    Berlin  1850.  „    .   « 

Rüstow,  Heerwesen  und  Kriegführung  C.  Julius  Caesars.    2.  Autl. 
Nordhausen  1862. 


Reinhard,  griechische  und  römische  Kriegsalterthümei.  Stuttg.  1862. 
Lamarre,  de  la  milice  Romaine.    Paris  1870. 

Aus  dem  mit  den  römischen  Staatsalterthümern  verwandten  Ge- 
biete der  römischen  Rechtsgeschichte  sind  hervorzuheben  die 
Oesammlbearbeitungen  von : 

Heineccius,  antiquitatum  Romanarum  juris  prudentiam  illustran- 
tium  syntagma,  retr.  et  auxit  Mühlenbruch.  Francofurti  ad  Moe- 
num  1841. 

Zimmern,    Geschichte  des   römischen  Privatrechtes  bis  Justinian 

3  Bde.  Heidelberg  1826.  1829. 
Walter,  Geschichte  des  römischen  Rechts  bis  auf  Justinian.  3.  Aufl 

2  Bde.     Bonn  1860.  61. 
Rudorff,  römische  Rechtsgeschichte.  2  Bde.»Leipzig  1857.  59 
Danz,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  römischen  Rechts.  2  Bde.  2.  Aufl 

Leipzig  1871—73. 
Rein,   das  Privatrecht  und   der  Civilprocess   der  Römer  von  der 

ältesten  Zeit  bis  auf  Justinianus.   Leipzig  1858. 
Puchta,   Cursus  der  Institutionen.    3  Bde.    Bd.  1  u.  2  in  7.  Aufl 

Berlin  1871.  Bd.  3  in  6.  Aufl.  1872. 
Kuntze,  Cursus  des  römischen  Rechts.  Leipzig  1869.   Excurse  über 

römisches  Recht.  Leipzig  1869. 
Jhering,  Geist  des  römischen  Rechts  auf  den  verschiedenen  Stufen 

seiner  Entwickelung.    Erster  Theil,  zweite  Anfl.    Leipzig  1866 
.     Zweiter  Theil,  erste  Abth.  zweite  Aufl.  1866.  zweite  Abth.  1858 

Dritter  Theil,  erste  Abth.  1865. 

Ferner  die  Werke  von : 

Naegele,   Studien   über   altitalisches   und   römisches  Staats-  und 

Rechtsleben.     Schaff^ausen  1849. 
Pfund,  altitalische  Rechtsallerthümer.     Weimar  1847. 
Endlich  von  anderen  allgemeineren  Hülfsmitteln : 

Baiter,  index  legum  Romanarum,  quarum  apud Ciceronem  ejusque 
scholiastas,  item   apud  Livium,   Vellejum  Paterculum,  A.  Gellium 
iiominatim   mentio  fit,  in  Orellis  Ausgabe  des  Cicero.    Vol   VHI 
Turici  1838.   S.  118.  ' 

An  besonderen  Darstellungen  der  gottesdienstlichen  Alter- 

thümer  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus  neuerer  Zeit  fehlt  es  bis 

jetzt.   Es  sind  daher  neben  dem  vierten  Bande  des  Becker-Mar- 

quardtschen  Handbuchs  hier  zu  erwähnen  die  bedeutenderen 

Monographieen  von: 

K,  D.  Hüllmann,  jus  pootificium  der  Römer.    Bonn  1837. 
Ambrosch,  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiete  des  altrömischen 
Bodens  und  Cultus.    Breslau  1839. 

Woeniger,  das   Sacralsystem  und  das  Pro vocations verfahren  der 
•f       Römer.     Leipzig  1843. 

Merck lin,  die  Gooptation   der  Römer.    Eine  sacralrechtliche  Ab- 
handlung.   Mitau  und  Leipzig  1848. 
Lu  ebb  ert,  commentationes  pontificales.  Berlin  1859. 
H.  Nissen,  das  Templum.    Beriin  1869. 
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Dazu  die  vcrwandlen  Darstellungen  der  römischen  (italischen) 
Mythologie  von : 

Härtung,  die  Religion  der  Römer.     2  Thle.  Erlangen  1836. 
11      Schwenck,  die  Mythologie  der  Römer     P^an^^^^^^Jv  ^^  «5*  9 
Gerhard,  Griechische  Mythologie.    2  Bde.   Berlin  1854.  5o.  Bd.  2, 

c    247 358 

PrelUr,  römische    Mythologie.    Berlin    1858.    Zweite  Aufl.  Ton 

Köhler.    Berlin  1865.  ^^       „     .  j  />  *u« 

Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten.    2  Bde.    Hamburg  und  Gotha 

1839.  1840. 

Die  römischen  Privalalterlhümer  sind,  abgesehen  vom  fünf- 
ten Bande  des  Becker-Marquardtschen  Handbuchs,  lediglich  com- 

pilatorisch  dargestgUt  von:  .^ 

Schuch     Privatallerthümer   oder  wissenschaftliches,  religiöses  und 
häusliches  Leben  der  Römer.    Karlsruhe  1842.  2.  (Titel)  Aufl.  1852. 
Die  freiere  Form  einer  Schilderung  des  römischen  Lebens  haben 

W  \.  Becker,  Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts. 
Zur  Erläuterung  der  wesentlichsten  Gegenstände  aus  dem  häus- 
lichen Leben  der  Römer.  2  Theile.  Leipzig  1838.  2.  Aufl.  in 
3  Theilenvon  Rein.  Leipzig  1849.  3.  Aufl.  Leipzig  1863. 

Dezobry,  Rome  au  si^cle  d' Auguste.    4  Bde.    Pans  1835. 

Friedländcr,  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  in  der 
Zeit  von  August  bis  zum  Ausgang  der  Antonme.  I.Band,  4.  Aufl. 
Leipzig  1873.  2.  Band,  3.  Aufl.  1874.  3.  Band  1871. 

Forbiger,  Hellas  und  Rom.  Populäre  Darstellung  des  ofl^entlichen 
und  häuslichen  Lebens  der  Griechen  und  Römer.  Erste  Abth. 
Rom  im  Zeitalter  der  Antoninc.     3  Bde.  Leipzig  1871—74. 

6.    Monumentale  Quellen. 

Die  QueMen  für  unsere  Kenntnifs  der  römischen  Alterlhü- 
mcr  zerfallen  in  zwei  Classen,  in  monumentale  und  schriftstel- 

Zu  den  monumentalen  gehören  als  stumme  Zeugen 
des  römischen  Lebens  die  erhaltenen  baulichen  Ueberreste  rö- 
mischer Ansiedelung  zunächst  in  Rom  selbst,  sodann  im  übrigen 
Italien,  —  wo  insbesondere  die  bei  einem  Ausbruch  des  Vesuvs 
im  Jahre  79  n.  Chr.  verschütteten,  seit  dem  vorigen  Jahrhundert 
wieder  aufgegrabenen  Städte  Herculanum  und  Pompeji  von  Wich- 
tigkeit sind,  —  endlich  in  den  der  römischen  Herrschaft  unter- 
worfenen Provinzen.  Mit  ihnen  verbinden  sich  die  Producte 
römischer  Künstler-  und  Handwerkerthäligkeit ,  aufgesammelt 
in  den  kunsthistorischen  Museen,  um  uns,  wenn  auch  in  sehr 
fragmentarischer  Weise,  eine  unmittelbare  Anschauung  des  rö- 
mischen Lebens  zu  gewähren.    Alle  diese  Ueberreste  gehören 


§  6.    MONUMENTALE  QUELLEN. 


la 


als  wissenschaftliche  Objecte  den  Wissenschaften  der  Geographie 
(Chorographie,  Topographie)  und  der  Archäologie  oder  mono- 
mentalen Alterthumskunde.  Für  uns  sind  "sie  nur  Erkenntnifs- 
quellen,  daher  eine  ausführliche  Erörterung  derselben  hier  aus- 
geschlossen ist;  da  aber  die  Anschauung  selbst  den  Wenigsten 
zugänglich  ist,  so  bedarf  es  wenigstens  der  Hinweisung  auf  die 
hauptsächlichsten  dieselbe  vermittelnden  topographischen  geo- 
graphischen und  archäologischen  Hülfsmittel. 

Unter  den  Hülfsmitteln  für  die  Topographie  der  Stadt  Rom  12 
sind  hervorzuheben : 

^^11"^^^.^^'^"^  S-u'm  ^'^'  Rösten, ürlicha,  Beschreibung 
der  Stadt  Rom.     3  Theile  in  6  Bänden.     Stuttgart  1830-42 

Lud.  Canina  indicazione  topografica  di  Roma  antica.  Rom.  1831 
1842  fol'  Espositione   topografica   di  Roma  antica.    Rom. 

^cA;,^^^Jl^''   die  Topographie   der  Stadt,   im  Handbuche  Bd.  1, 

TTi  \r     '^i  I?'*,  ^^"    ^^  ^^^""'^^  ^•^s«''  Schrift  zwischen  Preller 
Urlichs  und  Becker  gewechselten  Streitschriften 

aM'^'k*^'^^"'^  "^^  ^"'^^"  ^^™s  ^'  Reisende,  Kunstler  und 
Alterthumsfreunde.     Braunschweig  1854. 

Reber,  die  Ruinen  Roms  und  der  Campagna.     Leipzig  1863   4 
iJ^.V'''^'   Geschichte  der  Stadt  Rom.  Bd.  1.  Berlin  1867. 
Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alterthum.    Zweiter  Band 

(erster  noch  nicht  erschienen).  Berlin  1871. 
ürlichs,  codex  urbis  Romae  topographicus.  Wirceburri  1871 

•V'J'\   c"^*'^^'**"^"  ^"'  Topographie   des  alten  Rom.    2  Hefte 
mit  Text  Stuttgart  1873.  75. 

Für  die  Geographie  der  nächsten  Umgebung  von  Rom  ist 
wichtig: 

^  ^1852'  "  " '  «*"«"n»««he  Chorographie  und  Städtegeschichte.   Halle 
Ftlr  Pompeji  sind  zu  nennen  : 

Overbeck,  Pompgi  in  seinen  Gebäuden,  AUerthümern  und  Kunst- 
werken.    DriUe  Aufl.     Leipzig  1875.  ""« nunsi 

G.  Fiorelli,  gli  scavi  di  Pompei  del  1861—1872.    Napoli  1873. 
Für  ganz  Itahen  ist  noch  immer  das  Hauptwerk : 
Cluveri  Italia  antiqua.     Lugd.  Bat.  1624. 

Für  die  übrigen  Theile  des  römischen  Reiches  mufs  die  Er- 
wähnung der  gröfseren  geographischen  Handbücher  vorläufig 
genügen :  ^ 

Mannert,  Geographie  der  Griechen  ond  Römer.     10 Binde.  Nüm- 
berg  1788-1825.  2.  Aufl.  1799-1831.  »"»«n««-  ^urn- 

Weima^TIfÄe"^^'  Griechen  und  Römer.    3  Theile  in  6  Abth. 
Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie.  3  Bde.  Lcipz.  1842-48. 
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linier  den  archäologischen  HUlfsmitteln  fehlte  es  früher 
,„  .nemWerke    weicht  die  Producte  "t^  J-f^-^ 

Handwerksthätigkeit  in  ='r""r^''rS,r  Jet  'katn  man 
m.!.ri«-hen  Zwecke  lur  Darstellung  brachte.  Jetzt  Kann  mau 
K^n'zwlck  benutzen  aufser  dem  Daremberg«chen  dicfon- 

Baire  (S.  10):  Griechen  und  Römer  nach  antiken 

Rp,n''nTere  S^miitel  für  einzelne  Seiten  des  kriegerischen, 
go,rsäiTnsSen  und  häuslichen  Lebens  der  Römer  werden  an 
ihrem  Orte  erwähnt  werden. 

7.   Münsm  und  Inschriften. 

Den  Ueber^ang  von  den  monumentalen  zu  den  schriftstel- 
lerischen Quellen  machen  Münzen  und  Inschriften,  d.e  nach  dem 
Ges  ch  spuncte  ihrer  authentischen  Erhallung  jenen  ^uge^^ren^ 
während  sie  durch  ihre  Schrift  oft  da  zu  uns  reden,  wo  die 

Schriftsteller  schweigen.  „„iKorctP  OhpUp  für 

Die  Münzen  sind  zunächst  die  unmittelbarae  UueUe  lür 
die  Kenntnife  des  öffentlichen  und  privaten  finanz.eUen  Verkehrs, 
Snnäber  dienen  sie  auch  durch  ihre  bildlichen  Darstellungen 
äfa  "h  zur  ConsUtirung  mancher  geschieht , eher  Ere.gmsse 

und  anliqüarischer  Tha.sachen    Die  geg^^-ä^'-f.r.r^r    ' 
8ten  We?ke  zur  römischen  (italischen)  Num.smaük  sind 

B-rBotgtel-r  oer.  Wte.    (Bd.  t    .  2  --  -is- 

''•„^^"„'e'*PatT85f     DUipUoa  hUtorique  des  moona.es  frap- 

pies  sous  rempire  Romain.    7  Bde.  ?»"!,  18*9-68. 
Boeckh,  metrologische  üntersuclmngen     Berhn  1838. 

Mommsen.  Geschichte  des  ™>^'»'''«"  .^"/Teduc  de  Blacas 
ffistoire  de  la   monnaie  Komame,  tfadmte  par  le  uuu 
H  Dubliee  par  M.  de  Wille.    Pans  18 1 3. 

Hult^ch    gnechische  und  römische  Metrologie.    Berhn  1862 
Wichtiger  noch  Sind  die  Inschriften,  deren  Benutzung 

jetzt  se^  erkichtert  worden  ist  durch  das  .m  Auftrage  de  Ber- 
ber Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebene  Co  pus  m- 
«^ipüonum  Lalinarum,  von  dem  bis  jetzt  erschienen  «nd. 
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Vol.   I,  zu  welchem  gehört:  Priscae  latinitatis  monumenta  epigra- 

phica  ad  archctyporum  fidem  exeniplis  lithographis  reprae- 

sentata  ed.  Fr.  Ritsch el ins.  Berlin  1§62.  Inscriptiones lati- 

nae  antiquissimae  ad  C.  Caesaris  mortem  ed.  Th.  Mommsen. 

Berlin  1863. 
Vol.  II.  Inscriptiones  Hispaniae  latinae  ed.  Aemil.  Hübner    Berlin 

1869. 
Vol.  III.  Inscriptiones  Asiae  provinciarum  Europae  graecarum  Illyrici 

latinae  ed.  Th.  Mommsen.  Pars  prior  et  posterior.   Berlin 

i87o. 
Vol.  IV.  Inscriptiones  parietariae  Pompeianae  Herculanenses  Stabianae 

ed.  C.  Zangemeistcr.     Berlin  1871. 
Vol.  V.  Inscriptiones  Galliae  cisalpinae   latinae  ed.  Th.  Mommsen. 

Pars  prior.    Berlin  1872. 
Vol. VII.  Inscriptiones  Britanniae  latinae  ed.  Aemil.  Hübner.   Berlin 

1873. 

Aufserdem  sind  zu  nennen : 

Mommsen,  inscriptiones  regni  Neapolitani  latinae.  Ups.  1852.  In- 
scriptiones confoederationis  Helveticae  latinae,  in  den  Mittheilungen 
der  Züricher  Gesellsch.  Bd.  10.     Zürich  1854. 

Brambach,  corpus  inscriptionum  Rhenanarum.  Elberfeld  1867. 

Ren i er,  inscriptions  romaines  de  l'Algerie.     Paris  1855, 

Boissieu,  inscriptions  antiques  de  Lyon.    Lyon  1846—54. 

Lebas  et  Waddington,  voyage  archeologique  en  Grece  et  en 
Asiemmeure.  Tome  111.  Inscriptions  et  explication  des  inscriptions 
grecques  et  latines  fecueillies  en  Asie  Mineure.  Paris  1870—74. 

Rossi,  inscriptiones  christianae  urbis  Romae  septimo  saeculo  anti- 
quiores.     Vol.  L  Rom  1857—61. 

Zur  Einführung  in  die  Inschriftenkunde  empfiehlt  sich  : 
Orelli,   inscriptionum  Latinarum  selectarum  amplissima    collectio  14 

ad  illustrandam   Romanae  antiquitatis    disciplinam  accommodata. 

2  voll,  rurici  1828.    Volumen  tertium  coUectionis  Orellianae  supple- 

menla  emendationesque  exhibens  ed.  G.  Henzen.    Turici  1856. 
G.  Wilmanns,  exempla  inscriptionum  latinarum.  2  Bände.  Berlin 

1873. 

Unzuverlässig  ist  dagegen : 

Zell,  römische  Epigraphik.  2  Bde.    Heidelberg  1850.  52. 
Aufserdem  sind  hier  zu  erwähnen  : 


Hl  *  I 


Borghesi,  oeuvres  complMes  (s.  S.  14).    Bd.  3--5.    1864—69. 
A.  W.  Zumptii    commentationum    epigraphicarum  ad  antiquitates 

Romanas  pertinentium  volumen.   Berol.  1850.  vol.  alterum.  Berol. 

1854.    Studia  Romana  sive  de  selectis  antiquitatum  Romanarum 

capitibus.     Berol.  1859. 

Ritschi,  priscae  latinitatis  epigraphicae  supplem.  1—5.  Bonn 
1862 — 64. 

Ephemeris  epigraphica,  corporis  inscriptionum  latinarum  sup- 
Dlementum,  cura  Hentzenii,  Rossii,  Mommseni,  Wilmannsii.  Vol.  L 
Rom  und  Beriin  1872.  Vol.  ü,  fasc.  1.  2.  3.     1874. 

Nehen  den  lateinischen  Inschriften  dürfen  aber  auch  nicht 
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die  griechischen,  messapischen ,  etruskischen ,  umbrischen ,  sa- 
bellischeD  und  oskischen  Inschriften  übersehen  werden.    Die 
jfriechischen  Inschriften  bei : 
Boeckh,  corpus   ioscriptionum  Graecarum.    Tom.  I.  II.  III.  Berol. 

1828.  43.  53. 
Dittenb erger,  de  titulis  nonnuUis  Atticis  ad  res  Romanas  spcc- 
tantibus.    Ephem.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  106.  241. 

Die  (sachlich  unbedeutenden)  messapischen  sind  gesammelt  von: 

Maggiulli  eCastromedianOyle iscrizioui  messapiche. Lecce  1871 . 

Für  die  etruskischen ,  freilich  ihrer  ünverständlickheit  wegen 

kaum  benutzbaren,  verweisen  wir  auf: 

Laoziy  saggio  di  lingua  Elrusca.    2.  Aufl.  3  Bde.  Firenze  1824.  25. 
Gonestabile,  iscrizioni  etrusche  e  etruscolatine.     Firenze  1858. 
Lorenz,  Beiträge  zur  Deutung  der  etruskischen  Inschriften.   Kuhns 

Beiträge.  Bd.  4.  1865.  S.  1.  474.   Bd.  5.  1868.  S.  204. 
Grawford  and  Belcarres,   Etniscan  inscriptioos.    London  1872. 
Cuno,  etruskische  Studien.    Jahrb.  f.   class.  Philo!.   Leipzig  1873. 

S.  649  ff.  777  ff.  1874.  S.  297. 
Corssen,  über  die  Sprache  der  Etrusker.   Bd.  1.   Leipzig  1874/ 

Die  umbrischen  Inschriften  sind  gesammelt  und  erklärt  von : 

Aufrecht  und  Kirch  ho  ff,  die  umbrischen  Sprachdenkmäler.  2  Bde. 

Beriin  1849.  51.   Vgl.  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  8.  1859.  S.  216. 
Huschke,  die  Igu vischen  Tafeln  nebst  den  kleinern  umbrischen  In- 

»chriften.    Leipzig  1859.     Vgl.  Rhein.  Mus.  Bd.  28.  1873.  S.  141. 

Die  oskischen  und  sabellischen  liegen  gleichfalls  in  einer  dop- 
pelten Sammlung  vor: 

Th.  Mommsen,  die  unteritalischen  Dialekte.    Leipzig  1850. 
Huschke,  dit  oskischen  und  sabellischen  Sprachdenkmäler.  Eiber- 

feld  1856.   Zu  den  altitalischen  Dialekten.  Neue  Jahrb.  Suppl.  V. 

1872.  S.  817. 

Dazu  kommt  jetzt  noch : 

Gorssen,  supplementum  inscriptionum  Oscarura.  Ephem.  epigr.  Bd. 2. 
1874.   S.  15S. 

Die  Erwähnung  einzelner  inschriftlich  erhaltener  Urkunden  von 

besonderer  Bedeutung  werden  wir  der  bequemeren  üebersicht 

wegen  mit  den  schriftstellerischen  Quellen  verbinden. 

8.    Schriften  über  das  G§Mammtg»biet 

Unter  den  schriftstellerischen  Quellen  müssen  wir  voran- 
iiteilen  Darstellungen  des  Gesammtgebietes  dessen, 
was  wir  unter  dem  Namen  der  römischen  Antiquitäten  begreifen ; 
doch  ist,  wie  es  scheint,  das  schon  erwähnte  verlorene  Werk 
Yarros,  die  rwwn  humanarum  et  divinamm  antiquitates  in 
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41  Büchern  i     das  einzige  der  Art  gewesen  (Fragmente  in  der 

nli^'n"^  r?Po  ^?.f '  li"^  ^'^  ^^^  «»tiq.  div.  bei  Merkel  15 
prol.  zuOvids  Fasti  S.CVI).  Denn  Jubas  ^co^Jcycrj  iQxacoXoyia 
oder  .a.o^.a  Fragmente  in  Müllers  bist,  graec.  fragm.  Bd?^3^ 
S.  469)  schemt  mehr  em  Geschichtswerk  mit  antiquarischei^ 
Tendenz  in  der  Art  wie  die  erhaltene  igzaLoloyla  Swuaty^^ 
des  Dionysms  von  Halikarnafs  gewesen  zu  sein.  So  können  wi? 
as  erhaltene  Werke  die  sich,  wenn  auch  nur  sporadisch  und 
durchaus  nicht  erschöpend,  auf  das  Gesammtgebiet  erstrecken, 
nur  anführen  die  Miscellanwerke  von  • 

A.  Gelhus,  noctium  Atticarum  libri  XX  ^ed  M  Hfrtr   lin»  18";«^ 
Vgl.Kretz8chmer,  de  A.  G.  fontibus.  h^Xxf^t^liJZ'S- 
86^8  "b-,?"a  Ö-'^ll^lbenutzung  des  A.'G.'Neue  JatbS^";,.  Bd  3 
ISbO.  S.633.  A.  G.  capita  quaedam  ad  fontes  revocata.  Dorpat  1861. 

9.    Schriften  über  Staattalterthümer. 

Reicher  ist  die  Literatur  der  schriftsteUerischen  Quellen 

dein.    Nicht  alle  diese  Schriften  sind  von  den  Verfassern  aus 
antiquarischem  Gesichtspuncte  verfafst  worden;  aber  wenn  die 

v^rfttL"''  '""  i^'i!  ^*i?  ^•'•'•"''^•^'•^  »•^-  Präktche  Zwecke 
verfolgten,  so  sind  eben  diese  von  Sachverständigen  unternom- 

für  uns  oft  zuverlässigere  QueUen,  als  die  von  befangener  se- 

Sn    Oht""^^"^  "'•;'•*  *"""^'-  fr^*«"  antiqfarischen 
orak  srh^nsl  f.    *'  ^""«•=''«'»  antiquarischen  und\echnisch 
den  auf  .HP  S^"?"  ',"  ""'^^^''^i'len ,  beginnen  wir  hier  mit 
den  auf  die  Staatsalterthümer  bezüglichen  Quellen 
wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  die  hier  zu  nennenden 

lltl  O  'if  '^"••fan'J^ren  Gebiete  der  Antiquitäten  gelegent- 

ir  ä,?"  ^r  l"  •*'""";"  *'■"••  U-"««-  *>«■»  erhaltenen  QueUen 
für  Staatsrecht,  Staatsverfassung  und  Verwaltung  verdient  ihres 
Verfassers  wegen  die  erste  Stelle  das  Werk  von  f 

Cicero  de  republicain  sechs  fragmentarisch  erhaltenen  Büchern  ^ed 
pnnceps  von  Mai.  Rom.  1822.  %d.  Osann.  Golting.  1847     "eoln 

Tnrici Tsei  's  t'sq  '  v*'."."  T-  ""^l  Orellischen Wro,  vol   fv! 
Streli  r   /.;„?;     ^•^^'•^"?'^"'  «^hedae  Vaticanae.  Leiden  1860. 
'"'^'"^'  '*'  ^»"1''»  Ciceronis  de  rep.  libr.  emendatore.  Gnesen  1874) 


1)  Augustin.  de  civ.  dei  6,  3. 
•-«nge,  Rdm.  Alt.rih.  1.  3.  Aufl. 
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Uebrigens  ist  Cicero  in  der  Beurlheilung  abhängig  von  Polybius 
und  hat  in  Betreff  der  älteren  Verfassungszustände  die  Quellen 
nicht  sorgföltig  genug  studirl,  um  gegen  Mifsversländnisse  ge- 
schützt zu  sein.  Ferner  gehört  hierher  die  nicht  vollständig 
erhaltene  Schrift  von : 

Cicero  de  legibus,  jetzt  drei  Bücher  (ed    Bake.  Lugd.  Bat.  1842. 

ed.  Feldhügel.  Cizae  1852.  53.  ex  rec.  C,  Halmii  a.  a.  0.  S».  855. 

ex.  rec.  Joh.  Vahleni.  Berlin  1871). 

Diese  Schrift  enthält  im  zweiten  und  dritten  Buche  ein  ideales 

16  Bild  der  römischen  Constitution,  wie  sie  nach  Ciceros  Doctrinen 

sein  sollte,  läfst  aber  überall  den  realen  Hintergrund  mit  nicht 

allzu  grofser  Schwierigkeit  erkennen.    Dazu  Ciceros  Reden 

vor  den  Criminalgerichtshöfen,  dem  Senate  und  dem  Volke  als 

urkundliche  Denkmäler  der  staatsmännischen  Praxis.    Hieran 

reiht  sich  die  über  einen  einzelnen  Gegenstand  handelnde  Schrift 

von  Ciceros  Bruder : 

Q.  Cicero  de  petitione  consulatus  (ed.  Bücheier.  Leipz.  1S69.   ed. 
Eufsner.   Würzb.  1872). 
Die  unter  dem  Titel  hicerti  auctoris  magistratuum  et  sacerdotio- 
mm  populi  Romani  expositiones  inedüae  (cum  commentario  ed. 
Ph.  E.  Huschke.  Vratisl.  1827)  erschienene  Schrift,  und  die 
früher  oft  wiederholte  Schrift  de  sacerdotiis  et  magistratibus  po- 
pult  Ramani  libri  II,  welche  den  Namen  des  römischen  Histo- 
rikers Fenestella  trägt,  sind  literarische  Arbeiten  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  ohne  Bedeutung.  Aus  dem  Anfang  der 
byzantinischen  Zeit  stammt: 
lo.  Lydus,  mgl  aqx^  rrß'Ptofialcav  TioXnsiai  (in  loannesLydus 
ex  recogn.  inim.  Bekkeri.   Bonn  1837). 
Diese  Schrift,  früher  von  Niebuhr  überschätzt,  liefert  neben 
einigen  brauchbaren  Notizen  den  Beweis,  wie  verschwommen 
die  Kennlnif»  der  älteren  Verfassungszustände  in  der  byzantini- 
schen Zeit  war. 

Für  die  Agrarverhältnisse  in  Italien  und  den  Provinzen, 
sofern  sie  von  Slaatswegen  geordnet  wurden ,  sind  die  wich- 
tigste Quelle  die  sogenannten  scriptores  rei  agrariae,  namentlich 
Frontinus,  Hyginus,  Baibus,  Siculus  Flaccus,  deren  Schriften 
jetzt  kritisch  festgestellt  und  erläutert  vorliegen  in : 

Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser,  herausgegeben  und  er- 
läutert von  Blume,  Lachraann,  RudorfT.  2  Bde.  Berlin  1848.  52.  (Im 
2.  Bd.  Beiträge  von  Mommsen). 

Eintheilung  und  Verwaltung  des  durch  Theodosius  getheil- 
ten  Reiches  lernen  wir  kennen  aus  der: 
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Damit  ist  zu  verbinden  der  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts stammende  libellus provinciarum,  abgedruckt  in: 
Polemii  Silvii  laterculüs,  herausgeg.  von  Th.  Mommsen.  Lpz.  1863. 
Unter  den  verlorenen  aber  benutzten  Quellen  der  Staar« 
alterthümer  sind  hervorzuheben  die  Instructions-  und  ProfoS: 
bücher  der  römischen  Magistrate,  die  unter  dem  Namen  «m- 
mmammagislratHum  zusammengefafst  werden.    cZmen^i 
regum.  besonders  commenlarü  Se^ii  Tüll»,  können  e~  der 
spateren  Ze.t  entstanden  sein  und  diese  Bezeichnung  erhaUen 

S"e;-,th  ''k  "'••"'='•  "•'"••''»«  Aufzeichnungen  auVder  Kö- 
nigszeit gab;  aber  eommmtarii  consulares,  maestorii    mmrii 

^mhtabulaecemoriae,  bildeten  die  Grundlage  rrGeS- n 
kenntnifs  und  vermittelten  die  Kunde  der  früheren  VeSn« 
zustände  auf  die  spätere  Zeit,  wie  es  z.  B.  wahmheS  ch  fs  ' 
da  s  die  Darste  lungen  der  Servianischen  Verfassung  aus  einem 

Suiie  itiirVT'""  "'■"*  -n>-aKsr 

lormuiare  stammen.   Nach  einigen  namentlich  von  Varro'l  er- 

Sn^n  7n  die  t-r.'  ""  .""^^'^^'-''^  «"^  jener  Sehnt 
t,ewmnen.  in  die  Reihe  dieser  Literatur  gehören  aiirh  Hio  -„« 

mentarü  Agrippae,  welche  die,  namenllicl  auch  für  die  Veran" 
s.a  tuog  eines  Reichscensus  und  für  die  Finanzverwaltüng  über-' 
haupt,  wichtigen  Resultate  der  unter  Augustus  auShrten 
Vermessung  des  römischen  Reichs  enthielten.  '"^•''•"'"«•' 
Die  Edicte  und  Briefe  der  Magistrate,  die  Gesetze  imH  «J» 
natusconsulte,  darunter  die  SuaUvlträge  zusammenLi  a h 
tabulae  pubhcae,  lagen  während  der  Repub  ik  in  Z  vmchSdT 

geTteirtBrüSr  """  ""•'"  4  öffentlichen  OrS•:J^ 
Se  stellte  sirh. in     1  *"""■  "'r°  Sammlung  der  Staatsver- 

1  Säende  des  Cain«'"-  'v.^n'"^'"'  ^^'^  J*"««-  ^'•'""'»en  im 
auch  rlla^ff  r  "^  ^     unter  V.telhus  vernichtet  war.    Indefs  ist 

Seite  £mir''''H"'''r^"P'*'"*""^«*P''«i«»"^^'«d^ 
Sden  und  WhI"!  ''T  ^"""'-  "■"•  Volksbeschlüsse  über 
auf  dfe  z.?föl£     h^  1?  '«'■'»r«»' «?  dafs  wir  in  dieser  Beziehung 
TK.  1  ^       •  "^  erhaltenen  inschriftlichen  Urkunden    die  zum 
Ped^n^echischer  AusferUgung  vorliegen ,  beÄnkS 


1)  Varro  de  ling.  laj.  6,  86  ff.        2)  Suel.  Vesp.  8. 
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Als  Sammlungen  solcher  sind  aufser  Zells  Epigrapliik  (Bd.  1, 
S.  204  ff.)  zu  erwähnen : 

Haubold,  antiquilatis  Romanae  monumenta  legalia,  ed.  Spangen- 
berg.  Berol.  1830.  „  ,,     ^^^„ 

Göttling,  XV  römische  Urkunden.   Halle  18 4d. 

Bruns,fonte9  juris Romaniantiqui.  2.  Aufl.  Tubingen  1871.  S.34n. 

Wegen  der  Bedeutung  dieser  Quellen  mögen  hier  die  wichtig- 
sten dieser  Urkunden  in  zeitlicher  Ordnung  erwähnt  werden: 
Epistula   T.  Flaminini  consulis  ad  Cyretienses  (556/198)  griechisch 

(C.  I.  G.  vol.  1.  n.  1770).  _^^.^^      .    u-    u  /r    i    r 

Epistula  M.  Valerii  praetoris  ad  Teios  (5bl/193)  gncchisch  (L.  1.  Ij. 

Epistula  Cn.  Manlii  Volsonis  consulis  ad  Heracleotas  Cariae  (i)65/l»9) 
griechisch  (C.  I.  Gr.  H.  n.  3800.  Lebas  III.  n.  588.  explic.  S.  196). 

Beeret  des  L.  Aemilius  Paulus  (565/189)  (Hübner  im  Hermes  Bd.  3. 
1869.  S.  243.    Mommsen  das.  S.  261). 

Epistula  consulum  ad  Teuranos  de  Bacchanalibus  (568/186).  gew. 
senatus  consultum  de  Bacchanalibus  genannt  (Gotthng  S.  27.  Ritschl 

P.  L.  M.  tab.  18.    Mommsen  I.  L.  Ä.  S.  43). 
Epistula  Sp.  Postumii  consulis  ad  Delph.  (568/186)  griechisch  (Lebas 

n.  852.  H  p.  168).  ,  .    .  •    u  .c^         *  •    4 

Senatus  consultum  de  Thisbaeis  (584/170)  gnechisch  (Foucart  m  Ar- 

chives  des  missions  scientifiques  Tome  VII.    Paris  18 1 2.  b.  321. 

Mommsen  ephem.  epigr.  I.  1872.  S.  178.    IL  1874.  S,  102). 
Senatus  consultum  de  Tiburlibus  (um  595/159).  1.  LA.  5>.  106. 
Senatus  consultum   de  Prienensibus  et  Samus  (619/135)  griechisch 

(Lebas  IIL  n.  195-198.  explic.  S.  77.   C.  1-  ^-  "•  »•  2905,  6). 
Lex  incerta  der  Tafel  von  Bantia  (P.  L.  M.  tab.  19.  !.  L.  A.  S.  45). 
LexAciliarepetundarura(632/122),  gew.lexServiha  genannt  (ed.  Klenze. 

Berol.  1825.    Göttling  S.  36.    Rudorff,  ad  legem  Aciham  de  pecuniis 

repetundis.  Berol.  1862.   P.  L.  M.  tab.  21.  23—25.  I.  L.  A.  S.  49). 
Sententia  Q.  M.  Minuciorum  inter  Genuate^  etViturios  (637/117)  de 

finibus  dicta  (ed,  Rudorff.  Berol.  1842.  wdh.  in  Rudorffs  Zeitschr. 

f.  Rechtsgesch.  B.  1.  Weimar  1861.  S.  168.  Bd.  2.  1863.  S.  473. 

P.  L.  M.  tab.  20.  L  L.  A.  S.  72.    Wilmanns  n.  872). 
Lex  agraria  (643/111),  gew.  lex  Thoria  genannt  (Rudorff  1839  und 

in  Savignys  Ztsch.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.   10.   Berlin  1842.  S.  1. 

Huschke  bei  Richter  und  Schneider,  krit.  Jahrb.  f.  d.  Rechtsw.  Bd.  10. 

1841.  S.  579.    Göttling  S.  30.    P.  L.  M.  tab.  22.  26.  27.  28.   LL. 

Senatus  consultum  de  Astypalaeensibus  (649/105)  griechisch  (C.  L  G.  D. 

n.  2485).  _  „     _,    _. 

18  Lex  Cornelia  de  XX  quaestoribus  (673/81)  von  Sulla  (Th.  Momnasen, 
ad  legem  de  scribis  viatoribus  et  praeconibus.  Kiel  1843.  Richters 
krit.  Jahrb.  Bd.  15.  1844.  S.  74.  Z.  f.  d.  Alterthumsw.  1846.  S.  105. 
Göttling  S.  7.  P.  L.  M.  tab.  29.  L  L.  A.  S.  108). 
Senatus  consultum  de  Asclepiade  et  sociis  in  amicorum  formulam 
referendis  vom  J.  676/78  griech.  und  latcin.  (Götüing  S.  50.  P.L. 
M.  tab.  30.  L  L.  A.  S.  110.  C.  1.  Gr.  Hl.  n.  5879). 
Lex  Antonia  Cornelia  Fundania  (plebiscitum)  de Thermensibus  Pisidis  ma- 
joribus  vom  J. 683/71  (Göttling 8.14.  P.L.  M.  tab.  31.  I.L.  A.  S.  114). 


Senatus  consultum  de  Aphrodisiensibus  prius  (698/56)  griechisch  (Hüb- 
ner, acta  sen.  p.  68.  Lebas  IIL  n.  1627.  explic.  S.  384). 
Lex   Rubria  de  civitate  Galliae  cisalpinae  (705/49  oder  706/48)  (ed 
Lama.  Parma  1820.    ed.  Ritschl.  Bonn  1851.'  P.  L.  M.  tab.  32.  L 
L.  A.  S.  115.    Th.  Mommsen,  über  den  Inhalt  des  Rubrischen  Ge^ 
setzes,  in  Bekkers  Jahrb.  d.  Rechts.  Bd.  2.  Leipzig  1858    S    319) 
Lex  Julia  municipalis  (708/46),   gew.  tabulae  Heracleenses  genannt 
(Mazochii  commentariorum  in  aeneas  tabulas  Heracleenses  pars  1  2 
Neapel  1754.  55.  Göttling  S.59.  P.  L.  M.  tab.  33.  34.  LL.A.S.  119)! 
Lex  Julia  coloniae  Genetivae  Urbanorum  sive  Ursonis  (710/44)  (Momm- 
sen eph.  epigr.  H.  1874.  S.  105.  221). 
Senatus   consultum  de  Aphrodisiensibus   posterius  mit  Epistula  des 

M.  Antonius  (um  715/39)  griechisch  (C.  L  Gr.  IL  n.  2737). 
Oratio  Claudii  in  senalu  habita  de  civitate  Gallis  danda  (Monfalcon 
monographie  de  la  table  de  Claude.  Paris  1851.  wdh.  1853.  Benech' 
la  table  de  Claude  dans  ses  rapports  avec  le  droit  public  romain 
et  gallo -romain.   Toulouse  1852.    De  la  Saussaye,  etudes  sur  les 
tables  Claudiennes.  Lyon  1870). 
Lex  regia  de  imperio  Vespasiani  (Göttling  S.  20.   Wilmanns  n.  917). 
Lex  Salpensana  etMalacitana  (Th.  Mommsen,  die  Stadtrechte  der  lat 
Gemeinden  Salpensa  und  Malaca  in  der  Provinz  Baetica.  Leipz  1855 
Nachtrag.  Leipz.  1855.    Aus  den  Abb.  der  phil.  bist.  Classe  der  sächs 
Ges.  der  Wiss.  Bd.  2.  S.  361.    C.  I.L.  IL  S.  251.    Huschke,  Gaius' 
Beitrage  zur  Kritik  und  zum  Verständnifs  seiner  Institutionen.  Leip- 
zig 1855.  S.  14.     Laboulaye,  les  tables  de  bronce  de  Malaga  et  de 
Salpesa  (Revue  historique  de  droit  fran^ais  et  etranger    Tome  1 
Paris  1855.  S.  529).    Paris  1856.    Giraud,  les  tables  de  Salpensa 
et  de  Malaga.   Paris  1856.   'Dirksen,  ein   Beitrag  zur  Auslegung 
der  epigraphischen  Urkunde  einer  Städteordnung  für  die  lateinische 
Bürgergemeinde  zu  Salpensa.     Aus  d.  Abh.  d.  Berl.  Ak    d    Wiss 
1856.  Berlin  1857.  S.  675.    Wdh.  in  hinterl.  Schriften  Bd!  2.*  Leipz.* 
1871.  S.  366.     A.W.  Zumpt,  de  Malacitanorum  et  Salpensanorum 
legibus  municipalibus.   Stud.  Rom.    Berlin  1859.    S.  267     Asher 
notice  sur  l'epoque  et  la  methode  de  la  fabrication  des  tables  de 
Ma  aga.   Paris  1866.    Arndts,  über  die  Tafeln  von  Salpensa  und 
Malaca.  Zeitschr.  f.  Rechtsg.    Bd.  6.    1867.  S.  393). 
Senatus  consultum  de  nundinis  saltus  Beguensis  (138  n    Chr)  (ed 
Wilmanns  eph.  epigr.  IL  1874.  S.  271).  *  .  * 

Edictum  Diocletiani  de  pretiis  rerum  venalium  (ed.  Th.  Mommsen  in 
den  Berichten  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.   Leipzig  1851.  S    1    S81 
C.  L  L.  HL  S.  801).  ^   ^  ' 

Dazu  aus  der  Zahl  der  oskischen  Inschriften  als  die  bedeutendste 
für  die  Staatsalterthümer  die : 

Tabula  Bantina  (Kirchhoff,  das  Stadtrecht  von  Bantia.  Beriin  1853 
Lange,  die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina.  Göttingen  1853* 
Corssen,  oskische  Beiträge,  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachforsch.  Bd.  5* 
Berlin  1856.  S.81.  Bugge,  die  Tafel  von  Bantia,  das.  Bd.  6.  1857. 
S.  21.  Huschke,  die  Kirchhoff-Langesche  Deutung  des  Bantischen 
Gesetzes  betr.,  in  Multa  u.  Sacram.  Leipz.  1874.  S.  504). 

Ferner  sind  zahlreiche  Decrete  der  Municipalbehörden  und  Se- 
nate inschrifüich  erhalten. 


ir 

1.  \. 
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Die  Urkunden  der  zwischen  Rom  und  Karthago  geschlos- 
senen Verträge  liegen  mittelbar  in  der  Uebersetzung  des  Poly- 
bius'),  die  auf  die  Juden  bezüglichen  officiellen  Documente  bei 
Josephus*)  vor*),  und  so  haben  wir  auch  durch  andere  Schrift- 
steller Kenntnifs  von  anderen  staatlichen  Urkunden. 

Von  den  auf  Gegenstände  der  Slaatsalterthümer  sich  be- 
ziehenden verlorenen  Einzelschriften ,  die  von  den  erhaltenen 
Schriftstellern  benutzt  worden  sind,  nennen  wir  beispielsweise : 
Varros  für  Pompejus  geschriebenen  commentarius  isagoyicus,  ex 
quo  disceret,  quid  facere  dicereque  deberet,  cum  senatum  consu- 
Uret^) ;  desselben  Über  tribuum ;  ferner  des  C.  Sempronius  Tudi- 
tanus  (Cons.  625/1 29)  librimagistratuum ;  des  M.  Junius  Graccha- 
19  BUS  Schrift  de  potestatibus ;  des  L.  Cassius  Hemina  libri  II  de 
cemoribus;  des  jüngeren  L.  Cincius  Schriften  de  comitiis,  de 
consnlum  potestate,  de  officio  juris  constilti;  des  C.  Atejus  Capito 
Schriften  de  officio  senatorio^)  und  dejudiciispublicis^);  desNico- 
stratus  Schrift  de  senatu  habendo^);  des  Suetonius  libri  III  de 
regibus  und  libri  II  tibqI  'Pwfirjg  xal  tüiv  h  avrf]  vofäfxwv 
uai  r^&cüv  in  den  libri  pratorum  (vgl.  C.  Suetoni  Tranquilli  re- 
liquiac  ed.  Reifferscheid.   Lips.  1860). 

tO.    Scfiriften  über  Privairecht. 

Da  wir  die  Darstellung  des  Privatrechts,  soweit  es  hier  in 
Betracht  kommt  (S.  6),  mit  der  Darstellung  der  Slaatsalterthümer 
verbinden,  so  schliefsen  wir  hier  die  Quellen  fürdieKennt- 
nifs  des  Privatrechts  an,  die  indefs  auch  zugleich  für  das 
Criminalrecht,  welches  nach  römischen  Begriffen  zum  jus  pu- 
blicum gehört,  Ausbeute  liefern.  Aus  classischer  Zeit  gehören 
hierher  Ciceros  in  Civilprocessen  gehaltenen  gerichtlichen 
Reden  pro  Quinctio,  pro  Roscio  comoedo,  pro  Tullio,  pro  Cae- 
cina**).  Von  den  erhaltenen  technischen  Schriften  der  Juristen 

♦)  Ritschi,   eine  Berichtigung  der  republicanischen  Consularfasten, 

Rhein.  Mus.  Bd.  28.  1873.  S.  686.    Römische  Senatusconsulte  bei 

Josephus.   Bd.  29.  1874.  S.  337. 
L.  Mendelssohn,  senati  consulta  Romanorum,  quaesunt  inJosephi 

antiquilatibus.    Acta  soc.  phil.  Lips.   Tom.  V.   1875.  S.  87.    Vgl. 

Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1874.  S.  118.    Mommsen,  der  Senatsbeschluss 

bei  Joseph.  14,  8,  5.    Hermes  Bd.  9.  1875.  S.  281. 
*♦)  Keller,    semestrium   ad  M.  Tullium  Ciceronem   libri.     Zürich 

1842—51. 

t)  Polyb.  3,  22  ff.  2)  Joseph,  anl.  Jud.  14,  8,  5.  13,  9,  2.  14,10. 
14,  12,  3—5.  16,  6,  2—7.  3)  Gell.  14,  7,  2.  4)  Gell.  4,  10. 
6)  Gell.  10,  6.        6)  Fest.  p.  347. 


verdient  ihres  Alters  und  ihrer  relativen  Vollständigkeil  wegen 
vorangestellt  zu  werden  die  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  nach 
Christi  Geburt  stammende  Schrift: 
Gaji  institutionum  commentarii  IV  (ed.  princeps  von  Göschen.  Berol. 

1820.    ed.Böcking.  Lips.  1865.  1866.   ed.  Studemund.  Leipz.  1874. 

Vgl.  Abh.  d.  Würzb.  Philologenvers.  S.  121  ff.). 

Aufserdem  sind  die  fragmentarisch  erhaltenen  Tituli  ex  corpore 
Ulpiani  und  die  Fragmenta  Vaticana  hervorzuheben : 

Domitii  Ulpiani  fragmenta  ed.  Böcking.  Lips.  1855.  ed.  Vahlen. 
Bonn  1856. 

Codicis  Vaticani  fragmenta  juris  antejustinianei  ed.  Th.  Mommsen. 
Berol.  1860.  Juris  antejustinianei  fragmenta  quae  dicuntur  Vati- 
cana rec.  Th.  Mommsen.   Bonn  1861. 

Fragmentum  de  iure  fisci  ed.  Krueger.   Leipzig  1868. 

Ferner  wegen  ihrer,  freilich  nicht  zuverlässigen ,  historischen 
Angaben  die  aus  dem  Enchiridion  ihres  Verfassers  in  die  Pan- 
dekten*) aufgenommene  Abhandlung  des: 

Sex.  Pomponius  de  origine  juris  (ed.  Osann.  Giefsen.  1848.  Vgl. 
Sanio,  Varroniana  in  den  Schriften  der  römischen  Juristen^  a.  u. 
d.  T.  das  Fragment  des  Pomponius  de  origine  juris.   Leipz.  1867). 

Unbedeutender  und  nur  wegen  des  an  sie  sich  knüpfenden  phi- 
lologischen Interesses  erwähn enswerth  ist  die  Schrift  des  Gram- 
matikers Dositheus,  welche  als  Uebersetzungsaufgaben  eine 
Sammlung  von  sententiae  Hadriani  und  einen  (vielleicht  aus 
Paulli  regularum  libri  VII  stammenden)  Abschnitt  de  manumis- 
sionibus  enthält: 

Dositheus,  interpretamentorum  über  tertius  (ed.  Böcking.  Bonn  1832.  20 

Lachmann,  Versuch  über  Dositheus.  Beriin  1837.    Dirksen,  hinterl 

Schriften  Bd.  2.  1871.  S.  392). 

Die  genannten  Schriften  mit  Ausnahme  des  Pomponius 

und  was  sonst  an  juristischen  Schriften  und  Sammlungen  aus 

der  Zeit  vor  der  Gesetzgebung  des  Justinianus  erhalten  ist ,  na- 

mentUch  auch  der  438  n,  Chr.  publicirte  Codex  Theodosianus, 

finden  sich  zusammen  in  dem : 

Corpus  juris  romani  antejustiniani  consilio  professorum  Bon- 

nensium   Böcking,  Bethmann-HoUweg ,  Pugge.   Fase.  1—6.   Bonn 

1835—44. 

Dasselbe  mit  Ausnahme  des  Codex  Theodosianus,  des  Dositheus 
und  der  kaiserlichen  Constitutionen,  vermehrt  um  die  Fragmente 
der  römischen  Juristen  von  Ti.  Coruncanius  an,  bietet  in  einer 
für  philologische  Zwecke  vorzüglich  brauchbaren  Bearbeitung : 
Huschke,  juris  prudentiae  antejustinianeae  quae supersunt.  3.  Aufl. 
Leipzig  1874.    Indices  dazu  von  Fabricius.   Leipzig  1868. 

1)  Dig.  1,  2,  2. 
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Daneben  ist  zu  gebrauchen  das  mehr  für  den  juristischen  Unter- 
richt berechnete  Werk  von : 

G n eis  t ,  inslitutionum  et  regularam  juris  Romani  syntagma.  Lips.  1858. 

0ie  Justinianische  Gesetzgebung  selbst  aber  besteht  in  den  von 
juristischen  Commissionen,  deren  Seele  Tribonianus  war,  redi- 
girten  Sammlungen  von  Stellen  aus  älteren  juristischen  Schrif- 
ten und  kaiserlichen  Constitutionen ;  jene  in  den  Digestorum  D. 
Justiniani  hbri  L  (publicirt  533  n.  Chr.),  diese  in  den  Codicis 
repetitae  lectionis  D.  Justiniani  libri  XII  (unter  gleichzeitiger 
AufserkraftsetzuDg  des  529  publicirten  unvollkommenem  Codex 
534  publicirt) ;  wozu  eine  gleichfalls  von  Tribonianus  und  Ge- 
nossen verfafste  Einleitung,  Institutionum  D.  Justiniani  libri  IV 
(publicirt  533),  und  die  von  535  bis  565  erlassenen  D.  Justi- 
niani novellae  constitutiones  kommen:  Alles  zusammen  mit 
einigen  andern,  und  zwar  mittelalterlichen  Rechtsurkunden  ver- 
einigt im  sogenannten  Corpus  juris  civilis.  Unter  den  Ausgaben 
ist  hervorzuheben : 
Corpus  juris  civilis  ed.  Kriegelii,  Herrroann,  Osenbröggen.  3  Bde. 

Lips.  183.3—43.    ed.P.  Krueger  et  Th.Momrasen.  fasc.  1— 6.  Berl. 

1868—74. 

Von  jenen  Sammlungen  sind  die  Digesten  oder  Pandekten  für 
uns  am  wichtigsten,  weil  in  ihnen  die  Fragmente  der  Schriften 
der  früheren  Juristen  von  M.  Antistius  Labeo  (unter  Augustus) 
an,  insbesondere  der  grofsen  Juristen  der  Kaiserzeit  Gajus,  Papi- 
nianus,  Ulpianus,  Paullus,  Modestinus,  wenn  auch  durch  die 
Umarbeitung  des  Tribonianus  nach  Form  und  Inhalt  hie  und 
da  entstellt,  erhalten  sind.  Die  beste  Ausgabe  derselben  ist: 
Digesta  Justiniani  Augusti  rec.  assurapto  in  operis  societatem  Paulo 
Kruegero  Th.  Womnisen.  2  Bde.    Berlin  1868.  70. 

An  die  Justinianische  Gesetzgebung  schliefsen  sich  noch 
griechische  Paraphrasen  und  Ueberarbeitungen  an,  die,  dem  Be- 
21  dürfnisse  der  Praxis  entsprungen ,  für  uns  noch  geringere  Be- 
deutung als  für  die  Juristen  haben ,  da  sie  nur  äufserst  selten 
rechtsgeschichtliche  und  antiquarische  Details  üefern.  Aus  ihnen 
soll  hier  nur  als  älteste  und  am  besten  erhaltene  Schrift  ange- 
fifhri  werden  die  Paraphrase  der  Institutionen,  die  Theophilus, 
einer  der  Gehülfen  des  Tribonianus,  verfafste: 
Theophili  antecessoris  paraptir.  gr.  institutionum  (ed.  G.  O.Reitz. 
Hag.  Comit.  1751.  4.    ex  reo,  E.  Schrader.  Amstelod.  1860). 

So  reich  die  Quellen  für  das  Privatrecht  fliefsen,  so  ist 
doch  gerade  vom  antiquarischen  Standpuncte  der  Untergang 
älterer  Documente  und  schriftstellerischer  Arbeiten  zu  bedauern. 
An  der  Spitze  dieser  sind  zu  nennen  die  304  450  gegebenen: 
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Leges  duodecim  tabularum, 
von  denen  Livius  ^)  sagt,  sie  seien  nunc  quoque  in  hoc  immenso 
aliarum  super  alias  acervatarum  legum  cumulo  fons  omnis  pu- 
blici  privatique  juris.  Die  Fragmente  derselben,  deren  Verthei- 
lung  auf  die  einzelnen  Tafeln,  wenige  ausgenommen,  willkürlich 
ist,  sind  gesammelt  von : 

Gothofredus,  fragmenta  XII  tabularum,  suis  nunc  primum  tabulis 
restitula,  probationibus  notis  et  indice  munita.  Heidelberg  1616. 
Fontes  quattuor  juris  civilis.   Genev.  1653. 

Diriisen,  üebersicht  der  bisherigen  Versuche  zur  Kritik  und  Her- 
stellung des  Textes  der  Zwölftafelfragmente.  Leipzig  1824. 

Zell,  legum  Xn  tabularum  fragmenta  cum  variarum  lectionum  delectu. 

Freiburg  im  Breisgau  1825. 
den  Tex,  fontes  tres  juris  civilis  Romani  antiqui.   Amstel.  1840. 
Demel  ius,  legum  quae  ad  jus  civile  spectanf  fragmenta.  Vimar.  1857. 
Gneis  t,institut.  et  regul.  juris  Romani  synlagma.  Leipz.  1858.  S.XIlflT. 
Bruns,  fontes  juris  Romani  antiqui.  2.  Aufl.  Tübingen  1871.  S.  12. 
R.  Scholl,  legis  duodecim  tabularum  reliquiae.  Leipzig  1866. 

An  diese  Gesetzgebung  schlofs  sich  an  die  unter  der  Bezeich- 
nung des  JUS  Flavianum  bekannte  populäre  Zusammenstellung 
der  legis  actiones  durch  den  Libertinen  Cn.  Flavius  (Aedil  im 
J.  450/304),  und  hundert  Jahre  später  die  Tripertita  des  Sex. 
AeliusPaetus(Consul556/198),  auch/Msie^mnum genannt,  ent- 
haltend die  Zwölf  Tafeln  selbst,  die  interpretatio  derselben  und  die 
legis  actiones.  Noch  später  schrieben  L.  Aelius  Stilo,  Ser.  Sulpicius 
Rufus,  M.  Antistius  Labeo  und  Gajus  Commentare  zu  den  Zwölf 
Tafeln,  üeberhaupt  entwickelte  sich  mit  der  wissenschaftlichen 
Begründung  des  Privatrechts  eine  ausgedehnte  juristische  Litera- 
tur, die  wir  liier  nicht  weiter  verfolgen  können  (s.  Rudorff,  Rechts- 
gesch.Bd.l,  S.  150fr.  Pernice,M.Anstitius Labeo.  Halle  1873). 
Dagegen  mag  hier  noch  hingewiesen  werden  auf  die  Wich- 
tigkeit der  von  den  Magistraten,  namentlich  von  den  Praetoren, 
erlassenen  ihre  Amtsführung  betreffenden  edicta,  die  als  jus 
honorarium  eine  immer  lebendige  ergänzende  Quelle  für  die  Ent- 
wickelung  des  Rechts  bildeten.    Unter  den  Kaisern  mufste  sie 
versiegen.   Nicht  sowohl  gesetzlich  als  thalsächlich  abgeschlos- 
sen und  vor  künftiger  Veränderung  durch  neue  Edicte  der  Ma-  22 
gistrate  gesichert  wurde  das  edictum  perpetuum  unter  Hadrianus, 
der  es  durch  den  Juristen  Salvius  Julianus  redigiren  liefs  und 
dieser  Redaction  Gesetzeskraft ,  und  zwar  für  alle  richtenden 
Magistrate,  veriieh.    Die  durch  die  Schriften  anderer  Juristen 
erhaltenen  Fragmente  des  Edicts  sind  öfters  zusammengestellt : 

1)  Liv.  3,  34. 
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Haubold,  üb^r  die  Versuche  das  praetorische  Edict  herzustellen,  in 
Hugo'9  civil.  Magazin.   Bd.  2.  Berlin  1812.  Num.  14.  S.  285. 

Weyne,  libri  tres  edicti  s.  libri  de  origine  fatisque  jurisprudentiae 
Romanae  praesertim  edictorum  praeloris.    Celle  1823. 

den  Tex,  fontes  tres  juris  civilis  Romaniantiqui.  Amstel.  1840.  S.  40. 

Rudorff,  de  iuris  dictione  edictuin.  Edicti  perpetui  quae  reliqua 
sunt.   Leipzig  1869. 

Wie  die  Gesetze  unter  den  Quellen  unserer  Kenntnifs  des 
Staatsrechts  genannt  wurden,  so  mögen  auch  hier  die  erhaltenen 
Urkunden  privatrechtlicher  Geschäfte  (Testamente,  Conlracte 
u.  dgl.)  erwähnt  werden  (Zell,  Epigraphik.  Bd.  1,  S.  390).  Eine, 
leider  nicht  mit  der  nöthigen  Kritik  abgcfafste,  Sammlung  ist: 

Spangenberg,  juris  Romani  tabulae  negotiorum  solennium.  Lips. 
1822. 

Die  Urkunden  dieser  Art,  welche  auf  Wachstafeln  erhalten  sind, 

finden  sich  jetzt  gesammelt  als: 

Instrumenta  Dacica  in  tabulis  ceratis  conscripta  C.  I.  L.  III.  S.921. 
Für  den  Handgebrauch  bestimmt  ist  die  Zusammenstellung  von : 

Bruns,  fontes  juris  Romaniantiqui.  2.  Aufl.  Tübingen  1871.  S.  131  ff. 
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11.    Schriften  über  Kriegtalterthümer. 

Als  technische  Quellen  ftlr  die  Kenntnifs  der  römischen 
Kriegsalterthümer  sind  zu  nennen  aufserPolybius  (S. 33) : 

Caesars  und  seiner  Fortsetzer  commentarii  de  hello  Gallico,  de  hello 

civili,  Alexandrino,  Africano,  Uispaniensi. 
Frontini  strategematicon  libri  IV  (ed.  Dederich.  Lips.  1855). 
Hygini  de  munitionibus  castrorum  libellus  (ed.  Lange.  Gott.  1848). 
Arriani  h'xxaite  xar  'AXavtov,  in  Arriani  scripta  minora  (ed.  Her- 

cher.  Lips.  1854.   S.  80). 
Flivii  Vegetii  Renati  epitome  institulorum  rei  militaris  libri  V  (ed. 

Schwebel.  Nürnberg  1767.  wdh.  Slrafsburg  1806.  ed.  Lang.  Leipz. 

1869). 

Der  letztere,  welcher  wegen  seines  gänzhchen  Unvermögens  die 
Zeiten  aus  einander  zu  halten  nur  mit  grofser  Vorsicht  gebraucht 
werden  darf,  ist  milFrontinus  und  mehreren  anderen  zumTheil 
gefälschten  Schriften  (wie  Modeslus  de  vocabulü  rei  militaris) 
mehrfach  zusammen  edirt  unter  dem  Titel : 
Scriptores  rei  militaris,  zuletzt  Vesaliae  1670. 

Verloren  gegangen  sind  Schriften  de  re  militari  von  M. 
Porcius  Cato  Censorius,  von  dem  jüngeren  Cincius,  von  Fron- 
tinus,  von  dem  Juristen  Paternus;  auch  derjenige  Abschnitt  aus 
dfer  Encyklopädie  des  Cornelius  Ceisus,  welcher  tlber  das  Kriegs- 
wesen handelte. 
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Von  Urkunden,  die  sich  auf  das  Kriegswesen  beziehen,  sind 
hervorzuheben  die  alba  milüum  oder  latercula  militaria ;  dartlber 
ist  das  vollständigste  Werk  von : 

Kellermann,  vigilum  Romanorum  latercula  duo  Coelimontana.  Ro- 
mae  1835. 
Ferner  die  tabulae  honestae  missionis  (privilegia  militum  vetera- 
norumque  de  civitate  et  couubio)  aus  der  Kaiserzeit  (C.  I.  L.  III. 
S.  843). 


12.   Schriften  über  gottesdiensiliche  Alterthümer. 

Für  die  gottesdienstlichen  Alterthümer  sind  als 
erhaltene  Quellen  zu  nennen : 
Ciceronis  de  divinatione  lihri  11  (rec.  Christ  in   der  2.  Aufl.  des 

Orellischen  Cicero  IV.  S.  481). 
Ovidii  fastorum  libri  VI  (ed.  MerkcL  Berol  1841.  erkl  von  H.  Peter. 

Leipzig  1874).  ,^   . 

Macrobii  Saturnalionim  libri  VII  (ed.  L.Jan.  Quedlinburg  und  Leipz. 

1852.  rec.  Eyssenhardt.  Leipz.  1868). 
Censorini  de  die  natali  (ed.  0.  Jahn.  ßeroL  1845.  recHultsch.  1867). 
Jul.  Obsequentis   prodigiorum  Über  (ed.  0.  Jahn  zusammen  mit 

T.  Livi  librorum  CXLII  periochae.  Lips.  1853). 
lo.  Lydus,  TtEQl  firjvcjv  (de   mensibus)  und  negl  Sioof^/usiaiv  (de 

ostenlis)  in  Bekkers  S.  18  citirter  Ausgabe;  de  ostentis  ed.  C.  Wachs- 

muth.  Leipz.  1863. 

Unter  den  verlorenen  sind  voranzustellen  die  als  Geheim- 
bücher des  patricischen  Standes  angesehenen  Ritualbücher  der 
verschiedenen  Priestercollegien,  wie  die  libri  pontificii  (mit  den 
Gebetformeln  der  indigitamenta)^  die  libri  augurales,  libri  Salio- 
rum  und  Aehnliches;  ferner  die  Instructions-  und  Protokoll- 
bücher: commentarii  pontifimm,  augurum,  quindecimvirorum 
u.  s.  w.  Von  der  Beschaffenheit  dieser  Bücher  kann  man  sich 
einen  ungefähren  Begriff  machen  aus  den  von  Varro  *)  erhalte- 
nen Fragmenten  aus  den  sacra  Argeorum. 

Wie  die  commentarii  regum  sich  zu  den  commentarii  magi-  24 
stratuum  verhalten,  so  scheinen  auch  die  sogenannten  leges 
regiae ,  eine  Sammlung  sacraler  zum  Theil  das  öfifentliche  und 
Privatrecht  berührender  Rechtssatzungen,  die  insbesondere  dem 
Romulus  und  Numa  zugeschrieben  werden ,  sich  zu  den  com- 
mentarii pontifiaim  zu  verhalten.  Die  Sammlung  derselben  ging 
unter  dem  Namen  eines  Papirius ,  wohl  nur  defshalb ,  weil  die 
Papirier  in  der  Tradition  des  Pontificalcollegiums  eine  hervor- 


1)  Varro  de  ling.  lat.  5,  45. 
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ragende  Rolle  spielten.  Zu  diesen  leges  regiae  oder  jus  Papiria- 
num,  worüber  schon  der  Jurist  Pomponius  nichts  Sicheres 
wufste ,  hatte  Granius  Flaccus  einen  Commentar  geschrieben, 
der  aber  auch  verloren  ist.   Vgl.  im  üebrigen : 

Ambrosch,  über  die  Religionsbücher  der  Römer.  Bonn  1843.  Observ. 
*  de  sacris  Rom.  libris.  Breslau  1840. 

Dirksen,  Uebersicht  der  bisherigen  Versuche  zur  Kritik  und  Her- 
stellung des  Textes  der  Ueberhleibsel  von  den  Gesetzen  der  römi- 
schen Könige  in:  Versuche  der  Kritik  und  Auslegung  der  Quellen 
des  römischen  Rechts.  Leipz.  1S23.  S.  234. 

Bruns,  fonl es  Juris  Romani  antiqui.   2.  Aufl.  Tübingen  1871.  S.  1. 

Die  Urkunden  des  Sacralwesens  sind  wie  die  Gesetze  bis 
auf  geringe  üeberreste  untergegangen.    Als  solche  sind  zu  nen- 
nen das  von  Varro')  erhaltene  Carmen  Saliomm,  das  schon  im 
Alterthum  von  L.  Aelius  Stilo  commentirt  wurde  : 
Bergk,  de  carrainum  Saliarium  reliquüs.  Marb.  1847. 
Ferner  die  tabulae  fratrwn  Arvalium : 

Marini,  gli  atli  e  raonumenli  de'  fratelli  Arvaii.  2  Bde.  Roma  1795. 
Benzen,  acta  fratium  Arvalium.  Berlin  1874.    Additamenta  ad  acta 

fr.  Arv.   Ephem.  epigr.  II.   IS74.  S.  211. 
Bergk,  das  Lied  der  Arvalbrüder,  in  Z.  f.  d.  Alterthumsw.    1856. 

9.   12<f. 
Em.  Hoffmann,  die  Arvalbrüder.    Breslau  1858. 

Auch  die  Verzeichnisse  der  Feriae  Latinae: 

Rossi,  de  fastis  feriarum  latinarum.   Ephem.  epigr.  II.  1874.  S.  93. 

Sodann  neben  einigen  lateinischen  Weihinschriften  (Wilmanns  I, 
S.  28  ff.)  die  oskische  Weihinschrift  von  Agnone  (Mommsen, 
unterit.  Dia!.  S.  128)  und  die  umbrischen  tabulae  Iguvinae  (s.  die 
oben  S.  16  citirten  Werke  von  Aufrecht-KirchhoffundHuschke). 
Aus  der  Menge  der  lateinischen  auf  das  Sacralwesen  bezuglichen 
Inschriften  sind  aber  hervorzuheben  die  Kalendarien  (Orelli  inscr. 
Bd.  2,  S.  379.  Mommsen  I.  L.  A.  S.  293),  welche  erst,  seitdem 
der  Kalender  durch  das  Verdienst  des  Cn.  Flavius  (S.  25)  auf- 
gehört hatte  Geheimnifs  des  patricischen  Standes  zu  sein ,  ent- 
standen. Erhalten  sind  aus  der  Zeit  nach  der  Kalenderreform  des 
Julius  Caesar  das  fast  vollständige  calendarium  Maffeanum  und 
aufser  mehreren  anderen  als  das  wichtigste  die  fasti  Praenestini, 
25  welche  zwar  nur  fünf  Monate  enthalten,  aber  besonders  dadurch 
werthvoll  sind,  dafs  M.  Verrius  Flaccus  sie  commentirt  hatte: 

fastorum  anni  Romani  a  Verrio  Flacco  ordinatorum  reliquiae  col- 
lectae  et  illustratae  a  Fogginm.   Romae  1779.   I.  L.  A.  S.  311. 
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Die  wichtigsten  Hülfsmiltel  für  die  Kenntnifs  des  Kalender- 
wesens sind : 
Th.  Mommsen,  die  römische  Chronologie  bis  auf  Caesar.  Berlin  1858. 
2.  Aufl.  1859.   Coramentarii  ad  fastos  anni  Juliani,  I.L.  A.  S.  361. 
0    E    Hartmann,  der  Ordo  Judiciorum  und  die  Judicia  extraordi- 
"naiia  der  Römer.   Erster  Theil.    Götlingen  1859.    Zum  römischen 

Kalender.    Göttingen  1860.  ,      .      r«         t.     i       ^o^n 

Huschke,  das  alte  römische  Jahr  und  seme  Tage.  Breslau  1869. 

Ferner  sind  hier  als  in  Beziehung  zu  den  ludi  stehend  zu  nen- 
nen die  tesserae  gladiatoriae  [Kiischl,  München  1864.  Mommsen 

L  L.  A.  S.  195).  .      , ,    . 

Hiermit  verbinden  wir  die  Titel  einiger  einschlägiger  aber 
verlorener  Schriften  des  Alterthums,  wie  z.  B.  die  fasti  des  M. 
Fulvius  Nobilior,  Caesars  Commentar  zu  dem  reformirten  Ka- 
lender, des  Cincius  fasti,  des  Suetonius  Schrift  tcbqi  iov  naqa 
"Pwfiaioig  sviatrov  ßcßliov  in  den  lihri pratorum.  Von  ande- 
ren auf  das  Sacralwesen  sich  beziehenden  verlorenen  Schriften 
nennen  wir  beispielsweise  Varros  Curio  de  deorum  cultu,  des  C. 
Claudius  Marcellus,  des  Appius  Claudius,  des  L.  Caesar  und 
des  M.  Messalla  Schriften  über  die  Auspicien  i),  die  des  P.  Nigi- 
dius  de  augurio  privato  2)  und  de  extis  3) ,  die  des  P.  oder  Ser. 
Fabius  Pictor  de  jure  pontificio. 


13.    Schriften  über  Privatalterthümer. 

Das  Gesammtgebiet  der  römischen  Privatalterthümer, 
das  übrigens  auch  in  den  verum  humanarum  antiquitates  mufs 
dargestellt  gewesen  sein ,  scheint  Varros  dem  Dikaearchischen 
ßiog  'EXldöog  nachgebildete  Schrift  de  vita  populi  Romani  in 
vier  Büchern  umfafst  zu  haben  (Fragmente  in  der  ed.Bip.  S.235 
und  bei  Kettner,  Halle  1863),  einzelne  Fragen  behandelte  Varro 
in  den  aetia  und  wohl  auch  in  den  renm  urbananm  libri  HL 
Andere  Schriften  mit  ähnlich  umfassender  Tendenz  werden  nicht 
genannt,  so  dafs  wir  für  die  Privatalterthümer  nur  solche  tech- 
nisch-praktische Schriften  anführen  können,  welche  sich  auf 
einzelne  Seiten  des  Privatlebens  erstrecken.  So  ist  der  rönaische 
Ackerbau  dargestellt  in  poetischem  Gewände  durch  Vergilius 
in  den  georgicon  libri  lY;  prosaisch  durch  die  sogenannten  seh- 
ptores  rei  rusticae  Cato,  Varro,  Columella,  Palladius: 

Scriptores  rei  rusticae  ed.  Schneider.   4  Bde.   Lips.  1794—97. 


1)  Varro  ling.  lat.  7,  3. 


l)  Gell.  13,  15.      2)  Gell  6,  6.      3)  Gell.  16,  6. 
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Aufserdem  kommen  in  Betracht  die  Ackerbaukalender,  wie  das 
calendarium  rusticum  Famesianum  oder  Colotianum  (I.  L.  A. 
S.  358). 

Für  Münzwesen ,  Mafse  und  Gewichte  sind  zu  benutzen : 

Metrologicorum  scriptonim  reliquiaeed.Hullsch.  Vol.H.  Leipz.  1866. 

Für  das  Bauwesen  ist  classische  Quelle  das  Werk  des  unter 

Caesar  und  Augustus  lebenden  Kriegsbaumeisters: 

26      M.  Vitmvii  Pollionis  de  architectura  libri  (ed.  Strattico.  4  Bde. 

fol.  ütini  1825-29.    ed.  Marini.  4  Bde.  fol.  Rom.  1836.    ed.  Lo- 

rentzen.   Vol.  1.  p.  1.   Gotha  1856.   ed.  Rose  et  Müller-Strübing, 

Leipzig  1857). 

lieber  die  für  die  Stadt  Rom  so  wichtigen  Wasserleitungen 
Hegt  eine  officielle  Darstellung  vor  von : 

Froatinus,  de  aquaeductibus  urbis  Romae  (ed.  Dedericb.   Vesaliae 
1841.    ed.  Böcheler.  Lips.  1858). 

Diese  Schrift  hätte  auch  unter  den  Quellen  für  die  Verwaltung 
genannt  werden  können,  da  das  Wasserleitungswesen  vom  Staate 
beaufsichtigt  wurde;  sie  ward  von  Frontinus  eben  auf  Anlafs 
der  ihm  übertragenen  mra  aquanm  abgefafst. 
Das  Medicinalwesen  lernen  wir  kennen  aus: 

A.  Cornelius  Celsus  de  medicina  libri  VUI  (ed.  Ritter  et  Albers. 
Colon.  1835.    ed.  Dareroberg.  Leipzig  1859), 

d.  i.  einem  Theile  der  Encyklopädie  des  Celsus  (vgl.  S.  26),  und 
aus  dem  Lehrgedichte  des : 

0.  Sammonicus  Seren us  de  medicina  praecepta   (in   Burmanns 
poetae  minores.  Leydael73I.  11,187.  Weber  corp.  poet.  lat.  S.  1 1 74). 

Für  die  römische  Küche  ist  eine  nicht  unverdächtige  Quelle : 
Caelius  (oder  Caelii)  Apicius  de  arte  coquinaria  (cum  ann.  M.  Li- 
sten et  aliorum.  Amstel.  1709.  cd.  Schuch.  Heidelberg  1867). 

Ueber  das  Jagdwesen  handeln  die  cynegetica  betitelten  Ge- 
dichte des  Gratius  Faliscus  und  M.  Aurelius  Olympius  Nemesia- 
nus,  über  Fischerei  Ovids  halieutkä: 

Ovidii  halieutica.  Gratii  et  Nemesiani  cynegetica.  ex  rec.  Mau- 
ricii  Haupt.  Lips.  1838. 

Für  manche  andere  Seiten  des  römischen  Privatlebens 
können  wir  nur  verlorene  Quellen  namhaft  machen ,  wie  z.  ß. 
ober  das  ünterrichlswesen  Varros  Catus  de  liberis  educandis 
(unter  den  libri  logistarid) ,  und  desselben  de  novem  disciplinis 
libri;  über  das  Seewesen  VaiTos  ephemeris  navalis;  über  das 
Schauspielwesen  des  Accius  didascalica  (hinter  Lucihus  ed.  L, 
Müller  S.  303),  Varros  origines  scenicae  nebst  den  Schriften  de 
actionibus  scenicis  und  de  personis,  und  Suetons  Schrift  /tagt 
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twv  Ttaqa  'Pcüfiaioig  ^saigidiv  xai  aywvcov  in  zwei  Büchern 
(Reififerscheid  S.  332);  über  die  Kleidung  endlich  Suetons  Werk 
de  genere  vestium  {ttsqI  ovo^cctwv  xvqIwv  xai  idiag  iovh]- 
ficnwv  xai  vTtoörjinaTtüv  xal  twv  äXlwv  olg  Tig  äfiq)iivvv' 
TOI,  Reifferscheid  S.  266]. 

14.    Historische  Schriften. 

Die  Lücken,  welche  die  antiquarischen  und  technisch- prak- 
tischen Schriften  in  Folge  ihrer  fragmentarischen  Erhaltung  in 
unserer  Kenntnifs  der  römischen  Alterthümer  lassen ,  werden 
einigermafsen  ergänzt  durch  alle  übrigen  lateinischen  und  alle 
diejenigen  griechischen  Schriftsteller,  die  in  der  römischen  Zeit  27 
über  Gegenstände  des  römischen  Lebens  geschrieben  haben.*) 

Unter  diesen  heben  wir  die  Historiker  heraus  als  die- 
jenigen, welche  vorzugsweise  als  Quellen  für  die  Staatsalter- 
Ihümer  gelten  können.  Unter  den  erhaltenen  lateinischen  Hi- 
storikern ist  Sallustius  mehr  durch  seine  Urtheile  als  durch 
die  von  ihm  überlieferten  Thalsachen  wichtig,  Caesar  aber 
schon  oben  wegen  seiner  militärischen  Wichtigkeit  genannt 
worden.  Livius**j  hat,  wenn  er  auch  ohne  Kritik  in  der  Aus- 


*)  Wannowski,  antiquitates  Romanae e  graecis  fontibus  explicatae. 

Königsberg  1846. 
Dirksen,  zur  Kritik  und  Auslegung  der  nicht  juristischen  römischen 

Klassiker.  Hinterl.  Schriften.  Bd.  l.  Leipzig  1871. 
♦*)  F.  Lachmann,  de  fontibus  historiarum  T.  Livii.  2.  Th.  Göttingen 

1822.  28. 
L.  Kieserling,  de  rerum  Romanarum  scriptoribus,  quibus  Livius 

usus  est.  Berlin  1858. 
H.  Nissen,  kritische  Untersuchungen  über  die  Quellen  der  vierten 

und  fünften  Dekade  des  Livius.  Berlin  1863.    Das  Geschichtswerk 

des  T.  Livius.    Rhein.  Mus.  Bd.  27.  1872.  S.  539. 
Tillmanns,  qua  ratione Livius Polybii  historiis  usus  sit.  Bonn  1860 

Neue  Jahrb.  f.  Phil.   1861.  S.  844. 
C.  Peter,  Livius  und  Polybius.    Ueber  die  Quellen  des  XXLu.  XXH. 

B.  d.  L.  Halle  1863.    Dionysius  und  Livius.    Rhein.  Mus.  Bd.  29. 

1873.  S.  513. 
C.  Böttcher,  de  T.  Livii  libri  XXI  u.  XXH   fontibus.    Königsberg 

1867.   Krit.  Unters,  über  die  Quellen  des  Livius  im  21.  u.  22.  Buch. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  Bd.  5.  1869.  S.  353. 
W.  Michael,  de  ratione  qua  Livius  in  tertia  decade  opere  Polybiano 

usus  Sit.  Bonn  1867. 
E.  Wölfflin,  Antiochus  vonSyrakus  und  Coclius  Antipater.  Winter- 

thur  1872.   Die  Dekaden  des  L.  Philologus  Bd.  33.  1874.  S.  139. 
K.  W.  Nilzsch,  die  römische  Annaüstik.   Berlin  1873. 
Keller,  der  zweite  punische  Krieg  und  seine  Quellen.  Marburg  1875. 
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wähl  und  Benutzung  seiner  Quellen  verfuhr  und  keinen  Eifer 
für  die  Ausbeutung  der  ihm  leicht  zugänglichen  Originaldocu- 
mente  hewies,  doch  durchsein  Bestreben  eine  nationalromische 
Geschichte  Roms  zu  Hefern  von  willkürlichen  Reflexionen  und 
falschen  Consequenzen  sich  meist  frei  gehalten.  Was  dem  Ge- 
schichtschreiber als  Fehler  ausgelegt  werden  kann,  Mangel 
eines  staatsmännischen  Standpunctes  und  Mangel  historischer 
Kritik,  beeinträchtigt  seinen  Werth  als  Quelle  für  die  Antiqui- 
täten wenig,  da  er  die  früheren  annalistischen  Quellen,  leicht 
umgearbeitet  und  nur  hie  und  da  durch  unschwer  aufzuklärende 
Mifsversländnisse  getrübt,  auf  uns  gebracht  hat.  Tacitus 
ist  natürhch  die  beste  Quelle  seiner  Zeit,  aber  für  die  älteren 
Zustände  des  römischen  Staates,  die  er  nicht  durch  eigenes  ge- 
naues Quellenstudium  kannte*),  ist  er  mit  mindestens  gleicher 
Vorsicht  wie  Cicero  de  republica  zu  benutzen.  Aufserdem  haben 
Cornelius  Nepos  (Leben  des  Cato  und  Atticus),  Vellejus 
Paterculus,  Valerius  Maximus,  Florus,Ampelius, 
Justinus,  Eutropius,  Aurelius  Victor  (die  Schrift  rfe 
origine  gmtis  Romanae  und  die  de  viris  illnstribm  sind  nicht  von 
ihm,  letztere  jedoch  nicht  ohne  Werth),  Orosius,  namenthch 
aber  Suetonius  und  die  sich  an  seine  vitae  Caesamm  an- 
schliefsenden  Scriptores  historiae  Augustae  (ed.  .Jordan 
et  Eyssenhardt.  Berlin  1864.  ed.  H.  Peter.  Leipzig  1865)**), 
sowie  auch  Ammianus  Marcellinus  (ed.  Gardlhausen.  vol.  I. 


U.  Köhler,  qua  ratione  T.  Livü  annalibus  usi  sint  historici  latini. 

atque  graeci.    Götlingen  1860. 
♦)  Th.  Momrasen,  Cornelius  Tacitus   und  Cluvius  Rufus.    Hermes 

Bd.  4.  1870.  S.  295. 
Wiedemaun,  deTacito,  Suetonio,  Plularcho,  Cassio  Dione  scripto- 

ribus  imp.  Galbae  et  Olhonis.    Berl.  1857. 
0.  Clason,  Plutarch  uod  Tacitus.    Berlin  1870. 
H.  Nissen,  die  Historien  des  Plinius.   Rhein.  Mus.    Bd.  26.    1871. 

S.  496. 
Froitzheim,  de  Taciti   fontibus  in  libro  I.   annalium.    Bonn  1873. 

Neue  Jahrb.  f.  Philol.   Bd.  109.   S.  201. 
Detlefsen,  über  des  älteren  Plinius  Gesch.  seinerzeit  und  ihr  Ver- 
p^  hältnifs  zum  Tacitus.    Phil.    Bd.  34.    1875.    S.  40. 
♦♦)  Krause,  de  fontibus  et  auctoritate  scriptorum  historiae  Augustae. 

Neuslettin  1857. 
M.  Büdinger,  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergeschichte.  3  Bde. 

Leipzig  1868—70. 
Rubel,  de  fontibus  quatuor  priorum  h.  Aug.  scriptorum.  Bonn  1872. 
Cz  wall  na,  de  epistolarum  actorumque,  quae  a  scriptoribus  h.  A.  pro- 

feruntur,  fide  atque  auctoritate.  Bonn  1870. 


L<3ipzig  1874)  manche  schätzbare  Detailkenntnisse  vermittelt. 
Einzelnes  bieten  auch  die  neu  aufgefundenen  Bruchstücke  des 
GraniusLicinianus  (ed.  Pertz.  Berlin  1857.  ed.  philolo- 
gorum  Bonnensium  heptas.  Boun  1858).  Der  Vollständigkeit 
wegen  mag  hier  unter  den  erhaltenen  historischen  QueUen  auch 
noch  die  ausEusebius  übersetzte,  in  den  die  römische  Geschichte 
betreffenden  Zusätzen  theils  auf  Eutropius  und  Suetonius  theils 
auf  anderen  Quellen  beruhende  Chronik  des  Hieronymus 
(Mai,  Script,  vet.  nova  collectio  T.  VIIL  Rom.  1833.  Eusebii 
chronicorum  canonum  quae  supersunt  ed.  Alfr.  Schöne.  Berlin 
1866)*),  der  anonyme  Verfasser  der  meist  hinter  Ammianus 
Marcellinus  gedruckten  Schrift  de  Comtantino  Chloro,  Constanttno 
Magno  et  aliis  imperatoribus  excerpta,  der  Chronograph  vom 
Jahre  354  (Th.  Mommsen,  Abb.  d.  philol.  bist.  Classe  der  königl. 
Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  Bd.  1.  1850.  S.  547)  und  28 
die  Chronik  des  Cassio do  rus  (Th.  Mommsen  ebendas.  Bd.  3. 
1861.  S.  547)  erwähnt  werden.  Die  historischen  Epiker  Lu- 
canus**), Silius ***)  und  Claudianus  gewähren  nur  ge- 
ringe Ausbeute. 

Unter  den  griechischen  Historikern  steht  Polybius  (ed. 
Hultsch.  4  Bde.  Berlin  1 867-— 72) f)  oben  an,  da  er  durch  seinen 
Aufenthalt  in  Rom  und  seinen  vertrauten  Umgang  mit  römischen 
Staatsmännern  ersten  Ranges  eine  so  richtige  Einsicht  in  den 
Organismus  des  römischen  Staates  gewann,  dafs  er  selbst  ein^m 
Nationalrömer  wie  Cicero  in  der  Beurtheilung  desselben  als 
Gewährsmann  dienen  konnte.  Leider  ist  abgesehen  von  dem 
Verluste  des  bei  Weitem  gröfseren  Theiles  seines  Geschichts- 
werkes das  sechste  Buch ,  in  welchem  er  den  Staatsorganismus 
im  Ganzen  und  Einzelnen  geschildert  hatte,  nur  bruchstück- 
weise auf  uns  gekommen ;  das  ausführlichste  Bruchstück  han- 


*)  Lübeck,  Hieronymus  quos  noverit  scriptores  et  ex  quibus  hause- 
rit.    Leipzig  1872. 

♦*)  Bayer,  de Livio Lucaniin carmine  de  hello civili auctore.  Sehweid- 
nitz  1874. 

***)  Wezel,  de  C.  Silii  Italici  cum  fontibus  tum  exemplis.  Leipzig  1873. 

t)  Paul  la  Roche,  Charakteristik  des  Polybius.  Leipzig  1867. 

Markhauser,  der  Geschichtschreiber  Polybius,  seine  Weltanschau- 
ung und  Staatslehre.   München  1858. 

AI.  Richter,  Polybius  Leben,  Philosophie,  Staatslehre.  Landshut 
1860. 

H.  Nissen,  die  Oekonomie  der  Geschichte  des  Polybius.    Rhein. 

Mus.  Bd.  26.  1871.  S.  241. 
Aufserdem  vgl.  die  Literatur  über  Livius  (S.  31,  \nm.  **). 
Lange,  Rom.  Älterth.  I.  3.  AuÜ. 
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dell  über  das  römische  Kriegswesen  und  ist  für  die  Kennlnirs 
desselben  wichtiger  als  aUe  oben  (S.  26)  ge"«""l«"  ^-b"'**- 
miüurischen  Schriften.     Dionysius  von   Halikainass 
der  seine  aexaioUvia  •Pu>nal*rj  (ed.  k.efshng.  4  »<!«■  Leip 
lie  1860—70)  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  (7i4,,JU 
-mn)  ausarbeitete,  ist  in  der  Benutzung  älterer  Quellen  sorg- 
fältiger als  Livius  gewesen  und  insofern  sehr  werthvoll  ),  wäh- 
rend seine  pragmatische  Verknüpfung  des  üeberlieferten,  seine 
«n  von  falschen  VorausseUungen  ausgehenden  Reüexionen  Über 
Verfassungszustände,  sein  doch  nicht  überall  %'^^^'^^^''f''^ 
nifs  der  lateinischen  Sprache  dringend  zur  Vorsicht  mahnen. 
Leider  sind  von  den  zwanzig  Büchern  ^'«es  Wer^s  nur  die 
ersten  zehn  voUsUndig,  das  elfte  lhedwe.se  e«-»».»»' «» '  f"^  «•«" 
übrigen  liegen  nur  Fragmente  vor,  die  durch  ihre  Aufnahme 
unter  die  verschiedenen  Rubriken  des  grofsen  byzantinischen 
Sammelwerkes  des  Constanlinus  PorphyrogeneU»  T  ,   nfnZf 
Von  der  dililioi^x,!  ia%0QMiq  des  Diodorus  (ed.  Dindorl. 
5  Bde  Leipz  1 867-68)  ist  die  Geschichte  der  ältesten  Zeit  Roms 
mit  den  Büchern  7-10  bis  auf  Fragmente  verloren  gegangen; 
die  erhaltenen  Bücher  von  1 1-20  behandeln  zwar  die  römische 
Geschichte  neben  der  griechischen,  Diodor  hat  aber  d'«  äUere" 
Annalen  (vielleicht  desQ.FabiusPictor  oder  des  L.Piso)**  ohne 
selbständige  Kritik  benutzt.    Von  den  letzten  zwanzig  Büchern 
rind  nur  Fragmente  erhalten.   Viele  historische  Notizen  finden 
sich  auch  bei  dem  Geographen  S  t  r  a  b  o  (ed.  Meineke.  3  Bde.  L«pz. 
1866).  Pluta rebus  gehört  seiner  römischen  Biographien      >, 

"   .)  Kiefslinf,  de  Dionysü  HaUornassensis  antiquiwtum  auctoribus 

Au'rs'irtm''d!?ti  UvL  angeführten  Schriften  von  NiUsch  nnd  Peter. 
«)  ü.  Clason.  die  römische  Quelle  Diodors.    Heidelb.  Jahrb.  1872. 

•«)  He«\'n,  de  fonlibus  el  auctoritate  vitarum  parallclarum  PluUrchi 
commenütiones  quatuor.    Götlingen  1S20. 
Klapp,  de  vitanini  Plutarchearum  auclonbns  Romanis.  Bonn  ISb^. 
H.  Peter,  die  Uuellen  Plularchs  in  den  Biographien  der  Romer.  Halle 

Schmidt,  de  fonlibus  PluUrchi  in  vitis  RoinuH  et  Numae   Halle  1863. 
Heyer,  die  Quellen  des  Plutarch  im  Leben  des  Marcellus.    Barten- 

BucThJuJ;  quibus  fonlibus  Plutarchus  in  vitis  Fabii  Maximi  et  Mar- 

celli  usus  Sil.    Greifswald  1865. 
Heinrich,  de  fonlibus  et  auctoritate  Plularchi  m  vitis  Gracchorum. 

ui   II      I  ci  4.*  r* 

Soltau,  de'  fonlibus  Plularchi  in  secundo  belle  punico  enarrando. 
Bonn' 1870. 


der  des  Pyrrhus*),  der  Schrift  7r6(>i  tfig  "Pcjfiaiatv  rvxrjQ  und 
der  OTQatrjyw/PojfÄalcov  ciTtocp^eyfxaTa  wegen  hierher;  er  hat 
wie  Diodorus  neben  Livius  und  Dionysius  dadurch  Werth ,  dafs 
er  mitunter  Quellen,   die  jene  nicht  kannten,  benutzt  hat, 
sowie  dadurch,   dafs  die  Biographien  aus  der  späteren  Zeit 
die  Lücken  in  den  Werken  des  Livius  und  Dionysius  ergänzen.  29 
Die  römischen  Geschichten  in  den  kleinen  Parallelen  (welche 
dem  Plutarch  mit  Unrecht  zugeschrieben  werden)  sind  meist 
ohne  historische  Glaubwürdigkeit.    Nico  laus  von  Damascus 
ist  besonders  wegen  seiner  vita   Caesaris  (Augusti)  wichtig 
(Histor.  gr.  minores  ed.  Dindorf.  Vol.  L  S.  93.    Hist.  gr.  fr. 
ed.  Müller.  VoL  lU.  S.  427).   Appianus  (ed.  Bekker.  2  Bde. 
Leipz.  1852.  53)  ist  als  im  Ganzen  verständiger  Compilator  ein 
für  unsere  Zwecke  trefflicher  Ersatz  anderer  verlorener  Quel- 
len. **)   Besondere  Beachtung  verdient  aber  DioCassius  ***) 


Keller,  hat  Plutarch  zur  Abfassung  der  Biographie  Caesars  Schrif- 
ten des  Caesar  benutzt?    Saalfeld  1873. 
Wichmann,  de  Plut.  in  vitis  Bruti  et  Antonii  fonlibus.  Bonn  1874. 
*)  Müllemeister,  de  fonlibus  Pyrri  Plutarchei.  Göttingen  1874.     . 
*♦)  Wijne,  de  fide  et  auctoritate  Appiani  in  bellis Romanorum  civili- 
bus  enarrandis.  Groningen  1855. 
Hannak,  Appianus  und  seine  Quellen.  Wien  1869. 
Vollmer,  quaeritur  unde  belli  Punici  secundi  scriptores  sua  hause- 

rint.    Göltingen  1872.  .       ,.    .    ^      v. 

Buchholtz,  die  Quellen  des  Appian  und  Dio  Cassius  f.  d.  Gesch. 
des  2.  pun.  Kriegs.    Pyritz  1872. 

Keller,  de  Juba  Appiani  Cassiique  üionis  auctore.  Marburg  1873. 

Lauer,  de  scriptoribus  belli  Mithridatici  tertii.  Wetzlar  1871. 

Jordan,  de  fonlibus  Appiani  in  bellis Mithridaticis  enarrandis.  Göl- 
tingen 1872. 

Fabian d,  Appianumin  hello  Punico  tertio  usum  esse Polybio.  Greifs- 
wald 1867.  Quomodo  Appianus  in  historia  belli  contra  Antiochum 
Magnum  gesti  auctoritate  Polybii  usus  sit.  Greiifenberg  1872 

Bailleu,  quomodo  Appianus  in  bellorum  civilium  libris  II— V  Asinii 
Polionis  hisloriis  usus  sit.    Göttingen  1874. 

Rob.  Schmidt,  Kritik  der  Quellen  zur  Geschichte  der  Gracch^schen 
Unruhen.   BerUn  1874. 
***)  R.  Wilma nns,  de  fonlibus  Dionis  Cassii.  Berlin  1835. 

Grass hof,  de  fonlibus  et  auctoritate  Dionis  Cassii.  Bonn  1867. 

Fischer,  de  fonlibus  el  auctoritate  Cassii  Dionis  in  enarrandis  ora- 
lionibus  a  Cicerone  habilis.  Leipzig  1870. 

Böttcher,  über  die  Quellen  des  Cassius  Dio  in  seiner  Darstellung 
des  Bürgerkrieges  zwischen  Caesar  und  Pompejus.  Halberstadt  1872. 

Posner,  quibus  auctoribus  in  hello  Hannibalico  enarrando  usus  sit 
Dio  Cassius.    Bonn  1874. 

Christensen,  de  fonlibus  aCassioDione  in  vitaNeronis  enarranda 
adhibitis.   Berlin  1871. 

3* 
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(ed.  Bekker.  2  Bde.  Berlin  1849.  ed.  Diüdorf.  5  Bde.  Leipzig 
1863 — 65),  der,  selbst  Staatsmann,  ruhigen  Sammlerfleifs  mit 
kritischer  Besonnenheit  verband,  und,  da  er  von  den  Zuständen 
der  classischen  Zeil  schon  durch  einen  längeren  Zeitraum  ge- 
trennt war,  sich  in  der  Mittheilung  des  Wissenswürdigen  mehr 
unserem  Bedürfnisse  nähert  als  die  gleichzeitigen  Schriftsteller, 
die  für  ihre  Leser  Vieles ,  namentlich  das  Zustöndliche ,  als  be- 
kannt voraussetzen  konnten.  Leider  ist  von  seinem  Werke  nnr 
Buch  36-60  erhalten;  den  Verlust  der  Bücher  61—80  mnfs 
die  Epitome  des  Xiphilinus,  die  im  elften  Jahrhundert  ge- 
macht ist,  ei-setzen,  während  den  Inhalt  der  ersten  Bücher  der 
Byzantiner  Zonaras  (ed.  Finder.  Bonn  1841.  44.  ed.  L.  Din- 
dorf.  Leipz.  1868 — 74)  ausgezogen  hat;  auch  sonst  sind  manche 
Fragmeute  daraus  erhalten.  Hcrodianus  (ed.  Bekker.  Leip- 
zig 1855)  liefert  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  Scriptores 
historiae  Augustae.  Auch  Flavius  Joseph us  (ed.  Bekker.  Leip- 
zig 1855—06)  endlich  ist  wegen  seiner  agxaioXoyla  'lovöaiycrj 
(vgl.  S.  22)  und  seines  jüdischen  Krieges  nicht  zu  übersehen. 
Unter  den  verlorenen  Quellen,  die  den  genannten  Schrift- 
stellern vorlagen  und  in  verschiedener  Weise  von  ihnen  benutzt 
Mmrden,  sind  als  das  älteste  Denkmal  römischer  Geschicht- 
schreibung zu  nennen  die  annales  maxfmi\  eine  römische  Stadt- 
chronik, deren  Weiterführung  dem  Pontifex  maximus  oblag. 
Durcli  den  gallischen  Brand  untergegangen  wurden  sie  nach- 
träglich bis  zur  Gründung  der  Stadt  hinauf  reconstruirt  und 
circulirten  nach  ihrem  Abschlüsse  in  der  Zeit  des  Pontifex  maxi- 
mus P.  Mucius  Scaevola  (605/149)  in  Abschriften,  die  achtzig 
Bücher  umfafsten.  Aehnliche  Sladtchroniken  gab  es  auch  in 
anderen  ilaüschen  Städten,  wieArdea,  Praeneste,  Cuma,  Patavia, 
und  auch  tuskische  Annalen  werden  erwähnt.  DieVermuthung 
aber,  dafs  es  in  Rom  auch  von  den  plebejischen  Aedilen  geführte 
Annalen  gegeben  habe*),  wird  sich  der  Tradition  gegenüber 
schwerlich  (Geltung  verscbaiTen  können.  In  Rom  wurden  aufser 
der  Stadtchronik  auch  fortlaufende  Verzeichnisse  der  Magistrate 
geführt,  libri  magistratuum ,  unter  denen  die  von  ihrem  Stoffe 
Ubri  Untei  benannten ,  aus  der  Zeit  vor  dem  gallischen  Brande 
herübergerettet,  sei  es  durch  ihre  Vollständigkeit,  sei  es  durch 
ihr  Alter  den  ersten  Platz  eingenommen  zu  haben  scheinen. 
Auf  Grund  dieser  Documente  sind  in  späterer  Zeit  die  in  Stein 


*}  Nitzsch,  die  römische  Annalistik.  Berlin  1S73.  S.  tS9ff. 
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gehauenen  Magistratsverzeichnisse ,  fasti  consuhres  und  trium- 
phales, entworfen.  Die  davon  erhaltenen  theils  vor  und  in  dem 
J.  1546  theils  1816  und  später  aufgefundenen  Bruchstücke  ge-  so 
hörten  zu  einem  vollständigen,  wahrscheinlich  im  Hofe  der 
Regia  Numaean  der  Wand  befestigten  Verzeichnisse  undheifseö 
von  ihrem  jetzigen  Aufbewahrungsorte  fasti  Capitolini;  sie  sind 
zusammengestellt  in : 

Fasti  consulares  ad  a.  u.  c.  DCCLXVI  editi  a  Guilelmo Henzeno 
in  I.L.A.  S.  413.  Vgl.  dazu  jetzt  Hirsehfeld,  die  kapitolinischen 
Fasten.   Hermes  Bd.  9.  1874.  S.93.    Mommsen  das.  S.  267. 

Auch  handschriftlich  sind  fasti  consulares  erhalten,  z.  B.  in  der 
Chronik  des  Cassioderus  und  in  dem  Werke  des  Chronographe» 
vom  J.  354.  Zu  unterscheiden  sind  die  mit  Benutzung  jener 
urkundlich  erhaltenen  Fasten  aus  den  Nachrichten  der  Schrift- 
steller von  neueren  Gelehrten  ergänzten  Fasten : 
Fasti  consulares  triumphalesque  Romanomm  ad  fidem  optt«- 
morum  auctorum  rec.  Baiterus.  Turici  1838  (in  Orellis  Cicero.  VoU 

Fasti   consulares  ab  a.  u.  c.  CCXLV  ad  a.  u.  c.  DCCLXVf  aoi 
supersunt  inter  se  colUti  cura  Th.  Mommseni.   I.  L.  A.  S.  461. 

Aufser  diesen  unter  öffentlicher  Auctorität  stehenden  ge- 
schichthchen  Aufzeichnungen  gab  es  auch  geschichtliche  Docu- 
mente privater  Entstehung,  sowohl  allgemeine  als  auch  Fami^' 
lienehroniken*),  z.  B.  commentarius  de  familia  Porcia  i);  ferner 
ga^en  die  laudationes  funebres  und  die  Ahnenverzeichnisse  (sfem- 
mata,  imagines)  als  Quellen.    Inschriftlich  erhalten  sind  nicht 
blofs  elogia  darontm  virorum  (I.  L.  A.  S.  277),  sondern  auch 
Leichenreden  (Mommsen,  zwei  Sepulcralreden  aus  der  Zeil 
Augusts  und  Hadrians,  Abb.  d.  »erl.  Akad.  1863.  S.  455.   Ru- 
dorff,  über  die  Laudation  der  Murdia  das.  1868  u.  Z.  f.  Rechts- 
gesch.  Bd.  9.  1870.  S.  281).  Sodann  kommen  seit  dem  zweiten 
punischen  Kriege  in  Betracht  die  anfänglich  griechisch,  d^nn 
lateinisch  schreibenden  Annalisten:  Q.  Fabius  Pictor  (zu 
unterscheiden  von  einem   spätem  Ser.  Fabius  Pictor  und  Q. 
Fabius  Maximus  Servilianus) ,  L.  Cincius  Alimentus  (zu 
unterscheiden  von  dem  jungem  Grammatiker  Cincius),  C.  Aci- 
lius,  A.  Postumius  Albinus,  L.  Cassius  Henrin»,  L. 
Calpurnius  Piso  Frugi,  L.  Coelius  Antipater,  P. 
Sempronius  Asellio,    C.  &empronius   Tuditanus, 

*)  Lübbcrt,  de  gentium  Romanarum  commeiitariis  domesticis.  Giersen 
1973.  De  gentis  Serviliae  comm.  domesticis.   Kiel  1875. 
1)  Gell.  13,  19. 
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Q.  Claudius  Quadrigarius,  Valerius  Anüas,  C.Li- 
cinius  Macer;  dazu  als  Verfasser  poetischer  Annalen  Nae- 
vius  und  Enaius.  An  die  Spitze  der  lateinischen  Historio- 
graphie ist  aher  der,  dem  Alter  nach  auf  Q.  Fabius  Pictor  und 
L.  Cincius  Alimentus  folgende,  M.  Porcius  C  ato  Censorius 
zu  stellen,  dessen  Hauptwerk,  die  origines,  im  ersten  Buche  die 
Sagengeschichte  Roms,  im  zweiten  und  dritten  die  Entstehungs- 
geschichte der  andern  italischen  Städte  und  dann  in  den  vier 
IcUten  Büchern  die  Darstellung  der  punischen  Kriege  bis  auf  die 
Zeit  Catos  enthielt  (M.  Catonis  praeter  librum  de  re  rustica  quae 
eitant  ed.  Jordan.  Lips.  1860).  Verloren  ist  auch  eine  reich- 
haltige Literatur  von  Selbstbiographien  und  Memoiren,  wie  deren 
z.B.vonM.  Aemilius  Scaurus,  P.RutiliusRufus,  Q.Lutatius 
Catulus,  von  Sulla,  Lucullus,  Cicero  und  von  verschie- 
denen Kaisern  existirten ;  inschriftlich  erhalten  dagegen  sowohl 
in  lateinischer  als  auch  in  griechischer  Ausfertigung  Caesaris 
Augusti  index  rerum  a  segestarum,  das  sog.  monumen- 
tum  Ancyranum  und  Apolloniense  (C.  l.L.  III.  S.  669. 

31  und  in  besonderer  Ausgabe  von  A.  W.  Zumpt.  Berlin  1845.  Th. 
Mommsen.  Berl.  1865.  Th.  Bergk.  Götting.  1873).  Verloren  ist 
ferner  der  Vorgänger  des  Sallust  L.  Cornelius  Sisenna  und 
manches  andere  historische  und  chronologische  Werk,  z.  B.  des 
Sallustius  hiitoriarum  libri  (Fragmente  im  zweiten  Bande 
des  Sallust  von  Dietsch.  Leipz.  1859),  des  Atticus  Über  an- 
naiis ,  desCorneliusNepos  liber  mmalis  und  chroniconim 

s    libri  III,  die  Annalen   des  Fenestella,  die  Geschichte  des 

Bürgerkrieges  von  C.  A  s  i  n  i  u  s  P  o  1 1  i  o ,  die  Historien  des  A  u  - 

fidius  Bassus  und  des  älteren  Plinius,  sowie  des  gelehrten 

Kaisers  Claudius  tyrrhenische  Geschichten.    Die  Fragmente 

der  römischen  Historiker  sind  gesammelt  in: 

Vitae  et  fragmcnta  vctenim  historicorum  Romanorum  comp.  Krause. 

Berol.  1833. 
Sallustii  opera  ed.  Gcrlacli.  Accedunt  historicorum  veterum  Koraano- 
rum  reliqaiae  a  Car.  Lud.  R  0 1  ti  coUcctae  et  disposiiae.  Basel  1852. 

S.  249. 
Historicorum romanorom  relliquiae  cd.  Herrn.  Peter.  VoLI.  Leipz.  1870. 

Für  die  späteren  Historiker  war  eine  wichtige  Quelle  der  rö- 
mische von  Caesar  695/59  begründete  Mouiteur,  die  sogenannten 
acta  äurmpopuli,  welche  die  Senatsverhandlungen  und  sonstige 
öffentliche  Ereignisse  mit  den  Gegenständen  des  Tagesgespräches 
zusammen  veröffentlichten,  nebst  den  gleichfalls  von  Caesar  be- 
gründeten, in  Folge  einer  Bestimmung  des  Augustus  aber  nicht 
mehr  veröffentlichten  acta  seriatm: 


Hübner,  de  senatus  populique  Romani  actis.  Lips.  1859. 
Die  sogenannten  Dodwellschen  Fragmente  der  acta  diurm  sind 

gefälscht : 
Heinze,  de  spuriis  diurnorum actorum  fragmentis.  Greifswald  1860. 

Von  den  veriorenen  griechischen  Historikern  mögen  hier 
nur  Hieronymus  von  Kardia,  Timaeus  von  Tauromenium 
und  Dio kies  Peparethius  erwähnt  werden  als  die  ältesten,  die 
ausführiicher  auf  die  römische  Geschichte  eingmgen;  imUebn- 
gen  aber  mufs  die  Verweisung  auf  die  Sammlung  der  Fragmente 
der  griechischen  Historiker  genügen : 
Card   et  Theod.  Müller,  historicorum  graecorumfragmenta.  4voU. 

Paris  1841—51.  vol.  5.  1870.  . 

Dindorf,  historici  graeci  minores.  2  Bde.  Leipzig  1871.  7i. 

15.    Ferschiedene  Schriften. 

Alle  übrigen  lateinischen  und  verschiedene  griechische 
Schriftsteller  kommen  gleichfaUs  als  Quellen  der  römischen  An- 
üquitäten  in  Betracht.  Aus  der  Masse  hervorzuheben  ist  hier 
nochmals  Cicero  wegen  seiner  Briefe  ad  Q.  fratrem,  ad  Atti- 
cum ,  ad  familiäres ,  ad  M.  Brutum ,  des  treuesten  Spiegels  der 
Zeitgeschichte ,  aber  auch  wegen  der  in  seinen  Beden ,  seinen 
rhetorischen  und  selbst  in  seinen  philosophischen  Schriften  vor- 
kommenden gelegentlichen  Bezugnahmen  auf  Gegenstände  der 
römischen  Antiquitäten.  Von  den  übrigen  Rednern  sind  leider  32 
nur  Bruchstücke  vorhanden,  unter  denen  die  des  Cato  (ed.  Jor- 
dan. Lips.  1860)  an  Wichtigkeit  hervorragen: 

Meyer,  oratorum  Romanorum  fragmenta.  Zürich  1842. 
Manche  interessante  Notiz  enthält  auch  die  mit  Ciceros  rheto- 
rischen Schriften  verbundene  Rhetorik  des  Cornificius  (ad 
Herennium).  Auch  die  Briefe  desjüngerenPlinius  (ed.  Keil. 
Leipzig  1870)*),  besonders  die  des  zehnten  Buches,  welche 
Plinius  als  Proconsul  von  Bithynien  an  Trajanus  schrieb ,  sind 
wichtig;  nicht  minder  die  Briefe  des  Philosophen  L.  Annaeus 
Seneca,desRhetorsFronto  (ed.  Naber.  Leipz.  1867)**)  und 
die  der  späteren  Epistolographen  Symmachus  (relationes  ed. 

*)  Th.  Mommsen,  zur  Lebensgcschichtc  des  Jüngern  Plinius.  Hermes 

Bd.  3.  1869.  S.  31.  ,       _  ^,.  .         _., 

C.  Peter,  zur  Chronologie  der  Briefe  des  jungern  Phmus.    Philo- 

logus  Bd.  32.  1873.  S.  698. 
♦♦)  Th.  Mommsen,  die  Chronologie  der  Briefe  Frontos.    Hermes  Bd.  8. 

1874^8.  198. 
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Meyer.  Leipiig  1872),  Sidonius  Apollinaris,  Cassio- 
dorus.  Ihr  pmtiipricm  des  Plinius  auf  Trajanus  und  die 
Pruokreden  der  gallischen  Panegyriker  (ed.  Bäbrens. 
ieipz.  1874)  sind  für  die  Antiquitäten,  wo  sie  Gelegenheit  haben 
auf  Gegenstände  derselben  zu  koranaen,  zuverlässiger,  als  für  die 
historische  Beurtheilung  der  von  ihnen  gepriesenen  Kaiser.  Aa 
gelegentlichen  Bezugnahmen  fehlt  es  weder  in  dem  grofsen 
Sammelwerke  des  älteren  Plinius  (ed.  Detlefsen.  5.  Bde. 
Berlin  1866  —  73)  und  in  dem  Auszuge  des  Solinus  (ed. 
Mommsen.  Berlin  1864),  noch  in  den  Schriften  des  Philosophen 
Seneca  und  in  dem  Lehrbuche  des  Quin  tilianus.  Dagegen 
sind  die  Erzeugnisse  der  Bhetorschulen ,  die  der  ältere  Se- 
neca (ed.  Kiefsling.  Leipz.  1872)  aufbewahrt  hat,  die  Schriften 
der  kleineren  Bhetoren  (ed.  Halm.  Leipz.  1863)  und  die  unter 
dem  Namen  des  Q  u  i  n  t  i  1  i  a  n  u  s  erhaltenen  Declamationen  theils 
arm ,  theils  unzuverlässig.  A  p  u  1  e j  u  s  ist  wegen  der  Apologie 
und  der  Florida  zu  nennen.  Von  den  ältesten  Kirchen schrifl- 
steKerD*)  sind  Minucios  Felix,  Tertullianus,  Arno- 
bius,  Lactantius,  Firraicus  Maternus  wichtig  wegen 
ihrer  Bezugnahme  auf  heidnischen  Cultus  und  heidnische  Sit- 
ten überhaupt,  Augustinus  aufserdem  durch  seine  Bezug- 
nahme auf  Cicero  de  repubhca  und  Varros  antiquitates  (de 
civitate  dei  ed.  Dombart.  Leipz.  1863). 

Unter  den  Dichlern  würde  der  Satiriker  Luc ili  us  (reli- 
qniae  ed.  L.  Müller.  Leipz.  1872),  wären  seine  Satiren  voll- 
stfudig  erhalten,  ohne  Zweifel  die  beste  Quelle  für  die  Kenntnifs 
der  Sitten  seiner  Zeit  sein,  wie  die  erhaltenen  Satiriker  Bora- 
tius,  Per8ius,Juvenalis  nebst  Marlialis,  Petronius 
und  A  pul  ejus  in  dieser  Beziehung  für  ihre  Zeit  die  reichste 
Ausbeute  liefern.  Auch  C  a  t  u  1 1  u  s ,  die  lyrischen  Gedichte  de» 
Horatius,  dieElegiker  TibuUus,  Propertius  (besonders 
im  fllnflen  Buche)  und  namentlich  0  v  i  d  iu  s  in  seiner  ars  cnrnndi, 
seiaen  tristia  und  seinen  epist^ke  ex  Ponto  üefern  erwünschte 
Beiträge  zur  Sitlenschilderung,  gelegentlich  auch  zur  Kcnntnif» 
staatlicher  Verhältnisse.  Von  den  späteren  Dichtern  ist  Au  so - 
nius  nicht  unwichtig.  Von  den  Komikern  aber  ist  besonders 
P 1  a  u  t  u  s  von  Bedeutung : 

Rost  opuscula  Plaut! na.  Voi.  I.  Lips.  1836. 

Bekker,  de  emtionc  venditione  apud  Plaulum.    Berol  1853. 

Bemclitts,  Plautinische  Studien,  in  Rudorffs  Z.  f.  Rechtsir.  Bd.  1 
1862.  S.  351.  Bd.  2.  1863.  S.  177. 


♦)  Ebert,  Geschichte  der chrisllich-latcinischen Literatur.  Leipzig  1874. 
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Gfcppert,  überdasPlautinischeMünzwesen,  in  Plaut.  Studien.  Heftl. 
Berlin  1870.  S.  39. 

Unter  den  Epikern  ist  Vergilius  hervorzuheben,  der  sich  in 

der  Aeneis  als  gelehrten  Forscher  des  römischen  Alterthums 

giebt: 

Lersch,  de  moram  in  Vergilii  Aeneide  habitu.  Bonn  1836.  antiqui- 
tates Vergilianae  ad  vitam  populi  Romani  descriptae.   Bonn  1843. 

Wenn  Vergilius  auch  nicht,  wie  einige  Alte,  z.  B.  Macrobius  ^), 
meinten ,  das  Jus  pontifictum  allegorisirte ,  so  ist  doch  gerade 
der  Umstand,  dafs  man  in  ihm  mehr  Anspielungen  fand,  als  er  33 
beabsichtigte,  Veranlassung  zu  der  weitschichtigen  Scbolien» 
masse  geworden ,  die  unter  dem  Namen  des  S  e  r  v  i  u  s  Maurus 
Honoratus  erhalten  und  eine  reiche  Fundgrube  für  die  römischen 
Antiquitäten  ist  (ed.Lion.  2  Bde.  Gott.  1826).  Wichtiger  als  der 
Commentar  des  Probus  zu  Vergils  Bucohca  und  Georgica  (ed. 
Keil.  Halle  1848),  als  die  Scholia  Veronensia  (daselbst)  und  Ber- 
uensia  (ed.  Hagen.  Neue  Jahrb.  Suppl.Bd.4.  1867.  S.  749)  dazu, 
als  die  Commeutaloren  des  Horatius,  Porphyrion  (ed,  Meyer. 
Leipz.  1874)  und  A cro n  (ed.  Pauly.  2  Bde.  Prag  1858.  59.  ed. 
Hauthal.  Berlin  1864 — 66)  nebst  dem  commentatorCru- 
quianus,  und  als  die  Scholien  zu  Juvenaiis,  Persius  und  Lu- 
canus, sind  die  Scholien  des  im  ersten  Jahrhundert  nach  Chr. 
lebenden  AsconiusPedianuszu  fünf  Ciceronischen  Reden 
(in  Pisonem ,  pro  Scauro,  pro  M ilone,  pro  C.  Cornelio ,  in  loga 
Candida)  durch  ihre  Sachkenntnifs  in  den  Gebieten  der  römi- 
schen Staatsverfassung  und  namentlich  des  Gerichtswesens ;  aber 
auch  die  den  Namen  des  Asconius  mit  Unrecht  tragenden  Scho- 
lien zu  den  Verrinen  und  die  anderen  Scholien  zu  Ciceronischcn 
Reden,  insbesondere  diescholiaBobiensia,  enthalten  man- 
chen dankenswerthen  Aufschlufs  (Alles  zusammen  in  Orellis 
Ausg.  des  Cicero  Vol.  V.  Turici  1833).  Eine  kritische  Ausgabe 
des  Asconius  ist  angekündigt  von  Kiefsling  (de  Asconii  codice 
Pistoriensi.  Greifswald  1873). 

In  Anknüpfung  an  diese  Commentatoren  erwähnen  wir  zu- 
letzt die  grammatischen  Schriften,  von  denen  einige  wegen  der 
engen  Verbindung  des  grammatischen  und  antiquarischen  Wis- 
sens in  Rom  fast  wichtiger  für  die  Antiquitäten ,  und  zwar  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  sind,  als  für  die  lateinische  Gramma- 
tik. Unvollständig  ist  erhalten  das  ursprünglich  fünfundzwanzig 
Bücher  umfassende  Werk  von : 


1)  Macrob.  saturn.  1,  24. 
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Varro  de  lingua  latina  Hb.  V— X  (ed.  Spengel.  Berol  t826.  cd.  0. 
Müller.  Lips.  1833.  cd.  Egger.  Paris  1^37 1. 

Des  Verrius  Flaccus  Werk  de  sigiiificatione  verborum  ist  excer- 
pirt  erhalten  in : 
Sexti  Pompei  Festi   de  verborum  significalione  quae  supersunt  (ed. 

0.  Müller.  Lips.  1839.    Festi  quaternio  XVI  cd.  Mommsen.   Berlin 

1864), 
welches  Werk  aber  selbst  wieder  theilweise  verloren  ist,  so  dafs 
den  Verlust  die  Epitorae  des  Pau  lus,  bei  Müller  mit  dem  Texte 
desFestus  vereinigt,  ersetzen  mufs.  Unbedeutender  für  römische 
Staatsalterthümer,  wichtig  aber  für  manche  Theile  der  Privat- 
alterthümer  sind : 
Nonius  Marcel  lus  de  compendiosa  docirina  per  literas  ad  filium 

et  Fabii  PianciadisFulgentii  expositio sermoniim antiquorum 

(ed.  Gerlach  et  Roth.  Basil.  1842.  ed.  Quicherat.    Paris  1872). 
Isidori  originum  libri  XX  ed.  Arcvalus  (Rom.  1797—1803)  Vol. III 

u.  IV. 

Diese  und  die  übrigen  Grammatiker,  die  hier  nicht  namentlich 

aufgezählt  zu  werden  brauchen,  sind  gesammelt  in : 

Äuctores  latinae  linguae  ed.  Golhofredus.  1585.  wdh.  1622. 
Graiuinaticae  latinae  äuctores  antiqui  ed.  Putsch.  Hanov.  1605. 
Corpus  gramniaticorum  Latinoruni  veterum  ed.  Lindemann.   4  Bde. 

Lips.  1831—40  (uovollendet). 
Grammatici  latini  ex  recensione  Henrici  Keiiii.   Vol  I  (Charisius  und 

Diomedes)  Lips.  1857.   Vol.  11  (Priscianus  ex  rec.  Martini  Hertzii) 

Lips.  1855.  Vol.  HI  (Priscianus  ex  rec.  Hertzii  et  Keiiii)  Lips.  1859. 

VoL  IV,  fasc.  I  (Probus  ex  rec.  Keiiii   und  notanim   laterculi  ed. 

Th.  Mommsen)  Lips.  1862.    IV,  fasc.  2.  1864.     V.  VI.  1867—74. 

Supplementum  von  Hagen  1870. 

Unter  den  notarum  laterculi  des  vierten  Bandes  der  zuletzt  ge- 
nannten Sammlung  ist  seiner  antiquarischen  Bedeutung  wegen 
hervorzuheben  M.  Valerii  Probi  de  lüteris  singidaribus  fragmen- 
tum,  welches  die  notae  juris  enthält  lieber  ihi*e  Beziehung  zu 
dem  oben  (S.  25)  erwähnten  jm«  Flavianum  vgl. : 
Th.  Mommsen,  über  M.  Valcrius  Probus  de  notis  antiquis,  in  den 
Bcr.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  5.  Leipz.  1853.  S.  91  ff. 


ERSTER  THEIL 


Die  röimschen  Staatsalterthtimer, 


Nostra  autem  respublica  non  unius  ingemo  sed 
multorum  nee  una  hominis  vita  sed  aliquot  con- 
stituta  saeculis  et  aetatibus  (Cato  bei  Cicero  de 
rep.  2,  1). 


Einleitung. 


16.    Methode  der  Darstellung. 

Der  römische  Staat  und  seine  Institutionen  erheischen  so- 
wohl eine  geschichtliche  als  auch  eine  systematische  Darstel- 
lung. Jene  ist  nöthig ,  weil  der  Staat  und  seine  Institutionen 
sich  unter  mannigfaltigen  äufseren  und  inneren  Einwirkungen 
umgestalten,  dem  allgemeinen  Gesetze  derEntwickelung  gemäfs, 
welchem  die  Nation  so  gut  wie  der  einzelne  Mensch  und  die 
Menschheit  im  Ganzen  unterhegt.  Diese  ist  erforderiich ,  weil 
der  Staat  wie  alle  Organismen  geghedert  ist,  und  das  Leben 
dieses  Organismus  sich  in  dem  Zusammenwirken  der  Gheder, 
d.i.  der  einzelnen  staatlichen  Institute,  offenbart.  Es  ist  also  die 
Natur  des  darzustellenden  Objects,  welche  eine  Verbindung  der 
historischen  und  systematischen  Darstellung  erfordert;  dasOb- 
ject  wird  um  so  klarer  erkannt  werden,  je  mehr  die  Darstellung 
der  historischen  Wirklichkeit  der  Entwicklung  nahe  kommt. 

Eine  Theilung  der  Arbeit  in  der  Weise,  dafs  die  Staats- 
aUerthümer  die  Geschichte  jedes  einzelnen  Instituts  für  sich 
geben,  die  Verfassungsgeschichte  den  ganzen  Complex 
aller  Staatseinrichtungen  möglichst  gleichmäfsig  und  in  stetran 
Zusammenhang  zu  entwickeln  versucht,  kann  für  rein  praktische 
Zwecke  nützüch  erscheinen.  Allein  den  wissenschafthchen  An- 
forderungen entspricht  eine  Verfassungsgeschichte  nicht,  wenn 
sie  nicht  auf  der  Geschichte  jedes  einzelnen  Instituts  fufst,  und 
eine  Geschichte  jedes  einzelnen  Instituts  läfst  sich  wiederum 
nicht  zu  vollem  Verständnifs  bringen ,  ohne  die  geschichthche 
Bedeutung  dieses  Instituts  in  seinem  organischen  Zusammen- 
hange mit  allen  anderen  Instituten  aus  der  Verfassungsgeschichte 
vorauszusetzen. 
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des  Objects  an  uns  stellt,  besser  als  durch  eine  völlige  Tren- 
nung der  Verfassungsgeschichte  von  der  Geschichte  der  einzel- 
nen Institute  dadurch  gerecht  zu  werden ,  dafs  wir  auf  die  ge- 
schichtUche  Erzählung  von  der  Enlwickelung  des  römischen 
Staates  innerhalb  einer  möglichst  begränzten  Epoche  die  syste- 
matische Darstellung  derjenigen  Institutionen  folgen  lassen, 
welche  als  die  reife  Frucht  der  Enlwickelung  bis  zum  Ablauf 
jener  Epoche  anzusehen  sind.  Zwar  ist  dabei  in  den  früheren 
Epochen  ein  Vorgreifen  in  die  späteren  Zeiten  und  in  den 
späteren  ein  Zurückgreifen  in  die  früheren  Zeilen  nicht  zu 
vermeiden.  Wir  halten  diefs  aber  für  keinen  gröfseren  Nach- 
theil ,  als  die  selbst  bei  rein  systematischer  Darstellung  unver- 
meidlichen Verweisungen  von  einem  Theile  des  Systems  zu  dem 
andern.  Wir  gewinnen  aber  durch  unsere  Art  der  Darstellung 
den  Vortheil ,  dafs  weder  die  geschichtliche  Entwickelung  des 
Ganzen ,  noch  die  systematische  Darstellung  der  einzelnen  In- 
stitute zerrissen  wird.  Unsere  Perioden  sind  Theile  des  in 
seiner  organischen,  historischen  Entwickelung  aufgefafsten 
Systems,  und  unsere  systematischen  Abschnitte  repräsentircn 
die  historische  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Institute,  oder 
mit  anderen  Worten  das  historische  Wachsthum  des  Organis- 
mus. 

Indem  wir  eine  neue  Periode  immer  da  begmnen ,  wo  ein 
das  Staats-  und  Rechtsleben  wesentlich  alterirendes  neues  Ele- 
ment hinzutritt,  welches  die  Veranlassung  zu  neuen  staatlichen 
Institutionen  oder  zur  nationalen  Ausbildung  älterer  wird,  neh- 
men wir  sechs  Perioden  an.  Da  unsere  Perioden  Phasen  der 
Entwickelung  desZusländlichen  sind,  eine  solche  Entwickelung 
aber  naturgemäfs  niemals  schroff  abbricht ,  es  sei  denn  durch 
von  aufsen  herbeigeführte  gewaltsame  Zerstörung:  so  können 
dieselben  nicht  durch  bestimmte  einzelne  Jahre  sich  gegen  ein- 
ander abgränzen.  Wenn  wir  gleichwohl  in  den  chronologisch 
sicheren  Zeiten  solche  Jahre  angeben,  so  sollen  diese  Angaben, 
an  irgend  ein  hervoi-stechendes  Factum  angeknüpft,  nur  den 
Wendepunct  andeuten ,  jenseit  dessen  nicht  mehr  das  in  der 
früheren  Periode  treibende  Entwickelungsmoment,  sondern  ein 
neues  das  vorherrschende  wird. 

39  Diese  Methode  der  Darstellung  würde  übrigens  für  die  älte- 

ren Zeiten  unberechtigt  sein,  wenn  es  überhaupt  unmöghch 
wäre,  aus  der  Tradition  über  die  Geschichte  der  Verfassung  und 
ihrer  Institute  die  historische  Wirklichkeit  ihrer  Entwickelung 
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mit  annähernder  Gewifsheit  zu  erkennen.  *)    Allein ,  so  gewifs 
man  bei  dem  Zustande  der  Tradition  über  die  ältere  römische 
Geschichte  bis  auf  die  Zeit  des  Krieges  mit  Pyrrhus  die  ünmög- 
hchkeit  anerkennen  mufs  das  Detail  der  Thatsachen  der  äufseren 
Geschichte  wiederherzustellen,  so  wenig  braucht  man  an  der 
Möglichkeit  der  Wiederherstellung  der  älteren  Geschichte  der 
Verfassung  und  ihrer  Institute  zu  verzweifeln.    Ist  diese  auch 
nicht  zu  gewinnen  vom  Standpuncte  derjenigen ,  welche  selbst 
die  traditionelle  äufsere  Geschichte  Roms  für  im  Wesentlichen 
gut  genug  beglaubigt  halten ,  um  nach  den  angeblichen  That- 
sachen derselben  die  Eil  Wickelung  der  Verfassung  zu  beurthei- 
len  und  um  aus  jenen  Folgerungen  für  diese  zu  ziehen**):  so 
ist  doch  anzuerkennen,  dafs  in  Folge  der  Stetigkeit  der  Verfas- 
sungsentwickelung und  der  Lebenszähigkeit  ihrer  Institute  einer- 
seits, sowie  des  conservativen  Sinns  der  CoUegien  der  Pontifices 
und  Augurn  und  des  juristischen  Interesses  und  Verständnisses 
des  römischen  Volks  überhaupt  andererseits  die  Quellen  sowohl 
derCatonischenals  der  Varronischen  Zeit  genug  brauchbares  Ma- 
terial für  die  Verfassungsgeschichte  liefern ,  um  bei  sorgMtiger 
Kritik  des  Ursprungs  und  des  Inhalts  der  einzelnen  Nachrichten 
die  Hauptthatsachen  der  Entwickelung  mit  voller  Sicherheil  er- 
kennen zu  lassen.    Freilich  bleiben  manche  Lücken,  die  nur  40 
durch  Vermuthung  ausgefüllt  werden  können.   Aber  diese  Ver- 
muthung  ist  eben  dadurch  in  ziemlich  enge  Gränzen  einge- 

♦)  Lewis,  an  enquiry  into  the  credibiiity  of  early  Roman  history.  2  Vols. 

London  1855  (deutsch  von  Liebrecht.    2  Bde.    Hannover  1858. 

2.  Ausg.  1863). 
**)  Gerlach  und  Bachofen,  die  Geschichte  der  Römer.  Erster  Band. 

Basel  1851. 
Gerlach,  von  den  Quellen  der  altestea  römischen  Geschichte.  Basel 
1853.    Die  ätiologischen  Mythen  als  Grundlage  der  römischen  Ge- 
schichte beurtheilt.  Basel  1854.    Sage  und  Sagenforschung.   Basel 

1860. 

Brock  er,  Untersuchung  über  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömischen 
Geschichte.  Basel  1855.  2.  Aufl.  1862.  Ueber  Niebuhrs  Ansicht  von 
der  Richtigkeit  der  Darstellung,  welche  Fabius  Pictor  von  der  römi- 
schen Verfassungsgeschichte  gegeben  hatte,  in  den  Abh.  der  Ham- 
burger Philologenversammlung.  Hamburg  1856.  S.52.  Briefe  über 
moderne  Kritik  und  altrömische  Geschichte.  Erstes  Heft.  Hamburg 
1857.  Untersuchungen  über  die  Glaubwürdigkeit  der  altrömischen 
Verfassungsgeschichte.  Hamburg  1858. 

Rofs,  die  Entstehung  der  älteren  römischen  Geschichte.  Archäolog. 
Aufsätze.   Zweite  Sammlung.   Leipz.  1861.    S.  177. 

Modestow,  der  Gebrauch  der  Schrift  unter  den  römischen  Königen. 
Berlin  1871. 
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schlössen,  dafs  die  Entwickelung  niemals  eine  sprungweise  und 
inconsequente,  sondern  stets  eine  allmähliche  und  folgerichtige 
gewesen  ist,  dafs  so  gut  wie  nie  radicale  Umwälzungen,  sondern 
Mets  uurconservative  Reformen  stattgefunden  haben.*)  Wie  man 
an  dieser  unzweifelhaften  Thatsache  ein  selten  trügendes  Krite- 
rium für  die  Glaubwürdigkeit  des  Inhalts  der  einzelnen  Quellen- 
nachrichten hat,  so  hat  man  an  ihr  auch  einen  in  der  Regel  zu- 
verlässigen Mafsstab  zur  Beurtheiiung  der  neueren  Hypothesen, 
die  nicht  selten  defshalb  verfehlt  sind,  weil  glaubwürdige  Nach- 
richten entweder  in  hyperk ritischer  Weise  beseitigt,  oder  unter 
iem  Einflüsse  dogmatisch  formulirter  Axiome  falsch  interpretirt 
werden. 

17.    Uwbersichl. 

Die  erste  Periode,  der  wir  eine  kurze  Skizze  der  vor- 
römischen für  Rom  selbst  wichtigen  Entwickelung  voranschicken, 
um,  wenn  auch  nicht  das  Entstehen  der  römischen  Nationalität, 
80  doch  die  Voraussetzungen,  unter  denen  sie  entstand,  zu  zei- 
gen, ist  die  der  Blüthe  des  patricischen  Staates.  Eine  genaue 
chronologische  Abgränzung  ist  bei  dem  mythischen  Charakter 
der  ältesten  römischen  Geschichte  unmöglich;  als  mythische 
Repräsentanten  dieser  Epoche  gelten  uns  Romulus,  Nuraa  Pom- 
pilius,  Tullus  Hoslilius.  Theilweise  zurückgreifend  in  die  Zu- 
stände der  Zeit  vor  der  Bildung  des  römischen  Staates  haben 
41  wir  hier  wegen  des  Zusammenhanges  zwischen  dem  Staate  und 
derFamihe,  deren  rechtliche  Auffassung  eben  in  der  patricischen 
Zeit  sich  festgestellt  hat,  systematisch  darzustellen : 

1.  Das  Familienrecht, 

2.  Das  Gentilrecht. 

3.  Das  älteste  (rein  patricische)  Staatsrecht. 

Die  zweite  gleichfalls  chronologisch  nicht  sicher  zu  be- 
gränzende  Periode  ist  bedingt  durch  die  staatsrechtliche  Aner- 
kennung eines  neuen  nicht  patricischen  Elements  im  Staate, 


*)  Schwegler,  Römische  Geschichte.  Bd.  l.S.l— 153.  Bd. 2. S.  1—42. 

Ü  La  n  ge ,  die  neuesten  Darstellungen  der  ältesten  Zeiten  der  römischen 
Geschichte,  in  der  Kieler  Monatsschrift.  1854.  S.  793  — S59. 

ILW.  Nitzsch,  Recension  über  Th.  Momrosens  römische  Geschichte, 
in  den  neuen  Jahrb.  f.  Philol.  und  Pädagogik.  Bd.  73.  Leipzig  1856. 
8.-716.  Bd.  77.  1858.  S.4«9.  593.  Die  römische  Annalistik.  Ber- 
lin 1873. 

0.  Glason,  antike  und  modern;  Historiographie  über  die  Zeit  des 
Ständekampfä.  Köm.  Gesch.  1  (4).  S.  L  iL 


der  Plebs.  Repräsentant  dieser  Entwickelung  ist  in  gewisser 
Weise,  den  Uebergang  bildend,  schon  Ancus  Marcius,  entschie- 
den aber  Tarquinius  Priscus,  Servius  Tullius  und  Tarquinius 
Superbus.  Das  Product  derselben  ist  die  Erweiterung  des  rö- 
mischen Staates  und  die  dadurch  bedingte  Veränderung  des 
römischen  Staatsrechts.   Daher  ist  systematisch  darzustellen: 

4.  Das  ipatricisch-plebejische)  Staatsrecht  der  reformirten 
Verfassung, 

Die  dritte  Periode,  in  welcher  die  republicanische  Form 
der  Staatsverfassung  das  zunächst  Neue  ist ,  wird  in  ihrer  Ent- 
wickelung durch  das  auf  diesem  neuen  Rechtsboden  möglich 
gewordene  Streben  der  Plebs  nach  staatsrechtlicher  Gleichstel- 
lung beherrscht.  Die  römische  Staatsverfassung  macht  in  dieser 
Periode  unter  fortwährendem  Ringen  des  conservativen  patri- 
cischen und  des  progressiven  plebejischen  Elements,  nachdem 
beide  vereinigt  die  Tyrannis  gestürzt  haben,  nach  einander  ver- 
schiedene Phasen  durch,  nämlich  die  der  legitimen  Aristokratie 
(245/509 — 302/452),  die  der  illegitimen  Oligarchie  (repräsentirt 
durch  die  Decemvirn  von  305/449)  und  die  der  modificirten 
Aristokratie  (repräsentirt  durch  die  Consulartribunen) ,  worauf 
sie  endlich  nach  der  Durchgangsstufe  zeitweiliger  Anarchie  {so- 
litudo  magislratuum)  in  Folge  der  Licinischen  Gesetze  (387/367 ) 
den  Charakter  der  gemäfsigten  Demokratie  annimmt.  Wir  be- 
gränzen  diese  Periode  äufserlich  durch  das  Jahr  der  Licinischen 
Gesetze,  ohne  defshalb  die  nach  jenem  Wendepuncte  fallenden 
Ausgleichungen  der  minder  wesentlichen  Rechtsunterschiede 
beider  Stände  von  ihr  auszuschliefscn.  Als  nächstes  Resultat 
dieser  Entwickelung  haben  wir  systematisch  darzustellen  den 
Zustand  der  Zersplitterung  der  höchsten  Staatsgewalt  oder  mit 
anderen  Worten: 

5.  Die  Magistrate  der  Republik. 

In  der  vierten  Periode  tritt  im  Gegensatze  zu  den  Patri- 
ciern,  den  bisherigen  Inhabern  der  Regierung,  als  neues,  inner-  42 
lieh  vom  Patriciat  verschiedenes,  aber  dasselbe  in  sich  absorbi- 
rendes,  Element  die  Nobilität  oder  die  Aristokratie  des  Verdienstes 
undReichthums  auf,  mit  deren  Auftreten  sich  auch  der  bisherige 
Gegensatz  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  völlig  in  den  an- 
dern, in  der  dritten  Periode  bereits  vorbereiteten,  zwischen 
nohiles  und  ignobiles ,  zwischen  Reichen  und  Armen  verschiebt. 
Diese  Periode  dauert  so  lange ,  als  die  Gefahren  dieses  neuen 
Gegensatzes  bei  der  Mafshaltigkeit  beider  Theile  und  der  erfolg- 

Lange,  Rom.  Altertb.  I.  3.  AuQ.  4 


10 


§17.     ÜBtUsiUil. 


§17.     ÜBERSICHT. 


M 


i 


iii 


reichen ,  die  materielleö  Ansprüche  der  Armen  befriedigenden 
EroheruDgspolilik  der  Nobilität  verborgen  bleiben  oder  weaig- 
mm  nicht  in  ihrer  ganzen  Gröfse  erkannt  werden,  d.  i.  bis  zu 
de«  >Gracchischen  Unruhen  (621/133).  Die  Staatsverfassung 
bleibt  während  dieser  Periode  theoretisch,  was  sie  in  der  vorigen 
geworden  war:  gemäfsigte  Demokralie;  praktisch  aber  gehen 
die  Tendenzen  der  Nobihtät  einerseits ,  des  Volks  andererseits 
nicht  in  der  Aufrechterhaltung  derselben  zusammen,  sondern 
vielmehr  dergestalt  auseinander,  dafs  auf  Kosten  der  geschwäch- 
ten Magistratur  die  Nobilität  auf  die  Ohgarchie,  das  Volk  auf  die 
at)solute  Demokratie  lossteuert.  Am  Ende  dieser  Periode  stellt 
llom  in  der  That  das  Bild  einer  Oligarchie  der  NobiUtät  auf  brei- 
tester demokratischer  Grundlage  dar.  Die  staatlichen  Institutio- 
nen aber,  welche  einerseits  Träger  dieser  Strebungen  sind,  an- 
dererseits eben  dadurch  auf  die  Höhe  ihrer  geschichtlichen  und 
nationalen  Bedeutung  gelangen ,  und  die  wir  darum  hier  dar- 
stellen ,  sind : 

6.  Der  Smat  als  Organ  der  Oligarchie. 

7.  Die  Volksversammlungen  als  Organe  der  Demokratie. 

Für  die  f  ü  n  f te  Periode  von  den  Gracchen  bis  auf  Augustug 
(723/31)  ißt  charakteristisch  die  Auflösung  der  bestehenden 
Staatsform ,  herheigefülirt  durch  den  Verlust  der  Mafshalligkeit 
beider  Parteien,  von  denen  die  eine  siuUch,  die  andere  materiell 
ruinirt  war,  sowie  durch  die  ungesunde,  den  Principien  der  rö- 
mischen Verfassung  widersprechende  Ausdehnung  des  Staats. 
Di«  Auflösung  giebt  sich  darin  kund,  dafs  die  bisher  oligarchir 
sehen  Tendenzen  der  Nobilität  in  tyrannische  Pläne  Einzelner, 
die  bisher  demokratischen  Tendenzen  des  Volks  in  ochlokratische 
umschlagen :  Extreme,  bei  denen  der  Untergang  der  republica- 
nischen  Form  und  der  Sieg  der  Tyrannis  nicht  zweifelhaft  sein 
konnte.  In  einer  solchen  Periode  konnten  nur  diejenigen  In- 
stitut ihre  Vollendung  finden ,  welche  die  Störung  des  Rechts- 
1^  zustandes  zur  Voraussetzung  haben.  In  den  Bürgerkriegen  er- 
reicht das  Kriegswesen  der  Römer  seine  Höhe,  und  mjtten  unter 
der  Masse  von  Verbrechen  und  den  vielfachen  Störungen  des 
privatrechtlichen  Verkehrs  finden  wir  die  Blüthe  des  römischen 
Gerichtswesens.  Daher  is^  hier  der  passende  Ort  systematisch 
darzustellen : 

8.  Das  Kriegswesen, 

9.  Das  Gerichtswesen, 

Die  sechste  und  letzte  Periode  umfafst  den  Zeitraum  der 
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römischen  Monarchie  bis  auf  Constantinus  den  Grofsen ;  in  ihr 
ist  eben  die  Monarchie  das  neue  mafsgebende  Element,  welches, 
wie  man  bei  der  principiellen  Verschiedenheit  des  Kaiserthums 
vom  früheren  Königthum  hinzufügen  kann ,  zugleich  ein  un- 
römisches, antinationales  ist.  Während  dieses  Element,  das  an- 
fangs noch  den  Schein  der  nationalen  republicanischen  Formen 
erborgt,  sich  auch  äufserlich  zuletzt  von  den  specifisch  natio- 
nalen Formen  lossagt ,  führt  das  ermattete  Römerthum  einen 
immer  fruchtloseren  Kampf  gegen  das  nur  scheinbar  besiegte 
antinationale  Element  des  Barbarenthums  in  den  Provinzen  und 
gegen  das  gleichfalls  antinationale,  weil  supranationale  Christen- 
thum.  Die  Periode  endet  mit  dem  Siege  dieser  Elemente  und 
dem  Untergange  der  römischen  Nationalität.  Die  Verlegung  des 
Mittelpunctes  der  römischen  Weltherrschaft  von  Rom  nach  Con- 
stantinopel  (330  n.  Chr.)  ist  das  Siegel,  welches  als  Zeichen  der 
Vollendung  jenem  Processe  der  Entnationahsirung  aufgeprägt 
wird.  Das  für  die  Zustände  des  römischen  Reiches  wichtige, 
durch  die  Begründung  der  Monarchie  herbeigeführte  Resultat 
ist  die  Consolidirung  einer  geregelten  Administration  des  Welt- 
reichs, die  während  der  Republik  zu  keinen  festen  Formen  hatte 
gelangen  können.  Diese  Administration  werden  wir  darstellen 
in  drei  Abschnitten ,  und  zwar : 

10.  Die  neuen  Organe  der  kaiserlichen  Regierung, 

1 1 .  Die  Organisation  der  Rom  unterworfenen  Städte  und 
Provinzen, 

12.  Das  Finanzwesen, 

Mit  Constantinus  ist  die  römische  Nation  als  solche  todt. 
Wenn  auch  das  Reich  nach  wie  vor  römisch  heifst,  so  ist  es  doch 
seinem  ganzen  Charakter  nach  nicht  mehr  römisch  im  nationa- 
len Sinne  des  Wortes;  wenn  auch  die  Bewohner  desselben  noch 
römisch  sprechen ,  so  beginnt  doch  die  Sprache  des  Volks  sich 
nach  Verschiedenheit  des  Orts  und  fremder  nationaler  Einflüsse  • 
zu  spalten  und  in  die  romanischen  Sprachen  überzugehen.  Gleich- 
wohl wird  schon  aus  praktischen  Gründen  eine  Darstellung  der  44 
Zeit  nach  Constantinus  erwünscht  sein.  Wir  bilden  aus  ihr  einen 
Anhang,  in  welchem  wir  indefs  nur  die  Theilung  des  Reiches 
unter  die  Söhne  des  Theodosius  und  die  Verwaltung  des  west- 
römischen Reiches  bis  auf  dessen  Untergang  durch  germanische 
Nationen  (476  n.  Chr.)  darzustellen  gedenken.  Von  zur  Reife 
gekommenen  Organismen  des  nationalen  Lebens  kann  in  dieser 
Zeit,  in  welcher  die  römische  Nation  unter  dem  bewältigenden 
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Einflüsse  des  Christen tb ums  und  neu  auftretender  barbarischer 
Völker  nur  noch  ein  Scheinleben  führt,  nicht  die  Rede  sein. 
Vielmehr  kann  nur  der  Nachweis  des  Verfalls  aller  specifisch 
römischen  Einrichtungen  in  einem  allgemeinen  Rückblick  ge- 
liefert werden,  der  Einrichtungen,  deren  allmähliches  geschicht- 
liches Auftreten,  deren  Rlüthe  und  Reife  die  früheren  Perioden 
zum  Gegenstande  hatten. 


Voraussetzungen 

für  die  Bildung  der  römischen  Nationalität. 


18.    Standpunct  der  Forschung. 

Die  natürliche  Voraussetzung  für  die  Bildung  der  römischen 
Nationalität  ist  die  vorrömische  Entwickelung  derjenigen  Volks- 
stämme, welche  die  ersten  Elemente  zur  Bildung  der  römischen 
Nation  hergaben :  eine  Entwickelung,  welche,  sobald  jene  Volks- 
stämme in  Italien  sich  niederliefsen ,  dem  modificirenden  Ein- 
flüsse theils  der  Beschaffenheit  des  italischen  Bodens,  theils  der 
vor  jenen  Volksstämmen  in  Italien  angesiedelten  und  der  nach 
ihnen  in  Itahen  eindringenden  stammverschiedenen  Völkerschaf- 
ten unterworfen  ward.  Als  einzige  zuverlässige  Quelle  ftlr  die 
Erforschung  jener  Völkerverhältnisse,  soweit  sie  der  vorge- 
schichtlichen Zeit  angehören,  können  wir  nur  die  Sprachen  der 
in  Betracht  kommenden  Völker  gelten  lassen.  Denn  die  Nach- 
richten der  griechischen  und  lateinischen  Schriftsteller  über  die 
Entstehung  der  römischen  Nation  und  die  ahitalische  Bevölke- 
rung überhaupt  beruhen  nicht  auf  authentischer,  weder  ge- 
schichthcher,  noch  mythischer  üeberlieferung.  Dafs  die  letztere 
fehlt ,  hängt  mit  dem  Mangel  eines  italischen  Nationalepos  zu- 
sammen, welches  entweder  uns  oder  wenigstens  den  alten  Schrift- 
stellern in  ähnlicher  Weise  als  Grundlage  der  Mythenüberliefe- 
rung wie  in  Griechenland  die  Homerischen  und  Hesiodeischen 
Gedichte  hätte  dienen  können.  Zwar  fehlt  es  trotzdem  nicht 
ganz  an  mehr  oder  minder  beglaubigten  Sagen  von  echt  ita- 
Uscher  Färbung ,  durch  deren  Deutung  wir  gewisse  Aufschlüsse 
tlber  die  altitaUschen  Völkerverhältnisse  erlangen  können ,  und  46 
diese  sind  für  die  nachfolgende  Darstellung ,  da  sie  die  aus  den 
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Sprachen  abstrahirten  Resultate  bestäligen  und  ergänzen ,  be- 
nutzt worden.  Aber  ihre  Zahl  ist  klein  gegen  die  durch  den 
Einflufs  der  griechischen  Ansiedlungen  in  Itahen  schon  in  ver- 
hältnifsmäfsig  früher  Zeit  gräcisirten  und  importirten  griechi- 
schen Sagen  und  gegen  die  wiederum  auf  diesem  schlüpfrigen 
Grunde  aufgebauten  Schlüsse,  Reflexionen,  ja  sogar  Erfindungen 
der  griechischen  Historiker,  die  von  den  ältesten  römischen  An- 
nalisten im  Allgemeinen  gläubig  angenommen  und  weiter  ver- 
breitet worden  sind.  Zur  Einführung  in  die  Kenntnifs  des  un- 
erquicklichen Gewirrs  älterer  und  neuerer  Hypothesen  über  die 
altitalischen  Völkerverhältnisse,  das  seit  Niebuhrs  römischer 
Geschichte  zwar  noch  mannigfach  vermehrt,  im  Ganzen  aber 
doch  aHmählich  gelichtet  worden  ist,  dienen  am  besten  die  von 
entgegengesetzten  Standpuncten  geschriebenen  geschichtlichen 
Werke  von  Ger  lach  und  Rachofen  (oben  S.  47)  und  von 
Schwegler  (oben  S.  10)  nebst  Th.  Mommsens  unterita- 
lischen Dialekten  (oben  S.  16).  Ferner  heben  wir  aus  einer 
grofsefi  Anzahl  vowEfnzel^ehrilten  als  dk  wrchtigsleti  ©der  neue- 

^ten  heirvor ' 
Mi  call,  hatk  avanti  il  dominio  dei  Romani.  4  Bde  und    em  Atta». 

Jil0ieo%  tSlO.    UBigeai:b«itet  in  StQriJt  degli  antichi  popoli  ttaüaui. 

3  Bde  und  ein  Atlas.   Floreuz  1832.    Womit  zu  verbinden:  Maau- 

menti  inediti  ad  illustrazione  della  Storia  degli  antichi  popoli  Ua- 

n«rirf.     Em  Bland  und  ehr  Atlas,    norenz  1844. 
Bodirell,  uiews  and  descriptions  of  CyclopwnorPelasgic  remainsin 

(«r«««iaQdItaly,  with  coostruction»  of  a  laterperiod.  LoikLo«  1&34. 
Eleaze,  zur  Geschichte  der  altitaüsche«  Volksstämme,   in  Klenzes 

Abhandl.  herausgegeben  von  Lachmann.  Bejün  1839.  S.  45. 
G.  P.  örotefend,  zur  Geographie  und  Geschichte  von   AltUalien: 

S  Hefte.    Hanno v«r  1840 — 42. 
AlMikea,  Mitt«litaü«ii  vot  den  Z«itca  römischer  Herfschaft-     SluU- 

gart  1843. 

Nägele,  Studien  über  altitalisches  und  römisches  Rechtaleben.  Schaff- 
Hausen  1849. 

<}erl»eli,  über  die  älteste  Bevölkerung  Italiens  (Abhindl.  der  Göt- 
1«^  Philologenvers.  1852.  S.  27).  Bteel  1^53.  De  refun  Roma- 
narum primoidiis.  Basel  1860  (ed.  altera.  1862). 

Knötel,  der  opisch-latinische  Volksstamm,  seine  Einwanderung  und 
Terbrcitung  in  Italien.    Glogau  1853. 

Frdboer,  Revigion  der  nnteritallschen  Kthnographie,  im  PhilologiiF. 
Bd.  12:  Götüogen  1867.  S.  2001—37. 

Donal d 8 on ,  Yarronianus^  a  crilical  and  historical  introductioa  to  th« 
cthnography  of  ancient  Italy.  3.  edit.  London   1860. 

Hubino,  Beiträge  zur  Vorgesthidite  Italiens.  Leipzig  1968. 

Fazu  noch  aus  der  Literatur  ober  das  räthseßrafte  Vblk  der 
Etrusker,  aufser  den  S.  16  angefahrten  Schriften: 
Ol  Mar  1er,  die  Etrusker.  2  Bdh  Breslaa  192^.  Hctrurien,  Hetnreker 


(aus  Erschund  Grubers  Encykl.  1830)  in  O.MüUers  kleinen  Schrif- 47 
ten.  Bd.  1.  Breslau  1847.  S.  129. 

Lepsius,  über  die  tyrrhenischen  Pelasger  inEtrurien  und  über  die 
Verbreitung  des  italischen  Münzsystems.  Leipzig  1842. 

Steub,  die  ürbewohner  Rhätiens.  München  1843.  Zur  rhätischen 
Ethnologie.    Stuttgart  1854. 

Koch,  die  Alpenetrusker.   Leipzig  1853. 

Dennis,  the  cities  and  cemeteiies  of  Etruria.  2  Bde.  London  1848 
(deutsch  von  Meifsner.  Leipzig  1852). 

Th.  Mommsen,  die  nordetruskischen  Alphabete  auf  Inschriften  und 
Münzen,  in  Mittheiluugen  der  antiquar.  Gesellschaft  zu  Zürich.  Bd.  7. 
Heft  8.  1853.    Ephem.  epigr.  1.  1872.  S.  220. 

Ellis,  on  the  probable  connexion  of  the  Rhaetians  and  Etruscans 
with  the  Thracian  stock  of  nations.  im  Journal  of  classical  and  sacred 
philology.  1856.  S.  1  ff.  169  ff.  The  Armenian  origin  of  the  Etrus- 
cans. London  1861.  The  asiatic  affinities  of  the  old  Italians.  Lon- 
don 1870. 

Noel  des  Vergers,  l'Etrurie  et  les  Etrusques.  Paris  1862. 

Riese,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Etrusker.  Rhein.  Mus.  Bd.  20. 
1865.  S.  295. 

Planta,  das  alte  Rhätien.    Berlin  1872. 

Gen  the,  über  den  etruskischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden. 
Frankfurt  a.  M.  1873. 


19.    Indoeuropäisches  Urvolk. 

Die  Sprache  der  Römer,  welche,  weil  sie  dem  ganzen  Volks- 
stamme der  Latiner  gemein  war,  die  lateinische  heifst,  beweist, 
dafs  die  Latiner  und  mit  ihnen  die  Römer  ein  Rrudervolk  der 
Hellenen  waren.  Sie  beweist,  dafs  die  genealogischen  Vorfahren 
einerseits  der  Latiner  und  der  mit  ihnen  stamm«-  und  sprach- 
verwandten übrigen  Italiker,  andererseits  der  Hellenen  Einen 
Volksstamm  ausmachten,  der  in  näherem  oder  entfernterem 
Grade  der  Seitenverwandtschaft  zu  den  Indiern,  Persern,  Kelten, 
Germanen  und  Slaven  stand  und  mit  diesen  Volksstämmen 
einem  Urvolke  entstammte,  welches  sich  von  Asien  aus  in  einer 
räumlichen  Ausdehnung  ausgebreitet  hat,  die  selbst  die  Rezeich- 
nung  der  jenem  ürvolke  entstammten  Völker  als  der  indoger- 
manischen oder  indoeuropäischen  jetzt  schon  zu  eng  erscheinen 
läfst.*)   Vor  der  Scheidung  in  verschiedene  Volksstämme  hatte 


*)  Pott,  Indogermanischer  Sprachstamm,  in  Ersch  und  Grubers  Ency- 
klopädie.  Sect.  2.  Bd.  18.  Leipzig  1840.  S.  1. 
Schleicher,  die  ersten  Spaltungen  des  indogermanischen  ürvolks, 
in  der  Kieler  Monatsschrift.  1853.  S.  786.  Kurzer  AbriCs- der  Ge- 
schichte der  italischen  Sprachen,  im  Rheinischen  Museum.  N.  F. 
Bd.  14.  1859.  S.  329. 
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48  jenes  indoeuropäische  Urvolk  schon  eine  gewisse  Stufe  in  der 
culturhistorischen  Entwickelung  erklommen,  die  wir  erkennen 
können  aus  dem  Kreise  von  bestimmt  ausgeprägten  Wörteni, 
welche  alle  indoeuropäischen  Sprachen  in  solcher  Weise  gemein 
haben,  dafs  sie  nicht  als  selbständige  Bildungen  der  bereits  ge- 
trennten Volksstämme  angesehen  werden  dilrfen.*)  Es  ergiebt 
sich  daraus ,  dafs  das  indogermanische  Urvolk  nicht  hinausge- 
kommen war  über  die  culturhislorische  Stufe  eines  mit  den 
Anfängen  des  Ackerbaus  und  vorübergehenden  Wohnsitzen  ver- 
bundenen Nomadenlebens,  und  dafs  die  Mitgift  ßxirter  Sitte 
und  fixirter  Religionsgebräuche  —  an  eigentliche  Rechts-  und 
Staatsbildung  ist  natürlich  gar  nicht  zu  denken  — ,  welche  die 
graecoitalische  Tochter  wie  jede  andere  von  der  gemeinsamen 
Mutter  erhielt,  äufserst  gering  war.**) 

Auf  dem  Gebiete  der  Sitte  dürfen  wir  voraussetzen  eine 
monogamische  Regelung  des  ehelichen  Verhältnisses ,  eine  Er- 
ziehung der  Kinder  zym  Gehorsam  gegen  die  Aeltern,  eine  hier- 
auf beruhende  naturwüchsige  Auctorität  des  Familienhauptes 
über  die  sämmtlichen  Glieder  der  Familie,  die  sich  namenthch 
auch  in  der  Disposition  über  das  gemeinschaftliche  Eigenthum 
der  Familie  an  Vieh,  Vorräthen  und  einfachen  Geräthen  kund- 


L  0 1 1  n  e  r ,  über  die  Stellung  der  Italer  innerhalb  des  indoeuropäischen 
Stammes,  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  7.  1858.  S.  18  fr.  161  ff. 

Diefenbach,  Origines  Europaeae.  Die  alten  Völker  Europas  mit  ihren 
Sippen  und  Nachbarn.    Frankfurt  a.  M.  1861. 

J.  Schmidt,  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  indogermanischen 
Sprachen.  Weimar  1872. 

Fi  CK,  die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas.  Göt- 
tingen 1873. 

Jolly,  über  den  Stammbaum  der  indogermanischen  Sprachen.  Z.  f. 
Völkerpsych.    Bd.  8.    1873.    S.  15.  190. 
♦)  Fick,  vergleichendes  Wörterbuch   der   indogermanischen  Sprachen. 

2.  Aufl.  Göttingen  1871.  3.  Aufl.  Bd.  1.  1874. 
**)  Kuhn,  zur  ältesten  Geschichte  der  indogermanischen  Völker,  in 
Webers  indischen  Studien.  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.321.  Die  Sprach- 
vergleichung und  die  Urgeschichte  der  indogermanischen  Völker, 
in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  4.  Berlin  1855.  S.  81.  DieHerab- 
kunft  des  Feuers.    Berlin  1859. 

Pictet,  les  origines  indo-europeennes  ou  les  Aryas  primitifs.  Essai 
de  palaeontologie  linguistique.  Paris  1859. 

Max  Müller,  Einleitung  in  die  vergleichende  Religionswissenschaft. 
Strafsburg  1874. 

Hehn,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergange  aus  Asien 
nach  Griechenland  und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  2.  Aufl. 
Berlin  1874. 
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geben  mochte;  ferner  eine  mit  der  Erweiterung  der  Familie 
zum  Geschlecht  verbundene  Uebertragung  des  väterlichen  An- 
sehens der  einzelnen  FamiHenhäupter  auf  den  Geschlechtsälte- 
sten (Patriarchen)  in  allen  Fällen ,  v^o  es  sich  um  das  Interesse 
des  ganzen  Geschlechts  handelte;  endlich  ein  freundnachbar- 
liches Verhältnifs  verschiedener  Geschlechter ,  das  unter  Um- 
ständen seinen  Ausdruck  in  der  gemeinschaftlichen  Berathung 
mehrerer  Geschlechtsältesten  finden  mochte. 

Die  Ihatsächhche  Abhängigkeit  des  menschlichen  Lebens 
von  den  Gesetzen  der  Natur  führte  einerseits  zu  dem  Bestreben 
die  Natur  durch  Anbequemung  an  ihre  Gesetze  sich  dienstbar 
zu  machen,  worauf  das  in  die  Zeit  des  indoeuropäischen  Urvolks 
hineinragende  Alter  der  Beobachtung  des  Mondlaufs  und  die 
darauf  begründete  Zeiteinlheilung  hinweist,  andererseits  zu  der 
Ahnung  einer  höchsten  persönlichen  Macht,  die  man  in  der  Na- 
tur wirksam  dachte,  deren  Abglanz  der  über  die  Erde  gespannte 
strahlende  Himmel  zu  sein  schien  {deva,  dms  von  div,  glänzen,  49 
verwandt  mit  dju,  Himmel,  Zevgy  Ju-piter,  unsicher  ob  auch 
mit  ^€Ög),  und  deren  Gnade  man  theils  durch  inbrünstiges  Ge- 
bet, theils  durch  Darbringung  von  Opfern  zu  gewinnen  suchte. 


20.    Graecoitalische  Zeit. 

Während  der  Wanderung  von  Asien  nach  Europa,  welche 
sich  im  Süden  des  kaspischen  und  schwarzen  Meeres  vollzog, 
lernten  die  Nomaden  den  regelmäfsigeren  Betrieb  des  Acker- 
baus. Auf  dem  Umstände ,  dafs  die  Hellenen  und  Itahker  diese 
neue  Stufe  culturhistorischer  Entwickelung,  als  sie  noch  Ein 
Volk  waren ,  gemeinschaftlich  erreicht  haben,  beruht  das  beiden 
Völkern  in  Sitte  und  Cultus  Gemeinsame  im  Gegensatze  einer- 
seits gegen  die  entsprechenden  Erscheinungen  bei  andern  Aus- 
läufern des  indogermanischen  Urvolks ,  andererseits  gegen  die 
nationalgriechischen  und  nationalitalischen  Sitten  und  Cultge- 
bräuche.*)  Mit  der  Kenntnifs  des  Ackerbaus  begann  das  Stre- 
ben nach  wenigstens  vorübergehend  festen  Sitzen :  daher  die 
principielle  Gleichheit  des  griechischen  und  römischen  Hauses, 


*)  G.  Gurtius,  Andeutungen  über  das  Verhältnifs  der  latein.  Sprache 
zur  griech.,  in  den  Abh.  der  Hamburger  Phiiologenvers.  Hamburg 
1856.  S.  40. 

RoTs,  Italiker  und  Gräken.    2.  Aufl.   Halle  1859. 

Förstemann,  graecoitalisch.  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  17. 
1868.  S.  354. 
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der  griechischen  «nd  italischen  AckervermessuDg  nach  Quadra- 
ten von  hundert  Fufs  ins  Gevierte  {rtU^Qoy,  vorsus),  daher  der 
gemeinsame  Ciilt  der  Vesta,  'Earia,  der  Person ification  des  Prin- 
cips  heimathlicher  Ansiedelung.*)    Auf  die  gemeinschaftlichen 
Anfänge  des  Ackerbaus  müssen  wir  auch  zurückführen  die  den 
Griechen  und  Italikern  gemeinschaftliche  Scheidung  einer  himm- 
lischen und  irdischen  (unterirdischen)  Seite  der  göttlichen  Macht, 
und  somit  auch  die  Aehnlichkeit  der  Culte  chthonischer  Götter- 
gestaiten  bei  Griechen  und  Italikern  (z.  B.  Zevg  ytvzcuog  = 
Lupercus).    Dafs  es  gleichwohl  nicht  zu  einer  dauernd  festen 
Ansiedelung  kam,  davon  müssen  die  Ursachen  Iheils  in  dem 
Unvermögen  die  Flur  mehrere  Jahre  hintereinander  mit  Nutzen 
zu  bestellen  und  in  dem  daraus  entspringenden  Streben  immer 
neue  Fluren  zu  bebauen  —  woher  das  Brachland  noch  später 
in  beiden  Sprachen  der  neue  Acker  (r)  vsog  sc.  y^,  oder  6  vsSg 
sc.  aygog,  mvalis,  iwmle)  heifst  — ,  theils  in  dem  Nachdrängen 
spater  ausgewanderter  Züge,  theils  in  den  Kämpfen  mit  den 
tnrgcfiindenen  Bewohnern  gesucht  werden.  Au»  dem  letzteren 
Umstände  ist  denn  auch  auf  eine  gewisse  Entwickelung  des 
50  Kriegswesens  zu  schliefsen,  deren  ursprüngliche  Gemeinsam*- 
keit  bei  Griechen  und  Italikern  wir  bestätigt  finden  nicht  so- 
wohl durch  die  den  Griechen  und  Italikern  (aber  auch  andern 
Völkern)  gemeinsame  Sitte  des  Wagen-,  Speer-  und  Bogen- 
kampfes,  als  vorzftglich  durch  die  Aehnlichkeit  der  dorischen 
und  altrömischen  Phalanx.    Dk  Nothwendigkeit  einer  militäri- 
schen Oberleitung  führte  zu  dem  Heerführer-Amte,  das  in  Grie- 
chenland wie  in  Rom  auf  den  Stamm  des  Patriarchenthums  ge- 
pfropft die  Grundlage  der  monarchischen  Gewalt  ward  (ßaaiXevg, 
te»,  massier  pepnh')**)^  aber  an  die  Mitwirkung  des  Raths  der 
Aeltesten  und  in  gewisser  Weise  auch  des  Volks  willens  gebunden 
blieb.    Auch  in  Aeufserlichkeiten  giebt  sich  die  lange  Zeit  ge- 
meinschaftliche Entwickelung  der  Vorfahren  von  Griechen  und 
Römern  kund,  wie  namentlich  in  6tr  principiellen  Aehnlichkeit 
der  griechischen  und  römischen  Kleidung  (xittov  =  htrfica, 
Ipcpvem^  =-  i&§a).    Während  die  Keime  des  Privat-  und  Staats- 
rechts mit  der  Familien-  und  Geschlechterbildung  in  der  Periode 
desUrvolks  gegeben  sind  und  in  der  Wanderperiode  theils  durch 
den  Ackerbau ,  Iheils  diu'ch  den  Krieg  allmählich  zu  wachsen 
beginnen,  ist  der  erste  Reim  des  Criminalrechts  in  der  Wander- 


periode zu  suchen.  Als  solchen  müssen  wir  ansehen  das  Ersetzen 
der  Blutrache  durch  eine  Sühne  {noivri,  poena),  das  bei<len  Völ- 
kern gemeinsam  ist  und  bei  beiden  in  unverkennbarem  Zusam- 
menhange mit  dem  chthonischen  Culte  steht,  während  anderer- 
seits die  beiden  Völkern  gemeinschaftlichen  Reminiscenzen  an 
die  Blutrache,  z.  B.  das  Vorrecht  der  Verwandten  des  Ermorde- 
ten zur  Klage  wider  den  Mörder,  auf  ein  verhältnifsmäfsig  spätes 
Aufgeben  der  Blutrache  schliefsen  lassen. 

Mit  der  Trennung  des  graecoitalischen  W^andervolkes  in 
zwei  Hälften  beginnt  die  nationale  Differenzirung  der  Hellenen 
und  Italiker  auf  der  Grundlage  des  gemeinsam  erworbenen  Cul- 
turzustandes.  Die  ersten  Anfänge  mögen  schon  in  die  Wander- 
periode selbst  fallen,  da  die  einzelnen  Bestandtbeile  des  Wander- 
zuges vielfach  getrennt  gewesen  sein  werden;  es  läfst  sich 
annelimen ,  dafs  in  Folge  dieser  Trennung  sowohl  dialektische 
EntvnGkelungen  der  gemeinsamen  Sprache,  als  auch  individua- 
lisirende  Auffassungen  der  gemeinsamen  Göttergestalten  be- 
gannen. *)  Zum  AbscWufs  kam  die  Trennung,  als  die  eine  Hälfte 
Klfeinasien  und  Griechenland,  die  andere  die  apenninische  Halb- 
insel überfluthetc.  Die  Hauptmasse  der  indogermanischen  Ita«-  51 
liker  ist  ohne  Zweifel  von  Norden  her  in  Italien  eingewandert. 

21.    Italüche  Entwickelung  bedingt  durch.  Boden  und  Klima. 

Den  Culturzustand  der  in  Italien  eingewanderten  Indoger- 
manen  kann  man  sich  im  Allgemeinen  veranschaulichen  nach 
dem  Bilde,  welches  Tacitus  von  den  Germanen  seiner  Zeit  ent- 
wirft. Der  Ackerbau  wird  noch  unter  den  Einwirkungen  des 
Nomaden-  und  Wanderlebens**)  getrieben;  erst  allmählich 
kommt  die  durch  die  rasche  Vermehrung  des  kernhaften  Volks 
immer  wieder  nothwendig  werdende  Wanderung  zur  Ruhe.  Die 
letzten  Ausflüsse  des  Wandertriebes  fallen  weit  hinein  in  die 
geschichtliche  Zeit;  es  sind  die  sich  vom  gemeinsamen  Stamme 
ablösenden  Züge  von  Brucntheilen  der  samnitischen  Nation.  In- 
defs  eine  feste  Schranke  setzte  dem  Wandertriebe  das  Meer  ent- 
gegen.  Denn  es  fehlt  Italien  an  der  vielseitigen  Küstenbildung 


*)  Preaner.  Hestia-Vestai  Tät>iiigen  1864. 

♦♦)  G.  C  u  r  t  i  u  s ,  Rede  über  die  Ausdrücke  für  die  Königsn^rde.  Kid  1859. 


*)  W.  H.  Roseher,  Studien  zur  vergleichenden  Mythologie  der  Grie- 
chen und  Römer.  I.   Apollo  und:  Mars.  Leipzig  1873. 

**)  Dorn  Sreiffen,  vestigia  vitae  nomadicae Romanorum.  ültraj.  1819. 
Petersen,  üben  das  VerhältniCs  des  Broncealters  zur  historischen 
Zeit  bei  den  Volkern  des  Alterthums.  Hamburg  1868.  Spuren  des 
Steinalters  in  der  beglaubigten  Geschichte.    Hamburg  1868. 


60  §  21.  ITAL.  ENTWICKELÜNG  BEDINGT  DUKCH  BODEN  UND  KLIMA. 


§21.  ITAL.  ENTWICKELUNG  BEDINGT  DURCH  BODEN  UND  KLIMA.   61 


und  namenllich  an  der  Menge  kleiner  umgebender  Inseln ,  die 
in  Kleinasien  und  Griechenland  Ursache  waren,  dafs  die  Helle- 
nen sehr  bald  zu  einer  seefahrenden  Nation  wurden,  und  dafs 
ihr  Wandertrieb  in  die  Bahn  der  Colonieaussendungen  gelenkt 
ward,  welche  theilweiseauf  den  wechselseitigen  Verkehr  zwischen 
Griechenland  und  Rleinasien  beschränkt  blieben,  theilweise  ihre 
Richtung  auch  schon  früh  nach  Sicilien  und  Italien  nahmen. 
Wenn  Italien  auch  nicht  die  Älöglichkeit  der  Seefahrt  ausschliefst, 
so  begünstigt  es  dagegen  mehr  als  Griechenland  durch  seine 
ausgedehnteren  Ebenen  den  Ackerbau.  Mit  diesem  blieb  Vieh- 
zucht in  grofsartigem  Mafsstabe  verbunden.  Will  man  scheiden, 
so  kann  man  sagen,  dafs  der  Ackerbau  in  den  fruchtbaren  Ebe- 
nen der  Westküste,  die  Viehzucht  auf  den  Ostlich  gelegenen 
Gebirgszügen  des  Apennin  und  der  Abruzzen  und  auf  den  Hoch- 
ebenen derselben  überwog.  Man  kann  eine  Bestätigung  dafür 
finden  in  den  Namen  der  SicuU  (Schnitter)  und  Opsci  (Feldar- 
beiter?) an  der  Westküste  einerseits  und  in  den  von  Thiernamen 
abgeleiteten  Namen  der  östlichen  Bevölkerung  andererseits,  wie : 
halt,  5a6i>ii,  Hirpini,  Picentes,  Lucani,  woran  sich  auch  der  auf 
Waldleben  hinweisende  Name  der  Umbri  anschliefst.  Soviel  ist 
gewifs,  dafs  die  durch  diese  und  andere  Namen  einzelner  natio- 
nalverschiedener Völkerschaften  angedeutete  Differenzirung  der 
italischen  Indogermanen  sich  vollzog  theils  als  Folge  der  zu 
52  verschiedener  Zeit  erfolgten  Wanderungen  und  Ausscheidungen, 
theils  unter  der  Einwirkung  des  in  Landschaften  von  verschie- 
denem Charakter  gespaltenen  Bodens  von  Itahen.  Andererseits 
ist  aber  die  Scheidung  Italiens  in  Landschaften  nicht  so  schroff, 
wie  sie  in  Griechenland  durch  die  vielen  Höhenzüge  und  Küsten- 
einschnitte ist-  Wenn  daher  Griechenlands  Boden  die  hellenische 
Nation  zum  fortwährenden  Particularismusder  einzelnen  Stämme 
vorbeslimmte ,  so  schliefst  Italiens  Boden  bei  weitem  nicht  so 
sehr  eine  schliefsliche  Einigung  aus,  wie  sie  durch  den  that- 
kräfligsten  Stamm  der  indogermanischen  Itahker,  durch  die 
Römer,  zuletzt  vollzogen  ward:  eine  Einigung,  durchaus  nicht 
zu  vergleichen  der  gewaltsamen  Einigung  der  Griechen  unter 
der  Herrschaft  halbgräcisirter  Barbaren. 

Da  in  Griechenland  Seefahrt  und  die  damit  verbundene  Co- 
lonisirung  die  vorherrschende  nationale  Lebensrichtung  wurden, 
in  Italien  dagegen  Ackerbau  und  Viehzucht  vorherrschend  blie- 
ben ,  so  ist  die  italische  Entwickelung  weit  langsamer  als  die 
griechische ;  und  dem  entspricht  die  ruhige  Stetigkeit  des  ita- 
lischen Nationalcharakters  gegenüber  der  raschen  Beweglichkeit 


des  griechischen.  In  Italien  selbst  ist  wieder  in  dieser  Beziehung 
ein  Unterschied  wahrzunehmen  zwischen  den  westlichen  und 
östlichen  Völkern ,  indem  jene ,  bei  welchen  der  Ackerbau  vor- 
herrschte, rascher  eine  dauernde  Sefshaftigkeit  und  eine  Steige- 
rung des  patriarchalischen  Lebens  zum  staatlichen  erringen, 
diese  zäher  im  Festhalten  des  Alten  zurückbleiben  in  der  staat- 
lichen Entwickelung.  Beiden  gemeinsam  ist  aber  den  Hellenen 
gegenüber  die  nationale  Gestaltung  der  Sitte  und  des  Cultus. 
In  Griechenland  treffen  wir  bald  Emancipation  von  der  herge- 
brachten Sitte ,  in  Italien  noch  lange  strenge  Zucht  in  der  Sitte 
der  Vorfahren,  ja  sogar  positive  gesetzliche  Fixirung  derselben ; 
in  Griechenland  geschlechtliche  Ausschweifung,  in  Italien  strenge 
Keuschheit;  in  Griechenland  Vernachlässigung  und  Unsittlich- 
keit  der  Frauen,  in  Italien  hohe  Achtung  vor  den  Frauen,  welche 
die  Sitte  des  Hauses  von  Generation  zu  Generation  rein  über- 
liefern ;  in  Griechenland  schon  früh  Lockerung  und  Sprengung 
der  Geschlechtsverbände,  in  Italien  ein  zähes  Festhalten  an  den- 
selben bis  in  spätere  Zeit  hinein.  Doch  wir  dürfen  nicht  weiter 
gehen,  wenn  wir  nicht  das  specifisch  Römische  an  die  Stelle  des 
specifisch  Italischen  setzen  wollen.  Nur  rücksichtlich  des  Cul- 
tus sei  noch  bemerkt,  dafs,  wie  die  Unstetigkeit  des  griechischen 
Lebens  jene  reiche  Mannigfaltigkeit  an  menschlich  schönen 
Göttergestalten  und  an  festlich  heiteren  Arten  der  Verehrung 
hervorbrachte,  so  die  Stetigkeit  des  italischen  Volkscharakters, 
gerichtet  auf  die  tägliche  saure  Arbeit,  sich  abspiegelt  in  der  53 
complicirten  ,  dem  zwar  tief  religiösen ,  aber  dabei  doch  eng- 
herzigen Sinne  des  Landmanns  entsprechenden  Vertheüung 
der  göttlichen  Macht  auf  alle  einzelnen  Lebensverhältnisse ,  ja 
auf  alle  einzelnen  Acte  derselben ,  und  in  den  allerdings  länd- 
lich heiteren ,  nicht  aber  zu  idealen  Kunstschöpfungen  begei- 
sternden Festen.  Der  superstitiösen  Aengstlichkeit  der  Italiker 
ist  es  angemessen ,  dafs  sie  in  steter  Erinnerung  an  die  Götter 
bei  jeder  Handlung  den  Willen  der  Götter  zu  ermitteln  suchen. 
Schon  in  der  Wanderperiode  hatte  man  Billigung  oder  Mifs- 
billigung  der  Götter  aus  gewissen  Zeichen  erkennen  zu  können 
geglaubt.  Die  consequente  Ausbildung  dieser  Ansicht,  die  in 
dem  Auspicienwesen  des  römischen  Patricierstaates  gipfelt,  ist 
specifisch  italisch.*) 


*)  Wackerna  gel,  i'Ttea  Ttre^oevra.    Ein  Beitrag  zur  vergleichenden 
Mythologie.  Basel  1860.  S.  22—32. 
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22.    Italüche  Entwickelung  bedingt  durch  Autochthonen. 

Nicht  blol's  durch  den  italischen  Boden  wurde  die  natio- 
nale Eötwickelung  der  indogermanischen  luhker  bedingt,  son- 
dern wahrscheinlich  auch  durch  eine  von  ihnen  vorgefundene 
Bevölkerung.     Ohne  Zweifel  mufs  vor  der  indogermanischen 
Eißwanderung  in  Europa  und  Kleinasien,  trotzdem,  dafs  keine 
directe  Kunde  sich  davon  erhalten  hat,  eine  autochthonische  Ur- 
bevölkerung auch  für  Italien  angenommen  werden.  Es  wird  im 
Ganzen  der  historischen  Wirklichkeil  entsprechen ,  wenn  wir 
uns  diese  Autochthonen  in  ähnlicher  Weise  wie  die  amerika- 
nischen Aulochthonen  zur  Zeit  der  europäischen  Einwanderung 
denken.   Sie  war  vielleicht  unter  sich  genealogisch  verwandt, 
aber  doch  bei  der  grofsen  räumlichen  Ausdehnung  in  viele  ein- 
zelne nicht  sehr  menschenreiche,  sprachlich  getrennte  Völker- 
schaften gespalten,  die  den  verwandtschaftlichen  Zusammenhang 
unter  sich  verloren  hatten.  Die  spanischen  Vasken,  deren  Sprache 
in  ihren  Bildungsgesetzen  an  die  Sprache  der  nordamerikani- 
schen Stämme  erinnert,  scheinen  ein  noch  jetzt  erhaltener  Rest 
jener  autochthouischeu  Bevölkerung  Europas  zu  sein,  und  so 
möchte  man  diesen  Autochthonen  alle  die  Völkerschaften  bei- 
zählen, welche  in  entschiedenem  nationalen  Gegensatze  zu  Hel- 
lenen und  Ilahkern  standen ,  ohne  dafs  eine  positive  Bestim- 
mung ihrer  Nationalität  gelingen  will :  Völkerschaften ,  wie  die 
in  Italien  durch  die  nördlichen  Einwandei*ungen  zur  Seite  ge- 
schobenen Veneter  und  Ligurer*)  und  die  in  Spanien  mit  den 
54  Kelten  später  vermischten  Iberer.**)    Es  kann  indefs  im  Ein- 
zelnen hier  keine  historische  Gewifsheit  erreicht  werden,  da  die 
Nachrichten  über  jene  verschollenen  Nationalitäten  zu  dürftig 
sind,  um  entscheiden  zu  können,  ob  sie  nicht  zum  Theil  dem 
keltischen  Volksslamme  angehören,  welclier  ungeftlhr  gleich- 
zeitig mit  der  graecoitalischen  Wanderung  oder  wenig  später 
als  Vorläufer  der  Germanen  und  Slaven  die  mittleren  Länder 
Europas  überflulhete. 

Durchaus  unhistorisch  ist  es  aber,  die  kritiklosen  histori- 
schen Hypothesen  griechischer  Geschichtschreiber,  welche  sich 


♦l  Bormann,  Ligustica.  I.  II.   Anclam  1864.  65.   Ifl.  Stralsund  1868. 

Cuno,  die  Ligurer.    Rhein.  Mus.  Bd.  28.  1872.  S.  193. 
*♦)  Philipps,  die  Einwanderung  der  Iberer  in  die  pyrenäische  Halb- 

iosel.    Silzungsber.   d.  Wien.  Akad.  Bd.  65.    1870.   S.  519.    Vgl. 

Bd.  66.  S.  7.   Bd.  67.  S.  345.  573.  761.   Bd.  71.   S.  695. 
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an  den  Namen  einer  jener  unbestimmbaren  Völkerschaften,  der 
P e la s g  e r ,  anknüpften, zum  Ausgangspuncteder  Untersuchung 
zu  machen  und  auf  Grund  jener  Hypothesen  neue  Hypothesen 
aufzubauen,  wie  sie  zu  dem  proteusartigen  und  unfafsbaren 
Bilde  des  vermeintlich  grofsen  Pelasgervolks  geführt  haben.  Für 
Italien  kann  ohnehin  nicht  einmal  mit  demselben  Grade  histo- 
rischer Berechtigung,  wie  für  Griechenland,  die  Rede  von  Pe- 
lasgern  sein,  da  die  unverfälschte  italische  Tradition  von  Pelas- 
gern  Nichts  weifs.  In  die  italische  Tradition  sind  sie  erst  von 
den  Griechen  eingeschwärzt  worden,  welche,  als  sie  in  den  Ita- 
ükern  ihre  Blutsverwandten  wieder  erkannten,  nach  einem  ge^- 
meinschafthchen  genealogischen  Ausgangspuncte  suchten  und 
diesen  in  den  ihnen  geläufigen  Pelasgern  zu  finden  vermeinten. 
Ebenso  wenig  wie  die  griechische  Bezeichnung  der  itahschen 
Autochthonen  als  Pelasger  nützt  die  lateinische  Bezeichnung 
derselben  als  Aborigines*)^  welche  den  Griechen  zu  noch  mehr 
verwirrenden  Combinationen  Anlafs  gab.  Der  Name  trägt  den 
Stempel  seiner  Entstehung  aus  einer  historischen  Hypothese  zu 
sehr  an  der  Stirn,  als  dafs  wir  in  dem,  was  die  griechischen  und 
lateinischen  Schriftsteller  von  den  Aborigines  zu  erzählen  wis- 
sen, historische  Nachrichten  von  den  Autochthonen  Itahens  fin- 
den dürften.  Da  ferner  die  alten  polygonen  Baureste,  welche 
sich  in  Etrurien ,  Latium ,  Umbrien  und  in  dem  Sabinerlande 
finden ,  wahrscheinlich  erst  nach  Berührung  der  Italiker  mit 
griechischen  Seefahrern  von  jenen  erbaut  worden  sind,  so  müs- 
sen wir  uns  jedes  positiven  ürtheils  über  die  Autochthonen  Ita- 
liens enthalten  und  uns  mit  dem  Resultate  begnügen ,  welches 
der  geschichtliche  Erfolg  deutlich  genug  an  die  Hand  giebt,  dafs 
nämlich  die  Autochthonen  den  einwandernden  Indogermanen 
nicht  viel  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  entgegengesetzt  haben 
können,  als  die  amerikanischen  Eingeborenen  den  romanischen 
und  germanischen  Einwanderern. 

Da  indefs  die  Einwanderer  nicht  auf  einer  vergleichsweise  55 
hohen  Cullurstufe  standen ,  so  läfst  sich  als  wahrscheinlich  an- 
nehmen ,  dafs  bei  der  gröfseren  Möglichkeit  gegenseitiger  An- 
näherung keine  Ausrottung  der  Eingeborenen  stattfand.  Geschah 
das  nicht ,  so  müssen  wir  die  Autochthonen  irgendwo  wieder- 
finden ,  und  wo  anders  sollte  das  sein ,  als  in  dem  Institute  der 
C  l  i  e  n  t  e  1 ,  das  zwar  nur  für  Sabiner  und  Römer  positiv  bezeugt 


*)  Schömann,  de  Aboriginibus  Italiae,  Dionysii  contra  Niebuhrium  de- 
fensio.  Gr^ifswaid  1834  (wdh.inOpusc.acad.  Vol.l.  Berol.  1856.  S.  1). 
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ist,  ohne  Zweifel  aber  bei  allen  siegreichen  Einwanderern  in 
ähnlicher  Weise  sich  fand  ?  Gerade  die  Heiligkeil  des  Verhält- 
nisses der  Clientel  entspricht  gegenüber  der  späteren  Sklaverei 
ohne  Frage  dem  patriarchalischen  Geiste  der  Zeit  der  Einwan- 
derung ;  und  wenn  auch  das  Verhältnifs  anfangs  weniger  heihg 
gewesen  sein  sollte,  wie  man  aus  der  analogen  Erscheinung  der 
spartanischen  Heloten  folgern  kann,  so  raufste  es  doch  hei  der 
ländlich  sittlichen  Einfalt  der  italischen  Stämme  durch  die  Jahr- 
hunderte lang  erbliche  Lebensgemeinschaft,  die  zwischen  der 
Einwanderung  und  der  Gründung  des  römischen  Staates  liegt, 
in  einer  Weise  geheiligt  werden,  die  es  begreiflich  macht ,  dafs 
die  später  durch  Eroberung  entstehenden  Abhängigkeitsverhält- 
nisse einen  andern  Charakter  trugen. 

Der  Gegensatz  aber,  der  sich  in  Folge  der  Unterwerfung 
der  Autochthonen  zwischen  Herrschern  und  Beherrschten  her- 
ausstellte, konnte  nicht  ohne  wesentlichen  Einflufs  auf  die  staat- 
liche und  rechtliche  Gestaltung  des  Lebens  der  italischen  Volks- 
stämme bleiben.  Einerseits  mufs  ein  nicht  blofs  für  die  Zwecke 
der  Eroberung,  sondern  auch  für  den  Zweck  der  Sicherung  des 
Eroberten  nothwendiges  engeres  Zusammenschliefsen  der  ein- 
zelnen Herrengeschlechter  angenommen  werden,  was  zu  der 
Constituirung  der  Geschlechtsgenossenschaft  als  Gaugenossen- 
schaft mit  festen  Plätzen  {arces,  pagi,  montes,  nrbes)  und  zur 
Verbündung  solcher  Gaugenossenschaften  in  Eidgenossenschaf- 
ten (foedera)  führte :  Formen ,  welche  sich  historisch  als  Vor- 
aussetzungen der  römischen  Verfassung  erweisen  und  neben 
dem  schon  staatlich  entwickelten  Rom  bei  den  Latinern  und 
länger  noch  bei  den  in  der  staatlichen  Entwickelung  zurück- 
gebÜebenen  Samniten  bestanden.  Es  würde  aber  unzulässig 
sein,  die  Städtegründung  defshalb  von  den  später  eingewander- 
ten Etruskern  abzuleiten,  weil  gesagt  wird,  die  Städte  in  Latium 
seien  Etrusco  ritu  gegründet.')  Denn  was  den  Späteren  als 
etruskischer  Ritus  galt,  war  echt  italischer  Ritus,  so  benannt 
von  den  städtebauenden  Tuskern  (S.  68j,  dem  italischen  Ele- 
56  menle  der  Etrusker.  Andererseits  mufs  in  den  Zeiten  der  üeber- 
windung  der  Autochthonen  die  Entwickelung  des  italischen 
Eigen thumsrechtes  (§34)  gesucht  werden ,  als  dessen  oberste 
Rechtsquelle  das  Recht  des  Eroberers  deutlich  genug  ausge- 
sprochen ist  nicht  blofs  in  dem  Satze  des  Gajus'"*) :  haec  maxime 
macredebant,  quae  ex  hostibns  cepissent ,  sondern  auch  in  den 

1)  Virr.  de  ling.  lat.  5,  32,  143.        2)  Insüt.  4,  16. 
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ursprünglichsten  Terminologien  der  Begriffe  des  Eigenthums- 
rechts,  wie  mancipium.  mancipatio,  manc^s,  vmdex  mndicam. 
und  in  dem  Umstände,  dafs  die  Nationalwaffe,  die  Aasm,  als  Sym- 
bol des  strictesten  Eigenthumsrechtes  gilt    Ja  selbst  die  conse- 
nuente  Forlbildung  jener  Anschauung  zu  dem  Extrem,  dafs  der 
Sdner  ^entudl'in  dieLage  des  persönlich  rechtlosen ^^^^^^^ 
^erieth    ist  nicht  erst  specifisch  römisch ,  sondern  wahrschein- 
iTch  schon  aU^^^^^      italisch.  Denn  sie  findet  sich  auch  bei  den 
arentischen^erakl^^^^      da  aber  die  »^eune  jener  Ans^^^^^^^^^^^ 
un2  wegen  der  vorsolonischen  Schuldknechtschaft  in  Athen 
schon  ifdlgraecoitalische  Zeit  gesetzt  werden  müssen    so  is 
et  Entlehnung  des  römischen  Schuldrechts  von  SeU^^^^^ 
tarentinischen  Herakleoten  in  historischer  Zeit  kaum  wahr 

''''"Zu'dieser  Rechtsent Wickelung  sind  die  Auto  J^^re" 
türlich  nur  mittelbare  Veranlassung  gewesen.    Unmittelbaren 

Sflufs^^^^^^  I  Gestaltung  der  ^f  f  -  ^^  tl^^^^^^^^^^ 
auf  ieden  Fall  nur  in  geringem  Grade  gehabt.    In  dei  ^pracne 
fondeSöch^^^^^  einzelne  Wörter  der  Autochthonensprache  und 
Seicht  g^^^^^   lautliche  Besonderheiten,  wie  etwa  die  charak- 
Sische^Abneigun^  gegen  die  Asp-tae    Emg^^^^^^^^^^ 

dieselbe   im  Ganzen  ihren   '^^'ß''f'!l'''^^^^  an 

selbständiger  Freiheit  weiter  entwickelte:  ^»"^  J^^™ ^ 
welcher  auch  der  Umstand  nicht  irre  machen  ^a^f,  dafs  die  ita 
LSSachen  mehr  als  die  griechische  von  der  Reichhaltig- 
ke?ÄS^^^^  MitteKComposilion,  einfache  Verbalbildungj 
Sebüfet  und  dieEinbufse  durch  nacherzeugte  Sprachmittel 
Äh  e  bung)  ersetzt  haben,  da  diefs  sehr  wohl  eine  Folge  der 
länTerK^  mündlichen  Tradition  der  italischen  Sprachen 
Ssen  se^^^^  So  können  auch  in  die  Rehgion  und  den 

Ss  der  Uhker  nur  vereinzelte  Elemente  der  Rehgion  der 
iutochth^^^^^^^  übergegangen  sein,  während  gerade  m  die  Zeit 
ScheX  Einwand^^        und  der  Entstehung  des  rö^^^^^^^^^ 
sTaats  die  höchste  naturwüchsige  Blüthe  des  italischen  Götter 
clSs  ttllen  mufs.  Um  so  stärker  müssen  wir  uns  dagegen  den 
naarnaUsirenln  Einüufs  der  Ueberwinder  auf  die  Besiegten 
SenLn  w  e  denn  auch  die  dienten  der  Römer  an  Sprache  und  57 
sÄen  Herren  assimilirt  erscheinen  und  nach  der  allm^- 
Uchea  Auflösung  des  ClientelverhäUnisses  als  echt  römische  Bür 
ger  die  Sonafe  Erziehung,  die  sie  genossen  hatten,  bewähren. 

L)  K.  F.  Hermann,  giiech.  Staatsalt.  §  106,  11. 
Lange,  Rom.  Alterih.  1.  3.  AuÜ. 
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23.    Stammesgliederung  der  Ilaliker. 

Welche  von  deo  italischen  Völkerschaften  der  indogerma- 
nischen EiowanderuD^'  angehören,  darüber  geben  die  Sprachen 
Aufschlufs*);  Ober  den  Zug  der  Wanderungen  klären  die  spä- 
teren geographischen  Sitze  auf. 

Rücksichtlich  derJapygen,  deren  Sprache  sich  in  der 
Südspitze  Itaüens,  in  Calabrien,  bis  in  die  römische  Zeit  hinein 
erhallen  hatte,  wie  uns  die  sogenannten  messapischen  Inschrif- 
ten (S.  16)**j  bezeugen,  bleibt  die  Entscheidung  zweifelhaft 
zwischen  der  Alternative,  ob  sie  den  Vortrab  der  indogerma- 
nischen Einwanderung  in  Italien  von  Norden  her  bildeten,  oder 
ob  sie  etwa  gleichzeitig  mit  jener  Einwanderung  als  Vorläufer 
der  griechischen  Einwanderung  von  Griechenland  aus  über  das 
Meer  nach  Italien  gelangten.  Bei  der  geographischen  Lage  die- 
ses Stammes  ist  Beides  gleich  möglich.  Gegen  Letzteres  spricht 
die,  fredich  durch  neuere  Untersuchungen  über  den  ältesten 
Völkerverkehr  einigermafsen  geminderte,  ünwahrscheinhchkeit 
einer  in  so  frühe  Zeit  zu  setzenden  Schifffahrt  von  Griechenland 
nach  Italien ;  für  dasselbe  aber  die  Sagen  über  uralte  Einwande- 
rung von  Griechenland  nach  Italien ,  namentlich  die  Sage  von 
den  aus  Arkadien  nach  Süditahen  gewanderten  Oenotrern  und 
Peucetiern ,  von  denen  die  letzteren  gerade  in  der  Gegend  am 
japygischen  Vorgebirge  sich  niedergelassen  haben  sollen.  Wenn 
auch  im  Allgemeinen  die  Sagen  von  griechischen  vorgeschicht- 
heben  Einwanderungen  in  Italien  erst  mit  und  durch  die  grofs- 
gnechischen  Colonien  entstanden  sind,  so  bleibt  doch  daneben 
die  Möglichkeit  griechischer  Uebersiedelung  vor  der  Zeit  der 
geschichtlich  sicheren  griechischen  Colonien  bestehen.  Für  die 
Annahme,  dafs  die  Japygen  aus  Griechenland  nachltahen  kamen, 
spnchl  auch  der  Zustand  ihrer  Sprache ,  welche  dem  graeco- 
itahschen  Stamme  anzugehören  scheint,  aber,  wie  etwa  die  alba- 
nesische  Sprache ,  selbständig  sowohl  gegen  die  italischen  als 
56  auch  gegen  die  griechischen  Dialekte  entwickelt  ist ,  so  jedoch, 
dafs  sie,  nach  einigen  Spuren  zu  urtheilen,  gleich  der  albanesi- 

♦)  K  i  r  c  h  ho  ff,  die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  italischen 
Sprachen,  in  der  Kieler  Monatsschrift.  1852.  S.  577.  Zur  italischen 
Sprachkunde,  das.  S.  801. 

•♦)  Fröhner,  quaestiones  Messapicae.  Philologus  Bd.  10.1855.  S  369. 
Mier    zur  Erklärung  der  messapischen  Inschriften,  in  Kuhns  Z.  f. 
vgl.  Sprachf.  Bd.  6.  ßeriin  1857.  S.  142  (vgl.  Ebel  das.  S.  416) 
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sehen  dem  Charakter  der  griechischen  Sprache  näher  steht.  Diefs 
erklärt  sich  am  besten  durch  die  Annahme ,  dafs  die  Japygen 
einerseits  nicht  zu  den  italischen  Einwanderern  gehörten ,  an- 
dererseits früh  von  den  ihnen  näher  stehenden  griechischen 
Einwanderern  getrennt  und,  wie  vermuthlich  auch  die  Albane- 
sen,  durch  die  barbarischen  Autochthonen  barbarisirt  wurden. 
Wie  dem  nun  sei,  so  sind  übrigens  für  die  Gestaltung  der  römi- 
schen Nationahtät  die  Japygen  ohne  Bedeutung,  da  sie  räumlich 
zu  weit  entfernt  waren,  um  in  unmittelbare  Berührung  mit  den 
Römern  zu  kommen.  Sie  erhielten  ihre  Nationalität  lange  Zeit 
durch  ihre  isolirte  Lage,  bis  sie  später  erst  gräcisirt,  dann  ro- 

manisirt  wurden. 

Die  Hauptmasse  der  indogermanischen  Einwanderung  in 
Italien ,  von  den  Griechen  unter  dem  Namen  der  ihnen  zuerst 
in  Campanien  bekannt  gewordenen  0  pik  er  zusammengefafst 
und  bestimmt  unterschieden  von  Japygen  und  Etruskern,  zerfiel 
in  zwei  Abiheilungen,  die  Latiner  und  Umbrer.  Die  Latiner, 
wie  wir  dieGesammtheit  des  Stammes  nennen  wollen,  zu  denen 
die  Bewohner  Latiums  als  ein  Theil  gehörten ,  scheinen ,  nach 
ihren  Wohnsitzen  und  den  Spuren  früherer  Ansiedelung  zu  ur- 
lheilen, zuerst  eingewandert  zu  sein  und  den  Westen  der  ganzen 
Halbinsel,  namentlich  das  spätere  Latium,  Campania,  Lucania 
und  Bruttium  eingenommen  zu  haben.  Ja  ein  Theil  dieses  Stam- 
mes, die  Siculi  (oder  Sicani),  deren  Wanderungszug  von  Latium 
nach  der  Südspitze  Italiens  auch  durch  die  Sage  bezeugt  ist, 
überschritt  die  Meerenge  und  siedelte  sich  auf  der  nach  ihnen 
benannten  Insel  Sicilia  an.  *)  Diese  Siculer,  sowie  die  latinischen 
Bewohner  von  Lucania  und  Bruttium  nebst  den  latinischen  Au- 
sones  in  Campanien  sind  später  entnationalisirt  durch  das  Ueber- 
gewicht,  welches  in  jenen  Gegenden  theils  die  Griechen  der 
grofsgriechischen  Colonien,  Iheils  die  allmählich  sich  nach  Sü- 
den und  Westen  ausbreitenden  Zweige  des  andern  Hauptstam- 
mes der  Italiker ,  der  Umbrer,  erhielten.   Auch  das  Gebiet  der 
Bewohnef  Latiums  war  durch  die  von  Osten  übergreifenden 
Bruchtheile  umbrisch  -  sabeUischer  Stämme  sehr  eingeschränkt, 
wohin  man  die  Sagen  von  den  reatinischen  Aboriginern  oder 
Sacranern,  sowie  die  Existenz  nicht  latinischer  Völkerschaften 
in  der  Nähe  Latiums,  wie  die  Rutuli,  Hernici,  Aequu  VoUci  waren, 
beziehen  mag.    AUein  gerade  sie  erhielten  sich  m  der  Freiheit 
ihrer  nationalen  Existenz  die  Möglichkeit  einer  selbständigen 

*)  Ad    Holm,  Geschichte  Siciliens.  2  Bde.  Leipzig  1870.  74. 
^       *  5* 
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nationalen  Entwickelung.  Au  die  Entstehung  der  latinischeu 
59  Nation  aus  der  Mischung  von  Siculern  und  Aboriginern  ist  nicht 
zu  denken,  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  dadurch  die 
Reinheit  und  Selbständigkeil  der  latinischen  Bevölkerung  des 
ältesten  Latiuins  in  Frage  gestellt  wür^e.  Liegt  jenen  iNachrich- 
ten  ein  historischer  Vorgang  zu  Grunde,  so  kann  diefs  keia 
anderer  sein ,  als  die  Aufeinanderfolge  verschiedener  Bestand- 
theile  desselben  Stammes,  den  wir  mit  dem  Namen  des  lalini- 
schen  bezeichnet  haben ,  in  dem  Gebiete  des  späteren  Latium. 
Die  ümbrer,  hinter  den  Latinern  her  von  Norden  ein- 
dringend, überflutheten  zuerst  das  nördüch  von  Latium  gelegene 
Elrurien.  In  dieser  Gegend  scheint  besonders  ein  Zweig  der 
ümbrer,  die  Tusd  mächtig  gewesen  zu  sein,  der  seine  Ausläufer 
auch  in  das  latinische  Gebiet  hinein  erstreckte.  Die  Tusker 
Latiums,  auf  welche  der  Stadtname  Tusculum  und  die  mythische 
Gestalt  des  Rutulerfürslen  Turnus  hinweist ,  scheinen  in  den 
Kämpfen  zwischen  Etrurien  und  Lalium ,  von  denen  eine  Er- 
innerung sich  in  der  Sage  von  der  Herrschaft  des  Mezenlius, 
des  Königs  von  Caere ,  über  Latium  erhalten  hat ,  latinisirt  zu 
sein,  während  die  Tusker  Etruriens,  unterworfen  von  den  gleich- 
falls von  Norden  her  eindringenden  stamm  verschiedenen  Ra- 
mifiae,  ihren  Namen  in  der  entstellten  Form  Etrusci  auf  die 
Eroberer  übergehen  liefsen.  Die  neu  aufgefundenen  Inschriften 
von  Falerii*],  deren  Sprache  der  lateinischen  nahe  steht*),  die- 
nen der  Vermulhung  einer  dem  itaUschen  Volksstamme  ange- 
hörenden voretruskischen  Bevölkerung  Etruriens  zur  Stütze. 
Zwar  ist  es  nicht  zu  beweisen,  dafs  diese  voretruskische  Bevölke- 
rung Tusä  hiefs ;  aber  die  Identität  des  Namens  der  Ttisci  mit 
dem  der  Rasennae  ist  durch  die  etwa  vorauszusetzende  Form 
Tursennae  ebenso  wenig  bewiesen.  Die  Hauptmasse  der  ümbrer, 
deren  Sprache  jetzt  hinreichend  bekannt  ist  (S.  16),  wurde 
durch  jene  Rasennae  einerseits  und  durch  den  Widerstand  der 
Latiner  andererseits  hinübergedrängt  auf  den  Osten  der  Halb- 

— — s 

*}  Tb.  Mommsen,  über  archaische  im  alten  Falerii  aufgefundene  In- 
«         schrifteo,  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  aus  demJ.  1S60.  Berlin 

IS61.  S.  451. 
'Garfucci,  scoperte  Falische,  in  den  Annali  dell'  instituto  archeol. 
Bd.  32.  Rom  1860.   S.  211 
Ad.  Michaelis  in  Gerhards  Denkm.    1862.  S.  345*. 
Haschke,  zu  den  altitalischen  Dialekten.   Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  V. 
1872.  S.  SIT. 

!)  Strabo  5,  2,  9. 
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insel  in  die  später  Umbria  genannte  Landschaft.  *)    Von  hier 
aus  breiteten  sie  sich  durch  immer  erneuerte  und  immer  weiter 
vorgeschobene  Aussendungen  über  den  ganzen  Osten  der  Halb- 
insel aus,  vielfach  von  den  Gebirgen  her  mit  den  wesüichen 
Verwandten  sich  berührend.  Als  Abzweigungen  des  umbrischen  60 
Stammes  müssen  die  Picentes,  die  Sabini,  die  Samnites  angesehen 
werden.    Die  Sprache  der  letzteren,  die  oskische  (S.  16),  die 
diesen  Namen  bei  den  Römern  davon  hat,  dafs  die  Samniten 
Nachfolger  der  Opiker  oder  Osci  im  Campanien  wurden,  steht 
der  umbrischen  näher  als  der  lateinischen.  **)   Die  Wanderungs- 
züge der  Sabiner  und  Samniten  fallen  zum  Theil  erst  m  die 
Ze?t  nach  der  Gründung  Roms.  Die  Sabiner***)  sind  sehr  früh- 
zeitig latinisirt,  und  dasselbe  Schicksal  haben  die  il/am  und 
Volsä\),  die  ieoui,  Hernici  und  Rutuli  auch  die  Paeligni  und 
Frentani-H)  getheilt,  so  dafs  sich  von  den  Sprachen  derselben 
entweder  gar  keine  oder  nur  unbedeutende  Reste  erhalten  haben. 
Auf  die  in  die  geschichtliche  Zeit  fallenden  weiteren  Verzwei- 
gungen des  samnitischen  Stammes ,  die  sich  bis  nach  Bruttium 
hin  erstreckten,  brauchen  wir  hier  nicht  näher  einzugehen. 

In  die  Zeit  dieser  Züge  fällt  die  nationale  Differenzirung 
der  westlichen  und  östlichen  Völkerschaften,  wie  sie  schon  oben 
($  21)  in  ihrer  Beziehung  zu  dem  Boden  Italiens  angedeutet 
worden  ist.  Fassen  wir  insbesondere  die  Bewohner  Latiums 
einerseits  und  als  ihren  Gegensalz  die  Sabiner  andererseits  ins 
Au^e,  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  die  Latiner  in  der  tul- 
lur^ascher  fortschritten  als  die  Sabiner.  Für  jene  müssen  wir 
eine  verhältnifsmäfsig  frühe  Entwickelung  einer  Art  von  Han- 
delsthätigkeit  annehmen,  angeregt  durch  griechische  Seefahrer, 
während  die  Sabiner  über  die  Stufe  der  Viehzucht  und  des  da- 
mit verbundenen  Ackerbaus  nicht  hinauskamen.    Sie  wohnten 


•)  Zeyfz,  de  vocabulorum  ümbricorum  Actione.  1.  11.  Marien werder 

Knötel,  das  Sühnfest  von  Iguvium  nach  dem  aus  dem  Umbrischen 

entzifferten  Rituale.  Glogau  1862. 
Savelsbertr.  Umbrische  Studien.  Berlin  1873.  ™-  .  u 

**)  E  n  de r i  s ,  virsuch  einer  Formenlehre  der  oskischen  Sprache.  Zürich 

***)  CofsVen,  zum  sabellischen  Dialekt   in  Kuhns  Z-  ^- ^.gl- SP^«.^^^^^^ 
'      Bd.  9.  1860.  S.  133.  Bd.  10.   186t.  S.  1.  Bd    lo.  1856.  S.241. 

Bd.  22.  1873.  S.  308,   Ephem.  epigr.  II.  1874.  S.  194. 
t)  Corssen,  de  Volscorum  lingua.    J^^umburg  1858. 
t+    BerRk,  de  reliquiis  sermonis  Paelignorum.  »aUe  1867. 
Huschke,  zu  den  altitalischen  Dialekten,  a.  a.  0.  S.  861. 
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DOch  in  offenen  Weilern  zu  einer  Zeit,  als  die  Latiner  schon  in 
ihren  Städten  Mittelpuncte  des  Handelsverkehrs  besafsen.  So 
entwickelte  sich  bei  den  Latinern  der  Begriff  des  städtischen 
Bflrgerthums,  gegründet  freilich  auf  die  patriarchalischen  For- 
men einer  Gcschlechterferfassung,  die  sich  durch  Versagung  des 
conubinm  nach  aufsen  hin  immer  mehr  zu  befestigen  suchte, 
während  sie  durch  die  Gestattung  des  cot/imerc/wm  ein  die  Grund- 
lagen des  Geschlechterstaates  angreifendes  und  umgestaltendes 
neues  Element  in  sich  aufnahm  (§  26.  33.  55).  Der  Kampf 
zwischen  dem  patriarchalisch  conservativen  Princip  des  durch 
61  ihs  jus  connbii  in  sich  abgeschlossenen  aristokratischen  Kreises 
und  dem  kaufmännisch  progressiven  Princip  desj«.  commercü\ 
auf  der  Basis  des  städtischen  Bürgerthums  gefuhrt,  dort  mit  den 
Waffen  der  Beligion,  hier  mit  denen  des  materiellen  Interesses, 
bildet  die  Geschichte  Boms  bis  auf  den  Höhepunct  seiner  Ver- 
fassung. Die  Elemente  jenes  Kampfes  sind  aber  nicht  specifisch 
römisch,  sondern  allgemein  latinisch.  Die  Zeit  der  städtischen 
Entwickelung  repräsentirt  der  Name  der  Stadt  Alba,  die  inso- 
fern mit  Becht  als  Mutterstadt  Boms  angesehen  werden  kann 
(§  25).  Für  die  Gründer  Boms  müssen  wir  den  im  Vorher- 
gehenden bezeichneten  Grad  staatlicher  Bildung  als  schon  vor- 
handen voraussetzen. 


24.    Einwirkungen  fremder  Nationalitäten. 

Jene  Entwickelung  der  Italiker  und  insbesondere  die  der 
Latiner  ist  zom  Theil  mit  bedingt  gewesen  durch  die  Einflüsse 
fremder  Nationalitäten,  welche  theils  schon  in  vorrömischer  Zeit, 
theils  erst  in  der  Zeil  nach  der  Gründung  Boms  m  Berührung 
mit  Italien  traten. 

Hier  sind  zunächst  die  T  u  s  k  e  r  oder  E  i  r  u  s  k  e  r  *)  zu  nen- 
nen ,  welche  in  historischer  Zeit  nördlich  von  Latiura  in  Etru- 
rien  wohnten.  Als  stammfremd  und  nationalfeindlich  den  Lati- 
nem  und  Umbrem  geben  sie  sich  theils  durch  andere  Anzeichen, 
insbesondere  aber  durch  die  Sprache  kund.  Denn  diese,  in 
zahlreichen,  aber  meist  kurzen  Inschriften  erhalten  (S.  16),  hat 
bisher  nicht  sicher  entziffert  werden  können,  und  es  kann 
daher  auch  nicht  positiv  angegeben  werden,  mit  welchen  Spra- 
chen sie  zumeist  verwandt  ist.  Vereinzelte  Anklänge  an  den 
indogermanischen  Sprachorganismus  können  wohl  die  indo- 

1)  Liv.  5,  33. 
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germanische  Abstammung  der  Etrusker  im  Allgemeinen,  nicht 
aber  eine  nähere  Verwandtschaft  derselben  mit  den  Italikern, 
als  etwa  mit  den  Kelten  beweisen.  Die  ünverständlichkeit  der 
etruskischen  Sprache  und  die  sichtbaren  Folgen  einer  alle  fei- 
neren Elemente  der  sprachlichen  Formen  vernichtenden  Ten- 
denz, welche  sich  auch  in  der  Zerrüttung  der  Endungen  in  der 
Sprache  der  dem  elruskischen  Einflüsse  am  meisten  ausgesetzten 
ümbrer  zeigt,  läfst  auf  eine  Völkervermischung  schliefsen  und 
zwar  eine  solche,  bei  welcher  der  herrschende  Bestandtheil  ur- 
sprünglich weniger  cultivirt  war  als  der  unterworfene. 

Dieser  Schlufs  wird  durch  Geschichte  und  Sage  bestätigt. 
Zwar  die  Einwanderung  lydischer  Torrheber  oder  pelasgischer 
Tvrrhenen  müssen  wir  als  gänzlich  unhistorisch  bei  Seite  lassen, 
da  die  betreffenden  Sagen  lediglich  auf  Grund  der  Namensähn-  62 
lichkeit  zwischen  Tusci,  rursci  einerseits  und  Tt'^^»?voi  anderer- 
seits entstanden,  und  da  bei  einer  überseeischen  Einwanderung 
der  Umstand  befremdlich  wäre,  dafs  die  eigentlich  etruskischen 
Städte  mitten  im  Lande  liegen.  Sicher  dagegen  ist  die  nördhche 
Einwanderung  eines  fremdartigen  Volksstammes,  der  Rasmnae. 
Durch  diese  sind  die  Umbrer  zur  Seite  gedrängt,  wobei  natür- 
lich die  zurückbleibenden  Bestandlheile  des  umbrischen  Stam- 
mes unterjocht  wurden.  Man  glaubt  sie  wieder  zu  finden  m  den 
Penesten ,  welche  in  Etrurien  eine  Classe  der  Bevölkerung  bil- 
deten, vergleichbar  der  der  Clienten  in  Born  und  der  Heloten 
in  Sparta.   Dafs  die  Umbrer  namentlich  in  dem  südlichen  Theile 
Etruriens  zwischen  Tarquinii  und  Bom  ursprüngbch  Tuscu 
Tursci  (Städteerbauer)  hiefsen,  und  dafs  die  Nachbarvölker  mit 
diesem  Namen  der  Unterworfenen  später  auch  den  herrschen- 
den Bestandtheil  nannten,  ist  zwar  auch  nurVermuthung(S.68); 
jedoch  bietet  sie  besser  als  andere  Verpiulhungen  den  Schlüssel 
zur  Erklärung  auffallender  Erzählungen  über  die  ältere  römische 
Geschichte.    Diesen  Tuskern  verdankten  also  vermulhlich  die 
einwandernden  Basennae  ihre  erste  höhere  Sittigung,  deren 
Fortbildung  indefs,  getreu  dem  fremdartigen  Charakter  der  Ba- 
sennae, in  Cultus  und  staatlichem  Leben  zu  einem  ganz  anderen 
Besullate  führte,  als  bei  den  Latinern.   Im  GöttercuUus  behiel- 
ten sie  den  düstern  Anstrich  bei,  der  auf  eine  nordische  Heimath 
weist,  obwohl  sie  einzelne  Göttergeslalten  von  den  unterjochten 
Tuskern  annahmen.    Im  staatlichen  Leben  scheinen  sie  wie 
Latium  durch  die  Eroberung  und  den  Handelsverkehr  zu  einer 
städtischen  Entwickelung  gelangt  zu  sein,  aber  in  strenger  Ab- 
geschlossenheit der  unterworfenen  Classe  gegenüber  sich  be- 
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haiiptet  zu  haben ,  wodurch  sie  zwar  einerseits  beföhigt  waren 
zu  einer  dauernden  Herrschaft,  die  sie  schon  früh  auf  Söldner- 
wesen and  Seerüuberei  stützten,  andererseits  aber  nicht  gewach- 
sen einer  grofsartigen  Machtenlwickelung  nach  aufsen,  wie  die 
ihre  staatliche  Entwickelnng  ganz  anders  organisirenden  Latiner. 
Die  Städte  Elruriens  waren  wie  die  latinischen  zu  Eidgenossen- 
schaften verbunden,  aber  der  Zusammenhang  scheint  vorzugs- 
weise ein  religi(^ser,  nicht  ein  staatlicher  gewesen  zu  sein.  Die 
Elemente  der  Kunst  bekamen  sie  wie  die  Latiner  von  den  grie- 
chischen Handelsfactoreien,  und  diese  fanden  bei  dem  Schlaraf- 
fenleben der  herrschenden  Rasennae  einen  üppigen  Boden ;  aber 
die  Entwickelung  führte  zur  Carricatur  der  rein  hellenischen 
63  Kunslentwickelung.  Ueber  die  Heimath  der  Rasennae  Sicheres 
aufzustellen  ist  unmöglich;  da  sich  aber  in  Norditalien  bis  in 
die  Schweiz  und  Tirol  hinein  Spuren  etruskischer  Ansiedelung 
finden  und  durch  die  Zeiten  der  spätem  Keltisirung  hindurch 
gerettet  haben,  so  ist  es  am  wahrschcinhchsten,  dafs  die  Rasen- 
nae von  hier  aus  einwanderten.  Die  Wanderung  der  Etrusker, 
die  auch  südlich  von  Rom  in  Campanien  später  festen  Fufs 
fafsten,  ist  ohneZweifel  eine  Nachwirkung  der  indogermanischen 
Einwanderung.  Gewifs  ist ,  dafs  die  Kelten ,  als  sie  in  Italien 
eindrangen,  nördlich  vom  Po  noch  etruskische  Bevölkerung  vor- 
fanden.») 

Der  EinQufs  Etruriens  auf  Latium  und  insbesondere  auf 
Rom  ist  eine  Zeit  lang  sehr  überschätzt,  in  neuester  Zeit  aber 
mit  Recht  geringer  angeschlagen  worden.  Dagegen  ist  nicht 
genug  Gewicht  gelegt  worden  auf  die  mittelbar  durch  die  Ein- 
wanderung der  Rasennae  bewirkten  Berührungen  der  ursprüng- 
hchen  (umbrischen)  Tusker  mit  Rom.  Wir  werden  finden,  dafs 
diese  höchst  wahrscheinhch  ein  Element  der  römischen  Plebs 
(§  55)  bildeten.  Was  ferner  von  Einrichtungen  der  Rasennae  auf 
die  Römer  übergegangen  ist,  das  hat  wahrscheinlich  eben  durch 
VermitteJung  dieser  Tusker  Eingang  in  den  römischen  Staat 
gefunden. 

Was  den  Einflufs  der  Hellenen  auf  Italien  betrifft,  so 
datirt  derselbe  aus  der  Zeit  vor  der  Entstehung  der  bekannten 
Stelle  in  der  Hesiodeischen  Theogonie  Vers  1013;  denn  diese 
kennt  schon  Agrios  (Faunus)  und  Latinos  als  Herrscher  der 
Tyrrhenen.  Mögen  damit  nun  die  Etrusker  oder  vielmehr  die 
den  Latinern  stammverwandten  Tusker  gemeint  sein,  auf  jeden 

1)  Polyb.  2,  17. 
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Fall  müssen  Griechen  an  den  Küsten  Latiums  und  Etruriens 
bekannt  gewesen  sein ,  ehe  jene  Stelle  gedichtet  wurde.   Die 
Seefahrten  der  Griechen  hatten  ursprünglich  nur  Händelszwecke ; 
sie  mögen  Handelsfactoreien ,  nicht  aber  eigentliche  Colonien, 
an  den  Küsten  Etruriens  und  Latiums  und  auch  Campaniens  er- 
richtet haben.   Solche  sind  Pisae,  Aision,  Fyrgoi  an  der  Küste 
Etruriens.    Unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  einerseits 
die  nationale  Selbständigkeit  der  Etrusker  und  Latiner  im  Gan- 
zen, andererseits  aber  auch  die  Aufnahme  griechischer  Kunst, 
griechischer  Schrift,  griechischen  Mafses  und  Gewichtes,  grie- 
chischer Lehnwörter*),   endlich  griechischer  Sagengestalten, 
die  in  den  Gegenden  Italiens  localisirt  wurden.    Hier  müssen  64 
zum  Beispiel  die  Anfönge  der  Sage  von  der  Ankunft  des  Aeneas 
in  Latium  gesucht  werden ,  die  wir  später  als  römischen  Natio- 
nalglauben finden  (§  25).    Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die 
Vermittelung  griechischen  Einflusses  auf  Latium  und  Rom  ist 
das  campanische  Kyme(Cumae)**)  gewesen,  die  älteste  dauernde 
Niederlassung  der  Griechen  an  der  Westküste  Italiens,  daneben 
in  späterer  Zeit  Velia,  um  Ol.  61  (535—532  v.  Chr.)  gegründet. 
Später  als  der  Handelsverkehr  griechischer  Seefahrer  mit  der 
Westküste  ist  die  consequenteColonisirung  SüditaUens  und  Si- 
ciliens,  wo  die  ältesten  griechischen  Städte  ungefähr  gleichzeitig 
mit  Rom  gegründet  worden  sind.  Diese  grofsgriechischen  Colo- 
nien haben  die  vorgefundene  Bevölkerung  iheils  förmlich  grä- 
cisirt,  Iheils  wenigstens  in  der  Selbständigkeit  ihrer  nationalen 
Entwickelung  gehemmt  und  dadurch  den  Römern  den  schliefs- 
lichen  Sieg  über  ganz  Itahen  erleichtert. 

Aehnlich  wie  die  Hellenen  standen  die  Phönicier,  na- 
mentlich die  Karthager,  in  Handelsverkehr  mit  Italien.  Auch  sie 
haben  Elemente  ihrer  Civilisation  in  Etrurien  und  Latium  ab- 
gesetzt, ohne  einen  erheblichen  Einflufs  auf  die  nationale  Ent- 
wickelung der  Latiner  zu  gewinnen.  Es  mögen  die  ältesten 
phönicischen  Seefahrer  wie  die  griechischen  durch  den  Tausch- 
handel an  den  Küsten  Latiums  und  Etruriens  dort  den  Trieb 
zum  Handel  geweckt  haben  und  so  mittelbar  Beförderer  der 
städtischen  Entwickelung  geworden  sein.  Namentlich  Caere, 
mit  dem  Rom  bekanntlich  in  enger  Verbindung  stand,  weist 
durch  seine  Hafenstädte  Pyrgot,  Aision  und  Funicum  sowohl 


m 


*)  Saalfeld,  de  graecis  vocabulis in  linguam  latinam  translatis.  Leip- 
zig 1S74.  ^    ^ 
♦)  Schwenker,  de  primordiis rebusque  Cumanorum.  Düsseldorf  1860. 
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auf  griechischen  als  auch  auf  phOniciscben  Handel  hin.  Später 
hielt  sich  der  karthagische  Einflufs  von  Sardinien  her  und  der 
grofsgriechische  von  Süditalien  und  Sicihen  her  dergestalt  die 
Wage,  dafs  keine  von  beiden  Nationalitäten  festen  Fufs  an  der 
Küste  Latiums  und  Etruriens  zu  fassen  wagte,  und  die  nationale 
Entwickelung  namentlich  der  Latiner  gesichert  blieb.  In  Folge 
davon ,  dafs  die  Etrusker  die  Seefahrt  von  Griechen  und  Phö- 
niciern  lernten,  wurden  sie  selbst  zu  einer  seefahrenden  Nation 
und  setzten  sich  auf  dem  Seewege  in  Campanien  fest,  ohne  dafs 
diese  Ansiedelung  den  Latinern  Latiums  gefährlich  geworden 
wäre,  wenn  sie  auch  dazu  gedient  haben  mag  im  Verein  mit  den 
Griechen  die  latinische  Nationalität  Campaniens  zu  verwischen, 
bis  Etrusker  und  Griechen  selbst  hier  später  den  Samniten 
unterlagen. 
65  Endhch  mufs  noch  der  K  e  1 1  e  n  *)  gedacht  werden,  welche 

im  dritten  Jahrhundert  der  römischen  Zeitrechnung  von  Norden 
aus  in  Italien  eindrangen  und  die  etruskische  Macht  untergruben. 
Sie  hatten  vielleicht  im  Ganzen  gleichzeitig  mit  der  graeco- 
italischen  Wanderung  als  Vorläufer  der  Germanen  Mitteleuropa 
durchzogen  bis  an  den  atlantischen  Ocean,  wo  sie  südlich  nach 
Spanien,  nördlich  nach  Britannien  auswichen,  dann  zum  Theil 
eine  rückläufige  Bewegung  antraten ,  die  unter  dem  Druck  der 
inzwischen  nachgerückten  Germanen  nach  Italien  und  Griechen- 
land einmündete.*)  Directen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der 
römischen  Nationalität  haben  sie  nicht  geübt,  dahingegen  haben 
allerdings  auch  sie  durch  Schwächung  der  etruskischen  Macht 
den  Römern  die  Eroberung  Italiens  erleichtert.  Dauernd  sefs- 
haft  sind  sie  im  Pothale  geworden  und  hier  wurden  sie  gegen 
das  Ende  der  römischen  Republik  vollständig  romanisirt.  Es 
ist  durchaus  grundlos,  die  Kelten  in  die  Urgeschichteltaliens 
eingreifen  zu  lassen,  wie  mehrere  neuere  Gelehrte  gethan  haben. 
Selbst  wenn  die  lateinische  Sprache  mehr  Beziehungen  zur  kel- 
tischen enthielte,  als  in  Wirklichkeit  der  Fall  zu  sein  scheint  — 


*)  Holtzmann,  Kelten  und  Germanen.    Stuttgart  1855. 

Brandes,  das  ethnographische  Verhältnifs  derKelteR  und  Germanen 

nach  den  Ansichten  der  Alten  und  den  sprachlichen  Ceberresten. 

Leipzig  1857. 
Gontzen,  die  Wanderung  der  Kelten.    Leipzig  1861. 
A.  Jäger,  über  das  rhätische  Alpenvolk  der  Breuni  oder  Breonen. 

Sitiungsber.  der  Wien.  Akad.  Bd.  42.  1S63.  S.  351. 
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eine  Frage,  worüber  die  Acten  noch  nicht  geschlossen  sind  — *), 
so  könnte  das  hinreichend  erklärt  werden  wo  nicht  aus  der  all- 
gemeinen indogermanischen  Urverwandtschaft  allein ,  so  doch 
aus  dem  Zusammenwirken  derselben  und  etwaiger  vorüber- 
gehender Berührungen  während  der  Wanderzeit. 


fit' 


*)  Aufser  den  S.  55  f.  citirten  Schriften  von  Loltn  er  und  Schleicher 
vgl.  noch: 

Ebel,  Celtisch,  Griechisch,  Lateinisch,  in  Kuhns  u.  Schleichers  Bei- 
trägen zur  vgl.  Sprachf.  Bd.  t.  Berlin  1858.  S.  430.  Die  Stellung 
des  Celtischen,  das.  Bd.  2.  1861.  S.  137.    Vgl.  auch  Bd.  4.  S.  351. 

Schleicher,  die  Stellung  des  Cellischen  im  indogermanischen  Sprach- 
stamm, das.  Bd.  1.  S.  437. 

Lottner,  Celtisch-italisch,  das.  Bd.  2.  S.  309. 

Cuno,  keltisch-italische  Studien,  das.  Bd.  4.  S.  99.  217.  345. 


1)  liv.  5,  34. 


ERSTE  PERIODE. 
Der  patricische  Staat 


25.    Latium  vor  der  Gründung  Roms, 

So  wenig  das  Volk  der  Latiner  aus  einer  Mischung  von 
Siculern  und  Aboriginern  entstanden  ist  (S.  68),  ebenso  wenig 
ist  an  eine  weitere  Mischung  der  Bewohner  Latiums  mit  den 
Trojanern,  die  unter  Aeneas  nach  Latium  gekommen  sein  sollen, 
zu  denken.  Die  Sage  von  der  Ankunft  des  Aeneas  in  Latium*) 
ist  vielmehr  mythischer  Ausdruck  nicht  für  eine  wirkliche  Ver- 
einigung der  Trojaner  und  Latiner,  sondern  für  die  Einwirkungen 

♦)  0.  Müller,  explicantur  causae  fabulae de  Aeneae  in Italiam  adventu. 

Classical  Journal.   1822.  Vol.  XXVI.  Nro.  52.   S.  308. 
Uschold,  über  die  Bedeutung  des  Aeneas  und  seiner  Wanderungen, 

im  Anhang  zur  Geschichte  des  trojanischen  Kriegs.  Stuttgart  1836. 

S.  301. 
Bamberger,  über  die  Entstehung  des  Mythus  von  Aeneas  Ankunft 

in  Latium.    Rhein.  Mus.   Bd.  6.  1838.  S.  82. 
Klausen,  Aeneas  und   4>e  Penaten,  die   italischen  Volksreligionen 

unter  dem  Einflufs  der  griechischen  dargestellt.  2  Bde.   Hamburg 

1839.  41. 
Rückert,  Trojas  Ursprung,  Blüthe,  Untergang  und  Wiedergeburt  in 

Latium.  Hamburg  1846. 
Bruner,  censura  sententiarum  de  fide  et  causis  narrationis,  qua  co- 

lonia  Trojanorum  in  Latium  venisse  dicitur.  Helsingfors  1847. 
Ger  lach,  de  rerum  Romanarum  primordiis.    Basel  1860  (ed.  altera 

Basel  1S61).    Die  trojanische  Niederlassung  und  die  Herrschaft  der 

Silvier.  Bist  Stud.  Bd.  3.  Basel  1863.  S.  121. 
P  renn  er,  Hestia-Vesta.  Tübingen  1864.  S.  373. 
Örunn,  cista  Praenestina.    Annal.  dell'  inst.  arch.  Bd.  36.  Rom  1864. 

S.  356. 
Rubino,  Beilrage  zur  Vorgeschichte  Italiens.  Leipzig  1868. 
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religiöser  Vorstellungen  und  Culte,  dem  Kreise  des  Aphrodite- 
dienstes angehörig,  welche  griechische  Seefahrer  (S.  73)  der 
Küstenbevölkerung  des  westlichen  Italiens  zubrachten.  Jene 
Sage  fand  in  Rom  officiellen  Glauben  i);  ja  man  verband  die 
Gründer  Roms  anfangs  unmittelbar,  später,  um  die  kundgewor- 
denen chronologischen  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  durch  die 
Reihe  der  Silvischen  Könige  von  Alba,  mit  Aeneas  genealogisch, 
weil  Rom  als  latinische  Stadt  mit  beeinflufst  war  durch  jene  67 
Einwirkungen ,  welche  in  Lavinium ,  anknüpfend  an  den  dorti- 
gen Pcnatencult,  ihre  älteste  Stätte  gehabt  zu  haben  scheinen, 
und  welche  durch  die  Verbindung  Roms  mit  grofsgriechischen 
Colonien,  namentlich  mit  Cumae,  unterhalten  und  befestigt 
wurden. 

Dafs  in  Latium  vor  Rom  Städte  gegründet  waren  und  zwar 
sowohl  wegen  der  Nolhwendigkeit  das  eroberte  Land  zu  be- 
haupten und  gegen  die  nachrückenden  umbrisch-sabellischen 
Stämme  zu  vertheidigen ,  als  auch  in  Folge  des  unter  griechi- 
schem Einflüsse  erwachten  Handelsverkehrs,  darf  als  gewifs  an- 
genommen werden.  Die  Andeutungen,  welche  oben  (S.  70) 
über  die  Entwickelung  städtischen  Lebens  in  Latium  gegeben 
worden  sind,  beruhen  auf  Rückschlüssen  aus  dem  schnellen 
Wachsthum  und  der  späteren  Bedeutung  Roms.  Die  Gründung 
der  einzelnen  latinischen  Städte,  ihre  vorrömische  Geschichte 
und  ihre  Verfassungszustände  lassen  sich  historisch  nicht  ver- 
folgen und  erkennen,  da  über  die  ältesten  Zeiten  derselben  ein 
noch  gröfseres  Dunkel  als  über  die  Roms  ausgebreitet  ist.  *) 

Unter  den  Städten  Latiums ,  die  zugleich  als  selbständige 
Staaten  (populi)  aufzufassen  sind,  war  Alba  longa  vor  der  Macht- 
«ntwickelung  Roms  die  bedeutendste.  Es  bleibt  trotz  des  Man- 
gels historischer  üeberlieferung  wahrscheinlich ,  dafs  Alba  eine 
Art  von  Hegemonie  über  die  andern  latinischen  Städte  gehabt 
hat.  2)  Abgesehen  von  dem  Detail  der  gewöhnlichen  Erzählung, 
welches,  weil  es  ungeschichtlich  ist.  Nichts  beweisen  kann, 
spricht  dafür  der  Umstand ,  dafs  die  dreifsig  Bundesstädte  der 
latinischen  Eidgenossenschaft  als  Colonien  Albas**)  bezeichnet 
werden.    Zwar  kennen  wir  dieselben  geschichtlich  zuerst  aus 


*)Naegele,  Latium  und  seine  Bewohner  vor  Roms  Erbauung,  in  den 
Studien.  Schaffhausen  1849.  S.  131. 
Bormann,  attlatinischeChorographieu. Städtegeschichte.  Halle  1852. 
**f  Canina,  sulle  trenta  colonie  Albane.  Rom  1840.  4. 

1)  Elogia  l  L.  A.  S.  2S3.        2)  Cincius  bei  Festus  p.  241. 
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einem  Verzeichüisse ,  das  sich  angeblich  auf  das  Jahr  256/498, 
also  auf  eine  Zeit  lauge  nach  der  Zerstörung  Albas  bezieht '), 
das  in  Wirklichkeit  aber  wahrscheinlich  aus  einer  noch  viel 
jüngeren  Urkunde  stammt  (II  57),  und  gewifs  sind  sie  nicht  alle 
es  wirküch  gewesen.  Aber  die  Sage  benutzt  das  Golonieverhäh- 
nifs,  wie  sie  so  gern  Familienverhältnisse  benutzt,  um  die  That- 
sache  ihrer  Verwandtschaft  mit  Alba  und  ihrer  Unterordnung 
unter  Alba  auszudrücken :  eine  Ausdrucksweise,  die  den  Römern, 
68  als  sie  Alba  unterworfen  hatten  und  ihrerseits  die  Hegemonie 
über  den  latinischen  Bund  erstrebten,  sehr  zu  statten  kam. 

Wie  Alba  der  politische  Mittelpunct  des  latinischen  Städte- 
bundes war  und  als  solcher  die  Vorstand schaft  bei  dem  Bundes- 
feste ,  den  fmae  latinae  auf  dem  Mons  Albanus ,  führte  2),  so 
scheint  Lavinium  (und  früher  noch  vielleicht  Laurentum)  als 
die  Penatenstadt  der  religiöse  Mittelpunct  desselben  gewesen 

zu  sein.*) 

Näheres  läfst  sich  über  die  Stellung  Albas  zum  Bunde  und 
über  den  Umfang  desselben  nicht  bestimmen.  Allem  Anschein 
nach  ist  die  Herrschaft  Albas  über  Lalium,  obwohl  es  der  Vor- 
ort des  Bundes  war,  viel  weniger  centralisirt  gewesen,  als  die 
spätere,  welche  Rom  ohne  Vorort  zu  sein  unter  der  Form  eines 
foedns  mit  dem  Städtebunde  ausübte ;  und  demgemäfs  wird  der 
Bestand  des  Bundes,  der  übrigens  formell  stets  aus  dreifsig  GHe- 
dem  bestand,  öfter  gewechselt  haben.  3)  Es  ist  aber  nicht  mög- 
lich diesen  Wechsel  zu  verfolgen,  namentlich  auch  nicht  zu  be- 
stimmen, ob  von  Anfang  an,  oder  von  wann  an  nichtlatinische 
Städte  am  Bunde  Theil  nahmen,  wie  sich  deren  angeblich  schon 
zur  Zeit  des  Tarquinius  *),  und  dann  in  dem  schon  erwähnten 
Verzeichnifs  der  dreifsig  Bundesstädte  &)  allerdings  finden.  Der 
Name  frisd  Latini  kann  wegen  der  relativen  Bedeutung  des 
Ausdruckes  priscus  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Epo- 
chen des  latinischen  Bundes  bezeichnet  haben ;  gewifs  ist  nur, 
dafs  er  in  historischer  Zeit  die  älteren  Mitglieder  des  Bundes, 
die  triginia  populi,  eben  die  vermeintlichen  albanischen  Colo- 
nien,  im  Gegensatz  gegen  die  latinischen  Colonien,  die  der  Bund 


*)  A.W.  Zumpt,  de  Lavinio  et  Laurentibus  Lavinatibus.  Berol.  1845. 
Bruner,  de  penatibus  Laviniensibus.  Helsingfore  1848. 
Wilmanns,  de  sacerdotiorum   publicorum   P.  R.    quodam   genere. 
Praecedit  quaestio  de  Laurento  et  Lavinio  oppidis.  Berlin  1867. 

t)  Dion.  5,  61.      2)  Dion.  4,  49.      3)  Vgl.  Plin.  n.  h.  3,  9,  68  f. 
4)  Dion.  4,  49.      5)  Dion.  5,  61. 
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in  Gemeinschaft  mit  Bom  ausführte  (II  56),  bezeichnete.  Der 
Ausdruck  ist  weder  eine  asyndetische  Bezeichnung  zweier  ver- 
schiedener Völker,  der  vermeintlichen  Prisci,  unter  denen  man 
die  Aborigines  verstand  *),  und  der  Latini ,  noch  ist  überhaupt 
an  eine  streng  nationale  Bedeutung  des  Ausdrucks,  der  vielmehr 
ein  positiv  staatsrechtlicher  geworden  war,  zu  denken. 

Aufser  jener  Verbindung  der  prisci  Latini  unter  der  Hege- 
monie Albas  gab  es  in  Latium  wohl  auch  andere  rehgiöse  Ver- 
bindungen verschiedener  Städtekreise.  Wir  kennen  wenigstens 
eine  solche,  zu  der  auch  nichtlatinische  Städte  und  Völkerschaf-  69 
ten  gehörten,  die  ihren  Mittelpunct  im  lucus  Dianius  bei  Aricia 
hatte  1),  deren  Stiftung  indefs  wohl  schon  in  römische  Zeit  fällt. 
Dafs  derartige  Verbindungen  eine  politische  Bedeutung  neben 
dem  Städtebunde,  an  dessen  Spitze  Alba  stand ,  wenn  auch  nur 
in  untergeordneter  und  vorübergehender  Weise  gehabt  haben, 
läfst  sich  nicht  erweisen.  Ganz  ungerechtfertigt  aber  ist  es, 
wenn  man  durch  willkürliche  Interpretation  des  von  Plinius  2) 
aufbewahrten  Verzeichnisses  von  32  Namen  verschiedener  zum 
Theil  ganz  verschollener  Gemeinden  in  diesem  Verzeichnisse 
Alba  mit  seinen  dreifsig  Colonien,  die  von  den  dreifsig  Bundes- 
städten verschieden  gewesen  sein  sollen,  unter  der  Bezeichnung 
der  populi  Albmses  zusammengefafst ,  erkennen  will  und  diesen 
Städtebund  als  einen  politisch  bedeutsamen  der  Conföderation 
des  ganzen  latinischen  Stammes  zur  Seite  stellt.  Jene  Gemein- 
den waren  vielmehr  wahrscheinhch  theils  unselbständige  Ort- 
schaften innerhalb  der  Gebiete  der  einzelnen  dreifsig  Bundes- 
städte gewesen,  theils  hatten  sie  zeitweihg  als  selbständige  Staaten 
zur  Zahl  der  dreifsig  Städte  gehört. 

Dafs  Alba  Colonien  gehabt  habe,  ist  an  sich  wahrscheinhch. 
Da  aber  die  Tradition  einerseits  die  Bundesstädte  in  sagenhafter 
Weise  als  Colonien  Albas  auffafst,  wodurch  Städte  als  Colonien 
Albas  erscheinen,  die  nach  anderweitigen  Nachrichten  älter  sein 
sollen  als  Alba ;  und  da  andererseits  auch  die  Traditionen  über 
die  einzelnen  Städte,  durch  jene  Auffassung  getrübt,  keinen 
sicheren  Anhaltspunct  gewähren :  so  ist  es  unmöglich,  die  wirk- 
hchen  Colonien  Albas  zu  ermitteln,  und  sehr  unbesonnen,  be- 
liebig zusammengeraffte  Städtenamen,  unter  denen  erweislich 
nichtlatinische  sind,  wie  ein  Verzeichnifs  der  Art,  das  achtzehn 


*)  Schömann,  de  Cascis  et  Priscis.  Greifswald  1837  (wdh.  in  Op.  ac. 
Vol.  I.  Berlin  1856.  S.  10). 

1)  Calo  orig.  2,  21.        2)  Plin.  n.  h.  3,  9,  69. 
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Namen  enthält,  von  Diodor  0  aufbewahrt  ist,  für  albanische  Co- 
lonien  zu  erklären. 

Was  die  Verfassung  der  Stadt  Alba  selbst  betrifft,  so  ist  nur 
so  viel  gewifs,  dafs  dort  Kt3nige  geherrscht  haben;  weder  die 
Namen  der  Könige,  welche  erfunden  sind,  um  Rom  durch  das 
Mittelglied  von  Alba  longa  mit  Lavinium  und  Troja,  die  Gründer 
Roms  mit  dem  mythischen  Latinus  und  Aeneas  verbmden  zu 
können,  noch  die  Bezeichnung  dieser  Dynastie  als  derSilvischen, 
welche  dem  Aeneadischen  Vorstellungskreise  entlehnt  ist  iSilvii 
-.  "Idaioi),  sind  geschichtlich.*)  üeber  den  Umfang  der  Rechte 
70  des  albanischen  Eönigthums  und  die  Entwickelung  desselben 
Mst  sich  nichts  Positives  feststellen.  Aus  der  Analogie  der 
späteren  römischen  Entwickelung  und  aus  dem  Umstände,  dafs 
unmittelbar  vor  dem  Untergange  Albas  die  Sage  nicht  mehr 
albanische  Könige,  sondern  jährige 2)  Dictatoren  kennt,  darf 
geschlossen  werden,  dafs  die  Entwickelung  des  Königlhums 
gegenüber  dem  Erstarken  der  aristokratischen  Geschlechter  eine 
ähnliche  gewesen  ist,  wie  die,  welche  das  heroische  Königthum 
in  Griechenland  durchlief. 

In  wie  weit  die  Untergrabung  der  königlichen  Macht  mit 
der  Bedrängung  der  latinischen  Nation  durch  angränzende  Völ- 
ker zusammenhing,  ist  nicht  auszumachen;  gewifs  ist,  dafs  erst 
mit  und  durch  Rom  eine  Erweiterung  der  Macht  und  des  An- 
sehens des  latiuischeu  Namens  erfolgte.  Vorher  waren  die  La- 
liner,  von  deren  ursprünglicher  Ausdehnung  oben  (S.  67)  die 
Rede  war,  auf  ein  Gebiet  von  einigen  dreifsig  Quadratmeilen 
(das  sogenannte  Latium  vehis)  eingeengt,  dessen  nördliche  und 
westliche  Gränze  der  Tiber  und  das  Meer  bilden ,  während  im 
Osten  über  den  Auio  hinaus  und  im  Süden  gegen  das  Volsker- 
gebirge  zu  die  Gränzen  schwankend  erscheinen.  Rings  umgeben 
war  dieses  Gebiet  im  Norden  von  den  Tuskern  und  Etruskern, 
im  Osten  und  Süden  von  umbrisch-sabellischeu  Völkerschaften, 
den  Sabinern,  Aequern,  Uernikern,  Volskern,  Rutulern,  deren 
Andringen  die  latinische  Nationalität  erlegen  sein  würde,  wenn 
nicht  in  Rom  ein  neues  Bollwerk  erstanden  wäre. 


•)  Th.Mommsen,  die  albanische  Kötiigstafel,  in  der  Chronologie  S.  151. 
I.  L.  A.  S.  281. 

l)  Diod.  7,  4  B,;  vgl.  [Aur.  Vict]  de  orig.  gent.  Rom.  t7.       2)  Dien. 
5,  74;  vgl.  3,  22  f.    Plut.  Rom.  27.   Liv.  1,  23. 
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26.    Gründung  der  Stadt  Rom. 

Von  der  Gründung  der  Stadt  Rom*)  ist  nur  Sage,  keine 
authentische  Kunde  auf  uns  gekommen.  ^)  Die  Sage  von  der  Be- 
ziehung Roms  zu  Aeneas  ist  im  Vorhergehenden  erledigt;  un-  71 
abhängig  von  diesem  in  die  Gründungssage  Roms  erst  allmählich 
eingedrungenen  Elemente  ist  derjenige  Bestandtheil  der  Sage, 
nach  welchem  Rom  eine  Colonie  von  Alba  longa  sein  soll.  Frei- 
lich braucht  dieser  Zug  nicht  vor  der  Zerstörung  Albas  ent- 
standen zu  sein ,  da  sehr  wohl  die  Verpflanzung  der  Albaner 
nach  Rom ,  welche  die  Sage  unter  Tullus  Hostilius  stattfinden 
läfst,  der  Keim  desselben  gewesen  sein  könnte.  Auf  keinen  Fall 
darf  man  sich  aber  bestimmen  lassen  ihn  defshalb  zu  opfern, 
weil  die  Sage  inconsequent  ist  in  der  Darstellung  des  Verhält- 
nisses von  Rom  zu  Alba,  oder  ihn  in  dem  Sinne  zu  pragmatisiren, 
als  ob  die  Gründung  Roms  durch  eine  secessio  von  Mifsvergnüg- 
ten  aus  Alba  bewirkt  worden  sei.  Wenn  man  jenen  Bestandtheil 
indefs  festhält ,  so  folgt  daraus  nicht ,  dafs  Rom  wirkhch  eine 
Colonie  von  Alba  war,  so  wenig  wie  dieses  für  die  anderen  latini- 
schen Städte  aus  den  sie  betreffenden  Sagen  folgt;  es  folgt  daraus 
weiter  Nichts ,  als  was  wir  auch  ohne  die  Sage  wüfsten ,  dafs 
nämlich  Rom  latinisch  wie  Alba  war. 

Die  Zweiheit  der  Gründer**),  Romulus  und  Remus^  der  Söhne 
des  Mars  und  der  Rhea  Silvia,  der  Pfleghnge  des  Faustulus  und 


*)  Francke,  exercitationum  Niebuhrianarum  lib.  I.   de  urbis  origine. 

Flensburg  1841. 
Naegele,  die  Gründung  und  Erbauung  Roms,  in  den  Studien  S.  249. 
K.W.Nitzsch,  RomulusinPauly'sRealencykl.  Bd.  6.  1852.  S.  546. 
Gerlach,  die  Sage  über  Roms  Gründung,  in  den  Abh.  der  Berliner 

Phiiologenvers.    1850.  S.  31.    Sage  und  Forschung.   Basel  1860, 

(Wdh.  in  Bist.  Stud.  Bd.  3.  1863.  S.  270).     Die  römischen  Könige. 

Bist.  Stud.  Bd.  3.  S.  193. 
Zinzow,  de  pelasgicis  Romanorum  sacris.  Berlin  1851. 
Froh n er,  Rom  und  dieRamues,  im  Philologus  Bd.  10.   Göltingen 

1855.  S.  552  (vgl.  Bd.  11.  S.  116). 
Linker,  die  älteste  Sagengeschichte  Roms.  Wien   1858. 
Bode,  Bemerkungen  über  die» älteste  Geschichte  Roms.   Neunippin 

1859.     Die  ältesten  Bewohner  Roms.  Herford  1867. 
Ampere,  histoire  Romaine  ä  Rome.  2  Bde.  Paris  1861.  2.  ed.  1863. 
Forchhammer,  die  Gründung  Roms.  Kiel  1868. 
*♦)  Backmund,   die  Doppelgestalt  der  Gründer  Roms.    Blätter   f.  d. 

bayer.  Gymn.  Bd.  10.  1874.  S.  191. 
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1)  I.  L.  A.  S.  283. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  AuQ. 
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der  Acca  Larentia%  mufs  man  zwar  als  einen  acht  sagenhaften 
Zug  der  Grüudungssage  gellen  lassen.  Sie  entspricht,  wie  ver- 
mullüich  auch  die  Zweiheit  der  Reichsvorsteherlaren  (laresprae- 
stites),  deren  religiöse  Bedeutung  auf  die  Formulirung  der  Ro- 
mulussage  eingewirkt  hat,  dem  Dualismus  im  römischen  Staate, 
sei  es  nun,  dafs  die  Vereinigung  der  Latiner  und  Sabiner,  oder 
der  Gegensatz  der  majores  und  minores  gentes,  oder  der  der  Pa- 
Iricier  und  Plebejer,  oder  auch  alle  diese  Gegensätze  zusammen 
sich  in  jener  Zweiheit  der  Gründer  wiederspiegeln.  Als  ursprüng- 
liche Form  der  Sage  kann  aber  auch  sie  nicht  gelten,  weil  jene 
dualistischen  Gegensätze  erst  nach  Gründung  der  Stadt  Bedeu- 
tung erhielten,  und  so  erklart  sich  auch,  dafs  die  Sage  den  Re- 
mus  nicht  mit  gleichem  Rechte  dem  Romulus  zur  Seite  stellt. 
Die  ursprüngliche  Sage  des  ältesten  Bestandtheils  des  römischen 
Staates,  der  Ramnes,  von  deren  Namen  der  Name  Romani  eine 
rein  lautliche  Umgestaltung  ist,  wird  nur  Einen  Gründer  ge- 
kannt haben,  der,  da  das  älteste  Rom,  wie  der  Name  Ramnes 
schliefsen  läfst,  Rama  hiefs,  Ramus  oder  Ramulus  geheifsen 
haben  mufs.  Die  sprachliche  Differenzirung  dieser  Form  zu 
Romulus  und  Remus  bot  den  für  die  Sage  nothwendig  gewor- 
denen Ausdruck  des  Dualismus.  Der  Quantitätsunterschied  zwi- 
schen Romulus  und  Remus  steht  dem  nicht  entgegen ;  er  kann 
dadurch  nachträglich  entstanden  sein ,  dafs  man  Romulus  wie 
Roma  mit  ^lofir] ,  Remm  mit  den  aves  remores  zusammenbrachte. 
Diese  Verbindung  des  Remus  mit  der  Stätte  unglücklicher  Auspi- 
cien  (Remoria)  auf  dem  Mons  Aventinus,  sowie  alle  Erzählungen, 
72  die  sich  an  die  falsche  Etymologie  des  Namens  Romulus  von 
ruma  (Brust)  anschUefsen,  sind  Erweiterungen  der  Sage  aus  den 
religiösen  Vorstellungen  und  Gülten  des  Volks  heraus;  also  un- 
brauchbar zu  geschichtlichen  Rückschlüssen.  Den  Sinn  des 
Ortsnamens  Rama  aber  ergründen  zu  wollen ,  um  darauf  einen 
Schlufs  für  die  Geschichte  zu  stützen,  ist  ein  unberechtigter 
Gedanke;  für  solche  Räthsel  lassen  sich  eher  zehn  plausible,  als 
die  eine  wahre  Lösung  finden.  Auch  der  neueste  Versuch,  nach 
welchem  Roma  so  viel  wie  :Jr^i;iMi],  Stromstadt,  sein  würde**), 
scheitert  an  der  Unvereinbarkeit  .dieser  Etymologie  mit  Ramnes. 
Die  StäUe  Roms  und  des  ager  Romamis  war  bewohnt  lange 
▼or  der  staatlichen  Organisation,  zu  deren  Träger  die  Sage  den 


*)  Th.  Mommsen,  die  echte  und  üie  falsche  Acca  Larentia.  Festgaben 
u.  s.  w.  Berlin  1871.  S.  93. 
**)  Corssen  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachw.  Bd.  10.  1860.  S.  18. 


mythischen  Städtegründer  gemacht  hat,  selbstverständlich  also 
auch  vor  dem  Zeitpuncte ,  den  spätere  Chronologen  mit  Hülfe 
der  angebUchen  Regierungsjahre  der  römischen  KtJnige  für  die 
Gründung  Roms  berechnet  haben.  *)  Recipirt  ist  die  Varronische 
Aera ,  nach  welcher  Roms  Gründung  in  Olymp.  6,  3,  d.  i.  ins 
Jahr  753  vor  Christi  Geburt  gesetzt  wird,  während  die  capito- 
Unische  (die  der  capitolinischen  Fasten)  davon  insofern  um  ein 
Jahr  differirr ,  als  nach  ihr  das  erste  Jahr  der  Republik  nicht 
245,  sondern  244  ist.  Vorrömische  Ansiedelung  beweist  zwar 
nicht  die  Sage  von  der  Ansiedelung  des  Evander**)  auf  dem 
Palatinus,  da  sie  ihre  Entstehung  in  dem  Feste  der  Luperea- 
lien hat,  dessen  Aehnlichkeit  mit  dem  arkadischen  Feste  der 
AvTiaia  durch  Gräcisirung  des  Faunus  Lupercus  zu  EvavSgog 
erklärt  werden  sollte.  Ebenso  wenig  beweist  es  die  Sage  von 
der  Ansiedelung  der  den  Hercules***)  begleitenden  Argiver 
auf  dem  Capitolinus,  da  sie  aus  den,  späteren  Generationen  un- 
verständhch  gewordenen,  Kapellen  und  Opfern  der  Argei'f)^ 
d.  i.  vermuthlich  der  alsWeifse,  Greise,  gedachten  Laren  städti- 
scher Bezirke  ff),  herausgesponnen  ist.  Allein  auch  ohne  diese 
Sagen  lassen  sich  die  Keime  staatlicher  Entwickelung ,  welche 
der  Sage  zufolge  sämmtlich  erst  nach  Roms  Gründung  von  den 
ersten  Königen  gelegt  wurden,  als  vor  dem  Entstehen  eines 
städtischen  Gemeinwesens  vorhanden  nachweisen. 

Wir  müssen  uns,  wo  nicht  früher,  spätestens  mit  der  ersten 
Ansiedelung  der  indogermanischen  Einwanderer  auf  dem  Gebiete  73 
Latiums  die  Entstehung  von  Gaugenossenschaften  denken  (S.  64). 
Solche  pagiy  wie  sie  in  ganz  Italien  das  Fundament  für  die  enger 


*)  Bröcker,  Betrachlungen  über  die  Königsgeschichte,  in  den  Unter- 
suchungen über  die  altröm.  Gesch.  Basel  1855.  S.  444. 
R  0  f  8 ,  die  Regierungsdauer  der  römischen  Könige,  in  den  Arch.  Anfe. 

Zweite  Sammlung.  Leipz.  1861.  S.  191. 
Aug.  Mommsen,  römische  Daten.  Parchim  1856. 
Th.  Mommsen,  die  römische  Königstafel ,  in  der  Chronol.  S.  134. 
♦*)  B  o  r  m  a  n  n ,  Kritik  der  Sage  vom  Könige  Euandros.  Rofsleben  1853. 
*♦♦)  Hillen,  de  Herculis  Romani  fabnla  et  cultu.   Münster  1856. 

Breal,  Hercule  et  Cacus,  etude  de  mythologie  compar^e.  Paris  1863. 
t)ZinÄ0w,  das  älteste  Rom  oder  das  Septimontium.  Pyritz  1866. 
Sachs,  die  Argeer  im  römischen  Cultus.  Metten  1866. 
Lieb  recht,  die  Argei.    Philologus  Bd.  24.  1867.  S.  179.  Bd.  26. 

1869.  S.  727. 
L.  Spengel,  die  Sacra  Argeoram  beiVarrode  lingna  latina.   Phi- 
lolegus Bd.  32.  1873.  S.  92. 
tt)  Andere  Etymologien  bei  Keller,  in  d.  Zeitschrift  f.  österreichische 
Gymn.  Bd.  12.  1861.  S.  97. 
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fereiniglen  Gemeinwesen  bilden,  sind  in  dem  Gebiete  Roms 
nicht  erst  eine  Einrichtung  Nuroas,  wie  die  Sage  meint.   Sie 
haben  sich  für  die  Umgegend  Roms  unter  der  späteren  pohti- 
schen  Einlheilung  in  tribm  rusticae  (§  62.  63),  die  ihre  Namen 
von  den  älteren  pagi  bekamen  i),  erhalten;  dafs  auch  innerhalb 
des  späteren  Stadtgebietes  solche  pagi  früher  vorhanden  waren, 
beweist  die  Erhallung  des  Namens  pagm  Succusanus,  an  dessen 
Stelle  später  die  städtische  tribus  Suburana  trat  2) ,  sowie  der 
Namen  pagus  Avmtinensis  und  Jankulensis  in  Inschriften. ») 
Einige  pagi  des  späteren  Stadtgebietes  scheinen  wegen  des  ber- 
gigen Terrains  montes  geheifsen  zu  haben,  ihre  Bewohner  mon- 
tmi  im  Gegensatze  zu  den  pagani;  auf  eine  uralte  sacrale  Ver- 
bindung von  sechs  solcher  montes  {Palatium,  Cermalus,  Velia, 
Fagutal,  Oppius,  Cispius),  zu  denen  die  Subura  als  siebenter 
gerechnet  wird  4),  weist  das  am  1 1 .  December  ^ j  noch  in  der 
Kaiserzeit *^)  gefeierte  Fest  septimontium'^)  hin.*)    Denn  jene 
montes  sind  nicht  mit  den  jetzt  so  genannten  sieben  Hügeln  zu 
verwechseln  ,  von  denen  sie  vielmehr  nur  das  Gebiet  des  Pala- 
tinus  und  Esquilinus  mit  der  dazwischen  liegenden  Niederung 
umfassen.    Ihre  Verbindung  scheint,  da  die  Erweiterung  der 
Stadt  in  der  Königszeit  vom  Palatinus  aus  der  Sage  nach  zunächst 
sich  auf  den.Quirinalis  und  Caelius  erstreckte,  in  die  Zeit  vor 
der  Entstehung  der  dem  Romulus  zugeschriebenen  städtischen 
Ansiedelung  auf  dem  Palatinus  gesetzt  werden  zu  müssen,  wie 
denn  Festus»)  sich  die  Siculer  (S.  67)  als  Bewohner  jenes  septi- 
mmtmm  denkt.     In  der  Zeit  jener  noch  nicht  städtisch  ver- 
einigten pagi  wird  der  Mons  Tarpejus  oder  Capitolinus**)  schon 
um  der  uralten  Cultstätten  und  um  der  Zuflucht  für  die  Heerden 
willen  befestigt,  eine  arx,  gewesen  sein.  An  die  Stätte  zwischen 
den  beiden  Spitzen  des  Capitolinus,  inter  duos  lucos  genannt, 
knüpfte  die  spätere  Sage  vom  Asyl  an ,  die  in  der  Tendenz  die 
römische  Gesittung  aus  dem  Urzustände  des  Menschengeschlechts, 
74  aus  dem  Nichts  heraus  zu  erklären  erweitert  worden  ist,  wie 


♦)  D eile f gen,  iscrizioni  dd  pago  gianicolensc, im  Bulletino  dell'  insti- 

toto  arcti.  Roma  t861.  S.  48. 
*•!  trelltr,  zur  Geschichte  und  Topographie  des  römischen  Capitols, 
im  Philologus.  Bd.  l.  Stolberg  1846-  S.  68. 
Suphan,  de  capitolio  Romano  commentarii  specimen.  Halle  1866. 

l)  Fest.  ep.  p.  115.      %\  Varro  l.  I.  5,  48.       3)  1.  L.  A.  S.  205. 
41  Fest.  p.  548.  340.  5)  I.  L.  A.  S.  407.  6)  Suet.  Domit.  17. 

7)  Vtrr.  1.  1.  6,  24.  5,  41.  Fest.  p.  340.  ep.  p.34t.  Flut.  qu.  Rom.  69. 

8)  Fest.  p.  321. 
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denn  auch  der  griechische  Begriff  des  Asyls  einen  ursprüng- 
lichen lateinischen  (§  39)  verdrängt  zu  haben  scheint. 

Dafs  nun  auf  diesem  Gebiete  eine  Stadt  entstand,  die  bald 
mächtig  genug  wurde,  um  mit  der  Hauptstadt  Latiums  in  die 
Schranken  zu  treten  und  dann  nach  dem  Sturze  Albas  sich 
selbst  zur  Hauptstadt  Latiums  aufzuwerfen ,  ist  eine  Folge  der, 
zwar  ungesunden,  aber  in  anderer  Beziehung  überaus  günstigen 
Lage.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden ,  dafs  zur  Vermittelung 
des  Binnenhandels  zwischen  Latium  und  den  umliegenden  Land- 
schaften, sowie  zur  Unterhaltung  des  Exporthandels  mit  griechi- 
schen und  karthagischen  Seefahrern  (S.73  f.),  kein  Ort  günstiger 
als  Rom  lag  ^),  da  es  gegen  Seeräuberei  geschützt  war  und  doch 
in  seiner  Nähe  am  Ausflufs  des  Tiber  den  einzigen  Ankerplatz 
an  der  Küste  Latiums  hatte.*)   Rom  war  am  Ende  der  Königs- 
zeit eine  Handelsstadt,  wie,  wenn  auch  nicht  der  karthagische 
Handelsvertrag,  der  fälschlich  in  das  erste  Jahr  der  Republik 
gesetzt  wird  (H  122),  so  doch  manches  Andere  (§  56)  beweist. 
Es  ist  dieses  nicht  eine  Folge  der  Gröfse  und  Macht  Roms, 
sondern  diese  vielmehr  ist  der  Erfolg  davon,  dafs  Rom  in  höhe- 
rem Grade  als  die  andern  latinischen  Städte  es  verstanden  hatte» 
die  durch  den  Handelsverkehr  und  durch  die  damit  jure  com- 
mercii  (S.  69  f.)  verbundene  Aufnahme  Fremder  angeregten  Keime 
städtischer  Entwickelung  zu  einem  lebensfähigen  kräftigen  Bür- 
gerthume  auszubilden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Be- 
wohner Roms,  umWaaren  zu  kaufen  und  Getreide  zu  verkaufen, 
nicht  aufzuhören  brauchten  Ackerbauer  zu  sein,  was  sie  vielmehr 
immer  vorzugsweise  blieben.  Andererseits  war  Rom  durch  seine 
Lage  die  natürliche  Vormauer  Latiums  gegen  Etrurien.  In  dieser 
Richtung  sind  die  ältesten  Kriege  der  Römer  zu  suchen ,  und 
wie  durch  dieselben  die  Kraft  des  Volkes  geschützt  blieb  gegen 
die  Gefahr  der  Verweichlichung  durch  die  Handelsthätigkeit,  so 
mag  Rom  aus  Etrurien  schon  früh  auch  Zuwachs  der  Bevölke- 
rung erhalten  haben  in  den  vor  den  Rasennae  landesflüchtigen 
Tuskern  (S.  68.  71  f.).  Darauf  weisen  der  Name  des  vicus  Tus- 
chs unter  dem  Palatinus  und  die  Sagen  von  später  fölschlich  auf 
die  Rasennae  gedeuteten  Einwanderungen  von  Tuskern  unter 
CaelesVibenna  und  Mastarna,  wie  auch  der  tuskische  Ursprung 
der  Tarquinischen  Dynastie  hin.   Die  Aufnahme  solcher  Exulan- 

*)  Fr  eil  er,  Rom  und  der  Tiber.   Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Leipzig 
1848.  S.  131.    Ber.  d.  bist.  phil.  Classe.  Bd.  1.  1849.  S.  5.  134. 

1)  Liv.  5,  54.    Cic.  de  rep.  2,  3  ff. 
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len  mag  auch  ihrerseits  auf  die  GesUlUing  der  Sage  vom  Asyl 
eingewirkt  haben,  wenn  nicht  etwa  gerade  der  Begriff  des  von 
Rom  gewährten iMÄ  eociHi  l§  39)  der  Reimpunct  jener  Sage  ist. 
75  Die  ursprüngliche  Ausdehnung  des  römischen  Landgebiets, 

des  ager  Rotmnus,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Gränzen  lagen 
nach  Osten  und  Süden  sehr  nahe  der  Stadt,  die  an  den  Nach- 
barstädlen  Fidenae  und  Gabii  Feinde  hatte;  im  Westen  dagegen 
scheint  der  Ager  Romanus  bis  ans  Meer  gereicht  zu  haben.  Jen- 
seit  des  Tiber,  wo  auch  das  Local  des  Festes  der  fratres  Arvales, 
der  Hain  der  dea  Dia  lag,  hatte  Rom  septem  pagi  und  Salzwiesen. 
Es  fragt  sich  indessen,  wie  viel  von  diesem  Gebiete  in  der  Ent- 
wiekelung  des  Staates  erst  hinzu  erworben  ist. 

Von  der  staatlichen  Ordnung  des  ältesten  römischen  Ge- 
meinwesens*) wissen  wir  Nichts,  da  die  Sagen  von  den  Ein- 
richtungen und  Anordnungen  des  Romulus  Nichts  beweisen, 
als  was  wir  auch  ohne  sie  wissen :  dafs  nämlich  solche  Einrich- 
tungen später  bestanden  und  für  unvordenklich  alt  galten.  Nur 
aus  der  Stellung,  welche  noch  in  historischer  Zeit  die  gmtes 
^tfiäae  zur  Leitung  des  Staates  einnehmen,  können  wir 
schliefsen,  dafs  die  Grundeigenthümer  der  pagi,  die  Geschlech- 
ter der  Romihi,  Horatii,  Fabii,  Aemilii,  Cornelii,  Papirii,  Mene- 
nii,  Scrgii,  Veturii,  die  sich  bis  in  die  historische  Zeit  erhielten, 
und  andere,  deren  Existenz  wir  nur  durch  die  Namen  der  260/494 
«ingerichteten  tribm  nisticae  (§  63)  kennen ,  sich  als  Eigen- 
thümer  des  Landes  betrachteten  und  sowohl  von  den  bei  der 
ersten  Eroberung  erworbenen  Clienten,  als  auch,  nur  in  anderer 
Weise,  von  den  auf  ihr  Gebiet  übergetretenen  latinischen  Han- 
delsleuten und  tuskischen  Flüchtlingen  als  Herren  anerkannt 
wurden.  Bei  dieser  Stellung  der  Ramnes  ihren  Unterthanen 
gegenüber  erklärt  es  sich  auch ,  dafs  die  römische  Verfassung 
und  das  römische  Recht  ihren  wesentlich  agricolen  Ursprung 
trotz  der  mercantilen  Bedeutung  der  Stadt  nicht  verläugnen. 
Ein  patriarchalisches  kriegerisches  Königthum  in  dieser  ur- 
sprünghchen  Gemeinschaft  anzunehmen  sind  wir  wohl  berech- 
tigt; nur  braucht  dieses  Königthum  nicht  delshalb  für  ein  theo- 
kralisches  erklärt  zu  werden ,  weil  alle  SUatshandlungen  nach 
vorheriger  Einholung  der  göttlichen  Genehmigung  durch  die 
Auspicien  vollführt  werden.  Was  aus  den  späteren  Einrich- 
tungen des  Staats  und  Rechts  sonst  noch  auf  diese  Zeit  hinweist, 


n  Höllmann,  römisclie  Grundverfassung.  Bonn  1832.  Ursprünge  der 
römischen  Verfassung.  Bonn  1835. 
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wird  in  den  systematischen  Abschnitten  über  die  Familie  und  die 
Geschlechtsgenossenschaft  seine  Erörterung  finden;  an  ein  staat- 
liches Leben  im  strengen  Sinne  des  Wortes  ist  nicht  zu  denken, 
da  wir  es  hier  noch  mit  der  oben  (S.  62  ff.)  skizzirten  Vorstufe  76 
desselben  zu  thun  haben. 

Die  älteste  städtische  Ansiedelung  der  Ramnes  war  auf  dem 
unter  dem  Mons  Capitohnus  belegenen  Palatinus,  woselbst  sich 
auch  die  in  die  Romulussage  verflochtenen  LocaUtäten  sä^imt- 
lich  finden.  Die  ursprünghche  Umwallung  war  noch  in  Tacitus 
Zeit  1)  bekannt;  wenn  aber  Spätere  aus  der  Anlage  dieser  Äowa 
quadrata ,  wie  sie  von  der  viereckigen  Gestalt  des  Berges  hiefs, 
auf  eine  Gründung  more  Etrusco  schlössen ,  so  Hegt  dabei  der 
Irrthum  zu  Grunde,  dafs  der  altitahsche  Gründungsritus  ein 
specifisch  etruskischer  sei  (S.  64).  Auf  einen  etruskischen,  d.  i. 
rasennischen  Ursprung  der  Stadt  darf  daraus,  wie  aus  andern 
angebhch  etruskischen  Einrichtungen  in  Rom,  die  meistens 
ähnlichen  Irrthümern  ihren  etruskischen  Schein  verdanken, 
nicht  geschlossen  werden.  Dafs  endlich  dieses  älteste  Rom  am 
Tage  des  Festes  der  Palilia  (21.  April)  gegründet  worden  sei, 
ist  eine  Sage,  die  sich  lediglich  aus  der  Beziehung  der  Hirten- 
göttin Poles  zum  motis  Palatinus  erklärt,  und  die  ihrerseits  wieder 
die  Gründer  Roms  zu  Hirten  gestempelt  hat. 

Ob  dieses  palatinische  Rom  Güed  irgend  einer  sacralen 
Amphiktyonie  (S.  79)  oder  einer  pohtischen  Eidgenossenschaft 
war,  läfst  sich  nicht  bestimmen. 

Man  schliefst  aus  der  Sage  zu  viel,  wenn  man  meint,  Rom 
habe  zu  der  Eidgenossenschaft  gehört,  an  deren  Spitze  Alba 
longa  stand,  obwohl  diesesan  sich  nicht  unmöglich  wäre.  Wenn- 
gleich das  spätere  Rom  seinen  Penaten  in  Lavinium  opferte,  also 
Lavinium  für  seine  geistliche  Metropolis  ansah ,  so  folgt  daraus 
nicht,  dafs  auch  das  palatinische  Rom  in  diesem  Verhältnisse 
stand ;  es  könnte  viehnehr,  da  das  spätere  Rom  sein  Bündnifs 
mit  Lavinium  alljährlich  ex  libris  Sibyllinis  erneuerte  2) ,  ge- 
schlossen werden,  dafs  jene  Beziehung  zu  Lavinium  erst  durch 
die  Verpflanzung  der  Albaner  nach  Rom  oder  in  Folge  des  Bünd- 
nisses, das  Rom  mit  der  latinischen  Eidgenossenschaft  schlofs, 
eingetreten  sei.  Uebrigens  kommt  bei  dem  wandelbaren  Charak- 
ter, den  diese  Städteverbindungen  gehabt  zu  haben  scheinen, 
wenig  darauf  an ;  gewifs  ist,  dafs  der  Staat  Rom ,  den  wir  von 
der  Vereinigung  der  Ramnes  mit  den  Sabinern  datiren,  als  eine 

1)  Tac.  ann.  12,  24.        2)  Mommsen  I.  R.  N.  2211. 
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selbständige  Eidgenossenschaft  von  der  latinischen  Eidgenossen- 
schaft isolirt  war  und  sehr  bald  in  einem  entschiedenen  poli- 
tischen Gegensatze  gegen  die  prisä  Latini  stand.  Dagegen  mufs 
77  ohne  Zweifel  privatrechtlicher  Verkehr  der  Ramnes  mit  den 
übrigen  Latinern  angenommen  werden ,  wie  ein  jus  commeräi 
zwischen  allen  Latinern  überhaupt  iS.  70;  vgl.  §  33). 

Auch  die  auf  Sagen  und  auf  die  Culteinrichtungen  der  fra" 
tres  Arvales  gestützte  Vermuthung*),  dafs  das  Romuhsche  Rom 
in  eine  tuskisch  -  latinische  Amphiktyonie  eingetreten  sei,  die 
ihren  Mittelpunct  im  Hain  der  dea  Dia  am  rechten  Tiberufer 
gehabt  habe ,  wird  als  solche  mit  ihren  weiteren  Consequenzen 
für  die  römische  Königsgeschichte  dahin  gestellt  bleiben  müssen. 

27.  Gründung  des  Staates  der  QuirUen. 

Wenn  die  Sage  den  Romulus  nach  der  Gründung  der  Stadt 
die  Bevölkerung  einlheilen  läfst  in  die  drei  Tribus  der  Ramnes, 
Tüies,  Luceres,  so  will  sie  damit  dieselben  als  unvordenklich  alt 
bezeichnen.  Andere  Sagen  aber  und  Spuren  ächter  Ueberliefe- 
rung  lassen  erkennen,  dafs  jene  Dreitheilung  eine  geschichtlich 
gewordene  ist,  woneben  es  immerhin  erlaubt  bleibt  zu  vermuthen, 
dafs  eine  andere  Dreitheilung  schon  im  palatinischen  Rom  (etwa 
angedeutet  durch  Palatium,  Cermalus,  Velia,  s.  S.  84)  bestanden 
haben  möge. 

Die  Vereinigung  der  Ramnes  des  palatinischen  Roms  mit 
einer  sabinischen  Gemeinde  ist  das  Historische,  was  in  die  Sage 
vom  Raube  der  Sabinerinnen  verflochten  ist.  Die  Erzählung 
vom  Jungfrauenraube  ist  weiter  Nichts  als  die  mythische  For- 
mulirung  der  nationalen  Gedanken  über  die  Entstehung  des 
Raubes  als  eines  Hochzeitsgebrauches :  ein  prototypischer  Mythus, 
wie  so  viele  andere  Erzählungen  aus  Roms  Urgeschichte.  In 
demselben  ist  historisch  bedeutsam  nur  der  Umstand ,  dafs  es 
Sabinerinnen  sind,  die  geraubt  werden.  Wenn  demnach  auch 
der  Krieg  zwischen  Römern  und  Sabinern  in  Wirklichkeit  nicht 
veranlafst  war  durch  den  mythischen  Jungfrauenraub,  so  ist  der 
Krieg  selbst  und  der  ihn  beendigende  Vertrag  nichtsdestoweniger 
historisch ,  abgesehen  natürlich  von  allen  Einzelheiten  der  Er- 
zählung und  auch  von  dem  Namen  des  sabinischen  Königs 
Tütis  Tattus,  der  wie  Romulus  Heros  eponymos  seiner  Ge- 
meinde ist. 


♦)  Em.  Ho  ff  mann,  die  Arvalbrüdcr.   Breslau  1858. 
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Die  unzweifelhafte  Verwandtschaft  des  Namens  dieses  Heros 
eponymos  mit  dem  Namen  der  Tribus  der  Tities,  sowie  mit  dem 
Namen  des  Priestercollegs  der  sodales  Titii,  welches,  wie  Tacitus 
sagt ,  retinendis,  Sahinorum  sacris  0  eingesetzt  war  2),  macht  die  78 
auch  von  den  Alten  anerkannte  Identität  der  Tribus  der  Tities 
mit  jenen  Sabinern  gewifs.  Warum  der  sabinische  Stamm  die- 
sen Namen  führte,  ob  als  Kriegerstamm  oder  mit  Rücksicht  auf 
gewisse  religiöse  Gebräuche  »),  ist  nicht  zu  ergründen.  Da  er 
aber  Tities  hiefs ,  so  kann  nicht  zugleich  Quirites  sein  Name 
gewesen  sein,  und  damit  f^Ut  nicht  blofs  die  Vermuthung  Nie- 
buhrs,  dafs  die  Sabiner  von  einer  auf  dem  Quirinalis  belegenen 
Stadt  Quirium  Quirites  geheifsen  hätten ,  zusammen ,  sondern 
auch  die  Angabe  der  Alten ,  dafs  jene  sabinische  Gemeinde  aus 
Cures  stamme,  und  dafs  Titus  Tatius  König  von  Cures  gewesen 
sei.  Letztere  beruht  auf  einem  etymologischen  Mythus,  der  be- 
stimmt war  den  Umstand  zu  erklären,  dafs  das  vereinigte  Volk 
der  Sabiner  und  Römer  den  Namen  Quirites  führte. 

Die  Ansiedelung  einer  sabinischen  Gemeinde  in  Rom  ist 
tlbrigens  um  so  weniger  unwahrscheinlich,  als  sie  ohne  Zweifel 
im  Zusammenhange  zu  denken  ist  mit  dem  Vordringen  sabelli- 
scher  Stämme  von  den  Gebirgen  aus  nach  der  Westküste ,  wel- 
ches durch  die  Streifzüge  der  Sabiner  auf  römisches  Gebiet  in 
den  Zeiten  der  späteren  Könige  und  nachher  bezeugt  ist  und 
sich  auch  in  der  Sage  von  der  Flucht  der  reatinischen  Aborigi- 
ner  vor  den  Sabinern  aus  Testrina  wiederspiegelt  (S.  67). 

Nach  der  gewöhnlichen  Chronologie  hätte  die  Vereinigung 
der  Ramnes  und  Tities  vier  Monate  nach  der  Gründung  der  Stadt 
stattgefunden,  da  der  Jungfrauenraub  am  18.  August  des  ersten 
Jahres  der  Stadt  verübt  worden  sein  soll,  d.  i.  am  Feste  der 
Consualia,  welches  dem  agrarischen  Zeugungsgotte  Consus  galt 
(der  nicht  gleich  Neptunus  eqmster  ist).  Indefs  die  Zeitdauer  wird 
bei  der  Projection  der  Geschichte  in  die  Sage  stets  verkürzt, 
und  so  müssen  wir  für  die  palatinische  Stadt  der  Ramnes  eine 
längere  Zeitdauer  voraussetzen.  Den  geschichtlichen  Vorgang 
der  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities  darf  man  aus  der  Sage 
.nicht  wiedererkennen  wollen;  nur  so  viel  scheint  gewifs,  dafs 
die  Tities,  deren  Rurg  als  Capitolium  vetus  auf  dem  Quirinal  ge- 
wesen zu  sein  scheint,  eine  Zeit  lang  sogar  das  Capitol  der  pala- 


1)  Tac.  ann.  1,  54.  2)  Man  beachte  auch  aves  Titiae  beiVarro 
1.  1.  5,  85;  curia  Titia  bei  Fest.  ep.  p.  366.  3)  Fest.  cp.  s.  v.  tituli 
p.  366.    Varr.  1.  1.  7,  44.    Fulgent.  p.  391  G. 
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liuisclien  Raumes  inae  hatten;  natürlich  nicht  durch  den  Ver- 
rath  der  Tarptja,  welche  vielmehr  eine  Localgottheit,  jedenfalls 
19  ein  mythisches  Wesen  ist.*)  Diese  UeherleKenheit  der  Fremd- 
linge hat  die  llamneH  wahrscheinlich  genöthi^t^.sich  das  foedui 
mit  ihnen,  in8l>eionderedas/fiÄrowM6i'i  zu  erkämpfen,  eine  Vor- 
aussetzung, unter  der  sich  die  Verbindung  des  Mythus  vom  Jung- 
frauenrauhe mit  der  Sage  ?om  Kriege  der  Sabiner  am  besten 
erklärt. 

Die  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities  als  die  Begründung 
des  römischen  Staates  aufzufassen  sind  wir  defshalb  berechtigt, 
weil  die  Eintheilung  des  Volks  in  curiae  (§  45),  eine  offenbar 
tum  Zweck  gemeinsamer  Beschlufsfassung  künstlich  gemachte 
Gliederung  des  Staats,  unter  welcher  die  palriarchalischenatür- 
Uclie  Gliederung  der  Stumme  in  gentes  und  familiat  bestehen 
Wieb,  nach  der  Sage  erst  in  Folge  jener  Vereinigung  geschah. 
Romulus  soll  die  Curien  nach  den  Namen  der  Sabinerinnen,  sei 
es  der  geraubten  M  oder  derjenigen,  die  dasBündnifs  vermittel- 
ten^), benannt  haben;  und  die  älteste  Form  der  Sage  gieht  dem 
entsprechend  die  Zahl  der  geraubten  Sabinerinnen  auf  dreifsig 
an  3) ,  80  viel  als  es  Curien  gab.  Gerade  weil  jenes  nicht  oder 
nicht  ausscbliefslich  wahr  ist,  wie  die  wenigen  erhaltenen  Namen 
von  Curien  (§  45)  beweisen,  und  dieses  insofern  anachronistisch 
ist,  als  es  dreifsig  Curien  erst  nach  dem  Zutritt  des  dritten  Stam- 
mti,  der  Luceres,  gegeben  haben  kann,  ist  es  um  so  bemerkens- 
werther,  dafs  die  Sage  die  Einrichtung  der  Curien  mit  «ler  Auf* 
nähme  der  Tities  in  Verbindung  bringt.  Sie  würde  es  nicht 
getlwn  haben,  wenn  nicht  anderweit  eine  Erinnening  daran 
überliefert  gewesen  wire,  dafs  die  Vereinigung  der  beiden  Stämme 
und  die  Einrichtung  der  Curien  in  Zusammenhang  stehende  Er- 
eignisse waren. 

Diese  Erinnerung  scheint  an  den  Namen  Quiritts  geknüpft 
gewesen  zu  sein;  denn  diesen  Namen  führt  das  römische  Volk 
aucli  erst  von  der  Vereinigung  der  Stämme  an,  wie  die  Alten 
anerkennen.  Da  nun  Ouiritcs  nicht  der  Sondername  der  Sabi- 
ner war,  so  raufs  der  Grund  der  Benennung  in  Etwas  gesucht 
werden,  was  beiden  Stämmen  gemeinschaftlich  ist.  Die  Einrieb-, 
tung  der  Curien  ist  ihnen  aber  nicht  blofs  gemeinschaftlich,' 
sondern  recht  eigentlich  die  Form  ihrer  Gemeinschaft,  indem 


*)  Irthner,  die  Sage  von  der  Tirp^ja.   Friedland  185S. 

l)  Liv.  1,13.  Fest  ep.  p.  49.    2)  Cic.  de  re p.  2, 8.     3)  Plut.  Rom.  14. 
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sie  es  möglich  machte,  dafs  bei  der  Abstimmung  des  Volks  jeder 
Stamm  ein  gleiches  Gewicht  in  die  Wagschale  der  Entscheidung 
%varf ,  nämlich  zehn  Stimmen.   Mag  nun  curia  ak  Bezeichnung 
der  endgiltig  entscheidenden  Stimmkörper   sich  rücksichtlich 
der  Form  und  der  Bedeutung  an  xv^eoc;,  %vQia  hi^lrjala,  xvgöo), 
mmre*)  anschliefsen,  oder  das  Zusammen  wohnen  (covisia  von  80 
der  skr.  W.  vas,  wohnen)**),  oder  das  Haus  (vgl.  ahd.  hüs,  von 
der  skr.  W.  sku,  decken,  auf  welche  übrigens  auch  cura  zurück- 
geht, und  wohl  auch  xv-giog,  Kol-gccvog  zurückgeführt  werden 
kann)***)  bedeuten:  Qtnrites  heifsen  die  vereinigten  Ramnes 
und  Tities  ohne  Zweifel  defshalb,  weil  sie  in  Curien  gegliedert 
und  durch  diese  Gliederung  vereinigt  sind.    In  der  Einheit  der 
Quirites  gehen  die  früher  getrennten  Gemeinden  der  Ramnes 
und  Tities  auf:  Q^^rües  antem  dictipost  foedus  a  Romulo  et  Tatio 
percumm  commmionem  et  sodetatem  populi  factam  indicant,  i) 
Das  entschieden  jüngere  Wort  curiales  aber  bezeichnet  eben  im 
Gegensatze  gegen  Quirites  nicht  die  Zugehörigkeit  zur  Gesammt- 
heit,  sondern  die  zur  einzelnen  curia  (§  45).    Der  weitere  Ge- 
brauch des  Namens  Quirites  und  der  staatsrechtlichen  Fornriel 
n^pulus  Romanus  Quiritium  oder  populus  Romanus  Quirites 
(apposiliv,  nicht  asyndetisch  iür  populus  Romanus  et  Quirites), 
der  von  dem  ursprünglichen  Zusammenhange  des  Naniens  mit 
den  Curien  gelöst  erscheint,  ist  eine  ganz  folgerichtige  Ent- 
wickelung  des  Gebrauches  entsprechend  der  Erweiterung  des 
Begriffs  des  römischen  Bürgerthums.    Andererseits  erklärt  sich 
der  Unterschied  im  Gebrauche  von  Quirites  und  Äomam,  wo- 
nach jenes  das  Volk  in  seinen  inneren  Angelegenheiten ,  dieses 
dasselbe  in  seinen  Beziehungen  nach  aufsen  bezeichnet,  sehr 
einfach  durch  den  Zusammenhang  des  Namens  mit  curia,  wäh- 
rend die  Ableitung  des  Namens  Quirites  von  der,  angeblich  ^wins 
genannten ,  Lanze  diese  Thalsache  unerklärt  läfst.    Die  Lanze 
scheint  vielmehr  auch  ihrerseits  wegen  ihrer  Beziehung  zu  den 


■  .1. 


•iLanfC,  ia  den  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädagogik.  Bd.  67.  1853. 
S.  42.  Vgl.  noch  ro  xv^iov^und  die  Lykurgische  Rhetra  bei  Plut. 
Lyc.  6  OcLfiqt  rav  xvqiav  t]fier  xai  xQaroi. 
**)  Corssen,  de  Volscorum  lingtia.  Naumburg  1858. 
♦♦♦)  C  0  rss  e  n ,  Aussprache,  Vokalismos  und  Betonung  der  lat.  Sprache. 
Zweite  Aufl.  Bd.  1.  Leipzig  1868.  S.  354. 
Jordan,  grammatische  und  antiquarische  Bedenken  über  curia,  cu- 
rulis,  cumilis,  curritit,  qmritis.   Hermes  Bd.  8.  1874.  S.  217. 

t)  Fest.  p.  254. 
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Curien  und  Qiiiriten  als  Symbol  des  Gottes  Qtnrinus  und  des 
quiritarischen  Eigen thuras  hasta  qtiiris  geheifsen  zu  haben. 

Wie  der  Römer  für  jeden  Vorgang  des  menschlichen  Lebens 
sich  einen  Schutzgott  schafft,  so  hat  das  römische  Volk  den  ge- 
schichtlichen Vorgang  der  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tities 
vergöttlicht  in  der  Gestalt  des  OiifrtniiÄ,  des  Heros  eponymos 
der  Quiriten.  Wenn  die  Alten  den  Namen  Quirites  von  Quirinus 
ableiten,  so  ist  darin  nur  eine  verkehrte  Formulirung  des  wirk- 
lichen Zusammenhangs  beider  Begriffe  zu  erkennen.  Wenn  sie 
ihn  zu  einem  schon  in  Cures  verehrten  ilauptgolle  des  sabini- 
schen  Stammes  machen,  so  ist  das  Consequenz  der  falschen  An- 
sicht, dafs  die  Sabiner  Quiriten  geheifsen  hätten.  Dafs  aber  der 
Sabiner  Numa  den  flamm  Qmrinalis  eingesetzt,  und  dals  Tilus 
Tatius  schon  dem  Quirinus  geopfert  haben  soll,  ist  in  der  Be- 
ziehung, in  welcher  die  Entstehung  jenes  Gottesbegriffes  zu  den 
81  Sabinern  steht,  hinlänglich  begründet.  Daher  ward  denn  auch 
Quirinalis  derjenige  der  beiden  von  den  Tities  bewohnten  Hügel 
(coües)  genannt,  auf  dem  der  Cult  des  Quirinus  seine  wichtigste 
Stätte  hatte.  Es  erklärt  sich  aus  dem  Nationalcharakter  der  rö- 
mischen Quiriten ,  dafs  Quirinus  als  ein  dem  Mars  verwandtes 
Götterwesen  erscheint,  und  andererseits  beruht  es  auf  der  natio- 
nalen Gellung  der  Romulussage,  dafs  der  Heros  eponymos  der 
Ramnes  durch  die  von  griechischem  Einflüsse  nicht  freie  Apo- 
theose später  zum  Heros  eponymos  der  Quiriten  als  Romnlvs 
Quirinus  gesteigert  ward.  Für  den  späteren  Ursprung  der  Ver- 
mengung  des  Romulus  und  Quirinus  spricht  insbesondere  der 
ürosland,  dafs  der  ursprünghche  Todestag  des  Romulus  die 
Poplifugien  (5.  Juli),  nicht  die  Quirinalien  (17.  Februar)  waren. 
Als  weibliches  Wesen  entspricht  dem  Quirinus  die  Juno  Quiri- 
tis,  die  Schutzgöttin  der  römischen  Matronen,  das  ist  der  Frauen 
der  Quiriten;  je  zweifelloser  der  Zusammenhang  dieser  mit  den 
Curien  isl,  in  deren  jeder  sie  einen  Altar  hatte,  um  so  weniger 
wird  der  Zusammenhang  des  Quirinus  mit  den  Curien  geläugnet 
werden  können. 

Von  der  Verfassung  des  vereinigten  Staates  der  Ramnes 
und  Tities  giebt  es  keine  geschichtliche  Kunde;  es  läfst  sich  ver- 
muthen,  dafs  die  Vereinigung  anfangs  sich  auf  die  isopolitische 
Gewährung  des  jus  amubii  neben  dem  selbstverständlichen  >t« 
commercii  beschränkte,  im  üebrigen  die  Gemeinden  sich  gegen- 
seitig verhielten  wie  später  die  Municipien  zu  Rom,  also  kein 
gegenseitiges  JMS  suffragii  und  jm  honorum  hatten.  ^)    Auf  die- 


\)  Serv.  zu  Veig.  Aen. 
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sen  Zustand  eines  Foederativstaates ,  in  dem  die  Curieneinthei- 
lung  nur  durcb^die  Nothwendigkeit  eidgenössischer  Beschlüsse 
motivirt  wäre,  weist  Manches  hin,  namentlich  die  Erzählung  vom 
Doppelkönigthum  des  Romulus  und  Titus  Tatius,  sowie  die  von 
dem  mitRemus  in  Beziehung  gesetzten  Doppelthrone  des  Romu- 
lus ,  woraus  wohl  auf  die  einstige  geschichtliche  Existenz  eines 
jdem  sparUnischen  Königthum  vergleichbaren  Doppelkönigthums 
geschlossen  werden  darf;  ferner  die  von  Plutarch  i)  aufbewahrte 
Nachricht,  dafs  jeder  der  beiden  Könige  vor  gemeinschaftlicher 
Beschlufsfassung  sich  mit  seinen  hundert  Senatoren  für  sich 
berathen  habe ;  ferner  die  Nachricht  von  der  getrennten  Feld- 
mark 2)  und  den  getrennten  städtischen  Wohnsitzen  der  Ramnes 
und  Tities,  welche  letztere  auf  dem  vom  Heiligthum  des  Quirinus 
benannten  Quirinalis  gewohnt  haben  sollen;  ferner  der  Name 
des  zur  Versammlung  des  Volks  beider  Gemeinden  bestimmten 
Platzes,  des  comitium,  welches,  ein  Theil  des  römischen  Forum,  82 
wo  immer  seine  Stelle  genauer  fixirt  werden  mag ,  jedenfalls 
zwischen  Palalin  und  Quirinal  belegen  war*);  endlich  vielleicht 
auch  die  an  das  unter  dem  Capitolin  belegene  Heiligthum  des 
Janus  GemmMs**),  der  bezeichnend  auch  Janus  Quirinus  heifst, 
geknüpfte  Sitte  der  Schliefsung  in  Friedenszeiten,  der  Oeffnung 
in  Kriegszeiten,  eine  Sitte,  welche,  wenn  jenes  Sacellum  an  die 
Stelle  eines  Durchgangsthors  getreten  ist,  die  beiden  Gemeinden 


*)Aufser  den  S.  13  citirten  topographischen  Werken  vgl.: 

Th.  Mommsen,  de  comitio  Romano  curiis  Janique  templo,  m  den 
Annali  dell'  instituto  di  corr.  arch.  Vol.  16.  Rom  1845.  S.  288. 
Ueber  die  Lage  des  praet.  Tribunals,  in   Bekkers  Jahrb.   Bd.  6. 

Leipz.  1863.  S.  389.  c  n    o    .oq 

Detlefsen,  de  comitio  Romano.  Annali  Vol.  32.  1860.  ö.  128. 
Dernburg,  über  die  Lage  desComitiums  und  des  praetorischen  Tn- 

bunals,  in  Rudorffs  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  2.  Weimar  1862.  S.69. 
E.  Braun,  Römische  Baudenkmäler.  Philologus  Suppl.  Bd.  2.  1863. 

S.  379. 

ürlichs,  das  Forum  Romanum,  in  den  Abb.  der  Heidelberger  Phi- 
lologenversammlung. Leipzig  1866.   S.  53. 

Bucher,  die  Lage  des  Comilium  und  der  Curia  Hostdia  im  Ver- 
hältnifs  zum  Forum.  Berlin  1870. 

Jordan,  die  Resultate  der  Ausgrabungen  auf  dem  Forum.  Hermes 
Bd.  7.  1873.  S.  261.  Jahresbericht  über  die  Topographie  von  Rom, 
in  Bursians  Jahresberichten  Jahrg.  1873.  Berlin  1875.  S.  721. 

Gardthausen,  das  neugefundene  Trajansmonument  und  das  Forum 
Romanum.  Hermes  Bd.  8.  1874.  S.  129. 
♦*)  Jordan,  Janustempel  und  Argiletum.  Hermes  Bd. 4.  1870.   5.229. 


■»,-.■• 


1)  Flut.  Romul.  20.        2)  Varro  1.  1.  5,  55. 
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als  getrennt  im  Frieden,  zu  Schutz  und  Trutz  vereinigt  im 
Kriege  erscheinen  läfst.     Die  Vereinigung  beider  Gemeinden 
wurde  im  Laufe  der  Enlwickelung,  scheint  es,  enger.   Dafs  das 
latinische  Element  der  Ramnes  hierbei  wenn  nicht  rechtlich, 
so  doch  factisch  das  treibende  und  bestimmende  war,  können 
wir  fermuthen  theils  daraus,  dafs  der  Name  der  vereinigten  Ge- 
meinden nsich  aufsen  Ramnes  {Romani)  blieb,  und  dafs  die  Tra- 
dition über  die  Vereinigung  der  Ramnes  und  Tilies  auf  dem 
Parteislandpuncte  der  Ramnes  steht,  theils  aus  der  ^age  von 
dem  gewaltsamen  Tode  des  TitusTatius,  der  bedeutsam  genug  in 
der  Larenstadt  Latiums,  inLavinium  erfolgte,  und  von  Jer  darauf 
folgenden  Alleinherrschaft  des  Romulus,  sowie  auch  aus  der 
Sage  vom  Interregnum  der  hundert  Romulischen  patres  nach 
dem  Tode  des  Romulus.    Die  Form  der  engeren  Vereinigung 
prägte  sich  zuerst  in  der  Spitze  des  Staats  aus,  indem  an  die 
Stelle  des  Doppelkönigthums  ein  Wechsel-  und  Wahlkönigthum 
trat,  wie  wir  aus  der  Wahl  des  Sabiners  Numa  Pompilius  durch 
die  hundert  Romulischen  Väter  und  aus  dem  Umstantle  schliefsen 
können,  dafs  von  den  folgenden  Königen  TullusHostilius  wieder 
dem  Stamme  der  Ramnes,  Ancus  Marcius  dem  der  Tities  ange- 
hört.  Die  beiden  Stämme  hatten  also  jetzt  ein  gegenseitig  bin- 
dendes/ms  mffragii  nndjus  honorum.  Der  friedliche  Charakter, 
den  die  Sage  dem  Numa  Pompilius  aufgeprägt  hat,  kann  nicht 
verhindern  zu  muthmafsen,  dafs  die  Abschaffung  des  Doppel- 
königthums und  die  Einführung  des  W^ahlkönigthums  haupt- 
sächlich dem  Bedürfnisse  einheitlicher  militärischer  Leitung  ent- 
sprungen ist. 

Die  thatenlose  Regierung  des  Numa  Pompilius*),  den  die 
83  Sage  in  Verfolgung  der  Ansicht  von  der  Herkunft  der  Sabiner 
aus  Cures  zu  einem  dem  Staate  der  Quinten  ursprünglich  frem- 
den Sabiner  aus  Cures  stempelt,  und  auf  den  sie  die  Einsetzung 
aller  derjenigen  unvordenklich  alten  Einrichtungen ,  insbeson- 
dere der  gottesdienstlichen ,  zurückführt ,  deren  Begründer  der 
kriegerische  Romulus  nicht  schien  sein  zu  können,  repräsentirt 
die  Zeit,  in  welcher  der  Staat  der  Ramnes  und  Tities  noch  ohne 
die  Luceres  bestand.  Es  ist  ganz  richtig  gedacht,  wenn  die 
Saire  es  das  Bestreben  des  Numa  sein  läfst,  die  beiden  Stämme 

♦)  1.  W.  Nitxsch,  Noma  Pompilius,  in  Paulys  Rcakncykl.  Bd.  5.  1848. 

o.    «24. 
Harmsen,  qii»«lamde  Numa  Pompilioejusqueinstitutis.  Libau  1848. 
Ltsaulx,  über  die  Bücher  des  Königs  Numa,  in  den  Abb.  der  bayer. 

Akad.  Philos.  Cl.  München  1849. 
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immer  inniger  zu  verschmelzen.  Dafs  die  Ramnes  und  Tities 
den  Staat  längere  Zeit  hindurch  für  sich  allein  bildeten ,  zeigt 
der  Umstand,  dafs  die  Zahl  gewisser  Priesterämter  ein  Vielfaches 
der  Zahl  zwei  ist.  So  gab  es  vier  Vestalinnen,  so  zwei  Collegien 
der  Salier,  die  palatinischen  der  Ramnes  und  die  collinischen 
oder  agonensischen  der  Tities ,  so  zwanzig  Fetialen.  Auch  die 
drei  höchsten  Einzelpriester  (flamines  majores)  des  Jupiter, 
Mars,  Quirinus,  der  flamen  Dialis,  Martialis,  Quirinalis,  ent- 
sprechen nicht  den  drei  Tribus  und  ihren  Hauptgöttern ,  viel- 
mehr setzen  auch  sie  das  Bestehen  von  nur  zwei  Tribus  voraus, 
indem  der  flamen  Dialis,  der  als  der  älteste  im  Range  am  höch- 
sten stand ,  dem  Gotte  der  Ramnes ,  der  flamen  Martialis  dem 
Gotte  der  Tities,  der  flamm  Quirinalis  aber  dem  Gölte  der  ver- 
einigten Stämme,  dem  Quirinus,  opferte.  Daher  rührt  auch  die 
engere  Beziehung  des  flamen  Quirinalis  zu  den  Vestalinnen,  den 
Priesterinnen  der  Herdgöttin  des  vereinigten  Staates. 

Was  der  römische  Staat  den  Tities  verdankt ,  läfst  sich  im 
Einzelnen  schwer  ermitteln.  Im  Allgemeinen  darf  man  sich  die 
nationale  Differenz  zwischen  den  Ramnes  und  Tities  nicht  all- 
zugrofs  denken.  Sie  mufs  um  so  geringer  gewesen  sein,  je 
weniger  weit  sich  die  latinischen  und  umbrisch  -  sabelhschen 
Stämme  von  ihrem  gemeinsamen  Ursprünge  (S.  69)  zur  Zeit  der 
Vereinigung  entfernt  hatten.  Die  Sprache  der  Tities  wenigstens 
hat  sich  völlig  latinisirt.  Ihre  religiösen  Anschauungen  waren 
in  den  Namen  der  göttlichen  Wesen  und  in  den  Culthandlungen 
wohl  verschieden ,  aber  die  gemeinsame  Grundlage  war  bedeu- 
tend genug,  um  auch  hier  einen  Austausch  und  eine  Verschmel- 
zung der  Stämme  herbeizuführen.  Zum  Zweck  der  Divination 
beobachteten  die  sabinischen  Augurn  andere  Vögel  {aves  Titiae) 
als  die  ramnischen,  aber  der  Grundgedanke  des  Auspicienwesens, 
als  dessen  Stifter  wegen  der  überwiegend  poUtischen  Bedeutung  84 
desselben  nicht  der  Sabiner  Numa,  sondern  der  Latin  er  Romu- 
lus erscheint,  war  beiden  gemeinsam.  In  politischer  Beziehung 
dürfen  wir  das  schon  handelsthätige  Volk  der  Ramnes  weiter 
entwickelt  voraussetzen  und  defshalb  den  Gedanken  der  Be- 
gründung eines  Foederativstaats  durch  die  Curieneintheilung 
wohl  ihm  zuschreiben.  In  sittlicher  Beziehung  aber  wird  der 
Stamm  der  Tities,  seiner  früheren  Lebensweise  in  den  Gebirgen 
getreu,  fester  an  ursprünglicher  patriarchahscher  Zucht  und 
Frömmigkeit  gehalten  haben ,  was  sich  in  der  Bedeutung  des 
Sabiners  Numa  für  den  römischen  Gottesdienst  ausspricht.  In- 
sofern darf  man  die  römischen  Sabiner  nicht  blofs  als  die  Be- 
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wahrer  alterthümlkher  Sitie  in  Rom  i),  sondern  niufs  sie  gewifs 
auch  als  die  wesentlichste  Stütze  des  exclusiven  Princips  der 
auf  die  Clientel  und  den  Aileinhesitz  der  Auspicien  sich  stützen- 
den Geschlechterherrschafl  ansehen.  In  der  Zeit  des  Tarquinius 
tritt  der  sabinische  Augur  Attus  Navius  als  Verlheidiger  der 
auspkalo  begründeten  Einrichtungen  auf,  und  in  geschichtlicher 
Zeit  sind  vorzugsweise  sabinische  Geschlechter  Vorkämpfer  des 
zusammenbrechenden  Patriciats. 


28.    Ermeiierung  des  Staates  durch  Aufnahme  der  Luceres. 

Name  und  Ursprung  der  Luceres  war,  wie  Livius  2)  ein- 
gesteht, ungewifs,  und  so  müssen  alle  Aufstellungen  anderer 
Schriftsteller  für  blofse  Hypothesen  angesehen  werden.  Einen 
Mafsstab  zur  Prüfung  derselben  giebt  uns  das  im  Vorhergehen- 
den gewonnene  Resultat,  dafs  die  Tribus  der  Luceres  erst  ziem- 
liche Zeit  nach  jener  der  Tities  mit  dem  Staate  vereinigt  sein 
kann.  Ebenso  bestimmt  mufs  sie  aber  auch  erhebliche  Zeit  vor 
der  Verfassungsreform  des  Tarquinius  Priscus  (§  57)  in  den 
Staat  der  Quiriten  aufgenommen  worden  sein ,  da  dieselbe  die 
Existenz  der  drei  Tribus,  und  zwar  als  eine  alt  hergebrachte 
voraussetzt.  So  werden  wir  denn  die  Ableitung  der  Luceres 
von  einem  ardeatiscben  (d.  i.  rutulisch-tuskischen)  Könige  Lu- 
cerua,  der  dem  Romulus  im  Kriege  gegen  Tatius  beigestanden 
haben  soll '^u  verwerfen,  zumal  da  diese  Ableitung  ohnehin  ein 
offenbarer  Ansatz  zu  einem  etymologischen  Mythus  ist.  Ebenso 
wenig  kann  die  Tribus  der  Luceres  gebildet  sein  aus  den  unter 
Romulus  in  den  lucus  asyli  Geflohenen ,  abgesehen  davon ,  dafs 
diese  verunglückte  Etymologie  vergifst,  dafs  solche  Flüchtlinge 
achwerlich  den  Herrengeschlechtern  gleichgestellt  werden  konn- 
85  ten.  Endlich  mufs  die  Verknüpfung  der  Luceres  mit  den  etrus- 
kischen  Einwanderungen  in  Rom  schon  defshalb  als  eine  un- 
berechtigte Hypothese  angesehen  werden ,  weil  die  Sage  jene 
sagenhaft  verdoppelte  Einwanderung  unter  Caeles  Vibenna  ent- 
weder in  die  Zeit  des  Tarquinius  oder  in  die  des  Romulus  ver- 
legt. Auch  ist  die  unter  Annahme  etruskischer  Herkunft  der 
Tribusnamen  *i  versuchte  Etymologie  des  Namens  der  Luceres 
von  lucumo,  einem  etruskischen  Titel,  sprachlich  unmöglich. 


1)  Cato  orig,  1,  7  (bei  Serv.  zu  Vcrg.  Aen.  8,  638).    2)  Liv.  l,  13. 
3)  Fest.  ep.  p.  119.        4)  Varro  l.  1.  5,  55. 
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Üeberhaupt  aber  schliefst  die  nationale  Selbständigkeit  der  Ent- 
wickelung  des  römischen  Staats  ein  etruskisches ,  d.  i.  rasen- 
nisches ,  Element  als  constitutiven  Bestandtheil  jdes  römischen 
Patricierstaats  aus.  Hierzu  kommt  noch ,  dafs  jene  Einwande- 
rungssagen mit  um  so  geringerem  Rechte  für  den  Beweis  der 
etruskischen  Herkunft  der  Luceres  zu  benutzen  sind ,  je  wahr- 
scheinHcher  es  ist,  dafs  in  ihnen  der  Zuwachs  der  plebejischen 
Bevölkerung  Roms  durch  die  vor  den  Rasennae  landesflüchtigen 
Tusker  angedeutet  wird  (S.  85.  §  55). 

Halten  wir  die  oben  angegebenen  Zeitgränzen  fest,  so  kann 
die  Aufnahme  der  Tribus  der  Luceres  in  keine  andere  Zeit  fal- 
len, als  in  die,  welche  der  Name  des  Tullus  Hostilius,  der  auch 
AncusHostilius  genannt  wird  *),  repi-äsentirt.  Mag  dieser  König*) 
als  geschichtliche  Persönlichkeit  dem  Stamme  der  Ramnes  an- 
gehört haben :  die  Sage  hat  ihn  zugleich  zum  Oekisten  der  Lu- 
ceres gestempelt,  indem  sie  die  Zerstörung  Albas  und  die  Ueber- 
siedelung  der  Albaner  nach  Rom  als  Hauplthat  an  seinen  Namen 
knüpfte.   Einen  Heros  eponymos  der  Luceres  zu  erzeugen  war 
sie  nicht  mehr  stark  genug ,  obwohl  sich  ein  Ansatz  dazu  nicht 
sowohl  in  Remus,  wie  Backmund  in  der  S.  81  citirten  Abhand- 
lung meint ,  als  vielmehr  in  dem  Hostus  Hostilius  2),  dem  Ge- 
fährten des  Romulus  und  Grofsvater  des  Tullus  Hostilius,  zeigt. 
Dafs  die  nach  Rom  übergesiedelten  Albaner  wirkhch  die  Tribus 
der  Luceres  bildeten,  geht  aus  den  Nachrichten  der  Schriftsteller 
von  der  Aufnahme  albanischer  Geschlechter  in  das  römische 
Patriciat  und  von  der  Vermehrung  der  römischen  Reiterei  nach 
Aufnahme  der  Albaner  hervor.  **)  Zwar  diese  Nachrichten  selbst 
bedürfen  erst  wieder  eines  Correctivs;  sie  bieten  aber  dasselbe 
sich  gegenseitig  dar.    Es  können  nämlich  nicht  blofs  die  von  16 
den  Schriftstellern  genannten  Geschlechter  der  Julii,  Servilii, 
Quinctilii,  Cloelii,  Geganii,  Curiatii,  Metihi  gewesen  sein,  welche 
in  das  römische  Patriciat  aufgenommen  wurden ,  wenn  wirk- 
lich aus  den  albanischen  Geschlechtern  die  dritte  Tribus  be- 
stand; aber  dafs  jenes  Verzeichnifs  nur  die  zufällig  als  albanisch 
bekannt  gebliebenen  Geschlechter  umfafst ,  folgt  eben  aus  der 


.1; 


♦)  Schömann,  de Tullo  Hostilio.  Greifs wald  1847  (wdh.  iaOp.acad. 
Bd.  t.  Berlin  1856.  S.  18). 
K.  W.  Nitzsch,  Tullus  HostUius,  in  Paulys  Realencyklopädie  Bd.  6. 

1852.  S.  2245. 
♦♦)  Lange  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen  1851.  S.  1897» 

1)  App.  de  reg.  Rom.  2.     2)  Vgl.  Fest.  ep.  102  s.  v.  Hostiliis  laribus. 
Lange,  Rom.  AUenh.  I.  3.  Aufl.  7 
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aadereü  Nachricht  von  der  Verdoppeluog  der  Reiterei.  Denn 
bei  der  engen  Beziehung  des  Reiterdiensles  zu  den  patricischen 
Geschlechtern  ist  eine  Vermehrung  der  Reiterei  nicht  ohne  die 
entsprechende  Vermehrung  des  Patriciats  selbst  denkbar.  Dafs 
iliese  Vermehrung  nun  aber  eine  Verdoppelung  war,  ist  nur 
ein  ungenauer  Ausdruck ,  der  seine  Berichtigung  eben  durch 
das  richtig  erkannte  numerische  Verhältnifs  der  Albani  Luceres 
m  Gesammtstaate  erhält;  auch  aus  andern  Gründen,  die  bei 
der  Verfassungsreform  des  Tarquinius  Priscus  zur  Sprache  komr 
imn  werden  (§  57),  mufs  die  augebliche  Verdoppelung  der  Reite- 
rei nach  Aufnahme  der  Albaner  reducirt  werden  auf  die  Stif- 
tung der  cefUuria  equünm  Luceremis  neben  den  schon  bestehea- 
den  Centurien  der  Ramnes  und  Tities. 

Die  Tradition  bietet  allerdings  für  die  Identiücirung  der 
Albaner  mit  den  Luceres  weniger  Anhaltspuncte,  als  für  die  der 
Sabiner  mit  den  Tities,  so  dafs  die  römischen  Schriftsteller  auf 
alles  Andere  eher,  als  auf  den  albanischen  Ursprung  der  Luceres 
schlössen.  Indefs  diefs  scheint  Folge  davon  zu  sein ,  dafs  das 
Factum  der  Uebersiedelung  der  Albaner  nach  Rom  für  dasVolks- 
bewufstsein  in  der  mythischen  Formel,  dafs  Rom  Colonie  von 
Alba  sei'),  aufging.  Dabei  mag  auch  der  Umstand  mitgewirkt 
haben,  dafs  das  Bewufstsein  des  nationalen  Gegensatzes  der 
Ramnes  und  Luceres  früh  erlosch;  denn  da  beide  dem  latini- 
schen Stamme  angehörten,  mufs  derselbe  von  vorn  herein  ganz 
unbedeutend  gewesen  sein. 

Aus  der  sagenhaften  Erzählung  von  der  Zerstörung  Albas 
den  historischen  Vorgang  zu  ermitteln  ist  unmöglich.  Die  Sage 
weifs  z.  B.  Nichts  von  dem  anderweit  beglaubigten  Factum,  dafs 
ein  Theil  der  Albaner  am  Fufse  des  Berges  zu  Bovillae  augesie- 
dfllt  ward.*)  Wir  müssen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  der 
4em  latinischen  Slädtebuude  fremde  und  durch  den  Zutritt  der 
Tities  noch  mehr  entfremdete  Staat  der  (Juiriten  Alba  longa  zer- 
stört hat,  oder  ob  die  Bewohner  des  etwa  von  den  latinischen 
87  ümlanden  zerstörten  Alba  sich  nach  Rom  gewendet  und  dort 
Schutz  gefunden  haben.  In  jenem  Falle,  den  wir  für  den  wahr- 
scheinlicheren halten,  wäre  die  Aufnahme  der  albanischen  Her- 
rengeschlechter ins  Patriciat  nicht  wunderbarer,  als  die  gegen- 
seitige Gewährung  des  conubium  zwischen  den  sich  anfangs 
feindlich  gegenüberstehenden  Ramnes  und  Tities,  oder  als  die 


1)  Vgl.  Prop.  5,  1,31  hinc  Tities  Ramnesque  viri  Luceresque  co/om. 
t)  L  l.  A.  S.  207.  Tac.  ann.  2,  41.  15,  23. 
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im  zweiten  Falle  anzunehmende  Aufnahme  vertriebener  Herren- 
geschlechter ins  Patriciat.  Gewifs  ist  nur,  dafs  Rom  als  Erbin 
Albas  nicht  die  Hegemonie  über  Lalium ,  sondern  nur  den  An- 
spruch auf  dieselbe  erhielt,  während  die  latinische  Eidgenossen- 
schaft nach  dem  Sturze  Albas  ohne  einen  Vorort  in  gemein- 
schaftlichen Tagsatzungen  bei  der  Quelle  des  Baches  Ferentina 
[ad  Caput  Ferentinae)  unterhalb  des  albanischen  Berges  sich 

berieth.  ^) 

Unter  der  Voraussetzung  des  albanischen  Ursprungs  der 
Tribus  der  Luceres  ist  zwar  die  mythische  Darstellung  desCon- 
flicls  zwischen  Rom  und  Alba  in  dem  Kampfe  der  albanischen 
und  römischen  Drillinge  insofern  anachronistisch,  als  die  Drei- 
zahl der  Vorkämpfer  das  Bestehen  der  drei  Tribus  voraussetzt; 
indefs  wird  man  sich  an  diesen  Anachronismus  ebenso  wenig 
stofsen,  wie  an  den  oben  rücksichtlich  der  dreifsig  Sabinerin- 
nen bemerkten.  Dafs  jener  Drillingskampf  in  Beziehung  nicht 
blofs  zu  den  Tribus,  sondern  auch  zu  denCurien  gedacht  wurde, 
beweist  der  Name  der  Curiatii,  die  zwar  nach  der  gewöhnlichen 
Erzählung  den  Albanern  angehören,  von  Anderen  aber  auch  als 
Vorkämpfer  der  Römer  angesehen  wurden.  2)  Vermuthlich 
kannte  die  älteste  Sage  den  Einzelkampf  der  Drillinge  über- 
haupt nicht,  sondern  personificirte  das  römische  Volk  in  seinem 
Kampfe  gegen  Alba  entweder  in  dem  ramnischen  Horatius,  des- 
sen Figur  sich  in  Horatius  Codes  später  wiederholt ,  oder  in 
den  drei  Curiatiern ,  d.  i.  in  den  Repräsentanten  der  drei  Ab- 
theilungen der  Quirlten. 

Woher  die  albanische  Tribus  den  Namen  der  Luceres  hatte, 
ist  nicht  zu  ermitteln ;  gewifs  führte  sie  ihn  nicht  von  einer  zum 
Zwecke  dieser  Etymologie  erfundenen  Stadt  iMcerttwi,  auch  nicht 
vom  lums  asyli,  in  den  die  schutzsuchenden  Albaner  aufgenom- 
men wären.  Nur  so  viel  scheint  sicher,  dafs  Lucwes,  gleich 
illustres  genommen  (von  luc-ere,  glänzen),  eine  an  sich  passende 
Bezeichnung  edeler  Geschlechter  ist ,  und  dafs  diese  Beieich* 
nung ,  wie  die  Ortsnamen  Luceria,  Lucretüis  und  der  Name  der 
gms  Lucretia  beweisen ,  im  Ideenkreise  des  latinischen  Voiks 
begründet  ist.  Weniger  Gewicht  dürfte  darauf  zu  legen  sem, 
dafs  griechische  Schriftsteller  den  Namen  der  Stadt  Alba  mit  88 
^evTiY},  etymologisch  unrichtig,  wiedergeben  und  auch  eine  in 
die  Genealogie  des  Romulus  verflochtene  ABvi^aqia  kennen ; 


1)  Festus  p.  241.        2)  Liv.  1,  24. 
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die  edelen  Geschlechter  Albas  werden  zwar  wohl  als  edele  Ge- 
schlechter überhaupt ,  nicht  aber  gerade  als  Albani  den  Namen 
Luceres  geführt  haben. 

Die  rechtliche  Stellung  der  Tribus  der  Luceres  in  Rom 
war  den  Ramnes  und  Tities  gegenüber  im  Allgemeinen  eine 
gleichberechtigte,  wie  die  Zahl  der  dreifsig  Curien  und  der  drei 
Reitercenlurien  beweist.  Auch  am  Senat  scheinen  sie  von  vorn 
herein  Antheil  gehabt  zu  haben  (§  53).  Vom  WechselkOnig- 
thum  dagegen  scheinen  sie  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein, 
wenn  man  nicht  vielmehr  annehmen  will,  dafs  das  Princip  des 
Wechsels  in  Folge  der  durch  die  Luceres  herbeigeführten  Ver- 
stärkung des  latinischen  Elements  überhaupt  aufgegeben  wurde. 
£benso  wurden  sie  in  sacraler  Reziehung  nicht  sofort  als  ein 
integrirender  Restandtheil  des  Staats  der  Quiriten  angesehen, 
was  sich  namentlich  in  der  Reibehaltung  der  vier  Vestalinnen 
bis  auf  die  Zeit  des  Tarquinius  auszusprechen  scheint.  Im 
üebrigen  hatte  diese  Tribus  wie  die  anderen  ihre  gesonderte 
Feldmark  i)  und  ihre  abgesonderten  städtischen  Wohnsitze,  die 
auf  dem  mons  Caelius  lagen  ^),  wohin  die  folgerichtige  Sage 
auch  die  Wohnung  des  Tullus  Hoslilius ,  ihres  Oekisten ,  ver- 
legt. Dieser  Nachricht  von  der  albanischen  Einwohnerschaft 
des  Mons  Caelius  gegenüber  hat  es  wenig  Gewicht,  wenn  andere 
Schriftsteller  den  etruskischen  Vibenna,  dessen  Vorname  Caeles 
eben  dem  Namen  des  Rerges  angepafst  zu  sein  scheint,  mit 
seinen  Etruskern  auf  dem  Caelius  localisiren.  Denn  einerseits 
sind  sie  gezwungen  die  Verpflanzung  der  Etrusker  vom  Mons  Cae- 
lius in  den  vicus  Tuscus{S.Sb)  hinzu  zu  erdichten,  und  anderer- 
seits ist  auf  dem  Mons  Caelius  keine  Spur  etruskischen  Cultes, 
die  sich  bei  etruskischer  Revölkerung  desselben  nothwendig 
zeigen  müfste,  aufzufinden. 

Dem  Hinzutritt  der  latinischen  Luceres  verdankte  der  rö- 
mische Staat  eine  Verstärkung  des  progressiven  Elementes  im 
Gegensatze  gegen  die  conservativen  Tities,  und  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  der  Ücbergang  des  legitimen  Wahlkönig- 
thums  in  die  Tynnnis  (§  56),  wenn  er  sich  auch  vorzugsweise 
auf  die  inzwischen  herangewachsene  Plebs  stützte,  durch  jene 
Verstärkung  des  latinisehen  Elements  befördert  wurde» 
89  Die  Verfassung  des  Staats  der  drei  vereinigten  Tribus  wird 

im  dritten  systematischen  Abschnitte  ausführlich  besprochen 
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werden ;  hier  mufs  nur  noch  rücksichtlich  des  Namens  trihus 
bemerkt  werden,  dafs  derselbe,  wenn  er  auch  ursprünglich 
Drittheil  bedeutet  haben  sollte,  was  keineswegs  sicher  ist,  in 
Rom  von  Anfang  an,  d.  h.  schon  vor  der  Aufnahme  der  dritten 
Tribus,  die  allgemeine  Dedeutung  von  Stamm,  q)vlri,  gehabt  zu 
haben  scheint. 


1)  Varro  \.  l  5,  55.        2)  Liv.  1 ,  33. 
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Erster  Abschnitt. 
Bas   Famillenrecht 
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29.    B§deutung  der  Familie  für  Recht  und  Staat. 

Während  wir  im  Vorhergehenden  die  äufseren  Umstände 
darstellten,  unter  denen  der  römische  Staat  entstand ,  müfste 
nun  die  Entstehung  des  Staats  von  innen  heraus  verfolgt  wer- 
den.*) Geschichtlich  kann  diefs  indefs  nur  in  den  äufsersten 
Umrissen  geschehen.  In  Anbetracht  des  Organismus  des  älte- 
sten Staats  der  dreifsig  Curien  dürfen  wir  nämhch  allerdings 
als  geschichtlich  feststehende  Thatsache  behaupten,  dafs  der 
Staat  aus  der  Familie  erwachsen  ist,  indem  die  Familie  sich  auf 
natürliche  Weise  zum  Geschlechte  (gern),  das  Geschlecht  sich 
zum  Stamme  (ursprünglich  vielleicht  auch  gern,  nachher  im 
Staate  tribus  genannt)  erweiterte.  Durch  die  Vereinigung  ver- 
schiedener Stämme  trat  sodann  das  Bedürfnifs  nach  einer  positiv 
staatlichen  Gestaltung  der  vorauszusetzenden  patriarchalischen 
Zustände  ein,  ein  Bedürfnifs,  welches  übrigens  auch  ohne  jene 
äufserliche  Veranlassung,  nur  wahrscheinlich  etwas  später,  sei 
es  in  Folge  des  Gegensatzes  des  Stammes  gegen  unterworfene 
Völkerschaften,  sei  es  in  Folge  der  nalurgemäfsen  Ausdehnung 
desselben  für  sich,  eingetreten  sein  würde. 

Zur  Ausfüllung  dieser  Umrisse  tritt  nun  die  systematische 
Darstellung  ergänzend  ein,  welche,  indem  sie  vor  dem  Staats- 


♦)  Fustel  de  Coulanges,  la  cit^  antique,   etude  sur  le  culte,   Ic 
droit,  les  institutions  de  la  (ir^ce  et  deRorae.  Paris  1864.  2.  Aufl. 
1866. 
€lason,  über  die  Entstehung  des  römischen  Staatswesens,  in  Krit. 
Erörterungen.  1871.  S.  167. 
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rechte  das  Gentilrecht,  vor  diesem  das  Familienrecht  darstellt, 
wenigstens  das  Material   zur  Beurtheilung  jener  inneren  ge- 
schichtlichen EntWickelung  in  historisch  richtiger  Ordnung  dar- 
bietet.  Denn  das  kann  und  soll  nicht  behauptet  werden ,  dafs 
iene  systematische  Anordnung  die  Entwickelung  selbst  ohne 
Weiteres  darstellt.   Dieser  Gedanke  wird  vielmehr  schon  durch 
den  Begriff  Rech  l  ausgeschlossen.  Wenn  auch  die  Gens  früher  91 
ist  als  der  Staat,  und  die  Familie  früher  als  beide,  so  ist  doch 
das  Gentilrecht  und  das  Familien  recht  nicht  vor  dem  Staats- 
rechte vorhanden.   Vielmehr,  wie  die  Möglichkeit  des  Rechts 
überhaupt  erst  in  dem  rechüich  geordneten  Zusammenleben  meh- 
rerer Familien  durch  den  Staat  verwirklicht  wird,  so  wird  die  m 
Geschlecht  und  Familie  waltende  Sitte ,  geheiligt  durch  den 
Gottesschutz  der  gemeinschaftlich  verehrten  Götter,  zum  Rechte 
erst  dadurch,  dafs  beide  als  Glieder  ihre  Stelle  in  dem  höheren 
Orffanismus  des  Staats  finden. 

In*;ofern  wirkt  also  der  Staat  zunächst  erhaltend  auf  die  in 
seinen  vorstaatlichen  Gliedern  herrschende  Sitte  zurück,  indem 
er  sie  als  Gentilrecht  und  Familienrecht  fixirt.    Nun  aber  Übt 
die  geschichtliche  Entwickelung  des  Staats  noch  eine  andere 
Rückwirkung  auf  die  rechtliche  Gestaltung  seiner  vorstaathchen 
Glieder  aus,  und  zwar  ist  diese  eine  zerstörende,  weil  der  Staat 
als  höchste  Einheit  sich  zur  einzigen  zu  machen  strebt.   Schon 
l>ei  der  Begründung  des  Staats  durch  die  Eintheilung  des  popu^ws 
Romanus  Quiritinm  in  die  Curien  wurde  das  Recht  des  einzel- 
nen Stammes  vom  Staate  absorbirt,  daher  hier  nicht  wie  vom 
Familienrechte  und  vom  Genlilrechte,  so  auch  von  einem  Stam- 
mesrechte die  Rede  sein  kann.    Als  aber  späterhin  der  Staat 
sich  durch  Aufnahme  der  Plebejer  erweiterte ,  da  wirkte  diese 
veränderte  Staatseinheit  mit  ihren  neuen  künsthchen  G  lede- 
run^en  zurück,  und  zwar  nicht  blofs  auf  die  künsthchen  Gliede- 
rungen des  alten  Staats,  die  rn6us  und  mriae,  sondern  auch 
auf  die  natüriichen,  die  gentes,  indem  sie  das  Gentilrecht  lod^erte. 
Und  jene  Veränderung  der  Staatseinheit ,  verbunden  mit  der 
Lockerung  des  Gentilrechts ,  wirkte  zugleich  auch  zersetzend 
ein  auf  das  Familienrecht. 

Durch  diese  doppelte  Rückwirkung  des  Staats  ist  es  uns 
nun  zwar  unmöglich  gemacht,  zumal  bei  der  Beschaffenheit  un- 
serer Ueberiieferung,  die  patriarchalische  Sitte  und  Gewohnheit 
der  Familien  und  Geschlechter,  wie  sie  vor  der  Gründung  des 
Staats  war,  direct  zu  erkennen ;  ja  nicht  einmal  das  unter  dem 
Einflüsse  des  ältesten  Staats  fixirte  Familien-  und  Gentilrecht 
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können  wir  voUsländig  ermitteln.  Nichtsdestoweniger  aber  sind 
wir  dadurch,  dafs  eine  geschichtliche  Entwickelang  des  Gentil- 
rechts  und  Familienrechts  uns  vorliegt,  in  den  Stand  gesetzt 
die  älteren  Formen  von  den  jüngeren  zu  unterscheiden.  Von 
diesen  älteren  Formen  kann  allerdings  behauptet  werden,  dafs 
sie  Krystallisirungen  derjenigen  patriarchalischen  Sitte  sind, 
welche  mafsgebend  für  die  rechtliche  Gestaltung  des  Staats 
92  war.  Ihre  Kenntnifs  dient  also  in  der  That  dazu,  eine  Einsicht 
in  die  innere  Bildung  des  römischen  Staats  zu  gewähren. 

Das  Familienrecht  in  seinen  ältesten  Gestaltungen  ist  nicht 
blofs  Prototyp  des  ältesten  Staatsrechts,  sondern  zugleich  der 
Ausgangspunct  für  die  Entwickelung  des  römischen  Privatrechts. 
Das  System  des  entwickelten  römischen  Privatrechts  läfst  die- 
sen Zusammenhang  allerdings  nicht  auf  den  ersten  Blick  ver- 
muthen ,  da  in  demselben  das  Familienrecht  nur  als  ein  Theil 
des  Systems  erscheint.  Aber  trotz  der  um  die  historische  Ent- 
wickelung des  Privatrechts  wenig  bekümmerten  dogmalischen 
Verarbeitung  desselben  zu  einem  System  lassen  sich  in  den  ein- 
zelnen Theilen  des  Systems  die  Fäden  unschwer  aufdecken, 
durch  welche  sie  mit  dem  gemeinschaftlichen  Schofse  aller,  mit 
der  Familie,  zusammenhängen.  Wenn  es  auch  kaum  möglich 
sein  dürfte,  diejenigen  privatrechtlichen  Bestandtheile  des  spä- 
teren/M« civile,  welche  ah  jus  Quiritium  sich  kundgeben,  für 
sich  als  ein  abgeschlossenes  System  wiederherzustellen,  so  las- 
sen doch  die  Bruchstücke  des  ältesten  Systems  des  Privatrechts, 
ifFelches  sich  in  dem  patricischen  Staate  derQuiriten  entwickelt 
hatte,  nicht  aber  für  das  ursprüngliche  Sonderrecht  der  ver- 
meintlich Quirües  gebeifsenen  Sabiner  gehalten  werden  darf, 
deutlich  genug  erkennen,  dafs  dasselbe,  durchaus  abhängig  von 
den  Anschauungen  der  Familiensilte,  sich  als  Familienrecht 
darstellt. 

Wie  aber  der  Staat  der  Quiriten  erweitert  wurde  zuerst 
durch  Aufnahme  der  Plebejer,  dann  der  Latiner  und  llaliker, 
zuletzt  der  Provinzialen ,  so  ist  das  Jus  Quiritium  schon  im  jus 
dvile  der  Zwölf  Tafeln  erweitert  und  wird  bis  zum  Systeme  der 
grofsen  Juristen  der  Kaiserzeit  fort  und  fort  erweitert.  Wenn 
man  von  dieser  Erweiterung  sagt,  sie  sei  aus  Atm  jus  gentium* ) 
geschehen,  so  ist  das  nicht  so  anzusehen,  als  ob  aufserhalb  Roms 
feststehende   Rechtsgrundsätze    äufseriich    herübergenommen 

*)  M.  Voigt,  die  Lehre  vom  jus  naturale,  aequum  et  bonum  und  jus 
gentium  der  Römer.    Bd.  I.  II.  IH,  i.  IV,  2.  3.  Leipzig  1856- 4L 


seien.  Vielmehr  sind  durch  die  Nothwendigkeit  rechtlichen  Ver- 
kehrs mit  Peregrinen  die  Römer  selbst  zur  SchafiTung  von  Rechts- 
grundsätzen für  diesen  Verkehr  gedrängt  worden,  welche,  sofern 
die  Erinnerung  des  Gegensatzes  dieser  Rechtsgrundsätze  zu  dem 
exclusiv  nationalen  jus  Quiritium  und  dem  exclusiv  national 
gewordenen  jus  civile  bestand,  unter  dem  Ausdrucke/ws  gentium 
zusammengefafst  wurden.  Sie  waren  daher  auch  nicht  blofs  auf 
den  rechtlichen  Verkehr  der  Römer  mit  Peregrinen ,  sondern 
auch  auf  den  der  Römer  unter  einander  anwendbar. 

Jene  Erweiterung  nun  des  Familienrechts  zum  wissen-  93 
schaftlichen  Systeme  des  Privatrechts,  deren  Organ  die  interpre- 
tatio  prudentium  und  die  edicta  magistratuum  waren ,  ist  nicht 
in  gleicher  Weise  Gegenstand  der  römischen  Alterthümer  wie 
die  allmähliche  Erweiterung  des  Staats,  sondern  gehört  vor- 
zugsweise zu  den  Aufgaben,  welche  die  römische  Rechtsge- 
schichte zu  lösen  hat  (S.  6).  Noch  weniger  kann  es  Aufgabe  der 
römischen  Alterthümer  sein,  das  System  des  römischen  Privat- 
rechts mit  der  dogmatischen  Begründung,  die  ihm  die  juristische 
Wissenschaft  giebt,  darzustellen.  Je  mehr  sie  dagegen  berufen 
sind  in  den  mannigfaltigen  Erscheinungen  die  Einheit  der  Na- 
tionalität erkennen  zu  lassen ,  um  so  mehr  müssen  sie  sich  bei 
der  Darstellung  des  römischen  Privatrechts  auf  den  Standpunct 
des  nationalen  Familienrechts  stellen.  Da  derselbe  die  Ent- 
wickelung des  Rechts,  wie  der  Staat  der  Quiriten  die  Entwicke- 
lung des  Staats ,  auf  lange  Zeit  hin  beherrscht,  so  haben  sie  von  , 
diesem  aus  die  wesentlichen  Veränderungen  zu  beleuchten, 
welche,  obwohl  sie  vom  juristischen  Standpuncte  Vervollkomm- 
nungen sind,  so  doch  vom  antiquarischen  als  Zeichen  der  Zer- 
setzung des  ursprüngUch  Nationalen  angesehen  werden  müssen. 

Indem  wir  das  römische  Familienrecht  zugleich  als  Proto- 
typ des  Staatsrechts  und  als  die  nationale  Grundlage  des  Systems 
des  Privatrechts  darstellen ,  hoffen  wir  dem  Irrthum  vorzubeu- 
gen, welcher  den  Zustand  der  Ungeschiedenheit  zwischen  Privat- 
recht und  Staatsrecht ,  der  in  die  patriarchalische  Zeit  der  vor- 
staatlichen Sitte  fällt,  in  die  Zeit  nach  Entstehung  des  römischen 
Staats  verlegt.  Dieser  Irrthum  ist  daraus  hervorgegangen,  dafs 
man  für  die  ältesten  Zeiten  des  römischen  Staats  Spuren  eines 
engeren  Zusammenhanges  zwischen  Staatsrecht  und  Privatrecht 
wahrnahm,  die  sich  eben  aus  dem  noch  verhältnifsmäfsig  gerin- 
gen zeithchen  Abstände  von  dem  gemeinschaftlichen  Ursprünge 
erklären.  Jener  Irrthum  spricht  sich  in  verschiedener,  aber 
gleich  falscher  Form  aus,  wenn  man  sagt,  das  Privatrecht,  ins- 
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b«80»4i€re  da»  Vermögensrecht,  sei  vom  Staatsrechte,  oder  wenn 
man  sögt ,  das  Slaatstecht  »ei  vom  Privatrecht  überdeckt  und 
absorbin  gewesen.  Jene  Auffassong  liefs  sich  nur  so  rechtfer- 
tigen, dafs  man  gegen nber  dem  vermeintlich  Alles  absorhiren- 
dc«  Staatsrechte  der  Ramnes  erst  den  angeblich  sabinischen 
Quimen,  dann  den  Plebejern  eine  Rolle  in  der  Bildung  des 
IVivatrechts  zuwie»,  die  aller  geschichtlichen  Wahrscheinlich- 
keit vs-iderspricht ;  diese  Auffassung  würde  nur  dann  gerecht- 
n  fertigt  erscheinen,  wenn  die  willkürliche  Verwischung  desUnler- 
schieds  zwischen  staatsrechtlichen  und  privatrechtlichen  Formen, 
2.  B.  zwischen  der  potestas  und  dem  impernm  des  Königs  einer- 
m\»  und  der  marms,  d.  i.  der  hausherHichen  Gewalt,  des  Haus- 
vaters andererseits  berechtigt  wdre. 

Wenn  wir  für  das  römische  Privatrecht  einen  einheitlichen 
Ausgangspunct  in  dem  Familienrechte  des /ms  Oniritmm  anneh- 
men, so  treten  wir  damit  einer  verbreiteten  Ansicht  entgegen, 
welche,  ausgehend  von  einer  falschen  Vorstellung  über  den 
Unterschied  der  Patricier  und  Plebejer,  das  römische  Recht  als 
Product  einer  mechanischen  Mischung  der  angeblich  ursprüng- 
lich verschiedenen  Rechte  der  Patricier  und  Plebejer  ansieht. 
Diese  Ansicht,  welcher  die  Ptlicht  des  Beweises  obliegt,  weil  sie 
fkm  Selbstverständlichen  entgegentritt ,  kann  weder  für  bewie- 
sen, noch  auch  nur  für  wahrscheinlich  gelten.  Bei  den  Plebejern 
müssen,  weil  sie  dei'selben  italischen  Nationalität  entsprossen 
sind  wie  die  Patricier,  dieselben  Keime  für  die  Bildung  des  Fa- 
milienrechts vorausgesetzt  werden,  wie  denn  die  Gemeinsamkeit 
dieser  Keime  für  alle  Latiner  neuerdings  durch  die  urkundliche 
Bezeugung  einer  latinisch-rechtlichen  mmns  nebst  mancipium 
und  patesias  im  22.  Capitel  des  Aes  Salpensanum  (S.  21)  bestäligt 
worden  ist.   Die  Bedeutung  der  Plebejer  für  die  Entwickelung 
des  Staats  besteht  eben  darin ,  dafs  sie  in  die  Gemeinschaft  der 
Einer  Rechtssphäre  nnteiivorfenen  Patricier  aufgenommen  wur- 
den. Auf  die  weitere  Entwickelung  dieser  Rechtssphäre  wirkten 
ilieFlebejer  nicht  dadurch  ein,  dafs  sie  ihre  Institwte  den  Pafri- 
ciero  octroyirten,  was  ganz  undenkbar  sein  würde,  sondeni  da- 
durch, dafs  mit  dem  Bruche  des  Principe  der  Exclusivität  des 
patricischeu  Staats  auch  die  Exclusivität  des  ähesten  jvs  Qniri- 
tium  gebrochen ,  und  dieses  einer  freieren  Entwickelung  fähig 
ward,  deren  bestimmendes  Subject  von  nun  an  weder  die  Pa- 
tricier noch  die  Plebejer  allein,  sondern  beide  zusammen  in 
ihrer  staatlichen  Vereinigung  waren. 
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Die  römische  familia,  d.  i.  die  Hausgenossenschaft  (von 
der  Wurzel  des  im  Oskischen  erhaltenen  Verbs  famorum,  woh- 
nen), läfst,  abgesehen  von  dem  Familienleben,  welches,  soweit 
es  vom  Rechte  nicht  berührt  wird ,  Gegenstand  der  Privatalter- 
thdmer  ist^  vom  Standpuncte  des  Rechts  eine  dreifache  Betrach- 
tung zu :  eine  staatsrechtliche,  sacralrechtliche  und  privatrecht- 
liche. Obwohl  die  staatsrechtliche  Betrachtung  der  Familie  und 
ihrer  Glieder  in  die  Darstellung  des  Staatsrechts  gehört  (§  44  f.), 
die  sacralrechtliche  aber  den  gottesdienstlichen  Alterthümern 
auheimftlllt:  so  mufs  doch  hier,  um  einen  historisch  richtigen 
Ausgangspunct  für  die  Darstellung  des  Famihenrechts  zu  gewin- 
nen, darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  in  patriarcha- 
lischer Zeit  jene  dreifache  Bedeutung  der  FamiHe,  welchen  Aus- 
druck wir  hier  auch  von  der  natürlichen  Erweiterung  der  Familie, 
d.  i.  der  gern  (§  40),  gebrauchen,  noch  nicht  vorbanden  war, 
die  Familie  vielmehr  noch  eine  in  sich  durchaus  abgeschlossene 
selbständige  Einheit  bildete,  die  nur  eine  einfache  Auffassung 
derselben  zuläfst.  Diese  Einheit  zeigt  sich  darin,  dafs  der  Wille 
des  Hausvaters  [pater  familias)  als  VVille  der  Familie  gilt.  Er 
ist  in  einer  Person  Oberkönig,  Oberpriester  und,  man  verstatte 
einstweilen  den  Ausdruck,  Eigenthümer  der  Familie.  Der  Ver- 
kehr der  Familien  unter  einander  ist  nach  Analogie  des  späteren 
Völkerrechts  aufzufassen,  das  richtiger,  eben  weil  es  den  nicht- 
staatlichen patriarchalischen  Typus  bewahrt  hat,  Sitte  des  Völ- 
kerverkehrs heifsen  sollte.  *  '' • 

Jener  abgeschlossen  einheitliche  Charakter  der  Familie 
änderte  sich  aber  mit  der  Entstehung  des  Staats.  Nur  in  privat- 
rechtlicher  Hinsicht  behauptete  sich  die  abgeschlossene  Einheil 
der  Familie  anfangs,  so  jedoch,  dafs  die  Familie  auch  hier  di« 
Keime  der  Auflösung  in  sich  aufnahm.  In  sacralrechtlicher  Hin- 
sicht hörte  die  Einheit  der  Familie  auf  selbständig  zu  sein ,  in- 
sofern als  die  Opfergemeinschaft  der  Familie,  die  bereits  Glied 
der  gröfseren  Opfergemeinschaft  des  Geschlechts  war,  Glied  der 
gröfsten  Opfergemeinschafl,  der  des  Staats  ward.  In  staatsrecht- 
licher Hinsicht  hörte  die  Familie  nicht  blofs  durch  dieses  Ver- 
hältnifs  der  Gliederung  auf  eine  selbständige  Einheit  zu  sein, 
sondern  es  ward  auch  das  Princip,  dafs  ein  einheillicher  Wille 
sie  beherrscht,  dadurch  durchbrochen,  dafs  die  erwachsenen 
Söhne  neben  dem  Hausvater  Theil  erhielten  an  den  Pflichten 
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96  und  Rechten ,  welche  die  Staatsverbindung  als  solche  mit  sich 
bringt;  man  kann cms(QMms)  sein,  ohne pater  familias  zu  sein. 

Hierin  ist  die  oben  (S.  103)  angedeutete  zersetzende  Rück- 
wirkung des  Staats  auf  die  Familie  begründet.  Denn,  wenn 
auch  anfangs  die  Einheit  der  Familie  durch  ihre  sacrale  Redeu- 
luDg  als  eine  unter  dem  Schutze  gemeinschaftlicher  Götter 
stehende')  befestigt  worden  war*),  und  wenn  auch  der  Staat, 
indem  er  sich  als  eine  weitere  Opfergemeinschaft  constituirte, 
jene  Einheit  anerkennend ,  sie  in  sich  aufnahm ,  ohne  sie  zer- 
stören zu  wollen :  so  hat  doch  schon  das  einen  Rifs  in  die  Ein- 
heil der  Familie  gemacht,  dafs  der  Staat  den  Haussöhnen  ge- 
wisse öffentliche  Rechte  zuerkennen  mufste,  die,  wenn  sie  auch 
nicht  ganz  dieselben  waren,  wie  die  der  Hausväter,  mit  der  fami- 
lienrechtlichen Souveränität  des  Hausvaters  doch  in  principiellem 
Widerspruch  standen.  Dieser  Rifs  aber  wurde  erweitert,  als 
durch  Aufnahme  der  Plebejer  in  die  Slaatsgemeinschaft ,  bei 
forldauerndem  Ausschlufs  derselben  von  der  Opfergemeinschafl 
des  ursprünglichen  Staats  und  seiner  Glieder,  der  Regriff  einer 
neuen  civitas  sich  bildete,  welche  die  ausschliefsliche  Dedeutung 
der  allen  Opfergemeinschaften  für  den  Staat  läugnete  und  damit 
zuerst  dem  nunmehr  durch  andere  Interessen  zusammengehal- 
tenen Staate,  dann  der  allrömischen  Familie  die  Stütze  des  sie 
zusammenhaltenden  Gottesschutzes  mehr  und  mehr  entzog.  Denn 
nun  konnte  die  Familie  auch  rücksichllich  ihrer  privatrechl- 
lichen  Einheit  der  zersetzenden  Gewalt  des  Staalsinleresses,  mit 
welchem  das  Interesse  der  Individualität  sich  verband ,  keinen 
nachhaltigen  Widerstand  entgegensetzen.  Aus  der  Unterordnung 
der  FamiUe  unter  anfangs  gleichartige,  allmäbhch  von  ihr  ver- 
schieden werdende  höhere  Einheiten  hat  sich  die  Auflösung 
ihres  inneren,  nationalen  Organismus  ergeben.  Die  Symptome 
derselben  im  Einzelnen  zu  verfolgen  ist  Aufgabe  der  folgenden 
Darstellung. 

Was  aber  den  Organismus  der  Familie  in  ihrem  Innern 
belriffl,  so  setzt  die  Einheit  desselben  wie  jede  Einheit  Mannig- 
faltigkeit voraus.  Die  römische  Familie  besteht  aus  dem  pater 
familias,  seiner  Frau  (der  mater  familias),  seinen  Söhnen  und 
unverheiratheten  Töchtern  (fHii  und  filiae  familtas),  den  Frauen, 
Söhnen  und  unverheiratheten  Töchtern  der  Söhne  u.  s.  w.,  fer- 


•)  Dam,  der  sacrale  Schutz  im  römischen  Bechtsverkehr.  Jena  1857. 
1)  Vgl.  noch  Cic.  de  dorn.  41. 


ner  aus  den  Sachen  {res  familiae,  res  familiaris),  die  abgesehen 
vom  Grundeigenthume  Iheils  aus  Sklaven  ifamilia  im  engeren 
Sinne),  theils  aus  anderen  Werthgegensländen  bestehen.  Da  97 
unter  den  letzleren  der  Viehbestand  wegen  seiner  Reziehung 
zum  Grundeigenthum  in  patriarchalischer  Zeit  von  hervorragen- 
der Wichtigkeit  war,  so  wird  der  zweitheilige  mit  res  familiaris 
und  familia  gleichbedeutende  Ausdruck  familia  pecuniaque^  wenn 
derselbe  wirklich  alt  ist,  ursprünglich  Hauswesen  und  Vieh- 
sland bezeichnet  haben,  nicht  aber,  wie  Mommsen  meint, 
Sklaven  und  Viehsland  (vgl.  §  34.  36). 

Die  Einheit  der  Familie  ist  repräsenlirl  durch  den  allein 
berechtigten  Willen  des  pater  familias  über  die  genannten  Glie- 
der der  Familie.  Das  Famihenrechl  ist  in  seiner  ursprünglich- 
sten Redeulung  nichts  Anderes,  als  das  Recht  des  Hausvaters 
über  die  Glieder  und  Theile  der  Familie :  pater  familias  appella- 
tur,  qui  in  domo  dominium  habet.  *)  Dieses  Recht  nun  ist  ur- 
sprünglich und  principiell  dasselbe  gegen  die  verschiedenen 
Glieder  der  Familie.  Da  in  der  Hand  des  Hausherrn  Alles  ruhte, 
da  seine  Hand  Alles  schützte,  so  scheint  manu  sin  symbolischer 
Rezeichnungsweise  der  ursprüngliche  und  allgemeingültige  Aus- 
druck für  jenes  Rechtsverhältnifs,  mancipium  folgeweise  der 
Ausdruck  für  den  Eintritt  des  Rechtsverhältnisses  gewesen  zu 
sein.  Thatsächlich  aber  schied  sich  jenes  Recht  in  der  histo- 
rischen Enlwickelung  der  Rechtsbegriffe:  rücksichtlich  der  Frau 
als  manus  im  engeren  Sinne ;  rücksichllich  der  Kinder,  Enkel 
u.  s.  w.  als  patria  potestas;  rücksichtlich  der  Sachen  als  domi- 
nium; dieser  letztere  Regriff  ward  wiederum  in  seiner  Anwen- 
dung auf  Sklaven  und  andere  Sachen  unterschieden.  Wenn  durch 
diese  Unterschiede  die  principielle  Identität  der  hausherrlichen 
Gewall  noch  hindurch  schimmert,  so  darf  man  darum  doch  nicht 
das  eine  engere  Recht,  etwa  dasEigenthumsrecht,  als  das  frühere 
und  als  ein  solches  ansehen,  welches  auf  die  Gestahung  der 
anderen  eingewirkt  hätte.  Die  Aehnhchkeil  der  thatsächlich 
unterschiedenen  Aeufserungen  der  hausherrlichen  Gewalt  ist 
vielmehr  eine  geschwisterliche. 

Wenn  wir  nach  den  oben  (S.  104)  angegebenen  Gesichts- 
puncten  das  römische  Privatrechl  als  Familienrecht  und  dieses, 
wie  wir  eben  auseinandersetzten ,  als  das  Recht  des  Hausvaters 
über  die  Familie  darstellen,  so  stellen  wir  es  gemäfs  seiner 
historischen  Genesis  dar.    Diese  historische  Regründung,  wir 
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sagen  es,  um  Mifsverständnissen  vorzubeugen,  soll  nicht  die 
(logmalißche  des  entwickelten  Privatrechls  erseUen.  Letztere 
bleibt  selbstverständlich  vom  Slandpuncte  der  juristischen  Wis- 
senschaft unentbehrüch;  sie  mufs  nolhwendig  von  der  histo- 
rischen Begründung  verschieden  sein,  je  mehr  sich  das  Privat- 
recht von  seinem  historischen  Ausgangspuncte  entfernt  hat. 
98  Dafs  aber  jene  historische  Begründung  historisch  unrichtig  sei, 
kann  nicht  durch  ihre  Incongruenz  mit  der  dogmatischen  Be- 
giündung  erwiesen  werden.  Die  Dogmatik  subsumirt  die  Er- 
scheinungen des  gesammten  Privatrechts  und  in  demselben  die 
des  Famihenrechts  unter  abstracte  Begriffe,  die  erst  duixh  die 
historische  Entwickelung  m  Tage  gekommen  sind.  Uns  aber 
kommt  es  in  erster  Linie  nicht  auf  den  rechtswissenschafthchen 
Werth  solcher  Begriffe ,  sondern  vielmehr  darauf  an ,  das  Ent- 
stehen dieser  Begriffe  aus  der  concreten  Gestaltung  des  Fami- 
lienrechts heraus  anschaulich  zu  machen.  Sofern  übrigens  zu- 
gleich die  Kenntnifs  solcher  Begriffe  von  Wichtigkeit  ist  für 
das  VersUindnifs  der  folgenden  Auseinandersetzungen ,  wollen 
wir  hier  die  wichtigsten  derselben  angeben  und  erläutern. 

Voranzustellen  ist  der  Begriff  des  caput,  der  rechtsräliigen 
Persönhchkeit:  ein  Begriff,  der  sich  offenbar  aus  dem  concreten 
Rechte  des  Hausvaters  als  des  Hauptes  (caput)  der  Familie  her- 
aus entwickelt  hat ,  und  der  erst  so  einer  weiteren  Anwendung 
fähig  geworden  ist ,  vermöge  deren  er  auch  den  übrigen  freien 
Personen  der  Familie  im  Gegensalze  gegen  die  als  Sachen  rechts- 
unfähigen Sklaven  zukommt.  Diese  Anwendung  hat  erst  nach 
Beginn  der  Emancipation  der  freien  Mitglieder  der  Familie  von 
der  Gewalt  des  Hausherrn  Sinn,  also  erst  nachdem  die  Einheit 
der  Familie  in  staatsrechtlicher  Beziehung  gelockert ,  die  Noth- 
weadigkeit  der  Einheit  der  Familie  in  privatrechthcher  Beziehung 
weggefallen  war.  Wir  dürfen  datier  zur  Begründung  des  Privat- 
rechls nicht  mit  Puchta  von  ihr  ausgehen ,  wenn  wir  uns  nicht 
in  historischer  Beziehung  eines  Anachronismus  schuldig  machen 

wollen* 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Unterscheidung  der  drei 

mtm  der  rechtsrahigen  Persönlichkeit,  des  siatus  libertatis,  ci- 
vitatis, familiae,  nach  welcher  man  die  Darstellung  des  Rechts 
derPersünlichkeitvom  Allgemeinen  zum  Besonderen  übergehend 
eiazutheilea  pflegt.  Auch  sie  coordinirt,  vom  Slandpuncte  des 
juristischen  Systems  mit  Recht,  Begriffe,  die  historisch  nicht 
gleichzeitig  sind.  Die  rechtsfähige  Persönhchkeit,  die  selbstver- 
ständlich factisch  frei  ist,  ist  zunächst  pater  familias,  dann  erst 


civis.  Insofern  aber  in  der  civitas  auch  Glieder  der  Famihe,  die 
innerhalb  dieser  rechtsunfähig  sind ,  rechtsfähig  wurden ,  kam 
der  Status  civitatis  auch  diesen  Gliedern  zu.  Denselben  mufste 
man,  sofern  sie  auch  in  familicnrechthcher  Hinsicht  rechtsfähig 
wenigstens  werden  konnten ,  nun  auch  wenigstens  den  statm 
familiae  zuerkennen,  der  mit  dem  Begriffe  der  Gewalt  despater 
familias  ebenso  wenig  zusammenfällt,  wie  der  Status  civitatis 
mit  dem  der  Magistratsgewalt.  Die  nebenher  gehende  Beobach-  99 
tUÄg  des  Unterschieds  zwischen  den  Kindern  der  Familie  einer- 
seits und  den  Sklaven  andererseits  führte  zur  Aufstellung  des 
Status  libertatiSy  welcher  factisch  selbstverständliche  Voraus- 
setzung war,  als  einer  Rechtsvoraussetzuug.  Dafs  diefs  die  Ge- 
nesis des  Begriffes  Status  libertatis  ist,  folgt  daraus,  dafs  während 
der  Begriff  über  überhaupt  im  Gegensatz  gegen  servus  gedacht 
wird  *),  gerade  die  Kinder  der  Familie  vorzugsweise  von  ihrem 
Gegensatze  gegen  die  Sklaven  liberi  heifsen.  Die  Betrachtung  des 
Individuums  nach  dem  Grade  seiner  Rechtsfähigkeit,  die  bei  jener 
Dreitheilung  zu  Grunde  liegt,  ist  überhaupt  an  sich  schon  rück- 
sichtlich des  ältesten  Rechts  eiu  Anachronismus,  da  vom  Sland- 
puncte desselben  nicht  der  Einzelne,  sondern  die  Familie  das 
untheilbare  Rechtssubject  ist. 

'  So  sind  denn  endhch  auch  die  sogenannten  ywra  jjnfam 
des  römischen  Bürgerrechts ,  das  jus  commercii  und  das  jus  co- 
nubii,  in  dieser  Gesondertheit  ein  Resultat  historischer  Ent- 
wickelung und  können  defshalb  nicht  den  historischen  Aus- 
gangspunct  der  Darstellung  bilden.  Die  civitas  ist  später  als  die 
familia ;  jene  Rechte  hat  der  civis,  weil  er  pater  familias  ist  oder 
werden  kann.  Nicht  aber  findet  das  Umgekehrte  statt;  wenn 
diefs  dennoch  so  scheint,  so  ist  zu  bedenken,  dafs  der  Schein 
erst  durch  die  willkürlichen  Verleihungen  der  civitas  an  Fremde 
eintritt.  Als  gesonderter  Bestandtheile  des  römischen  Bürger- 
rechts wurde  das  Volksbewufstsein  jener  Begriffe  überhaupt  erst 
dadurch  inne,  dafs  man  bei  der  Aufnahme  der  Plebejer  in  den 
Staat ,  die  das  Prototyp  für  alle  späteren  Aufnahmen  war,  den- 
selben nicht  gleich  das  volle  (juiritische  Bürgerrecht,  sondern 
nach  und  nach  einzelne  in  demselben  liegende  Befugnisse  ver- 
lieh. Wenn  gleichwohl  eine  gewisse  Beziehung  stattfindet  zwi- 
schen dem  jus  conubii  und  der  eheherrlichen  und  väterlichen 
Gewalt,  sowie  ferner  zwischen  dem  jus  commercii  und  dem  do- 
minium  des  Hausvaters,  so  rührt  das  eben  daher,  dafs  die  privat- 

1)  Gaj.  1,  9.    Inst.  1,  3. 
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rechtlichen  Befugnisse  des  Hausvaters,  als  die  Familie  dem  Staate 
sich  unterordnete,  zunächst  nicht  verändert  wurden. 

31.    Dl«  eheherrliche  Gewalt. 

Das  Recht  des  Mannes  über  die  Frau  ist  in  dem  natürlichen 
Verhältnisse  der  Geschlechter  begründet  und  insofern  allgemein 
menschlich.  Es  gestaltet  sich  aber  bei  verschiedenen  Völkern 
100 trotz  mancher  Aehnlichkeit  in  national  verschiedener  Weise*}, 
bei  den  Germanen  z.  B.  zu  dem  Rechtsverhältnisse  der  munä, 
bei  den  Latinern  und  insbesondere  bei  den  Römern  i)  zum  Be- 
griffe der  mauMS  (S.  109)  des  Mannes  über  die  Frau.**)  Von 
der  Frau  wird  gesagt,  dafs  sie  in  manu  des  Mannes  ist ,  oder  in 
manum  convenit. 


*}  Martin,  histoire  de  la  condition  des  femmes  chez  les  penples  de 

Tantiquile.  Paris  1839. 
Laboulaye,   recherches  sur  la   condition  civile  et   politique  des 

fenunes.  Paris  1843. 
Viaud,  de  la  puissance  maritale.  Paris  1855. 
Paul  Gide,  eludc  sur  la  condition  privee  de  la  femme  dans  le  droit 

ancien  et  moderne.  Paris  1867. 
♦*)  van  Maanen,  de  muliere  in  manu  et  in   lutela  secundum  Gaji 

institt.  priiR-ipia.    Lugd.  Bat.  1823. 
Hasse,  das  GüterreclU  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Berlin  1824. 
Tafel,  comm.  de  divortiis  apud  Romanos.  Cap.  1.  de  variis  nuptia- 

rum  gcneribusi.     Oeringie  1832. 
Eggers,  über  das  Wesen  und  die  Eigenthömlichkeit  der  altrörai- 

scnen  Ehe  mit  Manus.    Altena  1833. 
Hase,  de  manu  juris  Romani  antiquioris.    Hai.  1847. 
Rofsbach,  Untersuchungen  über  die  römische  Ehe.  Stuttgart  1853. 

Römische  Hochzeits-  und  Ehedenkmäler.  Leipzig  1871. 
Fresquet,  de  la  manus  en  droit  Romain,  in  der  Revue  historique  de 

droit  franyais  et  etranger  von  Laboulaye  u.  s.  w.  Bd.  2.  Paris  1856. 

S.  135. 
Thön,  die  römische  Familie,  bes.  in  privatrechilicher  Hinsicht  dar- 
gestellt. Kronstadt  1857.  S.  5. 
Bechmann,  das  römische  Dotalrecht.  2  Bde.  Erlangen  1863.  67. 
M.  Voigt,  die  Lex.Maenia  de  dote  vom  J.  568  d.  St.  Weimar  1865. 
Arndts,  die  Lex  Maenia  de  dote  vom  J.  568.  Z.  f.  Rechtsgesch. 

Bd.  7.  Weimar  1868.  S.  1. 
Huschke,  zu  der  Grabrede  auf  dieTuria.  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  5. 

1866.  S.  168.  „  o 

Kar  Iowa,  die  Formen  der  römischen  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868. 
Gzyhlarz,  das  römische  Dotalrecht.    Giefsen  1870. 
Holder,  die  römische  Ehe.  Zürich  1874. 

1)  Gaj.  1,  108. 


Die  manm  des  Mannes  beruht  auf  der  abgeschlossenen  Ein- 
heit der  Familie.  Sobald  bei  den  Römern  die  Frau  in  die  Fa- 
milie und  damit  in  die  manus  des  Mannes  eingetreten  ist,  hat 
sie  Nichts  mehr,  weder  sacralrechtlich  noch  privalrechllich,  mit 
der  Familie ,  der  sie  den  Banden  des  Blutes  nach  angehört ,  zu 
thun.  Sie  hat  mit  dem  Manne,  aber  unter  seiner  hausherriichen 
Gewalt ,  dieselben  sacra  und  dieselbe  res  familiaris.  Die  Ver- 
fügung darüber  steht  kraft  der  manus  nur  dem  Manne  zu,  dem 
ihre  Mitgift  {dos)  und  AUes,  was  sie  erwirbt,  zu  eigen  gehört. 
Darum  haftet  auch  nicht  sie  selbst,  sondern  der  Mann  für  den 
Schaden ,  den  sie  einem  Dritten  zufügt.  *)  V\^enn  die  Einheit 
der  Familie  durch  den  Tod  des  Hausvaters  aufgelöst  wird,  so 
erhalt  sie  nicht  etwa  ihre  Mitgift  zurück ,  sondern  sie  erbt  zu 
gleichen  Theilen  mit  ihren  Kindern;  in  vermögensrechtlicher 
Beziehung  ist  sie  ßiae  loco  ftlr  den  Mann.  Der  Mann  hat  kraft 
seiner  manus  auch  Rechte  über  die  Person* der  Frau.  Aufser 
der  Ausübung  des  ehelichen  Rechtes  hat  er  das  Recht  sie  zu 
tödten  (Jus  vitae  necisque),  weiches  Recht  von  der  Sitte  dahin  101 
gemildert  ist,  dafs  es  unbedingt  nur  für  den  FaU  des  Ehebruchs 
gilt ,  im  Uebrigen  aber  nur  nach  Anhörung  eines  Verwandten- 
raths  1)  ausgeübt  werden  darf**) ;  er  kann  sie  züchtigen,  was 
in  dem  Rechte  über  Leben  und  Tod  mit  enthalten  ist;  er  kann 
sie  ferner  verkaufen  {mancipare},  in  Folge  dessen  die  Frau  aber 
nicht  in  die  manus  des  Käufers,  sondern  nur  in  das  mancipium 
desselben  kommt  (mancipio  datur)^  dergestalt  dafs  der  Käufer 
nur  das  Recht  auf  den  Erwerb  der  Frau ,  nicht  aber  die  ande- 
ren von  der  manus  eingeschlossenen  Rechte  erhält.  Inhaber 
der  manus  ist  immer  nur  der  Mann;  wenn  aber  die  Frau  in  die 
9nanus  eines  filius  familias  kommt,  eines  Mannes  also,  der  noch 
in  der  patria  potestas  steht ,  so  kommt  sie  zugleich  in  die  patria 
potestas  ihres  Schwiegervaters,  indem  sie  für  diesen  neptis  loco 
ist;  die  verschiedenen  Befugnisse  werden  also  von  verschiedenen 
Personen  ausgeübt,  und  der  Mann  gelangt  in  den  vollen  Besitz 
aUer  Befugnisse  erst  dann,  wenn  er  durch  den  Tod  seines  Vaters 
selbst  pater  familias  wird. 

Die  Entstehung  der  manus  ist  an  das  Vorhandensein  einer 


*)  Schlesinger,  Noxalklagen  wegen  der  Personen  in  manu   und 
mancipio.    Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  8.  1869.  S.  50;  vgl.  S.  202. 
**)  Fresquet,  du  tribunal  de  famille  chez  les  Romains,  in  der  Revue 
historique  de  droit  fran^ais  et  Etranger.  Bd.  1.  Paris  1855.  S.  125. 


1)  Z.  B.  Tac.  ann.  13,  32. 
Lauge,  Röm.  Altertb.  1.  3.  Aufl. 
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römisch  rechtlichen  Ehe  geknüpft.  Später  kann  eine  römisch 
rechtHche  Ehe  auch  ohne  manus  stattfinden  (sine  conventione  tn 
manum,  freie  Ehe),  niemals  aber  umgekehrt  manus  ohne  formelle 
Abschliefsung  einer  römisch  rechtlichen  Ehe.  0  In  ältester  Zeit 
sind  Ehe  und  manus  (strenge  Ehe)  untrennbare  Verhältnisse. 
Es  kommt  eben  darauf  an,  die  Ablösung  der  Ehe  von  der  manus 
als  eine  Entartung  der  nationalen  EigenthUmHchkeit  der  römi- 
schen Ehe  und  zugleich  als  ein  Symptom  der  Auflösung  der 
privatrechtlichen  Abgeschlossenheit  der  einheitlichen  Famihe 

-    darzustellen.  .        . 

Zur  Eingehung  einer  römisch  rechtlichen  Ehe,  eines  justum 

mam'montwm,  sind  erforderlich: 

1.  Geschlechtsreife  (pubertas),  welche  nach  römischem 
Rechte  für  das  männliche  Geschlecht  mit  dem  vollendeten  vier- 
zehnten ,  für  das  weibliche  mit  dem  vollendeten  zwölften  Jahre 

beginnt.*) 

2.  Der  consensus,  anfangs  blofs  der  Väter,  die  ihn  in  ältester 
Zeit  ohne  Zweifel ,  auf  Grund  der  Auffassung  des  Verlöbnisses 

102  als  eines  wirklichen  Verkaufs  und  Kaufs,  in  der  Form  der  «pon- 
sio  sich  gegenseitig  gaben,  welche  Form  aber  später,  und  zwar 
in  Rom  früher  als  in  Latium  2),  aufliörte  rechthch  bindend  zu 
sein  und  somit  entbehriich  ward ;  später  war  der  consensus  nicht 
blofs  der  Väter  sondern  auch  der  zukünftigen  Eheleute  er- 
forderlich. 

3.  Gewisse  in  der  religiösen  Sitte  begründete  Hochzeits- 
gebräuche (nuptiae),  die  aber  in  dem  Mafse ,  wie  das  religiöse 
Bedürfnifs  der  Römer  erstarb ,  gröfstentheils  aufhörten  für  dea 
rechtlichen  Charakter  der  Ehe  nothwendig  zu  sein. 

4.  Das  conubium  beider  Theile. 

Von  diesen  Erfordernissen  ist  das  conubium**)  dasjenige, 
dessen  rechüiche  Umgestaltung  in  der  Geschichte  der  Entwicke- 
lung  des  römischen  Staats ,  in  Verbindung  mit  der  absorbiren- 
den  Tendenz  des  Suats  und  den  Emancipationsgelüsten  der 
Individuen,  auf  die  Umgestaltung  der  eheherrhchen  Gewalt  ein- 
gewirkt und  somit  den  AnstoFs  gegeben  hat  zur  Loslösung  der 
Ehe  von  der  manus,  so  dafs  auch  die  Veränderungen  der  an 

*)  Gramer,  de  pubertatis  tennino  ex  disciplina  Romanoram  1804. 
Wdh.  in  Cramers  kleinen  Schriften,   herau8gegeb.  von  Raljen. 

Leipzig  t837.  S.  40. 
*♦)  Fr.  de  Gerlach,  de  Romanoram  connnbio.  Hai.  1851. 

1)  Gaj.  l,  118;  vgl.  unten  S.  120  f.    2)  Varrol.l.6,71.  Gell.  4,  4. 
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zweiter  und  dritter  Stelle  angegebenen  Voraussetzungen  als  ab- 
hängig von  diesem  Anstofse  erscheinen. 

In  patriarchalischer  Zeit  wird  nur  die  Ehe  miteiner  Frau 
aus  stammverwandter  und  ebenbürtiger  Familie  als  eine  more 
majorum  berechtigte  gegolten  haben,  oder  mit  anderen  Worten: 
conubium  bestand  nur  unter  ebenbürtigen  Familien  desselben 
Stammes.  Eine  positiv  rechtliche  Fixirung  dieser  Sitte  trat  da- 
durch ein ,  dafs  sich  zwei  einander  fremd  gegenüberstehende 
Stämme  gegenseitig  das  conubium  gewährten  (S.  90).  Die  Mit- 
gheder  des  ältesten  römischen  Staats  der  Quiriten  erkannten 
als  jure  Quiritium  berechtigte  Ehen  nur  solche  an,  welche  Mit- 
glieder der  Tribus  der  Ramnes,  Tities,  Luceres  unter  sich  ge- 
schlossen hatten.  Vermuthlich  bestand  auch  zwischen  ihnen 
und  den  Herrengeschlechtern  der  Latiner  ein  conubium,  ^)  Dafs 
es  bei  feststehendem  conubium  noch  eines  besondern  Beschlus- 
ses des  Geschlechts  rücksichthch  der  gentis  muptio  2)  bedurft 
hätte,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  die  Verleihung  der  gentis 
muptio  nur  bezüghch  einer  Freigelassenen  bezeugt  ist,  und  der 
Schlufsvon  den  libertae  auf  ingenuae  schwerlich  erlaubt  ist;  das 
aber,  was  von  dem  ecnubere  der  ingenuae  berichtet  wird  3),  be- 
zieht sich  auf  das  Heirathen  von  Patricierinnen  nicht  aus  einem 
Geschlechte  in  das  andere ,  sondern  aus  dem  Stande  der  Patri- 
cier  in  den  Stand  der  Plebs.  Anderen  Staaten  oder  einzelnen 
Fremden  gegenüber,  selbst  wenn  diesen  das  Niederlassungs- 
recht auf  römischem  Gebiete  gestattet  war,  in  welcher  Lage 
sich  die  Plebejer  befanden,  war  das  jus  conubii  unter  den  Mit- 103 
gliedern  der  drei  Tribus  zum  Symptom  ihrer  staatlichen  Ver- 
einigung und  5omit  zu  einem ,  weil  es  den  Plebejern  mangelte, 
erkennbaren  Bestandtheile  des  römischen  Bürgerrechts  im  Sinne 
der  ältesten  Bürgerschaft  geworden. 

Die  Vollziehung  der  Ehe  auf  Grund  des  Consensus  unter 
den  hergebrachten  Hochzeitsgebräuchen ,  unter  denen  die  oft 
bildlich  dargestellte  dextrarum  junctio  ursprünglich  wohl  ein 
Symbol  der  in  manum  conventio  war,  führte  die  manus  von 
selbst  herbei ,  ohne  dafs  unter  den  Gebräuchen  eine  besondere 
Handlung  gewesen  wäre,  welche  dieselbe  begründet  hätte.  Die 
Eheschliefsung  wird  damals  schwerlich  confarreatio*)  ge- 
heifsen  haben;  aber  die  damalige  Eheschliefsung  hat  sich  in  der 


♦)  Pagenstechcr,  de  confarreatione.  Bonn  1848. 

1)  Strab.  5,  3,  4.    2)  Liv.  39,  19,  5.    3)  Liv.  4,  4,  7.  10,  23,  4. 
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später  sogenannten  confmreaiio,  die  als  eine  Art  der  Erwerbung 
der  manus  sowohl  der  coemptio  als  auch  dem  usus  gegenüber- 
steht, erhallen. 

Die  confarreatio  0  unterscheidet  sich  von  den  religiösen 
Hochzeitsgebräuchen,  die  auch  mit  den  anderen  Arten  der  Ehe- 
schliefsung  verbunden  waren,  nur  dadurch,  dafs  sie  dieselben 
in  ihrer  ursprünglichen  Vollständigkeit  und  Reihenfolge  treu 
bewahrt  hatte.   Sie  hat  ihren  an  die  CuUui-stufe  des  Ackerbaus 
erinnernden  Namen  von  dem  nothwendig  mit  ihr  verbundenen 
unblutigen,  dem  Jupiter 2)  dargebrachten  Hauptopfer,  das  in 
Spelt  (far)  bestand,  oder,  wie  die  Alten  wohl  zu  speciell  an- 
geben, von  dem  beim  Opfer  angewendeten  Opferkucheu  aus 
fm,  dem  panis  farreus,  lihum  farreum.    Auch  das  Sitzen  der 
Eheleute  auf  zwei  Sesseln,  die  durch  das  Fell  des  bei  dem  der 
Hochzeit  vorangehenden^)  consultatorischen  Opfer  geschlach- 
teten Schafes  verbunden  waren,  war  der  confarreatio  eigenlhüm- 
lich.   Nach  vollzogener  Einigung  brachten  die  jungen  Eheleute 
selbst  das  Opfer  eines  Schweines  dar.  -*)    Da  nur  die  Patricier 
die  Hochzeitsgebräuche  in  jener  Vollständigkeit  bewahrt  hatten, 
80  erschien  die  confarreatio  als  eine  specifisch  patricische  Form 
der  Eheschliefsung,  und  da  sie  schliefslich  nur  aus  sacralen 
Gründen  beobachtet  wurde ,  weil  patricische  Priesterämter  nur 
durch  Kinder  aus  solchen  Ehen,  die  selbst  wieder  in  confarreir- 
ter  Ehe  lebten ,  verwaltet  werden  konnten ,  so  nahm  sie  sogar 
den  Schein  einer  Priesterehe  an.    So  sehr  diels  auf  das  hohe 
Alter  der  confarreatio  schliefsen  läfst ,  so  mufs  man  sich  doch 
hüten  auch  den  Gegensau,  in  welchem  die  confaneatio  später 
gegen  die  anderen  Arten  der  Eheschliefsung  erscheint,  für  etwas 
Ursprüngliches  zu  halten.    Vielmehr  war  das  Ursprüngliche 
wohl  eine  Form,  welche  die  BesUndtheile  der  confarreatio  und 
coemptio  in  sich  vereinigte,  woraus  dann  die  im  Gegensatze  zur 
toemptio  sogenannte  confarreatio  durch  das  Abkommen  der  Sitte 
des  Kaufs  in  den  Kreisen  der  Patricier  entstanden  sein  wird. 
Gegenwärtig  waren  bei  der  confarreatio  der  Pontifex  maximus 
als  Vertreter  der  Vesta,  der  Flamen  Dialis  als  Vertreter  des  Ju- 
piter und  andere  Priester,  ferner  zehn  Zeugen.  Von  den  beiden 
genannten  Priestern  vollzog  das  Hauptopfer  der  Flamen  Dialis. 
Die  zehn  Zeugen  aber  (ohne  Zweifel  patres  familias)  darf  man 

1)  Dion.  2,  25.  Ciy.  1,  112.  UId.  9.  Serv.  ad  Georg.  1,31.  ad  Aen. 
4,  103.  Bocth.  ad  Cic.  top.  p.  299  Or.  Plin.  n.  h.  18,  3,  10.  2)  Gaj. 
1,  112  nacli  Studcmunds  Lesung:  quod  Jovi  farreo  fit.  3)  Serv.  ad 
Aen,  3,  136.        4)  Varro  r.  r.  2,  4,  9. 


etwa  als  Repräsentanten  der  zehn  Curien  der  Tribus  des  Man- 
nes ansehen,  ohne  darin  eine  Reminiscenz  an  eine  angeblich 
älteste  Zehncurienverfassung  des  römischen  Staats-  zu  finden  104 
(S.  86.  90).  Die  certa  et  solennia  verha,  die  bei  der  confarreatio 
gesprochen  wurden,  kennen  wir  nicht.  Doch  haben  wahrschein- 
lich die  Worte  der  von  der  Frau  gesprochenen  Formel :  übt  tu 
Gajns,  ihi  ego  Gaja^),  durch  welche  die  Frau  sich  als  eingetreten  in 
die  Famihe  des  Mannes  erklärte*),  dazu  gehört.  Auch  die  Auf- 
nahme der  Frau  in  die  Gemeinschaft  des  Wassers  und  Feuers 
wurde  vermuthlich  bei  der  Haupthandlung  selbst  durch  eine 
Ceremonie  ausgedrückt.  2)  Wenn  es  während  der  Ceremonie 
donnerte,  durfte  dieselbe  nicht  vollzogen  werden.  3) 

Die  durch  con/arreaf «0  oder  farreum  hervorgebrachte  wanw« 
unterschied  sich  von  derjenigen  manus,  die  durch  andere  Arten 
entstand,  dadurch ,  dafs  sie  eine  sacralrechtliche  Bedeutung  im 
Systeme  des  alten  patricischen  Sacralrechts  hatte.  Wir  werden 
also  nicht  fehl  gehen ,  wenti  wir  für  die  patriarchalische  und 
patricische  Zeit  in  der  manus  nicht  blofs  eine  privatrechtliche, 
sondern  auch  eine  sacralrechtliche  Bedeutung  annehmen ,  die 
specifisch  verschieden  war  von  derjenigen  communio  sacrorum, 
welche  auch  in  den  nicht  confarreirten  Ehen  mit  der  Ehe  ver- 
bunden war.  Je  strenger  diese  manus  war,  desto  gröfser  war 
bei  der  sacralen  Bedeutung  der  Familie  auch  der  Schutz,  unter 
dem  die  Frau  stand.  Daher  konnte  der  Mann  die  Frau  wohl 
tödten  oder  sich  im  Fall  des  Ehebruchs,  der  Unterschiebung  eines 
Kindes,  der  Schlüsselverfölschung,  des  Weintrinkens  von  ihr 
scheiden  lassen  **)  durch  diffarreatio  4),  welche  übrigens  dem 
Flamen  Dialis  bis  auf  Domitians  Zeit  überhaupt  nie  gestattet 


*)  Mommsen,  die  römischen  Eigennamen.   Rh.  Mus.  Bd.  15.  1860. 

S.  173  ff.    Wdh.  in  Rom.  Forschungen.  S.  Uff. 
**)  Savigny,  über  die  erste  Ehescheidung  in  Rom,  in  den  Abh.  der 

Berl.  Akad.  1814.  Berlin  1818.  S.61.  Wdh.  inZeitschr.  f.  gesch. 

Rechtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1825.  S.  269.  Verm.  Schriften.  Bd.  1. 

Berlin  IS50.  S.  81. 
Wächter,  über  Ehescheidungen  bei  den  Römern.  Stuttgart  1 822. 
Klenze,  Freiheit  der  Ehescheidung.  Zeitschr. f.  gesch.  Rechtswiss. 

Bd.  7.  Berlin  1831.  S.  21. 
Berner,  de  divortiis  apud  Romanos.    Berol.  1842. 
D  i  e  p  h  u  i  s ,  de  jure  et  ratione  divortiorum  apud  antiquos  Romanos. 

Groningae  1842. 

1)  Plut.  qu.  Rom.  40.  [Val.  Max.]  de  nom.  7;  vgl.  Fest.  ep.  p.  95. 
Plin.  n.  h.  8,  48,  74,  194.  2)  Serv.  ad  Aen.  4,  339.  103.  3)  Serv. 
ad  Aen.  4,  339.        4)  Fest.  ep.  p.  74.   Plut.  qu.  Rom.  50. 
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war;  aber  er  durfte  vod  dem  ihm  privatrechtlich  zustehenden 
Rechte  sie  zu  verkaufen  keinen  Gebrauch  machen.  That  er  es 
dennoch,  so  galt  er  als  den  unterirdischen  Göttern  geweiht  i), 
als  sacer*);  bürgerlich  war  er  nicht  strafbar.  Wer  aber  die  Frau 
ohne  Gründe  factisch  verstiefs,  mufste  die  eine  Hälfte  seines 
Vermögens  der  Frau,  die  andere  der  Ceres  geben.  Die  Ehe  mit 
jener  sacralrechtlichen  Bedeutung  ist  im  eminenten  Sinne,  wie 
die  späteren  Juristen  die  Ehe  überhaupt  definiren,  omnisdivini 
et  humani  juris  commmicatio  '^),  oder  viri  et  mulieris  conjunctio 
individmm  vüae  cofmtetudinem  continens  ^) ;  die  vom  Stand- 
puncte  des  späteren  tiinokralischen  Staats  hervorgehobene 
Kindererzeugung,  mit  Rücksicht  auf  welche  der  Censor  beim 
Census  Jeden  Bürger  fragte:  uxoreinfie  habes  liberorum  quaeren- 
darum  gratia?^),  ist  in  der  nationalen  durch  die  Religion  ge- 
heiligten Auffassung  der  Ehe  keineswegs  der  alleinige  Zweck 

der  Ehe. 
105  Sowohl  der  Begriff  des  c&nubium  als  auch  die  Bedeutung 
der  manus  änderte  sich  in  Folge  davon,  dafs  der  römische  Staat 
sich  durch  Aufnahme  der  Plebejer  erweiterte.  Die  Ehen  dieser, 
vom  plebejischen  Standpuncle  ohne  Zweifel  rechtmäfsige  Ehen, 
waren  zwar  für  die  Patricier  keinerBeurtheilungyw/e  Quiritium 
fdhig,  konnten  also  auch  gewifs  nicht  direct  auf  die  Umgestal- 
tung jener  Begriffe  einwirken.  Da  aber  die  Plebejer,  welche  die 
Aufnahme  in  das  patricische  Sacralrecht  nicht  erzwingen  konn- 
ten und ,  zusammengeworfen  aus  verschiedener  Heimat  wie  sie 
waren,  kein  gemeinsames  ebenso  exclusives  Sacralrecht  ent- 
gegenzusetzen hatten,  das  Sacralrecht  der  Patricier  nothwendig 
untergraben  mufsten :  so  ist  wie  der  römische  Staat  überhaupt, 
so  auch  die  römische  Familie  mittelbar  durch  den  Einflufs  der 
Plebejer  vom  Sacralrecht  mehr  und  mehr  emancipirt  worden. 
Der  erste  Schritt  gegen  den  sacrabechtlichen  Charakter  des 
patricischen  Staats  geschah  durch  die  Verfassuugsreform  des 
Tarquinius  Priscus  (§  57).  Als  derselbe  eine  grofse  Anzahl 
plebejischer  Familien  in  das  Patriciat  erhob,  konnteer  wohl 
durchsetzen,  dafs  diese  minores  gentes  Theil  hätten  an  den  Sacra 
des  Staats,  der  Tribus  und  der  Curien ;  er  konnte  ihnen  aber 
nicht  an  den  Sacra  der  Familien  und  Geschlechter  der  alten 


*)  Lange,  de  consccrationc  capitis  et  boDorum.  Giefsen  1867. 


Quiriten,  der  mo/om  5fenre5,  Theünahme  verschaffen.   Da  den- 
noch zwischen  allen  und  neuen  Patriciern  das  conubium  emge- 
führt  ward,  so  mulste  dasselbe  eine  innerüche  Veränderung  er- 
leiden, indem  die  Theile  des  Volks,  zwischen  denen  es  bestand, 
sacralrechtlich  wenigstens  theilweise  verschieden  waren.    Die 
Folge  davon  scheint  gewesen  zu  sein ,  dafs  die  sacralrechthche 
Bedeutung  der  Familie  den  Charakter  der  Allgemeingültigkeit, 
den  sie  im  alten  Staate  gehabt  hatte,  einbüfste,  und  dafs  die 
privatrechUiche  als  die  allgemeingültig  bleibende  um  so  mehr 
hervortrat.  Es  läfst  sich  vermulhen ,  dafs  im  Zusammenhange 
mit  diesem  ersten  Schritte  zur  Entkirchlichung  des  Staats  die 
Einführung  einer  Form  der  Manuserwerbung  in  das  quiritische 
Recht  steht,  welche  frei  war  von  religiösen  Elementen  und  so- 
mit auch  eine  manus  hervorbrachte,  die  nicht  den  specitisch 
sacrah-echtlichen  Sinn  der  durch  die  confarreatio  hervorgebrach- 
ten manus  hatte.  .  ,    r    u 
Es  ist  diefs  die  coemptio,  welche  als  eine  symboUsche 
Fixirung  des  in  patriarchalischer  Zeit  üblichen  Kaufs  der  Frau, 
der  in  den  Kreisen  der  Patricier  abkam ,  anzusehen  ist,  wie  sie 
denn  auch  die  Form  der  feierlichen  Eigenthumserwerbung,  der 
mancipatio  (§  34),  an  sich  trägt.  0    Wahrscheinlich  halte  diese 
symbolische  Fixirung  selbst  schon  vor  der  Zeil  des  Tarquinius  106 
Priscus  stattgefunden ,  zunächst  jedoch  wohl  nur  als  em  Plebe- 
jern und  Patriciern  gemeinsamer,  weil  allgemein  latinischer 
Beslandtheil  der  Hochzeitsgebräuche.  Die  gesetzliche  Anerken- 
nung der  coemptio  als  einer  nach  quiritischem  Rechte  die  manus 
begründenden  Ehcschliefsungsform  päfst  in  keine  Zeit  besser  als 
in  die  des  Tarquinius  Priscus;  jünger  kann  sie  auf  keinen  FaU 
sein ,  da  selbst  die  dritte  Art  der  Manuserwerbung ,  der  usus, 
welche  das  Bestehen  der  coemptio  voraussetzt,  schon  längere 
Zeil  vor  der  Zwölftafelgesetzgebung  eingeführt  gewesen  sein 

mufs.  o.  ^  •    .« 

Die  Formalität  der  coemptio  fand  in  Gegenwart  von  einem 

Ubripen^  und  von  wenigstens  fünf  Zeugen,  die  man  ohne  zu- 
reichenden Grund  für  Repräsentanten  der  fünf  Servianischen 
Classen  erklärt  hat,  statt.  Sie  bestand  darin,  dafs  der  zukünftige 
Ehemann  die  vom  libripens  gehaltene  Wagschale  mit  einem  klei- 
nen Erzslücke,  dem  raudusculum,  berührte,  welches  er  dann 
dem  Verkäufer  der  Frau  übergab ,  wobei  er  die  Frau  fragte ,  an 
sibi  mater  familias  esse  vellet,  und  hinwiederum  von  der  trau 


4,  3. 


1)  Plut.  Rom.  22.      2)  Dig.  23,  2,  1.     3)  Inst.  1,  9,  1.     4)  GeU. 


1)  Gaj.  l,  113. 
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gefragt  wurde,  an  sibi  pater  familias  ense  mihi,  i)  Diese  Wech- 
selworle,  aufser  denen  auch  nach  der  mancipatio  2)  die  Formel 
uhi  (oder  qmndö)  tu  Gaj'm,  ibi  ego  Gaja  gebraucht  wurde,  be- 
gründeten als  Mancipationsbedingung,  als  lex  mancipii,  den 
Unterschied  des  Kaufs  der  Frau,  die  fortan  in  manu  mandpia- 
qiie  3)  war,  von  dem  Kaufe  einer  Sache,  indem  sie  als  den  speci- 
fischen  Zweck  des  Kaufs  die  Ehe  angaben.  Der  Kauf  ist  übri- 
gens nicht  ein  gegenseitiger,  zu  welcher  Annahme  sich  spätere 
Schriffsteller  f)  durch  das  co-  in  coemptio  haben  verleiten  lassen, 
das  vielmehr  wie  co-  in  cooptare  aufzufassen  ist;  er  kann  es 
nicht  sein ,  weil  die  Frau  in  der  patria  potestas  das  Recht  der 
Veräufserung  nicht  hat.  Vieiraehr  ist  der  Mann  Käufer  (coemptio- 
nator),  die  Frau  Kaufobject;  als  Verkäufer  raufs  der  Vater  (even- 
tuell der  Tutor)  der  Frau  angesehen  werden ,  der  durch  seine 
patria  potestas  berechtigt  ist  die  Tochter  sei  es  zum  Zweck  der 
Ehe  oder  sonst  zu  verkaufen. 

Die  manus  des  Ehemannes,  welche  auf  einer  so  geschlos- 
107  senen  Ehe  beruhte ,  unterschied  sich  von  der  mittelst  der  con- 
farreatio  erworbenen  nicht  durch  den  gänzlichen  Mangel  sacraler 
Bedeutung;  denn  die  Frau,  welche  auch  hierbei  die  Sacra  ihrer 
väterlichen  Familie  verlor,  trat  auch  hier  in  die  communio  sacro- 
rum  mit  dem  Manne  ein ,  wurde  auch  hier  wie  bei  jener  aqua 
et  i'gni  (vgl.  §  39)  aufgenommen.  Wohl  aber  unterschied  si^ 
sich  dadurch ,  dafs  sie,  wie  die  sacralen  Hochzeitsgebräuche  bei 
ihr  nicht  das  Bestimmende,  sondern  nur  das  Accessorische  waren, 
so  auch  nicht  die  sacralrechtlichen  Wirkungen  für  den  patrici- 
schen  Sacralverband  hatte.  In  Folge  davon  mufste  nothwendig 
die  manus,  so  weit  sie  allen  Ehen  gemein  war,  als  ein  privat- 
rechtliches  Institut  erscheinen.  Wie  sie  durch  eine  privatrecht- 
liche Form  erworben  wurde,  so  konnte  sie  durch  eine  eben- 
solche, durch  die  remancipatio  ^),  wieder  aufgelöst  werden :  For- 
men, die  in  späterer  Zeit  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
etwa  6)  benutzt  wurden,  um  Frauenzimmern  durch  Eingehung, 
beziehungsweise  Wiederauflösung  einer  nicht  matrimonii  son- 
dern fidudae  causa(vgl%  35)  gewöhnlich  mit  einem  Greise  (senes 
cmnptionales)  geschlossenen  coemptio  die  Möglichkeit  ihre  Sacra 
auch  ohne  wirkliche  Ehe  zu  vernichten ') ,  die  Fähigkeit  zu 

t)  Serv.  ad  Aen.  4,  214.   Boeth.  ad  Cic.  topic.  3,  14.  p.  299  Or 
2)  Cic.  Mur.  12,  27.         3)  Gell.  4,  3.  18,  6.     Serv.  ad  Aen.  11,  476. 
4)  Serv.   ad  Georg.  1,  31.    Isidor.  orig.  5,   24.  5)   Fest.  p.  277. 

6)  Plaut.  Bacch.  976;  vgl.  Cic.  fam.  7,  29,  1.  Val.Max.  7,  7,  4.     7)  Cic. 
ifiur.   '  ^j  z  i  * 


testiren  und  die  Freiheit  von  der  Tutel  der  obrigkeitlichen  Tu- 
toren zu  verschaffen  (§  41).*)  Auch  zog  der  Verkauf  einer  ver- 
mittelst der  coemptio  erworbenen  Frau  keine  Sacerjät  nach  sich. 

Neben  dieser  veränderten  manus  und  der  neuen  Form  der 
Eheschliefsung  bestanden  übrigens  die  alte  manus  und  die  nun- 
mehr im  Gegensatz  zur  coemptio  stehende  confarreatio,  und  an- 
dererseits die  nicht  auf  dem  quiritischen  jus  conubii  beruhenden 
Ehen  der  Plebejer  fort.  Als  diese  durch  Verleihung  des  jus 
suffragii  aus  niederlassungsberechtigten  Fremden  zu  Mitgliedern 
des  Staats  geworden  waren ,  gränzte  sich  ihr  Kreis  nach  aufsen 
hin  gegen  die  Peregrinen  ab,  und  es  mufs  nun  unter  den  Ple- 
bejern ein  plebejischesyMSConwftzi  entstanden  sein,  das  jure  civili 
des  vereinigten  Staats  ebenso  sehr  nothwendige  Voraussetzung 
einer  rechtsgültigen  Ehe  war,  wie  das  patricische  conubium  es 
jure  Quiritium  war.  An  diesem  plebejischen  conubium  hatten 
vermuthlich  auch  die  nicht  zu  den  Herrengeschlechlern  gehören- 
den (vgl.  S.  115)  Latiner  Theil.  1)  Es  kann  weder  bezweifelt 
werden ,  dafs  auch  die  Plebejer  nach  wie  vor  ihre  Ehen  ver- 
mittelst der  coemptio  schlössen  und  die  manus  des  Ehemanns  im 
Sinne  des  Civilrechts  verstanden,  noch,  dafs  die  Patricier  solche 
Ehen  nunmehr  als  jure  civili  berechtigte  anerkannten.  Nicht 
diese ,  sondern  die  entgegengesetzte  Annahme  würde  des  Be- 
weises bedürfen.  Folgerichtig  wurde  nun  die  confarreatio,  nach- 
dem der  Unterschied  der  majores  und  minores  gentes  sich  unter 
dem  Drucke  des  gemeinschaftlichen  Gegensatzes  gegen  die  Ple- 
bejer ausgeglichen  hatte,  zu  einer  patricischen  Standesehe,  10^ 
während  die  coemptio  die  allgemein  übliche  römische  Ehe- 
schliefsungsform  war. 

Es  ist  eine  Entwickelung  des  für  Patricier  und  Plebejer 
gemeinschaftlich  geltenden  jus  civile,  dafs  neben  die  coemptio 
der  Msws  als  eine  dritte  Form  der  Manuserwerbung  trat.  Wie 
nämlich  im  Sachenrechte  neben  die  feierliche  Art  der  Eigen- 
thumser Werbung  durch  mancipatio  die  unfeierliche  durch  wsii- 
capio  trat,  dergestalt  dafs  bei  beweglichen  Sachen  ununterbro- 
chener unangefochtener  jähriger  Besitz  ohne  Weiteres  zum 
Eigenthum  wurde  (§  34),  so  erwarb  der  Mann  in  einer  unter 
Voraussetzung  der  Geschlechtsreife ,  des  Consensus ,  der  Hoch- 
zeitsfeier und  des  Conubium  geschlossenen  Ehe  auch  ohne 


I 

I! 


*)  Kariowa,  die  Manus  in  ihrer  Ablösung  von  der  Ehe,  a.a.O.  S.  $3. 
1)  Dion.  6,  1.   Flut.  Cam.  33. 
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memptia  die  manus  durch  ununterbrochcDes  und  unangefoch- 
tenes jähriges  ehehches  Zusammenleben  mit  der  Frau.   Eben 
wegen  der  Nothwendigkeit  jener  Voraussetzungen  kann  die  Usus- 
Ehe  nicht  für  eine  Legitimirung  des  Concubinats  gehen.   Die 
Einführung  jener  Form,  bei  welcher  sacrale  Hochzeitsgebräuche 
{nuptiae)  ebenso  wenig  wie  bei  der  coemptio  fehlten,  und  deren 
charakteristisches  Merkmal  der  Mangel  der  coemptio  war,  ist  wohl 
dadurch  veranlafst  worden,  dafs  sowohl  Confarreationen  als  auch 
Coemptioncn  unter  Umständen  durch  Formfehler  ungültig  wur- 
den; bald  aber  wurde  sie  benutzt,  um  die  Möglichkeit  einer  Ehe 
ohrnmanm,  einer  freien  Ehe,  anzubahnen.    Im  ersten  Jahre 
nämlich  bestand  eine  Ehe ,  und  zwar  eine  legitime  römische 
Ehe,  ohne  manus,  und  die  manus  konnte  fortdauernd  fern  ge- 
halten werden ,  wenn  der  jährige  Besitz  unterbrochen  wurde. 
Diese  Unterbrechung  {umrpaiio,  vgl.  §  34)  kleidete  sich  der 
Bedeutung  der  Ehe  gemäfs  in  die  Form,  dafs  die  Frau,  wenn 
sie  den  Eintritt  in  die  manus  des  Mannes  verhindern  wollte,  ein 
trimainm  i)  hindurch  vor  Ablauf  des  Jahres  aufser  dem  Hause 
des  Mannes  zubringen  mufste.    Jene  Eheschliefsung  und  das 
jus  trinoctii  galt  für  Patricier  ebensowohl  wie  für  Plebejer,  da 
die  Zwölftafelgesetzgebung ,  die  ein  gemeinschaftliches  Privat- 
recht  für  beide  Stände  auf  Grund  des  bestehenden  Gewohnheits- 
rechts redigirte,  sie  anerkennt.  War  durch  den  usus  die  manus 
entstanden ,  so  konnte  diese  nur  durch  remancipatio  aufgelöst 
werden;  die  Auflösung  einer  freien  Ehe  geschah  aber  formlos 
nur  durch  die  Worte :  tuas  res  tibi  haheto,  redde  meas.  2)    Seit 
Augustus  hatte  die  Scheideformel  nur  dann  rechtliche  Gültig- 
keit, wenn  sie  schriftlich  von  sieben  Zeugen  bezeugt  worden 

war.*) 
109  in  der  Zeit  zwischen  der  Aufnahme  der  Plebejer  in  den 
Staat  und  der  Einführung  des  jus  conubii  zwischen  Patriciern 
und  Plebejern,  das  einige  Jahre  nach  der  Zwölftafelgesetzgebung 
durch  die  Lex  Canuleja  den  Plebejern  auf  ihr  Andringen  ge- 
währt ward  (§  76),  galten  Ehen  zwischen  Patriciern  und  Ple- 
bejern vom  patricischen  Standpuncte  nicht  als  jtista  matrimonia, 
eben  weil  ihnen  die  nothwendige  Voraussetzung  des  conuhium 

♦)  Schlesinger,  über  die  Form  der  Ehescheidung  bei  den  Römern 
seit  der  Lex  Julia  de  aduUeriis.  Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  5.  Weimar 
1866.  S.  193. 

1)  Gell.  3,  2,  12.         2)  Dig.  24,2,2,  1.  Cic.PhU.2,  28,  69.  Plaut. 
Trio.  266.  Amph.  928. 


mangelte.   Sie  wurden,  wenn  sie  doch  stattfanden ,  vom  Stand- 
puncte der  Patricier  nicht  jure  Quiritium,  sondern /wre  gentium 
beurtheilt,  während  die  Plebejer,  da  sie  in  Beziehung  auf  ihr 
jus  conubii  den  Patriciern  gegenüber,  mit  denen  sie  das  conu- 
bium  begehrten,  nicht  exclusiv  gewesen  sein  können,  auch  auf 
solche  Ehen  die  Grundsätze  des  jus  civile  anwenden  mochten. 
Es  kam  aber  hierbei  auf  das  Recht  an,  welchem  der  Mann  als 
die  Hauptperson  unterworfen  war.  War  er  Patricier,  so  konnte 
er  jure  Quiritium  nicht  die  m£inus  über  die  Frau  haben;  inso- 
fern war  also  die  Ehe  zwar  factisch  eine  freie ,  aber  rechtlich 
war  sie  gar  keine  römische  Ehe,  weil  dazu  das  conubium  fehlte ; 
und  demgemäfs  folgten  auch  die  Kinder  jure  gentium  dem  Stande 
der  Mutler,  während  sie,  wenn  die  Ehe  auch  rechtlich  als  eine 
Ehe  gegolten  hätte,  jure  civili  dem  des  Vaters  hätten  folgen  müs- 
sen. 1)   War  der  Mann  Plebejer,  so  galt  die  Ehe  wahrscheinlich 
vom  plebejischen  Standpuncte  als  eine  jure  civili  berechtigte; 
der  Mann  konnte  also  die  manus  erwerben,  und  die  Kinder 
waren  jure  civili  Plebejer;  denn  dafs  sie  jure  gentium  dem  frühe- 
ren Stande  der  Mutter  gefolgt ,  also  Patricier  geworden  wären, 
ist  nicht  denkbar,  da  gerade  diefs  den  Rechtsanschauungen  der 
Patricier  widersprach,  also^wre  Quiritium  unmöglich  war.  Nach 
letzterem  Rechte  waren  die  Kinder  einer  illegitim  verheiratheten 
Patricierin,  welche  durch  ihre  Heirath  aus  dem  Stande  der  Pa- 
tricier ausgetreten  war  {ecnubere  e  patribus)  2),  den  spurii  oder 
vulgo  quaesiti  gleich;  im  rechtlichen  Sinne  des  Wortes  standen 
sie  in  gar  keiner  FamiUe. 

Als  nun  durch  die  Lex  Canuleja  an  die  Stelle  der  beiden 
verschiedenen  jura  conubii  eins  getreten  war,  und  alle  unter 
Voraussetzung  dieses  conubium  geschlossenen  Ehen  für  justa 
matrimonia  galten,  bestanden  als  secundäre  Unterschiede  fort: 
1)  die  sacralrechlliche  dem  Stande  der  Patricier  eigenthümliche 
durch  confaiireatio  erworbene  manus,  welche  selbstverständlich 
die  privatrechlliche  manus  in  sich  schlofs;  2)  die  sei  es  durch 
coemptio  sei  es  durch  usus  erworbene  manus  als  das  allgemein 
nationale  Institut;  3)  die  eheliche  potestas,  die  der  Mann  auch 
in  freier  Ehe  ohne  manus  übte. 

Die  letztere  umschlofs  aufser  dem  ehelichen  Rechte  und  HO 
der  communio  sacrorum,  die  aber  nicht  die  sacralrechlliche  Be- 
deutung der  durch  confarreatio  hervorgebrachten   hatte,  nur 
noch  das  Recht  des  Mannes  die  Frau  im  Falle  des  Ehebruchs  zu 
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1)  Liv.  4,  4.        2)  Li».  4,  4,  7;  vgl.  10,  23,  4. 
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tödteo.*)  Im  Uebrigeo  blieb  die  Frau  in  der  patria  potestas 
ihres  Vaters  oder  in  der  tuteia  ihres  Vormundes.  Sie  behielt  ihr 
eigenes  Vermögen,  und  was  sie  erwarb,  gehörte  ihr.  Die  Mitgift 
bekam  der  Mann  zwar  zum  Eigenthum ,  aber  er  mufste  meist 
versprechen  sie  im  Falle  der  Scheidung  oder  des  Todes  der  Frau 
zurückzuzahlen.  Die  Gerichtsbarkeit  über  die  Frau  hatte  nicht 
der  Mann,  sondern  der  Vater,  der  auch  kraft  seiner  pa/rm  pote- 
stas die  Ehe  auflösen  konnte,  ohne  an  seinen  früher  gegebenen 
CoDsensus  gebunden  zu  sein.  Mit  einem  Worte:  die  eheherr- 
hche  Gewah  des  Mannes  über  die  Frau  war  auf  das  Minimum, 
welches  der  Zweck  der  Ehe  fordert,  reducirt;  die  einheitliche 
Gewalt  des  pater  familias  war  durch  eine  aufserhalb  der  Familie 
stehende  Gewalt  durchbrochen.  Wie  die  Frau,  die  in  freier  Ehe 
mit  dem  Manne  lebte,  nicht  zur  Familie  desselben  im  strengen 
alten  Sinne  gehörte,  so  kam  ihr  auch  nicht  die  Bezeichnung  als 
mater  familias  oder  matrona,  womit  gewisse  Vorrechte  der  Klei- 
dung verknüpft  waren,  zu,  sondern  sie  war  im  Gegensatze  gegen 
die  lixor,  welche  zugleich  mater  familias  ist ,  lediglich  Gattin, 
uxor  tantummodo.  ^)  Sie  behielt  unzweifelhaft  ihren  Geschlechts- 
oder Familiennamen,  während  es  für  die  durch  confarreatio  und 
coemptio  in  die  manus  ihrer  Ehemänner  gekommenen  Frauen 
wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  wenigstens  ursprünglich  auch  den 
Namen  des  Mannes  annahmen.  Uebrigens  war  die  freie  Ehe 
eine  rechtlich  römische  mit  den  civilrechtlichen  Folgen  für  die 
Kinder,  wie  sie  sich  ja  auch  durch  die  Voraussetzung  der  affectio 
maritalis,  der  nuptiae  und  des  conubium  bestimmt  genug  vom 
Concubinat  unterscheidet,  das  eben  keine  römisch  rechtliche 
Ehe  war.  Trotzdem  freilich  trug  diese  freie  Ehe  ohne  Zweifel 
den  Keim  für  die  sittliche  Entartung  des  ehelichen  Verhältnisses 
bei  den  Römern  in  sich ,  die  sich  später  in  so  erschreckender 
Weise  durch  die  immer  häußger  werdenden  Ehescheidungen 
(II  140),  ja  durch  einzelne  Beispiele  gutwiUiger  Abtretung  der 
Frauen  zur  Ehe  mit  andern  Männern  kundgiebt  (111  338.  569). 
Diese  nicht  nationale ,  rein  menschliche  eheliche  potestas 
in  freier  Ehe  mochte  anfangs  nur  vereinzelt  vorkommen.  All- 
mählich aber  gewann  sie,  da  sie  dem  Wunsche  der  Familie  der 
Frau  und  dem  vermögensrechtlichen  Interesse  derselben  ent- 
sprach, und  da  die  eigentlich  nationale  Form  der  wanws,  der  sie 


schützenden  sacralrechtlichen  Bedeutung  entkleidet,  ihr  keinen 
nachhaltigen  Widerstand  entgegenzusetzen  vermochte,  die  Ober- 
hand.   Aeufserlich  giebt  sich  diefs  darin  zu  erkennen,  dafs  zur 
Aufrechthaltung  der  freien  Ehe  nicht  mehr  die  Beobachtung 
des  JMS  trinoctii  bei  einer  Usus-Ehe  erforderlich  war,  welches 
Recht  vielmehr  schon  zu  Gajus  i)  Zeit  theils  durch  Gesetze  theils 
gewohnheitsrechthch  {desuetudine)  abgekommen  war.  Genauere 
Zeitbestimmung  ist  nicht  möglich.    Es  scheint,  als  ob  die  Ent- 111 
stehung  der  manus  durch  den  usus  an  eine  ausdrücklich  beim 
Consensus  ausgesprochene  Bewilligung  des  Vaters  oder  Tutors 
gebunden  war,  dafs  also  in  der  Regel  jede  nicht  durch  con/^ar- 
reatio  oder  coemptio  eingegangene  Ehe  späterhin  eine  freie  blieb. 
So  ging  der  usus  als   die  am  spätesten  entstandene  Art  der 
Manuserwerbung  zuerst  unter.    Ihm  folgte  die  coemptio,  die, 
wenn  sie  auch  zu  Ciceros  Zeit  nicht  aufser  Gebrauch  gekommen 
war  2),  doch  auch  nicht  mehr  sehr  üblich  gewesen  sein  kann  3), 
jedoch  immer  noch  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt 
praktische  Bedeutung  hatte.     Auf  die  confarreatio  wirkte  die 
allgemeine  Gebräuchlichkeit  der  freien  Ehe  insofern  ein,  als 
confarreirte  Ehen,  die  nöthig  waren,  um  die  altpairicischen 
Priesterämter  der  drei  Flamines  majores  und  des  Rex  sacrorum  *) 
besetzen  zu  können,  immer  seltener  wurden,  bis  Tiberius  sich 
genöthigt  sah  nach  dem  Vorgange  des  Augustus  festzusetzen, 
„dafs  die  Frau  des  Flamen  Dialis,  die  demselben  nothwendig  con- 
farreirt  sein  mufste,  und  wahrscheinlich  alle  confarreirten  Frauen 
nur  sacralrechtlich  in  der  m^anus  ihres  Mannes  sein,  privatrecht- 
lich promiscuo  feminarumjure  agere  sollten.  ^)   In  dieser  Schat- 
tengestalt erhielt  sich  übrigens  die  sacralrechtliche  manus  und 
mit  ihr  die  confarreatio  bis  zum  Untergänge  des  Heidenthums. 
Die  Flamines  majores  wurden  durch  Theodosius  im  J.  394  n. 
Chr.  abgeschaftt.    Die  allgemeine  Gebräuchlichkeit  der  freien 
Ehe  verbunden  mit  der  wachsenden  Auctorität  der  obersten 
Staatsgewalt  wirkte  übrigens  auf  die  manus  auch  insofern  zu- 
rück, als  in  der  Kaiserzeit  das  Recht  des  Mannes,  die  Frau  zu 
tödten ,  sowohl  für  freie  als  auch  für  strenge  Ehen  beschränkt 

wurde. 

Diese  geschichtliche  Entwickelung  der  römischen  Ehe  mit 
und  ohne  manus  und  der  drei  Erwerbungsarten  der  manus  hat 
man  neuerdings  meist  verkannt,  indem  man  meinte,  die  vier 
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*)  Pirna cz,  de  marito  tori  violati  vindice.  Lovan.  1822. 
1)  Cic.  top.  3,  U. 


1)  Gay.  1,  111.     2)  Cic.  pro  Flacc.  34.  Mur.  12,  27.      3)  Cic.  de 
orat.  1,  56.        4)  Gaj.  1,  112.        5)  Tac.  ann.  4,  16.  Gaj.  1,  136. 
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Forraen  der  römischen  Ehe  auf  die  Latiner,  Sabiner,  Etrusker, 
■     Plebejer  in  der  einen  oder  andern  Weise  zurückführen  zu  müs- 
sen.*)  Nach  den  gediegenen  Untersuchungen  Rofsbachs  und 
112  Kariowas  kann  diese  Ansicht  von  der  synkretistischen  Entstehung 
der  römischen  Eheformen  als  vöHig  beseitigt  gelten. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sollen  hier  die  Arten  ehelicher 
Verbindungen,  welche  nicht  unter  den  Begriff  der  justa  matri- 
monia  fallen,  aufgezählt  werden.   Dahin  gehören: 

1.  Ehen  zwischen  Personen  zu  nahen  Verwandtschafts- 
grades {tncestae,  nefariae  nuptiae),  die  von  Staats  wegen  getrennt 
werden  mufsten  (diremtio),  und  deren  Kinder  den  spurii  und 
mdgo  concepti  gleich  geachtet  wurden.  Anfangs  waren  Ehen 
zwischen  Blutsverwandten  bis  zum  sechsten  Grade  (sobrini),  die- 
sen eingeschlossen ,  verboten  ') ;  als  sich  aber  die  Einheit  der 
Familie  lockerte ,  wurden  zuerst  und  zwar  zwischen  513/241 
und  536/218  Ehen  zwischen  Verwandten  fünften  und  sechsten 
Grades  2),  dann  sogar  zwischen  Geschwisterkindern  erlaubt, 
wofür  schon  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  Beispiele 
bekannt  sind.  3)  Abnorm  war  die  des  Kaisers  Claudius  wegen 
durch  ein  Senatusconsult^)  gegebene  Erlaubnifs  zur  Heirath 
zwischen  Oheim  und  Nichte  (Bruderstochter),  die  defshalb  auch 
später  zurückgenommen  wurde.  Rücksichtlich  der  Affinität 
waren  anfangs  nur  die  nächsten  Grade  verboten ,  und  die  Ver- 
bote wurden  erst  später  unter  dem  Einflüsse,  den  die  Affinität 
neben  der  Blutsverwandtschaft  erlangte,  erweitert 

2.  Ehen  zwischen  römischen  Bürgern  einerseits  und  Lati- 
nern (späteren  Rechts)  und  Peregrineo  andererseits,  die  man, 
wofern  nicht  ausdrücklich  conuhium  gewährt  war,  jure  gentium 
beurtheilte.  Die  Kinder  folgten  daher  dem  Stande  der  Mtitler, 
selbst  wenn  diese  civis  Romana  war;  die  spätere  römische  Civi- 
tät  erwies  sich  also  in  dieser  Beziehung  toleranter,  als  der  Staat 
der  Quiriten  den  Plebejern  gegenüber.  Erst  eine  Lex  Minicia  &) 


♦)  Bluntschli,  die  verechiedenco  Formen  der  römischen  Ehe.  Schweia. 

Mus.  für  bist.  Wies.  1837.  Bd.  l.  S.261. 
Dam,  de  Sabina  confarreationis  origine  commentatio.  Jena   1844. 
Tan  Hcusde,  über  einige  Hochzeitsfeierlichkeiten  bei  den  Römern, 

inVerslagcn  en  Medcelingen.  Bd.  5.  1860.  S.  293  (vgl.  Phiiol.  18, 

S.  382). 

1)  Liv.  libr.  20  fragm.  (anecdoton  Livianum  im  Hermes  Bd.  4.  1870. 
S.  371);  vgl.  Tac.  ann.  12,  6.  2)  Ulp.  5,  6.  3)  Plot.  qu.  Rom.  6; 
vgl.  Liv.  42,  34.  4)  Tac  ann.  12,  6.  5)  Ulp.  5.  8.  Gaj.  1,  78  (nach 
Siudcmunds  Lesung). 


(früher  irrthümlich  Mensia  genannt)  setzte  fest,  dafs  der  Sohn 
einer  civis  Romana  von  einem  Peregrinen  dem  Stande  des  Vaters 
folgen  sollte,  so  dafs  nur  für  das  Verhältnifs  mit  Latinern  die 
Regel  des  Jus  gentium  blieb ,  auch  von  Hadrianus  gegen  einen 
auf  der  Lex  Aelia  Sentia  (757/4)  beruhenden  Zweifel  anerkannt 
wurde,  i)  Der  Beurtheilung  jure  gentium  unterlagen  auch  solche 
Ehen ,  welche ,  zwischen  römischen  Bürgern  geschlossen,  die 
rechtliche  Qualität  römischer  Ehen  dadurch  verloren ,  dafs  ein 
Theil  während  der  Ehe  das  conuhium  einbüfste,  was  durch  Ver- 
lust der  Civität  oder  der  Freiheit  geschehen  konnte. 

3.  Ehen  zwischen  Sklaven,  contuhemia  genannt,  die  man 
aus  ökonomischen  Gründen  duldete,  auch  wohl  begünstigte, 1 13 
aber  nur  jure  naturali  beurtheilte.  *) 

4.  Ehen  zwischen  Freien  und  Sklaven ,  die  ^eichfalls  als 
contuhemia  nur  der  Beurtheilung  jure  gentium  rücksichtlich  der 
Kinder  föhig  waren.  In  Rücksicht  desselben  schwankte  die  kai- 
serUche  Gesetzgebung.  Von  den  Bestimmungen  des  in  dieser 
Beziehung  erlassenen  Senatusconsultum  Claudianum  2)  blieb  nur 
die  bestehen,  dafs  die  Frau,  welche  wissenllich  mit  einem  Skla- 
ven in  contuhemio  lebte ,  dem  Herrn  des  Sklaven  als  Sklavin 
addicirt  werden  sollte. 

5.  Ehen  zwischen  Personen  senatorischen  Standes  und 
Freigelassenen,  sowie  Ehen  zwischen  Freigebornen  (ingenui) 
und  bescholtenen  Personen ,  welche  zwar  nicht  aufgelöst  wur- 
den ,  aber  die  unter  Augustus  mit  legitimer  Ehe  durch  die  Lex 
Julia  und  Papia  Poppaea  verbundenen  Rechtsvortheile  nicht  ge- 
nossen. 

6.  Geschlechtliche  Verbindungen  ohne  affectio  maritalis 
geschlossen,  welche  d\s  concubinatus*"^)  angesehen  wurden,  ein 
Begriff,  der  anfangs  nur  für  das  sittlich  unerlaubte  Zusammen- 
leben mit  einer  Frau  neben  legitimer  Ehe  {pelex)  angewendet 
worden  war  3),  später  aber  in  der  Zeit  allgemeinerer  Neigung 
zur  Ehelosigkeit  gesetzlich  fixirt  wurde.  Die  Lex  Julia  de  adul- 
teriis  et  stupris  (736/18)  und  die  Lex  Papia  Poppaea  (762/9) 
nämlich  erlaubten  das  Concubinat  mit  unanständigen  Frauen- 


*)  Rost,  de  nuptiis  servorum, in  Rests  opusc.  Plaut.  Lips.  1836.  S.  64. 
**)  Dubois,  de  concubinatu  apud  Romanos.  Traj.  1809. 

Schmidt,  de  concubinatu  Romanorum   usque   ad  Constantinum 
Magnum.  Berlin  1835. 

1)  Gsu.  1,  80.    2)  Gaj.  1,  82.    3)  Fest.  p.  222.  GeU.4,  3;  wider- 
sprechend Granius  Flaccus  in  I>ig.  50,  16,  144. 
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zimmero  ohne  Weiteres  und  unterschieden  es  somit  von  dem 
Begriffe  des  unerlaubten  stupnim;  die  Erlaubnifs  desselben  mit 
anständigen  Frauen  aber  knüpften  sie  nur  an  die  Bedingung 
einer  öffentlichen  Erklärung.  Durch  diese  Erlaubnifs  wurde 
das  Concubinat  indefs  natürlich  nicht  zur  römisch  rechtlichen 
Ehe. 

Mit  der  Anerkennung  des  Concubinats  sind  wir  an  der 
äufsersten  Gränze  der  nationalrömischen  Entwickelung  des  ehe- 
lichen Verhältnisses  angekommen;  die  Augusteische  Ehegeselz- 
gebung  (Lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  757/4  und  Lex 
Papia  Poppaea  762/9),  hervorgegangen  aus  gänzlich  entarte- 
ten Verhältnissen  und  erfolgtos  in  ihrem  Bestreben  gesundere 
114  Verhältnisse  herbeizuführen,  hat  in  ihrem  Detail  nur  juristisches 
Interesse.  *)• 

32.    Die  väterliche  Gewalt. 

Auch  das  Recht  des  Vaters  über  die  Kinder  ist  ein  natür- 
liches und  allgemein  menschliches.  Im  Zusammenhange  mit 
dem  Princip  der  einheitlichen  Abgeschlossenheit  der  römischen 
Familie  erscheint  es  in  Latium  und  Rom  zu  dem  nationalen 
Rechtsbegriffe  der  patria  potestas  M  ausgebildet,  wofür  auch  die 
Ausdrücke  patna  majestas,  majestas  patris,  jtis  patrinm^  Impe- 
rium patemnm  vorkommen.**)  Auch  hier  besteht,  wie  bei. der 
manus,  die  geschichtliche  Entwickelung  darin,  dafs  die  theils 
gepriesene  theils  verrufene  Strenge  des  Rechtsverhältnisses  2) 
allmählich  gelockert  ward,  so  dafs  sie  im  Justinianischen  Recht 
auf  das  allgemein  menschliche  Mafs  väterlicher  Gewalt  reducirt 
erscheint. 

Kraft  der  väterlichen  Gewalt  konnte  der  Vater  das  neu- 
geborene Kind  aussetzen,  was  die  Sitte  dahin  gemildert  hat,  dafs 


*)  Gilzler,  quaestionum  juris  Romani  de  lege  Julia  et  Papia  Poppaea 
specimen  I.  Halis  1S35.  specimeo  II.  Vratislaviae  18.^5. 

Potocky,  de  lege  Julia  et  Papia  Poppaea.  Bonn  1855. 
♦*)  Roy  er,  de  patria  potestate.   Groning.  1808. 

ßergh,  de  iiimia  Rom.  patrum  in  liberos  potestate.  Lugd.  Bat.  1823. 

Koenen,  de  patria  potestate  et  statu  familiae.  Anistel.  1831. 

Hassold,   Synopsis  variaruni  immutationum  et  ambilus  et  acqui- 
sitionis  solutionisque  patriae  Romanorum  potestatis.    Onoldi  1S33. 

Dernburg,  die  väteriiche  tiewalt.  Antrittsrede.    Zürich  1854. 

Thön,  die  römische  Familie.   Kronstadt  1857.  S.  13. 

l)  G^.  1, 55.  Dion.  2,  26.  27.  8, 79.    2)  Beispiele  bei  Val.  Max.  5,  8. 
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er  zuvor  durch  fünf  Nachbarn  constatiren  lassen  mufste,  dafs 
das  Kind  ein  partus  deformis  sei  i);  er  konnte  ferner  alle  seiner 
välerUchen  Gewalt  Unterworfenen  strafen  wie  er  wollte:  ver- 
stofsen  (6  conspectu  abire  juber e),  zu  Sklavenarbeit  verurtheüen, 
züchtigen ,  ja  sogar  tödten  (jus  vitae  necisque),  nur  dafs  er  im 
letzteren  Falle  einen  Familienrath  anzuhören  schuldig  war, 
wenn  er  sich  nicht  einer  nachtheiligen  moralischen  Beurthei- 
lung  aussetzen  wollte;  er  konnte  endlich  die  seiner  Gewalt  Un- 
terworfenen verkaufen  (mancipio  dare),  sei  es  dafs  er  es  aus 
Armuth  that ,  oder  weil  er  den  von  ihnen  einem  Dritten  zuge- 
fügten Schaden  durch  ihre  Uebergabe  (noxae  dedere)  ersetzen  115 
wollte.     Die  in  väterlicher  Gewalt  Stehenden  konnten  kein 
Eigenthum  haben;  Alles,  was  sie  erwarben,  erwarben  sie  dem 
pater  familias.    Dieses  Recht  des  Vaters  auf  den  Erwerb  der 
Kinder  ist  es  eben,  was  den  Verkauf  des  Kindes  gewinnbringend 
machte;  nicht  die  patria  potestas  ward  verkauft,  sondern  jenes 
Recht  am  Erwerbe  des  Kindes;  daher  der  Verkaufte  nur  in  das 
mancipium  des  Käufers  überging,  einer  Sache  gleich,  die  aber 
doch  Person  bleibt.  Uebrigens  war  auch  jene  Vermögensrechts- 
losigkeit  der  in  der  patria  potestas  Stehenden  von  der  Sitte  in- 
soweit gemildert,  dafs  der  Vater  dem  erwachsenen  Sohne  wie 
dem  Sklaven  ein  peculitim  (ursprünglich  einen  ausgesonderten 
Antheil  des  Viehbestandes)  zu  haben  verstattete,  in  Bezug  auf 
welches  der  Sohn  indefs  nur  das  widerrufliche  Recht  der  eigenen 
Verwallung  und  Benutzung,  nicht  das  des  Eigenthums  hatte.*) 

Diese  väterliche  Gewalt  war,  da  sie  in  Rom  sich  zu  einem 
JUS  proprium  civium  Romanorum  ausgebildet  hatte,  stets  an  die 
Voraussetzung  geknüpft,  dafs  beide  Theile,  der  Gewalthabende 
und  der  der  Gewalt  Unterworfene,  cives  Romani  waren.  Sie  er- 
losch, sobald  einer  der  Theile  die  Civität  verlor.  Jene  Voraus- 
setzung war  indessen  keine  ursprüngüche,  sondern  erst  mit 
der  Unterordnung  der  Familie  unter  die  höhere  Einheit  des 
Staats  entstanden.  Diese  Unterordnung  aber  ist  es,  die  den 
ersten  Anstofs  zur  Lockerung  der  patria  potestas  gegeben  hat. 

In  patriarchalischer  Zeit  dürfen  wir  einerseits  die  patria 
potestas  mit  ihrer  vollen  ursprünglichen  Strenge,  nach  welcher 
der  pater  familias  allein  als  der  Berechtigte  erscheint,  voraus- 
setzen ,  andererseits  aber  müssen  wir  sie  auf  die  leiblichen  in 


*)  Mandry,  über  Begriff  und  Wesen  des  Peculium.    Tübingen  1869. 


1)  Dion.  2,  15.  Cic.  de  leg.  3,  8,  19. 
Lange,  Rom.  Alterih.  I.  3.  Aufl. 
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rechter  Ehe  erzeugten  Kinder  des  pater  famüias  mit  Einschlufs 
der  in  die  manus  des  Sohnes  gekommenen  Frau  und  der  aus 
»©Ichen  Ehen  entsprossenen  Enkel  u.  s.  w.  einschränken. 

In  der  Zeit  des  patricischen  Staats  wurde  dagegen  erstens 
die  unumschränkte  Vollgewalt  aus  Staatszwecken  beschränkt, 
zweitens  aber  die  Möglichkeit  der  patria  potestas  dahin  aus- 
gedehnt, dafs  sie  aufser  über  leihliche  in  einem  matrimoninm 
justum  erzeugte  Kinder  auch  über  andere  Personen  stattfinden 

konnte.  . 

Was  das  Erstere  betrifft ,  so  mufs  es  zunächst  als  em  Lm- 
griff  des  Sacralrechts  in  die  patria  potestas  betrachtet  werden, 
dafs  der  Flamen  Dialis  und  die  Virgines  Vestales*)  der  väter- 
ueUchen  Gewalt  enthoben  sind.i)  Jener  ist  es  durch  seme  Inau- 
guration, diese  sind  es  dadurch,  dafs  sie  capirt  werden;  diefs  ist 
nämlich  der  sacrale  Ausdruck  für  ihre  Ernennung,  die  Gottheit 
verrichtet  hier  durch  ihren  irdischen  Stellvertreter  dasselbe 
manu  capere ,  wie  der  Räufer  bei  der  mancipatio.  Jener  wird 
p(ster  fanülias,  was  er  der  Bedeutung  des  Priesterthums  gemäfs 
sein  mufste;  diese  werden  im  Vorzuge  vor  allen  anderen  Frauen 
mi  juris,  weil  auch  sie,  als  Priesterinnen  der  Staatsfamilie,  nicht 
einer  einzelnen  Familie  unterthan  sein  dürfen.  Sie  können  da- 
her z.  B.  ein  Testament  machen.  Wenn  das  Sacralrecht  diesen 
Austritt  aus  der  Familie  als  einen  solchen  ansiehl,  welcher  ohne 
capirw  deminutio  stattfindet  (§  39),  so  geschieht  das  nicht  zu 
Gunsten  Atv  patria  potestas ,  sondern  zu  Gunsten  der  derselben 
enthobenen  Personen,  sofern  diese  in  ihrer  Persönlichkeit 
keineriei  Mangel  haben  dürfen.  Dafs  sie  in  der  That  nicht  blofs 
sacralrechthch ,  sondern  überhaupt  aus  der  Familie  austraten, 
folgt  für  die  Vestalinnen  wenigstens  daraus ,  dafs  sie  nicht  ab 
iniestato  erben  konnten.  2) 

Der  Eingriff  des  eigentlichen  Staatsrechts  in  die  patria  po- 
testas besteht  aber  darin,  dafs  die  erwachsenen  Söhne  Pflichten 
gegen  den  Staat  und  Rechte  im  Staate  haben,  die  von  der  patria 
potestas  unabhängig  sind,  mit  ihr  in  principiellem  Widerspruche 
stehen.  Wenn  der  erwachsene  Sohn  seiner  Kriegspflicht  ge- 
nügt, so  ist  die  patria  potestas  zwar  nicht  erloschen ,  aber  that- 
iÄcWich  sistirt ,  indem  das  imperium  des  Feldherrn  das  Recht 


►)  Gramer,  ad  Gellium  [1,12]  excursusquartus.  1832.  Wdh.in  Cramers 
kleinen  Sctiriften,  herausgegeben  von  Rttjen.   Leipzig  1837.  S.  88. 

1)  Gell.  1,  12.  Gaj.  1,  130.        2)  Gell.  1,  12. 


§  32.     DIE  VÄTERLICHE  GEWALT. 


131 


der  patria  potestas  über  Leben  und  Tod  in  sich  aufnimmt,  wäh- 
rend der  Vater  dieses,  wie  die  anderen  Rechte,  thatsächlich 
flicht  ausüben  kann.  Wenn  ferner  der  erwachsene  Sohn  in  den 
Curiatcomitien  Stimmrecht  neben  dem  Vater  hat,  so  ist  er  damit 
als  Inhaber  eines  in  staatsrechtlicher  Beziehung  selbständigen 
Willens  anerkannt.  Dieser  Conflict  zwischen  der  Auetorität  des 
Staats  und  der  pa/rm  potestas  bleibt  auch  später  unausgeglichen, 
indem  theoretisch  die  Unbeschränktheit  beider  s||h  nicht  vertra- 
genden Gewalten  festgehalten  wurde,  und  der  Sohn  z.  B.  einer- 
seits, wenn  er  ein  öffentliches  Amt  bekleidete,  den  Befehlen 
des  Vaters  in  Bezug  auf  das  Amt  nicht  zu  gehorchen  brauchte, 
da  er  als  magistratus  über  dem  Vater  stand  i),  andererseits  aber 
doch  für  Staatsverbrechen  der  Gewalt  des  Vaters  vom  Staate 
überlassen  wurde  2)  und  wegen  seiner  Amtshandlungen  nach 
Ablauf  der  Magistratur  vom  Vater  bestraft  werden  konnte.  Es 
ist  klar,  dafs  dieser  thatsächliche  Conflict  schhefslich  zum  Vor- in 
Iheile  des  Staats  ausschlagen  mufste,  wie  denn  in  der  Kaiser- 
zeit die  gesetzgebende  Gewalt  des  Kaisers  das  national  Eigen- 
thümliche  der  patria  potestas  allmählich  ganz  aufgehoben  hat. 
Was  die  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt  auf  andere  als 
leibliche  Kinder  betrifft,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterhegen, 
dafs  diejenige  Form  der  Adoption*),  welche  in  der  späteren 
Zeit  von  der  gewöhnlichen  Adoption  als  arrogatio**)  unter- 
schieden wird,  ihre  Entstehung  in  der  Zeit  des  patricischen 
Staats  hat.  3)  Dafür  spricht  der  Umstand,  dafs  auch  in  spä- 
terer Zeit  es  die  Curiatcomitien  sind,  durch  deren  Beschluls 
eine  solche  Adoption  genehmigt  wird,  und  dafs  die  Pontifices 
dabei  mitwirken.  Wenn  aber  in  späterer  Zeit  die  arrogatio  nur 
zum  Zweck  der  Adoption  solcher,  die  sui  juris  sind,  angewendet 
wurde,  so  folgt  daraus  nur,  dals  die  jüngere  und  bequemere 
Form  der  Adoption  auf  diese  nicht  anwendbar  war,  dafs  sich 
also  die  ältere  auch  auf  diese  anwendbare  Form  nur  für  sie  er- 
hielt; nicht  aber  folgt,  dafs  die  Beschränkung  ursprüngHch  ge- 
wesen sei,  was  schon  defshalb  unwahrscheinlich  ist,  weil  der 
sacralrechtliche  Zweck  der  Arrogation,  die  sacra  des  Arrogiren- 
den  fortzupflanzen,  ebenso  gut  durch  einen  filivs  familias,  wofern 


*)  Scheuri,  de  modis  liberos  in  adoptionem  dandi.    Erlangen  1850. 
**)  Deraelius,  die  Rechtsfiktion  in  ihrer  geschichtlichen  und  dogma- 
tischen Bedeutung.  Weimar  1858.  S.  26. 

1)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  45   Cic.  de  inv.  2,17,  52.  Val.  Max.  5,4,5. 
2)  Dion.  2,  26.  Uv.  2,  41,  10.      3)  Geü.  5,  19.  Gaj.  1,  98.  Dig.  1,  7. 
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derselbe  nur  ptihes  war,  wie  durch  einen  pater  familias  erreicht 
werden  konnte.  In  palricischer  Zeit  war  bei  der  damals  noch 
in  voller  Kraft  bestehenden  sacralrechtlichen  Bedeutung  der 
Familie  der  üeberlritt  aus  einer  Familie  in  die  andere,  mochte 
denselben  ein  pater  familias  oder  ein  filins  familias  ausführen, 
ein  Act  von  wesentlich  sacralrechtlicher  Bedeutung.  Weil  der 
zu  Adoptirende  die  ererbten  oder  zu  ererbenden  Sacra  aufgab 
und  neue  ode||ein  Erbrecht  auf  neue  annahm,  so  war  die  Ge- 
nehmigung der  obersten  sacralrechtlichen  Instanz,  der  Curiat- 
comitien ,  die  dabei  auf  dem  Gutachten  der  sachverständigen 
Pontifices  fufsten,  nothwendig.  Die  Sachverständigen  hatten 
aber  zu  untersuchen ,  ob  der  Adoptirende  nicht  noch  leibliche 
Kinder  erhalten  könnte,  was  also  als  das  Bessere  angesehen 
wurde,  und  ob  er  nicht  aus  Rücksichten  auf  Privatvortheil 
die  Adoption  vornehme ,  wefshalb  auch  ein  Eid ,  später  in  den 
vom  Pontifex  0-  Mucius  Scaevola  gefafslen  Worten,  geschworen 
llSwerdenmufste.i)  Wenn  sie  die  Arrogation  für  zulässig  hielten,  so 
wurde  vom  König  an  die  Curiatcomitien  die  rogatio  gerichtet'^): 
velitis  jubeatis,  utiL.  Valerim  L.  Titio  tarn  jure  legeque  filins  siet, 
quam  si  ex  eo  patre  matreqne  familias  ejus  natus  esset,  utique  ei 
vitae  necisque  in  eiim  potestas  siet^  uti  patri  endo  filio  est  ?  haec  ita 
nti  dixi  ita  vos  Quirites  rogo.  Von  dieser  rogatio  heifst  der  Act 
eben  arrogatio.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  die 
noch  in  der  patria  potestas  Stehenden  nur  unter  der  auctoritas 
ihres  leiblichen  Vaters,  dessen  Recht  dazu,  wie  das  Recht  seine 
Tochter  in  die  manus  zu  geben,  in  der  patria  potestas  wurzelte, 
d.  h.  nur  unter  der  dem  Acte  Rechtskraft  verleihenden  Zustimmung 
des  Vaters,  arrogirt  werden  konnten,  homines  sui  juris  aber  nur 
dann,  wenn  sie  selbst  auctores  facti  erant  ^),  d.  h.  eingewilligt 
und  durch  diese  Einwilligung  die  Rechtskraft  des  Acts  gesichert 
hatten  (§  34.  41.  46,  4).  Mit  dieser  Einwilligung  des  zu  Arro- 
girenden  war  wahrscheinlich  die  detestatio  sacrorum*),  d.  h.  die 
für  den  Austritt  aus  der  Gens^)  nothwendige  Abschwörung  der 
angestammten  Sacra  *»),  verbunden ,  die  mit  der  ältesten  Testa- 
mentsform (§  36)  Nichts  zu  thun  hat.*)  Sie  erfolgte  vor  der 
rogatio,  und  zwar  in  den  comitia  cahta  (§  54).   Rücksichtlich 

*)  Savigny,  über  die  juristische  Behandlung  d.  sacra  privata  beiden 
Römern.  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin  1816.  S.  362  (bes.  S.  401). 
Wdh.  Verm   Schriften.   Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  151  (bes.  S.   196). 

l)  Gell.  5,19.  Cic.  de  dorn.  13,  34fr.  2)  Gell.  5,  19,9.  3)  Cic. 
de  dorn.  29,  77.  41  Gell.  15,  27.  6,  12.  5)  Serv.  ad  Verg.  Aen. 
2,  156.         6)  Cic.  or.  42,  144. 
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der  Person  des  zu  Arrogirenden  war  die  Arrogation  an  die  Be- 
dingung geknüpft,  dafs  derselbe  vesticeps,  d.  h.pubes,  also  im 
Stande  die  Familie  des  Adoptivvaters  fortzusetzen,  war  (eine  Be- 
stimmung, die  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Antoninus  erhielt),  wie 
ja  auch  die  Tochter  nur  nach  erlangter  Pubertät  zur  Ehe  gege- 
ben werden  durfte.  Auf  Frauen  ist  die  Arrogation  nie  anwendbar 
gewesen ;  weil,  wie  man  später  meinte,  cum,  feminis  nulla  comi- 
liorum  communio  bestand ,  in  Wirklichkeit  aber  defshalb  nicht, 
weil  für  ihren  üebertritt  aus  der  einen  Familie  in  die  andere 
die  confarreatio  die  der  arrogatio  entsprechende  Form  war, 
und  die  Frau  nur  da,  wo  ein  leiblicher  Sohn  war,  die  Familie 
und  die  Sacra  fortsetzen  konnte,  üebrigens  involvirte  die  sa- 
cralrechtliche  patria  potestas  auch  die  nicht  besonders  erwor- 
bene privatrechtliche  Befugnifs  über  den  Erwerb  des  Sohnes  i), 
wie  die  sacralrechtliche  manus  ihrerseits  die  privatrechtliche 
Befugnifs  der  manus  mit  enthielt. 

Wenn  nun  auch  diese  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt 
auf  nicht  leibliche  Kinder  zunächst  als  ein  Gewinn  der  patria 
potestas  erscheinen  könnte,  so  war  dieser  Gewinn  doch  nur 
durch  den  entsprechenden  Verlust  auf  der  andern  Seite  mög-li9 
heb,  und  schon  die,  wenn  auch  noch  so  sehr  erschwerte  Mög- 
lichkeit der  Aullösung  der  väterlichen  Gewalt  mufs  als  eine 
Lockerung  der  patriarchalischen  Strenge  des  Verhältnisses  an- 
gesehen werden.  Liegt  demnach  in  der  patricischen  Zeit  auch 
nur  der  erste  Keim  der  Lockerung  der  väterlichen  Gewalt, 
während  die  Strenge  derselben  unter  dem  Schutze  der  sacral- 
rechthchen  Bedeutung  der  Familie  sich  noch  behauptete,  so 
mufste  doch,  als  durch  Aufnahme  der  Plebejer  in  den  Staat  die 
sacralrechtliche  Bedeutung  der  Familie  aufhörte  etwas  für  den 
Staat  Allgemeingültiges  zu  sein  und  nur  noch  im  Stande 
der  Patricier  sich  erhielt,  der  Fortschritt  in  der  angefangenen 
Lockerung  der  patria  potestas  um  so  schneller  geschehen. 

Die  Handhabe  dazu  bot  eins  der  in  der  patria  potestas 
liegenden  Rechte,  das  väterliche  Verkaufsrecht.  Die  älteste  Be- 
schränkung desselben,  nämlich  das  Verbot  den  verheiratheten 
filius  familias  zu  verkaufen,  föUt,  da  es  die  Tradition  auf  Numa 
den  Ordner  des  Sacralrechts  zurück  führt,  ohne  Zweifel  noch 
in  die  patricische  Zeit,  indem  es  seine  Erklärung  nur  aus  der 
sacralrechthchen  Bedeutung  der  confarreirten  Ehe  findet.  Durch 
dieses  Präcedens  war  die  Möglichkeit  weiterer  Beschränkung 

1)  Gaj.  3,  83. 
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gegeben,  uikI  es  ist  kein  Grund  vorhanden  das  Gesetz ,  wonach 
der  Sohn ,  wenn  ihn  der  Vater  dreimal  verkauft  hatte ,  frei  sein 
sollte  von  der  väterlichen  Gewalt ,  welches  in  die  Zwölftafelge- 
setzgebung  aufgenoranien  worden  war  (si  pater  filtum  ter  vetmm 
(hü,  liberafotre  estoy),  der  Zeit  des  patricischen  Staats  abzu- 
sprechen. Gegeben  war  es  zwar  in  der  Absicht  den  Sohn  gegen 
willkürlichen  Gebrauch  der  patria  potestas  zu  schützen,  aber  es 
wurde  sodann  auch  benutzt,  um  den  Sohn  auf  eine  Weise  in 
die  väterliche  Gewalt  eines  Andern  übergehen  zu  lassen ,  die 
bequemer  als  die  Arrogation  war. 

Die  darauf  beruhende  civilrechthche  adoptio,  als  Species 
der  Adoption  im  Gegensatze  gegen  die  Arrogation  so  genannt, 
ist  ihrer  inneren  Aehnlichkeit  wegen  für  gleich  alt  mit  der 
coemptio  zu  halten.  Sie  ist  als  gesetzlich  jure  Omritium  aner- 
kannte Consequenz  des  Verkaufsrechts  wohl  auch  erst  in  der 
Epoche  des  Tarquinius  Priscus,  in  welcher  das  sacralrechlliche 
Princip  des  Staats  den  ersten  Stofs  erhielt,  neben  die  arrogatio 
getreten.  Diese  blieb,  da  die  a^opf/o ,  welche  auf  der  Voraus- 
setzung des  Verkaufes  des  Sohnes  durch  den  Vater  beruhte, 
nur  für  solche  anwendbar  war ,  welche  in  der  patria  potestas 
noslanden,  nothwendig  für  den  gewifs  seltenen  Fall,  dafs  patri- 
cische  homines  sui  juris  adoptirt  werden  sollten.  Für  diese  er- 
hielt sie  sich  bis  in  die  Kaiserzeit,  wie  noch  Auguslus  den  Ti- 
berius  auf  dem  Forum  lege  curiata  (damals  natürlich  nur  noch 
eine  blofse  Formalität)  adoptirte  2),  bis  sie  durch  die  Adoption 
rescripto  principis  überflüssig  gemacht  wurde.  Ihrem  Ursprünge 
getreu  ist  die  arrogatio  auf  lange  Zeit  hin  überhaupt  nur  auf 
Patricier  anwendbar  gewesen.  Denn  die  Vermuthung,  dafs  es 
eine  plebejische  Arrogation  vor  den  Centuriatcomitien  gegeben 
habe,  ist,  da  der  ursprüngliche  Zweck  der  Adoption  in  plebe- 
jischen Kreisen  überall  durch  Adoption  eines  filius  familias  er- 
reicht werden  konnte,  an  sich  sehr  unwahrscheinlich  und  kann 
sich  gegenüber  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Gellius,  der  nur 
eine  Arrogation  in  Curiatcomitien  kennt  3),  nicht  auf  solche 
Stellen  stützen,  in  denen  unbestimmt  nur  von  der  Mitwirkung 
des populus  die  Rede  ist.*)  Diesen  Sinn  hat  es,  wenn  die  ciyil- 
rechtliche  adoptio  als  ein  plebejisches  Institut  bezeichnet  wird, 
nicht  den ,  als  ob  die  Plebejer  dieselbe  den  Patriciern  octroyirt 
hätten.    Die  arrogatio  ist  die  specifisch  patricische  Form ,  die 


l)  Gay.  1,  132.  4,  79.  2)  Suet.  Aug.  65.  3)  GeU.  5,  19; 

vgl.  Tac.  hist.  1,  15.        4)  Giy.  l,  98.  100.  Ulp.  8,  2.  3.  4. 
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adoptio  die  allgemein  römische,  im  gemeinen  Rechtsbewufstsem 
der  Patricier  und  Plebejer  begründet  und  weder  von  den  Ple- 
bejern auf  die  Patricier,  noch  von  diesen  auf  jene  übertragen. 
Denn  die  Plebejer  hatten ,  wie  sie  in  ihren  Kreisen  das  patri- 
archalische Institut  der  patria  potestas  besafsen ,  so  auch  das 
Verkaufsrecht  und  damit  das  wesentliche  Element  für  tue 
Entstehung  der  Adoption  ebenso  gut  wie  die  Patricier.  üeb- 
riaens  bewirkt  die  adoptio  so  gut  wie  die  comptio  «lae  co*n- 
munio  sacrorum;  aber  diese  war  eine  lediglich  innerhalb  der 
Familie  gültige,  ohne  Zusammenhang  mit  der  sacralrechUichen 
Bedeutung  des  patricischen  Staats. 

Die  adoptio  geschah  in  der  Weise ,  dafs  der  Vater  seinen 
•Sohn  einem  Dritten  durch  mancipatio  (§  34)  verkaufte;  dieser 
liefs  ihn  frei  durch  mammissio  (§  37),  worauf  der  Sohn  m  die 
valria  potestas  zurückfiel.   Der  Vater  verkaufte  ihn,  gewöhnlich 
demselben  Käufer,  zum  zweiten  Male;  zweite  Man umission  und 
zweiter  Rückfall  erfolgte.    Dann  verkaufte  der  Vater  den  Sohn 
zum  dritten  Male;   der  Käufer  manumittirle  ihn  dieses  Mal 
nicht,  sondern  remancipirte  ihn  dem  Vater,  der  ihn  nun  aber 
nur  in  mancipio,  nicht  wiederum  in  patria  potestate,  halte.  Jetzt 
ßms  er  mit  dem  Sohne  und  dem  designirten  Adoptivvater  vor 
Gericht  und  liefs  es  durch  in  jure  cessio  (§  34)  geschehen,  dafs 
derselbe  den  Sohn  als  seinen  filius  familias  vindicirte.i)    Esi2l 
scheint ,  als  ob  die  Entstehung  der  neuen  väterlichen  Gewalt 
auch  durch  einen  directen  Verkauf  des  Sohnes  von  Seiten  des 
Käufers  (nicht  des  Vaters)  an  den  Adoptivvater  möglich  gewesen 
wäre  2)  in  welchem  Falle  man  der  Analogie  der  coemptio  gemafs 
annehmen  müfsle,  dafs  der  Mancipationsformel  ein  Zusatz  zu- 
gefügt gewesen  wäre,  der  nicht  blofses  mancipium,  sondern 
patrUi  potestas  begründete.  Die  völlige  Zugehörigkeit  des  Adop- 
Ürten  zur  Famihe  des  Adoptivvaters  spricht  sich  hier  so  gut 
wie  bei  der  arrogatio  durch  den  Namenswechsel  ^us;  der  von 
P.  Gornelius  Scipio  adoptirte  Sohn  des  L.  Aemilius  Paulus 
heifst  nach  der  Adoption  P.  Gornelius  Scipio  Aemthanus,  nur 
durch  das  zweite  Cognomen  die  Erinnerung  an  seine  natürhche 
Familie  bewahrend.   Statt  des  aus  dem  Nomen  genlihcium  ge- 
bildeten Adjectivum  wurde  später  auch  das  Cognomen  der  frü- 
heren Familie  beibehalten;    bekannnte  Beispiele  der  Ucero- 
nianischen  Zeit  sind  dafür  M.  Terentius  Varro  Lumllus,  und  Q. 
Servilius  Caepio  Brutus,  In  der  Kaiserzeit  aber  wurden  die  alten 

1)  Gell.  5,  19.  Gaj.  1,  134,         2)  Gaj.  1.  c;  vgl.  Suet.  Aug.  64. 
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und  neuen  Namen  in  verschiedener  Weise  combinirt.*)  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  dafs  sowohl  plebejische  filii  familias  von 
Patricierni)  als  auch  palricische  von  Plebejern  adoptirt  werden 
konnten.  Für  jenes  sind  L.  Manlius  Acidinus  fulviamis,  Con- 
sul  575/179  (II  246),  Mam.  Aemilius  Lepidua  Livianus,  Consul 
^lljll,  und  Q.  Servilius  Caepio  Brühls,  für  dieses  D.  Junius 
Silanus  Manlianus  2)  bekannte  Beispiele.  Doch  werden  solche 
Adoptionen  wohl  erst  in  den  Zeiten  derNobiUtät  vorgekommen 
sein ,  als  die  plebejischen  Nobiles  ebenso  vornehm  waren  wie 
die  patricischen. 

Weniger  förmlich  war  die  Adoption  einer  Tochter,  zu 
weicher  bei  Gleichheil  des  Verfahrens  im  Uebrigen  nur  ein- 
maliger Verkauf  genügte.  Es  beruht  diefs  nicht  darauf,  als  ob 
die  patria  poiestas  weniger  streng  gewesen  wäre  gegen  Töchter 
als  gegen  Söhne,  sondern  darauf,  dafs  sie  den  Söhnen  gegen- 
über wichtiger  war,  weil  die  Söhne  in  sacralrechtlicher  Be- 
ziehung wichtiger  waren  als  die  Töchter,  die  immer  finis  fami- 
[f'acsind,  also  die  Sacra  der  väterhchen  Familie  nicht  fortpflanzen 
können.  Es  ist  durchaus  consequent,  dafs,  wie  ohne  confar- 
reatio  einmaliger  Verkauf  matrimonii  causa  die  Tochter  in  die 
manm  des  Käufers ,  beziehungsweise  in  die  patria  potestas  des 
Vaters  desselben,  übergehen  liefs,  so  auch  einmaliger  Verkauf  für 
den  Zweck  des  üebergehens  in  eine  andere  patria  potestas  über- 
haupt, auch  abgesehen  vom  Zwecke  der  Ehe,  genügte.  Derselbe 
Grundsatz  wurde  auch  auf  Enkel  und  Enkelinnen  angewendet. 

Eine  Consequenz  des  Adoplionsverfahrens  war  es,  dass 
der  Herr  eines  Sklaven**)  diesen  sowohl  einem  Dritten  zur 
Adoption  als  filins  familias  überlassen ,  als  auch  selbst  ihn  als 
filius  familias  adoptiren  konnte.  3) 

An  die  Möglichkeit  der  Lösung  der  patria  potestas  auf 

civilrechtlichem  Wege  zum  Zwecke  der  Adoption  schlofs  sich 

nun  die  Auflösung  der  patria  potestas  ohne  jenen  Zweck  an. 

122 So  gut  man  nämlich  den  dreimaligen  Verkauf  benutzen  konnte, 

um  den  Sohn  in  eine  andere  väterliche  Gewalt  übergehen  zu 


*)  Mommsen,  Pünius' Namenswechsel.  Hermes  Bd.  3. 1869.  S.  70.  Die 
Adoptionen  des  Camillus  Scribonianus  und  des  Kaisers  Nero.   Da- 
selbst S.  133. 
**)  Schlesinger,  zur  Geschichte   der  Adoption.    Z.  f.  Rechtsgesch. 
Bd.  6.    Weimar  1867.  S.  109. 

1)  Cic.  de  leg.  2,  3,  6.        2)  Liv.  ep.  54.  Val.  Max.  5,  8,  3.  Cic. 
de  fin.  1,  7,  24.        3)  Instit.  1,  11,  12. 
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lassen,  so  gut  konnte  man  ihn  auch  benutzen,  um  ihn  sui  juris 
werden  zu  lassen.  Diefs  wurde  er,  wenn  der  Räufer  ihn  nach 
dem  dritten  Kaufe  manumittirte,  in  welchem  Fsille  der  Käufer 
Patron  desselben  blieb.  Es  konnte  aber  auch ,  und  diefs  war 
das  Gewöhnliche,  der  Käufer  den  Sohn  wieder  an  den  Vater 
remancipiren ,  der  den  Sohn  dann ,  da  er  ihn  jetzt  nur  noch  in 
mancipio  hatte,  blofs  zu  manumittiren  brauchte,  um  ihn  frei 
zu  machen.  In  diesem  Falle  blieb  der  Vater  Patron  des  Sohnes. 
Diese  emancipatio  0  steht  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung 
der  Familie,  wie  die  Ehe  ohne  m^nus:  und  so  finden  wir  denn 
auch,  dafs  schon  C.  Licinius  Stolo  (Consul  390/364)  seinen 
Sohn  emancipirt  hatte,  um  zur  Umgehung  seines  eigenen  Acker- 
gesetzes zu  bewirken,  dafs  der  Sohn  neben  den  500  Jugera  des 
Vaters  anaere  500  Jugera  vom  Ager  publicus  in  Besitz  haben 
könnte.  Der  emancipirte  Sohn  behielt,  da  er  nicht  in  die  patria 
potestas  eines  Andern  kam,  natürlich  den  Namen  seines  leib- 
lichen Vaters. 

Die  emancipatio  scheint  späterhin  in  Verbindung  mit  den 
beiden  Arten  der  Adoption  dazu  benutzt  worden  zu  sein ,  um 
den  Ueberlritt  von  Patriciern  zum  plebejischen  Stande,  die  trans- 
itio  ad  plebem  (§  54),  juristisch  zu  ermöglichen.  Denn  in  dem 
einzigen  Falle  der  transitio  ad  plebem,  über  den  wir  näher  unter- 
richtet sind,  in  dem  des  P.  Clodius  Pulcher  695/59  (III  268. 
277),  ist  sowohl  die  arrogatio  desselben  durch  P.  Fontejus^), 
als  auch  die  sofortige  emancipatio  nach  stattgehabter  Arrogation 
bezeugt. 3)  Der  Arrogation  war  aber  hier,  wie  überhaupt  von 
jeher  bei  der  Arrogation  eines  homo  sui  juris,  die  detestatio  sacro- 
rum  vorangegangen ;  diese  ist  offenbar  mit  dem  Ausdrucke  I J- 
o/nvva&ai  gemeint  %  der  auch  sonst  rücksichtlich  der  transitio 
ad  plebem  neben  dem  Ausdrucke  /neTaaT^vat  gebraucht  wird. 5) 
Wenn  aber  Clodius  anfangs  gehofft  hatte  durch  einen  Beschlufs 
der  Centuriatcomitien  oder  durch  ein  Plebiscit  seinen  Ueber- 
tritt  zur  Plebs  bewerkstelligen  zu  können  ^),  dann  aber,  als  sich 
diefs  unmöglich  gezeigt  hatte ,  durch  eine  formlose  in  einem 
Concilium  plebis  vorgenommene  detestatio  sacronm  allein  ^), 
so  folgt  daraus  gewifs  nicht,  was  Mommsen  daraus  schliefst,  dafs 
zur  transitio  ad  plebem  überall  weiter  Nichts  als  die  detestatio 
sacrorum  gesetzlich  erforderlich,  und  dafs  diefs  der  eigentliche 

1)  Gaj.  1,  132.  2)  Cic.  de  dorn.  13,  35.  29,  77.  har.  resp.  27, 
57.  ad  Att.  7,  7,  6.  3)  Cic.  de  dorn.  13,  37.  4)  Dio  C.  37,  51; 
vgl.  Cic.  de  dorn.  13,  35.  5)  Zon.  7,  15.  6)  Cic.  ad  Att.  1,  18, 
4.  1,  19,  5.        .7)  Dio  C.  37,  51. 
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123 Sinn  der  detestatio  mcrorum  gewesen  sei,  dieselbe  also  mittler 
arrogaiio  Nichts  zu  Üiun  gehabt  habe.*)  Ebenso  wenig  folgt 
daraus,  wie  Dernburg  meint,  dafs  die  in  einem  Concilium  plebis 
von  Seiten  der  Tribuni  plebis  vollzogene  Aufnahme  eines  Pa- 
triciers  in  die  Gemeinschaft  der  Plebs  an  sich  zur  transitio  ad 
plebetn  genügend  gewesen  sei.  Vielmehr  folgt  aus  der  That- 
sache,  dafs  Clodius  sich  der  an  ihn  gestellten  Forderung ,  »ich 
durch  eiae  Lex  ciiriata  arrogiren  zu  lassen  i),  wirklich  filgte  2), 
mit  Sicherheit,  dafs  für  die  tratisitio  adplebem  eines  homo  sui  juris 
die  Arrogation  mit  nachfolgender  Emancipatiou,  wenn  auch  eine 
FormaUtät,  so  doch  eine  gesetzlich  nicht  zu  umgehende  Forma- 
lität war,  und  dafs  die  (hier  nur  dieis  causa  stattJdndende)  detestatio 
sacrorum  für  dieselbe  eben  nur  insofern  erforderlich  war,  als 
sie  überhaupt  der  Arrogation  vorangehen  mufste.  Nach  Analogie 
des  bei  Clodius  beobachteten  Verfahrens  dürfen  wir  schliefsen, 
dafs  für  die  transitio  ad  plebeni  eines  filius  familiaSf  der  gewils 
nicht  durch  detestatio  sacrorum  zur  Plebs  übergehen  konnte, 
weil  nicht  er ,  sondern  sein  pater  familias  die  sacra  hatte ,  die 
adoptio  durch  einen  Plebejer,  und  zwar,  wenn  dabei  nicht  die 
Fortsetzung  der  Familie  des  Plebejers  beabsichtigt  wurde ,  ver- 
bunden mit  nachfolgender  emancipatio,  erforderhch  war.  Denn 
für  denAoOTO  sui  juris  war  iViearrogatio  eben  nur  defshalb  nöthig, 
weil  die  adoptio  auf  ihn  nicht  anwendbar  war. 

Die  Combination  der  emancipatio  mit  der  Adoption  war 
aber  ohne  Zweifel  defshalb  für  die  transitio  ad  plebetn  erforder- 
lich, weil  der  Uebertritt  von  einem  Stande  zum  andern  Stande 
nicht  durch  die  emamipatio  allein ,  bei  welcher  der  gewesen« 
patricische  ßlius  familias  Patricier  blieb,  und  welche  auf  einen 
ptUer  familias  überhaupt  nicht  anwendbar  war,  sondern  nur 
durch  den  Austritt  aus  einer  patricischen  Familie  und  den  Ein- 


*)  Th.  iMommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rhein.  Mus. 

N.  F.  Bd.  16.    Frankfurt  a.M.  1861.  S.  357.    (Wdh.  Rom.  Forsch. 

S.  123;  vgl.  S.  399). 
Lange,  über  die  Transitio  ad  Fiebern.    Leipzig  1864. 
Asher,  Recension  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1S64.    S.  753. 
Dernburg,  über  die  Transitio  ad  Plebem.   Rh.  Mus.  Bd.  20.  1865. 

0.  vi). 
J bering,  Geist  des  römischen  Rechts.    Bd.  3.  1865.   S.  279. 

1)  Dio  C.  37,  51;  vgl.  Cic.  ad.  AtL  2,  1,  4.  5.  bar.  resp.  21, 
45.  2)  Dio  C.  38,  12.  39,  11.  Cic.  de  dorn.  15,  39.  16,  41.  29,  77. 
har.  resp.  23,  48.  Sest.  7,  16.  prov.  cons.  19,  45.  ad  Att.  2,  7,  2.  2, 
9,  1.  2,  12,  2.  8,  3,  3.  Suet.  Caes.  20. 
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tritt  in  eine  plebejische  Familie  i)  vermittelt  werden  zu  können 
schien.     Zugleich  erklärt  sich  aus  dem  Zwecke  dieser  mit  der 
emancipatio  verbundenen  Adoptionen  der  allerdings  auffällige 
Umstand,  dafs  die  gewesenen  Patricier  nach  der  transitio  a& -te- 
bem  ihren  patricischen  Namen  behielten  und  nicht  wie  sonst  bei 
Adoptionen  den  Namen  des  Adoptivvaters  annahmen,  wie  Clodius 
z.B.  sich  nicht  fortan  P.  Fontejus  Claudianus  nannte.  2)    Denn 
diefs  war  nicht  etwa  eine  Singularität  bei  Clodius,  sondern  mufs  124 
als  Regel  vorausgesetzt  werden,  da  sonst  nicht  hätten  transitiones 
ad  plebein  erdichtet  werden  können,  um  plebejischen  Familien, 
die  mit  patricischen  gleichnamig  waren ,  die  Ehre  der  Abstam- 
mung von  patricischen  Geschlechtern  zu  vindiciren.^)   Namhch 
es  geschah  bei  der  transitio  ad  plebem  die  Adoption  nicht  zu 
ihrem  wahren  Zwecke,  ut  filius  instituatur  4) ,  sondern  fiduciae 
causa  (vgl.  §  35),  um  den  Austritt  aus  dem  Patriciat  zu  ermög- 
lichen, ganz  ebenso  wie  die  coemptio  fiduciae  causa,  milder 
remancipatio  verbunden ,   entgegen   dem  wahren  Zwecke  der 
coemptio  benutzt  wurde,  um  die  Frauen,  die  hierbei  gleichtallß 
nicht,  verschieden  von  wirklich  verheiratheten,  filiae  loco  waren &), 
von  der  Unfähigkeit  zu  testiren  und  von  der  Tutel  zu  befreien 
(S.  120  f.  §  41).  Demgemäfs  liefs  sich  Clodius  von  einem  Manne 
adopUren,  der  viel  jünger  war  als  er  6),  wie  die  Frauen  bei  der 
coemptio  fiduciae  causa  entsprechend  sich  in  die  manus  von  senes 
coemptionales  begaben,  welche  über  das  Alter  zur  Eingehung  einer 
Ehe  liberorum  quaerendonim  catisa  hinaus  waren.  Bei  einer  so 
offenkundigen   Scheinadoption  hindert  daher  Nichts  anzu- 
nehmen, dafs  es  mit  dem  Namen,  wie  auch  mit  den  Sacra '),  dem 
Erbrecht^)  und  den  Imagines^),  welche  Clodius  wirklich  behielt, 
anders  gehalten  worden  sei,  als  bei  einer  wahren  Adoption. 
Der  Adoptivvater  spielt«  ja  nur  dicis  causa  seine  Rulle,  wie  der 
familiae  emptor  beim  Mancipationstestamente  (§  36).   Clodius 
blieb  der  Gens  Claudia  gegenüber  in  modidcirtem  Sinne  gentüis, 
obwohl  er  aufhörte  Patricier  zu  sein.io)    Juristisch  ermöglicht 

1)  Ascon.  p.  25.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  2,  156.  2)  Cic.  de  dorn. 
13  35;  vgl.  44,  116  und  har.  resp.  27,  57,  wo  aus  den  rhetorischen 
Ausdrücken:  non  sitae  genti Fontejae  sedClodiae  und  Ute  parentitm 
nomen . . .  Fontejano  nomine  obruit  nicht  folgt,  dafs  Clodius  rechUicti 
Fontejus   geheiCsen  habe.    Vgl.  noch  Die  C.  39,  23.  3)  Cic  Brut. 

16,  62.  Liv.  4,  16.  4)  Cic.  de  dom.  13,  37  5)  Gaj    1,     18. 

6)  Cic.  de  dom.  13.   14.  7)  Cic.  de  dom.  13,  3d;  vg.  44,  116. 

S)  Cic.  de  dom.  13,  35.  9)  Cic.  Mil.  13,  33.  32,  86  10)  Cic.  de 
dom.  49,127.  Man  beachte,  dafs  in  der  bekannten  Definition  des  gen- 
tüis  bei  Cic.  top.  6,  29  das  Merkmal  des  Patriciats  fehlt. 
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wurde  der  Nichteintritt  der  übrigen  rechtlichen  Consequenzen 
einer  ernsthchen  Adoption  vermuthhch  durch  die  von  den  Pon- 
tilices  zugelassene  juristische  Fiction,  dafs  die  bei  der  Adoption 
und  Emancipation  stattfindende  deminutio  capitis  minima  so  gut 
wie  nicht  geschehen  sei.»)  Die  Vermuthung  Dernburgs,  dafs 
Ciodius  seinen  Namen  dadurch  wiedererhalten  habe,  dafs  er 
bei  dem  dritten  Acte  iJier  emanripatio  an  einen  Claudier  verkauft 
und  von  diesem  manumittirt  sei,  würde,  wenn  sie  überhaupt 
zulässig  wäre ,  nur  die  Beibehaltung  des  Namens ,  nicht  aber 
die  ebenso  feststehende  Beibehaltung  der  Sacra ,  des  Erbrechts 
und  der  Imagines  erklären. 

Die  Thatsache,  dafs  die  transilio  ad  plebem  eines  homo  sni 
juris  nicht  ohne  arrogatio  desselben  von  Seiten  eines  Plebejers 
stattfinden  konnte ,  setzt  voraus ,  dafs  die  arrogatio  trotz  ihres 
specifisch  patricischen  Charakters  den  Plebejern  wenigstens  in- 
soweit zugänglich  gemacht  worden  war ,  dafs  ein  Plebejer  sich 
einen  Patricier  arrogiren  konnte.  Da  weder  ein  Beispiel  für 
die  Arrogation  eines  Plebejers  durch  einen  Patricier,  noch  für 
die  eines  Plebejers  durch  einen  Plebejer  vorliegt  —  denn  es  ist 
nicht  auszumachen,  ob  die  Adoption  des  Plebejers  Aurelius 
Orestes  (Cn.  Autidius  Orestes  Aurelianus,  Consul  683/71)  durch 
den  Plebejer  Cn.  Aufidius,  und  die  des  Plebejers  Calpurnius  Piso 
(M.  Pupius  Piso  Calpurnianus,  Consul  693/61)  durch  den  Ple- 
bejer M.  Pupius,  welche  Cicero 2)  der  Adoption  des  Ciodius 
durch  Fontejus  als  Muster  von  Adoptionen  entgegenhält,  adop- 
tiones  oder  an ogationes  waren  — ,  und  da  andererseits  die  Mög- 
125lichkeit  der  adoptio  eines  Plebejers  durch  einen  Patricier  und 
umgekehrt «S.  136)  keinen  sicheren Schlufs  gestattet:  so  müssen 
wir  es  dahin  gestellt  sein  lassen ,  ob  man  sich  mit  jener  einsei- 
tigen für  den  Zweck  der  transitio  ad  plebem  ausreichenden  Aus- 
dehnung der  Arrogation  auf  Plebejer  begnügte,  oder  etwa,  um 
das  pohtische  Motiv  der  Abweichung  vom  allpatricischen  Fami- 
lienrechte mehr  in  den  Hintergrund  zu  stellen,  die  Arrogation 
allgemein  zugänglich  für  die  Plebejer  machte.  Für  Letzteres 
scheint  die  in  andern  ponliflcischen  Neuerungen  hervortretende 
Vorsicht  der  Pontifices  (§  51)  und  die  Entrüstung  zu  sprechen, 
mit  welcher  Cicero  die  Anwendung  brandmarkt,  die  Fontejus 
und  Ciodius  von  einem  an  sich  gesetzlichen  und  bei  andern 
Beweggründen  nicht  tadelnswerthen  Verfahren  gemacht  hätten.  3) 

1)  Parallelen  dazu  bei  der  ernstlichen  Adoption  Dig.  4,  5, 2,  l.Gaj. 
4,38.3,84;  und  (ür  die  deminutio  capitis  media  und  ma.Wma  Lex  Salp. 
22.  23.  Dig.  49, 15,  22.    2)  Cic.  de  dorn.  13, 35.    3)  Cic.  de  dorn.  14,  37.  38. 
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Wie  dem  sei ,  die  Ausdehnung  der  arrogatio  auf  die  Plebejer 
wurde  ermöglicht,  weil  sie  aus  politischen  Motiven  nolhwendig 
war,  während  bei  der  sonst  analogen  confarr^atto  eine  ent- 
sprechende Ausdehnungnichtstattfand,  weil  eben  die  politischeu 
Motive  dabei  fehlten.  Zum  Vorbilde  für  die  Ausdehnung  der 
arrogatio  auf  die  Plebejer  konnte  die  Ausdehnung  der  ursprüng- 
lich auch  specifisch  patricischen  Lex  curiata  de  imperio  (§46, 4) 
auf  plebejische  Magistrate  (§  76)  dienen  So  wenig  der  letzteren 
wegen  die  Annahme  nöthig  ist,  dafs  die  Plebejer  Stimmrecht 
in  den  Curiatcomitien  gehabt  oder  bekommen  hätten,  so  wenig 
ist  sie  es  wegen  der  den  Plebejern  zugestandenen  arrogatio. 

Wenn  diese  Auffassung  der  Formalitäten  der  transitio  ad 
Vlehem  nebst  der  Vermuthung  über  das  politische  Motiv,  aus 
welchem  die  arrogatio  den  Plebejern  zugänglich  gemacht  wurde, 
richtiff  ist,  so  ist  die  Zeit  dieses  Mifsbrauches  der  Formen  des 
allpatricischen  Familienrechtes  leicht  zu  bestimmen.  Die  Ponti- 
fices werden  die  adoptiones  fiduciae  causahei  ihrer  politischen  Be- 
deutung etwas  früher  als  die  coemptiones  fiduciae  causa  (il  27  y), 
also  wohl  während   des  zweiten  punischen  Krieges  erfunden 
haben.   Damals  konnte  bei  der  hohen  Bedeutung  des  Volkstri- 
bunats  in  den  Patriciern  das  Verlangen  nach  der  Möglichkeit 
einer  transitio  ad  plehem  rege  werden,  und  aus  der  Zeit  des 
zweiten  punischen  Krieges  sind  in  derThat  die  ältesten  historisch 
gesicherten  Beispiele  der  transitio  ad  plehem.')  Damals  war  man 
auch  zu  anderen  Modificationen  der  den  Curiatcomitien  obliegen- 
den Formalitäten  aus  politischen  Gründen  bereit  (II 163  f.)  und 
hatte  den  Plebejern  sogar  das  Recht  zuerkannt  das  Priesterthum  126 
des  Curio  maximus  zu  bekleiden  (§  45). 

Scheinadoptionen  kamen  übrigens  nicht  blofs  zum  ^weck 
der  transitio  ad  plebem  vor,  sondern  auch ,  um  die  BestiiBmung 
zu  umgehen ,  nach  welcher  nicht  zwei  Mitglieder  derselben  pa- 
tricischen Gens  zugleich  Mitglieder  des  Augurncollegiums  sein 
konnten ,  wie  z.  B.  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  aus  diesem 
Grunde  seinen  Sohn  von  Manlius  Torquatus  adopliren  liess.2) 
Auch  dieser  Sohn  behielt  vermuthlich  seinen  voUen  väterhchen 
Namen  P.Cornelius  Lentulus  bei.  3)  Als  Scheinadoption  wird  auch 
die  adoptio  regia^)  in  der  kaiserlichen  Familie  aufzufassen  sein.*) 
Die  Verbindung  der  Adoption  mit  der  Testamentserrichtung 

*)  J bering,  Geist  des  römischen  Rechts.    Bd.  3.  1865.  S.  282. 

1)  S.  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  354.  (Rom.  F.  S.  124 )        2)  Dio 
C.  39,  17;  vgl.  Cic.  Sest.  69,  144.  fam.  7,  26    2. 
15;  vgl.  Sest.  69,  144.        4)  Capit.  Anton.  Phil.  5. 


3)  Cic.  fam.  12, 
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führre  in  den  letzten  Zeiten  des  römischen  Freistaats  zu  der 
adoftiQ  testamemafia*),  mit  welcher  gleichfalls  ursprünglich 
Namenswechsel  verbunden  war,  und  von  welcher  Q.  Caecilius 
Metellus  Scipio^}^  Q,  Caecilius  Pomponianus  Attkus-)  bekannte 
Beispiele  sind.  Das  berühmteste  Beispiel  aber  ist  die  Adoption 
des  jungen  bereits  selbsrändigen  und  auch  bereits  ins  Patriciat 
erhobenen  Octavius  durch  C.  Julius  Caesar  (III  451.  462.  466). 
Da  bei  der  testamentarischen  Adoption  keine  patria  pstestas  ent- 
stand, die  Form  vielmehr  erfunden  zu  sein  scheint,  um  dem  Er- 
ben, ohne  ihn  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  zu  adoptiren, 
das  Erbrecht  gegenüber  den  Agnaten  und  Freigelassenen  des 
Adoptivvaters  zuzuwenden,  welches  durch  das  Testament  an  sich 
ihm  nicht  gebührte,  so  brauchen  wir  hier  nicht  näher  darauf  ein- 
zugehen. Nur  das  mag  erwähnt  werden,  dafs  Octavianus  die  te- 
stamentarische Adoption  nicht  blofsbeim  Praetor  anmeldete,  son- 
dern auch  durch  eine  Lex  curiata  legitimiren  liefs(III  497. 536).*) 
Frauen  konnten  selbstverständlich  weder  auf  irgend  eine  an- 
dere Weise  noch  testamentarisch  adoptiren;  jedoch  kommt  eine  an 
die  Bedingung  der  Namensänderung  geknüpfte  Erbeseinsetzung 
von  Seiten  einer  Frau  schon  in  Ciceronianischer  Zeit  vor.*) 

Durch  diese  Enlwickelung  war  das  Princip  der  patria  po- 
mtas  gebrochen,  wenn  diese  auch  da,  wo  sie  nicht  aufgehoben 
war,  noch  mit  alter  Strenge  fortbestand.  Aber  auch  wo  sie  fort- 
bestand ,  wurde  sie  in  der  Kaiserzeit  gemildert.  In  Beziehung 
auf  die  Söhne  hörte  die  Erwerbsunfähigkeit ,  die  aus  der  patria 
potestas  folgte,  zuerst  theilweise  dadurch  auf,  dafs  Augustus  den 
Soldaten  gestattete  über  ihr  im  Kriege  Erworbenes,  pemlinm 
castreme"^*) ,  testamentarische  Bestimmung  zu  treffen;  seitCon- 
gtantinus  galt  dasselbe  in  Bezug  auf  das  in  einem  Civilamt  Er- 
worbene {peculium  quasi  castrense).  Dagegen  wurden  die  Schul- 
den der  ßlii  familias  (hirch  das  senatuscormähim  Macedonianum 
(II  41 1)***)  selbst  für  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Vaters  als 

*)  Bachofen,  über  die  lestamentarisrhe  Adoption,  io   den  Ausge- 
wählten Lehren  des  röm.  Civilrechts.  Bonn    1848.  S.  228. 
Mommsen,  PHnius'  Adoption    in   ihrer  rechtlichen  Bedeutung. 
Hermes  Bd.  5.  1869.  S.  62. 
**)  Fitiing,  das  castrense  peculium  in  seiner  geschichtlichen  Rnt- 
wickelung  und  heutigen  gemeinrechtlichen  Geltung.  Halle  1871. 
***^  Doeckers,  de  senalusconsulto  Macedoniano.    Berlin  1866. 

S  e  y  d  e  1 ,  die  gemeinrechtliche  Lehre  vom  Macedonianischen  Senats- 
beschlusse.  Würzburg  1869. 

1)  Dio  C.  40, 51.    2)  Com.  Nep.  Att.  5.  Cic.  ad  AU.  3,  20.    3)  Bio  C.  45, 
5.  46, 47.  App.  b.  c.  3,  14.  94.    4)  Cic.  ad  Alt  7,  8,  3;  vgl.  Dig.  36,  l,  63, 10. 
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uneinklagbar  ausdrücklich  anerkannt,  i)    Ferner  konnte   der 
Vater  den  Sohn  nicht  mehr  wie  anfangs  zu  einer  diesem  nicht 
gefälligen  Ehe  zwingen;  wohl  aber  konnte  der  Sohn  den  Vater 
gerichüich  zwingen  den  Consensus  zu  der  von  ihm  gewünschten 
Ehe  zu  ertheilen,  wenn  jener  ihn  grundlos  verweigerte.  In  Be- 
ziehung auf  die  in  der  patria  potestas  verbleibende  m  freier 
Ehe  verheirathete  Tochter  könnte  es  scheinen ,  als  ob  die  freie 
Ehe  zunächst  der  patria  potestas  Gewinn  gebracht  hätte.  Aller- 
dings ist  diese  patria  potestas  anfangs  auch  durchaus  streng  ge- 
wesen, ii^dem  der  Vater  das  unzweifelhafte  Recht  der  Züchtigimg 
über  die  verheirathete  Tochter  hatte,  das  ihm  sogar  die  Leges 
Julia  und  Papia  Poppaea,  die  das  Tödtungsrecht  dem  Ehemanne 
nahmen,  bestätigten;  ferner  konnte  der  Vater   ohne  an  seinen 
früher  gegebenen  Consensus  gebunden  zu  sein,  die  Ehe  trennen. 
Indefs  die  Zerstörung  der  Familieneinheit  in  der  einen  Hinsicht, 
durch  Schmälerung  der  eheherrlichen  Gewalt,  k«°f^^..^f  «*^*^°^^, 
in  der  andern  Hinsicht,  für  die  Bedeutung  der  väterhchen  Ge- 127 
walt,  nicht  dauernd  zu  Gute  kommen.   In  der  Kaiserzeit  bekam 
der  Mann  das  Recht  gegen  den  Vater  der  Frau,  wenn  derselbe 
kraft  der  patria  potestas  eine  einige  Ehe  trennen  wollte ,  eine 
Klaee  anzustellen.  Im  Allgemeinen  aber  beschränkten  die  Kaiser 
die  patria  potestas  dadurch,  dafs  sie  die  darin  Stehenden  anfangs 
«egen  Mifsbrauch  des  Züchtigungsrechtes  schützten,  bis  endhch 
Diocletianus  das  Verkaufsrecht  und  Constantmus  das  Tödtungs- 
recht  gänzlich  aufhoben.   Letzterer  brachte  die  Tödtung  emes 
Kindes  unter  den  criminalrechtlichen  Begriff  desparrmdtum. 
Wie  der  römisch  rechtlichen  Ehe  eheliche  Verbindungen 
entgegen  stehen,  die  nicht  die  Folgen  einer  römisch  rechtlichen 
Ehe  hatten,  so  steht  der  patria  potestas  als  einem  jus  proprium 
civium  Romanorum  gegenüber  die  väterliche  Gewalt,  die  der 
Vater  über  seine  in  einer  nicht  römisch  rechthchen  Ehe  er- 
zeugten Kinder  hatte.  Die  rechtliche  Beurtheilung  dieser  kttm- 
mert  uns  nicht;  wir  bemerken  nur,  dafs  eine  solche  väterliche 
Gewalt  nach  der  Lex  Aelia  Sentia  (757/4)  zur  römisch  recht- 
lichen patria  potestas  werden  konnte  durch  den  Act  AeTcausae 
prohatio%  wodurch  Latiner  und  Peregrinen,  bezw.  auch  Römer, 
die  in  emem  mairimonium  juris  gentium  \ebitn ,  für  sich  und 
ihre  Kinder  die  Civität  und  damit  für  ihre  Ehe  die  QuaUtät  emes 


*)Bethmann-Hollweg,de  causae  probatione.   Berlin  1820. 
1)  Dig.  14,  6,  I.  Suet.  Vesp.  21;  vgl.Tac.  ann.  11,  13. 
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legtimum  matrimmmm  erlangten,  i)  Aller  Unferschied  zwischen 
der  natürlichen  väteriichen  Gewalt  und  der  civilrechtlichen  ist 
im  Justinianischen  Recht  zugleich  mit  dem  Unterschiede  einer 
römischen  und  nicht  römischen  Ehe  verschwunden. 

33.    Das  Eigenthumsrecht  an  Sachen. 

Auch  das  Eigenthumsrecht  an  Sachen  {res),  die  der  aus- 
schliefslichen  Gewalt  einer  rechtsfähigen  Persönlichkeit  unter- 
worfen sind,  ist  etwas  allgemein  Menschliches.  Das  Eigenthum 
ist  als  ein  faclisches  Verhältnifs  so  alt  wie  die  Pronomina  pos- 
sessiva  in  der  Sprache  und  darum  ohne  Zweifel  älter  als  der 

v.S^      K^  ^^?\'"'°  ^i«f«  geleugnet  hat,  indem  man, 
verleitet  durch  eine  Aeufserung  des  Livius2),  behauptete,  dafs 
alles  bondereigenthum  erst  durch  Erwerbung  vom  Staate  ent- 
sUnden  sei,  so  verkannte  man  ebenso  sehr  das  Wesen  des  römi- 
128  sehen  htaats,   dessen  reelle  Macht  sich  aus  der  Macht  der 
einzelnen  Grundeigenthümer  zusammensetzt,   als  die  auf  der 
tamiliensilte  beruhenden  und  nur  aus  ihr  zu  erklärenden  eigen- 
thUmhchen  Züge  in  der  Gestaltung  des  Eigenthumsrechts.  Hat 
es  je  eine  Zeit  gegeben,  in  der  es  kein  Sondereigenthum  der 
l^amihegab,  so  fällt  dieser  Zustand  in  die  Zeit  des  Nomaden- 
lebens;  sefshaft  betriebener  Ackerbau  ist  ohne  Sondereigenthum 
so  lange  nicht  anzunehmen,  bis  das  Gegentheil  erwiesen  ist 
i^ie  Umgestaltung  des  factischen  Eigenthumsverhältnisses  zu 
einem  Rechtsverhältnifs  lallt  allerdings  erst  mit  der  Entstehung 
des  Staats  zusammen  (S.  103).  -  Nicht  blofs  dem  Staate  gegen- 
über müssen  wir  dem  Eigenthume  der  privatU  sondern  auch 
im  Vergleich  mit  dem  Rechtsbegriffe  Besitz  müssen  wir  dem 
öegriffe  Ei  gen  t  hu  m   die  Priorität  vindiciren.    Selbst  wenn 
Uceros  ^)  Aeufserung,  dafs  zu  Romulus  Zeit  das  Vermö-^en  in 
Vieh  und  locorumpossessionibus  bestanden  habe,  das  Acker- 
land erst  von  Numa  zum  Eigenthum  assignirt  worden  sei  *) 
streng  genommen  werden  dürfte,  so  bewiese  sie  natürlich  histo- 
risch Nichts,  zumal  da  Varro  5)  die  Assignation  der  heredia,  der 
mi  Eigenthume  der  Familie  vom  Vater  auf  den  Sohn  sich  ver- 
erbenden kleinen  Güter,  bereits  von  Romulus  herleitet.    Die 
philosophischen  Deductionen  aber,  welche  das  Eigenthumsrecht 
üurch  das  Besitzrecht  begründen,  sind  historisch  unberechtigt, 

1)  Gaj.  1,  29.  66.  2)  Liv.  4,  48.  3)  Cic.  de  rep.  2,  9. 

4)  Cic.  de  rep.  2,  i4.        5)  Varro  de  re  rust.  1,  10. 


da  sich  in  der  Geschichte  der  Entwickelung  des  römischen 
Rechts  deutlich  herausstellt,  dafs  der  Begriff  des  rechtlichen 
Besitzes  sich  nur  unter  der  Voraussetzung  des  Rechtsbegriffes 
des  Eigenthums  bilden  konnte. 

Der  allgemein  menschhche  Begriff  Eigenthum  hat  sich  nun 
in  Rom  in  nationaler  Weise  zu  dem  Rechtsbegriffe  des  domi- 
nium*) entwickelt.  Seine  Wurzeln  hat  dieser  Begriff  in  dem 
Familienrechte ;  das  Eigenthumsrecht  an  den  Sachen  der  Fa- 129 
milie,  an  der  res  familiaris,  durchaus  coordinirt  mit  der  ehe- 
herrlichen und  väterlichen  Gewalt,  setzt  wie  diese  Gewalten  die 
einheitliche  Abgeschlossenheit  der  Familie,  deren  alleinberech- 
tigter Vertreter  der  Tpater  familias  ist,  voraus.  Im  Eigenthums- 
rechte  giebt  sich  diefs  so  zu  erkennen,  dafs  erstens  nur  der  j^a^er 
familias,  so  lange  er  lebt,  als  Eigenthümer  der  res  familiaris 
gilt,  die  defshalb  auch  vom  Standpuncle  der  Erben  Patrimonium 
heifst;  dafs  aber  zweitens  der  pater  familias  darum  nicht  das 
Recht  hat  mit  der  res  familiaris  zu  machen  was  er  will,  sondern 
vielmehr  verpflichtet  ist  sie  der  familia  zu  erhalten,  die  der  res 
familiaris  bedarf,  um  zu  exisliren  und  ihre  religiösen  Pflichten 
(Opfer  und  dgl.)  erfüllen  zu  können.  Die  geschichtliche  Ent- 
wickelung des  familienrechtlichen  Eigenthumsrechts  bestand 
nun  darin,  dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  Einheitlichkeit 
und  Unauflöslichkeit  der  Familie  durchbrochen  ward.  Diefs 
zeigt  sich  in  doppelter  Weise:  erstens  bekamen  neben  dem 
pater  familias  die  anderen  rechtsfähigen  Personen  der  Familie 
selbständige  Vermögensrechte,  was  wir  schon  unter  dem  Ge- 
sichtspuncte  der  Lockerung  der  eheherrlichen  und  väterlichen 
Gewalt  dargestellt  haben;  zweitens  aber  wurden  die  Beschrän- 
kungen, welche  das  Princip  der  Familieneinheit  dem  pater 


*)  Ballhorn-Rosen,  Lehre  vom  dominium.    Lemgo  1822. 

Unter  holzner.  über  die  verschiedenen  Arten  des  Eigenthums  und 

die  verschiedene  Gestaltung   der  Eigenthumsklagen.    Rhein.  Mus. 

f.  Jurispr.  Bd.  1.    Bonn  1827.  S.  129. 
Mayer,  über  das  duplex  dominium   des  römischen  Rechts.    Z.  f. 

gesch.  Rechlsw.  Bd.  8.  Berlin  1835.  S.  1.  -  •      d 

Scheurl,   num  juris  gentium  adquisitionibus  dominium  civile  Ro- 

manorum  effectum  sit.    Erlang.  1835. 
Bosch  Kemper,  historica  expositio  doctrinae  juris Romani  de  do- 

minio.    Groning.  1837. 
Giraud,    recherches   sur   le  droit  de  propriete  chez  les  Romams. 

Aix  et  Paris  1838. 
Pagen  stech  er,    die   römische  Lehre    vom    Eigenthum    in    ihrer 

modernen  Anwendbarkeit.  3  Abth.  Heidelberg  1857—59. 
Lange,  Rom.  Alierth.  I.  3.  Aufl.  10 
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familias  in  Rücksicht  auf  die  Disposition  über  die  les  familiaris 
auferlegte,  gespreogt,  während  andererseits  neue  Beschrän- 
kungen des  Eigenthumsrechts,  die  durch  die  Zwecke  des  Staats 
geboten  waren,  eintraten.*)  Diese  mannigfaltigen,  meist  poli- 
zeilichen Beschränkungen  des  Eigenthums  haben  für  uns  nur 
ein  beiläufiges  Interesse,  obwohl  solche,  wie  bei  der  Entwicke- 
lung  des  Staats  nicht  anders  zu  erwarten,  schon  durch  die 
Zwölftafelgesetzgebung  als  zu  Recht  bestehend  anerkannt  wur- 
den. Unser  Augenmerk  mufs  dagegen  besonders  auf  die  Besei- 
130  tigung  der  Besckränkungen  des  Familienprincips  gerichtet  sein ; 
die  Geschichte  derselben  ist  die  Geschichte  der  Entwickelung 
des  römischen  Eigenthumsrechts. 

Die  Beschränkung  der  Befugnifs  des  pater  familias  über  die 
res  familiaris  zu  disponiren  ist  eine  doppelle:  er  kann  erstens 
bei  seinen  Lebzeiten  die  res  familiaris  von  der  familia  nicht 
trennen  wollen ;  er  kann  zweitens  durch  eine  Bestimmung  für 
den  Fall  seines  Todes  die  res  familiaris  seiner  familia ,  seinen 
natürlichen  Erben  nicht  entziehen  wollen.  Wir  haben  also  zu 
betrachten  erstens  die  Entwickelung  des  Veräufserungsrechts; 
zweitens  die  Entwickelung  des  Testirrechts.  Jenes  Recht  be- 
zeichnen die  Römer  als  jus  emendi  et  vetidmdi,  dieses  Recht  als 
jtis  iestamentifactionis  et  hereditaturn ;  denn  beide  Rechte  setzen 
als  nothwendige  Correlate  das  Recht  zu  kaufen  und  das  Recht 
eine  Erbschaft  anzutreten  voraus.  Das  Veräufserungsrecht  giebt 
sich  aber  nicht  blofs  in  dem  Rechte  zu  verkaufen  kund,  sondern 
auch  in  dem  Rechte  Verträge  mit  einem  Anderen  zu  schliefsen, 
wodurch  der  Eine  eine  Verpflichtung  übernimmt ,  die  zur  Ab- 
tretung seines  Eigenthums  führen  kann,  während  der  Andere 
das  Recht  erhält  diese  Abtretung  zu  fordern.  Insofern  ist  alsa 
das  jus  nexus  als  eine  specielle  Anwendung  des  jus  emendi  et 
vendendi  gleichfalls  ein  durch  Aufhebung  der  Beschränkung, 
welcher  der  pater  familias  durch  das  Princip  der  ünauflöshch- 

*)  Dirksen,  über  die  gesetzlichen  Beschrankungen  des  Eigenthums 
nach  römischem  Recht.  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.  Berlin  1816. 
S.  405. 
Fresquet,  principesde  l'expropriation pour  cause d'utilite  publique 
ä  Roma  et  ä  Constantinople  jusqu'ä  l'epoque  de  Justinien.  Des 
limitations  apporlees  par  les  lois  au  droit  de  propriete  tant  dans 
l'inter^t  general  que  dans  l'interet  prive,  in  der  Revue  historique 
de  droit  fran^ais  et  elranger.  Bd.  6.  Paris  1860.  S.  97. 
Bekker,  die  gesetzlichen  Eigenthumsbeschränkungen  des  römi- 
schen Rechts.  Jahrb.  d.  gem.  deutschen  Rechts.  Bd.  5.  Leipzig 
1862.  S.  147.  ^   ^ 
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keit  der  Familie  unterworfen  war,  entwickeltes  Recht.    Wir 
haben  daher  darzustellen : 

1.  Das  JUS  emendi  et  vendendi. 

II.  Das  jus  nexus. 

III.  Das  jus  testametUifactionis  et  hereditaturn. 

Der  Zustand  gänzlicher  Veräufserungsunfahigkeit  des  ta- 
miliengutes  ist  lediglich  eine  aus  dem  Begriffe  der  römischen 
Familie  folgende  Voraussetzung,  welche  nur  als  em  die  Lntwicke- 
lun"  freierer  Formen  der  Veräufserung  retardirendes  Moment 
angesehen  werden  kann;  praktisch  durchführbar  wäre  jener 
Zustand  nur  dann,  wenn  eine  Familie  ganz  ohne  Beziehung  zu 
Lderen  existiren  konnte.  So  gut  aber  rücksichtlich  der  Frauen 
das  Princip  der  Unauflöslichkeit  der  Familie  von  Anbeginn  an 
durchbrochen  werden  mufste,  ebenso  gut  mufste  diefs  auch  in 
Beziehung  auf  das  Familiengut  geschehen.  In  dem  Grade  aber, 
wie  das  Verhällnifs  zwischen  Person  und  Sachen  aufserhcher 
ist  im  Vergleich  zu  dem  Verhältnifs  zwischen  Person  und  Person, 
mufste  die  auflösende  Entwickelung  rücksichtlich  der  Sachen 
sogar  schneUer  vorschreilen ,  als  die  rücksichtlich  der  Frauen. 
Sobald  mehrere  Familien  neben  einander  bestehen,  ist  der  Be- 
triff des  commercium  ebenso  gut  gegeben ,  wie  der  BegriB  des  131 
"conubium,  und  jener  Begriff  ist  um  so  eher  der  Erweiterung 
fähiB    als  in  ihm  nicht  die  Hinneigung  zur  Exclusivi^t  hegt, 
wie  im  conubium  (S.  70).  Der  patriarchalische  Begriff  des  com- 
mercium ist  nicht  identisch  mit  dem  späteren  Begriffe  des  jms 
commercii  als  eines  Bestandtheiles  des  römischen  Bürgerrechts, 
aber  auch  nicht  mit  dem  diesem  jus  commercii  entgegengesetz- 
ten Begriffe  des  ms  commercii  nach  jus  gentium;  er  umschhelst 
vielmehr  in  ungetrennler  Einheit  die  Keime  zu  beiden  positi- 
veren Rechtsbegriffen.  Jenes  patriarchalische  commerctum  be- 
stand lange  vor  Roms  Gründung  in  ganz  Latium  als  ein  gegen- 
seitiges Verhällnifs  aller  Latiner;  die  bestimmten  Formen ,  die 
der  Verkehr  unter  den  Latinern  annahm,  und  die  im  Gegen- 
sätze standen  gegen  die  Formen  des  Verkehrs  der  Latiner  mit 
anderen  Nationen,  gestalteten  sich  zu  einem  nationalen  jus  com- 
mercii,  das  auch  nach  Entstehung  des  römischen  Staats  rück- 
sichtlich des  Verhältnisses  zwischen  Rom  und  LaUum  dasseU)e 

blieb  (S.  85.  88).  ,     . 

Die  Latiner  haben  Ronr  gegenüber  stets  das  jus  commercn 
gehabt,  ihre  Herrengeschlechter  auch  das  jus  conubn  mit  den 
römischen  Patriciern  (S.  115);  nicht  in  dieser  Beziehung,  son- 
dern durch  den  Mangel  des  jus  suffragii  und  honornm  unter- 
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schieden  sie  sich  vod  den  Römern.  Darum  bildeten  sie  too 
Anfang  an  eine  Mittelstufe  zwischen  den  cives  Romani  und  den 
pef'egnm.   Durch  den  Eintritt  der  Plebejer,  die  ihrerseits  mit 

SenT^^'i^f'"  ^'J'^  wahrscheinlich  das  >(.  conubii  be- 
saihtn  (>.  121;,  in  den  römischen  Staat  wurde  das  allgemein 
atinische  jM«  commercii  nicht  geändert;  die  Plebejer,  sofern  sie 
Latiner  gevYesen  waren ,  besafsen  es  mit  allen  seinen  charakte- 
ristischen Formen  fiTr  Rechtsgeschäfte  vor  ihrem  Eintritte  und 
behielten  es  nach  ihrem  Eintritte,  selbst  wenn  dieser  vom  römi- 
schen Staate  durch  Waffengewalt  erzwungen  war.   Denn  wenn 

'^Jln  h''"^^  1 1"'^  ?'"  ^''''^^^^  die  Hälfte  oder  den  dritten 
rheil  ihrer  Feldmark  nahm,  so  liefs  er  ihnen  doch  eben  das 
tlebrige  zum  freien  Eigenthum,  über  welches  die  nunmehri-en 

68  vor  Ihrer  Unterwerfung  gekonnt  hatten.  Um  so  mehr  mufs 
man  denjenigen  Latinern  die  freiwillig  nach  Rom  übersiedelten 
r„dt  Td"!  r  "»^HP^^"*^««»-  «der  dienten  wurden,  noth- 
Iml  t'nn  r'  ^"^1^'''^,f '  clasy..commeraY  zuerkennen; 
Latrer  1  r  K  ?''  '^'  «»gemeines  Niederlassungsrecht  der 

stehen  dP^PM^^ft  11^  ^''"'.  '^'^*"'"  ^'^^^"^'•*^"  "»d  das  Ent- 
stehen  der  Plebs  (§  55)  gerade  vorzugsweise  an  diese  Nieder- 

assungsberechtigung  knüpfen,  die  nu^r  defshalb  hinter  Ege- 

zTrüT"!"»  }^'^''r''^^^?.  '''  '^^^^"^^  ^''"^  ^'^  scheinbar 
mZS  ^'l'^'^r  '"'"'*^*'^^  "°^  ""»^^'««^kt  ausgeübt 
2ltl  f''  '"^  ^,T^^«den  tritt  die  ganze  Verkehrlheil  der 
Ni.ht  1  7'1'^. '''*'**'  ^'"  geduldeten  Plebejern,  die  durch 
Nichts  als  durch  das/«s  commercii  mit  dem  patricis^hen  Staate 
0  Verbindung  standen  die  Bildung  des  Priva^rechts  zuschreibt! 

henSn tr  -^'^  r  .'"^T"'"^*^"  *^^*'^»^^*»^»  commercium  ste- 
iTtn  ^      ''''"  ['''^''  ^^"^^  ^'^'^'"^  *^^""««-    Während  das 

f  Ifinf/,!  1  D?  u  ^^'  ^^^'^'^  '*^'  -^"^  commercii  in  Rücksicht  auf 
Latiner  und  Plebejer  stets  dasselbe.  Nicht  der  Gegensatz  Roms 
nach  diesen  beiden  Seiten  hin,  sondern  der  Gegen^tz  ~ 

gerade  Rom  vorzugsweise  wegen  seines  mercantilen  Verkehrs 
ÄltZ^'"'"''  '•''  die  Gestaltung  des  allgemein  Ä 
und  den  Gegensatz  dieses  jii«  comrnercii  gegen  das  commercium 

nun  L  Fiel  K  '  P^^'-'f  r^*^«  Staats  vollzogen ;  daher  konnte 
nun  das  Eigenthum,  welches  Jemand  hatte  ex  jure  commercii. 
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wie  dieses  im  Staate  der  Quiriten  (aber  nicht  in  diesem  allein, 
sondern  zugleich  unter  den  Plebejern  und  in  ganz  Latium)  be- 
stand, als  dominium  ex  jure  Quiritium  bezeichnet  jverden;  La- 
tiner und  römische  Bürger  waren  gleich  fähig  zu  demselben, 
während  die  Peregrinen  es  nicht  haben  konnten. 

Das^MS  commercii  umfafst  nun  aber  eben  die  drei  oben  als 
Aeufserungen  des  Eigenthumsrechts  des  'pater  familias  specifi- 
cirten  Rechte:  das /ms  emendi  et  vendendi,  (\asjus  nex^is  und  das 
JMS  testamentifactionis  et  hereditatum ,  wie  sich  dieselben  in  der 
Auflösung  des  einheitlichen  Princips  der  Familie  entwickelt 
hatten.  Zu  der  gesonderten  Betrachtung  dieser  gehen  wir  nun- 
mehr über. 

34.  /.  Jus  emendi  et  vendendi. 

Der  pater  familias  heifst,  insofern  er,  und  nur  er  dieses /ms 
emeiidi  et  vendendi  ausüben  darf,  herus  (erus  für  älteres  esus) 
und  dominus;  jenes  Wort  ist  etymologisch  unaufgeklärt,  die- 
ses i),  das  weder  von  domus  noch  von  domare  abzuleiten  ist,  ist 
soviel  als  ddtor  (vgl.  datio)  2),  venditor  (vgl.  do-fievog).*)  Dafs 
der  Begriff  der  Veräufserung  der  principale  war ,  geht  daraus  133 
hervor,  dafs  dominus  die  eigentlich  technische  Bezeichnung  des 
Hausherrn  rücksichtlich  seines  Verhältnisses  zu  der  res  fami- 
liaris  ist,  daher  denn  auch  dieses  Verhältnifs  selbst  als  domi- 
nium (S.  145)  bezeichnet  wird.  Das  jws  emendi  et  vendendi 
heifst  aus  diesem  Grunde ,  soweit  es  im  jus  Quiritium  begrün- 
det ist,  auch  jus  dominii  legitimi. 

Der  idealen  Voraussetzung  der  Unveräufserlichkeit  des  Fa- 
miliengutes steht  am  nächsten  die  Unterscheidung  der  res  man^ 
cipii  (mamipi)  und  nee  mancipii**),  die  ohne  Frage  der  patri- 
archalischen Zeit  angehört,  und  der  wir  im  Sinne  unserer 
Grundanschauung  die  Bedeutung  zuschreiben,  dafs  die  res  man- 
cipi  als  das  unveräufserliche  Eigenthum  der  Familie  derselben 

*)  Lange  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Philo),  u.  Pädagogik.  Bd.  67.  Leipz. 

1853.  S.  40.   Esus  und  Esuf\  zugleich  ein  Beitrag  zur  Erklärung 

der  Tabula  Bantina.   Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  296. 

**)  Zachariae,  conject.  de  rebus  mancipi  et  nee  mancipi.  Lips.  1807. 

Manhayn,  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der  res  mancipi 

im  alten  römischen  Recht.    Frankfurt  1823. 
Verloren,  de  rebus  mancipi  et  nee  mancipi.  Traj.  1839. 
Plange,  über  res  mancipi  und  nee  mancipi.  Heidelberg  1858. 

1)  Fest.  p.  67.        2)  Liv.  39,  19. 
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erhalten  bleiben  sollten.  Sie  standen  zwar  in  de^  manns  des 
Hausvaters  (mancipium  est  qkiod  manu  capittir)  *),  der  ihnen 
gegenüber  als  manceps  bezeichnet  wurde ;  aber  er  mufste  sie 
der  Familie  erhalten,  war  also  nicht  im  späteren  Sinne  rfo- 
minus  derselben.  In  der  That  sind  die  res  mandpi  alle  der  Art, 
dafs  ohne  sie  das  Bestehen  einer  auf  Ackerbau  gegründeten 
patriarchalischen  Familie  nicht  gedacht  werden  kann.  Mamipi 
res  sunt  praedia  in  Italico  solo,  tarn  rustica^  qualis  est  fundus^ 
quam  urbana,  qualis  domus ;  item  jura  praediorum  rusticorum 
veltit  via,  iter,  actus,  aquaeductus;  item  servi  et  quadrupedes, 
qum  dorso  collove  domantur,  velut  boves,  muH,  equi^  asini,  Ce- 
terae  res  nee  mancipi  sunt.  Elephanti  et  cameli,  quamvis  collo 
dorsove  domentur,  nee  mancipi  sunt,  quoniam  bestiarum  numero 
sunt.')  Also:  1)  Ackergüter,  deren  ursprüngliche  Unveräufser- 
lichkeit  auch  aus  dem  Namen  heredium ,  Erbgut ,  geschlossen 
werden  darf^j;  2)  städtische  Grundstücke  (Häuser);  3)  die 
durch  die  Zwecke  des  Ackerbaus  nothwendig  bedingten  Prädial- 
servituten ♦),  deren  Anerkennung  gerade  die  Nichtveräufserung 
des  ganzen  praedium,  die  ja  als  das  dem  Princip  der  Unauflös- 
lichkeit der  Familie  Entsprechende  vorausgesetzt  wird,  erleich- 
tert: das  älteste  yws  itire  des  römischen  Rechts,  zu  dessen  Alter 
134  die  Bezeichnung  desselben  durch  den  Ausdruck  servitus  {res 
servit)  stimmt;  endlich  4)  Sklaven  und  die  zum  Ackerbau  noth- 
wendigen  gröfseren  Hausthiere.  Wie  mifslich  es  ist,  Angesichts 
dieser  Zusammenfassung  zu  behaupten,  dafs  die  Römer  ur- 
sprünglich kein  Sondereigenthum  an  Grund  und  Boden  gekannt 
hätten ,  liegt  auf  der  Hand.  Weder  durch  die  Kleinheit  der  he- 
redia,  worüber  später  (§  40),  noch  durch  die  zweitheilige  Be- 
zeichnung des  Vermögens  in  der  Formel  familia  pecuniaque 
(S.  109)  kann  jene  Behauptung  erwiesen  werden.  Denn  da  fa- 
milia auch  das  ganze  Vermögen  (Hauswesen)  bezeichnet  (§  36), 
so  dürfte  es  schwer  zu  erweisen  sein ,  dafs  es  in  jener  Formel 
von  jeher  nur  den  Sklavenbestand  bezeichnet  habe.  Trotz  der 
Nothwendigkeit  jene  res  mancipi,  Hauswesen  und  Viehstand, 
der  Familie  zu  erhalten  hatte  der  Hausvater  das  Recht  sie  zu 
veräufsern ,  gleichwie  er  trotz  des  Princips  der  Familieneinheit 
das  Recht  hatte  den  Sohn  oder  die  Frau  zu  verkaufen. 


*)  Elvers,  die  römische  Servitutenlehre.     Marburg  tS54. 

1)  Varro  de  ling.   lat.  6,  87.  2)  Ulp.  19,  1.  Gaj.  1,  120.  2, 

15—17.        3)  Varro  de  re  rust.   1,  10;  vgl.   Val.    Max.  4,  4,  8.  Flut. 
Aem.  5.  2S. 


Die  Form  dieser  Veräufserung  war  dieselbe,  wie  beim  Ver- 
kauf der  in  der  Gewall  des  Hausherrn  stehenden  Personen:  die 
mancipatio,  in  älterer  Zeit  maticipi^m,  mancipii  datio  ge- 
kannt*); wie  ;ie  auf  der  einen  Seite  die  Entäufsernng  des  man- 
Zinm  genannten  Eigenthumsverhältnisses  war ,  so  begründe  e 
s  e  auf  der  andern  Seite  für  den  Käufer,  der  nun  seinerseits 
Zncp^^^^^^       dieses  Verhältnifs  des  mancipium.   In  späterer 
Ze7  i^d  neben  die  Form  der  mancipatio  andere  Formen  ge- 
treten  die  in  Rücksicht  auf  die  res  mancipi  und  nee  mancipi  in 
deicher  Weise  legitimes  Eigenthum  begründeten;  die  manct- 
Äerist  ihrem  Charakter  als  der  ältesten  und  ursprünghch 
einzigen  Form  der  Veräufserung  von  res  mancipi  treu  gebiie- 
Sndem  sie  nicht  über  ihre  ursprüngHche  Be—ung^^^^^^ 
aus   also  nicht  auf  res  nee  mancipi  angewendet  wurde,  ähnlich 
wie  1  Confarreation  und  im  Wesentlichen  auch  die  Arroga- 
üin  ihren  ursprünglichen  rein  patricischen  Charakter  stets  be- 
hauptete n.Di^e  mLipatio.  die  wir  in  ihrer  Anwendung  auf 
Personen  in  der  coempfio.  adoptio  und  emancipatio  traben  ken^ 
lernen,  ist  nachGajusi):  imaginaria  quaedam  venditio.  ^odx^ 
et  ipsumjus  proprium  civium  Romanorum  est;  eaqueres  ita 
agitur:  adhibitisnon  minus  quam  quinque  tesUbus  cimbu^Ro- 
Inis  puberibus  et  praeterea  alio  ejusd^m  condicioms,  qui  libram 
aeneai  teneat,  qui  appellatur  libripens,  is  qui  ^!^^'^V^oa^^^^ 
rem  2)  tmen^  ita  dicit:  hunc  ego  hominem  ex  jure  Quiritvum 
meum  esse  ajo  isque  mihi  emptus  esto  hoc  aere  aeneaqiie  libra 
Tnde  aere  perci^tit  libram  idque   aes  dat  e/,  aquo  mancipio 
accipit.  quasi  pretii  loco.    Wenn  in  späterer  Zeit  f^l^^^^^P^^^ 
in  der  That,  wie  Gajus  sagt,  ein  symbolischer  Act  war,  dem 
der  thatsächiiche  Verkauf  und  die  Uebergabe  vorhergehen  und 
folgen  konnte,  so  ist  sie  doch  ursprünglich  der  wirkliche  V e  - 
kaufsact  gewesen,  und  das  aes  oder  raudusculum^),  J^^\7 
ehern  der  Käufer  auf  Befehl  des  libripens  {raudusculo  libram 

*)  DeiuTT'de  mancipationis  indole  et  ambitu     ß?""?^.^^ ^  ^    , ,, 
^  mrksen  Erörterung  einiger  auf  ^ie  MancipaUon  bezughchen^^^^^^^^^ 
fragen    Sells  Jahrb.  Bd.  2.     Braunschweig  1843.  S.  65.  h-rkiarung 
Äufserung  des  älteren  Plinius  über  die  Mancipatio«  der  Perlen. 

vl^e  'to^^elt^eoL,  quaeapud  veter  es  Romanos  per 
aes  et  libram^  fiebant.    Kiliae  1856.    (Kieler  Universitatsschnften 

aus  dem  J.  1856.)  j        ^Qne 

Leisl,  Mancipation  und  Eigenthumstradition.    Jena  Ibbä. 

1)  Gaj.  1, 119.      2)  Vgl.  Gaj.  2,  24.      3)  Fest.  s.  v.  rodus  p.  265. 
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ferito)  die  Wage  berührte  >),  war  nicht  pretii  loco,  sondern  das 
pretmm  selbst;  die  Wage,  welche  der  libripens  hielt,  diente 
eben  ursprünglich  dazu,  die  gegossenen  Kupfer- Barren  (das 
aes  rüde  2),  deren  Stelle  das  rmidusaihmi  später  vertrat ,  dem 
Verkäufer  zuzuwägen.3)  Vielleicht  entstand  die  mancipatio  schon 
vor  dem  Gebrauche  des  aes  rüde,  zur  Zeit  als  der  Kauf  noch 
Tausch  war;  dann  hätte  der  Käufer  (rem  tenens)  nur  zu  sagen 
gehabt ,  fmnc  ego  hominem  ex  jure  Ouiritium  meuni  esse  ajo, 
und  das  Weitere  wäre  ein  späterer  erst  vom  nexum  (8  35)  her- 
übergenonmiener  Zusatz.*)    Erst  in   der  Zeit  des  Staats,  als 
hei  den  Gerichten  die  Gültigkeit  einer  mancipatio  in  Zweifel 
gezogen  werden  konnte,  schlofs  sie  mit  der  antestatio,  d.  h.  mit 
der  ausdrücklichen  Aufrufuug  der  testes  und  des  libripens  die 
Richtigkeit  des  Acts  zu  bezeugen**);  wer  ein  solches  Zeu^^nifs 
verweigerte,  galt  akimprobus  und  intestabilis,  d.  h.  als  bür'^crer- 
hch  mfam.    Um  die  Gültigkeit  des  Rechtsgeschäfts  durch  man- 
cipatio zu  sichern ,  bestimmten  die  Zwölf  Tafeln :  cmn  nexum 
fmet  mancipiimque,  uti  lingua  nuncupassit,  ita  jus  esto  ^),  was 
sich  insbesondere  wohl  auch  auf  die  Bedingung  bezieht',  die 
nebenbei  stipulirt  sein  konnte,  und  die  man  später  lex  mancipii 
nannte.^)   Wir  besitzen  mehrere  inschriftlich  erhaltene  Urkun- 
den über  Mancipationen.*») 

Den  üi-sprung  der  mancipatio  in  die  patriarchahsche  Zeit 
zu  verlegen  sind  wir  abgesehen  von  ihrer  Beziehung  zu  den  res 
mancipi  defshalb  berechtigt,  weil  dieser  formelle  Verkaufsact 
ohne  Voraussetzung  einer  staatlichen  Auclorität  geschieht;  dafs 
136aher  das  manu  capere  als  vollgültige  Form  der  Eigenthumserwer- 
bung  galt,  beruht  ohne  Zweifel  darauf,  dafs  die  manus  des  Haus- 
vaters die  ursprüngüche  Quelle  des  fortwährenden  Schutzes  für 
das  Eigenthum  war.   Insofern  laufen  die  letzten  Wurzeln  des 
Eigenthumsrechtes  in  die  Zeit  der  Eroberung  Italiens  durch  die 
indogermanischen  Stämme  zurück,  wovon  sich,  da  die  Erobe- 
rung eine  fortwährende  Quelle  der  Eigenthumsenverbung  blieb 
eine  dunkle  Erinnerung  noch  in  späterer  Zeit  findet:  maxime 
ma  esse  credebant,  quae  ex  hostibus  cepissent.'^)    Dahin  weist 

*tl  w  V'u"^';  ^*'**'  ^^^  römischen  Rechts,  ßd.  2,  S.  564. 
}  walch,  de  antestato  in  mancipatione.   Jena  1840. 

1    12V   Pr  '•  [  'Vf\.    2>  ^^'"^  "•  »»•  ^^>  3.  13,  43.        3)  Gaj. 
^  %l         «;  S'  ^-  ^^'  ?'  ^^'  ■        ^>  ^''^'  P-  1'^-  5)  Cic.  de  or. 

vgl   Liv.  3  \f "I,"''/'*"*^'  J""'  !'•   ^^^-         '^^  ^8'-  4,  10.  Pion.  6,36; 


auch  der  allgemeinste  Name  für  unbewegHches  Gut,  praedium, 
wenn  dessen  und  des  ohne  Zweifel  verwandten  praes  (für  prae- 
vas)  Zusammenhang  mit  praeda  festgehalten  werden  kann,  sowie 
auch  die  hasta  *)  als  Symbol  des  rechtmäfsigen'  Eigenthums. 
Doch  ist  es  unrichtig  hieraus  mit  Puchta  zu  folgern ,  dafs  die 
eigenthümliche  Zusammenfassung  der  res  mancipi  dem  Beute- 
rechte ,  und  nicht  den  natürlichen  Bedingungen  des  Ackerbaus 
ihre  Entstehung  verdanke.  Ebenso  wenig  ist  man  berechtigt, 
die  Entstehung  des  Sondereigenlhums  überhaupt  (S.  144)  ab- 
zuleiten aus  dem  Verkauf  der  Beute ,  welcher  sub  hasta  statt- 
fand :  eine  Ansicht,  deren  Verkehrtheit  schon  dadurch  zu  Tage 
tritt ,  dafs  sie  consequent  den  Charakter  von  res  mancipi  ur- 
sprünglich nur  den  beweglichen  Sachen  zuschreibt,  von  denen 
sie  erst  später  au^praedia  und  Servitutes  praediorum  übertragen 
worden  sei. 

Die  res  nee  mancipninterscheiden  sich  von  den  res  mancipi 
nicht  dadurch ,  dafs  sie  etwa  nicht  im  Eigenthum  der  Familie, 
insonderheit  des  Hausvaters  gewesen  wären ,  sondern  dadurch, 
dafs  sie  nicht  in  dem  durch  mancipium  bezeichneten  besondern 
Verhältnisse  standen,  welches  die  res  mancipi  als  integrirenden 
Theil  der  Familie  erscheinen  läfst.  Die  res  nee  mancipi,  z.  B. 
der  Ertrag  der  Ernte,  Federvieh,  Schafe,  Ziegen,  Schweine,  Ge- 
rälhe,  waren  ihrer  Natur  nach  dem  Verbrauche  ausgesetzt;  sie 
konnten  also  nicht  unter  den  Gesichtspunct  der  nothwendigen 
Erhaltung  fallen.  Daher  hatte  ohne  Zweifel  der  Hausvater  in 
Bezug  auf  diese  Dinge  das  Recht  von  seinem  Ueberflusse  fort- 
zugeben; in  Bezug  auf  sie  war  er  von  vorn  herein  nicht  manceps, 
sondern  dominus.  Darum  ist  der  positive  Ausdruck  für  die  res 
nee  mancipi  wahrscheinlich  bona  iduona),  d.  i.  das  VerkäuQiche 
oder  Verkaufte**),  gewesen.  Duona  und  dumenus  (alt  für  do-\2n 
minus)  sind  ebenso  correlate  Begriffe  wie  mancipium  und  man- 
ceps.  Die  scheinbar  entgegenstehende  moralische  Bedeutung 
des  Adjectivs  bonus  erklärt  sich  durch  analoge  Bedeutungsent- 
wickelungen anderer  Sprachen  (skr.  hita,  gut,  von  W.  dhä, 
setzen).  Die  Form  für  die  Veräufserung  solcher  bona  war  die 
von  der  mancipatio  durchaus  verschiedene  und  auch  niemals 


*)  Haubold,  de   hastae  in  jure  Romano  usu  symbolico,  in  Opusc. 
acad.  Lips.  1825.  Bd.  1,  S.  685. 
ten  Brink,   de  hastae  praecipuo  apud  Romanos  signo  imprimis 
justi  dominii.    Groning.  1839. 
**)  Lange,  in  den  Neuen  Jahrb.   f.  Philol.  u.  Päd.  Bd.  67.     Leipzig 
1853.  S.  41. 
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mit  ihr  verbundene  traditio  *),  spciter  als  eine  dem  Jus  civile 
und  Jus  gentium  gemeinsame  Form  angesehen.  Sie  konnte 
nicht  bewirken,  dafs  die  fradirten  Sachen  mancipium  wurden, 
da  diefs  ja  durch  die  Natur  dieser  Sachen  ausgeschlossen  war. 
Die  Nachwirkung  dieser  Unterscheidung  zwischen  res  mancipi 
und  bona,  und  dem  entsprechend  zwischen  mancipatio  und 
traditio,  zeigt  sich  darin,  dafs  noch  später  einerseits  die  manci- 
patio nicht  anwendbar  war  auf  die  res  nee  mancipi,  andererseits 
die  traditio  auch  nicht  auf  die  res  mancipi  als  solche.  Wenigstens 
begründete  die  traditio  rücksichtlich  dieser  nicht  das  Rechtsver- 
hältnifs  des  mancipium  ex  jure  Quiritium,  indem  vielmehr,  wenn 
sie  auf  r^s  mancipi  doch  angewendet  wurde,  diese  eben  damit 
für  den  neuen  Eigenthümer  die  Qualiltit  von  res  mancipi  ver- 
loren und  zu  bona  gleichsam  degradirt  wurden.  Von  ihm  konnte 
nur  gesagt  werden :  in  bonis  habet.  Hiernach  kann  kein  Zweifel 
sein ,  dafs  in  dem  Gegensalze  der  res  mancipi  und  nee  mancipi 
der  spätere  Gegensatz  zwischen  quirilarischem  und  bonitarischem 
Eigenthum  (dominium  ex  jure  O^iintinm  und  in  bonis  habere)*) 
dem  Keime  nach  vorgebildet  ist. 

Der  patriarchalische  Gegensatz  zwischen  res  mancipi  und 
res  nee  mancipi  wurde  bald  unpraktisch,  als  durch  den  Handels- 
verkehr unter  den  res  nee  mancipi  Dinge  zu  sein  anfingen,  die 
mindestens  ebenso  werthvoll  waren,  wie  die  res  mancipi;  da  aber 
dieser  Gegensatz  sich  in  den  Geschäftsformen  mancipatio  und 
traditio  krystallisirt  hatte,  so  war  bei  dem  conservativen  Charak- 
ter der  Römer  die  Abschaffung  jener  Formen  nicht  möglich.  Je- 
doch trat  im  Staate  der  Quinten  an  die  Stelle  des  patriarchalischen 
Begriffs  des  mancipium  der  nunmehr  streng  rechtliche  weitere 
Begriff  des  rfoiwmiMm  ex  jure  Quiritium,  der  sowohl  res  mancipi 
als  auch  res  nee  mancipi  umfafste,  und  der  sich  in  der  usuc  ap  io 
und  in  jure  cessio  neue  Formen  der  Erwerbung  des  quiritari- 
schen  Eigenthums  schuf,  auf  res  mancipi  und  res  nee  mancipi 
gleich  anwendbar.  Nun  konnte  man  auch  der  traditio  rück- 
sichtlich der  res  nee  mancipi  die  Kraft  quirilarisches  Eigenthum 


♦)  Zimmern,    über   das   Wesen  des   sog.   bonilarischen   Eigenthums. 

Rh.  Mus.  f.  Jurispr.  Bd.  3.     Bonn  1829.  S.  311. 
Unterholz  n  er,  zur  Lehre  vom  sog.  bonilarischen  Eigenthum,  das. 

Bd.  5.    Göttingen  1833.  S.  1. 
Ribereau,  theorie  de   I'  ht  bonis  habere  ou  de  la  propriete  pre- 

torienne.    Toulouse  1S6T. 

I)  Ulp.  !9,  7. 


ZU  bewirken  beilegen.  Aber  trotzdem  wurde  der  Begriff  des  bo-  138 
nitarischen  Eigenthums  nicht  entbehrlich.  Solches  Eigenthum 
entstand  durch  traditio  von  res  mancipi  nach,  wie  vor;  es 
fand  theils  im  Zusammenhange  mit  der  usucapio,  theils  durch 
den  Rechtsschutz  eine  immer  weitere  Ausdehnung,  den  die  Prae- 
toren  dem  nicht  quiritarischen  nach  Jus  gentium  vonPeregrinen 
erworbenen  Eigenthume  angedeihen  liefsen,  in  welcher  Be- 
ziehung das  bonitarische  Eigenthum  als  ein  solches  erschemt, 
das  dem  Jus  civile  und  dem  Jus  gentium  gemeinsam  ist.  Erst 
Justinianus  konnte  den  Unterschied  zwischen  bonitarischem 
und  quiritarischem  Eigenthume  als  einen  unpraktischen  besei- 
tigen, da  dieses  von  jenem  ohnehin  ganz  absorbirt  war ,  wie  er 
gleicherweise  auch  den  Unterschied  zwischen  res  mancipi  und 

nee  mancipi  aufhob.  ^      ,     ..  ,.  u 

Doch  ehe  diese  Entwickelung  sich  vollzog,  ging  bezüghch 
des  Eigenthumsverhältnisses  eine  Veränderung  daraus  hervor, 
dafs  die  Familie  aufhörte  isolirt  zu  stehen  und  erst  Glied  eines 
Geschlechtes,  dann  des  Staats  ward.    Schon  im  Innern  der  Fa- 
milie bereitete  sich  die  Entstehung  des  Rechlsbegriffes  des  Be- 
sitzes durch  das  2>ccw?mm  (Viehantheil)  vor,  das  der  Hausvater 
dem  Sohne  (S.  129)  und  dem  Sklaven  (§  37)  zu  haben  gestattete. 
Es  wiederholte  sich  dieses  Verhältnifs  in  gröfserem  Mafsstabe, 
als  das  Geschlecht,  die  gens  (§  40),  auf  seinem  gemeinschaftlichen 
Ackerlande,  dem  ager  gentilicius,  den  Clienten  Wohnsitze  und 
Ackerparcellen  anwies,  nach  welchem  Vorgange  wohl  auch  ein- 
zelne Hausväter  auf  ihrem  Eigenthume  den  Clienten  Wohnsitze 
gaben.   Indefs  zum  Begriff  des  Besitzes,  als  eines  rechtlich  ge- 
schützten, führte  dieses  nicht ;  der  Besitz  des  Sohnes  und  Sklaven 
am  pectilium,   der  der  Clienten   an   den  ihnen  zugewiesenen 
Aeckern  blieb  immer  ein  bittweiser  (precario)  und  widerruflicher ; 
gegen   Eingriffe  Dritter  war  ursprünglich  vermuthlich   nicht 
dieser  Besitz ,  sondern  nur  das  Eigenthum  geschützt.   Erst  als 
sich  dieselbe  Erscheinung  im  Staate  wiederholte,  wurde  der 
Begriff  des  Besitzes  ein  rechtlich  fixirter. 

Die  Rückwirkungen  des  Staats  auf  das  Eigenlhumsver- 
hältnifs  fallen  nämüch  unter  einen  doppelten  Gesichtspunct : 
der  Staat  beschränkt  in  seinem  Interesse  die  Möglichkeit  und 
den  Gebrauch  des  Eigenthums ;  er  schützt  aber  auch  den  inner- 
halb dieser  Beschränkungen  legitimen  Eigenthümer  wirksamer, 
als  es  die  manus  des  Hausvaters  kann ,  und  schafft  damit  erst 
ein  eigentliches  Recht  des  Eigenthums. 

Unter  den  ersten  Gesichtspunct  nun  fallen  die  schon  oben 
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(S.  145 f.)  angedeuteten  polizeilichen  Beschränkungen :  z.B.  die 
dafs  die  anliegenden  Grundeigeothilmer  verpflichtet  sind  die  der 
t39Conimunication  dienenden  Wege  zu  erhalten,  widrigenfalls  es  Je- 
dem freisteht,  über  das  Grundeigenthum  derselben  zu  gehen  »)  • 
oder  die,  dafs  städtische  Gebäude   durch   einen   freien  Gan^ 
(ambitus)  von  zwei  und  einem  halben Fufs  getrenntseinsollen 2)*^ 
oder  die,  dafs  Niemand  den  herkömmlichen  Lauf  des  Regen- 
wassers zum  Nachtheil  des  Nachbars  verändern  darf,  wogegen 
der  Gekränkte  durch  eine  besondere  Klagform  (actio  \quae  plu- 
vtae  arcendae)  gesichert  war;  oder  die,  dafs  jeder  Eigenlhümer 
seinem  Nachbar  gestatten  mufs  auf  seinem  Grund  und  Boden 
die  von  den  Bäumen  des  Nachbars  abgefallenen  Früchte  aufzu- 
lesen 3);  oder  die,  dafs  der  Eigenthümer  sein  Recht  an  Bau- 
material, das  ein  Anderer  zum  Bau  verwendet  hat,   für  den 
doppelten  Preis  abtreten  mufs^);   oder  endUch  die,  dafs  es 
Niemand  gestattet  ist,  Grundstücke  in  der  Stadt  zu  Begräbnissen 
zu  verwenden  s)  oder  auch  Todte  näher  als  sechszig  Fufs  neben 
einem  fremden  Gebäude  zu  verbrennen. ♦>)  Gerade  diese  Bestim- 
mungen heben  wir  hier  defshalb  auszeichnend  hervor,  weil  sie 
schon  durch  die  Zwolftafelgesetzgebung  bezeugt  sind,  also  lan^^e 
vorher  im  Rechtsbewufstsein  des  Volkes  galten.   Später  führte 
die  Anlage  von  Wasserleitungen  ^j  und  Heerstrafsen  zu  gewissen 
aber  sehr  schonenden  Eingriffen  des  Staats  in  das  Privateigen- 
thum.*)   Aufserdem  njag  hier  die  Beschränkung  des  Rechts  von 
seinem  Eigenthurae   nach  Belieben   zu   verschenken   erwähnt 
werden,  welche  aus  politischen  Gründen  durch  die  Lex  Cincia 
de  donis  et  rauneribus  550/204  veranlafsl  wurde  (11  t78j  Auch 
die  Leges  fenebres,  die  Lex  Claudia  535  219  (II  151)  und  die 
Leges  sumptuariae  der  Folgezeit  enthalten  streng  genommen 
Beschränkungen  des  Gebrauchs  des  Eigenthums.  Ferner  wurde 
das  Verkaufsrecht  städtischer  Gebäude  zur  Zeit  des  Kaisers  Clau- 
dius durch  das  Senatusconsultum  Hosidianum  und  Volusianum  «y 
beschränkt.   Die  Veräufserlichkeit  und  Theilbarkeit  des  Grund- 


*^  Vss.'ßd.t!  %'^'^^%'^'^^'^'^'^^f^''  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d. 

o.  uP  ^^'^-   P'ö    ^«<^-  19-   fest.    p.  371.  2)  Varro   1.   1.  5    22 

3)  Fin.  n    h.  16,  5,  15.  4)  Fest.  s.  v.  tignum  p.  364.  s   v'sar- 

pmiiturp.348.      5)  Cic.  de  leg.  2,  23.      6)Cic.deleR  2    24       7)  Liv 
40     51.   7.    Front,    aq.  125.   127.    128.  Lex  Jul.    col.   Gen     cap    99' 
8)  Moramsen  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  4.  1852.  S.  272. 


eigenthums  selbst  erfuhr  auch  erst  in  der  Kaiserzeit  Beschrän- 
kungen.*) 

Ferner  aber  fallen  unter  jenen  Gesichtspunct  auch  die  Be- 
schränkungen ,  wodurch  im  Interesse  des  Staats  gewisse  Dinge 
dem  Eigenthumsrechte  Einzelner  ganz  oder  theilweise  entzogen 
werden.  So  sind  aufser  den  res  communes,  welche,  wie  Meer, 
Luft,  fliefsendes  Wasser,  ihrer  Natur  nach  kein  ausschliefsliches 
Eigenthum  zulassen,  extra  commercium**)  die  res  sacrae  und 
religiosae,  die  als  Eigenthum  der  Götter  und  der  Manen  gelten, 
so  jedoch  dafs  bei  den  res  religiosae  eine  privatrechtliche  Ueber- 
tragung  des^ws  septdcri  möglich  ist;  ferner  Häfen,  Landstrafsen, 
Mauern,  Thore,  die  als  res publicae***)  Eigenthum  des  Staats, 
aber  dem  commercium  entzogen  sind,  und  die  zum  Theil  {muri,  140 
portae)  als  res  sanctae,  d.  h.  durch  Poenalsanctionen  gegen 
Verletzung  gesichert,  gelten.  So  wird  nun  auch  der  ager  pu- 
blicus  zwar  nicht  dem  Verkehr  überhaupt,  aber  dem  Eigenthums- 
rechte der  Privaten  entzogen,  und  eben  dieses  vornehmlich 
scheint  zur  Entstehung  des  rechtlichen  Begriffes  des  Besitzes 
geführt  zu  haben.  Dogmatisch  leitet  Puchta  ihn  aus  dem  Be- 
griffe des  Bechtes  der  Persönlichkeit  ab ,  in  welchem  Begriffe 
iodefs  seine  historische  Entstehung  gewifs  nicht  zu  suchen  ist. 

Ager  ptiblicusf)  ist  das  vom  Staate  im  Kriege  eroberte 
Land  ^);  die  Gesammtheit  der  Quiriten,  der  populus,  ist  Eigen- 
thümer. Sie  kann  über  dieses  Eigenthum  wie  über  die  übrige 
Kriegsbeute  in  gesetzlicher  Form  verfügen.  Sie  kann  es  also 
auch  zum  Eigenthum  verschenken ,  sei  es  an  die  Theilnehmer 
einer  Colonie  {dare  assignare) ,  sei  es  bei  Ackervertheilungen 
ohne  Colonieaussendung  {viritim  dividere)*  Sie  kann  es  aber 

*)  Jungk,  de  fidel  commisso  familiae  relieto  Romano.  Berol.  1847. 

Menn,    historische  Beleuchtung  der   römischen  Rechtsgrundsätze 

in  Bezug  auf  Veräufserlichkeit  und  Theilbarkeit  des  Grundeigen- 

thums.     Bonn  1850. 

**)  Wappaeus,   zur  Lehre  von  den  dem  Rechtsverkehr  entzogenen 

Sachen.   Göttingen  1867. 
***)  Eisele,  über  das  Rechtsverhältnifs  der  res  publicae  in  publice 
usu  nach  römischem  Rechte.    Basel  1873. 
f)  Rudorff,  gromatische  Institutionen.  Schriften  der  römischen  Feld- 
messer. Bd.  2.  Berlin  1852.  S.  227—464. 
Rein,  Publicus ager, in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  6.  Stuttgart 

1852.  S.  254. 
Schwegler,  das  gemeine  Feld  u.  das  Ackergesetz  des  Sp.  Cassius. 

Rom.  Gesch.  2,  S.  401. 
Mommsen,  de  agro  publico  populi  Romani.  I.  L,  A.  S.  87 ff. 

1)  Liv.  4,  48. 
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auch  verkaufen  (vmdere).  Beiläuög  mag  bemerkt  werden,  dafs 
verkaufter  ager  publicus  später  agei-  quaestorius  heifst,  und  zwar 
defshalb,  weil  der  Quaeslor  den  Verkauf  leitete.  Da  es  aber  im 
Interesse  des  Staats  liegt ,  den  ager  publicus  als  Quelle  für  die 
zu  Staatszwecken  nothwendigen  Einkünfte  nicht  ganz  wegzu- 
geben ,  so  wird  nicht  aller  aget  publicus  verschenkt  oder  ver- 
kauft, sondern  der  Staat  gestattet  (concedit)  Allen  die  Benutzung 
der  zum  ager  publicus  gehörenden  Weide  (pascua)  gegen  Ent- 
richtung eines  Weidegeldes  (scriphira) ,  Einzelnen  aber  in  der 
vom  Staate  vorgeschriebenen  Weise  die  Sondernutzung  von 
Theilen  des  ager  publicus  gegen  Entrichtung  eines  Nutzungs- 
Zinses  (vectigal). »)  Der  Act,  wodurch  der  Einzelne  die  Sonder- 
nutzung der  Theile  des  ager  publicus  antritt,  heifst  ocaipatio; 
dabei  ist  aber  nicht  an  ein  regelloses  Besitzergreifen ,  wie  es 
etwa  bei  der  res  nullius,  quae  cedit  primo  occupanti,  stattfindet, 
zu  denken  (denn  diefs  setzt  Herrenlosigkeit  oder  derelictio  von 
Seiten  des  früheren  Eigenlhümers  voraus),  sondern  die  occw- 
patio  stützt  sich  auf  Erlaubnifs  von  Seiten  des  Staats,  die  durch 
ein  Edict  ertheilt  wird.^)  Dafs  Theile  des  Ager  publicus  ver- 
pachtet wurden,  ist  Ausnahme. 3)  Der  Ausdruck  agrum  publicum 
mfruendtm  locare  bezieht  sich  auf  die  bei  jedem  Census  er- 
neuerte Verpachtung  des  Vectigal.^)  Das  Rechtsverhidtnifs,  das 
durch  Erlaubnifs  von  der  einen,  durch  occupatio  von  der  andern 
Seite  begründet  wurde,  fiel  in  der  ältesten  Zeit  unter  die  Ana- 
logie des  Begriffs  des pecMlium  und  des  precären  Besitzes,  so- 
weit es  sich  um  das  Recht  des  Occupanten  gegenüber  dem  Staate 
handelte. 

Da  aber  aufser  dem  Staate  auch  Dritte  in  die  dem  Occu- 
panten vom  Staate  zugestandenen  Rechte  eingreifen  konnten, 
und  zwar  auf  unberechtigte  Weise,  so  mufste  der  Staat  die 
Occupanten  schützen ,  was  ohne  Zweifel,  wenn  wir  auch  das 
Nähere  nicht  wissen,  mittelst  des  imperium  der  Magistrate  ge- 
schah. So  entstand  der  Rechtsbegriff  des  geschützten  Besitzes,  der 
posse8sio*)y  welches  Wort  etymologisch  mit  occupatio  gleich- 

*)  Saviffny,  vom  Rechte  des  Besitzes.    Giefsen  1803.  6.  Aufl.  1837. 
Huschke,   über   die  Stelle  des  Varro   von   den   Liciniern,   nebst 
einer  Zugabe  über  Feslus  v.  possessiones  und  possessio.    Heidel- 
berg 1835. 
Jhering,  über  den  Grund  des  Besitzesschutzes.     Jena  1869. 

1)  App.  bell.  civ.  1,  7.  2)  App.  b.  c.  1,  7.  18.  3)  App.  b. 
c.  1,  7;  vgl.  Cic.  accus.  Verr.  3,  6;  irrthümlich  Plut.  Ti.  Gr.  8.  Dion. 
8,  73.         4)  Vgl.  schon  Dion.  h,  73.  75;  Liv.  27.  11.  42,  19. 


bedeutend  ist,  rechtlich  sich  unterscheidet  sowohl  von  mancipium 
und  bona  als  auch  von  dominium  ex  jure  Quiritium  und  dx>mi- 
nium  in  bonis.    Jener  Rechtsbegriff  des  geschützten  Besitzes 
war  nun  auch  auf  das  Privateigen thum ,  das  im  Wechsel  des 
Verkehrs  factisch  in  dieselbe  Lage  kommen  konnte,  wie  der 
ager  publicus  possessus ,  anwendbar,  so  dafs  das  praktische  Be- 
dürfnifs  der  Privaten  nach  einem  Schutze  des  Besitzes  an  Pri- 
vateigenthum  der  Entwickelung  des  Rechtsbegriffes  Besitz  ent- 
gegenkam.  In  Rücksicht  auf  diese  letztere  Art  des  Besitzes,  die 
später  weit  häufiger  zu  Processen  Veranlassung  gab  als  die  pos- 
sessio agripublici,  wissen  wir,  dafs  der  Rechtsschutz  im  impe- 
rium der  richterlichen  Magistrate,  der  Praetoren,  begründet 
war,  die  ihn  durch  die  interdicta  recuperandae  possessionis  und 
retinendae  possessionis*)  gewährten,   indem  sie  den  Parteien 
Gewalt  und  unrechtmäfsige  Störung  (vim  fieri)  verboten,  i)   Ge- 
wifs  bildete  sich  die  sehr  detaiUirte  Lehre  vom  Besitzrechte,  die 
wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  können,  im  Zusammenhang  mit 
der  richterlichen  Gewalt  der  römischen  Magistrate  heraus.   Es 
ist  aber  einseitig ,  den  auf  jeden  Fall  grofsen  Antheil  zu  ver- 
kennen ,  den  die  possessio  agri  pnblici  an  der  Entstehung  des 
Rechtsbegriffs  des  Besitzes  historisch  gehabt  hat ,  und  sie  statt 
dessen  aus  dem  Procefsverfahren  abzuleiten :  eine  Ansicht ,  die 
nothwendig  defshalb  falsch  ist,  weil  der  richterliche  Rechts- 142 
schütz  an  sich  nicht  früher  ist ,  als  das  Recht  selbst.   Sie  wäre 
auch  nicht  aufgestellt ,  wenn  man  sich  nicht  die  andere  Erklä- 
rung, die  Niebuhr  zuerst  aufgestellt  hat,  verschlossen  hätte  durch 
die  verkehrte  Annahme  (S.  144),  dafs  es  ursprünghch  gar  kein 
Sondereigenthum,  sondern  nur  Staatseigenthum  gegeben  habe. 
In  Bezug  auf  die  possessio  agri  publici  mufs  daran  festge- 
halten werden ,  dafs  das  Recht  dazu  nicht  unter  den  Begriff  des 
jus  commercii,  das  Patriciern  und  Plebejern  gemein  war,  fiel. 
Der  Staat  der  Quirlten  hatte  ohne  Zweifel  das  Recht  die  occu- 
patio des  ager  publicus ,  welcher  der  Gesammtheit  der  Quinten, 
dem  populus  gentium  patriciarum ,  gehörte,  den  Nicht-Quiriten, 
d.  i.  den  Plebejern,  weil  er  ager  gentium  patriciarum  sei,  zu  ver- 
weigern. Als  sich  aber  der  Begriff  der  civitas  umgestaltete  durch 
Aufnahme  der  Plebejer  als  solcher  in  die  beschliefsende  Volks- 
versammlung ,  da  wurde  das  Recht  auf  den  ager  publicus  gleich 
dem  jus  conubii  ein  Zankapfel  der  Stände.   Die  Plebejer  bean- 

*)  Schmidt,  das  Interdictenverfahren  der  Römer.    Leipz.  1853. 
1)  Vgl.  z.  B.  Cic.  Quinct.  8,  26.  de  leg.  agr.  3,  3,  11. 
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spruchten  es  gleichwohl  nicht  defshalb,  weil  es  ihnen  jure  com- 
mercii  zustände ,  sondern  weil  sie  als  Mitglieder  des  Staats  den 
ager  puhlims  mit  erobert  hatten  und  eroberten.   Beide  Parteien 
hatten   auf  ihrem  Slandpuncle  Recht.    Die   Patricier  jedoch 
mufsten,  wie  sie  die  Plebejer  aus  natürhchen  Gründen  von  der 
Benutzung  der  gemeinen  Weide  gegen  scriptura  von  vorn  herein 
nicht  ausgeschlossen,  wie  sie  ferner  den  durch  Tarquinius  Pris- 
cus  ins  Patriciat  erhobenen  Plebejern  die  possessio  agri  puhlici 
zugestanden  hatten,  so  auch  endlich,  als  das  Mittel  die  Plebejer 
durch  freie  Geschenke  aus  dem  agerpnblicus  zufrieden  zu  stellen 
nicht  mehr  genügte ,  den  Plebejern  überhaupt  das  Recht  zur 
possessio  agri  publici  gestatten.   Dafs  diefs  schon  vor  der  Aus- 
gleichung der  Stände  durch  die  Licinischen  Gesetze  geschehen 
sei,  läfst  sich  zwar  nicht  erweisen,  ist  aber  wahrscheinliches.  137). 
Nachher  war  es  jedenfalls  gestattet,  kam  aber  freilich  nicht  dem 
Stande   der  Plebejer  als  solchem,   sondern  nur  den  Reichen 
im  Gegensatze  zu  den  Armen  zu  Gute ,  da  nur  die  Reichen  die 
Mittel  hatten,  um  mit  Nutzen  die  weiten  Strecken  des  ager  pu- 
blicus  urbar  zu  machen  und  zu  bestellen  (§  71). 

Der  Staat  beschränkt  nicht  allein  auf  die  angegebene  Weise 
das  Eigeuthumsrecht;  er  schützt  es  auch  (S.  1 55),  wie  er  den  von 
ihm  verliehenen  Besitz  schützt.  Unter  diesen  Gesichtspunct  föllt 
die  Entstehung  der  zwei  schon  (S.  1 54)  erwähnten  neuen  Veräufse- 
rungsformen,den"nyMrß  c6SSioundderwsMcap?o,die, indem 
sie  neben  die  mancipatio  traten,  der  Tendenz  die  Familienein- 
heit aufzulösen  neuen  Vorschub  leisteten.  Beide  Formen  sind 
jünger  als  die  mancipatio ,  weil  sie  den  Rechtsschutz  des  Staats 
143  voraussetzen,  und  weil  für  sie  die  patriarchalische  Unterscheidung 
der  res  mancipi  und  yiec  mancipi  nicht  mehr  in  Betracht  kommt; 
sie  begründen  rücksichtlich  beider  quiritarisches  Eigenthum, 
wie  die  coemptio  neben  der  älteren  und  rein  patricischen  con- 
farreatio ,  die  adoptio  neben  der  älteren  und  damals  gleichfalls 
rein  patricischen  arrogatio  gleich  anwendbar  auf  Patricier  und 
Plebejer  waren.  Eben  weil  diese  Formen  für  Sachen  beider 
Art,  die  mancipatio  aber  nur  für  res  mancipi,  die  traditio  nur 
für  res  nee  mancipi  das  domininm  ex  jure  Qniritium  begründen, 
mufs  ihre  Entstehung,  und  dazu  auch  die  Verleihung  der  Kraft 
quiritarisches  Eigenthum  zu  bewirken  an  die  traditio,  in  die 
Zeit  des  Staats  der  Quiriten  gesetzt  werden.  Geschaffen  waren 
sie  jedoch  nicht  blofs  für  den  Verkehr  der  Quiriten  unter  sich, 
sondern  auch  mit  allen  Anderen ,  die  nach  dem  jus  commercii 
mit  dem  quiritischen  Staate  in  Verbindung  standen  (S.  148). 


Jünger,  etwa  der  zweiten  Periode  entsprossen,  können  sie  aber 
defshalb  nicht  sein,  weil  sie  in  der  zweiten  Periode  schon  tlber 
ihre  ursprüngliche  Bestimmung  hinaus  auf  andere  famihen- 
rechtliche  Verhältnisse  angewendet  wurden:  die  in  jure  cessio 
auf  Adoption  und  Manumission,  dieusucapio  auf  die  Entstehung 
der  eheherrlichen  Gewalt  durch  usus.  Wenn  aber  die  Frage 
nach  der  Priorität  unter  den  beiden  neuen  Veräufserungsformen 
entschieden  werden  soll,  so  müssen  wir  der  in  jure  cessio  wegen 
ihrer  gröfseren  Förmlichkeit  den  Vorrang  lassen. 

Die  in  jure  cessio  geschieht  als  Uebertragung  der  älte- 
sten Eigenthumsklage,  der  rei  vindicatio,  auf  den  Verkaufsact  fol- 
gendermafsen.  Apud  magistratum  populi  Romani  velut  praetorem 
vel  apud  praesidem  provinciae  is,  cui  res  in  jure  cediiur,  rem 
teyiens  ita  dicit:  hunc  ego  ho7ninem  ex  jure  Quiritium  meum  esse 
ajo ;  deinde  postquam  hie  vindicave{rit,  praetor  inter)rogat  eum, 
qui  cedit,  an  contra  vindicet;  quo  negante  aut  tacente  tunc  ei  qui 
vindicaverit  eam  rem  addicitA)    Das   quiritarische  Eigenthum 
wird  also  hier  erworben  durch  Verzichtleistung  des  Einzigen,  der 
gerechten  Anspruch  darauf  hätte,  und  durch  die  addictio  des 
Praetors,  wozu  derselbe  kraft  seines  imperium  berechtigt  ist. 
Dafs  diese  neue  Form  die  mancipatio  nicht  völlig  verdrängte,  hat 
seinen  Grund  wahrscheinlich  darin,  dafs  sie  anfänglich  nicht  auf 
unbewegHche  res  mancipi  anwendbar  war;  denn  sie  setzt  Gegen- 
wart der  Personen  und  der  Sache  vor  dem  Tribunal  des  Praetors 
voraus.    Die  mancipatio  aber  konnte  an  Ort  und  Stelle  vor- 
genommen werden.  Es  ist  erst  ein  weiterer  Fortschritt,  dafs  un- 144 
bewegliche  Sachen  sowohl  durch  mancipatio  als  auch  durch  in 
jure  cessio  abwesend  veräufsert  werden  konnten ,  indem  man 
eine  Scholle  als  symbolischen  Vertreter  des  Grundstücks  betrach- 
tete.  Aufserdem  konnte  je  nach  Umständen  die  eine  oder  die 
andere  Form  bequemer  sein;  im  Verlaufe  der  Zeit  wurde  aber 
die  in  jure  cessio  dadurch  unbequem,  dafs  bei  der  Ausdehnung 
des  römischen  Reichs  es  schwieriger  wurde ,  vor  dem  Praetor 
oder  Praeses  provinciae  zu  erscheinen. 2)  Sie  kam  selbst  eher  als 
die  mancipatio  aufser  Gebrauch ,  ehe  noch  die  allmähliche  fac- 
tische  Gleichstellung  des  bonitarischen  Eigenthums  mit  dem  qui- 
ritarischen  überhaupt  die  Formen  vernachlässigen  hefs,  welche 
quiritarisches  Eigenthum  begründeten. 

Die  Form  der  usucapio  oder  ustiscapio^],  die  wie  die 
beiden  andern  Formen  ein  jus  proprium  civium  Romanorum 

1)  Gaj.  2,  24.        2)  Gaj.  2,  25.        3)  Gell.  7,  10. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  AuO.  H 
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war,  so  dafs  Peregrinen  sie  ebenso  wenig  geltend  machen  konn- 
ten (adversus  hostem  aeterna  auctoritas)  i),  als  sie  auf  den  ager 
provincialis,  der  As praedium  popnli  Roinani  galt,  anwendbar 
war  2),  setzt  nicht  blofs  den  Rechtsschutz  des  Staats  über- 
haupt, sondern  den  Rechtsbegriffdes  geschützten  Besitzes  voraus. 

Denn  erstens  beruht  der  Rechtsgrund  der  Entstehung  des 
quiritarischen  Eigenthums  durch  usucapio  *)  (wörtlich :  Erwer- 
bung durch  Usus,  vgl.  manu  capere,  pigjwris  capto)  darauf,  dafs 
das  Gericht  die  ungestörte  Ausübung  des  Eigenthumsrechts  als 
einen  Beweis  desselben  ansieht,  wie  bei  der  in  jure  cessio  die 
Verzichtleistung  des  bisherigen  Eigenlhümers  das  Recht  des 
neuen  begründet.  Da  aber  das  Factum  der  unbestrittenen  Aus- 
übung des  Eigenthumsrechts  erst  nach  Ablauf  einer  gewissen 
Frist  als  constatirt  angesehen  werden  kann ,  so  ist  der  Beweis 
der  Entstehung  des  Eigenthums  durch  usucapio  an  die  Bedingung 
geknüpft,  dafs  für  bewegliche  Sachen  einjährige,  für  unbewegliche 
zweijährige  ununterbrochene  Ausübung  des  Benutzungsrechts 
(usus)  nachgewiesen  werden  mufs.^)  Die  Zwölf  Tafeln  drückten 
145  diefs  so  aus,  dafs  sie  sagten  ^) :  usus  auctoritas  fundi  biennium  esto, 
ceterarum  rerum  annus  esto**),  ein  Ausdruck,  der  grammatisch 
und  sachlich  auf  verschiedene  Weise  gedeutet  worden  ist,  in 
dem  aber  usus  jedenfalls  die  Benutzung,  und  auctoritas  (S.  132) 
die  „Rechtskraft  begründende  Eigenschaff'  des  gleichsam  als 
auctor  (Bestärker)  fungirenden  Usus  bezeichnet.  Die  Unter- 
brechung aber  heifst  usurpatio  von  usurpare^  was  soviel  ist  wie 
tisu  rapere,  der  Benutzung  entziehen  (vgl.  S.  122). 

Zweitens  aber  mufs  der  Usucapient,  da  er  bei  dieser  Rechts- 
anschauung im  ersten ,  beziehungsweise  in  den  beiden  ersten 


*)  Engelbach,   über  die  Usucapion  zur  Zeit  der  XII  Tafeln.    Marb. 

1828. 
Reinhardt,  die  Usucapion.    Stuttgart  1832. 
Hameaax,  die  usucapio  und  longi  temporis  praescriptio.  Giefsen 

1835. 
Schirmer,  die  Grundidee  der  Usucapion  im  röm.  Recht.    Berlin 

1855. 
Scheu rl,  zur  Usucapionslehre,  in  den  Beitragen  zur  Bearbeitung 

des  römischen  Rechts.  Bd.  2.   Erlangen  1854.  S.  29. 
Ubbelohde,  über  die  usucapio  pro  mancipato.    Marburg  1873. 
**)  Burckhard,  über  die  Bedeutung  des  Satzes  der  XII  Tafeln:  Usus 

auctoritas  u.  s.  w.    Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  7.  1868.  S.  79. 

l)  Cic.  de  off.  1,  12.      2)  Gaj.  2,  46.      3)  Gaj.  2,  41.       4)  Cic. 
top.  4.  pro  Caec.  19. 
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Jahren  noch  kein  quiritarisches  Eigenthumsrecht  erworben  hat, 
für  diese  Zeit  geschützt  sein  in  der  Ausübung  seines  Benutzungs- 
rechts. Diefs  geschieht,  wenn  er  bona  fide*)  die.possessio  ad 
usucapionem  angetreten  hat ,  indem  der  Staat  die  possessio  ad 
usucapionem,  wie  die  possessio  überhaupt  schützt.  Da  übrigens 
die  possessio  ad  usucapionem  sich  eben  durch  diese  Wirkung  von 
andern  possessiones  unterscheidet,  so  ist  der  Schutz  in  späterer 
Zeit  ein  anderer,  indem  der  in  der  possessio  ad  usucapionem  Ge- 
störte durch  eine  Fiction  anticipativ  so  behandelt  wird,  als  ob  er 
schon  Eigenlhümer  wäre.  Ihm  steht  eine  besondere  Eigenthums- 
klage  (die  Publiciana  in  rem  actio)  gegen  den  Störer  zu.  Indefs 
dieser  günstigere  Schutz  ist  eben  jüngeren  Datums;  in  der  Zeit 
der  Entstehung  der  Usucapion  kann  der  Schutz  nur,  wie  bei 
den  andern  possessiones^  durch  Interdicte  des  Imperium  gegeben 
worden  sein. 

Wie  die  Ususehe  stets  den  Consensus  des  Vaters  der  Frau 
voraussetzt,  so  hat  die  Usucapion  anfangs  ohne  Zweifel  den  Act 
der  traditio  zur  Voraussetzung  gehabt,  was  später  nicht  der  Fall 
ist,  indem  später  nur  ein  irgend  welcher  Anfang  der  Usucapion, 
ein  titulus  usucapionis  ex  justa  causa  possessionis  nachgewiesen 
zu  sein  braucht.**)  Aber  nur  so  erklärt  sich  die  Entstehung  des 
Rechtsgrundsatzes,  dafs  die  Tradition  für  sich  allein  an  res 
nee  mancipiy  vorausgesetzt  nur  dafs  sie  corporales  sind,  d.  h.  eine 
äufserlich  sichtbare  Uebergabe  zulassen ,  quiritarisches  Eigen- 
thum  hervorbringe.  Diefs  setzt,  da  sie  anfangs  nur  das  in  bonis 
habere  hervorgebracht  haben  kann,  als  Vorstufe  voraus,  dafs  sie 
rücksichtlich  dieser  Dinge  anfangs  nur  mittelst  und  nach  Ver- 
lauf der  Usucapion  quiritarisches  Eigenthum  hervorbrachte. 
Nur  so  erklärt  sich  ferner  die  Beschränkung  der  Usucapion, 
wonach  sie  an  res  mancipi  einer  in  der  Agnatentutel  stehenden 
Frau  nur  dann  quiritarisches  Eigenthum  hervorbringt,  wenn 
die  Frau  selbst  den  Act  der  Tradition  unter  der  auctoritas  ihres 
Tutors  (§41)  vorgenommen  hat.    Später  nun  fiel  rücksichtlich 


*)  Stintzing,  das  Wesen  von  bona  fides  und  titulus  in  der  Usuca- 
pionslehre.   Heidelberg  1852. 
Wächter,   die   bona  fides  insbesondere   bei   der  Ersitzung   des 

Eigenthums.    Leipzig  1871. 
Bruns,  das  Wesen  der  bona  fides  bei  der  Ersitzung.  Berlin  1872. 
**)  0.  Mayer,  die  justa   causa  bei  Tradition   und   Usucapion.    Er- 
langen 1871. 
Fr.  Hof  mann,   die  Lehre  vom  titulus   und  modus  acquirendi  und 
von  der  justa  causa  traditionis.   Wien  1873. 
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146 der  res  nee  mancipi  die  Nolhwendigkeil  derUsucapion  neben 
derTradilion  fort,  sofern  dieselbe  nur  exjnsta causa,  d. h.  im 
übereinstimmenden  Willen  Eigenthum  zu  geben  und  zu  neh- 
men, geschehen  war,  was  immer  Vorbedingung  für  die  rechtliche 
Wirkung  der  Tradition  blieb;  und  zwar  mufs  diefs  schon  in 
der  Zeir  der  Bildung  des  Jus  Quiriiium,  also  im  Staate  der 
patricischen  Quiriten  geschehen  sein,  da  die  spätere  Zeit  keine 
Veranlassung  hatte  den  Begriff  des  quiritarischen  Eigenthums 
über  seine  früheren  Gränzen  zu  erweitern ;  sie  war  ja  vielmehr 
darauf  bedacht,  das  bonilarische  Eigenthum  au  rechtlicher 
Gültigkeit  dem  quiritarischen  gleichzustellen.  Ebenso  fiel  auch 
für  die  r«swawci/>nnit  Ausnahme  der  oben  angegebenen  leicht  ver- 
ständhchen  Beschrankung  die  Nothwendigkeil  der  Tradition 
neben  derUsucapion  fort.  Andererseits  hat  man  aber  in 
quiritischer  Zeit  nicht  gewagt  der  Tradition  in  Bezug  auf  res 
mancipi  ohne  nacMolgende  Usucapion  die  Wirkung  des  quiri- 
tarischen Eigenthums  zu  verleihen  i),  weil  diese  durch  die 
Form  der  Mancipation  so  ausgezeichneten  Dinge  nicht  mit  den 
res  nee  manci'pi  völlig  auf  einen  Fufs  gestellt  werden  zu  kön- 
nen schienen.  Daher  bringt  denn  die  Tradition  rücksichtlich 
der  res  mancipi  auch  in  späterer  Zeit  nur  bonitarisches  Eigen- 
thum hervor,  wie  auch  der  der  Usucapion  zu  Grunde  liegende 
Erwerbungsact  in  dem  ersten ,  beziehungsweise  in  den  beiden 
ersten  Jahren,  bei  res  mancipi  l)oniUrisches  Eigenthum  hervor- 
bringt. 

Dieses  eigenlhümliche  Rechtsverhältnifs  des  werdenden 
Eigenthümei^s  zur  Sache  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Frist, 
entsprechend  dem  Verhällnifs  des  Ehemanns  in  der  Ususehe, 
der  seine  Frau  im  ersten  Jahre  nicht  in  seiner  manns  hat, 
ist  der  Anlafs  für  die  Unterscheidung  zwischen  dem  jus  Qni- 
riiium  und  dem  nudum  jus  Oniritium.  Vor  Antritt  der  Usu- 
capion ist  der  alte  Eigenlhümer  dominus  ex  jure  Quiritium, 
nach  Ablauf  der  gesetzlichen  Frist  ist  es  der  neue.  In  der 
Zwischenzeit  ist  jener  dominus  ex  nudo  jure  Ouiritium,  dieser 
hat  die  Sache  nur  in  bonis.  Und  hier  nun  bereitet  sich  der 
Untergang  des  Rechtsbegriffes  des  quiritarischen  Eigenthums 
dadurch  vor,  dafs  der  richtende  Magistrat  das  nudum  jtis  Qui- 
rtfiiim  nicht  schützte,  wohl  aber  das  rfomtmMm  in  bonis.  Als 
das  letztere  dem  ersteren  fast  ganz  gleichgestellt  war,  lag  der 
einzige  praktische  Unterschied  nur  noch  darin,  dafs  der  Herr, 


der  einen  Sklaven  nur  in  bonis  hatte,  ihn  durch  die  Manumis- 
sion  nur  zum  Latiner,  nicht  zum  römischen  Bürger  machen  147 
konnte  0,  und  dafs  nicht  er,  sondern  der  quiritarische  Eigen- 
lhümer dessen  Palron  war.2) 

Abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Beschränkungen  der 
Usucapion  ist  noch  die  selbstverständliche  zu  erwähnen,  dafs 
eine  gestohlene  Sache  nicht  usucapirt  werden  konnte.^)  So 
hatten  schon  die  Zwölf  Tafeln  bestimmt,  und  diese  Bestim- 
mung wurde  später  durch  die  Lex  Atiuia  (II  614)^)  und  an- 
dere Gesetze  vervollständigt  und  erweitert.  Auch  eine  res  vi 
possessa  konnte  nach  der  Lex  Plautia  und  JuHa,  d.  h.  nach  der 
Lex  Plautia  de  vi  und  der  Lex  Julia  de  vi  (II  616),  nicht  usu- 
capirt werden. 

Der  praktische  Vortheil  der  Usucapion  bestand  darin,  dafs 
für  sehr  viele  Fälle  der  Rechtsungewifsheit  ein  Ende  gemacht 
wurde,  die  nothwendig  z.  B.  dann  eintrat ,  wenn  die  Vornahme 
der  solennen  Formen  der  Mancipation  oder  Injurecession  nicht 
stattgefunden  hatte  oder  nicht  mehr  nachgewiesen  werden 
konnte.  Aber  man  darf  darum  nicht  den  historischen  Grund 
der  Entstehung  der  Usucapion  in  dem  Streben  nach  diesem 
praktischen  Vortheil  finden  wollen.  Andererseits  wurde  die 
Usucapion,  einmal  bestehend,  das  Vorbild  für  ein  späteres 
Rechtsinstitut,  die  longi  temporis  praescriptio,  das  anfangs  da  an- 
gewendet wurde,  wo  die  Usucapion  nicht  anwendbar  war ,  und 
schlielslich  überall  galt,  seitdem  in  der  Justinianischen  Gesetz- 
gebung die  Usucapion  selbst  in  ihr  aufging.^) 

Zu  beachten  ist  noch,  dafs  die  Usucapion,  weil  sie  in  Be- 
treff der  gesetzlichen  Frist  zwischen  res  mobiles  und  immobiles 
unterscheidet  und  nicht  etwa  zwischen  res  mancipi  und  nee 
mancipi y  ihrer  Entstehung  nach  in  eine  Zeit  fällt ,  zu  welcher 
der  letztgenannte  Unterschied  unpraktisch  geworden  war.  Man 
darf  daher  auch  nicht  annehmen,  was  für  die  Tradition  mit 
Recht  angenommen  wird ,  dafs  die  Usucapion  anfangs  nur  für 
res  nee  mancipi  bestimmt  gewesen,  nachher  auf  res  mancipi  über- 
tragen worden  sei.  Denn  wenn  die  Usucapion  aui Servitutes prae- 
diorum  rustieorum  für  sich  allein,  ohne  die  praedia  rustica,  nicht 
anwendbar  ist,  so  folgt  diefs  theils  aus  der  Natur  der  Servituten 
als  eines  Jus  in  re,  indem  sie  als  eine  res  incorporalis  die  Usu- 
capion unmöglich  machen,  iheils  aber  beruht  es  überhaupt  erst 


1)  Gaj.  2,  41. 


t)  Gaj.  1,  17.       2)  Gaj.  1,  167.       3)  Gaj.  2,  45.  49.        4)  Gell. 
17,  7.        5)  Cod.  Just.  7,  31. 
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auf  einem  späteren  Verbole  durch  eine  Lex  Scribonia  (III  174. 
382).  M  Wenn  aber  allerdings  die  homines  liberi  den  res  man- 
dpi  insofern  gleich  stehen,  als  sie  durch  Mancipation  in  die 
US  Gewalt  eines  Andern  übergehen  können,  so  berechtigt  doch  die 
Nichlanwendbarkeit  der  Usucapion  auf  homines  libeii  uns  nicht 
zur  Annahme  ihrer  ursprünglichen  Nichtanwendbarkeit  auf  res 
mancipi  überhaupt,  indem  die  Entstehung  der  Usucapion  m 
eine  Zeit  föllt ,  in  welcher  das  ursprünglich  identische  Rechts- 
verhältnifs  des  Paterfamilias  zu  den  verschiedenen  Glieuern 
der'Familie  sich  schon  differenzirl  hatte  (S.  109),  so  dafs  wohl  für 
servi,  nicht  aber  für  homines  libeii  die  neue  Form  der  Eigen- 
thumsübertragung  anwendbar  schien.  In  einem  Falle  ist  aber 
gleichwohl  die  Usucapion  auf  homines  libeii  überlragen,  nämlich 
in  dem  oben  (S.  121)  dargestellten  Falle,  dafs  die  Tochter  durch 
ums  aus  der  patria  polestas  des  Vaters  in  die  manus  des  Ehe- 
mannes gelangt,  ein  Fall,  der  durchaus  vergleichbar  ist  mit  der 
Anwendung  der  andern  jüngeren  Eigenthumserwerbungsfonn, 
der  Injurecession,  auf  die  Adoption. 

Fassen  wir  diese  Darstellung  der  Geschichte  des^ws  emendi 
und  vendendi  kurz  zusammeu,  so  beginnt  dasselbe  mit  dem  be- 
schränkten im  Princip  der  Familieneinheit  wurzelnden  Begriffe 
des  mancipium  und  entwickelt  sich  unter  dem  Eintlusse  des 
ältesten  Staats  zu  dem  nationalen  Rechtsbegriffe  des  dominium 
ex  jure  Quiritium  mit  seinen  vier  Erwerbungsformen  der  man- 
cipatio ,  traditio ,  iw  jure  cessio ,  usucapio.  Es  wird  dabei  be- 
gleitet von  dem  gleichfalls  nationalen  Begriffe  des  vornehmlich 
an  der  possessio  agri  publici  entstandenen  Rechtsverhältnisses 
der  possessio  und  endet  in  der  Absorbirung  durch  die  wissen- 
schaftlich weit  mehr  verfeinerten,  aber  eben  darum  nicht  mehr 
rein  nationalen  Begriffe  des  bonitarischen  Eigen thums  und  des 
Interdictenbesitzes,  deren  Darstellung  wir  aus  eben  diesem 
Grunde  der  Rechtsgeschichte  der  Juristen  überlassen. 

35.  //.  Jus  nexus. 

Wie  der  pater  familias  allein  das  Recht  hat  das  Vermögen 
der  Familie  zu  veräufsern ,  so  hat  er  auch  ursprünglich  allein 
das  Recht  Anderen  gegenüber  solche  Verbindlichkeiten  einzu- 
gehen, welche  zu  einer  Schmälerung  des  Vermögens  der  Fa- 
milie führen ,  eventuell  den  Untergang  der  Familie  selbst  zur 

1)  Dig.  41,  3,  4,  29. 


Folge  haben  können.  Die  hier  zu  behandelnden  Befugnisse  des 
Hausvaters  unterscheiden  sich  von  dem  jus  vendendi  durch 
Etwas,  was  sie  mit  dem  früher  erwähnten  Rechtsverhältnisse 
der  servitus  als  eines /ws  in  re  (S.  150)  gemein  haben,  nämlich 
dadurch,  dafs  sie  nicht  sofort  neues  unbedingtes  Eigenthum 
des  Andern  begründen,  sondern  nur  Rechte  des  Andern 
gegen  das  Eigenthum  (jiira  in  re).  beziehungsweise  gegen  die  149 
Person  des  pater  familias:  Rechte,  denen  auf  Seite  des  letzteren 
Verpflichtungen  entsprechen,  deren  Erfüllung  jene  Rechte  tilgt, 
während  ihre  Nichterfüllung  zur  Realisirung  derselben  Veran- 
lassung wird. 

Es  giebt  eine  doppelte  Möglichkeit  solche  Rechtsverhält- 
nisse absichtlich  zwischen  zwei  Personen  entstehen  zu  lassen. 
Sie  entstehen  entweder  durch  Ueberheferung  eines  Theils  des 
Eigenthums  als  Pfand,  oder  durch  Abschhefsung  eines  Ver- 
trags, in  welchem  der  Eine  sich  zu  gewissen  persönlichen 
Leistungen  an  den  Andern  verpflichtet.  Beides  ftillt  unter  den 
allgemeinen Rechlsbegriff  der  o6/«^afto,  indem  dort  die  Sache, 
hier  die  Person  verpflichtet  ist.  In  der  späteren  Rechtsent- 
wickelung hat  sich  jenes  zum  Pfandrechte,  dieses  zum 
Obligationenrechte  erweitert,  und  die  später  allerdings 
klarer  hervortretenden  Verschiedenheiten  der  zu  Grunde  liegen- 
den Rechtsgeschäfte  machen  diese  Trennung  vom  Standpuncte 
der  juristischen  Wissenschaft  nöthig.  Wir  aber  fassen  sie  nach 
dem  oben  (S.  146)  Bemerkten  zusammen  unter  dem  dem  alt- 
römischen Familienrechte  entnommenen  Begriffe  des  jus 
nea^MS,  des  Schuldrechts,  wie  man  es  mit  Hervorhebung 
der  einen  Seite  des  Rechtsverhältnisses  nennen  kann. 

Was  zuerst  das  Obligationenrecht  betrifft,  so  gehen 
uns  hier  nur  die  Obligationen  an,  welche  ex  contractu  entstehen, 
nicht  die,  welche  ex  delicto  und  ex  variis  causarum  figuris  her- 
vorgehen. Denn  die  letzteren  sind  erst  ein  Erzeugnifs  der 
späteren  Rechtsentwickelung,  die  ersteren  sind  zwar  alt  —  sie 
werden  schon  durch  die  Zwölftafelgesetzgebung  anerkannt,  z.  B. 
die  obligatio  ex  furto  und  ex  injuria  — ,  werden  aber  vom  anti- 
quarischen Standpuncte  besser  mit  der  Darstellung  des  Pro- 
cesses  verbunden,  da  sie  Strafen  für  Vergehungen  des  pater 
familias  herbeiführen. 

Die  Obligationen  ex  contractu  aber  entstehen  durchaus 
durch  eine  freiwillige  Verpflichtung  des  dazu  berechtigten  Haus- 
vaters. Die  systematisirende  Rechtswissenschaft  giebt  als  die 
Hauptarten,  in  welchen  ein  contractus  entstehen  kann,  an :  res, 
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verha,  literae,  consemm.  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  die  meisten 
Formen,  die  unter  diese  Arten  fallen,  erst  der  späteren  Zeit  der 
Rechlsentwickelung,  die  sich  den  mannigfach  vermehrten  Ver- 
kehrsverhähnissen  anschmiegen  mulste,  ihre  Entstehung,  oder 
wenn  sie  als  nicht  einklagbare  Verahredungen  auch  schon  früher 
bestanden,  wenigstens  ihre  rechtliche  Wirksamkeit  verdanken. 
Das  spricht  sich  in  der  Lnterecheidung  von  obligationes  civiles 
und  naturales  aus,  von  denen  die  ersteren  wieder  je  nach  dem 
150 richterlichen  Schutze,  der  ihnen  zu  Theil  wird,  in  obligationes 
siriäi  juris  und  honae  fidei  zerfallen.  Wir  haben  es  hier  nur 
mit  den  Contraclsformen  des  ältesten  Rechts  zu  thun,  d.  h. 
hauptsächlich  mit  denjenigen  obligationes  civiles,  die  zugleich 
stricti  juris  sind  und  «lefshalb  derselben  Stufe  der  Rechtsbildung 
mit  dem  Begriffe  des  dominium  ex  jure  Qniritium  angehören; 
ihre  concret  nationale  Eigenthümlichkeit  würde  durch  die  Unter- 
ordnung unter  jene  abstract  systematischen  Begriffe  leiden. 

Die  älteste,  aber  früh  durch  jüngere  Arten  verdrängte  Form 
der  Vertragschliefsung,  von  der  wir  ebendefshalb  wenig  Zuver- 
lässiges wissen,  scheint  die  sponsio  (i <J  aram  m,aximam*) 
gewesen  zu  sein,  ein  beim  Altar  des  Hercules  am  Forum  boa- 
rium  beschworener  und  unter  Auspicien,  Opfern,  Schwur  und 
Verwünschungen  (saaamentum)  abgeschlossener  Vertrag,  i) 
Wahrscheinlich  war  die  Folge  des  Bruches  der  heiligen  Hand- 
lung Sacertät  des  caput  und  d<*r  familia.  Es  ist  diese  Form 
der  Vertragschliefsung  für  das  älteste  Procefsverfahren  {legis 
actio  sacramento)  adoptirt  worden ;  ja  man  kann  daraus,  dafs 
eben  dieses  die  älteste  Form  des  Procefsverfahrens  ist,  schliefsen, 
dafs  in  der  That  in  der  Zeit,  als  jene  Procefsform  entstand,  also 
in  den  ersten  Zeiten  des  geordneten  Staatswesens,  jenes  eine 
gebräuchliche  Weise  der  Vertragschliefsung  gewesen  sein  mufs. 
Der  Ausdruck  sacramentum  (von  sacrare^  d.  i.  zum  safer  machen) 
kann  unmöglich  ursprünglich  Succumbenzgeld  bedeutet,  mufs 
vielmehr  ursprünglich  eine  sacrale  Bedeutung**)  gehabt  haben. 2) 
Rucksichtlich   der   sacralrechtlichen  Garantie,    unter  welcher 


♦)  Danz,  der  sacrale  Schutz  im  römischen  Rechtsverkehr.  .Jena  1857. 

bes.  S.  102. 
**)  Huschke,  dieMuUa  und  das  Sacramentum  in  ihren  verschiedenen 
Anwendungen.     Leipzig  1874.  S.  353  ff. 

l)  Dion.  1,  40;  vgl.  Fest.  8.  v.  spondere  p.  329.  2)  Fest.  ep. 
p.  345  sacramentum  dicitur  quod  iuris  iurandi  sacratione  interposita 
geritur;  vgl.  Fest.  p.  344a. 


dieser  Vertrag  stand,  ist  er  zu  vergleichen  den  Formen  der  Con- 
farreation  und  Arrogation :  er  war  wie  diese  ursprünghch  wohl 
rein  patricisch.  Als  durch  die  Möglichkeit  anderer  gleich  ge- 
sicherter Vertragsformen  jene  sacralrechtliche  Garantie  entbehr- 
lich geworden  war  und  nur  ausnahmsweise  angewendet  wurde, 
und  als  damit  die  sacralrechtliche  sponsio  aufserhalb  des  Pro- 
cefsverfahrens (in  dem  das  sacramentum  von  seiner  ursprüng- 
lichen Bedeutung  aus  zur  Bezeichnung  des  verfallenden  Succuni- 
benzgeldes  wurde)  i)  und  abgesehen  von  den  Gelübden  an  die 
Götter,  welche  gleichsam  Verträge  des  Menschen  mit  den  Göt- 
tern sind,  ihre  praktische  Bedeutung  verlor:  da  erzeugte  sich  aus 
der  Form  der  sponsio  die  neue  Vertragsform  der  stipulatio*) 
{dare  spondesne?  spondeo),  die  zwar  in  dieser  Form  noch  den  151 
Bildungen  des  reinen  Jus  civile  angehört  2),  aber  zu  anderen 
Formen  erweitert  dem  Jus  gentium  anheimfällt. 

Dafs  die  sponsio  ad  aram,  maximam  aufser  Gebrauch  kam, 
war  Folge  davon,  dafs  mit  rein  civilrechtlichen  Formen  der  Ver- 
tragschliefsung dieselbe  Sicherheit  des  Gläubigers  erzielt  wer- 
den konnte.  Wie  die  coemptio  neben  die  confarreatio,  die  adoptio 
neben  die  arrogatio  trat,  so  traten  diese  civilrechtlichen  Formen 
neben  jene  sacralrechtliche  Sponsion;  es  sind  aber  deren  zwei: 
das  nexum  per  aes  et  libram"^*)  und  die  in  jure  con- 

*)  Liebe,  die  Stipulation  u.  d.  einfache  Versprechen.  Braunschw.  1 840. 

Bahr,  die  Anerkennung  als  Verpflichtungsgrund.     Cassel  1855. 

Girtanner,  die  Stipulation   und   ihr  Verhältnifs  zum  Wesen  der 
Vertragsobligation.    Kiel  1859. 
**)  Savigny,  über   das  altrömische  Schuldrecht,  Abhandl.  der  Berl. 
Akad.  vom   Jahre  1833.     Berlin  1835.  S.  69.    Wdh.  Vermischte 
Schriften.  Bd.  2.  Berlin  1850.  S.  396. 

Scheurl,  vom  Nexum.     Erlangen  1839. 

Seil,  de  juris  Romani  nexo  et  mancipio.    Braunschweig  1841. 

Bachofen,  das  Nexum  und  die  Nexi.    Basel  1843.' 

Huschke,  über  das  Recht  des  Nexum  und  das  altrömische  Schuld- 
recht.    Leipzig  1846. 

Zeyfs,  das  Recht  des  Nexum.  Z.  f.  d.  Alterthumswiss.  Cassel 
1847.  S.  635. 

Giraud,  des  Nexi  ou  de  la  condition  des  debiteurs  chez  les  Ro- 
mains.   Paris  1847. 

Rein,  Nexum  in  Pauly's  Realencykl.  Bd.  5.  Stuttg.  1848.  S.  600. 

Voege,  de  origine  et  natura  eorum,  quae  apud  veteres  Romanos 
per  aes  et  libram  fiebant.    Kiliae  1856.  S.  39. 

E.  Hoffmann,  das  altrömische  Schuldrecht.  Z.  f.  d.  oest.  Gymn. 
Bd.  17.  Wien  1866.  S.  594.  (Separatabdr.:  das  Gesetz  der  Zwölf 
Tafeln  von  den  Forcten  und  Sanaten.   Wien  1866.  S.  54.) 

1)  Varr.  1.  1.  5,  180.  Fest.  p.  344b.        2)  Gaj.  3,  93.  94. 
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fessio,  voD  denen  jene  der  Verkaufsform  durch  mancipatio, 
diese  der  durch  in  jure  cessio  parallel  steht.  Wir  müssen  daher 
jene  für  die  ältere  hallen ,  und  zwar  ist  sie  gleich  alt  mit  der 
mancipatio^  da  sie  nicht  als  eine  übertragene  Anwendung  der 
mancipatio  angesehen  werden  kann,  auch  nicht  den  Rechts- 
schutz des  Magistratsimperiums,  sondern  nur  die  patriarcha- 
lische Selbsthülfe  durch  manus  injectio  voraussetzt. 

Das  nexum  per  aes  et  Uhr  am  geschah,  wie  schon 
diese  Bezeichnung  lehrt,  mit  denselben  Formalitäten  wie  die 
mancipatio,  i)  Es  unterschied  sich  davon  der  Sache  nach  inso- 
fern, als  nicht  ein  Verkauf,  sondern  ein  obligatorisches  Rechts- 
geschäft geschlossen  wurde,  der  Form  nach  insofern,  als  die 
solennen  Worte  der  sachlichen  Verschiedenheit  entsprechend 
andere  waren  als  in  der  gewöhnlichen  Mancipationsformel. 
Zwar  ist  die  Formel  des  nexum  selbst  nicht  genau  bekannt, 
doch  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  derjenige,  welcher 
eine  Verpflichtung  übernahm,  ausdrücklich  für  verpflichtet  zur 
Erfüllung  {dare  damnas  esto)*)  erklärt  wurde,  und  dafs  er 
seinerseits  die  Erfüllung  derselben  durch  die  Erklärung  garan- 
tirte,  er  wolle  damit  einverstanden  sein,  im  Falle  der  Nichter- 
füllung dem  Andern  das  Recht  zur  manus  injectio  (§  38)  gegen 
l&2stch  zu  gestatten,  was  einer  eventuellen  Selbstverpfändungseiner 
Person  gleich  war,  da  der  Obligirte  durch  die  manus  injectio  in 
die  Botmäfsigkeit  (das  mancipium)  des  Andern  kam.  Der  durch 
das  nexum  Obligirte  heifst  nexus,  ein  Ausdruck,  der  übrigens 
auch  von  dem  durch  manus  injectio  in  Schuldhaft  Gerathenen 
gebraucht  wird.  Es  ist  ein  schon  alter  Irrthum,  den  Ausdruck 
nexum  für  den  allgemeinen  Begriff,  mancipium  im  Sinne  von 
mancipatio  für  den  speciellen  zu  halten  und  demgemäfs  nexum 
von  allem  dem  zu  verstehen,  quod  per  aes  et  libram  geritur. 
Umgekehrt  ist  vielmehr,  wie  schon  Q.  Mucius  Scaevola  berich- 
tigte, mancipium  der  allgemeine  Begriff  für  jedes  per  aes  et 
libram  geschlossene  Rechtsgeschäft,  nexum  palst  nur  auf 
solche,  quae  per  aes  et  libram  fiant^  ut  obligentur.^)  Um 
die  Gültigkeit  des  Geschäfts  und  der  dabei  getroffenen  Ver- 
abredungen zu  sichern,  setzten  die  Zwölf  Tafeln   fest:  cum 


*)  Ritsch l,  damnum,  damnare,  damnas.  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  16. 
Frankfurt  1861.  S.  304.  (Wdh.  Opuscula  Bd.  2.  Leipzig  1868. 
S.  709.) 

1)  Varro  1.  I.  7,  105.  Fest.  p.  165.        2)  Varro  1.  1.  7,  105. 


nexum  faciet  mancipiumque ,  uti  lingua  n%mcupassit,  ita  jus 

esto.  *) 

Die  confessio  in  jure  konnte  vielleicht  schon  von  vorn 
herein  zur  Abschliefsung  eines  obligatorischen  Rechtsgeschäfts 
geschehen ;  gewifs  ist,  dafs  sie  häufig  im  Verlauf  des  Procefs- 
verfahrens  eintrat.  Der  in  jure  confessus  galt  pro  damnato^ 
i\.  h.  er  stand  dem  gerichtlich  Verurtheilten  gleich. 

Der  gewöhnlichste  Fall  obligatorischer  Rechtsgeschäfte 
durch  nexum  per  aes  et  libram  bestand  in  Darlehn  von  Geld, 
das  der  Verpflichtete  wiederzuzahlen  und  zu  verzinsen  sich  ver- 
bindlich machte.  Der  übliche  Zinsfufs  war  SVs  Procent,  d.  i. 
der  zwölfte  Theil  des  Capitals,  daher  fenus  unciarium  genannt, 
für  das  zehnmonatliche  (§  51)*)  Jahr  (also  10  Procent  für  das 
zwölfmonatlichej.  Im  Fall  er  seine  Verpflichtung  nicht  erfüllte, 
was  in  formellster  Weise  durch  die  solutio  per  aes  et  libram  2), 
auch  neoci  liheratio  genannt  3),  aber  auch  auf  sonstige  Weise  ge- 
schehen konnte,  trat  sofort  das  Executionsverfahren  durch  die 
manus  injectio  ein,  welchem  der  nexus  sich  im  Voraus  unter- 
worfen hatte.  W^as  die  Folge  davon  war,  werden  wir  unten  bei 
der  Darstellung  des  liberum  caput  in  mancipio  (§38)  genauer 
sehen ;  hier  genügt  es  zu  bemerken,  dafs  das  Verfahren  zu  einer 
factischen  Knechtschaft  führte.  Dieser  civilrechtliche  Ausgang  153 
ersetzt  eben  die  in  Folge  der  sponsio  ad  aram  maximam  nach 
Sacralrecht  eintretende  Sacertät. 

Wenn  in  der  Geschichte  des  Ständekampfes  (§  69  ff.)  ge- 
wöhnlich Plebejer  als  diejenigen  erscheinen,  welche  den  harten 
Folgen  des  nexum  ausgesetzt  sind,  und  wenn  diefs  ein  Haupt- 
hebel bei  den  Agitationen  der  Plebs  gegen  die  Patricier  war  4), 
so  folgt  daraus  nicht,  dafs  jenes  nexum  per  aes  et  libram  ein  nur 
in  dem  vermeintlich  plebejischen  Rechte  vorkommendes  Institut 
gewesen  sei,  dessen  sich  die  Patricier  nur  gegen  die  Plebejer 
bedient  hätten.  Das  Geschäft  selbst  ist  beiden  Ständen  gemein- 
sam, so  gut  wie  die  Mancipation  und  ihre  anderen  Anwen- 
dungen z.  B.  auf  die  Coemption  und  Adoption.  Es  ist  aber  ganz 
natürlich,  dafs  wir  nicht  davon  hören,  dafs  auch  die  Patricier 
unter  den  schlimmen  Folgen  jenes  Geschäfts  gelitten  hätten. 

*)  Th.  Mommsen,  das  zehnmonatliche  Jahr,  in  der  Römischen  Chro- 
nol.  2.  Aufl.  Berlin  1859.  S.  47. 

1)  Fest.  p.  137.  Cic.  de  off.  3,  16.  2)  Gaj.  3, 173.  3)  Fest, 
p.  165;  vgl.  Cic.  de  leg.  2,  20.  21.  Liv.  6,  14.  Dion.  6,  29.  4)  Liv. 
6,  36. 
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Denn  sie  konnten,  da  ihr  Familiengut  der  Regel  nach  besser 
fiindirt  war  als  das  der  Plebejer,  und  da  sie  nicht  in  gleicher 
Weise  den  Ursachen  der  Verarmung  ausgesetzt  waren  wie  die 
grofse  Mehrzahl  der  Plebejer,  ihrer  Verptlichtung  ohne  Zweifel 
fast  immer  genügen,  wobei  auch  der  Rückhalt  in  Anschlag  zu 
bringen  ist,  den  etwa  doch  verarmte  Patricier  in  dem  Genlil- 
verbande  und  der  Glienlel  (§  40.  42)  hatten. 

Die  Vertragsform  des  nexum  ging  unter,  nachdem  ihr  durch 
die  Lex  Poetelia  Papiria  (II  64)*)  428  326  die  eigenthümliche 
Garantie  entzogen  worden  war,  welche  sie  durch  die  persönliche 
Verpfandung  des  Schuldners  halte  (§  38).  Damit  war  aber  die 
Strenge  des  quiritischen  Rechts  überhaupt  aufgegeben,  und  die 
nicht  durch  Personalverpfändung  garantirten  Contractsforraen 
konnten  nun  dem  Dedürfnisse  des  Geschäftsverkehrs  ebenso 
gut,  wo  nicht  besser,  genügen.  Die  weitverzweigte  Ausbildung 
dieser  zeigt,  dafs  die  Rechtsentwickelung  sich  vom  nationalen 
Standpuncle  des  Familienrechts  weil  entfernt  halte. 

Unter  diesen  freieren  Contractsformen  heben  wir  noch 
zwei  hervor,  den  Contract,  welcher  als  mutuum  bezeichnet 
wird,  und  eine  Species  der  Literalcontracle.**) 
154  Die  m  u  t  u  i  da  t  io  f)  ist  ein  formloses  Darlehn,  sei  es  von 
Geld  oder  Waaren,  wie  dergleichen  bei  dem  ausgebreiteten 
Haudelsverkehr  der  Römer  schon  früh  vorkommen  mufste,  und 
welches  daher,  da  dieser  Handelsverkehr  sich  besonders  auf 
Sicilien  richtete,  als  fwltov  -)  im  griechischen  Dialekte  Siciliens 
erscheint.  W'ie  das  nexnm  per  aes  et  libram  und  die  confessio 
in  jure  der  mancipatio  und  der  in  jure  cessio  entsprechen,  so 
entspricht  das  mutuum  derjenigen  Eigenthumsübertragung,  die 


♦)  van  Heus  de,  de  lege  Poetelia  Papiria.  Traj.  1842. 

♦♦)  Savigny,   über  den  Litcralcoutract  der  Römer,  in  den  Abh.  der 

Berl.  Akad.  vom  J.   1816.   17.    Berlin  1819.  S.  289.    Wdh.  Verm. 

Schrifren.     Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  205. 

Kraut,  de  argentariis  et  niimmulariis  commentatio.  Göttingen  1826. 

Wunderlich,  de  antiqua  lilterarum  obiigatione.    Göttinnen  1832. 

Keller,  Beitrag  zur  Lehre  vom  röm.  Literalconlracte,  in  Seils  Jahrb. 

Bd.  1.    Braunschweig  1841.  S.  93. 
Schüler,  die  lilterarum  obligatio  des  älteren  röm.  Rechts.  Breslau 


Gneist,  die  formellen  Verträge  des  neuen  römischen  Obligationen- 
rechts.    Berlin  1845. 

Pagenstecher,  de  lilterarum  obiigatione  et  ralionibus  tam  dome- 
slicis  quam  argentariorum.     Heidelberg  1851. 

1)  Gaj.  3,  90.  Varro  1.  1.  5,  179.        2)  Varro  1.  c. 
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wir  als  traditio  kennen  gelernt  haben.  Es  ist  daher  wie  diese 
dem  Jus  civile  und  Jus  gentium  gemein.  Der  Unterschied  der 
mutui  datio  von  der  traditio  liegt  darin,  dafs  bei  dem  mutuum 
zur  Eigenthumsübertragung  noch  die  Verabredung  der  Rück- 
erstattung hinzukommt.  Wie  aber  der  traditio  die  Wirkung  des 
quiritarischen  Eigenthums  beigelegt  wurde,  so  ist  schon  früh- 
zeitig dem  mutuum  der  Rechtsschutz  des  strictum  jus  zu  Theil 

geworden. 

Unter  den  Literalcontracten  ist  als  die  dem  Jus  civile 
eigenthümliche  Contractsform  anzuführen  die  transscriptio 
{nomina  transscripticia ;  daher  nomen  soviel  als  Schuldforde- 
rung). 1)  Sie  setzt  wie  die  Renntnifs  der  Schrift  so  die  Führung 
genauer  Rechnungsbücher,  der  Codices  expensi  et  accepti^),  vor- 
aus, wefshalb  man  aber  die  Entstehung  dieser  Vertragsform  in 
nicht  zu  späte  Zeit  verlegen  darf,  da  Kenntnifs  der  Schrift  ver- 
hältnifsmäfsig  sehr  früh,  und  ein  Handelsverkehr,  der  obne  ge- 
naue Duchführung  unmöglich  war,  schon  am  Ende  der  Rönigs- 
zeit  angenommen  werden  mufs.  Die  transscriptio  geschieht  in 
doppelter  Weise :  a  re  in  personam,  indem  der  Gläubiger  den 
Schuldner,  der  ihm  aus  irgend  einer  Ursache  schuldet,  einträgt 
(expensilatio),  oder  a  persona  in  personam,  indem  er  den  die 
Schuld  eines  Andern  Uebernehmenden  als  Schuldner  dem  frü- 
heren Schuldner  substituirt. 

Das  Pfandrecht*),  welches  sich  auch  in  seiner  Ent-155 
Wickelung  vielfach  mit  dem  Obligationenrechte  verschlingt, 
setzt,  wie  schon  der  älteste  Name  für  Virnd,  pignus  (von  paniere, 
vgl.  pacisci),  beweist,  einen  Vertrag  voraus.  Dafs  das  Pfand- 
geben und  Pfandnehmen  schon  der  patriarchalischen  Zeit  an- 
gehört, dürfen  wir  defshalb  annehmen,  weil  die  pignoris  capio, 
die  gleich  der  manus  injectio  zu  einem  Executionsmittel  unter 
dem  Rechtsschutze  des  Staats  geworden  ist,  wie  diese  deutlich 
die  Spuren  des  ursprünglichen  Charakters  der  Selbsthülfe  an 
sich  trägt. 

Wie  bei  den  Contracten  abgesehen  von  der  sacralrechtlichen 
Sponsion  die  mancipatio  und  die  in  jure  cessio  als  die  ältesten 
Formen  erscheinen,  welche  die  Verbindlichkeit  des  Contracts 


*)  Bachofen,  das  römische  Pfandrecht.     Basel  1847. 

Dernburg,   das  Pfandrecht   nach  den  Grundsätzen   des    heutigen 
römischen  Rechts.  2  Bde.    Leipzigs  1860.  64. 

1)  Gaj.  3,  128.        2)  Cic.  pro  Rose.  com.  1.  Verr.  1,  39. 
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garantiren,  so  finden  wir  auch  hier  beide  Formen  angewendet, 
um  dem  Pfandgeschäfte  seine  Wirkung  nach  beiden  Seiten  hin 
zu  sichern.  Der  Pfandgeber  überträgt  dem  Pfandnehmer  das 
förmhche  Eigenthura  am  Pfände  durch  einen  jener  Acte,  behält 
sich  aber  das  Recht  der  Einlösung  durch  remandpatio  vermit- 
telst eines  Zusatzes  zur  Maucipationsformel  oder  zur  Erklärung 
vor  Gericht  vor.  Der  Pfandnehmer  kann  sich  aus  dem  Pfände 
bezahlt  machen,  wenn  der  Pfandgeher  es  nicht  einlöst;  er  darf 
es  aber  nicht  thun,  wenn  dieser  es  einlösen  will.  Dieses  Rechts- 
geschäft heifst,  weil  die  Eigenthumsübertragung  bei  demselben 
als  ein  Act  des  Vertrauens  erscheint,  fiducia  {mancipatia 
ßduciaria,  in  jure  cessio  fiduciaria)*);  es  vornehmen  heifst 
fidnciam  contrahere,  und  es  entsteht  dadurch  eine  obligatio  ex 
contractu.  Wir  besitzen  einen  inschrifilich  erhaltenen  Bericht 
über  einen  solchen  Act.  *)  Das  Alter  dieses  Rechtsgeschäftes 
geht  daraus  hervor,  dafs  es  in  den  alten  solennen  Formen  ge- 
schieht, obwohl  es  natürlich  eben  wegen  der  fiducia  jünger  sein 
mufs  als  die  mancipatio  und  die  in  jure  cessio  selbst.  Anderer- 
seits aber  ist  es  gewifs  sehr  viel  älter  als  die  Combination  der 
fiducia  mit  der  coemptio  (S.  120)  und  der  adoptio  (S.  139). 

Hieran  schlofs  sich  die  Ueberlieferung  eines  Pfandes  durch 
einfache  traditio,  welches  Geschäft  durch  das  Wort  p  ignus  be- 
zeichnet wird.  Es  entsteht  auf  Seiten  des  Pfandnehmers  nicht 
Eigenthum,  sondern  nur  Besitz;  und  der  Pfandgläubiger  ist 
rechtlich  geschützt  zunächst  nur  insoweit,  als  der  Besitz  über- 
haupt eines  Rechtsschutzes  theilhaftig  ist,  und  er,  der  Pfand- 
gläubiger, sich  dem  Eigenlhümer  gegenüber  auf  die  traditio 
zum  Zwecke  des  pignus  berufen  kann.  Darum  ist  der  zwischen 
den  Paciscenten  bestehende  Vertrag  kein  civilrechtlicher,  son- 
156dern  nur  jure  gentium  garantirt.  Gleichwohl  ist  diese  Art  der 
Pfandübertraguug  sehr  all,  da  sie  schon  im  latinischen  Bünd- 
nisse vom  Jahre  261/493  erwähnt  wird.2j   Da  sie  den  Rechts- 


♦)  Hübner,  ein  pactum  fiduciae.    Hermes  Bd.  3.  1869.  S.  283. 
Degenkolb,  Bemerkungen   zu  dem  pactum  fiduciae,  das.  S.  290. 

Z.  f.  d.  Rechtsgesch.  Bd.  9.  Weimar  1869.  S.  117. 
P.  Krüger,  kritische  Versuche  im  Gebiete  des  römischen  Rechts. 

Berlin  1870.  S.  41. 
Rudorff,  über  die  baetische  Fiduciartafel.    Z.  f.  d.  Rechtsgesch. 

Bd.  11.  Weimar  1872.  S.  52. 

t)  C.  I.  L.  II.  n.  5042.  S.  700.  Bruns  fontes  jur.  S.  131.      2)  Fest. 
¥.  nancitor  p.  166. 
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schütz  des  Besitzers  und  die  Anerkennung  der  pignoris  capto 
als  eines  Executionsmittels  durch  den  Staat  voraussetzt,  so  ist 
sie  übrigens  für  jünger  als  die  fiducia  zu  halten,  wie  überhaupt 
die  rechtlichen  Wirkungen  der  traditio  jünger  sind",  als  die  der 
mancipatio. 

In  Folge  der  Ausbildung  des  römischen  Rechtssystems 
durch  das  praetorische  Edict  bereitete  sich  als  Vollendung  des 
Pfandrechts  der  Begriff  der  Hypothek  vor,  der  zwar  vollkom- 
mener ist  als  die  Begriffe  fidticia  und  pignus,  eben  darum  aber 
nicht  mehr  vom  antiquarischen  Standpuncte  allein  behandelt 
werden  kann. 


36.  ///.  Jus  testamentifactionü  et  hereditatum. 

Wenn  der  pater  familias  auch  schon  früh  in  der  natür- 
lichen Consequenz  des  Princips  der  unauflöslichen  Einheit  der 
Familie,  nach  welcher  der  pater  familias  als  allein  berechtigt 
galt,  bei  seinen  Lebzeiten  über  das  FamiUengut  Bestimmungen 
treffen  konnte,  durch  die  dieses  Princip  durchbrochen  wurde: 
so  folgt  daraus  doch  nicht,  dafs  derselbe  auch  für  den  Fall  seines 
Todes  gleich  früh  Bestimmungen  über  seinen  Nachlafs  habe 
treffen,  auf  das  Erbrecht*)  habe  einwirken  können.  ImGegen- 
theil  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  die  bisher  in  der  Gewalt 
des  pater  familias  stehenden  Personen,  wie  sie  durch  den  Tod 
des  Vaters  sui  juris  wurden,  so  nun  auch  in  das  Recht  des  Vaters 
über  die  res  familiaris  succedirten.  Während  jener  Äenis{S.  149) 
gewesen  war,  wurden  sie  nun  heredes,  und  daher  heifst  der 
wesentlichste  Bestandtheil  der  res  familiaris,  das  Grundeigen- 
thum,  Äerediwm.  1)    Und  wenn  sie  die  Erbschaft  angetreten 


*)  Gans,  das  Erbrecht  in  weltgeschichtl.  Entwickelung.  Bd.  2.  Berlin 
1825. 

Vering,  römisches  Erbrecht  in  historischer  und  dogmatischer  Ent- 
wickelung.    Heidelberg  1861. 

La  SS  alle,  das  System  der  erworbenen  Rechte.  Zweiter  Theil.  Das 
Wesen  des  römischen  und  germanischen  Erbrechts  in  historisch- 
philosophischer Entwickelung.    Leipzig  1861. 

Koeppen,  System  des  heutigen  römischen  Erbrechts.  Lief.  1.  2. 
Jena  1862.  64. 

Schirmer,  Handbuch  des  römischen  Erbrechts.  Bd.  1.  Leipzig 
1863. 

1)  Varro  de  re  rust.  1,  10. 
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hatten,  war  jeder,  der  pater  famUias  geworden  war,  seinerseits 
nun  auch  h&nis  et  dominus.  In  der  geschichtliclien  Enlwicke- 
lung  des  römischen  Erbrechts  ist  die  Intestaterbfolge  im  Ver- 
gleich mit  der  testamentarischen  durchaus  das  Frühere;  wie  sie 
lö*^  aus  dem  Princip  der  FamiUe  folgt,  so  hat  sie  im  Laufe  der  Zeit 
entsprechende  Veränderungen  erfahren,  wie  die  rechtliche  Auf- 
fassung der  Familie  überhaupt. 

Nach  der  ältesten  AulTassung  der  Familie,  <lie  noch  in  den 
Zwölf  Tafeln  herrscht,  erben  ab  intestato  zunächst  die  sui 
heredes,  d.  h.  die  Rinder  und  die  Frau  des  Verstorbenen,  welche 
filiae  loco  ist.  Zu  den  sui  heredes  gehören  aber  nicht  die  ver- 
heiratheteu  Töchter,  sofern  sie  in  die  manus  ihres  Mannes  ge- 
kommen sind,  auch  nicht  die  durch  Emancipation  oder  Adoption 
aus  der  Familie  ausgetretenen  Kinder.  Dagegen  sind  sui  hetedes, 
wie  die  in  der  manus  des  Verstorbenen  gewesene  Frau,  so  auch 
die  durch  arrogatio  oder  adoptio  in  seine  patria  potestas  gekom- 
menen Kinder.  Nur  dieser  civilrechtliche  Begriff  der  Familie, 
nicht  der  natürliche  der  Blutsverwandtschaft  und  der  Verschwä- 
gerung entscheidet.  Wenn  keine  sui  heredes  vorhanden  sind,  so 
sind  die  agtiati,  d.  h.  die,  welche  mit  dem  Verstorbenen  in  der- 
selben patria  potestas  gestanden  haben,  als  die  erweiterte  Familie 
(§  40),  und  unter  ihnen  der  proximus,  die  nächst  Berechtigten. 
Si  ivitestato  moritnr.  nii  suus  her  es  nee  escit,  agnatus  proximus 
familiam  habeto:  so  bestimmen  die  Zwölf  Tafeln.  ^  Fehlten 
auch  sie,  so  folgten  die  gentiles,  als  die  Mitglieder  der  aus  dem 
Agnatenkreise  erweiterten  gens  (§  40).  Die  Veränderungen, 
welche  die  Intestaterbfolge  erlitt,  beruhen  darauf,  dafs  im  Zu- 
sammenhange mit  den  übrigen  Symptomen  der  Auflösung  der 
civilrechtlichen  Familie  statt  der  agnati  und  gentiles  immer  mehr 
die  cognati  als  erbberechtigt  anerkannt  werden,  wenn  die  sui 
heredes  fehlen.  llies<"  rechtliche  Anerkennung  erfolgte  theils 
durch  das  praetorische  Edicl,  das  zwar  nicht  die  dem  dominium 
entsprechende  Äeredt^as,  wohl  aber  die  dem.  bonitarischen 
Eigenthum  entsprechende  bonorum  possessio  den  nach 
dem  strengen  Jus  civile  der  Zwölf  Tafeln  nicht  berechtigten 
Personen  gestatten  und  durch  Interdicte  sichern  konnte,  theils 
durch  positiv  gesetzliche  Abänderungen  mittelst  der  Senatus- 
consuUe  unter  den  Kaisern,  bis  endlich  Justinianus  das  Vorrecht 
der  Agnaten  und  Gentilen  ganz  aufhob  und  an  die  Stelle  des 
civilrechtlichen  Princips  das  der  Blutsverwandtschaft  setzte. 

1)  Ulp.  26,  l.  Gaj.  3,  9. 
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Das  Recht  des  paier  familias  durch  ein  testamentum*) 
solche  Bestimmungen  zu  treffen  über  seinen  Nachlafs,  welche  158 
von  der  Intestaterbfolge  abweichen,  mufs,  abgesehen  von  dem 
Princip  der  Familie,  dem  es  widerspricht,  schon  defslialb  für  ein 
später  entstandenes  angesehen  werden,  weil  der  Gedanke,  dafs 
der  Wille  einer  Person  Geltung  habe  zu  einer  Zeit,  zu  welcher 
dieselbe  aufgehört  hat  rechtsfähig  zu  sein,  ein  künstlicher  ist. 
Er  ist  nicht  vor  der  Entstehung  des  Staats  entstanden;  denn 
der  Wille  des  Erblassers  erhält  in  den  ältesten  Testamentsformen 
nur  dadurch  rechtliche  Gültigkeit,  dafs  der  Staat  als  solcher, 
die  Gesammtheit  der  Vollbürger,  ihn  schützt  und  stützt.  Von 
diesem  Schutze,  der  dem  Willen  des  Erblassers  durch  das  Zeug- 
nifs  {lestimonium)  Anderer  zu  Theil  wird,  heifst  der  Act  testari 
und  mit  Rücksicht  auf  seinen  Inhalt  testamenttm,  der  Erblasser 
testator,  soiern  er  es  ist,  der  Zeugen  (testis,  etymologisch  Beistand, 
Stütze,  von  stare)**)  zur  Bekräftigung  seines  Willens  aufruft. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Testamente  stehen  im  Zu- 
sammenhange mit  der  Entwickelung  des  Familienrechts. 

Die  älteste  Form  des  Testaments  war  das  testamentum 
comitiiscalatis^),  ein  Act  von  wesentlich  sacralrechtlicher 
Bedeutung  und  daher  der  Confarreation  und  der  Arrogation  zu 
vergleichen.  Da  der  sacralrechtliche  Staat  der  Quirlten  ein 
Interesse  dabei  hatte,  dals  die  sacra  einer  FamiUe  nicht  er- 
loschen 2),  so  gestattete  er,  zunächst  wohl  nur  in  dem  Fall,  wenn 
iler  Testator  keine  Intestaterben  hatte,  die  willkürliche  Bestim- 
mung eines  Erben,  gleichwie  er  unter  ähnlichen  Voraussetzungen 
auch  die  Arrogation  eines  Fremden  gestaltete.  Wie  diese,  so 
geschah  die  sacralrechtliche  Testamentserrichtung  in  Guriat- 
comitien,  aber  in  der  Species  derselben,  welche  von  der  Art  der 
Berufung  comitia  calata  heifst  (§  54).  Solche  tomitia  caMa,  für 
die  Errichtung  von  Testamenten  bestimmt,  wurden  regel- 
mäfsig  zweimal  im  Jahre  gehalten.  Die  Mitwirkung  der  Poati- 
fices  bei  ihnen  hatte  denselben  Sinn  wie  bei  der  Arrogation. 


*)  Dernburg,   Beiträge   zur  Geschichte  der  römischen  Testamente. 

Bonn  1821. 
Bang,  de  tribus  Romanorum  testamentis  antiquissimis.    Marburg 

1832. 
*♦)  Lange,  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil,  und  Pädag.  Bd.  67.  Leipzig 

1853.  S.  43  f. 


1)  Gaj.  2,  101.  GelL  15,  27. 
sine  sacris  hercdltas  p.  290. 

Lange,  Rom.  Alterili.  I.  3.  Aufl. 


2)  Cic.  de  leg.  2,  19.  Fest.  s.  t. 
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Die  detestatio  sacromm  (S.  132)  hat,  obwohl  sie  in  Verbindung 
mit  dem  testamentum  comitiis  calatis  erwähnt  wird  i),  schwerlich 
Etwas  mit  der  Testamentserrichtung  zu  thun,  da  die  Erwähnung 
des  testammtum  bei  Gelegenheit  der  detestatio  sacromm  wahr- 
scheinlich nur  etymologische  Gründe  gehabt  hat.   Der  populus 
aber  (d.  li.  hier  die  Gesammlheit  der  patres)  war  nur  testis;  es 
ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dafs  in  den 
1&9  alljährlich  zweimal  gehaltenen  comitia  calata  auf  eine  gestellte 
rogatio  ein  förmlicher  ßeschluls  gefafst  wurde.  Diefs  ist  vielmehr 
schon  defshalb  unwahrscheinlich,  weil  Gellius  von  diesem  Testa- 
mente sagt,  dafs  es  in  cmitione  populi  gemacht  wurde  (was  streng 
genommen  Abstimmung  geradezu  ausscWiefst),  und  weil  er  ferner 
die  Arrogation  durchaus  nicht  mit  dem  Testamente  zusammen 
erwähnt.    Ohnehin  unterscheidet  die  Erbeinsetzung  sich  von 
der  Arrogation  wesentlich  dadurch,  dafs  der  zum  Erben  Einge- 
setzte nicht  in  die  patria  potestas  des  Testators  kommt  wie  der 
Arrogirte;  über  diesen  aber  bedurfte  es  eben  nur  wegen  der 
dem  Arrogirenden  zu  ertheilenden  patria  potestas  eines  Be- 
schlusses.  Das  testamentum  comitiis  calatis  ist  in  dieser  Bezie- 
hung eher  mit  der  Confarreation  zu  vergleichen,  bei  welcher 
kein  Beschlufs,  nicht  einmal  die  Gegenwart  des  populus  als 
solchen,  sondern  nur  die  Anwesenheit  von  zehn  patres  familias 
als  Repräsentanten  desselben  nöthig  war.  Möglich  ist  übrigens, 
dafs  die  geschilderte  Form  des  testamentum  comitiis  calatis 
eine  jüngere  Modiücation  des  ältesten  Testaments  ist,  dafs  ihr 
also  eine  Form  voranging,  bei  welcher  der  populus  (d.  i.  die 
Gesammtheit  der  patres)  nicht  blofs  Zeuge  war,  sondern  wirklich 
curiatim  abstimmte,  und  dafs  der  Sinn  dieser  älteren  Form  ge- 
radezu der  einer  Arrogation  von  Todes  wegen  war.    In  diesem 
Falle  würde  die  Umbildung  der  älteren  umständlicheren  Form 
in  die  jüngere  und  einfachere,  die  etwa  nach  dem  Aufkommen 
des  testamentum  per  aes  et  libram  stattgefunden  haben  müfste, 
an  anderen  Formvereinfachungen  innerhalb  der  Competenz  der 
Curiatcomitien  Analogien  haben.   Dafs  die  Plebejer  jemals  ähn- 
liche sacralrechtliche  Testamente  gemacht  hätten,  etwa  in  co- 
mitiis centuriatis  calatis,  ist  eine  Vermuthung,  die  bei  dem  Gegen- 
satze, in  welchem  die  Plebejer  überall  gegen  das  sacralrechtliche 
Princip  des  patricischen  Staats  und  der  patricischen  Familie 
stehen,  durchaus  unwahrscheinlich  ist. 

Vielmehr  scheint,  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  der  Königs- 
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zeit,  gerade  durch  die  Bedeutung,  welche  die  Plebejer  gewannen, 
die  Entstehung  neuer  nicht  sacralrechtlicher  Testamentsformen 
veranlafst  worden  zu  sein.  Das  testamentum  in  procinctu 
gewährte  dem  Patricier  für  einen  Fall,  wo  die  Zusammenbe- 
rufung der  Comitien  unthunlich  war,  dem  Plebejer  überhaupt 
die  Möglichkeit  solcher  testamentarischer  Bestimmungen,  welche 
das  Volk  (hier  der  populus  der  Centuriatcomitien),  für  welches 
derTestirende  zu  sterben  im  Begriff  war,  als  solches  garantirte.i) 
Procinctm  bezeichnet  den  Zustand  des  kampfferligen  Heers  2), 
der  classis  producta,  wie  es  in  der  Terminologie  des  Serviani- 160 
sehen  Staatsrechts  heifst;  das  testamentum  in  procinctu  ist  also 
ein  solches,  welches  errichtet  ward,  wenn  nach  Anstellung  der 
Anspielen  viri  ad  proelium  faciendum  in  aciem  vocahantur.  3) 
An  eine  Abstimmung  des  kampfbereiten  Heeres  ist  dabei  schwer- 
lich zu  denken  und  ebenso  wenig  daran,  dafs  der  Gegenstand 
dieser  Abstimmung  eigentlich  die  Adoption  des  Erben  gewesen 
sei.  Ob  die  Patricier  sich  dieser  Testamentsform  wirklich  be- 
dient haben,  wissen  wir  nicht;  wenn  sie  es  thaten,  so  war  das- 
selbe für  sie  eine  üebergangsform  zu  dem  rein  privatrechtlichen 
Testamente.  Das  testamentum  in  procinctu  erhielt  sich  nach- 
weislich bis  ins  siebente  Jahrhundert  ^)  und  ging  unter,  als  die 
Anspielen  im  Kriege  abkamen.  ^) 

Dafs  aber  auch  neben  diesem  kriegsrechtlichen  Testamente 
ein  rein  privatrechtliches  aufkommen  mufste,  erklärt  sich  na- 
türlich genug  daraus,  dafs  das  testamentum  in  procinctu  nur  im 
Feldzuge  möglich  war.  Eine  Form  dafür  ward  gefunden  da- 
durch, dafs  man  die  alte  Form  der  mancipatio  auf  die  Hinter- 
lassenschaft anwendete.  Diefs  i&i  das  testamentum  per  aes 
et  libram*),  dessen  Ursprung  defshalb  für  jünger  angesehen 
werden  mufs  als  der  der  beiden  andern  Arten,  weil  es  rein  pri- 
vatrechtUch  ist,  und  weil  die  Mancipation  hier  wie  bei  dem 
Pfandcontracte  und  bei  der  Emancipation  die  Form  der  fiducia 
annimmt.  6)  Wegen  der  Anwendung  der  Mancipation  heifst  es 
avichtestamentum per  familiae  mancipationem.  Diese 


1)  Gell.  15,  27.  6,  12. 


♦)  Bachofen,  Geschichte  und  letzte  Gestalt  des  Mancipationstesta- 
mentes,  in  den  Ausgewählten  Lehren  des  römischen  Civilrechts. 
Bonn  1848.  S.  245. 

1)  Cic.  de  or.  1,  53,  228.  2)  Gaj.  2,  101.  3)  Gell.  15,  27. 
Probi  comm.  in  Verg.  p.  104  Keil.  Flut.  Coriolan.  9.  4)  Vell,  2,  5. 
[Front.]  strat.  4,  1,  23.  5)  Cic.  n.  d.  2,  3,  9.         6)  Gell.  15,  27. 

Gaj.  2,  103. 
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Testamentsform  verdrängle  di«'  beiden  andern;  sie  selbst  war 
aber  noch  zu  Gajus  Zeit  üblicli. »)   Das  Verfahren  bestand  iir- 
spranglich  darin,  dafs  der  Testator  einem  Dritten  seine  familta 
(im  Sinne  von  res  faniUians,  patrimonium)  verkaufte  (maiicipto 
dabat)  und  ihn  bat  sie,  wenn  er  selbst  gestorben  sein  würde, 
nach  seinem  Wilh;n  unter  die,  denen  er  einen  Tlieil  der  Erb- 
schaft zugedacht  hatte,  zu  vertheibni.    In  der  Benutzung  dieser 
Mittelsperson  liegt  eben  die  fiducia.   Der  famüiae  emptor  fidn- 
ciarins  machte  bei  Lebzeiten  des  Testators  keinen  Gelirauch  von 
seinem  Eigenthumsrechte;  nach  dessen  Tode  aber  vertheilte  er 
die  Erbschaft  auf  Grund  des  ihm  dardber  formell  itbertragenen 
Rechts.   Streng  genommen  können  durch  diesen  Act  dem  fa- 
miliüe  emptor  nur  die  res  wrtwc/pMJ bertragen  worden  sein;  man 
161  iniUste  also  für  die  Uebertragung  der  res  nee  mancipi  eine  neben- 
hergehende fra(/?7»o  fordern,  die  dann  aber  auch  auf  Obligationen 
anwendbar  gewesen  sein  müfste,  was  sie  sonst  nicht  ist.  Wahr- 
scheinlich folgten  die  res  ner  mancipi  als  selbslverstündliches 
Zubehör  zu  den  res  mancipi  diesen  ohne  besonderen  Formalact, 
und  war  defshalb  eben  der  Alles  umfassende  Ausdruck  fami- 
lia,  später  familia  pecuniaque  zur  Bezeichnung  des  ge- 
sammten  Vermögens  gewühlt  worden.    In  dem  Mangel  einer 
ausdrücklichen  Form  für  den  llebergang  der  bona  (d.  i.  der  res 
nee  mancipi),  die  natürlich  der  familine  emptor  selbst  bei  Tra- 
dition eben  auch  nur  in  bonis  haben  konnte,  ist  vielleicht  der 
älteste  Keim  für  die  Entstehung  des  Begriffes  der  bonorum 
possessio  zu  finden,  welche,  wie  die  possessio  überhaupt,  den 
Rechtsschutz  des  Magistratsimperiums  voraussetzt 

In  späterer  Zeit  war  das  Verlassen  der  Intestaterbfolge  so 
zur  Regel  geworden,  dafs  man  den  Umweg  den  familiae  emptor 
selbst  zum  heres  zu  machen  nicht  nöthig  hatte;  man  ernannte 
einen  Universalerben,  der  die  Verpflichtung  hatte  die  einzelnen 
Vermächtnisse  (legata)  auszuzahlen,  behielt  aber  den  familiae 
emptor  bei,  dicis  gratia  propter  veteris  juris  imitationem,  wie 
Gajus  sagt.  2)  Der  Act  geschah  nun  so,  dafs  der  Testator  das 
schriftlich  aufgesetzte  TesUment  in  Gegenwart  der  fünf  Zeugen 
und  des  libripens  dem  familiae  emptor  überreichte.  Zuvor  sprach 
dieser:  familiam  pecnniamque  tuam  endo  mandatelam 
tutelam  custodehmque  meam  {esse  ajo  eaque),  quo  tu  jure  testa- 
mentum  facere  possis  secundum  legem  publicam,  hoc  aere  aenea- 
que  libra  esto  mihi  empta;  wobei  er  das  aes  nach  Berührung  der 

1)  Gaj.  2,  104.        2»  Gaj.  2,  1U3. 
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Wage  dem  Testator  übergab.  Letzterer  erwiederte :  haec  ita,  ut 
in  his  tabulis  cerisque  scripta  sunt,  ita  do,  ita  lego^  ita  testor, 
itaque  vos  Quirites  testimonium  mihi  perhibi tote.  M  Dieser  Aus- 
spruch hiels  nmicypatio  (vgL  nti  lingua  nunciipassit  beim  Nexum 
S.  171).  Diese  von  Gajus  beschriebene  Erleichterung  des  Ver- 
fahrens war  wahrscheinlich  durch  die  Bestimmung  der  Zwölf 
Tafeln  angebahnt:  uti  legassit  super  (familia)  pecunia  tutelave 
suae  rei,  ita  jus  esto  '^),  wofür  Cicero  ^)  sagt :  pater  familias  uti 
super  familia  pecuniaque  sua  legaverit,  ita  jus  esto,  wenn 
auch  durch  diese  Bestimmung  zunächst  nur  das  Testirrecht 
selbst  mit  Einschlufs  der  Legate  gegen  die  Ansprüche  der 
Agnaten  festgestellt  werden  sollte.  Ein  besonderer  Act  in  Be- 
ziehung auf  die  nicht  eigentlich  der  Mancipation  fähigen  res 
nee  mancipi  war  nun  vollends  nicht  nöthig,  ohne  dafs  rücksicht- 
lich ihrer  eine  blofse  bonorum  possessio  entstanden  wäre.  162 
Der  Mancipation  war  durch  jene  Bestimmung  eine  rechtliche,  Ei- 
genthum  begründende,  Wirkung  für  das  Gesammtvermögen  bei- 
gelegt, und  ebendefshalb  wohl  war  die  Mancipationsformel  der- 
gestalt modificirt,  dafs  der  familiae  emptor  nicht  zu  sagen  hatte : 
ex  jure  Quiritium  meam  esse  ajo.  Das  so  überreichte  schrift- 
liche Testament  wurde  von  den  Zeugen  versiegelt,  und  jedem  der 
fünf  oder  auch  sieben  Siegel  der  Name  heigeschriehen  (adnotatio). 
Der  privatrechtliche  Charakter  des  testamentum  per  aes  et 
libram  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  der  Erbe  nach  dem  jus 
pontißcium  so  gut  wie  bei  der  Intestaterbfolge  und  den  andern 
Testamenten  die  sacra  übernahm,  sowenig  wie  die  civilrecht- 
liche  Ehe  die  Anwendung  der  religiösen  Hochzeitsgebräuche 
ausschliefst.  Die  sacra  hafteten  auf  dem  Vermögen.*)  Es  ist 
beachtenswerth,  dafs  die  Form  der  in  jure  cessio  nicht  auf 
das  Testament  übertragen  worden  ist,  was  wohl  darauf  beruht, 
dafs  der  Grund,  wefshalb  die  in  jure  cessio  neben  die  manci- 
patio trat,  für  die  Testamente,  die  ja  weit  seltener  vorkamen 
als  Kauf  und  Verkauf,  nicht  vorhanden  war.  Dahingegen  wurde 
diese  Form  angewendet,  wenn  nach  dem  Tode  des  Testa- 
tors der  Erbe  das  ihm  deferirte  Erbrecht  auf  einen  Andern 

*)  Savigny,   über  die  juristische  Behandlung  der  sacra   privata  bei 
den  Römern.    Z.  f.  gesch.  Rechtsw.   Bd.  2.    Berlin  1816.  S.  362. 
Wdh.  in  den  Verm.  Schriften.  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  151. 
C.  G.  E.  Heimbach,  de  sacrorum  privaforum  mortui  continuando- 
rum  apud  Romanos  necessitate.    Lips.  1827. 

1)  Gaj.  2,  104.        2)  ülp.  11,  14.        3)  Cic.  de  inv.  2,  50,  148; 
vgl.  Cornif.  ad  Her.  1,  13,  23. 
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übertragen  oder  das  Eigenthum  an  allen  Sachen  der  erworbenen 
Erbscliaft  in  einem  Acte  veraufsern  wollte. 

An  das  letztbeschriebene  Testament  knüpft  sich  die  noch 
freiere  Fonn  des  praetorischen  Testaments,  das,  wie 
jenes  mit  Siegeln,  und  zwar  von  sieben  Zeugen,  welche  dem 
libripens,  dem  familiae  emptor  und  den  quinque  testes  entsprachen, 
versehen  sein  musste  '),  bei  welchem  aber  die  Formalitäten  der 
Ueberreichung  wegfielen.  Zwar  konnte  der  Praetor,  indem  er 
erklärte  einem  solchen  Testamente  rechtliche  Wirkung  geben 
zu  wollen,  auf  Grund  desselben  nicht  die  hereditas,  sondern 
nur  die  ftoMorMm  possessio  eintreten  lassen;  letztere  aber 
war  in  demselben  Grade  jener  rechtlich  gleichgestellt,  in  wel- 
cliem  das  bonitarische  Eigenthum  überhaupt  dem  quiritarischen 
gleichgestellt  war.  Inschriftlich  erhallen  ist  das  Testamentum 
Dasumii(109  n. Chr.)2),  handschriftlich*)  das  Testament  eines 
Galliers,  der  römischer  Bürger  war,  aus  dem  1.  Jahrb.  n.  Chr.  ^) 
163  Eine  noch  grOfsere  Freiheit  in  der  Form  wurde  durch  ge- 
setzliche Verfügung  der  Kaiser  den  Soldaten  eingeräumt  wegen 
ihrer  impenY/a/Mns  und  der  thatsächlichenünanwendbarkeit  der 
anderen  Formen  im  Kriege.  Das  testamentum  militare^), 
gleichsam  eine  jüngere  Form  des  testamentum  in  procinctn, 
sollte  Gültigkeit  liaben,  es  mochte  gemacht  sein,  wie  es  wollte; 
jedoch  nur,  wenn  der  Sohlat  im  Dienste  oder  innerhalb  des 
ersten  Jahres  nach  seiner  Entlassung  starb. 

Das  testamentum  per  aes  et  libram  wurde  durch  Theodo- 
sius  11  (439  n.  Chr.)  aufgehoben,  und  zugleich  das  praetorische 
Testament  zu  der  einfacheren  Form  des  Testaments  des  Justi- 
nianischen Rechts  umgestaltet.**) 

Dem  jiis  testamentifactionis  entspricht  auf  Seiten  der  Erben 
das  jws  her  editat  um.  Beides  ist  ein  jus  proprium  civium 
Romanorum.  Peregrinen  könn<jn  nicht  /i/re  ci vi7i  testiren,  und 
auch  ein  rOmisclier  Bürger  kann  von  ihnen  nicht  jure  civili 
erben.  Die  Latiner  dagegen  nahmen  an  jenen  Rechten  Theil, 
wie  überliaupt  am  Jus  commercii,  in  welchem  dieselben  ent- 
halten sind.  Jedoch  konunt  in  späterer  Zeit,  als  man  die  Lati- 
nität  willkürlich  verlieh,  eine  Beschränkung  des  Jus  commercii 

*)  Kiefsling,  aneodota  Basileensia.    Basel  1963. 
**)Savignt,    Beitrag    zur   Geschichte    der    römischen    Testamente. 
Zeitschr.  f.  gesell.  Rechtsw.  Bd.  1.  Berlin  1815.  S.  78.   Wdh.  in 
den  Verm.  Schriften.  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  127. 

1)  (/ic.  in  Verr.  accus.  1,  45  2)  Bruns,  fontes  juris  p.  147. 

3)  Bruns,  1.  c.  p.  151.        4i  Gaj.  "2,   109.  Ulp.  23,  10. 


§  36.    JUS  TESTAMEiNTIFACTIOMS  ET  HEREDITATÜM.  183 

für  einige  Classen  von  Latinern,  namentlich  für  die  Latini 
Juniani  (§  37),  vor,  die  darin  bestand,  dafs  diese  nicht  das;u« 
testamentifactionis  hatten. 

Auch  in  der  Behandlung  derjenigen  Seite  des  Erbrechts, 
welche  das  jus  hereditatum  repräsentirt,  zeigt  sich,  abgesehen 
von  der  schon  oben  besprochenen  Veränderung  der  Intestat- 
erbfolge, die  allmähliche  Lockerung  des  nationalen  Princips  der 
Familieneinheit.  Nach  diesem  würde  es  sich  von  selbst  verste- 
hen, dafs  die  sui  heredes,  mögen  sie  ab  intestato  oder  durch  ein 
Testament  zur  Erbschaft  gelangen,  die  Erbschaft  annehmen 
müssen.  Diefs  gilt  daher  auch  nach  dem  Jus  civile ;  die  sui  he- 
redes  sind  necessarii  heredes.  Da  aber  die  Erbschaft  einen  Nach- 
theil für  den  Erben  enthalten  kann,  weil  die  Schulden  mit  dem 
Activvermögen  auf  ihn  übergehen,  so  hat  das  praetorische  Edict 
diesen  necessarii  gestattet  sich  der  Erbschaft  zu  entziehen.  Um 
so  weniger  konnten  andere  zu  Eiben  eingesetzte  Personen,  mit 
Ausnahme  eines  bei  der  testamentarischen  Freilassung  zu  er- 
wähnenden Falles  (§  37) ,  zur  üebernahme  der  Erbschaft  ge- 
zwungen werden. 

Der  Act  des  Antritts  der  Erbschaft  heifst  aditio,  wenn  der 
Erbe  eine  förmliche  Erklärung  abgiebt,  pro  herede  gestio,  wenn  164 
er  ohne  förmliche  Erklärung  Handlungen  vornimmt,  zu  denen 
er  nur  als  Erbe  berechtigt  ist.   Wenn  der  Testator  den  Erben 
eingesetzt  hat  mit  der  Bedingung,  dafs  er  sich  in  einer  be- 
stimmten Frist  über  den  Antritt  der  Erbschaft  erklären  soll,  so 
heifst  diefs  cretionem  dare,  und  von  dem  auf  diese  Weise  An- 
tretenden wird  gesagt  hereditatem  cemere.  i)   In  diesem  Falle 
bedarf  es,  wenn  der  Erbe  die  Erbschaft  nicht  antreten  will,  einer 
ausdrücklichen  Erklärung  nicht,  die  andernfalls  als  repudiatio 
hereditatis  gegeben  werden  kann.  Um  den  Erben  in  seiner  Be- 
rechtigung an  der  Erbschaft  gegen  Anfechtungen  zu  schützen, 
befolgte  man  im  älteren  Rechte  den  Grundsatz,  dafs  wie  Eigen- 
thum überhaupt,  so  auch  das  Eigenthum  an  einer  hereditas 
durch  Usucapion,  nämlich  durch  usucapiö  pro  herede,  erwor- 
ben werden  könne  2),  so  dafs  der  Erbe,  wenn  er  etwa  nicht  im 
Stande  war  das  Erbrecht  auf  andere  Art  zu  beweisen,  sich  auf 
die  Usucapion  berufen  konnte.  Durch  diese  Usucapion  überkam 
der  Erbe  zugleich  die  sacra  des  Erblassers  3);  und  es  scheint, 
als  ob  man  ihr  eben  um  dieser  sacralrechtlichen  Wirkung  willen 


1)  Varro  de  ling.  lat.  7,98- 6,  81.  Cic.  ad  Att.  13,  46,  3.      2)  Cic. 
ad  Att.  1,  5,  6.        3)  Cic.  de  leg.  2,  19.  Gaj.  2,  54. 
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auch  die  civilrechtliche  eingeräumt  habe.  In  späterer  Zeit 
wenigstens,  als  auf  die  sacra  kein  VVerlli  mehr  gelegt  wurde, 
verlor  sie  auch  ilire  civilrechtliche  Bedeutung,  was  schon  zu 
Gajus  Zeit  der  Fall  war.  h  Diefs  konnte  um  so  eher  geschehen, 
als  sich  inzwischen  ein  Rechtsinstitut  entwickelt  halte,  welches 
dem  Erben  die  Erbschalt  im  Wesentlichen  ebenso  gut  sicherte 
wie  der  Nachweis  der  üsucapion.*) 

Diefs  ist  die  bonorum  possessio**),  deren  Keim  wir,  wie 
den  des  bonitarischen  Eigenthums  überhaupt,  in  den  res  nee 
mancipi  (bona)  zu  finden  glauben,  da  streng  genommen  deren 
Vereri)ung  durch  das  Mancipationstestamenl  in  ältester  Zeit 
ohne  besondere  traditio  nur  den  Besitz  der  bona,  nicht  einmal 
das  m  bonis  habere  hervorbringen  konnte.  Für  diese  Theile  der 
Hinterlassenschaft  wurde  allerdings  schon  früh  ein  besonderer 
Rechtsschutz  unnölhig,  als  in  Folge  der  ZwOlftafelgeselzgebung 
165  das  teslamentum  per  aes  et  libram  auch  für  die  res  nee  mancipi 
Eigenthum  hervorbrachte.  Aber  der  Begriff  erhielt  sich  in 
Folge  der  mannigfachen  Verhältnisse,  für  die  das  Erbrecht  nach 
dem  Jus  civile  nicht  ausreichte.  Er  entwickelte  sich  unter  dem 
Schutze  des  praetorischen  Edicts,  der  durch  ein  interdictnm 


*)  Arndts,  über  die  usucapio  pro  herede.  Rh.  Mus.  für  Jurispr.  Bd.  2. 

Bonn  1S28.  S.  125. 
Fabricius,   über  die  hereditalis  pelltio,  die  pro  herede  usucapio 

und  das  interdictuni  Ouorum  bonorum.    Rh.  Mus.  für  Jur.  ßd.  4. 

Göttingen  IS33.  S.  165. 
Llnterholzner,  zur  Lehre  von  der  usucapio  pro  herede.  Rh.  Mus. 

f.  Jur.  Bd.  5.   (jöltingen   IS33.  S.  26. 
Peucer,  de  pro  herede  usucapione.    Jena  1835. 
Huschke,  über  die   usucapio    pro   herede  u.  s.  w.   Z.   f.  gesch. 

Rechtsw.  Bd.  14.  Berlin  1S47.  S.  145. 
ScheurI,  usucapio   pro  herede  und  in  jure  cessio  hereditatis,  in 

den  Beilragen  zur  Bearb.  des  röm.  Rechts.  Bd.  1.  Erlangen  1853. 

S.  94. 
*♦)  Savigny,überdaslnterdict  Quorum  Bonorum.   Z.  f.  gesch.  Rechlsw. 

Bd.  5.  1S23.  S.  1.  Bd.  6.  1828.  S.  229.  Wdh.  in  den  Verm.  Sehr. 

Bd.  2.     Berlin  1850.  S.  216. 
Fabricius,  Ursprung  und  Entwickelung  der  bonorum  possessio 

bis  zum  Aufhören  des  ordo  judiciorum  privatorum.   Berlin  1S37. 
Lei  st,  die  Bonorum  Possessio.   Göttiugen  1844.  Das  praetorische' 

Erbsystem   im  classischen,  nachclassischen  und   heutigen  Recht. 

Erlangen  1873. 
Hingst,  commentatio  de  bonorum  possesslone.   Amsterdam  1858. 
Lohmann-Janssonius,  dissertatio  de  bonorum  possessione.  Gro- 
ningen 1859. 


1}  Senec.  de  Iwnef.  6,  5.  Gaj.  2,  54. 
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adipiscendae  possessionis  verliehen  wurde,  zu  emem  Erbrechts- 
sYslem,  durch  welches  das  Givilerbrechtssystem  immer  mehr 
venlrängt  und  eingeengt  wurde,  wie  durch  das  bonitarische 
Eigenthum  das  quirilarische ,  wie  durch  das  Jus  gehtmm  über- 
liaupt  das  Jus  civile.  Es  ist  aber  verkehrt,  in  einem  emzelnen 
derjenigen  Momente,  die  bei  der  Ausbildung  des  Rechtsinstituts 
i\J bonorum  possessio  mitwirkten,  den  Entstehungsgrund  dieses 
Instituts  zu  suchen.  Die  Entwickelung  der  bonorum  possemo 
können  wir,  da  sie  über  die  Gränzen  des  nationalen  Rechts  hin- 
ausgeht, hier  nicht  verfolgen  und  bemerken  nur,  dafs  ina  Justi- 
niaSischen  Recht  der  Gegensatz  zwischen  Civilerbrecht  und 
praetorischem  Erbrecht  im  Ganzen  aufgehoben  und  nur  noch 
in  wenigen  Fällen  sichtbar  ist. 

Das  jus  testammtifactionis  konnten   dein  Jus  commercii 

gemäfs  nur  patres  familias  haben;  das  jus  Ä^^'«^'.^«(«?;^ll^  f.^ 
l\\,  hominesmi  juris.  In  beiden  Beziehungen  sind  im  L^^^^^^^ 
der  Zeit  Veränderungen  eingetreten,  welche  mit  der  Umgestal- 
tuBff  der  Bedeutung  der  romischen  Familie  durch  den  Staat 
zusammenhängen ;  und  zwar  in  jener  erweiternde,  in  dieser  be- 

<plirä  nkende 

Einerseits  wurde  das  active  Erbrecht .  das  jus  testanumti- 
factioms,  auf  solche  ausgedehnt,  die  nicht  palres  familias  waren. 
Die  älteste  Anomalie  führte  das  Sacralrechl  selbst  herbei  indem 
es  rücksichllich  der  Vestalinnen  die  sacralrechlliche  BedeulUBg 
der  Familie  verletzte,  um  die  des  Staats  zu  erhöhen.    Diese 
traten  nämlich  aus  ihrer  angestammten  Famihe  ohne  Weiteres 
heraus  (S.  130),  ohne  capitis  deminutio  (§  39),  und  waren  nun  166 
so  vollständig  sui  juris ,  wie  es  Frauenzimmer  überhaupt  sein 
können.    Jede  bildet  für  sich  eine  Familie,  die  aber  keiner 
Fortsetzung  fähig  ist,  so  dafs  jede  Anfang  und  Ende  ihrer  Fa- 
milie ist.   Ebendefshalb  kann  eine  Vestalin  wie  keine  sut  here- 
<tes  so  auch  keine  agnati  haben;  es  kann  Niemand  »\*>^^tato 
von  ihr  erben ,  daher  ihr  Vermögen  dem  Staate  anheimfällt, 
wenn  sie  kein  Testament  gemacht  hat.    Sie  selbst  kann  aber 
auch  nicht  ab  intestato  erben,  da  sie  für  keine  Familie  suus 
heres  oder  Agnatin  ist. ')  Dagegen  haben  die  Vestalinnen  das  un- 
beschränkte Recht  zu  testiren  und  testamentarische  Erbschaften 
anzunehmen.    Von  anderen  Frauen  haben  die,  welche  noch  in 
der  angestammten  Familie  sind,  das  Recht  zu  testiren  niemals, 
selbst  nicht  durch  das  praetorische  Edict  erhallen.^)  Diejenigen 

1)  Gell.  1,  12,  18.        2)  Cic.  top.  4. 
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aber,  welche  durch  den  Tod  ihres  Gewalthabers  mi  juris  ge- 
worden sind  und  unter  Tutel  stehen,  haben  das  Recht  unter  der 
auctoritas  (Rechtskraft  gebenden  Bestätigung  S.  132. 162)  ihrer 
Tutoren  zu  testiren  schon  früh  bekommen;  später  gab  der  Praetor 
dem  Testamente  einer  solchen  Frau,  selbst  wenn  die  auctoritas  tu- 
toris  fehlte,  unter  gewissen  Beschränkungen  rechtliche  Wirkung 
«iurch  Gestaltung  der  bonomm  possessio J)    Die  Erbschaft  einer 
Frau  heifst  vom  Standpuncte  ihrer  Kinder  nicht  jmtrimonium 
welches  vielmehr  Ehe  bedeutet  (S.  114),  sondern  patrimoiiium 
matemum,  bona  matertm*)   Aufser  den  Frauen  bekamen  die  in 
der  patria  potestas  stehenden  Söhne  das  Recht  der  testavienti- 
faclto  unter  Auguslus,  jedoch  beschränkt  auf  das  peculium  ca- 
stretmiS,  142).    Von  den  Sklaven  haben  nur  die  setvi  publici 
popub  Romani  (§  37. 90)  in  der  Kaiserzeit  das  Recht  zu  testiren 
aber  nur  für  die  Hälfte  ihres  Erwerbs.-') 

Andererseils  wurde  das  passive  Erbrecht  aus  poh tischen 
Rücksichten  beschränkt.  Die  passive  Erbberechtigung  der 
Frauen**)  wurde,  weil  das  Slaatsinteresse  hier  im  Widerspruch 
mit  den  sonst  beliebten  Erweiterungen  der  Recblsföhigkeit  der 
Frauen  eme  Beschränkung  nüthig  zu  macheu  schien,  be- 
schränkt durch  die  lex  Voconia  de  mulierum  hereditatibus  vom 
Jahre  585/169  (ü  280».  Dieses  Gesetz  sollte  verhindern,  dafs 
167 sich  m  den  Händen  vonFrauen  grofserReichlhumsammelfe***i 
und  verbot  namentlich  *),  dafs  Frauen  und  Jungfrauen  von 
Bürgern  der  ersten  Classe  der  Cenlurienverfassung  m  Erben 

♦)  Di  rk  s  e  n   über  die  Verdienstlichkeit  methodischer  Spracliforschuiiff 
in   Beziehung    auf  die  Texteskrilik    und  Auslegiing    römische? 
Rechtsquellen.    Berhn  1855. 
**)  Schultz,  de  jure  succedendi  feminarum  apud  Romanos  ejusaue 
mutati  caussis.    üitraj.  1826.  * 

**♦)  Kind,  de  lege  Voconia  dissertatio.    Lips.  IS20. 

Savigny    über  die  Lex  Voconia.  Abh.  der  Berl.  Akad.  1S20.  Wdh. 

in  den  Verm.  Schriften.  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  407. 
Hasse    zur  Lex  Voconia.  Rh.  Mus.  Bd.  3.   Bonn  1829.  S.  183. 
Bachofen,  die  Lex  Voconia.     Basel  1843. 
Vangerow,  über  die  Lex  Voconia.     Heidelberg  1863. 

i*T'?L",'  ^'J^l^^^  ^"^  **•«  ^'""3-     Abh.   der  Berl.  Akad.  aus 
d.  J.  1863.     Berim  1864.  S.  455. 

Huschke.  zu  der  Grabrede  auf  die  Turia.  Z.  f.  Rechtsgesch.  ßd  5 

Weimar  1866.  S.  168,  bes.  S.  177.  '   * 

Jannet,  etude  sur  la  loi  Voconia.     Paris  1' 


äiW  ^1  ^''^-  -;  V'-  ^^\     -'  ^''l'-  -'^-   »''•       '^^  Cic.  in  Verr.  accus.  1. 
4tfr.  de  rep.  .^  lu.  pro  Balüo  8.  Gaj.  2.  274.  Gell.  7, 13.  Dio  C.  56,  10. 
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eingesetzt  würden,  wogegen  es  erlaubte  ihnen  ein  Vermächt- 
Z!z^  verleihen,  das  nur  nicht  die  Hälfte  des  Nachlasse^^^^^^^^^ 
schreiten  durfte,  i)    Wie  in  diesem  Satze  die  Gröfse  der  Ver- 
iSse,  welche  nach  dem  oben  angeführten  Gesetze  der 
Zwölf  Tafeln  uti  legassit  ita  jus  esto  unbeschränkt  war ,  be- 
schränkt ist,  so  war  schon  einige  Zeit  vorher  dieselbe  und 
damit  einerseits  das  passive  Erbrecht  der  Bedachten    anderer- 
Sdas  active  Erbrecht  der  Erblasser  im  Interesse  der  Erben 
und  der  natürlichen  Blutsverwandten  durch  die  Lex  *^uria  (11 
239)*)  beschränkt,  welche  verordnete,  dafs  abgesehen  von  den 
Verwandten  bis  zum  sechsten  Grade  Niemand  mehr  als  tausend 
As  durch  ein  Vermächtnifs  sollte  erhalten  können.^)   Diese  Art 
der  Beschränkung  der  Vermächtnisse  ward  aufgehoben  durch  die 
Lex  Falcidia  vom'jahre  7 1 4/40  (III 565)  3),  welche  festsetzte  dafs 
ein  dodrans  (dreiviertel)  der  Hinterlassenschaft  m  Legaten  ge- 
geben werden  könne,  dagegen  ein  ^^^«^^ans  (ein  Vierte^^^^^^^ 
Teden  Fall  für  den  Erben  übrig  bleiben  müsse  (quarta  Fakidia). 
Diese  Bestimmungen  über  die  Vermächtnisse  umging  man  da- 
durch, dafs  man  das  Legat  nicht  als  legatum    sondern  als  ^det- 
commissum  vermachte,  was  seit  Auguslus  Zeit  mcodmlltmM 
rechtlicherGültigkeitgeschehenkonnte;indefswurdendurchdas 

Senatusconsultum  Pegasianum  unter  Vespasianus  auch  die  fid^i- 
commissa  der  Lex  Falcidia  unterworfen.  Endlich  wurde  das  pas- 
sive Erbrecht  in  allgemeiner  Weise  beschränkt  durch  die  Ehe- 
Gesetzgebung  des  Augustus  in  der  Lex  Julia  und  Papia  Poppaea 
Ts  127  f.) ,  da  Augustus  seine  Absicht  ein  gesundes  Famihen- 
wesen  an  die  Stelle  des  entarteten  zu  setzen  mit  Hülte  von 
Eingriffen  in  das  altrömische  Familienrecht  glaubte  erreichen 
zu  können.  Nach  diesen  Gesetzen  konnten  caelibesnnd  orbt  nur 
von  ihren  Verwandten  bis  zum  sechsten  Grade  zu  Erben  emge- 
setzt  werden;  anderer  Erbschaften  gingen  die  caehbes  verlustig,  168 
wenn  sie  nicht  binnen  hundert  Tagen  der  Absicht  des  Gesetzes 
durch  eine  Heirath  entsprachen,  während  die  orbu  d.  i.  ^erheira- 
thete,  die  kinderlos  geblieben  waren,  von  solchen  Erbschatten 
nur  die  Hälfte  bekamen.    Was  nach  dieser  Bestimmung  übrig 
blieb,  hatte  nach  dem  Jus  civile  als  caducum  den  übrigen  Erben 


*)  Goeppert,  de  lege Furia  quae  vocatur  testamentaria.   Breslau  1858. 

1)  Quintil.  declam.  264.  Gaj.  2    226,  ^^  "'^'iJ'/f' H' 

rom.  l  br.  111  fragm.  vol.  1,  p.  247  ed.  Bip.  Cic    pro  Balbo  8   in  Verr. 
accus.  1,  42.  Gaj.  2,  225.        3)  Gaj.  2,  227.  Appian.  b.  c.  5,  b7. 
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accresciren  köoneii;  die  Lex  Julia  und  Papia   Poppaea   gab 
unter  Umständen  dem  Aerarium  einen  Ansprucli  darauf. 

Nicht  eigentlich  als  eine  Besciiränkung  des  jus  testamenti- 
faclmm  et  hereditatnm  kann  es  angeselien  werden,  dafs  Augu- 
stus  die  Abgalie  des  zwanzigsten  Tfieils  testamentarischer  Erl>- 
schaften  an  das  Aerarium  militare  festsetzte  {vicesima  heredi- 
MMim),  obwohl  allerdings  ein  solcher  Eingriff  des  Staats  in  das 
Erbrecht  eine  gänzliche  Lockerung  der  Principien  des  Fami- 
lienrechts voraussetzt.*)  Caracalla  erhöhte  jene  Abgabe  auf 
das  Doppelte,  doch  wurde  sie  später  wieder  auf  die  vicesima 
(tl.  h.  fihif  Procent)  herabgesetzt 


37.    Das  Ei^enthutnsrecht  an  Sklaven. 

Zu  den  Sachen,  an  welchen  der  pater  familias  Eigenthunis- 
recht  haben  kann,  gehören  auch  die  Sklaven**),  welche  res 
mancipi  sind.  Sofern  sie  diefs  sind,  fällt  das  Recht  des  Haus- 
vaters über  sie  ganz  unter  die  bereits  dargestellten  Gesichts- 
puncte;  sofern  aber  diese  Species  von  Sachen  zugleich  Menschen 
sind,  gestaltet  sich  das  Rechtsverhält  nifs  des  Hausvaters  zu  ihnen 
eigenthümlich  als  potestas,  vergleichbar  der  potestas,  die  der 
Hausvater  über  die  freien  Personen  der  Familie  hat.  Daher  ward 
diese  Macht  in  ältester  Zeit  gleich  der  eheherrlichen  Gewalt  als 
mmm  bezeichnet,  worauf  der  Ausdruck  mannmütere  hinweist; 
sie  unterscheidet  sich  aber  von  jener  nianus  und  potestas  da- 
durch, dafs  sie  nicht  die  specifische  eheherrüche  fnanus  oder  die 
speciOsche  patria  potestas,  sondern  eine  dominica  potestas  ist. 
Es  ist  bezeichnend,  dafs  der  pater  familias  gerade  den  Sklaven 
gegenüber  vorzugsweise  gern  herus  und  dominus  genannt  wird, 
worin  das  sachliche  Wesen  des  Sklaven  als  einer  res  mancipi 

♦)  Bachofeii,  die  Erbschaftssteuer,  ihre  Geschichte,  ihr  Einflufs  auf 
das  Privatrecht,  in  den  Ausgewählten  Lehren  d.  römischen  Civil- 
rechls.     Bonn  1848.  S.  322. 
*♦)  W.  Blair,  an  inquiry  into  Ihe  State  ofslavery  amongst  the  Romans 
from  the  earliest  period   tili  the  establishmenl  of  the  Lombards 
in  Italy.     Edinburgh  1833. 
Creuzer,    Blicke   auf   die    Sklaverei    im    alten    Rom.     Deutsche 

Schriften.  4.  Abth.     Leipzig  und  Darmstadt  1836.  S.  1. 
Wal  Ion,   histoire  de  l'esdavage   dans  l'antiquite.     3  Bde.     Paris 
1847. 

Adam,  über  die  Sklaverei  undSklavenenllassung  bei  den  Römern, 

Tübingen  1866. 
Caqueray,  de  l'esclavage  chez  leg  Romains.     Paris  1S74. 
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ZU  Tage  tritt.  Die  Sklaven  sind  Menschen  (homines),  aber  keine  169 
Personen  {personae);  sie  haben  daher  auch  keine  Rechtsfähig- 
keit (kein  caput)  und  keinen  bürgerlichen  Namen,  indem  sie 
entweder  als  Sklav  des  und  des  (Quinlipor,Marcipor,  Lucipor)  i), 
oder  nach  der  Nation  (Lydus,  Syrus),  oder  sonst  willkürlich  be- 
zeichnet werden. 

Die  Sklaverei  ist  historisch  entstanden  durch  die  Kriegs- 
gefangenschaft 2)  im  Kriege  zwischen  zwei  verschiedenen  Völ- 
kern. Dem  entspricht  es,  dafs  die  römischen  Juristen  die  servitus 
als  eine  constitntio  juris  gentitm  ansehen,  qtia  quis  alieno  dominio 
contra  naturam  subjicitnr.  3)  Daher  entsteht  auch  durch  Kriegs- 
gefangenschaft im  Bürgerkriege  keine  Sklaverei,  die  überhaupt 
nicht  zwischen  Bürgern  möglich  ist.    Von  jenem  historischen 
Ursprünge  heifsen  die  Sklaven  servi,  nicht  aber  als  im  Kriege 
Gerettete  (hello  servati),  auch  wohl  nicht  als  im  Kriege  Erbeutete 
(von  der  lateinischen  Wurzel  des  Verbs  serv-are,  welche  der 
griechischen  2EPF  in  igvea&ai  entspricht),  sondern  als  im 
Kriege  Gefesselte,  von  sero,  knüpfe  (wie  nexiis  von  necto;  vgl. 
manu  adserere  in  servitutem  und  in  libertatem).   Die  Kriegsge- 
fangenengehören zunächst  wie  die  Beute  überhaupt  dem  Staate; 
die  Sklaven  sind  also  zunächst  servi  publici*);  einen  Theil  der- 
selben behält  der  Staat  4)  für  seine  Zwecke  (§  90),  die  übrigen 
läfst  er  sub  corona  verkaufen  5),  wobei  der  Kranz  die  Schenkung 
des  Lebens  bedeutet.     Von  den  anderen  Bezeichnungen   des 
Sklaven  bezieht  sich  mancipium  auf  das  Eigenthumsverhältnifs, 
in  dem  er  als  res  mancipi  zu  dem  Herrn  steht,  wobei  zu  beachten 
ist,  dafs  gerade  auf  die  Sklaven  sich  dieser  älteste  abstracte  Be- 
griff des  Eigenthums  metonymisch  fixirt  hat ;  famulus  dagegen, 
oder  auch  familiaris  «),  bezieht  sich  darauf,  dafs  der  Sklav  Haus- 
genosse, Mitglied  der  Familie  im  altrömischen  Sinne  des  Wortes 
ist,  woraus  es  sich  erklärt,  dafs  das  Wort  familia  im  engeren 
Sinne  von  demSklavenbestande  der  Familie  gebraucht  wird;  an- 
CMS,  wozu  das  gebräuchlichere  deminutive  Femininum  ancilk  ist, 
bezieht  sich  auf  die  Dienstbarkeit,  da  es  eigentlich  „gebeugt"  be- 
deutet ;  verna  endlich  lieifst  der  in  der  Sklaverei  eines  bestimmten 
Herrn  Geborene,  nicht  als  im  Frühling  Geborner  (vere  natus)  '^), 


*l  Gessner,  de  servis  Romanorum  publicis.     Berol.  1844. 

1)  Fest.  p.  257.  Plin.  n.  h.  33, 1,6,  26.      2)  Dion.  4,  24. 
1,  5,  4.  Inst.  1,  3.        4)  Polyb.  10,  17,  9.  Liv.  26,  47,  2. 
7,  4.        6)  Sen.  ep.  5,  6.        7)  Fest.  s.  v.  p.  372. 


3)  Diff. 
5)  Gell. 
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soDdern  weil  er  im  Hause  (vgl.  den  ersten  Beslandtheil  des 
Wortes  Ves-ta)  des  Herrn  geboren  ist.  In  der  späteren  Zeit  der 
170 Republik  kamen  übrigens  auch  durch  den  Sklavenhandel,  der 
sich  förmlich  organisirt  hatte,  viele  Sklaven  nach  Rom.*) 

Das  Recht  des  Herrn  über  den  Sklaven  besteht  darin,  dafs 
er  denselben  zu  allen  Diensten  nach  seinem  Ermessen  benutzen 
kann ;  dafs  er  ihn  züchtigen  kann  bis  zum  Tode,  also  über  ihn 
wie  über  den  Sohn  ihsjus  vitae  necisque  hat  0 ;  dals  er  ihn  ver- 
kaufen kann;  dafs  er  das  Eigenthumsrecht  an  Allem,  was  der 
Sklav  erwirbt,  selbst  an  den  Kindern  des  Sklaven,  hat.  Natür- 
lich haftet  der  Herr  auch  für  den  Schaden,  den  der  Sklav  einem 
Dritten  zufügt,  und  den  er,  wenn  er  es  auf  andere  Weise  nicht 
will  oder  kann,  auch  dadurch  vergüten  darf,  dafs  er  dem  Dritten 
den  Sklaven  zum  Schadensersatz  ausliefert.**)  Dieses  Recht  des 
Herrn  über  den  Sklaven  braucht  aber  für  die  ältere  Zeit  nicht 
als  ein  unmenschUches  bezeichnet  zu  werden.  Denn  es  war 
erstens  kein  Recht  aller  Freien  über  alle  Sklaven ;  wenn  auch 
dem  Freien  gegen  den  Sklaven  Manches  erlaubt  ist,  was  ihm 
gegen  einen  Freien  nicht  erlaubt  sein  würde,  so  haftet  doch  der 
Freie,  der  den  Sklaven  eines  Dritten  beschädigt,  diesem  für  den 
verursachten  Schaden.  Und  zweitens  wurde  von  jenem  Rechte 
ebenso  wenig  ein  unmenschlicher  Gebrauch  gemacht  2),  wie  von 
der  eheherrlichen  und  väterlichen  Gewall.  In  ältester  Zeit  ge- 
hörte der  Sklav  wie  die  liberi  als  famulus  zur  Opfergemeinschaft 
der  Familie ;  er  konnte  sogar  gewisse  Opfer  statt  des  Herrn  ver- 
richten ;  er  bekam  so  gut  wie  der  filim  familias  ein  pecnlium 
zu  seiner  Verwaltung.  Nur  dadurch  unterscheidet  er  sich 
dauernd  von  den  liberi,  dafs  er  nicht  durch  den  Tod  des  Haus- 
vaters in  seine  eigene  Gewalt  kommt,  sondern  mit  den  übrigen 
res  mancipi  in  die  Gewalt  des  Erben  übergeht. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Verhältnisses  des 
Herrn  zum  Sklaven  besteht  darin,  dafs  das  Princip  der  abge- 
schlossenen Einheit  der  Familie  und  das  darauf  beruhende  Recht 
des  Hausvaters  in  doppelter  Beziehung  verändert  wird.  Erstens 
werden  Mittel  gefunden,  um  den  Sklaven,  der  ursprünghch  wie 
das  mancipium  überhaupt  bei  der  Familie  zu  bleiben  bestimmt 


♦)  Boeger,  de  raancipiorum  commercio  apud  Romanos.  Berol.  1841. 
**)  Ad.  Schmidt,  von  der  Deliklsfahigkeit  der  Sklaven   nach  römi- 
schem Recht.    Leipzig  1873. 

1)  Gaj.  1,  52.        2)  Plut.  Cor.  24. 
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war,  nicht  blofs  zu  veräufsern,  wie  die  anderen  res  mancipi, 
sondern  auch  ihn  aus  der  dominica  potestas  zu  entlassen  in  seine 
eigene  Gewalt;  zweitens  wird  das  Recht  des  Herrn  gegen  seinen 
Sklaven  im  Interesse  des  Staats  durch  die  Gesetzgebung  des- 
selben beschränkt.  ^     .    - 

Der  natürlichste  Weg  für  einen  Sklaven  wieder  in  Freiheit  171 
zu  kommen  war  der,  dafs  er  sich  thatsächlich  der  Kriegsgefan- 
genschaft entzog ;  dann  war  er  in  seiner  Heimath  nach  dem  Jus 
gentium  wieder  frei,  wie  auch  die  Römer  selbst  den  von  einem 
anderen  Volke  kriegsgefangenen  Römer,  wenn  er  nach  Rom 
zurückkehrte,  nach  dem  jus  postliminii  als  frei  und  als  Rürger 
betrachteten ;  aber  für  Sklaven  römischer  Bürger  erkannte  das 
Jus  civile  jene  Art  des  Freiwerdens  natürlich  nicht  an.  i)  Da- 
gegen haben  sich  in  diesem  drei  Formen  entwickelt,  in  welchen 
der  Hausvater  selbst  dem  Sklaven  die  Freiheit  und  zugleich  die 
Civität  schenken  kann.  Diese  Formen  können  nicht  in  dem  rein 
patricischen  Staate,  sondern  erst  in  der  patricisch-plebejischen 
Bürgerschaft  entstanden  sein ;  daher  verlohnt  es  sich  auch  eigenl- 
Uch  nicht  zu  fragen,  was  aus  den  in  patricischer  Zeit  von  Patri- 
ciern  frei  gelassenen  Sklaven  geworden  sei.  Sind  in  der  rein 
patricischen  Zeit  wirklich  Freilassungen  vorgekommen,  so  stand 
dem  Freigelassenen,  da  er  natürhch  nicht  Patricier  wurde,  eine 
zweifache  Möglichkeit  offen :  entweder  er  begab  sich  in  seine 
Heimalh  zurück,  oder  er  trat  in  die  Clientel  (§  42)  seines  Frei- 
lassers. In  der  Zeit  der  Republik  gewannen  die  Manumissionen 
bald  eine  solche  Ausdehnung,  dafs  man  schon  im  Jahre  397/357 
(II  24)  aus  einer  Steuer  von  fünf  Procent,  die  auf  die  Manu- 
missionen gelegt  wurde  [vicesima  mamimissionum),  grofse  Ein- 
künfte erwartete,  die  man  denn  auch  erhielt.  2) 

Diemanumissio  eines  Sklaven  geschieht  auf  dreifache 
Art:  entweder  vindicta,  oder  censuy  oder  testamento.^) 

Die  Form  der  maniimissio  vindicta*)  ist  wohl  nicht  jünger 
als  eine  der  anderen;  gleichwohl  ist  sie  schon  defshalb  relativ 
jung,  weil  sie  eine  Uebertragung  der  Form  der  in  jure  cessio 
ist,  die  wir  für  jünger  als  die  Mancipation  erklären  mufsten. 
Sie  wird  kaum  vor  die  Entstehung  der  Repubhk  zu  setzen  sein, 


*)  Unterholz ner,  von   den  Formen   der  manumissio  per  vindictam 
und  der  emancipatio,  in   der  Z.  f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  2.   Berlin 


1816.  S.  139. 


1)  Dig.  49,  15,  19,  5.      2)  Liv.  7,  16.  27, 10.      3)  Cic.  top.  2, 10. 
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da  der  Mythus,  welcher  die  Ereij^^nisse  sonst  meist  in  ein  höheres 
Alterthum  zurUckdatirl,  die  Einfühlung  dieser  Form  an  die  Ge- 
schichte der  Tarquinianischen  Verschwörung  im  ei-sten  Jahre 
der  Repuhlik  knüpft,  deren  Angeher,  ein  Sklav  Namens  Fm- 
mdicius,  zum  Lohne  mndiita  frei  gelassen  worden  sein  soll,  i) 
Viel  später  kann  diese  Form  der  Freilassung  aher  auch  nicht 
aufgekommen  sein,  da  die  bekannte  Erzählung  von  dem  richter- 
lichen Spruche  des  Appius  Claudius  l§  74),  welcher  den  Sturz 
der  Deceravirn  herbeiführte,  den  Streit  über  den  Status  libertatis 
und  somit  den  Procefs  der  vindicatio  in  libertatem,  mit  welcher 
di«  manumissio  vindicta  auf  einer  Stufe  steht,  voraussetzt. 

Die  Freilassung  vindicta  geschah  in  folgender  Weise.  Der 
Herr  erschien  mit  dem  Sklaven  in  jure,  d.  h.  vor  einem  Magistrate 
mit  richterlichem  imperium  i  Consul,  Dictalor,  Interrex)  2),  später 
also  meist  vor  dem  Praetor  oder  dem  Praeses  provinciae.  Hier 
legte  ein  römischer  Bürger,  und  zwar  gewöhnlich,  um  keinen 
andern  zu  belästigen,  ein  beim  Magistrat  anwesender  Lictor  ^), 
einen  Stab,  virga,  festum  oder  vindicta  genannt,  auf  das  Haupt 
des  Sklaven  und  sagte:  hum  homimm  liberum  esse  ajo.  Dieser 
Act  heifst  vindicatio  in  libertatem;  der  Lictor  war  der  vindex, 
amertor  des  frei  zu  lassenden  Sklaven,  der  Stab  heilst  vindicta 
von  vindeXy  wie  smecta  von  senex  kommt*),  und  bedeutet  sym- 
bolisch wie  die  kasta,  deren  Nachbild  er  ist,  das  quiritarische 
Recht.  Wenn  nun  der  Herr  sein  Recht  über  den  Sklaven  nicht 
aufgeben  wollte,  so  hätte  er  contravindiciren  müssen  mit  den 
Worten  :  huncego  hominem  ex  jure  Quiritium  meum  esse  ajo,  und 
es  würde  damit  der  Viudicationsprocefs  eingeleitet  gewesen 
sein.  Da  aber  der  Herr  verzichten  wollte,  so  sagte  er:  hunc 
hominem  liberum  esse  volo  ^),  und  liefs  dabei  den  Sklaven,  den 
er  noch  mit  der  Hand  gefalst  hielt  als  sein  mancipium,  mit  einer 
Wendung  ^)  aus  der  Hand  los  (manu  mittere),  um  auch  symbo- 
lisch das  Freiwerden  des  Sklaven  darzustellen.  Der  Magistrat 
sprach  nun  den  Sklaven  als  einen,  dessen  Freiheit  bewiesen 
war,  dem  Lictor  als  dem  vindex  in  libertatem  zu,  und  dann 
wurde  dem  Freigelassenen  (libertiis)  mit  den  Worten :  cum  tu 
liber  es  gaudeo  gratulirt.   Die  quiritarische  Freiheit  des  Freige- 


*\  Anders  0.  Müller  im  Rh.  Mus.  f.  Jurispr.  Bd.  5.   Göttingen  1833. 
S.  190. 

1)  Liv.  2,  5.  Plut.  Popl.  7.      2)  Liv.  41,  9.      3)  Schol.  ad  Pers. 
5,  S8.      4)  Fest.  ep.  p.  159.      5)  Pers.  5,  76;  vgl.  App.  b.  c.  4, 135. 
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lassenen  begründet  sich  also  bei  diesem  Acte  auf  den  ausdrück- 
lichen Verzicht  des  bisherigen  Herrn,  wie  das  quiritarische 
Eigenthum  bei  der  Injurecession.  Die  Formalitäten  wurden 
später  dahin  beschränkt,  dafs  die  einfache  Erklärung  des  Herrn 
vor  einem  Magistrate,  die  selbst  in  transcursu  geschehen  konnte, 
genügte.  Ein  Magistrat  konnte  anfangs  seinen  eigenen  Sklaven 
nicht  selbst  manumittiren,  sondern  mufste  es  vor  einem  höheren  173 
Magistrate  thun;  später  konnte  er  es  jedoch.  Der  Kaiser  hatte 
das  Recht,  durch  seine  blofse  Willenserklärung  zu  manumittiren. 
Uebrigens  konnte  die  Freilassung  an  eine  Bedingung  geknüpft 
sein,  die  der  Freigelassene  erfüllen  mufste,  z.  B.  an  die  Ueber- 
nahme  von  lästigen  Opfern,  i) 

Die  zweite  Form  der  Freilassung,  die  manumissio  censu, 
bestand  darin,  dafs  der  Herr  den  Sklaven  als  Bürger  in  die 
Listen  der  Censoren  eintragen  liefs.  Diese  Form  ist  daher  ent- 
schieden erst  in  der  Republik  möglich  geworden ,  da  erst  nach 
Begründung  derselben  der  schon  von  Servius  TuUius  einge- 
richtete Census  für  die  Dauer  ins  Leben  trat.  Ob  sie  gleich 
anfangs  die  Wirkung  der  plebejischen  Civität  hatte,  oder  ob  der 
Freigelassene  zunächst  nur  civis  sine  suffragio  wurde,  mufs  hier 
dahingestellt  bleiben  (s.  §  59.  63).  In  späterer  Zeit  war  es 
streitig,  ob  die  Freiheit  mit  dem  Augenblicke  der  Einschreibung 
oder  mit  dem  den  Census  beschliefsenden  Lustrum  beginne.  2) 
Wahrscheinlich  begann  sie  mit  dem  Lustrum,  indem  darin  die 
feierliche  Anerkennung  des  Freigelassenen  als  eines  Bürgers 
lag.  Insofern  diese  Form  eine  Freilassung  bei  der  classis  pro- 
cincta  ist,  kann  sie  mit  dem  testamentum  in  procinctu  verglichen 
und  der  manumissio  vindicta  an  Alter  gleichgesetzt  werden.  In 
Hadrians  Zeit  war  sie,  wie  die  Censuslustration  überhaupt,  ab- 
gekommen. 

Die  manumissio  testamento*)  setzt  eine  freiere  Ent- 
wickelung  der  Testamente  voraus,  besland  aber,  wie  das  testa- 
mentum  per  aes  et  libram  selbst,  schon  vor  der  Zwölftafelgesetzge- 
bung. 3)  Sie  konnte  auf  eine  doppelte  Art  geschehen:  entweder  so, 
dafs  der  Testator  den  Sklaven  direcl  für  frei  erklärte ;  dann  war 
er  mit  dem  Tode  des  Testators  frei  und  hiefs,  da  sein  Freilasser 


♦)  ßodemeyer,  de  manumissione  testamentaria  atque  de  fideicom- 
misso  libertatis.    Göttingen  1852. 

1)  Fest.  p.  158.  250.  Fest.  ep.  p.  151.  2)  Cic.  de  or.  1,  40. 

Dosith.  6.        3)  Ulp.  1,  9.  2,  4. 


Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl. 
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im  Orcus  war,  Ubertns  orcinus  {xaQwvhr^g) ;  oder  so,  dafs  der 
Testator  den  eiugesetzten  Erben  per  fidei  commissum  bat  den 
Sklaven  frei  zu  lassen,  in  welchem  Falle  der  Erbe  diefs  erst 
mndicta  oder  cmsu  ausführen  mufste,  damit  der  Sklav  seine 
Freiheit  bekam.  Der  Testator  konnte  übrigens  die  Freilassung 
an  eine  Bedingung  knüpfen,  was  schon  die  Zwölf  Tafeln  ken- 
nen 1);  dann  war  der  Sklav  bis  zur  Erfüllung  der  Bedingung 
statu  liber%  d.  h.  er  liatte,  factisch  noch  servus,  einen  rechts- 
174  gültigen  Anspruch  auf  den  Status  libertatis,  was  auch  noch  sonst 
vorkommt  (auf  Inschriften  liherti  futuri).  Der  Testator  konnte 
den  Sklaven  auch  mit  der  Bestimmung  frei  lassen,  dafs  er  sein 
Erbe  würde.  In  diesem  Falle  mufste  der  Freigelassene,  während 
andere  Erben  das  Recht  hatten  die  Erbschaft  auszuschlagen 
iS.  183),  sie  annehmen  als  necessarius  heres;  er  hatte  nun  sei- 
nerseits, wenn  die  Erbschaft  nachtheilig  war,  den  von  dem 
Testator  abgewendeten  Schimpf  der  Insolvenz  zu  ertragen. 

Den  servi  publici  gegenüber,  welche  selbst  als  servi  unab- 
hängiger waren  als  die  Privatsklaven,  hatte  der  Staat  als  solcher 
das  Recht  der  Freilassung,  das  er  durch  einen  Magistrat  aus- 
üble.2)  Ein  so  frei  gelassener  publicus  soll  in  älterer  Zeit  Ser- 
vins  Romanns  ^)  genannt  sein;  sicher  führten  andere  das 
Gentilnomen  Publicius  ^) ;  später  nahmen  sie  auch  den  Namen 
des  Magistrats  an.^}  So  führten  auch  die  Freigelassenen  von 
Privaten  den  Namen  ihres  Freilassers  (patronus) ,  d.  h.  prae- 
nomen  und  nomen ,  dazu  seit  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts auch  ein  meist  griechisches  cognomen.  Daher  hiefs  z.  B. 
ein  bekannter  Freigelassener  des  L.  Cornehus  Sulla  L.  Cor- 
neUus  Epkadus,  des  C.  JuUus  Caesar  Augustus  C.  Julius  Hygi- 
UMS,  des  M.  Tulhus  Cicero  aber  M.  TuUius  Tiro.  Ein  von  zwei 
Herren  freigelassener  Sklav  nahm  das  Praenomen  des  Einen 
und  das  Nomen  des  Andern  an.^)  Mehr  als  drei  Namen  kom- 
men nur  ausnahmsweise  in  späterer  Zeit  bei  Freigelassenen 
vor.**) 

Die  staatsrechtliche  Stellung  der  Freigelassenen  und  ihrer 
Söhne ,  sofern  sie  als  Ubertini  den  cives  ingenui  nicht  in  allen 
Puncten  gleichstanden,  werden  wir  bei  der  Darstellung  der 

*)  Madai,  die  Statuliberi  des  römischen  Rechts.     Halle  1834. 
♦*)  Mommsen,   Grabschrift  aus   Rom.     Hermes  Bd.  2.  1867.  S.  156. 


l)  Ulp.  2,  4.  2)  Liv.  26,  27.  32,  36. 

4)  Cic.  Halb.  11,  28.  Hüboer  eph.  epigr.  2,  89. 
6)  Cic.  ad  Att.  4,  15,  1. 


3)  Liv.  4,  61,  10. 
5)  Varro  1.  1.  8,  83. 
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durch  die  Plebejer  erweiterten  Bürgerschaft  kennen  lernen 
(S  59.  62.  63);  das  persönliche  Verhältnifs  aber,  welches  zwi- 
schen dem  Freigelassenen  und  seinem  Patron  bestehen  blieb, 
wird  a4s  eine  civilrechtliche  Nachahmung  der  alten  Clientel 
,§  42)  beim  Gentilrecht  im  Anschlufs  an  diese  dargestellt  wer- 

Nelien  jenen  drei  alten  Formen  der  feierlichen  Manumis- 
sion    welche  volle  civilrechtliche  Wirkung  hatten ,  soweit  der 
Staat  oder  die  Sitte  nicht  das  jus  suffragii,  honorum,  conubn 
beschränkte,  bildeten  sich  später  mehrere  unfeierhche  Arten 
der  Manumission.    Der  Herr  machte  den  Sklaven  factisch  irei, 
indem  er  diefs  entweder  ausdrücklich ,  sei  es  mündlich  tnter 
amicos  oder  schriftüch  per  epistulam ,  erklärte,  oder  ihn  that- 
sächlich  per  mensam  als  Freien  behandelte ,  indem  er  ihn  an 
den  Herrentisch  zog.    Der  unfeierlich  Manumittirte  war  nun 
factisch  frei  von  Sklavendiensten ,  aber  statu  servus  nach  dena 
Jus  civile.i)    Selbst  durch  usus  kann   ein  Sklav  factisch  frei 
sein,  ohne  jedoch  gerechten  Anspruch  auf  die  Anerkennung 
seiner  Freiheit  zu  erwerben.    Die  factische  Freiheit  jener  un- 
feierlich Manumittirten  schützte  anfangs  nur  das  praetorische  175 
Edict,  das  auch  denen,  die  durch  usus  in  Freiheit  waren,  insofern 
wenigstens  eine  günstigere  Position  gewährte,  als  der  Herr  ihnen 
c^egenüber  den  Beweis  führen  mufste ,  wenn  er  sie  wieder  in 
seiner  Gewalt  haben  wollte.   Später  scheint  P.  Clodius  Pulcher 
in  seiner  für  702/52  projectirten  lex  de  libertinorum  suffragiis 
(HI  353)  auch  die  unfeierlich  Manumittirten  berücksichtigt  zu 
haben ,  und  zwar  sollte  dieses  Gesetz  wie  es  scheint  ihnen  die 
Wirkungen  der  feierhchen  Manumission  sichern. 2)     Erst  die 
Lex  Junia  Norbana  (772/19)  machte  allem  Schwanken  dadurch 
ein  Ende,  dafs  sie  festsetzte,  die  unfeierlich  Manumittirten  soll- 
ten die  Bechtsfähigkeit  der  lafm«  coloniarii  schlechteren  Bechts 
(H  119)  haben,  also  das  jus  commercii,  mit  der  Einschränkung 
jedoch ,  dafs  sie  das  jus  testamentifactionis  nicht  haben  soUten 
(S.  183).    Ihr  Vermögen  fiel  daher  bei  ihrem  Tode  dem  Frei- 
lasser zu,  der  darauf,  wenn  die  unfeierlich  Manumittirten  nicht 
Latiner  geworden  sondern  statu  servi  geblieben  wären,  als 
dominus  ein  Becht  gehabt  hätte.    Hätte  das  Gesetz  nicht  diese 
Einschränkung  zu  Gunsten  der  Herren  gemacht,  so  würde  es 
den  Sklaven ,   denen  es  iielfen  wollte ,  geschadet  haben ,  in- 
dem die  Herren  gar  nicht  mehr  unfeierlich  manumittirt  haben 


1)  Gaj.  3,  56.  Dosith.  6.        2)  Cic.  pro  Mil.  33,  89 
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Würden.  Die  so  entstandene  Classe  von  Lalinern  hiefs  nach  den 
Urhebern  des  Gesetzes  (ü  678)  Latini  Juniani*)  zum  Unter- 
schiede von  andern  Arten  von  Latinern.*)  Wollte  der  Herr 
dem  iinfeierlich  Manumittirten  die  Wirkungen  der  feierlichen 
Manumission  sichern,  so  mufste  er  dieselbe  nachträglich  vor- 
nehmen, was  iteratio**)  hiefs. 2)  Ein  Beispiel  einer  unfeier- 
lichen Manumission  3)  durch  den  Staat  von  geschichtlicher 
Merkwürdigkeit  liefern  die  volones  im  zweiten  punischen  Kriege 
(II  160j. 

Durch  Conslautinus  wurde  eine  neue  Form  feierlicher  Ma- 
numission geschaffen,  die  manumissio  in  ecclesia. 

Das  Recht  des  Herrn  über  den  Sklaven  wurde  aber  auch, 
wie  schon  bemerkt  (S.  191),  im  Interesse  des  Staats  be- 
schränkt, und  zwar  in  zwiefacher  Weise. 

Erstens  wurden  die  Sklaven  geschützt  gegen  den  Mifs- 
brauch,  den  die  Herren  durch  grausame  Behandlung  von 
ihrer  dominka  potestas  machen  konnten,  und  den  sie  später 
häufig  genug  machten,  seitdem  die  Sklaven  nicht  mehr  als 
Haus-  und  Tischgenossen,  sondern  als  Frohnarbeiter  betrachtet 
und  nach  der  in  der  Provinz  Sicilien  vorgefundenen  Sitte  in 
Arbeitshäusern  (ergastula)  gehalten  wurden.  In  der  Zeit  der 
176  Republik  lag  der  einzige  Schutz  für  die  Sklaven  in  der  Mög- 
lichkeit einer  censorischen  Rüge  gegen  den  grausamen  Herrn.'*) 
In  der  Kaiserzeit  aber  traten  gesetzliche  Beschränkungen  des 
Mifsbrauchs  der  Herrengewalt  ein.  Claudius  verordnete ,  dafs 
kranke  Sklaven,  die  man  aussetzte,  um  sich  ihrer  Pflege  zu 
entziehen,  frei  sein  sollten  5),  und  überhaupt ,  dafs  die  Gerichte 
Beschwerden  der  Sklaven  über  ihre  Herren  anzunehmen  hätten. 
Eine  Lex  Petronia  814/61  (II  678)  verbot  Sklaven  ad  bestias 
depugnandas  zu  bestimmen ,  was  fortan  nur  auf  Grund  eines 
richterhchen  Spruches  erlaubt  sein  sollte.  Unter  Hadrianus 
und  Antoninus  Pius  wurden  Strafen  auf  die  Tödtung  eines  Skla- 
ven gesetzt,  also  das/tisuime  necisque  den  Herren  genommen.  ♦5) 
Noch  Constanlinus  indefs  empfahl  den  Richtern  Milde  gegen 
einen  Herrn,  der  in  gerechter  Züchtigung  seines  Sklaven  den- 

*)  Vangerow,  über  die  Latini  Juniani.    Marburg  1833. 
**)  P.  Krüger,  kritische  Versuche  im  Gebiete  des  römischen  Rechts. 
Berlin  1870.  S.  114  (zu  Gaj.  1,  35). 

1)  Gaj.  3,  56.  2)  Ulp.  3,  1.  4.  Gaj.  1,  35  nach  Studemunds 

Lesung.  3)  Liv.  24,  16.  4)  Dion.  20,  3.  5)  Suet.  Claud.  25. 
6)  Spart.  Hadr.  17.  Gaj.  1,  533 


selben  unversehens  getödtet  habe.  Auch  darin  liegt  eine  Be- 
schränkung der  Herrengewalt ,  dafs  der  Herr  dazu  gezwungen 
werden  konnte,  Sklaven,  die  sich  wegen  grausamer  Behandlung 
unter  den  Schutz  der  Gottheit  begeben  hatten ,  zu  verkaufen.  *) 

Aufgehoben  wurde  die  Sklaverei  nicht ;  aber  es  trat  ihr  in 
den  letzten  Zeiten  des  römischen  Reichs  ein  neues  Institut  an 
die  Seite,  das  Colonat,  d.  i.  eine  Leibeigenschaft,  deren 
Wesen  darin  beruhte,  dafs  die  coloni  als  glebae  adscn>(2  un- 
trennbar waren  von  dem  Grund  und  Boden  und  mit  diesem  aus 
dem  Eigenthum  eines  Patrons  in  das  des  andern  übergingen. 
Darin  ist  der  Anfang  einer  neuen  Bildung  zu  erkennen,  neben 
welcher  die  Sklaverei  aufhörte.*) 

Jene  Mafsregeln  des  Staats  zum  Schutze  der  Sklaven  sind 
übrigens  nicht  so  zu  deuten ,  als  ob  der  Staat  einseitig  für  die 
Sklaven  Partei  genommen  habe.  Das  verdienten  die  Sklaven  im 
Ganzen  nicht;  und  es  wurden  z.  B.  mit  unerbittlicher  Strenge 
bei  Ermordung  des  Herrn  alle  seine  Sklaven  more  antiquo  hin- 177 
gerichtet ,  um  das  Leben  der  Herren  gegen  die  Sklaven  zu 
sichern. 2)  Diese  alle  Sitte  wurde  durch  das  Senalusconsultum 
Silanianum  763/10=*)  bestätigt  und  unter  Nero  noch  dahin  ver- 
schärft, dafs  selbst  diejenigen  Sklaven  mit  hingerichtet  werden 
sollten ,  die  sonst  testamentarisch  würden  frei  gelassen  wor- 
den sein. 

Zweitens  hat  in  Bezug  auf  das  Recht  der  Manumission 
schon  das  praetorische  Edict  des  Rutilius^)  das  Recht  der 
Herren  Bedingungen  an  die  Freilassung  zu  knüpfen  beschränkt. 


*)  Savigny,  über  den  römischen  Colonat.    Abb.  der  Berl.  Akad.  aus 

den  J.  1822.  1823.  Berlin  1825.  S.  1.    Wdh.  in  der  Z.  für  gesch. 

Rechtsw.  Bd.  0.  Berlin  1828.  S.  273,  und  in  d.Verm.  Sehr.  Bd.  2. 

Berlin  1850.  S.  l.  Nachtrag  S.  54. 

Ed.  Biet,  de  labolition  de  l'esclavage  ancien  en  occident.    Paris 

Zumpt,    über  die  Entstehung  und  historische  Entwickelung  des 

Colonats,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  3.  Frankf.  1845.  S.  1. 
Revillout,  etude  sur  l'histoire  du  colonat  chez  les  Romains,  in 

Laboulaye's  Revue  historique  de  droit  francais  et  etranger.  Bd.  2. 

Paris  1856.  S.  417.  Bd.  3.  1857.  S.  209.  343. 
Yanoski,  de  l'abolition  de  l'esclavage  ancien  au  moyen  äge  et  de 

sa  transformation  en  servitude  de  glebe.    Paris  1860. 
Leotard,  essai  sur  la  condition  des  barbares,  etablisdans  l'empire 

Romain  au  quatrieme  si^cle.     Paris  1873. 


1)  Gaj.  1,  53.  Ulp.  Big.  1,  6,  2. 
3)  Dig.  29,  5.        4)  Big.  38,  2,  1. 


2)  Tac.   ann.  14,  42  —  45. 
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Weiter  ging  die  kaiserliche  Gesetzgebung  des  Auguslus,  indem 
sie  das  Recht  zur  Manuniission  selbst  beschränkte'),  was  vom 
Interesse  des  Staats  defshalb  geboten  war,  weil  die  Reichen 
häuOg  aus  schlechten  Beweggründen ,  z.  B.  zum  Lohn  für  Ver- 
brechen, frei  liefsen  und  namentlich  mit  der  testamentarischen 
Freilassung  zum  Zweck  eines  grofsen  Leichengepränges  einen 
Luxus  trieben ,  der  den  für  den  Staat  gefährlichen  Stand  der 
Libertinen  bis  ins  üngemessene  vermehrte. 2)  Die  Lex  Aelia 
Sentia*)  757/4  (II  677)  beschränkte  das  Recht  der  Freilassung 
dadurch ,  dafs  sie  es  den  minores  viginti  annis  möglichst  ent- 
zog, indem  sie  festsetzte,  dafs  dieselben  nur  vindicta  und  nur 
dann  frei  lassen  dürften ,  wenn  sie  ihren  Entschlufs  bei  einem 
Consilium  bekräftigten ,  das  in  Rom  aus  fünf  Senatoren  und 
fünf  Rittern ,  in  den  Provinzen  3)  aus  zwanzig  römischen  Bür- 
gern bestand  und  zu  bestimmten  Zeiten  Sitzungen  hielt.  In 
Rom  selbst  war  in  der  späteren  Kaiserzeit  besonders  der  erste 
Januar  als  der  Autrittstag  der  Consuln  für  Freilassungen  be- 
stimmt.^) Ferner  suchte  dasselbe  Gesetz  die  schädlichen  Wir- 
kungen der  Freilassung  dadurch  zu  verringern,  dafs  es  verord- 
nete, die  Freilassung  t;i>i<toa  solle  für  Sklaven  unter  dreifsig 
Jahren  nur  dann  Civität  hervorbringen,  wenn  causae  probat io 
vorangegangen  sei-);  die  testamentarische  Freilassung  aber 
solle  für  Sklaven  unter  dreifsig  Jahren  nur  die  factische  Frei- 
heit der  unfeierlichen  Manuniission  hervorbringen  ^^',  welches 
letztere  sich  dann  in  Folge  der  Lex  Junia  Norbana  dahin  än- 
derte ,  dafs  sie  für  jene  das  Recht  der  Latmi  Jnniani  hervor- 
brachte**); Sklaven  endlich,  die  beschimpfende  Strafen  erhtten 
hatten,  sollten  nur  zur  Rechtsföhigkeit  der  peregrini  dediticii 
n8gelangen  können.  Der  Unterschied  warder,  dafs  jene  Latini 
Juniani  durch  Ueralio  (S.  196)  die  Civität  gewinnen  konnten, 
während  diese  von  der  Civität  ausgeschlossen  waren,  auch  nicht 
intra  centmimum  miliarium  der  Umgegend  von  Rom  verweilen 
durften,  wofern  sie  nicht  von  neuem  als  Sklaven  verkauft  wer- 
den wollten.     Ein  anderes  Gesetz,  die  Lex  Futia  Caninia ') 


♦)  Husctike,  zur  Lex  Aelia  Sentia   und  der  römischen   Provinzial- 

jurisdiction.    Z    f.  Reclitsgescti.  Bd.  8.  Weimar  IS69.  S.  309. 
**i  Ad.  Schmidt,  Kritische  Bemerkungen  zu  . . .  Ulpian  1,  12.  Frei- 
burg 1956.  S.  20. 

1)  Suet.  Aug.  40.  2i  Dion.  4,  24.  3)  Suet.  Galb.  9  f.  Piut. 
Galb.  5.  4)  Amm.  Marc.  22,  7.  5)  Gaj.  1,  18.  6)  Ulp.  l,  12. 
7)  Gaj.  l,  \1  ft.  nacl»  Sludemunds  Lesung. 


7fil/ft  (II  677),  bisher  fälschlich  Furia  Caninia  genannt    be- 
schränk   die  Z  hl  der  testamentarisch  frei  zu  lassenden  Sklaven 

ri;r»s'.S:r;A';.n«o,»,d„«..Th.«, 

und  überhaupt  nie  mehr  als  hundert  frei  lassen  durfte. 

38.  Homines  liberi  in  mancipio. 

An   die  dominica  polestas  des  Hausvaters  über  Skiaren 
An   uie  uymin,      f  E-ppU    rtip  er  in  sein  manci- 

rumloco^)  sind.   Diese  Macht  ist  eine  tonsequenz  des  Rechtes 
r tlters  die  ^-en  Personen  -^-^^^^^^^^^^^^^^ 

SS:  ^^r  rirJ'seS  ^^  ...  FaUe  der  Nicht 
erWlTung  sehier  Verbindlichkeit  die  ,nams  injecM  zn  gestatten 

**■  ^m  homines  liberi  in  mancipio,  die  durch  Mancipation  in 
diesen  Zustand  gerathen  sind,  gehören  nicht  zu  den  mtegriren- 
fen  Bestandüieilen  der  Familie,  und  das  Recht  dessen,  der  e 
den  Besiauum  „öderes,  als  die  manus,  die  patrta  pote- 

:;:"Z^l^:lZ^^tk<^^  sich  auf  denj^^werb 
Tr^n  mancipio  befindlichen  Freien,  welcher  ihrem  Herrn  zu- 
Jommt^rDa,^'"  i«t  das  Verhältnifs,  bei  dem  die  politischen 
Se'des  Zncipam  ohne  Zweifel  ruhten,  ein  vorübergehen- 
des denn  wenn  ein  solcher  beim  Census  für  frei  von  seinen  Ver- 

S  dl  hkeKen  erklärt  wird,  so  -^^^^ ^^^ ^^^rJ^^^^T  dat 
ebendazu  ist  er  verpflichtet,  wenn  der  V»  er  'pulir  ha  ,  dais 
Her  mancioirte  Sohn  ihm  remancipirt  werde.«)  "als  das  capui 
Me^mTmancipio  das  Recht  der  Persönlichkeit  behalt ,  also 
vorSklaven  verschieden  ist,  zeigt  sich  darin,  dafs  ihm  gegen 
Bekidiiten  von  Seiten  seines^Herrn  d\,  injuriarum  acuo 
.IhiMrp  selbst  den  in  der  manus  und  in  der  patria  potestas 
"rend^n  Pert  en'"nicht  zustand.^)  Die  Mancipatio«  fmert79 
Personen  «geschah  in  Gajus  Zeit  fast  nur  noch  in  der  Anwen- 
La  der  Manc  pation  auf  die  coemptio,  adoptio  und  ermnapatto, 
so  difs  der  Se  reelle  Fall,  in  welchem  von  einem  capnt  hbe- 

*)  Bethmann-Hollweg,  de  mancipii  causa.    Berol.  1826. 


1)  Gaj.  1,  116.  2)  Gaj.  1,  123. 

4)  Gaj.  1,  140.        5)  Gaj.  1,  141. 


3)  Gaj.  2,  86.  3,  163. 
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mm  in  mancipio  die  Rede  sein  koonte,  sich  darauf  beschränkte, 
wenn  der  bisherige  Gewalthaber  ex  noxali  causa  (S.  129)  einen 
Freien  mancipirt  halte,  ij    Der  Austritt  aus  dem  Verhältnifs  ge- 
schah, wenn  nicht  etwa  Adoption  oder  Coemption  beabsichtigt 
war,  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Manumission  der  Sklaven,  also 
vindicta,  cemu,  testamento  2j ;  nur  dafs  hier  die  Beschränkungen 
der  Manuniissionen  durch  die  Lex  Aelia  Sentia  und  die  Lex 
Fufia  Caninia  nicht  galten ,  selbstverständlich  auch  die  manu- 
mittirten  liberi  nicht  lihmini  wurden,  sondern  ingenui  blieben. 
Der  in  mancipio  befindliche  Freie  konnte  von  seinem  Herrn 
nicht  zum  Erben  eingesetzt  werden,  so  wenig  wie  ein  Sklav, 
wenn  der  Herr  ihn  nicht  gleichzeitig  testamentarisch  frei  liefs! 
Derselbe  Zustand ,  in  welchen  die  homines  liberi  in  man- 
cipio durch  Mancipation  geriethen,  entstand  aber,  und  zwar  mit 
geschärfter  Macht  des  Herrn,  noch  auf  andere  Weise,  in  den 
Fällen  nämlich ,  in  welchen  anfangs  die  patriarchalische  Sitte, 
später  auch  die  in  das  Familienrecht  eingreifende  richterhche 
Gewalt  des  imperium  das  Executionsverfahren  per  manm  in- 
jectionem  gestattete.*)  Schon  dieser  Ausdruck  weist  darauf  hin, 
dafs  der  per  manus  injectionem,  d.  h.  durch  einen  Act  thatsäch- 
hcher  Geltendmachung  des  Eigenthumsrechts  ergrilTene  und 
beziehungsweise  vom  richterlichen  Magistrate  dem  Kläger  zur 
Abführung  in  die  Haft  {secum  ducere)  überlassene  Freie  in  die 
manus  des  Ergreifenden,   beziehungsweise  des  Klägers  kam 
{obaerati,  cum  solvendo  non  esseiit,  ipsi  manu  capiebantur).^) 

Manm  injectio  fand  aber  statt ,  abgesehen  von  dem  Frei- 
heitsprocesse^),  wo  es  sich  darum  handelte,  ob  Jemand  Sklav 
oder  frei  war ,  welcher  Fall  hier  nicht  in  Betracht  kommt ,  da 
das  Resultat  entweder  wirkliche  libertas  oder  wirkliche  servitus 
war,  und  abgesehen  von  dem  auf  der  That  ertappten  Diebe  (für 
manifestus)^) :  erstens  gegen  den  gerichtlich  wegen  einer  Schuld 
Verurtheüten  (judicatus),  zweitens  gegen  den  Schuldner  (nexus), 
der  seine  durch  nexum  per  aes  et  libram  eingegangene  Verpflich- 
tung nicht  löste,  und  der  eben  durch  jenen  Act  eingewilligt  hatte 
im  Falle  der  Nichterfüllung  seiner  Verbindlichkeit  die  manus  in- 
mjectio  zu  erdulden.  Es  ist  zu  beachten,  dafs  nicht  blofs  homines 
ahmt  juris,  sondern  auch  patres  familias  durch  manus  injectio  in 

*)  Puntschart,  der  Procefs  der  Verginia.     Wien  1860. 

•>    '>*Ia^'-*'  ^\^-^-    o  '-^l.^'J-  ^'  l?^-       3>  ^^"^*-  2d  Ter.  Phormion. 
2,  2,  20.         4)  Liv.  3,  44.        5)  Gaj.  3,  189. 
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die  Gewalt  eines  Andern  kommen  können,  ja  dafs  der  Fall,  wo 
manus  injectio  auf  Grund  des  nexum  eintritt ,  nur  den  Haus- 
vätern widerfahren  kann.  Die  Entwickelung  des  Instituts  der 
manus  injectio  wird  in  der  Darstellung  des  Civilprocesses  zu 
schildern  sein ;  hier  mufs  nur  erwähnt  werden ,  dafs  die  vollen 
Wirkungen  der  manus  injectio  für  die  gerichtlich  verurtheüten 
und  die  durch  Nexum  verpflichteten  Schuldner  durch  die  Lex 
Poetelia  Papiria  (S.  172  H  64)  vom  Jahre  428/326  abgeschafft 
wurden,  als  ein  Gläubiger  sich  seines  Rechtes  gegen  die  Person 
des  in  seiner  Gewalt  Befindlichen  in  einer  das  sittliche  Volks- 
gefühl beleidigenden  Weise  bedient  halte,  i) 

Bei  der  manus  injectio  sprach  der,  welcher  auf  diese  Weise 
sich  Recht  verschaffte,  eine  Formel  (etwa:  quod  tumihidamna- 
tus  es,  ob  eam  rem  ego  tibi  manum  injicio)  und  ergriff  dabei 
irgend  einen  Theil  des  Körpers  seines  Gegners.  2)  Die  durch 
manus  injectio  entstehende  Gewall  unterscheidet  sich  von  der, 
die  durch  Mancipation  entsteht,  dadurch,  dafs  der  Gewalthaber 
ein  Recht  auf  die  Person  des  ihm  Unterworfenen  hat.  Die 
Folgen  der  manus  injectio  waren  aber  verschieden  bei  dem  ju- 
dicatus,  bezw.  confessus  (S.  171),  und  bei  dem  nexus*) 

Die  Worte  der  Zwölf  Tafeln,  durch  welche  dieses  Recht  be- 
züglich des  jud/cams  (con/essws)  in  strengster  Weise  garantirt  war, 
lauten  nach  Gellius^)  also :  aeris  confessi  rebusquejurejudicatis**} 
triginta  dies  justi  siinto  (an  welchen  der  Schuldner  auf  freiem 
Fufse  bleibend  seinen  Verpflichtungen  nachkommen  soll);  (ge- 
schieht das  nicht:)  post  deinde  manus  injectio  esto,  in  jus  ducito 
(der  Kläger  den  Beklagten),  ni  judicatum  facit  aut  quis  endo 
eo  in  jure  vindicit  (als  sein  vindex***),  gleichfalls  mit  manus 
injectio^)  auftritt,  um  für  ihn  zu  zahlen  oder  die  Klage  der 
Nichtigkeit  durchzuführen ,  deren  Verlust  die  poena  dupli  zur 
Folge  halle)  &),  secum  ducito ,  vincito  aut  nervo  aut  compedibus 
(soll  er  ihn  gefangen  hallen,  so  dafs  nun  der  verurtheilte  Schuld- 
ner persönlich  Pfand  war). 6)  quindecim  pondo  ne  minore  aut  si 


*\  E.  Hoffmann  in  der  S.  169  citirten  Abhandlung. 
**)  üeber  diesen  von  anderer  Seite  beanstandeten  Eingang;  Huschke, 

das  allrömische  Jahr  und  seine  Tage.    Breslau  1869.  S.  361. 
***)  Unger,   der  Procefs  mit   dem    Vindex  bei  der  Manus   injectio. 

Z.  f.  Rechtsgesch.  Bd.  7.  Weimar  1868.  S.  193. 

1)  Liv.  8,  28.  Cic.  de  rep.  2,  34.  Varro  1.  1.  7,  105.  2)  Gaj. 

4,  21.  24.  3)  Gell.  20,  1,  45.         4)  Liv.  6,  14.        5)  Cic.  de  off. 

3,  16.        6)  Liv.  8,  28. 
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voht  majore  vincito  (das  Minimum  wird  angegebeu ,  weil  erst 
diers  als  den  Zustand  eines  Gefesselten  rechtlich  begründend 
angesehen  wird),  si  volet  mo  vivito  (der  Schuldner,  der  also  in 
diesem  Falle  seine  Vermögensrechte  behält),  ni  s%io  vivit,  qtä 
mm  vinctum  hahebit,  libras  farris  endo  dies  dato,  si  volet  plus 
dato.  In  der  Zeit  der  ersten  dreifsig  Tage  nach  der  manus 
injedio  konnten  Schuldner  und  Gläubiger  einen  Vergleich 
schlicfsen;  geschah  das  nicht,  so  wurde  der  Schuldner  vom 
Gläubiger  fernere  30  Tage  gefangen  gehallen.  Gegen  Ende  der- 
181  selben  mufste  der  Gläubiger  den  Schuldner  an  drei  auf  einander 
folgenden  Markttagen  (nnndinae)  vor  den  Magistrat  führen  und 
die  Gröfse  der  Schuld  öffentlich  ausrufen,  ob  vielleicht  ein  An- 
derer für  den  Schuldner  sie  bezahle.  Nach  Ablauf  der  sechzig 
Tage  hatte  der  Gläubiger  am  dritten  Markttage,  welcher  auf 
den  sechzigsten  Tag,  aber  auch  später  fallen  konnte,  das  Recht 
den  Schuldner  zu  tödten  oder  ihn  als  Sklav,  aber  nur  ins  Aus- 
land [trans  Tiberim),  zu  verkaufen.  Wenn  der  Gläubiger  mehrere 
waren ,  so  halten  sie  das  Recht  sich  in  den  Korper  des  Schuld- 
ners zu  theilen :  teitiis  nundiim  partes  secanto.  si  plus  mirmsve 
semternnt,  se  fraude  esto. ')  Zu  dieser  Consequenz  kam  es  indefs 
nie ,  weil  der  Schuldner  durch  die  seiner  Person  drohende  Ge- 
fahr des  wirklichen  oder  bürgerlichen  Todes  bewogen  wurde 
sich  mit  dem  Gläubiger  zu  vergleichen ,  z.  B.  dadurch ,  dafs  er 
mit  ihm  ein  nexiim  per  aes  et  libram  einging. 

Das  Recht  des  Gläubigers  gegen  den  durch  nexum  per  aes 
et  libram  verpflichteten  und  im  Falle  der  Säumigkeit  durch 
manus  injectio  ergriffenen  Schuldner  war  zeitlich  nicht  begränzt 
und  bestand  darin ,  dafs  der  Gläubiger  den  Schuldner  gefangen 
halten,  wie  einen  Sklaven  züchtigen  und  für  sich  arbeiten 
lassen  2),  überhaupt  ihn  auf  jede  Weise  ausnutzen  konnte,  war 
daher  auch  gegen  die  in  der  potestas  des  Schuldners  stehenden 
Personen  wirksam. -i) 

Dieses  Recht  war  gegenüber  den  nexi,  die  ohne  richter- 
liches Ürtheil  in  die  Schuldhaft  kamen  und  während  derselben, 
also  eventuell  für  ihre  Lebenszeit,  gleich  den  mancipa^i  ebenso- 
wenig in  der  Volksversammlung  stimmen ,  wie  in  der  Legion 
dienen  konnten ,  sondern  als  ehrlos  galten  ^j,  im  Interesse  des 
Staats  den  Gewalthabern  gelegentlich  schon  vor  der  Zwölflafel- 
gesetzgebung  durch  das  consularische  Edict  ^)  vom  J.  259/495 


1)  Gell.  20,  I,  49.        2)  Liv.  2,  23.        3)  Dion.  6,  26.  Liv.  2,  24. 
4)  Dion.  6.  41.  50.  10,  15.  Liv.  6,  11,  S.  6,  34,  2.     5)  Liv.  2,  24.  Dion.  6,  29. 
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beschränkt  worden  :  ne  quis  civem  Romanum  vinctum  aut  clau- 
sum  teneret,  quo  minus  ei  nominis  edendi  apud  consules  potestas 
fieret;  ne  quis  militis,  donec  in  castris  esset,  bona  possideret  aut 
vmderetMeros  nepotesve  ejus  moraretur.     Wenn  dieses  und 
ähnliche  Edicte   auch   nur  von   vorübergehender  Bedeutung 
waren,  so  mufsten  doch  solche  Vorgänge  im  Zusammenhange  mit 
den  Agitationen  der  Plebs  schliefslich  dazu  führen,  dafs  die  Ge- 
walt über  dienea^i  und  zugleich  die  Wher  die  judicati  {nndconfessi) 
definitiv  beschränkt  wurde,  was  durch  die  bereits  erwähnte  Lex 
Poetelia  Papiria  geschah.  Dieses  Gesetz  liefs  die  Folgen  der  ma- 
nus  injectio  mr  für  die  in  Folge  einesDelicts  Oblig.rten  bestehen, 
während  für  die ,  welche  durch  das  nexum  oder  durch  Verur- 
theilung  in  einem  Civilprocesse  in  Schuldknechlschaft  gerathen 
waren    der  oben  beschriebene  mildere  Zustand  descaput  libe- 
rum in  mancipio  eintrat,   aus  welchem  der  Schuldner  nach 
Erfüllung  seiner  Verbindlichkeit  (S.  171)  heraustrat. 

Während  so  auf  der  einen  Seite  das  Staatsinteresse  die  182 
früher  durch  den  Schutz  des  Staats  anerkannte  verstärkte  Ge- 
walt eines  Freien  über  den  andern  wieder  aufhob ,  führte  in 
späterer  Zeit  das  Staatsinleresse  dazu  -,  in  gewissen  Fällen  zu 
gestatten ,  dafs  ein  Freier  nicht  blofs  in  das  mancipmm  eines 
Andern  kommen,  sondern  geradezu  servus  werden  könne.   Das 
alte  Recht  kannte  diese  Möglichkeit  nicht ,  wie  sich  dann  aus- 
spricht, dafs  es  dem  Gläubiger  nur  die  W^ahl  zwischen  Tödtung 
und  Verkauf  des  Verurtheilten  trans   Tibmm  gestattete;  es 
konnte  sie  nicht  kennen,  weil  die  Sklaverei  Kriegsgefangenschaft 
voraussetzt,  die  innerhalb  der  römischen  Bürgerschaft  zwischen 
Bürt^ern  und  Bürgern  nicht  vorkommen  konnte  (S.  189).   In 
späterer  Zeit  aber  wurden  die  ad  metalla  verurtheilten  Freien 
zu  servi  poenae;  sie  halten  den  Status  libertatis  nicht  und  unter- 
schieden sich  von  den  gewöhnlichen  Sklaven  nur  dann ,  dals 
sie  servi  sine  domino  waren.    So  war  ferner  schon  gegen  das 
Ende  der  Republik  bestimmt ,  dafs  der  über  zwanzig  Jahre  alte 
Freie    der  sich  betrügerisch  als  Sklav  halle  verkaufen  lassen, 
um  nachher  sich  auf  seine  Freiheil  zu  berufen  und  Theil  am 
Gewinne  zu  haben,  Sklav  dessen,  der  ihn  gekauft  hatte,  bleil^en 
sollte.  Diese  Bestimmung  war  dadurch  eingeführt  worden,  dals 
der  Praetor  in  seinem  Edicte  erklärte,  er  wolle  solchen  die  pro- 
clamatio  in  libertatem  nicht  gestalten.    So  bestimmte  endhch 
ein  Senalusconsultum  Claudianum,  dafs  diejenige  Freie,  die  mit 
einem  Sklaven  im  Conlubernium  lebte ,  zur  Sklavin  des  Herrn 
des  Sklaven  wurde  (S.  127). 
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39.  Die  capitis  deminutio. 

Die  capitis  dernimitio*)  stellen  wir  am  Schlüsse  des  Fami- 
lienrechts dar,  weil  sie  eine  Consequenz  der  Entwickelung  des 
Familienrechts  ist. 

Der  Begriff  caput  zur  Bezeichnung  der  Rechtsfähigkeit 
einer  Persönlichkeit  entstand  aus  dem  familienrechtlichen  Be- 
griffe des  Hauptes  der  Familie.  Von  dem  pater  familias,  der, 
so  lange  er  lebt,  das  alleinige  caput  der  Famihe  ist,  ist  der  Aus- 
druck auf  die  Freien  in  der  Familie  (lihera  capita)  übertragen, 
da  ihnen  im  Gegensatze  gegen  die  Sklaven  eine  latente  Rechts- 
183fähigkeit  zukommt  (vgl.  S.  llOf.),  die  bei  dem  Tode  des  Haus- 
vaters in  voller  Kraft  auflebt ,  aber  auch  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten durch  die  Möglichkeit  einer  familienrechtlichen  Ehe, 
freilich  noch  immer  überdeckt  von  der  patria  potestas,  sichtbar 
wird.  Mit  der  Entstehung  des  Staats  erhält  der  Begriff  caput 
civilrechllichen  Gehalt ,  und  die  Uebertragung  des  Ausdrucks 
auf  die  Freien  in  der  Familie  fixirt  sich  dadurch ,  dafs  diesen, 
wenigstens  den  Söhnen ,  gewisse  öffentliche  Rechte ,  insbeson- 
dere das/ws  suffragii  (später  auch  öasjiis  honorum)  zukommen. 
Nur  die  patres  familias  und  ihre  Söhne  werden  als  capita  civium 
im  Census  aufgezählt,  und  selbst  die,  welche  kein  census- 
fähiges  Vermögen  haben,  werden  als  cäpite  censi  mitgezählt 
(§  59).  Die  juristische  Wissenschaft  endlich  hat  den  Ausdruck 
Caput  zu  dem  absoluten  Begriffe  persönlicher  Rechtsfähigkeit 
erweitert,  so  dafs  er  auch  auf  Unmündige  und  Frauen,  nur  nicht 
auf  Sklaven  anwendbar  war. 

Die  so  verstandene  Rechtsfähigkeit  kann  nun  auf  drei- 
fache Weise  vermindert  werden:  die  capitis  deminutio  maxima 
ist  Verlust  des  Status  libertatis ,  wodurch  zugleich  der  Status  ci- 
vitatis und  familiae  (S.  110)  verloren  wird;  die  capitis  demi- 
nutio minor  oder  media  ist  Verlust  des  Status  civitatis,  wo- 
durch zugleich  der  Status  familiae  verloren  wird;  die  capitis 
deminutio  minima  ist  Verlust  des  Status  familiae J)  Diese 
systematische  Eintheilung  der  römischen  Juristen  entspricht 


♦)  Savigny,  System  des   heutigen   römischen  Rechts.   Bd.  2.   Berlin 
1840.  Beilage  6.  7.  S.  443. 
Scheu rl,  capitis  deminutio,  in  den  Beiträgen  zur  Bearbeitung  des 
röm.  Rechls.  Bd.  2.  Erlangen  1853.  S.  232. 

I)  Gaj.  I,  159. 
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aber  nicht  der  historischen  Entwickelung;  was  sich  dadurch 
rächt,  dafs  man,  wenn  man  von  der  capitis  deminutio  maxima  aus- 
geht, nicht  begreifen  kann,  wie  die  verschiedenen  Fälle,  welche 
unter  ^er\apitis  deminutio  minima  aufgeführt  werden,  als  eine 
Verringerung  der  Rechtsfähigkeit  angesehen  werden  konnten; 
denn  die  Rechtsfähigkeit  der  Person,  die  sie  erleidet,  bleibt  m 
den  meisten  Fällen  dieselbe ,  wird  möglicherweise  sogar  eine 
bessere.  Man  hat  daher,  verleitet  durch  Gajusi),  das  Wesen 
der  capitis  deminutio  darin  erkennen  wollen ,  dafs  der ,  welcher 
sie  erleidet,  durch  den  Zustand  eines  mancipium  hindurch  geht. 
Aber  das  ist  defshalb  unzulässig,  weil  erstens  der  Zustand  des 
libmim  caput  in  mancipio ,  was  die  persönliche  Rechtsfähigkeit 
anlangt,  nicht  schlechter  ist,  als  der  des  filius  in  patria  pote- 
state,  und  weil  zweitens  nicht  alle,  welche  capitis  deminutio  mi- 
nima erleiden,  durch  den  Zustand  des  mancipium  hindurch- 

firehen. 

Man  braucht  nur  von  dem  entwickelten  Begriffe  caput  ab- 
zusehen und  sich  auf  den  Standpunct  des  alten  Familienrechts 
zu  stellen,  um  zu  begreifen,  dafs  die  mutatio  familiae,  durch 
welchen  Ausdruck  die  römischen  Juristen  die  capitis  deminutio  184 
minima  definiren ,  in  der  That  eine  capitis  deminutio  ist.   Vom 
patriarchalischen  Standpuncte,  für  den  es  nur  Famihen  und 
erweiterte  Familien,  gentes  (§41),  giebt,  ist  der  Austritt  aus 
einer  Familie,  mag  er  geschehen  wie  er  will,  stets  ein  Aufhören 
der  Rechtsfähigkeit  innerhalb  der  Rechtssphäre  dieser  Familie, 
ihres  Agnatenkreises  und  ihrer  Gens.   Der  Austretende  verliert 
alle  Familienrechte ,  alle  Agnationsrechte  und ,  wenn  er  auch 
aus  der  Gens  tritt,  alle  Genlilitätsrechle.   Was  aufserhalb  des 
Kreises,  dem  er  bisher  angehörte,  aus  dem  Austretenden  wird, 
ob  er  persönlich  besser  oder  schlechter  gestellt  wird ,  ist  dem 
Kreise  selbst  ebenso  gleichgültig,  wie  dem  Staate  das  Schicksal 

eines  Verbannten.  ,  ,.  ^ 

Die  capitis  deminutio  minima  geschieht  in  sacralrechtlichen 
Formen  durch  die  Arrogalion  und  Confarreation ,  in  privat- 
rechtlichen  durch  die  Adoption  und  die  Emancipation ,  durch 
die  Mancipio  datio  und  die  Conventio  in  manum,  mag  diese 
vermittelst  der  Coemption  oder  des  Usus  begründet  sein ,  end- 
lich, in  einem  besonderen  Falle,  durch  die  spätere  Causae  pro- 
batio.  Vom  Standpuncte  der  Theorie  ist  eine  Schmälerung  der 
persönlichen  Rechtsfähigkeit  nur  bei  der  Arrogation  vor- 


1)  Gaj.  I,  162. 
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handen ,  insofern  ein  homo  sui  juris  in  die  patria  potestas  eines 
Andern  kommt,  und  beiderCausae  probalio,  insofern  das  Kind 
eines  non  civis,  das  von  einer  Bürgerin  geboren  selbst  civis  ist 
(S.  126,  2.  143),  dadurch  in  die  patria  potestas  seines  civis  ge- 
wordenen Vaters  gelangt ;  in  den  übrigen  Fällen  bleibt  sie  die- 
selbe ;  bei  der  Emancipalion  wird  sie  erhöht.  Aber  es  handelt 
sich  hier  nicht  um  die  persönliche  Rechtsfähigkeit,  sondern  um 
die  familienrechtliche  in  Bezug  auf  eine  bestimmte  Familie, 
und  in  dieser  Beziehung  stehen  sich  alle  Fälle  gleich.  In  zwei 
Fällen  geschieht  der  Austritt  aus  einer  Familie  ohne  capitis  de- 
minutio minima,  nämlich  wenn  ein  filius  familias  Flamen  Dialis 
wird,  und  wenn  filiae  familias  Vestalinnen  werden;  der  Grund 
aber,  wefshalb  hier  keine  capitis  deminutio  minima  eintritt,  ist 
nicht  etwa  der,  dafs  diese  Personen  ihre  persönliche  Rechts- 
fähigkeit verbessern  oder  dafs  sie  nicht  durch  das  mancipium 
hindurchgehen,  sondern  vielmehr  der,  dafs  das  Sacralrecht  zu 
einer  Anomalie  gezwungen  wurde ,  weil  die  betreffenden  Per- 
sonen einerseits  selbständig  sein  mufsten,  andererseits  über  der 
sacralrechtlichen  Bedeutung  der  Familien  stehen  sollten,  daher 
im  Verhältnifs  zu  keiner  Einzelfamilie  als  capite  d^minuti  er- 
scheinen durften  {S.  130;  vgl.  S.  185). 

An  die  capitis  deminutio  minima  schliefst  sich  die  capitis 
thb deminutio  media  als  die  Uebertragung  der  familienrechthchen 
capitis  deminutio  auf  den  als  eine  Familie  gedachten  Staat.  Wie 
die  sacralrechtliche  Einheit  der  Familie  symbolisch  durch  die  Ge- 
raeinschaft des  Wassers  und  Feuers  ausgedrückt  wird ,  und  der 
aus  einer  Famihe  Austretende  diese  Opfergemeinschaft  verläfst, 
so  ist  die  interdictio  aqua  et  igni  von  Seiten  des  Staats  der 
sacralrechtliche  Ausdruck  für  die  Ausschliefsung  aus  der  Opfer- 
gemeinschaft des  Staats.  Aqua  et  igni  tam  interdici  solet  damna- 
tis,  quam  accipiuntur  nuptae ,  videlicet  quia  hae  duae  res  huma- 
nam  vitam  maximt  continetit;  itaque  funus  prosec%iti  redenntes 
ignem  mpergradiebantur  aqua  aspersi;  quod  purgationis  genus 
vocabant  suffitione^nJ)  Aus  welchen  Gründen  diese  Ausschlies- 
sung verhängt  wurde,  gehört  in  die  Darstellung  der  richter- 
lichen Competenz  der  Centuriatcomitien  (§  126)  und  des  Cri- 
minalprocesses.  Mit  ihr  war  stets  Einziehung  der  Güter  des 
Ausgestofsenen  verbunden. 

Neben  diese  sacralrechtliche  Form  der  capitis  deminutio 
media  trat  eine  rein  staatsrechtliche,  welche  sicli  der  Form  nach 


1)  Fest.  ep.  p.  2;  vgl.  Ovid.  fast    4.  TST.  Gaj.  1,  12S. 
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Dur  in  der  soli  mutatio  zu  erkennen  giebl,  der  Sache  nach  aber 
auch  ein  Aufhören  der  sacralrechtlichen  Staalsgememschatt 
ipso  facto  nach  sich  zieht.  Entweder  ist  es  der  Einzelne,  wel- 
cher aus  freien  Stücken  die  Staatsgemeinschaft  aufgiebt,  oder 
er  ist  dazu  gezwungen ,  wenn  er  sich  nicht  der  Verurtheilung 
zum  Tode  oder  zur  interdictio  aqua  et  igni  aussetzen  will.  Jenes 
htiHrejectio  civitatis;  sie  wurde  dadurch  bewerkstelligt,  dals 
man  in  das  Bürgerrecht  eines  andern  Staats  eintrat.  Denn  so 
wenig  Jemand  gleichzeitig  Mitghed  zweier  Familien  ini  altrönu- 
schen  Sinne  sein  kann,  so  wenig  kann  Jemand  gleichzeitig 
Bürger  zweier  Staaten  sein.i)  Ein  solcher  Fall  tritt  ein ,  wenn 
z  B  ein  römischer  Bürger  der  Landanweisung  wegen  an  einer 
latinischen  Colonie  Theil  nimmt  2) ,  wodurch  er  aufhört  civts 
Romanus  zu  sein  und  Latinus  wird  (II  119),  oder  wenn  ein  in 
Rom  freigelassener  Sklav  in  seine  Heimath  zurückkehrt  mit 
der  Absicht  sein  dortiges  durch  die  Sklaverei  suspendirtes  Bür- 
gerrecht wieder  in  Anspruch  zu  nehmen.^) 

Wenn  aber  Jemand ,  Gebrauch  machend  von  der  Huma- 
nität des  römischen  Capitalprocesses  (H  510),  um  die  Capital- 
slrafe  zu  vermeiden,  sich  entschliefst  die  römische  Staatsge- 
meinschaft aufzugeben,  so  heifst  diefs  nicht  rejectio  civitatis, 
sondern  exilium"')',  der  die  Gemeinschaft  Aufgebende  istl86 
exul;  auch  von  ihm  sagt  mau ,  dafs  er  solum  vertit  oder  mutat, 
wie  der,  welcher  civitatem  rejicit.  Wegen  dieser  Humanität 
konnte  Cicero  sagen,  dafs  das  exilium  nicht  als  eine  Strafe, 
sondern  als  eine  Zuflucht  vor  der  Strafe  {portus  supplicii)  er- 
scheine 4),  und  dafs  es  ein  festes  Fundament  des  Bürgerrechts 
sei ,  dafs  Niemand  gegen  seinen  Willen  das  Bürgerrecht  aufzu- 
geben brauche.  5)  Uebrigens  hörte  der  Exul  rechthch  nicht 
sofort  auf  Mitglied  des  römischen  Staats  zu  sein,  sondern  ent- 
weder wurde  nachträglich  die  interdictio  aqua  et  igni  ausge- 
sprochen c),  woraus  aber  nicht  geschlossen  werden  darf,  dafs 
darin  die  ursprüngliche  Bestimmung  derselben  hege,  und  das 
freiwillige  Exil  älter  gewesen  sei  als  die  interdictio;  oder,  wenn 
diefs  nicht  geschah ,  so  hörte  der  Exul  erst  dann  auf  römischer 

*)  0.  Müller,  Graecorum   et  Romanorum   de   exilii  poena  sententiae. 

Göttingen  1838.  ^,  ^      ,.-  .    i.       -dt.^      ^o 

W.  Siebert,  über  das  römische  Exil.  2  Hefte.  Königsberg  1872  u.  73. 

1)  Cic.  pro  Balb.  13.  2)  Boeth.  zu  Cic.  top.  p.  302  Or.  Cic. 

de  dom.  30,  78.  3)  Cic.  pro  Balb.  11.  4)  Cic.  pro  Caec.  33. 

5)  Cic.  pro  Balbo  11.        6)  Liv.  25,  4. 
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Bürger  zu  sein ,  wenn  er  das  Bürgerrecht  einer  andern  Stadt 
erwarb  1),  oder  wenn  das  römische  Volk  beschlofs:  id  ei  exilium 
jmtum  videri  (II  650).  Daher  wurde  es  von  Seiten  der  mit 
Rom  verbündeten  Städte  als  ein  Zeichen  ihrer  von  Rom  an- 
erkannten staatlichen  Selbständigkeit  betrachtet,  wenn  sie  Rom 
gegenüber  das  jus  exilH-),  d.  i.  das  Recht  hatten  einen  Exul 
bei  sich  als  Schutzgenossen  oder  auch  als  Bürger  aufzunehmen. 
Einziehung  des  Vermögens  war  mit  dem  Exil  nicht  nothwendig 
verbunden ,  da  der  Exul  als  Latiner  oder  als  Peregrine  Eigen- 
thum  in  Rom  haben  konnte. 

üebrigens  konnte  sowohl  derjenige,  welcher  in  Folge  der 
interdictio  aqua  et  igiii^  als  auch  derjenige,  welcher  in  Folge 
freiwilligen  Exils  sein  Bürgerrecht  verloren  hatte,  durch  Volks- 
beschlufs  in  den  statm  civitatis  wieder  eingesetzt  werden  (II 
568.  652) ,  wie  der  Vater  seinen  verkauften  Sohn  wieder  zu- 
rückkaufen, seinen  emaucipirten  Sohn  wiederum  arrogiren 
konnte.  Den  römischen  Bürgern  aber,  welche  wegen  Theil- 
nahme  an  einer  latinischen  Colonie  das  Bürgerrecht  aufgegeben 
hatten,  war  die  Rückkehr  gesetzlich  vorbehalten  (II  119). 

In  der  Kaiserzeit  trat  neben  diese  Formen  der  capitis  de- 
minutio media  noch  die  Strafe  der  deportatio  in  insulam*)^ 
während  die  relegatio  keine  Veränderung  im  Status  des  Rele- 
girten  hervorbrachte. 

Aufserdem  gab  es  eine  so  zu  sagen  kriegsrechtliche  capitis 
\S1  deminutio  media,  die  dann  eintrat,  wenn  ganzen  Städten  wegen 
Rebellion  nach  ihrer  Wieder  Unterwerfung  das  Bürgerrecht  ge- 
nommen wurde,  wie  z.  B.  den  Bewohnern  von  Capua  im  zwei- 
ten punischen  Kriege  (II  217).  Damit  ist  auch  Sullas  Lex  de 
civitate  Volaterranis  adimenda  (II  569.  III  158)  zu  vergleichen. 

Bei  dieser  Auffassung  der  capitis  deminutio  media  ist  nun 
auch  ersichtlich,  warum  die  Römer  diejenige  Verminderung  der 
publicistischen  Rechtsfähigkeit,  welche  durch  infamin  und  ig- 
nominia  herbeigeführt  wurde,  nämlich  den  Verlust  des  jus  suf- 
fragii  und  konorum,  nicht  als  eine  capitis  deminutio,  sondern  als 
eine  minutio  dignitntis  oder  existimationis^j  ansahen.  Denn  in 
Folge  der  infamia  und  ignominia  wird,  worauf  wir  bei  der 


*i  Holtzendorff,  die  Deportationsstrafe  im  romischen  Alterthum  rück- 
sichllich  ihrer  Entstehung  und  rechtsgeschichtlichen  Entwickelung 
dargestellt.    Leipzig  1859. 

1)  Cic.  de  dorn.  30,  78.      2)  Polyb.  6,14;  vgl.  Cic.  de  or.  1,  39, 
ITT.        3)  Cic.  pro  Rose.  com.  6. 
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Darstellung  der  Verfassung  des  Servius  Tullius  zurückkommen 
(§  62),  nur  die  Stellung  innerhalb  der  Bürgerschaft  verändert; 
der  Betroffene  wird  aus  einer  Tribus  ausgestofsen ,  kann  sogar 
von  allen  Tribus  ausgeschlossen  sein ,  bleibt  aber  niditsdesto- 
weniger  Bürger,  wenn  auch  nur  civis  sine  suffragio.  Man  hat 
also  nicht  nöthig  den  römischen  Juristen  eine  Inconsequenz  in 
der  Ausbildung  des  Begriffes  der  capitis  deminutio  Schuld  zu 
geben  und  braucht  dieselbe  daher  auch  nicht  damit  zu  entschul- 
digen ,  dafs  jene  ihr  Augenmerk  vorzugsweise  auf  das  Privat- 
recht gerichtet  hätten. 

Wie  der  Begriff  der  libertas  als  eines  Status  der  rechts- 
fähigen Persönlichkeit  ein  abstrahirter  ist ,  so  ist  auch  der  Be- 
griÄ"  der  capitis  deminutio  maxima  nach  Analogie  der  familien- 
rechtlichen und  staatsrechtlichen  capitis  deminutio  lediglich  ab- 
strahirt  und  nicht  etwa  schon  in  patriarchalischer  Zeit  mit  der 
consecratio  capitis  (S.  118),  die  wesentlich  verschieden  ist,  gege- 
ben ;  er  wird  auf  die  Fälle  angewendet,  in  denen  ein  römischer 
Bürger  nach  dem  Jus  gentium  Sklav  im  Auslande  wurde.  Die  ca- 
pitis deminutio  maxima  tritt  also  ein,  wenn  ein  römischer  Bür- 
ger im  Kriege  vom  Feinde  gefangen  genommen  wird,  i)  Zwar  ist 
dessen  servitus  keine  vom  römischen  Civilrecht  anerkannte,  aber 
er  wird  factisch  als  todt  betrachtet;  sein  Vater  verliert  die 
patria  potestas  über  ihn,  er  verliert  die  patria  potestas  über 
seine  Kinder  u.  s.  f.  Defshalb  ist  auch  für  den  Fall ,  dafs  ein 
solcher  frei  wird  und  in  die  Heimath  zurückkehrt,  eine  Wieder- 
einsetzung in  seinen  vorigen  Stand  nöthig,  die  ihm  jedoch  durch 
das  jus  postliminii*)  von  selbst  zu  Theil  wird. 2)  Sie  tritt  ferner 
ein,  wenn  der  Staat  sich  dazu  verpflichtet  hält,  einen  Bürger  188 
wegen  Verletzung  des  Gesandtenrechts  (jus  legatorum)  oder 
wegen  Abschliefsung  eines  nicht  vom  Volke  genehmigten  Ver- 
trags mit  dem  Feinde,  durch  welchen  er  diesem  gegenüber 
sich  persönlich  verbindlich  gemacht  hatte,  durch  den  pater 
patratus  des  Fetialencollegiums  (§  49)  dem  Feinde  auszuliefern. 
Wenn  die  Feinde  einen  solchen  nicht  annahmen ,  und  er  nach 
Rom  zurückkehrte ,  so  ward  auch  er  jure  postliminii  wieder  in 


*)  Hase,  das  Jus  Postliminii  und  die  Fictio  Legis   Corneliae.    Halle 
1851. 
Dirksen,  die  Quellen  der  römisch-rechtlichen  Theorie  von  der  Aus- 
lösung der  in  fremde  Gefangenschaft  gerathenen  Personen,  in  d.  Abh. 
.d.  Berl.  Akad.  1858.  Berlin  1859.  S.  89. 


l)  Liv.  22,  60.        2)  Gaj.  1,  129. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl. 


14 


210 


§  39.    DIE  CAPITIS  I>EMI!STTIO. 


seine  früheren  Rechte  eingesetzt ,  obwohl  diefs  in  Betreff  des 
C.  Hoslihus  Mancinus,  der  vor  Nuraantia  einen  solchen  Vertrag 
geschlossen  hatte  (II  329) ,  zweifelhaft  war.  i)  Sie  tritl  ferner 
ein ,  wenn  ein  Bürger  sich  der  Dienstpflicht  und  dem  Census 
entzieht,  indem  der  Staat  ihn  dann  wie  den  verurtheilten  Schuld- 
ner trans  Tibertm  verkauft  und  seine  bona  einzieht  (§  58).  Da- 
hin gehört  endüch  auch  der  eben  zum  Vergleich  herangezogene 
schon  oben  (S.  202)  erwähnte  Fall,  wenn  der  Gläubiger  seinen 
Schuldner  trans  Tiberim  verkauft.  Natürlich  kann  in  den  beiden 
zuletzt  genannten  Fällen  nicht  vom/«s  postliminii  die  Rede  sein. 
Zu  diesen  Fällen  der  capitis  deminutio  maxima  kamen  in 
der  Kaiserzeit  noch  die  Fälle ,  in  denen  ein  Freier  innerhalb 
des  römischen  Staats  zum  Sklaven  werden  konnte  (S.  203), 
und  der  Fall,  wenn  ein  Freigelassener  wegen  bewiesenen  Un- 
danks wieder  als  Sklav  verkauft  wurde  (§  43). 


1)  Cic.  de  or.  l,  40.  56.  2,32.  top.  8.  pro  Caec.  34.  de  off.  3,30. 


Zweiter  Abschnitt. 

Das   (jentilrecht. 


40.  Erweiterung  der  Familie  zur  agnatio  und  gens. 

Aus  der  Darstellung  des  römischen  Familienrechts  ergiebt 
sich ,  dafs  eine  Fortpflanzung  der  Familie  im  nationalen  Sinne 
des  Wortes  nur  durch  den  Mannsstamm  möglich  war.  Denn 
die  filiae  familias  traten  entweder  mit  ihrer  Verheirathung  in 
eine  andere  Familie  über  und  verloren  zugleich  durch  die  ca- 
pitis deminutio  minima,  welche  mit  der  Manusehe  verbunden 
war,  jede  rechtliche  Beziehung  zu  ihger  angestammten  Familie, 
oder  wenn  sie  unverheirathct  blieben ,  bildeten  sie  nach  dem 
Tode  des  pater  familias ,  wie  auch  die  Witlwe  desselben ,  zwar 
jede  eine  familia  für  sich,  aber  eine  fortsetzungsunföhige,  deren 
Anfang  und  Ende  sie  waren. ^) 

Die  nationale  Erweiterung  der  Familie  nimmt  nun  folgen- 
den Verlauf.  Wenn  ein  pater  familias  mit  Hinterlassung  meh- 
rerer Söhne,  sei  es  leiblicher  oder  adoptirter,  stirbt,  so  ent- 
stehen einerseits  so  viele  besondere  Familien,  als  Söhne  da 
sind,  die  nunmehr  patres  familias  geworden  sind;  andererseits 
aber  stehen  diese  Einzelfamilien  um  defswillen  in  einem  nähe- 
ren Zusammenhange,  als  mit  irgend  einer  fremden  (selbst  von 
mütterlicher  Seite  verwandten  oder  verschwägerten)  Famihe, 
weil  ihre  Häupter  einst  unter  derselben  patria  potestas  gestan- 
den haben.  Dieser  Zusammenhang ,  der  sich  als  ein  allgemein 
menschhcher  überall  in  der  Form  eines  freiwilligen  Pietäts- 


1)  Dig.  50,  10,  195,  5. 
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190 Verhältnisses  findet,  ist  in  der  italisch-römischen  Entwickelung 
zu  einem  positiv  rechtlichen  geworden  in  consequenler  An- 
wendung des  Familienrechts  auf  die  erweiterte  Familie.  Die- 
jenigen, welche  bei  Lebzeiten  ihres  pater  familias  Glieder  einer 
und  derselben  Familie  waren,  fahren  nach  dem  Tode  desselben 
fort  eine  Einheit  zu  bilden. 

In  sacraler  Beziehung  mufs  sich  diefs  dadurch  zu  erkennen 
geben,  dafs  sie  nach  wie  vor  eine  Opfergemeinschaft  bilden. 
Wenn  wir  also  in  den  Bildungen  des  römischen  Volkslebens 
sacrale  Opfergemeinschaften  finden ,  die  nicht  die  der  Einzel- 
famihe,  aber  derselben  analog  sind,  nämlich  die  der  gentes,so 
ist  es  von  vorn  herein  wahrscheinlich,  dafs  solche  Opferge- 
meinschaften als  erweiterte  Familien  anzusehen  sind. 

In  privatrechtlicher  Bezieliung  würde  die  Einheit  der  er- 
weiterten Familie  am  auffölUgsten  dann  sich  zu  erkennen  geben, 
wenn  die  Söhne  die  res  familiaris  des  Vaters,  das  patrimonhm, 
in  gemeinschaftlichem  Eigenlhume  behielten.  Allem  Anscheine 
nach  ist  eine  solche  communio  hereditatis ,  wie  sie  die  strenge 
Consequenz  des  Princips  der  Einheit  der  Familie  ist,  so  auch 
historisch  der  Ausgangspunct  der  weiteren  Entwickelung  ge- 
wesen ,  wenn  die  Römer  auch  nicht  den  patriarchalischen  Zu- 
stand der  Einlieit  des  Familieugutes,  der  selbst  im  sechsten 
Jahrhundert  noch  vereinzelt  vorkam  V),  zur  Untheilbarkeit  des- 
selben haben  erstarren  lassen.    Darauf  führt  namentlich  die 
Bezeichnung  einer  Hufe,»  eines  kortns,  wie  man  später  sagte  2), 
von  zwei  Jugeren  ühheredmm^)^  v€rbunden  mit  der  Erzählung, 
dafs  Romulus  jedem  seiner  Bürger  zwei  Jugeren  Ackerland  an- 
gewiesen habe. 4)   Diese  Erzählung  selbst  zwar  mit  der  Angabe, 
dafs  hundert  solcher  Hufen ,  also  das  Eigenthum  von  hundert 
Männern,  centuria  gehcifsen  habe,  ist  offenbar  nur  ein  proto- 
typischer Mythus  mr  Erklärung  des  ältesten  Verliihrens  bei  der 
Lamdanweisung  an  Colonisten.   Diese  scheinen  in  ältester  Zeit 
bis  ins  fünfte  Jahrhundert  hinein  in  der  That  bimjngera  ^)  er- 
halten zu  haben,  und  allerdings  führte  ein  Complex  von  zwei- 
hundert Jugeren  ohne  Zweifel  in  Fol^e  der  Praxis  bei  der  An- 
legung von  Colonien  den  Namen  centuriaS)     Aber  trotz  des 
mythischen  Charakters  jener  Erzählung  mufs,  da  die  Colonien 

1)  Val.  Max.  4,  4,  8.  Flui  Aem.  5.  28.  2)  Plin.  n.  h.  19,  4, 

19, 50.     3)  Varro  de  re  rust.  1,10;  vgl.  Fest.  ep.  p.  99.  Com.  Nep.  Cato  l. 
4)  Plin.  n.  h.  18,  2,  6.  Fest.  ep.  p.  53.  5)  Liv    8,  21;  vgl.  8,  \U 

6,  36.  4,  47.        6)  Agrimens.  p.  153.  96.  110  Lachm.  Varro  I.  c.  und 
ling.  lat.  5,  35. 
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Abbilder  Roms  waren,  vorausgesetzt  werden,  dafs  auch  die  den 
Colonisten  zugetheilten  bina  jugera  ihr  Vorbild  in  den  römi- 
schen Einrichtungen  hatten,  ohne  welche  Voraussetzung  auch 
die  Entstehung  jener  prototypischen  Erzählung  nicht  gut  er- 
klärbar wäre,    ist  demnach  in  den  ältesten  Zeiten  Roms  eine  191 
Hufe  von  zwei  Jugeren  übhch  gewesen,  so  zwingt  uns  der 
Name  derselben,  heredmm,  den  sie  defshalb  führte,  weil  sie  dem 
Erben  zufiel  {quod  heredem  sequeretur),  zu  der  Annahme,  dafs 
sie  das  Sondereigenthum  waren,  welches  der  filius  familias  nach 
dem  Tode  des  Vaters  zu  ausschliefslichem  Eigenthume  erhielt, 
während  der  übrig  bleibende  Theil  des  vom  Vater  hinterlassenen 
Grundeigenthums ,  sei  es  als  Weide,  Waldung  oder  auch  als 
tremeinschaftlich  zu  bestellender  Acker ,  in  gemeinschaftlichem 
Eigenthum  aller  Erben  blieb.   Diese  Annahme  wird  auch  durch 
folgende  Erwägung  empfohlen.   Das  Eigenthum  von  zwei  Ju- 
geren (ein  jngerum,  240  mal  120  Fufs,  ist  ziemlich  soviel  wie  ein 
preufsischer  Morgen)  würde ,  wenn  es  auch  genügen  mag  die 
nothwendigsten  Bedürfnisse  einer  Familie  zu  bestreiten*)  — wie 
denn  die  Clienten  zwei  Jugeren  zu  bebauen  pflegten  i),  und  der 
Grundbesitz  der  fünften  Servianischen  Classe  wahrscheinlich 
aus  zwei  Jugeren  bestand  — ,  doch  nicht  zur  Versorgung  der 
Kinder  ausreichen  und  entspricht  überhaupt  nicht  den  Vor- 
stellungen, die  wir  uns  von  den  ältesten  Familien  der  Ramnes, 
die  den  römischen  Staat  bildeten,  als  grofser  Grundeigenthümer, 
nach  denen   ganze  Gaue   genannt  wurden  (S.  86),  machen 
müssen.  Zwei  Jugeren  können  als  heredium  nur  dann  genügen, 
wenn  vorausgesetzt  werden  darf,  dafs  der  Eigenthümer  aufser- 
dem  Anrecht  auf  den  Ertrag  anderer  gemeinschafthcher  Grund- 
stücke hat,  aus  denen  möglicherweise  auch  seine  Kinder  später 
versorgt  werden  können. 

Die  Erweiterung  der  Familie,  die  wir  in  der  Familienein- 
heit der  Söhne  eines  pater  familias  dargestellt  haben,  setzt  sich 
in  den  Söhnen  der  Söhne  und  in  allen  folgenden  Generationen 
fort.  Es  bleibt  bestehen :  die  ursprüngliche  Opfergemeinschaft, 


♦)  Hildebrand,  de  antiquissimae  agriRomani  distributionis  fide.  Jena 

As  her,  die  bina  jugera  der  römischen  Bürger,  in  der  Festschrift 
des  hist.  phil.  Vereins  zu  Heidelberg.    Leipzig  1865.  S.  65. 

M.  Voigt,  über  die  bina  jugera  der  ältesten  römischen  Agrarver- 
fassung.   Rhein.  Mus.  Bd.  24.  1869.  S.  52. 

1)  Plut.  Popl.  21. 
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eioe  gemeinsame  Wahrnehmung  der  Interessen  des  Geschlechts, 
wovon  z.  B.  das  gentis  Manliae  decretnm^)  ein  Beweis  ist,  und 
wenigstens  in  den  vorrömischen  Zeilen  und  in  den  ältesten 
Zeiten  des  römischen  Staats  ein  gemeinschaftliches  Eigenthum 
der  erweiterten  Familie,  welches  schon  defshalb  nöthig  war, 
um  die  gemeinschaftlichen  Kosten  des  Geschlechts,  namentlich 
die  durch  die  sacralen  Verpflichtungen  desselben  hervorgeru- 
fenen, bestreiten  zu  können.  Die  Familie  wird  allmähhch  zur 
gm$,  das  gemeinschaftliche  Grundeigenthum  derselben  zum 
192  ager  gmtUidm.  Es  soll  hiermit  nicht  gesagt  sein,  dafs  ager  gm- 
tUicius  nur  auf  diese  Weise  entstand.  Halte  sich  eine  Familie  zu 
einem  mächtigen  Geschlechte  erweitert ,  so  konnte  dieses  sei 
es  durch  Kauf  oder  durch  Eroberung  neues  Grundeigenthum 
erwerben  und  ohne  Zweifel  auch  bestimmen,  dafs  dasselbe  als 
ager  gmtilitim  nicht  in  das  Sondereigenthum  der  einzelnen  Fa- 
milien kommen  sollte. 

Dafsdiefs  nun  die  Entstehung  der  römischen  gentes"")  ist, 
raufs,  da  wir  bisher  nur  die  Nothwendigkeit  von  Geschlechtern 
als  Consequenz  des  römischen  Famiüenrechts  aprioristisch  ge- 
folgert haben,  aus  dem  Wesen  der  römischen  gentes  selbst  seine 
Bestätigung  erhalten. 

Die  römischen  gentes  werden  von  den  Römern  selbst  als 
erweiterte  Familien,  die  von  einem  und  demselben  ]pater  famUias 
abstammen,  aufgefafst.  Diefs  zeigt  sich  zunächst  in  der  Bezeich- 


*)  Mühlcnbruch,  lif    veterum  Rom.  gentibus  et  familiis.     Rostock 

1807. 
Heiberg,  de  familiari  patriciorum  nexu.    Slesvici  1829. 
Ortolan,  des  gentils  chez  les  Romains,  in  der  Revue  de  legislation 

et  de  jurisprudence.  Bd.  11.  Paris  IS40.  S.  257. 
üuinon,  dissertation   sur  la  gens  et  le  droit  de  gentilite  chez  les 

Romains.    Grenoble  1845. 
Giraud,  de  la  gentilite  Romaine,  in  der  Revue  de  legislation,  nouv. 

coli.  Paris  1846.  Bd.  3,  Si  385.  1817.  Bd.  1,  S.  242. 
Troplong,  de  la  gentilite  Romaine.   Revue  de  legis!.   Paris  1S47. 

Bd.  1,  S.  5. 
Th.  Alommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rh.  Mus. 
N.  F.  Bd.  16.  Frankfurt  a.  M.  1861.  S.  321.    (Wdh.  Rom.  Forsch. 

S.  69.) 
Giordano-Zecchi,    la  Gens  in   Roma  avanti  la  formazione  del 
Commune,  in:  Critica   e  scienza  posiliva.    Napoli  1872.  S.  22.  111. 

1>  Liv.  6.  20.  Cic.  Phil.  1,  13,  32.  Plut.  qu.  Rom.  91.  Dio  C.  fr. 
26,  IB.  Fest.  ep.  p.  125.  151.  Quint.  3,7,  20.  [Aur.  Vict.jvir.  ill.  24; 
vgl.  auch  Suet.  Tib.  1.  Gell.  1),  2,  11. 
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nung  der  gms  als  famüia:  item  appellatur  familia  plurium  perso- 
narum  quae  ab  ejusdem  ultimi  gemtoris  sanguine  proficiscuntur, 
sicuti  dicimus  familiam  Juliam  quasi  a  fönte  qtiodam  memonaeJ) 
So  erkennen  die  gemeinschaftliche  Abstammung  der  Gentilen 
als  ein  wesentliches  Rennzeichen  der  gens  an  sowohl  Varro  2) : 
iit  in  hominibus  quaedam  sunt  agnationes  ac  gentihtates ,  sie  in 
verbis:  ut  enim  ab  Aemilio  homine  orti  Aemilii  ac  gentiles,  sie  ab 
Aemilii  nomine  declinatae  voces  in  gentilitate  nominali,  als  auch 
der  Epitomator  des  Festus^):  gentilis  dicitur  et  ex  eodem  genere 

OTtUS 

*Es  zeigt  sich  ferner  in  der  Auffassung  der  römischen  gentes 
;ih  agnationes;  denn  diefs  ist  defshalb  beweisend,  weil  es  von 
den   agnationes  unzweifelhaft   feststeht,   dafs   sie  durch   den 
Mannsstamm  erweiterte  Familien  sind.     Agnati  sunt  a  patre 
cognati,  per  virilem  sexum  descendentes  %  oder :  per  mnhssexiis 
personas  cognatione  juncti ,  quasi  a  patre  cognati.^)   Dafs  aber  in 
der  That  die  gentes  als  agnationes  aufgefafst  werden ,  tolgt  ab- 193 
gesehen  von  der  Verbindung  der  Wörter  agnationes  ac  gentili- 
tates  bei  Varro  erstens  daraus,  dafs  sie  als  gentes  patriciae,  die 
qentiles  als  patricii  bezeichnet  werden.    Denn  dieses  Adjec- 
tivum  bezeichnet  etymologisch  nichts  Anderes ,  als  die  cognatio 
a  patre,  in  welche  Gajus  und  Ulpianus  das  Wesen  der  agnatto 
setzen.  Wenn  aber  dasselbe  später  einen  über  diese  Bedeutung 
hinausgehenden  staatsrechtlichen  Sinn  bekam ,  so  erklärt  sich 
diefs  aus  der  Stellung ,  welche  die  ältesten  gentes  patriciae  zum 
römischen  Staate  einnahmen,  den  sie  ursprünghch  allein  bil-  ■ 
deten.   Es  folgt  zweitens  daraus,  dafs  der  Ausdruck  famiha  m 
<^leicher  Weise,  wie  er  von  der  gens  gebraucht  wird,  so  auch 
von  der  agnatio  vorkommt:  communi  jure  familiam  dicimus 
omnium  agnatorum;  nam  etsi  patre  familias  mortuo  singuli  sin- 
gulas  familias  habent,  tamen  omnes,  qui  sub  unius  potestate  fue- 
runt,  rede  ejusdem  familia e  appellahuntur,  qui  ex  eadem 
domoet  gente  proditi  sunt. 6)  Es  folgt  drittens  endlich  daraus, 
dafs  die  privatrechtlichen  Befugnisse  der  Gentilen  unter  einander 
dieselben  sind,  wie  die  der  Agnaten  unter  einander,  was  um  so 
mehr  die  Entstehung  der  gens  aus  der  familia  beweist,  als  diese 
privatrechtlichen  Befugnisse  der  Agnaten  und  Gentilen  conse- 
quente  Ausbildungen  des  Rechts  der  Einzelfamilie  sind.   Wir 
meinen   das   eventuelle   Erb-   und   Vormundschaftsrecht   der 


4)  Ulp 


1)  Dig.  50,  16,  195,  4.      2)  Varro  1.  1.  8,  4.       3)  Fest   ep.  p.  94. 
Ip.  11,  4.        5)  Gaj.  1,  156.        6)  Dig.  50,  16,  195.  2. 
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Agnaten  und  Gentilen  (§  41),  das  der  Sache  nach  durchaus 
dasselbe  ist,  indem  sich  Agnaten  und  Gentilen  nur  durch  die 
Reihenfolge  unterscheiden ,  in  welcher  ihre  eventuellen  Hechle 
verwirklicht  werden.  Die  Rechte  der  Gentilen  werden  nämlich 
nur  dann  verwirklicht,  wenn  es  an  Agnaten  fehlt.  Ehenso  ist 
der  Verlust  der  Gentilitälsrechle  und  der  Agnationsrechte  durch 
capitis  deminutio  minima  derselbe.  Wenn  also  das  Wesen  dieser 
mit  Recht  in  der  mutatio  familiae  erkannt  wird,  so  folgt  auch 
daraus,  dafs  die  gentes  eben  als  aytiationes  für  Familien  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes  gehalten  werden  müssen. 

Wenn  nun  hiernach  feststeht,  dafs  die  gentes  von  den  Rö- 
mern als  agnationes  aufgefafst  w  orden  sind ,  so  läfst  sich  doch 
nicht  leugnen,  dafs  auch  Unterschiede  zwischen  den  gentes  und 
den  agnationes  bestehen.  Denn  erstens  werden  ja  trotz  der 
sachlichen  Identität  des  Erb-  und  Vormundschaftsrechts  der 
Agnaten  und  Gentilen  beide  von  einander  unterschieden ,  und 
zweitens  erscheint  die  Genlilität  als  etwas  dem  patricischen 
194  Stande  Eigenlhümliches,  während  die  Agnation  so  gut  bei  den 
Plebejern  wie  bei  den  Patriciern  mit  ihren  privatrechtlichen 
Wirkungen  anerkannt  wird.  Es  gilt  also  diese  Unterschiede  unter 
einen  Gesichtspunct  zu  bringen,  der  ihre  Thatsache  ausreichend 
erklärt  und  andererseits  mit  der  Auffassung  der  Gens  als  einer 
erweiterten  Familie  nicht  im  Widerspruche  steht. 

Was  den  ersten  Unterschied  betrifft,  so  erklärt  er  sich 
ganz  natürlich ,  wenn  man  annimmt,  dafs  gentiles  solche  agnati 
sind,  die  den  Nachweis  des  Grades  der  agnatio  nicht  zu  führen 
vermögen.  Bei  dieser  Annahme,  die  bei  einer  Erweiterung  der 
Familie  durch  mehrere  Generationen  hindurch  nichts  Unwahr- 
scheinliches hat,  und  die  zugleich  klarmacht,  wie  die  römi- 
schen Gentes  dazu  kamen ,  ihre  Ahnen  in  den  Personen  der 
mythischen  Geschichte  zu  suchen ,  ist  es  ganz  in  der  Ordnung, 
dafs  die  Ansprüche  der  gentiles  auf  die  Erbschaft  oder  die  Vor- 
mundschaft über  einen  ihrer  gentiles  erst  dann  wach  werden, 
wenn  derselbe  keine  agnati  hat.  Der  Name  agnati  erstreckt  sich 
innerhalb  der  Gens  so  weil  von  jedem  einzelnen  gentilis  aus, 
als  die  andern  gentiles  den  Grad  ihrer  agnatio  beweisen  können ; 
wo  er  aufhört,  gilt  nur  der  Name  geritiks.  Die  agnati  sind  also 
gentiles^  und  die  gentiles  sind  agnati;  der  Unterschied  ist  prak- 
tisch genommen  der  einer  näheren  oder  entfernteren  Ver- 
wandtschaft; die  Gränze  ist  willkürlich,  da  sie  von  dem  zu- 
fälligen Erinnerungsvermögen  der  Einzelnen  oder  den  zufälligen 
Mitteln  zum  Beweise  des  Grades  der  Verwandtschaft  überhaupt 
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abhängt.    Bei  jener  Annahme  erklärt  sich  nun  auch  die  That- 
sache ,  dafs  in  scheinbarem  Widerspruche  gegec  die  oben  aus 
Varro  angeführte  Definition  andere  Definitionen   des  Wortes  , 
gentilis  das  Moment  der  Verwandtschaft,  der  gemeinschaftlichen 
Abstammung,  verschweigen.  Wer  den  Begriff  gentilis  praktisch 
definiren  wollte,  konnte  das  Moment  der  gemeinschaftlichen 
Abstammung  nicht  hervorheben,  weil  dasselbe  praktisch  eben 
nicht  nachweisbar  war.    An  die  Stelle  dieses  Momentes  tritt 
daher  das  äufserlich  nie  verloren  gehende  und  darum  praktisch 
wichtige  Moment  der  Gleichheit  des  nomen  gentilicium.   Diese 
Gleichheit  aber  stellt  sich  selbst  wiederum  für  die  historische 
Betrachtung  der  Sache  als  eine  Folge  der  thatsächlichen  Abstam- 
mung von  einem  und  demselben  pater  familias  heraus.    Wie 
hohen  Werth  die  Römer  gerade  darauf,  und  folgeweise  auf  die 
Unterordnung  des  Individuums  unter  das  Geschlecht  legten,  folgt 
aus  dem  Umstände,  dafs  sie  ganz  im  Gegensatze  gegen  die  Grie- 
chen, welche  die  Gentilnamen  früh  aufgaben,  rücksichtlich  der 
von  den  Griechen  so  reich  entwickelten  Individualnamen  (praeno- 
mina)  sich  auf  eine  sehr  geringe  Zahl,  etwa  dreifsig,  beschränk- 195 
ten.*)   Wegen  jener  Bedeutung  des  Genlilnamens  sagte  daher 
Cincius:  gentiles  mihi  sunt,  qui  meo  nomine  appellantur^) ,  und 
der  Epitomator  des  Festus  ergänzt  die  oben  (S.  215)  ange- 
gebene Definition  so :  gentilis  dictus  et  ex  eodem  genere  ortus 
et  fs,  qui  simili  nomine  appellatur.^)  So  definirt  derselbe »)  auch : 
gens  Aelia  (lies  Aemilia)  appellatur,  quae  ex  multis  familiis  con- 
ficitur,  ohne  das  Moment  der  zwischen  diesen  Familien  bestehen- 
den Agnation  hervorzuheben.    So  giebt  endlich  Cicero  eine  für 
die  Praxis  völlig  erschöpfende  Definition  des  Begriffes  gentiles  *) : 
gentiles  sunt,  qui  inter  se  eodem  nomine  sunt,    non  est  satis.   qui 
ab  ingenuis  oriundi  sunt,   ne  id  quidem  satis  est.   quorum  majo- 
rum  nemo  servitutem  servivit.   abest  etiam  nunc,   qui  capite  non 
sunt  deminuti.    hoc  fortasse  satis  est.    Er  durfte  und  konnte 
das  Moment  der  gemeinschaftlichen  Abstammung  nicht  hervor- 


*)  Th.   Mommsen,   die   römischen  Eigennamen,   im  Rh.  Mus.  N.  F. 

Bd.  15.  Frankfurt  a.  M.  1860.  S.  169.  (Wdh.  Rom.  Forsch.  S.  1.) 

Lahmeyer,   die    Reihenfolge   der   Eigennamen    bei    den    Römern. 

Philologus  ßd.  22.  1865.  S.  469. 
S'chn eider,  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  römischen  Personennamen. 
Zürich  1874. 

1)  Fest.  ep.  p.  94.         2)  Fest.  ep.  p.  94.         3)  Fest.  ep.  p.  94. 
Wegen  der  Conjectur  Aemilia  vgl.  Varr.  1.1.8,4.      4)  Cic.  top.  6,  29. 
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heben ,  weil  es  schon  in  dem  Merkmale  der  Namensgleichheit 
lag.  Aus  diesem  Verhältnisse  der  Begriffe  agnatio  und  gens  zu 
einander  erklärt  es  sich  auch,  wenn  innerhalb  einer  gens  die 
^Verwandten  und  Nichtverwandten  unterschieden  werden»),  und 
wenn  die  Mitglieder  der  Häuser  (stirpes),  in  welche  manche 
ausgebreitete  Geschlechter  sich  verzweigt  halten  (die  Gens  Cor- 
nelia z.  B.  in  die  Maluginenses,  Cossi,  Scipiones,  Rufini,  Len- 
tuli,  Dolabellae,  Cethegi,  Cinnae),  unter  sich  ein  näheres  Erb- 
recht zu  haben  behaupteten  vor  dem  der  Gentilen.  Davon  ist 
ein  interessantes  Beispiel  uns  erhalten  in  dem  Streite  der  plebe- 
jischen Claudii  Marcelli  und  der  patricischen  Claudii  *),  cum  Mar- 
celii  ab  libertt  filio  stirpe,  Claudii  patricii  ejusdem  hominis  here- 
ditatem  gente  ad  se  redisse  dicerent  (vgl.  §  43).2)  Denn  solche 
»tirpes  konnten  sich ,  selbst  wenn  sie  den  Grad  der  agnatio 
nachzuweisen  nicht  im  Stande  waren,  auf  die  Thatsache  des 
gemeinschaftlichen  cognomm  zum  Beweis  eines  näheren  Grades 
der  agnatio  berufen,  so  gut  wie  sich  die  gentiles  auf  die  That- 
sache des  gemeinschaftlichen  nomen  gentilicium  zum  Beweis 
der  gemeinschaftlichen  Abstammung  beriefen. 

Was  aber  den  andern  Unterschied  zwischen  agnatio  und 
gern  betrifft,  der  sich  darin  äufsert,  dafs  jener  Begriff  den  Pa- 
triciern  und  Plebejern  gemeinsam  ist,  während  die  gentes  pa- 
triciae  als  eine  speciüsche  Eigenthümlichkeit  des  nach  ihnen 
196 benannten  Standes  der  patricii  erscheinen,  so  beruht  diefs  auf 
Folgendem.  Die  Plebejer  konnten  und  mufsten  so  gut  wie  die 
Patricier  von  dem  gemeinsamen  Ausgangspuncte  der  FamiUe 
zu  dem  Begriffe  der  agnatio  und  ihrer  privatrechllichen  Befug- 
nisse gelangen.  Der  Unterschied  in  der  Erweiterung  der  Fa- 
milie ist  der,  dafs  sie  bei  den  Plebejern  erst  in  dem  fertigen 
römischen  Staate  begann,  während  die  sogenannten  patricischen 
gentes,  Geschlechter  wie  die  oben  bei  Gelegenheit  der  Grün- 
dung Roms  (S.  86)  aufgezählten,  sich  lange  vor  der  Gründung 
des  römischen  Staats  aus  der  Einzelfamilie  entwickelt  hatten. 
Jede  dieser  alten  Gentes  hatte  für  sich  den  stärksten  Halt  in 
der  sacralen  Opfergemeinschaft,  welche  das  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit der  Gentilen  nicht  ersterben  liefs.  Die 
Gentes  der  Ramnes  und  Tities  hatten  aber  zusammen  den  rö- 
mischen Staat  der  Quiriten  constituirt.   Sie  betrachteten  daher 

*»  \I.  Voigt,  de  causa  hereditaria  inter  Claudios  patricios  etMarcellos 
acta.     Leipzig  1853. 

1)  Cic.  de  rep.  2,  31.        2)  Cic.  de  or.   I,  39. 
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sich  allein  als  Inhaber  des  Staats,  von  dem  Jeder  ausgeschlossen 
war,  der  nicht  durch  seine  Stellung  innerhalb  einer  ihrer  Gen- 
tes in  Beziehung  zum  Staate  stand.    So  wurde  der  Begriff  der 
gentes  patriciae  ein  staatsrechtlicher,  der  Ausdruck  patricii  be- 
zeichnete die  gentiles  sämmtlicher  gentes  im  Gegensatze  gegen 
die  nicht  zu  den  herrschenden  Geschlechtern  gehörenden  Be- 
wohner des  römischen  Staatsgebietes.     Es  hing  von  der  Ge- 
sammtheit  dieser  Gentes  ab,  ob  sie  anderen  Geschlechtern,  die 
bisher  nicht  Antheil  am  Staate  hatten ,  Anlheil  daran  gewähren 
und  sie  dadurch  zu  gentes  patriciae  im  staatsrechtlichen  Sinne 
des  Wortes  machen  wollte.    Diefs  geschah  z.  B.  rücksichtlich 
der  gentes  Albanae,  die  TuUus  Hostilius  durch  die  bestehenden 
Geschlechter  in  die  Staatsgemeinschaft  cooptiren  liefs,  und  aus 
denen   die  Tribus   der  Luceres  gebildet  ward  (S.  97);   diefs 
geschah  ferner  durch  Tarquinius  Priscus  rücksichtlich  einer 
grofsen  Anzahl  im  Laufe  der  Entwicklung  zu  Macht  und  An- 
sehen gelangter  plebejischer  Familien,   die  dann  als  minores 
gentes,  als  jüngere  Geschlechter,  den  älteren,  den  majores  gentes, 
gegenüberstanden  (§  57);  diefs  geschah  endlich  kurz  nach  Ver- 
treibung der  Könige  rücksichtlich  des  sabinischen  Geschlechts 
des  Atta  Clausus,  welches  nach  seiner  Cooptation  in  die  Ge- 
meinschaft der  herrschenden  Geschlechter  als  römische  gens 
Claudia  grofse  Bedeutung  gewann,  i)    Da  nun  die  Erweiterung 
einer  plebejischen  Famihe  für  sich  nicht  zu  dem  Begriffe  einer 
gens  patricia  im  staatsrechtlichen  Sinne  des  V^ortes  führte ,  so 
erklärt  es  sich,   dafs  den  Plebejern   gentes  überhaupt  abge- 
sprochen werden  2),  während  natürlich  thatsächlich  plebejische  197 
Agnatenkreise  sich  so  gut  wie  patricische  bis  zu  dem  Puncte 
hin  erweitern  konnten,  dafs  die  lebenden  Mitglieder  den  Grad 
ihrer  Agnation  unter  einander  zu  beweisen  nicht  im  Stande 
waren.   Daher  findet  sich  denn  auch  das  begleitende  Symptom 
dieser  Erweiterung  in  dem  nomen  gentilicium  und  in  dem  die 
engeren  Agnatenkreise,  die  Häuser  {stirpes),  unterscheidenden 
cognomen  bei  den  Plebejern  ganz  so ,  wie  bei  den  Patriciern, 
das  cognomen  bei  jenen  freilich  erst  in  der  Zeit  der  entwickelten 
Nobilität.    Also  nicht  durch  den  Mangel  der  Existenz  von  Fa- 
milien,  die   zu  Geschlechtern   erweitert   waren,   unterschei- 
den sich  die  Plebejer  von  den  Patriciern ,  sondern  nur  durch 
den  Mangel  der  staatsrechtlichen  Bedeutung  dieser  Geschlechter 


1)  Liv.  2,  16.  4,  4.  Suet.  Tib.  1.  2)  Liv.  10,  8.  Gell.  10,  20. 

Daher  ist  gens  Aelia  bei  Fest.  ep.  p.  94  corrupt. 
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für  den  palricischen  Staat ,  so  dats  also  auch  von  dieser  Seile 
her  der  Unterschied  zwischen  gern  und  agnatio  als  ein  nicht 
ursprünglicher,  sondern  als  ein  erst  später  hinzugetretener  er- 
scheint. 

Die  römische  gens  erschien  uns  als  die  dem  Mannsstamme 
nach  erweiterte  familia,  weil  die  AUen  selbst  das  Moment  der 
gemeinschaftlichen  Abstammung  der  Gentilen  von  einem  und 
demselben  ^ater  familias  anerkennen,  und  weil  die  gens  princi- 
piell  identisch  mit  der  agmtio  ist.  Wir  können  als  dritten  Grund 
hinzufügen :  weil  die  gens  eine  Opfergemeinschaft  bildet,  wie  die 
Famiüe.  Indem  wir  uns  das  Nähere  hierüber  für  die  goltesdienst- 
lichen  Alterthümer  vorbehalten,  wollen  wir  hier  nur  bemerken, 
dafs  die  Sacra  gmtilicia  von  Dionysius  als  legä  avyyevina 
(wörtlich  eognationis,  gemeint  im  Sinne  von  agnationis)  den  Uqu 
7coltTiytd  entgegengesetzt  werden  0,  wie  auch  Livius  sie  den 
Sacra  publica  gegenüberstellt  ^\  und  Festus  3)  sie  als  sacra  prt- 
vata  in  derselben  Reihe  mit  den  sacra  pro  familm  erwähnt.  Wie 
jede  patricische  Gens  für  sich  eine  Opfergemeinschaft  bildete, 
so  bildeten  sie  sämmllich  in  ihrer  Vereinigung  zum  Staate  eine 
Opfergemeinschaft ,  von  der  alle  diejenigen ,  welche  nicht  Mit- 
glieder einer  Gens  waren ,  ebenso  ausgeschlossen  waren ,  wie 
von  dem  Staatsrechte  der  Gentes.  In  dieser  sacralrechtlichcn 
Bedeutung  der  patricischen  Gentes  liegt  aufser  der  schon  her- 
vorgehobenen staatsrechtlichen  ein  zweites  Moment  der  Unter- 
scheidung der  patricischen  Gentes,  deren  Ausbildung  der  patri- 
archalischen Zeit  angehört,  von  den  plebejischen  Agnatenkreisen, 
deren  Ausbildung  in  die  Zeit  nach  Entstehung  des  Staats  fällt. 
Letztere  mufsten ,  eben  weil  sie  vom  Staate  und  Sacralrechte 
der  herrschenden  Gentes  ausgeschlossen  waren,  nothwendig  in 
198  einen  Widerspruch  mit  dem  Sacralrechte  der  patricischen  Gen- 
tes treten  (vgl.  S.  118).  In  Folge  dieses  Widerspruchs  war  der 
religiöse  Sinn  des  römischen  Volkes,  namentlich  der  Plebejer, 
zu  der  Zeit ,  in  welcher  sich  die  plebejischen  Agnatenkreise  zu 
Geschlechtern  hätten  entwickeln  können,  schon  so  gesunken, 
dafs  die  Mitglieder  eines  plebejischen  Geschlechts  sich  schwer- 
lich durch  Sacra  gentilicia  zu  einer  Familieneinheit  fortdauernd 
verbanden.  Daher  erklärt  es  sich,  wenn  bei  den  Plebejern  nicht 
die  privatrechtlichen  Befugnisse  der  Gentilen  als  eventuelles 
Supplement  derer  der  Agnaten  sich  finden,  obwohl  diese  rein 


II  Dion.  2,  65.  2,  21.         2)  Liv.  5,  52.        3)  Fest.  p.  245;  vgl. 
Macrob.  Sat.   l,  16,  7. 
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privatrechtliche  Entwickelung  bei  den  Plebejern  so  gut  wie  bei 
den  Patriciern  hätte  eintreten  können.  Vielleicht  ist  sie  übri- 
gens in  beschränktem  Mafse  auch  eingetreten,  wie  man  z.  B.  die 
oben  (S.  218)  berührte  Erzählung  vom  Streite  der  plebejischen 
Claudii  Marcelli  und  der  patricischen  Glaudii  kaum  anders  auf- 
fassen kann ,  als  so ,  dafs  die  plebejischen  Claudii  Marcelli  das 
Recht  der  Verwandtschaft  innerhalb  der  stirps  als  eine  gleichsam 
gentilicische  Consequenz  des  Agnationsrechts  ansahen. 

Wir  haben  die  Ansicht,  dafs  die  römischen  gentes  patridae 
nichts  Anderes  sind  als  dem  Mannsstamme  nach  erweiterte  Fa- 
milien ,  ausführlich  begründen  zu  müssen  geglaubt ,  weil  ihr 
zwei  Ansichten  entgegenstehen,  die,  durch  den  Namen  gewich- 
tiger Auctoriläten  gestützt,  eine  gewisse  Herrschaft  behaupten. 

Unserer  Ansicht  steht,  insofern  wir  die  Erweiterung  der 
Familien  zu  den  gentes  patridae  in  die  vorrömische,  patriarcha- 
lische Zeit  verlegten,  die  Ansicht  Rubinos*)  entgegen,  welcher 
die  gentes  patridae  von  den  Senatoren  ableitet,  die  den  Romuli- 
schen  Senat  bildeten  und  bekannthch  patres  hiefsen,  was  sie 
ja  auch  waren.   Diese  Ansicht  ist  nicht  blofs  defshalb  unhaltbar, 
weil  sie  aufser  Acht  läfst,  dafs  der  römische  Staat  die  geschilderte 
Entwickelung  der  Familie  voraussetzt,  sondern  auch  defshalb, 
weil  sie  sich  vornehmlich  auf  Stellen  der  Alten  stützt,  welche  die 
patricii  als  Abkömmlinge  der  hundert  patres  des  Romulischen 
Senats  1)  und  diese  patres  selbst  als  von  Romulus  wegen  ihres 
Alters  oder  ihrer  väterlichen  Fürsorge  für  den  Staat  so  benannt 
darstellen.2)  Solche  Stellen,  denen  sogar  andere  ^)  freilich  auch 
nur  auf  Reflexion  beruhende  entgegenstehen,  dürfen  aber  da- 
rum  nicht  zur  Grundlage  einer   historischen  Beweisführung 
genommen  werden ,  weil  sie  nicht  Nachrichten ,  sondern  anti- 
quarische Erklärungsversuche  des  Instituts  des  Senats  und  ety- 
mologische Erklärungsversuche  des  Namens  patres  für  die 
Senatoren  geben,   die   um  so  weniger   für   die   neuere  Ge- 
schichtsforschung bindend  sein  können,  als  zur  Genüge  er- 
kannt worden  ist,  dafs  alle  Hypothesen  der  Römer  über  die  199 
Urzeit  ihres  Staats  in  dem  Grundirrthum  befangen  sind,  als 

*)  R u  b  i  n  0,  von  dem  Sena'te  und  dem  Patriciate,  in  den  Untersuchungen 
über  römische  Verfassung.    Cassel  1839.  S.  144. 

1)  Cic.  de  rep.  2, 12,  23.  Liv.  1,  8,7.  Zon.  7,  8.  2)  Cic.  de  rep. 
2,  8,  14.  Sali.  Cat.  6,  6.  Liv.  1,  8,  7.  Fest.  p.  246  s.  v.  patres  (Fest, 
ep.  247).  p.  254  s.  v.  qui  patres,  p.  339  s.  v.  senatores.  VelL  1,  8,  6. 
[Aur.  Vict.]  de  vir.  ill.  2,  4.  3)  Cincius  bei  Fest.  p.  241.  Liv.  10, 

8,  10.  Dion.  2,  8  vgl.  mit  2,  12. 
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müfsten  sämmtliche  römischen  Einrichtungen  erst  nach  Ent- 
stehung des  römischen  Staats  entstanden  sein.  Dazu  kommt, 
dafs  jener  irrthUmliche  Erklärungsversuch  den  Alten  defshalh 
nahe  lag,  weil  in  der  spätem  Zeit  der  Repuhlik  die  Bezeichnung 
patres*)  in  lebendigem  Sprachgebrauch  nur  noch  für  die  Se- 
natoren und  die  Senatspartei  üblich  war ,  anderer  unhaltbarer 
Goosequenzen  und  unwahrscheinlicher  Hypothesen  zu  ge- 
schweigen,  zu  denen  die  Rubinosche  Ansicht,  welche  von 
Mommsen  **)  weiter  ausgebildet  worden  ist,  führen  würde  und 
geführt  hat. 

Die  Entwickelung  der  Bedeutung  des  Wortes  patres  voll- 
zieht sich  nämUch  in  zwei  Stufen:  1)  patres  dient  zur  Bezeich- 
nung der  patres  famUias  gentium  patriciarum  (erhalten  in  den 
Formeln:  res  ad  patres  redit,  auspicia  ad  patres  redeunt, 
patres  auctores  fuerunt ,  patrum  auctoritas ,  worüber  §  46, 

1.  4)^)  und  bezeichnet  somit  auch  den  Stand  der  Palricier^) 
und  die  patricischen  Senatoren  {patres  conscripti)  ^);  2)  patres 
bezeichnet  den  patricisch- plebejischen  Senat  ^j  und  die  Ge- 
sammtheit  der  Optimalen.^)  Auf  der  ersten  Entwickelungsstufe 
war  die  Grundbedeutung  zugleich  die  Hauptbedeutung,  die  bei- 
den andern  Bedeutungen  selbstverständliche  Anwendungen  der- 
selben. Auf  der  zweiten  Entwickelungsstufe  war  die  an  erster 

*)  Reuter,   de   patrum  patriciorumque   apud  antiquissimos  Romanos 

significatione.     Würzburg  1849. 

Christensen,  die  ursprüngliche  Bedeutung   der  Patres.     Hermes 

Bd.  9.  1875.  S.  196. 

**)  Mommsen,  die  patricischen  und  die  plebejischen  Sonderrechte  in 

den  Bürger-  und  den  Rathsversaainilungen.    Rom.  Forsch.  S.  129. 

l)  Aufserdem:  Cic.  de  leg.  3,  3,  9  auspicia  patrum  sunto;  vgl. 
auch  de  rep.  2,21,38  non  commisit  se  jpa/r/^i/*.  2)  Zwölftafelgesetz 
ivgl.  Dion.  10,  60)  bei  Cic.  de  rep.  2,  37,  63.  Liv.  4,  4.  Ferner  Cic. 
Brut.  14,  54.  de  leg.  3,  9,  19.  3,  10,  24.  Sali.  Cat.  33,  4.  bist.  fr.  1, 
9.  3,  61,  1.  Liv.  2,  33,  1.  3,  31,  7.  4,  1,  2.  4,  43,  12.  6,  42,  2  und 
öfter.  Vell.  2,  45,  1.  Fest.  p.  233.  330.  293.  Elogium  M".  Valerii  I.  L. 
A.  S.  284.  3)  Liv.  2,  1.  Fest.  ep.  7  s.  v.  allecti.  p.4l  s.  v.  conscripti. 
Fest.  p.  254.  Plut.  Rom.  13.  qu.  Rom.  58.  Serv.  ad  Aen.  1,  426.  Dion. 

2,  12;  vgl.  Dio  C.  fr.  5,  IIB.  4)  Sali.  Cat.  31,  7.  bist.  fr.  1,  54. 
2,  96,  6.  3,  61,  16.  ine.  28.  92.  Livius  passira.  Cic.  de  leg.  3,  4,  10. 
de  div.  1,  12,  20.  21.  Hör.  carm.  4,  14,  i:  Tac.  bist.  3,  37.  ann.  1, 
14.  2,  85.  11,  25.  14,  60.  in  der  Formel  patres  conscripti,  in  wel- 
cher das  damalige  Sprachgefühl  conscriptus  attributiv  aufiiifste  [pater 
conscriptus  Cic.  Phil.  13,13,  28.  Val.  Max.  2,  1,  9;  vgl.  auch  Cic.  de 
leg.  agr.  2,  34,  93.  Dion.  2,  12.  Plut.  Rom.  13.  qu.  Rom  58),  häufig 
sowohl  in  der  Anrede  als  auCserhalb  derselben  bei  Cicero,  Caesar,  Sallust, 
und  gelegentlieh  auch  Livius.  5)  Cic.  de  rep.  1,  32,  48.  49.  3,  25, 
37.  har.  resp.  19,  40.  Sali.  Jug.  88,  1.  30,  1.  bist.  fr.  1,  10.  4,  30. 
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Stelle  genannte  Bedeutung  „Senat"  zwar  nicht  die  eigenthch 
officielle Bezeichnung  des  Senats,  aber  doch  die  Hauptbedeutung, 
in  der  das  Y^'ori  patres  damals  in  höherem  Stile  gebraucht  wurde, 
die  Bedeutung  „Optimalen"  eine  Anwendung  derselben,  während 
die  Grundbedeutung  mit  ihren  beiden  Anwendungen  sich  nur 
in  den  Resten  des  Sprachgebrauchs  einer  längst  verschollenen 
Zeit  erhielt  und  ebendefshalb  von  den  Zeitgenossen  des  Cicero 
und  des  Livius  nicht  immer  richtig  erkannt  wurde ,  was  den 
schwankenden  Gebrauch i)  derselben  und  die  Mifsverst^ndnisse 
der  Schriftsteller  überhaupt  hervorrief. 

Unserer  Ansicht   steht    ferner    die  Ansicht  Niebuhrs*) 
entgegen,  welcher  den  gentes  den  verwandtschaftlichen  Cha- 
rakter abspricht  und  in  ihnen  positive  Nachbildungen  von  Ver- 
wandtschaftskreisen zum  Behufe  der  staatlichen  und  militäri- 
schen Organisation  erblickt.    Niebuhr  meint,  dafs  jede  curia  in 
zehn  gentes,  jede  gens  in  zehn  familiae  zerfallen,  dafs  also  der 
römische  Staat  in  drei  trihus,  dreifsig  curiae,  dreihundert  gentes, 
dreitausend  familiae  gegliedert  gewesen  sei.     Diese  Ansicht 
stützt  sich  abgesehen  von  denjenigen  Stellen ,  die  auch  nach 
unserer  Auffassung  ihre  richtige  Würdigung  empfangen  ha- 
ben 2),  nur  auf  eine  Stelle  des  Dionysius,  in  der  dieser  bei  Ge- 
legenheit  des  Berichts   von  der  Eintheilung   des  römischen 
Volkes  in  drei  Tribus  und  dreifsig  Curien  durch  Romulus^j 
hinzufügt:  dirjQrjvTO  ös  ml  sig  deyiäöag  al  q)QäTQac  (curiae) 
TtQog  auTOv  y.al  rjye^uov  iyidaTrjv  exoa/iiei  öeYMÖa,  ösTiov- 
qLwv   xara   ti)v    anix^giov   ylwTTav   TtQogayogevofÄevog. 
Niebuhr  meint  nämlich,  da  keine  anderen  ünterabtheilungen  der 
Curien  als  die  gentes  vorhanden  seien ,  so  müfsten  die  ösuddsg 
des  Dionysius  eben  die  gentes  sein ;  so  genannt  könnten  sie 
aber  nur  dann  werden,  wenn  jede  aus  zehn  Familien  bestände; 
beständen  sie  aber  aus  zehn  Familien ,  so  wäre  es  auch  wahr- 
scheinHch,  dafs  — was  Dionysius  nicht  ausdrücklich  sagt  —  jede 
Curie  aus  zehn  gentes  bestände.   Allein  die  Stelle  des  Dionysius 
ist  defshalh  verdächtig,  weil  sie  mit  ihrer  Angabe  ganz  allein 
steht,  und  es  hat  grofse  Wahrscheinlichkeit,  dafs  Dionysius  sich 
durch  die  Eintheilung  der  militärischen  Centurien  in  decuriae 
verleiten  liefs  eine  solche  Eintheilung  auch  für  die  Curien ,  die 

*)  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  4.  Aufl.  Bd.  1.  Berlin  1833.  S.  321. 

1)  So  gebraucht  z.  B.  Cic.  de  leg.  3,  4,  10  in  demselben  Absätze 
patres  im  Sinne  von  patres  familias  gentium  patriciarum  und  von 
Senatoren,  letzteres  in  dem  Ausdrucke  jus  cum  patribus  agendi,  2)  So 
namentlich  Cic.  top.  6,  29.        3)  Dion.  %  7. 
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er  unmittelbar  vorher  (pQavQag  xai  loyiovg  nennt,  also  in 
dem  letzteren  Ausdrucke  mir  den  Centurien  parallelisirte  i), 
200 vorauszusetzen.   Mag  man  übrigens  den  Irrüium  des  Dionysius 
erklären  wie  man  will  (vgl.  §  46,  1)  ♦),  so  ist  wobl  zu  beachten, 
dafs  er  selbst  aus  seiner  Angabe  nicht  die  Folgerung  wie  Nie- 
buhr  zieht,  sondern  die  gentes  als  verwandtschaftliche  Kreise 
dadurch  anerkennt,  dafs  er  ihre  sacra  als  avyyeviTLa  bezeich- 
net.   Wäre  die  Angabe  des  Dionysius  und  die  von  Niebuhr  aus 
ihr  gezogene  Folgerung   richtig,   so   würde   es  unerklärlich 
sein,  dafs  sich  von  den  Einrichtungen,  die  nothwendig  getroffen 
seinmufsten,  um  einen  so  künstlichen  Bestand  der  Famihen 
und  Geschlechter  aufrecht  zu  erhalten,  auch  nicht  die  leiseste 
Andeutung  erhalten  hat.  Unter  solchen  Umständen  kann  daher 
weder  die  Zahl  der  dreihundert  Senatoren  und  der  ursprüng- 
lichen dreihundert  patricischen  Reiter,  nebst  anderen  Anwen- 
dungen der  Zahl  dreihundert  2) ,  noch  die  Zahl  der  dreitausend 
Krieger  der  ältesten  römischen  Legion,  die  sagenhaft  zu  dreitau- 
send Begleitern  des  Städtegründers  Romulus  gestempelt  wurden. 
Etwas  für  das  Bestehen  der  dreihundert  gentes  und  der  drei- 
tausend famUiae  beweisen.    Das  Stattfinden  einer  proportio- 
nalen Repräsentation  darf  wohl  für  die  constatirten  drei  Tribus 
und  dreifsig  Curien  angenommen  werden ,  wii-d  aber  für  die 
gmtes  und  familiae  nicht  allein  nicht  bestätigt,  sondern  ist  nach 
der  richtigen  Würdigung  der  Nachrichten  über  Senat,  Ritter- 
schaft und  Legion  geradezu  unwahrscheinlich. 

Aufserdem  stützt  sich  Niebuhr  vornehmlich  auf  die  Analogie 
der  athenischen  Geschlechter,  deren  jedes  aus  dreifsig  Familien 
bestanden,  und  deren  je  dreifsig  eine  (pgatQia  ausgemacht 
haben  sollen.  Aber  abgesehen  davon ,  dafs  die  Gliederung  des 
athenischen  Staats  in  der  Zeit  vor  Kleisthenes  selbst  keineswegs 
zweifellos  feststeht,  könnte,  die  durchaus  nicht  sicher  bezeugte 
Thatsache  von  je  dreifsig  künstlich  gebildeten  yivr]  in  Athen 
vorausgesetzt ,  diese  Analogie  für  Rom  Nichts  beweisen.  Denn 
gerade  dadurch  unterscheiden  sich  Griechen  und  Römer  sehr 
wesentlich ,  dafs  jene  früh  die  Famihen-  und  Gentihtätsverhält- 
nisse  lockern ,  während  sie  bei  den  Römern  in  einem  Grade 
befestigt  erscheinen ,  der  es  schlechthin  unmöglich  macht,  in 


*)  J.  J.  Müller,  Dionys.  11,  7   oder  das  Verhältnifs  der  Gentes   und 
Curien  im  alten  Rom.    Philologus  ßd.  34.  1874.  S.  96. 

1)  Vgl.  auch  Dion.  2,  14.        2)  Liv.  2,  12. 
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der  Zeit  der  Gründung  des  Staats  Rom  ein  willkürliches  Zu- 
sammenfassen von  Familien  verschiedener  Herkunft  unter  einer 
und  derselben  gens  anzunehmen.  Ebenso  erscheint  es  uns  we- 
nigstens unbegründet,  neben  dem  verwandtschaftlichen  Ur- 
sprünge der  gentes  Eingriffe  der  gesetzgebenden  Gewalt,  wenn 
auch  nur  modificirende,  für  wahrscheinlich  zu  halten*),  um 
darauf  hin  eine  schematische  Bedeutung  der  dreihundert  pe/i^es,  201 
unter  gleichzeitigem  Eingeständnifs  der  vöUigen  praktischen 
Werthlosigkeit  dieses  Schematismus,  anzuerkennen. 

Insoweit  die  Vereinigung  nalionalverschiedener  Stämme 
für  Rom  das  Bedürfnifs  einer  positiven  staatlichen  Ordnung 
hervorrief,  war  dasselbe  ausreichend  befriedigt  durch  die  mit 
der  Anerkennung  eines  jeden  Stammes  alsTheils,  als  Tribus 
des  Staats  verbundene  gleichmäfsige  Eintheilung  jeder  Tribus 
in  zehn  Curien.  Dieses  Princip  der  künstlichen  Gliederung 
weiter  fortzusetzen  sind  wir  durchaus  nicht  berechtigt ,  da  die 
Curien  ebenso  entschieden  als  eine  politische  Eintheilung  er- 
scheinen, wie  die  Geschlechter  als  die  patriarchahscheEntwicke- 
lung  der  Familie.  Jene  Eintheilung  des  Gemeinwesens  in  Cu- 
rien wiederholt  sich  in  den  latinischen  Colonien  und  in  den 
Municipien,  nicht  aber  die  vermeintlich  weitere  Eintheilung  der 
Curie  in  zehn  Geschlechter,  des  Geschlechts  in  zehn  Familien. 
Wenn  die  hundert  Senatoren  einer  solchen  Gemeinde  decu- 
riones  hiefsen,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  jeder  decurio  als 
Haupt  einer  künstlich  gebildeten  gens  zehn  Familien  vertreten 
habe,  denn  dann  würden  überall,  wo  sich  hundert  decuriones 
finden,  tausend  Familien  vorauszusetzen  sein ,  was  der  üeber- 
lieferung  bezüglich  der  Zahl  der  Colonisten  latinischer  Colonien 
widerspricht,  sondern  es  folgt,  bei  Annahme  freierer  Anwen- 
dung des  Wortes  decurio,  wohl  nur,  dafs  jede  der  vermuthlich  zehn 
Curien  durch  je  zehn  Männer  {decuria^  decuriones)  repräsentirt 
war.  ^)  Wegen  des  politischen  Charakters  der  Curieneintheilung 
sind  die  sacra  pro  curiis  natürlich  sacra  publica ,  wie  sie  von 
Festus  in  derselben  Stelle  genannt  werden,  in  der  die  sacra  pro 
familiis  und  pro  gentibus  als  privata  bezeichnet  sind  (S.  220).^) 

Da  wir  die  sacralrechtliche  Bedeutung  der  gentes  in  den 
gottesdienstlichen  Alterthümern,  ihre  staatsrechtliche  im  dritten 
Abschnitte  zu  behandeln  haben,  so  müssen  wir  uns  hier  auf  die 
Rechtsbildungen  beschränken,  welche,  in  ursprünglicher  Unab- 


*)  Tti.  Mommsen,  Rom.  Gesch.  6.  Aufl.  Bd.  l.  Berlin  1874.  S.  66 f. 

15 


1)  Liv.  1,  17.        2)  Fest.  p.  245. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl. 
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hängigkeit  vom  Staate,  als  Producte  der  vorrömischen  Ent- 
wickelung  erscheinen  und  unter  dem  Namen  jus  gmtilicium% 
jus gmtilitatis\  auch  jwra  gentium  »)  (nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  jus  gentium  als  Gegensatz  des  jus  civile)  zusammengefafst 
werden.  Diese  Rechtsbilduugen  sind,  wie  die  Institute  des  älte- 
sten Familienrechts  überhaupt,  im  Zusammenhange  mit  dem  Un- 
tergänge der  staatsrechtlichen  Bedeutung  der  Geschlechter  früh 
erloschen,  dergestalt,  dafs  Gajus  sagen  konnte,  das  ganze  genti- 
licische  Recht  sei  aufser  Gebrauch  gekommen.^)  Es  sind  ihrer 
202 aber  zwei:  erstens  das  den  Plebejern  und  Patriciern  gemein- 
schaftliche jus  aguatorum  und  das  damit  identische  privatrecht- 
liche jus  gentilinm  der  Patricier  (§  41);  zweitens  das  specifisch 
patricische  Rechtsverhiilrnifs  der  Gentes  zu  den  Clienten  (§  42). 

41.  Das  Recht  der  Agnaten  und  Gentilen. 

Das  Recht  der  Agnaten  und  das  damit  identische  privat- 
rechtliche Recht  der  patricischen  Gentilen  ist  ein  Ausflufs  des 
Familienrechts,  und  zwar  ist  es  bestimmt  das  Gut  der  Famihe 
zusammenzuhalten  und  die  handlungsunfähigen  Personen  der 
Familie  in  dem  Falle  zu  bevormunden,  wenn  durch  den  Tod 
des  ]p(Uer  familias  Gefahr  für  den  Fortbestand  der  Familie  ein- 
tritt; es  ist  ein  secundäres  Ersatzmittel  für  dasjenige  primitive 
Recht  des  'pater  familias,  welches  durch  die  Ausdrücke  manus 
und  fatria  potestas  bezeichnet  wird.  Das  Recht  der  Agnaten 
ist  daher  immer  nur  ein  eventuelles,  das  erst  dann  wirksam 
wird,  wenn  die  Voraussetzung  der  manus  und  der  patria  pote- 
stas fehlt.  Es  begreift  aber  zweierlei :  ein  eventuelles  Erbrecht 
und  ein  eventuelles  Vormundschaftsrecht.  Jenes  bezieht  sich 
auf  die  res  familiaris,  dieses  auf  die  Personen  der  Familie  und 
die  res  familiaris  dieser  Personen.  Jenes  Recht  tritt  dann  ein^ 
wenn  ein  pater  familias  ohne  sui  heredes  und  ohne  Testament 
verstirbt;  es  bewirkt,  dafs  das  Familiengut  des  Verstorbenen  an 
denjenigen  als  heres  gelangt,  der  herus  und  dominus  desselben 
sein  würde,  wenn  der  Verstorbene  nie  eine  abgesonderte  Fa- 
milie gebildet  hätte.  Dieses  Recht  tritt  dann  ein,  wenn  der 
pater  familias  eine  Wittwe,  unverheirathete  Töchter  und  un- 
mündige Söhne  hinterläfst.  Die  Gewalt,  die  der  Verstorbene 
über  diese  Personen  gehabt  hatte,  geht,  wenn  auch  modificirt^ 
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auf  die  Agnaten  über,  welche  eben  wegen  des  eventuellen  Erb- 
rechts ein  Interesse  dabei  haben,  dafs  diese  handlungsunfähigen 
Personen  das  Familiengut  unvermindert  erhalten. 

Da  das  eventuelle  Erbrecht  der  Agnaten  schon  oben  (S. 
176)  in  seiner  familienrechthchen  Bedeutung  gewürdigt  ist,  so 
ist  hier  das  Vormundschaftsrecht*),  die  tutela  und 
cura  ^),  darzustellen. 

Die  Vormundschaft  wird  vom  Standpuncte  der  Agnaten 
als  ein  Recht  angesehen ,  weil  sie  das  eventuelle  Erbrecht  der 
Agnaten  sichert.  Daher  ist  derselbe  proximus  agnatus,  welcher 
in  Ermangelung  von  sui  heredes  Erbe  Jemandes  sein  würde,  203 
dessen  tutor,  wenn  derselbe  in  der  Lage  ist  wegen  rechtlicher 
Handlungsunfähigkeit  eines  solchen  zu  'bedürfen.  Das  Recht, 
welches  der  Agnat  über  seine  Mündel  ausübt,  ist  nicht  die 
manus  und  patria  potestas  selbst,  sondern  nur  eine  Nachbildung 
derselben;  es  heifst  daher  tutela  (Beaufsichtigung,  Schutz, 
Hut,  von  tueor)  oder  cura  (Fürsorge,  Pflege).  Dafs  es  aber 
von  den  Römern  selbst  als  Ersatz  der  hausherrlichen  Gewalt, 
der  manus ,  aufgefafst  wurde ,  geht  schon  daraus  hervor ,  dafs 
das  Wort  manus  in  weiterem  Sinne  auch  von  der  Macht  der 
Vormünder  2)  gebraucht  wird.  Die  Vormundschaft  der  Agnaten 
erstreckt  sich  als  tutela  auf  die  Wittwe  und  die  unverheirathe- 
ten  Töchter  eines  pater  familias  [tutela  mulierum)  und  auf 
dessen  noch  nicht  mannbar  und  wehrhaft  gewordene  Söhne 
{tutela  impuberum)j  als  cura  auf  solche  patres  familias , 
die  als  furiosi  oder  prodigi  ihr  Familiengut  nicht  selbst  ver- 
walten können. 

Was  die  Frauen**)  betrifft,  so  werden  zwar  die  in 
strenger  Ehe  verheirathet  gewesene  Frau  und  die  unverheira- 
theten  Töchter,  letztere  sobald  sie  mannbar  sind,  d.  h.  nach 
Vollendung  des  zwölften  Jahres ,  durch  den  Tod  des  pater  fa- 
milias rechtsfähig,  sui  juris;  sie  haben  auch  die  Verwaltung 
ihres  Vermögens  (bonorum  administratio) ;  aber  sie  bleiben 
nach  der  nationalen  Ansicht  der  Römer  propter  sexus  inßrmi- 
tatem  et  forensium  rerum  ignorantiam  3)  oder  propter  infirmi- 
totem  consilii  ^)  unföhig  zur  Vornahme  der  Rechtsgeschäfte  des 

*)  Rudorff,  das  Recht  der  Vormundschaft.  3  Bde.  Berlin  1832—34. 
**)S2uldrzynski,   de  origine  ac   progressu  tutelae  muliebris,  qiae 
apud  Romanos  obtinuit.    Berol.  1853. 
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3,  IT. 


1)  Gaj.  3,  17.       2)  Cic.  de  or.  1,  39.        3)  Liv.  4,  l.       4)  Gaj. 


1)  Gaj.  1,  142—200.  ülp.11,12. 
4)  Cic.  pro  Mur.  12. 


2)  Liv.  34,  2.       3)  ülp.U,  1, 
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Jus  civile.    Mufsten  solche  Geschäfte  gleichwohl  vorgenommen 
werden,  so  erhielten  sie  Rechtsgültigkeit  erst  dadurch,  dafs  der 
(iKor  für  dieselben  amtor  (von  angere,  stark  machen)  wurde 
(Vgl.  S.  132.  162),  die  Handlung  guthiefs,  billigte,  und  durch 
diese  seine  Gutheifsung  und  Billigung  gleichsam  bestärkte 
und  bekräftigte,  sie  rechtlich  ergänzte,  rechtskrätlig  machte 
iauctorüntem  interponere).    Die  in  der  Tutel  Stehenden  han- 
delten tutore  auctore  oder  per  mictorem  tutorem,^)    Der  pro- 
ximus  agmius   der  Frau  2),   also  für  die  Wittwe   der  Sohn, 
eventuell  der  Mannesbruder  {levir) ,  für  die  Töchter  dir  Bru- 
der 3),  hatte  rechtlich  Anspruch  darauf,  diesen  Act  vorzuneh- 
men, und  konnte  durch  seine  Weigerung  die  Frau  an  der  Vor- 
nahme der  betreffenden  Ilauillung  verhindern.  Im  Falle  Agnaten 
nicht  nachweisbar  waren,  traten  die  Gentilen  in  ihre  Rechte  *), 
die  sie  vermuthlich  durch  den  ältesten  Paterfamilias  der  Gens 
ausübten.   Weil  die  Agnaten  und  Gentilen  von  Rechts  wegen 
tutores  waren ,  heifsen  die  agnatischen  und  gentilicischen  Vor- 
münder im  Gegensatze  zu  anderen  später  aufgekommenen  Arten 
204von  Vormündern  tutores  legitimi^)  So  heifsen  die  Agnaten 
auch  als  Vormünder  der  impuheres.    Nur  dem  tutor  legitimus 
eines  Frauenzimmers  stand  es  frei,  seine  tutela  an  einen  Dritten 
in  jure  zu  cediren;  dieser  war  dann  tutor  cessicius*) 

Die  hinterbUebenen  Kinder  des  pater  familias  werden 
bis  zum  Zeitpuncte  der  erlangten  Pubertät  gleich  behandelt, 
mögen  sie  männlichen  oder  weibhchen  Geschlechts  sein;  sie 
sind  bis  zum  vollendeten  siebenten  Jahre  infantes,  völlig  hand- 
lungsunfähig ,  dergestalt ,  dafs  sie  auch  nicht  einmal  unter  der 
auctoritas  des  tutor  eine  rechtsgültige  Handlung  vornehmen 
können;  der  tutor  führt  ihre  Angelegenheiten  so,  als  wenn  es 
seine  eigenen  wären.  Die  Mädchen  sind  vom  siebenten  bis 
zwölften  Jahre  impuberes,  die  Knaben  vom  siebenten  bis  vier- 
zehnten (S.  142).*^)  Jene  bleiben  auch  nach  erlangter  Pubertät 
in  der  Agnatentutel,  bis  sie  durch  Verheirathung  in  die  manus 
eines  Mannes  kommen.  Diese  bleiben  nur  bis  zur  Pubertät  in 
der  Tutel,  weil  sie  als  puberes  wehrhaft  gemacht  werden, 
und   damit  selbst  fähig  sind  die   hausherrliche  Gewall,   die 


*)  Scheurl,   in  jure  cessio  tutelae,   in  den  Beiträgen  zur  Bearb.  des 
röm.  Rechts.  Bd.  2.  Erlangen  1S54.  S.  l. 

1)  Eph.  epigr.  I.  S.  228.  2)  Gaj.  l,  164.  Pers.  2,  12.  Cic.  Brut. 
52,  195.  3)  Liv.  34,  2.  4)  Gaj.  3,  IT.  5)  Gaj.  l,  155.  6)  Vgl. 
Lex.  Jul.  col.  Gen.  -  (Eph.  epigr.  II.  S.  lll). 
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manus,  auszuüben.  Für  den  Eintritt  dieser  Fähigkeit  war  die 
gesetzliche  Anerkennung  des  bisher  nur  Ihatsächlich  geführten 
praenomen^)  von  Bedeutung,  und  die  Anlegung  der  toga  vi- 
rilis  auch  später  noch  das  Symbol;  daher  wird  vesticeps  mit 
pubes,  praetextatus  mit  impubes  gleichbedeutend  gebraucht.  Die 
impuberes  sind  nicht,  wie  die  infantes,  handlungsunfähig 
schlechthin ,  aber  sie  sind  unfähig  zur  Vornahme  gerichtlicher 
Handlungen  und  solcher  Geschäfte  überhaupt,  welche  eine  Ver- 
minderung ihrer  res  familiaris  herbeiführen  würden.  Zur  Er- 
gänzung ihrer  Handlungsfähigkeit  tritt,  wie  bei  den  Frauen,  die 
auüoritas  des  tutor  legitimus  ein.  Derselbe  hat  aber  in  Be- 
ziehung auf  die  impuberes y  die  im  Verhältnifs  zu  ihm  pupilli 
heifsen,  aufserdem,  was  er  bei  den  Frauen  nicht  hat,  das  Recht 
der  Verwaltung  des  Vermögens,  der  bonorum  administratio. 

Uebrigens  trat  schon  früh  neben  die  Auffassung ,  dafs  die 
tutela  ein  Recht  des  tutor  sei ,  die  andere ,  dafs  das  Interesse 
des  Unmündigen  eine  tutela  erfordere.  Beides  liegt  in  der  De- 
finition der  tutela  als  vis  ac  potestas  in  capite  libero  ad  tuendum 
eum ,  qui  propter  aetatem  suam  sponte  se  defendere  nequit ,  jure 
civili  data  ac  permissa.'^)  Aus  dem  Gesichtspuncte  des  Inter- 
esses des  Mündels  war  schon  in  ältester  Zeit  die  accusatio  sw-205 
specti  tutoris  gesetzlich  möglich  gemacht ;  auch  war  die  Verant- 
wortlichkeit des  Vormundes  gegenüber  dem  mündig  gewordenen 
Pupillen  durch  die  actio  tutelae  gesichert,  die  dem  Pupillen 
gegen  den  gewesenen  Vormund  zustand  und  im  Falle  der  Ver- 
urtheilung  desselben  für  denselben  infamia  herbeiführte. 

Ein  ptibes  endlich  kann  dadurch  handlungsunfähig  werden, 
dafs  er  den  Verstand  und  damit  die  nothwendige  Voraussetzung 
eines  rechtskräftigen  Willens  verliert.  Ein  solcher  heifst  in  der 
Sprache  des  alten  Rech ts/iwnosMS  und  kommt  unter  die  Vormund- 
schaft (cura)  der  Agnaten  oder  Gentilen,  weil  diese  entweder 
für  sich  oder  für  die  handlungsunfähigen  Kinder  des  furiosus 
dabei  interessirl  sind,  dafs  derselbe  die  res  familiaris  durch  un- 
verständige Handlungen  nicht  vergeude.  Schon  die  Zwölf  Tafeln 
bestimmten:  s« /imosws  esciY,  ast  ei  custos  nee  escit,  adgnatum 
gentiliumque  in  eo  pecuniaque  ejus  potestas  esto.^)  Diese  potestas 
heifst  nicht  tutela,  sondern  cura;  der  Agnat,  der  sie  ausübt,  ist 
nicht  tutor,  sondern  curator.  Der  innere  Unterschied  besteht 
darin,  dafs  der  curator  nicht  wie  der  tutor  die  interpositio  aucto- 


V 


1)  [Yal.  Max.]  de  nom.  3.  2)  Dig.  26,  1,  1.  3)  Cornif.  1, 

13,  23.  Cic.  de  inv.  2,  50.  11p.  12,  2.  Yarro  de  re  rust.  1,  2,  6. 
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ritatis  hat,  die  er  nicht  haben  kann,  weil  der  furiosus  über- 
haupt handlungsunfähig  ist.  Er  tritt  vielmehr  ganz  und  gar  an 
die  Stelle  des  furiosus,  wie  der  procurator  an  die  Stelle  dessen 
tritt,  der  ihn  aus  eigenem  Antriebe  bevollmächtigt  hat.  Den 
furiosi  wurden  die  proiUgi  gleich  geachtet,  d.  h.  diejenigen, 
welche  ihre  res  fatmliaris  in  so  mafsloser  Weise  verschwende- 
ten, dafs  die  Obrigkeit  sich  gcnöthigt  sah  ihnen  auf  Antrag  der 
dabei  interessirten  Agnaten  die  Verwaltung  ihres  Vermögens 
zu  untersagen,  bonis  interdicereA)  Diefs  geschah  mit  der  For- 
mel :  quando  tibi  tua  bona  patenia  avitaque  nequitia  tua  disperdis 
liberosque  tuos  ad  egestatem  perducis,  ob  eam  rem  tibi  ea  re  com- 

mercioque  interdico.^  ,    ,   r 

Die  geschichtliche  Entwickelung  des  Vormundschafts- 
rechts der  Agnaten  besteht,  wie  die  des  Intestaterbrechts  der- 
selben (S.  176),  darin,  dafs  dasselbe  durch  neue  Rechtsbil- 
dungen  verdrängt  wird ,  wobei  zusammenwirken  das  Interesse 
der  Individuen,  welche  sich  von  den  Fesseln  des  Familienrechts 
zu  emancipiren  streben ,  wie  z.  B.  die  Frauen  in  der  Zeit  nach 
dem  zweiten  punischen  Kriege  (II  278  f.)  =^,  und  das  Interesse 
des  Staats,  welcher  das  Recht  und  die  Pflicht  Unmündige  zu 
206 schützen,  das  früher  der  erweiterten  Familie  über  ihre  Mit- 
glieder gehörte,  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

Den  ersten  Stofs  versetzte  dem  Agnatenrechte ,  wie  der 
patria  potestas  (S.  130),  das  staatliche  Sacralrecht ,  welches  so 
wenig  eine  Agnatentutel  wie  eine  patria  potestas  über  die  Ve- 
stalinnen  anerkennen  konnte^);  daher  bUeben  diese  auch  später 
von  den  neu  entstehenden  Arten  der  Tutel  frei. 

Bei  dem  genauen  Zusammenhange,  in  dem  das  Vormund- 
schaftsrecht ursprünglich  mit  dem  Erbrechte  stand,  ist  es  er- 
klärlich, dafs  das  Verlassen  der  Intestaterbfolge  durch  Einfüh- 
rung lesti»men tarischer  Bestimmungen  zugleich  ein  Vermeiden 
der  Agnatentutel  ermöglichte.  Die  strenge  Consequenz  des 
Princips  der  Familieneinheit  wurde  in  der  einen  wie  in  der 
andern  Rücksicht  gebrochen.  In  demselben  Satze,  in  welchem 
dk  Zwölftafelgesetzgebung  das  Recht  der  testamentarischen 
Verfügung  über  das  nachgelassene  Vermögen  gewährleistet 
(S.  181),  spricht  sie  auch  das  Recht  der  testamentarischen  Ein- 
setzung eines  tutor  aus :  pater  familias  uti  legassit  super  familia 
pecunia  tutelave  mme  rei,  ita  jus  esto^),  womit  indefs  nichts 

1)  Cic.  de  sen.  7,  22.  2)  Paul.  sent.  3,  4  a,  7.  3)  Liv.  34,  2. 
4)  Gaj.  1,  195.  5)  Cornif.  t,  13,  23.  Cic.  de  inv.  2,  50,  148.  Ulp. 
n,  14  f.  Gaj.  1,  144.  145. 
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Neues  eingeführt,  sondern  nur  eine  damals  schon  bestehende 
Rechtsgewohnheit  sanctionirt  wurde,  i)  Ein  durch  den  im  Te- 
sUment  kundgegebenen  Willen  des  Erblassers  eingesetzter  Tu- 
tor heifst,  um  ihn  vom  tutor  legitimus  zu  unterscheiden:  tutor 
testamentarius,  und  zwar,  wenn  er  namentlich  ernannt  war 
(mit  der  Formel  Titium  tutoremdo),  tutor  dativus.^)  Der  so  be- 
stellte tutor  konnte  indefs  die  Tutel  ausschlagen  oder  auch  später 
abdiciren;  dann  trat  sofort  der  tutor  legitimus  in  seine  Stelle. 

Die  Frauen  hatten  durch  diese  Einführung  testamentari- 
scher Tutel  den  Vortheil ,  dafs  ein  testamentarischer  tutor  die 
auctoritas  leichter  ertheilte  als  ein  tutor  legitimus,  obwohl  er 
dazu  nicht  gezwungen  werden  konnte.  Indefs  war  dieser  pre- 
cäre  Vortheil  für  das  Streben  der  Frauen  nach  Selbständigkeit 
nicht  ausreichend,  weil,  wenn  der  tutor  testamentarius  starb  oder 
abdankte,  der  proximus  agnatus  als  tutor  legitimus  eintrat.  Um 
das  zu  umgehen,  kam  wenigstens  rücksichtlich  der  Ehefrau  die 
Sitte  auf,  ihr  im  Testamente  die  Wahl  eines  Vormundes  freizu- 
stellen, und  zwar  entweder  eine  beschränkte  Anzahl  von  Malen 
{optio  angusta)  oder  so  oft  sie  wollte  {optio  pleno).  Ein  auf 
diese  Weise  bestellter  testamentarischer  Tutor  hiefs  tutor  opti-201 
vus^)  und  verweigerte  die  auctoritas  in  der  Regel  nicht.  Diese 
Sitte  bestand  schon  vor  dem  Jahre  568/186.4) 

Diese  Versuche  zur  Emancipation  der  Frauen  von  der 
Agnatentutel  fallen  unter  den  Gesichtspunct  des  Strebens  nach 
individueller  Freiheit.  Aber  auch  der  Staat  sah  sich  veranlafst 
in  die  Tutelverhältnisse  einzugreifen,  was  freilich  zunächst  nur 
so  geschah ,  dafs  die  Rechte  der  Agnaten  dabei  nicht  verletzt 
wurden.  Eine  Lex  Atilia  (II  614)  unbekannter  Zeit,  aber  vor 
568/186  5)  gegeben,  hatte  bestimmt,  dafs  für  Frauen  und  Kin- 
der ,  wenn  es  ihnen  an  einem  tutor  legitimus  oder  testamenta- 
rius fehlte,  der  Praetor  urbanus  einen  tutor  bestellen  sollte. 
Derselbe  war  zu  diesem  Behuf  an  die  Beistimmung  der  major 
pars  tribunorum  plebis  gebunden.  Ein  so  bestellter  tutor  hiefs  2ü8 
tutor  Atilianus  und  konnte  wie  der  tutor  testamentarius 
zur  Ertheilung  der  auctoritas  z.  B.  behufs  Testamentserrich- 
tung ^)  gerichtlich  nicht  gezwungen  werden.  Dieses  Recht  der 
obrigkeitlichen  Bestellung  eines  tutor  ward  in  späterer  Zeit  auf 
die  Praesides  provinciarum  ausgedehnt  durch  die  Lex  Titia  und 


l)  Liv.  1,  34.  2)  Gaj.  l,  154.  Ulp.  11,  14. 
vgl.  Plaut.  Truc.  4,  4,  6.  4)  Liv.  39,  19,  5. 
6)  Liv.  39,  9,  7.  Gaj.  2,  122. 


3)  Gaj.  1,150. 154; 
5)  Liv.  39,  9.  19. 
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die  Lex  Julia  (II 61 5  f.)  *r,  die  Coiisulii  erhielten  es  durch  kaiser- 
liche Verfügung-);  Marcus  Aurelius  setzte  einen  besondern 
praetor  tutelaris  ein.'')  Auch  die  Municipalmagislrale  hatten 
dieses  Recht ,  wenn  auch  nur  in  beschränktem  Mafse.  Wenn 
diese  obrigkeitliche  Einmischung  in  die  Tutelverhältnisse  das 
Agnatenrechl  zunächst  auch  nicht  beeinträchtigte,  so  setzt  es 
doch  voraus ,  dafs  die  FäUe  häufig  vorkamen ,  in  denen  es  an 
Agnaten  fehlte,  die  zur  Tutel  berechtigt  waren,  was  bei  der 
damaligen  Zerrüttung  der  Familienverhältnisse  nicht  auffallend 
sein  kann. 

Da  die  tutores  dulivi  und  Atiliani  nicht  gezwungen  werden 
konnten,  ihre  Auctoritas  für  Testamente  zu  ertheilen,  so  erfand 
man  schon  vor  Ciceros  Zeit  einen  Weg,  um  auch  in  dem  Falle, 
wenn  eine  testamentarische  Bestimmung  über  die  tntoris  optio 
nicht  getroffen  worden  war,  die  unverheiratheten  Frauenzimmer 
von  der  tutela  des  Tutor  dativus  oder  Atilianus  zu  befreien. 
Man  bediente  sich  dazu  der  schon  aus  anderen  Gründen  will- 
kürlich angewendeten  (S.  1 20)  Form  der  coemptio  {coemptio  fidu- 
ciaria  tutelae  evitandae  causa).*)  Die  Frau  ging  nämlich  mit 
einem  Manne  die  coemptio  ein,  al)or  niclit  matrimonii  causa, 
sondern  unter  der  Bedingung  der  Remancipation  an  einen 
Dritten  ifiduciae  causa).  Zunächst  entstand  also  auch  hier, 
freilich  nur  dicis  causa,  die  manus  des  coemptionator  über  die 
Frau,  womit  (he  Tutel  endigte;  aus  jener  manus  gelangte  die 
Frau,  gleichfalls  wwv  dicis  causa,  in  das  mancipium  des  Käufers; 
aus  diesem  wurde  sie  dann  chirch  inanumissio  entlassen,  und 
der  Manumissor,  mit  dem  natürlich  im  Voraus  diese  Freilassung 
ausbedungen  worden  war,  wurde  nun  tutor,  und  zwar  tutor 
fidnciarius  der  Frau^);  seine  tutela  übte  derselbe  natürlich 
auch  nur  dicis  causa,  so  dafs  bei  ihm  die  interpositio  avctoritatis 
zur  reinen  Formsache  wurde.  Dieses  ganze  Verfahren  setzt  aller- 
dings, da  die  Frau  bei  Eingehung  der  coemptio  der  auctoritas 
ihres  bisherigen  tutor  bedurfte,  voraus,  dafs  die  Tutores  testa- 
mentarii  und  Atiliani  damals  schon  gezwungen  werden  konn- 
ten,  wenn  auch  nicht  zur  Testamenlserrichtung,  so  doch  zur 
coemptio  ihre  Auctoritas  zu  ertheilen:  eine  Voraussetzung,  der 
wenigstens  kein  Zeugnifs  entgegensteht.  In  Rücksicht  auf  die 
tutores  optivi  und  fiduciarii  konnte  Cicero  ^)  mit  Recht  sagen, 

*)  Kariowa,  die  Formen  der  römischen  Ehe  und  Manus.    Bonn  1868. 
S.  96. 

1)  Gaj.  L  1S5.  UIp.  11,  18.         2)  Suet.  Claud.  23.         3)  Capit. 
Marc.  10.        4)  Ulp.  11,  5.        5)  Cic.  pro  Mur.  12. 
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dals  nicht  mehr  die  Frauen  in  der  potestas  der  Tutoren ,  son- 
dern die  Tutoren  in  der  potestas  der  Frauen  seien.  Die  Agna- 
tentutel dagegen  blieb  da ,  wo  sie  trotz  der  Möglichkeit  sie  zu 
umgehen  fortbestand ,  in  ihrer  alten  Kraft ,  dergestalt,  dafs  der 
tutor  legitimus  nicht  gezwungen  werden  konnte  seine  Auctoritas 
zu  einer  Coemptio ,  womit  er  das  Mittel  zur  Vernichtung  der 
Agnatentutel  geboten  haben  würde ,  geschweige  denn  zu  einer 
Testamentserrichtung,  zu  ertheilen  bestehen,  i) 

Es  ist  im  natürlichen  Laufe  der  Entwickelung  begründet, 
dafs  das  vorhin  erwähnte  neugeschaffene  obrigkeitliche  Recht 
sich  immer  mehr  ausdehnte,  während  das  alte  Recht  der  Ag- 
naten immer  mehr  zurücktrat. 

So  finden  wir  denn ,  dafs  in  späterer  Zeit  die  cura  furiosi 
und  prodigi  stets  von  der  Obrigkeit  angeordnet  wird  2) ;  und 
ebenso ,  dafs ,  als  die  pubcres  minores  XXF  annis  eines  Rechts- 
schutzes zu  bedürfen  schienen,  diesen,  den  auszuüben  die  Agna- 
ten niemals  berechtigt  gewesen  waren,  die  Obrigkeit  gewährte. 
Die  Möglichkeit  einer  cura  für  die  minores  XX  F  annis*) 
wurde  zuerst  durch  die  Lex  Plaetoria  (II  614)  eingeführt,  die 
schon  zu  Plautus  Zeit  gegeben  worden   sein  mufs.^)    Dieses 
Gesetz  wollte  die  minores  gegen  üebervortheilungen,  denen  sie 
wegen  ihrer  Unreife  ausgesetzt  waren,  schützen  und  suchte 
diefs  abgesehen  von  einigen  speciellen  Bestimmungen  beson- 
ders dadurch  zu  erreichen ,  dafs  es  dieselben  iudirect  nöthigte 
sich  einen  curator  von  der  Obrigkeit  zu  erbitten.   Die  Gewäh- 
rung dieser  Bilte  war  jedoch  au  gewisse  Voraussetzungen  ge- 
knüpft.  Erst  Marcus  Aurelius  verordnete,  dafs  auch  ohne  die- 
selben alle  7ninores  sollten  curatores  erhalten  können;  auch 
knüpfte  er  die  Gültigkeit  gewisser  Rechtsgeschäfte  an  die  Mit- 
wirkung der  Curatoren.^)     In  Folge  davon   wurde  die  cura 
minorum  so  allgemein,  dafs  schon  zu  ConstantinsZeit  sich  eine  209 
Rückwirkung  dagegen  geltend  machte,  indem  es  unter  Um- 
ständen wünschenswerth  wurde,  von  der  Curatel  befreit  zu 
sein,  die  veiiia  aetatis  zu  erlangen. 

Die  Agnatentutel  aber,  deren  Untergang  durch  die  sitt- 
liche Entwickelung  vorbereitet  war,  wurde  nach  und  nach  ge- 

*)  Savigny,  üher  den  Schulz  der  Minderjährigen  im  röm.  Recht,  in 
den  Abh.  d.  Berl.  Akad.  vom  J.  1833.  Berlin  1835.  S.  1.  Wdh. 
in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  R.  Bd.  10.  Berlin  1842.  S.  232.  Verm. 
Schriften.  Bd.  2.  Berlin  1850.  S.  321. 

1)  Cic.  Place.  34,  84.        2)  Hör.  ep.  1, 1, 103.        3)  Plaut.  Pseud. 
303.  Rud.  1382.        4)  Capit.  Marc.  10. 
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setzlich  aufgehoben.*)  ZuersJ  befreite  Aiigustus  durch  seine 
Ehegesetzgebung  in  der  Lex  Julia  und  Papia  Poppaea  die 
Frauen,  welche  drei  Kinder  hallen,  von  der  Agnatentulel  und 
der  Tutel  überhaupt  *);  dann  aber  hob  Claudius  die  Agnaten- 
tutel für  alle  Frauen  auf. 2)  Die  Agnatentutel  über  impuberes 
endlich  hob  Diocletianus  gesetzlich  auf^),  so  dafs  jetzt  nur 
noch  die  neueren  Arien  der  Tutel  für  Frauen  ohne  das  jus 
lihefi'orum  und  für  impiberes,  sowie  die  cura  für  minores  XXV 
annis  fortbestanden.  Hadrian  aber  führte  den  Zwang  zur  Er- 
theilung  der  Auctoritas  bei  der  Testamentserrichtung  auch  für 
tntores  dativi  und  Atiliani  ein,  so  dafs  der  Umweg  der  coemptio 
fiduciaria  zur  Erreichung  dieses  Zwecks  überflüssig  wurde.*) 
Da  die  Tutel  über  Frauen  also  seitdem  lediglich  eine  Schein- 
lulel  war,  so  ging  sie  nach  der  Zeit  des  Diocletianus  überhaupt 
unter,  und  noch  später  konnten  die  Frauen  selbst  Vormünde- 
rinnen  werden. 

Viel  früher  erloschen  die  den  Rechten  der  Agnaten  ent- 
sprechenden Rechte  der  Genlilen.  Zu  Gajus  Zeit  war  das  jus 
gmtilicium  bereits  in  desuetudinem  gerathen  ^) ;  die  letzten  Er- 
wähnungen des  gentilicischen  Erbrechts  sind  die  oben  (S.  218. 
221)  besprochene**)  und  einige  andere  aus  Ciceros'),  Caesars*^) 
und  Augustus'^i  Zeit. 

Im  Gegensatze  gegen  diese  absterbende  Entwickeln ng  des 
Agnatenrechts  steht  die  allmählich  wachsende  rechtliche  Be- 
deutung der  fiaturalis  cogtiatio  und  der  affinitas.**) 

Das  Verhält nifs  der  nahiralis  cognatio,  welche  nicht  blofs 
die  fl  paire  sondern  auch  die  a  matre  cognati  umfafste,  war,  so- 
weit die  einzelnen  cognati  nicht  zugleich  agnati  waren,  ur- 
sprünglich das  einer  freiwilligen  durch  die  Sitte  geheiligten 
Pietät,  die  ihre  Bedeutung  natürlich  nur  innerhalb  der  näheren 
Grade  der  leiblichen  Verwandtschaft  hatte.  Das  Symbol  dieser 
Pietät  war  der  Kufs,  mit  dem  sich  die  cognati  bis  zum  sechsten 
Grade  der  Verwandtschaft  begrüfsten  (jtis  osculfjA^)  Bis  zu  eben 

*)  Savigiiy,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Geschlechtstutel ,  in  d.  Z.  für 
gesch.  R.  Bd.  3.  Berlin  1817.  S.  328.  Wdh.  in  den  Verm.  Schriften. 
Bd.   1.  Berlin  1850.  S.  262. 
**)  Klenze,  das  Familienreeht  der  Cognaten  und  Affinen,  in  der  Zeit- 
schrift f.  gesch.  R.  Bd.  6.  Beriin  1828.  S.   1—200. 

1)  Gaj.  1, 145.  194.  2)  Gaj.  1.  157.  171.  Ulp.  11,  8.  3)  Fragni. 
Vat.  325.  4)  Gaj.  1,  115  a  Huschke.  5)  Gaj.  3,  17.  6)  Cic. 
de  or.  1,  39.  7)  Cic.  Verr.  accus.  I,  45,  115.  8)  Suet.  Caes.  1. 
9)  Laudatio  Turiae  (Bruns,  fontes  juris  p.  1561.  10)  Polyb.  6,  2,  7  H. 
(Athen.   10,  440  E.)  Plut.  qu.  Rom.  ti.  Ronml.  t. 
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diesem  Grade  verbot  die  ursprüngliche  Sitte  die  Ehe  zwischen 
den  Cognaten  (S.  126);  sie  gestattete  ferner  den  Cognaten  210 
nicht  als  Ankläger  gegen  einander  aufzutreten;   dagegen  er- 
laubte sie  ihnen  gerichtliches  Zeugnifs  in  Beziehung  auf  ein- 
ander zu  verweigern.!)    Die  Sitte  gebot  den  Cognaten  endlich 
den  Tod  von  Cognaten  zu  betrauern.   Der  Keim  für  die  recht- 
liche Anerkennung  der  Bedeutung  der  Cognaten  liegt  in  jener 
Beschränkung  des  eheherrlichen  Bechts  über  Leben  und  Tod 
der  Frau,  kraft  deren  er  dasselbe  nur  unter  Zuziehung  eines 
consilium  von  Cognaten    ausüben  durfte    (S.   113).     In   der 
späteren  Entwickelung  erhielten  die  Cognaten,  wie  wir  oben 
(S.  176)  gesehen  haben,  ein  eventuelles  Erbrecht,  während  das 
der  Agnaten  zurücktrat.   In  Bücksicht  auf  die  Tutel  ist  uns  aus 
verhältnifsmäfsig  früher  Zeit,  freilich  nicht  aus  Bom,  soadern 
aus  Ardea,  ein  vereinzelter  Fall  überliefert,  dafs  bei  einem 
Streite  zwischen  der  Mutler  und  den  Vormündern  der  Tochter 
über  den  derselben  zu  gebenden  Mann  das  Gericht  für  die  Mut- 
ter entschied  2),  was  aber  freilich  eine  Bevolution  zur  Folge 
hatte.   Ein  eigentliches  Vormundschaftsrecht  scheinen  indessen 
die  Cognaten  als  solche  bis  auf  die  letzten  Zeiten  hin ,  als  die 
Mutter  Vormünderin  für  ihre  Kinder  werden  konnte,  nicht  be- 
kommen zu  haben ;  wohl  aber  mag  von  ihnen  vorzugsweise  der 
Antrag  auf  Bestellung  eines  obrigkeitlichen  Vormundes  ausge- 
gangen sein,  und  mögen  sie  bei  allen  jüngeren  Arten  der  Tutel 
thatsächlich   vorzugsweise   berücksichtigt   worden   sein.     Im 
Uebrigen  wurde  die  cognatio  bis  zum  sechsten  Grade  seit  der 
Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges,  zuerst  durch  die  Lex  Cincia 
550/204  (11 178.279),  gesetzlich  dadurch  anerkannt,  dafs  rück- 
sichtlich der  eingeführten  Beschränkungen  des  Bechts  Schen- 
kungen, Erbschaften  und   Legate  (S.  187)  anzunehmen  die 
Cognaten  ausgenommen  wurden  {personae  exceptae).   Den  End- 
punct  erreichte  diese  Entwickelung  in  der  Justinianischen  Ge- 
setzgebung, welche,  wie  sie  das  nationalrömische  Becht  der 
Agnation  ganz  aufgegeben  hatte,  so  andererseits  das  allgemein 
menschliche  Princip  der  Cognation  zu  vollster  Anerkennung 
brachte,  indem  sie  auch  die  Beschränkung  der  Bechte  der  Cog- 
nation auf  die  sechs  Grade  aufhob ,  so  dafs  nun  die  Cognation 
rechtlich  ebenso  unbeschränkt  war,  wie  im  Anfange  der  Ent- 
wickelung die  Agnation. 


1)  Dig.  22,  5,4.  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  95  (Eph.  epigr.  II.  S.  109. 
143).        2)  Liv.  4,  9. 
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Im  Ansclilufs  an  die  Entwickelung  der  Rechte  der  cognati 
steht  die  Entwickehing  der  Rechte  der  affines,  der  Verschwä- 
gerten, was  wir  indefs  im  Eiozelncn  zu  verfolgen  hier  unter- 
lassen können. 
211  Dagegen  wird  eine  Uehersicht  ilher  die  sechs  herechtiglen 
Grade  der  Cognation  mir  ihren  techuisclien  Namen,  sowie  über 
die  Namen  der  Affinitas  nicht  tlberndssig  »ein. 

Die  Cognation  findet  sratt : 

1.  In  absteigender  Linie  (Descendenz),  in  welcher  auf  ein- 
ander folgen :  filins  filia;  nepos  neptis;  pronepos  proneptis; 
abnepos  abneptis;  adnepos  adneplis;  trmepos  trineptis.  Die 
Descendenleu  vom  siel»enten  Grade  an  heifsen  posteriores. 

2.  In  aufsteigender  Linie  (Ascendenz),  in  welcher  auf  ein- 
ander folgen  ^) :  pater  mater;  avus  avia;  proavus  proavia; 
abavus  abavia;  atavns  atavia;  tritavns^)  tritavia.  Die 
Ascendenten  vom  siebenten  Grade  an  heifsen  majores.    ' 

3.  In  der  Seitenlinie  (Collateralverwandtschaft),  bei  welcher 
verschiedene  Kreise  der  Verwandtschaft  in  folgender 
Weise  zu  unterscheiden  sind : 

a)  fraler  und  soror  als  zweiler  Grad,  und  deren  Descen- 
denten  bis  zum  vierten  Grade ,  also  bis  zu  den  abne- 
potes  abneptes  des  frater  und  der  soror,  gerechnet. 

b)  frater  und  soror  des  Vaters  oder  der  Mutter  als  dritter 
Grad,  und  deren  Descendenten  bis  zum  dritten  Grade, 
d.  i.  bis  zu  den  pronepotes  proneptes  der  Geschwister 
des  Vaters  und  der  Mutter.  Der  Bruder  des  Vaters 
heifst  patrnus,  die  Schwester  amita;  der  Bruder  der 
Mutter  avunculus,  die  Schwester  matertera.  Der 
Sohn  des  patruns  heifst  frater  patntelis  (nicht  selten 
schlechthin  frater),  die  Tochter  soror  patruelis;  der 
Sohn  der  amita  heifst  frater  amitinns,  die  Tochter 
soror  amitina;  der  Sohn  des  avimculus  und  der  der  ma- 
tertera heifst  frater  eonsobrinus,  die  Tochter  des  avun- 
mhts  und  die  der  matertera  heifst  soror  consobrina. 
Consobrini  werden  aber  im  gewöhnlichen  Leben  auch 
die  patrneles  und  amitini  genannt.  Die  Enkel  und 
Urenkel  von  patrnus  und  amita  heifsen  filius  (filia) 
patntelis,  amitinus  und  nepos  (neptis)  patruelis,  ami- 
tinns;  die  von  avunadus  und  matertera  heifsen  filii 
ifiliae),  nepoics  ineptes)  consobrini  u.  s.  w. 

1)  Plaut.  Pers.  1,  2,  5.        2)  Fest.  p.  314  8.  v.  Strilavnm. 
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c)  frater  und  soror  des  Grofsvaters  und  der  Grofsmutter 
als  vierter  Grad  mit  ihren  Descendenten  bis  zum 
zweiten  Grade,  d.  i.  bis  zu  den  nepotes  neptes  der  Ge- 
schwister des  Grofsvaters  und  der  Grofsmutter.  Der 
Bruder  des  Grofsvaters  heifst  patruus  magnus,  die 
Schwester  amita  magna;  der  Bruder  der  Grofsmutter 
aminculus  magnus,  die  Schwester  matertera  magna;  die 
Kinder  derselben  heifsen  propior  sobrino  und  propior 
sobrina;  die  Enkel  sobiiiius  und  sobrina. 

d)  fratei^  und  soror  des  ürgrofsvaters  und  der  ürgrofs- 
mutter  als  fünfter  Grad  mit  ihren  Kindern,  die  den 212 
sechsten  Grad  bilden,  d\?>o:  propatrnus,  proamita,  pro- 
avunculus,  promatertera  und  deren  filii  und  filiae. 

Während  das  Medium  der  Cognation  die  Zeugung  (gene- 
ratio)  ist,  und  so  viele  gradus  cognationis  angenommen  werden, 
d^s  generationes  stattgefunden  haben,  ist  das  Medium  der  affi- 
nitas  die  Ehe.  Die  cognati  des  einen  Ehegatten  werden  affines 
des  andern ;  die  cognati  beider  Ehegatten  sind  aber  unter  ein- 
ander nicht  affines.  Nur  die  nächsten  Grade  der  Affinität  wer- 
den durch  besondere  Namen  bezeichnet.  Die  Ascendenten  des 
einen  Ehegatten  sind  für  den  andern  socer  socrus;  socer  magnus 
socrus  magna.  Für  die  Ascendenten  des  einen  Ehegatten  ist 
der  andere  gener  nurns;  progener  pronunis.  Die  Descendenten 
des  einen  Ehegatten  aus  einer  früheren  Ehe  sind  für  den  an- 
dern privigni  (d.  i.  a  privo  geniti) ;  für  die  Descendenten  des 
einen  Ehegatten  aus  einer  früheren  Ehe  ist  der  andere  vitricus 
noverca.  Die  Seiten  verwandten  des  einen  Ehegatten  sind  Schwä- 
ger des  andern,  und  zwar  ist  levir  der  Bruder  des  Mannes,  d.  i. 
der  nächste  Agnat  der  in  der  Manus  lebenden  Frau,  glos  die 
Schwester  des  Mannes  und  die  eigentlich  fratria  heifsende  Frau 
des  Bruders.  Für  den  Bruder  der  Frau  giebt  es  keinen  beson- 
dern Ausdruck. 

Die  Ausdrücke  propinqui  und  necessarii  sind  ihrer  allge- 
meinen Natur  nach  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  mehr 
oder  weniger  umfassender  Anwendung  fähig. 

42.  Das  Recht  der  Gentes  patriciae  über  die  Clienten, 

Das  Recht  der  gentes  patriciae  über  die  clientes  (Neben- 
form clientae^),  griech.  TtslccTai)  unterliegt  bei  den  unzurei- 


1)  Fest.  ep.  p.  61. 
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chendeo  und  widersprechenden  Nachrichten  der  Alten  einer 
sehr  verschiedenen  Auffassung.*)  Wenn  die  alten  Schrift- 
213steller  1)  die  climteta  als  eine  Schöpfung  der  Staatsweisheit  des 
Romulus  darstellen,  so  dürfen  wir  daraus  nur  das  unvordenk- 
liche Alter  dieses  Rechtsverhältnisses  entnehmen.  Wenn  aber 
dieselben  2)  zugleich  die  Plebejer  als  diejenigen  bezeichnen,  die 
ursprünglich  in  diesem  Rechtsverhältnisse  zu  den  Patriciern 
gestanden  hätten,  so  ist  das  lediglich  eine  Hypothese,  die  sich 
darauf  stützt ,  dafs  allerdings  zur  Zeit  jener  Schriftsteller  und 
ihrer  Quellen  im  römischen  Staate  zwei  als  gentilicische  Clien- 
len  und  als  Plebejer  unterschiedene  Classen  der  Bevölkerung 
nicht  existirten,  die  dagegen  aufser  Acht  läfst,  dafs  trotzdem  in 
der  Tradition  über  die  Epoche  des  Sländekampfes  die  Clienten 
als  Parteigenossen  der  Patricier  von  den  Plebejern  auf  das  be- 
stimmteste unterschieden  werden :  eine  Unterscheidung,  welche 
selbst  Dionysius  ^)  und  Livius  *},  ihren  Quellen  nacherzählend, 
trotz  der  von  ihnen  getheilten  oder  wenigstens  gekannten  An- 
sicht von  der  Identität  der  Clienten  und  Plebejer  nicht  verwischt 
haben.  Je  unwahrscheinlicher  nach  dieser  quellenmäfsigen  Be- 
glaubigung der  Verschiedenheit  der  gentilicischen  Clienten  und 
der  Plebejer  in  den  ältesten  Zeiten  der  Republik  und  nach 
Allem,  was  wir  über  das  Wesen  der  Clienlel  einerseits  und  der 


*|  Suringar,  de  palronatus  et  clientelae  in  Romanorum  civitate  ra- 
tione,  in  den  Annalen  der  Groninger  Universität.    Groning.  1821.  22. 

Wichers,  de  patronalu  et   dientela  Romanorum.     Groning.  1825. 

Koellner,  de  clientela.    Göttingen  1831. 

Roundell  Palmer,  de  jure  clitiiUlae  apud  Romanos.    Oxon.  1835. 

Kobbe,  über  Curien  und  Clienten.  Lübetk  1839. 

Roalez,  considerations  sur  la  condition  politique  des  cliens  dans 
Tancienne  Rome,  in  dessen  Melanges  de  philologie,  d'histoire  et 
d'antiquile.    Fase.  II.  Brüssel  1840. 

Ihne,  Forschungen  aus  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassungsge- 
schichte.    Frankfurt  a.  M.  1847. 

Bröcker,  der  privatrechtliche  Charakter  der  Clientel,  in  den  Unter- 
suchungen über  die  Glaubwürdigkeit  der  Verfassungsgeschichte. 
Hamburg  1858.  S.  1. 

Th.  Mommsen,  das  römische  Gastrecht  und  die  römische  Clientel, 
in  Sybels  historischer  Zeitschrift.  Bd.  1.  München  1859.  S.  332. 
Wdh.  Rom    Forsch.  S.  319. 

Em.  Hoffmann,  das  Gesetz  der  Zwölf- Tafeln  von  den  Forcten 
und  Sanalen.    Wien  1860  (Zeilschr.  f.  oest.  Gymn.  1866.  S.  547). 

1)  Dion.  2,  8—10.  Cic.  de  rep.  2,  9.  Phit.  Rom.  13.  Fest.  v.  pa- 
tfocinia  p.  233.  2)  Auch  Liv.  6, 18.  3)  Dion.  6,  45—47.  7,  19.  9, 
41.  10,  15.  27.  40.  43.         4)  Liv.  2,  35.  56.  64.  3,  14. 
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Plebs  andererseits  wissen ,  jene  Hypothese  der  Alten  ist,  um  so 
ungerechtfertigter  ist  es,  sie,  wie  das  namentlich  auch  Mommsen 
thut,  zur  Grundlage  neuer  Hypothesen  zu  machen. 

Wenn  nun  die  geschichtliche  Ueberheferung  erkennen 
läfst,  dafs  einerseits  die  gentihcischen  Clienten  im  Lauf  der 
Entwickelung  zu  Plebejern  geworden  sind ,  dafs  aber  anderer- 
seits keineswegs  die  Plebejer  als  solche,  am  wenigsten  der  Theil 
derselben ,  auf  welchem  das  Wesen  der  den  Plebejern  eigen- 
thümlichen  Rechtsstellung  im  römischen  Staate  ursprünglich 
beruhte,  jemals  gentilicische  Clienten  gewesen  sind,  so  ergiebt 
sich  die  Folgerung,  dafs  wir  in  der  Clientel  eine  ältere,  in  der 
Rechtsstellung  der  Plebejer  eine  jüngere  Rechtsbildung  zu  er- 
kennen haben. 

Das  unvordenklich  alte  Institut  der  Clientel  ist  das  Re- 
sultat der  vorrömischen  patriarchalischen  Entwickelung,  die 
Rechtsstellung  der  Plebejer  ist  das  Resultat  der  Entwickelung 
des  römischen  Staats  selbst.  Die  Ausführung  dieses  Gedankens  214 
rücksichtlich  der  Plebs  bleibt  der  Darstellung  der  zweiten  Pe- 
riode vorbehalten  (§  55).  Die  Clientel  aber  müssen  wir  schon 
defshalb  als  ein  patriarchalisches  Institut  ansehen ,  weil  die 
Clienten  nicht  in  directer  Reziehung  zum  Staate,  sondern  zu 
den  einzelnen  Gentes  stehen ,  denen  sie  in  Gruppen  zugetheilt 
sind;  weil  das  Verhältnifs  ein  erbliches  ist*);  weil  es  endlich 
auch  aufserhalb  Roms,  namentlich  bei  den  Sabinern,  sich  nach- 
weisen läfst.  2) 

Da  aber  das  Verhältnifs  näher  bezeichnet  das  einer  erb- 
lichen ünterthänigkeit  der  Clienten  gegenüber  den  Gentes  ist, 
und  da  solche  Erbunterthänigkeit ,  wo  sie  sonst  im  Alterthume 
(oder  auch  im  Mittelalter)  sich  findet,  z.  R.  bei  den  Penesten  in 
Etrurien  (S.  71)  3)  und  Thessalien  4),  bei  den  Heloten  in  Sparta, 
bei  den  Klaroten  und  Aphamioten  in  Kreta,  auf  der  Unter- 
jochung früherer  Landeseinwohner  durch  das  Volk,  dem  die 
herrschenden  Geschlechter  angehören ,  beruht ,  wie  denn  z.  R. 
der  Name  ektoreg  selbst  die  Kriegsgefangenen  zu  bedeuten 
scheint  (von  eleiv) :  so  hat  Niebuhr  auch  in  den  Clienten  die 
von  den  Stämmen,  aus  denen  der  römische  Staat  besteht,  unter- 
jochten früheren  Rewohner  (S.  63)  Italiens  vermuthet.  Wir 
können  diese  Vermuthung  als  die  herrschende  Ansicht  über 
die  Entstehung  der  römischen  Clientel  bezeichnen ;  auch  wir 
bel^ennen  uns  zu  derselben,  glauben  aber  dadurch,  dafs  wir 

1)  Dion.  2,  10.       2)  Dion.  2,  46.  5,  40.  10,  14.  Liv.  2,  16.  Plut. 
Popl.  21.        3)  Dion.  9,  5.        4)  Dion.  2,  9. 
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sie  bestimmter  unil  in  einer  Weise  formuliren,  bei  der  das 
Recht  der  patricischen  Gentes  über  die  dienten  als  eine  directe 
Consequenz  des  patriarchalischen  Familienrechts  erscheint,  sie 
sehr  wesentlich  zu  stützen  und  von  tien  Bedenken  zu  befreien, 
die,  aus  der  Heiligkeil  des  gegenseitigen  Verhällnisses  hervor- 
gehend, die  Entstellung  desselben  durch  gewaltsame  kriege- 
rische Unterjochung  unwahrscheinlich  erscheinen  liefsen. 

Das  Clientelverhiiltnifs  als  eine  Consequenz  des  Familien- 
rechts aufzufassen  und  die  Enistehung  dieses  Verhältnisses  in 
dem  Begriff  der  Familie  zu  suchen,  dazu  sind  wir,  abgesehen 
von  der  schon  hervorgehobenen  Beziehung  der  Clienten  zu 
den  Gentes,  den  erweiterten  Familien,  defshalb  berechtigt,  weil 
erstens  der  Name,  den  die  Patricier  rücksichllich  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  Clienten  führen,  entschieden  der  Analogie 
der  Familienverhältnisse  entnommen  ist.  Sie  heifsen  palroni, 
d.  h.  sie  sind  zwar  nicht  den  Clienten,  was  sie  als  patres 
ihren  Kindern  sind ,  aber  sie  stehen  in  einem  ähnlichen  Ver- 
2l5hältnisse  zu  ihnen,  wie  der  pater  familias  zu  den  Gliedern 
seiner  Familie,  sei  es  Kindern  oder  Sklaven.  Diese  Analogie 
der  durch  patronus  bezeichneten  Stellung  mit  der  des  pitter 
wird  besonders  deutlich,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  die 
mater  familias,  die  sich  dadurch  vom  pntei'  familias  unter- 
scheidet, dals  sie  selbst  nicht  Inhaberin  der  Manus  oder  Pote- 
stas  ist,  den  Sklaven  der  Familie  gegenüber  und  überhaupt 
nach  aufsen  matrona  heifst.  Nun  wird  zwar  der  Ausdruck  pa- 
tronus auch  gebraucht  von  dem  römischen  Gastfreunde  gegen- 
über seinem  hospes^  von  dem  Sieger  gegenüber  den  Feinden, 
die  sich  ihm  ergeben  haben  i),  von  dem  Freilasser  gegenüber 
dem  Freigelassenen ,  von  dem  Bechtsbeistande  gegenüber  der 
Partei,  die  er  vertritt,  und  überall  bedeutet  das  Wort  ein  auf 
Treue  beruhendes  Schutzverhältnifs.  Aber  keine  von  diesen 
Anwendungen  des  Wortes  hat  Anspruch  darauf,  für  ursprüng- 
licher zu  gelten ,  als  die ,  wonach  der  Patricier  gegenüber  dem 
Clienten  so  genannt  wird. 

Wie  der  Name  patronus,  so  beweisen  zweitens  auch  aus- 
drückliche Angaben  -},  dafs  das  Verhältnifs  des  Patrons  zu  den 
Clienten  ähnlich  dem  des  Vaters  zu  den  Kindern  war.  So  na- 
mentlich bei  Festus  in  zwei  verstümmelten,  aber  ohne  Zweifel 
auf  die  Clienten  zu  beziehenden  Stellen  3) :  utque  (ii  patres  dicti 


{)  Cio.  de  off.  1,  11.         2)  Dion.  2,  10.         3)  FeM.  s.  v.  patres 
p.  216. 
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sunt,  quid)  agrorum  partes  ad{trihnerant  temdorihus)  perinde 
ac  liberis  (vgl.  die  Epit. :  patres  senatores  ideo  appellati  sunt, 
quia  agrorum  partes  attribuerant  temdorihus  ac  si  liberis  pro- 
priis)  Ö  iiud  ^j :  patr{onus  a  patre  cur  ab  antiquis  dictus]  sit,  mani- 
festum: quia  (ut  Liberi  sie  etiam  clientes)  numerari  inter  do{mus 
familiam  quodammodo  possunt). 

Dazu  kommt  drittens,  dafs  die  Clienten  Theil  hatten  an 
den  Opfern  der  Gens ,  wie  sie  auch  die  Kosten  für  die  Voll- 
ziehung derselben  mufsten  bestreiten  helfen.^)  Standen  sie 
somit  unter  dem  Gottesschutze,  fler  das  religiöse  Band  der  Gens 
bildete,  so  war  es  auch  eben  dieser  Gottesschutz,  der  sie,  wie 
die  Frau,  Kinder  und  Sklaven  des  Hausvaters,  gegen  Mifs- 
brauch  der  Gewalt  von  Seiten  des  Patrons  schützte,  dem  gegen- 
über sie  persönlich  ebenso  rechtlos  waren ,  wie  Frau ,  Kinder 
und  Sklaven  gegenüber  dem  Hausvater.  Patrotius  si  clienti  frau- 
dem faxit  [Diti  patri)  sacer  esto:  so  lautete  als  Lex  regia  der 
altrömische  Grundsatz,  der  noch  durch  Aufnahme  in  die  Zwölf- 
tafelgesetzgebung bestätigt  wurde. 4) 

Im  Zusammenhange  hiermit  steht  viertens,  dafs  die 216 
Pflichten,  die  der  Palron  gegen  den  CHenten  hatte,  und  die  im 
Wesentlichen  in  der  gerichtlichen  Vertretung  desselben  und  in 
der  Sorge  für  seine  Habe  bestanden  ^) ,  augenscheinlich  der 
tutela  und  cura  legitima  der  Agnaten  und  Gentilen  über  Frauen, 
Unmündige  und  Wahnsinnige  gleichstehen. 

Endlich  wird  die  familienrechtliche  Stellung  der  Clienten 
dadurch  bewiesen,  dafs  sie  in  Bücksicht  auf  Verhältnisse ,  die 
ihren  Grund  in  der  Beziehung  der  Mitglieder  einer  Familie  zu 
einander  haben ,  den  Patronen  näher  stehen,  als  deren  Cognati 
und  Affines,  die  bekannlÜch  rechtlich  betrachtet  nicht  zu  der 
Familie  gehören.  Nur  gegen  die  Pupillen  in  der  Tutel  hat  der 
Agnat  nähere  Pflichten  als  gegen  die  Clienten  seiner  Gens.  So 
mufste  z.  B.  der  Patron  gegen  seine  Cognaten  Zeugnifs  ab- 
legen, was  er  sonst  nicht  brauchte,  wenn  dieses  Zeugnifs  dem 
Clienten ,  mit  dem  die  Cognaten  stritten ,  günstig  war.  Gegen 
den  Clienten  aber  brauchte  er  niemals  Zeugnifs  abzulegen. ^j 

Die  hier  zusammengestellten  Thatsachen  erklären  sich 
nicht ,  wenn  man  ohne  weiteres  mit  Niebuhr  die  Clientel  aus 
der  Unterjochung  der  Urbewohner  ableitet;   sie  machen  den 

1)  Fest.  ep.  p.  247.  2)  Fest.  s.  v.  patronus  p.  253.  3)  Dion. 
2,  10.  4)  Serv,  ad  Aen.  6,  609.  Dion.  2,  10;  vgl.  Gell.  20,  1,  40. 
Plut.  Rom.  13.  5)  Dion.  2,  10.  6)  Gell.  5,  13.  20,  1,  40.  Dion. 
2,  10.  Plut.  Rom.  13. 

Lange,  Rom.  Aiterth.  I.  3.  Aufl.  16 
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WiTth  der  Analogie  der  Heloten ,  Peneslen ,  Klaroten  u.  s.  w. 
feil*  die  Erklärung  der  römischen  Ciientel  zweifelhaft,  weil  allen 
diesen   aufserrömischen  Erhunlerthänigkeitsverhältnissen   der 
charakteristische   Zug   des   geheiligten   Faniilienhandes   fehlt. 
Man  hat,  um  dieses  Bedenken  zu  beseitigen,  auf  die  VVukung 
der  Zeit  und  auf  den  religiösen  Sinn  der  Romer  hingewiesen, 
ohne  zu  bedenken ,  dafs  eben  diese  Momente  auch  die  Stellung 
der  Plebejer  gegenüber  den  Patriciern  hätten  verbessern  müs* 
gen,  was  sie  nicht  gethan  haben.    Man  hat  ferner  die  Sage  vom 
Asyl  herbeigezogen ,  um  die  Heiligkeit  der  Ciientel  durch  die 
Annahme  zu  erklären ,  die  unterjochten  Landesbewohner  und 
andere  in  Rom  Schutzsuchende  seien  durch  den  Act  einer  reli- 
giösen Entsühnung  in  den  Gottesschutz  der  römischen  Gentes 
aufgenommen  worden.    Allein,  wenn  wirklich  im  lucus  asyli 
Landesflüchtige  aufgenommen  worden  sind,  so  sind  diese  unter 
den  Gottesschutz  des  Staats,  nicht  der  Gentes,  getreten  und 
nicht  sowohl   in   den   CUenten   der  patricischen  Gentes  als 
vielmehr  in  den  in  der  Zwölftafelgesetzgebung  erwähnten  ^ 
sanate$  (d.  i.  snmti  ^=  servati  oderptanTzu  erkennen,  welche 
namentlich  aus  Tibur  nach  Rom  geflüchtet  zu  sein  scheinen 
und  den  dienten  nur  als  politisch  Ünberechtigle  gleichstanden. 
Mommsen  endlich  hat  die  Niebuhrsche  Ansicht  ganz  verworfen, 
um  die  religiöse  Weihe  der  Ciientel  nach  der  Analogie  des 
gleichfalls  unter  dem  Schutze  der  Götter  stehenden  Gastrechts 
(hosfitium)  zu  erklären,  wofür  man  aufser  einzelnen  ziemlich 
vagen  Aehnlichkeiten,  denen  viel  erheblichere  Verschieden- 
heiten gegenüberstehen,  mit  einigem  Schein  nur  eine  Stelle 
Ciceros  anführen  kann  ^) ,  in  welcher  dei-selbe  von  dem  Ent- 
slehen nicht  des  Patronats,  sondern  eines  Quasipatronats  für  in 
217  Rom  lebende  Exulanten  durch  das  jm  appUcationis  spricht, 
welches  er  selbst  übrigens  als  dunkel  und  unbekannt  bezeichnet. 
Alle  diese  Versuche  haben  also  in  der  Ueberlieferung  keine 
ausreichende  Begründung.    Dagegen  erklärt  sich  der  familien- 
rechtliche Charakter  der  Ciientel  sofort,  wenn  man  die  iNie- 
buhrsche  Hypothese  dahin  erweitert,  dafs  man  annimmt,  die 
unterjochten  Landeseinwohner  seien  als  Kriegsgefangene  an- 
fönglich  in  die  förmliche  servitm  bestimmter  einzelner  patres 
familim  gerathen  und  dadurch  in  di«  familia  selbst  und  deren 
Gottesschutz  aufgenommen  worden. 


l)  Fest.  p.  348.  :V>I.  Fest.  ep.  p.  349.  Gell.  16,  10,  7.        2)  Cic. 
de  or.  1.  31». 


Wenn  wir  mit  Recht  die  Thatsache  der  Erweiterung  der 
Familie  zur  Gens  (S.  212)  damit  in  Verbindung  gebracht  haben, 
dafs  in  patriarchalischer  Zeit  nicht  Erbschaftstheilung,  sondern 
communio  hereditatis  das  Gebräuchliche  war,  so  ergiebt  sich 
rücksichtlich  der  servt  des  Ahns  einer  Gens ,  dafs  sie  und  ihre 
Kinder  (vernae)  im  gemeinschaftlichen  Eigenthume  der  Erben 
blieben.  Keiner  von  diesen  war  für  sich  herus  und  dominus  der 
servi^  aber  alle  waren  nach  dem  Tode  des  pater  familias  dem 
Vater  gleich  zu  ehrende  Personen :  patroni.  Je  weiter  sich  die 
communio  hereditatis  in  den  auf  einander  folgenden  Generatio- 
nen fortsetzte ,  um  so  mehr  mufste  sich  das  Herrenrechl  der 
Gentilen  über  die  Nachkommen  der  Sklaven  ihres  Ahns  lockern, 
um  so  mehr  mufste  die  Erinnerung  an  das  einst  bestandene 
Herrenrecht  erlöschen.  Wie  nun  aus  der  familia  eine  getis,  aus 
dem  ager  privatus  des  ursprünglichen  pater  familias  ein  ager 
gmtilicius  wird ,  so  werden  die  sewi  desselben  in  ihrer  Nach- 
kommenschaft zu  servi  gentilicii  uml  erscheinen  sehr  ver- 
schieden von  den  durch  spätere  Kriegsgefangenschaft  oder  Kauf 
neu  erworbenen  servi  einzelner  Herren. 

Ob  in  der  Zeit  der  Ausbildung  des  Ciientel  Verhältnisses 
jeder  Gentil  als  Patron  aller  dienten  galt,  oder  ob  etwa  der  Ge- 
schlechtsälteste, der  älteste  Paterfamilias  der  Gens  (vgl.  S.  228), 
als  Patron  sämmtlicher  CUenten  angesehen  wurde;  ob  ferner  die 
einzelnen  Agnalionskreise  innerhalb  der  Gens  ihre  besonderen 
dienten  hatten  oder  nicht,  darüber  ist  nichts  Sicheres  bekannt. 
Um  aber  jenen  Umschwung  in  der  factischen  StelluDg  der  servi 
als  servi  gentilicii  begreiflich  zu  finden,  mufs  man  sich  erinnern, 
dafs  das  Verhält nifs  der  servitus,  in  je  ältere  Zeiten  man  zurück- 
geht, um  so  menschhcher  erscheint;  dafs  der  Sklav  (famulus) 
Mitglied  der  Familie  war,  an  ihren  Opfern  Theil  hatte  und  also 
auch  unter  dem  Gottesschutze  derselben  stand  (S.  190);  dafs 
selbst  noch  in  den  Zeiten  der  sittlichen  Entartung  die  mit  den  218 
Kindern  der  Familie  aufgewachsenen  vernae  menschlicher  als 
die  neu  erworbenen  Sklaven  behandelt  wurden. 

Für  die  Richtigkeit  dieser  Vorstellung  von  der  Entstehung 
der  Ciientel  aus  der  Sklaverei  spricht  abgesehen  davon,  dafs  sie 
als  Con Sequenz  des  bisher  bewährten  Princips  der  anfangs  un- 
auflöshchen  Einheit  der  Familie  erscheint,  erstens  der  Name 
dient  es.  Derselbe  kommt  her  von  cluere  (woher  inclutus,  in- 
clitus},  welches  in  der  erhaltenen  Literatur  allerdings  die  Be- 
deutung „heifsen''  hat,  ursprünglich  aber,  wie  die  entsprechen- 
den Verben  der  verwandten  Sprachen  (z.  B.  xAveiv)  die  Be- 

16* 
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cleutung  „hören^*  gehabt  haben  iniifs;  er  ist  daher  dein  deut- 
schen Ausdrucke  Hörige  (von  „hören"  =  „gehören")  wenig- 
stens der  Wurzel  nach  zu  vergleichen.  Die  Clienten  sind  nicht 
mehr  Sklaven  eines  einzelnen  Herrn,  aber  sie  sind  auch  nicht 
völlig  frei,  sondern  der  Gesammtheit  ihrer  Herren  Gehorsam 
schuldig.  Eben  darauf  führt  indirecl  auch  der  in  der  Zwölf- 
lafelgesetzgebung  erwähnte  i)  Name  forctes,  den  man  wohl  mit 
Recht  auf  die  gentilicischen  Clienten  bezogen  hat,  insofern 
dieser  Ausdruck,  wie  man  ihn  auch  etymologisch  erklären  mag, 
mit  hortus,  Meierhof  (alt  horcius,  forctus)'^},  zusammenhängt 
und  die  auf  den  Meierhöfen  Dienste  Leistenden,  die  Gutsbauern, 
bezeichnet. 

Dafür  spricht  zweitens  der  Umstand,  dafs  in  der  ältesten 
Zeit  des  römischen  Staats  die  Begriffe  patricu  und  ingmui 
identisch  waren.  Cincius  behauptete  in  seinem  Buche  über  die 
Gomitien:  patricios  eos  appellari  solitos,  qid  nunc  ingenui  vocen- 
tur:^)  Die  Clienten  also,  denen  gegenüber  Cincius  offenbar 
jene  Definition  von  patrkii  gab,  sind  nicht  ingenui,  stammen 
also  von  Sklaven  ab.  Eben  defshalh  waren  sie  auch  nicht  gen- 
tiks  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  wie  wir  aus  Ciceros  Defi- 
nition^) schliefsen  dürfen,  nach  welcher  zu  den  gentiles  nicht 
gehören:  qni ab  ingenuis  oriundi  non  stint  und  quornm  majonim 
aliquis  servitutem  servivit.  Diese  Angaben  sind  zunächst  aller- 
dings bestimmt  die  Gentilen  vor  der  Verwechselung  mit  den 
ihren  Namen  tragenden  liberti  und  libertini  zu  sichern ,  gehen 
aber  ebenso  gut  auf  die  Clienten ,  aus  welchen  zu  Ciceros  Zeit 
längst  freie  Leute  hervorgegangen  waren ,  die  aber  doch  nicht, 
trotzdem  dafs  sie  das  nomen  gmtilicinm  patricischer  Gentes 
führten,  deren  gentiles  waren. 

Dafür  spricht  drittens  die  Aehnlichkeit  des  patricischen 
Clientelverhältnisses  mit  dem  allgemein  römischen  Rechtsver- 
hältnisse, das  zwischen  dem  manumissor  a\s  patronus  und  dem 
mamimissm  libeitus  als  cliens  bestand :  eine  Aehnlichkeit ,  die 
darauf  beruht ,  dafs  das  letztere  Verhältnifs  dem  ersteren  nach- 
gebildet ist  (§  43),  während  die  Verschiedenheit  beider  Ver- 
hältnisse sich  dadurch  erklärt,  dafs  der  das  letztere  begründende 
Act  die  civilrechtliche  mannmissio  ist.  Denn  der  Client  ist  in 
219 seine  von  der  servitus  sowohl  als  auch  von  dem  Zustande  des 
libertus  verschiedene  Lage  nicht  durch  manumissio  gekommen, 


l)  Fest.  p.  348.  321.  Fest.  ep.  p.  84.  102.        2)  Fest.  ep.  p.  102. 
3)  Fest.  p.  241;  vgl.  Liv.  10,  8.         4)  Cic.  top.  6,  29. 
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sondern  es  hat  sich  die  manns  des  ersten  Herrn  durch  die  Er- 
weiterung der  Familie  zur  Gens  thatsächlich  in  die  potestas  des 
Patrons  über  ihn  verwandelt.    Insofern  kann  man  die  Lage 
der  Clienten  jener  der  unfeierlich  manumittirten  Sklaven  ver- 
gleichen.   Die  Aehnlichkeit  der  Stellung  des  manumissus  liber- 
tus und  der  des  Clienten  spiegelt  sich  äufserlich  darin,  dafs 
dieser  wie  jener  (S.  194)  das  tiomen  gentilidum  führt,  i)    Durch 
diese  Aehnlichkeit  darf  man  sich  aber  nicht  verleiten  lassen  die 
alte  Clientel  aus  der  manumissio  zu  erklären ,  was  Mommsen 
thut,  indem  er  eine  vor  Einführung  der  civilrechtlichen  manu- 
missio vermeintlich  in  Uebung  gewesene  thatsächliche  manu- 
missio neben  dem  jus  applicationis  als  Quelle  der  Clientel  nennt. 
Dafür  spricht  endlich  viertens  das  Verhältnifs,  in  dem  der 
Client  gegenüber  dem  Patron  rücksichllich  des  von  ihm  be- 
bauten Ackerlandes  steht.  Zwar  fehlt  es  hierüber  für  die  älteste 
Zeit  an  historisch  zweifellosen  Angaben;  wenn  man  aber  bei 
Festus  liest,  dafs  die  patres  den  tenuioribus  agrorum  partes  pe- 
rinde  ac  liberis  verliehen  hätten  2),  so  darf  man  daraus  doch 
wohl  schliefsen,  dafs  die  tenuiores,  d.  h.  die  Clienten  ,  Eigen- 
thumsrecht  an  dem  ihnen  verhehenen  Ackerlande  ebenso  wenig 
hatten  wie  die  Kinder,  denen  bekanntlich  nur  ein  peculium 
zu  jederzeit  widerruflichem  Besitz  von  ihren  Vätern  gegeben 
ward.   Ebenso  ist  in  einer  andern  Stelle  des  Festus  3)  nicht  die 
Rede  von  einem  Eigenthum  der  unter  die  patrocinia  vertheilten 
Volksmenge,  d.  i.  der  Clienten ,  sondern  davon,  dafs  dieselbe 
patrum  opibus  tuta  sein  solle.    Endlich  wird  bei  der  Erzählung 
über  die  Aufnahme  der  Gens  Claudia  mit  ihren  Chenten  in 
den  römischen  Staat  ausdrücklich  berichtet,  dafs  das  Haupt 
dieser  Gens,  Attus  Clausus,   vom  römischen  Staate  aus  dem 
ager  publicus  eine  Landstrecke  jenseit  des  Anio  zugewiesen 
erhielt,  um  daraus  seinen  Clienten  Ackerloose  zuzulheilen  *), 
was  er  dergestalt  ausführte,  dafs  er  für  sich  und  seine  Gentilen 
fünf  und  zwanzig  Jugeren  behielt,  jedem  seiner  Clienten  aber 
zwei  Jugeren  (S.212)  anwies.  5)   Dieses  letzte  Beispiel  fällt  frei- 
lich schon  in  die  Zeit ,  in  welcher,  wie  wir  sehen  werden ,  der 
Grundbesitz  der  Clienten  zu  freiem  Eigenthum  verwandelt  ge- 
wesen sein  mufs;   aber  das   ursprüngliche  Rechtsverhältnifs 
schimmert  noch  durch,  insofern  das  Haupt  der  Gens  als  Mittels- 
person zwischen  dem  Staate  und  den  eigenen  Chenten  er- 220 


])  Vgl.  z.  B.  Liv.  3,  44.         2)  Fest.  p.  246.  247.         3)  Fest.  v. 
patrocinia  p.  233.       4)  Dioo.  5,  40.  Liv,  2,  16.        5)  Flut.  Popi.  21. 
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scheint.  Natürlich  werden  die  dienten  als  Gutsbauern  aufser 
dem  ihnen  zugewiesenen  Acker  auch  den  Ager  gentihcius  und 
den  Ager  der  Gentilen  haben  bebauen  müssen.  Ein  ursprüng- 
lich nicht  freier  Grundbesitz  der  Clienten  wird  auch  durch  die 
Geldleistungen  vorausgesetzt,  zu  denen  die  CUenten  gegen  ihre 
Patrone  verptlichtet  waren.  Sie  muFsten  dieselben  unterstützen 
hei  Uebernahme  eines  öirentlichen  Amtes,  bei  Ausstattung  der 
Töchter,  bei  Loskaufung  aus  der  Kriegsgefangenschaft,  bei 
Verlust  eines  Civilprocesses  und  bei  Verurtheilung  zu  einer 
Geldbufse.!)  Diese  Unterstützungen  in  aufserordentlichen  Fäl- 
len waren  vielleicht  erst  in  der  Zeit  des  Verfalls  der  Clientel 
an  die  Stelle  eines  jährlich  zu  entrichtenden,  in  einem  Theile 
der  Feldfrüchte  bestehenden  Erbengrundzinses  getreten.  Wenig- 
stens könnte  von  den  genannten  Leistungen  nur  die  zur  Lösung 
aus  Kriegsgefangenschaft  zu  machende  in  die  patriarchaUsche 
Zeit  gesetzt  werden ;  denn  selbst  die  Ausstattung  der  Töchter  hat 
keinen  Sinn  zu  einer  Zeit ,  in  welcher  der  Bräutigam  die  Braut 
dem  Vater  abkaufte.  War  der  Grundbesitz  der  Clienten,  wie  nach 
Allem  wahrscheinlich  ist,  ursprünghch  kein  Eigenthum  ex  jure 
Quiritium,  so  kann  er  nur  aus  dem  vom  Hausvater  den  Sklaven 
zur  Verwaltung  übergebenen  pectdmm  entstanden  sein.  Also 
bestätigt  auch  der  nicht  freie  Grundbesitz  der  Clienten  die  Ent- 
stehung der  Clientel  aus  der  Sklaverei. 

Wir  nehmen  für  die  dargelegte  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung der  Clientel  nicht  das  Recht  der  Ausschliefslichkeit  in 
Anspruch.  Indem  wir  vielmehr  nur  festgehalten  wissen  wollen, 
dafs  auf  diese  Weise  zuerst  sich  das  eigenthümliche  Rechts- 
verhältnifs  der  Clientel  herausgebildet  hatte ,  räumen  wir  gern 
ein,  dafs  nachträglich  der  Eintritt  in  die  Clientel  auch  ohne 
directe  Vermittelung  durch  die  Sklaverei  entstehen  konnte. 
Eine  Gens,  die  schon  eine  grofse  Anzahl  mit  ihr  verwachsener 
Ctienten  hatte ,  mochte ,  wenn  sie  neue  Eroberungen  machte, 
die  Unterjochten ,  denen  sie  einen  Theil  ihrer  Ländereien  ge- 
lassen haben  wird ,  durch  positiven  Vertrag  in  das  bestehende 
Rechtsverhält nifs  aufnehmen,  wie  später  der  Staat  die  Unter- 
jochten zu  Plebejern,  noch  später  zu  cives  sine  su/fragio  machte. 
Dasselbe  mochte  sie  auf  Wunsch  von  landesflüchtigen  Fremden, 
die  sich  in  ihren  Schutz  begeben  wollten,  zugestehen,  und 
dürfte  darauf  vielleicht  das  schon  erwähnte  (S.  242)  in  Ver- 
bindung mit  dem  jus  txilii  stehende  dunkele  und  unbekannte 


1)  Bioo.  2,  10.  13,  5.  Liv.  5,  32. 
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jus  applicationis  i)  zu  beziehen  sein ,  was  anzunehmen  um  so 
weniger  Schwierigkeit  hat,  als  ohne  Frage  das  Gentilrecht  für 
die  inneren  Verhältnisse  der  Gens  noch  lange  Zeit  nach  der 
Gründung  des  römischen  Staats  fortbestand.  Dasselbe  mochte 221 
rücksichtlich  der  im  eigentlichen  Sinne  manumittirten  Sklaven 
geschehen,  wenn  wirklich  vor  der  Epoche  des  Servius  TuUius 
eine  unfeierliche  lediglich  auf  dem  Treuworte  des  Herrn  be- 
ruhende Manumission  stattgefunden  haben  sollte.  Vielleicht 
mag  endlich  in  den  ältesten  Zeiten  des  Staats  auch  das  häufig 
gewesen  sein,  dafs  aufserhalb  des  Staats  und  aufserhalb  des 
Gentilverbandes  stehende  Plebejer  sich  freiwiUig  in  die  Clientel 
einer  Gens  begaben ,  und  diefs  kann  dann  ganz  besonders  die 
Verwechselung  der  Plebejer  und  Clienten  mit  veranlafst  haben. 
Alle  diese  Arten  der  Entstehung  der  Clientel  würden  jedoch  zu 
der  ursprünglichen  Art  in  demselben  Verhältnisse  stehen ,  wie 
die  Entstehung  der  patria  potestas  durch  Arrogation  und  Adop- 
tion zur  natürlichen  durch  Zeugung ,  wie  die  Erwerbung  von 
Sklaven  durch  Kauf  zur  ursprünglichen  und  natürlichen  durch 
Kriegsgefangenschaft. 

Dafs  die  CHenten  in  patriarchalischer  Zeit  zu  Kriegsdien- 
sten für  ihre  Gens  verpflichtet  waren ,  ist  an  sich  wahrschein- 
lich; aus  den  älteren  Zeiten  des  römischen  Staats  finden  sich 
Erzählungen  sowohl  davon,  dafs  der  Stand  der  Patricier  bei 
Unwillfährigkeit  der  Plebs  mit  den  Clienten  ins  Feld  zieht  2), 
als  auch  davon,  dafs  eine  einzelne  Gens,  die  Gens  Fabia,  mit 
ihren  Clienten  einen  besondern  Feldzug  unternimmt. 3) 

Die  Entwickelung  des  Rechtsverhältnisses  des  Patronats 
über  die  Chenten,  dessen  Blüthe  vor  die  Begründung  des  römi- 
schen Staats  fällt,  ist  die ,  dafs  es  abstirbt,  wie  alle  anderen  aus 
dem  ursprünglichen  Familienrechte  hervorgehenden  Verhält- 
nisse. Dafs  es  aber  früher  als  alle  anderen  abstirbt,  hat  seinen 
besondern  Grund  in  der  Entwickelung  des  römischen  Staats- 

rechts. 

Als  erste  Stufe  in  dieser  Entwickelung  können  wir  vielleicht 
die  Organisation  von  neun  (richtiger  acht)  Handwerkerzünften 
(collegia  opificum)*)  mit  bestimmten  sacralen  Obhegenheiten 
betrachten ,  die ,  da  sie  die  Tradition ,  hierin  wohl  den  Leges 

*)  Th.  Mommsen,  de  collegiis  opificum,   in  der  Schrift:  de  collegiis 
et  sodaliciis  Romanorum.     Kiel  1843.  S.  27. 
M.  Cohn,  zum  römischen  Vereinsrecht.    Berlin  1873.  S.  21. 

1)  Cic.  de  or.  1,  39.  2)  Dion.  6,  47.  7,  19.  10,  43.  3)  »ion. 
9,  15. 
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regiae  oder  den  Libri  pontificii  folgend,  dem  Numa  zuschreibt  i), 
zwar  nicht  nothwendig,  aber  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  2)  in  die  Zeit  des  patricischen  Staats  fallt.  Nur  Clienlen 
(und  etwa  ihnen  gleichstehende  Freigelassene)  können  es  gewesen 
sein,  die  damals  mit  Genehmigung  ihrer  Patrone  Handwerke 
trieben,  deren  Betrieb  durch  die  Bedürfnisse  des  stadtischen 
Lebens  nothwendig  geworden  war.  Ein  Theil  der  Clienten  also, 
eben  die,  auf  die  sich  die  Einrichtung  der  Handwerkerzünfte 
bezog,  trat  in  besondere  Verbünde,  die  als  solche  mit  den  Gentes 
Nichts  zu  thun  hatten;  das  Verhältnifs  dieses  Theils  der  Clien- 
222  ten  zu  den  Gentes  mufste  sich,  wenn  es  auch  für  die  einzelnen 
Clienlen  fortbestand,  da  sie  nicht  füglich  Handwerker  und  zugleich 
Bauern  gewesen  sein  können,  factisch  lockern.  Möglicherweise 
bezieht  sich  aber  die  Organisation  der  Handwerkerzünfte  gar 
nicht  auf  die  Clienten  der  patricischen  Gentes,  sondern  auf  die 
gleichsam  im  Clientelverhällnifs  zum  Staate  stehenden  Sanates, 
eine  Ansicht,  die  sich  durch  die  gemeinschaftliche  Beziehung 
einerseits  der  Sanaten ,  andererseits  einer  jener  Zünfte,  des 
CoUegium  der  Tibicines  *),  zu  Tibur  als  nicht  unwahrscheinlich 
empfiehlt.  Aber  auch  in  diesem  Falle  mufste  die  Organisation 
dieser  Staatselienten ,  die  ebenso  wenig  wie  die  gentilicischen 
politische  Rechte  besafseu,  ludirect  einwirken  auf  dasVerhältnifs 
der  gentilicischen  Clienten  (der  Forctes)  ^)  zu  den  Gentes. 

Wichtiger  war  auf  jeden  Fall  die  Reform ,  die  den  Namen 
des  Servius  Tullius  trägt.  Da  durch  dieselbe  die  staatsfremden 
Plebejer  ein  ,  wenn  auch  beschränktes,  jus  siiffragii  im  Staate 
erhielten,  so  lag  es  im  Interesse  der  Patricier  selbst,  dasselbe 
Recht  auch  ihren  Clienten  gewährt  zu  sehen ,  mit  deren  Hülfe 
sie  bekanntUch  später  das  Stimmrecht  der  Plebejer  öfters  that- 
sächlich  unwirksam  machten.  Da  aber  das  suffragmm  inner- 
halb der  Servianischen  Verlassung  auf  Grundeigenthum  beruhte, 
80  konnten  die  Clienten ,  deren  Stimmrecht  ^)  ausdrücklich  be- 
zeugt ist,  dasselbe  nur  dann  bekommen,  wenn  die  Patricier 
ihnen  das  bisher  als  pecuhum  verliehene  Land  zum  förmlichen 
Eigenthum  ex  jure  Quirilium  gaben.  Dieser  Act  ist  also  ge- 
wissermafsen  einer  manumissio  censu  gleich,  von  derer  sich 
jedoch  dadurch  unterscheidet,  dafs  die  Clienten  nicht  aus  der 
manus  eines  bestimmten  Hausvaters,  in  der  sie  nicht  mehr 

1)  Plut.  Num.  17.  qu.  Rom.  55.  Plin.  n.  h.  34,  1,  1.  35,  46,  159. 

2)  Vgl.  Liv.  9,  30.  Val.  Max.  2,  5,4.  Censorin.  12.  Plut.  qu.  Rom.  55. 

3)  Liv.  9,30.  Ovid.  fast.  6,659.  Val.  Max.  2,  5,  4.  Plut.  qu.  Rom.  55. 
4}  Fest.  p.  34S.         5)  Liv.  2,  56.  64. 
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Standen  ,  zu  entlassen  waren ,  sondern  aus  dem  dominium ,  das 
die  Gens  an  dem  von  den  CHenten  bebauten  Grund  und  Boden 
halte.  In  diese  Zeit  würde  der  Wegfall  des  oben  angenommenen 
Erbengrundzinses  und  als  Aequivalent  dafür  die  Ausbedingung 
der  Unterstützung  in  aufserordentlichen  Fällen,  sowie  der  Vor- 
behalt  des  eventuellen  Erbrechts   und  Vormundschaftsrechts 
(§  43)  zu  setzen  sein.    Dafs  die  Patricier  sich  den  Clienten 
gegenüber  irgendwann  einmal  zu  einer  solchen  Mafsregel  ent- 
schlossen, ist  nicht  unwahrscheinlich.  Denn  da  sie  viele  Genera- 
tionen hindurch  kein  Interesse  daran  hatten,  den  von  ihnen  den 
Clienten  gewährten  Besitz  zu  widerrufen,  so  verloren  sie  Nichts, 
wenn  sie  ihn  als  freies  Eigenthum  anerkannten,  wobei  die 
Clienten ,  Genossen  der  Opfergemeinschaft  der  Gens  und  der 
Gentilen,  persönlich  verpflichtet  blieben  und  diese  Verpflich- 
tung nicht  blofs  durch  Dienstleistungen  anderer  Art,  sondern 
auch  durch  politische  Unterstützung  bewähren  konnten.    Ab- 
gesehen von  dieser  Sacralgenossenschaft  und  der  persönlichen 
Verpflichtung  waren  die  ackerbautreibenden  Clienten  und  auch 
diejenigen,  welche  in  jenen  Handwerkerzünften  standen,  die 
von  Servius  Tullius  mit  dem  suffragium  beschenkt  worden 
waren ,  nun  den  Plebejern  staatsrechtlich  nicht  blofs  in  Bezug 
auf  das/iis  suffragii,  sondern  auch  in  der  entsprechenden  Ver- 
pflichtung zum  Dienst  in  den  Legionen  (wozu  sie  vielleicht 
schon  früher  verwendet  waren)  und  ohne  Zweifel  auch  in  der 
selbständigen  Befugnifs  zu  gerichtlichen  Handlungen,  von  der 223 
sie  natürlich  anfangs ,  thatsächlich  abhängig  von  dem  Beirath 
ihrer  Patrone  >) ,  keinen  das  Patronat  beeinträchtigenden  Ge- 
brauch machten  '^) ,  gleichgestellt ;  sie  waren  cives  mit  schlech- 
terem Rechte.    Ihr  Stimmrecht  übten  sie,  wenn  zwei  Jugeren 
ihr  früheres  Peculium  und  jetziges  Eigenthum  war,  zunächst 
in  der,  übrigens  vielleicht  erst  im  Anfange  der  Republik  er- 
richteten, fünften  Classe  aus  (§  61) ;  aber,  da  es  ihnen  unverwehrt 
war  ,  ihr  Eigenthum  zu  vermehren ,  so  konnten  sie  sich  in  die 
höheren  Classen  aufschwingen.    So  entstanden  aus  CHenten- 
familien  plebejische  Geschlechter,  die  ihren  patricischen  Na- 
mensvettern an  Macht  und  Ansehen  gleich    oder   überlegen 
wurden ,  wie  z.  B.  das  der  plebejischen  Claudii  Marcelli  3),  und 
dieses  ist  neben  der  tramitio  ad  plebem  eine  der  Ursachen,  wo- 
durch es  bewirkt  ist,  dafs  plebejische  Häuser  und  patricische 
Gentes  denselben  Namen  führten. 


1)  Dien.  2,  10.         2)  Dion.  11,  31.  33.         3)  Cic.  de  or.  1,  39. 
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HofTmaDn  hat  in  der  oben  (S.  238)  citirten  Abhandlung 
die  Erlheilung  des  Stimmrechts  an  die  Clienten  in  der  Servia- 
nischen Verfassung  bestritlen ;  indessen  sind  seine  Argumente 
nicht  zwingend.  Wenn  aber  in  dem  von  ihm  reconstruirten 
Satie  der  Zwölf  Tafeln :  mxo  manicipatoque  ac)  forcti  sanatt{qne\ 
idem  iuris  (esto),  die  Rechtsstellung  der  forctes  und  sanates  als 
die  von  cives  sine  suffragio  aufzufassen  ist,  so  verträgt  sich  diefs 
mit  der  Ertheilung  des  Stimmrechts  an  die  zur  Zeit  der  Servia- 
nischen Verfassung,  bezw.  zur  Zeit  der  Einrichtung  der  fünften 
Classe ,  lebenden  forcie,%  und  sanates  sehr  wohl ,  da  auch  nach 
jener  Ertheilung  die  Rechtsstellung  der  forctes  und  sanates  in 
neuen  Individuen  oder  als  absti-acte  Rechtskategorie  bis  auf  die 
Zeit  der  Decemvirn  lebendig  bleiben  konnte. 

In  die  durch  die  Servianische  Verfassung  begründete  staats- 
rechtliche Stellung  traten  die  (Ilienten  des  Attus  Clausus  ein, 
und  daher  konnte  PlutarchusV)  sagen,  dafs  der  Staat  jedem  der 
Clienten  (nicht  dem  Appius  Claudius  für  sie)  zwei  Jugeren  au- 
gewiesen habe;  denn  diese  gehörten  wirklich  den  Clienten, 
nicht  dem  Appius  Claudius,  zu  eigen. 

Die  Clienten ,  somit  den  Plebejern  staatsrechtlich  gleich- 
geslellt,  hatten,  ohne  es  mit  den  Plebejern  zu  halten,  Theil  an 
allen  Errungenschaften  der  Plebs  und  mochten  so  durch  die 
Verbesserung  ihrer  Lage  dem  Interesse  der  Patricier,  dem  sie 
anfangs  durchaus  ergeben  waren,  entfremdet  werden.  Je  mehr 
der  slaatsrechtUche  Unterschied  der  Patricier  und  Plebejer  ver- 
wischt wurde,  um  so  weniger  hatte  eine  Opposition  der  Clienten 
gegen  die  Plebejer  eine  thatsächliche  Grundlage.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  die  Aufnahme  der  Clienten  in  die  von  den  Tribuni 
plebis  gehaltenen  Concilia  plebis  ein  bedeutender  Schi'itt.  So 
lange  die  Plebs  sich  tributini  versammelte,  um  ihre  Standes- 
inleressen  zu  berathen ,  konnte  sie  natürlich  den  diesen  Inter- 
essen feindlichen  Clienten  der  Patricier  Theilnahme  an  ihren 
Versammlungen  nicht  gewähren  wollen  2);  als  aber  in  Folge 
des  Sturzes  der  Decemvirn  die  Slandesversammlung  der  Plebs 
eine  bestimmte  legislative  für  den  ganzen  Staat  gühige  Com- 
petenz  erhielt  (§  75),  da  war  es  natürlich ,  dafs  die  staatsrecht- 
lich den  Plebejern  gleichstehenden  Clienten  von  dieser  im 
Sinne  der  Versöhnung  der  Stände  in  ihren  Befugnissen  erhöh- 
ten Volksversammlung  nicht  ausgeschlossen  bleiben  konnten. 
In  den  seit  eben  dieser  Zeit  von  den  patricischen  Magistraten 

1)  Flut.  Popl.  21.        2)  Liv.  2,  56. 


§  42.  DAS  RECHT  DER  GENTES  PATRICIAE  ÜBER  DIE  CLIENTEN.   251 

kraft  des  Jus  cum  populo  agendi  berufenen  Tributcomitien 
hatten  die  Clienten  wie  die  Patricier  selbstverständlich  so  gut 
wie  in  den  Centuriatcomitien  Stimmrecht.  Von  nun  an  näherte 
sich  die  Parteislellung  der  Clienten  jener  der  Plebejer  immer 
mehr;  die  Clienten  des  M.  Furius  Camillus  z.  B.  erklärten 
diesem  363/391,  dafs  sie  ihm  die  aufzuerlegende  Geldbufse 
wohl  ersetzen  wollten,  nicht  aber  ihn  in  dem  bevorstehenden 224 
Concilium  plebis  freisprechen  könnten,  i)  Und  so  finden  sich  denn 
von  dieser  Zeit  an  in  den  Schriftstellern  keine  Nachrichten 
mehr  darüber,  dafs  die  Clienten  die  Partei  der  Patricier  ge- 
bildet hätten ,  während  das  Stillschweigen  derselben  in  einigen 
Fällen-)  bedeutsam  ist,  insofern  es  ausreichend  beweist,  dafs 
eine  den  Patriciern  ergebene  Partei  der  Cüenlen  nicht  mehr 
existirte. 

Wenn  nun  aber  auch  auf  diese  V^eise  sich  das  V^erschmel- 
zen  der  Clienten  mit  der  Plebs  in  staatsrechtlicher  Beziehung 
erklärt,  so  erklärt  sich  doch  noch  nicht  die  Auflösung  der 
Clientel  rücksichtlich  der  fortbestehenden  persönlichen  Ver- 
pflichtungen.   In  dieser  Beziehung  ist  sie  eigentlich  auch  nie 
aufgelöst  worden ,  sondern  sie  hat  sich  allmählich  ihrer  innem 
Natur  nach  verändert.  Wir  werden  sehen  (§  43),  dafs  der  liher- 
tus  manumissus  in  ein  Verhältnifs  zu  dem  manumissor  tritt, 
welches  sich  von  der  Clientel  im  alten  Sinne  nur  dadurch  un- 
terscheidet ,  dafs  es  auf  eigentlicher  Manumission  beruht  und 
auf  Seiten  des  Freigelassenen  nicht  erblich  ist.   Je  häufiger  die 
Fälle  so  entstandener  Clientel  wurden ,  um  so  sehener  wurden 
die  Fälle,  in  denen  die  alte  Chentel  fortbestand,  da  viele  patri- 
cische  Gentes  ausstarben ,  und  deren  Clienten  nun  auch  ihrer 
persönüchen  Verpflichtungen  ledig  waren.    Jenes  neue  Ver- 
hältnifs wirkte  bestimmend  auf  das  ältere  ein ,  um  so  mehr  als 
die  gentilicischen  Clienten  persönlich  eine  viel  höhere  Dignität 
hatten ,  als  die  eben  erst  aus  der  Sklaverei  entlassenen  Freige- 
lassenen.   Daher  galt  es  später,  wie  Plularchus  berichtet ,  für 
unanständig ,  von  den  Clienten  Geldgeschenke  anzunehmen  ^) : 
ein  Grundsatz,  welcher  550,/204  durch  die  Lex  Cincia  de  donis 
et  muneribus  (II 178)  sogar  eine  gesetzliche  Stütze  erhielt.   So 
sank  die  Clientel  zu  einem  rein  factischen  Verhältnisse  wechsel- 
seitiger Ehrerbietung  und  Schutzverkihung  zwischen  nohiles 
und  ignobiles  herab  (II  27),  aus  dem  der  Client  austrat,  wenn 


1)  Liv.  5,  32.  Zon.  7,  22;  vgl.  Dion.  13,  5.       2)  Z.  B.  Liv.  7, 18. 
3)  Flut.  Rom.  13. 
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er  selbst  durch  Bekleidung  eines  curulischen  Amtes  nobilis 
wurde,  i)  In  dieser  Gestalt  hat  sich  die  jüngere  Clientel  bis  in 
die  späteste  Zeit  erhalten.*) 


XxO 


43.  Das  Patronal  über  die  Freigelassenen, 


Das  Patronat  über  die  Freigelassenen  (liberti)  ist,  wie  das 
Patronat  über  die  dienten,  ein  Austlufs  des  Faniilienrechts, 
welches  selbst  dann  noch,  wenn  ein  Sklav  durch  manumissio 
(S.  191)  aus  der  Familie  des  manumissor  austritt  und  seiner- 
seits selbst  pater  familias  wird,  gewisse  Rechte  des  palronus 
manumissor  über  den  libertus  und  auf  sein  Gut  anerkennt.**) 

Das  Rechtsverhältnifs  des  libertus  unterscheidet  sich  von 
dem  des  dims  gegenüber  dem  patronus  in  seiner  Entstehung 
dadurch ,  dafs  jener  direcl  aus  dem  Verbände  einer  Einzelfa- 
milie durch  den  Act  der  manumissio  zu  privatrechtlicher  und 
staatsrechtlicher  Selbständigkeit  entlassen  wird,  während  dieser 
ohne  ausdrückliche  Handlung  in  Folge  der  unter  den  bestim- 
menden Grundsätzen  patriarchalischer  Sitte  stattgefundenen  Er- 
weiterung der  Familie  zur  Gens  nicht  mehr  in  der  ursprüng- 
lichen Stellung  seines  Vorfahren  zur  Einzelfamilie,  sondern  in 
einer  aus  derselben  entwickelten  freieren  Stellung  zur  Gens 
steht.  Der  libertus  kommt  durch  jenen  civilrechtlichen  Act  so- 
fort in  die  Stellung,  welche  die  Clienten  nach  unserer  Auffas- 
sung erst  bei  Gelegenheit  der  staatsrechtlichen  Reform  des  Ser- 
vius  Tullius,  bzw.  der  Einrichtung  der  fünften  Classe,  erhielten. 

Von  der  ursprünglichen  Clientel  unterscheidet  sich  das 
Rechtsverhältnifs  des  libertus  ferner  in  seinem  Bestände  da- 
durch, dafs  jene  ein  Verhältnifs  innerhalb  einer  und  derselben, 
wenn  auch  erweiterten  Familie  ist,  während  das  Verhältnifs  des 
patronus  und  libertus  ein  solches  ist,  welches  von  einer  Famihe 
in  eine  andere  hin  überreicht.  2}   Die  Folge  hiervon  ist,  dafs  das 

*)  Heuermann,  über  die  Clienten  unter  den  ersten  römischen  Kaisern. 
Burgsteinfurt  (Münster)  1856.     Untersuchungen  über  die  Sportula 
der  Clienten.     Burgsteinfurt  1875. 
Synnerbergf,  de  clientelae  apud  Romanos  sub  Caesaribus  ratione. 
Helsingfors  1865. 
**)  Sc  hüll  er,  de  necessitudine  cum   morali  tum  civili  inter  patronos 
et  libertos.    Traj.  1838. 
Bierregaard,  de  libertinorum  hominum  conditione  libera  republica 
Romana.     Havn.  1840. 

1)  Plut.  Mar.  5.        2)  IHg.  50,  16,  195,  I. 
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Rechtsverhältnifs  des  Patrons  zu  dem  Clienten  beiderseits  erb- 
lich ist ,  während  das  Rechtsverhähnifs  zwischen  patronus  und 
libertus  wohl  auf  die  Kinder  und  Erben  des  patronus,  nicht 
aber  auf  die  Kinder  des  libertus,  welche  ja  iyigenui  sind  und  ur- 
sprünglich zum  Unterschiede  von  den  liberti  libertinihieken^), 
vererbt,  so  dafs  es  sich  factisch  in  der  zweiten  Generation  löst. 2) 
Die  ursprüngliche  Clientel  hatte  sich ,  da  sie  auf  der  Erweite- 
rung der  Familie  von  Generation  zu  Generation  beruht,  in  vor- 
römischer Zeit  entwickelt  und  ist  defshalb  eine  den  patricischen 
Gentes  eigenthümliche  Dildung;   nach  Entstehung  des  römi-226 
sehen  Staats   konnte   sie   sich  auf  natürliche   Weise  ebenso 
wenig  neu  entwickeln  wie  patricische  Gentes  selbst.  Das  Rechts- 
verhältnifs des  patronus  zum  libertus  konnte  dagegen  so  gut 
aus  einer  plebejischen  wie  aus  einer  patricischen  Familie  her- 
vorgehn,  da  es  auf  dem  den  Plebejern  so  gut  wie  den  Patriciern 
zustehenden  dominium  über  die  Sklaven  beruht ;  man  kann  es 
daher  wohl  als  ein  allgemein  römisches  Verhältnifs  der  speci- 
fisch  patricischen  Clientel  entgegenstellen,  nicht  aber  als  das 
Resultat  einer  specifisch  plebejischen  Entwickelung. 

Abgesehen  von  diesen  hervorgehobenen  Unterschieden  ist 
das  Patronat  über  den  libertus  dem  über  den  cliens  durchaus 
ähnlich,  namentlich  seitdem  die  Clienten  gleich  den  Freige- 
lassenen als  cives  Romani  im  Sinne  der  Servianischen  Verfassung 
galten.  Das  Patronat  über  den  libertus  ist  die  jüngere  staat- 
liche Schwesterform  des  Patronats  über  den  clieris  als  der  äl- 
teren patriarchalischen  Form,  und  letztere  ging  allmählich  in 
der  ersteren  auf  (S.  251). 

Der  Fortbestand  eines,  wenn  auch  loseren  Familienbandes 
zwischen  der  Famiüe  des  libertus  und  der  des  patronus  wird 
dadurch  bezeugt ,  dafs  der  Freigelassene  gleich  dem  Chenten 
das  nomen  gentilicium  seines  Palrons  führte  (S.  194),  und  dafs 
er  gleich  dem  Clienten  noch  zur  Opfergemeinschaft  der  Familie 
des  Herrn  gehörte ,  welcher  er  als  Sklav  angehört  hatte ,  wie 
die  Freigelassenen  denn  auch  an  dem  Erbbegräbnisse  ihrer 
Freilasser  Theil  hatten.  Die  liberti  eines  Patriciers  aber  unter- 
schieden sich  noch  dadurch  von  denen  eines  Plebejers,  dafs  sie 
nicht  blofs  mit  der  Familie  des  Manumissors,  sondern  auch  mit 
der  Gens  desselben  in  Verbindung  blieben,  wie  wir  daraus 
schliefsen  dürfen,  dafs  freigelassene  Mägde  {libertae)*)  noch 

*)  Huschke,  de  privilegiis  Fecenniae  Hispalae.   Göttingen  1822. 
1)  Suet.  Claud.  24.        2)  Irrthümlich  Dien.  4,  23. 
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568  186  nicht  ohne  besondere  Bewilligung  aus  dem  Geschlechte 
herausheiralhen  (c  gente  enubere)  oder  sonst  einen  der  Acte 
vornehmen  «iurften ,  die ,  mit  capitis  deminutio  minima  verbun- 
den, ihren  Austritt  aus  dem  Gentilverbande  bewirkt  hätten,  i) 
Man  wird  hieraus  auch  schlielsen  dürfen ,  dafs  in  die  Rechte 
eines  patricischen  patronus  auf  die  Person  und  das  Gut  seines 
Freigelassenen  nicht  blofs  Agnaten,  sondern  auch  Gentilen 
succediren  konnten ,  während  in  die  Rechte  eines  plebejischen 
Patrons  natüdich  nur  seine  Agnaten  niOghcherweise  eintraten. 

Das  Recht  des  patronus  (ther  den  libertus  giebt  sich  auch 
227  durch  die  in  ihm  enthaltenen  Befugnisse  als  eine  Consequenz 
des  Familienrechts  kund.  Es  hat  zwei  Seiten.  Die  eine  ent- 
spricht dem  Rechte  der  Agnaten  und  Gentilen  (§  41),  nur  dafs 
hier  nicht  wie  bei  jenen  ein  gegenseitiges,  sondern  ein  einsei- 
liges Recht  des  patronus  vorhanden  ist,  welches  aus  einem  even- 
tuellen Erb-  und  Vormuudschaflsrechte  des  patronus  besteht. 
Rücksichtlich  dieser  Einseitigkeit  entspricht  es  durchaus  dem 
Rechte  des  Patrons  über  den  Clienten  (§  42),  der  so  zu  sagen, 
so  lange  die  Clientel  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  bestand, 
in  der  fortwährenden  Tutel  seines  Patrons  war,  und  dessen 
Güter  der  Patron  nur  defshalb  nicht  erbte ,  weil  sie  ihm  ohne- 
hin im  Princip  schon  zu  eigen  gehörten.  Die  andere  Seite 
enthält  ein  Anrecht  des  patronus  auf  persönliche  Dienstlei- 
stungen iles  libertus  und  entspricht  dem  Rechte,  welches  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  patricischen  Patrone  über  ihre  Clienten  hatten. 

Die  Entwickelung  des  Patronatsrechts  über  die  liberti  ist 
nicht  wie  die  anderer  familienrechtlicher  Institute  eine  durch- 
aus absterbende,  sondern  eine  zum  Theil  fortschreitende.  Diefs 
erklärt  sich  aus  Folgendem.  Einerseits  hatte  der  Staat  selbst 
ein  Interesse  dabei ,  die  'staatsgefährliche  Classe  der  Freigelas- 
senen, der  libertini,  wie  sie  mit  dem  ursprünglich  die  Söhne 
der  Freigelassenen  bezeichnenden  Ausdrucke  in  Folge  der  In- 
teressengemeinschaft der  liberti  und  der  libertorum  filii  als 
Stand  dem  Staate  gegenüber  später  heifsen ,  die  er  stets  staats- 
rechtlich zu  beschränken  suchte  (§  63.  II  25),  auch  privat- 
rechtlich  so  abhängig  als  möglich  zu  erhalten.  Andererseits 
sahen  auch  die  Palrone  das  Geschenk  der  Freiheit,  welches  sie 
den  Sklaven  machten ,  als  ein  solches  aa ,  welches  die  Freige- 
lassenen durch  ihre  Dienstleistungen  einigermafsen  vergelten 
müfsten.-j 

1)  iiv.  39,  19.        2)  Big.  ab,  2,  1. 
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Was  zunächst  das   eventuelle  Erbrecht*)  des  Patrons 
betrifft,   so   sind   nach  der  Zwölftafelgesetzgebung  für  einen 
libertus y  welcher  intestatus  und  ohne  sui  heredes  stirbt,  die 
nächst  berechtigten  Erben :  der  patronus  i)  und  dessen  Frau 
{patrona},  dann  die  Descendenlen  derselben,  ihre  Agnaten,  und, 
wenn  der  Patron  Patricier  war,  auch  ihre  Gentilen.    Gegen 
testamentarische  Bestimmungen  und  gegen  die  sui  heredes  des 
libertus  aber  stand  der  patronus  durchaus  zurück.    Von  einer 
liberta  erbte  der  patronus  immer,  wenn  sie  unverheirathet  blieb, 
da  sie  keine  sui  heredes  haben  und  andererseits  auch  kein  Te-228 
stament  ohne  die  Auctorilas  des  patronus,  der  ihr  tutor  legiti- 
mus war,  machen  konnte. 2)   Dieses  Erbrecht  des  patronus  galt 
nicht  blofs  in  Bezug  auf  den  libertus,  sondern  auch  in  Bezug 
auf  dessen  Descendenz,  wenn  z.  B.  der  Sohn  des  libertus  keine 
näher  berechtigten  Erben  hatte.   Darauf  bezieht  sich  der  Streit 
der  Claudii  Marcelli  mit  den  patricischen  Glaudiern  über  die 
Erbschaft  eines  filius  liberti  (S.  218.  221 ).  3)   Da  es  sich  hierbei 
indessen  nur  um  das  Gut  der  Descendenten  des  Freigelassenen 
handelt ,  so  folgt  hieraus  nicht ,  dafs  dem  Patronatsrecht  über 
den  libertus  auch  auf  Seiten  des  letzteren  ein  persönlich  erb- 
liches Verhältnifs  entsprochen  hätte. 

Dieses  eventuelle  Erbrecht  des  Patrons  und  seiner  Inte- 
staterben wurde  in  der  praetorischeu  Erbfolge  der  bonorum 
possessio  nicht  allein  anerkannt,  sondern  für  den  patronus  und 
seine  Söhne  (aber  nicht  für  die  patrona  und  die  sonstigen  Erben 
des  patronus)  dahin  ausgedehnt,  dafs  sie  nicht  blofs  ab  intesiato, 
sondern  auch  gegen  das  Testament  eines  libertus,  wenn  dieser 
keine  natürlichen  sui  heredes  hinterliefs,  Anspruch  auf  die 
Hälfte  des  Vermögens  des  libertiis  hatten.^)  Die  Augusteische 
Ehegesetzgebung  in  der  Lex  Papia  Poppaea  (762/9)  ^)  fügte 


♦)  Unterhol  zu  er,  über  das  patronatische  Erbrecht,  in  der  Zeitschr. 

f.  gesch.  Rechtsw.  Bd.  5.  Berlin  1825.  S.  26. 
Huschke,  Beiträge   zur  Erläuterung  des  Rechts  der  Succession  m 

die  Güter  der  Freigelassenen,  in  den  Studien  des  römischen  Rechts. 

Heidelberg  1830.  S.  25. 
Ad.  Schmidt,   das  Pflichttheilsrecht  des  Patronus  und  des  Parens 

manumissor.    Heidelberg  1868. 
Paul  Krüger,  kritische  Versuche  im  Gebiete  des  römischen  Rechts. 

Berlin  1870.  S.  124  (zu  Gaj.  3,  43—53). 

1)  Gaj.  8,  40.  Ulp.  29,  t.  2)  Gaj.  3,  43;  vgl.  Cic.  Flacc.  34, 

84.  Schol.  Bob.  p.  244.  3)  Cic.  de  or.  1,  39.  4)  Gaj.  3,  41. 

Ulp.  29,  1;  vgl.  Dio  C.  51,  15,  7.        5)  Ulp.  29,  3.  Gaj.  3,  42. 
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verschiedene  neue  zun)  Theil  controverse,  in  ihrem  Detail  nur 
den  Juristen  interessirende  Bestimmungen  hinzu.  Einerseits 
wurden  danach  zwar  die  freigelassenen  Frauen  {libertae)  durch 
das  jus  quattuor  liherorum  frei  von  der  tutela  legitima  und  der 
ausschliefslichen  Erbherechtigung  der  patroni,  indem  diese, 
eventuell  ihre  männlichen  Descendenten,  nun  nur  noch  An- 
spruch auf  einen  Kindestheil  behielten ,  wenn  die  Itberta  ihre 
Kinder  zu  Erben  eingesetzt  hatte.  Andererseils  aber  wurden 
auch  die  Rechte  des  patronns  gegen  Freigelassene  mit  sni  here- 
des,  die  Rechte  der  patrona,  wenn  sie  zwei  Kinder  hatte,  und 
die  Rechte  der  Töchter  des  patronns  y  wenn  sie  drei  Kinder 
hatten,  erhöht.  Unter  den  Bestimmungen  der  Lex  Papia  Pop- 
paea  heben  wir  diejenige  hervor,  welche  dem  Patron  eines 
Freigelassenen,  der  mehr  als  1 00000  Sesterzen  (§  61)  hinter- 
licfs,  Anspruch  auf  eine  portio  virilis  (auf  Kindeslheil)  verlieh, 
wenn  der  Freigelassene  weniger  als  drei  Kinder  hatte.  Nicht 
eigentlich  als  eine  Erhöhung  des  patronatischen  Erbrechts  darf 
es  angesehen  werden,  dafs  die  Lex  Junia  Norbana  (772/19), 
während  sie  übrigens  die  unfeierlich  Manumittirten  zu  Lalinern 
machte,  ihnen  das  jus  testamentifactionis  nicht  gab  und  dadurch 
229 bewirkte,  dafs  das  Vermögen  solcher  Latini  Juniani  auf  jeden 
Fall  dem  patronns  oder  dessen  Erben  zufiel  (S.  195).  Noch 
Justinianus  erkannte  übrigens  das  Erbrecht  des  patronns,  seiner 
Descendenten  und  seiner  Seilenverwandten  bis  zum  fünften 
Grade  gegenüber  dem  ohne  Descendenten  verstorbenen  liber- 
tus  an. 

Das  eventuelle  Erbrecht ,  das  der  Patron  gegen  den  Frei- 
gelassenen hatte,  konnte  Gegenstand  besonderer  testamenta- 
rischer Verfügung  des  Palrons  sein,  indem  dieser  seinen  An- 
spruch auf  die  Erbschaft  einem  seiner  Kinder  ausschliefslich 
vermachen  konnte,  was  assignare  libertum  hiefs.^  In  diesem 
Falle  lebte  das  Erbrecht  der  anderen  Kinder  und  ihrer  Descen- 
denten erst  dann  wieder  auf,  wenn  das  durch  jene  assignatio 
begünstigte  Kind  ohne  Erben  verstorben  war. 

In  Bezug  auf  das  mit  dem  Erbrechte  zusammenhängende 
Vormundschaftsrecht  (S.  227)  ist  zu  bemerken,  dafs  nach 
der  Zwölftafelgesetzgebung  oder  eigentlich  nach  der  Interpre- 
tation derselben  der  patronns  und  dessen  Kinder  (eventuell 
Agnaten  und  Gentilen)  die  legitima  tutela  über  freigelassene 
impuberes  und  ühev  libertae  hatten. 2)  Während  das  praetorische 


Recht  das  Erbrecht  der  Patrone  erweiterte,  that  es  in  Beziehung 
auf  die  tutela  ein  Gleiches  nicht.  So  finden  wir,  dafs  die  tutoris 
optio  auch  einer  liberta  als  Begünstigung  verheben  wird^); 
ebenso  waren  tutores  Atiliani  und  fiduciaiii  auch  für  libertae 
möglich  gemacht.-)  Die  Augusteische  Ehegeselzgebung  in  der 
Lex  Papia  Poppaea  beschränkte  das  Tutelrecht  der  Patrone, 
indem  sie  libertae  mit  vier  Kindern  demselben  enthob.  3)  Aber 
als  die  Lex  Claudia  die  Agnatentutel  für  die  Frauen  aufhob, 
blieb  die  Patronentutel  für  freigelassene  Frauen,  soweit  sie 
nicht  aus  anderen  Gründen  beseitigt  werden  konnte,  be- 
stehen. 

Die  persönlichen  Dienstleistungen ,  zu  denen  der  libertus 
seinem  patronus  verpflichtet  war  4),  folgten  nicht  wie  die  der 
Clienten  aus  einer  Erbunterthänigkeit,  sondern  nur  aus  der 
Pietät ,  die  der  Freigelassene  dem  manumissor ,  gewissermafsen 
seinem  bürgerlichen  parens,  schuldig  war.  Sie  werden  daher 
auch  den  Pflichten  der  Kinder  gegen  die  Aeltern  gleichgestellt. 
V^enn  Cicero  behauptet^),  dafs  die  Vorfahren  über  die  Frei- 
gelassenen fast  ebenso,  wie  über  die  Sklaven  geboten  hätten 
(imperasse) ,  so  ist  diefs  entweder  in  dieser  Allgemeinheit  eine 
Uebertreibung ,  oder  nur  insofern  wahr ,  als  gerade  in  ältester  230 
Zeit  auch  die  Kinder  vom  pater  familias  ziemlich  auf  dieselbe 
Weise  wie  die  Sklaven  behandelt  wurden.  Es  kann  sich  diese 
angeblich  harte  Behandlung  der  Freigelassenen  aber  auch  auf 
die  Dienste  beziehen ,  zu  denen  der  patronus  den  libertus  bei 
der  Freilassung  ausdrückUch  verpflichtete,  und  deren  Härte 
den  Praetor  P.Rulilius  636/1 18  bewog  die  Freigelassenen  gegen 
solche  ihnen  auferlegte  Bedingungen  in  den  Schutz  des  Edictes 
zu  nehmen.»')  Auf  keinen  Fall  aber  kann  dem  patronus  das  jus 
vitae  necisque^  das  ein  römischer  Bürger  über  den  andern  nicht 
haben  konnte,  gegen  feierlich  manumittirte  liberti  zugestanden 
werden,  trotz  einzelner  diefs  scheinbar  voraussetzender  Er- 
zählungen.") 

Aus  jener  Pietät  folgte  zunächst  nur,  dafs  der  libertus  dem 
patronus  Ehrerbietung  schuldig  war ,  ihm  obsequium  praestare 
mufste,  wie  der  übliche  Ausdruck  ist.^)  Er  durfte  ihn  nicht 
wegen  dolus  und  überhaupt  nicht  ohne  ausdrückliche  Erlaubnifs 


1»  Dig.  50,  16,  107.  2)  Gaj.  1,  165.  ülp.   11,  3.  Instit.   1,  17. 


1)  Liv.  39,  19.  2)  Gaj.  1,  195.  Liv.  39,  9.  3)  ülp.  29,  3. 

Gaj.  3,  44.  4)  Zon.  7,  9.  Dion.  4,  23.  5)  Cic.  ad  Q.  fr.  l,  1,4. 

Ö)  Dig.  3S,  2,  1.         7)  Val.  Max.  6,  1,  4.  Suet.  Caes,  48.         8)  Dig. 
37,  15. 

Lange,  Rom.  Alierih.  I.  3.  AuQ.  17 
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des  Praetors  verklagen.*)  Er  miifste  iho,  wenn  er  verarmte,  er- 
nähren ,  was  ja  auch  Kindespflicht  gegen  die  Aeltern  ist.    So 
folgte  denn  aus  jener  Pietät  auch  die  Verpflichtung  zu  hülf- 
reichen Dienstleistungen  {operae  officiales)   im  AUgememen, 
ohne  dafs  das  Anrecht  darauf  auf  die  Erben  des  Patrons  über- 
ging.   Man  pflegte  sich  derselben  für  eine  gewisse  Zahl  von 
Tagen  (daher  operae  gleich  diumum  officium)  zu  vergewissern» 
und  zwar  dadurch,  dafs  man  den  Freigelassenen  schwören  liefs, 
operas  donum  mimus  se  praesiiturum,  operas  qmksmnque,  quae 
modo  probe  jure  licito  impommtur.'^)    Ein  solcher  Schwur  ge- 
nügte, auch  ohne  ausdrückliche  Stipulation ,  um  dem  Patron 
das  Recht  zu  geben  eine  Klage  auf  Pflichtversäumnifs  iopera- 
rum  actio)  gegen  den  Freigelassenen  anzustellen,  bei  deren 
Entscheidung  der  Natur  der  Sache  nach  dem  richterlichen  Er- 
messen viel  überlassen  blieb.    Im  Ganzen  läfst  sich  jedoch  in 
der  Kaiserzeit  die  Tendenz  verfolgen  diese  Verpflichtung  in 
nicht  allzuschwerem  Sinne  für  die  Freigelassenen  auszulegen.^) 
Wollte  man  sich  Etwas  von  dem  Freigelassenen  ausbedingen, 
was  über  die  operae  officiales  hinausging ,  z.  B.  operae  fabriles, 
80  bedurfte  es  dazu  einer  ausdrücklichen  Stipulation,  und  der 
Anspruch  auf  solche  Leistungen  ging  dann  auch ,  da  sie  auf 
231  einer  ObUgation  beruhten,  auf  die  Erben  des  Patrons  über. 
Der  allzugrofsen  Erschwerung  der  Lage  des  Freigelassenen 
stand  aber  gerade  in  dieser  Beziehung  das  praetorische  Edict 
des  P.  Rutilius  und  dessen  weitere  Ausbildung  entgegen. 

Je  häufiger  übrigens  in  der  Kaiserzeit  wirklicher  Undank 
der  Freigelassenen  gegen  die  Patrone  vorkommen  mochte,  um 
so  mehr  trat  das  Bedürfnifs  ein  auch  den  Patronen  gerecht  zu 
werden;  wir  sehen  daher  die  den  ingrati  liherti  angedrohten 
Strafen  bis  zur  revocatio  in  servitutem  steigen.  In  der  früheren 
Kaiserzeit  wird  Verurtheilung  zu  den  Lautumien^)  und  relegatio 
ultra  centesinmm  lapidem  ^)  als  Strafe  erwähnt.  Auch  konnten 
der  Praefectus  urbi  in  Rom  und  die  Statthalter  in  den  Provin- 
zen gegen  ingrati  liherti  auf  Verweis  oder  Prügelstrafe  erken- 
nen. 6)  Obwohl  Claudius  aus  kaiserlicher  Machtvollkommenheit 
die  revocMtio  in  servitutem  gegen  einzelne  ingrati  liherti  aus- 
gesprochen hatte  ") ,  so  drang  doch  unter  Nero  ein  Antrag  auf 
allgemeine  Einführung  jener  Strafe  nicht  durch.^)   Erst  Com- 


U  Dig.  2,  4,  4.  Gaj.  4,  46.  Dio  Cass  60,  2^.  2)  Dig.  38  1  7. 
3)  Dig.  38,  1.  4)  Dosith.  sent.  Hadr.  §  3.  o)  Tac.  ann.  13,  26. 
6)  Dig.  1,  16,  9.  7)  Suet.  Claud.  25.        8)  Tac.  1.  c. 
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modus  setzte  sie  als  Strafe  fest  für  solche  Freigelassene,  welche 
ihre  Patrone  beschimpft,  geschlagen  oder  in  Armuth  und  Krank- 
heit verlassen  hätten;  er  verordnete,  dafs  solche  vom  Praeses 
provinciae  für  Rechnung  des  Patrons  verkauft  werden  sollten,  i) 
Noch  später  gab  man  einen  solchen  liherttis  geradezu  als  servus 
dem  Patron  zurück. 


1)  Dig.  25,  3,  6. 
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Dritter  Abschnitt. 

Das    älteste   Staatsrecht. 


44.  Die  famUimrechtUcke  Grundlage  des  Staatsrechts. 

Nach  Auseinandersetzung  unserer  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung des  römischen  Staats,  des  populus  Romanus  Quirüium, 
bezeichneten  wir  das  Famihenrecht  als  das  Prototyp  des  Staats- 
rechts (S.  104).  Es  liegt  uns  nun  ob,  die  Abhängigkeit  des 
ältesten  Staatsrechts  von  dem  Familienrechte  darzustellen.  Unter 
dem  ältesten  Staatsrechte  verstehen  wir  nicht  die  vielleicht  staat- 
liche Ordnung  des  Volksstammes  der  Ramnes,  von  der  eine  ge- 
schichtliche Runde  weder  erhalten  noch  zu  gewinnen  ist  (S.  86), 
sondern  das  Recht  des  durch  die  Vereinigung  der  Ramnes  und 
Tities  entstandenen  Staats  der  Quirlten  (S.  92 f.).  Da  der  Staat 
derselben  nicht  auf  nattU'liche  Weise  aus  einem  einzigen  Volks- 
stamme erwachsen,  sondern  durch  einen  Vertrag  (foedus)  zweier 
Volksstämme  gegründet  ist ;  so  ist  von  vorn  herein  klar ,  dafs 
der  Typus  des  Familienrechts  im  römischen  Staate  nicht  unge- 
trübt erscheinen  kann.  Eine  Betrachtung  des  römischen  Staats- 
rechts vom  rein  familienrechtlichen  Standpuncte*)  würde  daher 
nothwendig  einseitig  werden;  sie  mufs  durch  Nachweis   der 

*}  Jhcring,    Familie    und   Wehrverfassung   die    Ausgangspuncte   der 

gtaatlichen  Ordnung.    Geist  des  römisclien  Reclits.  Bd.  1.  (Leipzig 

1852.  S.  162).  2.  Autl.  1866.  S.  176. 
Herzog,  Beitrag  zur  Frasre  über  die  familienrechtliclie  Grundlage  des 

römisclien  Staatsrechts,  im  FUiein.  Mus.  N.  F.  Bd    14.  1859.  S.  1. 
Preoner,  Hestia-Vesta.    Tübingen  tS6t.  S    453. 
Fustel  de  Coulanges,  la  citeantique,  elude  sur  le  culte,  le  droit, 

les  institutions  de  la  Grece  et  de  Rome.    Paris  IS64.  2.  Aufl.  1866. 
Clason,   über  die  Entstehung   des   römischen  Staatswesens     Krit. 

Erörterungen.    Rostock  1871.  S.  167. 
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vertragsrechtlichen  Grundlage  desselben  ihre  Ergänzung  und 
Berichtigung  empfangen  (§  45). 

Die   familienrechtliche  Grundlage  des  populus  Romanus 
Quirüium  zeigt  sich  zunächst  in  dem  Bestände  desselben. 

Zum  populus  (verw.  mit  Tcohg,  nolvg)  in  dem  ursprüng- 
lichen staatsrechtlichen  Sinne  des  Wortes*)  gehört  Niemand, 233 
der  nicht  eine  famihenrechtliche  Stellung  in  den  vor  der  Grün- 
dung des  Staats  bestehenden  palricischen  Gentes  (S.  218)  der 
Ramnes  und  Tities  oder  der  später  aufgenommenen  Luceres  hatte. 
Mit  der  Verfassung  des  Servius  TuUius  ändert  sich  freihch  der 
staatsrechtüche  Sinn  des  Wortes  populus,  indem  der  populus 
zwei  verschiedene  Bestandlheile,  den  Stand  der  Patricier  und 
die  Plebs,  umfafst^);  gegen  das  Ende  der  Republik  vfird  popu- 
lus sogar  im  Sinne  von  Volksmenge  als  Gegensatz  zum  da- 
maligen Adel  inohilitas)  gebraucht  (II  313);  allein  diese  Ent- 
wickelungen   des  Sprachgebrauchs   sind  ganz   natürlich   und 
schliefsen    die    ursprüngliche   staatsrechthche  Bedeutung   des 
Wortes  durchaus  nicht  aus.    Ursprünglich  gab  es  eben  keine 
Plebs  neben  den  Patriciern ,  oder  wenn  es  eine  gab  (§  55),  so 
stand  sie,  da  es  in  ihr  patricische  Gentes  nicht  gab ,  aufserhalb 
des  populus,  und  der  Begriff  desselben  war  mit  dem  der  Ge- 
sammtheit  der  palricischen  Gentes  identisch. 

Abgesehen  von  den  Stellen  des  Livius,  in  denen  dieser  den 
offenbar  aus  den  Annalen  entnommenen  Ausdruck  concilium 
populi  gebraucht 2),  und  die  allerdings  defshalb  streng  ge- 
nommen Nichts  beweisen,  weil  Livius  selbst  keinen  klaren  Be- 
griff damit  verband,  während  ein  solcher  in  den  Annalen  gewifs 
vorhanden  gewesen  ist;  abgesehen  ferner  von  Stellen,  in  denen 
populus  von  den  Curiatcomitien  gebraucht  wird  3),  deren  Be- 

*)  Weifsenborn,  de  notionibus,   quas  Livius  vocabulo  populi  sub- 
jecerit.    Eisenach  1830.  ,  ™  , 

Giesebrecht,  über  den  Unterschied  zwischen  Populus  und  Plebs 
in  den  hist.  und  litt.  Abh.  der  deutschen  Gesellsch.  zu  Königsberg. 
Dritte  Sammlung  1834.  S.  303. 
Mommsen,    Nichtexistenz    patricischer    Sonderversammlungen    m 
repubiicanischer  Zeit.    Rom.  Forsch.  1864.  S.  167. 

1)  Gell.  10,  20.  Gaj.  l,  3.  Fest.  s.  v.  populi  p.  233.  s.  v.  scitum 
populi  p.  330.  Vgl.  auch  die  Bezeichnung  des  Dictators  als  maguter 
populi.  2)  Anscheinend  im  Sinne  von  Gontio  1,  8.  26.  2,  7;  vgl. 

5,  43,  8.  5,  47,  7;  von  Volksversammlung  1,  36.  3,  71.  6,20.  3)  Gell. 
5,  19.  15,  27.  Gaj.  1,  98;  vgl.  Crc.  de  leg.  agr.  2,  11,  26.  fa™-  15» 
14,  5,  wo  populus  vielleicht  auf  die  Curiatcomitien,  wie  lex  15,  9,  2 
vielleicht  auf  die  lex  curiata  de  imperio  geht. 
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weiskraft  bestritten  werden  kann ,  weil  die  Zusammensetzung 
der  Curiatcomitien  selbst  controvers  ist :  so  spricht  sich  diefs 
ganz  bestimmt  in  der  noch  sp«'Uer  angewendeten ,  im  Sinne  des 
späteren  Staatsrechts  eigentlich  falschen,  um  so  mehr  aber  un- 
verdächtigen archaischen  Formel  popnlo  plebique  Romanae 
aus^),  nicht  minder  aber  darin,  dafs  die  Plebejer  ursprüngUch 
wie  von  den  auspicia  pnbltca'^)^  so  von  dem  ager  publicns^) 
ausgeschlossen  erscheinen. 

Wegen  dieses  familienrechtlichen  Bestandes  des  populus 
heifsen  die  Mitglieder  desselben  eben  patricii,  sofern  sie  ihre 
Stellung  im  Staate  nur  der  Zugehörigkeit  zu  einer  gens  patricia 
verdanken,  oder  pafres,  sofern  es  zunächst  natürlich  nur  die 
Gesammtheit  der  in  ihren  Eiuzelfamiüen  souveränen  patres 
familias  ist,  die  den  Staat  bildet  (S.  222). 

Weder  die  Clienten  als  ünterthanen  der  Gens,  noch  Frauen 
und  Kinder  als  ünterthanen  der  einzelnen  Patres  können  nach 
strengem  Familienrechte  eine  selbständige  Stellung  im  Staate 
haben.  Rücksichtlich  derjenigen /i/iY /«miVias  aber ,  die  wehr- 
haft (puheres)  sind,  ist  diese  Consequenz  vom  Staatsrechte  ver- 
lassen worden,  aus  Gründen,  die  erst  später  (§  45.  46,  4)  völlig 
klar  werden  können.  Weil  der  populus  von  ihnen  Kriegsdienste 
verlangt,  so  gelten  sie  als  selbständige  Mitglieder  des  j^opi/ws ; 
sie  haben  demgemäfs  selbständige  Rechte  im  Staate,  die  freilich, 
wenn  sie  auch  nicht  den  Rechten  der  patres  familias  im  Staate 
vollständig  gleich  sind,  doch  in  unversöhnbarem  Widerspruch 
mit  der  väterlichen  Gewalt  ihrer  Väter  stehen  (S.  130  f.).  Hier- 
durch und  durch  die  Anwendung  der  Redeweise,  für  welche 
man  den  Ausdruck  Pars  pro  toto  hat,  und  die  hier  um  so  näher 
lag ,  als  der  Theil  (die  patres  familias)  in  Wahrheit  das  Ganze 
waren,  erklärt  es  sich,  dafs  der  rein  familienrechtliche  Ausdruck 
patres,  der  den  Mitgliedern  des  Senats  von  Anfang  an  mit  vollem 
Rechte  zukam,  weil  die  in  denselben  berufenen  seyiiores  sämmt- 
234 lieh  zugleich  wirkliche  patres  familias  waren,  a  potiori  auch 
auf  die  wehrhaften  patricischen  filii  familias^  ja  auch  auf  die 
impuheres,  kurz  auf  alle  den  patricischen  Genies  angehörigen 
capita  libera  überging  und  somit  gleichwie  das  scheinbar  rich- 
tiger gedachte  patricii  auch  den  Stand  als  solchen ,  die  Frauen 
eingeschlossen,  bezeichnete.^)    Die  filii  familias  aber,  die  in 

l)  Liv.  25,  12,  10.  29,  27,  2.  Cic.  Mur.  1,  l.  Verr.  acc.  5,  14,  36. 
fam.  10,  35.  Tac.  ann.  1,  8.  2)  Liv.  4,  2,  5.  3)  Cass.  Hemina  bei 
IS'on.  p.  101  G.  quicuraque  propter  plebitatem  agro  publico  ejecti  sunt. 
4)  Liv.  4,  4.  Cic.  de  rep.  2,  37. 
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den  Curiatcomitien  ihren  v<^tres  politisch  gleichberechtigt  zur 
Se  si"nden ,  werden,  wie  die  Geschichte  des  Ständekampfs 
bfs  zur  Decemviralgesetzgebung  zeigt,  zur  Unterscheidung  von 
denen    die  im  eigentlichen  und  engeren  Sinne  fotres  waren, 
aSom  pafm  bezeichnet.    In  Folge  dieser  werteren  Be- 
deutung des  Ausdruckes  patres  konnte  selbst  m  späterer  Zeit 
noch  bezüglich  der  Zustände  des  patricischen  Staats  popMim 
und  patresM,  bezw.  yatres,  populus,  comitia  cunatap,  gleichbe- 
Seu.end   gebraucht  werden.     Sofern  aber  die  Anerkennung 
einer  gewissen  staatsrechtlichen  SelbständigkeU  ^^^rfilnfam- 
Z!plberes  gleichzeitig  war  mit  der  Begründung  des  Staats, 
hat  riradiüon  Recht,  wenn  siedle  stets  üblich  gebhebene, 
tln  auch  etwas  anders  gewendete,  Unterscheidung  zwischen 
smiores  (majores)  um\  juniores  auf  Romulus  zurückfuhrt.  3) 
'"  D  e  faliüuenrechtliche  Grundlage  des  Staats  äufsert  sich 
ferner  darin,  dafs  der  pop^dus  sich  selbst  als  Familie  betrachtet 
eine  Auffassung,  von  der  einzelne  Züge  sich  noch  in  der  Zeit, 
als  das  Staatsre^ckl  sich  praktisch  weit  von  semer  famihenrecht- 
lichen  Grundlage  entfernt  hatte,  erhalten  haben. 

Wie  die  Familie  einen  Mittelpunct  im  Hausheerde  hat, 
der  zugleich  Opferaltar  is. ,  so  besitzt  die  Staatsfamilie  einen 
gemeinsamen  Hausheerd,  focus  publims*},  in  .lem  Tempel  und 
unauslöschlichen  Feuer  der  Vesta ,  der  Göttin  des  heimischen 
Heerdes  (entweder  von  Skr.  vas,  wohnen,  vgl.  ^7«'  «Je7°" 
Skr.  ush,  entstanden  aus  vas,  glänzen,  vgl.  wro).    Sowohl  die 
La^e  dieses  Staalsheerdes  unter  dem  Mons  Palalinus  am  Forum, 
also  aufserhalb  der  Roma  quadrata,  als  auch  die  zwar  mit  der 
ste  von  der  Gründung  des  Staats  durch  Romuhis  streitende, 
aber  trotz  der  Bedenken  römischer  Antiquare  «'ch  behauptende 
Sase   wonach  Numa,  nicht  Romulus,  den  Tempel  und  Lultus 
2  Velt^  gestiftet  habe*),  beweist,  dafs  die  Staatsfam.he,  deren 
Mittelpunct  dieser  Tempel  bilden  sollte   nicht  die  der  Ramnes^ 
sondern  die  der  Quirlten  (S.  95)  war.   Und  wie  die  Famihe  am 
Hausheerde  ihren  Göttern  opfert  so  opfert  eben  auch  die  Slaa  s^ 
familie  ihren  Göttern  theils  im  Tempel  der  Vesta  selbst,  theils 
in  einem  unmittelbar  daneben  belegenen  Hause     Wir  meinen  235 
die  domus  regia  Numae,  gewöhnlich  schlechthin  regia*)  ge- 
♦)  Ambro^h ,  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiete  des  altrömischen 
Bodens  und  Cultus.     Breslau  1839. 

1)  Serv.  ad  Aen.  8,  654.  2)  Ampel,  üb-  "»?■»•  48.  3)  Ovid. 
fast.  5,  55  ff.  6,  84.  Macrob.  Sat.  1, 12, 16.  4)  C.c.  de  leg.  2,  8,  20. 
5)  Dion.  2,  65. 
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naiint.  Sie  bildete  die  Ecke  des  Forum  Romanum  und  der  auf 
dasselbe  stofsendeo  Sacra  viai);  in  ihr  wurden  die  Götter  der 
beiden  vereinigten  Stämme,  Jupiler  und  Mars,  der  Golt  des 
vereinigten  Volkes  der  Quinten,  Quirinus  (S.  92),  und  der 
älteste  latinische  Stammesgott  Janus  verehrt,  während  im  Vesta- 
tempe!  selbst  au fser  der  Vesta,  die  dem  Familiengottesdienste 
entnommenen  Penaten  2)  und  Laren  ^)  verehrt  wurden.  Den 
Namen  regia  aber  führt  diese  Cultusslätte  defshalb ,  weil  den 
Cultus  der  dort  verehrten  Gotter  ursprünglich  der  rex  als  Pater- 
familias  und  somit  Oberpriester  der  Staatsfamilie  zu  versehen 
halte;  die  Sage  denkf  >irli  denn  auch  aus  diesem  Grunde  die- 
selbe als  Wohnhaus  des  priesterlichen  Numa.^) 

Schon  während  der  Kunigszeit  waren,  damit  nicht  in  Folge 
der  weltlichen  Geschäfte  der  Könige  die  dem  Konige  obliegen- 
den Opfer  vernachlässigt  würden  ••),  für  den  Cultus  der  drei 
Slaatsgötter  besondere  Priester  eingesetzt,  Stellvertreter  des 
Königs,  welche  flamines  (Zünder,  vgl.  flamma  für  flag-tna),  alt 
flamones  (vgl.  ßamonmm*\   als  Bezeichnung   dieses  Priester- 
thumsj,  hiefsen  (§48*.     Unter  ihnen  ist  es  insbesondere  der 
angesehenste,  der  ßamen  Bialis,  und  seine  Frau ,  die  flaminka, 
deren  Opferhandlungen  denen  dtt^  pater  familias  und  derma/er 
familias  für  ihre  Familie  entsprechen.  In  diesem  Priesterthume, 
von  dem  die  Sage  insbesondere  hervorhebt ,  dafs  es  Numa  in 
eigener  Person  bekleidet  habe  • ) ,  concentrirt  sich  das  auf  den 
Staat  übertragene  hausherrliche  Priesterthum.  Der  flametiDialis 
ist  priesterlicher />fl/er /iimi7ms  des  populus  Rornanus,  während 
die  virgines  Vestaks,  denen  der  Cultus  der  keuschen  Heerd- 
göttin  oblag,  als  priesterliche  filiae  familias  desselben  aufzu- 
fassen sind.   Eben  defshalb  mufstcn  jener  wie  diese  auf  aufser- 
gewöhnliche,  sacrale  Weise  der  beschränkenden  Gewalt  ihres 
natürlichen  pater  familias  enthoben  sein  (S.  130);  eben  defs- 
halb standen  die  Veslalinnen  nicht  unter  der  beschränkenden 
Gewalt  der  Agnatentutel  fS.  230);  eben   defshalb  mufsle  die 
Ehe  des  flamen  Dialis  sacralrechtlich  durchaus  makellos  und 
mit  Beobachtung  der  strengsten  Formalitäten  geschlossen  sein 
236  (S.  117.  125);  eben  defshalb  durften  die  Vestalinnen  überhaupt 
keine  Ehe  eingehen,  weil  sie  damit  wieder  in  die  beschränkende 

*)  Mommsen,  in  der  Ephem.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  221. 

1)  Fest.  p.  290.  293.  2)  Fest.  p.  250.  Serv.  ad  Aen.  2,  296 

Tac.  ann.  15,  41.         3)  Pli».  n.  h.  28,  7,  39.        4)  Ov.  fast.  6    264. 

^r^.       "^^^f-'  \^\^<>'P^-  «d  Hör.  carm.  1,  2,  15.  5)  Liv.  1, 

10,  J3.         6}  Liv.  1,  20. 
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Gewalt  einer  besonderen  Familie  ein-  und  aus  ihrem  Ver- 
hältnisse zur  Staatsfamilie  ausgetreten  sein  würden;  ja  jede 
geschlechtliche  Berührung  derselben  galt  eben  defshalb  als 
Tncest,  wie  geschlechtliche  Verbindung  zwischen  Bruder  und 
Schwester. 

Aber  nicht  blofs  sacralrechllich ,  auch  völkerrechtlich  er- 
scheint der  Staat  als  Familie.  Er  wird  bei  Kriegserklärungen, 
bei  Bündnissen  und  anderen  völkerrechtlichen  Handlungen 
durch  einen  pater  patratus  (§  49)  vertreten,  wie  die  Einzelfamihe 
im  Verkehr  mit  einer  andern  durch  ihren  natürlichen  pater. 
Patratus  heifst  jener  pater  der  Staatsfamilie  aus  dem  Grunde, 
weil  er  nicht  der  natürliche  pater  derselben,  sondern  durch 
einen  Act  sacraler  Weihe  zu  ihrem  künstlichen  pater  gemacht 
worden  ist.  Es  ist  aber  diese  völkerrechtliche  Sitte  defshalb  für 
die  Auffassung  des  Staats  als  einer  Familie  besonders  bewei- 
send ,  weil  gerade  der  völkerrechtliche  Verkehr  mehr  als  der 
innere  staalsrechtliche  dem  patriarchalischen  Standpuncte  treu 
blieb.  Bei  so  bestimmten  Spuren  wollen  wir  kein  Gewicht 
darauf  legen ,  dafs  auch  in  den  althergebrachten  Redensarten 
domi  forisque^  domi  bellique,  dornt  militiaeque  sich  die  Auf- 
fassung des  Staats  als  einer  Familie  ausspricht;  dahingegen 
wird  es  gestattet  sein,  auf  die  interdictio  aqua  et  igni  (S.  206) 
als  auf  die  Form  des  Ausschlusses  aus  der  Staatsfamilie  auch 
hier  wieder  Bezug  zu  nehmen. 

Das  Recht  des  Staats,  der  aus  Elementen  besteht,  die  aus 
der  Entwickelung  der  Familie  hervorgegangen  sind ,  der  sich 
selbst  als  eine  Familie  betrachtet,  kleidet  sich  folgerecht  in  die 
Formen  des  Familienrechts.  Sowohl  im  König,  als  auch  im 
Senat  wiederholt  sich  der  Typus  des  Familienrechts.  Jener 
ist  der  pater  familias  des  Staats ,  in  dessen  Hause  Einer  Herr 
sein  mufs,  wie  in  der  Einzelfamilie ;  dieser,  der  als  regium  con- 
silium  aufgefafst  werden  mufs,  ist  das  Nachbild  des  cons«7mm 
von  Verwandten,  dessen  Rath  der  pater  familias  unter  Umstän- 
den vor  Ausübung  seiner  hausherrlichen  Gewalt  anzuhören  hat. 
Die  Gewalt  des  rex  wird  geradezu  mit  dem  Ausdrucke  manus 
bezeichnet:  et  quidem  initio  civitatis  nostrae  populus  sine  lege 
certa,  sine  jure  certo  primum  agere  instituit,  omniaque  manu  a 
regibus  gubernabanturJ)  Mag  das  immerhin  Abstraction  sein, 
so  ist  es  doch  bezeichnend,  dafs  man  das  Willkürregiment, 
welches  man  in  dem  Anfange  der  römischen  Königszeit  vor- 237 


1)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  1. 
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aussetzte  1),  mit  dem  Ausdrucke  für  die  Vollgewall  des  pater 
familias  glaubte  bezeichnen  zu  können.  Auch  sonst  wird  die 
Stellung  des  Königs  mit  der  des  Vaters  verglichen.-)  So  ist 
denn  auch  der  Ausdruck  potestas,  der  von  dem  königlichen 
Amte  (regia  potesias),  wie  später  von  dem  Amte  der  republica- 
Bischen  Magistrate  üblich  war,  ein  ursprünglich  familienrecht- 
licher (vgl.  patria  potestas) ,  indem  er  abgeleitet  ist  von  einem 
Worte,  das  im  Lateinischen  zwar  die  bestimmte  Beziehung 
zur  FamiUe  verloren  hat,  im  Griechischen  aber  den  Eheherrn 
(noaig  ^==^potis,  wovon  potms  und  potiri,  Herr  werden,  vgl. 
ÖBanotrig),  im  Sanskrit  den  Eheherrn  und  Herrn  überhaupt 
bezeichnet  [patis). 

Trotzdem  aber,  dafs  die  Begriffe  des  Staatsrechts  denen 
des  Familieurechts  nachgebildet  sind,  zeigt  sich  doch  auch  eine 
bedeutende  Differenz  zwischen  dem  Inhalte  der  staalsrechllichen 
und  dem  der  familienrechtlichen  Begriffe.  Während  der  pater 
familias  sein  consilium  aus  Verwandten  bildet,  die  aufserhalb 
der  Familie  stehen,  bildet  der  rex  sein  consilium  aus  Personen, 
die  innerhalb  der  Famihe  stehen,  deren  Haupt  er  ist,  d.  h.  aus 
Personen,  die  seine  Unterthanen  sind.  Während  der  pater  fa- 
milias seinem  eigenen  Rechte  gegenüber  keine  Rechte  der  Frau 
und  der  Kinder  anerkennt,  mufs  der  König  eine,  wenn  auch 
beschränkte,  Mitwirkung  derer,  die  zu  ihm  in  der  Stellung  von 
filii  familias  stehen  sollten,  die  aber  in  ihren  eigenen  Familien 
patres  familias  sind,  anerkennen:  eine  Mitwirkung,  die  sie 
durch  die  patrum  ancloritas  und ,  gemeinschaftlich  mit  ihren 
eigenen  wehrhaften  fIlii  familias,  in  der  Volksversammlung  aus- 
üben. Während  der  pater  familias  Eigenthümer  der  res  fami- 
liaris,  des  patrimoninm  ist,  ist  nicht  der  König,  sondern  der 
populus  Eigenthümer  des  Staatsgutes,  das  darum  als  res  publicae, 
ager  publictis  u.  >.  w.,  und  nicht  als  res  regiae,  ager  regius  be- 
zeichnet wird.  Daher  ward  auch  der  Staat  selbst,  ohne  Zweifel 
schon  in  der  Königszeil,  von  seiner  sachlichen  Seite  angesehen, 
res  publica  genannt.  Kurz  der  König  ist,  obwohl  er  die  Stel- 
lung eines  pater  der  Staatsfamilie  einnimmt,  doch  nicht  zu- 
gleich herus  und  dominus  des  Staats,  während  der  pater  fami- 
has  auch  herus  und  dominus  der  Familie  ist. 

Diese   thatsächlichen  Beschränkungen  der  Königsgewalt 
beruhen  aber  eben  so  sehr ,  wie  die  Aehnlichkeit  der  Königs- 
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gewalt  mit  der  manus  des  Hausvaters,  auf  der  familienrecht- 
lichen Grundlage  des  Staats.  Während  die  letztere  eine  Folge 
der  positiven  Einwirkung  des  Familienrechts  auf  das  Staats- 
recht ist,  sind  die  ersteren  aufzufassen  als  die  negativen  Ein- 238 
Wirkungen  der  vor  dem  Staate  ausgebildeten  Familiensitte. 
Weil  der  pater  familias  Eigenthümer  der  res  familiaris  ist ,  so 
kann  der  König  nicht  Eigenthümer  des  Gutes  der  Einzelnen 
oder  des  gemeinsamen  Gutes  aller  Einzelnen  sein;  weil  jener 
in  der  Familie  souverän  überhaupt  ist,  so  kann  der  König  in 
der  Staatsfamilie  natürlich  nur  eine  solche  Potestas  haben, 
welche  sich  mit  der  familienrechtlichen  Souveränität  der  ein- 
zelnen Hausväter  verträgt.  Solchen  Beschränkungen  würde 
selbst  der  Patriarch  einer  Gens  unterworfen  gewesen  sein.  Das 
Recht  des  Königs  wird  aber  nicht  blofs  durch  das  Recht  der 
Einzelfamilien,  sondern  auch  durch  das  Recht  der  erweiterten 
Familien ,  durch  das  Gentilrecht ,  beschränkt.  Er  kann  nicht 
eigenmächtig  den  Bestand  des  populus  durch  Aufnahme  einer 
Gens  ändern;  sondern  von  der  Gesammlheit  der  patricischen 
Gentes,  die  sich  seit  unvordenkHchen  Zeiten  als  ebenbürtig 
anerkennen ,  hängt  es  ab ,  ob  sie  ein  bisher  aufserhalb  ihres 
Kreises  stehendes  Geschlecht  durch  Gewährung  des  conubium 
und  durch  Aufnahme  in  den  gemeinsamen  Sacralverband  aller 
Gentes  als  ebenbürtig  anerkennen  will.  Die  Aufnahme  aber 
(vgl.  S.  219)  ist  ein  sacralrechtlicher  Act,  wie  schon  aus  dem 
Namen  desselben ,  cooptatio*},  hervorgeht i) ;  sie  mufs  es  sein, 
weil  die  Gesammlheit  der  Gentes,  der  populus,  eine  sacrale  Ge- 
nossenschaft bildet.  Der  König  ist  also  auch  im  Sacralrecht 
nicht  souverän,  wie  er  es  im  Privatrecht  nicht  ist.  Seine  Sou- 
veränität kann  eine  absolute  nur  auf  dem  Gebiete  des  reinen 
Staatsrechts  sein,  und  die  Scheidung  dieses  Gebietes  von  dem 
Privalrechte  und  Sacralrechte  bereitete  sich  eben  durch  den 
Widerspruch  vor,  zu  dem  die  Consequenz  des  Familienrechts 
in  der  Anwendung  desselben  auf  den  Staat  führte. 

Bei  dieser  familienrechtlichen  Betrachtung  des  Staats  er- 
giebt  sich  bereits,  noch  ganz  abgesehen  von  der  Bedeutung  des 
dem  Könige  übertragenen  von  der  regia  potestas  zu  unterschei- 
denden regium  imperium  (§  46,  4),  dafs  und  warum  der  König 


1)  Tac.  ann.  3, 26  nobis  Romulus  tdi  libitum  imperitaverat.      2)  Cic. 
de  rep.  1,  30. 


*)  Mercklin,  die  Gooptation  der  Römer.    Mitau  und  Leipzig  1848. 

1)  Suet.  Tlb.  1.  Liv.  4,4,7;  vgl.  die  Berichte  über  die  Aufnahme 
der  minores  gentes  unter  Tarquinius  Priscus  unten  §  57. 
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einerseits  als  Souverän  erscheint,  andererseits  doch  wieder 
nicht  absoluter  Herrscher  im  Sinne  moderner  Staatstheorien 
ist;  dafs  der  popidus  gewisse  unveräufserliche  Rechte  besitzt, 
und  doch  nicht  souverän  ist  im  Sinne  der  neueren  demokra- 
tischen Theorie  von  der  Volkssouveränität  und  den  unveräufser- 
239 liehen  Menschenrechten.  Die  Verfassung  Roms  läfst  sich  aller- 
dings der  constitutionellen  Monarchie  vergleichen ;  die  Souve- 
ränität des  Königs  ist,  wie  in  dieser  eine  beschränkte,  beschränkt 
durch  die  Anerkennung  gewisser  Rechte  des  Volks.  Aber  der 
grofse  Unterschied  der  römischen  Monarchie  von  der  modernen 
constitutionellen  ist  der,  dafs  jene  ohne  Constitution  durch  die 
thatsächliche  in  der  Sitte  der  Vorfahren  begründete  unter  dem 
Schutze  des  göttlichen  Rechts  stehende  Bedeutung  des  Fami- 
lien- und  Gentilrechts  beschränkt  war.  Diefs  ist  der  richtige 
Ausdruck  für  den  nicht  bestimmt  genug  gefafsten  Gedanken, 
dafs  die  älteste  römische  Verfassung  gemischt  gewesen  sei  aus 
Monarchie  und  (Geschlechter-)  Aristokratie,  i)  Wie  das  Recht 
des  proxhnus  agnahis  über  Frauen  und  Impuberes,  obwohl 
eine  Consequenz  des  Familienrechts,  doch  nicht  die  unum- 
schränkte tnanus  und  patria  potestas  selbst  ist,  sondern  eine 
abgeschwächte  Nachbildung  derselben,  tutela  geoannt :  also  ist 
auch  das  Rönigsrecht,  die  regia  potestas,  eine  beschränkte 
mamis  oder  patria  potestas ;  es  ist  vollkommen  richtig  gedacht, 
wenn  Cicero  den  König  als  einen  quasi  tutor  et  procurator  rei 
publicae  ^)  bezeichnet.  Daher  hiefs  der  König  nicht  pater,  son- 
dern rex,  Lenker,  Ordner,  oder  magister  populi,  Meister 
des  Volks  (vgl.  magister  eqnitum),  den  dieses  (d.  i.  die  patres) 
als  seinen  Obern  (als  den  Ersten  unter  ihnen)  anerkennt.  Daher, 
weil  der  König  quasi  tutor  rei  publicae  ist,  ist  denn  auch,  ganz 
so  wie  die  Gentilen  vom  Agnaten  die  tutela  erben,  die  Gesammt- 
heit  der  Gentes,  der  populus,  d.  h.  die  patres  familias  der  patri- 
cischen  Genies ,  als  legitimus  heres  des  Königs  in  staatsrecht- 
licher Beziehung  zugleich  auch  legitimus  tutor  rei  publicae, 
wenn  der  König  gestorben  und  ein  neuer  König  noch  nicht 
bestellt  ist  (§  46). 

Zum  Schlüsse  machen  wir  zur  Empfehlung  dieser  aus 
Niebuhrs  und  Beckers  Anschauungen  hervorgegangenen  aber 
in  der  Consequenz  der  Durchführung  neuen  Auffassung  des 
ältesten  römischen  Staatsrechts  im  Gegensatz  zu  der  Auffassung 
Rubinos  darauf  aufmerksam ,  dafs  wir,  um  die  allerdings  anzu- 


l)  Dion.  8    5.         2)  Cie.  de  rep.  2,  29. 
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erkennende  Souveränität  des  Königs  zu  begründen  nicht  nölhig 
haben  das  römische  Königthum  für  ein  theokralisches*)  dessen 
Wesen  in  der  Stellvertretung  des  Jupiter  ^f  °^»^f^^~l: 
stehe  ,  und  dessen  Recht  eben  dieser  gOt  liehen  Beauftragung 
entstamme,  zu  erklären.  Diese  Ansicht  liefs  sich  nur  durch  em- 
Sge^er  orhebung  gewisser  Züge  der  Ueberlieferunj  sowie  der 
staarsrechtlichen  Praxis  bei  der  Uebertragung  der  Magjst^^^^^^^ 
die  ihre  richtige  Beurtheilung  auch  nach  unserer  Ansicht  finden 
und  durch  Verkennung  ebenso  wichtiger,  wo  nicht  wichtige  er 
Züge  derselben  vertheidigen.   Aber  selbst  so  pafste  sie  nur  auf 
das  Köni-thum  des  gänzlich  ungeschichthchen  Romulus,  an 
1  ssen  sÄman  schwerlich  eine  Romulische  Dynastie  würde 
setzen  dürfen,  während  sie  schon  für  das  Königthum  des  Numa 
und  der  folgenden  Könige  sehr  wesentlich  modificirt  werden 

"""    Zugleich  aber  gereicht  es  unserer  Ansicht  zur  Empfehlung 
dafs  wir,  um  die  ebenso  wenig  zu  leugnende  Beschranktheit 
des  Königthums  zu  erklären,  auch  nicht  in  den  entgegenge- 
setzten Fehler  zu  verfallen  brauchen,  eme  dem  Geiste  des 
höheren  Alierthunis  ebenso  sehr  wie  der  römischen  Ueherliefe- 
rung  durchaus  widersprechende  ursprüngliche  Souveränität  des 
Volkes  als  solchen  anzunehmen.    Die  Souveränität  des  römi- 
schen Königs  mufste  eine  beschränkte  sein,  selbst  wenn  der 
Staat  nicht  durch  Vertrag  verschiedener  Nationalitäten  entstan- 
den wäre.   So  gewifs  es  ist,  dafs  diese  vertragsrechtliche  Ent- 
stehung des  römischen  SUats  für  die  Beschränkung  des  Königs- 
rechts wichtig  ist  (§  45),  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  die  Art  der 
ursprünglichen  Beschränkung  sich  nicht  aus  dem  Vertrags- 
recht,  sondern  rein  aus  dem  Familienrecht  erklärt.    Ja  wir 
werden  finden,  dafs  der  durch  Vertrag  entstandene  Staat  das 
Recht  des  Königs  zunächst  ausdehnt,  seine  Macht  der  famihen- 
rechtlichen  Manus  mehr  nähert,  als  es  in  strenger  Consequenz 
des  Familienrechts  möglich  gewesen  wäre  (§  46,  4). 

So  halten  wir  denn  auch  Mommsens  Auffassung  des  pa- 
iricischen  Staatsrechts  gegenüber  an  unserer  Auffassung  fest. 

*)  Rubino,  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  und  Geschichte. 

Gassel  1839 

Gerlach  und  Bachofen,  die  Grundlagen  des  römischen  Staats- 
rechts, in  der  Gesch.  der  Römer.  Bd.  l.  Abth.  2.  b.  iuy. 

Bippa  t,  die  römische  Staatsverfassung  zur  Zeit  der  Konige,  nach 
den  Quellen  dargestellt,  aus  d.  Abh.  der  k.  bohm.  Ges.  der  Wiss. 
Prag  1863. 
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Mommsen  har  zwar,  obwohl  er  ursprünglich  von  Rubiuoschen 
Anschauungen  ausging,  die  theokratische  Auffassung  des  römi- 
schen Konigthuras  aufgegeben ,  ist  aber  bezüglich  des  König- 
Ihums  bei  der  reinen  IVegation  der  Tradition  angelangt,  indem 
er  das,  was  die  Tradition  über  das  VVahlkönigrhum  berichtet,  für 
einen  „  unberechtigten  Rückschlufs "  erklart  und  statt  dessen 
gleichfalls  im  Wege  des  Rückschlusses  dem  Konige  das  Recht 
der  Ernennung  des  Nachfolgers  zuschreibt,  ein  Recht,  das  er 
nach  Mommsen  selbst  nur  theoretisch  besessen  haben  würde, 
da  er  nach  Mommsen  selbst  nur  im  Falle  der  freiwilligen  Ab- 
dankung in  der  Lage  gewesen  sein  würde  es  auszuüben.    Wir 
können  weder  zugeben,  dafs  Alles,  was  in  der  Tradition  auf  das 
Königthum  und  die  Voraussetzungen  für  die  Entstehung  und 
Begründung  desselben  hinweist,   auf  Rückschlüssen  beruhe, 
noch,  dafs  die  zur  Ergänzung  der  Tradition  von  den  Pontifices 
und  Augures  der  republicanischen  Zeit  gemachten  Rückschlüsse 
in  diesem  Falle  für  weniger  sachverständig  anzusehen  seien, 
als  der  von  Mommsen  selbst  aus  der  Interregenordnung  ge- 
machte Rückschlufs.    Im  üebrigen  begnügen  wir  uns  vorläufig 
zur  Orientirung  der  Leser  über  den  Kern  der  weiteren  Differen- 
zen in  den  hier  in  Betracht  kommenden  staatsrechtlichen  An- 
schauungen darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  Mommsen  das, 
was  wir  auf  die  patres  familias  der  patricischen  Gentes  beziehen, 
hierin  Rubino  folgend  (S.  222)  auf  die  patricischen  Senatoren 
deutet,  und  dafs  Mommsen  keinen  specifischen  Unterschied 
zwischen  regia  potestas  und  regium  imperium  gelten  lassen  will. 
Nach  unserer  Auffassung  trägt  das  römische  Königthum 
als  Product  der  familienrechtlichen  Entwickelung  einen  Wider- 
spruch in  sich  selber,  den  Widerspruch  des  in  der  Person  des 
Königs  verkörperten  Princips  der  Staatseinheit  mit  dem  das 
Königsrecht  beschränkenden  Princip  der  privatrechtlichen  Selb- 
ständigkeit jeder  einzelnen  Familie  und  der  sacralrechtlichen 
jeder  einzelnen  Gens.     Dieser  Widerspruch  ist  der  Keim  der 
Entwickelung.    Indem  das  Princip  der  Slaatseinheit  sich  mit 
dem  persönlichen  Interesse  des  Königs  verband ,  suchte  dieser 
das  erstere  zum  alleinigen  zu  erheben  und  die  ihm  durch  Fa- 
milien- und  Genlilrecht  gesetzten  Schranken  hinwegzuräumen. 
241  Diese  Richtung,  die  zunächst  im  Interesse  des  Staats  selbst  ge- 
boten ist,  die  sich  dann  ganz  natürlich  auf  staatsfremde  Elemente 
stützt  und  im  Sacralrecht  der  Gentes  das  niederzuwerfende 
Bollwerk  des  entgegengesetzten  Princips  erkennt,  gipfelt  in 
dem  Tyrannen  Tarquinius  Superbus,  der,  wie  Cicero  ganz 
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richtig  sagtn,  zum  dominus  aus  einem  Könige  geworden  war. 
DieS  E™  hatte  den  Sturz  des  Königthums,  nicht  aber  die 
A^bung  des  durch  das  Königthum  befestigten  Pnncips  der 
Staatseinlfeit  zur  Folge.  Es  gewann  nun  das  P™^P  J^  .^^^^^^^^^ 
ständi-keit  der  Gentes  in  einem  das  Prmcip  der  Staatseinheit 
Äenden  Grade  die  Oberhand,  bis  auch  es  durch  den  Sturz 
der  Decemvirn  gebrochen,  und  eine  von  den  Banden  des  Fami- 
lienrechH^^^^  mehr  befreiende  Entwickelung  des  Staats- 

rechts  angebahnt  wurde. 

45.  Die  veHragsrechtUche  Grundlage  des  Staatsrechts. 

Die  Reschilderte  Beschränkung  der  königh^chen  Gewalt 
würde  selbst  dann  eine  nothwendige  Consequenz  des  Familien- 
Techts  und  des  Gentilrechts  sein,  wenn  der  Staat  sich  auf  ebenso 
natürliche  Weise  aus  der  Gens  entwickelt  hätte    w.e  diese  ans 
de    Familie.     Ohne  zu  behaupten,  dafs  der  Volksstamm  der      > 
Ramnes  und  der  der  Tities,  jeder  für  sich  g«"»™«!«" '  8«^* 
Vo  und  nicht  durch  Vereinigung  verschiedener  Geschlechter 
entstanden  sei,  müssen  wir  jenes  doch  als  möglich  h.nstelen 
apwifs  aber  ist  der  populus  Romanus  Qmritmm  nicht  aul  jene 
Cise  entluden  (S'ls).    Wir  sind  ^efshalb  von  vorn  he^^^^^ 
dazu  berechtigt,  in  dem  Staatsrechte  desselben  Verschieden- 
he  ten  zu  erwarten  von  dem  lediglich  aus  dem  Fam.henrechte 
hervorgegangenen  Staatsrechte,  wie  es  möghcherweise  vor  der 
Zeit  des  populus  Romanus  Quiritium  als  patriarchalische  Sitte 
der  Ramnes  bestanden  haben  kann. 

In  einem  auf  natürliche  Weise  entstandenen  Staate  wäre 
es  wahrscheinlich,  dafs  der  älteste  Agnat  der  ältesten  Gens  kraft 
des  Familienrechts  das  Recht  auf  die  tuteh  und  cura  reipubltcae 

gehabt,  und  dafs  er  dieses  Recht  auf  den  ''9»^^P''>^^Z^Z 
erbt  hätte:  mit  einem  Worte,  es  wäre  ein  erbliches  l^"nigthum 
wahrscheinlich,  wie  ja  auch  ein  solches,  von  Rom  abgesehen, 
sowohl  in  ItaUen  als  auch  in  Griechenland  "'s  Urverfassung  an- 
genommen werden  mufs.  Es  wäre  ferner  wahrscheinlich,  dals 
ein  auf  natürliche  Weise  entstandener  Staat  keine  anderen 
Glieder  als  die  natUrüchen  Gentes  gehabt  hätte.  ,   • 

In  einem  durch  Vertrag  entstandenen  Staate  kann  es  kein 
erbliches  Königthum  auf  Grund  des  Familienrechts  geben,  son- 
dern allenfalls  ein  erbliches  Doppelkönigthum ,  wie  in  Sparta, 

1)  Cic.  de  rep.  2,  26. 
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und  eine  Zeit  lang  auch  in  Rom  (S.  93).  Hört  aber  ein  solches 
auf  natürliche  Weise  auf,  oder  erscheint  es  den  Zwecken  des 
Staats,  der,  wie  die  Familie,  und  wegen  der  Sicherung  des 
Staats  im  Kriege  mit  andern  Staaten  mehr  noch  als  die  Familie, 
eine  einheiJliche  Leitung  erheischt,  unangemessen:  so  kann 
folgerichtig  zunächst  nur  ein  VVahlkünigthum  au  die  Stelle 
treten,  und  es  hängt  nun  von  der  Macht  des  Erwählten  und 
dem  Willen  der  Wähler  ab,  ob  ein  solches  WahlkOniglhum 
wiederum  in  ein  erbliches  verwandelt  wird.  In  Rom  haben 
sich  beide  widerstreitenden  Kräfte  bis  auf  die  Tarquinische 
Dynastie  die  Wage  gehalten.  Von  der  herrschenden  Tradition, 
die  in  diesem  Cardinalpuncte  gewifs  durchaus  glaubwürdig  ist, 
und  deren  Kern  von  keiner  Kritik  erschüttert  werden  kann, 
wird  der  Gedanke  an  Erblichkeit  des  Königthums  abgewiesen, 
wenn  es  auch  natüriich  auf  späterer  Rellexiou  beruht,  dafs  das 
Wahlkönigthum  als  Product  staatsmännischer  Einsicht  hinge- 
stellt wird,  ij  Als  es  aber  der  Tarquinischen  Dynastie  gelang, 
das  Künigthum  erblich  zu  machen,  wurde  dasselbe  eben  da- 
durch illegitim. 

In  einem  durch  Vertrag  entstandenen  Staate  können  ferner 
die  natürlichen  Gentes  der  verschiedenen  zu  vereinigenden 
Stämme  nicht  die  einzige  Gliederung  des  Staats,  nach  der  sich 
die  Leistungen  und  Rechte  der  Einzelneu  bemessen ,  bleiben; 
denn  nur  zufällig  wäre  es,  wenn  der  eine  Stamm  gleich  viele 
und  für  sich  betrachtet  gleich  mächtige  Gentes  gehabt  hätte, 
wie  dtv  andere.  Es  mufs  daher  eine  künstliche  Gliederung 
neben  oder  über  die  der  Gentes  treten,  welche  es  möglich 
macht,  die  bei  der  Vereinigung  auf  einander  eifersüchtigen 
Stämme  als  völlig  gleich  berechtigt  und  gleich  verptlichtet  hin- 
zustellen. Diese  GUederung  bieten  in  Rom  die  Gurien,  nach 
denen  die  Mitglieder  des  Populus  in  ihrer  Beziehung  zum  Staate 
Quiriten  heifsen  ,  während  ihre  gentilrechtliche  Stellung  in 
dem  Namen  Fatricier  ihren  Ausdruck  findet. 

Also  nicht  das  Königlhum  als  solches  ist  Product  der  ver- 
tragsrechtlichen Entstehung  des  Staats,  sondern  der  Umstand, 
dafs  die  Macht  des  Königthums  durch  Wahl  verliehen  wird. 
Nicht  die  Gliederung  des  Po[>ulus  überhaupt,  sondern  nur  die 
künstliche  Gliederung  desselben  in  Curien  ist  Folge  des  Ver- 
trags zwischen  den  Raumes  und  Tities. 
243         In  diesen  Modilicationen  der  lediglich  vom  Familienrechte 


1}  Cic.  de  rep.  2,   12;   vgl.  App.  b.  civ.  1,  SS. 
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abhängigen  Staatsordnung  ist  nun  einerseits  eine  Verstärkung 
des  rein  staatsrechtlichen,  die  familienrechlliche  Grundlage  des 
Staats  zerrüttenden  Princips  zu  sehen,  und  in  der  That  smd  es 
diese  Modificationen,  welche  den  schliefslichen  Sieg  des  reinen 
Staatsrechts  über  die  patriarchalischen  Anschauungen  des  Fa- 
milienrechts wesentlich  erieichtert  haben.   Andererseils  ist  es 
aber  für  das  älteste  Staatsrecht  charakteristisch ,  dafs  man  auch 
diesen   Modificationen   die   ihnen   mangelnde   natürhche   Be- 
gründung durch  eine  künstliche  zu  ersetzen  suchte.    Diese 
künstliche  Begründung  mufste  aber  den  Anschauungen  der 
herrschenden  Sitte  gemäfs  die  Form  einer  sacralen  Weihe  an- 
nehmen, wie  ohne  Zweifel  auch  das  Bündnifs  zwischen  den 
Ramnes  und  Tities  selbst  unter  Einholung  der  göttlichen  Ge- 
nehmigung abgeschlossen  und  unter  den  Schutz  des  götthchen 
Rechts  gestellt  worden  war.i)    Daher  ist  das  älteste  römische 
Staatsrecht  zugleich  sacrales  Recht;  die  Scheidung  der  Begriffe 
fas  und  jus  publicum  hat  sich  noch  nicht  vollzogen. 

Für  die  Legitimität  des  Königs  genügte  defshalb  nicht  der 
Act  der  Wahl  durch  das  Volk,  sondern  es  mufste  der  auf  künst- 
liche Weise  eingesetzte  pater  des  römischen  Volkes  durch  die 
Genehmigung  der  Götter,  mit  denen  er  als  Oberhaupt  des 
Staats  verkehren  sollte,  legitimirt  sein,  gerade  wie  der  i?a/er 
patratus  und  der  flamen  Dialis  auch.    Defshalb  war  die  Anstel- 
lung der  Anspielen  sowohl  bei  dem  Acte  der  Königswahl  als 
auch  nachher  bei  dem  besonderen  Acte  der  Inauguration  er- 
forderiich,  und  die  erst   dann  erfolgende  Uebertragung  der 
königlichen  Vollgewalt  durch  die  patrum  auctoritas  und  die  lex 
curiata  de  imperio  war  wiederum  von  dem  Erfolge  der  Auspi- 
cien  abhängig.    Defshalb  durfte  der  Staat  niemals,  auch  bei 
dem  Tode  des  Königs  nicht,  aufhören  mit  den  Göttern  durch 
Auspicien  in  Verkehr  zu  stehen,  und  defshalb  ruhten  die  auspi- 
da  publica ,  wenn  der  König  gestorben  war ,  auf  der  unsterb- 
lichen Gesammtheit  des  von  den  patricischen  Gentes  gebildeten 
Populus,  d.  h.  der  patres  familias  der  patricischen  Gentes,  die 
es  früher  hatten  geschehen  lassen ,  dafs  die  Auspicien  auf  den 
erwählten  König  übergingen.    In  Folge  dieser  Nothwendigkeit 
die  auspicia  publica  nie  untergehen  zu  lassen  erschienen  die 
römischen  Könige  und  ihre  Nachfolger,  die  republicanischen 
Magistrate ,  als  eine  fortlaufende  Kette  von  zum  Verkehr  mit 
den  Göttern  geheihgten  Personen.    Diefs  ist  es,  was  römische 

1)  Dion.  2,  46.  Liv.  1,  12.  Cic.  de  rep.  2,  7;  vgl.  Liv.  l,  24. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  18 
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Staatsmänner  der  späteren  Zeit  dazu  bewog,  im  Gegensatz 
244 gegen  die  Irreligiosität  ihrer  Zeit  den  religiösen  Charakter  der 
ältesten  Staatsverfassung  besonders  henorzuheben ,  was  mit 
dem  Königthum  die  ganze  Staatsordnung  als  eine  auspicato  be- 
gründete»), als  eine  divinitus  constüuta'^)  erscheinen,  was  jedes 
Abgehen  von  derselben  als  nefas,  d.  i.  als  eine  Verletzung  des 
göttlichen  Rechts,  auffassen  liefs.'^)  Kurz  diefs  ist  es,  was  die 
vorhin  (S.  268  f.)  angeführte  Ansicht  Rubinos  von  dem  theo- 
Iratischen  Charakter  des  römischen  Königrhums  hervorge- 
rufen hat. 

Der  Irrthum  dieser  Ansicht  liegt  also  darin ,  dafs  sie  das 
Dach  den  familienrechtlichen  Anschauungen  nothwendige  Sup- 
plement zur  Legitimirung  des  künstlich  eingesetzten  König- 
thums  für  die  Quelle  der  königlichen  Gewalt  selbst  ansieht. 
Einer  ausführlicheren  Widerlegung  jener  Ansicht,  die  sich  noch 
dazu  nur  durch  eine  sehr  künstliche  Hypothese  von  der  Ent- 
stehung und  dem  Charakter  des  römischen  Patriciats  (S.  221) 
hat  consequent  durchführen  lassen ,  glauben  wir  uns  nach  der 
positiven  Begründung,  die  wir  unserer  Ansicht  gegeben  haben, 
um  so  mehr  überhoben ,  als  die  einzelnen  noch  in  Frage  kom- 
menden Umstände  bei  der  detaillirten  Darstellung  des  Actes  der 
Rönigswahl  (S.  284)  werden  erörtert  werden.  Hier  wollen  wir 
zur  Unterstützung  unserer  Ansicht  nur  noch  darauf  hinweisen, 
dafs  alle  künstlichen  Abweichungen  von  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen des  Familienrechts,  insbesondere  die  Confarreation, 
die  Arrogation,  die  Testamentserrichtung,  ferner  die  Enthebung 
aus  der  väterlichen  Gewalt  bei  den  VestaUnnen  und  dem  Fla- 
men Dialis,  einer  sacralen  Legitimirung  theils  immer,  theils 
ursprünglich  bedurften.  Da  nun  eine  solche  für  die  Legitimi- 
rung der  natürlich  entstandenen  Verhältnisse  nicht  nö(hig  war, 
so  folgt  daraus,  dafs  ein  erbliches  patriarchalisches  Königthum, 
wenn  ein  solches  jemals  zu  Rom  vor  dem  Wahlkönigthum  be- 
stand ,  der  sacralen  Legitimirung  ebenso  wenig  bedurft  haben 
würde.  Hätten  wir  geschichtliche  Nachweise  über  dasselbe ,  so 
würden  diese  weit  weniger  Stoff  für  Aufstellung  der  theokra- 
lischen  Hypothese  liefern,  als  die  halbgeschichtlichen  detaillirten 
Nachrichten  über  das  Walilkönigthum  verbunden  mit  der  staats- 
rechtlichen Praxis  bei  der  eben  auch  künstlichen  Uebertragung 
der  Magistratur  und  mit  dem  zur  Erklärung  der  Staatspraxis 


1)  Cic.  de  rep.  2,  9.  Liv.  I,  36.  43.  Tac.  bist.  1,  84. 
Tusc.  4,  1.         3)  Liv.  4,  3.  6,  41. 


2)  Cic. 
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gebildeten  prototypischen  Mythus  vom  augustum  augnrium  des 
Romulus. 

W^as  die  Curien  betrifft,  so  bedarf  es,  da  noch  Niemand 
bezweifelt  hat ,  dafs  sie  künstliche  Schöpfungen  sind ,  und  da 
der  Fehler  der  Ansicht  Niebuhrs  vielmehr  darin  besteht,  dafs  er 245 
die  für  sie  feststehende  künstliche  Entstehung  auch  auf  die  Gen- 
tes ausdehnen  zu  müssen  geglaubt  hat,  des  Beweises  ihrer  künst- 
lichen Entstehung  nicht.*)  Indem  wir  hier  auf  die  oben  (S.  90) 
gegebene  Auseinandersetzung  über  die  Zeit  der  Entstehung - 
der  Curieneintheilung  und  über  den  etymologischen  Sinn  des 
Wortes  curia,  sowie  über  das  Verhältnifs  desselben  zum  Namen 
der  Quirites  Bezug  nehmen ,  fügen  wir  hinzu ,  dafs  bei  der  Zu- 
sammenfassung der  Gentes  in  Curien  ein  locales  Princip  be- 
folgt worden  zu  sein  scheint.  Darauf  weist  nicht  blofs  die 
Nachricht  hin,  dafs  jede  Curie  ihre  abgesonderte  Feldmark 
hatte  1),  sondern  auch  einige  der  uns  erhaltenen  Namen  von 
Curien.  Nur  von  sieben  der  dreifsig  Curien,  in  welche  der  pa- 
tricische  Populus  zerfiel,  sind  uns  die  Namen  bekannt.  Sie 
heifsen  Foriensis,  Rapta,  Veliensis,  Velüta'^),  Titia^)^  Faucia^) 
und  Acculeja  '^].  Die  Beziehung  des  Namens  Veliensis  zu  dem 
Velia  genannten  nördlichen  Vorberge  des  Palatinus,  des  Na- 
mens Foriensis  zum  Forum  Romanum  ist  zu  deutlich ,  als  dafs 
man  nach  einer  andern  Erklärung  suchen  dürfte.  Ohne  defs- 
halb  auf  Vermuthungen  einzugehen  über  das  Verhältnifs  der 
Rapta  und  Titia  zur  Sage  vom  Raube  der  Sabinerinnen, 
glauben  wir  doch,  dafs  wenn  auch  nicht  die  Localität  der 
Grund  der  Benennung  für  alle  Curien  war,  der  locale  Charakter 
obiger  zwei  Namen  die  eben  aufgestellte  Behauptung  recht- 
fertigt. Die  gentilicisch  klingenden  Namen  Titia,  Velitia,  Faucia, 
Acculeja  würden  sich  unter  dieser  Voraussetzung  durch  die 


*)  Francke,  de  tribuum  curiarum  atque  centuriarum  ratione.  Slesvic. 

1824. 
Kobbe,  über  Curien  und  dienten.   Lübeck  1839. 
Ambrosch,  de  locis  nonnullis  qui   ad  curias  Romanas  pertinent. 

Breslau  1846. 
Franke,  de  curialibus  Romanis,  qui  fuerint  regum  tempore,  brevi 

praemissa  de  curiarum  origine  quaestione,  commentationis  pari.  1. 

Breslau  1853.  pari.  2.  Glogau  1859. 
Sorof,  über  die  römischen  Curien,  in  der  Zeitschr.  f.  Gymnasialw. 

Bd.  16.  Berlin  1862.  S.  433. 


1)  Dion.  2,  7.        2)  Festus  s.  v.  novae  curiae  p.  174. 
ep.  p.  336.        4)  Liv.  9,  38.        5)  Varro  1.  L  6,  23. 

18* 


3)  Fest. 
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ADDahmc  erklären,  dafs  die  betreffendeu  Curien  nach  einem 
in  ihnen  vielleicht  durch  Grundeigenthum  bedeutenden  Ge- 
schlechte benannt  worden  seien.  Wenigstens  war  ein  ähnlicher 
Umstand  später  Grund  der  gentilicischen  Benennung  der  ent- 
schieden localen  ländlichen  Tribus  (§  63).  Für  die  Namen  der 
Curien  hatte  man  noch  in  späterer  Zeit  stehende  Abkürzungen 
in  Gebrauch.*) 

Diese  nach  Ortlichem  Princip  gebildeten  künstlichen  Kreise 
246 des  Staatslebens  bedurften  nun  aber,  wenn  sie  in  den  patri- 
archahschen  Anschauungen  der  den  Staat  bildenden  patrici- 
schen  Gentes  der  Ramnes  und  Tities  legitimirt  sein  sollten, 
einer  sacralen  Weihe ,  die  sie  ohne  Zweifel  dadurch  erhielten, 
dafs  die  erste  Einrichtung  derselben,  welche  für  uns  ins  Dunkel 
der  Sage  gehüllt  ist,  auspicato  und  unter  Anstellung  von  Opfern 
geschah.  Besondere  Nachrichten  haben  wir  darüber  nicht,  aber 
es  versteht  sich  von  selbst,  theils  weil  die  Curieneintheilung 
zugleich  eine  Einlheilung  der  sacra  publica  war,  theils  weil  die 
ganze  sogenannte  Romulische  Staatsordnung  für  auspicato  ein- 
gerichtet galt.^)  Aufserdem  aber  haben  die  familienrechtlichen 
Anschauungen  dadurch  auf  die  Einrichtungen  der  Curien  ein- 
gewirkt, dafs  dieselben  als  erweiterte  FamiHen,  dem  Vorbilde 
der  Gentes  gemäfs,  zu  sacralen  Genossenschaften  constituirt 
wurden. 

Wie  der  populus  als  Familie  aufgefafst  einen  Heerd  und 
eine  regia  hatte,  so  hat  jede  airia  ihren  Heerd  für  sich  in 
einem  Saale^)  und  in  Verbindung  damit  ein  besonderes  sacellum. 
Ursprünglich  waren  diese  Locale  von  sämmthchen  dreifsig 
Curien  vereinigt  in  einem  am  Palatinus  belegenen  Hause.  Als 
später  ein  neues  am  Compilum  Fabricium  erbaut  wurde,  woll- 
ten die  Sacra  von  vier  Curien  sich  nicht  verlegen  lassen ;  diese, 
die  Foriensis^  Rapta,  Veliensis  und  Vditia,  blieben  in  dem  alten 
Gebäude  und  hiefsen  defshalb  wie  das  Gebäude  selbst  curiae 
veteres;  die  übrigen  sechs  und  zwanzig  siedelten  um  in  das 
fwvae  curiae  benannte  Haus. 4)  In  dem  Saale  hielten  die  Mit- 
glieder der  einzelnen  Curien,  die  curiales,  wie  sie  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Gemeinschaft  in  einer  und  derselben  Curie  hiefsen  5), 
am  gemeinsamen  Heerde  ihre  gemeinschaftlichen  Opfermahl- 
zeiten 6),  durch  die  das  Gefühl  eine  der  Familieneinheit  analoge 
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Einheit  zu  bilden  in  ihnen  lebendig  blieb.  In  dem  sacellum 
opferten  sie  auf  den  sogenannten  mensae  curiales^)^  die  nach 
alter  Sitte  die  Stelle  der  Altäre  vertraten,  der  Juno  Quiritis^) 
Dieser  Gottheit,  dem  weiblichen  Gegenbilde  des  Jupiter  und 
des  Quirinus,  welche  keineswegs  sabinischen  Ursprungs  war  s), 
opferten  sie  wohl  defshalb,  weil  die  Curien  in  der  Staatsfamilie 
dem  Könige  gegenüber  eine  ähnliche  Stelle  einzunehmen 
schienen,  wie  in  der  Eiuzelfamilie  die  mater  familias  dem  pater 
familias  gegenüber.  Die  staatsrechtliche  Bedeutung  der  Curien 
tritt,  wenn  es  des  Beweises  dafür  bedürfte,  darin  hervor,  dafs 247 
die  Sacra  der  Curien,  die  sacra  curionia  *%  als  publica,  nicht  wie 
die  der  Gentes  als  privata  galten.  &)  Nicht  blofs  die  Personen, 
die  den  populus  bildeten ,  auch  die  sacra  des  populus  hatte  Ro- 
mulus  nach  der  Vorstellung  der  Alten  in  dreifsig  Theile  ge- 
theilt.6)  Aufser  dem  Cultus  der  Juno  Quiritis  und  der  Vesta 
und  verschiedenen  andern  gemeinsamen  Festlichkeiten 7)  mögen 
die  einzelnen  Curien  besondere  unter  einander  verschiedene 
sacra  gehabt  haben;  zur  Wahrnehmung  aller  sacralen  Obliegen- 
heiten hatte  jede  Curie  einen  ohne  Zweifel  vom  König  aus  ihren 
Curialen  ernannten  Obmann ,  den  curio  oder  curionus  s) ,  der 
zur  Bestreitung  der  Kosten  der  priesterlichen  Verrichtungen 
von  Staats  wegen  Geld,  das  aes  curionium^)  erhielt.  Jedem  curio 
stand,  da  er  auch  weltliche  Geschäfte  hatte,  für  einen  Theil  der 
priesterlichen  ein  flamen  curialis^^)  zur  Seile.  Diese  wie  die 
curiones  mufsten  über  fünfzig  Jahr  alt  sein,  bekleideten  ihr  Amt 
auf  Lebenszeit  und  waren  vom  Kriegsdienste  frei.*)  An  der 
Spitze  aller  Curien  stand  der  curio  maximus^^),  wahrscheinlich 
aus  den  dreifsig  Curionen  ernannt,  offenbar  als  Stellvertreter  des 
Königs.  Es  bleibt  bei  dem  Zustande  der  Ueberlieferung  unklar, 
ob  er  schon  in  der  Königszeit  eingesetzt  war,  oder  ob  seine 
Einsetzung  an  die  Stelle  des  Königs  erst  in  republicanischer 
Zeit  und  zwar  dadurch  nothwendig  wurde,  dafs  der  Consul, 


1)  Prob,  de  not.  singul.  §  2  (Gramm,  lat.  IV.  p.  272).  2)  Vgl. 
Liv.  1,  13.  3)  Dion.  2,  23.  4)  Fest.  p.  174.  Varro  1.  L  5,  155. 
5)  Fest.  ep.  p.  49.        6)  Dion.  2,  23.  65.  66. 


*)  Ambrosch,  de  sacerdotibus  curialibus.  Breslau  1840.  Quaestionum 
pontificalium  caput  alterum.    Breslau  1850. 

1)  Fest.  ep.  p.  64.  2)  Dion.  2,  50.  Fest.  ep.  p.  49.  64.  Fest, 

p.  254;  vgl.  Serv.  ad  Aen.  1,  17.  3)  Serv.  ad  Aen.  7,  710.  8,  635. 
4)  Fest.  ep.  p.  62.  5)  Fest.  p.  245.  ep.  p.  49.  Dion.  2,  23.  6)  Fest, 
p.  174.  7)  Varr.  1.  1.  6,  15.  Ov.  fast.  2,  525.  8)  Fest.  ep.  p.  49. 
Dion.  2,  64.  Varro  I.  1.  5,  83.6,46.  9)  Fest.  ep.  p.  49.  Dion.  2,23. 
10)  Fest.  ep.  p.  64.  Dion.  2,  21.  64.  11)  Fest.  ep.  p.  126.  Liv.  3, 
7.  27,  8. 
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obwohl  Erbe  der  Königsgewalt,  nicht  allein  und  nicht  lebens- 
länglich Vorsteher  des  Staats  war. 

Die  Bedeutung  der  Curien  ging  übrigens  selbstverständlich 
in  dieser  ihrer  sacralrechllichen  Eigenschaft  nicht  auf;  dieselbe 
war  vielmehr  nur  die  ergänzende  Weibe  für  ibre  sonstige  rein 
staatsrechthche  Bedeutung.  Nach  Curien  wurde  die  mililärische 
Aushebung  veranstaltet,  dergestalt  dafs  jede  Curie  für  ein  ein- 
faches Aufgebot,  für  eine  legio,  hundert  Mann  (eine  centuriä) 
stellen  mulste,  wodurch  sich  der  Irrthuin  des  Dionysius^)  er- 
klärt, den  mrio  als  Xo^ayog  zu  bezeichnen,  und  wahrscheinüch 
auch  jener  folgenreiche  weitere  Irrthum  von  einer  Eintheilung 
der  curia  in  decuriae  (S.  223  f.).  Zur  Reiterei  wird  jede  Curie 
zehn  Mann  gestellt  haben,  eine  decuria.  Möglich  ist  es  auch, 
dafs  der  König  bei  der  Bildung  des  Senates  durch  die  Sitte 
4S verpflichtet  war  aus  jeder  Curie  gleich  viele  Senatoren,  also 
zehn,  in  den  Senat,  sein  regium  consilium,  zu  erwählen.  Die 
übrigen  Rechte  der  Curien ,  namentlich  das  Recht  zur  Königs- 
wahl (§  46),  ihre  angeblich  legislative  Competenz  (§  47),  ihre 
richterliche  Befugnils  (§  52),  ihr  Auftreten  in  den  Curiatcomi- 
lien  überhaupt  (§  54)  werden  an  geeigneter  Stelle  dargestellt 
werden. 

Die  Patricier  hiefsen,  sofern  sie,  und  zwar  sie  allein, 
stimmberechtigte  Mitglieder  der  Curien  waren,  Quirites. 
Dieses  Wort  ist  die  nationale  Bezeichnung  der  römischen 
Bürger  in  allen  inneren  staatsrechtlichen  Verhältnissen  gewor- 
den. Insofern  stellt  sich  uns  also  dife  Einrichtung  der  Curien, 
und  damit  die  Begründung  eines  Jus  Quiritium,  dessen  privat- 
rechtliche Seite  wir  im  ersten  Abschnitte  dargestellt  haben, 
und  dessen  staatsrechtliche  Seite  den  Inhalt  der  folgenden  Dar- 
stellung bildet,  zugleich  dar  als  die  Entstehung  des  Begrifl'es 
eines  römischen  Staatsbürgerthums.  Dieser  Begriff  aber  ver- 
stärkte nothwendig  das  in  der  Person  des  Königs  repräsentirle 
Princip  der  Staatseinheit  gegenüber  dem  in  den  Gentes  herr- 
schenden Princip  der  familienrechtlichen  Souveränität.  Inso- 
fern jedes  Mitglied  des  Populus  nicht  blofs  gentilis  einer 
bestimmten  Gens  und  patricius'^}  in  Rücksicht  auf  die  Zu- 
gehörigkeit zum  Gentilverbande  überhaupt,  sondern  zugleich 
mrialis  als  Mitglied  einer  bestimmten  Curie,  quiris^)  als  Mit- 
glied des  Curienverbandes  überhaupt  ist,  wird  es  eine  persona 

1)  Dion.  2,  7.  2)  Im  Singular  selten:  Cic.  Mur.  7,  15.  de  dam. 
13,  34.  14,  37.  38.  SaU.  Cat.  55,  6.  Liv.  7,  32,  13.  3)  Fest.  p.  254. 
Hör.  ep.  1,  6,  7.  Pers.  sal.  5,  75. 


duplex,  und  der  im  Königthume  nachgewiesene  principielle 
Widerspruch  wiederholt  sich  im  Populus  als  Gesammtheit.  Da- 
durch aber  ist  die  Möghchkeit  des  Erfolges  absolutistischer  im 
Sinne  der  Staatseinheit  unternommener  Bestrebungen  des 
Königthums  angebahnt ,  wenn  auch  der  Erfolg  selbst  die  Hülfe 
noch  anderer  Elemente  voraussetzt.  Auf  jeden  Fall  aber  hat 
sich  der  Begriff  des  römischen  Bilrgerthums  schon  in  könig- 
licher Zeit  dergestalt  befestigt ,  dafs  er  in  allem  Zwiespalt  des 
Staats  festgehalten  wurde.  Er  ward  auf  die  ursprünglich  staats- 
fremden Plebejer  sowie  auf  die  den  Gentes  unterthänigen 
Chenten  ausgedehnt,  als  die  Einsicht  von  der  ünmöghchkeit 
die  Staatseinheit  auf  andere  Weise  zu  erhalten  diese  Erweite- 
rung des  Bürgerthums  verlangte.  Seit  der  Verfassung  des  Ser- 
vius  Tullius  heifsen  auch  Plebejer  und  Clienten  Quirites,  und 
insofern  ist  der  etymologisch  wohl  nur  die  Einwohner  bezeich- 
nende Ausdruck  cives  (dem  lateinischen  civis  entspricht  oskisch 
kevs^  beides  verwandt  mit  qtä-esco)  staatsrechtlich  gleichbedeu* 
tend  mit  Quirites. 

Aber  daraus  folgt  nicht,  dafs  die  Plebejer  und  Clienten 
damals  gleichberechtigte  Mitglieder  der  Curien  geworden  wären, 
sondern  nur,  dafs  sich  der  Begriff"  Quirites  von  der  Beziehung 249 
zu  den  Curien  emancipirte  und  sich  festsetzte  auf  die  MitgHe- 
der  der  neuen  künstlichen  Gliederungen  des  Staats,  der  Servia- 
nischen Tribus  und  Centurien.  Noch  viel  weniger  darf  ange- 
nommen werden,  dafs  die  Clienten,  oder  gkr  die  mit  diesen 
fälschlich  identificirten  Plebejer  schon  vor  Servius  TuUius  Mit- 
glieder der  Curien  gewesen  seien.  Sie  gehören  ebenso  wenig 
zu  den  Curien ,  wie  sie  zu  dem  populus  oder  zu  den  patres  ge- 
hören. Es  ist  bezeugt,  dafs  in  der  Versammlung  der  Curien 
nur  die  Mitglieder  der  Gentes  stimmberechtigt  waren ,  da  aus- 
drücklich gesagt  wird,  dafs  in  ihnen  ex  generibus  gestimmt 
worden  sei^),  genus  aber  in  diesem  Zusammenhange  nichts  An- 
deres als  gens  bedeuten  kann  2) ;  ebenso  ist  bezeugt  in  einer 
freilich  nicht  unverdorben  überheferten  Stelle,  dafs  die  Ple- 
bejer in  Ciceros  Zeit  mit  den  Curiatcomitien  rechtlich  Nichts 
zu  thun  hatten  3) ;  ebenso  ist  endlich  bezeugt ,  dafs  die  Curiat- 


1)  Gell.  15,  27.       2)  Vgl.  Cic.  Brut.  16,  62.  de  dorn.  13,  34.  14, 
36.  Mur.  7,  15.  3)  Cic.  de   leg.  agr.  2,  11,  27.    Die  überlieferte 

Lesart  curiatis  comitiis,  quae  vos  non  sinitis  scheint  durch  Ausfall 
mehrerer  Worte  entstanden  zu  sein;  die  Conjectur  itiitis  widerspricht 
dem  Sprachgebrauch.  Beweisend  aber  ist  der  Gegensatz  tributa,  quae 
vestra  sunt. 
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comitien  gleich  den  Coocilia  plebis  nicht  Versammlungen  des 
popuhis  nniversus  waren.  •)  Es  ist  daher  Nichts  als  eine  irrthüm- 
Ikhe  Hypothese  des  Dionysius  -)  (oder  seines  Gewährsmannes), 
wenn  er  durch  Romuius  auch  die  Plebejer-Clienten  unter  die 
Curien  vertheilt  und  zu  stimmberechtigten  Mitgliedern  der 
Curiatcomitien  gemacht  werden  läfst:  eine  Hypothese ,  die  er 
wahrscheinlich  auf  die  anders  zu  erklärende  Nachricht  von  der 
Erwählung  der  Volkstribunen  in  ältester  Zeit  durch  die  Curiat- 
comitien^) stützte,  und  deren  eigensinniges  Festhalten  gegen 
bestimmte  Thatsacheu  der  Ueberlieferung  ihn  zur  Annahme 
eines  demokratischen  Charakters  der  Curiatcomitien  verleitete, 
so  unverständlich  ihm  dadurch  auch  die  ganze  römische  Ver- 
fassungsgeschichte, insbesondere  die  Entstehung  der  Centuriat- 
comitien,  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  wurde. 
Ganz  ungerechtfertigt  aber  ist  es ,  wenn  in  neuerer  Zeit  Ger- 
lach und  Bachofen  nebst  Bröcker  *)  jene  falsche  Hypothese  mit 
Zuhülfenahme  falscher  Prämissen  und  Folgerungen  für  be- 
glaubigte Geschichte  ausgeben  wollen. 

Dagegen  verhindert  uns  Nichts  daran ,  anzunehmen ,  dafs 
die  Clienten,  wie  sie  Theil  hatten  an  den  Opfern  der  Gens,  zu 
der  sie  doch  nur  passiv  gehörten,  so  auch  mit  ihrer  Gens  Theil 
hatten  an  den  Opfern  der  Curie.  Aber  sie  sind  darum  nicht 
mriales,  geschweige  denn  Quirües,  so  wenig  sie  gentiles  (oder 
pairieii)  sind.  Als  diese  Clienten  später  in  der  Plebs  aufgingen, 
behielten  sie  ihre  rehgiöse  Beziehung  zu  den  Curien  bei ,  und 
zwar  natürlich  auch  die  grofse  Menge  derer,  deren  Gentes  aus- 
gestorben waren.  So  erklärt  es  sich ,  dafs  gegen  das  Ende  der 
Republik  auch  Plebejer  (nicht  die  Plebejer)  als  Theilnehmer 
der  Sacra  der  Curien  an  den  im  Februar  gefeierten  Fornacalien 
250 erscheinen.  Es  wird  dieses  aus  einer  Stelle  des  Ovidius:  stulta- 
que  pars  populi,  quae  sit  sua  curia,  nesci0)  geschlossen,  während 
freilich  zugleich  in  der  Ansetzung  eines  besonderen  Festtages  für 


*)  Bröcker,  haben  die  Plebejer  vor  282  d.  St.  in  den  Curiatver- 
sammlungen  gestimmt  oder  nicht?  in  den  Untersuchungen  über 
die  Verfassungsgeschichte.   Hamburg  1858.  S.  112. 

1)  Cic.  ad  Att.  1,  18,  4;  vgl.  mit  Gell.  15,  27,  4.  Dagegen  folgt 
aus  Liv.  4,  35,  6  communia  essent  comitia  patrum  ac  plebis  Nichts, 
weil  die  gleiche  Wählbarkeit  der  Patres  und  der  Plebejer  bei  den  Comi- 
tien der  Consulartribunen  gemeint  ist.  2)  Dion.  2,  7.  2,  14.  4,  12 
u.  8.  w.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  2.  3)  Dion.  6,  89;  mit  sich  selbst  im 
Widerspruch  9,  44.        4)  Ov.  fast.  2,  528;  vgl.  Plut.  q.  Rom.  89. 


die  stulta  pars  populi,  der  mit  den  Quirinalien  (17  Febr.)  zusam- 
menfallenden stultorum  feriae  ^) ,  der  Beweis  zu  liegen  scheint, 
dafs  die  Plebs  als  solche  von  dem  ursprünglich  den  Curien  allein 
geltenden  Feste  ausgeschlossen  war.  Wenn  ferner  späterhin,  und 
zwar  relativ  spät ,  auch  Plebejer  Zutritt  zum  Priesterthume  des 
curio  maximus  erhielten,  zuerst  545/209  (H  166)2),  so  erklärt 
sich  diefs  daraus ,  dafs ,  da  die  Curien  damals  längst  ihre  ur- 
sprüngliche politische  Bedeutung  verloren  hatten,  jenes  stehen 
gebliebene  Priesterthum  der  ohnehin  in  sacraler  Beziehung 
nicht  rein  patricischen  Curien ,  so  wenig  wie  die  Mitgliedschaft 
in  den  Collegien  der  decemviri  sacrorum,  der  pontifices,  der 
augures,  die  sich  den  Plebejern  schon  387/367,  bezw.  454/300 
öffneten,  den  zu  den  Curien  in  Beziehung  stehenden  Plebejern, 
die  schon  vorher  zum  Curionat  in  den  einzelnen  Curien  müssen 
zugelassen  sein,  vorenthalten  werden  konnte.  Dafs  zur  Zeit 
der  Vollendung  der  fünf  und  dreifsig  Tribus  (513/241)  die  Zahl 
der  Curien  von  dreifsig  auf  fünf  und  dreifsig  erhöht  worden 
sei  ^),  ist  ebenso  wenig  wahrscheinlich,  wie  dafs  man  jene  Aen- 
derung  in  der  Absicht  vorgenommen  habe,  um  die  gesammte 
Plebs  zu  sacralen  Zwecken  unter  die  Curien  zu  vertheilen. 
Auch  die  Ansicht  Mommsens*),  der  aus  der  sacralen  Zugehörig- 
keit von  Plebejern  zu  den  Curien,  aus  der  Wählbarkeit  von  Ple- 
bejern zum  Priesterthum  der  Curionen,  aus  der  Auffassung  des 
Dionysius,  aus  der  Tradition  über  angeblich  rein  plebejische 
Curiatversammlungen  und  aus  einigen  andern  Argumenten  von 
noch  zweifelhafterem  Werthe  schliefst,  dafs  die  Plebejer,  soweit 
die  römische  Ueberlieferung  zurückreicht,  stimmberechtigte  Mit- 
glieder der  Curien  gewesen  seien,  ist  durchaus  nicht  bewiesen.**) 
Das  Staatsrecht,  sofern  es  im  Wahlkönigthum  und  in  der 
künstlichen  Gliederung  des  Volkes  nach  Curien  trotz  der  sa- 
cralen Weihe  dieser  Institutionen ,  trotzdem  dafs  es  selbst  sa- 
crales  Recht  war ,  in  Widerspruch  trat  mit  den  Consequenzen 

*)  Th.  Mommsen,  die  patricisch- plebejischen  Curiatcomitien  der 
Republik.  Rom.  Forsch.  1864.  S.  140.  Die  Sonderversammlungen 
der  Plebs  nach  Curien  und  Tribus,  das.  S.  177.  Bürgerschaft  und 
Senat  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  das.  S.  269. 
**)  Herzog,  die  beiden  Stände  in  Volksversammlung  und  Senat  bis 
zur  Ausgleichung  des  Ständekampfs.  Philologus  Bd.  24.  1867. 
S.  307. 
Clason,  Ucber  das  Wesen  der  Curien  und  ihrer  Comitien.  Krit. 
Erörterungen  1871.  S.  4. 

1)  Varr.  1.  1.  6,  13.  Fest.  p.  254.317.       2)  Liv.  27,  8.      3)  Augu- 
stin. ad  psalm.  121.  Fest.  ep.  p.  49.  54.  Pseudo-Ascon.  p.  159  Or. 
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des  Familienrechls,  zerstörte  sehr  allmählich,  wie  wir  im  ersten 
Abschnitte  gesehen  haben,  das  Familienrecht  in  seiner  eigen- 
ihümlicheü  Sphäre,  in  der  Einzelfamilie.   Es  zerstörte  rascher, 
wie  aus  dem  zweiten  Abschnitte  sich  ergeben  hat,  das  Gentil- 
recht  in  seinen  privatrechtlichen  Aeufserungen.  In  der  zweiten 
und  drillen  Periode  werden  wir  den  Verfall   der  staatsrecht- 
lichen Bedeutung  der  patricischen  Gentes,  der  gleichbedeutend 
ist  mit  der  Emancipation  des  Staatsrechts  von  den  Banden  des 
sacralen  Rechts,  zu  schildern  haben.    Weit  eher  aber  noch  als 
das  Recht  der  Gentes  war  das  Sonderrecht  der  einzelnen  Volks- 
stämme, die  den  römischen  Populus  bildeten,  untergraben.   Der 
Wahlkönig  und  die  Curieneintheilung,  hervorgegangen  aus  dem 
Bestreben  die  verschiedenen  Stämme  der  Ramnes  und  Tities  zu 
der  Einheil  einer  einzigen  Staatsfamilie  zu  vereinigen ,  haben 
251  diese  Aufgabe  gelöst.   Man  kann  bei  der  Unsicherheit  der  älte- 
sten römischen  Geschichte  nicht  sagen  wie  rasch ;  auf  jeden 
Fall  aber  war  es  bereits  vor  dem  Auftreten  der  Tarquinischen 
Dynastie  geschehen  ,  unter  welcher  der  popnhis  Romanus  Qui- 
ritium  als  eine  geschlossene  Einheit  gegenüber  den  fremden 
Elementen  erscheint. 

Nichtsdestoweniger  sind,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  Spu- 
ren von  der  einstigen  Selbständigkeit  der  tribus  erhalten.  Wir 
dürfen  behaupten ,  dafs  diese  Spuren  sich  lediglich  im  Sacral- 
recht  finden  (S.  89.  100).  Es  scheint  als  ob  die  Vereinigung 
der  Culte  der  Ramnes  und  Tities  i)  sehr  allmählich  vor  sich  ge- 
gangen sei,  wie  denn  selbst  nach  Vereinigung  derselben  ein 
besonderes  Collegium,  die  sodales  HriY,  fortbestand,  wie  es 
heifsl  retinendis  Sahinorum  sacris^)  Die  Vereinigung  scheint 
dadurch  bewirkt  worden  zu  sein ,  dafs  in  den  Hauptpriester- 
ämtern die  Tities  neben  den  Ramnes  ihre  Vertretung  fanden, 
und  dafs  die  Tities  andern  schon  bestehenden  Priesterämtern 
der  Ramnes  gleichartige  nachbildeten,  worauf  die  Duplicität 
der  Zahl  in  gewissen  Priesterämtern  und  Collegien  hinweist 
(S.  95).  Deutlichere  Spuren  haben  sich  von  dem  ursprünglich 
besonderen  und  zwar  schlechteren  Jus  sacronm  der  Luceres 
erhalten.  Für  sie  öffneten  sich  die  allen  Priesterämter  nicht; 
erst  unter  der  Tarquinischen  Dynastie  bekamen  sie  Vertretung 
unter  den  Veslalinnen.3)  Ihnen  gehören  die  auf  dem  Caehus 
verehrten  dii  adventim  an  ^);  und  als  sie  den  Cultus  derselben 


zu  vernachlässigen  anfingen,  wurde  ihnen  von  Staats  wegen  ge- 
boten denselben  aufrecht  zu  erhalten,  i)  Trotzdem  aber  ist  jede 
deutlichere  Spur  davon,  dafs  jede  Tribus  sich  .für  sich  als  eine 
Familieneinheit  betrachtete,  verwischt;  denn  die  Zahl  von  drei 
Augurn,  die  der  Zahl  der  drei  Tribus  entsprechen  könnte,  sieht 
nicht  fest.  Die  Angabe  des  Dionysius  aber,  dafs  es  mehrere 
^yejuovsg  tdiv  Ks^eglcovj  tribuni  celerum^  gegeben  habe  mit 
prieslerlichen  Verpflichtungen^),  kann  uns  um  so  weniger  be- 
rechtigen anzunehmen,  dafs  jede  Tribus  von  vorn  herein  einen 
besonderen  tribunus  celerum  gehabt  habe ,  und  dafs  in  diesem 
sich  die  Einheil  der  Tribus ,  wie  die  der  Curie  im  curio  dar- 
stelle ,  als  sonst  überall  nur  von  drei  (übrigens  lediglich  mili- 
tärischen) tribuni  militum  und  einem  einzigen  tribunus  celerum 
die  Rede  ist.  Wahrscheinlich  sind  unter  den  mehreren  fiyefxovBg 
der  celeres  des  Dionysius,  den  /n^yiaroi  IfCTtelg,  wie  er  sie 252 
anderswo  3)  nennt,  die  späteren  sevtn  der  Reitercenturien  ge- 
meint, die  allerdings  bei  der  corporaliven  Bedeutung  der  Reiterei 
auch  priesterliche  Functionen  gehabt  haben  müssen ,  die  aber 
erst  seit  der  Tarquinischen  Reform  (§  57)  der  Reiterei  bestan- 
den haben  können.  Wenn  sie  diese  priesterlichen  Functionen 
vom  tribunus  celerum,  der  mit  dem  Königthum  unterging,  ge- 
erbt hatten,  was  an  sich  wahrscheinlich  ist,  so  begreift  es  sich 
auch,  wie  sie  von  Antiquaren  geradezu  tribuni  celerum  genannt 
werden  konnten  *),  ohne  dafs  aus  einem  solchen  Zeugnisse  auf 
eine  ursprüngliche  Mehrzahl  von  tribuni  (klerum  geschlossen 
werden  darf. 

Alles,  was  wir  sonst  von  den  Tribus  wissen,  beschränkt 
sich  darauf,  dafs  sie,  wie  in  ihnen  die  Curien,  als  Verwaltungs- 
kreise benutzt  wurden ,  was  sehr  natürlich  war ,  da  ihre  Feld- 
mark sowohl  ^),  als  auch  ihre  städtischen  Wohnsitze  (Palatinus, 
Quirinalis,  Caelius) ,  der  Zusammensetzung  des  Staats  gemäfs, 
getrennt  lagen.  So  hören  wir  denn,  dafs  jede  Tribus  ein  be- 
sonderes Contingenl  zum  Heere  stellte,  nämlich  tausend  Mann 
Fufsgänger  (daher  mil-it-es  als  Tausendgänger  oder  Tausen- 
der)*) und  hundert  Reiter  (cmturia  equitum  Ramnensis,  Titien- 
sis,  Lucerensis,  vgl.  S.  98.  §  57).    Darum  halle  die  legio  drei 


1)  Cic.  de  rep.  2,  7. 
Vestae  sacerdotes  p.  344. 
nat.  2,  9. 


2)  Tac.  ann.  1,  54.        3)  Fest.  s.  v.  sex 
4)  Macrob.  Sat.  1,  12,  31.  Tertull.   ad 


*)  Anders  Benfey  in  den  Göttinger  gelehrten  Nachrichten  1874.  N.  15. 

1)  Liv.  1,  31.  2)  Dion.  2,  64;  vgl.  2,  7.  6,  13.  3)  Dion. 

6, 13.        4)  Verr.  Flacc.  fast.  Praen.  I.  L.  A.  S,  316.        5)  Varro  1.1. 
5,  55.  Dion.  2,  7. 
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tribuni  militum  zu  Befehlshabern  ^),  während  die  drei  Reiter- 
centurien  unter  dem  Comniando  des  tribunus  celerum  standen, 
der  dem  Range  nach  dem  Könige  der  Nächste  war  (§  52). 
Dieser  Reiteranführer  heifst  so,  weil  die  Reiter  von  der  Schnel- 
ligkeit als  celeres  bezeichnet  wurden;  fälschlich  haben  schon 
einige  alte  Schriftsteller  in  den  dreihundert  celeres  des  ältesten 
Staats  eine  von  der  Reiterei  verschiedene  Leibwache  des  an- 
geblich tyrannisch  gewordenen  Romulus  gesehen. 2)  Aufserdem 
darf  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  dafs  der 
König  bei  der  Bildung  des  Senats  durch  die  Sitte  dazu  ver- 
pflichtet war,  von  jeder  Tribus  gleich  viele  Mitglieder  in  den 
Senat  zu  erheben,  nämlich  hundert  (§  53). 


46.  Die  Königswahl  und  die  Grundbegriffe  des  Staatsrechts. 

Mit  dem  Tode  des  Königs ,  des  auf  künstliche  Weise  be- 
stellten Oberhauptes  der  Staatsfamihe ,  befindet  sich  dieselbe, 
d.  i.  die  Gesammtheit  der  in  Curien  gegliederten  patricischen 
253 Gentes,  wieder  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  vor  der  Be- 
stellung des  künstlichen  Oberhauptes  gewesen  war.  Die  fa- 
milienrechtliche Form  des  Staats  ist  für  den  Augenblick  zer- 
stört; es  ist  aber  nothwendig,  sowohl  nach  dem  Familienrechte, 
als  auch  nach  dem  Vertragsrechle ,  auf  welchem  der  Staat  be- 
ruht, dafs  sie  sofort  wieder  hergestellt  werde.  Es  tritt  durch 
den  Tod  des  Königs  nicht  die  Volkssouveränität  im  modernen 
Sinne  des  Wortes  ein ,  sondern  die  familienrechtliche  Souverä- 
nität der  patres  familias  und  die  sacralrechtliche  der  gmtes  pa- 
tridae  ist  für  den  Augenblick  frei  von  den  Schranken ,  denen 
sie  bei  Lebzeiten  des  Staatsoberhauptes  unterworfen  war. 

Die  Bestellung  eines  neuen  Oberhauptes  ist  eine  compli- 
cirte  Handlung,  deren  einzelne  Acte  übrigens  unter  den  auf- 
gestellten Gesichtspuncten  sich  sowohl  in  ihrer  Form  als  auch 
in  ihrer  Bedeutung  völlig  erklären.  Livius  beschreibt  den  Vor- 
gang im  Anschlufs  an  seine  annalistischen  Quellen  bei  der  Wahl 
des  Ancus  Marcius  mit  folgenden  Worten :  res  ad  patres  redierat, 
hique  interregem  nominaverant.  quo  comitia  habente  Äncum 
Marcium  regem  populus  creavit.  patres  fuere  auctores/'^)  Bei 
dieser  annalistischen  Kürze  kann  man  es  entschuldigen ,  dafs 


l)  Varro  1.  1.  5,  81.  Serv.  ad  Acn.  5,  560.  9,  162.  2)  Liv.  1, 
15.  Plut.  Rom.  2ÖI  NuiD.  7.  ,Zod.  7,  3.  4.  3)  Liv.  1,  32,  1:  vrI.  1, 
47,  10.  ,      ,     ,     6       » 
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er  die  bei  Numas  Wahl  i)  beschriebene  inauguratio ,  die  un- 
mittelbar nach  der  Volkswahl  erfolgt,  nicht  erwähnt,  und  dafs 
er  die  mit  der  patrum  auctoritas  aufs  Engste  zusammenhängende 
lex  curiata  de  imperio,  welche  Cicero  2)  in  seinen  Berichten 
über  die  Königswahl  bald  neben  der  patrum  auctoritas  bald 
ohne  letztere  zu  erwähnen  nennt,  gleichfalls  auslässt.  Die  vier 
Acte  der  Königswahl  sind  also :  1)  Interregnum,  2)  creatio,  3)  in- 
auguratio, 4)  patrum  auctoritas  und  lex  curiata  de  imperio, 

1 .  Interregnum*).  Die  patres^),  zu  welchen  die  res,  d.  i.  die 
res  publica  populi  Romani  (S.  266)^},  reditt  und  die  den  interrex 
(fieaoßaoilevg,  auch  ev  Toacjjde  ßaaikevQy  jusra^v  ßaaikevQy 
dvTißaoilevg  genannt)  ^),  bestellen,  können  nach  dem  Obigen 
nur  die  Gesammtheit  der  patres  familias  der  patricischen  Gentes 
sein.  Und  weil  der  technische  Ausdruck  redit  ^)  ist,  so  folgt,  dafs 
die  Gewalt,  welche  der  erste  König  über  die  res  publica  hatte,  ge- 
dacht wird  als  von  eben  dieser  Gesammtheit  ausgegangen.  Livius 
selbst  ^)  und  die  anderen  Schriftsteller ,  welche  bei  Gelegenheit 
der  Erzählung  von  der  Wahl  Numas  ausführlichere  Nachrichten 
über  das  interregnum  geben  ^),  denken  freilich  an  den  Senat  **}, 
den  übrigens  nur  Dionysius  geradezu  nennt.  Indefs  ist  das  ein 
Irrthum,  zu  dem  sie,  und  schon  ihre  Gewährsmänner,  durch  den  254 
Gebrauch  des  Wortes  patres  verleitet  worden  waren,  welches  zu 
ihrer  Zeit  staatsrechtlich  fast  nur  von  Senatoren  {patres  conscripti^ 

in  poetischem  und  poetisirenden  Stile  auch  blofs  patres)  ge- 

> 

♦)  Rubino,  von  der  Uebertragung  der  römischen  Magistratur,  in  den 
Untersuchungen  u.  s.  w.  Cassel  1839.  S.  13 — 106. 

Terpstra,  de  populo,  de  senatu,  de  rege,  de  interregibus.    Ro- 
terod.  1842. 

Bamberger,  de  interrege  Romano.    Braunschweig  1844. 

Mommsen,  das  Interregnum.   Rom.  Forsch.  1864.  S.  218. 

Clason,  das  Interregnum.    Krit.  Erörterungen  1871.  S.  41. 

Herzog,  das  Institut  des  Interregnums  im  System  der  römischen 
Staatsverfassung.     Philologus  Bd.  34.  1875.  S.  497. 

Ghristensen,  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Patres.    Hermes 
Bd.  9.  1875.  S.  196;  bes.  S.  209. 
**)  Bröcker,   die  Rechtsungleichheit  zwischen  den   plebejischen  und 
patricischen  Senatoren,  in  den  Untersuchungen  über  Verfassungs- 
geschichte.    Hamburg  1858.  S.  55. 

1)  Liv.  1,  18.  2)  Cic.  de  rep.  2, 13.  17. 18.  20.  21.  3)  Liv. 
1,  32.  22,  34.  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  ad  Brut.  1,  5,  4.  4)  Liv.  4,  43. 
5)  Bion.  9,  69.  Appian.  b.  c.  1,  98.  6)  Häufig:  res  ad  interregnum 
redit  bei  Livius.         7)  Liv.  1,  17.  8)  Cic.  de  rep.  2,  12.  Dion.  2, 

57.  Plut.  Num.  2.7.  Zonar.  7,  5;  vgl.  auch  Vopisc.  Tac.  1.  Appian.  b. 
c.  1,  98. 
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braucht  wurde,  während  es  früher  nicht  blofs  die  patricischen 
Senatoren,  sondern  auch  den  Stand  der  Patricier,  im  ursprüng- 
lichen Sinne  aber,  welchen  jene  beiden  Verwendungen  des 
Wortes  zur  gemeinsamen  Voraussetzung  haben ,  die  Patres  fa- 
milias  der  patricischen  Gentes  bezeichnete  (S.  222 f.).  Irrthum 
und  Mifsverstündnifs  sind  hier  um  so  verzeihlicher,  je  mehr  die 
gemeinschaftlichen  und  die  besonderen  IrrthOmer  der  Schrift- 
steiler  darauf  hinweisen,  dafs  nicht  ein  historischer  Bericht  von 
dem  Interregnum  zwischen  Romulus  und  Numa  ihnen  vorlag, 
sondern  verschieden  zurechtgelegte  Vorstellungen  von  den  Mo- 
dalitäten des  Interregnum,  welche  die  Pontifices  i)  und  Augures 
in  ihren  Büchern  ganz  kurz  verzeichnet  und  in  der  Weise  pro- 
lotypischer  Erzählung  zwischen  Romuhis  und  Numa  gestellt 
hatten.  Dafs  in  der  That  die  Schriftsteller  sich  im  Irrthum  be- 
iinden,  wenn  sie  das  Interregnum  der  Konigszeit  aus  dem  Se- 
nate hervorgehen  lassen ,  folgt  mit  zwingender  Nolhwendigkeit 
aus  der  republicanischen  Interregenordnung.  Denn  diese 
mufste,  wenn  sie  auch  in  Aeufserlichkeiten  von  der  königlichen 
Interregenordnung  abweichen  mochte,  bei  dem  sacralen  Cha- 
rakter des  Instituts  wenigstens  in  der  Hauptsache  derselben 
treu  nachgebildet  sein. 

Während  nämlich  das  Interregnum  für  die  Königszeil  die 
stets  nothwendige  legitime  üebergangsform  vom  Tode  des 
Königs  bis  zur  Bestellung  eines  neuen  Königs  war,  konnte  es 
in  der  Zeit  der  Republik  nicht  regelmäfsig  eintreten ,  weil  die 
jährlich  wechselnden  Magistrate  vor  ihrer  Abdication  ihre  Nach- 
folger in  der  Regel  selbst  wählen  liefsen.  Dennoch  sind  Inter- 
regnen sowohl  in  der  Zeit  des  Ständekampfes,  als  nachher  häufig 
genug  vorgekommen.  Das  letzte  Interregnum  kam  702/52 
vor 2);  im  Jahre  711/43  wäre  ein  Interregnum  uoihwendig  ge- 
wesen, es  kam  aber  aus  staatsrechtlichen  ßedenklichkeiten,  die 
formell  allerdings  begründet  waren ,  nicht  zu  Stande  (III  532). 
In  Nachahmung  des  römischen  Instituts  finden  sich  auch  in 
den  Colonien  Interreges  ^j,  über  die  indefs  nichts  Näheres  be- 
kannt ist.  In  Rom  aber  trat  ein  Interregnum  dann  ein,  wenn 
entweder  in  Folge  des  Todes  der  zur  AbhaUung  von  Wahl- 
comitien  berechtigten  Magistrate  oder  in  Folge  des  Ablaufs 
ihrer  Amtszeit  vor  Anstellung  einer  Neuwahl  auf  keine  andere 
Weise  neue  Magistrate  bestellt  werden  konnten  4),  oder  wenn 

1»  Vop.  Tac.  l.     2)  Ascon.  p.  32.  43.  Dio  C.  40,49.     3)  Momm- 
sen  I.  R.  N.  n.  4094.  Lex  col.  Jul.  Gen.  c.  130.  4)  Liv.  7,  22.  6, 

3Ö.  3,  8. 
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Krankheiten  der  Magistrate,  Unglücksfälle  oder  sonstige  aufser- 
gewOhnliche  Ereignisse  anzudeuten  schienen,  dafs  an  den  Per- 
sonen der  Magistrate  ein  verborgener  Makel  (vitium),  entstan- 
den durch  ein  sacrales  Versehen  bei  ihrer  Wahl ,  hafte,  i)    In 
letzterem  Falle  durften  die  mit  dem  Makel  behafteten  Magistrate 
nicht  selbst  den  üebergang  der  Magistratur  auf  andere  Personen 
vermitteln;  sie  mufsten  aus  Rücksicht  auf  das  götlhche  Recht, 
das  fas,  auf  Grund  eines  Senatusconsultum  2)  abdanken.  Wenn 
nun  der  Staat  in  den  Zustand  versetzt  war,  dafs  er  keinen  pa- 
tricischen oder  curulischen  Magistrat,  d.  h.  für  die  ältere  Zeit : 
keinen  Magistrat  mit  Imperium ,  hatte  3),  also  in  denselben  Zu- 
stand, in  welchem  das  könighche  Rom  sich  bei  dem  Tode  des 255 
Königs  befand ,  so  trat  das  Interregnum  ein ,  im  letztgenannten 
Falle  als  ein  Mittel  die  Reinheit  der  befleckten  Auspicien  wieder 
herzustellen  (auspicia  de  integre  repetere,  renovare)A)   Darum 
hiefs  CS  gleichbedeutend  mit  der  Formel  res  ad  patres  redit 
auch  auspicia  ad  patres  redeunt  5),  womit  natürlich  die  auspicia 
publica  populi  Äomawi  gemeint  sind,  und  darum  formulirt  Cicero 
in  seiner  idealen  Gesetzgebung,  die  aber  in  diesem  Puncte  ohne 
Zweifel  die  Wirklichkeit  copirt  hat,  die  Vorschrift  über  die  Be- 
stellung des  Interregnum  also  6):  ast  quando  consules  magisterve 
populi  nee  erunt,  reliqui  magistratus  ne  sunto:  auspicia  pa- 
trum  sunto:  ollique  ex  se  produnto^  qui  comitiatu 
creare  consules  rite  possiet.    Unter  den  reliqui  magi- 
stratus sind  die  übrigen  patricischen  Magistrate  im  Sinne 
der  späteren  Zeit ')  gemeint,  also  Praetoren,  curulische  Aedilen, 
Quaestoren  und  die  Magistratus  minores,  nicht  aber  die  Tri- 
bunen und  Aedilen  der  Plebs. 

Nun  aber  wird,  obwohl  die  griechischen  Schriftsteller  auch 
bei  dem  Interregnum  der  republicanischen  Zeit  an  den  Senat 
denken«),  auf  un  verwerfliche  Weise  bezeugt:  erstens,  dafs  in 
republicanischer  Zeit  beim  Eintritt  des  Interregnum  die  Auspi- 
cien nicht  auf  dem  Senate,  sondern  auf  der  Gesammtheit  der 
patres  der  patricischen  Gentes  als  solcher  ruhen.  Livius  legt 
dem  Patricier  Appius  Claudius,  dem  Verfechter  der  majestas 
gentium  patriciarum ,  der  majestas  patrum,  und  zwar,  da  er  von 

1)  Liv.  4,  7.  5, 17.  31.  8, 17.      2)  Liv.  5, 17;  vgl  3,  40.      3)  Liv. 

4,  7,  7.  Cic.  ad  Brut.  1,  5,  4.  de  leg.  3,  3,  9.  Dion.  II,  20.      4)  Liv. 

5,  17.  31.  32.  6,  1.  5.  8,  3.  17.  5)  Cic.  ad  Brut.  1,  5,  4.  6)  Cic. 
de  leg.  3,  3,  9.  7)  Cic.  de  dorn.  14,  38.  ad  Brut.  1,  5,  4.  Dio  C. 
46,  45.  8)  Dion.  8,  90.  9,  14.  11,  20.  62.  App.  b.  c.l,  98;  genauer 
Dio  C.  40,  49.  FF  ,       .  e 
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seinem  gewölmlichen  Sprachgebrauche  bezüglich  des  Wortes 
patres  (Senatoren)  abweicht,   in  unbefangenem  Anschlufs  an 
seine  Quellen,  Worte  in  den  Mund ,  in  denen  rücksichtlich  der 
Auspicien  als  der  Gegensatz  der  Plebs  nicht  der  Senat,  sondern 
die  patricischen  patres  erscheinen  ») :  penes  quos  tgttur  sunt 
auspicia  more  majonm?  nempe  penes  patres,  nam  p  leb  ejus 
Quidem  magistratus  millus  auspicato  creatur.    nohis  adeo  pro- 
pria  sunt  auspicia ,  ut  non  solww,  quos  ^opulus  creat  patricm 
magistratus,  non  aliter  quam  auspicato  creet ,  sednos  quoque 
ipsi  sine  suffragio  populi  auspicato   interregem 
prodamuset  privatim  auspicia  habeamus,  quae  isti  ne  tn  niagi- 
stratibus  midem  habmt.  quid  igitur  aliud,  quam  tollit  ex  civitate 
auspicia.  qui  plebejos  consules  creando  a  patribus,  qui  sott 
ea  Lberepossunt,  aufert  h^  Dem  Wortlaute  nach  könnten  hier 
freilich  auch  die   patricischen  Senatoren  verstanden  werden, 
aber  sie  mit  Rubino  und  Mommsen  zu  verstehen,  ist  delshalb 
unzulässig,  weil  nach  der  ganzen  Stellung  des  Senats  im  Orga- 
nismus des  Staats  die  patricischen  Senatoren  als  solche  nicht 
Träeer  der  Souveränität  sein  können.    Darum  eben,  weil  die 
patricischen  Gentes  die  eigentliche  Quelle  der  Auspicien  sind, 
auch  derer,  die  der  König  für  sie  führt,  ist  das  Interregnum 
der  patres  familias  der  patricischen  Gentes  ein  Mittel  die  Auspi- 
cien gleichsam  aus  ihrer  Quelle  wiederherzustellen. 

Zweitens  wird  ebenso  bestimmt  bezeugt,  dafs  in  republi- 
canischer  Zeit  die  active  und  passive  Wahlfähigkeit  zum  Inter- 
rex  nicht  am  Senate ,  sondern  am  Patriciate  haftete :  et  tpsum 
patricium  esse  et  a  patricio  prodi  necesse  est  3) ;  dafs  ferner  zum 
Zweck  der  Bestellung  eines  Interrex  auf  Grund  eines  voraus- 
gehenden Senatusconsults  4) ,  das  übrigens  wohl  nur  die  Ab- 
dankung der  noch  amtirenden  Magistrate  anordnete  &),  und 
dessen  Nothwendigkeit  und  Möglichkeit  erst  eingetreten  sein 
kann,  als  es  neben  den  Consuln  patricische  Magistrate  gab,  die 
das  Jus  referendi  ad  senatum  hatten ,  die  Patricier  zusammen- 
256traten  (coire,  avvel^eiv).^)  Diefs  aber  kann  dadurch  nicht  ent- 


1)  Liv.  6,  41.      2^  Vgl.  Liv.  4,  2.  6.  7,  6.  10,  8.  Gell.    3, 15    4. 
3)  Cic.  de  dorn.  14,  38;  vgl.  Zon.  7,  9.  4)  Ascon.  p.  32    D  o  G. 

40,  49.  5)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9;  vgl.  ad  Brut.  1,  5,  4  und  Ascon^ 

n.  32  referre  ad  senatum  de  patricm  convocandis  d.  h.  «ber  me 
Sachlage,  bei  der  die  patrei  coire  mussten  Daran,  f  «^^^/'''„^f  ^„  \'^^- 
nischer  Ausdruck  und  gleichbedeutend  «"•^^^«'«/^^Gell.  15,  2-  2)  sei, 
ist  schwerlich  zu  denken.  6)  Liv.  3,  40    4,  i.  43.  6,  41.  U,  Ö4. 

Ascon.  ad  Cic.  Mil.  p.  32  Or.:  vgl.  Dion.  11,  62. 
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kräftet  werden,  dafs  bei  kurzen  Erwähnungen  des  Interregnums 
blofs  der  Senat  genannt  wird,  und  es  ist  trotz  solcher  Stellen 
eine  ganz  willkürliche  Hypothese,  wenn  man  meint,  dafs  in  re- 
publicanischer  Zeit  die  patricischen  Senatoren  als  solche  im 
Senate  selbst  für  sich  zusammengetreten  seien :  eine  Hypothese, 
die  sich  nur  auf  die  Stellen  der  griechischen  Schriftsteller  stützen 
kann ,  in  denen  die  Patres  mit  dem  Senate  und  vielleicht  das 
dem  Zusammentritt  der  Patres  vorangehende  Senatusconsultum 
mit  dem  Zusammentritt  selbst  verwechselt  wird,  und  die  ledig- 
lich aufgestellt  ist,  um  für  die  Königszeit  im  Widerspruch  mit 
der  Bedeutung  des  Senats  als  eines  vom  Könige  abhängigen 
regium  consilium  den  ganzen  (damals  rein  patricischen)  Senat 
als  die  das  Interregnum  constituirende  Versammlung  festhalten 
zu  können.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dafs  die  patres 
familias  gentium,  patriciarum  (denn  natürlich  sind  nur  diese, 
nicht  etwa  auch  die  filii  familias  derselben  gemeint,  wie  denn 
auch  niemals  ein  ßius  familias  Interrex  gewesen  ist)  aufserhalb 
des  Senats  zusammentraten ,  eben  weil  sie  nicht  als  Senatoren, 
sondern  als  Familienhäupter  der  alten  Geschlechter  zu  fungiren 
hatten.  Ihre  Versammlung ,  die  nicht  berufen  wird,  weil  es  ja 
keinen  Magistrat  giebt,  der  sie  berufen  könnte  i),  und  die  daher 
auch  nicht  durch  tribunicische  Intercession  verhindert  werden 
kann  2j,  fällt  nicht  unter  den  Begriff  der  comitia  curiata ;  sie 
unterscheidet  sich  von  denselben  vielmehr  schon  durch  die  Ab- 
wesenheit der  filii  familias;  sie  fällt  auch  nicht  unter  den  Be- 
griff der  comitia  calata,  weil  eben  das  Merkmal  des  calare  fehlt; 
sie  ist  vielmehr  vom  republicanischen  Staatsrechte  aus  ange- 
sehen eine  spontane  conventio  patrum,  kann  aber,  da  sie  nur 
einen  Theil  des  populus  umfafste,  in  der  Terminologie  des  älte- 
sten Staatsrechts  als  concilium  populi  (S.  261)  bezeichnet  wor- 
den sein  und  ist  in  den  älteren  Quellen  auch  wohl  so  bezeich- 
net worden.3)  Dabei  mag  angenommen  werden,  dafs  der  älteste 
oder  der  an  Rang  am  höchsten  stehende  Pater  die  Initiative  bei 
diesem  Zusammentritte  übte,  dafs  die  Versammlung  in  Gegen- 
wart der  Pontifices  und  Augures  statt  hatte,  und  dafs  die  Patres 
sich  curiatim  ordneten.  In  späterer  Zeit  aber,  als  das  Patriciat 
auf  höchstens  fünfzig  Familien   zusammengeschmolzen   war, 

1)  Ascon.  p.  32  referre  ad  senatum  de  patriciis  convocandis  be- 
rechtigt nicht  zu  der  Annahme  einer  wirklichen  Berufung.  2)  Die 
Intercession  bei  Ascon.  p.  32  gilt  nicht  dem  Zusammentritt,  sondern 
dem  vorangehenden  Senatusconsultum.  Die  Angabe  bei  Liv.  4,  43  ist 
falsch.  3)  Liv.  1,  36;  vgl.  3,  71.  6,  20;  auch  1,  26.  2,  7. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Auil.  19 
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mögen  es  Ihalsüchlich  allerdings  die  patricischen  Senatoren 
(oder  genauer  gesagt  die  patres  familias  unter  ihnen,  neben 
denen  "es  nicht  im  Senate  befindliche  patricische  Patres  famdias 
kaum  gegeben  haben  kann)  gewesen  sein,  die  den  Interrex  be- 
stellten; die  Trübung  der  Tradition  erklärt  sich  wenigstens  auf 
diese  Weise  am  ungezwungensten.  .  ,     ,     e 

Wenn  nun  also  in  republicanischer  Zeit  nicht  der  h>enat, 
geschweige  denn  ein  Theil  desselben ,  sondern  die  Gesammt- 
heit  der  patres  familias  gentium  patricianm  es  ist ,  aut  der  die 
Auspicien  des  Staats  ruhen,  und  die  aus  sich  den  Interrex  her- 
vor^hen  läfst :  so  ist  der  Schlufs  berechtigt,  dafs  es  auch  in 
kömglicher  Zeit  so  gewesen  sei ,  dafs  der  Interrex  also  auch 
damals  aus  der  Gesammtheit  der  patricischen  Patres  familias 
hervorging,  ij  Dabei  kann  eingeräumt  werden ,  dals  in  könig- 
licher Zeit,  wie  auch  später  in  republicanischer,  faclisch  nur 
patricische  Senatoren  als  die  Angesehensten 2)  unter  ihnen  das 
Amt  bekleidet  haben ,  wodurch  dann  auch  von  dieser  Seite  her 
um  so  leichter  der  Irrthum  der  Schriftsteller  sich  erklärt.  Dafs 
schon  in  königlicher  Zeit  ein  Senalusconsultum  dem  Zusam- 
mentritt der  Patres  voranging,  ist  unmöghch,  wed  Jemand 
existirie ,  der  den  Senat  hätte  berufen  können  ;^  von  selbst  aber 
konnte  derselbe  nicht  zusammenkommen. 

Die  patricischen  Patres  familias  nun  waren  nicht  blols  tu- 
toresreipuhlicae  (S.268),  nicht  hlohTr^ger  der  auspicia  publica: 
sie  waren  auch  Träger  des  Imperium,  insofern  dieses  seine  Uuelle 
hat  in  dem  Verzicht  der  Patres  famihas  auf  einen  Theil  ihrer 
familienrechthchen  und  sacralrechtlichen  Souveränität  zu  Gun- 
sten des  Königs,  und  dieser  Verzicht  mit  dem  Tode  des  Königs 
seine  zeithche  Gränze  erreicht  hatte.  Insofern  kann  man  also  der 
Sache  nach  richtig  sagen,  dafs  nicht  blofsm  und  auspicia,  sondern 
auch  imperium  ad  patres  redierat.^)  Zur  Ausübung  aber  dertutela 
rei  publicae,  zur  Anstellung  der  auspicia  publica  und  zur  Hand- 
habung des  imperium  bestellten  die  Patres,  da  sie  als  Gesammt- 
heit diese  Functionen  nicht  selbst  verrichten  konnten,  den  In- 
terrex. Derselbe  ist  daher  weder  rex  noch  in  späterer  Zeit 
magistratus  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  sondern  ein  im 

irDionll/20  zby  inaiAiotaioy  rdHy  noXauiy,  nicht  tcüv  ßov- 
Xivtäiy.      2)  Diou.  8,  90.  3)  Vgl.  Ulpian.  Dig.  1,  4,  1  quod  prm- 

cipi  placuit,  legis  habet  vigorem :  utpote  cum  lege  regia  quae  de  tm- 
perio  eim  lata  est,  populus  ei  et  in  eum  omne  suum  Imperium  et 
potestatem  conferat.  Das  ist  zwar  nur  Speculation,  aber  eme  das  Wesen 
der  Sache  treffende.  Vgl.  Cic.  de  rep.1,40,63  noster  populus  in  pace 
et  domi  imperat,  in  hello  sie  paret  ut  regi.  Varr.  1.  1.  5,  87.  Liv.  4,  ö. 
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Namen  der  zuständigen  Gesammtheit  die  Functionen  der  regia 
potestas  und  des  regium  imperium  ausübender,  später  eben  defs- 
halb  auch  der  Intercession  unterworfener^],  privatus.  Er  wird 
nicht  wie  der  König  und  später  die  Magistrate  gewählt,  son- 
dern bestellt ;  der  technische  Ausdruck  dafür  ist  nicht  creare, 
das  nur  mifsbräuchlich  von  der  Bestellung  des  Interrex  gesagt 
wird 2),  sondern  prodere^)  oder  allenfalls  auch  nominareA)  In 
prodere  liegt  die  Vorstellung,  dafs  er  gleichsam  vorgeschoben, 
in  den  Vordergrund  gestellt  wird ,  was  für  sein  Verhältnifs  zu 
den  Patres,  deren  Vormann  er  ist,  viel  besser  pafst,  als  der  von 
Mommsen  angenommene  Begriff  des  W^eitergebens.  Natürlich 
geschah  dieses  ;>rorfere  auspicato  (S.  288).  Diese  sacrale  Weihe  257 
(S.  273)  begründete  für  den  Interrex,  der  nicht  einen  natür- 
lichen famihenrechtlichen  Anspruch  darauf  hatte ,  den  Staat  zu 
leiten ,  und  der  auch  nicht  wie  der  König  durch  verschiedene 
Acte  in  jeder  Beziehung  legitimirt  war,  das  Recht  im  Namen 
der  Patres  die  oben  angegebenen  Functionen  auszuüben,  aufser- 
dem  aber  auch  das  Recht  die  Opfer ,  welche  der  König  sonst 
ausführte  5),  den  Göttern  darzubringen  ^j :  kurz  sie  begründete 
die  von  der  Souveränität  der  Gentes  und  Familien  abhängige 
regia  potestas  (S.  268),  verbunden  mit  einem  imperium"'), 
das  zwar  nicht  legitimum  genannt  werden  kann,  da  es  nicht 
auf  einer  lex  curiata  de  imperio  beruht ,  aber  doch  vollkommen 
rechtskräftig  ist  und  zu  allen  Acten  berechtigt,  die  ohne  impe- 
rium nicht  vollzogen  werden  können ,  also  sowohl  zur  Juris- 
diction ^)  als  auch  zur  Berufung  der  Centuriatcomitien^)  und 
zum  Commando  über  das  UeerA^)  Daher  hatte  der  Interrex 
auch  die  Insignien  des  Imperium  und  namentlich  Lictoreni^), 
so  gut  wie  die  sella  curulis.  ^2) 

Wenn  der  Interrex  aus  den  Curien  hervorging,  so  sind 
wir  dazu  berechtigt,  dasjenige,  was  Livius  ^^)  und  Dionysius^^) 
von  einer  Decurieneintheilung  des  Senats  zum  Zwecke  der  Be-218 
Stellung  des  Interrex  berichten,  auf  das  concilium  populi,  so 
dürfen  wir  diese  Versammlung  der  Patres  nennen  (S.  289),  zu 
übertragen.   Rücksichtlich  der  Einrichtung  dieser  Decurienein- 

1)  Liv.  7,  17,  12.  2)  Liv.  4,  7,  7.  5,  31,  8.  3)  Cic.  de  leg. 
3.  3,  9.  3,  4,  10.  Liv.  6,41,  6.  22,  34, 1.  Ascon.  p.  32.  43.  Vgl.  auch 
flamtnem  prodere  Ascon.  p.  32.  4)  Liv.  1,  32,  1.  5)  Namentlich 
also  beim  Regifugium  (24.  Febr.)  und  an  den  Q.  R.  C.  F.  bezeich- 
neten Tagen  (24.  März,  24.  Mai).  I.  L.  A.  S.  367;  vgl.  unten  §  51. 
6)  Flui.  Num.  2.  7)  Cic.  de  rep.  2, 12,  23.  8)  Liv.  41, 9.  9)  Cic. 
de  leg.  3, 4, 10.  Varro  1.  1.  6,  93.  10)  Sali.  bist.  1, 48,  22  D.  11)  Liv. 
1,17.  Dion.  2,  57.      12)  Ascon.  p.  34.      13)  Liv.  1, 17.      14)  Dion.  2,  57. 

19* 
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theilung  weichen  jene  Schriflsleller  von  einander  ab.    Livius 
nimmt ,  freilich  im  Widerspruch  mit  sich  selbst  M,  einen  Senat 
von  hundert,  Dionysius  einen  von  zweihundert  Mitghedern  an 
(§  53) ;  jener  läfst  zehn,  dieser  zwanzig  Decurien  entstehen.  Li- 
viiis  ferner  läfst  zehn  Vertreter  seiner  zehn  Decurien,  Dionysius 
dagegen  die  zehn  Mitglieder  einer  Decurie  der  Reihe  nach  Inter- 
regen werden.    Bei  Livius  bleibt  unklar,  ob  dieselben  decern 
primi  den  Turnus  von  Neuem  begannen ,  oder  ob  andere  zehn 
an  die  Reihe  kamen;  Dionysius  sagt  ausdrücklich,  dafs  nach 
den  zebn  Mitgliedern  der  ersten  Decurie,  die  auch  er  di'Ka 
ft^ütoi  nennt,  die  zehn  der  zweiten  u.s.f.  gefolgt  seien.  Darin 
stimmen  beide  überein ,  dafs  jeder  Interrex  fünf  Tage  im  Amte 
geblieben  sei. 2)    Es  ist  ersichtlich,  dafs  die  in  letzter  Instanz 
ohne  Zweifel  gemeinschaftliche  Quelle   beider  sich  nicht  be- 
stimmt ausgedrückt  und  dadurch  Anlafs  zu  subjectiver  Zurecht- 
legung gegeben  hat.   Sie  sprach  von  centum  (hundert,  nicht 
den  hundert)  patres,  und  vielleicht  erwähnte  sie  daneben  über- 
haupt nur  demriae  interregum.^)    Empfohlen  wird  diese  An- 
nahme auch  dadurch,  dafs  Plutarchus^)  je  zehn  Interregen  zu- 
sammen, also  einer  decuria  inteiregum,  eine  Amtszeit  von  fünf 
Tagen  (jedem  also  zwölf  Stunden)  giebt  und  auf  diese  Weise  das 
Interregnum  zwischen  einhundert  und  fünfzig  Senatoren  wech- 
seln läfst.  Unter  solchen  Umständen  läfst  sich  Bestimmtes  über  die 
königliche  Interregenordnung  nicht  sagen.  Aber  bei  der  üeber- 
einstimmung  der  Schriftsteller  in  der  Thatsache  einer  Decurien- 
eintheilung  und  bei  der  Wahrscheinlichkeit ,  dafs  diese  That- 
sache durch  Tradition  der  Pontifices  und  Augures  überliefert 
worden  war,  darf  man  die  Decurieneintheilung  selbst  nicht 
defshalb  leugnen,  weil  si»*  in  republicanischer  Zeit  nicht  mehr 
bestand.   In  dieser  nämlich  bestimmte  der  erste  Interrex  seinen 
Nachfolger  u.  s.  f.  ^);  und  da  sich  Beispiele  finden ,  dafs  der 
zweite''),  dritte"),  fünfte,  achte*'),  elfte  i>>,  vierzehnte ^o),  fünf- 
zehnte »^)  Interrex  die  Wahlhandlung  leitet,  so  kann  nicht  an- 
genommen werden,  dafs  ein  bestimmter  Turnus  bestand,  der 
hätte  durchgeführt  werden  müssen.  Diefs  berechtigt  aber  nicht 
zu  dem  Rückschlüsse ,  dafs  es  in  königlicher  Zeit  ebenso  ge- 
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1)  Liv.  1,  13,  4.         -2)  Vgl.  auch  Liv.  9.  34,  12.  Ascou.  ad  Cic. 
Mil.  p.  43  und  den  confusen  Bericht  des  Vopisc.  Tac.  1.  3)  Vgl. 

Serv.  ad  Aen.  6,  809.         4)  Plut.  Num.  2.  Zon.  7,  5.  5)  Liv.  5, 

.31.  Dion.  5,  72.  8,  90.  6)  Liv.  5,  31,  7.  fi,  1,  5.  7)  Liv.  5,  52. 
6,  5,  6.  8)  Liv.  7,  17,  10.  9)  Liv.  7,  21,  2.  10)  Liv.  8,  23,  17. 
11)  Liv.  S,  17.  4. 


wesen  sei,  da  in  dem  Aussterben  vieler  der  patricischen  Gentes, 
die  schon  durch  die  Regierung  desTarquinius  Superbus  in  ihrem 
Bestände  stark  decimirt  waren ,  der  zwingende  Grund  gelegen 
haben  wird ,  von  der  königlichen  Interregenordnung  in  diesem 
äufserlichen  Puncte  abzugehen.  Der  technische  Ausdruck  für  die 
Bestimmung  des  Nachfolgers  durch  seinen  Vorgänger  ist  gleich- 
falls prodere,  worin  ebenso  wenig  der  Begriff  eines  eigentlichen 
Ernennens  wie  der  des  Weitergebens  liegt,  sondern  wie  bei 
dem  Gebrauche  des  Ausdrucks  von  der  Bestellung  des  ersten 
Interrex  lediglich  der  Begriff  des  Vorschiebens,  der  Bestellung 
zum  Vormanne  der  Patres.  Es  ist  diefs  von  Wichtigkeit  zur  Be- 
urtheilung  der  Hypothese  Mommsens  bezüglich  des  dem  Könige 
theoretisch  zustehenden  Ernennungsrechts  seines  Nachfolgers 
(S.  270) ;  denn  diese  Hypothese  stützt  sich  gröfstentheils  auf  das 
angebliche  Recht  des  Interrex,  seinen  Nachfolger  zu  ernennen. 

Will  man  eine  Vermuthung  über  die  feststehende  Inter- 259 
regenordnung  der  königlichen  Zeit  gestatten,  so  scheint  es  dem 
Charakter  des  ältesten  Staatsrechts  angemessen  zu  sein,  dafs 
die  Patres  familias  jeder  Curie  je  zehn  aus  ihrer  Mitte  '(eine  de- 
curia) im  Allgemeinen  zu  Interreges  bestimmt,  und  die  hundert 
so  bestimmten  Patres  einer  Tribus  aus  den  zehn  jeder  Curie 
zunächst  je  einen  zum  Interrex  designirt  haben ,  jede  Tribus 
also  zunächst  durch  eine  decuria  interregum  vertreten  gewesen 
ist.  Beim  Wechselkönigthum  (S.  94)  hätte  hiernach  die  decuria 
der  Ramnes  so  lange  regiert ,  bis  der  König  aus  dem  Stamme 
der  Tities  bestellt  war,  und  diefs  scheint,  wenn  wir  der  Dar- 
stellung des  Livius  folgen,  die  gemeinschafthche  Quelle  im 
Auge  gehabt  zu  haben.  Nach  engerer  Verschmelzung  des  Staats 
hätten  aber  die  beiden  decuriae  der  Ramnes  und  Tities,  und 
später  auch  die  der  Luceres ,  sich  abgelöst  bis  zur  Wahl  des 
Königs.  Dafs  jede  Gens  als  solche  durch  einen  Interrex  ver- 
treten gewesen  sei ,  ist  unwahrscheinlich ,  weil  wir  es  hier  mit 
einer  staatsrechtlichen  Handlung  zu  thun  haben ,  deren  Zweck 
der  war,  die  einheithche  Form  des  Staats  ununterbrochen  fest- 
zuhalten, und  weil  die  Einheit  des  Staats  nächst  dem  Könige  in 
den  Curien,  nicht  aber  in  den  Gentes  ihren  Ausdruck  hatte. 
Vielleicht  hat  eben  der  Umstand ,  dafs  Dionysius  die  decuriae 
interregum  auf  die  Gentes  bezog,  dessen  folgenreichen  Irrthum 
veranlafst,  auch  die  Curien,  wie  vermeintHch  den  Senat,  in  öe- 
jiddeg  ^)  zerfallen  zu  lassen  (vgl.  oben  S.  223.  278). 


^\ 


1)  Dion.  2,  7. 
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Ob  innerhalb  jeder  Curie  der  Interrex  durch  das  Loos 
oder  durch  Wahl  gefunden  wurde,  ist  nicht  überliefert.  In 
welcher  Reihenfolge  aber  die  Interregen  der  dreifsig  Cunen  an 
die  Reihe  kamen ,  scheint  nach  Analogie  der  Reihenfolge  der 
Curien  beider  Renuntiation  der  Abstimmung  beurtheilt  werden 
zu  müssen.  Diese  war  (§  54)  eine  feststehende ,  nur  dafs  die 
Curie,  die  zuerst  stimmen  und  deren  Stimme  zuerst  renuntiirt 
werden  sollte,  ausgeloost  wurde,  i)  Erwägt  man  nun,  dafs  Dio- 
nysius  die  Decurie,  die  zuerst  an  die  Reihe  kommen  soll,  durch  das 
Loos  bestimmt  werden  läfst,  dessen  Gebrauch  auch  Plutarchus  2) 
gekannt  zu  haben  scheint,  so  ist  es  wenigstens  wahrscheinhch, 
dafs  in  dem  auspicato  gehaltenen  cojicilium  populi  der  erste  Inter- 
rex durch  das  Loos  gefunden  wurde,  und  dafs  dieser  dann  bei  der 
Uebergabe  der  Functionen  an  seinen  Nachfolger  die  feststehende 
Reihenfolge  beobachten  mufste. 

Der  mos  majorum  verhinderte  übrigens  den  ersten  Inter- 
rex daran,  die  Wahlhandlung  sofort  selbst  vorzunehmen.3)   Der 
260Grund,  den  die  Alten  selbst  nicht  mehr  kannten,  war  schwer- 
lich der,  dafs  der  erste  Interrex  mangelhaft  (inauspicato)  bestellt 
war,  denn  ein  formeller  Mangel  würde  auf  den  folgenden  Inter- 
rex sich  fortgepflanzt  haben ;  es  war  vielmehr  ohne  Zweifel  ein 
mehr  sachlicher  Grund.  Der  Staat  befand  sich  nämlich  nach  dem 
Tode  des  Königs  in  derselben  Lage  wie  eine  Familie  nach  dem 
Tode  des  Hausvaters.   Diese  gilt  so  lange ,  als  der  Todte  unbe- 
erdigt  ist,  als  funesta.^)   Wahrscheinlich  also  erschien  auch  die 
Staatsfamilie  in  derselben  Zeit  als  funesta,  so  dafs  während  des 
ersten  Interregnums  keine  diese  Famihe  neu  constiLuirende 
Handlung  vorgenommen  werden  durfte.  Dafs  gerade  die  ersten 
neun  Tage 5),  vom  Tode  des  Königs  an  gerechnet,  funesti,  ge- 
wesen seien,  ist  ein  Irrthum,  der  auf  der  Verwechselung  der 
das  Tempus  funeslum  abschhefsenden  feriae  denicales^)  mit  dem 
am  neunten  Tage  nach  dem  Begräbnifs,  nicht  nach  dem  Tode, 
stattfindenden  sacrum  novmdiale')  hervorgegangen  ist.    Auf 
jeden  Fall  waren  die  Tage  vor  der  Bestattung  nefasti,  also  auch 
zur  Abhaltung  von  Wahlcomitien  nicht  geeignet.   Ist  diese  Ver- 

1)  Liv.  9,  38.  2)  Plut.  Num.  7.  3)  Ascon  ad  Cic.  Mil  p.  43 
Or.  Schol.  Bob.  p.  281  Or.  4)  Varr.  1.  1.  5,  23.  Fest.  ep.p.70.  295; 
vRl.  Cic.  de  leg.  2,  22,  55—57.  Serv.  ad  Aen.  3,  64.  4,507.  5)  Vgl. 
die  spartanische  Sitte  Herod.  6,  58.  Xen.  Hell.  3,  3,  1;  die  persische 
Sitte  Herod.  3,  80.  6)  Fest.  ep.  p.  70.  Gell.  16,  4,  4.  7)  Serv  ad 
Aen.  5,  64.  Hör.  epod.  17,  47.  Porphyrion  ad  Hör.  I.e.  Donat.  ad  Ter. 
Phorm.  1,  1,  6.  Apul.  Met.  9,  p.  213  ed.  Bip.  Justin,  ^ov.  115,  5,  1; 
vgl.  Dio  C.  40,  49,  3. 
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muthung  richtig ,  so  war  es ,  vorausgesetzt ,  dafs  Sp.  Lucretius 
wirkUch  der  erste  Interrex  war,  was  bezweifelt  werden  kann 
(§  67),  auch  keine  Gesetzwidrigkeit,  dafs  nach  Vertreibung  des 
Tarquinius  Superbus  gleich  der  erste  Interrex  die  Consuln 
wählen  liefs  ^),  da  kein  Todesfall  des  Staatshauptes  stattgefun- 
den ,  und  Tarquinius  Superbus  ohnehin  das  jus  auspkiorum 
und  das  impermm  nie  auf  legitime  Weise  besessen  hatte.2)  Ob 
im  Jahre  672/82  L.  Valerius  Flaccus,  wie  er  die  Lex  Valeria  be- 
antragte (III  148),  so  auch  in  Ausführung  derselben,  als  erster 
Interrex,  den  Sulla  zum  Dictator  ernannte,  ist  nicht  klar. 3) 

Da  die  Schriftsteller  in  bemerkenswerther  Uebereinstina- 
mung  dem  Interregnum  nach  Romulus  Tode  einen  oligarchi- 
schen  Charakter  beilegen  *)  —  Plutarchus  gebraucht  geradezu 
den  Ausdruck  oUycxQxLa^)  — ,  so  wäre  es  nicht  unmöglich, 
dafs  das  ganze  Institut  und  namentlich  der  feststehende  Turnus 
seine  Entstehung  einem  vorzeitigen  Streben  der  Geschlechter 
verdankte,  für  immer  an  die  Stelle  der  Souveränität  des  Königs 
ihre  eigene  zu  setzen.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  Cicero  das 
Verfahren  als  eine  nova  et  inaudita  ceteris  gentibus  interregni 
ineundi  ratio  bezeichnet  und  in  den  Büchern  von  den  Gesetzen «) 
fast  geflissentlich  den  Ausdruck  Interrex,  gleichsam  als  einen 
gehässigen ,  vermeidet.  Doch  würde  sich  diefs  auch  aus  dem 
Mifsbrauche  erklären,  den  die  Patricier  in  der  Zeit  des  Stände- 
kampfes und  später  Sulla  (III  148)  mit  der  Form  des  Inter- 
regnums machten.  * 

Die  fünftägige  Dauer  des  Interregnums  jedes  einzelnen  In- 
terrex erklärt  sich ,  wenn  man  annimmt ,  dafs  der  König  in  den 
ersten  fünf  Tagen  nach  seiner  Wahl  die  lex  curiata  de  imperio 
beantragen  mufste;  diese  Annahme  ist  aber  nicht  unwahrschein- 
lich, weil  auf  ein  solches  grundgesetzliches  Präcedens  zurück- 
zugehen scheint  der  von  den  Magistraten  der  Repubhk  in  den 
ersten  fünf  Tagen  nach  ihrem  Amtsantritt  zu  leistende  Schwur 
auf  die  Gesetze  (jurare  in  leges)'),  den  man  nicht  erklären  kann 
als  eine  Verallgemeinerung  der  erst  im  siebenten  Jahrhundert 
nachweisbaren  in  neu  beantragten  Gesetzen  ausgesprochenen 
Verpflichtung  zur  Beschwörung  derselben  (II  602)  »j.  Das  In- 
terregnum nach  dem  Tode  des  Romulus  soll  gerade  ein  Jahr 

1)  Dion.  4,  76.  Liv.  1,  60.      2)  Liv.  1,  39.  Dion.  4,  80.      3)  App. 
b.  c.  1,  98.  Cic.  ad  Att.  9,  15,  2.  4)  Cic.  de  rep.  2,  12,  23.  Liy. 

1,  17,  1.  Dion.  2,  57.  5)  Plut.  Num.  3.  Zon.  7,  5.  6)  Cic.  de 

leg.  3,  3.  4.        7)  Liv.  31,  50,  7.         8)  Lex.  ine.  lab.  Bant.  L  L.  A. 
S.45.  Lex  Appuleja  von  654/100. 
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gedauert  haben  i),  eine  Angabe,  die  wahrscheinlich  mit  der 
chronologischen  Construction  der  römischen  Köuigsgeschichte 
zusammenhängt. 
261         2.  CreatiO.  Die  fünftägige  Ausübung  der  regia  potestas  und 
desregium  imperium  der  aufeinander  folgenden  Interreges  reichte 
aus,  um  dem  Staate  fortwährend  die  familienrechtliche  Form 
einer  unter  einem  einzigen  wenn  auch  wechselnden  Oberhaupte 
stehenden  Familie  zu  erhalten,  um  den  Staat  keinen  Augenblick 
aufser  Verbindung  mit  den  Göttern,  sei  es  durch  Auspicien 
oder  durch  Opfer,  zu  lassen;  aber  sie  reichte  nicht  aus,  um 
dem  Staate  ein  lebenslängliches  Oberhaupt  zu  setzen.    Hierzu 
bedurfte  es  zunächst  der  Mitwirkung  nicht  blofs  der  patrici- 
schen  patres  familias,  sondern  auch  der  wehrhaften  filii  familias, 
die  der  kriegsherrlichen  Gewalt  des  Königs  unterworfen  sein 
sollten,  kurz  des  patricischen  Volks,  das  sein  Organ  in  den  comitia 
mriata  (§  54)  hat.   Doch  darf  man  sich  von  dieser  Mitwirkung 
keine  zu  grofse  Vorstellung  machen,  nicht  an  ein  schranken- 
loses Wahlrecht  des  Volks  denken.    Wie  noch  in  repubhcani- 
scher  Zeit  die  zum  Zwecke  einer  Wahl  versammelten  Comitien 
gebunden  waren  an  die  vom  Vorsitzenden  Magistrat  vorgeschla- 
genen Candidaten,  so  hatte  die  Volksversammlung  der  Königs- 
zeit nicht  einmal  das  Recht  der  Auswahl  unter  mehreren,  son- 
dern nur  das  Recht  den  vom  Interrex  Vorgeschlagenen  anzu- 
nehmen oder  abzulehnen ;  ja  es  war  kein  Fall  bekannt,  dafs  sie 
jemals  einen  zum  König  Vorgeschlagenen  abgelehnt  hätte.   Der 
Interrex  aber  war  in  seinem  Vorschlage  formell  durch  Nichts 
beschränkt,  aufser  dafs  der  Vorzuschlagende  selbstverständlich 
Pater  familias  innerhalb  einer  patricischen  Gens  sein  mufste, 
daher  die  Sage  es  für  nolhwendig  hält,  die  angeblich  fremden 
Könige  wie  Numa  und  Tarquinius  Priscus  vor  ihrer  Wahl  ins 
Patriciat  aufnehmen  zu  lassen.   Insofern  ist  es  ganz  richtig  ge- 
dacht, wenn  es  von  Servius  Tullius,  der  ohne  Interregnum 
König  wurde,  heifst:  non  conmisit  se  patribus'^);  er  konnte 
wissen,  dafs  der  Interrex  ihn  nicht  vorschlagen  würde.   Jedoch 
darf  man  darum  auch  das  Vorschlagsrecht  des  Interrex  nicht 
überschätzen.    Er  konnte  nicht,  ohne  auf  die  Stimmung  der 
juniores  patres  zu  achten,  namentlich  nicht,  ohne  den  Rath  der 
in  den  Senat  berufenen  seniores,  der  für  ihn  so  gut  wie  für  den 
wirklichen  rex  ein  regium  comilium  war ,  angehört  zu  haben, 
zum  Vorschlage  schreiten.   Theoretisch  steht  es  zweifellos  fest, 
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1)  Vgl  auchServ.  ad  Aen.  6  *^ 


AA 


2)  Cic.  de  rep«  2,  21,  38. 


dafs  er  in  Folge  einer  Verwerfung  seines  Candidaten  zum  Vor- 
schlag eines  zweiten  hätte  schreiten  müssen.  Der  Interrex  ist 
vom  Volke,  und  das  Volk  vom  Interrex  abhängig,  ganz  wie  es 
der  obigen  (S.  265  ff.)  Schilderung  von  der  zwischen  König  und 
Volk  auf  Grundlage  des  Familienrechts  getheilten  Souveränität 

entspricht. 

Daher  kann  denn  auch  der  die  Wahlhandlung  bezeich- 262 
nende  Ausdruck  creare  von  beiden  betheiügten  Factoren  ge- 
braucht werden:  entweder  interrex  regem  creat  per  populi 
suffragia,  auch  blofs  creat  mit  dem  Objecte,  was  als  der  kür- 
zeste Ausdruck  der  häufigste  ist;  oder  populus  regem  creat  in- 
terrege comitia  habente.^)  Genauer  gesprochen  aber  kommt 
dem  Interrex  das  rogare,  die  rogatio,  dem  Volke  diis  jubere,  der 
jussus  zu  2),  daher  vom  Könige  gesagt  wird :  regnat  jussu  po- 
puli. Der  Populus  ist  es,  der  es  für  Recht  erklärt  {jubere  ent- 
weder gleich  yws  habere,  oder  eine  abgeleitete  Bildung  von  der 
dem  Worte yws  zu  Grunde  liegenden  Wurzel»*),  dafs  der  und 

der  König  sei. 

Leider  ist  die  Formel  der  rogatio  nicht  wörtlich  erhallen. 
Denn  wenn  Livius  erzählt  3):  tum  interrex  contione  advocata, 
quod  bonum  faustum  felixque  sit,  inquit,  Quirites,  regem  create, 
ita  patribus  visum  est;  patres  deinde,  si  dignum,  qui  secmdus  ab 
Romulo  dinumeretur,  crearitis,  auctores  fient:  so  ist  das  die 
eigene  Formulirung  des  Livius,  die  sich  durch  das  schiefe  Ver- 
hältnifs,  in  das  sie  die  patres,  worunter  Liyius  hier  die  Sena- 
toren versteht,  zu  der  Wahl  setzt,  und  durch  den  Gedanken, 
es  habe  auch  ein  Unwürdiger  gewählt  werden  können,  verräth. 
Eher  dürfen  wir  vermuthen,  dafs  die  rogatio  derjenigen  ähnlich 
war,  die  bei  der  Arrogation  (S.  132)  an  die  Comitien  gestellt 
wurde,  dafs  sie  also  mit  den  Worten  velitis  jubeatis  Quirites 
begann.^)  Der  Act  der  Wahl  eines  künstlichen  Oberhauptes 
der  Staatsfamilie  entspricht  ohnehin  durchaus  dem  Acte  der 
künsthchen  Schaffung  einer  väterlichen  Gewalt  auf  familien- 
rechtlichem Gebiete.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dafs  der 
König  defshalb  auch  dieselbe  patria  potestas  über  den  Populus 
haben  müsse ,  wie  der  Adoptivvater  über  den  arrogirten  Sohn ; 
es  entsteht  vielmehr  durch  die  Annahme  des  Vorschlags  des  In- 

*)  Benfey,  Jubeo  und  seine  Verwandte  (aus  dem  16.  Bd.  d.  Abh.  d. 
königl.  Ges.  d.  Wiss.).    Göttingen  1871. 

1)  Liv.  1,  32.  Cic.  de  rep.  2,  17;  vgl.  Liv.  3,  55.  2)  Liv.  1, 

22.  35.  4,  3.  Cic.  de  rep.  %  13.  3)  Liv.  l,  17.         4)  Liv.  1,  46. 
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terrex  für  den  Erwählten  nur  die  rechtliche  Qualification  des- 
selben für  die  Uebernahme  der  regia  potestas  und  des  reginm 

mperium. 

Der  Wahlact,  bei  welchem  Stimmenmehrheit  entschied, 
endete  wahrscheinlich  nicht  mit  der  Renuntiation  des  Erwähl- 
ten durch  den  Interrex,  die  für  die  Königswahl  nirgends  aus- 
drücklich erwähnt  wird  und  nicht  ohne  Weiteres  nach  Analogie 
der  ihr  nachgebildeten  Wahl  der  republicanischen  Magistrale  i) 
vorausgesetzt  werden  darf. 

Es  ist  hiernach  ersichtlich ,  dafs  weder  die  Ernennung  des 
263 Interrex  ohne  Wahl,  noch  das  Vorschlagsrecht  desselben  die 
Vorstellung  von  einer  absoluten  Souveränität  des  Erwählten 
begründen  können,  die  von  Hand  zu  Hand  tradirt,  dem  Volke 
nur  so  viel  Recht  einräume,  als  ihr  gut  dünke.  Ebenso  wenig 
können  die  bei  der  Ernennung  des  ersten  Interrex  und  bei  den 
Wahlcomitien  angestellten  Auspicien  die  Vorstellung  begrün- 
den, dafs  der  Grund  jener  Souveränität  in  dem  kundgegebenen 
Willen  der  Götter  liege.  Der  Erwählte  hat  zunächst  noch  gar 
keine  Gewalt;  die  Gewalt  aber,  für  deren  Uebernahme  er  nun- 
mehr, soweit  das  Volk  dabei  mitzuwirken  hat,  qualificirt  ist, 
d.  h.  die  regia  potestas  und  das  regium  imperium^  ist  keine  ab- 
solute Gewalt,  sondern  sehr  bestimmten,  durch  die  Sitte  der 
Vorfahren  begründeten  und  durch  das  göttliche  Recht  ge- 
schützten, sowie  andererseits  durch  einen  später  nachfolgenden 
Volksbeschlufs  (§  16,  4)  erweiterten  Schranken  unterworfen. 
Durch  die  Auspicien  aber  wird  nur  die  Legitimität  der  Wahl- 
handlung, da  eine  Wahlhandlung  der  natürlichen  Entwickelung 
des  Familienrechts  zuwiderläuft,  unter  den  anerkennenden 
Schutz  der  Götter  gestellt. 

3.  Inaugnratio.  Das  Recht  Auspicien  und  Opfer  für  den 
Staat  anzustellen  hatte  der  Erwählte  also  noch  nicht.  Der  Gott 
hatte  der  Handlung  des  Interrex  und  der  der  Comitien  seine 
Genehmigung  ertheilt;  ob  er  sie  auch  der  Person  des  Erwähl- 
ten ertheilen  würde,  mufste  erst  noch  in  einem  feierlichen 
Acte  constalirt  werden,  wie  auch  Romulus  sein  Königsrecht 
der  Tradition  zufolge  erst  nach  der  Inauguration  ausübt.^)  Der 
Erwählte  begab  sich  auf  den  nördlichen  Gipfel  des  capitoUni- 
schen  Berges,  auf  die  sogenannte  arx ,  nahm  in  dem  dort  be- 
findlichen auguramhm  3)  Platz,  der  auf  dem  Forum  in  schwei- 
gender Andacht  harrenden  Menge  sichtbar.    Hier  bat  nicht  er, 

1)  Cic,  pro  Mur.  1, 1.  2)  Dion.  2,  4—6.  Liv.  1,  6.  7.  3)  Fest, 
ep.  p.  18.  Varro  1.  l.  7,  8.  Cic.  de  off.  3,  16;  vgl.  Liv.  10,  7.  4,  18. 


DES  STAATSRECHTS.  —  INAÜGURATIO. 


299 


sondern  ein  Augur,  der  nicht  vom  Erwählten  sondern  vom  Inter- 
rex, der  als  Functionär  der  Patres  die  Auspicien  noch  halle 
(8  50),  dazu  den  Auftrag  erhalten  haben  mufs,  den  Gott  um 
günstige  Zeichen,  wodurch  dieser  sein  Einverständnifs  damit  er- 
klären sollte,  dafs  gerade  der  vom  Volke  auf  Vorschlag  des  In- 
terrex Erwählte  König  sei.i)   Jupiter  pater,  si  est  fas  hunc  Nu- 
mam  Pompilium,  cujus  ego  caput  teneo,  regem  Romae  esse,  uti  tu 
Signa  nobis  certa  adclarassis  inter  eos  fines,  quos  feci:  so  flehte 
der  Augur.  Traten  diese  Zeichen  ein,  so  war  es  nun  nicht  blofs 
jus,  wol"ür  es  die  CouMtien  erklärt  hatten,  sondern  auch  /as,  dafs 
der  Erwählte  König  war.  Der  König  konnte  sein  Amt  deis  aucto- 
ribus  2)  antreten  und  ging  als  declaratus  rex »)  aus  dem  Augura- 
culum  hervor.    Erst  jetzt  hatte  er  das  Recht  durch  Auspicien 
und  Opfer  mit  den  Göttern  zu  verkehren;  durch  den  Act  der 
Inauguratio  waren  die  Auspicien  von  den  Patres  auf  ihn  über- 
c^egangen.   Der  Act  der  Inauguration  fiel  später  für  die  welt- 
fichen  Magistrate ,  die  das  Amt  des  Königs  erbten ,  fort ,  was 
wahrscheinlich  damit  zusammenhängt,  dafs  sie  nicht  auf  Lebens- 
zeit gewählt  wurden.  Während  bei  ihnen  die  welthche  übrigens 
mit  einem  Gebete  eingeleitete  renuntiatio  4)  an  die  Stelle  der 
göttlichen  declaratio  trat,. und  sie  durch  dieselbe  designati,  nicht 
declarati  ^)  wurden ,  blieb  die  Inauguration  für  die  vom  König- 
thume  abgezweigten  lebenslänglichen  Priesterämter  der  Fla- 264 
mines  und  des  Rex  sacrificulus  bestehen ;  vom  Pontifex  maximus 
ernannt ,  wurden  sie  in  Calatcomilien  (§  54)  unter  Zuziehung 
der  Augurn  inaugurirt.^)  Daraus  darf  man  aber  nicht  schliefsen, 
dafs  der  Act  der  Inauguration  blofs  dem  Priesterthume  des 
Königs  gegolten  habe,  da  das  Dewufstsein  jener  Zeit,  in  welcher 
der  König   noch  Oberpriester  war,   diese  beiden  Seiten  der 
Köni<^sgewalt ')  noch  nicht  trennte;  er  galt  wie  die  Wahlhand- 
lung "dem  Königthum  in  seiner  Totalität.   Noch  weniger  ist  es 
berechtigt ,  wenn  Mommsen  aus  der  späteren  Verschiedenheit 
des  Priesterthums  und  der  Magistratur  den  Rückschlufs  macht. 


1)  Liv.  1,18.  Plut.  iNüm.  7.  Zon.  7,  5.  Die  Worte  des  Liyius:  rfe 
se  deos  consuli  iussit  sind,  wie  aus  dem  Vergleich  mit  Roraulus, 
der  erst  nach  dem  Augurium  regnum  adeptus  est  (vgl.  Liv.  1,  7),  lier- 
vorffeht,  nicht  als  königlicher  Befehl,  sondern  als  Verlangen  des 
luserkorenen  zu  fassen.  2)  Vgl  Liv.  7,  32  9  14.  10,  40.  3)  Liv. 
1,  IS,  10;  vgl.  Cic.  de  rep.  2,  12,  23  und  für  den  sacralen  Sinn  des 
Wortk  Cic.  nat.  deor.  2,  2,  6.  Caes   b.  g.  1,  50  4   Cic.  Mur    1, 

1,  1.  Liv.  9,  34,  25.  5)  von  Cic.  Mur.  1, 1,  2.  Sali  Cat.  24.  Liv.  27, 
6  11  in  archaisirender  Weise,  aber  abusive  gebraucht.  6)  GeU.  15, 
27,  1.  Liv.  27,  36,  5.  40,  42.        7)  Plut.  Ti.  Gr.  15. 
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dafs  der  König  überhaupt  nicht  ioaugurirt  worden  sei.  Uebri- 
gens  kann  aus  der  hiauguration  ebenso  wenig,  wie  aus  den 
früher  erwähnten  Auspicien  ein  theokratischer  Charakter  des 
römischen  Königthums  abgeleitet  werden,  da  der  König  die 
Genehmigung  der  Götter  für  seine  Person  nicht  bedurft  haben 
würde,  wenn  er  familienrechthchen  Anspruch  auf  die  regia  po- 
testas  gehabt  hätle  (S.  274). 

4.  Patrum  auctorüas  und  lex  cunata  de  imperio*)  Der 
erwählte  König  hatte  jetzt  ein  Königsrecht,  vergleichbar  dem, 
welches  der  natürliche  Patriarch  einer  Gens  oder  eines  Volks- 
stammes auf  Grund  des  Familienrechls  hätte  haben  können 
(S.  266  ff.  291).  Wie  dem  tutor  und  curator  hätte  ihm  nur  die 
tutela  und  cura  oder  die  administratio  rei  puhlicae,  und  zwar 
sowohl  in  weltlicher  als  auch  in  geistlicher  Beziehung ,  zuge- 
standen. Er  hätte  z.  B.  über  die  Art  der  Benutzung  des  ager 
puMicus  und  des  sonstigen  Staatseigenthums  verfügen,  hätte  Prie- 
ster und  weltliche  Diener  ernennen ,  hätte  den  Senat  und  die 
Curiatcomitien  berufen,  liätte  für  den  Staat  Auspicien  anstellen 
und  Opfer  verrichten ,  hätte  im  Namen  des  Staats  mit  anderen 
Staaten  verhandeln  können.  Allein  dabei  wären  die  Gentes  und 
Familien,  jede  in  ihrer  Sphäre,  völlig  souverän  geblieben.  Statt 
dafs  nun  diese  regia  potestas  in  Folge  des  Vertrags  zwischen 
verschiedenen  Volksstämmen  geschwächt  worden  wäre  (S.  269), 
wurde  sie  vielmehr  zunächst  verstärkt,  weil  die  Nothwendigkeit 
zwei  verschiedene  Volksstämme  zu  einem  einzigen  Staate  zu  ver- 
einigen eine  um  so  stärkere  Leitung  zu  erfordern  schien,  wenn 
der  Staat  nach  aufsen  hin  sich  sollte  behaupten  können.  Dafs 
die  Römer  diefs  eingesehen  und  durchgeführt  haben ,  ist  es, 

♦)  Nie.  Grucliius,  de  comitiis  Romanorum  libri  tres  Paris  1555.   Re- 

sponsio  ad  binas  C.  Sigonii  reprehensiones.  1565.  Ad  posteriorem 

C.  Sigonii  de  binis  magistratuum  Romanorum  comitiis  et  de  lege 

curiata  disputationem  refutalio.  1567. 
Caroli  Sigonii,  de  binis  comitiis  et  lege  curiata  posterior  cum  Nie. 

Gnichio  disputatio.  1566.     De  lege  curiata  magistratuum  et  impe- 

ratorum  et  eorum  jure.  1569.* - 
Elsperger,  de  palribus comitiorum  Rom.  auctoribus.   Onold.  1832. 
Rubino,  Untersuchungen  1839.  S.  360—399. 
Terpstra,  patrum  auctorilas,  lex  curiata  de  imperio.   Mnemosync. 

Leyden  1S55.  S.  325—345. 
Schwegler,  Römische  Geschichte.    Bd.  2.  1856.  S.  153. 
Bröcker,  Untersuchungen  1858.  S.  70 ff. 
A.  W.  Zumpt,  excursus  de  lege  curiata,  in  der  Ausg.  von  Ciceros 

Orationes  tres  de  lege  agraria.     Berol.  1861.  S.  169. 
Mommsen,  die  Bestätigung  d.  Volksbeschlüsse.  R.  F.  1864.  S.  233. 
Clason,  die  patrum  auctoritas.    Krit.  Erört.  1871.  S.  61. 
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wodurch  ihr  Staat  gegenüber  den  lockeren  Eidgenossenschaften, 
wie  sie  in  Latium  und  unter  den  Sabinern  bestanden,  grofs 
geworden  ist ,  das  ist  es ,  was  in  der  Folge  dem  Principe  der 
Staatseinheit  den  Sieg  über  die  familienrechtliche  und  sacral- 
rechtliche  Souveränität  der  Familien  und  Gentes  verschafft  hat. 
Dafs  die  Gewalt  des  römischen  Königs  in  der  That  hinaus- 
geht über  die  oben  (S.  265  ff.)  geschilderte  regia  potestas,  welche 
nicht  eingreifen  darf  in  die  familienrechtliche  Souveränität  der 
patres  familias  und  in  die  sacrah-echtliche  der  gentes,  welcher  es 
aber  trotzdem,  wie  wir  so  eben  sahen,  nicht  an  einem  concreten  265 
Inhalte  gebricht,  liegt  nach  den  Quellen  und  nach  den  Befug- 
nissen, welche  die  republicanischen  Magistrate  hatten ,  obwohl 
sie  die  Königsgewalt  nur  in  abgeschwächter  Gestalt  erhielten,  klar 
vor.    Die  Befugnisse,  durch  welche  der  König  eingreift  in  die 
Souveränität  der  patres  familias,  sind  folgende.  Er  greift  erstens 
in  das  Vermögensrecht  des  pater  familias  ein  durch  Auferlegung 
von  Steuern  {tributim),  durch  Verhängung  von  Vermögensbufsen 
(multae  dictio)  i)  und  durch  Pfändung  (pignora  auferre  et  cae- 
dere)  2) ;  ferner  dadurch,  dafs  er  als  Richter  das  streitige  Eigen- 
thum  dem  einen  Bürger  ab-,  dem  andern  zuerkennt  und  über- 
haupt unter  Umständen  über  die  privatrechthchen  Verhältnisse 
der  Bürger  entscheidet.    Er  greift  zweitens  in  das  persönliche 
Recht  des  pater  familias  dadurch  ein ,  dafs  er  als  Feldherr  ein 
Recht  der  Züchtigung  bis  zur  Todesstrafe  nicht  blofs  über  die 
filii  familias,  sondern  auch  über  die  patres  familias  ausübt,  da 
doch  jene  streng  genommen  unter  demjits  vitae  necisque  dieser 
stehen ,  und  diese  überhaupt  kein  jus  vitae  necisque  über  sich 
anerkennen ;  ferner  dadurch,  dafs  er  auch  im  Frieden  die  Bür- 
ger vor  sich  laden  (vocatio)  und  verhaften  (prensio)  3),  sogar  ge- 
fangen setzen  (ahducere  in  carcerem^  in  vincula)  und  körperUch 
züchtigen  (verberare),  und  durch  diese  Mittel  wie  auch  durch 
Mullirung  und  Pfändung  zwingen  (coercere)  kann  4);  endlich 
auch  dadurch,  dafs  er  durch  seinen  Richterspruch  im  Civilpro- 
cefs  und  im  Criminalprocefs  das  caput  eines  Bürgers  vernichten 
kann  (S.  201.  209 f.).    Als  eine  Befuguifs  des  Königs,  durch 
die  derselbe  in  die  sacralrechtliche  Souveränität  der  gentes  ein- 
greift, ist  das  Recht  anzusehen  neben  den  hergebrachten  Festen 
nach  seinem  Ermessen  aufserordenthche  anzusetzen  {feriae  im- 
perativae)  &).    Gleichwohl  ist  er  aber  durch  alle  diese  berechtig- 

1)  Gic.  de  rep.  2,9.  2)  Cic.  de  or.  3,  1,4.  3)  Gell.  13, 12,6. 
4)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  Dig.  1,  2,  2, 16.  2,  4,  2.  5)  Macr.  Sat.  1,  16.  6. 
Gell.  2,  28,  2.  Suet.  Claud.  22;  vgl.  Liv.  38,  36,  4.  Cic.  Phil.  14, 14,  37. 
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len  Eingriffe  nicht  zum  herm  und  donmius  der  Bürger  und  ihres 
Gutes  geworden,  da  auch  diese  Befugnisse  bestimmt  umgrenzt 
sind.  Er  hat  nur  das  Recht  innerhalb  seiner  Befugnisse  unbe- 
dingten Gehorsam  zu  verlangen  und  das  dafür  unentbehrliche 
Recht  denselben  nölhigenfalls  zu  erzwingen. 

Diesen  Ueberschufs  über  die  patriarchalische  potestas  hin- 
aus, diese  in  das  Privatrecht  der  Bürger  eingreifende  Zwangs- 
gewalt nannten  die  Römer  imperium,  Befehl,  Gebot,  eine 
auf  dem  imperium  beruhende  Amtshandlung  vollziehen  impe- 
rare  (z.B.  exercitum  tributum  ferias);  den  Träger  jener  Amtsge- 
walt, sofern  er  mehr  war  als  rex,  nannten  sie  imperator^)  (im 
Decret  des  L.  Aemilius  Paulus  inpeirator,  oskisch  emhratur).  Die 
Etymologie  ist  unsicher;  bei  dem  VVechselverhältnisse  aber  von 
imph-are  und  purere,  appärere  -),  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  ein 
von  pär^re,  gebären,  pärare,  schaffen,  verschiedenes  pär^re^  be- 
fehlen, gebieten,  zu  Grunde  liegt.*)  Es  kann  bei  der  familien- 
rechtlichen Grundlage  des  ältesten  Staatsrechts  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  der  König  diese  Gewalt  nicht  von  selbst,  son- 
dern nur  kraft  einer  besonderen  Genehmigung  der  patres  famUias, 
die  als  ein  theilweiser  Verzicht  derselben  auf  ihre  familienrecht- 
liche Souveränität  angesehen  werden  mufs  (S.  290),  und  kraft 
eines  ausdrücklichen  Beschlusses  des  Volks  der  comitia  curiata 
besitzen  konnte.  Denn  Ms  potestas  und  imperium  begrifflich  von 
Haus  aus  nicht  zu  scheiden,  und  dafs  diese  Wörter  ursprüng- 
lich synonyme  Ausdrücke  für  dieselbe  untheilbare  Amtsgewalt 
seien,  was  Mommsen  als  einen  Fundamentalsatz  seines  römi- 
schen Staatsrechts  betrachtet,  kann  so  lange  nicht  zugegeben 
werden**),  als  es  feststeht,  dafs  in  der  Sprache  zwei  etymolo- 
gisch total  verschiedene  Ausdrücke  ursprünglich  stets  einen  ver- 
schiedenen Sinn  gehabt  haben,  und  dafs  die  Römer  selbst  noch 
später,  bei  Trübung  des  Gefühls  für  die  ursprüngliche  Unterschei- 
dung, die  Ausdrücke  dennoch  sowohl  in  Gesetzen  ^)  als  sonst  *) 

♦)  Anders  Corssen  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  15.  1^66.  S.  251. 
♦*)  Vgl.  auch  Clason,  potestas  und  imperium  nach  Mommsen.    Hei- 
delberger Jahrb.  1S72.  S.  5S9. 

1)  Liv.  27,  19,  4  maximum  Jiomen  imperaioris,  2)  Cic.  de 

leg.  3,  3,  6  iosta  imperia  sunto,  isque  cives  modeste  ac  sine  recusa- 
tione  partmto.  3,  3,  8  regio  imperio  duo  sunto  — ;  nemini  parento. 
de  rep.1,40,  63.  3)  Lex  col.  Jul.  Gen.  94  imperio  potestateve.  125 
imperium  potestatemve  und  imperio  potestateve  (vgl.  103).  So  auch 
magistratus  imperiumve  Lex  ine.  Tab.  Bant.  17.  19.  Lex  Ac.  rep.  8. 
9.  72ff. ;  magistralu  imperioque  Lex  col.  Jul.  Gen.  128;  vgl.  Suet. 
Caes.  51.  75.      4)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9  imperia,  poleslates,  legationes 
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in  sehr  constantem  Sprachgebrauch  unterschieden  und  nicht 
als  völlig  synonym  betrachteten ,  obwohl  es  natürlich  nicht  an 
Stellen  fehlt,  in  denen  die  Wörter  in  Folge  der  Verallgemeine- 
rung ihres  Sinnes  promiscue  gebraucht  werden.^) 

Jene  Genehmigung  ist  es,  welche  Livius  und  Cicero  mit  dem 
Ausdrucke  patres  auctores  fuere  oder  facti,  oder  patribus  aucto- 
ribus,  oder  abstract  patrtm  auctoritas  2j,  dieser  Volksbeschluls 
ist  es,  den  Cicero  mit  dem  Ausdrucke  lex  curiata  de  imperio 
bezeichneL^)  Ob  Dionysius  mit  seinem  Ijcl'avqovv  die  patrum 
auctoritas  oder  die  lex  curiata  de  imperio  meint,  bleibt  un- 
klar 4),  zumal  da  er  keine  deutliche  Vorstellung  von  dem  Un- 
terschiede der  patrum  auctoritas  und  des  senatus  consultum  haL 
Jene  Genehmigung  wurde  in  einer  besonderen  Versammlung 266 
der  Patres  familias  (einem  concilium  populi,  s.  oben  S.  289),  er- 
theilt.  Dieser  Volkbeschlufs  aber  wurde  in  einer  Versammlung 
der  comitia  curiata  gefafst,  die  der  König  selbst  kraft  seiner 
potestas  zusammenberief  und  auspicato  wie  immer  abhielt.  Die- 
ser Volksbeschlufs  ist  also  weder  eine  müfsige  Wiederholung 
der  Wahlhandlung ,  noch ,  wie  Mommsen  in  der  Consequenz 
seiner  Ansicht  über  die  Begriffe  potestas  und  imperium  an- 
nehmen mufs,  einer  formellen  Huldigung  vergleichbar.  Er  gab 
in  derThat  dem  König  ein  Recht,  das  er  noch  nicht  hatte. 
Aber  allerdings  ist  es  undenkbar ,  dafs  dasselbe  Volk ,  welches 
es  für  Recht  erklärt  hatte ,  dafs  Jemand  König  sei  [regem  jussit 
esse) ,  demselben  die  für  das  Regiment  als  nothwendig  aner-  ' 
kannte  und  in  dem  speciellen  gerade  vorliegenden  Falle  von  den 
patres  familias  mit  Rücksicht  auf  den  Erwählten  gutgeheifsene 
üebertragung  der  Zwangsgewalt  verweigert  haben  sollte.  5) 

u.  s.  w.  2,  12,  31.  Verr.  act.  1, 13,  37.  ad  Q.  fr.  1,1, 10,  31.  Varr.  bei 
Gell.  13, 12,  6.  Fest.  ep.  p.  50.  Dazu  die  vielen  Stellen,  in  denen  Im- 
perium im  Gegensatz  zu  potestas  von  der  militärischen  Seite  der  Amts- 
gewalt gebraucht  wird,  z.  B.  Cic.  Phil,  b,  16,  45.  1)  So  z.  B. 
iribuni  mililum  consulari  potestate;  {^Tuex  imperium  von  der  potestas 
vensoria  Liv.  4,  24.  2)  Liv.  1,  17.  22.  32.  47.  49.  4,  3,  10.  6,  41, 
10.  6,  42,  10.  14;  vgl  8,  12.  Cic.  de  rep.  2,  13.  32.  Plane.  3,  8.  Brut. 
14,55.  de  dorn.  14,  38;  vgl  Sali.  hist.  3,61,15.  [Aur.Vict.]  vir.  ill.  33. 
3)  Cic.  de  rep.  2,  13.  17.  18.  20.  21;  vgl.  ad  fam.  1,  9,  25.  ad  Q.  fr. 
3,2,3.  de  leg.  agr.  2,  10,26.  Liv.  9,  38,15.  Messalla  bei  Gell.  13,  15, 
4.  Fest.  p.  351.  4)  Dion.  2,  60.  6,  90.  4, 12.  5)  Damit  ist  natur- 
lich nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  Interrex  und  im  Nothfall  auch  re- 
publicanische  Magistrate  die  Functionen  des  imperium  ausüben  konnten, 
ohne  ein  imperium  legilimum  zu  haben.  So  abgesehen  vom  Inter- 
rex (S.  291)  vielleicht  Camillus  als  Dictator;  sicher  die  Consuln  des 
J.  705/49  (Dio  C.  41,  43),  die  aber  doch  nicht  kraft  des  consulari- 
schen  Imperiums,  sondern  unter  dem  Imperium  desPompejus  comman- 
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Patrnm  anctoritas  heilst  jene  Genehmigung  aber  defshalb, 
weil  die  patres  familias  anctores  fiebant^  d.  h.  ihre  Zustimmung, 
Einwilligung  erklärten  (S.  132.  162.  228)  auf  die  zu  präsumi- 
rende  Anfrage  des  Königs  bei  ihnen ,  ob  er  die  lex  de  imperio 
den  Curiatcomitien  vorlegen  solle,  wie  der  Gott  seinerseits  bei 
der  Inauguration  Ja  gesagt  hatte  auf  die  Anfrage  des  Augurs 
(S.  299).  Am  deuthchsten  wird  der  Sinn  des  Ausdrucks  aus 
dem  Vergleiche  des  bei  dem  privatrechtlichen  Acte  der  Arroga- 
tion  Gebräuchlichen.  Denn  auch  bei  diesem  Acte  handelt  es  sich 
darum,  dafs  ein  pater  familias  die  patria  potestas  eines  anderen 
über  sich  bis  zum  jus  vitae  necisque  anerkennt.  Diefs  kann  nicht 
geschehen,  ohne  dafs  er  selbst  auctor  fit,  und  erst  nachdem  der 
allein  Zuständige  diese  anctoritas  ertheilt  hat,  erfolgt  der  Be- 
schlufs  der  lex  dt  arrogatione:  arrogantur  h\  qui  cum  sui  juris 
sunt,  in  alienam  sese  potestatem  tradunt  ejusque  rei  ipsi 
anctores  fiunt.^)  So  arrogirl  der  König  durch  die  lex  cu- 
riata  de  imperio  das  Volk  imter  sein  regium  imperium,  nach- 
dem er  zuvor  an  die  aUein  zuständigen  patres  familias  der  pa- 
tricischen  Gentes  die  entsprechende  Frage  gestellt  hat ,  etwa : 
auctoresne  estis  w/  in  vobis  vestrisque  filiis  familias  vitae  necis- 
que potestatem  habeam  u(  hi  filiis  a  me  natis?  Daraus  ergiebt 
sich  zugleich,  dafs  die  anctoritas,  obwohl  auctor  von  augere*) 
abzuleiten  ist,  doch  nicht  mit  Mommsen  als  „Mehrung",  als 
secundäre  Willenserklärung,  sondern  wie  bei  der  tutoris  ancto- 
ritas (S.  228)  als  Bestärkung  und  Bekräftigung  zu  fassen  ist, 
und  dafs  dieselbe,  obwohl  sie  sich  mit  der  nachfolgenden  lex 
curiata  de  imperio  zusammen  auf  die  Person  des  bei  der  creatio 
Erwählten  bezieht,  doch  nicht  eine  Befestigung  der  vorher- 
gehenden an  sich  gültigen  creatio ,  sondern  eine  Bekräftigung 
und  Gutheifsung  der  unmittelbar  nachfolgenden  lex  curiata  de 
imperio  ist,  welche  ohne  patrnm  anctoritas  gerade  so  ungültig 
sein  würde  wie  die  Handlung  der  Frau  in  tutela  ohne  anctoritas 
des  tutor. 
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*)  Anders  Schömann,  de  voce  auctor.  Greifswald  1834  (wdh.  in  den 
Opusc.  acad.  Bd.  H.  Berlin   1858.  S.  402). 

Ebel  in  Kulms  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  Bd.  4.  1854.  S.  443. 

lieber  das  umbrische  uhtur,  uhtrelie  vgl.  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff Bd.  2,  S.  309  ff.  368. 

P.  Servilius  Rullus 
curiata   in   seiner 


ver- 
Lex 


dirten;  sicher  aber  nicht  C.  Flaminius  (II  155). 

suchte   die   Führung   des   Imperium   ohne   lex 

agraria  691/63  gesetzlich  möglich  zu  machen  (Gic.  de  leg.  agr.  2,  1 1,  29). 

1)  Gell.  5,  19.  vgl.  Cic.  de  domo  29,  77  le  *  ^^♦'  interrogatum,  auctorne 

esses,  ut  in  te  P.  Fonteius  vitae  necisque  polvslalem  haberet  ut  in  ßlio» 


Rücksichtlich  der  patrnm  anctoritas  wiederholt  sich  der 
Zweifel ,  ob  die  patres ,  die  anctores  werden ,  die  Patricier  seien 
oder  der  Senat.  Jedenfalls  sind  es  dieselben ,  die  das  Interreg- 
num conslituiren.i)  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafsLivius  in  der 
Regel  an  den  Senat  denkt ,  und  dafs  Dionysius  da ,  wo  er  die 
patrwn  anctoritas  gemeint  haben  kann,  bald  an  den  Senat 2) 
bald  an  die  Patricier ^j  gedacht,  aufserdem  aber  die  patrum 
anctoritas  mit  dem  senatus  consultnm  verwechselt  hat.  4)  Ebenso 
bestimmt  steht  aber  fest ,  dafs  den  Schriftstellern  der  Augustei- 
schen Zeit  hier  die  Möglichkeit  des  Irrthums  nahe  lag ,  da  sie 
weit  häufiger  von  einer  senatus  anctoritas  (II  389),  die  in  höhe- 
rem Stile  (S.  223)  patrum  anctoritas  genannt  werden  konnte, 
als  von  der  alten  patrum  anctoritas  hörten  und  in  den  Quellen 
lasen.  Und  so  gebraucht  Livius  den  Ausdruck  patribns  aucto- 
ribus  oder  patrnm  anctoritas  wirklich  einige  Male  da,  wo  in 
der  That  nicht  die  alte  patrnm  anctoritas,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  sondern  die  in  einem  Senatusconsultum  für  den  Magi- 
strat enthaltene  awc^on^as  gemeint  ist.^)  Wenn  nun  gleichwohl 
Stellen  vorhanden  sind,  in  denen  &ie  patrnm  anctoritas  nicht  die 
des  Senats  sein  kann,  so  mufs  man  diese  ohne  Zweifel  für 
quellentreuer  halten  und  ihnen  folgend  die  patrum  anctoritas 
für  einen  Beschlufs  der  Patricier,  und  nicht  des  Senats  an- 267 
sehen.  Solche  Stellen  bieten  aber  Gajus^),  Sallustius')  und 
namentlich ,  bei  Gelegenheit  der  Erzählung  von  der  Wahl  des 
ersten  plebejischen  Consuls ,  Livius  ^) :  per  ingentia  certamina 
dictator  senatusqne  victns,  ut  rogationes  tribnniciae  acciperen- 
tur;  et  comitia  consnlum  adversa  nobilitate  habita,  quibus  L. 
Sextins  de  plebe  primus  consnl  f actus,  et  ne  is  quidem  finis  certami- 
num  fuit;  quia patricii  se  anctores  futnros  negabant  .... 
factum  senatusconsultum,  ut  dnoviros  aediles  ex  patri- 
bns dictator  populnm  rogaret:  patres  anctores  omnibus 
ejus  anni  comitiis  fierent.^)  Da  aber  in  dieser  Stelle 
dieselben  Personen  das  eine  Mal  patricii,  das  andere  Mal  patres 
genannt  w  erden ,  so  entsteht  der  weitere  Zweifel ,  ob  die  Ge- 
sammtheit  der  Patricier  (die  filii  familias  eingeschlossen),  oder 


1)  Liv.  1,  17,  9.  2)  Dion.  4,  12.  2,  14.  3)  Dion.  2,  60.  6,  90. 
4)  Dion.  2,  14.  5)  Liv.  7,  15.  7,  16.  8,  22  8.  10,  45,  7.  27,  11,  8; 
vielleicht  auch  2,  41,  4.  6)  Gaj.  1,  3  patricii  dicebant  se  plebis- 

citis  non  teneri,  quia  sine  aucloritate  eorutn  facta  essent.  7)  Sali, 
bist.  fr.  3,61,15  nach  den  HdindschnÜen  aucioribus  patriciis.  8)  Liv. 
6,  42.  Die  Stelle  27,  8  enthält  weder  den  Ausdruck  anctoritas,  noch 
ist  sie  darauf  zu  deuten.        9)  Vgl.  6,  41.  Cic.  de  dorn.  14,  38. 

Lange,  Rom.  Alierih.  I.  3.  Aull.  20 
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nur  die  patres  famüias  gentium  patriciarum  gemeint  seien.  Wir 
entscheiden  uns  für  die  letzteren ,  da  nur  filr  sie  das  Recht  zur 
Ertheilunj^  einer  solchen  auctoritas  familienrechtlich  begründet 
werden  kann.  Es  steht  also  fest ,  dafs  nicht  der  Senat  (auch 
niclit  die  patricischeu  Senatoren  als  Senatoren)  die  patnm 
auctoritas  gaben ,  die  er  übrigens  auch  gar  nicht  geben  konnte, 
weil  er,  vom  Könige  ernannt  und  nicht  vom  Volke  erwählt,  vom 
Populus  im  ursprünglichen  Sinne  des  Worts,  d.  h.  von  der  Ge- 
samratheit  der  patricischen  Patres  familias,  nicht  das  Mandat 
hatte  auf  Rechte,  die  den  letzteren  zustanden,  zii  verzichten. 

Wenn  der  Senat  Träger  der  Souveränität  gewesen  wäre, 
so  würde  er  auch  während  der  Regierung  des  Königs  und  der 
Magistrate  diesen  gegenüber  in  einer  ganz  andern  Stellung 
stehen,  als  diejenige  ist,  in  der  wir  ihn  finden,  und  die  ihm 
nicht  einmal  gestattet  unabhängig  von  dem  Könige  oder  den 
Magistraten  sich  zu  versammeln.  Dagegen  kann  vom  Standpuncte 
unserer  Autfassung  recht  wohl  anerkannt  werden,  dafs  that- 
s ä  c  h  l  i  c  h  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  die  patrum  aucto- 
ritas von  den  patricischeu  Senatoren  ertheilt  wurde.  Denn 
schwerlich  gab  es  damals  in  dem  auf  höchstens  fünfzig  Familien 
zusammengeschmolzenen  Patriciat  Patres  famihas,  die  nicht  im 
Senate  gewesen  wären,  und  wenn  auch  neben  den  patricischen 
Patres  familias  eine  Reihe  von  filii  familias  im  Senate  war ,  die 
zur  Ertheilung  der  patrum  auctoritas  nicht  berechtigt  waren,  so 
war  doch  damals  der  ganze  Act  dergestalt  zu  einer  dicis  causa  zu 
vollziehenden  Formalität  geworden,  dafs  man  nicht  anzunehmen 
braucht,  die  patricischen  Patres  familias  hätten  sich  ad  hoc,  wie 
bei  der  Constituirung  des  Interregnums,  in  einem  besonderen 
concilium  mit  Ausschlufs  der  fdii  familias  versammelt  (§  54). 

Dafs  aber  andererseits  die  patrum  auctoritas  auch  nicht 
von  den  Curiatcomitien  ertheilt  wird,  wie  man  in  Folge  des 
innigen  Zusammenhanges  derselben  mit  der  lex  curiata  de  im- 
peiio  und  in  Folge  des  ümstandes,  dafs  Cicero  an  zwei  verschie- 
denen Stellen  jedem  der  beiden  Acte  dieselbe  Wirkung  bei- 
legt»),  angenommen  hat,  dafs  vielmehr  beide  Acte  trotz  dieses 
Zusammenhanges  geschieden  werden  müssen,  folgt  namentlich 
daraus,  dafs  in  zwei  unverwerflichen,  unter  einander  überein- 
stimmenden Zeugnissen  2)  die  patrum,  auctoritas  nicht  blofs  im 
Gegensatz  zu  den  Centuriatcomitien ,  sondern  auch  zu  den  Cu- 
riatcomitien erwähnt  wird,  was  undenkbar  wäre,  wenn  der  Be- 

iTckTpianc,  3,  8.  de  leg.  agr.  2,  11,  26 f.        2)  Liv.  6,  41.  Cic. 
de  dorn.  14,  38. 
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schlufs  der  Curiatcomitien  selbst  die  patrum  auctoritas  war. 
Auch  erklärt  sich  die  weitere  Geschichte  der  patrum  auctoritas, 
die  sich  bis  ans  Ende  der  Republik  erhielt  i),  viel  einfacher  und 
ohne  jede  gewaltthätige  Interpretation  der  Quellen  (§  54),  wenn 
man  beide  Acte  als  ursprünglich  zwar  innig  zusammengehörig, 
aber  doch  formell  getrennt  auffafst.  Nur  die  patres  familias 
sind  bei  beiden  Acten  betheiligt;  aber  während  sie  bei  der 
patrum  auctoritas  allein  thätig  sind,  stimmen  sie  bei  der  lex  cu- 
riata de  imperio  zusammen  mit  ihren  filii  familias  ^  von  denen 
ohne  die  patrum  auctoritas  -)  die  Entscheidung  abhängen  würde, 
da  sie  in  den  comitia  curiata  natürUch  die  Majorität  haben. 

Lex  curiata  de  imperio  heifst  der  Volksbeschlufs  defshalb, 
weil  ein  Curienbeschlufs  dazu  nöthigwar,  der  als /wssms  j90j?m/2 
beide  Theile,  den  König  wie  das  Volk,  band  (§  47).  Der  Act 
selbst  erhielt  sich,  wie  die  Patrum  auctoritas,  bis  in  die  späteste 
republicanische  Zeit,  als  die  Stellung  der  Curiatcomitien  im 
Staate  eine  ganz  andere  geworden  war.  Es  ist  ausdrücklich  be- 
zeugt, dafs  ein  Magistrat,  dem  die  Curien  das  imperium  nicht 
ertheilt  hatten,  weder  das  Heer  einberufen  (consuli  st  legem 
curiatam  non  habet ,  attingere  rem  militarem  non  licet)  S) ,  von 
welchem  Rechte  auch  das  Recht  die  Centuriatcomitien  zusam- 
men zu  berufen  abhing  4),  noch  die  richterhche  Gewalt  ausüben 
konnte  ">):  dafs  er  also  gerade  solche  Refugnisse  nicht  besafs, 
durch  welche  die  Magistratsgewalt  in  die  Souveränität  <\qy patres 
familias  eingreift.  Das  Wort  imperium  hat  sich  später  vorzugs- 
weise ,  aber  nicht  ausschliefshch ,  das  Wort  imperator  durchaus 
auf  die  mihtärische  Seite  der  Zwangsgewalt  fixirt  ^),  woraus  in- 
defs  nicht  geschlossen  werden  darf,  dafs  das  imperium  von  vorn 
herein  einen  rein  oder  wesentlich  militärischen  Zweck  gehabt  268 
hätte.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dafs  nach  den  JuHschen  Colo- 
niegesetzen  von  710/44,  wie  wenigstens  für  die  colonia  Julia 
Genetiva  ausdrückhch  bezeugt  ist,  dieduovin\  hezw.  die  praefecti, 
der  Colonien  nicht  hlok  potestas,  sondern  unter  Umständen  auch 
imperium  hatten  (S.  302,  Anm.  3),  nämhch  dann,  wenn  sie  nach 
dem  Reschlufs  der  Decurionen  colonos  incolasque  contributos 
coloniae  finium  tuendorum  causa  armatos  educere')  mufsten. 
Ihr  imperium  reichte  freilich  nicht  weiter  als  das  jus  tribuni 

l)  Liv.  1,  17,  9.          2)  Vgl.  Liv.  26,  22.  3)  Cic.  de  leg.  agr. 

2,12;  vgl.  Liv.  5,  52.  Cic.  ad  fam.l,  9,25.  Phil.  5,16,  45.      4)  Varr. 

1.  1.  6,  88—93.  Gell.  15,  27.  Dio  Cass.  41,  43.  5)  Dio  Cass.  39,  19. 

Cic.  de  leg.   agr.  2,  11.            6)  Liv.  27,  19,  4.  7)  Lex  col.  JuL 
Gen.  cap.  103. 
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milüum  populi  Romani,  war  also  weit  geringer  als  das  regium 
mperium.  Aber  eben  ilefshalb  ist  es  bemerkenswerth ,  dafs  es 
eines  hesondern  Beschlusses  bedurfte ,  um  sie  mit  diesem  ?m- 
perium  auszustatten.  Daraus  folgt  ohne  Zweifel,  dafs  mihrer 
potestas  an  sich  jenes  mperium  nicht  lag.  Wenn  übrigens  dieser 
Beschlufs  vom  Senate  der  Colonie  gefafst  wird ,  so  wird  man 
daraus  natürlich  nicht  schliefsen ,  dafs  auch  die  lex  cnriata  de 
imperio  ein  Act  des  Senats  oder  des  angeblichen  Patnciersenals 
gewesen  sei.  Denn  in  den  Colonien  fehlte  eben  das  Material  zur 
Bildung  solcher  Institute,  wie  sie  in  der  ältesten  Zeit  des  römi- 
schen Staats  naturgemäfs  entwickelt  worden  waren.  Uebrigens 
scheinen  auch  schon  vor  Caesar  die  Colonialmagistrate  unter 
umständen  mperium  gehabt  zu  haben.») 

Als  die  creatio  auf  die  Ccnturiatcomitien  überging,  änderte 
sich  zunächst  die  Bedeutung  der  Patrum   auctoritas  und  der 
Lex  curiata  de  imperio  nicht.    Gestützt  auf  das  Becht  zur  Er- 
theilung  der  Palrum  auctoritas  2)  und  zur  Beschlielsung  der 
Lex  curiata  für  die  Magistrate  cum  imperio  haben  die  Patricier 
im  Ständekampfe  zwei  Jahrhunderle  lang  den  Plebejern  Wider- 
sland geleistet  und  sich  nur  nach  hartnäckigem  Kampfe  von 
Position  zu  Position  verdrängen  lassen.    Das  Becht  zur  Erthei- 
lung  der  Patrum  auctoritas  wurde  aber  von   Generation  zu 
Generation  immer  mehr  zu  einem  Unrechte,  in  demselben  Grade, 
wie  einerseits  die  patricischen  Gentes  zusammenschmolzen  und 
andererseits  die  Plebs  an  Zahl  und  an  Tüchtigkeit  zunahm. 
Dennoch  wurde  die  patrum  auctoritas  schliefslich  nicht  abge- 
schafft, sondern  nur  zu  einer  bedeutungslosen  Formalität  her- 
abgesetzt.   Diefs  geschah,  nachdem  es  zuvor  schon  an  dem 
aus  der  ursprünglichen  Palrum  auctoritas  entwickelten  Bestä- 
tigungsrechte  der  Leges  (§  54)  durch  die  Lex  Publilia  von 
415/339  (11  44)  geschehen  war,  um  467/287  kurz  nach  der 
Lex  Hortensia  durch  die  Lex  Maenia  (11 108),  welche  bestimmte, 
dafs  die  Patres  schon  vor  der  Abhaltung  der  Centuriatcomitien 
in  incertnm  comitiorum  evetittm  auctores  fieri  sollten.  =i)   Fortan 
wird  die  patrum  auctoritas  unmittelbar  vor  der  Zeit  der  Wahl- 
comitien  ertheilt  worden  sein.    Ebenso  wenig  wurde  die  lex 
curiata  de  imperio  aufgehoben ;  aber  auch  sie  bestand  seit  der 
Lex  Maenia  nur  noch  als  eine  Formalität  fort ,  die  eben  aus 
formellen   Gründen   der  Anspielen   wegen  vollzogen   werden 
mufste,  aber  niemals  mehr  verweigert  werden  konnte,  seit  die 

l)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  34,  93.       2)  Cic.  de  rep.  2,  32.       3)  Cic. 
Brut.  14,  55.  Liv.  1,  IT,  9.  Cic.  Plane.  3,  8.  Sali.  hist.  3,  61,  15. 


Patres  schon  vor  der  Wahl  in  den  Centuriatcomitien  im  Voraus 
ihre  Auctoritas  ertheilt  halten.  Nur  insofern  hatte  sie  zuletzt 
eine  etwas  gröfsere  Bedeutung  im  Vergleich  mit  der  Patrum 
auctoritas  selbst,  als  sie,  wenn  sie  von  den  gewählten  Consuln 
beantragt  wurde,  durch  tribunicische  Intercession  verhindert 
werden  konnte  (§  54j. 

Die  patrum  auctoritas  und  die  lex  curiata  de  imperio 
führten  also  ursprünghch  keine  Schwächung  der  familien- 
rechtlich beschränkten  Königsgewalt  herbei,  sondern  eine  Ver- 
stärkung. Sie  machten  den  König  mehr  souverän,  als  er  nach 
dem  Familienrechte  sein  konnte,  aber  nur  iün  für  seine  Per- 
son. Die  regia  potestas  hätte  in  einem  natürlich  entstandenen 
Staate  erblich  sein  können;  das  imperium  konnte  es  nicht  sein. 
Diese  Verstärkung  griff  aber  besonders  in  die  Souveränität  der 
einzelnen  patres  familias  ein,  weniger  in  die  sacralrechtliche  der 
patricischen  Gentes.  Daher  erklärt  es  sich ,  dafs  letztere  am 
Ende  der  Königszeit  noch  in  voller  Macht  dasteht,  während  die 
erstere  durch  die  Gewohnheit  des  imperium  dergestalt  ge- 
brochen war ,  dafs  das  imperium  selbst  nicht  abgeschafft ,  son- 
dern nur  Einzelnes  von  den  Zugeständnissen ,  welche  die  Sou- 
veränität der  patres  familias  der  des  obersten  Magistrats  zu 
machen  pflegte,  zurückgenommen  wurde.  Diefs  wird  in  der 
Geschichte  der  dritten  Periode  und  bei  der  Darstellung  der 
Amtsgewalt  der  republicanischen  Magistrate  im  fünften  Ab- 269 
schnitte  näher  zu  verfolgen  sein.  Die  Gewalt  des  Feldherrn 
blieb  aber  immerfort  die  königliche  Vollgewalt,  und  je  mehr 
diese  durch  Bewilligung  des  imperium  der  familienrechtlichen 
manus  des  pater  familias  genähert  worden  war  {quodque  is,  qui 
bellum  geret,  imperassit,  jus  ratumque  esto)^),  um  So  erklärlicher 
wird  der  Gebrauch  des  Ausdruckes  manus  nicht  blofs  in  der 
Bedensart  manu  mittere  von  der  Entlassung  der  Soldaten  2j, 
sondern  auch  zur  Bezeichnung  der  Mannschaft  {manus,  mani- 
pulus)  selbst  (vergl.  mancipium,  Sklav)  und  zur  Bezeichnung 
der  castrensis  jurisdictio  ^),  die  auf  dem  militärischen  imperium 
beruhte.  Aus  der  Vergleichung  des  imperium  mit  der  manus 
erklärt  sich  auch  der  symbolische  Gebrauch  der  Hand  bei 
den  Feldzeichen.  Natürlich  ist  es  durch  diese  Auffassung 
des  imperium  nicht  ausgeschlossen ,  dafs  dasselbe  gelegentlich 
auch  mit  der  tutela  und  cura,  die  schwächer  sind  als  die  manus, 
verglichen  wird.  4) 


1)  Cic.  de  leg.  3,  3.      2)  Liv.  43,  3.      3)  Tac.  Agr.  9.     4)  Liv.  24, 8. 
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Ob  ilhrigens  in  der  älteren  Königszeit  die  patrum  aucto- 
ritas  und  die  lex  curiata  de  mpetio  schon  benutzt  wurden ,  um 
die  bei  einem  früheren  König  gemachten  Zugeständnisse  zurück 
zu  nehmen,  steht  sehr  dahin;  wir  hören  nur  von  Erweiterungen 
der  Zugeständnisse,  wie  TuUus  Hostihus  (oder  Tarquinius 
Priscus)  auch  für  seine  Boten,  die  lictores,  Gehorsam  verlangte 
und  bewilUgt  erhielt i),  wie  ferner  wahrscheinlich  auch  Tullus 
Hostilius  (las  Recht  sich  bewilligen  liels,  duoviri  perdnellio- 
m's^)  und  quaestores  pam'cidii  h  (§  52)  zu  ernennen.  Es  ist 
durchaus  natürlich,  dafs  die  die  Staatseinheit  repräsentirende 
Königsgewalt  anfangs  gesteigert  und  nicht  geschwächt  wurde. 
Dem  Tarquinius  Priscus  übrigens  wurde  die  patrum  amtoritas 
f(ir  die  Ausdehnung  seiner  Befugnifs  zur  Errichtung  dreier 
neuer  Tribus  verweigert. 4)  Erst  Servius  Tullius  scheint  die 
Form  der  lex  curiata  zu  einer  Verminderung  des  regium  im- 
perhim  benutzt  zu  haben  (§  58).  Als  dann  aber  Tarquinius 
Superbus  wiederum  die  rechten  Grenzen  des  mperium ,  das  er 
ohnehin  weder  patrum  auctoritate  noch  lege  curiata  besafs, 
überscliritt  und  sich  als  herus  und  dominus  benahm ,  da  trat 
gegen  diese  Entwickeluttg  eine  Reaction  ein,  welche  die  alte 
zum  Zweck  der  Verstärkung  der  Königsgewalt  geschaffene 
Form  mit  dauerndem  Erfolg  benutzte,  um  dieselbe  legitim  zu 
beschränken  (§67). 

47.  Der  h'önig. 

In  der  Machtfülle   des  Königs*)   lassen   sich   nach  den 
staatsrechtlichen  Begriffen  der  Römer  der  Königszeit  nur  zwei 


*)  Rubino,  von  dem  König Uiume,  in  den  Untersuch.  S.  107—143. 
Clason,   über  das  Wesen  des  römischen  Königthums.    Krit.  Erört. 
1871.  S.  ISO. 


I)  Cic.  de  rep.2, 17,  31.  Dion.  3,  61.  62.  2)  Liv.  1,  26  concilio 
fopuU  advocato  „duumviros"  inquit,  „qui  Horatio  perduellionem  judi- 
cent,  secundum  legem  facio.**  3)  Tac.  ann.  11,  22  quaestores  regi- 
bus  etiam  tum  imperantibus  instituti  sunt,  quod  lex  curiata  ostendit 
a  L.  Bruto  repetita.  4)  Cic.  de  rep.'2,  20,  36  quod  auctor  ei  summa 
augur  gloria  Attus  Navius  non  erat.  Attus  Navius  (vgl.  Attus  Clausus) 
ist  natürlich  Personification  der  sabinischen  patres.  Denn  atla  heifst 
pater  (Fest.  ep.  12.  13)  und  Navius  ist  ein  entschieden  mythischer 
Naii  -1.    ßcus  Navia  (Fest.   p.  169.  Plin.   n.   h.  15,  18,  20,  77). 

Die  auctoritas,   die  den  Augur«  als  solchen  zukommt  (Cic.  de  leg.  2, 
12,  31),  ist  eine  ganz  andere. 


Bestandtheile  unterscheiden:  der  rein  patriarchalische,  der 270 
gentilrechtlichen  Gewalt  des  Geschlechtspatriarchen  analoge, 
d.  i.  die  regia  potestas ,  und  der  nicht  patriarchalische,  obwohl 
der  familienrechllichen  Gewalt  des  Hausvaters  nachgebildete, 
d.  i.  das  regium  imperium.  Wenden  wir  die  Begriffe  des  mo- 
dernen Staatsrechts  an,  so  weit  diefs  möglich  ist,  so  ist  die  regia 
potestas  das  Recht  des  Königs  als  legitimirter  Vertreter  f  ü  r  das 
Volk,  pro  populo ,  zu  handeln ,  enthält  also  die  höchste  Admini- 
strativgewalt auf  dem  Gebiete  der  Staatsangelegenheiten ,  der 
res  publica,  nach  allen  Seiten  hin :  im  Innern  wie  nach  aufsen, 
im  Frieden  wie  im  Kriege ,  in  weltlichen  wie  in  göttlichen  An- 
gelegenheiten ,  so  dafs  auch  das  priesterliche  Amt  des  Königs 
unter  den  Begriff  der  Administration  föllt  (S.  300).  Das  regium 
imperium  dagegen  enthält  die  höchste  prieslerliche,  richterliche 
und  kriegsherrliche  Gewalt,  unter  welcher  das  Recht  Disciplinar- 
strafen  zu  verhängen  ursprünglich  mitbegriffen  isl^),  über  und 
gegen  die  dem  Könige  unterthänigen  Personen,  d.  i.  gegen  die 
Quirites  oder  cives^  collectiv  ausgedrückt  über  und  gegen  (m, 
vgl.  endo  filio)  den  populus  oder  die  civitas.  Auf  jene  Administra- 
tivgewalt darf  man  übrigens  den  modernen  Begriff  der  Executive 
in  ihrem  Gegensatz  zur  legislativen  Gewalt  nicht  anwenden; 
denn  es  gab  in  Rom  keine  Behörde,  deren  Beschlüsse  der  König 
auszuführen  gehabt  hätte.  Immer  waren  es  seine  eigenen  Be- 
schlüsse ,  die  er  ausführte ,  selbst  in  den  Fällen ,  wo  er  an  eine 
Mitwirkung  sei  es  des  Senats  (§  53)  sei  es  der  Volksversammlung 
(§  54)  gebunden  war.  Ebenso  wenig  aber  darf  man  in  einer 
falschen  Vorstellung  von  der  absoluten  Gewalt  des  römischen 
Königs  diesem  selbst  eine  legislative  Gewalt  zuschreiben. 

So  umfassend  die  Befugnisse  waren,  die  dem  Könige  kraft 
des  ihm  übertragenen  imperium  zustanden ,  so  fehlt  doch  viel, 
um  die  Vorstellung  von  einer  absoluten  Gewalt  des  Königs  als 
gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen.  Was  den  Schein  einer  ab- 
soluten Gewalt  desselben  hervorbringt,  ist  vorzüglich  dieses, 
dafs  er  allerdings  völlig  unverantwortlich  ist.  Nicht  weil  die 
Schriftsteller  diefs  sagen ,  erkennen  wir  die  Unverantwortlich- 
keit  des  römischen  Königs  an ,  sondern  weil  es  für  das  lebens- 
längliche Oberhaupt  des  Staats  mit  innerer  Nothwendigkeit 
daraus  folgt,  dafs  die  Erben  der  Königsgewalt,  die  jährigen  re- 
publicanischen  Magistrate  cum  imperio,  erst  nach  Niederlegung 
ihres  Amtes  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  konnten.   Neben 


1)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  6. 
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dem  Könige  gab  es  allerdings  im  römischen  Staate  keine  Macht, 
die  ihn  für  etwaige  Ueberschreitungen  seiner  Befugnisse  hätte 
zur  Rechenschaft  ziehen  können.  Legaler  Widerstand  war 
271  gegen  die  unbefugtesten  Handlungen  des  Königs  unmöglich. 
Nur  der  Gott  selbst  oder  eine  Auflehnung  der  Patres  und  eine 
Revolution  des  Volks  kann  die  Königsgewalt  vernichten,  wie 
die  Sage  in  der  Erzählung  vom  Tode  des  TuUus  Hostilius,  die 
Geschichte  an  dem  Beispiele  des  Tarquinius  Superbus  lehrt, 
dessen  Königsgewalt,  um  jene  Auflehnung  und  Revolution  zu 
legitimiren,  als  eine  illegilim  usurpirte,  was  sie  auch  sehr  wohl 
gewesen  sein  kann,  dargestellt  wird. 

Hieraus  folgt  nun  allerdings,  dafs  der  König  seine  Befug- 
nisse ungestraft  mifsbrauchen  konnte,  nicht  aber,  dafs  er  abso- 
luter Souverän  des  Staats  war.  Gab  es  auch  keine  legale  Macht, 
die  den  König  in  die  Schranken  seines  Rechts  zurückweisen 
konnte,  so  gab  es  doch  eine  Sitte  und  Einrichtungen,  und  zwar 
nach  dem  nationalen  Glauben  unter  dem  Schutze  des  fas  ste- 
hend, die  den  König  an  die  Grenzen  seiner  Macht  erinnerten. 
War  es  auch  kein  Unrecht  im  wehlichen  Sinne  des  Wortes 
Recht  0*«s),  wenn  er  diese  Sitte  und  diese  Einrichtungen 
ignorirte  oder  gar  antastete ,  so  war  es  doch  im  Sinne  der  da- 
maligen Rechtsanschauungen  ein  nefas,  und  die  Scheu  ein 
solches  zu  begehen  war  in  den  primitiven  Verhältnissen  des 
Staats  ohne  Frage  wirksamer,  als  jede  weUliche  Schranke  ge- 
wesen sein  würde.  Man  wird  mit  gröfserem  Rechte  in  den 
religiösen  Anschauungen  die  Quelle  der  Ihatsächlichen  Be- 
schränkung der  Königsgewalt,  als  die  Quelle  einer  theokra- 
tischen  Souveränität  derselben  erkennen. 

Man  kann  mit  Recht  behaupten,  dafs  die  Macht  des  Königs 
eine  gesetzlich  beschränkte,  ein  legitimum  impermmh  war, 
sofern  man  sich  nur  von  dem  Irrthum  frei  hält,  an  bestimmte 
die  Königsgewalt  beschränkende  Gesetze  (leges)  aufser  der  lex 
mriata  de  imperio  zu  denken.  Diese  lex  aber  dehnte,  freilich 
auch  innerhalb  gewisser  fester  Grenzen,  die  Königsgewalt  viel- 
mehr aus  über  die  vom  geheiligten  Familienrechte  gesetzten 
Schranken,  als  dafs  sie  dieselbe  weiter  beschränkt  hätte.  Die  Art 
der  Beschränkung  der  Königsgewalt  ist,  abgesehen  von  der  lex 
curiata  de  imperio,  dieselbe,  wie  bei  der  Gewalt  des  pater  fami^ 
lias.  Auch  dieser  konnte  in  seiner  Rechtssphäre  ungestraft  das 
gröfste  Unrecht  thun.   Aber  auch  er  war  dem  fas  unterworfen. 


1)  Sali.  Cat.  6. 


und  von  einzelnen  Anwendungen  seiner  hausherrlichen  Gewalt 
hören  wir  ausdrückhch ,'  dafs  sie  Sacertät  nach  sich  zogen 
(S.  118).  So  war  es  in  derThat  eine  Schranke  für  die  Königs- 
gewalt, dafs  die  Sitte  dem  Könige  gebot  bei  wichtigen  Ver- 
waltungsangelegenheiten den  Rath  des  regium  consilium,  des 
Senats,  anzuhören ;  dafs  sie  ihm  gebot  bei  Ausübung  der  pein- 
Hchen  Gerichtsbarkeit  sich  mit  einem  consilium  zu  umgeben,  i) 
Vor  Allem  aber  ist  festzuhalten ,  dafs  für  den  König  wie  für 
jeden  Bürger  die  Staatsordnung  eine  solche  war,  welcher  der 
Gott  seine  Genehmigung  ertheilt  hatte.  Der  König  war  nicht 
dazu  da,  diese  Staatsordnung  zu  verletzen,  wenn  er  es  auch  un-272 
gestraft  hätte  thun  können,  sondern  er  war  dazu  da ,  sie  zu  er- 
halten. Noch  den  späteren  Römern  war  es  klar,  dafs  das  regitim 
imperium  vor  seiner  Ausartung  zur  Erhaltung  der  Freiheit  und 
zur  Mehrung  des  Staats  bestimmt  gewesen  war  {conservandae 
libertatis  atque  augendae  rei  publicae}^).  Die  Erzählung  von  dem 
Versuche  des  Tarquinius  Priscus  die  Verfassung  zu  reformiren 
(§  57)  lehrt  deutlich,  dafs  der  König  nicht  absoluter  Herr  war 
und  sich  selbst  nicht  als  solchen  betrachtete.  Auch  diese 
Schranke  wurzelt  in  den  familienrechtlichen  Anschauungen. 
Auch  der  pater  familias  hat  die  Pflicht  die  Familie  zu  erhalten 
und  zu  vermehren ,  obwohl  er  rechtliche  Befugnisse  hat ,  die 
ausreichen,  um  die  Familie,  Personen  wie  Eigenthum,  zu  ver- 
nichten. Was  wir  im  Familienrechte  als  das  Princip  der  unauf- 
löslichen Einheit  und  des  unvergänglichen  Fortbestandes  der 
Familie  erkannten,  das  gestaltet  sich  auf  dem  Gebiete  des  Staats 
zum  Princip  des  strengsten  Conservativismus ,  dem  der  König 
wie  das  Volk  in  gleicher  Weise  unterworfen  ist ,  und  das  erst 
durch  die  thatsächliche  Macht  staatsfremder  Elemente  ge- 
brochen wird.  Dieses  Princip  spricht  sich  schon  früh  in  der 
festen  Ueberzeugung  von  der  Unzerstörbarkeit  und  der  ewigen 
Dauer  des  römischen  Staats  aus.  Nicht  weil  die  Götter  ihnen 
diese  verheifsen  hatten,  glaubten  die  Römer  daran,  sondern  weil 
die  Römer  daran  glaubten,  defshalb  halten  die  Götter  sie  ihnen 
verheifsen. 

Hiernach  ist  auch  klar ,  dafs  in  dem  ältesten  Staatsrechte 
nicht  einmal  der  Begriff  der  gesetzgebenden  Gewalt,  sofern  wir 
dabei  an  Veränderungen  oder  Erweiterungen  der  Verfassung 
denken,  existiren  konnte,  ein  Begriff",  den  das  höhere  Alterthum 
überhaupt  nicht  hatte;  dafs  also  weder  von  einer  legislativen 

1)  Liv.  1,  49.  Dion.  2,  56.        2)  Sali.  Cat.  6. 
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Gewalt  der  Volksversammlung,   nodi  von  einer  solchen  des 
Königs  die  Rede  sein  kann.    Wenn  EFionysiusi)  es  als  eins  der 
Rechte  der  Curialcomitien  bezeichnet,  die  Gesetze  zu  bestätigen 
(vouovg  inmiQobv).  und  wenn  neuere  Forscher  eine  legis- 
lative Gewalt  der  Curiatcomitien  angenommen  haben,  so  ist  das 
für  die  Zeit  des  ältesten  Staatsrechts  ein  Anachronismus,  zu 
dem  man  verleitet  wurde  theils  durch  unberechtigten  Rück- 
schlufs  aus  der  gesetzgebenden  Gewalt  der  Comitien  in  der  Zeit 
der  Republik,  theils  durch  die  lex  cnriata  de  imperio,  theils 
durch  die  Existenz  sogenannter  leges  regiae,  die  nach  der  Auf- 
fassung eines  späteren  Schriftstellers  2)  als  leges  curiatae  aul 
Antrat^  des  Königs  vom  Volke  beschlossen  sein  sollten.    Aber 
273  die  ge'setzgebende  Gewalt  der  Comitien  in  repubhcaniscber  Zeit 
ist  erweislich  erst  durch  jene  Veränderung  des  Staatsrechts, 
welche  man  dem  Servius  Tullius  zuschreibt,  möglich,  und  erst 
nach  Vertreibung  des  Tarquinius  Superbus  wirkhch  geworden; 
die  lex  mriata  de  imperio  fällt  von  vorn  herein  gar  nicht  unter 
den  Begrift  der  Gesetzgebung  (S.  300  ff.) ;  die  leges  regiae  aber, 
die  in  einer  angeblich  schon  von  Ancus  Marcius  begonnenen  3), 
später  vom  Pontifex  Papirius  4)  redigirten ,  längere  Zeit  geheim 
gehaltenen  ^)  Sammlung  6)  existirten*),  sind  weder  vom  Könige 
vorgeschlagene  noch  vom  Volke  angenommene  Gesetze,  sondern 
Satzun^^en  des  ältesten  römischen  sacralen  Gewohnheitsrechts 
bezüMich  der  religiösen  Pflichten  der  Einzelnen,  in  den  com- 
mmtlrii  pontifimm  (S.  27)  als  jns  pontificium  überliefert.   Ihre 
Entstehung  fällt  theils  vor  den  römischen  Staat,  theils  zwar 
innerhalb  desselben,  aber  so,  dafs  sie  sich  aus  der  gerichtlichen 
Praxis  entwickelten ,  die  auch  noch  späterhin  bei  der  gericht- 
lichen und  quasigerichtlichen  Praxis  des  Pontifex  maximus')  eine 


*)  Val   aufser  den  S.  27  citirten  Schriften: 

Scheibner,  de  legibus  Romanorum  regiis.    Erfurt  1824. 
Salverda,  de  jure  civili  Papiriano.  Gromng.  1825 
Petersen,  de  origine  historiae  Rom.     Hamburg  1835. 
Rubine,  Untersuchungen  »839.  S.  4Ü0. 
Schwegler,  Römische  Geschichte.  Bd.  l.  185.5.  &.  -^. 
A.  W.  Zuiiipt,  das  Criminalrecht  der  römischen  Republik.    Bd.  l, 
Abth.  1.  Berlin  1865.  S.  15. 


2)  Pomponius  in  Dig.  1, 

n  Dion.  3,  36.  Dig.  1,  2, 

6)Dig.  50,  10,  144.  Macr.  Sat.  3,  11,  5. 


1)  DioH.  2,  14.  4,  20.  6,  66.  7,  39.  o    op    n-      i    o 

2,  2,  2.  3)  Liv.   1,  32.  Dioii^^  3,  36.  4)  Dion.  3,  36.  Dig.   1,  2, 

2,  2.  5)  Liv.  6,  1. 

7)  Dion.  2,  73. 


Quelle  für  das  Entstehen  neuer  Rechtsgrundsätze  war.  Als 
leges  konnten  sie  bezeichnet  werden,  weil  lex  im  weiteren  Sinne 
überhaupt  jede  bindende  Vorschrift,  sowohl  von  allgemeiner 
Gültigkeit,  als  auch  für  ein  specielles  Geschäft  (lex  mancipii),  so- 
wohl im  Völkerrecht  (lex  pacis,  foederis),  als  auch  in  der  Staats- 
verwaltung {leges  censoriae)  und  bei  dem  Verkehr  mit  den 
Göttern  {legum  dictio  bei  den  Auspicien)  bezeichnet,  während 
die  engere  Bedeutung  des  Wortes  lex ,  wonach  es  für  generale 
jussum  populi  stehti),  nur  eine  der  Anwendungen  ist,  deren 
jenes  Wort  fähig  war  (II  556).  Es  erhellt  das  auch  daraus,  dafs, 
ehe  sich  zur  Unterscheidung  von  anderen  rechtsgültigen  Be- 
stimmungen die  engere  Bedeutung  von  lex  für  einen  Volksbe- 
schlufs  festgesetzt  hatte ,  ein  solcher  als  lex  publica  bezeichnet 
wurde.  Regiae  aber  wurden  jene  Satzungen  des  unvordenklich 
alten  sacralen  Gewohnheitsrechtes  defshalb  genannt  —  eine 
Bezeichnung  übrigens ,  die  vielleicht  erst  nach  dem  gallischen 
Brande  aufkam  2)  — ,  weil  sie  eben  aus  der  Königszeit  stamm- 
ten ,  und  weil  das  spätere  Volksbewufstsein  die  Existenz  der- 
selben sich  nur  durch  Annahme  persönlicher  Urheber  erklären 
konnte.  Das  aber  konnte  begreiflicher  Weise  Niemand  sonst, 
als  Romulus  und  Numa ,  und  in  zweiter  Linie  Tullus  Hostilius, 
Ancus  Marcius  und  Servius  Tullius  sein,  unter  die  man  je  nach 
dem  Bilde,  das  man  sich  von  ihnen  machte,  und  nach  dem  In- 
halte der  einzelnen  leges  regiae  dieselben  vertheilte.^) 

Demnach  sind  wir  auch  durchaus  nicht  berechtigt,  den 274 
Vorstellungen  der  späteren  Römer  folgend,  den  Königen,  wenn 
auch  nicht  die  Urheberschaft  der  leges  regiae,  wenn  auch  nicht 
eine  praktische  legislative  Thätigkeit,  so  doch  wenigstens  in 
der  Theorie  die  gesetzgebende  Gewalt  zuzuschreiben:  eine  An- 
sicht, die  Rubino  in  Consequenz  seiner  falschen  Vorstellung 
von  der  absoluten  Souveränität  der  römischen  Könige  festhält*), 
und  für  die  sich  mit  einigen  Modificationen  auch  A.  W.  Zumpt 
ausgesprochen  hat.  Jene  Gewalt  folgt  weder  aus  der  staats- 
rechtlichen Praxis  in  republicanischer  Zeit,  noch  aus  den  staats- 
rechtlichen Ausdrücken  legem  ferre  vom  Magistrate,  legem  acci- 
pere  vom  Volke.    Denn  Beides  beruht  darauf,  dafs  das  Geselz- 


*)  Rubino,  Untersuchungen.  S.  351 — 430. 

1)  Gell.  10,  20.  Gaj.  1,  3.  2)  Liv.  6,  1.  3)  Tac.  ann.  3, 

26.  12,  8.  Cic.  Tusc.  4,  1,  1.  de  rep.  2,    14.  Cass.  Hemina  fr.  12.  13 
(Peter). 
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«ebungsverfahreo  sein  Vorbild  der  Königswahl ,  insbesondere 
der  Jatio,  der  patmm  auctoritas  und  der  lexcunata  de  mpmo 
bei  der  Königswahl,  entnahm,  so  dafs  der  Magistrat  das  Vor- 
schlagsrecht, das  Volk  nur  das  Recht  den  Vorschlag  anzunehmen 
oder  abzulehnen  halte,  worauf  im  Fall  der  Annahme  ers   noch 
die  patr-um  auctoritas  zu  der  erforderlich  werdenden  Aenderung 
derto  cnriata  de  imperio  ertheilt,  und  der  dieselbe  genehmi. 
«ende  Volksbeschlufs  selbst  gefafst  werden  mufste.    Aber  auch 
hier  ist  wie  bei  der  Königswahl  das  Verhältnifs  dieses,  dafs  kei- 
ner der  beiden  Factoren  für  sich  ausreicht,  um  ein  Gesetz  zu 
begründen:  der  Magistrat  stellt  die  Anfrage  (;«^«^f^^!;f  ^„^ 
das  Volk  durch  Bejahung  derselben  j.6e^  (für  Recht  ha  t)    dafs 
die  Torgeschlagene  Bestimmung  gelte  für  das  Volk,  »«d  dals 
das  Volk,  zu  dem  dann  aber  auch  der  republicanische  Magis  rat 
gehört ,  nach  Ertheilung  der  patmm  auctoritas  und  nach  dem 
Volksbeschlufs  über  die  Veränderung  der  lex  curiata  de  imperio 
durch  die  lex  gebunden  sei  {lege  teneri).  ,     „  r 

W  ie  die  Römer  überhaupt  eine  bestimmte  Form  der  äufse- 
ren  Erscheinung  als  unzertrennlich  von  dem  Kern  und  Wesen 
der  Sa£  betraditeten,  so  war  auch  die  äufsere  Erscheinung 
des  römischen  Kimigs  seiner  Macht  angemessen. 

ÜTter  den  iusignia  des  Königs  lassen  sich  die ,  welche  der 
sichtbare  Ausdruck  des  imperium  sind ,  von  denen ,  welche  die 
rel  potestas  darstellen,  unterscheiden.  Nur  uneigentlich  n  nn 
Liviusi)   alle  Insignien  insignia  i mi^ertV;  richtiger  gebraucht 
Cicero  k  diesen  Ausdruck  von  den  zwölf  lictores,  Boten ,  soge- 
nannt entweder  von  ligare.  binden  3),  oder  -n /^cer.^^^^^^ 
inlicium  vocare)  ^),  die  dem  Könige  mit  Ruthenbündeln  yasce) 
und  darin   befindlichen  Beilen  (semres)  vorausschritten.     Sie 
waren  das  Attribut  der  mit  den.  höchsten  nchterlichen  und 
kriegsherrlichen    Amte    verbundenen    unbeschrankten   Strat 
gewalt  des  Königs.    Die  Befugnils  zur  Annahme  dieser  Insig- 
nien  t^lU  daher  folgerichtig  mit  der  lex  curiata  de  ^^^^1^^^' 
275sammen  ^>K  wJihrend  es  nur  Miisverständnifs  sein  kann,  dafs  es 
uT zur  Annahme   der  übrigen  Insignien  eines  besonderen 
Volksbeschlusses  bedurft  hatte.   Die  Zwölfzahl  der  Iforesi^d 
man  gewils  nicht  von  der  Zwölfzahl  der  etruskischen  Städte, 


n  Liv    l    8    1,  17,  5;  richtiger  2,  7,  *;  vgl.  3,  3b,  3.  2)  Cic. 

A        ^  ^i  \x^k  Sl  Gell    12    3.   Plut.   qu.  Rom.   67.  Rom.  26. 

de  rep.  2,  31,  55.  ^l  ^eu.  '*'  '^-  J       i    i    ß    8fi   94  5)  C  c. 

Non.  p.  36  G.  Fest.  ep.  p.  115.       4)  Varro  1.  l.  b,  bb.  «4.  oj  v.  v 

de  rep.  2,  17.  Dion.  3,  Gif. 
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sondern  richtiger  eben  daher  ableiten,  woher  die  Zwölfzahl  der 
Geier  des  augustum  augurium  oder  die  zwölf  Monate  des  Nu- 
maischen  Jahres  stammen. 

Die  Insignien  der  regia  potestas^)  bestanden  aber  in  dem 
elfenbeinernen  Hausvalerstuhle ,  dem  solium  {^Qovog  eUqxxv- 
Tivog)^),  auf  welchem  der  König  safs,  wenn  er  den  Senat  be- 
rief und  wenn  er  Recht  sprach,  und  welcher  als  sella  curulis 
von  ihm  auf  die  republicanischen  Magistrate  und  auch  auf  den 
Flamen  Dialis  übergingt):  sicher  nicht  ein  Wagenstuhl ,  wie 
Mommsen  im  Vertrauen  auf  die  alte  Etymologie  meint  ^) ,  auch 
nicht  ein  Krummstuhl*),  sondern  der  Pflegestuhl,  so  benannt 
von  der  dem  Verbum  curare  zu  Grunde  liegenden  Wurzel,  von 
welcher  auch  curia  abgeleitet  wurde  (S.  91);  ferner  in  der 
toga  purpurea,  später  bei  den  republicanischen  Magistraten 
picta  iöiaxQvaog)  5),  in  rothen  eigenthümlich  geformten 
Schuhen  {mullei)  6),  in  einem  goldenen  Lorbeerkranze ,  endlich 
in  dem  elfenbeinernen  Scepter,  scipio  ehurneus,  mit  dem  Adler, 
dem  Vogel  des  Jupiter.  Es  erhielten  sich  diese  Insignien  in 
ihrer  Gesammtheit  als  Tracht  des  Triumphators,  während  die 
Consuln  für  gewöhnlich  Einzelnes,  namentlich  Scepter  und 
Kranz,  fortliefsen  ^},  beziehungsweise  durch  einfachere  Formen, 
wie  z.  B.  die  toga  purpurea  durch  die  toga  praetexta  ersetzten. s) 
Diese  priesterlich  patriarchalische  Tracht  der  römischen  Könige 
hat  Aehnlichkeit  mit  der  Tracht  des  Jupiter  Capitohnus  9),  aus 
dessen  Tempelschatz  später  auch  die  Triumphatoren  die  toga 
picta  zur  Benutzung  erhielten lo);  daraus  folgt  aber  nicht,  dafs 
der  König  als  Stellvertreter  des  Gottes  dessen  Tracht  trug, 
sondern  nur,  dafs  die  Römer,  welche  in  der  Zeit,  von  der  wir 
hier  reden,  überhaupt  noch  keine  Götterstatuen  hatten,  die 
Tracht  ihres  Königs  auf  den  Jupiter  Rex  übertrugen,  als  diesem 
in  der  Zeit  der  Tarquinischen  Dynastie  ein  Tempel  mit  einem 
Götterbilde  geweiht  wurde.    Im  Kriege  trug  der  König  die 


*)  Jordan,   grammatische  und    antiquarische   Bedenken.    Hermes  8. 
1874.  S.  221  f. 


1)  Dion.  3,  62;  vgl.  4,  74.  10,  59.  2)  Serv.  ad  Aen.  1,  506. 

Dion.  3,  61.  62.  Plut.  Rom.  26;  vgl.  Cic.  de  leg.  1,  3,  10.  de  or.  2, 
55,  226.  3)  Liv.  1,  20,  2.  27,  8,  8.  Plut.  qu.  Rom.  113.  4)  Gell. 
3,  18.  Fest.  ep.  p.  49.  5)  Fest.  p.  209.  Pol.  6,  53.  6)  Dio  C. 

43,  43.  Fest.  p.  143.  7)  Dion.  4,  74.  8)  Liv.  1,  8.  Dion.  3,  61. 
62.  4,  74.  9)  Liv.  10,  7.  Plin.  n.  h.  33,  7,  36,  Hl.  10)  Capi- 
tohn,  Vit.  Gord.  4.  Lamprid.  Sev.  Alex.  40. 
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altlaüinsche  trabea^U  wofür  später  das  i!«'«''«7'f '«  (*«^«Ji 
üb  ich  wurde-'),  und  das  Schwert  [pugio   yadms)  am  Gülte 
S«  «      so  dals  er  also  pocinaus  (vgl.  clasm  proctncta    tn 
SS  war:  Ausdrücke/die  nicht  auf  den  cmc/«s  Gahnus 

rrei  sind,  da  ^^^^StL^^^  t  Ä^^ 
Mifsverstünduils  von  späteren  Aniiqudieu  di&  ivn  ^ 

""'^t;Vr"Sl*xh  seine  Sorge  für  den  Staat  >^rhinderl 
war.  g  eS  dnem  andern  Hausvater  den  Acker  -  beste  en 
„n,l  nitürlich  namentlich  durch  .he  sacraleu  Obliegenheiten 
"„einem  Aufwand  genü.higt  wurde,  für  den  der  Ertrag  seines 
PrivSenthums  nicht  ausreichte,  so  waren  '•"«  J'«  E/f  8" 

nCse  eines  Theils  des  aye,-  P«ft''"",'"'6r"',f  ^vt  ,  „  ,"' 
Rechnuu"  bebaut  wurde.  ^)  Es  ist  das  diese  be  Weise ,  a  der 
man  für  den  Unterhalt  der  Priester  und  geistlichen  Colleg.en 
formte  **)  Die  Güter  der  Geistlichkeit  lagen  am  capitolinischen 
Ber?e'^f  das  Krongut  des  Königs  im  Campus  Marl.us.^)  Die- 
msefeUhelnt  wenig^ens  bei  Vertreib"^  ^-^ar^j^iu^ 
Min  r.pbiet  dessen  Ertragnisse  dem  Konige  zukamen,  ud  «b 
Tmat  dem  Mars  consecrirt  wurde ,  so  mufsle  das  daraui  ge- 
wachsene Getreide  in  die  Tiber  geworfen  werden,  wenn  das 
Volk  sich  nicht  versündigen  wollte.) 

48.  Die  pnesterlichen  Gehülfen  des  Königs. 

Da  der  König  nicht  alle  Obliegenheiten  meines  Amt«^^ 
^\ifi^ner  Person  erfüllen  konnte,  so  bedurfte  er  der  Stellver 
^  er  und  Ge"  Ulfen.    In  Rücksicht  auf  die  göttlichen  Ange- 
Senheiten^     dem  König  ursprünglich  ob  die  Verehrung  d 
EtaatsgötL,  des  Jupiter,  Mars    ^uirmus    die  Au  .id 
über  den  von  den  Vestalischen  Junglrauen  besorgten  Staats 
cultus  der  Vesta,  sowie  über  die  von  den  Cunonen  verrichteten 


♦1  Albert  Müller,  das  Cingulum  miliUae.     P^^.^^-jfJ?'      j.  ..^„ 
♦*    Ambrosch,   über  das   Verhaltnifs  des  eap.tolimschen   Cul  us 
^    .?r  A  :;i,'     n  Rnmc    in  den  Studien.    Breslau  1839.  S.  1%. 


zu 
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§  48.    DIE  PRIESTERLICHEN  GEHOLFEN  DES  KÖNIGS.  319 

Sncra  der  Curien.  Ferner  hatte  er  die  Aufsicht  über  die  Culte, 
welche,  ohne  eigenthch  Staatsculte  zu  sein ,  von  öffenthch  an- 
erkannten Priesterschaften  versehen  wurden ,  wohin  die  Colle- 
gien  der  palatinischen  und  collinischen  Saher  nebst  dem  Col- 
legium  der  Fratres  arvales  gehörten ;  ebenso  über  die  gentih- 
cischen  Culte ,  von  denen  einige ,  namenthch  der  der  CoUegia 
der  Luperci  Fabiani  und  Quinctihani  (der  romulischen  Gens 
Fabia  und  der  albanischen  i)  Gens  Quinctilia)  gleichfalls  allge- 
mein gefeiert  wurden ;  ja  auch  über  die  Gottesverehrung  in  den 
einzelnen  Familien.  Aufserdem  aber  lag  es  ihm  ob,  bei  allen 
öffentlichen  Handlungen  sich  durch  Anstellung  der  Auspicien 
der  Genehmigung  des  Jupiter  zu  versichern.  Endlich  mufste 
er  darüber  wachen,  dafs  sowohl  im  inneren  Staatsleben  als 
auch  im  Verkehr  mit  fremden  Völkern  das  Fas  beobachtet 
würde. 

Es  ist  charakteristisch  für  die  Enlwickelung  des  römischen 
Königthums  und  des  Staatsrechts,  dafs  der  König  bei  weitem 
den  gröfsten  Theil  der  göttlichen  Angelegenheiten  auf  Andere 
übertrug,  um  seinen  wehlichen  Pflichten,  namentlich  den  rich- 
terlichen und  kriegsherrlichen ,  die  ihm  das  Imperium  aufer- 
legte, und  von  denen  die  letzteren  wegen  der  Lage  Roms  in- 
mitten  feindhcher   Völkerschaften    besonders  wichtig  waren, 
genügen  zu  können.   So  wurden  zur  Verehrung  der  drei  Staats- 
götter drei  Flamines  (S.  264)  eingesetzt,  der  Flamen  Diahs, 
MartiaHs  und  Quirinahs,  die,  damit  sie  ganz  ihren  religiösen 
Pflichten  leben  könnten,  von  allen  welthchen  Geschäften  frei 
sein  soflten.   Dazu  kamen  schon  in  der  Königszeit,  wie  aus  den 
ältesten   Festen   des   Kalenders  geschlossen   werden   kann  2), 
wenigstens  mehrere  der  zwölf  später  sogenannten  flamines  mi- 
nores 3j.   So  ging  die  Oberaufsicht  über  die  verschiedenen  Culte, 
die  Sorge  für  Bewahrung  des  Fas,  ja  sogar  die  Kunde  der 
Auspicien  auf  besondere  priesterliche  Collegien  von  Sachver- 
ständigen über.    Und  zwar  mufs  diefs  in  der  frühesten  Zeit  des  277 
römischen  Staats  stattgefunden  haben,  da  die  Tradition,  wo  sie 
nicht  durch  falsche  Erwägungen  irre  geleitet  ist,  alle  jene  Ein- 
richtungen von  Numa  ableitet. 

Freilich  war  es  dabei  gewifs  nicht  die  Absicht ,  das  staat- 
hche  und  religiöse  Gebiet  (Staat  und  Kirche)  zu  trennen.  Denn 
der  König  blieb  nach  wie  vor  Oberpriester  des  Staats;  er  allein 


1)  Dion.  3,  29;  vgl.  Ovid.  fast.  2,  365  ff. 
3)  Fest.  p.  154.  Varr.  1.  1.  7,  45. 


2)  I.  L.  A.  S.  376. 
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hatte  das  Recht  von  Jupiter  Auspicien  für  den  Staat  zu  erbitten ; 
er  hatte  gewisse  Opfer  zu  vollziehen,  für  die  nach  Abschaffung 
des  Königthums  ein  besonderer  rex  saaomm  oder  sacrißculus 
eingesetzt  werden  naufste ;  er  hatte  endhch  die  Oberaufsicht  über 
die  Collegien,  die  nicht  anders  als  auf  seinen  Befehl  Meinungen 
äufsern  durften.   Und  diese  CoUegien  selbst  waren  eben  in  der 
Absicht  eingesetzt  oder  wenigstens  organisirt ,  um  die  Praxis 
des  Staatslebens  überall  vom  Standpunct  des  göttlichen  Rechts 
zu  überwachen  und  die  Verbindung  zwischen  Staat  und  Kirche 
aufrecht  zu  erhalten.   Gleichwohl  aber  lag  in  jener  Abzweigung 
gewisser  priesterlicher  Functionen  und  der  Renntnifs  des  gött- 
lichen Rechts  vom  Königthum  der  Reim  der  Trennung  von 
Staat  und  Rirche;  die  innere  Geschichte  des  römischen  Staats 
ist   zugleich  die  Geschichte  der  Entwickelung  jenes  Reimes. 
Wenn  sich  ursprünglich  Göttliches  und  Weltliches  im  Staate 
wie  in  der  Person  des  Staatsoberhauptes  ganz  gedeckt  hatte,  so 
gewahrte   man  jetzt  die  Verschiedenheit  beider  Gebiete;  sie 
drang  in  die  Curienverfassung  ein,  indem  den  dreifsig  curiones 
die  dreifsig  flamines  curiales  (S.  277)  zur  Seite  traten.    So  sehr 
man  auch  bellissen  war  die  Brücke  zwischen  beiden  Gebieten 
zu  erhalten,  so  begann  doch  eine  getrennte  Entwickelung  bei- 
der, indem  der  weltliche  Staat  durch  die  Macht  der  Ereignisse 
auf  die  Bahn  des  Fortschritts  gedrängt  wurde,  während  die  ur- 
sprüngliche Cultusgemeinde  stehen  blieb  und  um  so  mehr  ver- 
knöcherte und  erstarrte,  je  mehr  sie  hinter  dem  Staate  zurück- 
blieb.   So  ist  der  Reim  zur  Verwelllichung  des  Staats  und  zur 
Veräufserlichung  der  Formen  des  Gottesdienstes  und  der  Divi- 
nation  fast  mit  der  Entstehung  des  Staats  gegeben.    Auch  die 
Abhängigkeit,    in  der  die  Organe  des  göttlichen  Rechts  von 
vorn  herein  gegenüber  dem  Rönige  standen,  wirkte  auf  die 
spätere  Zeit  ein,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs,  obwohl  der  Staat 
vielfach  durch  die  Religion  gebunden  und  gehemmt  war,  doch 
nicht  der  Staat  der  Religion ,  sondern  die  Religion  dem  Staate 

dienstbar  blieb.  ^) 

Da  die  priesterlichen  Vertreter  des  Rönigs  mit  dem  welt- 
2T«lichen  politischen  Slaatsleben,  dem  sie  absichtlich  fern  gehalten 
wurden,  Nichts  zu  thun  hatten,  so  brauchen  wir  hier  nicht 
näher  auf  sie  einzugehen  und  bemerken  nur,  dafs  sie  die  Weihe 
zu  ihrem  Amte  nicht  durch  die  königliche  Ernennung,  die 
später  auf  den  Ponlifex  maximus  überging ,  und  bei  welcher 


1)  Vgl.  Pol.  6,  56. 
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die  Curien  nicht  durch  einen  Wahlact  mitwirkten  i) ,  sondern 
durch  den  Act  der  inauguratio  (S.  298  f.)  erhielten ;  auch  bei 
ihnen  mufsten  die  Götter  selbst  die  Abweichung  von  der  Regel 
gutheifsen  und  sich  mit  den  Personen  der  Erwählten  zufrieden 
erklären. 

Wegen  der  mannigfachen  Beziehung  aber,  in  der  die  col- 
legia  der  Sachverständigen,  der  fetiales,  augures,  pontifices*), 
zu  dem  Staate  und  den  Organen  des  staatlichen  Lebens  stehen, 
bedürfen  diese  schon  hier  einer  genaueren  Darstellung;  die 
Collegien  der  decemviri  (quindecemviri)  sacrorum  (§  57)  und 
der  tresviri  (septemviri)  epulones  (II  198)  sind  jünger.    Dafs  es 
collegta**)   und  zwar  von  lebenslänglichen  Mitgliedern  sind, 
beruht  zunächst  darauf,  dafs  Sachkenntnifs  überhaupt  nicht 
anders  als  durch  Tradition  in  unsterblichen  Rörperschaften  von 
Generation  zu  Generation  überliefert  werden  konnte ;  der  Um- 
stand ,  dafs  einzelne  Gentes  thatsäcnlich  fast  immer  Mitglieder 
in  den  Collegien  hatten ,  erinnert  noch  später  an  die  gentili- 
cische  Tradition  von  Runsi  und  Wissenschaft,  die  dem  höheren 
Alterthum  eigen  ist.  Dabei  mag  aber  auch  einerseits  das  Vorbild 
der  oben  genannten  collegialischen  und  gentiHcischen  Priester- 
schaften, andererseits  die  Rücksichtnahme  auf  die  verschie- 
denen Stämme  im  römischen  Staate  mitgewirkt  haben.    Eben 
daher  erklärt  sich  die  Ergänzung  der  durch  Tod  eines  Mit- 
gliedes unvollständig  gewordenen  Collegien  durch  die  über- 
lebenden, die  sogenannte  cooptatio***),  die  für  die  Collegien 
der  Pontifices  und  Augurn  feststeht,  für  das  der  Fetialen  aus 
der  Analogie  geschlossen  werden  darf.    Es  ist  nicht  mit  Ge- 
wifsheit  auszumachen ,  ob  die  Cooptation  schon  in  der  Königs- 
zeit stattfand,  da  es  denkbar  ist,  dafs  erst  nach  Abschaffung  des 
Königthums  die  Cooptation  an  die  Stelle  der  früheren  könig- 


*)  Ambro  seh,  ex  Dionys.   Antiq.  capita,   quae   sacerdotia  Numae 
continent,  e  codd.  emendata.    Breslau  1845.    Quaestionum  pon- 
tincalium  prooemium.    Breslau  1847. 
Mercklin,   über  die  Anordnung  und  Eintheilung  des  römischen 
Priesterthums ,  im   Bulletin  der  Petersb.  Akad.    Bd.  10.   1853. 
S.  273.  327.  337. 
Bardt,  die  Priester  der  vier  grofsen  Collegien  aus  römisch -re- 
publicanischer  Zeit.     Berlin  1871. 
**)  Th.  Mommsen,  de  collegiis  et  sodaliciis.    Kiel  1843. 
***)  Mercklin,  die  Cooptation  der  Römer.     Mitau  und  Leipzig  1848. 
Gemoll,  de  cooptatione  sacerdotum  Romanorum.   Berlin  1870. 


1)  Wie  Dion.  2,  22  behauptet;  das  Richtige  2,  73. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl. 
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liehen  Ernennung  i)  trat.   Gewifs  aber  ist,  dafs  die  CoUegien  m 
der  Cooptation  ein  Mittel  hatten  den  ursprUnghchen  Geist,  dem 
sie  ihre  Entstehung  verdankten ,  treu  aufrecht  zu  erhalten  und 
279  ihre  Selbständigkeit  in  den  Sachen,  die  ihrer  Competenz  unter- 
lagen, zu  wahren;  gewifs  auch,  dafs  in  repubhcanischer  iteit 
weder  der  höchste  weltliche  Magistrat,  noch  das  Volk  eine  Lm- 
wirkung  auf  die  Zusammensetzung  der  Collegien  ausübte,  bis 
dem  letzteren  ganz  spät  eine  Art  der  Einwirkung  gestattet  wurde, 
die  von  der  Wahl  der  weltlichen  Magistrate  sehr  verschieden  ist 
(II  500).   Uebrigens  genügte  weder  die  königliche  Ernennung, 
wenn  eine  solche  abgesehen  von  der  ersten  Einsetzung  der 
Collegien  angenommen  werden  darf,  noch  die  Cooptation,  der 
vielleicht  schon  vor  der  Einführung  der  Volkswahl  eine  nomt- 
mtiQ  von  Seiten  eines  oder  mehrerer  Mitglieder  des  Collegs 
voranging ;  sondern  auch  hier  war  die  inauguraho  der  die  Be- 
stellung vollendende  Act.  2)    Für  die  Pontifices  und  Augurn  ist 
sie  gleichfalls  ausdrücklieh  bezeugt,  wenn  auch  nicht  in  der 
feierhchen,  vor  den  Comitia  calata  (§  54)  stattfindenden  torm; 
für  die  Fetialen  folgt  sie,  ebenso  wie  die  Cooptation,  aus  der 
Analogie. 

49.  Das  Collegium  der  Fetialen. 
Dasjenige  Gebiet ,  auf  welches  sich  die  Sachkenntnifs  der 
fetiales  erstreckte,  das  jus  fetiale^),  worin  sie  junge  Männer 
förmlich  unterwiesen  zu  haben  scheinen  ^),  ist  das  Völkerrecht  ^), 
der  Verkehr  Roms  mit  fremden  Staaten.*)  Fidei  publicm 
mtetpopulos  praeerant.  sagtVarro«);  Cicero  aber:  foederum, 
pacis  [belli] ,  indotiarum  oratores  fetiales  judices  nontn  mnto, 
bella  disceptanto ") ,  in  welchen  Worten  oratores  judices  nontit 
Praedicat,  fetiales  Subject  ist,  wenn  nicht  vielleicht  fetiales  als 
Glos«;em  ganz  zu  streichen  ist.  Die  Griechen  nennen  sie 
eigr^voöUai.  Ihren  Namen  fetiales  (nicht  feciales)  haben  sie 
weder  von  fides,  noch  von  dem  damit  verwandten  foedus,  noch 
von  dem  hostiam  ferire,  noch  von  dem  beUum  pacemq^ie  facere  ^j, 


♦>  Osenbrüggen,  de  jure  belli  et  pacis.     Lips.  1836. 

M.  Müller-Jochmus,  Geschichte  des  Volkerrechts  im  Alterlhume. 

LauTeTt,  histoire  du  droit  des  geos.    Vol.  III.    Gand  1850. 


U  Cic.  2,  9,  14. 
3)  Cic.  de  off.  t,  11, 
6)  Varro  1.  1.  5, 


2)  Dion.  2,  73;  vgl.Liv.  26,  2J,  8.    30,  26,  10. 

4)  Cic.  Verr.  accus.  5,  19,  49.       5)  Dion.  2,  <2. 

7)  Cic.  de  leg.  2,  9,  21.      8)  Fest.  ep.  p.  91. 


sondern  von  einem  veralteten  Substantiv  ßtis,  das  mit  fat-eri 
fa-ri,  fas  zusammengehangen  haben  wird.   Wir  würden  daher 
nach  dieser  Etymologie,  welche  in  dem  durch  eine  neu  auf- 
gefundene oskische  Inschrift*)  bekannt  gewordenen  oskischen 
Verbum  fatium  (sagen)  eine  neue  Stütze  bekommen  hat,  fetiales 
am  liebsten   Spruchmänner  übersetzen,  wofür  auch  ihre 
Bezeichnung  als  oratores  bei  Cicero  und  Varro  i)  zu  sprechen 
scheint.   Das  Collegium**)  bestand,  wahrscheinlich  mit  Rück- 280 
Sicht  auf  die  zwanzig  Curien  der  Ramnes  und  Tities  (S.  95. 
100),  aus  zwanzig  Mitgliedern  2) ,  war  jedoch  abgesehen  von 
seinen  uns  unbekannten  inneren  Angelegenheiten  in  seiner 
Gesammtheit  nur  dann  thätig,  wenn  es  ein  Gutachten  über 
Anfragen  des  weltlichen  Staatsoberhauptes,  die  das  Völkerrecht 
betrafen  3),  oder  ein,  gleichfalls  nur  gutachtliches,  Urtheil  über 
Frevler  gegen  das  Völkerrecht  abzugeben  hatte.  4)    Für  die 
übrigen   völkerrechtlichen   Aufträge,  die   es  vom  König  oder 
später  vom  Consul  empfing,  genügte  eine  Deputation  von  einem, 
zwei  oder  vier  Mitgliedern  des  Collegiums. 

V^as  die  Verfassung  des  Collegiums  betrifft,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich ,  dafs  an  seiner  Spitze  ein  Aeltester  (magister)  stand, 
obwohl  wir  darüber  nichts  Bestimmtes  hören ;  gewifs  ist  aber, 
dafs  der  bei  verschiedenen  völkerrechtlichen  Handlungen  aus' 
der  Mitte  des  Collegiums  ernannte  ^arer;?a/rflfws  nicht  als  ein 
ständiges  Oberhaupt  des  Fetialencollegiums  angesehen  werden 
darf.   Die  das  Gegentheil  behauptenden  Stellen  ^)  beziehen  sich 

*)  Corssen,   zum  oskischen  Dialekt,  in  Kuhns  Z.  f.  vgl.  Sprachf. 
Bd'  2  ^'  j?^'%*^^^-    ^-   ^38;   vgl.  S.  332  und  Ephem.  epigr. 

♦*)  Gonradus,  de  fecialibus  et  jure  feciali  populi  Romani.   Helmstädt 

:li1t'    cT^^'  *"  Conrad!  scripta  minora  ed.  Pernice.     Halle 
1823.     S.  259. 

Weiske,  considerations  historiques  et  diplomatiques  sur  les  am- 
bassades  des  Romains,  comparees  aux  modernes.   Zwickau  1834. 

La  WS,  de  fetialibus  Romanis.    Deutsch -Crone  1842. 

Rein,  Fetiales,  in  PauIysRealencyklopädie.    Bd.  3.    1844.    S.466. 

Brandes,  de  fetialibus  Romanorum  sacerdotibus.  I.  de  fetialium 
origine,  in  Jahrb.  für  PhUol.     Suppl.-Bd.  15.     1849.    S.  529. 

ifilo*^*'  ^®  ^«t'alibus  populi  Romani  quaestionis  specimcn.  Lips. 

1852. 

Wetsels,  de  fetialibus.    Groningae  1854. 

^ß  o^^  Varro  bei  Nonius  p.  362  G.        2)  Varro  1.  c.       3)  Liv.  31,  8. 

IaI'      n^^y.*""^.  ^- ^'^   ^^"'-  ^"'"-  ^2.        5)  Plut.  qu.  Rom.  62.  Serv. 
aa  Aen.  y,  53.    Auct.  mc.  de  mag.  ed.  Huschke  p.  3.  127. 
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vielleicht  auf  eine  neue  Organisation  des  Collegmms  in  der 
Kaiserzeil.    Der  pater  patratus  wurde  nämlich  in  alter  Aeil 
jedesmal  durch  einen  Act  besonderer  Weihe,  wobei  die  heiligen 
von  der  Arx  des  capitolinischen  Berges  genommenen  Gräser, 
mqmim  oder  verbmae  genannt,  mit  denen  er  bekränzt  wurde, 
eine  Rolle  spielten  i) ,  zum  Stellvertreter  des  Königs  oder  des 
obersten  Magistrats  gemacht  (S.  265),  wenn  dieser  nicht  selbst 
die  Handlungen,  die  allein  ihm  als  dem pafer  der  Staatsfamilie 
zustanden,  vornehmen  konnte.    So  ist  die  Kriegserklärung^) 
und  die  Auslieferung  eines  Römers,  der  das  Gesandlenrecht 
verletzt  n  oder  eine  vom  römischen  Staate  nicht  ralificirte  si^oii^io 
281  mit  dem  Feinde  auf  seine  Verantwortung  geschossen  hatte *), 
stets  von  einem  pater  patratus  ausgeführt  worden.    Dagegen 
nahm  die  Unterwerfung  eines  besiegten  Volkes  in  die  römische 
Unterthanenschaft  durch  deditio  der  König  '^)  oder  der  mit  dem 
Imperium  bekleidete  Magistrat  ^)  in  der  Regel  selbst  an.    Bei 
Abschliefsung  von  Bündnissen,  Waffenstillständen ,  Friedens- 
schlüssen endlich  vollzog  entweder  der  König ")  oder  der  oberste 
Magistrat «) ,  aber  auch  als  deren  Stellvertreter  der  pater  patra- 
tns%  die  sacralen  Handlungen.    Daher  hielten  die  fremden 
Staaten   in   den  frühesten  Zeiten  Roms  mit  dem  Tode  des 
Königs,  den  sie  als  eigentlichen  Garanten  des  Bündnisses  be- 
trachteten, ihr  Bündnifs  für  erloschen.  lO)    Zu  der  Annahme, 
dafs  zum  pater  patratus  ein  aufserhalb  des  CoUegiums  stehender 
Bürger  habe  ernannt  werden  können,  ist  kein  Grund  vorhanden. 
Aus  den  Ritualbüchern  und  Protokollen  {libri  und  com- 
mmtarii),  die  dieses  Collegium  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die 
andern  besafs  und  weiterführte,  ist  uns  die  Beschreibung  der 
bei  der  deditio,  dem  foedm  und  der  indictio  6e«i  zu  beobachten- 
den Formahtäten  erhalten.    Die  Sprache  und  thedvyeise  auch 
der  Inhalt  der  dabei  gebrauchten  Formeln  weisen  daran t  hin, 
dafs  die  Formeln,  wie  sie  Livius^)  und  Gellius  1 2)  angeben, 
erst  in  der  Zeit  nach  dem  gallischen  Brande  redigirt  sem 
können.   Es  sind  also ,  wenn  die  Ritualbücher  der  Fetialen  die 


l)  Liv.   1,   24.   30,  43.     PHn.  n.  h.  22,  2,  5.    Serv    ad  Aen.  12, 
l20.'Veel.s;v.sagi.i«ap   321.    Big.  18   8.         2)  Seryd  A 

9,  53.  10,  t4.  3)  Varr.  bei  Non.  P-  362  G-  f)  ^»^-  ^^J:^'  q'  lo 
181.  2,  32,  137.  pro  Caec  34  98.  Gell  .^''  ^l  36.  Ln-  9,  *0. 
5)  Liv.  l,  38.  6)  Cic.  de  off.  1,  tl.    Liv.  9,  43.  7)  Don.  2, 

46.  4,  58.    Serv.  ad  Aen.  12,  206  quasi  pater  patratus.         8)  Liv.  2, 
33.  4    7.  38,  39.  9)    Liv.  1,  24.  10)  Djon.  3,  23.  37.  49.  8, 

64.         U)  Liv.  l,  24.  32.  38.         12)  Gell.  16,  4. 


Formeln  der  Bündnisse  mit  der  Erzählung  vom  Bündnisse 
Roms  und  Albas,  die  Formeln  der  Kriegserklärung  mit  der  Er- 
zählung vom  Kriege  des  Ancus  Marcius  gegen  die  Latiner,  die 
Formeln  der  Dedition  mit  der  Erzählung  von  der  üebergabe 
Collatias  an  Tarquinius  Priscus  verknüpften,  diese  Combi- 
nationen  nicht  als  historische  Berichte,  sondern  als  proto- 
typische Hypothesen  anzusehen. 

Die  Formeln  der  deditio^)  bestanden  in  Wechselreden 
zwischen  den  legati  und  oratores  des  besiegten  Volks  und  dem 
römischen  König,  wodurch  jene  das  Volk  übergaben ,  dieser  es 
in  die  Gewalt  des  römischen  Staats  aufnahm  (in  dicionem  re- 
cipere).  In  ähnlicher  Weise  bestanden  die  Formeln  bei  der 
d£ditio  eines  Römers  an  den  Feind  in  Wecbselreden.  2) 

Das  Verfahren  bei  Abschliefsung  eines  foedus,  das  nach 
Umständen  ein  freiwilliges  oder  durch  Krieg  erzwungenes  sein 
konnte,  war  umständlicher. 3)  Zunächst  wurde  in  Gegenwarl282 
und  in  ausdrückUchem  Auftrage  des  Königs  ein  Fetial  unter 
Formalitäten ,  die  von  einem  andern  Fetial  vollzogen  wurden, 
zum  pater  patratus  geweiht.  Dieser  ging  in  Begleitung  von 
wenigstens  einem  Fetialen  4) ,  der  die  heiligen  Gräser  trug  und 
daher  verbemrius  hiefs  &) ,  an  den  mit  dem  Vertreter  des  frem- 
den Volkes  verabredeten  Ort,  und  nachdem  der  materielle  In- 
halt des  Bündnisses,  die  von  beiden  Fetialen  unterschriebenen  «) 
leges  foederis,  von  dem  verbenarius  ausgesprochen  oder  verlesen 
worden  waren ,  leistete  der  pater  patratus  im  Namen  des  römi- 
schen Populus  mit  dem  Scepter  ^)  in  der  Hand  den  Eid  (mit 
Rücksicht  worauf  man  fälschlich  die  Benennung  patratus  von 
jus  jurandum  patrare  hat  ableiten  wollen).  Sodann  vollzog  er 
das  Opfer,  indem  er  mit  einem  im  Tempel  des  Jupiter  Feretrius 
aufbewahrten  *)  Kieselstein  (silex) ,  dem  Symbol  des  Jupiter, 
das  Opferthier,  ein  Schwein,  erschlug  (ferire)  und  dabei  den 
Wunsch  aussprach ,  Jupiter  möge  in  gleicher  Weise  das  römi- 
sche Volk  erschlagen,  wenn  dieses  zuerst  von  dem  Bündnisse 
abfallen  sollte.  ^)  Aehnlich  werden  die  Formalitäten  bei  Ab- 
schlufs  eines  Waffenstillstandes  (indutiae)  auf  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  gewesen  sein.  Den  Fetialen  lag  es  ohne 
Zweifel  ob ,  den  Ablauf  des  Waffenstillstandes,  bei  welchem  die 


1)  Liv.  1,  38.  7,  31.  9,  9.  2)  Liv.  9,  10.  3)  Liv.  1,  24. 

4)  Liv.   9,   5.  5)  Plin.  n.  h.  22,  2,  5.     Varr.  bei  Non.  361  G. 

6)  Liv.  9,  5.        7)  Fest.  ep.  p.  92.    Serv.  ad  Aen.  12,  206.        8)  Fest. 
ep.  p.  92.        9)  Liv.  9,  5.    Pol.  3,  25. 
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Jahre  zu  zehn  Moudumläufeii  gerechnet  wurden,  rechtzeitig  zu 

melden.  ^) 

An  noch  urastäiullichere  Formalitäten  war  die  mrfic^to  hellt 
gebunden.»)    Kein  Krieg  galt  als  ein  nach  menschlichem  und 
göttlichem  Rechte  gerechter  (justum  piuniqne  duellum),  vor 
dessen  Beginn  nicht  diese  Formalitäten  vollzogen  waren,  in 
Folge  deren  das  Erschlagen  des  Feindes  im  Kriege ,  das  sonst 
für  ein  nefm  gegolten  haben  würde ,  unter  der  Genehmigung 
der  Götter  zu  geschehen  schien,  ^t)    Zunächst  wurde  auch  hier 
ein|/a(erj>a^ra^ws  bestellt,  der,  wenigstens  ursprünglich ,  von 
drei  andern  begleitet,  so  dafs  es  zusammen  qualuor  oratores 
waren  4),  die  nölhigen  Schritte  im  Auftrage  des  Königs  zu  thun 
hatte.    War  von  einem  fremden  Staate  gegen  den  römischen 
Staat  Gewalt  verübt  worden ,  einerlei  ob  die  Staaten  sich  ganz 
fremd  waren  oder  in  einem  Bündnisse  mit  einander  standen 
283oder  auch  nur  einen  Waffenstillstand  geschlossen  hatten  ^),  so 
wurde  zuerst  durch  eine  Genuglhuungsforderung  eine  friedliche 
Ausgleichung  versucht.    Genugthuung  fordern  heifst,  weil  ur- 
sprünglich am  häufigsten  ein  Casus  belli  durch  Raub  an  Vieh 
und  Menschen  {res  raptae)^}  eintrat,  res  repetere,  doch  ist 
darunter  auch  die  Aufforderung  zur  Sühne  anderer  Arten  ge- 
schehenen Unrechts  mitbegriffen.    Gleichbedeutend  sind  die 
Ausdrücke  darigare')  und  clarigatio  ^) ,  nur  dafs  diese  Aus- 
drücke, die  wahrscheinlich  den  Begriff  einer  entsühnenden, 
reinigenden  Auseinandersetzung  (vgl.  die  darigatio  ercti  citi)^) 
enthalten,  auf  die  Totalität  der  Handlungen  gehen,  während  res 
repetere  den  Zweck  derselben  bezeichnet.  Diese  Genugthuungs- 
forderung  geschah  in  der  Weise,  dafs  der  pater  patratus,  an  der 
Grenze  des  feindlichen  Landes  angekommen ,  die  Gerechtigkeit 
seiner  Sache  betheuernd,  unter  Anrufung  des  Jupiter,  der 
Grenze  und  des  Fas  selbst ,  Rückgabe  der  geraubten  Gegen- 
stände  verlangte.     Er  wiederholte   diese   Aufforderung   dem 
ersten  Bürger,  der  ihm  auf  feindlichem  Gebiete  begegnete,  dann 
am  Thore  der  Stadt,  zuletzt  auf  dem  Markte  derselben  vor  dem 
höchsten  Magistrate.    Erklärte  sich  der  fremde  Staat  zur  Zu- 
rückgabe {res  reddere)  »*>)  bereit,  wegen  welcher  Erklärung  man 


auch  wohl  eine  Berathungsfrist  von  zehn  Tagen  gestattete,  so 
fiel  der  Grund  zum  Kriege  weg.  Wo  nicht,  so  bezeichnete  der 
pater  patratus  den  dreifsigsten  Tag  als  den  letzten  für  die  Ge- 
nugthuung ,  welche  Terminansetzung  condictio  hiefs.  ^}  Es  trat 
damit  die  heilige  Frist  eines  vollen  Mondumlaufs  {justi  triginta 
dies)  *)  ein ,  nach  deren  Ablauf  der  pater  patratus  am  dreiund- 
dreifsigsten  Tage  von  Neuem  erschien ,  das  fremde  Volk  unter 
Anrufung  des  Jupiter,  der  Juno  (Quiritis)  und  des  Quirinus, 
sowie  aller  übrigen  himmUschen ,  irdischen  und  unterirdischen 
Götter  für  ein  ungerechtes  erklärte  und  die  Beschlufsfassung 
des  Königs  und  des  Senats  über  den  Krieg  ankündigte ,  was 
denuntiare  2) ,  uneigentlich  auch  indicere  ^)  hiefs.  Sofort  hielt 
der  König,  nachdem  das  Fetialencollegium  die  stattgefundene 
Vornahme  der  nöthigen  Formalitäten  bezeugt  hatte,  in  solenner 
Weise  die  Umfrage  im  Senat  ab ,  und  wenn  die  Mehrheit  be- 
schlofs  res  puro  pioque  duello  quaerendas  esse ,  und  darauf  hin 
die  dem,  offenbar  schon  bei  Beginn  der^Ms^i  triginta  dies  beru- 
fenen ,  Volke  vorgelegte  rogatio  von  diesem  bejaht  wurde  4),  so 
begab  sich  der  pater  patratus  von  Neuem  an  die  feindhche 
Grenze ,  wiederum  in  Begleitung  von  wenigstens  drei  anderen, 
und  erklärte  {indicere)  in  einer  solennen  Formel  ^)  und  durch 
den  symbolischen  Wurf  eines  blutigen  Speeres  auf  Feindes- 284 
gebiet  den  Krieg. «) 

Die  Einsetzung  des  Fetialencollegiums  wird  entweder  dem 
Ancus  Marcius^)  oder  demTullus  Hostilius^)  oder  dem  Numa^) 
zugeschrieben.  Ohne  Zweifel  ist  die  letzte  Version,  welche  das 
Collegium  der  Fetialen  mit  dem  römischen  Staate  selbst  ent- 
stehen läfst,  die  richtige;  schon  das  Bündnifs  zwischen  den 
Ramnes  und  den  Tities  mufs  unter  Mitwirkung  von  Fetialen  ge- 
schlossen worden  sein ,  wenn  auch  die  Könige  selbst  als  patres 
patrati  fungirt  haben  werden  lO);  auch  die  Mitgliederzahl  desGol- 


1)  Vgl.  Cic.  de  leg.  2,  9,  21.  2)  Liv.  1,  32.  4,  30.    Dion.  2, 

72.  15,  13.    Servius  11.  cc.  3)  Plut.  Num.  12.    Cic.  de  off.  1,  11. 

4)  Varr.  bei  Non.  p.  362  G.        5)  Liv.  4,  30.        6)  Serv.  adAen.  10, 
14.  7)  Plin.  n.  h.  22,  2,  5.         8)  Liv.  8,  14.    Serv.  ad  Aen.  10, 

14.        9)  Quintil.  7,  3,  13.        10)  Serv.  ad  Aen.  1,  14. 


*)  Anders  Husch ke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.    Bres- 
lau 1869.    S.  329. 

1)  Liv.   1,  32;   vgl.  Fest.   ep.  64.  66.     Gell.  10,  24,  9.     Gaj.  4, 
12.  18.  2)  Cic.  de  rep.  2,  17.    Liv.  10,  12.  3)  Liv.  1,  32.  7, 

31.  4)  Liv.  1,  32,  13,  wo  aus  der  Wortstellung  nicht  folgt,  dafs 

der  SenatsbeschluCs,   welcher  mit  der  patrum  auctoritas  Nichts   zu 
thun  hat,  erst  auf  den  VolksbeschluCs  folgte.  5)  Vgl.  auch  Gell. 

16,  4.  6)  Vgl.  noch  Amm.  Marc.  19,  2,  6.    Dio  Cass.  71,  33. 

7)  Liv.  1,  32.  8)  Cic.  de  rep.  2,  17.  9)  Dion.  2,  72.    Plut. 

Num.  12.    CamiU.  18.        10)  Dion.  2,  46. 
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legiums  weist  auf  die  zwanzig  Curien  der  Ramnes  und  Tilies 
hin  (S.  323).  Nur  weil  der  unkriegerische  Numa  nicht  Urheber 
der  Ordnung  des  Völkerrechts  sein  zu  können  schien,  rückten 
später  Gelehrte  die  Stiftung  des  Collegiums  auf  Tullus  Hostilius 
hinab,  bestärkt  vielleicht  dadurch,  dafs  in  den  Ritualbüchern  der 
Fetialen  unter  den  erwähnten  Bündnissen  das  zwischen  Rom 
und  Alba  das  älteste  war. ')  Aber  auch  dabei  blieb  man  nicht 
stehen ;  man  sah ,  da  Tullus  Hostilius  als  ein  Frevler  gegen  die 
Götter  in  der  Tradition  dargestellt  wurde,  lieber  in  Ancus  Mar- 
cius,  mit  dem  die  Ritualbücher  die  Formalität  der  Kriegserklä- 
rung verknüpften,  den  Stifter  des  Fetialenrechts:  eine  Annahme, 
der  Livius  nur  aus  Unachtsamkeit  folgt,  da  er  seiner  Quelle  fol- 
gend Fetialen  schon  unter  Tullus  Hostilius  2)  erwähnt  hatte. 
Die  Sage  aber,  dafs  die  Römer  das  Fetialenrecht  von  den  Aequi- 
culern ,  deren  König  Fertor  Resius  es  erfunden  haben  sollte  3), 
oder  von  den  Ardeaten  entlehnt  hätten,  verdient  keinen  Glau- 
ben, da  dasselbe  seinem  Ursprünge  nach  allgemein  ilalisch  war.^) 
Wenn  man  Letzteres  hat  leugnen  und  das  FetialencoUegium  für 
eine  im  Vergleich  mit  den  CoUegien  der  Augurn  und  Pontifices 
jüngere  Schöpfung  defshalb  hat  erklären  wollen ,  weil  in  den 
nach  dem  latinischen  Schema  geordneten  Gemeinden  wohl  Au- 
gurn und  Pontifices  ^),  nicht  aber  Fetialen  vorkämen,  so  ist  da- 
gegen zu  bedenken,  dafs  jene  Gemeinden  schon  defshalb  Fetialen 
nicht  wohl  haben  konnten,  weil  sie  das  selbständige  Recht  zur 
Kriegführung  seit  396/358  (II  57)  nicht  mehr  besafsen. 

Dafs  weder  die  Luceres  in  der  Mitgliederzahl  des  Collegi- 
ums vertreten  ei^cheinen ,  noch  die  Plebs  Anlheil  begehrte  an 
diesem,  wie  es  scheint,  stets  rein  palricischen  Collegium ,  wird 
185 darauf  beruhen,  dafs  bei  der  abhängigen  Stellung  desselben  zu 
dem  mit  dem  Imperium  bekleideten  Staatsoberhaupte  seine 
Macht  materiellen  Eintlufs  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
auszuüben  höchst  unbedeutend  war;  daher  stand  ja  auch  das 
Collegium  der  Fetialen  später  an  Rang  und  Ansehen  nicht  blofs 
hinter  den  Augurn  und  Pontifices,  sondern  auch  hinter  den  Quin- 
decimviri  (§57)  und  den  Septemviri  epulones  (II 198)  zurück. ß) 
Wohl  hätten  die  Fetialen  eine  ähnliche  prohibitive  Macht  wie 
die  Augurn  äufsern  können,  wenn  sie  nicht  mit  unter  dem  Ein- 


1)  Liv.  1,  24.  2)  Liv.  1,  22.  3)  I.  L.  A.  p.  564  f.  [Val. 

Max.]  de  praen.  1.  [Aui.  Viel.]  vir.  iil.  5.  4)  Vgl.  Liv.  1,  24.  32. 

8,  39.  9,  1.      5)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  35,  96.    Lex  col.  Jul.  Gen.  cap. 
91.        6)  Tac.  ann.  3,  64.    Dio  Cass.  53,  1. 
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flusse  des  alle  Hindernisse  beseitigenden  kriegerischen  Geistes 
der  Nation  gestanden  und  schon  zur  Zeit  der  Samnitenkriege 
sich  dazu  herbeigelassen  hätten,  das  jus  fetiale  im  kriegerischen 
Interesse  des  Staats  sehr  gefügig  zu  machen,  i) 

Dazu  kam  später,  dafs  das  auf  dem  Roden  italischer  Rechts- 
anschauungen erwachsene  Fetialenrecht  seine  factische  Redeu- 
tung  verlor,  als  die  auswärtigen  Angelegenheiten  sich  auf  Län- 
der aufserhalb  Italiens  erstreckten.     Zwar  an  den  Formalitäten 
hielt  man  fest,  aber  man  mufste  sie  nothgedrungen  modificiren, 
und  dadurch  mufste  klar  werden ,  dafs  die  Formalitäten  selbst 
zu  einer  Antiquität  geworden  waren.     Da  bei  der  Kriegserklä- 
rung gegen  Pyrrhus  der  Speer  nicht  in  das  Gebiet  desselben 
geschleudert  werden  konnte,  so  liefs  man  durch  einen  gefange- 
nen ünterthanen  des  Pyrrhus  ein  Stück  Land  im  Gebiete  des 
Circus  Flaminius  kaufen ,  erklärte  dieses  für  a^cr  Aosri/w,  und 
nun  mufste  der  ]pater  patratus  den  Speerwurf  über  eine  vor  dem 
Tempel  der  Rellona  errichtete  Säule  hin  vornehmen.  2)   Rei  der 
Kriegserklärung  gegen  Phihppus  von  Macedonien  und  Antiochus 
von  Syrien  hören  wir ,  dafs  das  FetialencoUegium  auf  Refragen 
des  Consuls  sein  Gutachten  dahin  abgab ,  dafs  es  nicht  nöthig 
sei  den  Königen  persönlich  den  Krieg  zu  erklären,  dafs  es  viel- 
mehr genüge,  wenn  die  Erklärung  bei  der  der  Grenze  zunächst 
belegenen  Resalzung   (ad  proocimum  praesidium)  geschähe.  3) 
Ebenso  wurden  zwar  für  die  clarigatio  immer  noch  Fetialen  ver- 
wendet ^j;  aber  die  weit  wichtigeren  Verhandlungen  vor  der 
clarigatio  wurden  schon  früh  durch  besondere  Gesandte,  legati, 
geführt,  die  nicht  im  Collegium  der  Fetialen  waren.  &)   Nach  die- 
sem Vorgange  pflegten  später  bei  der  Unterwerfung  von  Pro- 
vinzen die  leges  pacis  von  dem  siegreichen  Feldherrn  unter  dem 
Reistande  einer  senatorischen  Commission  von  zehn  Männern  286 
{decetn  legati)  festgestellt  zu  werden,  während  den  Fetialen  nur 
der  formelle  Abschlufs  des  Ründnisses  überlassen  blieb.  Damit 
dieser  überhaupt  aufserhalb  Italiens  geschehen  konnte,  bedurfte 
das  Ritual  des  jus  fetiale  einer  Erweiterung,  die  ihm  der  Senat 
gab,  als  der  ältere  Scipio  mit  Karthago  Frieden  schliefsen  sollte.  6) 
Noch  618/136  wurde  übrigens  C.  Hostilius  Mancinus  unter 
Reobachtung  der  Formen  des  Jus  fetiale  an  die  Numantiner  in 


1)  Liv.  9,  5—11;  vgl  Cic.  de  rep.  3,  12.         2)  Fest.  ep.  p.  33. 
Serv.  ad  Aen.  9,  53.        3)  Liv.  31,  8.  36,  3.        4)  Liv.  3,  25.  4,  30. 
%  6.  9.  16.  32.  8,  22.  9,  45.  10,  12.  45.        5)  Liv.  4,  58.  7,  31.  32. 
6)  Liv.  30,  43. 
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Folge  des  nicht  ralificirten  Vertrags  ausgeliefert  (II  329).  *) 
Was  aber  von  dem  ursprünglichen  Geiste  frommer  Scheu  vor 
den  Formen  des  jus  fetiale  damals  etwa  noch  erhalten  war  \ 
das  ging  in  den  nach  menschlichem  und  göttlichem  Rechte  un- 
gerechten Bürgerkriegen  zu  Grabe.  Zu  V^arros  und  Ciceros  Zeit 
freilich  wirkten  die  Fetialen  noch  immer  mit  zum  Abschlüsse 
von  Bündnissen  3) ;  noch  722  32  wurden  die  bei  der  Kriegser- 
klärung zu  beobachtenden  Gebräuche  von  Octavianus,  der  selbst 
Fetialis  war,  vollzogen  *j ;  aber  nur  zum  Scheine  noch  bestand 
das  Collegium  in  der  Kaiserzeit  fort '),  bis  im  dritten  Jahrhun- 
dert nach  Christi  Geburt  die  letzten  Spuren  seiner  Existenz  für 
uns  verschwinden. 

50.  Dat  Colhgium  der  Augum. 

Auch  die  Augurn*),  i\ie  augures ptiblici populi Romani  Qui- 
rüium,  wie  ihr  vollständiger  Titel  lautet,  verdanken  ihre  Bedeu- 
tung gleich  den  Fetialen  lediglich  ihrer  rehgiösen  Sachkennt- 
nifs  auf  einem  Gebiete ,  das  für  den  Staat  von  fundamentaler 
Wichtigkeit  war;  unddieseBedeutung  wuchs,  je  unentbehrlicher 
jene  Sachkenntnifs  den  weltlichen  Magistraten  wurde,  lim  die 
Entstehung  des  Collegiums  der  Augurn  und  das  Wachsthum 
seiner  Bedeutung  zu  begreifen ,  ist  es  uüthig ,  dafs  wir  einige 
Worte  über  das  principiell  den  gottesdienstlichen  Alterthümern 
angehörende  Gebiet,  auf  welches  sich  ihre  Sachkenntnifs  er- 
streckte, vorausschicken. 

Es  sind  diefs  die  mispicia  oder  auguria ,  die  von  Jupiter 
gesendeten  Zeichen,  durch  die  dieser  nach  dem  nationalen  Glau- 
ben seine  ununterbrochene  Fürsorge  für  das  römische  Volk  be- 


♦)  Mascov,  de  jure  auspicii  apud  Romanos.    Lips.  1721. 

Wert  her,  de  auguribus  Romanis  commentatio.    Lemgo  1835. 
Rubino,  de  augurum  et  pontificum  apud  veteres  Romanos  numero. 

Marburg  1852. 
Kittlitz,  de  auguribus  potentiae  patriciorum  quondam  custodibus. 

Breslau  1853.    De  rerum  auguralium  post  legem  Ogulniam  facta 

mutatione.    Liegnitz  1858. 
Maronski,  de  auguribus  Romanis  pars  prior.     Neustadt  in  West- 

preufsen  1859. 
Bardt,  die  Priester  der  vier  grofsen  Collegien  aus  römisch-republi- 

canischer  Zeit.     Berlin   1>T1.    S.  17. 

1)  Vell.   2,   1.     Cic.   de  or.    1,  40,  181.  2,  32,  137.    Caecin.  34. 
98.        2)  Polyb.  13,  3,  7.        3)  Varr.  l.  l.  5,  86.  Cic.  Verr.  accus.  5? 
19,  49.        4)  Dio  C.  50,  4.         5)  Tac.  ann.  3, 64;  vgl.  Suet.  Glaud.  25. 


Ihätigte.  Dafs  der  höchste  Gott  durch  Himmelserscheinungen, 
namentlich  durch  Blitze  und  Donner,  ferner  durch  den  Flug  und  287 
die  Stimme  der  Vögel  seinen  Willen  in  Beziehung  auf  Hand- 
lungen der  Menschen  zu  erkennen  gebe,  ist  ein  den  Hellenen 
und  Italikern  von  Haus  aus  gemeinsamer  Glaube.  Während 
aber  bei  jenen  die  Ermittelung  des  Bathschlusses  des  Zeus  aus 
Zeichen  dieser  Art  hinter  anderen  Mitteln  der  Mantik  zurück- 
trat, wurde  sie  von  den  Italikern  M  und  insbesondere  von  den 
Römern  festgehalten  und  in  dem  praktisch  nüchternen  Geiste, 
der  dieselben  charakterisirt,  zum  System  einer  specifisch  natio- 
nalen divinatio*)  entwickelt  (S.  61).  Nicht  darum  war  es  den 
Römern  zu  thun,  die  Zukunft  überhaupt  zu  erforschen,  sondeA 
nur  darum,  die  Folgen  einer  bestimmten  beabsichtigten  Hand- 
lung zu  erkennen,  das  Ja  oder  Nein  des  Gottes  für  die  Vornahme 
derselben  zu  erhalten.  Zu  dem  Ende  stellten  sie  in  älterer  Zeit 
mit  der  scrupulösesten  Gewissenhaftigkeit  sowohl  in  öffent- 
lichen als  auch  in  privaten  Angelegenheiten  die  Beobachtung 
von  Anspielen  an. 

Zeichen  erbitten  von  Jupiter,  dem  Gotte  des  römischen 
Staats,  konnte  Jeder,  der  zu  diesem  Staate  gehörte,  also  zu- 
nächst nur  jeder  Patricier,  später  aber  auch  die  Plebejer,  ob- 
wohl die  Patricier,  so  lange  sie  sich  noch  allein  als  Inhaber  des 
Staats  betrachteten,  dieses  leugneten.  2)  Jedoch  galten  die  von 
einem  Privaten  angestellten  Auspicien  nur  für  solche  Hand- 
lungen ,  welche  derselbe  in  seiner  Rechtssphäre  vorzunehmen 
berechtigt  war.  Für  den  Staat  Zeichen  von  Jupiter  zu  erbitten, 
dazu  war  ursprünglich  nur  der  König,  eventuell  die  Gesammt- 
heit  der  Patres  familias  gentium  patriciarum  und  der  in  ihrem 
Namen  fungirende  Interrex  (S.  287.  290),  berechtigt.  Man  hat 
hiernach  auspkia  privata  und  mispicia publica  oder  auspiciapopuli 
Rowani  zu  unterscheiden;  da  jene  selten  erwähnt  werden  3),  so 
sind  diese  in  der  Regel  gemeint,  wo  schlechthin  von  Auspicien 
die  Rede  ist. 


*)  Mezger,  divinatio,  in  Paulys  Realencyklopädie.     Bd.  2.     Stuttjrart 
1842.    S.  1139.  ® 

Zeyfs,  das  römische  Religionsleben  in  d.  Zeitschr. f. d.  Alterthums- 
wiss.     1856.  JNum.  32.     1857.  Num.  28.  29. 

1)  Cic.  de  div.  1,  41.  42.     Tab.  Iguv.  6  (Aufrecht  und  Kirchhoff 
Bd.  2,  S.  30.     Bücheier  in  Jahrb.  f.  Phil.  1875.  S.  313).  2)  Liv 

4,  2.  6.  6,  41.  10,  8.    Serv.  ad  Aen.  3,  20.  3)  Z.  B.  Gell.  16,  4, 

4,     Polyb.  6,  26. 
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Nicht  blol's  die  Anstellung  der  Beobachtung,  sondern  auch 
die  Deutung  der  erhaltenen  Auspicien  stand  dem  Privatmann, 
wie  dem  König,  jedem  in  seiner  Sphäre,  zu.  Wenn  die  Tradition 
berichtet,  dal's  Romulus  als  König  zugleich  der  beste  Augur  ge- 
wesen sei  1) ,  wenn  sie  den  Stifter  des  Staats  zugleich  als  Ahn- 
288herrn  der  Augurn  darstellt  ^) :  so  soll  damit  nur  gesagt  sein,  dafs 
Beides,  das  Recht  ampicia  publica  anzustellen  und  die  Kunst  sie 
zu  deuten,  ursprünglich  im  König  vereinigt  war.  '^)  Da  aber  bei 
Anstellung  der  Beobachtung  leicht  ein  Fehler  gemacht  werden 
konnte ,  weil  dazu  gewisse  technische  Kenntnisse  rücksichtlich 
der  Abgrenzung  eines  Himmelsraumes  {templum)*)  mittelst  des 
Rrummstabes  ilituus)  und  rUcksichtlich  der  auszusprechenden 
Formeln  und  Gebete  nöthig  waren,  und  da  ferner  die  Sprache 
des  Gottes  leicht  mifsverstanden  werden  konnte :  so  schien  es 
gerathen ,  Männer  hinzuzuziehen ,  die  sei  es  durch  besondere 
Gunst  des  Gottes  sei  es  durch  Studium  sich  ganz  besonders  dar- 
auf zu  verstehen  schienen. 

Nach  dem  gewöhnlichsten  der  Zeichen,  die  ursprünglich 
beobachtet  und  gedeutet  wurden,  nach  den  aves,  hiefsen  nun 
solche  Manner  auspices  oder  augures  ^) :  anspices^  sofern  sie  die 
Beobachtung  anstellten  (von  spec-ere);  augures,  sofern  sie  die 
Bedeutung  der  aves  auslegten.  Der  zweite  Bestandlheil  des  letz- 
teren Wortes,  das  man  von  augere  nicht  herleiten,  also  auch 
nicht  mit  auctor  (umbr.  uhtur)  identificiren  darf,  weil  es  auf  diese 
Weise  von  auspex  getrennt  werden  würde ,  ist  wohl  nicht  von 
gerere  abzuleiten  ^),  obwohl  dafür  die  angeblich  alte  Form  auger 
zu  sprechen  scheinen  könnte '0;  ebenso  wenig  von  garrire,  ab 
avium  garritu^')  oder  von  avxiio,  sagen  *♦) ;  eher  noch  von  gus~ 
tare  (vgl.  skr.  gush,  yevio ,  kiese)  in  der  vorauszusetzenden  Be- 
deutung „prüfen";  wahrscheinlich  aber  von  einer  im  Lateini- 
schen sonst  verschollenen  Wurzel  (skr,  ghish,  pronuntiare;  vgl. 
augnra^y  angustus)^  die  „verkünden"  bedeutet.  Sonach  un- 
terscheiden sich  auspex  und  aug^ir,  auspicium  und  augurium, 
auspicari  und  augurari  allerdings  etymologisch  und  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung;  sie  werden  aber  theils  synonym  ge- 


*)  Nissen,  das  Templum.    Berlin  1869. 
*♦)  E bei  in  Kuhns  Zcitschr.  f.  vgl.  Sprachf.    Bd.  4.    1854.   S.  443. 

I)  Cic.  de  dir.  1,  2,  3.  2)  Cic.  de  div.  1,  47,  107.  17,  30. 

3)  das.  1,  40,  89.  4\  Plut.  qu.  Rom.  72.  5)  Fest.  ep.  p.  2. 

Serv.  ad  Aen.  5,  523.     Suet.  Aug.  7.  6)  Prise.  1,  6,  36  p.  27  H. 
7)  Fest.  ep.  p.  2.        8)  Noiiius  p.  332  G. 
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braucht,  theils  in  einer  etymologisch  nicht  immer  begründeten 
Weise  usuell  unterschieden,  i) 

Weder  der  Private  noch  der  König  war  an  sich  verpflichtet 
einen  sachkundigen  auspex  oder  augur  hinzuzuziehen ,  da  es 
lediglich  von  ihrem  Ermessen  abhing,  ob  sie  eines  Sachkundigen 
zu  bedürfen  glaubten  oder  nicht.  So  sind  die  auspices  nuptiarum^ 
die  nach  der  Sitte  der  älteren  Zeit  beibehalten  wurden,  als  man 
schon  lange  nicht  mehr  die  Auspicien  bei  Eingehung  der  Ehe 
beobachtete  2) ,  ohne  Zweifel  auch  früher  ohne  alle  öffentliche 
Stellung  gewesen.  Ebenso  war  es  nach  der  Auffassung  der  Spä- 
teren der  berühmteste  Augur  der  Königszeit,  AttusNavius,  den 289 
Tarquinius  Priscus  anfangs,  ehe  er  in  das  Collegium  der  Augurn 
aufgenommen  war,  nur  wegen  seiner  Geschicklichkeit  aus  freiem 
Antriebe  zugezogen  haben  soll  3),  während  diese  mythische  Per- 
sönHchkeit  in  Wahrheit  nichts  Anderes  als  eine  Personification 
der  Patres  des  Stammes  der  Tities  ist  (S.  310,  A.  4).  Lange  nach- 
dem es  ein  Collegium  von  augures  publici  gdh^  war  und  blieb  es 
Sitte,  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  bei  Ernennung  eines  Dictators  *) 
oder  im  Felde,  Auspicien  ohne  Zuziehung  eines  Augurs  anzu- 
stellen und  über  deren  Ausfall  zu  urtheilen. 

Hieraus  erklärt  sich  die  Geschichte  des  Collegiums  der  au- 
gures publici,  die  Cicero,  trotzdem  dafs  sie  so  heifsen,  mit  vollem 
Rechte  den  Magistraten  gegenüber  privati  nennen  konnte.  -) 
Ihre  Sachkenntnifs  war  die  Quelle  der  factischen  Bedeutung, 
die  sie  später  im  römischen  Staate  behaupteten.  Sie  werden  als 
periti  ß)  oder  prudentes  ')  bezeichnet,  das  Augurat  wird  mehr  als 
eine  Wissenschaflskunde,  denn  als  ein  Amt  angesehen  §) ;  auch 
gehören  sie  nicht  gleich  den  Fetialen  und  Pontifices  zu  den 
eigentlichen  sacerdotes.  ^)  Cicero,  der  das  Augurat  in  einem  idea- 
len Lichte  darzustellen  liebte,  das  für  seine  Zeit  sehr  falsch 
war,  hebt  doch  von  den  Augurn  an  erster  Stelle  nicht  eine  Amts- 
gewalt, auch  nicht  einen  priesterlichen  Charakter,  sondern  ihre 
Sachkenntnifs  und  ihre  Verpflichtung  dieselbe  zu  bewahren  her- 
vor: interpretes  autem  Jovis  optimi  maximi,  publici  augures, 
signis  et  auspiciis  postera  (die  Folgen  einer  Handlung,  nicht  die 
Zukunft)  vidento,  disciplinam  tenento,  ^^) 


1)  Serv.  ad  Aen.  1,  398.    6,  190.  2)  Cic.  de  div.  1,  16,  28. 

Val.  Max.  2,  1,  1.    Serv.  ad  Aen.  4,  45.  3)  Cic.  de  div.  1,  17. 

Liv.  1,  36.     Dion.  3,  70.  4)  Liv.  8,  23.  9,  38.         5)  Cic.  de  div. 

1,  40,  89.  6)  Cic.  de  div.  2,  34.  7)  Auct.  ine.  p.  4  Huschke. 

8)  Plut.  qu.  Rom.  99.        9)  Varr.  1. 1.  5,  83.        10)  Cic.  de  leg.  2,  8, 
20.    Vgl.  Cic.  de  div.  1,  16,  29  nuntiant  eventura  nisi  provideris. 
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Der  Grund  der  Stiftung  eines  CoUegiums  von  angures  pu- 
Mict  mufs  in  der  besonderen  Wichtigkeit  derjenigen  Auspicien 
gesucht  werden ,  welche  bei  den  Acten  der  Königswahl  erfor- 
derlich waren.  Denn  hier  kam  es  ganz  besonders  darauf  an, 
jeden  Fehler  zu  vermeiden.  Dafs  auffures  publici  bei  der  Be- 
stellung des  Interrex ,  bei  der  Creation  und  bei  Ertheilung  der 
Patrum  auctoritas  mitgewirkt  haben ,  ist  zwar  nicht  ausdrück- 
lich bezeugt;  bei  der  Bedeutung  des  Interregnum  aber  für  die 
Forileitung  und  Erneuerung  der  Auspicien,  bei  der  Thatsache, 
dafs  Augurn  der  Wahl  der  höchsten  republicanischen  Magistrate 
assistirten,  bei  dem  Umstände  endlich,  dafs  in  der  Legende  von 
Attus  Navius  die  Wichtigkeit  der  Auspicien  mit  der  der  Patrum 
auctoritas  verquickt  ist,  dürfen  wir  ihre  Mitwirkung  unbedenk- 
lich voraussetzen.  Für  den  Act  der  Inauguration  und  den  der 
Lex  curiata  de  imperio  ist  sie  ausdrücklich  bezeugt ;  auch  geht 
die,  immerhin  nur  auf  Rückschlufs  beruhende,  Tradition  über 
die  Anfänge  des  Augurats  von  der  gewifs  richtigen  Voraus- 
setzung aus,  dafs  die  Mitwirkung  der  Augurn  bei  jenen  Acten 
290 für  die  Entwickelung  des  Instituts  von  Bedeutung  war.  Livius 
sagt  ausdrücklich,  dafs  der  Augur,  welcher  bei  der  Inauguration 
des  Numa  mitgewirkt  habe,  aus  diesem  Grunde  honoris  ergo 
publicum  id  perpelmtmqtie  sacerdotium  gehabt  habe,  i)  Wenn 
ferner  eine  Tradition  berichtete,  dafs  Romulus  zu  seiner  Unter- 
stützung drei  Augurn,  einen  aus  jeder  Tribus,  cooptirt  habe  2), 
so  ist  das  zwar  nur  mythische  Formulirung  der  Thatsache,  dafs 
in  den  Curiatcomitien  bei  der  Lex  curiata  de  imperio  drei  den 
drei  Tribus  entsprechende  Augurn  fungirten  3);  aber  wir  dürfen 
aus  jener  Tradition  doch  das  schlielsen,  dafs  die  unvordenklich 
alte  Sitte  dieser  Mitwirkung  als  die  Begründung  des  CoUegiums 
eben  wegen  ihrer  Wichtigkeit  angesehen  werden  konnte. 

Insofern  nun  aber  die  staatsrechtliche  Bedeutung  der  Kö- 
nigswahl von  der  Zeit  zu  datiren  ist,  welche  der  Name  des  Numa 
Porapilius  repräsentirt,  so  ist,  zumal  da  die  Verbindung  des  Ro- 
mulus mit  den  drei  Tribus,  folglich  auch  mit  den  drei  Augurn, 
ein  Anachronismus  ist ,  die  Entstehung  des  Augurncollegiums 
ohne  Zweifel  in  die  Zeit  des  Numa  zu  verlegen ,  was  die  Tra- 
dition gleichfalls  anerkennt.  *)  Die  nicht  zu  leugnende  Bedeu- 
tung des  Numa  für  das  CoUegium  der  Augurn  erkennt  selbst 


1)  Liv.  1,  18.        2)  Cic.  de  rcp.  2,  9;  vgl.  Dion.  2,  22,  woselbst 
avsnua  für  ägovanixa  zu  lesen.  3)  Cic.  ad  Att.  4,  IS,  2.     Liv. 

JIO,  6.        4)  Liv.  4,  4.    Dion.  2,  64. 


Cicero  dadurch  an ,  dafs  er  diesem  eine  Vermehrung  der  Mit- 
gliederzahl um  zwei  zuschreibt,  i)    Aus  den  Nachrichten  des 
Cicero  dürfen  wir  übrigens  für  die  Mitgliederzahl  des  CoUe- 
giums entnehmen,  dafs  es  anfänglich  aus  vier,  später  aus  sechs 
Mitgliedern  bestand.   Von  den  vier  Mitgliedern  war  eins  der 
König  selbst,  so  dafs  der  Schein  entstand,  als  ob  das  Augurn- 
coUegium  anfänglich  nur  aus  drei  Mitgliedern  bestanden  hätte  2) ; 
ebenso  ist  der  König  mitgerechnet  in  der  Zahl  sechs.   Jedenfalls 
bestand  das  CoUegium  der  Augurn  in  den  ersten  Zeiten  der  Re- 
publik bis  auf  die  Lex  Ogulnia  454/300  aus  sechs  Mitgliedern  3), 
und  nur  der  zufällige  Umstand,  dafs  gerade  zur  Zeit  dieses  Ge- 
setzes zwei  Augurn  gestorben  waren ,  veranlafste  die  Plebejer 
zu  dem  Ansprüche,  da  man  die  Mitgliederzahl  auf  neun  erhöhte, 
dafs  fünf  Augurn  aus  der  Plebs  genommen  werden  sollten, 
während  die  Patricier  damals ,  nachdem  die  politischen  Unter- 
schiede der  Stände  längst  ausgeglichen  waren ,  keinen  grofsen 
Werth  darauf  gelegt  zu  haben  scheinen ,  ihr  Recht  auf  sechs 
SteUen  im  AugurncoUegium  zu  behaupten  4),  und  zufrieden  da- 
mit waren ,  wenn  man  die  vier  beiden  Ständen  rechtlich  offen  291 
stehenden  Stellen  '">}  thatsächlich  mit  Patriciern  besetzte  (II  91). 
Nach  der  Lex  Ogulnia  hat  nochmals  eine  Erhöhung  der  Mit- 
gliederzahl des  CoUegiums  der  Augurn  stattgefunden  durch 
Sulla,  und  zwar  auf  fünfzehn  ß),  denen  Caesar  dann  noch  einen 
sechzehnten  hinzufügte.  ^)   Auch  in  Ciceros  Zeit  bestand  in  der 
Regel  das  AugurncoUegium  zur  Hälfte  aus  Plebejern,  zur  Hälfte 
aus  Patriciern.  s)    Augustus  aber  erhielt  die  Vollmacht  Priester 
aller  Art  über  die  Zahl  zu  ernennen.  9)   Die  von  Cicero  dem 
Numa  zugeschriebene  Erhöhung  um  zwei  Mitglieder  erscheint 
übrigens  für  den  Stifter  des  CoUegiums  unwahrscheinlich;  sie  hat 
vermulhlich,  wie  die  entsprechende  Vermehrung  der  vier  Vesta- 
linnen  zu  sechs,  unter  Tarquinius  Priscus  stattgefunden  (§  57), 
der  ja  auch  den  Attus  Navius  ins  CoUegium  der  Augurn  aufge- 
nommen haben  soU,  bei  dem  zuerst  die  thatsächliche  Gebunden- 
heit der  höchsten  Staatsgewalt  an  die  Augurn  von  der  Tradition 
exemplificirt  wird,  und  von  dessen  Zeit  an  Livius  den  Auf- 
schwung des  Ansehens  der  Augurn  datirl.  ^^) 

Schon  während  des  Königlhums  und  mehr  noch  nach  Ab- 


1)  Cic.  de  rep.  2,  14.  2)  Liv.  10,  6.  3)  Liv.  10,  6. 

4)  Liv.  10,  9.        5)  Cic.  de  dorn.  14,  37.        6)  Liv.  ep.  89.        7)  Dio 
Cass.  42,  51.  8)  Cic.  de  dorn.  14,  38.  9)  Dio  Cass.  51,  20. 

10)  Liv.  1,  36. 


^1 
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Schaffung  desselben  vervielfältigten  sich  die  Gelegenheiten,  bei 
denen  die  Augurn  nolhwendig  hinzugezogen  werden  mufsten, 
und  eben  dadurch  stieg  ihr  Ansehen.  Es  war  zwar  nicht  mehr 
der  König,  wohl  aber  waren  die  Priester,  und  zwar  nicht  blofs 
die  drei  grofsen  Flamines  und  der  Rex  sacrorum,  sondern  auch 
die  Veslalinnen  und  andere  Priester,  wenn  auch  in  weniger 
feierlicher  Weise  als  jene,  zu  inauguriren  i);  eine  Inauguration 
fand  auch  bei  den  heiligen  Oertlichkeiten  statt -i;  wenn  der 
höchste  Magistrat  den  Gott  um  das  Wohlergehen  des  Volkes 
{salus  populi)  bitten  wollte ,  so  mufste  der  Augur  ermitteln,  ob 
der  Tag  dafür  geeignet  sei  {salutis  angurium)^);  wenn  es  sich  um 
Lustration  der  Stadt,  der  Aecker,  der  Weinberge  und  der  Holz- 
anpflanzungen handelte!),  so  mufste  der  Augur  in  ähnlicher 
Weise  ermitteln,  ob  der  Tag  dafür  günstig  sei.    Daher  sagt  Ci- 
cero in  dem  unmittelbar  auf  die  oben  angeführten  Worte  folgen- 
den Satze :  sacerdotesque  urbemqiie  et  agros,  vineta  virgetaque  et 
salutem  populi  auguranto.  H     Nicht  blofs  die  Vestalinnen,  son- 
dern auch  heilige  Oertlichkeiten  mufsten  unter  Umständen  ex- 
augurirt  werden.  ^)    Während  die  Lex  curiata  de  imperio  in 
üebung  blieb ,  war  die  Zuziehung  der  Augurn  auch  bei  Ver- 
sammlungen der  Curiatcomitien  zu  anderen  Zwecken  nöthig 
geworden ;  dazu  kamen  die  gleichfalls  von  der  Anstellung  der 
Auspicien  abhängigen  Centuriatcomitien  (§  66)  und  ferner  das 
Aufgebot  des  Heeres. ")     üeberhaupt  sollten  die  Augurn  dea 
Magistraten ,  die  im  Kriege  oder  zu  Hause  einen  Staatsact  vor- 
hätten ,  bei  den  Auspicien  behülflich  sein ,  und  die  Magistrate 
ihnen  gehorchen,  wie  es  bei  Cicero  weiter  heifst :  quiqne  agent 
rem  duelli  quiqne  dornt  populärem,  auspkiuin  praemonento  sisque 
apparento  ollique  obtemperanto.  ^) 
292         Die  Mitwirkung  der  Augurn  war  aber  in  allen  diesen  Fällen 
um  so  unentbehrlicher,  als  für  verschiedene  Zwecke  verschie- 
dene Auspicien  angestellt  werden  mufsten,  und  das  bei  der  Ver- 


l)  Gell.  15,  27.    Fest.  p.  343.    Cic.  Phil.  2,  43,  HO.    Macr.  Bat. 

3,  13,  11;  vgl.  üion.  2,  22.  Gell.  6,  7,  4.  2)  Serv.  ad  Aen.  l, 
446.  Liv.  1,  55;  vgl.  3,  20,  6.  3)  Cic.  de  div.  1,  47,  105.  Suet. 
Äug.  31.  Dio  C.  37,  24  f.  51,  20.  4)Cat.  de  r.  r.  141.  5)  Cic. 
de  leg.  2,  8,  21,  wo  die  Worte  uröemque  et  agros  an  falscher  Stelle 
stehen.  6)  Gell.  6,  7,  4.  Fest.  p.  162.  Liv.  1,  55.  7)  Liv. 
l,  36.  Varr.  1.  1.  6,  95.  8)  Cic.  de  leg.  2,  8,  21,  wo  die  Worte 
tüque  apparento  gleichfalls  an  eine  falsche   Stelle  gerathen  sind  (3. 

4,  11.  3,  19,  43),  und  das  wegen  duelli  nöthige  domi  (2,  12,  31.  de 
div.  1,  2,  3.     Liv.  6,  41,  4)  ganz  ausgefallen  ist. 
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yielfältigung  der  Acte  der  staatlichen  Thätigkeit  immer  mehr 
ins  Detail  ausgearbeitete  System  der  Auguraldisciphn  in  seiner 
Vollständigkeit  nicht  mehr  den  Magistraten ,  sondern  nur  noch 
den  Augurn  bekannt  sein  konnte,  die  sich  von  Amts  wegen  da- 
mit zu  beschäftigen  hatten.   Dazu  kam ,  dafs ,  während  in  der 
Königszeit  nur  der  König  Träger  der  auspicia  publica  gewesen 
war,  in  der  Republik  mit  der  Zersplitterung  der  königlichen 
Gewalt  auf  verschiedene  Magistrate  und  mit  der  Entstehung  der 
niederen  Magistraturen  ein  System  verschiedener  ampicia  pu- 
blica entstand  (§79).   Nur  die  Inhaber  des  Imperiums  hatten 
gleich  dem  Könige  auspicium  imperiumque  ^}  oder  Imperium 
auspiciumque'^);  auf  alle  anderen  Magistrate,  selbst  auf  die  Cen- 
soren  war  diese  Bezeichnung  nicht  anwendbar  und  wird  auch 
nicht  von  ihnen  angewendet  3),  so  dafs  auch  wegen  jener  Aus- 
drücke es  nicht  nöthig  ist,  mit  Mommsen  den  prineipiellen  Un- 
terschied von  imperium  und  potestas  zu  leugnen  (S.  302).    Die 
Unterscheidungen  waren  aber  theils  graduell,  indem  die  auspi- 
(na  maxima  oder  majora  nur  den  höheren  Magistraten ,   dem 
Consul,  Praetor,  Censor,  Dictator,  Interrex,  den  Decemvirn  und 
Gonsulartribunen,  die  auspicia  minora  allen  übrigen  zustanden, 
wobei  indefs  zu  beachten ,  dafs  auch  die  Auspicien  des  Prae- 
tors  im  Collisionsfalle  denen  des  Consuls  an  Wirksamkeit  nach- 
standen; theils  innerhalb  desselben  Grades  specifisch,  wie  z.  B. 
die  auspicia  maxima  der  Consuln  und  Praetoren ,  als  welche 
auspicium  imperiumque  hatten,  verschieden  waren  von  denen  der 
Zensoren,  die  wohl  auspicia  maxima,  aber  ebenso  wenig  wie  die 
Inhaber  der  auspicia  minora  die  in  dem  Ausdrucke  auspicium 
imperiumque  gemeinten  Auspicien  besafsen.*)  Ferner  waren  die 
Zeichen  selbst  nicht  blofs  specifisch,  sondern  auch  graduell  ver- 
schieden, so  dafs  man  auch  in  dieser  Beziehung  auspicia  majora 
und  minora  unterschied.  5)    Auch  aus  diesen  Gründen  war  die 
Uebersicht  über  das  Detail  nur  den  Augurn  möglich,  die  in  den 
libri  augurales  die  Vorschriften  über  das  Ritual ,  in  ihren  com- 
mentarii  eine  Sammlung  von  Präcedenzfällen  und  den  Entschei- 
dungen darüber  {decreta)  besafsen,  die  natürlich  immer  weiter 


1)  I.  L.  A.  S.  150.  Liv.  40,  52,  5.  2)  Liv.  22,  30,  4.  28,  27, 
4.  29,  27  2.  41,  28,  8;  vgl.  Plaut.  Amphitruo  196.  Val.  Max.  2,  8, 
i"  3)  Cic.  de  leg.  3,  3,  10  omnes  magislratus  auspicium  iudicium- 
que  habento,'  er  vermeidet  also  absichtlich  den  nur  für  Magistratus 
cum  imperio  richtigen  Ausdruck  auspicium  imperiumque.  4)  Gell 
13,  15.  Fest.  p.  157.  Serv.  ad  Aen.  4,  102.  4,  340.  Val.  Max.  2, 
»»  ^-        5)  Serv.  ad  Aen.  3,  374.   2,  693. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  22 
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geführt  wurde.  Je  bedeutender  der  Einflufs  der  Augurn  wurde, 
um  80  mehr  mochten  sie  es  im  Interesse  des  Collegiums  für 
geboten  halten,  diese  Bücher  als  Geheimbücher  zu  bewahren. 
Sie  werden  mehrfach  als  libri  reconditi  beieichnei.  ^)  Einzelnes 
überlieferten  die  Augurn  auch  in  blofs  mündhcher  Tradition.  2) 

In  Folge  dieser  Umstände  war  die  Bedeutung  des  Augurn- 
collegiums  auf  dem  Höhepuncte  der  Republik,  namentlich  noch 
um  die  Zeit  der  Lex  Ogulnia  (454/300)  sehr  grofs.  Selbständige 
Gewalt  besafsen  die  Augurn  zwar  nur  in  den  Aeulserlichkeiten 
ihres  Amtes;  weil  sie  die  rehgiöse  Verpflichtung  hatten  den 
Zorn  der  Götter  vorauszusehen  (vgl.  oben  S.  333  postera  vi- 
deiito),  diefs  aber  nur  konnten,  wenn  ihre  Beobachtungsstatio- 
nen  geeignet  waren,  um  den  Himmelsraum  richtig  abzugrenzen 
(divommque  irasprovidento,  caeliqne  fulgeraregionibus  ratis  lern- 
peranto  et  templa  liberata  et  effata  habento)  3),  so  hatten  sie  auch 
das  Recht  Alles  zu  verbieten,  was  die  Qualification  jener  Loca- 
litäten  beeinträchtigen  konnte,  wie  sie  z.  B.  Privaten  anbefehlen 
293  konnten  ihre  Häuser  abzutragen,  wenn  dieselben  die  freie  Aus- 
sicht von  dem  aug\iraculum  auf  der  Arx  des  capilolinischen 
Berges  vei'sperrten. ') 

In  Beziehung  auf  die  Auspicien  selbst  hing  es  aber  für 
jeden  einzelnen  Fall  immer  von  den  Magistralen  ab,  die  Function 
der  Augurn  durch  ihren  Befehl  hervorzurufen.  Nicht  sie,  son- 
dern nur  die  Magistrate  habe  n  die  auspicia  ^),  von  den  Augurn 
dagegen  heifst  es ,  dafs  sie  den  Magistraten  in  auspicio  sunt  ^) 
oder  in  auspicium  adhibentur'^)  (vgl.  sisqiie  apparento  oben 
S.  336).  Eine  förmliche  Stipulation  ist  daher  zwischen  dem 
Magistrate  und  dem  Augur  erforderlich ,  wenn  der  Augur  dem 
Magistrate  behülflich  sein  soll  —  (Q.  Fabi,  te  mihi  in  auspicio 
esse  volo,  sagt  der  Magistrat,  der  Augur  antwortet  audivt)^)  — , 
und  bei  den  einzelnen  Acten  der  Beobachtung  befiehlt  {imperat) 
der  Magistrat,  während  der  Augur  die  Befehle  desselben  ausführt. 
Die  Augurn   pflegten  sich  defshalb  bereit  zu  halten,   wenn 


1)  Cic.  de  dorn.  15.   Serv.  ad  Aen.  1,  398.        2)  Fest.  ep.  p.  16. 
Cic.  de  div.  l,  41.  3)  Cic.  de  leg.  2,  8,  21  mit  Weglassung  der 

an  verkehrte  Stelle  gerathenen  Worte.  Vgl.  Varro  l.  1.  7,  8.  Fest, 
p.  157.  Serv.  ad  Aen.  1,  446.  3,  463.  4,  200  (wo  für  et  factum 
m  lesen  ist  effatum).  6,  197.  Fest.  ep.  121  liberata  ponebant  pro 
e/fata.  4)  Cic.  de  off.  3,  16,  66.  Fest.  s.  v.  summissiorem  p.  344. 
5)  Gell.  13,  15.   Cic,  de  leg.  3,  4,  10.  6)  Gell.  1.  c.  Cic.  de  rep. 

2,  9.  de  leg.  3,  19.  ad  Alt.  2,  12.  7)  Cic.  de  div.  2,34.  8)  Cic. 
de  div.  2,  34. 


sie  glaubten ,  dafs  die  Magistrate  ihrer  bedürften,  i)    Insofern 
konnte  das  gegenseitige  Verhältnifs  der  Magistrate,  die  wohl 
amptces,  aber  streng  genommen  nicht  augures  genannt  werden 
können,  und  der  Augurn  so  bezeichnet  werden,  dafs  man  jenen 
i\\Q  speaio'^),  diesen  die  nwwr/a/io  *)  zuschrieb,  welche,  wenn  sie 
wegen  hindernder  Auspicien  (clivia  auspicia)  3)  ungünstig  aus- 
liel  (der  stehende  Ausspruch  des  Augurs  war  dann  alio  die)^) 
obnuntiatio  '-)  hiefs.     In  einem  beschränkleren  Sinne  kann  na- 
lürhch  auch  der  Ausdruck  spectio  von  den  Augurn  angewendet 
werden,  die  eben  defshalb  auch  auspices  heifsen,  und  umgekehrt 
steht  auch  die  nuntiatio  {obnuntiatio)  den  Magistraten  zu,  natür- 
lich aber  nicht  gegen  die  Augurn ,  sondern  gegen  andere  Ma- 
gistrate.  Sie  steht  ihnen  theils  so  zu ,  dafs  die  Collegen  des- 
selben Amts  einander  obnuntiiren  konnten ^s  theils  so,  dafs 
diejenigen  Magistrate,  welche  das  Recht  hatten  eine  Himmels- 
beobachtung anzustellen  (de  caelo  servare),  allen  denjenigen 
Magistraten ,  die  das  Recht  hatten  eine  Volksversammlung  zu 
halten  für  diesen  Act  obnuntiiren  konnten  (§  66).   Die  schein- 
bar unbedeutende  nuntiatio  der  Augurn,  welche  Mommsen  ohne 
zwingende  Gründe  auf  die  auspicia  oblativa  bei  Comitien  und 
Conciha  plebis  beschränken  möchte,  ist  nun  aber  defshalb  von 
grofser  Bedeutung,  weil  die  Magistrate,  wenn  sie  einmal  Augurn 
zugezogen  hatten,  der  nuntiatio  gehorchen  mufsten?),  so  dafs 
diese  einem  suspensiven  Veto  gleich  kam.   Die  Augurn  konnten 
also  ihre  Stellung  dazu  anwenden  und  haben  es  gethan,  im  In- 
teresse der  Aristokratie,  der  sie  vor  und  nach  der  Lex  Ogulnia 
angehörten,  ein  Gegengewicht  zu  geben  gegen  das  später  meist 294 
im  demokratischen  Sinne  gebrauchte  rein  pohtische,  übrigens 
gleichfalls  im  Princip  nur  suspensive  Veto  der  Volkstribunen. 
Aber  nicht  blofs  hierauf  beruhte  die  factische  Bedeutung 
desAugurncollegiums,  sondern  es  kam  hinzu,  dafs,  wenn  Zweifel 
über  die  Legalität  staatsrechtlicher  Acte  entstanden ,  allein  das 
Augurncollegium  (nicht  etwa  der  einzelne  Augur)  im  Stande 
war  solche  Zweifel  vermöge  seiner  Sachkenntnifs  auf  dem  Ge- 
biete  der  Auspicien  und  des  davon  abhängigen  Staatsrechts  zu 

*)  Grosser,  de  spectione  et  nunüalione  dissertatio.    Breslau  1852. 

2   W^?"f  **f  '^  '"'*•  ^'  .^'  2-  2)  Varr.  I.  1.  6,  82.    Cic.  Phil. 

Tpr  Art  %  ^  ^l'  ^^'  .  r-^^  ^'*^-  ^^  *^^-  2'  ^2,  3t.  6)  Donat.  ad 
IQ  H^'^'  \'  l'  ^'  o  ^'  ^^-  22'  42,  8.  7)  Cic.  de  leg.  2,  8.  3,  4. 
19.    de  nat.  deor.  2,  3,  8.    de  div.  2,  3-3,  71.  '         ' 
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entscheiden.   Also  wurde  das  Aiigurncollegium  um  sein  Gut- 
achten gefragt,  und  wenn  es  durch  ein  decretum  i)  erklärte,  dafs 
ein  Vitium  slallgefunden  habe,  so  mufste  der  Act  rückgängig 
gemacht  werden.   Dafs  es  das  Recht  gehabt  habe  selbst  die  Ini- 
tiative zu  ergreifen ,  folgt  aus  den  von  Mommsen  dafür  ange- 
führten Stellen  nicht.  ^)   Die  Beispiele  sind  häufig ,  dafs  Magi- 
strate abdanken  mufsten,  weil  das  Collegium  erklärt  hatte,  sie 
seien  vitio  creati »),  und  eben  so  kommt  es  vor,  dafs  die  Augurn 
Urtheile  gerichtlicher  Comitien  cassiren  und  Gesetze,  die  in  den 
Comitien  beschlossen  waren,  annulliren  liefsen.  4)    Cicero  for- 
mulirl  diese  Seite  ihrer  Befugnisse  mit  den  Schlufsworten : 
quaeqiie  augur  injusta,  mfmta,  viliosa ,  dira  defixerit  (vielleicht 
reßxerit) ,  inrita  infectaqtie  sunto ;  quiqite  non  parnerit ,  capital 
esto  5) ;  und  in  der  That  nahmen  die  Augurn  ganz  die  Stelle 
eines  obersten  Cassationstribunals  ein.   Insofern  ihre  Entschei- 
dungsgründe dem  Gebiete  der  Religion   entnommen  waren, 
konnte  gesagt  werden,  dafs  sie  den  Staat  religionum  anctoritate 
leiteten. «)   Wegen  dieser  Bedeutung  stellt  Cicero  die  Auspicien 
sogar  dem  Senate  an  Wichtigkeit  gleich  und  bezeichnet  beide 
zusammen  als  duo  finnamenta  rei  pnblicae, ") 

üeber  die  innere  Verfassung  des  Augurncollegiums  wissen 
wir  nur,  dafs  bei  gemeinschaftlichen  Berathungen  die  Ordnung 
des  Lebensalters  galt  •») ,  und  dürfen  daraus  schliefsen,  dafs  die 
etwa  nüthige  Leitung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  m  den 
Händen  des  ältesten  Augurs  lag.  Der  Ausdruck  decuria,  der  in 
einem  fragmentarisch  erhaltenen  Verzeichnisse  von  Augurn  ^) 
vorkommt,  hat  mit  der  innern  Organisation  des  Collegiums 
Nichts  zu  thun  ,  sondern  bezieht  sich  auf  die  einander  succe- 
dirten  Inhaber  derselben  Stelle.  Wenn  ein  Augur  gestorben 
war,  so  bestimmten  die  üeberlebenden  auf  eidlich  bekräftigten 
Vorschlag  von  Seiten  eines  Mitgliedes,  (nomma(to)  lo)  durch 
cooptatio  seinen  Nachfolger  ^i),  der  dann  durch  den  Act  der  in- 
an^iratio  feierlich  eingesetzt  wurde,  bis  im  J.  650/104  durch 
die  Lex  Domitia,  ohne  diese  Acte  abzuschaffen  i2),  dem  Volke 
ein  indirecter  Antheil  an  der  Besetzung  der  erledigten  Stellen 


l)  Liv.  45,  12,  10.  2)  Cic.  de  nat  deor.  2,  4.  fam  10,  12,  3. 
3)  Liv.  4,  7.  8,  15.  23  u.  öfter.  4)  Cic.  de  leg.  2,  12,  31.  de  div. 
2,  35,  74.  5)  Cic.  de  leg.  2,  8,  21.         6)  Cic.  de  div.  1    40    89. 

7)  Cic.  de  rep.  2,  10.        8)  Cic.  de  scn.  18,  64.        9)  l.L.  A   S.465. 

10)  Cic.  Brut!^  1.    ad  Brut.  1.  7,  1.    Phil.  13,  5,  12.    Suet.  Claud    22. 

11)  Liv.  3,  32;  vgl.  Cic.  de  rep.  2.  9.  12)  Cic.  Brut.  l.   Phil.  2, 
2,  4.   Comif.  ad  Her.  1,  11,  21. 


eingeräumt  (II  500.  III  69)  i)  und,  um  für  eine  genügende  An- 
zahl von  Candidaten  zu  sorgen,  festgesetzt  wurde,  dafs  jeder  Can- 
didat  von  höchstens  zwei  Mitgliedern  des  Collegiums  in  einer 
zu  dem  Zweck  berufenen  Contio  nominirt  werden  dürfe.  2)  Es 
durften  nicht  zwei  Mitglieder  derselben  patricischen  Gens  zu- 295 
gleich  Mitglieder  des  Augurncollegiums  sein  (S.  141)3),  wohl 
aber,  wie  aus  den  Nachrichten  über  gleichzeitige  Mitglieder 
hervorgehl 4) ,  ein  patricischer  und  ein  plebejischer,  oder  auch 
zwei  plebejische  Namensvettern ,  auf  welche  Fälle  das  in  rein 
patricischer  Zeit  aufgekommene  Verbot  eben  nicht  anwendbar 
war.  *)  Dem  religiösen  Charakter  ihres  Amtes  gemäfs  waren  den 
Augurn  die  Einkünfte  von  Gütern  am  Capitolium  ^)  und  in  der 
Nähe  von  Veji  ^)  überwiesen. 

Der  Verfall  des  Ansehens  des  Augurncollegiums  und  der 
Auspicien  überhaupt  hängt  in  letzter  Instanz  zusammen  mit  dem 
Verfall  der  Religiosität. ')   Dieser  führte  von  Seiten  der  Augurn 
Mifsbrauch  ihres  Cassationsrechtes  herbei  %  und  diefs  erschüt- 
terte bei  den  Magistraten  sowohl  als  auch  beim  Volke  das  Ver- 
trauen auf  die  Auspicien  und  die  Kenner  derselben ,  zumal  da, 
wahrscheinlich  seit  der  Lex  Publilia  Philonis  415/339  (§  85. 
II  51.  444),  auch  die  von  den  Volkstribunen  gehaltenen  Con- 
cilia  plebis,  abgesehen  davon,  dafs  sie  von  jeher  gleich  den  Co- 
mitien bei  Donner  und  Blitz  nicht  gehalten  werden  konnten  9j, 
an  Auspicien  geknüpft  und  somit  unter  die  Controle  der  Au- 
gurn gekommen  waren.   Das  war  vermuthlich  einer  der  Gründe, 
wefshalb  die  Plebejer  nach  der  Theilnahme  am  Collegium  der 
Augurn  trachteten  und  sie  durch  die  Lex  Ogulnia  (454/300) 
erhielten.   Da  trotzdem  eine  politisch  verdächtige  Handhabung 
der  Auctorität  des  Augurncollegiums  nicht  aufhörte,  namenthch 
auch  Contro Versen  über  die  Gültigkeit  der  Obnuntialion  der 
patricischen  und  plebejischen  Magistrate  unter  einander  ent- 
standen sein  werden,  so  versuchten  um  600/154  (11  297)  die 
Lex  Aelia  und  die  Lex  Fufia**),  namentlich  im  Interesse  des  Zu- 

♦)  Bardt,  die  Priester  der  vier  grofsen  CoUegien.     S.  34  ff. 
♦*)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.    Gissae  1861. 

1)  Liv.  39,  45,  8  ist  corrupt.        2)  Cic.  Phil.  2,  2,  4.    Cornif.  ad 
Her.  1,  11,  20.  3)  Dio  Cass.  39,  17.         4)  C.  Claudius  Marcellus 

und  Appius  Claudius  Pulcher  bei  Cic.  de  div.  2,  35,  75.  Ti.  Sem- 
pronius  Longus  und  Ti.  Sempronius  Gracchus  bei  Liv.  27,  6,  15.  29, 
38,  7.  5)  Gros.  5,  18.  6)  Fest.  s.  v.  obscum  p.  189.  7)  Liv' 
ep.  19.        8)  Z.  ß.  Liv.  8,  23.        9)  Cic.  Vat.  7,  17. 
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standckoramens  der  Walilcomitieu,  die  Controversen  zu  schlich- 
ten und  dem  Mifshrauche  der  Auspicien  vorzuheugen  (II  447. 
486).   Da  sie  aber  die  Ohnunti«lion  der  patricischen  Magistrate 
gegen  die  ConciUa  plel)i8  hei  legislativen  Verhandlungen  aner- 
kannten, und  andererseits  hei  derselben  Art  von  Verhandlungen 
den  Volkslribunen  das  Recht  derHimmelsbeobachlung  undsomit 
der  Obnuntiation  auf  Grund  einer  Himmelsbeobachtung  gegen 
einander  und  gegen  die  patricischen  Magistrate  verliehen ,  so 
öffneten  sie  der  politischen  Intrigue  ein  nur  um  so  gröfseres 
Gebiet,  indem  nun  die  Tribunen  nicht  blofs  ihre  politische  Inter- 
cession,  sondern  auch  die  religiöse  Obnuntiation  gegen  einander 
und  die  höheren  Magistrate  anwendeten.  Die  ZeitCiceros  hefert 
eine  Menge  Belege  für  den  gänzlich  irreligiösen,  nur  den  poli- 
tischen Parteizwecken  dienenden  Gebrauch  der  Auspicien.  Dem 
Tribunen  P.  Clodius  Pulcher  gelang  es  sogar  696  58 ,  die  be- 
treffenden Artikel  der  seine  Demagogie  hemmenden  Leges  Aeha 
und  Fuöa  bezüglich  der  legislativen  Gomitien  durch  einen  Volks- 
beschlufs  aufzuheben  (lll  290).    Wenn  auch  späterhin  Augustus 
sich  Mühe  gab  das  Ansehen  der  Auspicien  wiederherzustellen, 
296 so  war  doch  der  Geist,  auf  dem  die  nationale  Divination  mit 
dem  AugurncoUegium  beruhte,  zu  sehr  vom  Volke  gewichen, 
als  dafs  die  Auspicien  und  die  Augurn  mehr  als  eine  Schein- 
existenz unter  den  Kaisern  hätten  haben  können. »)   Uebrigens 
existirte  das  Collegium  der  augures  puhh'ci  noch  im  vierten  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt.  2) 

Beigetragen  hatte  zum  Verfall  des  Auspicienwesens  das- 
selbe, was  zunächst  das  Ansehen  der  Augurn  emporgebracht 
hatte,  nämlich  die  Verzweigung  des  Systems,  die  mit  dem  Wachs- 
thum  des  Staalsorganismus  Schritt  hielt.  Es  wurde  immer  mehr 
factisch  unmöglich,  die  Auspicien  überall,  wo  sie  angestellt 
werden  mufslen,  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  und  Um- 
ständhchkeit  anzustellen.  Ein  gewissenhafter  Augur  hatte  sehr 
viel  zu  beachten,  und  bei  gewissenhafter  Beobachtung  würden 
die  Zeichen  weit  öfter  ungünstig  als  günstig  ausgefallen  sein. 
Man  unterschied  fünf  Arten  von  Zeichen:  ex  caelo,  ex  avibus, 
ex  tripudiis,  ex  quadrupsdibtiSy  ex  diris.^)  Um  Auspicien  ex 
quadrupedibus  {auspida  pedestria)  ^)  und  ex  diris  bat  man  nicht, 
weil  jene  meist,  diese  immer  ungünstig  waren  und  das  für  die 


l)  Dion.  2.  6.  Plin.  n.  h.  10,  8,  20.  Cic.  dediv.  1,33. 
4,  35.  3)  Fest.  s.  v.  quinque  p  261.  Fest.  ep.  p.  260. 
ep.  p.  244. 


2)  Arnob. 
4)  Fest. 
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Beobachtung  erforderliche  silentium  i)  störten ;  wenn  sie  sich 
aber  ungesucht  darboten  (augurta  oblativa),  oder  wenn  ein  Ma- 
gistrat dem  andern,  was  im  Princip  möglich  war,  dirae  obnun- 
tiirte  idiranm  obnuntiatio)  ^) ,  so  mufsten  sie  berücksichtigt 
werden.  Hier  war  es  nun  sehr  verführerisch,  die  angestellten 
Auspicien  dennoch  günstig  ausfallen  zu  lassen,  indem  man 
solche  störende  Zeichen  absichtlich  nicht  bemerkte.  Denn  es 
galten  nur  die  Zeichen,  die  man  auf  sich  bezog,  »j  In  Rücksicht 
auf  die  drei  anderen  Arten  aber,  die  man  geflissentlich  anstellte, 
um  auf  bestimmt  formulirte  Fragen  (legum  dictio)  *)  Auspicien 
zu  erhalten ,  die  dann  auspida  impetrita  ^j  oder  impetrativa  6) 
hiefsen,  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Auspicien  ex  avibus,  bei  denen 
man  die  aves,  je  nachdem  sie  durch  Laute  (ocdnere) "')  oder 
durch  den  Flug  ein  (günstiges  oder  ungünstiges)  Auspicium 
gaben ,  als  osdnes  (von  ocdnere)  und  alites «)  unterschied ,  also 
die  Hauptart  'J) ,  eben  wegen  ihrer  Umständlichkeit  früh  unter- 
gingen. Dabei  scheint  der  Umstand  mitgewirkt  zu  haben,  dafs 
man  sie,  als  die  römischen  Kriege  eine  gröfsere  Ausdehnung 
gewannen,  im  Felde  nicht  füghch  anwenden  konnte. 

Man  bediente  sich  defshalb  der  Auspicien  ex  tripudiis,  die 
schon  während  der  Samnitenkriege  ^^)  und  noch  früher  üblich 
waren,  auch  bei  den  Testamenten  in  prodnctu  erwähnt  werden 
(S.  179)11),  indem  man  aus  dem  mehr  oder  minder  gierigen 
Fressen  der  zum  Zweck  der  Auspicien  in  einem  Käfig  bereit 
gehaltenen  Hühner  (pulli)  auf  die  Zustimmung  oder  Nichtzu- 
stimmung  des  Gottes,  d.  i.  auf  den  günstigen  oder  ungünstigen 
Erfolg  der  beabsichtigten  Handlung  schlofs.  Tripudium  heifst 
das  Gebahren  der  Hühner  nicht  von  dem  Stampfen  der  Erde  297 
(terripavium)  i2),  sondern  von  der  eilfertigen  Bewegung  und  Hast, 
dem  trepidare,  wofür  tripudare  eine  alte  Nebenform  gewesen  zu 
sein  scheint.  Das  günstigste  Auspicium  war  es,  wenn  einem 
Huhne  der  vorgeworfene  Breiklofs  {offa  pultis)  aus  dem  Schna- 
bel fiel  13);  ein  solches  hiefs  tripudium  soUistimum  (Superlativ 

1)  Cic.  de  div.  2,  34.  Fest.  p.  348.  2)  Cic.de  div.l,  16,  29 f.; 
vgl.  Flut.  Grass.  16.  App.  b.  c.  2,  18.  Dio  Cass.  39,  39.  3)  Plin.  n. 
h.  28,  4,  17.    Senec.  qu.  nat.  2,  32.  4)  Serv.  ad  Aen.  3,  89. 

5)  Cic.  de  div.  1,  16,  28.  6)  Serv.  ad  Aen.  6,  190.  12,  259. 

7)  Liv.  6,  41,  8.  10,  40,  14.   Val.  Max.  1,  4,  2.  8)  Varr.  I.  1.  6, 

76.    Cic.  nat.   deor.  2,  64,  160.    de  div.  1,  53,  120.    Fest.   p.  197  a. 
9)  Liv.   1,  19.  4,  18.   Cic.  de  leg.  3,  3,  9.    Fest.  p.  241.  10)  Liv. 

8,  30.  10,  40;  vgl.  6,  41.  11)  Prob.  comm.  in  Verg.  p.  104  Keil. 

12)  Cic.  de  div.  2,  34.   Fest.  s.  v.  tripudium  p.  363.  13)  Fest.  p. 

298.  245.    Cic.  de  div.  1,  15.  '  *- 
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¥0D  soUm,  ganz,  vollkommen).  Durch  diese  Doclriu,  die  in  der 
Ausdehnung,  welche  ihr  die  spätere  Zeit  gegeben  hatte,  den 
allen  Augurn  unbekannt  gewesen  war  i),  konnte  natürlich  eine 
wahre  Religiosität  weder  befriedigt  noch  erhalten  werden.  Theils 
hatte  man  den  Erfolg  dadurch,  dafs  man  die  Hühner  hungern 
liefs  und  die  offa  pullis  zu  grofs  machte,  in  seiner  Gewalt,  und 
in  dieser  Bezieliung  nennt  Cicero  dieses  Auspicium  coactum  et 
expressnm;  theils  wurden  zur  Deutung  derselben  nicht  die  Au- 
gurn ,  die  nicht  mit  in  den  Krieg  gingen ,  sondern  die  Wärter 
der  Hühner,  pnllarii^),  hinzugezogen,  Menschen  von  niedrigem 
Stande,  die  Sold  erhielten  3),  und  die  natürlich  nicht  mit  der 
Gewissenhaftigkeit  verfuhren^),  wie  die  Augurn  älterer  Zeit. 
Ob  die  gemeldeten  Auspicien  erlogen  waren  oder  nicht ,  küm- 
merte die  Magistrate  wenig,  da  das  galt,  was  ihnen  gemeldet 
wurde,  während  der  Lügner  der  Strafe  der  Götter  anheimgestellt 
blieb.  ">)  Während  im  Kriege  sich  auch  andere  Modificationen 
der  ursprünglichen  Formahtäteu  als  nothwendig  herausstellten ß), 
und  zuletzt  die  Anstellung  der  Auspicien  ganz  aufliOrte  '),  waren 
die  Auspicien  ex  tripudiis  auch  auf  das  innere  Staatsleben  über- 
gegangen ^)  und  verdrängten  auch  hier  die  Auspicien  ex  avihus. 
Wie  sie  gehandhabt  wurden ,  lehrt  Cicero  an  den  angeführten 
Stellen.  ^ 

Neben  diesen  Auspicien  ex  tripudiis  bestanden  zu  Ciceros 
Zeit  nur  noch  die  Auspicien  ex  caelo  {auguria  caelestia)  ^^),  auf 
welche  sich  die  Bestimmungen  der  Lex  Aelia  und  Lex  Fufla  be- 
zogen. Da  aber  die  Beobachtung  eines  Blitzes  (auspicium  maxi- 
mum)  11)  ein  absolutes  Hindernifs  für  die  Comitien  war,  so  wur- 
den diese  auspicia  caelestia^  abgesehen  von  dem  Amtsantritte 
der  Magistrale,  wo  sie  übrigens  weniger  beobachtet  als  fin- 
girt  wurden '-),  nicht  sowohl  ihrer  selbst  wegen,  als  zu  dem 
Zwecke  angestellt,  um  die  Comitien ,  die  ein  anderer  Magistrat 
abhalten  wollte,  zu  verhindern  (§  66).  Ein  solcher  Verfall  hätte 
298natürhch  nicht  ohne  Nachlässigkeit  des  Collegiums  der  Augurn 
eintreten  können,  und  Cicero  erkennt  es,  obwohl  er  selbst  Au- 
gur war,  an,  dafs  durch  die  Schuld  des  Collegiums  viele  Arten 
von  Auspicien  untergegangen  seien,  und  dafs  die  Augurn  selbst 


1)  Cic.  de  div.  2,  35.         2)  Liv.  8,  30.  9,  14.         3)  Dion.  2,  6. 
4)  Liv.  10,  40.  5)  Liv.  10,  40.   Cic.  Phil.  2,  32.  6)  Serv.  ad 

Aen.  2,  178.  7)  Cic.  de  div.  2,  3ö.  de  nat.  deor.  2,  3.  8)  Vgl. 
Liv.  6,  41.  Serv.  ad  Aen.  6,  198.  9)  Vgl.  Dion.  2,  6.  10)  Fest. 
cp.  p.  6i.  II)  Serv.  ad  Aen.  2,  693;  vgl.  Cic.  de  div.  2,  35,  73. 

Dion.  2,  5.  Dio  Cass.  38,  13.         12)  Dion.  2,  6.  Cic.  de  div.  2,  35,73. 
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ihre  Disciplin  nicht  mehr  inne  hätten  i),  eine  Klage,  die  schon 
ein  Jahrhundert  vorher  der  alte  Cato  ausgesprochen  hatte. 


51.   Das  Collegium  der  Pontifices. 

•  1 .  Das  Gebiet,  auf  welches  sich  die  Kenntnifs  und  Thätig- 
keit  des  Collegiums  der  Pontifices*),  der  pontifices  publici  po- 
puli  Romani  2),  wie  sie  officiell  hiefsen,  in  der  Zeit  der  Republik, 
bezog,  umfafst  anscheinend  sehr  heterogene  Bestandtheile.  Die 
Pontifices  führten  in  einer  den  weltlichen  Magistraten  und  dem 
Senate  gegenüber  unverantwortlichen  Stellung  die  Aufsicht  über 
den  gesammten  Cuhus,  soweit  er  vom  Staate  anerkannt  war, 
sie  verrichteten  selbst  mancherlei  Sacra,  sie  hielten  den  Kalen- 
der in  Ordnung  und  überlieferten  die  Kunde  nicht  blofs  des 
göttlichen  sondern  auch  des  weltlichen  Rechts.  Ihr  Vorsteher, 
der  pofitifex  maximus**),  verzeichnete  alljährlich  die  wichtig- 
sten Ereignisse  des  abgelaufenen  Jahrs,  besetzte  die  wichtigsten 
Staatspriesterämter,  das  der  Flamines,  der  Vestalinnen,  des  Rex 
sacrificulus3),  und  konnte,  sofern  er  es  war,  der  die  gutacht- 
lichen Entscheidungen  des  Collegiums  bei  der  arrogatio  (S.  132), 
der  detestatio  sacronm  (S.  138),  dem  ältesten  testamentum 
(S.  177)  und  vielen  andern  Gelegenheiten  veröffentlichte,  bei 
dem  weiten  Umfange  des  Gebietes,  worauf  sich  dieselben  er- 
streckten, ah  judex  et  arbiter  verum  divinarum  et  humanarum  *) 
oder  als  verum,  quae  ad  sacra  et  veligiones  pertinent,  judex  vin- 
dexgue  contumaciae  privatovum  magistratuumque  ^)  bezeichnet 
werden.  Auch  hatte  er  gleich  den  Magistraten  das  Recht,  selbstver- 


♦)  Gutherius,  de  jure  pontificio  urbis  Romae.    Paris  1616. 
Hü  11  mann,  Jus  pontificium  der  Römer.    Bonn  1837. 
Ambrosch,  quaestionum  pontificalium  prooemium.   Breslau  1847. 

Caput  primum.    1848.    alterum.    1850.    tertiura.    1851. 
Röper,  lucubrationum  pontificalium  primitiae.    Gedani  1848. 
Rein,  Pontifex,  in  Paulys  Realencyklopädie.      Bd.  5.     Stuttgart 

1848.     S.  1884. 
Rubine,  de  augurum  et  pontificum  numero.    Marburg  1852. 
Lübbert,  commentationes  pontificaies.     Berlin  1859. 
Bardt,  die  Priester  der  vier  grofsen  Collegien  aus  römisch-republi- 

canischer  Zeit.    Berlin  1871.    S.  3. 
Bouche-Leclercq,  les  pontifes  de Fancienne Rome.   Paris  1871. 
)  Wulf,  der  altrömische  Pontifex  maximus.     Vechta  1861. 


♦* 


m 


1)  Cic.  de  nat.  deor.  2,  3,  9.    de  div.  1,  15.  2)  Liv.  8,  9,  4. 

3)  Gell.  1,  12.   Liv.  27,  8,  4.   40,  42,  8.  4)  Fest.  s.  v.  ordo  p. 

185;  vgl.  VeiL  2,  26.        5)  Fest.  ep.  p.  126. 
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siMndlich  io  den  Grenzen  seiner  amtlichen  Thätigkeit,  Auspicien 
anzustellen  i),  Contionen  zu  halten  2)  und  Edicte  zu  erlassen.  ^) 
Aufserdem  hatte  er  eineGerichtsharkeit,  aber  nur  über  die  seiner 
oherpriesterlichen  Gewalt  unlerworfenen  Personen^),  und  das 
Recht  sie  zu  multiren^),  zu  pfänden  ß),  eventuell  zu  züchti- 
gen'), abzusetzen*')  und  nach  gerichtlicher  Verhandlung  vor 
dem  CoUegium  zu  tödten.  '*)  Er  war  also  zwar  kein  Magistrat, 
hatte  demnach  keine  potestas  im  Sinne  der  potestas  der  Magi- 
strate ^ö),  geschweige  denn  ein  imperium  gegen  die  Bürger  i^) 
oder  gar  eine  major  potestas  gegenüber  den  Magistraten ;  aber 
die  genannten  drei  Rechte,  zu  denen  noch  ein  ohne  Zweifel  be- 
schränktes Multirungsrecht  gegen  Nichtpriester  i'^),  das  jusvitae 
necisque  gegen  die  Verführer  veslalischer  Jungfrauen  ^''^)  und  als 
Consequenz  des  Multirungsrechts  wohl  auch  dasjws  cum  populo 
agmdi  im  Falle  der  Provocation  ^^)  kommt,  stellen  ihn  doch  in 
gewissem  Sinne  den  Magistraten  gleich,  wie  ihm  denn  auch  als 
Diener  die  lictores  curiatii  (§  90,  1)  zur  Verfügung  standen.  ^^) 
Seine  Stellung  war  beim  Untergange  der  Republik  so  bedeu- 
tend, dafs  sie  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  Gewalten 
ausmachte,  auf  weicher  die  neue  Monarchie  der  Kaiser  be- 
ruhte, i»') 

Es  ist  klar,  dafs  wir  es  hier  mit  dem  Resultate  einer  Ent- 
299 Wickelung  zu  thun  haben,  die  sich  an  einen  ursprünglich  we- 
niger bedeutenden  Kern  angeschlossen  hat.    Dem  Zeitpuncte 
der  Abschaffung  des  Königthums  verdankt  das  Collegium  und 


1)  Fest.  p.  343.    Fest.  ep.  p.  248.    Gell.  15,  27.  2)  Fest.  ep. 

p.  38.  Gell.  1,12, 11.  3)  Flut.  Caes.  59.  Macr.  Sat.  1, 14,  13.  Tac.  bist.  2, 
91;  Vgl.  Liv.  1,  32.  Dion.  3,  36  und  die  auf  das  Ediciren  der  Feste 
bezüglichen  Stellen.  4)  Dion.  2,  73.  5)  Liv.  ep.  19.  VaL.Max.  1, 
1,  2.    Liv.  37,  5t.    Cic.  Phil.  11,  8.    Fest.  p.  343.  6)  Liv.  37,  51. 

7)  Fest.  ep.  p.  106.  Dion.  2,  67.  Plut.  Num.  10.  Liv.  4,  44.  28,  11. 
Val.  Max.  1,  1,  n.  Obseq.  8.  8)  Liv.  26,  23.  Plut.  Marc.  5.  Val. 
Max.  1,  1,  4.  9)  Fest.  p.  241.  333.  Zon.  7,  8.  Cic.  de  leg.  2,  9, 
22.  Dion.  2,  67.  1,  78.  9.  40.  Liv.  2,  42.  8,  15.  ep.  14.  20.  22, 
57.  Plut.  Fab.  18.  Suct.  Dom.  8.  Plin.  ep.  4,  11.  Dio  Cass.  67,  3. 
77,  16.  Symm.  ep.  9,  128.  129.  10)  Fest.  ep.  p.  50.  11)  Das 
Gegentheil  kann  weder  Liv.  37,  51,  noch  Cic.  de  bar.  resp.  17,  37 
beweisen;  an  letzlerer  Stelle  ist  zwar  die  re^ia  gemeint,  aber  sie 
ist  nicht  als   re^a,   sondern  als  Haus  des  damaligen  Praetors  in  im- 

Serio;  vgl.  Plut.  Cic.  19.  Dio  Cass.  37,  35.  12)  Liv.  40,42.  ep.  47. 
lacrob.  Sat.  1,  16,  9.  Fest.  ep.  126.  Dion.  2,  73.  13)  Fest.  p.241. 
Zon.  7, 8.  Dion.  8,  89.  9,  40.  Liv.  22,  57.  Cic.  de  leg.  2, 9,  22.  Suet.DomiL 
8.  Plin.  ep.  4,  11.  Dio  Cass.  79,  9.  14)  Liv.  37,  51.  40,  42.  ep. 
47.  Cic.  Phil.  11,8.  Fest.  p.  343.     15}  Gell.  15, 27.     16)  Dio  Cass.  53, 17. 


sein  Vorstand  eine  erhebliche  Erweiterung  seiner  Thätigkeit 
und  seiner  Befugnisse. 

Um  mit  dem  Aeufserlichsten  zu  beginnen,  so  kann  die 
historiographische  Thätigkeit  des  Ponlifex  maximus  frühestens 
mit  diesem  Zeitpuncte  angefangen  haben.  Hätten  die  annalisti- 
schen Aufzeichnungen  in  der  Königszeit  stattgefunden,  wie  die 
Tradition  und  die  dem  spätem  Alterthume  bekannte  Sammlung 
der  annales  Tnaximi  —  so  genannt  wegen  ihres  ümfangs  oder 
weil  sie  der  pontifex  maximus  veröffentlichte  (S.  36)  —  voraus- 
setzt: so  würde  der  Gegensatz  zwischen  der  annalistischen  Gestalt 
der  Geschichte  der  Republik  und  der  chronologisch  erkünstelten 
der  Königszeit  unerklärlich  sein.  Ohne  Zweifel  veranlafste  eben 
der  jährige  Wechsel  der  Magistrate  das  Bedürfnifs  der  regel- 
mäfsigeu  Führung  eines  Jahrbuchs,  die  aus  später  zu  erklären- 
dem Grunde  am  passendsten  der  Vorsteher  des  CoUegiums  der 
Pontifices  übernehmen  konnte. 

Die  unverantwortliche  Stellung  ferner,  die  das  Collegium 
in  Sachen  der  Religion  einnahm,  kann  erst  Folge  derjenigen 
Verweltlichung  des  Staats  sein,  die  mit  der  Einführung  der  Re- 
publik eintrat.  Damals  hörten  die  jährigen  Magistrate  auf  Ober- 
priester des  Staats  zu  sein,  wie  es  der  König  gewesen  war.  Die 
früher  vom  Könige  vollzogenen  Opfer  wurden  dem  Rex  sacro- 
rum  oder  sacrificulus  übertragen ;  damit  aber  dieser  priester- 
iiche  Erbe  des  königlichen  Namens,  der  sich  von  weltlichen 
Geschäften  ganz  fern  zu  halten  hatte,  auch  nicht  auf  dem  Ge- 
biete der  Religion  eine  einflufsreiche  Macht  ausüben  könne, 
wurde  er,  obwohl  er  unter  allen  Priestern  dem  Range  nach  am 
höchsten  stand  i),  und  mit  ihm  die  drei  Flamines,  in  Rücksicht 
auf  die  Administration  des  Religionswesens  dem  Pontifex  maxi- 
mus untergeordnet  2) ,  der  mit  niedrigerem  Range  von  nun  an 
höhere  Macht  verband.  Man  hatte  also  die  Trennung  von  Staat 
und  Kirche  vollzogen ,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Kirche 
dem  Staate  untergeordnet  erschien ;  aber  die  Behörde ,  welche 
die  Oberaufsicht  über  das  Religionswesen  führte  und  die  Kunde 
der  bei  der  Verwaltung  desselben  im  Interesse  der  Götter  zu 
beobachtenden  Grundsätze  geheim  hielt  3),  war  eben  durch  diese 
Trennung  selbständiger  geworden,  als  sie  in  der  Königszeit 
hatte  sein  können. 

Die  dem  Pontifex  maximus  zustehende  Ernennung  der 
Priester*)  und  die  der patria potestas,  dem  Imperium paternum, 

1)  Fest.  p.  185.     2)  Liv.  2,  2.     3)  Liv.  6, 1.     4)  Gell,  l,  12.  Dion.  5, 1. 
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analoge  Strafgewalt  über  sie  *)  und  was  damit  von  strafrecbt- 
liclien  Befugnissen  gegen  Nichtpriester  zusammenhängt  datirl 
300 ebendaher;  in  der  Königszeit  war  Beides  Attribut  der  regia  po- 
teslas  2),  es  wird  also  auf  den  Pontifex  maximus  gleichzeitig  «ber- 
gegangen sein,  als  der  Uex  sacrißculus  ihm  untergeordnet 
wurde.  Das  CoUegium  der  Pontifices  bildete  wie  früher  für  den 
Kdnig,  so  jetzt  für  den  Pontifex  maximus  das  der  Sitte  nach  bei 
Ausülmng  richterlicher  Functionen  erforderliche  Consilium. 

Ebenso  kann  jener  erst  damals  das  Recht  innerhalb  seines 
Geschäftskreises  Auspicieu  anzustellen  (spectio),  Contionen  zu 
halten  und  Edicte  zu  erlassen  erhalten  haben. 

Wir  behalten  hiernach  für  das  Collegium  der  Pontifices  in 
der  Königszeit  nur  übrig:  die  Aufsicht  über  das  Religionswesen 
nebst  den  eigenen  Opferverrichtungen ,  die  Führung  des  Ka- 
lenders und  die  Ueberlieferung  der  Rechtskunde.  Dafs  seine 
Befugnisse  ihm  kraft  Auftrags  der  königlichen  Gewalt  über- 
tragen worden  waren ,  erkennt  die  Tradition  dadurch  an ,  dafs 
sie,  mit  gröfserer  Einstimmigkeit  als  bei  den  Fetialen  und  Au- 
gurn,  den  Numa  Pompilius  als  Stifter  des  Collegiums  der  Pon- 
tifices 3)  und  zugleich  als  Ordner  des  Kalenders,  als  Gründer 
des  römischen  Cultus,  als  Urquell  des  Jus  pontificium  darstellt. 
Aufserdem  läfst  die  Tradition  erkennen ,  dafs  in  allen  drei  Be- 
ziehungen die  Pontifices  dem  Könige  gegenüber  ebenso  ab- 
hängig waren ,  wie  die  Fetialen  und  Augurn.  Nicht  sie  hatten 
die  wichtigsten  Opfer  für  den  Staat  darzubringen,  sondern  der 
König,  die  Flamines  und  die  Vestalinnen;  nicht  sie  richteten, 
sondern  der  König;  sie  führten  allerdings  den  Kalender,  aber 
der  König  veröffentlichte  ihn,  wie  daraus  hei^orgeht,  dafs  der 
wichtigste  Beslandtheil  dieser  Veröffentlichung  noch  später  dem 
machtlosen  Rex  sacrificulus  zustand.  Sie  waren  also  nicht  anders 
ab  die  Fetialen  und  Augurn  Sachverständige,  die  durch  ihre 
Sachkunde  den  König  unterstützten ,  aber  nur  in  seinem  Auf- 
trage handeln  konnten.  Der  Vorsteher  des  Collegiums  kann  in 
der  Königszeit  durch  besondere  Attribute  ebenso  wenig  vor  sei- 
nen CoUegen  bevorzugt  gewesen  sein ,  wie  der  Vorsteher  der 
Fetialen  und  der  der  Augurn ,  die  auch  nachher  nie  besondere 
Bedeutung  gewannen.  Daraus  aber,  dafs  die  wesentlichsten  At- 
tribute des  Pontifex  maximus  diesem  erst  mit  Einführung  der 


1)  Liv.  4,  44.    DioD.  9,  40.  2)  Liv.  1,  20.    Dion.  2,  64  ff. 

Plut  I*Jum.  10.    Zonar.  7,  8.         3)  Cic.  de  rep.  2,  14.    de  or.  3,  19, 
13.    Liv.  1,  20.    Dion.  2,  73.    Plut.  Nuin.  9. 
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Republik  übertragen  wurden,  folgt  nicht,  dafs  es  in  der  Königs- 
zeit überhaupt  noch  keinen  Pontifex  maximus  gegeben  hätte. 
Aus  der  Erzählung  von  der  Einsetzung  des  Rex  sacrificulus  geht 
vielmehr  hervor,  dafs  nur  dieses  Amt  ein  neugeschaffenes  war, 
nicht  das  des  Pontifex  maximus,  dem  man  wahrscheinlich  eben 
defshalb  den  Rex  sacrificulus  ohne  Gefahr  unterordnen  zu  kön- 
nen glaubte,  weil  er  eine  bisher  unbedeutende  Stellung  gehabt 
hatte.  Livius  beschreibt  die  Einsetzung  des  Collegiums  durch  301 
Numa  1)  geradezu  als  Einsetzung  des  Pontifex  maximus  2)  und 
setzt  einen  solchen  in  untergeordneter  Stellung  zum  Könige 
auch  sonst  voraus.  3)  Wenn  also  Andere  den  Numa  selbst  als 
ersten  Pontifex  maximus  darstellen  ^),  so  darf  man  daraus  nicht 
folgern,  dafs  der  jeweilige  König  Pontifex  maximus  gewesen  sei, 
sondern  nur,  dafs  diefs  eine  prototypische  Formulirung  der 
Thatsache  ist,  dafs  die  Befugnisse  des  Pontifex  maximus  der  re- 
publicanischen  Zeit  aus  der  regia  potestas  abgeleitet  waren. 

2.  Fragen  wir  nun  aber,  welcher  von  den  drei  für  die  Königs- 
zeit ermittelten  Bestandtheilen  des  Gebietes  der  Pontifices  der 
eigentliche  Kern  und  Mittelpunct  ihrer  Thätigkeit  gewesen  sei, 
so  giebt  uns  die  Tradition  darauf  die  Antwort,  dafs  diefs  die  Auf- 
sicht über  das  Religionswesen ,  über  die  sacra  publica  und  pri- 
vata,  über  die  gottesdienstlichen  caerimoniae  war.  Nur  diese  er- 
wähnt Livius  bei  dem  Beri'^hte  über  die  Einsetzung  des  Pontifex 
maximus;  aber  er  giebt  sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  an 5): 
pontißcem  deinde  Numam  Marcium  Marci  filium  ex  patribus  legit 
eique  sacra  omnia  exscripta  exsignataque  attribuit,  quibus  hostiis^ 
quibus  diebns ,  ad  quae  templa  sacra  fierent ,  atque  Wide  in  eos 
sumptus  pecunia  erogaretur.  cetera  quoque  omnia  publica  priva- 
taque  sacra  pontificis  scitis  subj'ecit,  ut  esset,  quo  consultum  plebes 
veniret,  ne  quid  divini  juris  neglegendo  patrios  ritus  peregrinos- 
que  adsciscendo  turbaretur;  nee  caelestes  modo  caerimonias  sed 
justa  quoque  fnnebria  plmandosque  manes  ut  idem  pontifex  edo- 
ceret,  quaeque  prodigia  fulminibus  aliove  quo  vis^i  missa  suscipe- 
rentur  atque  curarentur.  üebereinstimmend  nennt  Cicero  bei 
der  Erzählung  von  der  Einsetzung  des  Collegiums  nur  die  sacra 
als  ihr  Gebiet  ß),  und  dafs  er  die  Aufsicht  über  das  ganze  Gebiet 
der  vom  römischen  Staate  anerkannten  sacra  meint,  geht  aus 
der  Formulirung  des  Gesetzes  hervor  '^)\  divisqae  patriis  ^)  sacer- 

l)  Liv.  4,  4.  2)  Liv.  1,  20.  3)  Liv.  1,  32.  4)Plut.Num. 
9.  Zosim.  4,  36.  Serv.  ad  Aen.  3,  80.  5)  Liv.  1,  20.  6)  Cic. 
de  rep.  2,  14.  7)  Cic.  de  leg.  2,  8,  20.  8)  Die  Handschriften  sinnlos 
alHs;  die  Verbesserung  a/m  alii  befriedigt  nicht. 
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doteSf  Omnibus  pontifices^  singulis  flam ines  sunto;  virgines» 
qm  Vestaks  in  urbe  custodiunto  ignem  foci  publici  sempiternum. 
quoque  haec  privatim  ei  publice  modo  riluque  fiant,  discunto  ignari 
a  publicis  sacerdotibus,  eorum  autem  genera  stinto  tria :  unum, 
qttod  praesit  caerimoniis  et  sacris  patriis.  *)  Zweifelhaft  bleibt 
dabei,  ob  die  eigeoen  Opferverrichlungen  der  Pontiüces^),  die 
sich  um  den  CullU8  der  ältesten  Staatsgötter,  der  Vesta,  der  Pe- 
3ü2naleü  uüd  Laren  (S.  264),  gruppirten,  Folge  ihrer  Stellung  als 
Aufseher  der  Staatssacra  überhaupt  waren ,  oder  ob  diese  Stel- 
lung sich  aus  jenen  oder  aus  einigen  derselben  entwickelt  hat. 
Was  die  einzelnen  Obliegenheiten  der  Pontifices  in  Bezug  auf 
die  caerimoniae  und  sacra  patria  waren ,  wird  in  den  goltes- 
dienstlichen  AlterthUmern  dargestellt  werden  müssen.  Hier  kann 
nur  im  Allgemeinen  hervorgehoben  werden,  dafs  dem  Gutachten, 
welches  auf  Befragen  {consnkre  ponlifices ,  referre  ad  poiuificesy 
r^icere  ad  pontifices}  welllicher  Magistrate  und  des  Senats  der 
Pontifex  maximus  pro  collegio  dann  abgab,  wenn  Zweifel  ent- 
standen waren  über  die  religiöse«  Verptlichtungen  des  Staats 
gegen  die  Gölter  oder  über  die  Art  vorzunehmender  religiöser 
Handlungen  oder  darüber,  ob  durch  irgend  eine  That  ein  zu 
sühnendes  nefas  (piaathim)^)  entstanden  sei  u.  dgl.,  unweiger- 
lich Folge  geleistet  werden  mufste,  und  dafs  hierauf  das  eigent- 
liche Ansehen  und  die  Bedeutung  des  CoUegiums  in  der  Zeit 
gesunder  Religiosität  beruhte.  Auch  mufsten  die  Pontiflces  von 
den  Magistraten  bei  verschiedenen  von  Staats  wegen  vorgenom- 
menen religiösen  Acten ,  als  da  sind  Gelübde  *) ,  Dedicationen, 
Consecrationen  ^J,  Opfer  und  Gebete  ^j,  zugezogen  werden  (ad- 
hibere  pontifices)  ^  um  dabei  mitzuwirken  und  für  die  correcte 
Ausführung  zu  sorgen.  Die  Kunde  über  das  Sacralwesen  be- 
wahrten und  überheferten  sie  in  den  libri  pontificii*)  und  den 
davon  verschiedenen  commentan'i pontificum  (S.  27),  die  geheim 
gehalten  wurden. ') 


♦)  P.  Preibisch,  quaesiicmes  de  libris  pontificiis.    ßieslau  1874. 

i)  In  den  Handschriften  fehlt  patriis,  das  noth wendig  ist  sowohl 
wegen  des  Gegensatzes  zu  den  Qutndecimvirn,  als  auch  wegen  2,  12, 
30  qui  sacris  praesint  sollemnibus.  Vgl.  Liv.  1,  20  ne  quid  divini 
juris  neglegendo  palrioi  ritus  peregrinosque  adsciscendo  turbaretur. 
2)  Cic.  de  or.  3,  10,  73.  Liv.  10,  7.  Macr.  Sat.  3,  2,  il.  Serv.  ad 
Georg,  l,  268.  Fest.  ep.  p.  349.  3)  Varr.  1.  1.  6,  30.  Liv.  29,19, 
8  f.  30,  2,  9—13.  Cic.  de  leg.  2,  9,  22.  16,  41.  4)  Liv.  22, 9.  10; 
vgL  8,  9.  5)  Cic.  de  dorn.  49,  127.     Gaj.  2,  5.     Fest.  p.  321. 

6)  Suet.  Claud.  22.     7)  Liv.  6,  l.Cic.  de  dorn.  12,  33.  46,  121.  54,  138. 


Zu  dem  Kerne  und  Mittelpuncte  ihrer  Thätigkeit  steht  die 
Führung  des  Kalenders  in  engster  Beziehung,  weil  die  Kennt- 
nifs  der  Zeilrechnung  unentbehrliche  Vorbedingung  für  die  Auf- 
sicht über  die  Sacra  war;  die  üeberlieferung  der  Rechtskunde 
erscheint  dagegen  als  eine  natürliche  Folge  ihrer  Aufsicht  über 
die  Sacra.  Wir  müssen  gerade  auf  diese  beiden  Puncte  hier 
näher  eingehen  wegen  ihrer  Bedeutung  für  das  Staatsrecht  und 
das  Privatrecht. 

3.  Vorbedingung  für  die  Aufsicht  über  die  Sacra  war  die 
Kenntnifs  des  Kalenders  defshalb ,  weil  die  Pontifices  wissen 
sollten,  quibus  diebus  sacra  fierent.  Darum  hatte  Numa  nach  der 
Tradition ,  ehe  er  das  Collegium  der  Pontifices  einsetzte,  zuvor 
auch  den  Kalender  geordnet.  ^)  Um  aber  zu  wissen,  auf  welche 
Tage  die  Feste  fielen,  war  bei  der  Beschaffenheit  der  römischeö 
Jahresrechnung  allerdings  eine  eigenthümliche  Sachkenntnifs 
erforderlich.  Denn  das  Mondjahr  von  355  Tagen,  dem  die  Rö- 
mer folgten ,  war  schon  als  Mondjahr  um  einen  Tag  zu  grofs, 
und  schon  früh  entsprachen  die  zwölf  Monate,  in  die  es  einge-  303 
theilt  war  (vom  März  bis  Februar) ,  den  wirklichen  Mondum- 
läufen nicht  mehr.  *)  Um  es  mit  den  Jahreszeiten ,  an  die  sich 
die  Feste  ursprünglich  angeschlossen  hatten,  in  Uebereinstim- 
mung  zu  erhalten,  bediente  man  sich  eines  Schaltcyklus,  nicht 
von  zwanzig  2),  sondern  von  vier  Jahren,  auf  welchen  sich  eine 
pontificische  Bestimmung  aus  dem  Jahre  282/472,  die  angeb- 
liche lex  Pinaria  Furia,  bezog.  ^)  Aber  auch  dieser  Schallcyklus 
war  fehlerhaft,  weil  man  im  zweiten  und  vierten  Jahre  desselben 
einen  Schaltmonat  (mensis  intercalaris ,  mercedonius)  *)  von  je 
28  und  27  Tagen  einschaltete.  Man  war  also  in  vier  Jahren  der 
wirklichen  Jahreszeit  um  14  Tage  voraus.  Einigermafsen  ver- 
bessert wurde  dieser  Schaltcyklus  durch  die  Decemvirn  s),  wel- 
che die  zwei  Schaltmonate  des  Gyklus  auf  23  und  22  Tage  her- 


*)  Th.  Mommsen,   der  älteste  römische  Kalender,  in  der  Zeitschr.  f. 

d.  Alterthumswiss.     1846.    Num.  53.     Die  römische  Chronologie 

bis  auf  Caesar.    Berlin  1858.     2.  Aufl.  1859. 
A.  Mommsen,  Numa's  Schaltcyklus,  in  den  neuen  Jahrb.  f.  PhiL 

u.  Pädag.  Bd.  71.  S.  249.  Römische  Daten.  Parchim  1856. 
Gr es  well,  origines  kalendariae  Italicae.  4  Bde.  Oxford  1854. 
Huschke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.     Breslau  1869. 

1)  Liv.  1,  19;  vgl.  Plut.  Num.  18.  Macrob.  Sat.  1,  13.  2)  Liv. 
1,  19.  3)  Macr.  Sat.  1,  13,  21.  4)  Plut.  Num.  18.  5)  Macr. 
Sat.  1,  13,  21;  vgl.  Cic.  ad  Alt.  6,  1,  8.    Ovid.  fast.  2,54.1 
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absetzten  ^),  aber  die  Grundzahl  von  355  Tagen  nicht  auf  354 
berichtigten,  so  dafs  der  regelmäfsige  Fehler  von  ihrer  Zeit  an 
in  je  vier  Jahren  vier  Tage  betrug.  Bei  dieser  Ungleichheit  der 
gewöhnlichen  und  der  Schaltjahre  erklärt  es  sich,  dafs  man  bei 
jährigen  Terminzahlungen  2)  und  Zinsrechnungen  einen  Zeil- 
abschnitt von  zehn  Monaten  (das  sogenannte  Romulische  Jahr) 3) 
zu  Grunde  legte,  welchen  man  vielleicht  der  internationalen 
Berechnung  der  Waffenstillstandsfristen  nach  zehn  wirklichen 
Mondumläufen  (S.  325  f.),  vielleicht  aber  auch  einer  sacralen  Ver- 
schiedenheit der  zehn  Monate  vom  März  bis  December  einer- 
seits und  der  Zeit  des  Januarius  und  Februarius  andererseits 
entlehnte,  und  welchen  die  Decemvirn  positiv  auf  304  Tage 
(d.  i.  II  des  Sonnenjahres,  zugleich  aber  auch  38  achttägige 
Wochen)  fixirt  zu  haben  scheinen.  *) 

Die  Beobachtung  des  Cyklus  und  die  Einschaltung  der 
Schaltmonate  lag  nun  eben  den  Pontifices  ob.  Die  dazu  erfor- 
derliche Sachkenntnifs,  welche  anfangs,  weil  sie  das  Fassungs- 
vermögen der  Menge  überstieg,  nicht  hatte  allgemein  sein  können, 
wurde  später,  complicirt  wie  sie  war  mit  allerhand  superstitiö- 
awsem  Wissen,  absichtlich  geheim  gehalten  5),  weil  sie  als  ein 
Mittel  in  der  Hand  der  Regierung  erprobt  war.  Dem  Volke 
wurde  immer  nur  das  Nächste  mitgetheilt,  was  ihm  zu  wissen 
Noth  that.  Die  Pontifices  beriefen  (calare)  am  Anfange  des  Mo- 
nats das  Volk,  d.  i.  die  patres^),  auf  den  capitolinischen  Berg 
zur  curia  Calabra  und  theilten  ihm  mit,  ob  die  nonae  des  Mo- 
nats auf  den  fünften  oder  siebenten  Tag  fielen. ")  Dieser  Tag, 
ursprünglich  gedacht  als  das  erste  Viertel  des  Mondumlaufs, 
hiefs  so,  weil  er  der  neunte  Tag,  Anfangs-  und  Endtag  mitge- 
rechnet, vor  den  idus^  dem  ursprünglichen  Tage  des  Vollmonds, 
war.  Von  der  Berufung  des  Volks  hiefs  der  Tag  des  Monatsan- 
fangs, der  nicht  mehr  mit  dem  Neumonde  zusammenfiel ,  so- 
wenig wie  die  notiae  und  idus  mit  dem  ersten  Viertel  und  dem 
Vollmonde,  calendae.*)   Nach  anderer  Angabe  sollen  nicht  die 


♦)  Du  atzer,  der  Ausruf  an   den   Kaienden,  im  Philologus   Bd.  17. 
1861.    S.  361. 

DCensor.  20.   Macrob.  Sat.  1,  13.   Solin.  1.        2)  Polyb.  32,  13. 
3)  Vgl.  auch  die  150  Tage  bei  App.  Lib.  54.  4)  Gensor.  20.  22. 

Macrob.  Sat.  1,  12.  Solin.  1.  Ovid.  fast.  1,  27.  Plut.  Num.  18. 
Serv.  ad  Georg,  l,  43.  5)  Liv.  4,  3.  9,  46;  vgl.  6,  1.  6)  Serv. 
ad  Aen.  8,  654.  7)  Varr.  I.  l.  6,  27.  Plut  qu.  Rom.  24.  Lyd.  de 
mens.  3,  7. 
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Pontifices  selbst ,  sondern  ein  Diener  derselben ,  ein  ponttßx 
minor  (ursprünglich  scriba  pontißcis)  i),  jene  Verkündigung  der 
Nonen  gehabt  haben.  2)  Diesem  wird  das  Geschäft  aber  erst  in 
späterer  Zeit  nach  Veröffentlichung  des  Kalenders  durch  Cn. 
Flavius,  den  Schreiber  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus 
442/312  (II  82),  übertragen  gewesen  sein,  als  dasselbe,  bei  all- 
gemeiner Bekanntheit  des  Kalenders  zu  einer  Formalität  herab- 
gesunken, der  Pontifices  selbst  unwürdig  erschien.  An  den  No- 
nen selbst  wurde  das  Volk  noch  einmal  berufen,  und  dann 
theilte  der  von  den  Pontifices  instruirte  Rex  sacrificulus  die  in 
dem  Monate  bevorstehenden  Feste  und  Opfer  {feriae,  sacrificia) 
mit.  3)  Wenn  seit  der  Veröffentlichung  des  Kalenders  auch  die 
45  regelmäfsigen  stehenden  Feste  (feriae  stativae)  dem  Volke 
ohne  Beihülfe  der  Pontifices  bekannt  waren ,  so  blieb  dasselbe 
doch  insofern  von  ihnen  abhängig,  als  es  wandelbare  Feste  gab, 
welche  alljährlich  oder  vorkommenden  Falls  angesagt  wurden 
{feriae  conceptivae),  ^)  und  als  Festtage  auch  ganz  aufserordent- 
licher  Weise  anbefohlen  werden  konnten  {feriae  imperativae),  ^) 
Zwar  lag  Letzteres  nicht  in  der  Machtvollkommenheil  der  Pon- 
tifices oder  des  Pontifex  maximus  selbst,  denen  ja  das  Imperium 
fehlte ;  aber  die  Magistrate  cum  imperio,  denen  es  zustand,  konn- 
ten es  nicht  ohne  das  Gutachten  der  Pontifices  ausführen ;  nicht  305 
selten  scheinen  die  Pontifices  diesen  Einflufs  zu  politischen 
Zwecken  benutzt  zu  haben.  Den  Pontifices  mufste  ferner  z.  B. 
auch  dann  gefolgt  werden ,  wenn  sie  eine  Wiederholung  (m- 
stauratio)  der  feriae  Latinae^)  oder  der  ohnehin  vermehrten 
ludi  wegen  vorgefallener  Formfehler  für  nöthig  erklärten ,  was 
natürlich  nicht  ohne  hemmenden  Einflufs  auf  die  Staatsgeschäfte 
war.  In  den  Zeiten  der  Oligarchie  stieg  ihr  Einflufs  durch  eine 
Aenderung  bezüglich  der  Intercalation  (II  209).  Die  Lex  Acilia 
nämlich  schaffte  563/191  den  vierjährigen  Schaltcyklus ,  mit 
welchem  man  sich  trotz  aller  Scrupulosität  von  den  wirklichen 
Jahreszeiten  immer  mehr  entfernt  halte,  ganz  ab  und  gab  den 
Pontifices  die  Vollmacht  dann  zu  intercaliren ,  wenn  sie  es  für 
zweckmäfsig  hielten. ')  Statt  diese  Vollmacht  zur  dauernden 
Verbesserung  des  Kalenders  zu  benutzen ,  haben  die  Pontifices 
sie  mifsbraucht,  um,  sei  es  aus  eigenem  Antriebe  oder  auf  Ver- 

I)  Liv.  22,  57.  '2)  Macrob.  Sat.  1,  15,  9.    Fast.  Praen.  I.  L. 

A.  S.  312.  365.  3)  Varr.  1.  I.  6,  13.  28.  26.     Macrob.  Sat.  1,  15, 

12.    Serv.  ad  Aen.  8,  654.  4)  Fest.  ep.  p.  62.    Varr.  1.  1.  6,  25. 

Gell.  10,  24,  3.  5)  Macrob.  Sat.  l,  16.  6)  Liv.  32,  1.    37,  3. 

7)  Macrob.  Sat.  1,  13,  21.     Censor.  20. 

Lange,  Rom.  Alterth,  I.  3.  Auü.  23 
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aiilassuüg  der  Magistrate,  durch  willkürliche  Einleguiig  eines 
Schallmonats  Regierungs-  oder  auch  Privalzwecke  (z.  ß.  den 
Vortheil  der  Slaatszollpächler)  zu  fördern  oder  zu  hemmen,  i) 
Nicht  blofs  der  Ungeschicklichkeit  der  Pontifices  im  lutercaliren, 
sondern  auch   ihrer  absichtlichen  Nachlässigkeit  ist  es  zuzu- 
schreiben ,  dafs  der  Kalender  gegen  das  Ende  der  Republik  in 
die  grülste  Unordnung  gerathen  war.  2)   Erst  C.  Julius  Caesar, 
in  seiner  Eigenschalt  als  Pontifex  maximus,  beseitigte  dieselbe 
708/46  durch  eine  gründliche  Kalen»lerreform  "^j ,  indem  er  au 
die  Stelle  des  M^ondjahres  von  355  Tagen  das  Sonnenjahr  von 
365  Tagen  setzte  und  die  Einschaltung  eines  Tages  in  jedem 
vierten  Jahre  anordnete  (III  442).   Gleichwohl  schlichen  sich 
auch  nachher  theils  durch  Nachlässigkeit  der  Ponliüces,  theüs 
durch  einzelne  abergläubische  Rücksichten ,  die  sie  nahmen  ^j, 
von  Neuem  Fehler  ein ,  wenn  auch  von  geringerer  Bedeutung. 
Der  Eintluls,  den  die  Pontifices  vermittelst  ihrer  Führung 
des  Kalenders  auf  den  Staat  übten ,  war  aber ,  abgesehen  von 
ihrer  Kenntnifs  der  Zeilen  der  Fest-  und  Opfertage  an  und 
für  sich  und  von  ihrer  Mitwirkung  bei  der  Ansetzung  der /"emie 
coHceptivae  und  imperativae,  dadurch  noch  bedeutender,  dafs  sie 
von  Amts  wegen  die  Heilighaltung  der  Tage  zu   überwachen 
hatten ,  welche  durch  Feste,  Opfer  und  sonstige  religiöse  Cere- 
3ütiraonien  ausgezeichnet  waren.  Nicht  blofsdie  Privaten,  sondern 
auch  die  Magistrale  mufsten  ihren  darauf  bezüglichen  Vor- 
schriften gehorchen.    Von  besonderer  Wichtigkeil  war  es  in 
dieser  Beziehung,  dals  an  gewissen  Tagen  die  Ausübung  zweier 
Befugnisse  der  Magistralsgewalt,  das  richterliche  lege  ugere  und 
das  comitiale  am  popnio  agere  (§  79.  II  426),  für  nefas  galt.  ^) 
Diefs  führte  zu  der  ofiiciellen  Unterscheidung  der  dies  fasti 
und  nefasti*),  welche  nach  Harlmanns  gründlicher  Erörterung 


♦)  Merkel,  de   ..h<iuiis  Ovidii  fastorum,  vor  der  Ausg.  der  Fasten 
des  Ovid.     Berlin  1841. 
Th.   Momm^en,   die  römische  Woche  und  die  dies  fasti,  in  der 
Chronologie  2.  Aufl.    Berlin  1859.   S.  228.   Commentarii  ad  fastos 
anni  Juliani,  in  l.  L.  A.  S.  3(il. 

l)  Cic.  ad   Att.  5,  9.  13.  ad   fan«.  7,  2.  8,  6.    Dio  Cass.  40,  72. 
Censor.  20.  2)  Cic.  de  leg.  2,  12.     Amm.  Marceil.  26,  1,  12. 

:i)  Suet.  Caes.  40.  App.  b.  c.  2,  154.    Dio  Cass.  43,  26.  4)  Dio 

Cass.  48,  33.  60,  24.     Macr.  Sat.  1,  13.  5)  Varr.  1.  1.  6,  29.  30. 

Macr.  Sat.   1,    16,   14.  30.    Ovid.   fast.  1,   47.  53.     Liv.  1,  19.    Fest. 
p.  218.    Gaj.  4,  29. 
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nicht  verwechselt  werden  darf  weder  mit  der  Unterscheidung 
von  dies  festi  und  profesti^),  noch  mit  der  von  dies  religiosi'^) 
und  puri.^)   Denn,  wenn  auch  die  Unterscheidung  der  dies  festi 
und  pro  festi,  der  Fest-  und  Werkeltage,  sich  namentlich  durch 
die  zu  den  dies  festi  gehörigen  feriae  mit  dem  System  der  dies 
fasti  und  nefasti  berührt,  dergestalt  dafs  die  ältesten  feriae 
meist  ganz  oder  theilweise  dies  nefasti  sind :  so  bezieht  sich  jene 
Unterscheidung  doch  principiell  auf  die  Feiertagsheiligung  der 
Privaten,  nicht  auf  die  Pflicht  der  Magistrate  sich  der  oben  ge- 
nannten Amtshandlungen  zu  enthalten.    Es  giebt  daher  auch 
viele  dies  festi,  die  im  Systeme  der  dies  fasti  und  nefasti  gar 
keine  Berücksichtigung  gefunden  haben,  während  andererseits 
gerade  die  ganzen  dies  nefasti  mit  wenigen  Ausnahmen  keine 
dies  festi  sind.  Was  aber  den  dritten  Gegensatz  der  dies  religiosi 
und  puri  betrifft,  so  fällt  der  Begriff  des  dies  nefastus  insofern 
allerdings  unter  den  weiteren  und  unbestimmteren  Begriff  des 
dies  religiosus*) ,  als  unter  dies  religiosi  (sie  werden  auch  atri, 
infausti,  funesti  genannt  oder  mit  ähnlichen  Wörtern  bezeich- 
net) im  Allgemeinen  diejenigen  Tage  verstanden  werden,  welche 
dem   nationalen  Aberglauben  als  ungeeignet  zur  Vornahme, 
namentlich  zum  Beginn  gewisser  Handlungen  gelten.    Aber  es 
sind  weder  alle  dies  religiosi,  die  hiernach  unter  sich  sehr  ver-307 
schiedener  Art  sind,  indem  die  einen  z.  B.  für  Hochzeiten  4), 
andere  für  Beisen  5)  u.  s.  w.  bedenklich  waren,  zugleich  dies 
nefasti  für  die  Magistrate,  noch  auch  sind  alle  dies  tiefasti  ah 
solche  zugleich  dies  religiosi  für  Handlungen  der  Privaten  und 
für  andere  als  die  oben  genannten  Amtshandlungen  der  Magi- 
strate.   Daher  wird  denn  auch  der  spätere  Sprachgebrauch, 

0.  E.  Hartmann,  der  EInflufs  der  Religion  auf  die  Zeit  der  Rechts- 
pflege, in:  der  Ordo  Judiciorum  und  die  Judicia  extraordinaria 
der  Römer.     Göttingen  1859.    S.  10. 

Preuner,  Hestia-Vesta.     Tübingen  1864.    S.  488. 

Huschke,  das  alte  römische  Jahr  und  seine  Tage.  Breslau  1869. 
S.  161. 

Kariowa,  der  römische  Civilprocefs  zur  Zeit  der  Legisactionen . 
Berlin  1872.    S.  271. 

*)  Fr.  Lach  mann,    de   die  Alliensi  aliisque  diebus  religiosis  veterum 
Romanorum.    Göttingen  1822. 

1)  Macr.  Sat.  1,  16.  Fest.  p.  253.  229.  Fest.  ep.  p.  252.  228. 
Plm  n.  h.  18,  6,  40.  2)  Gell.  4,  9,  5.10.  Fest.  p.  278.  3)  Macr. 
Sat    1,  16,  24.    Ovid.  fast.  2,  556.  4)  Macr.  Sat.  I,  15.  16. 

5)  Liv.  37,  33.     Pol.  21,  10. 
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nach  welchem  mfastus  dies  geradezu  in  dem  weiteren  und 
unbestimmteren  Sinne  von  dies  religiosm  gebraucht  wird '}» 
ausdrücklich  als  incorrecl  gerügt.  2)  ,      .    , 

Das  System  der  dies  fasti  und  tiefasti  ist  so  alt  wie  der 
Kalender  und  die  45  in  demselben  mit  grofser  Schrift  hervor- 
gehobenen feriae  stativae.  Der  Tradition  zufolge  soll  Numa 
mit  dem  Kalender  und  den  Festen  auch  das  System  der  dies 
fasti  und  nefasti  begründet  haben. »)  So  wie  es  uns  vorliegt  in 
den  erhaltenen  Kaiendarien  des  Julianischen  Kalenders  —  aus 
denen ,  abgesehen  von  siebzehn  zweifelhafi  bleibenden  Tagen, 
im  Ganzeü  mit  Sicherheit  auf  die  Beschaffenheit  des  vorcaesa- 
rischen  Kalenders  geschlossen  werden  kann  — ,  scheint  es  in 
seinem  Hauptbestande  auf  Grund  der  pontificischen  Tradition 
um  die  Zeit  der  Decemvirn  festgestellt  zu  sein.  Von  da  bis  auf 
die  Zeit  Caesars  hat  es  jedoch,  abgesehen  von  orthographischen 
Aenderungeo  in  der  Schreibung  der  Abkürzungen  und  Zeichen 
(G  in  REGIF  und  AGON,  sowie  als  Glied  der  Reihe  der  Nun- 
dinalbuchstaben)  zwei  durchgreifende  Veränderungen  erfahren, 
denen ,  wie  wir  sehen  werden ,  politische  Motive  zu  Grunde 

lagen. 

Dies  nefasti,  in  den  Kaiendarien  mit  N  inefas)  bezeichnet, 
gab  es  vor  Caesars  Reform  theils  einzeln  liegend,  theils  in  Grup- 
pen (namentlich  im  Februar,  April,  Juni,  Quintilis)  zusammen- 
gehörig 53 ,  über  welche  nach  den  Quellen  kein  Zweifel  sein 
kann,  und  aufserdem  6,  die  nach  wahrscheinlicher  Vermuthung 
dazu  gerechnet  werden  dürfen  (5.  Februar,  6.  April,  14.  Juni, 
4.  Juli,  12.  und  15.  September).  Zu  ihnen  gehören  von  den  alten 
feriae  das  Regifugium  24.  Februar, 4)  die  Cerialia  19.  April, 
die  Vestalia  9.  Juni,  die  Matralia  11.  Juni  und  die  drei  Tage 
der  Lemuria  9.  11.  13.  Mai.    Das  lege  agere  und  cum  populo 
agere  des  Magistrats  galt  an  ihnen  vermuthlich  defshalb  als  em 
nefas,  weil  der  sacrale  Charakter  dieser  Tage  ein  Hindernifs  für 
diejenigen  Opfer  war,  mit  welchen  der  Magistrat  die  Comitien 
(vgl.  §  66)  und  in  ältester  Zeit  wahrscheinlich  auch  die  Gerichts- 
verhandlungen (legis  actio  sacramento ,  vgl.  S.  168.  368)  be- 
ginnen muFste.    Eben  defshalb  stand  der  aufsergerichllichen 
Legisaction  der  Privaten ,  der  pignoris  capio  ^) ,  an  einem  dies 
nefastus  Nichts  im  Wege. 
308         Aufser  den  N  Tagen  gab  es  drei  Tage,  die  bis  zur  VoU- 


1)  Hör.  carm.  2,  13,  1.         2)  Gell.  4,  9,  5.   5,  IT,  1.        3)  Liv. 
I,  19.        4)  Fest.  p.  27S.        5)  Gaj.  4,  29. 


endung  einer  ausdrücklich  genannten  sacralen  Handlung  ne- 
fasti waren.  Am  15.  Juni,  einem  Tage,  der  eine  Reihe  von 
N  Tagen,  die  mit  dem  Vestacultus  in  entschiedenem  Zusammen- 
hange standen,  beschlofs,  Irat  die  Zeit  des  fas  erst  dann  ein, 
wenn  der  Kehricht  aus  dem  gereinigten  Vestatempel  entfernt 
worden  war ;  der  Tag  führt  daher  das  Zeichen  Q.  S.  D.  F  oder 
Q.  ST.  D.  F  iquando  stercus  delatum  fas).  i)  Am  24.  März  und 
24.  Mai,  welche  beiden  Tage  auf  die  alten  Feste  des  Tiibi- 
lustrium2)  folgen,  trat  die  Zeit  des  fas  erst  dann  ein,  wenn  der 
König  (später  derRex  sacrificulus)  ein  Opfer  aufdemComitium 
verrichtet  hatte;  beide  Tage  sind  daher  bezeichnet  Q.  R.  C.  F 
iquando  rex  comitiavit  fas).^)  Die  Vermuthung  Mommsens, 
dafs  diese  Tage  Volksversammlungstage ,  und  zwar  solche ,  an 
denen  sich  das  Volk  von  selbst  versammelt  habe  (März-  und 
Maifelder),  gewesen  seien,  ist  schon  defshalb  unwahrscheinhch, 
weil  dann  die  Tage  nicht  an  ihrem  früheren  Theile  nefasti 
hätten  sein  können  4),  sondern  von  Anfang  an  dies  fasti  conti- 
tiales  hätten  sein  müssen,  in  welchem  Falle  es  aber  hinwiederum 
keiner  besonderen  Note  für  sie  bedurft  hätte.  Dagegen  ist  es 
möglich ,  dafs  an  diesen  Tagen  die  zweimal  im  Jahre  zur  Er- 
richtung von  Testamenten  gehaltenen  comitia  calata  (S.  177. 
§  54)  ^) ,  an  denen  ein  agere  cum  populo  nicht  stattfand ,  ab- 
gehalten wurden,*)  und  dafs  sich  darauf  der  Ausdruck  com«- 
tiavit  von  comitiare  (vgl.  comitiatus  maximus)  bezieht. 

Aufser  diesen  drei  getheilten  Tagen  (dies  fissi)  ^)  gab  es 
im  vorcaesarischen  Kalender  48  oder  vielleicht  50  Tage  mit 
dem  Zeichen  ^P.  Es  gehörten  dazu  nur  Festtage,  nämlich  der 
erste  März  als  feriae  Marti"'),  die  sämmtlichen  12  Iden  als 
feriae  Jovi^),  und  sicher  35  der  alten  45  feriae  stativae^),  zu 
denen  vielleicht  auch  noch  die  beiden  Vinalia  (13.  April, 
19.  Sextilis)  gerechnet  werden  müssen,  bei  welchen  die  Ueber- 

*)  Hirschfeld,  antiquarisch -kritische  Bemerkungen.    Hermes  Bd.  8. 
1874.     S.  469. 

1)  Varr.  l  l.  6,  32.    Fest.  p.  344.  258.    Fest.  ep.  p.  259.    Ovid. 
fast.  6,  227.  707.  2)  Varr.  1.  1.  6,  14.    Verr.  fast.  Praen.  I.  L.  A. 

S.  315.  Fest.  p.  352.  ep.  p.  353.  3)  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  315. 
Varr.  1  1.  6,  31.  Fest.  ep.  p.  259.  Fest.  p.  258.  278.  Ovid.  fast.  5, 
727.   Plut.  qu.  Rom.  63.  4)  Vgl.  Fest.  p.  278  mit  Mommsens 

eigener  Restitution  I.  L.  A.  S.  367.  5)  Gaj.  2,  101;  vgl.  Gell.  15, 

27.        6)  Serv.  ad  Aen.  6,  37.  7)  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  314. 

8)  Macr.  Sat.  1,  15,  15.  Ovid.  fast.  1,  56.  587.  Fest.  ep.  p.  104. 
Plut.  qu.  Rom.  24.   Lyd.  de  mens.  3.  7.        9)  Varr.  1.  1.  6,  12. 
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lieferuDg  schwankt.    Zu  diesen  kamen  nach  Caesars  Reform 
noch  22  ^PTage,  die  diesen  Charakter  aber  erst  durch  neu 
eingerichtete  feriae  erhaUen   haben,  darunter  das  46ste,  in 
unseren  Kalendarien  von  diesen   neuen  Festen  allein  grofs- 
geschriebene,  Fest  der  Äugustalia  am  12.  October.    Da  somil 
alle  ^P  Tage  dies  feriati  sind  —  umgekehrt  sind  nicht  alle  dies 
fmatiy  geschweige  denn  alle  dies  festi,  N»  Tage  — ,  da  ferner 
Volksversammlungen  an  den  feiiae  puhlicae  nniversi  popnli  Ro- 
mani  nicht  gehallen  werden  durften  •),  da  endlich  Processe  an 
den  feriae  nicht  gestattet  waren ,  weil  das  litihis  et  jurgiis  se 
W^abstinere  an    ihnen   geboten  war'^):    so  ist  die  Vermuthung 
Mommsens  auf  den  ersten  Blick  ganz  ansprechend,  dafs  auch 
diese  ^P  Tage  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  nefasti  gewesen  und 
nur  als  nefasti  hilares  von  den  nefasti  tristes  durch  eine 
graphische  Verschiedenheit  des  N  (wie  M'  neben  M  zur  Unter- 
scheidung von  Manius  und  Marcus  benutzt  wurde)  unterschie- 
den worden  seien.    Als  durchaus  7iefasti  fafst  diese  Tage  auch 
Huschke,  der  mit  Aufwand  grofser  Gelehrsamkeit  und  physiko- 
Iheologischer  Mystik  die  Vermuthung  zu  begründen  sucht,  dafs 
sie  als  nefasti  pnri  von  den  schlechthin  we/^asri  genannten  Tagen 
verschieden  gewesen  seien.    Diesen  Vermuthungen  können  wir 
jedoch  nicht  beitreten,   weil  es  nach  Ovids  ausdrücklichem 
Zeugnifs  Tage  gab,  welche  mane  nefasti  und  nach  der  Voll- 
endung eines  Opfers  (post  exta  porrecta)  fasti  waren»),  ein 
Zeugnifs,  das  Monimsen,  dem  Huschke  und  Kariowa  hierin 
folgen,  dadurch  entfernt,  dafs  er  die  Worte  Ovids  auf  die  nach- 
her zu  erwähnenden  dies  intejcisi  bezieht,  die  von  Varro  und 
Macrobius  (S.  360)  und  auch  von  Verrius  in  den  Fasti  Praenestini 
(nach  Mommsens  eigener  Ergänzu ng )  ganz  anders  definirt  werden. 
Gewifs  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  Ovid  in  seiner  sehr  kurzen 
summarischen  Charakteristik  des  Systems  die  8  dies  inteicisi, 
als  dafs  er  die  48  >P  Tage  ignorirte.    Denn  dafs  Varro ,  dem 
Ovid  folgte,  die  N*  Tage  als  besonders  bezeichnete  überhaupt 
noch  nicht  gekannt  habe ,  weil  die  Bezeichnung  derselben,  wie 
Iluschke  beweisen  möchte,   erst  in  der  Kaiserzeit  und  zwar 
durch  Verrius  Flaccus  eingeführt  sei,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Es  folgt  gewifs  nicht  daraus,   dafs  Varro  in  den  Büchern  de 
lingua  latina  bei  seinen  Etymologien  keine  Rücksicht  auf  die 


I>P  Tage  nimmt ,  da  die  Absicht ,  das  System  der  Kalendertage 
vollständig  darzustellen,  dem  Varro  bei  diesen  Etymologien  ohne 
Zweifel  ganz  fern  lag.  Auch  der  Umstand,  dafs  die  l>P  Tage  in  den 
Fasti  Pighiani  mit  NF  bezeichnet  sind,  spricht  dafür,  die  NP  Tage 
als  dies  nefasti  fasti  i)  aufzufassen.  Dazu  kommt,  dafs  trotz  des 
Verbotes  der  Utes  und  jnrgia  an  feriae  sehr  wohl  ein  lege  agere 
erlaubt  sein  konnte,  da  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit, 
wie  Manumissionen  und  Emancipationen,  bei  denen  keine  Utes 
und  jurgia  stattfanden ,  gleichfalls  auf  dem  an  dies  nefasti  ver- 
botenen lege  agere  beruhten  2);  und  von  Emancipationen  wenig- 
stens ist  es  ausdrückhch  bezeugt,  dafs  sie  die  feriato  stattfinden 
konnten.  3)  Volksversammlungen  aber  konnten ,  auch  wenn  es 
nicht  ausdrücklich  für  nefas  erklärt  war,  an  dies  feriati  schon 
defshalb  nicht  gehalten  werden ,  weil  sie  prima  luce  beginnen 
mufsten ;  es  kann  in  dieser  Beziehung  neben  dem  ausdrück- 
lichen sacralen  Verbote  derselben  an  dies  nefasti  ein  politisches 
Verbot  derselben  an  INP  Tagen  bestanden  oder  gewohnheits- 
rechtlich sich  gebildet  haben  (II  439.  484).  Somit  wird  im 
Anschlufs  an  die  ältere  Vermuthung ,  dafs  das  Zeichen  H*  als 
nefastns  principio  oder  nefastus  parte  aufzulösen  sei,  dieses 
vielmehr  als  nefas  principio  oder  nefas  parte  zu  deuten  und 
eine  darauf  sich  beziehende  Stelle  des  Festus  4)  in  diesem  Sinne 
zu  ergänzen  sein.  Es  sclieint,  dafs  die  zum  Zwecke  der  Weis- 
sagung 5)  an  den  >P  Tagen  angestellten  Opfer  zwar  gleich  dem 
sacralen  Charakter  der  N  Tage  ein  Hindernifs  für  die  zum 
Zwecke  der  Comitien  und  Gerichtsverhandlungen  erforderHchen 
Opfer  waren  <^),  aber  nur  für  die  Zeit  ihrer,  im  Gegensatze 310 
gegen  die  Opfer  der  dies  intercisi,  ununterbrochenen  Dauer,  in 
dieser  Wirkung  vergleichbar  der  Opferhandlung  des  Rex  sacri- 
ficulus  an  den  Q.  R.  C.  F  Tagen. 

Ob  es  umgekehrt  auch  Tage  gegeben  hat,  deren  erster 
Theil  fastns  war,  ist  unsicher,  da  das  Zeichen  FP  nur  bei  den 
Vinalien  des  19.  Sextilis  vorkommt,  und  auch  hier  nur  als  Va- 
riante für  F  oder  INF.  Wir  müssen  daher  diesen  Tag  entweder 
den  >P  Tagen  oder  den  F  Tagen  vermuthungsweise  einreihen. 

Im  Zusammenhange  mit  den  >P  Tagen  stehen  die  schon 
erwähnten,  mit  EN  bezeichneten,  dies  endotercisi  oder  intercisi, 
bei  denen  das  N  der  Nota  schwerlich,  wie  Huschke  meint,  Ab- 


m 


I)  Vgl.  Varr.  I.  1.  6,  29.  Gell.  10,  24,  3.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6,  4. 
App.  b.  c  l.  55.  2)  Cic.  de  leg.  2,  S,  19.  12,  29.  de  div.  t,  45, 
l.»2.   Ovid.  fast,  l,  73.  165.        3)  Ovid.  fast.  1,  49. 


1)  Vgl.  Fest.  p.  278.  2)  Varr.  1.  1.  6,  30.  3)  Pauli. 'sent. 

2.  25,  3.        4)  Fest.  p.  165.        5)  Vgl.  Serv.  ad  Aen.  6,37.  Macrob. 
Sat.  3,  5,  1.        6)  Vgl.  Liv.  34.  55. 


360 


§51.    DAS  COLLEGIÜM  DER  PONTIFICES. 


kürzung  von  nefas  ist.  Die  acht  dies  intercisi  der  Kalendarien 
(10. 14.  Jan.,  16.  26.  Febr.,  13.  März,  22.Sext.,  14.0ct.,  12.Dec.) 
fallen  insgesammt  auf  Vortage  von  mit  ^P  bezeichneten,  feriae 
und  Iden.  Sie  hiefsen  so,  weil  sie  mmie  et  vesperi  nefasti  waren, 
fasti  dagegen  medio  tempore  inter  hostiam  caesam  et  exta  por- 
recta.  *)  Die  an  diesen  Tagen  geschlachtete  hostia  hiefs  eben 
wegen  ihrer  Beziehung  zu  dem  nachfolgenden  Feste  hostia  prae- 
cidanea.  2)  In  der  Praxis  waren  natürlich  auch  diese  Tage  trotz 
des  fa&  in  ihrer  Mitte  unbrauchbar  für  Comitien,  was  zur  weitern 
Unterstützung  der  Annahme  dient,  dafs,  um  Comitien  an  den 
^P  Tagen  auszuschhefsen ,  es  nicht  geradezu  als  nefas  erklärt 
zu  werden  brauchte,  an  ihnen  nach  Vollendung  des  Opfers  Co- 
mitien zu  halten.  Dafs  sie  dagegen  für  das  lege  agere  benutzt 
wurden ,  ist  an  sich  unbedenklich ,  und  wird  auch  durch  den 
sprichwörtlichen  Gebrauch  der  Redensart  inter  caesa  et  porrecta'^} 
bestätigt. 

Gegenüber  den  bisher  besprochenen  118  (oder  die  Vina- 
lien  mitgerechnet  120)  Tagen  müssen  alle  übrigen  237  (oder 
235)  Tage  ursprünglich  gleich  geeignet  für  das  lege  agere  und 
das  cum  populo  agere  des  Königs  gewesen  sein ;  sie  müssen,  weil 
es  an  ihnen  fas  war  beide  Handlungen  vorzunehmen,  mit  F  (fas) 
bezeichnet  gewesen  sein  und  /*<wrtgeheifsen  haben.  Nach  unseren 
Kalendarien  zu  schliefsen  sind  aber  im  vorcaesarischen  Kalen- 
der nur  38,  oder  die  zweifelhaften  Vinalien  und  drei  andere  un- 
sichere Tage  (1.  2.  Sext.,  2.  Sept.)  mitgerechnet,  43  Tage  mit 
F  bezeichnet  gewesen,  während  188  oder,  6  zweifelhafte  Tage 
(6.  27.  März,  28.  April,  9.  Sext.,  3.  Sept.,  12.  Oct.)  mitgerech- 
net, 194  Tage  mittelst  eines  C  als  comitiales  bezeichnet  wurden. 
Wenn  Mommsen  45  dies  fasti  zählt,  so  rührt  diefs  daher,  dafs 
er  den  6.  April  und  14.  Juni  hinzurechnet,  deren  Zeichen  un- 
sicher ist,  und  die  wir  zu  den  N  Tagen  gerechnet  haben  (S.  356), 
weil  sie  inmitten  von  sonst  zusammenhängenden  Gruppen  von 
N  Tagen  stehen. 

Jene  Unterscheidung  indessen  zwischen  F  und  C  Tagen 

kann  nicht  als  eine  ursprüngliche  gelten.   Denn  der  natürliche 

Gegensatz  des  dies  nefastns  ist  ein  Tag,  an  dem  sowohl  das  lege 

ZW  agere,  als  auch  das  cum  populo  agere ,  nicht  aber  ein  Tag,  an 

dem  wohl  das  lege  agere,  nicht  aber  das  cum  populo  agere  er- 


1)  Varr.  I.  I.  6,  31.   Macr.  Sat.  l,  16,  2.  3.   Fast.  Praen.  I.  L.  A. 

5,  312.  367.        2)  Gell.  4,  6,  7.    Fest.  ep.  p.  223.        3)  Cic.  ad  Att. 

6,  18,  1. 
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laubt  ist.  Nun  aber  heifsen  in  unseren  Kalendarien  gerade  nicht 
die  Tage  jener,  sondern  die  dieser  kTi  fasti  i),  während  die  Tage 
jener  Art  comitiales  2)  heifsen.  Dafs  aber  der  natürliche  Gegen- 
satz auch  der  ursprüngliche  gewesen  ist,  erkennt  die  Tradition 
dadurch  an ,  dafs  sie  dem  Numa  die  Einrichtung  der  dies  fasti 
und  nefasti,  nicht  die  der  dies  fasti,  comitiales  wxvd  nefasti  zu- 
schreibt. ^)  Ebenso  erkennt  es  noch  der  spätere  officielle  Sprach- 
gebrauch an,  da  P.  Clodius  Pulcher  z.  B.  in  seinem  696/58  be- 
antragten Gesetze  unter  omnes  fasti  dies  sicher  die  comitiales 
und  die  fasti  im  engeren  Sinne  zusammenfafste^),  also  den  als 
ursprünglich  vorausgesetzten  weitern  Begriff  des  dies  fastus  an- 
wendete. Endlich  erklärt  sich  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs 
alle  F  und  C  Tage  zusammen  ursprünglich  fasti  gewesen  seien, 
der  Umstand,  dafs  der  Kalender  selbst  fasti  heifst;  denn  so 
konnte  man  ihn  a  potiore  wohl  von  237  unter  355,  nicht  aber 
von  43  unter  355  Tagen  nennen,  zumal  da  diese  43  Tage 
nicht  etwa,  wie  man  früher  glaubte,  gebotene  Gerichtstage 
waren,  sondern  Tage,  an  denen  es  erlaubt  war  Gericht  zu 
halten,  was  aber  an  den  übrigen  194  nicht  minder  erlaubt  war.^) 
Wenn  Kariowa  die  frühere  Meinung  mit  der  Modification  fest- 
zuhalten sucht,  dafs  dies  fasti  zwar  nicht  gebotene  Gerichtstage, 
aber  doch  diejenigen  Tage  gewesen  seien ,  an  denen  die  legis- 
actio  sacramento  den  Göttern  besonders  wohlgeföllig  gewesen 
sei',  so  verträgt  sich,  abgesehen  davon,  dafs  diese  Auffassung 
der  antiken  Definition  der  dies  fasti  widerspricht ,  auch  damit 
nicht  die  Benennung  des  Kalenders  als  fasti.  Andererseits  weist 
die  Art  der  Unterscheidung  der  dies  comitiales  und  fasti  auf  eine 
jüngere  Zeit  hin,  in  welcher  das  System  für  die  Comitien  bereits 
wichtiger  geworden  war,  als  für  die  Gerichtsverhandlungen. 
Denn  man  hätte  das  alte  Zeichen  F  den  Tagen  belassen ,  an 
denen  Beides  erlaubt  war,  und  ein  neues  für  die  Tage  erfunden, 
an  denen  nur  das  lege  agere  erlaubt  war,  wenn  nicht  die  Frage, 
ob  Comitien  gestattet  seien  oder  nicht,  bereits  wichtiger  ge- 
wesen wäre,  als  die  Frage,  ob  der  Praetor  lege  agere  dürfe  oder 
nicht,  welche  letztere  Frage  darum  natürlich  nicht  für  völhg 
unwichtig  erklärt  zu  werden  braucht  (vgl.  S.  367).   Zu  einer 


1)  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  312.  Varr.  1.  I.  6,  29.  30.  53.  Ovid. 
fast.  1,  48.  Macr.  Sat.  1,  16,  14;  vgl.  Fest.  p.  165.  Fest.  ep.  p.  53. 
2)  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  312.  Varr.  1.  1.  6,  29.  Ovid.  fast,  l,  53. 
Macr.  Sat.  1,  16,  14.   Fest.  ep.  p.  38.  3)  Liv.  1,  19.  4)  Cic. 

Sest.  15,  33.   prov.  cons.  19,  46.  5)  Vgl.  noch  Liv.  9,  46.   Cic. 

Mur.  11,  25. 
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Zeit,  wo  sich  diefs  so  verhielt,  konnte  man  aber  nicht  allein, 
sondern  man  mufste  sogar  naturgemäfs  auf  den  Gedanken 
kommen ,  die  den  Comitien  offenstehenden  Tage,  das  generelle 
Merkmal  derselben  als  dies  fasti  als  selbstverständlich  voraus- 
setzend, mit  Angabe  ihres  specifischen  Merkmals  comitiales  zu 
312  nennen,  das  alte  Zeichen  aber  den  Tagen  zu  belassen,  welchen 
dieses  specifische  Merkmal  nicht  zukam.  Die  Unterscheidung 
der  F  und  C  Tage  kann  daher  gewifs  nicht  aus  der  Zeit  des 
patricischen  Staats  herrühren ,  wohl  aber  aus  der  Zeit  der  De- 
cemvirn ,  in  welcher  das  richterliche  Verfahren  bereits  in  die 
zwei  Acte  in  jure  und  in  judicio  zerlegt  war,  von  denen  nur  der 
erslere  dem  Verbote  des  Systems  der  dies  fasti  und  nefasti  unter- 
lag, in  welcher  aber  andererseits  die  Centuriatcomitien  bereits 
eine  hohe  Bedeutung  erlangt  hatten.  Dazu  stimmt,  dafs  damals 
auch  bereits  C  statt  des  älteren  K,  das  sich  im  Kalender  nur  in  der 
Abkürzung  KAL  erhielt,  zur  Bezeichnung  der  gutturalen  Tenuis 
verwendet  wurde.  Der  Zeit  der  Decemvirn  und  der  Feststellung 
der  Formeln  für  die  Legisactionen  gehört  vermuthlich  auch  das 
an,  dafs  der  Begriff  des  verbotenen  oder  erlaubten  lege  agere  an 
das  Merkmal  des  Aussprechens  (fari)  der  in  gewissen  Formeln 
solennen  Worte  do  dico  addico  geknüpft  wurde,  ohne  welche 
ein  lege  agere  nicht  zu  Stande  kommen  kannM,  daher  man 
später  fastus  nicht  von  fas,  sondern  von  diesem  faii,  das  nicht 
einmal  ein  technischer  Ausdruck  ist,  etymologisch  unrichtig  ab- 
leitete. Die  Ansicht  Huschke's,  dafs  das  Zeichen  C  erst  in  Folge 
der  Lex  Hortensia  467  287  eingeführt  sei,  isi  unwahrschein- 
lich, da  die  Lex  Hortensia  nach  dem,  was  wir  von  ihr  wissen, 
die  rechtliche  Unterscheidung  der  F  und  C  Tage  vieiraehr  als 
schon  bestehend  voraussetzt. 

Von  den  43  angenommenen  dies  fasti  im  engeren  Sinne 
fallen  6  auf  die  Ralenden  und  8  auf  die  Nonen ,  während  die 
übrigen  6  Kaienden  und  4  Nonen  N  oder  H*  Tage  sind.  Man 
kann  das  Verbot  der  Momitien  an  ihnen  —  an  den  N  und  ^P 
Tagen  waren  sie  ohnehin  unzulässig  —  vielleicht  daraus  er- 
klären, dafs  an  den  Kaienden  und  Nonen  die  Versammlungen 
des  Volks  zur  Verkündigung  des  Kalenders  {comitia  calata)  ge- 
halten werden  mufsten  (S.  352.  §  54),  neben  denen  eine  Be- 
rufung der  comitia  centuriata  unmöglich  war.  Da  der  gröfsere 
Theil  der  F  Tage  sich  als  jüngeren  Ursprungs  erweisen  wird, 


so  wird  man  annehmen  dürfen,  dafs  die  Decemvirn,  als  sie  den 
Kalender  feststellten,  eben  diesen  Tagen  und  vielleicht  noch 
einigen  andern  dasF  liefsen,  für  die  übrigen  dies  fasti  aber,  die 
zugleich  comitiales  waren ,  das  Zeichen  C  einführten.  Von  den 
übrigen  29  dies  fasti  des  vorcaesarischen  Kalenders  fallen  9  auf 
die  Nachtage  der  Kaienden ,  8  auf  die  Nachtage  der  Nonen ,  8 
auf  die  Nachtage  der  Iden ,  während  die  übrigen  3,  4,  4  Nach- 
tage N  oder  EN  Tage  sind.  Das  Verbot  der  Comitien  an  ihnen 
—  an  den  N  und  EN  Tagen  waren  Comitien  ohnehin  unzu- 
lässig —  ist,  wie  Hartmann  nachgewiesen  hat,  in  dem  Decrete 
der  Pontifices  vom  Jahre  365389  enthalten.  Denn  die  Ponti- 
fices  erklärten  bald  nach  der  Schlacht  an  der  Allia  die  Nach- 
tage der  Kaienden,  Nonen  und  Iden,  die  sogenannten  diespostri- 
duani  (die  auch  alsa^n,  religiosi,  non  proeliareshezeichüei  wer- 
den) *),  für  ungeeignet  zur  Darbringung  desjenigen  Opfers,  313 
welches  zum  Zwecke  der  Lieferung  einer  Schlacht  angestellt 
werden  mufste ,  und  folgeweise  auch  desjenigen ,  welches  der 
Berufung  der  Centuriatcomitien  (die  als  classis  producta ,  exer- 
citus  eductns  aufgefafst  wurden)  vorangehen  mufste. 2)  Es  ist 
diefs  die  eine  der  beiden  oben  (S.  356)  erwähnten  Aenderuugen 
des  Systems  aus  der  Zeit  nach  den  Decemvirn;  dafs  ihr  nicht 
blofs  rehgiöse,  sondern  auch  politische  Gründe  unterlagen,  kann 
nicht  bezweifelt  werden ,  da  es  damals  im  Interesse  der  bereits 
erschütterten  Aristokratie  lag,  zur  Aufschiebung  der  Entschei- 
dung des  Ständekampfes  (§  78)  diejenigen  Tage,  an  denen  eine 
starke  Betheiligung  des  Volks  an  den  Comitien  erwartet  werden 
konnte  (II  484),  den  Comitien  zu  entziehen.  Die  noch  übrigen 
vier  ^dies  fasti  des  vorcaesarischen  Kalenders  sind  der  Tag  des 
Festes  der  Feralia  (21.  Februar),  die  beiden  Vinalia  (23.  April, 
1 9.  Sext.) ,  die  aber  vielleicht  zu  den  N*  Tagen  gehörten ,  und 
i\ev  23.  Seplbr.  Wir  müssen  uns  bescheiden  trotz  Huschke 
nicht  zu  wissen,  wann  und  warum  sie  den  Comitien  entzogen 
worden  sind,  und  ob  und  wie  sie  sich  von  den  Übrigen  dies  fasti 
unterschieden  haben. 

Der  Hypothese  Mommsens  aber,  der  mit  diesen  Tagen  noch 
die  zwei  mit  Q.  B.  C.  F  und  den  einen  mit  Q.  S.  D.  F  verbin- 
det, dafs  einst  die  neunten  Tage  vor  den  Kaienden  als,  nach 
weiterer  Hypothese,  sogenannte  nundinae  gleich  den  Kaienden 


1)  Varr.   1.  1.  6,  30.    Fast   Praen.  I.  L.  A.  S.  312.    Macr.  Sat.  1, 
IG,  14.    Ovid.  fast.  l.  47.    Fest.  p.  165. 


1)  Varr.  1.  1.  6,  29.    Ovid.  fast.  1,  57.    Fest.  p.  27S.    Afranius  bei 
Non.  p.  52  G.  2)  Gell.  5,  17.    Macr.  Sat.  1,  16,  21  ff.;  vgl.  Liv. 

6,  1.   Fest.  ep.  p.  179.    Fest.  p.  178.    Flut.  Cam.  19.    qu.  Rom.  25. 
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und  Nonen  ausgezeichnet  gewesen  seien,  und  dafs  die  Lex  Hor- 
tensia  467/287  (S.  365)  sich  auf  diese  durchaus  problemati- 
schen nundinae  bezogen  habe,  können  wir  um  so  weniger  bei- 
stimmen, als  von  jenen  sieben  Tagen  die  drei  mit  den  siogulären 
Noten  bezeichneten  offenbar  eigenthümlicher  Art,  die  Tage  der 
Vinahen  unsicher,  und  überhaupt  unter  jenen  sieben  Tagen 
nur  drei  sind,  die  wirklich  auf  a.  d.  IX.  Kai.  des  vorcaesarischen 
Kalenders  fallen,  nämlich  die  Feralien  und  die  beiden  ganz 
heterogenen  Q.  R.  C.  F  Tage.  So  wenig  die  Analogie  der  Kaien- 
den und  Nonen  genügen  kann ,  um  die  Iden  für  dies  fasti  zu 
erklären  (eine  Consequenz,  die  Mommsen  jetzt  selbst  aufgegeben 
hat),  so  wenig  genügt  sie  zu  der  entsprechenden  Folgerung  für 
eine  Reihe  von  Tagen,  die  im  Bewufstsein  der  Römer  gar  keine 
den  Kaienden,  Nonen  und  Iden  vergleichbare  Reihe  bildeten. 
Die  Lex  Hortensia  aber  läfst  sich  auf  andere  Weise  ungezwunge- 
ner deuten. 

In  das  System  der  dies  fasti  und  ne fasti  greifen  nämlich  die 
314  geschichtlich  bekannten  unvordenklich  alten  ^)  nundinae  (noun- 
dinae  für  novendinae,  yg\.  perendinus,  comperetidinus,  comperen' 
dinare)  ein,  durch  welche  das  römische  Jahr  von  355  Tagen  un- 
abhängig von  der  Monatseinthcilung  in  443  9  achttägige  Wochen 
eingelheilt  wurde,  und  auf  welche  sich  die  in  den  Kaiendarien 
in  regelmäfsig  wiederkehrender  Reihenfolge  den  einzelnen  Tagen 
mit  grofser  Schrift  vorgeschriebenen  Buchstaben  A  B  C  D  E  F 
G  H  beziehen.  Dafs  jene  mit  dem  Markttage  endigenden  Wochen 
nundina  (Singular  nundimim)  geheifsen  hätten ,  ist  für  die  Zeit 
der  Republik  nicht  bezeugt;  noch  unbegründeter  ist  die  An- 
sicht, dafs  beliebige  Gruppen  von  acht  Tagen  mit  diesem  neu- 
tralen Ausdrucke  bezeichnet  seien.  2)  Jene  nundinae  nun,  nono 
quoque  die,  d.  h.  alle  acht  Tage,  wiederkehrend,  '^)  dienten  den 
Landbewohnern  dazu ,  ihre  Waaren  nach  der  Stadt  zu  bringen 
und  in  derselben  ihre  sonstigen  Angelegenheiten  zu  betreiben.  ^) 
Da  diese  Tage ,  welche  als  Ruhetage  von  ländlichen  Arbeiten 
feriae  genannt  wurden,  im  religiösen  Sinne  des  Wortes  aber 
keineswegs  feriae  waren'»),  seit  der  ersten  Secession  260/494 


1)  DioD.  2,  28.  Macrob.  Sit.  1,  13,  20.  16,  32  f.  2)  nundinum 
bei  Varro  und  Lucilius  ist  nicht  das  Neutrum  nundinumy  sondern  Acc, 
sing,  von  nundinus  (sc.  rfw),  womit  der  Marktlag  selbst  gemeint 
war,  nacti  Non.  p.  145  G.  3)  Ovid.  fast.  1,  54.    Dio  Cass.  40,  47. 

4)  Varr.  r.  r.  2,  praef.  1.    Colum.  l,  praef.  1.    Dion.  7,  58.   Serv.  ad 
Georg,  l,  275:  vgl.  Gell.  20,  1,  47.  5)  Macr.  Sat.  1,  16,  28  ff. 

Fest.  ep.  p.  86. 


von  den  Volkstribunen  zur  Abhaltung  der  in  tertias  nundinas 
(etg  Tgirrjv  ayogccv}^)  berufenen  concilia  plebis  benutzt  wurden 
(vgl.  II  437  f.)  2) ,  und  da  es  nach  der  Lex  sacrata  und  der  Lex 
Icilia  (§  70)  für  nefas  galt ,  die  Verhandlungen  der  Tribunen 
mit  der  Plebs  zu  unterbrechen  oder  die  Plebs  von  den  Tribunen 
abzurufen :  so  war  es  folgeweise  für  die  patricischen  Magistrate 
nefas,  an  diesen  Tagen  das  Volk  zu  Centuriatcomitien  zu  ent- 
bieten oder  auch  einzelne  Plebejer  zur  Betheiligung  an  einem 
lege  agere  zu  nöthigen.  3)  Die  scheinbar  entgegenstehende  Vor- 
führung des  insolventen  Schuldners  an  drei  aufeinanderfolgen- 
den nundinae  {trinis  nundinis  continuis)  *)  vor  den  Praetor 
(S.  202)  steht  in  Wirklichkeit  nicht  entgegen ,  da  der  Schuld- 
knecht sich  von  Rechts  wegen  in  unfreiem  Zustande  befand, 
und  überhaupt  ein  lege  agere  des  Praetors  bei  dieser  Vorführung 
nicht  statt  hatte.  Die  nundinae  waren  also  für  die  patricischen 
Magistrate  dies  nefasti,  d.  h.  sie  machten  jeden  Tag,  auf  den  sie 
fielen,  und  sie  fielen  natürhch  in  verschiedenen  Jahren  auf  ver- 
schiedene Tage,  zum  dies  nefastus,  wofern  er  es  nicht  ohnehin 
schon  war.  Wahrscheinlich  ist  diefs  schon  zur  Zeit  derDecem- 
virn  anerkannt  worden. 

Diesen  Charakter  der  nundinae  änderte  nun  aber  —  und 
das  ist  die  zweite  der  oben  (S.  356)  erwähnten  beiden  Aende- 
rungen  des  Systems  seit  den  Zeiten  der  Decemvirn ,  wie  Hart- 
mann erwiesen  hat,  —  die  Lex  Hortensia  467/287  (II  106)  in 
der  Weise ,  dafs  die  nundinae  für  dies  fasti  {non  comitiales)  er- 
klärt wurden  5),  um  sie  in  populärem  Interesse  den  praetor!- 315 
sehen  Gerichtsverhandlungen  freizugeben,  wovon  dann,  da  die 
nundinae  ohne  nefas  für  Gerichtsverhandlungen  brauchbar  sein 
sollten,  eine  selbstverständliche  Folge  war,  dafs  auch  die  Con- 
cilia plebis  (auf  welche  streng  genommen  das  Verbot  des  cum 
populo  agere  sich  nicht  bezog)  an  den  den  Gerichtsverhandlungen 
gewidmeten  nundinae  unterblieben  (vgl.  II  439.  485).  Statt 
der  promulgatio  in  tertias  nundinas  wurde  jetzt  die  promulgatio 
trinum  nundinum  auf  den  ersten  Comitialtag  nach  den  tertiae 
nundinae  nothwendig.  *) 

Die  Annahme  wandelnder  dies  nefasti  oder,  seit  der  Lex 

*)  Lange,  die  Promulgatio  trinum  nundinum,  die  Lex  Caecilia  Didia 
und  nochmals  die  Lex  Rupia.  Rh.  Mus.    Bd.  30.    1875.    S.  350. 

1)  Vgl.  Lex  XII  lab.  bei  Gell.  20,  1,  49  tertiis  nundinis  partes 
secanto.  2)  Dion.  7,  58.  Macr.  Sat.  l,  16,  34.  3)  Fest.  p.  173. 
Plin.  n.  h.  18,  3,  13.  4)  Gell.  20,  1,  47;  vgl  Plin.n.  h.  18,  3,  15. 
5)  Macr.  Sat.  1,  16,  30. 
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Hortensia,  wandelnder  dies  fasti  neben  dem  festen  Systeme  ist 
um  so  weniger  bedenklich ,  als  noch  ein  Eingriff  anderer  Art 
in  das  feste  System  historisch  bekannt  ist.  Die  fen'ae  concepti- 
vae  nämlich,  von  denen  auch  die,  welche  jährlich  auf  bestimmte 
Tage  anzusetzen  waren,  keine  feststehende  Note  in  den  Kalen- 
darien  haben,  und  die  fehae  imperativae  verliehen  den  Tagen^ 
aufweiche  sie  lielen,  denselben  Charakter  wie  die  fertae  stativae, 
machten  sie  also  zu  W*,  einige  vielleicht  auch  zu  N  oder  F 
Tagen,  alle  jedenfalls  ungeeignet  zu  Comitien.  h  Es  ist  bekannt, 
dals  auch  dieser  Umstand ,  ähnlich  wie  das  servare  de  caelo 
(S.  339.  §  66),  benutzt  wurde,  um  die  dies  comitiales  unbrauch- 
bar zu  machen  (11  440 1  und  somit  die  Comitien  zu  verzögern. 2) 

Welche  Beschaffenheit  die  23  oder  22  Tage  des  Schalt- 
monals  im  vorcaesarischen  Jahre  halten,  ist  gänzlich  unbekannt,, 
Wir  können  vermuthen,  dais  verschiedene  Arten  von  Tagen  im 
Schaltmonate  vertreten  waren ;  aus  der  Abhaltung  von  Comitien 
a.  d.  F.  Kai  Marlias  metm  intercalario  ^)  folgt  Nichts,  da  dieser 
Tag  nicht  zu  den  eingeschalteten  Tagen  gehört,  sondern  der 
25.  Februar  ist,  der  als  solcher  die  Note  C  trägt. 

Aus  dieser  Beschaffenheit  des  römischen  Kalenders  erhellt, 
dafs  der  Einflufs  der  Poulifices  auf  die  Staatsangelegenheiten 
in  der  That  sehr  bedeutend  war.  Wie  früh  schon  Mifsbrauch 
des  Kalenderwesens  zu  politischen  Zwecken  einrifs,  beweist, 
abgesehen  von  dem  Decrete  der  PontiOcesausdem  Jahre  305/389, 
der  Umstand,  dals,  als  Cn.  Flavius,  der  Schreiber  des  Appius 
Claudius  Caecus  (Censor  442,312),  den  vollständigen  Kalender 
buchmäfsig  verbreitete  (II  82) ,  diefs  als  ein  Verrath  am  Colle- 
gium  der  Pontitlces,  aber  auch  als  eine  Wohllhat  für  das  Volk 
angesehen  wurde.  ^)  Eben  wegen  der  Gefahr  des  Mifsbrauchs, 
die  durch  jene  Veröffentlichung  nur  Iheilweise  beseitigt  war, 
scheinen  die  Plebejer  bald  nachher  Theilnahme  am  Ponlificat 
316 begehrt  zu  haben,  die  sie  denn  auch  durch  die  Lex  Ogulnia 
454/300  erhielten  (II  91).  Erreicht  wurde  dadurch  freilich  nur, 
dafs  von  nun  an  nicht  blofs  Palricier,  sondern  auch  plebejische 
Nobiles  sich  jenes  Mifsbrauchs  schuldig  machten.  Uebrigens 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Hindernisse,  welche  das  System  der 
dies  fasti  und  nefasti  den  Gerichtsverhandlungen  in  den  Weg 


1)  Varr.  1.  1.  6,  29.  Gell.  10,  24,  3.  Macr.  Sat.  l,  4,  27.  Cic. 
fam.  s,  11,  1;  vgl.  Liv.  34,  55.  2)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6,  4.  App.  b. 
f.  1,  55.  Plut.  Süll.  8.  DioCass.  38,6.  3)  Ascon.  p.  37.  4)Plin. 
n.  h.  33,  l,  17.  Liv.  9,  46.  Cic.  ad  AU.  6,  1,  8.  18.  Mur.  11,  25. 
Val.  Max.  2,  5,  2.    Macr.  Sat.  1,  15,  9. 


legte,  seit  der  Einführung  des  Formularprocesses  im  Wesent- 
lichen vollends  bedeutungslos  wurden.  Die  demokratische  Oppo- 
sition richtete  sich  daher  in  Ciceros  Zeit  nur  gegen  die  in  dem 
System  liegenden  Beschränkungen  der  Comitien.  In  diesem 
Sinne  erklärte  696/58  die  Lex  Clodia*)  des  P.  Clodius  Pulcher 
alle  dies  fasti,  also  auch  die  43  dies  fasti  im  engeren  Sinne 
nebst  den  Nundiuen,  für  dies  comitiales,  ^)  Vom  entgegenge- 
setzten Standpuncte  machte  Caesar  die  zehn  neuen  Tage  des 
Julianischen  Jahres  (29. 30.  Jan.,  26.  April,  29.  Juni,  29. 30.  Sex- 
tilis,  29.  Septbr. ,  29.  Novbr. ,  29.  30.  Decbr.)  nicht  zu  dies 
comitiales^  sondern  zu  dies  fasti  im  engeren  Sinne  2) ,  als  welche 
sie  in  unseren  Kaiendarien  mit  Ausnahme  eines,  der  später  durch 
Anselzung  von  feriae  ein  ^P  Tag  geworden  ist  (30.  Januar),  auch 
erscheinen. 

Aus  der  Beziehung  der  Pontifices  zum  Kalenderwesen  er- 
klärt es  sich  nun  auch ,  dafs  gerade  ihnen  oder  vielmehr  ihrem 
Vorstande  die  Führung  der  annales  anheim  fiel.  Denn  mit  dem 
Kalender  verband  sich  ganz  natürlich  das  Verzeichnifs  der  Ma- 
gistrate des  Jahrs,  das  dann  von  Jahr  zu  Jahr  fortgeführt  wurde 
und  eben  wegen  jener  Verbindung  gleich  dem  Kalender  fasti 
genannt  ward.  Und  an  dieses  Verzeichnifs  schlofs  sich  die 
Chronik  gleichsam  von  selbst  an,  da  die  Pontifices  als  Aufseher 
über  die  Sacra  ein  Interesse  dabei  hatten ,  die  wichtigen  Er- 
eignisse, welche  zu  aufsergewöhnlichen  religiösen  Verrichtungen 
Anlafs  gaben,  zur  Nachachlung  in  künftigen  Fällen  aufzuzeich- 
nen. Die  prodigia  übrigens  Zeichneten  sie  erst  seit  505/249 
regelmäfsig  auf**),  woraus  neuerdings  mit  Unrecht  geschlossen 
worden  ist,  dafs  der  Pontifex  maximus  überhaupt  erst  seit  die- 
sem Jahre  die  Chronik  geführt  habe.  ***) 

4.  Die  Rechlskunde  der  Pontifices  ist  Folge  ihrer  Aufsicht 
über  die  Sacra  (S.  351).  Als  Aufseher  über  das  vom  Staate  an- 
erkannte Religionswesen  waren  sie  die  competentesten  Beur- 
theiler  auf  dem  Gebiete  des  Fas.  Nur  ein  Theil  dieses  Gebietes 
war  der  besonderen  Sachkenntnifs  der  Fetialen  anheimgesteUt. 
Das  Gebiet  des  Fas  überdeckte  aber  im  Anfange  des  Staats  das 
Staatsrecht  und  das  Privatrecht  fast  gänzlich.   Erst  allmählich 


*)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.     Gissae  1S61.     S.  10  fi. 
**)  Bernays,  Verzeichnung  der  Wunder  in  den  römischen  Annalen, 

im  Rh.  Mus.  N.  F.    Bd.  12.    1857.    S.  436. 
***)  K.  W.  Nitzsch,  die  römische  Annalistik.    Berlin  1873.    S.  189. 

1)  Cic.  Sest.  15,  33.  prov.  cons.  19,  46.     2)  Macr.  Sat.  1, 14, 7—12. 


I 


."*■■( 


^^1 


■  -^1 


\  ■ 


368 


§51.    DAS  COLLEGlüM  DER  PONTIFICES. 


IHR  VERHALTWSS  ZUR  RECHTSKÜNDE. 


369 


317  emancipirten  sich  beide  vom  göttlichen  Rechte ,  was  wir  rück- 
sichtUch  des  Privatrechts  im  ersten  und  zweiten  Abschnitte  ver- 
folgt haben.  Wegen  der  Bedeutung  der  Auspicien  für  die  staats- 
rechtlichen Handlungen  wurden  die  Augurn  die  Sachkundigen 
des  Staatsrechts;  die  Rechtskenntnifs  der  Pontifices  richtete 
sich  daher  vorzugsweise  auf  das  Privatrecht  und  den  Procefs. 

Die  ältesten  Formen  privatrechtlicher  Rechtsgeschäfte  ge- 
schahen unter  sacraler  Garantie  und  erforderten,  wie  die  Con- 
farreation ,  die  Arrogation  und  wahrscheinlich  auch  die  Spon- 
sio  ad  arani  maximam  und  das  Testamentum  comitiis  calatis 
die  Mitwirkung  der  Pontifices.    Von  den  ältesten  Procefsformen 
Notiz  zu  nehmen  hatten  die  Pontifices,  abgesehen  von  der  Juris- 
diction des  Pontifex  maximus  über  die  Priester,  schon  defshalb 
ein  Interesse,  weil  sie  dem  Opfer  assistiren  raufsten,  das  ver- 
muthlich  mit  dem  bei  der  ältesten  Procefsform ,  der  legis  actio 
$acramento,  abzulegenden  Eide  verbunden  war  (S.  168.  356), 
und  auch  später  noch,  weil  das  sacramentum  (Succunibenzgeld) 
der  unterliegenden  Partei  den  Göttern  verfiel,  i)   Wahrschein- 
lich aber  waren  sie  in  noch  directerer,  aber  leider  aus  den 
Quellen  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermittelnder  Weise*),  bei  allen 
Processen  in  der  Form  der  legis  actio  sacramento,  etwa  als  Con- 
sihum  des  richtenden  Magistrats,  betheiligt.   Auch  der  Criminal- 
procefs  berührte  sie,  weil  es  sich  dabei  um  Vernichtung  des 
Caput  eines  römischen  Bürgers,  also  eventuell  um  das  Erlöschen 
der  Privatsacra  oder  auch,  wenn  er  der  letzte  seiner  Gens  war, 
der  Sacra  gentilicia  desselben  handelte,  weil  der  Ausschlufs 
aus  der  religiösen  Gemeinschaft  des  Staats  den  Angeklagten 
betreffen  konnte  und  weil  seine  Güter  möglicherweise  ent- 
weder ganz  oder  theilweise  den  Göttern  verfielen.   Sie  mufsten 
noch  in  den  Zeiten  der  Republik  bei  der  consecratio  capitis 
et  bonorum**),  sowie  l)ei  der  consecratio  bonorum,  in  ältester 
Zeit  aber  wahrscheinlich  überhaupt  bei  den  mit  der  Crimi- 
naljurisdiction    des    Königs    verbundenen    Opfern  assistiren. 
Aufserdem  waren  sie  es  ja ,  welche  wufsten,  an  welchen  Tagen 
der  richterliche  Magistrat  lege  agere  oder  zum  Zwecke  eines 
Volksgerichts  cum  populo  agere  durfte.   Gründe  genug,  um  die 

*)  Kariowa,   der   römische  Civilprocefs   zur  Zeil  der  Legisaclionen. 
Berlin  1872.   S.  21  IT.  ^   ^^^ 

Huschke,  die  Mulla  und  das  Sacramentum.   Leipzig  1874.    S.  403. 
**)  Lange,  de  consecratioue  capitis  et  bonorum.    Giefsen  1867. 

l)  Varr.  1.  1.  5,  180.   Fest.  p.  344.  347.   Gaj.  4,  13. 


fortwährende  Beschäftigung  der  Pontifices  mit  dem  Gebiete  des 
Rechts  zu  erklären,  selbst  für  die  Zeit,  wo  das  Jus  dem  Fas 
gegenüber  selbständig  geworden  war:  ein  Zustand,  der  natür- 
Uch  nur  ganz  allmähhch  und  unmerklich  hatte  eintreten  können. 
Namentlich  das  Erbrecht  und  das  Eherecht  Wieb  für  sie  fort- 
während von  Bedeutung ,  weil  dabei  die  Erhaltung  der  sacra 
privata  in  Frage  kam;  ganz  zu  geschweigen  der  eigentlich  reli- 
giösen Rechtsralle,  bei  denen  es  sich  um  die  Entscheidung  der 
Frage,  ob  etwas  sacrum,  religiosum,  publicum  oder  privatum  sei 
(S.  157j  1),  um  das  Recht  der  Grabstätten  2),  um  das  Recht  der 
Manen  und  um  das  der  Götter  überhaupt  auf  gewisse  Leistungen 
handelte.  In  diesen  hatte  die  gutachtliche  Entscheidung  der  318 
Pontifices,  die  der  Pontifex  maximus  pro  collegii  sententia  aus- 
sprach, wenn  sie  auch  kein  Richterspruch  war,  doch  ganz  den 
Werth  und  die  Bedeutung  eines  solchen  3),  was  auch  darin  sich 
zeigt,  dafs  diese  Praxis  gleich  der  richterlichen  der  Praeloren 
neue  Rechtsbestimmungen  zu  Tage  förderte.  Aus  allen  diesen 
Anlässen  erklärt  es  sich,  dafs  die  Pontifices  in  den  ältesten 
Zeiten  von  Berufs  wegen  die  Rechtskunde  handhabten;  daher 
es  auch  vollkommen  glaubhch  ist,  dafs  bis  zur  Einsetzung  der 
Praetur  ein  Mitglied  des  Gollegiums  jähdich  dazu  bestimmt 
wurde,  den  Privaten  Auskunft  in  Rechtssachen  bezüglich  der 
Formulirung  der  Klagen  und  anderer  Rechtsgeschäfte  zu  er- 
theilen.  *)  Insofern  sind  die  Pontifices  die  Verfasser  oder  Re- 
dactoren  wie  der  leges  regiae  (S.  27  f.  314  f.),  so  auch  der  kgis 
actiones;  sie  überlieferten  diese  wie  jene  ^)  nebst  einer  Samm- 
lung ihrer  Gutachten  (responsa)  in  ihren  comm^ntarii.  Die  Fein- 
heit der  Unterscheidungen,  welche  auf  sacralem  Gebiete  so 
charakteristisch  hervortritt,  ist  der  Entwickelung  der  römischen 
Recht8begrifl*e  unter  den  Händen  der  Pontifices  sehr  zu  statten 
gekommen;  ihre  Interpretation  der  Zwölflafeln  wurde  neben 
dem  geschriebenen  Gesetze  und  den  Legisactioneu  eine  Haupt- 
quelle des  Rechts  (§  73). 

Derselbe  Cn.  Fla vius,  der  durch  Veröß'entlichung  des  Kalen- 
ders dieSachkenntnifs  der  Pontifices  wenigstens  theilweise  über- 
flüssig machte,  veröfi'entlichte  auch  eine  Formulariensammlung 
über  die  legis  actiones,  die  das  bisherige  Monopol  der  Pontifices 

1)  h  L.  A.  S.  35.  Cic.  ad  Att.  4,  1,  7.  4,  2,  4.  de  dorn.  1,  1. 
2)  Cic.  de  leg.  2,  23,  58.  Dio  Gass.  48,  53.  3)  Cic.  de  har.  resp.  6, 
12.  7,  13.  Fest.  s.  v.  maximus  pontifex  p.  126.  Dion.  2,  73.  4)  Pomp. 
Dig.  1,  2,  2,  6.  5)  Cic.  Mur.  11,  25.  de  or.  1,  43,  193.  Prob.  not. 
§  1.  4. 

Lange,  Rom.  Aiierth.  I.  3.  Aufl.  24 
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auf  juristische  Sachkenntnifg  zu  beeinlrächtigeu  schien,  i)  Diese 
Thatsache  hat  bei  späteren  Schriftstellern  eine  sehr  hohe  Vor- 
stellung von  der  Rechtskennlnifs  der  Pontifices  hervorgerufen, 
die  indessen  insofern  übertrieben  ist,  als  ihnen  die  Pontifices  bis 
auf  die  Zeit  des  Cn.  Flavius  als  die  ausschliefslich  Rechtskun- 
digen überhaupt  erschienen  ^) :  eine  Vorstellung,  deren  Ungrund 
einleuchtet,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  eigenthche  Jurisdiction, 
die  ohne  Rechtskenntnifs  nicht  zu  handhaben  war,  nicht  den 
Pontifices,  sondern  den  weltlichen  Magistralen,  anfangs  den 
<:onsuln,  seil  388/366  den  Praetoren  oblag.   Je  tiefer  übrigens 
die  Rehgiosität  und  damit  der  Werth  der  Aufsicht  über  die  bacra 
sank,  und  je  stärker  der  Trieb  zur  Ausbildung  des  Rechts  in 
den  Römern  lag,  um  so  mehr  mögen  die  PontiÜees  sich  aus  in- 
3l9dividueller  Neigung   tiefer  in  das  Studium  des  Rechts  einge- 
lassen haben ,  als  für  ihren  unmittelbaren  Reruf  nöthig  war. 
Ti.  Coruncanius,  der  ers!e  plebejische  Pontifex  maximus 50 125.5 
(11  122),  machte  die  pontificische  Rech»skunde  durch  Unter- 
richt allgemein  zugänglich.   Die  PonliGces  aber  waren  trotzdem 
2U  einer  Zeit,  als  der  sachliche  Zusammenhang  des  Jus  ponti- 
ficium  und  des  Jus  civUe  (publicum  et  privatum)  bereits  ein 
sehr  unbedeutender  war  3),  doch  immer  noch  die  vorzüglichsten 
Kenner  des  Rechts;   im  Schofse  dieses  Collegiums   bereitete 
sich  die  eigentliche  Rechtswissenschaft  vor. 

5.  Die  Pontifices  führten  ihren  Namen  nicht  von  der  ihnen 
allerdings  auch  mit  der  Aufsicht  über  die  heiligen  Orte  obliegen- 
den Sorge  für  den  in  sacraler  Hinsicht  wichtigen  pons  smWi- 
eins*},  auf  welchem  sie  das  Opfer  der  Argeer  (S.  83)  zu  ver- 
richten Intten.  ^)  Denn  eben  weil  diese  Etymologie  so  nahe 
liegt,  wird  sie  durch  das  Stillschweigen  des  Cicero  und  Livms 
sowie  dadurch  verurtheilt,  dafs  der  Pontifex  maximus  Q.  Mucius 
Scaevola  eine  andere  sprachlich  unhaltbare  Etymologie  {poti- 
fex  von  posse  und  facere)  aufstellte,  was  er  gewifs  nicht  gethan 
hätte,  wenn  jene  Etymologie  durch  die  Tradition  des  Collegiums 
historisch  zu  begründen  gewesen  wäre.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Pontifices  nicht  ein  Rom  eigenthümliches ,  sondern  gleich  den 
Fetialen  und  Augurn  ein  allgemein  italisches  Institut  gewesen 
zu  sein  scheinen.   Sie  hiefsen  auch  nicht  als  Zahlkundige  (pon- 

1)  Vjrl.  die  S.  36G,  Anni.  4  citirten  Sielleu  und  Cit.  de  or.  1,  41, 
iMi.  2)  Pomp.  Big.  1,  2,  2.  6.  Val.  Max  2,  5  2  ,3)  Cic.  de  leg. 
2.  19.  de  or.  3,  33.  Brut.  42,  15fl.  4)  Varr.  1.  1.  o,  83.  Dion.  2, 
73.  Plut.  Num.  9;  vgl.  Dion.  l,  Iv  3,  45.  9,  68.  Suid.  s.  v.  m^n- 
(fi^.        5)  Liv.  1,  21. 


tißces'^quifiqmfices,  vgl.  7C€iii;cd^€a&ai)  so,  obwohl  die  Zahlen- 
und  Rechenkunde  eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für 
ihren  Beruf  war.  Denn  das  Zahlwort  fünf  heifst  in  den  itali- 
schen Sprachen  nur  pompe  oder  quinque,  nicht  ponte.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist,  dafs  in  dem  ersten  Bestandtheile  des  Wortes 
allerdings  |?ons  steckt,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  Brücke 
und  nicht  in  besonderer  Beziehung  zum  pons  sublicius,  sondern 
in  der  weiteren  Bedeutung  Pfad,  Steg*),  und  dafs  die  j>on- 
tifices  davon  hiefsen,  dafs  sie  sämmthche  in  sacraler  Beziehung 
wichtigen  Wege  für  die  Gänge  der  Priester  und  für  Processio- 
nen  überhaupt ,  unter  denen  die  Brücken ,  besonders  der  pons 
siiblicinsy  allerdings  von  besonderer  Wichtigkeit  gewesen  sein 
mögen  **j,  in  Ordnung  zu  hallen  hatten. 

Das  Collegium  bestand  ohne  nachweisbare  Beziehung  auf 
die  älteste  GHederung  des  Volkes  aus  fünf  Mitgliedern  i) ,  von 
denen  eines,  wahrscheinlich  das  älteste,  Pontifex  maximus  war. 
Da  nicht  der  König  als  solcher  Pontifex  maximus,  also  das  fünfte  320 
Glied  des  Collegiums  war,  so  kann  auch  nicht  durch  Abschaffung 
des  Rönigthums  die  Zahl  der  Mitglieder  auf  vier  reducirt  wor- 
den sein.   Wenn  also  zur  Zeit  der  Lex  Ogulnia  nur  vier  Ponti- 
fices im  Amte  waren  2j,  so  mufs  angenommen  werden,  was  Li- 
vius  selbst  für  das  Augurncollegium  annimmt,  dafs  zufällig 
durch  Todesfall  die  Zahl  unvollständig  geworden  war.  Dafs  aber 
durch  die  Lex  Ogulnia  die  Zahl  der  Pontifices  nur  auf  acht,  die 
der  Augurn  dagegen  auf  neun  gebracht  wurde  3j,  erklärt  sich 
natürlich,  wenn  auch  vor  der  Lex  Ogulnia  dieDiff'erenz  zwischen 
beiden  CoUegien  bestand ,  dafs  das  der  Pontifices  fünf,  das  der 
Augurn  sechs  Mitgheder  hatte,  nicht  aber,  wenn  man  annimmt, 
dafs  beide  Collegien  damals  nicht  blofs  zuföllig,  sondern  recht- 
mäfsig  aus  je  vier  Mitgliedern  bestanden  hätten,  oder  das  Colle- 
gium der  Augurn  zwar  aus  sechs,  das  der  Pontifices  aber  aus 
vier.  Ein  indirecter  Beweis  für  die  ursprüngliche  Fünfzahl  kann 
auch  darin  erkannt  werden,  dafs  in  den  wichtigsten  Sachen 
noch  später  der  gemeinsame  Ausspruch  von  drei  Pontifices  ge- 
nügte 4j,  indem  darin  die  kleinste  Majorität  des  ursprünglichen 

*)  Kuhn,  Pfad,  ndiog,  novioi,  pons,  pontifex,  in  Kuhns Zeitschr.  f. 
vgl.  Sprachf.    Bd.  4.    Berlin  1855.    S.  73. 
*♦)  Kariowa,  die  Formen  der  römischen  Ehe  undManus.   Bonn  1868. 
S.  109. 
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i)Cic.  derep.  2,  14,  26.         2)  Liv.  10,  6. 
4)  Cic.  de  har.  resp.  6,  12. 


3J  Liv.  10,  6.  8.  9. 
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Collegiums  zu  erkennen  sein  wird.   Von  den  acht  Mitgliedern 
seil  der  Lex  Ogulnia  mufsten  vier  Plebejer  sein,  die  vier  übrigen 
Stellen  standen  rechüich  beiden  Ständen  offen ,  wurden  aber 
stets  mit  Patriciem  besetzt.   Vor  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  ist,  wie  sich  aus  den  späteren  Nachrichten  über  die 
gleichzeitigen  Mitglieder  des  Collegiums  ergiebt*),  die  Zahl  ent- 
sprechend der  der  Augurn  auf  neun  erhöht  worden ;  vermuth- 
lich  damals,  als  Ti.  Coruncanius  501/253  als  der  erste  Plebejer 
zum  Pontifex  maximus  erwählt  wurde  (II  123).   Sulla  erhöhte 
später  dieMitgüederzahl  beider  Collegien  auf  fünfzehn.  0  Caesar 
fügte  auch  diesem  Collegium  noch  ein  Mitgüed  hinzu  2) ,  und 
Augustus. erhielt  die  Vollmacht   die  Zahl   nach  Belieben   zu 
steigern.  3)   Auch  die  Zahl  der  Pontifices  minores  ward  wahr- 
scheinüch  durch  Sulla  erhöht ;  es  gab  deren  in  Ciceros  Zeit  drei. ') 
Während  in  der  Königszeit  die  Stellen  in  diesem  Colle- 
gium wahrscheinlich  durch  Ernennung  des  Königs  besetzt  wur- 
den, ergänzte  das  Collegium  in  der  Zeit  der  Republik  sich  durch 
Cooptation,  welcher  der  Act  der  Nomination  ^)  vorherging  und 
der  der  Inauguration  folgte. «')   War  der  Pontifex  maximus  ge- 
storben, so  ging  das  Recht  der  spectio  nach  Mommsens  Ver- 
muüiung  auf  das  Collegium  über.    Dasselbe  wurde  dann  zuerst 
durch  Ernennung  eines  neuen  Mitgliedes  vervollständigt,  daraul 
der  neue  Pontifex  maximus  vom  Collegium  bestimmt,  "»j    Von 
dem  Antheile,   den   später  das  Volk   zuerst   (wahrscheinhch 
501/253)  an  der  Bestimmung  des  Pontifex  maximus »),  so- 
dann 650/104  an  derErnennungder  MitgUeder  überhaupt  erhielt 
321  (vgl.  S.  340  f.),  wird  im  siebenten  Abschnitte  die  Rede  sein 
(11  500).    Die  Wählbarkeit  zum  Pontifex  soll  übrigens  wie  bei 
den  Augurn  der  Bestimmung  unterworfen  gewesen  sein,  dafs 
nicht  zwei  MitgUeder  einer  und  derselben  patricischen  Gens 
zugleich  im  Collegium  sein  durften. «)  Indefs  wird  diese  Angabe 
durch  sichere  Beispiele  des  Gegentheilsio)  als  eine  irrthümliche 
Folgerung  aus  dem  für  das  Augurncollegium  geltenden  Gesetze 
(S.341)  erwiesen.  Auch  war  es  gestaltet,  zugleich  Pontifex  und 
Augur iJ)  oder  Pontifex  und  Fetialis  i2)  zu  sein. 

*)  Bardt,  die  Priester  der  vier  grofseo  Collegien.   S.  32  f. 

1)  LiY.  ep.  89.  2)  Dio  Cass.  42,  51.         3)  Dio  Cass.  51,  20. 

4»  Cic.  har.  rJsp.  6,  12;  vgl.  Liv.  22,  57     Fest.  p.  161.        5)L»v.26, 
23.  6)Dioo2,  73.  7)  Liv.  40,  42,  It  ,^)  L,^^'  ^P'    ^9, 

46.    40,  42.  9)  Dio  Cass.  39,  17.  10)  Liv    30,  26.  39.    32    7 

Cic.  har.  resp.  6,  12.  11)  Liv.  30,  26;  vgl.  27,  6.  12)  Grell, 

inscr.  2275. 


Die  Pontifices  konnten  sowohl  collegialisch  als  einzeln 
Ihälig  seiü,  wobei  im  Allgemeinen  anzunehmen  ist,  dafs  das 
Collegium  dem  Pontifex  maximus  gegenüber  die  Stellung  eines 
Consilium  hatte.  Im  ersteren  Falle ,  z.  B.  bei  der  Bestrafung 
der  Vestahnnen  i)  oder  bei  Gutachten  von  gröfserer  Wichtig- 
'keit^)  trat  der  Pontifex  maximus  als  das  natürliche  Organ  des 
Collegiums  pro  coHegio  oder  pro  collegii  sententia  auf  3);  im 
letzteren  Falle  ist  die  Thätigkeit  des  Pontifex  maximus  und  die 
der  anderen  Pontifices  zu  unterscheiden.  Die  der  potestas  ähn- 
lichen Befugnisse  einschliefslich  des  Rechts  der  multae  dictio 
(§  72.  79)  standen  nur  dem  Pontifex  maximus  zu;  in  gutacht- 
licher Beziehung  dagegen  galt  seine  einzelne  Stimme,  wenn  er 
nicht  als  Pontifex  maximus  de  collegii  sententia  sprach,  theore- 
tisch wenigstens  nicht  mehr,  als  die  jedes  anderen  Pontifex; 
nnd  wenn  man  auch  in  minder  wichtigen  Dingen  sich  häufig 
mit  dem  Gutachten  eines  einzelnen  Pontifex  begnügen  mochte^), 
so  konnte  es  doch  auch  vorkommen ,  dafs  man  sich  mit  dem 
Einzelgutachten  selbst  des  Pontifex  maximus  nicht  begnügte, 
sondern  ein  solches  vom  ganzen  Collegium  verlangte,  s)  Wie 
der  Pontifex  maximus,  wenn  er  abwesend  war,  vertreten  wurde, 
ob  etwa  durch  das  älteste  Mitglied  des  Collegiums  oder  durch 
ein  von  Fall  zu  Fall  dazu  bevollmächtigtes  ß) ,  ist  unbekannt. 
An  den  Berathungen  des  Collegiums  nahmen  auch  der  Rex 
sacrorum  und  die  drei  Flamines  Theil  ^),  an  den  officiellen  In- 
augurationsmahlzeilen aufserdem  auch  die  Vestalinnen. «)  Auch 
in  den  Krieg  pflegte  in  älterer  Zeit  ein  Pontifex  mitzugehen, 
um  die  dort  etwa  erforderlichen  sacralen  Gebräuche  vorzu- 
nehmen. 9) 

Dotirt  war  das  Collegium  der  Pontifices  wie  das  der  Au- 
gurn mit  Gütern  am  capitohnischen  Berge  ^^) ;  der  Pontifex 
maximus  hatte,  frühestens  seil  Einführung  der  Republik,  seine 
Wohnung  in  der  an  der  Sacra  via  belegenen  domus  regia  {S.  263), 
die  von  der  Officialwohnung  des  Rex  sacrificulus,  welche  an 
derselben  Slrafse  lag,  unterschieden  werden  mufs.  i*)  Diese 
domus  regia  war  ihrem  Rechtsverhältnisse  nach  jetzt  eine  domus 
publica  12)  und  an  sich  (S.  346,  Anm.  11)  nicht  in  imperio.  *3) 

1)  Liv.  8,  15.  28,  11.  2)  Liv.  5,  23.  25.  Cic.  de  dorn.  26,  69. 
har.  resp.  6,  11.  3)  Liv.  4,  44.  34,  44.  4)  Cic.  har.  resp.  7,  13. 
5)  Liv.  31,  9,  7.         6)  Cic.  ad  Att.  4,  2,  4.  7)  Cic.  de  dorn.  52, 

135.    har.  resp.  6,  12.  8)  Macr.  Sai.  3,  13,  11.  9)  Liv.  8,  9. 

10,  28.  10)  Oros.  5,  18.  11)  Suet.  Caes.  46.  Cic.  de  dorn.  39, 
104.  har.  resp.  3,  4.  Fest.  p.  290.  293.  Plin.  ep.  4,  11,  6.  12)  Vgl 
Dio  Cass.  54,  27.  55,  12.         13)  Cic.  har.  resp.  17,  37. 
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§51.    DAS  COLLEGIUM  DER  PONTIFICES. 


Alle  Pontifices  (rügen  als  Amiskleid  die  (oga  praetexta  0  gleich 
den  Magistraten. 
322  6.  Auf  dem  Gipfel  seines  faclischen  Einflusses  stand  das 
Collegium  der  Pontifices  wie  das  der  Augurn  in  der  ersten 
Hälfte  der  republicanischen  Zeil.  Sie  galten  im  eminenten 
Sinne  des  Wortes  als  sacerdotes  pitblici populi  Rommii.^)  Aber' 
weil  sie  ihren  Einflufs  im  Interesse  der  conservaliven  Politik 
des  patricischen  Standes  gemifsbraucht  hatten,  so  untergrub 
die  demokratische  Partei  ihr  Ansehen  zunächst  während  oder 
bald  nach  der  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  442/312 
(II  82)  durch  die  Veröfl'entlichung  der  fnsti  und  legis  actiones, 
worauf  im  Interesse  der  Versöhnung  zwischen  der  patricischen 
und  plebejischen  Nobilit«1t  die  Theilnahme  der  Plebejer  am 
Collegium  der  Pontifices  durch  die  Lex  Ogulnia  454,300  zu- 
gestanden wurde  ill  91).  Es  dauerte  nicht  lange,  bis  ein  Ple- 
bejer, der  schon  erwähnte  Ti.  Coruncanius,  501/253  sogar  Pon- 
lifex  maximus  wurde.  3)  Von  dieser  Zeil,  d.  i.  vom  ersten 
punischen  Kriege  an,  machte  sich,  wie  ein  Nachlassen  von  der 
strengen  Religiosität  überhaupt,  so  auch  eine  Nachgiebigkeit 
der  Pontifices  gegen  den  von  politischem  Ehrgeize  und  ratio- 
nalistischer Aufklärung  erfüllten  Zeitgeist  geltend.  Es  war  zu 
befürchten,  dafs  die  wichtigsten  Prieslerämter  nicht  besetzt 
werden  konnten,  wenn  nicht  die  sacralen  Vorschriften,  durch 
welche  die  Priester  von  welllichen  Geschäften  fern  gehalten 
werden  sollten,  ermäfsigt  würden.  Wir  finden  daher,  dafs  die 
Pontifices  es  geschehen  liefsen ,  dafs  ein  Flamen  Dialis  Aedil  ^) 
wurde;  der  Senat  hatte  das  Auskunftsmittel  genehmigt,  den 
Eid  beim  Antritt  der  Magistratur,  den  der  Erwählte  als  Flamen 
Dialis  nicht  schwören  durfte,  durch  dessen  Bruder  schwören 
zu  lassen,  ein  Auskunflsmitlel,  das  gewifs  nicht  im  Geiste  der 
alten  Religiosität  war.  Ueberhaupt  werden  die  Beispiele  von 
nun  an  häufig,  dafs  Priester  und  die  Pontifices  selbst  Staats- 
ämter bekleiden ,  was  früher  entweder  principiell  unvereinbar 
war  oder  praktisch  dadurch  vermieden  wurde,  dafs  Männer,  die 
ihre  politische  Laufbahn  schon  hinter  sich  halten,  Priester  oder 
Pontifices  wurden.  Im  Jahre  542  212  wurde  dagegen  P.  Lici- 
nius  Crassus  zum  Pontifex  maximus  gewählt ,  als  er  die  cuni- 
lische  Aedilität  noch  nicht  bekleidet  hatte;  er  war  als  solcher 
Magister  equitum,  Censor,  Praetor  und  Consul.  ^)    Und  ebenso 

1)  Liv.  33,  42.  2)  Cic.  de  dorn.  1,   1.    Varr.  1.  1.  6,  21; 

vgl.  Liv.  8,  9,  4.         3)  Liv.  ep.  18.        4)  Liv.  31,  50.        5)  Liv.  25, 

u.    Llf   o.   0.    ZI.    Z9,   tJ^. 
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wurde  582/172  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  in  sehr  jungen  Jahren 
Pontifex.  ^)  Wie  das  politisch  gänzlich  einflufslose  und  mit  poli- 
tischen Aemtern  unvereinbare  Amt  des  Rex  sacrificulus  ange- 
sehen wurde,  beweist  die  Erzählung  vomDuumvir  navalis  L.Cor- 
nelius Dolabella ,  der,  da  er  ohne  seine  Abdication  von  diesem 
Amte  nicht  znm  Rex  sacrificulus  inaugurirt  werden  konnte, 
diesen  Umstand  575/179  benutzte,  um  hartnäckig  die  Ehre  des 
Prieslerthuras  abzulehnen ,  was  ihm  auch  gelang ,  obwohl  das 
Volk  das  Ansehen  des  Pontifex  maximus  schützen  zu  wollen  323 
schien.  2)  Schon  vorher  war  dieses  Priesterthum  zwei  Jahre 
lang  unbesetzt  gewesen.  '^) 

Wenn  auch  noch  512/242  das  Ansehen  des  Pontifex  maxi- 
mus L.  Caecilius  Metellus  grofs  genug  war,  um  zu  verhindern, 
dafs  der  Flamen  Martialis  A.  Postumius  als  Consul  sich  zur 
Kriegführung  von  der  Stadt  entfernte,  was  nicht  ohne  Vernach- 
lässigung seiner  Sacra  geschehen  konnte^);  wenn  auch  in 
gleicher  Weise  nach  harten  Kämpfen  der  Pontifex  maximus 
P.  Licinius  Crassus  es  565/189  durchsetzte,  dafs  der  Flamen 
Quirinalis  Q.  Fabius  Pictor  als  Praetor  nicht  nach  Sardinien 
gehen  durfte'');  wenn  auch  ferner  der  zum  Consul  gewählte 
Pontifex  maximus  P.  Licinius  Crassus  selbst  am  Ende  des 
zweiten  punischen  Kriegs  der  Sacra  wegen  in  Rom  blieb  ß) :  so 
hatte  sich  doch  sehr  bald  die  Ansicht  der  Pontifices  so  verän- 
dert, dafs  ein  jüngerer  P.  Licinius  Crassus  als  Pontifex  maximus 
623/131  sich  nicht  scheute  selbst  als  Consul  das  Heer  aufser- 
halb  Italiens  anzuführen ') ,  während  er  es  seinem  Collegen 
L.  Valerius  Flaccus,  der  Flamen  Martialis  war,  verboten  hatte.  ^) 
Solche  Conflicte  waren  unausbleiblich,  seitdem  man  gegen  die 
hergebrachten  Grundsätze  angefangen  hatte  jungen  Männern 
die  Priesterämter  zu  übertragen.  9)  Noch  im  Jahre  595/159 
überwog  das  Ansehen  des  Pontifex  maximus  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  das  des  Praetors  Cn.  Tremellius  dergestalt ,  dafs  letzterer 
verurtheilt  wurde ,  weil  er  mit  dem  Pontifex  maximus  auf  be- 
leidigende Weise  gestritten  hatte  ^^) ;  aber  auch  die  Vernach- 
lässigung der  Sacra  durch  einen  Pontifex,  M.  Aemilius  Scaurus, 
selbst  bot  650/104  Grund  zur  Anklage  desselben  dar,  die  fast 
zu  dessen  Verurtheilung  führte,  ^i)  Die  Zeit  der  Bürgerkriege 
trieb  Gleichgültigkeit  gegen  die  Religion  und  Mifsbrauch  der- 

1)  Liv.  42,  28,  13.  2)  Liv.  40,  42.  3)  Liv.  27,  6.  36. 

4)  Liv.  ep.  19.  Val.  Max.  1,  1,  2.  Tac.  ann.  3,  71.  5)  Liv.  37,  51. 
6)  Liv.  28,  38.  44.  7)  Liv.  ep.  59.  8)  Cic.  Phil  U,  8.  9}  Liv. 
25,  5.        10)  Liv.  ep.  47.        11)  Ascon.  p.  21  Or. 
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selben  auf  die  Spitze.  Caesar  liefs  sich  durch  sein  Pontificat 
und  Oberpontifkat  in  Nichts  hindern;  das  ursprünglich  so 
heilige  Amt  des  Flamen  DiaHs  war  siebzig  Jahre  unbesetzt  ge- 
wesen ,  als  es.Augustus  wiederherstellte,  i)  Die  Reaclion  des 
Augustus  aber,  die  sich  auf  das  Gebiet  der  Religion  warf,  konnte, 
ohne  sittlichen  Halt  wie  sie  war  —  hatte  Augustus  doch  selbst 
bei  seiner  Hochzeit  mit  der  Livia  (III  569)  die  Religion  und  das 
Collegium  der  Pontifices  verspottet  2)  — ,  die  gesunden  Zu- 
stände der  früheren  Zeiten  nicht  wiederherstellen.  Das  Colle- 
gium der  Pontifices  war  zu  fortwährenden  Ermäfsigungen  in 
324  Betreff  der  religiösen  Vorschriften  für  die  Priester,  namenthch 
für  den  Flamen  DialisfS.  125),  genöthigt^),  und  so  führte  dasselbe 
als  ein  dienstbares  Werkzeug  in  der  Hand  der  Kaiser,  die  von 
Augustus  bis  auf  Gratianus,  der  es  zuerst  ausschlugt),  stets  das 
Amt  des  Pontifex  maxinius  bekleideten,  eine  bedeutungslose 
jedoch  äufscrlich  geehrte  Existenz  bis  in  die  späteste  Zeit  fort.  *) 

52.  Die  well  liehen  Diener  des  hü  fit  ff s. 

Während  der  berathenden  Stellung  der  drei  Collegien  der 
Fetialen,  Augurn  und  Pontifices  auf  dem  Gebiete  der  weltlichen 
Angelegenheiten  sowohl  das  Consilium ,  mit  welchem  sich  der 
König  bei  Ausübung  der  richterlichen  Thätigkeit  umgab ,  als 
insbesondere  das  Institut  des  Senats  als  eines  regium  cotisilium 
entspricht  (§  53) ,  finden  wir  auf  demselben  keine  weltlichen 
Beamten,  deren  Stellung  sich  den  vom  Königthume  abgezweigten 
ständigen  Priesterthümern  der  Flamines  vergleichen  liefse.  Der 
König  übertrug  wohl  für  gewisse  Zeit  und  zu  bestimmten 
Zwecken  Geschäfte,  die  er  selbst  auszuführen  kraft  seiner  regia 
potestas  oder  seines  regium  tmperinm  berechtigt  war,  an  Andere ; 
aber  diese  waren ,  wenn  auch  persönlich  angesehener  als  die 
königlichen  Licloren  (S.  316),  darum  so  wenig  wie  diese  In- 
haber einer  eigenen  Potestas  oder  eines  besondern  Imperium, 
das  von  der  Machtfülle  des  Königs  ein  für  alle  Mal  abgezweigt 
gewesen  wäre.  Sie  waren  nicht  Magistrate  im  Sinne  der  re- 
publicanischen  Zeit ,  sondern  lediglich  beauftragte  Diener  des 
Königs.  Die  weltliche  Seite  der  regia  potestas  also  und  das 
regium  impermm  verblieb  ungeschmälert  dem  Staatsoberliaupte, 
das  ohnehin  rücksichtlich  des  Imperium,  das  ihm  nominatim 

1)  Tac.  ann.  3,  5S.  Suet.  Aug.  31.  Dio  Cass.  54.  36.  2)  Tac. 
ann.  1,  10.  Dio  Cass.  48,  43  s.|.  3)  Tac.  ann.  3,  71.  4,  16.  Gell. 
10,  15.        4)  Zosim.  4.  36.        5)  Arnob.  4,  35. 


verliehen  worden  war^),  sich  nicht  für  befugt  halten  konnte 
Functionen  desselben  dauernd  an  Andere  zu  übertragen.  Aus 
dieser  Stellung  der  sogenannten  Beamten  des  Königs  zum  Könige 
folgt  denn  auch,  dafs  der  Gegensatz  der  major  und  minor  pote- 
stas y  des  majus  und  minus  imperium ,  der  in  republicanischer 
Zeit  wichtig  wird ,  in  der  Königszeit  noch  gar  nicht  vorhanden 
sein  konnte;  es  gab  nur  eine  potestas  und  nur  ein  impermm, 
des  Königs. 

Als  weltliche  Diener  des  Königs  werden  erwähnt,  und 
zwar  zum  Theil  in  einer  Weise,  die  erkennen  läfst,  dafs  die 
Vorstellungen  späterer  Zeiten  über  sie  diu^ch  das  Bild  späterer 
republicanischer  mit  ihnen  vergleichbarer  Magistrate  getrübt 
sind: 

1.  Der  tribunus  celerum.'^)  Denn,  dafs  ihrer  nicht  drei 
waren,  sondern  nur  einer,  haben  wir  oben  (S.  283)  gesehen. 
Derselbe  war  lediglich  militärischer  ünterbefehlshaber  des 
Königs  gleich  den  tribuni  militum,  centuriones  und  decuriones; 
er  verdankt  den  Schein,  als  ob  er  der  Zweite  im  Staate  nach 325 
dem  Könige  gewesen  wäre,  nur  der  Wichtigkeit  seines  militä- 
rischen Commandos.  Er  war,  während  der  König  im  Felde 
neben  dem  Oberbefehl  den  Specialbefehl  über  das  Fufsvolk 
führte,  Anführer  der  Reiter,  die  celeres  hiefsen  (S.  284)  und 
deren  Stärke  anfangs  drei  Centurien  3)  betrug,  bis  sie  von  Tar- 
quinius  Priscus  verdoppelt  wurde  (§  57).  Eine  politische  Be- 
deutung hat  man  dem  Tribunus  celerum  beilegen  zu  mtlssen 
geglaubt,  weil  der  später  vom  Dictator  ernannte  Magister  equi- 
tum,  der  allerdings  eine  Copie  des  Tribunus  celerum  ist,  eine 
solche  hatte.  Man  hat  aber  nicht  bedacht,  dafs  in  den  Zeiten 
der  Dictatur  Senat  und  Volksversammlung  eine  ganz  andere 
Stellung  einnahmen ,  als  unter  den  Königen ,  und  dafs  darum 
dem  Magister  equitum  der  Dictator  auf  Grund  der  Lex  de  dicta- 
tore  creando  Befugnisse  verleihen  konnte,  die  dem  Tribunus 
celerum  zu  verleihen  der  König  keine  Veranlassung  hatte.  Es 
ist  möglich ,  aber  durch  Nichts  bewiesen ,  dafs  der  König  den 
Tribunus  celerum  unter  Umständen  statt  seiner  den  Senat  zu- 
sammenberufen liefs ;  dafs  aber  der  Tribunus  celerum  auch  ohne 
Auftrag  des  Königs,  also  ein  für  alle  Mal,  das  Recht  gehabt  habe 
die  Curiatcomitien  zu  berufen,  beruht  entweder  auf  einem  unab- 
sichtlichen Mifsverständnisse  der  Tradition  oder  ist  eine  nur  zur 
nothgedrungenen  Legitirairung  der  Revolution  (§  67)  von  der- 

1)  Vgl.  Fest.  ep.  p.  50.         2)  Dion.  2,  13.    Dig.  1,  2,  2,  15.  19. 
Lyd.  de  mag.  1,  14.        3)  Liv.  1,  15. 
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selben  aufgestellte  Behauptung. ')  Die  Dauer  des  militärischen 
Commandos  desTribunus  celeruni  hing  ganz  von  dem  Willen  des 
Königs  ab.  Es  ist  indefs  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Celeres  als 
stehendes  Corps  nicht  hlofs  im  Kriege,  sondern  auch  im  Frieden 
der  Befehle  des  Königs  gewärtig  waren,  so  dafs  also  das  Amt  des 
Tribunus  celerum  ein  nicht  hlofs  auf  die  Dauer  des  Kriegs  ver- 
liehenes war.  Mit  der  Abschaffung  des  Königthums  ging  dieses 
Amt ,  da  das  Specialcommando  über  die  Reiterei  im  Felde  einer 
der  Consuln  übernehmen  konnte,  unter.  2) 

2.  Der  prae/ectus  nrbis  oder  mstos  urbis.  *)  Derselbe  war 
ein  auf  Zeit  beauftragter  Stellvertreter,  ein  Mandatar  des  Königs 
mit  sehr  beschränkten  Befugnissen  3) ;  sein  Amt  beruhte  ohne 
Zweifel  auf  einer  allgemein  latinischen  Institution. *)  Da  ein  Gustos 
urbis  nur  ernannt  wurde,  wenn  der  König  aufser  Landes  war, 
so  ist  der  Schulz  der  Stadt,  die  custodia  urbis,  als  der  eigent- 
liche Inhalt  des  Auftrags  anzusehen ,  mit  dem  der  König  den- 
326  selben  in  der  Stadt  „zurückliefs''.  Wenn  der  Custos  urbis  zu  die- 
sem Behufe  den  Exercitus  seniorum  zur  Vertheidigung  aufbot, 
so  handelte  er  nicht  kraft  eines  eigenen  Imperium,  sondern 
gleichsam  als  Oftlcier  kraft  dessen  des  Königs.  Abgesehen  hier- 
von hatte  er  die  laufenden  Administrationsgeschäfte  in  Beziehung 
auf  die  religiösen  und  städtischen  Angelegenheiten  überhaupt 
wahrzunehmen.  Insofern  er  dabei  in  die  Lage  kommen  konnte 
des  Rathes  des  Senats  zu  bedürfen,  durfte  er,  der  selbst  ohne 
Zweifel  Mitglied  des  Senats  war-^),  den  Senat  berufen.  *>j  Das 
Recht  die  Curialcomitien  zu  politischen  Zwecken  zu  berufen 
konnte  er  nicht  wohl  haben,  weil  der  Populus  grofsentheils  als 
Heer  abwesend  war. ')  Doch  wird  er  statt  des  Königs  die  nicht 
aufschiebbare  Publication  des  Kalenders  in  den  Calatcomitien 
gehabt  haben,  während  in  Kriegszeiten  weder  Testamente  in 
den  Comitien  errichtet  wurden,  noch  auch  Arrogationen  vor- 
genommen worden  zu  sein  scheinen.  Ob  der  Custos  urbis  wäh- 
rend der  Abwesenheit  des  Königs  dessen  Jurisdiction  über- 
nahm, kann  zweifelhaft  erscheinen.  Wenigstens  wird  die  Ueber- 


*)  Gorsini,  series  praefecforum  urbis.   Pisa  1763. 

Franke,  de  praefectura  urbis  capita  duo.   Berol.  1851. 
Linker,  über  die  Wahl  des  altrömischen  praefectus  urbis  feriarum 
Latinarum.   Wien  1853. 

1)  Dion.  4,  71.  75.    Liv.  1,  59.  2)  Dion.  4,  75.  3)  Tac. 

ann.  6,  11.  Liv.  1,  59.  Dion.  4,  82.  2,  12.  Dig.  1,  2,  2.  33.  Lyd. 
de  mag.  1,  38.  4)  Lex  Salp.  25.  5)  Dion.  2,  12.  6)  Vgl.  Liv. 
3,  9.  29.    Gell.  14,  7,  4.        7)  Vgl.  Liv.  3,  24.  29.  4,  58. 


tragung  der  richterlichen  Functionen  des  Imperium  durch 
die  Erzählung,  dafs  Servius  Tullius  im  Auftrage  des  tödtlich 
verwundeten  Tarquinius  Priscus  Recht  gesprochen  habe  i), 
und  durch  einige  allgemeine  dem  Verdachte  des  Anachronismus 
ausgesetzte  Aeufserungen  des  Dionysius  2)  nicht  erwiesen ;  und 
wenn  spätere  Schriftsteller  ^)  das  jus  reddere  als  eine  der 
Functionen  des  Praefectus  urbis  ansehen,  so  könnte  man  ver- 
muthen ,  dafs  diese  Annahme  auf  einem  falschen  Rückschlüsse 
von  dem  Geschäftskreise  des  Praetor  urbanus  beruhe ,  der  mit 
den  richterlichen  Functionen  des  Imperium ,  dem  eigentlichen 
Kerne  seines  Amtes,  auch  die  Befugnisse  des  Praefectus  urbis 
während  der  Abwesenheit  der  Consuln  verband.  Dennoch  mufs 
zugestanden  werden ,  dafs  der  Praefectus  urbis  im  Auftrage  des 
Königs  Recht  sprach ,  weil  die  Jurisdiction  des  nachher  zu  er- 
wähnenden Praefectus  urbis  feriarum  Latinarum  causa  nicht 
anders  als  durch  die  Thatsache  motivirt  gewesen  sein  kann, 
dafs  von  jeher  eine,  wenn  auch  beschränkte  Jurisdiction  zum 
Amte  eines  Praefectus  urbis  gehörte.  Wahrscheinlich  war 
übrigens  während  des  Kriegs  in  den  ältesten  Zeiten  des  Staats 
meist  Gerichtsstillstand ,  Justitium ,  was  in  einem  Falle  aus- 
drücklich erwähnt  wird.  ^ 

Das  Amt  eines  Custos  urbis  erlosch  nicht  mit  Abschaffung 
des  Königthums,  erweiterte  sich  aber  auch  nicht  zu  einer  selb- 327 
ständigen  republicanischen  Magistratur.  Wenn  beide  Consuln 
im  Kriege  aufser  Landes  waren,  so  erforderte  die  Custodia 
urbis,  so  lange  es  an  anderen  ständigen  Magistraten  fehlte,  die 
jedesmalige  Destellung  eines  Praefectus  urbis. Sj  Der  technische 
Ausdruck  für  dieselbe  war:  relitiquere  praefectum  urbis.  ^) 
Anders  wurde  diefs  in  den  Zeiten,  wo  drei,  vier,  sechs 
Tribuni  militum  consulari  potestate  an  der  Spitze  des  Staats 
standen,  indem  einer  derselben  in  der  Stadt  zurückbleiben  und 
«lie  nicht  eben  willkommene  Custodia  urbis  übernehmen 
konnte.")  Da  hei  der  definitiven  Abschaffung  dieser  Regie- 
rungsform zugleich  das  Amt  des  Praetor  urbanus  vom  Consu- 
late  abgezweigt  wurde ,  so  wurde  seitdem  eben  dieser  im  Falle 
der  Abwesenheit  der  Consuln  mit  der  Custodia  urbis  betraut. 
Der  Umfang  der  Amtsgewalt  dieses  Praetors  und  der  Tribuni 


1)  Liv.  1,  41.   Dion.  4,  5.   Zonar.  7,  9.  2)  Dion.  2,  14.  29. 

3,  30.  3)  Tac.  ann.  6,  11.    Pomp,  in  Dig.  t,  2,  2,  33.         4)  Liv. 

3,  3;  vgl.  auch  Liv.  2,  24.  6,  2.  7.  7,  6.  9.  28.  Dion.  5,  69.  6,  1.22. 
29.  7,  37.  10,  7.  11,  30.  5)  liv.  3,  3,  6.  6)  Liv.  3,  3,  6.  Gell. 
14,  8.    Dig.  1,  2,  2,  33.         7)  Liv.  4,  36.  45.  6,  6. 
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militum  consulari  polestate  darf  nicht  zu  dem  Schlüsse  ver- 
leiten, dafs  das,  was  z.  B.  ein  zum  Schutz  der  Stadt  zurück- 
gelassener Tribunus  militum  zu  thun  berechtigt  war  ») ,  auch 
denen  zugestanden  habe,  die  ohne  eine  selbständige  Magistratur 
zu  bekleiden ,  vom  Könige  oder  von  den  Consuln  zu  Praefecti 
urbis  ernannt  worden  waren.  Dafs  solche  z.  B.  Centuriat- 
comitien  zu  berufen  nicht  befugt  waren,  folgt  daraus,  dafs  sie 
kein  eigenes  Imperium  hatten ,  und  wird  bestätigt  durch  das 
Benehmen  des  Praefeclus  urbis  L.  Lucretius,  der  295  459 
wegen  der  Abhaltung  der  Comitien  auf  die  Rückkehr  der  Con- 
saln  verwies  2),  während  die  Erzählung  bei  Livius,  dafs  Sp.  Lu- 
cretius als  Praefectus  urbis  die  ersten  Consuln  in  Centuriat- 
comitien  habe  wählen  lassen  3),  Nichts  beweist,  da  Sp.  Lucretius 
nicht  mehr  Praefectus  urbis,  sondern  Interrex^)  war,  und  als 
solcher  wie  die  übrigen  Functionen  des  Königs,  so  auch  das 
Recht  die  Centuriat comitien  zu  berufen  hatte. 

Trotzdem  dafs  seit  Einsetzung  des  Praetor  urbanus  die 
Ernennung  des  Praefectus  urbis  für  die  Zeit  der  Abwesenheit 
der  Consuln  im  Kriege  überflüssig  geworden  war,  die  Gelegen- 
heit zur  Bestellung  desselben  also  nur  noch  bei  der  Dictatur 
sich  darbot '»),  wurde  alljährUcli  nach  wie  vor  aus  einem  reli- 
giösen Grunde  ein  Praefectus  urbis  ernannt.  Gelegenheit  zu  einer 
regelmäfsigen  Entfernung  der  Consuln,  des  Praetor  urbanus  und 
aller  andern  Magistrate«)  von  der  Stadt  über  die  ursprüngliche 
Landesgrenze  hinaus  boten  nämlich  die  auf  dem  Mons  Albanus 
abgehaltenen  Feriae  Latinae  (S.  78).  Da  der  für  die  Zeit  dieser 
Abwesenheit  ernannte  Praefectus  urbis  gewisse  religiöse  Ver- 
richtungen zu  vollziehen  hattet),  so  konnte  seine  Ernennung 
selbst  dann  nicht  unterbleiben,  als  die  Stadt  während  der  Feriae 
328 Latinae  keines  militärischen  Schutzes  mehr  bedurfte.  So  >vurde 
alljährlich  ein  praefectns  urbis  ferianim  Latinantm  causa  von 
den  Consuln  ernannt^),  nicht  aber,  wie  vermuthel  worden  ist^), 
später  in  Tributcomitien  erwählt:  ein  gänzlich  bedeutungs- 
loses Amt,  das,  wenn  auch  bisweilen  anomaler  Weise  die  Be- 
stellung desselben  unterblieb  <"),  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  ^0 
fortbestand,  und  das  man  benutzte,  um  jungen  Männern  eine 

1)  Liv.  6,  6.         2)  Liv.  3,  24.         3)  Liv.  1,  60.         4)  Dion.  4, 
84.  5)  Liv.  8,  36,  1.         6)  Dion.  8,  87.   Strab.  5,  3.  2.    Liv.  25, 

12,  1.  7)  Dio  Cass.  41,  14;  ganz  anomal  Dio  Cass.  47,  40.  8)Dig. 
Tac.  II.  cc.  Gell.  14,  8;  mehrere  praefecti  anomal  Dio  Cass.  43,  48. 
49,  42.  53,  33;  vgl.  54,  17.  9)  Vgl.  Sallust  bei  Ärusianus  Messias 
p.  252  Lind,  und  Dio  Cass.  54,  6.  10)  Dio  Cass.  41,  14.  49,  16.54,6. 
ll)Capit.  Man-.  x\nrel.  4. 


Auszeichnung  zu  gewähren.  Die  ihnen  zustehende  Jurisdiction 
übten  diese  Praefecti,  aber  nur  an  unbedeutenden  Sachen,  um 
sie  überhaupt  geübt  zu  haben,  i)  Ueber  die  Frage,  ob  ein  sol- 
cher Praefectus  das  Recht  habe  den  Senat  zu  berufen,  entstand 
in  der  Zeit  der  Gracchen  eine  praktisch  sehr  überflüssige  staats- 
rechtliche Controverse.  2) 

Es  war  nur  eine  mifsbräuchliche  Anwendung  des  alten 
Titels,  dafs  Antonius  als  Magister  equitum  des  Caesar  (III  423)  ^) 
und  dann  Caesar  selbst  als  Dictator  einen,  beziehungsweise 
mehrere  Praefecti  urbis  ernannten  (III  449).  ^)  Augustus  aber 
schuf  unter  demselben  Titel  ein  völlig  neues  ständiges  Amt  mit 
bestimmt  abgegrenztem  Geschäftskreise  (s.  Abschnitt  X). 

3.  Die  duoviri  perduellionis  oder  duoviri  perduellioni  ju- 
dicandae.  ^)  Auch  sie  sind  nicht  ständige  Beamte  mit  eigenem 
Rechte ,  sondern  für  einen  bestimmten  Zweck  ernannte  Stell- 
vertreter des  Königs.  Ihr  Amt  hängt  zusammen  mit  der  Ge- 
stattung der  provocatio  an  das  richterliche  Urtheil  des  Volks 
(§  54).  Die  provocatio  ad  populum*)  darf  nicht  aus  der  ver- 
meintlichen VolkssouveränitM  abgeleitet  werden ,  da  ja  der  po- 
pulus  durch  die  patrum  auctoritas  und  die  lex  curiata  de  imperio 
dem  Könige  auch  die  höchste  peinliche  Gerichtsbarkeit  über 
sich  selbst  übertragen  hatte.  Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  die 
Könige  diese  ohne  Berufung  an  das  Volk  ausübten,  wie  denn 
z.  B.  an  Tarquinius  Superbus  nicht  getadelt  wird ,  dafs  er  die 
Provocation  nicht  geachtet,  sondern  nur,  dafs  er  ohne  Con- 
silium  Capitalstrafen  verhängt  habe  ß);  Servius  Tullius  noch  be- 
hielt nach  der  Tradition  die  sämmtlichen  Criminairälle  seiner 
eigenen  Jurisdiction  vor. ')  Wenn  gleichwohl  gegenüber  der 
unzweifelhaft  historischen  Nachricht,  dafs  im  Anfange  der  Re- 
publik P.  Valerius  Poplicola  die  Provocation  eingeführt  habe 
(§  68),  die  Tradition  auch  von  in  der  Königszeit  stattgefundener  329 
Provocation  wufste «),  so  kann  dieselbe  nur  als  Ausnahme  von 
der  Regel  angesehen  werden,  als  erster  Keim,  aus  dem  sich  die 
republicanische  Provocation  entwickelte.  Nun  beschränkt  sich 
aber  Alles,  was  wir  über  die  Provocation  unter  den  Königen 
wissen ,  auf  den  einen  Fall  der  Freisprechung  des  Schwester- 


*)  Die  Literatur  s.  im  siebenten  Abschnitte  Bd.  2.   S.  504  ff. 

1)   Nicol.   Dam.   vit.    Aug.  5.    Tac.   ann.   4,  36.     Suet.   Ner.   7. 
2)  Gell.  14,  8.  3)  Dio  Cass.  42,  30.  4)  Dio  Cass.  43,  28.  48. 

Suet.  Caes.  76.        5)  Liv.  1,  26.        6)  Liv.  1,  49.        7)  Dion.  4,  25. 
8)  Cic.  de  rep.  2,  31;  vgl  Tusc.  4,  1. 
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mörders  Horalius*i  durch  das  Volk  unter  Tullus  Hostilius.  ^) 
lo  diesem  Falle  aber  faud  nach  dem  ofTenbar  aus  den  Büchern 
der  Pontifices  und  Augurn  2)  geschöpften  Berichte  des  Livius 
die  Provocation  nicht  von  einem  Urtheile  des  Königs,  der  sich 
vielmehr  absichtlich  über  den  Parteien  der  die  Thal  des  Horatius 
MifsLilligenden  und  Entschuldigenden  erhielt,  sondern  von  dem 
Urtheile  der  vom  König  ernannten  duoviri  perduellionis  statt. 
Bei  den  inneren  Gründen,  die  das  Gebiet  der  Provocation  unter 
den  Königen  so  eng  als  möglich  zu  fassen  nöthigen ,  sind  wir 
daher  offenbar  nur  dazu  berechtigt,  das  Stattfinden  der  Provo- 
cation von  dem  Urtheilsspruche  der  duoviri  perduellionis,  ferner 
überhaupt  nur  bei  dem  Verbrechen  der  perduellio  anzunehmen ; 
wir  dürfen  auch  in  diesem  Falle  dieselbe  nicht  als  ein  Recht 
des  Beklagten  gegen  den  König ,  sondern  nur  als  eine  Gnade 
des  Königs  ansehen,  der  dadurch,  dafs  er  selbst  auf  Abgabe  des 
Urtheiis  verzichtete  und  besondere  duoviri  damit  beauftragte, 
einen  neuen  Procefs  (eine  certatio)  des  von  den  Duovirn  Ver- 
urtheilten  mit  den  Duovirn  über  die  Rechtmäfsigkeit  des  Ur- 
theiis raöghch  machte.    Der  König  hätte  das  Urtheil  selbst 
sprechen  können;  dann  aber  hätte  er,  wenn  er  nicht  gegen  das 
Fas  vcrstofsen  wollte  ^j ,  den  Schuldigen  verurtheilen  müssen ; 
da  er  sein  Imperium  nicht  zur  Begnadigung  des  Schuldigen 
konnte  anwenden  wollen,  so  wäre  in  diesem  Falle  eine  Rettung 
desselben  nicht  möglich  gewesen.   Defshalb  ernannte  er  Duo- 
virn, um  durch  die  mangelhafte  Berechtigung  derselben  zur 
Ausübung  eines  dem  höchsten  Imperimn  zukommenden  richter- 
lichen Actes  dem  Schuldigen  im  Falle  der  vorauszusehenden 
Verurtheilung  die  Möglichkeit  einer  Begnadigung  durch  das 
Volk  zu  eröffnen.    Horatius  provocirte  an  das  Volk  auctore 
Tullo  ^),  d.  h.  unter  Zustimmung  des  Königs,  der  also  auch  seine 
auctoritas  dazu  hätte  verweigern  können.   Das  Volk  aber  ver- 
stiefs,  wie  es  der  König  gethan  haben  würde,  durch  die  Frei- 
sprechung des  Horatius  allerdings  gegen  das  Fas,  das  eine  Sühne 
für  das  vergossene  Blut  der  Horatia  verlangte;  daher  wurde 
aber  auch  nicht  blols  Horatius  selbst  subjugum  geführt,  sondern 
auch  eine  auf  öffentliche  Kosten  von  der  Gens  Horatia  alljährlich 
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*)  Baron,  conmientallo  ad  causam  Horatianani.   Berlin  1870. 

1)  Liv.   1,  26.  6,  33.     Cic.   pro  Mil.   3,   7.    Fest.  s.  v.  sororium 
tigilluni  p.  297.   Dien.  3,  22.    Val.  Max.  6,  3,  6.  S,  1,  1.  2)  Cic. 

de  lep.  2,  31.        3}  Dion.  3,  22.        4)  Liv.  1,  26,  S. 


am  1.  October  am  tigillum  sororium  zu  vollziehende  Sühne  auf 
ewige  Zeiten  angeordnet.  ^) 

Die  Ernennung  der  duoviri  perduellionis  erscheint  bei  Li-  330 
vius  nicht  als  eine  extemporisirte  Erfindung  des  Tullus  Hosti- 
hus,  sondern  als  Befolgung  eines  bestehenden  Gesetzes,  in 
welchem  folgender  Wortlaut  vorkam  2):  duumviri perduellionem 
judicent"^);  si  a  duumviris  provocarit ,  provocatione  certato;  st 
Vincent^  caput  ohnuhito,  infelici  arbori  reste  suspendito,  verberato 
vel  intra  pomerium  vel  extra  pomerium.  Dem  ersten  Satz  ging 
wahrscheinlich  wie  den  beiden  letzten  ein  Satz  mit  si  voran, 
etwa :  si  rex  imperio  uti  noluerit.  Wenn  man  das  Aller  dieses 
Gesetzes  auch  nicht  historisch  bestimmen  kann ,  so  hat  doch 
die  Tradition  darin  gewifs  Recht,  dafs  sie  die  erste  Anwendung 
desselben  nicht  einem  der  Gründer  des  Staats  beilegt,  da  die 
Abweichung  von  der  Regel  ohne  Zweifel  jünger  ist,  als  die 
Regel  selbst.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  nach  Livius  Tullus 
seinen  Entschlufskund  giebt  concilio  populi  advocato  *),  worunter 
die  älteren  Quellen  wohl  nicht  eine  gewöhnliche  Contio ,  son- 
dern die  Versammlung  der  Patres  familias  gentium  patriciarum 
verstanden  haben  werden,  von  deren  auctoritas  der  Umfang  des 
imperium  abhing  (S.  261.  289.  303).  Vielleicht  war  jenes  Ge- 
setz bei  der  Königswahl  des  Tullus  Hostilius  patrum  auctoritate 
in  die  lex  curiata  de  imperio  eingefügt,  und  zwar  in  der  Absicht, 
um  dem  Könige  die  Möglichkeit  zu  eröffnen,  im  Falle  der  per- 
duellio keinen  Gebrauch  von  dem  ihm  verliehenen  Imperium 
zu  machen  und  dem  Schuldigen  die  Anrufung  der  Gnade  des 
Volkes ,  gegen  das  er  sich  vergangen  hatte ,  zu  gestatten.  So 
erklärt  sich  auch ,  dafs  es  duoviri  sind ;  wir  werden  in  ihnen 
Repräsentanten  der  Stämme  der  Ramnes  und  der  Tities  zu  er- 
kennen haben  (S.  95),  nicht  aber  die  Zweizahl  aus  einer  unge- 
hörigen Anticipation  des  republicanischen  Collegialitätsprincips 
erklären.  Von  den  zweien  fungirle  übrigens  nur  einer,  welcher 
von  beiden,  darüber  entschied  das  Loos.  ^)  Dafs  man  gerade  bei 
der  perduellio  die  Betretung  des  Gnadenwegs  gestattete,  und 
nicht  auch  bei  andern  Verbrechen,  rührt  daher,  dafs  die  per- 
duellio  kein  gemeines,  sondern  ein  politisches  Verbrechen  war. 
Vnier  perduellio"^)  verstand  man  nämlich  jede  Handlung,  durch 


*)  Kö  Silin,  die  Perduellio  unter  den  römischen  Königen.  Tübingen  1841. 

1)  I.  L.  A.  S.  322.  402.  Schol.  Bob.  p.  277.  Dion.  3,  22. 
2)  Liv.  1,26;  vgl.  Cic.  pro  Rab.  perd.  reo  4,  13.  3)  Vgl.  Cic.  or.  46, 
156.        4j  Liv.  1,  26,  5.        5j  Liv.  1,  26,  7.    Suet.  Caes.  12. 
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die  ein  Einzelner  sich  im  Innern  des  Staats  als  Feind  (perduellis) 
der  bestehenden  Staatsordnung  erwies;  sie  ist  streng  zu  unter- 
scheiden von  proditio ,  womit  man  Verrath  an  den  Feind  be- 
zeichnete. Die  That  des  Horatius,  die  zugleich  patrictdium 
(Mord)  war,  konnte  allerdings  auch  als  petduellio  aufgefafst 
werden,  sofern  Horatius,  indem  er  seine  Schwester  für  ein  un- 
patriotisches Benehmen  lödlele ,  dem  Gerichte  des  Königs  vor- 
gegriffen und  durch  die  eigenmächtige  Tödtung  eines  civis  in- 
demnatus  gegen  die  besiehende  Ordnung  verstofsen  halte.  Es 
ist  wohl  zu  beachten,  dafs  Tullus  Hostilius  nur  durch  Auffassung 
der  That  des  Horatius  als  perduellio  die  Anwendung  des  Provo- 
calionsverfahrens  herbeiführen  konnte ;  diese  Auffassung  selbst 
aber,  bei  der  die  Verdienste  des  Horatius  um  den  Staat  als 
Gegengewicht  gegen  seine  Verletzung  der  Staatsordnung  zur 
Geltung  kommen  konnten,  hat,  zumal  bei  der  analogen  Dehn- 
barkeit der  criminalrechtlichen  Begriffe  parricirfmw  \xr\A  proditio^ 
nichts  Auß^Uiges. 

Da  in  der  Köuigszeit  für  Perduellionsprocesse  gegenüber 
331  den  anderen  Criminalprocessen,  die  der  König  mit  einem  Con- 
silium  ohne  Berufung  entschied,  die  besondere  auf  der  Er- 
nennung der  duoviri perduellionis  beruhende  Form  sich  gebildet 
hatte,  so  behielt  man  dieselbe  bei,  als  durch  die  Lex  Valeria  de 
provocatione  (§  68)  die  Provocation  allgemein  gegen  jedes  auf 
Tod  oder  körperliche  Züchtigung  lautende  Strafurtheil  der  Con- 
suln  gestattet  wurde.  Man  behielt  diese  Form  aber  nur  für  Per- 
dueUionsprocesse  bei ,  während  für  die  Provocation  bei  andern 
Verbrechen  neue  Formen  entstanden.  So  finden  wir,  dafs  auch 
die  Consuln  duoviri  perduellionis  ernennen.  Es  ist,  wenn  auch 
nicht  zuHilUg,  so  doch  für  die  Frage  nach  dem  Begriffe  der  duo- 
vir i  perduellionis  gleichgültig,  dafs  in  einem  einzehien  Falle,  bei 
der  Verurtheilung  des  Sp.  Cassius  VecelUnus  (§71.  H  507  f.)  die 
quaestores  pmricidiiiü  der  Function  der  Duoviru  erscheinen.  Mau 
darf  annehmen ,  dafs  sie  dazu  ausdrücklich  ernannt  wurden  *), 
nicht  aber  darf  man  sich  dadurch  dazu  verleiten  lassen,  beide  Arten 
von  Beamten  für  identisch  zu  hallen,  ein  Irrthum,  der  schon  im 
Alterthum  begangen  worden  ist.  ^}  In  späteren  Fällen  scheinen, 
wie  aus  dem  Processe  des  M.  Manlius  Torquatus  geschlossen 
werden  kann ,  die  Consuln  die  eigentlich  ihnen  zustehende  Er- 
nennung der  Duovirn,  wie  die  anderer  Commissionen  und  nie- 
derer Magistrate ,  dem  Volke  in  den  Tributcomitien  überlassen 

1)  Liv.  2,  41.   Dion.  8,  77.        2)  Dig.  1,  13. 


zu  habend);  jedenfalls  war  die  unmittelbare  Ernennung  der 
Duovirn  seit  der  Lex  Sempronia  631/123  eine  Ungesetzlichkeit 
(H  523.  HI  30).  Inzwischen  war  das  alterlhümliche  Verfahren 
des  Perduellionsprocesses  thatsächlich  immer  mehr  in  Abgang 
gekommen,  indem  man  die  neuere  Form  der  tribunicischen  An- 
klage, die  für  andere  Arten  von  Verbrechen  aufgekommen  war 
(H  526) ,  auch  auf  die  PerdueUio  anwendete  (II  514).  Es  war 
daher  nur  politische  Intrigue,  wenn  man  in  dem  durch  Ciceros 
Rede  pro  C.  Rabirio  perduelHonis  reo  bekannten  Processe  an- 
fangs die  alterlhümliche  Procefsform  mit  den  duoviri  perduellio- 
nis unter  einigen  Abweichungen  wiederhergestellt  halte  (II  525. 
HI  235). 

4.  Die  quaestores  parricidii,*)  Dieser  quaestores  waren  wie 
der  duoviri  perduellionis  und  wohl  aus  demselben  Grunde  zwei.  2) 
Sie  der  Königszeit  mit  Mommsen  ganz  abzusprechen,  trotz  des 
Zeugnisses  des  Junius  Gracchanus  und  des  Tacitus,  weil  ihre 
Thätigkeit  in  der  Königszeit  von  Cicero,  Livius  und  Dionysius 
nicht  erwähnt  wird,  ist  hyperkritisch;  das  Stillschweigen  der 
genannten  Schriftsteller  ist  hinreichend  begründet,  weil  die  ur- 
sprünglichen Functionen  der  Quaesloren  geschichthch  durch- 
aus nicht  bemerkenswerlh  waren.  Sie  unterscheiden  sich  von 
allen  früher  genannten  Dienern  des  Königs  dadurch,  dafs  sie 332 
dessen  ständige  Gehülfen  waren ,  und  diesem  Umstände  haben 
sie  es  zu  verdanken  ,  dafs  sie ,  gleichfalls  im  Gegensatze  gegen 
die  früher  genannten  Stellvertreter  des  Königs,  in  der  Republik 
zu  einer  förmlichen  Magistratur  und  zum  Vorbilde  aller  späteren 
magistratus  minores  (§  79)  wurden.  In  der  Königszeil  waren 
sie  aber  keine  Magistrale,  sondern  Diener  des  Königs.  Sie 
halten  den  mit  Todesstrafe  bedrohten  Verbrechen  nachzuspüren; 
daher,  weil  sie  die  maleficia  conquirebant,  hiefsen  sie  quaestores,^) 

*)  Petry,  de  quaestoribus  Romanis,  quales  fuerint  antiquissimis  rei- 
publicae  temporibus.    Bonn  1847. 
Wagner,   de   quaestoribus  populi  Romani  usque  ad  leges  Licinias 
Sextias.    Marburg  1848. 

Rein,  Ouaestor,  inPauIysRealencvklopädie.  Bd.  6.  Stuttcrart  1852. 
S.  351. 

Niemeyer,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Quaestur,  in  der  Zeit- 
schrift f.  die  Alterthumswiss.    1854.    N.  65  ff. 

1)  Liv.  6,  20.  Cic.  proRab.4, 12.  DioCass.37,27ff.  2)  Junius 
Gracchanus  bei  Ulpian.  Dig.  1,  13.  Tac.  ann.  11,  22.  Zonar.  7,  13. 
Fest.  ep.  p.  221.  Fest.  p.  258.  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  23;  vgl.  Flut. 
Rom.  20.        3)  Varr.  1.  1.  5,  81. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  25 
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Dafs  sie  quaesiores  patrkidii  genannt  wurden,  ein  Ausdruck, 
der  schon  in  den  ZwölHafeln  vorkam  i),  beweist  nicht,  dafs  sie 
nur  den  ah  parricidium  aufgefafsten  Verbrechen  nachzuspüren 
gehabt  hätten ;  vielmehr  »Tkliirt  sich  diefs  einfach  daraus ,  dafs 
perdnellio  und  prodüio  meist  oirenkuiulig  vorlagen,  so  dafs 
allerdings  unter  allen  res  capitales  es  vorzugsweise  die  als  parri- 
cidium  aufgefafsten  waren,  denen  sie  nachspüren  mufste'a. 
Parricidium*)  mag  in  vorrömischer  Zeit  Elternmord  bezeichnet 
haben,  obwohl  diefs  etymologisch  zweifelhaft  ist;  in  Rom  be- 
zeichnete dieser  Begriff  von  den  ältesten  Zeiten  an  nur  Mord^), 
wurde  dann  aber  als  einmal  fixirter  criminalrechtlicher  Begriff, 
dem  ein  bestimmtes  processualisches  Verfahren  entsprach, 
auch  auf  Vergehen  gegen  die  Religion^),  ja  sogar  auf  Verletzung 
der  Ehre  römischer  Matronen  ^)  ausgedehnt.  Die  Quaestoren 
haften  in  der  Königszeit  weiter  Nichts  zu  thun ,  als  die  eines 
Verbrechens  Verdächtigen  aufzuspüren  und  vor  das  Gericht  des 
Königs  zu  stellen.  Dafs  sie  als  Stellvertreter  des  Königs  selbst 
den  Urtheilsspruch  gefällt  hätten ,  wie  auch  A.  W.  Zumpt ,  die 
Möghchkeit  der  Appellation  an  den  König  zugestehend,  meint**), 
kann  aus  dem  absichtslos  gewählten  Ausdrucke  desZonaras: 
Tag  S-avaai^wvg  xgiaeig  löUalov^),  und  durch  Schlüsse  aus 
allgemeinen  Behauptungen  des  falsch  reflectirenden  Dionysius^) 
nicht  bewiesen  werden;  es  ist  unwahrscheinUch,  weil  es  eine 
dauernde  Mandirung  des  dem  Könige  persönlich  übertragenen 
Imperium  voraussetzen  würde. 
333  Ernannt  wurden  die  Ouaestoren,  wie  die  bisher  erwähn- 
ten Diener  des  Königs,  vom  Könige,  und  ebenso  in  den  ältesten 
Zeiten  der  Republik  von  den  Consuln. ')  Wenn  Junius  Grac- 
chanus  abweichend  berichtet  hatte,  dafs  schon  Romulus  und 
Numa  Pompilius  ihre  zwei  Quaestoren  nicht  ernannt,  sondern 


♦)  Osenbrüggen,  das  allrömische  Parricidium,  in  den  Kieler  philo- 
log.  Studien.   Kiel  1841.   S.  213. 
Sanio,    de    notionibus    ac   praeceptis  quibusdam  juris  criminalis 
Romanorum  antiquitatem  juris  sacri  redolentibus.    Regiom.  1853. 
Bruner,  de   parricidii   crimine  et  quaesloribus  parricidii,  in  den 
Acta   societatis   Fennicae.     Tom.  V.   fasc.   11.    Helsingfors   1856. 
S.  519. 
*♦)  .\.  W.  Zumpl,  das  Criminalrecht  der  römischen  Republik.    Bd.  1, 
Abth.  1.    Berlin  1865.    S.  52  fr. 

l)  Big.  1,  2.  2,  23.   Fest.  ep.  p.  221.    Fest.  p.  258.  2)  Fest, 

ep.  1.  c.        31  Cic.  de  leg.  2,  9,  22.        4)  Plut.  Rom.  20.        5)  Zon. 
7.  13.        6)  Dion.  2,  29.         7)  Tac.  ann.  11,  22. 


vom  Volke  hätten  wählen  lassen  i),  so  wufste  er  diefs  nicht, 
sondern  vermuthete  es  blofs,  und  zwar  wahrscheinlich  wegen 
der  auch  dem  Tacitus  bekannten  Thatsache,  dafs  der  Quaestoren 
in  der  von  den  Curiatcomitien  zu  beschliefsenden  Lex  curiata 
de  imperio  Erwähnung  geschah.  Diese  Erwähnung  der  Quae- 
storen in  der  Lex  curiata  ist  aber  nicht  als  eine  Wahl  derselben 
durch  das  Volk  anzusehen ,  sondern  sie  ist  in  eben  dem  Sinne 
aufzufassen,  wie  die  der  Lictoren  (S.  310).  Der  Populus  wird 
sich  patnim  auctoritate  in  der  lex  curiata  bereit  erklärt  haben, 
den  Anordnungen  der  Diener  des  Königs  Folge  zu  leisten. 
Diese  Art  der  Anerkennung  der  Quaestoren  wirkte  auf  die 
späteren  niederen  Magistraturen  dergestalt  ein,  dafs  dieselben, 
wenn  auch  durch  Volkswahl  bestellt,  das  Recht  der  Handhabung 
ihres  Amtes  doch  erst  aus  der  sie  anerkennenden  Lex  curiata 
ableiteten.  2)  Wahrscheinlich  waren  die  quaestores  parricidii 
gleich  den  duoviri  perduellionis  in  der  für  Tullus  Hostilius  3) 
beschlossenen  lex  curiata  de  imperio  zuerst  eingeführt. 

Als  ständige  Beamten  gingen  die  Quaestoren  durch  die 
lex  curiata  ab  L.  Bruto  repetita^)  in  die  Republik  über,  nun- 
mehr beauftragfe  Diener  der  Consuln  und  jährlich  wechselnd 
wie  diese.  ^)    Ihr  Wirkungskreis  erweiterte  sich  dadurch ,  dafs 
ihnen  ein  Gesetz  des  P.  Valerius  Poplicola  die  Verwaltung  des 
Staatsschatzes  (aerarium)  übertrug.  ^)    Diese  Verbindung  hete- 
rogener Functionen,  die  übrigens  ganz  im  Geiste  des  ältesten  rö- 
mischen Staatsrechts  ist,  das  innerhalb  der  niederen  Magistratur 
lieber  bestehende  Aemter  erweiterte  als  neue  schuf,  hat  schon 
im  Alterthurae  zu  unklaren  Vorstellungen  über  die  Geschichte 
der  Quaestur  und  zu   der  falschen  Etymologie  des  Namens 
a  quaerenda  pecunia  geführt.   Auch  in  neuerer  Zeit  ist  defshalb, 
unter  Anderen  von  A.  W.  Zumpt,  angenommen,  dafs  die  von 
P.  Valerius  Poplicola   zunächst  als  aufserordentliche  Schatz- 
quaestoren    eingesetzten   Beamten   von   den   Quaestoren   der 
Könige  verschieden  gewesen  seien.  Indem  derselbe  P.  Valerius 
Poplicola  das  nachher  mehrfach  bestätigte  und  erweiterte  Ge- 
setz über  die  Provocation  gab  (§  68),  veranlafste  er  auch  eine 
Aenderung  der  criminalrechtlichen  Functionen  der  Quaestoren. 
Sie  hatten,  da  die  Consuln  sich  zur  Aufrechlhaltung  der  Würde 


1)  Dig.  I,  13.  Lyd.  de  mag.  1,  24.  2)  Gell.  13,  15,  4,  wofür 
justus  zu  lesen  sein  wird  ejus  jus.  Cic.  de  leg.  agr.  2, 11,  26.  3)ÜIp. 
in  Dig.  1,  13.  4)  Tac.  ann.  11,  22.  5)  Liv.  3,  24.  25;  vgl. 

auch  U\.  2,  41.   Cic.  de  rep.  2,  35.      6)  Flut.  Popl.  12.  Zon.  7,  13. 
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ihres  Imperium  derjenigen  Urlheilssprüche  enthielten,  gegen 
welche  Provocation  eingelegt  werden  konnte ,  die  Verdächtigen 
in  solchen  Fällen  nun  nicht  mehr  vor  das  Gericht  der  Consuln 
zu  sistiren,  sondern,  wahrscheinlich  auctore  consule  (S.  382), 
direct  vor  dem  Volke  in  den  Centuriatcomitien  anzuklagen. 
334  Die  Analogie  des  älteren  Provocationsverfahrens  beim  Perduel- 
lionsprocesse  bewirkte  hierbei ,  dafs  die  Quaestoren  gleich  den 
Duovirn  ein  verdammendes  Urtheil  sprachen  (S.  383),  das  aber, 
da  die  Provocation  sich  von  selbst  verstand,  nur  als  ein  Scheinur- 
theil,  bestimmt  zur  formellen  Einleitung  des  weiteren  Verfahrens, 
gelten  darf.  ^)  Indem  wir  wegen  der  Einzelheiten  des  von  den 
Quaestoren  zu  beobachtenden  volksgerichtlichen  Verfahrens  ^) 
auf  die  Darstellung  der  richterlichen  Competenz  der  Comitien 
(11  504)  verweisen ,  wollen  wir  hier  nur  noch  bemerken ,  dafs 
die  Quaestoren  zum  Zweck  der  Abhaltung  eines  Volksgerichts 
scheinbar  das  Recht  hatten  die  Centuriatcomitien  zu  berufen, 
wobei  aber  ihre  Abhängigkeit  von  den  höheren  Magistraten  sich 
darin  äufsert ,  dafs  sie  die  Anspielen  vom  Consul  oder  Praetor 
einholen  mufsten  3) ,  so  dafs  also  eigentlich  nicht  sie ,  sondern 
die  Magistrate  mit  Imperium  als  die  sie  Ermächtigenden 
(auctores)  die  Berufenden  waren.  Die  im  Gegensatz  gegen 
diese  Darstellung  stehende  Behauptung  von  K.  W.  Nitzsch,  dafs 
die  criminalrechthche  Thätigkeit  der  Quaestoren  eine  innerlich 
begründete  Folge  ihres  mit  der  Classen-  und  Centurienver- 
fassung  angeblich  im  Zusammenhang  stehenden  Schatzmeister- 
amtes gewesen  sei*),  würde  nur  dann  plausibel  sein,  wenn 
bewiesen  werden  könnte,  dafs  es  in  der  älteren  Königszeit 
noch  keine  ständigen  quaestores  parricidti  gegeben  habe,  und 
selbst  so  würde  sie  unverträglich  sein  mit  der  Entstehung  der 
Anklägerthätigkeil  der  Magistrate  überhaupt  aus  der  Gestattung 
der  Provocation. 

Unmittelbar  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn ,  welche  die 
quaestores  parricidii  in  ihrer  Gesetzsammlung  genannt  hatten, 
im  63sten  Jahre  der  Republik  (307/447),  wurden  zum  ersten 
Male  die  Quaestoren  vom  Volke  erwählt  4),  ohne  Zweifel  in  den 
von   den  Consuln   berufenen,   das   ganze  Volk  umfassenden 


*)  K.  W.   Nitzsch   in  den  Neuen   Jatirb.  f.  Phil.  u.  Pädag.    Bd.  73. 
Leipzig  1856.   S.  732. 

1)  Cic.  de  leg.  3,  12,  27.    3,  3,  6.    de  dorn.  17,  45.  2)  Cic 

de  rep.  2,  35,  60.    Dion.  8,  77.   Liv.  2,  41.  3,  24  f.    Varr.  1.  l.  6,  90. 
3)  Varr.  1.  1.  6,  90  f.        4)  Tac.  ann.  11,  22. 
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Tributcomitien ,  die  überhaupt  die  Designation  derjenigen  nie- 
deren Magistrate  erhielten ,  welche  anfangs  der  König  oder  die 
Consuln  zu  ernennen  das  Recht  hatten.  Das  Geschäft  der  Ver- 
waltung des  öffenthchen  Schatzes  bewirkte,  dafs  die  Quaestoren 
häufig  mit  in  den  Krieg  zogen,  i)  Um  die  durch  die  Abwesen- 
heit derselben  von  der  Stadt  entstehenden  Unzuträglichkeiten 
zu  beseitigen,  wurden  seit  333/421  vier  Quaestoren  erwählt, 
von  denen  zwei  auf  jeden  Fall  in  der  Stadt  bleiben  mufsten,  335 
die  daher  quaestores  urbani  hiefsen.  2)  Diese  quaestores  urbani 
konnten  aber  nach  wie  vor  auch  als  quaestores  parricidii  auf- 
treten (§  87.  II  514).  Je  wichtiger  indefs  die  Verwaltung  des 
Schatzes  für  die  quaestores  urbani  wurde,  um  so  schwieriger 
war  es ,  die  criminalrechthche  Thätigkeit  damit  zu  vereinigen. 
In  Rücksicht  auf  dieselbe  hatten ,  abgesehen  von  den  aufser- 
ordentlichen  quaestores  oder  quaesitores ,  die  zuweilen  zur  end- 
gültigen Aburtheilung  vom  Senat  und  Volk  mit  Ausschlufs  der 
Provocation  bestellt  wurden  (II  412.  585.  593),  inzwischen  die 
tribuni  plebis  und  die  aediles  plebeji  und  curules  als  Ankläger 
eine  Stellung  eingenommen  (II  537  ff.),  welche  die  Mitwirkung 
der  Quaestoren  für  die  Criminaljustiz  entbehrlicher  machte; 
man  nahm  ihnen  vermuthhch  um  das  Jahr  465/289  (II  99.  517. 
543)  dieselbe  ganz  ab  und  übertrug  sie  wenigstens  theilweise 
der  schon  länger  bestehenden  Sicherheitsbehörde  der  tresviri 
nocturni,  die  von  nun  an  auch  tresviri  capitales  (§  88)  hiefsen.  3) 
Die  Geschichte  der  Quaestoren  in  ihrer  Eigenschaft  als  Schatz- 
meister des  Staats  wird  unten  (§  68.  75.  77.  87)  wieder  auf- 
genommen werden. 


§  53.    Der  Senat. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dafs  der  Senat*)  sein  Vorbild 
hat  in  dem  Consilium  von  Verwandten ,  welches  der  Hausvater 


*)  Rubino,    von   dem   Senate    und   dem    Patriciate,   in   den   Unter- 
suchungen.  Cassel  1839.   S.  144—232. 
Bröcker,   die  Rechtsungleichheit  zwischen  den  plebejischen  und 
den  patricischen  Senatoren,  in  den  Unters,  über  Verfassungsgesch. 
Hamburg  1858.    S.  55. 

1)  Vgl.  Dion.  7,  63.  8,  82.  10,  21.  2)  Liv.  4,  43.    Tac.  ann. 

11,  22.  3)  Varr.  1.  1.  5,  81.  Nach  Varr.  1.  1.  6,  91  würde,  wenn 
der  Text,  namentlich  praetores,  richtig  überliefert  und  wenn  nicht 
consules  praetores  zu  verbinden  ist,  die  Anklägerthätigkeit  der  Quae- 
storen noch  über  das  Jahr  511/243  hinaus  gedauert  haben. 
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in  gewissen  Fällen  anzuhören  durch  die  Sitte  verpflichtet  war. 
Er  wird  daher  seinem  Wesen  nach  richtig  als  regium  consilium 
336 bezeichnet.  1)  Dem  Künige  gegenüber  hat  der  Senat  ebenso 
wenig  bestimmte  Rechte,  wie  das  Consilium  der  Verwandten 
gegenüber  dem  Pater  familias.  Er  kann  nicht  rechtlich  ver- 
langen, dafs  der  König  ihn  um  Rath  fragt  oder  seinen  eingehol- 
ten Ralh  befolgt;  noch  weniger  hat  er  Mittel,  um  (kn  König 
zu  nöthigen  seinen  Ralh  einzuholen  und  zu  befolgen;  ja  er 
hat  nicht  einmal  das  Recht  sich  aus  eigenem  Antriebe  zu  ver- 
sammeln. Er  ist  vielmehr  in  Allem  der  Potestas  und  dem  Im- 
perium des  Königs  unterthan.  Der  Senat  mufs  erscheinen, 
wenn  der  König  oder  sein  Stellvertreter  ihn  beruft;  er  mufs 
antworten  auf  die  Fragen,  die  der  König  ihm  vorlegt.  Was 
noch  in  späterer  Zeit  ein  Consul  trotz  seiner  Verantwortlich- 
keit, im  Bewufstsein  Träger  der  königlichen  Macht  zu  sein, 
vom  Senate  sagte  2) ,  das  konnte  mit  um  so  gröfserem  Rechte 
der  unverantwortliche  König  gegen  den  Senat  behaupten:  ,,ich 
habe  euch  gewählt ,  nicht  um  mich  von  euch  beherrschen  zu 
lassen,  sondern  um  euch  Befehle  zu  geben''  3)  —  lyui  v/iiä§, 
f<5  7za%iQBg,  i^€l€^d^i]V,  ov%  'iva  t^ielg  ifnoi 
(ifiovl)    aQXf}rB<,     alV    %ya    eyco    vfxlv   iTtiTctT- 

Trotzdem  liegt  in  der  familienrechtlich  begründeten  Noth- 
wendigkeit  der  Existenz  eines  Senats,  den  wir  daher  nicht  blofs 
in  Rom,  sondern  in  allen  italischen  Städten  wiederiinden,  eine 
Schranke  der  Königsgewalt  und  eine  Stütze  der  Aristokratie. 
Aufheben  konnte  ein  legitimer  König  den  Senat  nicht  wollen ; 
defshalb  war  es  der  sicherste  Beweis  der  Tyrannis  des  Tarqui- 
nius  Superbus,  dafs  er  die  durch  Tod  erledigten  Senatorenstel- 
len nicht  wieder  besetzte.   Bestand  aber  der  Senat  einmal  mit 


Mommsen,    der   Patriciersenat   der   Republik.     Römische  Forsch. 

1864.    S.  218.    Der  patricisch-plebejische  Senat  der  Republik,  das. 

S.  250.    Bürgerschaft  und  Senat  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  das. 

S.  269. 
Lattes,  della  composizione  del  senato  Romano  nell'  eik  regia  e  di 

alcuni    punti  controversi  intorno   alla   sua   composizione  sotto  la 

republica (Memorie  del  realinstituto  Lombardo.  Vol.  XI).  Turin  1869. 
Glason,    der   Patriciersenat   der  Republik    nach  Mommsen.     Krit. 

Erört.  1871.    S.  40.    lieber  das  Wesen  und  die  Zusammensetzung 

des  Senats,  das.  S.  116. 
Dazu  die  unten  im  sechsten  Abschnitte  Bd.  2,  S.  332  citirte  Literatur 

1)  Cic.  de  rep.  2,  8.         2)  Dion.  16,  16.         3)  Die  Cass.  fragm. 
5,  11  B. 


dem  ausgesprochenen  Zwecke  Raihgeber  des  Königs  zu  sein,  so 
konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  Könige,  die  ihre  Macht  richtig  wür- 
digten, ihn  auch  in  wichtigen  Angelegenheiten  um  Rath  fragten, 
und  da  diefs  natürlich  vorzugsweise  dann  geschehen  sein  wird, 
wenn  der  König  noch  keinen  festen  Willensentschlufs  gefafst 
hatte ,  so  mufste  praktisch  der  Erfolg  der  sein ,  dafs  der  König 
dem  Rathe  des  Senats  oder  im  Falle  von  Meinungsverschieden- 
heiten dem  der  Mehrzahl  der  Senatoren  folgte.  Eine  oder  we- 
nige legitime  Regierungen  reichten  hin ,  um  für  alle  Zukunft 
durch  die  Macht  der  Präcedenzfälle  die  staatsrechtliche  Sitte  der 
Befragung  des  Senats  und  der  Befolgung  seines  Raths  fest- 
zustellen. 

In  der  Geschichte  der  Republik  läfst  sich  die  Wahrnehmung 
machen,  dafs  das  factische  Ansehen  des  Senats  immer  mehr 
wächst,  während  die  republicanischen  Magistrate  unter  dem 337 
Drucke  der  auf  ihnen  ruhenden  Verantwortlichkeit  sich  immer 
mehr  scheuen  ohne  Befragung  des  Senats  ihre  Potestas  und  ihr 
Imperium  zu  gebrauchen  (II  395).  Wir  dürfen  daher  aus  dem 
Umfange  der  Angelegenheiten ,  in  die  sich  der  republicanische 
Senat  mischte ,  nicht  schliefsen  auf  die  Competenz  des  könig- 
lichen Senats ,  die  vielmehr  ohne  Zweifel  bedeutend  geringer 
war.  Das  Gel>iet,  auf  dem  sich  die  Sitte  den  Senat  zu  befragen 
zuerst  zu  einer  stricten  Observanz  ausbildete  und  fixirte,  ist  das 
der  religiösen  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  (II  400  fr.). 
In  ersterer  Beziehung  weist  die  Sitte,  wonach  die  Relation  im 
Senate  de  rebus  divinis  der  über  alle  welllichen  Angelegen- 
heiten voranging  i),  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Relation  zurück, 
das  wir  ebendefshalb  unbedenklich  schon  in  der  Königszeit  vor- 
aussetzen. 2)  Der  Senat  selbst  entschied  aber  in  zweifelhaften 
Fällen  dabei  nicht,  sondern  es  trat  hier  ergänzend  der  Rath  der 
sachverständigen  Fetialen,Augurn,Pontificesein,dieohneZweifeI 
insgesammt  zugleich  Senatoren  waren.  Rücksiclillich  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  ist  es  aber  schon  früh  ein  Grund- 
satz der  staatsrechtlichen  Sitte  geworden ,  dafs  ein  Krieg  nicht 
ohne  Genehmigung  des  Senats  angefangen  werden  könne.  Diefs 
beweisen  die  Ausdrücke  in  den  Formeln  der  Fetialen  S);  denn 
wenn  auch  die  von  Livius  aufbewahrte  Gestalt  dieser  Formeln 
ohne  Frage  viel  jünger  ist  als  die  Königszeit,  so  ist  doch  bei  der 
Stetigkeit  der  priesterlichen  Tradition  daran  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  dieselbe  die  Mitwirkung  des  Senats  bei  Kriegsankündigun- 


1)  Gell.  14,  7,  9.        2)  Vgl.  Liv.  1,  31.        3)  Liv.  1,  32. 
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gen  mit  Recht  schon  in  der  Königszeit  voraussetzt.  Ebenso  hat 
die  Tradition  gewifs  Recht,  wenn  sie,  indem  sie  dem  Tarquinius 
Superbus  einen  Vorwurf  daraus  macht ,  dafs  er  Frieden ,  Ver- 
träge und  Bündnisse,  ohne  den  Senat  zu  befragen,  geschlossen 
habe  *),  annimmt,  dafs  eine  Befragung  des  Senats  bei  solchen 
völkerrechthchen  Acten  schon  in  der  Königszeit  gelegentlich 
vorgekommen  sei. 

Dagegen  hatte  der  Senat  in  der  Künigszeit  wohl  noch  nicht 
die  Controle  über  die  Staatstinanzen  (Verwendung  der  Beute, 
Auferlegung  von  Steuern),  die  ihm  wahrscheinlich  erst  zugäng- 
lich wurde,  nachdem  P.  Valerius  Poplicola  die  Aufsicht  über 
den  Staatsschatz  den  Consuln  entzogen  und  den  Quaestoren 
übertragen  hatte.  Ebenso  wenig  kann  von  einer  vorbereiten- 
den legislativen  Thätigkeit  des  Senats  in  der  Königszeit  die 
338 Rede  sein,  da  es  noch  keine  Legislation  im  Sinne  der  späteren 
Zeit  gab  (S.  313  ff.).  Gegenüber  der  aus  der  besonders  lega- 
lisirten  königlichen  Machtfülle  hervorgehenden  Gesetzgebung 
des  Servius  TuUius  erscheint  der  Senat  in  völliger  Bedeutungs- 
losigkeit. Zu  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Königs  stand  aber 
der  Senat  lediglich  in  der  Beziehung,  dafs  der  König  das  con- 
siiiumj  mit  dem  er  sich  der  Sitte  gemäfs  zu  umgeben  hatte,  aus 
Senatoren  bildete;  und  denkbar  ist  es,  dafs  der  König  in  be- 
sonders wichtigen  Fällen  sämmtliche  Senatoren  als  richter- 
hches  consilhmi  zuzogt)  oder  sich  vor  der  Ausübung  seiner 
richterlichen  Thätigkeit  mit  dem  ganzen  Senate  berielh.  ^) 

Wer  Senator  sein  solle,  das  zu  bestimmen ,  hing  lediglich 
vom  Könige  selbst  ab.  An  eine  Wahl  der  Senatoren  durch  die 
Curien  ist  nicht  zu  denken ,  da  Dionysius ,  der  einzige  Schrift- 
steller, der  von  einer  solchen  spricht*;,  offenbar  den  Ausdruck 
curiatim  (d.  i.  ex  curns)^  den  er  in  seiner  Quelle  fand,  mifsver- 
slanden  hat.  Dafs  der  König  die  Senatoren  aus  den  Curien 
wählen  mufste,  versteht  sich  von  selbst,  da  anfangs  nur  Patricier 
diejenige  Sachkenntnifs  hatten,  die  ihren  Rath  dem  Könige 
wünschenswerth  machen  konnte.  Aber  auf  eine  Gliederung  des 
Senats  nach  Curien  mit  den  Urhebern  der  aus  Mifsverständnifs 
der  königlichen  Interregenordnung  hervorgegangenen  Hypo- 
these über  dieselbe  (S.  291  f.)  zu  schliefseu,  ist  durchaus  unbe- 
rechtigt. Ebenso  unberechtigt  ist  es  diese  Behauptung  mit 
Mommsen  durch  Berufung  auf  das  nicht  überlieferte  curiatim 


l)  Liv.  1,  49.  2)  Zon.  7,  9. 

4)  Dion.  2,  12.  47;  vgl.  2,  57. 


3)  DioD.  3,  26.  27.  30. 


in  dem  Berichte  des  Festus  i)  über  die  Lex  Ovinia  zu  begründen. 
Ferner  versteht  es  sich  von  selbst ,  dafs  der  König  nur  gereifte 
Männer    (majores   natu)'^)   zu   seinen  Rathgebern  erwählte; 
daher  wurde  das  regium  consilium,  weil  es  nur  aus  seniores 
bestand,  abstract  als  senatus,  und  weil  alle  Einzelnen  selbstän- 
dige patres  familias  {gentium  patriciarum)  waren ,  concret  als 
patres  bezeichnet.    Abgesehen  von  diesen  selbstverständlichen 
Schranken  war  die  lectio  senatus,  die  dem  Könige  zustand,  min- 
destens ebenso  frei,  wie  die,  welche  in  der  Zeit  der  Republik 
anfangs  die  Consuln  und  Consulartribunen ,  nachher  die  Cen- 
soren  ausübten.  3)   Dafs  der  König  verpflichtet  gewesen  sei  aus 
jeder  der  Curien  eine  gleiche  Anzahl  von  Senatoren  zu  er- 
nennen, oder  dafs  gar  jede  der  vermeintlichen  dreihundert 
Gentes  ein  Recht  darauf  gehabt  habe,  sich  im  Senate  durch  ein 
vom  Könige  ernanntes  Mitglied  vertreten  zu  sehen,  ist  eine 
völlig  unbegründete  Annahme.   Wäre  der  Senat  in  diesem  Sinne 
eine  Repräsentation  der  Gentes  gewesen ,  so  hätte  P.  Valerius 
Pophcola  (§  68)  die  normale  Zahl  von  dreihundert  Senatoren 
aus  den  patricischen  Gentes  wiederherstellen  müssen,  dann  erst 
plebejische  Senatoren  hinzuwählen  dürfen ,  während  er  in  der 
That  nach  der  Auffassung  der  Quellen  die  unvollständig  gewor- 
dene Zahl  durch  Plebejer  ergänzte.  *)   Andererseits  kann  aber 
unbedenklich  eingeräumt  werden,  dafs  der  König  aus  eigener 
Einsicht  bei  der  lectio  senatiis  die  concreten  Gliederungen  des  339 
Populus  berücksichtigte,  also  z.  B.  wenn  ein  Senator  gestorben 
war,  dessen  Nachfolger  aus  derselben  Gens  nahm,  welcher  der 
Verstorbene  angehört  hatte.   In  diesem  Sinne  kann  sogar  eine 
factische  Erblichkeit  der  Senatorenstellen  angenommen  werden. 
Aber  kein  Geschlecht  hatte  auf  diese  Erbüchkeit  rechthchen 
Anspruch.   Nur  der  Wille  des  Königs  entschied.   So  erklärt  sich 
auch  am  besten,  einerseits  dafs  der  Schein  entstehen  konnte,  als 

ob  die  po^mciV,  deren  Zahl  zu  Ciceros  Zeit  sehr  zusammengeschmol- 
zen war,  als  Nachkommen  der  Romulischen  Senats-Patres  so  ge- 
nannt seien  (S.  221),  andererseits  dafs  die  Plebejer  ohne  be- 
sonderes Gesetz,  allein  kraft  der  den  Königen  und  Magistraten 
zustehenden  lectio,  Zutritt  in  den  Senat  erhielten,  was  natüriich 
nicht  eher  geschah,  als  die  Plebs  neben  den  patricischen  Gentes 
zu   einem  Berücksichtigung  verdienenden  Elemente  der   rö- 

1)  Fest.  p.  246.  2)  Liv.  1,  32;  vgl.  Fest.  p.  339.         3)  Cic. 

de  rep.  2,  8.    Fest.  p.  246.  4)  Fest.  p.  254.    Dion.  5,  13.    Flut. 

Popl.  11. 
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miscliea  Gesammt-Einwolinerschaff  geworden  war.  Vielleicht 
hat  schon  Tarquinius  Priscus  damit  den  Anfang  gemacht  i),  ge- 
wifs  wohl  aber,  wenn  auch  nicht  in  grofser  Ausdehnung,  Ser- 
viusTullius.  -)  Dafs  diese  plebejischen  Senatoren  nicht  das  Recht 
gehabt  hätten  ihren  Rath  auszusprechen,  ist  eine  Folgerung 
aus  der  Hypothese  Fr.  Hofmanns  über  die  Pedarier,  welche  wie 
diese  Hypothese  selbst  zu  verwerfen  ist  (H  352  fl.). 

So  wenig  wie  die  Gentes  und  Curien,  ebenso  wenig  hatten 
die  Tribus  ein  Recht  auf  gleichmäfsige  Vertretung  im  Senat. 
Gleichwohl  aber  scheint  die  Normalzahl  der  Senatoren,  die  drei- 
hundert betrugt),  in  Verbindung  mit  den  wenn  auch  verwirrten 
Nachrichten  der  alten  Schriftsteller  über  die  Vermehrung  der 
Milgliederzahl  von  hundert  auf  dreihundert  wenigstens  so  viel 
zu  beweisen ,  dafs  die  Gröfse  des  Senats  anfangs  mit  der  Ver- 
gröfserung  des  Staats  Schritt  hielt,  und  dafs  man  auf  Anlafs  des 
Hinzutritts  einer  neuen  Tribus  auch  eine  entsprechende  Ver- 
mehrung der  Mitgliederzahl  des  Senats  vornahm.  Seinen  Grund 
scheint  diefs  in  der  vertragsrechtlichen  Entstehung  des  römischen 
Staats  zu  haben;  der  Senat  des  Romulus  bestand  der  Tradition 
zufolge  aus  hundert  Mitgliedern^);  der  Senat  des  vereinigten 
Staats  der  Ramnes  und  Tities  aber  bestand  aus  den  früher  ge- 
trennten Senaten  beider  Tribus,  also  aus  zweihundert  Mit- 
gliedern. '').  Wenn  Livius  bei  Gelegenheit  des  Interregnum  nach 
Romulus  Tode  von  nur  hundert  Senatoren  spricht  6),  so  scheint 
er  dabei  einer  Quelle  gefolgt  zu  sein ,  welche  nur  defshalb  von 
hundert  Senatoren  berichtete,  weil  sie  die  Einrichtung  des 
Wechselköniglhums  vor  Augen  hatte,  wonach  die  Ramnes  den 
König  aus  den  Tities  wählen  mufslen.  Wenn  aber  Plutarchus 
mit  sich  selbst  im  Widerspruch ")  einhundert  und  fünfzig  Se- 
natoren nach  dem  Tode  des  Romulus  voraussetzt,  eine  Angabe. 
340die  auch  Dionysius  als  die  schwächer  bezeugte  kannte  ^),  so  be- 
ruht diese  Zahl  lediglich  auf  dem  falschen  Rückschlüsse,  dafs 
der  Senat,  weil  Tarquinius  Priscus  ihn  verdoppelt  und  dadurch 
auf  die  Zahl  von  dreihundert  gebracht  haben  sollte,  vorher  nur 
aus  einhundert  und  fünfzig  bestanden  haben  könne.  Der  Ver- 
such die  differirenden  Angaben  der  Quellen  über  die  allmähliche 
Vermehrung  der  Zahl  der  Senatoren  durch  die  Hypothese  zu 


1)  Suet.  Aug.  2.  2)  Zonai.  7,  9.    Serv.  ad  Aen.  1,  426. 

3)  Liv.  2,  t.   Dion.  5,  13.    Fest.  p.  254.   Liv.  ep.  60.        4)  Liv.  1,  8. 
Dioo.  2,  12.    Flut.  Rom.  13    Zon.  7.  3.    Fest.  p.  339.  5)  Plut. 

Rom.  20.    Dion.  2.  47.  57.  6)  Liv.  1,  17.  7)  Plut.  Num.  2. 

8)  Dion.  2,  47. 


erklären,  dafs  der  Senat  des  Romulus  aus  nur  fünfzig  Senatoren 
bestanden  habe,  denen  beim  Zutritt  der  Tities  fünfzig,  beim  Zu- 
tritt der  Luceres  wiederum  fünfzig  hinzugefügt  worden  seien, 
und  dafs  Tarquinius  Priscus  diesen  Senat  von  einhundert  und 
fünfzig  Mitgliedern  durch  Verdoppelung  auf  die  Zahl  dreihun- 
dert gebracht  habe*),  ist  defshalb  bedenklich,  weil  nicht  fünfzig, 
sondern  hundert  die  Grundzahl  der  Mitglieder  der  Senate  in 
Italien  überhaupt  ist. 

Die  Vermehrung  des  Senats  von  zweihundert  auf  dreihun- 
dert Mitglieder  wird  nämhch  allerdings  dem  Tarquinius  Priscus 
beigelegt.  1)   Doch  ist  diese  Nachricht  mit  Vorsicht  aufzuneh- 
men, weil  Cicero  von  ihm  sagt:  duplicavit  pristitium  patrum 
nwnerum.'^)    Wahrscheinlich  bezogen  schon  frühere  Schrift- 
steller das,  was  von  der  Verdoppelung  der  patres  gentium  patri- 
ciarum,  d.  i.  der  patres  des  populus,  erzählt  wurde,  die  Tarqui- 
nius Priscus  durch  Aufnahme  der  ursprünglich  plebejischen 
patres  minorum  gentium  (der  Ramnes,  Tities,  Luceres  posteriores) 
bewirkt  hatte  (§  57),  auf  die  aus  jenen  patres  gentium  patricia- 
rum  erwählten  patres  des  Senats.   Es  wäre  widersinnig,  wenn 
Tarquinius  Priscus  durch  die  patres  minorum  gentium  den  Senat 
vermehrt  hätte  zu  einer  Zeit,  wo,  die  Richtigkeit  der  Zahl  zwei- 
hundert vorausgesetzt,  die  patres  majorum  gentium,  die  zum 
Stamme  der  Luceres  gehörten,  noch  keinen  Zutritt  zum  Senate 
gehabt  hätten.   Wahrscheinlich  war  die  Zahl  der  Senatoren  von 
zweihundert  auf  dreihundert  eben  beim  Zutritte  der  Luceres 
zum  Staate  vermehrt  worden,  also  nach  der  Unterwerfung  Albas 
durch  Tullus  Hostilius.   Die  Kunde  davon  erlosch,  wie  die  vom 
albanischen  Ursprünge  der  Luceres  überhaupt;  ein  Rest  der- 
selben hat  sich  jedoch  in  der  Nachricht  erhalten ,  dafs  die  vor- 
nehmen Geschlechter  der  Albaner  in  den  Senat  aufgenommen 
worden  seien  (S.  97).   Unter  der  an  sich  berechtigten  Voraus- 
setzung, dafs  die  Normalzahl  der  Mitglieder  des  Senats  fixirt 
war  mit  der  Vollendung  des  dreigliedrigen  Staats,  gewinnt  nun  341 
auch  die  Nachricht  eine  erhöhte  Redeutung,  dafs  Tullus  Hosti- 
lius das  erste  stehende  Versammlungslocal  des  Senats,  die  curia 
Hostilia**),  am  Forum  erbaut  habe.  3) 

*)  A    W.  Franke,   die  Reform   des   Tarquinius,  im  Rhein.  Museum. 

N.  F.   Bd.  12.    1857.    S.  512. 
**)  Vg^I.  die  oben  S.  93  cilirten  topographischen  Schriften  und: 

1)  Liv.  1,  35.    Dion.  3,  67.  2)  Cic.  de  rep.  2,  20.         3)  Liv 

1,  30.    Cic.  de  rep.  2,  17.    Varr.  1.  1.  5,  155.  ^ 
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Dem  Umstände,  dafs  der  römische  Staat  aus  drei  Tribus 
bestand,  verdankt  also  die  Zahl  der  dreihundert  Senatoren  ihre 
Entstehung.  Damit  soll  nun  aber  nicht  behauptet  werden,  dafs 
die  Könige  geradezu  verpflichtet  gewesen  wären  aus  jeder  der 
drei  Tribus  hundert  Senatoren  zu  ernennen.  Als  Tarquinius 
Priscus  den  Populus  durch  Aufnahme  plebejischer  Familien  ver- 
doppelt hatte,  erforderte  es  sein  persönliches  Interesse ,  diesen 
auch  den  Zugang  zum  Senate  zu  verschaffen.  Er  wird  also, 
wenn  durch  Todesfall  Stellen  erledigt  waren ,  diese  vorzugs- 
weise aus  den  minores  gentes  wiederbesetzt  und  hierdurch  sich 
eine  seinen  Regierungszwecken  dienstbare  Partei  im  Senate  ge- 
schaffen haben.  V)  Das  ist  es,  was  die  oben  angedeutete  Ver- 
wechselung der  Patres  des  Populus  mit  den  Patres  des  Senats 
begünstigte.  Man  wufste,  dafs  patres  minorum  gentium  erst  seit 
Tarquinius  Priscus  im  Senate  waren,  und  fafste  daher  das,  was 
von  seiner  Vermehrung  der  patres  gentium  patriciarum  erzählt 
wurde,  als  eine  Vermehrung  des  Senats  auf. 

§  54.  üie  Comitia  curiala. 

Da  der  römische  populus  nicht  im  modernen  Sinne  des 
Worts  souverän  ist,  so  dürfen  die  Versammlungen  desselben, 
die  comitia*),  auch  nicht  betrachtet  werden  als  die  Form,  in 

Reber.  die  Lage  der  Curia  Hoslilia  und  der  Curia  Julia.   München 

1858. 
Wecklein,   über  die  Lage  der  Curia  Hostilia  und  der  Rostra. 

Hermes.    Bd.  6.    1872.    S.  188. 

*)  C.  F.  Schulze,  von  den  Volksversammlungen  der  Römer.  Gotha 
1815. 

Schömann,  de  comitiis  curiatis.  I.  U.  Greifswald  1831.  32.  Wdh. 
in  den  Opusc.  acad.  Bd.  l.    Berlin  1856.   S.  61.  72. 

van  der  Velden,  de  comitiis  curiatis  apud  Romanos.  Medemelaci 
(Medemblick)  1835. 

Gruber,  über  die  comitia  calata,  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Alter- 
tbumswiss.  1837.    Num.  20. 

R  u  b  i  n  0 ,  von  den  Volksversammlungen,in  den  Untersuchungen.  S.  233. 

Rein,  Comitia,  in  Paulys  Realencyklopädie.  Bd.  2.  Stuttgart  1842. 
S.  529. 

Newman,  on  the  comitia  curiata,  im  Classical  museum  1848.  N, 
XX.   S.  101—127. 

Mommseu,  die  patricisch-plebejischen  Comitien  der  Republik.  Rom. 
Forsch.  1864.  S.  134.  140.  Nichtexistenz  patricischer  Sonderver- 
saramlungen  in  republ.  Zeit,  das.  S.  167.  Die  Sonderversamm- 
lungen der  Plebs  nach  Curien  und  Tribus,  das.  S.  177.  Bürger- 
schaft und  Senat  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  das.  S.  269. 

1)  Liv.  1,  35. 


welcher  die  Volkssouveränität  sich  geltend  gemacht  habe.  Denn 
die  Versammlung,  welche  in  gewissem  Sinne  wirklich  als  Träger 
einer  staatlichen  Souveränität  gelten  kann ,  die  Versammlung 
der  Patres  familias  der  patricischen  Gentes,  welcher  die  beiden 
wichtigen  Acte  der  Bestellung  des  Interrex  und  der  Erlheilung 
der  Patrum  auctoritas  zustanden ,  fällt  nicht  unter  den  Begriff 
der  comitia  populi,  für  welchen  das  agere  cum  populo  charakte- 
ristisch ist  i) ,  von  dem  wenigstens  bei  ersterem  Acte  durchaus 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Sie  fällt  um  so  weniger  darunter,  als 
sie  nicht  eine  Versammlung  des  ganzen  damaligen  populus,  zu 
dem  auch  die  wehrhaften  filii  familias  gehörten ,  sondern  nur 
einer  pars  populi,  also  ein  concüium  2)  populi,  war  (S.261.  289). 

Die  Tradition  über  diese  concilia populi  ist  sehr  verdunkelt; 
wenn  man  aber  annimmt,  dafs  Livius  den  ihm  praktisch  unbe- 
kannten Ausdruck  nur  da  gebrauchte,  wo  er  ihn  in  den  Quellen 
fand ,  so  dürfen  wir  schliefsen ,  dafs  nach  der  älteren  unver- 
fälschten Tradition  ein  concilium  popuh\  in  obigem  Sinne  als  Ver- 
sammlung der  patricischen  Patres  familias  verstanden,  nicht  blofs 
zur  Bestellung  des  interrex  und  zurErtheilung  der  ^a^rwm  aucto- 
ritas 3) ,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  bei  Berathungen  über  den 
ager  publicus  populi  Romani^)  und,  wenigstens  nach  der  Auffas- 
sung einer  Version  über  den  Procefs  des  M.Manhus,  als  Surrogat 
für  die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  über  perduelles^)  gehalten 
werden  konnte.  In  solchen  Fällen  fand  dann  natürlich  von  Seiten 
des  Magistrats  ebenso  wie  bei  der  Palrum  auctoritas  in  gewissem 
Sinne  ein  agere  cum  populo  (im  engsten  Sinne  verstanden) 
statt,  ohne  dafs  diese  Versammlungen  aufhörten  concilia  populi 
(dieses  Wort  im  weiteren  Sinne  verstanden)  zu  sein,  ß)  342 

Die  NichtSouveränität  der  Comitia  der  Königszeit  ist  am 
deutlichsten  bei  denjenigen  Volksversammlungen ,  die  lediglich 

Clason,   über  das  Wesen  der  Curien   und  ihrer  Comitien.    Krit. 
Erörter.    1871.   S.  l. 

1)  Gell.  13,  15,  8—10.  2)  Gell  15,  27,  4.  3)  Vgl  Liv.  1, 
36,  6;  und  bezüglich  der  patrum  auctoritas  für  Gesetze  insbesondere 
1,  26,  5;  2,  7,  7  ff.  So  hat  sich  die  Tradition  auch  wohl  das  con- 
cilium,  in  welchem  Romulus  jura  dedit,  als  eine  Versammlung  der 
•patres  auctores  gedacht:  Liv.  1,  8,  1.  4)  Liv.  3,  71,  wo  die  An- 

gelegenheit wahrscheinlich  vom  concilium  populi  der  Entscheidung 
des  populus  Universum  in  Tributcomitien  überlassen  wurde.  5)  Liv. 
6,  20,  11;  vgL  2,  41,  11.  6)  Fest.  ep.  p.  50  cum  populo  agerehoc 
est  populum  ad  concilium  aut  comitia  vocare.  Man  braucht  also  nicht 
populus  hier  als  plebs  zu  verstehen. 
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(leislialb  berufen  wurden,  um  Mitlheilungen  zu  empfangen, 
die  das  Volk  als  solches  interessirlen ,  oder  um  Zeuge  zu  sein 
von  Handlungen ,  deren  Gültigkeit  durch  die  Anwesenheit  des 
Volkes  bedingt  schien.  Solche  Versammlungen  des  Volkes  wür- 
den nach  dem  späteren  Sprachgebrauche  gar  nicht  unter  den 
Begriff  comitia  fallen,  sondern  als  contiones  anzusehen  sein. 
Denn  rnntimm,  von  einem  Magistrat  oder  OfTenllichen  Priester 
(Pontifex)  berufen  0.  unterechieden  sich  dadurch  von  den  comi- 
da,  dals  in  ihnen  keine  zu  beantwortende  Frage  (rogatio)  an 
das  Volk  gerichtet  wurde.  -)  Spatere  Schriftsteller  gebrauchen 
von  solchen  Versammlungen  in  der  Königszeit  auch  wohl  den 
Ausdruck  contio ») ;  in  der  Königszeit  selbst  aber  scheinen  sie 
trotzdem  mit  dem  Worte  comitia  bezeichnet  zu  sein.  Und  aller- 
dings unterscheiden  sich  die  passiven  Volksversanmilungen  der 
Königszeit  von  den  contiones,  wie  es  scheint,  dadurch,  dafs  sie 
gleich  den  über  eine  rogatio  abstimmenden  comitia  nach  Curien 
gegliedert  waren,  und  dafs  ihre  Zusammenberufung  nothwendig 
war ,  während  die  contiones  ungegliedert  waren ,  und  ihre  Be- 
rufung im  freien  Ermessen  der  Magistrale  lag.  Für  alle  passiven 
Volksversammlungen  mit  Ausnahme  der  zu  der  Verkündigung 
des  Kalenders  berufenen  ist  der  Ausdruck  cofnitia  calata  direct 
bezeugt  4);  da  das  Charakteristische  derselben  sich  auch  bei 
letzteren  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  läfst,  so 
wenden  wir  ihn  auch  auf  diese ,  und  somit  auf  alle  passiven 
Volksversammlungen  der  Königszeit  an,  die  uns  bekannt  sind. 
Uebrigens  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  es  daneben  passive 
Volksversammlungen  gegeben  haben  könne,  die  nicht  als  comi- 
tia calata  würden  bezeichnet  worden  sein.  Glaubwürdige  Kunde 
über  solche  Versammlungen,  die  etwa  in  der  Weise  der  späteren 
republicanischen  contiones  behufs  rein  politischer  Mittheilungen 
und  zur  Bearbeitung  der  Volksmeinung  gehallen  wären,  ist  in- 
defs  selbstverständlich  nicht  auf  uns  gekommen. 

Gemeinschaftlich  ist  allen  den  Volksversammlungen ,  die 
wir  als  comitia  calata  bezeichnen ,  dafs  die  Handlungen ,  die  in 
ihnen  vorgenommen  werden,  eine  sacrale  Bedeutung  haben. 
Da  nun  das  Verbum  calare  (rufen)  mit  seinen  Ableitungen, 
wenn  es  auch  von  vorn  herein  freierer  Anwendung  fähig  war, 
sich  doch  als  ein  der  priesterlichen  Sprache  eigenthümliches 
Wort  behauptete  (calatores  heifsen  z.  B.  die  Diener  der  Ponti- 
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lices)  ^) ,  so  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  diese  comitia  als  calata 
liezeichnet  wurden  wegen  einer  Berufungsweise,  die,  Ursprung-  ,343 
lieh  vielleicht  nicht  ausschliefslich  priesterlich,  später,  als  an- 
dere comitia  anders  berufen  wurden,  mit  dem  prieslerhchen 
Zwecke  derselben  in  Verbindung  zu  stehen  schien.  Die  Be- 
rufung scheint  in  blofsem  öffentlichen  Ausruf  bestanden  zu 
haben;  das  Ausrufen  besorgte  ein  lictor  curiatius.-)  Berufen 
wurden  zu  diesen  Versammlungen  des  populus  natürlich  nur  die- 
jenigen, die  zum  populus  gehörten,  also  hie  patres  ^)  im  weiteren 
Sinne,  d.  h.  die  patricischen  patres  familias  und  filii  familias.  Es 
waren  mithin,  insofern  nur  Curienbürger  berufen  wurden,  cO' 
mitia  curiata.  Die  regelmäfsigen  Versammlungsorte  waren  theils 
der  Platz  vor  der  lediglich  für  priesterliche  Zwecke  bestimmten 
curia  Calabra  auf  dem  capitolinischen  Berge  *) ,  deren  Name  in 
entschiedenem  Zusammenhange  mit  der  calatio  steht,  theils 
selbstverständlich  das  comitium.  Bei  allen  comitia  calata  wurden 
ohne  Zweifel  Anspielen  angestellt. 

Solche  comitia  calata  fanden  in  königlicher  Zeit  statt :  1)  bei 
der  Inauguration  des  gewählten  Königs  (S.  298) ;  2)  bei  der  In- 
auguration der  königlichen  Priester,  der  Flamines ");  3)  zwei- 
maljährlich (wahrscheinlich  am  24.  März  und  24.  Mai)  zur  Er- 
richtung von  Testamenten  (S.  177.  357);  4)  zur  Vornahme  der 
der  Arrogalion  vorangehenden  detestatio  sacrorum  (S.  132); 
endlich,  wenn  der  Name  dafür  zutreffend  ist,  5)  allmonatlich  an 
den  Kaienden  und  Nonen  zur  Verkündigung  des  Festkalenders 
(S.  352  f.  362).  Derjenige,  der  das  Volk  zu  diesen  Zwecken  be- 
rufen liefs,  war  ohne  Zweifel  der  König  (eventuell  der  Interrex) ; 
noch  der  Bex  sacrificulus  spielt  bei  der  Verkündigung  des  Fest- 
kalenders eine  Rolle,  die  ihm  nicht  übertragen  worden  wäre,  wenn 
diefs  nicht  zum  Amte  des  Königs,  dessen  Erbe  er  war,  gehört 
hätte.  Wenn  aber  von  der  Inauguration  der  Flamines,  ferner  von 
der  Detestatio  sacrorum  und  der  Errichtung  der  Testamente 
direct  bezeugt  wird ,  dafs  sie  pro  collegio  pontificum  geschehen 
seien «) ,  so  kann  diefs  offenbar  erst  für  die  Zeit  der  Republik 
gelten,  als  der  Pontifex  maximus  neben  demRex  sacrificulus,  der 
übrigens  zum  collegium pontifmim  gehörte  (S.373),  die  priester- 
liche Erbschaft  des  Königs  angetreten  hatte.  Es  mochte  um  so 
näher  hegen ,  dem  Pontifex  maximus  die  Berufung  der  comitia 


1)  Fest  ep.  p.  38.      2)  Gell.  13,  15,  8- 
4)  Gell.  15,  27. 


10.      3)  Gell.  15,  27,3. 


1)  Serv.  ad  Georg,  l,  268.  2)  Gell.  15,  27,  2.  3)  Serv.  ad 
Aen.  8,  654.  4)  Fest.  ep.  p.  49.  Varr.  1.  1.  5,  13.  5)  Gell.  15, 
27,  1.        6)  Gell.  15,  27,  1.  3. 
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calata  uod  das  Präsidium  in  ihnen  zu  übertragen ,  als  wahr- 
scheinlich in  der  Königszeit  selbst  schon  die  Versammlung  der 
Patres  familias  gentium  palriciarum ,  welche  zur  Bestimmung 
des  Interrex  zusammentraten ,  also  ein  Concilium  populi ,  pro 
coUegio  pontifimm  staltgefunden  halte  (S.  289). 

Abgesehen  von  dieser  Veränderung  in  Betreff  der  Person 
des  Berufenden  und  Präsidirenden  gingen  mit  den  Calatcomitien 
344  bei  Abschaffung  des  Königthums  noch  andere  Veränderungen 
vor.   Die  Inauguration  des  Königs  fiel  hinweg,  und  an  deren 
Stelle  trat  die  Inauguration  des  Rex  sacrificulus  (S.  336).  i)  Zur 
Verkündigung  des  Festkalenders  aber  wurde,  seitdem  die  Ser- 
vianische Verfassung  ins  Leben  getreten  war,  nicht  mehr  der 
palricische  Populus ,  sondern  der  nunmehrige  aus  Patriciern 
und  Plebejern  bestehende  Populus  berufen,  also  alle  diejenigen, 
die  zu  den  von  Servius  Tullius  geschaffenen  Ceuturiatcomitien 
gehörten.    Wahrscheinlich  darauf  bezieht  es  sich ,  dafs  inan 
von  comüia  calata  centuriata  neben  den  comitia  calata  curiata 
sprach  2);  natürlich  fallen  diese  conlionenartigen   Versamm- 
lungen des  in  die  Cenlurien  vertheilten  Populus  ebenso  wenig 
wie  die  comitia  calata  curiata  unter  den  engeren  Begrifl  der 
cmnitia  im  Sinne  des  späteren  Sprachgebrauchs. 

üebrigens  verloren  die  comitia  calata  in  demselben  Mafse, 
als  sich  der  römische  Staat  verweltlichte,  ihre  frühere  Bedeu- 
tung. Die  Errichtung  von  Testamenten  in  comitia  calata  kam 
durch  die  jüngeren  und  bequemeren  Testamentsformen  früh- 
zeitig ab{S.  179);  die  Verkündigung  des  Festkalenders  sank 
Hl  einer  blofsen  Formalität  herab,  als  derselbe  durch  Cn.  Fla- 
vius  um  450/304  autgehört  hatte  Geheimnifs  der  Pontifices  zu 
sein  (S.  353.  366);  die  Inauguration  der  Flamines  und  des  Rex 
sacrificulus  blieb  zwar  bestehen ,  war  aber  wie  diese  Priester- 
ämter selbst  politisch  ganz  bedeutungslos. 

Während  nun  bei  diesen  Calatcomitien  von  einer  Volks- 
souveränilät  nicht  im  Entferntesten  die  Rede  sein  kann,  da  das 
Volk  in  den  wichtigsten  derselben  nur  Zeuge  war  von  sacralen 
Handlungen,  durch  die  der  Wille  der  Gottheit,  den  das  Volk  un- 
bedingt anerkannte ,  ermittelt  werden  sollte ,  so  giebt  sich  in 
345  anderen  Comitien  allerdings  in  gewissen  Fällen  ein  höchstes 
Entscheidungsrecht  des  Volkes  zu  erkennen,  das  zur  Annahme 
der  Volkssouveränität  in  alter  und  neuer  Zeit  verführt  hat.   Es 


l)  Gell.  15,  27,  l. 
10.  n. 


2)  Gell.  15,  27;  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  15, 


sind  das  diejenigen  Comitien,  in  denen  eine  förmliche  Verhand- 
lung mit  dem  Volke  (agere  ctm  populo)  stattfand  i) ,  indem  das 
Volk  auf  eine  vorgelegte  Frage  (rogatio)  mit  Ja  oder  Nein  ant- 
wortete ,  und  die  eben  hierdurch  auch  dem  späteren  engeren 
Begriffe  des  Wortes  cotnitia  entsprachen.   Sie  wurden,  weil  die 
Bürger  in  ihnen  nach  Gurien  gegliedert  abstimmten ,  vorzugs- 
weise als  comitia  curiata  bezeichnet,  obwohl  diefs  die  comitia 
calata  auch  waren  (S.  399).   Der  Name  comitia  calata  findet  auf 
sie  keine  Anwendung,  weil  sie  nicht  durch  öffentlichen  Ausruf, 
sondern  durch  namentliche  Citation  der  einzelnen  Mitglieder 
berufen  wurden.  2)   Theilnehmer  dieser  comitia  curiata  waren 
natürlich  nur  die  Patricier  3) ,  nicht  die  Clienten  und  Plebejer 
(S.  279  f.).   Der  Ort  dieser  comitia  war  der  Theil  des  Forum 
Romanum,  welcher  comitium  (S.  93)  hiefs  4) ,  da  wo  der  mi/n- 
dus  des  vereinigten  Staats  der  Quirlten,  d.  i.  dieden  Manen 
und  den  unterirdischen  Göttern  heilige  Grube,  war.  5)   Nur  aus- 
nahmsweise wurden  die  comitia  curiata,  als  die  Stadt  von  den 
Galliern  besetzt  war,  auf  dem  Capitol  gehalten,  g)   Die  Ermit- 
telung des  Volkswillens  geschah  in  diesen  Comitien  in  der 
Weise,  dafs  zunächst  innerhalb  jeder  Curie  viritim ,  nicht  etwa 
nach  Gentes,  abgestimmt  wurde.  ')   Zu  diesem  Behufe  mufsten 
die  Bürger  in  einer  nicht  näher  bekannten  Weise  räumlich  nach 
Curien  (curiatim)  auseinander  treten.  §)   Was  die  Mehrzahl  der 
Mitglieder  der  Curie  beschlofs,  galt  als  Stimme  der  Curie, 
üebrigens  stimmte  eine  erboste  Curie  ah principium*)  voran.  9) 
Sämmtliche  übrigen  Curien  stimmten  gleichzeitig;  die  Reihen- 
folge aber,  in  welcher  das  Resultat  der  Abstimmung  verkündigt 
wurde,  ward  durch  das  Loos  bestimmt;  natüriich  begann  auch 
die  remntiatio  mit  der  Stimme  des  principium,   Dafs  der  Aus- 
druck |>n«c?/)mm  sich  nur  auf  die  Renuntiation  bezogen  habe, 
kann  gegenüber  der  Thatsache,  dafs  das  principium  der  Concilia 
plebis  und  der  Comitia  tributa ,  welches  dem  principium  der 
Comitia  curiata  nachgebildet  ist,  wirklich  voranstimmte,  aus 
dem  in  der  Kaiserzeit  für  die  Comitia  curiata  von  Malaca  vor- 
geschriebenen Verfahren  lo)  nicht  gefolgert  werden.   Unter  den 
dreifsig  Curiatstimmen  entschied  natürlich  wieder  die  Majori- 

♦)  Mercklin,  de  curiatorura  comitlorum  principio.   Dorpat  1855. 

1)  Gell    13,  15,  8-10.  2)  Dion.  2,  8.  3)  Gell.  15,  27,  4. 

4)  Varr.  I.  1.  5,  155.  Fest.  ep.  s.  v.  comitiales  p.  38.  Liv.  5,  52.  Dio 
Cass    41,  43.  5)  Plut.  Rom.  11.    Fest.  p.  154.  142.    Macr.  Sat.  1 

16,  17.         6)  Liv.  5,  46.         7)  Liv.  1,  43.   Dion.  4,  20.         8)  Dion' 
4,  84.      9)  Liv.  9,  38.       10)  Aes  Malac.  cap.  55.  C.  I.  L.  IL  S.  256.' 
Lange,  Rom.  Altertb.  I.  3.  Aufl.  26 
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tat  ')  Dafs  die  Anspielen  bei  diesen  Comitien  angestellt  wurden, 
versteht  sicli  von  sellisf  und  ist  auch  ausdrücklich  bezeugt  2); 
der  Auspicien  wegen  war  das  comitium  ein  inaugurirtes  templum. 
346         Was  in  diesen  Comitien  den  Schein  der  Souveränität  des 
Volks  hervorbringt,  ist  der  Umstand ,  dafs  das  Volk  durch  be- 
iahende Antwort  (nti  rogas)  auf  die  vorgelegte  rogatto  {vdt^s 
Ueatis  Ouirites  etc.)  den  Inhalt  der  Frage  für  Recht  erklärt 
\iuhetU  dafs  mit  einem  Worte  e\n  jusms  populi  luSi^ndekommi. 
Aber  das  VerhJiUnifs,  in  welchem  das  Volk  in  diesen  Comitien 
dem  König  gegenüber  dasteht,  läfst  diese  Souveränität  als  eine 
sehr  zweifelhafte  erscheinen.   Das  Volk  kann  nur  auf  Befehl  des 
Rex  (oder  Interrex),  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  zusammen- 
treten, um  seinen  Willen  kund  zu  geben.   Es  kann  die  Frage 
des  Königs  blofs  bejahen  oder  verneinen ,  nicht  aber  Verände- 
rungen der  Fragstellung  (Amendements)  verlangen,  geschweige 
denn  seinerseits  Fragen  an  den  König  richten.   Es  führt,  da 
eine  Berathung  nicht  beabsichtigt  wird ,  die  ja ,  wenn  sie  dem 
Könige  nölhig  scheint,  Sache  des  Senats  ist,  ISiemand  das  Wor 
aufser  dem  Könige;  selbst  noch  in  den  Zeiten  der  Republik  ist 
es  nur  freiwillige  Concession  des  Vorsitzenden  Magistrats,  wenn 
er  einem  Privaten  verstattet  vor  der  Volksversammlung  zu  reden. 
Was  aber  das  Wichtigste  ist,  das  Volk  hat  kein  legales  Mittel, 
um  einen  König,  der  iiyiissu  populi  regiert  der  ferner  die  Ge- 
nehmigung des  Volkes  auch  da  nicht  einholt ,  wo  er  der  bitte 
nach  verpflichtet  wäre  diefs  zu  thun,  dazu  zu  zwingen. 

Trotzdem  ist  aber  eine  gewisse  Souveränität  allerdings  an- 
zuerkennen; nur  ist  diefs  nicht  die  moderne  Volkssouveränität, 
sondern  die  specifisch  römische  Souveränität  der  patres  famthas 
gentium  patriciarum  innerhalb  ihrer  Familien   und  der  gent^ 
«armtae  innerhalb  ihres  Sacralverbandes.   Diese  Souveränität 
mufste  der  König,  auch  wenn  er  nicht  dazu  gezwungen  werden 
konnte ,  respectiren ,  wofern  er  nicht  ein  nefas  gegen  die  ge- 
heiligte Ordnung  des  römischen  Staats  begehen  wollte.   Dals 
dem  aber  wirklich  so  sei,  zeigt  dieCompetenzder  comitiacuriata, 
(He  wir  uns  hüten  müssen  so  ausgedehnt  zu  fassen,  wie  Uiony- 
sius  es  Ihut,  der,  verleitet  durch  die  Competenz  der  republi- 
canischen  Volksversammlungen,  schon  den  könig  ichen  Luriat- 
comitien  das  Recht  beilegt  die  Magistrate  zu  wählen,  Gesetze 
zu  bestätigen ,  über  Krieg  und  Frieden  zu  beschhefsen  3)  und 
in  oberster  Instanz  Recht  zu  sprechen.  ^)   Der  jussus  popuh  ist 

r>li^2,  14.       2)  Vgl.  Liv.  5,  52.  9,  39.    Cic.  ad  AU.  8    3, 3. 
2,  7,2.  2,  12,  1.         3)  Dion.  2,  14.  4,  20.  6,  ti6.         4)  Dion.  3,  22. 


Vielmehr  nur  in  folgenden  Fällen  erforderlich.  Zunächst  bei 
zwei  künstlichen  Abweichungen  von  den  natüriichen  Verhält- 
nissen des  Familien-  und  Gentilrechts: 

1)  Bei  der  arrogatio,  die  ihren  Namen  von  der  an  die  co- 
mitia  cuhata  gerichteten  und  von  diesen  bejahten  rogatio  führt  347 
wobei  der  Populus  für  Recht  erklärt,  dafs  Jemand  die  patria 
potestas  über  einen  Andern ,  dessen  bekräftigende  Gutheifsung, 
auctorüas,  vorausgesetzt,  erhalte,  über  den  sie  ihm  in  natür- 
licher Begründung  nicht  zusteht  (S.  131).  Diese  Frage,  die  in 
königlicher  Zeit  ohne  Zweifel  der  Rex  an  die  Comitien  richtete, 
kann  m  republicanischer  Zeit  nur  dem  Consul  i) ,  nicht  dem 
Pontifex  maximus  zugestanden  haben. 

2)  Bei  der  Aufnahme  fremder  Familien  in  den  Verband  der 
gentes  patriciae  (vgl.  S.  219.  267),  die  mit  allgemeinerem  Namen 
cooptatio,  sofern  sh  plebejische  Familien  betraf,  adlectio^)  hiefs. 
Diese  Aufnahme  konnte,  da  sie  in  den  Zeiten  der  Repubhk  nach 
der  Anschauung  unserer  Quellen  den  jussus  populi  erheischte  3), 
in  königlicher  Zeit  gewifs  nicht  der  König  allein  verfügen ;  man 
hat  diefs  fälschhch  angenommen,  verführt  durch  Stellen,  in 
denen  der  Kürze  wegen  der  vorschlagende  König  allein  genannt 
wird,  ohne  der  Mitwirkung  der  Curien  zu  gedenken,  die  indefs 
Dionysius  einmal  4)  wenigstens  erwähnt. 

Nicht  der  Einzelne  oder  die  einzelne  Gens  kann  solche 
Anomalien ,  nachdem  einmal  die  Vereinigung  zur  Staatsfamilie 
des  Populus  Romanus  Quiritium  erfolgt  ist ,  legitimiren ;  diefs 
kann  nur  die  Slaatsfamilie  selbst  (d.  h.  König  und  Volk  zusam- 
menwirkend), vorausgesetzt  dafs  der  Gott  nicht  etwa  durch  un- 
günstige Auspicien  es  verhindert.  Was  nun  aber  die  Arrogation 
auf  dem  Gebiete  des  Familienrechts,  die  Cooptation  auf  dem 
des  Gentilrechts,  das  ist  die  Ernennung  eines  künstlichen  Ober- 
hauptes für  die  Staatsfamilie,  welche  ein  natüriiches  Oberhaupt 
nicht  hat  und  nicht  haben  kann,  auf  dem  des  Staatsrechts 
(S.  272).  Auch  hierzu  ist  neben  anderen  Erfordernissen  (S.  274f.), 
namentlich  neben  der  Constituirung  der  Versammlung  der  patri- 
cischen  Patres  familias  und  des  Interregnums,  der  jussus  populi 
erforderlich.    Die  comitia  curiata  treten  daher  zusammen : 

3)  Vom  Interrex  berufen,  um  den  Vorschlag  des  Interrex 
in  Beireff  der  Person  des  neuen  Königs  anzunehmen  oder  ab- 
zulehnen, d.  h.  also  zur  creatio  des  Königs  (S.  296). 

^ie  aber  ohne  den  jussus  populi  Niemand  legitimer  König 


1)  Cic.  Sest.  7,  16.    har.  resp.  21,  45. 
3)  Liv.  4,  4.  10,  8.  Dion.  5,  40.    Suet.  Tib.  1. 


2)  Suet.  Aug.  2. 
4)  Dion.  4,  3. 
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sein,  d.  h.  die  regia  potestas  baben  kann,  so  kann  selbst  der 
imm  populi  ernannte  König  auf  legitime  Weise  nicht  in  die  Fa- 
miliensouveränität der  patres  famüias  und  die  sacralrechthche 
der  gmtes  eingreifen,  wenn  er  dazu  nicht,  die  Genehmigung  des 
Gottes  bei  der  Inauguration  vorausgesetzt,  wiederum  ausdrück- 
lich jwssw  i^opii/i  ermächtigt  ist.  Diefs  geschieht,  indem  nach 
vorher  ertheilter  Palrum  auctoritas  die  comitia  curiata  zusam- 
mentreten: 

4)  Vom  eben  erwählten  und  durch  göttliche  Zustimmung  de- 
clarirten  König  berufen,  um  demselben  das  reghm  impermm  zu 
verleihen,  was  sie  in  der  Form  thun,  dafs  sie  die  vom  König 
vorgelegte  Frage ,  ob  er  die  in  die  familienrechtliche  Souverä- 
348niläi  der  patres  familias  und  die  in  die  sacralrechthche  Sou- 
veränität der  gefites  eingreifenden  Rechte  solle  ausüben  dürfen, 
bejahen,  mit  anderen  Worten,  dafs  sie  die  lex  curiata  de  imperio 

annehmen  (S.  300.  307). 

Während  die  Mitwirkung  der  comitia  curiata  bei  der  Arro- 
gation  ihre  staatsrechtliche  Bedeutung  in  demselben  Grade  ver- 
lor, als  der  Staat  anfing  in  seiner  weiteren  Entwickelung  sich 
von  der  familienrechtlichen  Grundlage  zu  emancipiren;  während 
ferner  ihre  Mitwirkung  bei  der  Cooptation  von  selbst  aufhörte, 
weil  das  schon  unter  der  Regierung  des  Tarquinius  Superbus 
stark  zusammen  geschmolzene  Patriciat  in  den  Zeiten  seiner 
aristokratischen  Herrschaft  sich  sowohl  gegen  Fremde  als  auch 
gegen  Plebejer  aus  Egoismus  oder  vielmehr  aus  ganz  natür- 
lichem SelbsterhaUungslriebe  abschlofs  —  die  Cooptation  des 
Atta  Clausus  250/504  ist  das  einzige  Beispiel  einer  Cooptation 
in  der  Republik ')  — :  wurde  die  Mitwirkung  der  comitia  cunata 
bei  der  creatio  des  Königs  und  bei  der  Annahme  der  lex  de  im- 
perio so  zu  sagen  die  Brücke  zwischen  der  familienrechtlichen 
Souveränität  der  Patres  und  derjenigen  Souveränität  des  Volkes, 
die  in  den  Volksversammlungen  der  Republik  sich  entwickeUe 
(U418).  Sie  bietet  die  Präcedenzfälle,  nach  deren  Analogie  beim 
Fortschritt  der  Staatsentwickelung  das  Verhällnifs  des  Volkes  zu 
den  Magistraten  aufgefafst  und  in  der  Praxis  normirt  ward. 

Noch  in  der  älteren  Königszeit  selbst  finden  wir  eine  dop- 
pelte Anwendung  von  jenen  Präcedenzfällen ,  die  wir  eben  um 
defswillen  für  jünger  halten,  weil  sie  Vorkommnisse  im  Staats- 
leben betreffen,  die  der  König  kraft  des  ihm  übertragenen  im- 
perium  selbständig  hätte  eriedigen  können.   Wir  meinen : 

l)  Dion.  5,  40.    Suet.  Tib.  l.    Liv.  2.  I(>.  4,  3.  10,  8. 


5)  Die  Entscheidung  der  comitia  curiata  über  die  Verfol- 
gung eines  fremden  Volkes,  das  dem  römischen  Volke  gegen- 
über sich  als  perduellis  erwiesen  hatte,  mit  gerechtem  Angriffs- 
kriege (S.  327  j,  d.  i.  die  lex  de  hello  indicendo.  i) 

6)  Die  analoge  Entscheidung  der  comitia  curiata  über  das 
ca^ta  eines  Bürgers,  welcher,  der  perduellio  beschuldigt,  von  dem 
auf  die  Anwendung  des  Imperium  verzichtenden  Könige  mittelst 
der  Ernennung  der  duoviri  perduellionis  in  die  Lage  gebracht 
war,  von  dem  ürtheile  der  duoviri  an  die  Gnade  des  Volkes 
provociren  zu  können  (S.  381). 

Es  kann  keinem  Zweifel  unteriiegen ,  dafs  es  dem  Könige 
in  beiden  Fällen  zustand ,  kraft  seines  imperium  den  perduellis 
zu  verurtheilen  und  den  fremden  Staat,  der  Rom  gegenüber 
durch  ungesühnte  Verietzung  des  Rechtes  des  römischen  Staats 
eben  mch  perduellis  geworden  war,  mit  Krieg  zu  überziehen. 
Aber  es  stand  ihm  nicht  frei ,  wenn  anders  er  nicht  ein  ge- 
schehenes nefas  bestehen  lassen  und  sich  selbst  dadurch  mit- 
schuldig machen  wollte,  den  Schuldigen  zu  begnadigen,  das 
schuldige  fremde  Volk  zu  verschonen.  Wieder  sind  es  also  Aus- 
nahmen von  der  Regel,  wenn  der  König  in  solchen  Fällen  auf  die 
freie  Ausübung  seines  imperium  verzichtet  und  sich  demjussusU9 
i^opw/i  unterordnet;  das  Volk  kann  durch  Begnadigung  das  nefas 
auf  sich  nehmen,  sodann  aber  auch,  wie  es  sich  gebührt, 
sühnen.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Quellen  zu  verstehen 
geben,  dafs  in  beiden  Fällen  derßissus  populi  nicht  nothwendig 
einzuholen  war,  sondern  nur  dann  eingeholt  wurde,  wenn  der 
König  aus  eigenem  Antriebe  es  für  zweckmäfsig  hielt.  2) 

In  der'  späteren  Königszeit  aber  finden  wir  eine  Verfas- 
sungsänderung (durch  Servius  Tullius),  rücksichtlich  deren  es 
nach  den  dargelegten  Grundprincipien  des  ältesten  Staatsrechts 
nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  sie,  wie  jede  Abweichung  von 
der  bestehenden  Staatsordnung,  ihre  Legitimirung  nicht  ohne 
einen  jussus  populi,  d.  h.  einen  Beschlufs  der  comitia  curiata, 
erhielt.  Schon,  dafs  das  Nein  der  Volksversammlung  durch  an- 
tiquo,  antiqua  proho  ausgedrückt  wurde,  beweist,  dafs  die  Volks- 
versammlung gerade  dann  abstimmte,  wenn  es  sich  um  Ein- 
führung einer  Neuerung  handelte.  Die  Anknüpfung  für  jene 
Veränderung  bot  die  lex  curiata  de  imperio,  die,  mtürlich  patrum 
auctoritate,  durch  die  Berechtigung  und  Verpflichtung  scheint 
modificirt  worden  zu  sein,  kraft  deren  Servius  TuUius  den  po- 

1)  Liv.  1,  32,  13.  '      2)  Dion.  2,  14.  3,  22.    Liv.  1,  26. 
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mim  durch  Abhaltung  des  Censiis  neu  conslituirte  (§  58).    So 
schliersen  sich  auch  die  ersten  Gesetze  bei  Einführung  der  Re- 
publik, die  sogenannte  lex  tribunicia  des  angeblichen  Tnbunus 
celerum  L.  Junius  Brutus i),  d.  i.  die  lex  curiata  ab  L  Bruto  repe- 
tita  '^)  durch  welche  die  Uebertragung  des  königlichen  mipertum 
an  zweijährige  Consuln  legiiimirl  ward,  sowie  die  lex  Valeria  de 
provocatione .  diese  als  eine  materielle  Verringerung  des  con- 
mlare  Imperium,  unmittelbar  an  den  Inhalt  der  lex  ctmata  de 
imperio  und  an  das  Gebiet,  das  ohne  Patrum  auctoritas  nicht  ver- 
ändert werden  konnte,  an  (§  67.  68).    Au t  diese  Weise  entstand 
die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  der  Legislation,  während  m 
directem  AnschluFs  an  die  Königswahl  sich  das  Recht  des  Volkes 
die  Magistrate  zu  wählen  entwickelte  und  immerfort  erweiterte. 
Aus  der  richterlichen  Entscheidung  des  Volkes  über  den  seiner 
Bec'nadigung  anheimgestellten  perduellis  entwickelte  sich,  als 
man  die  Slrafgewalt  und  die  Crirainaljudication  der  Magistrate 
zu  beschränken  anüng,  die  Gerichtsbarkeit  des  Volkes  zunächst 
inCapitalprocessen,  sodann  auch  bei  Verurtheilungen  seitens  der 
Magistrate  zu  hohen  Vermögensbufsen  {multae).  Die  Einholung 
desjussuspopuli  zum  Beschlufs  eines  Angriffskrieges  wurde  aber 
das  Vorbild  für  die  Verweisung  wichtigerer  auswärtiger  An- 
350gelegenheiten    und   wichtiger  Verwaltungssachen   überhaupt, 
deren  Verantwortung  Magistrate  und  Senat  nicht  übernehmen 
mochten,  an  die  Entscheidung  des  Volkes,  woraus  in  den  letzten 
Zeiten  des  Freistaats  ein  förmliches  Mitregieren  des  damals  so- 
genannten Volkes  entstand. 

Träger  dieser  aus  der  ursprünglichen  Competenz  der  co- 
müm  curiata  entstandenen  Volkssouveränilät  waren  aber  nicht 
diese  Comitien  selbst ,  sondern  die  von  Servius  Tullius  ge- 
schaffenen comitia  centuriata  und  die  noch  später  entstandenen 
cmicilia  plebis  und  comitia  tributa.  Bei  der  Einlührung  der 
Servianischen  Verfassung  ging  das  Recht  den  provocirenden 
pm-dueUis  zu  begnadigen  und  den  Angriffskrieg  zu  beschliefsen 
auf  die  comitia  centuriata  über,  die  nunmehr  die  verfassungs- 
raäfsige  Form  des  neuen  und  weiteren  aus  patres  und  p/efes  ver- 
einigten populus  waren,  und  denen  die  Curiatconutien  dieses 
ohnehin  zweifelhafte  Recht  abtraten,  weil  die  Kriegsdienstpflichl 
auf  dem  poptdm  der  comitia  centuriata  ruhte.  Dieselben  er- 
hielten aber  auch  mit  Einführung  der  Republik  das  Recht  die 
Magistrate  zu  wählen  und  thatsächlich  auch  das  andere ,  damit 


l)  Dig.  l,  2,  2,  3.        2)  Tac.  ann.  It,  22. 


zusammenhängende,  Verfassungsänderungen  zu  bescMiefsen, 
vorbehaltlich  der  in  beiden  Beziehungen  in  Geltung  bleibenden 
patrum  auctoritas  und  des  derselben  entsprechenden  Beschlusses 
der  Curia tcomitien;  aufserdem,  als  durch  die  Lex  Valeria  de  pro- 
vocatione  (245/509)  die  oberrichterliche  Macht  des  Volkes  er- 
weitert worden  war ,  das  erweiterte  Recht  über  Verurtheilte, 
welche  provocirten,  in  letzter  Instanz  abzuurtheilen. 

Die  Curiatcomitieu  behielten ,  obwohl  sie  jetzt  nicht  mehr 
Versammlungen  des  ganzen  Volkes,  sondern  Versammlungen 
nur  eines  Theils  des  Volkes,  also  streng  genommen  concilia, 
waren,  den  Namen  comitia,  weil  die  Bezeichnung  als  concilium 
populi  für  den  Con  vent  der  patricischen  Patres  familias  fortbestand 
(S.  397),  und  weil  sie  sich  von  den  Versammlungen,  welche  die 
Sprache  sonst  noch  durch  concilium  bezeichnet  i) ,  durch  die 
Leitung  der  patricischen  Magistrale  unterschieden  (II  422). 
An  Rechten  verblieb  ihnen  aber  nach  Obigem  seit  dem  Beginn 
der  Republik : 

1)  Die  Annahme  der  tralaticischen,  alljährUch  zu  bewilhgen- 
den  lex  curiata  de  imperio  für  die  erwählten  Magistrate  2),  rück- 
sichtlich deren  nun  der  Schein  entstand,  als  ob  die  Curiatcomitieu 
die  von  den  Centuriatcomilien  getroffene  V^ahl  bestätigten  3) ; 
sie  enthielt  zugleich,  wie  schon  unter  den  Königen  für  die 
Ouaestoren,  die  Vollmacht  für  die  sämmtlichen  magistratus 
minores,  welche  die  Magistrate  cum  imperio  ernennen  oder 
wählen  lassen  würden.  4)  Rogirt  und  angenommen  aber  wurde 
die  Lex  curiata  de  imperio  auch  jetzt  erst  dann,  wenn  die  Patres 
ihre  Auctoritas  s)  dazu  ertheilt  hatten.  Auch  für  den  Dictator 
hatten  die  Curiatcomitieu  vorkommenden  Falls  die  lex  de  im- 
perio zu  bewilligen,  ß) 

2)  Das  Recht  die  von  den  Centuriatcomitien  gefafsten, 
während  des  Amtsjahrs  vorzunehmende  Aenderungen  der 
tralaticischen  lex  curiata  de  imperio  betreffenden  Beschlüsse, 
übrigens  gleichfalls  nur  nach  vorangegangener  Patrum  aucto- 
ritas 7) ,  zu  bestätigen ,  ein  Recht ,  das  die  nothwendige  Folge 
davon  war,  dafs  sie  selbst  in  der  Königszeit  competent  gewesen 
waren  auf  Antrag  des  Königs  und  unter  der  Auctoritas  der  351 

1)  GelJ.  15,  27,  4.  Liv.  39,  15.  2)  Gic  de  leg.  agr.  2,  10,  26. 
ad  fam.  1,  9,  25.  ad  Q.  fr.  3,  2,  3.  ad  Att.  4,  18,  2.  Gell.  13,  15, 
4.  Tac.  ann.  11,  22.  Dio  Cass.  41,  43.  39,  19.  3)  Cic.  de  rep.  2, 
32.    de  leg.  agr.  2,  11,  26  f.        4)  Geil.  13,  15,  4.  5)  Liv.  6,  42. 

Cic.  Brut.  14,  55.    Plane.  3,  8.  6)  Liv.  9,  38.  39.   Dion.  5,  70 

(0  6rifAos  imtl^tjtfiajß).       7)  Liv.  3,  59.  8,  12.   Cic.  de  rep.  2,  32,  56. 
de  dorn.  14,  38;  vgl.  Dion.  2,  60.  6,  90. 
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Patres  VerfassungsänderuDgen  zu  beschliefsen ,  und  das  ihneo 
eben  defshalb  nicbl  streitig  gemacht  werden  konnte,  weil  die 
ersten  Verfassungsänderungen  als  Veränderungen  der  Form 
und  des  Inhalts  des  imperium  eintraten.  Da  übrigens  diese  lex 
curiata  de  impetio  für  während  des  Amtsjahrs  beschlossene 
Verfassungsänderungen  nirgends  zweifellos  erwähnt  wird  i) ,  so 
ist  es  denkbar ,  dafs  hier  zunächst  die  Patrum  auctoritas  allem 
ertheilt  wurde ,  und  dafs  die  Comitia  curiata  erst  dadurch  zur 
Mitwirkung  gelangten ,  dafs  sie  bei  Beginn  des  nächsten  Amts- 
jahrs die  nach  dem  inzwischen  angenommenen  Gesetze  modi- 
ficirle  tralaticische  lex  curiata  d£  imperio  annahmen. 

Diese  beiden  pohtisch  höchst  bedeutsamen  Rechte ,  deren 
eigenthche  Lebenskraft  aber  in  der  Patrum  auctoritas  lag,  von 
der  ihre  Ausübung  abhängig  war,  ergänzten  und  hemmten 
die  legislative  Thätigkeit  der  Centuriatcomilien  und  das  Wahl- 
recht derselben.  Sie  erschwerten  den  Kampf  der  Plebejer  um 
völlige  politische  Gleichberechtigung  mit  den  Patriciern  unend- 
lich und  gingen  den  Curiatcomitien  erst  dann  verloren,  als 
jene  Gleichberechtigung  von  Seiten  der  Plebejer  im  Wesent- 
hchen  bereits  erkämpft  war. 

Das  abgeleitete  Recht  die  legislativen  Beschlüsse  der  Cen- 
turiatcomilien zu  bestätigen ,  ging  zuerst  zu  Grunde.  Es  ward 
zwar  nicht  direct  aufgehoben,  aber  es  ward  illusorisch  gemacht 
415/339  durch  die  Lex  Publilia  Philonis  (II  44),  welche  be- 
stimmte, ut  legum,  quae  comitiis  centuriatis  ferrentur,  ante  in- 
üum  suffragium  patres  auctores  fieretit^)  Eine  solche  den  Cen- 
turiatcomitien  vorausgehende  Bestätigung  des  Resultats  dersel- 
ben von  Seiten  der  zuständigen  Patres,  durch  die  natürlich 
sowohl  diese  selbst ,  als  auch  der  sei  es  sofort ,  sei  es  später 
nachfolgende  Beschlufs  der  Curiatcomitien  zu  einer  reinen  Form- 
sache wurde,  war  schon  früher  bei  der  Licinischen  Gesetzgebung 
in  Folge  der  Transaction  zwischen  Patres  und  Plebs  von  ersteren 
zugestanden  worden. 3)  Da  die  Acte  fortan  nur  dicis  causa  voll- 
zogen wurden,  so  werden  nach  der  Lex  Publiha  sowohl  die  Con- 
cilia  popuU  der  die  Auctoritas  ertheilenden  Patres  als  auch  die 
betrefifenden  Curiatcomitien  nicht  mehr  von  allen  Berechtigten 

besucht  worden  sein. 

Das  ursprüngliche  Recht  der  Curiatcomitien  den  gewähl- 
ten Magistraten  das  imperium  zu  verleihen ,  verlor  seine  poli- 

1)  Vgl.  Dion.  2,  60.  6,  90,  wo  auch  die  Patrmn  auctoritas  ge- 
raeint sein  kann.  2)  Liv.  8,  12;  vgl.  1,  17.  Sali.  hisl.  fr.  3,  61,15. 
3)  Liv.  6,  42. 
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tische  Bedeutung  in  ähnlicher  Weise  durch  die  Lex  Maenia, 
die  auf  jeden  Fall  nach  455/299  ^)  (II  94),  wahrscheinlich  zur 
Zeit  der  die  Demokratie  vollendenden  Lex  Horlensia  (467/287) 
gegeben  ist  (II  108).  Die  Lex  Maenia,  die  sich  gleichfalls  auf 
vereinzelte  frühere  Vorgänge  berufen  konnte  2) ,  bestimmte, 
auch  bei  Wahlen  sollten  die  Patres  in  incertum  comitiorum 
eventum  auctores  fieri  3),  wodurch  gleichfalls  sowohl  die  Patrum 
auctoritas,  als  auch  der  nachfolgende  Beschlufs  der  Curiat- 
comitien jede  reelle  Bedeutung  verlor.  Dennoch  mufsten  sie, 
was  für  diese  Curiatbeschlüsse  ausdrücklich  bezeugt  ist,  um  der  352 
darauf  haftenden  Anspielen  willen  4)  rite  vollzogen  werden. 
Die  betreffenden  Curiatcomitien  wurden  aber  so  schwach  be- 
sucht, dafs  schUefslich  die  Anwesenheit  von  dreifsig  lictores 
curiata,  gewissermafsen  als  Stellvertreter  der  oreifsig  Curien, 
und  von  drei  zur  Anstellung  der  Anspielen  nüthigen  Augurn 
genügte ,  um  die  lex  de  imperio ,  welche ,  abgesehen  natürlich 
von  der  etwaigen  aufserordentlichen  Magistraten  im  Laufe  des 
Jahrs  zu  bewilligenden  Lex  curiata  5),  in  einem  einzigen  Acte 
für  alle  betheiligten  Magistrate  rogirt  ward  ß) ,  rechtsgültig  zu 
beschhefsen. 

In  dieser  Form  bestanden  die  Curiatcomitien  zur  Ertheilung 
des  Imperium  nachweislich  bis  auf  Ciceros  Zeit  fort ') ;  ob  auch 
zur  Bestätigung  der  eine  Aenderung  des  Imperium  im  laufenden 
Amtsjahre  herbeiführenden  Gesetze  steht  dahin.  Jene  die  trala- 
ticische Lex  de  imperio  beschliefsenden  Curiatcomitien  aber 
mufsten  jetzt  mehr  Beschlüsse  oder,  sofern  Alles  auf  einmal  ab- 
gemacht wurde,  einen  viel  umfangreicheren  Beschlufs  fassen  als 
früher,  weil  die  Zahl  der  Magistrate,  denen  das  Imperium  zu  er- 
theilen  war,  sich  erheblich  vermehrt  hatte.  Insbesondere  mufste 
das  Imperium  auch  denen  bewilligt  oder  prorogirt  werden ,  die 
als  Proconsuln  und  Propraetoren  eine  Provinz  verwalten  sollten. 
Rücksichtlich  dieser,  wie  auch  der  Consuln  und  Praetoren, 
bestimmte  der  Senat  die  Competenz  ihres  Imperium ,  d.  h.  ihre 
provincia,*)  Das  Imperium  selbst  aber  erhielten  diese  Magi- 
strate  und  Promagistrate  formell  erst  durch  den  Curienbe- 


*)  Th.  Mommsen,  die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat. 
Breslau  1857. 

1)  Cic.  Brut.  14,  55.        2)  Liv.  6,  42.    Cic.  Brut.  1.  c.       3)  Liv. 

1,  17;  vgl.  Sali.  hist.  fr.  3,  61,  15.  4)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  27. 

5)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11—13.  6)  Dio  Cass.  39,  19;  vgl.  Cic.  de 

leg.  agr.  2,  11,  26.   Gell.  13,  15,  4.  7)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  12,  31. 
ad  Att.  4,  18,  2.    de  dorn.  14,  38. 
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schlufs  ^) ,  mit  Rücksicht  auf  welchen  die  Erstreckuog  des  im- 
perium  über  die  Amtszeit  hinaus  eben  prorogatio  heilst. 
Derselbe  wurde  übrigens  540/214  für  diejenigen,  bei  denen  es 
sich  nur  um  eine  solche  prorogatio  imperii  und  um  die  Con- 
tinuirung  des  imperium  in  einem  an  das  frühere  sich  unmittel- 
bar anschliefsenden  Amte  handelte ,  unter  Umständen  für  ent- 
353behrlich  erklärt  (II  163).*)  Politische  Bedeutung  hatten  die 
Curiatcomitien  demgemäfs  gar  nicht  mehr,  abgesehen  von  der 
negativen,  dafs  die  Volkstribunen  mitunter  ihr  Intercessions- 
recht  benutzten ,  um  die  Magistrate ,  welche  die  lex  curiata  de 
imperio  beantragen  wollten ,  daran  zu  verhindern.  2)  Die  Folge 
davon  war,  dafs  die  Betreffenden  zwar  Magistrate  bheben ,  aber 
ohne  Imperium  waren.  Diefs  bereitete  natürlich  einige  Ver- 
legenheit {S.  307),  aber  darüber  wufste  man  sich  in  den  Zeiten 
der  Gewaltherrschaft  leicht  hinwegzusetzen,  wie  die  Bestimmung 
der  Lex  agraria  des  P.  Servilius  Rullus^),  das  Beispiel  des  Appius 
Claudius,  Consuls  desJ.  700/54^),  und  das  der  Pompejanischen 
Consuln  des  J.  705/49  (S.  303,  Anm.  5)  beweist,  die  in  der 
Eile  der  Flucht  versäumt  hatten  die  lex  curiata  de  imperio  ein- 
zuholen. 5) 

Aufser  jenen  beiden  politischen  Rechten ,  welche  die 
Curiatcomitien  beim  Beginn  der  Republik  hatten ,  bekamen  sie 
bei  der  ersten  Secessio  260/494  das  Recht  die  Tribuni  plebis 
(wahrscheinlich  aus  einer  plebejischerseits  ihnen  vorgelegten 
Kandidatenliste)  zu  wählen  ♦J),  ein  Recht,  welches  ihnen  aber 
bereits  283/471  durch  die  Lex  Publilia  Voleronis  (§  71)  wieder 
entzogen  wurde. ') 

Während  die  politische  Bedeutung  der  Curiatcomitien 
unterging,  blieben  dieselben  nach  wie  vor  innerhalb  des  patri- 
cischen  Standes  für  die  familienrechtlichen  Acte  der  Arrogation 
und,  in  der  Theorie  wenigstens,  auch  der  thatsächlich  nichtaus- 
geübten Cooptation  competent.   Ja,  es  traten  neben  diese  Acte 


*)  Th.  Mommsen,  die  lex  curiata  de  imperio,  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  13.    1858.    S.  565. 

1)  Cic.  ad  Alt.  4,  16,  12.  4,  18,  2;  vgl.  ad  fam.  15,  9,2.  15,14, 
5.  Die  letzten  Stellen  beziehen  sich  indefs  vielleicht  auf  die  lex  Pom- 
p^'a.  2}  Cic.  de  leg.  agr.  2,  12,  30.  Dio  Cass.  39,  19.  3)  Cic. 
de  leg.  agr.  2,  11,  29.  4)  Cic.  ad  fam.  1,  9,  25.  ad  Att.  4,  16,  12. 
ad  0.  fr.  3,  2,  3.  5)  Dio  Cass.  41,  43.  6)  Cic.  Comel.  fragm.  1, 
24  (Ascon.  p.  76  Or.).    Dion.  6,  89.  9,  41.  10,  4.  7)  Liv.  2,  56  ff. 

Dion.  9,  41  ff. 


einige  andere  Abweichungen  vom  Familienrecht  von  zugleich 
politischer  Bedeutung,  in  denen  nach  Analogie  jener  ein  durch 
die  Curiatcomitien  kundgegebener  jmstis  populi  erforderlich 
war,  wofern  der  Betheiligte  dem  patricischen  Stande  angehörte. 

Dahin  gehört  erstens  die  Verbannung,  d.h.  Ausschliefsung 
aus  dem  Sacralverbande  der  Curien  (S.  206) ,  welche  z.  B.  die 
ganze  Gens  Tarquinia  betraf.  ^)  Ein  die  interdictio  aqua  et  igni 
aussprechender  Beschlufs  der  Curien  scheint  übrigens  weiter 
nicht  vorgekommen  zu  sein,  weil  seit  der  Lex  Valeria  de  provo- 
catione,  und  zweifellos  seit  der  Zwölftafelgesetzgebung,  nur  die 
Centuriatcomitien  competent  waren  zur  Verhängung  einer 
Capitalstrafe  über  römische  Bürger ,  einerlei  ob  Patricier  oder 
Plebejer  (II  505). 

Zweitens  aber  ist,  wie  die  Ausschliefsung  aus  dem  Curien- 
verbande  das  Umgekehrte  von  der  Cooptation  ist ,  die  Zurück- 
berufung eines  verbannten  Patriciers  der  Cooptation  selbst  zu 
vergleichen.  Daher  finden  wir ,  dafs  nach  dem  übrigens  viel- 
leicht auf  Mifsverständnifs  der  Quellen  beruhenden  Berichte  des 
Livius  M.  Furius  Camillus  durch  einen  Beschlufs  der  Curien 
zurückgerufen  ward.  2)  Als  regelmäfsiges  Verfahren  aber  darf 
diefs  freilich  schon  defshalb  nicht  angesehen  werden,  weil  eigent- 
lich die  Zurückberufung  eines  Verbannten  durch  die  Centuriat- 
comitien oder  durch  die  Concilia  plebis,  beziehungsweise  die 
Tributcomitien,  geschehen  mufste  (II 568. 652);  nur  die  Wieder- 
aufnahme in  die  Gemeinschaft  der  patricischen  Gentes  konnte 
den  Curiatcomitien  vorbehalten  sein. 

Wichtiger  als  diese  beiden  Fälle ,  in  welchen  die  Curiat- 
comitien defshalb  hinter  den  allgemeinen  Volksversammlungen 
zurücktraten,  weil  Verbannung  und  Zurückberufung,  selbst 
wenn  die  Betheiligten  zu  den  Patriciern  gehörten ,  Acte  von  354 
nicht  blofs  patricisch-familienrechtlicher,  sondern  von  zugleich 
römisch -staatsrechtlicher  Bedeutung  waren,  ist  die  Benutzung 
der  in  Curiatcomitien  zu  vollziehenden  Arrogation  behufs  der 
tramitio  ad  plebem  (S.  137)  eines  homo  sui  juris,  wegen  deren, 
weil  dieselbe  nur  durch  dessen  Austritt  aus  der  patricischen 
Familie  und  Eintritt  in  eine  plebejische  Familie  ermöglicht 
werden  konnte,  die  Möglichkeit  der  Arrogation  auch  den  Ple- 
bejern gewährt  wurde  (S.  1 40).  Während  die  Cooptation  eines 
Plebejers  zum  Patricier  in  der  Republik  nie  vorgekommen  zu 


1)  Cic.  de  rep.  2,  25.    Liv.  2,  2.   Dion.  4,  84.  2)  Liv.  5,  46. 

51 ;  vgl  Liv.  22,  14.    Plut.  Cani.  24  f.    App.  Celt.  5.   Zon.  7,  23. 
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sein  scheint  —  denn  die  Domitier  *)  sind  stets  plebejisch  ge- 
bheben bis  auf  Caestir  oder  Augustus  — ,  konnte  es  für  einen 
Patricier  abgesehen  von  anderen  Beweggründen  wünschens- 
werth  sein,  zur  Plebs  überzutreten,  weil  Plebiiät  nothwendige 
Voraussetzung  für  die  Bekleidung  des  immer  einflufsreicher 
werdenden  Volkstribunals  war.  h  Das  bekannteste  Beispiel  einer 
solchen  transitio  ist  das  desP.  Clodius  Pulcher  695, 59  (S.  137), 
doch  müssen  ähnliche  üebertritte  schon  seit  dem  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  mehrfach  vorgekommen  sein.  3)  Ba  das  Motiv 
für  die  tramitio  ad  plebem  nach  Untergang  des  Freistaals  hin- 
wegfiel, so  kam  sie  nunmehr  aufser  Uebung. 

Dagegen  wurde  damals  das  Entgegengesetzte  wiederum 
häufiger,  indem  die  Kaiser  Plebejer  in  den  patricischen  Stand 
erhoben,  der  so  zusammengeschmolzen  war,  dafs  kaum  die 
patricischen  Priesterämter  besetzt  werden  konnten.  Schon 
Caesar  hefs  sich  dazu,  weil  die  Cooptation  seit  langer  Zeit 
ganz  abgekommen  gewesen  war,  durch  eine  tribunicische 
Lex  Cassia  (II  632.  III  462),  Augustus  aber  durch  eine  con- 
sularische  Lex  Saenia  (II  677.  III  580)  ermächtigen  *),  Gesetze, 
neben  denen  es  einerseils  eines  Senatusconsultum  ^j,  anderer- 
seits aber  auch  der  formellen  adlectio  in  den  Curiatcomitien  be- 
durfte. Weiter  aber  läfst  sich  die  Mitwirkung  der  Curiatcomitien 
bei  der  Cooptation  nicht  verfolgen;  die  Formen,  welche  Clau- 
dius *J)  und  Vespasianus ")  beobachteten,  als  sie  von  neuem  den 
patricischen  Stand  vermehrten  —  der  letztere  vermehrte  ihn 
auf  tausend  Gentes  — ,  sind  unbekannt;  unter  Commodus  aber 
ward  das  Patriciat  als  eine  Gunstbezeigung  des  Günsthngs  Cle- 
ander  verheben,  ja  sogar  verkauft.  *) 
355  Die  Arrogalion  endlich,  die  seit  den  älteren  Zeiten  der  Re- 
publik wenigstens  theilweise  tiberflüssig  geworden  war  durch 
die  jüngere  und  bequemere  Form  der  civilrechtlichen  adoptio, 
und  die  aufser  zum  Behuf  der  transitio  ad  plebem  selten  ange- 
wendet worden  sein  wird,  wurde  im  Anfange  der  Kaiserzeil  mit 
aller  Förmlichkeit  in  Curiatcomitien  ^)  dann  vollzogen,  wenn  der 
zeilige  Gewallhaber  in  Ermangelung  eines  natürlichen  Erben 
seinen  Nachfolger  designiren  wollte.  So  adoptirte  Octavianus,  der 
seine  eigene  durch  Caesar  verfügte  testamentarische  Adoption 


!)  Suct.  Ner.  !.  2)  Dio  Cass.  fr.  22,  2  B.  Zon.  7,  15.  3)Cic. 
Brut.  16,  62.  Liv.  4,  16.  Suet.  Aug.  2.  Dio  Cass.  42,  29.  4)  Tac. 
ann.  U,  25.  5)  Dio  Cass.  49,  43.  52,  42.    Monum.  Ancyr.  2,  1. 

6)  Tac.  1.  c.       7)  Tac.  Agr.  9.    Aur.  Viel,  de  Caes.  9.      8)  Lamprid. 
Corain.  ß.   Dio  Cass.  72,  12.  9)  Tac.  hist.  1,  15;  vgl.  Gell.  5,  19. 
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(S.  142)  nachträglich  auch  durch  einen  Curienbeschlufs  hatte  be- 
stätigen lassen^),  später  selbst  den  TiberiusZe^ecMm^a.  2)  Diesem 
Beispiele  folgte  Claudius  bei  der  Adoption  des  Nero 3),  und  es  ist 
kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dafs  die  zu  solchen  Zwecken 
veranstalteten  Curiatcomitien  blofse  Scheinversammlungen  von 
dreifsig  Lictoren  und  drei  Augurn  gewesen  seien.  Ebenso  wenig 
waren  diefs  die  zum  Zwecke  der  cooptatio  und  der  tramitio  ad 
plebem  gehaltenen,  die  z.  B.  wie  andere  Comitien  ein  trinundi- 
num  vorher  promulgirt  sein  mufsten  4),  während  diese  Promul- 
gationsfrist  auf  die  blofs  dicis  causa  gehaltenen  Curiatcomitien 
zur  Annahme  der  Lex  de  imperio  nicht  ausgedehnt  worden  war. 
Ob  spätere  Kaiser  bei  Arrogationen  die  Curiatcomitien  zusam- 
mentreten liefsen,  läfst  sich  nicht  ersehen  s),  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, da  sich  die  adoptio  regia  (S.  141 )  als  eine  besondere 
Form  der  Adoption  für  den  Zweck  der  Bestimmung  des  kaiser- 
lichen Nachfolgers  entwickelte.  Dafs  es  nicht  immer  geschah, 
ist  gewifs,  wie  z.  B.  Galba  die  Adoption  des  Piso  im  Lager  voll- 
zog. 6)  GesetzHch  überflüssig  wurde  die  Arrogation  freilich  all- 
gemein erst  dann,  als  Diocletianus  verordnete,  dafs  eine  ex 
indulgentia  principis  beim  Praetor  oder  Praeses  provinciae  voll- 
zogene Arrogation  gleiche  Gültigkeit  mit  der  vom  Volke  be- 
schlossenen haben  solle.  ^)  Fast  ebenso  lange  sind  lictores 
miriatii  auf  Inschriften  nachweisbar,  aber  es  folgt  daraus  nicht 
mit  zwingender  Nothwendigkeit,  dafs  die  Curiatcomitien  ebenso 
lange  fortbestanden  halten. 


1)  Appian.  b.  c.  3,  94.   Dio  Cass.  45,  5.  46,  47.  2)  Suet. 

Aug.  65.        3)  Tac.  ann.  12,  26.  41.        4)  Cic.  de  dorn.  16,  41.  Dio 
Cass.  39,  11.  45,  5.         5)  Dio  Cass.  69,  20.  79,  17.         6)  Tac.  hist. 

1,  17.        7)  Cod.  8,  48,  2. 
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ZWEITE  PERIODE. 

Verbindung  der  Plebs  mit  dem 
patricischen  Staate. 


55.  Ursprung  der  Plebs. 

Von  dem  im  dritten  Abschnitte  der  ersten  Periode  geschil- 
derten Staatsrechte  ist  dasjenige,  welches  im  Anfange  der  Re- 
publik galt ,  wesentlich  verschieden.  Der  römische  Staat  war 
nach  Inhalt  und  Form  ein  anderer  geworden.  Nach  dem  In- 
halte, insofern  neben  den  drei  Tribus  und  dreifsig  Curien  die 
Plebs  als  ein  integrirender  Bestandtheil  nicht  blofs  der  rö- 
mischen Nation,  sondern  auch  des  römischen  Staats  erscheint; 
nach  der  Form,  insofern  an  der  Spitze  des  Staats  nicht  mehr 
ein  lebenslänglicher  König  steht,  dessen  Herrscherrecht  der 
unbeschränkten  Gewalt  des  Hausvaters  möglichst  nachgebildet 
ist,  sondern  zwei  oberste  jährlich  wechselnde  Magistrate  {prae- 
tores  oder  misnles)  mit  zwar  noch  sehr  weilgreifenden ,  aber 
doch  im  Vergleich  mit  der  königlichen  Gewalt  wesentlich  be- 
schränkten Regierungsrechten.  Dieser  veränderte  Zustand  des 
Staatsrechts  ist  allmählich  vorbereitet  worden  in  derjenigen  Pe- 
riode der  römischen  Geschichte,  welche  die  Namen  der  Könige 
Ancus  Marcius,  Tarquinius  Priscus,  Servius  Tullius  und  Tar- 
quinius  Superbus  repräsentiren ;  er  ist  zum  Durchbruch  ge- 
kommen in  der  durch  eine  Revolution  herbeigeführten  Vertrei- 
bung des  letzten  römischen  Königs.  Ist  es  auch  nicht  möglich, 
jene  allmähliche  Vorbereitung  im  vollen  Lichte  der  Geschichte 
darzustellen,  so  lassen  sich  doch  aus  der  halb  mythischen,  halb 
historischen  Tradition  über  die  Zeiten  jener  Könige  mit  voller 
historischer  Gewifsheit  die  beiden  Entwickelungen  erkennen, 
351  die,  sich  gegenseitig  bedingend  und  fördernd,  jenen  Umschwung 


des  römischen  Staatsrechts  herbeigeführt  haben.  Es  sind:  die 
Bildung  eines  dem  patricischen  Populus  fremden  Elementes  der 
Bevölkerung  auf  römischem  Staatsgebiete ,  und  die  Entartung 
der  legitimen  Königsgewalt  in  eine  illegitime  Alleinherrschaft, 
d.  i.  in  die  Tyrannis. 

Der  Ursprung  der  p leb s*),  deren  Bedeutung  für  die  Ent- 
wickelung  des  römischen  Famihen-  und  Gentilrechts  wir  schon 
im  ersten  und  zweiten  Abschnitte  der  ersten  Periode  hervor- 
heben mufsten ,  war  schon  für  die  späteren  Römer  in  Dunkel 
gehüllt.  Sicher  waren  diese  nur  darüber,  dafs  die  Plebs  im 
strengsten  Gegensatze  gegen  die  Patricier  gestanden  hatte  und 
theoretisch  noch  immer  stand.  Am  bezeichnendsten  giebt  sich 
diefs  kund  in  der  negativen  Definition  der  Plebs  als  desjenigen 
Bestandtheils  der  römischen  Nation ,  in  welchem  gentes  civium 
patriciae  non  insunt.  *)  Wenn  die  Schriftsteller  aber  diesen 
Gegensatz  für  ursprünglich ,  die  Plebs  also  für  so  alt  wie  Rom 
selbst  hielten,  sei  es  ohne  darüber  zu  reflectiren,  sei  es  dafs  sie 
ihn  aus  einer  positiven  Anordnung  des  Stadtgründers  Romulus 
ableiteten  '2),  und  wenn  sie  weiter,  den  Gegensatz  zwischen  Ple- 
bejern und  Patriciern  mit  dem  zwischen  Clienten  und  Patri- 
ciern  verwechselnd,  die  Plebejer  für  eins  ansahen  mit  den  Clien- 
ten (S.  238) :  so  sind  das  Vorstellungen,  welche  nicht  den  Werth 
geschichtlicher  Ueberlieferung  haben,  sondern,  eben  weil  es  die 
ersten  Versuche  zu  Hypothesen  auf  diesem  Gebiete  sind ,  von 
vorn  herein  die  Präsumption  der  Unrichtigkeit  erwecken.  Dafs 
und  wie  Clienten  und  Plebejer  verschieden  sind,  haben  wir 
bereits  oben  gesagt  und  zugleich  die  Entwickelung  des  patri- 
archalisch-gentilicischen  Instituts  der  Clientel  bis  zum  Aufgehen 


*)  Strässer,  Versuch  über  die  römischen  Plebejer  der  ältesten  Zeit. 
Elberfeld  1832. 

Pellegrino  (Krjukoff),  über  den  ursprünglichen  Religionsunterschied 
der  Patricier  und  Plebejer.    Leipzig  1842. 

Ihne,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassungs- 
geschichte.   Frankfurt  a.  M.  1847. 

Kruszynslri,  die  römische  Plebs  in  ihrer  politischen  Entwickelung 
vom  Ursprünge  bis  zur  völligen  Gleichstellung  mit  den  Patriciern. 
Lemberg  1852. 

Tophoff,  de  plebe  Romana.    Essen  1856. 

Wallinder,  de  statu  plebejorum  Romanorum  ante  primam  in 
montem  sacrum  secessionem  quaestiones.    Upsaliae  1860. 

1)   Gell.   10,   20;   vgl.  Gaj.   t,  3.    Fest.  p.   330.     Instit.   1,  2,  4. 
2)  Dion.  2,  8  f.    Piut.  Rom.  13. 
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358der  Clieoteo  in  der  Plebs  dargestellt  (S.  247  ff.).  Es  gilt  jetzt 
Jene  Darstellung  durch  die  des  Ursprungs  und  der  Entwickelung 
.ler  Plebs  zu  ergänzen. 

lieber  den  Ursprung  der  Plebs  kann  man  urtheilen  nur 
auf  Grund  einer  richtigen  Auffassung  der  ursprünglichen  Stel- 
lung der  Plebs  im  römischen  Staate,  und  über  diese  kann  man 
Aufschlufs  gewinnen  nur  durch  Rückschlüsse  aus  der  geschicht- 
lich bekannten  Stellung  der  Plebs  in  den  ältesten  Zeiten  der 
Repubhk. 

Auf  sacralrechtlichem  Gebiete  steht  die  Plebs  zu  einer  Zeit, 
als  sie  schon  gewichtige  politische  Rechte  errungen  hat,  dem 
Populus  der  dreifsig  Curien  völlig  fremd  gegenüber.  Zwar  ver- 
ehren die  Plebejer  dieselben  Götter  wie  die  Patricier,  aber  nur 
privatim ;  dafs  Plebejer  als  Priester  von  Staats  wegen  den  Göt- 
tern opfern  könnten ,  erscheint  den  Patriciern  als  ein  nefas.  ^) 
Zwar  kann  jeder  Plebejer  für  sich  den  Willen  des  Jupiter  durch 
Auspicien  erkunden;  aber  die  von  einem  Plebejer  angestellten 
Auspicien  können  nach  patricischer  Ansicht  niemals  dem  Staate 
als  solchem  gelten.  2)  Zwar  können  die  Plebejer  innerhalb  der 
Plebs  eine  rechte  Ehe  schliefsen;  aber  das  Conubium  mit  den 
Patriciern  können  sie  nicht  erhallen ,  weil  darunter  bei  einer 
Nachkommenschaft  gemischten  Ursprungs  die  Reinheit  der  palri- 
cischen  Götterverehrung  und  der  patricischen  Auspicien  leiden 
würde.  ^)  Kurz  die  Plebejer  werden  in  sacralrechtlicher  Bezie- 
hung wie  peregrini  von  den  Patriciern  behandelt ;  wenn  sie  nun 
als  solche  noch  in  den  Zeiten  der  Republik  erscheinen,  so 
müssen  sie  es  um  so  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Stellung 
gewesen  sein.  Es  ergiebt  sich  also,  dafs  sie  als  peiegrini  in  den 
römischen  Staat  aufgenommen  sein  müssen. 

Schon  hieraus  würde  bei  dem  rehgiösen  Charakter  des  pa- 
tricischen Staats  folgen ,  dafs  die  Plebs  anfänglich  auf  staats- 
rechtlichem Gebiete  gar  keine  Rechte  gehabt  haben  könne. 
Diefs  wird  aber  auch  von  anderer  Seite  her  bestätigt  durch  die 
Tradition,  welche  erkennen  läfst,  dafs  erst  geraume  Zeit  nach 
der  Bildung  der  Plebs  ihr  das  Minimum  poHtischer  Rechte,  das 
jm  suffragiij  verliehen  wurde,  nämlich  durch  Servius  Tullius. 
Dafs  sie  schon  vorher  in  den  Curiatcomilien  stimmberechtigt 
gewesen  sei,  ist  lediglich  Hypothese  von  Dionysius  (S.  279). 
Die  ursprüngliche  politische  Rechtlosigkeit  der  Plebs  drückt 
sich  auch  in  diesem  ihrem  Namen  aus.   Eben  weil  die  Plebejer 


nicht  in  Curien  gegliedert  waren,  standen  sie  den  Quiriten  als 359 
ungegliederte  Volksmasse,  ah plebs  oder plebes  (von  pleo,  vgl. 
Ttlfjd'og),  gegenüber.  Wenn  nun  aber  d\e  peregrini,  aus  denen 
die  Plebs  entstand,  im  römischen  Staate  anfangs  pohtisch  recht- 
los waren,  so  müssen  sie  durch  kriegerische  Unterwerfung  dem 
römischen  Staate  einverleibt  worden  sein ;  sie  sind  mithin  ihrer 
ursprünglichen  Stellung  nach  als />ere^rme  rfedzYjc«  aufzufassen. 
Auf  privatrechtlichem  Gebiete  dagegen  steht  der  einzelne 
plebejische  pater  familias  dem  patricischen  völlig  gleichberech- 
tigt gegenüber.  Er  erscheint  selbständig  vor  Gericht,  er  ist 
freier  Grundeigenthümer,  er  schliefst  mit  Patriciern  rechtsgül- 
tige Verträge  ab.  Es  ist,  wenn  man  absieht  von  denjenigen 
Stellen  der  Schriftsteller,  welche  die  Plebejer  zu  dienten  stem- 
peln, nirgends  eine  Andeutung,  dafs  es  jemals  anders  gewesen 
sei.  Die  Nachricht ,  dafs  Servius  Tullius  etwa  fünfzig  Gesetze 
über  das  Privatrecht  gegeben  habei),  darf  man,  unhistorisch 
wie  sie  ist,  nicht  auf  die  Gewährung  des  jus  commercii,  der 
Voraussetzung  des  privatrechtlichen  Verkehrs,  an  die  Plebejer 
deuten.  Wenn  nun  aber  die  Plebejer  von  Anfang  an  das  jus 
commercii  hatten ,  wenn  für  sie  die  privatrechtliche  Seite  des 
Jus  Quiritium  ebenso  wie  für  die  Patricier  galt:  so  folgt,  dafs 
bei  der  deditio ,  durch  die  sie  dem  römischen  Staate  einverleibt 
worden  sind ,  besondere  für  sie  günstige  Umstände  obgewaltet 
haben  müssen. 

Die  Entstehung  der  Clientel  leiteten  wir  freilich  gleichfalls 
aus  kriegerischer  Unterwerfung  ab;  doch  reicht  diefs  nicht  hin, 
um  Plebejer  und  dienten  zu  identificiren.  Zwar  in  staatsrecht- 
licher Beziehung  waren  die  dienten  ebenso  rechtlos  wie  die 
Plebs;  aber  in  privatrechtlicher  waren  sie  rechtloser,  da  sie 
ursprünglich  sich  durch  ihre  patricischen  Patrone  vor  Gericht 
vertreten  lassen  mufsten  und  kein  freies  Eigenthum  hatten. 
In  sacralrechtlicher  Beziehung  standen  sie  dagegen  dem  patri- 
cischen Populus  näher  als  die  Plebejer,  insofern  sie  wenigstens 
unter  der  schützenden  Obhut  der  Gentes,  denen  sie  unterthänig 
waren ,  Theil  hatten  an  den  Sacra  der  Curien  und  des  patri- 
cischen Populus  überhaupt.  Diese  Unterschiede  zwischen 
dienten  und  Plebejern  berechtigen  zunächst  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  die  Bildung  der  Plebs  in  eine  spätere  Zeit  föllt  als  die  Ent- 
stehung der  Clientel.  Wenn  wir  letztere  in  die  vorrömische 
patriarchahsche  Zeit  setzten  eben  wegen  ihres  rehgiösen  Cha- 


1)  Liv.  10,  7.  6,  41.      2)  Liv.  6,  41.  7,  6.   10,  8.       3)  Liv.  4,  6. 


1)  Dion.  4,  13. 
Lange,  Rom.  Alterth.  L  3.  Aufl. 
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rakters  und  ihrer  Beziehung  zu  den  Gentes,  so  müssen  wir  die 
360  Bildung  der  Plebs  in  die  Zeit  des  ausgebildeten  palricischen 
Staats  setzen ,  als  dieser  stark  genug  war ,  um  einerseits  ;der 
Plebs  alle  sacralen  und  politischen  Rechte  vorzuenthalten, 
andererseits  den  einzelnen  Plebejern  privatrechtliche  Selb- 
ständigkeil zu  gestatten.  Während  die  dienten  in  Gruppen 
vertheilt  den  einzelnen  Genies  gegenüberstehen,  steht  die  Plebs 
noch  bei  der  ersten  Secession  (§  69)  als  fremdes  Volk  dem 
palricischen  Populus  gegenüber:  sie  schliefst,  während  die 
dienten  daheim  geblieben  sind  i),  mit  demselben  in  den  völker- 
rechtlichen Formen  des  Fetialenrechts 2)  einen  Vertrag,  der 
von  da  an  einen  neuen  Rechtsboden  für  das  gegenseitige  Ver- 
hältnifs  beider  Theile  der  römischen  Nation  bietet. 

Fragen  wir  nun  iber ,  wo  die  pereffrini  dediticii  sind ,  die, 
ohne  in  die  Sklaverei  Einzelner  oder  in  die  Clientel  der  Genies 
zu  kommen ,  mit  dem  jm  commercii  in  den  römischen  Staat 
aufgenommen  wurden ,  so  giebt  uns  darauf  die  Tradition  über 
die  letzten  römischen  Könige  unzweideutige  Antwort. 

Nach  der  Vereinigung  von  Alba  longa  mit  Rom,  also  nach 
der  Entstehung  der  Tribus  der  Luceres  (S.  97),  ist  das  erste 
Ereignifs  von  nachhaltiger  Bedeutung ,  von  dem  die  Tradition 
zu  berichten  weifs ,  die  Unterwerfung  latinischer  Städte  durch 
Ancus  Marcius.  Dieser  König  soll  das  zwischen  Rom  und  Ostia 
gelegene  Ficana  '^)  und  die  zwischen  Tiber  und  Anio  gelegenen 
Städte  Tellene ,  Medullia ,  Politorium  erobert  und  ihre  Bevöl- 
kerung mit  dem  römischen  Staate  vereinigt,  in  die  römische 
Bürgerschaft  {civitas)  aufgenommen  haben.  *)  Die  älteste  Form 
der  üeberlieferung  meinte  damit  gewifs  nicht  eine  Aufnahme 
in  den  Populus  der  dreifsig  Curien ,  obwohl  Dionysius  in  der 
Consequenz  seines  Grundirrthums  über  die  Curien  die  unter- 
worfenen Latiner  (jedoch  als  Plebejer)  in  die  Curien  verlheill 
werden  läfst.  '^)  Ebenso  wenig  meinte  sie  damit  eine  Aufnahme 
in  die  Stadt  Rom;  denn  wenn  die  SchriftsteUer  auch  berichten, 
dafs  Ancus  Marcius  jene  Unterworfenen  auf  dem  Mons  Aven- 
tinus  (und  Caelius)  und  in  der  zwischen  dem  Mons  Palatinus 
und  dem  Aventinus  gelegenen  VaUis  Murcia  angesiedelt  habe  % 
so  ist  doch  diese  Angabe  in  dieser  Fassung  gewifs  unrichtig. 
Denn  stark  bewohnt  waren  jene  Locale  auf  keinen  Fall ,  da  in 


1)  Dion.  6,  46.  2)  Dion.  6,  89.         3)  Fest,  s   y   Puiha  saxa 

p.  250.  4)  Cic.  de  rep.  2,  18.    Liv.  1,  33.  5)  Dion    3,  37. 

II)  Liv.  1,  33.    Dion.  3,  43.    Cic.  de  rep.  2,  IS.    Strabo  5,  3,  7. 
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der  Vallis  Murcia  später  der  Circus  maximus  angelegt  werden 
konnte,  und  da  der  Aventinus  noch  in  der  Zeit  unmittelbar  vor 
der  Decemviralherrschaft  grofsentheils  Ager  publicus  und  Wald  361 
war.  1)  Höchstens  kann  man  annehmen ,  dafs  Ancus  Marcius 
die  Edaubnifs  zur  Ansiedelung  ertheilt  habe ,  diese  Erlaubnifs 
aber  wenig  benutzt  worden  sei. 

Die  ursprüngliche  üeberlieferung  meinte  vielmehr  eine 
Aufnahme  in  die  plebejische  civitas  sine  suffragio,  die  sie  als 
schon  vorhanden  dachte,  wie  sie  ja  auch  die  Existenz  der  Plebs 
gleich  bei  der  Gründung  Roms  voraussetzt.  Nun  ist  es  zwar 
möghch ,  dafs  schon  in  der  ersten  Periode  der  Königszeit  ein- 
zelne Peregrinen  auf  römischem  Staatsgebiete  wohnten  und 
insofern  schon  damals  der  Anfang  zur  Bildung  der  Plebs  vor- 
handen war.  Da  aber  die  Plebs  jedenfalls  erst  einige  Zeit  nach 
der  Vollendung  des  palricischen  Staats  durch  die  Tribus  der 
Luceres  zu  derjenigen  Bedeutung  gelangt  sein  kann,  welche  sie 
eben  nur  als  Volksmasse  haben  konnte;  da  in  diesem  Sinne 
also  zur  Zeit  der  Vereinigung  der  Albaner  mit  Rom  noch  keine 
Plebs  existirte  2) :  so  werden  wir  in  jener  Ueberheferung  eben 
die  Nachricht  von  der  Entstehung  einer  Plebs  und  der  that- 
sächhchen  Anerkennung  einer  plebejischen  Civität  erkennen 
dürfen. 

Die  Gründe,  wefshalb  diese  latinischen  Unterworfenen 
anders  behandelt  wurden  als  die  früher  im  Kriege  unterjochten 
Ureinwohner  Italiens,  aus  denen  die  Clienten  entstanden 
(S.  63  f.  241  f.),  und  als  später  die  nicht  latinischen  peregrini 
dediticii,  welche  das  quiritische  jus  commercii  nicht  erhielten, 
sind  einleuchtend.  Sie  waren  den  Römern  stammverwandt  und 
gehörten  einem  Volksslamme  an,  mit  welchem  die  Römer  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  Alters  her  einen  friedlichen  inter- 
nationalen Verkehr  unterhielten  (S.  70.  85.  88.  148);  es  ist 
daher  erklärlich,  wenn  die  Römer  sich  scheuten  die  Strenge 
des  Kriegsrechts  gegen  die  grofse  Menge  der  Unterworfenen 
anzuwenden  und  sie  zu  Sklaven  zu  machen.  Aber  selbst  wenn 
die  herrschenden  Geschlechter  entweder  dieses  oder  Verthei- 
lung  der  Unterworfenen  unter  die  Clientel  der  einzelnen  Gentes 
gewünscht  hätten ,  so  mufsle  das  Königthum  doch  in  seinem 
eigenen  Interesse  principiell  dagegen  sein.  Beschränkt  wie  es 
war  durch  die  familienrechllichen  und  gentilicischen  Institute 
konnte   es  den  Patres  und  Gentes  einen   solchen  Zuwachs 


1)  Dion.  10,  31.        2)  So  nimmt  Liv.  1,  28  an;  vgl.  1,  16. 
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factischer  Macht  oicht  gönnen,  wie  sie  erhallen  haben  würden, 
wenn  die  Unterworfenen  als  Sklaven  in  die  Macht  der  einzelnen 
Patres  oder  gleich  als  dienten  in  die  der  patricischen  Gentes 
gekommen  wären.  Die  Könige  würden  das  ihrer  Souveränität 
362  entgegenstehende  Princip  verstärkt,  dadurch  ihre  eigene  Macht- 
stellung untergraben  und  das  Auseinanderfallen  des  Staats  in 
seine  Theile  befördert  haben,  während  wenig  Voraussicht  dazu 
gehörte,  um  zu  begreifen,  dafs,  wenn  man  die  Unterworfenen 
dem  Staate  als  solchen  unterthänig  machte ,  der  Zuwachs  der 
Macht,  den  der  Staat  auf  diese  Weise  erhielt,  auch  dem  Staats- 
oberhaupte zu  Gute  kommen  mufste.  Der  Erfolg  hat  diese 
Politik  bestätigt;  die  Könige  haben,  auf  die  Staatsunterthanen 
gestützt ,  die  Obmacht  über  die  Geschlechter  erhalten  und  da- 
durch die  Möglichkeit  einer  freieren,  den  Geschlechterstaat 
zwar  zerstörenden ,  aber  die  welthistorische  Gröfse  Roms  be- 
gründenden EntWickelung  angebahnt.  Insofern  sind  die  Ple- 
bejer für  das  Königthum  von  ähnUcher  Bedeutung,  wie  die 
dienten  für  die  Geschlechter;  aber  man  darf  darum  die  Plebejer 
nicht  zu  dienten  des  Königs  im  eigenthchen  Sinne  des  Wortes 
oder  gar  zu  Kronbauern  machen. 

Das  Verfahren  bei  der  Einverleibung  dieser  Unterjochten 
in  den  römischen  Staat  wird  dasselbe  Deditionsverfahren  ge- 
wesen sein,  wie  das  von  Livius  i)  bei  der  etwas  späteren  Unter- 
werfung CoUatias  beschriebene.  Dafs  die  Unterworfenen  durch 
Verträge  dem  Staate  einverleibt  seien,  wäre  zwar  für  einen 
Theil  derselben  an  sich  möglich;  doch  ist  es  gewagt,  mit 
Schwegler  diefs  daraus  zu  schliefsen ,  dafs  Cicero  bei  Gelegen- 
heit der  ersten  Secession  den  Ausdruck  leges  sacratas  resti- 
tuere  gebraucht.  2)  Sie  übergaben  sich  also  selbst  und  ihr 
Gemeinwesen  und,  wie  ausdrücklich  hinzugefügt  zu  werden 
pflegte:  urbem  agros  aquam  terminos  delubra  utensilia  divina 
humanaque  onmia,  in  die  Botmäfsigkeit  des  römischen  Staats 
(in  regis  populique  Romani  dicionem).  Hiernach  konnte  der 
römische  Staat,  d.  h.  der  König  nach  Anhörung  des  Senats, 
einseitig  über  das  Schicksal  der  Latini  dediticii  entscheiden. 
Man  wird,  wie  es  in  späteren  Zeiten  allhergebrachte  Praxis 
gegen  Besiegte  war,  ihnen  einen  Theil  ihrer  Feldmark,  den 
man  zum  Ager  publicus  schlug,  genommen  haben.  Indem  man 
ihnen  aber  das  Uebrige  zu  freiem  Eigenthum  liefs,  erkannte 
man  factisch  an,  dafs  das  jus  commercii,  in  welchem  sie  vor 


l)  Uv.  1,  39.  2)  Cic.  Com.  fr.  1,  24  (Ascon.  p.  75.  76  Or.). 
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ihrer  Unterwerfung  mit  den  Römern  gestanden  hatten,  bestehen 
bleiben  sollte.  Sie  waren  nun  munictpes  im  ältesten  Sinne  des 
Worts,  d.  i.  cives  sine  suffragio,  und  wurden  von  ihrer  Steuer- 
pflicht vielleicht  auch  als  aeranY  (§  59)  bezeichnet.  Die  Mehr- 
zahl der  Unterworfenen  blieb  auf  dem  Lande  wohnen,  wie 
schon  daraus  erhellt,  dafs  die  plebejischen  Versammlungen  ur- 
sprünglich nur  an  Markttagen  {nundinae,  vgl.  S.  364)  gehalten 
wurden,  an  denen  die  Landleute  ohnehin  in  die  Stadt  kamen,  i) 
Auf  Grund  des  jus  commercii  konnten  sie  sich  aber  natürlich 
auch  in  der  Stadt  Rom  ankaufen ,  und  man  schrieb  eben  dem 
Ancus  Marcius  die  oben  erwähnte  Uebersiedelung  der  Latiner363 
auf  den  Aventinus  vielleicht  gerade  defshalb  zu,  weil  man 
wufste,  dafs  die  ältesten  plebejischen  Ansiedelungen  auf  dem 
Aventinus  waren.  Den  Stadtgraben,  welcher,  zwischen  dem 
Palatinus  und  Aventinus  befindlich,  die  Altstadt  der  Quiriten 
von  der  Neustadt  schied  und  defshalb  fossa  Quiritium  hiefs, 
mufste  natürlich  derselbe  Ancus  Marcius  angelegt  haben.  2) 

Diese  Rechtsstellung  der  Plebs  scheint  nun  als  civitas 
{sine  suffragio)  aufgefafst,  die  Plebejer  als  cives,  d.  i.  wahr- 
scheinlich Einwohner  (vgl.  S.  279),  bezeichnet  worden  zu  sein. 
Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  der  in  jenen  Zeiten  des  noch  nicht 
in  seiner  Ursprünglichkeit  gestörten  Familienrechts  so  wesent- 
liche Begriff"  der  privatrech thchen  Selbständigkeit,  mit  andern 
Worten,  dafs  die  gemeinsame  Gültigkeit  des  privatrechllichen 
Jus  Quiritium  für  Patricier  und  Plebejer  die  Brücke  geworden 
ist,  durch  welche  der  Ausdruck  cives  von  Seiten  der  Plebejer 
und  der  Ausdruck  Quirites  von  Seiten  der  Patricier  zu  all- 
gemeinen Bezeichnungen  der  römischen  Bürger  wurden.  Auf 
jeden  Fall  liegt  hier  der  Keim  des  allgemeinen  (S.  278)  rö- 
mischen Bürgerthums,  der  unter  dem  Schutze  der  königlichen 
Gewalt,  welcher  die  Patricier  wie  die  Plebejer,  wenn  auch  in 
verschiedener  Weise ,  unterworfen  waren,  sich  entwickelte  und 
zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Könige  schon  so  kräftig  geworden 
war,  dafs  die  Idee  ('er  Staalseinheit  auch  ohne  ein  sie  sichtbar 
repräsentirendes  Staatsoberhaupt  trotz  aller  Zwietracht  der 
unverrückbare  Gedanke  der  römischen  Politik  nach  aufsen  wie 
im  Innern  sein  konnte. 

Wenn  diefs  der  Ursprung  der  Plebs  ist,  so  kann  man  nun 
auch  nicht  verkennen,  dafs  die  Königsgestalt  des  Ancus  Mar- 


1)  Dion.  7,  58.   Macrob.  Sat.  1,  16,  34.  2)  Liv.  1,  33.   Dion. 

3,  43.   Fossae  Ouiritium  bei  Ostia;  Fest,  p   254. 


422 


§  55.  UBSPRÜNG  DER  PLEBS. 


§  55.  URSPRUNG  DER  PLEBS. 


423 


cius*)  mit  dem,  was  voo  ihr  berichtet  wird,  ein  sagenhafter 
Ausdruck  ist  für  die  Thatsache  der  Verbindung  der  Plebs  mit 
dem  patricischen  Populus.   Wie  er  den  Uebergang  bildet  von 
den  legitimen  Königen  zu  den  Tyrannen  und  Usurpatoren,  wie 
er  als  Enkel  des  Numa  und  mit  diesem  auch  sinnverwandt  i)  zu 
den  älteren,  dagegen  als  Vater  der  Mörder  des  Tarquinius  Pris- 
cus  zu  den  jüngeren  Königen  gehört  (§  56),  so  findet  eine  ähn- 
liche Mittelstellung  auch  rücksichtlich  seines  Verhältnisses  zur 
Plebs  statt.  Da  nämlich  ancus  (S.  189)  als  Appellativum  „Diener, 
Sklav"  bedeutet,  wie  innerhalb  des  Lateinischen  die  Wörter 
364fln€t7/a2)  anculare  anclare  beweisen,  so  darf  man  in  dem  Prae- 
nomen  Ancus  (das  übrigens  auch  dem  Hostilius  neben  TuUus 
gegeben  wird)  3)  eine  innerüche  Beziehung  zum  dienenden  und 
unterthänigen  Stande,  die  den  König  als  Oekisten  der  Plebs  er- 
scheinen lassen  sollte,  schwerlich  verkennen.**)  Er  ist  also  in- 
sofern allerdings  Vorläufer  des  Servius  Tuüius,  dessen  Name 
dieselbe  Beziehung  zum  dienenden  Stande  enthält,  was  sich  in 
dem  Gebrauche  des  Namens  Servius  Romanus  für  Freigelassene 
(S.  194)*)  zeigt,  und  mithin  den  späteren  Königen  als  der 
älteste  unter  ihnen  anzureihen.   Andererseits  aber  ist  er  mit 
der  Gruppe  der  älteren  Könige  als  der  jüngste  insofern  zu  ver- 
binden, als  die  Tradition  die  Plebs  von  Anbeginn  an  vorhanden 
sein  läfst  und  den  Ancus  Marcius  ursprünglich  wohl  als  Reprä- 
sentanten der  Plebs  neben  Romulus,  Numa  und  TuUus  als  den 
drei  Repräsentanten  der  drei  patricischen  Tribus  dachte. 

Während  nun  diese  Quelle  für  das  Entstehen  der  Plebs, 
die  wir  in  den  Eroberungen  des  Ancus  Marcius  zu  finden 
glauben  ,  niemals  versiegte,  indem  der  römische  Staat  bei  allen 
seinen  Eroberungen  in  der  Folgezeit  grofse  Mengen  von  Frem- 
den in  sich  aufnahm,  die  zwar  nicht  sofort  das  inzwischen  besser 
gewordene  plebejische  Bürgerrecht  erhielten ,  aber  in  den  Zu- 
stand der  civüas  sine  suffragio  eintraten,  von  welchem  aus  sie, 
wie  früher  die  latinischen  ürplebejer ,  zum  besseren  Bürger- 
rechte emporsteigen  konnten :  so  lassen  sich  in  der  späteren 
römischen  Königszeit  noch  andere  Zuflüsse  der  Plebs  auffinden, 

*)  Linker,  die  älteste  Sagengeschichte  Roms.    Wien  1S58.   S.  14. 
♦*)  lieber  den  Namen  Marcius  vgl.: 

Th.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergesehlechter.    Rh.   Mus. 
N.  F.  Bd.  16.    1861.    S.  343.     Wdh.  Rom.  Forsch.  1864.  S.  104. 

1)  Dion.  .\  36.   Liv.  1,  32.  Ovid.  fast.  6,795.      2)  Fest.  ep.  p.  19. 
3)>pp.  de  reg.  Rom.  2.        4)  Liv.  4,  61. 


die  ihrerseits  mit  beigetragen  haben  zu  dem  Wachsthume  des 
römischen  Staats  und  zu  der  Kräftigung  der  Idee  der  Staats- 
einheit. 

Wenn  die  Römer  den  mit  Kriegsgewalt  unterworfenen  La- 
tinern das  jus  commercii  liefsen ,  so  werden  sie  noch  weniger 
Grund  gehabt  haben  es  denjenigen  Latinern  zu  verweigern, 
welche  aus  freien  Stücken  auf  römisches  Staatsgebiet  über- 
siedeln wollten.  Waren  solche  Latiner  sehr  angesehen  und  von 
altem  Geschlechte,  so  mochte  der  patricische  Populus  sie  durch 
Cooptation  in  seine  Reihen  aufnehmen,  wie  es  mit  den  Albanern 
gehalten  worden  war  und  später  mit  dem  Sabiner  Attus  Clausus 
gehalten  wurde  (S.  404).  Geschah  das  nicht,  und  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  wird  es  nicht  geschehen  sein,  so 
stand  den  einwandernden  Latinern  eine  doppelte  Möglichkeit  365 
off'en :  sie  konnten  entweder  sich  in  die  Glientel  einer  Gens  be- 
geben oder  in  die  Rechtsstellung  der  Plebejer  eintreten.  Die 
einwandernden  Latiner  werden  Letzteres  vorgezogen  haben,  je 
mehr  es  sich  herausstellte ,  dafs  der  königliche  Schutz  für  die 
Plebejer  ein  vortheilhafterer  war ,  als  der  gentilicische  für  die 
CHenten ,  und  ebenso  werden  die  Könige  es  nicht  begünstigt 
haben,  dafs  Einwanderer  die  Macht  der  Gentes  verstärkten.  Es 
kann  nicht  auffallen,  dafs  die  Geschichte  keine  Erinnerung,  die 
Sage  keinen  unzweideutigen  Ausdruck  für  diese  Quelle  des  Ple- 
bejerthums  erhalten  hat.  Wenn  sie  auch  immerwährend  flofs, 
vielleicht  schon  seit  der  Gründung  des  Staats  der  Quirlten ,  so 
flofs  sie  doch  verhältnifsmäfsig  sparsam  und  hinlerliefs  in  dem 
Volksbewufstsein  nicht  einen  so  lebhaften  Eindruck  wie  die 
Unterjochung  ganzer  Städte  und  Landschaften.  Dafs  aber  wirk- 
lich auf  diese  Weise  die  Plebs  Zuflufs  erhielt,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich ,  da  Rom  nach  Albas  Untergange  die  bedeutendste 
Stadt  Latiums  war  und  namentlich  von  der  Zeit  des  Ancus  Mar- 
cius an  eine  Kraft  entwickelte,  hinter  welcher  die  übrigen 
Städte  Latiums  weit  zurückbheben.  Diefs  mufste  natürlich  eine 
bedeutende  Anziehungskraft  ausüben.  Auch  beweist  das  Prin- 
cip  der  Namensbildung  bei  vielen  plebejischen  Namen  (nament- 
lich auf-flWMs),  dafs  die  ursprünglichen  Träger  derselben  nicht 
patricische  CHenten,  sondern  aus  andern  Städten  Eingewanderte 
waren.  *) 

Bedeutender  indessen  als  diese  vereinzelten   friedlichen 


*)  Hübner,  quaestiones  onomatologicae  latinae.    I.  Nomina  in  onus. 
Ephem.  epigr.    Bd.  2.    1874.    S.  25;  bes.  S.  92. 
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(Jebersiedelungen  der  Laliner  mufsteo  massenhafte  üebersiede- 
luDgen  von  Flüchtlingen  aus  angrenzenden  Ländern  sein.  Dafs 
solche  stattgefunden  haben ,  drückt  sich  in  der  Sage  vom  Asyl 
(S.  84)  und  in  der  Vorstellung  aus,  dafs  Roms  plebejische  Be- 
völkerung überhaupt  durch  advenae  und  transfugae  gebildet 
worden  sei  i),  nur  dafs  die  Verlegung  des  Asyls  in  die  Zeil  der 
Gründung  Roms  eine  offenbar  sagenhafte  Anlicipalion  ist.  Wo- 
her diese  flüchtigen  Ankömmlinge  stammten,  spricht  sich  in 
einer  Reihe  bestimmlerer  Sagen  aus:  in  der  Sage  von  der  An- 
kunft des  etruskischen  Heerführers  CaelesViben na  in  Rom,  die 
entweder  anticipaliv  in  die  Zeit  des  Romulus  oder,  wie  es 
scheint,  richtiger  in  die  des  Tarquinius  verlegt  wird ;  in  der  Sage 
von  der  Einwanderung  des  Tarquinius  Priscus  aus  dem  etrus- 
kischen Tarquinii  nach  Rom;  in  der  Sage,  dafs  ein  etruskischer 
Heerführer  Namens  Mastarna  unter  dem  Namen  Servius  TuUius 
König  in  Rom  geworden  sei ;  in  der  Sage  endlich,  dafs  Etrusker 
von  dem  zersprengten  Heere  des  Aruns  Porsenna  in  Rom  auf- 
genommen und  angesiedelt  worden  seien.  Diese  Sagen,  ver- 
366bunden  mit  den  Nachrichten  über  etruskische  Kriege ,  welche 
die  Urzeit  Roms  von  Mezentius  bis  Porsenna  anfüllen ,  lassen 
auf  einen  langen  unentschiedenen  Kampf  zwischen  Etruskern 
und  Latinern  (Römern)  schhefsen  (S.  68). 

Es  wäre  denkbar,  dafs,  wie  Porsenna  Rom  vorübergehend 
dem  etruskischen  Joche  unterwarf,  so  auch  schon  früher  Rom 
unter  etruskische  Herrschaft  gekommen  wäre.  Da  aber  das  Re- 
sultat jenes  Kampfes  dieses  ist,  dafs  Rom  für  sich  und  Latium, 
wenige  äufserliche  Einwirkungen  abgerechnet,  die  nationale 
Selbständigkeit  sowohl  in  Sprache  und  Religion ,  als  auch  in 
Sitte  und  Verfassu;^  wahrte,  so  darf  man  die  Etrusker  weder  für 
einen  constitutiven  Factor  der  römischen  Nationalität  (S.  96  f.) 
ansehen ,  noch  die  Regierung  der  Tarquinier  und  des  Servius 
TuUius  für  eine  Zeit  etruskischer  Gewaltherrschaft  über  Rom 
halten.  Sowohl  die  Verfassungsreform  des  Tarquinius  Priscus 
(§  57),  als  auch  die  Gesetzgebung  des  Servius  TuUius  wider- 
sprechen dem,  was  wir  von  der  etruskischen  Adels- und  Priester- 
herrschaft wissen ,  völlig.  Die  angeblich  etruskische  Herkunft 
dieser  Könige  mufs  also  einen  andern  Sinn  haben.  Es  wäre 
denkbar  ferner,  dafs  Rom  im  Gegentheil  eine  Zeit  lang  über 
den  südUchen  Theil  Etruriens  geherrscht  hätte.  Aber  auch  das 
genügt  durchaus  nicht  zur  Erklärung  der  Entstehung  jener 


1)  Liv.  2,  1. 
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Sagen  und  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  je  mehr  Rom ,  wenn 
man  die  Gesammtheit  jener  Sagen  betrachtet,  als  der  sich  der 
etruskischen  Uebermacht  nur  mit  Mühe  erwehrende  Theil  er- 
scheint. 

Dagegen  erklären  sich  jene  Sagen  leicht,  wenn  man  an- 
nimmt, dafs  die  früheren  Landesbewohner  Etruriens ,  die  dem 
Volksstamme  der  ümbrer  angehörten,  und  die  wir  vermuthungs- 
weise  Tusci  genannt  haben  (S.  68.  71),  von  den  erobernden 
Rasennae  bedrängt,  sich  lieber  entschlossen  bei  den  stammver- 
wandten Latinern,  insbesondere  bei  den  zunächst  angesessenen 
Römern,  Schutz  und  Hülfe  zu  suchen,  als  Penesten  der  bar- 
barischen Rasennae  zu  werden.  Natürlich  konnten  sie  in  Rom 
nur  die  RechtssteUung  der  Plebejer  erhalten.  Für  diese  Auf- 
fassung der  Sagen  spricht,  dafs  nicht  nur  die  römische  Sage 
den  Tarquinius  Priscus  defshalb  nach  Rom  wandern  läfst,  weil 
er  in  Etrurien  nicht  zu  Ansehen  habe  gelangen  können,  sondern 
auch  die  etruskische  Sage,  die  Kaiser  Claudius  in  seiner 
Rede  über  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  GaUier  (S.  21) 
aus  etruskischen  Annalen  aufgezeichnet  hatte,  den  Mastarna  mit 
den  Resten  des  zersprengten  Heeres  des  Caeles  Vibenna*),  also  367 
offenbar  auch  alsFlüchthng,  nach  Rom  gelangen  läfst.  i)  Ferner 
kennen  nicht  nur  die  SchriftsteUer  die  aus  Aruns  Porsennas 
zersprengtem  Heer  in  Rom  angesiedelten  hülfsbedürftigen  Tus- 
ker,  sondern  es  geht  auch  aus  der  Lage  des  vicus  Tuscus,  welcher 
unter  dem  Mons  Palatinus  lag  und  in  früherer  Zeit  Sumpf  war  2), 
und  aus  den  sich  daran  knüpfenden  verschieden  formulirten  Er- 
zählungen unzweideutig  hervor,  dafs  das,  was  von  Etruskern  in 
Rom  dauernd  geblieben  war,  dort  in  dienender,  unterthäniger 
SteUung  verharrte.  3) 

Zu  diesem  tuskischen  Bestandtheile  der  Plebs,  welcher  mit 
den  latinischen  Römern  ebenso  nah  verwandt  war,  wie  die  Sa- 
biner,  verhält  sich  das  Sagenhafte  in  der  Gestalt  des  Tarquinius 
Priscus  gerade  so,  wie  das  des  Ancus  Marcius  zum  lati- 
nischen Bestandtheile  der  Plebs.  Weil  der  tuskische  Bestand- 
theil  des  römischen  Volks  auf  ihn  seine  Aufnahme  in  den  rö- 


*)  0.  Jahn,  in  Gerhards  Denkmälern,  Forschungen  und  Berichten. 
Lief.  56.    Berlin  1863.    S.  307. 

1)  Tac.  ann.  4,  65.  Caeles  et  Vibenna  bei  Fest.  p.  355.  2)Prop. 
5,  2,  7.  3)  Varr.  1.  1.  5,  46.  Liv.  2,  14.  Dion.  5,  36.  Fest.  p.  355. 
Fest.  ep.  p.  354.  Tac.  ann.  4,  65.  Serv.  ad  Aen.  5,  560.  Schol.  ad 
Hör.  sat.  2,  3,  228. 
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mischen  Staat   zurückführte,   defshalb  miifste  er  selbst  aus 
Etrurien  eingewandert  sein ,  und  die  Namensähnlichkeit  einer 
elruskischen  Stadt  Tarquinii,  wie  sie  lateinisch  umgeformt  hiefs, 
mit  dem  Gentilnameu  Tarquinius  bot  sich  dar,  um  dem  allge- 
meinen Gedanken  die  bestimmtere  Form  zu  geben ,  jener  Tar- 
quinius*) sei  ausTarquinii  eingewandert.*)  Die Ungeschichtlich- 
keit  dieser  Formulirungergiebt  sich,  wenn  man  erwägt,  dafs 
ein  aus  Tarquinii  Eingewanderter  sich  wohl  das  Cognomen  Tar- 
qainimm ,  nicht  aber  das  Nomen  gentilicium  Tarquinius  defs- 
halb hätte  geben  können.   Dafs  der  Name  Tarquinius  aber  eine 
Latinisirung  des  elruskischen  Familiennamens  TARCNAS  sei, 
der  sich  in  Grabinschriften  bei  Caere  gefunden  hat,  ist  eine  zwar 
anscheinend  plausible,  aber  bei  der  Unsicherheit  des  Elrus- 
kischen doch  sehr  bedenkliche  Annahme.   Der  wirkliche  König 
Tarquinius  war  nicht  Etrusker,  sondern  Latiner,  und  zwar 
das  Haupt  einer  allen  latinischen  gern  Tarquinia,  deren  Name 
vielleicht  mit  dem  Namen  des  mom  Tarpejus  (S.  90)  und  der  gern 
ToTfeja ,  vielleicht  auch  mit  dem  Namen  der  gms  Tarqaitia^) 
zusammenhängt.    Dafür  spricht  die  Thatsache ,  dafs  ein  weit- 
verzweigtes Geschlecht  dieses  Namens  wirklich  erwähnt  wird  3), 
und  dafs  die  ächte  ältere  Sage  diesem  Tarquinius  die  Gaja  Cae- 
cilia  (S.  117),  das  Prototyp  des  nationalrömischen  Matronen- 
thums,  zur  Frau  giebt^),  während  erst  die  gemischte  etrus- 
kisirende  Sage  seine  Frau  mit  einem  gewöhnlichen  elruskischen 
Frauennamen  Tanaquil  nennt.**) 
368         Aufser  Tarquinius  Priscus  steht  aber  auch  Servius  Tul- 
lius***),  abgesehen  von  der  im  Namen  Servius  (S.  422)  ausge- 

*)  Nitzsch,  Tarquinii,  in  Paulys Realencykl.   Bd.  6.  Stuttgart  1852. 

S.  1606. 
Tauschinski,    über   die    Abstammung   des   römischen   Königs 
Lucius  Tarquinius  Priscus.    Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.    Bd.  15. 

1864.   S.  229. 
J.  F.  Schultze,  die  Tarquinischen  Könige  in  Rom.    Eine  histo- 
risch-antiquarische Abhandlung.    1.  Theil.    Breslau  1873. 
♦♦)  Bachofen,  die  Sage  von  Tanaquil.    Heidelberg  1870. 
•♦♦)  Nitzsch,  Servius  Tullius,  in  Paulys  Realencykl.    Bd.  6.   S.  1104. 
A.  Maury,  du  veritable  caract^re  des  ev^nements,  qui  port^rent 
Servius  Tullius  au  tröne  de  Rome  et  du  röle  que  jouaientäson 
epoque  les  elements  divers  de  la  population  romaine.   L'lnstitut. 
1862.    N.  324. 

t)  Liv.  1,  34.   Dion.  3,  46  fr.  2)  Liv.  3,  27.   Fest.  s.  v.  Tar- 

fluitias  scalas  p.  363.  3)  Liv.  2,  2.   Cic.  de  rep.  2,  25.  31.    Varr. 

bei  Non.  Marc.  p.  151  Gerl.  4)  Fest.  s.  v.  praedia  p.  238.    Plut. 

qa.  Rom.  30. 


drückten  Beziehung  zum  dienenden  Stande  überhaupt,  in  einer 
besondern  Beziehung  zum  tuskischen  Bestandtheile  der  Plebs. 
Der  zweite  Name  dieses  Königs,  Tullius,  vorwandt  mit  TuUus 
für  Turnulus,  kann  ebenso  gut  als  ein  Ausdruck  für  das  ver- 
Bieinthche  Tuskerthum  seines  Trägers  genommen  werden,  wie 
wir  in  dem  Turnus  der  Aeneide  einen  Repräsentanten  des  Rom 
feindlichen  Etruskerlhums  sehen  müssen  (S.  68).  Es  war  üeber- 
treibung,  wenn  Trogus  Pompejus  auf  den  Servius  Tullius  mit 
dem  Ausdrucke  servus  vjrnaque  Tuscorum  anspielte  ^),  aber 
auch  darin  spricht  sich  aus,  dafs  es  im  Alterthum  selbst  eine 
Meinung  gab ,  welche  auf  Grund  der  historischen  Erinnerung 
an  diejenigen  Tusker,  die  Rom  unterthänig  geworden  waren, 
den  Servius  Tullius  selbst  für  einen  solchen  Tusker  hielt. 
Uebrigens  ist  der  wirkliche  König,  der  mit  sagenhafter  Namen- 
gebung  Servius  Tullius  genannt  ward,  ebenso  gut  wie  Tar- 
quinius Priscus  und  der  namensverwandte  Tullus  Hostilius, 
Latiner  gewesen.  Die  Latinität  des  Servius  Tullius  spiegelt 
sich,  abgesehen  von  dem  latinischen,  auf  jeden  Fall  nicht  elrus- 
kischen, Charakter  seiner  Gesetzgebung,  in  der  ältesten  Sage 
von  seiner  Geburt,  wonach  er  Sohn  einer  kriegsgefangenen 
Latinerin  Ocrisia  aus  Corniculum  und  des  Hauslaren  des  Tar- 
quinischen Hauses  gewesen  sein  soll.  2)  Denn  die  Ocrisia  dieser 
Sage ,  die  erst  später  rationalistisch  umgedeutet  wurde  3) ,  ist 
ihrem  Namen  zufolge  (von  ocris,  Berg)*)  nichts  Anderes  als 
die  Localgottheit  der  corniculanischen  Berge.  ^) 

Die  Beziehungen  zur  Plebs,  die  bei  Ancus  Marcius  und 
Tarquinius  Priscus  vertheilt  erscheinen,  sind  in  der  Person  des 
Servius  Tullius  concentrirt.  Er,  der  in  der  Sage  auf  jene  beiden  369 
folgt,  that,  wie  man  auch  seine  Gesetzgebung  beurtheilen  mag 
f§  58) ,  den  ersten  Schritt  zu  einer  Organisation  der  Plebs  6) 
und  ist  defshalb  in  höherem  Sinne  als  die  beiden  früheren 
Könige  zum  Heros  dieses  Standes  von  der  Volkserinnerung  aus- 
gebildet worden.  Als  solcher  wohnt  er  der  Sage  zufolge  auf 
dem  mons  Esquilinus '^) ,  d.  h.  in  der  plebejischen  s)  Vorstadt 
(exquilinus*),  wie  inquilinus,  von  excokre)  %  obwohl  deren  An- 

*)  Anders  Keller  in  d.  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  Bd.  13.  1862.  S.  329. 

1)  Justin.  38,  6.  2)  Dion.  4,  2.    Ov.  fast.  6,  627.    Plin.  n.  h. 

36,  70,  204.  Plut.  fort.  Rom.  10.  3)  Liv.  1,  39.  4,  3.  Cic.  de  rep. 
2,  21.  Fest.  s.  V.  nothum  p.  174.  4)  Fest.  p.  181.  5)  Dion.  1, 16. 
6)  Liv.  l,  42,  4  conditor  ordinum.  7)  Liv.  1,  44.  Dion.  4, 13.  Ov. 
fast.  6,  595.  8)  Liv.  2,  28.  9)  In  anderem  Sinne  als  Varr.  1.  1. 
5,  49  meint. 
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bau  jünger  ist,  als  der  des  Aventinus;  als  solcher  wird  er,  der 
angebliche  Begründer  der  Freiheit  i) ,  an  allen  Nonen  von  der 
dankbaren  Plebs  gefeiert ,  weil  sein  Geburtstag  auf  die  Nonen 
eines  unbekannten  Monats  gefallen  sein  sollte  2);  als  solcher 
wird  er  in  der  Ueberlieferung  einerseits  als  ein  zweiter,  bürger- 
licher Numa  aufgefafsl^),  andererseits  verherrlicht  durch  er- 
weishch  erdichtete  Züge,  wie  Ackervertheilung,  Schuldenerlafs, 
Aufhebung  derSchuldkuechtschaft  ^),  die  von  den  Bestrebungen 
theils  einiger  volksfreundlichen  Consuln,  theils  der  späteren 
Volkstribuoen  entlehnt  sind.  Ja  selbst  die  Sklaven,  welche  die 
Möghchkeit  der  Erlangung  des  Bürgerrechts  durch  Manumis- 
sion  von  ihm  herleiteten  &),  feiern  sein  Andenken  an  den  Feriae 
servorum,  welche  auf  die  Iden  des  Scxtihs  fielen  c),  und  an  den 
Gorapitalien. ') 

56.  Entartung  des  Königthums  in  Tyrannig, 

Schon  oben  wurde  auf  den  Widerspruch  hingewiesen,  den 
das  künstliche  römische  Königthum(S.  270)  und  in  entsprechen- 
der Weise  der  künstlich  gegliederte  Populus  Romanus  Quiritium 
(S.  279)  in  sich  selbst  enthielt.  Wir  haben  in  demselben  den 
Grund  für  die  Möglichkeit  von  Bestrebungen  der  Könige  er- 
kannt, die,  wenngleich  im  Interesse  der  Staalseinheit  unter- 
nommen, doch,  sobald  sie  sich  mit  den  persönlichen  Interessen 
der  Könige  verbänden,  das  Königthum  nothwendig  auf  die 
Bahn  der  Entartung  zur  Tyrannis  hinüberdrängen  würden.  Wir 
haben  so  eben  gesehen ,  dafs  der  Eintritt  der  Plebs  in  den  rö- 
mischen Staat  solchen  Bestrebungen  der  Könige  entgegenkam, 
sie  entweder  veranlaFste  oder  wenigstens  verstärkte.  So  ist  die 
370 Plebs  von  Anfang  an,  wenn  auch  vorläufig  rein  passiv,  doch 
durch  ihr  blofses  Vorhandensein  im  römischen  Staate  das  einen 
Fortschritt  der  staatsrechtlichen  Entwickelung  hervorrufende 
Element.  Denn  ein  Fortschritt  auf  dieser  Bahn  ist  die  Ent- 
artung des  Königthums  zur  Tyrannis  allerdings,  da  die  Tyrannis, 
einerlei  ob  sie  sich  aus  dem  Königthum ,  oder  im  Gegensatze 
gegen  die  Oligarchie  entwickelt,  in  dem  naturgemäfsen  Kreis- 
laufe der  Verfassungsentwickelung  in  Rom  wie  in  Griechenland 
die  uothwendige  Durchgangsstufe  zu  freieren  Verfassungszu- 


1)  Vgl.  Cic.  pro  Sest.  58,  123.  2)  Macrob.  Sat.  1,  13,  18; 

vgl.  1,  16,  33.  3)  Liv.  1,  42.        4)  Dion.  4,  9—13.    Liv.  1,  46. 

5)  DioD.  4,  22.  23.      6)  Plut.  qu.  Rom.  100.    Fest.  p.  343.      7)  Dion. 
4,  14.    Plin.  n.  h.  36,  70,  204.   Cato  de  re  lust.  5,  4.    Dio  Cass.  55,  8. 


ständen  war.  i)  Dafs  aber  das  römische  Königthum  wirkhch  in 
Tyrannis  ausartete,  läfst  die  Tradition  sowohl  in  allgemeinen 
Urtheilen  über  die  Königszeit  2),  als  auch  in  der  Geschichte  der 
letzten  vier  Könige  erkennen ,  von  denen  sie  der  Reihenfolge 
nach  immer  bestimmtere  und  stärkere  Symptome  tyrannischer 
Regierung  zu  berichten  weifs. 

Ancus  Marcius  steht,  was  die  Art  seiner  Berufung  zum 
Throne  betrifft,  völhg  legitim  da  und  würde  insofern  mit  den 
drei  älteren  Königen  verbunden  werden  können.  Aber  es  ist 
ein  nicht  ganz  gleichgültiger  Zug  der  üeberheferung ,  wenn 
diese  den  Ancus  Marcius  für  einen  Enkel  des  Numa  erklärt. 
Da  die  drei  ersten  Könige  in  keiner  verwandtschaftfichen  Be- 
ziehung zu  einander  stehen,  so  kann  darin  wenigstens  eine  leise 
Andeutung  des  dem  legitimen  Wahlkönigthum  widerstrebenden 
Princips  der  Erblichkeit  gefunden  werden.  Nicht  zu  verkennen 
ist  aber  diefs,  dafs  Ancus  Marcius,  wenn  er  auch  auf  legitime 
Weise  zum  Throne  gelangte ,  doch,  nach  den  Spuren  der  Tra- 
dition zu  urtheilen,  die  Königsgewalt  in  seinem  Geschlechte 
erbüch  zu  machen  suchte.  Defshalb  läfst  ihn  die  Tradition  den 
Tarquinius  zum  Vormunde  seiner  Kinder  ernennen  3),  und  defs- 
halb läfst  sie  auch  die  Söhne  des  Marcius  dem  Tarquinius  es 
nicht  verzeihen,  dafs  dieser  sie  um  das  patrium  regnum  4)  be- 
trogen habe.  Aufserdem  deutet  auf  die,  im  ersten  Stadium 
immer  yolksfreundliche ,  Tyrannis  bei  Ancus  Marcius  der  Um- 
stand hin,  dafs  die  Tradition  ihn  vorzugsweise  als  den  gütigen, 
d.  h.  gegen  die  Plebs  gütigen,  König  (bonus  Ancus)  ^)  auffafste 
und  sein  Bestreben  nach  der  Volksgunst  hervorhob.  6)  Wenn 
ihm  aber  auch  die  wahrscheinlich  der  Tarquinianischen  Zeit  an- 
gehörige  Anlage  des  carcer*)  am  capitolinischen  Berge  zuge- 
schrieben wurdet),  so  beweist  diefs  wenigstens  so  viel,  dafs 
tyrannische  Züge  dem  traditionellen  Bilde  von  Ancus  Marcius 
sich  leicht  einfügten. 

Auch  Tarquinius  Priscus  gelangte  noch  in  den  legitimen  371 
Formen  des  Wahlköniglhums  zum  Throne. »)   Aber  gestützt  auf 
die  Popularität ,  die  er  sich  schon  unter  Ancus  Marcius  erwor- 

*)  E.  Braun,  römische  Baudenkmäler.    Phiiologus.  Suppl.  Bd.  2.  1863 
S.  379,    bes.  S.  386  ff. 

1)  Polyb.  6,  3  ff.  2)  Polyb.  6,  4.  9.  Dion.  6,  74.  Cic.  de  rep. 
2,  23ff.  3)  Liv.  1,  34f.  4)  Liv.  1,  30.  4,  3.  5)  Ennius  3,  3 
bei  Fest.  p.  301.  Lucr.  3,  1023.  6)  Verg.  Aen.  6,  817.  7)  Liv. 
1,  33.        8)  Dion.  3,  46.  o  ,  ; 
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ben  halle,  und  auf  das  Vertrauen  seines  königlichen  Vorgängers 
soll  er  zuerst  in  ehrgeiziger  Weise  selbst  sich  um  den  Thron 
beworben  habend)   Es  ist  wohl  möglich,  dafs  im  Gegensalze 
ffegen  den  legitimen  Wechsel  von  Königen  aus  den  Stämmen 
der  Ramnes  und  Tities  in  ihm  zuerst  ein  König  aus  dem  Stamme 
der  Luceres  zur  Herrschaft  gelangte.   Wenigstens  konnte  ein 
solcher  Umstand  das  Entstehen  derjenigen  Tradition  befördern, 
die  ihn  als  einen  in  Rom  zur  Herrschaft  gelangten  Fremdling, 
und  zwar,  weil  die  Luceres  in  der  herrschenden  Tradition  für 
Etrusker  galten,  als  einen  Elrusker  zeichnete.   Auch  Tarquinius 
ffehört  noch  wie  Ancus  dem  milderen  Stadium  der  Tyrannis 
an  •  von  tyrannischen  Gewalllhalen  weifs  die  Tradition  Nichts 
zu  berichten ,  wohl  aber  von  einer  kraftvollen  Regierung ,  die 
bei  ihren  Organisationsplänen  mit  dem  Widerslande  des  alt- 
conservativen  Princips  des  Geschlechterstaats,  als  dessen  Träger 
in  der  Tradition  der  sabinische  Augur  Attus  Navius  (S.  3 10,  A,  4) 
erscheint,  zu  kämpfen  hatte.   Auch  die  Baulust,  ein  charakte- 
ristisches Symptom  der  griechischen  Tyrannis,  fehlt  bei  ihm 
nicht;  es  wird  ihm,  oder  eigentlich,  da  die  Tradition  in  dieser 
Beziehung  zwischen  ihm,  ServiusTullius  und  Tarquinius  Super- 
bus schwankt,  seiner  Dynastie,  die  Anlage  der  grofsartigen  Ab- 
zugscanäle  (cloacae)*)  und  des  circus  maxirmis,  die  Umbauung 
des  Forum ,  die  Aufführung  einer  neuen  Stadtmauer  und  der 
Bau  des  capiloUnischen  Tempels  zugeschrieben.   Und  wie  end- 
lich die  Einsetzung  des  Aruns  Tarquinius  Egeriuszum  erbhchen 
Lchnsfürsten  in  Collatia2)  dynastische  Interessen  verrälh,  so 
kann  auch  nicht  bezweifelt  werden ,  dafs  Tarquinius  das  rö- 
mische Königthum  in  seiner  Dynastie  erbUch  zu  machen  suchte. 
Nach  ihm  gelangt  der  gewöhnlichen  Tradition  zufolge  zuerst 
sein  Eidam,  dann  sein  Sohn  zur  Herrschaft;  den  Zunamen 
Priscus  aber  erhielt  er  in  der  Tradition  eben  als  Stifter  seines 
Geschlechts  und  seiner  Dynastie.  ,     ,     • 

Servius  TuUius  gelangte  vollends  mit  Umgehung  der  legi- 
timen Formen  3)  als  Usurpator  auf  den  Thron.   Sein  Anspruch 
372  auf  denselben  stützt  sich  der  Tradition  nach  darauf,  dafs  er 
Eidam  des  Tarquinius  Priscus  war  *) ,  und  dafs  er  unter  dem 
Vorwande  der  Statthalterschaft  für  den  tödüich  verwundeten 


♦)  Schulz,  über  die  Cloaca  maxima.    Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss. 
1856.    Nura.  2—5. 

l)  Liv.  1,  35.        2)  Liv.  1,  38.  57.    Dion.  3,  60.  4,  64.      3)Liv. 
1,  47.    Dion.  4,  31.  40.        4)  Liv.  l,  40. 
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Tarquinius  i),  sodann  unter  dem  Vorwande  der  Vormundschaft 
für  die  Söhne  des  Tarquinius  2)  factisch  das  Königsrecht  in  Be- 
sitz nahm  {usu  regnum  possederat)  3)  und  sich  dergestalt  darin 
befestigte,  dafs  er  zwar  nicht  jussu populi,  aber  doch  voluntate 
atque  concessu  civium  oder  voluntate patrum  4)  König  war.  Wenn 
er  auch  nachträglich  durch  einen  Volksbeschlufs,  —  es  ist  bei 
den  Ausdrücken  der  Quellen  unklar  ob  der  Curiatcomitien  oder 
der  von  ihm  geschaffenen  Centuriatcomitien ,  ~  seine  Herr- 
schaft legitimiren  liefs  5) ,  und  wenn  er  auch  von  den  Curiat- 
comitien das  Imperium  erhielt  ß) ,  so  war  diese  Legitimirung  '^) 
doch  nur  eine  halbe ,  da  das  beim  Regierungsantritt  versäumte 
Interregnum  »)  nicht  nachgeholt  werden  konnte.  *)   Seine  Re- 
gierung war  noch  kraftvoller  und ,  da  er  sich  des  besonderen 
Beistandes  der  Fortuna,  welcher  er  mehrere  Tempel  baute,  er- 
freut haben  soll,  noch  erfolgreicher  als  die  des  Tarquinius.   Es 
gelang  ihm  den  Schwerpunct  des  römischen  Staats  aus  dem 
Populus  der  dreifsig  Curien  in  den  Populus  der  Schatzungs- 
classen,  welcher  Patricier  und  Plebejer  umfafste,  zu  verlegen 
und  dadurch  das  allgemeine  römische  Staatsbürgerthum  sowie 
den  Begriff  der  Slaatseinheit  für  alle  Wechselfälle  der  Zukunft 
zu  kräftigen  (§  58  ff.).    So  gewifs  er  dadurch  dem  plebejischen 
Bestandtheile  des  Volks  die  Möglichkeit  eröffnete  selbstthätig 
an  der  ferneren  Enlwickelung  der  Verfassung  Theil  zu  nehmen, 
so  berechtigt  ist  die  Tradition  dazu ,  ihn  als  den  eigentlichen 
Heros  der  Plebs  (S.  422.  426  f.)  aufzufassen.   Die  von  ihm  ge- 
schaffene Verfassungsgrundlage  allein  würde  schon,  wenn  die 
Tradition  auch  nicht  jene  Züge  von  seinem  Verhältnisse  zur 
Plebs  erhalten  hätte,  beweisen,  dafs  er  gleichwie  Ancus  Marcius 
und  Tarquinius  Priscus,  und  mehr  noch  als  diese,  seine  Herr- 
schaft auf  die  Gunst  des  Volkes,  d.  h.  der  Plebs,  stutzte.   Von 
Gewaltthaten  dieses  Königs,  auf  den  die  Tradition  alles  Gute 
der  Tyrannis  häufte,  weifs  sie  wenig  zu  berichten;  in  Wirklich- 
keit ist  eine  Regierung  mit  solchen  Resultaten  nicht  wohl  ohne 373 
Gewaltthaten  denkbar.   Wenn  daher  Dionysius  vom  Hasse  der 

*)  Bröcker,  die  Königswahl  des  ServiusTullius,  in  den  Untersuchun- 
gen über  die  Verfassungsgesch.   Hamburg  1858.    S.  101. 

1)  Liv.  1,  41.    Dion.  4,  5.   Gic.  de  rep.  2,  21.  2)  Dion.  4,  8. 

3)  Liv.  1,  46.  4)  Cic.  de  rep.  2,  21.   Liv.  1,  41.  4,  3.         5)  Gic. 

de  rep.  2,  21.   Liv.  1,  46.   Dion.  4,  11.   Zon.  7,  9.  6)  Cic.  1.  c. 

7)  Liv.  l,  48.  8)  Dion.  4,  40.   Liv.  1,  47.    Gic.  de  rep.  2,  21  non 

commisit  se  palribus. 
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Patricier  gegen  Servius  Tullius  erzählt  ^ ,  so  ist  dieser  Hafs  an 
sich  glaublich  genug;  und  ebenso  wird  die  Tradition  dazu  be- 
rechtigt gewesen  sein ,  den  Namen  des  unter  dem  Esquilinus 
belegenen  vicus  patricius  daher  abzuleiten,  dals  Servius  Tullius 
Patricier  dort  zu  wohnen  gezwungen  hätte,  damit  sie,  wenn  sie 
Etwas  gegen  ihn  unternähmen,  leicht  unterdrückt  werden 
könnten.  2)  Uebrigens  sind  diese  Züge  im  Bilde  des  Servius 
Tullius  immer  mehr  verwischt  worden ,  je  mehr  die  Patricier 
selbst  in  späteren  Zeiten  unter  der  Herrschaft  des  allgemeinen 
Volksbewufstseins  standen  und  mit  den  Plebejern  in  Servius 
Tullius,  dem  römischen  Solon,  den  Neugründer  des  römischen 
Staats  sahen.  Dafs  aber  die  Tradition  in  Sachen ,  welche  an 
Zwingherrschaft  erinnerten ,  Nichts  sah,  was  seinem  Charakter 
widersprochen  hätte,  beweist  der  Umstand,  dafs  nach  nahe- 
liegender aber  falscher  Etymologie  das  unter  dem  carcer  liegende 
tMllianum  (Quellhaus)  3),  in  welchem  Verbrecher  hingerichtet 
wurden,  von  ihm  erbaut  sein  sollte.  *) 

Tarquinius  Superbus*)  endlich  ist  von  der  Tradition,  wie 
diefs  schon  sein  Beiname  deutlich  bezeugt,  als  vollendeter 
Tyrann  aufgefafst  worden.  Wie  die  Söhne  des  Ancus  Marcius 
den  Tarquinius  Priscus  ermorden,  so  ermordet  er  als  Sohn 
(oder,  nach  pragmalischer  Umbildung  der  Tradition,  als  Enkel) 
des  Tarquinius  Priscus  den  Servius  Tullius  und  nimmt  den 
Thron  mit  Umgehung  aller  legitimen  Formen ,  auf  sein  Erb- 
recht ^)  und  die  factische  Macht  der  seinem  Vorgänger  feind- 
lichen Partei  gestützt,  ein.  Er  behauptet  sich  auf  demselben 
durch  illegitime  Mittel,  indem  er  sich  mit  einer  seiner  Person 
ergebenen  Leibwache  umgiebt^)  und  aufserhalb  des  römischen 
Staats  Stützen  seiner  Macht  sucht,  und  zwar  sowohl  durch  Er- 
richtung von  LehnsfürstenthUmern ,  wie  in  Gabii ') ,  als  auch 
durch  Verschwägerung  mit  auswärtigen  Dynasten,  die  gleich 
ihm  sich  zu  Tyrannen  gemacht  hatten ,  wie  Octavius  Mamilius 
von  Tusculum.8)  Er  bindet  sich  bei  seiner  Regierung  nicht  an 
die  Schranken  der  legitimen  Rönigsgewalt.  Wie  er  durch  Um- 
gehung der  Wahl,  der  Patrum  auctoritas  und  der  Lex  curiata 


♦)  Nitzsch  in  Pauly»  Realencykl.   Bd.  6.   Stuttgart  1852.   S.  1606. 

1)  OioD.  4,  8.  10.  23.  2)  Fest.  ep.  p.  221.  3)  Vgl.  Fest, 

ep.  p.  353.  4)  Varr.  I.  1.  5,  161.   Fest.  p.  356.         5)  Liv.  1,  47. 

48.  WoD.  4,  31.  80.         6)  Dion.  4,  41.   Liv.  1,  49.   Dio  Cass.  fr.  11, 
5B.   Zon.  7,  10.     .  7)  Liv.  1,  53.  54.   Dion.  4,  53—58.        8)  Liv.  1, 

49.  Dion.  4,  45. 
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de  imperioi)  die  unveräufserlichen  Rechte  des  patricischen 
Populus  raifsachtet  hat,  so  beruft  er  das  Volk  auch  in  solchen 374 
Fällen  nicht,  in  welchen,  wie  bei  einem  Angriffskriege,  seine 
Vorgänger  es  gethan  halten.  Er  regiert  ferner  ohne  den  Senat, 
das  regium  consilium ,  zu  hören ,  führt  diesen  vielmehr  durch 
ungerechte  Todesurtheile  gegen  die  einzelnen  Senatoren,  deren 
Stellen  er  nicht  wieder  besetzt,  der  Auflösung  entgegen.  2)  Er 
verstöfst  nicht  minder  gegen  die  staatliche  Sitte  dadurch,  dafs 
er  für  sich  allein ,  ohne  Zuziehung  eines  consilium,  in  Capital- 
processen  das  Urtheil  spricht.  3)  Die  materiellen  Leistungen 
des  Volks  für  den  Staat,  Kriegsdienst  und  Steuern,  vertheilt  er 
nicht  nach  der  aitf  dem  Principe  der  Bilhgkeit  beruhenden  Ser- 
vianischen Verfassung ,  die  er  so  wenig  wie  die  altpalricische 
achtet,  sondern  nach  eigener  Willkür  4);  ja  er  zwingt  die  Ple- 
bejer, als  wenn  sie  seine  Clienten  wären,  gleich  Sklaven  zu 
Frohnarbeiten.  5)  Ohne  das  Imperium  auf  legitime  Weise  er- 
halten zu  haben  griff  er  also  in  die  familienrechtliche  Selb- 
ständigkeit der  Patres  familias  ein,  und  noch  dazu  in  einer  Aus- 
dehnung und  in  Formen,  wodurch  die  von  legitimen  Königen 
zu  beobachtende  Sitte  schwer  verletzt  ward.  Auch  das  religiöse 
Gebiet  liefs  er  nicht  unangetastet,  indem  er  Versammlungen  zu 
festlichen  Zwecken  verbot.  <^)  Kurz  er  betrachtete  sich  nicht  als 
den  tutor  rei  publkae,  der,  mit  legitimer  Gewalt  bekleidet,  die 
geheiligle  Staatsordnung  heilig  zu  achten  und  zu  erhallen  hat, 
sondern,  wie  er  nach  dem  Erbrecht  Anspruch  auf  das  regnum. 
als  sein  Patrimonium  gemacht  hatte  7),  so  betrachtete  er  sich  als 
den  Eigenthümer  des  Staats;  er  glaubte,  wie  der  dominus  mit 
seiner  Sache,  so  mit  dem  Staate  und  dessen  Einwohnern  nach 
Belieben  schalten  zu  können. «)  Im  Ganzen  aber  lastete  sein  Joch 
schwerer  auf  den  Patriciern  als  auf  den  Plebejern ;  es  wird  be- 
richtet, dafs  die  Plebejer  späterhin  seine  Herrschaft  zurück  er- 
sehnten. 9)  So  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein ,  dafs  er  durch 
eine  wesentlich  patricische  Revolution  gestürzt  wurde,  wie  denn 
auch  die  Schändung  der  Lucretia,  der  Tochter  des  Sp.  Lucretius 
Tricipitinus ,  die  der  Tradition  nach  der  nächste  Anlafs  seines 
Sturzes  gewesen  sein  soll ,  wohl  ein  mythischer  Ausdruck  für 
die  Mifsachtung  des  Volkes  der  drei  Tribus  ist. 

Abgesehen  von  der  unmittelbaren  Bedeutung,  welche  die 

1)  Liv.  1,  49.       2)  Dio  Cass.  fr.  11,  4  B.   Dion.  4,  81.       3)  Liv. 

1,  49.        4)  Dion.  4,  43.       5)  Liv.  1,  56.  59.    Dion.  4,  44.  81.    Serv. 

ad  Aen.  12,  603.    Piin.  n.  h.  36,  15,  107.  6)  Dion.  4,  43.  81. 

7)  Dion.  4,  29.  31.      8)  Cic.  de  rep.  2,  26.  24.  29.      9)  Liv.  2,9.21. 

Lange,  Rom.  Alterih.  I.  3.  Aufl.  28 


434        §  56.  BTfTAiiTüPw;  ms  königthüms  i.n  tyrannis. 

Tyrannis  für  die  innere  Entwickelung  des  römischen  Staats- 
375 rechts  halle,  deren  Resultale  wir  in  dem  folgenden  Ahschnille 
darstellen  werden ,  trug  sie  auch  mittelbar  bei  zur  Anbahnung» 
einer  freieren  Entwickelung,  und  zwar  durch  die  Ausdehnung 
der  römischen  Macht  nach  aufsen  und  durch  die  Aufnahme 
fremder,  vorzugsweise  hellenischer,  Culturelemente  im  Innern. 
In  erslerer  Beziehung  ist  es  unverkennbar,  dafs,  wie  man 
auch  über  das  Einzelne  der  Erzählungen  von  Eroberungen  der 
vier  letzten  Könige  urtheilen  mag ,  der  römische  Staal  an  Um- 
fang und  Machlentwickelung  in  der  Zeit  derselben   ein  viel 
bedeutenderer  wurde.   In  den  Anfang  dieser  Epoche  föllt  die 
einstimmig   dem  Ancus   Marcius   zugeschriebene  Anlage  der 
Hafenstadt  Ostia*),  der  ältesten  Bürger-  oder  Seecolonie,  colo- 
Uta  maritima  (vgl.  II  61.  182),  an  der  Tibermündung  *),  und 
im  Verlaufe  derselben  erstrebte  und  erlangte  Rom  die  Hege- 
monie über  den  klinischen  Stamm.    Die  durch  die  Eroberungen 
des  Ancus  Marcius  und  Tarquinius  Priscus  geschwächte  lati- 
nische Eidgenossenschaft  (S.  99)  konnte  nur  im  Bunde  mit 
Rom  hoffen  den  gemeinschaftlichen  Gefahren,  die  von  Volskern 
und  Etruskern ,  Karthagern  und  Hellenen  drohten,  zu  wider- 
stehen.  Die  Abschliefsung  dieses  Bundes  Hlllt  in  die  Zeit  des 
Servius  Tullius,  der  als  gemeinsames  Heiligthum  der  latinischen 
Eidgenossenschaft  und  Roms  2)  den  Tempel  der  Diana  auf  dem 
Avenlinus  erbaute  3) ,  dessen  Dedicationsurkunde  noch  zu  Au- 
gustus  Zeit  erhalten  war.  ^)   Die  römische  Hegemonie  über  La- 
tium  ward  aber  erst  durch  die  kein  Mittel  scheuende  Tliatkraft 
des  Tarquinius  Superbus  vollendet.  5)  Er  durfte  es  sogar  wagen, 
das  Aufgebot  des  latinischen  Stammes  und  das  römische  Heer 
zu  verschmelzen  %  was  ohne  Zweifel  über  die  Absicht  der  lati- 
nischen Verbündeten  hinausging.  Er  erbaute  für  den  inzwischen 
erweiterten  Bund  an  der  alten  Cultusstätte  des  Jupiter  auf  dem 
Mons  Albanus  (S.  78)  ein  neues  Heiligthum  des  Jupiter  La- 
tiaris  ^) ,  woselbst  an  den  feriae  Latinae  der  römische  König 
als  sichtbares  Oberhaupt  des  Bundes  den  Vorsitz  führte.   Wie 
weit  sich  Roms  Oberhoheit  erstreckte,  kann  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmt ,  sondern  nur  ungefähr  aus  der  Nachricht  gefol- 

*)  Preller,  Rom  und  der  Tiber  (s.  oben  S.  85). 

l)  Liv.  1,  .33.  Cic.  de  rep.  2,  3.  18.  Dion.  3,  44.  Strab.  5,  3,5. 
Fest.  p.  197.  Serv.  ad  Aen.  6,  816.  2)  Varro  1.  I.  5,  43.  3)Liv. 
t,  45.  4)  Dion.  4,  26.    Fest.  s.  v.  nesi  p.  165.  5)  Liv.  l,  52. 

Dion.  4,  48.        6)  Liv.  1,  52.   Zon.  7,  10.        7)  Dion.  4,  48. 
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romeiia  erobert  i)  und  die  latinischen  Colonien  Si^nia  und  Cir- 
cej,  gegründet  habe.  2)  Sie  reichte  also  schon  damabim  Süden 
am  weitesten,  im  Norden  bildete  der  Tiber  die  Gränze  ^  Osten 

ETebfetThV"  ^?T-^^«  Macht  bis  über  denTnio  hinaus 
Das  Gebiet  aber,  welches  dem  römischen  Staate  im  enteren 

'Sfn'Ssr'^^  ^en  natürlichen  Voraussetzungen  defser- 
St.      •.      1'°''''^*''''"°^    ^^'"^^^^    mindestens    zwanzig 

hch  gröfser  als  dreifsig  Quadratmeilen  angesetzt  werden. 

Acri.nh  T  f  '"^*^'^^^«"  sich  entwickelnder  Staat  kein  blofser 
Agriculturstaat  gewesen  sein  könne,  würde  sich  von  selbst  ver- 

ctfÄm  iT"*"  "^'!J'  ^^^°''^^  ""-^  ^'"'^  ^^''«»^  hinwiese, 
inLhaken  h.hP^^^  ''""J  ausgebreiteten  Seehandel 

Rom  „nH?or  ;  ^  ,!^ if  ^  ''^  "'  ^'°"  ^"^h  g^^esen,  welcher 
S^^ht"  n  T  ^'"^  ^^"^'^ischen  Einwirkungen*)  zJgänghch 
machte.  Dieselben  gingen  aus  von  Sicilien  und  den  griechischen 

mae**)  und  Velia  gewesen  zu  sein.  Von  Cumae  sollen  unter 

£npÄ"°iK 'n-  ^'T'^'T  ^"^^"^  '^''  ^^s  Tarquinius 
Ä.  fff  H  ^"'.°'''^'"  ^'""^'^  °«^h  «««^  gekommen  sein, 
welche  öfTenthche  Auctorität  erhielten  (§57,  4),  und  durch 

a'nÜ'  TbVTv^'n^  Götterverehrung^in ^m  auslrei^^^ 
anfing.  Eben  dahin  floh  Tarquinius  Superbus  in  der  Ver- 
bannung. 4)  Zwischen  Velia  und  Rom  aberbestanden  a  te  Cul 
tusbeziehungen  m  Betreff  der  den  altrömischen  salTpaMa 

Ä  die  Phokaeer  als  sie  Velia  verlassen  hatten,  untir  Tar- 
qumius   in   die  Tibermündung  eingelaufen   sein   und   einen 

unTin  dt^T^Ti'^^  ^'"^'''^  ^'^'^'^'^^^  haben?; 

dpi  ^f  1  J^''  ^r  ^  ein  solcher  zwischen  der  von  jenen  gegrün' 
deten  Stadt  Massiha  und  Rom  bestanden,  t)  Die  üebereinstim- 

*)  Scholtze,    die   Beziehungen    zwischen   Rom    und   HeJlas   vom 
z%"7868      ^^"•^^^^•'^^»^^f^  ^'^'  ^^^  epirotischen  Rrfege     Le^ 
**)  Fricke,  de  origine  Gumanim.    Göttingen  1869. 

•>)  Liv    f'^fi^Vr^'i  ^'  ^^\^^:  ^'J^'    ^^^«-  4,  50.    Strab.  5,  3.  4. 
5    ie'^\l  i/r  ''^o-  l\  \-  ^'^"-  ^'  ^3.        3)  Vgl.  auch  D  on 

14,  93  '    '  ^      '*'"•  ^^'  ^'        '^^  -^"sti"-  43,  5.  Diod. 

28* 
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mung  phokaeensischer,  massiliensischer  und  römischer  Athene- 
bilder  ferner  bezeugt  Strabo  i) ,  und  die  ephesische  Artemi 
ward  den  Römern  durch  die  Massüienser  -«^«^^"f  1}-;) /"^ 
das  mechische  Mutterland  bUeb  den  Römern  nicht  fremd,  wie 
Je  Nachricht  von  der  Gesandtschaft  der  Söhne  des  Tarqmnius 
377  Superbus  nach  Delphi  beweist.  ^)    Da  übrigens  auch  E  runen 
in  jener  Zeit  sich  hellenisirte,  so  ist  es  erklärlich  dafs  auch  aus 
Etrurien  hellenische  Bildung  nach  Rom  kommen  konnte.   Dann 
liegt  der  Anlafs,  dafs  die  Sage  den  angeblich  aus  dem  e  rus- 
kischen  Tarquinii  eingewanderten  Tarquinms,  insofern  er  Träger 
vorzugsweise  hellenischer  Bildung  war  4),  zum  Sohne  des  ver- 
triebenen Korinthicrs  Demaratus  machte.^)    Es  ist  daher  auch 
wohl  glaublich,  dafs  Tarquinius  Superbus  nach  seiner  Vertrei- 
bung zuerst  nach  dem  hellenisirten  Caere  floh  ^' ,  ^^^  ^  Jj^^^ 
zwischen  dieser  Stadt  und  Rom  gleichfalls  fe  U  tushe  le- 
hungen  bestanden.   Andererseits  erklärt  sich  der  UmsUmd  dafs 
die  Nachrichten  über  hellenische  Einwirkungen  auf  Rom  in  der 
herrschenden  Tradition  weit  zurückstehen  hinter  denen  über 
etruskischenEinflufs,  wenn  man  erwägt    dafs  J^^h  der  Ver- 
treibung der  Tyrannen  von  Seiten  der  zur  Herrschaft  gelangten 
patricischen  Aristokratie  eine  Reaction  gegen  A lies,  was  die 
Tyrannis  gefördert  hatte,  natürlich  war.   Der  auch  an  äufserer 
Macht  wesentlich  erschütterte  Staat  zog  sich  von  der  Seefahrt 
zurück  und  wendete  sich  dem  alleinigen  Betriebe  des  Acker- 
baus wiederum  zu.   Dazu  kam,  dafs  die  griechischen  Colonien 
Süditaliens  dem  vordringenden  samnitischen  Stamme  nach  und 
nach  unterlagen  ^  wodurch  die  Beziehungen  f  ^^elben  zu  Rom 
gestört  wurden,  während  dagegen  kriegerische  und  friedliche 
Berührungen  Roms  mit  Etrurien  nach  wie  vor  stattfanden  s) 

Aber  trotz  jener  Reaction  sind  die  hellenischen  Einwir- 
kungen der  Königszeit  in  ihren  Resultaten  ersichthch:  in  dem 
allmählichen  Aufkommen  griechischer  Gotterverehrung ;  in  der 
von  der  Tradition  in  die  Zeit  der  Tarquinier  verlegten  Ein- 
führung des  anthropomorphischen  Bilderdienstes  an  der  SteUe 
der  älteren  Verehrung  der  Götter  m  Symbolen^);  m  der  im 
Gegensatz  gegen  die  Einfachheit  des  Numaischen  Cullus  er- 
höhten Pracht  des  Gottesdienstes,  wovon  m  der  Penode  der 

iTsi^  13,  I,  41.  2)  Strab.  4.  1,  5.         3)  Cic.  de  rep    2, 

24.  Lv.  l,  56.  4)  Cic,  de  rep.  2,  19.  21.  5)  Polyb  6,  2.  Liv. 
I  34.  Dion.  3,  46  ff.  6)  Liv.  1  60.  1)  Liv  4  44  D.od.  12  ib. 
8)  Vgl.  insbes.  Liv.  9,  36.  9)  Varro  bei  Augustm.  de  civ.  dei  4,  31. 
Plut.  Num,  8. 
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Tarquinier  der  Glanz  der  Spiele  i)  und  die  Erbauung  der  ver- 
schiedenen Tempel  zeugt ,  von  denen  der  der  Diana  auf  dem 
Aventinus  nach  dem  Vorbilde  des  Bundesheiligthums  der  ephe- 
sischen  Artemis  erbaut  worden  sein  soll  2);  in  der  ümokratischen 
Grundlage  der  Servianischen  Verfassung,  welche,  wie  das  die 
neue  Einlheilung  des  Volks  bezeichnende  Wort  classis  {xlfjaig) 
beweist,  ohne  Zweifel  griechischem  Vorbilde,  wenn  auch  in 378 
national  selbständiger  Weise,  entlehnt  ist;  in  der  auf  gemein- 
samer Grundlage  (S.  58)  der  altgriechischen  Phalanx  in  Form 
und  Bewaffnung  nachgebildeten  Heeresordnung  der  Römer;  in 
den  Berührungen  des  Systems  der  römischen  Mafse ,  Gewichte 
und  Münzen  mit  dem  griechischen;  endlich  in  der  Helleni- 
sirung  der  ürsprungssagen  von  Rom  und  anderen  latinischen 
Städten. 

üebrigens  darf  auch  der  etruskische  Einflufs  auf  Rom 
keineswegs  ganz  abgewiesen  werden.  Es  ist  sehr  glaublich, 
dafs  die  Etrusker  es  den  Römern  in  technischer  Beziehung  zu- 
vorthaten ,  und  dafs  diese  beim  Bau  des  in  etruskischem  Stil 
(ratio  Tuscanicä)  erbauten  capitolinischen  Tempels  etruskische 
Werkleute  verwendeten  ^j ,  die  Statue  des  Jupiter  von  einem 
etruskischen  Künstler  verfertigen  hefsen  4)  und  das  thönerne 
Viergespann*)  für  den  capitohnischen  Tempel  in  Veji  be- 
stellten. 5)  Auch  mögen  die  von  Tarquinius  Priscus  zu  Ehren 
der  capitolinischen  Gottheiten  eingesetzten  im  circus  maximus 
gefeierten  ludiRomani%  bei  denen  die  Patres  bevorzugte  Schau- 
plätze hatten  -),  unmittelbar  etruskischem  und  nur  mittelbar 
griechischem  Vorbilde  entnommen  sein.  Endlich  ist  auf  jeden 
Fall  auch  die  in  Rom  neben  der  Auguraldisciplin  allmählich  zu 
öffentlichem  Ansehen  gelangende  Haruspicin  (Eingeweideschau) 
etruskischen  Ursprungs. 

Entsprechend  der  Ausdehnung  des  römischen  Herrschafts- 
gebietes nahm  die  Stadt  Rom  unter  den  vier  letzten  Königen 
an  Umfang  und  Festigkeit  zu.  Ancus  Marcius  gestattete  den 
Neubürgern  sich  auf  dem  Mons  Aventinus  anzusiedeln,  was  in- 

*)  Wieseler    über  die  capitolinische  Quadriga  und  die  Jupiterstatue 
auf  ihr.   Götting.  Gel.  Nachr.  1872.   S.  265. 

o.  r-^^  V"":}'  ^^-  2)  Liv.  1,  45.    Dion.  4,  25.    Strab.  4,  1,  5. 

3    Liv.  1    56.  4)  Plin.  n.  h.  35,  45,  157.  5)  Plut.  Popl.  13. 

Firn.  n.  h.  28,  4,  16.  Fest.  s.  v.  Ratumena  p.  274.  6)  Cic.  de  rep. 
2,  20.  Liv.  1,  35.  Ps.  Ascon.  p.  142.  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  14,  36. 
7)  Liv.  1,  35.  56. 


I.:] 


43S  §  56.    INTARTUIIG  »ES  KÖ.MGTHUM8  IN  TYRA^'^'IS. 

defs,  wie  schoo  bemerkt,  wenig  beoutzl  wurde (S.  418 f.);  der- 
selbe 80II  den  jenseit  des  Tiber  gelegeneo  Mons  Janiculus  be- 
festigt i)  und  durch  den ,  übrigens  ohne  Zweifel  älteren ,  Pons 
Sublicius*)  mit  der  Stadt  in  Verbindung  gesetzt  haben. -)    In 
der  Epoche  der  Tarquinier  wurde  auch  der  Mons  Esquilinus 
und  Viminalis,  angeblicli  von  Servius  TuUius  3j ,  zur  Stadt  ge- 
zogen.  Auf  jeden  Fall  ist  in  derselben  das  Ganze  der  nicht  erst 
in  neuerer  Zeit  sogenannten  SiebenhügelsUdt^),  die  nun  nicht 
mehr  die  sieben  Oerllichkeiten  des  älteren  septimontium  (S.  84), 
sondern  die  sieben  Berge  &)  Capitolinus,  Palatinus,  Quinnalis, 
Caehus,  Avenlinus,  Esquilinus,  Viminalis  umfafste,  durch  eine 
neue  Mauer,   an  der  Oslseile  durch  einen  hohen  Wall  mit 
Graben  (aggerServii  Tulln\  umgeben  worden,  ein  Unternehmen, 
welches  die  Tradition  dem  Tarquinius  Priscus«),  dem  Servius 
379Tullius  ")  und  auch  dem  Tarquinius  Superbus *>)  zuschreibt.**) 
Uebrigens  ist  es  nicht  nöthig  anzunehmen,  dafs  damals  schon 
d€r  ganze  Raum  mit  Häusern  bedeckt  gewesen  sei ;  das  Gegen- 
Iheil  ist  vielmehr  direct  bezeugt.   Sowohl  die  natürliche  Be- 
sclüffenheit  des  Bodens,  die  keine  andere  Befestigung  in  ge- 
ringerem Umkreise  zuliefs,  als  auch  die  Vorahnung  der  künftigen 
Gröfse  Roms  nOthigte  dazu,  die  Mauer  in  einem  Umfange  an- 
zulegen, der  dem  von  Athen  9)  und  Veji  »<•)  gleich  war.  Mit  dieser 
Erweiterung  der  Stadt  war  eine  Erweiterung  des  pomerium  ^i) 
verbunden ,  d.  h.  der  hart  an  der  Mauer  liegenden  Wallstrafse, 
die  in  Beziehung  auf  die  Auspicien  Stadt  und  Feld  trennte.***) 
Wir  wissen  nicht  genauer  den  Lauf  des  neuen  pomerium,  wolü 
aber,  dafs  es  nicht  mehr,  wie  früher  bei  der  nrbs  (piadrata  des 
Komulus,  genau  dem  Laufe  der  Mauer  selbst  folgte ,  wovon  die 

*)  Jordan,  de  pontibus  urbis  Romae.    Königsberg  1868. 
»♦)  Bergan  und  Finder,  gü  avanzi  dell*  aggere  e  del  nauro  di  Servio 
TuUio.   Annali  dell'  inst.  arch.    Bd.  34.    Rom  1S62.   S.  12b. 
Bergan,   die    Befestigung   Roms  durch  Tarquinius  Pnscus  und 

Servius 'TuIHus.   Philologus    Bd.  25.    1867.   S.  637. 
Lanciani,  suüe  mura  e  porle  diServio.    Annah  dell  mstit.  arch. 
Bd.  43.   Rom  1871.   S.  40. 
***)  Mommsen,  der  Begriff  des  Pomerium.    Hermes  Bd.  10.    1«7&. 

S.  40. 

1)  Dion.  3,  45.  üv.  1.  33.  2)  Plut.  Num.  9  3)  Djon.  4  13. 
Liv.  l,  44.  Slrab.  5,  3,  7.  4)  Cic.  id  Alt.  6,  5,  2.  5  O^id-  trist. 
1,  5,  69.  6)  Liv.  l,  36.  38.  Dion.  3,  67.  7)  Dion.  4,  14  «  68. 
Liv.  l,  44.  8)  Plin.  n.  h.  3,  9,  67.  9)  Dion.  9,  68.  10)  Dion. 
12,  21.  U)  Liv.  1,  44.    Varr.  1.  L  5,  143.    Fest.  p.  249  f.    Plul. 

Rom.  11. 
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Bezeichnung  pomerium,  (für  pomoerium)  herrührte;  denn  der 
Mons  Aventinus  lag  innerhalb  der  Mauer,  aber  aufserhalb  des 
pomerium,  *) 

Wie  aber  jede  irdische  Entwickelung  in  Rom  ihr  ent- 
sprechendes Gegenbild  im  Gebiete  der  Götter  haben  mufs,  so 
spiegelt  sich  die  Macht  und  Gröfse  des  römischen  Staats,' die 
neu  geschaffene  Einheit  der  patricisch  -  plebejischen  Bürger- 
schaft in  dem  (keineswegs  etruskischen)  Cultus  der  capitoli- 
nischen  Götter.  *)    Die  Erbauung  des  capilolinischen  Tempels, 
den  Tarquinius  Priscus  gelobt  2),  Servius  begonnen  3),  Tarqui- 
nius Superbus  vollendet  4)  haben  soll,  und  den  erst  der  Consul 
M.  Horatius  Pulvillus  weihte  5),  steht  im  engsten  Zusammen- 
hange mit  den  übrigen  Bestrebungen  der  Dynastie  der  Tarqui- 
nier.  Es  galt  an  die  Stelle  der  zwar  strengen ,  aber  entwicke- 
lungsunfähigen  Einheit  der  altpatricischen  Staatsfamilie  eine 
zwar  losere,  aber  eben  darum  auch  entwickelungsfähigere  Ein- 
heit der  patricisch  -  plebejischen  Bürgerschaft  zu  setzen   und 
dieser  Einheit  einen  für  das  damalige  religiöse  Bewufstsein 
nothwendigen  religiösen  Ausdruck  zu  verschaffen.   So  weni<^ 
man  die  ältere  Organisation  des  Populus  der  drei  Tribus  ab- 
schaffte, ebenso  wenig  schaffte  man  zu  dem  Ende  den  Staats- 
cultus  derselben,  der  aufser  der  Vesta  dem  Jupiter,  Mars  und 380 
Uuirmus  galt,  ab;  man  führte  auch  nicht  einen  ganz  neuen 
tultus  ein,  sondern  knüpfte  an  den  älteren  sabinischen  Cultus 
des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva,  die  im  capitolium  vetus 
auf  dem  Quirinalis  verehrt  wurden  6),  an.   Da  der  höchste  Gott 
der  Latiner  und  Sabiner  den  Mittelpunct  des  neuen  Cultus 
bilden  sollte ,  Juno  und  Minerva  ferner  gleichfalls  bei  beiden 
Stämmen  verehrt  wurden,  so  konnte  die  Einführung  desselben 
bei  dem  altpatricischen  Populus ,  der  darin  die  Verherrlichung 
seiner  eigenen  Götter  sah ,  nicht  auf  Schwierigkeiten  slofsen. 
Die  geringeren  Götter,  denen  Titus  Tatius  Altäre  an  der  Stelle 
errichtet  hatte,  wo  der  capitolinische  Tempel  erbaut  werden 
sollte,  hefsen  sich  ohne  Schwierigkeit  exauguriren  7),  mit  Aus- 
nahme des  Terminus  ^),  der  eben  Jupiter  selbst  war.   Hatte  aber 

♦)  Ambrosch,  über  das  Verhältnifs  des  capilolinischen  Cultus  zu  dem 
des  alteren  Roms,  in  den  Studien.    Breslau  1839.   S.  196—230. 

^    79^  ^d!'n-^'  ^i-  .o    ?'  ^T'J^  ^^-  ^''''  ^'  38.  3)  Tac.  bist. 

h    h    J^  ^P"'  i:  ^^'   ^'^-  ^'  ^^-    ^»<^-  <ie  rep.  2,  20.  24.       5)  Tac 

bist.  3,  72.    Plut.  Popl.  14.          6)  Varro  1.  1.  5,  158.  7)  Serv    ad 

Aen.  9,  44S.   Dion.  3,  69.        8)  Liv.  1,  55.  ^ 


;?f 


■  i^ii 


I 


440     §  56.  ENTARTUNG  DES  KÖNIGTHüMS  IN-  TYRANNIS. 

früher  der  Cultus  des  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  die  Einheit 
der  Staatsfamilie  der  Ramnes  und  Tities ,  des  ursprünglichen 
Populus  Romanus  Quiritium,  dargestellt,  so  stellte  nun  der  neue 
Cultus  des  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva  die  Einheit  des 
erweiterten  römischen  Staats,  die  Einheit  der  werdenden  rö- 
mischen Nation  dar,  wodurch  er  seinerseits  dazu  beitrug  sie  zu 
befestigen.  Wie  dasCapitoUum  selbst  als  Wahrzeichen  künftiger 
Gröfse  aufgefafsl  wurde  i),  so  knüpften  sich  von  nun  an  im 
Glauben  des  römischen  Volkes  die  Schicksale  Roms  an  die  Fort- 
dauer des  capitohnischen  Cultus  2),  der  in  allen  Phasen  der 
weiteren  Entwicklung  der  religiöse  Mittelpunct  des  Slaats 
blieb. 


1)  Liv.  1,  55.        2)  Liv.  5,  54. 


Vierter  Abschnitt. 


Bas  Staatsrecht  der  reformirten  Verfassung. 


57.  Die  Tarquinianischen  Einrichtungen. 

Je  mehr  die  Plebs  an  Zahl  und  factischer  Bedeutung  für 
den  Staat  zunahm,  desto  unnatürlicher  war  es,  dafs  der  Schwer- 
punct  des  Staats  nach  wie  vor  in  dem  Populus  der  drei  Tribus 
ruhen   sollte.    Zur  Erhaltung  des  staatlichen  Gleichgewichts 
konnte  es  nicht  genügen,  dafs  die  im  Sacralrecht  und  Staats- 
recht geschiedenen  Elemente  des  Staats  durch  das  Band  des 
privatrechtlichen  Commercium  und  des  gemeinsamen  Gehor- 
sams gegen  den  König  verbunden  waren.   Ehe  aber  der  Ge- 
danke aufkommen  konnte  die  hierin  liegende  Gefahr  durch  eine 
völlig  neue  Staatsform  zu  beseitigen,  neben  welcher  die  alte,  als 
Form  eines  Theils  des  Staats,  fortbestand,  mufste  der  am  nächsten 
liegende  Versuch  gemacht  worden  sein  das  gestörte  Gleich- 
gewicht durch  eine  Erhebung  der  angeseheneren  Plebejer  ins 
Patriciat,  also  durch  eine  Verstärkung  des  Populus  der  drei 
Tribus,  die  zugleich  eine  Schwächung  der  Plebs  war,  herzu- 
stellen.  Einen  solchen  Versuch  hat  der  Tradition  zufolge  Tar- 
quinius  Priscus  gemacht.  *)   Wir  müssen  denselben,  obwohl  er 
nicht  in  der  Absicht  unternommen  wurde,  als  eine  vorbereitende 
Mafsregel   für  die  Servianische  Verfassungsreform   auffassen. 
Letztere  wäre  nicht  nöthig  gewesen,  wenn  auf  jenem  Wege 
das  staatliche  Gleichgewicht  hätte  dauernd  hergestellt  werden 
können,  andererseits  aber  wurde  sie  erleichtert,  eben  weil  jener 
Versuch  sich  als  unzulänglich  erwiesen  hatte. 

*)  Franke,  die  Reform  des  Tarquinius,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  12. 
Frankfurt  1857.    S.  512. 
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382  1.  Die  ursprüngliche  Absicht  des  Tarquiuius  Priscus  ging 
dahin,  aus  der  Plebs  drei  neue  Tribus  zu  bilden,  welche  politisch 
gleichberechtigt  neben  die  drei  alten  Tribus  der  Ramnes,  Tities 
und  Luceres  treten  sollten,  i)  Er  konnte  sich  für  eine  solche 
Einrichtung  auf  das  Büudnifs  der  Ramnes  und  Tities,  sowie  auf 
die  Aufnahme  der  Luceres  berufen ;  für  die  Durchführung  dieser 
Verfassungsänderung  reichte  aber  sein  Königsrecht  nicht  aus; 
es  war  wie  bei  jeder  Verfassungsänderung  ein  unter  der  patrum 
auctorüas  hesMossenerjussuspopuliiS.  310.  405)  und  die  Ein- 
willigung des  durch  Auspicien  befragten  Jupiter  erforderlich. 
Die  Legende  von  dem  Widerspruche,  den  das  Vorhaben  des 
Tarquinius  bei  dem  sabinischen  Augur  Attus  Navius  fand,  ist  der 
sagenhafte  Ausdruck  dafür  (S.  310,  A.  4),  dafs  die  Patres  (nament- 
lich die  sabinischen)  die  Ertheilung  ihrer  Auctoritas  verweiger- 
ten und  dafs  die  Auspicien  ungünstig  ausüelen,  dafs  mithin  ein 
Jussus  populi  unmöglich  war.  Die  Patres  familias  gentium  patri- 
ciarum  der  drei  Tribus  verweigerten  aber  ohne  Zweifel  defs- 
halb  ihre  Zustimmung,  weil  sie  nicht  Lust  hatten  ihre  und  des 
Populus  politischen  und  sacralen  Rechte  mit  drei  neuen  Tribus 
zu  theilen,  also  anstatt  das  Ganze  des  Staats  nur  die  Hälfte  des- 
selben zu  sein. 

Da  aber  Tarquinius  das,  was  ihm  die  Hauptsache  war,  näm- 
lich dem  angeseheneren  Theile  der  plebejischen  Bevölkerung 
durch  Erhebung  ins  Patriciat  eine  staatsrechtliche  Stellung  zu 
geben  und  so  durch  gleichzeitige  Verstärkung  des  patricischen 
Populus  und  Schwächung  der  Plebs  das  staatliche  Gleichgewicht 
wiederherzustellen,  nicht  aufgeben  konnte:  so  erwirkte  er,  dafs 
der  Populus  der  drei  Tribus  in  jede  der  drei  Tribus  eine  den  alten 
Geschlechtern  entsprechende  Zahl  plebejischer  Familien  coop- 
tirte.  Hierzu  mochten  sich  die  Patricier  eher  verstehen.  Sie 
werden  eingesehen  haben,  dafs  selbst  in  ihrem  eigenen  Interesse 
Etwas  geschehen  mufste,  um  der  Plebs  ihre  hauptsächlichsten 
Stützen  zu  entziehen  und  dieselben  mit  sich  zu  verbinden.  Auf 
dem  Wege  der  Cooptation  konnte  diefs  ohne  Veränderung  der 
von  Jupiter  geheiligten  Form  des  Staats  geschehen.  Sie  mochten 
hoffen ,  dafs  die  Neuaufzunehmenden  leichter  von  dem  genlili- 
cischen  Geiste  beseelt  werden  würden,  wenn  sie  innerhalb  der 
alten  Staatsform,  als  wenn  sie  politisch  gleichberechtigt  in  drei 
neuen  Tribus  aufserhalb  derselben  ständen.   Das  Resultat  war 


l)   Dion.  3,  71.  72;   vgl.  Zon.  7,  >.    Cic.  de  rep.  2,  20.    Fest.  s. 
V.  Navia  p.  169.    Liv.  1,  36. 
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in  anderer  Form  dasselbe,  wie  das,  welches  Tarquinius  ur- 
sprünghch  beabsichtigt  hatte:  eine  Verdoppelung  der  patres, 
d.  1.  der  Patres  familias  gentium  patriciarum  und  folgeweise' 
auch  des  patricischen  Populus.  Die  älteren  Quellen  drückten 
diefs  wohl  in  der  von  Cicero  aufbewahrten  Form:  duplicavü 
pmttnum  patrum  numerum  i),  aus,  ohne  dabei  die  Mitwirkung  383 
des  coopürenden  Populus  zu  erwähnen ,  die  sich  für  sie  von 
selbst  verstand,  und  die  auch  deutlich  genug  darin  ausgesprochen 
hegt ,  dafs  der  gewöhnlichen  Tradition  zufolge  jener  duplicatio 
patrum  eine  Transaction  zwischen  König  und  Populus  vorher- 
ging. Die  späteren  Schriftsteller  bezogen  jene  Verdoppeluno- 
der  patres  irrthümlich  nur  auf  die  patres  des  Senats  und  ver- 
ursachten dadurch  die  oben  (S.  395  f.)  besprochene  Verwirrung 
in  den  Angaben  über  die  allmähliche  Vermehrung  der  Zahl  der 
Senatoren. 

Die  neuaufgenommenen  Familien  hiefsen  nun  im  Verhält- 
nisse zu  den  älteren  Geschlechtern,  den  majores  gentes,  jüngere 
Geschlechter,  minores  gerUes,  die  Familienhäupter  derselben 
patres  minorum  gentium,  ^)   Kraft  der  freien  lectio  senatus ,  die 
ihm  zustand,  brachte  Tarquinius  solche  patres  minorum  gentimn 
m  den  Senat.   Dieser  ümsland  trug,  da  einerseits  in  späterer 
Zeit  der  Unterschied  der  majores  und  minores  gentes  bei  Erthei- 
lung der  Patrum  auctoritas  und  in  den  Curiatcomitien  nicht 
mehr  zu  Tage  trat  und  der  Name  patres  minorum  gentium 
nur  in  Beziehung  auf  den  Senat  allgemeiner  bekannt  war, 
und  da  man   andererseits  wufste,  dafs  die  patres  minorum 
gentium  erst  seit  Tarquinius  Priscus  im  Senate  seien ,  zur  Ent- 
stehung jenes  Irrthums  bei.   Im  Verhältnisse  gegen  die  alten 
Mitgüeder  der  Tribus ,  die  von  nun  an  Ramnes,  Tities,  Luceres 
pnmi  hiefsen,  hiefsen  die  Neuaufgenommenen  Ramnes,  Tities, 
Luceres  secundi-^):  eine  Bezeichnung,  die  darauf  hinweist,  dafs 
sie ,  wenn  nicht  an  Rechten ,  obwohl  auch  diefs  in  Bezug  auf 
das  Sacralrecht  möglich  wäre ,  so  doch  an  Dignität  hinter  den 
Altpatriciern   zurückstanden.     So  soll   Tarquinius   selbst  die 
patres  minorum  gentium  im  Senat  nach  den  patres  majorum 
getuium  um  ihre  Meinung  gefragt  haben.  4)     Da    sich  jene 
Bezeichnungen  in  der  Praxis  der  späteren  Zeit  vorzugsweise 
bei  den  patricischen  Abtheilungen  des  Reitercorps  erhalten 
hatten,  so  erklärt  es  sich,  dafs  einige  spätere  Schriftsteller  von 
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der  Beform  des  Tarquinius  so  sprechen,  als  ob  sie  sich  nur  auf 
die  ReilercenlurieD  erstreckt  hätte,  i) 

Der  Erfok  der  Tarquinianischen  Verdoppelung  der  patres 
mochte  für  den  Augenblick  befriedigend  sein ;  auf  die  Dauer 
konnte  er  bei  der  steten  Zunahme  der  Plebs  nicht  befriedigen. 
In  consequenter  Verfolgung  des  von  Tarquinius  eingeschlagenen 
384  Weges  hätte  man  die  massenhafte  Cooptation  von  Plebejern  ms 
Patriciat  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholen  müssen.   Dann  würde 
der  römische  Staat,  wenn  es  gelang  den  Neupatriciern  den  genti- 
licischen  Geist  der  alten  einzuOöfsen,  von  den  Fesseln  des  Gen- 
tilrechts  niemals  befreit  worden  sein,  im  entgegengesetzten 
Falle  aber  wäre  er  trotz  der  Erhebung  der  Plebejer  ins  Pa  riciat 
und  vielleicht  gerade  dadurch  um  so  eher  aus  einander  gefallen. 
Dafs  jetzt  aber  ein  günstigeres  Resultat  auf  einem  andern  Wege 
gewonnen  werden  konnte,  war  ein  von  den  A  tpatriciern  ge- 
wifs  nicht  vorhergesehener  Erfolg  der  Verdoppelung  der  patres. 
Ehe  die  qentes  minores  ihres  eigenen  Ursprungs  vergessend  den 
alten  Patriciern  sich  assimilirt  hatten,  trat  ein  neuer,  kühnerer 
Reformator  auf,  und  dieser  konnte  nun  weit  sicherer  als  lar- 
auinius  darauf  rechnen,  sowohl  die  Zustimmung  des  Senats,  in 
welchem  patres  minorum  gentium  safsen,  als  auch  die  auctontas 
patrum,  bei  deren  Ertheilung  die  patres  familias  minorum  gm- 
tinm  natürhch  mitwirkten,  und  den  jussus  popult  in  den  turiat- 
comitien,  in  denen  die  Mitglieder  der  minores  gentes    vtntm 
stimmend,  den  Altpatriciern  mindestens  die  Wage  hielten,  zu 
seiner  Verfassungsänderung  zu  erlangen. 

2  Wie  der  Eintritt  der  patres  minorum  gentium  in  den 
Senat,*  so  ist  von  der  duplicatio  des  Populus  andererseits  die 
Verdoppelung  der  Reiterei  *)  die  Folge.  Jede  Tribus,  die  früher 
eine  einzige  cmturia  equitum  ausgerüstet  hatte  S.  28^ ), 
konnte  jetzt,  da  sie  doppelt  so  viele  Geschlechter  enthielt,  das 
Doppelte  stellen.  Die  neu  hinzugekommenen  Reiter  hiefsen  nun 
entsprechend  der  oben  erwähnten  Bezeichnung  der  neuen  Tn- 
bulen  eqiiites  Ramnenses,  Titienses,  Lucerenses  posteriores,  wäh- 
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♦)  Aiifser  der  11  S.  14  f.   angeführten  Litteratur   über  die  Geschichte 
der  röiiiischen  Reiterei  vgl.  noch: 
Steinike  de  equitatu  Romano.    Halle  18b4. 
Belot    histoire  des  Chevaliers  Romains  consideree  dans  ses  rapports 
avec  Celle  des  diflerentes  constitutions  de  Rome.    2  Bde.    t>aris 
1866.  1873. 

1)  Liv.  1,  36.   Val.  Max.  l,  4,  1. 


rend  die  alten  als  priores  von  ihnen  unterschieden  wurden,  i) 
Die  Gesammtheit  scheint  man  aber  nach  wie  vor  als  tres  cen- 
turiae  (geminatae)  bezeichnet  zu  haben,  entsprechend  der  Bei- 
behaltung  der  Dreizahl   für  die  Tribus.     Dieses   patricische 
Reitercontingent  ging  unverändert  in  die  Servianische  Ver- 
fassung  über   (§  60),    in   der  es  seiner  numerischen  Stärke 
entsprechend  als  sechs  Centurien  gerechnet  wurde.  2)  Der  den 
Bezeichnungen  der  Serviaoischen  Verfassung  gegenüber  ano- 
male Ausdruck  sex  snffragia*),  der  bisher  für  die  Servianische 
Bezeichnung  jener  sechs  Centurien  angesehen  wurde,  ist  wahr- 
scheinlich erst  zur  Zeil  der  Reform  derCenturiatcomitien  (11463) 
aufgekommen  3);  in  welchem  Sinne,  wird  in  einem  andern  Zusam- 
menhange auseinandergesetzt  werden.    An  der  Spitze  jeder  der  385 
sechs  Abtheilungen ,  die  später  auch  turmae  genannt  wurden, 
stand  ein  Anführer;  die  drei  Anführer  der  neuen  Abtheilungen 
konnten  allerdings  nicht  cmmnones  genannt  werden,  wie  die  drei 
Anführer  der  equttes  priores;  eben  so  wenig  ist  zu  erweisen,  dafs 
alle  sechs  tribuni  celerum  hiefsen  (S.  283).    Wohl  aber  ist  es 
innerlich  begründet ,  auf  sie ,  auf  die  ^aytaroi  iTtTtslg  des 
Dionysius^),  den  Ausdruck  sewn,  Sechsmänner,  zu  beziehen 
und  anzunehmen ,  dafs  sie  sich  unter  dieser  Benennung ,  und 
zwar  in  unveränderter  Zahl,  wegen  der  sacralen  Obliegenheiten, 
die  sie  halten  (S.  283),  mit  dem  Ritterstande  bis  in  die  Kaiser- 
zeit  erhielten.    Dagegen  hat  Mommsens  Annahme,  dafs  die 
Decurionen   und  Decurionenstellvertreter  jeder  militärischen 
Turme  von  dreifsig  Mann,  weil  ihrer  zusammen  sechs  waren, 
seviri  geheifsen  hätten,  dafs  es  also  später  mindestens  sechs  mal 
sechzig  .sewin  gegeben  hätte,  keine  Wahrscheinlichkeit. 

Wie  hoch  die  Zahl  der  in  jenen  drei  verdoppelten  Cen- 

*)  Mommsen,  die  patricisch- plebejischen  Centuriatcomitien  der  Re- 
publik.   Rom.  Forsch.    Berlin  1864.    S.  134. 

Pluefs,  sex  suffragia  in  Fleckeisens  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  97.  1868. 
S.  537.  .Die  Entwicklung  der  Genturienverfassung  in  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten  der  Republik.   Leipzig  1870. 

Clason,  zur  Frage  über  die  reformirte  Centurien verfassunsr.  Heidelb. 
Jahrb.  1872.   S    221. 

J.  J.  Müller,  die  Eintheilung  des  Servianischen  Heeres  und  die 
sex  suffragia.   Philologus  Bd.  34.    1875.   S.  126. 

1)  Liv.  1,  36.  43.  Cic.  de  rep.  2,  20.  Gran.  Licin.  26,  l  (p.  5  ed. 
Bonn.).  2)  Liv.  1,  36.  43.  3)  Gic.  de  rep.  2,  22,  39.  Fest.  s.  v 
sex  suffragia  p.  334;  vgl.  Liv.  43,  16.    Gic.  Phil.  2,  33.  '4)  Dien. 
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turien  enthaltenen  Reiter  gewesen  sei,  darüber  ist  die  Tradition 
unklar.  Wie  man  die  drei  Tribus  als  von  Anfang  an  vorhanden 
ansah,  so  glaubte  man  auch,  dafs  die  tres  centuriae  equitnm 
schon  unter  Romulus  vorhanden  gewesen  seien.    Man  nahm 
daher  an ,  dafs  die  Zahl  dieser  dreihundert  Reiter  mit  dem  Zu- 
tritt der  Sabiner  und  der  Albaner  jedesmal  um  dreihundert 
vermehrt  worden  sei.  i)    Die  Verdoppelung  der  Reiterei  durch 
Tarquinius  ergab  also  achtzehohundert  Reiter.    Diese  Summe 
giebt  Livius  an  2),  obwohl  er  die  sabinische  Vermehrung  ver- 
gessen und  nur  die  albanische  erwähnt  hat.  3)     Und  ebenso 
schrieb  wahrscheinlich  Cicero ,  in  dessen  Texte  unter  verdäch- 
liireBden  Umständen  M  ac  CC  (iür  MDCCC)  überliefert  ist  4); 
eine  zweimalige  Verdoppelung  durch  Tarquinius  hat  Cicero, 
dessen  Worte  man  dahin  mifsdeutet  hat,  gewifs  nicht  annehmen 
wollen.   Allein  die  Prämissen  jener  Rechnung  sind  falsch,  weil 
die  drei  Tribus  nicht  von  vorn  herein  vorhanden  waren ,  also 
auch  nicht  die  tres  cmtunae,  die  den  drei  Tribus  entsprachen. 
Die  Vermehrungen  der  Reiterei,  welche  die  Tradition  als  Ver- 
386mehrungen  um  dreihundert  Reiter  ansieht,  waren  in  Wirkhch- 
keit  nur  Vermehrungen  um  je  eine  centuria,  d.  h.  im  ursprüng- 
lichen Wortsinne  des  Ausdrucks  um  einhundert  Reiter.    l>ie 
tres  centuriae  bestanden  also  vor  Tarquinius  aus  dreihundert 
Reitern.    Sodann  ist  aber  auch ,  abgesehen  von  der  Falschheit 
der  Prämissen  jener  Rechnung,  das  Resultat  derselben  als  falsch 
leicht  zu  erweisen.  *)    Hätte  wirklich  Tarquinius  die  Reiterei 
auf  achtzehnhundert  Mann  vermehrt,  so  würde  für  die  weitere 
Vermehrung  der  Reiterei  um  zwölf  Centurien ,  die  von  Servms 
TuUius  berichtet  wird  (§  60),  kein  Platz  übrig  bleiben;  denn 
die  römische  Reiterei  der  tres  centuriae  geminatae  und  der  duo- 
(kcim  centuriae  bestand  von  Beginn  der  Repubhk  bis  auf  Calo 
nachweislich  aus  achtzehnhundert  eqaites  equo  pubhco,  -)    Diese 
Schwierigkeit  läfst  sich  aber  dadurch  nicht  beseitigen,  dafs  man 
unter   Tarquinius    gegen   Livius   (und  Cicero)    zwölfhundert 
Reiter  annimmt  und,  gestützt  auf  eine  Stelle  des  Festus^ ,  die 
mit  Livius  ^)  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  das  Verhältnils 
der  angeblich  schon  damals  sogenannten  sex  snffragia  und  der 

♦)  Lange  in  den  Gott.  Gel.  Anz.    1851.   S.  1873  ff. 

1)  Plut.  Rom.  20.  Lyd.  de  mag.  1,  16.  Isid.  9,  3,  51.  2)  Liv. 
l,  36.  31  Liv.  1,  30.  4)  Cic.  de  rep.  2,  20.  ^}J^^^\^l;J; 
66  Jordan  (Prise.  7,  8,  38  p.  318  Hertz);  vgl.  mit  Dion.  6,  44.  b)l"e8t. 
s.  V.  sex  snffragia  p.  334.         7)  Liv.  1,  36.  43. 
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(ho^ctm  centuriae  umkehrt,  also  in  jenen  das  von  Servius 
Tullius  geschaffene  Neue  erblickt;  denn  diefs  würde  nur  zu 
neuen  Widersprüchen  und  neuen  Hypothesen  führen.     Wir 
müssen  daher  annehmen,  dafs  die  von  Tarquinius  verdoppelten 
tres  centurtae  equitum  aus  sechshundert  Reitern  bestanden  haben. 
3.   Eine  weitere  Folge  der  Verdoppelung  des  Populus 
war  nun  auch  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Vestalischen  Jung- 
frauen.   Da  die  Neuaufgenommenen  in  Folge  der  Cooptation 
zu  der  Staatsfamilie  gehörten,  also  Genossen  desselben  Staats- 
heerdes  geworden  waren ,  so  war  es  natürlich,  dafs,  wenn  auch 
an   eine  eigentliche  Vertretung  der  verschiedenen  Theile  des 
Volks  durch  Priester  nicht  gedacht  werden  darf,  doch  die  Zahl 
der  Pnesterinnen  des  Staatsheerdes  der  Zahl  der  Theile  des 
Volkes  entsprechen  zu  müssen  schien.  Beim  Zutritt  der  Tribus 
der  Luceres  war  es  wie  es  scheint  unterlassen  worden,  die 
Zahl  der  Priesterinnen  der  Zahl  der  drei  Tribus  anzupassen, 
indem  von  Numa  bis  auf  Tarquinius  nur  vier  Vestalische  Jung- 
frauen den  Dienst  der  Vesta  besorgten,  entsprechend  der  Zwei- 
zahl der  Tribus  der  Ramnes  und  Tities  (S.  100.  282).  Als  aber 
Tarquinius  (nach  Andern  Servius)  die  Zahl  derselben  auf  sechs 
erhöhte,  da  stellten  die  Vestalischen  Jungfrauen  am  Staatsheerde 
selbst  das  m  drei  Tribus,  deren  jede  aus  zwei  Theilen  bestand, 387 
gegliederte  Volk  äufserlich  sichtbar  dar.  *)    Nach  dieser  Ana- 
logie ist  die  Annahme  nicht  unwahrscheinlich,   dafs  die  in 
Numas  Zeit  gesetzte  Vermehrung  der  Augurn  um  zwei  (S.  335) 
gleichfalls  mit  der  Reform  des  Tarquinius  in  Verbindung  zu 
setzen  sei.    Ebenso  wird  angenommen  werden  können,  dafs 
die  Zahl  der  drei  den  drei  Tribus  entsprechenden  Tribuni  mili- 
tum  (S.  283  f.)  jetzt  mit  Berücksichtigung  des  Zuwachses  durch 
die  Gentes  minores  der  drei  Tribus  auf  sechs  erhöht  wurde. 

4.  Wir  verbinden  mit  diesen  unter  sich  im  Zusammen- 
hange stehenden  Neuerungen  des  Tarquinius  Priscus  die  Ein- 
setzung des  CoUegiums  der  dtwviri  sacrorum  oder  libris  Sibyllt- 
ms  inspiciundis,  obwohl  dieselbe  erst  von  Tarquinius  Superbus 
herzurühren  scheint.  Sie  steht  aber  insofern  mit  jenen  Neue- 
rungen  auf  gleicher  Linie,  als  auch  sie  einen  neuen  Geist  ver- 
rath,  und  zwar  auf  dem  am  wenigsten  den  Neuerungen  zugäng- 
lichen Gebiete  der  Religion.  In  dieser  Beziehung  steht  sie  in 
unverkennbarem  Zusammenhange  mit  der  Stiftung  des  capitoli- 

Plut.*Num''l0;  '''  '^'^  ^^'^^^  sacerdotes   p.  344.   Dion.  3,  67.  2,  67. 
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nischen  Cultus.  Die  PÜichl  sie  in  den  Staatsalterthümern  zu 
besprechen  folgt  aus  der  politischen  Bedeutung,  die  jenes  Colle- 
gium,  das  ganz  nach  der  Analogie  der  Collegien  der  Fetialen, 
Augurn  und  Pontifices  (§  49.  50.  51)  zu  beurtheilen  ist  und 
das  weit  angesehener  und  einflufsreicher  war,  als  das  der 
Fetialen,  im  römischen  Staate  gewann. 

DieSibyllinischen  Orakel*),  in  drei  Büchern  oder  m  einem 
Buche  enthalten,  sollen  nach  der  bekannten  Legende  unter  Tar- 
quinius  Priscus  i)  oder  Tarquinius  Siiperbus  2)  oder  unter  den 
Consuln^)  nach  Rom  gekommen  sein,  und  zwar  aus  Cumae, 
wie  von  Vergilius  überall  vorausgesetzt  und  auch  sonst  ange- 
geben wird.  4)   Die  Cumaner  hatlen  aber  keine  ihnen  eigen- 
thümliche  Sammlung  SibyUinischer  Orakel  5),  sondern  dieselbe, 
die  sich  von  dem  idaeischen  Gergis  aus  nach  dem  aeolischen 
Kyme  und  andern  Städten  Kleinasiens,  sodann  nach  Erythrae 
und  andern  griechischen  Inseln  und  endlich  nach  dem  grie- 
chischen Mutterlande  und  den  griechischen  Städten  Süditaliens 
verbreitet  hatte.   Daher  erklärt  es  sich  einerseits,  dafs  Varro, 
398weil  die  von  der  Sage  zu  Aeneas  Zeit  erwähnte  cumanische 
Sibylle  nicht  mehr  habe  zu  Tarquinius  Superbus  Zeit  leben 
können,  den   ciimanischen  Ursprung  der  römischen  Sibylli- 
nischen  Bücher  leugnete  und  sie  aus  Erythrae  ableitete «),  und 
andererseits,  dafs  die  Römer,  als  die  Sibyllinischen  Bücher  bei 
dem  Brande  des  Capitols  im  Sullanischen  Bürgerkriege  zu  Grunde 
gegangen  waren,  sie  nicht  aus  Cumae,  sondern  aus  griechischen 
Städten  und  Inseln  Kleinasiens,  unter  denen  insbesondere  auch 
Erythrae  genannt  wird,  und  aus  den  süditalischen  Colonien 
herstellen  liefsen.')   Die  Sibyllinischen  Orakel  waren  in  Hexa- 
metern verfafsl  &)  und  enthielten  Weissagungen  über  die  Zu- 
kunft des  im  Idagebirge  herrschenden  Geschlechts  der  Aenea- 
den.   Indem  sie  nun  den  Glauben  der  Römer  an  ihre  trojanische 

•)  Alexandre,  de  SibvlUnis  Romanonim  libris,  in  den  Oracula  Sibyl- 
lina  cur.  Alexandre:    Vol.  alt.    Paris  1856.   S.  148.   Zweite  Aufl. 

1  ftAQ 

Zeyfs,  die  Sibyllinischen  Bücher,  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Alterthums- 
wiss.    1856.    Num.  29. 

1)  Lyd.  de  mens.  4,   34.    Isid.   or.   8,  8.    Suid.  8.  r    SlßMa. 
2)  Dion.  4,  62.   Gell.  1,  19.    Plin.  n    h.  13    27,  88  »)  Su.d    v. 

^^üfflXn.  4)  Solin.  2,  16.  Lyd.  1.  c.  Isid.  1  c  Suid.  s.  v.^^MJ«- 
Amm  Marc.  22,  9.  5)  Pau8.  10,  12.  6)  Serv.  ad  Aen  6,  36.  72. 
321.  Mylh.  Vat.  2,  88.  7)  Tac.  ann.  6,  12.  Dion.  4,  62.  8)  li- 
bull.  2,  5,  16. 


DIE  DÜOVIRF  SACRORÜM. 


449 


Abstammung  fS.  76)   erweckten   oder  auch  verstärkten,  be- 
wirkten sie  zugleich ,  dafs  dieselben  die  auf  die  Aeneaden  be- 
züglichen  Weissagungen  auf  sich  bezogen  und  in  den  SibvUi- 
nischen  Orakeln  die  fata  populi  Romani  zu  besitzen  glaubten. 
Es  scheint  eme  förmliche  officielle  Reception  und  Anerkennung 
der  Sibylh nischen  Orakel  unter  Mitwirkung  der  Collegien  der 
Augurn  und  der  Pontifices  erfolgt  zu  sein,  i)  Ihrer  hohen  Be- 
deutung gemäfs  wurden  sie  in  sacrario  2)  unter  dem  capitoli- 
nischen  Tempel  3)  aufbewahrt.  Sie  wurden  aufgeschlagen,  wenn 
die  btadt  von  irgend  einem  Unglück  heimgesucht  worden  war 
oder  wenn  Unglück  drohende  Zeichen  erschienen.   Man  glaubte 
in  Ihnen  Aufschlufs  darüber  zu  finden,  welche  Götter  der  Stadt 
zürnten    und  auf  welche  Weise  ihr  Zorn  zu  besänftigen  wäre. 
Die  Auskunft,  die  man  aus  ihnen  erhielt,  bestand  gewöhnlich 
dann,  dafs  Festlichkeiten  zu  veranstalten  seien,  und  Götter,  die 
bisher  zu  Rom  nicht  öffentlich  verehrt  worden  waren,  durch 
öffentliche  Verehrung  besänftigt  werden  müfsten.   Dem  grie- 
chischen Ursprünge  der  Orakel  gemäfs  waren  es  griechische 
Götter,  deren  Cultus  auf  diese  Weise  eingeführt  wurde  (Apollo, 
Latona,  Demeter,  Aesculapius,  die  Mater  Idaea  und  andere),  und 
gnechischer  Ritus,  der  sich  auf  diese  Weise  in  Rom  verbrei- 
tete. 4)   Dieser  fremde  Cultus,  dessen  Mittelpunct  der  Dienst  des 
Apollo  war,  diente  wieder  capitolinische  Cultus  zur  Befesligun<> 
der  Einheit  des  patricisch-plebejischen  Staats  in  religiöser  Be- 
ziehung. ° 

Wie  die  Sibyllinischen  Bücher  befragt  wurden ,  ist  unbe- 
kannt. Da  aber  auf  jeden  Fall  Sachkenntnifs  dazugehörte  so 
gut  wie  zur  Befragung  des  Jupiter  durch  Auspicien,  so  wurde 
ein  Collegium  von  Sachverständigen  dafür  niedergesetzt.  Dieses 
tollegium  war  ebenso  abhängig  von  der  weltlichen  Macht,  wie  389 
die  andern  Collegien  religiöser  Sachverständiger.  Tarquinius 
i>uperbus  soll  einen  aus  dem  Collegium,  der  sich  einen  ßetrucr 
erlaubt  hatte,  gleich  einem  parricida  (S.  386)  verurtheilt  haben s)"! 
und  in  den  Zeiten  der  Republik  konnten  die  Sibyllinischen 
Bücher  nur  dann  befragt  werden,  wenn  der  Senat  auf  Antrag 
des  Magistrats  deren  Befragung  beschlossen  hatte.  6)  Gleich- 
wohl war  die  politische  Bedeutung  der  d\iomri  sacrorum  grofs 


n  J)'!nn    A    ao'  ^^•.^'?;  ^^  1*^?-  2'  ^'  20.  2,  12,  .30.      2)  Gell.  1, 19. 

54,  112  ^  *"•  ^'''-  ^'  *^-   ^**^-  ^^  ^•^-  2» 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  AuO.  29 
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weil  ihr  Ausspruch,  war  er  einmal  veranlafst,  unbedingt  befolgt 
werden  mufste,  wenn  der  Staat  nicht  ein  neues  nefas  auf  sich 
laden  sollte.    In  welcher  Weise  aber  die  Anordnung  von  Fest- 
lichkeiten auf  den  Gang  politischer  Agitationen  hemmend  ein- 
wirkte, ist  früher  gezeigt  worden  (S.  353);  daher  erscheint 
die  Befragung  der  SibyUinischen  Bücher  zugleich  als  ein  Mittel 
der  Regierung  in  den  Händen  der  am  Ruder  befindlichen  Partei. 
Anfangs  bestand  das  CoUegium  aus  zwei  Patriciern,  denen 
zwei   griechische   servi  publici  als   Dollmetscher   beigegeben 
waren.  *)   Die  Zahl  Zwei  nüthigt  nicht  dazu,  die  Einsetzung  des 
Coliegiums  in  die  ersten  Zeiten  der  Republik  herab  zu  rücken; 
denn ,  wenn  auch  erst  damals  die  CoUegiaUtät  in  der  obersten 
Magistratur  eingeführt  worden  ist,  so  findet  sie  sich  doch,  wahr- 
scheinlich aus  Rücksicht  auf  den  Gegensatz  der  Latiner  und 
Sabiner,  schon  in  der  Königszeit  bei  AenquaestoresfatricidiiuüA 
den  duoviri  ferdneUionis.  Der  König  ernannte  die  duoviri  sacro- 
mm  aus  eigener  Macht ;  ihre  Stellung  war  eine  lebenslängliche, 
und  von  Kriegsdienst  und  andern  Lasten  waren  sie  gleich  den 
übrigen  religiösen  Beamten"^)  befreit.  ^^)    Bei  Einführung  der 
Republik  blieb  das  CoUegium  in  der  bisherigen  Form  bestehen; 
die  Cooplation  aber,  welche  als  Modus  der  Ergänzung  des  Colie- 
giums für  die  späteren  Zeiten  der  Republik  direct  bezeugt  ^)  ist, 
ist  schwerlich  schon  damals  eingeführt  worden.   Die  Mitglieder 
des  Coliegiums  werden  in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  unter 
dem  Namen  duoviri^)  oder  duoviri  sacromm**)  oder  duoviri 
saeris  faciundis ") ,  immer  jedoch  mit  Beziehung  auf  die  ihrer 
Obhut  anvertrauten  SibyUinischen  Bücher,  erwähnt.   Mit  jenem 
Zusätze  wurden  sie  bezeichnet ,  weil  sie  die  von  ihnen ,  selbst- 
verständlich unter  Zustimmung  der  Pontifices  (S.  349) ,  einge- 
führten Ceremonien  selbst  zu  besorgen  hatten.   Sie  hatten/afi- 
dicorum  et  vatium  ecfata  incognita,  quorwn  (seil,  ecfata)  senatus 
populusque  asciverit  "^j ,   zu  interpreliren  und  waren  also  car- 
minum  Sihyllae  ac  fatorum  populi  Romani  ititerpretes,  dazu  dann 
390  auch  antistites  Apollinaris  sacri  caerimonianimque  aliarum.^) 
Dem  Apollo  war  nämlich  auf  ihr  Anrathen  von  allen  griechischen 
Göttern  zuerst  ein  Tempel  gelobt  lo)  und  geweiht  worden  ^i),  und 
in  Beziehung  auf  die  Verehrung  der  fremden  Götter  nahm  das 


1)  Dion.  4,  62.    Zon.  7,  11.  2)  Dion.  2,  21.       3)  Dion.  4,  62. 

4)  Liv.  40,  42.          5)  Liv.  4,  25.  6)  Liv.  3,  10.         7)  Liv.  5,  13. 

6.  37.  10,  8.          8)  Cic.  de  leg.  2,  8,  20;  vgl.  2,  12,  30.         9)  Liv. 
10,  8;  vgl.  Cic.  de  div.  1,  2,  4.  10)  Liv.  4,  25.        11)  Liv.  4,  29. 

7,  20. 
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CoUegium  eine  ähnliche  Stellung  ein,  wie  die  Pontifices  in  Be- 
ziehung auf  die  nationalrömischen  Sacra.  Sie  hatten  ein  auf  die 
Feste  bezügliches  Jus  edicendi.  i)  Jedoch  scheint  die  Ausführung 
ihrer  Entscheidungen  unter  Umständen  an  die  Zustimmung  der 
Pontifices  gebunden  gewesen  zu  sein.  2) 

Weil  die  Patricier  den  Einflufs  auch  dieses  Coliegiums  der 
Plebs  gegenüber  mifsbrauchten  3),  so  war  es  natürlich,  dafs  die 
Plebejer  nach  der  Theilnahme  an  demselben  strebten.    Die 
Volkstribunen  C.  Licinius  Stolo  und  L.  Sextius  Lateranus  bean- 
tragten'*) daher,  dafs  statt  der  duoviri  sacrts  faciundis  in  Zu- 
kunft decemviri  eingesetzt  werden  sollten ,  von  denen  fünf  der 
Plebs  angehören  müfsten.   Der  Antrag  ging  eher  als  die  übrigen 
Licinischen  Rogationen  (§  78)  durch,  und  so  gab  es  im  Jahre 
387/367  zum  ersten  Male  fünf  decemviri  sacrorum  aus  den  Pa- 
triciern ,  fünf  aus  der  Plebs  &) ,  ohne  Zweifel  nach  vorausge- 
gangener Cooptation  von  Seiten  der  zwei  im  Amte  befindlichen 
Patricier  und  nicht  vermittelst  einer  Volkswahl.   Wahrschein- 
lich wurde  die  Cooptation  erst  bei  dieser  Gelegenheil  bei  diesem 
CoUegium  eingeführt.   So  lange  es  aus  zwei  Mitgliedern  be- 
stand ,  ist  Ernennung  durch  die  Consuln  oder  auch  durch  den 
Pontifex  maximus  wahrscheinlicher.   Eins  der  Mitglieder  führte 
seit  der  Vermehrung  der  Mitghederzahl  den  Titel  magister,  6) 

Dafs  die  Plebejer  ihren  Anspruch  auf  Theilnahme  zuerst 
von  allen  Collegien  gegen  dieses  richteten,  und  dafs  die  Patri- 
cier so  früh  (67  Jahre  vor  der  Lex  Ogulnia)  diesen  Anspruch 
zugaben,  hat  seinen  Grund  eben  in  der  Jüngern  Entstehung  des 
Coliegiums,  das  mit  dem  patricischen  Populus  nicht  so  innig 
verwachsen  war ,  wie  die  Collegien  der  Fetialen ,  Augurn  und 
Pontifices,  und  dessen  Sachkenntnifs  sich  auf  ein  dem  Gottes- 
dienst des  patricischen  Populus  ursprünglich  fremdes  Gebiet 
erstreckte.  -)  Seit  jener  Zeit  wird  das  CoUegium,  das  nunmehr 
an  Ansehen  den  Collegien  der  Augurn  und  Pontifices  ziemlich 
gleich  stand  s) ,  unter  dem  Namen  der  decemviri  sacrorum  oder 
sacrts  faciundis^)  öfter  erwähnt.*)  Das  Amt  eines  decemvir 
sacrorum  konnte  sowohl  mit  dem  Augurate  lOj  als  auch  mit  dem 
Pontificate  ii)  vereinigt  sein. 

♦)  Bardt,  die  Priester  der  vier  grofsen  Collegien  aus  römisch-republi- 
canischer  Zeit.   Berlin  1871.   S.  28. 

1)  Liv    27,  37,  11.  40,  37,  3.        2)  Liv.  22,  9.  10.        3)  Liv.  3, 
10.         4)  Liv.  6,  37.  5)  Liv.  6,  42.         6)  Plin.  n.  h.  28,  2,  I2! 

A.  S.  21.         10)  Liv.  29,  38.  41,  21.        11)  Liv.  40,  42. 
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Da  die  letzte  bestimmte  Erwähnung  der  decemviri  sich  auf 
das  Jahr  656/98  bezieht »).  dagegen  aus  dem  Jahre  703/51  zu- 
391  erst  ein  quindeämvir  erwähnt  wird  \  so  fällt  die  Erhöhung  der 
Mitgliederzahl  des  Collegiums  von  zehn  auf  fünfzehn  in  die  von 
jenen  Jahren  begrenzte  Zeit.  Wahrscheinhch  rührt  sie  von 
Sulla  her,  der  auch  die  CoUegien  der  Augurn  und  Pontifices 
auf  die  Zahl  von  fünfzehn  Mitgliedern  erhöhte  (S.  335.  372); 
ihn  scheint  auch  Servius  in  einer  jetzt  freiUch  corrupten  Stelle  S) 
als  Urheber  jener  Veränderung  geradezu  genannt  zu  haben. 
Caesar  erhöhte  die  Zahl  auf  sechzehn  ^j ,  und  da  Augustus  die 
Vollmacht  erhielt  die  Zahl  der  Priester  in  den  CoUegien  nach 
Belieben  zu  erhöhen  ^) ,  so  ist  es  nicht  unglaublich ,  dafs  die 
Zahl  der  Mitglieder  bis  auf  sechzig  gestiegen  sei.  ß)  Jedoch  be- 
hielt das  CoUegium  trotzdem  die  Benennung  quindecimviri  bei. 

Der  Unterhalt  des  Collegiums  wurde  durch  die  Einkünfte 
von  Gütern  bestritten,  die  am  Capitol  belegen  waren. ')  Obwohl 
noch  in  der  Kaiserzeit  sich  die  Sorge  für  die  Erhaltung  der 
Reinheit  der  Sachkenntnifs  des  Collegiums  kundgiebt»),  so  ver- 
lor dasselbe  doch  gleich  den  andern  CoUegien  und  aus  den- 
selben Gründen  seine  religiöse  Bedeutung,  nachdem  sein  poli- 
tischer Einflufs  längst  untergegangen  war. 

-    58,  Die  slaatsreehtliche  Reform  des  Servius  Tullius. 

Was  die  Tradition  von  dem  Verfassungswerke  des  Servius 
TuUius*)  berichtet  9),  ist  vielfach  getrübt  durch  Mifsverständ- 
nisse  sowohl  über  den  Zweck  des  Ganzen  als  auch  über  die  Be- 
deutung des  Einzelnen,  wie  sie  in  einer  Zeit  erklärlich  sind,  in 


♦)  Huschke,  die  Verfassung  des  Servius  Tullius.   Heidelberg  1838. 

Raumer,  de  Servii  Tuliii  censu.    Erlangen  1839. 

Gerlach,  die  Verfassung  des  Servius  Tullius  in  ihrer  Entwfckekng. 
flistor.  Studien  Bd.  1.  Hamh.  u.  Gotha  1841.  S.  343—434.  Die 
neuesten  Untersuchungen  über  die  Servianische  Verfassung.  Histor. 
Studien  Bd.  2.  Basel  1847.  S.  203  —  266.  Zur  Verfassungs- 
geschichte der  römischen  Republik.    Basel  1871. 

I  h  n  e ,  die  Entstehung  der  Servianischen  Verfassung.  Symbola  philo- 
logorum  Bonnensium  in  honorem  Fr.  Ritschelii  collecla.  Fase.  post. 
Leipiig  1867.    S.  629. 

1)  Obseq.  47;  vgl.  übrigens  auch  Dion.  4,  62.  2)  Cic.  fam. 

8,  4,  1.        3)  Serv.  ad  Aen.  6,  73.        4)  Die  Cass.  42,  51.       5)  Dio 
Cass.  51,  20.  6)  Lyd.  de  mens.  4,  34.   Serv.  ad  Aen.  6,  73. 

7)  Oros   5,  18.  8)  Tac.  ann.  6,  12.  9)  Die  Hauptstellen  sind 

Li?.  1,  42-44.    Dion.  4,  13—26.    Cic.  de  rep.  2,  22. 
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welcher  die  Servianische  Verfassung,  in  einzelnen  Theilen  weiter 
entwickelt,  in  anderen  aber  auch  schon  abgestorben,  nur  noch 
ein  Scheinleben  fristete.   Dazu  kommt ,  dafs  auch  spätere  Ent- 
wicklungen auf  dem  Grunde  der  Servianischen  Verfassung 
anachronistisch   auf  Servius  Tullius  selbst   bezogen  werden 
Schon  die  geschichtlich  feststehende  Thatsache,  dafs  der  Tvrann 
Tarquinius  Superbus  während   seiner  ganzen  Regierung    die  392 
Servianische  Verfassung  nie  in  Anwendung  brachte  i),  und  dafs 
bei  der  Vertreibung  desselben  die  Servianische  Verfassung  zwar 
wiederhergestellt ,  zugleich  aber  auch  fortgebildet  wurde ,  läfst 
es  als  fast  unmöglich  erscheinen ,  dieselbe  in  ihrer  ursprün«^- 
lichsten  Gestalt  zu  erkennen.  Wenn  man  auch  in  der  hypothe- 
tischen Zurechtlegung  des  überlieferten  Materials  nicht  so  weit 
wie  Mommsen ,  Ihne  und  deren  Anhänger  geht ,  so  wird  doch 
auf  jeden  Fall  die  Vorstellung,  die  man  sich  von  dem  Ganzen 
des  Servianischen  Verfassungswerks  machen   kann,   soll  sie 
anders  in  sich  zusammenhängend  sein ,  in  einzelnen  Puncten 
hypothetischer  Ergänzungen  bedürfen.   Als  Beweis  der  Richti*'- 
keit  dieser  Vorstellung  kann  schliefslich  nur  die  Folgerichtig- 
keit gelten ,  mit  welcher  sich  aus  derselben  bei  gewissenhafter 
Benutzung  der  glaubwürdigen  Züge  der  Tradition  der  Fort- 
schritt der  römischen  Verfassung  vom  patricischen  Staatsrechte 
aus  durch  die  Reform  des  Servius  Tullius  hindurch  zu  der  Ver- 
fassung der  ältesten  Zeiten  der  Republik  darstellt. 

Als  eine  Reform  aber,  und  nicht  als  ein  Werk  der  Revo- 
lution, dürfen  wir  das  Verfassungswerk  des  Servius  Tullius  un- 
streitig schon  um  defswillen  betrachten ,  weil  der  Staat  nach 
Vertreibung  des  Tarquinius  Superbus  zur  Servianischen  Ver- 
fassung als  dem  einzigen  Rechtsboden  für  die  weitere  Ent- 
wickelung  zurückkehrte ,  während  einer  directen  Anknüpfung 
an  das  patricische  Staatsrecht  Nichts  im  Wege  gewesen  wäre 
wenn  nicht  die  Servianische  Verfassung  als  legitime  Ergänzung 
desselben  dazwischen  gestanden  hätte. 

Hatte  Tarquinius  Priscus  das  durch  die  Plebs  gestörte 
Gleichgewicht  des  Staats  unter  Benutzung  der  Formen  des  pa- 
tricischen Populus  herzustellen  versucht,  so  suchte  Servius  Tul- 
lius die  Gefahr  der  bei  der  fortwährenden  Zunahme  der  Plebs 
immer  von  Neuem  drohenden  Störung  des  staatlichen  Gleich- 
gewichts dauernder  vielmehr  dadurch  zu  beseitigen,  dafs  er  der 
Plebs  als  solcher  eine  mehr  als  blofs  privatrechtliche  Stellung 

1)  Dion.  5,  20.    Flut.  Popl.  12. 
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im  römischen  Staate  anwies,  sie  mit  dem  patricischen  Populus 
durch  das  Band  eines  gemeinsamen  acliven  Slaalsbürgerthums 
vereinigte.  Um  das  zu  können,  mufste  er  zuvörderst  ein  Gebiet 
activer  Theihiahme  am  Staate,  das  Patriciern  und  Plebejern  ge- 
meinschafthch  sein  sollte,  schaffen,  und  sodann  die  Theilnahme 
beider  daran  nach  einem  auf  beide  gleich  anwendbaren  Mafs- 

stabe  regeln. 

Jenes  Gebiet  nun  schuf  er  so ,  dafs  er  die  wesentlichen 
Rechte  des  patricischen  Populus  in  sacraler,  familien-  und  gen- 
tikechllicher  Beziehung:  das  jus  sacrorum,  das  jus  auspictorumj 
393 das  gentihcische  jus  conubii,  das  Recht  zur  BeschlieFsung  der 
mrogatio  und  der  cooptatio,  das  Recht  endlich  zur  Bestellung 
des  interregnum,  zur  Ertheilung  der  patnim  auctoritas  und  zur 
Bewilligung  der  lex  curiata  de  imperio  unangetastet  liefs;  diesen 
Malsstab  aber  gewann  er  dadurch ,  dafs  er,  ohne  das  genokra- 
tische  im  patricischen  Populus  herrschende  Princip  in  seiner 
eigenen  Sphäre  zu  beeinträchtigen ,  das  Vermögen  zum  Mafs- 
slabe  der  Stellung  der  Einzelnen  innerhalb  der  Sphäre  des 
neuen  Staatsbürgerthums  machte.  Die  Veränderiichkeit  dieses 
Mafsstabes  bedingte,  dafs  die  auf  ihm  beruhende  Staatsordnung 
keine  ewige,  sondern  nur  eine  von  Zeit  zu  Zeit  gesetzlich  zu 
erneuernde  sein  konnte.  Jene  Rücksichtnahme  aber  auf  das  be- 
stehende Recht  des  patricischen  Populus ,  die  sich  in  der  Ser- 
vianischen Verfassung  ausspricht,  erklärt  sich  nur  unter  der 
Voraussetzung ,  dafs  Servius  Tullius  seinem  Verfassungswerke 
durch  Beobachtung  der  legitimen  Formen,  also  durch  Einwilli- 
gung des  patricischen  Populus,  Festigkeit  und  Dauer  verleihen 
wollte.  Andererseits  aber  war  die  vielleicht  nicht  erwartete,  aber 
nothwendige  Folge  dieser  Rücksichtnahme,  dafs  das  von  Servius 
TuUius  neu  geschaffene  Gebiet  des  gemeinsamen  activen  Staats- 
bürgerthums, inneriich  frei  wie  es  war  von  dem  patriarchali- 
schen Familienrechte,  von  vorn  herein  den  Trieb  in  sich  haben 
mufste  auch  von  den  äufserlichen  Schranken  des  Famiüenrechts 
frei  zu  werden.  Daraus  erklärt  sich,  dafs  die  Servianische  Ver- 
fassung weit  mehr  als  der  Ausgangspunct  einer  neuen  freieren 
und  folgenreichen  Entwickeluiig ,  denn  als  die  Befestigung  ge- 
wordener Zustände  erscheint. 

Darüber  nun,  dafs  Servius  Tullius  das  Vermögen  zum  Mafs- 
slabe  für  die  Theilnahme  der  Patricier  und  Plebejer  an  seinem 
neuen  Bürgerthume  machte,  kann  kein  Zweifel  sein.  Er  galt  ein- 
stimmig als  Begründer  des  census,  der  Vermögensschatzung, 
die  zur  Regelung  der  politischen  Pflichten  und  Rechte  bis  zum 
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Ende  der  Republik  periodisch  wiederholt  wurde ,  und  die  un- 
Terfölschte  Tradition  sah  hierin  den  Ausgangspunct  seiner  Re- 
form. Aggrediturque  inde  ad  pacis  longe  maximum  opus ,  ut, 
quemadmodum  Numa  divini  auctor  juris  fuisset,  ita  Servium 
conditorem  omnis  in  civitate  discriminis  ordinumque,  quibus  inter 
gradus  dignitatis  fortunaeque  aliquid  interlucet,  posteri  fama  fer- 
rent;  cens^im  enim  instituit,  rem  saluberrimam  tanto  futuro  im- 
perio.  1)  Vielleicht  kannte  Servius  Tullius  bei  Einführung  dieses 
timokratischen  Mafsstabes  die  Solonische  Verfassung,  gewifs 
wohl  die  timokratische  Organisation  grofsgriechischer  Städte- 
verfassungen;  aber  er  verfuhr  bei  der  Anwendung  in  einer  den  394 
Verhältnissen  des  römischen  Staats  entsprechenden  Weise  selb- 
ständig. Je  inniger  nach  altrömischem  Familienrechte  die  res 
familiaris  mit  der  familia  verwachsen  war  (S.  108),  um  so 
leichter  mufste  es  Servius  Tullius  werden ,  selbst  die  Patricier 
dem  timokratischen  Mafsstabe  geneigt  zu  machen.  Denn  dieser 
sollte  nicht  auf  dasjenige  Gebiet  angewendet  werden,  wo  das 
genokratische  Princip  unter  göttlicher  Sanction  einmal  das 
herrschende  war;  er  verhiefs  ferner  auf  dem  Gebiete  des  neuen 
Staatsbürgerthums  den  ohne  Zweifel  durchschnittlich  sehr  be- 
güterten Patriciern  die  auch  sonst  behauptete  erste  Stelle  und 
dadurch  wie  durch  ihren  Einflufs  auf  die  Clienten  die  entschei- 
dende Macht;  er  erschien  endlich  auch  den  Patriciern  gegen- 
über als  eine  Beschränkung  des  königlichen  Imperium,  das  von 
vorn  herein  nicht  an  die  Befolgung  eines  solchen  an  sich  ge- 
rechten Mafsstabes  gebunden  war. 

Das  Gebiet  dagegen,  auf  welches  sich  nach  der  Absicht  des 
Servius  Tullius  die  gemeinschaftliche  Theilnahme  der  Patricier 
und  Plebejer  erstrecken  sollte,  mit  andern  Worten  der  Inbegriff 
des  von  ihm  geschaffenen  gemeinsamen  Staatsbürgerthums,  ist 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  abzugrenzen,  da  wir  sichere  Nach- 
richten weder  über  dieses  Gebiet,  noch  über  die  Erweiterungen 
haben,  welche  dasselbe  nach  dem  Sturze  des  Tarquinius  Super- 
bus in  Folge  der  Nachgiebigkeit  der  Patricier  gegen  die  Plebejer 
erfuhr.  Gewifs  ist  nur,  dafs  die  Plebejer,  während  sie  vor  Servius 
Tullius  entweder  gar  nicht  oder  in  gesonderten  Heerhaufen, 
wie  später  die  Bundesgenossen,  Kriegsdienst  geleistet  und  ein 
willküriich  auferiegtes  Schutzgeld  (wahrscheinlich  aes  genannt), 
wie  später  die  aerarii,  als  Steuer  bezahlt  hatten  ,  durch  Servius 
Tullius  Theil  erhielten  an  dem  Dienste  in  der  römischen  Legion 

1)  Liv.   1,  42;  vgl.  4,  4. 
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und  an  der  Entrichtung  des  tributum,  der  Kriegssteuer.  Gerade 
diese  Pflichten  gegen  den  Staat  werden  als  dasjenige  Gebiet  be- 
zeichnet, auf  welches  der  durch  den  Census  gewonnene  limo- 
kratische  Mafsstab  zunächst  angewendet  werden  sollte.  Censum 
enim  instituit,  rem  saluberrimam  tanto  futuro  imperio,  ex  quo 
belli  pacisque  munia  non  viritim  ut  antea,  sed  pro  habüu  pecu- 
niaruni  fierent.  ^)  Das  Recht  des  Königs  Soldaten  auszuheben 
und  Steuern  auszuschreiben  war  unbezweifelt ,  wofern  er  das 
Imperium  besafs;  dieses  aber  hatte  sich  Servius  TuUius  nach- 
träglich bewilligen  lassen  (S.  431),  nachdem  er  sich  als  Usur- 
395pator  auf  dem  Throne  befestigt  hatte.  2)  Nur  das  also  bedurfte 
einer  EinwiUigung  der  Patricier,  dafs  Kriegsdienst  und  Steuer- 
pflicht nach  Mal'sgabe  des  Vermögens  geregelt  sein  sollten,  was 
den  Patriciern  nur  erwünscht  sein  konnte,  und  dals  die  Plebejer 
neben  den  Patriciern  und  mit  diesen  verbunden  in  der  römischen 
Legion  sollten  dienen  können.  Diese  Einwilligung  zu  erlangen 
wird  dem  Servius  TuUius  nicht  schwerer  geworden  sein,  als  es 
dem  Tarquinius  Priscus  geworden  war,  die  Cooplation  so  vieler 
Plebejer  in  den  patricischen  Stand  durchzusetzen.  Die  Form 
der  römischen  Legion  stand  ohnehin  schwerlich  unter  strenger 
götthcher  Sanction ;  auf  diesem  Gebiet  mufste  schon  aus  prak- 
tischen Gründen  dem  Ermessen  des  königlichen  Feldberrn 
freierer  Spielraum  gelassen  sein.  Dazu  erforderte  es  das  nächst- 
liegende Interesse  des  Staats,  also  zunächst  auch  das  der  patri- 
cischen Gentes,  dafs  die  Wehrkraft  des  Staats  in  dauernder  und 
organischer  Weise  nach  den  durch  die  Volksmasse  der  Plebejer 
vorhandenen  Mitteln  gesteigert  würde.  Es  war  aber  leicht  ein- 
zusehen, dafs  die  Plebejer  als  anerkannte  Genossen  der  Patri- 
cier im  Kriegsdienste  tapferer  kämpfen  würden ,  als  wenn  sie 
durch  Aufsteflung  in  gesonderten  Heerhaufen  stets  an  den  Ver- 
lust ihrer  früheren  nationalen  Selbständigkeit  erinnert  worden 
wären. 

So  gewifs  es  nun  auch  ist,  dafs  die  Einzelheiten  des  Ser- 
vianischen Verfassungswerks ,  namentlich  die  Eintheilung  des 
Volkes  in  Classen  und  Centurien,  sich  am  besten  erklären,  wenn 
man  festhält,  dafs  es  zunächst  und  vorzugsweise  auf  die  Gemein- 
schaftlichkeit des  Kriegsdienstes  in  der  römischen  Legion  be- 
rechnet war;  so  gewifs  schon  allein  in  der  Betheihgung  der 
Plebs  an  der  römischen  Legion  eine  wesentliche  Erhöhung  der- 
selben anerkannt  werden  müfste,  da  auch  in  der  Folgezeit  der 


1)  Liv.  1,  42.         2)  Cic.  de  rep.  2,  21. 
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Dienst  in  den  römischen  Legionen  ein  Vorrecht  der  römischen 
Vollbürger  ist;  so  wahrscheinlich  es  endlich  an  sich  ist,  dafs 
ein  tyrannischer  König  eher  die  Pflichten  geregelt,  als  die  ihnen 
correlaten  Rechte  verliehen  haben  wird :  so  ist  doch  kein  triftiger 
Grund  vorhanden ,   der  uns  nöthigte  der  Tradition  entgegen 
zu  leugnen ,  dafs  Servius  Tullius  auch  schon  die  Theilnahme 
der  Patricier  und  Plebejer  an  gewissen  ihnen  gemeinschafthchen 
Rechten  geordnet  habe  durch  die  Constituirung  der  Volksver- 
sammlung der  comitia  centuriata  und  durch  die  Verleihung  des 
jus  suffragit  an  die  Plebejer  nach  Mafsgabe  des  Census.   Ist  diefs 
auch  nicht  der  Hauptzweck  des  Servius  Tullius  bei  seiner  Ein- 
theilung des  Volkes  in  Classen  und  Centurien  gewesen,  wie  es 
nach  Ciceros,  übrigens  verstümmelter,  Darstellung  erscheinen 396 
könnte,  so  erkennen  doch  auch  Livius  und  Dionysius  diesen 
Zweck  in  zweiter  Linie  an.  i)    Dazu  kommt ,  dafs  das  recht- 
Uche  Bestehen  der  comitia  centuriata  bei  Beginn  der  Republik 
vorausgesetzt  wird,  und  nur  ihre  Competenz  sich  erweitert. 
Endlich  würde  es  zwar  zwecklos  sein,  die  Gründung  der  comitia 
centuriata  auf  Servius  TuUius  zurückzuführen,  wenn  es  unmög- 
lich wäre,  eine  Competenz  für  dieselben  neben  jener  der  Curiat- 
comitien  nachzuweisen;  ebenso  zwecklos  ist  es  aber,  der  Tra- 
'♦?»ion   entgegen   die  Gründung    der  comitia  centuriata  durch 
Servius  TuUius  zu  bestreiten,  sobald  nur  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Competenz  nachgewiesen  werden  kann,  welche  als 
Keim  der  nach  dem  Sturze  des  Tarquinius  Superbus  rasch  sich 
entfaltenden  Entwickelung  anzusehen  ist. 

Servius  TuUius  konnte  aber  allerdings  eine  solche  Compe- 
tenz schafl'en,  selbst  ohne  in  die  Rechte  des  patricischen  Populus 
einzugreifen.  Wenn  frühere  Könige  den  Curiatcomitien  die 
Entscheidung  über  einen  Angrifi'skrieg  und  über  die  Provocation 
eines  Perduellis  überlassen  hatten,  so  hatten  darum  die  Curiat- 
comitien kein  Recht  darauf,  dafs  jene  Entscheidung  ihnen  an- 
heimgesteUt  würde  (S.  405).  Der  König  konnte,  wenn  er  dem 
vereinigten  Volke  der  Patricier  und  Plebejer  aus  eigenem  An- 
triebe l^ecbte  einräumen  woUte ,  gerade  jene  Entscheidungen, 
ohne  bestehende  Rechte  zu  verkürzen ,  den  Centuriatcomitien 
überlassen.  Auch  ein  innerer  Grund  mufste  ihm  diefs  als  con- 
sequent  erscheinen  lassen.  Wenn  es  seine  Absicht  war,  Patri- 
cier und  Plebejer  zur  Einheit  eines  Volkes  zu  verschmelzen,  so 
war  für  ihn  jede  per duellio,  mochte  sie  von  einem  fremden  Volke 

l)  Liv.  1,  43.   Dion.  4,  20. 


458        §  58.    DIE  STAATSRECHTLICHE  REFORM  DES  SERVIUS  TÜLLIÜ8. 

oder  von  einem  Einzelnen,  einerlei  ob  Palricier  oder  Plebejer, 
begangen  werden,  nicht  gegen  den  patricischen  Populus  allein, 
sondern  gegen  das  Gesammtvolk  gerichtet.  Wenn  der  König 
also  überhaupt  auf  Anwendung  seines  Imperium  verzichten 
wollte,  so  konnte  er  folgerichtig  die  Entscheidung  nur  dem  Ge- 
sammtvolke  überlassen.  Dafs  dieses  nun  auch  wirklich  geschehen 
oder  durch  Servius  TuUius  wenigstens  grundsatzlich  festgestellt 
worden  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  erstens  seit  dem  Beginn 
der  Republik  die  Entscheidung  über  den  Angriffskrieg  (11 557  ff".) 
EuderunbezweifeltenCompetenz  der  Centuriatcomitien  gehört  i), 
ohne  dafs  irgendwo  ein  späterer  Zeitpunct  erwähnt  würde,  an  dem 
diesem  Recht  den  Centuriatcomitien  übertragen  worden  wäre ; 
397  und  dafs  zweitens  ebenso  die  Entscheidung  über  die  Provocation 
(11  505  ff.)  von  Patriciern  und  Plebejern  den  Centuriatcomitien 
zusteht,  deren  Competenz  in  dieser  Beziehung  durch  die  Lex 
Valeria  de  provocatione  (§  68)  schon  erweitert  und  nicht  erst 
begründet  ward. 

Wollte  Servius  TuUius  aber  die  politischen  Rechte  der 
Centuriatcomitien  dadurch  steigern,  dafs  er  die  der  Curiat- 
comitien  schmälerte,  so  konnte  er  zwar  auf  keinen  Fall  die  im 
geheiligten  Familienrechl  begründete  von  der  patrum  anctoritas 
abhängige  und  von  dieser  nicht  zu  trennende  lex  mriata  de 
imperio  den  Curien  nehmen ,  wohl  aber  die  nicht  im  Familien- 
rechte, sondern  im  Vertragsrechte  begründete  creatio  des  Königs. 
Es  war  auf  jeden  Fall  durchaus  folgerichtig,  wenn  Servius 
Tullius,  wie  er  die  Entscheidung  über  den  Angriffskrieg  dem 
Gesammlvolke  überliefs,  dessen  Heer  den  Krieg  führen  sollte, 
so  auch  die  Wahl  des  von  den  Curien  mit  dem  Imperium  zu 
bekleidenden  Königs  und  Imperators  diesem  patricisch-plebe- 
jischem  Volke  gab,  das  dem  kriegerischen  Oberbefehl  des  Königs 
gehorchen  sollte.  Eine  sichere  Entscheidung  über  diese  Frage  ist 
defshalb  unmöglich,  weil  die  Usurpation  des  Tarquinius  Superbus 
eine  Königswahl  überhaupt  nicht  mehr  hat  zu  Stande  kommen 
lassen.  Wahrscheinlich  ist  es  aber  allerdings,  dafs  Servius 
Tullius  das  Recht  der  creatio  den  Centuriatcomitien  zugewendet 
hatte.  2)  Denn  bei  Einführung  der  Republik  wählten  die  Cen- 
turiatcomitien, wie  es  heilst,  ex  commentariis  Servil  Tuüii  zwei 
Consuln,  woraus  die  Späteren  zwar  mit  Unrecht  schlössen,  dafs 
Servius  Tullius  die  Absicht  gehabt  habe  das  könighche  Imperium 


l)  Dion.  8,  t5.  91.  9,  69.    Liv.  4,  30.  58.  60.  6,21.  22.  7,  6  u.  s.  w. 
1\  Vgl.  auch  Appian.  Lib.   112.   Dion.  5,  12. 
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niederzulegen  und  zwei  Consuln  wählen  zu  lassen  i) ,  woraus 
aber  allerdings  so  viel  mit  Recht  gefolgert  werden  darf,  dafs 
die  crean'o  der  obersten  Magistratur  staatsrechtlich  den  Cen- 
turiatcomitien schon  damals  zustand  und  ihnen  nicht  erst  durch 
die  sogenannte  Lex  tribunicia  des  L.  Junius  Brutus  2)  verliehen 
wurde,  deren  Bedeutung  vielmehr  eine  andere  ist  (§  67).  Es 
ist  auch  keineswegs  unwahrscheinlich,  dafs  Servius  Tullius 
vom  patricischen  Populus  die  Einwilligung  zur  Uebertragung 
dieser  seiner  Function  an  die  Centuriatcomitien  erhielt;  denn 
die  Patricier  behielten  die  Wahl  doch  in  ihrer  Hand ,  da  die 
patres  familias  gentium  patriciarum  den  die  Functionen  des 398 
Imperium  provisorisch  ausübenden  Interrex  aus  ihrer  Mitte 
bestellten,  da  der  mithin  immer  patricische  Interrex  bei  der  cre- 
atio den  Vorschlag  hatte,  welcher  nur  angenommen  oder  abge- 
lehnt werden  konnte,  und  da  die  patricischen  Curiatcomitien 
unter  der  patrum  auctoritas  dem  Gewählten  das  Imperium  ver- 
liehen, ohne  welches  seine  Macht  so  unbedeutend  war,  dafs  er, 
wenn  er  es  nicht  erhielt,  die  Wahl  hätte  ablehnen  müssen.  Wenn 
die  patrum  auctoritas  und  die  lex  curiata  de  imperio  in  der  Zeit, 
als  die  creatio  bei  den  Patriciern  war,  schwerlich  je  verweigert 
worden  waren,  also  praktisch  nicht  die  Bedeutung  einer  zweiten 
Entscheidung  des  Volks  hatten  (S.  303) ,  so  konnte  es  den  Pa- 
triciern nicht  entgehen,  dafs  diese  Acte  jetzt  eine  erhöhte  Bedeu- 
tung gewinnen  mufsten,  und  dafs  sie  selbst  das,  was  sie  mit  der 
creatio  verloren,  in  der  erhöhten  Bedeutung  der  ;?arrMmaMC^onYas 
und  der  lex  curiata  de  imperio  wieder  erhielten  {S.  308.  408). 
Dafs  endlich  das  Volk  der  Centuriatcomitien  zur  Anhörung 
der  Verkündigung  des  Festkalenders  geladen  wurde,  und  dafs 
insofern  auch  von  comitia  calata  centuriata  die  Rede  sein 
kann,  wurde  bereits  oben  (S.  400)  erwähnt.  Nach  Analogie 
des  patricischen  Testamentes  in  Calatcomitien  wurde  ferner 
das  vereinigte  Volk  der  Patricier  und  Plebejer,  aber,  wie  es 
scheint ,  nur  als  kampfbereites  Heer ,  benutzt  zu  der  Einrich- 
tung des  testamentum  in  procinctu  (S.  179).  Davon  aber,  dafs 
die  Centuriatcomitien  nach  Analogie  der  Curiatcomitien  die 
Arrogalion  eines  Plebejers  gut  geheifsen  hätten,  findet  sich 
keine  Spur,  und  es  ist  diefs  auch  nach  dem  oben  geschilderten 
Verlauf  des  Instituts  der  Arrogation  (S.  131  fF.)  unwahr- 
scheinhch. 


1)  Liv.  1,  48.  60.    Dioü.  4,  40.   Flut,  de  fort.  Rom.  10.      2)  Dion. 
4,  84. 


460       §  58.    DIE  STAATSRECHTLICHE  REFORM  DES  SERVIUS  TULLIUS. 


Wie  aus  den  unserer  Ansicht  nach  ursprünglichen  Attri- 
buten  der  Cenluriatcomitien   sich   die  Competenz  derselben 
rasch  erweiterte,  wie  namentlich  die  von  Servius  Tullius  gewifs 
nicht  beabsichtigte  legislative  Gewalt  derselben,  die  sich  bei 
Annahme  der  Lex  Valeria  de  provocatione  zuerst  zeigte  *) ,  be- 
gründet ward,  wird  später  (§  68.  128)  darzustellen  sein.   Hier 
mufs  auf  zweierlei  aufmerksam  gemacht  werden.    Erstens  sind 
die  den  Centuriatcomitien  zustehenden  Acte  wesentlich  staats- 
rechtlicher Natur.    Daraus  erklart  sich,  dafs  der  Kampf ,  der 
auf  dem  Boden  der  neuen  Verfassung  mit  dem  patricischen  Po- 
pulus  geführt  wurde ,  zu  einer  immer  vollständigeren  Emanci- 
pation  von  dem  patriarchalischen  Familienrechte  führte.  Zweitens 
aber  wurde  jene  Competenz  wesentlich  geschaffen  durch  eine 
freiwiUige  Verringerung  des  königlichen  Imperium.     Hieraus 
erklärt  sich  sowohl  die  Sage,  dafs  Servius  Tullius  die  königliche 
Gewalt  habe  verringern  wollen  -)  und  sie  in  Beziehung  auf  das 
Richteramt    der   Könige    durch   üeberweisung   des   Urtheils- 
spruches  an  Privatrichter  wirklich  verringert  habe^),  als  auch 
399die  Thatsache,  dafs  der  Fortschritt  der  Verfassungsentwicklung 
in  den  ersten  Zeiten  der  Republik  sich  als  ein  Streben  nach 
Verringerung  des  Imperium  der  Magistrate  und  nach  Begrün- 
dung der  Souveränität  des  Volkes  (imperium  populi)  ^)  kund- 
giebt  (U  420).   Servius  Tullius  hat  aber  in  derThat  die  könig- 
liche Gewalt  verringert ,  selbst  wenn  er  weiter  Nichts  als  das 
Princip,  dafs  die  bürgerhchen  Lasten  im  Kriege  und  im  Frieden 
nach  dem  Mafsstabe  des  Vermögens  zu  vertheilen  seien,  zu  ge- 
setzlicher Geltung  brachte.    Denn  selbst  in  diesem  Falle  hätte 
er  das  zuvor  in  Beziehung  auf  Aushebung  und  Steuerausschrei- 
bung unbeschränkte  Imperium  an  die  Norm  des  Census  ge- 
bunden ;  kurz,  auch  so  wäre  der  Ausdruck  des  Tacitus  richtig, 
der  den  Servius  Tullius  als  sanctor  legum ,  quis  etiam  reges  ob- 
temperarent^  bezeichnet.^)  Aber  freilich  erhält  dieser  Ausdruck 
»eine  volle  geschichtliche  Bedeutung  erst  dann,  wenn  wir  auch 
die  ursprüngliche  Competenz  der  Centuriatcomitien  als  von  ihm 
begründet  annehmen. 

Steht  hiernach  die  staatsrechtliche  Bedeutung  des  Servia- 
nischen Verfassungswerkes  fest,  steht  ferner  fest ,  dafs  Servius 
Tullius  die  Einwilligung  des  bis  dahin  allein  berechtigten  patri- 


1)  Cic.  de  rep.  2,  31.       2)  Liv.  1,  48.  60.   Dioo.  4,  40.       3)Dion. 
4,  25.  4)  Liv.  4,  5.    Varro  1.  1.  5,  87.  5)  Tac.  ann.  3,  26; 

vgl.  Dion.  4,  36. 
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cischen  Populus  zur  Legitimirung  desselben  erlangen  konnte 
und  erhalten  hat :  so  ist  auch  die  Form,  in  welcher  diese  Legi- 
timirung bewerkstelligt  wurde,  nicht  schwer  nachzuweisen. 
Umfassende  staatliche  Organisationen  sind  im  höheren  Alter- 
thume  niemals  dadurch  legitimirt  worden,  dafs  das  Volk  die  ein- 
zelnen Bestimmungen  derselben  nachträglich  gut  geheifsen 
hätte,  sondern  stets  dadurch,  dafs  ein  Einzelner  von  der  zu- 
ständigen Gewalt  im  Voraus  die  Vollmacht  erhielt  den  Staat  neu 
zu  ordnen.  Diefs  ist  der  Rechtsgrund  der  Solonischen  Ver- 
fassung in  Athen,  und  dafs  auch  in  Rom  die  Servianische  Ver- 
fassung in  derselben  Weise  legitimirt  worden  ist,  ist  schon  defs- 
halb  wahrscheinlich ,  weil  selbst  in  späterer  Zeit  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  die  Gesetzgebung  der  Decemvirn  angeordnet 
und  ihr  Werk  legitimirt  wurde,  abhängig  erscheint  von  einer  im 
Voraus  ertheilten  unumschränkten  Vollmacht.  Es  ist  daher 
durchaus  unwahrscheinlich,  dafs  Servius  Tullius  einzelne  seiner 
Anordnungen,  wie  Dionysius  i)  voraussetzt,  nachträghch  habe 
bestätigen  lassen.  Da  nun  die  Grundlage  des  Servianischen 
Verfassungswerkes,  der  Census,  später  von  den  Censoren  abge- 
halten wurde,  so  dürfen  wir  rückschliefsend  vermuthen,  dafs  die 
Art,  wie  die  Censoren  zur  Veranstaltung  des  Census  bevoll- 
mächtigt wurden ,  —  wobei  auch  sie  rücksichthch  der  Anord-  400 
nungen  im  Einzelnen  völlig  unverantwortlich  waren  2),  —  nach- 
gebildet sei  der  Art,  in  welcher  der  erste  Census,  der  des  Servius 
Tullius,  legitimirt  worden  war.  Die  Censoren  erhielten  nun 
aber  ihre  Vollmacht  im  Voraus  durch  die  lex  centuriata  de  pote- 
state  censoria,  3)  Durch  eine  solche  lex  kann  freilich  der  Ser- 
vianische Census  nicht  legitimirt  worden  sein,  da  die  Centuriat- 
comitien erst  durch  Servius  geschaffen  wurden.  Da  aber  die  Cen- 
sur  (§  84)  als  ein  besonderes  Amt  erst  zur  Zeit  der  Einsetzung 
der  Consulartribunen  von  dem  Consulate  abgezweigt  worden  war 
(§  77)  4),  so  mufs  auch  die  Art,  wie  den  Censoren  die  Vollmacht 
ertheilt  wurde,  auf  einer  damals  eingeführten  Neuerung  beruhen. 
Die  Consuln,  die  vorher  den  Census  abzuhalten  hatten,  waren  da- 
zu ohne  Zweifel  bevollmächtigt  worden  durch  die  lex  curiata  de 
imperio,  die  ihre  Regierungsvollmacht  überhaupt  feststellte,  und 
die  in  einem  besonderen  Artikel  den  Consuln  die  Berechtigung 
verliehen  und  die  Verpflichtung  auferlegt  haben  wird  den  Census 
vorzunehmen  und  danach  den  Kriegsdienst  und  das  Tributum  zu 


1)  Dion.  4,  13.  23.         2)  Liv.  4,  S.    Varr.  1.  1.  5,  81. 
de  leg.  agr.  2,  11.        4)  Liv.  4,  8. 


3)  Cic. 
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bestimmen.  Wenn  nun  aber  die  Vollmacht  der  Consuln  zur  Ab- 
haltung des  Census  in  der  patnim  auctoritate  zu  diesem  Zweck 
modificirten  lex  curiata  de  imperio  lag,  so  ist  Nichts  wahrschein- 
licher ,  als  dafs  auch  Servius  durch  die  lex  curiata  de  imperio^ 
die  er  sich  bekanntlich  (S.  431)  bewiUigen  hefs^),  und  natürlich 
in  einer  seinem  Reformplane  entsprechenden  Fassung  beantragt 
hatte,  patrum  auctoritate  die  Vollmacht  zur  Abhaltung  des  Cen- 
sus und  zu  Allem,  was  danach  geordnet  werden  sollte,  erhielt. 
So  haben  wir  in  der  That  eine  Bevollmächtigung  im  Vor- 
aus, wie  sie  durch  die  Analogie  anderer  Slaatsreformen  erfordert 
wird.   Die  lex  curiata  de  imperio  eignete  sich  ihrer  Form  nach 
höchst  wahrscheinlich  sehr  gut  dazu ,  selbst  detaillirte  Bestim- 
mungen in  sich  aufzunehmen ;  wir  haben  es  schon  früher  wahr- 
scheinlich gemacht,  dafs  auch  die  Einführung  der  Lictoren, 
Quaestoren  undDuoviri  perduellionis  durch  sie  geschah  (S.  310). 
Natürlich  kann  nicht  ermittelt  werden,  wie  weit  Servius  TuUius 
in  der  detaillirten  Aufzählung  der  ihm  zu  ertheilenden  Rechte 
gegangen  sein  mag;  so  viel  scheint  aber  gewifs,  dafs  in  seiner 
kx  curiata  zugleich  die  Verpflichtung  den  Census  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  erneuern  (S.  454)  in  irgend  einer  Weise  ausgesprochen 
war.  Ob  der  Census,  den  Servius  Tullius  selbst  viermal  abgehalten 
haben  soll,  der  Tradition  nach  ursprünglich  alle  fünf  Jahre^),  oder, 
wie  Mommsen*)  meint,  dem  Schallcyklus  (S.  351)  entsprechend 
alle  fier  Jahre,  oder  endlich,  wie  neuerdings  Boor**)  vermuthet, 
alle  drei  Jahre  abgehalten  werden  sollte,  läfst  sich  nicht  aus- 
machen. Gewifs  ist  nur,  dafs  der  etwa  festgesetzte  Termin  in  den 
älteren  Zeiten  der  Republik  nicht  eingehalten  wurde***),  und 
401  dafs  erst*  nach  längerem  Schwanken  sich  die  später  übliche 
Censusperiode  von  fünf  Jahren  fixirte.  3)   Auch  die  lex  de  in- 
cemis,  die  Servius  Tullius  gegeben  haben  soll,  um  zu  erzwingen, 
dafs  die  einzelnen  Bürger  sich  der  Abhahung  des  Census  fügten*), 
war  wohl  nur  ein  Artikel  seiner  lex  curiata  de  imperio,  nämlich 

*)  Th.  Mommsen,  die  Lustra,  in  der  Römischen  Chrono!.    2.  Aufl. 
Berlin  1859.    S.  162.    Zu  Livius.   Hermes.    Bd.  1.  1866.  S.  129. 
**)  Boor,  fasti  censorii.    Berlin  1873.    S.  36. 

♦»♦)  Nipperdey,  die  fünfjährige  Amtszeil  derCensoren,  in  den  Leges 
annales   der  Römischen  Republik.    Leipzig  1865.    S.   64   (Abh. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.    Bd.  5.    Leipzig  1870.    S.  64). 
A.  W.  Zumpt,  über  die  Lustra  der  Römer.    Rhein.  Mus.    Bd.  25. 
1870.    S.  465.    Bd.  26.    1671.    S.  1. 

1)  Cic.  de  rep.  2,  21.  2)  Censorin.  19,  13;  vgl.  Zon.  7,  19. 

3)  Varr.  1.  I.  6,  93;  vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.        4)  Liv.  1,  44.   Dion. 
4,  15.   Zon.  7,  19;  vgl.  Cic.  Caec.  34.    Dion.  5,  75. 


der  Schlufspassus,  in  welchem ,  wie  das  auch  bei  späteren  Ge- 
setzen Sitte  ist,  den  gegen  das  Gesetz  Ungehorsamen  Strafe  an- 
gedroht ward.  Die  festgesetzte  Strafe,  capitis  deminutio  maxima, 
galt  auch  dem ,  der  sich  seiner  durch  den  Census  festgestellten 
Dienstpflicht  entzog  (S.  210),  wird  also  in  der  lex  curiata  des 
Servius  TuUius  wohl  allgemein  auf  Ungehorsam  gegen  die  die 
Vornahme  und  die  Consequenzen  des  Census  betreffenden  Be- 
stimmungen der  lex  curiata  de  imperio  gestellt  gewesen  sein. 

Servius  Tullius  benutzte  also  hiernach  die  Form  der  patrum 
auctoritate  zu  bewilligenden  lex  curiata  de  imperio,  um  das  rö- 
mische Staatsrecht  durch  die  in  der  erhaltenen  Vollmacht  zugleich 
enthaltene  Verringerung  des  Imperium  in  gesetzlicher  Weise  zu 
verändern.  Dieses  althergebrachte  Gesetz  erscheint  demnach  als 
der  Schofs,  aus  dem  sich  die  legislative  Gewalt,  welche  in  Wahr- 
heit auch  später  zwischen  Magistrat  und  Volk  getheilt  war,  zu- 
nächst in  Bezug  auf  den  Inhalt  des  Imperium  entwickelte  i),  und 
als  der  Bechtsboden,  aus  dem  später  auch  das  Becht  der  Curiat- 
comitien  zu  deduciren  war,  wonach  sie  legislatorische  Acte  an- 
derer Comitien,  wofern  dieselben  das  Imperium  veränderten  und 
somit  eine  Aenderung  der  lex  curiata  de  imperio  nach  sich  zogen, 
erst  durch  die  von  ihnen  patrum  auctoritate  vollzogene  Aende- 
rung der  lex  curiata  de  imperio  gültig  machten  (§  68). 

War  diefs  die  Legitimirung  des  Servianischen  Verfassungs- 
werks, so  konnte  dasselbe  auch  für  ein  von  dem  Willen  des  Ju- 
piter genehmigtes  gelten.  Denn  dieser  hatte  bei  der  Anstellung 
der  Anspielen  zum  Zweck  der  Lex  curiata  de  imperio  die  Er- 
theilung  der  Vollmacht  mit  allen  ihren  Folgen  gutgeheifsen. 
Nichtsdestoweniger  berücksichtigte  Servius  Tullius  das  religiöse 
Bedürfnifs  seiner  Zeitgenossen  dadurch,  dafs  er  auch  noch  in 
anderer  Weise  seinem  Werke  den  Stempel  religiöser  Weihe  auf- 
drückte. Das  Volk  mufste  in  der  Form,  die  es  auf  Grund  des 
Census  erhalten  hatte,  als  ein  gottgefälliges  sich  darstellen.  Um 
defshalb  dasselbe  von  allen  verborgenen  Fehlern  zu  reinigen, 
veranstaltete  Servius  Tullius  ein  allgemeines  Sühnfest,  lustrum. 
Das  Volk  mufste  bewaffnet  und  in  der  Gliederung ,  die  es  nach 
Mafsgabe  des  Census  erhalten  hatte ,  auf  dem  campus  Martius 
erscheinen,  woselbst  es  durch  ein  dreimal  um  die  Versammelten  402 
getragenes  Opfer  (ambilustrium) '^) ,  welches  dem  Mars  galt  3) 

1)  Vgl.  App.  Lib.  112  ix  ttav  TvXkiov  xai  "PiOfxvXov  vofjifov  xov 
dfjfÄOv  iitfai  xvQioy  rtSy  ttQxaiQtaiwy  xal  rdSy  ntgi  avxwy  yo/nmy 
ttxvQovy  ^  xvQovy  oy  i&iXoisy.  2)  Dion.  4,  22,  mifsdeutet  von 

Serv.  ad  Aen.  1,  283.        3)  Dion.  l.  c 
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und  aus  einem  Schweine ,  einem  Schafe  und  einem  Rinde  be- 
stand (daher  suovetanrilia)  ^ ,  entsühnt  wurde.  Nachdem  diefs 
geschehen  war,  flehte  Servius  Tullius  die  Gölter  an,  dem  neu- 
constituirten  Volke  Heil  und  Segen  zu  verleihen.  Diese  religiöse 
Weihe  wurde  auch  späterhin  beibehalten ,  und  als  der  eigent- 
liche Schlufsact  des  Census  galt  das  condere  lustrum  und  das 
damit  verbundene  Gebet  des  Censors  um  die  salus  publica.  -) 
Weil  aber  die  Neuconstituirung  des  Volks  späterhin  auf  fünf 
Jahre  gültig  sein  sollte ,  das  lustrum  also  der  Regel  nach  alle 
fünf  Jahre  wiederliolt  wurde,  so  ist  lustrum  in  weiterer  Redeu- 
tung  synonym  mit  quinquennium  geworden.  Nach  einer  Notiz 
des  Valerius  Maximus  ^)  hätte  Servius  Tullius  selbst  das  Lustrum 
(also  auch  den  Census)  viermal  während  seiner  Regierung  ab- 
gehalten. 


59.  Die  Servianischen  Clanen. 

Das  Resultat  der  von  Servius  Tullius  veranstalteten 
Schätzung  war  der  Tradition  zufolge  eine  Eintheilung  des  rö- 
mischen Volkes  in  fünf  Classen  *),  deren  Zahl  stets  unverändert 
blieb  Ji),  und  in  eine  nachher  (§  60)  näher  zu  erörternde  Anzahl 
von  Centurien  als  Unterabtheilungen  der  Classen.  Diese  Ein- 
theilung heifst  otücieil dt scriptio  centuriarum classium- 
^M««),  nicht  descriptio,*)  Die  erste  Classe  zerfiel  in  equites  und 
pedites^  die pediles  aller  fünf  in  seniores  und  juniores  (vgl.  S.  263). 
Diefs  und  die  Namen  classis  und  centuria  weisen  unverkennbar 
darauf  hin ,  dafs  der  nächste  und  vorzüglichste  Zweck  dieser 
Eintheilung  der  militärische,  die  Organisation  des  römischen 
Heeres  (§64),  war.  Denn  classis  (griechisches  Lehnwort  für 
yLlfjaig,  dorisch  ytläaig) '),  wörtlich  die  Ladung,  bedeutet  das 
aufgebotene  Heer,  classis  producta  z.  R.  das  in  Schlachtordnung 
stehende  kampfbereite  Heer  ^) ,  der  Plural  classes  also  die  ein- 
zelnen Abtheilungen  des  Heeres,  wie  sie  der  Reihe  nach  zum 
Kampfe  gerufen  werden.    Centuria  aber  (nicht  aus  centum  und 


♦)  Bücheier  im  Rhein.  Mus.    Bd.  13.    1858.   S.  598. 
« 

1)  Liv.  1,  44.   Dion.  4,  22.         2)  Val.  Max.  4,  1,  10.        3)  Val. 
Max.  3.  4,  3.  4)  Liv.  l,  43.  3,  30.    Cic.  de  rep.  2,  22.    Gell.  10, 

28.  6  (7),  13.   Ascon.  p.  76.    Serv.  ad  Aen.  7,  716.  5)  [Sali.]  de 

rep.  ord.  2,  8.    Cic.  Acad.  pr.  2,  23,  73.  —  Cic.  Phil.  2,  33  steht  nur 
scheinbar  entgegen.  6)  Liv.  4,  4.    Fest.  p.  246.  249.    Cic.  de  rep. 

2,  22.  7)  Dion.  4,  18.  8)  GeJl.  10,  15.  1,  11.    Fest.  p.  189. 

249.   Fest.  ep.  p.  56.  225;  vgl.  Liv.  4,  34. 
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viri,  sondern  von  centum  durch  das  Suffix -lems  abgeleitet,  vgl.  403 
MerC'urius,  Vet-urius)  bedeutet  zunächst  eine  militärische  Ab- 
theilung von  hundert  Mann  *) ,  erst  dann  einen  Complex  von 
hundert  kleinsten  Ackerhufen  2)  zu  zwei  Jugeren  (vgl.  S.  212). 
Bei  den  in  Bezug  auf  die  Classen  und  Centurien  streitigen  Fragen 
mufs  demnach  die  Rücksicht  auf  die  Organisation  des  römischen 
Heeres  entscheiden ,  während  die  Ansicht  über  die  ursprüng- 
lichste Form  der  comitia  centuriata  (§  66)  sich  vielmehr  trotz 
etwaiger  Widersprüche  in  den  Angaben  der  Schriftsteller  nach 
den  Resultaten  modificiren  mufs,  welche  wir  für  die  Eintheilung 
in  Classen  und  Centurien  aus  ihrem  nächsten  und  hauptsäch- 
lichsten Zwecke  gewinnen.  Denn  wenn  die  comitia  centuriata 
als  exercilus  urhanus  ^)  oder  einfach  als  exercitus  4)  bezeichnet 
werden,  so  folgt  hieraus ,  dafs  die  Heeresordnung  ursprünglich 
für  die  Form  der  Coraitien  mafsgebend  war.  So  wenig  nun 
verkannt  werden  soll,  dafs  nachher  und  zwar  schon  vom  Anfang 
der  Republik  an  eine  getrennte  Enlwickelung  der  Form  des 
römischen  Heeres  und  der  Form  der  Centuriatcomitien  begann,  so 
gewifs  mufs  doch ,  wenn  man  sich  nicht  die  Möglichkeit  ver- 
schliefsen  will  diese  Entwickelung  zu  begreifen ,  daran  festge- 
halten werden ,  dafs  die  Formen  in  ihrem  Ausgangspuncte  so 
genau  als  möglich  dieselben  waren. 

Zuerst  mufs  nun  als  feststehend  angenommen  werden,  dafs 
in  den  Classen  und  Centurien  nur  diejenigen  waren,  welche 
zum  Dienste  in  der  römischen  Legion  berechtigt  und,  wenn 
nicht  ihr  Alter  ihnen  Freiheit  vom  Dienste  (vacatio)  verlieh, 
auch  verpflichtet  waren.  Dedarf  es  dafür  eines  äufseren  Re- 
weises, so  hegt  dieser  darin,  dafs  die  statistischen  Angaben  über 
die  Devölkerung  Roms,  die  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  des 
Census  von  den  Schriftstellern  überliefert  werden  und  die  zwar, 
soweit  sie  sich  auf  die  Zeit  vor  dem  galüschen  Rrande  beziehen, 
an  sich  unglaubwürdig,  aber  doch  im  Anschlufs  an  die  fest- 
stehende Sitte  der  Zählung  erdichtet  sind,  nach  mehrfach  wieder- 
holter ausdrücklicher  Angabe  ^)  sich  nur  auf  die  Zahl  der  Waffen- 
fähigen beziehen.  Zum  Dienst  in  der  Legion  galten  aber  noch 
in  späterer  Zeit,  als  man  schon  angefangen  hatte  von  der  Strenge 
der  altrömischen  Grundsätze  ß)  abzulassen,  als  vorzugsweise  ge- 

1)  Varr.  1.  1.  5,  88.                 2)  Varr.  1.  1.  5,  35.   Fest.  ep.  p.  53. 

3)  Varr.  1.  1.  6,  93.           4)  Geil.  15,  27.   Liv.  39,  15.    Fest.  ep.  s.  v. 

justi  p.  103.  Macrob.  Sat.  1,  16,  15.   Serv.  ad  Aen.  8,  l.         5)  Liv. 

1,  44.   Dion.  5,  20.  75.  6,  63.  9,  25.  36.  11,  63.           6)  Dion.  2,  28. 
9,  25. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  30 
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eignet  die  Ackerbauer.  *)  Dafs  nun  Servius  in  der  Thal  nur 
solche  zum  Kriegsdienste  bestimmte  und  demgemäfs  nur  solche 
in  die  Classen  und  Centurien  aufnahm ,  beweist  abgesehen  von 
der  Sorge  der  Censoren  für  Aufrechthaltung  des  Ackerbaus  *^) 
namenthch  der  Umstand,  dafs  die  in  die  Classen  aufgenommenen 
404 Bürger  als  Ansässige,  assidui^}  (abzuleiten  nicht  ab  asse  dando, 
sondern  a6  ossu/ewdo) ,  und  als  Grundeigenthümer,  locuple- 
fes^J,  und  damit  der  Sache  nach  gleichbedeutend  als  pe- 
CM »10 st,  Viehzüchter^),  bezeichnet  werden.  Die  Eintheilung 
in  Classen  und  Centurien  erstreckte  sich  also  nicht  auf  sämmt- 
liche  Bewohner  des  römischen  Gebietes,  sondern  nur  auf  die 
Patricier,  die  ackerbautreibenden  Plebejer  und  diejenigen  acker- 
bautreibenden Clienteu ,  welche,  um  eben  der  neuen  Ordnung 
gemäfs  in  der  Legion  dienen  und  in  den  Centuriatcomitien 
stimmen  zu  können,  von  den  Genies  für  freie  Grundeigenthümer 
erklärt  worden  waren  (S.  248).  Von  diesen  assidui  und  lom- 
pletes  wurden  aber  nicht  blofs  die  privatrechthch  selbständigen 
patres  familias  in  die  Classen  aufgenommen ,  sondern  auch  die 
ßlii  familias,  und  zwar  bestimmte  die  res  familiaris  der  Familie 
die  Classe  nicht  blofs  für  die  Väter  (die  heri  und  domini  der- 
selben) ,  sondern  auch  für  die  Söhne.  &)  Für  den  miUtärischen 
Zweck  war  es  durchaus  erforderlich,  aber  auch  keineswegs  un- 
billig, dafs  von  der  res  familiaris  die  Pflichten  aller  wehrhaften 
Mitglieder  der  Familie  abhingen.  Für  den  politischen  Zweck 
aber  lag  darin,  dafs  auch  die  filii  familias  Stimmrecht  ausüben 
sollten,  keine  Neuerung,  da  auch  in  den  Curiatcomitien  die  pa- 
tricischen  filii  familias  stimmföhig  waren. 

Aber  nicht  alle  ansässigen  Grundeigenthümer  hat  Servius 
Tullius  in  die  Classen  aufgenommen.  Bei  dem  militärischen 
Zwecke  der  Eintheilung  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  solche 
Familien,  gleichviel  ob  palricische  oder  plebejische,  in  welchen 
ein  wehrhaftes  Individuum  nicht  vorhanden  war,  die  also  nur 
aus  unverheiratheten  Frauenzimmern  {viduae,  orbae)  und 
noch  nicht  mannbaren  Knaben  [orbi,  pupilli)  bestanden, 
nicht  in  den  Classen  sein  konnten.  Die  Zahl  dieser  wird  daher 
auch  bei  Angaben  über  die  Bevölkerung  nicht  mitgerechnet '), 


1)  Liv.  8,  20.  2)  Geil.  4,  20.  3)  Cic.  de  rep.  2,  22.  top. 

2,  10.    Geil.  16,  10.  19,  8.    Varr.  bei  Non.  p.  48  G.    Quintil.  5,10,55. 
Charis.  p.  75  K.   Fest.  ep.  p.  9.  4)  Vgl.  noch  Gell.  10,  5.   Fest, 

ep.  p.  119.    Plio.  n.  h.  18,  3,  11.    Ovid.  fast.  5,  281.  5)  Cic.  de 

rep.  2,  9.   Öuintil.  1.  c.  6)  Fest.  ep.  s.  v.  duicensus  p.  66.    Liv. 

24,  11.  43,  14.   Dion.  9,  36.         7)  Liv.  3,  3.  ep.  59.    Plut.  Popl.  12. 


und  sie  werden,  um  für  den  Kriegsdienst,  den  sie  nicht  leisten 
können ,  ein  Aequivalent  zu  geben ,  auf  eine  besondere  Weise 
nach  einem  höheren  Mafsstabe  besteuert  (§  65). 

Da  ferner  der  Begriff  des  assiduus  und  locuples  eine  äufser- 
lich  fafsbare  Grenze  haben  mufste ,  und  es  nicht  gerathen  war, 
den  Armen  die  Vertheidigung  des  Landes  anzuvertrauen  i),  so 
war  es  natürlich,  dafs  ein  Minimum  des  Grundeigenthums  fest-  405 
gestellt  wurde,  welches  zum  Dienst  in  der  Legion  und  zum 
Stimmrecht  in  den  Centuriatcomitien  berechtigen  sollte.  Dieses 
Minimum  war  später  das  heredium  von  zwei  Jugeren  (§  61); 
doch  wäre  es  in  Anbetracht  der  Abstufung  der  Censussummen 
nicht  unmöglich ,  dafs  Servius  selbst  fünf  Jugera  als  Minimum 
festsetzte,  und  dafs  erst  bei  der  Wiederherstellung  der  Servia- 
nischen Verfassung  bis  zu  zwei  Jugeren  herabgegangen  wurde. 
In  diesem  Falle  würde  weiter  angenommen  werden  müssen, 
dafs  Servius  Tullius  die  assidui  in  nur  vier  Classen  eintheilte, 
und  dafs  die  Clienten  nicht  schon  durch  Servius  Tulhus,  sondern 
erst  im  Anfang  der  Republik  (S.  250)  als  Bürger  anerkannt 
wurden.  Die  das  Minimum  von  zwei  Jugeren  nicht  hatten,  waren 
von  den  Classen  ausgeschlossen  und  hiefsen  proletarii  oder 
capite  censi.^)    Der  letztere  Ausdruck  bezieht  sich  darauf, 
dafs  sie  nicht  wegen  eines  für  den  Census  in  Betracht  kommen- 
den Vermögens,  sondern  nur  in  Rücksicht  auf  ihre  privalrecht- 
liche  Selbständigkeit,  auf  ihr  caput,  in  die  Bürgerlisten  aufge- 
nommen wurden.    Der  Ausdruck  proletarii  aber  bezeichnet 
streng  genommen  nur  diejenigen  capite  censi,  welche  Kinder, 
proles  3),  hatten,  und  defshalb  —  wie  später  die  libertini,  quibus 
liberi  essent  *) ,  vor  den  andern  Libertinen  heg  ünstigt  wurden 
(II  219.  249)  —  wenigstens  einen  gewissen  Anspruch  darauf 
hatten ,  eine  bevorzugte  Stellung  unter  den  capite  censi  einzu- 
nehmen.  Denn  welcher  Werth  auf  das  Vorhandensein  von  proles 
gelegt  wurde,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  impuberes  (orbi^  pu- 
pilli) in  der  Terminologie  der  Servianischen  Verfassung  auch 
improli  oder  improles  genannt  wurden.  ^)    Doch  war  anfangs 
wenigstens  und  noch  im  technischen  Sprachgebrauch  der  Zwölf 
Tafeln  proletarius  Bezeichnung  für  jeden  capite  census,  ^)  Erst 
später  schieden  sich  aus  nachher  (§  61)  zu  erörternden  Gründen 


1)  Dion.  4,  19.        2)  Cic.  de  rep.  2,  22.    Gell.  16,  IG.  19,  8,  15. 
Varr.  bei  Non.  p.  48  G.   Fest.  ep.  p.  226.  3)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7. 

4)  Liv.  22,  11.  5)  Mar.  Yictorin.  p.  20  K.  (Gr.  lat.  vol.  VI). 

Fest.  p.  108.        6)  Gell.  16,  10,  5.   Varr.  bei  Non.  p.  48  G. 
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beide  Ausdrücke  in  der  Weise ,  dafs  die  proletarii  eine  bevor- 
zugte Gruppe  der  capite  censi  waren,  i)  Von  den  Proletariern 
wird  nun  ausdrücklich  berichtet,  dafs  sie  frei  vom  Kriegsdienste 
und  von  der  Kriegssteuer  waren.  2j  Es  ist  daher  gegen  das 
Princip  der  Servianischen  Einlheilung,  wenn  trotzdem  behaup- 
tet wird,  dafs  aus  ihnen  eine  Centurie  gebildet  worden  sei,  und 
wenn  Dionysius  diese  unterste  Centurie  sogar  als  sechste  Classe 
bezeichnet.  3)  Auch  die  Nichtunterscheidung  von  smiores  und 
juniores  bei  dieser  Centurie  beweist,  dafs  sie  dem  Kriegsdienste 
völlig  fremd,  also  auch  nicht  ursprünglich  war.  Die  Einrichtung 
dieser  Centurie  mufs  demnach  in  eine  spätere  Zeit  fallen ,  in 
welcher  die  comitia  centuriata  schon  anfingen  sich  von  der 
Heeresordnung  zu  emancipiren.  Wahrscheinlich  ist  sie  in  jene 
Zeit  zu  setzen,  in  welcher  die  Nothwendigkeit  eintrat  den  Pro- 
letariern, weil  sie  seit  der  ersten  Secession  in  den  Concilia  plebis 
Stimmrecht  gehabt  hatten  (§  63),  auch  in  den  Centuriatcomitien 
ein  Stimmrecht  zu  verleihen ,  d.  h.  also  in  die  Zeit  unmittelbar 
406  nach  der  Decemviralgesetzgebung  und  dem  Consulate  des  L.  Va- 
lerius  Potitus  und  M.  Horatius  Barbatus  (305/449),  in  welcher 
die  in  den  Concilia  plebis  stimmberechtigten  Proletarier  natür- 
lich ebenso  wenig  von  den  Centuriatcomitien,  wie  von  den 
tribulim  berufenen  Volksversammlungen  (comitia  trihuta)  der 
Consuln  ausgeschlossen  werden  konnten. 

Es  ist  ferner  wahrscheinUch,  dafs  Servius,  der  die  Classen 
mit  mindestens  eben  so  unumschränkter  Vollmacht  constituirte 
wie  spiter  die  Censoren  *) ,  Manche,  trotzdem  dafs  sie  begütert 
waren,  von  den  Classen  und  Centurien  ausschlofs,  wenn  näm- 
lich Gründe  vorhanden  waren,  um  ihnen  den  Legionsdienst  und 
das  Stimmrecht  nicht  anzuvertrauen.  Solche  hiefsen  später 
aerarii*),  konnten  aber  auch,  im  ursprünglichen  Sinne  des 
Worts,  municipes  heifsen,  nämlich  dann,  wenn  sie  ursprünglich 
durch  hospitium  publiaim**)  mit  Rom  verbunden  gewesen 
waren.  Die  Verzeichnisse  derselben  wurden  in  besonderen 
Listen  geführt ,  die  später,  weil  die  Caerilen  ^)  die  ersten  einer 


♦)  Pardon,  de  aerariis.   Berol.  1853.  . 

•*|  Th.  Mommscn,  das  römische  Gastrecht  und  die  romische  Uien- 
tel,  in  Sybels  historischer  Zeitschrift.  Bd.  1.  München  1859. 
S.  332.   Wdh.  in  den  Rom.  Forschungen.    1864.   S.  326. 

1)  Gell.  16,  10,  10.   Non.  p.  106  G.      2)  Liv.  1,  43.   Dion.  4, 18. 
20.  7,  59.  3)  Dion.  4,  18.  7,  59.  4)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  24. 

5)  Liv.  5,  50.  7,  20.   Die  Cass.  fr.  33  B.   Strab.  5,  2,  3. 
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besonderen  Gruppe  von  Aerariern  (§  63)  gewesen  waren,  welche 
später  den  Hauptbestand  der  Aerarier  ausmachte  (II  59),  Cae- 
ritum  tabnlae  hiefsen.  *)   Es  wird  nun  zwar  nicht  ausdrücklich 
erwähnt ,  dafs  diese  aerarii  schon  zu  Servius  Zeiten  bestanden. 
Da  aber  die  Rechtsstellung  der  späteren  Aerarier  keine  andere 
war,  als  die  der  gesammten  Plebs  vor  Servius  Tullius,  indem 
sie  wie  diese  cives  sine  suffragio  waren ;  da  ferner  das  Institut 
der  Municipes  so  alt  ist,  wie  Rom  überhaupt,  indem  das  ur- 
sprüngliche Verhältnifs  zwischen  Latium  und  Rom  eben  das  eines 
hospitium  publiaim  mit  commercium  war  (S.  70.  147.  420);  da 
ferner  besonders  neu  unterworfene  Völkerschaften ,  wie  zuerst 
die  Caeriten,  diese  civitas  sine  suffragio  erhielten,  d.  h.  Aerarier 
oder  Municipes  wurden ;  da  endlich  der  Natur  der  Sache  nach 
Servius  Tullius  unmöghch  diejenigen  begüterten  Plebejer,  die 
eben  erst  unterjocht  worden  waren,  und  von  denen  offener  Ab- 
fall jederzeit  befürchtet  werden  konnte,  in  das  römische  Heer 
aufnehmen  durfte :  so  ist  nicht  im  mindesten  daran  zu  zweifeln, 
dafs  es  schon  zu  Servius  Zeiten  Aerarier  gab ,  wie  es  auch  vor 
ihm  der  Sache  nach  solche  gegeben  hatte.   ieranV  hiefsen  diese 
Leute  aber  wohl  defshalb,  weil  sie  nicht  wie  die  Proletarier 
steuerfrei  waren,  sondern  ein  Schutzgeld,  aes  2),  bezahlen  mufsten 
(S.  421),  das  der  König  ihnen  willkürlich  auferlegte,  rücksicht-407 
lieh  dessen  er  wenigstens  nicht  an  den  Census  gebunden  war. 
In  ihrer  Beziehung  zur  Servianischen  Verfassung  hiefsen  sie 
aber  nur  aerarii,  nicht  municipes.   Daher  erklärt  es  sich,  dafs 
jenes  Wort  stets  gleichbedeutend  blieb  mit  cives  sine  suffragio, 
während  die  Bezeichnung  municipes  später  auch  denjenigen, 
welche  zuvor  Aerarier  gewesen  waren,  selbst  dann  verblieb, 
wenn  sie  das  suffragium  erhielten.   Von  den  Proletariern  unter- 
schieden sich  die  Aerarier  anfangs  nur  dadurch,  dafs  sie,  trotz- 
dem sie  begütert  waren,   keinen  Legionsdiensl   thaten   und 
kein  Stimmrecht  hatten,  wohl  aber  Steuern  bezahlten,  nachher 
auch  dadurch,  dafs  sie  selbst  damals  das  Stimmrecht  nicht  er- 
hielten, als  es  den  Proletariern  gewährt  wurde.  Zu  den  Aerariern 
gehörten,  und  zwar  schon  vor  der  Zwölf tafelgesetzgebung,  ohne 
Zweifel  auch  die  mancipati  (S.  199)  und  nexi{^.  202),  doch  ist 
es  wohl  zu  gewagt  anzunehmen,  dafs  der  Name  aerarii  ursprüng- 
lich die  Verschuldeten  (von  aes  seil,  alienum,  vgl.  ohaerarii. 


\)  Gell.   16,   13,   7.    Schol.   ad   Hör.   ep.    1,   6,  62.    Ps.  Ascon. 
p.  103  Gr.         2)  Ps.  Ascon.  p.  103  Or. 
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obaerati) »)  bezeichnet  habe ,  uud  dafs  diese  Verschuldelen  der 
ursprüngliche  Stamm  der  Aerarier  gewesen  seien.  ♦) 

Aufser  diesen  Gruppen ,  die  trotz  ihres  Grundeigenthums 
von  den  Classen  ausgeschlossen  waren,  standen  aufserhalb  der- 
selben seibstversländHch  diejenigen  ,  die  kein  Grundeigenthum 
hatten  2),  also  die  Kleinhandel  und  Gewerbe  treibenden  opt- 
fices  und  sellularii,  welche  in  neun  oder  richtiger  acht 
coUegia  opißcum  vertheilt  waren  (S.  247),  mochten  sie  nun  ihrer 
Herkunft  nach  Clienten,  arme  oder  verarmte  Plebejer  oder  auch 
Freigelassene  sein.   Dafs  sie  ursprünglich  von  den  Classen  aus- 
geschlossen waren ,  beweist  ein  unverdächtiges  Zeugnifs  ^)  und 
für  die  libertini  insbesondere  noch  der  Umstand,  dafs  diese 
erst  seit  der  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  (442/312)  den 
Anspruch   machen   in  die  Classen  aufgenommen  zu  werden 
(II  74).  Dazu  kommt,  dafs  die  opißces  und  sellularü,  namenüich 
aber  die  libertini,  noch  bis  in  spätere  Zeit  für  unfähig  zum 
Legionsdienste  angesehen  wurden.  ^)    Uebrigens  galten  sie  alle 
als  cives ,  d.  h.  als  cives  sine  suffragio.    Ob  sie  zu  den  Prole- 
tariern   oder  Aerariern   gerechnet    wurden,  wird  davon  ab- 
gehangen haben,  ob  sie  unbemittelt  oder  bemittelt  waren.    Als 
die  Proletarier  aber  durch  die  Einrichtung  der  centuria  capite 
cetmrum  Stimmrecht  erhielten ,  wurden  sie  mit  in  die  centuria 
capite  censorum  aufgenommen ,  erhielten  Theil  am  Stimmrecht 
und  waren  also  nun  günstiger  gestellt  als  die  Aerarier. 

Die  Gesammtheil  der  fünf  Classen  konnte,  als  aufgebotenes 
Heer  betrachtet,  selbst  classis  heifsen  (s.  oben  S.  464)  und 
hiefs  vielleicht  mit  Bezug  auf  ihre  fünf  Abtheilungen  quintana 
dassis,^)  In  engerem  Sinne  aber  hiefs  jede  der  fünf  Abthei- 
lungen classis;  insbesondere  hiefs  jedoch  so  die  erste  Classe, 
daher  die  vier  unteren  Classen  auch  als  infra  classem  bezeichnet 
408wurden.6)  Auch  diefs  erklärt  sich  aus  der  militärischen  Be- 
deutung der  ersten  Classe,  die  den  Kern  der  Schlachtordnung 
bildete  (§  64).  Wie  die  einzelnen  Bürger  dieser  Classe  daher 
vorzugsweise  als  classici  bezeichnet  wurden,  woher  der  tropische 
Gebrauch  dieses  Worts  sich  erklärt  ^) ;  wie  sie  ferner  als  proci 
und  prindpes »)  angesehen  wurden :  so  galten  sie  auch  als  censi 

♦rE.  Hoffma  n  n ,  das  Gesetz  der  Zwölf  Tafeln  von  den  Forden  und 
Sanaten.  Wien  1866.  S.  44  (Z.  f.  oest.  Gymn.  Bd.  17.  S.  586). 

1)  Vgl.  auch  das  Wortspiel  bei  Cic.  ad  Att.  1,  16,  3.  2)Dion. 
2,  28.  3)  Dion.  9,  25.  4)  Liv.  8,  20.  10,  21.  5)  Fest  p  257. 
6)  Gell  7,  13.  Fest.  ep.  p.  113.  7)  Gell.  19,  8,  15.  8)  Fest.  p. 
249.    Cic.  or.  46,  156. 
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im  eminenten  Sinne  des  Worts.  *)  Daher  ist  es  eine  wahr- 
scheinliche Vermuthung,  dafs  der  Ausdruck  accensi^),  d.i.  ad- 
censi,  und  nicht  etwa  ancensi  {=  incensi)*)  ^  der  gewöhnlich 
mit  sehr  zweifelhaftem  Rechte  auf  die  Proletarier  bezogen 
wird**),  von  den  unteren  vier  Classen  gebraucht  werden 
konnte,  insbesondere  aber  von  der  untersten,  fünften  Classe 
gebraucht  wurde  3) ,  die  meist  aus  Chenten  bestanden  haben 
wird  ^)  und  die  vielleicht  noch  nicht  von  Servius  Tullius  selbst, 
sondern  erst  bei  Wiederherstellung  seiner  Verfassung  im  An- 
fange der  Republik  eingerichtet  worden  ist  (S.  467).  Jene 
Vermuthung  erhält  ihre  Bestätigung  dadurch ,  dafs  der  in  der 
Bezeichnung  accemi  velati^)  mit  accensi  verbundene,  objectiv 
gleichbedeutende  Ausdruck  velati  (später  velites)  in  der  That  vom 
Standpuncte  der  Heeresordnung  auf  die  fünfte  Classe  und  zwar 
nur  auf  diese  pafst  (§  64).  Dafs  aber  besondere  Centurien  der 
acunsi  aus  den  Proletariern  gebildet  worden  seien ,  darf  man 
weder  aus  der  verderbten  Stelle  des  Livius^)  folgern,  in  welcher 
die  accensi  erwähnt  werden  und  aus  der  nur  hervorgeht,  dafs  die 
Erinnerung  an  die  Accensi  velati  mit  der  fünften  Classe  verknüpft 
war ,  noch  aus  der  verstümmelten  Stelle  des  Cicero  ") ,  die  sich 
mit  der  Deutung  der  accensi  velati  auf  die  fünfte  Classe  voll- 
ständig verträgt.  Ebenso  wenig  folgt  es  daraus,  dafs  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  accensi  in  militärischer  Beziehung  später  eine 
andere  geworden  war  (vgl.  §  64} «) ,  dafs  auch  gewisse  Magi- 
stratsdiener accensi  hiefsen  (§  90) ,  und  dafs  es  in  der  Kaiser- 
zeit eine  centuria  genannte  Corporation  von  accensi  velati  gab  9j, 
welche  mit  dem  Slrafsenbau  oder  wohl  richtiger  mit  dem  Bau 
einer  bestimmten  Slrafse  bei  Nomentum  beschäftigt  waren.  ***) 
Denn  die  Magistratsdiener  hiefsen  wahrscheinlich  ebendefshalb 
accensi  y  weil  anfangs  die  Magistrate  ihre  Diener  aus  Bürgern 
fünfter  Classe  genommen  haben  werden  lo)^  und  die  Mitglieder 

*)  Bergk  im  Philologus.    Bd.  14.   Göitingen  1859.    S.  184. 
**)  Peter,   eine  Bemerkung  zu  der  Centurienverfassung  des  Servius 
Tullius,  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Altertiiumswiss.  1846.  Num.  133. 
***)  Th.  Mommsen,  degli  accensi  velati,  in  den  Annali  dell'  inst,  di 
corr.  arch.    Bd.  21.   Rom  1849.    S   209. 
E.  Hoffmann,  die  Accensi  Velati,  in  der  S.  470  citirten  Schrift 
S.  48  (Z.  f.  oest.  Gymn.   Bd.  17.    S.  589). 

1)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  41.  42  mit  Ps.  Ascon.p.  188  Or.  Gaj.  2, 
274.  2)  Liv.  1,  43.    Cic.  de  rep.  2,  22.         3)  Vgl.  auch  Dion.  5, 

67.  4)  Flut.  Popl.  21.  5)  Cic.  1.  c.  6)  Liv.  1,  43.  7)  Cic. 
de  rep.  2,  22.  8)  Liv.  8,  8.  9)  Fr.  Vat.  138.  10)  Non.  p.41. 
356  G. 
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der  genannten  Corporation  werden  den  Namen  accensi  vehti, 
sei  es  im  Anschlufs  an  die  jüngere  militärische  Bedeutung  des 
Ausdrucks,  sei  es  aus  einem  andern  nicht  zu  ermittelnden 
Grunde  erhallen  haben. 

60.  Die  Servianischen  Centurien. 

409         Die  einzelnen  Classen  enthielten,  wenn  wir  einstweilen 
absehen  von  den  Reitercenturien  und  den  aggregirten  Hand- 
werkercenturien,  der  Reihe  nach  80,  20,  20,  20,  30  Centurien.*) 
Die  anscheinend  anomale  Zahl  der  Centurien  fünfter  Classe, 
welche  Ihne  glaubt  durch  die  Annahme  erklären  zu  können, 
auch  die  fünfte  Classe  habe  ursprünglich  aus  20  Centurien  be- 
standen und  es  seien  ihr  aus  den  Proletariern  10  Centunen  von 
Accensi  hinzugefügt,  dient  unserer  Ansicht  nach  zur  Empfehlung 
der  Vermuthung,  dafs  die  fünfte  Classe  erst  im  Anfang  der  Re- 
publik eingerichtet  ist  (S.  467. 471).  Sehen  wir  indefs  von  dieser 
Vermuthung  ab,  so  soll  das  Zahlenverhältnifs  der  Centunen  un- 
streitig dem  wirklichen  Verhältnisse  der  in  die  fünf  Classen  ver- 
theihen  Bevölkerung  entsprechen,  dergestalt  dafs  nach  den  über- 
lieferten Zahlen  der  Centurien  in  der  ersten  Classe  ^/i7,  in  der 
zweiten,  dritten  und  vierten  je  2/, 7,  in  der  fünften  aber  3/i7  der 
gesammten  in  den  Classen  befindlichen  Zahl  römischer  Bürger 
gewesen  wären.  Denn  nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  ein- 
zelnen Centurien  der  verschiedenen  Classen  gleich  stark  waren, 
ist  diese  Vertheilung  der  Centurien  auf  die  Classen  dem  mili- 
tärischen Zwecke  derEintheilung  angemessen.  Centurien  hiefsen 
die  Abtheilungen  ohne  Zweifel  doch  nur  defshalb,  weil  jede  dieser 
Abtheilungen  eine  mihtärische  Centurie  zum  Heere  stellen  sollte. 
Dem  widerspricht  nun  zwar  nicht  geradezu  die  Darstellung 
desLivius,  wohl  aber  die  Behauptung  des  Cicero  '),  dafs  in  jeder 

♦)  Zachariae,    de    numero  centuriarum  a  Servio  Tullio  institutarum. 

Götlingen  1831.  ^      .     ^  ,■•       «       u       ^aAo 

Breda,  die Centunenverfassung  desServius  fiillms.  Bromberg  1848. 

Genz,  die  Servianische  Centurienverfassung.  Sorau  1874.  Zu  Livius 

8,  8.   Sorau  1873.  ^      .^.  ^       „  ,   ...       „,   _ 

Aulserdem  sind   auch   die   §  123   (11  464  ff.)  ci  irten  Schriften  über 

die  Reform  der  Centuriatcomitien  zu  vergleichen,  denen  jetzt  hinzuzu- 

fiicT'f'ri  ^inil.  * 

Plucfs',   die  EntWickelung  der  Cenlurienverfassung  in  den  beiden 

letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.    Leipzig  1870. 
Clason,   zur   Frage   über  die  reformirte  Centunenverfassung.    Hei- 
delb.  Jahrb.    1872.    S.  221. 

1)  Cic.  de  rep.  2,  22. 


der  Centurien  der  vier  unteren  Classen  mehr  Bürger  gewesen 
seien ,  als  fast  in  der  ganzen  ersten  Classe ,  und  die  von  dem- 
selben Gedanken  i)  geleitete  Reflexion  des  Dionysius  2),  dafs  die 
Bürger  erster  Classe  in  numerisch  weit  stärkerem  Verhältnisse 
zum  Kriegsdienste  herangezogen  worden  seien  als  die  der  zwei- 
ten u.  s.  w.,  sowie  auch  die  Thatsache  des  überwiegend  aristo- 
kratischen Charakters  der  Centuriatcomitien  vor  ihrer  totalen 
Umgestaltung  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges  (II  133. 
463).  Indessen  so  gewifs  jene  Reflexion  des  Dionysius  falsch 
ist,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  mit  der  unbezweifelten 
Thatsache  der  allgemeinen  und,  natürlich  doch  auch  abgesehen 
von  der  Verschiedenheit  der  Waffen,  gleichen  Dienstpflicht  der 
in  die  Classen  aufgenommenen  Bürger  streitet ,  so  gewifs  ist 
auch  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung  für  die  Zeit  des 
Servius  TuUius  falsch.  Folghch  ist  es  auch  die  darauf  gebaute 
Vermuthung  Neuerer,  die  übrigensauch  noch  an  andern  ünzuträg- 
lichkeiten  leidet,  dafs  nämlich  jede  Centurie  ein  gleiches  Acker- 
mafs  repräsentire,  wonach  allerdings  in  einer  Centurie  erster 
Classe  höchstens  der  vierte  Theil  der  Mitgliederzahl  einer  Cen- 
turie vierter,  und  höchstens  der  zehnte  Theil  der  Mitgliederzahl  410 
einer  Centurie  fünfter  Classe  hätte  sein  können.  Die  Thatsache 
des  aristokratischen  Charakters  der  Centuriatcomitien  aber,  die 
keineswegs  geleugnet  werden  soll ,  sowie  die  später  allerdings 
stattfindende  Ungleichheit  der  Centurien  verschiedener  Classen 
in  Beziehung  auf  die  Mitgliederzahl,  durch  welche  Dionysius 
und  Cicero  dazu  verleitet  worden  sind,  eine  Ungleichheit  als 
ursprünglich  anzusehen,  erklärt  sich  leicht.  Da  nämlich  gleich 
in  den  ersten  Zeiten  der  Repubhk  die  Armuth  in  einem  nume- 
rischen Verhältnisse  zunahm,  mit  welchem  die  Zahl  der  Reichen 
nicht  Schritt  hielt,  so  hätte  man,  um  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung der  Servianischen  Centurieneintheilung  festhalten  zu  kön- 
nen ,  die  Zahl  der  Centurien  für  jede  Classe  bei  jedem  Census 
neu  constituiren  müssen.  That  man  diefs  nicht,  und  es  begreift 
sich  leicht  (§  68) ,  dafs  die  patricischen  Consuln  und  Censoren 
einerseits  nicht  dazu  geneigt  waren  und  auch  andererseits  jede 
Veränderung  mit  Berufung  auf  die  Servianische  Zahl  ablehnen 
konnten:  so  mufsten  die  Centurien  der  unteren  Classen  stärker, 
und  der  Charakter  der  Centuriatcomitien  von  Census  zu  Census 
aristokratischer  werden.  FreiUch  konnte  dann  eben  auch  das 
Verhältnifs  der  Centurien  zum  Heere  nicht  aufrecht  erhalten 


1)  Dion.  4,  21.        2)  Dion.  4,  19. 
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werden.  Dasselbe  ist  aber  auch  nachweislich  schon  früh  auf- 
gegeben worden,  wie  die  Gestalt  des  durch  M.  Furius  Camillus 
reformirten  Heeres  i)  beweist;  und  es  liegt  auf  der  Hand,  warum 
die  Patricier  in  dieser  Beziehung  geneigter  waren  von  der  Ser- 
vianischen Ordnung  abzugehen,  als  in  Bezug  auf  die  Centuriat- 

comitien. 

Die  bezeichneten  170  centiiriae  peditum  zerfielen  zur  Hälfte 
in  centuriae  smiorum,  zur  Hälfte  in  centuriae  jiinionm,  und  es 
wurden  darüber  getrennte  Register,  tabnlae  seniorum  und  tabu- 
he  juniorum  2) ,  geführt.    Die  85  centuriae  juniorum  wurden 
auch  als  classis  juniorum  bezeichnet.  ^)  Die  legitime  Altersgrenze 
war  das  vollendete  fünfundvierzigste  oder  anders  ausgedrückt 
das  beginnende  sechsundvierzigste  Jahr.  *)  Die  Jüngeren  soUten 
den  Kriegsdienst  im  Felde  thun ,  die  Aelteren  zum  Schutze  der 
Stadt  daheim  bleiben  (§  64).   Da  nun  aber  die  discriptio  centw 
riarum  nicht  jährUch  wiederholt  werden  sollte  und  aufserdem 
häufig  nicht  zur  rechten  Zeit  wiederholt  wurde  (S.  462),  so 
konnte  jene  Grenze  nur  als  allgemeine  Norm ,  von  der  aber  in 
der  Praxis  abgewichen  werden  durfte,  festgehalten  werden.   Ein 
vierundvierzigjähriger  Mann  also,  der  beim  Census  in  eine  cen- 
mturia  juniorum  gesetzt  wurde,  war  der  Theorie  nach  verpflichtet 
die  weiteren  Jalire,  während  deren  er  in  der  centuria  juniorum 
verblieb,  nöthigenfalls  im  Felde  zu  dienen,  in  der  Praxis  aber 
mochten  die  Consuln  bei  der  Aushebung  Rücksichten  nehmen 
und  ihn  zur  Reserve,  zum  exercitus  seniorum,  stellen.   Daher 
erklärt  es  sich,  dafs  auch  das  sechsund vierzigste  ^) ,  ja  sogar  in 
Ausnahmsfällen  das  fünfzigste  6)  Lebensjahr  als  die  äufserste 
Grenze  des  kriegsdienstpflichtigen  Alters  angenommen  wird. 
Dasselbe  begann  mit  dem  vollendeten  siebzehnten  Lebensjahre  7), 
offenbar  dem  praktisch  gewählten  mittleren  Durchschnitt  zwi- 
schen dem  vollendeten  vierzehnten  Jahre,  mit  welchem  der 
junge  Römer  privatrechtlich  pnbes  und  vesticeps  ward  (S.  228), 
und  wohl  auch ,  wenn  gerade  ein  Census  stattfand ,  in  die  cen- 
turiae  juniorum  eingeschrieben  werden  konnte  8),  und  dem 
vollendeten  zwanzigsten  Jahre,  mit  welchem  man  (wie  in  Sparta 


1)  Liv.  8,  8.  21  Liv.  24,  18.  3)  Fest.  p.  246;  vgl  Gell.  10, 
28.  4)  Dion.  4,  16.  Censorin.  14.  Gell.  10,  28;  vgl.  Cic.  Cat.  maj. 
17, 60,  wo  die  sejn  et  quadraginta  anni  nach  römischer  Berechnungs- 
weise als  45  volle  Jahre  zu  verstehen  sind.  5)  Pol.  6,  19.  Liv. 
43,  14.  6)  Liv.  42,  31.  33.  Sen.  de  brev^  vit.  20  4.  Qi»nt  9  2, 
S5.  T)  Gell.  10,  2S.  Liv.  25,  5.  27,  11.  Plut.  C.  Gr.  5.  8)  Vgl. 
Dion.  4,  15. 


und  Athen)  allgemein  wirkliche  Kriegstüchtigkeit  voraussetzen 
durfte.  Wer  vor  Vollendung  des  siebzehnten  Jahres  nicht  in 
die  centuriae  juniorum  aufgenommen  war,  blieb  zwar  einst- 
weilen gesetzhch  frei  vom  Dienste,  aber  natürlich  hinderte  diefs 
nicht ,  dafs  er ,  wenn  er  sich  zum  Dienste  anbot,  angenommen 
wurde.  ^)  Die,  welche  noch  nicht  in  die  centuriae  juniorum  ein- 
geschrieben waren,  hiefsen  vom  Standpuncte  der  Servianischen 
Ordnung  improli  (S.  467),  ein  Ausdruck,  der  also  genau  genom- 
men nur  etymologisch  gleichbedeutend  mit  impuberes  ist.  Da 
hiernach  ein  Römer  im  schlimmsten  Falle  vom  vollendeten  sieb- 
zehnten bis  zum  vollendeten  neunundvierzigsten  Jahre  dienen, 
also  zweiunddreifsig  Feldzüge  mitmachen  mufste,  so  wurde 
später,  wahrscheinlich  als  Camillus  die  Winterfeldzüge  einführte, 
die  Zahl  der  zu  absolvirenden  ganzjährigen  Feldzüge  auf  sech- 
zehn gesetzt  2) ;  so  dafs  nun  in  den  centuriae  juniorum  Leute 
sein  konnten,  die,  weil  sie  sechzehn  jährige  Feldzüge  hinter 
sich  hatten ,  nicht  mehr  gegen  ihren  Willen  zum  Heer  ausge- 
hoben werden  durften.  Die  Erhöhung  der  Dienstzeit  aber  von 
sechzehn  auf  zwanzig  Jahre  (zuerst  nur  für  aufserordentlichc 
Nothfälle)  3)  fällt  in  die  Zeit ,  als  man  sich  in  militärischer  Re- 
ziehung  durchaus  nicht  mehr  an  die  Servianische  Ordnung  band 
(II  115). 

Die  centuriae  seniorum  enthielten  die  Männer  über  ftinf- 
undvierzig  Jahr.  Von  diesen  waren  aber  zum  Kriegsdienste  be- 
hufs ;des  Schutzes  der  Stadt  4)  nur  die  Männer  unter  sechzig 412 
Jahr  verpflichtet ,  da  das  sechzigste  Jahr ,  wie  es  als  Ende  des 
kraftvollen  Mannesalters  galt  &) ,  so  auch  von  allen  öff'entlichen 
Diensten  befreite,  ß)  Die  zum  Kriegsdienste  vollkommen  be- 
rechtigten, aber  ihres  Alters  wegen  nicht  verpflichteten  sexage- 
narii  vom  Stimmrechte  auszuschliefsen,  konnte  nicht  in  der  Ab- 
sicht des  Servius  TuUius  liegen  ;  in  der  That  hindert  auch  später 
die  Höhe  des  Alters  nicht  am  Stimmrecht  in  den  Centuriat- 
comitien.  '^)  Ein  zufälliger  Umstand  hat  Veranlassung  zu  der 
Meinung  gegeben ,  dafs  die  sexagenarii  weder  in  den  centuriae 
seniorum  gewesen  seien,  noch  Stimmrecht  gehabt  hätten.   Näm- 


1)  Liv.  25,_  5.  2)^  Pol.  6,  19,  woselbst  zu  lesen  sein  wird: 

TvSy  dk  noXiTüäu  Tovg  (äbp  tnnüs  ^ixa,  lois^  dk  m^org  dsl  ig'  atqa- 
Tiias  TtUlv  u.  s.  w.  ^  3)  Pol.  6,  19,  woselbst  zu  lesen  otpeiXovaiv 
Ol  neCoi  aTQUTsvEiy  eixoffi  aTQateias  syiavaiovs.  4)  Liv.  l,  43. 

5)  Dig.  1    7,  15,  2.  6)  Varr.  bei  Non.  p.  358  G.   Fest.  p.  334. 

Cornif.  ad  Her.  2,  13,  20.  Sen.  de  brev.  vit.  20,  4;  vgl.  Cic.  Cat.  maj. 
11,  34.  Lex  col.  Jul.  Gen.  cap.  98.      7)  Cic.  post  red.  in  sen.  11,28. 
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lieh  die  jährlich  am  15.  Mai  vom  Pons  sublicius  in  den  Tiber 
gestürzten  Binsenmäoner ,  die  Ärgei^),  d.  h.  die  Weifsen  oder 
die  Greise  (S.  83),  in  denen  man  später  sexagenarn  zu  erkennen 
glaubte  2),  hiefsen  auch  ilepontani.^)  Diefs  benutzte  der  rö- 
mische Volkswitz  seit  der  Zeil,  als  die  Centurien  über  Brücken 
oder  Stege,  perpontes  (U  457),  schreitend  abstimmten  4),  zu  der 
Anwendung  jenes  Ausdrucks  auf  die  sexagenam  und  zu  dem 
scherzhaften  Ausrufe  ♦) :  sexagmarios  de  ponte.  ^)  Dieser  Ausruf, 
den  Varro  verkehrter  Weise  aus  mystischer  Zahlendoctrin**) 
zu  erklären  versuchte  «j ,  beweist  gerade  das  Gegentheil  von 
dem ,  was  er  angeblich  beweisen  soll ,  da  er  gar  keinen  Sinn 
hat,  wenn  nicht  wirklich  sexagmarii  an  den  Comitien  sich  be- 
theiligten. .  , 

Die  centuriae  seniomm  müssen  weniger  stark  gewesen  sein, 
als  die  centuriae  juniorum ;  denn  aus  den  nach  Altersclassen  ge- 
ordneten Bevölkerungslisten  ergiebt  sich,  dafs  die  Zahl  der  Män- 
ner, welche  zwischen  dem  vollendeten  siebzehnten  und  dem 
voUendeten  fünfundvierzigsten  Lebensjahre  stehen,  approxima- 
tiv doppelt  so  grofs  ist,  als  die  Zahl  derer,  welche  das  fünfund- 
vierzigste Jahr  überschritten  haben.***)  Nehmen  wir  nun  an, 
413  dafs  Servius  Tullius  behufs  der  Ermittelung  der  Centurienzahl 

*)  Wagner,  quaeritur  quid  sit  sexagenarium  de  ponte.    Lüneburg 

1831 
♦*)  Wackernagel,  die  Lebensalter.   Ein  Beitrag  zur  vergleichenden 

Sitten-  und  Rechtsgeschichte.     Basel  1862.  .    .        ,        , 

♦♦♦)  Dieses  Verhältnifs  ergiebt  sich  als  Durchschnitt  zwischen  dem  der 
englischen  Volkszählung  von  1821  und  dem  der  hannoverschen  Volks- 
zählung von  1852.    Dort  ist  die  Pr«P%l»«\»>^>  f  f  ^tr.-J'^'lfi» 
fnach  Niebuhrs  Angaben  in  der  Rom.  Gesch.    Bd.  1.    1833.    !>.  4bb). 
^  663,7:336,3  =  1,973:1. 

Hier  dagegen  nach  meiner  eigenen  Berechnung: 

670,2:329,8  =  2,032:1. 
Aus   der  englischen  Volkszählung  von  1841  und  der  preufsischeR  von 
1849  ergeben  sich  erheblich  günstigere  Proportionen  für  die  juniores, 

nämlich:  ^  .^„    , 

dort:  706,5:293,5  -=  2,407:  l 
hier:    710,9:289,1  —  2,458:1.  . 

Selbst  wenn  diese  Verhältnisse  für  das  Rom  der  Servianischen  Zeit 
angemessener  sein  sollten  als  das  obige,  so  ändert  sich  darum  doch 
nichts  Wesentliches  an  den  im  Texte  gemachten  Aufstellungen. 

t)  Plut.  qu.  Rom.  32.  Varr.  l.  l.  7,  44.  Dion.  1,  38.  2)  Fest, 
p.  334.  Cic.  pro  Rose.  Amer.  35,  100;  ^-^»-  ^"J-  ^"  ^,*^°-  P^fi.* 
**'-  ^         3)  Fest,  ep.  p.  75.      4)  Fest.  p.  334.      o)  Fest.  1.  c.  Varr. 


145  G.        w/  .  ^^..  ^g..  ^.     - 

L  c.  Ovid.  fast.  5,  633.   Macrob.  Sat.  1,  5 

p.  358  G.   Censorin.  14. 


6)  Varr.  bei  Non. 
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für  die  einzelnen  Classen,  was  ohne  Zweifel  das  Einfachste  war, 
von  der  wirklich  vorhandenen  Zahl  der  seniores  ausging,  so  ist 
es  das  Natürlichste,  weiter  anzunehmen,  dafs  er  gerade  defshalb 
85  centuriae  seniorum  einrichtete,  weil  er  8500  seniores  vorfand. 
Die  Consequenzen  dieser  Annahme  führen  nirgends  zu  Wider- 
sprüchen oder  UnWahrscheinlichkeiten.  Die  centuriae  seniorum 
hiefsen  centuriae,  weil  sie  aus  je  100  Mann  bestanden  (S.  464); 
die  centuriae  juniorum  bestanden  zwar  aus  je  200  Mann,  konnten 
aber  gleichwohl  centuriae  heifsen,  weil  sie  den  centuriae  seniorum 
entsprachen,  und  weil  sie  gleichsam  als  Stamm  für  die  Legions- 
cenlurien  bei  einfachem  Aufgebot  militärische  Centurien  von 
vollen  100  Mann  aus  sich  sollten  hervorgehen  lassen  (S.  472). 
Die  centuriae  seniorum  konnten  freilich  keine  vollen  Legions- 
centurien  für  das  Reserveheer  stellen;  denn  da  die  Zahl  der  von 
der  Dienstpflicht  befreiten  sexagenarii  zu  der  der  dienstpflichti- 
gen seniores  sich  approximativ  verhält  wie  2  zu  3  *),  so  waren  in 
jeder  centuria  seniorum  nur  etwa  60  dienstpflichtige  Männer. 
Allein  zum  Schutze  der  Stadt  genügte  ein  Aufgebot  der  seniores 
von  85  mal  60,  d.  i.  5100,  Mann  vollkommen,  und  die  von  jeder 
Centurie  gestellten  Abtheilungen  von  je  60  Mann  konnten  trotz 
ihrer  unvollständigen  Zahl  sehr  wohl  auch  im  militärischen 
Sinne  Centurien  heifsen.  Späterhin  bestanden  die  Centurien 
auch  der  Feldlegionen  gleichfalls  aus  nur  je  60  Mann ,  mög- 
licherweise in  Folge  einer  Aenderimg,  welche  an  die  Centurien  414 
des  Servianischen  Reserveheeres  anknüpfte.  Die  centuriae  junio- 
rum waren  aber  stark  genug,  um  bei  einmaligem  Aufgebot  zwei 
Legionen  zu  4250  Mann  zu  stellen  (§  64)  und  im  Nothfall  für 
Ersatzmannschaft  in  bedeutendem  Umfange  auszureichen.  End- 
lich ist  die  Zahl  von  17000  -h  8500  ==  25500  Männern,  die 
das  siebzehnte  Jahr  überschritten  haben,  durchaus  nicht  zu  grofs 
für  die  muthmafsliche  Gröfse  des  damaligen  Staatsgebietes. 
Denn  da  die  Mitglieder  der  über  dem  siebzehnten  Jahi'  stehen- 
den Altersclassen  sich  zu  denen  der  jüngeren  Altersclassen  ap- 
proximativ verhalten  wie  3  zu  2**),  so  kommen  auf  25500  Män- 


*)  Genauer  ist  das  Verhältnifs  nach  der  englischen  Zählung  von  1821 
(E»),  der  englischen  von  1841  (E*),  der  hannoverschen  von  1852  (H), 
der  preuTsischen  von  1849  (P)  folgendes: 

E»  132,8:203,5  d.  i.  auf  1000  reducirt  395:605 
£2  116,6:176,9     „       „        „  „         397:603 

H    108,6:221,2     „       „        „  „         330:670 

P      96,7:192,4     „       „        „  „         335:665. 

**)  Genauer   ist  das  Verhältnifs  nach  der  hannoverschen  Zählung  von 


I 
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ner  über  siebzehn  Jahr    17000  männliche  Individuen  unter 
siebzehn  Jahr.   Somit  ergiebt  sich  als  Gesammtzahl  der  männ- 
Uchen  Famihenmitglieder  der  Assidui  42500.    J^ej^»»f^t  ma^ 
dazu  ebenso  viele  weibliche,  so  gelangt  man  zu  der  Zahl  85000. 
Die  approximative  Richtigkeit  dieser  Zahl  wird  einigermalsen 
bestätigt  durch  die  freilich  nicht  urkundhchen  Angaben  der 
Schriftsteller  über  die  Zahl  der  von  Servius  censirten  Bürger, 
welche  auf  80000,  83000,  84700  lauten,  i)   Z^arsind  diese 
Zahlen  insofern  entschieden  falsch,  als  sie  fUrZahlen  der  Waffen- 
fähigen  angesehen  sein  wollen ;  allein  es  ist  immerhin  mcht  un- 
möglich,  dafs  sich  in  Verbindung  mit  der  Nachricht  vom  ältesten 
Census  eine  Nachricht  über  die  Gesammtzahl  der  männlichen 
und  weiblichen  Familienmitglieder  der  muhä  ^rh^Uen  hatte, 
welche  dann  später  irrthümlicher  Weise  als  Zahl  der  Waffen- 
fähigen apgesehen  wurde.    Um  nun  aber  die  Gesanimtbevöl- 
kerung  des  römischen  Staatsgebiets  zu  ermitteln,  mufs  man  zu 
obigen  850Ö0  Famihenmitgliedern  der  assidui  noch  die  prole- 
tarii  die  orbi  et  viduae  und  die  aerarii  hinzurechnen.  In  späteren 
Zeiten  war  nun  zwar  die  Zahl  der  proletarii,  der  optfim  und 
sellularii.  und  der  libertini  ungefähr  ebenso  stark  wie  die  der 
Classenbürger^)  oder  sogar  stärker  0;  .indessen  »«t  es  wii^^Br- 
sinnig  anzunehmen,  dafs  diefs  schon  bei  der  ersten  Einrichtung 
des  Census  so  gewesen  sei.    Die  Zahl  85000  zwingt  uns  also 
nicht  die  Gesammtbevölkerung  des  römischen  Staatsgebietes  aul 
415170000  anzusetzen,  was  allerdings,  da  die  Sklaven  dabei  noch 
nicht  einmal  berechnet  sind,  viel  zu  grofs  für  das  damalige 
Staatsgebiet  sein  würde.   Vielmehr  wird  es  genügen,  die  Zahl 
iener  aufser  den  assidui  vorhandenen  Bevölkerungsgruppen  aut 
etwa  15000  zu  veranschlagen,  wonach  die  Gesammtbevölkerung 
in  runder  Summe  100000  betragen  haben  vyürde    Diefs  ist  ür 
einen  Staat,  dessen  Grölse  zwischen  20  und  30  Quadratmeilen 
betrug,  in  keinem  Falle  eine  zu  hohe  Zahl.  *) 

1852  (H)7d^  englischen  von  1S41  (E'^)  und  der  preufsischen  von  1849 
(?)  bei  der  Reduction  auf  tausend  folgendes: 
^   ^  H    610,5:389,5 

E*  588,8:411,2 

P    586,5:413,5.  ^  .       v    ,r 

In  Frankreich  ist  die  Proportion  nach  Louis  Napoleons  Angabe  (Ge- 
schichte Caesars.  Bd.  l.  Wien  1865.  S.  ^2>  ^^,;;^^*  .  -.uji^^n ,  „ser 
*i  Die  im  Texte  gegebene  Darstellung  wird  dem  emsicht igen  Leser 
^ugleidi  erkoren!  wafum  ich  die  in  der  ersten  AuOage  gegebene  Dar- 
l)  Liv.  l,  43.  Eutrop.  1,  7.  Dion-  4,  22.  2)  Dion.  7,59.  9,25. 
3)  Dion.  4,  18. 


Die  nothwendige  Folge  dieser  ungleichen  Stärke  der  cen- 
turiae  seniorum  und  juniorum  für  die  Centuriatcomitien  war  ein 
besseres  Stimmrecht  der  seniores,  so  dafs  also  in  dieser  Bezie- 
hung die  Centuriatcomitien  von  vorn  herein  ein  conservatives4l6 
Element  enthielten.  Es  ist  diefs  dem  Geiste  des  altrömischen 
Famihenrechts  durchaus  entsprechend.  Denn  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  juniores  waren  ohne  Zweifel  filii  familias.  Wenn 
nun  auch  einerseits  der  Census  des  Hausvaters  die  Classe  be- 
stimmte, in  welcher  die  filii  familias  dienen  und  stimmen  sollten 
(S.  466),  so  war  es  doch  andererseits  gerecht,  dafs  die  filii  fa- 
milias, die  privatrechtlich  dem  pater  familias  völlig  unterthan 
waren,  ein  schlechteres  Stimmrecht  hatten,  dafs  demnach  die 
juniores  auch  staatsrechtlich  den  seniores  untergeordnet  waren. 

Stellung  aufgegeben  habe.     Ich   war  früher  davon  ausgegangen,  dafs 
jede    centuria   seniorum    volle    100   Mann    zum  Reserveheere  stellen 
müsse,  woraus  unter  Zugrundelegung  der  Niebuhrschen  Zahlen  folgte, 
dafs    die    centuriae   seniorum   aus  165,    die  centuriae  juniorum  stus 
326  Mann  bestanden  haben  müfsten.    Einerseits  nun  war  jene  Voraus- 
setzung in  der  That,  wenn  auch  zunächst  zulässig,   so  doch  weniger 
einfach  als  die  gegenwärtige,  andererseits  aber  führte  sie  aufzugrofse 
Zahlen  für  die  waffenfähige  Mannschaft  und  die  Gesammtbevölkerung. 
Zwar  war  derjenige  Widerspruch  nicht  vorhanden,  den  ein  Recensent 
der  ersten  Auflage  gefunden  zu  haben  glaubte  (Niemeyer  in  Mutzells 
Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.    Bd.   II.    Berlin   1857.    S.  453; 
vgl.   meine  Erwiderung   daselbst  S.  647  ff.).     Allein  ich  hatte  über- 
sehen, dafs  die  Zahl  von  41735  männlichen  Individuen  über  siebzehn 
Jahr  auf  eine  Zahl  von  27823   männlichen  Individuen  unter  siebzehn      • 
Jahr  führt,    wodurch  man  zu  der  Zahl  von  etwa  140000  Familienmit- 
gliedern der  assidui,   also,  wenn  man  die  neben  den  assidui  vorhan- 
denen Gruppen  der  Bevölkerung  proportional   wie  oben  veranschlagt, 
zu  einer  Gesammtbevölkerung  von   etwa    165000  Menschen  gelangen 
würde.     Danach  müfsten,  wenn  das  Staatsgebiet  zu  25  Quadratmeilen 
angenommen  würde,    6600  Menschen  auf  der  Quadratmeile  gewohnt 
haben,   was   unmöglich   ist.     Das  Mifsverhältnifs  ist  zwar  etwas  ge- 
ringer, wenn   man  statt  der  Niebuhrschen  Zahlen  die  der  hannover- 
schen Volkszählung  von  1852  zu  Grunde  legt.     Denn  danach  brauch- 
ten die  centuriae  seniorum  nur  aus  149,  die  centuriae  juniorum  nur 
aus  303  Mitgliedern  bestanden  zu  haben,  und  die  Gesammtsumme  der 
Mitglieder  der  centuriae  peditum  würde  nur  38420   betragen.     Allein 
das    Mifsverhältnifs    erhöht   sich    bei   Zugrundelegung   der   englischen 
Volkszählung  von   1841   und  der  preufsischen  von   1849,  indem  die 
entsprechenden  Zahlen  sein  würden: 

E2  166  und  399  und  48042 

P    150  und  369  und  44183. 
Unter  solchen  Umständen  durfte  ich   natürlich  meine  frühere  Darstel- 
lung nicht  festhalten,  zumal  da  auch  die  auf  Grund  derselben   ver- 
suchte Erklärung  der  traditionellen  Zahl  von  80000  oder  84700  Bür- 
gern  (S.  357  d.  1.  Aufl.)  der  vorgetragenen  an  Einfachheit  nachsteht. 
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Eine  sokhe  Unterordnung  erkannte  schon  das  patricische  Staats- 
recht insofern  an,  als  es  ein  üeberstiinmtwerden  der  patres  familias 
durch  die  filii  familias  vermittelst  der  Einrichtung  verhinderte, 
nach  welcher  die  Curiatcomitien  bei  Beschliefsung  der  Lex 
curiala  de  imperio  durch  die  pa^rwm  awcrort/as  gebunden 
waren.  Eine  solche  Unterordnung  erkannten  aber  auch  die 
cetUuriae  juniorum  sogar  noch  in  der  Zeil  des  zweiten  punischen 
Krieges  freudig  an.  Diefs  beweist  die  Erzählung  ^),  dafs  die  zur 
Praerogative  erlooste  cmturia  Vetuiia  juniorum  vor  Abgabe 
ihrer  Stimme  mit  der  cmturia  Veturia  smiorum  sich  besprach; 
zugleich  darf  man  hieraus  schliefsen ,  dafs  damals  seniores  und 
juniores  derselben  Familie  in  die  entsprechenden  Centurien  ge- 
stellt wurden.  2)  Für  die  ältere  Zeit  ist  dieser  Schlufs  allerdings 
nicht  geradezu  beweisend,  da  der  Vorfall  der  Zeit  nach  der 
Veränderung  der  Centurien  angehört;  doch  lag  jenes  Verfahren 
auch  in  der  Servianischen  Centurieuordnung  nahe  und  war  ohne 

Zweifel  leicht  ausführbar.  .    .    d  • 

Aufser  den  centuriae  peditum  kommen  nun  noch  die  Keiter- 
centurien  und  die  aggregirlen  Handwerkercenturien  in  Betracht. 
Die  cmturiae  equitum,  18  an  der  Zahl,  standen  nicht  über 
der  ersten  Classe  3) ,  nahmen  aber  in  derselben ,  wie  durch  den 
ehrenvolleren  Reiterdienst,  so  durch  eine  bevorzugte  Stellung  bei 
den  Comitien  (§  66)  die  erste  Stelle  ein.  Da  in  späterer  Zeit  die 
centtiriae  equitum  erst  nach  Vollendung  des  ceusus  peditum  (§  84) 
constituirt  wurden  %  und  auch  bei  der  Schilderung  des  Servia- 
nischen  Census  Livius  ^)  und  Dionysius  e)  die  Constituirung  der 
Reilercenturien  zuletzt  erwähnen,  so  mufs  auch  für  diesen  an- 
genommen werden ,  dafs  die  cetUuriae  equitum  erst  nach  den 
cmturiae  peditum  von  Servius  Tullius  gebildet  wurden.    Der 
Grund  dieser  Reihenfolge  kann  kein  anderer  gewesen  sein,  als 
der,  dafs  sie  durch  Auswahl  aus  der  schon  constituirten  ersten 
Classe  {ex  primoribus  civitatis)  ^)  gebildet  wurden.   Da  bei  den 
equitum  centtiriae  die  Unterscheidung  in  smiores  und  juniores 
nicht  stattfindet ,  so  können  sie,  was  ja  auch  der  militärische 
417  Zweck  dieser  Centurien  erheischt ,  nur  aus  yiimom  bestanden 
haben.   Dafs  nun  die  40  cmturiae  juniorum  erster  Classe  stark 
genug  waren,  um  aufser  den  AOOO  pedites.  die  sie  bei  einfachem 
Aufgebote  stellen  mufsten,  auch  noch  1800  eqtiites  zu  stellen. 


1)  Liv.  26.  22.  2)  Vgl.  Gell.  5,  19.  3)  Dion  4  18.  20  7, 
59. 10.  17.  Liv.  43,  16.  4i  Liv.  29,  37.  5)  Liv,  1,  43.  6)  Dion. 
4,  18.        7)  Liv.  1,  43;  vgl  Cic.  de  rep.  2,  22. 


ergiebt  sich  aus  der  obigen  Berechnung.  Wenn  sie  diefs  aber 
thaten,  so  war  allerdings  die  erste  Classe  von  vorn  herein  stär- 
ker zum  Kriegsdienste  herangezogen ,  als  die  folgenden ,  woran 
der  oben  (S.  473)  gerügte  Irrthum  des  Dionysius  einen  that- 
sächlichen  Anknüpfungspunct  haben  mochte.  Dieser  stärkeren 
Belastung  entspricht  es  dann  aber  auch,  dafs  den  18  Reilercen- 
turien ein  besonderes  Stimmrecht  neben  den  80  Centurien  der 
pedites  erster  Classe  zugestanden  wurde,  wovon  die  Folge  war, 
dafs  die  Bürger  erster  Classe,  obwohl  sie  die  Minorität  aller 
Classcnbürger  ausmachten  (Vn)»  doch  in  den  Centuriatcomitien 
die  Majorität  hatten,  i) 

Wenn  die  spätere  Dienstzeit  der  römischen  Reiter  von  zehn 
Jahren  2)  nach  denselben  Grundsätzen  fixirt  worden  ist,  wie  die 
der  pedites  zu  sechzehn  Jahren,  so  dürfen  wir  annehmen ,  dafs 
in  den  equitum  cmturiae  die  Dienstzeit  ursprünglich  nur  bis  zum 
siebenunddreifsigsten  Jahre  dauerte,  zumal  da  es  an  sich  natür- 
lich ist,  dafs  zum  Reiterdienste  nur  die  kräftigsten  und  behen- 
desten juniores  erster  Classe  ausgesucht  wurden. 3)  Die  Zahl 
reichte  vollkommen  aus,  da  nach  statistischen  Berechnungen 
approximativ  drei  Viertel  aller  yurnores  unter  siebenunddreifsig 
Jahr  alt  sind,  also  nach  Abzug  von  1800  Reitern  noch  4200 
pedites  erster  Classe  unter  37  Jahr  und  2000  über  37  Jahr  vor- 
handen waren.  Wer  nicht  mehr  zum  activen  Reiterdienst  equo 
publico  (§  65)  verpflichtet  sein  sollte,  trat  ohne  Zweifel  in  die 
centuriae  peditum  erster  Classe  zurück.  Diefs  änderte  sich  seit 
der  Zeit,  als  durch  M.  Furius  Camillus  der  freiwiUige  aber  be- 
soldete Reiterdienst  (equo  privato)  aufkam.  Es  war  seitdem  nicht 
mehr  nothwendig  die  Reiterei  der  Heere  allein  aus  den  centuriae 
equitum  zu  bilden,  und  die  Censoren,  welche  für  die  Constitui- 
rung der  Centurien  völlig  freie  Vollmacht  hatten,  benutzten  die 
einmal  vorhandenen  und  nicht  abzuschaffenden  centuriae  equi-AiS 
tum,  um  das  politische  Gewicht,  das  sie  hatten,  der  Nobilität  als 
solcher  zuzuwenden  (II  16);  daher  waren  in  der  Blüthezeit  der 
Republik  auch  seniores  4) ,  nämlich  sämmtliche  Senatoren  ^) ,  in 
den  Reilercenturien.  Diefs  wurde  jedoch  um  die  Zeit  der 
Gracchischen  Unruhen  durch  ein  Plebiscit  verboten,  so  dafs  von 
da  an  wieder  nur  juniores  in  den  Reilercenturien  waren  ß),  bis 


1)  Cic.  de  rep.  2,  22.   Dion.  4,  20.  7,  59.  10,  17. 

6,  19.   Plut.  C.  Gr.  2.   Liv.  27,  11.         3)  Gell.  7,  22. 

37.  39,  44.  5)  Cic.  de  rep.  4,  2;  vgl.  Liv.  26,  36. 

de  pet.  cons.  8,  33;  vgl.  Hör.  ep.  ad  Pis.  342. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl. 


2)  Polyb. 

4)  Liv.  29, 

6)  Q.  Cic. 
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iu  der  Kaiserzeit  wiederum  auch  seniores  in  denselben  er- 
scheinen. *)  .  ,   .  , 
Von  den  achtzehn  Reitercenturien  waren  übrigens  sechs 

ausschliefsHch  patricisch,  näraUch  die,  welche  aus  den  unver- 
änderten allen  tres  centuriae  equüum  Ramnensium,  TtUenstum, 
Lucerensium  priorum  etpostmorum  (S.  445),  deren  Abschaffung 
unmöglich  gewesen  wäre,  bestanden.  Die  Annahme,  dafs  sämmt- 
Uche  Patricier  in  diesen  angeblich  sex  suffragia'^)  (S.  445) 
genannten  Centurien  gewesen  seien ,  ist  völhg  unbegründet.  ^) 
Dagegen  mufs  allerdings  aus  dem  Umstände,  dafs  die  drei  patri- 
cischen  Doppelcenlurien  zur  ersten  Classe  gehören,  geschlossen 
werden ,  dafs  alle  Patricier  in  der  ersten  Classe  waren ;  darauf 
weist  auch  der  Ausdruck  procum  cmturia^)  hin,  insofern  damit 
eine  Centurie  der  ersten  Classe  a  potiore  als  Cenlurie  der  proct 
mricii^)  iprod'^proceres}  bezeichnet  wird.  Diese  Annahme  hat 
an  sich  nichts  BedenkUches,  da  Servius  den  Census  der  ersten 
Classe  so  feststellen  konnte  und  wohl  auch,  wenn  er  die  EinwU- 
ligung  der  Patricier  zur  Censusverfassung  erlangen  wollte ,  so 
feststellen  mufste,  dafs  aUe  Patricier  in  die  erste  Classe  aufgenom- 
men werden  konnten.  Dafs  aber  die  sämmtlichen  80  Centurien 
erster  Classe  und  die  sämmthchen  18  Reitercenturien  nur  Patri- 
cier enthalten  hätten,  wie  Ihne  annimmt,  ist  höchst  unwahrschein- 
lich. Noch  unwahrscheinUcher  aber  ist  die  Annahme  Schjötts  ), 
dafs  die  sämmtlichen   18  Reitercenturien  nur  Patricier,  die 
sämmtlichen  Centuriae  peditum  nur  Plebejer  enthalten  hätten. 
Da  von  den  zwölf  neu  gebildeten  Reitercenturien  nu-gends 
gesagt  wird ,  dafs  sie  ausschliefsHch  plebejisch  gewesen  seien, 
so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  Servius  TuUius  aus  beiden 
Ständen  mischte,  um  auch  in  diesem  Theile  des  Kriegsdienstes 
Patricier  und  Plebejer  zu  verbinden.   Auch  sind  Spuren  vor- 
handen, welche  diese  Vermulhung  zu  bestätigen  scheinen.«) 
Dafs  Servius  TuUius  bei  der  Einstellung  der  Plebejer  in  die 
Reitercenturien  vorzugsweise  auf  adelige  Abkunft  sah  (denn 
unter  den  Plebejern  waren  natürüch  auch  die  principes  unter- 
worfener Völker),  versteht  sich   von  selbst'),  und  insofern 
419  könnte  die  Andeutung  des  Polybius,  dafs  die  Reiterei  der  ältesten 

*)Schjöti,    zur   Erklärung   des  Polybius   6,  20  (Separatabdruck  aus 
Christiania  Videnskabs-Selskabs  Forhandlmger  for  18-3.    S.  43511.). 

1)  Suet.  Aug.  38.    Dio  Cass.  54,  26.  2)  Liv.  1    36.  43.   Fest. 

p.  334.         3)  Liv.  3,  27.         4)  Cic.  or.  46,  156.        5)  fest.  p.  249. 
Ü)  Liv.  43,  16.        1)  Bion.  4,  18. 
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Zeiten  Roms  dQiatlvdrjv  bestimmt  worden  sei  i),  streng  genti- 
licisch  verstanden  werden,  was  aber  nach  dem  Sprachgebrauch 
des  Polybius  2)  durchaus  nicht  nothwendig  ist.   Die  Patricier 
und  die  Plebejer  adeliger  Abkunft  werden  aber  auch  zugleich 
die  Reichsten  gewesen  sein;  doch  ist  kein  Grund  vorhanden 
anzunehmen,  dafs,  wie  man  aus  einigen  zweifelhaften  oder  bei- 
läufigen Aeufserungen  der  Schriftsteller  schhefst  3),  schon  Ser- 
vius Tullius  innerhalb  der  ersten  Classe  einen  höheren  Census 
festgesetzt  habe,  der  zur  Aufnahme  in  die  centuriae  equüum  er- 
forderiich  gewesen  sei.   Der  census  equester,  wahrscheinlich  das 
Zehnfache  des  Minimalcensus  erster  Classe  f§  61),  ist  vielmehr 
gleichzeitig  mit  der  Einführung  des  Reiterdienstes  equo  privato 
durch  Camillus  festgesetzt  worden.   Denn  jetzt  war,  wie  für  die 
Classen  selbst,  so  für  die  Verpflichtung  zum  Reiterdienst  equo 
privato  ein  äufseriiches  Merkmal  erforderiich.  *)   Von  da  an  also 
wurde  die  Reiterei  Ttkovrivdriy,  wie  Polybius  sagt,  ausgehoben, 
und  natürlich  waren  es  die  Censoren ,  welche  bei  Aufstellung 
der  CensusHsten  die  zum  Reiterdienst  verpflichteten  Rürger 
erster  Classe  von  den  nur  zum  Fufsdienst  verpflichteten  ab- 
sonderten. 5)  Auch  war  es  natüriich,  dafs,  worauf  Polybius  aus- 
drücklich aufmerksam  macht,  von  da  an  bei  der  Aushebung  des 
Heeres  die  Rildung  der  Reiterei  das  Erste  war,  während  früher, 
als  die  Reiterei  der  Heere  allein  aus  den  einmal  feststehenden 
equitum  centuriae  genommen  wurde,  die  Vertheilung  derselben 
unter  die  gebildeten  Legionen  das  Letzte  bei  der  Aushebung 
sein  konnte.   Auf  die  centuriae  equitum,  die  sich  nun  thatsäch- 
lich  vom  Reiterdienste  zu  trennen  anfingen,  hatte  diefs  in  der 
Theorie  keinen  Einflufs.   Es  konnten  in  ihnen  nach  wie  vor 
Bürger  erster  Classe  mit  und  ohne  census  equester  sein,  obwohl 
natüriich  die  Censoren  in  der  Praxis  auch  für  die  Aufnahme  in 
die  Reitercenturien,  die  immer  mehr  zur  Elite  der  bürgerUchen 
Gesellschaft  wurden  (H  20),  den  census  equester  beobachtet  haben 
werden. 

Nimmt  man  an,  was  an  sich  wahrscheinlich  ist,  dafs  die 
neu  gebildeten  zwölf  Reitercenturien  Patricier  und  Plebejer  un- 
geföhr  in  gleicher  Zahl  enthielten,  dafs  also  die  Reiterei  im 
Ganzen  zu  zwei  Dritteln  aus  Patriciern  und  zu  einem  Drittel 
aus  Plebejern  bestand ,  so  ist  ferner  auch  das  wahrscheinlich. 


1)  Pol  6,  20.  2)  Vgl  z.  B.  Polyb.  6,  10,  9.  6,24,  l. 
de  rep.  2,  22.  Dion.  7,  72.  Liv.  5,  7.  4)  Vgl.  Liv.  27,1t. 
6,  20. 
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3)  Cic. 
5)  Pol. 
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dafs  ein  ähnliches  VerhäUnifs  in  den  ceuturiae  pedttim  erster 
Classe  stattgefunden  hat.  Da  nämlich  nicht  die  ganzen  Centunen 
unter  Patricier  und  Plebejer  verlheiU  wurden,  in  der  Weise  dals 
420einigeCenturien  rein  patricisch,  andere  rein  plebejisch  waren,  da 
vielmehr  in  jeder  Centurie  Patricier  und  Plebejer  sich  befanden : 
so  erklärt  sich  eben  unter  jener  Annahme  sehr  leicht  die  ihal- 
sache,  dafs  die  Patricier  in  den  Centuriatcomitien  die  Stimmen 
der  ersten  Classe  beherrschten,  also,  wenn  sie  einig  waren,  allein 
entschieden,  i)  Es  begreift  sich  unter  dieser  Annahme  auch,  dafs 
die  Patricier  gegen  eine  solche  Betheiligung  der  Plebejer  am 
Stimmrechte  nichts  Wesentliches  einzuwenden  hatten ,  selbst 
wenn  dasselbe  bei  der  creatio  des  Königs  angewendet  werden 
soUte  (S.458),  zumal  wenn  ursprünglich  den  80  Centunen  erster 
Classe  und  den  18  Centurien  der  Reiter  nicht  90  Centunen  der 
Pedites  der  vier  untern  Classen,  sondern  nur  60  Centunen  der 
Pedites  zweiter ,  dritter  und  vierter  Classe  gegenüberstanden. 
Lehrt  doch  auch  der  Erfolg,  dafs  die  Patricier  selbst  später,  als 
das  Zahlverhältnifs  zwischen  Plebejern  und  Patnciern  erster 
Classe  sich  zu  Gunsten  der  Plebejer  geändert  haben  mochte, 
theüs  dadurch,  dafs  sie  die  Zahl  der  Centurien  nicht  in  einer  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  entsprechenden  Weise  vermehrten, 
theüs  durch  die  in  ihr  Interesse  gezogenen  vornehmen  Plebejer, 
theüs  durch  die  Stimmen  ihrer  dienten  die  Centuriatcomitien 

beherrschten 

Von  den  Handwerkern,  die  als  solche  aufserhalb  der  Clas- 
sen standen,  waren  die  CoUegien  der  Zimmerleute  und  Schmiede 
nebst  den,  wie  es  scheint,  damals  noch  nicht  in  Collegien 
(S.  247)  vereinigten  Hornisten  und  Trompetern  für  die  Zwecke 
des  Kriegs  unentbehrlich.    Servius  bildete  daher  aus  ihnen 
noch  vier  cmturiae:  zwei  der  fabri  tigmrii  uüd  aerarit .  und 
zwei  der  comicines  und  tubicines,  unter  welchen  letzteren  auch 
die  Uticines  2)  waren.    Sie  standen  aufserhalb  der  Classen  wie 
aufserhalb  der  Schlachtordnung,  erhielten  aber  als  Aequivalent 
für  üire  Dienste  im  Kriege  Stimmrecht  in  den  Centuriatcomitien. 
Darauf  aUein  bezieht  es  sich,  wenn  die  Schnfisteller  sie  den 
Classen  aggregiren,  worüber  übrigens  die  Angaben  im  Lin- 
zelnen  abweichen  (vgl.  U  489  f.).   Die  Centunen  der  Werkleute, 
als  die  geachteteren ,  stimmten  mit  der  ersten  Classe  3) ,  so  dals 
beim  ersten  Aufruf  zum  Stimmen  gerade  100  Centurien  stimm- 

1)  üion.  4,  20.   7,  59.    10,   17.    Liv.  l    43.    Cic   de  rep.  2,  22. 
2)  Cic.  de  rep.  2,  22.        3)  Liv.  l,  43.   Cic.  de  rep.  2,  22. 


ten.  Diese  Thatsache  war  vielleicht  in  demjenigen  Artikel  des 
Festus  irgendwie  erwähnt,  aus  welchem  in  der  Epitome  die 
con^upte  Notiz  geworden  ist:  centurtata  comitta  item  curiata 
dicebantur,  quia  populus  Romanus  per  centenas  turmas  divisus 
erat,  ^)  Nach  Dionysius  stimmten  die  Werkleute  übrigens  mit 
der  zweiten  Classe.  2)  Die  Centurien  der  Musikanten  stimmten  mit 
der  fünften  Classe 3),  mit  den  nach  unserer  Ansicht  sogenannten 
accensi.  Auch  Cicero  erwähnt  sie  in  einer  leider  verstümmelten  421 
Stelle  unmittelbar  nach  den  accensi  velati  und  vor  den  prole- 
tarii*),  und  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  über  die  accensi, 
comicines  und  tubicines  handelnde  corrupte  SteUe  des  Livius  &) 
entweder  bei  Livius  selbst  oder  in  seiner  Quelle  lautete :  in  his 
accensis  (oder  qui  accensi  erant)  cornicines  tubicinesque  in  II  cen- 
turias  distributi  (vgl.  §  64).  Nach  Dionysius  stimmten  die 
Musikanten  mit  d«?r  vierten  Classe.  Diese  Centurien  der  Hand- 
werker waren,  wie  aus  Livius  Stillschweigen  trotz  der  Behaup- 
tung des  Dionysius  <^)  hervorgeht,  nicht  in  seniores  und  juniores 
getheilt ,  sondern  bestanden ,  wie  die  Reitercenturien ,  nur  aus 
juniores.  Sie  behielten  ohne  Frage  ihr  privüegirtes  Stimmrecht, 
als  die  übrigen  opifices  mit  den  Proletariern  ein  Stimmrecht  in  der 
centuria  capite  cetisorum  erhielten,  das  viel  schlechter  war;  sie 
bestanden  ohne  Zweifel  auch  nach  der  Reform  der  Centuriat- 
comitien fort,  obwohl  sich  diefs  nicht  mit  Bestimmtheit  erweisen 
läfst  (H  478). 

Die  Gesammtzahl  der  in  den  Classen  enthaltenen  und  der 
privüegirten  Centurien  betrug  192.  Damit  stimmt  es  überein, 
dafs  Dionysius")  die  Zahl  193  angiebt,  da  er  die  später  gebil- 
dete centuria  capite  censorum  mitrechnet.  Auch  Livius  gicbt «), 
wenn  man  die  obige  Emendation  befolgt,  193  an,  und  dieselbe 
Zahl  setzt  Cicero  in  der  bekannten  viel  l)esprochenen  *)  Stelle  9) 

*)  Vgl.  die  Bd.  2,  S.  464fr.  verzeichnete  Literatur  und: 

Ritschi,    Cicero   über   die   Servianische   Centurien  Verfassung,   im 

Rhein.  Mus.  N.  F.   Bd.  8.    1853.   S.  308. 
Husch  ke,  über  die  Serv.  Centurienverf.  nach  Cicero,  daselbst  S.  405. 
Lange,  Cicero  über  die  Servianische  Centurienverf.,  daselbst S.  616. 
Bergk  im  Philologus.   Bd.  11.   Göttingen  1856.    S.  384. 
ürlichs,  zu  Cicero  de  rep.  II,  22,  im  Rhein.  Mus.    N.  F.    Bd.  14. 

1859.   S.  325. 
Strelitz,  de  antiquo  Ciceronis  de  re  publica  librorum  emendatore. 

Breslau  (Gnesen)  1874.   S.  59. 

1)  Fest.  ep.  p.  54.  2)  Dion.  4,  17.    7,  59.  3)  Liv.  1,  43. 

4)  Cic.  de  rep.  2,  22.      5)  Liv.  1,  43,  7.      6)  Dion.  4,  17.      7)  Dion. 
4,  18.   7,  59.    10,  17.        8)  Liv.  1,  43.        9)  Cic.  de  rep.  2,  22. 
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voraus.  Dafs  bei  192  Centurien  Stimmeügleichheit  eiotreteu 
kann,  zwingt  nicht  zu  der  Annahme,  dafs  die  centuria  capite 
cmsorum  schon  von  Servius  selbst  eingerichtet  gewesen  sei, 
da  man  auch  vor  ihm  bei  den  Curiatcomitien  dieselbe  Möglich- 
keit hatte,  ohne  daran  Anstofs  zu  nehmen.  Die  Gesammtzahl 
der  in  den  192  Centurien  enthaltenen  Bürger  betrug  aber, 
wenn  wir  die  vier  Centurien  der  Werkleute  gleich  den  Reiter- 
centurien  zu  100  Mann  annehmen,  da  wir  für  die  18  Reiter- 
centurieu  bei  ihrem  Verhältnisse  zur  ersten  Classe  (S.  480  f.) 
die  früher  erwähnte  Zahl  nicht  erhöhen  dürfen ,  approximativ 
25900  Mann. 
422  Endlich  ist  in  Beziehung  auf  die  Centurien  noch  zu  be- 
merken, dafs  jede  derselben  einen  ständigen  Obmann,  centurio, 
hatte  1),  der  ohne  Zweifel  sowohl  bei  der  Aufstellung  des  Ccn- 
8US  als  auch  nachher  bei  der  Aushebung  des  Heeres  behülflich 
war,  ferner  im  Felde  die  Centurie  befehligte  und  in  den 
Centuriatcomitien  die  Stimmen  der  einzelnen  Mitglieder  ein- 
sammelte (§  62). 

Man  könnte  übrigens  die  Zahl  193  für  die  Centurien  des 
Servius  TuUius ,  selbst  wenn  man  die  centuria  capite  censorum 
streicht,  festhalteo,  wenn  es  nämlich  wahr  wäre,  was  Festus^) 
behauptet ,  dafs  Servius  eine  centuria  ni  quis  scivit  für  alle  die- 
jenigen eingerichtet  habe,  die  nicht  zur  Abstimmung  in  ihrer 
Centurie  rechtzeitig  erschienen  wären.  Indessen  eine  so  offen- 
bar nur  für  die  Comitien  berechnete  Einrichtung  kann  nicht 
von  Servius  herrühren,  zumal  da  im  Sinne  des  Servius  die 
Bürger  sich  zu  den  Centuriatcomitien  zufolge  des  Imperium 
pünctlich  einstellen  mufsten.  Auch  geht  die  spätere  Entstehung 
dieser  sogenannten  Centurie  schon  daraus  hervor,  dafs  nach  der 
Angabe  des  Festus  in  ihr  Niemand  censirt  wurde,  und  dafe  sie 
keinen  Centurio  hatte.  Es  hat  wahrscheinlich  auch  später  nie- 
mals eine  besondere  Centurie  dieses  Namens  gegeben ,  sondern 
es  wird  bei  Abhaltung  der  Comitien  ein  Stimmkörper,  un- 
eigentlich centuria  genannt,  gebildet  worden  sein,  in  welchen 
die  zu  spät  kommenden  Bürger  der  früheren  Classen  ihre  Stimme 
nachträglich  zugleich  mit  der  centuria  capite  censorum  sollten 
abgeben  können  (II  486.  490).  Die  Veränderung  der  Zahl  der 
193  Centurien  am  Ende  des  ersten  punischen  Kriegs  wird  im 
siebenten  Abschnitte  (II  463)  dargestellt  werden. 


1)  Fest.  p.  177.    Dion.  4,  17.    7,  59.        2)  Fest.  p.  177. 
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Wenden  wir  uns  hiernach  zu  den  Vermögensabstufungen, 
die  bei  der  Vertheilung  der  assidtii  und  locupletes  in  die  fünf 
Classen  zu  Grunde  gelegt  wurden ,  so  ist  von  vorn  herein  klar, 
dafs,  wenn  die  erste  Classe  Vn  sämmtlicher  assidui  enthielt, 
der  Census  der  ersten  Classe  nicht  Reichthum ,  sondern  höch- 
stens durchschnittliche  Wohlhabenheit  war.    Damit  stimmt  es, 
dafs  der  zu  Fufs  dienende  Patricier  L.  Tarquitius,  der  nachher 
zum  Magister  equitum  ernannt  wurde  und  der  ohne  Zweifel, 
schon  weil  er  als  hello  primus  galt,  in  der  ersten  Classe  war, 
als  pauper  bezeichnet  werden  konnte,  i)   Auch  begreift  sich  da- 
nach, dafs  die  Patricier  sämmtlich  (S.  482)  in  der  ersten  Classe 
waren.  2)  Denn  die  Armuth  des  Tarquitius  war  eine  Ausnahme; 
durchschnittlich  waren  die  Patricier  ohne  Zweifel  eher  reich 
als  nur  wohlhabend  (S.  455),  und  aus  dem  öffentlichen  Leichen- 423 
begängnisse,  das  später  als  eine  Auszeichnung  verdienten  Pa- 
triciern  zu  Theil  ward ,  wird  sehr  mit  Unrecht  auf  die  Armuth 
der  Betreffenden  geschlossen. »)    Klar  ist  sodann  aber  auch, 
dafs  der  Census  der  fünften  Classe  bis  an  die  äufserste  Grenze 
der  Armuth  reichte*),  so  dafs  es  auch  aus  diesem  Grunde  nicht 
wahrscheinlich  ist,  dafs  Servius  Tullius  selbst  schon  die  fünfte 
Classe  einrichtete  (S.  472). 

Als  Minimalsätze  des  Census  geben  nun  Livius  und  Dio- 
nysius  übereinstimmend  an:  für  die  erste  Classe  100000  As 
oder  100  Minen  (die  Mine  zu  100  Drachmen,  die  Drachme 
gleich  dem  römischen  Denar  zu  10  As  gerechnet),  für  die 
zweite  75000  As  oder  75  Minen,  für  die  dritte  50000  As 
oder  50  Minen,  für  die  vierte  25000  As  oder  25  Minen.  In 
Beziehung  auf  den  Minimalsatz  der .  (wahrscheinlich  erst  im 
Anfange  der  Republik  eingerichteten)  fünften  Classe  weichen 
sie  von  einander  ab,  indem  Livius  11000  As,  Dionysius  aber 
I2V2  Minen,  was  gleich  12500  As  sein  würde,  angiebt.  Diese 
Summen  entsprechen  nun  aber,  wenn  man  sie  in  Pfunden 
Kupfers  {aes  rüde  und  aes  signatum) ,  wonach  zu  Servius  Zeit, 
oder  in  Libralassen  {aes  grave),  wonach  von  den  Decemvirn  bis 
zum  ersten  punischen  Kriege  gerechnet  wurde  (vgl.  oben  S.  152), 


1)  Liv.  3,  27.    Dion.   10,  24.  2)  Vgl.  Cic.  de  rep.  2,  34,  59 

nee  pecuniis  f ernte  superiores  allerdings  nicht  ausdrücklich  von  den 
Patriciern,  aber  von  den  Senatoren  überhaupt,  also  auch  von  den  pa- 
tricischen  Senatoren.        3)  Dion.  5,  48.   6,  96.        4)  Dion.  7,  59. 
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versteht,  obiger  Voraussetzung  keineswegs.*)    Denn  noch  im 
Jahre  335/419  galten   10000  As,  also  etwa  der  angebhche 
Census   der  fünften  Gasse,   als  Reichthumi),   und  bei  der 
Fixirung   der   anfangs  in  Stücken   Vieh  ausgedrückten  Ver- 
müsensbufsen  (multae)  nach  der  Zeit  der  Deceraviralgesetz- 
ßebunff  <^72)  wurde  ein  Schaf  zu  10,  ein  Ochs  zu  100  As 
angesetzt'^),  wonach  gleichfalls  der  Census  der  vier  unteren 
Classen  nicht  als  Armuth »)  anzusehen  wäre.    Steht  hiernach 
fest,  dafs  die  Angaben  jener  Summen  für  den  Münzfufs  des  aes 
(rrave  falsch  sein  müssen,  so  ergiebt  sich  der  Weg  zu  ihrer  Be- 
richtigung aus  der  Geschichte  der  Veränderungen  des  römi- 
schen Münzwesens.**) 

Bis  kurz  vor  dem  ersten  punischen  Kriege  4)  entsprach 
nämlich  ein  As  einem  Pfundo  Rupfer,  wenn  es  in  Wirklichkeit 
auch  nur  fünf  Sechstel  eines  Pfundes  erreichte;  der  Münzfufs 
heifst  aes  grave  im  Gegensatz  gegen  den  späteren  leichteren 
424Münzfufs.   Bei  Einführung  der  Silberprägung  486268  (11  11») 
fand  aber  eine  Reduction  der  Kupfermünze  in  der  Weise  statt, 
dafs  drei  Asse  aus  einem  Pfunde  Kupfer  geprägt  wurden,  deren 
zehn  an  Werth  einem  Silberdenar,  2i/2  (d.  i.  ein  sestertim)  emem 
Libralasse  gleichstanden.   Dieser  sogenannte  Trientalfufs  ver- 
schlechterte sich  aber  während  des  ersten  punischen  Krieges 
dergestalt ,  dafs  sechs  Asse  aus  einem  Pfunde  Kupfer  geprägt 
wurden.  ^   Auf  diesem  Fufse,  dem  Zweiunzen-  oder  Sextantar- 
fufse,  blieb  die  Kupfermünzung  zwar  auch  nicht  lange  stehen, 
aber  er  scheint  gerade  am  Ende  des  ersten  punischen  Krieges 
bestanden  zu  haben,  d.  h.  zu  der  Zeit,  in  welche  aus  andern 
Gründen  die  Reform  der  Servianischen  Centunenverfassung  ge- 


*)  Boeckh,  metrologische  Untersuchungen.  Berlin  1838.  S.  427— 446. 

Hertz,   über  Göttlings  und  Zumpls  Ansichten   von  den  Summen 

des  Servianischen  Census,  im  Philologus  Bd.  1.  Stollberg  1846. 

S    108 
Ru'bino,  de  Serviani  census  sunimis disputatio.   Part.l.   Marburg 

♦♦)  Th.  Momrasen,  Geschichte  des  röm,  Münzwesens.    Berlin  1860. 

HuUsch,    griechische    und   römische   Metrologie.     Berlin    1862. 
S.  188  ff. 

1)  Liv.  4,  45.  2)  Gell.  11,  1.   Fest   p.  202.  237     Fest.  ep. 

p.  144.  24.   Plut.  Popl.  11.   Cic.  de  rep.  2,  35.  .^^^'l/^t' 

2,  9.      4)  Varr.  de  re  rust.  1,  10.      5)  Plm.  n.  h.  33,3,13,44.  fest. 

ep.  p.  98.   Fest  p.  347. 


setzt  werden  mufs  (II  468).  Wahrscheinlich  nun  haben  die  An- 
nalisten, denen  Livius  und  Dionysius  ihre  Angaben  entnahmen, 
die  Censussummen  aus  den  tabulae  censoriae  der  Zeit  der  Cen- 
turienreform  geschöpft,  aus  denen  sie  auch  ihre  Angaben  über 
die  Zahl  der  Centurien  in  der  Servianischen  Verfassung,  wie  sie 
unmittelbar  vorder  Reform  war,  entnahmen.  Die  Summen  sind 
dann  auch  an  sich  völlig  richtig,  nur  dafs  sie  für  die  ältere  Zeit 
nicht  in  Sextantarassen ,  sondern,  auf  Libralasse  reducirt,  in 
Libralassen  hätten  ausgedrückt  werden  müssen.  Die  Annalisten 
verstanden  das  Verhältnifs  wahrscheinlich  ganz  richtig;  selbst 
Livius  und  Dionysius  sagen  wenigstens  nicht  ausdrücklich,  dafs 
sie  aes  grave  meinen ;  erst  Spätere  hielten  die  in  Sextantarassen 
ausgedrückten  Summen  für  Libralasse.  i)  Um  die  Summen  in 
Libralassen  auszudrücken,  müfste  man,  da  die  Sextantarasse  an 
Münzwerth  den  Trientalassen  gleich  waren,  d.  h.  wie  jene  ^lo 
Denar  galten,  die  überlieferten  Summen  mit  2V2  dividiren. 
Allein  es  steht  auch  Nichts  im  Wege,  jene  Summen  durch  Di- 
vision mit  fünf  auf  Libralasse  zu  reduciren,  wie  Böckh  ver- 
mulhungsweise  vorgeschlagen  hat.  Man  hat  nämlich  in  diesem 
Falle  nur  anzunehmen ,  dafs  die  Censoren  bei  Einführung  des 
Trientalfufses  die  älteren  in  aes  grave  ausgedrückten  Summen 
allerdings  mit  2  V2  multiplicirten ,  dafs  aber  die  Censoren  zur 
Zeit  der  Centurienreform  und  des  Sextantarfufses  sie  mit  Rück- 
sicht auf  das  effective  Gewicht  des  Sextantarasses,  das  gerade  1/5 
des  Libralasses  von  ^/e  Pfund  betrug,  mit  fünf  multipUcirten. 
Es  war  diefs  dann  freilich  eine  Verdoppelung  der  Censussätze, 
aber  dieselbe  war,  wie  sich  sogleich  (S.  493)  ergeben  wird, 
doch  nur  eine  scheinbare  und  nominelle. 

Demnach  würden  die  Censussätze,  in  Libralassen  ausge-425 
drückt,  der  Reihe  nach  20000,  15000,  10000,  5000  und  für 
die  fünfte  Classe,  je  nachdem  wir  Livius  oder  Dionysius  Angabe 
zu  Grunde  legen,  2200  oder  2500  As  ergeben.  Wären  aber  wirk- 
lich mit  den  Servianischen  Summen  Libralasse  gemeint,  so 
müfste  man,  da  noch  lange  nach  derMünzreduction  100000  Asse 
als  der  Census  erster  Classe  angegeben  werden  2) ,  annehmen : 
entweder  dafs  für  den  Census  immer  die  Rechnung  nach  Libral- 
assen beibehalten  worden  sei,  was  sehr  bedenklich  ist  und  den 
oben  hervorgehobenen  Widerspruch  der  Servianischen  Summen 
mit  dem  Geldwerthe  in  der  Zeit  der  Decemvirn  nicht  besei- 


1)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  42.   Ps.  Ascon.  p.  188  Or.        2)  Polyb. 
6,  23.    Gaj.  2,  274  vgl.  mit  Gell.  7,  13. 
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tigen  würde,  oder  dafs  bei  Einführung  des  Sextantarfufses  die 
Censussätze  effecüv  auf  1/5  ihres  früheren  Betrags  reducirt  wor- 
den seien,  was  natürlich  ganz  undenkbar  ist.  Daraus  aber,  dafs 
in  der  Zeit  nach  der  Münzreduction  in  aes  grave  Belohnungen 
verliehen  und  Strafen  verhängt  wurden ,  die  nach  der  vorge- 
tragenen Ansicht  dem  Census  der  ersten  Ciasse  gleichkommen  M 
oder  ihn  sogar  überschreiten  bis  zum  fünfmaligen  Betrage  2), 
darf  man  nicht  schliefsen ,  dafs  auch  bei  den  Censussummen 
Btets  nach  aes  grave  gerechnet  worden  sei ;  die  Höhe  dieser  Be- 
lohnungen und  Strafen  verträgt  sich  keineswegs  besser  mit 
der  Voraussetzung,  die  Servianischen  Censussummen  seien  der 
gewöhnlichen  Angabe  nach  in  aes  grave  zu  verstehen.  Denn 
wir  wissen,  wie  sehr  sich  der  Reichthum  bei  Einzelnen  ange- 
häuft hattet),  und  dafs  allerdings  der  Census  erster  Classe  in 
späterer  Zeit  kaum  noch  ein  irgend  erhebliches  Vermögen  re- 
präsentirte,  da  selbst  ein  zehnmal  höherer  Census,  decies  aeris^ 
d.  i.  zehnmal  100000  As,  keineswegs  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hörte. Wenn  aber  spätere  Schriftsteller  4)  in  Beziehung  auf  die 
Ux  Voconia  de  mulierum  hereditatibus  (585/169)  den  Census 
der  ersten  Classe  auf  100000  Sesterzen  angeben,  so  folgt  daraus 
nicht,  —  obwohl  man  in  der  Zeit  der  Silberprägung  den  Sesterz 
mit  dem  Libralasse,  dem  er  zunächst  im  Trientalfufse  gleich 
war,  — gleichsetzte,  dafs  unter  den  sonst  bei  Gelegenheit  der  Lex 
Voconia  angegebenen  100000  Assen  *)  Libralasse  zu  verstehen 
seien,  sondern  nur,  dafs  jene  Schriftsteller  irrthümlich  die  Ser- 
vianischen Summen  sich  in  Libralassen  gedacht  haben  (S.  489; 
vgl.  S.  497).  Denn ,  wenn  in  früherer  Zeit  der  Census  in  Se- 
sterzen ausgedrückt  wurde,  so  geschah  das  so,  dafs  man  2V2  As 
der  angeblich  Servianischen  Summen  mit  einem  sestertius  gleich- 
426  setzte,  also  den  Census  zweiter  Classe  z.  B.  auf  30000  Sesterzen 
angab  ^) ,  was  also  wiederum  nur  auf  Sexlantarasse  pafst ,  und 
zwar  insofern  als  dieselben  an  Münzwerth  den  Trientalassen 
gleich  waren. 

Wie  Servius  Tullius  bei  der  Schätzung  des  Vermögens  im 
Einzelnen  verfuhr,  ist  nicht  direct  überliefert,  kann  aber  aus 
späteren  Daten,  namentlich  aus  dem  späteren  Verfahren  der 
Censoren  (§  84)  ermittelt  werden.  Zunächst  steht  so  viel  fest, 
dafs  auch  später  nur  das  dominium  ex  jure  Quiritium  (S.  154) 


1)  Liv.  22,  33.  2)  Liv.  39,  19. 

Ascon.  p.  188  Or.   Dio  Oss.  56,  10. 
45,  15. 


3)  Liv.  24,  11.         4)  Ps. 
5)  Gaj.  2,  274.  6)  Liv. 


geschätzt  wurde,  i)  Dafs  die  Schulden  davon  abgezogen  wurden, 
kommt  erst  in  der  Zeit  des  Camillus  vor  2),  in  welcher  auch  in 
anderer  Beziehung  von  der  Strenge  des  alten  Verfahrens  abge- 
gangen wurde.  Andererseits  beweist  die  fortwährend  verschul- 
dete Lage  so  vieler  Plebejer,  die  gleichwohl  in  den  Classen 
waren,  Kriegsdienst  thaten  und  ihr  Stimmrecht  ausübten,  dafsjn 
früherer  Zeit,  also  auch  von  Servius  Tullius  selbst  die  Schulden 
nicht  abgezogen  wurden.  Ein  honus  et  diligens  pater  familias 
sollte  eben  keine  Schulden  (aes  alienum)  haben,  am  wenigsten 
aber  defshalb,  weil  er  sie  hatte,  seiner  Pflichten  gegen  den  Staat, 
die  ihm  als  Grundeigenthümer  oblagen,  ledig  sein.  Aber  auch 
unter  den  zum  dominium  ex  jure  Quiritium  gehörenden  Gegen- 
ständen wurden  später  Luxusgegenstände  nicht  nach  ihrem 
realen  Werthe,  sondern  ganz  willkürlich  veranschlagt.  3)  Ohne 
Zweifel  nahm  Servius  Tullius  auf  den  Werth  dieser,  die  in  jener 
Zeit  ohnehin  nicht  ins  Gewicht  fallen  konnten,  behufs  Fest- 
stellung der  Classe,  in  die  Jemand  gehörte,  gar  keine  Rücksicht. 
Femer  hören  wir  erst  in  späterer  Zeit  davon,  dafs  die  vei'schie- 
denen  Bestandtheile  des  Vermögens  beim  Census  specificirt 
wurden,  wie  z.  B.  Grundstücke,  Ackerbauinventarium,  Sklaven, 
Schmucksachen,  baares  Geld.  4)  Ohne  Zweifel  war  eine  solche 
Specificirung  den  einfachen  Verhältnissen  der  früheren  Zeit  fremd, 
und  immer  sind  es  auch  später  noch  praedia  ^),  agri  cmsui  cen- 
sendo  6),  welche  vorzugsweise  in  Betracht  kommen.  Da  nun  der 
BegrifT  des  dominium  ex  jure  Quiritium  sich  erst  in  der  patricischen 
Zeit  entwickelte,  die  ältere  Unterscheidung  zwischen  res  man- 
dpi  und  nee  mancipi  aber  daneben  in  der  Zeit  des  Servius  noch 
völlig  praktisch  gewesen  sein  mufs  (S.  149  ff.),  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe ,  dafs  Servius  überhaupt  nicht  die  wandelbaren 
res  nee  mancipi  (bona) ,  sondern  das  wenigstens  in  der  Theorie 
unwandelbare  Stammgut  der  Familie ,  die  res  mancipi  '^) ,  allein  427 
berücksichtigt  habe ,  also  den  ager  privatus  (praedia ,  heredia) 
und  den  zu  seiner  Bewirthschaftung  erforderlichen  Sklaven- 
und  Viehstand. 

Ist  diefs  aber  der  Fall,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs 
schon  Servius  selbst  die  Censussätze  in  Geldsummen  ausge- 
drückt habe.  In  Libralassen  konnte  er  es  ohnehin  nicht,  weil 
die  Münzung  derselben  erst  zur  Zeit  der  Decemvirn  begann.  Er 

1)  Cic.  pro  Flacc.  32,  79.  80.  Fest.  ep.  p.  58.  2)  Liv.  6, 27.  31; 
vgl.  7,  22.  3)  Plut.  Cat.  maj.  18.  Liv.  39,  44.  4)  Cic.  pro  Flacc. 
32.  GeU.  &  [7],  11.  Fest.  p.  265.  Liv.  39, 44.  5)  Liv.  45, 15.  6)  Cic. 
pro  Flacc.  32,  79.    Fest.  ep.  p.  58.        7j  Cic.  pro  Flacc.  L  c. 
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hätte  sie  also  höchstens  io  Pfuoden  Kupfers  ausdrücken  können. 
Aber  wenn  auch  gegossene  Kupferbarren  schon  zu  seiner  Zeit 
als  Tauschmittel  neben  Rindern  und  Schafen  benutzt  wurden, 
so  war  doch  dieses  Mittel  sicher  viel  zu  wenig  verbreitet,  um 
als  Mafsstab  der  Vermögensschälzung  zu  dienen.   Drückte  man 
ja  noch  bis  nach  der  Zeit  der  Deceravirn  Disciplinarstrafen  in 
Stücken  Vieh  aus  (S.  488j.   Die  Minimalsätze  der  Censusclassen 
werden  daher  in  Jugeren  Ackerlandes  ausgedrückt  gewesen  sein, 
ein  für  jene  Zeiten  völlig  zutreffender  Mafsstab,  wenn  man  nur 
bedenkt,  dafs  der  Sklaven-  und  Viehstand  nicht  besonders  taxirt 
zu  werden  brauchte ,  da  seine  Gröfse  sich  eben  nach  der  Zahl 
der  Jugeren  richtete ,  dieselbe  Proportion  also ,  die  zwischen 
diesen  Vermögenstheilen ,  auch  zwischen  jenen  staltfand.   Er- 
wägt man  nun ,  dafs  als  heredium,  d.  h.  als  kleinstes  heredium, 
überall  zwei  Jugeren  genannt  werden  (S.  212),  dafs  die  Clienten 
des  Appius  Claudius  bei  der  üebersiedelung  nach  Rom  in  der 
frühesten  Zeit  der  Republik  zwei  Jugeren  *)  und  damit  offenbar 
die  plebejische  civitas  cum  suffragio  erhalten :  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Census  der  (wahrscheinlich  erst  damals  ein- 
gerichteten) fünften  Classe(S.  487)  eben  aus  zwei  Jugeren  bestand, 
und  dafs  Niemand,  mochte  er  im  Uebrigen  so  reich  sein,  wie  er 
wollte,  in  die  fünfte  Classe  kam,  der  nicht  wenigstens  als  assi- 
dum  und  locuples  zwei  Jugeren  zu  eigen  hatte.    Setzen  wir  nun 
den  Werth  des  Jugerum  (28800  Quadratfufs)  nebst  wirthschafl- 
lichem  Zubehör  auf  1000  Libralasse,  ein  Ansatz,  der  den  er- 
wähnten Viehlaxen  entsprechend  sein  dürfte,  und  legen  wir  als 
Censussumme  der  fünften  Classe  nicht  die  11000  oder  12500 
Asse  des  Livius  und  Dionysius  (d.  i.  2200  oder  2500  Libralasse), 
sondern  2000  Libralasse  zu  Grunde,  so  würde  der  Census  der 
vier  höheren  Classen  aufsteigend  5,  10,  15,  20  Jugeren  be- 
tragen, womit  es  vollkommen  stimmt,  dafs  Appius  Claudius 
selbst  25  Jugeren,  also  etwas  mehr  als  das  Minimum  des  Census 
erster  Classe  erhielt.  So  werden  auch  20  Jugeren  als  Belohnung 
von  Staats  wegen  geschenkt  2),  und  wenn  der  Dichter  P.  Teren- 
tius  Afer  20  Jugeren  hinterliefs ») ,  so  verdankte  er  dieselben 
offenbar  der  Freigebigkeit  seiner  vornehmen  Freunde,  die  ihrem 
Günstling  damit  eine  nicht  blofs  materiell  gesicherte,  sondern 
428  auch  in  bürgerlicher  Beziehung  achtungswerthe  Stellung  ver- 
schaffen wollten.  ^) 

1)  Plut.  Popl.  21.         2)  DioD.  5,  57.        3)  Suet.  vit,  Ter.  p.  33 
Reiff.        4)  Vgl.  Liv.  45,  15. 


In  diesen  Sätzen  ist  offenbar  der  Forlschritt  mit  fünf  Juge- 
ren charakteristisch.  Da  nun  der  Census  fünfter  Classe  eine 
Abstufung  innerhalb  der  Zahl  derer  ist,  die  weniger  als  fünf 
Jugeren  hatten ,  und  von  denen  die  Begüterteren  doch  noch 
zum  Kriegsdienst  herangezogen  werden  sollten,  so  ergiebt  sich 
auch  von  dieser  Seite  her ,  dafs  es  für  Servius,  dem  m*sprüng- 
lich  wohl  die  vier  Solonischen  Classen  zum  Vorbilde  dienten, 
wenn  wirküch  bereits  er  selbst  die  fünfte  Classe  einrichtete,  nahe 
lag,  die  Bürger  fünfter  Classe  accensi  (S.  471)  zu  nennen,  oder 
vielmehr,  dafs  die  fünfte  Classe  erst  später,  wahrscheinlich  im 
Anfang  der  Republik ,  eingerichtet  und  so  genannt  worden  ist. 
Ja,  man  könnte,  wenn  die  Annahme  vollkommen  sicher  wäre, 
dafs  Servius  die  Solonische  Einrichtung  vor  Augen  gehabt  habe, 
an  der  ürsprünglichkeit  sogar  der  vierten  Classe  zweifeln,  da 
nach  der  Solonischen  Einrichtung  nur  die  Pentakosiomedimnen, 
die  Hippeis  und  die  Zeugiten,  nicht  aber  die  den  Capitecensi 
entsprechenden  Thetes  als  Vollbürger  erscheinen.  Indessen  fehlt 
es  an  sicheren  Anhaltspunclen  für  eine  so  weit  gehende  Correctur 
der  Ueberlieferung.  Da  ferner  in  Jugeren  kein  anderes  ungebro- 
chenes Zahlverhältnifs  zwischen  der  fünften  und  vierten  Classe 
näher  liegt,  als  das  von  zwei  zu  fünf,  so  ergiebt  sich,  dafs 
die  Angaben  des  Livius  und  Dionysius  über  den  Census  fünfter 
Classe  zu  11000  oder  12500  As  falsch  sein  müssen,  und  dafs 
wir  Recht  hatten,  statt  derselben  10000,  d.  i.  2000  Libralas 
zu  Grunde  zu  legen.  Wenn  aber  die  Censoren  sowohl  in  der 
Zeit  des  Triental-  und  Sextantarfufses,  als  auch  in  der  des  Libral- 
fufses  den  Census  nach  Jugeren  bestimmten,  so  ergiebt  sich 
ferner,  dafs  die  Veranschlagung  des,  früher  zu  1000  Libral- 
assen  und  dann  zu  2500  Trientalassen  verrechneten,  Ju- 
gerum zu  5000  Sextantarassen  durchaus  keine  Verdoppelung 
des  Census  war  (S.  489).  Es  war  vielmehr  nur  eine  Ver- 
doppelung des  tributum;  denn  wenn  früher  das  tributum 
Simplex  für  ein  Jugerum  einen  Libralas  und  dem  entsprechend 
2V2  Trientalasse  (d.  i.  einen  Sesterz)  betragen  hatte  (§  65),  so 
sollte  es  jetzt  für  ein  Jugerum  fünf  Sextantarasse  (zwei  Sesterze) 
betragen.  Diese  Erhöhung  des  tributum  selbst  aber  kann  so- 
wohl aus  anderen  Gründen ,  als  namentlich  auch  defshalb  ge- 
rechtfertigt gewesen  sein,  weil  seit  Einführung  der  Silber 
Währung  der  Werth  des  Geldes  im  Allgemeinen  (d.  h.  im  Ver- 
hältnifs  zu  den  dafür  zu  kaufenden  Waaren)  gesunken  war. 

Die  Fixirung  der  Censussätze  auf  Geldsummen  war  für  die 
Zwecke  des  Kriegsdienstes  und  der  Comilien  ganz  gleichgültig ; 
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praktisch  dagegen  konnte  sie  gerade  für  die  Berechnung  des 
tributum  werden.  So  lange  das  tributnm  dem  Sinne  der  ur- 
sprünglichen Einrichtung  gemäfs  nur  für  das  Grundeigenthum 
bezahlt  wurde,  bedurfte  es  der  Abschätzung  (aestimatio)  des 
Grundeigenthuras  zuGelde  nicht,  da  jeder  beim  tributum  simplex 
so  viele  Asse  zu  bezahlen  halte,  als  er  Jugeren  besafs.  Als  aber  die 
Vermögensverhcikuisse  sich  in  Rom  änderten,  dergestalt  dafs  es 
beträchtlichen  nicht  in  Grundstücken  angelegten  Reichthum  gab, 
429 da  wollte  man  auch  diesen  Reichthum  tributpflichtig  machen, 
was  man  nur  durch  eine  in  Geldsummen  ausgedrückte  Ver- 
gleichung  desselben  mit  dem  Werthe  der  Jugeren  konnte.  Wann 
zuerst  die  Censussätze  von  den  Ccnsoren  in  Geldsummen  aus- 
gedrückt worden  sind,  wissen  wir  nicht;  doch  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  es  entweder  M.  Furius  Camillus  (351/403), 
der  auch  durch  Einführung  des  aes  uxorium  V)  als  Neuerer  er- 
scheint, oder  der  neuerungssüchtige  Appius  Claudius  Caecus 
(442/312)  zuerst  that  (11  77).  Es  wäre  aber  völlig  unbegründet, 
anzunehmen,  dafs  die  zum  Zwecke  der  Tributentrichtung  ge- 
schätzten, nicht  in  Grundstücken  bestehenden,  Vermögenstheile 
bei  der  Bestimmung  der  Classe  für  die  Einzelnen  dergestalt  be- 
rücksichtigt worden  wären,  dafs  z.  B.  Jemand,  der  etwa  15  Juge- 
ren («75Ö00  Sextantarasse)  undaufserdem  25000  Sextantarasse 
haar  oder  in  andern  Werlhgegenständen  gehabt  hätte,  in  die  erste 
Classe  gestellt  worden  wäre.  Wir  hören  vielmehr  ausdrücklich, 
dafs  bei  der  Aufnahme  der  reicheren  Libertinen  in  die  Classen 
nur  ihr  Grundeigenthum  in  Berücksichtigung  kam.  2)  Und  wenn 
M.  Porcius  Cato  bei  der  Besteuerung  der  Luxusgegenstände 
eine  Unterscheidung  machte  zwischen  Werthen  unter  und  über 
1 5000  As,  jene  nach  Art  des  tributnm  mit  1  pro  mille,  diese  nach 
Art  der  Besteuerung  des  Vermögens  der  aerarii^)  mit  30  pro  mille 
besteuernd'*),  so  folgt  daraus  gevsifs  nicht,  dafs  Cato  die  15000 
As  bei  Bestimmung  der  Classe  berücksichtigt,  also  für  Bürger 
erster  Classe  nur  17  Jugeren  verlangt  habe.  Vielmehr  wird  er 
streng,  wie  er  auch  in  dieser  Beziehung  war "»),  nach  wie  vor 
20  Jugeren  verlangt  haben,  mochte  der  Eigenthümer  an  Luxus- 
gegenständen Nichts  oder  die  mäfsig  besteuerten  15000  As  oder 
noch  mehr  haben. 

Solche  Bestimmungen,  wie  die  des  Cato,  der  formula  censetidi 
oder  lex  ommi  cemendo  angehörend ,  fanden  ihre  Stelle  in  dem 

l\  Val.  Max.  2,  9,  t.  Fest.  ep.  p.  379.   Plut.  Cani.  2.        2)  Liv. 
45,  15.  3)  Liv.  4,  24.  4)  Liv.  39,  44.    Plut.  Cat.  maj.  18. 

5)  Cat.  orig.  ine.  Hbr.  fr.  1.  p.  30  Jord. 


censorischen  Edicte,  das  die  Censoren  bei  ihrem  Amtsantritt  er- 

liefsen.  Bei dervönigunumschränktenWillkür(ar6«Ymm), welche 
die  Censoren  in  der  Aufstellung  der  lex  censui cemendo,  abgesehen 
natüdich  von  den  unveränderlichen  Ansätzen  der  Jugeren ,  zu 
üben  berechtigt  waren,  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Cen- 
soren, je  nachdem  sie  milder  oder  strenger  waren,  eine  gröfsere 
oder  geringere  Summe  des  nicht  in  Grundstücken  bestehenden 
Vermögens  festsetzten,  die  nach  dem  billigen  Mafsstabe  des  Tribu- 
tum besteuert  werden  sollte.   Wenn  nun  Spätere  in  den  tabulae 
cemoriae  aus  der  Zeit  vor  dem  gänzlichen  Abkommen  des  Tri- 
butum d.  i.  vor  587/167  (II  286)  solche  Bestimmungen,  wie 
die  des  Cato  war,  lasen,   so  lag  ihnen,   da  sie  die  früheren 
Verhältnisse  des  Tributum  gar  nicht  kannten,  der  Irrthum  nahe, 
die  aufser  dem  Grundeigenthum  dem  Tributum  unterworfene 430 
Summe  zu  der  Censussumme ,  die  den  Werth  der  Jugeren  re- 
präsenlirte,  hinzu  zu  rechnen.  So  erklärt  es  sich,  dafs  den  Cen- 
sus  erster  Classe  Plinius  i)  und  Festus^)  zu  120000,  Gellius^) 
zu  125000  As  angeben.   Hätte  einer  dieser  späteren  Schrift- 
steller die  tabulae  censoriae  des  Cato  selbst  benutzt,  so  würden 
wir  wahrscheinlich  auch  11 5000  As  angegeben  finden.  Hiernach 
ist  also  die  Annahme,  dafs  der  Census  der  Classen  einst  um  20, 
dann  um  25  Procent  erhöht  worden  sei ,  nicht  nöthig ,  um  die 
abweichenden  Angaben  des  Plinius,  Festus  und  Gellius  zu  er- 
klären.   Eine  solche  Erhöhung  des  timokratischen  Mafsstabes 
dürfte  ohnehin  nur  in  die  letzten  demokratischen  Zeiten  der 
Republik  gesetzt  werden,  da  noch  für  den  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  die  nicht  erhöhte  Summe  von  100000  As  bezeugt 
ist  4);  dahin  aber  würde  sie  aus  nahe  liegenden  Gründen  durch- 
aus nicht  passen.   Wenn  aber  die  Tributpflichtigkeit  des  nicht 
in  Grundstücken  belegenen  Vermögens,  wie  an  sich  wahrschein- 
lich ist,  in  derselben  Proportion  wie  die  Censussätze  der  Classen 
sich  abstufte,  so  erklären  sich  nun  auch  die  früher  (S.  493)  als 
falsch  erkannten  Angaben  des  Livius  und  Dionysius  über  den 
Census  der  fünften  Classe  zu  11000  oder  12500  As,  von  denen 
die  letztere  der  Angabe  des  Gellius  über  den  Census  der  ersten 
Classe  proportional  ist,  die  erstere  aber  eine  lex  censui  censendo 
voraussetzt,  nach  welcher  bei  den  Bürgern  erster  Classe  10000  As, 
in  Luxusgegenständen  angelegt,  dem  gewöhnlichen  Tributum 
unterworfen  waren. 


1)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  43. 
[7],  13.         4)  Polyb.  6,  23. 


2)  Fest.  p.  113.  3)  Gell.  6 
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Weder  der  Census  selbst,  noch  die  Art  der  Veranschlagung 
der  Jugeren  zu  Geld  änderte  sich  bei  den  weiteren  Münz- 
reductionen.    Als  im  Jahre  537/217  (II  155)  es  dahin  gekom- 
men war,  dafs  12  Asse  aus  dem  Pfunde  Kupfer  geprägt  wurden 
(üncialfufs)  i) ,   und  durch  die  lex  Flaminia  mmus  solvendi  2) 
festgesetzt  wurde,  dafs  16  Uncialasse  gleich  einem  Denar  oder 
10  alten  Assen  sein  sollten,  da  wurde  doch  zugleich  festgesetzt, 
dafs  dieses  auf  den  Sold  des  Heeres  keinen  Einflufs  haben 
sollte  5);  ebenso  wenig  aber  konnte  es  auf  die  Bestimmung  der 
Censussummen  EinUufs  haben.    Auch  die  weitere  Reduction 
des  Münzfufses  auf  den  Semuncialfufs  durch  die  lex  Papiria 
unbestimmter  Zeit  4),  wahrscheinlich  665/89  (II  627.  HI  113), 
kam  nicht  in  Betracht,  da  nach  Denaren  zu  10  alten  Assen 
oder  zu  16  Assen  schlechter  Währung ,  oder  nach  Sesterzen 
zu  21/2  alten  Assen  oder  zu  4  Assen  schlechter  Währung  ge- 
rechnet wurde,  das  nach  dem  Semuncialfufs  ausgeprägte  Kupfer- 
geld aber  nur  Scheidemünze  war,  welcher  Eigenschaft  es  sich 
431  schon  vorher  genähert  hatte.   So  finden  wir  denn,  dafs  auch  in 
der  Zeit  des  Uncialfufses  der  Census  erster  Classe  der  früheren 
Verrechnung  entsprechend  zu   100000  As  5),  oder  zu  10000 
Drachmen  d.  i.  Denaren  ^) ,  der  der  zweiten  Classe  zu  30000 
Sesterzen  ^)  angegeben  wird. ») 

Steht  hiernach  fest,  dafs  bis  gegen  das  Ende  der  Republik 
kein  Grund  vorhanden  ist  anzunehmen,  dafs  man  von  der  Grund- 
lage der  Servianischen  Verfassung  in  Beziehung  auf  die  Census- 
sätze  abgegangen  sei,  so  mufs  es  als  sehr  unwahrscheinlich  er- 
scheinen, dafs  Augustus,  in  dessen  Zeit  die  Classen Verfassung 
für  Kriegsdienst  und  Tribut  völlig  unpraktisch  geworden  war, 
etwa  der  gleichfalls  nur  zum  Schein  fortbestehenden  Comilien 
wegen,  den  Census  erster  Classe  erhöht  habe.  Eine  solche  Er- 
höhung und  zwar  um  das  Zweiundeinhalbfache  hat  man  aber, 
obwohl  sie  nirgends  direct  berichlet  wird,  für  die  Zeit  des 
Augustus  angenommen ,  weil  als  Census  erster  Classe  bei  Ge- 
legenheit des  585/169  gegebenen  Voconischen  Gesetzes  (S.  186. 
490)  von  späteren  Schriftstellern  100000  Sesterzen  angegeben 
werden.  9)  Indessen  diese  A  ngabe  ist  entweder  aus  reinem  Irrthum 
entsprungen,  indem  man  die  100000  As  des  Gesetzes  ^o)  für 


1)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  45.  2)  Fest.  8.  v.  sesterti  p.  347. 

3)  PUd.  1.  c.  4)  Plin.  33,  3,  13.  5)  Gaj.  2,  274  für  585/169. 

6)  Polyb.  6,  23  für  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts.  7)  Liv.  45, 

15  für  585/169.      8)  Vgl.  auch  Liv.  24,  11.      9)  Ps.  Ascon.  p.  188  Or. 
Dio  Cass.  56,  10.        10)  Gaj.  2,  274, 


Libralasse  hielt  und  den  Sesterz,  wie  auch  sonst  geschieht ,  an 
die  Stelle  des  Libralasses  substituirte  (S.  488.  490) ;  oder  es 
genügt  anzunehmen ,  dafs  die  beschränkende  Bestimmung  des 
Voconischen  Gesetzes ,  statt  wie  ursprünglich  für  den  Census 
von  100000  As  zu  gelten,  späterhin,  sei  es  durch  gesetzliche 
Bestimmung,  sei  es  durch  Interpretation,  auf  den  Census  von 
100000  Sesterzen  übertragen  wurde.  Keineswegs  aber  ist  es 
gerechtfertigt,  daraus  auf  eine  allgemeingültige  Erhöhung  des 
Census  erster  Classe  zu  schliefsen.  Es  ist  also  durchaus  daran 
festzuhalten,  dafs  die  Censussätze  der  fünf  Classen  ihrem  Wesen 
nach  stets  dieselben  geblieben  sind,  so  lange  die  Classen  über- 
haupt bestanden,  obwohl  die  Art  sie  auszudrücken  sich  im  Laufe 
der  Zeit  mehrfach  geändert  hatte. 

Weder  über  dem  Census  der  ersten,  noch  unter  dem  Cen- 
sus der  fünften  Classe  gab  es  ursprünglich  weitere  Unterschei- 
dungen, aber  es  traten  solche  in  der  Folgezeit  ein. 

Seit  der  Einführung  des  besoldeten  Reiterdienstes  equo 
privato  wurde  ein  census  equester  festgestellt  (S.  483) ,  um  die- 
jenigen ermitteln  zu  können,  welche  zu  diesem  Reiterdienste 
verpflichtet  wären. ')  Da  der  census  equester  der  Augusteischen  432 
Zeit  400000  Sesterzen  betrugt),  so  nimmt  man,  indem  man 
meint,  der  Census  erster  Classe  sei  durch  Augustus  auf  100000 
Sesterzen  erhöht  worden,  meist  an,  dafs  der  census  equester  von 
jeher  das  Vierfache  des  Census  der  ersten  Classe  betragen  habe4 
Da  aber  der  Census  erster  Classe  von  Augustus  nicht  erhöht 
worden  ist,  und  andererseits  auch  von  einer  Erhöhung  des  cen- 
sus equester  Nichts  bekannt  ist,  so  kann  berechtigterweise  nur 
angenommen  werden ,  dafs  der  census  equester  von  jeher  (d.  h. 
seit  Camillus)  das  Zehnfache  des  Census  erster  Classe,  also  eine 
Million  Sextantarasse  (deciens  aeris)  oder  200000  Libralasse  oder 
200  Jugeren  (d.  i.  eine  centuria  im  agrarischen  Sinne)  betrug, 
was  zugleich  das  Hundertfache  des  Census  fünfter  Classe  ist. 
Eine  Bestätigung  dieser  Vermuthung  liegt  in  der  Art ,  wie  bei 
der  aufserordentlichen  Besteuerung  zum  Flottenbau  im  zweiten 
punischen  Kriege  die  Grenzen  des  Vermögens  über  dem  Census 
erster  Classe  gezogen  wurden.  Stärker  als  die  gewöhnlichen 
Bürger  erster  Classe  wurden  nämlich  diejenigen  besteuert,  welche 
300000  As  hatten,  noch  stärker  die  ,  welche  eine  Million  As 
hatten ,  am  stärksten  die  Senatoren.  3)    Offenbar  ist  das  decims 

1)  Liv.  5,  7;  vgl.  24,  U,  8.  2)  Hor.  ep.  1,  1,  57.  Juv.  1,  105. 
Plin.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  Plin.  ep.  1,  19;  vgl.  Cic.  fam.  9,  13,  4. 
3)  Liv.  24,  n. 

Lange,  Rom.  Altenh.  L  3.  Aufl.  32 
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aeris  in  dieser  Abstufung'  der  cetmis  eqnester,  der  Census  der 
Ritter,  welcher  zugleich  in  Folge  factischer  Observanz  der  der 
Senatoren  war  (II  201'.);  "«r  ihrer  hervorragenden  Stellung 
wegen  entschlossen  die  Senatoren  sich  zu  einem  noch  gröfseren 
Opfer,  als  sie  den  Rittern  auferlegten.  Die  Annahme  aber,  dafs 
der  Ritlercensus  damals  400000  As  betragen  habe ,  wird  eben 
dadurch  widerlegt ,  dafs  diese  Summe  bei  jener  Besteuerung 
überhaupt  keine  Grenze  bildete. 

Die  Annahme  einer  Grenze  bei  300000  As  gelegenthch 
jener  Besteuerung  weist  übrigens  auf  die  Bildung  eines  Mittel- 
standes zwischen  den  gewöhnlichen  Bürgern  erster  Classe  und 
den  Rittern  hin.  Wir  vermulhen  daher ,  dafs  diefs  der  schon 
aus  dem  J.  654/100  erwähnte  M  Stand  der  tribuni  aerarii  (§  62. 
64)  sei,  und  dafs  dieser  Stand,  der  im  letzten  Jahrhunderte  in 
Folge  der  lex  Aurelia  judiciaria  (684/70),  durch  welche  aus 
ihm  eine  dritte  Richterdecurie  neben  Senatoren  und  Rittern 
gebildet  ward  (II  623.  III  192),  in  der  That  die  Mitte  zwischen 
Plebs  und  Rittern  hielt,  gleichfalls  auf  einem  Census  beruhte; 
derselbe  mag  sich  anfangs  durch  factische  Observanz  gebildet 
haben  (S.  509j,  dann  gesetzlich  festgesetzt  worden  sein.  2) 

Augustus  ging  in  der  Classificirung  der  Bürger  erster 
433 Classe  nach  dem  Vermögen  noch  weiter;  während  die  Ser- 
vianischen Classen  antiquirt  wurden,  gewannen  diese  neuen 
Unterscheidungen  jetzt  praktische  Bedeutung.  Bei  Gelegenheit 
der  lex  Papia  Poppaea  (S.  127  f.  256)  nahm  er  einen  Unter- 
schied zwischen  divües  und  pauperes  an  und  stellte  als  Grenze 
den  Census  von  100000  Seslerzen  fest  3),  den  Spätere  mit  dem 
Census  erster  Classe  verwechselt  haben.  Wer  diese  Summe 
nicht  hatte ,  konnte  z.  B.  in  einer  Municipalstadt  nicht  demrio 
(Senator)  werden.  *)  Die  nächste  Stufe  war  200000  Sesterzen; 
ihre  Inhaber  hiefsen  ducemrii  %  und  es  wurde  aus  ihnen  neben 
den  damals  bestehenden  drei  Richterdecurien  eine  vierte  ge- 
bildet Wegen  dieser  Reihenfolge  mufs  der  Census  der  dritten 
Decurie ,  welche  an  die  Stelle  der  früheren  triburii  aerarii  ge- 
treten war,  zwischen  dem  der  ducenarii  und  equites  gelegen ^ 
also  300000  Sesterzen  betragen  haben;  darauf  folgten  die 
Ritler  mit  400000  Sesterzen;  endlich  die  Senatoren,  deren 
Census  anfangs  mit  dem  der  Ritter  zusammengefallen  war. 


1)  Cic.  pro  Rab.  perd.  9,  27.       2)  Ascon.  p.  16.        3)  Theophil. 
3.  7.   Gaj.  3,  42.  4)  Plin.  ep.  1,  19.         5)  Suet.  Aug.  32.   Calig. 


16;  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  2,  7,  30. 
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dann  aber  von  Augustus  auf  eine  Million  Sesterzen  erhöht 
wurde  (II  344.  359).  i) 

Unter  dem  Census  der  fünften  Classe  innerhalb  der  Masse 
der  Proletarier  Unterschiede  zu  machen ,  dazu  machte  sich  das 
Bedürfnifs  dann  geltend,  als  in  Folge  der  veränderten  Ver- 
mögens- und  Bevölkerungsverhältnisse  die  Zahl  der  Bürger  der 
fünf  Classen  für  den  Kriegsdienst  nicht  ausreichte.  Diefs  trat 
ohne  Zweifel  viel  früher  ein,  als  das  erste  Beispiel  gegeben 
ward,  selbst  opifices  und  sellularn  nicht  zu  verschmähen 
(425/329)  2) ,  und  wahrscheinlich  lag  darin  das  Motiv  zu  der 
Bezahlung  des  Soldes  von  Staats  wegen  (§  65)  zur  Zeit  des 
Camillus.  Denn  die  Proletarier  erhielten  von  Staats  wegen 
sogar  auch  Waffen  3j,  während  die  Classenbürger  sich  selbst 
bewaffneten  und  ursprünglich  sumptu  proprio  dienten.  *)  Nach 
Ihnes  Vermuthung  würden  auf  einmal  aus  den  Proletariern,  die 
mehr  als  1500  As  hatten,  10  centuriae  dccensorum  gebildet  und 
der  dadurch  auf  30  Centurien  erhöhten  fünften  Classe  zugetheilt 
sein  (S.  472).  Bei  dieser  Vermuthung  sind  aber  Thatsachen 
unberücksichtigt  gelassen ,  die  im  Folgenden  in  Rechnung  ge- 
zogen sind.  Wahrscheinlich  geschah  das  Heranziehen  der 
Proletarier  in  mehreren  der  Zeit  nach  auseinanderliegenden 
Acten.  Zuerst  wird  man  in  derselben  Zeit,  als  man  zur  Orga- 
nisation des  Reiterdienstes  equo  privato  den  cenms  equester 
fixirte  (S.  483) ,  zur  Organisation  des  Dienstes  der  Proletarier 
eine  Censussumme  festgesetzt  haben,  unter  welche  bei  der 
Aushebung  aus  den  Proletariern  nicht  herabgegangen  werden 
sollte.  Diefs  that  wahrscheinlich  Camillus  selbst,  der  351/403 
Censor  war.^)  Diese  Summe  betrug  zu  Polybius  Zeit  4000  Sex- 
tantarasse^);  der  Minimalcensus  der  dienstthuenden  Proletarier 
war  also  in  dasselbe  Verhältnifs  (von  zwei  zu  fünf)  zum  Census  434 
fünfter  Classe  gesetzt ,  in  welchem  dieser  selbst  (nach  unserer 
Rectificirung  desselben  auf  2000  Libralasse)  seinerseits  zum  Cen- 
sus vierter  Classe  stand.  Da  man  opifices  und  sellularii  noch 
immer  verschmähte  ^),  so  wird  auch  jene  Dienstpflicht  sich  nur 
auf  Grundeigenthtimer  erstreckt,  und  als  Minimum  des  Grund- 
eigenthums  für  dieselbe  4/5  eines  Jugerum  §)  verlangt  worden 
sein.  Auch  Ingenuität  war  Voraussetzung  dafür,  da  die  libertini 

1)  Dio  Cass.  54,  17.  26.  3a;  anders  Suet.  Aug.  41,  womit  zu  vgl. 
Dio  Cass.  55,  13.  2)  Liv.  8,  20.  3)  Ennius  bei  Gell.  16,  10. 

Non.  p.  106  G.  4)  Fest.  ep.  p.  9.  5)  Fasti  Cap.  I.  L.  A.  S.  428. 
Flut.  Caro.  2.  Val.  Max.  2,  9,  1.  6)  Polyb.  6,  19.  7)  Liv.  8,  20. 
8)  Vgl.  Liv.  42,  34;  wegen  des  Bruchs  auch  Liv.  5,  24.  6,  16.  8,  11. 
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„ur  gaoz   ausnahmsweise   zum  Schutze  der  Stadt  bewaffoet 

"""'"^ir'der  Zeit  aber,  als  Rom  Flotten  auszurüsten  begann  seit 
AmnX  bedurfte  man  auch  für  den  genug  geacht^^^^^^^^ 
Flottendienst  Soldaten.    Diese,  die  den  Ehrentilel  milües  nicht 

hS  nahm  man  theüs  aus  den  B»nf  ^^"-'^r^Ä 
mvalesV).  theils  aus  den  I^^oletanern  die  wemger  a  s  400^^^^^^^^ 
halten  ^ ,  namentlich  aber  aus  den  Libertmen.  ♦>)    Ls  ist  wanr 
scElich,  dafs  Appius  Claudius  Caecus,  in  dessen  Censur  diese 
Neuerung   fällt,   Urheber   derselben  gewesen  ist  (vgl.  §  63. 
nrU)     Man  ging  aber  rücksichtUch  dieser  zum  Flotten- 
Lnsle  herangezogenen  Proletarier,  die  man  anfangs  natürlich 
ir ausnahmsweise  auch   zum  ^^^^^ienste   heranzog  T)be 
regelmäfsiger  Verwendung  zu  letzterem  nicht  »^^     rld- 
herab.  Bei  dieser  Summe  kann  natürlich  nicht  mehr  ^^^^ 
eiffenlhum  gedacht  werden,  wefshalb  wir  die  Fixirung  dieser 
sSe  weder  in  die  der  Censur  des  Appius  Claudius  vorher- 
^rendeZdt    noch  in  die  Censur  des  Appius  Claudius  selbst 
Ltzen  könne'n     t  hat  wahrscheinlich  erst  473/281 ,  als  man 

Sofetarier  regelmäfsiger  --.^-f  r^^'i^eT^^ 
gefunden  (II  115).  Es  war  natürlich,  dafs  ^»^J^^^™ 
rührige  Name  proktmii  und  capite  cemt  den  mlttes  und  socit 
S  gegenüber  sich  nun  auf  diejenigen  Proletarier  fixite 
He  weniger  als  1500  As  hatten  O),  obwohl  «uch  dte    wekhe 
mehr  als  1500  As  hatten,  nach  wie  vor  als  pro/,  an,  im  alten 
Sinne  des  Worts  in  der  centuria  capüe  ^«.'^^.fj^^^^f  ^^^^    ,, 

Wenn  man  aber  Proletarier  zum  «^«-»«g!," 
verstand  es  sich  von  selbst,  sie  auch  ^«'«.^rdm^^^^^^ 
zuziehen,  was  ohne  Zweifel,  wenigstens  in  B^^f^^^J^^^ff ^^^^^ 
fühigen  Proletarier,  ^^hon  seit  Camillus  geschah.  iO)me^^^^^^^ 
soren,    welche    anfingen    auch    die    nicht    in    ^run  stm 
bestehenden  Vermögensbestandtheile  dem  ^nbu  "^^ 
werfen,  werden  bei  der  grofsen  Menge  ^»^r  Proletarier  die  iri 
435buipfhchtigkeit  so  weit  als  irgend  möglich  ausgedehnt  haben 
^Sn   sl:fnun  als  Grenze   des  tributpflichU^^^^^^^^^^^ 

•^75  As  (d.  i.  150  Sesterzen)  setzten,  so  erklärt  es  sich,  dais  aer 
äaL  Foi^^^^^^^    als  der  im  Vergleich  mit  dem  Namen  capUe 

"""TTI^To,  21.  22,  tl.  2)  Liv.  9    =J0    38  3)  Uv.  45    43 

4)  J.  9,  3S  5)  Polyb^ß,  l^^^  CaTsiurHemin  'berNoV/p  48G. 
Ls^Vi:  '\^rosXTC'  Ä"  9)  Cic.  de  rep^  2,  22. 
Gell   16,  10.    Non.  p.  106  G.         10)  Liv.  4,  60. 
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censi  ehrenvollere ,  im  engsten  Sinne  Bürger ,  die  weniger  als 
1500  und  mehr  als  375  As  hatten,  bezeichnete,  der  Name  capite 
censi  aber  nunmehr  vorzugsweise  auf  Bürger  mit  einem  den  ge- 
ringsten Salz  des  tributpflichtigen  Capitals  (den  censm  extremus) 
nicht  erreichenden  Vermögen  sich  fixirte.i)  Diese  Fixirung 
des  Minimums  des  tributpflichtigen  Vermögens  mufs  vor  die 
Zeit  gesetzt  werden ,  seit  welcher  das  römische  Volk  aufhörte 
Tribut  zu  entrichten  (587/167);  sie  fand  vermuthlich  im  An- 
fange des  zweiten  punischen  Krieges  statt  (II  165).  So  erklärt 
sich  auch ,  dafs  schon  für  Cicero  die  Unterscheidung  innerhalb 
der  Masse  der  Proletarier  eine  Antiquität  war.  Proletarii  war 
aber  für  die,  welche  mehr  als  375  As  hatten,  insofern  ein 
ehrenvollerer  Name,  als  auch  sie  nunmehr  ausnahmsweise  zum 
Dienste  gezogen  wurden.  Indefs  dieser  Vorzug  hörte  auf ,  als 
C.  Marius  sein  Heer  für  den  Jugurthinischen  Krieg  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Classen  meist  aus  capite  censi  (im  engsten  Sinne) 
aushob.  2)  Marius  brach  dadurch  mit  dem  Grundgedanken  der 
Servianischen  Classen,  der  trotz  vielfacher  Modificationen 
immer  noch  wenigstens  formell  festgehalten  worden  war, 
gänzlich. 


§  62.  Die  localen  Servianischen  Tribtts. 

Um  die  mühevolle  Arbeit  ^j  der  Abschätzung  der  römischen 
Bürger  durchführen  zu  können,  bedurfte  es,  da  der  Census 
periodisch  wiederholt  werden  sollte ,  dauernder  administrativer 
Einrichtungen,  durch  welche  die  Vornahme  des  Census  erleich- 
tert wurde.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  ist  die  von  Servius 
Tullius  herrührende  Eintheilung  des  römischen  Gebietes  in 
locale  Tribus  aufzufassen.  Immer  wird  der  Census ,  selbst  der 
der  Reiter  4),  tributim  abgehalten  5) ,  und  die  Eintheilung  des  436 
Volkes  in  classes,  centuriae  seniorum  und  juniorum,  und  in  equi- 
tes  und  pedites  war  erst  das  letzte  Resultat  des  Census.  Diese 
Reihenfolge  schwebte  auch  dem  Cicero  vor ,  als  er  die  Aufgabe 
der  Censoren  mit  folgenden  Worten  umschrieb :  censores  populi 
aevitates  suboles  familias  pecuniasque  censento ;  .  .  .  .  populiqae 
partes  in  tribus  discribunto ;  exinpecunias  aevitates  ordines par- 
tiundo  (so  ist  mit  Mommsen  statt  partiunto  zu  lesen)  equitum 

1)  Gell.  16,  10.  2)  Sali.  Jug.  86.   Plut.  Mar.  9.   Val.  Max.  2, 

3,  1.    Gell.  16,  10.        3)  Liv.  4,  8.        4)  Liv.  29,  37.        5)  Dion.  5, 
75.    Cic.  pro  Flacc.  32. 


:  f 


i 


502 


§  62.     DIE  LOCALKIH  SERVIANISCHEN  TRIBÜS. 


§  62.    DIE  LOCALEN  SERVIANISCHEN  TRIBUS. 


pedüumque  prolem  discrihunto.  0  Unter  popnli  partes  versteht 
Cicero  oämlich  ohne  Zweifel  die  beiden  gegebenen  grofsen 
Haiiptabtheiluügen  des  Volks:  die  Palricier  und  die  Plebs 2); 
diese  sollen  zunächst  nach  Tribus  geordnet  werden.  Dann 
erst  folgt  die  weitere  Ausführung ,  bei  der  Cicero  unter  pe- 
cunias  die  Classen ,  unter  aevitates  die  Altersgruppen  der  smi- 
mts  und /«mores,  unter  ordines  die  centuriae  equitum  et  peditum 
versteht.  ^) 

Wie  sich  hiernach  die  localen  tribus*}  ledighch  als  Ver- 
waltungsdislricte  darstellen,  so  auch  darin,  dafs  die  Aushebung 
tribtUim  bewerkstelligt  (§  64) ,  und  die  Rriegssteuer ,  die  eben 
defshalb  tribtitiim  heUsU  nach  Tribus  repartirt  wird  (§  65),  wo- 
durch natürlich  eine  Aushebung  ex  dassibus  und  eine  Erhebung 
des  Tribuluni  pro  portione  census  nicht  ausgeschlossen  wird. 
Nur  als  Verwallungsdistrictc  des  Staats  dürfen  die  Tribus,  d.  h. 
die  Theile  (ursprünghch  Stämme,  S.  100  f.),  im  ursprünghchen 
Sinne  des  Servius  angesehen  werden. 


*)  C.  L.  Grotefend,  die  römischen  Tribus  in  historischer  und  geo- 
graphischer Beziehung,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthuraswiss. 
1836.  Num.  114—118.  Umgearbeitet  zu  der  Schrift:  Imperium 
Komanum  Iributim  descriptum.  Die  geographische  Vertheilung 
der  römischen  Tribus  im  ganzen  römischen  Reiche.  Hannover  1863. 

Th.  Mommsen,  die  römischen  Tribus  in  administrativer  Beziehung. 
Altona  1844.  Die  patricisch- plebejischen  Tributcomitien  der  Re- 
publik. Rom.  Forsch.  1864.  S.  151.  Die  Sondenersammlungen 
der  Plebs  nach  Curien  und  Tribus,  das.  S.  177. 

Rein,  Tribus,  in  Paulys  Realencyklop.  Bd.  6.  Stuttgart  1852. 
S.  2117. 

Zeyfs  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.     1857.    S.  660. 

Haacke,  Versuch  einer  Bestimmung  der  ursprünglichen  Zahl  der 
römischen  Tribus.    Hirschberg  1861. 

Clason,  über  das  Wesen  der  Tribus  und  Tribusversammlungen 
der  alleren  Republik.    Krit.  Erört.  1871.    S.  71. 

1)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.  Mommsens  Aenderung  seu  tribus  für  in 
iribus  ist  bedenklich.  2)  Gell.  15,  27, 4.  Damit  soll  weder  geleugnet  sein, 
daGä  unter  Umständen  auch  die  Classen  (Serv.  ad  Aen.  7,716)  und  die 
Tribus  (Cic.  Arch.  5, 11.  Liv.  1,  43, 13)  partes  populi  genannt  werden 
können,  noch  dafs  partes  ohne  Beziehung  auf  den  Unterschied  der 
Patricier  und  Plebejer  ganz  allgemein  von  den  Stimmkörpern  der 
Comitien  gebraucht  werden  kann  (Cic.  de  leg.  3,4,11.  pro  Flacc.  7,  15 
distributis  partibus  tributim  et  centuriatim,  wo  übrigens  wahrschein- 
lich zu  lesen  ist  tributim  aut  iributim  et  ceniuriatim).  3)  Vgl. 
Cic.  de  leg.  3,  19,  44  discriptus  populus  censu,  ordinibus,  aetatibus. 
de  rcp.  4,  2,  2  quam  commode  ordines  discripti,  aetates,  classes; 
equiiatus,  in  quo  u.  s.  w.  pro  Flacc.  7,  15  im  Anschlufs  an  die  vorhin 
angeführten  Worte:  discriptis  ordinibus,  dassibus,  aetatibus. 


Je  geringer  die  politische  Bedeutung  der  Centurienein- 
iheilung  anfangs  war,  um  so  weniger  kann  davon  die  Rede  sein, 
dals  Servius  auch  der  Tribuseintheilung  eine  politische  Bedeu- 
tung habe  geben  wollen,  dafs  er  wohl  gar  schon  Tributcomitien 
als  Form  für  ausschliefslich  plebejische  Volksversammlungen 
{concilia  pUbis)  geschaffen  habe.  Statt  die  verschiedenen  Be- 
standtheile  des  römischen  Staats  (die  partes  populi)  zu  einem 
neuen  Staatsbürgerthume  zu  verschmelzen,  worauf  die  Classen- 
und  Centurieneintheilung  berechnet  war,  würde  er  sie  dadurch 
nur  noch  weiter  getrennt  haben.  Der  Keim  zu  der  politischen 
Bedeutung  der  Tribuseintheilung  entstand  vielmehr  erst  in  der 
Republik,  als  die  Plebs  sich  durch  die  erste  Secession  (260/494) 
das  Recht  erzwungen  hatte  Angelegenheiten  ihres  Standes  für  sich 
zu  berathen ,  und  als  sie  in  den  zu  diesem  Zweck  gehaltenen 
concilia  plebis  in  Ermangelung  einer  anderen  Gliederung  tribu- 
tim abstimmte.  Die  Verhältnisse  der  concilia  plebis  und  der  nach 
deren  Analogie  später  tributim  stimmenden  Versammlungen  des 
patricisch  -  plebejischen  popw/i^s  (d.  i.  der  Tributcomitien)  sind 
also  nicht  mafsgebend  für  die  Beurtheilung  der  ursprünghchen 
Einrichtung  der  Tribus  durch  Servius,  und  nur  dasjenige  darf  in 
Beziehung  auf  die  Tribus  für  Servianisch  gelten,  was  ihrem  ur- 
sprünglichen administrativen  Zwecke  entspricht.  Andererseits 
aber  ist  die  Entstehung  der  politischen  Bedeutung  der  Tribus 
als  ein  Moment  aufzufassen,  welches  in  die  historische  Ent-437 
Wickelung  der  Tribuseintheilung  mitbestimmend  eingreift  (§  63). 

Die  bestehenden  drei  Tribus  des  patricischen  Staats  konnte 
Servius  für  seine  Zwecke  nicht  benutzen.  Sie  waren,  wenn  sie 
auch  ursprünglich  nicht  blofs  gentilicische ,  sondern  zugleich 
locale  Eintheilungen  gewesen  waren  (S.  283),  doch  wesentlich 
von  geschlechtlicher  und  sacraler  Bedeutung;  eine  Anwendung 
derselben  zu  administrativen  Zwecken ,  die  sich  nicht  blofs  auf 
die  Patricier,  sondern  auch  auf  die  Plebejer  erstrecken  sollte, 
war  unthunlich ,  weil  die  ursprünghchen  Feldmarken  der  drei 
patricischen  Tribus  längst  nicht  mehr  das  Gesammtgebiet  des 
Staats  umfafsten.  Sie  wäre  nur  dadurch  zu  ermöglichen  ge- 
wesen, dafs  die  ursprünglichen  Feldmarken  wären  erweitert,  und 
die  Plebejer  in  jene  auf  diese  Weise  erweiterten  Tribus  wären 
aufgenommen  worden ;  das  aber  würde  eine  Entweihung  der  in- 
augurirten  Eintheilung  des  patricischen  Populus  gewesen  sein. 
Ebenso  wenig  konnte  Servius  daran  denken ,  neben  die  alten 
patricischen  neue  plebejische  Tribus  zu  setzen ;  war  doch  Tar- 
quinius  Priscus  mit  einem  ähnlichen  Plane  gescheitert.   Auch 
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hätte  Servius  auf  diese  Weise  die  Beslandtheile  des  Volkes,  statt 
sie  zu  vereinigen,  vielmehr  schärfer  getrennt. 

Daher  theilte  Servius  das  Gesammtgebiet  des  römischen 
Staats,  soweit  es  als  gesichertes  Eigen thura  des  römischen  Volkes 
betrachtet  werden  konnte,  und  somit  den  patricisch-plebejischen 
Populus  seihst,  in  vier  ganz  neue  Tribus  ein.  ^)  Es  war  diefs 
nicht  blofs  eine  Einlheilung  der  Stadt,  wie  die  Schriftsteller 
glaubten.   Sie  wurden  zu  diesem  Irrthume  verleitet,  weil  in 
Folge  späterer  Veränderung  die  Namen  der  vier  Servianischen 
Tribus  auf  die  vier  Quartiere  der  Stadt  beschränkt  worden  waren. 
Es  gehörten  vielmehr  zu  jeder  Tribus  aufser  einem  oder  mehre- 
ren Bergen  und  Hügeln  des  Stadtgebietes  eine  oder  mehrere 
regiones  des  Ager  Romanus.   Diefs  folgt  aus  den  wahrscheinlich 
nicht  richtig  überlieferten  Worten  des  Livius:  quadrifariam 
enim  urbe  divisa,  regionibusque  et  collibus,  qui  habita- 
bantur,  partes  eas  tribus  appellavit'^),  welche  vermuthhch  zu 
lesen  sind:  quadrifariam  enim  urbedivisa  regionibusque,  ex 
coUibus,  qui  habitabantur,  partes  eas  tribus  appellavit.  Nach  den 
Flügeln  also  waren,  wie  die  Stadtviertel,  die  ihrerseits  auch  re- 
giones hiefsen  3),  so  auch  die  Tribus  benannt,  und  zwar:  Pala- 
tina,  Suburana,  Collina,  Esquilina  %  eine  Reihenfolge,  die  sich 
auf  das  Alter  der  Stadtviertel  zu  beziehen  scheint  (S.  87.  92. 
427).   Die  Gesammtzahl  der  zu  Servius  Zeit  zu  den  vier  Tribus 
gehörigen  ländhchen  Regionen  war  später  nicht  bekannt  5); 
Fabius  Pictor  und  Varro**)  gaben  sie,  man  weifs  nicht  mit 
welchem  Rechte,  auf  sechsundzwanzig  an;  Vennonius  auf  ein- 
unddreifsig. ")   Auf  jeden  Fall  aber  war  es  ein  Anachronismus, 
wenn  Fabius  Pictor  und  Vennonius,  wie  Dionysius  behauptet, 
438  die  ländhchen  Regionen  Tribus  nannten  und  somit  den  erst 
später  entstandenen  Unterschied  der  tribus  urbanae  und  rusticae 
von  Servius  selbst  herleiteten.    Wären  ihre  Angaben  richtig,  so 
hätte  Servius  nach  Vennonius  fünfunddreifsig  Tribus  einge- 
richtet ,  die  Zahl ,  bis  zu  welcher  hin  erst  später  die  Zahl  der 
Tribus  allmähUch  vermehrt  ward ;  nach  Fabius  Pictor  dagegen 
dreifsig ,  was  zu  sehr  an  die  Zahl  der  Curien  des  patricischen 
Staats,   die  auch  sonst  mit  den  Tribus  verwechselt  werden 
(S.  281),  erinnert,  um  nicht  für  falsch  construirt  zu  gelten. 
Ohnehin  findet  sich  für  die  Annahme  der  Verringerung  der 
angebhch  dreifsig  Servianischen  Tribus  auf  die  Zahl  zwanzig 

l)  Liv.  1,  43.  lAurel.  Vict.]  de  vir.  ill.  7.  Dion.  4,  14.  2)Liv. 
1,  43,  13.  3)  Varr.  1.  1.  5,  45.  4)  Dion.  4,  14.  5)  Cato  bei 
Won.  4,  15.        ö)  Non.  p.  30  G.        7)  Dion.  1.  c. 
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oder  einundzwanzig  i)  in  der  Nachricht  von  Gebietsabtretungen 
der  Römer  an  Porsenna^)  keine  ausreichende  historische 
Unterstützung. 

DieEintheilung  in  Tribus  war  den  administrativen  Zwecken 
gemäfs  eine  Eintheilung  sowohl  des  Landes,  als  auch  der  Bür- 
ger. 3)  Es  wird  den  einfachen  Verhältnissen  der  Servianischen 
Zeit  entsprechend  sein,  anzunehmen ,  dafs  jeder  Bürger  nur  in 
einer  einzigen  Tribus  mit  Grundeigenlhum  ansässig  war  (vgl. 
S.  283).  Wer  in  der  regio  Palatina  der  Stadt  wohnte,  wird  sein 
Grundeigenthum  in  einer  der  ländlichen  regiones  der  tribus 
Palatina  gehabt  haben.  *)  Das  Gebiet  von  Ostia  gehörte  z.  B. 
zu  der  Palatina.  ^}  Die  Eintheilung  der  Bürger  fiel  also  mit  der 
Eintheilung  des  Landes  völlig  zusammen.  Diefs  drückt  sich  in 
der  sicher  unhistorischen  Nachricht  aus,  Servius  TuUius  habe 
den  Tribulen  verboten  ihre  Wohnsitze  zu  ändern.  6)  Später 
liefs  sich  in  Folge  des  freiem  Verkehrs  in  Beziehung  auf  Kauf 
und  Verkauf  von  Grundeigenlhum  dieses  Zusammenfallen  beider 
Eintheilungen  nicht  festhalten.  Da  Jeder,  schon  seiner  persön- 
lichen Dienstpflicht  wegen ,  nur  MitgHed  einer  einzigen  Tribus 
sein  konnte ,  so  wurde  Jeder,  der  in  mehreren  Tribus  ansässig 
war,  da  aufgeführt,  wo  er  von  seiner  Vorfahren  Zeit  her  ansässig 
gewesen  war;  sein  Grundeigenthum  aber  natürhch  in  den  Listen 
der  verschiedenen  Tribus,  in  denen  es  lag.  Die  Folge  war  dann 
weiterhin  die,  dafs  die  Bürger  für  ihre  Personen  in  Tribus  auf- 
geführt sein  konnten,  in  denen  sie  längst  nicht  mehr  ihr  Grund- 
eigenthum hatten.  So  bekamen  die  Tribus  trotz  ihrer  ursprüng- 
lich rein  localen  Bedeutung,  wenn  auch  nicht  den  gentihcischen 
Charakter  der  patricischen  Tribus,  so  doch  eine  Beziehung  auf 
Abstammung  (origo) ,  aus  welcher  sich  in  früheren  patriarcha- 
lischen Zeiten  eben  auch  wieder  ein  gentilicischer  Charakter 
entwickelt  haben  würde.  Zugleich  aber  ist  diese  wenigstens  43^ 
theilweise  Emancipation  der  Tribuseintheilung ,  als  einer  per- 
sönlichen, von  ihrer  localen  Grundlage  insofern  von  Bedeutung, 
als  sie  die  nothwendige  Voraussetzung  für  das  spätere  Verfahren 
der  Censoren  in  Beziehung  auf  die  willkürliche  Versetzung  der 
Personen  von  einer  Tribus  in  die  andere  ist. 

Ausgeschlossen  von  der  Eintheilung  in  Tribus  können  ur- 
sprünglich nur  die  aerarii  gewesen  sein.  Dafs  es  diese  Kate- 
gorie schon  zu  Servius  Zeit  gab,  und  dafs  sie  zunächst  aus  den 


1)  Liv.  2,  21.        2)  Liv.  2,  13.    Dion.  5,  31.        3)  Gell.  18,  7,5. 
4)  Fest.  p.  317.        5)  Fest.  p.  213.        6)  Dion.  4,  14. 
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eben  unterworfenen  Völkerschaften  bestand,  haben  wir  oben 
fS.  468)  als  wahrscheinlich  angenommen;  dafs  sie  nicht  blofs 
aufserhalb  der  Classen ,  sondern  von  vorn  herein  auch  aufser- 
halb  der  Tribus  stand ,  folgt  daraus,  dafs  in  späterer  Zeit  aera- 
rmm  facere  ebenso  viel  bedeutet  wie  tribn  movere  im  Sinne 
von :  aus  den  Tribus  überhaupt  ausstofsen.  *)  Die  Servianischen 
Aerarier  waren  filr  ihre  Person  eben  defshalb  nicht  in  den 
Tribus,  weil  auch  ihr  Land,  als  noch  nicht  hinlänglich  ge- 
sichertes Eigenthum  des  römischen  Staats,  nicht  in  den  Tri- 
bus war.  So  sind  auch  später  die  Verleihung  der  civüas  mm 
mfpragio  an  Unterworfene  und  die  Einverleibung  des  Grund- 
eigenthums  derselben  in  die  Tribus  stets  genau  zusammen- 
hängende Ereignisse.  -) 

Alle  übrigen  Bewohner  des  römischen  Gebietes,  einerlei 
ob  patrkii  oder  pleheji,  assidui  oder  proletarit\  mgentti  oder  Über- 
ant,  auch  die  orbi  et  vühme,  waren  dagegen  Mitglieder  der  Ser- 
vianischen vier  Tribus;  sie  mufsten  es  sein,  wenn  auf  Grund 
der  Tribusregister  sollte  ermittelt  werden  können ,  welche  rö- 
mischen Bürger  in  die  Classen  und  Centurien  aufzunehmen, 
und  welches  Grundeigenthum  beim  Tributum  zu  besteuern  sei. 
Dafs  die  Proletarier  und  Libertinen  es  waren,  geht  ferner  daraus 
hervor,  dafs  diese  keineswegs  den  Aerariern  gleichstehen,  son- 
dern wenigstens  von  der  Zeit  an ,  als  es  Concilia  plebis  gab, 
letzteren  als  cives  am  stiffragio  gegenüberstehen  (S.  469). 
Ebenso  wenig  waren  die  opifices  und  sellnlarii  als  solche  von 
den  Tribus  ausgeschlossen ;  wohl  aber  mufsten  solche  Aerarier 
oder  Municipes,  welche  nach  Bom  zogen  (S.  423),  um  dorr 
Handel  und  Gewerbe  zu  betreiben,  aufserhalb  der  Tribus  bleiben ; 
sie  waren  von  denselben  jedoch  nicht  als  Handwerker,  sondern 
als  Fremde  ausgeschlossen.  Auch  mag  es  in  die  Servianische 
440Zeit  hinaufreichen,  dafs  Betreibung  eines  unehrenhaften  Hand- 
werkes, sowie  thatsächliche  infamia*)  überhaupt,  die  Aus- 
stofsung  aus  den  Tribus  und  die  Versetzung  unter  die  Aerarier 
lurFolge  hatte.  Es  ist  diefs  nicht  eine  capitis  deminutio  (S  208  f.), 

*)  Burchardi,  de  infamia.    Kiel  18t9. 

van  Geuns,  de  infamia  legibus  Romanis  constituta.    Traj.  1823.^ 

Molitor,  de  minuta  existimatione-     Lovan.  1824. 

Marezoll,  über  die  bürgerliche  Ehre,   ihre  gänzliche  Entziehung 

und  theilweibe  Schmälcruug.     Giefseo  1824. 
Savigny,  System   des  heutigen  römischen  Rechts.    Bd.  2.    Berhn 

1840.    S.  170  ff.    Beil.  VH.    S.  516. 

1)  Liv.  45,  15;  vgl.  29,  37.         2)  Liv.  8,  17.    38,  36. 


denn  auch  der  infamis  bleibt  civis,  sondern  nur  eine  Schmäle- 
rung der  bürgerlichen  Ehre ,  eine  minutio  existimxitionis.  i)  In 
Folge  derselben  durfte  der  infamis  die  Ehrenrechte  der  rö- 
mischen Bürger  nicht  ausüben,  zu  denen  er  sonst,  hätte  er  die 
infamirende  Handlung  nicht  begangen ,  vollberechtigt  gewesen 
sein  würde.  Die  Gründe,  aus  welchen  infamia  eintrat,  werden 
in  der  Darstellung  des  Gerichtswesens  zur  Sprache  kommen ; 
hier  genügt  zu  bemerken,  dafs  nicht  der  Censor,  der  einen  in- 
famis aus  den  Listen  der  Tribus  ausstrich ,  ihn  dadurch  zum 
infamis  machte,  sondern  dafs  der  Censor  jenes  that,  weil  der 
Betreffende  schon  vorher  infamis  war.  An  diese  censorische 
Function  knüpfte  sich  aber  später  die  rein  censorische  ignominia, 
die  gleichfalls  in  der  Versetzung  unter  die  Aerarier,  d.  h.  in  der 
Ausstofsung  aus  den  Tribus  überhaupt,  bestehen,  aber  auch  mit 
milderen  Mitteln  sich  begnügen  konnte  (§  63).  Solche  durch 
censorische  ignominia  zu  Aerariern  degradirte  Vollbürger  waren 
nach  wie  vor  dienstpflichtig ,  nur  dafs  sie  nicht  mit  den  Voll- 
bürgern in  den  Legionen  dienten ,  und  dafs  ihnen  ihr  Dienst 
zur  Strafe  auch  nicht  angerechnet  wurde. 

Dafs  auch  die  Patricier  in  den  Tribus  waren  2) ,  braucht 
nicht  defshalb  geleugnet  zu  werden,  weil  die  Patricier  später  in 
den  tribntim  stimmenden  concilia  plebis  nicht  stimmberechtigt 
waren  (§  63).  Die  Eintheilung  der  alle  Bürger  mit  Ausnahme 
der  Aerarier  umfassenden  Tribus  wurde  für  diese  concilia  plebis 
angewendet,  weil  es  keine  andere  Gliederung  der  Plebs  gab. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  die  Tribus  als  solche  ausschliefslich 
plebejisch  gewesen  seien ,  was  sie  ihrer  administrativen  Bedeu- 
tung wegen  nicht  sein  konnten. 

Es  läfst  sich  annehmen,  dafs  Servius  die  vier  Tribus  in 
Rücksicht  auf  ihr  Gebiet  und  auf  die  Volkszahl  möghchst  gleich 
machte;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  gerecht, 
dafs  die  einzelnen  Tribus  bei  der  Aushebung  gleich  stark 44! 
herangezogen  wurden  (§  64).  Auf  jeden  Fall  waren  aber  die 
Gebiete  zu  grofs,  um  für  die  administrativen  Zwecke  ohne 
weitere  Unterabtheilungen  brauchbar  zu  sein.  Als  kleinere  Ver- 
waltungsbezirke haben  wir  die  regiones  anzusehen.  Die  länd- 
lichen regiones  zerfallen  aber  wieder  in  pagi,  Gaue,  eine  Ein- 
theilung des  Landes,  die  so  alt  war,  wie  die  indogermanische 
Einwanderung  in  Italien  (S.  64.  83  f.).   Nur  weil  die  pagi  ein 


1)  Dig.  50,  13,  5. 
37,  15. 


2)  Liv.  4,  24,  7.    5,  30,  4.    5,  32,  8.    29, 
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Glied  in  der  Kette  administrativer  Einrichtungen  des  Servius 
sind,  werden  sie  als  Schöpfungen  des  Servius  angesehen  i), 
während  die  echte  Sage  sie  mythisch  richtiger  auf  Numa  zurück- 
führte. 2)   Die  städtischen  regiones  zerfielen  da ,  wo  das  Terrain 
regelmäfsig  bebaut  war,   in  vici*),  welche  an  die  Stelle  der 
früheren  pagi  (z.  B.  pagus  Succusanm)  oder  montes  (S.  84)  ge- 
treten waren ;  da ,  wo  es  unbebaut  oder  der  regelmäfsigen  Be- 
bauung entzogen  war,  gleichfalls  in  pagi.    So  kommt  nicht  blofs 
bezüglich  des  aufserhalb  der  Servianischen  Stadt  gelegenen  Ja 
niculus  der  Ausdruck  pagus  JanicuUnsis  3),  sondern  auch  bezüg- 
lich des  innerhalb  der  Servianischen  Stadt  gelegenen  Aventinus, 
der  zu  Servius  Zeit  noch  unbebaut  war  (S.  418),  der  Ausdruck 
pagus  Avmtinensis  ^)  auf  Inschriften  aus  dem  Ende  der  republi- 
canischen  Zeit  vor.**)   Ebenso  wie  der  Gegensatz  der  pagani 
und  montani^),  das  von  den  monfam  gefeierte  Fest  sepftmon- 
tium  (S.  84)  und  die  in  den  vier  städtischen  regiones  ver- 
theilten  sacraria  Ärgeorum^)  älter  sind  als  Servius  Tullius: 
ebenso  sind  es  auch  die  Feste  der  pagani,  welche  paganalia ') 
oder  paganicae  feriae^),  und  die  der  Stadtbewohner,  welche 
von  den  Kreuzwegen  (compita)  compitalia  genannt  werden.  9) 
Dem  Servius  Tullius  wird  ihre  Einrichtung  nur  defshalb  zu- 
geschrieben, weil  er  die  pagi  und  vici  für  seine  administrativen 
Zwecke  benutzte.   Möglich,  dafs  durch  ihn  diese  sacra  zu  saara 
publica  10)  wurden ;  wie  aber  auch  das  Verhältnifs  des  Servius 
zu  diesen ,  den  Laren  der  Bezirke  und  den  Göttern  des  Acker- 
baus geltenden  Festen  aufgefafst  werden  möge:  auf  keinen  Fall 
darf  aus  der  sacralen  Bedeutung,  welche  die  Unterabtheilungen 
der  Servianischen  Tribus  hatten ,  auf  eine  sacrale  Bedeutung 
442  der  Tribus  selbst  geschlossen  werden.   Vielmehr  hat  die  Frei- 
heit der  Tribus  von  sacralen  Beziehungen  bei  der  politischen 
Bedeutung,  welche  die  Tribus  nachher  erhielten,  offenbar  dazu 
beigetragen,  im  Bewufstsein  der  Bömer  das  Gebiet  der  Religion 

♦)  H.  Jordan,  de  vicis  urbis  Romae.    Nuove  memorie  dell'  institulo 

di  corrisp.  arch.   Vol.  2.   Leipz.  1865.    S.  215. 
**)  Detlefsen,  iscrizioni   del   pago  gianicolense ,  im  Bulletino   dell' 
instituto  archeol.   Rom  1861.   S.  48. 

1)  Dion.  4,  15.  2)  Bion.  2,  76.  Plut.  Num.  16.  3)  1.  L.  A. 
S.  205.  4)  Orelli-Henzen  inscr.  n.  6010  (Bd.  3,  S.  190).  5)  Cic.de 
dorn.  28,  74.  Varr.  1.  1.  6,  24-  Fest.  p.  340.  Q  Cic.  de  pet.  cons. 
8,  30.  6)  Varr.  1.  I.  5,  45  ff.  7)  Dion.  4,  15.   Macrob.  Sat.  1, 

16,  6.  8)  Varr.  1.  1.  6,  26.  9)  Dion.  4,  14.    Varr.  1.  1.  6,  25. 

29.    Fest.  ep.  p.  62.    Gell.  10,24.    Macrob.  Sat.  1,  4.       1 0)  Fest.  p.  245. 
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und  das  des  Staats  immer  mehr  zu  scheiden  und  jenes  hinter 
diesem  zurücktreten  zu  lassen. 

Dafs  Servius  Tullius  Beamte  nöthig  hatte,  um  die  Vor- 
bereitungen zum  Census  zu  treffen,  versteht  sich  von  selbst 
und  ist  direct  bezeugt.  Er  bestellte  für  jede  der  vier  Tribus 
Vorsteher  {q)vlaQxoc)  i),  die  anfangs  wohl  tribuni,  später  zur 
Unterscheidung  von  den  vorzugsweise  friftun«  genannten  tribuni 
plebis  mit  einem  von  ihren  Geldgeschäften  (§  65)  entlehnten 
Zusätze  tribuni  aerarii*}  oder  mit  Bezug  auf  ihre  administrativen 
Geschäfte  überhaupt  curatores  tribuum  2)  genannt  wurden.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  für  jede  Tribus  deren  mehrere  und  zwar 
fünf,  den  fünf  Classen  entsprechend  ^) ,  bestellt  waren.  Später 
wenigstens ,  als  die  Centurieneintheilung  zu  einer  ünterabthei- 
lung  der  Tribus  geworden  war,  und  als  die  Proletarier  in  die 
drei  Abtheilungen  der  milites ,  socii  navales  und  proletarii  zer- 
fielen (S.  500) ,  gab  es  den  fünf  Classen  und  diesen  drei  Ab- 
theilungen entsprechend  für  die  juniores  jeder  Tribus  acht 
curatores  tribuum*),  die  zugleich  centuriones  waren. ^)  Die 
tribuni  aerarii  treten  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
wieder  hervor,  und  zwar  als  eine  Vermögensciasse  (S.  498), 
aus  welcher  L.  Aurelius  Cotta  684/70  (III  192)  neben  Sena- 
toren und  Rittern  eine  dritte  Richterdecurie  bildete,  ß)  Man 
wird  annehmen  dürfen ,  um  trotzdem  die  sehr  wahrscheinliche 
Identität  der  tribuni  aerarii  mit  den  curatores  tribuum  festhalten 
zu  können,  dafs  die  Geldgeschäfte,  wegen  deren  eben  ein 
höherer  Census,  gleichsam  als  Caution,  erforderlich  gewesen 
zu  sein  scheint,  nur  in  den  Händen  derjenigen  curatores  tri- 
buum ruhten ,  welche  der  ersten  Classe  angehörten  und  ohne 
Zweifel  aus  den  höher  begüterten  Bürgern  erster  Classe  ge- 
nommen wurden.  Das  Amt  eines  mrator  tribus  war  kein  stän- 
diges, sondern  es  wechselte ,  sei  es  alljährlich ,  sei  es  bei  jedem 
Census. 

Den  curatores  tribuum  untergeordnet  waren  die  magistriAAZ 
pagonim ') ,  welche  auch  zu  den  Festen  der  pagi  in  Beziehung 


*)  Madvig,  de  tribunis  aerariis.    Opusc.  acad.  altera.    Havniae  1842. 
S.  242. 

1)  Dion.  4,  14.  2)  Varr.  1.  1.  6,  86.  3)  Vgl.  Liv.  3,  30. 

Ascon.  p.  76.  4)  Grut.  inscr.  104,  6.  5)  Mommsen  I.  R.  N. 

6769  (S.  384).    Grut.  243,  1  =  Or.  3097.  6)  Ascon.  p.  16.   Cic. 

Phil.  1,  8,  20.   Schol.  Bob.  p.  339  Or.  7)  Dion.  4,  15.    Fest, 

p.  371.    ep.  p.  126;  vgl.  Dion.  2,  76.   Plut.  Num.  16. 
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Standen  *),  und  vielleicht  mehr  Priester  als  Beamte  waren.  Ent- 
sprechend mufs  es  doch  wohl  auch  magistri  vicorim*)  gegeben 
haben,  wenn  gleich  deren  Existenz  vor  Augustus,  welcher 
wahrscheinlich  ihre  Wirksamkeit  erweiterte*^),  nicht  positiv 
bewiesen  werden  kann.  3) 

Um  aber  die  curatores  tribwm  in  Stand  zu  setzen  die  Re- 
gister der  Tribulen  stets  richtig  zu  führen ,  hatte  Servius  der 
Tradition  zufolge  verordnet,  dafs  Sterbefälle  im  Tempel  der 
Venus  Libitina,  Geburten  im  Tempel  der  Juno  Lucina,  der 
Eintritt  der  Knaben  in  das  Alter  der  Pubertät  im  Tempel  der 
Juventas  angezeigt  würden.  *) 

63.  Die  Veränderung  der  Tribmeintheilung. 

Die  Tribuseintheilung  ward  um  die  Zeit  der  ersten  Seces- 
sion  verändert,  indem  damals,  wie  Livius  in  annalistischer  Kürze 
ohne  Angabe  der  Motive  und  näheren  Umstände  kurz  vor  der 
Erzählung  der  ersten  Secession  bezeugt,  einundzwanzig  Tribus 
eingerichtet  wurden.  ^)  So  viele  Tribus  setzt  auch  Dionysius 
bei  der  Erzählung  von  der  Verurtheilung  des  Coriolanus  durch 
ein  Concilium  plebis  voraus.*)  Bei  der  von  Livius  selbst  hervor- 
gehobenen chronologischen  Unsicherheit  jener  Zeit  ist  es  nicht 
gewagr  anzunehmen,  dafs  das  von  Livius  vor  der  Secessio  plebis 
erwähnte  Factum  erst  nach  derselben  fällt,  und  dafs  es,  wie 
das  immer  bei  der  Neuconstituirung  der  Tribus  der  Fall  ist,  mit 
einem  Census  in  Verbindung  stand,  und  zwar  mit  dem  von  Dio- 
nysius unmittelbar  nach  der  Secession  erwähnten  261/493  ab- 
gehaltenen Census.  ^)  Von  den  damals  eingerichteten  einund- 
zwanzig Tribus  führen  vier  als  nunmehrige  tribus  urbanae  die 
alten  Servianischeu  Namen,  sechzehn  sind  nach  patricischen 
Geschlechtern  benannt,  die  einundzwanzigste  in  Anwendung 
eines  offenbar  ganz  neuen  Benennungsprincips  nach  dem  Ge- 
biete von  Crustumerium.  Daraus  folgt,  dafs  der  Eintheilung  in 
einundzwanzig  Tribus  eine  Eintheilung  in  zwanzig  Tribus  vor- 
angegangen sein  mufs.  Diese  aber  kann  nicht  wohl  beim  ersten 
Census  der  Republik,  den  P.  Valerius  Poplicola  und  T.  Lucretius 
Tricipitinus  abhielten^),  eingerichtet  sein,  da  unter  den  sech- 

*)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  205  f.   Eph.  epigr.  Bd.  2.    1874.    S.  130. 

1)  Sicul.  Flacc.  p.  164  L       2)  Suet.  Aug.  30.       3)  Ascon.  p.  7; 
vgl.  Liv.  34,  7.  4)  Dion.  4,  15.  5)  Liv.  2.  21;  vgl.  6,  5. 

6)  Dion.  7,  64;  vgl  8,  6.        7)  Dion.  6,  96.       8)  Dion.  5,  20.    Flut. 
Popl.  12. 
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zehn  nach  adligen  Geschlechtern  benannten  Tribus  auch  die 
tribus  Claudia  ist ,  welche  natürlich  erst  nach  Aufnahme  der 
gms  Claudia  in  den  römischen  Staat  nach  diesem  Geschlechle 
benannt  werden  konnte.  ^)  Wir  müssen  daher  die  Einrichtung 
von  zwanzig  Tribus  in  das  Jahr  256/498  setzen,  in  welchem 
T.  Larcius  Flavus  und  Q.  Cloelius  Siculus  den  Census  (den 
zweiten  der  repubUcanischen  Zeit)  abhielten.  2)  Die  Gründe 
dieser  Neuerung  können  nur  administrativer  Art  gewesen  sein. 
Walirscheinlich  liefs  sich  die  Arbeit  bei  einer  gröfseren  Zahl 
kleinerer  Tribus,  in  denen  nunmehr  den  Consuln  hundert  (20 
mal  5)  tribuni  oder  curatores  tribuum  vorarbeiteten,  rascher  er- 
ledigen. Die  einundzwanzigste  Tribus  aber  wurde  bei  dem  fünf 
Jahr  später  stattfindenden  Census  hinzugefügt ,  weil  das  Gebiet 
von  Crustumerium,  das  kurz  zuvor  erobert  war^),  dem  römischen 
Staatsgebiete  einverleibt  werden  sollte.  Die  Vermuthung  Momm- 
sens,  dafs  diese  einundzwanzigste  Tribus  erst  283/471  ein- 
gerichtet sei,  hängt  mit  Mommsens  Ansicht  von  der  einstmaligen 
Existenz  von  Conciha  plebis  curia ta  zusammen. 

Die  Namen  der  vier  Servianischen  Tribus  verblieben  also  444 
den  IM  tribus  urbanae  erhobenen  bisherigen  städtischen  Re- 
gionen. Wie  dieselben  abweichend  von  der  oben  angegebenen 
anscheinend  historischen  Reihenfolge  Palatina,  Suburana,  Col- 
lina,  Esquilina  in  Reziehung  auf  die  sacraria  Argeorum  in  der 
Reihenfolge  Suburana,  Esquilinay  CoHina,  Palatina  gezählt  wur- 
den *)  und  bei  den  späteren  Getreidespenden  auch  in  der  Reihen- 
folge Palatina ,  Suburana ,  Esquilina^  Collina  erscheinen  ^) ,  so 
führte  man  jetzt  für  sie  die  Reihenfolge  Suburana,  Palatino^  Es- 
quilitia,  Collina  ein.  ^)  Wenigstens  war  in  demjenigen  ordo  tri- 
buum^  der  anfangs  wohl  nur  beim  Census,  dann  bei  Ackerver- 
theilungen,  seit  der  Verbindung  der  Centurieneintheilung  mit 
den  Tribus  (II  463)  aber  auch  bei  der  Renuntiation  in  den 
Centuriatcomitien  angewendet  wurde,  noch  später  die  trihis 
Suburana  die  erste ") ,  die  tribus  Collina  die  letzte  ^)  der  vier 
städtischen  Tribus. 

Die  aus  den  ländlichen  Regionen  gebildeten  tribus  rusti- 
cae  wurden  aber,  wie  vermulhlich  schon  früher  die  Regionen, 
nach  einem  in  ihnen  hervorragenden  pagus  genannt.  ^)  Da  die 

1)  Liv.  2,  16.    epit.  2.  2)  Dion.  5,  75.         3)  Liv.  2,  19.  64; 

vgl.  Varr.  1.  1.  5,  81.    Fest.  ep.  p.  55.  4)  Varr.  1.  1.  5,  45. 

5)  Mommsen  L  R.  N.  6808.  6)  Varr.  1.  1.  5,  56.  Fest.  ep.  p.  368. 
7)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  8)  Cic.  Mil.  9,  25.         9)  Fest.  ep. 

p.  115.    Liv.  2,  16.   Dion.  5,  40. 
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pagi  aber  den  Namen  eines  in  ihnen  ansässigen  patricischen 
Geschlechts  führten ,  so  erklärt  es  sich ,  dafs  die  zuerst  einge- 
445 richteten  sechzehn  tribus  rusticae  nach  den  Naraen  theils  be- 
kannter, theils  verschollener  patricischer  Geschlechter  benannt 
sind.  Diese,  uns  bekannt  durch  gelegentliche  Erwähnung  bei 
Schrintstellern ,  durch  die  von  Schriftstellern  überlieferten  ofQ- 
ciellen  Documente*)  und  durch  Inschriften,  heifsen  in  alpha- 
betischer Folge:  Aemilia,  Camilia,  Claudia^  Cornelia,  Fabia,  Ga- 
leriay  Horatia,  Lenionia,  Menenia,  Papiria,  Pollia,  Pupinia,  Ro- 
müia,  Sergia,  Veturia  ( Voturia),  Voltinia.  Im  ordo  rriftwwm  wardie 
Romiliaj  deren  Gebiet  in  der  Nähe  der  Stadt  lag,  die  erste  der 
ländlichen,  die  fünfte  aller  Tribus.  2)  Ob  die  Voltinia  die  zweite 
war  3),  ist  zweifelhaft ;  wenigstens  folgt  es  daraus  nicht,  dafs  sie 
bei  Getreidespenden  die  zweite  war.  Das  Gebiet  der  Lemonia 
lag  gleichfalls  in  der  Nähe  der  Stadt  vor  der  Porta  Capena.  *) 
Die  siebzehnte  von  dem  Orte  Crustumerium  benannte  tribus 
rustica  hiefs  Crustumina  oder  Clustumina. 

Die  Zahl  der  einundzwanzig  Tribus  blieb  über  hundert 
Jahre  lang,  bis  367/387  ^),  unverändert. 

In  diesen  Zeitraum  ßillt  die  Entwickelung  der  politischen 
Bedeutung  der  Tribus.  Die  concilia  plebis  stimmten  nämlich 
von  Anbeginn  an  tributim  ab,  da  die  Tribüseintheilüng  die  ein- 
zige war,  die  zu  einer  gegliederten  Abstimmung  —  und  eine 
solche  war  nach  römischer  Anschauung,  welcher  eine  Massen- 
abstimmung widersprach**),  nothwendig  —  der  Plebs  geeignet 
erscheinen  konnte.  Nach  Curien  konnten  die  Plebejer  nicht 
abstimmen,  weil  sie  nicht  in  den  Curien  waren,  nach  Centurien 
aber  defshalb  nicht,  weil  dabei  die  grofse  Menge  armer  Plebejer 
des  Stimmrechts  verlustig  gegangen  wäre.  Diefs  war  bei  einer 
Abstimmung  nach  Tribus  nicht  der  Fall,  da  alle,  auch  die  nicht 
ansässigen  Plebejer,  in  den  Tribusregistern  verzeichnet  waren. 
Die  gegentheilige  Ansicht  Mommsens,  welcher  meint,  dafs  die 
nicht  ansässigen  Plebejer  erst  seit  der  Censur  des  Appius  Clau- 
dius Caecus  442  312  in  die  Tribus  aufgenommen  seien,  ist  eine 
vollständig  unbewiesene  Hypothese. 

Das /US  siiffragii  in  den  concilia  plebis  besafsen  also  aufser 
den  plebejischen  Assidui  auch  die  Proletarier  und  Litertinen, 
soweit  sie  nicht,  als  Fremde  oder  Infames,  Aerarier  waren ;  da- 


1)  Vgl.  namentlich  Jos.  antiq.  Jud.  14,  10,  10.  14.  19.  2)  Varr. 
1.  1.  5,  56.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  3)  Mommsen  I.  R.  N.6808. 
4)  Fest.  ep.  p.  115.        5)  Liv.  6,  5.        6)  Cic  pro  Flacc.  7,  15. 


gegen  besafsen  es  nicht,  eben  weil  jene  Versammlungen  concilia 
plebis  sein  sollten,  und  weil  die  Tribunen  nur  ein  jus  cum 
plebe  agendi  hatten  (vgl.  II  430),  die  Patricier  i)  und  ebenso 
wenig  die  den  patricischen  Geschlechtern  ergebenen  dienten 
(S.  250),  während  umgekehrt  die  Proletarier  kein  Stimmrecht  in 
den  Centuriatcomitien  besafsen  (S.  468).  Bürger  ohne  alles  Suf- 
fragium  waren  nur  die  Aerarier.  Es  gab  also  abgesehen  von  dem 
Stimmrechte  der  Patricier  in  den  Curiatcomitien  ein  doppeltes 
SufTragium ;  beide  Arten  des  Stimmrechts  zusammen  besafsen 
nur  die  plebejischen  Assidui.  Seitdem  aber  die  nach  Tribus 
gehaltenen  Versammlungen  durch  die  lex  Valeria  Horatia  den 
Centuriatcomitien  an  legislativer  Competenz  in  gewissem  Sinne 
gleich  gestellt  waren  (§  75),  finden  wir,  dafs  nun  auch  zwar 446 
nicht  die  Patricier  2) ,  aber  doch  die  CUenten  3)  das  SufTragium 
in  den  concilia  plebis  hatten ;  und  andererseits  haben  wir  vermu- 
thungsweise  angenommen ,  dafs  nun  auch  die  Proletarier  und 
Libertinen  in  der  centuria  capite  censoriün  Stimmrecht  bei  den 
Centuriatcomitien  erhielten  (S.  468.  470).  Alle  Bürger  also,  die 
nicht  Aerarier  waren,  besafsen  nun  das  doppelte  Suffragium  mit 
Ausnahme  der  Patricier,  die  auf  das  Stimmrecht  in  den  concilia 
plebis  keinen  Werth  zu  legen  brauchten,  weil  sie  ihre  Reservat- 
rechte  in  den  Curiatcomitien  und  in  den  Versammlungen  der 
patres  familias  gentium  patriciarum  (den  concilia  populi)  aus- 
üben konnten.  In  den  bei  der  ersten  Wahl  der  Quaestoren 
307/447  eingeführten  comitia  tributa  aber ,  in  denen  die  Con- 
suln  kraft  ihres yws  cum  populo  agendi  den  patricisch-plebe- 
jischen  populus  nach  Analogie  der  concilia  plebis  gleichfalls  tri- 
butim  beriefen  und  abstimmen  liefsen ,  waren  natürlich  auch 
die  Patricier  stimmberechtigt. 

Seit  dieser  Zeit  sind  die  Mitgliedschaft  in  den  Tribus  und 
der  Besitz  des  Suffragium  in  den  comitia  centuriata  und  tributa 
völlig  correlate  Begriffe.  Das^MS  suffragii  wird  durch  Aufnahme 
in  die  Tribus  ertheilt^);  die  Ausstofsung  aus  allen  Tribus 
(aerarium  facere,  in  Caeritum  tabulas  referre)  ist  der  Entziehung 
des  SufTragium  gleich.  5)  Obwohl  nun  auch  die  Aerarier  für 
cives  galten ,  so  war  doch  der  Begriff  des  activen  Staatsbürger- 
rechts, d.  i.  der  civitas  cum  suffragio,  an  die  Mitgliedschaft  in 
den  Tribus  geknüpft,  «j    Die  Gesammtheit  der  Tribus  fällt  zu- 

1)  Gell.  15,  27,  4.  Liv.  2,  56.  60.    3,  U,  14.   Dien.  9,  41.  10,40. 

41;  anders,  weil  er  an  Tributcomitien  denkt,  1,  59.        2)  Liv.  3,  63. 

5,  30.  3)  Liv.  5,  32.  4)  Liv.  38,  36.    Zon.  7,  19.  5)  Liv. 

45,  15;  vgl.  29,  37,  13.      6)  Ps.  Ascon.  p.  137  Or.    Cic.  Phil.  6,  5, 12. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  33 
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saramen  mit  dem  Begriffe  des  römischen  Staats  ^),  und  der  Ein- 
zelne bezeichnet  sich  als  Vollbürger  in  officiellem  Ausdruck 
dadurch ,  dafs  er  den  Namen  der  Tribus ,  zu  welcher  er  gehört, 
oder  welche  er  hat  2) ,  im '  localen  Ablativ  hinter  die  Bezeich- 
nung seiner  Abstammung  von  einem  römischen  Bürger,  even- 
tuell zwischen  dieselbe  und  sein  Cognomen  setzt,  z.  B.  Ser. 
Sulpicius  Q.  F.  Lemonia  Bufus^,  oder  kürzer  Q.  Verres  Bo- 
milia.i)  Aus  dieser  Beziehung  der  Tribus  zum  römischen 
Bürgerrechte  erklärt  es  sich  auch ,  dafs  die  Entscheidung  über 
die  Verleihung  der  stets  plebejischen  civitas  sine  mffragio  oder 
mm  miffragio  an  Fremde,  welche  anfangs  (wie  bei  Servms) 
innerhalb  der  Befugnisse  des  Imperium  und  der  censonschen 
Gewalt  gelegen  hatte  und  dann  von  der  Einholung  eines  Sena- 
lusconsultum  abhängig  geworden  war  &),  später  zur  Competenz 
nicht  der  Centuriatcomitien ,  sondern  der  von  patncischen 
Magistraten  berufenen  Tributcomitien*'),  nach  der  Lex  Hor- 
tensia  aber  gleichmäfsig  zu  der  der  Tributcomitien  und  der 
der  Concilia  plebis ")  gehörte  (II  594.  636).  In  der  letzten  Zeit 
der  Bepublik  freilich  nahmen  sich ,  nachdem  einige  Male  das 
Beispiel  gegeben  war  den  Magistraten  Vollmacht  zur  Verleihung 
447  des  Bürgerrechts  an  Fremde  zu  ertheilen  (II  637  f.)'^),  die  Ge- 
walthaber Sulla,  Caesar  und  Antonius  diese  Vollmacht  eigen- 
mächtig; ihr  Beispiel  befolgten  sodann  auch  die  Kaiser. 

Das  römische  Staatsbürgerrecht*),  an  Fremde  auf  diese 
Weise,  an  Sklaven  durch  Manumission  verliehen,  während 
Kinder  römischer  Bürger  es  durch  ihre  Geburt  besafsen,  ent- 
hielt aber  verschiedene  Abstufungen,  die,  auf  Gegensätzen  be- 
ruhend, welche  durch  die  nationale  Entwickelung  erzeugt 
worden  waren,  sich  in  einem  verschiedenen  Umfange  und  in 


♦)  Eisendecher,  über  die  Entstehung,  Entwickelung  und  Ausbildung 
des  Bürgerrechts  im  alten  Rom.     Hamburg  1829. 

Bcaujon,  de  variis  modis,  quibus  variis  temporibus  jus  civitatis 
Romanae  acquiri  potuerit.     Lugd.  Bat.  1845. 

A.  W.  Zumpt,  de  propagatione  civitatis  Romanae.  Studia  Romana. 
Berlin  1859.    S.  323. 

Villa tte,  de  propagatione  civitatis  Romanae.    Bonn  1870. 

1)  Liv.  7,  28.  2)  Ouint.  inst.  7,  3,  27.  3)  Cic.  Phil.  9,  7; 
vgl.  Jos.  ant.  Jud.  14,  10,  10.  Sen.  Thisb.  Z.  4.  Ephem.  epigr.  Bd.  1, 
S:  279.  4)  Cic.  in  Vcrr.  act.  1,  8,  23.  Ps.  Ascon.  p.  137  Ör.  Ael- 
testes  Beispiel:  C.  Ovio.  Ouf.  I.  L.  A.  S.  24.  5)  Liv.  6,  26.  8,  14. 
♦J)  Liv.  8,  17.  21.  23,  31.  7)  Liv.  38,  36.  Cic.  Balb.  24,  55.  Verr. 
accus.  1,  5,  13.        h)  Cic.  Balb.  21,  48.    8,  19. 
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einer  verschiedenen  Güte  des  Stimmrechts  sowie  in  einer  ver- 
schiedenen Beziehung  zum  jm  conubit  {S,  114  ff.)  und  zum  jus 
honorum  äufserten.  Oben  an  stehen  die  ursprünglichen  Quiriten, 
die  patrtcii  majonm  und  minorum  gentium ,  sämmtlich  ingenui 
und  assidui,  im  Besitz  aller  privatrechtlichen ,  öffentlichen  und 
sacralen  Rechte,  ausgeschlossen  nur  vom  Stimmrechte  in  den 
II  concilia  plebis  und  von  den  rein  plebejischen  Aemtern.    Privat- 

rechtlich und  in  Bezug  auf  das  Suffragium  in  den  Centuriat- 
und  Tributcomitien  standen  ihnen  gleich  die  itigemii  plebeji, 
wofern  sie  assidni  waren ;  in  Bezug  auf  das  Suffragium  standen 
sie  ihnen  nach  durch  den  Mangel  des  Stimmrechts  in  den 
Curiatcomitien ,  während  sie  das  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  vor  ihnen  voraus  hatten ;  von  dem  Conubium  mit  den 
Patriciern,  wie  von  den  patricischen  Magistraten  und  Priester- 
ämtern waren  sie  aber  anfänglich  ausgeschlossen,  bis  sie  in 
der  dritten  und  vierten  Periode  die  Theilnahme  auch  daran,  ab- 
gesehen von  einzelnen  Priesterthümern ,  allmählich  errangen. 
Beiden  Kategorien,  die  als  cives  optimo  jure  gahen,  waren  in 
Bezug  auf  das  Suffragium  untergeordnet  die  ingenui  plebeji, 
wenn  sie  proletarii  waren ,  und  die  auch  privatrechtlich  be- 
schränkten (S.  252)  durch  Manumission  Bürger  gewordenen 
(S.  191)  libertini,  mochten  sie  reich  oder  arm  sein.  Sie  stimm- 
ten bei  den  Centuriatcomitien  in  der  centuria  capite  censorum, 
bei  den  Tributcomitien  und  in  den  Concilia  plebis  in  den  tribus 
urbanae,  waren  also  trotz  ihrer  Zahl  stets  und  unbedingt  die 
Minorität.   An  dem  jus  conubii  und  honorum  erhielten  die  liber- 
tini,  als  dasselbe  der  Plebs  bewilligt  ward,  wohl  kaum  der 
Theorie  nach  i) ,  gewifs  nicht  in  der  Praxis  Theil.   Wenigstens 
sind  die  Freigelassenen  bis  auf  die  letzten  Zeiten  der  Republik, 
wie  vom  Kriegsdienste,  so  vom  Conubium  2),  und  mit  den  Frei- 
gelassenen sogar  auch  deren  Söhne  vom  Senate  3)  und  der  Be- 
kleidung der  Magistraturen  4)  fern  gehalten  worden.  Unter  den 
Proletariern  und  Libertinen,  aber  noch  innerhalb  der  römischen 
civitas,  standen  sodann  d\e  aerarii  ah  cives  sine  suffragio ,  ge- 
mischt aus  den  Unterworfenen,  die  in  die  Bürgerschaft' auf- 
genommen  worden  waren,  und  aus  den  Infames  und  den  durch 
censorische  Rüge  Degradirten. 

Aufserhalb  der  römischen  civitas  aber  standen  einerseits  448 


m.  r^     \f\l-  .J^  ^'''  ^^^  ^^'   ^*^-  P^<>  Sest.  52,  110.   Phil.  2, 2. 
?  ?'J-  ^h  i^'  ^^'  ^-        ^)  ^^^-  9,  46.    Cic.  Cluent.  47,  132.   Hör 
sat.  1,  6,  20.    Suet.  Claud.  24.        4)  Liv.  9,  46. 
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die  socii.  als  eiue  besondere  bevoraugte  Classe  derselben  die 
Latmi.  mit  welchen  das  quirilische  jim  cammercii  bestand,  und 
denen  verschiedene  Möglichkeiten    offen  standen   in  die  rö- 
mische Civität  zu  gelangen,  und  andererseits  die  yerejnnide- 
ditidi '),  die,  anders  als  die  Latini  dedüicii  (S.  4181.  behandelt, 
nicht  das  quiritische ,  sondern  nur  ein  internationales  comminr- 
dum  hatten.    Beide  Rechtsverhältnisse,  das  der,£a/mt  wie  das 
der  peremini  dedilicii,  wurden  später  in  künstlicher  Weise, 
t.  B.  bei  der  Manumission  (S.  196.  198) ,  benutzt  ,ähnhch  wie 
die  Rechtsstellung  der  Forcten  und  Sanalen  für  die  ^exi  und 
Mancipali  (S.  250),  die  der  Aerarier  für  die  durch  censorische 
RüBe  Degradirten  (S.  507)  benutzt  worden  war.    Diese  Lnter- 
scheidungeu  innerhalb  und  aufserhalb  der  römischen  cwifo», 
welche  in  der  Entwickelung  des  römischen  Staats  verschiedene 
Bedeutungen  annahmen,  wurden  selbst  nicht  durch  die  V  ericihuug 
des  Bürgerrechts  an  aUe  damaligen  Römer  durch  (.aracalla^)  tür 
die  Dauer  aufgehoben;  sie  erloschen  eist,  als  Justinianus  die 
Begriffe  libertas  und  civilas  für  gleichbedeutend  erklärte 

Von  der  Errichtung  der  einundzwanzig  Tribus  datirt  lerner 
der  im  Zusammenhange  mit  der  politischen  Bedeutung  der 
Tribus  politisch   wichüg  werdende  Dignitätsunlerschied   der 
tribus  rusticae  und  urbanae.  ^)    Jene,  die,  abgesehen  von  einem 
anfangs  gewifs  unbedeutenden  ländlichen  Proletariat  ) ,  nur 
Assidui,  darunter  sämmtliche  Patricier,  enthielten,  galten  für 
vornehmer  als  diese,  in  denen  das  Handwerke  und  Kleinhandel 
treibende  ProleUrial   der  Plebejer,  Clienten  und   Libertinen 
zusammengedrängt  war.  Diesen  Dignitälsunterschied  benutz  en 
dieCensoren  später  dazu,  um  neben  der  Ausstofsung  aus  den 
Tribus  überhaupt  (tribu  movere  et  aerarium  facere,  m  taeritum 
tabulas  referre)  eine  igiiominia  in  milderer  Form  zu  verhängen, 
indem  sie  Assidui  aus  der  tribus  rustica.  der  sie  angehörten,  m 
eine  tribus  urbam  versetzten ,  was  gleich  der  Ausstolsung  aus. 
allen  Tribus  tribu  movere,  aber  im  Sinne  von  tribim  mulare 
tubere  h ,  hiefs.   Wurde  der  jene  stärkere  Rüge  erleidende  Bür- 
ger, aufserdem  dafs  er  vom  Legionsdienst  ausgeschlossen  und 
willkürlich  besteuert  wurde,  civis  sine  snffragio,  so  war  dagegen 
die  pohtische  Folge  der  letzteren  Rüge  nicht  der  Verlust  .son- 
dern eine  den.  Verlust  freilich  gleichkommende  Verschlech- 
terung des  Suffragium. 

Varr.'*de^e  \^%  p~    Dien    li  22.  4)  Vgl.  Cic.  de  leg. 

agr.  2,  29,  79.        5)  Llv.  45,  15.    Cie.  tlueiU.  43,  123.: 
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Diese  mildere  ignommia  war  in  der  älteren  Zeit  der  Re- 
publik für  den  ganzen  Stand  der  libertini*)  eben  ihrer  Herkunft 449 
wegen  eine  ständige.    Die  plebejische  Civitäl  hatte  Servius  den 
Libertinen  durch  Aufnahme  in  die  Tribus  im  Vorzuge  vor  den 
Aerariern  zwar  gegeben  i) ,  aber  für  den  Legionsdienst  waren 
sie  wie  die  Proletarier  unfähig  (S.  470.  500).   Sie  sollten,  wie 
sie  privatrechtlich  dem  Patronate  ihrer  früheren  Herren  unter- 
worfen waren  (S.  252),  so  auch  staatsrechtlich  gleich  den  Pro- 
letariern von  dem  Willen  der  ingenui  assidui  abhängig  sein. 
Sie  durften  also,  selbst  wenn  sie  Grundeigenthum  erworben 
hatten,  ebenso  wenig  in   die  ländlichen  Tribus,  wie  in  die 
Classen,  aufgenommen  werden.   Erst  Appius  Claudius  benutzte 
442/312  seine  censorische  Vollmacht  dazu,  den  Dignitätsunter- 
schied  der  tribus  rusticae  und  urbanae  aufzuheben  (H  74) ,  in- 
dem er  die  untersten  Schichten  der  Bevölkerung  {humiles  oder 
humillimi),  natürlich  also  auch  die  libertini,  unter  die  tribus 
rusticae  vertheilte.2)    Dadurch  demokratisirte  er  nicht  allein 
die  Tributcomitien  und  Concilia  plebis ,  sondern  auch ,  da  er 
consequent  die  Grundeigenthum  habenden  Libertinen  in  die 
Classen  aufnahm ,  die  Centuriatcomitien.   Wie  die  Consuln  die 
von  Appius  Claudius  in  gleichem  Sinne  vorgenommene  lectio 
senatus  umstiefsen,  so  suchten  auch  die  zweitnächsten  Censoren, 
Q.  Fabius  und  P.  Decius  (450/304),  jene  Calamität,  die  sich 
bereits  in  der  Erwählung  des  Cn.  Flavius,  des  Sohnes  eines 
Libertinen,  zum  curuhschen  Aedilen  in  ihren  verderblichen 
Wirkungen  gezeigt  hatte,  zu  beseitigen  (H  85).   Sie  stellten  die 
ganze  foremis  turba  wiederum  in  die  tribus  urbanae,  und  Fabius 
erhielt  nicht  von  seinen  Siegen ,  sondern  von  dieser  nach  der 
Ansicht  der  Nobilität  den  Staat  rettenden  That  den  Beinamen 
Maximus.  ^) 

Bei  der  factischen  Bedeutung  aber,  welche  die  Grund- 
eigenthum habenden  Libertinen  besafsen ,  waren  spätere  Cen- 

*)  Bierregaar d,  de  libertinorum   hominum  conditione  libera  repu- 
blica  Romana.    Havniae  1840. 
Gregoire,  de  la  condition  civile  et  politique  des  descendants  des 
attranchis  dans  l'ancien  droit  romain,  in  der  Revue  delesrisl.  Paris 
1849.    Rd.  2.    S.  384. 

^c^"i'a..^^*^^*"^*"''  '"  **^"*y^  Realencyklop.    Rd.  4.    Stuttgart  1846. 
o.  1026. 

Qw^^  n^'^'I.^Vr  »     ^^  ^'^'  ^'  ^^-    ^^^*^«^-  20,  36.   Flut.  Popl.  7. 
3)  Liv.  9,  46.    Val.  iMax.  2,  2,  9.    Flut.  Pomp.  13. 
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soren  im  Sinne  des  Appiiis  wiederum  uachsichtiger  gegen  die 
Libertinen,  so  dals  die  Gensoren  L.  Aemiiius  Papus  und  C. 
Flaminius  sich  534,220  genüthigl  sahen  die  Mafsregel  des  Q. 
Fabius  zu  wiederholen  (U  149).  i)  Die  Gensoren  T.  Uumctms 
Flamininus  und  M.  Glaudius  MarcelUis  aber  befolgten  565/189, 
450gestülzt  auf  ddiS  plehiscitum  Terentium '^) ,  den  Grundsatz,  die- 
jenigen Libertinen,  welche  Kinder  hatten,  in  die  trihus  rusttcae 
aufzunehmen  (11219).  Nachdem  jedoch  M.PorciusGato  in  seiner 
Censur  570/ 184  die  Libertinen  vermulhlich  wiederum  sämmlhch 

in  die  tribus  urbanae  gestellt  hatte  (ü  236),  suchten  die  Gensoren 
M.  Aemihus  Lepidus  und  M.  Fulvius  Nobilior  575  179  das  Ver- 
fahren in  vermittelnder  Weise,   aber   doch  zu  Gunsten  der 
Libertinen  zu  regeln:  mutarunt  suffragia,  regionatim  gmenbus 
homimm  causisqne  et  quaestibus  tribns  discripserunt.  3)    Das 
heifst  vermuthlich  (11  249):  sie  stellten  in  die  tribus  urbame 
nm-   diejenigen   Libertinen,    welche   weder   Grundeigenthum 
noch  einen  fünfjährigen  Sohn  halten.    Dafs  Libertinen  mit 
Söhnen ,  wie  im  Kriegsdienste  4) ,  so  auch  beim  Gensus  bevor- 
zugt wurden ,  hat  seinen  Grund  darin ,  dafs  eben  diese  Söhne 
als  ingenui  in  die  tribus  rusticae  und  in  die  Glassen  gehörten 
(II  26);  ebendefshalb  sollten  die  Väter  um  der  Söhne  willen 
besser  gestellt  werden.  Die  Gensoren  Ti.  Sempronius  Gracchus 
und  G.  Glaudius  Pulcher  nahmen  sodann  585/169  einen  Theil 
der  von  Lepidus  und  Fulvius  den  Libertinen  gemachten  Zu- 
geständnisse zurück  (11  277).    Sie  liefsen  zwar  die  schon  m 
die  tribus  rusticae  aufgenommenen  Libertinen  mit  Söhnen  in 
denselben ;  von  den  übrigen  mit  Grundeigenthum  angesessenen 
Libertinen  aber  nahmen  sie  nur  diejenigen  in  die  trtbus  rusticae 
und  Glassen  auf,  die  wenigstens  den  Gensus  zweiter  Glasse 
hatten ;  alle  übrigen ,  die  Gracchus  sogar  zu  Aerariern  machen 
wollte,  wurden  durch  die  Fürsprache  des  Glaudius  zwar  des 
Suffragium  nicht  völlig  beraubt,  erhielten  aber,  in  die  eine 
durch  das  Loos  bestimmte  tribus  Esquilina  gestellt,  ein  noch 
schlechteres  Stimmrecht,  als  sie,  auf  die  vier  tribus  urbanae 
vertheilt,  gehabt  hätten. '^)  •,•      n    i 

Spätere  Gensoren,  zuerst  wohl  schon  L.  Aemilius  laulus 
und  Q.  Marcius  Philippus  590/164  (II  289),  vertheilten  sie  aber 
wiederum  auf  die  vier  tribus  urbanae.  Ja  es  müssen  die  Liber- 
tinen sogar  von  neuem  in  die  tribus  rusticae  eingedrungen  sein, 


h  Liv.  ep.  20.  2)  Plut.  Flam.  18.  3)  Liv.  40,  51. 

4)  Liv.  22,  11.        5)  Liv.  45,  15;  ungenau  Cic.  de  or.  1,  a. 
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da  die  lex  Aemilia  de  libertinorum  suffragiis  (639/115)  i)  nach 
der  Parteistellung  des  antragstellenden  Gonsuls  M.  Aemilius 
Scaurus  keinen  andern  Sinn  gehabt  haben  kann,  als  die  Liber- 
tinen ein  für  alle  mal  gesetzlich  auf  die  vier  tribus  urbanae  zu 
beschränken  (III  52).  In  der  letzten  Zeit  der  Republik  aber,  in 
welcher  die  Libertinen  ohne  Unterschied  gleich  den  capite  censi 
auch  zum  Kriegsdienste  herangezogen  wurden  (seit  665/89)2), 
häuften  sich  die  Gesetzesvorschläge ,  die  im  Gegensatze  zu  der 
Lex  Aemilia  durch  Vertheilung  der  Libertinen  auf  sämmtUche 
Tribus  deren  Stimmrecht  verbessern  und  dadurch  den  Staat  in 
die  Gewalt  dieser  forensis  turba  bringen  wollten.   Die  tribuni-45i 
cische  lex  Sulpicia  (III  121)  verordnete  666/88  Vertheilung 
der  Libertinen  auf  alle  Tribus,  ward  jedoch  für  ungültig  er- 
klärt 3);  dasselbe  Schicksal  erfuhr  die  lex  Cornelia  des  L.  Gor- 
nehus  Ginna  667/87  (III  126)4),  die  lex  Papiria  des  Gn.  Pa- 
pirius  Garbo  670/84  (III   139)5)   und  die  tribunicische  Ux 
Manilia  de  libertinorum  suffragiis  687/67  (III  214).  6)  Die  tribu- 
nicische lex  Manlia  de  libertinorum  suffragiis  696/58  ward 
schon  im  Stadium  der  Vorberathung  erstickt  (III  300). '^)  P.  Glo- 
dius  Pulcher  starb,  ehe  er  seinen  auf  702/52  vorbereiteten  Plan 
rücksichtlich  staatsrechtUcher  Verbesserung  der  Libertinen ») 
durchsetzen  konnte.    Noch  zur  Zeit  des  Dionysius  waren  daher 
die  Libertinen  auf  die  vier  städtischen  Tribus  beschränkt.  9)  Erst 
in  der  Kaiserzeit,  als  das  Suffragium  seine  Bedeutung  verloren 
hatte,  finden  sich  die  Libertinen  in  allen  Tribus.   Damals  aber 
wurde  auch  mit  der  Verleihung  der  Ingenuität  an  Libertinen 
willkürlich  geschaltet  lOj;  es  wurde  entweder  vom  Kaiser  voll- 
ständige Ingenuität  {natalibus  restitui)  n),  oder  Ingenuität  so  zu 
sagen  auf  Lebenszeit ,  d.  h.  mit  Vorbehalt  des  patronatischen 
Erbrechts,  das  sogenannte  jus  anulorum  aureorum  ^'^) ,  ver- 
liehen.*) 

Unter  den  tribus  urbanae  scheint  selbst  wieder  ein  Digni- 


*)  Dähne,  de  jure  aureorum  anulorum  ei  natalium  restitutione.   Halle 
1863. 

1)  [Aur.  Vict.]  vir.  iU.  72.  2)  Liv.  ep.  74.   App.  b.  c.  1,  49. 

Macr   Sat.  1    U,  32  3)  Liv.  ep.  77.    Ascon.  p.  64.   App.  b.  c.  1, 

55.  o9.        4)  Cic.  Phii.  8,  2,  7.    Schol.  Gron.  p.  410  Gr.  5)  Liv. 

ep.  84.  6)  Ascon.  p.  64.   Dio  Cass.  36,  25.    Cic.  Mur.  23,  47. 

i)  Ascon.  p.  46.       8)  Cic.  Mil.  32,  87.    12,  33.    Ascon.  p.  52.    Schol. 

?n^  P-  l^^.  ^''        ^)  ^^«"'  ^'  22.         10)  Suet.  Au-.  74.         11)  Dig. 
40,  11.   Cod.  6,  8.         12)  Dig.  40,  10.  ^     ^ 
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tätsunterschied  slatlgefunden  zu  haben;  wenigstens  finden  sich 
Spuren,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  aulserehehche  Kinder  (spu' 
rii  oder  sine  f  am  nati)  in  die  (ribus  Collina  gesetzt  wurden. 

Wenn  während  der  Zeil  von  261.493  bis  367387  neue 
Regionen  zum  römischen  Gebiete  geschlagen,  und  deren  Em- 
wohner  in  die  römische  civitas  aim  suffragio  aufgenommen 
wurden,  was  aber  damals  selten  geschah,  so  wurden  Land  und 
Leute  unter  die  bestehenden  Tribus  vertheilt ,  ein  Mittel ,  das 
zugleich  dazu  gedient  haben  mag,  etwa  entstandene  erhebliche 
Ungleichheiten  in  der  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Tnbus  aus- 
zugleichen.   In  Folge   der   gröfseren  Eroberungen   und   der 
völligen  Romanisirung  der  Unterworfenen  wurde  dieses  Ver- 
fahren aber  später  unzweckmäfsig,  und  die  Censoren  bildeten 
zuerst  367  387  aus  den  neuen  Bürgern  und  den  in  ihrem  Ge- 
biete angesiedelten  alten  Bürgern  vier  neue  Tribus,  die  natür- 
lich zur  Zahl  der  rustkae  gehörten,  wenn  sie  auch  eben  als  die 
jüngeren,  in  denen  keine  Patricier  und  vornehmen  Altplebejer 
452 waren,  weniger  angesehen  sein  mochten.   Es  waren  diefs  die 
nach  Localitäten  gleich  der  Crustumina  benannten  vier  Tribus : 
Stellatina ,  Tronientina ,  Sabatina ,  Arniemis  (II  54).  i)     Obwohl 
man   geglaubt  hatte  dabei  stehen  bleiben  zu  können  {eaeqtie 
viginti  quinque  tribuum  mmernm  explevere)  und  defshalb  bald 
darauf  die  Tusculaner  beim  Census  376  378,  als  ihnen  das  volle 
Bürgerrecht  verliehen  wurde  (II  57),  in  die  Tribus  Papiria 
aufgenommen  wurden-),  so  überschritt  man  doch  bald  auch 

die  Zahl  fünfundzwanzig.  ^^  om  j-    » 

Es  wurden  nämlich  neu  eingerichtet  396  358  die  rom/>- 
tina  und  Poblilia  (II  58)'^);  422  332  die  Maecia  und  Scaptia 
(ü  61)^);  436  318  die  Oufentim  und  Falema  (II  66)^); 
455/299  i\\%Ankmis  und  Teretina*)  (II  97) *i);  513/241  die  Ve- 
lina  und  Quirim  (II  132). ")  Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  ent- 
weder vier  oder  zwei  neue  Tribus  auf  einmal  eingerichtet  wur- 
den; es  wird  dabei  die  Absicht  in  den  tributim  abstimmenden 
Versammlungen  des  popuhis  und  der  plebs  eine  ungerade  Zahl 
von  Stimmkörpern  zu  erhalten  mit  im  Spiele  gewesen  sein.  Die 
seit  401/353  corporativ  in  die  civitas  sine  suffragio  aufgenom- 

*y  Tb.  Mommsen,  zu  Festus,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  12.  1857. 
S.  467;  vgl.  daselbst  S.  634  und  Bd.  15.  1860.  S.  637,  wie  auch 
Philologus  Bd.  12.    1857.    S.  695. 

1)  Liv.  6,  5.   Fest.  p.  343.  2)  Liv.  8,  37,  12.    Val.  Max.  9, 

10,  1.        3»  Liv.  7,  15.        4)  Liv.  8,  17.       5)  Liv.  9,  20.   Diod.  19, 
10.   1.  L.  A.  S.  24.      G)  Liv.  10,  9.      7)  Liv.  ep.  19.    L  L.  A.  S.  24. 
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menen  Ortschaften  (deren  älteste  Caere  war)  und  deren  Bewohner 
kamen  natürlich  nicht  in  die  Tribus ,  sondern  als  Aerarier  in 
die  Caeritum  tabulae  (S.  469.  II  59).  Da  der  Name  der  letzten 
Tribus,  Quirina,  offenbar  bedeutungsvoll  mit  Anspielung  auf 
den  Gott  Quirinus  gewählt  ist,  man  auch  von  nun  an  keine 
neuen  Tribus  mehr  einrichtete,  vielmehr  von  den  jetzt  bestehen- 
den fünfunddreifsig  Tribus  als  einer  in  sich  abgeschlossenen 
Organisation  spricht  {post  expletas  quinque  et  triginta  tri- 
bus) 1) :  so  ist  es  wahrscheinHch,  dafs  diejenige  Veränderung  der 
Centurieneintheilung,  wodurch  die  Centurien  zu  ünterabthei- 
lungen  der  Tribus  wurden  (II  463),  gleichzeitig  mit  der  Errich- 
tung der  zwei  letzten  Tribus  vorgenommen  worden  ist,  und  dafs 
man  eben  defshalb  jede  Vermehrung  der  Tribuszahl  von  jetzt 
an  unterliefs,  weil  damit  eine  Umgestaltung  auch  der  Centuriat- 
comitien  jedesmal  verbunden  gewesen  sein  würde.  In  dem  ordo 
tribuum  (S.  511)  ist  übrigens  nicht  die  Quirina,  sondern  die 
Ärniensis  die  letzte  2) ,  wie  sie  es  zur  Zeit  der  fünfundzwanzig 
Tribus  gewesen  war. 

Von  nun  an  legte  man  eroberte  Gegenden  Italiens ,  wenn 
man  sie  als  gesichert  und  die  Bewohner ,  die  zuvor  meist  die 
civitas  sine  suffragio  schon  bekommen  hatten  (II  132),  für 
würdig  des  vollen  römischen  Bürgerrechts  hielt,  den  bestehen- 
den fünfunddreifsig  Tribus  zu,  so  die  Formianer  und  Fundaner 
der  Tribus  Aemilia,  die  Arpinaten  der  Tribus  Cornelia  3),  andere 
der  Tribus  Claudia  ^) ,  der  Tribus  Oufentina  5)  und  den  andern 
Tribus.  So  verfuhr  man  selbst,  als  ganz  Italien  664/90  und 
665/89  das  römische  Bürgerrecht  erhielt.  Und  zwar  hatte  man 
bei  der  Verleihung  desselben  durch  die  lex  Julia  664/90  (III 109) 
ausgesprochen,  dafs  die  neuen  Bürger  nur  in  acht  der  alten 
Tribus  geschätzt  werden  sollten.  6)  Man  hielt  diefs  nämlich 
anfangs  für  zweckmäfsig,  weil  man  verhindern  wollte ,  dafs  die 
Neubürger,  die  an  Zahl  den  Altbürgern  überlegen  waren,  in  den 
Comitien  die  Majorität  erhielten.  Ausgeführt  wurde  jene  gesetz-453 
hebe  Bestimmung  jedoch  nicht"),  obwohl  der  Census  665/89  zu 
Stande  kam.  ^)  Aber  in  den  Tributcomitien  und  den  Concilia 
plebis  kann  möglicherweise  zum  Zweck  der  Abstimmung  eine 
Zahl  von  acht  Tribus  ausgeloost  worden  sein ,  in  welchen  die 
Neubürger  zu  stimmen  hätten.  Ebenso  kann  es  nur  ein  in  den 
Tributcomitien  und  Concilia  plebis  gemachtes  Experiment  sein, 

1)  Liv.  1,  43.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  29,  79.  3)  Liv.  38, 

36,  9.  4)  Liv.  2,  16,  5.  5)  Fest.  p.  194.  6)  Vell.  2,  20. 

7)  Vgl.  App.  b.  c.   1,  49.    Cic.  Arch.  5,  11.        8j  Fest.  p.  289. 
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wenn  man,  wie  Appianus  berichtet  i),  die  Neubürger  in  zehn 
oder  fünfzehi  neue  Tribus abtheilte,  die  nach  den  alten  Tribus 
stimmen  sollten  (lll  111).  Indels  die  jener  gesetzlichen  Be- 
stimmung und  diesem  Experimente  zu  Grunde  liegende  Be- 
fürchtung war  grundlos,  da  die  Italiker  bei  ihrer  Entfernung 
von  Rom''ihr  Stimmrecht  nur  ausnahmsweise  ausüben  konnten. 
Die  Lage  der  Dinge  im  Bürgerkriege  des  Manus  und  Sulla 
brachte  es  mit  sich ,  dafs  die  tribunicische  lex  Sulpiaa  666/88 
(III  121),  nach  welcher  die  Italiker  unter  alle  Tribus  vertheilt 
werden  sollten  '^) ,  trotzdem  dafs  sie  sofort  für  nichtig  erklärt 
ward  (III  123)  s),  dennoch  667/87  von  L.  Cornelius  Cmna 
(in  126.  133)  und  vermuthlich  nochmals  670/84  von  Cn.  Pa- 
pirius  Garbo  (III  139)  wiederholt  ^)  und  von  Sulla  (IlI  142)  an- 
erkannt wurde  ^),  wobei  es  für  die  Folgezeit  sein  Bewenden  be- 
hielt.  Die  Gebiete  der  einzelnen  Tribus  lagen  nun  durch  ganz 

IlaUen  zerstreut. «)  ,    .      ,     ir  • 

Die  fünfunddreifsig  Tribus  bestanden  auch  m  der  Kaiser- 
zeit  fori;  ja  es  wurden  jetzt  sogar  die  Municipien  und  Colonien 
der  Provinzen  in  die  Tribus  eingereiht.  Allein,  aller  politischen 
Bedeutung  entkleidet,  wurden  die  ländlichen  Tribus  nur  als 
geographische  Eintheilung,  die  sämmllichen  fünfunddreilsig 
Tribus  aber  als  Register  bei  Vertheilung  der  Getreidespenden 
an  die  plebs  urbam  benutzt.  So  schrumpften  die  Tribus  schliefs- 
lich  zu  Corporalionen  der  römischen  Stadtarmen  zusammen. 


64.  Die  Servianische  Heeresordnunif. 

Die  Servianische  Heeresordnung  ist  uns  durch  die  Be- 
schreibung der  Schriftsteller ')  nur  unvollständig  bekannt.  Wir 
können  aber  unsere  Vorstellung  von  derselben  ergänzen  durch 
Schlufsfolgerungen  aus  den  Zahlenverhältnissen  der  Serviani- 
schen  Classen  und  Centurien  einerseits  und  durch  Rückschlüsse 
aus  späteren  Daten  andererseits.  Bei  jenem  Verfahren  ist  die 
strengste  Consequenz  gerechtfertigt,  weil  die  Eintheilung  m 
Classen  und  Centurien  vorzugsweise  auf  die  Heeresordnung  be- 
rechnet war  (S.  456.  464).   Bei  den  Rückschlüssen  aber  ist 

1)  App.  b.  c.  l,  49.  53.  2)  Liv.  ep.  77.    App.  b.  c.  1,  55. 

3V  App.  b  c.  1,  59.  Cic.  Phil.  8,  2,  7.  Ascon  p.  64.  Liv.  .  «. 
4  Liv^  ep.  79.  84.  Vell.  2,  20.  App.  b.  c.  l,  64.  Cic^.Phil.  l  c. 
Schol.  Grin.  p.  MO  Or.  5)  Liv.  ep.  84.  86.  6)  0-.C,c  de  pet. 
cons.  8.    Cic.  Flacc.  32.        7)  Liv.   1,  43.    Dion.  4,  Ib.  l*.  18.  7,  59. 
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grofse  Vorsicht  erforderlich,  weil  schon  die  ältere  der  späteren 
Heeresordnungen,  die  von  Livius  i)  bei  Gelegenheit  des  Latiner- 454 
krieges  (415/339)  beschriebene,  nicht  erst  die  jüngere  2),  so- 
wohl in  taktischer  Beziehung ,  als  auch  rücksichtlich  des  Ver- 
hältnisses der  Heeresordnung  zu  den  Classen  und  Centurien 
eine  durchgreifende  Veränderung  der  Servianischen  Heeresord- 
nung voraussetzt.  Obwohl  wir  die  Darstellung  des  Kriegswesens 
für  eine  spätere  Periode  zurückgestellt  haben,  können  wir  uns 
doch  nicht  der  Verpflichtung  entziehen  die  Servianische  Heeres- 
ordnung in  Verbindung  mit  der  Servianischen  Verfassung  dar- 
zustellen. Abgesehen  davon,  dafs  diese  ohne  die  Kenntnifs  jener 
vielfach  unverständlich  bleiben  müfste,  würde  auch  die  Ver- 
fassungsgeschichte der  dritten  und  vierten  Periode  unklar 
bleiben ,  wenn  eine  anschauliche  Vorstellung  von  demjenigen 
innigen  Verhältnisse  zwischen  Heer  und  Staat  fehlte,  welches, 
von  Servius  Tullius  begründet  und  auf  lange  Zeit  hin  trotz  aller 
Parteikämpfe  festgehahen ,  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  des 
Staats  so  wesentlich  beitrug.  *)  Die  hier  zu  entwerfende  Dar- 
stellung der  Servianischen  Heeresordnung  wird  uns  als  Aus- 
gangspunct  für  die  in  der  fünften  Periode  darzustellende  weitere 
Entwickelung  des  römischen  Kriegswesens  bis  zu  dem  Höhe- 
punct  seiner  Vollendung  durch  Caesar  dienen.**) 

Die  Bildung  des  römischen  Heeres  war  durch  die  Abhaltung 
des  Census  nicht  vollendet,  aber  soweit  vorbereitet,  dafs  sie 
augenblicklich  ins  Werk  gesetzt  werden  konnte. 

Die  IS  cejituriae  equitum  wurden  beim  Census  selbst 
equipirt  (§  65) ;  sollte  der  Krieg  beginnen,  so  brauchte  nur  be- 
stimmt zu  werden,  wie  viele  von  den  1800  equites  ins  Feld 
rücken,  wie  viele  zum  Schutze  der  Stadt  zurückbleiben  sollten. 

Die  in  den  fünf  Classen  enthaltenen  85  centuriae  senio- 
Tum  brauchten,  da  sie  nur  zum  Schutze  der  Stadt  bestimmt 
waren,  nicht  sofort  bei  Beginn  des  Krieges  auf  Kriegsfufs  ge- 

*)  K.   W.   Nitzsch,   das    Verhältnifs    von    Heer   und    Staat   in   der 
römischen   Republik,  in   Sybels   historischer  Zeitschrift.     Bd.  7. 
München  1862.    S.  133. 
**)  Die  Literatur  über  das  römische  Kriegswesen   s.  oben  S.  10  f.  und 
im  achten  Abschnitt:    über  die  Servianische  Heeresordnung  vgl.: 

J.  J.  Müller,  die  Aushebung  und  das  Verhältnifs  der  Legionen 
zu  den  Tribus.  Philologus  Bd.  34.  1874.  S.  104.  Die  Ein- 
theilung des  Servianischen  Heeres  und  die  Sex  suffragia  equitum, 
das.  S.  126. 


1)  Liv.  8,  8.        2)  Polyb.  6,  19  ff. 
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Stellt  ZU  werden.  Der  während  des  Krieges  in  der  Stadt  das 
Commando  führende  praefectus  urhis  (S.  378)  konnte  sie  jeder- 
zeit, wenn  es  nöthig  war,  unter  die  Waffen  rufen.  Da  in  solchen 
Nothfällen  alle  seniores  zwischen  45  und  60  Jahren ,  die  nicht 
physisch  verhindert  waren,  erscheinen  mufsten,  so  waren 
85  Centurien  von  60  Mann  (S.  477),  also  ein  Heer  von  5100 
455  Mann,  sofort  zusammen.  Es  war  nur  nöthig ,  die  Verwendung 
desselben  im  Einzelnen  zu  bestimmen  und  die  Stellen  der 
oberen  Befehlshaber,  der  tribimi  militum,  zu  besetzen.  Denn 
die  natürlichen  Befehlshaber  der  einzelnen  centuriae  waren  die 
centuriones  (S.  486).  Wenn  übrigens  die  oben  (S.  472.  487) 
geäufserte  Vermuthung  von  der  späteren  Entstehung  der  fünften 
Classe  richtig  ist,  so  stellten  die  70  centuriae  senionm  der  vier 
ersten  Classen,  zu  60  Mann  gerechnet,  gerade  4200  Mann ;  da 
diefs  die  Normalzahl  der  Legion  ist,  so  dient  diese  Consequenz 
jener  Vermuthung  zur  weiteren  Empfehlung  derselben. 

Etwas  weitläufiger  mufste  dagegen  die  Bildung  des  exer- 
citus  juniorum  beim  Beginn  des  Krieges  sein,  schon  defs- 
halb,  weil  die  Zahl  der  in  den  85  centuriae  junionm  enthaltenen 
jungen  Mannschaft  stärker  war  als  die,  welche  die  Führung 
eines  gewöhnlichen  Feldzuges  erheischte.   Es  war  defshalb  eine 
Aushebung,  Auswahl  (dilectus)  genannt,  erforderlich.   Den 
Tag  derselben  kündigte  der  König  nach  vorgängiger  Berathung 
mit  dem  Senate  über  die  Gröfse  des  aufzustellenden  Heeres 
kraft  seines  imperium   (exercitum  imperare)  durch   ein  Edict 
an.  0  Das  Volk  brauchte  in  Beziehung  auf  die  Gröfse  des  aus- 
zuhebenden Heeres  nicht  gefragt  zu  werden ;  denn  wenn  es  in 
den  Centuriatcomitien  die  Eröffnung  eines  Angriffskrieges  be- 
schlossen hatte  (S.  458),  so  hatte  es  eben  damit  die  zur  Krieg- 
führung erforderlichen  Mittel ,  dilectus  und  eventuell  tributufn, 
genehmigt ;  erst  später  kommt  unter  dem  Schutze  des  gegen 
das  imperi%m  comulare  aufgestellten  auxilium  der  trihuni  plebis 
Verweigerung  der  Aushebung  vor.    Die  Ausführung  und  Be- 
stimmung im  Einzelnen  war  Sache  des  Imperium  und  der  Ver- 
waltung.   An  dem  genannten  Tage  hatten  sich  sämmtliche 
juniores  bei  Vermeidung  der  gesetzlichen  Strafen,  die  der  König 
oder  der  Consul  kraft  seines  Imperium  (S.  462  f.)  verhängen 
durfte,  und  die  in  Vermögensbufsen,  körperlicher  Züchtigung, 
Gefängnifs,  ja  sogar  in  Vernichtung  der  privatrechtlichen  Selb- 
ständiskeit  durch  Verkauf  in  die  Sklaverei  (trans  Tiherm)  be- 
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1)  Liv.  2,  55. 


stehen  konnten,  auf  dem  Capitol,  als  dem  regelmäfsigen  Orte 
der  Aushebung,  einzufinden,  i)  Die  Aushebung  leitete  der  König 
oder  der  Consul  mit  Unterstützung  der  zuvor  von  ihm  ernannten 
tribuni  militum,  der  lictores'^)  und  wahrscheinlich  auch  der 
curatores  tribuum  (S.  509). 

Die  Aushebung  geschah  in  späterer  wie  in  früherer  Zeit 
nach  Tribus  3),  und  zwar  so,  dafs  eine  Tribus  nach  der  andern 
in  der  vom  Loose  bestimmten  Reihenfolge  an  die  Reihe  kam. 
In  späterer  Zeit  wurde  dabei  keine  Rücksicht  darauf  genommen, 
dafs  jede  Classe  im  Verhältnifs  ihrer  Centurienzahl  gleichmäfsig 
herangezogen  würde;  diefs  war  nämHch  dadurch  unmöglich  ge- 
worden, dafs  die  Mitgliederzahl  der  unteren  Classen  in  stärkerer 
Proportion  als  die  der  ersten  sich  vermehrt  hatte,  und  somit 
dem  durch  die  Centurienzahl  ausgedrückten  Verhältnisse  nicht  456 
mehr  entsprach.  Im  Sinne  der  ursprünglichen  Einrichtung 
sollte  aber  offenbar ,  wie  auch  ausdrücklich  angegeben  wird  4), 
jede  Classe  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  Centurienzahl  zur  Bil- 
dung des  Heeres  beitragen.  Wie  das  bei  einer  Aushebung  nach 
Tribus  bei  vier  Tribus  möglich  war ,  ist  leicht  einzusehen.  Die 
Classen  und  Centurien  wurden  auf  Grund  des  nach  Tribus  abge- 
haltenen Census  constituirt ;  da  Servius  darin  völlige  Vollmacht 
hatte,  so  hindert  uns  Nichts  anzunehmen,  dafs  er  jede  centuria 
(also  auch  jede  Classe)  zu  gleichen  Theilen  aus  Mitgliedern  der 
vier  Tribus  zusammensetzte.  In  den  Classen  und  Centurien 
sollte  ja  die  Einheit  des  römischen  Volkes  sich  darstellen ,  und 
dieser  Absicht  würde  es  widersprochen  haben,  wenn  jede  Tribus 
unter  den  80  Centurien  erster  Classe  20  ausschliefslich  inne- 
gehabt hätte,  und  nicht  vielmehr  jede  der  80  Centurien  zu 
gleichen  Theilen  aus  Tribulen  aller  Tribus  gebildet  worden 
wäre.  Natürlich  setzt  diefs  voraus,  dafs  die  Tribus  in  Rücksicht 
auf  ihre  Gesammtmitgliederzahl  gleich  waren ;  aber  diese  Vor- 
aussetzung ist,  wenn  auch  nicht  für  die  Zeilen  nach  dem  Bun- 
desgenossenkriege,  so  doch  gewifs  für  die  Zeit  des  Servius 
selbst,  im  Princip  gerechtfertigt  (S.  507);  etwaige  praktisch 
nicht  ganz  zu  beseitigende  Ungleichheiten  werden  unbedeutend 
genug  gewesen  sein ,  um  nicht  den  Schein  einer  ungerechten 
Vertheilung  der  Lasten  zu  erwecken.  Für  die  Zeil  der  verän- 
derten Tribuseintheilung  läfst  sich  die  Annahme  jenes  Verfahrens 


1)  Polyb.  6,  19.  Liv.  26,  31.  Varr.  bei  Non.  p.  11  G.  2)  Liv. 
2,  55.  3)  Dion.  4,  14.  10,  24.  Liv.  4,  46.  Polyb.  6,  20.  Val.  Max. 
6,  3,  4.         4)  Dion.  4,  19. 
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allerdiDgs  nicht  durchführen ;  indessen  ist  es  auch  aus  andern 
Gründen  wahrscheinlich,  dafs  gleich  bei  der  Wiederherstellung 
der  Servianischen  Verfassung  im  Anfange  der  Republik  die  ur- 
sprüngliche Heeresverfsssung  modificirl  werden  mufste,  wie  sie 
denn  in  der  That  zur  Zeit  des  Latinerkrieges  schon  sehr  wesent- 
hch  modificirt  erscheint,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  wohl  die 
Annahme  einer  gleichmäfsigen  Heranziehung  der  ^ribus  nicht 
aber  die  Annahme  der  Heranziehung  der  Classen  nach  Malsgabe 
der  Centurienzahlen  gestaltet. 

Die  Aufgabe  des  düectus  war  nun,  bei  einer  einfachen  Aus- 
hebung zwei  Legionen  von  juniores,  den  Normalbestand  des 
späteren  consularischen  Heeres '),  zu  bilden.   Diefs  konnte,  den 
Bestand  der  fünf  Classen  vorausgesetzt,  so  geschehen,  dals  jede 
der  85  Cenlurien  100  Mann,  zugleich  aber  jede  der  vier  Iribus 
2125  Mann  stellte,  im  Ganzen  also  8500  Mann  ausgehoben 
wurden.   Ohne  Zweifel  lagen  dem  Könige  und  den  tribummli- 
tum  Register  (tabukejnnionm)  vor,  in  welchen  die  dienstpliicn- 
tigen  Bürger  einerseits   nach  den  Tribus,  andererseits  nach 
den  Classen  und  Centurien ,  zu  denen  sie  gehörten ,  geordnet 
waren.  Auf  schriftliche  Aufzeichnung  der  Ausgehobenen  weisen 
die  Ausdrücke  Äcrifcere,  conscHbere  legiones,  exerciO(m  unzwei- 
deutig hin.   Jede  Tribus  mufsle  also  zu  den  8500  Mann  aus 
jeder  der  40  cetituriae  juniorum  erster  Classe,  der  je  10  cen 
tnnae  juniorum  zweiter,  dritter,  vierter  Classe,  der  \f>centnriae 
inniomm  fünfter  Classe  25  Mann  stellen.   Entweder  meldeten 
sich   in  jeder  Tribus  diese  für  jede  Centurie   zu  stellenden 
25  Mann  freiwillig  (nomina  dare)h  als  vohmtarn  extra  ordi- 
457 wem  3),  oder  die  tribuni  mimum  riefen  nach  dem  Register,  also 
secundnm  ordinem,  die  Namen  auf  und  stellten  die  Leute,  welche 
antworten  {ad  nomen  respondere)  mufsten^),  so  lange  ein,  bis  die 
Zahl  25  für  jede  Centurie  erfüllt  war.    Nach  diesem  Verfahren 
enthielt  also  in  der  That  jede  Centurie  des  Heeres  Tribulen  aller 
Tribus;  selbst  später  noch,  als  diefs  nicht  mehr  zu  erreichen 
war,  wurde  darauf  geachtet,  dafs  wenigstens  jede  Legion  zu 
gleichen  Theilen  aus  den  Contingenten  der  Tribus  bestand.  >) 
Diefs  konnte  man  durchführen,  so  lange  die  Tribus  bezüglich 
ihrer  Mitgliederzahl  im  Wesentlichen  gleich  stark  erhalten  wer- 
den konnten  (S.  520),  und  es  scheint  bis  auf  die  Zeit  des  Poly- 
bius  wirklich  durchgeführt  zu  sein. 

Da  noch  später  die  römische  legio  im  Normalbestande 

^T^.  6,  19.  26  fr.    Liv.  8    8.  2)  Liv.  3,   57.  10,  25 

3)  Liv.  5,  7.         4)  Liv.  7,  4.        5)  Polyb.  6,  20. 
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4200  pedites  enthielt  ^)  —  abweichende  Angaben  über  Legionen 
von  4000  Mann  ^)  erklären  sich  durch  den  Ausdruck  in  runder 
Zahl ,  über  Legionen  von  5000  und  5200  Mann  durch  ab- 
sichtliche Verstärkung  derselben  über  den  Normalbestand  hin- 
aus — :  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Servianische  Centurieneinthei- 
lung,  unter  den  gemachten  Voraussetzungen,  es  habe  in  fünf  Clas- 
sen Sbcenturiae  juniorum  gegeben,  und  jede  derselben  100  Mann 
gestellt,  zwei  Legionen  von  4250  Mann  lieferte,  die  allerdings 
um  50  Mann  stärker  sein  würden,  als  sie  nach  dem  Normalbe- 
stande sein  sollten.  Es  würde  diefs  nicht  geradezu  gegen  die 
gemachten  Voraussetzungen  sprechen ;  denn  es  liefse  sich  allen- 
falls diese  geringfügige  Differenz  durch  die  spätere  Loslösung 
des  Heeres  von  dem  genauen  Verhältnisse  zu  den  Classen  und 
Centurien  erklären.  Wenigstens  wäre  diefs  immer  noch  wahr- 
scheinlicher als  die  gewaltsame  Annahme  Mommsens,  die  fünfte 
Classe  habe  nicht  30,  sondern  nur  28  Centurien  enthallen. 
Selbstverständlich  würde  nach  den  oben  gemachten  statistischen 
Angaben  (S.  477)  die  in  den  85  centuriae  juniorum  enthaltene 
junge  Mannschaft  (17000  Mann)  völlig  genügen,  um  eine  ein- 
fache Aushebung  zu  gestatten  und  Ersatzmannschaft  in  bedeu- 
tendem Umfange  zu  hefern. 

Aber  auch  mit  Rücksicht  auf  die  bei  jenen  Voraussetzungen 
sich  immerhin  ergebende  Schwierigkeit  empfiehlt  sich  die  Ver- 
muthung,  dafs  Servius  nur  vier  Classen  und  nur  70  centuriae  ju- 
niorum hatte(S.  524).  Wenn  diese  je  120  Mann,  das  Doppelte  der 
centuriae  seniorum,  stellten,  so  ergiebt  sich  genau  8400  Mann, 
d.  h.  genau  die  Normalzahl  der  Mannschaft  zweier  Legionen. 
Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  hatte  natürhch  jede  Tribus  nur 
2100  Mann,  aber  davon  für  jede  Centurie  30  Mann  zu  stellen. 
Empfohlen  wird  jene  Vermuthung  auch  durch  die  Leichtigkeit, 
mit  der  sich  nach  derselben  das  Verhältnifs  der  militärischen 
Centurie  zum  manipulus  erklärt.  Die  militärische  Centurie 
nämhch,  die  in  der  Romulischen  Legion  wirklich  100  Mann 
enthalten  haben  mag  3),  bestand  später  aus  nur  60  Mann  4),  und 
gröfser  können  die  centuriae  seniorum  (S.  524)  überhaupt  nie- 
mals gewesen  sein  (S.  477).  Zwei  solcher  Centurien  aber  bil- 
deten einen,  von  zwei  Centurionen,  deren  einer  dem  andern 
untergeordnet  war,  commandirten  manipulus^)  von  120  Mann. 

1)  Polyb.  6,  20.  2,  24.   Liv.  7,  25.      2)  Dion.6,42.    Liv.  6,  22,  8. 
Corrupt  Fest.  ep.  p.  336.  3)  Vairo  L  I.  5,  88.   Non.  p.  356  G. 

Isid.  orig.  9,  3,  50.    Flut.  Rom.  8.  4)  Liv.  8,  8.    Polyb.  6,  24. 

5)  Polyb.  6,  24.    Gell.  16,  4.    Liv.  42,  34.    Serv.  ad  Aen.  11,  463. 
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Man  wird  also  anzunehmen  haben,  dafs  die  bei  der  Aushebung 
sich  ergebenden,  den  70  Cenluriae  juniorum  entsprechenden,  70 
mal  120  Mann  nicht  so  unter  die  beiden  Legionen  verlheilt  wur- 
den, dafs  jede  35  (volle)  Centurien  von  120  Mann  erhielt   son- 
dem  so,  dafs  aus  jeder  Centurie  die  Hälfte  der  Mannschaft  für  die 
eine,  die  Hälfte  für  die  andere  Legion  bestimmt  wurde,  so  dais 
also  jede  Legion  aus  70  (halben)  Centurien  von  60  Mann  bestand. 
Je  zwei  solcher  Centurien  bildeten  dann ,  aber  nur  bei  den 
schwerbewaffneten  Bürgern  der  drei  ersten  Classen,  einen  mani' 
mpulus;  es  waren  also  in  jeder  Legion  aufser  10  naal  60  Leicht- 
bewaffneten der  vierten,  d.  h.  der  ursprünglich  letzten  Classe, 
30  manimiU.  d.  i.  die  spätere  Normalzahl  der  Manipe  n,  zu  je 
120  Mann.   Das  nämliche  Verfahren  der  Theilung  und  \  erbm- 
dung  soll  Tarquinius  Superbus  später  angewendet  haben  i),  in- 
dem er  je  einen  halben  Manipel  (d.  h.  eine  Centurie)  der  Römer 
mit  einem  halben  Manipel  der  Latiner  verband,  um  das  lati- 
nische Heer  mit  dem  römischen  zu  einer  militärischen  Lmheit 
zu  verschmelzen,  die  ein  sichtbarer  Ausdruck  für  die  Einheit 
des  vereinigten  Volkes  der  Latiner  und  Römer  sein  sollte. 
Damit,  und  mit  der  späteren  Nichtberücksichtigung  der  Len- 
turienzahlen  der  Classen  bei  der  Aushebung  mag  es  zusammen- 
hängen, dafs  im  Latinerkriege  die  Manipel  mcht  aus  120,  son- 
dern aus  60  Mann  bestanden,  und  dafs  die  Zahl  der  Manipel 
nicht  30,  sondern  45  betrug.'^) 

Die  vorstehende,  natürlich  hypothetische,  Vorstellung  von 
der  Bildung  des  Servianischen  Heeres  dürfte  den  Vorzug  ver- 
dienen vor  der  Hypothese  Ihnes,  der  im  Zusammenhang  mit 
seiner  Ansicht  von  der  Centurienzahl  der  fünften  Classe  und 
dem  rein  patricischen  Charakter  der  ersten  Classe  (S.  472.  48i) 
annimmt,  die  40  cmturiae  junionm  der  ersten  Classe  hätten  eine 
rein  patricische  Legion  von  4000  Mann,  die  4nial  10  centunae 
juniorum  der  vier  unteren  Classen  eine  rein  plebejische  Legion 
von  gleichfalls  4000  Mann  gestellt. 

Der  aus  zwei  Centurien  bestehende  mampulus  fühlte  dels- 
halb  diesen  besondern  Namen ,  weil  der  manipulus  nicht  die 
Centurie,  die  kleinste  Einheit  in  der  Gliederung  des  Heeres 
sein  sollte;  als  solche  hatte  er,  trotzdem  dafs  er  von  zwei  Cen- 
turionen  commandirt  wurde,  nur  ein  einziges  Feldzeichen. 3) 
Aber  nicht  davon,  dafs  dieses  Feldzeichen  ursprünglich  in  einem 
Bündel  imanipnlus)  Heu  bestanden  hätte,  wie  angegeben  wird  4), 

^ili;:?,  52.        2)  Vgl  Liv.  s,  8.        .3)  Varr.  I;^l-  o,  88.   Serv. 
ad  Aeu.  U,  463.        4)  Ov.  fast.  3,  115.   Is.d.  eng.  1%  3,  5. 
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hiefs  diese  kleinste  militärische  Einheit  manipulus,  sondern  sie 
hiefs  so,  weil  manipulus  Deminutivum  von  manus  ist.  i)  Manus 
aber  hiefs  die  Kriegsmannschaft,  weil  sie  dem  Imperium  oder  in 
älterem  Ausdrucke  der  matius  des  Feldherrn  unterworfen  war 
(S.  309).  Ebendefshalb  ist  auch  ohne  Zweifel  das  ursprüngüche 
Feldzeichen  des  manipulus  die  ausgestreckte  Hand  gewesen,  als 
symbolischer  Ausdruck  für  die  Gewalt,  der  die  manipulares 
unterthan  waren.  Das  vexillum,  ein  viereckiges  Stück  Tuch, 
von  einer  Queerstange  herabwehend,  war  nur  accessorisch,  und  459 
ebenso  konnten  neben  der  Hand  noch  andere  insignia  ange- 
bracht werden. 

Waren  die  Legionen  so  gebildet,  so  wurde  ihnen  das  er- 
forderiiche  Contingent  an  Reiterei  (S.  523)  beigesellt.  Wenn 
es  später  Regel  war,  jeder  Legion  300  Reiter  beizugeben  2),  so 
scheint  diefs  zurückzugehen  auf  die  Vertheilung  der  1800  equites 
auf  die  zwei  legiones  seniorum  und  ein  doppeltes  Heer  von 
juniores,  das  aus  vier  Legionen  bestand.  Wenn  nur  zwei  legiones 
juniorum  gebildet  wurden,  so  erhielt  jede  Legion  in  älteren 
Zeiten  wahrscheinlich  das  Doppelte ,  600  Reiter.  Das  ist  defs- 
halb  wahrscheinlich,  weil  gerade  in  der  ältesten  Zeit  die  Reiterei 
die  in  den  Schlachten  entscheidende  Waffe  war  3),  während  die 
geringere  Zahl  von  300,  ja  sogar  nur  200  Reitern  4)  für  die 
Legion  in  späterer  Zeit  sich  daraus  erklärt ,  dafs  die  taktische 
Bedeutung  der  Reiterei  geringer  geworden  war,  und  dafs  die 
Römer  über  gröfsere  Massen  von  Reiterei  der  Bundesgenossen 
zu  verfügen  hatten.  Wahrscheinlich  wurden  auch  bei  der 
Reiterei  nicht  sechs,  beziehungsweise  drei  vollständige  Cen- 
turien den  vier,  beziehungsweise  zwei  Legionen  beigegeben, 
sondern  aus  jeder  Centurie  die  zur  Completirung  der  Zahl  600 
oder  300  erforderiiche  Zahl ,  so  dafs  abgesehen  von  dem  cen- 
turio  ein  Theil  der  Reiter  jeder  Centurie  in  Rom  bleiben  konnte. 
Denn  die  militärische  Eintheilung  der  im  activen  Dienste  ver- 
wendeten Reiterei  war  nicht  die  Eintheilung  in  Centurien,  son- 
dern in  turmae  von  30  Mann,  deren  jede  unter  einem  vexillum 
stand;  jede  turma  zerüel  in  drei  decuriae  und  hatte,  wie  der 
manipulus  zwei  centuriones,  so  ihrerseits  drei  decuriones,  von 
denen  zwei  dem  dritten  als  dem  Befehlshaber  der  turma  unter- 
geordnet   waren.  5)    Diese   Dreitheilung   der   turmu   beruhte 

1)  Non.  p.  382  G.    Varr.  1.  1.  5,  88.      2)  Liv.  3,  62.   Dion.  9,  13. 
Polyb    6,  20.  25.       3)  Liv.  1,  30.    3,  62.  63.    4,  38.    7,  7.  8.    9,  39. 
4)  Polyb.  2,  24.    3,  107.   Liv.  22,  36.   43,  12.       5)  Varr.  L  L  5,  91.        " 
Fest.  p.  355.    Polyb.  6,  25.; 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  34 
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ursprünglich  wolil  darauf,  dafs  jede  turma  Reiter  aus  den  drei 
iir^pi  uuguv^i  Ramnes,  Tit  es  und  Luceres  enthalten 

S'te  V„  ie  <^"  beruauen  aus  militärischen  Gründen, 
iohUlie^le'chmäfsigc  Repräsentation  der  18  Centn r.en  der 
ReUeritch  nicht  mehr  innerhalb  der  Türmen  %«*»  ten  he  s. 

«,r.lT,  nach  der  nicht  erst  von  Servius  Tulhus  emgefUhrten, 
ront."  unvonlenkL  alten  Sitte  durch  das  ^«;™,»e«7  ver- 
„mch  et    Die  Angaben  der  Schriftsteller  über  den  Inhalt  dieses 
äteidssfn!!  unklar,  weil  er  später  mit  «"^ern  jü°gern  An^^^ 
eidlicher  Verpflichtung  comb.n.rt  gewesen  m  f "  f  J""'  ^^ 
Trh  kinn  M  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Soldaten 
St  blörs  ^en  nach  der  Ertbeilung  des  ,>«|,er,Vm  selbstver- 
"l'ilichen  Gehorsam  gegen  d-  »Criegs^jerrn  nochm^^^^^^^ 
inhfPii  5^  sondern  dafs  s  e  sich  auch  im  Falle  des  Ungen»'^^"'' 
:EfV"a^  erklärten. 3)   Ohne  -lie  in  f BS«m  Eidschwu^e 
rmtinliene  saeratio  M  galten  die  Gewallthäligkeiten  der  Soldaten 
Te^r«  SeTnd   ali  fatrocinium;  durch  das  .acnme««nm  ward 
der  Kriegsdienst  selbst  so  geweiht  (militia  sacratu).  wie  es  für 
tiüjustum  et  piim  beUum  erforderlich  ^»^■''  Unstmere 

Die  Aufstellung  des  Heeres  in  Schlachtordnung  (»w'"«^« 
fle.e«)  war?  wie  wohl  auch  schon  in  der  pat"<>'«^hen  Zeit  d^e 
^haUnShe    aus  der  sich  erst  später,  wahrscheinlich  durch 

drei  Schlachtreihen  hinter  einander  («"^*,^'P''^'^"'^;'^^^^^^ 
n'ese  phalangitische  Schlachtordnung,  deren  cl«raktenst^che 
Eigenschaft  darin  besteht ,  dafs  die  ganze  Lepon  mehrere 
Glieder  tief  aufgestellt,  eine  zusammenhängende  Fronte  bildet, 
war  :  türiich  nieh,  die  verbesserte  -»»kedonische,  die  vom 
Könige  Pbilippus  erfunden ,  den  Römern  erst  m  Jr.ege  mit 
Pyrrhus   bekannt  wurde,   sondern   die   einfache   altdorische. 

-^  .         .>    ofl     rFrnntl  «trat  4  1  4;  vgl.Gell.  16,4.  Polyb.6,33. 

1)  Liv.  i2,  38.    [Front.]9trat.4,i,*,    b  -      j     Serv.  ad 

i)  Polyb.  6,  21.    Liv    3,  20.    O;»»-  6.  «„  ^^ii    s\t%o,  i^o- 

^tr'"\:'cV'L"'oa  1    tl!'36     UV    8,  34.    Plut.  q».  Rom-  39- 
Serv.  ad  Aen.  2,  157.  8,  l.        6)  U\.  8,  »• 
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Die  Römer  brauchen  sie ,  da  sie  die  einfachste  Form  einer  ge- 
regelten Aufstellung  ist,  nicht  gerade  von  den  Griechen  Grofs- 
griechenlands  entlehnt  zu  haben,  geschweige  denn  von  den 
Tyrrhenen  i),  obwohl  allerdings  die  Bewaffnung  der  Serviani- 
schen Legion  verräth,  dafs  die  Entwickelung  des  römischen 
Kriegswesens  in  seinen  Anfängen  nicht  frei  war  von  griechi- 
schen Einflüssen  (S.  437). 

Zur  Bildung  der  Phalanx  wurden  aber,  den  Bestand  der 
fünf  Classen  vorausgesetzt ,  die  pedites  der  vier  ersten  Classen 
benutzt  2),  also  3500  Mann  aus  jeder  Legion  (S.526).  Die  Tiefe 
der  altdorischen  Phalanx  betrug  acht  Mann ;  die  der  altrömischen 
kann  aber,  wenn  sie  anders  dem  Verhältnisse  der  Centurienzahlen 
der  fünf  Classen  angepafst  war,  wie  doch  vorausgesetzt  werden 
mufs ,  nur  sieben  Mann  betragen  haben ,  bei  welcher  Tiefe  die 
Fronte  gerade  500  Mann  lang  war.  Da  nun  aber  eine  Aufstellung 
von  sieben  Mann  Tiefe  höchst  unwahrscheinlich  ist,  so  empfiehlt 
sich  auch  von  dieser  Seite  her  die  Vermuthung,  dafs  Servius 
nur  vier  Classen  hatte,  und  dafs  die  vierte  Classe  die  Leicht- 
bewaffneten stellte  (S.  527).  Es  ergiebt  sich  dann  bei  30  Mani- 
peln  von  120  Mann  eine  6  Mann  tiefe  Phalanx  von  600  Mann 
in  der  Front. 

Bei  dieser  Vermuthung  erklären  sich  auch  die  Namen 
hastati,  principes  und  triarii,  die  uralt  sind,  deren  ursprüng- 
lichen Sinn  aber,  weil  er  durch  die  spätere  Heeresordnung  ver- 
dunkelt war ,  schon  Varro  3)  nicht  mehr  kannte,  besser  ah  bei 
jeder  andern.  Da  nämhch  jede  Legion  nach  dieser  Vermuthung 
2400  pedites  erster  Classe  enthielt  (20  manipuli) ,  so  nahmen 
die  Bürger  erster  Classe  die  vier  ersten  Glieder  ein.  Die  Bürger 
zweiter  Classe,  600  Mann  in  jeder  Legion ,  bildeten  das  fünfte, 
die  dritter  Classe,  ebenso  stark,  das  sechste  und  letzte  GUed  der 
Phalanx.  Von  dieser  Stellung  in  der  Schlacht  nun  hiefsen  die 
Soldaten  erster  Classe ,  wie  die  Fronte  der  Schlacht  principia 
heifst^),  so  ihrerseits  principes  (tzqoikxxol,  TtQWToaTccTat) 
oder  auch  proci.  ^)  Die  Soldaten  erster ,  zweiter  und  dritter 
Classe  zusammen  hiefsen  aber,  im  Gegensatze  gegen  die  aufser-461 
halb  der  Phalanx  stehenden  Leichtbewaffneten  der  vierten 
Classe,  sowohl  hastati,  weil  die  hasta,  die  für  die  phalangitische 
Schlachtordnung  charakteristische  Waffe,  ihnen  gemeinschaft- 
lich war,  als  auch  triarii,  weil  sie  aus  Bürgern  der  drei  (ersten) 
Classen  bestanden. 

1)  Athen.  6,  21,  p.  273.      2)  Dion.  4,  17.    7,  59.      3)  Varr.  1.  1. 
5,  89.        4)  Liv.  2,  65.    3,  22.         5)  Fest.  p.  249.   Cic.  or.  46,  156. 

34* 


532 


§  64.    DIE  SERVIANISCHE  HEERESO RD IS CNG. 


Jene  drei  Namen  mufsten  später  in  der  veränderten 
Schlachtordnung  0  eine  veränderte  Bedeutung  annehmen.  Der 
Name  principes  ging  auf  die  mittlere  der  drei  Schlachtreihen 
über ,  welche  aus  den  am  besten  bewaffneten,  tüchtigsten  Sol- 
daten (wo  möglich  aus  Bürgern  erster  Classe)  gebildet  war; 
wenn  diese  principes  nun  auch  nicht  in  der  vordersten  Fronte 
standen,  so  halten  sie  doch  häufig,  mit  den  jetzigen  hastati\er- 
einigt,  die  Fronte  inne  und  waren  wie  die  principes  der  Phalanx 
der  eigentliche  Kern  der  Schlachtordnung.  Der  Name  triarii 
ging  auf  die  aus  den  ältesten  Soldaten  gebildete  dritte  Schlacht- 
reihe über;  diese  triarii  dienten,  wie  die  Reserve  der  Phalanx, 
die  natürlich  aus  triarii  im  älteren  Sinne  des  Wortes  bestand 
und  defshalb  durch  den  Ausdruck  triarii  bezeichnet  werden 
konnte  2),  als  Reserve  für  die  principes.  Der  Name  hastati 
endlich,  der  auf  die  triarii  nicht  mehr  anwendbar  war,  weil 
diese,  mit  dem  von  der  hasta  damals  schon  verschiedenen 
pilum  bewaffnet,  vielmehr  pilani  waren,  wohl  aber  noch 
immer  auch  auf  die  prinäpes  gepafst  haben  würde,  haftete, 
streng  genommen  unlogisch  (vgl.  die  unlogische  Fixirung  des 
Ausdrucks  dies  fasti  auf  einen  Theil  der  dies  fasti  S.  360  f.),  als 
unterscheidende  Bezeichnung  auf  den  in  die  vorderste  Fronte  ge- 
stellten jüngsten  Soldaten ,  die  nicht  wohl  mit  Anknüpfung  an 
den  früheren  Gebrauch  des  Wortes  principes  genannt  werden 
konnten.  Da  dieser  neue  Sinn  der  Wörter  aber  erst  von  der 
Reform  der  Heeresordnung  durch  Camillus  datirt,  so  ist  es  ana- 
chronistisch ,  wenn  vor  dieser  Zeit  die  triarii  als  die  ältesten 
Soldaten  im  späteren  Sinne  des  Wortes  bezeichnet  werden. 3) 

Von  der  hasta  übrigens,  die  ursprünghch  auch  pilum  hiefs 
—  erst  später  wird  yilum  als  eine  besondere  zum  Wurf  geeig- 
nete Art  der  Lanze  von  hasta  unterschieden  — ,  hiefsen  die  rö- 
mischen Schwerbewaffneten  nicht  blofs  ursprünglich  hastati, 
sondern  gleichbedeutend  damit  im  saliarischen  lÄ^Ae pilumnoe*) 
poploe.  *)  Auf  dieser  Bedeutung  der  hasta  als  römischer  Natio- 
nalwaffe beruht  auch  die  alterthümliche  Auszeichnung  durch 
Beschenkung  mit  einer  hasta  pura  ohne  Eisen  ^)  und  die  ent- 

*)  G.  Curtiiis,    über   die   Spuren   einer   lateinischen   O-Conjugation. 
Symb.  pliil.  Bonn.   Leipz.  1864.   Bd.  1.   S.  277. 

1)  Liv.  S,  8.   Polyb.  6,  23.       2)  Dion.  5, 15.  8,  86.  9, 12.   Liv.  2, 
41.   4,  19.  3)  Dion.  iL  cc.  4)  Fest.  p.  205.  5)  Fest.  ep. 

p.  101.   Fest.  p.  201.   Serv.  ad  Aen.  6,  760.    Polyb.  6,  39.    SaU.Jug. 
85.    Dion.  10,  37.   Gell.  2,  11. 
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sprechende  Bestrafung  (Degradation)  durch  Abnahme  der  hasta  i), 
die  sogenannte  censio  hastaria.)*) 

Jede  Classe  scheint  ursprünghch  aufser  den  signa  mam-462 
pulorum  ein  besonderes  Feldzeichen  gehabt  zu  haben,  die  erste 
einen  Adler  (der  als  Nachbildung  des  königlichen  Insigne  eines 
elfenbeinernen  Scepters  mit  dem  Adler  anzusehen  ist  und  nach- 
her zum  einzigen  Legionsfeldzeichen  wurde) ,  die  zweite  einen 
Wolf,  die  dritte  einen  Minotaur,  die  vierte  ein  Pferd,  die  fünfte 
einen  Eber.  2) 

Der  verschiedenen  Stellung  der  Classen  in  der  Phalanx 
entsprach  die   verschiedene  Bewaffnung   derselben;   wie  die 
reicheren  Bürger  die  gefährlichste  Stellung  in  der  Phalanx  ein- 
nahmen, so  hatten  sie  auch  die  vollständigste  Rüstung.   Es  war 
diefs  dem  timokratischen  Principe  vollkommen  gemäfs ,  denn 
alle  Bürger  mufsten  ihre  Waffen  sich  auf  eigene  Kosten  an- 
schaffen.   Die  Rüstung  der  ersten  Classe   bestand   aber  der 
dorischen  Hoplitenrüstung  entsprechend  aus  dem  argolischen ») 
Rundschilde  von  Erz  4),  von  den  Römern  clipeus,  von  den  Grie- 
chen aaTclg  genannt,  daher  die  Soldaten  erster  Classe,  weil 
eben  nur  sie  diese  Waffe  hatten ,  auch  classis  clipeata  genannt 
wurden  5);  ferner  aus  einem  ehernen  Helme  (galea) ,  einem 
vollständigen  beschlagenen  Panzer  (lorica)  und  Beinschienen 
{ocreae);  dazu  führten  sie  als  Angriffswaffen  die  Lanze  (hasta) 
und  das  ohne  Zweifel  am  cingulnm  (S.  318)  befestigte  Schwert 
igladius).   Dieselbe  Bewaffnung  hatten  die  zur  ersten  Classe  ge- 
hörigen equites,  nur  dafs  ihr  Schild  (parma)  leichter,  ihr  Schwert 
länger  war  6) ,  auch  der  Panzer  in  der  Regel  beim  Kampfe  ab- 
gelegt wurde ,  so  dafs  der  Leib  nur  durch  das  cingulum  [TteqL- 
Cwfia)  geschützt  war.  i)   Die  zweite  Classe,  die  erst  im  fünften 
Gliede  stand,  konnte  den  kostspieligen  Panzer  entbehren.   Da- 
hingegen war  sie  besser,  als  sie  es  durch  den  clipeus  gewesen 
sein  würde,  durch  einen  vier  Fufs  hohen,  zwei  und  einen  halben 
Fufs  breiten,  länglich  viereckigen  cylindrisch  gebogenen  Schild, 
der  von  Holz  und  mit  Leder  überzogen  war,  geschützt.   Dieser, 
wie  es  scheint  auch  samnitische »),  also  wohl  allgemein  italische, 
Schild  hiefs  von  dem  Lederüberzuge  scutum  ^)  und  wird  von 

♦)  0.  Schneider,    de  censione  hastaria  veterum  Romanorum.   Berol. 
1842. 

i)  Fest.  ep.  p.  54.         2)  Fun.  n.  h.  10,  5,  16.   Fest.  ep.  p.  235. 
3)  Liv.  8,  8.  4)  Liv.  45,  33.  5)  Fest.  ep.  p.  56.  6)  Dion. 

8,  67.        7)  Polyb.  6,  25.        8)  Athen.  6,  21.       9)  Fest.  ep.  p.  232: 
vgl.  Cic.  Verr.  accus.  4,  23,  52.    Pis.  36,  87. 
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den  Griechen  wegen  seiner  Aelinlichkeit  mit  einer  Thür  d^vgeog 
genannt.   Denselben  hatte  auch  die  dritte  Classe ,  welche  aber 
durch  den  Mangel  der  Beinschienen  von  der  zweiten  unter- 
schieden war.   Die  vierte  Classe  war  nach  Dionysius  mit  scutum, 
hasta  und  gladius  bewaffnet.  Nach  Livius  dagegen  hatte  sie  nur 
die  hasta  und  eine  Art  kleinerer  Wurfspiefse ,  vernta  genannt. 
Auch   diese  Differenz  bezüglich  der  Bewaffnung  der  vierten 
Classe  spricht  dafür,  dafs  die  vierte  Classe  ursprüngüch  die 
Leichtbewaffneten  lieferte,  also  die  letzte  war  (S.  531). 
463         Aufser  der  Phalanx  standen  auf  jeden  Fall ,  seit  es  fünf 
Classen  gab ,  die  Soldaten  fünfter  Classe.    Sie  waren  nach  Dio- 
nysius mit  den  kleineren  Wurfspiefsen,  die  er  aavvia  nennt,  — 
eine  gleichfalls  den  Samniten ,  die  davon  ihren  Namen  haben 
sollen,  bekannte  Waffe  i),  die  wohl  mit  dem  verutum  identisch 
war 2),  —  und  mit  Schleudern  bewaffnet,  nach  Livius 3}  nur 
mit  Schleudern  (fundae)  und,  wie  sich  von  selbst  versteht ,  mit 
den  dazu  gehörigen  Wurfsteinen  (lapides  missiles).    Gegenüber 
den  hastati  im  älteren  und  weiteren  Sinne  des  Wortes,  wonach 
dasselbe  alle  Phalangiien  bezeichnete,  hiefsen  die  Soldaten  fünfter 
Classe  (vor  Einrichtung  der  fünften  Classe  natürlich  die  der 
vierten)  velati,  weil  sie  ohne  hastae  und  ohne  Schutzwaffen  (iner- 
mes)  nur  durch  ihre  Kleidung  geschützt  waren.    Im  Gegensatze 
zu  den  aus  den  vier  oberen  Classen  ausgehobeneu  hastati,  priu- 
cipes  und  triarii  hiefsen  sie  aber  acceiisi.   Indem  beide  Bezeich- 
nungen vereinigt  wurden,  liiefsen  sie  accensi  velati.*)   An  der 
Identität  der  accensi  velati  mit  den  Soldaten  fünfter  Classe  darf 
nicht  gezweifelt  werden,  da  dieselben  Waffen,  die  Livius  für  die 
fünfte  Classe  nennt ,  als  Bewaffnung  der  velati  '^)  und  der  ac- 
cemi^)  angegeben  werden.  Nach  der  obigen  Auseinandersetzung 
über  die  Classen  (S.  471.  493)  ist  es  aber  ersichtlich,  warum 
gerade  die  fünfte,  wahrscheinlich  erst  im  Anfange  der  Republik 
errichtete,  Classe  in  Beziehung  auf  den  Census  als  die  der  ac- 
censi bezeichnet  werden  konnte;  die  Bürger  derselben  waren 
ad  kgionum  censum  adscripti. ') 

Aus  demselben  Grunde,  wefswegen  sie  vom  Standpuncte 
des  Census  accensi  hiefsen ,  wurden  sie  vom  Standpuncte  der 
Aushebung  [saibere  exmcitum)  adscripticii  ^)  oder  adscriptivi^} 

[)  Fest.  p.  326.      2)  Verg.  Aen.  7,  665  veru  Sabeüum.      3)  Vgl. 
auch  Dion.  5,  67.  4)  Cic.  de  rep.  2,  22.  5)  Fest.  ep.  p.  369. 

6)  Varr.  bei  Non.  p.  356  G.  7)  Fest.  ep.  p.  14 ;  vgl.  Dion.  5,  67 

Ti^of.'^ifxiji'  fÄOiQav  Indxoy  h  (palKyyi.  S)  Fest.  ep.  p.  14. 

9)  Varr.  1.  1.  7,  56  und  bei  Non.  p.  356  0. 
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genannt.  Von  ihrer  Kampfesweise  hiefsen  sie  aber  rorarii,  weil 
die  von  ihnen  geschleuderten  Steine  wie  Regentropfen  niedei^ 
üelen,  oder  weil  es,  wie  die  bezügliche  Erläuterung  lautet,  ante 
rorat  quam  pluit.  ^}  Gleichfalls  von  der  Art  ihrer  Betheiligung 
am  Kampfe  hiefsen  sie  auch  ferentarii,  von  ferre,  sei  es  in  der 
Bedeutung  des  Werfens,  sei  es  in  der  des  Herbeitragens,  näm- 
hch  von  Waffen  für  die  Phalangiten.  2)  In  der  veränderten 
Schlachtordnung  haben  sich  die  Namen  rorarii  und  accensi 
differenzirt  3) ,  und  zwar  so,  dafs  die  Bürger  fünfter  Classe,  die 
nun  auch  mit  den  kleinen  Wurfspiefsen  {verutum,  hasta  ve??-464 
taris)  bewaffnet  waren  *),  rorarii,  die  neu  hinzugezogenen  pro- 
letarii  dagegen ,  weil  nunmehr  sie  die  ad  legionum  cerisum  ad- 
scripti waren,  accensi  genannt  wurden.  ^ 

Aufser  zur  Beunruhigung  des  Feindes  wurden  die  accensi 
velati  regelmäfsig  zu  Hülfsarbeiten,  wiez.  B.  wahrscheinhch  zur 
Wegebesserung  benutzt  (S.  47 1).  Aus  ihnen  nahmen  die  Officiere 
ihre  Ordonnanzsoldaten  ^>) ,  daher  der  Ausdruck  accensus  auch 
auf  Diener  der  Magistrate  im  Frieden  überging  (§  90,  5).  Aus- 
nahmsweise wurden  die  accensi  velati  auch  wohl  dazu  benutzt, 
mit  den  Waffen  der  Gefallenen  Lücken  in  der  Phalanx  auszu- 
füllen. War  die  regelrechte  Schlacht  eröffnet,  so  standen  sie 
hinter  der  Phalanx,  wohin  sie  sich  durch  die  Zwischenräume 
zwischen  den  einzelnen  Phalangiten  zurückziehen  konnten. 

Aufserhalb  der  Phalanx  stand  ferner  die  Reiterei,  und  zwar, 
wenn  versucht  werden  sollte  die  Schlacht  durch  einen  Reiter- 
angriff zu  entscheiden,  vor  der  Phalanx,  so  dafs  die  Phalanx 
selbst  in  Reserve,  in  subsidiis,  stand  7),  oder,  wenn  das  nicht 
beabsichtigt  wurde,  zu  beiden  Seiten  der  Phalanx,  was  später 
das  Gewöhnliche  war.  In  die  Servianische  Periode  scheint  das 
Abkommen  des  Namens  celeres  (S.  284)  für  die  Reiterei  zu 
fallen ;  dieser  Name  durfte  vielleicht  aus  sacralen  Gründen  von 
der  rein  patricischen  Reiterei  auf  die  gemischte  nicht  über- 
tragen werden.  Dagegen  kamen  jetzt  die  alterthümlichen  ety- 
mologisch nicht  ganz  klaren  Bezeichnungen  flexuntes*)  und 

*)  Heer  wagen,  de  Grani Liciniani  fragm.  annalium  IIb.  XXVI.    Nürn- 
berg 1858. 
teu  Blink,  Liciniani  fragmentum  deFlexuniibus  retractatum.   Phi- 
iologus  Bd.  21.    1864.    S,  165. 

1)  Fest.  ep.  p.  14.    Varr.  1.  1.  7,  58.    Non.  p.  380  G.         2)  Fest, 
ep.  p.  14.  369.    Varr.  7,  57.    Non.  p.  356  G.  3)  Varr.  7,  58. 

4)  Non.  p.  380  G.        5)  Liv.  8,  8.        6)  Non.  p.  41.  356  G.        7)  Liv. 
2,  31.  3,  70.  4,  IS.  33.  47. 
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trossuU  diUtA)  Jener  Name  scheint  eine  Bildung  von  einem  Ver- 
bum  der  verschollenen  0-Conjugation  (S.  532)  flexoere  (abge- 
leitet von  flexus,  dem  Participiiim  von  flectere)  zu  sein,  also  etymo- 
logisch die  mit  den  Zügeln  die  Rosse  Lenkenden  zu  bezeichnen  ; 
trossuti  dagegen  scheint  von  einem  dem  griechischen  d^Qwo%u} 
entsprechenden  altlateinischen  Verbum  herzukommen,  sich  also 
auf  das  in  Schlachten  häutig  bewährte  Auf-  und  Abspringen  der 
Reiter  -)  zu  beziehen.  Erst  die  spätere  Zeit  brauchte  das  letztere 
Wort  mit  einer  durch  wahrscheinlich  falsche  Etymologie  hinein- 
gebrachten  spöttischen  Nebenbeziehung. 3)  Leichte  Reiterei  gab 
es  nicht;  unter  den  equües  ferentarii^)  hat  man  die  Reitknechte, 
equisones  ^)  oder  agasones  *') ,  zu  verstehen ,  welche  ihre  Herren 
ins  Feld  begleiteten  und,  wenn  sie  auch  hauptsächlich  dazu  be- 
465 nutzt  wurden,  ein  frisches  Pferd  für  ihren  Herrn  bereit  zu 
halten  '),  gelegentlich  doch  auch  in  der  Weise  der  accetisi  velati 
gebraucht  werden  konnten. ») 

Den  Oberbefehl  über  das  Ganze  führte  der  König  selbst 
als  Magister  poptdi,  den  Befehl  über  die  equües  und  die  actensi, 
welcher ,  weil  beide  aufserhalb  der  Phalanx  standen ,  vereinigt 
sein  konnte,  der  magister  equitum  ").  wie  der  tribunus  cekrum 
mit  Rücksicht  auf  sein  Commando  wohl  schon  jetzt  hiefs.  Jede 
Legion  hatte  aufserdem  zu  Obersten  *),  vermuthlich  schon  nach 
der  Einrichtung  des  Servius,  sechs  tribuni  militum.  lo)  Es  scheint 
nämlich  die  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Verdoppelung  des  Po- 
pulus  durch  Tarquinius  Priscus  von  drei  auf  sechs  erhöhte  Zahl 
der  patricischeu,  den  drei  patricischen  Tribus  entsprechenden, 
tribuni  militum  (S.283f.  447)  durch  Hinzufügung  von  sechs  ple- 
bejischen tribuni  militum,  die  nalürUch  mit  den  fnftwwi  genannten 
curatores  trihuum  nicht  zu  verwechseln  sind,  verdoppelt  zu  sein. 
Bei  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  auch  das ,  dafs  nach  der 
Decemviralgesetzgebung  das  Amt  der  sechs  tribuni  militum  als 
ein  den  Patriciern  und  Plebejern  bereits  gemeinschaftliches  be- 
nutzt wurde,  um  die  Functionen  der  hohen  Magistratur,  deren 


*)  P.  Geppert,  de   tribunis  militum  in  legionibus  Romanorum.    Ber- 
lin 1872. 


l)  Plin.  n.  h.  33,  2.  9,  35.  36.  Gran.  Licin.  26.  p.  5  Bonn.  Fest, 
ep.  p.  367.  Schol.  in  Pcrs.  1,  82.  Varr.  bei  Non.  p.  34  G.  Serv.  ad 
Aen.  9,  606.  Hesych.  s.  v.  (pXi^syrni^.  2)  Polyb.  6,  25.  3)  Pers. 
l.  82.  Sen.  ep.  16.  87.  41  Varr.  1.  I.  7,  57.  5)  Non.  p.  73  G. 
Die  Cass.  fr.  78,  2  B.  6)  Liv.  7,  14.  7)  Fest.  p.  221.  8)  Liv. 
7,  14.        9)  Varr.  I.  1.  5,  82.         10)  Vgl  Liv.  7,  5. 
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Inhaber  nun  tribuni  militum  consulari  potestate  (§  76)  genannt 
wurden,  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  zu  theilen. 

Die  Servianische  Heeresordnung  mufste,  was  das  Verhält- 
nifs  der  Phalanx  zu  den  Classen  betrifft,  schon  im  Anfange  der 
Republik  verlassen  werden.   Die  von  Livius  i)  beschriebene  Le- 
gion ,  bei  welcher  die  verschiedenen  genera  militum  vorzugs- 
weise nach  dem  Alter  und  der  Kriegstüchtigkeit,  nur  nebenbei 
nach  ihrer  vom  Census  der  Einzelnen  abhängenden  Bewaffnung 
bestimmt  wurden,  beweist  eben  hierdurch,  dafs  man  zur  Zeit 
der  Entstehung  jener  Form  der  Legion  sich  schon  sehr  wesent- 
lich von  der  Servianischen  Heeresordnung  entfernt  hatte.   Diese 
Entfernung  war  anfangs  sehr  allmählich  vor  sich  gegangen. 
Man  hatte ,  abgesehen  von  der  muthmafslichen  neuen  Einrich- 
tung der  fünften  Classe  mit  dreifsig  Centurien,  der  Comitien 
wegen  die  Zahl  der  Centurien  nicht  verändert,  obwohl  das 
Zahlenverhältnifs  der  Mitglieder  der  einzelnen  Classen  zu  ein- 
ander ein  anderes  wurde.   Die  Folge  war,  dafs  man  mehr  Bürger 
zweiter ,  dritter  und  vierter  Classe  ausheben  konnte  als  zuvor, 
während  die  Zahl  der  aus  erster  Classe  Ausgehobenen  eher  ge- 
ringer wurde.   Diefs  veranlafste,  zumal  da  die  Bürger  erster 
Classe  sich  theilweise  dem  Fufsdienste  entzogen,  um  als  equites 
equo  privato  zu  dienen  2) ,  nicht  blofs  das  Abgehen  von  der  die 
Cenlurienzahlen  der  Classen  berücksichtigenden  Art  der  Aus- 
hebung (S.  525  f.),  sondern  auch  demnächst  die  Zuziehung  eines 
Theils  der  Proletarier  gegen  Sold  (S.  499).   Indem  diese  nun 
als  accensi  galten ,  die  Bürger  der  fünften  Classe  aber  roram466 
blieben,  hatte  man  Soldaten  der  zweiten,  dritten  und  vierten 
Classe  genug,  um  neben  den  wo  möglich  noch  immer  aus  der 
ersten  Classe  ausgehobenen  principes  besondere  Corps  der  hastati 
und  triarii  zu  bilden  (S.  532).   Damit  waren  die  Elemente  der 
ältesten  Manipularordnung  gegeben  3),  die  in  der  Zeit  der  Bewil- 
ligung des  Soldes  aus  dem  Staatsschatze,  wie  Livius  selbst  an- 
giebt,  also  ohne  Zweifel  in  der  Zeit  der  Kämpfe  mit  den  Galliern 
durch  das  Feldherrngenie  des  M.  Furius  Camillus  ^)  geschaffen 
wurde.   Es  war  aber  so  zugleich  der  Anfang  damit  gemacht, 
das  Heer  aus  den  Classen  in  freierer  Weise  zu  gestalten,  eine 
Tendenz,  die  später  weiter  verfolgt  wurde  und  zuletzt  zur  totalen 
Nichtberücksichtigung  der  Classen  führte  (S.  501). 

Auch  die  regelmäfsige  Verwendung  des  exercitus  seniorum^) 


1)  Liv.  8,  8.        2)  Liv.  5,  7.        3)  Liv.  8,8. 
5)  Liv.  5,  10. 


4)  Plut.  Cam.  40. 
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kam  früh  ab.  Es  genügte  uämlich  bei  der  rasch  wachsenden 
Bevölkerung  Roms  die  Zahl  der  juniores,  um  daraus  anfangs 
neben  dem  exercitus  smionim  »),  dann  ohne  denselben  ein  Ue- 
serveheer  (legiones  urbanae)  zu  bilden.  Nach  der  Zeit  des  Ca- 
millus  wurden  die  seniores  nur  ausnahmsweise  aufgeboten.  2) 


65.  Die  Servianüchen  Steuern. 

Obwohl  das  Finanzwesen  des  römischen  Staats  erst  für  die 
Kaiserzeit  eine  zusammenfassende  Darstellung  erlaubt*),  so 
müssen  doch  die  mit  den  Servianischen  Einrichtungen,  nament- 
lich mit  der  Servianischen  Heeresordnung  im  Zusammenhange 
stehenden  Steuern  eben  dieses  Zusammenhanges  wegen  schon 
hier  behandelt  werden ;  für  das  Finanzwesen  der  späteren  Zeit 
sind  sie  ohnehin  eine  nicht  mehr  in  Betracht  kommende  An- 
tiquittlt. 

Bei  den  von  Servius  Tullius  nicht  sowohl  eingeführten 
als  neu  geregelten  Steuern  sind ,  da  die  Proletarier  wie  vom 
Kriegsdienste  so  von  Steuern  frei  waren  3) ,  drei  Bestandtheile 
der  römischen  Bevölkerung  in  verschiedener  Weise  betheiügt: 
erstens  die  in  die  Classen  aufgenommenen  Vollbürger  (assidui), 
zweitens  die  Halb-  oder  Schutzbürger  (aerarii),  drittens  die 
Unmündigen  und  die  ledigen  Frauen  [orhi  et  vidme),  die,  ohne 
aerarii  zu  sein,  lediglich  ihrer  Unmündigkeit  oder  ihres  Ge- 
schlechts wegen  von  den  Classen  ausgeschlossen  waren.  Aufser 
diesen  Steuern ,  von  denen  die  erste  und  dritte  für  ganz  be- 
467 stimmte  Ausgaben  erhoben  ward,  besafs  der  Staat  übrigens 
schon  damals  noch  andere  regelmüfsige  Einnahmequellen ,  in- 
dem er  Einkünfte  auch  aus  den  Abgaben  vom  ager  piiblkus 
(vectigalia)  und  aus  Zöllen ,  namentlich  Hafenzöllen  {portoria), 
bezog. 

Die  Staatscasse  hiefs  aerarmm  {seil publmm)  oder  publicum 
(seil,  aerarium);  es  ist  kein  Grund  vorhanden  diese  beiden  in  den 
Quellen  neben  einander  vorkommenden  Ausdrücke  zu  unter- 
scheiden und,  wie  Niebuhr  wollte,  unter  aerarium^)  die  Gasse 


*)  Die  Literatur  über  das   römische  Finanzwesen  s.  im  zwölften  Ab- 
schnitt. 

l)  Dion.  5,  75.  6,  42.  8,  39.  64.  9,  5.   Liv.  6,  6.  9.  2)  Liv. 

10,  21.  3)  Dion.  4.  IS.  7,  59.    Liv.  2,  9.  4)  Z.  B.  Liv.  3,  31, 

4,  5:i.  9,  46. 
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des  Gesammtstaats ,  unter  publicum  ^)  die  Gasse  der  Patricier 
zu  verstehen. 

1.  Da  die  in  die  Classen  aufgenommenen  Bürger  für  den 
Staat  durch  ihre  persönlichen  Leistungen  im  Kriege  einstanden, 
so  war  es  billig,  dafs  sie  zu  Leistungen  aus  ihrem  Vermögen 
nur  ausnahmsweise  herangezogen  wurden.  Die  von  ihnen  zu 
entrichtende  Steuer,  das  tributum,  stand  in  engster  Be- 
ziehung zum  Kriegsdienst  und  ist  unter  dem  Gesichtspuncte 
eines  unvermeidlichen  Supplements  der  Kriegsdienstpflicht  zu 
betrachten.  Der  König,  später  der  Consul,  legte,  auf  Grund 
eines  Senatusconsultum  2j,  den  Bürgern  nur  dann  das  Tributum 
auf  {tributum  imperare) ,  wenn  der  Krieg  sich  nicht  selbst  be- 
zahlt machte.  Abgesehen  davon,  dafs  das  Tributum  bisweilen 
für  aufserord entliche  Zwecke  verwendet  ward  3) ,  was  aber  erst 
nach  der  Zeit  vorkommt,  in  welcher  die  ursprüngliche  Ein- 
richtung verändert  worden  ist,  wurde  es  regelmäfsig  nur  zu 
dem  Zwecke  eingefordert,  um  die  Kriegskosten  zu  decken  4); 
wenn  aber  der  Krieg  glücklich  beendigt  war,  so  wurde  der  Be- 
trag desselben  den  Bürgern  erstattet.  5)  Das  Tributum  war  also 
eine  Kriegssteuer  6) ,  eine  gezwungene  Anleihe  zum  Zweck  der 
Kriegführung.  Insbesondere  war  das  Tributum  dazu  bestimmt, 
das  Verpfleguugsgeld  der  Soldaten  zu  bestreiten.")  Dieses  hiefs 
Stipendium  »),  ein  Ausdruck,  der,  wie  der  zweite  Bestandtheil 
des  Wortes  zeigt,  in  der  Zeit  des  zugewogenen  Rohkupfers 
(aes  rüde)  entstanden  sein  mufs,  oder  aes  militare^),  oder, 
da  der  Soldat  eben  als  Mitglied  des  ordo  (der  Genturie)  Sold 
verdiente  ^o)  und  als  solches  auch  Ordinarius  hiefs  i^),  aes  ordi- 
narium,  ^^)  Wenn  der  Krieg  mit  der  Besiegung  des  Feindes 
endigte,  so  wurde  das  Stipendium  aus  der  Beute  bezahlt  ^^j^ 
oder  es  wurde  dem  Feinde  eine  nach  der  Höhe  des  zu  zahlen- 
den Stipendium  bemessene  Gontribution  auferlegt  i^),  und  dann 
war  die  Aufbringung  des  Tributum  (conlatio  tributi)  ^'^)  nicht 
erforderlich.    Die  wechselseitige  Beziehung  des  tributum  und 


1)  Liv.  2,  5.  16. 
rep.  2,  35.  Dion.  10, 
14.  a2.  4)  Dion. 

5)  Liv.  5,  20.  33,  42. 
Theoph.  1,  5,  4. 
8)  Varr.  L  L  5,  182. 
bei  Non.  p.  235  G. 
13)  Dion.  5,  47.   Liv. 
9,  41.  43.  10,  5.  46. 


42.  4,  10.  15.  59.  5,  22.  23.  50.  7,  16.    Cic.  de 

42.  27.  6,  96.         2)  Liv.  23,  31.         3)  Liv.  6, 

4,  11.  19.  5,  20.  11,  63.    Cic.  de  off.  2,  21,  74. 

39,  7.   Dion.  5,  47.  18,  17.  6)  Dion.  5,  20. 

7)  Liv.  4,  60.  5,  10.  12.  20.  27.  10,  46. 

9)  Gaj.  4,  27.    Varr.  1.  1.  5,  181.       10)  Varr. 

11)  Fest.  p.  185.  12)  Fest.  p.  371. 

10,  46.  14)  Liv.  2,  18.  5,  27.  32.  8,  2.  36. 

Dion.  8,  68.  9,  17.  36.  59.         15)  Fest.  p.  364. 
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des  Stipendium  auf  einander  ist  so  streng,  dafs  die  Sprache,  da 
die  Ausdrucke  dasselbe  Object  bezeichnen  und  nur  nach  dem 
Standpuncte  des  Gebers  und  Empföngers  verschieden  sind, 
beide  Ausdrücke  völlig  synonym  gebraucht,  i) 
468  Wäre  freilich  der  Sold  erst  im  J.  349405  kurz  vor  der 
Belagerung  von  Veji  eingeführt  worden ,  wie  die  Schriftsteller 
angeben  2),  so  könnte  in  der  Soldzahlung  nicht  der  ursprüng- 
liche Zweck  des  Tributum  bestanden  haben.  Aber  jene  Angabe 
beruht,  wie  schon  aus  den  keineswegs  anachronistischen  An- 
gaben von  Soldzahlungen  aus  der  Zeit  vor  der  Belagerung  von 
Veji  3)  hervorgeht,  auf  dem  Mifsverständnisse  einer  Veränderung, 
die  mit  der  Soldzahlung  und  der  Erhebung  des  Tributum  da- 
mals vorgenommen  wurde.  Richtig  ist  nur  so  viel,  dafs  vor  der 
Belagerung  von  Veji  der  Sold  nicht  von  Staats  wegen  und  nicht 
aus  der  Staatscasse  (de  publico)  ausbezahlt  wurde.  *) 

Es  war  nämlich  früher  die  Erhebung  des  Tributum  und 
die  Soldzahlung  lediglich  eine  innere  Verwaltungsangelegen- 
heit der  Tribus,  nicht  des  Staats  als  solchen,  und  eben  von 
dieser  Beziehung  der  Steuer  zu  den  Tribus  heifst  sie  tribti- 
tum.  ■')  Sie  konnte  es  sein ,  weil  die  Tribus  möglichst  gleich 
waren,  sowohl  in  Beziehung  auf  das  Grundeigenthum  (S.  507), 
welches  dem  Tributum  unterworfen  war,  als  auch  in  Beziehung 
auf  das  Contingent  des  Heeres  (S.  525) ,  welches  aus  dem  Tri- 
butum der  Tribus  das  Stipendium  empfing.  Sowohl  mit  der 
Eincassirung  des  Tributum,  als  auch  mit  der  Ausbezahlung 
des  Stipendium  waren  die  curatores  tribuum,  die  eben  hiervon 
tribuni  aerarii  (S.  509)  hiefsen ,  beauftragt.  ^)  Der  Staat  griff 
nur  dadurch  in  diese  Angelegenheit  ein,  dafs  er  die  Ansprüche 
der  Soldaten  gegen  die  tribuni  aerarii  durch  das  ihnen  ge- 
stattete Executionsverfahren  der  Pfändung  {pignoris  capio) 
sicherte. ')  Diefs  ist  auch  der  Grund ,  wefshalh  nur  begüterte 
Bürger  das  Amt  eines  tribunus  aerarius  bekleiden  konnten ,  da 
sonst  die  pignoris  capio  hätte  erfolglos  werden  können.  So 
konnte  sich  denn  auch  später  aus  den  tribuni  aerarii,  ähnhch 
wie  aus  den  Rittern,  ein  Stand  (ordo)  entwickeln,  dessen  Voraus- 
setzung ein  gewisser  Census  war  (S.  498.  509). 


1)  Liv.  2,  9.  23,  4S.  29,  15.  33,  42.  Dig.  50,  16,  27, 1.  2)Liv. 
4,  59.  5,  4.  8,  8.  Diod.  14,  IG.  Lyd.  1,  45.  46.  Zon.  7,  20.  Flor. 
1,  12.  3)  Dion.  5,  47.  8,  68.  73.  9,  17.  36.  59.  4)  Dion.  4,  19. 
5)  Varr.  1.  I.  5,  181.  Liv.  1,  43.  Dion.  4.  14;  vgl.  auch  Fest.  ep. 
p.  367.  6)  Varr.  1.  1.  5,  181.    Cato  oder  vielmehr  Varro  bei  Gell. 

6  [7],  10.    Fest.  ep.  p.  2.        7)  Caj.   '..  J7.    Gell.  7,  10. 
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Verpflichtet  das  Tributum  zu  entrichten  war  natürlich  nur 
der  pater  familias,  weil  die  filii  familias  keine  eigene  res  fami- 
liaris  hatten.   Ihre  Stellung  in  den  Classen  bezog  sich  eben  nur 
auf  die  Dienstpflicht ,  nicht  auf  das  Tributum.   Der  pater  fami- 
lias steuerte  aber  zum  Tributum  pro  portione  census  bei  i),  d.  h. 
natüriich  nicht  nach  dem  Betrage  des  Minimums  der  Classe,  zu 
welcher  er  gehörte,  sondern  nach  seinem  wirklichen  beim  Gen- 469 
sus  declarirten  Vermögen.   Das  Simplum  des  Tributum  betrug 
m  späterer  Zeit  1  As  auf  1000  2);  ein  nach  diesem  Mafsstabe 
erhobenes  Tributum  hiefs  tributum  simplex,  ein  doppeltes  du- 
plex 3)  und  so  fort.  4)   Bei  dem  Verhältnisse  der  Censussummen 
zu  den  Ackermafsen  dürfen  wir  schliefsen ,  dafs  der  Satz  von 
1  Promille  eben  daher  stammt,  dafs  einst  der  taxirte  Werth  eines 
Jugerum  1000  Libralasse  betrug,  dafs  also  ursprünglich  vom 
Jugerum  ein  Libralas  —  später  fünf  Sextantarasse ,  worin  eine 
Verdoppelung  des  Tributum  lag  (S.  493)  — ,  entrichtet  wurde. 
Bei  einer  solchen  Einrichtung  wufsten  die  tribufii  aerarii,  wenn 
der  König  ein  tributum  simplex  forderte ,  sofort ,  wie  viel  die 
Tribus  und  wie  viel  jeder  Einzelne  beizusteuern  hatte ,  da  die 
Tribusregister  über  das  Grundeigenthum  Auskunft  gaben.   Bei 
der  Einziehung  mögen  die  tributii  aerarii  einer  Tribus  die  Ge- 
schäfte unter  sich  nach  den  Classen  getheilt  haben.  &) 

Die  Erhebung  des  Tributum  nach  Mafsgabe  des  Census 
war  nicht  allein  an  sich  billig,  sondern  zugleich  eine  wohl- 
thätige  Ausgleichung  der  durch  den  Kriegsdienst  Allen  aufer- 
legten Lasten  zu  Gunsten  der  ärmeren  Classen.  Zu  dem  per- 
sönlichen Kriegsdienste  waren  alle  Bürger  aller  Classen  in 
gleicher  Weise  verpflichtet;  nur  darin  bestand  eine  Erleichterung 
für  die  unteren  Classen,  dafs  sie  eine  weniger  kostspielige 
Rüstung  anzuschaff"en  hatten.  Durch  das  Tributum  aber  war 
der  wesentliche  Theil  der  Steuerpflicht  auf  die  Reichen  gewälzt; 
denn  diese  bezahlten  weit  mehr,  die  Armen  dagegen  weit  we- 
niger, als  ihre  persönliche  Verpflegung  im  Felde  kostete,  so 
dafs  ^Iso  schon  jetzt  Jeder  zwar  beitrug  zu  seiner  Verpflegung 
und  insofern  auf  eigene  Kosten  diente  {sumptu  proprio  oder  smo 
militare),  aber  doch  der  gröfsere  Theil  der  Kosten  der  Ver- 
pflegung der  Armen  durch  die  Reichen  bestritten  wurde.  Wäh- 
rend ein  Bürger  fünfter  Classe  zwei  bis  vier  As  zum  tributum 
Simplex  steuerte,  steuerte  ein  Bürger  erster  Classe  mindestens 

1)  Varr.  1.  l.  5,  181.    Liv.  1,  43.   Dion.  4,  19.        2)  Liv.  29,  15; 
3)  Liv.  23,  31.        4)  Liv.  39,  7;  vgl.  23,  48.        5)  Dion.  4,  19. 
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zwanzig  As ;  da  es  aber  Bürger  gab ,  die  zweihundert  Jugeren 
und  darüber  hatten ,  so  begreift  es  sich,  dafs  die  Beiträge  der- 
selben zum  Tributura  (200  Pfund  Kupfer  und  darüber)  sehr 
bedeutend  waren  und  schon  beim  thbutum  simplex,  vollends 
aber  bei  einem  tribnhm  mnltiplex,  so  schwer  wogen ,  dals  sie 
auf  Karren  fortgeschafft  werden  mufsten. ') 

Nichtsdestoweniger  wurde  das  Tributum  bei  der  verschul- 
deten Lage  vieler  Plebejer  eine  schwere  Last  für  die  ärmeren 
Btirger,  weil  ihre  Schulden  nicht  von  dem  tributpflichtigen 
470Grundeigenthum  abgezogen  wurden  (S.  491).  Um  die  daher 
entstehende  Unzufriedenheit  der  Plebs,  die  sich  in  Verweigerung 
der  Dienstpflicht  äufserte  und  den  tribuuicischen  Agitationen 
Nahrung  gab,  zu  stillen,  kam  man  auf  den  Gedanken,  das  Stipen- 
dium militttre  direct  aus  dem  Staatsschätze  [aerarium)  zu  be- 
streiten ,  in  welchen  aufser  dem  Schutzgelde  der  aerarii  auch 
die  vectigalia  vom  Ager  pubhcus  flössen.-)  Dieser  Gedanke 
wurde  im  Anfange  des  vejentischen  Krieges  ausgeführt,  was 
den  Aermeren  wirklich  als  eine  VVohlthat  erschien ,  obwohl  es 
den  Einsichtigeren  in  der  Plebs  nicht  entging ,  dafs  die  Noth- 
wendigkeit  das  Tributum  einzufordern ,  dadurch  nur  seltener 
gemach»,  nicht  geradezu  beseitigt  werden  würde  (§  78).  ^)  Die 
Soldzahlung  de  publico  machte  nun  aber  zugleich  die  Heran- 
ziehung der  Proletarier  möglich,  die  andererseits  um  so  nöthiger 
^vurde,  als  bei  der  ohnehin  verhältnifsmäfsig  verringerten  Zahl 
der  Bürger  erster  Classe  das  Erbieten  der  Reicheren  zu  Pferde 
{equis  suis  oder  privatis)  zu  dienen  einen  Ausfall  für  die  Aus- 
hebung der  pedites  bewirken  mufste.  ^)  Für  diese  Proletarier 
ist  nun  auch  der  Ausdruck  völlig  richtig,  dafs  sie  n  i  ch  t  swnptu 
mo  oder  poprio  dienten  >') ,  da  sie  früher  gar  nicht  gedient 
hatten,  weil  sie  zu  arm  waren,  um  das  Tributum  zu  bezahlen  6), 
d.  h.  um  stmptu  proprio  zu  dienen,  jetzt  aber  nicht  blofs  Sold, 
sondern  sogar  Wafl'en  vom  Staate  erhielten.  -)  Die  Bürger  der 
fünf  Classen  aber  dienten  nach  wie  vor  stmptu  proprio ,  sofern 
sie  nach  wie  vor  zum  Tributum  beitrugen  und  aus  diesem  das 
Stipendium  zurück  empfingen.  Für  die  Proletarier  hatte  also 
das  Stipendium,  das  bis  dahin  lediglich  Verpflegungsgeld  ge- 
wesen war  —  Dionysius  vermeidet  daher  mit  Recht  den  Aus- 
druck fuad'og  und  gebraucht  oipaiviov,  oipojviao^wg,  ecpodia, 


1)  Liv.  4,  60.  2)  Liv,  4,  36.   Fest.  p.  371.   Dion.  8,  73. 

3)  Liv.  4,  60.        4)  Liv.  5,  7.        5)  Fest.  ep.  p.  9;  vgl.  Fest.  p.  234. 
6)  Bion.  4,  19.        7)  GelL  16,  10.   Non.  p.  106  G. 
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€7tiaiTiG^i6g,  aiTTjQeaioy  — ,  den  Charakter  einer  wirklichen 
Besoldung,  eines  Lohnes  (mcrc^s)  für  die  Kriegsarbeit  i) ,  weil 
sie  durch  fremde  Gelder  erhalten  wurden  wie  Söldlinge  {mer- 
cenarii).  2)  Selbst  wenn  die  Proletarier  sei  es  jetzt  gleich ,  sei 
es  später  (S.  500)  zum  Tributum  herangezogen  wurden,  so 
bUeben  sie  doch  mercenarii  oder  (xio&ocpoQoi,  da  ihr  Beitrag 
in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  ihnen  gezahlten  Stipendium 
stand.  Somit  war  in  der  That  die  äufseriiche  Veränderung  in 
der  Auszahlung  des  Soldes  zugleich  Ursache  einer  Veränderung 
im  Wesen  des  Soldes  selbst ,  deren  Nachwirkungen  wir  später 
kennen  lernen  werden. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dafs  bei  jener 471 
Veränderung  der  Erhebung  des  Tributum  önd  der  Soldzahlung 
die  trihuni  aerarii  überflüssig  geworden  seien.    Ohne  Zweifel 
cassirten  sie,  so  lange  überhaupt  das  Tributum  eingefordert 
wurde,  dasselbe  ein,  und  ebenso  waren  sie  die  geeignetsten 
Mittelspersonen  bei  der  Rückzahlung  des  Tributum ,  wenn  die 
Oberieitung  derselben  auch  bei  den  Aufsehern  über  das  Aera- 
rium ,  den  Quaestores  urbani,  war.  3)   V^äre  das  nicht  der  Fall 
gewesen,  so  würde  sich  weder  die  Erhaltung  des  Namens  trihuni 
aeranV  (neben  curatores  tribuum),  noch  die  Entstehung  eines 
Standes  aus  ihnen  erklären.   Nur  die  Soldzahlung,  die  sie  ent- 
weder aus  dem  Tributum  oder  aus  der  ihnen  vom  Staate  auf 
das  Aerarium  angewiesenen  Summe  (attributa  pecunia)  4)  be- 
stritten hatten,  ging  von  ihnen  allmählich  ganz  auf  die  Quae- 
storen  über,  seit  diese  von  333/421  an  die  Feldherren  regel- 
mäfsig  in  den  Krieg  begleiteten  und  den  Sold  im  Namen  der 
Feldherren  auszahlten ,  mochte  die  Zahlung  nun  aus  dem  dem 
Heere  nachgeschickten  Tributum  oder  aus  der  Beute,  sei  es 
während  des  Krieges,  sei  es  beim  Triumph,  bestritten  werden. 
Das  Nachschicken  des  Tributum  wurde  eventuell  um  so  öfter 
nöthig,  je  seltener  es  ward,  dafs  die  Heere  alljährhch  nach  Rom 
zurückkehrten. 

Das  tributum  simplex  war  darauf  berechnet,  den  Sold 
zweier  Legionen ,  d.  i.  einer  einfachen  Aushebung,  auf  einen 
Monat  zu  bestreiten.  Der  Sold  betrug  nämlich  später  auf  das 
ganze  Jahr  1200  Sextantarasse  &),  früher  also  240  Libralasse, 
eine  Reduction,  deren  Richtigkeit  dadurch  bestätigt  wird ,  dafs 
nach  Livius  Angabe  6)  die  von  L.  Papirius  Cursor  ins  Aerarium 

1    1   V  Va'  K^'      2)  Dion.  4,  19.      3)  Liv.  33,  42.  39,7.      4)  Varr. 
I.  1.  5,  181.    Ps.  Ascon.  p.  167  Or.       5)  Polyb.  6,39.       6)  Liv.  10,46. 
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gelieferte  Summe  von  2533000  As  in  aes  grave  und  1830  Pfun- 
den Silbers  vollkommen  ausgereicht  haben  würde,  um  den  Jahres- 
sold zweier  Legionen  {2400000  Libralas  genügen  für  10000 
Mann)  zu  bestreiten.  Der  monatliche  Sold  würde  demnach 
20  As  betragen  haben,  d.  i.  gerade  so  viel,  als  die  Bürger,  die 
das  Minimum  des  Census  erster  Classe,  20  Jugera,  hatten,  zum 
tributum  simplex  beisteuern  mufsten.  So  wird  auch  von  dieser 
Seite  her  das  milüare  sumptu  proprio  oder  privato  V)  klar,  indem 
die  Bürger,  die  das  Minimum  des  Census  erster  Classe  hatten, 
also  die  durchschnittlich  Wohlhabenden,  gerade  so  viel  zum 
Tributum  steuerten ,  als  sie  im  Stipendium  wieder  empfingen. 
Andererseits  erklärt  sich  erst  unter  der  Annahme,  dafs  das  tri- 
butum Simplex  nur  auf  einen  Monat  ausreichte,  die  ünzufrieden- 
472heit  der  ärmeren  Plebejer  mit  dem  Tributum  völlig,  da  hiernach 
die  jährigen  Beträge  des  Tributum  sogar  bei  einem  Bürger 
fünfter  Classe,  je  nachdem  er  2,  3  oder  4  Jugera  hatte,  auf  24, 
36  und  48  As  sich  belaufen  konnten. 

Für  längere  Zeit  als  einen  Monat  reichte  aber  ddiS  tributum 
Simplex  zur  Besoldung  von  zwei  Legionen  in  der  Servianischen 
Zeit  auf  keinen  Fall  aus.  Im  Grundeigenthum  der  Assidui  müs- 
sen nämlich  170000  (bezw.  168000)  Jugeren  gewesen  sein,  um 
die  zur  monatlichen  Unterhaltung  von  8500  (bezw.  8400)  Mann 
erforderlichen  170000  (bezw.  168000)  As  aufzubringen.  Diese 
Zahl  nun  widerspricht  der  oben  (S.  478)  angenommenen  Zahl 
der  Classenbürger  nicht.  Denn  wenn  auch  das  Verhältnifs  der 
patres  familias  zu  den  ßlii  familias  nicht  genau  zu  ermitteln 
ist,  so  darf  man  doch  annehmen,  dafs  die  Zahl  jener  etwa  der 
Zahl  der  seniores  gleich  war.  War  sie  das,  so  führt  die  Zahl  von 
8500  (bezw.  SiOQ)  patres  familias^  angenommen,  dafs  zwanzig 
Jugeren  der  Durchschnitt  des  Grundeigenthums  aller  einzelnen 
patres  familias  der  fünf,  bezw.  vier,  Classen  war,  gleichfalls  auf 
170000  (bezw.  168000)  Jugeren.  War  sie  kleiner,  so  braucht 
man,  um  zu  dieser  Summe  zu  gelangen,  nur  anzunehmen,  dafs 
zwanzig  Jugeren  sogar  noch  unter  dem  Durchschnittsmafse  waren, 
was  mit  der  Voraussetzung,  welche  der  Fixirung  des  Minimal- 
census  erster  Classe  zu  Grunde  liegt  (S.  487),  sehr  wohl  stimmt. 
Viel  mehr  als  170000  Jugeren  können  aber  andererseits  damals 
gewifs  nicht  im  Eigenthum  der  Assidui  gewesen  sein,  da  170000 
Jugeren  (das  Jugerum  zu  28800  Quadratfufs)  ungefähr  acht 
Quadratmeilen  (die  Quadratmeile   zu   625000000  Quadratfufs 


l)  Fest.  p.  234. 
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gerechnet)  einnehmen.  Rechnen  wir  nämlich  das  kleine  Grund- 
eigenthum der  proletarii  und  das  wenigstens  theilweise  beträcht- 
liche der  orbi  et  viduae  (S.  550)  sowie  das  der  aerarii  hinzu, 
so  werden  wir  unter  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  von 
cultivirtem  zu  uncultivirtem  Lande  (Gebirge,  Sumpf,  Wald, 
Weide  u.  s.  w.)  auch  von  dieser  Seite  her  auf  ein  Staatsgebiet 
von  mindestens  zwanzig  Quadralmeilen  geführt,  wie  wir  es  auch 
wegen  der  angenommenen  Zahl  der  Bevölkerung  voraussetzen 
mufsten  (S.  478). 

Dafs  der  Sold  ursprünglich  monatlich  berechnet  wurde, 
das  ist  bei  der  verhältnifsmäfsig  kurzen  Dauer  der  Feldzüge,  die 
oft  nur  Streifzüge  ins  feindliche  Gebiet  waren ,  an  sich  natür- 
lich und  wird  sogar  aus  späterer  Zeit  noch  durch  ein  unver- 
werfliches Zeugnifs  bestätigt  i) ;  damit  soll  indefs  nicht  behauptet 
werden,  dafs  er  auch  monatlich  ausgezahlt  worden  sei.  Erst 
als  die  Feldzüge  länger  wurden,  als  namentlich  gleichzeitig  mit 
der  Einführung  des  Soldes  de  publico  die  Soldaten  auch  zu 
Winterfeldzügen  verpflichtet  wurden ,  weil  die  Belagerung  von 
Veji  nicht  anders  zu  Ende  geführt  werden  konnte,  wurden  zwei  473 
Normalsätze  des stipendiiim  fixirt,  das  Stipendium  semenstre 
und  das  Stipendium  annuum.  2)  Feldzüge  unter  sechs  Mo- 
naten wurden  für  halbjährige,  Feldzüge  über  sechs  Monate  für 
ganzjährige  gerechnet. »)  Hieraus  erklärt  sich  die  Fixirung  der 
Dienstpflicht  auf  sechzehn  ganzjährige  Feldzüge  4),  während 
zuvor  der  Bürger  höchstens  zweiunddreifsig  Jahre  lang  jedes 
Jahr  zu  einem  Sommerfeldzuge  von  höchstens  sechsmonatlicher 
Dauer  verpflichtet  gewesen  war  (S.  475).  Zugleich  erklärt  sich 
daraus  aber  auch,  dafs  Stipendium  geradezu  „  Feldzug  "  bedeutet, 
stipendia  merere  sowohl  „Sold  verdienen",  als  auch  „einen  Feld- 
zug mitmachen "  heilsen  kann,  und  dafs  bei  der  Strafe  der  Sold- 
entziehung die  Nichtanrechnung  der  Feldzüge  das  selbstver- 
ständliche Correlat  ist.  •>) 

Dafs  auch  die  Proletarier  später  zum  Tributum  herange- 
zogen wurden,  was  übrigens  auf  jeden  Fall  erst  nach  der  Zu- 
ziehung derselben  zum  Legionsdienste  geschah,  haben  wir  oben 
(S.  500)  wahrscheinlich  gemacht.  Je  beutereicher  indefs  die 
römischen  Feldzüge  wurden,  je  mehr  durch  die  Kriegsbeute 
und  durch  die  ständigen  Abgaben  der  Provinzen  das  Aerarium 


1)  Liv.  9,  43,  6  bimesiri  säpetidio.       2)  Varr.  bei  Non.p.  364G.: 
vgl.  Liv.  5,  4.       3)  Lex  Jul.  miinic.  Z.  91  (I.  L.  A.  S.  121).      4)  Po- 
lyb.  b,  19.        5)  Val.  Max.  2,  7,  15.    Liv.  23,  31.  25,  6.  40,  41. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aull.  35 


546 


§  65.    DIB  SERVIANISCHEN  STEUERN. 


regelmafsig  gefüllt  war,  desto  seltener  war  die  Einforderung 
des  Tributum  niUhig.  Seitdem  L.Aemiliiis  Paulus  im  J.  587  167 
den  Staatsschatz  mit  der  unermefslichen  Beute  des  makedo- 
nischen Krieges  angefüllt  hatte,  ist  kein  Tributum  wieder  ein- 
gefordert worden  (II  286),  obwohl  das  Tributum  nicht  etwa  ge- 
setzlich abgeschafft  wurde,  i)  Das  Tributum,  welches  7 11/43  der 
Senat  nach  dem  Tode  der  Consuln  Ä.  Hirtius  und  C.  Pansa 
(ül  532)  und  bald  darauf  die  Triumviru  (lll  544)  ausschrieben, 
war  nicht  das  von  dem  Census  der  Servianischen  Classeneinthei- 
lung  abhängige  frühere  Tributum,  sondern  allenfalls  dem  trihi- 
tnm  temerarüim  vergleichbar^),  zu  welchem  man  in  der  höchsten 
Noth,  gleichfalls  ohne  Rücksicht  auf  den  Servianischen  Census, 
auch  früher  schon  bisweilen  seine  Zuflucht  genommen  hatte.  '^) 
2.  Das  Schulzgeld  der  Aerarier,  die  Kopfsteuer,  bezahlten 
vor  Servius  TuUius  alle  Plebejer,  wahrscheinlich  am  Feste  der 
Paganalien.  0  Die  an  diesem  Feste  entrichtete  Steuer  kann  näm- 
lich nicht,  wie  Dionysius  annimmt,  erst  von  Servius  eingeführt 
worden  sein ;  ihre  Einführung  wurde  ihm  wahrscheinlich  nur 
wegen  seiner  Beziehung  zu  den  Paganalien  (S.  508)  beigelegt.  Tar- 
<4  quinius  Superbus  verlangte  dieselbe  Kopfsteuer  mit  Nichtachtung 
der  Servianischen  Anordnung  wiederum  von  dem  ganzen  Volke.  ^^) 
Sie  hiefs  eigentlich  aespro  capite  oder  aes  capitarium% 
wurde  aber  nach  der  hauptsächlichsten  Species  der  Steuern 
gleichfalls  tributum  genannt,  im  genaueren  Ausdrucke  aber  von 
dem  eigentlichen  frt6M/Mm  als  Anfci(/MW  in  capita  unterschieden. "') 
Dieser  Steuer  waren  aufser  den  Aerariern  später  auch  die  Assi- 
dui,  jedoch  nur  für  diejenigen  Bestandtheile  ihres  Vermögens, 
welche    nicht    in   Grundeigenthum   bestanden,    unterworfen 
(S.  494);  ferner  diejenigen  begüterten  Libertinen  (nebst  den 
opifices  und  seUulariih  die  das  Jus  censendi,  und  damit  das  Recht 
in  den  Legionen  zu  dienen,  nicht  ausdrücklich  erhielten  (S.  517). 
Die  Proletarier,  die  unter  Tarquinius  Superbus  diese  Steuer 
gleichfalls  halten  entrichten  müssen ,  scheinen  erst  im  zweiten 
Jahre  der  Republik  wieder  davon  befreit  worden  zu  sein. ») 
Wenn  man  die  Angabe  des  Dionysius,  dafs  Tarquinius  Superbus 
von  Jedem  ohne  Rücksicht  auf  sein  Vermögen  10  Drachmen 
(d.  i.  10  Denare  oder  100  Sextantarasse  oder  20  Libralasse) 


1)  Flui.  Aemil.  3b.    Cic.  de  off.  2,  22,  76.  2)  Fest.  p.  364. 

3)  Liv.  26,  35.  36.  29,  16.             4)  Dion.  4,  15.  5)  Dion.  4,  43. 

6)  Fest.  ep.  p.  65.         7)  Fest.  p.  364.    Ps.  Ascon.  p.  103  Or.    Plaut. 
Poen.  proi.  24.        8)  Liv    2.  9. 
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erhoben  habe,  auf  den  niedrigsten  Satz  des  tributum  in  capita 
der  später  üblich  sein  mochte ,  beziehen  darf,  und  wenn  ferner 
dieser  Satz  ursprünglich  für  ein  zehnmonatliches  Jahr  berech- 
net war,  so  war  der  nietlrigste  Satz  des  tributum  in  capita  dem 
trtbutum  der  ärmsten  Bürger  fünfter  Classe  (zwei  As  monat- 
lich) gleich.    Jene  Voraussetzungen  sind  aber  nicht  unwahr- 
scheinlich, eben  weil  sich  bei  ihnen  ein  solches  Zusammentreffen 
der  Zahlenverhältnisse  ergiebt,  das  gewifs  nicht  zufällig  ist. 
Begüterte  Aerarier  wurden  übrigens  höher  besteuert,  indem 
man  zwar  den  Census  zu  Grunde  legte,  aber  die  Steuer  nach 
einem  höheren  Mafsstabe,  als  der  des  tributum  simplex  war, 
berechnete.    So  mufste  z.  B.  Mamercus  Aemilius  als  Aerarier 
321/433  das  Achtfache  i)  von  dem  bezahlen,  was  er  alsMitghed 
der  Tribus  und  Classen  nach  dem  Satze  von  1  Promille  zu  be- 
zahlen gehabt  haben  würde.    Ebenso  verfuhr  man  in  der  Be- 
rechnung der  Steuer  wenigstens  eines  Theils  der  nicht  in  agri 
censui  censendo  bestehenden  Vermögensbestandtheile  der  As- 
sidui  (S.  494). 

Nicht  direct ,  aber  indirect  diente  der  Ertrag  auch  dieser 
Steuer  zur  Bestreitung  eines  Theils  der  Kriegskosten ,  indem 
nämlich  aus  dem  Aerarium ,  in  welches  dieses  Schutzgeld  flofs, 
die  Equipirung  der  achtzehn  centuriae  equitum  bestritten  wurde. 
Da  die  vierzig  centuriae  juniorum  erster  Classe  Fufsvolk  in 
gleichem  Verhältnifs  wie  die  andern  Classen ,  aufserdem  aber 
noch  achtzehnhundert  Reiter  zu  stellen  hatten,  so  war  es  nur 
gerecht ,  dafs  die  auf  diese  Weise  zum  persönlichen  Kriegs- 
dienste stärker  herangezogene  erste  Classe  nicht  auch  noch  die  475 
Kosten  für  die  Anschaffung  und  Erhaltung  der  Pferde  zu  tragen 
hatte.    Wahrscheinlich  waren  schon  vor  Servius  Tullius  die 
Pferde  für  die  rein  patricische  Reiterei  vom  patricischen  Po- 
pulus,  und  zwar  in  natura  geliefert  worden.    Nur  so  erklärt 
sich  der  Ausdruck  equus  publicus  wnA  equites  equo  pu- 
blico;  denn  dieser  Ausdruck  konnte  sich  unter  jener  Voraus- 
setzung wohl  behaupten,  aber  er  konnte  nicht  entstehen,  wenn 
von  Anfang  an  die  Reiter  eine  bestimmte  Summe  Geldes  zur 
Anschafl*ung  der  Pferde  empfangen  hätten.    Nur  die  Form  der 
Equipirung  von  Staats  wegen  änderte  also  Servius  Tullius,  in- 
dem er  den  Reitern  aus  dem  Staatsschatze  eine  feste  Summe 
zur  Anschaft'ung  der  Pferde  anwies.  Er  mufste  diefs  thun,  weil 
die  Art  und  Weise,  wie  der  patricische  Populus  die  Pferde, 


1)  Liv.  4,  24. 
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vielleicht  durch  die  Curien  oder  durch  die  Gentes,  hatte  stellen 
lassen ,  für  die  plebejischen  Reiter  der  zwölf  neuen  Reitercen- 
lurien  unao wendbar  war. 

Diese  Summe  lüefs  aes  eqnesUre^)  und  betrug  nach 
Livius^)  10000  As.    Sie  mufs,  da  Sextantarasse  gememt  sind, 
für  die  ältere  Zeit  auf  2000  Libralasse,  für  die  Zeit  des  Servms 
auf  2000  Pfund  Kupfer  reducirt  werden.    Da  jeder  Reiter  sich 
zwei  Pferde  hielt  ^j,  —  wefshalb  die  Summe  auch  aes  pararium 
ia  paribm  equis)  genannt  wurde ^),  —  nämlich  eins  für  sich, 
eins  für  den  Reitknecht  (S.  536) ,  so  konnte  Varro  mit  Recht 
sagen  ^),  equum publicum  milk  assarium  esse;  denn  1000  Libral- 
asse war  der  taxirte  Werth  eines  Pferdes,  wenn  der  Reiter  als 
aes  equestre  für  zwei  Pferde  2000  As  erhielt;  assarius  bedeutet 
aber  allerdings  einen  As  aeris  gravis.'^)    Hierin  hegt  also  zu- 
gleich ein  directer  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Reduction 
der  angeblichen  Servianischen  Summen  mittelst  Division  durch 
fünf.    Eine  dem  aes  equestre  ähnliche  Einrichtung  führten  die 
Römer  416  338  auch  in  Capua  ein  •);  jedoch  ist  die  dabei  nam- 
haft gemachte  Summe  von  450  Denaren  (4500  Sexta ntarassen 
oder  900  Libralassen)  zur  Beurtheilung  der  Servianischen  Ein- 
richtung nicht  direct  zu  benutzen.  Sie  kann  nur  zur  Anschaffung 
je  eines  Pferdes  ausgereicht  haben.    Die  Frage  übrigens,  ob 
der  Reiter  mit  jener  Summe  von  2000  Libralassen,  die  allerdings 
zum  Ankauf  zweier  Pferde  völlig  genügte,  für  die  ganze  Dauer 
seiner  Dienstzeit,  d.  i.  für  zwanzig  Jahre  (nach  S.  481),  aus- 
reichen mufste,  oder  ob  er  sie  für  je  fünf  Jahre  (das  Jahr  zu 
zehn  Monaten  gerechnet)  erhielt,  scheint  theds  wegen  der  m  der 
476Natur  der  Sache  liegenden  Gründe,  theils  wegen  des  Ausdrucks 
cmsores  equiti  aes  abnegabant  *)  in  letzterem  Sinne  entschieden 
werden  zu  müssen.    Denn  eine  Auszahlung  iür  die  Census- 
periode   ist   defshalb   unwahrscheinlich,   weil  der  Census  in 
älterer  Zeit  nicht  in  regelmäfsigen  Perioden  gehalten  wurde. 
Wenn  in  späterer  Zeit  das  aes  equestre  jedem  Inhaber  des  equus 
publicus  nur  einmal  (und  zwar  für  seine  Lebenszeit)  ausgezahlt 
wurde  ■>),  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  es  auch  in  früherer  Zeit 
so  geschehen  sei.    Denn  später  war  der  equus  publicus,  seitdem 
zur  Zeit  des  M.  Furius  Camillus  die  Bürger  erster  Classe  an- 
gefangen hatten  gegen  Sold  equis  suis  oder  privatis  zu  dienen  lO), 

l7Fest.  ep.  p.  81.  371.        2)  Liv.  1    43.        3)  Fest.  ep.  P^22l. 
Gran.  Lic.  26  p.  5  Bona.        4)  Fest.  ep.  L  c.        5)  \arro  1.  1.  h    71 
6)  Charis.  p.  76  K.    Anonym,  p.  2777  P.    Dion.  9,  2i.  0  Ln- 

8    II.       8)  Fest.  ep.  p.  108.       9)  Cic.  de  rep.  4,  2.       10)  Liv.  5,  7. 
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und  in  Folge  davon  die  equites  equo  publico  sich  vom  Kriegs- 
dienste in  der  Legionsreiterei  zurückzuziehen  anfingen  'zu 
einer  blofs  formellen  Auszeichnung  geworden ,  die  pecJniär 
betrachtet  sogar  als  eine  Last  angesehen  werden  konnte  i)  An 
eine  Wiedererstattung  des  aes  equestre  ist  aber  weder  in  späterer 
Zeit  2)  noch  früher  zu  denken ;  der  dem  allen  Sprachgebrauch 
entstammende  censorische  Ausdruck  vende  equum  i),  welcher 
den  Austritt  des  Reiters  aus  den  Reitercenturien  und  den  Ver- 
lust des  equus  publicus  zur  Folge  hatte,  bedeutete  nur,  dafs  der 
Reiter  nicht  ferner  equo  publico  dienen,  also  das  aes  equestre 
nicht  fortbeziehen  sollte.  ^) 

Die  Auszahlung  des  aes  equestre  wird  den  tribuni  aerarii 
obgelegen  haben,  da  auch  den  Reitern  die  pignoris  capio  we^en 
des  aes  equestre  zustand.  0)  Es  lag  nahe,  sie  als  Mittelspersonen 
zwischen  dem  Aerarium  und  den  Reitern  zu  benutzen,  da  die 
Reiter  eben  auch  Mitglieder  der  Tribus  waren  und  namentlich 
zum  Zweck  des  Census  tributim  vorgeladen  wurden.  6)  Der 
Gensor  aber  war  es  (also  in  älterer  Zeit  der  Consul  oder  der 
König) ,  welcher  den  equus  publicus  anwies  (assignare) ')  oder 
nahm  (adimere);  so  drückte  man  sich  in  dem  aus  der  vor- 
servianischen  Zeit  beibehaltenen  Sprachgebrauch  aus  Der 
Gensor  rügte  auch  Versäumnifs  in  der  Pflege  des  als  Staats- 
eigenthum  betrachteten  Pferdes  {impolitia).^) 

3.  Die  Steuer  der  orbi  et  mduae  hMs  trihutum^)  und 
konnte  sehr  wohl  so  genannt  werden ,  da  die  orbi  et  vidnae, 
wenn  auch  nicht  in  den  Glassen,  so  doch  ihres  Grundeigen- 
thums  wegen  in  den  Tribus  waren.  Es  war  aber  bilhg  die- 
selben nach  einem  besondern,  ohne  Zweifel  höheren  Mafsstabe 
zu  besteuern  als  die  Assidui,  da  ihr  Grundeigenthum  nicht 
durch  Kriegsdienst  pro  censu  vertreten  war.  Die  Steuer  der 
orbi  et  viduae  wurde  benutzt ,  um  die  auf  Staatskosten  ange- 
schafften Pferde  der  Reiter  zu  unterhalten ;  die  Summe,  welche 
die  Reiter  aus  dem  Retrage  dieser  Steuer  empfingen,  hiels  da- 477 
her  aes  hordearium^^)  von  hordeum,  Gerste.  Sie  betrug 
nach  Liviusii)  2000  As  (d.i.  400  Libralas)  jährlich,  wobei 
wiederum  an  das  zehnmonatliche  Jahr  zu  denken  sein  wird 
also  den  fünften  Theil  des  aes  equestre,  ein  Verhältnifs,  durch  das 

q   a  ^^  ^^'a.^1'  \^-         2^  ^*'-  *'  ''         ^^  L*^-  29,  37.   Val.  Max.  2, 

i{  l-      r.    i^  ^o^'*\nP-  P-  ^^^-           ^)  <^^J-  4,  27.  6)  Liv.  29,  37 

7)  Liv.  5,  7.    39,  19.         8)  Fest.  ep.  p.  108.   Gell.  4,  12.         9)  Cic 

de  rep.  2,  20.        lO)  Gaj.  4,  27.   Fest.%p.  p.  102.  '  11)  Liv.  1,  43 


550 


§  65.    DIE  SERVIANISCHEN  STKUER>. 


die  Vermuthuag  unterstützt  wird,  dafs  das  aes  equestre  für  je  fünf 
zehnmonalliche  Jahre  neu  bezahlt  wurde.  Es  wären  also  mit 
andern  Worten  die  Kosten  der  Reiterei  zur  Hälfte  vom  Aerariura, 
zur  Hälfte  von  den  orhi  et  viduae  gelragen  worden.  Die  Summe 
von  400  As  aeris  gravis  genügt  nach  dem,  was  wir  über  die 
Getreidepreise  ')  und  die  Rationen ,  die  der  Reiter  später  zur 
Verpflegung  der  Pferde  erhielt 2),  wissen,  für  die  Erhaltung 
zweier  Pferde  in  einem  zehnmonatlichen  Jahre  vollständig. 

Der  von  den  orbi  et  viduae  jährlich  aufzubringende  Betrag 
für  1800  Reiter  war  hiernach  720000  Libralasse;  diese  Summe 
wurde  ohne  Zweifei  auf  die  orbi  et  viduae  nach  Mafsgabe  des 
Census  repartirt.  Nimmt  man  an ,  dafs  im  Grundeigenthume 
der  orbi  et  viduae  etwa  18000  Jugeren  waren,  also  etwas  mehr 
als  der  zehnte  Theil  des  oben  vorausgesetzten  Grundeigenthums 
der  Assidui  (S.  544),  eine  Annahme,  die  wohl  mit  dem  durch- 
schnittlichen Verhältnisse  solcher  Familieu  ohne  männüche 
puberes  zu  Familien  mit  patres  familias  im  Einklang  sein  dürfte: 
so  ergiebt  sich,  dals  jedes  Jugerum  der  orbi  et  viduae  mit 
40  Promille  besteuert  gewesen  sein  mufs,  um  720000  Libral- 
asse für  ein  zehnmonatliches  Jahr  aufzubringen.  Das  ist  einer 
Besteuerung  von  48  Promille  für  das  zwölfmonatliche  Jahr 
gleich.  Eine  solche  Besteuerung  ist  aber  keineswegs  zu  hoch 
gegriffen,  da  nach  jener  Voraussetzung  das  Grundeigenthum 
der  orbi  et  viduae  weit  mälsiger  als  das  der  Aerarii  (vgl.  S.547) 
besteuert,  und  zwar  einer  nur  viermal  so  grofsen  Steuer  unter- 
worfen war,  als  die  Assidui  dann  zu  zahlen  hatten,  wenn  ein 
Stipendium  annuum  für  zwOlf  Monate  aulzubringen  war. 

Ohne  Zweifel  hatten  übrigens  die  Reiter  das  aes  hordearium 
nicht  direct  von  den  orbi  et  viduae  einzucassiren ,  wie  es  nach 
Livius  Darstellung  scheinen  könnte;  vielmehr  werden  auch  hier 
die  tribuni  aerarii  die  Mittels[)ersonen  gewesen  sein,  da  auch 
wegen  dieses  Geldes  den  Reitern  die  pigiioris  capio  zustand,  3) 

Wenn  Cicero  angiebt  *} ,  diese  Steuer  sei  schon  von  Tar- 
quinius  Priscus  eingeführt  worden ,  so  ist  das  dem  ausdrück- 
478  liehen  Zeugnisse  des  Livius  gegenüber  durchaus  unwahrschein- 
lich ,  da  die  Steuer  nur  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen 
Servianischen  Steuern  gerade  so  geregelt  worden  sein  kann. 
Jene  Angabe  wird  aus  der  Vermuthung  entstanden  sein,  das 
römische  Institut  sei  Nachahmung  eines  korinthischen,  in  wel- 
chem Falle  dann  allerdings  der  vermeintlich  vom  Rorinlhier 

t)  poiyb.  2,  15.    Plin.  n.  h.  Ib,  4,  54.    Liv.  4,  16.         2)  Polyb. 
6,  3».        31  Gaj.  4,  27.        4)  Cic.  de  rep.  2,  20. 
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Demaralus  abstammende  Tarquinius  sich  besser  als  Servius 
zum  Vermittler  zwischen  Korinth  und  Rom  zu  eignen  schien.*) 
Erweitert  wurde  die  Servianische  Einrichtung  durch  M 
Funus  Camillus,  der  351/403  auch  die  caelibes  nach  Analogie 
der  orh  et  viduae  höher  besteuerte,  i)  Ihre  Steuer  hiefs  aes 
nxorium^)  mit  Beziehung  darauf,  dafs  die  caelibes  im  Interesse 
des  Staats  eigentlich  eine  Frau  (nxor)  ernähren  sollten.  Ob 
dieses  aes  uxorium  Bestand  hatte,  ist  unbekannt. 

Ebenso  schweigt  die  Ueberlieferung  darüber,  ob  die  tri- 
buta  orborum  et  viduarnm  auch  dann  noch  eingefordert  wurden, 
als  die  equites  equo  publico  nicht  mehr  den  Dienst  der  Reiterei 
versahen,  also  billigerweise  keinen  Anspruch  auf  das  aes  Äor- 
dearmm  machen  konnten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  bezeugt  ist, 
dafs  bei  dem  sogenannten  Tributum  im  J.  711/43  vorzugsweise 
die  ledigen  Frauenzimmer  herangezogen  wurden  (III  544). 

Dafs  die  Reiter  übrigens  aufser  dem  aes  equestre  und  dem 
aes  hordearium  ein  dem  aes  militare  entsprechendes,  aus  dem 
tributum   zu  bestreitendes  Verpflegungsgeld  für  ihre  Person 
erhielten,  ist  zwar  nicht  direct  bezeugt,  aber  theils  der  Analogie 
wegen ,  theils  wegen  des  später  den  Reitern  bewiUigten  stipen- 
dium  triplex'i)  wahrscheinlich.  Denn  von  diesem,  das  3600  Sex- 
tantarasse  (also  720  Libralasse)  betrug,  sind  1200  (d.  i.  240  Li- 
bralasse) als  aes  equestre  für  ein  Pferd,  1200  als  aes  hordearium 
für  ein  Pferd,  die  dritten  1200  aber  eben  als  aes  militare  an- 
zusehen.   Die  Differenz  des  Satzes  von  240  Libralassen  als 
jährliches  aes  equestre  und  aes  hordearium  von  dem  obigen  Satze 
von  200  Libralassen  erklärt  sich  vermuthlich  dadurch,  dafs  bei 
letzterem  das  zehnmonatliche,  bei  jenem  das  zwölfmonatliche 
Jahr  gemeint  ist. 

66.  Die  Servianische  Form  der  Centuriatcomitien. 

Die  Centuriatcomitien  können  zwar  in  Rücksicht  auf  ihre 
staatsrechtliche  Competenz  erst  in  der  vierten  Periode  bei  den 
Volksversammlungen  der  Republik  dargestellt  werden,  weil 
ihre  schliefsliche  Competenz  sich  erst  nach  längerem  Kampfe 
aus  den  oben  (S.  457  f.)  nachgewiesenen  Keimen  entwickelt  und  479 

*)  Heerwagen,  de  Grani  Liciniani   fragmento  annalium  Hb.  XXVI. 
Nürnberg  1858. 

«;    io^-^'"A-  ^T;  ?•   ^'^-  ^^''-  2'  9,1.      2)  Fest.  ep.  p.  379.      3)  Liv. 
5,  12.    <,  41.    Polyb.  6,  39.  r  r  / 
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zugleich  mit  jener  der  später  entstandenen  Concilia  plebis  und 
der  noch  späteren  patricisch  -  plebejischen  Tributcomitien  der- 
gestalt üxirt  hatte,  dafs  diese  verschiedenen  Arten  von  Coniitien 
zusammen  Träger  derVolkssouveränitäl  waren  (U  426. 495  ff.).*) 
Eben  dahin  würde  auch  die  vollständige  Darstellung  der  Form 
der  r.enturiatcomitien  geboren ,  wenn  nicht  diese  Form  eben 
im  Zusammenhange  mit  der  Entwickelung  der  Volkssouveräni- 
tät, namentlich  in  den  tributim  gehaltenen  Concilien  der  Plebs 
und  Comitien  des  patricisch-plebejischen  Populus,  eine  durch- 
greifende Umgestaltung  erfahren  hätte.   Da  diefs  aber  so  ist,  so 
stellen  wir  die  ältere  Form,  d.  h.  die  ursprünglich  Servianische ') 
schon  hier  dar ,  zumal  da  sie  nur  im  Zusammenhange  mit  den 
übrigen  Servianischeu  Einrichtungen  verstanden  werden  kann 
und  auch  ihrerseits  dazu  dient ,  die  Darstellung  von  dem  Um- 
fange und  der  Bedeutung  der  Reform  des  Servius  zu  vervoll- 
ständigen.  Wir  verbinden  damit  die  in  den  älteren  Zeiten  der 
Republik  bezüglich  der  Form  der  Centuriatcomitien  eingetrete- 
nen Veränderungen ,  sowie  auch  diejenigen  späteren  Verände- 
rungen, weiche  unabhängig  von  jener  durchgreifenden  Reform 
der  Centuriatcomitien  sind.   Nur  die  jüngere  Form,  für  welche 
das  Aufgeben  der  Servianischen,  von  der  militärischen  Organi- 
sation des  Volks  abhängigen,  Centurieneintheilung  charakte- 
ristisch ist-),   behalten  wir  jenem   späteren  Abschnitte   vor 

(11  463.  482). 

Servius  Tullius  fafste  die  Zusammenberufung  der  comttia 
centuriata  unter  dem  Gesichtspuncte  des  Aufgebots  der  wehr- 
haften Mannschaft,  des  imperare  exercitum,  auf. 3)  Ein 
Act  des  königlichen  imperitim  war  erforderlich ,  um  sie  zu 
berufen ;  es  genügte  nicht,  wie  bei  den  Curiatcomitien,  die  regia 
potestas.  Also  waren,  insofern  nur  der  patricische  Populus 
patrnm  anctorüate  das  imperium  rechtsgültig  ertheilen  konnte, 
die  Patricier  legal  gesichert  gegen  die  Verhandlungen  eines 
ihnen  nicht  genehmen ,  von  den  Centuriatcomitien  gewählten 
Königs  mit  dem  Populus  der  letzteren.   Auch  wenn  der  König 


♦)  Auch  die  Literatur  über  die  Cenluriatcomitien  s.  in  dem  Abschnitte 
von  den  Volksversammlungen  Bd.  2,  S.  464  ff.  473  ff.  504  ff. ;  dazu 
kommt  jetzt  noch  aufser  den  S.  472  cilirten  Abhandlungen  von 
Pluefs  und  Clason: 

Jos.  Ullrich,  die  Centuriatcomitien.    Landshut  1873. 


l)  Liv.  l,  43.    Dion.  4,  20.  21.  7,  59.  10,  17, 
Dion.  4.  21.         'M  Varr.  1.  1.  6,  88. 


2)  Liv.  1,  43. 
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gestorben,  der  Staat  also  ohne  imperium  legitimum  war,  war 
es  ein  Act  des  imperium ,  durch  den  die  Centuriatcomitien  zur 
Wahl  des  Nachfolgers  berufen  wurden.  Denn  der  aus  der  Mitte 
der  Patricier  bestellte  Interrex  übte  als  zeitweihger  Träger  der 
auspicia  publica  und  des  imperium  (S.  291),  als  Organ  der  Kör- 
perschaft, von  welcher  die  Ertheilung  der  Auspicien  und  des 
Imperium  abhing,  die  Functionen  des  imperium  aus,  ohne  ein 
legitimum  imperium,  d.  h.  ein  durch  die  lex  curiata  begründetes 
imperium  zu  besitzen ;  natürlich  durfte  er  es  aber  nur  zur  Wahl 
eines  neuen  Königs  ausüben.  Jene  Auffassung  ist  für  die  Be- 
urtheilung  des  Verhältnisses  der  republicanischen  Magistrate  zu  480 
den  Centuriatcomitien  stets  die  herrschende  geblieben,  i)  Inter- 
regen haben  niemals  sonst,  als  wenn  der  Staat  ohne  imperium 
legitimum  war,  Centuriatcomitien  berufen,  und  niemals  bis  auf 
eine  der  Sullanischen  Zeit  angehörige,  als  regelwidrig  aner- 
kannte, Ausnahme'^)  zu  anderem  Zwecke,  als  zur  Wahl  der 
höchsten  Magistrate. 

Das  unumschränkte  Recht  Centuriatcomitien  zu  allen 
Zwecken  zu  berufen  (das /ws  agendi  cum  populo)  hatten 
aber  nur  diejenigen  republicanischen  Magistrate,  welche  im  Be- 
sitz des  wesentlichen  Attributs  des  regium  imperium ,  nämlich 
der  kriegsherrlichen  Gewalt,  waren,  also  die  Consuln  und  der 
Dictator  3),  ihrer  Zeit  auch  die  decemviri  legibus  scribendis  und 
die  tribuni  militum  consulari  poteslate;  nicht  aber,  oder  doch 
nur  im  Auftrage  des  Dictators,  der  Magister  equitum.^)  Der 
Praetor,  als  Inhaber  eines  auf  die  richterliche  Competenz  an- 
gewiesenen Imperium ,  hatte  vermuthlich  nur  das  Recht  Cen- 
turiatcomitien in  Capitalprocessen  zu  berufen ;  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  kam  es  freilich  vor,  dafs  Praetoren  auch 
zum  Zweck  der  Praetorenwahl  bei  Centuriatcomitien  5)  prä- 
sidirten ,  anderer  noch  stärkerer  Ungesetzlichkeiten  nicht  zu 
gedenken.  6)  Da  übrigens  schon  die  Consuln  durch  die  Lex 
Valeria  de  provocatione  das  oberrichterliche  Entscheidungs- 
recht in  gewissen  Fällen  verloren  hatten ,  so  verschmähten  es 
gleich  ihnen  auch  ihre  richterlichen  Nachfolger,  die  Praetoren, 
vor  den  Centuriatcomitien  in  der  Rolle  der  öffentlichen  An- 
kläger aufzutreten.  Denn  sie  konnten  dadurch  in  die  Lage  kom- 
men das  zum  Strafantrag  herabgesunkene  Urtheil  vom  Volke 


1)  Varro  1    1.  6,  93.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  3,  2,  5.    de  leg.  !, 

Irvf2.       3)  Varro  1.  c.      4)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.      5)  Gell.  13,  15. 
6)  Cic.  ad  Att.  9,  9,  3.  9,  15,  2.    Dio  Cass.  46,  45. 
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aufgehoben  zu  seheo ,  was  natürlich  ebenso  widersinnig  war, 
wie  wenn  man  das  Heer  hätte  in  die  Lage  bringen  wollen,  dem 
Imperator  Befehle  zu  ertheilen.  Dadurch  kamen  die  Ouaestores 
parricidii  (S.  387  f.)  und  seit  der  Zeit  der  Decemviralgesetz- 
gebung  auch  die  Tribuni  plebis  in  eine  directe  Beziehung  zu 
den  Centuriatcomitien,  die  aber  nicht  so  aufgefafst  werden  darf, 
als  hätten  diese  Magistrate,  trotzdem  dafs  sie  ohne  Imperium 
waren,  das  Recht  der  Berufung  gehabt.  Obwohl  nämlich  diefs 
wenigstens  rücksichtlich  der  Quaestoren  mit  entschuldbarer 
Kürze  des  Ausdrucks*)  behauptet  zu  werden  scheint,  so  ist 
4SI  doch  nicht  zu  übersehen ,  dafs  Quaestoren  und  Tribunen  bei 
der  Berufung  der  Centuriatcomitien  durchaus  abhängig  waren 
vom  Consul  oder  Praetor,  von  dem  sie  die  Auspicien  erbitten  2) 
und  den  Tag  der  Comiiien  ansetzen  lassen  mufsten.  3)  Auch 
hier  also  ist  der  Consul  oder  Praetor  derjenige,  von  wel- 
chem das  imperare  exercilum,  die  Berufung  der  Comitien, 
eigentlich  ausgeht.  DieCensoren  aber,  aufweiche  310/444  die 
mit  dem  Imperium  seit  Servius  Tullius  verbunden  gewesene 
potesias  cmsoria  übergegangen  war,  hatten,  obwohl  ohne  Im- 
perium, dennoch,  aber  auch  nur  für  die  Zwecke  der  Ausübung 
der  censoria  potestas  (d.  i.  zur  Abhaltung  des  Census  und  des 
Lustrum),  das  Recht  die  Centuriatcomitien,  oder  wohl  richtiger 
ausgedrückt  das  Volk  centuriatim,  zu  berufen.  ^)  Auch  waren 
sie  hierin  durchaus  nicht  abhängig  von  den  Consuln,  denen  sie 
vielmehr  als  Inhaber  eines  verselbständigten  Theils  der  obersten 
Magistratsgewalt  und  der  entsprechenden  anspkia  maxima 
innerhalb  der  Schranken  ihres  Amtes  völlig  selbständig  zur 
Seite  standen.  ^) 

Der  König  kündigte,  wie  die  Aushebung ,  so  die  Comitien 
durch  ein  Edict an  (edicere  comitia).  Der  Tag,  auf  welchen  die 
Comitien  angesetzt  wurden ,  mufste  nach  römischer  Ralender- 
lehre  (S.  360)  ein  dies  fastus  {comitialis)  sein. 

Bei  den  zum  Zweck  der  Beschlufsfassung  über  einen  An- 
griffskrieg angekündigten  Comitien  mufste  dieser  Tag  vom  Tage 
des  Edicts  aus  kriegsrechtlichen  Gründen  durch  einen  Zeitraum 
von  mindestens  dreifsig  Tagen  {justi  triginta  dies)')  ge- 
trennt sein.  Diese  dreifsig  Tage  sind  nämlich  für  die  Krieg  be- 
schliefsenden  Comitien  genau  dieselben ,  welche  zwischen  der 


1)  Dion.  8,  77.  Varr.  1.  1.  6,  93.  2)  Varr.  1.  1.  6,  91.  3)  Liv. 
26,  3.  43,  16.  Gell.  7,  9.  4)  Varr.  1.  1.  6,  93.  5)  Gell.  13,  15. 
6)  Fest.  ep.  p.  103.   Macrob.  Sat.  1,  16,  15. 
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clarigatio  der  Fetialen  oder  genauer  der  dieselbe  abschliefsen- 
den  condictio  und  der,  der  formellen  Ankündigung  (indictio)  des 
Kriegs  vorangehenden,  denuntiatio  der  Fetialen  verstreichen 
mufsten  (S.  327),  so  dafs  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  das  die 
Comitien  ankündigende  Edict  sei  unmittelbar  nach  der  Rückkehr 
der  Fetialen  von  ihren  vergeblichen  Unterhandlungen  erlassen 
worden,  damit  nach  Ablauf  der  Frist  die  denuntiatio  stattfinden, 
und  der  Krieg,  wenn  die  Comitien  ihn  beschlössen,  angekündigt 
werden  könnte.  Der  kriegsrechtlicheCharakter  jener  Berufungs- 
frist tritt  besonders  deutlich  darin  hervor,  dafs  während  der- 
selben die  rothe  Kriegsfahne  {pexillum  russeum)  auf  der  Arx, 
nach  Dio  Cassius^)  auf  dem  Janiculus,  aufgepflanzt  war,  und 
eine  Besatzung  dabei  bis  zur  Beendigung  der  Comitien  Wache 
hielt ,  um  die  den  Kriegszustand  erwartende  Stadt  vor  plötz- 
lichem Ueberfall  zu  sichern. 

Diese  kriegsrechtliche  Frist  sammt  dem  vexillum  russeum 
wurde  auf  die  zur  Aburtheilung  über  einen  provocirenden  per- 482 
duellis  berufenen  Comitien  übertragen ,  weil  das  Verfahren  des 
Volks  gegen  einen  solchen  gleichfalls  als  em  justum  piumqiie 
duellum  betrachtet  wurde  (S.  405).  Sie  erhielt  sich  für  die  in 
ihrer  Competenz  erweiterten  richterlichen  Centuriatcomitien  als 
die  zwischen  der  quarta  accusatio  von  Seiten  des  anklagenden 
Magistrats  und  dem  Volksurtheil  mitten  inne  liegende  Frist  bis 
in  die  späteste  Zeit  (II  509).  Ob  sie  für  Krieg  beschliefsende 
Comitien  Regel  blieb,  steht  dahin.  2j  Der  mehrfach  vorkom- 
mende Ausdruck,  dafs  die  Comitien  primo  quoque  die  zur  Be- 
schlufsfassung über  den  Krieg  berufen  werden  sollten,  beweist 
eine  Aenderung  nicht ,  da  damit  der  erste  dies  comitialis  nach 
Ablauf  der  dreifsigtägigen  Frist  gemeint  sein  kann. 

Die  zur  creatio  vom  Interrex  berufenen  Comitien  würden, 
wenn  in  der  königlichen  Zeit  solche  nach  Servius  Tullius  statt- 
gefunden hätten,  dieser  Frist  von  vorn  herein  nicht  bedurft 
haben ,  weil  sich  das  Volk  eben  nicht  im  Zustande  der  Kriegs- 
erwartung befand,  vielmehr  so  rasch  als  möglich,  nur  nicht 
während  des  ersten  Interregnum,  ein  neues  Staatsoberhaupt 
bestellt  wissen  wollte.  Gleichwohl  aber  wurde  sowohl  bei  den 
Wahlcomitien  als  auch  bei  den  gesetzgeberischen  Comitien  der 
Republik  ^)  eben  der  Analogie  wegen,  wenigstens  während  der 
Comitien  selbst,  d.  h.  während  der  Zeit  des  exercittis  eductus,  das 


1)  Dio  Cass.  37,  28. 
39,  15. 


2)  Liv.  4,  58.  6,  21.  7,  6.  3)  Liv. 
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vexillum  russeum  aufgepflanzt.  Eine  bestimmte  Berufungsfrist 
war  für  solche  Comitien  anfangs  überhaupt  nicht  vorgeschrie- 
ben. 1)  Späterhin,  vielleicht  erst  nach  der  Reform  der  Centuriat- 
comitien  (II  486),  mag  es  indessen  Sitte  geworden  sein,  die  bei 
der  Berufung  der  Concilia  plebis  beobachtete  Frist  eines  trinun- 
dinum  (II  440)  2)  auch  bei  der  Promulgation  der  Gesetzesan- 
Iräge,  welche  in  Centuriatcomitien  angenommen  werden  sollten, 
und  bei  der  Bewerbung  (§  80)  um  Magistraturen,  welche  durch 
Wahl  der  Centuriatcomitien  verliehen  wurden ,  zu  beobachten. 
Die  Erwähnung  des  trinundhmm  bei  wählenden  Centuriatcomi- 
tien in  der  Zeit  der  Decemvirn  ist  aber  wahrscheinlich  anachro- 
nistisch. 3)  Gesetzliche  Verpflichtung  zur  Beobachtung  des  tri- 
nundinum  bei  Centuriatcomitien  trat  erst  durch  die  lex  Caecilia 
Didia  vom  J.  656/98  (ÜI  84)*)  ein^),  so  dals  wir  diese  Frist 
im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  sowohl  bei  legislativen  ^) 
483 als  auch  bei  wählenden«)  Centuriatcomitien  als  gesetzlich  be- 
stehend anerkannt  linden,  mit  ganz  vereinzelten  aber  auch  ille- 
gitimen Ausnahmen. ") 

Da  das  königliche  Imperium  innerhalb  der  Stadt  undaufser- 
halb  derselben  in  gleicher  Weise  galt,  so  kann  Servius  Tullius, 
wenn  er  zum  Orte  der  Versammlung  der  Centuriatcomitien 
den  aufserhalb  der  Stadt  belegenen  campus  Martins  bestimmte^), 
was  indefs  zweifelhaft  ist,  da  der  campus  Martins  noch  unter 
Tarquinius  Superbus  angebaute  Domaine  war  (S.  318),  dazu 
nur  durch  die  Rtlcksicht  veranlafst  worden  sein,  dafs  es  für  die 
als  dassis  procincta  aufzustellende  Volksmenge  innerhalb  der 
Stadt  keinen  geeigneten  Platz  gab.  Seitdem  aber  in  Folge  der 
Lex  Valeria  de  provocatione  das  Imperium  in  seiner  unum- 
schränkten, die  kriegsherrliche  Gewalt  einschlielsenden  Vollge- 
walt nur  aufserhalb  des  pomeriMW galt  (§68),  war  esunerläfslich, 
dafs  der  Magistrat  am  Tage  der  Comitien  selbst  den  Befehl  zum 
Aufgebot  des  Heeres  von  einem  Orte  aus  erliefs,  der  aufserhalb 

♦)  Bardt,  zur  Lex  Caecilia  Didia  u.  s.  w.    Hermes.    Bd.  9.    1874. 

S.  305. 
Lange,    die    Promulgatio    trinuin    nundinum,    die   Lex   Caecilia 
Didia  u.  s.  w.    Rhein.  Mus.    Bd.  30.    1875.    S.  350. 

1)  Liv.  4,  24.  24,  7.  25,  2.  41,  14.      2)  Dion.  7,  58.  9,41.  10,3. 
3)  Liv.  3.  35.  4)  Cic.  Phil.  5,  3,  8.   de  dorn.  16,  41.   Schol.  Bob. 

p.  310  Cr.  5)  Schol.  Bob.  p.  300  Gr.   Macrob.  Sat.  1,  16,  35.  3, 

17,  7.  6)  Macrob.  Sat.  1,  16,  35.    Sali.  Cat.  18.   Cic.  fam.  16, 

12,  3.       7)  Cic.  de  dorn.  16,  41.    ad  AU.  2,  9,  1.   pro  Sest.  64,  135. 
App.  b.  c.  4,  7.        8)  Dion.  4,  22.    Liv.  1,  44. 
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des  pomerium  lag,  und  dafs  die  Centuriatcomitien  aufserhalb  des 
pomerinm  zusammentraten,  i)   Daher  blieb  der  campus  Martius 
der  regelmäfsige  und  selbstverständliche  Versammlungsort  2)  bis 
in  die  späteste  Zeit;  auf  dem  Forum  Romanum  aber  sind  nie- 
mals Centuriatcomitien  gehalten  worden  *'i);  auch  der  Gedanke 
Caesars  den  campus  Martius  zu  bebauen  und  die  Comitien  auf 
den  campus  Vaticanus  zu  verlegen  4)  kam  nicht  zur  Ausführung. 
Uebrjgens  war  der  Platz  inaugurirl  &)  und  kann  insofern ,  wie 
jeder  inaugurirte  Platz,  templum  genannt  werden.  6)   Dieser 
sacrale  Charakter  des  gewöhnlich  zu  den  Comitien  benutzten 
Ortes  war  indefs  kein  bindender  Grund  die  Comitien  gerade 
nur  hier  zu  halten.   Sie  wurden  bisweilen  im  Petelinischen  Hain 
vor  der  Porta  Flumentana  gehalten.  -)    Es  konnte  überhaupt 
der  Theorie  nach  jeder  andere  Ort  aufserhalb  des  pomerium 
durch  Inauguration  geeignet  zur  Abhaltung  der  Comitien  ge- 
macht werden  «) ;  indefs  geschah  diefs  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  nicht  oft.   Als  jedoch  einst  bei  den  Verhandlungen 
über  die  Rogatio  Terentilia  der  Gedanke  aufkam  Centuriat- 
comitien   im  Lager  zu  halten»),   was  bei  dem  militärischen 
Charakter  dieser  Comitien  und  bei  ihrem  Verhältnisse  zum  Im- 
perium  nahe   genug  lag,   da   wurde   die  dem  Volke  Gefahr 484 
drohende  Ausführung  nur  auf  dem  Wege  des  Vergleichs  be- 
seitigt.  Denn  theoretisch  war  jener  Gedanke  nicht  unberechtigt. 
Da  im  Heere  die  achtzehn  Reitercenturien ,  die  fünfundachtzig 
centuriae  peditum  juniorum  und  die  vier  Centurien  der  Hand- 
werker repräseutirt,  mithin  107  Centurien  anwesend  waren,  so 
konnte  ein  theoretisch  gültiger  Majoritätsbeschlufs  von  min- 
destens 97  Stimmen  allerdings  zu  Stande  kommen,  und  die 
Gültigkeit  desselben  würde  durch  das  etwaige  Nichterscheinen 
der  fündundachlzig  centuriae  seniorum  und  der  nicht  im  Heere 
stehenden  jwn/ores  kaum  zweifelhaft  geworden  sein,  da  es  diesen 
freigestanden  hätte ,  dem  Imperium  des  Consuls  Folge  leistend 
sich  ins  Lager  zu  begeben  und  ihr  Stimmrecht  auszuüben. 

Das  Erste,  was  am  Tage  der  Comitien  geschah,  war,  dafs  der 
berufende  Magistrat  am  Orte  der  Comitien  (in  templo)  auspi- 
cia  anstellte  lO),  von  deren  Ausfall  es  abhing,  ob  die  Comitien 

1)  Gell.  15,  27.  2)  Dion.  7,  59.  Liv.  9,  46.  3)  Irrthümlich 
Flut.  Pomp.  52.   Crass.  15.  4)  Cic.  ad  Att.  13,  33,  4.         5)  Cic. 

pro  Rab.  perd.  reo  4,  11.    Liv.  5,  52.  6)  Varr.  1.  1.  6,  86.  87. 

\al   Max.  4,  5,  3.  7)  Liv.  6,  20.  7,  41.  8)  Dio  Cass.  41,  43. 

9)  Liv   3,  20;  vgl  7,  16.  26,  2.         10)  Varr.  1.  1.  6,  91.   Liv.  1,  36. 
5,  14.  52.  ' 
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überhaupt  gehalten  werden  konnten.   Es  geschah  diefs  noch 
Nachts  1),  und  zwar  gleich  nach  Mitlernacht.  -)  In  ältester  Zeit  3) 
wurde,  wie  heim  Heere  fi,  so  für  die  Comitien  der  Vogelflug 
beobachtet.  •»)   Als  aber  für  das  Heer  die  bequemeren  auspicia 
ex  tripudiis  aufkamen,  war  es  nur  folgerichtig,  diese  Auspicien 
auch  auf  die  Centuriatcomitien  zu  übertragen. «)   Die  Zeichen, 
welche  eintreten  mufsten ,   um  die  Abhaltung  der  Centuriat- 
comitien möglich  zu  machen,  waren  andere,  als  die  bei  den 
patricisch-plebejischen  Tributcomitien  erbetenen. ')   Ein  augnr 
ptiblmis  (S.  336)  mufste  bei  der  Anstellung  der  Auspicien  zu- 
gegen sein  8),  und  wenn  derselbe  die  Auspicien  durch  die  Worte 
alio  die  als  ungünstig  verkündigte  (obnuntiatio) ,  so  mufste  der 
berufende  Magistrat  unbedingt  die  Comitien  aufschieben.  Fielen 
aber  die  Auspicien  günstig  aus,  so  war  auch  nachher  noch 
mancherlei  zu  beobachten ,  um  den  Zusammenhang  jener  Au- 
spicien mit  den  an  demselben  Tage  zu  haltenden  Comitien  zu 
bewahren.   Da  nämlich  rücksichtlich  der  Auspicien  der  Raum 
dergestalt  geschieden  war,  dafs  innerhalb  des  diesseits  der  Stadt- 
mauer laufenden  pomerhm  (S.  438)  andere  Auspicien  (misptcia 
urbanä)  als  aufserhalb  desselben  galten  ^) ,  wefshalb  das  jus 
|MWimi  10)  ein  besonderer  Theil  der  Auguraldisciphn  war:  so 
durfte  der  Magistrat  nach  Anstellung  der  Auspicien  extra pome- 
485 mw  nicht  wieder,  das  |>omen*wm  überschreitend,  in  den  Bereich 
der  anspida  urbana  kommen,  da  hierdurch  die  Gültigkeit  der 
aufserhalb  derselben   erhaltenen  Auspicien   erlosch,  ii)    Sollte 
diese  aufrecht  erhalten  werden ,  so  mufste  der  Magistrat  beim 
Ueberschreiten   des  pomerinm   besondere  Auspicien  zu  dem 
Zwecke  anstellen.  i2)  Da  ferner  das  Ueberschreiten  eines  Wassers 
die  angestellten  Auspicien  ungültig  machte  ^^),  so  mufste  der 
Magistrat,  dessen  Weg  vom  Beobachtungsorte  zum  Orte  der  Ab- 
stimmung nothwendig  über  einen  Bach ,  die  amnis  Petronia  t^), 
führte,  das  zur  Erhaltung  der  Auspicien  erforderliche  auspicium 
peremne  (von  per  und  amnis)  anstellen.  ^S) 

1)  Varr.  1.  1.  6,  86.        2)  Gell.  3,  2.    Macrob.  Set.  1,  3,  7.   Cen- 
sor.  de  die  nal.  23.  3)  Cic.  de  div.  1,  16,  28.  4)  Liv.  4,  18. 

Fest  p.  241.  5)  Liv.  1,  36.  6)  Liv.  6.  41.   Serv.  ad  Aen.  6, 

198.  7)  Cic.  ad  fam.  7,  30.  8)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11.    Varr.  1. 

1.  6,  95.  9)  Varr.  1.  1.  5,  143.  6,  53.  Gell.  13,  14.  Serv.  ad  Aen. 
6,  197.  10)  Cic.  de  div.  2,  35,  75.  11)  Vgl.  Plut.  Marcell.  5. 

12)  Cic.  de  nat.  deor.  2,  4,  U.    de  div.  1,  17,  33.    ad  Q.  fr.  2,  2,  1. 

13)  VgL  auch  die  altgriechisclie  Sitte  bei  Hesiod.  Erg.  737.  14)  Fest. 
p.  250.  15)  Fest.  p.  245.  157.  Serv.  ad  Aen.  9,  24.  Cic.  de  nat. 
deor.  2,  3,  9.   de  div.  2,  36,  76. 
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War  dieses  Alles  sorgfältig  beobachtet,  so  konnte  doch 
noch  der  Emtritt  ungesuchter  Auspicien  während  der  Comitien 
oder  vor  Beginn  derselben  die  Nothwendigkeit  der  Auflösung 
beziehungsweise  der  Aufschiebung  herbeiführen.    Namentlich 
der  Bhtz,  ein  Zeichen,  das  zu  anderen  Zwecken  erbeten  gerade 
das  günstigste  Augurium  war,  galt  nach  der  allgemeinen  Ge- 
witterfurcht   wie  hei  den  Griechen,  so  auch  bei  den  Römern 
für  ein  absolutes  Hindernifs  der  Volksversammlun^^en  M   Diefs 
führte  in  den  Zeiten  der  Republik,  als  die  auspicia  publica  nicht 
mehr  auf  einem  einzigen  Träger  ruhten ,  sondern  auf  sämmt- 
hche  Magistrate  vertheilt  waren  2),  die  Möglichkeit  herbei,  dafs 
die  von  einem  Magistrate  einerlei  zu  welchem  Zwecke  ange- 
stellte Himmelsbeobachtung  (servare  de  caelo),  bei  der  eben  ein 
Blitz   erbeten,    und   natürlich  immer  als  gesehen   cremeldet 
wurde  3)     es  dem  andern  unmöghch  machte  die  berufenen  Co- 
mitien abzuhalten.   In  dem  Berufungsedicte  war  daher  die  For- 
mel stehend  :  ne  quis  magistratus  minor  de  caelo  servasse  velit.  ^) 
in  den  Zeiten  gesunkener  Religiosität  aber  wurde  diese  Mög- 
lichkeit als  ein  Mittel  zu  politischen  Parteizwecken  ffemifs- 
braucht;  ein  Magistrat,  der  das  Zusammenkommen  der  Comitien 
verhindern  wollte ,  brauchte  dem  Berufenden  nur  anzuzeigen 
se  de  caelo  servasse,   dann   mufste  dieser  die  Comitien  auf- 
schieben. 5)   Jene  Anzeige,  mit  der  man  auch  schon  im  Voraus 
drohte  (se  de  caelo  servaturum  esse)  6)  —  den  Erfolg  hatte  man  ja 
bei  der  Verwahrlosung  der  Auguraldisciphn  in  der  Hand  ' )  — 
die  übrigens  unmittelbar  vor  Beginn  der  Comitien  geschehen  486 
mufste  S),  wird,  weil  sie  in  ihrer  hindernden  Wirkung  mit  der 
obnuntiatio  des  Augurs  gleich  ist,  gleichfalls  obnuntiatio  ge- 
nannt;  sie  war  durch  die  leges  Aelia  und  Fufia  um  600/154 
geregelt  (S.  341.  H  297}  und  wird  selbst  von  Cicero  als  ein 
wichtiges  Reglerungsmittel  angesehen.  9)    Für  die  Centuriat- 
comitien war  sie  übrigens  praktisch  weniger  bedeutend  (H  486) 
als  für  die  Conciha  plebis  und  die  patricisch-plebejischen  Tri- 
butcomitien (H  447).    Aufser  dem  Blilze  verhinderten  auch 
mspicia  ex  r/tm,  namentlich  der  Umstand,  wenn  Jemanden  die 
fallende   Sucht   befiel,    die   eben    hiervon   morbus  comitialis 


de  ^nJ'^k  ^L^K  2'  [?'  42.  2,  35,  74.    in  Vat.  8,  20.    Phil.  5,  3,  8. 
de  dorn.  15,  39.    Tac.  hist.  1,  18.   Liv.  30,  39.  2)  Gell    13    15 

Mi    \    ^ '  f '  PK-,    o^  o^^'c^'  ^^^-  2'  34,  72.  2,  35,  74.        8)  Cic.  ad 
Att.  4,  3,  4.    Phü.  2,  32,  81.        9)  Cic.  de  div,  2,  35,  75. 
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heifst ') ,  die  Beendigung  der  Comitien.  Die  Nichlberücksich- 
liguDg  irgend  eines  von  allen  diesen  Umständen  galt  für  ein 
religiöses  Vitium;  die  Entscheidung  darüber,  ob  ein  solches 
stattgefunden  habe,  stand  dem  Collegium  der  Auguru  zu,  das 
in  Folge  davon  eine  Macht  besafs,  die  den  Werth  eines  förm- 
Hchen  Cassationsrechts  gegen  die  Beschlüsse  der  Comitien  halte 
(S.  340).  Dieses  Cassationsrecht  konnte  um  so  leichter  ange- 
wendet werden,  je  leichter  es  war,  in  den  complicirten  Forma- 
litäten an  irgend  einer  Stelle  ein  vitium  zu  entdecken. 

Waren  die  vom  berufenden  Magistrate  gleich  nach  Mitter- 
nacht angestellten  Auspicien  günstig  ausgefallen,  so  erfolgte 
sofort  der  erste  der  drei  Acte,  aus  welchen  die  Berufung  der 
Comitien  bestand  -) ,  und  welche  ihre  militärische  Parallele  so- 
wohl in  den  drei  Acten  des  Auszugs  aus  dem  Lager  ^j,  als  auch 
in  den  drei  Acten  bei  Beginn  der  Schlacht  ^)  haben.  Auch  die 
Ausdrücke  exercitum  vocare'^),  exercitumeducere*'},  viros  vocare"^} 
weisen  auf  das  mihtärische  Vorbild  hin. 

Der  erste  Act  der  Berufung  bestand  darin,  dafs  auf  Befehl 
des  noch  im  teniplum  verweilenden  berufenden  Magistrats  eine 
militärische  Ordonnanz  desselben,  ein  accensus  (beim  Censor 
und  Ouaestor,  die  kein  Imperium  hatten,  ein  praeco)  das  Volk 
herbeizukommen  aufforderte.  Diefs  hiefs  vocare  inlicium 
Quirites;  die  Form  inlicium,  wörtlich  Herbeilockung  (von 
in-licere)^),  ist  alterthümlicher  Accusativ  des  Ziels.  Da  diese 
Berufung  ex  templo  Niemand  hörte,  so  sank  sie  zu  einer  be- 
deutungslosen Formahtäl  herab  und  konnte,  da  sie  nur  nicht 
unterlassen  werden  durfte ,  in  späterer  Zeit  von  dem  ohnehin 
gegenwärtigen  Augur  vollzogen  werden.  ^)  Wichtiger  war  die 
4S7  Weiterverbreitung  des  Befehls.  Der  accenstis  oder  praeco,  welcher 
circum  moeros  geschickt  wurde  ^f*),  verkündigte  denselben  (/e 
moeris  i^),  bei  richterlichen  Comitien  auch  dem  Angeklagten  ins- 
besondere. Darauf  erfolgte  das  militärische  Signal  de  moeris 
und  in  arce  '2),  welches,  wie  das  Schlachtsignal  und  das  Signal 
zur  Berufung  einer  miütärischen  Contio  im  Lager  ^=^j,  von  den 
classes,  die  berufen  wurden,  classicum  hiefs  und  mit  dem  bucina 
genannten  Instrumente  ^*)  gegeben  wurde.    Bei  richterlichen 

1)  Fest.  p.  234.   Dio  Cass.  46,  33.      2)  Varr.  1.  I.  6,88.      3)  Po- 
lyb.  6,  40.  4)  Valer.  Prob,  in  Verg.  p.  104  Keii.  5)  Liv. 

1.  36.  6)  Liv.  39,  15.  7)  Varr.  1.  1.  6,  86;  vgl.  mit  Gell.  15, 

27.    Valer.  Prob.  1.  c.  8)  Varr.  1.  1.  6,  94.   Fest.  ep.  p.  113.  114. 

9>  Varr.  l.  1.  6,  95.  10)  Varr.  I.  1.  6,  90.  11)  Varr.  1.  1.  6,  87. 
121  Varr.  I.  l.  6,  90.  91.  92.  13)  Liv.  7,  36.  8,  7.  14)  Prop.  5, 
1.  13. 
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Comitien  mufste  aufser  dem  allgemeinen,  dem  ganzen  Volke 
geltenden  Signale  ein  besonderes  dem  Angeklagten  geltendes 
ad  jannam  privati  —  privatus  heifst  er  als  der  Einzelne    der 
dem  ganzen  Volke  gegenübersteht*)    -  gegeben  werden,  i) 
Wenn  richterliche  Comitien  zugleich  auch  auf  dem  Forum  de 
m/m  edicirt  werden  2) ,  so  schliefst  dieses,  offenbar  erst  der 
späteren  Zeit  angehörige,  Mittel  der  Veröffentlichung  nicht  aus, 
dals  die  Signale  de  moeris  und  in  arce  dem  ganzen  Volke  3) 
nicht  etwa  dem  Angeklagten  allein,  galten.  Die  Signale  zu  geben 
lag  ohne  Zweifel  den  Mitghedern  der  centuriae  comicinum  et 
tubicmum  ob  4],  welche  in  Bezug  auf  dieses  Signal ,  dessen  Be- 
sorgung  m  späterer  Zeit  von  den  Censoren  an  den  Mindest- 
lordernden  verpachtet  wurde  5) ,  dassici  heifsen.  6)    Diese  Sig- 
nale erfolgten  noch  in  der  Nacht,  denn  das  Volk  mufste  m^ 
luce  ')  erscheinen,  und  zwar,  der  mihtärischen  Bedeutung  des 
Actes  gemäfs,  nicht  blofs  bei  eigentlichen  Comitien,  sondern 
auch  beim  Census,  bewaffnet. ») 

r  D^/f  1^^^*^®  ^^^  begann  damit,  dafs  der  accensus  oder  praeco 
aul  Befehl  des  Vorsitzenden  das  Volk  zu  einer  contio  berief,  was 
vocare   ad  conventionem  hiefs 9)  und  mit  dem  inlicium 
vocare  nicht  verwechselt  io)  werden  darf,  da  es  erst  dann  statt- 
tand,  wenn  das  Volk  zusammengekommen  war  und  ohne  weitere 
^>ignale  die  Stimme  des  praeco  H)  hören  konnte.   Diese  Contio 
unterscheidet  sich,  für  sich  allein  betrachtet,  nicht  von  andern 
Contionen  (S.  398.  II  663),  die  in  der  Zeit  der  Bepublik  viel- 
fach von  Magistraten  sowohl  auf  dem  Forum  als  auch  auf  dem 
tapitol  und  sonst  zur  Bearbeitung  der  Volksstimmung  und 
namentlich  als  eine  Vorbereitung  auf  die  Comitien  gehallen 
wurden.   Nur  mögen  die  Formalitäten  wegen  der  unmittelbar 488 
nachfolgenden  Comitien  strenger  beobachtet  worden  sein.   Vor 
Beginn  der  Contio  verrichtete   der   berufende  Magistrat   ein 
Upfer  12),  gleichwie  ein  solches  vor  Beginn  der  Schlacht  ange- 
stellt  werden  mufste  (S.363)  i3),  und  dann  eröffnete  er  dieselbe 

*)  Lange     die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina  und  die  römi- 
schen Volksgerichte.   Göttingen  1853.    S.  46. 

l    1    ß^  Ir-  ^1;  v'  ^^\^\  F^t  ^'  ^''^'  Tac.  ann.  2,  32.       2)  Varr. 
1    fi   Q9  aR^^''\  \  *•  ^'  ^^'         4^  ^^"-  15,  27.        5)  Varr.  I. 

6    q2  «    n-''-  \  \^'  P'  ^'  ^^'  ^^  ^''  ^  ^4.   Varr.  L  1. 

ql  vL   I    .    .^^^c^";.^'  ^2-  ^^-  '^'  5^-   ^^-  1'  44.    Varr.  1.  L  6,  93. 
Vuvl    \\h^^.'    ^''^'  "P-  P-  113-  38.  10)  Fest.  ep.  p.'us 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  35 
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vom  tribunal  herab ,  auf  dem  er  auch  während  der  Comitien 
blieb  1) ,  mit  einem  solenne  precationis  Carmen.  2)  Beim  Opfer 
und  Gebete  assistirten  Pontiüces ,  Augurn  3)  und  zwei  Opfer- 
priester. ^)  In  diese  Contio,  die  auch  vor  Beginn  des  Census 
gehalten  wurde  ^) ,  fielen  bei  richterlichen  Comitien  '■)  die  An- 
klage- und  Vertheidigungsrede ,  bei  Comitien  zum  Beschlufs 
eines  Angriffskrieges")  und  bei  legislativen  Comitien  die  Be- 
rathung  über  den  Vorschlag,  bei  Wahlcomitien  *)  die  «brigens 
nicht  immer  nöthige  Empfehlung  der  Candidaten  von  Seiten 
des  Magistrats.  Auf  sie  bezieht  sich ,  was  Cicero  in  seiner  Ge- 
setzgebung mit  den  Worten  formuürt:  rem  popnlum  docento, 
docert  a  magistratihus  privatisque  patiunto.  ^)  Private  erhielten 
dabei  nur ,  wenn  der  Magistrat  damit  einverstanden  war ,  das 
Wort  und  zwar  sowohl  ad  suadendum  als  auch  ad  dissuadendum, 
zuerst  gemdfs  der,  den  repubMcanischen  Ursprung  der  Sitte  pro- 
lotypisch  markirendeni  Tradition  Sp.  Lucretius  im  ersten  Jahr 
der  Republik,  i")  Das  Wort  ertheilen  hiefs  contionem  dare.  Die 
Beendigung  der  Contio  {s^unmovere  contionem)  ^^)  hing  vom 
Willen  des  Vorsitzenden  ab. 

Derselbe  sprach  sodann  in  eigner  Person,  nicht  mehr 
durch  den  Mund  des  accensus,  den  Befehl  zur  Eröffnung  der 
comitia  mit  den  Worten  aus:  impero  qua  convenit  ad 
comitia  centuriata,^-)  Damit  begann  der  dritte  Act ,  die 
comitia  im  engeren  Sinne,  von  welchem  auch  die  bestimmteren 
.ausdrücke  mittere  in  suffragium ,  beziehungsweise  ire  oder  dis- 
cedere  in  suffragium  üblich  sind.  Denn  lediglich  die  Abstim- 
mung war  der  Zweck  dieses  dritten  Acts;  dafs  nach  der  Ab- 
stimmung eines  Theils  der  Stimmkörper  von  Neuem  Berathung 
eintritt ,  um  auf  die  Abstimmung  der  übrigen  einzuwirken ,  der 
Vorsitzende  also  die  Comitien  gewissermafsen  von  Neuem  zur 
Contio  constituirt,  ist  eine  nur  bei  Wahlcomitien  vorkommende 
Ausnahme  ''*) ;  der  ordo  comitierum  ist  dann  eben  unterbrochen 
iinterpeUatm),  ^^)  Hatte  das  Volk  während  der  Contio  noch 
ungeordnet  (ftm)  umhergestanden ,  so  mufste  es  sich  nun  bei 
dem  Befehle  des  Magistrats  in  seine  Centurien  ordnen  und 
unter  Anführung  der  Centurionen  und  Vortragung  der  vexilla. 


1\  Liv.  26,  22. 
3)  Varr.  l.  l.  6,  95. 
6)  Varr.  1.  1.  6,  91. 
de  leg.  3,  4,  tl. 
12)  Varr.  I.  1.  0,  m. 
21,  6.         M»  Li^ 


2)  Liv.  39,  t5.  Cic.  proMur.  1.  Plin.  paneg.  63. 
4)  Dion.  10,  32.  57.  5)  Varr.  1.  1.  6,  87, 

7)  Liv.  31,  7.         8)  Liv.  10,  21.  9)  Cic. 

10)  Bion.  5,   11.  tt)  Cic.  pro  Flacc.  7,  15. 

13)  Liv.  5,  18.  10,  13.  15.  22.  24,  7.  26,22. 
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die  Reiter  voran,  die  Classen  der  pedites  eine  nach  der  andern, 489 
gleichsam  wie  in  Schlachtordnung!),  auf  den  Platz  der  Ab- 
stimmung schreiten.    So  lange  diese  streng  militärische  Form 
der  Comitien  beibehalten  wurde ,  waren  weitere  Vorkehrungen 
zum  Zwecke  der  Abstimmung,  wie  die  saepta  und  pontes  der 
späteren  Zeit,  unnöthig.    Jede  centuria  hatte  sich  nämlich  zu 
einer  Stimme  zu  vereinigen  2);  um  deren  Stimme  zu  ermitteln, 
konnte  bei  militärischer  Aufstellung  der  rogator  centuriae  3), 
als  welcher  m  der  älteren  Zeit  ohne  Zweifel  der  centurio  fun- 
girte  4) ,  die  mündlich  abgegebenen  Stimmen  der  Einzelnen 
leicht  einsammeln;  im  Nothfall,  wenn  sich  die  Majorität  nicht 
übersehen  hefs,  notirte  er  sie  auf  einem  Täfelchen  mit  Puncten. 
Dals  die  Abstimmung  innerhalb  der  Centurie  mündlich  geschah 
wissen  wir  daraus,  dafs  die  schriftüche  Abstimmung  erst  später 
durch  die  leges  tabellariae  (II  324.  458.  491.  6l2f.  III  20.  65) 
eingeführt  wurde  5);  es  ist  unabsichtlich,  wenn  Dionysius  schon 
lür  die  ältere  Zeit  die  ihm  geläufigen  griechischen  Ausdrücke 
gebraucht,   die   eigentlich   nur  für  schriftliche  Abstimmung 
passen.  ^^ 

Wenn  sich  das  Volk  zur  classis  producta  geordnet  hatte 
so  machte  der  Vorsitzende  den  Antrag  nochmals  bekannt  in 
^orm  einer  Frage  (daher  rogare,  jure  rogare  populum,  rogatio).  6) 
hT  begann  dabei  mit  der  Formel:  quod  honum  faustum  felix 
fortunatumque  sit  ^j ,  fuhr  mit  velitis  jubeatis ,  wovon  der  Inhalt 
des  Antrags  (z.  B.  bellum  ....  indici)  abhing,  fort  &)  und  schlofs 
mit  den  Worten:  haec  ita,  uti  dixi,  ita  vos  Quirites  rogo,  oder 
ähnhchen.    Darauf  begann  die  Abstimmung.    Es  stimmte  aber 
weder  eine  Centurie  nach  der  andern ,  noch  etwa  alle  auf  ein- 
mal, sondern,  wie  bei  der  Schlacht  erst  die  equites,  dann  die 
prmcipes  zum  Angriff  kommen,   und   erst,   wenn  diese  die 
Jjchlacht  nicht  entscheiden  können,  die  Reserve  aufgeboten 
wird  (res  ad  triarios  redit),  so  stimmen  zuerst  gleichzeitig  die 490 
achtzehn  cetituriae  equitum,  dann  die  achtzig  centuriae  peditum 
erster  Classe,  dann  die  zwanzig  Centurien  zweiter  Classe  u.  s  f. 
Der  accensus  oder  praeco  rief  die  einzelnen  Classen  zur  Ab- 
stimmung auf.  9) 

n     ^^  \tr^^\^^^'^- .    J^  ^'^"-  ^'  21.   ',  59.  10,  17.    Liv.  10,  9. 
\i'    nn  *  ^  A^'  ^^  **''•  2'  ^^'  '^^-    ^^  '^«^-  <*eor.  2,  4,  10.   in  Pis.  15, 

2*1    ?7    Jo    m^^of'l-  V^^^'       '^^  ^^*^-  ^^  ^'^-  ^  45,   102.       8)  Liv. 

Ps    2Q    79'  ^^'  oK^-  '^^l.^\l^^  ^^'  ^^'  21.   Cic.  de  dorn.  17,  44.  in 
x-is».  zy,  7i.         9)  J)ion.   10,  17. 

36* 


564     §  66.     DIE  SERVIAMSCHE  FORM  DER  CENTURUTCOMITIEN.  ^ 

Wegeü  dieser  rechtlich  feststehenden  Reihenfolge  der 
Befragung  und  Berufung  konnten  die  centuriae  peditum  im 
Gegensatze  gegen  die  voranstimuienden  Reitercenturien  als 
jure  vocatae  bezeichnet  werden»),  ohne  dafs  man  darin  eine 
siehende  Benennung  sehen  oder  daraus  schliefsen  dürfte ,  dafs 
die  centuriae  equitum  nicht  auch  als  jure  vocatae  anzusehen 
seien.  Die  achtzehn  Reitercenturien  aber  hiefsen,  eben  weil 
sie  vor  allen  andern  gefragt  wurden  2),  was  neuerdings  mit 
Unrecht  bezweifelt  worden  ist*),  centuriae  praerogativae'^),  und 
die  achtzig  centuriae  peditum  erster  Classe  werden  vor  den 
folgenden  als  primo  vocatae^)  hervorgehoben.  Das  Resultat 
der  Abstimmung  der  centuriae  praerogativae  ward ,  bevor  die 
primo  vocatae  stimmten ,  bekannt  gemacht  und  war  meist  von 
entscheidendem  Einflufs  für  die  folgende  Abstimmung  ^j;  es 
galt  dem  religiösen  Sinne  der  Römer  wie  ein  omen.  •») 

Waren  die  achtzehn  Reitercenturien  und  die  achtzig  ceri- 
turiae  peditum  erster  Classe ,  mit  denen  gleichzeitig  auch  die 
zwei  centuriae  fabrum  stimmten  (S.  484),  einig,  so  war  die 
Wahlschlacht,  das  certamen ,  entschieden;  denn  jenen  hundert 
Stimmen  standen ,  seit  es  fünf  Classen  gab ,  nur  noch  zwei  und 
neunzig,  oder  mit  der  centuria  capite  censomm  drei  und  neunzig 
gegenüber.  Die  Majorität  von  sieben  und  neunzig  konnte  also 
bei  der  ersten  Berufung  erreicht  werden  und  wurde  häufig ,  in 
den  ältesten  Zeiten  gewifs  regelmäfsig,  erreicht;  in  diesem 
Falle  brauchten  die  folgenden  Classen  ebenso  wenig  zur  Ab- 
stimmung berufen  zu  werden  ') ,  wie  sie  zum  Kampfe  kamen, 
wenn  die  equites  und  piincipes  die  Schlacht  entschieden  hatten. 
Es  ist  unnöthig,  wegen  einiger  Stellen  des  Livius,  in  welchen 
von  omnes  centuriae  gesprochen  wird^j,  anzunehmen,  dafs  bis- 
weilen des  gröfseren  Nachdrucks  wegen  ganz  durchgestimml 
worden  sei.  Omnes  centuriae  bedeutet  in  solchen  Fällen  für 
die  Zeit  vor  der  Reform  (II  490)  nur,  dafs  alle  Centurien  der 
ersten  Classe  einheUig  gestimmt  hatten.  Hierin  liegt  das  von 
vorn  herein  Aristokratische  der  Centuriatcomitien,  welches  von 


♦)  Backmuüd,  praerogaliva  oder  ae?  zu  Liv.  5,  18.   10,  22.    Blätter 
f.  bayer.  Gymn.    Bd.  10.    1874.    S.  231. 

1)  Liv.  27,  6.  Auson.  grat.  act.  p.  293  Bip.;  wahrsclieinlich  corrupt 
Liv.  5,  18,  2;  verwirrt  Ps.  Ascon.  p.  139  Or.  2)  Liv.  1,43.  3)  Liv. 
5.  18.  10,  22.  Fest.  p.  249.  4)  Liv.  10,  15.  22.  5)  Fest.  p.  249. 
6)  Cic.  de  div.  l,  45,  103.  7)  Dion.  10,  17.         8)  Liv.  4,  30.    5, 

13.    10,  9.  13. 
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!l'i?  frwhlfT^lf'"^)  gebührend  hervorgehoben,  zugleich  aber 
mit  irrthümlichen  Vorstellungen  (S.  473)  vermengt  wird.   Um49l 
zu  ermitteln,  ob  durch  die  Abstimmung  der  ersten  Classe  die 
Majorität  erreicht  war,  was  legitima  suffragia  conficere'^)  hiefs 
mufste  der  Praeco  von  den  Centurionen  sich  das  Resultat  der 
Abs  immung  ihrer  Centurien  mittheilen  (referre)  lassen,  wozu 
er  die  einzelnen  Centurionen  z.  B.  bei  Wahlcomitien  mit  den 
V\  orten  aufforderte :  die  de  L  Manlio,  3)  Er  erstattete  dem  prä- 
sidirenden  Magistrate  hierüber  Bericht,  indem  er,  von  dem- 
selben nach  jeder  einzelnen  Centurie  befragt,  bei  Wahlcomitien 
erwiederte :  olla  centuria  consules  dicit,  z.  B.  0.  Fabium  App. 
Claudium^)    bei  legislativen :  olla  centuria  uti  rogasjubet  oder 
antiquat-)    Ui  richterlichen  wahrscheinlich  ebenso,  oder  etwa 
mit  den  Worten :  o//fl  centuria  reum  condemnat  oder  absolvit. 
Stellte  sich  hierbei  heraus,  dafs  die  erste  Classe  in  sich  uneins 
gewesen  war^),  so  wurde  die  zweite  Classe  berufen")  und  so  fort 
bis  die  legitima  suffragia  erreicht  waren.   Selten  kam  die  vierte 
Classe  zur  Abstimmung,  fast  nie  die  fünfte,  die  accensi;  das 
Stimmrecht  aber,  welches  der  centuria  capite  censorum  verliehen 
worden  war,  und  welches  bei  Stimmengleichheit  allerdings  ent- 
scheidend sein  konnte,  war  praktisch  gleich  Null  %  aufser  etwa 
bei  Wahlcomitien ,  wenn  die  früheren  suffragia  sich  unter  zu 
viele  Candidaten  zersplittert  hatten,  und  dem  einen  oder  andern 
derselben  noch  eine  Stimme  zu  den  legitima  suffragia  fehlte.  Da  - 
nicht  weiter  gestimmt  wurde,  wenn  z.  B.  bei  der  Consulwahl 
zwei  Candidaten  die  legitima  suffragia,  d.  i.  mindestens  97  Stim- 
men erlangt  hatten   so  konnte  der  bei  einer  Abstimmung  aller 
193  Centurien  denkbare  Fall«),  dafs  nichtblofs  zwei,  sondern  drei 
Candidaten  mehr  als  97  Stimmen  erhielten,  nicht  vorkommen. 

Hp«p..''5-  T  !"".^.*^f/*''^^°'"'"'^^  erfolgte  von  Seiten 
des  Präsidirenden  die  feierhche  rennntiatio  des  Resultats  ^o) 
die  in  Folge  des  ursprünglichen  Verhältnisses  zwischen  Ma- 
gistrat  und  Volk  (S.  297)  zur  Vollendung  des  jussus  populi  so 
wesentlich  war  dafs  die  Verweigerung  derselben  von  Seiten 
des  Magistrats  die  geschehene  Wahl  z.  B.  ungültig  machte. 
Seit  die  zwei  Consuln  gleichzeitig  zu  wählen  waren,  wurde  der- 

Q  -iP  ^^L/^^^''/^"  Hauptstellen  auch  Dion.  8, 82.  11,45.  2)  Liv. 
5'  A'  10  i\  fi  **f-^'oo^'  ^^'  ^^^V.  ,  ^)  ^^^^-  J-  ^-  '^^42;  vgl  Liv. 
1'  i?*yi?*  ?      *^-  ^?-  ^^'         5^  J^*-  ^**^-  ^d  Att.  1,  14.  6)  Liv. 

o'n    «  'co  "  .^«'•'«'•fl-  7)  Z.  B.  Liv.  10,  13.  15.  8)  Dion.  4 

2a  8   82.   Liv.  1,  43.        9)  Vgl.  Lex  Malac.  cap.  57.       10    Cic   pro 
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jenige  an  erster  Stelle  renuntiirt,  welcher  zuerst  die  legitima 
suffragia  erreicht  halte  (II  493).  ^)  Auf  die  Renuntiation  folgte 
die  Entlassung  der  Comitien,  wofür  remittere  exercitum  der 
technische  Ausdruck  war. 2)  Die  Comitien  mufsten  vor  Sonnen- 
unlergang beendigt  sein ,  sonst  wurden  sie  am  nächsten  dies 
comitialis  forlgesetzt.  3)  Erst  nach  Beendigung  der  Comitien 
durfte  das  vextUum  russeum  abgenommen  werden;  wurde  es 
früher  abgenommen,  so  mufsten  die  Comitien  aufgehoben  wer- 
den ,  was  in  späterer  Zeil  zu  absichtlicher  Störung  derselben 
benutzt  wurde.  *) 


1)  Vgl.  Lex  Malac.  cap.  57.       2)  Fest.  p.  289.      3)  Liv.  10,  22; 
vgl.  Hut.  Aeiii.  30.        4)  mo  Cass.  37,  28. 


DEITTE  PERIODE. 

Staatsrechtliche     Gleichstellung    der 
Plebejer  mit  den  Patriciern, 


67,  Die  Begründung  der  patricischen  Aristokratie. 

Auf  dem  Boden  der  Servianischen  Verfassung  errang  die 
Plebs  nach  langwierigen  Kämpfen*)  eine  Stellung  im  römischen 
Staate,  in  welcher  sie  als  im  Wesentlichen  gleichberechtigt  mit 
dem  Palriciate  angesehen  werden  mufs.  Je  einflufsreicher  diese 
Kämpfe  auf  die  Enlwickelung  der  republicanischen  Inslitute 
des  Staats,  und  zunächst  auf  die  Gestaltung  der  republicanischen 
Magistratur  gewesen  sind,  um  so  wichtiger  ist  es,  die  Vorberei- 
lung  des  Kampfes  und  die  einzelnen  Phasen  desselben  mög- 
lichst genau  zu  verfolgen.! 


*)  C.  F.  Schulze,  Kampf  der  Demokratie  und  Aristokratie  in  Rom 

oder  Gesch.  der  Römer  von  der  Vertreibung  des  Tarquin  bis  zur 

Erwahlung  des  ersten  plebejischen  Consuls.    Altenburg  1802 
Hennebert,   hisloire  de  la   lutte  entre   les  patriciens  et  les  ple- 

beiens  ä  Rome,  ouvrage  posthume  public  par  Roulez.    Gand  1845. 
Schuermans,  histoire  de  la  lutte  entre  les  patriciens  et  la  plebe 

ä   Rome   depuis   l'abolition  de  la  royaute  jusqu'ä  la  loi  Licinia 

Bruxelles  1845. 
Wachsmuth,    Geschichte    der  politischen   Parteiungen    alter   und 

neuer  Zeit.    Braunschweig  1853.    Bd.  1,  S.  170. 
ßj^cker,  die  Grundzüge  der  Verfassungsgeschichte  von   244  bis 

282  d.  St.  u.  s.  w.,  in  den  Untersuchungen  über  die  Verfassunffs- 

geschichte.     Hamburg  1858.    S.  23. 
Herzog,   die   beiden  Stände  in  Volksversammlung  und  Senat  bis 

zur  Ausgleichung  des  Ständekampfes.    Philologus  Bd.  24.    1867. 

S.  299. 

Gerlach,    zur    Verfassungsgeschichte    der    römischen    Reoublik 
Basel.  1871. 
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DieTyrannis,  zu  welcher  das  römische  Künigthum  aus- 
geartet war  (S.  432),  wurde  durch  eine  Revolution  der  patri- 
493 cischea  Geschlechter  1)  gestürzt,  welche  im  günstigen  Augen- 
blicke die  sonst  dem  Interesse  der  Könige  geneigte  Plebs  2)  für 
sich  gewonnen  halten.  Das  Resultat  der  Revolution  war  daher 
die  Begründung  einer  Aristokratie  der  Patricier ;  auch  in  andern 
latinischen  SUidten  fand  ungefähr  gleichzeitig  der  Uebergang 
von  der  Monarchie  zu  einer  aristokratischen  Staatsform  statt.  ^) 
Die  clufsere  Geschichte  jener  Revolution  liegt  nur  in  legenden- 
hafter Gestalt,  mit  einigen  mythischen  Zügen  untermischt, 
vor 4);  doch  lassen  sich  die  Formen,  durch  welche  die  patri- 
cische  Aristokratie  legal  begründet  und  befestigt  ward,  erkennen. 

Das  Grundgesetz  derselben  war  die  lex  cur i ata  ab  L, 
Brnto  repetita  '>),  sei  es  dafs  man  unter  diesem  Ausdruck  die  von 
Brutus  als  Consul  für  sich  und  seinen  CoUegen  beantragte  lex 
curiata  de  imperio,  die  nothwendig  einen  andern  Inhalt  hatte  als 
die  früher  von  den  Königen  beantragte,  sei  es  dafs  man  darunter 
das  Gesetz  versteht,  durch  welches  dieser  andere  Inhalt  im 
Voraus  festgestellt  wurde.  Jedenfalls  war  eine  Veränderung  der 
hergebrachten  Lex  curiata  de  imperio  die  einzig  mögliche  Weise, 
um  eine  Verfassungsänderung  zu  legitimiren  (S.  310.  462).  Das 
vorbereitende  Gesetz  wird  auch  lex  tributikia  geuanni^),  weilL. 
Junius  Brutus,  als  er  in  den  Curiatcomitien  diese  Verfassungs- 
änderung beantragte,  noch  nicht  Consul,  sondern  tribunus  cele- 
mm  (S.  377)  des  Tarquinius  war. ")  Freilich  halte  Brutus,  der 
ja,  wenn  die  Herrschaft  des  Tarquinius,  seines  Auftraggebers, 
ungerecht  war,  auch  nicht  rechlmäfsiger  Tribunus  celerum, 
sondern  wie  jeder  andere  Patricier  privatus  war  ^),  gewifs  nicht 
das  Recht,  zumal  ohne  Auftrag  des  Königs,  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit Curiatcomitien  zu  berufen  und  ihnen  eine  ro- 
gatio  vorzulegen  (S.  377).  Aber  es  stand  doch  zweifellos  fest, 
dafs  die  Curiatcomitien  völlig  berechtigt  waren,  auf  Grund  der 
Patrum  auctoritas  den  Umfang  des  zu  erlheilenden  imperium  zu 
bestimmen  (S.  302 f.  404).  Die  souveränen  Patres  familias  der 
patricischen  Gentes  also ,  welche  den  Tarquinius  nicht  länger 
als  König  dulden  wollten ,  sich  aber  mit  Recht  als  die  eigent- 


1)  Dion.  4,  63.  71.  8,  5.  2)  Liv.  2,  9.  21.    Dion.  5,  22.  64. 

6,  74.  3)  Vifl.  IHo».  5    74.  6,  62.  4)  Liv.  1,  57  ff.    Dion.  4, 

64  fl'.    Bio  Cass.  fr.  11.  12  B.    Zon.  7,  11.    Plul.  Popl,  l.  5)  Tac. 

ann.  11,  22.  6)  Pomp,  in  Big.  1,  2,  2,  3.  7)  Pomp.  1.  c.  15. 

Liv.  t,  59.    Bion.  4,  71.  75.    Serv.  ad  Aen.  8,  646.       8)  Cic.  de  rep. 
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liehe  Quelle  des  imperium  betrachteten ,  werden ,  da  sie  einer 
Mittelsperson  dafür  bedurften ,  den  Brutus  ermächtigt  haben 
in  seiner  Eigenschaft  als  Tribunus  celerum  (vielleicht  aber  als 
Interrex),  die  Veränderung  der  lex  curiata  zu  beantragen.  Mate- 
riell war  sonach  die  Legalität  des  Acts  durch  den  Auftrag  der 
souveränen  Patres  familias  der  patricischen  Geschlechter  Be- 
sichert.   Formell  war  das  Verfahren  allerdings  ungewöhnlich, 
aber  darum  noch  nicht  illegal;  in  dieser  Beziehung  konnte  man 
sich  sogar  auf  den  Präcedenzfall  des  Servius  Tulhus  berufen 
der,  ohne  in  legitimer  Weise  gewählt  zu  sein,  also  streng  ge- 
nommen auch  als^watos,  aber  gleichfalls  «ofentoe  »<«rMW 'l  die 
Functionen  des  rex  in  Besitz  genommen  und  so  die  Lex  curiata 
de  imperio  für  sich  beantragt  und  erhalten  hatte  (S.  431.  462) 
Ueber  den  Inhalt  der  von  Brutus  beantragten  Lex  tribu- 
nicia  läfst  sich  Folgendes  festsetzen.   Dafs  sie  dem  Tarquinius 
nom^tmtim  das  Imperium  abrogirt  habe ,  wie  Livius  angiebt  2) 
ist  unmöglich ;  denn  Tarquinius  hatte  das  Imperium  niemals 
rechtlich  gehabt  (S.  432 f.),  und  das  ganze  Vorgehen  der  Patres 
der  patricischen  Gentes  beruhte  eben  auf  der  rechthchen  Vor- 
aussetzung   dafs  der  Staat  ohne  legitimen  König  sei:  hätte  er 
es  aber  gehabt,  oder  hätten  die  Patres  sein  thatsächliches  im- 
permm  als  rechtliches  anerkannt,  so  hätte  es  ihm  gesetzlich  nicht494 
abrogirt  werden  können,  da  er  es  dann  auf  Lebenszeit  besessen 
haben  würde.    Wohl  aber  kann  jene  Lex  die  Ausschliefsung 
des  Tarquinius  und  seiner  Familie  aus  dem  Staate,  die  inter- 
dictto  aqua  et  igni  (S.  411),  ausgesprochen  3)  und  dadurch  eben 
diefs  constatirt  haben ,  dafs  ein  Inhaber  des  Imperium  im  rö- 
mischen Staate  nicht  vorhanden  sei.  Der  HauptsaU  der  Lex 
ordnete  aber  ohne  Zweifel  die  Verleihung  des  Imperium  auf  eine 
von  der  bisherigen  Sitte  abweichende  Weise.   Er  schaffte  die 
Verleihung  des  Imperium  an  einen  Einzelnen  auf  Lebenszeil 
d.  1.  dasregmm,  ab  und  setzte  fest,  dafs  in  Zukunft  nur  annm 
mperta  bmts  imperatoribus  verliehen  werden  sollten  <),  wobei 
es  sich  von  selbst  verstand,  dafs  nur  Patricier  dieses  Imperium 
erhalten  könnten.  5)  h"'""» 

c«:.-  J*''^.'^^"  Aenderung  schien  die  Gefahr  der  Tyrannis  be- 
seiügt.    Die  kurze  Zeitdauer  sollte  die  Inhaber  des  Imperium 

1,  »».   Uion.  4,  75.  84.   Cic.  de  rep.  2,  25.    Pomp    in  Die    12   5'» 
5)  Gel"-  'i%  ^i^:  ''  ""■  2'  3i;  53.'  Pomp.  l.'c.  "e  ^Sall!  Cat'e.- 
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daran  verhindern,  sich  eine  ihnen  persönlich  ergebene  Partei 
zu  bilden ,  und  möglichst  vielen  Mitgliedern  der  patricischen 
Gentes  Gelegenheit  geben,  nach  einander  das  Imperium  auszu- 
üben. Die  Zweiheit  aber  der  Inhaber  des  Imperium  sollte  wahr- 
scheinlich,  ähnlich   wie   diefs   bei   den   duoviri  perduellmiis 
(S.383),  den  qiiaestores  (S.  385),  den  Deputationen  der  Fetialen 
(S.  325  f.)  und  den  duoviri  sacronim  (S.  447)  schon  in  der 
Rönigszeit  der  Fall  gewesen  war ,  das  gleiche  Recht  der  ver- 
schiedenen Elemente  des  Patricials  (der  Sabiner  gegenüber  den 
Latinern,  der  minores  gentes  gegenüber  den  majores  gentes)  zum 
Ausdruck  bringen.    Schwerlich  haben  die  Urheber  des  Ge- 
dankens der  CoUegialität  dieselbe  defshalb  eingeführt,  um  das 
staatsrechtliche  Princip  der  par  po  res  ras*)  zur  Geltung  zu 
bringen.   Aber  allerdings  ist  dieses  Princip  mit  seinen  Conse- 
quenzen  {'par  potestas  plus  valeto)  durch  jene  Einrichtung  zur 
praktischen  Geltung  gekommen ;  die  Gleichheit  des  Imperium 
beider  Inhaber  bewirkte,  dafs  jeder  von  beiden  die  aus  dem 
Imperium  und  der  Potestas  fliefsenden  Acte  des  andern  durch 
sein  Dazwischentreten  {intercedete)  hemmen  konnte  i),  was  sich 
zunächst  wohl  nur  darin  äufserte,  dafs  der  eine  Consul  den  vom 
andern  kraft  des  Imperium  mit  Strafe  bedrohten  Bürgern  durch 
seine  intercessio  Schutz  verlieh  (mixilii  latio)/^) 

Der  Inhalt  des  Imperium  blieb  übrigens  derselbe,  wie  der 
des  königlichen  Imperium;  so  wurde  insbesondere  auch  das 
Recht  der  Könige,  zur  Ausführung  ihrer  Befehle  Diener  zu  er- 
nennen ,  für  die  neuen  jährigen  Inhaber  des  Imperium  beibe- 
halten»); dabei  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  das  Recht 
dieser  Diener,  z.  B.  der  Qiiaestoren,  nur  so  lange  währte,  wie 
das  Imperium  ihrer  Auftraggeber,  also  ein  Jahr.  *)  So  konnte 
denn  das  nur  zeitlich  verkürzte  und  an  zwei  Inhaber  verliehene 
Imperium  geradezu  als  reginm  imperium  bezeichnet  werden.  '^) 
Eine  nothwendige  Folge  von  der  zeitlichen  Verkürzung  des 
Imperium  war  es  aber ,  dafs  die  Lex  Iribunicia  auch  eine  Be- 
stimmung treffen  mufste  über  die  Vornahme  derjenigen  sacralen 
Functionen,  welche  bisher  an  dem  lebenslänglichen  Inhaber 
der  regia  potestas  gehaftet  hatten.«)   Denn  wenn  auch  die  an- 

*)  EigenbTödt,   de   raagislratuum  Romanorum  juribus,   quibus  pro 
pari  et  pro  majore  polestate  inter  se  utebantur.    Lips.  1875. 

1)  Dion.  4,  73.  74.  2)  Liv.  2,  18.  27.  Dion.  5,  9.  3)  Tac. 
ann.  11,  22.  4)  Vgl.  Liv.  3,  25.  5)  Liv.  3,  1.  3,  9.  4  2.  8  32. 
Cic.  de  rep.  2,  32.  de  leg.  3,  8.  Dion.  6,  65.  9,  4/.  Polyb.  6,  11. 12. 
6)  Liv.  2,  2.    3,  39.    Fest.  p.  318. 
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spicia  publica,  die  ja  auch  auf  den  fünftägigen  Interreges  ruhten, 
auf  die  neuen  Inhaber  des  Imperium  übergingen,  so  konnten 
doch  gewisse  Opfer  nicht  auf  Beamte  überfragen  werden ,  die, 
wie  das  Imperium,  so  auch  die  regia  potestas  nur  für  ein  Jahr 
inne  hatten.  Sie  setzte  daher  fest,  dafs  ein  besonderer  lebens- 
länglicher priesterlicher  Rex,  ut  qui  optimojure  rex  Romae  crea- 
tus  sü^),  diese  sacralen  Functionen  (vgl.  S.  349)  übernehmen 495 
sollte;  dafs  aber  dieser  rex  sacronim,  sacrificiorum,  sacrificus, 
sacrific^ilus*)  —  so  ward  er  benannt  —  dem  Ponlifex  maximus, 
von  dem  er  ernannt  und  in  Calatcomitien  gleich  dem  früheren 
Könige  inaugurirt  wurde  (S.  400),  an  Macht  untergeordnet  sein 
sollte,  obwohl  er  an  Rang  über  ihm  stand,  und  dafs  er  niemals 
ein  politisches  Amt  bekleiden  dürfte.  2)  Die  Opferhandlungen 
der  Königin  gingen  somit  zugleich  auf  die  Frau  des  rex  sacro- 
rum,  auf  die  regina  sacrorum  über.  3) 

So  ist  die  Lex  tribunicia  also  einerseits  das  Grundgesetz, 
auf  welchem  die  republicanische  Staatsform  ruht;  andererseits 
aber  hat  sie  die  Trennung  von  Staat  und  Kirche  (Cultusge- 
memde),  die  mit  der  Einsetzung  der  Flamines  begann  (S.  319), 
erweitert  und  dadurch  sowohl  zur  Verweltlichung  des  Staats, 
für  dessen  Oberhäupter  folgerecht  der  Act  der  Inauguration 
(S.  299)  wegfiel,  als  auch  zur  Unabhängigkeit  der  Kirche,  deren 
Oberhaupt  nun  der  Pontifex  maximus  war  (S.  348),  beige- 
tragen. Gegenüber  der  bezüglich  dieser  Verfassungsänderung 
im  Ganzen  einstimmigen  Tradition  können  Analogien  der  athe- 
nischen Verfassungsgeschichte  natürlich  nicht  beweisen,  dafs^ 
das  Consulat  nicht  gleich  nach  der  Vertreibung  des  Tarquinius 
eingeführt  worden  sei,  dafs  vielmehr  verschiedene  Mittelstufen 
dazwischen  gestanden  hätten.**) 

Als  in  Ausführung  der  Lex  tribunicia  zur  Wahl  der  Staats- 
oberhäupter geschritten  wurde ,  verfuhr  man  so  legal  als  mög- 
lich. Es  wurde  in  einer  Versammlung  der  Patres  familias  der 
patricischen  Gentes  (einem  concilium  populi),  wenn  es  nicht 

*)  Ambro  seh,   über  die  Amtswohnung  des  Opferkönigs  und  dessen 
Bedeutung   m    späteren    Zeiten   des    römischen    Staats,    in    den 
T,  "  ""^  Andeutungen.    Breslau  1839.    S.  41—76. 

)  Radda,  kritische  Untersuchung  über  die  Einsetzung  des  Consulats 
und  der  Dictatur.    Teschen  1873. 

01    iV  H^'  P'  l^-  2)  Dion.  4,  74.  5,  1.   Liv.  2,  2.    Gell.  10,  15, 

t1'  Ja'  ^J'  ^-    ^P^-  P-  ^^^-   **^"^-  ^"-  ^om.  63.  3)  Macr.  Sat.  1, 

15,  19.    Serv.  ad  Aen.  4,  137. 
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bereits  geschehen  war,  entweder  gleichfalls  unter  dem  Vorsitze 
des  Brutus  als  Tribuuus  celerum  '),  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  unter  dem  Vorsitze  des  Ponlifex  maximus  (S.  289)  ein  Inter- 
regnum bestellt,  was  gleich  nach  dem  Tode  des  Servius  TuUius 
hätte  geschehen  müssen,  aber  durch  die  Usurpation  des  Tarqui- 
nius  Superbus  unmöglich  geworden  war.  Interrex  ward  Sp.  Lu- 
cretius  Tricipitinus -);  als  solcher,  nicht  als  Praefectus  urbis"^), 
was  er  unter  Tarquinius  gewesen  war  ^),  leitete  er  die  Wahl.  Da 
die  dies  funesti  nach  dem  Tode  des  letzten  legitimen  Inhabers  des 
Imperium,  des  Servius  Tullius,  langst  verflossen  waren,  so  war 
49668  keine  Illegalita»,  daCs  Lucretius,  der  sonstigen  Sitte  entgegen, 
als  erstbestelller  Interrex  die  Wahl  leitete  (S.  294);  indefs  ist  es 
nicht  unmöglich,  dafs  L.  .lunius  Brutus  in  Wahrheit  erster  Inter- 
rex war,  Sp.  Lucretius  also  der  Regel  entsprechend  als  zweiter 
Interrex  die  Wahlhandlung  leitete.  Es  war  eine  Consequenz  der 
von  Servius  Tullius  begründeten,  gesetzlich  nicht  weiter  als 
durch  die  Lex  tribunicia  veränderten  Verfassung  (S.  459),  eine 
Consequenz,  die  man  schon  um  der  Plebs  willen  nicht  ver- 
suchen durfte  zu  beseitigen,  dafs  der  Interrex  nicht  die  Curiat- 
comitien,  sondern  der  Servianischen  Verfassung  gemäfs  (ex 
commmtariis  Servn  Tnllii\  S.  458)  die  Centurialcomitien  zum 
Acte  der  creatio  berief.  -)  Freilich  konnte  diese  Versammlung,  da 
seit  Servius  Tullius  kein  Census  gehalten  worden  war ,  nicht 
als  völlig  richtiger  Ausdruck  des  jetzigen  patricisch-plebejischen 
Volkes  gelten ;  aber  formell  betrachtet  gab  es  keinen  richtigeren. 
Von  nun  an  ist  das  Wahlrecht  der  Servia nischen  Volksversamm- 
lung rücksichtlich  der  mit  dem  Imperium  zu  bekleidenden 
Magistrate ,  das  seit  Servius  Tullius  theoretisch  bestand ,  aber 
praktisch  noch  nicht  geübt  worden  war  (S.  458) ,  auch  durch 
einen  Präcedenzfall  gesichert. 

Gewählt  wurden  auf  Vorschlag  des  Interrex:  L.  Junius 
Brutus  und  L.  Tarquinius  Collatinus.  Letzterer  war  ein  Seiten- 
verwandter des  vertriebenen  Tyrannen;  ersterer  ist  nicht  etwa 
der  späteren  plebejischen  Junii  wegen  für  einen  Plebejer  zu 
halten  ß),  obwohl  er  in  gewissem  Sinne  als  Heros  der  Plebs  er- 
scheint und  diesem  Umstände  vielleicht  den  Beinamen  Brutus, 
was  oskisch  soviel  als  Sklav  bedeutet  (vgl.  Servius) "),  verdankt. 
Nach  erfolgter  Wahl  und  geschehener  Renunliation  werden  die 


l)  Dion.  4,  75.  84.  2)  Dion.  4,  76.  3)  Liv.  1,  60.  4)  Dion. 
4,  82.  Liv.  1,  59.  Tac.  ann.  6,  U.  5)  Liv.  1,  60.  Dion.  4,  75.84. 
6)  Dion.  5,  18.        7)  Diod.  !6,  15. 
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Erwählten  selbst,  wie  es  früher  die  Könige  gethan  hatten,  für 
sich  die  entsprechend  der  Lex  tribunicia  veränderte  Lex  curiata 
de  imperio  rogirt  haben ,  und  es  ist  wie  gesagt  möghch ,  dafs 
der  Ausdruck  lex  curiata  a.  L.  Bruto  repetita  ^)  sich  auf  dieses 
Gesetz,  das  in  seiner  fortan  tralaticischen  Fassung  natürHch 
Nichts  von  Tarquinius  und  auch  Nichts  von  der  Einsetzung  des 
Rex  sacrorum  enthielt,  gemeint  ist.  Es  war  wohl  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dafs  sie  das  patricische  Volk,  d.  h.  die  Curialcomitien, 
schwören  liefsen ,  man  wolle  die  Familie  des  Tarquinius  nicht 
zurückrufen,  überhaupt  eine  Wiederherstellung  des  Königthums 
nicht  zulassen.  2)  Dieser  Schwur  sicherte  die  neue  Staats- 
ordnung ,  indem  er  das ,  was  etwa  der  Lex  tribunicia  an  for- 
meller Legalität  fehlen  mochte,  durch  die  Kraft  religiöser  Weihe 
so  weit  als  möglich  ergänzte. 

Die  beiden  Inhaber  des  jährigen  Imperium  wurden  |)rac- 
tores  genannt 3),  nicht  wegen  ihres  Feldherrnamtes  allein, 
sondern  als  Vorsteher  des  Staats  überhaupt.  4)  Mit  Rücksicht  497 
auf  ihre  Fürsorge  für  den  Staat,  oder  auch  mit  Rücksicht  auf 
ihre  Stellung  zum  Senat,  dessen  Rath  sie  einholten  und  von 
dessen  Rathe  sie  thatsächlich  weit  mehr  abhängig  wurden ,  als 
es  die  Könige  gewesen  waren,  konnten  sie  auch  consul es*) 
genannt  werden  a  consulendo  ^) ;  erst  nach  der  Decemviralgesetz- 
gebung,  aber  vielleicht  nicht  sofort  nach  derselben,  wurde  diefs 
ihre  gewöhnliche  Bezeichnung.  6)  Mit  Rücksicht  auf  ihre  richter- 
liche Thätigkeit  konnten  sie  endlich  auch  judices  genannt 
werden  ') ,  doch  scheint  dieser  Name  niemals  in  gewöhnlichem 
Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Auf  das  Consulat  kommen  wir  in 
der  systematischen  Darstellung  zurück  (§81). 

Die  neue  Ordnung  der  Dinge  konnte  wegen  der  Umtriebe 
der  dem  vertriebenen  Tarquinius  anhängenden  Partei  nicht  so- 

*)  Eschmann,   consulere,    consul,  exsul,  praesul.    Zeitschr.  f.  vgl. 
Sprachf.    Bd.  13.    1864.    S.  106.  * 

Hainebach,  über  consul  und  consulere.    Giefsen  1870. 

1)  Tac.  ann.  11,  22.  2)  Liv.  2,  1.   Dion.  5,  1.  11,  41.   Flut. 

Popl.  2.   App.  b.  c.  2,  119.  4,  91.    de  reg.  10.  3)  Cic.  de  leg.  3, 

7c\  ^!1'  ^A  ^^-  '^'  ^-  ^^'  ^^-  ^^s'-  P-  16*-  «P-  P-  223.  Plin.  n.  h. 
1?;  h  ^^n-  ^f  •  ,*^'  ^^'  ^'  20'  l'  11-  44.  47.  4)  Varr.  l.  1.  5, 

80.  87.  Gic.  de  leg.  3,  3,  8.  Fest.  ep.  p.  223.  Non.  p.  15  G.  5)  Cic. 
de  or.  2,  39.  de  leg.  3,  3,  8.  Varro  1.  1.  5,  80.  Dion.  4,  76.  Pomp, 
in  Uig.  1,  1,  2,  16.  Non.  1.  c.  Für  die  Etymologie  werthlos  ist  das 
Wortspiel  mit  exul  bei  Cic.  Cat.  1,  10,  27.  6)  Zon.  7, 19.  Liv.  3, 55. 
7)  Cic.  de  leg.  3,  3,  8.    Liv.  3,  55.    Varr.  1.  1.  6,  88. 
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fort  ZU  einem  sichern  und  ungestörten  Bestände  kommeü. 
Hatte  man  frülier  blofs  die  Familie  des  Tarquinius  verbannt, 
so  sah  man  sich  nun  dazu  genöthigt,  die  Gens  Tarquinia  in 
ihrem  ganzen  Umfange  vom  Staate  auszuschüefsen  (S.  411)^), 
eine  Mafsregel,  die  daraut  schliefsen  läfst,  dafs  Tarquinius  Colla- 
tinus  nicht  so  unschuldig  war  und  nicht  in  so  hochherziger  Auf- 
opferung freiwillig  wahrend  seines  Amisjahrs  abdankte,  wie  die 
gewöhnliche  Tradition  es  darstellt;  denn  sie  wurde  offenbar 
hauptsächlich  um  seinetwillen ,  den  man  nicht  direct  absetzen 
konnte,  für  nöthig  erachtet.  Nun  erst  wurden  auch  die  Güter 
des  vertriebenen  Königs  eingezogen  -)  und  zum  Theil  der  Plebs 
zur  Plünderung  überlassen,  damit  auch  hierdurch  das  Interesse 
derselben  dem  Tarquinius  entfremdet  würde.  Dafs  übrigens 
trotz  der  angeblichen  Amnestie  ^)  Verbannungen  in  noch  gröfse- 
rer  Ausdehnung  stattgefunden  habendi,  darf  man  daraus 
schliefsen ,  dafs  späterhin  eine  cohors  exuhm  Romanornm  auf 
Seiten  der  Rom  bekriegenden  Latiner  erwähnt  wird.  5) 

6S.  Die  Ausbildung^  der  Servianischen  Verfassung. 

Die  patricische  Arislokratie  durfte  nur  dann  hoffen  gegen 
äufsere  und  innere  Feinde  gesichert  zu  sein,  wenn  sie  die  Ser- 
vianische Verfassung,  die  zu  Recht  bestand,  nicht  allein  voll- 
ständig wieder  ins  Leben  führte,  sondern  auch  der  Plebs  durch 
498  eine  Erweiterung  der  Volksrechle  (S.  457  ff.)  den  Grund  nahm 
das  Regiment  der  Könige  zurück  zu  wünschen.  Als  Wieder- 
hersteller und  Weiterbildner  der  Servianischen  Verfassung  müs- 
sen wir  P.  Valerius  Poplicola*)  ansehen,  wenngleich  die  Tra- 
dition Einiges,  was  hierher  gehört,  schon  dem  rasch  vom  Schau- 
platze abtretenden  Brutus  beilegt.  ♦•)  Die  Tradition  hat  nämlich 
überhaupt  die  Reihenfolge  der  Mafsregeln  verwirrt;  denn  ohne 
Zweifel  mulste  vor  allen  Dingen ,  um  die  Servianische  Verfas- 
sung wieder  ins  Leben  zu  führen,  der  Census  erneuert  werden, 


*)  Ihne,    Forschungen   auf  dem  Gebiete  der  römischen  Verfassungs- 
geschichte.   Frankfurt  a.  M.  1847.    S.  42  ff. 
A.  W.  Zumpl,  Criminalreeht.    Bd.  l,  Ablh.  l.    1865.   S.  156  ff. 
Richter,  de  P.  Valerio  Poplicola  legislatore.    Görlitz  1873. 

1)  Liv.  2,  2.  Varr.  bei  Non.  p.  151  G.  Cic.  de  rep.  2,  31  im 
Widerspruche  mit  sich  selbst  2.  25;  vgl.  Diou.  5,  12.  2)  Liv.  2,  5. 
ep.  67.  Dion.  5,  13.  3)  Diou.  5,  13.  4)  Cic.  de  rep.  1,  40,  62. 
5)  Liv.  2,  19;  vgL  Dion.  5,  22.  6,  5.  7,  2.  6)  Liv.  2,  1.  Dion.  5, 
2.  13;  vgL  Tac.  ann.  11,  25. 
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und  doch  geschah  diefs  nach  der  Tradition,  die  den  Census  wohl 
erst  beim  Abschlufs,  nicht  beim  Beginn  desselben  erwähnte, 
keineswegs  zuerst,  i) 

Von  P.  Valerius  PopHcola  2)  hat  die  Tradition  die  seltsamen 
Thalsachen  überliefert  3),  dafs  er  eine  Zeit  lang  consul  sine  col- 
lega  gewesen  sei  und  als  solcher  einerseits  den  Verdacht  nach 
der  Königsherrschaft  zu  streben  auf  sich  gezogen ,  andererseits 
heilsame  das  Imperium  comulare  verringernde  Gesetze  gegeben 
habe.   Es  ist  daher  wahrscheinhch,  dafs  er  durch  eine  besondere 
für  diesen  Zweck  rogirte  Lex  curiata  de  imperio,  wie  einst  Ser- 
vius,  dazu  bevollmächtigt  worden  war,  den  Census  abzuhalten 
und  den  Staat  durch  eine  Ordnung  des  Staatsrechts  im  Geiste 
der  Servianischen  Verfassung  aus  den  Wirren,  in  welche  er  an- 
fangs gestürzt  war,  zu  befreien.   Wenigstens  schliefst  sich  diese 
Auffassung  näher  an  die  Tradition  an  als  diejenige,  wonach 
Valerius  nach  Beseitigung  einer  angeblichen  Alleinherrschaft 
des  Tarquinius  Collatinus  in  Folge  der  Bedeutung  der  Gens 
Valeria  eine  Stellung  bekommen  haben  soll,  analog  derjenigen 
der  in  den  Verfassungswirren  griechischer  Staaten  vorkommen- 
den Aesymncten. 

Kraft  seiner  censorischen  Vollmacht  erneuerte  P.  Valerius 
den  Census  %  und  wahrscheinlich  war  er  es,  der,  indem  er  den 
von  Servius  Tulhus  wahrscheinhch  enger  gefaisten  (S.  467) 
Begriff  des  assiduus  auf  alle  erstreckte,  welche  zwei  Jugeren  im 
Eigenthum  hatten ,  die  fünfte  Classe  constituirte ,  und  aus  der 
grofsen  Zahl  der  darnach  in  die  Classen  aufgenommenen  Ple- 
bejer und  dienten  (S.  249)  dreifsig  neue  Centurien  bildete. 
Aber  indem  er  trotz  der  auch  innerhalb  des  Kreises  der  bis- 
herigen Assidui  veränderten  Bevölkerungsverhältnisse  die  Zahl 
der  Servianischen  Centurien  für  die  vier  oberen  Classen  beibe- 
hielt, bewirkte  er,  dafs  die  Centuriatcomitien  ebenso  aristo- 
kratisch blieben  wie  zu  Servius  Tullius  Zeit,  und  somit,  da  sein 
Beispiel  die  Zahl  der  Centurien  beizubehalten  auch  später  be- 
folgt wurde,  dafs  die  Centuriatcomitien  in  demselben  Grade 
aristokratischer  wurden ,  in  welchem  die  Zahl  der  Armen  zu- 
nahm und  die  Zahl  der  Beleben  sich  verringerte  (S.  473). 
Nur  so  erklärt  es  sich,  dafs  die  Patricier  trotz  ihrer  Minderzahl  499 
noch  lange  nachher  in  den  Centuriatcomitien  das  üebergewicht 

P  ,}\^''''''' r^/ ,^^-  ^'^'-  2'  ^-  P*"*-  P^Pl-  ^2.  2)  L  L.  A.  S.  280 
P.  f^iesius  holest  f.  Poplicola.  3)  Dion.  5,  19.  Zon.  7,  13.  Liv. 
A  7.  8.    Flut.  Popl.  10.  11.        4)  Dion.  5,  20.   Plut.  Popl.  12. 
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halteo.  1)  Während  er  so  unter  dem  Scheine  einer  volksthilm- 
hchen  Erweiterung,  übrigens  aber  genauen  Wiederherstellung 
der  Servianischen  Verfassung  dem  Interesse  der  Reichen,  d.  i. 
zunächst  der  Patricier,  diente,  befriedigte  er  die  materiellen 
Wünsche  der  Annen  dadurch,  dafs  er  die  von  Tarquinius  Super- 
bus (S.  546)  erhobene  Kopfsteuer  {aes  capitarium)  aufhob  und 
das  Servianische  tribntum  wieder  herstellte.  2)  Dadurch  wurden 
die  Proletarier  wieder  abgabenfrei.  Gleichzeitig  setzte  er  die 
Hafenzölle  (portorta)  herab,  machte  den  Salzhandel  im  Interesse 
der  Armen  zum  Staatsmonopol  und  beugte  etwaiger  Theuerung 
durch  Getreideankäufe  von  Seiten  des  Staats  vor.  3)  Zu  Gunsten 
der  reicheren  Plebejer  aber  geschah  es,  dafs  er  die  von  Diony- 
sius  einem  späteren  Valerius  *)  beigelegte  Einrichtung  traf,  dafs 
aufserhalb  der  achtzehn  Reitercenturien  noch  vierhundert  Ple- 
bejer den  equus  publicm  erhielten ;  sie  bekamen  dadurch,  wenn 
auch  nicht  ein  besseres  Stimmrecht ,  so  doch  Theilnahme  an 
dem  ehrenvolleren  Reiterdienste.  Dafs  der  Staat  eine  Zeit  lang 
zweitausend  zweihundert  eqiii  puhlici  verliehen  hat,  ist  auch 
nach  andern  Spuren  wahrscheinlich.  '^) 

Aber  noch  auf  andere  Weise  zog  P.  Valerius  die  reichen 
Plebejer  in  das  Interesse  der  Patricier.  Als  er  die  lectio  senatus 
vornahm^),  die  dieses  Mal  von  um  so  höherer  Bedeutung  war, 
als  Tarquinius  Superbus  den  Senat  halb  hatte  aussterben  lassen, 
nahm  er  plebejische  Ritter  in  den  Senat  auf"),  auch  hierin  dem 
Vorgange  des  Servius  folgend  (S.  394).  Diese  neuen  Senatoren 
wurden  keineswegs  zuvor  Patricier  s),  sondern  sie  hiefsen  eben 
zum  Unterschiede  von  den  patricischen  Senatoren ,  den  patres, 
nicht  patres,  sondern  conscripti  (II  349),  so  dafs  nun  der  Senat 
mit  den  Worten  patres  (et)  conscripti  angeredet  wurde.  ^)  Un- 
begründet aber  wäre  es  anzunehmen,  dafs  die  sämmtlichen  da- 
mals erledigten  Stellen  des  Senats  (es  sollen  nach  einer  wahr- 
scheinlich von  Valerius  Antias  aufgebrachten  Version  164 
gewesen  sein)  ^^)  mit  Plebejern  besetzt  worden  seien.  Der 
patricische  Valerius  wird  vielmehr  seinem  Stande  die  Majorität 


1)  Dion.  11,  45.  2)  Liv.  2,  9.  DioQ.  5,22.  6,24.  Flut.  Popl.  11. 
3i  Liv.  2,  9.  4)  Dion.  6,  44.  5)  Cato  bei  Prise.  7,  8,  38  p.  318 
Hertz  (Cat.  or.  p.  66  Jordan).  6)  Plut.  Popl.  11.   Fest.  p.  254. 

ep.  p.  7.  7)  Liv.  2,  1.  8)  Wie  Dion.  5,  13.  7,  55  meint,  der 

den  Eintritt  der  Plebejer  als  solcher  in  den  Senat  erst  viel  später 
ansetzt,  vgl.  7,  65.  9)  Liv.  2,  1.  Fest.  p.  254.  ep.  p.  7.41.  Plut. 
Rom.  13.  qu.  Rom.  5S.  Serv.  ad  Aen.  1,  426.  10)  Plut.  Popl.  11. 
Fest.  p.  254. 
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im  Senate  gesichert  haben,  und  in  späteren,  den  Patriciern 
günstigeren  Zeiten  werden  die  Inhaber  des  Imperium ,  die  in 
der  lectio  sewate  unbeschränkt  waren  i),  die  Plebejer,' welche 500 
sie  wie  es  heifst2j  im  Senate  nicht  verdauen  konnten,  immer 
mehr  wieder  beseitigt  haben,  ohne  sie  indefs  vollief  auszu- 
schhefsen.  3)  Der  erhöhte  Einflufs  übrigens,  den  der  lenat  der 
Repubhk  nunmehr  erwarb,  ist  begreiflicherweise  nicht  durch 
Valerius,  auch  nicht  durch  Gesetze  begründet,  sondern  er  hat 
sich  naturgemäfs  aus  dem  Umstände  entwickelt,  dafs  die  jährigen 
Magistrate  dem  ewigen  Senate  gegenüber  in  eine  thatsächliche 
Abhängigkeit  geriethen,  von  der  bei  den  lebenslänglichen 
Königen  nicht  die  Rede  sein  konnte  (S.  391.  II  395  f.). 

Als  Gesetzgeber  ferner  ist  Valerius  von  grofser  Bedeutung 
gewesen,  und  zwar  sowohl  durch  die  Form,  in  welcher  er  seinen 
Verfassungsänderungen  Gesetzeskraft  ertheilen  liefs ,  als  auch 
durch  den  Inhalt  seiner  einzelnen  Gesetze. 

Was  die  Form  betrifi't,  so  wurde  nach  dem  patricischen 
Staatsrechte,  das  noch  keine  eigenthche  Gesetzgebung  kannte 
(S.  3 13 f.),  jede  Verfassungsveränderung,  d.  h.  jede  Aenderung 
rücksichtlich  des  ümfangs  des  Imperium,  dadurch  legalisirt,  dafs 
sie  auf  Grund  der  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatcomiiien  als 
eine  Modification  oder  als  ein  Zusatzartikel  in  die  Lex  curiata 
de  imperio  aufgenommen  wurde  (S.  310.  383.  387.  405.  461. 
568).   Abschafl'en  konnte  Valerius  diese  Rechte  der  Patres  fami- 
lias  der  patricischen  Geschlechter  und  der  Curiatcomitien  natür- 
hch  nicht.   Aber  gleichwie  Servius  die  creatio  den  Centuriat- 
comitien  gegeben  hatte,  ohne  dadurch  die  Patrum  auctoritas 
und  die  Lex  curiata  de  imperio  zu  beeinträchtigen  (S.  458), 
ebenso  konnte  Valerius,  im  Hinblick  auf  die  Analogie  der  creatio] 
auf  Grund  eines  senatusconsultum  und  mit  Vorbehalt  der  Er- 
theilung  der  patrum  auctoritas  zur  Veränderung  der  lex  curiata 
de  imperio,  kraft  seines  Imperium  die  Centiiriatcomitien  berufen 
und  diese,  gewissermafsen  vorläufig,  fragen,  ob  sie  mit  der  vor- 
geschlagenen Verfassungsänderung  zufrieden  seien.   Es  ist  aus- 
drücklich überliefert ,  dafs  die  lex  Valeria  de  provocatione  die 
erste  in  Centuriatcomitien  angenommene  Lex  sei^),  und  sehr 
wahrscheinhch,  dafs  Valerius  diesen  Weg  erst  dann  einschlug, 
nachdem  er  sich  in  einer  Versammlung  der  patricischen  Patres 
familias  (einem  concilium  populi)  sj  der  Zustimmung  derselben 


1)  Fest.  p.  246.  2)  Liv.  4,  15. 

4)  Cic.  de  rep.  2,  31.        5)  Vgl.  Liv.  2,  7,  7. 
Lange,  Rom.  Alienh.  I.  3.  Aufl. 


3)  Liv.  4,  15.  5,  12. 
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v|?rsichert  hatte.  Dieser  Präcedenzfall  ist  die  Quelle  einerseits 
des  Aniheils  der  Centuriatconiilien  an  der  eigentlichen  Gesetz- 
gebung (II  561),  andererseits  der  Beschränkung  der  bisherigen 
sogenannten  legislativen  Competenz  der  Curiatcomitien  auf  die, 
im  Falle  der  ertheilten  patrmn  auctoritas  nicht  füglich  zu  ver- 
weigernde, Beschlufsfassung  über  die,  durch  die  Leges  der  Cen- 
turiatcomitieu  nothwendig  gewordenen ,  Aenderungen  der  Lex 
curiatade  imperio.  Das  den  Aenderungen  Rechtskraft  verleihende 
Moment  war  aber  noch  immer  die  nach  dem  Beschlüsse  der  Cen- 
lurialcomilien,  aber  vor  dem  Beschlüsse  der  Curiatcomitien  zu 
ertheileude  patrum  auctoritas.  ^) 

Man  inufs  aber  wohl  festhalten ,  dafs  dieser  Präcedenzfall 
weder  für  die  Centuriatcomitien  das  Recht  der  Gesetzgebung 
im  heutigen  Sinne  dieses  Wortes,  noch  für  die  Curiatcomitien 
das  Recht  der  Bestätigung  aller  möglichen  gesetzlichen  An- 
ordnungen begründete.  Vielmehr  waren,  was  sich  aus  der 
50t  Geschichte  der  Entwickelung  der  Gesetzgebung  unzweideutig 
herausstellt ,  die  Centuriatcomitien  von  nun  an  nur  competent, 
wie  für  die  Wahl  der  Magistrale,  so  für  Gesetze,  in  denen  das 
Imperium  dieser  Magistrate  bestimmt  wurde  -) ;  die  patrum 
auctoritas  und  die  nachträgliche  Beschlufsfassung  der  Curiat- 
comitien, welche  ursprünglich  nur  der  Verleihung  des  Imperium 
an  den  erwählten  König  gegolten  hatten,  waren  in  dieser  abge- 
leiteten Anwendung  für  Gesetze  dieser  Art,  aber  auch  nur  für 
sie,  erforderlich.  Die  Curiatcomitien  hatten  weder  den  Beschluls 
der  Centuriatcomitien  über  Eröffnung  eines  Angriffskrieges 
(II  557  f.) ,  noch  das  Urlheil  der  Centuriatcomitien  über  einen 
provocirenden  perduellis  (II  505)  zu  bestätigen'^),  da  diese 
Rechte  der  Centuriatcomitien  auf  einer  Concession  des  Königs, 
nicht  auf  der  Verringerung  eines  Rechts  der  Curiatcomitien, 
beruhten  (S.  457).  Ebenso  wenig  aber  konnten  sie  später  das 
Recht  der  Bestätigung  für  Beschlüsse  der  Concilia  plebis  und 
der  patricisch- plebejischen  Tribulcomitien  4),  wenn  diese  Ver- 
sammlungen sich  der  Beschlufsfassung  über  das  Imperium  ent- 
hielten, ansprechen;  nur  das  Recht  derselben  sich  mit  Ange- 
legenheiten des  Imperium  zu  beschäftigen  konnte  bestritten 
werden.    Es  ist  diefs  für  das  Versländuifs  der  Entwickelung  der 

1)  Cic.  de  rep.  2,  32.   Liv.  1,  17.  8,  12;  vgl.  Cic.  de  dorn.  14,38. 
Liv.  6,  41,  10.  2)  App.  Lib.  112  rov  drj/doy  tlyai  xvgioy  juiv 

a^aiQtaiuiy  xai  i  oi  v  mgi  alt  mv  yo  fjiuiv.  3)  Liv.  4,  37. 

4)  Cic.  de  dorn.  14,  38    auclores  centuriatorum  et  curiatorum  comi- 
tiorum.  Liv.  6,  41,  10  nee  centurialis  nee  curiatis  comitiis  auciores  fiant. 
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legislativen  Competenz  der  Concilia  plebis,  mit  welcher  erst 
eine  Gesetzgebung  im  heutigen  Sinne  dieses  Wortes  beginnt 
(S.  593),  wichtig  und  würde  nicht  verkannt  worden  sein, 
wenn  man  nicht  die  Worte  Ciceros:  vehementer  id  retinebatur, 
populi  comttia  (unter  diesen  Begriff  fallen  die  concilia  plebis 
wenigstens  gewifs  nicht)  ne  esseru  rata,  nisi  ea  approbavisset 
patrum  auctoritas^),  in  einem  zu  weiten  Sinne  genommen  hätte. 
Das  Recht  dazu  darf  man  sicher  nicht  entnehmen  den  verworrenen 
Berichten  des  Dionysius,  der  sich  weder  über  dieNothwendigkeit 
der  patrum  auctoritas,  noch  über  die  e'mes  senatusconsultum, — 
Begriffe  die  er  ohnehin  confundirt,  —  für  die  Gesetzgebung, 
noch  über  den  Umfang  der  Gesetzgebung  (S.  314)  klar  ist. 

Dadurch  aber,  dafs  Valerius  Poplicola  die  Centuriatcomitien 
über  seine  Gesetze  befragte,  erweiterte  er  übrigens  zugleich  das 
Gebiet  des  den  Patriciern  und  Plebejern  gemeinsamen  activen 
Staatsbürgerrechts  (S.  454.  460). 

Was  den  Inhalt  der  Valerischen  Gesetze  betrifft,  so  be- 
ziehen sie  sich  in  der  Thal  alle  auf  das  Imperium  und  bedingen 
demgemäfs  eine  Veränderung  der  tralaticischen  Lex  curiata  de 
imperio. 

Das   erste   und   wichtigste   ist  die  schon  erwähnte  Lex 
Valeria  de  provocatione:  ne  quis  magistratus  civem  Romnnum 
adversus  provocationem  necaret  neve  verberaret.  2)   Die  Könige 
hatten  im  Falle  der  Perduellio  die  provocatio  an  die  Curiatcomi- 502 
tieu  (natürlich  nur  den  Patriciern)  gestattet  (S.  381.  405);  Ser- 
vius  Tullius  hatte  das  Urtheil  über  den  provocirenden  Perduellis, 
mochte  er  Palricier  oder  Plebejer  sein ,  den  Centuriatcomitien 
zugewiesen  (S.  457  f.).  Valerius  Poplicola  nun  machte  das„was 
die   Könige   aus   eigener   Machtvollkommenheit    hatten   thun 
können,  den  Consuln  zur  Pflicht.   Zwar  setzte  er  keine 
Strafe  auf  die  Uebertretung  des  Verbots,  weil  das  gegen  das 
Wesen  und  die  Würde  des  Imperium  gewesen  wäre;  aber  um 
die  Ausführung  seines  Gesetzes  zu  sichern ,  genügte  es  bei  der 
Sitteneinfalt  jener  Zeiten,  dafs  er  die  Uebertretung  des  Verbots 
als  ein  improbe  factum  brandmarkte.  3)   Ohne  Frage  ist  diese 
Lex  de  provocatione  eine  Verringerung  des  Imperium  4);  sie 
verpflichtete  die  Consuln  zur  Gestattung  der  Provocation  nicht 

f  •     i^  9^'  ,^^  ^^.P-  2'  ^2;  vgl  Liv.  1,  17.  2)  Cic.  de  rep.  2,  31. 

Liv.  2    8.     Vai.  Max.  4,  1,  1.    Dion.  5,  19.  70.   6,  43.  58.  7,  41.  52. 
Flut.  Popl.  U.    Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  16.  3)  Liv.  10,  9;  anders 

durch  die  Sanction   eines  andern  Valerischen  Gesetzes  verleitet  Dion. 
5,  70.         4)  Liv.  4,  13. 
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blofs  in  dem  Falle  der  Perduellio,  bei  welchem  die  Provocalion 
schon  in  der  Königszeit  vorgekommen  war,  sondern  sie  dehnte 
das  Gebiet  der  Provocation  weiter  aus  ^),  nicht  zwar  durch  Nam- 
haflmachung  der  Verbrechen ,  bei  denen  sie  stattfinden  sollte, 
aber  doch  durch  Nennung  der  Strafen ,  bei  deren  Verhängung 
der  Bedrohte,  einerlei  ob  er  ein  Verbrechen  begangen  hatte 
oder  gegen  die  Consuln  ungehorsam  gewesen  war,  sollte  pro- 
vociren  dürfen.  Sie  entzog  nämlich  dem  Imperium  das  bisher 
unbeschränkte  (S.  301)  jus  vüae  nedsque  und  das  Recht  der 
körperHchen  Züchtigung  {verberare);  dem  Imperium  verblieb 
unbeschränkt  nur  das  Recht  Vermögensbufsen  zu  erkennen 
und  den  Uebelthäter  zu  pfänden  oder  ihn  ins  Gefängnifs  zu 
werfen  2) ,  also  eine  gegen  diejenigen ,  welche  dem  Imperium 
gegenüber  ungehorsam  waren,  genügende  DiscipHnargewalt.  3) 
Aber  diese  Verringerung  des  Imperium  galt  nur  in  der  Stadt 
und  den  noch  nicht  zum  Kriege  ausgezogenen  Consuln  gegen- 
über auch  tausend  Schritt  im  Umkreise^);  das  Imperium  des 
Feldhenn  im  Kriege  büeb  demnach  als  Richtergewalt  und  Dis- 
cipHnargewalt unverkürzt.  Nicht  blofs  als  eine  Verringerung 
des  Imperium  ist  dieses  Gesetz  anzusehen,  sondern  auch  als 
eine  Kräftigung  des  von  Servius  TuUius  geschaffenen  gemein- 
samen activen  StaatsbUrgerrechls  der  Patricier  und  Plebejer; 
denn  das  jus  provocatmüs  war  als  ein  Beslandtheil  dieses 
Bürgerrechts  beiden  gemeinschaftlich  ^) ,  und  das  Recht  in 
letzter  Instanz  über  den  Provocirenden  abzuurtheilen  übten 
beide  gemeinschaftlich,  da  die  Provocation  an  die  Centuriat- 
comitien  ging.  ^) 

Die  nächste  Folge  dieses  Valerischen  Gesetzes  war  ein 
völliger  Umschwung  in  der  Jurisdiction  über  diejenigen  Ver- 
brechen, welche  mit  Todes-  oder  Leibesstrafen  zu  bestrafen 
waren  (11  504  f.).  Denn  da  natürlich  von  der  Provocation  immer 
Gebrauch  gemacht  wurde ,  so  verzichteten  die  Inhaber  des  Im- 
perium ,  wie  früher  Tullus  Hostilius  (S.  382) ,  um  der  Würde 
503ihres  Imperium  Nichts  zu  vergeben,  auf  die  Fällung  eines  ür- 
theils,  das  doch  nur  ein  Scheinurtheil  gewesen  sein  würde, 
bei  solchen  Verbrechen  lieber  ganz,  und  beauftragten  ihre  Quae- 
storen ,  die  daher  unter  ihrer  Genehmigung  —  auch  diese  Ge- 
nehmigung  fällt   unter   den  Begriff  der  auctoritas,   die   der 


1)  Cic.  de  rep.  I,  40.      2)  Pomp.  1,2,2,16.      3)  Vgl.  Cic.  de  leg. 
3,  3,  6.  4)  üv.  3,  20;  vgl.  21,  9,  2.  5)  Trotz  Dion.  7,  52. 

6)  Cic.  de  rep.  2,  36.   iiv.  3,  33. 
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Berechtigte  dem  Nichtberechtigten  ertheilt  --  die  Centuriat- 

imTder  S"^/"'^'"  '\r'  "^'^  ™'""-^  ^''  Scheinurtheils 
vllZ  '1'^':^°^"'^^  *^^^^selben  gegen  die  Provocation  vor  dem 
Volke. 2)  Es  ist  eine  Ausnahme,  wenn  später  ein  Inhaber  des 
Imperium,  der  Decemvir  C.  Julius,  das  Urtheil  selbst  vor  dem 
Volke  begründete3),  als  solche  erklärlich,  weil  es  unter  den  dT- 
cemvirn  keine  Quaestoren  gab.  4) 

Eine  äufserliche  symbolische  Anerkennung  der  oberrich- 
terhchen  Gewalt  des  Volkes  lag  darin ,  dafs  die  Consuln  nach 
dem  Vorgange  des  Valerius  Poplicola  nicht  blofs  vor  dem  con^ 
lt7J2lf'  «andern  auch  vor  dem  in  Comitien  oder  Contionen 

ieffenf  W  .f 'f'^^'f"''  '"^'^'^^^  getragenen  fasces  senken 
hefsen.  5)  Wichtig  für  die  spätere  Entwickelung  der  Magistrats- 
gewalt ist  die  Lex  de  provocatione  insofern,  als  sie  das  Imperium 
äomt  und  ihsmperium  militiae^)  und  somit  die  nicht  mili- 
tärische und  die  militärische  Wirksamkeit  des  Imperium  aus- 
drückl.ch  unterschied.  Diese  Unterscheidung,  die  sich  sym- 
hohsch  in  der  Entfernung  der  Beile  aus  den  fasces  innerhalb 
der  Bannmeile  soweit  die  richterliche  und  disciplinare  Befu<^- 
nifs  durch  die  Provocation  beschränkt  war,  darstellte"),  wäh- 
rend aufserhalb  derselben  die  Beile  als  Insigne  des  sowohl  in 
disciphnarer  als  auch  in  richterlicher  Beziehung  unverkürzten 
Imperium  des  Feldherrn  beibehalten  wurden,  vollzog  sich  später 
ganz    so  jedoch,  dafs  das  ungeschwächte  Imperium  im  Kriege 

das  charaktenstischeKennzeichenderhöchstenMagistratur  blieb 

tin  zweites    freilich  nicht  sicher  bezeugtes,  Gesetz  des 

Valerius  soll  auch  das  durch  das  erste  unberührt  gelassene  aus 

dem  Imperium  fliefsende  Recht  der  multae  dictio  beschränkt 

haben  indem  es  (natürlich  nur  für  den  umfang  der  Bannmeile) 

festsetzte,  dafs  der  Consul  Ungehorsam  gegen  seine  Befehle 

höchstens  durch  eine  Vermögensbufse  von  fünf  Rindern  und 

zwei  Schafen  strafen  sollte.  8)    Wenn  Valerius  wirklich  eine 

solche,  im  Vergleich  mit  den  späteren  Bestimmungen  auffallend 

starke  Beschränkung  der  multae  dictio  einführte,  so  mufs  natür- 

ich  angenommen  werden,  dafs  er  gegen  höhere  Vermögens- 

hufsen  gleichfalls  Provocation  gestattete. 

l\  f  •  h  ^i-   ?'^"'  ^'  ''^-  3)  Liv.  3,  33.  4)  Dion    10    56* 

^on.  (,  13.  6]  Cic.  de  rep.  1,  40,  63    de  Iw   ■»    s    fi    s-  u„!.h 

2  8  21  nach  der  S.  336,  A.  8  empfohlenenEmendation^Vgl.  Brui  73  256 

tass.  fr.  13  B.   Zon.  7,  13.  ,     S)  Plut.  Popl.  11;  vgl.  Dion.  5,  19. 
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Ein  drittes  Gesetz  schmälerte  deo  Consiila  die  Verwaltung 
der  wenigstens  tlieilweise  vom  Imperium  abhängigen  Finanzen, 
indem  es  feslsetzte,  dafs  sie  dieselbe  den  freilich  von  ihnen 
selbst  ernannten  quaestores  (S.  387)  zu  überlassen  hätten.  ^ 
Diese  erweiterte  Befugnifs  der  Quaestoren,  die  nun  zugleich 
quaestores  panicidii  und  quaestores  aerarii  (§  87)  waren,  mufste 
504 natürlich  in  der  Lex  curiata  de  imperio  erwähnt  werden;  m 
der  Thai  gedachte  dieselbe  der  Quaestoren  ausdrücklich.  2) 

Ein  viertes  Gesetz,  wt4ches  allen  Patriciern  die  Bewerbung 
um  das  Consulat  gestattete^),  ist  insofern  eine  Schmälerung 
des  consiilarischen  Imperium,  als  es  den  die  Wahl  in  den  Cen- 
luriatcomitien  kraft  des  Imperium  leitenden  Consul  dazu  ver- 
pflichtete, alle  würdigen  und  berechtigten  Candidateu  dem  Volke 
vorzuschlagen,  vvälirend  in  der  KOnigszeit  der  Interrex  nur  den 
einen  von  ihm  selbst  Ausersehenen  zur  Annahme  oder  Ab- 
lehnung vorgeschlagen  halte  (S.  296  f.),  die  Consuln  also  folge- 
weise vor  diesem  Valerischen  Gesetze  das  Recht  hatten  nach 
ihrem  alleinigen  Ermessen  dem  Volke  zwei  Candidaten  zu  prä- 
sentiren.   Wir  brauchen  an  der  Thatsache  und  an  dieser  Be- 
deutung der  kx  Valeria  de  candiMis  oder  de  petüione  consulatus 
nicht  etwa  aus  dem  Grunde  zu  zweifeln,  weil  in  der  Zeit  des 
Sländekampfes  bisweilen  die  Wahlfreiheit  verkümmert  worden 
ist.   Denn  die  Lex  Valeria  liefs  sich  in  völlig  legalen  Formen, 
sei  es  durch  Verabredung  unter  den  Patriciern  oder  durch  Ver- 
weigerung der  Renuntiation  (S.  299)  oder  durch  Drohung  mit 
der  Verweigerung  der  für  die  Lex  curiata  de  imperio  erforder- 
lichen Patrum  auctoritas  für  die  Erwählten  aufser  Wirkung  setzen 
(§71).  In  diesem  Valerischen  Gesetze  lag  übrigens  zugleich  oder 
sollte  wenigstens. liegen  eine  Sicherung  gegen  die  Gefahr  der 
Oligarchie  einiger  enger  zusammenhaltenden  patricischen  Ge- 
schlechter und  eine  Erhöhung  der  Bedeutung  der  aeatio,  also 
folgeweise  auch  jener  der  Centuriatcomitien  überhaupt. 

Das  fünfte  Valerische  Gesetz,  die  lex  de  sacrando  cum  boms 
capite  ejus,  qui  reqni  occupandi  consilia  misset '^),  welches  zu- 
gleich ausdrücklich  hervorhob,  dafs  Niemand  in  Rom  eine  Ma- 
gistratur haben  könne,  dem  sie  nicht  vom  Volke  (d.  h.  durch 
die  creatio  der  Centuriatcomitien  und  die  patrum  auctoritate  be- 
schlossene lex  curiata  de  imperio)  verliehen  sei  s) ,  enthält  zwar 


1)  Hut  Pool.  12.  Zoü.  7,  13.  Tac.  ann.  11,  22.  2)  Tac  ann. 
11,  22.  3)  Plut.  Popl.  II.  4)  Liv.  2,  8.  5)  Dion.  5,  19;  aus 
diesem  Gesetze  macht  Plut.  t^opl.  11.  12  zwei. 
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an  und  für  sich  keine  Veränderung  des  Imperium,  wie  es  da- 
mals gesetzlich  bestand,  aber  es  fällt  doch  in  das  Gebiet  der 
Lex  curiata  de  imperio ,  indem  es  als  eine  Ergänzung  und  als 
eine  Sanction  der  Lex  tribunicia  des  L.  Junius  Brutus,  bezie- 
hungs>yeisederLex  curiata  aL.Bruto  repetita(S.568)  anzusehen 
ist.  Die  durch  dasselbe  dem  Usurpator  der  legitimen  Gewalt 
gedrohte  consecratio  capitis  et  bonorum  (S.  118)  ij  ist  die  stärkste 
Sanction ,  welche  die  Lex  curiata  de  imperio  erhalten  konnte. 
Denn  der  sacer  war  mit  Leib  und  Blut  den  Göttern  verfallen  505 
und  konnte  ungestraft  getödtet  werden.  2)  Diese  Sanction 
sicherte  den  Staat  so  weit  als  möglich  gegen  die  Gefahr  der 
Tyrannis,  bekräftigte  aber  insbesondere  auch  das  Wahlrecht  der 
Centuriatcomitien  und  das  Bestätigungsrecht  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomitien. 

Es  ist  klar,  dafs  die  censorischen  Mafsregeln  und  die  Ge- 
setze des  Valerius  die  neue  Ordnung  der  Dinge  befestigten.  Sie 
sicherten  dieselbe  gegen  die  Gefahr  der  Tyrannis,  der  Oli- 
garchie und  der  Demokratie ;  sie  machten  der  Plebs  durch  eine 
Verringerung  des  Imperium  das  aristokratische  Regiment  der 
Patricier  weniger  verhafst;  sie  erweiterten  endlich  im  Senate 
und  in  den  Centuriatcomitien  das  Gebiet  der  activen  Theil- 
nahme  der  Plebs  am  Staate  und  kräftigten  dadurch  den  Begriff 
des  gemeinsamen  römischen  Staatsbürgerrechts  und  somit  die 
Einheit  des  Staats. 

Als  eine  Reaction  gegen  die  Reform  des  Valerius,  der  eben 
wegen  seiner  Verdienste  um  den  patricisch  -  plebejischen  po- 
pulus  den  Beinamen  Poplicola  erhielt,  ist  die  ungeföhr  zehn 
Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige  geschehene  Einführung 
der  dictatura  (§  82)  als  einer  neben  dem  Consulate  aufser- 
ordentlicher  Weise  zu  bestellenden  Magistratur  anzusehen. 
Denn  wenn  dieselbe  auch  von  der  Tradition  in  grofses  Dunkel 
gehüllt  ist  3),  so  läfst  sich  doch  erkennen,  dafs  sie  im  Interesse 
der  patricischen  Aristokratie  geschah.^)  Der  von  dem,  unfehl- 
baren Gehorsam  verlangenden,  Befehl  (vgl.  dicto  audiens)  so  ge- 
nannte diclator'^)  —  ein  auch  in  Alba^),  Tusculum  7)  und 
Lanuvium  §)  vorkommender  Titel  der  dortigen  obersten  Jahres- 

1)  Fest.  p.  318;  vgl.  Liv.  3,  55.  2)  Dion.  2,  10.  74.  6,  89. 

Dio  Cass.  53,  17.  Fest.  p.  318.  Macrob.  Sat.  3,  7,  5.  Cic.  pro 
Tüll.  47.  3)  Liv.  2,   18.    Dion.  5,  70  ff.    Cic.  de  rep.  2,  32.    Zon. 

7,  13.  4)  Dion.  5,  70.  6,  58.  5)  Varr.  I.  1.  5,  82.  Dion.  5,  73. 
Liv.  8,  34.  Phit.  Mareen.  24;  vgl  Prise.  8,  14,  78  p.  432  H.  6)  Dion. 
5,  74.         7)  Liv.  3,  18.  6,  .26.         8)  Cic.  Mil.  10,  27.    Ascon.  p.  32. 
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Magistratur  —  oder  magister  populi  *)  oder  praetor  maximus  2) 
hatte  ein  Imperium  ohne  Verantworllichkeit  ^)  und  ohne  die 
Verpflichtung  zur  Gestaltung  der  Provocation  innerhalb  der 
Bannmeile^),  ein  Imperium  also,  bei  dem  der  durch  die  Lex 
Valeria  de  provocatione  zu  Gunsten  der  Plebs  eingeführte 
Unterschied  des  imperium  domi  und  des  imperium  militiae 
wiederum  beseitigt  war.  Demgemäfs  führten  seine  Lictoren 
die  Beile  auch  in  der  Stadt.  •')  Wie  der  König  den  Tribunus 
celerum ,  so  ernannte  der  Dictator  sich  zur  Seite  den  von  ihm 
abhängigen  magister  equitum  (S.  536).  *'i  üeberhaupt  schien 
das  regium  impermm  in  ihm  für  die  Zeit  seines  Amtes  voll- 
ständig wiederhergestellt  und  nicht  unzutrefl*end  bezeichnen 
griechische  SchriflsteUer  ihn  als  argaTijybg  avtOKQajioQ. 

Den  Consuln,  die  ihr  Imperium  nicht  verloren,  aber  ohne 
seine  Erlaubnifs  nicht  ausüben  durften,  war  ex  d\%  moderator 
lind  magister  übergeordnet");  ihnen  gegenüber  hatte  er  major 
pote$tas  imA  majus  imperium^),  staatsrechtliche  Begriffe ,  die 
nicht  schon  in  der  Königszeit ,  in  welcher  die  Begia  potestas 
und  das  Begium  imperium  die  einzige  Potestas  und  das  einzige 
Imperium  waren  <S.  377),  entstanden  sein  können,  sondern 
erst  jetzt  entstanden  sind,  nachdem  der  Staat  eine  Zeit  lang  die 
Consequenzen  der  par  potestas  und  des  par  imperium  kennen 
gelernt  hatte. 

Aus  dem  Umstände  übrigens,  dafs  die  Dictatur  an  Macht- 
fülle in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  Königthum  und  dem 
Consulat,  darf  man  der  Tradition  gegenüber  schwerlich  schlie- 
506fsen,  dafs  sie  auch  historisch  die  Mittelstufe  zwischen  König- 
thum und  Consulat  gebildet  habe.  Noch  weniger  aber  darf 
mit  Mommsen  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Tradition  für  die 
Dictatur  keinen  festen  Ausgangspunct  zu  berichten  weifs, 
geschlossen  werden,  dafs  die  Dictatur  wie  das  Consulat  von 
Haus  aus  ein  integrirender  Bestandtheil  der  republicanischen 
Gemeindeverfassung  Boms,  der  Dictator  also  ein  von  vorn 
herein  eventuell  in  Aussicht  genommener  collega  major  der 
Consuln  gewesen  sei.  Würe  diefs  so  gewesen ,  so  würden  es 
die  Pontifices  und  Augures  gewufst  haben,  mithin  auch  unsere 

1)  Fest.  p.  19S.     Varr.  1.  1.  5,  82.  6,  61.    Cic.  de  rep.  1,  40.    de 
leg.  3,  3,  9.    de  fin.  3,  22,  75.    Sen.  ep.  108,  31.  2)  Liv.  7,  3. 

3)  App.  b.  c.  2,  23.    Dion.  5,  70.  7,  56.    Zon.  7,  13.  4)  Liv.  2, 

18.  29  f.  3,  20.  Dion.  5,  70  IT.  Zon.  7,  13.  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  18. 
5)  Liv.  2,  18.    Dion.  5,  75.  10,  24.  6)  Dion.  5,  75.  7)  Liv. 

2,  18;  vgl.  2,  21.  5,  9.  8)  Liv.  5,  9,  7.    6,  11,  9.    8,  32,  3.    30, 
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Quellen  diesen  Ausgangspunct  und  diese  Auffassung  der  Dicta- 
tur kennen. 

Dafs  eine  solche  Aenderung  in  Betreff  des  Imperium  nicht 
ohne  gewichtigen  Anlafs  und  nicht  anders  als  auf  legale  Weise 
eingeführt  sein  kann,  ist  an  sich  klar. 

Der  Anlafs  hat  wohl  nicht  in  dem  schwieriger  gewordenen 
Verhältnisse  der  Plebs  zu  den  Patriciem  gelegen  i) ,  obwohl 
späterhin  die  Ernennung  eines  Dictators  als  eine  Schrecken 
erregende  Waffe  der  Patricier  gegen  die  Plebs  benutzt  ward.*) 
Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Dictatur  geschaffen 
wurde,  sei  es  um  einen  Consul,  der  im  Verdacht  stand  es  mit 
den  vertriebenen  Tarquiniern  zu  halten ,  sei  es  um  überhaupt 
die  aus  der  par  potestas  der  Consuln  sich  ergebenden  Gefahren 
des  Doppelregiments  in  schwierigen  Zeiten  2)  unschädlich  zu 
machen. 

Legalisirt  aber  wurde  die  Einführung  der  Dictatur,  die  ihr 
nächstes  Vorbild  vielleicht  in  der  dem  P.  Valerius  Poplicola 
ertheilt  gewesenen  aufserordentlichen  Vollmacht  hatte,  durch 
eine  lex  de  dictatore  creando  '^),  die  offenbar  eine  eventuelle  Mo- 
dification  der  tralaticischen  Lex  curiata  de  imperio  gesetzlich 
ermöglichte.4)  Dieselbe  setzte  fest,  dafs,  wenn  der  Senat  es  für 
nothwendig  erklärte,  einer  der  Consuln  unter  Anstellung  von 
Auspicien  einen  dictator  ernennen  müsse,  ähnlich  wie  früher  der 
Interrex  den  Bex  ernannt  hatte  5),  aber  insofern  anders,  als  die 
creatio  umgangen  wurde. 6)  Um  dieser  Ausnahme  von  dem  Vale- 
rischen  Gesetze  über  die  Unrechtmäfsigkeil  der  nicht  durch 
Volkswahl  empfangenen  Magistratur  ihre  Schärfe  zu  nehmen, 
setzte  sie  ferner  fest,  dafs  nur  Consulare  (nach  damaligem  Aus- 
druck Praetorier)  zu  Dictatoren  sollten  ernannt  werden  können  7), 
also  nur  Männer,  die  wenigstens  früher  einmal  durch  Volks- 
wahl eine  Magistratur  erlangt  hatten;  eine  Bestimmung,  die 
jedoch  sehr  bald  nicht  mehr  beachtet  wurde.  Um  ferner  den 
Staat  gegen  Mifsbrauch  der  Dictatur  zu  schützen,  verordnete 
sie,  dafs  der  Dictator  nach  Vollendung  des  Geschäfts,  zu  wel- 
chem er  ernannt  war,  spätestens  aber  nach  sechs  Monaten,  der 
Zeit  eines  Sommerfeldzugs,  abdanken  und  den  Consuln  wieder 

*)  Urlichs,   zu    den  römischen  Alterthümcrn.   Eos  Bd.  1.    Würzburg 
1864.    S.  625. 


I    c^P  I^'on    5    63ff.  70.  2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.    Orat.  Claudii 

1,  28.  3)  Liv.  2,  18.   Dion.  5,  70.  4)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3.  3, 

5)  Dion.  5,  71.  72.        6)  Dion.  5,  70.        7)  Liv.  2,  18. 


8.  9. 
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Plafz  machen  müsse,  i)  Der  Gehorsam  des  Consuls,  der  gesetz- 
lich oicht  verpflichtet  war  dem  Senate  zu  gehorchen  2),  sowie 
die  rechtzeitige  Abdankung  des  Dictators  kann  nur  durch  eine 
Sanction  ,  welche  göttliche  Strafe  androhte ,  gesichert  gewesen 
507 sein.  Es  ist  hiernach  wohl  klar,  dafs  auch  ohne  ein  ausdrück- 
liches Zeugnifs  diese  lex  de  dictatore  creando  als  eine  solche 
angesehen  werden  mufs,  die  von  einem  Consul  in  den  Cen- 
turiatcomitien  rogirt,  von  diesen  angenommen  und  patrum 
auctoritate  durch  die  Beschlufsfassung  der  Curiatcomitien  über 
die  eventuelle  Modification  der  lex  curiata  de  imperio  bestätigt 
wurde.  Denn  die  Centuriatcomitien  mufsten  für  die  Fälle,  dafs 
der  Senat  einen  Dictator  an  die  Spitze  des  Staats  gestellt  zu  sehen 
wünschte,  auf  ihr  Recht  der  creatio  verzichten;  und  die  Patres 
familias  der  patricischen  Gentes  nebst  den  Curiatcomitien  hatten 
mindestens  ebenso  sehr  ein  Recht  darauf,  die  Lex  de  dictatore 
creando  zu  bestätigen,  wie  darauf,  dem  ernannten  Dictator  das 
Imperium,  wie  es  durch  jene  Lex  festgesetzt  war  {nt  optima 
kge)  3),  zu  bewilligen.^)  Der  erste  Dictator  soll  T.  Larcius  oder 
M'.  Valerius  *)  gewesen  sein.  ^) 


69.     Die  erste  Secessio  plebü.' 

Das  treibende  Motiv  in  der  bisherigen  Verfassungsent- 
wickelung war  einerseits  der  Gegensatz  der  patricischen  Gentes 
gegen  das  Königthum,  andererseits  die  Furcht  der  patricischen 
Aristokratie  vor  einer  Verbindung  der  vertriebenen  Königs- 
partei mit  den  Plebejern  gewesen.  Dieses  Motiv  wurde  von 
selbst  unwirksam,  nachdem  sich  die  patricische  Aristokratie 
gesichert  glaubte.  Erwünscht  war  ihr  der  Zutritt  der  das  con- 
servative  Element  der  Sabiner  verstärkenden  sabinischen  Gens 
Claudia  mit  fünftausend  dienten  (vgl.  oben  S.  245.  404)6), 
nach  deren  Aufnahme  das  damalige  Staatsgebiet  in  zwanzig 
Tribus  (statt  der  bisherigen  vier  Servianischen  Tribus)  ein- 
getheilt  worden  zu  sein  scheint  (S.  511).  Mit  dem  Tode  des 
Tarquiuius  vollends  verschwand  jede  Furcht  vor  der  Rückkehr 

♦)  0.  Hirschfeld,  das  Elogiura  des  M.  Valerius  Maximus.    Phiiologus 
Bd.  34.    1S74.    S.  85. 

1)  Dion.  5,  70.  2)  Liv.  4,  26.  56.  3)  Fest.  p.  198.  4)  Liv. 
9,  38.  5)  Liv.  2,  IS.  Oion.  5,  72.  Cic.  de  rep.  2,  32.  Fest.  p.  198. 
L  L.  A.  S.  2S4.  6)  Liv.  2,  16.  4,  3.  10,  8.    Dion.  5,  40.    Zon. 

7,  13.    Flui.  Popl.  21.    .\pp.  de  reg.  Rom.  11. 
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des  Königthums,  und  damit  auch  jede  Rücksichtnahme  auf  die 
Plebs.  1) 

Die  Lage  dieser  war  trotz  ihrer  verbesserten  politischen 
Stellung  materiell  eine  sehr  traurige.  Der  allgemeine  Wohl- 
stand war  untergraben  durch  die  Kriege,  in  welche  die  junge 
Republik  mit  Etruskern,  Sabinern  und  Latinern  verwickeh 
wurde.  Am  meisten  zerrüttend  scheint  der  von  der  herrschen- 
den Tradition  2)  verschleierte  Sieg  des  EtruskersPorsenna,  Lar 
von  Clusium ,  über  Rom  gewirkt  zu  haben.  Denn  Rom  mufste 
ihm  einen  Theil  seines  Gebietes  (septem  pagi)  ^)  abtreten  und 
war  ihm  eine  Zeit  lang  unterthänig.  4)  Der  frühere  Wohlstand 
kehrte  nicht  zurück,  als  es  den  Römern  gelang  das  Joch  der 508 
im  Süden  Roms  von  Cumanern  und  Aricinern  besiegten  Etrus- 
ker^)  abzuschütteln.  Aber  auch  in  den  glücklich  geführten 
Kriegen  mit  Sabinern  und  Latinern  kam  der  gemeine  Mann  in 
seinem  Wohlstande  zurück.  6)  Wenn  seine  Ernte,  während  er 
im  Felde  stand,  vom  Feinde  vernichtet,  sein  Vieh  weggetrieben 
war,  so  hatte  er  weder  zu  leben ,  noch  wovon  er  das  Tributum 
(S.  541  f.  576)  entrichten  sollte.  Er  mufste  also  baares  Geld 
(damals  noch  aes  rüde)  leihen;  da  er  dann  aber  auch  die  hohen 
ganz  von  der  Willkür  der  Darleiher  7)  abhängigen  Zinsen 
iusurae)*)  nicht  bezahlen  konnte,  so  häufte  seine  Schuld  sich 
rasch,  indem  er  leiden  mufste,  dafs  der  Darleiher  die  Zinsen 
zum  Capitale  schlug  und  so  Zins  auf  Zins  nahm  8) ,  oder  dazu 
gezwungen  war,  zur  Abzahlung  seiner  früheren  Schuld  eine 
gröfsere  bei  einem  neuen  Gläubiger  zu  contrahiren  (versuram 
facere).^)  Durch  Handelsverkehr**)  aber  konnte  der  gesunkene 
Wohlstand  sich  nicht  wieder  heben ,  da  derselbe  gerade  jetzt,» 
sei  es  in  Folge  der  Kriege ,  sei  es  mit  Absicht  der  Aristokratie, 
welche  die  im  Handelsverkehr  für  sie  liegende  Gefahr  erkennen 
mochte,  ins  Stocken  gerieth. 


*)  Hipp,  de  fenore  veterum  Romanorum.    Hamburg  1828. 

Baumstark,  Fenus,  in  Paulys  Realencykl.    Bd.  3.   Stuttgart  1844. 

S.  447. 
Streuber,  der  Zinsfufs  bei  den  Römern.    Basel  1857. 
**)  Hu  sei,   die  socialen  Zerwürfnisse  in   der  römischen  Republik  bis 
zur  ersten  Secession.   München  1863. 

1)  Liv.  2,  21.  Dion.  6,  21.  22.  76.  Sali.  bist.  fr.  l,9D.  2)  Liv. 
2,  13.  Dion.  5,  21  ff.  3)  Dion.  5,  31.  36.  65.  4)  Tac.  bist.  3,  72. 
Plin.  n.  h.  34,  14,  139.    Dion.  5,  65.  5)  Liv.  2,  14.    Dion.  5,  36. 

7,  5  ff.      6)  Liv.  2,  23.   Dion.  6,  22.  26.   Sali.  bist.  fr.  1,  9  D.  •    7)  Tac. 
ann.  6,  16.        8)  Liv.  2,  23.  6,  14.        9)  Fest.  ep.  p.  379. 
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So  erklärt  sicli  die  tiefe  Verschuldung  der  Plel»s,  an  deren 
Thatsächlichkeil  zu  zweifeln  um  so  weniger  Grund  ist,  als  Ver- 
schuldung des  ärmeren  Bestandtheils  der  Einwohnerschaft 
überhaupt  ein  Symptom  des  aristokratischen  Regiments  zu 
sein  pflegt.  Da  nun  die  Reichen,  natürlich  meist  Patricier,  das 
iD  seiner  Strenge  früher  gescliilderte  (S.  170.  200)  Schuldrecht, 
das  weder  von  Servius  Tulliusi)  noch  von  den  ersten  Consuln^) 
aufgehoben  war,  in  seiner  ganzen  Härte  gellend  machten,  so 
rief  jene  Verschuldung  zuerst  Mifsstimmung  zwischen  Armen 
und  Reichen  oder,  was  für  diese  Zeiten  im  Ganzen  damit 
gleichbedeutend  ist,  zwischen  Plebejern  und  Patriciern  hervor, 
und  führte  sodann  eine  sociale  Revolution  herbei.  3)  Dieser 
socialen  Bewegung,  nicht  einem  bewufsten  politischen  Streben 
der  Plebs  oder  ihrer  Leiter,  entstammt  die  nächste  Verfassungs- 
änderung, die  allerdings,  nach  ihren  Folgen  beurtheilt,  den 
Keim  zur  Zerstörung  der  patricischen  Aristokratie  enthält. 

Die  sociale  Revolution  begann  damit,  dafs  die  Plebejer, 
509  welche  in  den  Kriegen  die  Quelle  ihres  Nothstandes  sahen,  bei 
der  Aushebung  den  Kriegsdienst  verweigerten.  4)    Zwar  war 
diefs  lediglich  passiver  Widerstand  gegen  das  Imperium,  aber 
doch  insofern  nicht  unwirksam,  alsdieConsuln,  gebunden  durch 
die  Lex  Valeria  de  provocatione,  die  Widerspänstigen  nicht 
lödten  oder  körperlich  züchtigen  durften.  &)    Er  bewirkte  im 
Jahre  259/495  wenigstens  so  viel,  dafs  der  eine  Consul,  P.  Ser- 
vihus  Priscus,  den  Weg  der  Güte  versuchte  und  durch  ein  Edict 
welches  während  der  Dauer  des  Feldzugs  die  Wirksamkeit  des 
Schuldrechls  suspendirte  (S.  202 f.),  die  Plebs  zum  Kriegs- 
ihenste  hereitwillig   machte.  *•)     Doch   nach   Beendigung   des 
Kriegs  konnte  Servilius  seine  auf  Erleichtening  der  Plebs  ab- 
zielenden Mafsregeln  nicht  durchsetzen;   sein  College  Appius 
Claudius ")  sprach  sogar  nach  der  ganzen  Strenge  des  Gesetzes 
Recht  in  den  Processen  über  dargeliehenes  Geld. »)   Im  folgen- 
den Jahre  (260;494)  begann  die  Plebs  in  ihrem  Mifsmuthe  ge- 
heime Zusammenkünfte  (concilia)  auf  dem  Aventinus  und  Es- 
quihnus  zu  halten,  ^j   Diese  gefahrdrohende  Ungesetzlichkeit 
wollten  die  Machthaber  durch  eine  Aushebung  beseitigen.   Da 

.)    J^  J^"iv^'  '*•  2>  ^'**"-  ^'  2.  3)  Cic.  de  rep.  2,  33.   Liv. 

1,  23-29.    Dion.  5,  53.  63.  6,  22  fr.    Dio  Cass.  fr.  17  B.    Zon.  7,  14 
Plüt  Cor.  5.      4)  Liv.  2,  24.  27.  28.    Dion    5,  63.  6,23.27.      5)  Liv. 
-'  ?^  ^^•..  ,    ?^  h'^'J'  -^-    ^'*'"-  *^'  29;  vgl.  5,  69.  C,  1.  22.    Zon. 
i»U    6    34  ^"^'        ^^  ^''''*  ^'  ^''         ^*  ^''■-  2'  28;  Tgl. 


aber  die  Plebs  wiederum  passiven  Widerstand  leistete  i) ,  so 
wurde,  um  demselben  die  rechtliche  Stütze  der  Provocation  zu 
entziehen  2),  in  der  Person  des  M'.  (nicht  M.)  Valerius  (S.  586), 
eines  jüngeren  Bruders  des  P.  Valerius  Poplicola,  ein  Dictator 
ernannt.  3)    Dieser  wendete  indefs  nicht  die  ünumschränktheit 
seines  Imperium  an ,  sondern  brachte  wie  Servihus  mit  Hülfe 
eines  Edicts  ein  Heer  zusammen,  das  sich  durch  das  Sacra- 
nientum  (S.  530)  nicht  blofs  ihm,  sondern  auch  für  den  Fall 
seines  Rücktritts  den  Consuln  verpflichten  mufste.    Auch  er 
konnte  nach  Beendigung  des  Kriegs  seine  Reformpläne  nicht 
durchsetzen.   Zwar  versorgte  er  eine  Anzahl  Plebejer  durch 
Ausführung  einer  Colonie^);  da  er  sich  aber  nicht  zum  Werk- 
zeuge einer  PoHlik  machen  wollte,  die  er  nicht  billigte,  so 
dankte  er  ab.  '^)   Jetzt  begingen  die  wieder  in  Function  treten- 
den Consuln  A.  Verginius  und  T.  Veturius  die  Ungesetzlichkeit, 
ohne  dafs  Krieg  war,  mit  Berufung  auf  den  Fahneneid  einen 
Theil  des  Heeres  unter  den  Waff'en  halten  zu  wollen.  6)    Es 
ist  begreiflich,  dafs  die  so  oft  getäuschten  Plebejer,  als  Heer 
ihre  Macht  fühlend,  mit  einer  Ungesetzlichkeit  antworteten.   Sie 
marschirteu ,  in  der  Absicht  aus  dem  römischen  Staate  auszu- 
scheiden und  eine  neue  Stadt  zu  gründen,  ohne  Imperium, 510 
nach  einem  Hügel  in  dei;  Nähe  von  Crustumeria ') ,  dem  nach- 
her sogenannten  sacer  mons.   Dieser  Ausmarsch  wird  bezeichnet 
als  die  secessio  plebis  in  sacrum  montem  oder  als  secessio 
Crushmerina,  *>)    Dafs  die  Plebejer  auch  den  Aventinus  besetzt 
hätten»),  ist  Verwechselung  mit  einer  späteren  Secession  (§  74). 
Inzwischen  traten  die  von  dem  zurückgebliebenen  Theile 
des  Volkes  erwählten  Consuln  Posturaus  Cominius  und  Sp.  Cas- 
siusyiscellinus(Vecellinus),  und  zwar,  da  die  bisherigen  der 
schwierigen  Lage  wegen  abdankten,   früher  als  gewöhnHch, 
Kai.  Sept.  261/493,  ihr  Amt  an.  lo)   Die  Patricier,  einsehend, 
dafs  sie  mit  den  ihnen  gebliebenen  Clienten  ^  i)  den  Staat  nicht 
behaupten  könnten,  suchten  eine  Versöhnung  herbeizuführen. 
Diese  Versöhnung  vermittelte  nach  der  herrschenden  Tradition 
Agrippa  Menenius  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  von  zehn 

n-     'IH'^n  h  ^^  29-   ^i«"-  6.  34.        2)  Liv.  2,  29.        3)  Liv.  2,  30. 
Dion.  6,  39.   I.  L.  A.  S.  284.  4)  Dion.  6,  43.  5)  Liv.  2,  31. 

Dion.  6,  44.   Dio  Cass.  fr.  17,  6  ff.  B.    Zon.  7,  14.  6)  Liv.  2    32. 

Dion.  6,  45.  77.       7)  Liv.  2,  32.    Dion.  6,  45.    Flut.  Cor.  6.      8)  Varr. 

;.o'  l^-  ^^^'^^  ^^^  ^•^-  2,  32.  Cic.  de  rep.  2,  33.  Ps.  Ascon. 
p.  143  Or.  10)  Liv.  2,  33.  Cic.  de  rep.  2,33.  Dion.  6,  49.  11)  Dion. 
b,  47.  51. 
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Senatoren  i),  in  Wirklichkeit  aber  der,  wie  es  scheint,  wiederum 
zum  Dictalor  ernannte  M'.  Valerius,  der  für  dieses  Verdienst 
mit  dem  Beinamen  Maximus  geehrt  wurde.  ^)  Die  secedirten 
Plebejer,  die  sich  den  L.  Sicinius  Bellutus  zum  Oberhaupte  ge- 
setzt halten  ^) ,  nahmen  bei  diesen  Verhandlungen  die  günstige 
Position  ein ,  dafs  sie  sich  als  ein  schon  ausgeschiedenes  und 
nunmehr  selbständiges,  also  auch  autonomes  Volk  betrachteten^) 
und  als  solches  die  Bedingungen  für  ihren  Wiedereintritt  in 
den  Staat  stellten. 

Diese  Bedingungen  waren  Amnestie  5),  Tilgung  der  gegen- 
wärtigen Schulden ")  und  Einsetzung  rein  plebejischer  Beam- 
ten, deren  weseullichste  Bestimmung  es  sein  sollte,  die  einzel- 
nen Plebejer  gegen  die  Härte  des  consularischen  Imperium  zu 
schützen,  und  die,  um  diesen  Schutz  wirksam  zu  machen,  als 
sacro  sancti  unverletzlich  sein  sollten,  während  die  Inhaber 
des  Imperium  als  Träger  einer  vom  Populus  übertragenen  Ge- 
walt zwar  auch  unverletzlich,  aber  doch  nicht  sacro  sawcf i  waren. 

Ehe  wir  auf  diese  Beamten  und  ihre  Befugnisse  näher  ein- 
gehen (§  70) ,  haben  wir  auf  die  Form  zu  achten ,  in  der  jene 
Bedingungen,  von  denen  die  letzte  eine  wesentliche  Verfassungs- 
änderung, eine  Verringerung  des  consularischen  Imperium  ist, 
Gesetzeskraft  erhielten.  Ohne  Zweifel  waren  dieselben  in  einer 
trihutim  gehaltenen  Versammlung  der  secedirten  Plebejer  fest- 
gestellt");  weder  die  Angabe  des  Dionysius,  dafs  diese  Ver- 
sammlung curiatim,  noch  die  Vermuthuog  Mommsens,  dafs  sie 
cmituriatim  gehalten  worden  sei ,  verdient  Glauben.  Jedenfalls 
ist  der  Beschlufs  dieser  Plebejer-Versammlung,  des  ersten  con- 
511  cilium  plebis,  als  das  erste  plebiscitum  anzusehen.  Nach  der  Dar- 
stellung einiger  Quellen  ^)  wurde  schon  in  diesem  Stadium  voo 
den  Plebejern  geschworen,  einander  beizustehen  und  etwaige 
Unbill  an  den  Patriciern  zu  rächen.  Aber  auf  diesem  einseitigen 
Schwur  allein  kann  die  spätere  Stellung  der  Plebs  nicht  beruht 
haben ;  es  bedurfte  dazu  auch  der  Anerkennung  des  von  der 
Plebs  Verlangten  von  Seiten  der  Patricier.  Angenommen  wur- 
den in  der  Thal  der  juristisch  richtigeren  Tradition  zufolge  die 


I)  Uv.  2,   32.    Dion.  6,  69  ff.  9,  27.    Flut.  Cor.  6.    Dio  Cass.  fr. 
17,  9  ff.  B.    Zon.  7,  14.  2)  1.  L.  A.  S.  284.    Cic.  Brut.  14,  54. 

Plut.  PoBp.  13.  3)  Dion.  6,  70.  4)  Dion.  6,  80.  5)  Dion. 

6,  47.  48.  71.  9,  46.    Liv.  7,  41.         6)  I.  L.  A.  S.  284.    Dion.  6,  83. 

7,  30.  52.  Dio  Cass.  fr.  17.  12  B.  Zon.  7,  14,  denen  freilich  Cic.  de 
rcp.  2,  34  zu  widersprechen  scheint.  7)  Cic.  pro  TuU.  49.  Dion. 
6,  89.          8)  Fest.  s.  v.  sacratae  leges  p.  318;  vgl.  Liv.  3,  55.  2,  33. 
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festgestellten  Bedingungen  von  der  durch  Consuln  und  Senat 
mit  unumschränkter  Vollmacht  versehenen  i)  Gesandtschaft  und 
von  dem  Senate  selbst  2) ;  legalisirt  aber  durch  die  unter  den 
vorhegenden  Umständen  allein  müghche  völkerrechtliche  Form 
eines  unter  der  Mitwirkung  von  bevollmächtigten  Felialen ,  zu 
denen  wohl  auch  Agrippa  Menenius  gehörte,  geschlossenen 
foedus.  S)   In  gewöhnhchen  Fällen  genügte  die  Anrufung  der 
Gölter  und  der  Schwur  der  Felialen  zur  Gültigkeil  eines  foedus 
(S.  325);    dieses  foedus  aber,   dessen  Geschichtlichkeit  und 
juristische  Möglichkeil  Mommsen  mit  Unrecht  bestreitet,  wurde 
seiner  für  den  ferneren  Bestand  des  römischen  Staats  funda- 
mentalen Bedeutung  wegen  von  dem  ganzen  Volke,  von  der 
secedirten  und  den  Patriciern  gerade  so  autonom  wie  jede 
andere  latinische  Gemeinde  gegenüberstehenden  Plebs  sowohl, 
als  auch  von  den  Zurückgebhebenen,  namentlich  auch  von  dem 
Senate  und  von  den  Patriciern ,  mit  denen  die  secedirte  Plebs 
verhandelt  hatte,  für  sich  und  die  Nachkommen,  beschworen. 4) 
Den  Uebertrelern  des  foedus,  insbesondere  also  auch  denen, 
welche  die  plebejischen  Beamten  verletzen  würden,  ward,  um 
dasselbe  nicht  durch  den  Schwur  (juris  jurandi  sacratio)  allein, 
sondern  auch  auf  noch  eine  andere  in  den  rehgiösen  Anschau- 
ungen jener  Zeiten  begründete  Weise  zu  sanclioniren,  durch  einen 
wahrscheinlich  von  den  Consuln  beantragten  Volksbeschlufs 
Sacertäl  gedroht.  5)   Wenn  Mommsen  bei  der  Beurlheilung  der 
Unverlelzlichkeit  der  plebejischen  Beamten  die  Interpretation 
zu  Grunde  legt,  welche  Juristen  der  Augusteischen  Zeit  der  Lex 
Valeria  Horatia  vom  J.  305/449  gaben  (§  75) «),  und  der  Ansicht 
dieser  Juristen  entsprechend  die  Unverletzhchkeil  nur  aus  dem 
einseitigen  Schwüre  der  Plebs  herleitet,  so  hat  er  damit  ein  un- 
solides Fundament  für  seine  Construction  des  Bechls  der  ple- 
bejischen Beamten  gewählt;  denn  die  Ansicht  dieser  Juristen  war 
erweislich  falsch,  da  sie,  mit  ihrer  Interprelation  zu  viel  bewei- 
send, den  plebejischen  Aedilen  die  sacrosancle  Qualität  abspra- 
chen ,  welche  ältere  Kenner  des  republicanischen  Staatsrechts, 
wie  Cato,  ihnen  unzweifelhaft  mit  Becht  beilegten. ') 

Der  auf  die  plebejischen  Beamten  bezügUche  Theil  des 

1)  Dion.  6,  56.  67.  71.  78.  83.  2)  Dion,  6,  84.  88.  10,  42. 

3)  Liv.  4,  6.    Dion.  6,  89.  4)  Liv.  3,  55.    Fest.  p.  318.    Dion.  6, 

89.  7,  43.  44.  50.  8,  87.  11,  55.    App.  b.  c.  2,  108.  138.    Zon.  7,  15. 
Cic.  de  off.  3,  31,  111.  5)  Fest.  s.  v.  sacrosanctum  p.  318.   s.  v. 

sacratae  leges  p.  318;  vgl.  Dion.  6,  89.  10,  35.  42.    Cic.  pro  Tüll.  47. 
6)  Liv.  3,  55.        7)  Fest.  s.  v.  sacrosanctum  p.  318. 
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abgeschlossenen  foedm  mufsle  aber  auch ,  da  er  das  Imperium 
veränderte,  in  die  Lex  curiala  de  imperio  aufgenommen  werden. 
Durch  das  foedus  und  den  Scliwur  gebunden,  konnten  die  Patri- 
cier,  deren  Bestätigung  ausdrücklich  erwähnt  wird 'j,  diesem 
Theile  des  foedus,  für  welchen  sie  allein  nöthig  war,  die  Patrum 
auctoritas  und  die  Beschlufsfassung  über  die  Aenderung  der 
Lex  curiata  nicht  verweigern. 

Wie  die  Stätte,  wo  jenes  foedus  zu  Stande  kam ,  den  Göt- 
tern consecrirt,  von  nun  an  sacer  rnous  hiefs  -),  so  hiefs  der  In- 
halt des  foedus  (die  lex  foederis)  selbst,  sowohl  wegen  des 
Schvvurs  isacramenlum)  und  der  dabei  stattfindenden  Anrufung 
der  Götter  zu  Zeugen  (ohtestatio) ,  als  auch  wegen  der  dem  Da- 
widerhaudelnden  angedrohten  göttUchen  Strafe  (poeiia),  der 
comecratio  capitis  et  bonorum  (S.  583)  ^),  zu  deren  Vollstreckung 
jeder  Einzelne  ohne  Weiteres  berechtigt  und ,  dem  geleisteten 
Schwüre  gemäfs,  sogar  verpflichtet  war,  lex  sacrata"^)  oder  mit 
Rücksicht  auf  die  einzelnen  Artikel  leges  sacratae.  ^)  Die  ple- 
bejischen Beamten  galten  eben  wegen  jener  doppelten  sacralen 
Garantie  der  sie  einsetzenden  Lex  sacrata  als  saao  sancti.  ^) 
512  Die  Ausdrücke  „lex  sacrata''  und  „leges  sacratae''  finden  übrigens 
auch  auf  andere ,  nicht  blofs  auf  die  auf  dem  sacer  mons  be- 
schlossenen, Gesetze  Anwendung,  wofern  nur  die  Sanction  der- 
selben in  einer  der  beiden   oder  in  beiden  eben  genannten 

1)  Dion.  6,  90.  10,  35.  2)  Fest.  p.  318.    Dion.  6,  90.    Cic. 

Com.  fr.  1,  24.  Ascon.  p.  75  Or.  3)  Fest.  p.  318.  Cic.  pro  Balbo 
14,  33,  wo  mit  Madvig  zu  lesen:  sanctiones  sacrandae  smii^Ml gener e 
ifiso  atque  oblestatione  legis,  aut  yoena ,  cum  caput  ejus,  qui  contra 
fecerit,  consecratur.  Die  Worte  genere  ipso  (vgl.  Cic.  ad  Att.  11,  21,  3. 
de  leg.  agr.  2,  5,  10}  sind  zu  erklären  als  ipsa  Juris  Jurandi  sacra- 
time  (Fest.  p.  344),  so  dafs  oblestatione  legis  nur  zur  Verdeutlichung 
dieser  Art,  nicht  als  dritte  Art,  hinzugesetzt  ist.  Denn  dafs  Cicero  wie 
Festua  nur  zwei  Arten  unterscheidet,  folgt  aus  der  folgenden  Frage: 
utrum  capitis  consecralione  an  oblestatione  legis  sacrosanctum  esse 
coufirmas?  Vgl.  auch  de  off.  3,  31,  111.  4}  Liv.  2,  33.  5)  Liv. 
2,  54.  3,  32.  5,  11.  39,  5.  Cic.  Com.  fr.  1,  24.  Ascon.  p.  75  Or.  Cic. 
pro  Sest.  7.  16.    de  prov.  cons.  19,  46.  pro  Tüll.  47.  6)  Dion. 

6,  89  yofifp  Ti  xal  ÖQXüt.  App.  b.  c.  2,  108  ix  yo/nov  xal  ögxov  na^ 
hnoi.  2,  138  0  f4€y  yofÄog  xal  6  ogxog.  Liv.  3,  55  et  religione  et 
lege.  Ungenau  ist  es  allerdings,  wenn  Dion.  7,  22.  App.  b.  c.  4,  17 
nur  den  yöfios  oder  die  vofjtoi  erwähnen.  Einerlei  ist  es  übrigens,  ob 
man  bei  dem  Worte  lex  an  das  erste  plebiscitum  (vgl.  Fest.  s.  v.  sacer 
mons  p.  318),  oder  an  die  lex  (consecralione  capitis  et  bonorum)  «acra/a 
denkt;  denn  letztere  wiederholte  ja  nur  die  durch  das  erste ///eZ»iAc//wm 
festgestellte  und  sodann  beschworne  lex  foederis;  daher  konnte  denn 
auch  das  erste  plebiscitum  mifsverständiich  mit  der  lex  sacrata  con- 
fundirt  werden  (Liv.  2,  33). 
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Weisen  eine  sacrale  war*);  sie  kommen  demgemäfs  auch  von 
andern  römischen  Gesetzen  i) ,  ja  selbst  von  Gesetzen  anderer 
italischer  Völkerschaften  vor.  2) 

Die  gezwungene  Anerkennung  des  ersten  plebiscitum 
durch  diese  lex  sacrata  ist  aber  ein  für  die  Entwickelung  der 
römischen  Gesetzgebung  wichtiger  Präcedenzfall  (11  570j.  Es 
beginnt  mit  ihm  eine  neue  und  wesenthch  andere  Art  der  Ge- 
setzgebung, als  die  bisherige,  kaum  über  die  ersten  Anfänge  der 
Entwickelung  hinausgekommene,  der  Centuriat-  und  Curiat- 
comitien  gewesen  war:  die  Gesetzgebung  durch  plebiscita 
(§  71.  75).  Der  Kampf  dieses  neuen  Princips  mit  dem  alten  ist 
ein  wesentlicher  Theil  der  Geschichte  des  Sländekampfes;  er 
führte  schliefslich  zu  einer  in  der  Theorie  absoluten  Demo- 
kratie. Um  ihn  recht  zu  verstehen,  ist  wohl  festzuhalten,  dafs 
das  Recht  der  Gesetzgebung  durch  Centuriat-  und  Curiatcomi- 
tien  theoretisch  unverändert  blieb,  und  dafs  den  plebiscita 
durchaus  nicht  Gesetzeskraft  zuerkannt  war,  sondern  dafs  es 
zunächst  blofs  darauf  ankam,  ob  die  Plebs,  wie  es  ihr  einmal 
unter  ganz  ungewöhnlichen  Umständen  gelungen  war,  so  auch 
öfter  Anerkennung  ihrer  unabhängig  von  den  Patriciern  ge- 
fafsten  Beschlüsse  würde  erzwingen  können. 

70.  Die  Plebs  als  Staat  im  Staate. 

Dafs  die  Plebs  durch  die  Lex  sacrata  die  Stellung  einer 
autonomen  Gemeinde  im  Staate,  ja  sogar  eines  Staats  im  Staate 
erworben  hatte ,  dafs  Rom  von  jetzt  an  so  zu  sagen  aus  zwei 
Staaten  bestand  3),  zeigt  sich  besonders  in  den  sacrosancten 
Beamten  der  Plebs,  welche  durch  die  Lex  sacrata  eingesetzt 
waren. 

Unter  diesen  sind  die  wichtigsten  die  tribuni  plebis 
(§  85),  tribtini  genannt,  nicht  etwa  weil  sie  aus  den  tribuni 
militum  hervorgegangen  wären  4),  sondern  weil  sie  wahrschein- 
lich aus  der  Zahl  der  Plebejer  unter  den  curatores  tribuum,  die 
ursprünglich  tribuni  (später  tribuni  aerarii)  hiefsen  (S.  509), 
und  deren  Gesammtzahl  bei  zwanzig  Tribus  gerade  hundert 
betragen  haben  wird ,  zu  wählen  waren.    Bei  den  griechischen 

*)  Lange,  de  consecratione  capitis  et  bonorum.    Giefsen  1867.    S.  6  ff. 

1)  Z.  B.  Liv.   7,   41.     Cic.  pro  Sest.   30,  65.   37,   79.  de  dom. 

17,  43;  im  Allgemeinen  Cic.  de  leg.  2,  7,  18.    de  off.  3,  31.      2)  Liv. 

4,  20.  9,  39.  10,  38.  36,  38.  3)  Liv.  2,  44.  4,  4.  5.  4)  Varr. 

1.  1.  5,  81.    Zon.  7,  15. 

Lange,  Rom.  Alterth.  L  3.  Aufl.  38 
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SchriitstelJeni  IieiFsen  sie  öijfiagyot.  Patricier  eigneten  sich 
natüiiich  uichl  zu  Vorstehern  der  Plebs;  darum  war  in  der  Lex 
sacrata  selbst  gesagt ,  dafs  ein  Patricier  dieses  Amt  nicht  be- 
kleiden dürfe.  I) 

Die  Befugnisse  dieser  Tribunen  aber  waren  anscheinend 
gering,  jedoch  in  hohem  Grade  entwickeiungsfähig'^) ,  weil  die 
potestas  der  Tribunen  nicht  blofs,  wie  die  der  patricischen  Ma- 
gistrate, eine  legitima  (S.  592,  A.  6),  sondern  darüber  hinaus 
eine  sacrosancta  potestas'-^)  war;  die  Tribunen  waren  nicht 
blofs  so,  wie  andere  iMagistraleaucb,  krall  ihrer  legitima  potestas 
üs  kgitimi  tribuni  plebia^  unverletzlich,  sondern  ihre  lln ver- 
letzlichkeit war  aulserdeui  in  sacraler  Weise  durch  Schwur  und 
SacertcUsandrohung  gegen  den  Uebertreter  der  lex  sacrata  garan- 
tirt  (S.  590  f.),  was  von  der  der  patricischen  Magistrate  nicht  ge- 
sagt werden  kann.  ^)  Wenn  Moramsen  die  sacrosancta  potestas 
lediglich  als  ein  im  Princip  revolutionäres  Surrogat  der  legitima 
potestas,  welche  seiner  Meinung  nach  den  Tribunen  gefehlt  hat, 
ansieht,  so  steht  und  fallt  diese  Ansicht  mit  seiner  Auffassung 
der  juristischen  Interpretation  der  Lex  Valeria  Horatia  vom  J. 
305  449  (§  75)  seitens  einiger  Juristen  der  Augusteischen  Zeit»»), 
die  übrigens  schwerlich  die  Absicht  hatten  sich  implicite  über 
die  Unverlelzlichkeit  <ler  übrigen  Magistrate  auszusprechen,  und 
mit  seiner  Ansicht  über  den  Werth  dieser  Interpretation  als 
Ausgangspuuct  für  einen  Rückschlufs  (S.  591). 

Die  Tribunen  hatten  erstens  dasy^i  intercedendi,  oder  wie 
es  ursprünglich  genannt  wurde,  dasjWÄ  atixilii  oder  die  auxilii 
hnlatio  adversns  C07miles')j  d.  h.  das  Recht  jeden  Plebejer,  der 
ihren  Schutz  gegen  einen  Act  des  consularischen  Imperium  an- 
rief, durch  ihr  persOnliclies  Dazwischentreten  (mrercerfere),  durch 
ihre  Inlercession,**)  dem  Imperium  zu  entziehen.  Eben  um  diefs 
wirksam  zu  können,  waren  sie  selbst  durch  die  Lex  sacrata 
nicht  blofs  schlechthin  vom  Imperium  eximirt,  sondern  sacro- 
sancti.^)  Ihr  auxilium  galt  indefs  nur  innerhalb  des  pomerium^^) 

t)  Liv.  2,  33.  4,  25.     Cic.  Sest.  7,    Ifi.     de  prov.  coiis.  19,  46. 
Fest.  ep.  p.  231.    Zon.  7,  15.  2)  Zon.  7,  15.  3)  IJv.  4,  3,  6. 

4,  44,  5.  29,  20,  U.  Vgl,  den  bei  den  griechischen  Schriftstellern  oft 
vorkommenden  Ausdruck  hgu  xai  aavXo^  "QX^--  ^^  1^'^  ■  ^»  ^-^^  l^-  5)  ^"^ 
der  Auetor  l)eili  Hisp.  42  läfst  den  Caesar  alle  römischer»  iVlagistrate 
als  sacrosancfi  bezeichnen.        6)  Liv.  3,  55.  7)  Liv.  2,  33.  3,  9. 

Cic.  de  rep.  2,  33.  de  leg.  3,  3,  9.  3,  7,  IR.  Dion.  6,  87.  7,  17.  52. 
9,  46.  App.  b.  c.  1,  1.  Zon.  7,  15.  8)  (iell.  13,  12,  9.  9)  Liv. 
2,  33.  54.  3.  55.  Dion.  6,  89.  7,  22.  50.  10,  32.  42.  Fest.  p.  3t8. 
Cic.  pro  TuU.  47.  49.    Zon.  7,  15.         10)  Dio  Cass.  51,  19. 
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und  den  nicht  zum  Kriege  ausgezogenen  Consuln  gegenüber  i) 
auch  innerhalb  der  Bannmeile  2),  so  weit  wie  die  ProSon 
welche  es  ergänzen  und  sichern  sollte.  3)   Es  lag  also  hS 
eme  neue  Beschränkung  des  imperium  domiiS.  581)    da  die 

Seiirdfr  cLt''"'  ""'  f "  \"^'"'"^"^^  j^^-  richVerthen 
L. . !        '^^^^T"^"  ^^»^^'sten-^  für  den  Augenblick  hemmen 
kurz  durch  ihr  Dazwischentreten  (intercedere)  dieselbe  WirkTnc^ 
erziek^^  konnten,  wie  der  eine  Consul  gegenüber  dem  andern 

f..tn!^Z  '"  ^'''f'r^'^'^'^'^^S.  nur  insofern  die  tribunicia  po- 
testas der  co7isuans  potestas  gleich  stand  bezüglich  der  hindern- 
den Wirkung  der  intercessio,  nur  insofern  die  int ercessio  tribl 
mn«  im  Princp  und  im  Effect  gleich  stand  der  intercessiZi 

f:Z\tZr'''^""'^^  ^^»«  ^^e  tribunicia  po- 

tZZ  J.!f  r'rf''''  r'"  ^'if'^^'  gegenüber  der  consularispo^ 
testas  aufgefafst  werden.  Eine  par  potestas  im  vollen  Sinne 
dieses  staatsrechtlichen  Ausdrucks  ist  sie  aber  weder  von  vorn 
herein  gewesen,  noch  jemals  geworden,  da  ein  tmperinm  mit 
der  tribunma  potestas  niemals  verknüpft  war  4),  und  auch  die 

enCckel,en"ll''  '".t'  '''?''''''''  ^"^  '''  tihunicia potestas 
ZZf^  ur  ""'^  '*?'  verknüpft  wurden,  niemals  den  posi- 
tiven Amtsbefugnissen  der  consularis  potestas  und  des  consnlare 
impernm  vollkommen  gleich  geworden  sind.   Um  so  wenjer 

lLnlfT^''''f''  '"'"'^  ^"'"'"^^°  ^««  trihnnicia  poteLs, 
deren  Bedeutung  als  sacrosancta  potestas  er  verkennt,  im  Wider^ 
Spruch  mit  der  aus  der  Geschichte  des  Ständekampfs  sich  er- 
iä'^  gedrückten  Lage  der  Plebs  begrifflich  als  eine  major 
potestas^)  gegenüber  der  consnlaris  potestas  und  allen  anderen 
potestates  mit  Ausnahme  der  des  Dictators  auffafst.*)   Sie  ist 

*)  l^a"&e     Recension    von   Mommsens    Staatsrecht  (Bd.  1)   im   Lite- 
ranschen  Centralblatte  1872.    S.  685. 

•^  9n^  ^'T;  l'  V'  ^PP-  ^'  ^'  2'  31.  2)  Big.  50,"  16,  154  3)  Liv 
kl     •  ^.^^  Aeufserungen  wie  bei  Liv.  2,  54,  5  bewdsen  das  GeJ^n' 

S  Jet'  notes^  '^  ^"'^  ^"^'"  ^^'""^^  "-"^^^«  di:  Bezeil^ng^der' 

orTndenrD^^Q    .%';;'^"^'^''''^^^^        '^"^'«^h^"  Schriftstellern 

corrWtT  diP  .«Lew  ^-  ^  bezeichnet  ,m  Gegentheil  (freilich  auch  nicht 

Weder^die  mit  R?^^^^  T^''' t  f  ^^'^^^  '^'''''^  ^"^^'J^'  Potestas). 
drücke  l^V^Mv.  ^'  m'^''?l^""'"  gelegentlich  gebrauchten  Aus- 
arucke   xquitiop  tL^rj  (Dion.  7,  50)  und  uiyiazai  iiovaiai  (Diod    12 

lM7iX:rTA!'^^^^^^^^  '^  15    vorder  t'hatl' 

bei  Liv  5  q  k!nn  ^^'Jj'tT''  K^""""  ^'''  beweisend  sein.  Auch 
uei  LIV.  5,  9  kann  man  höchstens  eine  vis  major  der  Tribunen  nicht 
aber  eme  major  potestas  finden.  irinunen,  nicht 

38* 
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vielmehr  von  Haus  aus  und  selbst  in  ihrer  geschichtlich  gewor- 
ilenen  MachlfüUe  betrachtet  stets  principiell  als  eine  im  Ver- 
gleich mit  der  poiestas  der  patricischen  Magistrate  der  Art  nach 
verschiedene ,  also  als  eine  dispar  potestas  anzusehen ,  die  nur 
durch  die  den  Tribunen  gegen  die  Consuln,  nicht  aber  den 
Cousuln  gegen  die  Tribunen  zustehende  Inlercession  als  quasi 
par  potestas  sich  geltend  macht  i),  und  in  der,  durch  geschickte 
Benutzung  des  Intercessionsrechts  einerseits  und  der  sacralen 
Garantie  der  ünverletzlichkeit  andererseits  usurpirten,  tribuni- 
cischen  coercüio  gegen  die  Consuln  den  Schein  einer  major 
potestas  gewinnt.  Von  einem  Verbietungsrech  te  der  Tri- 
bunen, das  vom  Intercessionsrechte  verschieden  gewesen  wäre, 
gegenüber  den  Consuln,  aus  welchem  allerdings  die  major  po- 
testas der  Tribunen  folgen  würde,  kann  el>enso  wenig,  wie  von 
einem  Befehlsrechle  der  Tribunen,  die  Rede  sein.  Ein  solches 
Verbieliingsrechl  anzunehmen  ist  Mommsen  veranlafst  gewesen 
theils  durch  irrthümliche  Beurtheilung  der  tribuuicischen  Goer- 
cition,  namentlich  durch  die  Annahme ,  dafs  die  Tribunen  alles 
das  zu  thun  berechtigt  gewesen  wären ,  was  sie  in  Ueberschrei- 
lung  ihres  anerkannten  Rechts  gelegentlich  durch  Drohungen 
haben  erzwingen  wollen ,  theils  dadurch ,  dafs  einige  Fälle  der 
Inlercession  sich  nicht  unter  die  von  ihm  beliebte,  alsirrlhümlich 
von  Eigenbrodt*)  nachgewiesene  Auffassung  der  Inlercession 
fügen  wollten.  Sobald  man  die  Intercession  nicht  mit  Mommsen 
als  Cassation  -)  einer  vollendeten  Handlung ,  sondern  entspre- 
chend der  aus  dem  Sprachgebrauch  der  Quellen  unzweideutig 
henorgehenden  Auffassung  der  Alten  als  einstweilige  (eventuell 
dauernde)  Sistirung  einer  begonnenen,  aber  noch  zu  vollendenden 
Handlung  auffafs» ,  und  die  tribunicische  Coercition  gegenüber 
den  Consuln,  der  Tradition  entsprechend,  als  ursprünglich  usur- 


'*')  Elften brddt,  de  inagistraluum  Romanorum  juribus,  quibus  pro 
pari  et  pro  majore  potestate  inter  se  utebantur,  imprimis  de  tri- 
bunorum  plebis  potestate     Leipzig  1875. 

1)  Daher  subsumirt  Cic.  de  leg.  3,  3,  6  die  intercessio  tribunicia 
nicht  unter  den  BeyrifF  der  par  majorve  potestas ^  sondern  erwähnt 
sie  nachher  3,  3,  9  besonders;  ebenso  verfuhr  wahrscheinlich  Varro 
nach  dem  unvollständigen  Referat  des  Gell.  14,  7,  6.  Als  dispar 
potestas  erscheint  die  tribunicia  potestas  oft,  z.B.  Dion.  10,34.  Plut. 
qu.  Rom.  Sl.  Cic.  de  rep.  2,  37,  62.  2)  Aus  dem  Vergleich  der 
Wirkung  der  tribunicia  potestas  mit  der  der  nagaygctq)»]^  welche  letztere 
ayfugd  xal  Xi>H  (Plut.  qu.  Rom.  81),  ist  eine  Definition  des  Begriffs 
wifs  nicht  zu  schöpfen. 
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pirt  anerkennt  erklm  sich  alles  Dahingehörige  ganz  einfach 
ohne  da  s  man  den  Tribunen  ein  Verbietungsrecht  der  Art  £ 
zulegen  braucht,  wie  es  der  Dictator  z.  B.  li  major^LJustais 
oder  VI  majorts  imperii^)  gegen  die  Consuln  und  denCtter 
equitum  hat  e,  und  wie  es  die  Tribunen  dem  entsprechend  nur 
gegen  die  ihnen  untergebenen  plebejischen  Aedilen  .Ä 
haben  können,  und  jedenfalls  gegen  die  Consuln,  vonlnen 
Cicero  sagt:  nemini  parento^),  niemals  gehabt  haben 
^.hnf  Tribunen  aber,  wenn  sie  bei  Verleihung  ihres 

Schutzes  gewissenhaft  verfahren  wollten,  die  Sachen  derer  die 
fo"ntSkeL""f "  ^^^^^--osappellare)^  untersuchen  mufstet 

CoSn     F  Tif  '^''V'  ''^''^'  ^'°^  ^'^  richterliche; 

Cognihon.   Eine  solche  ist  ohne  Zweifel  gemeint,  da  wo  von 

üie  Hede  ist.  3)     Aber  wenn  auch  diese  Cognition  von  soäteren 
Schriftstellern  4)    mifsverständhch    fYtr   eine   wirklle^  Juris- 
diction gehalten  worden  ist,  so  darf  sie  doch  in  keiner  We"se 
den  richterlichen  Functionen  der  Consuln  verglichr  werden 
und  nicht  zu  dem  Schlüsse  verleiten,  als  ob  che  trihuZiSs 
gleich  den  spartanischen  Ephoren,  mit  denen  sie  nich    gaS 
passend  verglichen  werden  5) ,  eigentliche  Richtergewalt  gehabt 
hätten.   Diefs  würde,  da  es  einen  Antheil  am  Imperium  voraus- 
setzt,  dem  damaligen  Staatsrechte,  das  nur  das  Imperium  der 
Consuln  (eventuell  des  Dictators)  kennt,  geradezu  widersprachen 
haben  und  wird  auch  ausdrücklich  geleugnet.  6)    Häufiraber 
verfuhren  die  Tribunen  auch  nicht  gewissenhaft,    onS  sa'ien 
um  der  Erreichung  politischer  Zwecke  willen  allen  denen , 'die 
den  Kriegsdienst  oder  die  Entrichtung  des  Tributum  verweigern 
Würden,  ihren  Schutz  gegen  etwaige  Strafen  imVorauszu.  Damit 
war  der  passive  Widerstand,  den  die  Plebs,  auf  die  Provocat^n 
gestützt,  bereits  früher  dem  Imperium  und  d'er  darauf  LruhSen 
Coercition  der  Consuln  entgegengestellt  hatte,  nunmehr  förmlich 
organisirt    Nur  die  Furcht  vor  den  Feindet  Roms  bild^e  zu 
iiunsten  der  Eintracht  ein  Gegengewicht  ') 

d  h  das  Recht  Versammlungen  der  Plebs  {concüia  pUbis;  vgl 
concilta  popult  S.  397)  zu  berufen  und  in  denselben  übe;  An- 

vRl   ZY^VV/'  ^'  ^^'  «^-  '"^V^'  ^'  2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  8; 

oriff  Q   4    m  ix»\   Q   1   oo^    T   j    j        '         ^^"*  '»  ^^'       4)  Isid. 
rep.  2,  33.      6)  Gell.  13,  12,  9.      7)  Liv.  2,  39.   Dion.  8,  83.  10,33? 
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SUgelegenlieiten  der  Plebs Besclililsse  iplebisdta)  ^)  fassen  zu  lassen 
(li  571).*)  Die  Quellen,  welche  wie  die  Zeitgenossen  das  jus 
mixüii  als  das  Wichtigere  angesehen  haben  mügen,  setzen 
dieses  Recht,  welches  das  Imperium  zunächst  nicht  berührte, 
mehr  stillschweigend  voraus  -) ,  als  dafs  sie  es  ausdrücklich  er- 
wähnen.*) Indel's  diefs  rührt  daher,  dafs  anfänglich  über  die 
Competenz  dieser  in  den  Angelegenheiten  der  autonomen  Plebs 
entscheidenden  concilia  plebis  für  Angelegenheiten  des  Ge- 
sammtstaats  Nichts  bestiumit  war.  Aber  die  Geschichte  der 
Entwickelung  dieser  Competenz  setzt  die  Existenz  des  Rechts 
selbst  als  eine  ursprüngliche  voraus.  Dafs  erst  zum  Zwecke 
der  Verurtheilung  des  Coriolanus  263/491  das  erste  nach  den 
damaligen  einundzwanzig  Tribus  (S.  511)  abstimmende  Con- 
ciliura  plebis  gehalten  worden  sei ,  ist  an  und  für  sich  schon 
unglaublich.  Dionysius,  der  dieses  zu  behaupten  scheint  4), 
hat,  mit  sich  selbst  )  im  Widerspruch,  das  erste  richterliche 
Concilium  plebis  für  das  erste  Concilium  plebis  überhaupt  ge- 
halten. Es  liegt  also  in  der  Lex  sacrata  selbst  der  Keim  zu  den 
später  so  wichtigen  trihutim  gehaltenen  Volksversammlungen, 
und  zwar  nicht  blofs  zu  den  concilia  -plebis ,  sondern  indirect 
auch  zu  den  patricisch-plebejischen  comitia  tributa.  Die  Patri- 
cier  abtr  scheinen  den  Tribunen  bereitwillig  das /ms  cum  plebe 
agmdi  zugestanden  zu  haben ,  weil  die  Beschlüsse  der  concilia 
plebis,  sobald  sie  Angelegenheiten  des  Gesammtstaats  berührten, 
nach  dem  bestehenden  Staatsrechte  höchstens  die  Bedeutung 
von  Petitionen  haben  konnten ,  welche  zu  erfüllen  weder  Con- 
suln  noch  Senat  gebunden  waren,  und  weil  es  weniger  gefähr- 
lich war,  der  Plebs  das  Recht  der  olTentlichen  Versammlung  zu 
bewilligen,  als  durch  Vorenthaltung  desselben  geheime  Ver- 
sammlungen, wie  man  deren  schon  erlebt  hatte  (S.  588),  her- 
vorzurufen. 

Durch  allmähliche  Erweiterung  dieser  ihrer  ursprüng- 
lichen Befugnisse^')  haben  die  tribnni  plebis,  wie  in  ähnlicher 
Weise  die  spartanischen  Ephoren,  die  alte  Verfassung  unter- 
graben und  zuletzt  gestürzt.  Zunächst  ward  freilich  nur  diefs 
in  ihnen  sichtbar,  dafs  die  Plebs  aus  dem  unterdrückten  Stande 
ein  Staat  im  Staate  geworden  war.   Statt  der  Einheit  zwischen 

♦]  Die  neuere  Literatur  über  die  Concilia  plebis  s.  unten  bei  der 
Lex  Publilia  (§  7t.    S.  614). 

1)  Fest.  p.  293.  2)  Dion.  6,  99.  96.  7,  14.  Zon.7, 15.  3)  Nur 
Dioü.  7,  16  erwähnt  es,  sich  selbst  7,  52  scheinbar  widersprechend. 
4)  Dion.  7,  59.        5)  Dion.  7,  16.        6i  Zon.  7,  15. 


Patriciern  und  Plebejern,  die  Servius  TuUius  und  P.  Valerius5l5 
Pophcola  hatten  begründen  wollen,  war  jetzt  der  Dualismus  i) 
neu  gekräftigt  worden;  derselbe  machte  sich  fortan  in  schäd- 
lichen wie  in  wohlthätigen  Einwirkungen  auf  die  Entwickelun- 
des  Gesammtstaats  geltend.  ^ 

Gewählt  waren  anfangs  auf  dem  sacer  mons  von  dem  ole- 
bejischen  Heere  zwei  tribuni plebis,  C.  Licinius  und  L.  Albinus  2) 
Bei  dieser  Zahl  blieb  es  nicht  bis  zur  Lex  Publilia  Voleronis 
d.  h    bis  zum  J.  283  471.3)     Vielmehr  wurde  gleich  anfangs 
die  Zahl  der  Tribunen  auf  fünf4j  festgestellt,   weil,  wie  es 
scheint,  die  Zahl  der  Tribunen  jener  der  Servianischen  Glassen 
entsprechen,  und  je  einer  aus  jeder  Classe  sein  sollte &)•  es 
war  diefs  zweckmäfsig,  um  die  Interessen  sowohl  derreicheVen 
wie  der  ärmeren  Plebejer  zu  vertreten.    Die  ersten  beiden  Tri- 
bunen haben  sich  ihre  drei  Collegen  cooptirt  6),  ein  Verfahren 
das  auch  später  noch  bisweilen  zur  Ergänzung  unvollständiger 
Collegien  von  Tribunen  vorkommt  ^) ,  eine  Zeit  lang  so^ar  le- 
setzhch  erlaubt  war. »)    Gewählt  aber  wurden  die  tribuni  plebis 
der  besseren  und  bestimmteren  Tradition  zufolge  in  den  Curiat- 
comitien  (S.  410).  9)  Die  Bedeutung  dieser  plebejischen  Schutz- 
manner wurde  dadurch,  dafs  sie  von  den  Patriciern  gewählt 
wurden,  nicht,  wie  man  früher  geglaubt  hat,  ganz  illusorisch, 
sobald  man  nur  annimmt,  dafs  als  Bewerber  um  dieses  Amt 
nur  die  Plebejer  unter  den,  ursprünglich  gleichfalls  tribuni  ge- 
nannten, curatores  tribuum  (S.  509.  593  f.),  deren,  wahrschein- 
hch  den  Classen  entsprechend,  fünf  in  jeder  Tribus  waren 
auftreten  durften,  und  weiter,  dafs  diese  Curatores  tribuum  inner- 
halb jeder  Tribus  von  den  sämmilichen  Tribulen  (Plebejern 
Lhenten  und  Patriciern)  gewählt  wurden  lo);  Annahmen    bei 
denen  sich  der  Name  der  tribuni  und  die  Aenderung  des  Wahl- 
modus der  Tribunen  durch  die  Lex  Publiba  Voleronis  gleich  crut 
erklärt,  letztere  jedenfalls  besser,  als  wenn  man  mit  Momrasen 

Corn.  fr.  1,  24  Gr.    Ascon.  p.  76.    Zon.  7,  15.  3)  Wie  PisJ  bei 

L.v   2   58  angiebt   vgl.  Diod    11,  68;    wogegen  Liv.  2,  43.  49.   Dion. 

p.  76.    Zon.   /,  15.    Liv.  3,  30.  6)  Liv.  2,  33.  58.    Dion.  6,  89 

Ascon  p.  76.  7)  Liv.  3,  64.  65.  5,  10.  8  Liv.  3,64.  9  Cic 
Com  fr.  1  24.  (Ascon.  p.  76.).  Dion.  6,  89.  9  41.  10  4  10)  So 
erklart  sich  auch  L,v.  2,  56  3  quae  pairiciü  omnem  potestatem 
per  clientmm  suffra^xa  creandi  quos  vellent  tribunos  auferret.  Auf 
Keinen  Fall  nothigen  diese  Worte  anzunehmen,  dafs  Livius  an  die 
Centunatconiilien  gedacht  hat. 
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anoimmt,  dafs  die  tribuni plehis  in  den  den  Quellen  unbekannten 
mmatim  gehaltenen  concUia  plebis  gewählt  worden  seien.  Das  an- 
genommene Verfahren,  wonach  die  patricische  Versammlung  aus 
den  Vertrauensmännern  der  plebejischen  Tribulen  diejenigen 
designirt,  welche  dem  Imperium  der  palricischen  Beamten  ent- 
hoben sein  sollen ,  entspricht  durchaus  dem  Wesen  des  damals 
geschlossenen  Compromisses;  die  meist  vorhandene  Entschie- 
denheit der  Tribuiii  plebis  dieser  Zeit  aber  erklärt  sich  trotz 
der  palricischen  Einwirkung  auf  die  Wahl  sehr  leicht,  da  man 
sich    in    plebejischen    Kreisen    darüber    verständigen    konnte, 
welche   der   überhaupt  Berechtigten    als   Bewerber   auftreten 
sollten  (vgl.  S.  612».     Die  auf  einen  noch  dazu  nicht  richtig 
aufgefafsten  Ausnahmsfall «)  sich  stützende  Vermuthung  Beckers, 
dafs   die  Wahl   der  Volkstribunen  in  den  Calatcomitien  der 
5l6Centurien  stattgefunden  habe,  und   zwar  unter  dem  Vorsitze 
des  Pontifex   maximus,  ist  abzuweisen.    Mit  der  Designation 
der  Tribuui    plebis   durch   die  Curiatcomitien   war   übrigens 
ihre  Bestellung  noch  nicht  perfect.2)     Es  mufste  der  Desig- 
nirtenauch  noch  in  der  Lex  curiata  de  imperio,  welche  die 
Consuln  erhielten,   gedacht   werden,   und   zwar  als  solcher, 
welche  vom  Imperium  der  Consuln  eximirt  seien  und  das  Recht 
hätten  auch  Andere  von  demselben  zu  eximiren  (S.  594).    Als 
eine  Bestätigung  der  Wahl  durch  die  Curien  3)  in  dem  Sinne, 
wie  diese  die  von   den  Centuriatcomitien  gewählten  Consuln 
gewissermafsen  bestätigten,  ist  diefs  aber  nicht  anzusehen,  weil 
die  Patricier  selbst  die  Tribuni   plebis  designirt  hatten  und 
durch  die  auch  von  ihnen  beschworene  Lex  sacrata  ein  für 
alle  Mal  gebunden  waren  die  gewählten  Tribunen  als  eximirt 
vom  Imperium  gelten  zu  lassen. 

Neben  den  tribuni  plebis  erhielt  die  Plebs  durch  die  Lex 
sacrata  zwei  aediles  plebis.  f)  Sie  hiefsen  aediles  von  ihrem 
Amlslocale,  dem  plebejischen  Tempel  (aedes)  der  Ceres. ^)  Ihre 
ursprüngliche  Befugnifs  war  nur  die,  die  Befehle  der  Tribunen, 
deren  Diener  sie  genannt  werden,  auszuführen.  Namentlich 
sind  sie  als  deren  Schriftführer  anzusehen ,  haben  aber  auch 
wohl  im  Auftrage  der  Tribunen  richterliche  Cognitionen  in  der 
Art,  wie  sie  den  Tribunen  selbst  zustanden,  vorgenommen  und 
Strafen,  welche  die  Tribunen  kraft  ihres  usurpirten  Coerci- 


1)  Liv.  3,  54.    Gic.  Corn.  fr.  t,  25.  2)  Vgl.  Gell.  13,   15. 

3)  Dion.  6,  90.        4)  Oion.  6,  90.    Fest.  ep.  p.  23t.    Gell.  17,  21,  11. 
Zon.  7,  15.         5)  Li  55, 
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tionsrechts  verhängten,  vollzogen. J)     Ihre  Befugnisse  erwei- 
terten  sich  mit  denen  der  Tribunen  (§86).    üebrigens  waren 
sie  gleichfalls  sacrosancti^);  sie  wurden  anfänglich  wohl  von  den 
Tribunen  ernannt3)  ähnlich  wie  die  Quaestoren  von  den  Consuln 
Endlich  sind  durch  die  Lex  sacrata  wahrscheinlich  auch 
?/!^i        /'  ^'J'^^^^'ri    aus  denen  die  späteren  decemviri 
slttibusjndtcandts  hervorgingen,  eingesetzt.  Denn  da  ihnen  mk 
den  Tribunen  und  Aedilen  bei  der  Wiederherstellung  der  LexTa- 
cra ta  im  J. 305/449  die  sacrale Unverletzlichkeit garantirt ward') 
so  hegt  keine  Vermuthung  über  die  Entstehung  diese  Xl- 
.in  naher,  als  die,  dafs  sie  gleichzeitig  mit  den  Tribunen  L 
Aedilen   eingesetzt   und   für  sacrosancti  erklärt  worden  sind 
Auch  Dionysius  scheint  vor  der  Decemviralgesetzgebung  aufsei^ 
den  Quaestoren,  Tribunen  und  Aedilen  noch  andte  Magistrate 

Lken  kTnnf  Vi!'  T'"  T"  T'  -  ^-y.rfeces  feemSölT 
(lenken  kann  ),  obwohl  sie  damals  noch  nicht  Magistrate  im 
vollen  Sinne  des  Worts  waren.    Ist  diefs  der  Fall,  so  wTrd  d^ 
Bedeutung  der  Einsetzung  dieser  decemviri  darin  gesehen  we^! 
den  müssen  dafs  die  üeberweisung  des  Unheils  im  Civilprocefs 

dpr  iT  r'^T  ^{''"^''''^^  ^^^  ''''  S^'^^i"«  Nullius  im  Belieben 
der  Inhaber  des  Imperium  gestanden  hatte  (S.  460)  7)    den 

zt"pn\r'^  ^^i  '^"^"f "  *"  ""'^'''"^  Umfange  tha  s  chlich 
zur  Pflicht  gemacht  wurde.    Denn  selbstverständlich  konnten 
diese  auch  im  Civüprocefs  ihr  auxilitm  gegen  Acte  des  Impe- 
rium anwenden  und  die  Cognition  über  das  materielle  Recht 
so%ÄT"  A^'.V"  schützenden  Plebejers  den  decemviri 
so  gut  wie  den  Aedilen  überlassen.    Wahrscheinlich  wurden 
die  judices  decemviri  namentlich  für  Processe  gewisser  Art 
zugezogen,  nämlich  für  diejenigen,  wobei  es  sich,  wie  z.  B 
bei   den  aus  dem  Schuldrecht  entstandenen  Processen,   um 
quintarisches  Eigenthum  und  das  caput  eines  römischen  Bür- 
gers  handelte,  s)   Wenn  nun  in  solchen  Processen  die  Consuln 

"n-Te  pirn  ^^,?  ™?"-'^  ^-^^higt,  den  judices  J^ 
vm  die  Fällung  des  Urtheils  von  vorn  herein  übertrugen,  und 

mithin 't  -^  ''''  "^'TrJ:  ^^^  '''-'''  '^'''  Verbindung 
a^ .  d.n  P?^K  '"  "''^  "^'^'^'^  angenommen  werden  mufs, 
aus  den  Plebejern  genommen  und  von  den  Tribunen  ernannt 

Liv    3    ö'^"-  ^'  ^^  t"?-  1;.^^-.    2^  ^''^-  P-  318.    Cat.  or.  66  Jord. 
^    h-  '     ?;.    c.     3^  ^^^^^  ^^^"-  6,  90.    Gell.  1.  c.  4)  Liv    3    55 

ai    cii^sl^l'i;^^.       .  ^1  ^''^^'^"  «^"^  ^'^"^»«ht  auch  bei  LivTus  4    4 

jedoch  auch  f  «7^"'^."^ '^'"f  o\''*^^"^^"  Quaestoren   zu   setzent 
s.  jedoch  auch  §  8/.       o  Dion.  4,  25.       8)  Pomp,  in  Dig.  1,2,2,29. 
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wurden,  so  lag  in  der  Einsetzung  dieses  Richlercollegiums 
allerdings  eine  bedeutende  Garantie  für  die  Plebejer  gegen  die 
Willkür  des  consularischen  Imperium,  und  es  begreift  sich, 
dafs  auch  diese  Richter,  als  im  Auftrage  der  Consuln,  aber  unter 
dem  Schutze  der  Tribunen  handelnd,  für  sacrosancti  erklärt 
wurden.  Die  Verpflichtung  der  Consuln  zur  Ueberlassung  der 
Urtheilfaliung  an  Privalrichter,  so  dafs  ihnen  selbst  nur  die 
Instruction  des  Processes  blieb,  ist  aber  eine  Verringerung 
ihres  Imperium,  analog  der  durch  die  Lex  de  provocatione 
in  criminalprocessualischer  Hinsicht  bewirkten.  Allgemeiner  ist 
übrigens  diese  Verringerung  des  Imperium  im  Civilprocefs  und 
die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Scheidung  des  Pro- 
cesses in  die  Acte  in  jure  und  in  judicio  nicht  sowohl  durch 
weitere  Gesetze  als  durch  die  Nothwendigkeit  geworden ;  ohne 
ein  solches  Verfahren  hdtlen  die  wenigen  richterlichen  Magi- 
strate der  Menge  der  Processe  nicht  Herr  werden  können. 
Das  Nähere  hierüber  wird  im  neunten  Abschnitte  dargestellt 
werden ;  auf  die  Stellung  der  decemviri  innerhalb  der  ausge- 
bildeten Magistratur  kommen  wir  bei  der  systematischen  Dar- 
stellung zurück  (§  88,  1). 

Dicfs  ist  der  Inhalt  der  dauernden  Rechte,  welche  die 
Plebs  durch  die  Lex  sacrata  als  Staat  im  Staate  gewann.  Sehr 
518  rasch  wurden  dieselben  erweitert,  indem  die  Tribunen,  gestützt 
auf  ihre  sacrale  Unverletzlichkeit  und  die  Bedeutung,  die  sie 
dem  JMS  auxilii  zu  geben  wufsten,  noch  unter  dem  moralischen 
Eindrucke  derSecession  und  desPräcedenzfalles  der  Lex  sacrata 
zunächst  ihr /ms  cum  plehe  agendi,  mit  andern  Worten  die  Com- 
petenz  der  coneilia  pkbis  erweiterten. 

Der  erste  Schritt  dazu  war  das  zwar  nicht  in  chronologisch 
vollkommen  zuverlässiger  Weise  überlieferte,  von  der  modernen 
Kritik  aber  trotzdem  mit  Unrecht  verdächtigte  plebiscitnm  Ici- 
lium,  wahrscheinlich  doch  im  Jahre  262  492  angenommen  i) 
und  nicht  etwa  später  anzusetzen  (II  528) ,  die  erste  lex  tribw 
nicia^^}  überhaupt,  d.  h.  das  erste  von  einem  Volkstribunen 
beantragte  und  zur  Anerkennung  gelangte  Gesetz.  Denn  das 
phbiscitum  vom  Sacer  mons  selbst  ist  nicht  von  einem  Tri- 
bunen beantragt  worden  ^) ,  da  es  dieselben  vielmehr  erst  ein- 
setzte; es  könnte  wegen  dieser  Einsetzung  nur  sehr  uueigent- 
lich  lex  trilmnicia  genannt  werden.  *)    Zur  Anerkennung  ist 


1)  Dien.  7,  14  ff.  2)  Fest.  p.  318.  3)  Trotz  Dion.  6,  89. 

41  Etwa  wie  die  Lex  Pompeja  bei  Cic.  Verr.  act.  1,  16,  46. 
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aber  das  Plebiscitum  Icilium  gelangt  nicht  durch  förmliche 
Annahme  von  Seiten  des  Senats  und  der  Patricier  wie  die  Lex 
sacrata  vom  J.  261/493,  sondern  lediglich  dadurch,  dafs  es  so 
abgefafst  war,  dafs  der  Dawiderhandelnde  zugleich  die  sacra' 
garantirte  Unverletzlichkeit  der  Tribunen  zu  mffsachten  schien 
Denn  es  war  zunächst  nur  eine  authentische  Interpretation 
dessen,  was  die  Lex  sacrata  über  die  UnverletzTchS  Z 
Tribunen   bestimmt   hatte,   gewissermafsen   ein   Zusatzartike 
zu  dieser  Lex  sacrata.    Während  nämlich  dieses  Grundgeetz 
ausdrücklich  nur  thäthche  Verletzung  der  Tribunen  verpönte!) 
so  erklärte  das  Plebiscitum  Icilium  auch  das  für  eine  Verletzung 
der  Tribunen,  wenn  Jemand  es  wagen  würde,  die  vor  dem 
\olke  Ihre  Ansicht  aussprechenden  Tribunen  zu  unterbrechen 
oder  Ihnen  zu  widersprechen.  2)    Wer  diefs  thäte,  wer  also 
überhaupt  irgendwie  die  sacrosancta  potestas  verlezte,  soUte 
Bürgen  stellen ,  dafs  er  eine  von  den  Tribunen  ihm  a^fzuer^ 
legende  Vermögensbufse  bezahlen  würde  3);  wenn  er  sich  aber 
weigerte  Bürgen  zu  stellen ,  so  sollte  er  zum  Tode  verurtheilt 
werden  und   sein   Vermögen  den   Göttern   anheimfallen     d^ 
Entscheidung  über  die  mit  den  Tribunen  wegen   der  aufer! 
legten  Strafen  certirenden  Privaten  sollte  beim  Volke  (bei  der 
Plebs)  sein.^)    Ob  das  Becht  dieser  authentischen  Int  rp  et 
t.on  von  den  Patnciern  theoretisch  anerkannt  oder  bestrkten 
wurde    war  gleichgültig;  nur  darauf  kam  es  an,  ob  dTe  TrT- 
bunen  die  factische  Macht  hatten,  um  die  Nachachtung  zu  er- 
zwingen. ).    Diefs  aber  haben  sie  vermocht,  gestützreben  auf 519 
J  i^rt  ^":'r*^^^»-l^^-^-d  die  Sancti^n^l  Seht  ti 
cilium.    Dasselbe  war,  wie  das  Gesetz  vom  Jahre  zuvor    eine 

[TxTcmf  2^?^''  f  ''f^  "^^^^  zweifelhaft,  dafs  unt'er  der 

^^ahnten,  unsere  und  nicht  mit  Livius  die  spätere  Lex  Icilia  de 
Aventino  zu  verstehen  ist ,  an  die  zu  denken  dem  Livius  nahe 
lag,  da  er  unsere  Lex  Icilia  gar  nicht,  die  Lex  Icilia  de  Aventino 
ber  kurz  vorher s)  erwähnt  hatte.  Ist  dem  so,  so  ist  dieLex  kiha 
späterhin  zunächst  wenigstens  indirect  von  den  Patriciern  an- 
erkannt worden  durch  die  Gewährleistung  der  Leges  sacratae 
i^ommelbar^vor  der  Einsetzung  des  Decemvirats. «) 

vaj    jviax   9,  5,  2.    Dio  Gass.  53,  17.   Zon.  7,  15.  3)  Val    tIv 

'    8       '"Vv\''      K^^r^'^"    ''  ''-    ^'''  ProSest.37,79.^     t]mol' 
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Unter  dem  Deckmantel  einer  authentischen  Interpreta- 
tion der  Lex  sacrata  war  aber  durch  das  plebiscitnm  Icilinm 
Vieles  erreicht,  i)    Erstens  war  dem  IVäcedenzfalle  des  Plebi- 
scitum  vom  Sacer  mous  für  ilie  Gesetzgebung  durch  plebiscita 
ein  neuer  hinzugefügt.    Zweitens  war  das  jus  mm  plebe  agendi 
der  Tribunen  gesichert,  indem  die  Consuln  jetzt  nicht  mehr  eine 
von  Tribunen  zusammenberufene  contio,  geschweige  denn  ein 
condlium  plebis ,  avociren  durften  2) ,  wenn  sie  sich  nicht  der 
Verletzung  der  Tribunen  schuldig  machen  wollten.    Drittens 
war  für  die  Tribunen  das  Recht  vor  der  Plebs  als  Ankläger 
aufzutreten,  für  die  concUia  plebis  das  Recht  über  solche  tribu- 
nicische  Anklagen  zu  entscheiden  und  auf  Tod  oder  Vermögens- 
bufse  zu  erkennen*^)»  wenn  auch  nicht  erworben,  so  doch  in 
Anspruch  genommen  (II  528  f.).    Dieses  Anklagerecht  der  Tri- 
bunen hat  mit  den  früher  erwähnten  richterlichen  Cognitionen 
derselben  Nichts  zu  thun;  es  entspringt  auch  nicht  aus  einem 
ursprünglichen  Richteramte  der  Tribunen,  wie  das  Anklagerecht 
der  Quaestoren  aus  dem  Richteramte  der  Consuln  stammt.  Viel- 
mehr ist  es  eine  reine  Usurpation  (II  526ff.)4)  auf  Grund  der 
Lex  sacrata  und  des  Plebiscitum  Icilium,   eine  Usurpation, 
welche  durch  die  Berufung  auf  die  Lex  Valeria  de  provoca- 
tione^)  nicht  gerechtfertigt  werden  konnte.  6)    Doch  mufs  es 
bei  dieser  Usurpation  als  eine  Mäfsigung  der  Tribunen  und  als 
ein  Streben  nach  Einhaltung  eines  geordneten  gerichtlichen 
Verfahrens  angesehen  werden,  dafs  sie  darauf  verzichteten  den 
Uebertreter  ohne  Weiteres  als  sacer  zu  tödten,  und  für  ihre  An- 
klagen die  Formen  adoptirten,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  für 
den  Perduelliousprocefs  durch  TullusIIostilius  eingesetzt  waren, 
520  doch  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  für  Provocationspro- 
cesse  allgemein  üblich  geworden  waren  (11  508  f.).  7)    Die  ein- 
zigen Abweichungen  bestanden  darin,  dafs  die  Tribunen  vor  den 
condlia  plebis  **) ,  nicht  wie  die  Quaestoren  vor  den  Centuriat- 
comitien,  anklagten,  und  dafs,  dem  Charakter  der  conctlia  plebis 
gemäfs,  die  entscheidende  Volksversammlung  nicht  mit  Beob- 
achtung der  Frist  ihr  just i  triginta  dies  (S.  554  f.),  sondern  auf 
den  dritten  Markttag,  auf  die  tertiae  nundinae  (d.  h.  auf  einen 
mindestens  siebenzehn  Tage,  vom  Tage  der  Berufung  an  ge- 
rechnet, entfernten  Tag)  berufen  wurde  (II  440).  ^j 

1)  Dion.  7,  22.  2)  Liv.  43,  16-    [Anr.  Viel.]  de  vir.  ill.  73. 

3)  Vgl.  Liv.  26,  3.  4)  Liv.  2,  35.  Dion.  7,  30.  34.  52.  5)  Dion. 
7,  11.  H)  Dion,  7,  52.  7)  Dion.  7,  35.  36.  38.  8)  Dion.  7,  59. 
PluL  Cur.  20.         9)  Dion.  7,  5S.    Plut.  Cor.  18. 
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Das  erste  Volksgericht  eines  concüium  plebis  nicht  das 
erste  abstimmende  concilium  plebis  überhaupt  (S.  598)  wie  Dio- 
nysius  scheinbar  sagt^),  wurde  über  C.   (oder  Cn.)  Marcius 

ibd/491  (11527).*)   Derselbe  hatte  nach  der  durch  die  Fami- 
iengeschichten  und  die  Volkspoesie  ausgeschmückten  und  des- 
halb allerdings  leicht  zu  verdächtigenden  Tradition ,  d^  jedoch 

chtsbarkeit  der  Plebs  prototypisch  zu  exempliflciren     eine 

ungersnoth  benutzen  wollen, 'im  die  Plebs  zum  V  rzkht    uf 

die  Tribunen  zu  nöthigen3),  hatte  nachher  auch  die  Aedilen 

liathch  insultirt4),  auf  jeden  Fall  sich  einer  Verletzun' Tr 

Lege^  sacratae  schuldig  gemacht.   Hätten  die  Consuln  Thn  als 

fpriH  t^f  T''^''^'''  ^^^"""^  ^^''^'  ^^'  Quaestoren  vor  das 
nat?nn    f '  Ce"|»natcomitien  fordern  lassen,  so  hätte  die  üsur- 
pation    der   Tribunen   nicht   gdingen   können.  5)     Nun   aber 
mufsten  die  Patricier,  so  sehr  sie  die  Rechtmäfsigkeit  der  i4u 
nicischen  Anklage  bestritten,  wenn  sie  nicht  eine  nere  SeTes- 

tTatsSr^'^r"^^"'  '^"  Coriolanus  opfern  und  dadurch 
that^achhch  anerkennen,  was  sie  rechtlich  bestritten.  Coriola- 
nus ward  der perduellio  gegen  die  Plebs  angeklagt,  diese  An- 
klage aber  mit  dem  Nachweise,  dafs  er  nach  derVyranniste- 

S  ging  ';  ^'''""'^^  ^"  '^'^'  '^   ^^^  ^''^'  war ,  'da?sTr  ins 

ronn!!n"'h'^'''- "\?  '".'^  ^"'  ^''  richterliche  Competenz  der 
coHciha  plebis  ein  Präcedenzfall  gewonnen,  dem  ba  d  mehrere 
nachfolgten,  wodurch  die  factische  Macht  der  Plebs  natürlich 

r9r;2^''o  ""^'^- ^^  Bei  der  Anlage  des  Kaeso  q"L  £ 
293/461  ^j  war,  wie  bei  der  des  Coriolanus,  Verletzung  der 

*)  Sc  hü  eck  mann,  de  causa  Cn.  Marc!!  Coriolani    Breslau  18^7 
Zumpt,  Criminalrecht.    Bd.  1.    Abth.  1.    1865     S    240 

bTT.' 1869.'s.  f''^""^   ^'"  '"•  ^''^^'  ^-^°''-«-    H-mes 

Bachofen,  Th    Mommsens  Kritik  der  Erzähluntr  von  Cn   Marcius 

W  im    ^"''^'  '"  '^'^^'"'^=  die  Sage  vonVnaqSü:   HeS 

35fl'^  PhIrrI;  ^?Ä    n-^  ?^'"-  J'  ^^-      3)  ^'^'  2,  34.    Dion.  7,  21  ff. 

6)  BL''7,l8.'kf  or'^^o.^S)  pfu\  t c'  ^Dio^^'' 7^4  ^f  ^N.^' 
BJC  Ca^ss.  fr.  18,  6  B.        8)  Dion.Yl^;  ''  \  t"'  J/  ^^:  \^, 


f/»i 


■s>. 
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Leges  sacratae  der  Grund.  Schon  vorher  jedoch  hatten  die  Tri- 
bunen die  ricliterliche  Competenz  der  concilia  plebis  dadurch 
facüsch  erweitert,  dafs  sie  ^^ewesene  Consuln  wegen  schlechter 
HeerfUhrung  anklagten.  Diels  widerfuhr  zuerst  dem  T.  Mene- 
521  nius  Lauatus  V;,  dann  dem  Sp.  Servilius  Priscus.  2)  Andere  Ver- 
suche der  Tribunen  diese  Competenz  zu  erweitern  scheiterten 
(II  533  ff.).  Bis  auf  die  Zeit  der  Decemviralgesetzgebung,  ge- 
nauer bis  zur  Lex  Aternia  Tarpeja  300  454,  blieb  das  Anklage- 
recht der  Tribunen  tjin  usurpirtes;  dann  ward  es  gesetzlich 
beschränkt  und  geregelt  (§  72.  II  537).  Aber  noch  später  be- 
riefen sich  die  Tribunen  rücksichtlich  ihres  Anklagerechls  nicht 
blofs  auf  die  leges,  sondern  auch  auf  den  mos  majornm  3j,  womit 
nur  die  Sitte  der  Zeit  des  usurpirten  Anklagerechls  vor  der 
Decemviralgesetzgebung  gemeint  sein  kann. 

71.  Die  agraritche  ßewegimfc,  die  Fabier  und  das  Plebiscitum 

Publilium. 

Der  oben  (S.  587)  gescbiklerte  Nothslaiid  der  Plebs  war 
inzwischen  durcb  die  Schuldentilguug  nacb  der  ersten  Secession 
nur  für  den  Augenblick  beseitigt.  Die  ürsacben  der  früheren 
Verarmung  waren  nicht  gehoben,  und  es  war  vorauszusehen, 
dafs  sociale  Revolutionen  Öfter  wiederkehren  würden,  wenn 
nicht  auf  nachhaltige  Weise  für  die  Erhallung  eines  mittleren 
Wohlslandes  der  Plebejer  gesorgt  würde.  Diefs  konnte  aber 
nur  dadurch  geschehen,  dafs  den  bei  zunehmender  Bevölkerung 
sich  mehrenden  Unbegülerten  die  Grundlage  eines  mäfsigen 
und  soliden  Wohlstandes ,  ein  eigenes  Grundeigenthum ,  ver- 
schafft wurde.  Die  Möglichkeit  dazu  war  vorhanden,  wenn  man 
den  im  Kriege  erworbenen  J)  ager  publicus  (S.  157  ff.)  im  In- 
teresse des  Gesammtstaats  zu  verwertben  sich  entschlofs.  Denn 
bisher  war  dieser,  abgesehen  davon,  dafs  allen  Bürgern  seit  den 
Zeiten  der  Könige  gestattet  war  gegen  Entrichtung  einer  Ab- 
gabe (scriptura)  ihr  Vieli  auf  die  Gemeinweide  (pascua)  zu  trei- 
ben, nur  Einzelnen  zu  Gute  gekommen.  Wenn  weile  Strecken 
erobert  worden  waren ,  so  wurde  für  die  Armen  in  nicht  aus- 
reichender und  ihnen  selbst  oft  nicht  erwünschter  Weise  höch- 
stens dadurch  gesorgt,  dafs  eine  geringe  Anzahl  derselben  als 
Colonie  in  dem  eben  erworbenen  Gebiete  und  zum  Schulze  des- 


1)  Liv.  2,  Dl.  52.  54.    Dion.  9.  23  f.  27.  2)  Liv.  2,  52.    Dioii. 

9,  28  tt         3)  Liv.  26,  3.         4)  Liv.  4,  4S.  51. 
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selben  mit  sehr  mäfsigem  Grundeigenthum  (bina  jugera.  here- 
rfi«m)  angesiedelt  wurde  (vgl.  S.  212);  nur  die  ohnehin  reichen 
Patricier  aber  hatten  den  Nutzen  davon,  wenn  die  Consuln  nach 
Berathung   mit   dem  Senate   durch  ein  Edict  ij   die   wüsten 
Strecken  zur  Urbarmachung  und  Besitzergreifung  (occupatio 
possess,o  agri  publica  ausboten;  denn  nur'sie,  die  Übe7e  ne'522 
Menge  von  Sklaven  und  Vieh  geboten,   nichl  die  Armen") 
konnten  mit  Aussicht  auf  Gewinn  sich  einer  solchen  ürbar- 
niachung  unterziehen.  3)   Mcht  einmal  den  Vorlheil  hallen  die 
aimen  Plebejer,  dafs  sie  im  Dienste  der  Patricier  deren  ausg! 
dehnte  Besitzungen  (klifundia.  agri  lale  patentes)  gegen  Lohn 
hatten  bestellen  können;  denn  diese  nahmen  dazu  lieber  Skla- 
ven, die  billiger  zu  unterhalten  waren,  und  die  ihnen  nicht, 
wie  die  Freien ,  durch  die  Nothwendigkeit  des  Kriegsdienstes 
entzogen  werden  konnten.  *) 

Es  änderte  in  der  Sache  Nichts,  wenn  die  Patricier,  die 
allerdings  als  alter  Populus  nach  formellem  Rechte  Herren  des 
ager  publicus  (&.  159),  wie  des  aerarium  publicum  (S.  538)') 
waren   und  die  auf  jeden  Fall  unter  den  possessores  agri  publici 
die  überwH^gende  Mehrzahl  bildeten  6) ,  es  zugaben,  daffcon- 
uln  und  Senat  reiche  Plebejer,  obwohl  diese  kein  Recht  es  zu 
toi  dern  halten  •),  zur  possessio  agripublici  zuliefsen.    Es  ist  un- 
erweishch ,  dafs  die  Plebejer  erst  nach  der  Lex  Licinia  und 
durch  dieselbe  zur  possessio  zugelassen  worden  seien  (8  78)- 
«ahrsche.nhch  aber,  dafs  nicht  blofs  C.  Licinius  Stolo,  sondern 
auch  andere  Plebejer  schon  vor  der  Lex  Licinia  als  Possessoren 
rheil  am  ager  publicus  halten.  S)   Die  Patricier  gewannen  da- 
durch den  Armen  gegenüber  nur  Verbündete  und  entzogen 

tili  '■"Jr'^'u'  u"",- ''"''  ^«'•kämpfer  hätten  sein  können, 
vvenn  auch  endlich  die  possessores  agri  publici  den  Zehnten 

ml.»  0?  "ü'"''""  ^'"'''''°  ^n  Baumfrüchten  entrichten 
mufs  en »),  so  scheint  es  doch  einmal  mit  der  Eintreibung  dieser 
Aiigabe  (vecttgal)  nicht  streng  genommen  worden  zu  sein  i«)- 
sodann  aber  kam  dieselbe,  selbst  wenn  sie  regelmäfsig  ent- 
richte wurde  den  Armen  nicht  zu  Gute,  da  sie  in  das  Aerarium 
tlofs,  über  welches  Consuln  und  Senat  allein  verfügten 
___Dei^sle,  welcher  die  in  diesen  Verhältnissen  liegende 

i)  di  Tc  ^  '-  ''  ''-.J^n-        ,V  ^"-  ^'  5-  3>  App.  b.  c.  1,  7. 

V  App.  b.  c.   1.  ,.         5)  Dion.  10,  42.        6)  Dion.  8,  70     Liv   2    41 

gl    Liv''  •   48''-  'si'i ;     ,  V  ^'"v't  K^^"'""  "''  Non!'-p."lOl'f:  G  j 
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Gefahr  erkannte,  war  ein  Pafricier,  der  zum  dritten  Mal  das  Con- 
sulat  bekleidende  Sp.  Cassius  Viscellinus  (Vecellinus)  (S.  589).  *) 
Er,  der  früher  unmittelbar  nach  der  Secession  das  seit  der  Ver- 
treibung des  Tarquinius  gelöst  gewesene  Bündnifs  mit  den  La- 
tinern erneuert  hatte  (261493),  wollte,  nachdem  die  Herniker 
unterworfen  waren  (268,486),  den  bei  dieser  Gelegenheit  er- 
523worbenen  ager  publicus  zu  einer  nachdrückhchen  Verbesserung 
der  socialen  Lage  der  Plebs  benutzen.  ^}  Er  promulgirte  eine 
lex  agraria**),  über  die  natürlich  die  Ceuturiatcomitien  ab- 
stimmen sollten ,  des  Inhalts,  dafs  der  neu  erworbene  ager  pu- 
blicus nicht  zur  occupatio  ausgeboten,  sondern  unter  Plebejer 
und  Latiner  (dem  Bundesrechte  gemäfs)  vertheilt  und  den  Ein- 
zelnen viritim  zu  freiem  Eigenthume  assignirt  werden  sollte. 
Wenn  der  neu  erworbene  ager  publicus  nicht  ausreichte,  so 
sollte  ein  Theil  des  schon  in  Besitz  genommenen  von  den  Pos- 
sessoren wieder  herausgegeben  werden.  Die  Tradition  über 
Cassius  ist  wie  die  über  Coriolanus  getrübt,  und  namentlich 
durch  Züge,  die  von  späteren  Demagogen  entlehnt  sind,  ausge- 
schmückt. Doch  geht  Mommsens  Kritik  zu  weit,  wenn  sie  die 
Thatsache  der  Lex  Cassia  agraria  selbst  als  eine  solche  in 
Sullanischer  Zeit  erfundene  Ausschmückung  der  Geschichte  des 
zum  Tode  verurtheilten  Cassius  darstellen  mochte.  Sie  ist  ohne 
Zweifel  ebenso  historisch  wie  der  von  Cassius  geschlossene 
Bundesvertrag  mit  den  Latinern. 

Wäre  es  dem  Cassius  gelungen,  diesen  Antrag  durchzu- 
setzen, so  würde  er  die  Voraussetzung  und  den  Grundgedanken 
der  Servianischen  Censusverfassung  wiederhergestellt  haben, 
was  für  die  Zukunft  des  römischen  Staats  wichtiger  gewesen 
wäre  als  die  formelle  Wiederherstellung  der  Servianischen  Ver- 
fassung durch  P.  Valerius  Pophcola.   Aber  es  gelang  ihm  nicht. 

Die  Patricier,  mit  denen  es  vielleicht  auch  einige  der  durch 
Theilnahme  am  Gewinn  für  sie  gewonnenen  reichen  Plebejer 
hielten ,  waren  gegen  den  Gesetzesvorschlag.  Erstens,  weil  der 
Consul  eine  Sache,  die  als  Verwaltungsangelegenheit  dem  über- 


♦)  Zumpt,  Criminalrecht.    Bd.  1.    Ablh.  1.    1865.   S.  286. 
Herodes,  de  Spurio  Gassio.    Breslau  1867. 
Mommsen,  Sp.  Cassius,  M.  Manlius,  Sp.  Maelius,  die  drei  Dema- 
gogen des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  der  Republik.   Hermes 
Bd.  5.    1871.    S.  228. 
*♦)  J.  M.  Stahl,  de  Spurii  Gassii  lege  agraria.    Colon.  1868. 

1)  Liv.  2,  41.    Dion.  8,  69  ff. 


Wiegend  patncischen  Senate  zustand,  der  Entscheidung  des 
patricisch-plebejischen  Volks  anheimstellen  wollte,  was,  schon 
weil  es  über  die  bisherige  Competenz  der  Ceuturiatcomitien 
hinausging  (II  565),  die  patricische  Aristokratie  nicht  zuge- 
stehen durfte ;  zweitens,  weil  der  Inhalt  des  Antrags  einen  nach 
der  bisherigen  Praxis  ihnen  zufallenden  Gewinn  ihnen  enlzo«^ 
ja  sogar  sie  derjenigen  possessiones  berauben  wollte,  die  sie  im 
Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnt  hatten  gleichsam  als  ihr  Eigenthum 
anzusehen.    Zwar  konnten  die  possessiones  i)  nie  zu  quirita- 
rischem  oder  bonitarischem  Eigenthum  (S.  158)  werden  2)  und 
der  Staat,  als  der  wahre  Eigenthümer,  hatte  jederzeit  das  ßecht 
sie  zurückzufordern.3)  Aber  bei  dem  lange  Zeit  ungestörten  und 
vom  Staate  selbst  geschützten  Besitz  {vetustas  possessionis)  4) 
waren  die  possessiofies  durch  Vererbung  {quasi  jure)  5)  und  Ver- 
kauf m  andere  Hände  übergegangen,  und  auch  die  possessores 
hatten  von  ihrem  Standpuncte  aus  Becht  6) ,  wenn  sie  die  pos- 
sessiones wenigstens  nicht  ohne  Entschädigung  zurückgeben 
wollten,  da  sie  oder  ihre  Bechtsvorgänger  vom  Staate  nur  wüstes 
Land  enipfangen,  die  Meliorationen  desselben  aber  aus  eigenen 
Mitteln  bestritten  hatten. ')  ° 

Andererseits  halten  aber  auch  die  Armen  Becht,  wenn  sie  524 
die  Possessionen  auf  dem  ager  ex  hostibus  captus  als  etwas  Un- 
gerechtes, die  possessores  als  injusti  domini^)  bezeichneten 
Denn  sie  hatten  im  Kriege  dieses  Land  mit  ihrem  Blute  erobert 
hatten  also  nicht  Unrecht,  wenn  sie  ihr  Blut  nicht  zum  Vortheil 
Weniger,  vergossen  haben  wollten.  Doch  fand  Cassius  an  den 
Plebejern  nicht  die  gehoffle  Unterstützung.  Neidisch  auf  die 
Latiner,  die  Cassius  nach  Bundesrecht  nicht  zurücksetzen 
konnte,  hefsen  sie  sich  durch  Versprechungen  der  herrschen- 
den Partei,  man  wolle  ihnen  allein  Aecker  anweisen,  gewinnen 
und  Cassius,  dem  wahrscheinlich  der  andere  Consul  Proculus 
Verginius  gestützt  auf  die  auctoritas  des  SenatsQj  intercedirte^O) 
—  die  erste  intercessio  paris  potestatis  gegen  einen  Gesetzesvor- 
schlag —,  mufste  auf  die  Durchbringung  seines  Gesetzes  in  den 
ohnehin  von  den  Patriciern  beherrschten  Ceuturiatcomitien 
verzicbten.il)  Ja  er  ward  nach  Niederlegung  des  Consulats  von 

1)  Fest.  s.  V.  p.  233.  241.      2)  Cic.  de  leff.  ajrr.  3,3  11     Aerim 
p.  82  Lachm.  3)  Liv.  28,  46.  31,  13.         \)  L.  de    eg.  a/r   2,' 

22'  7q  %  r''-  ^  ^l  o^PP-  ^-  ^-  ^'  ^Ö.  6)  Cic.  de  off.  2 

^)'Lh    9    41    'I  ^''in^S^^'  I'  ??'  f'  8)  Liv.  4,  51.  53.  6,  391 

72    76  ^       '■     '       '  ^^^  ^'''-  ^'  ^^-    ^'^"-  ^»  '^^' 


^■Jl 


Lange,  Rom.  Aiierth.  I.  3.  Aufl. 
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den  Quaestoren  Kaeso  Fabius  und  L.  Valerius,  weil  er  nach  der 
Alleinherrschaft  gestrebt  habe  »),  wegen  perduellio  (II  507)  vor 
den  Ceiituriatcoiiiitien,  nicht  etwa  vor  einem,  lediglich  auf  Ver- 
muthung  beruhenden,  Gerichte  der  Curiatcomitien ,  angeklagt 
und  von  diesen  verurtheilt. -)  Dafs  neun  Tribunen*],  die  auf 
seine  Pläne  eingegangen  waren  und  sich  widerrechtlich  über 
die  Amtszeit  hinaus  in  ihrem  Amte  hatten  behaupten  wollen, 
lebendig  verbrannt  worden  seien  •*),  kann,  weil  es  damals  noch 
nicht  zehn  Volkstribunen  gab,  an  Militärtribunen  aber  ent- 
schieden nicht  gedacht  werden  darf,  nur  dann  wahr  sein,  wenn 
unter  diesen  Tribunen  curatores  tribmim  zu  verstehen  sind,  wo- 
für auch  der  Umstand  spricht ,  dafs  jene  neun  den  erhaltenen 
.Namensresten  nach  Patricier  gewesen  zu  sein  scheinen  (vgl. 
S.  509.  593.  599).  Cassius  selbst  wurde  nach  der  einen  wenig 
wahrscheinhchen  Version  vom  Tarpejischen  Felsen  gestürzt,  nach 
der  andern  auch  nicht  unbedenklichen  seinem  greisen  Vater 
überantwortet,  damit  dieser  ihn  kraft  der  Patria  potestas  tödte.  ^) 
Sein  Vermögen,  nach  letzterer  Version  sein  peculiuni,  ward  der 
Ceres  geweiht.  Die  Versprechungen  aber,  die  der  Senat  ge- 
macht halte,  wurden  nicht  erfüllt. ') 

Wenn  die  Absicht  des  Cassius  auch  für  den  Augenblick 
vereitelt  war ,  so  wirkte  doch  sein  Beispiel  nach.  Es  war  der 
Versuch  gemacht  worden ,  eine  Verwaltungsangelegenheit  zur 
Entscheidung  an  das  Volk  zu  bringen.  Dieser  Versuch  konnte 
von  den  Volkstribunen  wieder  aufgenommen ,  und  die  sociale 
Frage  so  zum  stets  willkommenen  Gegenstande  tribunicischer 
525Actionen  gemacht  werden.  Ein  Recht  zur  Entscheidung  auf 
diesem  Gebiete  hatten  zwar  die  Concilia  plebis  ebenso  wenig 
wie  die  Centuriatcomitien ;  aber  es  stand  ihnen  auch  nicht,  wie 
auf  dem  Gebiete  des  Imperium,  die  begründete  Competenz  der 
Centuriatcomitien  und  der  von  der  Patrum  auctoritas  abhängigen 
Curiatcomitien  entgegen.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  von 
nun  an  die  Concilia  plebis  sich  der  Berathung  von  rogationes 


*)  Mercklin,   de  novem  tribunis  Romae  combustis  disputatio.    Dor- 
pat  1856. 

1)  Cic.  de  rep.  2,  35,  60.  Liv.  2,  41,9.  Dion.8,77.  Diod.  11,37. 
Plin.  o.  h.  31,  4,  15.  34,  6,  30.  Val.  Max.  5,  S,  2.  2l  Liv.  2,  41. 
Dion.  8,  77.  Ts.  3)  Val.  Max.  6,  3,  2.  Fest.  p.  174.  Dio  Cass.  fr. 
22  B.  Zon.  7,  17;  vgl.  Diod.  12,  25.  4)  Liv.  2,  41.  Dion.  8,  76.  79. 
Cic.  de  rep.  2,  35.  Val.  Max.  5,  8,  2.  6,  3,  1.  Diod.  11,  37;  vgL 
Liv.  39,  IS,  6.         5)  Dioii.  S,  73.  75.  7G.  bl. 
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agrariae*)  bemächtigten  i) ,  welche  die  Ausführung  der  Ab- 
sichlen  der  Lex  Cassia  agraria  zum  Gegenstande  hatten.  Diefs 
ist  der  erste  Ansatz  zu  einer  legislativen  Competenz  der  Concilia 
plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungsangelegenheiten ,  die 
Ireilich  erst  viel  später  zur  Anerkennung  gelangte  (II 573  582) 

ll'^iln"".'!!.^'^-''^^  '''*''  **'"^  der  Senat  dem  Herkommen  nach 
(II  400.  406)  ein  Recht  zu  fordern,  dafs  ein  Plebiscit  nur  dann 
gültig  sei,  wenn  er  selbst,  der  auf  diesem  Gebiete  ursprün^^lich 
allein  competent  war  den  Consuln  zu  rathen  und  so  deren  Be- 
schüsse zu  bestimmen ,  sich  durch  ein  vorhergehendes  oder 
nachfolgendes  Senatusconsullum  damit  einverstanden  erklärt 
hatte.  Die  Gültigkeit  der  plebiscüa  auf  diesem  Gebiete  hing  dem- 
nach von  der  Einwilligung  eines  Senatusconsultum ,  aber  auch 
nur  von  dieser,  nicht  von  dem  Beschlüsse  der  Centuriatcomitien, 
noch  auch  von  der  Patrum  auctoritas  der  Patres  familias  gentium 
patriciarum  und  dem  Beschlüsse  der  Curiatcomitien  ab! 

Für  das  Verstand  nifs  der  im  Ständekampfe  wirkenden  Mo- 
tive ist  es  wichtig  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  in  der 
durch  die  Verschuldung  der  Plebs  angeregten  (S.  588),  von 
5»p.  Cassius  auf  ein  neues  Gebiet  hinübergeleiteten  socialen  Fraffe 
nicht  sowohl  Patricier  und  Plebejer,  als  vielmehr  Reiche  und 
Arme  einander  gegenüberstehen.    Das  Beispiel  des  Sp.  Cassius 
und  das  spätere  des  M.  Manlius  Capitolinus  (§  78)  zeigt,  dafs 
die  Patricier  nicht  durchaus  zusammenhielten.   Ebenso  weni^r 
aber  dürfte  es  begründet  sein  anzunehmen,  dafs  alle  reichen 
Hebejer  es  in  dieser  Frage  mit  den  schroffen  Patriciern  ge- 
halten hätten;  vielmehr  gab  es  auch  eine  Mittelpartei,  aus 
reichen  Patnciern  und  reichen  Plebejern  bestehend,  welche  fern 
von  Habsucht  das  wahre  Wohl  des  Staats  und  der  Bürgerschaft 
vor  Augen  hatte.  ^ 


')  Engelbregt,  de  legibus  agrariis  ante  Gracchos.   Luffd.  Bat.  1842 
Mace,  des  lois  agraires  chez  les  Romains.    Paris  1846 
Laboulaye,  des  lois  agraires  chez  les  Romains,  in  der  Revue  de 
legislahon.    Fans  1846.    Bd.  2,  S.  385.    B.  3,  S.  1. 

Bd"6^"852"'s'^2M""'*   ^^^^'   ^^'^"^^   "'    ^^"^^''   Realencykl. 

^L^hliif '  ^•^^^t^'!;^"^^  «Jfs  Ager  publicus  in  der  römischen  Ge- 
schichte vor  der  Zeit  der  Gracchen.    Marburg  1865. 

Hildebrand,  die  sociale  Frage  der  Vertheilung  des  Grundeiffen- 
thums  im  classischen  Alterthume.   Jena  1S69 


9,   1.  5. 


n  Liv.  2,  42.  43.  44.  48.  52.  54.  61.  63.  3,  1.    Dion.  8,  81.  87. 
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Die  nächste  Folge  der  Verurtheilung  des  Sp.  Cassius  war 
eine  Kräftigung  der  patricischen  Aristokratie.  Diese ,  an  ihrer 
526 Spitze  die  Romulische  Gens  Fabia  (S.  319)*),  konnte  es  während 
einer  Reihe  von  Jahren  (269/485  bis  275/479)  sogar  wagen, 
die  Lex  Valeria  de  candidatis  und  die  darauf  beruhende  Bedeu- 
tung des  Wahhechts  der  Centuriatcomitien  illusorisch  zu 
machen.  Die  Quellen  lassen  erkennen ,  dafs  der  Senat  anfangs 
den  Comitien  die  beiden  Männer  vorschrieb,  welche  zu  Con- 
suln  erwählt  werden  sollten  '),  dann  aber  seit  272  482  wenig- 
stens die  eine  Consulatsstelle  der  freien  Wahl  factisch  entzog.  2) 
Dafs  der  Senat  das  formelle  Recht  dazu  nicht  hatte ,  ist  gewifs. 
Aber  wenn  er  nach  Verabredung  nur  bestimmte  Männer  als 
Caudidaten  auftreten  liefs  (vgl.  S.  600);  wenn  der  die  Wahl 
leitende  Consul  erklärte  —  wozu  er  das  Recht  hatte  —  keine 
Rucksicht  nehmen  zu  wollen  auf  Stimmen,  die  auf  Patricier 
fielen,  welche  nicht  als  Candidaten  aufgetreten  waren ;  wenn  er 
endlich,  was  ja  auch  nur  von  Verabredung  der  patricischen 
Patres  familias  abhing,  mit  der  Verweigerung  der  Patrum  aucto- 
ritas  und  der  Lex  curiata  de  imperio  für  die  dem  Senate  nicht 
genehmen  etwa  doch  aufgetretenen  Candidaten  drohte :  so  blieb 
den  Plebejern  freilich  Nichts  übrig  als  die  Vorgeschlagenen  zu 
wählen  oder  sich  der  Wahl  zu  enthalten  3),  ein  passiver  Wider- 
stand ,  der  das  Zustandekommen  der  Wahl  nicht  verhinderte. 
Die  Verweigerung  des  Kriegsdienstes  unter  dem  Schutze  der 
Tribunen  wufsten  die  Consuln  dadurch  unwirksam  zu  machen, 
dafs  sie  die  Aushebung  aufserhalb  der  Bannmeile  hielten  und 
die  nicht  Erscheinenden  mit  Vermügensbufsen  belegten.  4)  Den 
Agitationen  der  Tribunen  aber,  die  auf  Erfüllung  der  gegebenen 
Versprechen  rücksichtlich  der  Ackerassignation  drangen  und 
rogaiiones  agrariae  promul^'irlen  ^) ,  wufsten  sie  durch  die  In- 
tercession  anderer  für  das  Interesse  der  Aristokratie  gewonne- 
ner Tribunen  zu  begegnen.  ^)  Denn  es  war  ja  nur  consequent 
die  coUegialische  Intercession  der  par  potestas  (S.  609)  auf  das 
TribunencoUegium,  dessen  Mitglieder  unter  sich  pari  potestate 
waren,  anzuwenden. 

Aber  der  Rückschlag  blieb  nicht  aus.   Es  scheint,  als  ob 


*l  du  Rieu,  disputatio  de  gente  Fabia.   Lugd.  Bat.  1856. 

1)  Liv.  2,  42.  Dion.  9,  82.  87.  2)  Liv.  2,  43.  Dion.  8,90.  9,  1. 
Zon.  7,  17.  3)  Dion.  8,  82.  9,  42.  43.  4)  Dion.  8,  87.  5)  Liv. 
2,  42-44.    Dion.  8,  81.  87.  9,  1.        ti)  Liv.  2,  43.   Dion.  9,  1.  5. 
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die  mächtige  Gens  Fabia,  aus  welcher  der  Senat  jährhch  ein 
Mitglied  zum  Consul  empfahl ,  getrachtet  habe,  sich  in  diesem 
vom  Senate  selbst  begünstigten  oligarchischen  Regimente  zu 

Nablus,  derselbe,  der  als  Quaestor  die  Verurtheilung  des  So 
Cass.us  bewirkt  hatte,  plötzUch  wider  Erwarten  der  Ausführung 
des  Inhalts  der  Lex  Cassia  agraria  geneigt,  i)  Doch  der  Plan 
scheiterte;  nicht  in  hochherziger  Aufopferung,  wie  die  herr- 
schende Tradition  es  schildert,  sondern  wahrscheinhch  ge- 
zwungen secedirte  die  dreihundert  und  sechs  Mann  starke  Gens  527 
Fabia  mit  viertausend  Chenten,  um  eine  neue  Stadt  als  Festun- 
gegen die  Etrusker  zu  gründen.  2)  Uebrigens  unterlag  sie  bald 
nachher  277/477  an  der  Cremera  den  Et?uskern.  3)  ^ 

Nach  Reseitigung  des  kraftvollen  Regiments  der  Fabier 
entbrannte  der  Kampf  um  die  Ausführung  der  Lex  Cassia 
agraria  mit  gröfserer  Heftigkeit;  seine  Höhe  erreichte  er,  als 
im  J.  281/473  Cn.  Genucius  Tribun  war.  Dieser  klagte  die  ab- 
getretenen Consuln,  welche  sich  der  Ausführung  der  Assigna- 
tion  widersetzt  hatten,  vor  dem  Concilium  plebis  an. 4)  Die 
Patricier  aber  gingen  in  ihrer  Leidenschaft  so  weit,  dafs  sie  mit 
Mifsachtung  der  Lex  sacrata  den  Volkstribun  in  der  Nacht  vor 
dem  Gerichtstage  meuchlings  ermorden  liefsen  (II  535) 

Diese  Katastrophe  schüchterte  die  Tribunen  dergestalt  ein 
dafs  sie  es  nicht  einmal  wagten,  ihr  Auxilium  bei  Verweigerun«^ 
der  Aushebung  anzuwenden  5) ,  so  dafs  die  Consuln  sogar  mil 
körperlicher  Züchtigung  strafen  konnten.  6)    Es  wurde  klar 
dafs  politisch  unabhängigere  Männer  zu  Volkstribunen  gewählt 
werden  mufsten,  als  diejenigen  waren,  auf  deren  Wahl  Patricier 
und  dienten  durch  die  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der  curatores 
tribuum  die  Patricier  aufserdem  durch  die  Entscheidung  unter 
den  als  Candidaten  aufgetretenen  plebejischen  curatores  tribuum 
einen  jetzt  merklich  werdenden  Einflufs  übten  (S.  599  f )   Der- 
jenige, der  zuerst  einsah,  dafs  die  Plebs  so  lange  vergebhch 
Verbesserung  ihrer  materiellen  Lage  fordern  würde ,  als  nicht 
Ihre  politische  Stellung  verbessert  wäre;  der  dem  bisher  auf 
socialem  Gebiete  sich  bewegenden  Ständekampfe  zuerst  eine 
politische  Richtung  verlieh;  der  somit  an  der  Spitze  der  von 
igelten  der  Plebs  mit  bewufstem  Streben  unternommenen  Bewe- 

Zon  ^7  ^i'  ^'  ^l\  i-^^l^^'J'S'  ^^-   ^^«"-  ^'  15-    f est.  p.  334.  285. 
9,  37  f.        5)  Liv.  2,  55.        6)  Dion.  9,  39. 
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giiiigen  steht,  welche  zur  politischen  Gleichstellung  der  nicht 
vollberechtigten  Plebejer  mit  den  Palriciern  führten  i),  ist  Volero 
Publilius,  Volkslribun  im  Jahre  282/472. 

Er  promulgirte  in  der  Absicht ,  der  Plebs  unabhängigere 
Vertreter  ihrer  Interessen  zu  verschaffen,  ein  Gesetz*),  wonach 
die  Tribunen  und  Aedilen ,  von  denen  bisher  jene  von  den  Cu- 
riatcomitien  gewühlt,  diese  von  den  Tribunen  ernannt  waren, 
in  den  rein  plebejischen  Concilia  plebis  direct  von  der  Plebs 
gewählt  werden  sollten/^)  Es  gelang  ihm  nicht  sogleich  die 
Beschlufsfassung  des  Concilium  plebis  über  diesen  Antrag 
durchzusetzen ;  aber  im  folgenden  Jahre  trotz  des  alten  Wahl- 
modus (S.  600)  wiedergewählt  und  von  dem  Tribunen  Laeto- 
528rius  energisch  unterstützt,  setzte  er  die  Abstimmung  des  Con- 
cilium plebis  gegen  die  gewaltsamen  Störungen,  welche  sich 
die  Patricier  erlaubten,  durch.  3)  Bei  dieser  Gelegenheit  usur- 
pirten  die  Tribunen  wahrscheinlich  zum  ersten  Male  das  jus 
prmsionis,  das  ihnen,  da  es  ein  Altril)Ut  des  Imperium  war 
(S.  301),  principiell  bestritten  wurde,  dessen  Ausübung  ihnen 
aber  ihrer  sacrosancta  potestas  wegen  von  Niemandem  ver- 
wehrt werden  konnte,  i)  Was  übrigens  Dionysius  von  der  Er- 
weiterung des  ursprünghchen  Antrags  durch  einen  Zusatz, 
wodurch  die  Rechtsgültigkeit  der  plebiscüa  überhaupt  hätte 
festgestellt  werden  sollen'»),  und  von  dem  Senatusconsultum, 
das  schliefslich  die  Abstimmung  des  Concilium  plebis  erlaubt 
hätte «),  sagt,  das  ist  ohne  Zweifel  vom  Standpuncte  seiner  un- 

*|  Dihle,  de  lege  PublHia  a.  u.  2S2.    Nordhausen  1859. 

Momiiisen,  die  Sonderversanimlungen  der  Plebs  nacti  Curien  und 
Tribus.    K.  F.    1864.    S.    177;  bes.  S.   ISd  ff. 

Zumpt,  Criminalrecht.   Bd.  1.  Abth.  l.  IS65.  S.  295;  vgl.  S.  145. 

Ptaschnik,  die  Wahl  der  Volkstribuiien  vor  der  Rogation  des 
Volero  Publilius.  Z.  f.  österr.  Gynm.  Bd.  14.  1SÖ3.  S.  627.  Die 
Pubiilische  Rogation  283  u.  c.  das.  Bd.  t7.    1866.    S.  161. 

Cfason,  die  Sonderversanimlungen  der  Plebs  nach  Mommsen.  Krit. 
Erörter.  1871.  S.  30.  Ueber  das  Wesen  der  Tribus  und  Tribus- 
versammlungen  der  älteren  Republik,  das.  S.  71.  Zur  Frage  über 
den  Entwickelungsgang  des  plebejischen  Staatsrechts,  das.  S.  139. 

Ihne,  die  Entwickelung  der  römischen  Tributcomitien.  Rh.  Mus. 
Bd.  28.    1873.    S.  353. 

Lange,  Receiision  der  Ihneschen  Abb.  in  Jahresb.  über  die  Fort- 
schritte der  dass.  Allerthumsw.  1873.    S.  879. 

1)  Dion.  9,  39.  2)  Liv.  2,  56.  Dion.  9,41.43;  vgl.  Diod.  1 1,  68. 
3)  Liv.  2,  56.  57.  Dion.  9,  43—49.  4)  Liv.  2,  56,  11.  Nach  Dion. 
7,  56  geschah  diefs  schon  beim  Procefs  des  Coriolanus.  5)  Dion. 

9,  43;  vgl.  Zon.  7,  17.      6)  Dion.  9,49;  hiermit  im  Widerspruch  10,  4. 


gesunden  Pragmatik  ans  ersonnen.    Eben  defshalb  ist  es  auch 
nicht  gerechtfertigt,  wenn  Mommsen  annimmt,  dafs  nicht  blofs 
für  Wahlen,  sondern  auch  für  die  Beschlufsfassung  über  Ge- 
setzesanträge durch  das  Plebiscitum  Publilium  die  trihitim  stim- 
menden conctlia  plebis  an  die  Stelle  der  seiner  Ansicht  nach  bis 
jetzt  curiatim  stimmenden  concilia  plebis  getreten  seien:  eine  An- 
nahme, deren  Motivirung  abgesehen  von  den  problematischen 
concilia  plebis  curiata  aufserdem  schon  defshalb   unglaubhch 
ist,  weil  die  dabei  gemachte  Voraussetzung,  dafs  in  den  concilia 
plebis  tribnta  nur  assidui  gestimmt  hätten ,  als  eine  durchaus 
nicht  berechtigte  bezeichnet  werden  mufs  (S.  512).   Ebenso- 
wenig können  die  verschiedenen  Versuche  Anderer  gebilligt 
werden,  dem  Plebiscitum  Publihum  einen  über  die  Aenderung 
des  Wahlmodus  der  plebejischen  Beamten  hinausgehenden  In- 
halt zu  geben  (II  574). 

Die  in  einem  Concilium  plebis  angenommene  lex  Publilia 
(283/471)  war  freilich  nur  ein  plebiscitum  und  somit  nicht 
rechtskräftig  für  den  Staat  als  Ganzes.     Dennoch  wurde  sie 
anerkannt,   nicht  etwa  durch  einen  nachträglichen  Beschlufs 
der  Centuriat-  und  Curiatcomitien,  von  dem  nicht  die  geringste 
Spur  in  den  Quellen  zu  finden  ist,  sondern  rein  thatsächhch. 
Wenn  die  nächsten  Consuln  die  Lex  curiata  de  imperio,  in  wel- 
cher die  Tribunen  erwähnt  waren  fS.  600),  ohne  Veränderung 
beantragten,  die  in  der  Wahl  der  Tribunen  stattgefundene  Ver- 
änderung lediglich  ignorirend ;  wenn  sie  dann  das  Auxilium  der 
ersten  in  einem  Concihum  plebis  gewählten  Tribunen  gegen 
ihr  Imperium  in  der  Praxis  gelten  liefsen:  so  war  damft  das 
plebiscitum  des  Publilius  thatsächhch  anerkannt.    Die  Aner- 
kennung lag  also  lediglich  darin,  dafs  die  Patricier  den  Wider- 
sland gegen  das  Gesetz  aufgaben.    Eine  formelle  Anerkennung 
durch  die  Centuriat-  und  Curiatcomitien  wäre  nur  dann  nöthig 
gewesen,  wenn  das  Gesetz  das  Imperium  der  Consuln  verändert 
hätte;   diefs  war  aber  nicht  der  Fall,  da  das  Auxilium  der  Tri- 
bunen, ihr  Jus  intercedendi,  völlig  dasselbe  blieb ;  nur  die  Wahl 
der  Inhaber  dieses  Rechts  war  eine  andere  geworden.    Dafs 
aber  die  Patricier  den  Widerstand  aufgaben,  erklärt  sich,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  sie  auch  das  Plebiscitum  Icilium  aus  Furcht 
vor  der  Wiederholung  einer  Secession  thatsächlich  anerkannt 
hatten,  und  dafs  die  Plebejer,  um  das  Gesetz  des  Publilius 
durchzubringen,  sogar  das  Capitol  besetzt  hielten,  i) 

1)  Dion.  9,  48. 


I 


616       §  72.   DIE  ROGAiro  terentilia  und  ihre  folgen. 

Von  Bedeutung  war  diese  Lex  Publilia  Vokronis,  nicht  zu 
verwechseln  mit  den  späteren  Leges  Publiliae  Philonis  415/339 
(II  43),  deren  eine  Ihne  für  die  dem  Philo  fälschlich  beigelegte 
Lex  des  Volero  erklären  möchte,  trotz  ihrer  scheinbaren  Un- 
bedeutendheit *)  in  mehrfacher  Hinsicht.  Erstens  war  die  legis- 
lative Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  das  Imperium 
nicht  berührenden  Gebiete  nun  schon  durch  Anerkennung 
529 eines  zweiten  Plebiscits  anerkannt,  und  zwar  ohne  die  sacrale 
Sanction ,  durch  welche  die  Lex  sacrata  und  das  Plebiscitum 
Icilium  gesichert  worden  war.  Zweitens  aber  war  neben  der 
usurpirten  legislativen  und  richterlichen  Competenz  der  Concilia 
plebis  für  diese  nun  auch  das  Wahlrecht  erworben  (II 497).  Dieses 
Recht  zur  Wahl  der  plebejischen  Beamten  befestigte  aber  den 
Dualismus,  der  seit  der  Secession  im  römischen  Staate  Platz 
gegriffen  hatte.  Es  sicherte  aufserdem  den  Erfolg  der  plebe- 
jischen Bestrebungen ,  da  die  Patricier  und  Clienten ,  welche 
als  nicht  zur  Plebs  gehörend  auch  kein  Stimmrecht  in  den 
Concilia  plebis  hatten  (S.  513),  jetzt  keinen  EinÜufs  mehr  auf 
die  Wahl  der  plebejischen  Beamten  üben  konnten. 

72.    Die  Rogatio  Terentilia  und  ihre  Folgen, 

In  Verfolgung  der  politischen  Richtung,  welche  der  Stände- 
kampf durch  Volero  Publilius  bekommen  hatte,  trachteten  die 
Tribunen  zuerst  nach  einer  Verringerung  des  imperium  cotis^i- 
lare.  Zwar  das  Imperium  militiae  zu  verkürzen,  das  verbot  der 
gesunde  Tact  des  Volkes,  welches  den  Werlh  eines  unge- 
schwächten Imperium  für  die  kriegerische  Zucht  erkannte;  da- 
gegen lag  es  nahe  in  der  Verringerung  des  Imperium  domi  auf 
dem  unter  andern  Umständen  durch  die  Lex  Valeria  de  provo- 
catione  (S.  581)  und  die  Lex  sacrata  (S.  595)  eingeschlagenen 
Wege  fortzuschreiten.  Denn  wenn  auch  die  Consuln,  theils  in- 
direct  genöthigt,  theils  freiwillig,  die  Fällung  des  Unheils  im 
Civilprocesse  Privatrichtern  überliefsen  (S.601),  so  stand  ihnen 
doch  die  Instruction  und  unter  Umständen  die  Berechtigung 
zu  einem  summarischen  Verfahren  zu;  in  beiden  Fällen  aber 
konnten  sie  ihr  Imperium,  wie  man  genügend  erfahren  hatte, 
zu  Unbilden  gegen  die  Plebejer  anwenden,  ^j  Dafs  diefs  mög- 
lich war,  beruhte  darauf,  dafs  man  sich,  wie  wir  bei  der  Dar- 
stellung des  Familienrechts  und  des  Gentilrechts  gesehen  haben, 

1)  Liv.  2,  60.         2)  Liv.  3,  9;  vgl.  2,  27. 
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in  einer  Zeit  der  Gährung,  des  Werdens  neuer  Zustände  be- 
fand, lür  welche  das  bestehende  ungeschriebene  Gewohnheits- 
recht weder  vöUig  pafste,  noch  in  allen  Fällen  ausreichte.  Das 
Recht  war  ungewifs  geworden  (jusmcertum)^),  und  es  hins 
ganz  von  der  Gesinnung  und  dem  Charakter  der  Consuln  ab  ob 
sie  die  Strenge  des  alten  Gewohnheitsrechts  anwendeten  oder53ü 
den  neuen  Verhältnissen  billige  Rücksicht  angedeihen  liefsen  2) 
Um  diesem  Zustande  Abhülfe  zu   verschaffen  und  e^ne 
Sicherheit  des  Rechtes  herzustellen,  gab  es  kein  anderes  Mittel, 
als  das  Gewohnheitsrecht  im  Geiste  der  veränderten  Verhält- 
nisse fortzubilden,  beziehungsweise  zu  ergänzen,  das  so  ge- 
schaffene Recht  schriftlich   aufzuzeichnen   und   die   Consuln 
zu  verpflichten ,  dafs  sie  nach  diesen  geschriebenen  Gesetzen 
Recht  sprächen.  Gerade  weil  in  einer  solchen  schrifthchen  Ge- 
setzgebung eine  Beschränkung  des  consularischen  Imperium 
lag,  welche  staatsrechtlich  nur  durch  einen  Jussus  der  Cen- 
turiatcomitien  und  durch  die  Patrum  auctoritate  von  den  Curiat- 
comitien  beschlossene  entsprechende  Aenderung  der  Lex  curiata 
de  imperio  angeordnet  werden  konnte,  so  waren  die  Concilia 
plebis  nicht  competent,  durch  Plebiscite  die  gewünschten  Ge- 
setze zu  geben.    Der  Tribun,  der  im  J.  292/462  diese  Be- 
schränkung des  Imperium  anregte,  C.  Terentilius  Harsa,  mufste 
sich  daher  begnügen,  in  einem  Concilium  plebis  nur  den  vor- 
bereitenden Antrag  zu  stellen :  ut  quinqueviri  creentur  legibus  de 
imperio  consulari  scribendis.^)  Nach  seiner  Absicht  sollten 
die   niederzuschreibenden  Gesetze   das  Recht   der  Magistrate 
gegenüber  den  Privaten  genau  begrenzen.  4)   Die  Formulirunff 
dieser  Rogation  beruht  gewifs  nicht  auf  einem  Mifsverständ^isse 
des  Livius,  wie  Mommsen  meint,  sondern  beweist  vielmehr,  dafs 
die  verfassungsändernde  Gesetzgebung  im  engsten  Verhältnisse 
zur  Lex  curiala  de  imperio  steht,  und  dafs  ein  derartiger  Ge- 
setzesantrag mit  einem  Antrage  auf  Veränderung  dieser  Lex 
gleichbedeutend  ist.    Die  Rogation  wurde  vermuthlich  von  der 
Plebs  sofort  angenommen,  da  kein  Grund  ersichüich  ist,  der  die 
1  lebs  daran  hätte  hindern  können.  Aber  es  kam  nun  darauf  an 
^iem  plebiscitum  TeretMium,  das  als  solches  nicht  verbindhch 
war  für  den  Staat,  thatsächliche  Folge  zu  verschaffen  durch 

1)  Pomp   in  Dig    1,  2    2,  3.        2)  Dion.  10,  1.  2,  27.       3)  Liv. 
T(üy  nqos  aXXfjXovs  dixalüiy.    10,  55.  2,  27. 
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Mafsregeln,  die  nur  von  den  Consuln  und  dem  Senate  ausgehen 
konnten.  Darum  allein  drehten  sich  die  Kämpfe  der  nächsten 
zehn  Jahre,  die  sich  Livius,  dessen  detaillirte  Schilderungen 
natürlich  ungeschichllich  sind,  als  Kämpfe  um  die  Annahme 
des  Gesetzesvorschlags  selbst  denkt.  Es  begreift  sich ,  dafs  die 
Patricier  diese  neue  in  Aussicht  gestellte  Beschränkung  des  Im- 
perium, die  ihnen  eine  Aufhebung  desselben  zu  sein  schien  *)» 
auf  alle  Weise  zurückzuweisen  suchten.  Die  jnnmes  patres 
namentlich,  d.  h.  die  filii  famüias  gentium  patriciarnm ,  die  als 
solche  noch  nicht  im  Senate  waren  (S.  263),  scheuten  sich 
nicht  die  Concilia  plebis  gewaltsam  .zu  stören  und  die  Plebejer 
zu  mifshandeln  2),  was  zu  der  tribunicischen  Anklage  des  Kaeso 
Quinctius  (S.  605)  führte.  Die  Fanatiker  unter  ihnen  scheinen 
sogar  die  Absicht  gehabt  zu  haben  das  Mittel  einer  illegitimen 
531  Gewaltherrschaft  anzuwenden,  zu  deren  Einleitung  derSabiner 
Herdonius  mit  einer  Schaar  römischer  Verbannter  das  Capitol 
besetzte  3),  ohne  es  jedoch  behaupten  zu  können.  Aber  die  in 
den  Schranken  des  Gesetzes  sich  haltende  consequente  Beharr- 
lichkeit der  Plebejer  siegte.  Die  Tribunen ,  an  ihrer  Spitze  A. 
Verginius,  brachten  den  Antrag  auf  Ausführung  des  Plebiscitum 
Terentilium  immer  wieder  von  Neuem  vor.  *)  Wenn  Terentilius 
verlangt  hatte,  dafs  die  quinqueviri  Plebejer  sein  sollten,  so 
zeigten  sie  sich  jedoch  schliefslich  insofern  gemäfsigter,  als  sie 
eine  aus  Pa^riciern  und  Plebejern  gemischte  Commission  von 
decemviri  beantragten^);  im  Uebrigen  änderten  sie  den  Zweck 
des  Plebiscitum  Terentilium  nicht.  Auf  der  Erfüllung  der  For- 
derung einer  Beschränkung  des  Imperium  durch  geschriebene 
Gesetze  bestanden  sie  vielmehr  mit  aller  Hartnäckigkeit.  ♦•) 

Ehe  jedoch  die  Patricier  den  Widerstand  gegen  diese  tribu- 
nicischen Actionen  aufgaben,  verstanden  sie  sich  zu  einigen 
Concessionen,  in  der  vergeblichen  Hoffnung  die  Plebejer  damit 
zu  befriedigen. 

Die  erste  Concession  war  die,  dafs  sie,  gedrängt  durch 
Verweigerung  des  Kriegsdienstes,  im  J.  297/457  ein  Plebiscit, 
dessen  Antragsteller  nicht  genannt  wird,  anerkannten,  welches 
die  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf  zehn  erhöhte,  so  dafs  je 
zwei  aus  jeder  der  fünf  Classen,  natürlich  dem  Plebiscitum 
Publilium  entsprechend  in  den  Concilia  plebis,  gewählt  werden 
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sollten.  1)   Die  Anerkennung  der  Patres  2)  wird  nicht  durch  ein 
Senatusconsultum  3) ,  wenigstens  nicht  durch  dieses  allein  ge- 
währt  worden  sein ,  sondern  dadurch,  dafs  die  Curiatcomitien 
unter  der  Patrum  auctoritas  in  der  den  nächsten  Consuln  zu 
bewilligenden  Lex  curiata  de  imperio  bei  der  Erwähnung  der 
Tribunen  die  Zahl  zehn  statt  fünf  subslituirten.  4)   Es  war  also 
diefs  das  dritte  von  den  Patriciern  anerkannte  Plebiscit,  und 
seine  Anerkennung  involvirte  zugleich  die  rechtliche  Anerken- 
nung des  bisher  nur  Ihatsächlich  anerkannten  Plebiscitum  Pu- 
blilium über  die  Wahl  der  Tribunen  in  den  Concilia  plebis 
üebrigens  war  der  Gewinn  der  Pldis  bei  dieser  Erhöhung  der 
Zahl  der  Tribunen  nicht  grofs.    Denn  wenn  auch  zehn  Männer 
a«  mehreren  Orten  gegenwärtig  sein  und  somit  wirksameren 
und  gröfseren  Schutz  verleihen  konnten  als  fünf,  so  war  doch 
auch  unter  zehn  Männern  leichter  als  unter  fünf  der  Eine  oder 
Andere  gefunden,  der  im  Interesse  der  Patricier  durch  seine 
collegiahsche  Intercession   (S.  612)  die  Bestrebungen  seiner 
Collegen  vereitelte.  ^) 

Die  zweite  Concession  war  eine  freiUch  nur  sehr  mäfsige532 
Erfüllung  der  so  lange  unerfüllt  gebliebenen  Versprechungen 
von  Ackerassignationen  an  die  Plebs.   Die  frühere  Ausführung 
emer  latinischen  Colonie  nach  Antium  (287/467)  hatte  nicht 
befriedigt.  6)   Jetzt  (298/456)  bestimmte  die  lex  Icilia  de  Aven- 
tino  publicando,  dafs  der  auf  dem  Aventinus  (S.  419)  befindliche 
Ager  pubhcus  an  die  ärmeren  Plebejer  zu  Bauplätzen  vertheilt 
werden  sollte.  ')    Das  dort  befindliche  Privateigenthum  blieb 
geschützt;  aber  die  Possessionen  mufsten  gegen  Ersatz  der  von 
Schiedsrichtern  (arbitri)  zu  taxirenden  Meliorationen  herausc^e- 
geben  werden. s)   Da  das  Gesetz,  wie  der  Name  des  Antrag- 
stellers beweist,  ein  tribunicisches,  ein  Plebiscitum,  war,  so  ist 
OS  trotz  der  angeblich  im  Tempel  der  Diana  befindlichen  Ur- 
kunde, von  der  Dionysius  nicht  sagt,  dafs  er  sie  gesehen  hat  9) 
l'ine  müfsige  Erfindung  des  genannten  Schriftstellers,  dafs  el 
in  Centuriatcomitien  in  Gegenwart  der  Pontifices,  Augurn  und 
zweier  Opferpriester  angenommen  worden  sei,  eine  Erfindun^^ 
die  aus  den  falschen  Vorstellungen  des  Dionysius  über  die  Ge- 
sdzgebu  ng  stammt.   Weil  es  sich  aber  bei  diesem  Plebiscite 


1)  Liv.  3,  9.  2)  Liv.  3,  11-15.    Dion.  10,  5.  7.  8.  9.  10. 

3)  Liv.  3.  15.    Dion.   10,  14«:    Zon.  7,  IS.       4)  Liv.  3,  1 0  ff.       5)  Dion. 
10,  3;  vgl.  Liv.  3,  31.         G)  Liv.  3,  11.  21. 


10    «^0         dfV^i*  i?'''"-,^^'^^^-  ^^-r.    2)  Liv.  3,  30,  6.      3)  Dion. 

53    5,  2    29.   Zon.  7,  15.  6)  Liv.  3,  1.    Dion.  9,  59.  7)  Liv 

3,  31.    Dion.  10,  31  f.        8)  Dion.  10.  .32.        9)  Dion.  10,  32. 
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lediglich  um  eine  Verwaltungsangelegenheit  handelte,  so  genügte 
zur  Ausführung  desselben  ein  Senatusconsultum  (S.  611).^) 
Dafs  diese  Lex  Icilia  von  Livius^)  irrthünilich  als  eine  Lex 
Sacra la  angeselien  wird,  ist  schon  oben  (S.  603)  wahrscheinlich 
gemacht  worden ;  in  der  That  bedurfte  es  für  eine  Verwaltungs- 
mafsregel,  deren  Gültigkeit  nach  erfolgtem  Senatusconsulte  zu 
bestreiten  Niemandem  einfallen  konnte,  einer  sacralen  Sanction 
nicht.  Diese  Lex  Icilia  de  Aventino  ist  das  vierte  anerkannte 
Plebiscit. 

Wichtiger  ist  die  dritte  Concession ,  zu  welcher  sich  die 
Patricier  verstanden.  Denn^ie  bestand  den  Wünschen  der  Tri- 
bunen entgegenkommend  in  einer  erheblichen  Beschränkung 
des  consularischen  Imperium.  Wir  meinen  die  lex  Ateniia  Tar- 
peja,  welche,  im  J.  300/454  von  den  Consuln  A.  Aternius  und 
Sp.  Tarpejus  beantragt,  Bestimmungen  de  multa  et  sacramento 
traf^),  d.  h.  über  die  Vermögensbufsen  (multae)^),  welche  die 
Consuln  kraft  ihres  Imperium  (S.  301.  581),  und  zwar  in  Schafen 
und  Rindern,  verhängten  •),  und  über  das  damit  verwandte,  bei 
der  Legisactio  sacramento  übliche,  sacramentnm  genannte  Suc- 
cumbenzgeld  (S.  168).*)  Eben  weil  diese  Bestimmungen  in 
das  Imperium  der  Consuln  eingriffen ,  mufsten  die  Centuriat- 
comitien  diese  Lex  Aternia  Tarpeja  annehmen,  eine  Thatsache, 
533 die  ausdrücklich  bezeugt  ist.  ^)  Auch  mufste  dieselbe,  wie  wir 
hier  ohne  Zweifel  ergänzen  dürfen,  durch  die  Patrum  auctoritate 
veränderte  Lex  curiata  de  imperio  ratiücirt  werden. 

Die  Bestimmungen  der  Lex  Aternia  Tarpeja  waren  aber, 
soweit  sie  die  Multen  betrafen,  folgende.  Erstens  dehnte  sie 
das  Recht  der  mnltae  dictio,  das  bisher  nur  die  Consuln  als  Aus- 
flufs  des  Imperium  besessen  hatten ,  auf  alle  Magistrate  aus  '^), 
also  auf  die  Tribunen  und  die  Aedilen  (ob  auch  auf  die  Quae- 
sloren ,  ist  zweifelhaft) ,  so  dafs  nach  diesem  Vorgange  dann 
später  auch  die  Censoren**)  dasjws  multae  dtctionis  gleich  bei 

*)  Brnns,  die  römischen  Popularklagen.    Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtsw. 
Bd.  3.    Weimar  1864.    S.  341. 
Zumpt,  Crimitialrecht.    Bd.  1,  Ablh.  I.    1865.    S.  314  ff. 
Hoschke,  die  IVlulta  und  das  Sacramentum  in  ihren  verschiedenen 
Anwendungen.    Leipzig  1874. 

I)  Dion.  10,  32.  2)  Liv.  3,  32.  3)  Cic.  de  rep.  2,  35  nach 
Madvigs  Conjectur.  Dion.  10,  48.  50.  4)  Fest.  p.  142.  Gell.  11,  1. 
Dig.  50,  16,  13t,  l.  5)  Cic.  de  rep.  2,  9,  16.  Plin.  n.  h.  33,  1,  6. 
18,3,11.  Gell.  11,1.  Dion.9,27.  6)  Cic.  de  rep.  2,  35.  Dion.lO,4S. 
7)  Dion.  10,  50.        8)  Cic.  de  rep.  2,  35. 
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ihrer  Einsetzung  bekamen.   Die  Folge  hiervon  war,  dafs  die 
7nultae  dictio  eins  der  Mittel  der  auf  dem  Imperium  beruhenden 
Loercition  (S.  301),  nun  nicht  mehr  als  ein  Ausflufs  des  Im- 
perium, sondern  als  ein  Ausflufs  der  Potestas  der  Magistrate 
galt.   Damit  war  stillschweigend  anerkannt,  dafs  auch  das  von 
.c"  J^'A      .^''  usurpirte  andere  Coercitionsmitlel  %  die  vrensio 
(55.  bl4),  ihnen  nicht  länger  aus  principiellen  von  der  Natur 
des  Imperium   hergenommenen    Gründen    bestritten   werden 
konnte.  Zweitens  ordnete  sie  einen  nicht  näher  bekannten  Mo- 
dus der  Steigerung  der  Multen  an.  2)   Drittens  aber  setzte  sie 
für  alle  Magistrate  und  so  auch  für  die  Consuln ,  die  das  Recht 
der  multae  dictio  bisher,  abgesehen  von  der  nicht  sicher  be- 
zeugten Lex  Valeria  (S.  581),  unbeschränkt  besessen  hatten, 
ein  Maximum  fest,  das  sie  nicht  überschreiten  durften.   Dieses 
Maximum,  die  maxima  oder  suprema  multa^),  bestand  in  zwei 
Schafen  und  dreifsig  Rindern.  4)  Als  muthmafsliche  Consequenz 
dieser  Bestimmung  ergiebt  sich  viertens,  obwohl  diefs  nirgend 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  dafs  die  Lex  Aternia  Tarpeja  gegen 
höhere  Multen  die  Provocation  gestattete;  die  Thatsache  von 
rechtlich  anerkannten  Multprocessen  vor  dem  Volksgerichte  der 
Conciha  plebis  nach  der  Zeit  der  Lex  Aternia  Tarpeja  dient 
dieser  Vermuthung  zur  Stütze.   Die  Folge  davon  war,  dafs  die 
Consuln     vvie  in  Folge  der  Lex  Valeria  de  provocatione  auf 
lodesurtheile,  so  von  nun  an  ganz  darauf  verzichteten,  höhere 
Multen  auszusprechen,  und  es  den  anderen  Magistraten,  denen 
öas  Recht  der  multae  dictio  zuerkannt  worden  war ,  also  den 
Iribunen  und  Aedilen,   überliefsen,  den  Antrag  auf  höhere 
Multen  beim  Volke  zu  stellen  {multam  irrogare) 

.pnhwn'too  !l.^^'^n'''^^  ^'^'"  ^'"^  Tribunen  und  Aedilen  oft 
geübt  (II  538  ff.).  Denn  es  war  durch  die  Lex  Aternia  Tarpeia, 
wenn  obige  Vermuthung  richtig  ist,  zugleich  das  usurpirte  An- 
k agerecht  der  Tribunen,  die  schon  früher  bei  den  Concilia 
piebis  Multen  beantragt  hatten  s),  und  consequent  auch  das  der  534 
Aedilen,  das  zuerst  im  Jahre  der  Consuln  Aternius  und  Tarpejus 
erwähnt  wird  6),  also  wohl  erst  nach  der  Lex  Aternia  Tarpeja 
zuerst  geübt  ward,  sowie  die  Competenz  der  Concilia  plebis  in 
Multprocessen  anerkannt.   Damit  stimmt  es,  dafs  diese  Com- 


^\ 


1)  L.V.  2    56    11.  3    13   4.  2)  Gell.  11,  l.   Hin.  „.  h.  18. 

i'  \\\   „„-    ^*  ^**'-  P-  ^Ö^.   ep.  p.  144.   Gell.  II,  1.  41  Fest 

?i^S^?";..*P-  P-  !"•   «^»-  1'-  '•   Won-  10,  50  5)  Liv   2 

52.  3,  31.    D.o„.  9.  23-27.  10,  48.       6)  Liv.  3,  31.    Dion.  10,  35  48: 
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petenz  in  der  Zeit  nach  der  Decemviralgesetz^^ebiing  bei  tribu- 
nicischen ')  und  aedilicischen  2)  Anklagen  unzweirelbafl  fest- 
stellt, ohne  dafs  nachgewiesen  werden  kann,  daCs  sie  durch  die 
Deceniviralgesetzgebung  eingeführl  sei.  Die  Tribunen  haben 
?on  nun  au  darauf  verzichtet,  mit  Verletzung  der  Lex  Valeria 
de  provocatione  Capitalprocesse  vor  die  dafür  inconipetenteu 
Concilia  plebis*)  zu  bringen;  sie  haben  solche  vielmehr  mit 
Erlaubuifs  der  Inhaber  des  Imperium,  gleich  den  Quaesloren, 
an  die  allein  de  capüe  civis  Romani  conifietenten  Centuriatcomi- 
tien  (II  514)  gebracht.  »)  Dafs  auch  hierüber  eine  Beslinunung 
in  der  Lex  Aternia  Tarpeja  oder  nachher  in  den  Zwölf  Tafeln 
gestanden  habe,  ist  überllüssig  anzunehmen;  denn  die  Lex 
Valeria  war  durch  die  Anmafsungen  der  Tribunen  nicht  un- 
gültig geworden ,  und  den  Consulu  stand  es  von  [{echls  wegen 
frei,  wie  die  Quaesloren  )  so  auch  die  Tribunen  mit  der  An- 
klage vor  den  Centuriatcomilien  zu  beauftragen,  beziehungs- 
weise sie  zu  Duoviri  perduellionis  zu  ernennen.  '^  Davon  war 
dann  allmählich  die  Folge,  dafs  die  Tribunen  aus  eigenem  An- 
triebe auf  Todesstrafe  anklagten ,  und  der  Auftrag  der  Consuln 
sich  in  die  Erlaubnifseinholung  von  Seiten  der  Tribunen  ver- 
wandelte, "j 

In  Betreff  der  Lex  Aternia  Tarpeja  bleibt  nur  noch  zu  be- 
merken, dafs  sie  irgendwie  von  einer  bald  nachher  rogirten 
consularischen  lex  Menenia  Sextia  1 302, 452)  ergänzt  worden 
ist^),  und  dafs  es  ein  Irrthum  isl,  wenn  der  Lex  Aternia  Tar- 
peja auch  die  feste  Taxirung  der  Rinder  und  Schafe  zu  Geld 
zugeschrieben  wird.  '*)  Diefs  geschah  vielmehr,  und  zwar  ver- 
muthlich  nicht  blofs  für  die  Muhen ,  sondern  zugleich  für  die 
processualischen  Sacramenta,  vierundzwanzig  Jalire  nach  der 
Lex  Aternia  Tarpeja  durch  ein  consularisches  Gesetz,  die  lex 
Julia  Papiria  de  multarum  aeslimatione  (II  54 1 ).  ^")  Auch  dieses 
Gesetz  war  eine  Ergänzung  der  Lex  Aternia  Tarpeja;  eine  feste 
Taxirung  war  aber  nothwendig,  weil  bei  der  verschiedeneu 
Quaütät  des  Viehs  die  Müllen  ungleich  wurden,   und  es  der 


§  73.    liIE  GESETZGEBUNG  DER  DECEMVIRIS. 


623 


1)  Liv.  4,  41.  5,  11.  32.  Dion.  13,  5.  Plut.  Cam.  12.  13.  Liv. 
6,  38.  Plüt.  Cam.  39.  2)  Liv.  8,  22.  10,  13.  23.  31.  3)  Cic.  de 
leg.  3,   19,  45.  4)  Liv.  2t;,  :i.    (,tll.  7,  •> ;  vgL   Varr.  I.  1.  ti,  91. 

5)  Liv.  2,  41.  6)  Vgl.  Liv.  0,  20  und  Plut.  Cam.  3«.  7)  Liv. 

26,  3.  43,  16.  GelL  7,  9,  9.  SchoL  Bob.  p.  337  Or.  8)  Fest  p.  237. 
9)  GeU.  11,  l.  Fest.  p.  237,  dessen  Irrthum  daraus  evident  isl,  dal's 
er  die  Lex  Menenia  Sexüa  als  das  frühere,  die  Lex  Aternia  Tarpeja 
als  das  spätere  Gesetz  ansieht.        .10)  Cic.  de  rep.  2,  35.   Liv.  4,  30. 


Willkür  der  Consuln  nicht  überlassen  bleiben  sollte,  statt  des 535 
Viehs  eine  von  ihnen  selbst  normirte  Summe  Geldes  zu  fordern 
Insofern  gehört  auch  die  Lex  Julia  Papiria  zu  den  das  Impe- 
num  verändernden  Gesetzen,   und  es  ist  dieses  Gesetz  ohne 
Zweifel  defshalb  von  den  Consuln  in  Centuriatcomilien  bean- 
tragt worden,  damit  die  Tribunen  es  nicht  zum  Gegenstande 
eines  Plebiscits  machten  und  die  Annahme  desselben  erzwängen 
Durch  die  Lex  Julia  Papiria  ward  das  Rind  zu  hundert,  das 
Schaf  zu  zehn  Assen  aeris  gravis  taxirt,  so  dafs  die  maxima 
mulia  in  Geld  ausgedrückt  3020  Asse  aeris  gravis  betrug,  i) 

73.    Die  Gesetzgebung  der  Decemvim, 

Da  trotz  dieser  Concessionen  die  Plebs  auf  dem  Verlangen 
einer  schriftlichen  Gesetzgebung  de  imperio  consulari  beharrte 
so  wurde  zuletzt  zwischen  der  patricischen  und  der  plebejischen 
Partei  ein  Compromifs  dahin  geschlossen  -~  und  das  war 
eine  factische  Anerkennung  des  freilich  stark  modificirten 
plebiscitum  TeretitÜhm  — ,  dafs  jene  die  Gesetzgebung  selbst 
zugestand ,  diese  aber  darauf  verzichtete ,  dafs  Plebejer  in  der 
Gesetzgebungscommission  sitzen  sollten.  2)  Letzteres  konnten 
die  Patricier  nicht  zugestehen,  weil  es  nöthig  war,  die  Com- 
mission  mit  dem  Imperium  zu  bekleiden ,  da  nach  der  bis- 
herigen Praxis  wirkliche  Verfassungsänderungen  nur  von  In- 
habern des  Imperium  auf  legitime  Weise  zu  Stande  gebracht 
worden  waren;  an  dem  Imperium  aber  konnten  die  Plebejer 
nach  der  Ansicht  der  Patricier  nicht  blofs  aus  politischen  son- 
dern auch  aus  sacralen  Gründen  (§  76)  nicht  Theil  haben! 

In  Folge  jenes  Compromisses  haben  nun  eine  Zeit  lang 
decemviri  consulari  imperio^)  [odev  potestate)^)  legi- 
bus scribundis  an  der  Spitze  des  römischen  Staats  ge- 
standen. ♦)    Diese  mutatio  formae  civitatis^),  ein  Ausdruck, 

*)  Haeckermann,  de  legislatione  decemvirali.    Greifswald  1843 
Schrammen,   legibus  a   decemviris  datis  utrum  nova  rei  publicae 

Komanae  forma  constituta  sit  necne.    Bonn  1862 
A.  W    Zumpt    Criminalrecht.    Bd.  1,  Abth.  1.    1865.    S.  332. 
fcwald  Schmidt,  über  das  römische  Decemvirat.   (Halberstadt  1871  ) 
Lange,  Kecension  der  Abh.  von  Schmidt  im  GentralM.    1872.    S.  75. 

'^  FiV  \''\'i^'  T\^f-    'P-oP'i^^-  2^-    ^^"-  ^^'  1-    Plut.PopLll. 

;pn    9*  ll     r  i7';  .^\^\         ^^  ^^'^^  ^'P''-  '•  ^-  ^-  S.  426.    Cic.  de 

Rrf'  I  '  Q    ,.w  •  ^"*'  \^        o     ^^  ^'"»»»-  f^st-  fe*--  Lat.  Eph.  epigr. 
ßd.   1.    S.   12  (Hermes  Bd.  5.    S.  380).        5)  Liv.  3,  33 
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aus  dem  nicht  mit  Niebuhr  geschlossen  werden  darf,  dafs  man 
in  den  Decemvirn,  die  nach  Niebuhrs  Ansicht  gleichsam  einer 
decnria  interregum  entsprochen  haben  würden ,  eine  dauernde 
Regierungsform  habe  schaffen  wollen,  mufs  auf  legitime  Weise 
vor  sich  gegangen  sein,  i)  Demgemäfs  müssen  wir  annehmen, 
536  obwohl  die  älteren  Quellen  nur  von  den  Verhandlungen  des  Senats 
wissen,  dafs  von  den  Consuln  eine  lex  de  creandis  decemviris  con- 
snlari  iniperio  legibus  scribnndis  in  den  Centuriatcomitien  be- 
antragt und  nach  ertheilter  Patruni  auctoritas  von  den  Curial- 
comitien  bestätigt  worden  ist  2),  gleichwie  zur  Einsetzung  der 
Diclatur  eine  lex  de  dictatore  creando  (S.  585)  erforderlich  gewesen 
war.  Es  ist  natürlich,  dafs  diese  formellen  Acte  in  der  Tradition 
hinter  der  Rogation  des  C.  Terentilius  üarsa  und  den  weiteren 
tribunicischen  Actionen,  durch  die  sie  erzwungen  worden  waren, 
zurücktraten.  Möglich  ist  aber  auch  bei  dem  damaligen  unent- 
wickelten Zustande  der  Gesetzgebung  eine  andere  Legahsirung 
jener  Verfassungsänderung.  Da  nämlich  noch  später  der  Wahl- 
act  der  Centuriatcomitien  als  ein  jussus  populi  (II  557)  auge- 
sehen wurde  3),  so  kann  der  Legitimität  dadurch  genügt  worden 
sein,  dafs  die  Centuriatcomitien  die  vom  Consul,  unter  Angabe 
des  Zwecks  der  Wahl  und  der  den  Gewählten  zu  ertheilenden 
Vollmacht,  vorgeschlagenen  Decemvirn  wählten,  die  Patres  ihre 
Auctoritas  zu  der  erforderlichen  Veränderung  der  Lex  curiatä 
de  imperio  ertheilten  und  die  Curiatcomitien  den  Gewählten  auf 
ihren  Antrag  die  danach  veränderte  Lex  curiala  de  imperio  be- 
willigten. Auf  keinen  Fall  aber  ist  die  wie  immer  legitimirte 
Gewalt  der  Decemvirn  mit  Mommsen  staatsrechtlich  nach  der 
Analogie  der  Sullanischen  und  Caesarischen  Diclatur  oder  gar 
des  Triumvirats  von  711/43  zu  beurtheilen;  einzelne  Aehnlich- 
keiten,  die  bei  der  Aufserordentlichkeit  dieser  Magistraturen 
durchaus  erklärlich  sind,  und  denen  viel  bedeutendere  Ver- 
schiedenheiten gegenüberstehen ,  berechtigen  nicht  dazu ,  die 
der  Zeit  wie  der  poUtischen  Tendenz  nach  so  weil  auseinander- 
liegenden Formen  unter  ein  scharf  ausgeprägtes  Grundschema 
zu  zwängen  und  nach  demselben  die  üeberlieferung  über  das 
Decemvirat  zu  beurtheilen,  beziehungsweise  zu  meistern. 

In  Anbetracht  des  damaligen  Staatsrechts  dürfen  wir  den 
Quellen  unbedenklich  glauben,  dafs  der  Senat  den  Inhalt  der- 


1)  Liv.  3,  33  ab  consulibus  ad  decemviros,  quemadmodiim  ab 
re;^ibus  ante  ad  consules  venerat,  translato  imperio.  2)  Pomp,  in 
Big.  1,  2,  2,  24  iatum  est  ad  populum.        3)  Liv.  7,  17.  9,  33. 


jenigen  Vollmacht  gutachtlich  feststellte,  welche  der  Commission 
ertheilt  werden  sollte,  i)   Diese  Vollmacht  war  der  der  Könic^e  2) 
gleich    nur  dafs  sie  auf  ein  Jahr  beschränkt  war,  und  der^'der 
Consuln  überlegen,  indem  die  Decemvirn  das  Imperium  ohne 
Provocation  und  ohne  die  im  Auxihum  tribunicium  liegende 
Beschränkung  besafsen;  neben  ihnen  sollten  weder  Tribunen 
noch  andere  Beamte  mit  selbständigem  Rechte  stehen.  3)   Die 
ebs    welche  also  für  eine  Zeit  lang  sehr  wesentliche  Rechte 
aulgeben  sollte ,  gab  in  einem  Concilium  plebis  ^j  ihre  Zustim- 
mung dazu  unter  Vorbehalt  der  Leges  sacratae  von  260/494  und 
der  Lex  Icdia  von  262/492  (S.603)  ^):  ein  Vorbehalt,  der  uner- 
Klarlich  wäre,  wenn  das  Decemvirat  von  nun  an  hätte  die  ste- 
hende Regierungsform  sein  und  das  Tribunal  ganz  in  Wec^fall 
kommen  sollen     In  Rücksicht  auf  ihr  specielles  Geschäft'der 
Gesetzgebung  lautete  die  Vollmacht  der  Decemvirn  dahin :  uti 
leges  et  corrtgerent  si  opus  esset  et  interpretarentur.  «)    Dafs  diefs 
ganz  im  Sinne  der  von  der  Plebs  gewünschten,  von  C.  Terentilius 
geforderten  Rechtssicherheit  ist,  liegt  auf  der  Hand.    Nur 
insofern  diese  eine  Rechtsgleichheit  Aller  vor  dem  Richter  be- 
gründet,  darf  man  die  Herbeiführung  einer  Rechts  g  1  e  i  c  h  h  e  i  t 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  als  die  Aufgabe  der  Decem-537 
virn  ansehen.    Einen  weiteren  Sinn  aber  den  dahin  einschla- 
genden Ausdrücken  der  Quellen:  aequare  Jura,  leges,  liber" 
tatem  -),  ßnis  aequi  juris  ^),  iarjyoQla,  laovo^ua,  iaoTcula^ 
unterzuschieben  ist  völlig  unzulässig.     Denn  im  Privatrechl 
bestand  die  Rechtsgleichheit,  abgesehen  von  einzelnen  auch 
nachher  fortbestehenden  Unterschieden  (S.  628) ,   theoretisch 
schon  längst  —  das  Gegentheil  kann  aus  dem  Satze  der  Zwölf 

/q  o^mi'l^f  ^T'"'*'^^^^'''  ^'  Z"^^^^^'  ««w«^«'?we  idem  Juris  esto 
^.  2o0)io),  nicht  gefolgert  werden,  da  es  sich  dabei  wahrschein- 
hch  um  das  politische  Stimmrecht  handelte  — ;  im  Staatsrechte 
aber  sollte  sie  weder  herbeigeführt  werden,  noch  ist  sie  herbei- 
getührt  worden.  Ebenso  wenig  hat  es  aber  in  der  Absicht  der 
Gesetzgebung  gelegen,  den  Dualismus  des  Staats  aufzuheben 
und  die  Einheit  wiederherzustellen  n),  wie  schon  der  Umstand 

3,  32.    Dion.    10,    5o.   56.     Cic.  de  rep.  2,  36.  37.     de  leg.  3    8    19 
^°™P-  ^°  ^^f  1'  2,  2,  4    24.    Zon.  7,  'l8.       4)  Dion.  10,  56.    '  5)  Uv! 
i\    li       cVr^''"'^'  *%^^^-  1>  2,  2,  4.  7)  Liv.  3,  31.  34.  56    61. 

63    67.       8)   rac.  ann.  3    27;  vgl.  Dion.  10,  3  ö^or/rcuV  ngb,  aXxl 
Aot-f  (ftx«.a>^.  9)  Dio„.  ^^)    1    3    ^^    29.  30;    vgl.  Zon.  7    18 

10)  Fest.  p.  348.  321.   ep.  349.         11)  Dion.  10,  54.  ' 

Langre,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  49 
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zeigt,  clals  iiuio  patricischerseits  noch  achtzig  Jahre  später  eine 
solche  Absicht  nicht  halte.  Aber  allerdings  war  die  Thalsache 
einer  schriftlichen  Gesetzgebung ,  an  welche  die  Consuln  ge- 
bunden waren ,  ein  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Ausgleichung 
der  politischen  Rechtsverschiedenheit  der  beiden  Stände.  Der 
nächste  Zweck  der  Gesetzgebung  war  also  ganz  derselbe  ge- 
bheben wie  der  Zweck  des  Plebiscitum  Terentihum,  nämhch 
Verringening  des  Imperium  der  Consuln  durch  die  Verpflich- 
tung derselben  zur  Befolgung  der  geschriebenen  Gesetze 
(S.  617).') 

Mit  dieser  Vollmacht  ausgerüstet  traten  die  in  Centuriat- 
coniitien  '^)  erwählten  Decemvirn :  Appius Claudius,  T.  Genucius, 
Sp.  Postumius,  A.  Manlius,  Ser.  Sulpicius,  P.  Sextius,  Sp.  Ve- 
turius,  C.  Julius,  P.  Curiatius,  T.  Romilius,  im  J.  303/451  am 
15.  Mai  ihr  Amt  an.»)  Die  beiden  erslgenannten  waren  schon 
eine  Zeit  lang  vorher  Consuln  gewesen*);  die  drei  folgenden 
hatten  vorher  schon  im  Auftrage  des  Senats  eine  Reise  nach 
Unteritalien  und  Athen  machen  müssen.  ^)  Diese  Gesandt- 
&38 Schaft*)  hatte  nicht  sowohl  den  Zweck  die  materiellen  Be- 
stimmungen anderer  schriftHcher  Gesetzgebungen  kennen  zu 
lernen,  um  sie  in  Rom  einzubürgern,  als  das  Formelle  der 
Codification  zu  studiren;  nur  darauf  bezieht  sich  die  Hülfe, 
welche  die  Decemvirn  von  dem  Griechen  Hermodoros  aus 
Ephesos**)   bei   ihrem  Geselzgebungswerke    hatten^),    dem- 

*)  L  die  vre,  de  legum  XII  tabularum  palria.   Lovan.  1827. 
Gosman,  de  origine  et  fontibus  XII  tabularum.    Amslel.  1829. 
Grauert.  de  XII  tabularum  fontibus  et  argumento.    Lingen  1836. 
Koxxiyo^,  nigi  rrjff 'Pto^aix^s  diudixadiXiov.    Heidelb.  1836. 
Fischer,   Erläuterung   des   Zwölltafelgesetzes.    Erster   Abschnitt. 

Tübingen  1838. 
Klotz,  de  duodecim  tabularum  libelloejusque  origine.  Leipzig  1858. 
Lindström,  de  legis  XII  tabularum  reliquiis.    Lund.   1868. 
Fr.    Hofmann,    Beiträge    zur   Geschichte   des    griechischen    und 

römischen  Reclits.    Wien  1870. 
**)  Gratama,  de  Hermodoro  Ephesio,  vero  XII  labb.  auctore,  in  den 

Ann.  acad.  Groning.    1816.    17.   S.  1. 
Zell  er,  de  Hermodoro  Ephesio  et  Hermodoro  Platonico.  Marborg 

1859. 

1)  Dion.  10,  55  x«i  r«f  «p/«V,  oaai  uv  vaitgoy  dnodux^dSaiy, 
xata  rotf  vofiovstt't  i  idtü)tixa  avfdßoXaia  ämigely  xal 
j«  Srjfnoaitt  in  tt  Qoniiiiy.  VgL  2,  27  tW  /nfi  avfAfAtianinx^ 
tu  xoiyit  dixaui    t  al^    tüjy    uQ^oyitay    l^ovaiais.  2)  Dion. 

10,  3.  3)  Liv.  3,  33.  Dion.  10,  56.  4)  Liv.  3,  56.  Dion.  10,  56. 
Zon.  7,  18.    Fast.  Cap.  L  L.  A.  S.  426.  5)  Liv.  3,  31.   Dion.  10, 

51.  52.  54.  56.        6)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  4.    Strab.  14,  1,  25. 
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selben,  der  die  Gesandtschaft  als  Dollmetscher  begleitet  hatte 
und  dem  wegen  seiner  Verdienste  eine  Statue  auf  dem  Comi: 
üum  ernchlet  wurde,  i).  Denn  den  Kern  der  Gesle  der 
Decemvirn  bildete  das  naturwüchsige  römische  Gewohnheits- 
recht^); nur  das  kann  zugestanden  werden,  da/s  einzelne  Be- 
Stimmungen  fremder  Gesetzgebungen,  die  dem  Geiste  des 
romischen  Rechts  nicht  widersprachen,  in  die  Decemviral- 
gesetzgebung  aufgenommen  worden  sind!  3) 

Das  Resultat  des  Gesetzgebungswerkes  waren  zehn  Tafeln 
die  mit  den  zwei,  von  den  Decemvirn  des  folgenden  Jahres 
noch  hinzugefügten,  das  erste  corpus  juris  Romani ^  bekannt 
unter  dem  Namen  der  Xlltahulae  (S.  25),  bildeten.  Sie  wurden 
noch  mCiceros  Jugend  von  den  Knaben  auswendig  gelernt  4) 
und  galten  selbst  noch  zur  Zeit  des  Untergangs  der  Republik 
m  der  unermefshchen  Anhäufung  von  Gesetzen  als  Quelle  des 
^sammten  Staats-  und  Privatrechts.  5)   Gesetzeskraft  erhielten 
sie  nicht,  wie  die  Staatsreform  des  Servius  Tullius,  durch  die 
den  Decemvirn  im  Voraus  ertheilte  Vollmacht  allein ,  sondern, 
weil  die  Competenz  der  Centurialcomitien  über  Aenderungen 
des  Imperium  der  Consuln  staatsrechtlich  jetzt  feststand  6),  auch  539 
durch  einen  Beschlufs  dieser  Comitien.   Zwar  ist  derselbe  nur 
für  die  ersten  zehn  Tafeln  direct  7),  für  die  letzten  beiden  höch- 
stens indirectp  bezeugt,  doch  mufs  er  auch  für  diese  schon  aus 

tZ.t     T""  '^''  '''^'"  "'^'^  'T^f^l«  ^ef^^lgert  werden,  da  alle 
zwölf  später  zusammen  auf  dem  Forum  aufgestellt  wurden. ») 
Allein  der  Zeitpunct  bleibt  ungewifs,  in  welchem  die  letzten 
beiden  1  afein  angenommen  worden  sind,  lo)   Natürlich  mufste 
dieser  Beschlufs  der  Centurialcomitien  durch  die  Patrum  aucto- 
rilate  ermächtigten  Curiatcomitien  ratificirt  werden,  da  es  sich 
um  eine  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio  handelte.    So 
ist  also  die  umfassende  Gesetzgebung  der  Zwölf  Tafeln,  mit 
welcher  die  römische  Gesetzgebung  in  ein  neues  Stadium  tritt, 
formell  betrachtet  nichts  Anderes  als  eine  Veränderung  der 
Lex  curiata  de  imperio;  nach  altem  Staatsrechte  waren  nicht 

u»    i^\^*'°.%"\!;-  ?^' J.^'  2^-         2)  Dion.  10,  55.  57.        3)  \2\  Di<r 
10,  1,  13.  47,  22,  4.    Dion.  10,  57.    Cic.  de  leff    2    2^    ^Q   9    f^    ßf 

ler'2   4   9   i   «    .i        \'  8^*!°«"«»  Tac.  ann.  3,  27.        4)  Cic.  de 
leg.  l,  4,  9.  2,  23,  59.         5)  Liv.  3,  34;  vgl.  Dion.  10,  3.        6)  Liv 
3,  9  qaod  populu.in  se  jus  dederit,  eo  consulem  usurüm         7    L  v" 

3    57'  Z'r'  T  ^^-  .    ,  ^>  ^^"-  S»'-  1>  »3,  21.         9    L  vi 

<  U\  anderirr  •,2l%r2l.'  ''^    ''"•  ''  ''■    "'»-■  '«'  ««•  ^^ 
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die  Zwölf  Tafeln  für  sich  selbst  ein  selbständiges  Gesetz,  son- 
dern die  Lex  curiata  de  imperio  war  das  Gesetz,  welches  fortan 
die  Consuln  verpflichtete  nach  ihnen  Recht  zu  sprechen. 

Was  aber  den  Inhalt  der  Zwölf  Tafeln  betrifft,  so  bezogen 
sich  ihre  Bestimmungen  zwar  sowohl  auf  das>s  puhlicum  (ein- 
schliefslich  des  jus  sacrum),  als  auch  auf  das  jus  privatum  i); 
aber  die  über  das  Sacralrecht  und  das  Kaleuderwesen  (S.  351  f. 
356),  sowie  über  das  Privatrechl  und  das  Procefsverfahren  sind 
begreiflicherweise  wichtiger  als  die  über  das  Staatsrecht.  Denn 
die  wesentlichsten  Bestimmungen  des  Staatsrechts  standen 
schon  in  der  Lex  curiata  de  imperio ,  brauchten  also  nicht  in 
die  Zwölf  Tafeln  aufgenommen  zu  werden. 

Unter  den  privatrechtlichen  Bestimmungen,  auf  die  wir 
bei  der  Darstellung  des  Familienrechts  und  des  Gentilrechts  ge- 
bührende Rücksicht  genommen  haben ,  heben  wir  hier  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  Ständekampfes  her- 
vor: erstens  die  Normirung  eines  gesetzlichen,  gerichtlich  ein- 
klagbaren Zinsmaximums,  des  femis  undarium,  d.  i.  8*/3  ^o  für 
das  zehnmonatliche,  also  lO^o  für  das  zwölfmonatliche  Jahr 
(S.  171),  worin  implicile  das  Verbot  höhere  Zinsen  zu  nehmen, 
also  eine  principielle ,  aber  freilich  für  die  Praxis  noch  nicht 
genügende  (§  78)  Verpönung  des  Wuchers  lag 2);  zweitens  die 
Wiederholung,  vielleicht  auch  schärfere  Präcisirung  des  strengen 
allen  Schuldrechts  (S.  169.  200 fi".);  drittens  die  auf  einer  der 
beiden  letzten  Tafeln  befindliche  Erneuerung  des  bis  dahin  un- 
geschriebenen, aber  rnore  majorum  selbstverständlichen  Verbots 
des  Conubium  zwischen  Patriciern  und  Plebejern.  3)  Im  All- 
540gemeinen  aber  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dafs  in  dem 
Privatrechte  der  Zwölf  Tafeln ,  welches  abgesehen  vom  Conu- 
bium und  einigen  Bestimmungen  des  Gentilrechts  eine  Unter- 
scheidung zwischen  plebejischem  und  patricischem  Rechte  nicht 
kennt,  wohl  aber  zwischen  dem  Rechte  der  Assidui  und  der 
Proletarier  (S.  467) ,  sowie  zwischen  dem  Werthe  der  Freien 
und  der  Sklaven,  sich  eine  freiere  Entwickelung  des  alten  Fa- 
milienrechts und  eine  Lossagung  desselben  von  den  Fesseln  des 
Sacralrechts  kund  giebl,  wie  im  Einzelnen  oben  im  ersten  und 
zweiten  Abschnitte  dargestellt  worden  ist. 

Die  staatsrechtlichen  Bestimmungen  der  Zwölf  Tafeln,  die 
sich  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen ,  stehen  im  engsten  Zu- 


1)  Auson.  idyll.  U,  61  ff.    Liv.  10,  3. 
3)  Liv.  4,  4.    Cic.  de  rep.  2,  37.   Dion.  10,  60. 


2)  Tac.  ann.  6,  16. 
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sammenhange  mit  dem  oben  nachgewiesenen  Zwecke  der  Ge- 
setzgebung.   Sie  bezogen  sich  theils  auf  die  Provocation  und 
die  rieh  erhebe  Competenz  der  Comitien,  durch  die  das  Im- 
perium der  Consuln  bereits  beschränkt  war,  theils  auf  die  Ge- 
konnte ''^^'^'   '^"'''*'   "^'^   ^'  ^^'^""^  beschränkt   werden 
In  ersterer  Beziehung  haben  die  Zwölf  Tafeln  Nichts  c^e- 
neuert,  wenn  sie  die  Provocation  gegen  Capital-  und  Ver- 
mögensstralen  [ah  omni  judicio  poenaque)  durch  mehrere  Ge- 
setze garantirten  1);  denn  sie  galt  seit  der  Lex  Valeria  und  in 
gesteigertem  Umfange  und  mit  der  für  Provocation  gegen  Ver- 
mögensstrafen anerkannten  Competenz  auch  der  Concilia  plebis 
seit  der  Lex  Aternia  Tarpeja  (S.  620  fl".).   Ebenso  wenig  ist  es 
eine  Neuerung,  wenn  die  Zwölf  Tafeln  verboten  de  capite  civis 
Romam  anders  als  in  Centuriatcomitien  (im  comttiatus  maximus) 
abzuurtheilen  (II  511  f.)  2);  denn  auch  diefs  galt  schon  seit  der 
Lex  Valeria,  und  höchstens  darf  man  annehmen,  dafs  die  späte- 
ren Tribunen  mit  durch  diese  Erneuerung  des  Gesetzes  be- 
stimmt wurden,  Capitalprocesse  nicht  mehr  in  den  Concilia 
plebis  zu  verhandeln  (S.  622.  II  539). 

In  Beziehung  auf  die  Gesetzgebung  selbst  ist  es  auch  keine 
Neuerung,  sondern  nur  die  Formulirung  eines  in  der  Praxis 
schon  immer  befolgten  Grundsatzes,  wenn  die  Zwölf  Tafeln  be- 
stimmten: ut,  quodcumque  postremum  populus  jussisset ,  idjus 
ratumque  esset \  eine  Bestimmung,  die  sich  übrigens,  wie  das 
Wort  populus  bezeugt,  nur  auf  die  Centuriatcomitien  bezo^ 
und  die  also  den  Zweck  hatte  die  Consuln  an  die  Befolgung  der 
von  den  Centuriatcomitien  etwa  noch  zu  erlassenden  Gesetze 
über  das  Imperium  zu  binden.  Eine  Aufhebung  aber  der  Patrum 
auctoritas  und  des  Rechts  der  Curiatcomitien  die  Lex  curiata  de 
imperio  festzustellen,  liegt  darin  selbstverständlich  nicht.   Auch 
das  Verbot  der  privilegia  (privilegia  ne  irroganto)  4)  ist  nicht 
etwas  Neues;  denn  wenn  es  auch  nicht,  wie  Cicero  meint,  in 541 
den  Leges  sacratae  vom  J.  260/494  eingeschärft  worden  war 
so  war  es  doch  eine  nothwendige  Consequenz  der  Lex  Valeria 
de  provocatione  und  des  dem  Einzelnen  auf  Grund  des  Pro- 
vocationsrechts   von    der    sacrosancta  potestas   der   Tribunen 


1)  Cic.  de  rep.  2,  31;  vgl.  Plaut.  Capt.  3,  1,  28.  2)  Cic   de 

\?'i\\'\l'  ''^.V'  l''.'^  ''^  ^'-   P^«  Sest'.  30,  65.      3)Li;.7 
17.  9,  33.  34.        4)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11.   pro  Sest.  30,  65.   de  dorn. 
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gewährten  Schutzes.  Jenes  Verhot  hatte  nur  den  Sinn,  zu 
verhindern,  dafs,  wie  es  nach  Ansiclit  derPatricier  in  den  trihu- 
nicischen  Anklagen  seit  der  Lex  Icilia  geschehen  war  (II  533), 
Mafsregeln  gegen  einen  Einzelnen  (privus,  privatus),  die  recht- 
lich nur  im  Wege  eines  Criminalprocesses,  also,  wenn  Ver- 
nichlung  des  caput  darauf  folgte ,  nur  im  comitiatus  maximus, 
verfugt  werden  konnten ,  zum  Gegenstande  einer  lex,  sei  es  in 
Centuriatcomilien  oder  in  Concilia  plebis,  gemacht  würden,  i) 
Die  Rechtssicherheil  übrigens,  welche  die  Decemviralge- 
setzgebung  hatte  herbeiführen  solleo,  konnte  der  Natur  der 
Sache  nach  nicht  von  langer  Dauer  sein.  Das  Staatsrecht  erlitt 
sehr  bald  in  Folge  der  Usurpation  einer  illegitimen  Gewalt 
seitens  der  Decemvirn  des  nächsten  Jahrs  erhebliche  Verände- 
rungen (§  74.  75).  Die  Entwickelung  des  Privatrechts  aber 
ging  trotz  der  schriftlichen  Fixirung  unauflialtsam  weiter.  Denn 
es  liegt  im  Wesen  der  Codification ,  dafs  sie  nicht  für  alle  Zu- 
kunft die  im  Leben  selbst  sich  herausbildenden  Rechtsver- 
hältnisse voraussehen  und  ordnen  kann.  Sehr  bald  bedurften 
daher  auch  die  Zwölf  Tafeln  einer  erweiternden  und  ergänzen- 
den Interpretation,  um  dem  Rechte  auch  für  die  jeweilige 
Gegenwart  die  Eigenschaft  der  Gerechtigkeit  zu  erhalten.  2) 
Das  hauptsächlichste  Organ  dieser  Weiterbildung  blieben  theils 
die  Pontifices  (S.  309) ,  theils  aber  auch  die  richterlichen  Ma- 
gistrate selbst,  die  durch  ihre  Edicte  das  Verfahren  in  den  von 
den  Zwülf  Tafeln  nicht  vorgesehenen  Fallen  normirten.  So 
kehrte  also  die  Willkür  des  richterlichen  Imperium  auf  ganz 
natürliche  Weise,  wenn  auch  innerhalb  gewisser  Grenzen, 
wieder  zurück.  Neben  den  Uges  und  den  im  Anschlufs  an  die- 
selben von  den  Pontifices  redigirten  Formeln  der  legis  actiones 
wurde  die  interpretatio  prudentium  oder  die  juris  peritorum 
auctoritas^),  die  ihren  Sitz  vorzüglich  in  dem  Collegium  der 
Pontifices  hatte  (S.  367ff.|^),  sodann  auch  die  Präcedenzfölle 
richterlicher  Praxis  (resjudicatae)  und  das  auf  den  Edicten  der 
Magistrate  beruhende  jus  honorarium'')  zu  Rechtsquellen.  Alles 
dieses  erklärt ,  dafs  dem  gemeinen  Mann  die  tiefere  Kenntnifs 
des  geltenden  Rechts  auch  uach  der  Zeit  der  Zwölf  Tafeln  ab- 
ging, sowie  dafs  und  wefshalb  man  von  Seiten  sowohl  der  Ein- 
542 geweihten  als  auch  der  Laien  die  Veröffentlichung  der  Legis- 


l)  Cic.  de  leg.  3.  19,  44.  15.  de  dorn.  17;  vgl.  Ascon.  p.  37. 
Gell.  10,  20.  2)  Pomp,  io  Dig.  1,  2,  2,  5.  6.  3)  Cic.  top.  5,  28. 
4)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  5.  6.        5)  Pomp,  in  Dig.  1,  2.  2,  10. 


actionen  und  des  Kalenders  durch  Cn.  Flavius  (S  366  369  f 

Jllio^Q;o'*^"i^''^'f*'7  "^^^  ^^''^''^^  ^PP^"s  Claudius  Caecus 
(442/312),  als  ein  bedeutendes  für  das  geringe  Volk  erfreuliches 
Lreignils  ansah.  ^) 

74.  Die  zweite  Secessio  plebis. 

Im  Schofse  des  Collegiums  der  Decemvirn  entstand  wäh- 
rend der  segensreichen  gesetzgeberischen  Thätigkeit  derselben 
der  Plan  eines  Umsturzes  der  bestehenden  Verfassung.    Die 
Verführung  dazu  lag  in  dem  den  Decemvirn  ohne  Provocation 
gewährten  Imperium  und  in  der  Popularität ,  deren  sie  sich 
wegen  des  Gesetzgebungswerkes  und  der  Milde  ihres  Regiments 
erfreuten.   Appius  Claudius*)  war  es,  der,  ganz  im  Geiste  der 
herrschsüchtigen  und  adelsstolzen  sabinischen  Gens  Claudia 
den  Gedanken  fafste  unter  der  Form  des  Decemvirats  ein  oli^ 
garchisches  Regiment  zu  begründen.  2)   Er  wufste  alle  Popula- 
rität bei  der  Plebs  sich  allein  zuzuwenden  3) ;  er  bewarb  sich 
da  die  Gesetzgebung  im  ersten  Jahre  nicht  hatte  vollendet  wer- 
den können,   also  eine  Fortsetzung  des  Decemvirats  nöthiff 
schien ,  mit  grofser  Ambition  um  die  Wiederwahl  4) ;  ja  er  be- 
ging als  Wahlpräsident  die  doppelte  allem  Herkommen  wider- 
sprechende Willkürlichkeit,  erstens  sich  selbst  wiederwählen  zu 
assen  5)  und  zweitens  Stimmen  für  Plebejer  anzunehmen. 6)  Er 
konnte  dieses  bei  der  PJebs  natürlich  sehr  populäre  Verfahren 
sophistisch  damit  entschuldigen,  dafs  die  Wahl  ein  jussus populi 
sei,  und  dafs  als  Recht  gellen  solle,  quodcimque  postremum 
populus  jussisset.  '^) 

Dafs  dieses  durch  Volkswahl  so  constituirte  Decemvirat 
(304  450)  von  den  Curien  die  Lex  curiata  de  imperio  erhalten 
habe,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Den  fünf  plebejischen  Mit- 
gliedern desselben  würde  sie  nach  den  damaligen  Anschauungen 
der  Patricier  gewifs  nicht  patrum  auctoritate  erlheilt  worden 
sein.    Es  ist  aber  klar  aus  den  Quellen,  dafs  das  zweite  Decem- 

♦)  Th.  Mommsen,  die  patricischen  Claudier,  in  den  Monatsberichten 
derBerl.Akad.  1861.  Wdh.  Rom.  Forsch.  1864.  S.  287,  bes.  S.  295. 

1    e  ^li^'Vr'  ^^'   u^'*^-  P*"**  ^"'■-  **•     ^^  ^^'  1'  41,  186.     ad  Att.  6, 

Max.  2    5    2;  vgl.  Dion.  16,  6.        2)  Dion.  10,  54.         3|  Liv.  3,  33. 
Dion.  10,  58.  4)  Liv.  3,  35.  5)  Liv.  3,  35.         6)  Liv.  3    35 

%  34.    Dion.  10,  58.         7)  Vgl.  Liv.  7    17.  ^  '  ^^' 
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viral  von  vorn  herein  als  ein  illegitimes  betrachtet  ward  i),  und 
dafs  es  nicht  die  klare  Lex  curiata  de  iniperio ,  sondern  sophi- 
543stische  aus  der  Wald  der  Cenluriatconiitien  abstrahirle  Gründe 
für  die  Ftechlinäfsigkeit  seines  Fleginieuts  geltend  machte.  2) 
Die  Decemviru  waren  im  zweiten  Jahre  schon  eben  so  illegitim 
wie  im  dritten  (305/449  >  rücksichtlich  dessen  es  ausdrücklich 
bezeugt  ist,  dafs  sie  in  ihm  ohne  üebertragung  des  Imperium, 
selbst  ohne  Wiederwahl  durch  die  Centuriatcomitien,  ihre  Herr- 
schaft fortzusetzen  suchten.  3)  Sie  herrschten  als  Usurpatoren 
des  Imperium,  wie  Tarquiuius  Superbus  und  wie  auch  Servius 
TuUius  im  Anfang  seiner  Regierung,  zwar  mit  scheinbar  bes- 
serem Rechte  als  diese,  weil  sie  sich  auf  einen  jussus  populi 
stützten,  hauptsächlich  aber  durch  den  thatsächlichen  Gehor- 
sam der  Bürger;  diese  vermeinten  nämlich,  weil  die  ersten 
Decemvirn  einander  gegenseitig,  wie  die  Consuln  unter  sich 
und  die  Tribunen  den  Consuln,  intercedirt  hatten  ^),  sogar  das 
Auxilium  Irihuniciuin  entbehren  zu  können"),  indem  bei  zehn 
inlercessiousberechligten  CoUegen,  von  denen  fünf  Plebejer 
waren,  gewissermafsen  die  tribunicia  potestas  der  Tribunen  den 
Decemvirn  mit  übertragen  zu  sein  schien.  ♦*) 

Einmal  im  factischen  Besitze  der  Macht  machten  die  De- 
cemvirn aus  ihren  an  die  Tyrannis  ')  erinnernden  oligarchi- 
sthen*^)  Absichten  kein  Hehl.  Während  im  ersten  Decemvirat 
täglich  abwechselnd  nur  je  einer  die  zwölf  Licloren  als  Insigne 
des  Imperium  gehabt,  die  neun  andern  sich  mit  einem  Accen- 
8US  begnügt  hatten  '-*),  so  trat  nun  jeder  mit  zwölf  Lictoren  auf, 
die  natürlich  die  Beile  in  den  Fasces  führten.  ^^}  Sie  umgaben 
sich  mit  Leibwachen  i*),  fällten  ungerechte  ürlheile  i2j  und 
beleidigten  die  Aristokratie  dadurch,  dafs  sie  gegen  das  Staats- 
recht den  Senat  nicht  regelmäfsig  befragten  i^),  die  Plebs  da- 
durch, dals  sie  die  gegenseitige  Intercession  durch  die  private 
Verabredung,  sie  nicht  anwenden  zu  wollen,  factisch  auf- 
hoben. ^*)  Ja  der  populäre  Appius  Claudius  vergafs  allmähhch 
so  sehr,  dafs  sich  die  Tyrannis  auf  die  Gunst  der  Menge  stützen 


l)  Dion.  10,  59.    Liv.  3,  36.  2)  Liv.  3,  40.    üion.  11,  6. 

3)  Cic.  de  rep.  2,  37.  Liv.  9,  34;  vgl.  Liv.  3,36,9.  3,38,  1.  4)  Liv. 
3,  34.  5)  Dion.  10,  57.  58.  6)  Dion.  11,  6.  30.  36.  7)  Orat. 
Glaud.  1,  33  regmim  tlecenivirale.    Liv.  3,  38,  1.  S)  Dion.  11,  1. 

9)  Liv.   3,    33.    Dion.  10,  57.  10)  Liv.  3,  36.    Dion.    10,    59. 

11)  Liv.  3,  37.  48.  Dion.  10,  60.  Zon.  7,  19.  12)  Liv.  3,  36.  37. 
Dion.  10,  59.  11,  2.  13)  Liv.  3,  38.    Dion.  10,    60.  11,  4;    doch 

vgl.  Liv.  4,  12.         14)  Liv.  3,  36.    Dion.  10,  59. 


rauls,  dafs  er  höhnend  den  carcer  als  dommliumpkhis  Romanae 
bezeichnete,  i) 

Gestürzt  wurde  diese  tyrannische  Oligarchie  im  J.  305/449, 
wie  die  tyrannische  Monarchie  des  Tarquinius  Superbus,  durch 
eine  Verbindung  der  Patricier  und  Plebejer.    Zwar  hatten  die 
Decemvirn  unter  beiden  Ständen  grofsen  Anhang ;  aber  unter 
den  Palriciern  gab  es  wie  zur  Zeit  der  Fabier  (S.  611  f.)  eine 
den  oligarchischen  Tendenzen  des  Appius  Claudius  im  Interesse 
der  Erhaltung  der  Aristokratie  abgeneigte  Partei,  an  ihrer  Spitze 
L.  Valerius  Potitus  und  M.  Horatius  Barbatus.   Diese  befestigte 
sich  im  Stillen  und  wartete ,  gleichfalls  auf  einen  bedeutenden  544 
Anhang  gestützt 2),  die  günstige  Gelegenheit  ab,  um  das  Ende 
der  Oligarchie  herbeizuführen.  Diese  liefs  nicht  auf  sich  warten. 
Mit  Mühe  war  es  der  Tradition  zufolge  den  Decemvirn  ge- 
lungen bei  drohender  Kriegsgefahr  zwei  Heere  auszuheben.  3j 
Das  eine  war  schon  erbittert  durch  die  auf  Geheifs  der  Decem- 
virn vollzogene  Ermordung  des  verdienten  plebejischen  Militär- 
Iribunen  L.  Siccius  Dentatus.  4j    Da  brachte  in  der  Stadt  ein 
Frevel  des  Appius  Claudius  ähnlich  dem  des  Sex.  Tarquinius 
die  Revolution  zum  Ausbruche.  Appius  Claudius  nämlich  wollte 
sich  aus  unreiner  Leidenschaft  der  Person  derVerginia,  der 
Tochter  des  L.  Verginius,  bemächtigen  und  veranlafste  seinen 
Clienten  M.  Claudius,  dieselbe  als  seine  ihm  früher  angeblich 
gestohlene  Sklavin  zurückzufordern.  5)    In  dem  Freiheitspro- 
cesse*),  der  sich  hierüber  erhob,  sprach  Appius  Claudius,  da 
bei  der  Vorverhandlung  der  einzig  berechtigte  vindex,  der  Vater 
der  Verginia,  anfangs  fehlte,  das  Mädchen  dem  M.  Claudius  zu 
einstweiligem  Besitze  bis  zur  Entscheidung  des  Processes  zu  % 
wodurch  der  Schein  entstand,  dafs  er  nicht  blofs  materiell, 
sondern  auch  formell  gegen  das  alte  in  den  Zwölf  Tafeln  wieder- 
holte Gesetz  die  vindiciae  secundtm  servitutem  (statt  secundum 
libertatem)  gegeben  habe.   Der  Vater  konnte  seine  Tochter  nur 
dadurch  vor  Schande  bewahren,  dafs  er  sie  tödtete.   Unter  dem 

*)  Schmidt,    der  Procefs   um  die  Freiheit  der  Virginia,  in  der  Zeit- 
schrift für  gesch.  Rechtswiss.    Bd.  14.    Berlin  1847.    S.  71. 
Puntschart,  der  Procefs  der  Verginia.   Wien  1860. 

1)  Liv.  3,  57.  2)  Dion.  11,  22.  23.  3)  Liv.  3,  41.   Dion. 

W'JK.        ^^  ^'''-  ^'  '^^-    ^'«"-  ^1'  25  fr.    Zon.  7,  18.         5)  Liv.  3, 
44  fr.    Dion.  11,  28  ff.  37.    Diod.  12,  24.  6)  Liv.  3,  56.   Dion.  11, 

30.  31.    Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  24.   Cic.  de  rep.  3,  32.   Diod.  12,  24. 
tlor.  1,  24.     Ascon.  p.  77.    Zon.  7,  18.    [Aurei.  Vict.]  vir.  ill.  21. 
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Eindruck  dieses  Ereignisses  gelang  es  dem  L.  Verginius  und  dem 
Verlobten  der  Verginia,  L.  Icilius,  leicht,  die  Plebs  und  das 
Heer,  in  welchem  Verginius  diente,  zu  einer  secessio  zu  be- 
wegen. Auch  das  andere  Heer  ward  in  die  Empörung  hinein- 
gezogen. Beide  vereinigten  sich  auf  dem  seit  der  Lex  Icilia  de 
Avenlino  von  Plebejern  bewohnten  und  von  Natur  festen  Aven- 
linus,  nachdem  jedes  zehn  Tribuni  militum  gewählt  hatte.  Aus 
diesen  wurden  zwei  mit  der  höchsten  Gewalt  bekleidet  —  das 
ist  es,  wefshalb  Varro  »)  die  tribuni plebis  aus  den  tribuni  mili- 
tum entstanden  glaubte  (S.  593)  — ,  und  unter  der  Anführung 
dieser  zog  das  vereinigte  Heer  wiederum  auf  den  Sacer  mons.2) 
545  Nun  konnten  sich  die  Decemvirn  gegen  die  erstarkte  Partei  der 
im  Sinne  der  Aristokratie  gemillsigten  Patricier  nicht  länger 
behaupten  und  dankten  ab.  :^)  Diese  Abdankung  war  noth- 
wendig,  weil  sie  sich  im  Besitze  einer  vom  Volke  übertragenen 
Potestas  befanden ,  wenngleich  sie  dieselbe  über  die  Zeit  bei- 
behalten und  das  Imperium  lediglich  usurpirt  halten.  Natür- 
lich wurde  sofort  das  Interregnum  constituirt.  *) 

Nachdem  zwischen  d«r  secedirten  Plebs  und  den  Patriciern 
durch  eine  Gesandtschaft  unter  Verbürgung  treuer  Ausführung 
die  Bedingungen  der  Rückkehr  stipulirt  worden  waren  —  Am- 
nestie'»)  und  Wiederherstellung  der  Tribunicia  potestas  und 
der  Provocation,  kurz  des  früheren  verfassungsmäfsigen  Zu- 
standest) — ,  kehrte  die  Plebs  zurück. 

Um  den  verfassungsmäfsigen  Zustand  wiederherzustellen, 
wurden  zunächst  die  Tribuni  plebis  wieder  eingesetzt.  ')  Da 
es  keine  Tribunen  gab,  welche  die  Wahl  legitim  hätten  leiten 
können ,  mithin  die  Plebs  sich  in  demselben  Zustande  befand, 
wie  die  Patres  nach  der  Abdankung  der  Consuln  vor  der 
Wahl  der  Nachfolger,  so  blieb  kein  Auskunftsmittel,  als  den 
Pontifex  maximus,  der  wahrscheinlich  auch  in  dem  das  Inter- 
regnum constituirenden  concilium  populi  eine  Rolle  spielte 
(S.  289.  572),  eben  nach  dieser  Analogie  mit  der  Leitung  der 
Wahl  zu  beauftragen.  Diesen  gut  bezeugten  Zug  der  Tradition, 
welcher  freilich  nicht  in  das  Schema  der  staatsrechtlichen  Begriffe 
Mommsens  pafst,  zu  streichen,  ist  kein  Grund  vorhanden.  Die 
Anwesenheit  des  Pontifex  maximus  war  auch  defshalb  passend, 

1)   Varr.  1.  1.  5,  81.  2)  Liv.  3,  50—52.  7,  40.  9,  34.    Dion. 

U,   43.   44.    Cic.   de  rep.  2,    37.    Com.   fr.    1,   25.    Ascon.   p.  77. 

3)  Liv.  3,  52.  54.      4)  Liv.  3,  55;  vgl.  3,  40-   Dion.  11,20.       5)  Liv. 

3,  53.  7,  41.    Dion.  11,  49.  6)  Liv.  3,  53.          7)  Vgl.  auch  Diod. 


weil  die  Plebs  ohne  Zweifel  den  bei  der  ersten  Secessio  auf 
dem  Sacer  mons  gethanen  Schwur  (S.  590  f.)  erneuern  wollte 
der  ihrerseits  die  Unverletzlichkeit  der  Tribunen  sicherte  i)- 
diesen  Schwur  konnte  Niemand  besser,  als  der  Pontifex  maxi- 
mus, der  genaueste  Kenner  der  sacralen  Formen ,  vorsprechen 
ipraeire  verba  jurisjurandi).  So  wurden  denn  zehn  Tribunen 
unter  dem  Vorsitze  des  Pontifex  maximus  nach  der  einen  An- 
gabe auf  dem  Avenlinus2),  nach  der  andern  auf  dem  Capito- 
liüus  3)  gewählt ,  und  zwar  gewifs  nicht  in  comitia  calata  centu- 
riata  (S.  600) ,  sondern  selbstverständlich  tributim  in  einem 
concilium  plebis.  Der  Tag  der  Wahl  war  a.  d.  IV.  Id.  Dec. 
(10.  Dec.).4) 

Ehe  noch  zur  Wiederherstellung  des  Consulats  geschritten 
wurde,  suchten  die  neuen  Tribunen  die  Erfüllung  der  stipu- 
lirten  Bedingungen  durch  Plebiscite  zu  sichern.  L.  Icilius 
machte  die  zugesicherte  Amnestie  zum  Gegenstande  eines  Ple- 
biscits;  M.  Duilius  die  Wiederherstellung  des  Consulats  mit 
Provocation.  s)  Diese  Plebiscite  haben ,  da  sie  etwas  Zuge- 
sichertes eigentlich  überflüssigerweise  nochmal  verlangten, 
keinen  legislativen  Werth.  Denn  wenn  die  Amnestie  aner- 
kannt und  das  Consulat  mit  Provocation  wiederhergestellt  ward, 
so  geschah  diefs  nicht  dieser  Plebiscite  wegen ,  sondern  weil  es 
versprochen  worden  war.  Immerhin  aber  spricht  sich  in  ihnen 
der  erneuerte  Anspruch  auf  legislative  Competenz  der  Concilia 
plebis  aus. 

Zur  Wiederherstellung  des  Consulats  aber  bedurfte  es 
keines  neuen  Gesetzes  der  Centuriat-  und  Curiatcomitien ,  da 
es  ja  nur  für  die  Dauer  der  Gesetzgebung  suspendirt  worden 
war;  das  Consulat  war  nach  Beendigung  des  Decemvirats 
ebenso  selbstverständlich  die  legitime  Form  der  Regierung,  wie 
nach  Beendigung  einer  Dictatur.  Die  Legitimität  der  W?eder-546 
Herstellung  war  dadurch  gewahrt,  dafs  ein  Interregnum  bestellt 
war,  dafs  der  Interrex  die  Centuriatcomitien  berief,  und  dafs 
die  jussu  populi  zu  Consuln  ernannten  L.  Valerius  Potitus  und 
M.  Horatius  Barbatus^),  welche  ihr  Amt  auch  noch  vor  oder 
bald  nach  Id.  Dec.  antraten^),  die  Lex  curiata  de  imperio  (modi- 

1)  Zu   unterscheiden  von  dem  später  nach  Liv.  3,  55  bei  Erneu- 
erung der  Förmlichkeiten  des  Foedus  geleisteten  Schwur  des  «ranzen 

].  v'i    T.      ol^*''-  l».  ^^'  3)  ^•^-  ^^'■"-  fr-  1'  25.    Ascon.  p.  77. 

4   Vgl.  Liv.  39, 52.   Nicht  schon  seit  260/494,  wie  Dion.  6,  89  meint. 

^Ua^  ^'  ^^V  .  ^^  ^P*^^"^-  ^P'^»"-  ß^-  *•    S.  42.    Bd.  2.    S.  93. 

0  Id.  Dec.  erscheint  erst  später  als  Antrittstag:  Dion.  U,  63;  vgl.  Liv. 4,  37 
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ficirt  wie  sie  jetzt  ifurch  die  leges  XII  tahulanm  war)  Patrum 
auctoritate  von  den  Curien  erhielteu.  Aul'  diese  Wiederholung 
der  früheren  Lex  curiata  heziehtsich  der  Ausdruck  des  Livius^^ 
repetitumque,  duobus  uti  mandarelnr  consulum  nomen  m- 
periumquey  womit  der  von  der  Einführung  des  Consulats  ge- 
brauchte Ausdruck  des  Tacitus^):  lex  curiata  ah  L.  Bruto  re- 
petita  zu  vergleichen  ist  (S.  568). 

Nach  Wiederherstellung  der  Verfassung  versetzten  die  Tri- 
bunen die  abgetretenen  Decemvirn  in  Anklagezustand  •^) ,  und 
es  liegt  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln ,  dafs  sie  die  Capitalpro- 
cesse  unter  Gutheifsung  der  Consuln  an  die  Centuriatcomitien 
gebracht  haben  würden  (II  515),  wenn  auch  darüber  keine  be- 
stimmte Nachricht  vorhanden  ist.  Die  zuerst  angeklagten, 
Appius  Claudius  und  der  Plebejer  Sp.  Oppius,  entleibten  sich 
nämlich  vor  dem  Tage  des  Judicium  populi;  weiteren  Beantra- 
gungen der  Todesstrafe  aber  gegen  die  anderen  Decemvirn, 
die  ins  Exil  gingen ,  wurde  durch  die  Mäfsigung  des  Tribunen 
M.  Duilius  im  Sinne  df*r  Versöhnung  zwischen  Patriciern  und 
Plebejern  ein  Ziel  gesetzt.  ^) 

75,   Die  Leges  f^aleriae  Horatiae, 

Die  Consuln  aber  benutzten  im  wohlverstandenen  Interesse 
des  Staats  die  für  die  Plebs  günstige  Zeit,  um  durch  consula- 
rische  Gesetze  ^j  das  Regiment  der  patricischen  Aristokratie 
gegenüber  den  oligarchischen  Tendenzen  einzelner  Geschlechter 
durch  Bestätigung  und  Erweiterung  der  Rechte  der  Plebs  zu 
sichern.  Da  diese  leges  Valeriae  Horatiae  (305/449)  sämmtlich 
in  engster  Beziehung  auf  das  Imperium  stehen,  indem  sie,  wie 
wir  sehen  werden ,  theils  die  bestehenden  Verringerungen  des 
Imperium  neu  sanctionirten ,  theils  neue  Verringerungen  des- 
selben herbeiführten,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  ist  aber 
auch  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  in  Centuriatcomitien  ange- 
nommen «)  und  nach  erlheilter  Patrum  auctorilas  von  den  Cu- 
riatcomitien  bestätigt  worden  sind.  -) 
547         Unter  den  Leges  Valeriae  Horatiae  ist  diejenige  über  die  Un- 

II  Liv.  3,  33.  2)  Tac.  ann.  11,  22.  3)  Liv.  3,  56.  58. 

DioD.  11,  46.  4)  Liv.  3,  59.  Dion.  11,  46.  49.  Zon.  7,18.  5)  Cic. 
de  rep.  2,  ;U.  6)  Liv.  3,  55.  Dion.  11,  45.  7)  Liv.  3,  55  haec 
omnia  ut  invitis,  ila  non  adversanlibus  pairiciis  transacta.  3,  59 
mollius  consultum,  quod  legum  ab  iis  latarum /^a/re*  awc/orc«  fuissent. 
Dion.  11,45  dto/ipaii'oVrti/*'  jviv  naiqixivDv,  aldovfxiyoßy  d'  avii- 
Xiytiy. 
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verletzlichkeit  der  plebejischen  Beamten  lediglich  eine  formelle 
Wiederherstellung  der  Sacertät  androhenden  Sanction  der  Lex 
sacrata  vom  J.  260/494  in  Verbindung  mit  der  entsprechenden 
Sanction  der  dieselbe  ergänzenden,  aber  patricischerseits  formell 
und  ausdrücklich  noch  nicht  anerkannten  (S.603. 625)LexIcilia 
von  262/492  (S.  591.602).  Sie  ist  also  eine  neue  Sanctionirung 
der  bereits  früher  bestehenden  Verringerung  des  consularischen 
Imperium  durch  das  Auxilium  tribunicium.    Der  Bericht  des 
Livius  darüber  unterscheidet  die  religiösen  Caerimonien,  durch 
welche    die    sacrosancta  potestas    tribunicia  wiederhergestellt 
wurde,  und  die  lex  Valeria  Horatia  selbst:  Ipsis  tribunis  ut 
sacrosancti  viderentur,  cujus  rei  propejam  memoria  aboleverat 
(diefs  ist  lediglich  eine  Reflexion  des  Livius),  relatis  quibus- 
dam  ex  magno  intervallo  caerimoniis  renovarunt,  et 
cum  religione  inviolatos  eos  tum  lege  etiam  fecerunt,  san- 
ciendo,  ut  qui  tribunis  plebis ,  aedilibus,  judicibus  decemviris 
nocuisset,  ejus  caput  Jovi  sacrum  esset,  familia  ad  aedem 
Cereris  Liberi  Liberaeque  venum  iret.  i)   Jene  religiösen  Caeri- 
monien sind  nicht  auf  einen  Schwur  der  Plebs  allein ,  der  nur 
in  einem  früheren  Stadium  der  Ereignisse  denkbar  ist  (S.  635), 
sondern  auf  eine  Erneuerung  des  Foedus  vom  Sacer  mons 
zwischen  Patriciern  und  Plebs  in  den  Formen  des  Fetialen- 
rechts  und  auf  den  Schwur,  durch  den  das  ganze  Volk  dieses 
Foedus  von  Neuem  beschwor,  zu  deuten.   Denn  es  ist  wohl  zu 
beachten,  dafs  die  Consuln  hier  die  leitenden  Beamten  sind, 
d.  h.  die  denkbar  wenigst  geeigneten,  um  der  Plebs  als  solcher 
einen  Schwur  abzunehmen,  durch  den  diese  sich  gegen  das 
consularische  Imperium  verschwor.    Die  Lex  Valeria  Horatia 
selbst  aber  enthielt  nur  die  Sacertätsandrohung  gegen    die- 
jenigen, welche  dem  beschwornen  Foedus  entgegen  die  plebe- 
jischen Beamten  sei  es  im  Sinne  des  Wortlauts  der  ursprüng- 
lichen Lex  sacrata,  sei  es  im  Sinne  des  diesen  Wortlaut  inter- 
pretirenden  Plebiscitum  Icilium  (daher  der  beides  umfassende 
Ausdruck  nocere)  verletzen  würden ,  war  also  insofern  selbst 
eine  lex  sacrata.  2) 

Was  nach  Livius  weiterem  Berichte  die  iuris  interpretes 
seiner  Zeit  bezüglich  dieser  Lex  Valeria  Horatia  statuirten,  war 
insofern  richtig,  als  allerdings  nicht  die  Lex  Valeria  Horatia 
die  Quelle  der  Unverletzlichkeit  der  Tribunen  ist,  sondern 
das  Foedus  von  260/494 ,  oder  in  letzter  Instanz  der  dasselbe 

1)  Liv.  3,  55,  6.  7,        2)  Cic.  pro  Balb.  14,  33  (vgl.  S.  592,  A.  3). 
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erzwingende  Schwur  der  Plebs  auf  dem  Sacer  mons  (S.  590); 
ihre  Interpretation  ging  aber  gänzlich  in  die  Irre,  wenn  sie 
hieraus  folgerten,  dafs  die  Aediles  plebis  nicht  sacrosanct 
seien  (S.  591),  nicht  minder  als^iie,  nach  der  andern  Seite  hin 
fehlende,  Interpretation  derjenigen,  die  aus  dem  Worte  yud/- 
ces,  das,  mit  decemviri  zu  verbinden,  sich  auf  iVie  jmlices  decemvm 
(S.  601 )  bezog,  schlössen,  dafs  auch  die  Consuln  sacrosanct  seien. 
Dafs  es  sich  bei  diesen  juristischen  Interpretationen  dieser  Lex 
Valeria  Horatia  gar  nicht  darum  handelte,  der  saaosancta potestas 
der  Tribunen  den  Charakter  der  kgitima  potestas,  welche  nach 
Mommsen  nur  den  nicht  sacrosancten  Magistraten  zukommt,  ab- 
zusprechen, ist  schon  bemerkt  (S.  594).  Im  Gegentheil  konnte 
kein  Staatsrechtskundiger  leugnen,  dafs  die  durch  die  lex  sacrata 
begründete,  in  der  lex  curiata  anerkannte,  und  nun  auch  durch 
eine  besondere  consularische  lex  garautirte  potestas  tribunicia 
eine  legüima  potestas  sei. 

Dafs  eine  solche  Wiederherstellung  der  Lex  sacrata  und  der 
Lex  Icilia  theils  durch  Erneuerung  des  Foedus,  theils  durch  Er- 
neuerung derSacertät  androhenden  Sanction  damals  nöthig  war, 
beruht  auf  dem  Vorbehalte  dieser  Gesetze  vor  Einsetzung  des 
Decemvirats  (S.  625)  und  auf  der  Stipulation  bei  der  nachherigen 
Secession  ( S.  634).  Vielleicht  hat  diese  Lex  Valeria  Horatia  den 
thatsächlich  erweiterten  Umfang  des  Intercessionsrechts  der  Tri- 
bunen, das  nicht  mehr  blofs  zum  auxilium  der  Einzelnen  gegen 
das  (mperium,  sondern  auch  zur  Inhibirung  anderer  Acte  der  Con- 
suln (S.  597 ),  ja  der  Tribunen  selbst  (S.  6 1 2),  angewendet  worden 
war,  in  bestimmter  Weise  festgestellt;  denn  dieses  erweiterte 
Recht  (§  85)  wird  von  nun  an  überall  stillschweigend  anerkannt.  ^  i 
Die   zweite  Lex   Valeria   Horatia    enthielt   neben   einer 
Wiederholung  der  früheren  Lex  Valeria  de  provocatione  2)  einen 
Beueo  Artikel,  durch  den  das  Provocationsrecht  gesichert  ward, 
bezog  sich  also  auch  zweifellos  auf  das  Imperium.  Der  neue 
Artikel  aber  enthielt,  —  ähnlich  wie  die  frühere  Lex  Valeria 
de  sacrando  cum  bonis  capite  ejus,  qui  regtii  occupandi  consilia 
misset,  die  Wiederkehr  des  regnum  verpönt  hatte,  —  das  Ver- 
bot: ne  qui  magistratus  sine  provocatione  crearetur  ^) ,  oder  in 
genauerer  Fassung  *) :  ne  qnis  ullum  nmgistratum  sine  provo- 
catione crearet,  qui  creasset,  enmjus  fasque  esset  occidi,  tieve  ea 
catdes  capitalis  noxae  haberetur.   Durch  diese  Sanction  wurde 
die  Lex  de  provocatione ,  was  sie  früher  nicht  gewesen  war  •), 

n  Vgl.  Liv.  4,  2.  6.  26.  43.  56.         2)  Liv.  3,  55.        3)  Cic.  de 
rep.  2,  31.        4)  Liv.  3,  Ö5.        5J  Liv.  10,  9. 


und  damit  mittelbar  auch  das  auf  ihr  beruhende  Verbot  der  548 
Privilegia  in  den  Zwölf  Tafeln  eine  Lex  sacrata,  welchen  Aus- 
druck Cicero  öfter  gerade  von  diesen  Gesetzen  gebraucht  hat.  i) 
Der  neue  Artikel  aber  sicherte,  indem  er  schon  die  W ah  1  eines 
Magistrats  ohne  Provocation  unter  Sacertätsandrohung  für  un- 
gesetzlich erklärte,  den  Staat,  soweit  es  überhaupt  mögüch  ist 
der  Gesetzgebung  einer  späteren  Zeit  im  Voraus  Fesseln  anzu- 
legen 2) ,  gegen  die  Wiederkehr  ähnlicher  Zustände,  wie  durch 
das  der  Provocation  nicht  unterworfene  Imperium  der  Decem- 
virn  herbeigeführt  worden  waren ;  zugleich  aber  war  es  eine 
nicht  beabsichtigte  Consequenz  desselben,  dafs  von  nun  an 
nach  plebejischer  Anschauung  auch  die  Dictatur  der  Provo- 
cation innerhalb  der  Bannmeile  unterworfen  zu  sein  schien  3), 
obwohl  diese  Consequenz  von  den  Patriciern  anfangs  nicht  an- 
erkannt 4)  und  später  nur  mit  Widerstreben  zuseffeben  wurde 
(§  82.  H  513). 

Die  dritte  Lex  Valeria  Horatia*)  bestimmte:  ut,  quod  tribu- 
tim  plebs  jussisset,  populum  teneret  &),  oder  mit  den  Worten  des 
Dionysius«):  dafs  die  vom  Volke  in  den  (pvksTixal  ixyilr^aiai 
beschlossenen  Gesetze  für  alle  Römer  auf  gleiche  Weise  ge- 
geben sein  sollten,  mit  derselben  Rechtskraft  wie  die,  welche 
in  den  loxiTideg  «xxA^^ai'a«  (Centuriatcomitien)  gegeben  wer- 
den würden.  Dieses  Gesetz,  welches  durch  Androhung  von 
Todesstrafe  und  Einziehung  des  Vermögens,  also  in  strafrecht- 
lich ausführbarer  Weise,  sanctionirt  wurde  "),  schliefst  sich  eng 
an  den  Satz  der  Zwölf  Tafeln:  ut,  quodcumque posiremum p o - 
pulus  jussisset,  id  jus  ratumque  esset.   War  durch  diesen  die 

*)  Top  hoff,  de  lege  Valeria  Horatia,  Publilia,  Hortensia.   Paderb.  1852. 

Mommsen,    die    patricisch- plebejischen    Comilien    der   Republik 
Rom.    Forsch.    1864.     S.  151,  bes.  S.  164.     Die   Sonderversamm- 
lungen der  Plebs  nach  Curien  und  Tribus,  das.  S.  177,  bes.  S.  208. 

A.  W.  Zumpt,  Criminalrech!.    ßd.  1.    Abth.  2.    1865.    S.  1. 

Ptaschnik,  die  Centuriatgeselze  von  305  und  415  u.  c.  Z.  f.  öst. 
Gymn.    Bd.  21.    1870.    S.  497. 

Clason,  über  das  Wesen  der  Tribus  und  Tribusversammlungen 
der  alteren  Republik.  Krit.  Erört.  1871.  S.  71,  bes.  S.  91.  108. 
Zur  Frage  über  den  Entwickelungsgang  des  plebejischen  Staats- 
rechts, das.  S.  139. 

Ihne,  die  Entwickelung  der  römischen  Tributcomitien.  Rh.  Mos. 
Bd.  28.    1873.    S.  353. 

I)  Cic.  Sest.  30,  65.  de  dorn.  17,  43;  vgl.  Dion.  5,  70.  2) Vgl. 
Cic.  ad  Att.  3,  23,  2.  3)  Fest.  p.  198.  4)  Liv.  4,  13.  6,  16.  7, 
4.  8,  38.        5)  Liv.  3,  55.        6)  Dion.  11,  45.        7)  Dion.  11,  45. 
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seit  dem  Präcedenzfalle  der  Lex  Valeria  de  provocalione  (S.  577) 
anerkannte  legislative  Competenz  der  Centuriatcomilien  gesetz- 
lich gesichert,  so  wurde  nun  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  die 
legislative  Competenz  der  concilia  plebis  formell  ebenso  gesichert 
und  jener  der  Centuriatcomilien ,  d.  i.  des  populus  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  formell  gleichgestellt.  Wenn  also  in  jenem 
Satze  der  Zwölf  Tafeln  eine  Beschränkung  des  Imperium  der 
Consuln  lag,  so  lag  sie  auch  in  dieser  Lex  Valeria  Horatia.  Die 
Consuln  sollten  verpflichtet  sein  den  plebiscita  (11  571)  ebenso 
sich  unterzuordnen,  wie  den  Zwölftafelgesetzen  und  andern  leges 
der  Centuriatcomilien.  Diefs  erklärt,  warum  auch  dieses  Gesetz 
der  Bestätigung  durch  die  Palrum  auctoritas  und  die  Curiat- 
comitien  bedurfte.  Wie  die  Centuriatcomilien  durch  Annahme 
desselben  darauf  verzichtelen ,  allein  competent  zu  sein  für 
die  Gesetzgebung ,  so  verzichteten  die  Curiatcomitien  nach  er- 
549theilter  Patrum  auctoritas  ein  für  alle  Mal  darauf,  diejenige  Ver- 
änderung des  Imperium,  die  in  jedem  Plebiscit  insofern  lag, 
als  die  Consuln  gehalten  sein  sollten  es  zu  befolgen,  ausdrück- 
lich zu  ratificiren.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dafs  die  Lex 
Valeria  Horatia  die  anerkannte  Competenz  der  Centuriatcomilien 
für  directe  Veränderungen  des  Imperium  und  die  darauf 
bezügliche  Nothwendigkeit  der  Patrum  auctoritas,  die  nur  für 
solche  Gesetze  rechtlich  begründet  war  (S.  578 f.),  abgeschafft 
habe  oder  habe  abschaffen  wollen.  Die  Patrum  auctoritas  bestand 
vielmehr  unverändert  fort  bei  den  derartigen  von  den  Consuln 
in  den  Centuriatcomilien  beantragten  von  den  Curiatcomitien  zu 
ralificirenden  Gesetzen  0;  die  Concilia  plebis  waren  dagegen  nur 
auf  den  Gebieten  des  plebejischen  Slandesrechts  und  des  Privat- 
rechts, welche  den  Umfang  des  Imperium  nicht  direct  berührten, 
unbedingt  competent.  Nur  hier  waren  die  leges  trihuniciae^  wie 
die  Plebiscite  jetzt  auch  genannt  werden  können  2) ,  unbedingt 
rechtskräftig  (II  574  ff.). 

Mit  dieser  Auffassung  des  Sinnes  der  Lex  Valeria  Horatia 
stimmt  die  Geschichte  der  römischen  Leges  und  Plebiscite  in 
der  Folgezeit,  zunächst  bis  zur  Lex  Publilia  Philonis  415/339 
(U  48.  576),  sodann  bis  zur  Lex  Hortensia  467/287  (II  100. 
586),  tiberein.  Denn  bei  allen  Plebisciten,  die  sich  auf  das 
Standesrecht  der  Plebs  oder  auf  das  Privatrecht  erstrecken 
(II  577  f.),  wird  die  Rechtsgültigkeit  ohne  Weiteres  stillschwei- 
gend anerkannt.  Rucksichtlich  solcher  Plebiscite  ist  nie  von 

1)  Cic.  de  dorn.  14,  38.   Liv.  6,  41,  10.        2)  Liv.  3,  56. 


einem  Ansprüche  der  Centuriatcomilien  und  der  Curiatcomitien, 
nie  von  der  Patrum  auctoritas  die  Rede.  Wenn  dagegen  Tribu- 
nen directe  Veränderungen  des  Imperium  beabsichtigen,  so 
präoccupiren  entweder  die  Consuln  den  Gegenstand  (z.  B.  die 
lex  Julia  Papiria  de  muUarum  aestimatione  S.  623),  oder  es  er- 
hebt sich  sofort  ein  gesetzmäfsiger  Widerstand  der  Pairicier, 
und  nicht  die  betreffenden  Plebiscite,  sondern  Compromisse,' 
geschlossen  auf  Grund  derselben,  kommen  zur  Geltung,  wie  sich 
bei  der  Einsetzung  der  Consulartribunen  (§  76),  bei  der  Ver- 
doppelung der  Zahl  der  Quaestoren  (§  77)  und  bei  dem  dritten 
Artikel  der  Lex  Licinia  (§  78)  ganz  besonders  deutlich  zeigt. 
Gesetze  aber,  die  das  Imperium  geradezu  verringern,  also  eine 
Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio  und  des  Rechts  der  Ma- 
gistrate bedingen ,  werden  nur  von  Consuln  »)  oder  von  einem 
Dictator^)  in  Centuriatcomilien  beantragt. 

Die  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  begründete  legislative 
Competenz  der  Concilia  plebis  ist  demnach  eine  ganz  neue  und 
von  der  aus  der  Lex  curiata  de  imperio  stammenden  der  Cen- 
turiatcomilien sehr  verschieden.   Zwar  ist  auch  die  legislative 
Competenz  der  Concilia  plebis  insofern  aus  der  Lex  curiata  de  550 
imperio  entwickelt,  als  sie  mit  ihr  wenigstens  durch  ein  for- 
melles Band  zusammenhängt,  indem  die  Lex  Valeria  Horatia  selbst 
noch  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatcomitien 
durch  entsprechende  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigt  sein  mufsle.  Nachdem  diefs  aber  geschehen  war,  war  das 
Geselzgebungsrechl  der  Concilia  plebis  von  den  Banden  des  alten 
Familienrechts  gelöst,  und  damit  die  Möglichkeit  einer  freieren 
Entwickelung  der  Gesetzgebung  innerhalb  gewisser  Grenzen 
geboten.   Sehr  bald  machten  die  Tribunen  auch  solche  Ver- 
waltungsmafsregeln,  die  zur  Competenz  der  im  Einverständnifs 
mit  dem  Senate  handelnden  Consuln  gehörten,  zum  Gegen- 
stande gesetzgeberischer  Rogationen ;  und  wenn  auch  das  Recht 
dieses  Verfahrens  bestritten  werden  konnte,  so  befestigte  es 
sich  doch  mehr  und  mehr  durch  gelungene  Präcedenzfälle,  zu- 
mal da  der  Senat  selbst  mitunter  die  Tribunen  zu  solchen  ge- 
setzgeberischen Rogationen  veranlafste,  und  bisweilen  sogar  die 
Consuln  nach  Analogie  der  trihutim  stimmenden  concilia  plebis 
die  comitia  populi  über  Mafsregeln ,  die  sie  im  Einverständ- 
nifs mit  dem  Senate  allein  hätten  erledigen  können  (II 578—586), 
tributim  abstimmen   liefsen   und   somit  eine  legislative  Mit- 


1)  Liv.  4,  30.        2)  Liv.  4,  24.  7,  41.  42, 

Lange,  Rom.  Alterth.  L  3.  AuQ. 
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Wirkung  der  im  strengen  Sinne  so  zu  nennenden  comitia  tributa, 
iü  denen  aber  natilrlicli  die  plebs  gleichfalls  die  Enlscheidung 
hatte,  schufen.  Dals  die  demokratisch  organisirtenConciliaplebis 
und  die  Comitia  tributa  Träger  dieses  freien  Gesetzgebungsrechts 
wurden,  bewirkte  allmählich  den  Fortschritt  zur  reinen  Demo- 
kratie, zur  Volkssouveränität,  die  sich  im  förmlichen  Mitregieren 
des  Volks  im  letzten  Jahrhundert  der  RepubUk  zeigt.   Der  alte 
Grundsalz,  tit  in populo  lihero  pauca  per  popnlnm  pleraque  seiiatus 
auctorüate  et  mstiluto  ac  more  gererentur  i),  war  durch  die  Lex 
Valeria  Horatia  erschüttert.   Sehr  bald  nachher  sprach  C.  Canu- 
iejus  den  gerade  entgegengesetzten  Satz  aus:  oportet  Heere  po- 
pulo Romano  st  velit  juber e  legem  ^),  wobei  er  unter  dempopulus 
die  die  legislativen  Functionen  des  populns  wenigstens  theil- 
weise  ausübende  plebs  verstand.   Und  wenn  auch  bei  der  theil- 
weisen  Zusammensetzung  der  legislativen  Competenz  der  Con- 
cilia  plebis  aus  Befugnissen  der  Consuln  und  des  Senats  manche 
Plebiscite  ohne  EinwiUigung  des  Senats  nicht  ausgeführt  wer- 
den konnten;  wenn  auch  ebendefshalb  überhaupt  kein  Plebi- 
scilum  ohne  ein  Senatusconsultum  gültig  sein  zu  können  schien  ^) ; 
wenn  auch  wohlgesinnte  Tribunen^)  diefs  in  der  Praxis  bis  lange 
nach  der  Lex  Hortensia  anerkannten :  so  war  doch.die  Nothwen- 
digkeit  eines  Senatusconsultum  für  die  Plebiscite  schwerlich  je 
anders  als  more  majonm  Gesetz  ^) ,  und  Niemand  konnte  es 
verhindern ,  wenn  die  Tribunen  vorkommenden  Falls  an  den 
mos  majonm  sich  nicht  binden  wollten  (II  576  f.). 
551         Zunächst  aber  war  durch  die  Lex  Valeria   Horatia  ein 
Grofses  für  die  Plebs  gewonnen.   Vor  derselben  waren  Plebi- 
scite rechtlich  betrachtet  für  den  Staat  als  Ganzes  schlechthin 
ungültig.   Sie  banden  rechtlich  nur  die,  welche  sie  beschlossen 
hatten,  d.  h.  die  Plebejer.  *0    Nur  thatsächlich  war  es  gelungen 
dem  Plebiscitum  Icilium,  dem  Plebiscitum  Publilium,  dem  Ple- 
biscitum  über  die  Wahl  von  zehn  Tribunen ,  dem  Plebiscitum 
Icilium  de  Aventino  und  dem  Plebiscitum  über  die  Einsetzung 
einer  Gesetzgebungscommission  Geltung  zu  verschaffen. ")  Vor- 
her war  es  in  cmtroverso  jure ,  tenerenturne  patres  plebiscUis% 
d.  h.  ob  die  Beschlüsse  der  Concilia  plebis  gleich  denen  der 
Centuriatcomitien  rechtsverbindlich  für  das  ganze  Volk  seien. «) 

1)  Cic.  de  rep.  2,  32.         2)  Liv.  4,  5.         3)  Dion.  S,  21.    Flut. 

^^'.-y;.    ^'''-  ^'  ^^'  "^^  1^-  20.  4)  Z.  B.  Liv.  4,  49.  5)  Dion. 

^  i8.  9,  41.  49.  10,  4;  vgl.  App.  b.  c.   1,  59.  6)  Dion.  11,  45. 

i)  üion.   10,4  iTioxaraxAo'o/y{V/,s'  UäatM  nhohixitluuji  jrg  ßovXfii. 
h)  Liv.  3,  55.        9)  Dion.  U,  45. 


Jetzt  hatte  die  Lex  Valeria  Horatia  die  früheren  äjLKfiaßrjTrjasig 
Twv  7taTQiy,i(jt)v ,  die  den  Plebisciten  nicht  gehorchen  und  die- 
selben nicht  als  y.oiva  xfjg  jcokewg  UTtdarjg  doy/naza  ansehen 
wollten,  beseitigt  i j ;  sie  hatte  den  tribunicischen  Rogationen  telum 
acerrimum  gegeben 2)  —  ein  Ausdruck,  der,  so  stark  er  ist,  doch 
zu  wenig  besagen  würde,  wenn  die  Concilia  plebis  auch  in  Be- 
treff der  directen  Veränderungen  des  Imperium  competent,  also 
geradezu  souverän  geworden  wären  —■ ;  sie  hatte  die  Plebiscite 
innerhalb  gewisser  Grenzen  den  Patriciern  octroyirt^):  mit 
einem  Worte,  sie  hatte  die  Patricier  auf  eine  viel  schwächere 
Defensive  gegenüber  den  tribunicischen  Agitationen  zurückge- 
drängt. Dafs  aber  den  Tribunen  schon  damals  Auspicien  ver- 
heben worden  seien ,  um  die  Plebiscite  unter  die  Controle  der 
patricischen  Augurn  zu  bringen  4),  ist  ein  Irrthum  (II  444). 

Mit  der  erhöhten  Bedeutung  der  Plebs  für  die  Legislation 
hängt  die  Verfügung  der  Consuln  zusammen,  kraft  deren  die 
Aediles  plebis  fortan  eine  controlirende  Aufsicht  über  die 
Senatusconsulte,  die  im  Tempel  der  Ceres  niedergelegt  wurden, 
führen  und  auch  die  Aufstellung  der  Zwölf  Tafeln  besorgen 
mufsten.  &)  Auch  scheint  es  von  jetzt  an  den  Tribunen, 
deren  legaler  Einflufs  auf  die  Staatsangelegenheiten  durch  die 
Anerkennung  des  legislativen  Werths  der  Plebiscite  selbstver- 
ständlich aulserordentlich  gesteigert  war,  gestattet  worden 
zu  sein,  regelmäfsig  an  den  Sitzungen  des  Senats  Theil  zu 
nehmen,  e) 

Dagegen  ist  es  nicht  bezeugt  und  auch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  Consuln  oder  die  Tribunen  durch  ein  besonderes 
Gesetz  den  Clienten  (S.  250),  die  allerdings  nachher  das 
Stimmrecht  in  den  Concilia  plebis  besafsen  (S.  513)  7),  dieses  552 
Stimmrecht  gegeben  hätten.  Allerdings  wäre  es  eine  gerechte 
Consequenz  der  durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja  begründeten, 
von  den  Zwölf  Tafeln  anerkannten,  richteriichen  und  der  durch 
die  Lex  Valeria  Horatia  geschaffenen  legislativen  Competenz 
der  Concilia  plebis  gewesen ,  wenn  nicht  blofs  den  CHenten, 
sondern  auch  den  Patriciern  das  Stimmrecht  in  diesen  Volks- 
versammlungen durch  ein  Gesetz  verliehen  worden  wäre.  Es 
war  ja  in  dieser  Zeit  dahin  gekommen ,  dafs  Patricier  das  für 
die  Plebejer  geschaffene  Auxilium  der  Tribunen  anriefen  s), 

1)  Dion.  11,  45.  2)  Liv.  3,  55.         3)  Liv.  3,  67  scita  plebis 

injuncta  patribus.      4)  Zon.  7,  19.  15.      5)  Liv.  3,  55.  57.      6)  Zon. 
7,  15.         7)  Liv.  5,  32,  8.         8)  Liv.  3,  56. 
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dafs  der  Senat  selbst  sich  der  TribuDi  plebis  für  seine  Ab- 
sichten bediente^),  und  dafs  sogar  die  Patricier  A.  Aternius  und 
Sp.  Tarpejus  von  den  gewählten  Tribuni  plebis  cooptirt  wurden*^), 
obwohl  Patricier,  ohne  förmhch  zur  Plebs  überzutreten,  das 
plebejische  Amt  nach  der  Lex  sacrala  nicht  bekleiden  konnten. 
Allein  die  Patricier  haben  niemals  Stimmrecht  in  den  concilia 
plebis  gehabt 3),  und  konnten  es,  ohne  dafs  ein  besonderes 
Gesetz  diefs  möglich  machte,  auch  nicht  wohl  haben,  weil 
den  Tribunen ,  die  nur  ein  jm  cum  plebe  agendi  hatten ,  nicht 
das  Recht  zustand,  die  nicht  zur  plebs  gehörigen  patricn  zu  be- 
rufen. ^)  Was  aber  die  Clienten  betriflt,  so  bedurfte  es  keines 
Gesetzes ,  um  ihnen  Stimmrecht  in  den  Concilia  plebis  zu  er- 
theilen.  Denn  da  sie  nicht  Patricier  waren,  so  gehörten  sie, 
wenn  anders  sie  selbst  wollten,  zur  Plebs;  und  so  konnte  jene 
Veränderung  der  Suffragia  rein  thatsächlich  dadurch  zu  Stande 
kommen,  dafs  die  Tribunen  es  den  jetzt  bereits  vielfach  von  den 
Genies  emancipirten  Clienten  nicht  verwehrten,  in  den  Concilia 
plebis  zu  erscheinen  und  abzustimmen. 

Von  diesen  concilia  plebis  sind  zu  unterscheiden  die  schon 
erwähnten  (S.  641  f.)  bisweilen  von  den  Consuln  iributim  zu 
einer  Wahl  oder  einer  gesetzgeberischen  Abstimmung  berufenen 
comitia  papnli,  in  denen  zwar  der  Zahl  nach  die  Plebejer 
dominirten,  und  die  insofern  den  concilia  plebis  sehr  ähnlich 
waren,  in  denen  aber,  eben  weil  es  comitia  populi  waren, 
und  weil  die  Consuln  in  ihnen  ihr /ms  cum  populo  agendi 
üblen,  auch  die  Patricier,  nicht  blofs  die  Clienten,  und  zwar 
von  Rechts  wegen  mitstimmten.  Wegen  der  Theilnahme  des 
ganzen  populus  an  den  von  den  Consuln  nach  Tribus  gehal- 
tenen Volksversammlungen  hiefsen  diese  Volksversammlungen 
comitia  tributa*),  während  der  Ausdruck  concili um  plebis  sich 
für  die  von  Tribunen  geleiteten  als  der  einzig  berechtigte  fort- 
während erhielt.  Auf  jeden  Fall  wurde  durch  die  Aufnahme 
der  Clienten  in  die  concilia  plebis  und  durch  die  Schöpfung  der 
comitia  tributa  nach  dem  Muster  der  concilia  plebis  der  Dualis- 
mus des  römischen  Staats  wesentlich  gemildert  und  die  Einheit 

*)  M  0  m  m  s  e  n ,  die  patriciscti-plcbejischen  Tributcomitien  der  Republik. 
Rom.  Forsch.    H64.    S.  151. 
CUson,   die   patricisch  -  plebejischen  Tributcomitien  der  Republik. 
Krit.  Erört.    187t.   S.  81. 

..  JXy^"'-  ^'  26.  2)  Liv.  3,  65,  1;  vgl.  5,  10,  11.    Zon.  7,  19. 

3)  Stellen  wie  Liv.  3,  63.  3,  72.  5,  iO.  6,  38  beweisen  das  Gegentheil 
nicht.        4)  Gell.  15,  27,  4. 


desselben  gekräftigt.  Es  hatte  sich  damit  der  Begriff  des  all^^e- 
meinen  römischen  Staatsbürgerrechts,  für  dessen  Ausübu^n^ 
bisher  nur  die  comitia  centuriata  das  staatsrechtlich  anerkannte 
Organ  gewesen  waren,  seiner  definitiven  Feststellung  wesent- 
lich genähert  (S.  5 1 4  f.).  Aber  freilich  bestanden  daneben  noch  die 
Reservatrechte  der  Patricier,  welche  diese  in  den  comitia  curiata 
und  in  den  concilia  populi  ausübten  (S.  397.  400). 

Von  dem  anerkannten  legislativen  Rechte  der  Concilia 
plebis  machte  noch  in  demselben  Jahre  (305/449)  der  Tribun 
M.  Duihus  Gebrauch,  indem  er,  was  keine  Veränderung  des 
Imperium  war,  das  gesetzlich  schon  feststehende,  aber'' nur 
durch  Sacertätsandrohung  garantirte  Verbot  der  Wahl  eines 
Magistrats  ohne  Provocation  und  der  Aufhebung  des  Volks- 
tribunats  durch  Androhung  der  durch  körperiiche  Züchtigun^^ 
verschärften  Todesstrafe  gegen  den  Dawiderhandelnden  in  straf- 
rechtlich exequirbarer,   und   darum   praktischerer  Weise  neu 
sanctionirte  (11  513).  i)    Ebenso  hielt  sich  das  im  folgenden 
Jahre  (306/448)  gegebene  Plebiscit  des  L.  Trebonius  in  den 
Grenzen  der  legislativen  Competenz  der  Concilia  plebis,  indem 
es  die  more  majorum  vorgekommenes)  und  noch  durch  das553 
Plebiscitum  Duilium  ausdrücklich   gestattete  Cooptation  der 
Tribunen  S) ,  durch  welche  entgegen  der  Lex  sacrata  Patricier 
in  den  Besitz  d^v potestas  tribunicia  gekommen  waren,  aufhob 
und  festsetzte ,  dafs  der  Wahlact  so  lange  fortgesetzt  werden 
solle,  bis  zehn  Tribunen  gewählt  worden  seien.  4)  Wahrschein- 
lich ist  es  dieses  Plebiscit ,  welches  bestimmte,  dafs  die  Tri- 
bunen, wenn  sie  nicht  ihre  Nachfolger  wählen  liefsen,  lebendi<^ 
verbrannt  (vgl.  S.  610)  werden  sollten.  -)  "" 

In  dem  folgenden  Jahre  (307/447)  wählten  zum  ersten  Male 
die  von  den  Consuln  berufenen  Tributcomitien,  wahrscheinlich 
auf  Grund  einer  freiwilligen  Concession  der  Consuln,  die  Quae- 
sloren  6),  natürlich  unter  dem  Vorsitze  der  Inhaber  des  Impe- 
rium '7) ,  welche  die  Quaestoren  bisher  ernannt  hatten  (S.  570. 
582).  Von  hier  aus  erweiterte  sich  die  Wahlbefugnifs  der 
Tributcomitien  (II  497)  für  die  magistratus  minores,  die  aber, 
da  sie  von  der  Concession  der  Consuln  abhing,  staatsrechtlich 
nur  den  Sinn  einer  Designation  der  zu  bestellenden  Personen 


1)  Liv.  3,  55.  2)  Liv.  3,  64.  3)  Liv.  3,  65.  4)  Liv.  3,  65; 
vgl.  4,  16  und  den  Versuch  dawider  zu  handeln  5, 10—12.  5)  Diod. 
12,  25;  vgl.  Dio  Cass.  fr.  22  B.  Zon.  7,  17.  Val.  Max.  6,  3,  2.  6)  Tac. 
ann.  11,  22;  vgl.  Gell.  13,  15.    Cic.  ad  fam.  7,  30.         7)  Liv.  4,  44. 
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hatte,  während  die  EiosetzuDg  der  Desigiiirten  in  das  Recht  ihrer 
Magistratur  erst  dadurch  erfolgte,  dafs  derConsul  die  Lex  curiata 
de  imperio  sieh  hewilligen  liefst),  welche  die  Befugnisse  der 
minores  magistratm  zugleich  feststellte.  Im  Jahre  308/446  aber 
scheinen  zum  ersten  Male  die  von  den  Consulu  berufenen  Tribut- 
comitien  eine  legislative  Entscheidung,  und  zwar  über  das  Eigen- 
thum  des  Populus  Romanus  gegeben  zu  haben,  in  einer  Frage, 
über  welche  die  Consuln  im  Einverständnifs  mit  dem  Senat 
aileiu  competent  gewesen  wären  (0  5S1).  -) 

76.  Die  Tribuni  militum  consitlari  poleslate. 

Trotz  der  Iheilweisen  Aufliebung  des  Dualismus  des  römi- 
schen Staats  fehlte  den  Plebejern  noch  immer  das  Recht  zur 
Theihiahme  an  dem  Imperium,  mit  andern  Worten  das  einen 
Theil  des  besten  römischen  Bürgerrechts  (S.  515)  bildende  jus 
honorum.  Den  armen  Plebejern,  der  infima  plebs 3),  war  diefs 
gleichgültig,  da  sie  leicht  einsahen,  dafs  sie  faclisch  doch  vom 
jm  honorum  ausgeschlossen  sein  würden  ,  wenn  dasselbe  theo- 
retisch auch  der  Plebs  bewilligt  würde.  Die  reichen  und 
vornehmen  Plebejer  aber,  die  pn'mores,  principes,  capita 
pUhis  ^),  legten  um  so  mehr  Gewicht  darauf;  sie  behaupteten 
folgerichtig ,  dafs  das  invicetn  parere  atque  impentare  )  zum 
Begriffe  der  gleichmafsigen  Freiheit  gehöre.  Wahrend  die  bis- 
herigen Agitationen  der  Plebs  aus  der  traurigen  socialen  Lage 
der  armen  Plebejer  hervorgegangen  waren,  und  der  politische 
554  Charakter ,  den  sie  seit  Volero  Publilius  angenommen  hatten, 
sich  zunächst  nur  in  dem  Bestreben  zeigte  die  Regierten  gegen 
die  Willkür  der  Regierenden,  der  Inhaber  des  Imperium,  sicher 
zu  stellen :  so  tritt  nun  als  leitendes  Motiv  der  politische  Ehr- 
geiz der  vornehmen  Plebejer  ein,  denen  die  Verbesserung  der 
socialen  Lage  der  armen  Plebejer  zunächst  ebenso  gleichgültig 
war,  wie  den  Patriciern ,  später  aber  nur  als  Hebel  zur  Er- 
reichung ihrer  ehrgeizigen  Pläne  diente.  Den  Bestrebungen 
der  reichen  und  vornehmen  Plebejer  kam  es  zu  statten ,  dafs 
in  den  letzten  Jahren  vor  dem  Decemvirat,  seit  291/463,  das 
Patriciat  in  Folge  wiederholter  Seuchen  bedeutend  zusammen- 
geschmolzen war,  seine  Heri-schaft  also  dem  Charakter  einer 
Oligarchie  sich  mehr  und  mehr  genähert  hatte  (S.  308),  und 


dafs  die  patricischen  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs ,  wenn  auch 
illegitim  verfahrend,  Plebejer  als  Collegen  halten  gelten  lassen. 

Die  Patricier  stellten  diesen  neuen  Agitationen  ihre  reli- 
giöse Uebcrzeugung  entgegen,  wonach  die  Patres  familias  gen- 
tium patriciarum  allein,  nicht  die  Plebejer  i),  die  für  das  Impe- 
rium nothwendigen  Auspicien  (S.  287  f.)  hätten,  die  Verleihung 
des  Imperium  (impetium  auspiciumque  S.  337)  an  Plebejer  also 
ein  nefas  sein  würde.  2)  So  tritt  zu  der  politischen  und  socialen 
Bedeutung  des  Ständekampfes  auch  die  religiöse  hinzu,  und 
diesem  Umstände  vorzüglich  ist  die  Hartnäckigkeit  des  fast 
achtzig  Jahre  dauernden  Kampfes  um  das  Imperium  (309/445 
— 387/367),  der  selbst  mit  der  Theilnahme  der  Plebejer  am 
Consulat  (388/366)  nicht  völlig  beendet  war,  zuzuschreiben. 
Die  Patricier  mufsten  unterliegen ,  weil  das,  was  sie  verbunden 
erhalten  wollten,  Staat  und  Kirche,  schon  angefangen  hatte 
sich  zu  trennen  fS.  571),  und  weil  die  Erweiterung  dieser 
Trennung  in  der  Richtung  der  naturgemäfsen  Entwickelung 
lag.  In  dem  Kampfe  selbst  aber  litt  die  alte  Religiosität  natür- 
lich bedeutenden  Schaden,  da  die  Patricier  die  religiösen  Mittel 
mifsbrauchen  lernten  (so  schon  292/462)  ^)  und  dennoch,  ihre 
religiösen  Ansichten  theilweise  modificirend ,  schliefslich  den 
Plebejern  unterlagen,  welche  ihrerseits,  auch  unter  dem  Deck- 
mantel der  Religion,  die  letzten  demokratischen  Consequenzen 
aus  der  sacrosancta  potestas  trihunicia  (S.  594 ff.)  zogen.  So 
ist  denn  das  Resultat  dieses  Kampfes  nicht  blofs  die  Theilnahme 
der  Plebejer  am  Jus  honorum^  sondern  zugleich  auch  eine  Er- 
schütterung der  Religiosität  und  damit  die ,  wenn  auch  nicht 
der  Form,  so  doch  dem  Geiste  nach,  rückhaltlose  Verwelt- 
lichung des  römischen  Staats. 

Die  Vormauer  des  jus  honorum  war  die  Abgeschlossenheit  555 
der  Patricier  von  der  Plebs  durch  das  specifisch  patricische/ws 
conubii  (S.  114),  an  dem  die  Plebejer  more  majorum  und  nach 
der  Bestimmung  der  Zwölf  Tafeln  keinen  Theil  hatten  (S.  628). 
Auch  diese  Abgeschlossenheit  beruhte  auf  religiösen  Gründen. 
Denn  durch  die  Reinheit  der  Abstammung  von  patricischen 
Aeltern,  durch  die  Reinerhaltung  der  patricischen  Gentes, 
schien  die  Reinheit  der  auspicia  publica populi  Romani  verbürgt 
zu  werden,  die  von  Alters  her  im  Besitz  der  Patres  jener  patri- 
cischen Gentes  gewesen  waren.  ^)   War  dieses  Princip  erschüt- 


'4 


U  Gell.  13,  15,  4.  2)  Liv.  3,  71  f.    üion.  11.  52.  3)  Liv. 

10,  6.        4^  Liv.  4,  7.  25.  GO.  6,  34.  10,  0.        5)  Liv.  4,  5. 


1)  Liv.  4,  6.  6,  41.  10,  8.  2)  Liv.  4,  3.  7,  6;  vgl  5,  14. 

6,  41.    Dion.  11,  56.        3)  Liv.  3,  10.        4)  Liv.  4,  1.  2.  6. 
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lert,  war  das  Conubiuni  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  ge- 
setzlich gestattet,  wurden  also  die  Söhne  palricischer  Väter  und 
plebejischer  Mütter  nach  dem  Jus  Quiritium  Palricier  und  folge- 
weise berechtigt  zu  den  Auspicien,  trotzdem  dafs  sie  eigent- 
lich eine  incerta  proles  waren :  so  konnten  die  Plebejer  hoffen, 
dafs  auch  der  plebejischen  aus  Ehen  von  Plebejern  mit  Patri- 
cierinnen  hervorgegangenen  incerta  proles  und  den  reinen 
Plebejern  gegenüber  die  Hartnäckigkeit  der  Patricier  in  der 
Verweigerung  der  Theilnahme  an  den  Auspicien  und  an  dem 
Imperium  geringer  werden  würde. 

Es  war  daher  vollkommen  begründet,  dafs  die  Plebejer 
gleichzeitig  (309/445)  Gewährung  des  Conubium  und  der  Theil- 
nahme am  Consulat  verlangten,  i)  Jenes  wurde,  obwohl  darüber 
heftiger  Streit  entstand ,  und  die  Patricier  anfangs ,  da  die  Ge- 
währung des  Conubium  wenigstens  indirect  von  Einflufs  auf 
das  Imperium  war,  die  Competenz  der  Concilia  plebis  bestritten, 
durch  das  von  C.  Canulejus  rogirte  plebiscünm  Canulejum'^) 
durchgesetzt.  Dasselbe  war ,  da  es  sich  um  eine  Bestimmung 
des  zum  Privalrechte  gehörenden  Familienrechts  (S.  123)  han- 
delte, als  solches  rechtskräUig  und  trat  an  die  Stelle  der  da- 
durch abgeschafften  Bestimmung  der  Zwölf  Tafeln  über  das 
Conubium.  Die  Patricier  erkannten  diefs  zuletzt,  und  zwar 
nicht  durch  die  Patrum  auctoritas,  die  hierfür  nicht  erforderlich 
war,  sondern  stillschweigend  an  ^) ,  worauf  auch  die  schon  be- 
stehenden Familienverbindungen  zwischen  Patriciern  und  vor- 
nehmen Plebejern  4)  eingewirkt  haben  mögen. 

lieber  den  andern,  gleichzeitig  und  eben  defshalb  offenbar 
aus  gleichem  Motive,  und  nicht  etwa,  wie  Mommsen  meint,  aus 
militärischen  Motiven  von  sehr  zweifelhafter  Berechtigung  durch 
neun  Tribunen  angeregten  Punct,  die  Theilnahme  der  Plebejer 
am  Consulate,  waren  die  Conciha  plebis  ualürhch  nicht  com- 
petent,  da  er  ganz  direct  das  Imperium  betraf.  Daher  erklärt 
es  sich  ,  dafs  die  Tribunen,  welche  zuerst  beantragt  halten,  tit 
ttlterum  ex  plebe  consulem  beeret  fieri,  dann  weilergehend,  ut 
popnlo  potestas  esset  seu  de  plebe  seu  de  patribus  teilet  consules 
hh^ faciendi^),  in  diesem  Puncte  nachgiebig  waren  und  sich  mit 
einem  von  Seiten  der  Patricier  im  Senat  vorgeschlagenen  Com- 
promifs  zufrieden  erklärten.  ^)  Dieser  Vergleich  zeigt  aber  den 


1)  Liv.  4,  1.  2.       2)  Cic.  de  rep.  2,  37.    Liv.  4,  1—6.       3)  Liv. 
4,  6.  4)  Liv.  4,  4.  5)  Liv.  4,  1.  2;  vgl.  Dion.  11,  53.    DIod. 

12,  25.        6)  Liv.  4,  6. 


§  76.     DIE  TRIBÜNI  MILITUM  CONSULARI  POTESTATE.  649 

gänzlich  veränderten  Standpunct  der  Parteien.  Während  die 
Plebejer  verfangt  hatten,  dafs  einer  der  Consuln  aus  der  Plebs 
sollte  gewählt  werden  dürfen  i) ,  oder  dafs  das  Volk  jähriich 
sollte  entscheiden  können ,  ob  Patricier  oder  Plebejer  sich  um 
das  Consulat  bewerben  sollten  2),  während  sie  also  nicht,  wie 
sonst,  Verringerung  des  consularischen  Imperium  und  somit 
Schwächung  des  Ansehens  desselben  verlangl  hatten :  so  ging 
jetzt  von  den  Patriciern ,  die  sonst  immer  gegen  die  von  den 
Plebejern  veriangten  Verringerungen  des  Imperium  gewesen 
waren,  ein  Vorschlag  aus,  nach  dem  freilich  die  Plebejer  zur 
Ausübung  gewisser  Functionen  des  Imperium  zugelassen  wer- 
den sollten ,  durch  den  aber  das  Ansehen  des  Imperium  selbst 
nothwendig  geschwächt  werden  mufste,  ein  deutlicher  Beweis, 
dafs  die  Patricier  sich  jetzt  zweifellos  in  der  Defensive  befanden, 
und  dafs  sie  die  Schuld  hatten ,  wenn  später  die  Aristokratie 
der  Nobililät  nicht  im  Stande  war  die  Demokratie  und  Ochlo- 
kratie auf  die  Dauer  niederzuhalten. 

Verabredel  wurde  nämlich  der  Tradition  zufolge,  dafs  als 
eventuelles  Surrogat  des  Consulats  eine  andere  Form  der  ober- 
sten Regierungsgewalt*)  errichtet  werden  sollte,  deren  Inhaber 
den  Titel  der  sonst  dem  Imperium  der  Consuln  untergebenen 
tribuni  militum  (xdiaQxoi)  zu  führen  hätten.  3j  Sie  sollten 
promiscue  ex  patribus  et  plebe  4)  gewählt  werden  ,  so  dafs  kein 
Stand  ein  Anrecht  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Stellen 
hätte.  5)  Uebrigens  sollte  der  Senat  allein «) ,  nicht  der  Senat 
und  das  Volk  '),  alljähriich  entscheiden,  ob  Comitien  zur  Wahl 
von  Consuln  oder  von  Tribuni  militum  zu  halten  seien.  Diese 
Befugnifs  konnte  und  mufste  dem  Senate  zugestanden  werden, 557 

*)  Rein,    tribuni  militares  consulari  potestate,  in  Paulys  Realencvkl. 

Bd.  6.    Stuttgart  1852.    S.  2098. 
Lorenz,  über  das  Consulartribunat,  aus  der  Zeitschr.  f.  öst.Gymn. 

Bd.  6.    1855.    S.  273,  bes.  gedruckt  Wien  1855. 
Lange,  über  Zahl  und  Amtsgewalt  der  Consulartribunen,  aus  der 

Zeitschr.   f.   öst.  Gymn.     Bd.   6.     1855.    S.  873,   bes.   gedruckt 

Wien  1856. 

Witkowski,    de  numero  tribunorum   militum   consulari  potestate. 
Berol.  1857. 

Heinze,  de  Iribunis  militum  consulari  potestate.   Stettin  1861. 
A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht  Bd.  1.    Abth.  2.    1865.    S.  81. 

1)  Liv.  4,  1.  2.  2)  Dion.  11,  53.    Liv.  1.  c.  3)  Liv.  4,  6. 

Dion.  11    60.   Flut.  Cam.  1.   Zon.  7,  19.         4)  Liv.  4,  6;  vgl.  5,  17. 
5)  Falsch  Dion.  11,  60.    Zon.  7,  19.  6)  Liv.  4,  7.  12.  36.  42.  55. 

5,  29.        7)  So  giebt  Dion.  11,  60.  62  ohne  Zweifel  irrthümlich  an. 
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SO  gut  wie  ihm  die  Befiigaifs  zugestanden  worden  war  zu  be- 
slimmen,  dafs  ein  Dictator  ernannt  werden  sollte.  Rücksichtlich 
der  eventuellen  Wahl  der  Consuln  sollte  Nichts  geändert  werden,  i) 

Legalisirt  wurde  diese  Veränderung  vermuthlich  durch 
eine  besondere  lex  comularis,  des  Inhalts :  uf,  si  senatui placuisset, 
pro  consulibm  tribuni  milihtm  promiscue  ex  patrihus  ac  plebe 
extra  ordinem  comtdari  potestate  crearentur^  und  durch  die  da- 
nach auf  Grund  der  ertheillen  Patrum  auctorilas  veränderte  lex 
mriata  de  imperio.  Eine  solche  Lex  setzt  wenigstens  Livius 
bei  einer  späteren  Gelegenheit  ganz  folgerichtig  voraus.  2) 
Uebrigens  ist  sonst  in  den  Quellen  nur  von  einem  Senatuscon- 
sultum^)  und  von  geheimen  Zusammenkünften  der  Palricier, 
zu  denen  nicht  einmal  alle  Patricier  zugezogen  wurden ,  die 
Rede.'*)  Daher  ist  es  auch  hier,  wie  bei  der  Einsetzung  der 
Decemvirn  (S.  624) ,  bei  dem  noch  in  der  Entwickelung  be- 
griffenen Zustande  der  Gesetzgebung  möglich,  dafs  die  Cen- 
turiatcomitien  5),  welche  ex  senatusconsuUo  angesagt  wurden  zu 
dem  ausdrücklichen  Zwecke ,  um  tribuni  militum  consulari  po- 
testate  zu  wählen  %  die  Veränderung  durch  den  Act  der  Wahl, 
die  ja  auch  ein  jussus  pop^ili  war  und  insofern  ja  auch  den  Werth 
einer  lex  hatte"),  gut  hiefsen,  und  dafs  die  Curien  sie  nach  er- 
theilter  Patrum  auctoritas  bestätigten  durch  die  Bewilligung  der 
entsprechend  modificirten  Lex  curiata  de  imperio  für  die  Ge- 
wählten. Auf  keinen  Fall  aber  ist  das  Institut  der  tribuni  mili- 
tum conmlari  potestate,  was  Mommsen  für  möglich  hält,  aber 
doch  nicht  mit  derselben  Entschiedenheit  wie  bei  der  Dictatur 
auszusprechen  wagt,  ein  integrirender  Bestandtheil  der  ur- 
sprünglichen consularischen  Verfassung. 

In  Folge  dieser  Veränderung  haben  nun,  im  J.  310/444 
zuerst,  bis  387/367  bald  Consuln,  bald  tribuni  militum  consulari 
potestate  an  der  Spitze  des  römischen  Staats  gestanden.  In  der 
ersten  Hälfte  dieser  Zeit  bis  349  405  überwiegt  die  Zahl  der 
Jahre,  in  denen  Consuln,  in  der  letzten  Hälfte  die  der  Jahre, 
in  denen  Tribuni  militum  regierten;  es  zeigt  sich  darin,  dafs 
der  Einflufs  der  Tribunen  auf  das  entscheidende  Senatuscon- 
sultum  immer  stärker,  der  Widersiand  der  Patricier  immer 
schwächer  wurde.   Da  die  Wahlordnung  vorschrieb,  dafs  die 

1)  Liv.  4,  6,  11.  2)  Liv.  4,  35.         3)  Dion.  11,  61,  der  aber 

freilich  dasselbe  seiner  Ansicht  von  den  Senatsbeschlüssen  entsprechend 
als  TtQoßovlivfia  für  einen  Volksbeschlufs  auffafst.  4)  Liv.  4,  6. 

Bion.  11,  55.  5)  Vgl.  Liv.  5,  13.  52;  wonach  5,  18  zu  berichtigen 
ist.        6)  Liv.  4,  6.         7)  Liv.  7,  17.    9,  33. 


Tribuni  militum  promiscue  ex  patribus  et  plebe  gewählt  werden 
sollten,  so  war  es  möglich  und  ist  bei  dem  aristokratischen 
Charakter  der  Cenluriatcomitien  (S.  575)  einerseits,  bei  der 
Lauheit  der  armen  Plebejer  für  die  ehrgeizigen  Pläne  ihrer  vor- 
nehmen Standesgenossen  i)  und  bei  den  Wahlanslrengungen 
der  Patricier  2),  gegen  welche  die  Volkstribunen  des  J.  322/432 
das  Plebiscit  richteten,  tie  cui  album  in  vestimentum  addere  peti- 
tionis  causa  liceret^),  andererseits  wohl  erkläriich,  dafs  die  Ple- 
bejer trotz  der  theoretisch  zugestandenen  Theilnahme  factisch 
doch  über  vierzig   Jahre   lang  vom  Gonsulartribunat  ausge-558 
schlössen  blieben.    Denn  dafs  einer  der  drei  ersten  Consular- 
tribunen  des  J.  310/444,  L.  Atilius  Longus,  ein  Plebejer  gewesen 
sei,  ist  der  das  Gegenlheil  einstimmig  voraussetzenden  Tradition 
gegenüber  keineswegs  unzweifelhaft.   Erst  während  des  vejen- 
tischen  Krieges  gelang  es,  nachdem  die  Plebs  durch  den  Ver- 
such der  Patricier,  die  durch  Wahl  nicht  besetzten  Stellen  der 
Volkstribunen  vermittelst  der  Cooptalion  zu  besetzen  4) ,  noch 
mehr  gereizt  war,  im  J.  354/400  vier  plebejische  Candidaten 
durchzusetzen  ^),  darunter  als  den  bekanntesten  und  zuerst  re- 
nuntiirten  den  P.  Licinius  Calvus,  der  als  Senator  schon  lange 
im  Interesse  der  Eintracht  der  Stünde  gewirkt  hatte.   Im  folgen- 
den Jahre  siegten  die  Plebejer  zwar  wiederum  mit  fünf  Candi- 
daten über  die  Patricier,  die  nur  einen  einzigen  durchbrachten*»), 
ebenso  358/396");  aber  dennoch  war  weder  das  Consulartri- 
Imnat  selbst,  noch  die  Theilnahme  der  Plebejer  daran  völhg 
gesichert.  ^)    Daher  erklärt  es  sich,  dafs  die  vornehmen  Plebejer 
zuletzt  vorzüglich  der  Wahlordnung  wegen  gegen  das  Consular- 
tribünat  waren  und  dauernde  Wiederherstellung  des  Consulats 
mit  einer  zum  Vortheile  der  Plebejer  veränderten  Wahlordnung 
forderten  (§78). 

Streitig  ist  die  Zahl,  welche  für  das  Collegium  der  Tribuni 
miHtum  ursprünglich  beabsichtigt  war.  Denn  mit  den  unter 
sich  nicht  übereinstimmenden  Berichten  der  Quellen  9),  die 
entweder  drei  oder  sechs  als  festgesetzte  Zahl  nennen,  steht 
der  geschichtliche  Verlauf  in  Widerspruch,  da  anfangs  immer 
nur  drei  Consulartribunen,  seit  328/426  ^^)  entweder  vier  oder 

1)  Liv.  4,  25.  2)  Liv.  4,  25.  56.  57.  5,  14.  6,  32.         3)  Liv. 

4,  25.  4)  Liv.  5,  10—12.  5)  Fast  Capit.  L  L.  A.  S.  428.  Diod. 
U,  47;  falsch  Liv.  5,  12.  18.  6,  37.  6)  Liv.  5,  13.  Diod.  14,  54. 
7)  Liv.  5,  17.  18.    Diod.  14,  90.    Fast.  Capit.  L  L.A.S.428.      8)  Liv. 

5,  14.  16.  29.  9)  Liv.  4,  6.  16.  Dion.  11,  56.  60.  Flut.  Cam.  1. 
/on.  7,  19;  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  25  viginti  ist  wahrscheinlich 
corrumpirt  aus  VI.         10)  Liv.  4,  31. 
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drei,  seit  349, 405  meist  sechs  ^ ,  bisweilen  aber  der  Tradition 
zufolge  sogar  acht  2)  gewählt  worden  sind.    Die  Zahl  sechs  hat 
als  die  normale  gleich  anfangs  beabsichtigte  aus  äufsern  und 
innern  Gründen  die  höhere  Wahrscheinlichkeit  für  sich.    Aus 
äufsern,  weil  die  Angaben  der  Quellen  ^)  ihr  günstiger  sind,  in- 
dem die  angeblich  nachherige  Bestimmung  derselben  316/438^) 
ganz  ohne  Motiv  ist,  und  die  Schwierigkeit,  die  darin  liegt, 
dafs  trotz  der  festgesetzten  Zahl  sechs  nur  drei  gewählt  wer- 
den, im  J.  316/438  dieselbe  ist,  wie  im  J.  310/444.     Aus 
innern  Gründen  aber  defshalb ,  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dafs 
die  Zahl  der  tribuni  müüum  consulari  potestate  der  Zahl  der 
tribnni  müüum  einer  Legion  entsprechen  sollte.    Denn  der 
Name  tribnni  müüum  wurde  offenbar  aus  dem  Grunde  für  das 
559  neue  den  Patriciern  und  Plebejern  gemeinschaftliche  Amt  ge- 
wählt, weil  es  vorzugsweise  ein  militärisches  sein  sollte,  und 
weil  die  Stellen  der  tribuni  müüum  der  Legion  schon  längst 
den  Patriciern  und  Plebejern  gemeinsam  waren  (S.  536).  Daher 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  mit  dem  Namen  auch  die  Zahl  auf 
das  neue  Amt  überging,  lieber  die  Zahl  der  tribuni  müitum  der 
Legion  wissen  wir  nun  aber,  dafs  es  in  patricischer  Zeit  in  der 
damals  einzigen  Legion  drei  (S.  283  f.),  im  Jahre  392/362  aber, 
in  welchem  sechs  Tribuni  militum  (vermuthlich  der  vierte  Theil 
sämmtlicher)  zuerst  vom  Volke  gewählt  wurden  (II  24),  in  jeder 
der  vier  damaligen  Legionen,  wohl  schon  seit  langer  Zeit,  sechs 
gab.  ^)     Wann  die  Erhöhung  von  drei  auf  sechs  stattgefunden 
hat,  wissen  wir  nicht ;  es  ist  aber,  weil  sie  der  Verdoppelung  des 
patricischen  Populus  durch  TarquiniusPriscus  entspricht,  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  von  Tarquinius  Priscus  herrührt  (S.  447), 
wahrend  dieTheilnahme  der  Plebejer  an  diesem  Amte  ebenso  wie 
die  Einrichtung  zweier  Legionen  mit  zusammen  zwölf  Tribunen 
ohne  Zweifel  auf  Servius  Tullius  zurückgeht  (S.  536).  Dagegen 
ist  es  eine  durch  Nichts  zu  begründende  Annahme,  dafs  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Tribunen  innerhalb  jeder  Legion  von  drei 
auf  sechs  erst  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Manipularordnung 
stattgefunden  habe.  Unsere  Annahme^  dafs  die  Zahl  der  Tribuni 
militum  jeder  Legion  damals  sechs  betrug,  würde,  wenn  aus  der 
Zahl  der  von  den  angeblich  acht  Legionen  bei  der  zweiten  Se- 
cession  (S.  631)  gewählten  zwanzig   Anführer«),   welche 

1)  Liv,  4,  61.   Diod.  14,  17.      2)  Liv.  5,  1.  6,  37.    Dion.  11,  56. 
Diod.    15,  50.  51.    Orat.  Claudii  1,  35.  3)  Dion.  11,  60.    Zon. 

7,  19.    Plut.  Cam.  1.        4)  Liv.  4,  16.       5)  Liv.  7,  5;  vgl.  mit  9,  30. 
6)  Bion.  11,  43.  44.    Liv.  3,  51. 
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allerdings  auch  tribuni  militum  genannt  werden,  ein  Schlufs  auf 
die  regelmäfsige  Zahl  der  Tribunen  von  acht  Legionen  zulässig 
wäre,  durch  die  Zahl  zwanzig  eher  bestätigt  als  widerlegt.  Denn 
es  verstände  sich  doch  von  selbst,  dafs  von  den  acht  und  vierzig 
Tribunen  dieser  acht  Legionen  etwa  die  Hälfte  Patricier  und 
als  solche  nicht  mit  secedirt  waren.   War  nun  die  Zahl  der  Le- 
gionstribunen in  jeder  Legion  schon  309/445  sechs,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dafs  auch  sechs  tribuni  militum  consulari po^ 
m  gewählt  werden  sollten,  und  dafs  der  Sinn  der  ganzen 
Einrichtung  überhaupt  der  war,  die  sechs  Militärtribunen  der 
ersten  Legion  gewissermafsen  als  Stellvertreter  der  Consuln 
extra  ordinem^)  mit  der  consularispotestas  und  dem  consulare 
mpmum  zu  bekleiden,  woraus  aber  freihch  nicht  geschlossen 
werden  darf,  dafs  sie  überhaupt  kein  magistratus,  sondern  nur 
promagistratu  gewesen  seien.   Zugleich  genügte  man  durch  die 
Zahl  von  sechs  Inhabern  des  Imperium  dem  mihtärischen  Be- 
dürfnisse, das  in  der  Thal  auch  als  ein  Motiv  der  ^röfseren 
Zahl  genannt  wird  2),  jedoch  schwedich  das  HauptmotiV,  gewifs 
Dicht  das  alleinige  Motiv  für  die  ganze  Einrichtung  gewesen  ist. 
UaiUA^'  c  f  .*^''  «rsprünghch  beabsichtigte  Zahl  sechs,  so 
bleibt  die  Schwierigkeit  zu  erklären,  die  darin  hegt,  dafs  an- 
fangs doch  nur  drei  gewählt  wurden.  3)   Sie  erklärt  sich,  wenn 
man  annimmt,  dafs  die  Patricier  anfangs  bei  den  Wahlen  über- 
haupt nur  drei  Candidaten  auftreten  liefseu  (vgl.  S.  612)    um 
den  Plebejern  ihren  guten  Willen  zu  zeigen  mit  ihnen  das  Amt 
zu  iheilen  (eine  Annahme,  wodurch  sich  zugleich  die  Meinung 
erklärt,  dafs  drei  Patricier  und  drei  Plebejer  hätten  gewählt 
werden  sollen)  4),  und  wenn  man  weiter  annimmt,  dafs  die 
Patricier  ihre  drei  Candidaten  durchsetzten ,  während  die  Ple- 
bejer, deren  zahlreiche  Candidaten  sich  gegenseitig  im  Weee 
standen  5)     für  keinen  derselben  die  legitima  sujfragia,  d.  i.560 
sieben  und  neunzig  Centurienstimmen  zusammenbrachten.   Es 
ist  dieses  Letztere  um  so  wahrscheinlicher,  als  es  ja  selbst  bei 
der  viel  einfacheren  Wahl  der  Tribuni  plebis  in  den  Concilia 
plebis  möglich  war,  dafs  von  den  Candidaten  nicht  volle  zehn 
die  erforderlichen  Stimmen  erhielten,  ß)  Auf  jeden  Fall  hatte  das 

min..V.^^r?  ^^\  ^^"'  ^^'  '^'  ^  ^^^"^^  extraordinario  jure  tribunos 
üim^hL"'- ''*'''?'.  '^"J  ^r  ^^'^^"^'^^^  f"i«s^nt  -  jus  consulendi  sena- 
tum habu.sse.    Liv.  4,  4t     10.    Diod.  12,  32    a.zl  roJv  Indv^oy  ^CKi- 

0)  LIV.  4,  6.  56  lafst  diefs  deutlich  erkennen.        6)  Liv.  3,  64. 
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Volk  Dach  der  ausdrücklichen  Angabe  desLivius^)  nur  drei  Pa- 
tricier  gewählt,  und  diese  galten  als  legitimer  Magistrat,  nicht 
etwa  als  ein  unvollständiges  und  defshalh  illegitimes  Collegium, 
weil  eine  gesetzliche  Bestimmung  ähnlich  der,  welche  für  die 
Wahl  derConsuln  von  jeher  bestand,  und  welche  dasPlebiscitum 
Trebonium  für  die  Wahl  der  Tribuni  plebis  enthielt  (S.  645), 
fehlte,  und  weil  andererseits  den  Tribuni  militum  ebenso  wenig 
wie  dem  allein  gewählten  Consul  oder  seit  dem  Plebiscitum  Tre- 
bonium den  in  unvollständiger  Zahl  gewählten  Tribuni  plebis 
das  Recht  der  Cooptation  zustand.  Wahrscheinlich  war  übrigens 
die  Zahl  sechs  im  Gesetze  überhaupt  nicht,  vielleicht  war  sie 
geradezu  nur  als  Maximalzahl  genannt.  Natürlich  aber  ernannten 
die  drei  Gewählten  die  für  das  Commando  über  die  erste  Legion 
weiter  erforderlichen  drei  tribuni  militum,  die  freilich  auf  Grund 
dieser  Ernennung  so  wenig  wie  die  sechs  Tribunen  der  zweiten 
Legion  constdari  potestate  sein  konnten.  Von  dem  Verfahren, 
nur  drei  Candidalen  auftreten  zu  lassen ,  abzugehen  hatten  die 
Patricier  so  lange  keinen  Grund,  als  vorauszusehen  war,  dafs 
plebejische  Candidaten  nicht  durchkommen  würden.  Als  aber 
327/427  die  Plebs  schon  einen  Sieg  erfochten  hatte  2),  da  liefsen 
die  Patricier  vier  Caiididaten  auftreten^),  eine  Zahl,  die  sich  durch- 
aus nicht  aus  der  Zahl  der  Legionstribunen  erklären  läfst;  eben- 
so war  347/407  die  Gefahr  eines  Sieges  der  Plebejer  nahe^j; 
und  so  werden  die  Patricier  349405  zu  dem  Entschlüsse  ge- 
kommen sein,  sechs  Candidaten  für  alle  möglichen  Stellen  auf- 
treten zu  lassen,  da  es  ohnehin  wegen  der  Gröfse  des  vejentischen 
Krieges  jetzt  zweckmäfsig  schien ,  eine  gröfsere  Anzahl  von  er- 
probten Feldherren  zu  haben.  5)  Die  Erklärung  der  angeblichen 
Zahl  acht  aber  kann  erst  nach  der  Besprechung  der  Einführung 
der  Censur  (§  77)  gegeben  werden.  Uebrigens  ist  bei  dieser  Dar- 
stellung die  Glaubwürdigkeit  der  von  Livius  benutzten  Fasten 
vorausgesetzt,  die  allerdings  in  Frage  gestellt  werden  kann,  wenn 
die  Angaben  Diodors  über  die  Mitglieder  der  verschiedenen  Col- 
legia  wirkhch  auf  einer  älteren  Faslenredaclion  beruhen.*) 

Auch  der  Umfang  der  Befugnifs  der  Tribuni  militum  ist 
streitig.  Dafs  sie  im  Allgemeinen  der  der  Consuln  nicht  völlig 
gleich  war,  beweist  aufser  dem  Namen  der  Umstand,  dafs  man 


*)  Mommsen,  Interpolationen  der  Fastentafel. 
S.  271. 


Hermes.    Bd.  5.    1871. 


l)  Liv.  4,  7;  vgl.  üion.  11,  61.        2)  Liv.  4,  30.       3)  Liv.4,31. 
4)  Liv.  4,  57.        5)  Liv.  4,   16;  vgl.  5,  14. 
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zweifelte,  ob  ein  Tribunus  militum  einen  Dictator  ernennen 
dürfe,  was  indefsdie  staatsrechtskundigen  Augurn  für  zulässi<^ 
erklärten  i),  dafs  niemals  die  Tribuni  militum  eine  Wahl  zur 
Bestellung  eines  Tribunus  militum  suffectus  gehalten  haben  2] 
und  dafs  niemals  ein  Tribunus  militum  triumphirt  hat.  3)  Darum 
werden  sie  auch  als  pro  consule  oder  pro  consulibus  fungirend 
bezeichnet  4) ,    oder  bezüglich  ihres  imperium  dem   Magister 
equitumö)  verglichen,  dessen  imperium  bekanntlich  gerlno^er 
war  als  das  des  Dictators ,  folghch  auch ,  soweit  man  es  damit 
überhaupt  vergleichen  konnte  <>),  geringer  als  das  der  Consuln 
Ja  Livius  nennt  das  Amt  eines  Tribunus  militum  einmal  sogar 
procotmdaris  imago. "?)   Nichtsdestoweniger  ist  die  von  Göttlin^ 
aufgestellte  Ansicht  falsch ,  welche  den  Unterschied  zwischen 
den  Tribuni  militum  und  den  Consuln  dadurch  richtig  zu  be- 
zeichnen glaubt,  dafs  sie  den  Tribuni  mihlum,  die  in  derRe^el 
tribuni  militum  consulari potestate  (i^ovala  vnaTcxri)  s)  ge- 
nannt werden,  das  imperium  consuläre  abspricht.   Denn  ab- 
gesehen davon,  dafs  die  oberste  Magistratur  ohne  Imperium 
nach  römischem  Staatsrecht  ganz  undenkbar  ist,  dafs  nament-56i 
hch  ohne  Imperium  die  Consulartribunen  Heere  weder  hätten 
ausheben  noch  befehligen  können,  was  sie  doch  gethan  haben, 
so  ist  es  auch  direct  bezeugt,  dafs  ihnen  das  imperium,  sogar 
das  summum  imperium  nicht  fehlte. «)    Ebenso  falsch  ist  aber 
auch  die  entgegengesetzte  von  Lorenz  ausgesprochene  Ansicht, 
welche  den  ersten  Consulartribunen  die  potestas  consularis 
abspricht,  und  diese  erst  allmähhch  von  den  Consulartribunen 
erworben  werden  läfst.    Denn  die  potestas  ist  stets  Voraus- 
setzung des  imperium  (S.  268.  301  f.),  und  die  ersten  Consular- 
tribunen hätten  auf  legitime  Weise  das  imperium  nicht  erhalten 
können,  wenn  sie  nicht,  durch  die  Renuntiation  auf  Grund  der 
Wahl  der  Centuriatcomitien  mit  der  potestas  bekleidet,  kraft 
dieser  das  Recht  gehabt  hätten  die  Curiatcomitien  zum  Zweck 
der  Ertheilung  des  imperium  zu  berufen.   Das  Recht  ferner  den 
Senat  zu  berufen  lo) ,  das  auch  von  den  plebejischen  Consular- 
tribunen  bezeugt  ist  H),  beruht  auf  der  pormas  und  nicht  auf 

1    ct}^-  ^^^\  ^'  V^ '   ^^^  ^^^^^  vorher   vorkommende  Dictator  bei  Liv. 
4,  23  ist  ohne  Zweifel  von  einem  Consul  ernannt  worden.         2)  Vd 

M '^.^V-  ^\!^-3  .        ^>  2^"-  '^'  19-  4)  Liv.  4,  41.    Gell. 

14,   i    5.    Dion    11,  62.   Zon.  7,  19.  5)  Liv.  6,  39.  6)  Liv. 

iV'  In  V.  h'y-  ^'  ^'         ®^  ^'""^  P^ssim.  1.  L.  A.  S.  465.   Dion. 

1.  60.  9)  Lw.  4,  7.  5.  14.  6,  23.    Gell.  17,  21,  19.    Grat.  Claud. 

,35;  vgl.  auch  Tac.  ann.  1,  1.    Flut.  Garn.  1.        10)  Gell.  14,  7,  5. 
iij  Ln .  5,  20,  4. 
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dem  Imperium;  dieses  Recht  aber  mufsten  die  Tribuni  militum 
von  Anfang  an  haben ,  weil  der  Senat  sich  nicht  aus  eigenem 
Antriebe  versammeln,  und  ein  Senatusconsultum  nur  auf  An- 
trag des  referirenden  Magistrats  zu  Stande  kommen  konnte. 
Senalusconsulte  konnten  aber  von  vorn  herein  nicht  entbehrt 
werden,  da  ja,  um  hier  anderer  alljährlich  nothwendiger  Sena- 
lusconsulte (z.  B.  de  religione)  ^)  zu  geschweigen ,  ein  solches 
jedes  Jahr  (also  auch  dann,  wenn  Tribuni  militum  regierten) 
in  Bezug  auf  die  zu  haltenden  Wahlcomitien  gefafst  werden 
mufste. 

Demnach  bleibt  nur  die  Annahme  möglich,  dafs  die  patri- 
cischen  Consulartribunen  neben  der  consularis  potestas  Ad^s  volle 
ungeschwächte  imperium  consulare,  die  plebejischen  dagegen 
neben  der  potestas  nur  ein  irgendwie  verringertes  Imperium 
hatten.  Denn  wenn  auch  das  Imperium  als  solches  untheilbar 
ist,  so  wird  doch  eine  bei  Magistraten,  die  sonst  als  Collegen 
betrachtet  werden,  graduell  verschiedene  vis  imperii  anerkannt  2), 
was  nur  auf  den  Unterschied  einer  unbeschränkten  und  einer 
beschränkten  Competenz  zur  Ausübung  des  Imperium  gehen 
kann.  Und  andererseits  war  ja  das  imperium  militiae  und  das 
imperium  domi  schon  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  in 
gesetzlicher  Weise  unterschieden  (S.  581).  Es  ist  daher  wahr- 
scheinlich, dafs  die  patricischen  Consulartribunen  das  imperium 
militiae  und  das  imperium  domi  ganz  so  wie  die  Consuln  er- 
hielten, die  plebejischen  dagegen  nur  bezüglich  des  i*m;>ermw 
militiae  ihren  patricischen  Collegen  gleich  standen ,  bezüglich 
der  Ausübung  des  imperium  domi  aber  beschränkt  waren.  Diese 
Annahme  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  bei  der  Abschaffung  des 
Consulartribunats  und  der  Wiederherstellung  des  nun  den  Patri- 
ciern  und  den  Plebejern  gemeinschaftlichen  Consulats  im  J. 
387/367  das  Imperium  domi  der  Consuln  im  Vergleich  zu  dem 
früheren  consularischen  Imperium  beschränkt  wurde,  und  zwar 
562  so,  dafs  den  Consuln  die  Befugnifs,  die  auch  auf  dem  Imperium 
beruhende  Jurisdiction  in  der  Stadt  auszuüben,  abgenommen 
und  dem  zunächst  rein  patricischen  Praetor  als  die  ihm  eigen- 
Ihümliche  Imperiencompetenz  übertragen  wurde  (§  78).  Daraus 
Hiufs  nämlich  geschlossen  werden ,  dafs  plebejische  Consular- 
tribunen niemals  auf  Grund  des  Imperium  domi  die  Jurisdiction 
in  der  Stadt  geübt  haben:  ein  Schlufs,  zu  dem  die  Thatsachen 


1)  Liv.  G,  l-        2)  Fest.  p.  161.    Liv.  43,  14.  4.  45,  43,  2.    Val. 
Max.  2,  %  2;  vgl.  Gell.  13,  15.   Cic.  ad  Alt.  9,  9,  3. 


Stimmen ,  dafs  in  allen  gemischten  Collegien  stets  wenigstens 
ein  patricischer  Consulartribun  war  i) ,  und  dafs  die  Custodia 
urbis  (vgl.  S.  379),  mit  welcher  die  städtische  Gerichtsbarkeit 
verbunden  zu  sein  pflegte,  so  weit  wir  in  der  Zeit  der  gemischten 
Collegien  sehen  können,  stets  einem  Patricier  oblag.  2)  Die  An- 
nahme einer  solchen  Unterscheidung  des  den  Patriciern  und 
des  den  Plebejern  verliehenen  Imperium  bestätigen  innere 
Gründe ;  denn  im  Interesse  der  Patricier  lag  es,  eher  den  Allein- 
besitz des  ungeschwächten  Imperium  militiae  aufzugeben ,  als 
den  Besitz  des  Imperium  domi  mit  den  Plebejern  ohne  Unter- 
schied zu  theilen ,  da  das  Imperium  militiae  doch  factisch  der 
Hauptsache  nach  ein  Imperium  über  die  Plebejer,  die  das  Heer 
bildeten ,  war ,  das  Imperium  domi  dagegen ,  ohne  Clausel  den 
Händen  der  Plebejer  übergeben,  durch  die  Ausübung  der  Juris- 
diction den  Patriciern  sehr  nachlheilig  werden  konnte.  Dafs 
unter  den  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs  der  Plebejer  Sp.  Oppius 
neben  Appius  Claudius  in  der  Stadt  Recht  gesprochen  hattet), 
konnte  die  Patricier  nur  darin  bestärken,  den  plebejischen  Con- 
sulartribunen die  Jurisdiction  vorzuenthalten.  Gewifs  ist  kein 
Grund  vorhanden  die  für  die  Zeit  der  Einsetzung  der  Praetur 
zugestandene  gesetzliche  Theilung  der  Imperiencompetenz  für 
die  Zeit  der  Consulartribunen,  in  welcher  eine  ähnliche  Theilung 
nach  den  Anschauungen  der  Patricier  mindestens  ebenso  noth- 
wendig  war  wie  nachher,  in  Abrede  zu  stellen.*) 

Gemeinschaftlich  war  also  unserer  Vermuthung  nach  allen 
Consulartribunen  neben  der  Potestas  nur  die  Ausübung  des  Im- 
perium militiae  und  eines  Theils  der  Functionen  des  Imperium 
domi ,  oder  mit  andern  Worten  ein  Imperium,  wie  es  nach  der 
Einsetzung  der  Praetur  den  bezüghch  der  Ausübung  des  Im- 
perium domi  in  der  Competenz  beschränkten  Consuln  zustand. 
Dabei  mufs  jedoch  angenommen  werden,  dafs  das  Imperium 
wenigstens  der  plebejischen  Consulartribunen  als  ein  geringeres 
galt ,  was  es  ja  im  Vergleich  mit  dem  der  damaligen  Consuln 
auch  war,  wahrend  das  Imperium  der  späteren  Consuln,  in  der 
Theorie  als  das  damals  höchste  theoretisch  als  volles  Imperium 
gegolten  haben  mufs.  Nur  so  erklärt  sich,  dafs  wohl  die  späteren 
Consuln,  nicht  aber  die  plebejischen  Consulartribunen  Iriumphirt 
haben;  denn  der  Triumph  setzte  das  volle  königliche  Imperium 

*)  Th.  Mom rasen,  die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat. 
Breslau  1857.  Römische  Gesch.  Bd.  i.  Aufl.  6.  S.  287.  Staats- 
recht Bd.  2,  S.  165  fr. 

1)  Trotz  Liv.  5,  18;  vgl.  Diod.  14,90.       2)  Liv.  6,  6.      3)  Liv.  3,  8. 
Lange,  Rom.  Alierth.  I.  3.  Aufl.  42 
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(lomi  voraus  (vgl.  S.  317),  wefshalb  ja  auch  der  Triumph  eines 
nicht  unmittelbar  vorher  Coosul  gewesenen  Proconsuls,  dem  das 
Imperium  domi  erst  ad  hoc  verliehen  werden  mufste(ll630),  etwas 
ganz  Aufsergewöhnliches  war.  ^)  Die  patricischen  Consular- 
Iribunen  freilich  hätten,  wenn  sie  das  Imperium  domi  in  demsel- 
ben Umfange  wie  die  damaligen  Consuln  hesafsen,  vielleicht 
triumphiren  können,  aber  es  ist  sehr  wohl  moghch,  dafs  die  Be- 
stimmungen über  das  Imperium  domi  der  Consulartribunen  im 
Allgemeinen  so  formulirt  waren,  dafs  auch  die  patricischen,  die 
doch  auch  immer  nur  tribum  imlitHm,  nicht  wirkliche  Consuln 
waren,  ftJr  den  Tag  des  Triumphs  das  volle  königliche  Imperium 
domi  nicht  schienen  haben  zu  können.  Trotz  jener  Competenz- 
563beschränkung  war  aber  doch  die  Zulassung  der  Plebejer  zum 
CoDsulartribunate  ein  bedeutender  Sieg  derselben;  denn  in 
den  Augen  des  Volks  stand  das  provocationslose  Imperium 
militiae  höher,  als  das  an  die  Provocation  gebundene  Imperium 
domi,  wie  sich  später  in  dem  niedrigeren  Range  des  Praetors, 
schon  jetzt  aber  darin  zeigt ,  dafs  die  mit  der  Jurisdiction  ver- 
bundene Custodia  urbis  als  gering  angesehen  wurde.^)  Kurz  das 
Imperium  militiae,  dasjeoige,  welches  der  Natur  der  Sache  nach 
der  Rehgion  gegenüber  freier  stand ,  war  schon  jetzt,  von  dem 
Imperium  domi  mehrfach  unterschieden,  nahe  daran,  das  cha- 
rakteristische Merkmal  der  höchsten  Staatsgewalt  zu  werden. 

War  das  Imperium  der  patricischen  und  plebejischen  Con- 
sulartribunen in  dieser  Weise  verschieden ,  so  entscheidet  sich 
nun  auch  die  Frage  nach  den  Insignien  und  Auspicien  der 
Consulartribunen  von  selbst.  Es  ist  vöUig  richlig,  dafs  die  Con- 
sulartribunen die  Insignien  des  Consulats  gehabt  haben  S),  z.  B. 
auchLictoren^)  und  die  sella  curulis,  und  dafs  sie  denmach  aller- 
dings ein  curulischer  Magistrat  waren  ^);  die  sella  cnrulis  war 
ja  nur  scheinbar  ein  Insigne  der  richteriichen  Gewalt  «^),  in  Wirk- 
lichkeit aber  ein  Insigne  der  potestas  (S.  317).  Dagegen  wird 
allerdings  den  Consulartribunen  als  solchen  ihsjusimaginnm 
(II  5)  gefeldt  haben,  eben  weil  sie  nicht  Consuln,  sondern  nur 
tribnni  milttum  waren.  Ferner  ist  es  völlig  unzweifelhaft,  dafs 
alle  Consulartribunen,  auch  die  plebejischen"),  Auspicien 
hatten;  aber  damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Auspicien  der  ple- 
bejischen denen  der  patricischen  völlig  gleich  gewesen  wären, 
was  um  so  weniger  anzunehmen  ist,  als  ja  gerade  der  Auspi- 


l)  Liv.  2^  38,  4.  31. 
3)  Liv.  4,  7.         4i  Liv.  {,, 
7)  VgL  Liv.  5.  14.  U,  11. 


2t  Liv.  4,  45.    Plut.  Cam.  37. 
5i  Liv.  4,  7,  7.         6)  Dion.  4,  74. 
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cien  wegen  die  Theilnahme  der  Plebejer  am  Imperium  von 
den  Patriciern  anfangs  bestritten  worden  war.  i)   Erwägt  man 
nun,   dafs  die   p^lebejischen  Consulartribunen  des  Imperium 
militiae  wegen  nothwendig  das  Recht  haben  mufsten  Auspicien 
für  den  Krieg  anzustellen  ');  ferner,  dafs  innerhalb  despomenwm 
andere  Auspicien  {auspicia  urhana)  galten ,  als  aufserhalb  des- 
selben (S.  558)  ^j ;  endlich ,  dafs  die  Auspicien  im  Kriege  eine 
getrennte  Entwickelung  von  denen  in  der  Stadt  durchmachten 
(S.  343  f.),  —  indem  dort  die  Auspicien  ex  tripudiis  früher  Ein- 
gang gewannen,  und  die  Anstellung  von  Auspicien  früher  (zur 
Zeit  der  Bürgerkriege)  ganz  eriosch—:  so  kann  es  kaum  zweifel- 
haft sein,  dafs  zwar  die  patricischen  Consulartribunen  die  vollen  564 
auspicia  maxima  hatten,  die  plebejischen  dagegen  nur  die  von 
den  Augurn  zu  diesem  Behufe  erst  abgezweigte  und  für  sich 
constituirte  Species  der  auspicia  maxima,  die  sich  auf  das  Im- 
perium militiae  und  die  ihnen  nicht  verschlossenen  Functionen 
der  Potestas  und  des  Imperium  domi  bezog.  Sie  hatten  also  zwar 
auspicium  imperiumque  (S.  337),  aber  gewissermafsen  als  minores 
coUegae,  in  einem  etwas  anderen  Sinne  als  ihre  patricischen  Col- 
legen.4)  Auch  die  Auspicien  der  Praetoren  und  Censoren  waren 
später,  obwohl  maxima,  doch  dem  Umfange  und  der  Bedeutung 
nach  verschieden  von  denen  der  Consuln.  s)    War  eine  solche 
Unterscheidung  der  Auspicien  eingeführt,  so  konnte  der  Fall, 
dafs  alle  Stellen  mit  Plebejern  besetzt  waren,  gar  nicht  eintreten; 
der  Wahldirigent ,  in  dessen  Macht  es  stand ,  ob  er  Rücksicht 
auf  alle  aufgetretenen  Candidaten  nehmen  wollte,  konnte  mit 
Berufung  auf  jenen  Unterschied  verlangen,  dafs  mindestens  ein 
für  die  vollen  auspicia  maxima  qualifieirter  Patricier  gewählt 
würde.    Auf  eine  neue  Einrichtung  des  Auspicienwesens  bei 
der  Einsetzung  des  Consulartribunats  würde  auch  der  Umstand 
schliefsen  lassen,  dafs  gerade  bei  der  ersten  Wahl  von  Consular- 
tribunen ein  Formfehler  vorgekommen  sein  soll,  wegen  dessen 
die  ersten  Consulartribunen,  obwohl   sie  sämmtlich  Patricier 
waren ,  als  vitio  creati  hätten  abdanken  müssen  6) ,  wenn  nicht 
der  ganze  Bericht  unglaubwürdig  wäre.     Ohne  Zweifel  aber 
mufste  schon  die  Beobachtung  der  Auspicien  und  insbesondere 
die  legum  dictio  (S.  343)  bei  der  Abhaltung  der  Centuriatcomi- 

o^  ^^^  ^?\  ^^'"  ^'  ^'  ^'  ^^'  6'  41-  10'  S-  2)  Z.  B.  Liv.  5,  18. 

. )  Varr.  1.  1  5,  143.  6,  53.  Gell.  13,  14.  Serv.  ad  Aen.  6,  197.  Cic. 
de  diy  2,  3d,  175.  4)  Vgl.  Cic.  ad  Att.  9,  9,  3.  VaL  Max.  2,  8,  2. 
0)  Gell.  13,  15.         6)  Liv.  4,  7. 
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lien  zum  Zweck  der  Wahl  0  dem  beabsichtigten  Unterschiede 
in  den  Auspicien  der  zu  Wählenden  entsprechen. 

üebertragen  aber  wurde  den  gewählten  Consulartribunen 
das  verschiedene  Imperium,  und  endgüUig  auch  die  verschie- 
denen Auspicien,  erst  durch  die  Lex  curiala  de  imperio.  Diese 
wird  in  gemischten  Collegien  natürlich  immer  ein  patricischer 
Tribun  für  sich  und  seine  Collegen  beantragt  haben.  Denn  es 
ist  undenkbar,  dafs  die  Patricier  einem  Plebejer  schon  jetzt  das 
Recht  zur  Berufung  der  Curiatcomitien  gestaltet  haben  sollten, 
und  einen  Anspruch  darauf  hatten  die  Plebejer  auch  nicht,  wenn 
die  Auspicien  bei  der  Wahl  der  Centuriatcomilien  so  eingerichtet 
waren,  dafs  die  auspicia  urbana  nicht  in  vollem  Umfange  auf  die 
Plebejer  übergingen.  Dafs  die  Lex  curiata  aber  den  Palriciern 
ein  anderes  Imperium  als  den  Plebejern  gab,  diefs  anzunehmen 
hat  gar  keine  Schwierigkeit,  da  bekanntlich  das  Imperium  nomi- 
natim  erlheilt'^),  ohnehin  also  die  Rogation  für  jedes  MitgUed  be- 
sonders gestellt  werden  mufste  ^);  wie  nicht  minder  später  der 
Praetor,  obwohl  er  collega  consnhim  war,  ein  anders  formulirtes 
Imperium  als  die  Consuln  erhielt.  Es  widerspricht  jener  An- 
nahme nicht,  dafs  der  Patricier  M.  Furius  Camillus^)  einen 
patricischen  Collegen  y?/re  imperioque  pnrem  nennt,  eine 
Aeufserung,  die  sich  ohnehin  nur  auf  die  wirklich  bei  allen, 
ö65auch  bei  den  Plebejern,  gleiche  Ausübung  des  Imperium  militiae 
bezieht. 

DieTribuni  mililum,  denen  übrigens  trotz  des  Unterschiedes 
ihrer  Amtsgewalt  gegeneinander  die  Intercessio  paris  potestalis 
zustand,  theilten  sich  in  derselben  Weise  wie  die  Consuln  (§  81) 
in  die  Geschäfte,  sei  es  durch  Verabredung  (comparatio) ,  oder 
durch  das  Loos  (sors).  Einer  pflegte,  wenn  die  andern  auszogen, 
mit  der  Custodia  urbis  betraut  zu  werden^),  wodurch  der  Unter- 
gang des  bis  dahin  besonderen  Amtes  eines  Praefectus  oder  Custos 
urbis  (S.  379)  begann.  Dafs  den  Consulartribunen  das  Recht  ge- 
fehlt habe,  einen  Praefectus  zu  bestellen,  ist  daraus  schwerlich 
zu  schliefsen ;  die  traditionelle  Motivirung  der  gröfseren  Zahl  der 
Beamten  mit  der  gröfseren  Zahl  der  Kriegsschauplätze  setzt  viel- 
mehr wenigstens  bei  den  Collegien  von  drei  Mitgliedern  das  Vor- 
handensein des  Rechts  voraus.**)  Sie  bestellten  keinen  Praefectus 
urbis,  weil  es  eben  in  der  Regel  nicht  nöthig  war,  dafs  alle  zu- 
gleich die  Grenze  überschritten.  Bisweilen  bestimmte  der  Senat 
auch  extra  ordinem  die  Geschäfte.')    Mitunter  überliefsen  in 

l)Liv.5,  14,4.5,52,16.     2)Ftst.ep.p.50.     3)Vgl.Liv.6,30.     4)  Uv. 
6,  23.      5)  Li V.  4,  3 1 .  36.  45.  49.  6, 6.       6)  Liv.  4,  7,  2.      7)  Liv.  6,  30. 


schwierigen  Zeitläuften  die  Tribunen  einem  Einzelnen  die  summa 
imperii^);  häufiger  jedoch  war  in  dem  vielköpfigen  Regimente 
Uneinigkeit,  so  dafs  aufsergewöhnliche  Mittel,  z.  B.  die  Geltend- 
machung der  Patria  potestas2)  oderdie  Hülfe  der  Volkstribunen »), 
angewendet  werden  mufsten ,  um  die  Einigkeit  herzustellen! 
Häufig  wurden  in  dieser  Zeit  auch  Dictatoren  ernannt,  um  den 
Staat  vor  Unheil  zu  bewahren.  So  war  also  der  Erfolg  der  kurz- 
sichtig die  Macht  der  höchsten  Magistratur  zersplitternden  patri- 
cischen Pohtik  der,  dafs  das  Imperium  auch  innerhalb  seiner 
nunmehrigen  Competenz  noch  machtloser  ward ,  der  factische 
Einflufs  des  Senats  aber,  und  vornehmlich  der  der  Volkstribunen, 
die  in  dieser  Zeit  wiederholt  den  Inhabern  des  Imperium  auf 
Grund  ihres  jus  prensionis  (S.  621)  mit  Verhaftung  zu  drohen 
wagten  ^j,  sich  steigerte. 

77.   Die  Einsetzung:  der  Censur  und  die  Vermehrung  der 

Quaestoren, 

1.   Derselbe  Geist  der  patricischen  Politik,  welcher  sich 
in  den  Anordnungen  über  das  Consulartribunat  zeigt,  spricht 
sich  auch  in  der  Einsetzung  der  Censur  (§  84)  aus.   In  der  Un- 
gewifsheit,  ob  die  Theilnabme  an  der  höchsten  Magistratur  auf 
die  Dauer  den  Plebejern  werde  vorenthalten  bleiben  können, 
benutzten  die  Patricier  die  Einsetzung  des  Consulartribunats, 
um  die  wichtige,  seit  Servius  Tullius  mit  dem  Imperium  (S.  461) 
verbundene  Befugnifs  zur  Abhaltung  des  Census,  die  ebenso 
sehr  eine  Verpflichtung  dazu  und  insofern  eine  Beschränkung 
des  Imperium  (S.  455.  460)  war,  den  Inhabern  des  Imperium 
nicht  weiter  zu  verleihen. s)  Denn  es  ist  als  erwiesen  anzusehen, 
dafs  nicht  erst  311/443  die  Censur  eingesetzt  ist,  wie  die  Tra- 
dition berichtet,  sondern  dafs  schon  die  angeblichen  Consules 
sufl'ecti  des  J.  310/444,  die  nach  ihrem  Consulate  zur  Ent- 
schädigung Censoren  geworden  sein  sollen,  im  J.  310/444  ihr 
Amt  als  Censoren  antraten.*)    Dagegen   ist  Mommsens  Ver- 
muthung,  dafs  die  Censur  erst  321/433  durch  die  nachher  zu 
erwähnende  Lex  Aemilia  gegründet  worden  sei,  nicht  zubilligen. 
Da  lange  kein  Census  hatte  gehalten  werden  können ,  so 
hob  man  nicht  ohne  Grund  auch  die  Mühseligkeit  des  Geschäfts 

*)  Heinze,  de  tribunis  militum  consulari  potestate.  Stettin  1861.  S.  7. 
Boor,  fasti  censorii.     Berlin  1873.     S.  36. 

1)  Liv.  6,  6.        2)  Liv.  4,  45.        3)  Liv.  4,  56.       4)  Liv.  4,  26. 
5,  9.  5)  Liv.  4,  8.    Dion.  11,  63.    Zon.  7,  19.    Cic.  fam.  9,  21,  2. 
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hervor»  zu  tleni  die  Inhaber  des  Imperium,  die  dafür  natür- 
lich nur  ihr  Aratsjahr  zur  Verfügung  hatten,  keine  Zeit  liätten, 
und  setzte  fest ,  dals  dieses  Geschüft  von  Zeit  zu  Zeit  (S.  462 ) 
566  von  zwei  besonders  damit  beauftragten  patricisclien  Beamten 
ausgeführt  werden ,  und  dafs  die  Amtszeit  derselben  nicht  auf 
ein  Jahr  beschränkt  sein ,  sondern  wahrscheinHch,  dafs  sie  von 
der  Erledigung  der  Geschäfte  mit  dem  Acte  des  Lustrum  ab- 
Itängen  solle.  Die  Angabe  des  Livius,  dafs  die  Amtszeit  ursprüng- 
lich auf  fünf  Jahre  festgesetzt  sei  'j,  ist  ein  falscher  Rückschlufs 
von  der  späteren  Praxis  füntjähriger  Lustra  im  sechsten  Jahr- 
hundert.-)  Die  Vermuthung  Mommsens,  dafs  die  Lustra  ur- 
sprünglich vierjährig  gewesen  seien ,  oder  vielmehr  vierjährig 
hätten  sein  sollen 3),  kann  nicht  als  bewiesen  oder  auch  nur  als 
wahrscheinlich  gelten.*)  Die  Vermuthung  Boors  aber,  dafs  die 
ursprüngliche  Amtszeit  der  Censoren  und  somit  auch  die  Cen- 
susperiode  tlrei  Jahre  betragen  habe,  ist  zwar  ansprechend, 
aber  doch  auch  nicht  sicher  bewiesen.  Im  Gegentheil  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  Amtszeit  und  Censusperiode  sich  nie- 
mals deckten. 

Diese  neuen  Beamten  wurden  von  ihrem  Geschäfte  (a  cm- 
smdo,  d.  i.  arhitrando)^)  censores^  Schätzer  (Ti/^ir^ral)  ge- 
nannt^); sie  wurden  als  Erben  einer  von  den  Königen  ge- 
übten Function ,  wie  die  Inhaber  des  Imperium ,  in  Centuriat- 
comitien*')  gewählt  und  hatten  gleich  denselben  auspicia 
maxima,  die  jedoch  qualitativ  verschieden  waren  von  denen 
der  Consulu. ")  Eben  defshalb  galten  sie  nicht  als  Collegen  der 
Consuln ,  neben  denen  sie  fungirten  ^) ,  also  auch  nicht,  wenn 
sie  neben  Tribuni  militum  consulari  potestate  fungirten  ^) ,  als 
Collegen  dieser,  hatten  überhaupt  den  Inhabern  des  Imperium 
gegenüber  weder  |?ar  noch  major  noch  minor,  sondern  vielmehr, 
jedoch  in  anderem  Sinne  als  die  Volkstribunen ,  eine  dispar 
potestas.  Die  Vermuthung,  dafs,  wenn  Consulartribunen  im 
Amte  waren,  keine  Censoren  bestellt,  sondern  aufserordent- 


*)  Nipperdey,  die  fünfjälirige  Amtszeit  der  Censoren,  in:   die  Leges 
annates  der  römischen  Republik.    Leipzig  1865.    S.  64. 
A.  W.  Zampt,  über  die  Lustra   der  Römer.    Rtiein.  Mus.    Bd.  25. 
1870.    S.  465.    Bd.  26.    1871.   S.  1. 

!)  Liv.  4,  24.  9,  33.      2)  VgL  Zon.  7, 19.       3)  Vgl.  Varr.  L  l  6,  1 1. 
93.    Censor.  18,  13.      4)  Varr.  l  1.  5,  81.    Mon.  p.  355  f.  G.      5)tiv, 

4,  8.       6}  Liv.  40,  45.       7)  Gell.  13,  15.        8)  Liv.  4,  8.  22.  5,  31. 
Cic.  de  rep.  2,  35.    Liv.  7,  1.  9)  Fast.  Capit.  336.  351.    I.  L.  A. 

5.  427.  42S.    Val.  Max.  2,  9,  1.    Plut.  Gam.  2.    Liv.  6,  27.  31. 


lichervveise  zweien  aus  dem  Collegium  der  Tribuni  militum  das 
Geschäft  übertragen  worden  sei,  ist  zugleich  mit  der  Annahme 
achtstelliger  Collegien  von  Consulartribunen  i),  zu  deren  Er- 
klärung sie  aufgestellt  worden  war*),  zu  verwerfen.  Denn 
diese  achtstelligen  Collegien  verdanken  ihre  Entstehung  nur 
dem  Umstände,  dafs  in  älteren  Fasten  die  Amtsbezeichnung 
den  Namen  der  Magistrate  nicht  beigeschrieben  war ,  die  Cen- 
soren also  gleich  den  übrigen  Beamten  der  betreffenden  Jahre 
irrthümlich  für  Consulartribunen  gehalten  wurden. 

Der  wirkliche  Grund  dieser  Abzweigung  der  Censusgewalt 
vom  Imperium  war  aber  die  politische  Wichtigkeit  des  Census- 
geschäfts,  das  in  der  Anlegung  der  Tribusregister  (S.  505fr. 
513.  51 6 ff.)   und   in    der   discriptio  classium  et  centuriarum 
(S.  468.  473)  den  gröfsten  Einflufs  auf  die  Gestalt  und  den 
Charakter  der  Centuriatcomitien  (S.  564.  574)  und  auch  der  567 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  (II  434)  hatte.  Die  Folge 
jener  Abzweigung  war  aber  selbstverständhch  die,  dafs,  wie  früher 
schon  die  von  vorn  herein  im  Imperium  enthalten  gewesene  mw?- 
tae  dictio  durch  ihre  Verleihung  an  Magistrate  ohne  Imperium 
aufgehört  hatte  als  Attribut  des  Imperium  zu  gelten  (S.  621),  so 
jetzt  auch  die  erst  durch  Servius  im  Wege  einer  Beschränkung 
des  Imperium  (S.  455.  460)  eingeführte  Berechtigung  und  Ver- 
pflichtung (S.  461)  der  Inhaber  des  Imperium  zur  Abhaltung  des 
Census  den  Charakter  eines  Attributs  des  Imperium  verlor.  Nur 
mifsbräuchlich  wird  die  Censusgewalt  in  dem  laxen  Sprach- 
gebrauch des  Li vius  (vgl.  S.  303)  gelegentlich  imperium  genannt.2) 
In  Wirklichkeit  war  sie,  da  die  Censoren  weder  exercitum  noch 
tributnm  mperare  konnten,  sondern  nur  die  Vorbereitungen  für 
die  Ausübung  dieser  Functionen  des  Imperium  zu  treffen  hatten, 
kein  impermmy  womit  auch  der  Mangel  der  Lictoren  3)  und  des 

unbedingten  Bechts  zur  Berufungder  Centuriatcomitien*)  stimmt, 
sondern  eine  eigenthümliche  potestas,  die  jetzt  sogenannte  po^es^as 
ceyisoria.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs  die  Censoren  nicht  durch  die 
Lex  curiata  de  imperio,  sondern  durch  eine  lex  centuriata  de 
censoria  potestate  ^)  bestätigt  und  mit  ihrer  Vollmacht  ausge- 
rüstet wurden  (S.  46 Ij.   Weil  nämlich  nach  dem  Herkommen 

*)  Lorenz,  über  das  Consulartribunat.   Wien  1855.    S.  22 ff. 

1)  Liv.  5,  1;  VgL  5,  2,  10.  6,  37,  6.  Grat.  Claud.  1,  35.  Ferner 
Diod.  15,  50.  51.  Gegen  Liv.  5,  1  aber  vgL  Diod.  14,35.  Gegen  Diod. 
15,  50.  51  vgl.  Liv.  6,  27.  30.  31.  2)  Liv.  4,  24;  ähnlich  ist  auch 
censurae  regnum  bei  Liv.  4,  32  mifsbräuchlich.  3)  Zon.  7    19 

4)  Varr.  1.  \.  6,  93.        5)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11,  26. 
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und  dem  Staatsrechte  die  Wahl  eines  auspicia  maxima  zu 
führen  l»eslinimten  Magistrats  nur  eine  potestas  verlieh,  die 
zwar  der  regia  potestas  entsprach ,  in  der  aber  das  Recht  den 
Census  zu  halten  ebenso  wenig  wie  in  der  regia  potestas  der 
Könige  einbegriffen  war  (S.  300) ,  so  bedurfte  es  eines  beson- 
dern Actes  zur  Ausrüstung  der  Censoren  mit  der  specifischen 
cemoria  potestas.  Und  zwar  konnte  keine  andere  Volksver- 
sammlung für  competeut  gelten  dieselbe  zu  verleihen,  als  die 
Cenluriatcomitien.  Denn  die  Censoren  sollten  nach  ihrer  Voll- 
macht die  wehrhafte  Bürgerschaft  bis  zum  nächsten  Lustrum 
(den  exercitus  quinquennahsy  wie  man  mit  Bezug  auf  die  spätere 
fünfjährige  Censusperiode  sagte)  constituiren  *) ;  nur  die  wehr- 
hafte Bürgerschaft  selbst  also,  und  das  sind  die  Cenluriatcomi- 
tien, konnte  das  Recht  haben  eine  Vollmacht  zu  ertheilen, 
welche  gleichbedeutend  war  mit  der  Verzichtleistung  auf  ihren 
unveränderten  Fortbestand  (II  567j.  Diese  lex  centuriata  be- 
durfte aber  natürUch  nicht  einer  Bestätigung  durch  die  Curien, 
da  sie  ja  statt  der  lex  curiata  de  imperio  eintrat;  zweifelhaft 
ist,  ob  sie  der  patrum  auctoritas  bedurfte,  da  nicht  die  Patres 
familias  gentium  patriciarum  allein,  sondern  sämmtliche  Patres 
familias  in  gleicher  Weise  bei  der  Bevollmächtigung  der  Cen- 
soren mitzuwirken  berechtigt  waren,  und  da  das  bessere  Stimm- 
recht der  centuriae  seniornm  den  Mangel  einer  Patrum  auctoritas 
allenfalls  ersetzte  (S.  479  f.). 

Die  Einsetzung  der  Censur  aber  mufs  natürlich,  als  eine 
568 wesentliche  VerändiTung  des  consularischen  Imperium,  wie  es 
im  Jahre  des  Census  bis  dahin  gewesen  war,  durch  eine  lex  con- 
sularisYOü  den  Ceuturiatcomilien  gut  geheifsen  und  nach  ertheil- 
ler  Patrum  auctoritas  durch  die  Curiatcomitien  bestätigt  worden 
sein.  Jenes  Gesetz  ist  die  von  Livius  an  einer  späteren  Stelle  2) 
erwähnte  lex  anttqua,  qua  primum  censores  creati  sunt;  sie  ent- 
hielt unter  Anderem  die  aus  der  Lex  curiata  (vgl.  S.  571)  her- 
iibergenommenen  *)  Worte:  ut  qui  optimo  jure  censor  creatus 
esset.  *)  Sie  kennzeichnet  sich  dadurch  zugleich  als  eine  Nach- 
iihmung  der  Lex  curiata  einerseits  und  als  das  Vorbild  der 
späteren  regelmäfsigen  Lex  centuriata  de  censoria  potestate 
andererseits  (S.  461 ).  DieErtheilung  der  Patrum  auctoritas  aber, 
durch  die  diese  lex  antiqua  den  Curiatcomitien  zur  Bestätigung 
empfohlen  wurde,  ist  von  Livius^j  in  den  Worten  angedeutet:  et 


1)  Varr.  1.  1.  6,  93.  2)  Liv.  9,  34.         3)  Cic.  d'  leg.  agr.  2, 

II,  29.    Phil.  5,  16,  45.        4)  Liv.  9,  31.         5)  Liv.  4,  8. 


patres  (im  Gegensatz  zum  Senate  gesagt)  quamquam  remparvam 
tarnen  quo  plures  patricii  magistratus  in  republica  essent  laeti 
accepere.  Gerade  weil  die  Patres  familias  gentium  patriciarum 
hierdurch  em  für  alle  Mal  den  Cenluriatcomitien  die  Fest- 
stellung der  censoria  potestas  überlassen  hatten,  war  die  Erthei- 
lung  der  patrum  auctoritas  bei  jeder  einzelnen  lex  centuriata 
de  censoria  potestate  hinfort  nicht  mehr  erforderlich.  Die  Betä- 
tigung der  Curiatcomitien  wird  nirgends  erwähnt  oder  angedeu- 
tet; es  ist  diefs  aber  auch  durchaus  nicht  auffallend,  da  sie  sich 
nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  selbst  verstand. 

Die  Censur  selbst  wurde  sehr  bald,  nachdem  319/435  das 
zweite  Censorenpaar  sein  Amt  angetreten  hatte  i),  der  Zeitdauer 
nach  beschränkt  durch  die  im  J.  321/433  vom  Dictator  Mam. 
Aemilius,  ohne  Zweifel  in  Cenluriatcomitien,  beantragte  lex 
Aemilia,  welche  die  maximale  Dauer  der  Censur  auf  achtzehn 
Monate  fixirte,  vielleicht,  wenn  sie  vorher  anders  fixirt  war  her- 
absetzte.2)  Einer  Bestätigung  dieser  Lex  durch  diePatres  familias 
^^entium  patriciarum  und  durch  die  Curien,  die  sie  verweigert 
haben  würden,  bedurfte  es  nicht,  da  die  censoria  potestas  eben 
unvorsichtiger  Weise  von  der  Macht  der  Curien,  vielleicht  auch 
der  der  Patres  auctores  gelöst  war.  Der  Antrag  des  Mam.  Aemi- 
lius aber  wird  dadurch  motivirt  gewesen  sein ,  dafs  sowohl  die 
ersten  als  die  zweiten  Censoren  die  Vollmacht,  die  censorische 
liewalt  bis  zur  Beendigung  des  Census  zu  führen,  zur  Ver- 
schleppung der  Geschäfte  benutzt  hatten. 

2.  Einen  rein  praktischen  Grund  hatte  die  Verdoppelung 
der  Zahl  der  Quaesloren,  die  indefs  trotzdem  für  die  Geschichte 
des  Ständekampfes  von  Bedeutung  ist,  weil  auch  die  Theilnahme 
an  der  Quaestur  zum  Zankapfel  der  Stände  wurde,  und  der  er- 
zwungene Zutritt  der  Plebejer  zu  diesem  Amte  ein  Vorbote  ihrer 
Iheilnahme  am  Imperium  war. 

c  rcPA^*^  ^^^  Ouaestoren  überlragenen  finanziellen  Geschäfte 
(S.  582)  es  wünschenswerth  machten,  dafs  sie  die  Heerführer 
in  den  Krieg  begleiteten,  was  auch  bisweilen  vorgekommen  zu 
sein  scheint  (S.  389),  da  aber  andererseits  auch  in  der  Stadt 
die  Anwesenheit  der  Quaesloren  wegen  ihrer  criminalistischen 
und  finanziellen  Geschäfte  nicht  entbehrt  werden  konnte-  so 
regle  der  Senat  im  J.  333/421  auf  Antrag  der  Consuln  die 
Ijrage  der  Verdoppelung  der  Zahl  der  Ouaestoren  an.  Zwei,  die 
dann  zugleich  quaestores  parricidii  wären ,  sollten  als  quaestores o6d 

1)  Liv.  4,  22.        2)  Liv.  4,  24.  9,  33.  34.   Zon.  7,  19. 
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urbani  in  der  Stadt  bleiben,  zwei  die  Heere  begleiten  (S.  389  f.).  *) 
Wahrscheinlich  verlangten  die  Volkstribunen  nun,  dafs  die  beiden 
militärischen  Quaestoren  Plebejer  sein  müfsten  2) ,  was  für  die 
Plebs  vornehmlich  wichtig  war,  weil  sie  auf  diese  Weise  in  den 
Besitz  der  Controle  über  die  Verwendung  der  Kriegscasse  und 
wohl  auch  der  Beute  gekommen  sein  würde.  Der  Senat  aber  wollte 
nur  zugestehen,  dafs  nach  Analogie  der  Wahlordnung  für  die 
Tribuni  militum,  in  Folge  deren  damals  noch  kein  Plebejer 
hatte  gewählt  werden  können,  die  Quaestoren  promiscue  aus 
Patriciern  und  Plebejern  gewählt  werden  dürften.  3)  Als  der 
Senat  den  hiermit  nicht  zufriedenen  Tribunen  gegenüber  die 
Sache  ganz  fallen  liefs ,  nahmen  die  Tribunen  sie  wieder  auf. 
Da  aber,  um  vier  Quaestoren  einzuführen,  eine  Veränderung 
der  Lex  curiata  nölhig  war  (S.  3S7.  582),  so  waren  Plebiscite 
über  diesen  Punct  nicht  ohne  Weiteres  gültig.  Daher  erklärt 
sich  sowohl  die  Heftigkeit  des  Streites,  welche,  da  die  Abhaltung 
der  Wahlcomitien  von  den  Tribunen  verhindert  wurde,  zu  einem 
Interregnum  führte,  als  auch  die  Thatsache,  dafs  in  diesem  Sta- 
dium die  Tribunen  sich  dennoch,  freilich  unter  der  Bedingung, 
dafs  für  das  nächste  Jahr  Comitien  zur  Wahl  von  Consulartri- 
bunen  gehalten  werden  sollten ,  mit  dem  früheren  Vorschlage 
des  Senats  rücksichthch  der  Wahlordnung  zufrieden  erklärten. 
Natürlich  raufs  angenommen  werden,  dafs  nun  eine  lex  de  qua- 
tuor  quaestoribus  creandis  von  den  Cenluriatcomitien  angenona- 
men  und  nach  ertheilter  Patrum  auctoritas  von  den  Curiatcomi- 
tien  durch  entsprechende  Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigt  worden  sei,  Thatsachen,  die  wegen  ihrer  lediglich 
formellen  Bedeutung  in  den  Quellen  übergangen  sind,  an 
denen  wir  aber  um  so  weniger  zweifeln  dürfen,  als  selbst  noch 
Sulla  als  Dictator  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Quaestoren  auf 
zwanzig  durch  eine ,  nach  dem  damaligen  Stande  der  Gesetz- 
gebung freilich  in  Tributcomilien  (H  611  j  rogirte,  Lex  legali- 

sirte.  *) 

Daraus,  dafs  trotz  jener  Kämpfe  vier  Palricier  gewählt 
wurden,  obwohl  die  Wahl  der  Quaestoren  in  den  demokra- 
tischen palricisch- plebejischen  Tributcoraitien  (S.  645),  denen 
ein  Tribunus  militum  präsidirte,  stattfand  '^),  und  dafs  erst  zwölf 
Jahre  später  (345/409)  es  den  Plebejern  gelang,  drei  ihrer  Can- 
didaten  durchzusetzen  <>),  geht  recht  deutlich  hervor ,  dafs  die 


1)  Liv.  4,  43.    Tac.  ann.  11,  22.       2)  Liv.  4,  43.       3)  Liv.  4,43. 
4)  Tac.  ann.  11,  22.        5)  Liv.  4,  44-        6i  Liv.  4,  54. 


Melirzahl  der  P  ebs,  d.  h.  die  Armen,  den  Wunsch  die  Patricier 
aus  dem  Alleinbesitz  der  Magistratur  verdrängt  zu  sehen  nicht 
jheiUen  und  die  ehrgeizigen  Pläne  der  vornehmen  Plebeier570 
keineswegs  eifrig  förderten.  Immerhin  aber  war  mit  der  Theil- 
iiahme  an  der  Quaestur  ein  wesentlicher  Schritt  gethan  zur  wirk- 
lichen Theilnahme  an  dem  Consulartribunat ,  die  erst  neun 
Jahre  später  begann. 

78.  Die  Leges  Liciniae. 

Die  vornehmen  Plebejer  hatten  sich  während  der  Zeit  des 
>Vechsels  zwischen  Consuln  und  Gonsulartribunen  immer  mehr 
überzeugen  müssen,  dafs  sie  trotz  der  Schwäche  des  Imperium 
und  der  Stärke  der  tribunicischen  sacrosancta  Potestas  ihr  Ziel 
die  Theilnahme  am  Regiment ,  nicht  erreichen  würden ,  wenn 
sie  nicht  ihre  armen  Standesgenossen  durch  das  Versprechen 
von  Verbesserungen  ihrer  ökonomischen  Lage  in  ihr  Interesse 
zogen    Damit  war  es  aber  den  mit  den  Patriciern  befreun- 
deten 0,  mit  ihnen   verschwägerten  (S.  648)  und  von  ihnen 
durch  Uestattung  der  jt?ossm?o  a^n^wöte  gewonnenen  (S  607) 
vornehmen  Plebejern  lange  Zeit  kein  rechter  Ernst.   Dafs  in 
immer  ausgedehnterem  Umfange  Sklaven  statt  freier  Arbeiter 
verwendet  wurden,  geht  aus  der  Erwähnung  einer  335/419  ent- 
deckten und  unterdrückten  Sklavenverschwörung  hervor.  2) 

Namentlich  aber  war  es  jeder  durchgreifenden  Verbes- 
serung der  Zustände  hinderlich,  dafs  die  vornehmen  Plebejer 
unter  sich  nicht  einig  waren.  Denn  einzelne  mag  es  unter  den 
Vornehmen  der  Plebs  immer  gegeben  haben,  die  sich  die  Hebung 
des  Nothstandes  der  Armen  angelegen  sein  liefsen,  wie  es  z.  b! 
der  im  Detai  allerdings  nicht  glaubwürdigen  Tradition  zufolffe 
der  plebejische  Ritter  und  Senator  Sp.  Maelius*j  ihat,  der  bei 
emer  Hungersnoth  durch  Getreidespenden  eine  Freigebigkeit 
bewies,  durch  die  er  die  amtliche  Wirksamkeit  des  angeblich 

*»  Roulez,  le   complot  de  Spurius  Maelius,  ju^e  ä  l'aide  d'un  frajr- 
ment  recemment  decouvert  de  Denys   d'Haiicarnasse ,  im  Bullet 
In^      royale  de   Belgique.     Tom.  XVI,  2.    Bruielies   ISSo! 

A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht  Bd.  1,  Abth.  2.    1865     S    376 

ItX'^xii^s^' ttT'  ^'  ^'"""''  ^P-  ^''""'  "•'•'^'  ****''™^^- 

1    Liv.  4,  60.        2)  Liv.  4,  45. 
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vom  Senate  bestellten  Praefectus  annonae  L.  Minucius  Augu- 
rinus  in  Schalten  stellte.  Da  man  derselben  tyrannische  Motive 
unterschob,  so  fiel  er  als  ein  Opfer  seines  Edelmuths,  ohne 
Urtheilsspruch  erschlagen  (315  439)  von  C.  Servilius  Ahala,  sei 
es  dafs  dieser  als  Privatmann  oder  als  Magister  equitum  des 
gegen  Maelius  ernannten  Dictators  L.  Quinctius  Cinciunatus 
die  nach  formellem  Recht  vielleicht  erklärbare  Gewaltthat  be- 
ging. 1) 

Auch  finden  wir,  dafs  die  Volkstribunen  üfler  mit  agra- 
rischen Gesetzen  drohten.2)  Aber  weiter  als  bis  zur  Promulgation 
kam  es  nie;  denn  entweder  fanden  sich  andere  Tribunen, 
571  welche  im  Interesse  der  Reichen  durch  Intercession  die  Ab- 
stimmung verhinderten  ^j,  oder  die  Antragsteller  selbst  liefsen, 
entmutbigt  durch  die  Lauheit  des  Volkes,  ihre  Anträge  fallen,  ^j 
Nur  die  Getheiltheit  der  Interessen  der  Plebs  erklärt  das 
Scheitern  dieser  agrarischen  Rogationen ,  unter  denen  die  der 
Tribunen  Sp.  MeciUus  und  Metilius  im  J.  338/416  die  wichtigste 
war^);  denn  sie  würden  allein  durch  Plebiscite  rechtskräftig 
geworden  sein,  wenn  auch  der  Senat  Mittel  gehabt  hätte,  um 
die  Ausführung  zu  hintertreiben  (S.  642). 

Während  die  arme  Plebs  also  von  ihren  Tribunen  keine 
Hülfe  zu  erwarten  hatte,  wufste  der  Senat,  den  wir,  trotzdem 
dafs  einige  vornehme  Plebejer  in  ihm  safsen ,  noch  immer  als 
ein  Organ  der  Palricier,  der  Regierungspartei,  betrachten 
dürfen  ^u  dieselbe  für  sich  zu  gewinnen  theils  durch  rechtzeitige 
Ausführung  von  Colonien'j,  theils  durch  anderweite  Assig- 
nationen  von  neuerdings  erworbenem  Agerpublicus'^j,  vor  Allem 
aber  durch  die  Bezahlung  des  bisher  von  den  Tribus  aufgebrach- 
ten Soldes  von  Staats  wegen  aus  dem  Aerarium  (S.  540),  d.  h.  also 
indirect  aus  den  Abgaben  der  Possessoren  vom  Ager  publicus^j, 
die,  wie  es  scheint,  von  jetzt  an  wieder  streng  eingefordert  wer- 
den sollten.  Durch  die  letztgenannte  schlaue  und  sehr  populäre 
Mafsregel  wurde  es  zugleich  möglich,  wasaus  militärischen  Grün- 
den nölhig  war,  einen  Theil  der  Proletarier  zum  Legionsdienste 
zuzulassen  (S.  537. 542).  Während  freilich  die  reichen  und  mäfsig 
wohlhabenden  zur  Zahlung  des  Tributum  nach  wie  vor  ver- 
pflichteten Plebejer  keinen  besonderen  Vortheil,  die  reichen  an 

1)  Liv.  4,  13—15.  Dion.  12,  1—4  cd.  Kiefsling.  Zon.  7,  20. 
I»iod.  12,  37.  Plut.  Brut.  1.  2)  Liv.  4,  12.  36.  43.  44.  48.  49.  52. 
53.  5,  12.  6,  5.  11.  3l  Liv.  4,  4S.  49.  4)  Liv.  6,  5.  5)  Liv. 
4,  4^.  6)  Fest.  p.  246.  7)  Liv.  4,  47.  5,  24.  €,  16.  21.  30. 

^)  Liv    5,  30.    Diod.  14,  102.    Liv.  6,  21.       9)  Liv.  4,  36.    Dion.  8,  73. 


der  Possessio  des  Ager  publicus  betheiligten  geradezu  Nachlheil 
von  dieser  Veränderung  der  Soldzahlung  hatten,  wefshalb  auch 
die  Tribunen  dagegen  eiferten  i),  war  für  die  Proletarier  der 
Kriegsdienst  und  der  Sold  ein  reiner  Gewinn.  An  ihnen  besafs 
fortan  der  Senat,  dem  sie  diesen  Gewinn  verdankten,  eine  starke 
Partei  in  den  immer  drohender  auftretenden  Concilia  plebi<;  da 
m  denselben  die  Stimme  des  Ackerbauproletariers,  der  in^den 
ländlichen  Tribus  slimmte,  ebenso  viel  galt  wie  die  des  reichsten 
plebejischen  Assiduus. 

Wahrscheinlich  war  M.  Furius  Camillus,  der  351/403 
Censor  war  2),  derjenige,  welcher  einerseits  die  Proletarier  her- 
anzog und  die  Manipularordnung  (S.  530)  einführte,  anderer- 
seits im  Zusammenhange  mit  der  Einführung  des  Reiterdienstes 
equo  privato  (S.  483.  497)  diese  Mafsregel  bezüglich  des  Soldes 
durchführte.  3)  Dieser  Mann  war  seitdem  das  Haupt  der  stren^ 
j,^esinnten  Patricier  und  durch  seine  persönliche  Tüchtiokeit  die 
machtigste  Stütze  derselben;  er  war  nach  seiner  Censu°r  sechs- 572 
mal  Consulartribun  und  fünfmal  Dictator. 

Inzwischen  verschlimmerte  sich  die  Lage  der  armen  Ple- 
bejer trotz  dieser  Mafsregeln  des  Senats  immer  mehr.  Schon 
der  langwierige  vejenlische  Krieg  (349/405-358/396)  hatte 
Viele  in  Schulden  gestürzt. 4)  In  dem  neu  erwachten  Ständehader 
wurden  zwei  palricisch  gesinnt  gewesene  abgegangene  Volks- 
tribunen und  sogar  Camillus  selbst  auf  Anklage  der  Tribunen 
vom  erzürnten  Volke  verurtheilt  (II 542).  EmpÜndlicher  noch  als 
der  vejentische  Krieg  war  in  seinen  Folgen  der  Schlag,  der  das 
Volk  durch  die  gallische  Eroberung  und  Einäscherung  der  Stadt 
(364/390)  traf.  ^)  Kaum  konnte  man  den  Wunsch  einer  üeber- 
siedelung  nach  Veji  unterdrücken. ^)  Als  die  Stadt  wieder  aufge- 
baut w^rde,  da  vermehrten  sich  trotz  einiger  vom  Staate  gewähr- 
ten Erleichterungen  ')  die  Schulden  der  armen  Plebs,  wie  nie 
zuvor.  ^)  Dazu  kam ,  dafs,  da  der  Census  von  361/393  9)  wahr- 
scheinlich wegen  des  nach  dem  Lustrum  eingetretenen  National- 
unglücks für  ungültig  erklärt  worden  war,  und  erst  367/387  ein 
neuer  Census  gehalten  wurde  i  o),  die  Bürger  anfangs  das  Tributum 
auf  Grund  des  Census  von  351/403.  nach  einem  Mafsstabe  be- 

Q    1  ^^oYV  r'  ^\  ^^  *''*•  ^'P"-  '•  ^-  ^'  S.  42S.    Val.  Max.  2, 

A    S^R.     pf    ^^^^-of^"^-  ^'?:  1^-         6)  Liv.  5,  51.  6,  3.    l  L. 
r  Ä   !\  ^r  -1^'"^;  ^h       ^^  Liv.  5.  55.    Diod.  14.  116.       8)  Liv. 

L  ^  ^'u!  ^^'  '^'   ?'^";,''  '^*-    P^'"-  "•  h.  33,  5,  16.  10)  Vgl 

die  Einnchlung  von  vier  Tribus  Liv.  6,  5.  ^ 
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zahlen  mufsten,  der  auf  ihre  gegenwärtigeo  Vermögensverhält- 
nisse nicht  mehr  pafste.  i)  Da  die  Reichen  selbst  stark  mitge- 
nommen waren -i,  so  konnten  und  wollten  sie  nicht  auf  die 
strenge  Geltendmachung  ihres  Rechts  gegen  die  Schuldner  ver- 
zichten. 

Nur  ein  Einziger,  der  dem  Camillus  personlich  und  poli- 
tisch verfeindete  Patricier  M.  Manlius  Capitolinus  *j,  der  Retter 
des  Capitols,  war  nach  der  allerdings  sehr  zerrütteten  und  mit 
Zügen,  die  von  späteren  Demagogen  entlehnt  sind,  ausge- 
schmückten Tradition  so  hochherzig,  sein  eigenes  Vermögen 
zur  Tilgung  der  Schulden  der  Armen  anzuwenden.  Dieser  aber, 
der  die  Tribunen  zu  zweckmäfsigen  Rogationen  antrieb  3), 
wurde ,  sei  es  dafs  er  wirklich  ehrgeizige  Pläne  hatte  und  sich 
der  Tyrannis  bemächtigen  wollte,  oder  dafs  man  ihm  solche 
Pläne ,  um  ihn  bei  der  Plebs  zu  verdächtigen,  nur  unterschob, 
370/384  von  zwei  Tribuni  plebis  der  Perduellio  angeklagt  und 
von  den  Centuriatcomitien  (II  516)  an  ungewöhnlicher  Stätte, 
im  Lucus  Petelinus,  wo  der  Anblick  des  an  die  Verdienste  des 
Manlius  mahnenden  (lapitols  der  Volksmenge  entzogen  war, 
zum  Tode  verurtheilt.  *)  Es  ist  diese  Verurtheilung  wiederum 
ein  Beweis,  dafs  selbst  Tribuni  plebis  in  socialen  Fragen  dem 
Interesse  der  Reichen  dienten,  und  dafs  der  Einflufs  dieser  in 
den  Centuriatcomitien ,  denen  gerade  damals  (305/389)  die  für 
573 den  starken  Besuch  günstigen  Nachtagc  der  Kaienden,  Nonen 
und  Iden  durch  pontificisches  Decret  im  Interesse  der  Regierung 
entzogen  worden  waren  (S.  363),  noch  feststand.  Möglicher- 
weise ist  Manlius  jedoch  in  einem  concUinm  populi,  d.  h.  in 
einer  Versammlung  der  Patres  familias  gentium  patriciarum,  ver- 
urtheilt worden  (S.  397). 

Unter  solchen  Umstünden  versank  der  ärmere  Theil  der 
Plebs  in  politische  Apathie;  die  Aussendung  latinischer  Colo- 
nien,  welche  wegen  der  Angriffe  der  Volsker  undEtrusker  und 
des  drohenden  Abfalls  der  Latiner  nothwendig  wurde  (II  56), 


♦)  A.  W.  Zurapt,  Criminalrecht.    Bd.  1,  Abth.  2.    1865.    S.  379. 
Mommsen,  Sp.  Gassius,  AI.  Manlius,  Sp.  Maelius  ii.s.  w.    Hermes. 
Bd.  5.    1871.    S.  243. 

1)  Vgl.  Fest.  p.  364.  2)  Liv.  6,  11.  3)  Liv.  6,  11.  15. 

App.  Ual.  9.  4)  Liv.  6,  11.  14—20.    Diod.  15,  35.    Dio  Cass.  fr. 

26  B.     Zon.  7,  24.    Dioo.  14,  ti.    Plut.  Caro.  36.    App.  Ital.  9.    Gell. 
17,  21,  21.    Ci.:.  Phil.  2,  44,  117.    de  dorn.  38,  101.    de  rep.  2, 27,  49 
Amm.  Marceil.  21,  10,  13. 


war  der  Plebs  um  so  weniger  erwünscht,  als  die  Lage  dieser 
Colonien  eme  gefährliche  war.  Auch  die  374/380  wegen  der 
Veränderung  der  Vermögensverhältnisse  wiederum  dringend 
nothwendig  gewordene  Vornahme  eines  Census  wurde  Datri- 
cischer  Seits  bis  376.378  verzögert,  i)  Fast  immer  wurden  nur 
Patricier  zum  Consulartribunal  gewählt,  und  die  vornehmen  Ple- 
bejer mufsten  sich  überzeugen,  dafs  sie  vor  allem  Andern  die 
materielle  Lage  der  Armen  verbessern  müfsten,  und  dafs  sie  nur 
dafür  als  Lohn  die  gesicherte  Theilnahme  am  Imperium  er- 
langen würden. 

Diefs  eingesehen  zu  haben  ist  das  Verdienst  des  C.  Lici- 
nius  Stolo  und  des  L.  Sextius  Lateranus,  von  denen  jener  mit 
dem  patricischen  Geschlechte  der  Fabier  verschwägert  war  2) 
Sie  benutzten  die  Gelegenheit,  dafs  die  Plebs  durch  die  strenge 
Jurisdiction  in  Schuldsachen    und   durch  die  Ausschreibung 
•  mes  Tribulum  zu  aufserordenthchem  Zwecke  behufs  eines 
Mauerbaues  3)  erbittert  war,  und  stellten,  zu  Volkstribunen  er- 
wählt    ,m  J.  377/377  4)  einen  Antrag,  der  drei  verschiedene 
Artikel  zusammenfafste,  die  alle  gegen  die  Patricier  gerichtet 
waren,  von  denen  aber  zwei  die  Verbesserung   der  ökono- 
mischen Lage  der  armen  Plebejer  betrafen,  während  einer  den 
Ehrgeiz  der  vornehmen  Plebejer  durch  Gewährung  der  Theil- 
nahme am  Consulat  befriedigen  sollte.*] 

Ueber  die  ersten  beiden  Puncte,  Schuldentilgung  und 
Ackervertheilung,  waren  die  Concilia  plebis  competent  (S.  641)- 
der  dritte  aber  gehörte,  weil  er  ganz  direct  das  Imperium  be- 
trat, unbestritten  zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  und  der 
von  der  Patrum  auctoritas  abhängigen  Curiatcomitien.  Daran 
muis  man  sich  erinnern,  um  die  Geschichte  des  Streits**)  über 
die  Annahme  dieses  Gesetzes  zu  verstehen.  Anfangs  begnügte 
sicli  der  Senat ,  die  Verhinderung  des  Gesetzes  durch  tribuni- 574 
cische  Intercession  zu  bewirken,  das  einzige  legale  Mittel, 
welches  gegen  die  beiden  ersten  Puncte  angewendet  werden 

*)  Gtittling,  de  logatioiiibus  Liciniis.   Jena  1831. 

ml  über  eine  Stelle  des  Varro  von  den  Liciniern.    Heidelb. 

^Itnl  nf  ,"^^^^"^1"^  Tf  L^'ä»'"«  Stolo,  in  der  Zeitschr,  Mnemo- 
syne  Bd.  1.    Leyden  1852.    S.  157.  215.  257. 

r?c^h"\.      if*f-"''fJ"^'^''i''^*'^   Verfassungsconflict.     Römische 
Geschichte.    Berhn  1873.    S.   111. 

1)  Liv.  6,  27.  31        2)  Liv.  6,  34.    Dio  Cass.  fr.  29  B.       3)  Liv. 
ö.  32;  vgl.  Fest.  p.  364.        4)  Liv.  6,  35-42.    Plut.  Garn.  39. 
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konnte,  und  welches  vorläufig  auch  in  Rücksicht  auf  den  dritten 
Punct  nicht  zu  verschmähen  war.  Dann,  als  die  intercediren- 
den  Tribunen  in  der  Minorität  waren,  und  Licinius  und  Sextius 
widerrechtlich  (§  85)  das  Recht  einer  Intercession  der  Minorität 
bestritten,  griff  man  zu  dem  Mittel  der  Diclatur,  die  durch 
ihr  Imperium  das  gefährdete  Inlercessionsrecht  der  Minorität 
schützen  sollte.  *)  Als  aber  auch  die  Dictatur  in  der  Hand  des 
strengen  M.  Furius  Camillus,  dann  des  klugen  P.  Maulius^) 
sich  unwirksam  bewies  —  vermulhlich  gab  es  zuletzt  keine  Tri- 
bunen mehr,  die  intercediren  wollten  — ,  da  ward  der  Wider- 
sland aufgegeben.  Die  Rogation  ward,  als  Camillus  wiederum 
und  zwar  zum  fünften  Male  Dictator  ^)  war,  angenommen  4)  und 
nach  einer  freiüch  nicht  sehr  wahrscheinlichen  Nachricht  sogar 
beschworen  5) ;  doch  hatten  mit  der  Annahme  von  Seiten  des 
Concihum  plebis  nur  die  beiden  ersten  Puncte  Gesetzeskraft 
erlangt,  nicht  der  dritte,  der  vielmehr  erst  in  Folge  einer 
weiteren  Verhandlung  modificirt  zur  Geltung  gelangte. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  Licinius  und  Sextius 
die  Annahme  ihrer  Rogation  nur  dadurch  bewirkt  hatten ,  dafs 
sie  die  Plebs  sowohl  als  die  Patricier  terrorisirten.  Diese  terro- 
risirten  sie  dadurch,  dafs  sie  kraft  der  tribunicischen  Inter- 
cession, welche  sie  mit  unerhörter  Hartnäckigkeit  anwendeten, 
die  Wahl  von  Consuln  oder  Consulartribunen ,  wahrscheinlich 
auch  die  Constituirung  eines  Interregnum  ß) ,  längere  Zeit  hin- 
durch (nach  der  zurecht  gemachten  Chronologie  fünf  Jahre  lang) 
verhinderten  ^) ;  so  dafs  während  dieser  Zeit  eine  förmliche 
Anarchie  {solihido  magistratuum)  war.  Erst  im  Hinblick  auf 
die  iNolhwendigkeit  eines  Kriegs  gestalteten  sie,  gewifs  nicht 
ohne  Concessionen ,  die  Wahl.  ^)  Die  Plebs  aber,  welche  den 
dritten  Punct  gar  nicht  besonders  wünschte  9),  terrorisirten  sie 
von  Anfang  au  dadurch,  dafs  sie  die  verschiedeneu  Artikel  nicht 
trennen  wollten  i^),  sondern  die  Annahme  des  ganzen  Antrags 
per  saturam^ »)  verlangten ;  daher  ward  beiläufig  bemerkt  für  Ge- 
setze mit  Artikeln  über  ganz  verschiedene  Gegenstände  der  Aus- 
druck lex  satura  üblich.  Schliefslich  knüpften  sie  sogar  ihrer- 
seits die  Annahme  der  Wiederwahl  zum  Volkstribunat,  welche 


1)  Liv.  6,  39.  2)  Liv.  6,  39.   Fast.  Capit.  I.  L.  A.  S.  430. 

3)  Liv.  6,  42.  4)  Liv.  6,  42.  5)  App.  b.  c.  1,  8.  6)  Liv.  6, 
36;  vgl.  4,  43;  8.  jedoch  Vopisc  Tac.  l.  7)  Liv.  6,  35.    Lyd.  de 

mag.  1,  38.  Plin.  n.  h.  16,  44,  85,  235.  Diod.  15,  75.  Piut.  Cam.  39. 
8)  Liv.  6,  36.  9)  Liv.  6,  39  antiquabant,  Imperfeclura  vom  Conatus. 
10)  Liv.  6,  37.  39.         11)  Fest.  p.  314.   Dio  Cass.  fr.  29,  5  ß. 


die  Plebs  wegen  der  beiden  ersten  Artikel  wünschte,  an  die 
Bedingung,  dafs  die  Plebs  auch  für  den  dritten  stimmen  sollte.  575 
So  erreichten  sie  im  zehnten  Jahre  ihres  Tribunals  i)  die  un- 
getheilte  Annahme  ihrer  Rogation  durch  das  Concilium  plebis 
(387/367).  ^ 

Um   nun  auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Artikel*)  näher 
einzugehen ,  so  setzte  der  erste  {de  aere  altem)  fest :  ^^t  deducto 
eo  de  capüe,  quod  usuris  pemumeratum  esset,  id,  quod  superesset, 
triemio  aequis  portionihus  persolveretur ,  d.h.  also,  dafs  nach 
Abzug  der  bereits  bezahlten  Zinsen  vom  Capital  der  Rest  des 
Capitals  von  den  Schuldnern  in  drei  jährigen  Terminzahlungen 
abgezahlt  werden  sollte.  2)    Aehnliches  hatte  schon  M.  Manlius 
als  nolhwendig  bezeichnet.  3)   Den  Charakter  eines  offenbaren 
Eingriffs  in  das  Eigenthum  der  Einzelnen  veriiert  diese  An- 
ordnung, wenn  man  annimmt,  dafs  nicht  alle  bereits  bezahlten 
Zinsen,  sondern  nur  die  über  das  geselzhch  feststehende,  in 
der  Zeit  des  Geldmangels  aber  gewifs  häufig  überschrittene, 
fenus  unciarium  (S.  628)  hinaus  bezahlten,  gerichtlich  nicht 
einklagbaren  aber  auch  nicht  strafbaren,  Zinsen  nebst  etwaigen 
Zmseszinsen  als  Abzahlungen  auf  das  Capital  angesehen  werden 
sollten.   Aber  auch  ohne  diese  Annahme  würde  die  Anordnung, 
als  von  dem  Staatswohl  geboten ,  entschuldigt  werden  können. 
Die  Redeutung  derselben   war  übrigens  nur  vorübergehend, 
aber  darum  doch  erheblich  genug;  mit  der  Erleichterung  der 
Schuldentilgung  war  wenigstens  die  Möglichkeit  einer  gesicher- 
ten Existenz  für  Viele  wiederhergestellt. 

Der  zweite  Artikel**)  {de  modo  agrorum)  verbot:  ne  quis 
plus  quingenta  jugera  agri  possideret.  4)  üeber  die  Redeutung 
und  den  eigentlichen  Zweck  dieses  Verbots  herrscht  bei  der 
Kürze  des  Livianischen  Ausdrucks  Zweifel.  Indefs  es  als  eine 
allgemeine  Reschränkung  desGrundeigenthumsunddes 
Besitzes  am  Ager  publicus  mit  Huschke  und  jetzt  auch 

*)  Glasen,    die   Gesetze   des   Licinius    und   Sextius.    Rom.  Gesch. 

Berlin  1873.    S.  186. 
**)  Sunden,  de  lege  Licinia  de  modo  agrorum  quaestio.  Upsaliae  1858. 
Gosen,    das    öffentliche    Vermögen    in    der   römischen   Republik. 
Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Staatswissenschaft.    Bd.  22.    Tübingen 
1866.   S.  87,  bes.  S.  108. 

1)  Liv.  6,  42.  Dion.  14,  22.  2)  Liv.  6,  35.  3)  Liv.  6,  15. 
4)  Liv.  6,  35.  Varr.  de  re  rust.  1,  2,  9.  Plut.  Cam.  39.  Ti.  Gr.  8. 
Vell.  2,  6.    Cat.  or.  pro  Rhod.  5  p.  24  Jord. 

Lange,  Rom.  Aiierth.  I.  3.  AuH.  43 
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Clason,  oder  gar  als  eine  Beschränkiiog  blofsdesGrund- 
eigenthums  mit  Puchta  aufzufassen,  das  verbielel  die  offen- 
bare Ungerechtigkeit,  die  in  einer  solchen  Beschränkung  liegen 
würde.  Dagegen  ist  die  Annahme  Niebuhrs,  dafs  es  blofs  eine 
Beschränkung  der  possessiones  der  Reichen  am  Ager  publicus 
(S.  157.  607)  beabsichtigt  habe,  sowohl  durch  den  Ausdruck 
possidere,  als  auch  durch  die  Analogie  der  früheren,  überhaupt 
aller  leges  agrariae  '),  namentlich  auch  der  späteren  an  die  Lex 
Licinia  wieder  anknüpfenden  Lex  Sempronia  (III  9),  im  höch- 
sten Grade  wahrscheinlich.  Wenn  aber  dieser  Theil  des  Lici- 
nischen  Gesetzes  nirgends  als  lex  agraria  bezeichnet  wird ,  so 
ist  zu  erwägen,  dafs  die  Lex  Licinia,  als  Ganzes  betrachtet,  eben 
576 eine  lex  satura  war  und  demgemäfs  nicht  lex  agraria  genannt 
werden  konnte,  sowie,  dafs  es  natürlich  war,  den  besondern 
auf  die  Ackerverhältnisse  bezüglichen  Artikel  nach  demjenigen, 
wodurch  sich  derselbe  von  früheren  leges  agrariae  unterschied, 
somit  als  eine  Bestimmung  de  modo  agrorum^},  de  modo  agri\ 
de  quingeiitisjtigerihts^),  de  numeris  jugerum '') ,  und  nicht  mit 
dem  allgemeinen  Namen  einer  lex  agraria  zu  bezeichnen.  Dafs 
ferner  der  Inhalt  des  Artikels  von  Livius  nicht  vollständig  ange- 
geben wird ,  ist  durch  ein  äufseres  Zeugnifs  zu  beweisen.  Der- 
selbe enthielt  nämlich  aufser  einer  Bestimmung  über  die  Zahl 
der  Freien,  die  Jeder  neben  den  schon  damals  zahUeichen  Sklaven 
(S-  607.  667)  auf  seinem  Landgute  beschäftigen  sollte«),  auch 
noch  eine  Bestimmung  über  die  Zahl  des  Viehs,  das  der  Einzelne 
auf  die  zum  Ager  publicus  gehörige  öffentliche  Weide  sollte  trei- 
ben dürfen"),  nämlich  100  Stück  grofses  und  500  Stück  kleines 
Vieh,  und  Livius  selbst  berichtet  später  mehrfach  von  üeber- 
tretungen  dieser  Bestimmung.  ^)  Wenn  nun  dieser  Theil  des 
Artikels  sich  offenbar  auf  die  Benutzung  des  Ager  publicus 
bezog,  so  wird  es  auch  der  von  Livius  erwähnte  gethan  haben, 
was  nach  der  ausdrücklichen  und  deutlichen  Darstellung  des 
Appianus »)  nie  hätte  bezweifelt  werden  dürfen.  Ohne  Zweifel 
enthielt  der  Artikel  auch  noch  darüber  eine  Bestimmung,  was 
init  dem  Ueberschusse  des  Ager  publicus  geschehen  sollte. 
Denn  dafs  derselbe  öde  hätte  hegen  bleiben  sollen,  was  man 
aus  einer  patricischen  Aeufserung  über  das  Gesetz i*))  schliefsen 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  25.   de  off.  2,  21,  73.  2)  Liv.  6,  35. 

3)  Varr.  de  re  rust.   I,  2,  9.         4)  Liv.  34,  4.         5)  Gell.  2Q,  l,  23. 
6)  App/  b.  c.   1,  8.  7)  App.  1.  c;    vgl.  Liv.   10,  23.    Cat.  1.  c. 

8)  Liv.  10,  13.  23.  47.  33,  42.  35,  10.  9)  App.  1.  c;  vgl.  Plut. 

Ti.  Gr.  8.         10)  Liv.  6,  41. 


könnte,  allenfalls  als  Weide  benutzbar,  ist  schwer  zu  glauben- 
wäre  es  aber  die  Absicht  gewesen  den  üeberschufs  von  Staats 
wegen  zu  verkaufen  i)  oder  von  den  Possessoren  verkaufen  zu 
lassen,  so  würden  sich  die  armen  und  verschuldeten  Plebeier 
schwerlich  für  diesen  Theil  des  Licinischen  Gesetzes  ereifert 
haben.   Möglich  ist,  dafs  die  Reichen  sich  factisch  durch  recht- 
zeitigen Verkauf  dessen,  was  sie  über  das  Mafs  von  500  Jugeren 
besafsen,  an  solche,  die  weniger  besafsen,  schadlos  hielten,  und 
dafs  defshalb  das  Gesetz  den  Armen  doch  nicht  viel  half. 2)  Aber 
die  Absicht  des  Gesetzes  war  diefs  gewifs  nicht;  vielmehr  mufs 
nach  Analogie  anderer  Leges  agrariae,  namentlich  der  Lex  Gas- 
sia  0  und  derCex  Mecilia  (S.  668)  4),  angenommen  werden,  dafs 
der  üeberschufs  von  den  Besitzern  herausgegeben s)  und  viritim 
den  Plebejern ,  so  viele  deren  sich  zur  Empfangnahme  melden 
würden ,  assignirt  werden  sollte.   Natürhch  sollte  diefs  volles 
Eigenthum   werden,   nicht   aber,    wie   Mommsen «)   aus  der 
späteren  Lex  Sempronia  rückschhefsend  annimmt,  den  Em- 
pföngern  gegen   Entrichtung  eines  Vectigal  blofs  zur  Benu- 
tzung übergeben  werden.    Wie  viel  ein  Jeder  erhielt,  läfst  sich 
natürlich  nicht  ermitteln ,  da  keine  Regel  über  das  Mafs  der 
Assignationen  bestand  und  auch  nicht  bestehen  konnte,  abge-577 
sehen  davon,  dafs  wohl  nie  weniger  als  binajugera  (S.  213) 
dem  Einzelnen  assignirt  worden  ist.   Nur  durch  neue  Acker- 
assignationen  konnte  einem  Theile  der  Plebs  nachhaltig  ge- 
holfen werden,   wie   schon  M.  Manlius  eingesehen  hatte')- 
ohne  dieselben  wäre  selbst  die  erleichterte  Schuldentilgung 
ziemlich  erfolglos  gewesen.    Dadurch  eben,  dafs  das  Licinische 
Gesetz  ein  bestimmtes  Mafs  für  die  Possessionen  am  A^er  pu- 
blicus festsetzte,  verhinderte  es  die  Besitznahme  des  ganzen 
Ager  pubhcus  durch  wenige  Reiche;  es  wollte  wenigstens  be- 
wirken, dafs  stets  Ager  publicus  für  etwa  wieder  nöthig  werdende 
Assignationen  in  Bereitschaft  sei.  Auf  die  üebertretung  des  Ver- 
bots war,  abgesehen  von  der  selbstverständlichen  Verpflichtung 
zur  Herausgabe  des  über  das  erlaubte  Mafs  Besessenen,  die  Strafe 
einer  hohen  Vermögen  sbufse  gesetzt^),  die  von  den  Aedilen  vor 
denConcdia  plebis,  beziehungsweise  den  Tributcomitien  (II 544) 
eingeklagt  wurde. »)   Dafs  C.  Licinius  Stolo  selbst  dieser  Strafe 

72   7^^  ^PP'^w'-  \  \o       \7t^l^'  ^'  *••  ^'  ^0.        3)  Dion.  8, 

l\l  7?  Y""'  1:  f\       ^^  ^^*-  ^'"*-  T»-  ^''  9-        6)  L  L.  a! 

;:•  ;?•  7)  App.  Ital.  9.  8)  App.  b.  c.  1,  8.    Cat.  p    94  Jord 

9)  Liv.  10,  13.  23.  47.  33,  42.  35,  10    Fest.  p.  238. 
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später  verfiel,  weil  er  lÜOO  Jugeren  besafs  und  500  davon  zum 
Schein  an  seinen  zu  diesem  Behufe  emancipirten  Sohn  (S.  137) 
abgetreten  hatte  i),  beweist,  wie  wenig  es  den  vornehmen  Ple- 
bejern mit  ihren  socialen  Reformen  Ernst,  und  wie  leicht  es 
war,  das  Licinische  Gesetz,  das  man  indessen  darum  nicht  mit 
Clason  als  eine  Lex  imperfecta  und  als  ein  blofses  Luxusgesetz 
ansehen  darf,  zu  umgehen.  In  Folge  davon  gerieth  denn  auch 
dasselbe  schhefsUch  in  Vergessenheit,  bis  Ti.  Sempronius  Grac- 
chus (111  1)  621/133  es  von  Neuem  zu  beleben  versuchte.  2) 

Der  dritte  Artikel  lautete  im  Autrage  und  als  Plebiscit :  ne 
tribuHorum  militum  comitia  fieretit,  consulumque  utique  alter  ex 
plebe  creareiur,^)  Das  Consularlribunat  sollte  also  als  eventuelles 
Surrogat  des  Consulats  abgeschafft,  das  Consulat  als  das  alleinige 
ständige  Oberamt  wiederhergestellt  werden.  Die  Theilnahme 
der  Plebejer  an  demselben  sollte  aber  durch  die  Bestimmung 
gesichert  werden,  dafs  der  eine  Consul  unbedingt  aus  der  Plebs 
gewählt  werden  müsse.  Denn  ohne  diesen  Zwang  war  nach 
den  Erfahrungen,  die  mau  bei  der  Wahlordnung  der  Consular- 
tribunen  und  der  Quaesloren  gemacht  hatte,  vorauszusehen, 
dafs  das  Volk  doch  nur  Patricier  wählen  würde.  ^)  Als  Plebiscit 
hatte  dieser  Artikel,  wie  schon  bemerkt,  keine  Gültigkeit;  eben- 
defshalb  kam  es  zu  einem  Compromisse  des  Inhalts,  dafs  aller- 
dings ein  Consul  aus  der  Plebs,  neben  den  Consuln  aber,  die 
ja  auch  praetores  waren  und  hiefsen  (S.  573),  noch  ein  praetor^ 
quijus  in  urbe  diceret,  aus  den  Patriciern  gewählt  werden  solle.  ^) 
lieber  die  Legalisirung  dieses  Vergleichs  erfahren  wir  nur,  dafs 
578  M.  Furius  Camillus  als  Dictator  die  Eintracht  der  Stände  her- 
gestellt habe  *') ,  und  dafs  den  auf  Grund  des  Vergleichs  vorge- 
nommenen Wahlen  die  Patrum  auctoritas  ertheilt  worden  sei.  ") 
Wahrscheinlich  hat,  wie  bei  der  Einsetzung  der  Decemvirn 
(S.  t)24)  und  der  Consulartribunen  (S.  650),  eine  besondere 
dictalorische  lex  de  comule  altero  ex  plebe  et  de  praetore,  tpiijus 
in  urbe  diceret,  ex  patribus  creando  angenommen  und  nach  er- 
theilter  Patrum  auctoritas  durch  Modificalion  der  Lex  curiata  de 
imperio  von  den  Curiatcomitien  bestätigt  werden  müssen  (S.  679). 
Doch  ist  es  auch  hier,  wie  bei  der  Einsetzung  der  Decemvirn  und 
der  Consulartribunen  möghch,  dafs  der  Act  der  Wahl  von  Seiten 

1)  Liv.  7,  16.  Plut.  Cam.  39.  Val.  Max.  8,  6,  3.  Dion.  14,  22. 
2)  App.  b.  c.  1,  8.  Plut.  Ti.  Gr.  8.  3)  Liv.  6,35.  Gell.  17,21,27. 
Plut.  Cam.  42.  Schol.  Bob.  p.  375  Gr.;  vgl.  auch  Diod.  12,  25. 
4)  Liv.  6,  37.  40.  5)  Liv.  i\  42.  6)  Liv.  6,  42.  Plut.  Cam.  42. 
7)  Liv.  6,  42,  10.  14. 


der  Centuriatcomitien  unter  Vorsitz  des  Dictators  zugleich  als 
lex  gegolten  habe  und  durch  die  auf  Grund  der  ertheilten  Patrum 
auctoritas  stattgefundene  Bewilligung  der  modificirten  Lex  curi- 
ata de  imperio  an  die  beiden  Consuln  und  den  Praetor  implicite 
ratificirt  worden  sei.  Auf  jeden  Fall  ist  es  begreiflich,  dafs  nicht 
eine  Lex  Furia,  sondern  immer  die  Lex  Licinia  als  das  Gesetz 
über  die  Wahl  des  plebejischen  Consuls  genannt  wird  i);  denn 
diese  war  die  eigentliche  materielle  Ursache  der  Aenderung,  jene 
Lex  Furia  nur  die  erzwungene  formelle  Legalisirung  derselben. 
Gewählt  aber  wurde  zum  ersten  plebejischen  Consnl  L. 
Sextius  Lateranus  neben  dem  Patricier  L.  Aemilius  Mamercinus 
für  das  Jahr  388/366.   So  hatten  also  die  Plebejer  die  Theil- 
nahme am  consularischen  Imperium  und  an  den  consularischen 
Auspicien  2)  erreicht;  aber  dieses  Imperium  war  durch  die  Ein- 
setzung der  Praelur  beschränkt  worden  (S.  656 f.).    Wiederum 
waren  es,  wie  bei  der  Einsetzung  des  Consulartribunats  und  der 
Censur  (S.  649. 661),  die  Patricier  gewesen,  die  aus  kleinlichem 
Ehrgeize,  in  der  Meinung  die  richterhchen  Functionen  des  Im- 
perium domi  für  sich  erhalten  zu  können ,  diese  Schwächung 
des  Ansehens  des  Imperium  bewirkt  und  so  wider  ihre  Absicht 
der  Demokratie  vorgearbeitet  hatten.  In  dem  praetor  urbanus  oder 
praetor  judex ,  wie  der  neue  Beamte  zum  Unterschiede  von  den 
praetores  maximi  oder  consuleshiek,  deren  minor collega er  war^), 
mit  denen  er  unter  denselben  Auspicien  gewählt  ward  und  gleich 
denen  er  anspicia  maxima,  aber  natürlich  seiner  beschränkten 
Competenz  entsprechend  modificirte,  hatte,  glaubten  die  Patricier 
auch  das  zweite  Consulat  für  sich  gerettet  zu  haben.  In  Wirklich- 
keit aber  hatten  sie  nur  die  mit  der  Lex  Valeria  de  provocatione 
begonnene  Scheidung  des  Imperium  mihtiae  und  des  Imperium 
domi  weiter  durchgeführt.    Und  da  der  Praetor  doch  im  Bange 
unter  den  Consuln  stand,  da  er  seiner  beschränkten  Competenz 
wegen  ein  minus  imperium  hatte  4) ,  so  hatten  sie  zugleich  be- 
wirkt, dafs  das  Imperium  miUtiae  von  nun  an  zweifellos  als  das 
charakteristische  Attribut  der  höchsten  Staatsgewalt  erscheinen 
mufste  ( S.  658).  Der  monarchische  Charakter  innerhalb  der  römi- 
schen Verfassung  konnte  sich  jetzt  nur  noch  im  Kriege  zeigen. 5) 
Ehe  noch  die  ursprünghche  diese  drei  Artikel  enthaltende  579 

1)  Liv.  7,  6.  21.  25.           2)  Liv.  6,  41.  3)  Liv.  7,  1.  8,  32. 

Geü.  13,  15.            4)  Cic.  ad  Att.  9,  9,  3.    Gell.  13,  15.   VaL  Max.  2, 

8,  2;   vgl.  Fest.  p.   161.    Liv.  43,  14,  4.  45,  43,  2.        5)  Cic.  de  rep. 

1,  40.    Polyb.  6,  12.  ^. 


§78 


§76.    DIE  LEGES  LICLNIAE. 


§  78.    DIE  LEGES  LICINIAE. 


679 


Bogation  angenommen  war,  liatten  Licinius  und  Sextius  eine 
andere  promulgirt  M,  und  indem  sie,  wie  es  scheint,  die  Ge- 
nehmigung derselben  mit  als  Bedingung  für  die  Annahme  einer 
Wiederwahl  aufstellten,  deren  Genehmigung  durch  die  Plebs 
bewirkt.  ^)  Statt  der  bisherigen  duoviri  sacrorum  libris  Si- 
byllinis  inspiciendis  (S.  447)  sollte  nämlich  ein  CoUegium 
von  decemviri,  von  denen  tünt  Plebejer  sein  müfsten,  ein- 
gesetzt werden.  Einmal  angenommen  halte  diese  Bogation 
auch  als  Plebiscit  sofort  Gültigkeit,  und  die  Plebejer  sahen  sich 
durch  die  gewonnene  Theilnahme  an  diesem  jüngsten  CoUe- 
gium priesterlicher  Sachverständiger  (S.  451)  den  Weg  gebahnt 
zur  Theilnahme  an  den  noch  wichtigeren  CoUegien  der  Augurn 
und  Pontifices.  '*)  Die  Theilnahme  an  diesen  politisch  wichtigen 
CoUegien  ( S.  335.  37 1  f.)  war  aber  für  die  Plebejer  noth- 
wendig,  um  in  der  Führung  des  Imperium  frei  von  patricischen 
auf  die  Auspicien  und  die  Sacra  begründeten  Einflüssen  sein  zu 
können. 

Als  zur  Feier  der  concordia  ordinum,  welcher  Camillus  am 
Fufse  des  capilolinischen  Berges  einen  Tempel  weihte  ^) ,  vom 
Senate  beschlossen  wurde,  dals  die  Indi  Rotnani  magni  oder 
maximi*},  um  einen  Tag  vermehrt,  viertägig^)  gehalten  wer- 
den sollten ,  da  führte  die  unüberlegte  Weigerung  der  plebe- 
jischen Aedilen,  die  vermehrte  Mühwaltung  und  das  Bisico  für 
die  vermehrten  Kosten  '»)  zu  übernehmen,  zur  Einsetzung  einer 
neuen  patricischen  Magistratur,  der  curulischen  Aedüilät  (§  86). 
Dabei  mag  der  Wunsch  zu  Grunde  gelegen  haben,  für  die  nicht 
unbedeutenden  Verwaltuugsgeschäfte,  welche  man  den  plebe- 
jischen Aedilen  überlassen  hatte  (S.  643),  auch  palricische  Magi- 
strate zur  Verfügung  zu  haben,  namenllich  aber  die  Jurisdiction 
des  Praetors  durch  üebertragung  der  Marktgerichtsbarkeit  an 
diese  Aedilen  zu  erleichtern.  Nach  Livius  soll  die  curulische 
Aedilitäl  durch  ein  Senalusconsullum  eingesetzt  worden  sein,  und 
wären  sofort  vom  Dictator  Comitien  zur  Wahl  zweier  patricischer 
aediles  curules  gehalten  worden.  '^)  Da  aber  die  W^ahl  der  curu- 
lischen Aedilen,  welche  wie  die  Quaestoren  Untergebene  der 
höheren  Magistrate  waren ,  nach  Analogie  der  Quaestorenwahl 

*)  Th.  Mommsen,  die  ludi  magni  und  Romani,  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  14.    1859.    S.  79. 


(S.  645)  in  patricisch- plebejischen  Tributcomitien  geschah  i), 
deren  Wahlact  nur  als  eine  Bezeichnung  der  vom  Vorsitzenden  zu 
ernennenden  Personen  betrachtet  werden  kann ;  da  ferner  der 
curuhschen  Aedilen  wegen  die  Lex  curiata  de  imperio  verändert 
werden  mufste,  so  gut  wie  früher  wegen  der  Quaestoren  ( S.  666) ; 
da  endlich  die  curulischen  Aedilen  sogar  eine  beschränkte  Juris- 
diction, also  eine  Function,  die  aus  dem  Imperium  emanirte, 
neben  dem  Praetor  erhielten :  so  müssen  wir  auch  hier  annehmen, 
dafs  Camillus  zunächst  eine  lex  dictatoria  de  duobus  aedilibusb^ 
curulibm  ex  patribus  creandis  in  Centuriatcomitien  annehmen 
und  nach  ertheilter  Palrum  auctorilas  von  den  Curiatcomilien 
durch  die  erforderliche  Aenderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
bestätigen  liefs.  Natürlich  wurde  auf  Grund  des  Compromisses 
auch  die  für  die  erwählten  beiden  Consuln  und  den  Praetor 
erforderliche  Lex  curiata  de  imperio ,  in  der  die  Vollmacht  für 
die  curulischen  Aedilen  wie  für  die  Quaestoren  mit  enthalten 
war,  nach  ertheilter  Patrum  auctorilas  2)  bewilligt  (S.  676). 

Mit  der  Annahme  der  Leges  Liciniae  kann  man  die  poli- 
tische Gleichstellung  der  Plebejer  mit  den  Patriciern  als  im 
Wesentlichen  entschieden  betrachten.  Freilich  wollte  sich  das 
rehgiöse  Gewissen  der  Palricier  wegen  der  auf  Plebejer  über- 
tragenen consularischen  Auspicien  nicht  sofort  beruhigen  3)  ; 
freilich  schob  man  anfangs  die  Geschäfte  auf,  um  sie  nicht  dem 
plebejischen  Consul  überlassen  zu  müssen  4) ;  freilich  gelang  es 
den  Patriciern  bei  der  Lauheit  der  Volksmenge  noch  öfter, 
durch  sophistische  Interpretation  des  Satzes:  ut,  quodcnmque 
postremnm  popuhs  jussisset ,  idjus  ratumque  esset  (S.  629),  und 
durch  Mifsbrauch  der  dem  Wahldirigenten  zustehenden  Macht 
(S.612)dieLexLicinia  zu  umgehen  und  zwei  patricische  Consuln 
wählen  zu  lassen.  5)  Aber  auf  die  Dauer  halfen  diese  klein- 
lichen Bänke  Nichts.  Auch  zu  den  andern  patricischen  Aemtern 
erhielten  die  Plebejer  rasch  und  ohne  weitere  legislative  Kämpfe 
Zutritt  *') ,  indem  die  Patres  familias  gentium  patriciarum ,  die 
HotTnungslosigkeit  weiteren  Kampfes  einsehend,  ihre  Auctoritas 
zu  der  den  Erwählten  von  den  Curiatcomilien  zu  bewilHgenden 
Lex  curiala  de  imperio  nicht  verweigerten. 

Zuerst  erlangten  die  Plebejer  auf  Andringen  der  Tribunen 
Zutritt  zu  dem  jüngsten  patricischen  Amte,  der  curulischen 


1)  Liv.  6,  37.  2)  Liv.  6,  42. 

Cam.  42.  5)  Vgl.  Liv.  30,  27,  12. 

7)  Liv.  Ü,  42. 


3)  Liv.  10,  8.  4)  Plut. 

6)  Vgl.  Dion.  6,  95.  7,  71. 


1)  Liv.  9,  46.      2)  Liv.  6,  42,  14.      3)  Liv.  7,  6.      4)  Liv.  7,  l. 

5)  Liv.   7,   17.    18.  19.  21.  22.  24.  28;    vgl.  10,  15.     Cic.    Brut.    14. 

6)  Liv.  10,  8. 
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Aedililät.  >)   Der  Senat  wünschte,  dafs  ein  Jahr  ums  andere  Ple- 
bejer und  Patricier  gewälilt  werden  sollten,  und  dieser  Wechsel 
blieb  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  hinein  *)  Sitte.  2)   Nicht 
aber  erhielten  gleichzeitig  die  Patricier  Zutritt  zur  plebejischen 
Aedilität,  da  diefs  nach  der  Lex  sacrata  unmöglich  war.   Die 
Dictatur  erlangte  aus  plebejischem  Stande  zuerst  C.  Marcius 
Rutilus  398/356  (11  33)  3);  einen  plebejischen  Magister  equitum 
hatte  schon  wJibrend  der  Licinischen  Agitationen  der  patricische 
581  Dictator  P.  Manlius  sich  in  der  Person  des  C.  Licinius  (Calvus) 
gewählt,  f)   Die  Censur  bekleidete  aus  plebejischem  Stande  zu- 
erst gleichfalls  C.  Marcius  Rutilus  403/351  (II  33)  ^);  und  ob- 
wohl  nach  diesem  Präcedenzfalle  die  rechtliche  Möglichkeit 
gegeben    war    beide   Censoren   aus   plebejischem   Stande   zu 
wählen ,  so  wurde  doch  sowohl  diese  Consequenz ,  als  auch 
das  ausschliefsliche  Anrecht  auf  die  eine  Stelle  dem  plebe- 
jischen Stande  durch  die  415/339  vom  Dictator  Q.  Publilius 
Philo  in  Centuriatcomitien  rogirte  Lex  Publilia  {II  44),  die  der 
Bestätigung  der  Curiatcomitien   nicht  bedurfte  (vgl.  S.  664. 
II  568),  auch  noch  ausdrücklich  gesichert,  «i)     Ebenso  war 
die  Zugänglichkeit  beider  Stellen  des  Consulats  für  die  Plebejer, 
welche  vielleicht  schon  aus  der  Lex  Licinia  deducirt  werden 
konnte'),   im  Jahre  412/342   durch   ein  Plebiscit   in  Form 
einer  authentischen  Interpretation  ausdrücklich  erklärt  worden 
(II  40).  8)    Doch  dafs  wirklich  beide  Stellen  des  Consulats  von 
Plebejern  bekleidet  wurden ,  kommt  erst  zu  einer  Zeit  vor,  als 
der  Rechtsunterschied  der  Stände  kaum  noch  in  der  Erinnerung 
war  (II  167.  264);  noch  später  ist  die  erste  rein  plebejische 
Censur.»)    Daran   aber,  dafs  nicht  zwei  Patricier  das  Con- 
sulat  bekleiden  konnten,  hielt  man  selbst  dann  noch  fest,  als 
die  Sache  eigentlich  von  keiner  Bedeutung  mehr  war.iO)   Erst 
C.  Julius  Caesar,  der  selbst  Patricier  war,  nahm  keinen  An- 
stand 708/46  das  Consulat  mit  dem  Patricier  M.  Aemilius  Le- 
pidus  zu  bekleiden  (III  432).   Zur  Praetur  gelangten  die  Ple- 
bejer trotz  des  Werthes,  den  die  Patricier  gerade  auf  dieses 
Amt  gelegt  hatten,  schon  417  337  durch  die  Thatsache  der 

♦)  Th.  Mommsen,   die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rh.  Mus. 
N.  F.    Bd.  16.    1861.    S.  337  ff.    Wdh.  Rom.  Forsch.  1864.  S.  97. 

l)  Liv.  7,  1;  vgl.  Fest.  p.  326  und  Liv.  7,  16,  9.  2)  Polyb. 

10,  4.  3)  Liv.  7,  17.  10,  8.  4)  Liv.  6,  39.  10,  8.  Dio  Cass.  fr. 
29,  5  B.  5)  Liv.  7,  22.  6)  Liv.  8,  12.  7)  Liv.  6,  40.  8)  Liv. 
7,  42.  9)  Liv.  ep.  59;  vgl.  Plut.  Cat.  maj.  16.  10)  Liv.  27,  34. 
39,  32. 


trotz  anfänglicher  Weigerung  des  präsidirenden  Consuls  voll- 
führten Wahl  und  erlangten  Bestätigung  des  Q.  Publilius  Philo 
(II  53).  0  Die  pohtisch  wichtigen  Collegien  der  Augurn  und 
Pontifices  öffneten  sich  ihnen  durch  ein  Plebiscit,  die  Lex 
Ogulnia  vom  J.  454/300  (II 91),  kraft  deren  die  im  Amte  befind- 
liehen  Augurn  und  Pontifices  Plebejer  cooptiren  mufsten.  2) 
Nun  konnten  religiöse  Gründe  auch  nicht  mehr  verhindern, 
dafs  ein  plebejischer  Censor  das  Lustrum  abhielt,  was  zuerst 
474/280  geschah  (II  113)3),  und  dafs  ein  Plebejer  Pontifex 
maximus  (S.  374)  4),  ja  sogar  Curio  maximus  (S.  277)  wurde.  &) 

Ausgeschlossen  blieben  die  Plebejer  demnach  nur  von  den 
pohtisch  bedeutungslosen  Priesterämtern  der  Flamines  und  des 
Rex  sacrißculus.  Das  war  indefs  keine  politische  Zurücksetzung  • 
vielmehr  empfanden  eine  solche  die  zwar  hierzu  berechtigten' 
aber  vom  Volkstribunat,  der  plebejischen  Aedilität  und  der  einen 
Stelle  des  Consulats  und  der  Censur  ausgeschlossenen  Patricier. 
Denn  wer  Flamen  oder  Rex  sacrißculus  war,  für  den  war  es 582 
schwierig  oder  unmöglich ,  weltliche  Aemter  zu  bekleiden ;  das 
Recht  jene  Priesterämter  zu  bekleiden  erschien  daher,  weil  es 
den  Verzicht  auf  die  politische  Laufbahn  im  Gefolge  hatte ,  als 
lästige  Pflicht.  In  der  allmähhchen  spitzfindigen  und  gewissen- 
losen Beseitigung  jener  Schwierigkeiten  (S.  374)  zeigt  sich  die 
durch  den  Ständekampf  zum  Durchbruch  gekommene  völlige 
Verweltlichung  des  Staats. 


1)  Liv.  8.  15.  10,  8.  2)  Liv.  10,  6-9. 

4)  Liv.  ep.  18.        5)  Liv.  27,  8. 


3)  Liv.  ep.  13. 


Fünfter  Abschoilt. 
Die  Magistrate  der  Republik. 


79.  Das  System  der  republicanischen  Magistratur. 

Das  System  der  republicanischen  Magistratur,  der  magi- 
$tratm  popnli  Romani,  wie  wir  sie  im  Gegensatz  zu  den  hier 
nicht  darzustellenden  Magistraten  der  Colonien  und  Municipien 
nennen  dürfen,  stellen  wir  in  Anknüpfung  an  die  Geschichte 
der  politischen  Gleichstellung  der  Plebejer  mit  den  Patriciern 
dar,  weil  die  wesentlichen  Beslandlheile  und  die  charakteri- 
stische Eigenlhümlichkeit  desselben  sich  unter  der  Einwirkung 
derjenigen  Motive ,  welche  allmählich  zu  jener  Gleichstellung 
hinführten,  ausgebildet  haben.  Der  Folgezeit,  der  Periode  der 
Herrschaft  der  palricisch-plebejischen  Nobililät,  gehört  nur 
noch  ein  aulserlicher  Fortschritt  an :  die  Erweiterung  des  Sy- 
stems durch  die  Vervielfältigung  der  Aemter;  dagegen  beginnt 
in  ihr  sofort  unter  dem  bestimmenden  Einflüsse  von  zwei  neuen 
Tendenzen,  nJlmlich  einerseits  zur  Oligarchie,  andererseits  zur 
absoluten  Demokratie,  der  Verfall  des  Ansehens  und  der  staats- 
rechtlichen Geltung  der  Magistratur.  Dadurch  eben  unter- 
scheidet sich  die  Geschichte  derselben  von  der  des  Senats  und 
der  Volksversammlungen;  zwar  haben  auch  der  Senat  (II  332) 
und  die  Volksversammlungen  (II  418)  unter  dem  Einflüsse  des 
Ständekampfes  sich  wesentlich  verändert,  indefs  die  Höhe  ihrer 
Bedeutung  für  das  politische  Leben  der  Römer  haben  sie  erst 
durch  jene  neuen  Tendenzen  und  auf  Kosten  der  Magistratur 

erreicht. 

Die  republicanische  Magistratur  kann  man  im  Allgemeinen 
richtig  als  dieErbin  der  Königsgewalt  bezeichnen;  doch  ist  dieser 
Satz  in  Rücksicht  auf  den  Umfang  der  Königsgewalt  (S.  310  f.) 
einerseits  und  den  Gesammtumfang  aller  Gewalten  der  Magi- 
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strale  andererseits  sofort  einer  doppelten  Einschränkung  zu 
unterwerfen.  Denn  erstens  vererbte  nicht  die  volle  Königsgewalt 
auf  die  republicanische  Magistratur,  indem  die  priesterlichen  und  584 
oberpriesterlichen  Functionen  des  Königs  gröfstentheils  auf  den 
aufserhalb  der  Magistratur  stehenden  Rex  sacrificulus  (S  571) 
beziehungsweise  auf  den  Pontifex  maximus  (S.  347  f.)  über- 
gingen; die  Magistratur  unterscheidet  sich  daher  von  demKönicr- 
thum  durch  ihren  welllichen  Charakter,  dem  auch  die  ihr 
verbliebenen  Anspielen  und  sonstigen  sacralen  Verrichtungen 
(Opfer,  Gebete,  Gelübde),  sowiedas  Anordnen  von  Festen,  dienst- 
bar wurden.  Zweitens  aber  läfst  sich  wenigstens  ein  inner- 
halb des  Systems  der  republicanischen  Magistratur  sehr  wesent- 
liches und  für  sie  charakteristisches  Element,  das  Volkstribunat 
und  was  sich  daran  schliefst,  nicht  aus  der  königlichen  Gewalt 
ableiten ;  dasselbe  erscheint  denn  auch  freilich  defshalb  als  ein 
durchaus  heterogenes  Amt  und  als  ein  streng  genommen  un- 
organisches Glied  im  System  der  Magistratur. 

Abgesehen  davon,  dafs  mit  dieser  Einschränkung  in  Bezug 
auf  den  Gesammtumfang  in  der  That  die  republicanische  Magi- 
stratur Erbin  der  Königsgewalt  ist,  giebt  sie  sich  auch  rück- 
sichthch   ihrer  legitimen  Begründung  als  ein  Nachbild  des 
Königthums  zu  erkennen.    Sie  hat  nämhch  eben  diese,  und 
damit  das  allgemeinste  charakteristische  Merkmal  aller  ein- 
zelnen Magistrate :  die  Uebertragung  einer  obrigkeitlichen  Ge- 
walt, für  das  Volk  in  Sachen  des  Volks  zu  handeln,  d.  i. 
rem  publicam  gerere,  nach  römischem  Ausdruck  der  potestas 
(S.  300.  310),  mit  dem  Königthum  gemein.     Nur  eine  vom 
Volke  übertragene  Macht  (§  80)  war  eine  staatsrechtlich  legi- 
time potestas  1),  nur  eine  solche  begründete  den  Namen:  magi- 
stratiis.    Dieser  staatsrechtliche  Ausdruck,  —  abgeleitet  von 
magister,  Oberer,  Vorsteher,  aber  in  seinem  staatsrechtlich 
streng  begrenzten  Gebrauche  dem  weiteren  und  freieren  Ge- 
brauche seines  besonders  auf  sacrale  und  private  Genossen- 
schaften   angewendeten   Grundwortes    nicht   entsprechend  2), 
—  bezeichnet  sowohl  das  obrigkeithche  Amt ,  als  auch  meto- 
nymisch  den   Inhaber   desselben.     Wie   er   auf  den   König, 
den  niagister  populi  im  eminenten  Sinne  des  Wortes  (S.  268)! 
den  Inhaber   der  vom  Volke  unter  Zustimmung  der  Götter 
ihm    übertragenen   regia  potestas,    nicht  aber   auf  die   vom 

ni.  W?a'  of-  Pv  ?^c       ^^7^"'  ^'  ^'  ^'  ^2.   Fest.  ep.  p.  126.  152. 
t>»g.  50,  16,  27.    Vgl.  Sctum  de  Bacdi.  Z.  11.  12. 
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König  ernannten  Diener  und  Stellvertreter  anwendbar  ist:  so 
sind  bei  Beginn  der  Republik  nur  die  Consuln  magistratus  po- 
puli  Romani.  Von  den  übrigen ,  entweder  damals  schon  be- 
stehenden oder  später  geschaffenen  Aemtern  aber  waren  nur 
einige  von  ihrer  Einsetzung  an  Magistrate,  während  die  andern 
es  erst  allmählich  wurden ,  wie  bei  der  Darstellung  der  ein- 
zelnen (§  82—89)  sich  zeigen  wird.  Insbesondere  ist  es  bei 
der  eigenartigen  potestas  der  Tribuni  plebi?  klar,  dals  sie  an- 
fangs keine  obrigkeilliche  Gewalt  bezüglich  der  res  publica  po- 
pidi  Romani  war,  da  die  Tril»unen  vielmehr  nur  berufen  waren 
die  Interessen  der  plebs  und  der  plebeji  zu  vertreten. 

Die  regia  potestas  war  noch  durch  das  imperinm  (S.  301  f. 
311),  d.  i.  durch  die  Gewalt  über  und  gegen  die  Personen, 
aus  denen  dvrpoptdus  otler  die  civitas  bestand,  gesteigert;  dieses 
ging  aber  nicht  auf  alle,  sondern  nur  auf  einige  Magistrate 
über,  die  ebendelshalb  als  die  höchsten,  als  die  eigentlichen 
Erben  der  regia  potestas  erscheinen  i),  und  in  dieser  Eigenschaft 
auch  vorzugsweise  qualificirt  sind,  solche  Handlungen  vorzu- 
nehmen, welche  ursprünglich  auUkv  regia  potestas  beruhten: 
im  Namen  des  Volks  z.  B.  Verträge  zu  schliefsen ,  den  Göttern 
Staatseigenthum  zu  dediciren  und  Gelübde  zu  machen,  kurz  als 
Träger  der  quasi  hausväterlichen  Gewalt  die  Staatsfamilie  Göttern 
und  Menschen  gegenüber  zu  vertreten  (S.  300.  310).    Indefs 
585  nahmen  auch  in  Bezug  auf  das  imperium  em\ge  Magistrate  ohne 
Imperium  an  der  Erbschaft  des  Königthums  wenigstens  insofern 
Theil,  als  ihnen  die  aus  dem  Imperium  emanirende  coercitio 
(S.  301)  ganz  oder  theilweise  zustand^),  wie  z.  B.  namentlich  das 
Recht  Vermögensbufsen  zu  verhängen ,  die  multae  dictio,  schon 
durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454  den  Tribunen  und  Aedilen 
der  Plebs  verliehen  wurde  (S.  620).    Wie  sich  in  dieser  Ver- 
knüpfung von  Functionen  des  imperinm  mit  der  potestas  von 
Magistraten ,  die  kein  imperinm  hatten  und  auch  nicht  haben 
sollten ,  eine  Veränderung  der  staatsrechtlichen  Begriffe  impe- 
rinm und  potestas  zeigt,  durch  die  das  Bewufstsein  der  späteren 
Schriftsteller  für  die  ursprüngliche  Unterscheidung  dieser  Be- 
griffe getrübt  worden  ist  (S.  302),  so  zeigt  sich  eine  solche  Ver- 
änderung auch  darin ,  dafs  aus  einer  andern  Function  des  seit 


1)  Cic.  de  rep.  2,  32.  de  leg.  3,  3,  8.  Liv.  2,  l.  Dig.  1,2,2,16. 
2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6  magistratus  nee  oboedientem  et  tnnoxtum 
rrichtiger  ist  doch  wohl  noxium)  civem  mulia  vinculis  verberibusve 
eoherceto. 
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Servius  TuUius  in  dieser  Hinsicht  beschränkten  Imperium,  aus 
der  Vermögensschatzung ,  eine  besondere  potestas ,  die  potestas 
censoria,  gebildet  wurde  (S.  663). 

üebrigens  war  Inhalt  und  Bedeutung  der  Magistratsgewalt 
auch  abgesehen  von  diesen  Aenderungen  der  Begriffe  selbst 
bei  der  Zersplitterung  der  Königsgewalt  von  dieser  verschieden 
geworden.  Nur  der  aufserordentliche  Magistrat  der  Dictatur 
(S.  583  f.  §  82)  umfafste  den  Inhalt  dessen,  was  überhaupt  von 
der  Königsgewalt  auf  die  republicanische  Magistratur  vererbt 
war,  ganz ;  nur  der  Dictator  war  für  die  Ausübung  seiner  weder 
der  Provocation  noch  der  Intercession  unterworfenen  Gewalt 
gleich  dem  Könige  unverantwortlich;  aber  seine  Gewalt  unter- 
schied sich  von  der  königlichen  doch  durch  eine  zeitliche  Be- 
schränkung. Alle  anderen  Magistrate  besafsen  nur  entweder 
eine  nicht  blofs  zeitlich ,  sondern  auch  rechtlich  beschränkte 
Königsgewalt,  wie  die  Magistrate  cum  imperio,  oder  Bruchtheile 
derselben,  wie  die  Censoren  und  die  selbstverständHch  rechtlich 
beschränkten  niederen  Magistrate,  oder  eine  völlig  neue  und 
heterogene  gleichfalls  zeitlich  und  rechtlich  beschränkte  Potestas, 
wie  die  Volkstribunen. 

Rechtlich  beschränkt  waren  die  Magistrate  erstens  durch 
die  von  ihnen  domi  gegen  die  äufsersten  Anwendungen 
ihres  imperinm  oder  ihres  jus  multae  dictionis  zu  gestattende 
Provocation  an  das  Volk;  zweitens  durch  die  Verantwortlich- 
keit*) gegen  das  Volk  nach  Ablauf  ihres  Amtes  i),  rücksichtlich 
deren  nur  die  Tribunen  und  neben  ihnen  auch  die  Censoren 
eine,  übrigens  mehr  thatsächliche  als  rechtliche,  Ausnahme 
machen ,  und  welche  sich  in  häuflgen  Anklagen  der  abgegan- 
genen Magistrate  zeigt  (S.  606.  610.  II  511  ff.  533 ff.);  drittens 
durch  die  für  alle  repubhcanischen  Aemter,  mit  Ausnahme  der 
Dictatur,  charakteristische  Collegialität,  wobei  die  gleich  mäch- 
tige Potestas  der  Collegen  durch  intercessio  (S.  570)  sich  gegen- 
seitig im  Handeln  hemmte  (par  majorve  potestas  plus  valeto)  2) ; 
viertens  durch  die,  abgesehen  von  der  Dictatur,  alle  andern 
Magistrate,  denen  gegenüber  sie  das  jus  intercedendi  hatte 
(S.  5953),  im  Handeln  hemmende  potestas  tribunicia  (§  85). 

♦)  Laboulaye,  essai  sur  les  lois  criminelles  des  Romains,  concernant 
la  responsabilite  des  magistrats.    Paris  1845. 
Menn,  de  accusatione  magistratuum  Romanorum.    Bonn  1845. 

1)  Polyb.  6,  15.  2)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11;  vgl.  3,  3,  10  ast 

potestas  par  majorve  prohibessit. 
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Die  für  die  Beschräukung  der  Magistrate  besonders  wich- 
tige Intercession  ♦) ,  sowohl  die  intercessio  paris  potestatis ,  die 
verhältnifsmäfsig  selten  angewendet  und  bei  den  niederen 
Magistraten  kaum  mit  Beispielen  zu  belegen  ist  i),  als  auch  die 
intercessio  tribuniciae  potestatis ,  die  überaus  häufig  angewendet 
wurde,  richtete  sich  zunächst  als  anxHium  gegen  Acte  des  im- 
perinm  domi,  insbesondere  gegen  die  coercitio  (folgeweise  also 
auch  gegen  die  Coercition  der  Censoren  u.  s.  w.)2)  und  gegen 
gerichtliche  decreta;  dann  aber  auch  gegen  das /ms  cum  populo 
{cum  phbe)  agendi'^}  (auch  der  Quaestoren  und  Aedilen)^)  und 
gegen  das  jus  senatum  consnlendi  ^) ,  sowie  endlich ,  wenn  auch 
selten,  gegen  noch  andere  Amtshandlungen,  z.B.  den  Triumph  ♦») 
und  die  Berufung  einer  Contio. ")  Doch  war  sie  bei  gewissen 
Amtshandlungen  theils  durch  den  mos  majorum,  theils  durch 
Gesetze  ausgeschlossen ;  so  namentlich  durchaus  bei  dem  impe- 
rium  militiae^),  ferner  durch  die  Leges  Aelia  und  Fufia  (um 
600/154)  für  Wahlcomitien  (11  297),  und  durch  die  Lex  Sem- 
pronia  (63*2  122)  für  die  Senatsberalhungen  in  Betreff  der  con- 
sularischen  Provinzen  (11140).  Dafs  sie  nicht  als  Cassation  voll- 
endeter Acte,  sondern  als  Sislirung  noch  zu  vollendender  Acte 
aufgefafst  werden  mufs,  ist  bereits  bemerkt  worden  (S.  596). 

Die  Modificationen  des  Collegialitütsprincips  in  der  Praxis 
behandeln  wir,  da  sie  sich  bei  den  verschiedenen  Magistraten 
verschieden  gestalten,  unter  den  einzelnen  Magistraturen. 

Trotz  dieser  Beschränkungen  aber  erinnert  die  Potestas 
der  einzelnen  Magistrate  (hirch  eine  Selbständigkeit,  welche 
dieselben  sehr  wesentlich  von  den  Beamten  der  modernen 
586Büreaukratie  unterscheidet,  an  die  einstige  Selbständigkeit  der 
Regia  potestas.  Was  in  dieser  Beziehung  die  höheren  Magi- 
strate voraus  haben,  wird  nachher  erwähnt  werden;  bei  allen 
zeigt  sie  sich  darin ,  dafs  jeder  Magistrat  sein  Amt  von  Rechts 

*)Eigenbrodt,  de  magislratuum  flomanoram  juribus,  quibus  pro 
pari  et  pro  majore  potestate  inter  se  utebantur,  impriniis  de  tri- 
bunorum  plebis  potestate.     Leipzig  1875. 

t)  Liv.  2,  27.  41.  3,  34.  36.  30,  43.  38,  42.  39,  38.  42,  10. 
Ascoii.  p.  14.  Cic.  Verr.  accus.  1.  46,  119.  Caes.  b.c.  3, 20.  2)  Liv. 
43,  ir..  3)  Ascon.  p.  70.  Liv.  45,  21.  Cic.  de  leg.  3,4, 11.  4)Liv. 
3,  24,  7.    Gell.  4,  14.    Val.  Mav.  6,  1,7.  5)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10. 

Gell.  14.  7,  6.  Polyb.  6,  16.  6)  Liv.  10,  37,  9—12.  Suet.  Tib.  2. 
Cic.  Cael.  14,  34.  Val  Max.  5,  4,  6.  7)  Cic.  fam.  5,  2,  7.  Pis.  3,  6. 
Ascon.  p.  7.    Plut.  Cic.  23.    Dio  Cass.  37,  38.  38,  12.  .8)  Cic.  de 

leg.  3,  3,  6. 
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wegen ,  ohne  durch  einen  andern  eingeführt  zu  sein ,  antritt, 
dafs  ebenso  die  Potestas  nur  durch  die  eigene  Abdication  des 
Magistrats  ^lischt  (§  80),  und  dafs  alle  Magistrate  innerhalb 
ihres  Amtsgebietes  selbständig,  pro  magistratu,  handeln.  Selbst 
die  niederen  Magistrate  brauchen ,  auch  wenn  sie  den  Anord- 
nungen der  höheren  zu  folgen  verpflichtet  sind ,  doch  keines- 
wegs immer  die  Anordnungen  derselben  zu  erwarten. 

Gemeinsame  Attribute  derPotestas  aller  Magistrate *)  sind: 
erstens  das  jus  edicendi,  d.  i.  das  Recht  dem  Volke  schriftliche 
Mittheilungen  zu  machen ,  insbesondere  auch  in  Bezug  auf  die 
Amtsführung  Verordnungen  (edicta)  zu  erlassen  i),  die  während 
der  Dauer  der  Potestas  gesetzliche  Gültigkeit  hatten,  ohne  indefs 
leges  (S.  315.  II  556)  zu  sein;  zweitens  das /ms  contionem  ha- 
bendi'^), d.  i.  das  Recht  behufs  mündlicher  Mittheilung  das  Volk 
zu  berufen   und  öffentlich  zum  Volke  zu  reden  und  Private 
reden  zu  lassen  (S.  398.  561.  II  425.  663);  endUch  drittens 
dasjfws  auspiciorum  oder  die  ^ectio  (S.  338),  d.  i.  das  Recht  3) 
auspicia  publica  mit  verbindlicher  Wirkung  für  das  Amtsgebiet 
anzustellen.    Alle  Magistrate  übten  auch  dieses  letzte  Recht 587 
selbständig;  doch  waren  ihre  Auspicien  darum  nicht  unbe- 
schränkt gültig.    Denn  aufserdem,  dafs  jeder  Magistrat  der  ob- 
nuntiatio  des  Augurs  Folge  leisten  mufste  (S.  338),  waren  die 
Collegen  desselben  Amtes  wie  der  intercessio  paris  potestatis,  so 
auch  wegen  der  gleichen  Gewalt  ihrer  Auspicien  4)  der  gegen- 
seitigen obnuntiatio  unterworfen.    Sodann  aber  waren  wenig- 
stens die  das  Jus  cum  populo  oder  das  Jus  cum  plebe  agendi 
besitzenden  Magistrate  seit  den  Leges  Aelia  und  Fufia  auch  in- 
sofern der  obnuntiatio  anderer  selbst  niederer  Magistrate  aus- 
gesetzt, als  von  jener  Zeit  an  jeder  Magistrat  das  ursprünglich 
wahrscheinlich  nicht  mit  den  auspicia  minora  verbundene  Recht 

*)  Rein,   Magislratus,   in  Paulys  Realencykl.    Bd.  4.   Stuttgart  1846. 
^.  1431. 

Mommsen,  Amt  und  Amtsgewalt.  Staatsrecht.  Bd.  1.  Leipzig 
1871.  S.  42.  Die  einzelnen  magistratischen  Rechte,  das.  S.  93. 
Magistratisches  Verbietungsrecht  und  niagistratische  Intercession, 
das.  S.  209. 

,-  ^V  ^^J-  ^  6-  2)  Gell.  13,  16.  Fest.  ep.  p.  38.  Liv.  39,  15,11. 
d)  liic.  de  leg.  3,  3,  10  omnes  magistratus  auspicium  judiciumque 
habenlo  (vgl.  S.  337):  eine  Forderung,  die  nur  bezüglich  des  aw*/?icmw?, 
nicht  aber  bezüglich  des  Judicium,  worunter  Cicero  das  Recht  Anklage 
vor  dem  Volke  zu  erheben  versteht  (de  leg.  3,  12, 27),  der  Wirklichkeit 
entspricht.         4)  Serv,  ad  Aen.  4,  102. 
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hatte,  für  seine  Zwecke  nach  einem  Blitze  zu  forschen  [de  caelo 
servare)  und  durch  die  Erklärung,  er  hahe  diefs  (selhstverstäud- 
lich  mit  Erfolg)  gethan ,  dem  Ahhalten  der  Volksversammlung 
ein  absolutes  Hindernifs  in  den  Weg  zu  legen  (S.  559.  II  446. 

486  f.). 

Die  sämmtlichen  Potestates  zerfallen  nicht,  wie  Mommsen 
meint,  ohne  Weiteres  in  die  drei  Kategorien  der  höheren, 
gleichen  und  ungleichen  Gewalt,  sondern  sind  einzulheilen  in 
erster  Linie  nach  der  Art,  und  erst  dann,  soweit  es  überhaupt 
möglich  ist,  nach  der  Stärke  oder  dem  Grade. 

Der  Art  nach  zerfallen  die  Potestates  der  Magistrate  aber 
in  vier  Gruppen.  Die  erste  besteht  aus  den  Magistraten  mit  dem 
regmm  imperium;  ihr  steht  diametral  entgegen  die  Gruppe  der 
plebejischen  Magistrate,  von  denen  sich  aber  die  Aedilität  später 
trennt;  eine  dritte  Gruppe  für  sich  bildet  die  Censur,  gewisser- 
mafsen  als  partielle  regia  potestas  ohne  regium  imperium ;  eine 
vierte  endUch  besieht  aus  den  niederen  Magistraten  von  ur- 
sprünghch  dienender  Stellung.  Unter  dem  Gesichtspuncte  der 
Art  mit  einander  verglichen  sind  die  potestates  dieser  vier 
Gruppen,  und  auch  die  Unterabtheilungen  der  vierten  Gruppe 
unter  einander  ungleichartig,  ein  Verhältnifs,  wofür  die  lateinische 
Sprache,  wenn  das  Bedürfnifs  es  zu  bezeichnen  empfunden  wor- 
den wäre,  nicht  impar^  sondern  dispar  anwenden  würde. 

Unter  dem  Gesichtspuncte  der  Stärke  der  potestas  sher 
lassen  sich  nur  die  unter  sich  gleichartigen  potestates  unter 
einander  und  aufserdem  die  Magistrate  der  ersten  in  ihrem  Ver- 
hältnifs zu  denen  der  vierten  Gruppe  vergleichen,  so  dafs  dieser 
Gesichtspunct  für  sich  allein  gar  nicht  zu  einer  erschöpfenden 
Classification  aller  Magistrate  ausreicht.  Der  Begriff  der  par 
potestas  (S.  570)  i),  beziehungsweise  des  par  mj^eriKw  2) ,  ist 
nämlich  nur  auf  die  Collegen  desselben ,  gleichen  und  gleich- 
artigen Amts,  anwendbar;  auf  die  Tribunen  aber  gegenüber 
allen  übrigen  Magistraten  (mit  Ausnahme  der  Dictatur)  höch- 
stens insofern,  als  ihre  intercessio  den  Werth  der  intercessio 
paris  potestatis  hatte  (S.  595  f).  Die  Begriffe  der  major  und 
minor  potestas^)  (impar  kommt  nicht  vor  in  den  uns  erhal- 
tenen Quellen)  sind  anwendbar:  erstens  auf  das  Verhältnifs  der 


t)  Liv.  2,  18.  3,  70.    Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  8.  10.    Gell  14,  7,  6. 

2)  Liv.  26,  9,  10.  30,  27,  5.    Dig.  4,  8,  4.     Man   sagt   auch    aequum 
imperium  Vell.  2,  31  ;   aequare  imperium  Liv.  22,  26,  7.  28,  40,  10. 

3)  Liv.  6,  U.  Val.  Max.  2,  8,  2.    Suet.  Caes.  17.    Cic.  de  leg.  IL  cc. 
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Magistrate  der  ersten  Gruppe  unter  einander,  sofern  sie  ein  majus 
oder  mimi5  imperium  i)  haben  (S.  584);  zweitens  auf  das  Ver- 
hältnifs der  Magistrate  der  ersten  Gruppe  zu  denen  der  vierten 
sofern  letztere  dem  imperium  der  Magistrate  der  ersten  Gruppe 
unterworfen  sind.  2)  Dagegen  passen  sie  durchaus  nicht  auf  das 
Verhältnifs  der  Magistrate  der  ersten  Gruppe  und  der  Tribunen 
zu  einander,  woraufMommsen  sie  trotz  der  ungleichartigen 
Gewalt  anwendet;  weder  die  Consuln  sind  den  Tribunen  gegen- 
über 3),  noch  diese  den  Consuln  gegenüber  als  eine  major  po- 
testas^) anzusehen  (S.  595).  Auch  auf  das  Verhältnifs  der  Magi- 
strate der  ersten  Gruppe  zu  den  Censoren  (S.  662)  ist  der  Begriff 
der  major  potestas  kaum  angewendet  worden^),  obwohl  im  Prin- 
cip  die  Censoren  dem  Imperium  allerdings  unterworfen  waren. 
Der  Potestas  der  Magistrate  entsprach  ihre  Würde  (ampli- 
tudo  et  dignitas).   Diese  erscheint  einerseits,  insofern  die  Ma- 
gistrate Repräsentanten  der  Majestät  des  römischen  Staats, 
der  majestas  populi  Romani,   der  majestas  Romani  nominis 
(II  428)  sind,  als  majestas. «)    Die  majestas  kommt  selbst  den 
geringeren  Magistraten  wie  z.  B.  dem  Quaestor  zu"),  doch  ist 
sogar  die  des  höchsten  Magistrats  geringer  als  seine  Quelle,  die 
majestas  populi,^)     Andererseits  erscheint  sie,    insofern  die 
Potestas  auf  dem  ehrenvollen  Vertrauen  des  Volkes  beruht,  als 
ehrenvolle  Auszeichnung,  als  honor;  kraft  dieser  Auszeich- 
nung steht  der  Magistrat  über  dem  als  Masse  der  Einzelnen 
aufgefafsten  Volke.  9)     Daher  ist  denn  auch  honorem  gerere 
gleichbedeutend  mit  magistratum  gerere,  honor  überhaupt  syno- 
nym mit  magistratus.  lo)   Diese  ehrenvolle  Auszeichnung  war 
zugleich  der  Lohn  für  die  Mühe  der  Verwaltung  des  Amtes; 
alle  republicanischen  Magistraturen  waren  Ehrenämter,  und  der 
Mangel  einer  Besoldung  ist  für  sie  im  Gegensatze  zu  ihren  Sub- 
alternbeamten (§  90)  und  zu  den  Beamten  der  Kaiserzeit  charak- 
teristisch.  Die  allerdings  stattfindende  Erstattung  nothwendiger 
Auslagen,  beziehungsweise  die  Bewilligung  von  Bauschsummen 

1)   Liv.   30    24,  3.  43,  14.  45,  43.    Gell.  13,  15,  4.     Cic.  ad  Att. 

n  rln^'iX.  t'  Vn  ^-  o^^Ü*,^^'  ^2,  30.  Dig.  5,  1,  58.  i,  16,  8. 
i)  Gell.  13,  15,  8-10.  3)  Polyb.  6,  12,  2.  Cic.  de  leg.  3,  7,  15 f.; 
ungenau  Dion.  9    37.  4)  Cic.  de  leg.  3,  3,  %  nemini  parento 

(die  Consulnj.  Nur  scheinbar  können  für  das  Gegentheil  angeführt 
werden  Dion  7,  50.  Diod.  12,  25.  Zon.  7,  15.  Liv.  5,  9  (S.  595,  A.  5). 
5  Gell.  13,  15.  6)  Cic.  de  inv.  2,  17.  53.  7)  Gell.  13,  13,  3. 

S  Liv  2,  7.  9)  Liv.  26,  36.  lOj  Trotz  Suet.  Aug.  26  magistratus 
atque  honores.  Gaj.  1,  96  honorem  aut  magistratum.  Di».  50.  12  11 
honorem  vel  magistratum.  o       »      > 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  44 
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für  die  Bestreitung  derselben,  ist  keine  Besoldung,  und  die  in 
den  späteren  Zeiten  der  Republik  aufserdem  vorhandene  Mög^ 
lichkeit  der  Bereicherung  durch  Verwaltung  einer  Provinz  ist 
589natürUch  vollends  einer  Besoldung  nicht  vergleichbar.  Aeufser- 
lich  gab  sich  die  Würde  der  Magistrate  zu  erkennen  durch  die 
ihnen  von  den  Privaten  und  auch  von  den  niederen  Magistralen 
geschuldeten  Ehrenbezeigungen.  Dazu  gehört  das  Stehen  der 
Privaten  vor  dem  in  Ausübung  seiner  amtlichen  Thätigkeit 
sitzenden!)  Magistrate  und  das  Aufslehen  vom  Sitze  (assurgere)'^), 
wenn  eine  Magistratsperson  erschien ;  ferner  bei  Begegnung  einer 
solchen  das  Ausweichen  vom  Wege  (decedere  via,  semita),  das 
Entblöfsen  des  Hauptes,  wenn  man  es  mit  der  Toga  bedeckt 
hatte  (adapmre  caput) ») ,  und  das  Absteigen  vom  Pferde  [de- 
scendere  ex  eqno)  zu  ceremonieller  Begrüfsung.  *) 

Weitere  Einsicht  in  das  System  der  römischen  Magistratur 
gewähren  die  schon  im  Alterlhum  üblichen  Eintheilungen  der 
Magistrate,  von  denen  jedoch  keine  zur  Darstellung  des  Systems 
gebraucht  werden  kann,  weil  keine  für  sich  betrachtet  auf 
einem  für  die  Mannigfaltigkeit  der  Magistrale  ausreichenden  Ein- 
Iheilungsprincip  beruht.  Indessen  dienen  sie  doch  dadurch,  dafs 
sie  die  Gesichtspuncte  hervorheben ,  unter  welchen  gröfsere 
Gruppen  von  Magistralen,  namentlich  auch  die  vorhin  nach  der 
Art  der  Polestas  unterschiedenen,  zu  betrachten  sind,  zur 
Charakteristik  dieser  Gruppen. 

Die  äufserhchsle,  in  den  Quellen  nicht  klar  vorliegende  &) 
und  defshalb  von  Mommsen  beanstandete,  trotzdem  aber  nicht 
ganz  werthlose,  Eintheilung  ist  die  in  magistratus  ordinarii 
und  extraordinarii.  Letzlere  stehen  aufserhalb  des  regel- 
mäfsigen  Systems  der  Magistratur  und  sind  als  Surrogate  6) 
oder  als  Ergänzungen  ")  desselben  zu  betrachten,  die  entweder 
durch  die  aufserordentliche  und  gefahrvolle  Lage  des  Staats, 
oder  durch  die  Entstehung  ungewöhnlicher  Geschäfte,  zu  deren 
Erledigung  die  vorhandenen  Amtsgewalten  nicht  ausreichen, 
nothwendig  werden.  Sie  sind  unter  sich  nach  ihrem  Rechte 
und  Wirkungskreise  sehr  verschieden ,  haben  Iheils  Imperium, 
Iheils  nur  potestaSj  und  sind  zum  Theil  nicht  einmal  Magistrate 
im  strengen  Sinne  des  Wortes.   Zu  ihnen  gehören,  aus  der 

1)  Z.  B.  Liv.  3,  11.  2)  Gell.  7,  9,  6.  Liv.  9,  46.  [Aur.  Vict.] 
vir.  ill.  72.  3)  Senec.  ep.  64,  10.  4)  Gell.  2,  2,  13.   Liv.  24, 

44,  10.        5)  Gell.  14,  7,  5.     Der  Ausdruck  exlra  ordinem  kommt  m 
mehrfach  verscliiedener  Anwendung  vor.  6)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9. 

7)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10. 
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Königszeit  herübergenommen  und  defshalb  schon  früher  dar- 
gestellt: der  interrex  (S.  285),  der  praefectus  urbis  (S.  378), 
die  duoviri  perduellionis  (S.  371);  ferner  während  des  Stände- 
kampfes als  Surrogate  der  regelmäfsigen  Magistratur  aus  ver- 
schiedenen Gründen  und  zu  verschiedenen  Zwecken  eingesetzt, 
aber  auch  wieder  abgeschafft:  die  decemviri  legibus  scribendis 
(S.  623)  und  die  tribuni  militum  consulari  potestate  (S.  646), 
welche  auch  in  der  Zahl  der  Mitglieder  des  Amts  von  der  für 
die   ordentlichen  Magistrate   charakteristischen   Zweizahl   ab- 
weichen; endlich  während  der  Repubhk  entstanden  und  im 
Geiste  der  republicanischen  Magistratur  ausgebildet:  der  dictator 
mit  dem  magister  equitum  (S.  583.  §.  82),  und  sehr  mannigfal- 
tige Commissionen  von  duoviri,  tresviri,  quinqueviri,  septemvirt, 
decemviri,  vigintiviri,  die  zur  Besorgung  {cura)  eines  bestimmten 
Geschäfts  mit  Magistratsgewalt  ausgerüstet  waren  i§  89),  und 
von  denen  nur  die  duoviri  der  allrepublicanischen  Form  der  Col- 
legialität  entsprechen.  Die  Censur  aber  wird ,  da  sie  gesetzlich 
regelmäfsig  und  nur  thatsächlich  unregelmäfsig  war ,  nur  irr- 
thümlich  zu  den  aufserordenllichen  Magistraten  gerechnet,  i)  Da- 
gegen gehören  die  privati,  denen  bisweilen  extra  oräinem  ein  im- 
perium  oder  eine  potestas  verliehen  worden  ist,  überhaupt  nicht 
zu  den  Magistraten,  fallen  also  im  strengen  Sinne  des  Worts  auch 
nicht  unter  den  BegrifTder  aufserordenllichen  Magistrate,  obwohl 
sie  insofern  aufserordenthch  genug  waren,  als  bei  ihnen  das  repu- 
blicanische  Princip  der  CoUegialilät  ganz  verlassen  wurde.  Unter 
den  magistratus  orrfmarn  bildeten  späterhin  die  Quaeslur,  die 
Aedilitäl,  die  Praetur  und  das  Consulal  trotz  ihrer  qualitativen  5S9 
Verschiedenheit  eine  besondere  eng  zusammengehörige  Gruppe 
als  diejenigen  Magistrale,  um  welche  man  sich  in  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  bewarb,  als  magistratus  quorum  certus 
ordo  est  (§  80). 

Mehr  berührt  eine  innerliche  Verschiedenheit  der  Magistrate 
die  Eintheilung  in  magistratus  patricii  und  plebeji.  Der 
ursprüngliche  Sinn  dieser  Eintheilung  gehl  auf  im  Gegensatze 
einerseits  der  aus  den  Patriciern  gewählten  Consuln ,  anderer- 
seits der  aus  den  Plebejern  gewählten  Tribunen  und  Aedilen  2), 
also  im  Gegensalze  der  ersten  und  zweiten  von  den  oben  nach 
der  Art  der  potestas  unterschiedenen  Gruppen.  Die  Tribünen  und 
Aedilen  hiefsen  damals ,  als  jeder  der  beiden  Theile  des  Volkes 
seine  eigenen  Magistrate  zu  haben  schien  3),  auch  defshalb  magi- 


l< 


r  I 


1)  Zon.  7,  19. 


2)  Liv.  3,  39.  59.  4,  43. 


3)  Liv.  2,  44. 
44* 
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stratus  plebeji^),  weil  sie  zwar  wohl  magistratus  plehts  oder 
plebei,  aber  noch  uicht  magistratus  populi  Romani  waren 
(S.  684).  Als  sie  diefs  geworden  waren  2) ,  kam  ihnen  die  Be- 
zeichnung als  magistratus  pleheji  nur  noch  mit  Bezug  auf  die 
zur  Bekleidung  dieser  Äemler  erforderliche  Plebität  zu »),  wäh- 
rend die,  ihnen  anfangs  auch  wegen  des  verschiedenen  Wahl- 
rechts entgegenstehenden,  magistratus  patricii^),  d.  h.  aufser 
den  Magistraten  mit  Imperium  nun  auch  die  Magistrate  der 
dritten  und  vierten  Gruppe,  die  Censoren  und  die  Magistratus 
minores  5),  nachdem  dieselben  den  Plebejern  zugänglich  ge- 
worden waren,  nur  noch  in  Erinnerung  an  ihre  frühere  Exclu- 
sivität  patricii  hiefsen. «)  Diese  Erinnerung  aber  blieb  insofern 
fortwährend  von  staatsrechthcher  Bedeutung ,  als  die  nur  den 
patricischen  und  den  von  ihnen  abgezweigten  Aemtern  zu- 
kommenden auspicia  patricia ")  stets  patricisch  blieben.  Defs- 
halb  mulsten  z.B.,  wenn  ein  Interregnum  stattfinden  sollte, 
alle  magistratus  patricii  (S.  287)  abdanken,  damit  die  Auspicieu 
auf  die  Gesammtheit  der  Patres  familias  gentium  patriciarum 
zurückfallen  {ad  patres  redire)  konnten. «) 

Am  wichtigsten  sowohl  in  staatsrechtlicher  als  auch  in 
politischer  Beziehung  ist  die  Eintheilung  in  magistratus  cum 
imperio  und  sine  imperio.  Jene  entsprechen  der  ersten  der 
vier  obigen  Gruppen,  diese  sind  die  unter  sich  verschiedenen 
Magistrate  der  zweiten,  dritten  und  vierten  Gruppe,  durch  ein 
negatives  Merkmal  zusammengefafst.  Das  Imperium  (S.  301. 084/ 
kam,  abgesehen  vom  Interrex,  der  es  ohne  lex  curiata  de  imperio 
für  fünf  Tage  befafs  (S.  291),  zu:  ungetheilt  und  unbeschränkt 
dem  Dictator,  collegialisch  und  blofs  dadurch  (d.  i.  durch  die 
intercessioparispotestatis)  beschränkt  den  Decemvirn,  in  derselben 
Weise  collegialisch  und  aufserdem  in  der  Stadt  und  in  der  Bann- 
meile durch  die  provocatio  und  die  intercessio  trihunicia  beschränkt 
den  Consuln,  Consulartribunen  und  Praetoreu.  Bei  diesen  ist 
wieder  der  Unterschied,  dafs  beide  Consuln  stets  das  gleiche  Im- 
perium hatten,  und  zWar  vor  Einsetzung  der  Praetur  das  in  der 
Competenz  nicht  beschränkte,  nachher  das  um  ^\e  jurisdictio 
»Uerprivaros  verkürzte,  während  für  das  collegialische  Verhältnifs 
590der  plebejischen  zu  den  patricischen  Consulartribunen,  und  der 
Praetoren  zu  den  Consuln,  eine  Scheidung  der  Functionen  statt- 

t)  Liv.  2,  34,  9.  2,  56,  2.  6,  11,  7  und  öfter.  2)  Vgl.  Lex  ine. 
tab.  Bant  Z.  15  If.  3)  Fest.  ep.  p.  231.  4)  Sali.  hist.  fr.  3,  61, 
15  D.  5)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  1 1,  26.  r.)  Liv.  6,  38.  9,  33.  7)  Liv. 
6,  41.       8)  Cic.  de  dorn.  14,  38.    ad  Brut.  1,  5,  4.   Dio  Cass.  46,  45. 


fand ,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  das  bezüghch  des  Imperium 
domi  beschränkte  Imperium  der  plebejischen  Consulartribunen 
(S.  656  f.)  und  das  bezüglich  des  Imperium  militiae  ruhende  Im- 
perium des  Praetor  urbanus  (S.  677)  als  ein  minus  imperium  i) 
galt.  Ein  solches  im  Vergleich  mit  dem  consulari sehen  minus 
imperium  hatten  auch  die  später  eingesetzten,  sei  es  auf  die  Ge- 
richtsbarkeit in  der  Stadt,  sei  es  nach  Analogie  der  Vertheilun^^ 
der  Kriegsschauplätze  (provinciaey-)  in  Italien  unter  die  Consuln 
auf  die  Vorstandschaft  und  Verwaltung  von  aufseritahschen 
provinciae  angewiesenen  Praetoren.  3)  Alle  diese  Formen  des 
Imperium  erstreckten  sich  übrigens,  wie  die  Potestas  der  Magi- 
strate, in  der  Theorie  auf  den  ganzen  populus  romanus,  d!i. 
auf  sämmtUche  Bürger;  ebenso  auch  das  durch  besonderen 
Auftrag  und  meist  auch  räumlich  begrenzte  Imperium  gewisser 
aufserordentlicher  Commissionen  (§  89). 

Die  Proconsuln  aber  und  die  Propraetoren  sind  trotz  eines 
ähnlichen  räumlich  auf  ihre  provinciae  begrenzten  Imperium 
keine  magistratus  cum  imperio,  weil  ihnen  zum  Begriff  des 
magistratus  die  vom  Volke  übertragene  potestas  bezüglich  der 
glänzen  res  publica  und  das  imperium  domi  fehlte.  Obwohl  sie 
sich  als  gewesene  Magistrate,  die  pro  magistratu  weiter  fungiren, 
so  genau  an  das  System  der  ordentlichen  republicanischen  Magi- 
stratur anlehnen ,  dafs  wir  sie  davon  nicht  trennen  dürfen ,  so 
stehen  sie  doch,  den  aufserordenthchen  Magistraten  vergleich- 
bar aber  ebenso  wenig  wie privati  cum  imperio  (S.691)  gleich, 
principiell  aufserhalb  desselben ,  und  die  Fortführung  des  Im- 
perium durch  Nichtmagistrate,  die  noch  dazu  nicht  coUegiaHsch 
fungirten,  war,  wenn  auch  nothwendig  geworden  durch  die  Aus- 
dehnung der  römischen  Herrschaft,  doch  eine  Anomahe,  die  sich 
denn  auch  später  dadurch  rächte,  dafs  das  imperium  proconsulare 
im  Bunde  mit  der  gleichfalls  anomalen  potestas  tribunida  die 
Brücke  zur  Alleinherrschaft  Caesars  bildete.  Das  imperium  der 
Proconsuln  und  Propraetoren  ist  übrigens  dem  der  Consuln 
gegenüber  ein  minus  imperium^);  es  ist  ein  imperium  finitum'^), 
während  das  der  Consuln  im  Princip  ein  imperiurh  infinitum 
ist 6),  ein  Ausdruck,  der  in  den  Quellen  übrigens  nur  von 

1)  Gell.  13,  15;  vgl  Fest.  p.  161.  Liv.  42,  9.  2)  Fest,  p.226; 
vgl.  z.  B.  Liv.  2,  40,  14.  3)  Vgl.  Cic.  Pis.  16,  38.  4)  Gell.  2, 
2,  13.    Vgl.  Liv.  26,  9.  30,  27.  41,  10.  5)  Diefs  folgt  aus  dem 

(iegensatze  des  imperium  infinitum  in  den  nachher  angeführten  Stellen. 
^  Cic.  ad  Att.  8,  15,  3.  Phil.  4,  4,  9  omnes  enim  in  consulis  jure  et 
imperio  debent  esse  provinciae. 


\\ 
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ausnahmsweis  erweitertem  proconsularischem  Imperium  vor- 
kommt. 1) 

Die  magistratus  cum  imperio,  abgesehen  von  den  commis- 
sarischen,  haben  vor  den  andern  voraus :  das  Recht  zur  Bildung 
des  Heeres,  zum  Heerbefehl,  zum  Triumph,  sowie  das  Recht  zur 
Vornahme  der  Acte  der  freiwilligen  und  streitigen  Gerichtsbar- 
keit {kgisactio,  jurisdiciio)  und  zur  Criminaljudication  innerhalb 
der  Schranken  der  Provocation.   Nur  sie  haben  daher  Lictoren 
mitFasces  als  Insigne  des  Imperium  (S.  316);  denn  nur  ihnen 
steht  die  volle  Coercition  (S.  301),  so  weil  sie  nicht  durch  Pro- 
vocation beschränkt  ist  %  also  nicht  blofs  prensio ,  multae  dktio 
und  pignoris  capto,  sondern  auch  das  Recht  der  Vorladung,  die 
vocatio  populi  viritim  '^)  oder  das  vocare  absentem  *)  zu.    Nur  sie 
haben  ferner  das  Recht  die  Centuriatcomitien  zu  berufen,  — 
welches  übrigens  dem  Interrex  und  den  Praetoren  nur  für  ge- 
wisse Zwecke,  jedoch  kraft  ihres  Amtes,  zukamt),  —  und 
kraft  der  regia  potestas  das  jus  cum  populo  agmdi  überhaupt^) 
Nur  ihnen  sUnd  daher  von  vorn  herein  auch  das  correlatejws 
mm  patribus  agmdi ') ,  d.  h.  das  jus  senatum  consulendi  ^)  zu. 
Nur  sie  haben  kraft  des  imperium  das  jus  comitiatum  et  coutio- 
7iem  avocandi  gegen  alle  andern  Magistrate,  mit  Ausnahme  der 
Tribunen  (S.  604),  ein  Recht,  das  selbstverständlich  der  Praetor 
gegenüber  den  Consuln  nicht  anwenden  durfte.^*)  Nur  sie  haben 
das  Recht  Stellvertreter  und  GehUlfen  (aber  nicht  Nachfolger  und 
CoUegen)  zu  ernennen  (vgl.  S.  376  ff.).   Der  mit  dem  imperium 
verbundenen  regia  potestas,  deren  Erben  sie  sind,  entsprechend 
haben  nur  sie  auspicia  maxima  oder  majora ;  doch  sind  die  mit 
dem  minus  imperium  verbundenen  Auspicien  in  ihrer  Wirk- 
samkeit von  geringerer  Kraft.  10)  Endhch  sind  nur  sie  während 
ihrer  Amtszeit  gleich  dem  Könige  unanklagbar.ii)  Wenn  trotz- 
dem Strafandrohungen  und  Gewallthätigkeiten  gegen  magistra- 
tus cum  imperio  während  ihrer  Amtszeit  vorkommen ,  so  wird 
dadurch  die  principielle  Unanklagbarkeit  derselben  nicht  in 
Frage  gestellt,  da  Derartiges  nur  bei  Conflicten  mit  dem  Ponti- 
fex  maximdsi2)  und  namentlich  mit  der  Potestas  tribuuicia 
sacrosancta  stattfand. 

_  ^y^,r-y^^^^^  g^^  2,3,8.  3,  91,  213.  2)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  16. 
Llp.  Dig.  2,  4,  2.  3)  Gell.  13,  13.  4)  Gell.  13,  12.  5)  Varr.l.l. 
6,  93.  Gell.  13,  15,  4.  6)  Cic.  de  leg.  3,  4.  10.  7)  Cic.  de  leg.  3, 
4,  10.  8)  Gell.  14,  7,  4  f.  9)  Gell.  13,  16.  10)  Gell.  13,15.  Serv. 
ad  Aen.  3,  374.  Val.  Max.  2,  8,  2.  11)  Gell.  13,13.  Suet.  Caes.  17. 
18.  Dig.  2,  4,  2;  vgl.  Lex  Acil.  rep.  Z.  8.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  13,34. 
12)  Liv.  37,  51.    ep.  47.    Val.  Max.  1,  1,  2.    Cic.  Phil.  11,  8. 
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Die  magistratus  cum  imperio  konnten  kraft  ihrer  Coercition 
(S.  301)  sowohl  gebietend  als  verbietend  den  Gehorsam 
der  andern  Magistrate  (mit  Ausnahme  der  Tribunen)  erzwingen  i), 
und  der  Inhaber  eines  majus  imperium^)  sogar  den  des  Inhabers 
eines  minus  imperium^},  wie  denn  auch  stets  das  minus  imperium 
vor  dem  majus  imperium  die  Fasces  senken  (summittere)  mufste.4)59l 
Das  Recht  des  höheren  imperium  ging  so  weit,  dafs  es  Magistrate 
ohne  Imperium  oder  mit  minus  imperium  suspendiren^),  ja  sogar 
zur  Abdankung  nöthigen  (§  80)  konnte.  Nur  ein  Correlat  also 
des  jus  imperandi  war  das  jtis  vetandi^) ,  das  Verbietungsrecht 
(S.  596)*),  das  nur  den  Magistratus  cum  imperio^  und  zwar  domi 
und  militiae,  zustand,  nicht  aber  den  Tribunen,  deren  nur 
domi  geltende  Intercession  nur  untechnisch  als  ein  vetare  be- 
zeichnet wird ") ,  und  deren  Drohungen  mit  Coercition  sehr 
wesentlich  verschieden  sind  von  einem  amtlich  berechtigten  Ver- 
bieten. Daran  schlofs  sich,  da  der  major  potestas  ^}  nicht  fehlen 
konnte,  was  der  par  potestas  zustand,  die  intercessio  majoris 
potestatis^),  die  von  den  Consuln  gegenüber  den  Praetoren  ^o)  und 

allen  niederen  Magistraten,  von  den  Praetoren  gegentlber  den 
niederen  Magistraten  geübt  werden  konnte,  übrigens  sehr  selten 
in  der  Praxis  erwähnt  wird.  Selbstverständlich  sind  dabei  die  ein 
imperium  weder  besitzenden,  noch  dem /mpermw  unterworfenen 
Tribunen  ausgeschlossen ,  da  sie  weder  einer  major  potestas 
unterworfen  waren ,  noch  eine  solche  gegen  andere  Magistrate 
hatten  (S.  689). 

An  die  eben  besprochene  Eintheilung  schliefst  sich  an :  die 
Eintheilung  in  magistratus  majores  und  minores^^),  welche 
Ausdrücke  übrigens  ihrer  Natur  nach  schwankend  gebraucht 
werden.  Magistratus  majores  sind  alle  magistratus  cum  imperio 
(abgesehen  von  den  commissarischen)  und  aufserdem  die  Cen- 
soren ,  also  die  Magistrate  der  ersten  und  dritten  von  den  oben 
aufgestellten  Gruppen.  Magistratus  minores  sind  alle  diejenigen, 

*)  Eigen brodt  in  der  S.  686  citirten  Abhandlung.   S.  108; 

1)  Polyb.  6,  12.  Cic  de  leg.  3,  7,  16.  Liv.  8,  32,  3.  2)  Liv. 
30,  24,  3.  Cic.  ad  Att.  9,  9,  3.  GeU.  13,  15,  4.  3)  Liv.  27,  5,  17. 
30,  24,  3.  3,  29,  2.  Val.  Max.  2,  8,  2.  [Aur.  Viel.)  vir.  ill.  72. 
4)  Dion.  8,  44.        5)  Liv.  8,  36.   Dio  Cass.  42,  23.         6)  Liv.  8,  33, 

6.  8,  36,  1.  27,  5,  17.    Vell.  2,  92.     Dio  Cass.  39,  7,  4.  Dig.  5,  1,  58. 

7)  Cic.  Com.  fr.  1,  13  (Ascon.  p.  70).  Liv.  3,  13,  6.  6,  35,  9.  24,  43,  3. 
Gell.   13,   12,  9.     Tac.  ann.  3,   70.    Suet.   Tib.  2.    App.  b.  c.  1,  37. 

8)  Liv.  6,  11,  9.  Val.  Max.  2,  8,  2.  Suet.  Caes.  17.  9)  Cic.  de  leg. 
3,  3,  6.  10.  3,  4,  11.    Gell.  14,  7,  6.   Aes  Salp.  27.        10)  Val.  Max. 

7,  7,  6.        11)  Gell.  13,  15.   Fest.  ep.  p.  136. 
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welche  entweder  solche  Functionen  haben,  die  der  König  durch 
Diener  und  Stellvertreter  hatte  ausüben  lassen,  oder  welchen 
analoge  Functionen  übertragen  sind;  also  alle  Magistrate  der 
vierten  oben  aufgestellten  Gruppe,  dieAedilen  undQuaestoren^), 
ja  auch  den  Magister  equitum  nicht  ausgenommen,  der  dem  Dic- 
talor  gegenüber ,  was  für  ihn  allein  in  Betracht  kommt ,  aller- 
dings ein  magistratus  minor  ist.  2)  Nur  die  Tribuni  plebis  ge- 
hören ihrer  anomalen  Stellung  zufolge  weder  zu  den  majores 
noch  zu  den  minores  magistratus. 

Jener  Bedeutung  gemäfs  wurden  die  magistratus  majores, 
mit  Ausnahme  des  überhaupt  nicht  gewählten  Interrex  und  Dic- 
tators,  in  denCenturiatcomitien  gewählt;  die  minores,  ursprüng- 
lich von  den  majores  magistratus  cum  imperio  ernannt,  in  patri- 
cisch- plebejischen  Tributcomitien,  eine  Wahl,  die  streng  ge- 
nommen nur  den  Werth  eines  Vorschlags  der  zu  bestellenden 
Personen  hatte,  und  die  daher  zur  formellen  Ergänzung  die 
Ernennung  von  Seiten  des  höheren  Magistrats  bei  Beantragung 
der  Lex  curiata  de  imperio  bedurfte.  '^)  Dafs  die  Censoren  mit 
zu  den  magistratus  majores  gerechnet  werden,  beruht  darauf,  dafs 
auch  sie  Erben  einer  ursprünglich  königlichen  Function  sind, 
und  ebendefshalb  zwar  nichl  das  im perium ,  aber,  wenn  auch 
nur  für  den  Census,  das  jus  vocationis  ^) ,  und  wenn  auch  nicht 
das  jus  premionis  ^) ,  so  doch  das  jus  multae  dictionis  ^)  und 
pignoris  capionis ')  haben ;  dafs  sie  dem  entsprechend  auspicia 
maxima  iaher  verschieden  von  denen  derConsulu  undPraetoren) 
besitzen  ^)  und  in  ihrem  Amte  wenigstens  factisch  unanklag- 
bar'O  sind.  Die  Tribunen  sind  den  majores  magistratus  \  er - 
g  1  e  i  c  h  b  a  r ,  aber  nicht  gleich,  insofern  sie  ihr  jws  prensioniSy 
multae  dictionis  und  pignoris  capionis  im  Vertrauen  auf  ihre 
sacrosancta  potestas  und  ihr  jus  intercessionis  so  energisch  ge- 
brauchen konnten ,  dafs  ihnen  das  jus  vocationis  mehr  in  der 
Theorie  als  in  der  Praxis  fehlte^o);  insofern  sie  in  ihrem /ms  cum 
plebe  agendi  ^^)  ein  dem  jws  cum  populo  agendi  auf  dem  Gebiete 
der  Legislation  und  Criminaljudication  gleichwerlhiges^2)  Recht 
besafsen ;  insofern  sie  auch  das  jus  senatum  consulendi  ^  ^)  er- 

t)  Liv.  4,  45.  25,  1.  32,  26.  2)  Liv.  8,  30  ff.  3)  Gell.  13, 15,  4. 
4)  Varr.  1.  1.  6,  86.  93.  5)  Vgl.  Gell.  13,  12,  6.  13,  13,  4.  6)  Cic. 
de  rep.  2,  35,  -60.    Liv.  43,  16.   Fest.  ep.  p.  54.  7)  Liv.  43,  16. 

8)  Gell.  13,  15.  9)  Liv.  43,  16  ist  eine  die  Regel  bestätigende  Aus- 
nahme; vgl.  24,  43.  10)  Gell.  13,  12.  13;  vgl.  Tac.  ann.  13,  28. 
II)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.  12)  Vgl  die  Formel  ad  populum  ple- 
bemve  ferre  Prob,  de  litt.  sing.  3,  24  p.  372.  Cic.  fam.  8,  8,  5. 
13)  Gell.  14,  7,  4. 


worben  hatten  und  ungehindert  übten ;  endlich  insofern  sie  wäh- 
rend ihrer  Amtszeit  in  Folge  des  sacrosancten  Charakters  ihres 
Amtes  unanklagbar  i)  waren.    Dagegen  sind  sie  den  minores 
magistratus  vergleichbar,  insofern  sie  das /ms  cum  populo  agendi 
Dicht  besafsen,  sondern  patricisch- plebejische  Tributcomitien 
gar  nicht,  die  Centurialcomitien  aber  gleich  den  Quaestoren  2)592 
nur  im  Auftrage  oder  mit  Erlaubnifs  eines  magistratus  cum  im- 
perio  für   den   Zweck    eines   Volksgerichts   berufen   konnten 
(S.  621  f.),  und  insofern  ihnen  nur  auspicia  minora  zukamen. 
Die  magistratus  minores  von  der  Aedilität  an  abwärts  er- 
heben sich  nur  um  ein  Geringes  über  die  Stellung  von  Pri- 
vaten. 3)    Sie  haben  nur  auspicia  minora^),  sind  verpflichtet 
den  Verboten  &)  und  Geboten  der  höheren  Magistrate  zu  ge- 
horchen, können  von  diesen  verhaftet  werden  ß) ,  sind  während 
ihrer  Amtszeit  abgesehen  von  einigen  gesetzlich  ausdrücklich 
angeordneten  Ausnahmen  anklagbar  7)  und  haben  den  höheren 
Magistralen  dieselben  Ehrenbezeigungen  zu  erweisen  wie  Pri- 
vate.   Der  Begriff  der  magistratus  minores  verengerte  sich  aber 
wenigstens  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  dadurch,  dafs 
die  angesehensten   magistratus  minores   eine   gewisse  Mittel- 
stellung einnahmen.    So  war  die  curulische  Aedilität  von  An- 
fang an,  weil  sie  ihrer  beschränkten  Jurisdiction  wegen  die 
sella  curulis  und  das  jus  imaginum  (11  5)  vor  den  andern  magi'b93 
stratus  minores  voraus  hatte,  angesehener  als  diese;  sie  galt 
daher  als  primus  adscensus  ad  honoris  amplioris  gradum.  ^) 
Die  curuhschen  Aedilen,  und  mit  ihnen  die  plebejischen,  näher- 
ten sich  den  magistratus  majores  auch  dadurch,  dafs  sie  von 
den  Coercitionsmitteln  wenigstens  das /ms  multae  dictionis  und 
pignoris  capionis^)  hatten  und  gleich  den  Magistraten,  die  das /ms 
cum  populo  oder  das  jus  cum  plebe  agendi  besafsen,  den  populus 
tributim  (d.  h.  comitia  tributa)^^),  beziehungsweise  die  jp/e6s,  je- 
doch nur  für  die  Entscheidung  von  Multprocessen  (II 43 1 ),  berufen 
konnten.  Aissich  aber  die  Praxis  bildete,  nach  welcher  auch  die  in 
ihren  Befugnissen  den  Tribunen  gegenüber  verselbständigten 
plebejischen  Aedilen  und  die  Quaestoren  das  Recht  im  Senate  zu 

1)  Gell.  13,  13.  Val.  Max.  6,  1,  7.  6,  5,  4.    Dio  Cass.  55,  10,15. 
Tac.  ann.  13,  44.  2)  Varr.  1.  1.  6,  90.         3)  Cic.  in  Verr.  act.  1, 

13,  37.  4)  GelL  13,  15.    Serv.  ad  Aen.  3,  374.  5)  Liv.  8,  36. 

Gell.  13    15.        6)  Liv.  3,  55.      7)  Geil.  13,  13.   Lex  Acil.  rep.  Z.  8.    ' 
8)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.    Polyb.  10,  4.      9)  Suet.  Claud.  38.    Tac.  ann. 
13,  28.       10)  Das  ist  gemeint  mit  dem  comitiatus,  den  nach  Messalla 
auch  minores  magistratus  berufen  können:  Geü.  13,  16.    Vtrl.  Cic    in 
Verr.  act.  1,  12,  36.    Val.  Max.  8,  1,  7.    Plin.  n.  h.  18,  6,  42. 
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reden  und  die  Anwartschaft  auf  einen  Sitz  im  Senate  erhielten 
(II  337.  347),  da  erhohen  sich  auch  diese  über  die  andern 
magistratus  minores,  die  tribuni  militum  a  popnlo  und  die  soge- 
nannten vigintisexviri  (§  88).  Es  hat  dazu  beigetragen  die  Ent- 
wickelung  eines  cerlus  ordo  in  der  Reihenfolge,  in  der  man 
sich  um  die  Aemter  bewarb  (S.  691).  Aedilen  und  Quaestoren 
wurden  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  den  magistratus  mi- 
nores sogar  entgegengesetzt  i) ;  und  dieser  Gegensatz  spricht 
sich  auch  darin  aus,  dafs  die  übrigens  den  magistratus  minores 
stets  näher  bleibende  Quaestur  als  primus  gradus  Äonorts  be- 
trachtet wurde.  2)  Mit  dieser  Mittelstellung  der  Aedilen  und 
Quaestoren  hängt  es  zusammen ,  dafs  es  späterhin ,  obwohl  sie 
selbst  weder  das  Recht  der  vocatio ,  noch  das  Recht  der  prensio 
hatten ,  controvers  ward,  ob  sie  im  Amte  anklagbar  wären  oder 
nicht.  3) 

Es  ist  nur  eine  Modification  der  eben  besprochenen  Lin- 
theilung,  wenn  die  Magistrate  endlich  auch  in  magistratus 
curules*)  und  non  curules  eingetheilt  werden.  Diese  Ein- 
theilung  würde  mit  der  in  magistratus  majores  und  minores  zu- 
sammenfallen, wenn  nicht  die  curulische  Aedilität  zu  den  curules 
gehörte,  ohne  zu  den  majores  zu  gehören,  eine  Anomalie,  die  sich 
aus  den  Umständen  bei  der  Einsetzung  der  curuhschen  Aedilit^t 
erklärt  (S.  678).  Sie  würde  sich  sogar  mit  der  Eiutheilung  in 
magistratus  mm  imperio  und  magistratus  sine  imperio  decken, 
wenn  nicht  aufser  der  curulischen  Aedilität  auch  die  Censur  5) 
ein  curulisches  Amt  wäre.  Denn  dafs  der  Dictator  nicht  zu  den 
magistratus  amdes  gehörr  habe,  ist  nicht  glaublich. «)  Die  ma- 
gistratus majores  hiefsen  aber  nicht  etwa  defshalb  curules,  weil 
sie  das  Recht  gehabt  hätten  zu  Wagen  in  den  Senat  zu  fahren 
fll  351.  364) '),  sondern  weil  sie  sich  der  sella  curulisiß.  317)*) 
bedienten.  Den  magistratus  majores  kam  dieses  Insigne  defs- 
halb zu,  weil  sie  Erben  der  Regia  potestas  waren  —  auch 
der  Flamen  Dialis  bediente  sich  als  solcher  der  sella  cwrw- 
|,>8)  — ;  da  die  sella  curulis  aber  am  meisten  bei  der  Aus- 

*)  H.  Jordan,  sopra  una  sedia  curule  della  via  Appia.    Annali  dell' 
inst,  di  corr.  arch.    Bd.  34.    Rom  1862.    S.  291. 

1)  Liv.  36,  3.    Suet.  Caes.  41.  2)  Cic.  in  Verr.  act.  1,  4,  11. 

3)  Gell.  13,  13;  vgl.  13,  12,  6.         4)  Cic  ad  Att    13    32,  3.    Liv.  9, 
34.  23,  23.  5)  Liv.  40,  45.         6)  Trotz  Liv.  30,  39;  vgl.  Lyd.  de 

mag.  1,  37.    Dion.  10,  24.    Liv.  6,  15.    ep.  19.  7)  Gell.  3,  18. 

Fest.  ep.  p.  49.        8)  Liv.  27,  8.    Plut.  qu.  Rom.  113;  vgl.  Fest.  ep. 
p.  93. 
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Übung  der  Gerichtsbarkeit  gebraucht  ward,  so  schien  sie  in 
besonderer  Verbindung  mit  der  richterhchen  Function  des  Im- 
perium ,  mit  der  iurisdictio,  zu  stehen  i)  und  ward  vermulhlich 
defshalb   auch   den    388/366   eingesetzten   Aedilen    gegeben. 
Uebrigens  haben  die  magistratus  curules  nicht  blofs  die  sella 
curulis,  sondern  auch  die  toga  praetexta^  eine  weifse  mit  einem  594 
Purpurstreifen  besetzte  Toga ,  und  somit  die  Insignien  über- 
haupt vor  den  7ion  curules  voraus;. denn  auch  die  toga  praetexta 
fehlte  den  Tribunen  2) ,  Quaestoren  3)  und  wohl  auch  den  ple- 
bejischen Aedilen,  um  so  mehr  also  den  andern,  niedrigem 
Magistraten.   Dafs  aber  die  magistratus  majores  nicht  die  volle 
Regia  potestas  geerbt  hatten ,  spricht  sich  auch  rücksichtlich 
der  Insignien  darin  aus,  dafs  die  toga  purpurea  des  Königs  der 
toga  praetexta  gewichen ,  und  dafs  der  scipio  ebumeus  ^)  nebst 
dem  goldenen  Kranze  ganz  weggefallen  war.  s)   Nur  bei  fest- 
hchen  Gelegenheiten,  z.  B.  bei  Spielen  und  Processionen,  näherte 
sich  die  Tracht  der  Magistrate  der  königlichen ,  und  nur  der 
Triumphator  ^)  trug,  weil  er  aus  sacralen  Gründen  für  den  Tag 
des  Triumphes  das  volle  regium  imperium  führte,  die  vollen 
königlichen  Insignien  (S.  317.  657  f.).  Die  curulischen  Aemter 
unterscheiden  sich,  abgesehen  von  ihren  Insignien,  auch  dadurch 
von  den  nichtcurulischen,  dafs  sie  gewisse  Ehrenrechte  für  die 
gewesenen  Magistrate  im  Gefolge  hatten ,  nämlich :  das  Recht 
bei  festlichen  Gelegenheiten  in  der  früheren  Amtstracht  zu  er- 
scheinen ^),  und  in  derselben  nach  erhaltener  laudatio  funebris 
bestattet  zu  werden ») ,  das  Recht  als  Senatoren  im   Senat  zu 
sitzen  (II  335)  und  an  bevorzugter  Stelle  zu  stimmen  (II  350), 
endlich  das  Recht  ihr  Bildnifs  im  Atrium  von  ihren  Nachkommen 
aufstellen  zu  lassen,  das  sogenannte /ms  imaginum  (II  5). 

Eins  springt  bei  der  Betrachtung  des  Systems  der  republi- 
canischen  Magistratur  im  Gegensatze  zum  Königthume  in  die 
Augen:  der  Mangel  an  CentraUsation,  den  die  heutige  büreau- 
kratisch  gewöhnte  Zeit  schwer  begreift.  Auch  ist  es  gewifs, 
dafs  dieser  Mangel  grofse  Nachtheile  hatte  und  schwere  Kämpfe 
herbeiführte.  Einerseits  war  die  Macht  der  wichtigsten  Ma- 
gistrate*) so  grofs,  dafs  es  leicht  war,  dieselbe  ungefährdet  zu 

*)  J  herin  ff,  der  Macht-  und  Freiheitstrieb  innerhalb  der  Magistratur, 
Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  2.  2.  Aufl.  Leipzig  1866.  S.  244  ff. 

1)  Dion.  4,  74.  2)  Plut.  qu.  Rom.  81.  3)  Cic.  in  Verr.  accus. 
5,  14,  36.  4)  Trotz  Dion.  3,  62.  5)  Dion.  4,  74.  6)  Dion.  U.  cc. 
Liv.  5,  41.  10,  7.  Val.  Max.  4,  4,  5.  Plin.  n.  h.  33,  7,  36,111.  Zon. 
7,  21.  7)  Liv.  ep.  19.    Cic.  Phil.  2,  43,  110.        8)  Polyb.  6,  53. 
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niifsbrauchen ;  andererseits  war  sie  durch  die  collegialische  und 
iribunicische  Intercession  im  Handeln  so  beengt,  dafs  nicht 
selten  nothweudige  Mafsregeln  unterbleiben  mufsten.  Wenn 
trotzdem  in  den  guten  und  gesunden  Zeiten ,  die  zunächst  auf 
die  Leges  Liciniae  folgten,  nicht  allein  kein  Stillstand  der 
Staatsmaschine,  sondern  im  Gegentheil  eine  ungewöhnlich 
kräftige  Entwickelung  des  staatlichen  Lebens  im  Innern  wie 
nach  aufsen  stattfand,  so  hat  .das  hauptsächlichste  Verdienst  da- 
bei der  in  harter  Schule  erzogene  gesunde  Sinn  der  römischen 
Staatsmänner  und  des  römischen  Volks,  welcher  die  Wohlfahrt 
des  Staats  {salus  publica)  als  das  höchste  Gesetz  erkannte  und 
Mifsbrauch  der  Amtsgewall  zum  Nachtheil  der  Wohlfahrt  des 
Staats  verhütete.  Dieser  gesunde  Sinn  hatte  besondere  Stützen : 
aufserhalb  der  Magistratur  erstens  in  dem  Ansehen  des  Senats, 
dessen  ausgesprochenem  Halbe,  der  für  die  Magistrate  zwar  nicht 
rechtlich,  aber  factisch  den  Werth  einer  die  Rechtskraft  ihrer 
Handlungen  ergänzenden  Gulheifsung  (se7iatus  auctoritas)  ^)  hatte, 
und  den  sie  selbst,  wenn  sie  damit  einverstanden  waren,  zum 
smatuscotmdtum  erhoben  fn  dieselben  selbst  im  Falle  desNichtein- 
verständnisses-*)  trotz  alles  formellen  Rechtes  dazu  ungern  sich 
entzogen  f);  zweitens  in  denCollegien  der  Fetialen,  der  Pontifices 
595  und  vornehmlich  der  Augurn,  die  in  conservativem  Sinne  die 
Entwickelung  des  Staatsrechts  überwachten,  und  von  denen  die 
letzteren,  gestützt  auf  ihre  Kenntnifs  der  Auspicien ,  die  Cas- 
sation von  Wahlen  und  Gesetzen  bewirken  konnten  (S.  340); 
innerhalb  der  Magistratur  aber  erstens  in  dem  sittenrichterlichen 
Amte  der  Censoren,  deren  Rüge  auch  formell  legale  Handlungen 
treffen  konnte ,  wenn  sie  der  Wohlfahrt  des  Staats  zu  schaden 
schienen ;  zweitens  in  dem  Intercessionsrechte  der  par  potestas 
und  namentlich  in  dem  der  Tribunen,  die  nicht  selten  im  Dienste 
des  Senats  und  zugleich  der  wahren  Interessen  des  Staats  dem 
Willen  des  Senats  gegen  widcrspäustige  Magistrate,  denen  sie 
zwar  nicht  befehlen  und  verbieten,  deren  Handlungen  sie  aber 
sistiren  konnten,  Nachdruck  verschafften.  Wenn  aber  alle  mil- 
deren Mittel  unwirksam  waren,  so  gab  es  in  der  legalen  Dictatur 
ein  Mittel ,  um  zur  Rettung  des  Staats  den  Zustand  der  streng- 
sten Cenlralisation  herzustellen.   Da  also  das  römische  Staats- 
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1)  Cic.  ep.  fam.  1,  2,  4.  1,  7,  4.  Mil.  6,  14;  vgl.  ep.  fam.  11,  7, 
2.  15,  2,  4.  7.  de  leg.  2,  15,  37.  Pis.  15,  35.  2)  Dio  Cass.  55,  3. 
Cic.  de  dorn.  19,  50.  3)  Caes,  b.  c.  1,  1.  4)  Vgl.  z.  B.  Liv.  32, 
28,  8.  5,  9,  4.  4,  57,  5.  Cic.  Sest.  65,  137.  de  rep.  2,  33.  Phil.  2, 
5,  U.    de  dorn.  35,  94.    Pis.  2,  4. 


recht  in  sich  selbst  Mittel  genug  besafs ,  um  die  Gefahren ,  die 
mit  dem  eigenthümlichen  Wesen  der  Magistratur  verbunden 
waren,  fern  zu  halten,  so  ist  es  klar,  dafs  die  auf  dem  Vertrauen 
des  Volkes  beruhende  Machtfülle  der  Magistrate,  deren  jeder 
die  ganze  Verantwortlichkeit  seiner  Handlungen  trug,  ohne  sie 
auf  andere  abwälzen  zu  können ,  so  lange  segensreich  wirken 
mufste,  als  das  Volk  und  die  Männer,  die  es  zur  Magistratur 
berief,  sittlich  gesund  waren.  So  bheb  das  System  der  Magi- 
stratur, Einzelheiten  abgerechnet,  in  sich  und^mit  den  andern 
Factoren  des  Staatslebens  in  einem  wünschenswerthen  Gleich- 
gewichte bis  zur  Zeit  der  Gracchen.  Damals  gerieth  es  durch 
mifsbräuchhche  Anspannung  der  tribunicischen  Gewalt  ins 
Schwanken  und  ging  sodann  an  der  Krankheit  der  socialen  Zu- 
stände und  an  seinen  eigenen  Anomalien ,  der  sacrosancta  po- 
testas tribunicia  und  dem  Imperium  proconsulare,  schliefslich  zu 
Grunde.  Schon  die  Dictatur  des  Sulla,  das  Imperium  infinitum 
des  Pompejus  im  Seeräuberkriege  und  die  Dictatur  des  Caesar 
waren  entschieden  unrepublicanisch.  Mit  der  Begründung  des 
Principats  war  aber  das  Wesen  der  republicanischen  Magist'ratur 
vollends  erloschen ;  den  Untergang  einiger  Aemter  und  das  Fort- 
bestehen anderer  in  ganz  veränderter  Bedeutung  während  der 
Kaiserzeit,  wie  auch  die  adlectio  unter  die  gewesenen  Magistrate 
und  das  Verleihen  der  ornamenta  der  Aemter,  beides  streng  ge- 
nommen unrepublicanische  Institute,  werden  wir  jedoch  gleich 
hier  bei  den  einzelnen  Aemtern  darstellen,  um  deren  geschicht- 
liche Entwickelung  im  Zusammenhange  zu  geben. 

80.   Die  Uebertragung  der  Magistratur. 

Die  Uebertragung  der  Magistratur*)  geschah  in  Formen,  ' 
welche  der  Form  der  Königswahl  (S.  284)  so  weit  wie  möglich 
treu  geblieben ,  übrigens  aber  von  dem  Geiste  des  veränderten 
Staatsrechts  durchdrungen  waren.  Von  den  vier  Acten,  in  welche 
jene  zerfiel,  ist  zunächst  das  Interregnum  aus  einem  stets  noth- 
wendigeu  zu  einem  ausnahmsweise  möghchen  geworden ,  weil 
in  der  Regel  die  Magistrate  des  einen  Jahres  vor  Ablauf  ihrer  596 
Amtszeit  die  Wahlen  der  Magistrate  des  folgenden  Jahres  vor- 
nehmen konnten.  Die  Inauguration  fiel  mit  dem  priesterlichen 
Charakter  und  der  Lebenslänglichkeit  gänzlich  hinweg.    Die 

*)  Rubino,  von  der  Uebertragung  der  römischen  Magistratur,  in  den 
Untersuchungen.    Cassel  1839.    S.   13—106. 
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Patrum  auctoritas  nebst  der  Lex  curiata  de  imperio  wurden  an- 
fangs mit  voller  Gültigkeit»  ja  mit  erhöhter  praktischer  Be- 
deutung (S.  459)  beibehalten,  bis  sie  in  den  Zeiten  des  Ueber- 
gangs  zur  reinen  Demokratie  zu  bedeutungslosen  Formalitäten 
herabsanken  (S.  408f.  11  108).  Dagegen  ist  die  creatio,  die 
bei  der  Königswahl  nur  ein  fast  untergeordnetes  Moment  war, 
zur  Hauptsache  geworden;  ihre  im  republicanischen  Geiste  ent- 
wickelten Formen  und  Bedingungen  sind  es  daher,  die  uns 
hier  vorzugsweise  interessiren. 

Die  Rolle  des  Interrex  bei  der  Königswahl  ging  auf  den 
die  Wahlcomitien  berufenden  und  sie  leitenden  Magistrat  über. 
Ein  Consul  (eventuell  ein  Dictator  oder  Interrex)  leitete  die 
Wahl  der  Consuln,  Praetoren  und  Censoren  in  Centuriat- 
comitien;  ein  Volkstribun  die  der  Tribunen  und  plebejischen 
Aedilen  in  Concilia  plebis;  ein  Consul,  späterhin  auch  der 
Praetor  urbanus  (11  432),  die  der  Magistratus  minores  in  patri- 
cisch-plebejischen  Tributcomitien. 

Die  Rechte  dieser  VVahlvorstände  waren  geringer  als  die 
des  Interrex.  Während  dieser  nur  einen  einzigen  Namen  zur 
Annahme  oder  Ablehnung  vorlegte,  sollten  jene  nach  der  Lex 
Valeria  de  candidatis  (S.  582)  alle  diejenigen  zur  Wahl  vor- 
schlagen, welche  rechtmäfsig  als  Bewerber  aufgetreten  waren. 
Es  war  also  eine  Entscheidung  von  gröfserer  Freiheit  und  daher 
auch  von  gröfserer  Wichtigkeit  dem  wählenden  Volke  gegeben. 
Indefs  waren  trotzdem  die  Befugnisse  des  Wahlvorstandes  im 
Anschlufs  an  die  einstigen  fast  souveränen  Befugnisse  des 
Interrex  bedeutend  genug,  um  die  Bedeutung  des  Wahlrechts 
gelegentlich  illusorisch  zu  machen.  Denn  erstens  stand  nur 
ihm  die  Entscheidung  darüber  zu,  ob  Jemand  rechtmäfsig  als 
Bewerber  aufgetreten  sei  i),  und  wenn  er,  sei  es  ohne  Weiteres, 
sei  es  nach  Berathung  mit  einem  Consilium  2)  oder  in  aufser- 
ordentlichen  Fällen  sogar  mit  dem  Senat  3),  erklärte :  se  nomm 
ejus  non  accipere ,  oder  se  rationem  ejus  non  habere,  non  habitu- 
rum  esse,  so  hatte  es  dabei  sein  Bewenden,  mochte  auch  die 
Entscheidung  ungerecht^)  oder  subjectiv  5)  sein,  da  keine  Macht 
existirte,  durch  die  er  gesetzlich  zu  einer  Aenderung  seiner  Ent- 
scheidung hätte  gezwungen  werden  können ;  denn  die  Tribunen 
konnten  durch  ihre  Inlercession  den  Wahlact  nur  hindern,  ^j 
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1)  Llv.  39,  39.  Veli.  2.  92.  2)  Ascon.  p.  89  f.  3)  Liv.  8,  15. 
21,  6.  32,  7.  39,  39.  4)  Cic.  Brut.  14,  55.  5)  Liv.  3,64.  6)  Liv. 
25,  2.  27,  6. 


Wenn   das  Volk  trotzdem  einem  vom  Vorstande  abgelehnten 
Candidaten  seine  Stimmen  gab,   so  brauchte  derselbe  diese 
Stimmen  nicht  zu  berücksichtigen  i) ,  und  es  war  nur  freier 
Wille,  wenn  er  dem  Wunsche  des  Volks  nachgab.  2)   Zweitens 597 
aber  war  der  Wahlact  erst  durch  die  feierhche  renuntiatio  ^) 
der  Gewählten  von  Seiten  des  Vorsitzenden  geschlossen  *},  und 
so  gut  wie  die  Renuntiation  zweier  patricischer  Consuln,  ob- 
gleich sie  gegen  die  Lex  Licinia  war ,  gültig  blieb ,  so  gut  war 
eine  dem  Vorsitzenden  mifsliebige  Wahl  ungültig,  wenn  er  die 
Renuntiation  verweigerte.  &)    Es  gab  keine  Macht,  durch  die 
sie  von  ihm  hätte  gesetzlich  erprefst  werden  können;  doch  ist  es 
vorgekommen,  dafs  ein  Tribun  trotz  gedrohler  Verweigerung  der 
Renuntiation  die  Patrum  auctoritas  im  Voraus  erzwang  ß)  und 
dadurch  den  Wahlvorstand  zur  Nachgiebigkeit  nöthigte.  So  lag 
in  der  Hand  des  Wahlvorstandes  eine  Macht,  die  hinreichte,  um 
selbst  gegen  den  entschiedenen  Willen  des  Volks  eine  Wahl  im 
Parteiinteresse  durchzusetzen,  eine  Macht,  gegen  welche  der 
passive  Widerstand  des  Volks  unwirksam  war  (S.  612).   Wenn 
aber  bei  der  Wahl  eine  geringere  Zahl  von  Candidaten,  als  erfor- 
derlich war,  die  Majorität  erhalten  hatte,  so  mufste  der  Wahlvor- 
stand, abgesehen  von  der  Wahl  der  Consulartribunen(S.  654)  und 
der  Volkstribunen,  welche  letzteren  eineZeitlang  einCooptations- 
recht  besafsen  '),  zu  einer  Nachwahl  schreiten;  wenn  dagegen, 
was  bei  dem  Wahlverfahren  auch  möglich  war,  eine  gröfsere  Zahl 
von  Candidaten  die  Majorität  erhielt,  so  lag  es  nicht  in  der  Macht 
des  Wahlvorstandes,  die  geeignetsten  aus  ihnen  auszuwählen; 
auch  entschied  nicht  die  relativ  gröfsere  Stimmenzahl,  welche  die 
einzelnen  Candidaten  erhalten  hatten ;  es  entschied  vielmehr  der 
Zufall,  indem  je  nach  der  feststehenden  oder  durch  das  Loos  fest- 
gestellten Reihenfolge,  in  der  die  Stimmen  der  einzelnen  Stimm- 
körper zu  renuntiiren  waren ,  jeder  Candidat  sofort  renuntiirt 
wurde,  sobald  er  die  absolute  Majorität  erreicht  hatte,  wobei  es 
sich  sehr  wohl  treffen  konnte,  dafs  Candidaten,  die  relativ  mehr 
Stimmen  auf  sich  vereinigt  hatten,  blofs  defshalb  nicht  zur  Re- 
nuntiation gelangten,  weil  der  gröfsere  Theil  der  Stimmkörper, 
von  denen  sie  gewählt  waren ,  bei  der  Renuntiation  zuletzt  an 
die  Reihe  kam.«)  Auf  die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  re- 
nuntiirt waren,  beziehen  sich  auch  die  Ausdrücke  consul  prior ^ 

1)  Liv.  3,  21.       2)  Liv.  7,  22.  8,  15.    Cic.  Brut.  14,  55.  3)  Cic. 

pro  Mut.  1,  1.          4)  Liv.  9,  34,  25.          5)  VaL  Max.  3,  8,  3.   Vell. 

2,  92.        6)  Cic.  Brut.  14,  55.        7)  Liv.  3,  64.  65.  5,  10.  8)  Aes 
Malac.  56.  57. 


ä 


704 


§  80.  DIE  ÜBERTRAGUNG  DER  MAGISTRATUR. 


§  80.  DIE  ÜBERTRAGUNG  DER  MAGISTRATUR. 


705 


praetor  primtis ,  aedüis  prior  u.  s.  w.  i)  Es  begreift  sich  hier- 
nach, dafs  schon  aus  rein  praktischen  Gründen  nicht  die  Ab- 
stimmung selbst,  sondern  die  renuntiatio  das  Entscheidende  war. 

Der  Senat  hatte  so  wenig,  wie  bei  der  Königswahl,  einen 
gesetzlichen  Einfluls  auf  die  Wahl.  Doch  wurde  sein  thatsäch- 
licher  Einflufs  darauf  (11  415)  um  so  gröfser,  je  mehr  er  einer- 
seits überhaupt  die  Seele  der  Regierung  ward  und  in  solcher 
Stellung  Angehörige  der  Senatspartei  bestimmte  als  Bewerber 
aufzutreten  2),  und  je  mehr  andererseits  die  Wahlvorstände  sich 
bestrebten  Organe  des  Senats  {in  auctoritate  senatus)  zu  sein, 
und  demgeraäls  das  Gutachten  des  Senats  in  Bezug  auf  die 
Ausübung  der  ihnen  zustehenden  Rechte  berücksichtigten.  3) 

Das  Recht  des  Volkes  zur  Wahl  der  Magistrate  (das /ms 
suffragii)  ward  mit  der  SchwSchung  des  Ansehens  der  Magistra- 
tur immer  bedeutender  und  dehnte  sich  bei  der  Vervielfältigung 
der  Aemter  immer  weiter  aus  fll  495);  in  den  Zeiten  der  No- 
bilität  jedoch  wurde  es  durch  die  Leges  annales  insofern  ver- 
kümmert, als  dadurch  der  Kreis  der  qualificirten  Bewerber 
aufserordentlich  verengert  wurde.  Die  Formen,  in  denen  es 
geübt  ward,  werden  schicklicher  bei  den  Volksversammlungen 
(11  449.  488)  dargestellt  (S.  560). 

Das  diesem  activeii  Wahlrechte  gegenüberstehende  passive 
Wahlrecht  (das  jus  honorum) ,  dessen  geschichtliche  Entwicke- 
lung  bereits  in  der  Geschichte  des  Sländekampfes  dargestellt 
ist,  war  trotz  seiner  schliefshchen  Ausdehnung  auf  alle  unbe- 
scholtenen Bürger*)  mannigfachen  theils  absoluten,  theils 
relativen  Beschränkungen  unterworfen  ,  die  theils  aus  früherer 
Zeit  stammten,  theils  im  Interesse  der  Ohgarchie  der  No- 
bilität,  sowie  auch  iler  der  Nobilität  feindlichen  Demokratie 
neu  aufkamen. 
596  Zu  jenen  älteren  Beschränkungen  gehört  es,  dafs  die  Pa- 
tricier  von  dem  Volkstribunat  und  der  plebejischen  Aedihtät 
gänzUch  ausgeschlossen  waren,  und  dafs  ihre  Bewerbung  um 
das  Consulat  und  die  Censur  sich  auf  die  eine  Stelle  beschränkte, 
die  ihnen  die  LexLicinia  lS.676)  und  die  Lex  Publilia  Philonis 
(S.680.  II  44)  gelassen  hatte;  es  wird  daher  von  ihnen  bei  der 
Bewerbung  um  das  Consulat  und  die  Censur  der  Ausdruck  in 


1)  Vgl.  z.  B.  auch  Polvb.  6,   19,  7.  2)  Liv.  4,  57.  5,  14.  22, 

34.  35.  27,  34.  3)  Liv.  S',  15.  32,  7.  30,  39.  Ascon.p.90.  4)Tac. 
ann.  11,  22  cuoctisque  civium,  si  bonis  artibus  fiderent,  licitum  petere 
magistratus. 


iinum  locum  petere  gebraucht.  9  Ferner  waren  unter  den  Ple- 
bejern, denen  alle  Aemter  offen  standen,  dieLibertinen  (S.  517), 
wo  nicht  gesetzlich,  so  doch  gewifs  more  majorum^  ausge- 
schlossen 2) ;  es  galt  die  Ingenuität  im  dritten  3j  oder  wenig- 
stens im  zweiten  Gliede  als  Bedingung  der  Wahlfähigkeit.  So- 
dann waren  die  Infames  (S.  208.  506  f.),  die  Nexi  und  Mancipati 
(S.  199.  202),  und  die  von  den  Censoren  zu  Aerariern  (S.468. 
505 f.)  degradirten  Bürger,  jene  zeitlebens,  diese,  so  lange  sie 
Nexi  und  Mancipati  oder  Aerarier  blieben,  ferner  die  municipes 
als  cives  sine  suffragio ,  des  jus  honorum  zugleich  mit  dem 
jus  suffragii  beraubt.  *}  Endhch  konnten  auch  mit  auffallenden 
körperlichen  Fehlern  behaftete  Personen,  als  ungeeignet  zur 
Anstellung  der  Auspicien  und  Opfer,  nicht  gewählt  werden  &) ; 
jedoch  war  in  dieser  Beziehung  später  Dispensation  möghch.  6) 
Der  Betrieb  von  Gewerben  war  allerdings  mit  der  Bekleidung 
der  Magistratur  unverträglich,  schlofs  aber  nicht  von  der  Mög- 
lichkeit der  Bewerbung  aus.  '^) 

Neu  dagegen  waren  die  Beschränkungen,  welche  sich  auf 
das  zur  Bekleidung  der  Magistrate  erforderliche  Lebensaller  und 
die  damit  verbundene  Reihenfolge  der  Aemter,  sowie  auf  die 
Wiederwahl  bezogen. 

Rücksichtlich  des  Lebensalters  galt  von  Anfang  an  nur 
die  selbstverständUche  und,  abgesehen  von  vereinzelten  üeber- 
tretungen  in  der  Zeit  des  Triumvirats  8),  stets  beobachtete  Be- 
schränkung, dafs  zur  Bekleidung  eines  Amtes,  wie  zur  Aus- 
übung privatrechtUcher  Handlungen,  Pubertät  erforderhch  war, 
mit  deren  Eintritt  man  die  toga  virilis  anlegte  (S.  228.  474). 
Weil  keine  weitere  Beschränkung  galt,  so  finden  wir  gerade  in 
den  ältesten  Zeiten  sehr  jugendliche  Magistrate.  9)  Ebenso 
wenig  schrieb  irgend  ein  Gesetz  die  Reihenfolge  vor,  in  welcher 
man  sich  um  die  verschiedenen  Aemter  nach  einander  be- 
werben sollte,  so  dafs  sogar,  um  der  vielen  einzelnen  Beispiele 
nicht  zu  gedenken,  welche  die  völligste  gesetzliche  Freiheit 
hierin  bezeugen,  gewesene  Consuln  die  Quaestur  bekleidet 
haben,  ^o)    AllmähUch  aber  bildete  sich,  nachdem  das  System 


1)  Liv.  35,  10.  24;  vgl.  Gic.  de  dorn.  14,  37.  2)  Liv.  9,  46. 

3)  Vgl.  Liv.  6,  40.    Plin.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  4)  Fest.  ep.  p.   127. 

142.    Gic.  Cluent.  42.  43.    Liv.  4,  24.  31.  5)  Plut.  qu.  Rom.  73; 

vgl.  Dion.  5,  25.    Plin.  n.  h.  7,  28,  105.        6)  Gic.  ad  Att.  1,  16,  13. 
7)  Gell.  7,  9.   Liv.  9,  42.  22,  25.  8)  Dio  Gass.  48,  43.  49,  42. 

9)  Cic.  PhiL  5,  17,  47.   Tac.  ann.  11,  22.   Liv.  7,  26.  10)  Liv. 

3,  25.    Dion.  10,  23. 

Lange,  Rom.  Altertb.  I.  3.  AuQ.  45 
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der  Magistratur  fertig  war,  im  Interesse  der  Nobilität,  um  den 
Mitgliedern  derselben  eine  geregelte  staat*Jiännische  Laufbahn 
zu  sichern  i),  eine  gewisse  Observanz  (II  108)  rücksichtlich  der 
Reihenfolge  in  der  Bewerbung  um  die  verschiedenen  ordenthchen 
Aemler.  ^j    Dieselbe  hatte  zur  Voraussetzung  den  Kriegsdienst 
und  begann  mit  der  Quaeslur  als  dem  niedrigsten  Amte,  dessen 
Bekleidung  eine  thatsächliche  Anwartschaft  auf  den  Sitz  im  Senat 
verlieh  (S.  697.  II  337).   In  Folge  dieser  Observanz  wurden  die 
geringeren  Aemter  in  der  Regel  von  jüngeren,  die  höheren  von 
älteren  Mannern  bekleidet,  und  zwar  so,  dafs  schon  zur  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges,  abgesehen  von  den  auf  Dispen- 
sation S)  beruhenden  Fällen,  in  denen  das  höhere  Amt  unmittelbar 
auf  das  niedere  folgte,  ein  Intervall  von  mindestens  einem  Jahre 
zwischen   der   Bekleidung   zweier   verschiedener   patricischer 
Aemter  beobachtet  wurde.  ^)  Wegen  des  Zusammenhangs  dieser 
Aemterlaufbahn    mit   dem   Kriegsdienste   fixirte  sich   für   die 
Aemter  in  der  Praxis  eine  freilich  auch  nicht  streng  verbind- 
liche legitima  aetas,  ^)    Der  certus  ordo  magistratuum  ^),  der 
sich  so  unter  Beobachtung  des  einjährigen  Intervalls  bildete, 
umfafste  die  Aemter,  welche  jedes  Mitglied  der  Nobihtät  zu 
bekleiden  hoffen  konnte:  Quaestur,  Aedilität,  Praelur  und  Con- 
sulat;  doch  wurde  die  plebejische  Aedihtät,  von  der  aus  man 
sich  noch  im  zweiten  punischen  Kriege  um  die  Praetur  des 
folgenden  Jahres  bewarb,  erst  558/196,  wie  Mommsen  ge- 
zeigt hat,  der  Regel  des  einjährigen  Intervalls  unterworfen.   In 
loserer  Verbindung  stand  mit  diesem  certus  ordo  das  den  patri- 
cischen  Nobiles  verschlossene  Tribunal ,  um  welches  die  Ple- 
bejer sich  in  der  Regel  jetzt  vor  der,  der  curulischen  Aedilität 
angenäherten,  plebejischen  Aedilität  bewarben.   Wahrscheinlich 
mufste  (seit  558/196)  das  einjährige  Intervall  auch  zwischen 
Quaestur  und  Tribunat,  wie  zwischen  Tribunat  und  Aedilität 
beobachtet  werden.     Uebrigens  war  der  certus  ordo  insofern 
nicht  obligatorisch,  als  die  Bekleidung  des  nächst  niederen 
Amtes  keineswegs  Vorbedingung  für  die  Bewerbung  um  das 
nächst  höhere  war. ')    Die  Dictatur  als  aulserordentlicher  Magi- 
strat und  die  Censur  als  ein  nach  der  damaligen  Regel  nur  alle 
fünf  Jahre  wiederkehrender  Magistrat  standen  streng  genommen, 

1)  Ck.  Phil.  5,  IT,  47.  2)  Liv.  22,  26.  32,  7.  3)  Liv.  27,  6. 
4)  Liv.  39,  39  ist  keine  Ausnahme  (s.  11  244).  Per  von  Liv.  38,  35 
berichtete  Fall  beruht,  wie  Mommsen  erkannt  hat,  ohne  Zweifel  auf 
Verwechselung.  5)  Liv.  25,  2.  Polyb.  10,  4.  5.  ü)  Cic.  de  leg. 
agr.  2,  9,  24.    Dig.  50,  4,  14,  5.        7)  Liv.  32,  7.  25,  41. 


» 


so  gut  wie  das  Volkstribunat ,  aufserhalb  des  certus  ordo  und 
schlössen  sich  ihm  nur  insofern  an,  als  man  damals  in  der 
RegeP)  diese  Aemter,  die  man  als  Gipfelpuncte  der  staats- 
männischen  Laufbahn  betrachtete  2),  nur  von  solchen  bekleiden 
liefs,  die  sich  bereits  im  Consulate  bewährt  hatten. 

Was  sich  in  der  Praxis  den  Verhältnissen  entsprechend 
entwickelt  hatte  —  die  Bestimmung  über  das  einjährige  Inter- 
vall kann  auch  auf  einem  Gesetze  beruhen ,  welches  den  Magi- 
straten verbot,  während  des  Amts  als  Bewerber  um  ein  neues 
Amt  aufzutreten  — ,  das  wurde  im  J.  574/180  duYch  ein  Ple- 
biscit  des  L.  Villius,  die  lex  Yillia  annalis  oder  annaria,  von 
welcher  die  Familie  des  ViUius  fortan  das  Coguomen  Annalis 
führte,  gesetzlich  normirl  (II 244).  Dieses  Gesetz,  das  sich  natür- 
lich nur  auf  die  magistratus  ordinarii,  vielleicht  nur  auf  die, 
quorum  certus  ordo  est,  erstreckte,  enthielt  die  Bestimmung,  quot 
annos  nati  quemque  magistratum  peterent  caperentque  ^).  Diese 
Worte  können  zwar  auch  von  einer  indirecten  Bestimmung  der 
Jahre  verstanden  werden ,  werden  aber  doch  besser  von  einer 
directen  Bestimmung  verstanden.  Aufserdem  enthielt  es  auch 
noch  andere  Bestimmungen,  indem  es  namentlich  auch  das 
Intervall  anders  normirte,  das  zwischen  den  einzelnen  Aemtern 
liegen  sollte.  Da  indessen  genauere  Angaben  über  seinen  In- 
halt nicht  vorliegen,  und  da  aufserdem  das  Verhältnifs  unklar 
ist,  in  welchem  eine  andere,  selbst  der  Zeit  nach  unbekannte, 
aber  wahrscheinlich  etwas  ältere  rogatio  Pinaria  annalis  ^)  zu 
ihm  steht,  die  übrigens  gar  nicht  durchgegangen  zu  sein  scheint : 
so  mufs  man  sich  begnügen  die  gesetzlichen  Bestimmungen  zu 
kennen,  welche  nachher  befolgt  wurden*),  ohne  angeben  zu 
können,  auf  welcher  Lex  annalis  sie  beruhen. 

Im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts,  wahrscheinlich 
jedoch  schon  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  &),  war 

*)  Wex,  über  die  leges  annales  der  Römer,  im  Rhein.  Mus.  N.  F. 
Bd.  3.    1845.    S.  276—288. 

Nipperdey,  die  Leges  annales  der  römischen  Republik.  Leip- 
zig 1865. 

Mommsen,  Qualification  für  die  Magistratur.  Staatsrecht.  Bd.  1. 
1871.    S.  380. 

A.  \V.  Zumpt,  de  dietatoris  Caesaris  die  et  anno  natali.  Ber- 
lin 1874. 

1)  Ausnahmen  z.  B.  Liv.  27,  6,  17.  27,  II,  7.  2)  Plut.  Cat. 

maj.  16.  Flam.  18.  3)  Liv.  40,  44;  vgl.  Fest.  ep.  p.  27.  Cic.  de  leg. 
3,  3,  y.  4)  Cic.  de  or.  2,  65,  261 ;  vgl.  Liv.  40,  18,  2.  5)  Vgl. 
Liv.  25,  2. 
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gesetzliche  Bestimmung,  dafs  sich  Niemand  um  das  Militär- 
tribunal bewerben  dürfe,  der  nicht  fünf,  und  dafs  sich  Niemand 
600 um  die  Quaestur  bewerben  dürfe,  der  nicht  zehn  Jahre  im 
Heere  gedient  hatte,  i)  Es  ist  durchaus  unzulässig,  das  klare  und 
bündige  Zeugnifs  des  Polybius  hierüber  mit  Nipperdey,  der  es 
sehr  willkürlich  ergänzt,  für  unvollständig  anzusehen ,  oder  es 
mit  Mommsen  dahin  zu  deuten ,  dafs  Polybius  nicht  wirklichen 
Kriegsdienst,  sondern  nur  zehn  Jahre  lang  wiederholte  Meldung 
zum  Kriegsdienste  gemeint  habe.  Allerdings  wurden  durch  diese 
Bestimmung  sehr  viele  Bürger,  die  sie,  sei  es  aus  Mangel  an  Ehr- 
geiz, sei  es  aus  Mangel  an  Gelegenheit,  nicht  erfüllten,  des  jus 
honorum  thalsächlich  verlustig.  Aber  das  lag  einerseits  in  der  Ab- 
sicht der  Nobilität,  welche  durch  die  Bestimmungen  über  die  Qua- 
lificalion  überhaupt  die  Zahl  der  gesetzlich  qualiücirten  Bewerber 
möglichst  zu  beschränken  trachtete,  und  andererseits  waren  die 
mehr  geld-  als  ehrgeizigen  Mitglieder  des  Ritterstandes  mit  diesem 
ihrem  Ausschlufs  von  den  Aemtern  sehr  wohl  zufrieden  2),  wäh- 
rend den  Armen  es  selbstverständlich  viel  bequemer  war,  nicht  zu 
dienen,  als  durch  zehnjährigen  Dienst  ein  für  sie  doch  praktisch 
werthloses  passives  Wahlrecht  zu  conserviren.  Da  nun  der 
Kriegsdienst  in  der  Regel  mit  dem  siebenzehnten  Jahre,  unter 
Umständen  auch  ein  oder  zwei  Jahre  früher  begann,  so  war  da« 
siebenundzwanzigste  Jahr  der  in  der  Regel  früheste  Tennin  einer 
zulässigen  Bewerbung.  Da  aber  wenigstens  seil  542/212  die  vor 
dem  siebenzehnten  Jahre  geleisteten  Dienstjahre  angerechnet 
wurden  3),  so  konnte  die  Bewerbung  unter  Umständen  auch  ein 
oder  zwei  Jahre  früher  stallfinden.  In  diesem  Lebensalter  be- 
kleideten denn  auch  z.  B.  Ti.  und  C.  Gracchus  nach  zehnjähriger 
Dienstzeit  die  Quaestur.  *) 

Dafs  später  nach  Ermäfsigung  der  Anforderungen  bezüglich 
des  Kriegsdienstes  trotz  derselben  der  Termin  für  die  Quaestur 
auf  das  siebenunddreifsigste  Jahr  erhöht  worden  sei,  wie  Momm- 
sen annimmt,  ist  an  sich  und  bei  dem  Mangel  von  Beispielen 
so  alter  Quaestoren  gegenüber  den  zahlreichen  bekannten  Bei- 
spielen jüngerer  Quaestoren  sehr  unwahrscheinlich ;  auf  keinen 
Fall  folgt  es  nothwendig  aus  den  von  Mommsen  dafür  angezo- 
genen Stellen.  ^)   Dafs  er  dagegen  auf  das  vollendete  dreifsigste 


l)Polyb.  6,  19  noXlTtxrjy  ök  Xaßtlv  nq^hy  ovnt^taiiy  ov^iviTiQO- 
TtQoy,  iäy  fxii  dixa  aiqajtias  hiavaiovg  jj  rtrf  Atxoif.  Vgl.  Sali. 
Jug.  63.  Cic.  Plane.  U.  2)  Cic.  Cluent.  56.  Rab.  post.  7.  3)  Liv. 
25,  5.  4)  Plut.  Ti.  Gr.  5.    C.  Gr.  1.  2.   Gell.  15,  12.  5)  Cic. 

PhU,  5,  17,  48.    leg    Man.  21,  62. 


Jahr  erhöht  worden  ist,  scheint  der  Umstand  zu  beweisen,  dafs 
das  dreifsigste  Jahr  in  den  nach  römischem  Vorbild  organisirten 
itahschen  Landstädten  das  gesetzliche  Alter  für  die  Bekleidung 
der  Aemter  i)  und  den  Eintritt  in  den  Senat  war  (II  340) ;  auch 
die  Thatsache,  dafs  Cicero,  der  sich  gewifs  so  früh  als  möglich 
bewarb,  Quaestor  im  einunddreifsigsten  Jahre  war.  Wahrschein- 
lich stammte  diese  Erhöhung  aus  der  lex  Cornelia  de  magistra- 
tibus  des  Dictators  Sulla  (III  152). 

Das  geselzmäfsige  Jahr  für  die  Bekleidung  der  Aedilität 
war  das  siebenunddreifsigste  2),  dasjenige,  womit,  wie  wir  oben 
(S.  481)  wahrscheinlich  gemacht  haben,  in  früheren  Zeiten  der 
Austritt  aus  den  Reitercenturien  verbunden  gewesen  war;  dann 
folgte  nach  dem  nunmehrigen,  durch  die  Lex  Villia  für  die 
curulischen  Aemter  eingeführten  gesetzmäfsigen  Intervall  eines 
biennium^)  die  Praetur  im  vierzigsten,  und  nach  demselben 
Intervall  das  Consulat  im  dreiundvierzigsten  Jahre.  4)    Wer  in 
einem  höheren  Lebensalter  Aedil  oder  Praetor  wurde,  mufste 
dann  doch  vor  der  Bewerbung  um  die  höheren  Aemter  die 
Intervalle  abwarten.   Nicht  blofs  von  dem,  der  wie  Cicero  die 
Aemter  in  dem  Lebensjahre  bekleidete,  in  welchem  er  über- 
haupt zuerst  dazu  berechtigt  war,  sagte  man,  dafs  er  die  Aemter 
suo  anno  bekleide  s),  sondern  auch  von  dem,  der  sie,  wenn 
auch  in  späterem  Alter,  doch  unmittelbar  nach  Ablauf  des  bien- 
nium  bekleidete.  6)   Zwischen  Quaestur  und  Tribunat,  Tribunat 
und  Aedilität,  Tribunat  und  Praetur  blieb  das  kürzere  Intervall, 
wie  Nipperdey  gezeigt  hat,  bestehen.  Bei  der  Verschiedenheit  der 
Antritlstermine  betrug  dieses  kürzere  Intervall  im  ersten  Falle 
ein  Jahr  und  sechs,  in  den  andern  Fällen  ein  Jahr  und  zwanzig 
Tage.  Uebrigens  war  seit  der  Lex  Villia  innerhalb  des  certus  ordo 
für  die  Bekleidung  des  höheren  Amtes  die  wirkliche  Führung 
des  vorhergehenden  Vorbedingung,  von  welcher  jedoch  mitunter 
dispensirt  wurde. ')   Nur  die  Aedilität ,  um  die  man  sich  auch 
nicht  einmal  nothwendig  zu  bewerben  brauchte «) ,  ist  oft  in 


1)  Lex  Jul.  municip.  Z.  89.  98.  2)  Vgl.  Cic.  leg.  Man.  21,  62. 
3)  Cic.  fam.  10,  25,  2.  Dispensation  davon  z.  B.  bei  L.  Lucullus, 
Cic.  Acad.  pr.  2,  1 ;  bei  M.  Scaurus  und  M.  Caelius  Rufus.  4)  Cic.  Phil. 
5,  17,  48.  Dispensation  davon  z.  B.  bei  M.  Licinius  Crassus  (III 187). 
5)  Cic.  de  off.  2,  17,  59.  de  leg.  agr.  2,  2,3.  Brut.  94,  323.  6)  Cic. 
fam.  10,  25.  12,  2,  2.    Mil.  9,  24.  7)  Z.  B.  App.  Lib.  112.   Liv. 

ep.  50.  Cornif.  ad  Her.  2,  2,  2.  Ascon.  p.  24.  App.  b.  c.  1,  121. 
Cic.  leg.  Man.  21,  62.  Liv.  ep.  97.  8)  Plut.  SuU.  5.  Cic.  de  dorn.  43. 
de  off.  2,  17. 
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Folgevonmifsglückter  Bewerbung  und  erlittener  Zurückweisung 
{repiiha)  übersprungen  worden»),  und  scbon  das  numerische 
601  Verhälmifs  der  Aedilen  und  Praetoren  gestattete  nicht,  dafs  alle 
Praetoren  zuvor  xVedilen  hätten  sein  kOnnen.  Dagegen  ist  es 
in  vereinzeilen  Fällen  freilicli  auch  vorgekommen,  dafs  Jemand 
beide  Aedilitäten  nach  einander  bekleidete  '^u  um  sich  dem  Volke 
besonders  nachdrücklich  zu  empfehlen.  Für  das  Tribunat  aber, 
das  den  Palriciern  gesetzlich  verschlossen  war,  versteht  es  sich 
von  selbst,  dafs  die  Bekleidung  desselben  nicht  Vorbedingung  für 
die  Bekleidung  anderer  Aemler  sein  konnte.  Die  schon  erwähnte 
lex  Cornelia  de  magislratibus  des  Sulla  schärfte  ausdrücklich 
ein,  dafs  Niemand  Consul  werden  sollte,  der  nicht  Praetor,  und 
Niemand  Praetor,  der  nicht  Quaestor  gewesen  sei'^),  während 
durch  ein  anderes  SuUanisches  Gesetz  die  gewesenen  Tribunen 
von  der  Bewerbung  um  die  curulischen  Aemter  ausgeschlossen 
wurden,  eine  Beschränkung,  die  indessen  nicht  lange  Bestand 

hatte  (111  152.  175. 

Durch  die  VVahlbeschränkungen  der  Leges  annales  war  die 
Magistratur  der  einmal  herrschenden  Nobilität  dergestalt  ge- 
sichert, dafs  das  passive  Wahlrecht  der  nicht  zu  ihr  Gehörigen 
factisch  sehr  verkümmert  erscheint.  Wenn  auch  sogenannte /jom/- 
nes  novi [il  8)  wold  zur  Quaestur,  allenfalls  auch  zur  Aedilität  und 
Praetur  gelangen  konnten,  so  war  doch  der  Zutritt  zum  Consulat 
für  sie  so  gut  wie  unmöglich,  und  es  konnte  mit  Recht  gesagt 
werden ,  dafs  die  Nobilität  das  Consulat  von  einer  Hand  in  die 
andere  übergehen  liefse.  0  Auch  das  active  Wahlrecht  war  im 
Ganzen  ziemlich  illusorisch,  da  in  Folge  jener  Beschränkungen 
in  der  Regel  die  Zahl  der  Candidaten  die  Zahl  der  zu  wählenden 
Beamten  nicht  erheblich  überstieg,  und  die  Zahl  der  Zurück- 
gewiesenen gewifs  oft  kleiner  war  als  die  Zahl  der  Gewählten, 
üebrigens  kam  es  auch  nach  der  Zeit  der  Leges  annales  ausnahms- 
weise vor,  dafs  die  Aemter  vor  dem  gesetzlichen  Aber  bekleidet 
wurden,  z.  B.  bei  P.  Scipio  Aemilianus,  Cn.  Pompejus  und  C. 
Caesar  Octavianus;  doch  war  dazu  eine  gesetzliche  Dispensation 
von  den  Gesetzen  {legibus  solvi)  erforderlich  ^j,  und  es  kann  trotz 
des  Mangels  eines  positiven  Zeugnisses  kaum  bezweifelt  werden, 
dafs  auch  C.  Julius  Caesar,  der  die  Aedilität,  die  Praetur  und  das 
Consulat  im  35.,  38.  und  41.  Lebensjahre,  also  zwei  Jahre  zu  früh, 
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bekleidete,  schon  vor  seiner  Bewerbung  um  die  Aedilität  dispen- 
sirt  worden  ist.  Natürlich  war  es  auch  jetzt  Niemandem  verwehrt 
nach  dem  Consulate  sich  um  ein  niederes  Amt  zu  bewerben,  i) 
Die  Wiederwahl  zu  demselben  Amte  war  ursprünglich, 
wie   die  Fasten   beweisen,  durchaus   nicht  beschränkt.  ° Nur 
darin  schien  bei  der  bedeutenden  Stellung  des  Wahlvorstandes 
eine  unrepublicanische  Anmafsung  zu  liegen,  wenn  derselbe 
sich  selbst  wählen   liefs  und  renuntiirte;  da  diefs  auch  bei 
dem  wahlleitenden  Interrex  2)  und  Dictator^)  als  anstöfsig  galt, 
so  war  es  bei  den  Consuln  *)  und  den  Tribunen  ^)  nicht  die 
ununterbrochene   Fortführung  des  Amtes   (continuatio   magi- 
stratus)  an  sich,  welche  als  verwerflich  galt ,  sondern  die  so  zu 
sagen  eigenmächtige  Fortführung  desselben.   Sonst  haben  nicht 
selten  dieselben  Männer  das  Consulat,  Consulartribunat  und 
Volkstribunat  mehrere  Jahre  hinter  einander  bekleidet.   Aber 
freilich  mochte  auch  diefs  nicht  gern  gesehen  werden,  weil  da- 
durch die  Verantwortlichkeit  der  Consuln  und  Consulartribunen 
auf  mehrere  Jahre  hin  illusorisch  ward,  und  weil  überhaupt  die 
Gefahr  nahe  lag,  dafs  die  ununterbrochene  Fortführung  des 
Amtes  zu  einer  Tyrannis  führte,  die  man  eben  durch  die  Be- 
schränkung der  Amtszeit  auf  ein  Jahr  hatte  beseitigen  wollen. 
Zuerst  finden  wir  nun,  im  Jahre  294/160,  dafs  der  Senat,  jedoch 
erfolglos,  gegen  die  sofortige  Wiederwahl  der  Volkstribunen, 
gegen  das  refici  tribunos,  Protest  einlegte  und  diese,  wie  über- 
haupt die  ununterbrochene  Fortführung  des  Amtes,  für  staats- 
gefährlich erklärte.»^)    Aber  erst  in  der  Zeit  der  allmählichen 602 
Befestigung  der  Nobilität  ward  412/342  (II  40)  durch  ein  Ple- 
biscit  verboten ,  ne  quis  enndem  magistratum  intra  decem  annos 
caperet '),  wie  denn  auch  das  gleichzeitige  Verbot,  zwei  ordent- 
hche   Jahresämter   in   demselben   Amtsjahre   zu   bekleiden^), 
was  bei  den  bekannten   Uebertretungen    in   der  ersten  Zeit 
nach  der  Lex  Licinia  vorgekommen   war,   ohne  Zweifel  im 
Interesse  der  plebejischen  Nobiles  gegen  die  patricischen  Mit- 
glieder der  Nobilität  gerichtet  war.   Die  Ernennung  eines  Con- 


1)  Cic.  Plane.  21.         2)  Liv.  22,  26.  27,  21.  3:^.  36.        3)  App. 
b.  €.  1,  100.  101.  4)  Salt.  Jug.  63.         5)  Cic.  leg.  Man.  21,  62; 

vgl.  aucli  Pliil.  5,  19,  52. 


1)  Z.  B.  Dio  Gass.  49,  43  (Aedilität  des  Gonsulars  Agrippa).  App. 
b.  c.  1,  24  (Tribunat  des  Gonsulars  M.  Fulvius  Flaccus).      2)  Liv.  '>? 
6,  8.  3)  Liv.  7,  24,  11.  27,  6,  3.         4)  Liv.  3,  35.  24,  7  ff.    Plut! 

Mar.  14.  5)  Liv.  2,  56.  3,  14.  21.  35  u.  öfter;  bes.  6.  35  ff.  6)  Liv. 
l\  3^5  7»*-  2^'  9-  27,  6.  7)  Liv.  7,  42;  vgl.  10,  13,8.  Plut. Mar.  13. 
8)  Vgl.  Liv.  39,  39,  der  darin  irrt,  dafs  er  den  Q.  Fulvius  Flaccus  aedilü 
designatus  nennt  (11  244).  Das  Beispiel  von  Gumulation  bei  Plin.  n. 
n.  33,  1,  17  f.  beruht  auf  Irrthum,  s.  Liv.  9,  46. 
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suis,  Praetors  oder  Censors  zum  Dictator  oder  Magister  equi- 
tum,  und  die  Verbindung  eines  Jahresamtes  mit  der  Censur 
oder  einem  aufserordentlichen  Amte,  welche  bisweilen  vor- 
kommt, fällt  nicht  unter  dieses  Verbot  der  Cumulation. 

Jenes  Plebiscit,  nach  welchem  nun  auch  die  Wahl  des 
Wahlvorstandes  geradezu  ungesetzlich  war^,  wurde  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  befolgt,  doch  war  legale  Dispensation 
davon  möglich  2),  und  es  waren  daher  Iterationen  des  Consulats 
innerhalb  des  zehnjährigen  Intervalls,  ja  selbst  Continuationen 
anfangs  nicht  sehen.  Während  des  zweiten  punischen  Krieges 
wurde  es  im  J. 537/217(11 157)  für  das  Consulat  auf  die  Dauer  des 
Kriegs  in  Italien  durch  ein  anderes  Plebiscit  suspendirt^),  so  dafs 
nun  auch  die  freilich  trotzdem  mifsliebige  Wahl  des  Vorstandes 
wiederum  gesetzlich  möglich  ward.  ^)  Nachher  trat  das  Plebiscit 
vom  J.  412/342  wieder  in  Kraft  und  ward  nun  streng  befolgt. 
Für  die  Censur,  für  welche  Continuation  factisch  unmöglich 
war,  wurde  489/265  die  Iteration  überhaupt  verboten.  ^)  Ebenso 
ward  603/151  (II  298)  unter  Mitwirkung  des  M.  Porcius  Cato  6) 
das  Plebiscit  von  412/342  in  Bezug  auf  das  Consulat  dahin  ver- 
schärft, dafs  das  Consulat  überhaupt  Niemand  öfter  als  einmal  be- 
kleiden sollte  ') ;  doch  wurde  auch  hiervon  P.  Scipio  Aemilianus 
dispensirt.  Ein  Antrag  des  C.  Papirius  Carbo  (624/130),  die 
gesetzUch  unzulässige "»)  sofortige  Wiederwahl  fürs  Volkstri- 
bunat  freizugeben,  ging  nicht  durch  (III  20) 9);  jedoch  wurde 
sie  für  den  Fall ,  dafs  es  an  quahficirteu  Candidaten  fehlte,  ge- 
stattet. ^^)  Unter  der  Noth  des  cimbrischen  und  des  ersten 
Bürgerkrieges  erlitten  aber  jene  Beschränkungen  bezüglich  der 
Iteration  und  Continuation  durch  die  Wiederwahl  des  C.  Marius 
während  mehrerer  Jahre  i^)  und  durch  die  Eigenmächtigkeiten 
des  L.  Cornelius  Cinna  und  Cn.  Papirius  Carbo  einen  solchen 
Stofs,  dafs  Sulla  zwar  dagegen  reagirte ,  aber  sich  begnügte  das 
Plebiscit  vom  Jahre  412/342  von  Neuem  einzuschärfen,  i^)  Doch 
schon  Sulla  selbst  band  sich  nicht  an  dieses  Gesetz;  Caesar  aber, 
der  es  bei  der  Bewerbung  um  das  zweite  Consulat  (706/48)  beob- 
achtete, kehrte  sich  nachher  durchaus  nicht  mehr  daran,  ^^j 

1)  Liv.  10,  15.  2)  Liv.  10,  13.         3)  Liv.  27,  6.         4)  Liv. 

24,  9.  5)   Plut.   Cor.  1.    Val.  Max.  4.  1,  3;    vgl.  Liv.  23,  23. 

6)  Fest.  p.  242.    Cat.  or.  36  p.  55  Jord.        7)  Liv.  ep.  56.       8)  App. 
b.   c.    I,    14.    Liv.   ep.  58.  9)  Liv.  ep.  59.     Cic.  Lael.  25,  96. 

10)  App.  b.  c.  1,  21.  28.   Sali.  Jug.  37.   Vell.  2,  12.  11)  Liv.  ep. 

67.  68.    Plut.  Mar.  12.    Cic.  leg.  Man.  20,  60.  12)  App.  b.  c.  1, 

100;   vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.     Caes.  b.  c.  1,  32.    Dio  Cass.  40,  51. 
13)  Suet.  Caes.  76. 


Weiteren  Beschränkungen  war  das  passive  Wahlrecht,  ab- 
gesehen von  der  mehr  factischen  als  rechtlichen  Suspension 
desselben  bei  Angeklagten  i)  und  von  der  Entziehung  desselben 
bei  Verurtheilung  in  einem  Processe  wegen  widerrechthcher 
Amtsbewerbung  (S.  715)2}  und  einiger  anderen  Verbrechen  3) 
nicht  unterworfen.   Namentlich  war  ein  besonderer  Nachweis 
der  intellectuellen  Qualification  nicht  erforderlich.   Auch  ohne 
einen  solchen  konnte  das  Volk   bei  der  Oeffentlichkeit   des 
Lebens  die  Tüchtigen  von  den  Untüchtigen  wohl  unterscheiden.  603 
Namenthch,  und  in  älterer  Zeit  allein,  ward  die  der  Magistratur 
voraufgehende  Dienstzeit  und  die  in  derselben  bewährte  mili- 
tärische Tüchligkeit  berücksichtigt,  späterhin  auch  Redegabe 
und  Rechtskeuntnifs.  4)   Kenntnifs  des  Geschäftsganges  ward 
nicht  nolhwendig  vorausgesetzt;  sie  hefs  sich  aus  den  commen- 
tarii  consulares  u.  s.  w.  (S.  19)  leicht  gewinnen.   Aber  auch  ab- 
gesehen davon  und  von  der  neuerdings  vermutheten  einst- 
maligen Existenz  von  in  Saturniern  abgefafsten  Regeln  über 
das  Verhalten  der  Magistrate*)  konnte  es  nicht  schwer  sein 
bei  der  Oeffentlichkeit  des  Lebens  sich  hinein  zu  finden  &),  zu-' 
mal  da  in  wichtigeren  Fällen  der  Magistrat  ein  Consilium'von 
kundigen  Männern  zuzog;  für  die  höheren  Aemter  war  die  Be- 
kleidung der  geringeren  und  die  Theilnahme  am  Senat,  dem 
Mittelpuncle  der  Kenntnifs  des  Staatsrechts  und  der  öffentlichen 
Geschäfte,  eine  hinreichende  Vorbereitung.    Wer  freihch,  wie 
Cn.  Pompejus,  von  frühen  Jahren  an  aufserhalb  Roms  gewesen 
war  und  eine  ganz  ungewöhnliche  militärische  Laufbahn  durch- 
gemacht hatte,  konnte  in  die  Lage  kommen  sich  von  einem  sach- 
kundigen Manne  eine  Instruction**)  über  die  städtischen  Amts- 
geschäfte ausarbeiten  lassen  zu  müssen. 6)  Ueberhaupt  darf  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  in  den  späteren  Zeiten,  als  die  Verhältnisse 
complicirter  und  die  Geschäfte  mannigfaltiger  geworden  waren, 
die  Geschäflsunkenntnifs  der  Magistrate,  namenllich  der  jugend- 
lichen Ouaestoren,  gegenüber  der  Vertrautheit  der  nicht  jährlich 
wechselnden  Subalternbeamten  (§  90)  damit  ihre  grofsen  Nach- 
theile hatte.  7) 

*)  Reifferscheid,    Bruchstück  eines  saturnischen  Rituals,   im  Rh 
Mus.  N.  F.    Bd.  15.    1860.    S.  627. 
**)  Mercklin,   die  isagogische  Literatur  der   Römer,    im  Philoloeus 
Bd.  4.    Göttingen  1849.   S.  414.  ^ 

oJ^  ^^Tn.P*  ^^'  ""Sri-  Cic.  de  leg.  agr.  2,  9,  24.  2)  Schol.  Bob. 
?:.^^**^.  ^^^n^'^- '*^' ^'  1-  4)  C'*=-  PröMur.  10.  11.  5)  Plut.  Cat.  min. 
16.      6)  Gell.  14,  7.      7)  Plut.  Cat.  min.  16.   Cic.  de  leg.  3,  20,48. 
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Ferner  mufsten  die  Bewerber  zwar  die  Höhe  ihrer  Schulden 
angeben')»  wahrscheinlich  um  den  Wahlvorstand  darüber  ins 
Klare  zu  setzen,  ob  er  von  seinem  discretionären  Rechte  der 
Zurückweisung  Gebrauch  zu  machen  habe  oder  nicht;  aber  der 
Nachweis  eines  bestimmten  Vermögens  war  für  die  Bekleidung 
der  Magistratur  bis  auf  Augustus  nicht  erforderlich.  Doch  kann 
man  behaupten ,  dafs  Arme  schon  von  den  ältesten  Zeiten  an 
nur  ausnahmsweise  zur  iMagistratur  gelangt  sind.  Späterhin 
war  die  höhere  Magistratur  factisch  nur  den  sehr  Reichen  zu- 
gänglich wegen  des  seit  der  Vermehrung  der  Spiele  im  zweiten 
punischen  Kriege  (II  200)  mit  der  Aedilität  verbundenen,  zwar 
nicht  gesetzlich,  aber  thatsächlich  erforderlichen  Aufwandes.  2) 
Wer  nun  nach  diesen  rechtlichen  und  thatsächlichen  Be- 
schränkungen hoffen  konnte,  dals  der  Wahlvorstand  ihn  zu- 
lassen und  das  Volk  ihn  wählen  werde,  dessen  petitio  begann 
in  den  älteren  Zeiten  ofticiell  mit  der  professio  (/caQayyelia).  •') 
Er  hatte  öffentlich  auf  dem  Forum  vor  dem  Wahlvorstande  zu 
604 erklären  oder  erklären  zu  lassen,  se  petere  comnlatum  oder 
praeturam  u.  s.  w.  ^);  zugleich  ward  sein  Name,  wenn  der 
Wahlvorstand  ihn  zulassen  wollte^),  auf  die  Candidatenliste 
geschrieben,  ö)  Die  professio  konnte  stattfinden  bis  zu  dem 
Tage,  an  welchem  das  die  Comitien  ansagende  Edict  erlassen 
wurde  ^),  diesen  Tag  mitgerechnet.  ^)  Dieses  Edict  aber  wurde 
bei  Concilia  plebis  und  bei  Tribulcomitien  (II  440)  von  jeher, 
bei  Centuriatcomilien  wenigstens  seit  das  trinundinum  auch  für 
sie  eingeführt  war  (S.  55(3.  11  486),  ein  trinundinum  vor  dem 
Wahltage  erlassen.*)  Wenn  übrigens  keine  frühere  professio 
erfolgt  war,  so  verstand  es  sicli  in  der  älteren  Zeit  von  selbst, 
dafs  noch  am  Wahltage  die  professio  stattfinden  konnte^),  und 
auch  sonst  wird  es  im  Ermessen  des  Wahlvorstandes  gelegen 
haben,  ob  er  eine  nachträgliche  professio  annehmen  wollte.  ^^) 
Diefs  gehörte  indefs  zu  den  Ausnahmen  und  war  später  geradezu 
verboten  *');  dagegen  war  es  unverwehrt  und  ist  in  den  letzten 


*)  Lange,   die  Pronuilgalio  trinum  nundinum  u.  s.  w.     Rhein.  iMus. 
Bd.  30.    1875.    S.  350. 

1)  Schol.  Bob.  p.  U\  f.  2)  Cic.  de  off.  2,  17,  59.  3)  App. 
b.  c.  2,  9.  4)  Vgl.  Liv.  2fi,  tH.  Ascon.  p.  SO.  Veit.  2, 92.  5)  Liv. 
39,  39.  6)  Plut.  Aeniil.  3.  Süll.  5.  7)  Liv.  3,  35.  4,  6.  8)  Suet. 
Caes.  18.  9)  Liv.  26,  IS.    App.  Iber.  18.    Polyb.  10,  5.     Plut. 

Aemil.  10.  10)  Plut.  Aemil.  10.  11)  Sali.  Cat.   18.    App.  b.  c. 

2,  8.    Dio  Gass.  30,  27 ;   vgl.  Cic.  fain.  16,   12,  3. 
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Zeiten  der  Republik  allgemeine  Sitte  geworden,  die  Bewerbung 
lange  Zeit  vor  der  Berufung  der  Comitien,  also  auch  wohl  vor 
der  officiellen  professio,  zu  beginnen,  ij  In  den  älteren  Zeiten 
der  Republik  kam  übrigens  auch  das  vor,  dafs  die  Wahl  des 
Volks  sich  auf  Männer  richtete,  die  sich  gar  nicht  beworben 
hatten;  natürlich  galten  dieselben  zur  Annahme  der  Wahl  nicht 
für  verpflichtet  2),  entsprachen  aber  in  der  Regel  den  Erwar- 
tungen des  Volks.  In  den  späteren  Zeiten  fehlte  es  bis  auf 
Augustus  nie  an  Bewerbern,  wenn  auch  mitunter  bei  Wahlen 
zu  besonders  gefahrvollen  Aufträgen  es  nahe  daran  war.  3) 

Die  Bewerbung  hiefs  mit  Rücksicht  auf  die  Bemühungen 
der  Candidaten  dabei  ambitus  *)  oder  auch  ambitio ,  weil  das 
Umhergehen    bei  den  Bürgern    (ambire)^)   ursprünglich   das 
hauptsächlichste  Mittel  gewesen  war,  um  sich  der  Gunst  des 
Volkes  zu  empfehlen.   Erst  als  unerlaubte  Mittel  sich  mit  dem 
ambttus  verbanden,  und  Strafe  auf  Anwendung  derselben  be- 
setzt ward ,  erhielt  das  Wort  ambitus  5)  den  Nebenbegriff  eines 
Verbrechens**)  und  das  Wort  ambitio^)  wenigstens  in  meta- 
phorischer Verwendung  eine  tadelnde  Nebenbedeutung.    Die 
Bewerber  erschienen,  um  die  Augen  des  Volkes  auf  dem  Forum 
auf  sich  zu  lenken,  nicht  in  der  gewöhnlichen  Toga  mit  der 
weifshchen  Naturfarbe  der  Wolle,  sondern  in  einer  neuen  durch 
Kreide  glänzend  weifs  gefärbten  toga  Candida.  ?)     Wie  alt  diese 
Sitte  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  eben  von  ihr  die  Bewerber 
candidati  hiefsen,  und  dafs  bereits  im  Jahre  322/432  (S.  651) 
die    Volkstribunen    sie    durch    ein    Plebiscit    zu    beseitigen 
suchten.  8)    Wer  die  älteste  Sitte  befolgen  wollte,  der  trug  die 605 
toga  Candida   ohne  Unterkleid   (tunica).^)    So   umhergehend 
sprachen  die  Bewerber  die  einzelnen  Bürger  an  (appellare)  und 

*)  Troplong:,  les  elections  consulaires  ä  Roma,  in  der  Revue  con- 
temp.    Bd.  28.    Paris  1856.    S.  257.  482. 
Roiilez,  sur  les  moeurs  electorales  de  Rome.    Gand  1858. 

foP.;    ^"^5'*"^'  Jn   Paulys   Realencykl.    Bd.   1.    Aufl.  2.   Stutt?. 
loo3.    ö.  840. 

Pardon     die  römische  Volksmacht  und  ihr  Einflufs  auf  den  Am- 
bitus.   Berlin  1863. 
*♦)  Rinkes,   de  crimine  ambitus  et  de  sodaliciis  apud  Romanos  tem- 
pore liberae  rei  publicae.    Lugd.  Bat.  1854. 

9r    iV  *^'';  '?  ^\  ^'  ^:         2^  ^*''-  ^'  22.  10,  9.  26,  22.         3)  Liv. 
2b.  18;  vgl.  App.  b.  c.  1,  118.       4)  Varr.  1.  1.  5,  28.    Fest.  ep.  p.  16. 
5)  fest.  ep.  p.  5.         6)  Cic.  Plane.  18,  45.        7)  Polvb.  10   4     Liv 
39,  39.        8)  Liv.  4,  25.        9)  Plut.  Gor.  14.    qu.  Rom    49 
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drUckteo  ihnen  freundschaftlich  die  Hand  {manum  pretisare).  ^ 
Alles  dieses,  durch  die  Natur  der  Sache  geboten,  war  gewifs  im 
Princip  ganz  unschuldig;  zu  den  staatsgefährhchen  Wahlum- 
trieben mufs  indefs  die  schon  früh  vorkommende  Sitte  gerechnet 
werden,  dafs  sich  zwei  Candidaten  verbanden  {coitio),  um  einen 
dritten  durch  Entziehung  einer  Anzahl  von  Stimmen  zu  stürzen 
{honore  dejicere).  ^)  Jene  einfachen  Mittel  wendete  man  auch  in 
späterer  Zeit  noch  an ,  und  zwar  mit  grofser  Sorgfalt ,  von  der 
des  Q.  Cicero  Schrift  de  petitione  consulalus  (S.  18)  ein  reden- 
des Denkmal  ist;  die  stolzen  Bewerber  sahen  eher  noch  die 
Lächerlichkeit  des  jedem  niedrigen  und  sonst  verachteten  Mit- 
bürger zu  applicirenden  Händedrucks  ein  3),  als  die  in  allen 
diesen  Mittelchen,  sich  die  Volksgunst  (aura popularis)  zu  er- 
werben ,  liegende  Uusittlichkeit.  ^j  Aber  leider  begnügte  man 
sich  nicht  einmal  damit. 

Schon  früh  hatte  man  angefangen ,  seitdem  die  Stimmen 
der  fern  von  Rom  wohnenden  Bürger  durch  ihre  Menge  ein- 
flufsreich  geworden  waren,  die  entfernter  gelegenen  Markt- 
flecken und  zu  Zusammenkünften  geeigneten  Orte  (mmdinae 
und  conciliabula)  zu  bereisen ;  diese  Sitte,  gegen  welche  schon 
im  Jahre  396/358  ein  Plebiscit ,  die  Lex  Poetelia  ^) ,  gerichtet 
war  (U  33)*),  hatte  mit  der  Ausdehnung  des  Staats  in  Ciceros 
Zeit  die  Ausdehnung  gewonnen,  dafs  man  mit  der  Bereisung 
der  Municipien  und  Colonien  schon  ein  Jahr  vor  dem  Wahl- 
lermine beginnen  zu  müssen  glaubtet)  In  Rom  selbst  aber 
genügte  die  toga  Candida  allein  nicht  mehr,  um  Aufsehen  zu  er- 
regen; die  Bewerber  sorgten  defshalb  dafür,  dafs  viele  Bürger 
frühmorgens  bei  ihnen  erschienen,  um  ihnen  ihre  Aufwartung 
zu  machen  {salutatores) ,  dafs  sie  beim  täglichen  Gange  auf  das 
Forum  von  angesehenen  Männern  begleitet  waren  (deductoresj, 
und  dafs  sie  auch  bei  andern  Gelegenheiten  nie  ohne  einen 
Schwärm  von  Anhängern  (assidua  assectatorum  copia)  erschie- 
nen. ')   Diefs  liefs  sich,  trotzdem  dafs  eine  Lex  Fabia,  vielleicht 


*)  M.  Isler,    über   das   Poetelische   Gesetz   de  ambitu. 
Bd.  28.    1873.    S.  473. 
Lange,    über   das   Poetelische    Gesetz    de   ambitu. 
Bd.  29.    1874.    S.  5U0. 


Rhein.  Mus. 
Rhein.  Mus. 


1)  Cic.  ad  AU.  l,  1,  1.  2)  Liv.  3,  35.  7,  32.  9,  26.  3)  Cic. 
de  or.  1,  24,  112.  Val.  Max.  4,  5,  4.  4)  0-  Cic.  12,  47.  5)  Liv. 
7,  15.  6)  Cic.  ad  Att.  1,  1,  2.  Phil.  2,  3Ü,  76.  Hirt.  b.  g.  8,  50; 
vgl.  Cic.  fam.  10,  25,  2.        7)  Q.  Cic.  9. 
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688/66  (III  219.  226),  die  Zahl  der  sectatores  begrenzen  wollte 
und  auch  sonst  Mafsregeln  dagegen  ergriffen  wurden,  nicht 
verbieten  i)  da  eine  scharfe  Grenze  des  Erlaubten  und  Uner- 
laubten nicht  zu  ziehen  war.  Ebenso  wenig  konnte  verhindert 
werden  dafs  der  Candidat  sich  einen  durch  Gedächtnifs  und 
Personalkenntnifs  ausgezeichneten  Sklaven  hielt,  der  ihm  beim 606 
Begegnen  auf  der  Strafse  die  Namen  der  einzelnen  Bürger 
nannte  (nomenclator) ,  die  sich  dann  geehrt  fühltt^n,  von  dem 
Candidaten  persönhch  gekannt  zu  sein  und  um  ihre  Stimme 
gebeten  zu  werden.  2) 

Zu  den  der  Bestechung  sich  nähernden  Mitteln  bediente 
man  sich  meist  Anderer.   In  Ciceros  Zeit  stellten  die  Bewerber 
Leute  an  (suffragatores),  die,  um  ihren  Candidaten  die  Stimmen 
der  Tribus  oder  Centurien  zu  sichern  (tribus,  centurias  cm- 
ficereU  m  denselben  förmlich  warben,  und  dabei  es  an  Gast- 
mählern ^)       Theatermarken    und    dergleichen    nicht    fehlen 
Iielsen.4)   Diese  largitio  konnte  man  sophistisch  noch  mit  dem 
\Samen  hberalitas  bemänteln  5),  indem  man  das  Wort  larqitto  auf 
directe  Bestechung  mit  Geld  beschränkte.  Aberauch  diese,  welche 
verhältnifsniäfsig  spät  aufgekommen  6),  zu  Polybius  Zeit  jedoch 
scuon  durch  die  Lex  Corneha  Baebia  vom  J.  573/181  (II  241)  7) 
und  die  Lex  Cornelia  Fulvia  vom  J.  595/159  (II  294) «)  verboten 
war    blühte  zu  Ciceros  Zeit  dergestalt,  dafs  sie  förmhch  in  ein 
J^ystem  gebracht  und  streng  organisirt  war.   Man  unterscheidet 
unter  den  Werkzeugen  derselben  sequestres,  bei  denen  der  Can- 
didat eine  Summe  Geldes  heimhch  deponirte,  und  divisores  die 
es  weiter  vertheilten  *) ;  vermittelst  einer  Organisirung  förm- 
licher politischer  Clubs  (sodalkia)  **)  wurde  die  Sache  methodisch 
betrieben  9)   Bestechung  wurde  natürlich  ein  wirksamer  Hebel 
auch  bei  den  bereits  erwähnten  coitiones  ^o),  die  daher,  wie  die 
Bestechung  überhaupt,  durch  immer  neue  leges  de  ambitu  (II 620 
verboten  wurden  U),  ohne  unterdrückt  werden  zu  können.       ' 

*)  Weismann,    de   divisoribus    et    sequestribus   ambitus   apud   Ro- 
^^       maoos  instrumentis.    Heidelberg  183  t.  ^ 

)  Th.  Mommsen,  de  coUegiis  et  sodaliciis  Roman.   Kiel  1843 
M.  tiOhn,  zum  römischen  Vereinsrecht.    Berlin  1873. 

1)  Cic.  pro  Mur    34,  71  2)  Cic.  pro  Mur.  36.  77.  3)  Q. 

^l'pi  M      ol  ^**'-  P'^  ^"'-  ^^'  ''^f-   Lex  col.  Jul.  Gen.  c.  132. 

51  Co.  pro  Mur.  36,  77.  6)  Plut.  Cor.  14.  7)  Liv   40    19 

Schol    Bob.  p.  361  Or.  8)  Liv.  ep.  47.    PoLyb.  6,  56.  9)  Cic 

Th^^T  /^r  '^-  S.'  ^''-  '^^  '^-        ^«)  Ci«-  P^^  P^««c   22.  Ascon 
Jul    Gen   c    I3r  '^^  ^"^"^'  ^'^'  ^'  "''  ^''   ^^^'  ^'^  ^«" 
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Der  Ambilus  hörte  auf  mit  dem  Tage  der  AVahlcomilien ; 
doch  wendete  mau  uicht  sehen  noch  im  letzten  Momente  Be- 
stechung an.  1)  Die  verschiedenen  Comilien  fanden  in  der 
Regel  zu  einer  vom  Senate  bestimmten  Zeit  (comitionm  tempiis), 
worauf  sich  die  um  das  J.  600, 154  (II  297)  gegebenen  Leges 
Aeha  et  Fufia  bezogen*),  und  in  einer  dem  Range  der  zu 
t;07  wählenden  Magistrate  entsprechenden  Reihenfolge  statt,  früher 
am  Schlüsse  des  Amtsjahres,  also  seit  532/222  im  Januar  2),  seit 
601/153  im  Spätherbst  3),  in  der  nachsuUanischen  Zeit  aber  der 
Regel  nach  im  Juli  ^),  und  zwar  so,  dafsConsuln,Praeloren,curu- 
lische  Aedilen  und  Quaestoren  nach  einander  gewählt  wurden  '>) ; 
die  Wahl  der  Tribunen  und  der  plebejischen  Aedilen  war  jedoch 
unabhängig  von  dieser  Reilienfolge  «^j ,  aber  seit  601/153  ging 
die  der  Tribunen  der  der  Consuln  anfangs  längere  Zeit,  seit 
Sulla  unmittelbar  voran. ")  Nicht  selten  wurden  übrigens  in 
Ciceros  Zeit  die  Wahlcomitien  auf  eine  spätere  Jahreszeit  ver- 
tagt. ^) 

Gegenwart  des  Candidaten  in  Rom  war  bis  auf  Ciceros 
Consulat  weder  bei  der  pro/ess/o  noch  bei  der  Wahl  nöthig^); 
für  beides  war  sie  aber  schon  692/62,  wahrscheinlich  seit  Mitte 
des  J.  691/63  (Ili  257),  gesetzlich  eingeführt.  ^^)  Daher  mufste 
Caesar,  als  er  694/60  sich  um  das  Consulat  bewarb,  den  Triumph 
aufgeben,  weil  er  der  Bewerbung  wegen  am  Schlufstage  der 
professio  in  der  Stadt  gegenwärtig  sein  mufste.  ^0  Diese  Be- 
stimmung, von  der  man  bei  der  Wahl  des  Pompejus  für  702, 52 
absah  12)^  ging  über  in  die  Lex  Pompeja  de  jure  magistraluumiS) 
vom  J.  702,52  (III  368),  in  welche  Pompejus  jedoch  nachlräg- 
hch,  bewogen  durch  ein  auf  Antrag  sämmtlicher  zehn  Tribunen 
schon  vorher  gefafstes  Plebiscit  (III  360 ),  eine  Clausel  zu  Gun- 
sten Caesars  aufnahm. 


♦)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.   Gissae  1861. 

1)  Flut.  Mar.  5.       2)  Liv.  38,  42.  40,59.  42,28.43,  11.      3)  Sali. 
Jug.  36  f.  4)  Cic.  ad  All.  1,  16,  13.    Verr.  act.  1,  6.    fam.  8,  4. 

5)  Cic.  Verr.  act.  1  ,  7  —  9.  Ps.  Ascon.  p.  136  Or.  Dio  Cass.  39,  7. 
31.  32.  6)  Liv.  3,  54.    Cic.  fam.  8,  4.     Dio  Cass.  39,  32;    vgL 

Flui.  Mar.  5.  7)  App.  b.  c.  l,  14.    Sali.  Jug.  37.    Cic.  ad  Att. 

4,  15,  8;  vgl.  ad  All.  1,  1.  ad  lani.  8,  4.  Irrthümlich  Plut.  Mar.  5. 
8)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  13.  2,  20,  6.  2,  21,  5.  4,  10,  6.  ad  0-  fr.  2, 
2,  2.  2,  16,  3.  Mur.  25,  51.  lHo  Cass.  36,  39.  9)  Cic.  de  leg.  agr. 
2,  9,  24;  falsch  Flut.  Mar.  12.  IG)  Vgl.  Schol.  Bob.  p.  302  Or. 

11)  App.  b.  c.  2,  8.    Flui.  Caes.  13.    Suel.  Caes.  18.  12)  Liv.  ep. 

lUT.       13)  Dio  Cass.  40,  56.   Suel.  Caes.  28;  vgl.  Cic.  fam.    16,12,3. 


Nach  der  Wahl  waren  die  Gewählten,  die  sich,  da  sie  sich 
beworben  hatten ,  über  die  Annahme  der  Wahl  nicht  zu  er- 
klären brauchten  i),  wenn  die  Wahlen,  was  die  Regel  war,  vor 
Ablauf  des  Amtsjahres  staltgefunden  hatten,  durch  die  Renuntia- 
tion  zur  Uebernahme  der  Magistratur  bestimmt,  magistratus 
designati  (S.  299),  ein  Ausdruck,  der  selbstverständlich  für 
die  Dictatoren  und  Censoren ,  die  gleich  nach  der  Wahl  an- 
traten,  nicht  vorkommen  kann.^j    Als  solche  hatten  sie  die 
Potestas  bereits ,  aber  als  eine  vorläufig  ruhende.   Weni^^stens 
konnten  sie  vom;ws  edicendi  Gebrauch  machen;  aber  die  ihre 
bevorstehende  Amtsführung  betreflenden  Edicte  traten  erst  mit 
ihrenj  Amtsantritte,  wenn  ihre  Potestas  auflebte,  in  Wirksam- 
keit. 3j     Auch   konnten   sie  sich  über  die  Geschäftstheilun^ 
schon  jetzt  verständigen.  ^)    Der  thatsächlichen  Bedeutung  der 
designati  als  künftiger  Magistrate  entsprach  es,  dafs  sie,  wenn  sie608 
bereits  im  Senate  waren,  insbesondere  die  designirten  Consuln, 
vermuthlich  seit  Beginn  des  siebenten  Jahrhunderts,  im  Senate 
an  bevorzugter  Stelle  um  ihre  Meinung  befragt  wurden  (II  380) 
und  dafs  sie,  wie  es  scheint,  gleich  den  Magistraten  vom  Tri- 
bunal zum  Volke  reden  durften.  5)    Die  lex  curiata  de  imperio 
aber  (S.  407)  wurde  nicht  schon  den  designati  auf  Antra/ der 
früheren  Magistrate  bewilligt,  sondern  von  den  Consuln  nach 
ihrem  Amtsautritte  beantragt.  ^} 

Der  Antritt  des  Amtes  {inire  magistratum)  geschah  am  Tac^e 
nach  der  Abdankung  der  früheren  Magistrate,  oder  wenn  e?n 
Interregnum  zur  Abhaltung  der  Comitien  stattgefunden  hatte 
sofort  nach  der  Wahl  {ex  templo).  ')  üeber  den  Wechsel  des 
Antrittstages  der  patricischen  Magistrate  sprechen  wir  gelegent- 
lich des  dafür  mafsgebenden  Consulats;  über  die  vom  Antritts- 
tage des  Consulats  verschiedenen  Antrittstage  anderer  Magistrate 
bei  der  Darstellung  dieser. 

Innerhalb  der  ersten  fünf  Tage  nach  dem  Antritte  mufsten 
die  Magistrale  bei  den  Quaestoren,  die  den  Eid  zu  protokolliren 
hatten  (§  87),  auf  die  Gesetze  schwören  {in  leges  jurare).^)  Diefs 
scheint  bei  Beginn  der  Repubhk  (vgl.  S.  295.  573.  590  f.)  zu- 

mi.t Jh.?"  ^'a"""',,  ^"  .Gf.«ähllen   vor   (Aes  Malac.  c.  57)  und  un- 
n  H.  K»i         •/''"  "«.""■"'»"»"  (•'''"•  Paneg.  64)  isl  wahrsehe  nlich  erst 
TJ  \  ^  rf "  «'"?V"''"-      2'  Ausnahme  ist  Caes.  b.  Hisp.  2.  Jos.  ant. 
4nV«''V-.-    %^'l-J^''^^-    Cic- Verr.  accus.  1,41,105.    Dio  Cass 
40,  66.        41  Liv    27    36,  10.  44,  17,  7.    Cic.  Verr.  accus.  3,  95,  222. 

39  19       Tlt  \  ^t      \  ?•'•  ^."V-  ''""'■  1'  ^'  »*•       6)  Dio'Cass. 
^9, 19.      7)  Lu.  J,  55.      8)  Liv.  31,  50.   Lex  ine.  tab.  Bant.  Z.  16 ff. 
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flachst  als  Beschwörung  der  Lex  curiata  de  imperio  von  Seiten 
der  Consuln  ')  Sitte  geworden ,   sodann  bei  der  theilweisen 
Emancipation  der  Gesetzgebung  von  der  Lex  curiata  de  imperio 
(S.  641)  zu  einer  Beschworung  der  Leges  überhaupt  entwickelt 
und  consequent  auf  alle  Magistrate  ausgedehnt  worden  zu  sein. 
Denn  an  sich  ist  es  sehr  natürlich,  dafs,  wenn  auch  vielleicht 
noch  nicht  derRünig,  so  doch  die  republicanischen  Inhaber 
des  Imperium  auf  diese  sacrale  Weise  Bürgschaft  für  Aufrecht- 
erhaltung der  bestehenden  Verfassung  und  gegen  Mifsbrauch 
des  Imperium  leisteten.    Und  dafs  der  Schwur  gerade  innerhalb 
der  ersten  fünf  Tage  geleistet  werden  mufste,  erklärt  sich  durch 
keine  Annahme  leichter,  als  durch  die,  dafs  die  magistratus  cum 
imperio  zur  Unterscheidung  von   den  fünftägigen  Interreges 
(S.  295)  nicht  länger  als  fünf  Tage  ohne  Imperium  legitimum, 
also  auch  nicht  länger  als  fünf  Tage  ohne  Beantragung  und 
Beschwörung  der  lex  curiata  de  imperio ,  sein  sollten.   Gewifs 
ist  wenigstens,  dafs  die  ex  templo  antretenden  Magistrate  nach 
ihrem  Amtsantritte  sofort  sich  die  Lex  curiata  de  imperio  er- 
theilen  lielsen^),  so  dafs  wir  schliefsen  dürfen,  dafs  das  Impe- 
rium nach  der  ursprünglichen  Ordnung  überhaupt  innerhalb 
der  ersten  fünf  Tage  verliehen  werden  mufste.  ^)   Diefs  änderte 
sich  natürlich,  als  601/153  bestimmt  wurde,  dafs  die  Consuln 
und  Praetoren  ihr  Amt  zwar  am  1.  Januar  antreten,  das  Impe- 
rium aber  erst  am  1.  März  bekommen  sollten  (II  297).   Damals 
mag  bei  der  damaligen  factischen  Bedeutungslosigkeit  der  Lex 
curiata  de  imperio  (S.  409)  die  Beziehung  des  Seh  wures  zu  dieser 
Lex  nicht  mehr  gefühlt,  und  der  Eid  auch  dann  in  den  ersten 
fünf  Tagen  geleistet  worden  sein,  wenn  die  Bewilligung  der  Lex 
curiata  verzögert  wurde.     Uebrigens  war  die  Nothwendigkeit 
609dieser  Eidesleistung  für  den  Flamen  Dialis,  der  nicht  schwören 
durfte  *),  ein  Hindernifs  an  der  Bekleidung  der  Magistratur,  das 
man  indefs  durch  den  Eid  eines  Stellvertreters  zu  beseitigen 
wufste.  ^) 

Die  Magistratur  erlosch  bei  Ablauf  der  gesetzlichen  Amts- 
zeit nicht  von  selbst,  sondern  nur  durch  die  eigene  Abdankung 
(ahdicatio)  der  Magistrate.  Eine  Garantie  dafür,  dafs  sie  ab- 
danken würden,  gab  es  entweder  gar  nicht,  oder  sie  lag  in  dem 


1)  Dion.  5,  1.        2)  LIv.  9,  38.  39.  3)  So  mufs  P.  Terentius 

Varro,  als  er  proximo  din  comitiali  die  Wahl  seines  Collegen  leitete 
(Liv.  22,  35),  das  Imperium  legitimum  bereits  gehabt  haben.  4)  Gell. 
10,  15.    Plut.  qu.  Rom.  44.         5)  Liv.  31,  50. 


vorhin  besprochenen  Schwur  auf  die  Gesetze.    Der  Censor  Ap- 
pius  Claudius  Caecus  behauptete  443/31 1  seine  Magistratur  mit 
sophistischer  Interpretation  seiner  Vollmacht,  also  wohl  auch 
seines  Schwures  auf  die  Gesetze,  lange  über  die  gesetzliche  Zeit 
hinaus,  ohne  dafs  es  Jemand  hindern  konnte  (II  80).  i)   Ebenso 
gab  es  kein  legitimes  Mittel,  um  die  zweiten  Decemvirn,  welche 
sich  über  ihr  Amisjahr  hinaus  im  Amte  behaupteten,  zur  Ab- 
dankung zu  nöthigen  (S.  632).  Die  Magistratur  wurde  in  solchen 
Fällen  allerdings  illegitim,  aber  sie  blieb  bestehen,  was  z.  B.  auch 
von  den  eigenmächtig  verlängerten  Consulaten  des  L.  Cornelius 
Cinna  und  Cn.  Papirius  Carbo,  die  übrigens  wenigstens  die 
Form  der  Renuntiation  beobachtet  hatten,  669/85  und  670/84 
gilt  (III  134).   Es  beruhte  diefs  darauf,  dafs  die  Magistratur  in 
der  Regia  potestas  und  dem  Regium  imperium  lebenslänglich 
gewesen  war,  und  dafs  bei  Begründung  der  Republik  die  Po- 
testas und  das  Imperium  der  Consuln  im  Wesentlichen  könig- 
hch  blieben.    Daher  schienen  Potestas  und  Imperium  trotz  der 
m  die  Lex  curiata  aufgenommenen  Bestimmung  über  diezeithche 
Beschränkung  nicht  ohne  den  eigenen  Willen  der  Inhaber  er- 
löschen zu  können.   Diese  Auffassung  ging  sodann  auch  auf  die 
andern  Magistrate  über.   Die  regelrechte  Abdication  geschah, 
abgesehen   von  den  Dictatoren,  die  häufig  vor  Ablauf  ihrer 
Amtszeit  abdankten ,  am  letzten  Tage  des  Amtsjahres  und  be- 
stand in  einer  feieriichen  von  den  Rostra  herab  gegebenen  Er- 
klärung des  Magistrats  vor  einer  Contio,  verbunden  mit  einer 
Eidesleistung,  von  der  ebenso  wie  vom  Antrittseide   jurare 
in  leges  2),  oder  aber  ejurare  magistratum  3)  gesagt  wird.   Durch 
dieselbe  betheuerte  der  Magistrat  Nichts  gegen  die  Gesetze  ge- 
than  zu  haben.  ^)    Eine  besondere  Behörde,  vor  der  die  Magi- 
strate über  ihre  Amtsführung  Rechenschaft  abzulegen  gehabt 
hätten,  gab  es  nicht.  5) 

Ausnahmsweise  konnte  die  Abdication  der  Jahresmagi- 
strate auch  vor  Ablauf  des  Amtsjahres  stattfinden.  Die  Ver- 
anlassungen dazu  konnten  sehr  verschiedenartig  sein,  z.  B. 
Krankheit  6),  oder  der  Wunsch  des  Senats  die  neuen  Beamten6l0 
früher  antreten  zu  lassen.  7)  Häufig  war  die  vorzeitige  Ab- 
dankung wegen  Formfehler,  die  bei  den  zum  Zweck  der  Wahl 
veranstalteten  Auspicien  stattgefunden  hatten.    Die  Entschei- 

1)  Liv.  9,  33.  34.   Frontin.  aquaed.  5.       2)  Liv.  29,37.      3)  Tac 
d""-  i^' J-  J?'"*-  ^'  3^-    ^^"♦-  ^'^-  ^9.  4)  Cic.  fam.  5,  2,  7.    in 

l?'J'   '^;^^o''';..^\^^'  ''8^^-  3^'  ^2.  5)  Cic.  de  leg.  3,  20,  47 

6)  Dion.  9,  13.    Dio  Cass.  49,  43,  7.        7)  Liv.  8,  3. 

Lange,  Rom.  Altcrth.  I.  3.  Aufl.  46 
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düng  darüber  stand  den  Auguni  (S.  340)  zu,  die  dadurch  es  in 
ihrer  Hand  hatten  die  Wahlen  zu  cassiren.  Magistrate,  die  nach 
ihrem  Ausspruch  vüio  creati  waren,  mufsten  unweigerhch  ab- 
danken ,  wenn  sie  nicht  ein  nefas  auf  sich  laden  wollten.  Die 
von  solchen  Magistraten  aber  etwa  bereits  vorgenommenen 
Acte  blieben  nach  dem  Grundsatze:  magistratus  vüio  creatus 
nihilo  setius  magistratus  •),  gültig. 

StaatsrechtUch  möglich  zwar,  aber  immerhin  sehr  unge- 
wöhnlich war  es,  dafs  ein  Magistrat  einen  andern  vi  majoris 
imperii  zur  Abdicaüon  zwang,  wie  diels  z.  B.  der  Dictator  T. 
Quinctius  Cincinuatus  296/458  nach  nicht  ganz  beglaubigter  Er- 
zählung 2)  gegenüber  dem  Gonsul  L.  Minucius  gethan  haben 
soll.  3)  Diefs  wird  auch  bei  der  Abdankung  des  in  die  Catilina- 
rische  Verschwörung  verwickelten  Praetors  P.  Cornehus  Len- 
lulus  Sura  geschehen  sein,  obwohl  nur  ein  Senatsbeschlufs, 
den  aber  natürlich  der  Consul  auszuführen  hatte,  erwähnt 
wird. ^)  Völlig  illegitim  aber  war  es,  dafs  Ti.  Gracchus  als 
Volkstribun  seinen  Gollegen  M.  Octavius  trotzdem,  dafs  auch 
dieser  die  sacrosancta  potestas  hatte ,  durch  eine  Volksabstim- 
mung zur  Abdankung  zwang  (III 12.  II  660);  in  der  That  wich 
Octavius  nur  der  factischen  Gewalt,  die  ihm  drohte,  wofern  er 
sich  geweigert  hätte  abzudanken.  Gar  nicht  hieher  gehört  aber 
die  abrogatio  imperii,  die  gesetzlicher  Weise  nur  gegen  Pro- 
magistrate, aber  nicht  gegen  Magistrate  angewendet  werden 
konnte  (11  659).  Erzwungene  Abdicationen  fanden  natürlich 
auf  unfeierUche  Weise  statt.  '^}  So  nah  sie  übrigens  an  Ab- 
setzung streifen «),  so  ist  doch  dieser  Begriff  selbst  dem  Wesen 
der  römischen  Magistratur  fremd*),  da  der  formale  Grund  des 
Erlöschens  der  Magistratur  stets  in  der  eigenen  Abdication  der 
Magistrate  lag. 
611  Die  üebertragung  der  Magistratur  änderte  mit  der  Ent- 
stehung des  Principats  ihren  Charakter.**)     Als  Caesar  das 


*)  Becker,  über  Aratsentsetzung  bei  den  Römern,  im  Rhein.  Mus. 
N.  F.  Bd.  4.  1846.  S.  293. 
**)  Göll,  ober  die  Fortdauer  und  die  Amtsbefugnisse  der  republi- 
canischen  Magistrate  zur  Zeit  der  römischen  Kaiser.  1.  Ueber 
die  Wahlcomitien  der  Kaiserzeit.  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw. 
1856.    S.  509. 

1)  Varr.  !.  1.  6,  30.  2)  Fast.  Cap.  I.  L.  A.  S.  426.  3)  Dioii. 
10,  25.  Liv.  3,  29.  5,  9.  4)  Cic.  Cat.  3,  6.  Sali.  Cat.  47.  Dio  Cass. 
37,  34.  5)  Sali.  Cat.  47.    Flut.  Cic.  19.  6)  Fest.  ep.  23  s.  v. 

abacti  magistratus. 


MQ  Iik^Iq.  n   t",  "'aalenden  Magistrate  vorzuschlagen  (III 
419.  436.  453) '),  bekam  er  damit  factisch  trotz  des  dem  Volke 
gelassenen  Scheins  der  Wahlfreiheit  ^j  das  Ernennungsrecht 
und  eine  thatsdchhch  gröfsere  Macht,  als  der  Interrex  der 
Mnigszeit  gehabt  hatle  (II  680).    Ebenso  war  es  im  Wesent- 
lichen unter  Augustus;  Tiberius  ordnete  die  Sache  so  3,    dafs 
er  für  das  Consulat  den  Comitien  nur  so  viele  vorschlu.^    als 
zu  wählen  waren    für  die  übrigen  Aemler  aber  dieselbe  einem 
Befehle    gleich   kommende   Art  des   Vorschlags   dem   Senate 
dberhefs ,  auf  welchen  er  sich  jedoch  durch  die  Empfehlung 
einiger  Candidaten,  die  dann  candidatt  principis  oder  Caesaris^) 
iiiefseu  ),  einen  auch  das  Vorschlagsrecht  des  Senats  illu- 
sorisch machenden  Einflufs  sicherte  (II  415  f.).    Die  professio 
geschah  also  nicht  mehr  bei  den  Wahlvorsländen,  sondern  beim 
Kaiser.   Damit  war  der  ambitus  bis  auf  ein  klägliches  Schatten- 
bild desselben  im  Senate  beseitigt.   Je  mehr  übrigens  das  Wesen 
Jer  repubhcanischen  Magistratur  verkümmert  war,  desto  trUb- 
sehger  ist  der  Eindruck,  den  das  Festhalten  an  den  Förmlich- 
keiten beim  Antritt  und  bei  der  Abdankung  macht,  s) 

Auch  die  Beschränkungen  des  passiven  Wahlrechts,  z.  B.  die 
jedoch  in  mancher  Beziehung  modificirten»-)  Bestimmungen  der 
Lex  annalis),  erhielten  sich**);  sie  wurden  zwar  in  Beziehung 
au  das  Lebensalter  ermäfsigt,  dergestalt,  dafs  man  die  Quaestu? 
mil  fünfundzwanzig,  die  Aedilität  und  das  Tribunal  mit  sieben- 
undzwanzig, die  Praetur  mit  dreifsig  Jahren  bekleiden  konnte; 
dagegen  wurden  sie  in  Bezug  auf  Stand  und  Census«)  verschärft; 
tiniges  ward  gesetzlich  abgeändert,  wohin  namentlich  die  Ver- 
günstigungen der  Lex  Papia  Poppaea  für  Verheirathete  gehören. ») 
Im  Ganzen  war  aber  dieses  Alles  bedeutungslos,  weil  der  Kaiser 
m  jedem  einzelnen  Falle  von  den  besiehenden  Gesetzen  sich 
und  Andere  dispensiren  konnte. 

*^  ^Bd^'2s'  ''isel?"!^  M8^*'"''"   ^'•"'''»K"«-   ß-i-ä^.    1S68.   S.  88. 
'^Jen^a'isTl'''  "*""""  »bservationum  antiquitalis  Romanae  cap.  F. 

Ca.,  "4."'"  ^".fv"'  ^"^  ■*?'  ^*-  1^-  2)  Dio  Cass.  43,  51.    Suet. 

-.  ^4.    yu  nt.  6,  3,  62.      5)  Plin.  paneg.  65.       6)  Dio  Cass.  52,  20 
Tac   Z.'  ^,Tl".'"  *^  "'"  ^'"'-  ^*'  "■  ^'*-      ^^  ^""-  *P-  ''  •«• 
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81.  Das  ConsulaL 

612  Wie  die  Amtsgewalt  der  Consuln*),  welche  bei  Beginn 
der  Republik  die  alleinigen  Magistrate  und  als  solche  Träger 
der  regia  potestas  und  des  regium  imperiim  waren  (S.  570),  sich 
während  des  Ständekampfes  verringerte,  und  zwar  theils  durch 
direct  auf  ihr  Imperium  bezügliche  Gesetze  und  durch  die  mittelst 
einiger  Gesetze  dieser  Art  eingeführten  andern  Magistrale  mit 
selbständiger  Amtsgewalt,  theils  durch  den  veränderten  Cha- 
rakter der  Legislation  überhaupt,  haben  wir  in  der  geschicht- 
lichen Darstellung  jener  Periode  gezeigt.  Auch  nach  den  Leges 
Liciniae  ist  die  Amtsgewalt  der  Consuln  noch  mehr  beschränkt 
worden  nicht  blofs  insofern,  als  die  Zahl  der  Gesetze,  denen 
sie  gehorchen,  und  die  Zahl  der  Magistrate ,  denen  sie  einen 
Theil  der  Geschäfte  überlassen  mufsten,  immerfort  wuchs,  son- 
dern auch  durch  einige  direct  auf  die  Potestas  und  das  Imperium 
bezügUche  Gesetze.  Diese  können  indefs,  weil  sie  die  Amts- 
gewalt der  Consuln  nicht  mehr  durchgreifend  änderten,  sondern 
nur  einzelne  Anwendungen  derselben  verholen  oder  an  Be- 
dingungen knüpften,  hier  unerörtert  bleiben,  zumal  da  sie  ohne- 
hin im  geschichtHchen  Zusammenhange  der  vierten  Periode  er- 
örtert werden  müssen  (II  13.  24.  38.  78.  92.  192.  198.  233. 
271).  Uebrigens  galten  trotz  aller  Beschränkungen  die  Consuln 
bis  ans  Ende  der  Republik  als  Inhaber  der  Königsgewall  *), 
gleich  den  Königen  als  tutores  rei  puhlkae  2),  überhaupt  als  die 
höchsten  Magistrale.  3)  Als  die  höchsten  Magistrate  hiefsen  sie 
bei  den  Griechen  anfangs  arQaTr]yoi  VTtaroi**},  d.  i.  praetores 
maximi^},  dann  einfach  vJtaToi,  Dieser  Geltung  entsprechend 
wurden  nach  ihnen  noch  über  die  Dauer  der  Repubhk  hinaus 
die  Jahre  bezeichnet,  wie  in  Athen  nach  dem  Sqxojv  €7tojvvf4,OQ, 


*)  Klee,  de  magistratu  consulari.    Lips,  1832. 

H.  Roelofde  Breuk,   quid  annuum  consulatus  Romani  tempus 

profuerit  et  nocuerit  rei  publicae.   Lugd.  Bat.  1839. 
Roemer,  de  consulum  Romanorum  auctoritate.    Traj.  1841. 
Rein,  Consul,   in   Paulys   Realencykl.    Bd.    2.    Stuttgart    1842. 

S.  621. 
^*)  MominseUj  (fr Qajriyo^vnaio^.   Eph,  epigr.    Bd.  1.    1872.    S.  223. 

l)  Polyb.  6,  11.  12.    Cic.  de  leg.  3,  3,  8.  2)  Cic.  de  er.  3, 

1,  3.    p.  red.  ad  Quir.  5,  U.   Liv.  24,  S.      3)  Cic.  pro  Plane.  25,60. 
4)  Fest.  p.  161.    Liv.  7,  3. 


indem  bei  Datirungen  die  Namen  der  beiden  Consuln ,  meist 
asyndetisch  *),  neben  einander  gesetzt  wurden. 

In  derThat  verdienten  die  Consuln,  obwohl  die  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  weit  ohnmächtiger  waren  als  die  unmittel- 
baren Nachfolger  der  Könige ,  diese  Geltung  im  Vergleich  mil 
den  anderen  Magistraten  durchaus;  denn  abgesehen  von  der 613 
Dictatur,  die  als  aufserordentlicher  Magistrat  nicht  in  Betracht 
kommt  und  ohnehin  seil  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
nicht  mehr  angewendet  wurde,  ist  die  Amtsgewalt  keines  Magi- 
strats gröfser  als  die  der  Consuln ;  ihnen  mirfsten  alle  Magistrale 
out  Ausnahme  der  Volkstribunen  gehorchen  i) ;  sie  dagegen 
sollten  Niemandem  gehorchen.  2)  An  und  für  sich  betrachtet 
aber  ist  die  Amtsgewalt  der  späteren  Consuln  weit  davon  ent- 
fernt, der  könighchen  gleichgestellt  werden  zu  können. 

Zwar  den  prtvati  gegenüber  war  ihr  Imperium  immerhin 
noch  bedeutend  genug;  war  es  auch  in  der  Stadt  durch  die 
Provocation  und  die  Intercession,  auswärts  aber  mit  Rücksicht 
auf  römische  nicht  im  Heere  dienende  Bürger  durch  die  zweite 
Lex  Porcia  (II  198.  520)  beschränkt,  so  war  es  doch  gegenüber 
den  im  Heere  dienenden  römischen  Bürgern ,  die  den  Consuln 
den  Fahneneid  geleistet  hatten ,  abgesehen  von  geringfügigen 
Beschränkungen  durch  die  dritte  Lex  Porcia  (H  233.  521),  und 
vollends  gegenüber  den  römischen  ünterthanen,  geradezu  könig- 
lich.  Es  umfafste  hier  noch  immer  das  äufserste  Recht,  das  bei 
'iner  Amtsgewalt  denkbar  ist,  das /ms  vitae  necisque.   Ueber- 
liaupt  war  das  Imperium  der  Consuln  den  privati  gegenüber 
eben  nur  gesetzlich  beschränkt,  innerhalb  der  Gesetze  aber 
völlig  frei.    Von  der  auf  dem  Imperium  beruhenden  richter- 
lichen Gewall  besafsen  sie,  seit  sie  die  jurisdictio  inter  priva- 
tos  an  den  Praetor  abgetreten  halten ,  in  Rom  nur  noch  das 
Recht  Adoptionen,  Emancipationen  und  Manumissionen  vorzu- 
nehmen 3)  und  eventuell  eine  Administrativgerichtsbarkeit  (inter 
popidum  et  privatos)  bezüghch  des  Ager  publicus  und  andern 
offen thchen  Eigenthums.    Im  Felde  aber  hatten  sie  auch  etwa 
vorkommende  Civilklagen  der  Soldaten  gegen  einander  zu  enl- 

*)  Lahmeyer,  das  Asyndeton  der  Namen  bei  Anführunff  von  Con- 
sulpaaren.  Philologus.  Bd.  22.  1865.  S.  63. 
1)  Polyb.  6,  12.  Cic.  de  leg.  3,  7,  16.  2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  8 
militiae  summum  jus  habento;  nemini  parento,  ollis  salus  populi  su- 
prema  lex  esto.  Gewöhnlich  wird  durch  die  Interpunction  der  Satz 
ytemini  parento  mit  dem  vorigen  verbunden,  und  dadurch  Cicero  in 
die  Lage  gebracht  etwas  sehr  Selbstverständliches  zu  sagen.  3)  Liv 
•il,  9.    Uip.  1,  7.  ö  / 
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scheiden.  *)  Eine  Criminaljudication  übten  sie  in  der  Stadt  nur 
insofern,  als  Widerspänstigkeil  oder  Ungehorsam  gegen  ihre 
Befehle  ihnen  Veranlassung  gab  zur  Anwendung  der  der  Provo- 
cation  nicht  unterworfenen  Mittel  der  Coercition,  im  Felde 
natürlich  übten  sie  die  Criminaljudication  vorkommenden  Falls 
unbeschränkt. 

Anders  aber  war  es  in  Bezug  auf  ihre  Potestas  in  Betreff 
der  res  publica,  d.  h.  der  Staatsangelegenheiten  im  Allgemeinen. 
Hier  ist  weit  wichtiger  als  die  einzelnen  gesetzlichen  Beschrän- 
kungen ,  innerhalb  deren  die  Consuln  einen  sehr  freien  Spiel- 
raum gehabt  haben  würden,  die  thatsächUche  Abhängigkeit  vom 
Senate  und  von  den  Volksversammlungen ,  in  welche  die  Con- 
suln durch  eigene,  freiwillige  Concessionen ,  zu  denen  sie  das 
Bewufstsein  ihrer  Verantwortlichkeit  bewog,  gerathen  waren. 
Dieser  thatsächliche  Umschwung  in  der  Stellung  der  Consuln 
gin^  ganz  allmählich  vor  sich;  er  war  schon  vor  der  Zeit  der 
Leges  Liciniae  angebahnt  und  erscheint  zur  Zeit  der  punischen 
Kriege  bereits  völlig  befestigt.  2)  Jetzt  lag  der  Sache  nach  die 
eigentlich  den  Consuln  kraft  ihrer  Potestas  zustehende  Admini- 
stration der  res  publica  in  religiösen  und  weltlichen ,  in  aus- 
wärtigen und  inneren,  in  militärischen  und  bürgerlichen  Ange- 
legenheiten in  den  Händen  des  Senats  (H  396),  der  selbst 
wiederum  Einiges  den  Concilia  plebis  und  den  patricisch-plebe- 
jischen  Tributcomitien  (II  574  ff.)  überlassen  mufste.  Der  Sache 
nach  waren  also  die  Consuln  dahin  gekommen ,  die  Beschlüsse 
des  Senats  und  der  Volksversammlungen  nur  vorzubereiten  und 
die  gefafsten  Beschlüsse  auszuführen.  Sehr  selten  sind  die 
6l4Fälle,  dafs  Consuln  auf  ihr  formelles  Becht  trotzend  sich  dieser 
Abhängigkeit  vom  Senate  zu  entziehen  suchten.  =^)  Andererseits 
war  freilich  auch  der  Senat  an  die  Consuln  gebunden ,  da  er 
der  Consuln  eben  zur  Vorbereitung  und  Ausführung  seiner 
Beschlüsse  bedurfte;  darum  und  um  das  Ansehen  der  Consuln 
den  einzelnen  Bürgern,  Unterthanen  und  Fremden  gegenüber 
nicht  unnöthigerweise  zu  schwächen,  wurden  die  Consuln  vom 
Senate  theoretisch  stets  als  die  obersten  Gewalthaber  anerkannt, 
und  der  Senat  stellte  seine  Aufträge  an  die  Consuln  stets  der 
Form  nach  in  ihr  eigenes  Ermessen  {si  eis  videbitur).  *)  Aber 
das  war  eben  nur  Theorie  und  Form.  Der  Sache  nach  war  die 
Macht  des  Senats  um  so  gröfser,  als  dieser  aufser  den  Consuln 
auch  andere  in  ihrer  Amtssphäre  selbständige  Magistrate  zur 

T)  GeU.  6,  1,  8.    Liv.  ep.  86.         2)  Polvb.  6,  12,  15.         3)  Liv. 
10,  37.    Won.  16,  15-lS.        4)  Cic.  Phil.  3*,  15.  8,  11.   Liv.  26,  16. 


Vorbereitung  und  Ausführung  seiner  Beschlüsse  benutzen 
konnte.  So  schmälerte  der  Senat  zum  Beispiel  selbst  den  un- 
umschränkten Gebrauch,  den  die  Consuln  von  ihrem  Imperium 
im  Kriege  hätten  machen  können ,  insofern  als  er  in  der  Pro- 
rogation des  Imperium  und  seit  der  Einsetzung  der  Praetoren 
für  die  Provinzialverwaltung  (d.  i.  seit  527/227^  in  der  Ver- 
theilung  der  Provinzen  (H  403)  Mittel  besafs,  um  die  jedes- 
maligen Consuln ,  sei  es  in  Italien ,  sei  es  in  einer  eigentlich 
praetorischen  Provinz,  sei  es  im  Auslande,  so  zu  verwenden 
wie  es  ihm  gefiel.  ' 

Wie  sich  Theorie  und  Praxis  in  der  Stellung  der  Consuln 
zu  einander  verhielt,  kann  beispielsweise  ihr  Verhältnifs  zu  den 
Staatsfinanzen  zeigen.  In  der  Theorie  war  ihre  Disposition  über 
den  gewöhnlichen  Staatsschatz  unbeschränkt,  d.  h.  nicht  an  ein 
Senatusconsultum  gebunden  i) ,  aber  die  Schlüssel  zum  Staats- 
schatz hatten  die  Quaestoren  2) ,  und  factisch  konnten  die  Con- 
suln, wenigstens  wenn  sie  im  Felde  standen,  doch  nur  durch 
den  Senat  zum  Aerarium  gelangen.3)  Ihre  Disposition  über  das 
aerarium  sanctius  war  aber  überhaupt  an  die  Bewilligung  des 
Senats  geknüpft.  4)  ^ 

Die  Thätigkeit  der  Consuln  in  Bezug  auf  die  res  publica 
zeigte  sich  demnach  thatsächlich  &)  in  der  Stadt  fast  nur  darin, 
dafs  sie  vermöge  des  ihnen  vor  allen  zustehenden  yws  cum  po- 
pnlo  agendi,  das  rücksichtlich  der  Centuriatcomitien  auf  dem 
Imperium  beruhte  —  für  Tributcomitien  finden  sich  die  ersten 
Anwendungen  307/447  (S.  645)  und  308/446  (H  581)6)  — , 
Comitien,  und  kraft  des  ihnen  gleichfalls  vor  allen  zustehenden 
JUS  senatum  consulendi  den  Senat  beriefen  und  in  diesen  Versamm- 
lungen präsidirten;  dafs  sie  in  jenen,  aber  auch  stets  nurexse- 
natusconsulto,  Wahlen  und  Gesetzgebung  leiteten,  in  diesem  über  615 
religiöse  und  weltliche  Staatsangelegenheiten  referirten,  und 
dafs  sie  schliefslich  die  von  ihnen  renuntiirten  Beschlüsse  der 
Comitien  und  die  durch  ihre  Zustimmung  perfect  gewordenen 
Beschlüsse  des  Senats  ausführten.   Nur  in  dringenden  Fällen 
handeln  sie  ohne  den  Senat.   Zu  der  Ausführung  der  Beschlüsse 
des  Senats  und  beziehungsweise  des  Volks  gehört  es  dann 
weiter,  wenn  sie  kraft  ihres  Imperium  eine  Aushebung  für  die 

1)  Polyb.  6,  12.  13.      2)  Polyb.  23,  14  Hultsch.    Liv.  38,55,13: 
arxiers  Dio  Cass.  41,  17.    Vgl.  auch  Gaes.  b.  c.  1,  14.  3)  Polyb 

6,    15.     Liv.    44,    16.  4)  Liv.  27,  10;    vgl.  Cic.  ad  Att.  7,  21,  2. 

5)  Polyb.  6,  12.        6)  Tac.  ann.  II,  22.    Liv.  3,  71.  72. 
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voü  ihnen  oder  von  Änilerü  zu  commandirenden  Heere  veran- 
stalten, wenn  sie  die  Tribuni  milituni  unter  Concurrenz  des 
Volks,  die  anderen  Officiere  selbständig  ernennen,  wenn  sie 
den  Bundesgenossen  das  von  ihnen  zu  stellende  Contingent 
anbefehlen,  wenn  sie  dafür  die  Praefecti  sociorum  ernennen, 
und  wenn  sie  den  Krieg  auf  dem  ihnen  zugewiesenen  Kriegs- 
schauplatze führen.  In  der  Ausführung  des  Einzelnen  sind  sie 
nicht  unnüthigerweise  gebunden  (II  404),  aber  Verträge  und 
Frieden ,  welche  zu  schliefsen  sie  als  Erben  der  Regia  potestas 
quaüficirt  sind  (S.  684) ,  schliefsen  sie  wo  mögUch  nicht  auf 
eigene  Gefahr,  sondern  im  Einverständnifs  mit  dem  Senate, 
beziehungsweise  mit  den  Conciha  plebis  oder  den  palricisch- 
plebejischen  Tribulcomitien  (II  405.  591).  Ganz  ähnlich  war 
ihr  Verhältnifs  zum  Senate,  wenn  sie  in  der  Zwischenzeit  zwi- 
schen zwei  Censuren  oder  bei  längeren  Censurpausen  Func- 
tionen der  Censoren  übernahmen;  wenn  sie  das  Tributum 
ausschrieben  oder  religiöse  Handlungen  verrichteten,  z.  B. 
SuppUcalionen  edicirten;  ebenso  aber  auch,  wenn  sie  im  Auf- 
trage des  Senats  gerichtliche  Untersuchungen  über  schwerere 
complottmäfsige  Verbrechen  in  Italien  anstellten  (II  412). 

Dieselben  Mächte,  welche  die  Macht  des  Consulats  factisch 
beschränkt  hatten,  konnten  sie  auch  im  einzelnen  Falle  wieder 
ausdehnen.  So  lebt  selbst  das  richterliche  Imperium  der  Con- 
suln  in  ursprünghcher  Kraft  als  unbeschränkte  Criminaljudica- 
lion  wieder  auf,  wenn  ihnen  durch  den  Senat  und  das  Volk 
eine  aufserordentliche  provocationslose  quaestio  (II  585.  593. 
646)  übertragen  wird.  ^)  Noch  wichtiger  aber  ist  die  Verstär- 
kung der  Consulargewalt*)  in  Zeiten  der  gröfsten  inneren  Ge- 
fahr durch  das  senatusrnmullum  ultimum-):  videant  consules  ne 
quid  res  publica  detrimenti  capiat  ''^) ,  oder  positiv  ausgedrückt : 
at  imperium  populi  Romani  majestasque  conservetur  *) ;  ein  Auf- 
trag, welchen  bisweilen  auch  andere  Magistrate  entweder  neben 
den  Consuln  oder  während  eines  Interregnums  statt  derselben 
empfingen.'»)  Durch  dieses  Senatusconsultum  wurde  in  den 
Zeiten,  als  man  die  Dictatur  nicht  mehr  anwendete,  plötzlicher 
Kriegszustand  (tumultus)  *^)  in  der  Stadt  proclamirt  und  die  Con- 

♦l  A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht.    Bd.  l,Abth.2.    Berlin  1865.    S.  397. 

I)  Liv.  4,  50.  5t.  9,  26.  39,  17—20.    Cic.  Brut.  22.      2)  Caes.  b.  c. 
l,  5.  3)  Cic.  fam.   16,  il,  3.   Caes.  b.  c.  1,  5.  4)  Cic.  Bab. 

perd.  7,  20.  5)  Caes.  b.  c.  1,  5.  Cic.  Rab.  perd.  7.  Bio  Cass.  40, 49. 
40,  44.  48,  33.  Ascon.  p.  35.  Sali.  bist.  1,  49,  22  D.  6)  Caes.  b.  c. 
1,  7.   Cic.  Phil.  5,  12.    Serv.  ad  Aen.  8,  1. 


sulargewalt  zu  quasi-dictatorischer  Gewalt  gesteigert.  Ea  potestas 
per  senatum  more  Romano  magistratui  maxima  permittitur,  exer- 
citumparare,  bellum  gerere,  coercere  omnibus  modis  so- 
cios  atque  civis,  domi  militiaeque  imperium  atque 
Judicium  summumhabereJ)  Ein  formelles  Recht  zu  dieser 
Ausdehnung  der  Consulargewalt  besafs  der  Senat  nicht,  und 
formen  betrachtet  handelten  die  Consuln  illegal,  wenn  sie  auf 
Grund  dieses  Senatusconsultum,  das  ohne  ihre  eigene  Zustim- 
mung ohnehin  nicht  perfect  wurde,  das  jus  vitae  necisque  gegen 
Bürger  ohne  Urtheilsspruch  anwendeten,  Bürger  gleich  Staats- 
femden2)  tödteten;  die  Möglichkeit  des  ganz  abnormen  Ver- 
fahrens beruhte  ledighch  auf  der  so  bedeutend  gewordenen 
factischen   Auctorität  des   Senats   (II  398),   der  in   corpore  616 
die  Verantwortlichkeit  für  die  nothwendigen  illegalen  Hand- 
lungen zu  übernehmen  und  die  Consuln  von  ihrer  Verantwort- 
lichkeit dafür  zu  entbinden  schien.    Dazu  kam,  dafs  auch  die 
Nichteinlegung   der  tribunicischen  Intercession  die  Garantie 
dafür  zu  enthalten  schien,  dafs  von  Seiten  der  Volkspartei  der 
betreffende  Senatsbeschlufs  als  legitim  anerkannt  werden  würde 
Ob  man  sich  für  dieses  Verfahren  auf  einige  PräcedenzfäUe  der 
früheren  Zeit  berufen  3)  konnte,  ist  sehr  zweifelhaft.   Bei  diesem 
Verlassen  des  strengen  Rechtsbodens  und  der  nur  ihatsäch- 
hchen,  also  veränderlichen,  Garantie  des  Verfahrens  erklärt  es 
sich,  dafs  Cicero  z.B.,  trotzdem  er  bei  Unterdrückung  der 
Catilinarischen  Verschwörung  durch  jenes  Senatusconsultum 
ultimum  sich  hatte  ermächtigen  lassen,  dennoch  die  Verant- 
wortlichkeit seiner  Handlungen  selbst  tragen  und  ins  Exil  sehen 
mufste  (H  650.  III  292).  "" 

Wesentlich  ist  für  das  Consulat  stets  die  Collegialität  ge- 
wesen, auf  welcher  neben  der  zeitlichen  Beschränkung  der 
Amtsdauer  schon  im  Anfange  der  Republik  der  Unterschied  der 
Consulargewalt  von  der  Königsgewalt  beruhte.  Wenn  daher 
der  eine  der  Consuln,  die  übrigens  kein  collegium^)  bildeten 
während  des  Amtsjahres  starb  (oder  abdankte),  so  hatte  der 
andere ,  damit  seine  Macht  durch  das  Fehlen  der  par  potestas 
nicht  unrepublicanisch  würde,  alsbald  Comitien  ad  subrogandum 
oder  sufficiendum  consulem  zu  halten.  Ein  so  gewählter  consul 
suffectus  stand,  abgesehen  davon,  dafs  er  sein  Amt  nicht  auf  ein 


1)  Sali.  Cat.  29;  vgl 
2)  Cic.  Phil.  2,  21,  51. 
22.  24.  26.    Vell.  2,  8. 


.  Cic.  pro  Mil.  26.   Plut.  G.  Gr.  14.    Cic.  15. 
3)  Liv.  3,  4.  6,  19.       4)  Vgl.  Liv.  10,  13. 
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volles  Jahr,  sondern  nur  auf  den  Rest  des  laufenden  Amtsjahres 
erhielt,  den  für  das  ganze  Jahr  gewählten  Consuln  völlig  gleich 
und  konnte  z.  B.  trotz  der  Verkürzung  seines  Amtes  in  den 
Comitien  zur  Wahl  der  neuen  Consuln  präsidiren  i),  wenn  nicht 
etwa  ganz  aufsergewöhnliche  Bedenken  hindernd  in  den  Weg 
traten. 2)  Nur  ganz  selten  ist  es  vorgekommen,  dafs  durch  längere 
Zeit,  als  zur  Abhaltung  von  Wahlcomitien  erforderlich  gewesen 
wäre,  ein  conml  sine  collega  im  Amte  war.  Der  gleich  im  An- 
fange der  Republik  erwähnte  Fall  des  P.  Valerius  Poplicola 
niufs  wahrscheinlich  ganz  anders  aufgefafst  werden  (S.  575); 
im  J.  254/500  aber  unterliefs  man  die  Wahl  wegen  der  Kürze 
der  noch  übrigen  Amtszeit »),  im  J.  404/350  unterblieb  sie  der 
Kriegsgefahr  wegen  ^) ,  im  J.  686/68  unterliefs  man  sie  wegen 
religiöser  Bedenklichkeiten  über  den  aufsergewöhnlichen  Um- 
stand, dafs  der  zuerst  gewählte  consnl  snffectns  auch  wieder  und 
zwar  noch  vor  Antritt  des  Amtes  gestorben  war.  ^)  Dagegen 
war  es  eine  reine  Ungesetzlichkeit,  dafs  Cn.  Papirius  Garbo  im 
617  J.  670/84,  ohnehin  schon  Usurpator,  sich  nach  dem  Tode  des 
L.  Cornelius  Cinna  allein  als  Consul  behauptete  und  die  Comi- 
tien zur  Wahl  des  andern  Consuls  nicht  hielt. 0)  Ebenso  war  es 
auch  nur  eine  formelle  Legalisirung  eines  an  sich  ungesetzhchen 
und  unrepublicanischen  Verfahrens,  dafs  man  im  J.  702/52  den 
Cn.  Pompejus  geradezu  zum  consul  sine  collega  wählen  liefs*^),  was 
nur  geschah,  um  den  Namen  und  die  Unveranlworllichkeit  der 
Dictatur  zu  vermeiden.  Trolzdem  aber,  dafs  Pompejus  allein 
hätte  Consul  bleiben  können,  hatte  er  noch  so  viel  Achtung  vor 
den  republicanischen  Formen,  dafs  er  nach  fünf  Monaten  einen 
Collegen  wählen  liefs.  ^) 

Wenn  nun  auch  theoretisch  jeder  der  Consuln  genau  die- 
selbe Amtsgewalt  und  das  gleiche  Recht  auf  die  Vornahme  der 
einzelnen  Amtshandlungen  hatte,  so  war  es  selbstverständlich 
doch  durch  die  Praxis  geboten ,  dafs  sie  sich  in  die  Geschäfte 
theilten,  und  dafs  jeder  nur  ausnahmsweise  von  seinem  Rechte 
der  intercessio  paris  potestatis  gegen  den  andern  Gebrauch 
machte  '*) ,  oder  gar  mit  Gewalt  drohte,  ^o)  Die  Art  der  Ge- 
schäftstheilung  war  aber  nach  der  jeweiligen  Lage  des  Staats 
verschieden. 


t)  Liv.  24,  7.  2)  Liv.  41,  18,  16.  3)  Dion.  5,  57.  4)  Liv. 
7,  25.  5)  Dio  Cass.  36,  6  B.  6)  Liv.  ep.  83.  Vell.  2,  24.  App.  b. 
r.  1,  78.  7)  Ascon,  p.  37.  Liv.  ep.  107.  Plut.  Pomp.  54.  8)  App. 
b.  c.  2,  23.  25.  Dio  Cass.  40,  50.  51.  9)  Liv.  2,  27,  1.  30,  43,  1. 
38,  42,  9.  39,  38,  9.  42,  10,   10.    Ascon.  p.  14.        10)  Liv.  2,  56,  15. 


Blieben  beide  Consuln  in  der  Stadt,  was  in  früheren 
Zeiten  nur  während  der  Wintermonate  der  Fall  war,  wenn 
keine  Fe  dzüge  stattfanden  oder  die  militärischen  Operationen 
eingestellt  worden  waren,  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik 
aber  als,  seit  Sullas  Gesetzgebung,  die  Kriege  von  Proconsuln 
und  Propraetoren  geführt  wurden ,  für  das  ganze  Amtsiahr  die 
Regel  war:  so  theilten  sie  sich  in  die  Oberleitung  der  laufenden 
städtischen  Angelegenheiten  nach  einem  zeitlichen  Turnus  in- 
dem sie  monatsweise  abwechselten,  i)  Der  an  Lebensjahren 
ältere  College  machte ,  wenn  er  nicht  freiwillig  darauf  ver- 
zichtete,  den  Anfang;  auf  diesen  Vorzug  des  major  naht  bezieht 
sich  der  Ausdruck  consul  major  2) ;  derselbe  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Ausdruck  consul  prior,  welcher  sich  nämlich 
vielmehr  auf  den ,  der  bei  der  Renuntiation  des  Wahlresultats 

^rr^Vf  7AQ?i^''!n^^^^  Stimmenzah!  erlangt  hatte,   bezieht 
(S.  565  f.  703  f.  II  493).3}  Der  geschäftsleitende  Consul  hatte  zur 
Unterscheidung  die  zwölf  lictores  als  Insigne  des  Imperium  *) 
und  wird  daher  durch  den  Ausdruck :   cujus  tum  fasces  erant  5) 
oder  penes  quem  fasces  erant  ^) ,  bezeichnet.   Der  andere   be- 
diente sich  dann   eines  accensus  (§90,5).    In  späterer  Zeit 
indefs  hatte  auch  er  zwölf  Lictoren,  nur  dafs  dieselben  hinter  618 
Ihm  hergingen  ^j,  während  sie  dem  geschäftsleitenden  Consul 
in  langer  Reihe  voranschritten,  s)   Doch  scheint  der  Gebrauch 
oder  Nichtgebrauch  von  zwölf  Lictoren  jederzeit  im  Belieben 
des  andern  Consuls  gestanden  zu  haben  9),  zumal  da  bei  ffe- 
trennter  Verwendung  der  Consuln  aufserhalb  Roms  ohnehin 
jeder  die  Insignien  des  Imperium  haben  mufste.   Wenn  beide 
Consuln  auf  demselben  Kriegsschauplatze  den  Feldzug  zu  leiten 
hatten,  was  in  den  älteren  Zeiten  Regel  war,  so  theilten  sie  sich 
in  das  Heer  m  der  Weise,  dafs  jeder  ein  consularisches  Heer, 
d.  h.  zwei  Legionen  und  das  dazu  gehörige  Contingent  bundes- 
genössischer  Truppen  10),  befehligte.  Den  factischen  Oberbefehl 
hei  gemeinschaftlichen  Operationen  beider  Heere  führte  dann 
entweder  nach  Verabredung  der  eine  von  beiden  H),  oder  beide 
wechselten  darin  Tag  für  Tag  ab.  12)   Von  der  intercessio  paris 


r.u  ^l  ^l^'^'v'  }'  ^'5-  2)  Cic.  de  rep.  2,  31.    Plut.  Popl.  12. 

Liv.  i,  1;  vgl.  3,  33.         d)  Liv.  8,  12.         6)  Liv    9    8  l\  knM 

Gaes.  20.  Dion.  5,  2.  Val.  Max.  4  1,  1.  8)  Liv  24  44  l  sü'  ' 
1.  c.  10)  Polyb.  6,  26.  3,  107.  Liv.  22,  27  42  32  U)  Uv  f  7 0 
12)  Polyb.  3,  110.    Liv.  22    27.  41.  28,  0;  vd    4,  46  ^' 
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potestatis  ist  bei  dem  Imperium  müitiae  nie  die  Rede;  walir- 
scheinlich  war  sie  gesetzlich  ausgeschlosseo.  i) 

War  es  nolhweodig,  dals  die  Consuln  an  verschiedenen 
Stellen  des  Staats  waren »  so  theilten  sie  sich  in  die  verschie- 
denen Gebiete  räumlich,  so  dafs  jeder  in  seinem  Gebiete  die 
Obmacht  haben ,  im  Vorzug  vor  dem  andern  sein  Imperium  zu 
gebrauchen  competenl  sein  sollte.  Ein  solches  dem  einzelnen 
Gonsul  ausdrücklich  zugewiesenes  Gebiet,  seine  Imperiencom- 
petenz,  heilst  metonymisch  eben  von  jener  ihm  darin  zustehen- 
den Obmacht  j?roüi>icia  {von provincere ^  der  Erste,  Mächtigere 
sein  vor  einem  Andern).*)  Entweder,  und  zwar  war  diefs  nicht 
Regel,  sondern  Ausnahme,  besorgte  dereine  Consul  die  Geschäfte 
in  der  Stadt  und  vor  der  Stadt  (ad  urbem),  während  der  andere 
die  Kriegführung  erhielt-);  dann  werden  sie  eventuell  als  con- 
sul togatus  und  armatus  3)  unterschieden.  Oder  es  fand  eine 
förmliche  Theilung  der  provinciae  in  der  Weise  statt,  dafs  bei 
mehreren  oder  bei  räumlich  ausgebreiteten  Kriegen  jeder  Con- 
sul als  Befehlshaber  eines  consularischen  Heeres  einen  be- 
sondern Kriegsschauplatz  erhielt,  der  mit  dem  Namen  der 
Gegend  oder  des  Volkes  bezeichnet  wird,  in  welcher  oder  gegen 
welches  sie  zu  kämpfen  hatten.^)  Je  häufiger  das  Letztere 
war,  desto  mehr  üxirte  sich  darauf  die  Anwendung  des  Wortes 
proviiiciay  welches  dann  weiter  auf  die  provinciae  praetoriae  an- 
gewendet wurde  und  von  hier  aus  seine  spätere  bekannte  geogra- 
phische Bedeutung^)  erhielt.  Rechtlich  hing  es  nur  von  den  Con- 
suln ab,  wie  sie  sich  theilen  wollten,  welche  ;?rot;mcm  jeder  über- 
619  nehmen  sollte.  Sie  verglichen  sich  darüber  gütlich,  entwederdurch 
Verabredung,  was  meist  comparare,  selten  parare^')  inter  se  provin- 
cias  heilst,  oder  sie  liefsen  unter  Anstellung  von  Anspielen "^j  den 
Zufall^)  des  Looses  entscheiden  (sortiri  provincias).^)  Ausnahme 
war  es  und  streng  genommen  eineAnmafsung,  wenn  der  Senat  die 
Provinzen  extra  sortem,  extra  ordinem  unter  die  Consuln  ver- 
Iheilte.  Das  formelle  Recht  dazu  hatte  er  nicht;  er  mufste  viel- 
mehr auf  die  Bereitwilligkeit  der  Consuln  rechnen,  in  auctoritate 
smatus  zu  sein,  »öj  So  pflegte  der  Senat  dann  zu  verfahren,  wenn 

*)  Th.  Mommsen,  Provincia,  in  der  Schrift:  die  Rechtsfrage  zwischen 
Caesar  und  dem  Senat.    Breslau  1857.    S.  3. 

1)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  2)  Z.  B.  Dion.  6,  24.  91.    Liv. 

3,  22.  7,  38.         3)  Z.  B.  Liv.  4,  10.        4)  Liv.  2,  40,  14.        5)  Fest. 

ep.    p.  226;    vgl.  p.  379.  6)  Cic.  fam.  1,  9,  25.   Fest.  p.  234. 

7)  Liv.  41,  18.               8)  Liv.  8,  16.              9)  Liv.  10,  24,  10  u.  oft. 
lüj  Liv.  S,  16.  37,  1. 


die  individuelle  Befähigung  der  Consuln  eine  bestimmte  Art  der 
Geschäftstheilung  als  erspriefslich  erscheinen  Hefs.  Der  Wider- 
streit zwischen  der  potestas  der  Consuln  und  der  auctoritas  des 
Senats  führte  bisweilen  zu  einer  Appellation  an  die  Tribunen  *) 
oder  an  das  Volk  (II  596.  654),  dessen  Sucht  mitzuregieren 
an  solchen  Unbesonnenheiten  einen  willkommenen  Vorschub 
land.  2)    Wie  aber  auch  immer  die  Theilung  der  Provinzen  zu 
Stande  gekommen  sein  mochte,  so  viel  stand  zwar  nicht  als 
Ge^setz  ^) ,  aber  doch  als  selbstverständliche  Gewohnheit  fest 
dafs  der  eme  Consul  nicht  ohne  Noth  in  die  Provinz  des  andern 
sich  einmischen  durfte  4);  denn  das  hätte  nicht  blofs  dem  Be- 
griffe der  provincia ,  sondern  auch  dem  Sinne  der  ganzen  Ein- 
richtung widersprochen,  der  dahin  ging,  bei  der  Krieffführunff 
wenigstens  so  viel  als  möglich  die  kraftvolle  Einheit  des  könig- 
lichen Imperium  zu  bewahren. 

AufsergewöhnHche,  besonders  bedeutsame  oder  ehrenvolle 
Geschäfte,  die  nur  von  einem  Einzelnen  vollzogen  werden 
konnten  wie  die  Ernennung  eines  Dictators^),  die  Abhaltung 
der  Wahlcomitien  c)  oder  die  Einweihung  eines  Tempels  i) 
bildeten  nicht  selten  den  Gegenstand  von  Streit  oder  auch  von 
gütlicher  Vergleichung,  sei  es  dafs  sie  durch  Verabredung  oder 
durch  das  Loos  herbeigeführt  wurde.  Dagegen  bei  der  Leitung 
der  Senatsberathungen  und  bei  der  Beantragung  von  GesetzeS 
Handelten  die  Consuln  in  der  Regel  gemeinschaftlich,  um  die 
bei  einseitigem  Vorgehen  zu  erwartende  intercessio  paris  po- 
testatis die,  wenn  häufig  angewendet,  dem  Ansehen  der  Consuln 
geschadet  haben  würde,  zu  vermeiden. 

Weil  naan  bei  der  Zweizahl  der  Consuln  selbst  dann  stehen 
bheb  als  die  beiden  Consuln  für  die  Kriege  des  ausgedehnten 
Reiches  nicht  mehr  genügten,  so  mufste  man  sich  hierfür  auf 
andere  Weise  helfen.  Anfangs  liefs  man,  um  die  Zahl  der  Feld- 
herren zu  vermehren,  häufig  Dictatoren  ernennen;  später,  als 
auch  das  nicht  genügt  hätte ,  half  man  sich  durch  die  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Praetoren  für  die  provinciae  praetoriae 
und  durch  die  prorogatio  imperii  sowohl  für  Consuln  als  auch 
für  Praetoren.  Nun  wurden  die  Provinzen  unter  Consuln  und 
Praetoren  vertheilt,  und  es  bildete  sich  der  Unterschied  der 
provinciae  consulares  und  praetoriae.   Zwar  wurden  die  zur  Zeil  620 

aa  Att.  8,  15,  3.  4)  Liv.  10,  37.    27,  43.   43,  1;    vd.  Liv.  2    48 

7)  Uv.*  2;  8    2*7^  "^    ^'  '''  ''•  '^  ^-  ^-  ^^^'-  24'  ^«-  '<  20: 
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geftihrlichsten  Provinzen,  auch  wenn  sie  für  gewöhnlich  von 
Praetoren  verwaltet  wurden,  für  consulares  erklärt  i) ,  aber  auf 
die  Stellung  der  Consuln  halte  dieses  neue  Verfahren  dennoch 
den  Eiutlufs,  dafs  sie  in  immer  grOfsere  Abhängigkeit  vom  Senate 
geriethen.2)  Dean  der  Senat  bestimmte  (deceniere,  uominare)  die 
Provinzen,  welche  consulares  und  praetoriae  sein  sollten,  und  be- 
stimmte z.  B.  nicht  selten,  dafs  die  Consuln  ItaUen  als  ihre  Pro- 
vinz zu  betrachten,  also  in  Italien  zu  bleiben  hätten  {Italiam  pro- 
vinciam  decrevü)^} ;  die  Consuln  konnten  daran  nicht  leicht  Etwas 
ändern,  sondern  hatten  sich  eventuell  nur  in  hergebrachter  Weise 
in  die  consularischen  Provinzen  zu  theilen,  was  sie  bisweilen  schon 
vor  dem  Amtsantritte  als  designati  thaten.^)  Der  Senat  war  nun 
so  sehr  die  Seele  des  Ganzen  (II  169),  dafs  er,  ohne  formelles 
Recht  dazu,  von  den  Consuln  verlangte,  sie  sollten  nicht  ohne 
seine  Erlaubnifs  ihre  Provinz  verlassen,  selbst  nicht  um  nach 
Rom  zu  kommen.  &)  Weil  aber  jene  Bestimmung  des  Senats 
nicht  selten  von  persönlichen  Rücksichten  geleitet  wurde,  die 
dem  Staate  verderblich  sein  konnten,  so  setzte  die  lex  Sem- 
pronia  de  provinciis  coiisnlaribus  des  C.  Gracchus  632/122 
{III  40)  fest,  dafs  schon  vor  der  Wahl  der  Consuln  bestimmt 
sein  müsse,  welche  Provinzen  cousularische  sein  sollten^); 
dasselbe  Gesetz  verbot  auch  die  tribunicische  Intercession  gegen 
diese  Bestimmung  des  Senats.  '^) 

Im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  änderte  sich  die  that- 
säcbliche  Verwendung  der  Consuln  in  Folge  der  lex  Cornelia 
de  provinciis  ordinandis  des  Sulla  (III  161)  dahin,  dafs  sie  der 
Regel  nach  erst  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahres  eine  Provinz  er- 
hielten und  während  des  Amtsjahres  zu  Rom  blieben «) ,  also 
überhaupt,  abgesehen  von  Ausnahmsföllen  (III  179.  282),  nicht 
in  die  Lage  kamen  ihr  Imperium  militiae  während  ihres  Amts- 
jahres sei  es  in  Italien ,  sei  es  in  einer  der  Provinzen  oder  im 
Auslande  geltend  zu  machen.  ^>  Da  dabei  die  lex  Sempronia  de 
provinciis  in  Geltung  blieb,  so  wurden  nun  bei  den  alljährlichen 
Senatsverhandlungen  über  die  Provinzen  zuerst  die  consula- 
rischen für  das  zweitnächste  Jahr,  dann  die  praetorischen  für 
das  nächste  Jahr  festgestellt,  i^)    Obwohl  das  Verbleiben  der 


1)  Liv.  33,  43.  4L  8.  2)  Vgl.  Liv.  32,  28.  3)  Liv.  27,  22 

u.  öfter.  4)  Liv.  27,  36.  44,  17.  5)  Liv.  28,  42.  29,  19.  37,  47. 
6)  Cic.  prov.  cons.  2,  3.  ßalb.  27,  61.  de  dorn.  9,  24.  fam.  1,  7,  10. 
Sali.  Jug.  27.  7)  Cic.  prov.  cons.  7,  17.  8)  Vgl.  Caes.  b.  c.  1,  6. 
Vell.  2,  31.    Dio  Cass.  45,  20.  9)  Cic.  nat.  deor.  2,  3,  9.   de  div. 

2,  36.        10)  Cic.  prov.  cons.  2,  3.  7,  17. 


Consuln  in  Rom  wegen  der  stets  auch  im  Innern  gefahrvollen 
Lage  des  SUats  an  sich  betrachtet  nützlich  war,  so  konnte  doch 
das  in  der  Stadt  kraftlos  gewordene  Regiment  der  Consuln,  die 
sich  rücksichtlich  Ihrer  Berechtigung  zum  Commando  in  allen 
Provinzen  jetzt  nur  noch  auf  die  Theorie  und  den  mosmajorum 
berufen  konnten  ij,  den  Staat,  der  durch  die  ehrgeizigen  Pläne 
Einzelner  in  Parteien  zerrissen  war,  nicht  zusammenhalten  und 
diesen  Plänen  nicht  nachdrücklich  genug  widerstehen. 

Ehe  wir  die  weiteren  Schicksale  des  Consulats  verfolgen, 
sind  noch  einige  die  Wahl  und  den  Amtsantritt  der  Consuln 
betreffende  Aeufserlichkeiten,  welche  für  die  Zeit  der  Republik  621 
Bedeutung  haben,  darzustellen. 

Die  Centuriatcomitien  zur  Wahl  von  Consulu  konnten  be- 
rufen und  geleitet  werden  nur  von  einem  Consul  (Consular- 
tnbunen),  Dictalor  und  Interrex  (S.  286) ;  nicht  aber  von  einem 
Praetor,  weil  die  Amtsgewalt  und  die  ihr  entsprechenden  An- 
spielen nur  von  dem  Inhaber  einer  gleichen  oder  höheren  Amts- 
gewalt auf  den  Gewählten  übertragen  werden  konnten ,  der 
Praetor  aber  ein  minus  imperiumhme,  als  der  zu  wählende 
Consul  haben  sollte.  2)  Als  im  J.  710/44  das  Interregnum  nicht 
bestellt  werden  konnte,  wurden  daher  unter  dem  Vorsitze  des 
metor  urbanus  (/wot;iri  consulari  potestate  erwählt,  die  dann 
Ihrerseits  die  Comitia  consularia  abhielten  (III  535). 

Die  Zeit  des  Amtsantritts  der  Consuln*)  hat  im  Laufe  der 
Dinge  oft  gewechselt.  Denn  da  das  Amtsjahr  ursprünghch  keinen 
rechtlich  fixirten  Anfangstag  halte,  sondern  vom  Datum  des 
Amtsantritts  bis  zu  demselben  Datum  des  nächsten  Kalender- 
jahres gerechnet  wurde,  so  haben  sowohl  die  nach  dem  Ablauf 
des  Amtsjahres  und  nach  der  Abdankung  von  vitio  creati  im 
Anlange  des  Amtsjahres  eintretenden  Interregna,  als  auch  die 
mitunter  in  Folge  aufsergewöhnhcher  Umstände  eintretende 
vorzeitige  Abdankung  der  Consuln  und  Consulartribunen,  sowie 

*^  ^Z^IZ:  ""/.^''^"'  l^''  des  Jahres  traten  die  römischen  Consuln 
1800    S.TsV"      "     ^*^'''  ^^^'  ^^^^  ^^s*^^"^hte.    Bd.  I.    Altona 
A.Mommsen,   römische   Daten.    Parchim  1856.    S.  21.   Zur  alt- 
romischen  Zeitrechnung  und  Geschichte,  im  Rh.  Mus.    N.F.    Bd.  13. 
iöD5>.    5>,  49.  bes.  S.  57. 

1859  ""s^SO^"'  ^^^  ^"'^'J^^'*'  *»  der  Chronologie.   Aufl.  2.    Berlin 


1)  Cic.  ad  Alt.  8,  15,  3.    Phil.  4,  4,  9. 
ad  Att.  9,  9,  3.   Dio  Cass.  46,  45. 


2)  Geli.  13,  15.    Cic. 
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die  verspätete  Abdankung  der  Decemvirn ,  theils  vorlaufende, 
Iheils  rücklaufende  Verschiebungen  des  Antrittstermins  bewirkt. 
Nach  der ,  in  diesem  Puncle  übrigens  unglaubwürdigen ,  Tra- 
dition war  der  Antrittstag  der  ersten  Consuln  Id.  Sept.  i)  In 
Folge  der  ersten  Secession  wurde  261/493  der  Antrittstermin 
Kai.  Sept.  2),  271/483  aber  in  Folge  von  Interregnen  wiederum 
Id,  Sept.  ^)  Sodann  verschob  er  sich  durch  vorzeitigen  Rück- 
622lritt  des  M.  Fabius  275/479  auf  Kai.  Sex».  4)  Darauf  ward 
292/462  in  Folge  von  Interregnen  a.  d.  III.  Id.  Sexl.  der  An- 
trittstag ^);  bald  darauf  aus  unbekannten  Gründen  Id.  Maj.  An 
diesem  Tage  traten  die  Decemvirn,  oder  vielmehr  die  Consuln, 
die  in  das  während  des  Amtsjahrs  constituirte  Collegium  der 
Decemvirn  eintraten,  303/451  an  ß);  da  sie  aber,  obwohl  ihre 
Amtszeit  nur  als  zwei  Jahre  gerechnet  wird  '^),  ins  dritte  Jahr 
hinein  regierten  und  vor  Ablauf  desselben  abzudanken  genöthigt 
waren,  so  traten  die  Consuln  L.  Valerius  und  M.  Horatius  kurz 
vor  oder  nach  a.  d.  IV.  Id.  Dec.  305/449,  nicht  an  den  Iden  selbst 
an  (S.  635).^)  Die  zu  frühe  Abdankung  der  vor  Veji  unglücklich 
gewesenen  Consulartribunen  hatte  zur  Folge,  dafs  die  neuen 
353/401  Kai.  Oct.  antraten.  ^)  Aus  ähnlichem  Grunde  verschob 
sich  363/391  der  Antrittstag  auf  Kai.  Quint.  ^<>),  auf  welchen  Tag 
der  Antrittstermin  nach  mehrfachen  nicht  näher  bekannten 
Schwankungen *M  425/329  zurückgekehrt  war.i2)  Von  da  an 
bis  zum  Consulat  des  C.  Flaminius  531/223  müssen  wieder 
mehrere  Verrückungen  eingetreten  sein;  durch  den  vorzeitigen 
Rücktritt  des  C.  Flaminius  (II  144)  aber  verschob  sich  der  An- 
trittstermin 532/222  auf  Id.  Mart. ,  welcher  Tag  während  des 
zweiten  punischen  Krieges '3)  und  nachher  mehrfach  i*)  be- 
zeugt ist.  Obwohl  dieser  Tag  bereits  in  der  Weise  ein  rechtlich 
Ikirter  war,  dafs,  wie  später  •♦^j,  Todesfälle  oder  Abdankung  beider 
Consuln  im  Amte  nebst  nachfolgender  SufTection  eines  Consul- 
paares^s)  (z.  B.  592/162)  und  Interregnen  überhaupt,  keinen 
Einflufs  mehr  auf  die  Verschiebung  hatten,  so  verschob  sich  der 
Antrittstag  in  Folge  einer  auf  Veranlassung  des  hispanischen 
Krieges  beliebten  neuen  Organisation  des  Amtsantritts  der  Ma- 


1)  Dion.  5,  1.    Liv.  7,  3.           2)  Dion.  6,  49.  3)  Dion.  8,  90. 

4)  Bion.  9,   13.  25.    Liv.  3,  6.          5)  Liv.  3,  8.  6)  Liv.  3,  36.  38. 

Dion.  10,  59.          7)  Anders  Cic.  de  rep.  2,  37.  8)  Liv.  3,  54.  55. 

4,  37.  5,  9.  11.    Dion.  tl,  63.         9)  Liv.  5,  9.  lt.  10)  Liv.  5,  32. 

11)  Vgl.  Liv.  7,  22  12)  Liv.  8,  20.  13)  Liv.  22,  I.  14)  Liv. 
31,  5.  41,  6.  44,  19.  15)  Die  SufTection  bei  Liv.  4,  7  ist  unliistorisch. 
16)  Cic.  Mil.  9,  24. 


gistrate  überhaupt  (II  297)  noch  einmal  601/153,  und  zwar 
auf  Kai.  Jan.  Zugleich  aber  ward  beschlossen,  dafs  dieser  Ter^ 
min  unveränderlich  sein  solle,  was  er  denn  auch  geblieben  ist. 
Immer  hat  also,  aufser  wenn  die  Consuln  in  den  älteren  Zeiten 
nach  dem  Interregnum  ex  templo  antraten ,  der  Antritt  an  den 
Idus  oder  an  den  Kaienden  stattgefunden.  Für  die  Datirung 
der  Ereignisse  der  römischen  Geschichte  nach  Consuln  (S.  724  f.) 
folgt  hieraus,  dafs  die  Consulatsjahre  sich  mit  den  zurück- 
gerechneten Julianischen  Jahren  vor  Christi  Geburt  niemals 
decken;  ebenso  wenig  decken  sie  sich  mit  Jahren  der  Aera 
ab  urbe  condita,  bei  deren  Anwendung  auf  die  fasti  consulares 
man  genöthigt  war,  um  die  Zahl  der  durch  die  Jahresnägel  i) 
constatirten  Kalenderjahre  herauszubringen ,  wegen  der  durch 
Interregna  absorbirten  Zeit  der  solüudo  magistratuum  (S.  672) 
fünf  Jahre  zu  geben  und  aufserdem  vier  Jahre  ohne  Consuln 
(mit  Dictator  und  Magister  equitum)  einzulegen  (§  82). 

Mit  dem  Amtsantritte  der  Consuln  waren  gewisse  Feier- 
lichkeiten verbunden.  2)  Jeder  der  beiden  Consuln  mufste 
gleich  am  ersten  Tage  von  seinem  jus  auspiciorum  Gebrauch 
machen  3) ,  woraus  sich  der  Ausdruck  auspicari  magistratum 
erklärt.  Wenn  die  Anspielen  unglücklich  ausfielen,  so  war  das 
zwar  ein  böses  Omen,  aber  es  stellte  nicht  mehr  diis  Legitimität 
der  Magistratur  in  Frage.  Frühmorgens,  nach  diesen  Auspicien, 
empfing  der  Consul,  der  inzwischen  seine  Amtstracht,  die  toga 
praetexta,  angelegt  hatte,  die  zur  salutatio  bei  ihm  erscheinen- 
den Senatoren,  Ritter  und  sonstigen  angesehenen  Bürger.  Dann 
fand  ein  Festzug  zum  Capitol  statt,  welcher  mit  einem  dem  Jupiter  62a 

dargebrachten  Opfer  weifserStiereundeinert;oforttmnM»WM|)afio4) 
endigte.  Unmittelbar  daran  schlofs  sich  der  Sitte  gemäfs,  noch 
auf  dem  Capitol,  die  erste  Senatssitzung  &),  in  welcher  die  Con- 
suln zuerst  de  religionibus  referiren,  namentlich  auch  den  Zeit- 
punct  der  feriae  Latinae  (S.  434)  festsetzen  mufsten.  Nach  der 
Sitzung  wurden  die  Consuln ,  die  nunmehr  von  ihrer  Potestas 
thatsächlich  Besitz  ergriffen  hatten,  feierlich  nach  Hause  ge- 
leitet. 

Der  Besitzergreifung  des  Imperium  militiae,  das  den  Con- 
suln früher  von  ihrem  Amtsantritte  an,  seit  601/153  für  die 
Zeit  von  den  Kai.  Mart.  ihres  Jahres  bis  zu  den  Kai.  Mart.  des 


1)  Liv.  7,  3.    Fest.  ep.  p.  56. 
4,  4.    fast.  I,  79.         3)  Dion.  2,  6. 
26  u.  oft. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl. 


2)  Liv.  21,  63.  Ov.  ep.  Pont.  4,  9. 
4)  Liv.  21,  63.        5)  Liv.  26, 
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folgenden  Jahres  zustand  (S.  720),  seit  der  Sullanischen  Ge- 
setzgebung aber  erst  mit  dem  1.  Januar  des  folgenden  Jahres 
für  das  Commando  in  einer  Provinz  in  Kraft  trat  (S.  734)*), 
mufsten  noch  andere  Formalitäten  vorangehen.  Die  Consuln 
mufsten  nämlich  an  den  feriae  Latinae**)  auf  dem  Mons  Alba- 
nus dem  Jupiter  Latiaris  ein  Opfer  darbringen,  i)  Diese  Hand- 
lung bezog  sich  auf  das  Bundesverhältnifs  zwischen  Rom  und 
Latium ,  und  durch  dieselbe  wurden  die  Consuln  als  Oberfeld- 
herren nicht  blofs  der  Römer,  sondern  zugleich  des  latinischen 
Bundescontingents  dem  ßundesgotte  und  seinen  Anforderungen 
gerecht.  Aufserdem  mufsten  sie,  bevor  sie  Rom  verliefsen,  um 
mit  unbeschränktem  Imperium  in  den  Krieg  oder  in  die  Provinz 
zu  ziehen  2),  nochmals  Auspicien  anstellen  3)  und  auf  dem  Capi- 
tol  Gelübde  pro  imperio  suo  communique  re  publica  ^)  ablegen.  ^) 
Dann  erst  (secundum  vota  in  Capitolio  nuncupata)  reisten  sie  im 
Feldherrngewande  (paludati)  ^)  mit  den  Lictoren  ab,  die  gleich- 
falls nun  erst  die  Kriegstracht  (das  sagfum)  annahmen  und  die 
Beile  in  ihren  Fasces  führten.  Alles  dieses  zu  versäumen  galt 
zwar  für  ungesetzlich'),  stellte  indefs  die  Legitimität  des  Consuls 
gleichfalls  nicht  in  Frage.  Doch  waren  seine  Auspicien  im  Kriege 
dann  fehlerhaft  [vitiosa),  und  es  ist  hTijXll  (II  263)  vorge- 
kommen ,  däfs  das  Heer  einem  Consul ,  der  diese  Versäumnifs 
begangen  hatte,  den  Gehorsam  aufkündigte  und  ihn  zur  Nach- 
holung des  Versäumten  nöthigte^):  nicht  mit  Unrecht,  weil 
schon  unsichere  (incerta)  Auspicien  jede  Thätigkeit  im  Felde 
lähmten.  '^) 
624  Die  Bedeutung  des  Consulats  ging  während  der  Bürger- 
kriege durch  den  Ehrgeiz  bedeutender  Persönlichkeiten  zu 
Grunde,  da  es  bei  dem  der  Auflösung  sich  nähernden  Zustande 
des  römischen  Staats  nicht  schwer  war,  eine  factische  Macht 


*)  Mommsen,  Amtsjahr  und  Imperienjahr,  in  der  Schrift:  die  Rechts- 
frage zwischen  Caesar  und  dem  Senat.    Breslau  1857.   S.  12. 
♦*)  Mommsen,   die    neuen  Fragmente   der  Jahrtafel   des  Latinischen 
Festes.    Hermes    Bd.  5.    1871.    S.  379. 
Rossi,  de  fastis  feriarum  Latinarum.    Ephem.  epitrr.    Bd.  2.    1874. 
S.  93. 

1)  Uv.  21,  63.    22,   1.    25,  12.    42,  10.    44,  22.    I.  L.  A.  S.  472. 
2)  Dig.   1,  16,  1.  3)  Fest.  p.  241.  4)  Cic.  Verr.  accus.  5,  13. 

5»  Liv.  21,  63.  41,  10.  42,  49.  45,  39.  Caes.  b.  c.  1,  6.  Fest.  p.  173. 
61  Varr.  1.  1.  7,  37.  7)  Liv.  2!,  63.  22,  1.  41,  10.  Caes.  b.  c.  1,  6. 
8)  Liv.  41,  10.  9)  Vgl.  Liv.  b,  30.  32.  L  L.  A.  S.  287.  Vgl  Serv. 
ad  Aen.  2,  178.    Bio  Cass.  41,  43. 


ZU  erlangen ,  welche  die  von  allen  Seiten  beengte,  kraftlos  ge- 
wordene gesetzliche  Macht  der  Consuln  überflügelte.    Schon 
C.Marius  und  L.  CornehusCinna  waren  eigenmächtig  genug,  um 
668/86  das  Gonsulat  ohne  Wahl  zu  usurpiren  i) ;  ebenso  669/85 
Cinna  und  Cn.  Papirius  Garbo,  um  sich,  gleichfalls  ohne  Wahl, 
in  den  Besitz  des  Gonsulats  für  zwei  Jahre  zu  setzen. 2j   Für  sie 
war  der  Titel  des  Consulats  eben  nur  ein  Deckmanlei  illegitimer 
Gewalt.   Nachhaltiger  lieferte  L.  Cornelius  Sulla  durch  seine 
Dictatur,  die,  auf  unbestimmte  Zeit  672/82  verliehen,  ihrem 
Wesen  nach  sehr  verschieden  war  von  der  altrepublicanischen, 
den  Beweis  der  Möglichkeit  einer  an  sich  ungesetzlichen,  noth- 
dürftig  legitimirten  Regierungsgewalt,  vor  welcher  das  Consulat, 
das  unter  seiner  Dictatur  fortbestand  und  von  ihm  selbst  674/80 
neben  der  Dictatur  bekleidet  wurde,  als  ein  machtloser  Schatten 
erschien.    C.  Julius  Caesar  sodann  regierte  als  Consul  695/59 
nicht  nach  consularischem  Recht ,  sondern  kraft  seiner  that- 
sächlichen  durch  den  Bund  mit  Cn.  Pompejus  und  M.  Crassus 
gestützten  Macht,  während  die  ganze  Schwäche  des  sich  in  den 
Schranken  des  Gesetzes  haltenden  Consulats  an  seinem  CoUegen 
M.  Calpurnius  Bibulus  off"enbar  wurde.   Ebenso  war  Cn.  Pom- 
pejus, ohne  Consul  zu  sein,  thatsächlich  mächtiger  als  die  Con- 
suln; und  dafs  man  ihn  702/52  zum  consul  sine  colkga  wählen 
liefs,  nützte  für  den  Augenblick  wohl  dem  Staate,  nicht  aber 
dem  Consulate,  dessen  Grundbedingung  durch  jene  Wahl  ver- 
letzt worden  war.   Die  Ohnmacht  des  Consulats  wurde  in  dem 
Bürgerkriege  zwischen  Caesar  und  Pompejus  durch  die  Dictatur 
des  Caesar  besiegelt  (705/49).   Zwar  legte  Caesar,  als  er  zum 
Consul  für  706/48  gewählt  war,  diese  Dictatur  nieder.   Aber 
schon  in  demselben  Jahre  ward  er  wiederum  zum  Dictator  auf 
unbestimmte  Zeit  bestellt;  von  dem  Rechte  aber,  das  er  damals 
zugleich   erhielt,   sich   für  jedes  der   nächsten   fünf  Jahre 3) 
zum  Consul  wählen  zu  lassen,   machte  er  zunächst  keinen 
Gebrauch ,   wohl   aber  liefs  er  noch  am  Schlufs  des  Jahres 
70747  Consuln  wählen. 4)   Im  Jahre  708/46,  als  er  Dictator 
und  Consul  zugleich  war,  erhielt  er  die  Dictatur  auf  zehn 
Jahre  5),  daneben  aber  auch  für  709/45  das  Consulat  ohne 
Collegen. «)     Vollends  nebensächlich   ward   das  Consulat  für 
Caesar,  als  er  709/45  unter  dem  Titel  Imperator  ein  für  alle 


1)  Liv.  ep.  80. 
Vict.l  vir.  ill.  69. 
|5)  Dio  Cass.  43,  14. 


2)  App.  b.  c.  1,  75.  77.    LiT.  ep.  83.    [Aur. 
3)  Dio  Cass.  42,  20.  4)  Dio  Cass.  42,  55. 

6)  Dio  Cass.  43,  33.    Fast.  Cap.  L  L.  A.  S.  440. 
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025 Mal  das  unbeschränkte  Imperium  militiae  über  das  ganze  Reich 
erhielt  (III  452)  *)  und  bald  nachher  710/44  Dictator  auf  Lebens- 
zeit ward  (in  470).')  Zwar  erhielt  er  gleichzeitig  mit  dem 
Titel  Imperator  auch  das  Consulat  auf  zehn  Jahre;  wie  sehr 
ihm  aber  die  Macht  desselben  gleichgültig  war ,  bewies  er  da- 
durch ,  dafs  er  das  von  ihm  allein  bekleidete  Consulat  nieder- 
legte und  noch  im  Oct.  709/45  zwei  Consuln  (trimestres)  wählen 
liefs. ')  Ja  er  machte  es  recht  geflissentlich  dadurch  zum  Ge- 
spött, dafs  er  mit  scheinbarer  Gewissenhaftigkeit  an  die  Stelle 
des  einen  dieser  Consuln,  der  am  Schlufs  des  Amtsjahres  ge- 
storben war,  für  einen  halben  Tag  einen  consul  suffectus,  den 
C.  Caninius  Rebilus,  wählen  liefs.*)  Thatsächlich  hatte  jetzt 
alle  andere  Magistratsgewalt,  und  so  auch  die  des  Consulats,  in 
Caesars  Machtfülle  ihre  Quelle. 

Nach  Caesars  Tode  regierten  auch  M.  Antonius  und  Cn. 
Dolabella  mehr  auf  Grund  aufserordentlicber  zum  Theil  er- 
schlichener Vollmachten  als  kraft  consularischen  Rechts.  Nach 
Ablauf  ihrer  Amtszeit  aber  schien  unter  den  Consuln  A.  Hirtius 
und  C.  Vibius  Pansa  (711/43)  der  verfassungsmäfsige  Zustand 
wiederhergestellt;  schon  in  demselben  Jahre  jedoch  wurde  die 
faclische  Macht  des  C.  Julius  Caesar  Octavianus ,  M.  Antonius 
und  M.  Aemilius  Lepidus  durch  deren  Ernennung  zu  tresvin 
rei  pnblicae  constituendae  legalisirt.  Das  Consulat  blieb  unter 
dem  Triumvirate  und  dem  daraus  hervorgehenden  Principate 
des  Octavianus  (Augustus)  nur  noch  ein  Schatten  dessen ,  was 
es  früher  gewesen  war.  Vom  J.  715/39  an  wurden  die  Consuln 
auf  mehrere  Jahre  im  Voraus  bestimmt;  auch  wurden  mehr  als 
zwei  für  jedes  Jahr  designirt,  so  dafs  je  ein  Paar  nur  für  wenige 
Monate  das  Amt  bekleidete  (III  566).  ^)  So  geschah  es  auch 
unter  den  Kaisern ,  welche  die  Wahl  der  Consuln  thatsächlich 
in  ihrer  Hand  hatten  (S.  723)  und  nach  dem  Beispiele  Cae- 
sars das  Consulat  häufig  selbst  bekleideten.*)  Dabei  aber 
wichen  sie  von  der  republicanischen  Sitte  sowohl  dann  ab. 
wenn  sie  das  Consulat  mehrere  Jahre  hintereinander  über- 


♦)  Aschbach,  die  Consulate  der  Kaiser  Augustus  und  Tiberius,  ihre 
MitcoRsoln  und  die  in  ihren  Consulatsjahren  vorkommenden  cod- 
sules  sufiecti,  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie.  Wien 
1861.  Bd.  35.  S.  306.  Die  Consulate  der  römischen  Kaiser  von| 
Gaiigula  bis  Hadrian,  daselbst  Bd.  36.   S.  247. 

l)  Wo  Cass.  43,  44.  45.        2)  App.  b.  c.  2,  106.       3)  Dio  Cass.| 
43,  46.   Suet.  Caes.  80.        4)  Cic.  fam.  7,  30.      5)  Dio  Cass.  48,  35. 


nahmen,  als  auch  dann,  wenn  sie  es  nach  einigen  Monaten  oder 
nach  noch  kürzerer  Zeit  niederlegten  und  einen  consul  suffeaus 
für  sich  bestellen  liefsen.  ^«//cwics 

In   der  Kaiserzeil  galten  die  beiden  Consuln*),   welche 
das  Anit  Kai.  Jan.  antraten ,  als  comuhs  ordinarii »)    und  all- 
mähhch  ward  es  Sitte,  dafs  mit  ihren  Namen  das  ganze  Jahr 
bezeichnet  ward  2);  alle  übrigen  Consulpaare  desselben  Jahres 
alle  suffectt  **)  also    galten  als  minores.  3)    Das  Jahresconsulat' 
das  anfangs  noch  als  Auszeichnung  erscheint,  vei^chwindet  um 
die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vollständig.   In  der  Reeel 
bekleideten  die  Consuln  bis  auf  Galba  das  Consulat  sechs  Mo- 
nate, später  entweder  vier  oder  zwei,  sehr  selten  drei  Monate. 626 
Diese  Amtszeiten  nannte  man,  wohl  mit  Rücksicht  darauf,  dafs 
f  ^*f  J'^ti'eckung  über  eine  continuirliche  Reihe  von  nun- 
rf/mze  (Markttage)  zum  gemeinschaftlichen  Merkmal  hatten,  nun- 
rf;.m4)   wofür  jetzt  gewöhnlich  nundina***)  gesagt  wird.    Ob- 
wohl auf  diese  Weise  die  äufserliche  Ehre  des  Consulats  Vielen 
zugänglich  gemacht  ward,  so  genügte  diefs  doch  nicht  zur  Be- 
friedigung des  servilen  Ehrgeizes  der  damaligen  Römer.   Der 
Kaiser  im  Einverständnifs  mit  dem  Senat  ertheilte  daher  die 
Rechte  und  Ehren,  welche  sonst  nur  die  wirkliche  Bekleidung 
des  Consulats  im  Gefolge  hatte ,  nach  einzelnen  Vorffänffen  in 
der  letzten  Zeit  der  Republik  (III  212)  ^)  und  namentlich  nach 
dem  Vorgange  Caesars «)  auch  ohne  dieselbe,  f)   Und  zwar  <>e- 
schah  diefs  m  einer  zwiefachen  Form,  durch  die  adlectio  i^er 
consw/are5,  wodurch  die  so  Geehrten  im  Senate  ihren  Sitz  unter 
den  Consularen,  d.  i.  den  gewesenen  Consuln,  erhielten,  oder 
durch  Verleihung  der  omamenta  oder  insignia  consularia    wo- 


*)  Brambach,  de  consulatus  Romani  mutata  inde  a  Caesaris  tem- 

ponbus  ralione  prolusio.     Bonn.  1864. 
**)  Stobbe,  zumCapitel  von  den  Consules  suffecti  unter  den  Kaisern. 
Philologus  Bd.  31.    1872.    S.  263. 

***)  Benzen     de  nundinis  consularibus  aetatis  imperatoriae.   EDhem 
epigr.    Bd.  1.    1872.    S.  187.]  ^P"em. 

t)  Nipperdey,  die  dem  Octavian  im  Jahre  43  vor  seiner  Wahl 
zum  Consul  ertheilten  Ehren.  Die  ornamenta  consularia  prae- 
toria  u.  s.w.;  das  sententiam  dicere  und  allegi  inter  conLulares 
praetonos  u.  s.  w.    Leges  annales.   Leipzig  1865.    S.  69. 

1"»^  T^-^^  r  "^*-  £^*^*  ^'   ^^*^"-  2-   Domit.  2.  2)  Dio  Cass.  43,  46 

3  Dio  Cass.  48,  35.  4)  Lampr.  Sev.  AI.  28,  43.    Vop    Tac   9 

5  A4     v'',.^\?\^;    i^r.*?*"."  ^'^  ^**^*'°«  P-  239;    vgl.  Val.  Max.' 
A  c'  ^-  J'^"e»cht    hat   Aehnhches   auch   Polyb.   6,    16,    3    jremeint 
6)  Säet.  Caes.  76.   Dio  Cass.  43,  47.  .     "»    -^    gemeini. 
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mit  wohl  der  Sitz  unter  den  Senatoren  bei  den  Spielen  i),  aber 
nicht  der  Sitz  im  Senate  selbst  verbunden  war.  2)  Erhielt  jedoch  ein 
bereits  im  Senate  sitzender  Praetorier  die  omamenta  consularia, 
so  erhielt  er  damit  auch  den  Sitz  unter  den  Consularen.  Für  die 
wirklichen  Consularen  kam  daher  nun  die  genauere  Bezeich- 
nung consulatu  functi  auf,  während  beide  Kategorien  von  Titu- 
larconsularen  consulares,  späterhin  comulares  honorarii  hiefsen. 

Der  Inhalt  der  Amtsgewalt  der  Consuln  in  der  Kaiserzeit 
hing  natürlich  ganz  von  der  Gnade  der  Kaiser  ab.  Diese  Uefsen 
ihnen  den  Vorsitz  im  Senate  und  damit  auch  die  Leitung  der  jetzt 
vom  Senate  zu  entscheidenden  Criminalprocesse  (II  414).  Auch 
übertrugen  sie  ihnen  eine  übrigens  beschränkte  Civiljuris- 
diction  ^)  und  insbesondere  das  Recht  mores  (S.  232)  zu  er- 
nennen ^) ,  das  ihnen  aber  M.  Aurehus  wiederum  nahm.  &)  Die 
wirklichen  Geschäfte  der  Consuln  hörten  allmähhch  in  dem 
Grade  auf,  dafs  die  gerichtliche  Leitung  der  Manumissionen  fast 
die  Hauptsache  war«),  und  dafs  das  Consulat  als  honor  sine 
labare  galt ;  abgesehen  von  den  neu  eingeführten  in  die  Amts- 
zeit fallenden  Spielen  '^)  brachte  es  nur  noch  beim  Amtsantritt 
einige  Mühwaltung,  aber  auch  erhebliche  Kosten  mit  sich. 

Die  erhöhte  Feierlichkeit  des  Amtsantrittes  (S.  737)*)  stand 
in  auffallendem  Mifsverhältnisse  zu  der  Ohnmacht  der  Consuln. 
da  diese  dabei  in  dem  Schmuck  des  Triumphators  (S.  699) 
mit  allen  insignien ,  sogar  den  Beilen ,  erschienen. »)  Sie  be- 
stand in  einem  Umzüge  (processtis  consularis),  wobei  die  Consuln 
Münzen  unter  das  Volk  warfen  und  Geschenke  an  ihre  Freunde 
verlheilten ,  und  in  Spielen ,  deren  sehr  beträchtliche  Kosten 
sie  selbst  bestreiten  mufsten. 

In  diesem  Zustande  totaler  Machtlosigkeit  dauerte  da> 
Consulat  regelmäfsig  besetzt  bis  kurz  vor  Constantinus  fort 
Doch  kommen  in  dieser  Zeit  in  den  Fasten  bisweilen  einzelne 
627 Consuln  ohne  Collegen  vor,  oder  es  sind  auch  die  Jahre 
ganz  ohne  Consuln  und  werden  nach  dem  letzten  Consulate 
gezählt.  Nach  Verlegung  des  Herrschersitzes  von  Rom  nach 


•)  Göll,   über  den  proccssus  consularis  der  Kaiserzeit,   im  Philolo^as. 
Bd.  i4.   Göttingen  1859.   S.  586. 

1)  Gic.  Cluent.  47,  132.  2)  Suet.  Claud.  5.24.  Tac.  ann.  16,17. 
3)  Gell.  12,  13.  13,  25,  2.  Dio  Cass.  69,  7.  Tac.  ann.  13,  4.  28.  Suet. 
Claad.  14.   Quintil.  3,  6,  70.   ülp.  25,  12.  4)  Suet.  Claud.  23 

5)  Capit  M.  Äur.  10.       6)  Dig.  1,  10.      7)  Dio  Cass.  56,  46.  59,  20. 
8)  Vopisc.  Aurel.  13. 


ConsUntmopel  ward  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
das  Consulat  auf  beide  Städte  vertheilt.  Das  occidentalische 
Consulat  erlosch  534  nach  Christi  Geburt,  das  orientalische 
541 ;  seit  567  jedoch  war  der  oströmische  Kaiser  stets  zugleich 

SlSnd'i)''  ^'^'  ^''  ^''"^  ^''  ^'°'"*^^^  "^^^  '^'^i^^ 
Von  den  Consuln  sind  ihrer  staatsrechtlichen  Stellung  nach 

r ll".  **!' c ''''^!^'°  ^''  ^'"^  '"^^^^  fungirenden proconsules 
(ö.  b\)ö).    )  bie  sind  nicht  magistratus,  sondern  pro  magistratu 
streng  genommen  privati  cum  tmperio  consulari.   Das  Imperium' 
consulare  der  Proconsuln  (impertum  proconsulare)  war  von  dem 
der  Consuln  dadurch  verschieden,  dafs  es  sich  nicht  auf  den 
gesammten  Staat,  sondern  in  beschränkter  Competenz  nur  auf 
eine  bestimmte  provincia  (S.  732)  erstreckte  {impermm  finitum). 
Namentlich  für  die  Stadt,  in  welcher  die  Consuln  das  wenn  auch 
beschränkte  Imperium  domi  hatten,  galt  es  also  nicht.   Die 
Proconsuln  hatten  ferner  nicht  die  potestas  consularis,  auf  wel- 
cher die  meisten  städtischen  Amtshandlungen  der  Consuln  be- 
ruhten. Streng  genommen  hatten  sie  überhaupt  keine  Potestas  • 
nur  im  uneigentlichen  Sinne  wird  von  einer  Potestas  der  Pro- 
consuln gesprochen;  diejenigen  Acte  der  Potestas,  zu  denen 
die  Proconsuln  in  der  Provinz  Gelegenheit  hatten  ,  flössen  bei 
Ihnen  aus  dem  Imperium,  welches  als  die  ausgedehntere  Macht- 
vollkommenheit die  Potestas  als  die  geringere  zu  involviren 
schien.     Demgemäfs   hatten   die  Proconsuln   auch   nicht  die 
auspicia  urhana  der  Consuln  i),  welche  ein  Attribut  der  Pote- 
stas und  des  Imperium  domi  sind ,  sondern  nur  die  ans  Impe- 
rium mihtiae  geknüpften,  zu  Ciceros  Zeit  schon  vernachlässigten 
msptcia  bellica  in  der  Provinz,  h    Trotz  dieser  theoretischen 
Unterschiede  war  der  factische  Unterschied  zwischen  Procon- 
suln und  Consuln  nicht  so  bedeutend.    Denn  auch  die  Consuln 


*^  ^?o.l''  ^^    o**!?ll^r  ^^storum  consularium.    Inscr.  Christian.    Rom 
lö57 — Ol.    ö.  LIV. 

H^.l^^?^'  ^»«  ^^s^en  der  späteren  Kaiserzeit  als  ein  Mittel  zur 

Kntik  der  weströmischen  Geschichte.   Göttingen  1874. 
Arndt,    Bischof  Marius  von  Aventicum.     Nebst  einem  Anhanire 
über  die  Consulreihe  der  Chronik.     Leipzig  1875. 
*)  Soldan,  quaestionum  de  aliquot  partibus  proconsulum  etproprae- 
torum,  qui  liberae  rei  publicae  tempore  erant,  capita  sex.  Hano- 
viae  1831.  ^ 

1)  Cic.  de  div.  2,  36,  77.        2)  Liv.  26,  41.  28,  27.  38. 
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hatten ,  wenn  sie  aufserhalb  Italiens  verwendet  wurden ,  tbat- 
söchlich  nur  in  einer  einzelnen  Provinz  Gelegenheit  ihr  theore- 
tisch für  den  ganzen  Staat  gültiges  Imperium  anzuwenden; 
innerhalb  ihrer  Provinz  aber  waren  die  Proconsuln  gegen 
römische  Bürger  und  Unterthanen  gerade  so  mächtig  wie  die 
Consuln,  wie  sie  denn  auch  gleich  diesen  zwölf  Lictoren  mit 
Fasces  und  Beilen  als  Insigne  ihres  Imperium  führten  und  ein 
628con8ularisches  Heer  befehligten.  Im  Vergleich  mit  den  während 
ihrer  Amtszeit  in  Rom  bleibenden  Consuln  der  letzten  Zeit 
waren  die  Proconsuln  sogar  mächtiger;  denn  sie  übten  in  ihrer 
Provinz  auch  die  Jurisdiction,  welche  die  Consuln  in  Rom  und 
Itahen  den  Praetoren  überlassen  mufsten;  sie  waren  ferner 
nicht  beengt  weder  durch  die  Intercession  eines  CoUegen  noch 
durch  die  der  Tribunen. 

Privaten  das  consularische  Imperium  zu  ertheilen  ward 
nöthig  durch  die  Ausdehnung  der  Kriegsschauplätze  und  des 
römischen  Herrschaftsgebietes.  Während  der  Zeiten  der  Re- 
publik mufs  man,  abgesehen  von  dem  Falle,  dafs  ein  Consul 
nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  auf  dem  Kriegsschauplatze  das 
Commando  bis  zum  Eintreffen  seines  Nachfolgers  pro  consuk 
weiterführt  i),  mit  Rücksicht  auf  die  Bestellung  zwei  Arten  von 
Proconsuln  unterscheiden.  Die  regelmäfsige  Art  Proconsuln 
zu  bestellen  bestand  darin,  dafs  den  am  Schlüsse  des  Amts- 
jahres abdankenden  Consuln  (und  Praetoren)  das  Imperium  als 
ein  pro  consiUe  zu  führendes  prorogirt  ward.  Ausnahmsweise 
aber  wurde  bisweilen  auch  solchen  Privaten,  welche  nicht 
unmittelbar  vorher  Magistrate  cum  imperio  gewesen  waren, 
mochten  sie  früher  einmal  Consuln  2)  gewesen  sein ,  oder  auch 
noch  gar  kein  Amt  bekleidet  haben  ^),  das  Imperium  consulare 
ertheilt.  In  beiden  Fällen  wird  der  Proconsul  lateinisch  durch 
pro  conmle  oder  proconsul  bezeichnet.  Das  ausnahmsweise  Ver- 
fahren ist  der  allerdings  bedenklichen  Tradition  zufolge  das 
ältere^);  das  regelmäfsige  der  prorogatio  imperii  datirt  vom 
J.  427/327  (II  65).")  Regelmäfsig  angewendet  ward  aber 
auch  dieses  erst  im  zweiten  punischen  Kriege  (II  163.  169). 
Man  scheint  gleich  im  Anfange  das  Unrepublicanische  der  pro- 
rogatio imperii  gefühlt  und  gefürchtet  zu  haben.  Defshalb  zog 
man  es  während  der  Samnitenkriege  vor,  durch  Bestellung 


1)  Z.  B.  Liv.  34,  46.  32,  1,  12.       2)  Liv.  3,  4.       3)  Liv.  26,  18. 
Cic.  de  leg.  Man.  21,  62.  4)  Liv.  3,  4.   Dion.  9,  63;  vgl.  jedoch 

9,  16.        5)  Liv.  8,  23.  26. 


eines  Dictators  die  Zahl  der  commandirenden  Feldherren  zu 
vermehren.    Als  dieses  Mittel  aber  unpraktisch  geworden  war, 
übersah  die  Nobilität  die  in  der  prorogatio  imperii  liegende 
Gefahr,  weil  die  Prorogation  zunächst  ihrem  eigenen  Interesse 
diente  und  durch  die  Zeitverhältnisse  nothwendig  geworden  war. 
Die  Mafsregel  der  Erstreckung  des  Imperium  ward,  da 
dadurch  keine  neue  Magistratur  eingesetzt  wurde,  als  eine  Ver- 
waltungsmafsregel  angesehen.    Sie  lag  daher  in  der  Competenz 
der  Consuln  und  des  Senats  und  hing  bei  der  Stellung  des 
Senats  zu  den  Consuln  thatsächhch  vom  Senate  ab.  ^)   Wenn 
bisweilen,  namentlich  auch  bei  der  ersten  Einführung  der  pro- 
rogatio impeni^),  neben  dem  Senatusconsultum  ein  Plebiscitum 
für  die  prorogatio  imperii  erwähnt  wird  3),  so  folgt  daraus  nicht, 629 
dafs  die  Concilia  plebis  ein  gesetzlich  begründetes  Anrecht  auf 
die  Anordnung  jener  Mafsregel  gehabt  hätten ,  sondern  nur, 
dafs  der  Senat  es  unter  Umständen ,  um  etwaige  Mifsstimmung 
oder  tribunicische  Intercession  im  Voraus  abzuschneiden ,  für 
zweckraäfsig  hielt,  die  Einwilhgung  der  Concilia  plebis  einzu- 
holen (II  67.  595.  653).   Diefs  ist  nämlich  keineswegs  immer, 
sondern  nur  in  wichtigeren   Fällen   geschehen,  wobei  dann 
der  Senat  den  Concilia  plebis  unter  Umständen  auch  die  Be- 
zeichnung der  Personen,  denen  das  Imperium  in  einer  be- 
stimmten Provinz  prorogirt  werden  sollte,  überiiefs  (II  654). 

Die  Ertheilung  des  Imperium  an  Jemand ,  der  nicht  un- 
mittelbar zuvor  Consul  (oder  Praetor)  gewesen  war,  war  immer 
eine  ungewöhnlich  wichtige  Mafsregel ;  daher  ward  in  Fällen 
dieser  Art  während  des  zweiten  punischen  Krieges  die  Anord- 
nung der  Mafsregel  und  die  Bezeichnung  der  Person  ex  senatus- 
consulto  immer  den  Concilia  plebis  anheimgestellt  4),  abgesehen 
von  dem  ganz  singulären  Falle,  dafs  543/21 1  in  äufserster  Gefahr 
vom  Senate  beschlossen  wurde ,  es  sollten  omnes  qui  dictatores, 
consules  censoresve  fuissent  cum  imperio  esse.^}  Der  geschichtlich 
bezeugte  erste  Fall  der  Verleihung  des  Imperium  an  einen 
Privaten  auf  Beschlufs  des  Volks  war  die  Sendung  des  jungen 
P.  Cornehus  Scipio  nach  Hispanien  (543/211),  nach  welchem 
Vorgange  dann  auch  in  der  Folgezeit  bis  557/197  Private  cum 
imperio  als  Proconsuln  nach  Hispanien  gesendet  wurden 
(II  657).    In  den  letzten  Zeiten  der  Republik  beantragten  die 

.  }}  ^^'X^'.?'  ^^'  ^'  ^'''-  ^'  4-  ^'  ^2.  24,  10  II.  oft.  Dion.  16,  16 
[T^r^V  l  ^'^^^^-^'  -^  ^''-  ^'  23.  3)  Liv.  10,  22.  23,  30.  27,  22. 
4)  Vgl.  Liv.  26,  2.         5)  Liv.  26,  10,  9.  '  »  ,  -'-'. 
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Tribunen  als  Werkzeuge  der  factischen  Machthaber  auch  ohne 
Senatusconsultum  in  den  Concilia  plebis  die  Verleihung  eines 
aufserordentlichen  proconsularischen  Imperium  an  Private. 
Dahin  gehört  die  für  C.  Marius  gegebene  lex  Sulpicia  666/88 
(111  122)  und  die  für  Pompejus  gegebenen  Gesetze  (11  658),  die 
lex  Gabinia  de  uno  imperatore  contra  praedones  constituendo 
687/67 ,  welche  dem  Pompejus  ein  imperium  infinitum  verlieh 
(III 205)  *),  und  die  lex  Manilia  de  imperio  Cn.  Pompeji  688/66 
(III  214)  2).  Als  eine  Wahl  im  strengen  Sinne  des  Wortes  kann 
die  Bezeichnung  der  Person  durch  die  Concilia  plebis  nie  gefafst 
werden  (ü  499).  Gleich  das  erste  Mal  soll  der  Proconsul  vom 
Volke  wirklich  gewählt  worden  sein,  und  zwar  nach  Analogie  der 
Consuln  in  Centuriatcomitien ,  nämlich  eben  der  junge  Scipio 
im  J.  543,211  für  den  hispanischen  Kriegt);  allein  diese  Nach- 
richt beruht  auf  einem  Irrthum  des  Livius  (II  496.  657).  Ohne 
Volksbeschlufs  erhielt  ein  solches  Imperium  auf  Grund  eines 
Senatsbeschlusses  nur  Cn.  Pompejus,  und  zwar  673/81  für  Sici- 
lienund  Africa  (III  147.  164),  677/77  für  Hispanien  (III 174); 
beide  Verleihungen  fallen  in  die  Zeit  der  Dictatur  des  Sulla 
und  der  Restauration.  Nachher  wagte  die  Senatspartei  Aehn- 
liches  nicht  mehr.  ^) 

Formell  begründet  ward  aber  das  Imperium  der  Pro- 
consuln  weder  durch  das  Senatusconsultum ,  noch  durch  das 
Plebiscilum  —  beide  Acte  waren  lediglich  vorbereitende 
Schritte  zur  formellen  Begründung  — ,  sondern  nur  durch  die 
lex  curiata  de  imperio ,  deren  Beantragung  (rogatio)  auch  der 
Bezeichnung  prorogatio  imperii  ihre  Entstehung  gegeben  hat; 
mit  der,  nicht  einmal  nothwendigen ,  rogatio  des  Plebiscits  hat 
diese  Bezeichnung  Nichts  zu  thun.  Freilich  war  die  Lex  curiata 
de  imperio  (S.  409  f.)  nur  eine  FormaHlät,  da  den  Inhalt  des 
zu  ertheilenden  Imperium  das  Senatusconsultum,  eventuell  das 
630 Plebiscitum  festgesetzt  halte;  aber  die  Formalität  konnte  nicht 
umgangen  werden,  bis  sie  540/214  wenigstens  unter  gewissen 
Umständen  für  überflüssig  erklärt  wurde  (II  163.  653).  Für 
die  Fälle,  in  denen  sie  nothwendig  blieb,  war  sie  auch  insofern 
noch  immer  von  Bedeutung,  als  die  Intercession  der  Tribunen 
gegen  sie  galt.  Als  aber  durch  Sullas  lex  Cornelia  de  provinciis 
gesetzlich  feststand ,  dafs  die  Consuln  und  Praetoren  nach  Ab- 


lauf ihres  Amtsjahres  cum  imperio  in  die  Provinz  gehen  sollten, 
da  hielt  man  die  Bewilligung  der  Lex  curiata  i)  mit  allerdings 
sophistischer  Berufung  auf  die  Lex  Cornelia  nicht  mehr  für 
unbedingt  nöthig  2)^  obwohl  man  bei  zufälliger  Verabsäumung 
derselben  doch  alle  Mittel  aufbot ,  um  sie  nachträglich  wenig- 
stens zu  erlügen.  3) 

Das  Imperium  der  Proconsuln ,  auf  dem  Wege  einer  Ver- 
waltungsmafsregel  entstanden  und  keine  Magistratur  begründend, 
konnte  auch  im  Wege  einer  Verwaltungsmafsregel  durch  Be- 
schlufs  der  Concilia  plebis  (II  659)  abrogirt  werden  4),  was  beim 
Imperium  der  Consuln,  weil  diese  eine  Magistratur  bekleideten, 
staatsrechtlich  unmöglich  war.    Da   es  ferner  für  die  Stadt 
Rom  nicht  galt,  so  bedurfte  es  im  zweiten  punischen  Kriege 
eines  besonderen  Beschlusses,  um  bei  dringender  Gefahr  dem 
Proconsul  Q.  Fulvius  Flaccus  das  consularische  Imperium  in 
der  Stadt  zu  geben.  &)   Ebenso  mufste  den  Proconsuln  für  den 
Tag  des  Triumphes  das  Imperium  in  der  Sladt  erst  verliehen 
werden,  während  es  den  Consuln,  die  es  ohnehin  besafsen,  nur 
zum  regium  imperium  gesteigert  zu  werden  brauchte.  Beides 
war  freilich  eine  an  sich  bedeutungslose  Sache,  da  der  Tri- 
umphator  sein  Imperium  nicht  leicht  mifsbrauchen  konnte; 
aber  der  Unterschied  zwischen  der  Rechtsstellung  des  Consuls 
und  der  des  Proconsuls  zeigte  sich  auch  hier  darin ,  dafs  die 
Bewilligung  des  Triumphes  für  den  Consul,  abgesehen  von  ver- 
einzelten Eingriffen  der  Concilia  plebis  (II  580. 590.  630),  vom 
Senate  allein  6)  ausging,  während  die  Bewilligung  des  Triumphes 
für  den  Proconsul  von  einem  Senatusconsultum  und  einem 
Plebiscitum  abhing  (II  630). "')   Ob  auch  hierbei  die  wirkliche 
Rogirung  der  Lex  curiata   für   nothwendig   gehalten  wurde, 
wissen  wir  nicht.   Denjenigen  Proconsuln ,  welche  nicht  un- 
mittelbar vorher  Magistrate  gewesen  waren,  ward  ursprünglich 
überhaupt  nicht  der  Triumph  «) ,  sondern  höchstens  die  ovatio, 
für  welche  indefs  das  Imperium  gleichfalls  Voraussetzung  war^ 
zugestanden.  9)   Erst  bei  Pompejus  wurde  eine  Ausnahme  ge-63i 
macht  10)  und  ihm  als  Proconsul  der  Triumph  bewilligt,  ob- 
wohl er  keine  Magistratur  vorher  bekleidet  hatte,  ja  sogar  noch 


1)  Dio  Cass.  36,  6.  20.    Vell.  2,  31.   Liv.  ep.  99.       2)  Dio  Cass. 
36,  25.    Vell.  2,  33.   Liv.  cp.  100.    Cic.  de  lege  Manilia.  3)  Liv. 

26,  18.  4t.        4)  Cic.  fam.  8,  10,  2. 


l)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  12,  30.  2)  Cic.  fam.  1,  9,  25.  3)  Cic. 
ad  Att.  4,  18,  2.  4)  Liv.  27,  20.  21.  29,  19.  ep.  67.  5)  Liv.  26,  9. 
S!^iy:®;r^^»  7)  Liv.  26,  21.  45,  35.  8)  Liv.  28,  38.  9)  Liv. 
31,  20.  Val.  Max.  2,  8,  5.  10)  Cic.  de  lege  Man.  21.  Liv.  ep.  89. 
Plut.  Pomp.  14.   Val.  Max.  8,  15,  8. 
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ZU  juDg  war,  um  nach  den  Leges  annales  eine  Magistratur  mit 
Imperium  bekleiden  zu  können. 

Verliehen  wurde  das  Imperium  den  Proconsuln  entweder 
auf  unbestimmte  Zeit ,  quoad  debellatum  esset  *) ,  oder  auf  be- 
stimmte Zeit,  und  zwar  nach  Analogie  der  Dictatur  auf  sechs 
Monate  2)  oder,  was  die  Regel  war,  nach  Analogie  des  Consulats 
auf  ein  Jahr.  ^)  Diese  Frist  konnte  dann  aber  durch  eine  neue 
Prorogation  verlängert  werden ,  was  in  und  nach  dem  zweiten 
punischen  Kriege  häufig  geschehen  ist.  Bei  verspäteter  Ankunft 
des  Nachfolgers  führte  der  Proconsul  das  Imperium  nach  Ablauf 
seiner  Zeit  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  fort.  Gegen 
Ende  der  Republik  bestimmte  im  Jahre  673/81  Sulla  durch  die 
lex  Cornelia  de  provinäis^  dafs  die  Proconsuln  (und  Proprae- 
toren) ,  auch  nachdem  sie  die  Provinz  ihrem  Nachfolger  über- 
geben und  die  Provinz  verlassen  hätten,  das  Imperium  behalten 
sollten ,  bis  sie  die  Stadt  Rom  wieder  betreten  würden.  *)  Da- 
durch wurde  es  möglich ,  den  vor  der  Stadt  {ad  urbem)  weilen- 
den Proconsuln  vermittelst  Senatsbeschlusses  neue  militärische 
Aufträge  zu  geben.  ^)  Das  Jahr  eines  Proconsulats  wurde  da- 
mals vom  Tage  des  Betretens  der  Provinz  an  gerechnet.  ^)  Der 
abgehende  Statthalter  mufste  die  Provinz  in  den  ersten  dreifsig 
Tagen  nach  Ankunft  seines  Nachfolgers  verlassen.  ^)  Pompejus 
bekam  durch  die  lex  Gabinia  und  durch  die  lex  Manilia  unter 
dem  Namen  eines  Proconsuls  ganz  aufserordentliche  un- 
republjcanische  Gewalten,  die  sich  dadurch  von  dem  gewöhn- 
lichen procousularischen  Imperium  unterschieden,  dafs  sie 
räumlich  viel  weiter  ausgedehnt  und  nicht  auf  eine  einzelne 
Provinz  beschränkt  waren  (III  205  fl.).  Caesar  liefs  sich  695/59 
durch  die  lex  Vatinia  (III  283)  und  699/55  durch  die  consula- 
rische  lex  Pompeja  Licinia  (III  330)  das  Imperium  in  der  Pro- 
vinz auf  fünf  Jahre  verleihen  und  auf  weitere  fünf  Jahre  pro- 
rogiren,  während  Pompejus  und  Crassus  699/55  durch  das 
flebiscüum  Treboninm  gleichfalls  Provinzen  auf  fünf  Jahre  er- 
hielten. Als  man  endlich  der  Gefahr  inne  ward,  die  in  der 
Ertheilung  so  aufserordentlicher  Vollmachten  und  in  dem  mehr- 
jährigen Proconsulate  als  Fortsetzung  des  Consulats  überhaupt 
lag,  und  als  Pompejus  selbst  im  Jahre  702/52  in  seiner  lex 

l)  Uv.  8,  23.  30,  1;  vgl.  27,  7.  32,  Jb.  41,  21.  2)  Liv.  10,  16. 
3)  Liv.  %  42.  10,  22  u.  oft.  4)  Cic.  fam.  l,  9.  25.  Dig.  1,  16,  16. 
5)  Sali  Cat-  30.  Caes.  b.  c.  l,  5.  CIc.  ad  Alt.  7,  3,  3.  7,  7,  4.  fam. 
16,  11.  6)  Cic.  ad  AU.  5,  15.  6,  2    ^.  6,  3,  1.         7i  Cic.  fam.  3, 

6,  3;  vgl.  1,  9,  25. 
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Pompeja  de  provinciis  (III  367),  die  er  freilich  selbst  nicht  be- 
folgte, bestimmte,  dafs  die  Consuln  erst  fünf  Jahre  nach  Ablauf 
ihres  Amtes  als  Proconsuln  in  die  Provinzen  geben  und  die- 
selben nur  em  Jahr  lang  verwalten  sollten  i),  da  war  es  bereits 
zu  spät.  Denn  schon  hatte  Caesar  sein  Proconsulat  in  Gallien 
benutzt,  um  sich  ein  Heer  zu  schaffen,  mit  dem  er  die  Republik  632 
vernichten  und  seine  Alleinherrschaft  gründen  wollte  So 
wurde  das  Imperium  der  Proconsuln  die  Brücke  zum  Prin- 
cipat,  das  m  dem,  nunmehr  auf  das  ganze  Reich  ausgedehnten 
Imperium  proconsulare  einen  wesentlichen  Factor  seiner  Macht- 
fülle besafs. 

Was  sonst  über  die  Thätigkeit  der  Proconsuln  und  die 
EntWickelung  des  Proconsulats  in  der  Kaiserzeit  als  einer 
t^pecies  des  Provmzialstatthalteramtes  zu  bemerken  ist,  schliefst 
sich  besser  an  die  Darstellung  der  Provinzialverwaltung  an. 


82.  Die  Dictatur. 

Die  Dictatur*)  sollte  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung 
nach  (S.  583)  dazu  dienen ,  in  gefahrvollen  Lagen  des  Staats 
(m  asperioribus  bellis  ant  in  civili  motu  difficiliore)  2) ,  denen 
das  collegialische ,  beschränkte  und  verantwortliche  Imperium 
consulare  nicht  gewachsen  schien ,  an  die  Stelle  des  Consulats 
zu  treten  und  mittelst  des  einheitlichen ,  unbeschränkten  und 
unverantwortlichen  Imperium,  das  dem  königlichen  abgesehen 
von  der  mangelnden  Lebenslänglichkeit  völlig  deich  war  3) 
den  Staat  zu  retten.  *)  o  o  y, 

Ob  der  Staat  sich  in  einer  so  gefahrvollen  Lage  befönde, 
dafs  man  zu  diesem  letzten  Auskunftsmittel  {ultimum  auxi- 
hum)  5)  schreiten  müsse ,  das  zu  entscheiden  war  nach  der  lex 
de  dictatore  creando  (S.  585)  Sache  des  Senats.  6)  Der  Senat 
war  bei  dieser  Entscheidung  anfangs  abhängig  von  den  Consuln 
(oder  Consulartribunen),  weil  nur  sie  ein  Senatusconsultum 
herbeiführen  konnten.  Daher  erklären  sich  die  anfangs  zu- 
weilen  vorkommenden   Weigerungen  der  Magistrate,  welche 

*^  H^\IÜ^^^^^''   *"   ^^"*>'^   Realencykl.    Bd.    2.    Stuttgart   1842. 
o.  1002. 

Dupond,  de  dictatura  et  de  magisterio  equitum.    Paris  1875. 

1)  Dio  Cass.  40,  56;  vgl.  40,  30.  46.  2)  Orat.  Claud.  1,  28. 

aI\^^    v^n  h  \^-       ^^  ^'*^-  ^'  ^^P-  2»  32.    Liv.  S,  32.    Zod.  7    13. 
4)  Vgl.  Vell.  2,  28.  5)  Liv.  6,  38,  3.  6)  Cic'  de  leg.  3,  3,  9. 
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der  Senat  dadurch ,  dafs  er  die  Tribuni  plebis  zu  Drohungen 
gegen  sie  veranlafste,  beseitigte,  i)  Denn  diesen  gaben  die  Con- 
suln  oder  Consulartribunen  nach,  weil  Weigerung  ihnen  später 
eine  Anklage  zuziehen  konnte.  Da  es  aber  im  eigenen  Interesse 
der  Consuln  lag,  die  Potestas  tribunicia  nicht  gegen  sich  an- 
gewendet zu  sehen,  so  gingen  sie  in  der  Regel  lieber  aus  freien 
Stücken  auf  den  Wunsch  des  Senats  ein  und  setzten  dem  Zu- 
standekommen des  Senatusconsultum  kein  Hindernifs  entgegen. 
Wenn  aber  die  Consuln  mit  dem  Senate  einverstanden  waren, 
so  konnte  die  Intercession  der  Tribunen  gegen  den  Senats- 
beschlufs  die  Ernennung  des  Dictators  rechtlich   nicht  ver- 
633  hindern  2),  da  die  kx  de  dktatore  creando  die  erst  später  ent- 
standene Intercession  der  Tribunen  nicht  erwähnte,  man  also 
nicht  blofs  Grund,  sondern  auch  Recht  dazu  hatte,  etwaige 
Anmafsungen  der  Tribunen  hier  nicht  aufkommen  zu  lassen. 
Dafs  aber  die  intercessio  paris  potestatis  bei   diesem  Senats- 
beschlusse,  sei  es  gesetzlich,  sei  es  thatsächlich,  ausgeschlossen 
gewesen  sei,  folgt  aus  dem  anomalen  Vorgange  des  Jahres 
544/210  3)   durchaus   nicht.     Die  Abhängigkeit   der  Consuln 
übrigens  von  dem  Senate  wuchs  späterhin  noch  mehr  dadurch, 
dafs  auch  andere  Magistrate  das  Recht  den  Senat  zu  befragen 
erhalten  hatten,  der  betreffende  Senatsbeschlufs  also  ohne  Mit- 
wirkung der  Consuln  zu  Stande  kommen  konnte.   Der  Senat 
besafs  nun  in  dieser  Befugnifs,  kraft  deren  er  die  Consuln  für 
nicht  gewachsen  der  Lage  des  Staats  erklären  konnte ,  ein  er- 
hebliches Mittel,  um  dieselben  auch  in  andern  Fällen  gegen 
seine  Auctoritas  gefügig  zu  machen.  *)   Denn  war  der  Senalsbe- 
schluls  einmal  gefafst,  der  die  Consuln  aufforderte  einen  Dictator 
zu  bestellen  und  so  sich  selbst  einer  höheren  Gewalt  unterzu- 
ordnen, so  waren  die  Consuln,  vermuthlich  durch  eine  Sanction 
der  Lex  de  dictatore  creando,  welche  göttliche  Strafe  androhte, 
Folge  zu  leisten  gezwungen.   Dafür  aber ,  dafs  der  Senat  nicht 
leichtsinnig  zu  jenem  letzten  Auskunflsmittel  griffe,  lag  eine 
natürliche  Garantie  in  dem  Umstände,  dafs  der  Senat  selbst  tür 
die  Zeit  der  Dictatur  den  factischen  Einflufs  auf  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  verlor,  den  er  in  ruhigen  Zeiten  durch  die 
Consuln  besafs.   Denn  der  Dictator  konnte ,  eben  weil  er  un- 
verantwortlich war,  sich  leichter  über  die  Auctoritas  des  Senats 
hinwegsetzen ;  er  stand  diesem  völlig  so  unabhängig  wie  der 


1)  Liv.  4,  26.  56.         2)  Liv.  4,  57.        3)  Liv.  27,  5.        4)  Liv. 

5,  9.  30,  24. 


König  gegenüber  ^,  nur  dafs  er  eben  seiner  Unverantworthch- 
keit  wegen  in  Betreff  der  Verwendung  von  Staatsgeldern,  rück- 
sichtlich  deren  er  nicht  von  der  Mitwirkung  der  Quaestoren 
abhing,  an  die  formelle  Bewilligung  des  Senats  gebunden  war  2), 
während  die  verantwortlichen  Consuln  in  der  Theorie  wenig- 
stens einer  solchen  nicht  bedurften.  Trotzdem  aber,  dafs  der 
Senat  in  eigenem  Interesse  Gründe  hatte  nicht  leichtsinnig  die 
Bestellung  eines  Dictators  anzuordnen,  ist  nicht  selten,  nament- 
lich so  lange  der  Senat  die  patricischen  Standesinteressen  ver- 
trat, unnölhigerweise  und  gegen  das  wahre  Interesse  des  Staats 
die  Ernennung  eines  Dictators  verfügt,  und  die  Dictatur  in  der 
Zeit  des  Ständekampfes  mehrfach  als  eine  Waffe  der  Patricier 
gegen  die  Plebs  mifsbraucht  worden  (S.  589.  672). 

Das  Recht  den  Dictator  zu  ernennen  war  durch  die  lex 
de  dictatore  creando  an  die  potestas  consularis  geknüpft  3) ;  es 
stand  daher  nicht  blofs  den  Consuln,  sondern  auch  den  tribuni 
mtlitum  consulari  potestate  ^)  zu,  nicht  aber  dem  Praetor  s)  und  634 
andererseits  auch  nicht  dem  Interrex  6),  noch  auch  dem  Dictator 
selbst.   Wenn  bei  Abfassung  des  Senatusconsultum  mehrere 
zur  Ernennung  des  Dictators  gleich  berechtigte  Magistrate  zu- 
gegen waren,   so  entschied   dem  Wunsche  des  Senats  ent- 
sprechend gütliche  Vergleichung?),  meist  durch  das  Loos»),  über 
die  Frage,  wer  den  Dictator  ernennen  solle.  Waren  sie  abwesend, 
im  Lager,  so  brauchten  sie  nicht  nach  Rom  zu  kommen,  son- 
dern es  verstand  sich  von  selbst,  dafs  derjenige  ihn  im  Lager 
ernannte,  dem  das  Senatusconsultum  zuerst  mitgetheilt  wurde.  9) 
Aber  die  Ernennung  des  Dictators  war  nach  dem  Wortlaut  der 
Lex  de  dictatore  creando  aufser  in  der  Stadt  nur  auf  dem  ager  Äo- 
mamis  zulässig,  der  sich  nur  innerhalb  Italiens  fand.io)  Der  Act 
der  Ernennung,  durch  dicere  dictatorem  (auch  facere,  creare, 
legere,  nommare)  bezeichnet,  geschah  in  eigenthümlichen  For- 
men, jedoch  ist  dieses  dicere  nicht  Ursache  des  Namens  dictator 
(^  583),  wie  von  mehreren  Schriftstellern  geglaubt  wurde.  H) 
Der  Consul  nahm  jenen  Act  gleich  nach  der  nächsten  auf  das 
^senatusconsultum  folgenden  Mitternachtis)  oriens  (d.i.  surgen^) 

7    n^^  ^'"l^^r^  II  .  ^^  i^r;.^^'  2^'  ^-   ^^^  C^ss-  fr.  57,  16  B.  Zon. 
Pin  '  M.. 'U"'  '1\  ^'Lt:-'^J''  .    A)  ^--^  22,  8;  irrthümlich 
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nocte  silentio  unter  AüslelluDg  von  AuspicieH  vor. »)  Ob  stten- 
lium  (S.  343)  im  auguralen  Sinne  des  Worts  stattgefunden 
habe ,  und  ob  die  Auspicien  günstig  gewesen  seien ,  das  hing 
von  dem  Gewissen  des  dafür  den  Gültern  verantworthchen 
Consuls  ab;  kaum  konnte  defshalb  ein  Dictalor  in  die  Lage 
kommen ,  als  vitio  creatus  abdanken  zu  müssen ,  es  sei  denn, 
dafs  der  Consul  selbst  später  einen  Fehler  begangen  zu  haben 
sich  erinnerte  und  diefs  kundgab.  2) 

Wen  der  Consul  ernennen  wollte ,  hing  gleichfalls  ganz 
fon  ihm  ab,  nur  dafs  er  durch  die  lex  de  dictatore  aeando  ver- 
pflichtet war  einen  gewesenen  Consul,  einen  consularis  (S.  585), 
zu  ernennen.  3)    Selbstverständlich  konnte  also  nur  ein  Patri- 
cier  ernannt  werden.    Schon  früh  jedoch,  seit  M*.  Valenus 
Maximus  260/494  ^j,  ist  jene  Bestimmung,  die  vielleicht  nicht 
obligatorisch  formulirl,  jedenfalls  wie  andere  gesetzliche  Be- 
schränkungen der  Magistratsgewalt  in  jener  Zeit  nicht  mit  einer 
strengen  Sanction  versehen  gewesen  sein  wird  (S.  579),  nicht 
befolgt  worden  ^i ,  ohne  dafs  wir  wissen ,  ob  sie  gesetzlich  ab- 
635  geschafft  oder  in  Folge  nicht  eintretender  tribunicischer  Op- 
position von  den  Consuln  thatsächlich  aufser  Acht  gelassen 
worden  ist.    Möglich  ist  auch,  dafs  Livius  oder  seine  Quelle 
den  Ausdruck  der  lex  de  dictatore  creando  mifsverstanden  hat, 
und  dafs  diese  nicht  comulares,  sondern  Männer  aus  consu- 
larischen  Familien  als  ausschliefslich  qualiücirt  für  die  Dictatur 
nannte.   Von  der  Zeit  der  Leges  Liciniae  an  bis  zum  Jahre 
434/320  überwiegt  sogar  die  Zahl  derjenigen  DicUtoren ,  die 
nicht  vorher  das  Consulat  bekleidet  hatten ;  darnach  aber  hieU 
der  Senat,  dessen  Einflufs  auf  die  Magistrate  gerade  in  jener 
Zeit  erheblich  stieg  (11  68),  strenge  darauf,  dafs  nur  Consulare 
gewählt  würden;  doch  kommen  auch  jetzt  noch  einzelne  Aus- 
nahmen von  der  Regel  vor.*)    Die  Ernennung  eines  Plebejers 
aber,  der  allerdings  Consul  gewesen  war,  zum  Dictator,  die  zuerst 
398  356  stattfand,  ward  möglich  durch  das  thatsächliche  Auf- 
geben des  Widerstandes  der  Patricier  dagegen  (S.  680).  Uebri- 
gens  hat  weder  Senat  noch  Volk  jemals  einen  gesetzlichen  Ein- 
ttufs  auf  die  Entscheidung  des  Consuls  über  die  Person  des  zu 

♦)  Ritschi,   priscac   latinitatis   epigraphicae  supplementuin  I.    Bonn 
1861.   111.    1863.   Vgl.  Th.  Mommsen  I.  L.  A.   S.  556. 

l)  Liv.  8,  23.  9,  38.  10,  40.   Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  2)  Liv.  8, 

23.  14.  8,  15,  6.  6,  38.  9,  7.  22,  33.  34.        3)  Liv.  2,  18.       4)  I.  L. 
A.  S.  284.        5)  Liv.  4,  26. 


ernennenden  Dictators  gehabt.    Wenn  der  Consul  Wünsche  des 
Senats  m  dieser  Beziehung  berücksichtigte ,  was  nicht  selten 
geschah,  so  dafs  zuweilen  factisch  der  Senat  die  Person  be- 
stimmt zu  haben  schien  *),  so  war  das  freier  Wille  2);  ganz  ab- 
norm aber  ist  die  Wahl  des  Q.  Fabius  Maximus  zum  Dictator ») 
(537/217)  durch  das  Volk,  wahrscheinlich  unter  dem  Vorsitze 
des  Praetors  in  Tributcoraitien  vollzogen  (II  496.  658),  und 
ebenso  der  544/210  gemachte  Versuch  des  Senats  den  Consul  zu 
uöthigen,  den  von  den  Tributcomitien,  eventuell  von  demConci- 
hum  plebis  zu  Bezeichnenden  zum  Dictator  zu  ernennen.  4)  Es 
würde  dieser  Versuch  an  der  berechtigten  Hartnäckigkeit  des 
einen  Consuls  gescheitert  sein,  wenn  nicht  der  andere  bereit 
gewesen  wäre  den  Wunsch  des  Senats  und  des  Volks  zu  er- 
füllen.  Es  mag  hinzugefügt  werden,  obwohl  es  sich  von  selbst 
versteht,  dafs  der  Consul  seinen  CoUegen  &)  oder  auch  (nach 
388/366)  den  im  Amte  befindlichen  Praetor  ernennen  konnte  ^) ; 
denn  darin  lag,  da  die  anderen  Magistraturen  während  der 
Dictatur  cessirten,  keine  Cumulirung  von  Aemtern  (S.  712). 

Durch  die  vom  Consul  vollzogene  Ernennung  des  Dictators 
war  (\iepotestas  des  Dictators  begründet.   Dieselbe  war,  obwohl 
bei  der  Bestellung  der  Dictatur  das  Volk  durch  seine  Creatio, 
welche  sonst  für  die  Legitimität  der  Potestas  der  republicanischen 
Magistrate  erforderlich  ist,  nicht  mitwirkte,  völlig  legitim,  die  Dic- 
tatur also  trotz  fehlender  Creatio  ein  völlig  legitimer  magistratus 
(extraordinär im).    Denn  das  Volk  hatte  durch  Annahme  der 
lex  de  dictatore  creando  ein  für  alle  Mal  auf  die  Creatio  ver- 
zichtet.   Die  Potestas  des  Dictators  ist  daher  ohne  sie  ebenso  636 
legitim ,  wie  die  des  gleichfalls  nicht  gewählten ,  aber  in  von 
Alters  her  feststehenden  legitimen  Formen  bestellten  Interrex  ; 
daher  wird  die  Ernennung  des  Dictators  auch  mit  der  des  Inter- 
rex verglichen. ')    Die  Geneigtheit  des  Volkes  aber,  auf  die 
Creatio  zu  verzichten,  erklärt  sich  aus  der  erwähnten  Bestim- 
mung der  lex  de  dictatore  creando,  wonach  der  Consul  gehalten 
war  einen  Consularen,  also  einen  Mann,  der  bereits  früher  ein- 
mal durch  die  Wahl  des  Volks  die  höchste  Potestas  erhalten 
hatte,  oder,  wenn  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  richtig 
ist ,  einen  Mann  aus  bewährter  consularischer  Famihe  zu  er- 
nennen. ®) 


1)  Liv.  2,  30.  2)  Liv.  9,  38.  8,  17.  3)  Liv.  22,  8.  31. 

4)  Liv.  27,  5.    Piut.  Mareen.  25.  5)  Liv.  8,  12,  13.         6)  Liv.  8, 

12,  2.        7)  Dion.  5,  72.        8)  Liv.  2,  18;  vgl.  Dion.  5,  70. 
Lange,  Rom.  Altenh.  I.  3.  Aufl.  48 
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Die  potestas  dktatoria  unterschied  sich,  abgesehen  vomier 
erwähnten  Bestimmung  wegen  der  Staalsgehler,  theorelisch 
nicht  von  der  der  Consuln,  iactisch  jedoch,  z.  B.  dem  Senate 
gegenüber,  sehr  bedeutend;  das  aber  war  nur  eine  Folge  ihrer 
Verbindung  mit  dem  dictatorischen  mperium.  In  diesem  liegt 
der  staatsrechtlich  wesentliche  Unterschied  der  Amtsgewalt  des 
üictators  von  der  der  Consuln.  Das  Imperium  erhielt  der 
Dictator  wie  die  Consuln  von  den  Curien,  die  ihrerseits  für  die 
Bestellung  der  Dictatur  nicht  auf  den  ihnen  eigenthümlichen 
Antheil  bei  der  Einsetzung  der  Magistrate  mit  Imperium  ver- 
zichtet hatten  und  aus  religiösen  Gründen  auch  nicht  hatten 
verzichten  können.  Und  zwar  mufste  derDictator,  da  gleich 
mit  seiner  Ernennung  die  Potestas  der  Consuln  cessirte,  er 
also  alleiniger  Inliaber  einer  Potestas  war,  die  lex  mriata  de 
imperio,  natürlich  patrum  auctoritate,  selbst  für  sich  bean- 
tragen, i)  M.  Furius  Camillus,  der  nicht  da  anwesend  sein 
konnte,  wo  die  Curien  sich  versammeln  mufsten  (vgl.  S.  411), 
scheint,  abgesehen  von  Caesar  (111  422),2)  das  einzige  Beispiel 
eines  Dictators  zu  sein ,  für  den  das  Imperium  von  einem  der 
im  Arote  beßndlichen  Magistrate  beantragt  worden  ist.  '^) 

Das  impeiium  des  Dictators,  welches  wie  das  der  Con- 
suln für  den  ganzen  Staat  galt,  unterschied  sich  von  dem 
der  Consuln  zunächst  dadurch ,  dafs  es  zur  Zeit  nur  ein  Ein- 
ziger haben  konnte.  Defshalb  war  das  538/216  (11  160)  ein- 
geschlagene Verfahren  neben  einem  schon  ernannten  Dictator 
einen  zweiten,  wenn  auch  nur  zur  Vornahme  eines  einzel- 
nen Geschäftes  zu  ernennen  ^),  an  sich  ungesetzlich.  Uebrigens 
637  führte  der  so  ernannte  Dictator  M.  Fabius  Buteo  trotz  der 
von  ihm  selbst  eingestandenen  Illegalität,  weil  er  einmal  er- 
nannt war  und  das  Imperium  erhalten  hatte,  den  ihm  gewor- 
denen Auftrag,  die  Leclio  senatus,  aus,  und  die  Legalität 
dieser  allerdings  mit  grofser  Mäfsiguug  vollzogenen  Amtshand- 
lung wurde  aus  Zweckmälsigkeitsgrüuden  nach  dem  Grund- 
satze magistratus  vitio  creatiis  nihüo  setius  magistrahis  nicht 
in  Frage  gestellt.  Weil  der  eine  Dictator  gewissermafsen  das 
Imperium  der  beiden  Consuln  in  sich  vereinigte^),  führte 
der  Dictator  auch,  da  jeder  der  beiden  Consuln  zwölf  Lic- 
loren  hatte,  als  Insigne  seines  Imperium  im  Felde  vier  und 

1)  Liv.  9,  38.  39.  2)  Dio  Cass.  42,  21.  3)  Liv.  5,  46.  22,  14. 
Zon.  7,  23.  Plut.  Cam.  24.  25.  Val.  Max.  4,  1,  2;  vgl.  Dion.  13,  0. 
l)  Liv.  23,  22.  23.  Plut.  Fab.  9.  5)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9  oema  — 
tdevi  juris  quod  duo  cunsules  teneto. 
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zwanzig  Lictoren  i) ,  während  in  der  Stadt  zur  Unterscheidung 
des  dictatorischen   Imperium  vom  consularischen   es  genügt 
zu  haben  scheint,  dafs  derDictator  wie  der  König  zwölf  Lic- 
toren 2)  während  seiner  ganzen  Amtszeit ,  und  nicht  wie  die 
Consuln  mit  zeitlicher  Unterbrechung,  hatte.   Eine  Consequenz 
der  Einheil  des  dictatorischen  Imperium  ist  es,  dafs  überhaupt 
kein ,  wenn  auch  geringeres,  Imperium  und  auch  keine  selb- 
ständige Potestas ,  mit  Ausnahme  der  der  Tribuni  plebis  und 
der  von  ihm  selbst  begründeten  des  Magister  equilum  (S.  765), 
neben  ihm  bestehen  konnte.  Zur  Zeit  der  Einführung  der  Dic- 
tatur, als  nur  die  Consuln  Magistratus  popuH  Romani  waren, 
sollte  eben  das  Imperium  und  die  Potestas  der  Consuln  während 
der  Dauer  der  Dictatur  suspendirt  sein.  3)    Späterhin ,  als  es 
auch  andere  Magistrate  gab,  wurde  das  Verhältnifs  des  Dictators 
zu  den  Consuln  das  Vorbild  für  sein  Verhältnifs  auch  zu  diesen 
andern  Magistraten.    Sie  erloschen  zwar  nicht  durch  die  Ein- 
setzung der  Dictatur,  so  wenig  wie  das  Consulat  aufhörte;  denn 
ihr  Recht  lebt  nach  Abdankung  des  Dictators  ohne  weitere 
Formalität  wieder  auf  4);  aber  sie  mufsten  ihm  nicht  blofs  ge- 
horchen 5),  sondern  ihre  Potestas  und  beziehungsweise  ihr  Im- 
perium ruhte  durchaus. «)    Eben  darum  waren  die  Consuln 
auch  nicht  collegae  dictatoris.   Mommsen,  der  staatsrechtlich 
den  Dictator  und  die  Consuln  als  ungleiche  Collegen  auffafst 
(S.  584),  mufs  selbst  zugeben,  dafs  sie  nie  so  genannt  werden. 
Die  Magistrate  cum  imperio  verloren,  wenn  der  Dictator  darauf 
bestand,  das  Abzeichen  des  Imperium,  die  Lictoren');  alle 
konnten  nur  im  Auftrage  oder  mit  BewiUigung,  unter  den 
Auspicien  des  Dictators,^)  nicht  aber  pro  magistratu,  handeln. 
Ja  der  Dictator  konnte  sie  schlimmsten  Falls  zur  Abdication 
zwingen. «)    Das  Verhältnifs  des  Dictators  zu  den  andern  Ma- 
gistraten ist  also  ein  ganz  verschiedenes  als  das  der  Consuln 
zu  den  andern  Magistralen  und  vergleichbar  dem  des  Königs 638 
zu  seinen  Dienern.   Zwar  können  auch  die  Consuln  den  andern 
Magistraten  Befehle  ertheilen  und  Amtshandlungen  derselben 
verbieten ;  aber  die  andern  Magistrale  haben  doch  eine  selb- 


Dio 
2 


1)  Polyb.  3,  87.     Dion.  10,  24.    Plut.  Fab.  4.    App.  b.  c.  1,  100. 

ho  Cass.  54,  1;  Tgl.  Liv.  ep.  89.      2)  Lyd.  de  mag.  1,  37;  vgl.  Liv. 

:,  18.  ep.  89.  Dion.  5,  75.  3)  Liv.  2,  18.  4)  Liv.  4,  29.  22,  31. 
App.  b.  Hann.  16;  vgl.  Liv.  9,  7.  5)  Vgl.  Liv.  8,  32.  30,  24.  5, 

9,7.  6)  Polyb.  3,  87.  App.  b.  Hann.  12.  Plut.  Anton.  8.  qu.  Rom.  81. 
Dion  5,  70.  11,  20.  7)  Liv.  22,  11.  Flut.  Fab.  4.  8)  Liv.  4,  41: 
vgl  2,  30.        9)  Liv.  3,  29.  5,  9,  6.  y  ,       , 

48  ♦ 
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släüdige  Poteslas  oeben  den  Consuln,  beziehungsweise,  wie  die 
Praetoren,  auch  ein  selbständiges  Imperium;  und  die  Selb- 
sländigkeit  ihrer  Magistraturen  berechtigt  sie  dazu,  auch  ohne 
Auftrag  der  Consulu  pro  magislratu  zu  handeln.  DaFs  die  Pote- 
stas  der  Volkstribuuen  anomaler  Weise  neben  der  Dictalur  mit 
selbständigem  Rechte  bestehen  bleibt  i),  beruht  darauf,  dafs 
ilas  ununterbrochene  Forlbestehen  des  Volkstribunats  durch  die 
Lex  sacrata  garantirt  war,  dasselbe  also  nicht  suspendirt  werden 

durfte. 

Die  Frage,  ob  der  Dictator  die  im  Imperium  liegende  Juris- 
diction ausgeübt  habe,  wird  für  die  Zeit  vor  und  nach  Ein- 
setzung der  Praetur  verschieden  beantwortet  werden  müssen. 
Nach  Einsetzung  der  Praetur  lag  die  jurisdictio  inter  privatos 
dem  Dictator  so  wenig  ob,  wie  den  Consuln,  an  deren  Stelle 
er  trat,  wohl  aber  standen  ihm  die  Acte  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit gleich  den  Consuln  zu.  2)  Vor  Einsetzung  der 
Praetur  kann  dem  Dictator  so  wenig  wie  den  Consuln  das  Recht 
im  jurisdictio  inter  privatos  abgesprochen  werden;  aber  natür- 
lich hatten  die  damals  allein  vorkommenden  rei  gerundae  causa 
bestellten  Dictatoren  nicht  leicht  aufserhalb  der  jurisdictio 
castrensis  (S.  725f.)  Gelegenheit  das  Recht  anzuwenden. 

War  der  Dictator  schon  dadurch,  dafs  die  Inlercession 
eines  Collegen  gegen  ihn  nicht  stattfinden  konnte,  und  dafs 
eine  selbständige  Poteslas  anderer  Magistrate,  welche  gegen 
seinen  Willen  zur  Lähmung  seiner  Anordnungen  hätte  ge- 
mifsbraucht  werden  können,  nicht  existirte,  in  den  Stand 
gesetzt  einen  viel  freieren  Gebrauch  von  seiner  Amtsgewalt  zu 
machen  als  die  Consuln:  so  war  er  es,  zunächst  den  privati, 
folgeweise  aber  auch  der  res  publica  gegenüber,  noch  mehr  da- 
durch ,  dafs  sein  Imperium  nicht  wie  das  der  Consuln  der  pro- 
vocatio  unterworfen  war  iS.  584).  Diefs  gilt,  wenn  auch  die 
Plebejer  darüber  anderer  Meinung  sein  mochten  (II  513),  für 
die  Dictatur  nicht  blofs  vor  3),  sondern  auch  nach  der  Lex  Va- 
leria  Horatia  von  305/449  (S.  639)4),  da  diese  nur  die  Wahl 
einer  unumschränkten  Magistratur  verboten,  nicht  aber  die  Aus- 
nahmsbestimmung der  lex  de  dictatore  creando  abgeschafft  hatte. 
Daher  führten  die  Lictoren  der  Diclatoren  auch  in  der  Sradt 
die  Beile  in  den  Fasces.  ^)  Später  jedoch,  vielleicht  erst  kurze 
Zeit  vor  dem  Aufhören  der  Dictatur,  vielleicht  aber  schon  durch 

1)  Polyb.  3,  87.    Plut.  Fab.  9.    qu.  Rom.  81.  2)  Liv.  41,  9. 

3)  Liv.  2,  18.  2,  29  f.  3,  20.    üion.  5,  75.  6,  58.         4)  Liv.  4,  13.  6, 
16.  7,  4.  8,  33.  35;  vgl.  auch  9,  26.  5)  Liv.  2,  18.    Diou.  5,  75. 


die  lex  Valeria  de  provocatione  von  454/300,  ist  die  Dictatur 
der  Provocation  wirklich  unterworfen  gewesen,  was  in  der 
dem  Dictator  zu  ertheilenden  lex  curiata  de  imperio  dadurch 
Ausdruck  fand,  dafs  die  Worte  ut  optima  lege  fortan  we^^relassen 
wurden,  i)  ^® 

Zweifelhaft  konnte  es  sein,  ob  das  Imperium  des  Dictators 
nicht  durch  das  Vorhandensein  der  Tribuni  plebis  und  das 
Inlercessionsrecht  derselben  beschränkt  wäre.    Allerdinc^s  war 
es  insofern  beschränkt,  als  die  Tribuni  plebis  auch  für  den 
Dictator  sacrosancti  und  defshalb  inviolaW-)  waren,  er  also  sein 
Imperium   gegen    ihre  Personen   auf  keinen  Fall  anwenden 
durfte.    Aber  dafs  die  Tribunen  das  Recht  hätten  durch  ihre 
allerdings  fortbestehende, S)  Inlercession  auch  Andere  dem  Im- 
perium des  Dictators  zu  entziehen,  das  konnte  der  Dictator  mit 639 
Berufung  auf  die  lex  de  dictatore  creando,  welche  die  später 
entstandene  Intercessio  tribuniciae  potestatis  als  eine  Schranke 
seines  Imperium  nicht  nannte,  und  mit  Berufung  auf  die  ihm 
m  diesem  Sinne  ertheilte  Lex  curiata  de  imperio,  leugnen.    Er 
mufste  es  leugnen,  und  die  Lex  curiata  de  imperio  mufste  die 
Inlercession  der  Tribunen  ignoriren,  wenn  die  Dictatur  ihrem 
eigenthümlichen  Charakter  treu  bleiben  sollte^];  auch  die  Tri- 
bunen selbst  erkannten  an,  dafs  ihr  Auxilium  gegen  den  Dictator 
nur  von  der  Gnade  desselben  abhängig,  nur  precarium,  nicht 
justum  sei.  5)    Eben  weil  die  Provocation  und  die  Intercessio 
tribunicia  gegen   den  Dictator  nicht  galt,  konnte  demselben 
gegenüber   auch   die  Aushebung  nicht  verhindert  werden.  6) 
Wenn  gleichwohl  Intercessionen  von  Tribunen  gegen  Dictatoren 
vorkommen  '),  oder  wenigstens  die  Möglichkeit  derselben  vor- 
ausgesetzt wird  8j,  so  haben  dieselben  natürlich  doch  nur  den 
moralischen  Werth  einer  Demonstration. 

Endlich  unterschied  sich  das  Imperium  des  Dictators  von 
dem  der  Consuln  auch  noch  dadurch,  dafs  der  Dictator  für 
alle  Anwendungen  desselben  unverantwortlich  (avvTtev^vvog) 
war.  9)  Demgemäfs  mufs  der  Dictator  auch  als  principiell  unan- 
klagbar  gelten.  Die  Thatsache  der  rechtlichen  ünanklagbarkeit 
der  Dictatoren  wegen  ihrer  Amtshandlungen  steht  völhg  fest ;  sie 
kann  weder  durch  die  höchst  wahrscheinlich  ungeschichtliche 
Erzählung  von  der  Verurtheilung  des  M.  Furius  Camillus  nach, 

1)  Fest.  p.  198;  vgl.  Liv.  9,  34.  2)  Liv.  8,  34.  3)  Liv.  6,38. 
4  Liv.  8,  34.  5)  Liv.  8,  35;  vgl.  3,  29.  6,  16.  38.  Zon.  7,  13.  15. 
6)  Liv.  6,  28.  7)  Liv.  7,  3.  21.  8)  Liv.  9,  26.  27,  6,  5. 

9)  Dion.  5,  70.  7,  56.    Zon.  7,  13.    App.  b.  c  2,  23. 


758 


§  82.     DIE  DICTATUR. 


§  82.     DIE  DICTATUR. 


759 


aber  nicht  wegen  seiner  Dictatur»),  noch  durch  eine  gelegenlHche 
Strafandrohung  der  Tribunen  gegen  denselben2)  oder  durch  den 
milsglücklen  Versuch  einer  noch  dazu  wahrscheinHch  gleichfalls 
ungeschichllichen  Perduellionsklage  gegen  L.  Manlius  (II  516) 
erschüttert  werden  (II  542).  Gerade  weil  der  Diclator  nach 
Niederlegung  seines  Amtes  nicht  Gefahr  hef  angeklagt  zu  wer- 
den, konnte  erganzrücksichtslosvon  seinem  Imperium  Gebrauch 
macheu ,  und  (k^fshalb  vorzüglich  gerielh  die  Dictatur  nicht  in 
die  factische  Abliängigkeit  vom  Senate  und  von  den  Volks- 
Iribunen,  in  welche  die  verantwortlichen  Consuln  kamen. 

Die  Amtsgewalt  des  Diclators  ist  also  in  Folge  der  Qualität 
seines  Imperium  eine  gröfsere  als  die  der  Consuln  sowohl  über 
die  privati  als  auch  über  die  res  publica,  sowohl  in  der  Theorie 
als  auch  in  der  Praxis.  Nicht  mit  Unrecht  konnte  gesagt  wer- 
den, dafs  das  edictum  dictatoris  immer  pro  numiyie  gegolten 
640 habe. '*)  Nun  aber  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  dieses  Mittel 
den  SUal  aus  gefahrvoller  Lage  zu  retten  selbst  ein  gefahrvolles 
war.  Denn  es  lag  die  Gefahr  nahe,  dafs  der  Dictator  seme 
königliche  Machlfülle  mifsbrauchen  möchte,  um  sich  in  illegi- 
timer Alleinherrschaft  festzusetzen. 

Dagegen  aber  lag  eine  gesetzliche  Garantie  in  der  zeit- 
lichen Beschränkung  der  Dictatur  auf  höchstens  sechs  Monate  *), 
auf  deren  üebertreluug,  weil  sie  als  crimm  affectati  regni  auf- 
gefafst  werden  konnte,  schon  durch  die  lex  Valeria  de  sacrando 
cum  bonis  capite  ejus,  qui  regui  occupandi  consilia  misset 
(S.  582),  Sacertät  standet  auch  wenn  die  lex  de  dictatore 
creando  selbst  nicht  eine  entsprechende  sacrale  Sanction  ent- 
hielt. Die  Annahme  Mommsen^  aber,  dafs  die  Dictatur  nicht 
blofs  dieser  absoluten  Maximalfrist,  sondern  auch  der  relativen, 
durch  das  Ende  der  Amtszeil  des  ihn  ernennenden  Consuls  ge- 
gebenen, unterworfen  gewesen  sei,  ist  wenigstens  für  die  Dicta- 
tur in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  erweislich  falsch.  Denn 
die  Consuln  des  J.  437/317  übergaben  ihr  Heer  nicht  den  Con- 
suln des  folgenden  Jahrs ,  sondern  dem  exitu  mmi  bestellten 
Dictator,  der  sodann  438/3 16  den  Krieg  führte. «)  Eskonnteauch 
nicht  wohl  anders  sein  zu  einer  Zeit ,  in  der  das  Consulatsjahr 

l)  Liv.  5,  32.  2)  Liv.  6,  38.  3)  Liv.  8,  34.  4)  Cic.  de 
leg.  3,  3,  9.  Dio  Cass.  36,  17.  Liv.  3,  29.  9,  34.  23,  22.  23.  Dion. 
5,  70.  5)  Dig.  l,  2, 2,  18  hunc  magistralum  non  erat  las  ultra  sextuni 
mensem  retinere.  6)  Liv.  9,  21.  Der  Fall  des  Camillus,  der  anno 
circumacto  abdankt  (nach  Liv.  6,  1,  4),  kann  natürlich  das  Gegentheil 
nicht  beweisen,  da  Camillus,  der  nach  der  Tradition  bald  nach  der 
Schlacht    an    der   AUia  (Xlll  Kai.  Sext.)  zum  DicUtor  bestellt  wurde, 


Kai.  Quint.  ablief  (S.  736),  d.  i.  mitten  in  der  zum  Kriegführen 
geeigneten  Zeit.    Gegen  Mifsbrauch  der  Dictatur  lag  ferner  eine 
moralische  Garantie  in  dem  Umstände,  dafs  man  das  gröfste  Ge- 
wicht darauf  legte ,  eine  solche  Machtfülle  nur  Männern  anzu- 
vertrauen, deren  Besonnenheit  erprobt  war  i),  sowie  späterhin 
auch  in  der  Möglichkeit  einer  censorischen  Rüge.  2j   Daher  ist 
fast  nie  das  in  die  Dictatur  gesetzte  Vertrauen  getäuscht  worden ; 
vielmehr  sind  Beispiele  nicht  selten,  dafs  Dictatoren  nur  ganz 
wenige  Tage  im  Amte  waren,  weil  sie  nach  Beseitigung  der 
Gefahren  sofort  abdankten.  3)   Diclaturen  von  einjähriger  Dauer 
sind  wegen  der  die  Maximalfrist  von  sechs  Monaten  überschrei- 
tenden Dictatur  des  M.  Furius  Camillus  4)  nicht  anzunehmen, 
trotz  der  vier  in  den  Consularfasten  durch  Dictatoren  ohne 
Consuln  bezeichneten  Amtsjahre  (421/333.  430/324.  445/309. 
453/301),  da  diese  Dictatorenjahre  gleich  der  fünljährigeu  soll- 
tiido  magistratuum  (S.  672)  ledighch  Fülljahre  zum  Ersatz  der 
iü  den  Fasten  nicht  zum  Ausdruck  kommenden  Interregnums- 
zeiten sind  (S.  737'.   Eine  Prorogation  des  dictatorischen  Im- 
perium war  durch  die  für  das  Wesen  der  Dictatur  nothwendige 
zeiUiche  Beschränkung  ausgeschlossen  und  ist  nur  ausnahms- 
weise bei  M.  Furius  Camillus  vorgekommen  &) ;  es  hat  daher 
mchke'me prodictatoresprorogato  imperio  gegeben.  Doch  kommt 
der  Ausdruck  pro  dictatore  nach  Analogie  des  pro  comule  ge- 
nannten privatus  cum  imperio  consulari  einmal  537/217  vor, 
weil  man  sich  zu  einer  Zeit ,  als  die  sofortige  Bestellung  der 
Dictatur  nolhwendig,  aber  auf  legale  Weise  durch  die  Consuln 
unmögUch  war,  an  freiere  Anwendung  der  staatsrechtlichen 
Formen  schon  gewöhnt,  damit  behalf,  das  Volk  zu  einem  Wahl- 
acte  zu  berufen  und  dem  vom  Volke  gewählten  Q.  Fabius  Maxi- 
mus  (S.  753)  die  dictatorische  Gewalt  (potestas  und  imperium)ßAi 
zu  übertragen.«)  Trotz  dieser  ungewöhnlichen  Bestellung  jedoch 
nannte  sich  Q.  Fabius  Maximus  officiell,  wie  es  scheint,  dictator.') 
Die  geschilderte  Machtfülle  besafs  der  Dictator ,  einerlei 
aus  welcher  Ursache  und  für  welchen  Zweck  er  bestellt  war.«)  lu 
den  Annalen  und  Fasten  pflegt  diefs  bei  den  einzelnen  Dictatoren 

bei  Ablauf  der  Amtszeit   der  Consulartribunen   (pr.  Kai.  Quint.)  aller- 
dings mehr  als  sechs  Monate  im  Amte  war. 

1)  Liv.  2,  30;  vgl.  23,  22.        2)  Liv.  4,  29.        3)  Liv.  3,  29.  4, 
47.  6,  29.  9,  18.    Dion.  10,  25.  11,  20.  14,  7.  4)  Liv.  6,  1.    Plut. 

Cam.  41.  5)  Vorausgesetzt,  dafs  die  Tradition  (S.  758,  Anm.  6) 

glaubwürdig  ist.        6)  Liv.  22,  8.  31.    Lyd.  mag.  1,  38.        7)  Polyb. 
3,  87.    l  L.  A.  S.  288.        8)  Vgl.  Liv.  7,  3.  9,  26.  30,  34. 
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angegeben  zu  werden,  woraus  zu  schliefseu  ist,  dafs  bei  der 
Bestellung  diese  Zusätze  von  Bedeutung  gewesen  sind.  Wahr- 
scheinlich erwartete  man  von  den  Dictatoren ,  die  nicht  dem 
ursprünglichen  Sinne  der  Dictalur  gemäfs  rei  gerundae  causa  V), 
d.  i.  belli  gerundi  causa'''),  sondern  um  eines  specielleren  Ge- 
schäftes willen  bestellt  waren,  dafs  sie  sofort  nach  Beseitigung 
der  Ursache,  d.i.  nach  Erledigung  ihres  Auftrags,  abdanken 
würden.  Ein  clavi  figendi  causa^)  anläfslich  einer  Pest  ernannter 
Dictator*)  halte  abzudanken,  wenn  er  den  Jahresnagel  Idibus 
Septembribus  in  die  Wand  des  Capitols  eingeschlagen  hatte; 
wenn  er  aber  nicht  abdankte,  so  konnte  er  freilich  nicht  direct 
dazu  gezwungen  werden.  0  Ebenso  war  es  bei  den  Dictatoren 
ludorum  faciendonm  causa^),  feriarum  constituendarum  causa% 
feriarum  Latinarum  causa'^),  die  in  Abwesenheit  der  Consuln  be- 
stellt wurden,  weil  jene  Acte  nur  von  einem  praetor  maximus^) 
vorgenommen  werden  konnten.  Der  am  Ende  des  Amtsjahres 
häufig  bestellte  Dictalor  comitiorum  habendorum  causa^j,  der 
einmal  auch  als  interregni  causa,  d.  i.  wahrscheinlich  interregni 
vitandi causa,  bestellt  bezeichnet  wirdJ«),  konnte  selbstverständ- 
lich nicht  über  das  laufende  Amtsjahr  hinaus  im  Amte  bleiben,  ii) 
Der  ganz  anomale  iXebendictator  M,  Fabius  Buteo  538/216  i^), 
der  einzige  Dictator  senalus  legendi  causa  *3),  war  freilich,  wie 
bestimmt  bezeugt  ist,  auf  sechs  Monate  bestellt;  aber  wenn  auf 
eine  Aeufseruug,  die  Livius  ihn  thun  läfst,  Veiiafs  ist,  so  wurde 
für  alle  diese  Arten  von  Dictatoren,  mit  Ausnahme  des  Dictators 
rei  gerundae  causa,  die  Maximalfrist  von  sechs  Monaten  nicht 
ausdrücklich  bewilligt,  vielmehr  schleunige  Abdankung  nach 


♦)  Mommsen,    die  Saecula,   in  der  röiiiischeH  Chronologie.    2.  Aufl. 
ßerlin  1859.    S.  172. 
G.  F.  Ungcfj  der  römische  Jahresnagel.    Philologus  Bd.  32.    1873. 

S.     du  I  • 

Suchier,   die  Nägel   in    Römergräbern.     Philologus  Bd.  33.    1874. 
d.  335. 

1)  So  oft;  sedilwni's  sedandae  et  rei  f(enmdae  causa  Fast.  Cap.  386. 
I.  L.  A.  S.  430.  2)  Liv.  8,  40.  3)  Liv.  7,  3,  wo  mit  Unger  infer- 
misso  tempore  zu  lesen  ist.  ^,  18.  9,  28.  34;  vgl.  Fest.  ep.  56. 
4)  Liv.  7,3.  Cie.  de  off.  3,31,  112;  vgl.  Liv.  9, 26.  34.  5)  Liv.  27,33. 
8,  40.  0,  34.  6)  Liv.  7,  28.  7)  Fast.  Capit.  497.  L  L.  A.  S.  434. 
8)  Liv.  7,  3.    Fest.  p.  26t.  9)  Liv.  7,  22.  24.  26.  S,  16.  23.  9, 

7.  44;  vgl.  7,  9,  4.  3,  20,  8.  10)  Fast.  Capit.  537.  1.  L.  A.  S.  4.35. 
II)  Liv.  7,  22.  30,  39,  5.  12)  Liv.  23,  22.  23.  13)  Fast.  Capit. 
538.    L  L.  A.  S.  435. 


vollzogenem  Geschäft  officiell  durch  die  Art  der  Formulinin^ 
der  Lex  curiata  de  imperio  vorausgesetzt.  Zu  bemerken  is^t 
noch,  dafs  der  Zweck  der  Dictatur  durch  den  Dativ  niemals 
officiell  bezeichnet  wird ;  der  nach  Livius  quaestionibus  exercendis 
bestellte  Dictator  i)  erscheint  in  den  Capitolinischen  Fasten  als 
Dictator  rei  gerundae  causa.  2) 

Auf  die  Formulirung  der  Lex  curiata  de  imperio  ist  auch  643 
die  sonderbare  Nachricht  zu  beziehen ,  dafs  der  Dictator  bean- 
tragt habe,  wr  equum  escendere  beeret.  ^}   Es  ist  wahrscheinlich 
dafs  diese  Worte,  welche  gewöhnlich  so  gedeutet  werden,  als 
ob  der  Dictator  als  magister  populi  im  Gegensatze  zum  maqister 
equttum  eigentlich  habe  zu  Fufs  die  Schlachten  leiten  müssen 
und  defshalb  einer  besonderen  Erlaubnifs  zu  Pferde  zu  steio^en 
bedurft  habe,  schon  in  der  ursprünglichen  Lex  curiata  de  nn- 
perio  des  Königs  vorkamen,  und  dafs  sie  bei  den  Dictatoren 
beibehalten ,  bei  den  Consuln  aber  weggelassen  wurden ,  weil 
jene  in  ihrem  Imperium  den  Königen  näher  standen  als  diese 
Es  erklärt  sich  wenigstens  so ,  dafs  jene  Worte  gerade  bei  Ge- 
legenheit der  Dictatur,  und  nicht  des  Consulats  überliefert  wor- 
den sind.    Auch  hängt  es  mit  dieser  ausdrücklich  einzuholenden 
und  ausdrücklich  ertheilten  Erlaubnifs  ohne  Zweifel  zusammen, 
dafs  dem  L.  Quinctius  Cincinnatus  unter  den  andern  Insi^nien 
der  Dictatur  auch  geschmückte  Streitrosse  zugeführt  wurden  4) 
In  der  königlichen  Lex  curiata  de  imperio  aber  würden  die 
Worte  dann  einen  sehr  guten  Grund  haben,  wenn  sie   für 
den  oberpriesterlichen  König  des  Imperium  militiae  wegen  das 
Recht  begründeten   von  dem  sacralen  Verbot  des  Besteigens 
eines  Pferdes  abzuweichen,  welchem  Verbote  er  principiell  so 
gut  wie  der  Flamen  Dialis^),  sein  Stellvertreter,  mufs  unter- 
worfen gewesen  sein. 

Die  Anwendung  der  Dictatur  aufserhalb  ihrer  ursprün<^-644 
heben  Bestimmung  {rei  gerundae  causa),  womit  der  Verfall  der- 
selben beginnt,  trat  erst  391/363  mit  der  ersten  Bestellung 
eines  Dictators  clavi  figendi  causa  ein.  Bald  darauf  bewirkte  das 
Bestreben  der  Patricier  die  Lex  Licinia  zu  umgehen ,  dafs  mit- 
unter, zuerst  402/352  ^>),  lediglich  zur  Abhaltung  der  Comitien 
em  Dictator  ernannt  ward,  um  die  Wahlen  im  Interesse  derpatri- 
cischen  Politik  so  kräftig  als  möglich  zu  leiten.  ')    Sodann  ge- 

1)  Liv.  9,  26.        2)  Fast.  Capit.  410.    L  L.  A.  S    43?       3)  Zon 
-,  13.    Liv.  23,  14.    Plut.  Fab.  4.  4)  Dion.  10,  24;  vgl    Proo    3 

4,  8.         5)  Gell.  10,  15,  3.         6)  Liv.  7,  22.         7)  Vgl.  Liv    7f'2i: 
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waoneD  die  raniischen  Staalsangelegeuheiteü  allmählich  eine 
solche  Ausdehnung,  dals  die  Zahl  der  zwei  Consuln  nicht  immer 
genügte,  um  alle  die  Geschäfte  zu  besorgen,  die  nur  von  Inhabern 
des  consularischen  Imperium  vollzogen  werden  konnten.  Man 
bestellte  daher  im  füntlen  Jahrhunderle  die  Dictalur  häuüg  blol's 
defshalb,  weil  es  mifslich  war  den  einen  Consul  vom  Kriegsschau- 
platze nach  Rom  kommen  zu  lassen ,  zur  Besorgung  von  ge- 
wissen städtischen  Geschäften,  die  der  Praetor  urbanus  wegen 
seines  geringeren  Imperium  oder  auch  aus  zufälligen  Gründen  i) 
nicht  besorgen  konnte.  Andererseits  bestellte  man  auch  einen 
Bicidiior  rei genmdae  causa  häutig  nur  aus  dem  Grunde,  weil 
es  zweckmälsig  war  die  Zahl  der  Feldherren  zu  vermehren. 
Letzteres  wurde  insbesondere  während  der  samnitischen  Kriege 
gebräuchlich  (II  67).  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ein 
solcher  Dictator  in  der  Hegel  den  Consuln  den  Auftrag,  be- 
ziehungsweise die  Bewilligung,  ertheilte,  den  Krieg  auf  ihren 
Kriegsschauplätzen  nach  eigenem  Ermessen  zu  leiten ,  so  dafs 
man  gewohnt  wurde,  die  Einwilligung  des  Dictators  auch  zu 
andern  Amtshandlungen  der  Consuln  für  selbstverständlich  zu 

hallen.'^) 
645  Während  nun  die  Dictatur  in  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  dem  Aufhören  des  Ständekampfes  bei  der  gröfseren 
inneren  Ruhe  des  Staats  und  der  glücklichen  Führung  der  Kriege 
immer  seltener  wirklich  nothwendig  war,  so  machte  sich  die  in 
der  gleichwohl  aus  Zweckmäfsigkeitsgründen  beibehaltenen 
Dictatur  rei  gerundae  causa  liegende  Gefahr  für  die  Republik 
in  immer  höherem  Grade  bemerklich,  je  weiter  sich  die  rö- 
mische Herrschaft  ausdehnte,  und  je  bedeutender  daher  theo- 
retisch betrachtet  die  Machtfülle  solcher  Dictaloren  wurde. 
Denn  in  der  Theorie  hätte  ein  solcher  das  Recht  gehabt  allen 
übrigen  Feldherren  Befehle  zu  ertheilen  und  die  ausgedehnten 
Kriege  in  ihrem  ganzen  Umfange  ganz  nach  seinem  Ermessen 
zu  leiten.  Man  ting  daher  an  diese  Art  der  Dictatur  zu  ver- 
meiden ;  eine  gröfsere  Anzahl  von  Feldherren  konnte  man  auch 
durch  Vermehrung  der  Zahl  der  Praetoren  für  die  überseeischen 
jyrovinciae  und  durch  die  Prorogation  des  Imperium  für  Con- 
suln und  Praetoren  herbeiführen.  Der  Senat,  von  dem  sowohl 
die  Prorogation  des  Imperium  als  auch  die  Anordnung  der 
Dictatur  abhing,  zog  das  erstere,  obgleich  für  den  Staat  auch 
gefährliche,  Mittel  vor,  weil  es  dem  Interesse  der  Nobilität  dien- 
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Hcher  war,  wenn  eine  gröfsere  Anzahl  auf  ihre  Provinzen  be- 
schränkter Feldherren  unter  der  Auctorität  des  Senats  stand, 
als  wenn  an  der  Spitze  der  gesammten  Kriegführung  ein  Ein- 
ziger stand ,  der  das  Recht  und  die  Macht  hatte  der  AuclDrität 
des  Senats  zu  spotten  (S.  744 f.).   So  bereitete  sich  der  Unter- 
gang der  Dictatur  rei  gerundae  causa  während  der  Zeit  der  sam- 
nitischen und  punischen  Kriege  allmählich  vor.   Es  war  nur 
ein  Vorwand ,  in  dem  sich  die  Furcht  der  Nobilität  ausspricht, 
wenn  man  meinte,  dafs  ein  Dictator  aufserhalb  Italiens  weder 
rite  bestellt  werden  noch  sein  Amt  antreten  könne  V)  und  aufser- 
halb Itahens  auch  nicht  Krieg  führen  2j  dürfe.    Wäre  das  reh- 
giöse  Bedenken  das  einzige  gewesen ,  und  hätte  das  Interesse 
der  Nobilität  die  Beseitigung  desselben  verlangt ,  so  wäre  man 
nicht  scrupulös  gewesen  (vgl.  S.  329) ,  sondern  hätte  ager  Ro- 
manus  auch   aufserhalb  Italiens  von  Fall  zu   Fall  beschafft. 
Auch  hat  in  der  That  ein  Dictator,  A.  Atihus  Calatinus,  im 
ersten  punischen  Kriege  505/249  das  Heer  aufserhalb  Itahens 
geführt  3j ,  was  zwar  als  bemerkenswerth,  weil  es  nicht  wieder 
vorkam,  aber  nicht  als  ungesetzlich  von  der  Tradition  hervor- 
gehoben   wird    (H   128).     Die  Dictatur   rei    gerundae   causa 
bekleidete   zuletzt   nach    der    Schlacht   bei  Cannae  538/216646 
M.  Junius  Pera.  4)   Von  der  Dictatur  zur  Vornahme  städtischer 
Geschäfte  machte  man  noch  einige  Zeit  länger  Gebrauch ,  weil 
in  ihr  keine  Gefahr  lag.    So  benutzte  der  Senat  noch  511/203 
einen  Dictator  comitiorum  habmdorum  causa  sogar  dazu ,  den 
Gehorsam  des  Consuls  zu  erzwingen,  und  noch  zu  einem  andern 
Nebengeschäfte  ^) ;  aber  nach  dem  552/202  der  Comitien  wegen 
ernannten  C.  Serviüus  Geminus«)  kommt  überhaupt  weiter  kein 
Dictator  vor.  Theils  war  die  Bestellung  solcher  Dictatoren  un- 
nöthig  geworden,  weil  bei  der  vermehrten  Zahl  der  Feldherren 
die  Consuln  leicht  nach  Rom  kommen  konnten ,  ohne  auf  dem 
Kriegsschauplatze  vermifst  zu  werden;  theils  lag  in  dem  Fort- 
bestehen dieser  Dictaturen  die  stete  Möghchkeit  zu  der  gefahr- 
vollen Dictatur  rei  gerundae  causa  zurückzukehren.   Ueberhaupt 
lag  in  jeder  wenn  auch  noch  so  umgrenzten  Dictatur  die  Mög- 
lichkeit des  Mifsbrauchs  7) ;  es  hatte  sich  aber  schon  mehrfach 
gezeigt,  dafs  die  Voraussetzungen  fehlten,  unter  denen  man 
gegen  Mifsbrauch  der  dictatorischen  Gewalt  und  des  consu- 


1)  Liv.  8,  40.        2)  Vjjl.  Liv.  23.  22. 


1)  Liv.  27,  5.    Dio  Gass.  42,  21.         2)  Dio  Gass.  36,  17.  42,  21 
3)  Liv.  ep.  19.    Dio  Gass.  36,  34  B.      4)  Liv.  22,  57.  23,14.      5)  Liv' 
30,  24.        6)  Liv.  30,  39.        7)  Liv.  9,  34. 
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larischen  Rechts  einen  Dictalor  zu  ernennen  sicher  zu  sein 
geglaubt  hatte.  In  letzterer  Beziehung  war  es  von  Eindufs  auf 
die  Stimmung  der  Nobilität  gegen  die  Dictatur  gewesen ,  dafs 
P.  Chiudius  Pulcher  505/249  zur  Verspottung  des  Senats  einen 
Freigelassenen  seiner  Gens,  den  M.  Claudius Glicia,  seinen  Viator, 
zum  Dictalor  ernannt  hatte  (ü  127).  ^)  Geschaffen  von  der  patri- 
cischen  Aristokratie,  wunle  die  Dictatur  nicht  etwa  von  der 
Demokratie,  sondern  von  der  oligarchischen  Nobilität  zu  Grabe 
getragen  (II  170).-)  Gesetzlich  abgeschafft  aber  wurde  sie 
nicht,  sondern  noch  in  spateren  Gesetzen  als  jederzeit  möglich 
vorausgesetzt.'*) 

Die  1 20  Jahre  spätere  Dictatur  des  Sulla  (III  144  ff.)  ^)  und 
die  unter  einander  allerdings  verschiedenen  Dictaturen  des 
Caesar  (S.  739.  IH  410.  420)*)  kann  man  nicht  als  eine  Er- 
neuerung der  allrepiddicanischen  Dictatur  ansehen.  Es  war 
nur  der  Name  der  Dictatur,  der  eine  an  sich  illegale  und  mit 
dem  Wesen  der  Verfassung  der  römischen  Republik  streitende 
Gewalt,  die  der  Sache  nach  Monarchie  und  zwarTyrannis  war, 
nothdürltig  legalisiren  sollte. 'M  Aber  auch  abgesehen  von  dem 
eigenthümlichen  Zwecke  dieser  Dictaturen  waren  dieselben  selbst 
in  formeller  Beziehung  illegal  oder  wenigstens  im  Widerspruch 
647 mit  der  alten  lex  de  dktatore  creando,  weil  sie,  mit  Ausnahme 
von  Caesars  erster  Dictatur,  über  die  Zeitgrenze  von  sechs  Mo- 
naten ausgedehnt  waren.  ^)  Auch  halte  statt  der  Consuln  Sulla 
sich  eines  Inlerrex"),  Caesar  sich  gerade  bei  seiner  sonst  am 
ersten  der  republicanischen  Dictatur  vergleichbaren  ersten  Dic- 
tatur eines  Praelors^)  zur  Ernennung  und  scheinbaren  Legali- 
sirung  bedient.  Die  gesetzliche  Abschaffung  der  Dictatur  nach 
Caesars  Tode  durch  die  lex  Antonia  de  dktatura  tollenda**)  des 
M.  Antonius'»)  war  eine  nutzlose  nicht  einmal  ernstlich  ge- 


*)  A.  W,  Zunipt,    de    dictatoris  Caesaris    honoribus,   in  den  Studia 
Homana.    Herol.  1859.    S.  197. 
Th.  Mommsen,  de  €.  Caesaris  diclaluris,  in  I.  L.  A.  S.  451. 
**)  Lange,    de   legittus    Antoniis   a  Cicerone    Pliil.  5,  4,  10    comme- 
moratis.    Part.  I.  II.    Leipzig  1S71. 

II  L.v.  .p.   \\K    Snet.  Tib.  2.  2)  Vgl.  Vell.  2,  28.         3)  Liv. 

41,  9.  Cif.  tUh.  post.  f),  14.  Lex  ine.  lab.  Bant.  Z.  15.    Lex  Acil.  rep.  Z.  8. 
\)  App.  h.  V.  1,    "v    Plut.  Snli.  :U.    Vell.  2,  2^.  5)  Cic.  de  leg. 

l,   [h.    de  leg.  agi.  ■>,  2.  6)  Vgl.  Diu  Cass.  42,  21.  7)  Vgl. 

aufser  den  citirten  Steli.n^  noch  Cic.  ad  AU.  9,  15,  2  und  Dion.  It,  20. 
S)  Cic.  I.  c.    Caes.  b.  .  21.    IHo  Cass.  41,  36.  9)  Dio  Cass. 

44,  51.    Liv.  ep.  110.    Cic.  Phil,   l,  1.  5,  4,   10. 


meinte  Protestation  gegen  die  Alleinherrschaft.  An  der  Noth- 
wendigkeit  derselben  war  nicht,  wie  man  glaubte,  oder  zu  glauben 
vorgab,  die  Dictatur,  sondern  die  Zerrüttung  aller  uormalen 
republicanischen  Gewalten  schuld,  und  sie  ihrerseits  bedurfte 
der  Dictatur  nicht  J),  um  sich  formell  zu  legahsiren. 

Form.n^!^''^^!T'r''  ^"  allen  Zeiten  und  jn  allen  ihren 
formen  •)    selbst  bei  dem  pro  dktatore  fungirenden  Q.  Fabius 
;l!^?l?  ^'  die  Magistratur  des  magister  equitum  (Y^t^cagxog) 
verbunden,  und  zwar  so  nothwendig,  dafs  auch  an  die  SYelle 
eines  im  Amte  verstorbenen  ein  neuer  Magister  equitum  (suf- 
ectus)  ernannt  wurde.  4)   Nur  bei  dem  ohnehin  anomalen  Dic- 
talor -jeno/ws  legendi  causa  M.  Fabius  Buleo,  bei  dem  Dictalor  M. 
Claudius  Glicia,  der  wegen  Mangels  persönlicher  Qualification  so- 
ort  abdanken  mufste,  und  bei  Caesar  in  dessen  erster  Dictatur 
(111  410  fehlt  der  Magister  equitum.  5)  Den  Magister  equitum  er- 
nannte der  Dictalor  selbst,  und  zwar  sofort  nach  Uebernahme  der 
potestas  dictatoria,  noch  vor  Beantragung  der  Lex  curiala  de  im- 
perio.  oj   Doch  bezog  sich  die  Lex  curiala  auch  auf  den  Magister 
equitum,  nicht  als  ob  auch  dieser  ein  selbständiges  Imperium  er- 
iiaiten  hätte,  sondern  nur  in  dem  Sinne,  in  welchem  das  Recht 
aller  Magistratus  minores  —  und  ein  solcher  war  der  Magister 
equitum  dem  Dictalor  gegenüber  (S.  696)  —  auf  der  Lex 
curiaui  beruhte. ")    Dafs  der  Magister  equitum  ein  Imperium 
neben  dem  Dictalor  gehabt  habe ,  braucht  man  nicht  defshalb 
anzunehmen,  weil  es  ihm  bei  einem  Vergleiche  seiner  Amts- 
gewalt mit  der  der  Consulartribunen  scheinbar  beigelegt  S)     er 
selbst  auch  wohl,  gleichfalls  uneigentlich,  /mpera/or  genannt 
wird.  9)    Es  ist  nicht  denkbar,  weil  es  dem  Begriffe  des  ein- 
ijeitlichen  Imperium  der  Dictatur  widerspricht,  und  wird  auch 
durch  Alles,  was  wir  von  dem  Verhältnisse  des  Magister  equitum 
zum  Dictalor  hören ,  ausgeschlossen.   Lictoren  hatte  der  Ma- 
gister  equitum  freilich  in  Caesars  Zeit,  und  zwar  nach  Analogie 
der  Provinzialpraeloren  sechs  »'>),  aber  das  beweist  ebenso  wenig 648 
wie  das  Schwert,  das  M.  Antonius  als  Magister  equitum  des 
Caesar  in  dessen  zweiter  Dictatur  in  der  Stadt  trug.  Etwas  für 
the  ältere  republicanische  Sitte,  zumal  da  gegen  Ende  der  Re- 
publik  auch  Quaestoren  und  Legaten  mit  Bewilligung  des  Statt- 

1)  Dio  Cass.  54,  1.  2)  Dion.  5,  75.  3)  Liv    22    8     Lvd 

rfo.Snl  f  f^  V%''  ''■  '^  ^^^'  23,  22.  23.^  Fast.  CapiC  zum 
n  f.'  pf\  hk  ^  ^'  ^^1-  ,1^*^-  ^^  L*^-  9'  38.  22,  57;  Vgl.  mit 
i\\-  ^Im  fv*"-^^-  "^i  ^""-  ^^'  ^^'  4-  S)  Liv.  6,  39.  9)  Liv. 
8,  33.        10)  Dio  Cass.  42,  27.  43,  4S.    Lyd.  mag.  2,  19 
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halters  Lictoren  führten.  «)  Ohne  Zweifel  hing  es  rechtlich  nur 
vom  Diclator  ah  *j ,  ob  er  dem  Magister  equiium  Lictoren  ge- 
statten oder  verweigern  wollte,  und  er  wird  jenes  gethan  haben, 
wenn  z.  B.  der  Magister  equitum  in  Abwesenheit  des  Dictators 
das  ConiiTiando  zu  führen  hatte.  Eine  Anomalie  aber  aus  der 
Zeil  des  Verfalls  der  Dictalur  ist  es,  dafs  man  537/217  (II  158) 
nach  Annahme  des  plebiscitum  Metilium  de  aequando  magisiri 
equitum  et  dictatoris  j u  r  e  ^}  (nicht  imperto,  denn  er  hatte  keins, 
sollte  es  vielmehr  erst  erhalten)  dem  Magister  equitum  M. 
Minucius  Rufus,  nach  Art  der  üebertragung  des  Imperium 
consulare  an  Private,  das  Imperium  dictatorium  neben  seinem 
Dictator  Q.  Fabius  Maximus  verlieh ,  so  dafs  er  nun  allerdings 
gleiches  Imperium  ^)  mit  seinem  Dictator  halte  und  sogar  selbst 
Dictator  genannt  wurde. ^j  Indefs  verliert  sogar  diese  Anomalie, 
«lie  übrigens  sehr  verschieden  ist  von  der  Ernennung  des  M. 
Fabius  Buteo  zum  Dictator  senatus  legendi  cmisa  neben  einem 
schon  vorhandenen  Dictator  rei  gernndae  causa  (S.  754.  760), 
ihr  Auffälliges  dadurch,  dafs  der  Dictator  selbst  nicht  ordnungs- 
mäfsig  vom  Consul  zum  Dictator  ernannt ,  sondern  auf  Grund 
einer  Volkswahl  pro  dictatore  mit  dictatorischer  Macht  bekleidet 
worden  war,  und  dafs  auch  M.  Minucius  Rufus  selbst  nicht 
ordnungsmäfsig  von  Q.  Fabius  ernannt,  sondern  vom  Volke  zum 
Magister  equitum  gewählt  worden  war.  ß) 

Der  Magister  equitum  stand  insofern  in  demselben  Ver- 
hältnisse zum  Diclator,  wie  die  suspendirten  Consuln,  als  er 
den  Befehlen  des  Dictators  unbedingten  Gehorsam  schuldig  -) 
und  dem  jus  vitae  necisque  desselben  unterworfen  ^)  war.  Aber 
er  unterscheidet  sich  von  den  Consuln  während  der  Diclatur 
dadurch,  dafs  er  nicht  lediglich  Diener  des  Dictators »)  ist,  viel- 
mehr eine  eigene  lebendige  potestas  hat.  Diese  berechtigt  ihn 
dazu ,  auch  ohne  directen  Auftrag  und  ohne  directe  Erlaubnifs 
des  Dictators  pro  magistratu  zu  handeln  i'>),  z.  B.  sogar  den 
Consuln  Befehle  zu  ertheilen  »');  sie  erlischt  nur  durch  seine 


l)  Cic.  Plane.  41,  98.    ep.  faiii.  12,  21.  2)  Dio  Cass.  43,  48. 

H)  Liv.  22,  25 ;  vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  4)  Liv.  22,  26,  7  aequalo 
imperio.  28,  40,  10  iviperium  aequaretur.  Vgl.  das  Elogium  l.L.  A. 
S  283  quoius  populus  Imperium  cum  dictatoris  imperio  aequaverat. 
h)  Liv.  22,  25.  26.  27.  28,  40.  Polyb.  3,  103.  106.  App.Nb.Hann.  12. 
Plut.  Fab.  9.  Dio  Cass.  fr.  57,  17.  20  B.  Zon.  8,  26.  Val.  Max.  3, 
8,  2.  5,  2,  4.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  43.  L  L.  A.  S.  288.  556.  6)  Liv. 
22,  8.  7)  Liv.  8,  30.  34.  22,  18.  8)  Liv.  8,  32.    Plut.  Fab.  9. 

9)  Liv.  8,  :n.         10)  Liv.  8,  36.         11)  Dio  Cass.  42,  21. 


eigene,  dem  Impenum  des  Dictators  gegenüber  allerdings  nicht 

1ZZT"'''^"\^^''^''^^^^^^        ^''^''^   ^«°"   der  Dictator 
eben  kraft  seines  Impenum  dem  Magister  equitum  alle  Amts- 

handlungen  untersagen  ,  ihn  also  suspendiren  2);  aber  das  ge- 

schieb    na  ürhch   nur  ausnahmsweise.    Der  Magister  equiium 

kann  überhaupt  nur  defshalb  nach  republicanischem  Staats- 649 

recht  als  ein  magistratus  (exlraordimrius)  angesehen  werden  3) 

weil  er  eine  eigene  potestas  hat,  und  weil  diese  in  der  lex  de 

dtctatore  creando  begründet  ist.   Er  ist  demnach  ein  minderer 

Co  lege  desDiclators4)    mit  eigener  und  zwar  consularischer 

Po  estas^),  aber  ohne  Imperium  und  defshalb  trotz  seiner  Po- 

tnfln  v'il  f  ^'*\^''  Intercessionß),  welche  (abgesehen 
von  den  Volkslribunen)  nur  der  par  oder  major  potestas  zu- 
steht  Er  unterscheidet  sich  durch  diese  eigene  Potestas  von 
dem  Tribunus  celerum  des  Königs  (S.  377),  dem  er  nachgebildet 
ist  da  dieser  eben  keine  eigene  Potestas  hatte  und  nur  Diener 
nll"'^i  ^ar.  Obgleich  der  Magister  equitum,  weil  er  im 
Uebrigen  dem  Tribunus  celerum  entsprach,  dem  Dictator  gegen- 
über ein  magistratus  minor  war,  so  schliefst  diefs  doch  nicht 
aus,  dafs  er  wegen  seiner  consularis  potestas  die  Toga  praetexta 
hatte  und  zu  den  magistratus  curules  gehme,  was  freilich  nicht 
erwiese«  werden  kann  ^)  und  dafs  er  seiner  staatsrechtlichen 
«edeutung  nach,  eben  auch  seiner  consularis  potestas  we^en  als 
mnor  colega  desDiclators  mit  den  plebejischen  Consulartribu- 

PraeL'^f '"1  '^"'''''  ''^^T'  ^''  P^^'-^^'^^hen  oder  mit  dem 
knnn.l  ^w  '^'''^''''''''  ''^^'9a  der  Consuln  verglichen  werden 
konnte.  Wenn  Mommsen  übrigens  leugnet,  dak  der  magister 
equmm  dem  tribunus  celerum  ents,)reche,  so  hängt  das  mit  seiner 
Hypothese  über  die  angeblich  drei  Tribuni  celerum  der  Königs- 
ze.r  zusammen.  Sobald  man  an  jenem  Gedanken  festhält,  verliert 
das  Amt  des  7nagister  equitum  das  Räthselhafte ,   was  es  für 

a srÄ   ""  '""^'^  "^  ^^'^^^^"  ^^^^  ^^-«  ^^^»^ 

7^.JJ'^^  seiner  Potestas  hatte  der  Magister  equitum  ohne 
Zwei  el  auspicia  io  ,  die  durch  die  Ernennung  von  Seiten  des 
Dictators  auf  Ihn  übergingen;  wahrscheinlich  ^aren  esmajora, 

A\  d/IH'-  ^'  ^^'  ^'  26-  2)  Liv.  8,  36.  3)  Diir    1    2    2    IQ 

)  Plut.  Anton    8;  vgl.  Polyb.  3,  90.  92.         5)  Liv^  23^-1  !    '  6)  L  v 

A  Ib.  7)  Denn  nur  für  Antonius  als  Mae.  eq    des  Caesar  hahpn 

wÄ'v"to^3'<i  N^H?"-  'h^l-   '"'^^"^  auclf  für^daTGeS^be" 
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und  sie  mochten  zu  denen  des  Dictalors  sich  ungefähr  so  ver- 
halten, wie  die  des  Praetors  zu  denen  der  Cousuln.  Kraft  dieser 
Potestas  und  dieser  Äuspicieu  konnte  er  nicht  blofs  im  Auf- 
trage des  Dictators ,  sondern  auch  selbständig  im  Kriege  com- 
mandiren ,  wenn  der  Dictator  nicht  geradezu  diefs  verboten 
halte;  er  konnte  ferner  den  Senat  i),  sowie  die  Curiat-  und 
Tributcomitien  (II  432 f.)  berufen,  hatte  also  das  jus  senatum 
comulendi  und  das  jus  cum  populo  agendi-),  letzteres  freilich 
nicht  in  dem  Sinne,  wonach  es  das  Recht  zur  Berufung  der  Cen- 
luriatcomitien  einschliefst,  da  dazu  Imperium  gehörte.  Ueber- 
haupt  war  er  in  Abwesenheit  und  in  allen  Verhinderungsfällen 
des  Dictators  von  Amts  wegen  dessen  Stellvertreter  3) ,  wie  der 
Praetor  urbanus,  mit  dem  Cicero  ihn  offenbar  in  dieser  Beziehung 
vergleicht ^j ,  der  der  Cousuln;  jedoch  nur,  soweit  Slellver- 
65Ü  tretung  legal  möglich  war.  Daher  konnte  der  Dictator  ihm  wohl 
ein  Specialcommando  oder  die  Aushebung  eines  neuen  Heeres 
übertragen  '^) ,  wie  der  Consul  den  Tribuni  militum ;  ihn  auch 
bei  der  Führung  von  Criminalprocessen  mit  thätig  sein  lassen  '^), 
wie  die  Consuln  älterer  Zeit  die  Quaestores  parricidii ;  nicht  aber 
konnte  er  ihm  das  Imperium  selbst  mandiren.  Eine  stehende 
Verwendung  dieses  Beamten  war  es,  dafs  er  in  der  Schlacht,  wo 
der  Dictator  als  magister  populi  die  Phalanx  der  pedites  com- 
mandirte,  den  Befehl  über  die  equites  und  die  accensi,  also  über 
alle  Truppen  aufserhalb  der  Phalanx  (S.  536),  führte.")  Hierauf 
bezieht  sich  eben  der  Name  magistei^  eqnitum,  der  natürlich  bei- 
behalten wurde,  als  bei  veränderter  Art  der  Schlachtordnung 
ein  Specialcommando  über  die  ganze  Reiterei  unpraktisch  ge- 
worden war;  Tribunus  celerum  konnte  er  so  wenig  genannt 
werden,  wie  der  Dictator  den  Titel  Rex  haben  durfte;  er  konnte 
es  schon  defshalb  nicht ,  weil  der  Name  celeres  an  den  exclusiv 
patricischen  Reitercenturien  haftete  (S.  535). 

Wenn  die  lex  de  dictatore  creando  es  für  nöthig  gehallen 
hatte,  zu  bestimmen,  dafs  der  Dictator  sich  einen  Magister  equi- 
lum  ernennen  müsse,  so  beruht  diefs  Iheils  auf  der  Analogie 
der  Dictatur  mit  dem  Königthum,  wegen  deren  neben  dem 
Dictator  ein  dem  Tribunus  celerum  entsprechender  Beamter 
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l)  Vgl.  Liv.  8,  33.  23,  24.  2)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10;  dafs  Varro 
anderer  Ansicht  gewesen  sei,  kann  als  sicher  aus  Gell.  14,  7  nicht 
gefolgert  werden.  3)  Polyb.  3,  87.   Plut.  Anton.  8.         4)  Cic.  de 

leg.  3,  3,  9.  5)  Liv.  4,  27.  22,  11.  6)  Liv.  9,  26,  12.  7)  Varr. 
l  1.  5,  82.  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  Liv.  3,  27.  6,  12.  29.  8,  35.  9,  22. 
Dion.  6,  4. 


nöthig  zu  sein  schien,  iheils  darauf,  dafs  die  Möglichkeit  einer 
Stellvertretung  vorhanden  sein  mufste,  der  Dict^  ör  ab^r  der 
anfangs  gegen  unfähige  oder  unzuverlässige  Conuln  ernannt 
w  rd  einen  zuverlässigen  Stellvertreter,  de?  ihn  mit  rück^ft." 
bsester  Gewissenhaftigkeit  (ad  voluntats  interpremio^U^T 
träte  '),  nur  ,n  einem  Manne  seiner  eigenen  WahThabeSonle' 
B  .  der  Ernennung  des  Magister  equitum,  welcher  Act  «lekh- 

Ä  !  n   '"^  "'T''",  «'""^'^^ ")'  ""»^  ''«'•  Dichlor  dur^  die  £ 

s^j!r:uSÄrhitt^r7S)'Vr"^^^^^^ 

2Äte?rr  ~''  O^^e^r^kXr  'Z 

.»norirt.,      eit  2Tj    """' ."""^  '^'""''^  "''"»«'«  thatsächlich 
un  u    •  V  •        ■  "  ^®8es  Liciniae  überwiegt  sogar  die  Zahl 
der  Magistri  equitum,  welche  nicht  Consuln  gewSen  waren 
und  selbst  als  seit  434/320  rücksichtlich  der^oTcUtoren  da,' 
msprechende  Gebot  (S.  752)  wiederum  mit  gröf  S  Stren^l 

mu  gie  eher  Strenge.    Die  anfangs  selbstverständliche  Conse- 
quei  z  jener  Beschränkung,    dafs  nur  ein  Patricier  mSp 

aT'wenrtr'Dic,"."'^'-  "-/^-«^f«"« '  unfzw/r  3"S865, 
ao.    wenn  der  Dictator  einen  Consulartribunen  9)  oder  einen 
Aedihs  curuhs  »o)  ,„„  Magister  equitum  ernannte  sX  dar!^ 
kerne  Aeratercumulirung  (S.  Till).   Caesar  bekümmSesTch 
be.  der  Bestellung  des  Magister  equitum  um  das  früTere  Her 

eTconsuT'!"^^'''*'^  '*'"  ''"^- '«»^/^S  nicht  Cae^t sondern 
der  Consul ,  der  Caesar  zum  Dictator  ernannt  hatte    den  Ma 
g ster  equitum  ernannt  habe.2),  beruht  wahrscheSh  auf  M^fs-" 

a  t  der'iS  'und'  t' V^^f''''"''  '^  Magister'quUum 
Doch  h!L„  h  i  ^^  ^*'"'  ''^'"«'n  gesetzlichen  Einflufs 
«och  haben    abgesehen  von  der  Bestellung  des  M.  Minucius 

Je/s^nlUtr'''  ^'i  ''']'  ««^"^'»-  Dlctatorfn  Wünsch" 

'nay'st^r^tun,  ei  datus^^,  addüus^),  adjems^ut^tnt^.e 

II    I^i^'\^'  '^Ä  c*'-  *■  '*•         2)  Liv.  10,  3,  3.         3)  Liv    4    48 
llarce'll    5.         7)  Liv    3   ^T    'nf'  'L    .P  '^"' ^-  »S-  4         6) V«t 

,'•')  Liv.  23,  24,  30    27    33     '''  'l  1)  Dio^^CasT  42  '2.-  f-i  %  V' 

-.22,  n.  IM-:\u''  %  Li',- '7'' 21,' 9.'''  '■        ''^  '"•  ''  •^.  9. 
i-ange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.        '       '  ^g 
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überhaupt  als  genaue  aozusehen  sind.  Der  Magister  equitum 
mufste  mit  dem  Dictator  nach  vorausgegangenem  Befehl  des- 
selben M  abdanken;  ein  Formfehler  bei  der  Ernennung  des 
Magister  equitum  zog  die  Abdankung  auch  des  Dictators  nach 
sich.  2)  Die  Dauer  des  Amtes  konnte  bei  dieser  innigen  Ver- 
knüpfung beider  Aemter  wie  die  der  Dictatur  höchstens  sechs 
Monate  beiragen.  3)  Es  versieht  sich  von  selbst ,  dafs  das  Amt 
gleichzeitig  mit  der  Dictatur  unterging.  Doch  schien  es  später 
in  dem  kaiserlichen  praefectus  praetorio  wieder  aufgelebt  zu 


sein.  ^) 


83.    Die  Praetur. 


Die  Praetur*)  verdankt  als  ein  besonderes  Amt  neben 
dem  Consulate  —  denn  ursprünglich  ward  das  Consulat  selbst 
Praetur  genannt  —  ihre  Entstehung  dem  bei  Gelegenheit  der 
Annahme  des  Licinischen  Gesetzes  zwischen  Patriciern  und 
Plebejern  geschlossenen  Compromisse  (S.  676).   Der  Geschäfts- 
kreis des  damals  (388/366)  eingesetzten  praetor  urhanus,  qni  jus 
in  urbe  diceret  &) ,  war  früher  mit  dem  Amte  der  praetores  con- 
sules  vereinigt  gewesen ,  die  in  ihrem  Imperium  auch  die  Be- 
rechtigung zur  jurisdktio  inter  privatos  besafsen.    Die  Praetur 
ist  von  ihrer  Einsetzung  an  ein  magistrat us  populi  Romam\  uni\ 
zwar  ein  magistratus  major  cum  imperio.    Denn  die  Patricier 
woUten  aus  religiösen  und  wohl  auch  aus  praktischen  Gründen 
die  Jurisdiction  dem   den  Plebejern   zugänglich  gewordenen 
Consulate  nicht  belassen ;  da  die  Jurisdiction  aber  nur  einem 
selbständigen   Magistrate   cum   imperio   zustehen   durfte,    so 
mufste  die  damit  betraute  Praetur  ein  selbständiges  Amt  neben 
652  dem  Consulate  sein.   Die  Einsetzung  der  Praetur  ist  also  staats- 
rechtlich belrachtet  nicht  sowohl  die  Begründung  eines  neuen 
Amtes,  als  die  Einführung  einer  von  der  bisher  üblichen  Ver- 
Iheilung  der  königlichen  Gewalt  auf  zwei  praetores  consules 
verschiedenen ,  neuen  Vertheilung  derselben  auf  drei  Träger, 


♦)  Rein,  Praetor,  in  Paulys  Realencykl.    Bd.  6-    Stuttgart  1852.   S.  23. 
Labatut,  histoire  de  ia  pr^ture.    Paris  1868. 
Glasoii,  die  Praetur.  Rom.  Geschichte.  1873.  S.  229. 
Wehrmann,  fasti  praetorii.    Berlin  1875. 

1)  Liv.  4,  34;  vgl.  9,  26.  8,  15,  6.  2)  Plut.  Marceil.  5.    Val. 

Max.  1,  1,  5.       3)  Bio  Cass.  42,  21.      4)  Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  19. 
5)  Liv.  6,  42.    Pomp,  in  Dig.  1,  2,  2,  27. 


von  denen  zwei  praetores  maximi  oder  consuUs,  einer  praetor 
nrta  genannt  wurde.  Obwohl  übrigens  der  religiöse  Grund, 
wefshalb  die  Patncer  diese  Vertheilung  gewünscht  hatten,  nicht 
mehr  in  Betracht  kam,  nachdem  die  Patricier  417/337  aus 

fif  4  n  "l'^ll^-^r?  '"^  ^'•'"^'^''  verdrängt  worden  waren 
■  lu'  so  behielt  sie  doch  Bestand,  weil  sie,  einmal  le^al 
emge  ührt,  durch  das  412/342  erfolgte  Verbot  der  Aemter- 
cumuhrung  befestigt  worden  war  (II  41  f.)  und  ohnehin  dem 
prak^tischen  Bedürfnisse  des  gröfser  gewordenen  Staats  ent- 

Dieser  Selbständigkeit  der  Praetur  neben  dem  Consulate 
entsprich    es,  dafs  der  Praetor  in  denselben  Formen  wie  die 
Consuln  bestellt  wird.    Seine  potestas  empfängt  auch  er  durch 
eine  Volkswahl,  welche  die  Centuriatcomitien  unter  dem  Vorsitze 
eines  Consuls  und  zwar  an  demselben  Tage  2)  vornehmen,  an  dem 
sie  Consuln  wählen,  und  für  diese  Wahl  gelten  dieselben  Anspi- 
elen, wie  für  die  Wahl  der  Consuln.3)   Er  gilt  daher  als  collega 
consulum    hat  wie  die  Consuln  auf  die  Gesammtheit  des  Staats 
bezügliche  ausprna  maxima  und  steht  mit  ihnen  in  dem  colleffia- 
ischen  Verhältnisse  wechselseitiger  Berechtigung  zur  Obnuntia- 
Uon.4)   Dennoch  ist  seine  Potestas  geringer  als  die  der  Consuln. 
Lr  kann  z.  B.  nicht  wie  der  Consul  einen  Dictator  ernennen ;  er 
kann  weder  Consuln  noch  auch  Praetoren  wählen  lassen;  er 
kann  nicht  den  Consuln,  wohl  aber  können  die  Consuln  ihm, 
kraft  Ihrer  major  potestas,  intercediren ;  seine  Anspielen,  über 
em  und  dasselbe  Vorhaben  angestellt,  wie  die  des  Consuls,  sind 
weniger  gültig  {minus  rata) ,  also  graduell  verschieden.   Kurz 
er  ist  zwar  collega  consulum,  aber  die  Consuln  sind  ihm  sesen- 
über  majores  collegae.  ^ 

Dieser  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sich  dadurch,  dafs 
die  Potestas  des  Praetors  im  Vergleich  zu  der  Potestas  der 
t.onsuln  mit  einem  minus  imperium  verbunden  war.^)  Ohne 
Zweifel  erhielt  der  Praetor  sein  selbständiges,  auf  alle  Bürger 
und  Unterthanen  des  Staats  sich  erstreckendes  Imperium  durch 
eine  selbständige  ihm  7iominatim  6)  bewilligte  Lex  curiata  de 
imperio;  er  wurde  nicht  etwa  blofs  wie  die  Magistratus  minores 
in  der  Lex  cunata  de  imperio  der  Consuln  nebenbei  erwähnt 
Aber  er  erhielt  in  dieser  Vollmacht  nicht  das  Imperium  consulare, 

13    1^5  ^'"'  f;  ll\l    1.   V.^'-  ^^:  P'.         ^^  ^'''  '^'  ^-  8'  32.    Gell, 
y,  15,  2.    Liv.  45,  43.    Val.  Max.  2,  8,  2.         6)  Fest.  ep.  p.  50. 

49* 


-a 


772 


§  83.     DIE  PRAETim. 


653  wie  dasselbe  bis  388  366  gewesen  war,  sondero,  unter  Suspen- 
dirung  des  Imperium  mililiae,  dessen  Wirksamkeit  aufserhalb  der 
Stadt  und  der  Bannmeile  begann,  nur  das  imperium  domi,  und 
damit  das  Recht  zur  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt  innerhalb 
der  Stadt,  also  gerade  diejenige  auf  dem  Imperium  beruhende 
Befugnifs,  welche  durch  die  Provocalion  beschränkt  war.  Eben 
wegen  dieser  Beschränkung  seiner  Competenz  auf  die  Stadt 
und  wegen  der  amtlichen  Verpflichtung  in  der  Stadt  Recht  zu 
sprechen,  durfte  der  Praetor  die  Stadt  nicht  länger  als  auf  zehn 
Tage  verlassen.  M    Zwnr  erhielten  die  Consuln  von  jetzt  an  auch 
nur  ein  im  Vergleich  mit  ihrem  frühern  Imperium  beschränktes 
Imperium  consulare;   aber   ihr  Imperium  galt  doch  als  das 
höhere ,  weil  gegen  die  Consuln  da ,  wo  sie  vorzugsweise  Ge- 
legenheit hatten  ihr  Imperium  richterlich  anzuwenden ,  d.  h. 
im  Felde,  die  Provocation  nicht  galt  (S.  725).   Ohne  Zweifel 
war  übrigens  die  Lex  curiata  de  imperio  für  die  Consuln  so 
abgefafst,  dafs  sie  theoretisch  noch  immer  constdes  optima  lege 
wahren.   Es  mufs  nämlich  allerdings  angenommen  werden,  dafs 
das  richterliche  Imperium  den  Consuln  nicht  geradezu  abge- 
spnichen  worden  war,  da  sie  wenigstens  das  Recht  zum  richter- 
lichen lege  agere  bei  den  Handlungen  der  freiwilligen  Gerichts- 
barkeit ausübten  (S.  725).  2)   Nur  so  erklärt  es  sich  auch,  dafs 
das  Verbietungsrecht ,  beziehungsweise  die  Intercessio  majoris 
potestatis,  der  Consuln  gegen  Acte  des  richterlichen  Imperium 
des  Praetors,  wenn  auch  äufserst  selten  angewendet,  so  doch 
rechtlich  möglich  war. »)   Ebenso  war  aber  auch  das  Imperium 
militiae  dem  Praetor  nicht  geradezu  abgesprochen,  sondern 
nur  in  Ruhestand  versetzt ,  so  dafs  es  in  Ausnahmsfällen  trotz 
der  für  gewöhnlich  beschränkten  Competenz  des  Praetors  sofort 
in  Kraft  treten  konnte. 

Auf  dem  dem  Praetor  ertheilten  Imperium  beruhte  also 
vor  Allem  seine  oberrichteriiche  Gewalt.  Dieselbe ,  rücksicht- 
lich deren  im  üebrigen  auf  den  neunten  Abschnitt  verwiesen 
werden  mufs,  äufserte  sich  erstens  durch  die  dem  Praetor  als 
einem  Magistratus  cum  imperio  in  vollem  Umfange  zustehende 
Coercition ,  soweit  sie  nicht  durch  Provocation  beschränkt  war 
(S.  694),  und  durch  die  darauf  beruhende  Art  der  Criminal- 
judication;  zweitens  aber  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen 
Criminaljudication  theils  durch  Aburtheilung  von  Processen  auf 
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l)  Cic.  Phil.  2,  13,  31. 

Mai.  T,  7,  6. 


2)  Liv,  41,  9.    Ulp.  1,  7.         3i  Val. 
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dem  der  Provocation  nicht  unterworfenen  Gebiete  i),  theils  da 
wo  durch  Einführung  der  Provocation  die  oberricht^^hcÄ 
walt  factisch  an  das  Volk  gekommen  war,  wenigstenT dadurch 
dafs  der  Praetor  für^die  in  Capitalprocessen  rktenden  Cen- 
turiatcomitien  den  Tag  bestimmte  2)   und   dem   anklaaenden 

?erÄL'm^^^^^^^  übertrugs)    vielleicht  aucrlnlhnt 

den  Vorsitz  führte     Dagegen  stand  ihm  für  die  in  Multoro- 
cessen  richtenden  Concilia  plebis  in  Folge  des  VerhähSes654 

nicht  zu.   Em  Scheinurtheil  zu  sprechen  und  vor  dem  Volke 
mit  dem  Angeklagten  darüber  zu  certiren ,  das  überiiefs  der 
Praetor,  vrie  es  schon  die  Consuln  um  d^r  Würdfdes  it 
perium  willen    gethan   hatten,   den  Magistraten,   denen   d^s 
Recht  der  Anklage  zustand:  den  Quaestoren,  Tribunen  und 
Aedilen.   Nur  ausnahmsweise  lebte  die  oberrichterliche  Gewalt 
es  Praetors  in  ihrer  Unbeschränktheit  auch  auf  dem  GebTete 
des  Criminalprocesses  wieder  auf,  wenn  ihm  nämlich  auf  Grund 
eines  Senatusconsults  mit  Bewilligung  des  ConciHum  plebis  eine 
qmestio  extraordimria  (II  646)  mit  Ausschlufs  der  Provoca! 
tion  übertragen  ward.^)   Die  Beziehungen  des  Praetor  urbanus 
zur  Criminalrechtspflege  wirkten  übrigens  auch  zu  der  Zeit,  wo 
er  im  üebrigen  auf  die  Civiljurisdiction  beschränkt  war,  1^' 
fern  nach,  als  es  m  Ciceros  Zeit  dem  Praetor  urbanus  oblag, 
das  alhnm  judtcum,   aus  dem  die  Geschwornengerichte  der 
Quaes  lones  perpetuae  gebildet  wurden,  aufzustellen.  5) 

Ungleich  wichtiger  war  drittens  die  Ausübung  der  richter- 
hchen  Gewalt  im  Gebiete  der  Civiljurisdiction,  wegen  deren  der 
Praetor  mit  Recht  ah  juris  civilis  custos  bezeichnet  wird.  6)   Aber 
auch  hier  mufs  noch  unterschieden  werden  die  Thätigkeit  des 
Praetors  bei  Acten  der  streitigen  (contentiosa)  und  bei  Acten 
seTnJ  tS'".  M~m)  Jurisdiction.    Bei  jenen  bestand 
seine  Thätigkeilin  der  Instruction  der  Civilprocesse ,  in  den 
etwa  erforderiich  werdenden  Eingriffen  in  den  Gang  des  Pro- 
cesses    nöthigenfalls  in  der  Verhängung  der  Execution,  wobei 
er  sich  der  gutachtlichen  Mitwirkung  eines  von  ihm  selbst  ge- 
wählten Consilium  zur  Formulirung  seiner  decreta  ')  und  inter- 
dtcta  bediente;  die  Fällung  des  Unheils  O'udicinm)  selbst  aber 

3  43M'^Hl%^'o^'  W'  'r'';  ^'   ^'^-  '^-  48.           2)  Liv.  26, 

-;  /?.'  ^"*.  ^^^^'   ''  ^'       3)  Varr.  I.  1.  6,  91.      4)  Liv   38    »i^    49  9i 

D)  Cic     Cluent.   43,    121;    vgl.   ad   Q.   fr.  2,  1?2     Die  Cass   39    7' 

6)  C.C.  de  leg.  3,  3,  8.        7)  Vgl.  z.  B.  Cic.  Flacc   32    78             '    ' 
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übertrug  der  Praetor,  nicht  sowohl  durch  Gesetze,  als  durch 
thatsächliche  Verhältnisse  (S.  6öl  f.  §  88, 1)  und  durch  das  Be- 
dürfnifs  der  Praxis  dazu  gezwungen,  durch  sein  Imperium  aber 
dazu  berechtigt,  in  der  Regel  den  von  ihm  in  üebereinkunft 
mit  den  Parteien  von  Fall  zu  Fall  eingesetzten  Einzelrichtern 
(judices)  oder  CoUegien  (recuperatores) ,  oder  den  unabhängig 
von  den   einzelnen  Fällen   für  das  ganze  Jahr   eingesetzten 
richterlichen  CoUegien  der  judices  decemviri  und  centumviri; 
nur  ausnahmsweise,  extra  ordinem,  fällte  er  in  besonders  drin- 
genden Sachen,  deren  Aburtheilung  er  jenen  Richtern  oder 
RichlercoUegien  nicht  überlassen  wollte,  das  ürtheil  selbst,  ij 
Bei  den  Acten  der  freiwilligen  Jurisdiction  aber  und  bei  einigen 
auch  im  Procefsverfahren  vorkommenden  Geschäften  handelte 
er  allein  kraft  seines  Amtes,  wobei  er  nicht  einmal  immer  ein 
Consilium  Sachverständiger  zuzog.    Bei  beiden  Arten  der  Juris- 
diction konnte  der  Praetor  diejenigen  solennen  Handlungen, 
die  nach  der  Lehre  der  Pontifices  unter  den  Begriff  des  lege 
agere  fielen,  nur  an  den  dies  fasti  (S.  354)  und  eventuell  an  den 
dies  (fasti)  comitiales  vornehmen;  nur  an  solchen  war  es  für 
ihn  fas,  die  drei   für  diese  Handlungen  bedeutsamen  Worte 
(S.  362):  do  (nämlich  judicetn,  vindicias)^  dico  (nämlich  yus), 
&5S»addico  (nämlich  litem,  rem,  Judicium),  zu  sprechen.   Es  bezog 
sich  diese  Beschränkung  der  Jurisdiction  also  nur  auf  das  Pro- 
cefsverfahren nach  dem  Legisactionensysteme,  nicht  auf  den 
späteren  Formularprocefs;  und  auch  in  jener  Hinsicht  bezog 
es  sich  nur  auf  das  Verfahren  in  jure,  nicht  auf  das  in  judicio 
(S.  362.  602).    Der  Ort  der  richterlichen  Thätigkeit  des  Prae- 
tors  war  sein  tribunal  auf  dem  Forum.  *)   Handlungen  der  frei- 
willigen Jurisdiction  konnte  er  jedoch  auch  zu  ebener  Erde, 
de  piano,  ja  sogar  im  Vorübergehen,  in  transitu,  abmachen. 
Für  die  Ausübung  der  Jurisdiction  in  den  italischen  Städten, 
die  nicht  als  Colonien  oder  Vollbürgergemeinden  constituirt 
waren,  bestellte  der  Praetor  urbanus  praefecti  juri  dicundo,  von 
denen  ein  Theil  als  quattuorviri  juri  dicundo  zu  einer  eigenen 
Magistratur  wurden  (§  88,  2). 

*)  Dem  bürg,    über   die  Lage   des  Comitiuras    und   des  praetorischen 
Tribunals,  in  Rudorffs  Zeitschr.  f.  Reclitsgesch.     Bd.  2.     Weimar 

1862.   S.  69.  m  .         .       • 

Th.  Mo ra rasen,   über   die  Lage   des    praetorischen    Tribunals,    in 

Bekkers  Jahrb.   Bd.  6.    Leipz.  1863.   S.  389. 

1)  Cic.  de  leg.  3,  3,8  juris  disceptator,  ^Mt  privata  judicet  judi 
carive  Jubeatj  praetor  esto. 


Weil  übrigens  das  Imperium  des  Praetors  nur  als  richter- 
hches  lebendig  war,  so  äufserte  sich  sein  Recht,  die  Centuriat- 
comitien  zu  berufen  i) ,  eben  nur  für  richterliche ,  nicht  für 
gesetzgebende  2)  noch  auch  für  solche  Genturiatcomitien ,  in 
welchen  die  Wahl  der  Consuln,  des  Praetors  und  der  Censoren 
stattünden  sollte.  3) 

Mit  dem  richterlichen  Imperium  des  Praetors  wurden  auf 
dem  Wege  der  Gesetzgebung  späterhin  gewisse  quasirichterliche 
Functionen  verbunden ,  die  ursprünglich  nicht  im  Imperium 
gelegen  hatten,  z.  B.  durch  die  Lex  Atilia  das  Recht  tutores  zu 
bestellen  (S.  231);  sie  bildeten  mit  den  im  Imperium  enthal- 
tenen Functionen  zusammen  das  officium  jus  dicentis.^)   Die 
Unterscheidung  aber  zwischen  imperium  und  jurisdictio  ist  für 
(Jie  richterliche  Thätigkeit  des  Praetors  in  älterer  Zeit  insofern 
unpraktisch,  als  seme  jurisdictio  eben  aufdemmpereMw beruhte- 
praktisch  ward  sie  späterhin  erst  dadurch ,  dafs  es  damals  auch 
1  raefecten  und  Magistrate  mit  ein  er  beschränkten  jurisdictio  ohne 
Imperium  gab.  5)    Erst  in  der  Kaiserzeit  heifst  das  imperium 
des  Praetors,  weil  es  mit  dieser  jurisdictio  verbunden  zusein 
schien ,  Imperium  mixtum  6),  im  Gegensätze  einerseits  zu  der 
jurisdictio,  andererseits  zu  dem  unvermischten  Imperium,  das 
nunmehr  imperium  merum  genannt  ward. 

Unter  den  Anwendungen,  die  der  Praetor  von  seiner  po- 
testas  machte,  ist  bei  weitem  die  wichtigste  die  Ausübung  seines 
JUS  edicendi  in  Beziehung  auf  seine  richterliche  Thätigkeit.   In- 
dem er  in  seinem  bei  gebotener  Gelegenheit,  später  regelmäfsig 
schon  beim  Amtsantritt  veröffentlichten   Edicte  die  Normen 
festsetzte,  nach  welchen  er  kraft  seines  Imperium  bei  der  In- 656 
slruction  der  Processe  und  den  Acten  der  freiwilligen  Juris- 
diction in  solchen  Fällen  verfahren  würde,  für  welche  die 
geschriebenen  gesetzlichen  Bestimmungen   der  Zwölf  Tafeln 
oder  jüngerer  Gesetze  nicht  auszureichen  schienen,  trug  er  zur 
Ausbildung  des  römischen  Privatrechts  sehr  wesentlich   bei 
(S.  630).   Die  edicta  praetoria,  die  viva  vox  juris  civilis,  haben 
den  gröfsten  und  verdienstlichsten  Antheil  an  der  Thatsache 
dafs  das  knappe  jus  civile  der  Zwölf  Tafeln  nicht  erstarrt,' 
sondern  in  lebendiger  Fortentwickelung  seiner  einzelnen  Be- 
stimmungen stets  den  sich  verändernden  concreten  Verkehrs- 
verhältnissen  angepafst  worden  ist.    Allerdings  stand  das  Edict 

Arf  -l  ^''''/?  ^^^'  ^'  K^?:  2)  Wenigstens  ist  kein  Beispiel  der 

Ar    überliefert.  3)  Gell.  13,  15.    Cic.  ad  Att.  9,  9,  3;  vel.  Varr 

1.  1.  6,  93.       4)  Dig.  2,  1,  1.       5)  Dig.  50,  1,  26.      6    Dg    2    13.' 
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des  Praelors  nicht  auf  einer  Stufe  mit  den  vom  Volke  be- 
schlossenen leges  über  das  Privatrecht  und  den  Procefs.    Es 
galt  zwar  im  Gegensatze  gegen  die  edkta  repentina  der  Prae- 
toren  und  anderer  Magistrate,  die  Vorübergehendes  anordnend 
sofort  ihre  Erledigung  fanden ,  als  mafsgebende  Norm  für  die 
jedesmalige  Dauer  des  Amtes  des  edicirenden  Praetors  und 
konnte  insofern  nicht  blofs  edictum  perpetntim,  sondern  auch 
kxiS.  315.  II  556)  genannt  werden.   Aber  weil  es  eben  auch 
nur  für  das  Amtsjahr  galt ,  so  ward  es  zur  Unterscheidung  von 
den  ohne  zeilliche  Beschränkung  gültigen  leges  als  lex  annm 
bezeichnet,  i)    Es  zeugt  von  der  hohen  Geltung  der  römischen 
Magistratur,  dafs  ein  materiell  so  wichtiges  Recht  den  richten- 
den Magistraten  aus  ihrer  Potestas  erwachsen  konnte ,  ohne  als 
gefährlich  beschränkt  zu  werden.    Aber  wenn  auch  bei  diesem 
Rechte  Willkürlichkeiten  und  Irrthümer  vorkommen  konnten, 
so  trug  es  doch  sein  Correctiv  in  sich  selbst,  da  der  nach- 
folgende Praetor    nur    diejenigen   Anordnungen    seines  Vor- 
gängers in  seinem  Edicte  wiederholte,  welche  er  selbst  billigte. 
Es  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeit  ein  fesler  Kern  stets  wieder- 
hoher praetorischer  Verordnungen  {edictum  traluticium) ,  der, 
weil  er  auf  dem  übereinstimmenden   ürtheile  vieler  rechts- 
kundiger Männer  ruhte  und  sich  in  langjähriger  Praxis  be- 
währt hatte,  nicht  füglich  von  irgend  einem  folgenden  Praetor 
ignorirt  oder  umgestofsen  werden  konnte.    So  entstand  das 
edictum  peiyetuum  und  so  ward  es  gleichwie  die  leges  und  die 
plebiscita  für  die  spätere  Zeit  zur  wirklichen  Rechtsquelle.  2) 
Noch  gröfsere  Festigkeit  erlangte  das  Edict  durch  die  lex  Cor- 
nelia des  Volkstribunen  C.  Cornelius  687/67  (III  210) ,  welche 
Abweichungen  von  dem  im  Anfange  des  Jahres  aufgestellten 
Edicte  während  des  Amtsjahres  verbot.  3)   Zuletzt  ward  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Hadrianus  durch  den  Juristen  Sal- 
657  vius  Julianus  die  Gesammtmasse  des  factisch  gültigen  praelo- 
rischen  Edicls ,  zugleich  mit  dem  Edicte  der  in  späterer  Zeit 
neben  dem  Praetor  urbanus  sowohl  zu  Rom  als  auch  in  den 
Provinzen  richtenden  andern  Praetoren,  Proconsuln,  Proprae- 
toren  u.  s.  w.,  so  wie  auch  mit  dem  weniger  bedeutenden 
Edicte  der  curulischen  Aedilen,  systematisch  redigirt.   In  dieser 
Gestalt  erhielt  es  als  edictum  perpetuum  oder  fus  praetorium 
oder  jus  honorarium  —  so  ward  es  genannt,   weil  es  von 


1)  Cic.  iii  Verr.  accus.  1,  42.  109. 
3)  Dio  Cas8.  36,  23.    Ascon.  p.  58. 


2)  Cic.  de  inv.  2,  22,  67. 


denen  eingeführt  worden  war,  welche  Aemter,  honores,  be- 
kleideten 1)  —  durch  kaiserliche  Verfügung  Gesetzeskraft  ein 
für  alle  Mal.  *) 

Gegen  die  richterlichen  Acte  des  Praetors  galt  zwar  das 
Verbietungsrecht  2)  und  die  Intercession  »)  der  major  potestas, 
d.  1.  die  der  Consuln  (S.  772),  in  späterer  Zeit  auch  die  Inter- 
cession der  par  potestas  der  andern  Praetoren  *),  und  natürlich 
auch  die  Intercession  der  tribunicia  potestas  5);  dieselbe  scheint 
jedoch  im  Interesse  einer  ungehemmten  Rechtspflege  theilweise 
gesetzlich  beschränkt  gewesen  6),  aber  auch  im  üebrigen  wenig- 
stens in  ruhigen  Zeiten  und  bei  Fällen,  denen  die  Parteileiden- 
schafl  fern  stand,  nur  ausnahmsweise  geübt  worden  zu  sein  (vgl. 
§88,  1).  Wenigstens  kann  trotz  dieser  Beschränkungen  der 
Praetor  in  Bezug  auf  seine  richterliche  Thätigkeit  im  Allgemeinen 
als  unabhängig  angesehen  werden ;  rücksichtlich  ihrer  verleug- 
nete die  Praelur  den  Ursprung  aus  der  königlichen  Gewalt  nicht. 
Namentlich  war  der  Praetor  von  der  sonst  die  Magistratsgewalt 
überwuchernden  Macht  des  Senats  unabhängig,  abgesehen  da- 
von, dafs  der  Senat  auf  die  Ausübung  des  jus  edicendi  einen 
allmählich  wachsenden  Einflufs  gewann  (II  409). 

Anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  übrigen  amtlichen 
Thätigkeit  des  Praetors,  die  aus  seiner  Potestas  flofs;  rücksicht- 
lich derselben  war  er  ebenso  abhängig  von  der  Auctorität  des 
Senats,  wie  die  Consuln,  ja  noch  abhängiger,  weil  der  Senat 

*)  AuGscr  den  oben  S.  26  ciürten  Schriften  sind  noch  zu  nennen : 
ßiener,    de   Salvii   Julian!   meritis    in    edictum  praetorium  recte 

existimandis.    Lips.  1809. 
Holtius,  de  jure  praetorum.    Annal.    Gron.  1820.   21. 
Reddie,  de  edictis  praetorum  specimen  primum.    Göttingen  1825. 
Heffter,  die  Oekonomie  des  Edicts,  im  Rhein.  Mus.  f.  Jur.    Bd.  1. 

Bonn  1827.    S.  51. 

Francke,  de  edicto  praetoris  urbani  praesertim  perpetuo.  Kiell830. 
Rein,  Edictum,  in  Paulys  Realencykl.  Bd.  3.  Stuttgart  1844.  S.  24. 
Rudorff,  über  die  Julianische  Edictsredaction.   Zeitschr.  f.  Rechts- 

gesch.    Bd.  3.    Weimar  1864.   S.  1. 
Dernburg,    Untersuchungen    über   das   Alter   einzelner  Satzungen 

des  prätorischen  Edicts.  Festgaben  für  A.  W.  Heffter.  Berlin  1873. 

iS.  91. 

1)  Dig.  1,  1,  7.  2)  Dig.  5,  1,  58.  3)  Dig.  4,  6,  1.  4)  Caes. 
b.  c.  3,  20.  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  46,  119.  5)  Cic.  pro  Quint.  7. 
20.  28.  pro  TuIl.  38.  pro  Cluent.  27,  74.  Acad.  pr.  2,  30,  97;  vgl. 
Liv.  6,  27.  Ascon.  p.  84.  Plut.  Caes.  4.  Cic.  Phih  2,  2,  3.  6)  Cic. 
in  Verr.  accus.  1,  60. 
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'  den  Praetor  nOthigenfalls  durch  das  majus  imperium  der  Con- 
suln  zwingen  lassen  konnte.  Die  Potestas  berechtigte  den 
Praetor  zur  Berufung  und  Abhaltung  von  Contionen  (S.  687), 
zur  Berufung  und  Leitung  des  Senats  und  zur  Ausführung  von 

658 Beschlüssen  desselben,  ferner  zur  Berufung  und  Leitung  der 
Curiatcomitien  (für  die  diefs  freilich  nicht  direct  bezeugt  ist) 
und  der  Tributcomitien ,  letzterer  sowohl  für  die  Wahl  von 
Magistratus  minores  (II  432)  und  von  aufserordentlichen  Com- 
missionen,  als  auch,  nachweislich  seit  422  332  (II  433),  für 
die  Gesetzgebung.  0  Er  hatte  also  neben  dem  jus  contionis 
auch  das /MS  senatum  consnlendi  und  ihsjus  cumpopulo  agendi.  2) 
Sie  berechtigte  ihn  desgleichen  zum  Präsidium  bei  den  ludi 
Romani^)  und  bei  andern  öffentlichen  Spielen,  insbesondere 
bei  den  542/212  (U2ö0f.)  eingesetzten  ludi  Apollinares,  deren 
Kosten,  zu  denen  er  von  Staats  wegen  anfangs  nur  12000  Asse 
aeris  gravis»  später  380000  Sesterzen  erhielt  ^),  er  zu  bestreiten 
hattet),  so  wie  auch  zu  andern  rehgiOsen  Handlungen <^),  nament- 
lich zum  Herculesopfer  an  der  Ära  maxima. ') 

In  allen  diesen  Beziehungen  stand  aber  das  Becht  des 
Praetors,  wenn  die  Consuln  gegenwärtig  waren ,  hinter  dem 
der  Consuln  zurück.  So  präsidirte  er  bei  den  Spielen  nur  in 
Abwesenheit  der  Consuln  ^) ,  so  konnte  er  im  Senate  nur  statt 
der  abwesenden  oder  nach  den  anwesenden  Consuln  referiren 
(II36lf.j^),  so  mufste  er  von  ihm  berufene  Contionen  oder 
Comitien  auflösen,  wenn  der  Consul  sie  abberief,  lo)  Waren 
dagegen  die  Consuln  entfernt,  und  nicht  gerade  ein  Dictator 
für  städtische  Zwecke  ernannt,  so  war  seine  Potestas  die  höchste 
in  der  Stadt,  und  er  hatte  kraft  derselben  alle  die  Functionen 
zu  verrichten ,  die  früher  der  Praefectus  urbis  im  Auftrage  der 
Consuln  verrichtet  hatte.  Unter  Umständen  hatte  er  also  auch 
finanzielle  Geschäfte,  wie  die  Verpachtung  einer  Lieferung  für 
das  Heer^i),  oder  polizeiliche,  wie  sich  z.  B.  bei  der  Ge- 
schichte der  Verbrennung  der  angeblichen  Bücher  Numas 
zeigt.  12)  Letzteres  war  wohl  eine  Coüision  mit  der  amtlichen 
Thätigkeit  der  Aedilen ,  aber  durchaus  kein  Eingriff  in  deren 


1)  Liv.  8,  17.  27,  23.    Cic.  Halb.  24,  55.  2)  Cic.  de  leg.  3, 

4,  10.    Gell.  14,  7.  3)  Liv.  8.  40.  4)  Liv.  25,  12.    Fast.  Ant. 

I.  L.  A.  S.  328.  5)  Liv.  25,  12.  26,  23.  27,  11.  27,  23.   Macrob. 

Sat.  1,  17,  28.    Fest  p.  326.       6)  Z.  B.  Liv.  45,  16.      7)  Varr.  1.  1. 
6,  54.     Macrob.  Sat.  3,  12,  2.  8)   Liv.  45,  1 ;    vgl.  mit  8,  40. 

9)  Gell.  14,  7.   Cic.  de  le^e  Man.  19,  58.    ad  Att.  3,15,6.      10)  Gell. 
13,  16.         11)  Liv.  44,  \^.  12)  Liv.  40,  29.    Val.  Max.  1,  l,  12. 


Rechte.  Eben  weil  der  Praetor  urbanus  durch  seine  Potestas 
das  Recht  zur  Custodia  urbis  hatte  und  also  der  natürliche 
Custos  urbis  war  i) ,  so  hörte  die  Ernennung  eines  besonderen 
Praefectus  urbis  seit  Einsetzung  der  Praetur  auf,  mit  Ausnahme 
des  Praefectus  urbis  feriarum  Latinarum  causa,  der  nöthig 
blieb,  weil  bei  den  Feriae  Latinae  auch  der  Praetor  von  Rom 
abwesend  war  (S.  380).  In  Abwesenheit  der  Consuln  hatte  der 
Praetor  alle  Functionen  der  Consuln  {consulare  munus  sustine- 
bat)'^);  namentlich  aber  auch  die  officielle  Correspondenz 
zwischen  dem  Senate  und  den  Consuln  selbst.  3)  Functionen, 
für  welche  seine  Potestas  nicht  genügte,  und  welche  die  Con-659 
suln  übertragen  konnten,  vollzog  er  im  Auftrage  der  Consuln. 
So  kiindigte  er  z.  B.  durch  Edict  auch  diejenigen  Centuriat- 
comitien  an ,  denen  er  nicht  präsidiren  konnte  *} ,  und  so  ver- 
anstaltete er  ferner  die  Aushebung  neuer  Mannschaften  &),  über 
die  er  selbst  kein  Imperium  haben  sollte. 

Bis  zum  Jahre  512/242  gab  es  nur  den  einen  Praetor  in 
Rom;  seit  dem  genannten  Jahre  (II  128)  gab  es  deren  zwei.  6) 
Der  Grund  dieser  Vermehrung  war  der,  dafs  der  eine  Praetor 
der  Menge  der  gerichtlichen  Geschäfte  nicht  mehr  gewachsen 
war.  Die  Geschäfte  wurden  von  nun  an  in  zwei  Amtsgebiete 
getheilt,  und  zwar  dergestalt,  dafs  der  bisherige  Praetor  nur 
i\ie  jurisdictio  inter  cives  behielt,  dem  neuen  aber  die  jurisdictio 
inter  cives  et  peregrinos  (Bürgern  und  Nichtbürgern) ,  sowie 
auch  die  inter  peregrinos  (Nichtbürgern)  zugewiesen  wurde. 
Die  beiden  Amtsgebiete,  in  die  sich  die  Praetoren  in  derselben 
Weise  wie  die  Consuln  in  die  Kriegsschauplätze  theilten ,  wur- 
den ,  gemäfs  dem  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes  (S.  732), 
als  provincia  urhana  und  provincia  peregrina  unterschieden ; 
doch  gebrauchte  man  auch ,  da  provincia  später  überwiegend 
von  den  überseeischen  der  römischen  Botmäfsigkeit  unter- 
worfenen Ländern  gebraucht  wurde ,  daneben  die  Ausdrücke 
sors  oder  jurisdictio  urbana  und  andererseits  sors  oder  jurisdictio 
peregrina  oder  inter  peregrinos.  Der  Inhaber  des  ersteren  Amts- 
gebietes hiefs  praetor  urbanus  oder  urbis  {GTQaTrjydg  xaza 
Tioliv  oder  darwo/nog),  wie  der  eine  Praetor  auch  schon  früher 
im  Gegensatze  zu  den  praetores  consules  hiefs ,  oder  genauer : 


1)  Liv.  24,  9.   Cic.  fem.  10,  12,  3.  2)  Cic.  fam.  10,  12;  vgl. 

pro  Mut.  20,  41.        3)  Z.  B.  Liv.  22,  23.  4)  Liv.  22,  33.      5)  Liv. 

39,  20.  25,  22;  vgl.  32,  26.  42,  35.  43,  14.  15.  6)  Liv.  ep.  19. 

Lyd.  mag.  1,  38.  45. 
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praetor,  qni  inter  civesjus  dicit ');  der  Inhaber  des  andern  hiefs: 
praetor ,  qiti  inter  dies  et  peregrinos  jus  dicit  oder  ^mi  inter 
peregrinosjus  dicit  '-*)  {atgatrjdg  inl  rcav  ^iviuv  oder  ^evtxog), 
späterhin  schlechtweg  praetor  peregrinns.  3)  Der  Praetor  pere- 
grinus  halte  dieselbe  Potestas  und  dasselbe  Imperium  wie  der 
Praetor  urbanus ;  doch  stand  er  an  Ansehn  dem  Praetor  urbanus 
nach,  weil  diesem  das  nächste  Anrecht  auf  die  Vertretung 
der  abwesenden  Consuln  verblieb.  Die  Vorschrift  die  Stadt 
nicht  zu  verlassen  scheint  auch  für  ihn  gegolten  zu  haben  4), 
aber  nicht  mit  gleicher  Strenge  durchgeführt  zu  sein.  Mit  dem 
Praetor  urbanus  nahm  er  durch  seine  Edicte  an  der  lebendigen 
Fortbildung  des  Privatrechts  Theil  s);  ja  er  hat  dabei  vielleicht 
das  gröfsere  Verdienst,  da  er  wegen  der  Beziehung  seiner /wris- 
dktio  zu  den  peregrini  dringendere  Veranlassung  hatte  die  An- 
wendung des  stricten  jm  civile  zu  modificiren.  Die  Entwicke- 
lung  des  Jus  civile  zu  dem  vollkommenem  System  des  römischen 
Jus  gentium  fS.  104)  vollzog  sich  hauptsächlich  vor  seinem  Tri- 
bunal. Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  Praetor  peregrinus 
io  derselben  Abhängigkeit  vom  Senate  war,  wie  der  Praetor 
urbanus.  Dieselbe  war  sogar  insofern  gröfser,  als  der  Praetor 
peregrinus,  wenigstens  anfangs,  viel  öfter  als  der  Praetor  ur- 
banus zu  besondern  Aufträgen  benutzt  wurde.  Beide  Praetoren 
wurden  neben  den  Consuln ,  als  deren  Collegen ,  mitunter  auf 
Documenten  zur  Bezeichnung  des  Jahres  genannt.«) 
e^  Da  den  Praetoren  das  Imperium  militiae  nicht  eigentHch 
abgesprochen,  sondern  nur  suspendirt  war  (S.  772),  so  lag  es 
nahe,  im  Fall  der  Noth  ihr  beschränktes  Recht  zur  Ausübung  des 
Imperium  dahin  zu  erweitern ,  dafs  sie  auch  zum  Heerbefehl 
aufserhalb  Roms  verwendet  werden  konnten.  So  hatte  schon 
408/346  der  Praetor  L.  Pinarius  ein  militärisches  Commando 
neben  M.  Furius  Camillus  als  Consul  gehabt,  ebenso  der  Praetor 
L.  Caecilius  471/283  ");  und  ebenso  wurde  512242,  weil  der 
eine  Consul  eines  Priesteramtes  wegen,  das  er  bekleidete,  nicht 
ins  Feld  ziehen  konnte,  gleich  der  erste  Praetor  peregrinus 
mit  militärischem  Commando  nach  SiciHen  geschickt  8);  im 
zweiten  punischen  Kriege  erhielten  einmal  sogar  beide  Prae- 
toren militärische  Aufträge.  9)   Davon  verschieden  ist  es,  wenn 

l)  Fest.  p.  347.    Lex  agr.  Z.  74.         2)  Lex  Ac.  rep.  Z.  12.    Lex 
M.  munic.  Z.  8.  12.  3)  Dig.  1,  2,  2,  2S.         4)  App.  b.  c.  3,  2. 

5)  Gaj.  1,  6.  6)  Sctiim  de  Asclep.  Z.  1.   Sctum  de  Astyp.  Z.  15. 

7>  Uv.  7,  25.    ep.  12;  vgl.  7,  23.  10,  31.  8)  Zon.  8,  17.    VaL 

Max.  2,  8,  2.        U)  Liv.  23,  32;  vgl.  auch  22,  57.  23,  32,  18.  27,  7. 


der  Praetor  urbanus  die  Weisung  vom  Senat  erhält,  einen  Andern 
cum  i^nperio  zu  der  Ausführung  eines  militärischen  Auftrags  zu 
entsenden.  9    Man  wird  allerdings  mit  Mommsen  annehmen 
müssen,  dafs  der  Praetor  urbanus  nomineller  Inhaber  des  Auftrags 
blieb;  aber  der  Entsendete  hatte  dann  so  wenig  wie  einTribunus 
militum  ein  eigenes  Imperium 2),  sondern  er  commanöirte  unter 
(lern  Imperium  und  den  Auspicien  des  Praetors  als  dessen  Stell- 
vertreter, eine  Stellvertretung,  die  auch  für  den  Consul  zulässig 
war.  •^)   Diese  missi  cum  imperio  sind  also  weder  als  propraet(rres 
noch  als  legati  pro praetore  anzusehen ;  denn  beide  Bezeichnungen 
setzen  ein  eigenes  Imperium  voraus.   Ihre  Stellung  ist  vielmehr 
der  der  praefecti  juri  diamdo  zu  vergleichen.   Die  Verwendung 
aber  der  beiden  richterlichen  Praetoren  selbst  für  den  Krieg  ward 
in  der  Regel  überflüssig,  als  in  Folge  der  Ausdehnung  des  römi- 
schen Herrschaftsgebietes  ohnehin  die  beiden  Consuln  für  die 
Kriegführung  und  die  dauernde  Occupation  aufseritalischer  Be- 
sitzungen nicht  genügten,  und  das  Bedürfnifs  nach  einer  gröfseren 
Zahl  von  Magistraten  cum  imperio  sich  dringender  geltend  machte. 
Man  vermehrte  unter  diesen  Umständen,  und  zwar  bereits 
527  227  (II  142  f.),  die  Zahl  der  Praetoren  zunächst  um  zwei.  4) 
Nun  konnten  zwei  in  der  Regel  für  die  beiden  Jurisdictionen, 
welche  seitdem  gegenüber  den  aufseritalischen  Amtsgebieten  auch 
zusammen  als  provinciae  urbanae  &)  bezeichnet  wurden,  in  Rom 
bleiben,  während  die  beiden  andern  die  Verwaltung  von  Sicilia 
und  Sardinia  als  provinciae  erhielten.   Diesem  Vorgange  folgend 
fügte  man,  als  Hispanien  in  zwei  Verwaltungsgebiete  einge- 
theilt  ward  {Hispania  citerior  und  ulterior),    557/197    noch 
zwei  Praetoren  für  diese  neuen  provinciae  hinzu  (II  193).«) 
Eine  lex  Baehia,  welche  574/180  festsetzte,  dafs  ein  Jahr  uins 
andere  nicht  sechs,  sondern  nur  vier  Praetoren  gewählt  wer- 
den sollten  '),  wobei  es  vermuthlich  Absicht  war,  die  Amtszeit 
der  beiden  hispanischen  Praetoren  durch  Prorogation  des  Im- 
perium auf  zwei  Jahre  auszudehnen «),  ward  schon  575/179 
trotz  Catos  Widerspruch  9)  wieder  aufgehoben  (II  243). 

Die  Potestas  dieser  neuen  Praetoren  war  der  des  Praetor 
urbanus  gleich.  ^^)   Sie  wurden  daher  unter  denselben  Auspi- 

1)  Liv.  23,  34.  28,  46.  35,  23;  vgl.  42,  35.  2)  Vgl.  Fest.  ep. 
p.  50  und  Liv.  23,  41,  7;  wegen  der  Tribuni  militum  Cic.  de  W.  3, 
3,  6.  Liv.  28,  27,  14.  3)  Vgl.  auch  Liv.  31,  3.  4)  Liv.  ep  20. 
Sohn.  5,  1.  5)  Liv.  43,  11.  45,  44.  6)  Liv.  32,  27.  28.  7)  Liv. 
40    44  8)  Vgl.  Liv.  39,  45.  9)  Fest.  p.  282  (Cat.  or.  25. 

p.  52  Jord.).        10)  Cic.  de  leg.  3,  3,  8  huic  potestate  pari  quotcunque 
senatus  creverit  populusve  jusserit,  tot  sunlo. 
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den  wie  die  Consuln  gewählt ,  wenn  es  auch  hei  dem  compli- 
cirten  Wahl  verfahren  der  Cenluriatcomitien  jetzt  nicht  mehr 
661  möglich  war,  den  Wahlact  der  Consuln  und  der  sechs  Praetoren 
an  einem  und  demselhen  Tage  zu  vollenden.  Die  Praetoren 
wurden  daher  gewöhnlich  am  nächsten  Comitialtage  {postero 
die)  *) ,  hineilen  aber  auch  noch  später  gewählt.  2)  Auch  war 
es  nicht  erforderlich ,  dafs  die  Wahl  aller  sechs  an  einem  ein- 
zigen Wahltage  beendigt  wurde.  ^)  Das  Imperium  der  aus- 
wärtigen Praetoren  war  von  dem  der  städtischen  Praetoren 
dadurch  verschieden ,  dafs  es  principiell  ein  imperium  miUtiae 
war  und  als  solches  das  Recht  zur  Jurisdiction  mit  enthielt  wie 
das  imperium  militiat  der  Consuln  (S.  725  f.) ;  es  war  aber  ge- 
ringer als  das  der  Consuln  ^)  und  auch  geringer  als  das  des 
Praetor  urbanus^),  was  sich  dadurch  erklärt,  dafs  das  Imperium 
der  auswärtigen  IVaetoren  nach  Analogie  des  Imperium  proro- 
gatum  der  Proconsuln  auf  die  ihnen  zugewiesene  Provinz  be- 
schränkt (ein  imperium  finitum)  war,  während  das  Imperium 
der  Consuln  und  das  des  Praetor  urbanus,  jedes  in  seiner 
Weise,  theoretisch  wenigstens  sich  über  alle  Bürger  erstreckte. 
Uebrigens  bekamen  die  nach  Hispanien  gesendeten  Praetoren 
nicht  praetorisches,  sondern  proconsularisches  Imperium,  weil 
seit  543/211  Proconsuln  in  Hispanien  fungirt  hatten  (S.  745). 
So  erklärt  es  sich  auch,  dafs  die  aufseritalischen  Praetoren, 
ähnlich  wie  die  Proconsuln,  in  noch  gröfserer  Abhängigkeit 
vom  Senate  waren  als  die  auswärts  Krieg  führenden  Consuln. 
Der  Senat  ertheilte  ihnen  allerdings  das  Imperium  nicht,  aber  er 
bestimmte  durch  seine  Feststellung  (\er provinciae,  welche  räum- 
liche Competenz  ihr  Imperium  haben  sollte.  Er  bestimmte  die 
provinciae praetoriae  wie  die  consulares  (S.  733).  Wenn  auch  an- 
fangs in  der  Regel  Sicilien,  Sardinien  und  die  beiden  Hispanien 
praetorische  Provinzen  waren,  so  konnte  doch  der  Senat  durch 
Vereinigung,  sei  es  der  beiden  hispanischen  Provinzen  <^),  was 
nur  zur  Zeit  des  Macedonischen  Kriegs  vorkommt,  oder  der 
beiden  städtischen  Jurisdictionen,  die  dann  der  Praetor  urbanus 
(einmal  auch  ausnahmsweise  der  zur  üebernahme  der  Jurisdictio 
peregrina  bestimmte  Praetor)  als  vereinigte ;)roymcia  urbana"^) 
erhielt,  was  im  zweiten  punischen  Kriege  fast  jedes  Jahr  ge- 


1)  Liv.  33,  24.  34,  54.  35,  10  u.  oft.  2)  Liv.  27,  35.  32,  27. 

43,  11.    Cic.  fam.  S,  4.         3)  Liv.  40,  59.       4)  Vgl.  Liv.  7,  25.    Val. 
Max.  2,  8,  2.  5)  Fest.  p.  161  s.  v.  maximum  u.  s.  v.  majorem, 

d)  Liv.  43,  11;  vgl.  45,  16.         7)  Liv.  24,  44.  25,  3.  27,  36. 


schab,  die  Möglichkeit  herbeiführen,  einzelnen  Praetoren  andere 
provinciae  zuzuweisen.  So  stand  namentlich  der  Praetor  pere- 
grinus  für  unvorhergesehene  Fälle  zur  Disposition  des  Senats  9, 
und  auch  das  kommt  vor,  dafs  ein  Praetor  im  Anfange  des 
Amtsjahres  gar  keine  bestimmte  Provinz  erhielt,  sondern  mit 
der  ausdrückhchen  Bestimmung  in  Rom  verblieb,  jedes  Auf- 
trags gewärtig  zu  sein :  ut  uni  sors  integra  esset ,  q^io  senatus 
censuisset.  2)  So  konnte  möglicherweise  der  Senat  bei  dem  Tode 
eines  Praetors  auch  eine  der  sechs  Stellen  ganz  unbesetzt 
lassen,  was  einmal  bei  ungewöhnlichen  Hindernissen ,  die  sich 
der  Wahl  eines  praetor  snffectus  entgegenstellten  3) ,  ein  an- 662 
deres  Mal  selbst  ohne  den  Versuch  einer  Nachwahl  ^}  geschah. 
Im  Allgemeinen  waren  die  Aufträge,  welche  die  Praetoren  er- 
hielten, weniger  bedeutend  als  die  der  Consuln;  nur  Provinzen, 
die  man  für  hinlänglich  beruhigt  oder  wenigstens  nicht  für  be- 
sonders gefährdet  hielt,  wurden  unter  das  Imperium  von  Prae- 
toren gestellt,  Provinzen  also,  für  deren  Behauptung  in  der 
Regel  ein  consularisches  Heer  von  zwei  Legionen  nicht  erfor- 
derlich war. 

Wie  die  sechs  Praetoren,  die  man  in  den  wenigen  Fällen, 
wo  sie  zusammen  zu  wirken  Gelegenheit  hatten ,  ein  collegium 
praetornm  oder  praetorium  nennen  konnte  5),  deren  Haupt- 
thätigkeit  aber  principiell  eine  nicht  collegialische  war,  sich  in 
die  vom  Senate  abgegrenzten  provinciae  theilen  wollten,  hing  von 
ihnen  ab ;  aber  da  eine  gütliche  Verständigung  unter  so  vielen 
gleichberechtigten  Collegen  kaum  anders  als  durch  das  Loos 
möglich  ist,  so  ward  die  sortitio  durchaus  Regel.  Die  Praetoren 
konnten  übrigens  noch  weniger  als  die  Consuln  es  verhindern, 
wenn  der  Senat  die  Provinzen  von  der  Regel  abweichend  con- 
stituirte  ^j  oder  einzelnen  Praetoren  ihre  Provinzen  extra  ordinem 
zuwies. '^)  Auch  das  findet  sich,  dafs  im  Laufe  des  Amtsjahres  die 
Verlheilung  der  Provinzen  geändert  ward.s)  Entstanden  über  die 
Vertheilung  Differenzen  mit  dem  Senat,  so  ward  dieselbe  durch 
ein  Plebiscitum  entschieden.  9)  Ganz  gleichgültig  für  die  Ver- 
theilung war  die  Reihenfolge ,  in  welcher  die  einzelnen  Prae- 
toren bei  der  Wahl  die  Stimmenmehrheit  erhalten  hatten;  es 
hatte  also  der  praetor  primus  keineswegs  ein  Aurecht  auf  die 


l)  Liv.  44,  17.         2)  Liv.  42,  28.         3)  Liv.  39,  39.        4)  Liv. 
42,  4.  5)  Vgl.  Cic.  de  off.  3,  20,  80.  6)  Liv.  35,  41.  38,  42. 

42,  28.  43,  11.  44,  17.  7)  Liv.  24,  9;  vgl.  39,  45.         8)  Liv.  24, 

44.  45,  12  (vgl.  mit  44,  17.  45,  16).        9)  Liv.  35,  20. 
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proüiHcia  urbana,  welche  immer  die  angesehenste  blieb.  *)  Dafs 
der  Praetor  urbanus  praetor  major,  alle  übrigen  praetores  mi- 
nores^) genannt  werden  konnten,  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifeln ;  stehend  aber  war  diese  Bezeichnung  ebenso  wenig, 
wie  die  der  Praeloren  überhaupt  im  Gegensatz  zu  den  Consuln 
als  praetores  minores.  3)  Die  Praetoren ,  welche  ein  Imperium 
für  eine  auswärtige  Provinz  erhalten  halten,  reisten  gleich  den 
Consuln  (und  Proconsuln)  secundum  vota  in  Capitolio  nuncu- 
pata  ab.  ^)  Seit  601/153  erhielten  wahrscheinlich  alle  Prae- 
toren gleich  den  Consuln  (S.  737  f.)  das  Imperium  für  die  Zeit 
von  den  Kai.  Mart.  ihres  Amisjahres  bis  zu  demselben  Tage 
des  nachfolgenden  Jahres. 

Die  Verschiedenheit  des  Imperium  der  Praetoren  von  dem 
der  Consuln  fand  ihren  sichtbaren  Ausdruck  in  der  verschie- 
denen Zahl  der  Lictoren.  Sicher  ist,  dafs  die  auswärtigen  Prae- 
toren sechs  Lictoren  hatten^),  welche,  ualürüch  nach  ihrem 
Auszuge  aus  Rom,  in  den  Fasces  auch  Beile  führten;  grie- 
chische Schriftsteller  nennen  daher  einen  solchen  Praetor: 
OTQaTfjyog  e^a/rikexvg  (sexfascalis).  Mitunter  erhielten  diese 
Praetoren  aber  auch  zwölf  Lictoren  und  waren  dann  praetores 
procoHsulari  imperio.^)  So  namentlich  die  mit  proconsularischem 
Imperium  ausgestatteten  Statthalter  von  Hispanien ,  die  defs- 
halb  bald  praetores,  bald  proconsules  heifsen. ")  Rücksichtlich 
des  Praetor  urbanus  nahm  mau  früher  an,  dafs  er  nur  zwei 
Lictoren,  natürlich  mit  Fasces  ohne  Beile,  gehabt  habe,  weil 
das  plebiscitum  Plaetorium  ungewisser  Zeit  (II  609.  614)  be- 
stimmte, dafs  der  Praetor  urbanus  bei  der  Jurisdiction  zwei 
663Lictoren  bei  sich  haben  solle.  ^)  Indefs  folgt  aus  dieser  Be- 
stimmung, die  ebenso  gut  minimal  als  maximal  verslanden  wer- 
den kann,  doch  nicht,  dafs  er  nicht  das  Recht  gehabt  habe,  da 
wo  er  nicht  mit  der  Jurisdiction  beschäftigt  war,  z.  B.  nament- 
lich wenn  er  das  Volk  berief,  sechs  Lictoren  zu  führen  '^) ,  wie 
denn  auch  von  ihm  Polybius  den  Ausdruck  e^aTtihxvg 
aigmriyog  gebraucht,  ^^j  Kach  späteren  Anwendungen  von 
zwei  Lictoren  im  absichtlichen  Gegensatz  zu  den  sechs  oder 

I)  App.  b.  c.  2,  112.  Plut.  Brut.  7.  Dio  Cass.  42,  22.  2)  Fest, 
p.  161  s.  V.  majorem.  3)  Fest.  p.  161  s.  v.  maximum.  4)  Vgl. 
Cic.  in  Verr.  accus.  5,  13.  5)  Vgl.  App.  Syr.  15.    Plut.  Aemil.  4. 

Dio  Cass.  53,  13;  vgl.  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  54,  142.  r>)  Liv.  23, 
30,  19.  Plut.  Aemil.  4.  1.  L.  A.  S.  273.  7)  Liv.  33,  25,  9  u.  öfter. 
8»  Censorin.  24;  vgl.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  34,  93.  Plaut.  Epid.  2,  1,  26. 
9)  Val.  Max.  1,  1,  9.         10)  Polyb.  33,  1,  5;  vgl.  3,  106,  6. 


zwölf  Lict^oren  des  Imperium  militiae »)  ist  es  wahrscheinlich 
dafs  die  Benutzung  von  zwei  Lictoren  bei  der  Rechtspflege 
seitens  des  Praetor  urbanus  ausdrücken  sollte,  dafs  die/Lrfic/a 
legitmaiS.im  desselben  nicht  auf  dem  Imperium  militiae  he- 
ruhten.  2)  Was  vom  Praetor  urbanus  in  dieser  Beziehung  gilt 
gilt  ohne  Zweifel  auch  vom  Praetor  peregrinus.  Trotz  der  Ver- 
schiedenheit des  praetorischen  und  consularischen  Imperium 
konnten  übrigens  die  Praetoren,  die  Erfüllung  der  sonstigen 
Bedingungen  vorausgesetzt,  so  gut  wie  die  Consuln  trium- 
phiren.  '^)  Aushebungen  konnten  sie  natürlich  nur  im  Auftra*>e 
des  Senats  veranstalten.  ^)  ° 

Trotzdem  dafs  die  Zahl  der  Praetoren  vermehrt  war    ge- 
nügte dieselbe  doch  nicht  immer  für  die  Kriegführung,  so'  dafs 
es  häufig  nöthig  ward,  neben  den  neuen  Praetoren  denen  des 
vorhergehenden  Jahres,  und  zwar  nicht  blofs  den  auswärtigen 
sondern  auch  den  städtischen  5),  das  Imperium  zu  prorogiren! 
m  t  olge  davon  waren  sie  sodann  pro  praetore  oder  proprae- 
tores  b),  ausnahmsweise  sogSiV  proconsules, "')  Der  Titel  pro  prae- 
tore oder  propraetor  ündei  sich  übrigens  auch  bei  solchen,  welche 
als  Private  mit  dem  praetorischen  Imperium  bekleidet  wur- 
den 8) ,  bei  den  Stellvertretern ,  welche  die  Statthalter  in  den 
Provinzen  zurückliefsen  i^) ,  und  natürlich  auch  bei  den  Prae- 
toren,  die  nach  Ablauf  ihres  Aratsjahres  das  Commando  bis  zur 
^nkunfi  ,hres  Nachfolgers  fortführten.    Illegitim  aber  war  es 
dals  L.  Marcms,  der  nach  dem  Tode  der  beiden  Scipionen  in 
Hispanien  das  römische  Heer  gerettet  hatte  und  von  diesem 
zum  Anführer  gewählt  worden  war,  sich  dem  Senate  gegenüber 
den  Titel  propraetor  beilegte  lO);  berechtigt  dazu  wäre  er  nur 
dann  gewesen,  wenn  ihn  der  sterbende  proconml  zum  Stell- 
vertreter ernannt  hätte.    Für  die  prorogatio  imperii  und  für 
die  Verleihung  eines  praetorischen  Imperium  an  Private  galten 
dieselben  Grundsätze  wie  bei  den  Consuln  (S.  744  f.).   Unver- 
meidlich wurden  die  Prorogationen ,  als  die  Zahl  der  aufser- 
Uahschen   Provinzen   sich   vermehrte.     Zu    den   vier  älteren 
Provinzen  kamen  im  siebenten  Jahrhundert  fünf  neue  hin- 
zu:  Macedonia  (einschhefslich  Achaja),  Africa,  Asia,  Narbo, 

•u  v^}  M^'-  ^J**o^^f  •  3  ^ß-  ^PP-  ^-  <^-  5'  41.  2)  Gaj.  4,  104  ff 
^1  i'n-  ^'\?V?'  ^'  ^^'^'  '•■'"'"P'^-  '•  L-  A-  S.458.  Liv.31,20.47ff 
A  \]  \^      4)  Liv.  25,  3.  22  u.  öfter.  43,  14.         5)  Liv.  27,  22    32 

I       i^    ?■■     ..     ^^  ^'^-  2*'  ^'  ^2,  1;  und  als  nothwendige  Folire  de^ 
Lex  Baebia  40,  44.         7)  Liv.  4t,  12.         8)  Liv.  10,  26'  15.   fo,  30 
1    2/,  3d,  2.      91  Liv.  10,  25,  11.    Sali  Jug.  36  ff.       10)  Liv.  26,  2. 
Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  5Q 
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Cilicia.  Dazu  kam,  dafs  damals  auch  die  quaestiones  perpe- 
tme,  stehende  Criminalgerichtshöfe  für  die  Aburtheiluug  ge- 
wisser häufig  wiederkehrender  Verbrechen,  eingeführt  wurden. 
So  wie  nämhch  früher  durch  Senats-  und  Volksbeschlufs  eine 
provocationslose  quaeslio  extraordinaria  eingesetzt  werden 
konnte,  so  wurden  seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhun- 
derts provocationslose  qtiaestiones  petyehiae  gesetzlich  einge- 
führt, zuerst  die  quaestio  repetundarum  605  149  (11  303).^) 
Bei  dem  ursprünglich  richterlichen  Charakter  der  Praetur  und 
den  Präcedenzfällen  einzelner  den  Praetoren  übertragener  quae- 
stiones extraordinariae  (S.  773)  lag  es  nahe,  anfangs  den  Vor- 
sitz i\ev  qiiaestio  perpetua  repetundarum  dem  Praetor  peregrinus 
zu  übertragen,  dann  aber  einem  besonderen  praetor  repetundis, 
und  darnach  überhaupt  die  Praetoren  zu  Präsidenten  dieser 
Gerichtshofe  zu  machen,  als  welche  sie  auch  qnaesüores  und  ju- 
dices  genannt  werden. 

Es  blieben  nun  aufser  dem  Praetor  urbanus  und  pere- 
grinus so  viele  Praetoren,  als  für  die  quaestiones  perpetuae 
664uöthig  waren,  während  ihrer  Amtszeit  in  Rom.  Die  richterliche 
Thäligkeit,  welche  die  letzteren  bei  dieser  Criminaljurisdiction 
ausübten,  beruhte  allerdings  auch  auf  ihrem  Imperium.  Denn 
dafs  sie  auf  der  Poteslas  beruht  habe,  folgt  aus  dem  Umstände 
nicht ,  dafs  auch  ein  Privatus  als  judex  quaestionis  zum  Präsi- 
denten einer  quaestio  perpetua ,  zum  quaesitor,  ernannt  werden  ^ 
konnte,  da  die  Vermulhung  begründet  ist,  es  sei  einem  solchen  ' 
judex  quaestionis  für  diesen  Zweck  das  Imperium  erlheilt  worden. 
Aber  dieses  auf  eine  bestimmte  Competenz  angewiesene  Im- 
perium der  Praetoren  unterschied  sich  von  dem  ursprünglichen 
Imperium  der  hohen  Magistratur  in  Criminalprocessen  insofern, 
als  es  durch  die  Gesetze  beschränkt  war,  welche  die  quaestiones 
perpetuae  eingeführt  hatten  oder  auch  neu  organisirten  (11  618). 
Diese  Gesetze  befolgten  aber  in  Anordnung  der  Modahtäten 
des  Procefsverfahrens  im  Ganzen  die  Analogie  des  Civilpro- 
cesses ,  wie  er  sich  bis  dahin  entwickelt  hatte ,  namentlich  des 
Civilprocesses  vor  den  Centumvirn ,  so  dafs  also  die  Praetoren 
als  Präsidenten  der  Criminalgerichtshöfe  nicht,  wie  es  die  Prä- 
sidenten der  quaestiones  extraordinariae  bisher  gethan  hatten, 
de  consilii  senteutia  das  ürtheil  fällten,  sondern  nur  die  Instruc- 
tion des  von  geschwornen  Richtercollegien  zu  entscheidenden 
Processes,  sowie  die  Verhängung  der  Execution  des  Urlheils 


1)  Cic.  Brut.  27,  106. 


baden.  Das;W  edicendi,  welches  die  Praetoren  auch  für  diese 
criminalrichtediche  Thäligkeit  üblen,  konnte  die  Criminal- 
jurisdiction aus  mehrfachen  Gründen  nicht  zu  einer  gleichen 
Vollendung  führen,  wie  die  Civiljurisdiction  (S.  775);  haupt- 
sächlich defshalb  nicht,  weil  das  Verfahren  im  Einzelnen  durch 
die  Gesetze  regulirl  war  und  unter  dem  Einflüsse  politischer 
Motive  häufig  durch  neue  Gesetze  verändert  wurde.  Ueberhaupt 
war  ja  die  Entwickelung  der  Criminaljurisdiction  schon  mit  der 
Entstehung  der  Volksgerichtsbarkeit  auf  eine  falsche  Bahn  ge- 
rathen  (II  539.  554). 

Erst  nach  ihrer  Amtszeit  gingen  die  Praetoren,  welche 
durch  die  Vorstandschaft  der  Quaestiones  perpetuae  während 
ihrer  Amtszeit  in  Rom  zurückgehallen  waren ,  und  ebenso  die 
beiden  Praetoren,  welche  die  Civiljurisdiction  gehabt  halten, 
prorogato  imperio  in  die  praetorischen  Provinzen,  die  sie 
während  ihrer  Amtszeit  unter  sich  veriooslen,  und  zwar  als 
propraetores,  oder  auch,  wie  früher,  als  proconsulesA)  Die 
Amtsgewalt  der  Propraeloren  *)  ist  rechtlich  durchaus  nach 
der  Analogie  jener  der  Proconsuln  zu  beurlheilen  (S.  743). 
Das  Recht  des  Senats  zur  Bestimmung  der  praetorischen  Pro- 
vinzen, die  sich  durch  Aussonderung  zweier  als  consularischer 
zwar  im  Allgemeinen  von  selbst  ergaben,  worüber  aber,  da  die 
Zahl  der  Provinzen  gröfser*war  als  die  Zahl  der  Jahresbeamten, 
nähere  Bestimmungen  nöthig  bheben ,  und  das  Recht  der  Tri- 
bunen gegen  diese  Bestimmung  zu  intercediren  wurde  durch 
die  lex  Sempronia  de  provinciis  (632/122)  nicht  verkürzt.  2) 

Sulla  ordnete  in  seiner  Dictalur  673/81  sowohl  die  Pro- 
vinzialverwaltung  als  auch  das  System  der  quaestiones  perpetuae m^ 
(III  161  f.).  Er  erhöhte,  weil  sowohl  die  Zahl  der  aufser- 
italischen  Provinzen  als  auch  die  der  quaestiones  perpetuae  zu 
grofs  war,  als  dafs  die  ganze  Verwaltung  von  zwei  Consuln 
und  sechs  Praetoren  nebst  ebensoviel  Beamten  mit  prorogirlem 
Imperium  besorgt  werden  konnte,  die  Zahl  der  Praetoren  auf 
acht  ^)  und  bestimmte  gesetzhch ,  dafs  die  Praetoren  während 
ihres  Amtsjahres  als  Vorstände  der  beiden  Civiljurisdictionen 
und  von  sechs  Quaestiones  perpetuae  (es  gab  deren  aber  min- 
destens sieben)  in  Rom  bleiben ,  nachher  prorogato  imperio  in 

*)  Soldan  in  der  oben  S.  743  citirten  Schrift. 

1)  Cic.  de  leg.  1,  20,  53.      2)  Cic.  de  prov.  cous.7, 17.      3)  Vgl. 
Dio  Cass.  42,  51  und  Vell.  2,  16;  irrthümlich  Dig.  1,  2,  2,  32. 
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(Vw  acht  von  den  damaligen  zehn  Provinzen  (die  zehnte  ist 
Gallia  cisalpina)  für  praelorische  »)  erklärten  Provinzen  gehen 
sollten.  Da  aher  sowohl  die  Zahl  der  Quaestiones  perpetuae 
als  auch  die  der  Provinzen  wiederum  wuchs,  so  mufsle  man 
bald  einerseits  durch  jndkes  qunestionis  für  die  Quaestiones  per- 
petuae, andererseits  durch  Prorogation  auf  mehr  als  ein  Jahr 
und  durch  Verwendung  von  Quaestoren  pro  praetore  für  die 
Provinzialverwaltung  Aushülfe  treffen.  Die  Bestimmung  der  lex 
Cornelia ,  nach  welcher  die  Statthalterschaft  mit  dem  Tage  des 
Eintreffens  in  der  Provinz  beginnt ,  und  die  Bestimmung  der 
lex  Pompeja  702  52,  wonach  fünf  Jahre  zwischen  dem  Amte 
und  dem  Antritt  der  Statlhallerschaft  vertliefsen  sollten  (S.  749), 
galt  auch  für  die  Praeloren.  Die  sortitio  jurisdictionnm  wurde 
im  Anfange  der  Amtszeit,  vielleicht  aber  schon  von  den  designir- 
ten  Praeloren,  vorgenommen;  die  sortitio  provinciarnm  aber 
jedenfalls  erst  während  des  Amtsjahres. 

Etwas  ganz  Neues  war  es,  dafs  M.  Antonius  680  74  nach 
seiner  Praetur  mit  einem  imperium  infinitnm  zur  Verfolgung 
der  Seeräuber  ausgestattet  wurde  (lU  177).  Ebenso  war  es 
durchaus  neu,  dafs  die  dem  Pompejus  im  Seeräuberkriege  bei- 
gegebenen Legaten  unter  Pompejus  Führung  praetorisches 
Imperium  erhielten ,  also  als  Propraetoren  {legati  pro  praetore) 
auf  dem  von  Pompejus  ihnen  überwiesenen  Gebiete  kraft 
eigenen  Imperiums  handeln  konnten  (III  207). 

Je  geregelter  übrigens  das  Leben  in  den  Provinzen  ward, 
desto  gröfsere  Bedeutung  «rhielt  daselbst  die  von  Propraetoren 
und  natürlich  auch  von  (Iheils  consularischen,  theils  praeto- 
ri8chen)2)  Proconsuln  —  beide  Arten  werden  bisweilen  im  alten 
Sinne  des  Wortes  theils  appellativisch,  theils  in  ungenauer 
Tnuhim  praetor  es  ^)  genannt  —  geübte  Gerichtsbarkeit.  Auch 
die  Edicte  der  Provinzialstatthaller  f)  waren  daher  für  die  Ent- 
wickelung  des  Privatrechts  von  Bedeutung.  Da  für  die  Ge- 
richtsbarkeit dieser  und  des  Praetor  peregrinus  gewisse  gesetz- 
liche Bestimmungen  nicht  galten ,  die  nur  für  einen  Theil  der 
Civiljurisdiction  des  Praetor  urbanus  gegeben  waren,  so  bildete 
sich  nun  der  Unterschied  zwischen  jndicia  kgitima  (S.  785), 
wie  die  Processe  in  Rom  hiefsen,  bei  denen  keine  der  Parteien 
peregrin  war  und  als  Richter  nicht  recuperatores  fungirten,  und 


l)  Cic.  fam.  8,  8,  8.  2)  Cie.  de  div.  l,  2S,  58.   fam.  5,  1.  2. 

3)  Cic.  in  Verr.  aeras.  3,  54,  125.    ad  (J.  fr.  l,  1,  7,  22.   fam.  2,  17, 
6  u.  öfter.        4)  Cic.  fam.  3,  8,  4    ad  Att.  6,  1,  15. 


judiciaquae  imperio  continentur,  wie  alle  übrigen,  also  auch 
alle  vor  dem  Praetor  peregrinus  und  den  Provinzialstatthaltern 
geiührten  Processe  hiefsen ») :   eine  im  Ausdrucke  unlogische 
Unterscheidung  (wegen  ähnUcher  unlogischer  Unterscheidungen 
vgl.  S.  360  f.  532),  aus  der  nicht  gefolgert  werden  darf    dafs 
die  Gerichtsbarkeit  des  Praetor  urbanus  nicht  mehr  auf  dem 
Imperium  beruht  habe.    Jene  Processe  hiefsea  vielmehr  so 
weil  sie  auf  dem  durch  die  betreffenden  %ßs  beschränkten,  diese' 
weil  sie  auf  einem  durch  jene  leges  nicht  beschränkten  Imperium 
beruhten.  Die  Criminaljudication  übten  die  Provinzialstatthalter, 
da  sie  nicht  durch  die  kges  Yaleriae  de  provocatione ,  sondern 
nur  den  Bürgern  gegenüber  durch  die  leges  Porciae  gebunden 
waren,  in  freierer  Weise,  als  der  Praetor  urbanus. 

Die  Ausdehnung  der  römischen  Verhältnisse  liefs  es 
wünschenswerth  erscheinen ,  dafs  die  Zahl  der  Praeloren  nach 
jedesmaligem  Ermessen  des  Senats  dehnbar  sei  2) ;  doch  ist  das 
me  Gesetz  geworden.  Dagegen  hat  Caesar  factisch  allei^ings 
die  Zahl  der  Praetoren  successiv  auf  zehn  ») ,  vierzehn  4)  und 
sechzehn  ^)  erhöht.  ^)  Von  der  Zerrüttung  der  staatsrechtlichen 66G 
Begriffe  in  dieser  Zeit  zeugt  es,  dafs  Caesar  unter  dem  Vor- 
sitze eines  Praelors  Praetoren  7)  und  Consuln  §) ,  Octavianus 
sogar  duoviri  procomulari  potestate^)  glaubte  wählen  lassen  zu 
können,  dafs  Cicero  im  J.  711/43  für  den  jungen  Octavianus, 
der  als  privatus  sich  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt  hatte, 
praetorisches  Imperium  (III  511),  für  die  gewesenen  Praetoren 
M.  Brutus  und  C.  Cassius  aber  ein  proconsularisches  imperium 
majus  gegenüber  den  andern  Statthaltern  der  östlichen  Pro- 
vinzen beantragte  lO)  (in  51 7  f.  526),  und  dafs  solche  Anträge 
ohne  Volksbeschlufs  vom  Senate  bewiUigt  wurden. 

Beim  Untergange  der  Republik  theilte  die  Praetur  das 
Schicksal  des  Consulats.  Sie  büfste  unter  den  Kaisern  ihre 
frühere  Bedeutung  ein;  die  amtliche  Thätigkeit  der  Praetoren 
hing  im  Grunde  durchaus  von  den  Kaisern  ab.*)    Die  Civil- 

*)  Fofs,  quaestiones  criticae,  quibus  interposita  est  disputatio  histo- 
nca  de  praetoribus  Romanis,  qui  sub  imperatoribus  fuerunt.  Alten- 
burg 1837. 

.0    .V  ^r^-  ^  ^1^4-109.         2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  8.         3)  Dio  Cass. 
42,  51;  falsch  Dig.  1,  2,  2,  32.  4)  Dio  Cass.  43,  47.  5)  Dio 

Cass   43,  49.  51.        6)  Suet.  Caes.  41.        7)  Gell.  13,  15.        8)  Cic 
ad  Att.  9,  9,  3.        9)  Dio  Cass.  46,  45.        10)  Cic.  Phil.  10,  11,  25. 
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Jurisdiction  des  Praetor  urbanus  und  des  Praetor  peregrinus 
ward  beschränkt  durch  die  der  neuen  kaiserlichen  Beamten, 
des  Praefeclus  praelorio  und  des  Praefectus  urbi ;  die  Criminal- 
jurisdiction  der  andern  Praetoren  hörte  mit  dem  aihnählichen 
Untergänge  der  quaestioties  perpetuae  in  der  Kaiserzeit  auf. 
Dagegen  erhielten  der  Praetor  urbanus  und  der  Praetor  pere- 
grinus unter  Augustus  auch  die  bisherige  Gerichtsbarkeit  der 
AedilenVi;  ein  besonderer  Praetor  unter  Tiberius  die  eben- 
dahin gehörige  Gerichtsbarkeit  über  Handel  und  Wucher  2); 
ein  anderer  halte  nach  Mommsens  Vermuthung  als  praetor 
hastarius  • )  die  Oberleitung  des  Centumviralgerichtshofs.  Unter 
Claudius  wurden  die  Fideicomraifssachen,  welche  bis  dahin  die 
Consuln  gehabt  hatten ,  zwei  besondern  Praetoren  übertragen, 
Titus  aber  gebrauchte  dafür  nur  einen.  ^}  Nerva  beschäftigte 
einen  Praetor  durch  Ueberweisung  der  Processe  zwischen  dem 
Fiscus  und  Privaten  an  ihn.  5)  Marcus  Aurelius  bestimmte 
einen  Praetor  für  Vormundschaftssachen*');  nach  diesem  Amts- 
gebiete hiefs  der  betreffende  Praetor  praetor  tutelaris  oder 
pupillaris.  Spater  gab  es  auch  einen  besondern  praetor  de 
liberalibus  causis. ") 

Aufserdem  erhielten  die  Praetoren  Theil  an  der  Verwal- 
tung. So  bekamen  einige  durch  Augustus  die  Mitaufsicht  über 
die  vierzehn  Regionen  der  Stadt  s^i;  zwei  hatten  unter  Augustus 
statt  der  Quaestoren  das  Aerarium  zu  verwalten  •>),  eine  Einrich- 
tung, die  aber  nur  bis  auf  Claudius  Zeit  dauerte  iö)  und  dann, 
nachdem  Nero  i')  gewesene  Praetoren  damit  betraut  hatte,  von 
Vespasianus  wiederhergestellt  ward  i2),  ohne  indefs  dauernd  zu 
bleiben.  Wichtig  war,  dafs  die  Praetoren  unter  Augustus  und 
Tiberius  die  Besorgung  der  Spiele  erhielten  * 3),  anfangs  mit 
667 Geldunterstützung  vom  Staate,  die  aber  später  zurückgezogen 
ward.  '^)  Wenigstens  war  von  nun  an  die  Leitung  der  Spiele 
bis  in  die  späteste  Zeit '  5)  das  relativ  wichtigste  Geschäft  der 
Praetoren.    Nach  Ablauf  der  Amtszeit  gingen  die  Praetoren 


1)  Dio  Cass.  53,  2.  2)  Tac.  ann.  6,  17.  3)  Orell.  inscr.  2379; 
vjl.  übrigens  Gaj.  4,  31.  4)  DIg.  1,  2,  2,  32.  Suet.  Claud.  23.  Gaj. 
2,  278.    ÜIp.  25,  12.    Lyd.  mag.  1,  48.  5)  Dig.  1.  c.  6)  Gapit. 

M.  Aurel.  10.  7)  Eph.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  133.  8)  Dio 

Cass.  55,  8.  9)  Dio  Cass.  53,  2.  32.  Suet.  Aug.  36.  Frontin.  aq.  100. 
10)  Suet.  Claud.  24.  Tac.  ann.  1,  75.  13,  28.  29.  Dio  Cass.  60,  4. 
10.  24.  11)  Tac.  ann.  13,  29.  12)  Tac.  hist.  4,  9.  13)  Dio 

Cass.  54,  2.  Tac.  ann.  1,  15.  14)  Dio  Cass.  55,  31.  15)  Amni. 
Mareen.  27.  3. 


als  Proconsuln  in  die  Senatsprovinzen,  während  in  die  kaiser- 
lichen Provinzen  legati  pro  praetore  geschickt  wurden ,  als 
deren  Vorbild  die  Legaten  des  Pompejus  im  Seeräuberkriege 
anzusehen  sind. 

Die  Zahl  der  Praetoren  schwankte  in  der  ersten  Kaiserzeit 
zwischen  zehn  i),  zwölf  2),  vierzehn  und  den  folgenden  Zahlen, 
namentlich  sechzehn,  bis  achtzehn,  wobei  es  seit  Nerva  eine  Zeit 
lang  blieb.3)  Obwohl  diese  Zahlen  für  die  wirklichen  Geschäfte 
schon  zu  grofs  waren^),  so  gab  es  doch  zur  Befriedigung  derer, 
die  nicht  Praetoren  werden  konnten ,  aber  praetorischen  Rang 
zu  haben  wünschten,  wenigstens  eine  adlectio  inter  praetor ios^), 
womit  das  Recht  verbunden  war  im  Senate  unter  den  Praetoriern 
zu  stimmen  und  sich  ohne  wirkliche  Bekleidung  der  Praetur  um 
das  Consulat  zu  bewerben.  Davon  verschieden  war  die  Ver- 
leihung der  insignia  oder  ornamenta  praetoria^^) ^  die,  wenn 
sie  NichtSenatoren  zu  Theil  wurden ,  nur  das  Recht  in  prae- 
torischer  Amtstracht  bei  öffentlichen  FestUchkeiten  unter  den 
Praetoriern  zu  sitzen,  nicht  aber  ein  besseres  Bewerbungs- 
recht'), begründeten.  Die  Verkürzung  der  Amtszeit  der  Prae- 
toren auf  wenige  Monate  ist  nur  als  eine  vorübergehende 
Mafsregel  vorgekommen. »)  Bekleiden  konnte  man  in  der 
Kaiserzeit  die  Praetur  mit  dem  dreifsigsten  Jahre.  9)  Das  Amt 
des  Praetor  peregrinus  erlosch  in  Caracallas  Zeit;  das  des 
Praetor  urbanus  und  das  des  Praetor  tutelaris  bestanden  fort 
über  die  Zeit  von  Constantinus  hinaus.  Selbst  in  Gonstan- 
tinopel  wurden  noch  neue  Praeturen  geschaffen. 

84.   Die  Censur. 

Bevor  noch  die  Praetur  als  besonderes  Amt  entstand, 
wurde  die  310/444  durch  Verselbständigung  der  seit  Servius 
Tullius  (S.  461  f.)  mit  dem  Imperium  des  Königs  und  der  Con- 
suln als  eine  Beschränkung  desselben  verbunden  gewesenen 
Befugnifs  und  Verpflichtung  zur  Abhaltung  des  Census  (S.  454. 
464  ff.)*)   und   durch   üebertragung   dieser   censoria  potestas 

*)  Burchardi,   Bemerkungen    über   den  Census    der  Römer  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Cic.  de  rep.  2,  22.    Kiel  1823. 
Rein,  Census,  in  Paulys  Realencykl.  Bd.  2.  Stuttgart  1842.  S.  247. 

1)  Dio  Cass.  53,  32.    Vell.  2,  89.  2)  Tac.  ann.  1,  14.    Dio 

Cass.  56,  25.         3)  Dig.  1,  2,  2,  32.         4)  Tac.  Agr.  6.  5)  Plin. 

ep.  l,  14,  5.  Capit.  Pert.  6.  6)  Z.  B.  Dio  Cass.  57,  19.  Tac.  ann. 
1 1,  4.  12,  53.  7)  Dio  Cass.  54,  10.  19.  8)  Dio  Cass.  48,  43.  53. 
9)  Dio  Cass.  52,  20.    Plin.  ep.  7,  16. 
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668  an  zwei  besondere  patricische  Beamte  die  Censur  geschaffen 
(S.  66lj.*j  Der  Grund  dafür  lag  nicht  sowohl  in  der  üeber- 
häufung  der  Inhaber  des  Imperium  mit  Geschäften ,  als  in  der 
Abneigung  der  Palricier,  das  für  die  Regulirung  des  Heeres- 
dienstes und  der  Steuerpflicht,  namenthch  aber  für  die  Ge- 
staltung und  den  Charakter  der  Centuriat-  und  Tributcomitien 
wichtige  Geschäft  des  Census  in  den  Händen  plebejischer  Con- 
sulartribuneu  zu  sehen.  Bald  nach  den  Leges  Liciniae  jedoch 
ward  die  Censur,  zuerst  403/351,  den  Plebejern  zugänglich, 
durch  die  Lex  Publiha  Philonis  aber  wurde  415/339  bestimmt, 
dafs  einer  der  Censoren  Plebejer  sein  müsse  (S.  680).  Obwohl 
der  Census  nach  dem  Plane  des  Servius  Tullius  periodisch  ab- 
gehalten werden  sollte  (S.  462.  662),  so  ist  diefs  doch  weder 
vor  Einsetzung  der  Censur  regelmäfsig  geschehen ,  noch  sind 
nach  Einsetzung  der  Censur  in  regelmäfsigen  Perioden  Cen- 
soren gewählt  worden.  In  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  aber  wurde  die  von  da  an  als  gesetzlich  geltende 
und  von  545,209  bis  600/154  streng  beobachtete  fünfjährige 
Censusperiode  festgestellt.  Doch  wurden  im  siebenten  Jahr- 
hundert wiederum  die  Censoren  nicht  regelmäfsig  alle  fünf 
Jahre  gewählt. 

Die  Censoren  waren  von  Anfang  an  im  vollen  Sinne  des 
Worts  magistratus  populi  Romani  und  zwar  majores  (S.  696). 
Es  ist  natürUch,  dafs  diese  vom  Consulat  abgezweigte  Magistratur 


*)  van  der   Boon  Mesch,  commentatio,  in  qua  exponuntur,  quae- 

cunque    ad    ceiisum    et   censuram    Romanoruin    pertinuerunt    etc. 

Gandavi  IS24. 
Jarcke,  Versucli  einer  Darstellung  des  censorischen  Strafreclits  der 

Römer.    Bonn  1824. 
Rovers,   de    censoruni  apud  Romanos  auctoritate  et  existimatione 

ex   veterum    rerum    publicarum    conditione   explicanda.     Traj.  ad 

Rhen.  1825. 
Keseberg,  de  censoribus  Romanorum.    Quedlinburg  1829. 
Borghesi.   suU'    ullima  parte  della  serie  de'  censori  Romani,    in 

Diss.    della   pontif.   acad.   rom.    di  archaeol.    Rom  1836.    Bd.  7. 

S.  121.    Oeuvres  T.  IV.    Paris  1865.    S.  3. 
demente  Cardinali,   memorle  de'  censori  e  de'  lustri  di  Roma 

antica.    Ebendas.  1841.    Bd.  9.    S.  273. 
Gerlach,  die  Censoren  im  Verhältnifs  zur  Verfassung.    Basel  1842. 

Wdh.  in  den  Hist.  Studien  Bd.  2.    Basel  1847.    S.  55. 
Nipperdey,  die  fünfjährige  Amtszeit  der  Censoren,  in:  die  Leges 

annales  der  Römischen  Republik.    Leipzig  1865.    S.  64. 
A.  W.  Zumpt,  über  die  Lustra  der  Römer.    Rhein.  Mus.    Bd.  25. 

187U.    S.  465.    Bd.  26.    1871.    8.  1. 
de  Büor,  fasti  censorii.    Berlin  1873. 


soweit  wie  möglich  nach  Analogie  des  Consulats  behandelt 
wurde.  Wie  die  Amtsgewalt  der  Consuln  aus  der  potestas  und 
dem  impermm  besteht,  so  ist  in  der  der  Censoren  zwischen 
einer  potestas ,  welche  sie  gemein  haben  mit  allen  Magistraten, 
insbesondere  mit  den  Magistratus  majores,  und  einer  speci- 
fischen  cmsoria  potestas  zu  unterscheiden,  welche  dem  Impe- 
rium der  Consuln  entspricht.  Dieselbe  wird  nur  defshalb  nicht 
imperium  genannt,  weil  sie  ursprünglich  nicht  sowohl  ein 
Attribut  als  vielmehr  eine  Beschränkung  des  Imperium  gewesen 
war  (S.  460),  die  Censoren  aber  keineswegs  ein  wirkliches  Im- 
perium, also  weder  das  Recht  zum  Heerbefehl  noch  (abgesehen 
von  ihrer  später  zu  erwähnenden  Administrativjurisdiction)  das 
Recht  zur  Ausübung  der  richterlichen  Gewalt  erhielten.  Die 
Vermuthung  Niebuhrs,  welche  von  Schwegler  wieder  aufgenom- 
men worden  ist,  dafs  die  Censur  bis  387/367  die  Functionen 
der  Praetur  mit  enthalten  habe,  ist  unbegründet. 

Die  allgemeine  potestas  der  Censoren  war ,  weil  mit  ihr 
nicht  das  Imperium  consulare  verbunden  war,  der  Potestas 
consularis  nicht  gleich.    Sie  enthielt  natürhch  das  jus  edicendi, 
das  JUS  contionem  habendi  und  das  jm  auspiciorum  (S.  687),' 
ferner  um  der  Coercilion  willen  das^Ms  multae  dtclionis  und  das 
juspignoris  capionis  (S.  696),  nicht  aber  das  Recht  den  Senat 669 
oder  die  Curiat-  und  Tributcomitien  zu  berufen,  ij   Die  auspicia 
der  Censoren  waren  zwar  maxima  und  galten  für  den  ganzen 
Staat,   aber  nur  innerhalb  eines  bestimmten  vom  Imperium 
geschiedenen  Geschäftsgebietes.    Sie  waren  entsprechend  der 
specifischen  potestas  censoria  specifisch  verschieden  von  denen 
der  Consuln  und  Praetoren ;  die  Censoren  galten  nicht  wie  die 
Praetoren  als  Collegen  der  Consuln.  2)    Diese  allgemeine  Po- 
testas erhielten  die  Censoren  als  Magistratus  majores  durch  die 
in  den  Centuriatcomitien  vollzogene  Volkswahl.  Wenn  ein  Cen- 
sus veranstaltet  werden  sollte,  so  pflegten  die  Comitien  zur  Wahl 
der  beiden  Censoren  bald  nach  dem  Antritt  der  neuen  Consuln, 
also  während  des   sechsten    und   siebenten  Jahrhunderts  im' 
März,  April  oder  Mai,  von  denselben  vor  ihrem  Auszug  in 
den  Krieg  oder  in  die  Provinz  auspiciis  maximis  gehalten  zu 
werden.  3)    Natürlich  traten  die  Erwählten  ihr  Amt  nach  er- 
folgter Renuntiation  ex  templo  an.  ^) 


i" 


-■ 


..  r^V.   9!f-    ^^   ^^^-   ^'   ^'  ^^'    ^«"-  14,  7;   irrthümlich  Zon.  7,  19. 
40,  45.  41,  2^.  43,  14.        4)  Liv.  40,  45  f.;  vgl  Varr.  L  l  6,  86. 
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Die  Duplicität  des  Amtes  der  Censur ,  die  dem  Consulale 
nachgebildet  war,  war  bei  den  Censoren  nicht  blofs  ver- 
fassungsmäfsig  nothwendig '),  sondern  man  fafste  das  collegia- 
lische  Verhältnifs  der  Censoren ,  von  denen  man  übrigens  den 
Ausdruck  censorum  collegium  niemals  gebrauchte,  noch  viel 
inniger  auf  als  das  der  Consuln.  Diefs  ist  Folge  theils  der  für 
dieses  Amt,  das  einst  (vor  412  342)  zwei  Brüder,  P.  und  L. 
Cornelii  Scipiones,  bekleidet  haben  2),  doppelt  nothwendigen 
Eintracht  der  Collegen  ^),  iheils  aber  auch  zufällig  entstandener 
religiöser  Scrupel,  die  überhaupt  der  religiösen  Wichtigkeit 
des  Lustrums  wegen  bei  der  Censur  mächtig  waren.  *)  Daher 
mufste  die  Renuntiation  beider  Censoren  nothwendig  zusammen 
erfolgen,  so  dafs,  wenn  der  Wahlact  am  zweiten  Tage  fort- 
gesetzt werden  mufste ,  der  am  ersten  Tage  gewählte  Censor 
doch  erst  nach  Beendigung  der  ganzen  Wahl  mit  dem  andern 
zusammen  renuntiirt  ward. ')  Daher  war  es  ferner  beim  Tode 
eines  Censors  später  Regel,  dafs  der  üeberlebende  abdankte, 
weil  während  desLuslrums  eines  an  die  Stelle  des  gestorbenen 
Censors  gewählten  censor  suffectus  Rom  von  den  Galliern  zer- 
670slört  worden  war*^),  und  demnach  der  Tod  eines  Censors  im 
Amte  als  ein  die  Vollendung  der  Geschäfte  hinderndes  Omen 
angesehen  wurde. 

Die  specifische  potestas  censoria  (auch  jm  cemurae  ge- 
nannt) enthielt  das  Recht  den  cmsiis  populi  zu  veranstalten 
und  den  danach  neu  constituirten  populus  durch  das  Instrum 
(S.  463)  zu  entsühnen  ;  natürlich  auch  ein  hierauf  bezügliches 
jus  vocationis  (S.  696)  populi.  Einen  Theil  des  Census,  und  zwar 
den  zweiten  Act  des  census  eqaitum,  bildete  von  jeher  die 
recognitio  equitum  (S.  480) ;  erst  seit  der  Entstehung  der  Cen- 
sur aber  entwickelte  sich,  und  zwar  sofort '),  thatsächlich  (vgl. 
S.  468 f.  506f.  516 If.)  aus  dem  Censusgeschäfte  als  ein  orga- 
nischer Bestandtheil  desselben ,  verbunden  mit  der  Aufstellung 
der  Bürgerlisten ,  das  regimen  morum  disciplinaeque  Romanae. 
Wenigstens  ist  von  dem  Census  des  Servius  Tullius  und  der 
Consuln  Nichts  überliefert,  was  uns  nöthigle,  das  regimen 
morum  für  älter  zu  hallen.  Diese  Potestas  censoria  erhielten 
die  Censoren  durch  eine  der  Lex  curiata  de  imperio  nach- 


gebildete lex  centuriata  de  potestate  censoria  'S.  461)  i),  die  auf 
Antrag  der  Consuln  ihnen  sobald  als  möglich,  vielleicht  noch 
in  denselben  Com'itien,  in  welchen  sie  gewählt  worden  waren, 
und  zwar  wahrscheinlich  doch  patrum  auctoritate  (S.  664),  be- 
willigt ward,  und  die  sie  nach  Analogie  des  Schwurs  der  Con- 
suln auf  die  Lex  curiata  (S.  7 19 f.),  wie  die  Gesetze  überhaupt 
beschworen. 2)  Dieselben  beobachtet  zu  haben  mufsten  sie  auch 
bei  der  Abdication  wie  alle  andern  Magistrate  eidUch  erklären. 3) 
Da  es  nicht  das  Imperium  war,  was  die  Censoren  durch 
diese  Vollmacht  erhielten  (nur  uneigentlich  wird  der  Ausdruck 
gebraucht)  ^) ,  so  hatten  sie  das  unbeschränkte  Recht  die  Cen- 
turiatcomitien  zu  berufen  um  so  weniger,  als  nicht  einmal  der 
Praetor  kraft  seines  Imperium  dieses  Recht  unbeschränkt  übte. 
Sie  hatten  vielmehr  nur  für  den  Census  und  das  Lustrum  •'), 
also  in  Fällen ,  wo  gar  keine  Abstimmung  erfolgte,  das  Recht 
das  Volk  zu  berufen ;  die  Versammlung  beim  Census  wird  ge- 
radezu nur  contio  genannt,  die  beim  Lustrum  kann  unter  den 
Begriff  der  comitia  calata  centuriata  (S.  459)  gefafst  werden. 
Weder  für  Wahlen,  noch  für  Gesetzgebung  stand  ihnen  das 
Recht  Centuriatcomitien  zu  berufen  zu;  wenn  Letzteres  von 
einem  späteren,  übrigens  sonst  glaubwürdigen  Schriftsteller 
behauptet  wird  <%  so  beruht  das  vermuthlich  auf  einer  irrthüm- 
lichen  Auffassung  der  Lex  centuriata  de  potestate  censoria, 
oder  auf  der  Thatsache,  dafs  die  Censoren  indirect  vermittelst 
der  Tribunen  auf  die  Gesetzgebung  eingewirkt  haben.  "0   Sie 
hatten  also,  da  ihnen  auch  das  Recht  Curiat-  und  Tributcomitien 
zu  berufen  fehlte,  durchaus  in  keiner  Beziehung  das jms  cmw 
populo  agendi.  S) 

RQcksichtlich  der  potestas  censoria  wurden  die  Censoren 
übrigens  insofern  staatsrechtlich  nicht  nach  Analogie  der  Con-6Tl 
suln,  sondern  nach  der  des  Dictators  behandelt ,  als  sie  für  die 
Acte  derselben,  nicht  aber  für  andere  Amtshandlungen,  unver- 
antwortlich waren.  9)  An  dieser  ünverantwortlichkeit  braucht 
trotz  einiger  verfassungswidriger  (II 547. 549i  i<^)  oder  auf  staats- 
rechtlich nicht  zu  entscheidenden  Conflicten  zwischen  der  tri- 


l)  Liv.  23,  23.  9,  34.       2)  Veli.  2,  8.    I.  L.  A.  S.  13.       3)  Liv. 
29,  37.  40,  45.  46.  51.  42,  10.    Val.  Max.  7,  2,  6.  4)  Liv.  3,  22. 

6,  27.  24,  43.  5)  Liv.  9,  34,  25.  6)  Liv.  5,  31.  6,  27.  9,  34. 

24,  43.  27,  6.    Plut.  qu.  Rom.  50.         7)  Liv.  4,  8.  24. 


1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  11.  2)  Liv.  31,  50;  vgl.  Lex  ine.  tab. 

Bant.  Z.  15.         3)  Liv.  29,  37.  4)  Liv.  4,  24.        5)  Varr.  L  L  6, 

86.  87.  93.        ß)  Zon.  7,  19.  7)  Plut.  Cor.  1.    Plin.  n.  h.  35,  17, 

57.  197.        8)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.   Geü.  13,  15.        9)  Dion.  18,  19 

(=  19,  16  Kiefsl.).  Liv.  4,  24.  24,  43.  29,  37.  Val.  Max.  7,  2,  6. 
10)  Liv.  24,  43.  29,  37.  Plut.  Cat.  raaj.  19;  vielleicht  auch  GelL  3. 
4,  1.  4,  17,  1.  6  [7J,  11,  9. 
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buDicischen  und  ceusorischen  Macht  beruhender  (II  523)  ^)  An- 
klagen und  Gewaltlhaligkeiten  von  Seiten  der  Tribunen  und 
trotz  einer  Drohung  mit  Verhaftung  wegen' einer  wirkHchen 
üngesetzHchkeit  eines  Censors  (II  80)2)  nicht  gezweifelt  zu 
werden.  Auch  Intercessionen  der  Tribunen ,  an  sich  möglich 
gegen  die  nicht  auf  der  potestas  censoria,  sondern  auf  der  Ad- 
ministralivgerichtsbarkeit ,  beziehungsweise  der  Coercilion  der 
Censoren  beruhenden  Amtshandlungen^),  galten  gegen  die  spe- 
cifische  potestas  censoria  nicht.  Selbst  die  Obnuntiation  konnten 
die  Tribunen  gegen  die  Berufung  des  Volks  zum  Census  und  zum 
Lustrum  wohl  nur  mifsbräuchlich  (II  487)  anwenden.  *)  Gegen 
Mifsbrauch  der  Unverantwortlichkeit  aber  lag  eine  Garantie  nicht 
blofs  in  dem  Schwur  auf  die  Gesetze,  sondern  auch  in  der  ganz 
streng  aufgefafsten  Collegialität ,  durch  welche  nicht  etwa  blofs 
die  Möglichkeit  der  Intercession  der  par  potestas  gegeben,  son- 
dern dieselbe  vielmehr  für  die  wichtigsten  Acte  überflüssig  ge- 
macht worden  war ,  insofern  dabei  gemeinschaftliches  Handeln 
dergestalt  vorgeschrieben  war,  dafs  das,  was  nur  einer  der  Cen- 
soren verfügte,  von  selbst  ungültig  wurde. s)  Eine  Garantie  da- 
gegen lag  endlich  auch  in  der  selten  vernachlässigten  ^)  Sitte 
nur  Consularen  (oder  gewesene  Consulartribunen)  zu  Censoren 
zu  wählen. 

Dieser  Amtsgewalt  der  Censoren  entsprachen  die  Insig- 
nien  des  Amts  insofern ,  als  sie  zwar  Viatoren  und  Praeconen, 
aber  keine  Lictoren  hatten. ")  Obwohl  sie  keine  eigentliche, 
sondern  nur  eine  administrative  Jurisdiction  hatten ,  bedienten 
sie  sich  doch  der  sella  curulis,  ^)  Dals  sie  statt  der  toga  prae- 
texta  der  andern  Magistrate  von  jeher  die  höhere  Auszeichnung 
einer  toga  purpurea  genossen  hätten ,  darf  man  aus  dem  Um- 
stände nicht  scliliefsen,  dafs  bei  dem  Maskenzuge  der  Leichen- 
begängnisse (II  6)  die  verstorbenen  Censoren  in  einer  solchen 
dargestellt,  die  gewesenen  Censoren  also  auch  in  derselben  be- 
stattet wurden.  ^)  Höchstens  folgt  hieraus ,  dafs  die  Censoren 
im  sechsten  Jahrhundert,  als  ihr  Einüufs  auf  den  höchsten 
Gipfel  gelangt  war,  auch  eine  äufserliche  Auszeichnung  vor  den 
andern  Magistraten  erhielten.   Auf  keinen  Fall  aber  kann  auf 


1»  Liv.  43,  16.  44,  16.  ep.  59.  Plin.  n.  h.  7,  44, 142  ff.  2)Liv. 
9,  34.  3)  Liv.  43,  16;  vgl.  Lex  agr.  Z.  35  f.  4)  Cic.  ad  Att.  4,  9. 
5)  Cic.  Cluent.  43,  122.  Dio  Cass.  37,  9.  Liv.  40,  51.  42,  10.  45,15* 
App.  b.  c.  1,  28.  6)  Cic.  de  sen.  6,  16.  Liv.  27,  6.  11.  7)  Zon. 
7,  19.  %)  Liv.  40,  45.  9)  Polyb.  6,  53;  vgl.  mit  Zon.  7,  19. 

Athen.  14,  660  C. 


die  Purpurtracht  der  Censoren  die  Behauptung  gestützt  wer- 
den, dafs  die  Censur  ursprünglich  ein  Amt  von  hohepriester- 
lichem Charakter  gewesen  sei.  *} 

Auf  der  Sitte  Consularen  zu  Censoren  zu  wählen  be-672 
ruht  es,  dafs  die  Censur,  wenn  auch  nicht  für  das  höchste  Amt, 
so  doch  für  den  Gipfel  der  staatsmännischen  Laufbahn  galt  i); 
wie  sie  es  andererseits  dem  regimen  mornm  und  der  Unverant- 
wortlichkeit verdankt,  dafs  sie  als  sanctissimus  magistratus'^), 
als  magislra  pudoris  et  modestiae  und  als  causa  timoris  3)  ange- 
sehen ward.  Diese  hohe  Bedeutung  hat  sie  im  Wesentlichen 
ohne  Zweifel  von  Anfang  an  gehabt.  Man  braucht  daran  nicht 
defshalb  zu  zweifeln,  weil  ihr  Anfang  als  unbedeutend  darge- 
stellt wird.  4)  Aber  allerdings  ist  ihre  Bedeutung  mit  der  Gröfse 
des  Staats  noch  gewachsen;  am  bedeutendsten  erscheint  die 
Censur  in  der  Zeit,  als  seit  Appius  Claudius  Caecus  (442/312) 
eine  Reihe  von  Censoren  kraft  ihrer  censoria  potestas  Gelegen- 
heit hatte  durch  zeitgemäfse  Modificationen  der  Servianischen 
discriptio  classium  et  centuriarum  und  durch  freiere  Benutzung 
der  Tribuseintheilung  sich  um  die  Erhaltung  der  inneren  Ord- 
nung des  Staats  verdient  zu  machen  (S.  517f.  U  463).  Die 
Machtfülle  der  Censur  veranlafste  im  Interesse  der  Regierung 
und  des  Volks  die  Bestimmung,  dafs  Niemand  die  Censur  zwei- 
mal bekleiden  dürfe.  Bei  der  Seltenheit  der  Wahl  von  Cen- 
soren hatte  diefs  lange  Zeit  sich  von  selbst  verstanden.  Als  aber 
trotzdem  C.  MarciusRutilus  489/265  zum  zweiten  Male  zum  Cen- 
sor  gewählt  ward ,  veranlafste  er  selbst  ein  Gesetz,  welches  die 
Wiederwahl  zur  Censur  verbot  &),  lange  bevor  das  entsprechende 
Verbot  in  Betreff  des  Consulats  beliebt  ward  (S.  712). 

Der  Einflufs  der  Censur  stieg  aber  auch  dadurch,  dafs  mit 
der  potestas  censoria  gewisse  Befugnisse  von  grofser  Bedeutun<^ 
verknüpft  wurden,  welche  ursprünglich  nicht  in  derselben  ge- 
legen hatten,  und  die  man  neben  der  allgemeinen  potestas  und 
der  specifischen  potestas  censoria  als  dritten  Bestandtheil  ihrer 
ganzen  Amtsgewalt  betrachten  mufs.  So  haben  die  Censoren 
durch  die  tribunicische  lex  Ovinia  bald  nach  der  Licinischen 

*)  K.  W.  Nitzsch  in  den  Neuen  Jahrb.  für  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  73 
Leipz.  1856.  S.  730.  Sybels  histor.  Zeitschr.  Bd.  7.  München 
1862.    S.  151. 

1)  Plut.  Gat.  maj.  16.    Flam.  18.    Cam.  2.   Zon.  7,  19.        2)  Cic. 
best.  25.   Dion.  4,  22.    Plut.  Cam.  14.    Aemil.  38.  3)  Cic.  Pis    4 

Chient.  43.  4)  Liv.  4,  8.  5)  Plut.  Cor.  1.    Val.  Max.  4,  1,  3. 

Liv.  23,  23.  '     ' 
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Gesetzgebung  (II  13.  315)  die  bis  dahio  den  Consuln  und  Con- 
sulartribunen  zustehende  lectio  senatus  erhalten';,  und  zwar  mit 
ünveranlwortlichkeit ,  gegen  deren  Milsbrauch  ein  besonderer 
673  Schwur  sichern  sollte,  ^j  Dadurch  stieg  die  Bedeutung  ihres 
regimen  morum  auf  den  Gipfel.  Ferner  haben  sie,  wohl  nicht 
durch  ein  Gesetz,  sondern  durch  thatsächliche  Ueberlassung  von 
Seilen  der  Consuln  und  des  Senat?,  Antheil  an  der  den  Con- 
suln zustehenden  administratio  rei  pnblicae,  nämlich  die  perio- 
dische Regulirung  des  Staatshaushalts  und  in  Zusammenhang 
damit  die  Leitung  der  wichtigsten  Staatsbauten,  erhalten.  Den 
Consuln,  die  zur  Zeit,  als  sie  noch  selbst  den  Census  veranstal- 
teten ,  gleichfalls  bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  erforderlichen 
Contracte  mit  Lieferanten  und  Unternehmern  abgeschlossen 
haben  mögen,  lag  es  nahe,  sei  es  freiwillig,  sei  es  in  Folge  Senats- 
beschlusses ihnen  jene  Re^^ulirung  ganz  zu  überlassen,  da  der 
ursprünglich  wichtigste  Theil  des  Einnahme-  und  Ausgabe- 
budgets, das  Tributum  sowie  die  Steuer  der  Aerarier  und  die 
der  orbi  und  viduae  einerseits,  der  Sold  nebst  dem  aes  eqiiestre 
und  dem  aes  hordearium  andererseits,  ohnehin  vom  Census  abhing 
(S.  538  ff.).  Ebenso  machte  schon  die  häufige  Abwesenheit  der 
Consuln  es  wünschenswerth,  dafs  die  Censoren,  welche  durch 
ihre  Thätigkeit  an  Rom  gebunden  waren ,  mit  der  Auctorität 
eines  Magislratus  major  die  Leitung  wichtiger  Reparaturen  und 
Neubauten,  welche  grofse  Ausgaben  des  Staats  veranlafsten, 
übernähmen.  Dafs  diese  Thätigkeit  von  Anbeginn  an  mit  dem 
Census  als  solchem  verknüpft  gewesen  sei ,  wie  Mommsen  aus 
dem  Mauerbau  des  Servius  Tullius^)  schücfst,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Denn  die  ältesten  Nachrichten  über  einen  von  den 
Censoren  verdungenen  Bau  beziehen  sich  auf  die  J.  320/434  und 
377/377.^)  Dazu  kommt  ein  innerer  Grund.  In  Bezug  auf 
diesen  Theil  ihrer  Amtsgewalt ,  welcher  der  gewöhnlichen  Ad- 
ministration angehört,  sind  die  Censoren  nicht  unverantwort- 
lich ,  stehen  sie  ganz  so  wie  die  Consuln  unter  der  Auctorität 
des  Senats^),  eventuell  sogar  der  Concilia  plebis^'j,  und  sind  sie 
der  tribunicischen  Intercession  unterworfen  ") ,  während  sie  in 
Betreff  ihrer  specifischen  potestas  censoria  und  der  durch  ein 
Gesetz  ihnen  übertragenen  lectio  senatus  ganz  ebenso  unab- 
hängig vom  Senate  und  von  den  Tribunen  blieben,  wie  die  Prae- 
toren  in  Betreff  ihrer  Jurisdiction.   Auch  hängt  die  Gültigkeit 


1)  Fest.  p.  246. 
4)  Lh.  4,  22.  6,  32. 
Ci€.  ad  Att.  1,  IT,  9. 


2)  Fest.  p.  246.    Zou.  7,  19.      3)  Liv.  1,  44. 
5)  Poiyb.  6,  13.  17.   Liv.  30,  44.  43,  16. 
6)  Liv.  27,  11.  43,  16.         7)  Liv.  43,  16. 


der  innerhalb  dieser  Amtsthätigkeit  von  den  Censoren  voll- 
zogenen Acte  nicht  von  der  Vollziehung  des  Lustrum  ab. 

In  der  Amtsdauer  der  Censur  wich  man  von  der  Ana- 
logie des  Consulats  ab  und  fixirte  sie  anfangs,  da  der 
Zeitraum  eines  Jahres  sich  wahrscheinlich  in  der  Erfahrung 
als  zu  kurz  erwiesen  hatte,  vermuthlich  nur  durch  den 
Zeitpunct  der  Beendigung  des  Census  selbst  (S.  662).  Doch 
ward  bald  darauf,  schon  321/433,  die  Amtsdauer  durch  die 
lex  Aemilia  des  Dictators  Mamercus  Aemilius  (S.  665)  auf674 
achtzehn  Monate  beschränkt  i);  denn  so  viel  schien  zu  ge- 
nügen zur  Vornahme  derjenigen  Geschäfte,  welche  die  Cen- 
soren als  Magistrate  bis  zum  Abschlufs  des  Census  durch  das 
Lustrum  vornehmen  mufsten.  Namentlich  der  Census  selbst, 
das  Regimen  morum,  die  Recognitio  equitum,  die  Lectio 
senatus  und  die  Regelung  des  Budgets  konnten  innerhalb  dieser 
Zeit  stattgefunden  haben.  Wenn  es  aber  wünschenswerth  war, 
dafs  die  Censoren  noch  länger  mit  öffentlicher  Gewalt  bekleidet 
die  Bauten  leiteten  und  abnähmen ,  so  verlängerte  man  ihnen 
dafür  ihre  potestas,  aber  mit  beschränkter  Competenz  ad  sarta 
tecta  exigenda  et  ad  opera  quae  locassent  probanda,  ohne  Zweifel 
nach  Analogie  der  prorogatio  tmperii,  die  das  Imperium  ja  auch 
nur  mit  beschränkter  Competenz  erstreckte.  2)  In  dieser  Stellung 
nannten  sich  die  gewesenen  Censoren  weder  procensores  noch 
pro  censore,  weil  ihre  nunmehrige  Function  nach  vollzogenem 
Lustrum  nicht  eine  specifisch  censorische  Potestas,  sondern 
eine  allenfalls  auch  andern  Magistraten  zu  übertragende  cura 
(§  89)  war. 3)  Als  blofse  Verwaltungsmafsregel  wird  diese  Er- 
slreckung  auf  Antrag  der  Consuln  oder  desV  raeiors  ex  senatmcon- 
sulto  geschehen  sein.  Die  Gründe,  die  für  die  Prorogatio  imperii 
bisweilen  eine  Mitwirkung  des  Volkes  herbeiführten,  waren  bei 
der  Erstreckung  der  Amtsgewalt  der  Censoren  in  der  Regel 
nicht  vorhanden.  Doch  wird  die  ganze  Sache  bei  Gelegenheit 
einer  gegen  den  Antrag  auf  Verlängerung  der  Amtszeil  ge- 
richteten Intercession  erwähnt.  Die  Ungesetzlichkeit  des  Appius , 
Claudius  Caecus  also,  der,  442/312  zum  Censor  gewählt,  sich 
trotz  der  Abdankung  seines  CoUegen  *)  über  die  achtzehn  Mo- 
nate hinaus  gegen  die  Lex  Aemilia,  —  deren  Gültigkeit  er 
durch  sophistische  Interpretation  des  Wortlauts  der  ihm  er- 
theilten  Lex  centuriata  de  potestate  censoria  bestritt  — ,  im 


1)  Liv.  4,  24. 
4)  Liv.  9,  29. 


2)  Liv.  45,  15. 


3)  Vgl.  Frontin.  aq.  7. 
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Amte  behauptete  (II  80),  bestand  wesentlich  darin,  dafs  er  sich, 
und  zwar  ohne  Collegen,  als  magistratns  gerirte  i),  w.ihrend  es 
ihm  nicht  würde  verweigert  worden  sein,  die  noch  nicht  er- 
ledigten Geschäfte  der  Censur  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Collegen  pro  magistratu  als  privahis  prorogata  ad  sarta  tecta 
exigenda  et  ad  opera  locata  probanda  potestate  zu  Ende  zu  führen. 
Die  Anmafsung  des  Appies  Claudius  hatte  nach  einigen  tribu- 
nicischen  Strafandrohungen,  die  dadurch  fruchtlos  wurden, 
dafs  andere  Tribunen  den  Appius  unter  den  Schutz  ihres  Auxi- 
lium  gegen  die  Coercitionsmafsregeln  ihrer  Collegen  nahmen, 
keine  weitere  Folge;  Appius  bekleidete  vielmehr  in  unmittel- 
barem Anschlufs  an  seine  Censur  das  Consulat. 

Die  sämmtlichen  Geschäfte  der  Censoren,  die  wir  nach 
der  Verschiedenheit  der  Begründung  des  Rechts  dazu  im  Vor- 
hergehenden aufgezählt  haben,  fafst  Cicero  übersichtlich  in 
675  folgenden  Worten  zusammen  2):  censores  popuU  aevitates  mboks 
familias  pecnniasqne  emsento ;  urbis  templa  vtas  aquas ,  aerarii 
vectigalia  tuento;  populiqne  partis  in  tribus  discribunto;  exin 
pecunias  aevitates  ordines  partiundo  equitum  peditnmque  proletn 
discribunto;  caelibes  esse  prohibento^  mores  populi  regnnto ,  pro- 
bmm  in  senatu  ne  relinquonto.  '^)  Der  erste  Satz  enthält  die 
Verpflichtung  der  Censoren  zur  Aufnahme  des  Census  aller 
Bürger,  einschliefslich  der  aerdni,  überhaupt;  der  zweite,  in 
dem  mit  Mommsen  das  auf  Conjectur  beruhende  tecta  ge- 
strichen und  aerarium  in  aerarii  verändert  ist ,  die  nicht  zum 
Census  gehörige  Thätigkeit  derselben  in  Beziehung  auf  die 
Ausgaben  und  Einnahmen  des  Staats;  der  dritte,  in  dem  populi 
partes  von  Patriciern  und  Plebs  zu  verstehen  ist  (S.  502),  die 
Verpflichtung  zur  Aufstellung  der  Tribusregister ,  von  denen 
die  aerarii  ausgeschlossen  sind;  der  vierte,  in  welchem  Momm- 
sens  Emendation  befolgt  ist  (S.  501),  die  Verpflichtung  zur  Auf- 
stellung der  Aushebungsliste  nach  Classen,  Centuriae  seniorum 
und  juniorum,  peditum  und  equitum;  der  fünfte  endUch  die  Ver- 
pflichtung zur  Ausübung  des  regimen  morum,  insbesondere  bei 
der  lectio  senatus, 

Die  Amtsthätigkeit  der  Censoren  begann  mit  den  Vorbe- 
reitungen zur  Abhaltung  des  census.  Da  die  Bedeutung  des- 
selben und  die  dabei  befolgten  Grundsätze  schon  dargestellt 
worden  sind  (S.  452  —  566),  so  schildern  wir  jetzt  das  Ver- 
lithren  in  seinen  Aeufserlichkeiten. 

1)  Liv.  9,  33.  34.       2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.       3)  Vgl.  Liv.  4,  8. 
Dion.  20,  3.    Zon.  7,  19.    Plut.  Cat.  niaj.  16.    Lyd.  mag.  1,  43. 


Zu  jenen  Vorbereitungen  gehörte  es,  dafs  die  Censoren 
zunächst  durch  ein  Edict  die  formula  censendi  ij  oder  lex  censui 
censendo  2),  die  von  ihrem  Gutdünken  (arbitrium)  abhing  3j,  be- 
kannt machten.  Darunter  ist  der  Verrechnungsmafsstab  zu  ver- 
stehen ,  den  sie  bei  der  Schätzung  der  Vermögensbestandtheile 
zu  Grunde  legen  wollten,  und  der  nicht  selten  gewechselt  hat, 
obwohl  dieses  censorische  Edict  im  Ganzen  gewifs  ein  edictum 
tralaticium  war,  und  der  Wechsel  sich  nicht  auf  die  Verrech- 
nung der  agri  censui  cetisendo,  welche  den  Kern  des  Vermögens 
bildeten ,  sondern  nur  auf  die  der  Luxusgegenstände  (S.  494) 
und  auf  mehr  zufällige  Anordnungen  4)  bezog.  Zugleich  wer- 
den die  Censoren  den  Tag  angezeigt  haben,  an  dem  der  Census 
beginnen  sollte. 

Der  Census  begann  aber  mit  einer  feierlichen  contio  — 
gewöhnliche  Contionen  hielten  die  Censoren  schon   vorher, 
wenn  es  nöthig  war  &)  —  im  Campus  Martins  vor  der  villa 
publica*),  welche  die  zweiten  Censoren  320/434  als  Amtslocal 
der  Censoren  erbaut  hatten  %  und  in  welcher  die  Censoren  das 
ganze  Geschäft  des  Census  ausführten  (censum  populi  agere). 
Vor  der  Contio,  noch  in  der  Nacht,  stellten  die  Censoren  An- 
spielen an;  dann  gab  einer  von  ihnen  einem  Herold  {praeco) 
den  Befehl  das  Volk  zur  Contio  zu  berufen  mit  folgenden 
Worten :  quod  bonum  fortunatum  felixque  salutareque  sietpopulo 
Homano  Quiritium  reique  publicae  populi  Romani  Quiritium 
^ihtque  collegaeque  meo  fidei  magistratuique  nostro:  omnes  Qui- 
rttespedites  armatos  privatosque,  curatores  omnium  tribuum,  si 
quispro  se  sivepro  altero  rationem  dari  (alt  für  düre)  *)  volet,  voca 
inlicium  huc  ad  nie.  ">)   Während  der  Praeco  diesen  Befehl,  zu- 676 
erst  noch  im  templum,  wo  die  Anspielen  angestellt  worden 
waren,  dann  von  den  Mauern  der  Stadt  (de  moeris),  ausführte, 
salbten  sich  die  Censoren  nebst  ihrer  Dienerschaft  und  loosten 
dann  am  frühen  Morgen  in  Gegenwart  der  Praetoren,  der  Volks- 
tribunen und  derjenigen,  die  sie  zu  ihrer  Unterstützung  in  ihr 
Consilium  berufen  hatten,  um  die  Abhaltung  des  Lustrums, 


*)  Ahrens,  avXtj  und  villa.    Hannover  1874.    S.  27. 
**)  Lange,    über  die   Bildung  des   lateinischen  Infinitivus  Praesentis 
Passivi.     Wien  1859.    S.  48. 

1)  Liv.  4,  8.  29,  15.    Lex  Jul.  munic.  Z.  142  fr.       2)  Liv.  43,  14. 

V  l^'^^  ^'  ^  ^^-  ^)  ^*^-  '^3,  14.  5)  Liv.  43,  14.         6)  Liv. 

4,  22.    Varr.  de  re  rust.  3,  2.        7)  Varr.  1.  1.  6,  86. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  AuO.  51 
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worauf  derjenige,  für  den  das  Loos  entschieden  hatte,  auch  die 
Contiü  hielt.  1)  Von  dieser  Contio,  in  welcher  die  Censoren 
sich  ohne  Zweifel  über  die  Grundsätze,  die  sie  befolgen  wollten, 
näher  aussprachen ,  waren  die  equites  durch  den  Wortlaut  der 
Berufungsformel  keineswegs  ausgeschlossen.  Denn  pedües  ist 
praedicativ  zu  omnes  Quirites  aufzufassen;  auch  die  Reiter 
sollten  also  zunächst  nicht  in  ihrer  Eigenschaft  als  equites, 
sondern  als  Mitglie<ler  der  Tribus  behufs  der  Declaration  der 
persönlichen  und  der  VerniOgeusverhällnisse  zu  Fufs  erscheinen. 
Es  ist  daher  durchaus  unberechtigt,  aus  jener  Berufungsformel 
zu  folgern ,  dafs  der  Census  und  das  Luslrum  sich  ursprüng- 
lich nur  auf  die  pedites  bezogen  habe,  oder  dafs  der  census 
equitum  ganz  von  dem  der  Pedites  getrennt  und  mit  der  reco- 
gnilio  equitum  verbunden  gewesen  sei. 

Nach  der  Contio  begann  die  E  i  n  s  c h  ä  t  z  u  n  g ,  und  zwar 
tiibutim,  d.  h.  in  der  Weise,  dafs  nach  dem  ordo  tribuum  (S.  511 ) 
eine  Tribus  nach  der  andern  an  die  Reihe  kam,  und  innerhalb 
jeder  Tribus  die  einzelnen  Bürger,  d.  h.  die  patres  familias  ^), 
equites^)  so  gut  wie  pedites y  namentlich  aufgerufen  wurden; 
dabei  legte  man  die  bisherigen  Tribusregister  zu  Grunde  und 
rief  die  der  guten  Vorbedeutung  wegen  {ominis  causa)  obenan 
geschriebenen  Bürger  mit  Namen  guter  Vorbedeutung,  wie 
Valerius,  Salvius,  Statorius,  zuerst  auf.  ^)  Die  curatores  tribuum 
(S.  509)  raufsten  zugegen  sein,  um  erläuternde  Auskunft  über 
die  seit  dem  letzten  Census  vorgefallenen  Personal-  und  Ver- 
mögensänderungen zu  geben  (S.  510).  Aufserdem  waren  die 
Censoren  von  Sachverständigen  unterstützt,  die,  sei  es  weil  sie 
selbst  schwören,  sei  es  weil  sie  andere  schwören  lassen  mufsten, 
juratores  hiefsen  5) ,  desgleichen  von  einer  grofsen  Anzahl  von 
scribae  * )  und  servi  publici. '')  Jeder  Pater  familias  hatte,  um  das 
für  die  Berichtigung  der  bisherigen  Register  nöthige  Material 
den  Censoren  an  die  Hand  zu  geben,  eidlich  {ex  animi  seu- 
tentia)  ^)  die  Fragen  nach  seinem  Namen,  Vater  (oder  wenn  er 
libertinus  war,  nach  seinem  ;)a/romf 5)  und  Alter,  nach  seiner 
Frau  und  seinen  Kindern,  nach  seinem  Wohnort  und  Ver- 


1)  Varr.  I.  I.  6,  87.  2)  Liv.  43,  14.  Fest.  ep.  p.  66.  3)  Liv. 
43,  15.  16  vgl  mit  44,  16;  ferner  Liv.  39,  44.  4)  Fest.  ep.  p.  121. 
Schol.  Bob.  p.  374  (>r.    Cic.  de  div.  1,  45.  5)  Liv.  39,  44;  vgl. 

Plaut.  Trin.  879.  6)  Liv.  4,  8.  Varr.  1.  1.  6,  87.  7)  Liv.  43,  16. 
8J  Gell.  4,  20.  17,  21,  44.  Liv.  43,  14.  Cic.  de  or.  2,  64.  de  off.  3, 
29,  108. 


mögen*)  zu  beantworten,  i)   Diefs  hiefs  vom  Standpuncte  des 677 
Bürgers  ce/ism  (geschätzt  werden)  oder  auch  cmserg  (schätzen)  2), 
von  dem  des  Censors  censere.     Das  Declariren  der  Vermögens- 
beslandtheile  im  Einzelnen  hiefs  dedicare,  deferre  in  censum  s), 
(he  Annahme  der  Declaration  seitens  des  Censors  censum  acci- 
pere.  ^)   Die  Taxirung  des  Werths  der  einzelnen  Vermögens- 
bestandtheile  (vgl.  §  61)  hiefs  aestimatio  censöria.  5)   Bei  dieser 
Gelegenheit  fand  die  manumissio  cmsu  (S.  193)  statt,  die  nicht 
nach  Analogie  der  Manumissionen  anderer  Magistrate  6)  aus 
einer   dem   Censor   etwa    zustehenden   richterlichen   GewaU, 
einem  Imperium,  abzuleiten  ist;  denn  diese  ist  nur  für  die 
manumissio  vindicta,  zu  der  der  Censor  kein  Recht  hatte,  Vor- 
aussetzung.   In  späterer  Zeit  konnte  man ,  wie  auch  aus  der 
oben  angeführten  Berufungsformel  hervorgeht,  sich  beim  Census 
durch   einen  Andern   vertreten  lassen,  also  absens  censeri.'^) 
Diefs  war  durch  die  Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft  un- 
vermeidlich geworden.    Die  Resultate  des  Census  in  den  Muni- 
cipien  und  den  dem  römischen  Census  aufserordentlicherweise 
unterworfenen  latinischen  Colonien  (II  185)  hatten  die  Ma- 
gistrate derselben  einzusenden  §);  den  Bestand  der  Heere  aufser- 
halb  Italiens  liefsen  gewissenhafte  Censoren  durch  besondere 
Commissäre   aufnehmen.  9)    In   der  Zeit   nach   dem  zweiten 
punischen  Kriege  kam  es  nicht  selten  vor,  dafs  in  Rom  wohnende 
Latiner  sich  als  Bürger  gerirten  und  dadurch ,  dafs  sie  sich  als 
solche  censiren  liefsen ,  das  Bürgerrecht  zu  usurpiren  hofften 
(H  220.  227.  250.  255).  —  Nach  Erledigung  der  Tribusregister 
wurden  ohne  Zweifel  die  Register  der  aufserhalb  der  Tribus 
stehenden  aerarii,  darunter  die  sogenannten  tabulae  Caeritum 
(S.  469.  505  f.)  vorgenommen  und  in  ähnhcher  Weise  revidirt 
und  berichtigt. 

Nach  dem  bei  dieser  Revision  {recensio,  recensus)^^)  ge- 
wonnenen Material  konnten  die  Censoren  bestimmen ,  ob  die 
Einzelnen  an  der  Stelle  bleiben  durften,  welche  die  bisher 
gültigen  Register  ihnen  anwiesen.  Hatte  ein  Bürger  z.  B.  sein 
ländliches  Grundeigenthum  eingebüfst,  so  mufste  er  aus  der 

*)  Lange,  esus  und  esuf.    Rfiein.  Mus.    Bd.  30.    1875.   S.  296. 
Bucheler,  esuf  und  Oskiscfi  mehr,  das.  S.  436. 

I  •  ^l  ^i''"v"*'.r^^;  ^'J^-  ^'  ^^'    ^^*  J"J-  «"«»c-  Z.  142  fr.   VgL  die 
oskische  Inschrift  der  Tab.  Bant.  cap.  4.  2)  Ck.  Flacc.  32,  80. 

^  £fl*'  ^'  ^ h?\  .^**^-  ^^^*^^-  ^2.  79.      4)  Liv.  39,  44.  43, 15.      5)  Fest. 
?c^w  c.^^  ^''';  ^^'  ^'         '^^  ^^"-  ^'  19,  16;  vgl.  Cic.  ad  Att.  1, 

Ini  r-     J}  olr'-  .1^'  T?'  ^'^-    ^^"^  •'"^-  '"""*^-  1-  <=•        9)  Liv.  29,  37. 
10)  Cic.  Mil.  27,  73.    Liv.  44,  16,  8. 
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ttihus  rusdca  gestrichen  und  in  eine  tribus  urham  einge- 
schrieben werden ;  war  dagegen  ein  libertinus  mit  Grundeigen- 
thum  ansässig  geworden,  oder  hatte  er  einen  fünfjährigen  Sohn, 
so  konnte  er  je  nach  den  Bestimmungen  der  jedesmahgen  Cen- 
soren  in  eine  tribus  rnstica  eingeschrieben  werden  (S.  518). 
Die  inzwischen  zu  orbi  et  viäuae  (S.  466)  gewordenen  Personen 
wurden  in  das  aus  dem  Tribusregister  ausgezogene  besondere 
Register  derselben  eingetragen,  die  wehrhaft  gewordenen 
orbi  und  die  in  die  manus  eines  Ehemannes  gekommenen 
viduae  darin  getilgt.  Ferner  ergab  sich  nun  eine  neue 
äscriptio  classium  et  centurianm  für  die  Aushebung  und  die 
Centuriatcomitien,  da  die  Patres  familias  mit  ihren  Söhnen 
veränderten  Vermögens  wegen  möglicherweise  in  eine  andere 
Classe  gesetzt  werden  mufsten ,  und  da  auf  jeden  Fall  wegen 
des  vorgerückten  Alters  der  Einzelnen,  z.  B.  auch  wegen  der 
inzwischen  wehrhaft  ipuberes)  gewordenen  orbi,  die  Zusammen- 
setzung der  centuriae  seniorum  et  jnniornm  eine  theilweise 
andere  ward  (S.  474). 

Hätten  die  Censoren  nur  die  faclischen  Personal-  und  Ver- 
mögensänderungen berücksichtigt,  so  hätten  nach  Beendigung 
der  Schätzung  die  neuen  Register  (tabulae  oder  tabellae  censo- 
678 riae)  »j,  d.  i.  erstens  die  Register  der  Tribus,  d.  h.  der  vermögens- 
rechtlich selbständigen  Tribulen,  einerlei  ob  assidui  oder  pro- 
letarii,  einschliefslich  eines  besonderen  Verzeichnisses  der  orbi  et 
viduae,  zweitens  die  Register  der  aerarii,  drittens  die  Register  der 
Classen  und  Cenlurien,  welche  letzteren  in  tabulae  seniorum  und 
tabulae  juniorum  nebst  einer  besonderen  Liste  der  equites  zer- 
fielen, und  auf  welche  sich  die  Summenangaben  bei  den  Nach- 
richten über  den  Census  beziehen  (S.  465),  ausgefertigt,  im  Archiv 
der  Censoren,  das  theils  im  atrium  libertatis  -)  am  Forum,  theils 
in  der  aedes  Nympharum »)  auf  dem  Campus  Martins  war,  depo- 
nirt  und  reinschriftlich  ins  Aerarium^)  zu  weiterem  Gebrauche 
abgeliefert  werden  können.  Da  sich  aber  aus  dem  Rechte  der 
Vermögensschatzung  das  regimen  morum  entwickelt  hatte ,  so 
konnten  die  Listen  endgültig  nicht  eher  festgestellt  werden, 
als  die  andern  Gelegenheiten  vorüber  waren,  bei  denen  die 
Censoren  dieses  ihr  sittenrichterliches  Amt  übten.   Gelegenheit 

l)  Cic.  or.  46,  156.  Liv.  43,  16,  13.  Uebrigens  bedeutet  tabulae 
censoriae  auch  die  Formulare  in  den  libri  censorii  Varr.  l.  l.  6,  86. 
PliD.  n.  h.  18,  3,  11.  2)  Liv.  43,  16.  45,  15;  vgl.  Cic.  ad  Alt.  4, 

16,  14.        3)  Cic.  Mil.  27,  73;  vgl.  Eph.  epigr.  Bd.  1.  1872.  S.  35  f. 
4)  Liv.  29,  37. 


dazu  gab  nämlich  aufser  dem  Census  selbst  die  recognitio  equi- 
tum  (S.  480.  II  15)  i),  die,  weil  sie  einen  Theil  des  cemus  equi- 
mw  ausmachte,  auch  cemus  equitum-^)  genannt  wird,  und  die 
den  Censoren  durch  die  Lex  Ovinia  übertragene  lectio  smatus. 
Die  lectio  senatus  zwar  fand,  da  sie  ganz  unabhängig  vom  Census 
war,  ganz  unabhängig  von  demselben  statt,  gewöhnlich  im  An- 
fange der  Censur  3),  so  dafs  sie  die  definitive  Abschliefsunc.  der 
Listen  nicht  verzögert  haben  kann.   Die  recognüio  equitum  diher 
war  mit  dem  Census  verbunden,  und  da  sie  erst  nach  dem 
allgemeinen  Census  stattfand  4) ,  _  woraus  mit  Unrecht  ge- 
schlossen worden   ist,   dafs   die  angeblich   hohepriesterliche 
Lensur  (S.  797)  sich  ursprünglich  gar  nicht  auf  die  eqtiites  be- 
zogen habe ,  —  so  mufste  sie  erst  vorübergegangen  sein ,  ehe 
die  Listen  endgültig  festgestellt  sein  konnten.  &) 

Dasregimenmorum,  dessen  Ausübung  mores  regere^) 
heifst,  auch  wohl  als  censuram  agere  7)  von  censum  agere  unter- 
schieden  wird,  obwohl  der  Hauptbestandtheil  desselben  mit 
dem  censum  agere  eng  verknüpft  war,  hatte  sich  dadurch  aus  der 
Vermögensschatzung  entwickeln  können  (S.  505  ff".) ,  dafs  mit 
der  Einbufse  des  Grundeigenthums  und  der  dadurch  noth- 
wendigen  Versetzung  in  eine  tribus  urbana  und  mit  der  wegen 
constatirter  infamia  nothwendigen  Versetzung  unter  die  Aera- 
ner »)  an  und  für  sich  schon  ein  Makel  verbunden  war     Es 
entstand  in  Wirklichkeit  dadurch,  dafs  die  Censoren,  welche  in 
der  Aufstellung  der  Bürgerlisten  kraft  ihrer  cmsoria  potestas 
völlig  souverän ,  unverantwortlich  und  nur  durch  den  Eid  in 
ihrem  Gewissen  gebunden  waren  9),   Bürger  wegen   sittlich  679 
tadelnswerther  Handlungen  so  behandelten ,  als  ob  ein  recht- 
licher Grund  zu  ihrer   bürgerlichen  Degradation   vorhanden 
wäre.   Sie  wendeten  dazu  bei  der  Vermögensschatzung  selbst, 
ohne  Unterschied  zwischen  gewöhnhchen  Bürgern  einerseits' 
Rittern  und  Senatoren  andererseits  lo),  zwei  Mittel  an:  erstens 
das  trtbu  movere,  d.  i.  die  Versetzung  aus  einer  tribus  rustica 
m  eine  tribus  urbana  (mutare  jubere  tribum^^  worin  zugleich 
eine  Verschlechterung  des  Suffragium  Hegt  (S.  516);  zweitens 

OA    iV  ^''''  ^l\  t^-     ..^^  ^^^-  ^^"^"*-  ^^'  ^^^-   Liv.  29,  37.    Gell.  4, 
iJ'     «•         J]-^''''.}^iJ'^'  1^'  2^-  ^^'  ^^-  ^«-  4    Liv.  29,  37: 

a'   c^k,  r  ^\  ^'\^^'}^'^  ^^^'  4^'  ^^  ^^^'  ^^n  Anfang,  45,  15  über 
den  Schlufs  derselben  Censur.       6)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7     Liv    24    IS 

41,  27.  42,  3.         7)  Liv.  ep.  98.    Ovid.  fast.  6,  647  8)  Vgl    Cc 

Cluent.  42,  119.      9)  Zon.  7,  19.       10)  Liv.  39,  44.  42, 10.       11)  Liv.' 
4o,  15,  4. 
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das  tribu  movere  et  aerarium  facere  i)  oder  einfach  aerarium  fa- 
cere%  aerarium relinqneie^)  oder  in  aerarios  referre%  in  tabtdas 
Caeritum  referre,  was  zugleich  eine  völlige  Entziehung  des  Stimm- 
rechts einschliefst  und,  obwohl  es  ein  trihnbus  omnibus  movere  ist, 
auch  durch  tribu  movete  bezeichnet  werden  konnte  (vgl.  S.  507). 
Wenn  Mommsen  diese  beiden  Arten  der  Rüge  als  nebenein- 
ander bestehend  nicht  anerkennen  will,  sondern  das m'6w  movere 
bis  auf  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  im  zweiten ,  in 
der  Folgezeit  im  ersten  Sinne  versteht  ^) ,  so  hängt  das  mit 
seiner  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Tribus ,  die  ursprünglich 
und  principaliler  nur  eine  Eintheilung  des  Bodens  gewesen 
sein  soll,  und  mit  seiner  Ansicht  über  die  Censur  des  Ap- 
pius Claudius  Caecus  zusammen.  Das  Versetzen  aus  einer 
höheren  in  eine  geringere  Classe  benutzten  die  Censoren  nicht 
als  Degradationsmittel ,  obwohl  das  Aufsteigen  in  eine  höhere 
Classe  als  ein  Wachsen  (crescere)  des  Aufsteigenden  angesehen 
ward*»);  denn,  wenn  Jemand  überhaupt  in  den  Classen  sein 
sollte ,  so  konnte  er  seine  Classe  nur  pro  portione  census  ange- 
wiesen erhalten. 

Der  Act  einer  solchen  censorischen  Degradation  hiefs,  — 
wenn  er  nicht  als  nothwendige  Folge  des  veränderten  Ver- 
mögensstandes oder  der  Infamia  eintrat  — ,  weil  er  auf  dem 
Kenntnifsnehmen  {noscere,  gewöhnlich  animadvertere)  der  Cen- 
soren beruhte  und  in  einer  Anmerkung  [nota)  zum  Namen  des 
Bürgers  in  den  Listen  seinen  Ausdruck  fand:  notio,  animad- 
versio,  notatio'^),  nur  uneigentlich  Judicium.^)  Dadurch  be- 
kamen jene  Wörter  den  Sinn  von  Rüge.  Die  Folge  war  für 
den,  dessen  Name  mit  einer  solchen  Nota  versehen  war,  igno- 
minia^}   oder  minutio  existimationis  fS.  208);  diese  dauerte 


1)  Liv.  4.  24,  7.  24,  43,  3.  44,  16,  8.  45,  15,  8;  vgl.  24,  18,  6. 
42,  lü,  4.  2)  Liv.  9,  34,  9.  27,  11,  15.  Gell.  4,  12.  Non.  p.  129  G. 
3)  Liv.  29,  37,  12  f.  4)  Liv.  24,  18,  8.  Gell.  4,20,6.  11.  VaL  Max. 
2,  9,  6.  7.  8.  5)  Dafür  könnte  allerdings  sprechen  Liv.  45,  15  ne- 
gabat  suffragii  lationem  injussu  populi  censorem  cuiquam  homini  nedum 
ordini  universo  adimere  posse.  Aber  auch  hier  gilt  das  Wort:  „Frei- 
lich weifs  man  ja  nie,  wo  bei  solchen  Angaben  die  Rhetorik  aufhört 
und  die  Thatsache  beginnf*.  Dafs  es  iu  der  That  Aerarier  aufserhalb 
aller  Tribus  gab  und  dafs  aerarium  re/m^?/ere  nicht  gleichbedeutend 
ist  mit  tribum  mutare  Jubere,  beweist  Liv.  29,  37,  13.  6)  Fest, 

ep.  s.  V.  crevi  p.  53.  7}  Cic.  Sest.  25.  de  prov.  cons.  19.  in  Pis.  5. 
de  off.  3,  32.  Cluent.  46.  de  rep.  4,  10.  8)  Cic.  Gluent.  42.  Pis. 
5,  10.    de  rep.  4,  6.   de  off.  3,  31,  lU.Varr.  L  L  6,  71.  9)  Cic. 

de  rep.  4,  6. 


aber  rechtlich  nur  bis  zur  nächsten  Censur»)  und  mufste, 
wenn  sie  fortbestehen  sollte,  von  den  nächsten  Censoren  aus-^ 
drücklich  wiederholt  werden  2) ;    ob  sie  Einflufs  auf  das  jus 
honorum  hatte,  ist  zweifelhaft.   Mamercus  Aemilius  wurde  aller- 
dings, trotzdem  dafs  er  321/433  unter  die  Aerarier  versetzt 
und  wohl  auch  von  den  nächsten  Censoren  darunter  belassen 
worden  war,  wiederum  zum  Dictator  ernannt.  3)    indefs  kann 
diefs  als  ein  souveräner  Act  des  Consuls  angesehen   werden. 
Diese   ignominia    (wohl    zu   unterscheiden   von   infamia)   ist^ 
obwohl  sie  mit  rechtlichem  und  maleriellem  Nachtheil  (Ver- 
schlechterung ,    eventuell   Entziehung  des  jus  suffragii  und 
willkürlicher  Besteuerung  des  Vermögens,  vielleicht  auch  Ent- 
ziehung des  Soldes)  verbunden  war,  ebenso  wenig  eine  Strafe 
im  criminalrechtlichen  Sinne  des  Wortes,  wie  das  sittenrichter- 
hche  Urtheil  der  Censoren  ein  Judicium  oder  eine  resjudicata 
im  Sinne  der  Jurisdiction  ist.    Gerichtliche  Verhandlungen  vor 
den  Censoren  waren  durchaus  nicht  nöthig,  um  die  censorische680 
Rüge  herbeizuführen;  es  genügte  den  Censoren  die  Notorietät 
der   Handlungen    und   Thatsachen.  4)    Wenn   aber   bisweilen 
gerichtsähnliche  Verhandlungen   vor   den    Censoren   erwähnt 
werden  ^),  so  hatten  diese  eben  nur  den  Zweck,  die  Thatsachen 
festzustellen.     Auch    war    es    natürlich   Dritten    unverwehrt, 
tadelnswerlhe   Handlungen    zur  Kenntnifs   der   Censoren   zu 
bringen  6) ,  wodurch  der  Schein  eines  Anklageverfahrens  ent- 
steht.   Die  Censoren  waren  in  Bezug  auf  das  Aussprechen 
(pronuntiare)  ihrer  Rügen  durchaus  unbeschränkt  und  keines- 
wegs wie  die   richtenden  Magistrate  an   das   positive  Recht 
gebunden. ") 

Eine  Garantie  gegen  Mifsbrauch  dieser  nach  modernen 
Begriffen  unerhörten  Macht  über  die  bürgerliche  Achtung  aller 
Mitglieder  des  Staats  lag  aufser  in  dem  Eide  der  Censoren  in  ihrer 
Verpflichtung  die  nota  durch  Angabe  des  Grundes  in  der  sub- 
scriptio  censoria  zu  motiviren  ») ,  und  in  dem  Erfordernifs  der 
positiven  üebereinstimmung  beider  Censoren.  ^)  Denn  wenn 
auch  das  allein  stehende  Urtheil  des  einen  Censors  ein  gewisses 
moralisches  Gewicht  hatte  lo),  §0  hatte  es  doch,  selbst  wenn  der 

.  .}K^^'  '^^^'T-  P  ^^^^^-  2)  Cic.  de  off.  1,  13,  40.  3t  Liv. 
h  IK^\'  !?*•  ^.''-  ^^'  ^^'  ^'  Cic.  Gluent.  42.  43.  4)  Cic.  Cluent.  45. 
5)  Gell.  4.  20.  Liv.  24,  18.  Vell.  2,  10.  Cic.  or.  70.  Plut.  C.  Gr.  2. 
Dion.  18    19.  6)  Liv.  39,  42.    Val.  Max.  4,  1,  10.   Ascon.  p.  9. 

7)  Cic.  Cluent.  45,  126.  8)  Cic.  Cluent.  42-48.   Ascon.  p    84. 

bell.  4,  20,  6.    9)  Cic.  Cluent.  43.   Liv.  42,  10.  45, 15.     10)  Liv.  29,  37 
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andere  nicht  geradezu  intercedirte,  keine  rechtlichen  Folgen, 
und  wen  z.  B.  blofs  ein  Censor  zum  Aerarier  machen  wollte' 
der  ward  es,  wenn  der  andere  nicht  positiv  zustimmte,  nicht! 
Das  übereinstimmende  Unheil  beider  Censoren  konnte  aber 
nicht  mehr  in  Frage  gestellt  werden,  weder  durch  eine  Be- 
rufung an  das  Volk,  noch  durch  eine  Appellation  an  die  Tri- 
bunen, zu  der  kein  rechtHcher  Grund  vorhanden  war,  weil 
kein  Act  des  richterlichen  Imperium  oder  der  amtlichen  Coer- 
cition  vorlag.  Erst  die  nächstfolgenden  Censoren  konnten  die 
Rüge  auflieben,  aber  auch  fortbestehen  lassen,  i) 

Die  Handlungen  aufzuzählen,  wegen  deren  eine  censo- 
rische  Note  verhängt  werden  konnte  —  man  bezeichnete  eine 
solche  Handlung  als  probrum'^)  oder  als  opus  cetisormm^)  — 
»st  hier  unlhunlich.    Gewifs  ist,  dafs  der  Kreis  dieser  Hand- 
lungen sich  mit  zunehmender  Sittenlosigkeit  erweiterte.    Ur- 
sprünglich waren  es  wohl  nur  Handlungen  gewesen,  welche 
die  Grundlage  des  Staats,  den  Bestand  der  Familien ,  mittelbar 
681  oder  unmittelbar  gefährdeten,  wie  Vernachlässigung  der  res 
familiaris,  insbesondere  des  Ackerbaus,  Ehelosigkeit,  Ehe- 
scheidungen,  Mifsbrauch   der  patria   und   dominka  potestas, 
Vernachlässigung  der  Familiensacra ,  Luxus. 4)  Wenn  die  Cen- 
soren dieses  rügten ,  so  hatten  sie  sich  aber  zugleich  schon  auf 
den  Standpunct  des  Staatsinteresses  und  der  Erhallung  des 
Nationalwohlstandes  gestellt,   den   im  Auge  zu  behalten  sie 
durch  ihre  ganze  amtliche  Thätigkeit  angewiesen  waren;  und 
von  diesem  Standpuncte  aus  rügten  sie  eben  alle  wie  immer 
gearteten  Pflichtverletzungen  gegen  den  Staat,  namentlich  auch 
Mifsbrauch  der  Amtsgewalt,  Alles,   was  dem  Nationalwohl- 
stande und  der  guten  alten  nationalen  Sitte,  durch  die  Rom 
grofs  geworden  war,   zu  widersprechen  schien,  namentlich 
auch  Mifsachtung  des  Eides.    Sie  sind  daher  die  personificirte 
Mahnung  zum  Bewahren  der  nationalen  Moral;  M.  Porcius 
Cato  z.B.  ward  nach  seiner  Censur  570/184  als  Wiederher- 
steller der  alten  Zucht  geehrt  (II  240)  und  P.  Cornelius  Scipio 
Aemilianus  hielt  als  Censor  612/ 142  eine  Rede,  in  der  er  das 
Volk  die  Sitten  der  Vorfahren  festzuhalten  ermahnte  (H322f.).5) 
Zugleich  aber  sind  die  Censoren  auch  eine  freie  Gewalt,  welche 
die  Lücken  des  Rechtssystems  ebenso  gut  zu  ergänzen  ge- 

n    h'U^^'a  ^,'!'*'"*-  o?V  JK^'""'  *^*  '^^'  ^^  ^»  '^'    Sal.  Cat.  23.   Plin. 
Sel^^^^^^)(ä,'f,J:l!•,;^'^'^•       ^)  I>ion.  20,  13  Kiel.1. 


^•ignet  war,  wie  diefs  ursprünglich  die  nationale  Sitte  von 
selbst  gethan  hatte.    Denn  ihr  regimen  morum  disciplinaeque 
Romanae  erstreckte  sich  z.  B.  auch  auf  Magistrate ,  die  recht- 
lich unverantwortlich   und   unanklagbar   waren,   und,  wenn 
auch  nicht  ausschliefslich ,  so  doch  vorzugsweise  auf  solche 
Handlungen,  welche  gesetzlich  nicht  verhindert  oder  zur  Strafe 
gezogen  werden  konnten.   Die  sitlenrichterliche  Thätigkeit  ent- 
fernte sich  von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  am  weitesten 
in  allgemeinen  prohibitiven  Mafsregeln,  welche  die  Censoren 
in  Edicten  anordneten,  wie  deren  z.  B.  gegen  die  Rhetor- 
schulen  i) ,  gegen  Theater  und  Luxus  vorkamen.    Solche  An- 
ordnungen werden  uneigentlich  leges  cemoriae'^)  genannt;  sie 
sind  nämhch  nicht  etwa  in  Volksversammlungen  genehmigte 
Gesetze,  wie  die  leges  consulares,  praetoriae,  dictatoriae  und 
tribuniciae,  und  hatten  auch  durchaus  keine  Gesetzeskraft;  aber 
wenn  Censoren  erklärt  hatten ,  dafs  ihnen  dieses  oder  jenes 
nicht  gefalle  (non placere),  so  hatte  das  trotzdem  Gewicht,  weil 
die  nächsten  Censoren  das  Nichtbeachten  solcher  censorischer 
Verbote  als  ein  opus  censorium  ansehen  konnten.   Ihren  Luxus- 
verboten  aber  konnten   sie   in  älterer  Zeit,   d.  h.   vor  dem 
thatsächlichen  Abkommen  des  trihuttm  (587/167),  auch  durch 
Verrechnung  der  verbotenen  Luxusartikel  für  das  Tributum 
nach  einer  erhöhten  /ormw/a  Nachdruck  verschaffen  (S.  494  f.). 
Dagegen  ist  das  regimen  morum  seiner  ursprünglichen  Bedeu- 
tung darin  stets  treu  geblieben,  dafs  es  sich  nie  unmittelbar  um  682 
die  Frauen  bekümmert  hat;  denn  nur  mit  den  Patres  familias 
und  deren  wehrhaften  Söhnen  halten  die  Censoren  zu  thun; 
diese  hatten  in  ihrer  Eigenschaft  als  Väter,  Männer  oder  Tutoren 
die  Aufsicht  über  die  Sitten  der  Weiber  selbst  zu  führen.  3) 

Eine  höhere  Bedeutung  hatte  das  sittenrichterliche  Amt 
der  Censoren  für  die  höheren  Stände  der  Bürger,  für  die  Ritter 
und  Senatoren.  Einerseits  konnten  an  das  Verhalten  dieser 
noch  besondere  und  höhere  Anforderungen  vom  Standpuncte 
des  Staatsinteresses  und  der  nationalen  Moral  gestellt  werden ; 
andererseits  gab  eben  ihre  höhere  Stellung  die  Möglichkeit  zu 
besonderen  Arten  der  censorischen  Rüge  4) ,  die  nur  über  Per- 
sonen dieser  Stände,  übrigens  aber  entweder  allein  oder  in 
Verbindung  mit  dem  tribu  movere  und  dem  aerarium  facere  ^) 
verhängt  werden  konnten. 

1)  Suet.  de  dar.  rhet.  1.    Gell.  15,  U.      2)  Plin.  n.  h.  8,51,209. 
3)  Cic.  de  rep.  4,  6.    Gell.  10,  23,  4.    Dion.  2,  25.  4)  Ps.  Ascon. 

p.  103  Or.     5)  Val.  Max.  2,  9,  7.  Gell.  4,  20,  11.  Liv.  24,  18.  42,  10.  44, 16. 
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Die  schon  als  ein  Bestandtheil  des  Census  erwähnte  reco- 
gnitio  equitum  (recognoscere  oder  recensere  equites)  0 1  die 
natürlich  ungenau  auch  census  equitum  (S.  805)  und  recensus 
equitum'^)  genannt  werden  kann,  und  die  nicht  mit  der  jähr- 
lichen solennen  transvectio  equitum  (II  87  f.)  zu  verwechseln 
ist ,  bestand  in  einer  Parade  der  Ritter  vor  den  Censoren ,  die 
dabei  nochmals  Gelegenheit  hatten  sich  selbst  zu  überzeugen,  ob 
alle  beim  allgemeinen  Census,  —  bei  dem  ja  nur  die  selbstän- 
digen Ritter  (nicht  die  Filii  familiasi  und  zwar  ohne  ihre  Pferde 
erschienen  waren ,  —  noch  nicht  degradirten  Ritter  würdig 
wären  in  den  equitum  centuriae  zu  verbleiben.  Die  Censoren 
safsen  dabei  auf  dem  Forum  3)  und  liefsen  die  Ritter  durch 
den  Praeco  tributim  vor  ihr  Tribunal  citiren  *) ,  worauf  jeder 
Ritter  einzeln,  sein  Pferd,  den  equus  publicus,  an  der  Hand 
führend^),  von  der  Velia  her  die  Sacra  via  hinab  schreitend, 
vor  den  Censoren  erschien.  ♦*)  Diejenigen,  die  ihre  Dienstpflicht 
erfüllt  hatten ,  erhielten  bei  dieser  Gelegenheit  ihren  Abschied, 
nachdem  sie  ihre  Feldzüge  aufgezählt  hatten ,  und  wurden  in 
den  älteren  Zeiten  (S.  481)  und  auch  wiederum  seit  der  Zeit  der 
Gracchen ")  aus  den  Listen  der  cefituriae  equitum ,  natürlich 
ohne  Ignominia,  gestrichen,  während  in  der  Zeit  von  Camillus 
bis  auf  die  Gracchen  wenigstens  die  Senatoren  auch  nach 
vollendeter  Dienstpflichl  darin  blieben  (II  16).  Wen  die  Cen- 
soren in  den  Reiterceuturien  belassen  wollten ,  dem  riefen  sie 
zu:  traduc  equum^;  wen  sie  als  unwürdig  bereits  früher  er- 
kannt halten  oder  jetzt  erkannten,  dem  sagten  sie:  vende 
emequum.^)  Mit  dieser  specifisch  ritterlichen  nota  censoria,  die 
auch  durch  adimere  equum  bezeichnet  wird  *ö),  war  wohl  nicht 
die  Verpflichtung  verbunden,  das  aes  equestre  dem  Staate  zurück- 
zuzahlen ,  da  auch  die  Entziehung  desselben  für  die  Folgezeit 
{aes  ahnegare)  *  •)  schon  empfindlich  genug  war.  Die  in  den 
Reiterceuturien  Belassenen  aber  erhielten  wenigstens  ursprüng- 
lich das  aes  equestre,  wenn  auch  nicht  gerade  für  die  Census- 
periode,  so  doch  für  eine  bestimmte  Zeit,  neu  angewiesen  (S.  548). 
Ein  Grund  zu  dieser  Note,  den  dieCensoren  erst  jetzt  wahrnehmen 
konnten,  war  z.  B.  die  Vernachlässigung  der  Pflege  des  Pferdes, 

1)  Liv.  39,  44.  Suet.  Claud.  16;  vgl.  Suet.  Aug.  38.  Val.  Max. 
4,  I,  10.  2)  Liv.  44.  16,  8;  vgl.  38,  28.  43,  16.  3)  Plut.  Pomp. 
22.  Dio  Gass.  55,  31.  4)  Liv.  29,  37.  Val.  Max.  4,  1,  10.  5)  Varro 
bei  Non.  p.  61  0.  6)  Plut.  Pomp.  22.  7)  Cic.  de  rep.  4,  2. 

8)  Gic.  Cluent    48.    Val.  Max.  4,  l,  10.  9)  Liv.  29,  37.  45,  15. 

Val.  Max.  2,  9,  6.  7.  10)  Cic.  de  or.  2,  71.    Liv.  24,  18.  27,  11. 

34,  44.  39,  44.  41,  27.  42,  lü.  43,  16.  44,  16.       11)  Fest.  ep.  p.  108. 


tmpolitia  genannt,  i)  Keine  censorische  Rüge  aber  bestand 
darin,  wenn  Jemand,  ohne  dafs  er  Weiteres  verschuldet  hatte 
(II  235),  wegen  körperlicher  UntaugUchkeit  zum  Reiterdienste 
aus  den  Reitercenturien  ausscheiden  mufste.  2)  Nach  dieser 
Parade  ergänzten  die  Censoren  die  leer  gewordenen  Stellen 
aus  den  pedites ,  die  ihnen  beim  allgemeinen  Census  dazu  als 
tauglich  erschienen  waren.  Erst  jetzt  also  konnten  die  Register 
definitiv  festgestellt  werden.  Um  deren  weitere  Benutzung  für 
die  Aushebung  und  Steuerausschreibung  brauchten  die  Cen- 
soren sich  dann  nicht  zu  bekümmern ,  da  diefs  Sache  der  Con- 
suln,  beziehungsweise  der  Tribuni  militum  und  der  Quaestoren 
war.  Nur  lasen  sie  das  album  equitum  noch  öff'entlich  vor, 
welcher  Act  recitatio  hiefs. »)  Der  zuerst  Gelesene  galt  in 
späterer  Zeit  als  princeps  juventutis. 

Die  mit  dem  Census  nicht  verbundene  lectio  senatus  gab 
dadurch  für  die  Censoren  Veranlassung  zur  Ausübung  ihrer 
sittenrichterlichen  Thätigkeit,  dafs  sie  durch  die  Lex  Ovinia 
(II  13.  335)  das  Recht  und  die  Pflicht  erhalten  hatten,  ex  omni 
ordine  Optimum  quemque  in  den  Senat  zu  wählen  unter  Garantie 
eines  von  ihnen  zu  leistenden  Eides.  ^)  Sie  hatten  dadurch 
selbstverständlich  das  Recht  eine  specifisch  senatorische  Rüge 
zu  verhängen,  und  zwar  in  doppelter  Weise,  indem  sie  Un- 
würdige, die  bisher  im  Senat  gesessen  hatten,  ausstofsen  {senatu 
movere,  ejicere  oder  a^uch  praeterire)^),  und  solche,  welche  nach 
der  Lex  Ovinia  einen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
hatten ,  namentlich  also  die  gewesenen  curulischen  Magistrate, 
übergehen  (praeterire)^)  konnten.  Darum  bezeichnet  Cicero 
(S.  800)  diese  Seite  ihrer  Thätigkeit  durch  die  Worte :  proftrum 
in  senatu  ne  relinquonto.  Eine  Garantie,  dafs  die  Censoren  die 
lectio  senatus  zum  Heile  des  Staats  üben  würden,  lag  aufser  in 
dem  speciell  hierfür  durch  die  Lex  Ovinia  vorgeschriebenen 
Eide  auch  hier  in  der  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
eingeführten  Nothwendigkeit  einer  motivirten  subscriptio  ce»-684 
soria  (II  176).  "^j  Natürlich  war  auch  hier  die  positive  Ueber- 
einstimmung  beider  Censoren  von  jeher  erforderlich.  §)  Wen 
der  eine  Censor  ausstofsen,  der  andere  im  Senate  belassen 

1)  Gell.  4,  12.   Fest.  ep.  p.  108.       2)  Gell.  6  [7],  22.       3)  Suet. 
Cal.  16.      4)  Fest.  p.  246,  woselbst  in  dem  verdorbenen  curiati  nichi 
curiatim  sondern  jurati  steckt.       5)  Liv.  39,  42.  40,  51.  41,  27.  42 
10.  43,  15.   45,  15.    ep.  98.    Gic.  Gluent.  42,  119.    Gat.  niaj.  12,  42. 
de  dorn.  32,  84.   Ascon.  p.  84.  6)  Fest.  p.  246.   Liv.  27,  11.  34, 

44.  38,  28.      7)  Liv.  39.  42.    Gell.  17,  21,  39.    Ascon.  p.  84.      8)  Gic. 
Cluent.  43,  122.    Liv.  40,  51.   App.  b.  c.  1,  28. 
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(retinere)  wollte,  der  blieb  darin.  Die  Ceosoren  bestimmten 
bei  der  lectio  senatus  auch  den  pinceps  senatus  ^) ,  den  sie  an 
die  Spitze  des  album  senatus  stellten.  War  dieses ,  das  abge- 
sehen von  den  getroffenen  Aenderungen  das  nächstvorher- 
gehende wiederholte 2j,  fertig,  so  nahm  derjenige  von  ihnen, 
den  das  Loos  getroffen  hatte  3),  die  recitatio  öffentlich  auf  dem 
Forum  {ex  rostris)  vor.^)  Obwohl  die  lectio  senatus  nicht  auf  der 
specifischen  potestas  cemoria  beruhte ,  so  war  doch  die  tribu- 
nicische  Intercession  dabei  (wahrscheinlich  gesetzlich)  ausge- 
schlossen, was  jedoch  die  Tribunen  der  Zeit  der  Anarchie  nicht 
hinderte,  unter  Umständen  durch  Drohungen  gegen  dieCensoren 
die  lectio  senatus  zu  verhindern.^)  Ebenso  wenig  hatten  die  Con- 
suln  ein  Recht,  die  lectio  senatus  der  Censoren  umzustofsen. 
Wenn  sich  die  Consuln  des  .1.443/3 11  diefs  gegenüber  der  formell 
mangelhaften  und  materiell  gegen  alle  Sitte  verstofsenden  lectio 
senatus  des  Appius  Claudius  Caecus  (II  73)  erlaubten,  so  war 
das  streng  genommen  eine  Ungesetzlichkeit,  ß) 

Den  feierlichen  Schlufsact  desCensus  bildete  das  lustrum 
(von  luere  abgeleitet»"),  eine  allgemeine  Entsühnung *^)  des 
neu  constituirten  populus  (S.  463).  Es  fand,  wie  es  scheint, 
stets  in  dem  auf  den  Antritt  der  Censoren  folgenden  Jahre, 
während  des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  meist  im 
Mai  statt.  Dafs  dasselbe  vor  der  equitum  recognilio  habe  statt- 
iinden  können ,  darf  aus  einem  einzelnen  offenbar  verwirrten 
Berichte  des  Livius'^)  nicht  geschlossen  werden.  Der  Censor, 
welcher  durch  das  Loos  dazu  bestimmt  war,  das  Lustrum 
abzuhalten  (lustrum  condere  oder  facere)*),  kündigte  den  Tag 
desselben  im  Voraus  an.  Nachträglich  einen  früheren  Tag 
anzusetzen  {referri  diem  prodictam)  galt  für  religiös  bedenk- 
lich. *o)  Das  Recht,  für  den  Zweck  des  Lustrums  den  exerdtus 
der  Centuriatcomitien  (S.  795)  zu  berufen,  besafsen  die  Cen- 
soren durch  ihre  censoria  potestas J^)  Das  Lustrum,  bei  dem 
natürlich  auch  der  andere  Censor  zugegen  war,  fand  in  den 
Zeiten  der  Republik  mit  denselben  Formalitäten  statt,  mit 
denen  es  von  Servius  Tullius  eingerichtet  worden  \var.  Auch 
die  Sitte ,  Gelübde  zu  leisten  in  proximum  lustrum  ^2),  beruht 
wohl  nicht  auf  einer  Neuerung.    Das  altherkömmliche  Gebet 

*)  Niem  ey  er,  Lustrum  condere.  N. Jahrb.  f  Philol.  Bd.  111.  1875.  S.488. 
1)  Liv.  27,  11.         2)  Liv.  23,  23.  3)  Liv.  27,  11.         4)  Liv. 

29,  37 ;  vgl.  23,  23.  5)  Dio  Cass.  37,  9.  6)  Liv.  9,  29.  30.  46. 
7)  Varr.  1.  1.  6,  11.  8)  Cic.  de  div.  1,  45,  102.  9)  Liv.  29,  37. 
10)  Fest.  p.  289.        11)  Varr.  1.  1.  6,  93.         12)  Suet.  Aug.  97. 


um  die  Salus  publica  änderte  Scipio  Aemilianus  (II  323)  dahin, 
dafs  er  nicht  mehr  die  Götter  bat:  ut  populi  Romani  res  me- 
liores  amphoresque  facerent,  sondern  :  ut  eas  perpetuo  incolumes 
servarent.  i)    Das  geschah  zu  einer  Zeit,  als  die  Ausdehnung 
des  Staats  allerdings  schon  angefangen  hatte  der  Gesundheit 
desselben  zu  schaden.   Bisweilen  ist  das  Lustrum  aus  religiösen 
Bedenkhchkeiten ,  besonders  in  Folge  des  Todes  des  einen 
Censors,  unterWieben,  sowohl  vor  2)  als  nach  Einsetzung  der 
Censur.  3)     Es  ist  wahrscheinlich ,  dafs  in  einem  solchen  Falle 
der  ganze  Census  rechtlich  als  ungültig  angesehen  ward  % 
weil  er  eben  nicht  hatte  vollendet  werden  können.  5)     Wenig- 
stens sollen  dann,   wenn   der  Censor  unmittelbar  vor   dem 
Lustrum  einen  Leichnam  erblickte  und  defshalb  das  Lustrum 
nicht  vollziehen  konnte,  die  ganzen  Anordnungen  der  Censoren 
dadurch  ungültig  geworden  sein.  6)  In  solchen  Fällen ,  sowie 
auch  dann,  wenn  der  Zeitverhältnisse  wegen  kein  Census  statt- 685 
linden  konnte,  blieb  die  durch  das  frühere  Lustrum  sanctionirte 
Ordnung  in  Kraft,  bis  ein  neuer  Census  mit  Lustrum  7)  stattfand. 
Natürhch  aber  bezog  sich  jene  Ungültigkeit  weder  auf  die  lectio 
se7iatus^),  noch  auf  die  von  den  Censoren  geschlossenen  Con- 
tracte.  J*)    Die  Censoren  dankten  nicht  unmittelbar  nach  dem 
Lustrum,  sondern  nach  Ablauf  der  achtzehn  Monate  ab.  lo) 

Was  endlich  die  von  den  Consuln  und  dem  Senate  den 
Censoren  thatsächlich  überlassenen  Administrationsge- 
schäfte betrifft,  so  hatten  die  Censoren  bezüglich  des  Staats- 
haushaltes für  die  Zeit  bis  zum  nächsten  Lustrum ,  wie  eben 
durch  den  Census  auch,  zunächst  nur  vorbereitende  Schritte 
zu  thun,  während  die  Eincassirung  und  Auszahlung  der  Gelder 
innerhalb  der  Finanzperiode  den  Quaestoren  oblag. 

Bei  den  Einnahmeposten  des  Staatshaushaltsplanes 
beschränkte  sich  ihre  Thätigkeit  ganz  auf  diese  vorbereitenden 
Mafsregeln.  Es  war  nämlich  für  die  Erhebung  der  Einkünfte  des 
Staats  mit  Ausnahme  der  directen  Steuern  der  Bürger  und  Pro- 
vinzialen  schon  früh  das  System  der  Verpachtung  aufgekommen 
(II 89);  namentlich  also  für  die  Erhebung  der  t;ec^2^a/m  ii)  im  wei- 
testen Sinne  des  Worts  12),  d.  i.  der  Hafenzölle  (portoriay^)  in  und 

1)  Val.  Max.  4, 1, 10.      2)  Liv.  3,  22.       3)  Liv.  24, 43.      4)  Dosith. 
cl  """^ro«^^-    ^n?\?^.  'V:  ^'  ^^'  ^^^-  5)  Liv.  1,  44.  6)  Dio 

?7  .fi  '  Q?V  •  J]  yf  ^'r\?'  ^\  ^^  "^^*  3'  22,  1.  8)  Dio  Cass. 
37,  46.  9)  Liv.  24, 18;  vgl  Cic.  ad  Att.  1,  17,  9.  10)  Liv.  45,  15,  9 
ut  —  annt  et  sex  mensium  tempus  prorogaretur.  11)  Liv    4    8 

12)  Fest.  p.  371.        13)  Liv.  2,  9.  32,  7.  40,  51.    Cic.  ad  Alt.'2,'l6! 
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aufserhalb  Italiens,  anderer  Zölle  (gleichfalls  portoria  genannt) 
aufserhalb  Italiens,  der  Salzsteuer  i),  der  vicesima  manumissio- 
nMw2),  ferner  der  Einkünfte  von  dem  ertragsföhigen  Staats- 
eigenthum ,  das  nach  altem  Sprachgebrauch  pascua  '^)  genannt 
ward,  nämlich  der  scriptura  vom  Weidelande,  der  vectigalia 
publica  vom  Ager  publicus,  von  Seen,  Bergwerken,  PechhiUten 
u.  s.  w.,  endlich  der  decumae  von  demjenigen  Provinzialboden, 
der  dieser  Steuer  unterworfen  war.  Die  Thätigkeit  der  Cen- 
soreo  bestand  demnach  nur  darin,  dafs  sie  durch  ein  Edict  die 
meist  feststehenden  Pachtbedingungen,  leges  cemoriae^)  ge- 
nannt, kundgaben  und  die  pachtlustigen  Capitalisten  und  Ge- 
sellschaften (societates)  von  Capitalisten,  die  von  der  Pachtung 
der  publica  vectigalia  den  Namen  publicani  führten,  zur 
Pachtung  einluden ;  und  dafs  sie  sodann  die  Verpachtung  [locatio 
und  zwar  locatio  rei)  an  die  Meistbietenden  {summis  pretiis)  auf 
fünf  Jahre  s),  eventuell  bis  zum  nächsten  Lustrum  ^)y  auf  dem 
Forum  ')  vornahmen  ^) ,  dafs  sie  also  gewissermafsen  das  Ein- 
nahmebudget aufstellten.  Der  Termin,  von  dem  an  die  Jahre 
des  Contracts  liefen ,  war  nach  Mommsens  Vermuthung  die 
Iden  des  März,  »i  Diese  Verpachtung,  für  welche  vectigalia 
fruenda  locare  oder  vendere  der  technische  Ausdruck  ist  ^% 
wie  für  die  Pachtung  eniere,  redimere,  conducere^^),  fand  sicher 
vor  dem  Lustrum  ^2)^  wahrscheinlich  gleich  im  Anfange  der 
Censur  i^)  während  der  Vorbereitungen  zum  Census  statt.  Sie 
begann  des  günstigen  Omens  wegen  mit  der  Verpachtung  der 
686  Einkünfte  aus  dem  lacus  Lncrinus,  weil  der  Name  desselben  an 
lucrum,  Gewinn,  erinnerte.'^)  Wie  die  Censoren  in  dieser  Be- 
ziehung überhaupt  nur  ausführende  Organe  des  Senats  waren, 
der  ihre  Verpachtungen  rückgängig  machen  (inducere)  und 
neue  anordnen,  auch  die  Pachtsumme  ermäfsigen  konnte  i^), 
so  konnten  sie  natürlich  auch  nur  mit  Bewilligung  des  Senats 
neue  Zölle  anordnen  i«),  was  begreiflicherweise  für  Italien 
weniger  häufig  als  für  die  Provinzen  geschah.  Ausnahmsweise 
kommt  bisweilen  auch  das  vor,  dafs  die  Censoren  entbehrliches 

1)  Liv.  29,  37.  2)  Liv.  7,  16.  3)  Plin.  n.  h.  18,  3,  11. 

Cic.  de  ofl'.  1,1.  4)  Cic.  in  Verr.  accus,  l.  55,  143.  3,  7,  17. 

5)  Varr.  1.  l.  6,  11.  6)  Cic.  ad  Alt.  6,  2,  5.  7)  Cic.  de  leg. 

agr.  1,  3.  2,  21.    in  Verr.  accus.  1,  54,  141.  8)  Polyb.  6,  17. 

9)  Lex  agr.  Z.  70.  Dig.  39,4,  15;  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  12,7.  10)  Liv. 
39,  44.    Fest.  p.  376.  11)  Fest.  ep.  p.  134.    Liv.  43,  16,7. 

12)  Liv.  43,  14  ff.  44,  16.  45,  15.  13)  Plut.  qu.  Rom.  98.  14)  Fest, 
ep.  p.  121.  151  Polyb.  6,  17.  Liv.  39,  44.  43,  16.  Cic.  ad  Att.  1, 
17,  9.    SchoL  Bob.  p.  259.         16)  Liv.  29,  37.  32,  7.  40,  51. 


Staatseigenthum  verkaufen,   und   den  Erlös   im  Nutzen  des 
Staats  verwenden,  i)  lieber  Streitigkeiten,  die  sich  zwischen  den 
Publicanen  und  den  zur  Zahlung  der  Vectigalia  Verpflichteten 
ergaben ,  entschieden  die  Censoren  kraft  der  ihnen  eigenthüm- 
lichen  Administrativjurisdiction,  die  vermuthlich  von  dem  Impe- 
rium der  Consuln  auf  sie  übergegangen  ist,  und  die  später  auch 
von  den  Consuln  in  Stellvertretung  der  Censoren  geübt  ward. ') 
Auch  bei  den  Ausgabeposten  des  Staatshaushaltsplanes 
beschränkte  sich  die  Thätigkeit  der  Censoren  rücksichtlich  einiger 
ganz  auf  die  entsprechenden  vorbereitenden  Mafsregeln.  Für  die 
regelmäfsigen  Staalsausgaben  mit  Ausnahme  des  Soldes,  des  Aes 
equestre  und  des  Aes  hordearium,  und  für  die  meisten  aufserge- 
wöhnhchen  Ausgaben  war  gleichfalls,  und  zwar  schon  früh  3),  das 
Verpachtungssystem  aufgekommen.    Die  Censoren  verpachteten 
die  von  Staats  wegen  zu  bezahlenden  Lieferungen  und  Arbeiten 
gleichfalls  im  Anfange  der  Censur  4)  in  derselben  Weise  wie  die 
Staatseinkünfte  5j,  uatüdich  aber  an  die  Mindestfordernden  [in- 
fimis  pretiis),  und  stellten  so  gewissermafsen  das  Ausgabebudget 
auf.  Diese  Verpachtung  (gleichfalls  locatio,  aber  locatio  operarum. 
Verdingung  von  Arbeiten)  hiefszum  Unterschiede  von  der  andern 
locare  ultrotributa  6)  oder  opera  locare.   Sofern  diese  opera  stets 
publica  ■)  waren,  hiefsen  die  Pächter  auch  dieser  ultro  tributa  mit 
vollem  Recht  gleich  den  Pächtern  der  Vectigalia  publicani. 
Auch  von  diesen  Pächtern  gebrauchte  man  die  Ausdrücke  redi- 
mere,  conducere,   Ultro  tributa  aber  hiefsen  diese  opera  publica 
wahrscheinlich  defshalb,  weil  sie  von  den  Uebernehmern  freiwillig 
(wenn  auch  natürlich  nur  für  Entschädigung)  geleistet  wurden 
(im  Gegensatz  zu  dem  von  allen  Classenbürgern  zu  zahlenden 
imperatum  tributum),  nicht  aber,  wie  Mommsen  vermuthet, 
von  der  Freiwilligkeit  der  Bewilligungen  des  Senats  dafür.   Der 
Anfang  wurde  dabei ,  gleichfalls  der  günstigen  Vorbedeutung 
wegen,  mit  der  Verpachtung  der  Fütterung  der  um  das  Staatswohl 
verdienten  capitolinischen  Gänse  und  der  Bemalung  der  capitoh- 
nischen  Jupiterstatue  gemacht. «)    Die  Gelder  dafür  bewilligte 
der  Senat  y) ,  dessen  ausführende  Organe  die  Censoren  auch 
m   dieser  Beziehung  waren.  lO)    Dafs  sie  es  aber  nur  als  In- 
haber  eines   ursprünghch   den  Consuln  zustehenden  Rechts 

1)  Liv.  32,  7.  40,  51.  41,  27.         2)  Lex  agr.  Z.  35  f.        3)  Vgl. 
Liv    23,  48.  24,  18.  4)  Plut.  qu.  Rom.  98.  5)  Polyb.  6,  17. 

Vo  X?"-  *•  JJ'  ^^'   ^''''  ^^'  44-  ^3,  16.  7)  Liv.  34,  6,  17.  43. 

16,  7.       8)  Plut.  1.  c.    Plin.  n.  h.   10,  26,  51.  33,  7,  111.    Cic.  Rose. 
Am.  20.      9)  Polyb.  6,  13.       10)  Polyb.  6,  13. 17.    Liv.  39,  44.  41,  27. 
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waren,  geht  daraus  henor,  dafs  dieConsuln  mehrfach  als  an  sich 
dazu  berechtigt  erscheinen  *) ,  dafs  bei  unvorhergesehenen  Lie- 
ferungen die  Verpachtung  durch  den  Praetor  als  den  Stellver- 
treter der  Consuln  vorgenonimen  wird  2),  und  dafs  auch  aufser- 
ordentliche  Comniissionen  damit  beauftragt  werden  können,  ^i 
DieUeberwachung  der  conlractlichen  Ausführung  der  verdunge- 
nen Lieferungen,  Leistungen  und  Arbeiten  lag  gleichfalls  eigent- 
lich den  jährlichen  Magistraten,  den  Consuln  undPraetoren,  oder 
den  von  diesen  beauftragten  Magistratus  minores,  namentlich 
den  Aedilen,  ob,  welche  letzleren  sich  zu  der  vorbereitenden 
687Thätigkeit  der  Censoren  in  dieser  Beziehung  ebenso  ergänzend 
verhalten,  wie  die  Quaestoren  in  Bezug  auf  das  Rechnungs- 
wesen. So  ist  es  z.  B.  ohne  Zweifel  mit  der  Ueberwachung  der 
Fütterung  der  capitolinischen  Gänse,  der  Lieferung  von  equi 
cumles  für  die  ludi  circenses^),  und  der  Verpflichtung,  das 
classtcum  genannte  Signal  bei  Volksversammlungen  zu  geben  5), 
gehalten  worden. 

Dagegen  lag  es  nahe ,  bei  einem  Theile  der  wichtigsten 
Ausgabeposten  den  Censoren  nicht  blofs  die  Verdingung  der 
Arbeiten,  sondern  auch  die  Beaufsichtigung  derselben  zu  über- 
tragen. Diefs  war  ohne  Zweifel  schon  vor  Einsetzung  der 
curulischen  Aedilität  geschehen  ^) ,  so  dafs  die  Censoren  more 
majorum  ")  diese  Oberaufsicht  selbst  dann  behielten,  als  in  den 
Aedilen  eine  besondere  Magistratur  für  polizeiähnliche  Admi- 
nistration geschalTen  worden  war.  Dabei  erklärt  es  sich  denn 
auch  auf  ganz  natürliche  Weise,  dafs  die  administrativen  und 
polizeilichen  Befugnisse  der  Censoren  und  Aedilen  nicht  streng 
geschieden  sind ,  die  Aedilen  vielmehr  in  einigen  Fällen  neben 
den  Censoren  die  Pflicht  der  polizeilichen  Beaufsichtigung 
haben  und  bisweilen  die  sonst  den  Censoren  zustehenden  Ge- 
schäfte als  deren  Stellvertreter  übernehmen. «)  Die  Arbeiten 
aber,  welche  die  Censoren  überwachten  und  leiteten  ^) ,  waren 
insbesondere  die  Instandhaltung  und  die  baulichen  Reparaturen 
der  Tempel  und  öff'entlichen  Gebäude,  des  Circus*«)^  der 
Cloaken  11),  Wasserleitungen  i^),  Mauern  i3),  Strafsen  i*)  und 
öffentlichen  Plätze  [loca  publica) ;  die  Neubauten  von  Tempeln, 


1)  Liv.  31,  13.  34,  53.  40,  34.    Cic  in  Verr.  accus,  l,  50,  130. 
2)  Liv.  23,  48.  44,  16.    Frontin.  aq.  7.  3)  Liv.  22,  33.        4)  Liv. 

24,  18.  5)  Varr.  1.  1.  6,  92.  6)  Vgl.  Liv.  6,  32.  4,  22.  7)  Liv. 
42,  3.  8)  Frontin.  aq.  95. 96.  Ps.  Ascon.  p.  194  Or.  9)  Polyb.  6,  17. 
10)  Liv.  41,  27.  11)  Liv.  39,44.  Dion.  .3,67.  12)  Frontin.  aq.  95. 
13)  Liv.  6,  32.         14)  Liv.  29,  37.  41,  27. 
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Basihken  (z.B.  basilka  Porcia),  Rennbahnen  (z.B.  circns Flami- 
nitis),  Theatern,  Porlicus, Fora,  Mauern,  Häfen,  Brücken;  die  An- 
lage von  Landwegen  1),  namentlich  aber  seit  Appius  Claudius 
Caecus  (II  80)  von  Heerstrafsen  (z.B.  via  Appia,  Flaminia,  Aemi- 
lia)'^)  und  Wasserleitungen  (z.  B.  aqua  Appia).^)    Anfangs  be- 
schränkte sich  diese  Thätigkeit  auf  Rom,  später  seit  580/174 
(II 259)  erstreckte  sie  sich  auch  auf  die  itahschen  Landstädte  mit 
römischem  Bürgerrecht. 4)  Ob  die  Censoren  für  alle  Neubauten, 
oder  nur  für  einzelne  Gattungen  derselben ,  z.  B.  Tempel  &), 
die  Genehmigung  des  Senats  einholen  mufsten,  läfst  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen.    Jedenfalls  mufsle  der  Senat  die  Gelder 
bewilligen ;  er  bewilligte  sie  den  Censoren  aus  den  von  ihnen 
selbst  veranlagten  Staatseinkünften ,  und  zwar  nicht  im  Ein- 
zelnen, sondern  in  Bausch  und  Bogen,  aber  stets  als  certa  pe- 
cunia.   Sie  waren  oft  sehr  bedeutend,  z.  B.  vectigal  annuum 
oder  dimidium  ex  vectigalibus  ejus  anni.  6)     Ueber  die  Verwen- 
dung im  Einzelnen  disponirten  die  Censoren  selbständig ,  und 
zwar  so,  dafs  sie  die  bewilligten  Gelder  theils  gemeinschaftlich  6S8 
verwendeten ,  theils  unter  sich  für  die  von  jedem  allein  zu  be- 
aufsichtigenden Bauten  theilten. "?)    Es  war  ein  Ausnahmsfall, 
dafs  der.Senat  einen  von  den  Censoren  verdungenen  und  be- 
reits begonnenen  Bau  niederreifsen  liefs. «)   Erhalten  ist  unter 
andern   auf  diese  Thätigkeit   der  Censoren   bezüglichen  In- 
schriften ein  Bruchstück  eines  Verzeichnisses  der  opera  locata 
in  censura  Caecilii,  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  639/115.^) 
Ueber  Rechtsstreitigkeiten,  die  sich  zwischen  dem  verdingenden 
Staate  und  den  Unternehmern  ergaben ,  entschieden  die  Cen- 
soren kraft  ihrer  Administrativjurisdiction.  lo) 

Auf  diese  Seile  ihrer  Thätigkeit,  die  sie  als  Bauherren  des 
Senats  erscheinen  läfst,  bezieht  es  sich,  wenn  das  sarta  tecta 
(auch  sarta  tectaque)  tueri^^)  und  exigere  ^2),  —  der  stehende 
Ausdruck  für  die  Instandhaltung  der  Gebäude  und  deren  Ab- 
nahme 13),  —  und  das  aedes  sacras  tueri^^),  das  loca  tueri^^)  über- 
haupt, als  ein  Theil  ihrer  Amtsthätigkeit  bezeichnet  wird.  *)  In 

*)  Fechner,  zur  Erklärung  von  Cicero  gegen  Verres  I,  cap.  50—56, 
im  Philologus.    Bd.  16.   Göttingen  1860.  S.  234.  bes.  237  ff. 
l)  Liv.  9,  43.  39,  44.         2)  Liv.  9,  29.    Diod.  20,  36.         3)  Liv. 

9,  29.  40,  51.    Frontin.  aq.  5.       4)  Liv.  41,27;  vgL  39,  44,  6.  40,  51,  2. 

5)  Liv.  36,  36.         6)  Liv.  40,  46.  44,  16.         7)  Liv.  40,  51.  44,   16. 

8)  Liv.  ep.  48.  9)  Mommsen,  ephem.  epigr.  Bd.  2.  1875.  S.  199. 

10)  Vgl.  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  50  ff".       11)  Cic.  fem.  13,  II,  1.       12)  Liv. 

42,  3,  7.  13)  Liv.  29,  37.  42,  3.  45,  15.    Cic.  in  Verr.  accus,  l, 

50,  130.         14)  Liv.  24,  18.         15)  Liv.  42,  3. 

Lange,  Rom.  Alterlh.  I.  3.  Aufl.  52 
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dem  Ausdrucke  sarta  tecta  tueri  oder  exigere  ist  sarta  tecta  nicht 
substantivisches  *)  Object  von  tueri  und  exigere ,  bedeutet  also 
nicht  „Körper  und  Dach",  wie  Mommsen  meint,  sondern  es  ist 
Praedicat^  zu  dem  selbstverständlichen  Objecte  opera  publi- 
ca^); die  Redensart  sarta  tecta  tueri  entspricht  also  ungefähr 
unserer  Redensart:  „  in  Bau  und  Besserung  halten ";  exigere  aber 
bezeichnet  die  dem  probare  vorangehende  Untersuchung.  Auf 
jene  Seite  ihrer  Thätigkeit  bezieht  sich  auch  das  von  Livius *) 
ihnen  zugeschriebene  jus  publicorum  privatorumque  locorum^ 
als  Ausflufs  der  bereits  erwähnten  Administrativgerichtsbarkeit, 
kraft  deren  sie  Streitigkeiten  interpop^dum  etprivatos  entschieden. 
So  z.  B.  konnten  sie  über  loca  privata ,  ähnlich  wie  die  Augurn 
(S.  338),  amtlich  verfügen,  dann  nämlich,  wenn  Private  durch 
Bauten  oder  auf  sonst  eine  Weise  das  Recht  eines  öffentlichen 
Gebäudes  verletzt  halten. 5)  Gegen  VViderspänstige  wendeten  sie 
gerade  hierbei  auch  ihre  Coercition  an.  ^)  Möglich  ist  es  auch, 
bei  dem  jus  publicorum  privatorumque  locorum  an  Expropriatio- 
nen im  Staatsinteresse*)  zu  denken,  die  auf  jeden  Fall  bei  der 
Anlage  von  Heerstrafsen  und  Wasserleitungen  nicht  zu  ver- 
meiden waren,  übrigens  nicht  eigenmächtig  von  den  Censoren 
decretirt  werden  konnten.  ^) 

Mit  dieser  Aufsicht  über  die  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebäude  und  loca  publica  verbanden  sich  vorkommenden  Falls, 
wenn  die  Natur  der  Sache  dazu  Veranlassung  gab ,  Mafsregeln, 
von  eigenthcb  polizeilicher  Bedeutung,  wie  z.  B.  die  in  Betreff  der 
Benutzung  der  Wasserleitungen  ») ,  woran  auch  die  Aedilen  be- 
iheiligt waren  ^) ;  ja  sogar  solche ,  welche  sich  wiederum  mit 
dem  regimen  morum  berührten,  wie  z.  B.  die  595/159  ( 11  294) 

*)  M.  Voigt,  über  das  römische  System  der  Wege  im  alten  Italieo. 
Berichte  d.  kömgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.  hist.  Classe  1872. 
Leipzig  1873.  ^.  29.  bes.  S.  47. 

l)  Dafs  sarta  tectaque  auch  substantivisch  verwendet  werden 
kann  (Cic.  in  Verr.  accus.  1,  51,  136.  fam.  13,  U,  1),  soll  natürlich 
nicht  geleugnet  werden.  2)  Vgl.  Cic.  fam.  13,  50,  2  ut  M'.  Gurium 
iartum  et  tectum,  ut  ajunt,  ab  omnique  incommodo,  detrimento,  mo- 
lestia  sincerum  integrumque  conserves.  in  Verr.  accus.  1,  50, 131  aedem 
Gastoris  sartam  iectam  tradere.  3)  Fest.  p.  322.  ep.  p.  323  sarte 
ponebant  pro  integre;  ob  quam  causam  opera  publica,  quae  locantur, 
ut  integra  praesteniur  ^  sarta  tecta  vocantur.  Gharisius  p.  220  K. 
hinc   sarta  tecta  uti  sint  opera  publica  locantur.  4)  Liv.  4,  8. 

5)  Liv.  39,  44.  40,  51,  3.  43,  16.  6)  Liv.  43,  16;  vgl.  Gic.  de  rep. 
2,  35.  7)  Liv.  40,  51,  7.  Frontin.  aq.  128.  Lex  col.  Jul.  Gen.  c.  99. 
8)  Frontin.  »q.  95.  97.  Liv.  39,  44.  9)  Gic.  fam.  8,  6,  4.  Frontin. 
aq.  97. 
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aTlent^Iipn'T  ^^T^"?^"«  ^dni^n^^  des  Forums  von 
setz?  wiren  1)  '  '"^  ^'""^  "^"'^  Volksbeschlusses  ge- 

Den  Schlufs  der  Thätigkeit  der  Cenöoren  im  Bauwesen 
Lüde  e  die  Uebernahme  und  Approbation  der  contracthch  ab. 
gelieferten  Arbeit,  sei  es  dafs  diese  in  einer  gröfseren  Reparatur 
oder  in  einem  Neubau  bestand,  im  Namen 'und  für  RechTung 
des  Staats  was  proJare  2)  oder  in  acceptum  referre'^)  hiefs 
Eben  die  Langwierigkeit  einzelner  dieser  Arbeiten  führte  zu 

^l^uT  f^  l^^i  '''^'*^"^^"  Erstreckung  der  achtzehnmonat" 
l^hen  Amtszeit  ad  sarta  tecta  exigenda  et  opera  locata  probandi.  4) 
Wenn  die  Censoren  diese  Erstreckung  nicht  bewiUigt  erhieUen 
so  beauftragte  der  Senat  andere  Magistrate,  namentS  die 
Aedilen  mit  der  probatio.^)  Die  gewöhnlichen  Lieferungs-  und 
Instandhaltungsverträge  aber    scheinen  erst   von  den    neuen 
Censoren  abgenommen  worden  zu  sein,  c)    Alle  schriftlichen  689 
Documente   über  sämmlliche  Verpachtungen  und  über  diese 
Probationen  gehörten,  wie  die  Censusregister,  zu  den 'aS' 
censonae)  und  wurden  sowohl  im  Archiv  d^r  Censoren  Ss 
auch  im  Aerarium  deponirt.  Die  Form,  in  welcher  die  Contracte 

ZtrrJ"\?r'T  "'^^  ''^i^^^^^^^  -eiche  die  Ausfüh  uog 
der  Arbeiten  übernahmen ,  abgefafst  waren,  kann  man  aus  der 

etneSn  ^""^''^^  ''"  ^"'^"^^'^  ^"^  ^'"^  ^'  645/109 

Im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  war  die  Censur  als 
ds  personificirte  Gewissen  der  gemäfsigten  Demokratie  sowoh 
den  Ohgarchen  als  auch  den  Ochlokraten  verhafst.*)    Vom 

krn?Tr''r!;^r\^""'.^  ^''  für  die  Zwecke  de^ 

kaum  noch  erforderlichen  Census  allerdings  entbehrlich  war 
zwar  nicht  auf  (III  161)0),  aber  er  machte  es  aucTfÄe  S 
smatus  durch  seine  fex  Cornelia  de  viginti  quaestoribus  entbehrlich 
(11  d41 !.).  Und  so  beeilte  man  sich  nach  Sullas  Tode  nicht  Cen- 
soren  zu  wählen,, da  deren  übrige  periodisch  zu  vollziehende 

*^  ^1859."^"'  ^'^  '""''"*'"  ^'"'"  '"'  ^''*  ''^'^'  Untergangs.  Schleiz 

,.  ..!>  ?^%  "•  h.  34,  6,  14,  30;  vgl.  Liv.  40,  51,  3.       2)  Liv    4    22 

y  LIV.  4i,  3,  7  sarta  tecta  exigere  et  locare  tuenda  fMadvi*ri  7^0!,^ 
de  leg.  agr.  1,  2.  Plin.  n.  h.  18,  3,  11.  Gell.  2, 10.  8)  I  L^A  S  Iß^ff 
VVdmanns  ex.  inscr.  Bd.  1,  S.  215.  9)  Gic.  div  in  Caec  3  8  SrLT* 
Gron.  p.  384  Or.;  vgl.  Gic.  Pis.  5,  10.  t^aec.  3,  8.  Schol. 
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Geschäfte  von  den  Consuln,  beziehungsweise  den  Praeloren  über- 
nommen werden  konnten,  i)  AlsdieReaclion  gegen  Sullas  Staats- 
einrichtungen begann,  ward  084  70  auch  die  Censur  m  der  alten 
Weise  und  zwar,  wie  Boor  nachgewiesen  hat 2),  keineswegs  mit 
fünfjähriger  Amtsdauer  3),  wiederbesetzt.    Doch  ist  aufser  von 
den  Censoren  dieses  Jahres  bis  auf  den   ersten  Census  des 
Augustus  weiter  kein  Lustrum  vollzogen  worden.  M  Vom  Stand- 
puncte  der  Ochlokraten  beschränkte  P.  Clodius  Pulcher  sodann 
696/58  die  sittenrichterliche  Gewalt  der  Censoren  dadurch, 
dafs  er  gegen  den  Geist  des  regimen  morum  dasselbe  förmlich 
an  die  Bedingung  eines  quasigerichtlichen  Verfahrens  knüpfte, 
indem  er  das  Gesetz  annehmen  liefs:  ne  quem  censores  msenatn 
kqendo  praeterirent  neve  qua  ignominia  afficerent,  nisi  quiapud 
ißs  acmsatm  et  utnusque  cemoris  smtentia  damnatm  esset.  )  Dieses 
Gesetz  hob  zwar  sechs  Jahre  darauf  (7  02/52)  Q.  Caecilius  Metellus 
Scipio  wieder  auf«),  aber  er  konnte  den  Censoren  den  Muth, 
der  jetzt  zur  Ausübung  des  Sittenregiments  gehört  hätte,  nicht 
verleihen.   Während  der  Bürgerkriege,  in  denen  die  Repubhk 
unterging,  unterblieb  der  Census.  Zuletzt  veranstaltete  Augustus, 
nachdem  er  726,28  selbst  als  Consul  den  Census  abgehaUen 
und  auch  lustrirt  hatte,  732/22  die  Wahl  zweier  Censoren,  des 
Paulus  AemiUus  Lepidus  und  L.  Munatius  Plancus  -),  die,  wie 
Mommsen  mit  Grund  vermuthet ,  auch  das  Lustrum  (und  zwar 
das  einundsiebzigste)  vollzogen  haben. 

Inzwischen  war  der  Census ,  das  Hauptgeschäft  der  Cen- 
soren, schon  lange  nicht  mehr  von  der  Bedeutung,  die  er  im 
Sinne  des  Senius  Tullius  hatte  haben  sollen;  der  Kriegsdienst 
hatte  sich  schon  früh  theilweise  (S.  537) ,  gänzlich  aber  seit 
C.  Marius  von  den  Classen  gelöst ;  das  Servianische  Tributum 
690  war  seit  587  167  uicht  mehr  eingefordert  worden  (11  286);  die 
Centuriatcomitien  waren  seil  der  Ertheilung  des  Bürgerrechts 
an  alle  Italiker  sinnlos  (11  670) ,  und  die  Beobachtung  einer 
genauen   discriptio  classium  et  centuriaruii^  jetzt  übertlüssig 


1)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  50.  3,  17.  2)  Vgl.  über  das  Lustrum 
von  680/74  Mon.  Ancyr.  cap.  8,  und  bezüglich  der  spateren  Censuren  Gic. 
ad  Alt  1,  18,  8.  4,  16,  14,  wonach  das  Lustrum  auch  bei  ihnen  inner- 
halb des  achtzehnmonatlichen  Zeitraums  erwartet  wurde.  3)  ^on. 
7,  19.  Cic.  de  leg.  3,  3,  7;  vgl.  3,  20  47  D.o  ^«««.^4,  10. 
4)  Mon.  Ancyr.  cap.  8.  5)  Ascon.  p.  9.  Dio  Cass  Jg  13.  Cic^ 
Ps.  4,  9.  S4t.  25  de  prov.  cons.  19.  Scho^.  Bob  p.  300  Or.  6)  Do 
Cass.  40,  57.        7)  Dio  Cass.  54,  2.    Suet.  Aug.  37.    Claud.  Ib.    Vell., 


(II  673  f.).    So  erlosch  die  Censur  als  besonderes  Amt  sehr 
bald.   Das  Recht  zur  Abhaltung  des  Census  erhielt  der  Kaiser, 
der  auch  die  übrigen  Functionen  der  Censoren  als  ständige 
Attribute  seiner  Macht  erbte,  insbesondere  auch,  nach  dem  Vor- 
gange Caesars,  die  praefectura  morumJ)  Das  Bauwesen  über- 
trugen die  Kaiser  besonderen  Curatoren ;  die  praefectura  morum 
übten  sie  entweder  selbst,  oder  sie  ernannten  auch  dafür  Com- 
missionen.  2)   Den  Titel  Censor  führte  Augustus ,  der  dreimal 
einen  Census  theils  als  Consul,  theils  consulari  imperio^)  ab- 
hielt, nicht  4),  wohl  aber  Claudius  und  Vespasianus.  5)   Domi- 
lianus  nannte  sich  sogar  censor  perpetuus  6)  und  machte  in  Ver- 
bindung damit  die  purpurne  Toga  (S.  796)  zur  Kaisertracht. 
Der  Letzte,  der  ganz  ausnahmsweise,  ohne  Kaiser  zu  sein,  den 
Titel  Censor  führte,  war  im  dritten  Jahrhunderte  nach  Christi 
Geburt  Valerianus.  7)    Das  letzte  Lustrum  aber  veranstaltete 
Vespasianus  als  Censor  im  J.  827/74;  es  war  nach  der  Angabe 
des  Censorinus ,   die  trotz  der  Zweifel  Borghesis  und  Boors, 
welche  nur  zweiundsiebzig  Lustra  glauben  nachweisen  zu  kön- 
nen, festzuhalten  sein  wird,  das  fünfundsiebzigste. «)  Die  ersten 
vier  hatte  Servius  Tullius,  die  folgenden  sechs  Consuln  9),  alle 
übrigen  mit  Ausnahme  der  drei  des  Augustus  und  der  zwei  des 
Claudius  und  Vespasianus  die  Censoren  vollzogen. 

85.    Das  Tribunal, 

Im  Princip  verschieden  von  dem  Consulat,  der  Diclatur, 
der  Praetur  und  der  Censur,  welche  Aemter  die  directen  Erben 
der  Regia  potestas  und  des  Regium  imperium  sind,  eine  durch- 
aus heterogene  Potestas ,  dispar  potestas  (S.  596.  688) ,  ist  das 
Tribunal.  Eingesetzt  bei  der  ersten  Secessio  plebis  durch 
die  lex  sacrata  (S.  590  flf.),  sollte  es  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung gemäfs  das  Organ  einer  legalen  Opposition  gegen  691 
das  Imperium  zum  Schutze  (auxilium)  der  Plebejer  sein 
(S.  593 ff.).  Selbstverständlich  war  es  daher  ohne  imperium  ^^) 
also  auch  ohne  Jurisdiction  (S.  597) ,  überhaupt  aber  ohne 
positive  Amtsthätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  administratio  rei 
publicae.   Aber  als  sacrosancta  potestas  besafs  es  in  seiner  nicht 

1)  Suet.  Caes.  76.   Aug.  27.  2)  Suet.  Aug.  37.  3)  Mon. 

Ancyr.  cap.  8.  4)  Suet.  Aug.  27;  vgl.  Dio  Cass.  54,  2.  5)  Suet. 
Claud.  16.  Vesp.  8.  6)  Dio  Cass.  53,  18.  67,  4.  7)  Treb.  Val. 
1.  2.  8)  Censorin.  18.  9)  Liv.  3,  24,  10.  10)  Liv.  2,  56.  6,  37. 
Gell.  13,  12;  falsch  Vell.  2,  2. 
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blofs  gesetzlich,  sondern  auch  auf  sacrale  Weise  garantirten 
S.  591.  637j  Unverletzlichkeit  einen  die  Intercession  der  dem 
Imperium  und  der  Coercilion  nicht  unterworfenen  i)  Tribunen 
deckenden  Schild,  durch  dessen  geschickte  Benutzung  die  Inter- 
cession sich  thatsächlich  oft  mächtiger  erwies  als  das  Imperium.*] 
Zwar  kommen  trotz  dieser  von  der  der  andern  Magistrale 
principiell  verschiedenen  (S.  594)  Unverlelzlichkeil  mitunter 
Gewaltlhätigkeiten  gegen  Tribunen  vor  (S.  613.  III  17);  es 
werden  sogar,  obwohl  aus  der  Unverletzlichkeil  auch  die  Un- 
anklagbarkeit  folgt  2),  bisweilen  Tribunen  während  ihres  Amtes 
angeklagt*)  und  bestraft.^)  Doch  die  eine  bekannte  Anklage 
(wegen  Schulden) ,  der  sich  der  Angeklagte  entziehen  wollte, 
wurde  nur  defshalb  von  den  andern  Tribunen  gestaltet,  weil  es 
die  Ehre  erforderte,  einer  solchen  Anklage  trotz  des  formellen 
Rechts  dazu  sich  nicht  zu  entziehen.  Möglich  gemacht  wurde  sie 


♦)  C.  G.  Hasse,  de  jurisdictione  tribunoruni  plebis.   Leipzig  1S05. 
van  Harencarspel,  de  propria  rei  publicae  Romanae  conditione 

in  tribunorum  plebis  institutione  observanda.    Traj.  1818. 
Soldan,    de    origine,    causis    et   primo  tribunorum  plebis  numero. 

Hanov.  1825. 
Schirmer,  de  tribuniciae  potestatis  origine  ejusque  ad  XII  tabulas 

progressu.   Toruni  1826. 
Bender,  de  intercessione  tribunicia.    Königsberg  1842.  50. 
Newman,  on  the  growth  of  the  tribunes  power  before  thedecem- 

virate.    Classical  museum  Bd.  6.   London  1849.   S.  205. 
Srhoenbeck,  de  potestate  tribunicia  particula.    Brombeig  1852. 
Rein,  Tribuni  plebis,  in  Paulys  Realencykl.  Bd.  6.    1852.   S.  2100. 
Wolfram,   de    tribunis  plebis  usque  ad  decemviralem  potestatem. 

Berol.  1856. 
Hintze,  ofversigt  af  Romenska  folktribunatets  hisloria  lutill  företa 

Puniska  kriget    Malmö  1856. 
Dockhorn,  de  tribuniciae  potestatis  origine.    Berol.  1858. 
Grafs tröm,  de  tribunis  plebis  apud  Romanos  quaesliones.   Upsal. 

1860.  ,      „        .       . 

Ptaschnik,  die  Wahl  der  Volkstribunen  vor  der  Rogation  des 
Volero  Publilius.    Z.  f.  öst  Gymn.    Bd.  14.    1863.   S.  627. 

A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht.    Bd.  1.    Abth.  1.    Berlin  1865.  S.  196. 

Ihne,  über  die  Entstehung  und  die  ältesten  Befugnisse  des  Römi- 
schen Volkstribunats.    Rhein.  Mus.    Bd.  21.    1866.    S.  161. 

Bclot,  de  tribunis  plebis,  de  origine  et  vi,  forma  et  modo  tribu- 
niciae potestatis.   Paris  1872. 

Eigenbrodt,  de  magistratuum  Romanorum  juriBus,  quibus  pro 
pari  et  pro  majore  potestate  inter  se  utebantur,  imprimis  de  tri- 
bunorum plebis  potestate.   Leipzig  1875. 

l)  Cic.  de  leg.  3,  7,  15  f.    Dion.  6,  89.  2)  App.  b.  c.  2,  138. 

3)  Val.  Max.  6,  5,  4.        4)  Val.  Max.  6,  1,  7.   Plut.  Marcell.  2. 


dadurch,  dafs  die  Tribunen  den  Ankläger,  beziehungsweise  den 
Praetor  gegen  dieCoercition  des  Angeklagten  in  Schutz  nahmen. 
Das  einzige  Beispiel  von  Bestrafung  ist  aber  gleichfalls  eine 
Ausnahme,  und  zwar  insofern  eine  wohl  begründete ,  als  der 
Tribun  nicht  wegen  Amtshandlungen,  sondern  wegen  ehrlosen 
und  groben  Verstofses  gegen  die  Sitte,  nämlich  wegen  Stuprum 
(II  545),  verurtheilt  wurde.   Auch  hier  wurde  die  Anklage  da- 
durch möglich  gemacht,  dafs  die  andern  Tribunen  den  Schutz, 
den  sie  dem  Angeklagten  versagten,  dem  Ankläger  zu  TheiJ 
werden  hefsen.   In  einen  eigenthümUchen  Conflict  gerieth  die 
Unverletzhchkeil   der  Tribunen ,   als  zwei  Tribunen ,   die  bei 
Abschlufs  des  Foedus  in  den   caudinischen  Pässen   (II  591) 
mitgewirkt  hatten ,  wegen  der  nicht  erfolgten  Batificirung  des- 
selben ausgeliefert  werden  sollten  (II  69).  i)    Allein  die  Tri- 
bunen mufsten  selbst  einsehen,  dafs,  wenn  sie  beim  Abschlufs 
des   Foedus   eventuell    auf   ihre   ün verletzlichkeit  verzichtet 
hatten^),  sie  auch,  um  sich  nicht  eines  7iefas  schuldig  zu  machen, 
die  Folgen  davon  tragen  müfsten ;  doch  dankten  sie  zuvor  ab, 
um  zu  vermeiden,  dafs  sie  als  sacrosancti  verletzt  würden.  3) 

Abgesehen  von  solchen  Ausnahmefällen  steht  die  Unver- 
lelzlichkeil und  ünanklagbarkeit  der  Tribunen  während  ihrer 
Amiszeil  völlig  fest;  ja  die  Unverietzlichkeit  wirkte  sogar,  zwar 
nicht  rechtlich,  aber  doch  factisch,  insofern  noch  über  die  Zeil 
des  Amtes  hinaus,  als  die  Tribunen  auch  nach  ihrer  Abdankung 
als  unanklagbar  wegen  ihrer  Amtshandlungen  galten  4),  so  dafs 
sich  mit  ihrer  Unverietzlichkeit  factisch  auch  Unveranlwort- 
lichkeitö)  verband  (II  542).    Es  sind  nur  wenige,  unter  sich 692 
verschiedenartige ,  aber  sämmthch  ungewöhnliche  Fälle ,  einer 
aus  dem  J.  361/393,  die  übrigen  aus  dem  siebenten  Jahr- 
hunderle (656/98.  668/86.  680/74.  688/66),  bekannt,  dafs  Tri- 
bunen nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  angeklagt  wurden  (II  542 
551.  III  131.  176.  218.  222).    Für  den  Fall  aber,   dafs  die 
Tribunen  sich  keine  Nachfolger  wählen  lassen  würden,  war 
ihnen,  wahrscheinlich  durch  das  plebiscitum  Trebonium  306/448 
(S.  645),  trotz  ihrer  sonstigen  Unverantwortlichkeil  der  Tod 
durch   Verbrennung   angedroht.  6)     Selbstverständhch  ist  die 
Unabselzbarkeil   der  Tribunen  als  Inhaber  einer  sacrosancta 
potestas  in  noch  höherem  Grade  garanlirl,  als  die  der  Magistrate 
cum  imperio  (S.  722). 

.  J^  Liv.  9  8.  2)  Cic.  de  off.  3,  30.  3)  Liv.  9,  10.  4)  Liv. 
b  29;  5)  Dion.  9,  44.  6)  Diod.  12,  25;  vgl.  Dio  Cass.  fr.  22  B. 
Zon.  7,  17.    Val.  Max.  6,  3,  2. 
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Eine  solche  Ausnahmestellung  gegenüber  den  nicht  sacro- 
sancten  und  nicht  unverantwortlichen  regelmäfsigen  Magistraten 
cum  imperio  lud ,  da  gegen  Mifsbrauch  derselben ,  abgesehen 
von  der  tribunicischen  Intercession,  auf  die  die  Magistrate  cum 
imperio  nicht  immer  rechnen  konnten,  höchstens  die  censo- 
rische  Rüge  anwendbar  war  *) ,  nur  zu  sehr  zu  Ueberschrei- 
tungen  ein.  Als  Extrem  des  Mifsbrauchs  der  sacrosancta  potestas 
mag  angeführt  werden,  dafs  einst  ein  Tribun  einen  Patricier 
wagte  zum  Tode  verurtheilen  zu  lassen,  der  ihm  beim  Be- 
gegnen nicht  aus  dem  Wege  gegangen  war  2),  und  dafs  C. 
Atinius  Labeo  den  Censor  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus 
623/131  ohne  Procefs  vom  Tarpejischen  Felsen  zu  stürzen 
versuchte ,  weil  er  ihn  bei  der  Lectio  senatus  übergangen  hatte 
(III  24).2)  Wichtiger  ist,  dafs  die  Tribunen,  wie  die  Geschichte 
des  Tribunals  (S.  602 ff.)  zeigt,  durch  wohl  berechnete  Ueber- 
schreitungen  der  ursprünglichen  Grenzen  ihrer  Amtsgewalt  die- 
selbe gesteigert  und  diese  Steigerungen  zum  Theil  zu  rechtlicher 
Anerkennung  gebracht  haben.  Anfangs,  im  Kampfe  der  Ple- 
bejer mit  den  Patriciern  um  politische  Rechtsgleichheit,  gereichte 
diefs  dem  Staate  im  Ganzen  zum  Vortheil,  später  aber  immer 
mehr  zum  Nachtheil ,  so  dafs  in  Ciceros  Zeit  das  Tribunal,  das 
damals  übrigens  auch  die  erweiterten  und  als  solche  rechtlich 
anerkannten  Grenzen  seiner  Gewalt  wiederum  schon  vielfach 
überschritten  hatte,  als  ein  Uebel,  wenn  auch  als  ein  noth- 
wendiges,  angesehen  wurde.*) 

Weil  die  ursprünglichen  Befugnisse  der  fünf  Tribuni 
plebis ,  das  jus  üileiredendi  oder  das  jus  anxiln  adversus  con- 
sulare  Imperium  und  das/ws  agendi  cum  pJebe  (S.  594 ff.),  sich 
nur  auf  die  Plebs  erstreckten ,  so  galten  die  Tribunen  anfangs 
gar  nicht  als  magistratus  populi  Rommü  ^) ,  sondern  als  magi- 
tratus  plebis  Romanae  ♦)  oder  pleheji  (S.  691  f.),  obwohl  sie  von 
den  Curiatcomitien  erwählt  und  in  der  den  Consuln  zu  er- 
lheilenden Lex  curiata  de  imperio  erwähnt  wurden  (S.  599  f.). 
Ob  sie  als  solche  rücksichtlich  der  inneren  Verwallungsange- 
legenheiten  der  Plebs  administrative  Befugnifs  gehabt  haben, 
läfst  sich  bei  dem  Zustande  der  Quellen  nicht  sagen,  ist 
übrigens  keineswegs  unmöglich,  zumal  wenn  sie  aus  den  cura- 
tores  tribuum  hervorgingen  (S.  599) ;  aber  natürlich  war  das 
in  keinem  Falle  eine  adminislratio  rei  publicae.    Wenn  die 

1)  LiT.  44,  16.  Val.  Max.  2,  9,  5.  2)  Flut.  C.  Gr.  3.  3)  Plin. 
0.  h.  7,  44,  142.  Liv.  ep.  59.  4)  Cic.  de  leg.  3,  8—10.  5)  LIv. 
2,  56.    Zon.  7,  15.    Plut.  qu.  Rom.  81.        6)  Liv.  2,  35.  56. 


Tribunen  aber  wirklich  Rechtshändel  der  Plebejer  unter  ein- 
ander >)  schlichteten  '^)  oder  den  Aedilen  zur  Schlichtung  über- 
wiesen 3) ,  so  thaten  sie  diefs  nicht  als  richterliche  Beamte 
(S.  597),  noch  auch  als  öffentlich  anerkannte  Schiedsrichter  der 
Plebs,  sondern  lediglich  als  Vertrauensmänner,  so,  wie  es  jeder 
Privatmann  konnte,  über  den  sich  die  Parteien  verständigten. 

Jenem  Ursprünge  gemäfs  aber  unterschieden  sich  die  Tri- 
bunen selbst  noch  in  der  Zeit ,  in  welcher  sie  unbestritten  als 
magistratus  populi  Romani  galten,  durch  Einiges,  was  ihnen 693 
eigenthümlich  blieb,  von  den  übrigen  Magistraten. 

So  ward  die  Bestimmung,  dafs  nur  Plebejer,  Freigelassene 
natürlich  ausgenommen  (S.  515.  705),  das  Amt  bekleiden 
könnten,  stets  aufrecht  erhalten,  so  dafs  Patricier  nur  durch 
förmlichen  Ueberlritt  zur  Plebs,  durch  die  transitio  ad plebem 
(S.  137.  411),  zum  Tribunal  gelangen  konnten.  4)  Die  Er- 
zählungen von  Patriciern ,  die  als  solche  durch  Cooplation  zum 
Tribunal  gelangt  seien  ^),  sind  sehr  verdächtig;  vielleicht  sind 
sie  dahin  zu  deuten ,  dafs  einzelnen  um  die  Plebs  verdienten 
Patriciern  durch  Plebiscit  als  Ehrenauszeichnung  die  tribuni- 
cische  ünverletzlichkeit  zugesprochen  wurde ,  so  wie  es  später 
mit  Caesar  geschah. 

Dahin  gehört  ferner  der  Mangel  der  Amtsinsignien^) ;  denn 
die  Bank,  subsellium,  auf  der  die  Tribunen  zu  sitzen  pflegten^), 
war  im  Gegensatze  zur  sella  curulis  eben  nur  eine  Bank  nach 
Art  der  gewöhnlichen  niedrigen  Bänke  s),  deren  Jeder  sich  be- 
dienen konnte;  den  Schein werlh  eines  insignetribunicium schtini 
sie  nur  dadurch  erhalten  zu  haben,  dafs  sie  sich  durch  die  bei- 
behaltene Alterthümlichkeit  der  Form  von  den  moderneren  im 
gewöhnlichen  Leben  gebrauchten  Bänken  unterschied. 

Auch  der  Termin  des  Amtsantritts  der  Tribunen  war  ver- 
schieden von  dem  der  Consuln  und  der  übrigen  Magistrate. 9) 
Er  mufste  es  von  Anfang  an  sein,  weil  die  Tribunen  eben  ganz 
aufserhalb  der  Magistratur  standen;  dafs  der  Tag  des  Amts- 
antritts der  Tribunen  aber  von  Anfang  an  der  zehnte  December 
(a.  d.  IV.  Id.  Dec.)  gewesen  sei^^)^  jgt  defshalb  unmögUch,  weil 
die  mehr  als  zweijährige  Unterbrechung  des  Tribunals  durch 
das  Decemvirat  (S.  625.  6  34  f.)  bei  der  Wiedereinsetzung  des- 


' '  1 


1)  Dion.  7,  58.  2)  Lyd.  de  mag.  1,  38.  44;  Isid.  orig.  9,  4,  18. 
9,  3,  29.  3)  Dion.  6,  90.  Zon.  7,  15.  4)  Zon.  7,  15.  Dio  Cass. 
37,  51.  42,  29.  5)  Liv.  3,  65.  5,  10;  vgl.  4,  16.    Plin.  n.  h.  18, 

3,  15.       6)  Plut.  qu.  Rom.  81.      7)  Ps.  Ascon.  p.   118  0r.      8)  Varr. 
1.  1.  5,  128.        9)  Plut.  qu.  Rom.  81.         10)  Dion.  6,  89. 


826 


§  85.     DAS  TRIBUNAT. 


§  85.     DAS  TRIBÜNAT. 


827 


selben  nolhwendig  eine  Verschiebung  des  Antritlstermins  her- 
beiführen mufste.  Erst  bei  dieser  wurde  jener  Tag  Antritts- 
termiu;  denn  damals  wurden  die  Tribunen  noch  vor  den 
Consuln  erwählt,  diese  aber  traten  nach  dem  Decemvirat  kurz 
Tor  oder  nach  dem  dreizehnten  December  (Id.  Dec.)  ihr  Amt 
an  (S.  736).  i)  Nachher  ist  der  Termin  des  Amtsantritts  der 
Tribunen  unverändert  geblieben  2),  weil  die  Ursachen,  aus 
denen  der  Antriltstermin  des  Consulats  (S.  735)  und  mit  ihm 
der  der  übrigen  Aemler  wechselte,  für  das  Tribunal  unwirk- 
sam waren.  In  dem  einzigen  Falle,  wo  tribuni  plebis  vitio  creati 
erwähnt  werden  \(,  mufs  entweder  trolz  Livius  angenommen 
werden ,  dafs  das  vitmm  vor  ihrem  Amtsantritte  entdeckt,  und 
von  den  alten  Tribunen  eine  Neuwahl  veranstaltet  wurde,  oder, 
dafs  die  neuen  Tribunen ,  wenn  die  vitio  creati  wirklich  schon 
fünf  Tage  im  Amte  gewesen  waren,  nach  dem  Praecedenzfalle 
der  Wahl  von  305,449  (S.  635)  unter  dem  Voi-sitz  des  Ponlifex 
maximus  gewählt  worden  sind. 

Ferner  erklärt  sich  der  Schutz,  den  die  Contionen  der  Tri- 
bunen im  Gegensatz  gegen  die  anderer  Magistrate^)  fortwährend 
genossen  (S.  604.  687),  indem  selbst  nicht  die  Inhaber  des  Im- 
perium, geschweige  denn  z.  B.  die  Censoren^),  Contionen  der 
Tribunen  abberufen  durften,  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung 
des  Tribunals  als  eines  magistratus  plebis  und  aus  der  ihrer  Con- 
694tionen  als  concilia  plebis  (II  422). 

Endlich  gehört  hierher  auch  die  Beschränkung  der  Macht 
der  Tribunen  auf  den  Raum  innerhalb  der  Bannmeile,  soweit 
wie  die  Provocation  galt,  während  die  Macht  der  Magistrate 
cum  imperio,  aufser  wenn  sie  zum  Kriege  ausziehend  das 
pomerium  überschritten  hatten,  gerade  hier  beschränkt,  da- 
gegen aufserhalb  der  Bannmeile  unbeschränkt  war  (S.  594  f.). 
Damit  hängt  zusammen,  dafs  die  Tribunen,  deren  persönliche 
Anwesenheil  zur  Intercession  nolhwendig  war «),  die  im  Mittel- 
puncte  des  öffentlichen  Lebens,  und  zwar  im  siebenten  Jahr- 
hundert in  der  basilica  Porcia'^)  nahe  der  curia  Hostilia^), 
sich  aufzuhallen  pflegten  ^|),  und  deren  Haus  auch  während 
der  Nacht  offen  sein  mufste,  damit  ihr  auxilium  jederzeit 
angerufen  werden  könnte  lOj,  Rom  nie  aufser  an  den  Feriae 

1)  Vgl.  Dion.  11,  63.    Liv.  4,  37.  2)  Liv.  39,  52.  3)  Liv. 

10,  47.  4)  Vgl.  (iell.  13,  16.  5)  Liv.  43,  16.  6)  Gell.  13,  12,9; 
ungenau  Zon.  7,  15.  7)  Plut.  Cat.  min.  5.  8)  Val.  Max.  9,  5,  2; 
vgl.  Cic.  Vat.  9,  21  (tabula  f^aleriaj  mit  Plin.  n.  h.  35,4,22.  Schol. 
Bob.  p.  318  Or.      9)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  55,  3.       10)  Plut.  qu.  Rom.  81. 


Latinae  *)  auf  einen  vollen  Tag  verlassen  durften.  2)  Wenn 
gleichwohl  dieses  Verbot  übertreten  worden  ist,  wovon  das 
erste  Beispiel  434/320  sich  findet 3),  und  Tribunen  aufserhalb 
Roms ,  sei  es  im  Auftrage  des  Senats  ^)  oder  auf  eigene  Hand, 
gewirkt  haben  5) ,  so  folgt  daraus  weder,  dafs  das  Verbot  ab- 
geschafft, noch,  dafs  die  Macht  der  Tribunen  ein  für  alle  mal 
über  die  Bannmeile  hinaus  ausgedehnt  worden  sei.  Möglicher- 
weise hat  der  Senat  die  von  ihm  entsendeten  Tribunen  von 
der  Beobachtung  des  Verbots  dispensirt;  aber  die  Tribunen 
konnten  sich  auch  ohne  Dispensation  über  das  Verbot  hinweg- 
setzen, ohne  Strafe  befürchten  zu  müssen;  M.  Antonius  ent- 
fernte sich  705/49  bekanntlich  gerade  defshalb,  um  die  Schuld 
seiner  Entfernung  auf  Andere  zu  wälzen.  6)  Die  Furcht  aber 
vor  anderen  gesetzlichen  Mafsregeln  der  Tribunen,  namentlich 
vor  einer  tribunicischen  Anklage,  verschaffte  ihnen  selbst 
aufserhalb  Roms ,  wo  sie  gar  keine  Amtsgewalt  besafsen  und 
auch  durch  Dispensation  seitens  des  Senats  nicht  bekommen 
konnten,  sondern  streng  genommen  privati  waren,  einen 
moralischen  Einflufs,  dem  sich  selbst  die  Feldherren  cum 
imperio  nicht  wohl  entziehen  konnten ,  obwohl  sie  es  recht- 
lich durften. 

Die  Stellung  eines  magistratus  populi  Romani  haben  sich 
die  Tribunen  unter  dem  Schutze  ihrer  sacralen  Unverletzlich- 
keit durch  die  Deutung  erobert,  die  sie  ihren  ursprünglichen  auf 
sacrale  Weise  garantirten  Rechten ,  dem  jus  intercedendi  und 
dem  jus  cum  plebe  agendi  (S.  594  ff.),  zu  geben  wufsten.  Resul- 
tate ihres  fortgesetzten  Kampfes  mit  dem  Imperium  waren  für 
die  äufsere  Organisation  des  Tribunencollegiums:  dafs  die 
Wahl  der  Tribunen  von  den  Curiatcomitien  durch  die  Lex  Pu- 
Idilia  vom  J.  283/471  auf  die  Concilia  plebis  überging  (S.  599. 
614),  dafs  im  J.  297/457  die  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf 
zehn  (je  zwei  für  jede  der  fünf  Classen)  erhöht  ward  (S.  599. 
618),  dafs  endlich  das  bisweilen  im  Interesse  der  Patricier695 
geübte  Cooptationsverfahren  zur  Ergänzung  einer  unvollstän- 
digen Wahl  im  J.  306/448  durch  das  Plebiscitum  Trebonium 
verboten  ward  (S.  645).  Durch  dasselbe  ist  wahrscheinlich 
auch  die  das  Zustandekommen  der  Wahl  erschwerende  Be- 
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1)  Dion.  8,  87.      2)  GelL  13,  12,  9.  3,  2,  11.   Macr.  Sat.  1,  3,  8. 

Serv.  ad  Aen.  5,  738.   Bio  Cass.  37,  43.  45,  27.  46,  49.  3)  Liv. 

9,  8—10.    Cic.  de  off.  3,  30,  109.       4)  Liv.  9,  36.  29,  20.  5)  Dio 
Cass.  37,  43.  45,  27.  46,  49.         6)  Dion.  8.  87. 
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Stimmung,  je  zwei  Tribunen  aus  jeder  der  fünf  Classen  zu 
wählen ,  beseitigt  worden.  Von  dieser  Zeit  an  galten  die  Tri- 
bunen auch,  faclisch  wenigstens,  als  magistratus  poptdi  Rotnani; 
jedoch  haben  sie  einzelne  magislratische  Rechte  erst  später 
und  die  volle  Bedeutung  von  magistratus  populi  Romani  erst 
mit  der  Anerkennung  ihrer  Legislation  erworben.  Das  Re- 
sultat jenes  Kampfes  aber  für  die  amthchen  Rechte  der  Tri- 
bunen war  eine  potestas,  zwar  ihrer  Art  nach  verschieden 
(dispar)  von  der  der  andern  Magistrate,  aber  so  stark,  dafs  die 
Tribunen  vorkommenden  Falls  mehr  als  die  Magistrate  cum 
imperio  durchsetzen  und  alle  Handlungen  derselben  lähmen 
konnten,  die  aber  darum  doch  nicht  als  eine  major  potestas 
im  staatsrechtlichen  Sinne  des  Worts  angesehen  werden  darf 

In  der  Amtsgewalt  der  Tribunen  haben  wir  zu  unter- 
scheiden: erstens  die  allen  Magistralen  gemeinsamen  Befug- 
nisse und  zweitens  die  specifische  potestas  tribunicia. 

Damit  haben  sich  dann  drittens  noch  besondere  Functionen 
verbunden ,  zu  denen  sie  als  Vertrauensmänner  des  Volks  be- 
rufen wurden.  So  wurden  sie  z.  B.  von  den  Censoren  regel- 
mäfsig  bei  Eröffnung  des  Censusi),  von  dem  Collegium  der 
Praetoren  einst  bei  der  nothwendig  gewordenen  Regelung  des 
Münzwesens  2)  zugezogen.  Und  so  wirkten  sie  auch  in  Folge 
der  lex  Atilia  bei  der  dem  Praetor  zustehenden  t%Uoris  datio  3), 
in  Folge  Specialbeschlusses  bei  der  Taxirung  des  Geldwerths  der 
confiscirten  angeblichen  Bücher  Numas^),  in  Folge  eines  im 
J.  450/304  (II  85.  590)  gegebenen  Gesetzes  bei  der  Bestellung 
dessen  mit,  der  einen  Tempel  oder  einen  Altar  dediciren 
sollte. 5)  Ob  durch  die  lex  Visellia  um  682/72  den  Tribunen  vor- 
übergehend die  cura  vianm  übertragen  wurde  (II  645)  ^) ,  ist 
zweifelhaft^);  durch  die  lex  Julia  municipalis  erhielten  sie  even- 
tuelle Functionen  bei  der  Getreidevertheilung  s) ,  und  in  Ab- 
wesenheit der  Aedilen  übernahmen  sie  705/49  sogar  deren 
sämmtliche  Functionen.  ^) 

Was  aber  die  allen  Magistraten  gemeinsamen 
Befugnisse  (S.  687)  betrifft,  so  besafsen  die  Tribunen,  eben 
weil  sie  anfangs  nicht  magistratus  populi  Romani  waren ,  die- 
selben keineswegs  von  vorn  herein.    Sie  hatten  allerdings  von 

1)  Varr.  1.  1.  6,  87.  2)  Cic.  de  off.  3,  20,  80.  3)  Ulp.  II,  18. 
4)  Liv.  40,  29,  13.  5)  Liv.  9,  46.  6)  I.  L.  A.  S.  171.  7)  Mommsen, 
ephem.  epigr.  Bd.  2.  1875.  S.  201.  8)  Lex  Jul.  mun.  Z.  1.  9)Dio 
Cass.  41,  36;  vgl.  42,  27.  49,  16. 


vorn  herein  ein  jus  contionis  (S.  826) ,  das  in  ihrem  jus  cum 
plebe  agendi  enthalten  war,  und  als  selbstverständliche  Voraus- 
setzung des /ms  cum  plebe  agendi  auch  ein  jus  edicendi,  schon 
um  den  Tag  bekannt  machen  zu  können ,  an  dem  sie  mit  der 
Plebs  verhandeln  wollten ;  aber  diese  Rechte  bezogen  sich  streng 
genommen  immer  nur  auf  die  Plebs.  Es  ist  indessen  nicht  zu 
übersehen ,  dafs  die  Contionen  und  Edicte  der  Tribunen  ihrer 
Wichtigkeit  wegen  auch  von  den  Patriciern  beachtet  wurden,  und 
dafs  überhaupt  der  Werth  dieser  Rechte  mit  dem  Wachsthum 
der  specifischen  potestas  tribunicia  selbst  ein  anderer  wurde,  wie 
man  leicht  wahrnimmt,  wenn  man  die  tribunicischen  Contionen 
(II  663)  und  Edicte  der  letzten  Zeit  der  Republik  mit  den  älteren  696 
vergleicht,  i)  Wie  jeder  andere  Magistrat  hatten  sie  das  Recht, 
in  der  Contio  Private  vorzuführen  (producere)  und  ihnen  das 
Wort  zu  ertheilen  (II  667). 

Das  jus  auspiciorum  aber  bekamen  sie,  obwohl  dieses  Recht 
streng  genommen  für  den  Begriff  eines  magistratus  populi  Ro- 
mani nothwendig  ist,  viel  später ,  zu  einer  Zeit ,  in  welcher  sie 
schon  längst  factisch  als  solche  galten.  Denn  dafs  sie  es  durch 
die  Consuln  L.  Valerius  und  M.  Horatius  (305/449) ,  etwa  als 
eine  Consequenz  ihres  damals  erworbenen  Rechtes  zur  Legis- 
lation in  den  Concilia  plebis ,  erhalten  haben  2),  ist  unmöglich, 
weil  sie  es  noch  in  der  Zeit  der  Licinischen  Rogationen  und 
unmittelbar  nachher  erweislich  nicht  hatten.  ^)  Sie  selbst  wer- 
den ,  da  sie  aufserhalb  der  sacralen  Anschauungen  des  patri- 
cischen  Staatsrechts  standen ,  kein  grofses  Gewicht  darauf  ge- 
legt haben,  dieses  Recht  zu  erhalten,  zumal  da  sie  ja  ohne 
dasselbe  im  Stande  gewesen  waren  grofse  Erfolge  zu  erzielen. 
Da  indefs  später ,  im  J.  462/292  *) ,  tribuni  plebis ,  nachher 
552/202 ^)  auch  aediles  plebeji  vitio  creati  erwähnt  werden, 
so  mufs  angenommen  werden ,  dafs  vor  462/292  die  Einrich- 
tung getroffen  worden  war,  auch  die  Tribunen  unter  An- 
stellung von  Auspicien  wählen  zu  lassen ,  so  dafs  sie ,  wie  die 
andern  Magistrate  auch,  eben  durch  die  Wahl  in  den  Besitz 
ihrer  Auspicien  und  des  jus  spectionis  gelangten.  ^)  Denn  dafs 
das  Vitium  blofs  in  der  Nichtbeachtung  des  augurium  oblativum 
von  Blitz  und  Donner  bei  der  Wahl  bestanden   habe,   wie 


1)    Edicte   z.  B.    Liv.  4,  60.    Cic.  in  Verr.   accus.  2,  41.    de  off. 
3,  27.   Plut.  Ti.  Gr.  10.  2)  Zon.  7,  19.  3)  Liv.  6,  41.  7,  6. 

4)  Liv.  10,  47.  5)  Liv.  30,  39.  6)  Trotz  Dion.  9,  49.  41.  10,  4; 
vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  10  omnes  magistratus  auspicium  judiciumque 
liabento. 
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Momnasen  meiut,  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  eine  so  schwere 
Nichtachtung  der  himmlischen  Zeichen,  die  für  Jedermann  ver- 
nehmlich sprachen,  der  Rehgiosität  des  fünften  Jahrhunderts 
widersprechen  würde,  ij   Die  passendste  Gelegenheit ,  bei  der 
die  Tribunen  zwischen  393  361  und   462  292  Auspicien  er- 
halten haben  können,  ist  die  Befestigung  der  legislativen  Com- 
petenz  der  Concilia  plebis  durch  die  lex  Puhlilia  vom  Jahre 
415  339  (S.341. 1152.444).  Mit  der  Annahme,  dafs  sie  damals 
Auspicien  erhielten,  stimmt  es,   dafs  in  geschichthcher  Zeit 
die  Tribunen  von  einem  inaugurirten  temphm  aus  mit  der  Plebs 
verhandeln  2) ,  und  dafs  Ti.  Sempronius  Gracchus  als  Tribun 
wirklich  auspicia  impetrativa  anstellte.  3)    Denn  die  Annahme, 
dafs  er  diefs  als  triimvir  agris  dandis  asstgnandis,  nicht  als 
Tribun,  gethan  habe,  ist  eine  Ausflucht.    Die  Auspicien  der 
Tribunen  können  nur  modificirte   ampicia   urbana   gewesen 
sein ;  wir  haben  sie  uns  als  eine  Abart  der  auspicta  maxima 
zu  denken ,  so  dafs  sie  zwar  für  den  ganzen  Staat  galten ,  aber 
nur  für  die  Acte  der  Iribunicischen  Poteslas,  namentlich  für 
die  von  den  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  4)  und  für  die 
Berufung   des   Senats    angestellt    wurden.     Sie   waren    ent- 
sprechend dem  Charakter  der  trihunicia  potestas  als  einer  pote- 
Sias  dispar,  wie  die  der  Censoren  so  eingerichtet,  dafs  sie  die 
atispida  maxima  der  andern  Magistrate  nicht  störten  und  von 
ihnen  nicht  gestört  wurden.  In  dieser  Beziehung  trat  aber  eine 
das  Recht  der  Tribunen    einerseits   erhöhende,   andererseits 
schmälernde  Veränderung  ein  durch  die  kges  Aelta  et  Fufia 
vom  J.  600/154  (S.  341  f.  II  297.  447.  485).   Denn,  da  die 
Beobachtung  eines  Blitzes  (das  servare  de  caelo)  ein  absolutes 
697 Hindernifs  für  alle  Volksversammlungen  war,  so  wurde  durch 
diese  Gesetze  die,  vielleicht  anfangs  bestrittene,  Consequenz 
des/wÄ  auspkwmm  der  Tribunen  festgestellt,  dafs  nämlich  die 
Tribunen  das  Recht  hätten  auf  Grund  des  servare  de  caelo 
andern  Magistralen,  welche  Volksversammlungen  hielten,  zu 
obnuntiiren,  dafs  sie  dafür  aber  auch  bei  ihren  eigenen  Volks- 
versammlungen der  Obnuntiation  anderer  Magistrate  unter- 
worfen sein  sollten.   P.  Clodius  Pulcher  hob  696/58  die  Be- 
stimmungen dieser  Gesetze  Iheilweise  auf-^),  weil  der  Damm, 
den   sie   der  tribunicischen  Willkür  bei  der  Legislation  ent- 
gegensetzten, ihm  unangenehmer  war,  als  das  darin  liegende 

1)  Cic.  in  Vat.  7,  17.  2)  Cic.  de  inv.  2,  17,  52.  Sest.  29,  62. 
35,  75;  anachionistisch  Liv.  2,  56,  10.  3,  17,  1.  3)  Fiat.  Ti.  Gr.  17. 
Val.  Max.  1,  4,  2.        4)  Gell.  6  [7],  19,  5.        5)  Ascon.  p.  9. 


Recht  der  Tribunen ;  doch  machten  trotz  der  Lex  Clodia  die 
Tribunen  sowohl  bei  Wahlcomitien,  für  welche  übrigens  die  das 
Zustandekommen  derselben  sichernden  Bestimmungen  der  Leges 
Aelia  und  Fufia  in  Kraft  blieben,  als  auch  bei  legislativen,  in  der 
Folgezeit  Gebrauch  von  der  Obnuntiation  (II  449.  III  290). 

Die  specifische  potestas  trihunicia  selbst  aber 
enthält  theils  positive,  theils  prohibitive  Rechte,  von  denen  sich 
jene  theils  an  das /ms  intercedendi ,  theils  an  das  jus  cum  plehe 
ageudi  anschliefsen ,  diese  dagegen  lediglich  eine  Erweiterung 
des  ursprünglich  zum  auxilium  adversus  consulare  imperium 
dienenden  jus  intercedendi  sind. 

Unter  den  positiven  Rechten  ist  zunächst  die  tribuni- 
cische  coercitio^)  eine  nothwendige  Consequenz  des /ms  auxilii 
ferendi  und   der   Iribunicischen    ün verletzlichkeit.     Denn    es 
konnte  sich  ereignen,  dafs  die  Tribunen  ihren  Schutz  nicht  anders 
wirksam  machen  konnten ,  als  durch  Zwangsmafsregeln  gegen 
diejenigen,  die  sich  ihren  zum  Zwecke  des  Schutzes  getroffenen 
Anordnungen  widersetzten.    Diese  anzuwenden  hielten  sie  sich 
also  für  berechtigt.   Von  den  Coercitionsmitteln  wendeten  sie 
zuerst ,  nachweishch  schon  zur  Zeit  der  Lex  Pubiilia  Voleronis 
282/472  (S.  614),  die  Verhaftung  an,  und  usurpirten  damit  das 
den  Magistraten  cum  imperio  zustehende  jus  prensionis  (S.  301. 
614).  Die  Patricier  sahen  freilich  darin  eine  Anmafsung,  wenn 
die  Tribunen  als  plebejische  Magistrate  das  jus  prensionis  gegen 
Patricier  anwendeten  2);  und  gewifs  hatte  es  nicht  in  der  Ab- 
sicht der  Lex  sacrata  gelegen,  dafs  die  Tribunen,  was  sie  nach- 
her gethan  haben,  sogar  den  Magistraten,  insbesondere  den  Con- 
suln  3),  Consulartribunen ^)  und  Censoren  5)  mit  Verhaftung  sollten 
drohen  (in  vincula  duci  juhere)  und  sie  damit  wie  Private  sollten 
behandeln  (in  ordinem  cogere)  können.    Aber ,  so  empörend  es 
sein  mochte,  wenn  die  Tribunen  ihre  Drohung  ausführten,  was 
einige  Male  gegen  Consuln  geschehen  ist  (II  301.  325.  III  98. 
267)6),  und  so  wenig  hierin  ein  anerkanntes  Recht  der  Tribu- 
nen, das  sie  kraft  einer  angeblichen  major  potestas  geübt  hätten, 
erkannt  werden  darf  7),  so  liefs  sich  doch  eben  den  Tribunen 
gegenüber  ihrer  sacralen  ünverletzlichkeit  wegen  eine  feste 
Grenze  nicht  ziehen.   Daher  gilt  später  die  prensio  als  ein  den 

1)  Gell.  13,  12,  9.  2)  Liv.  2,  56.  3,  13.  3)  Liv.  2,  56. 

4,  26.  ep.  55.  Dion.  9,  48.  10,  34.  Cic.  leg.  agr.  2,  37.  Flut.  Mar.  4. 
Dio  Cass.  38,  6.  39,  39.  4)  Liv.  5,  9.  6)  Liv.  9,  34.  6)  Liv. 
ep.  48.  55.  Cic.  de  leg.  3,  9.  in  Vat.  9.  ad  Alt.  2,  1,  8.  Val  Max. 
9,  5,  2.    Dio  Cass.  37,  50.   Zon.  7,  15.         7)  Liv.  4,  26,  10.  5,  9,  5. 


r 


832 


§  85.  DAS  TRIBÜX\T. 


§  85.  DAS  TRIBUNAT. 


833 


Tribunen  unzweifelhaft  zustehendes  Recht  (S.  621).  Und  so  war 
es  auch  nur  ein  Streit  um  Worte ,  wenn  man  später  den  Tri- 
bunen die  prensio  zwar  zugestand,  die  vocatio  aber,  d.  i.  das 
Recht  der  Vorladung ,  defshalb  absprach ,  weil  sie  weder  Im- 
perium noch  Lictoren  hätten,  i)   Denn  die  Tribunen  erlangten 
698 ohne  formelles  Recht  zur  vocatio  doch  dasselbe,  was  die  Ma- 
gistrate cum  imperio  durch  die  vocatio  erlangten ;  sie  übten  bei 
ihren  Anklagen  vor  dem  Volke  die  vocatio  ohnehin  thatsächlich 
aus,  ohne  dafs  es  Jemandem  einfiel  die  Rechtsfrage  spitzfindig 
zu  erörtern.   Zur  Ausführung  der  prensio  aber  bedienten  sich 
die  Tribunen  sowohl  der  plebejischen  Aedilen,  als  auch  der 
ihnen  eigenen  viatores.-)   Das  Recht  zur  Anwendung  eines 
anderen  Coercitionsmittels ,  das  jus  multae  dictionis,  das  sie 
gleichfalls  bereits  usurpirt  hatten,  erhielten  sie  zugleich  mit 
den  plebejischen  Aedilen  durch  die  lex  Aternia  Tarpeja  vom 
J.  300/454  (S.  620) ;  auch  dieses  Mittel  versuchten  sie  gegen 
die  Consuln  anzuwenden.  3)   Im  Anschlufs  daran  haben  sie  auch 
das  jus  pignoris  capionis  *)  unbestritten  geübt.   Eine  Schranke 
gegen  diese  tribunicische  Coercition  lag  nur  in  der  tribuni- 
cischen  Intercession ,  kraft   deren  z.  R.  der  eine  Tribun  den 
von  einem  andern  Ergriffenen  wieder  frei  machen  konnte  (mitti 
jubere),  &) 

Andere  Coercitionsmittel  haben  die  Tribunen  als  gesetz- 
lich anerkannte  nie  besessen.  Was  über  die  erwähnten  hinaus 
zu  gehen  scheint,  sind  Drohungen  {minae),  die  selbstverständlich 
sich  auch  auf  Mafsregeln  erstrecken  können,  zu  deren  Ausfüh- 
rung der  Drohende  kein  Recht  hat.«)  So  ist  es  niemals  rechtlich 
anerkannt  worden,  dafs  die  Tribunen  in  ihrer  tribunicia  potestas 
ein  jus  vitae  nectsque,  ein  Recht  der  Tödtung  ohne  Gerichts- 
verfahren hätten ;  die  Tribunen  der  älteren  Zeit  haben  selbst  und 
aus  eigenem  Antriebe  das  ihnen  als  Tribunen  nicht  mehr  als  jedem 

Privaten  auf  Grund  der /ex  sacrö/fl  zustehende  Recht,  jeden  Ueber- 
treter  der  lex  sacrata  als  Homo  sacer  zu  tödten,  in  die  Form  der 
Anklage  vor  dem  Volke  eingekleidet,  sich  also  begnügt,  ein  An- 
klagerecht zu  gewinnen ,  und  zu  dem  Zwecke  sich  selbst  den 
der  Provocation  unterworfenen  Inhabern  des  jus  vitae  necisque 
gleich  gestellt  (S.  602  ff.  621.  629).  Wenn  ultrademokratische 
Tribunen  des  siebenten  Jahrhunderts  auf  das  den  Tribunen  an- 

l)  Gell.   13,  12,  4.  6.         2)  Liv.  2,  56.  3,  56.  29,  20,  11.    Dion. 
T,  26.  10,  34.    Cic.  in  Vat.  9.    Val.  Max.  9,  l,  S.  3)  Liv.  41,  21. 

4)  [Aur.  Vict.1  vir.  ill.  73.  5)  Cic.  Vat.  9,  21.  Liv.  3,  11.  6)  Vgl. 
Liv.  2,  29,  10  minae  als  Gegensatz  von  imperium. 


geblich   nach  der  lex  sacrata  zustehende  Recht  einen  homo 
fo'^io^i  *?i^/^.?  zurückgriffen,  wie  es  z.  R.  C.  Atinius  Labeo 
bid/ltil  (III  24)  that,  so  war  das  eben  eine  neue  Usurpation, 
die  sich,  nachdem  das  Anklagerecht  der  Tribunen  officiell  an- 
erkannt war  (S.  606),  weder  legal  noch  more  majorum  i)  recht- 
fertigen  liefs.   Ebenso  war  die  consecratio  bononim,  welche 
fnbunen   des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  anwen- 
deten 2),  Nichts  als  eine  ultrademokratische  Demonstration  ohne 
jede  rechtliche  Wirkung;  denn  der  PraecedenzfaU,  auf  den  sie 
sich  bezogen  3),  gehört  der  Zeit  vor  der  Lex  Aternia  Tarpeja 
an,  d.  h.  der  Zeit,  in  welcher  die  Tribunen  noch  um  Aner- 
kennung ihres  Anklagerechts  rangen.*)   Von  einer  Criminal- 
judication  der  Tribunen  (aufser  der  kraft  ihres  jus  mm  plebe 
agendi  geübten)  kann  also  nicht  die  Rede  sein.   Aber  allerdings 
war  auch  ohne  eine  solche  Criminaljudication  die  gesetzlich  an- 
erkannte Coercition  der  Tribunen  in  Folge  ihrer  sacralen  ün- 
verietzlichkeit  den  patricischen  Magistraten  gegenüber,  deren 
Inapenum  sie  ausdrücklich  enthoben  waren  (S.  594) ,  so  un- 
widerstehhch ,  dafs  die  tribunicische  |?ofe5ras,  wenn  sie  auch 
nicht  die  staatsrechtliche  Redeutung  einer  wirklichen  major  po- 
testas dadurch  eriangen  konnte  (S.  595.  688),  so  doch  unter 
dem  täuschenden  Scheine  einer  solchen  mehrfach  auftritt.  4) 
Durch  diesen  Schein  hat  sich  Mommsen  zur  Aufstellung  seiner 
die  staatsrechtlichen  Regriffe  verwirrenden  (S.  689))  Ansicht 
von  dem  Volkstribunate  verleiten  lassen. 

Sodann  gehört  zu  den  positiven  Rechten  das/ws  cum  plebe 
agendi  in  seiner  Erweiterung  selbst;  dieses  Recht  war  aber  der- 
gestalt erweitert,  dafs  es  factisch  fast  ebenso  werthvoll  wie  das^M« 
cumpopulo  agendi  war  (S.  696).  Streng  genommen  hatten  die 
Tribunen  allerdings  das  jus  cum  populo  agendi  nicht  &),  insofern 
sie,  weil  ohne  Imperium,  kein  Recht  hatten  die  Centuriatcomi- 
tien  zu  berufen ,  und  insofern  sie  als  magistratus  plebeji  natür- 
lich auch  nicht  die  patricischen  Curiatcomitien  berufen  konn- 
ten. 6)    Aber  dafür  war  ihr  jus  cum  plebe  agendi  (II  430)  um 

*)  Lange,    de    consecratione    capitis    et   bonorum.     Giefsen    1867. 
S.  16  fr.  26. 

..  ..^).^J*on.  10,  31.  Dio  Gass.  53,17.  Zon.  7, 15  sind  für  das  Geeen- 
theil  nicht  anzuführen.  2)  Liv.  43,  16.    Cic.  de  dorn.  47,  123  ff 

Phn  n  h.  7,  44,  144.  Dio  Gass.  38,  30.  3)  Dion.  10,  42.  4)  Liv! 
S,  30,  3  vincebaturque  consulare  imperium  tribunicio  auxilio.  5)  Gic. 
de  leg.  3,  4.        6)  Gell.  15,  27,  4.  ^ 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  53 
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go  bedeutßamer ,  je  wichtiger  die  Rolle  wurde ,  welche  gerade 
die  Concilia  plebis  in  der  Legislation   und  der  Verwaltung 

spielten. 

Das  jus  cum  plebe  ageudi  enthielt  auf  der  Höhe  seiner 
Entwickelung  erstens  das  Recht  der  Tribunen  in  den  Concilia 
plebis  die  Wahl  ihrer  Nachfolger  und  die  der  plebejischen 
Aedilen  zu  leiten,  ein  Recht,  welches  die  Tribunen  durch 
die  Lex  Publilia  vom  J.  283/471  erworben  hatten  (S.  614), 
und  welches  sie  bis  ans  Ende  der  Republik  behielten.  Wenn 
ein  Mal  das  Präsidium  eines  Praetors  bei  der  Wahl  der  Tribu- 
nen erwähnt  wird  ij ,  so  beruht  das  auf  einem  Mifsverständ- 
nifs.  2)  Die  cmnüia  tribunicia  fanden  anfangs  unmittelbar  vor 
dem  Antritt  der  neuen  Tribunen,  in  den  späteren  Zeiten  schon 
im  Sommer  und  zwar  vor  den  comitia  consularia  (S.  718) 
statt,  •^)  Wer  von  den  zehn  Tribunen  dabei  präsidiren  sollte, 
darüber  entschied  das  Loos.  ^)  Ferner  leiteten  die  Tribunen 
in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  kraft  besonderer  Gesetze 
die  Wahl  aufserordenllicher  Magistrate  (§  89).  Gewisser- 
mafsen  kann  man  hierzu  auch  rechnen  die  Leitung  der  Con- 
cilia plebis  zur  Bezeichnung  derjenigen,  welche  extra  ordinera 
mit  Imperium  in  die  Provinz  zu  schicken  seien  (II  657),  und 
die  Designation   des  vom  Consul  zu   ernennenden  Dictators 

(S.  753). 

Das /US  cum  plebe  agendi  enthielt  zweitens  das  Recht  der 
Tribunen  zur  Legislation  in  den  Concilia  plebis.  Dasselbe, 
anfangs  nur  für  die  Angelegenheiten  der  Plebs  gesichert,  in 
staatsrechtlicher  Beziehung  aber  durchaus  precär  (S.  598.  603. 
II  570),  wurde  durch  die  Lex  Valeria  Horalia  vom  J.  305/449 
(S.  639.  II  574)  für  Sachen,  die  in  die  feststehende  Competenz 
der  Centuriatcomitien  nicht  direct  eingriffen,  namentlich  für 
das  Standearecht  der  Plebs  und  das  Privatrecht,  anerkannt.  Es 
699gewann  eine  noch  höhere  Bedeutung,  als  durch  die  Lex  Publilia 
415/339  <ü  48.  586)  und  die  Lex  Hortensia  467/287  (II  100. 
598)  die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  dahin  erweitert 
wurde,  dafs  sie  sich  nunmehr  auch  auf  die  Staatsverwaltung  und 
auf  die  Angelegenheiten  des  Imperium  erstreckte.  Seit  der 
Lex  Hortensia  war  der  Unterschied  zwischen  plebiscitum  und 
lex  dergestalt  aufgehoben ,  dafs  auch  jenes  als  lex  {tribunicia) 


l)  App.  b.  c.  l,  28.  2;  Vgl.  App.  b.  c.  3,  31.  Suet.  Caes.  76. 
3)  App.  b.  c.  l,  14.  Cic.  ad  Att  1.  1.  in  Verr.  act.  1,  10.  4)  Liv. 
3,  64.    App.  b.  c.  1,  14. 


bezeichnet  werden   konnte.     Die  Tribunen   hatten   demnach 
zuletzt   das   unbestrittene   Recht   Veränderungen    der  staats- 
rechtlichen und  privatrechtlichen  Rechtssatzungen,  sowie  Ver- 
waltungsmafsregeln ,  im  weitesten  Umfange  verstanden,  zu  be- 
antragen.  Bei  Durchführung  ihrer  Anträge  waren  sie  nur  durch 
das  Herkommen  an  die  Genehmigung  des  Senats  durch  ein 
smitusconmltum  gebunden,    setzten   sich  aber    über  dessen 
Auctoritas  leichter  als  die  Consuln  hinweg,  da  sie  unanklagbar 
waren  und  Mittel  besafsen  den  Senat  zu  beherrschen.   NichU 
nöthigt  zu  der  Annahme,  dafs  die  Verpflichtung,  nicht  ohne  ein 
von  den  Consuln  herbeigeführtes  ^Senatusconsultum  eine  Ro- 
gation an  die  Plebs  zu  bringen,  den  Tribunen  gegen  Ein- 
räumung des  Rechts  zur  Intercession  gegen  Senatusconsulte 
etwa  zur  Zeit  der  Lex  Valeria  Horatia  auferlegt  worden  sei. 
Eine  solche  Verpflichtung  hat  vor  Sulla  nie  gesetzlich  bestanden. 
Das  jus  cum  plebe  agendi  enthielt  drittens  das  Recht  der 
Tribunen  zur  Anklage  vor  den  Concilia  plebis,  das  sie  anfangs 
usurpirt  hatten  (S.  604.  H  526),  das  dann  aber  in  Folge  der  Lex 
Aternia  Tarpeja  anerkannt  worden  war,  wofern  sie  sich  auf  die 
Beantragung  einer  Vermögensbufse  beschränkten  (S.  62 1.  H  537). 
Da  sie  das  Recht  der  multae  dictio  hatten,  so  war  dieses  ihr  Anklage- 
recht ganz  analog  dem  Anklagerechte  anderer  mit  der  Fällung 
eines  Scheinurtheils  beauftragter  Beamten;  und  de/shalb  hat,  ob* 
wohl  multam  irrogare  i)  der  eigentliche  Ausdruck  für  Iribuni- 
cische  Anklagen  dieser  Art  ist,  auch  die  Bezeichnung  derselben 
mit  dem  Ausdruck  multam  dicere  2),  ja  sogar ßtdicare  3),  durchaus 
keinen  Anstofs.  Die  Tribunen  üblen  dieses  Anklagerechl  vorzugs- 
weise in  politischen  Processen  (H  540).   An  jenes  Anklagerecht 
schliefst  sich  denn  auch  der  einzige  Fall ,  in  welchem  die  Tri- 
buni  plebis  gleich  den  Quaestoren  ein  beschränktes  Recht  zur 
Berufung  der  Centuriatcomitien  hatten.   Sie  hatten  dieses  Recht 
uämlich  nur,  wenn  sie  Jemanden  wegen  per duellio  capital  an- 
klagen wollten.  Auch  das  Recht  zu  solchen  Anklagen  hatten  sie 
anfangs  usurpirt  und  entgegen  der  Lex  Valeria  de  provocatione 
in  den  Concilia  plebis  ausgeübt  (S.  604.  H  526).   Dann  aber 
ward  es  ihnen  als  Consequenz  des  vorhin  erwähnten  Anklage- 
rechts durch  die  thatsächliche  Erlaubnifs  der  Consuln ,  die  sie 
gleichsam  als  duoviri  perduellionis  mit  einer  peinlichen  Anklage 
zu  beauftragen  das  Recht  hatten,  anerkannt,  wofern  sie  mitTflO 

1)  Cic.  pro  Rab.  perd.  3.    de  dorn.  22.   pro  Mil.  14.    GeU.  6  [71, 
19,  5.         2)  Liv.  25,  3;  vgl.  2,  52.         3)  Liv.  26,  3. 
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Beobachtung  der  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
solche  Anklagen  in  eomitiatu  maximo  anstellen  wollten  (^.  bii. 
629.  U.  514).  Beschränkt  war  ihr  so  entstandenes  Recht  zur 
Berufung  der  Centuriatcomitien  dadurch,  dafs  sie  formell 
die  Erlaubnifs  (rftm,  und  auch  ausptcta)  i)  zu  einer  Anklage 
we<^en  perduellio  von  dem  Consul  oder  dem  Praetor  urbanus 
erbitten  mufsten.^)  Dieses  Anklagerecht,  das  gleichfalls  vor- 
zugsweise in  polilischen  Processen  gegen  die  abgetretenen  Be- 
amten  geübt  wurde  (11  514),  verlieh  der  potestas  tribumcta  noch 
in  höherem  Grade  als  die  Coercition  den  Schein  einer  major 
potestas.  Wer  die  Abhängigkeit,  in  welche  die  verantwort- 
lichen Consuln  den  anklageberechtigten  Tribunen  gegenüber 
thatsächlich  gerielhen,  rhetorisch  ausmalen  wollte,  konnte  aller- 
din*^s  sagen:  consuli  velut  apparitori  trihunicio  omnia  ad  nutum 
imperiumque  tribuni  agenda  esse.  3)  Natürlich  aber  folgt  aus 
solchen  übertreibenden  Worten  ebenso  wenig,  dafs  die  Consuln 
den  Tribunen  gehorchen  mufsten*),  wie  daraus  folgt,  dafs  die 
Tribunen  im  Besitz  eines  Imperium  gewesen  seien. 

Zu  den  positiven  Rechten  gehört  endlich  das  jus  mm  patn- 
hus  agendi^).  d.  h.  dasjMS  senatum  consulendi,  das  sich  all- 
mählich entwickelt  hatte.*)  Anfangs  hatten  die  Tribunen  gar 
keine  amtliche  Beziehung  zum  Senate ;  aber  schon  früh  stellten 
sie  ihr  suhsellium  vor  den  Thüren  der  Curie  auf,  um  Kenntnifs 
von  den  Verhandlungen  des  Senats  zu  nehmen.  ^)  Diesen  Sitz 
konnte  ihnen  ihrer  sacralen  ünverletzlichkeit  wegen  Nie- 
mand streitig  machen.  Da  aber  die  Tribunen  als  plebejische 
Magistrate  die  geeigneten  Mittelsmänner  zwischen  den  patri- 
cischen  Magistraten  und  dem  Senate  einerseits  und  der  Plebs 
andererseits  waren,  da  ferner  ihr  Rath  dem  Senate  von  Wichtig- 
keit sein  konnte,  und  da  endlich  der  Senat  hoffen  mochte  durch 
gemeinsame  Berathung  mit  den  Tribunen  die  oppositionellen 
Schritte  derselben  fern  zu  halten :  so  lag  es  nahe,  den  Tribunen 
Antheil  an  der  Berathung  zu  geben,  wozu  es  keines  besonderen 
Gesetzes,  sondern  nur  der  thatsächlichen  Erlaubnifs 7)  des 
den  Vorsitz  führenden  patricischen  Magistrats  bedurfte.   Dieses 

*)  F   Hofmann,  die  Tribunen  im  Senat,  in  der  Schrift:  der  römische 
Senat  zur  Zeit  der  Republik.    Berlin  1847.    S.  106. 

1)  Vgl.  Varr.  I.  l.  6,  91.  2)  Liv.  26,  3.  43,  16.  Gell.  6  [7],  9,  9; 
vgl.  Schi  Bob.  p.  337  Or.  3)  Liy.  2,  54  5  4)  Cic  de  leg.  3, 
3:  8  nmmni  parmto.  5)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.  6)  Val.  Max.  2, 
2,  7.   Zon.  7,  15.        7)  Dien.  7,  25.  39.  9,  49. 


Recht  auf  Antheil  an  der  Berathung,  auf  das  Reden  im  Senat, 
hat  sich ,  wenn  auch  nur  als  ein  precäres ,  jederzeit  widerruf- 
hches,  ohne  Zweifel  schon  vor  der  Lex  Valeria  Horalia  vom 
J.  305/449  entwickelt,  wie  wir  mehr  aus  der  Natur  der  Sache, 
als   aus   den   nicht   zuverlässigen   Angaben    des   Dionysius  i) 
schliefsen  dürfen.   Je  länger  es  thatsächlich  geübt  wurde,  desto 
fester  ward  es  durch  die  Macht  des  Herkonunens,  und  so  wird 
es  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  als  durchaus  feststehend  aner- 
kannt (S.  643).  2)   An  dieses  Recht  aber  knüpfte  sich  wiederum 
zunächst  die  nachher  zu  besprechende  Intercession  gegen  Senats- 
beschlüsse überhaupt ,  sodann ,  und  zwar  erst  nach  den  Leges  701 
Liciniae  3) ,  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  in  demselben 
Vortrag  zu  halten  (referre),  was  gleichbedeutend  ist  mit  der 
Initiative  zur  Herbeiführung  eines  Senat usconsults  {II  361  f.). 
Diese  letzteren  Rechte ,  die  für  die  spätere  Zeit  durchaus  fest- 
stehen^), beruhen  wahrscheinlich  auf  einem  ausdrücklichen 
Gesetze.   Da  die  Tribunen  schon  durch  die  Lex  Valeria  Horatia 
eine  ausgedehnte  Initiative  für  die  Legislation  erhalten  hatten, 
bei  welcher  der  Senat  wünschen  mufste  sich  das  seinerseits  durch 
die  Macht  der  Gewohnheit  erworbene  Recht  der  Vorberathung 
zu  sichern ,  so  hatte  es  nach  Beendigung  des  Ständekampfes 
keinen  Sinn,  das  Recht  zur  Rerufung  des  Senats  und  zum  Vor- 
trage in  demselben  den  Tribunen  vorzuenthalten,  zumal  da  der 
Senat  hofifen  mochte  mit  ihrer  Hülfe  um  so  leichter  die  Con- 
suln leiten  zu  können.   Es  ist  daher  wahrscheinlich ,  dafs  die 
Tribunen  das  Recht  zur  Berufung  des  Senats  und  zum  Vortrag 
in  demselben  durch  die  lex  Puhlilia  Philonis  415/339  erhielten, 
damals  als  sie  auch  die  für  Berufung  des  Senats  unentbehr- 
lichen Auspicien  erhalten  zu  haben  scheinen  (S.  830) ;  aber  auch 
jetzt  sind  sie  zur  Einholung  eines  Senatusconsultum  behufs  Ein- 
bringung von  Rogationen  an  das  Volk  formell  nicht  verpflichtet 
worden.   Uebrigens  äufsert  sich  die  anomale  Stellung  der  Tri- 
bunen rücksichtlich  des  Rechtes  den  Senat  zu  berufen,  ähnlich 
wie  rücksichtlich  des  Jus  contionis,  darin,  dafs,  wenn  mehrere 
Magistrate  in  Rom  gegenwärtig  waren ,  die  das  Recht  der  Be- 
rufung hatten,  die  Priorität  der  Berufung  zwar  bei  allen  andern 
Magistraten  von  ihrem  Range  abhing,  die  Tribunen  aber  aufser 

1)  Dion.  7,  25.  39.  49.  9,  49.  10,  2.  9.  13.  30.  31.  32.  34;  vgl. 
Plut.  Cor.  17.  Liv.  3,  9.  2)  Liv.  4,  1.  36.  44.  Dion.  11,  56.  Val. 
Max.  2,  2,  7.  3)  Vgl.  Dion.  10,  31.  Liv.  4,  12.  55.  4)  GeU.  14, 
7.  8.  Liv.  22,  61.  27,  5.  42,  21.  Cic.  de  or.  3,  1.  ad  fam.  10,  16. 
pro  Sest.  32. 
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der  Reihe  ihr  Recht  üben  konnten.  *)  Senatoren  waren  aber  die 
Tribunen  darum  doch  noch  immer  nicht,  aufser  wenn  sie  etwa 
schon  vor  ihrer  Wahl  Senatoren  gewesen  waren  2);  sie  haben  in 
ihrer  Eigenschat'l  von  Tribunen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den 
Senat  erst  durch  das  plebisdtum  Atinium  erhalten,  dessen  Zeit 
und  übriger  Inhalt  unbekannt  ist.  3)  Es  ist  indefs  wahrschein- 
licher, dafs  dieses  Plebiscit  eine  Ergänzung  der  bald  nach  den 
Licinischen  Gesetzen  gegebenen  Lex  Ovinia  über  die  Lectiosena- 
tus,  als  dafs  es  eine  Ergänzung  der  viel  späteren  Lex  Villia  anna- 
Hs  gewesen  ist  (II  338).  Es  scheint  schon  im  zweiten  punischen 
Kriege  um  540/214  gegeben  worden  zu  sein  (II  161 ).  ^) 

Dieprohibitiven  Rechte  der  specifischen  potestas  tri- 
hunicia,  die  sich  aus  dem  ursprüngUchen  jws  intercedendi  ent- 
wickelt hatten,  werden  unter  der  Bezeichnung  der  int  er  cessio 
tribunicia  zusammengefafst ,  obwohl  vom  systematischen 
Standpuncte  wenigstens  zwei  Arten  derselben  unterschieden 
werden  müssen:  die  Intercession  auf  Appellation  und  die  spon- 
tane Intercession.  In  der  Intercession  lag  der  Lebensnerv  der 
102potestas  tribunicia^)  Das  Veto  derTribunen,  wie  die  Intercession 
derselben  genannt  werden  kann ,  —  nicht  etwa,  als  ob  sie  ein 
Verbielungsrecht  gewesen  wäre  fS.596)  %  sondern  nur  weil  das 
Wort  Veto  bei  Einlegung  der  Intercession  gebraucht  werden 
konnte^),  —  ist  im  Allgemeinen  nach  Analogie  der  prohibi- 
tiven  Gewalt  der  par  potestas  aufzufassen,  und  in  der  That  erwies 
sich  die  potestas  tribunicia  eben  durch  die  Intercession  als  eine 
quasi  par  potestas  (S.  595.  688)  gegenüber  allen  Magistraten, 
mit  Ausnahme  des  DicUitors  (S.  757)  ^)  und  auch  der  Gensoren 
innerhalb  ihrer  specifischen  Potestas  censoria  (S.  796).  Eine 
wirkliche  par  potestas  war  sie  schon  defshalb  selbst  in  dieser 
Beziehung  nicht,  weil  den  andern  Magistraten  nicht  reciproce 
die  Intercession  gegen  die  Tribunen  zustand.  Doch  folgt  aus 
dieser  günstigeren  Stellung  der  Tribunen  natürlich  nicht,  dafs 
die  potestas  derselben  den  andern  Magistralen  gegenüber  eine 

1)  Trotz  Gell.  14,  7;  vgl.  Cic.  de  or.  3,  1.   fam.  1,  2,  2.  1,  1,3. 
Plut.  C.  Gr.  6.  2)  Zon    7,  15.         3)  Gell.  14,  8;  vgl.  Zon.  7,  15. 

4)  Vgl.  Liv.  23,  23.  5)  Liv.  5,  29.  6)  Dafs  die  Tribunen  den 

andern  Magistraten  nicht  geradezu  verbieten  als  Magistrate  zu  handeln, 
sondern  nur  mit  Coercition  drohen,  wenn  sie  nicht  gefügig  sind, 
zeirt  besonders  deutlich  Liv.  9,  34.  Plut.  qu.  Rom.  50.  Ti.  Gr.  10. 
7)  Liv.  6,  35,  9;  vgl.  3,  t3,  6.  Cic.  Corn.  fr.  1,  13  (Ascon.  p.  70). 
Gell.  13,  12,  9.  Suet.  Tib.  2.  Tac.  Ann.  3,  70.  Wegen  des  freieren 
Gebrauchs  von  veto  vgl.  auch  Cic.  Cluent.  43,  122,  wo  sicher  nicht 
an  ein  Verhietungsrecht  zu  denken  ist.         8)  Zon.  7,  15.   Liv.  8,  35. 


major  potestas  gewesen  sei  (S.  595.  689).  Die  ursprüngliche 
Intercession  war,  analog  dem  Auxilium  des  einen  Consuls  gegen 
den  andern  (S.  570) ,  berechnet  gewesen  auf  den  Schutz  der 
einzelnen  dieses  Schutzes  bedürftigen  Plebejer  gegen  das  Impe- 
rium. Die  entwickelte  Intercession  liefs  ihren  Schutz  nicht 
blofs  den  Plebejern  angedeihen,  sondern  nahm  auch  Patri- 
cierO»  ja  sogar  Magistrate  cum  imperio  2)  in  ihren  Schutz; 
noch  mehr ,  sie  behauptete ,  auch  ohne  angerufen  zu  sein,  ein 
Recht  auf  den  Schutz  des  Staats  im  Ganzen  gegen  die  andern 
Magistrate  zu  haben.  Sie  richtete  sich  nicht  blofs  gegen  das 
Imperium ,  sondern  auch  gegen  die  Potestas  der  andern  Magi- 
strate ,  ja  sogar  als  wirkliche  intercessio  paris  potestatis  ganz 
folgerichtig  gegen  die  positiven  Acte  der  potestas  tribunicia 
selbst,  welche  Consequenz  erkannt  und  im  Interesse  der  Patri- 
cier  zur  Beseitigung  der  rogattones  agrariae  (S.  612)  zuerst 
verwerthet  zu  haben  dem  Appius  Claudius  als  Verdienst  ange- 
rechnet wird.  3)  Die  Anwendung  des  Grundsatzes  der  inter- 
cessio paris  potestatis  auf  die  Intercession  der  Tribunen  gegen 
einander  war  in  der  That  um  so  wichtiger,  als  kein  anderer 
Magistrat  kraft  einer  par  oder  major  potestas  den  Tribunen 
intercediren  konnte.  Selbstverständlich  war  sie  aber  nicht,  da  sie 
eventuell  nicht  ohne  Verletzung  der  sacrosancta  potestas  geiXhXvf  er- 
den  konnte*),  wefshalb  es  denn  auch  Sitte  wurde,  dafs  gewisse 
Handlungen,  gegen  welche  Intercession  gestattet  war,  nicht 
von  den  Tribunen  in  eigener  Person  vollzogen  werden  durften. 
Die  Intercession  galt,  kann  man  sagen,  gegen  jede  Action  der 
Magistrale,  nur  nicht  da,  wo  sie  durch  Gesetz  oder  Gewohnheit 
ausgeschlossen  war.  Das  intercedere  setzt  durchaus  ein  agere 
voraus;  a^tio  und  intercessio,  actor  und  intercessor  sind  cor- 
respondirende  Begriffe.  &)  Eben  defshalb  galt  sie  natürlich 
nicht  gegen  sich  selbst.  Zu  diesem  Umfange  war  die  Inter- 
cession nur  schrittweise  gelangt.  Bei  der  Beschaffenheil  der 
Quellen  und  der  grofsen  Ausdehnung  des  Gebiets  läfsl  sich 
indefs  ihr  Wachslhum  im  Einzelneu  historisch  nicht  verfolgen. 
Doch  steht  soviel  fest,  dafs  die  Fortschritte  anfangs  verhältnifs- 
mäfsig  rasch  waren ,  und  dafs  die  Intercession  bereits  zur  Zeit 
der  Leges  Valeriae  Horatiae  im  Wesentlichen  entwickelt  war. 

1)  Liv.  3,  13.  56.  8,  33.  9,  26,  16.  33,  42.  38,  52.         2)  Liv.  2, 
43.  44.  10,  37.  3)  Dion.  9,   1.  10,  30.    Liv.  2,  44.  4,  48.  5,  2. 

4)  Ascon.  p.  58.  Front,  p.  83  Naber.  5)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11  ast 
quid  turbassitur  in  agendo^  fraus  actoris  esto.  intercessor  rei  malae 
salutaris  civis  esto. 
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Möglich  ist,  dafs  diejenige  lex  Valeria  Horatia,  welche  die  ün- 
verletzlichkeit  der  Tribuüen  aufs  Neue  garanlirle,  auch  die 
lotercessionsbefugnifs  der  Tribunen  näher  bestimmte  (S.  638) ; 
doch  erklärt  sich  auch  ohne  diese  Annahme  der  Umstand,  dafs 
nach  der  Lex  Valeria  Horatia  das  Intercessionsrecht  der  Tri- 
bunen vollständig  gesichert  erscheint,  aus  dem  damals  zu 
Gunsten  der  Volksrechte  und  der  potestas  tribunicia  insbe- 
sondere eingetretenen  Umschwünge. 

Um  eine  Uebersicht  über  die  Fälle  zu  geben,  in  denen  die 
tribunicische  Intercession  statlünden  konnte,  unterscheiden 
wir  erstens  die  Intercession  zum  Schutze  Einzelner,  zweitens 
die  Intercession  zum  Schutze  der  ganzen  Plebs  oder  des  ganzen 
Staats.  Jene  ist  die  ältere,  diese  die  jüngere;  jene  ist  die 
Intercession  gegen  die  Coercition  und  magislratische  Decrete, 
diese  die  Intercession  gegen  Senatusconsulte  und  Rogationen 
(S.  686);  jene  die  Intercession  auf  Appellation,  diese  die  spon- 
tane Intercession. 

Jene  fand  statt  im  Sinne  des  ursprünglichen  AuxiUum  auf 
703  Appellation  von  Seiten  des  Bedrohten  gegen  die  Coercition  der 
Consuln  bei  Verweigerung  der  Dienstpflicht  *)  und  gegen  die 
Criminaljudicalion  der  Magistrate  überhaupt;  in  dieser  Be- 
ziehung ergänzte  und  sicherte  sie  also  dd^sjus  provocationis  ad 
populum.  Ueber  diesen  Sinn  hinaus  griff  sie  Platz,  jedoch 
gleichfalls  nur  auf  Appellation  seitens  der  Privaten ,  gegen  das 
lege  agere,  d.  h.  gegen  die  richterlichen  Amtshandlungen  der 
Consuln,  nachher  des  Praetors,  im  Civilprocefs  (S.  777), 
namentlich  gegen  die  in  jure  zu  decreta  formulirlen  Instruc- 
tionen und  Anweisungen  für  die  Parteien  bezüglich  des  Pro- 
cefsganges  und  der  Execulion  des  Unheils;  ferner,  als  die 
Provocalion  selbst  gesichert  war,  gegen  den  Act  der  Anklage 
vor  dem  Volke  seitens  des  Magistrats  2) ,  eventuell  also  auch 
gegen  Anklagen ,  die  von  andern  Tribunen  3)  augestellt  waren 
(d.  i.  gegen  das  agere  cum  populo ,  cum  plebe) ;  ferner,  wenn 
auch  ziemlich  eingeschränkt,  gegen  die  richterlichen  Amts- 
handlungen (decreta)  der  die  Quaestiones  perpetuae  leitenden 
Praetoren  *) ,  soweit  sie  dem  Verfahren  in  jure  angehörten ; 
endlich  gegen  die  coercilio,  insbesondere  gegen  das /ms  multae 

1)    Dion.    8,  81.    10,43.    U,  54;    vgl.  9,  39.     Liv.  3,  11.    4,  53. 
42,  32  f.  2)  Liv.  3,  24.  29.    Gell.  4,  14.    Val.  Max.  6,  1,  7.  10. 

3)  Liv.  3,  59.  24,  43.  25,  3.  26,  3.  38,  52.  Gell.  7,  19.  Val.  Max.  4, 
1,  8.  4)  Cic.  Vat.  14.  Schol.  Bob.  p.  310  Or.;  vgl.  Lex  Acil.  rep. 
cap.  70.    L  L.  A.  S.  62. 


dictionis  und  das  jus  prensionis  sller  der  Magistrate ,  die  diese 
Rechte  hatten ,  also  z.  B.  auch  der  Censoren  i)  und  der  Tri- 
bunen selbst 2),  wo  immer  sie  angewendet  werden  mochten; 
dahm  gehört  es  z.  B.  auch ,  dafs  die  Tribunen,  gewifs  nicht  im 
Sinne  des  ursprünglichen  Auxilium,  einen  Senator,  der  im 
Senate  seine  Meinung  nicht  sagen  wollte,  gegen  die  drohende 
Coercition  schützten.»)  Zum  Schutze  des  Einzelnen  schritten  die 
Tribunen,  wie  bemerkt,  immer  nur  dann  ein,  wenn  derselbe 
sie  angerufen  hatte  (appellare).   Ihr  Schutz  war  unmöglich,  wo 
er  nicht  begehrt  wurde  4) ;  wenn  er  gewährt  wurde,  so  konnte  er 
das  Geschehene  zwar  nicht  ungeschehen  machen ,  oder  für  un- 
gültig erklären,  aber  er  konnte  die  weiteren  Folgen  abwenden. 
Die  Intercession  zum  Schutze  der  ganzen  Plebs  oder  des 
ganzen  Staats  stellt  sich  als  eine  Opposition  gegen  Mafsregeln 
der  Magistrate  von  allgemeiner  administrativer  und  legislativer 
Bedeutung  dar.    Sie  tritt  zuerst  bei  der  Aushebung  auf.    Es 
war  eine  naheliegende  Ueberschreitung  ihres  Rechts ,  dafs  die 
Tribunen,  auch  ohne  angerufen  zu  sein,  alle  Einzelnen  bei  der 
Aushebung  gegen  den  Consul  schützten  &) ;  die  Folge  war,  dafs 
sie  noch  einen  Schritt  weiter  gingen  und  im  Voraus  damit 
drohten  (denuntiare  se  dilectum  impedituros)  ^) ,   oder  dafs  sie 
durch  ein  Edict  allen  denen  ihren  Schutz  zusagten,  die  sich,  sei 
es  bei  der  Aushebung  oder  bei  der  Ausschreibung  eines  Tribu- 
tum,  dem  Imperium  widersetzen  würden.')   Das  war  einerseits 
eine  Aufreizung  zum  Ungehorsam,  andererseits  war  es,  wenn 
auch  nicht  ein  Verbot,  doch  so  gut  wie  ein  Verbot  der  Aushebung 
und  des  Tributum  überhaupt ;  und  es  war  nunmehr  kaum  eine 
neue  Anmalsung  der  Tribunen ,  sondern  nur  eine  Abkürzung 
des  Verfahrens,  wenn  sie  den  Consuln  gleich  bei  Abfassung  des 
die  Aushebung  oder  das  Tributum  betreffenden  Senatuscon- 
sults  intercedirten ,   obwohl  sie  sich  damit  formell  betrachtet 
^egen  die  Potestas  der  Consuln,  nicht  gegen  ihr  Imperium 
wendeten.   Da  aber  die  Consuln  den  Widerspruch  gegen  alle 
ihre  Amtshandlungen  schon  um  defswillen  beachten  mufsten, 
damit  die  Tribunen  nicht  Aushebung  und  Tributum  hinderten,  704 
so  entstand,  im  Zusammenhange  mit  den  positiven  Rechten  der 
Tribunen  im  Senat,  ihr  Recht  zur  Intercession  gegen  Senatus- 
consulte jeder  Art ,  das  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Lex 

1)  Liv.  43,  16.  2)  Vgl.  Liv.  3,  59.  3)  Liv.  28,  45.  4)  Liv. 
3,  26.  4,  53;  vgl.  Caes.  b.  c.  3,  20.  Lex  Salp.  c.  27.  5)  Liv.  3,  11. 
Dion.  6,  81.  10,  43.         6)  Liv.  4,  1.  12.  30.        7)  Liv.  4,  60.  6,  27. 
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Valeria  Horalia,  als  die  Tribunen  das  Recht  den  Senat  zu  be- 
rufen und  in  demseil)en  Vortrag  zu  halten  noch  nicht  besafsen, 
schon  durchaus  feststeht. ») 

Je  mehr  nun  der  Senat  die  Seele  der  Verwaltung  war, 
desto  bestimmter  nahm  dieses  Recht  den  Charakter  der  Oppo- 
sition gegen  Verwaltungsmafsregeln  an;  materiell  gilt  es  zwar 
dem  Senate ,  formell  aber  bleibt  es  seinem  Ursprünge  wenig- 
stens insofern  treu,   als  es  sich  eigentlich   gegen   das  con- 
silier«  senatum  des  präsidirenden  Magistrats,  der  das  Senatus- 
consultum  macht  {facere)'^),   richtet   und   denselben   daran 
verhindert,    sogar    den    bereits    ausgesprochenen   Rath   der 
Mehrheit  der  Senatoren  als  Senatusconsultum  zu  formuhren 
und  somit  als  mafsgebende  Instruction  sich  anzueignen.   Das 
Intercessionsrecht  war  hier  ganz  unbeschränkt,  abgesehen  von 
einigen  wenigen  Fällen,  in  welchen,  wie  z.  B.  bei  der  Be- 
stimmung der  consularischen  Provinzen  seit  der  Lex  Sempronia 
(S.  734),  die  Intercession  gesetzlich  verboten  war.   Als  dieses 
Intercessionsrecht  anerkannt  war,  genügte  zwar  anfangs  das 
Nichtstatlfinden  der  Intercession,  welche  in  jedem  Stadium  der 
Berathung  von  der  Relation  3)  bis  lur  Discession  *)  und  zur 
Ratificirung   des   Senatusconsults   durch   den   Vorsitzenden-^) 
stattfinden    konnte,    zur   Gültigkeit    des   Senatusconsults 6); 
später   aber   war  das  positive  Einverständnifs  der  Tribunen 
erforderlich ,  weil  sie  oder  wenigstens  einige  von  ihnen  stets 
zugegen  waren.    Ein  Senatusconsultum  konnte  aber  nur  zu 
Stande  kommen,  wenn  kein  einziger  Tribun  dagegen  inter- 
cedirie.   In  solchen  Fällen  setzten  die  Tribunen  zum  Zeichen 
ihres  Einverständnisses  ein  C  (d.  i.  censmre)  unter  den  nieder- 
geschriebenen Senatsbeschlufs  (II  391). ")    Wenn  aber  auch 
nur  ein  einziger  Tribun  intercedirt  hatte,  so  durfte  das  C  nicht 
zugesetzt  werden ,  und  der  Beschlufs  des  Senats  galt  nur  als 
eine  für  den  Vorsitzenden ,  der  verhindert  war  das  Senatus- 
consultum zu  ratificiren  {perficere,  hvqovv),  rechtlich  betrachtet 
unmafsgebliche  senatns  auctoritas  (11389)8),  die  aber  trotz- 
dem den  moralischen  Werlh  behielt ,  den  der  Rath  einsichtiger 
Männer,  die  Gutheifsung   eines  Vorschlags  von  Seiten  der- 

l)  Liv.  4,  6.  43.  50.  Dion.  11,  54.  2)  Gell.  14,  7,  6.  Liv.  4, 
50,  6.  3»  Polyb.  6.  16.  Tac.  ann.  l,  13.  L'^.  33, 22  Ascon.  p  32. 
4)  Liv.  38,  42,  8.  Cic.  Sest.  31,  68.  34,  74.  fam.  10,  12,3.  5)  Tac. 
ann.  14,  49.    Liv.  28,  45,  5.     Caes,  b.  c    1,  1.  6)  ^iv-  4,  3b. 

7)  Val.  Max.  2,  2,  7.        8)  Liv.  4,  57.    Gic.  ad  fam.  1,  2,  4.   1,  7,  4. 
8.  8.    pro  Mit.  6,  14.    Dio  Cass.  55,  3. 


selben  i) ,  selbstverständlich  unter  allen  Umständen  haL  Es 
bedarf  wohl  kaum  der  Hinweisung  darauf,  dafs  diese  senatus 
auctoritas  (d.  i.  ein  vom  Vorsitzenden,  sei  es  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit, sei  es  in  Folge  eingelegter  Intercession,  nicht 
ratificirtes  senatuscorisultum) ,  obwohl  sie  mit  Recht  auctoritas 
heifsl  und  nicht  selten  auch  auctoritas  für  die  Magistrate  gewesen 
ist.  Nichts  zu  Ihun  hat  mit  der  patrum  auctoritas,  d.  i.  der  aucto- 
ritas der  patres  familias  gentium  patriciarum,  für  welche  gerade 
die  strengste  Rechtsverbindlichkeit  das  charakteristische  Merk- 
mal war,  dergestalt,  dafs  diejenige  Handlung,  zu  welcher  sie 
die  Handelnden  ermächtigte ,  ohne  sie  gar  nicht  rechtskräftig 
vollzogen  werden  konnte  (S.  304). 

Ebenso  wie  die  Intercession  gegen  die  Verhandlungen  der 
Magistrate  mit  dem  Senate  mafsten  sich  die  Tribunen  auch  die 
Intercession  gegen  Rogationen  der  Magistrate  an  die  Volksver- 
sammlungen an.  Diese  Intercession  war  ebenso  wie  jene  eigent- 
lich gegen  die  Potestas,  beziehungsweise  bei  den  Centuriatcomi- 
tien  gegen  das  Imperium,  derjenigen  Magistrate  gerichtet,  die 
dem  Volke  eine  Rogation  vorlegen  {agere  cum  populo,  cum  plebe) 
wollten.  Dafs  diese  Intercession  inderThat  dem  agere  cumpopulo 
galt,  geht  daraus  hervor,  dafs  vor  Beginn  des  agere  mit  der  Inter- 
cession wohl  gedroht ,  aber  nicht  wirklich  intercedirt  werden 
konnte,  und  dafs,  nachdem  das  agere  mit  der  renuntiatio  be- 
schlossen war,  eine  Intercession  nicht  mehr  stattfinden  durfte. 
Diese  Intercession,  die  schon  272/482  erwähnt  2),  aber  doch  erst 
gleichfalls  nach  den  Leges  Valeriae  Horatiae  als  ein  feststehen- 
des Recht  anerkannt  wird,  hemmte  sowohl  Wahlen ,  als  auch 
Gerichtsbarkeit  und  Gesetzgebung ;  sie  ward  in  gleicher  Weise 
angewendet  gegen  Curiat-3),  Centuriat-4),  Tributcomitien 
und  Concilia  plebis.  &)  Nur  gab  es  auch  hier  einzelne  Fälle, 
in  denen  sie  gesetzUch  unzulässig  war,  wie  z.  B.  bei  der  Wahl 
der  Tribuni  plebis  selbst,  und  seit  den  Leges  Aelia  und  Fufia705 
bei  den  Wahlcomitien  überhaupt  (II  297).  Die  Bestellung  des 
Interrex  unterlag  der  Intercession  defshalb  nicht,  weil  kein 
Magistrat  dabei  thätig  war,  gegen  den  sie  hätte  gerichtet  werden 
können.^)  Auch  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Intercession  gegen  den 

1)  Cic.  de  dorn.  19,  50.    Caes.  b.  c.  1,  II.  2)  Dion.  8,  90. 

3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  12.  Dio  Cass.  39,  19.  45,  5.  4)  Dion.  8,  90. 
Liv.  3,  24.  25.  4,  25.  50.  5,  17.  6,  35  u.  öfter.  5)  Liv.  2,  56.  4,  48. 
5,  25.  6,  35.  38.  10,9;  bei  der  Wahl  der  Aedilen  Liv.  25,  2.  6)  Liv. 
4,  43,  7  (nam  coire  patricios  tribuni  prohibebant)  ist  entweder  keine 
Intercession,  sondern  Gewaltthätigkeit,  oder  beruht  auf  einem  Irrthum 
des  Livius. 
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rein  formell  gewordenen  Act  der  Lex  curiata  auszuschliefsen. ») 
Uebrigens  wurde  die  den  Cenluriat-  und  Tributcomitien  wie 
auch  der  Abstimmung  in  den  Concilia  plebis  vorausgehende 
Contio  von  loyalen  Tribunen  nicht  gestört  2);  bei  letzteren  war 
die  Intercession  wohl  geradezu  unzulässig,  weil  darin  eine  Ver- 
letzung der  Lex  Iciha  gefunden  werden  konnte.  Und  da  die 
Intercession,  die  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Comitien 
eingelegt  werden  konnte,  eigentlich  dem  Befehle  des  Magistrats 
die  Abstimmung  über  die  Rogation  zu  beginnen  galt,  so  wurde 
sie  in  der  Regel  eben  bei  diesem  Befehle ,  ehe  noch  die  Ab- 
stimmung begonnen  hatte,  angebracht  ^),  konnte  übrigens  auch 
nach  begonnener  Abstimmung  noch  eingelegt  werden.^)  Gegen 
die  ohne  Intercession  vom  Volke  zur  lex  erhobene  und  als 
solche  renuntiirte  Rogation  stand  den  Tribunen  natürlich  die 
Intercession  nicht  zu ,  da  auch  sie  den  Gesetzen  unterworfen 
waren  {legibus  tenehantur). 

Die  Intercession  verhinderte  nur  die  Ausführung  des  jedes- 
maligen Befehls  des  Magistrats ,  sei  es,  dafs  eine  Coercitions- 
mafsregel,  ein  Straferkenntnifs,  eine  processualische  Verfügung, 
die  Formulirung  des  Senatusconsults,  oder  die  Abstimmung  des 
Volkes  den  Inhalt  des  Befehls  bildete ,  war  also  principiell  nur 
suspensiv.  &)  Wenn  der  Intercedirende  nachträglich  die  Inter- 
cession fallen  liefs  iremUtere  intercessionem),  so  nahm  die  Hand- 
lung ihren  Fortgang.  ^)  Doch  konnte  die  Intercession  durch 
fortgesetzte  Wiederholung  gegen  jeden  erneuten  Befehl  die 
Wirkung  des  modernen  absoluten  Veto  erhalten.  '^)  Trotzdem 
war  sie  nicht  eine  Cassation  des  vollzogenen  magistra- 
lischen Acts,  sondern  eine  Sistirung  und  Suspension  des 
noch  zu  vollziehenden  Acts,  beziehungsweise  der  zum  Vollzuge 
noch  nothwendigen  Mafsregeln  (S.  596.  686).  Beweisend  dafür 
sind  die  bei  der  Intercession  gebräuchlichen  Ausdrücke :  impe- 
dire,  prohibere,  moram  facere,  morari,  interpellare,  non  pati  und 
ähnliche  Wendungen. 

Aufser  den  erwähnten  Intercessionen  gegen  die  Coerci- 
tion  und  gegen  Decrete  einerseits,  gegen  Senatusconsulte  und 
Rogationen  andererseits  giebt  es  nur  wenige  vereinzelte  Fälle 
von  tribunicischen  Intercessionen,  die  daher  sämmtUch  den 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  12.      2)  Liv.  45,  2t.      3)  Ascon.  p.  58.  70. 
Liv.  25,  3.  4)  Liv.  7,  17.  27,  6.    Dio  Cass.  36    30  5)  Vgl. 

z.  B.  Liv.  7,  17,  13.  10,  9.   App.  b.  c.  l,  11.12.    Cic.  ad  Att.  4   16,  b. 

6)  Ascon.  p.  7t.    Liv.  38,  54.    Dio  Cass.  36,  30;  vgl.  Cic.  ad  Att.  4,  2,  4. 

7)  Liv.  6,  35. 
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Eindruck  des  Ungewöhnlichen  machen,  und  wenn  auch  nicht 
geradezu  gegen  das  Gesetz,  so  doch  gegen  die  Sitte  verstofsen, 
so  z.  B.  die  Intercession  gegen  den  triumphirenden  Feld- 
herrn 1)  und  gegen  den  zum  Volke  in  der  Contio  blofs  reden- 
den Magistrat.  2) 

In  formeller  Beziehung  ist  noch  daran  zu  erinnern ,  dafs 
die  Intercession  stets  durch  persönliches  Dazwischentreten  (also 
coram)  vollzogen  werden  mufste  (S.  826).  Ferner  mufste  sie 
gleichzeitig  mit  der  Action,  gegen  welche  sie  gerichtet  war, 
eingelegt  werden;  natürhch  verträgt  es  sich  damit,  dafs  die 
Intercession  im  Voraus  angekündigt  werden  konnte,  und  dafs  bei 
der  Intercession  auf  Appellation  von  den  Magistraten  selbst, 
gegen  die  sie  gerichtet  werden  sollte ,  den  Tribunen  eine  Frist 
gestattet  ward,  innerhalb  deren  sie  sich  schlüssig  machen 
konnten,  ob  sie  intercediren  wollten  oder  nicht.  *) 

Mit  der  Intercession  ist  nicht  zu  verwechseln  die  auf  dem 
oben  erwähnten  Jus  auspiciorum  der  Tribunen  beruhende  Ob- 
nuntiation  {se  de  caelo  servasse) ,  obwohl  dieselbe  für  Volksver- 
sammlungen die  gleiche  hindernde  Wirkung  hatte,  wie  die 
Intercession.  Dafs  die  Tribunen  von  diesem  Mittel  neben  der 
Intercession  Gebrauch  machten,  beruht  darauf,  dafs  ihren  poli- 
tischen Willkürmafsregeln  der,  wenn  auch  eriogene,  Schein 
der  Religiosität  eine  immerhin  nicht  zu  verschmähende  FoHe 
verlieh.  Eine  ganz  singulare  Art  der  Obnuntiation  ist  die  dira- 
rum  obnuntiatio,  durch  welche  der  Tribun  C.  Atejus  Capito 
den  M.  Licinius  Crassus  699/55  in  die  Provinz  abzugehen  ver- 
hindern wollte*),  der  er  dann,  da  Crassus  sich  nicht  daran 
kehrte,  den  Versuch  Crassus  zu  verhaften ,  und  da  auch  dieser 
mifslang,  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  eine  feieriiche  exe- 
oratio  des  Crassus  folgen  liefs  (III  334).  &) 

Die  Tribunen  haben  die  verschiedenen  Befugnisse  ihrer 
allgemeinen  Magistratsgewalt  und  der  specifischen  potestas  tri- 
bunicia  theils  einzeln,  aber  ohne  Unterscheidung  bestimmter 
Amtsgebiete  (provinciae),  theils  gemeinschaftlich,  collegialisch^) 
ausgeübt.  Der  Ausdruck  collegium  ist  daher  von  den  Tribunen 
ebenso  häufig ,  wie  er  von  andern  Magistraten,  die  meist  nicht 

1)  Liv.  10,  37,  12.  Val.  Max.  5,  4,  6.  Suet.  Tib.  2.  '  2)  Cic. 
fam.  5,2,7.  Pis.  3,6.  Dio  Cass.  38,  12.  3)  Das  /rtV/«Mm  der  Lex  Salp. 
c.  27  darf  man  auf  die  republicanische  Intercession  nicht  übertragen. 
4)  Dio  Cass.  39,  39.    Cic.  de  div.  1,  16,  29.  5)  Dio  Cass.  3Ö,  39. 

Plut.  Crass.  16.    App.  b.  c.  2,  18.        6)  Vgl.  z.  B.  Liv.  4,  26.  Cic.  in 
Verr.  accus.  2,  41. 
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coUegialisch  handelten,  selten  ist.  Einen  Vorsteher  hatte  das 
CoUegiuni  nicht;  doch  ordneten  sich  ihatsächlich  bei  politischen 
Agitationen  die  Tribunen  einem  aus  ihrer  Mitte  als  Führer 
unter.  ^}  Da  aber  nicht  das  Collegium  als  solches  die  tribu- 
nicia  potestas  hatte,  dergestalt  dafs  auf  jeden  einzelnen  Tribu- 
nen nur  ein  Zehntel  derselben  gekommen  wäre;  da  viehnehr 
jeder  einzelne  Tribun  die  volle  ungeschmälerte  tribunicia  po- 
testas besafs:  so  hat  die  coUegialische  Thätigkeit  der  Tribunen 
niemals  den  Sinn  gehabt,  als  ob  die  Majorität  des  CoUegiums  *) 
als  iolche  die  aus  der  tribunicia  potestas  der  Minorität  oder 
auch  nur  eines  einzelnen  Tribunen  sich  ergebenden  Conse- 
706quenzen  hätte  auflieben  können.  Wenn  die  Majorität  des  Col- 
legiums  eine  in  den  positiven  Rechten  der  tribunicia  potestas 
begründete  Amtshandlung  beschlofs  und  ausführte,  so  war 
diese  zwar  gültig,  aber  sie  war  es  nicht  defshalb,  weil  die 
Majorität  dafür  einstand ,  —  denn  auch  ein  einzelner  Tribun 
konnte  dieselbe  Handlung  rechtsgültig  vornehmen,  —  und 
sie  war  es  nur  dann ,  wenn  die  Minorität  oder  auch  nur  ein 
einzelner  dagegen  nicht  intercedirte.  2)  Wenn  die  Majorität 
des  CoUegiums  eine  Intercession  vornahm^),  so  war  natürlich 
auch  diese  gültig ,  aber  nicht  etwa ,  weil  die  Majorität  inter- 
cedirl  hatte;  denn  auch  die  Intercession  der  Minorität  oder 
eines  einzelnen  genügte  rechtlich,  und  zwar  schon  von  Alters 
her ,  und  nicht  etwa  erst  seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrhun- 
derts ,  wie  sonst  angenommen  wurde.  *)  Dafs  einst  &)  vier  Tri- 
bunen ,  die  rechlhch  hätten  intercediren  können ,  statt  dessen 
Bitten  anwendeten ,  kann  natürlich  Nichts  dagegen  beweisen. 
Die  Intercession  der  Majorität  konnte  ferner  zwar  durch  den 
Widerspruch  der  Minorität  oder  eines  einzelnen  nicht  um- 
gestofsen  werden,  aber  das  ist  nicht  etwa  ein  Vorrecht  der 
Majorität;  denn  auch  die  Intercession  der  Minorität  oder  die 
eine«  einzelnen  konnte  selbst  durch  die  Majorität  nicht  um- 
gestofsen  werden.  ^) 

Wohl  aber  konnte  der  einzelne  Tribun  die  Intercession 
eines  oder  mehrerer  andern  unwirksam  machen,  wenn  er  per- 

*)  Rein,  dif  Majorität  im  Coilegium  der  römischen  Volkstribunen,  im 
Pliilologus  Bd.  5.    Göttingen  1850.    S.  137. 

1)  Dion.  7,  14.  10,  31.  2)  Liv.  2,  44.  56-    Dio  Gase.  fr.  17, 

15  B.  Zon.  7,  15.  Plut.  Ti.  Gr.  7.  Cat.  min.  20.  App.  b.  c.  1,  12. 
23.  3,  50;  falsch  Dion.  9,  41;  richtig  10,  31.  3)  Liv.  4,  48.  49.  0, 
35.  36.  4)  Vgl.  Liv.  3,  59.  Dion.  10,  31.  5)  Liv.  4,  42.  6)  Liv. 
5,  25.  29.  6,  38.  9,  34.   Cic.  de  leg.  3,  10. 
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sönUch,  auf  die  sacrosancta  potestas  vertrauend,  dem  inter- 
cedirenden  und  seiner  Intercession  durch  Coercition  Geltung 
verschaffenden  Tribunen  in  den  Weg  trat.  Diefs  thaten  z.  B.  die 
Tribunen,  unter  deren  Schutze  bisweilen  die  Gonsuln  die  Aus- 
hebung vollzogen  i),  ferner  diejenigen,  unter  deren  Schutze  der 
Consul  L.  Postumius  Megellus  triumphirte.  2)  C.  Cornehus  aber 
machte  die  Intercession  selbst  dadurch  unmöglich ,  dafs  er  die 
dem  Volke  vorzulegende  Rogation  in  eigner  Person  gegen  den 
Gebrauch  (S.  839)  vorlas  ^j,  was  denn  aber  auch  als  eine 
Verletzung  des  Intercessionsrechts  der  andern  Tribunen  auf- 
gefafsl  und  später  zum  Gegenstande  einer  Majestätsklage  ge- 
macht wurde  (III  209). 

In  der  Praxis  gestaltete  sich  die  coUegialische  Thätig- 
keit der  Tribunen  bei  der  Intercession  auf  Appellation,  wo  sie 
am  wichtigsten  ist,  in  folgender  Weise.  Da  die  Intercession 
nur  suspensive  Wirkung  hatte,  so  kam  es  darauf  an,  ob  ihr  für 
den  vorliegenden  Fall  durch  fortgesetzte  Erneuerung  dauernde 
Wirkung  gegeben  werden  sollte  oder  nicht.  Defshalb  nahm 
das  Coilegium  der  Tribunen  solche  Fälle,  in  denen  Appellation 
stattgefunden  hatte,  oder  in  denen  ein  einzelner  Tribun  bereits 
intercedirt  hatte,  und  die  sie  nicht  etwa  ihrer  juristischen 
Schwierigkeit  wegen  an  die  judices  decemviri  (S.  601)  verwiesen, 
in  gemeinsame,  öffentlich^),  wenn  auch  nicht  in  contione, 
stattfindende  Berathung,  und  zwar  in  der  Absicht,  um  sowohl 
das  Ansehen  der  trihmicia  potestas  aufrecht  zu  erhalten,  als 
auch  etwaigen  Mifsbrauch  des  Intercessionsrechts  zu  verhüten. 
Durch  die  für  die  Berathung  nothwendige  Untersuchung  {cog- 
nitio)  tritt  in  diesen  Fällen  der  Schein  eines  gerichtlichen  Ver- 
fahrens (S.  597)  vor  dem  coilegium  tribunorum  ein.  ^)  Das  Re- 
sultat der  Berathung  hiefs  decrelum^  mochte  es  von  allen 
gebilligt  werden  oder  nicht;  aber  auch  das  Separatvotum  des 707 
einzelnen  Tribunen  hiefs  decretum,  6)  Gelang  es  Einstimmig- 
keit zu  erzielen ,  so  wurde  das  Decretum  pro  coUegio  oder  ex 
coUegii  seiitentia,  de  collegii  setitentia  ^)  ausgesprochen  und  war 
natürlich  unbedingt  gültig,  mochte  es  die  frühere  Intercession 
bekräftigen ,  nur  modificirt  bestehen  lassen  §) ,  oder  auch  ganz 

1)  Liv.  2,  43.  44.  4,  53.      2)  liv.  10,  37,  12.       3)  Ascon.  p.58; 
vgl.  Front,  p.  83  Naber.  4)  Liv.  42,  32.  33;  auch  38,  60.  4,  26. 

5)  Liv.  ep.  55.  42,  32.  Gell.  4,  14.  6  [7],  19.  13,12.  Cic.  pro  Quint.  7. 
in  Verr.  accus.  2,  41.  Val.  Max.  6,  1,  7.  10.  Ascon.  p.  47.  6)  Gell. 
4,  14.  6  [7],  19.  Val.  JMax.  6,5,4.  Liv.  3,  13.  4,53.  38,52.  7)  Liv. 
4,  53.    L  L.  A.  S.  171.        8)  Liv.  3,  13. 
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verweigern.  >)  In  letzterem  Falle  wird  neben  non  intercedere 
auch  moram  non  facere  gesagt.   Gelang  es  aber  nicht  Einstim- 
migkeit zu  erzielen ,  so  hatte  das  Decrelum  der  Majorität  zwar 
immer  einen  gewissen  moralischen  Werth ,  und  die  Minorität 
oder  der  einzelne  mochte  sich  dadurch  unter  Umständen  dazu 
bestimmen  lassen ,  im  Falle  der  Mifsbilligung  der  Intercession 
dieselbe  aufzugeben ;  gezwungen  aber  konnte  dazu  weder  die 
Minorität  noch  der  einzelne  werden.  2)    Auch  das  übrigens 
scheint»  um  Conflicte  der  Tribunen  unter  sich  zu  vermeiden, 
vorgekommen  zu  sein,  dafs  die  Tribunen  sich  gegenseitig  förm- 
lich dazu  verpflichteten,  nur  einträchtig  zu  handeln.  ^) 
708         Das  Volkstribunat,  das  der  Zwietracht  der  Stände  und  dem 
Mifstrauen  der  Plebs  gegen  den  Gerechtigkeitssinn  der  patri- 
cischen  Magistrate  seine  Entstehung  verdankt,  hätte,  wenn  es 
mit  der  Eintracht  der  Stände  bei  der  Decemviralgesetzgebung 
Ernst  gewesen  wäre,  damals  nicht  blofs  vorübergehend,  son- 
dern für  die  Dauer  aufgehoben  werden  können  und  müssen. 
Dafs  die  Decemviro  durch   ihren  Versuch  ein  oligarchisches 
Regiment  zu  begründen  dem  Mifstrauen  neue  Nahrung  gaben, 
dafs  sie  durch  Nichtgewährung  des  Conubium  und  durch  Bei- 
behaltung der  alten  Strenge  der  Schuldgesetze  den  Rifs  zwischen 
den  Ständen  eher  gröfser  als  kleiner  machten,  war  ein  Un- 
glück für  die  Entwickelung  der  römischen  Verfassung.    Dafs 
man  aber  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn ,  statt  das  Werk  der 
Eintracht  rückhaltslos  zu  Ende  zu  führen  und  dadurch  die 
Gründe  zu  beseitigen,  die  das  Tribunat  nothwendig  machten, 
vor  allen  Dingen  das  Tribunat  wiederherstellte,  noch  dazu  mit 
Anerkennung  erweiterter,  von  den  Tribunen  bisher  our  usur- 
pirter  Befugnisse  bezüglich  der  Coercition,  Criminaljudication, 
Legislation  und  Intercession,  durch  die  es  von  nun  an  den 
magistratm  majores  zwar  nicht  gleich^  aber  doch  vergleichbar 
(S.  696)  wurde,  das  war  ein  Fehler,  an  dem  die  zögernde  Con- 
cessionspolitik  der  Patricier  und  die  politische  Unreife  der 
Plebejer  gleiche  Schuld  hat.   In  der  bald  darauf  folgenden  Zeit 
der  Consulartribunen   wuchs  der   thatsächliche  Eintlufs   der 
Volkstribunen  in  demselben  Grade,  als  das  vielköpfige  Regiment 
jener  sich  unfähig  und  schwach  erwies.   Aber  es  war  bereits 
auch  die  zweischneidige  Natur  des  Volkstribunats  klar,  das 
fortwährend    zwischen    der  Vertretung    der    Interessen    der 
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1)  Val.  Mai.  6,  t,  7.      2)  Liv.  38,  52.  60.   Gell.  6  [7],  19.   Val. 
Mai.  4,  1,  8.        3)  Dion.  10,  3t. 


armen  Plebejer  und  jener  der  reichen  schwankte  das  es 
sich  zwar  einerseits  gern  gefallen  liefs,  im  Auftrage  der  patri- 
cischen  Aristokratie  die  zeitweiligen  Inhaber  des  Imper  um  zu 

ir  imTnt  ;;'T  'r'"^"^^  ^'^^  ^"^^  andereres  dazu 
war  m  Interesse  derselben  patricischen  Aristokratie,  wenn 
das  Interesse  der  reichen  Plebejer  damit  Hand  in  Hand  Jus 

Ätt  T/Tr  ^.^'^"^'^  ^^^^^J-  -  hinterSbe'"!) 
Man  hatte  gelernt  das  Recht  des  Tribunats  nicht  blofs  geeen 

das  Imperium,  sondern  auch  gegen  die  positiven  Ac  e  de^rT 

rlhirrT  T'  r "^"T'^"  ^"^  ^^^  »^^^  -iner  Mai 
erscheint  das  Tribunat,  und  zwar  durch  die  Verbindung  der 

t;.  Licmius  Stolo  und  L.  Sexlius  LateranusfS.  671),  die  es  der 
Tradi  lou  zufolge  zehn  Jahre  lang  bekleideten  und  für  eine 

Mai   ralTl  r/'r'"]  ^'^'  ^''^''''  ^^«^^  ^^"«  patrici sehe  709 
Magistrate  bestand  (solitudo  magistratmm).   Als  aber  die  Leges 

recmiiche  Unterschied  der  Plebs  und  der  Patricier  aufhöriP 

de'treS  '^^^^^^^^^^^^  Tribunat  sich  nicht  mehr  innÄ 
der  Grenzen  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  min- 
der berechtigte  Plebs  zu  schützen,  halten;  es  muf;te  n  eTner 

1?.'  wif  "'"''1;  "f '? '  '''  '''''''  «iWrüngliciien  Best  m'[ 
mung  widersprach.  So  hat  es  denn,  über  die  Zeit  seiner  ge- 
schichthchen  Berechtigung  hinaus  festgehalten ,  den  ChaÄ 

ZllZZ^T^""'^  ^"^^^  '"^  ^^'''^'  der  M;gistratur7urch 
die  allmähliche  Lockerung  und  Auflösung  derselben  im  Dienste 

Uieils  der  ol.garchischen  Nobilität,  theils  der  Ochlokratie  bt 

Zunächst  war  allerdings  das  Tribunat  überwiegend  Organ 
ds  plebejischen  Theils  der  IVobilität  3),  und  so  lange  die  ^0^- 
ität  niafsvoU  regierte,  und  die  materiellen  Schäden  der  Grund- 
läge  des  Staatswesens  im  Verborgenen  blieben,  ging  Alles  m 

ber„'r'"'^v^f"""^^'%^'''*^""^'^'  welche  auch  jLt  Ke 
berufenen  Vertreter  der  Interessen  des  Volks  gegenüber  der 
Regierung  galten  4),  schien  nicht  allein  nicht  schldlich  zu  sein' 
sondern  sie  erwies  sich  häufig  sogar  nützlich,  insofern  sie  der 
Opposition  gegen  die  Regierung  gesetzliche  Bahnen  offen  hielt 
und  gewaltthälige  Empörungen  meist  verhinderte.  Aus  dieser 
Stellung  des  Tribunats  zur  Nobilität  erklärt  es  sich,  dafs  man 


^       1)  Liv.  4,  26.  .^6.  58.  5,  9. 
de  leg.  3,  10.        4)  Polyb.  6,  16. 
Lanpe,  Rom.  Altenh.  F.  3.  Aufl. 


2)  Liv.  4,  53.  5,  29.  3)  Cic. 
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412/342  oder  bald  nachher  unter  dem  gegen  die  Nobihtätgej- 
richteten  Verbote  der  Wiederwahl  zu  einem  Amte  innerhalb 
der   Zeit   von   zehn   Jahren   auch   das   Tribunat   mit   begriff 
rs  711  f  II  42),  dafs  man,  wie  wir  vermutheten,  415/339  den 
febunen  das  Lht  der  Spectio  und  ^er  B^^^^^^^^^ 
(S.  830.  837)  verlieh,  dafs  man  endlich  4^^/287  sie  bezUgh^^ 
der  Legislation  (S.  834)  den  Consuln  ganz  gleich  siellte    Von 
dem  demokratischen  Bestreben   dagegen,   das  Tribunat   von 
3em  lZe.se  der  Nobilitat  möglichst  zu  treonen  ,^  z^^^^^^^^^^ 
gesetzliche  Bestimmung,  wonach  Niemand  solte  Tib^^^^  wer 
den  dürfen,  dessen  Vater  ein  curulisches  Amt  ^«^leidet  habe 
und  no  h  a^  Leben  sei  ^):  ein  Gesetz,  das  vielleicht  bei  Anlafs 
des  Mifsbrauchs  der  väterlichen  Gewalt   gegen  den  Tribunen 
C  Flaminius  kurz  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  (^.  l4Zi.j 
tJhTZv^en  war.  ^)   Gegenüber  dieser  Bestimmung  ludds 
fewann  die  das  Tribunat  mit  der  Nobihtät  versöhnende  Ten- 
denz  wiederum  die  Oberhand  durch  das  Plebiscitum  Atinium, 
Ech  welches,  wahrscheinlich  im  zweiten  punischen  Kriege 
m Ten,  die  Tribunen  den  curulischen  Magistraten  rücksicht- 
lieh  des  Anspruchs  auf  Aufnahme  in   den  Senat  gleichgestellt 

""''wenn  Si  das  Tribunat  in  der  Zeit  der  Herrschaft  der 
iioNobilität  überwiegend  auf  Seiten  der  letzteren  stand,  so  tehlte 
es  dS  Dicht  an  Beispielen,  dafs  Tribunen ,  wie  eben  jener 
C    Flaminius,  dem  Inleresse  der  Nobihtät  zuwider  die  An- 
sorüche  des  Volks  vertraten.  Diefs  wurde  eine  Zeit  lang  die 
üCwiegende   Bichtung   in    der   Periode   der  Auflösung   des 
Staatldie  gerade  mit  dem  rücksichtslosen  Gebrauche  beginnt 
den  Ti    Sempronius  Gracchus  (621/133)  von  dem  Tribunate 
fegen  die  Interessen  der  Nobihtät  machte  (111  8).   Aber  es  war 
Lhlmehr  die  minder  berechtigte  Plebs,  für  die  er  wirkte 
sondern  der  materiell  ruinirte  Theil  des  Volks     dem  er  auf 
Kosten  der  Nobihtät  die  Möglichkeit  einer  gesicherten  socialen 
Existenz  wieder  verschaffen  wollte.   Den  Gang  der  Geschichte 
aber  aufzuhalten,  dazu  war  selbst  das  scheinbar  allmächtige  Tri- 
bunal zu  schwach.    Unter  den  Wunden,  die  das  gescheiter 
rnternehmen  des  Gracchus  dem  Staatswesen  «cWug ,   r^^^^^^^^ 
allmähUch  die  neue  Gefahren  drohende  Einsicht,  das  Iribunal 
Se  im  Bunde  mit  den  ochlokratischen  Tendenzen  des  Volks 
die  Brücke  zur  Tyrannis.   Tu  Sempronius  Gracchus  selbst  hatte 

^7ü^27,  21.  30.  Vh      2)  Cic.  de  inv.  2.  17.    Val.  Max.  5, 4,  5. 


in  der  Führung  des  Tribunals  Ungesetzlichkeiten  theils  be- 
gangen, wie  namentlich  die  unerhörte,  das  Wesen  des  Tribunals 
vernichtende ,  Absetzung  seines  ihm  intercedirenden  Collegen 
M.  Octavius  i) ,  theils  wenigstens  angestrebt ,  wie  die  Wieder- 
wahl. 2)    Diese  Ungesetzlichkeiten  fanden  bereitwilligere  Nach- 
ahmung als  seine  an  sich  edlen  Absichten.   Dem  Tribunat  fehlte, 
um  Tyrannis  zu  sein,  nur  die  unbeschränkte  Zeitdauer,  daher 
auch  C.  Papirius  Garbo  (III  20)  623/131  den  Antrag  stellte, 
tit  eundem  tribunnm  plebi  quoties  vellet  creare  liceret  3) ,  der  in- 
dessen zunächst  scheiterte,  bald  darauf  aber,  wenn  auch  mit 
einer  unwesentlichen  Modification ,  durchging. 4)    Die  Tribu- 
nale   des  C.  Sempronius   Gracchus   631/123   und    632/122 
(III  29),  des  L.  Appulejus  Saturninus  654/100  (III  76),  des 
Jüngern  M.  Livius  Drusus  663/91  (III  94)  und  des  zur  Plebs 
übergetretenen  P.  Sulpicius  Rufus  666/88  (III  118)  beweisen, 
eine  wie  furchtbare  Waffe  in  der  Hand  von  Demagogen  das 
Tribunat  gegen  die  Nobilität  war. 

Einen  bedeutenden  Stofs  erhielt  das  Tribunat  durch  L. 
Cornelius  Sulla  *) ,  der  in  demselben  das  gefährlichste  Werk- 
zeug der  tyrannischen  und  ochlokratischen  Bestrebungen  er- 
kannte und,  weil  er  die  oligarchische  Herrschaft  der  Nobilität 711 
befestigen  wollte,  folgerichtig  die  Macht  des  Tribunals  lähmen 
mufste.  Die  von  Sulla  als  Dictator  in  W^iederholung  seines  con- 
sularischen  Gesetzes  von  666/88  (III  123)  gegebene  lex  Cor- 
nelia  de  trihunkia  potestate  vom  J.  672/82  (III  151)  5)  soll  das 
Tribunat  fast  vernichtet  6) ,  zu  einem  Schattenbilde  (imago  sine 
re) '}  gemacht  haben.  Sulla  liefs  die  Tribunen  als  Magistrate 
bestehen,  hefs  ihnen  also  sowohl  ihre  sacrale  Unverletzlichkeit, 
als  auch  die  allgemeinen  Befugnisse  der  Magistratur ,  d.  i.  das 
jus  edicendi^)  und  das  jus  contionem  habendi^),  dazu  auch  das 
jus  spectionts  oder  auspiciorum  nebst  dem  darauf  beruhen- 
den Rechte  zur  Obnuntialion  ^%  Das  jus  contionis  hat  er 
ihnen  übrigens  insofern  verkümmert,  als  er  ihnen  durch  die 


*)  Rubino,  de  tribunicia  potestate,  qiialis  fiierit  inde  a  Sullae  dictatura 
usque  ad  primum  consulatum  Pompeji.    Cassel  1825. 

1)  Flut.  Ti.  Cr.  12.  Cic.  de  leg.  3,  10.  Dio  Cass.  46, 49.  2)App 
b.  c.  1,  14.  Cic.  Cat.  4,  2.  3)  Liv.  ep.  59.  Cic.  Lael.  25.  4)  App. 
b.  c.  1,  21.  5)  Vgl.  Gell.  10,  20.  6)  App.  b.  c.  1,  100;  vgl. 

1,  59.  Dion.  5,  77.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  75.  7)  Vell.2,30.  8)  Cic. 
in  Verr.  accus.  2,  41.  9)  Cic.  Cluent.  40;  vgl.  Brut.  60,  217.  62,  223. 
10)  Hierher  gehört  vielleicht  Gell.  10,  20,  10. 
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übrigen  Beschränkungen  ihrer  Macht  den  Muth  es  anzuwen- 
den nahm.  >)     Was  die  Rechte  der  specifischen  potestas  mbn- 
niäa  betrifft,  so  mufs  er  ihnen  die  Coercilion  wegen  des  ihnen 
belassenen/MS  auxilii  gelassen  haben,  wahrscheinlich  aber  hat  er 
die  Ausübung  derselben  im  Einzelnen  durch  specielle  Bestim- 
mungen geregelt.  Dasjiis  senatum  consulendi  mufs  er  ihnen  gleich- 
falls gelassen  haben,  da  sie  Anträge  an  das  Volk  jetzt  de  senatus 
sententia  stellten.   Das  jus  cum  flehe  agendi  beschränkte  er  der- 
gestalt ,  dafs  er  ihnen  zwar  das  Recht  zur  Vornahme  der  Wahl 
der  Tribunen  und  plebejischen  Aedilen  beliefs,  das  Recht  aber 
Gesetzesvorschläge  bei  den  Concilia  plebis  einzubringen  2)  und 
vielleicht  auch  das  Recht  zu  Anklagen  3),  wenn  er  letzteres 
ihnen  nicht  vielmehr  gänzlich  nahm,  gesetzlich  an  die  Zustim- 
mung des  Senats  i  senntmconsultum)  band.    Für  das  Recht  zur 
Gesetzgebung  folgt  diefs  aus  dem  de  senatus  sententia  bean- 
tragten Plebiscitum  de  Thermensibus  vom  J.  683/71,  also  aus 
der  Zeit  vor  der  Wiederherstellung  der  tribunicia  potestas.    Am 
wichtigsten  war,  dafs  Sulla  das  entwickelte  Intercessionsrecht, 
die  eigentliche  Stütze  aller  andern  Befugnisse  der  tribunicia 
potestas,  wahrscheinlich  durch  Androhung  von  Strafe  gegen 
Mifsbrauch  desselben ,  auf  das  ursprüngliche  Mafs  der  auxilii 
latio  adverms  imperium  für  Einzelne  reducirte^);  erhobalsozwar 
die  Intercession  gegen  Senatusconsulte  und  Rogationen,  aber 
doch  nicht  die  ganze  Intercession  auf.5)  Den  Reiz  endlich,  den 
712  das  Tribunal  bisher  für  die  ehrgeizigen  Pläne  der  Demagogen 
gehabt  halte,  nahm  ihm  Sulla  dadurch,  dafs  er  verbot  nach  dem 
Tribunale  irgend  ein  curulisches  Amt  zu  bekleiden «),  was  vom 
aristokratischen  Standpuncte  das  Gegenstück  ist  zu  der  demo- 
kratischen Bestimmung  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten  punischen 
Kriege  über  den  Ausschlufs  der  zur  curulischen  Nobilität  in 
naher  Beziehung  Stehenden  vom  Tribunale  (S.  850). 

Trotz  Sullas  Versuch  die  Oligarchie  zu  befestigen  war  die 
Tyrannis  schon  zu  sehr  eine  innere  Nothwendigkeit  für  den 
Zusammenhalt  des  auseinander  fallenden  Staats  geworden ,  als 
dafs  man  nicht,  anscheinend  im  Interesse  des  Volks,  gesucht 
hätte  die  Tribunicia  potestas  als  den  hauptsächlichsten  Hebel 

l)  Sau.  bist.  fr.  l,  41,  11  D.:    vgl  Tac.  ann.  3,  27.    Cic.  Cluenl. 
40,  110.        2)  Liv.  ep.  89;  vgl.  App.  b.  c.  1,  59.        3l  Cic.  in  Verr. 

aet.  1,  13,  38;  vgl.  de  leg.  3,  9,  22  ,%^'\i'  ^^^  ,t'  \?.' 

in  Vcrr.  accus,  t,  60,  155.    pro  Tüll.  38.  5)  Cic.  Phil.  2,  22.   Caes. 

bell.  civ.  1,  5.  7.         6)  App.  b.  c.  l,  100.  Ascon.  p.  78.    Ps.  Ascon. 
p.  200  Or. 


zur  Tyrannis  in  ihrem  alten  Umfange  wiederherzustellen.  Ver- 
suche zur  Wiederherstellung  des  Tribunals,  die  schon  von  den 
Tribunen  des  J    676/781),  dann  von  den  Tribunen  L.  oder 

St^  6  '  •  ^''"*"'  of ''  ^^^^1^^^ ')'  ^'  Lollius  Palicanus 
OK  ^  l^'^'l'T'^  (IUI 74 ff.),  führten  eben  wegen  der 
Ohnmacht  der  Tribunen  nicht  zum  Ziel,  obwohl  das  Volk  die 
schleunige  Wiederherstellung  des  Tribunals  sehnlichst  ver- 
langte. ')  Doch  schon  679/75  gab  die  lex  Aurelia  des  Consuls 
C.  Aurehus  CoUa  (III  175)  den  Tribunen  das  Recht  der  Wähl- 

/^'ß^'7Af\T""'^^'"n^'"^  zurück,  s)  Fünf  Jahre  später 
(684/70)  stellten  Cn.  Pompejus  und  M.  Licinius  Crassus ,  die 
des  Tribunals  für  ihre  Pläne  bedurften,  als  Consuln  die  vollstän- 
dige Macht  desselben  wieder  her  (III  188].9j  Von  nun  an  ging  das 
Tribunal  auf  dem  vor  Sulla  verfolgten  Wege  rücksichtslos  weiter. 
Man  braucht  nur  die  Namen  des  A.  Gabinius  (687/67)    des  P 

Valinius  (695/59)  und desP.ClodiusPulcher(696/58izunennen' 
um  an  die  entsetzlichen  Gräuel  und  Wirren  zu  erinnern,  denen 
der  Staat  durch  die  tribunicische  Demagogie  in  dieser  Zeit  aus- 
gesetzt war  (III  198.  275.  289). 

Das  Tribunal  vermittelte  nicht  blofs  mittelbar  durch  die 
Anarchie,  in  die  es  den  Staat  stürzte,  sondern  auch  unmittelbar 
durch  directe  Unterstützung  die  Alleinherrschaft  des  Caesar  und 
dann  die  des  Auguslus.  Zur  AUeinherrschaft  gelangt ,  sicherle713 
sich  Caesar  den  Besitz  derselben  neben  andern  Mitteln  auch 
dadurch,  dafs  er  sich  706/48  die  tribunicia  potestas*)  zuerst 

.  r.ffi^ilf*'^'  *^^°"  ^"^^  ^'^^"^  räumliche  Grenzen  übertragen 
!,l'i"'^20.460)i0);  diesem  Beispiele  folgte  Auguslus,  welcher 
718/36  sich  die  tribunicia  potestas  so,  wie  sie  Caesar  besessen 

*^  ^^in^H^TK?.^'  f^^'J^  tribunicische  Gewalt  der  römischen  Kaiser, 
m  den  Abh  der  Wiener  Philologenversammlung.  Wien  1859! 
^.102    De  dictatons  Caesaris  honoribus.   Stud.  Rom.   Berol.  1859. 

ö.    197. 

D    IftV  ^""«»n'h-  f,*^  ^°T.,    l^^'"-  ^™'-  6«.  216.    Ps.  Ascon. 
k  «?■  n    «'  ?%  *^'"*»'-  ^ ov  1*^-   ?'"*•  '-'"=•  5-       5)  Sali.  bist,  fragm. 

q    ?I"  ,,     ■'"  h"-  *P-  ^^-    ^'"-  •^'^  *»•    ^«"-  2,  30.   Cic.  de  leg.  3. 
Dl  1    «"•    '"J"l    *"•  ''  '*•    Ascon.  p.  75.  Ps.  Ascon.  p.  103.  147  Or 

mmZs'lXX  5. ''  ''■  '-'■  """■ ''  '-'■  '-''■  "•  •=•  •'  '• 
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halle,  überlragen  (111  576)  '),  und  sodann  dieselbe  Jircli  aus- 
drückliebe Gulheifsung  verschiedener  von  Caesar  noch  ».cht 
gezogener  Consequenzen  724/30  und  731/23  'm«»«'^  JfJ- 
slärken  liels.  ^)  Er  belrachtele  die  731/23  geschehene  Fest- 
slellun«  seiner  iribumäa  poiestas  als  den  Schlufsstein  seiner 
monarchischen  Gewalt^)  und  zahlte  die  ■»»hre  seiner  Regierung 
als  Jahre  der.  wie  es  scheinl,  zwar  lebenslänglichen  aber  doch 
alljährlich  neu  angetrelenen  tribunkia  potestas  von  J'«*«™  f '  ; 
puncte  an»):  eine  SiUe,  der  die  späteren  Kaiser,  die  stets,  die 
Iribunida  potestas  besafsen,  treu  blieben.  *) 

Obwohl  die  noch  gesteigerte  Gesammtfillle  Aer  ir^bumcm 
potestas  auf  die  Kaiser  überging,  so  blieben  doch  die  jal'r^chen 
Volksiribunen  neben  ihnen  bestehen,  und  zwar '"  'l««"  Zehn^a"'' 
da  die  Kaiser  als  Palricier  nicht  selbst  lr,bumpleb,s  sein,  also 
auch  nicht  eine  Stelle  im  Collegium  der  Tribunen  bek  e.den 
konnten.     Die  trihmi  plebis  der  Kaiserze.l**),   ge«;^Wt^°^. 
Senate  und  in  der  Regel  auch  aus  den  ^^n»'»^«"/)'.,^*"*"  J' 
Macht  des  Kaisers  und  insbesondere  seiner  inbumcia  potestas 
gegenüber  die  Möglichkeit  nicht,  von  ihrer  eigenen  tnbumcta 
llistas  einen  den?  Staate  oder  vielmehr  dem  Kaiser  gefähr- 
lichen Gebrauch  zu  machen.    Sie  hingen  gleich   den   andern 
republicanischen  Beamten  ganz  vom  Kaiser  ab,  dessen  triöu- 
nüia  potestas  der  ihrigen  gegenüber  eine  major  potestas  war. 
Schon  Caesar  halte  einst,  allerdings  nach  dem  Vorgange  des  Ti. 
Gracchus,  zwei  Tribunen  ohne  weiteres  absetzen  lassen ") ;  üie 
späteren  Tribunen  liefsen  es  gar  nicht  so  weit  •"""'»en    da  sie 
wufsten ,  dafs  der  Kaiser  die  Macht  und  durch  seine  tribumcia 
potestas  auch  das  Recht  halte  alle  ihre  Schrille  zu  hemmen  und 
mifsliebige  Handlungen  zu  bestrafen. ")    Von  Contionen  und 
Volksversammlungen  unter  dem  Präsidium  der  Tribunen  konnte 
schon  früh  nicht  mehr  die  Rede  sein  *);  ihr  jus  mMltae  dtctioms 
TUward  dadurch  verkümmert,  dafs  gegen  die  von  Tribunen  ver- 


»)  Stobbe,    die   Tiibunenjahre   der   römischen   Kaiser.     Pbilologus 

Bd.  32.    1S73.    S.  1.  ,       ,.  .         •.      :„.    Dl.     Miio    \    F 

♦*)  Göll     das  Volkstribunat    lii  der  kaiscrzeit,    im   Kh.    .nus.  rs.  r. 

Bd.'l3.   Frankfurt  1S59.   S.  111. 

1)  Dio  Cass.  49,  15.   App.  b.  c.  5,  132.  2)  Dio  Ca^s   ^i    19 

53,  32.  3)  Tac.  ann.  3,  56.  4)  Dio  Cass  53,  17  o)  Dio  Cass. 
Ki  «)R  SiiPt  Auir  tO  40.  App.  b.  c.  1,  100.  b)  »uei.  t.aes>.  iJ. 
?)Tac.  ^"o\  ^'  '6.  26-  »'»Cass.  60,  28.  8)  Vgl.  jedoch  Lampr. 
Sev.  Alex.  25. 


hängten  Multen  während  der  ersten  vier  Monate  nach  dem 
Straferken ntnifs  Appellation  an  die  Consuln  gestattet  wurde.  *) 
Ihr  Verhältnifs  zum  Senate  blieb  in  der  Theorie,  nicht  aber  in 
der  praktischen  Bedeutung,  dasselbe  wie  früher.  Sie  konnten 
Vortrag  im  Senate  halten  2) ,  denselben  sogar  berufen  ^) ,  und 
nicht  selten  sind  die  Beispiele,  dafs  sie  im  Senate  intercedirten.*) 
Auch  die  Intercession  auxilii  ferendi  causa  übten  sie  mit  Be- 
scheidenheit,  aber  Irotzdem  nicht  ohne  Anfechtungen.  &)  Es 
scheint,  dafs  die  schon  früher  mit  dem  Auxilium  verknüpft 
gewesenen  quasi  richterlichen  cognüiones  (S.  597.  847)  jetzt 
in  Folge  bestimmter  Vorschriften  über  die  Competenz^)  den 
Charakter  einer  förmlichen  Gerichtsbarkeit  erhielten  '),  die  sich 
aber  natürlich  nur  auf  die  Bannmeile  erstreckte.  In  Verbindung 
damit  stand  es,  dafs  die  Tribunen  nicht  blofs  ihr  früheres  Recht 
der  prensio,  sondern  auch  das  der  vocatio  übten,  s)  Neu  über- 
tragen ward  den  Tribunen  in  der  Kaiserzeit  die  Feier  des  Festes 
der  Augustalia,  indefs  besorgten  sie  dieselbe  nur  vorüber- 
gehend. ^)  Auch  erhielten  sie  durch  die  ihnen  von  Augustus 
übertragene  Mitaufsicht  über  die  vierzehn  Regionen  ^o)  admini- 
strative Functionen  gleich  denen  der  Aedilen  (vgl.  S.  828). 

Gesucht  war  das  AmteinesTribunusplebisbegreiflicherweise 
damals  nicht  i^),  so  dafs  es  unter  Umständen  nicht  blofs  Rittern, 
sondern  sogar  den  Söhnen  von  Freigelassenen,  jedoch  wohl 
nur  unter  Voraussetzung  des  senatorischen  Census,  zugänglich 
ward.  12)  Das  Recht  der  Bewerbung  um  die  Praetur  wurde  von 
Augustus  an  die  Bekleidung  des  Tribunals  oder  der  Aedilität 
geknüpft  13)^  eine  Bestimmung,  von  der  jedoch  die  Patricier, 
die  vom  Tribunat  und  der  plebejischen  Aedilität  ausgeschlossen 
waren,  dispensirt  wurden.  Die  adlectio  inter  tribunicios  ^^)  hatte 
demgemäfs  sowohl  für  die  Rangordnung  innerhalb  des  Senats, 
als  auch  für  die  Aemterbewerbung  Bedeutung.  Ornamenta  tri- 
bunicia  wurden  nicht  verliehen.  Die  hohe  Vorstellung,  welche 
der  jüngere  Plinius  sich  selbst  und  Andern  von  der  Bedeutung 
des  Tribunals  seiner  Zeit  einreden  möchte  i^),  obwohl  selbst 

1)  Tac.  ann.  13,  28.  2)  Tac.  ann.  6,  12.   Dio  Cass.  55,  3. 

3)  Dio  Cass.  56,  47.  59,  24.  60,  16.  78,  37.  4)  Tac.  ann.  1,  77.  6, 
47.  16,  26.    bist.  4,  9.   Dio  Cass.  57,  15.  5)  Tac.  ann.  13,  28. 

bist.  2,  91.  Dio  Cass.  60,  28.  Plin.  ep.  l,  23.  9,  13,  19.  6)  Tac. 
ann.  13,  28.  7)  Dig.  1,  2,  2,  34.  Ps.  Ascon.  p.  I18  0r.  Juv.  7,  228. 
8)  Gell.  13,  12.    Tac.  ann.   13,  28.  9)  Dio  Cass.  56,  46.  47.   Tac. 

ann.  1,  15.  10)  Dio  Cass.  55,  8.  Suet  Aug.  30.  11)  Dio  Cass. 
54,  26.  30.  56,  27.  60,  11.  12)  Dio  Cass.  53,  27.  13)  Dio  Cass. 
52,  20.        14)  Capit.  Marc.  Aiirel.  10.         15)  Plin.  ep.  1,  23. 


856 


§  86.     DIE  AEDlLtTÄT. 


§  86.     DIE  AEDILITÄT. 


857 


Beleidigungen  der  Tribunen  damals  nicht  mehr  als  Verletzung 
der  s(wosancta potestas  angesehen  wurden,  ist  seiner  AulTassung, 
die  so  gern  von  Reminiscenzen  zehrte,  angemessen.  Das  einst 
so  mächtige  Tribunat  war  jetzt  wirklich  weiter  Nichts  als  inanis 
libumbra  et  sine  honore  nomen.  Diese  Schatten existenz  fristete  es 
wenigstens  als  titulares  Tribunat  über  die  Staatsorganisation 
des  Constanlinus  hinaus  sowohl  in  Rom  als  auch  in  Con- 
stantinopel.  ^) 

86.  Die  Aedilitäi. 

Die  Aedilität*),  das  angesehenste  Amt  unter  den  magistra- 
tus  minores,  umfafst  zwei  ursprünglich  verschiedene  Aemter  : 
die  zugleich  mit  dem  Volkstribunat  im  J.  260/494  eingesetzte 
plebejische  Aedilität  (S.  600)  2)  und  die  unmittelbar  nach  An- 
nahme der  Leges  Liciniae  im  J.  388/366  geschaffene  curulische 
Aedilität  (S.  678).  Beide  Aemter  haben  aber,  da  die  curulische 
Aedilität  nach  dem  Vorbilde  der  plebejischen,  wie  sich  dieselbe 
bis  dahin  entwickelt  hatte,  geschaffen  worden  war,  seit  der  Zeit 
ihres  Zusammenbestehens,  abgesehen  von  einigen  geringfügigen 
Unterschieden,  im  Ganzen  dieselbe  staatsrechtliche  Stellung  und 
denselben  Geschäftskreis  gehabt. 

Die  beiden  plebejischen  aediles  {aediles  plebis  oder  plehei, 
auch  plebeji),  so  benannt  nicht  etwa  von  der  späterhin  den 
Aedilen  obliegenden  procuratio  aedium  sacrarum\^),  noch  auch 
als  'Hausmeister'  der  Gemeinde,  sondern  von  dem  Amts- 
locale  ihrer  archivarischen  Thätigkeit^),  dem  plebejischen 
Tempel  (aedes)  der  Ceres  5),  waren  anfangs  nur  Diener  der 
Tribunen  <^),  von  denen  sie  ohne  Zweifel  auch  ernannt  wurden, 


*)  Schubert,   de  Romanorum    aedilibus  prodromus.    Königsb.  1823. 

De  Romanorum  aedilibus.    Königsb.  1828. 
F.  Hofmann,  de  aedüibus  Romanorum.    Berlin  1842. 
Rein,  Aedilis,  in  Paulys  Realencykl.    Bd.  1.    Aufl.  2.    Stuttjr.  1862. 

S.  208. 
A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht.    Bd.  1.    Abth.  2.  Berlin  1865.  S.  117. 
Labatut,  etudes  sur  la  sociele  Romaine.   Les  ediles  etlesmoeurs. 

Paris  1867. 
Clason,  die  curulische  Aedilität.  Römische  Geschichte.  1873.  S.  245. 

t)  Cod.  Theod.  12,  1,  74,  3.       2)  Dion.  6,  90.    Zon.  7,  15.    Gell. 
17,  21,  11.    Fest.  p.  230.  3)  Varr.  1.  1.  5,  81.    Fest.  ep.  p.  13. 

Dion.  6,  90.  4)  Pomp.  Dig.  1,  2,  2,  21.  5)  Liv.  3,  55;  vgl.  Dion. 
t>.  94.  Plio.  n.  h.  35,  45,  154.  Tac.  ann.  2,  49.  6)  Dion.  6,  90.95. 
Zon.  7,  15. 


hatten  also  noch  weniger  als  diese  Anspruch  auf  den  Namen 
eines  magtstratus  populi  Romani.   Diefs  zu  werden,  dazu  las  die 
Möglichkeit  für  sie  im  Allgemeinen  darin,  dafs  ihre  Existenz 
neben  den  Tribunen  verfassungsmäfsig  sowohl  durch  die  Lex 
sacrata ,  als  auch  durch  ihre ,  als  der  verordneten  Diener  der 
Tribunen,  Erwähnung  in  der  den  Consuln  zu  ertheilenden  Lex 
curiata  0  gesichert   war.     Auf  einen  ursprünglich  religiösen 
Charakter  der  plebejischen  Aedilen   braucht  man   aus  ihrer 
Beziehung  zum  Tempel  der  Ceres  nicht  zu  schliefsen.    Gewifs 
aber  folgt  daraus  weder,  dafs  sie  Hüter  des  plebejischen  Tempel- 
und  Marktfriedens*),   noch  dafs  sie  die  Verfasser  der  römi- 
schen Stadtchronik**)    gewesen    seien.     Ihre  Selbständigkeit 

J.  283/471   (S  614)  gleich  den  Tribunen  von  den   Concilia 
plebis  unter  Vorsitz  eines  Tribunen  gewählt  wurden  2)    ihre 
potestas  beruhte  nun  wenigstens  auf  der  directen  Wahl  von 
beiten  der  Plebs;  aus  blofsen  Dienern  der  Tribunen  waren 
sie  nunmehr  zu  minores  collegae  3)  derselben  geworden.   Ob  in 
Ihrer  Potestas  schon  von  dieser  Zeit  an  das /ms  edicendi  und  das 
JUS  contionts  begriffen  gewesen  sei ,  wissen  wir  nicht,  halten  es 
aber  für  nicht  unmöglich.   Noch  wichtiger  war  für  die  plebe- 
jischen Aedilen ,  dafs  auch  ihnen  die  lex  Aternia  Tarpeja  vom 
J.  300/454  das  jus  multae  dictionis  verlieh  (S.  620),  womit 
wahrscheinhch  auch  das/ws  pignoris  capionis  verbunden  war  4)- 
und  da  sie  auf  Grund  jenes  Rechtes  auch  das  Recht  zur  An- 
klage auf  Vermögensbufsen  vor  den  Concilia  plebis  (II  537) 
selbständig  neben  den  Tribunen  besafsen  5),  so  kann  ihnen  von 
jetzt  an  auf  keinen  Fall  das  jus  contionis  und  dasyMs  edicendi 
gefehlt  haben.   Sie  hatten  also  damals  die  allgemeinen  Befug- 
nisse  der  römischen  Magistrate  mit  Ausnahme  des  jus  auspi- 
cwrum^);   doch   haben   sie  auch  ohne  dasselbe  factisch  für 
magtstratus  populi  Romani  gegolten ,  namentlich  seitdem  bald 
nachher  die  sie  wählenden  Concilia  plebis  die  Rechte  einer 
allgemeinen  Volksversammlung  erhielten  (S.  643). 

*^   Lei^zig^'sse.^'s    733*^r  ^^"^"  •'^^'•*^- ^- ™'«»- "«^  Pädag.   Bd.  73. 
**)  K.  W.  Nitzsch,  die  römische  Annalistik.    Berlin  1873.    S.  189  ff. 

n-      ^i^^^}'  ^^'  *^'  ^         2)  Dion.  9,  43.  49.    Liv.  2,  56.         3)  Vd 

^""J'  r'-    in  V^^'  l'''  ^"°'  ^^'28.         5)  Liv.  3,  31.    Dioi.  1^ ), 
jJ5.^48.    Liv.   10,  23.  25,  2.  33,  42.  38,  35.    Gell.  10,  6.  6)  Dion. 
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Dafs  sie  indesseü  nur  ein  magistratus  minor  waren  und 
auch  nach  der  Decemviralgesetzgebung  und  den  Leges  Valeriae 
Horaliae  blieben,  äufsert  sich  darin,  dafs  bei  ihnen  nicht  von 
einer  specifischen  potestas  aedilicia  in  dem  Sinne  wie  von  dem 
Imperium  der  Consuln  und  Praeloren  und  von  der  specifischen 
potestas  censoria  und  tribunicia  die  Rede  ist.   Sie  handeln  streng 
genommen  nicht  kraft  einer  ihnen  eigenthümlichen,  von  der 
Amtsgewalt  anderer  Ma-istrate  unterschiedenen,   auf  einem 
bestimmten  Gebiete  allein  gültigen  Potestas,  sondern  sie  üben 
nur  die  allgemeinen  Magistratsbefugnisse  innerhalb  eines  aus 
mehr   oder  minder    heterogenen   Bestandtheilen    zusammen- 
gesetzten  Geschäftskreises,    der   sich  durch   Aufträge   Iheils 
von  Seiten  der  Tribunen,  iheils  von  Seiten  des  Senats  ge- 

Im^ Auftrage  der  Tribunen  hatten  sie  vorkommenden  Falls 

die  Voruntersuchung  über  solche  Fälle  zu  führen,  in  welchen 

das  Auxilium  der  Tribunen  gegen  das  Imperium  «Dger»fen 

worden  war,  wodurch  der  Schein  einer  nchteriichen  Ihätig- 

keit  der  plebejischen  Aedilen  entstand ,  die  man  schweriich  als 

eine  ursprüngliche  Marktjurisdiction  oder  schiedsrichterliche 

THThätigkelt  i|  deuten  darf  (vgl.  S.  600.  825). p    Ferner  übten 

sie,  nicht  kraft  eigenen  Rechts,  sondern  im  Auftrage  der  Tri- 

bunen,  die  premio^);  und  ebenso  vollzogen  sie  im  Auftrage 

der  Tribunen  das  von  den  Tribunen  ausgesprochene  (von  der 

Volksversammlung  bestätigte)  Todesurlheil  durch  Herabstürzen 

vom  Tarpejischen  Felsen.  ^)    Der  seiner  Natur  nach  festeste 

Bestandtheil  ihrer  im  Auftrage  der  Tribunen  gelibten  Thätig- 

keit  war  die  archivarische  Aufsicht*)  über  die  Plebiscite  und 

sonstige  für  die  Plebs  wichtige  Documente.  ^) 

Daran  schlofs  sich  denn  auch  in  der  Zeit  nach  der  Decem- 
viralgesetzgebung der  erste  Auftrag,  den  sie  von  den  Consuln, 
nämlich  von  L.  Valerius  und  M.  Horalius  305/449,  erhielten, 
der  Auftrag  die  Senatusconsulte  in  ihrem  Amtslocale  aufzu- 
bewahren, «)   Auch  den  Auftrag  die  öffentliche  Aufstellung  der 


I 


♦)  Th.  Mommscn,  sui  modi  usali  da' Romani  nel  ««f  7^;^/^^^..^ 
blicare  le  leggi  ed  i  senatusconsuUi,  m  den  Annali  dell  instit.  di 
corr.  trch.    Bd.  aO.    Rom.  1858.   S.  181. 

i\  Tk«Anh    arl  Irwt    I    2    7.  2)  Dion.  6,  90.    Zon.  7,  15. 

3,  d!  n^Ä  Tn.  'l4  CO..  17;  v^L  LW.  29.  2(.  38  52,  7. 
4  Vgl.  Dion.  7,  35.  II,  6.  Plut.  Gor.  18.  Liv.  6,  20.  5)  Zon.  7,  15. 
Pomp,  in  Dig.  l,  2,  2,  2t.        6)  Liv.  3,  55. 


Zwölf  Tafeln  zu  besorgen  werden  sie  wohl  nicht  von  den  Tri- 
bunen, sondern  von  den  Consuln  erhalten  haben.  *)  Weiterhin 
erhielten  sie  326/428  ohne  Zweifel  von  Consuln  und  Senat  den 
Auftrag  darüber  zu  wachen,  ne  qui  nisi  Romani  dii,  neu  quo 
alio  more  quam  patrio  colerentur  '^) ;  wegen  ihrer  Beziehung  zur 
Plebs,  bei  der  dergleichen  am  meisten  zu  befürchten  war, 
waren  sie  dafür  geeigneter  als  die  Quaestoren.  Ebenso  mufs 
ihnen  schon  vor  Einsetzung  der  curulischen  Aedilität  von  Con- 
suln und  Senat  unter  Umständen  aus  Rücksicht  für  die  armen 
Plebejer  die  Sorge  für  Kornzufuhr  {cura  annonae)  übertragen 
worden  sein  3) ,  jedoch  nicht  so ,  dafs  sie  darauf  pro  potestate 
ein  ausschliefsliches  Anrecht  gehabt  hätten;  denn  in  einer 
besonders  schwierigen  Lage  wurde  dafür  ein  besonderer  prae- 
fectus  annonae  ernannt.  '*)  Auch  die  Beaufsichtigung  und  An- 
ordnung der  öffentlichen  Spiele,  und  zwar  nicht  etwa  blofs  der 
plebejischen  &) ,  sondern  auch  der  ludi  Romani,  in  deren  Besitz 
sie  387/367  erscheinen  ß),  können  sie  nur  durch  einen  seiner 
Natur  nach  widerruflichen  Auftrag  der  Consuln  und  des  Senats 
erhalten  haben.  ^)  An  einem  solchen  Auftrage  zu  zweifeln  ist 
kein  Grund  vorhanden,  da  Unruhen  bei  den  Spielen  natürlich 
nur  von  der  Plebs  zu  befürchten  waren.  Diese  Thatsachen  sind 
für  die  Beurtheilung  der  Entstehung  des  der  Administration 
angehörigen  Geschäftskreises  der  Aedilen  ungleich  wichtiger 
als  das  vereinzelte  Factum ,  dafs  schon  vor  der  Zeit  der  Zwölf- 
tafelgesetzgebung im  J.  291/463  bei  einer  Pest,  als  der  eine 
Consul  todt,  der  andere  lodtkrank  war ,  die  plebejischen  Ae-718 
dilen  unaufschiebbare  administrative  Functionen  der  Consuln, 
namentlich  die  Inspection  der  Wachen  in  der  Stadt,  über- 
nahmen, wodurch  Livius  zu  dem  hyperbolischen  Ausdrucke 
bewogen  ward:  ad  eos  summa  rerum  ac  majestas  consularis 
imperii  venerat.  ^)  Auf  keinen  Fall  folgt  daraus,  dafs  die  Ae- 
dilen etwa  schon  seit  der  Lex  Publilia  Voleronis  283/471  magi- 
stratus populi  Romani  gewesen  seien;  als  solche  erscheinen 
sie  vielmehr  erst  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Aternia  Tarpeja  und 
der  Decemviralgesetzgebung. 

Die  vorhin  erwähnten  Thatsachen  bezeugen,  dafs  die  ple- 
bejischen Aedilen  aus  Dienern  der  Tribunen  zu  selbständigen 


l)  Liv.  3,  57.  2)  Liv.  4,  30;  vgL  25,  1.  39,  14.  3)  Plin. 

n.  h.  IS,  3,  4,  15.  4)  Liv.  4,  12.  5)  Ps.  Ascon.  p.  143  Or. 

6)  Liv.  6,  42.  7)  Vgl,  den  freilich  verwirrten  Bericht  des  Dion. 

6,  95  und  Plut.  Gam.  42.        8)  Liv.  3,  6. 
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Magistralen  gewordeo ,  und  dafs  sie  als  magistratus  minores  in 
ein  näheres  Verhältnifs,  nalürlich  der  Unterordnung,  zu  Con- 
suln  und  Senat  getreten  waren.  Danach  ist  ohne  Zweifel  auch 
die  Frage  nach  ihrer  sacralen  ünverletzlichkeit  zu  entscheiden. 
Die  auch  den  plebejischen  Aedilen  anfönglich  garantirte  und  bei 
der  Wiederherstellung  der  Aedililät  durch  die  lex  Valeria  floratia 
305/449  bestätigte  ünverletzlichkeit  ^}  mufs  als  eine  Ergänzung 
der  tribunicischen  ünverletzlichkeit  angesehen  werden,  was 
auch  Dionysius  an  einer  Stelle  fast  geradezu  sagt.^)  Nur  wenn 
die  Aedilen  als  verordnete  Diener  der  Tribunen  selbst  sacro- 
smcii  waren,  war  die  Ausführung  der  ihnen  von  den  Tribunen 
gegebenen  Aufträge  gesichert;  nur  dadurch  waren  sie  geeignet 
für  die  Tribunen  die  Dienste  zu  besorgen,  für  die  sich  die  Con- 
suln  der  Lictoren  bedienten.  Aus  diesem  bedingten  Charakter 
ihrer  ünverletzlichkeit  erklärt  es  sich,  dafs  sie  nicht,  auf  ihre  ün- 
verletzlichkeit gestützt,  gleich  den  Tribunen  selbst  ausgedehntere 
Rechte  erwarben,  was  sie  gekonnt  hätten,  wenn  sie  unabhängig 
von  der  Ausübung  tribunicischer  Aufträge  unverletzlich  gewesen 
wären ;  ferner  dafs  sie,  als  ihr  Verhältnifs  zu  den  Tribunen  durch 
ihre  Verselbständigung  diesen  gegenüber  und  durch  ihre  that- 
sächliche  Unterordnung  unter  Consuln  und  Senat  gelockert  war, 
aufhörten  für  unverletzlich  zu  gelten  (II  245).3)  Sie  wären  es 
als  Vollstrecker  der  tribunicischen  prensio  z.  B.  gewifs  immer 
noch  gewesen^);  aber  die  Tribunen  hatten  kein  Interesse 
daran ,  die  ihnen  fremder  gewordenen  Aedilen  in  Handlungen, 
die  nicht  sie  selbst  ihnen  aufgetragen  hatten,  als  unter  dem 
Schutze  ihrer  eigenen  Unverletzlichkeit  handelnd  anzusehen. 
Die  Aedilen  konnten  daher  späterhin  gleich  andern  Magistratus 
minores  trotz  ihrer  theoretischen  Unverletzlichkeit,  weil  die- 
selbe nur  eine  bedingte  war,  von  den  Magistratus  cum  imperio 
und  von  den  Tribunen  verhaftet  werden ,  waren  also  auch  ver- 
pflichtet auf  die  Anklage  von  Privaten  sich  vor  dem  Praetor 
zu  stellen.^) 

Trotzdem  aber,  dafs  das  Verhältnifs  der  plebejischen  Aedi- 
len zu  den  Volkslribunen  sich  nach  und  nach  lockerte,  was 
in  noch  stärkerem  Mafse  geschah «),  als  jene  in  den  curulischen 
Aedilen  gleichsam  Collegen  erhalten  hatten ,  die  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  den  Tribunen  standen,  sind  den  plebejischen 
Aedilen  eben  aus  ihrer  ursprünglichen  Beziehung  zu  den  Tri- 


1)  Fest.  p.  318.    Liv.  3,  55.        2)  Dion.  7,  35.        3)  Liv.  3,  55. 
4)  Fest.  p.  318.    Liv.  29,  20,  II.       5)  Liv.  3,  55.        6)  Dion.  6,  90. 


bunen  einige  Eigenthümlichkeiten  verblieben,  wodurch  sie  sich  719 
auch  später  noch  von  den  curulischen  Aedilen  unterschieden. 
Sie  hatten  ebenso  wie  die  Tribunen  keine  Amtsinsignien  i); 
sie  trugen  nicht  einmal  die  toga  praetexta,  wie  aus  der  Art  der 
Hervorhebung  dieses  Insigne  für  die  curulische  Aedilität  folgt.  2) 
Sie  sind  ferner  bis  auf  die  letzte  Zeit  der  Republik  hin  nicht 
mit  den  curulischen  Aedilen  zusammen  gewählt  worden ,  son- 
dern stets  in  einem  besondern  Wahlacte  3)  der  Concilia  plebis, 
und  zwar  unter  dem  Vorsitze  der  Tribunen;  die  Zeit  desselben 
richtete  sich  jedoch  nur  in  älterer  Zeit  nach  der  Wahl  der 
Tribunen;  später  fand  sie  nach  der  Wahl  der  curulischen 
Aedilen,  möglicherweise  noch  an  demselben  Tage  statt.  ^)  End- 
lich ist  das  Amt  insofern  stets  ein  magistratus  plebejus  ge- 
blieben ,  als  immer  nur  Plebejer  dazu  wählbar  waren.  Es  ist 
bei  der  factischen  Trennung  jener  plebejischen  Aedilität  von 
dem  Tribunate  aufl'allend ,  indefs  für  die  Zeit  demokratischer 
Opposition  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  (II  142),  zumal 
da  die  Tribunen  sich  noch  immer  der  plebejischen  Aedilen  zur 
prensio  bedienen  konnten  5),  doch  erklärlich ,  dafs  die  aus  Op- 
position gegen  die  Nobilität  eingeführte  Bestimmung,  wonach 
Niemand  Tribun  sollte  werden  dürfen ,  dessen  Vater  ein  curu- 
lisches  Amt  bekleidet  habe  und  noch  lebe,  auch  auf  die  Wahl 
zur  plebejischen  Aedilität  ausgedehnt  worden  war.  «) 

Die  beiden  curuHschen  Aedilen,  —  aediles  nach  Analogie 
der  plebejischen  und  gewifs  nicht  nach  dem  Wagenschuppen 
{aedis  tensarum)  auf  dem  Capitol*)  genannt,  —  deren  Ein- 
setzung im  Jahre  388/366  ')  wir  bereits  oben  (S.  678)  kennen 
gelernt  haben ,  und  die  nur  kurze  Zeit »)  aus  dem  patricischen 
Stande  ausschliefsHch,  dann  aber  ein  Jahr  ums  andere  aus  den 
Patriciern  (in  den  ungeraden  Jahren  der  Varronischen  Aera) 
und  aus  den  Plebejern  (in  den  geraden  Jahren  derselben  Aera), 
zuletzt  im  siebenten  Jahrhundert  promiscue  gewählt  worden 
sind  (S.  680) ,  waren  von  Anfang  an  magistratus  populi  Ro- 

•»  Th.  Moronis en,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  14.  Frankfurt  1859.  S.  86. 

1)  Dion.  6,  90  beruht  auf  Mifsverständnifs.  2)  Liv.  7,  1.    Cic 

in  Verr.  accus.  5,  14.  3)  Dion.  9,  49.    Dio  Cass.  39,  22;    Flut 

Mar.  5  steht  dem  nicht  entgegen.  4)  Plut.  Mar.  5.   Lex  Jul.  mun. 

Z.  24.     Damit   ist    zu    vereinigen    sowohl  Cic.  ad  fam.  8,  4,  als  auch 
Suet.  Caes.  76;  vgl.  Dio  Cass.  42,  20.       5)  Vgl.  Liv.  29,  20.  38,  52. 

5*  P^.^'^'n?^-  ^^'  ^^'        '^^  ^''''  ^'  ^2.    f>ig.  1,  2,  2,  26.        8)  Liv. 
/,  1.    Cic    Plane.  24. 
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rnani »),  schoo  weil  sie  von  Anfang  an  ihre  potestas  durch  Volks- 
wahl erhielten;  sie  waren  aber  gleich  den  plebejischen,  denen 
sie  nachgebildet  worden  waren ,  ein  magistratus  minor.   Dem- 
gemäfs  wurden  sie  nicht  wie  die  magistratus  majores  in  Cen- 
luriatcomitien,  sondern  nach  Analogie  des  ältesten  magistratus 
minor,  der  Quaestoren  (S.  645),  in  patricisch-plebejischen  Tri- 
i2übutcomitien*)   gewählt^),   und  zwar  unter  dem  Vorsitze  der 
Magistrate  cum  imperio,  sei  es  eines  Dictators,  wie  bei  der 
Einsetzung  der  curulischen  Aedilität»)»  oder  eines  Consuls, 
was  das  Regelmäfsige  war.  ^)   Eine  staatsrechtUche  Unmöglich- 
keit enthält  die  Angabe,  dafs  einst  ein  curulischer  Aedü  die 
Wahl  geleitet  habe  ^),  an  sich  betrachtet  nicht;  natürlich  könnte 
er  es  nur  im  Auftrage  und  unter  den  Auspicien  des  Consuls 
gethan  haben  j  allein  die  Thatsache  ist  wahrscheinlich  gar  nicht 
anzuerkennen  (II  432).   Die  Comitien  zur  Wahl  der  curulischen 
Aedilen  fanden  anfangs  ganz  unabhängig  von  den  Wahlcomitien 
der  plebejischen  statt  in  der  durch  die  Rangordnung  der  Ma- 
t^istrate  bestimmten  Reihenfolge,  also  nach  der  Wahl  der  Con- 
suln    und   Praetoren    und    vor    derjenigen    der   Quaestoren 
(S  718).  ß)   Diesen  Platz  behielten  sie,  als  später  die  Comitien 
der  plebejischen  Aedilen  von  denen  der  Tribunen  getrennt  und 
in  die  Comitien  der  übrigen  Magistrate  eingereiht  wurden.  ') 
Als  eine  Eigenthüinlichkeil  der  comitia  aedilicia  mag  beiläufig 
erwähnt  werden,  dafs  nur  bei  diesen  die  Entscheidung  der 
Stimmengleichheit  durch  das  Loos  {sortitio  aedilicia)  bezeugt 
ist«),  obwohl  man  nicht  begreift,  warum  dasselbe  Verfahren  in 
demselben  Falle  nicht  auch  bei  den  Wahlen  anderer  Magistrate 
soll  sUttgefunden  haben.  . 

Die  curulischen  Aedilen  besafsen  von  vorn  herein  als 
wirkliche,  in  der  den  Consuln  zu  erlheilenden  Lex  curiata  de 
imperio  anerkannte  9) ,  Magistrate  das  jus  contionem  habendi, 
das  jtis  edicendi^»)  und  als  Consequenz  der  Lex  Aternia  Tarpeja 


*)  Zedicke,  de  Romanorum  comitiis  aedilicüs.   Neustrelitz  1832. 

1)  Fest.  ep.  p.  13.  2)  Liv.  9,  46.  25,  2.  Gell.  7  [6],  9  3)  Liv. 
6  42  4)  Cic.  Plane.  20.  ad  Alt.  4,  3.  Varr.  de  re  rust.  3,  2.  17. 
^\  Gell  7  161  9,  wo  aedilit  entweder  Glossem  oder  corrumpirt  aus  aedi- 
lll  oder  aedilicia  ist.  6)  Vgl.  Liv^  ep    50.    Je»    1,  12.    App. 

Lib.  112.    Val.  Max.  8,  15,  4.  7)  Plut.  Mar.  5     Cic.  fam    8,  4. 

&)  Cic.  Plane.  22,  53.   Schol.  Bob.  p.  264  Or  9)  Gell    13,  15,  4. 

10)  Plaut.  Capt.  823.    Liv.  27,  37.    Cic.  Phil.  9,  7.    Gell.  4,  2,  1.    Ma- 
crob.  Sat.  2,  6.   Dig.  21,  1. 


auch  das  jus  multae  dictionis,  welche  Rechte  die  plebejischen 
Aedilen  erst  erworben  halten.  Auch  das  jus  pignoris  capionis 
fehlte  ihnen  nicht.  ^)  Voraus  hatten  sie  vor  den  plebejischen 
Aedilen  von  den  allgemeinen  Magistratsbefugnissen  nur  die 
auspicia  minora,  die  sie  eben  durch  ihre  Wahl  unter  dem  Vor- 
sitze eines  Magistrats  mit  Auspicien  erhielten ;  denn  die  ple- 
bejischen Aedilen  können  bei  der  Einsetzung  der  curulischen 
Aedilität  noch  keine  Auspicien  gehabt  haben,  da  selbst  die 
Volkstribunen  sie  erst  später  erhielten.  Gemeinsam  mit  den 
plebejischen  Aedilen  hatten  sie  ferner  auf  Grund  der  multae 
dictio  das  selbständige  Recht  zur  Anklage  auf  höhere  Ver- 
mögensbufsen ,  das  sie  aber  nicht  vor  den  Concilia  plebis, 
sondern  vor  den  patricisch-plebejischen  Tributcomitien  übten 
(II  542  ff.).  2)  Im  Allgemeinen  theilten  sie  mit  den  ple- 
bejischen Aedilen  auch  die  Unterordnung  unter  die  höheren 
Magistrate ,  aus  deren  Aufträgen  auch  ihr  mit  dem  der  plebe- 
jischen Aedilen  im  Ganzen  gemeinschaftücher  Geschäflskreis 
entstand.  Doch  bezog  sich  diese  Unterordnung  von  vorn  herein 
nur  auf  die  patricischen  Magistrate,  wie  sie  z.  B.  von  den  Con-721 
suln^)  direct  und  durch  die  Censoren^^  unter  Umständen 
aufserordentliche  Aufträge  erhielten  &),  nicht  aber  auf  die  Tri- 
bunen ,  von  denen  sie  nicht  so ,  wie  die  plebejischen  Aedilen, 
sondern  nur  so,  wie  auch  die  andern  Magistrale,  durch  das 
Intercessionsrecht  derselben  ^),  abhängig  waren. 

Wenn  nun  auch  hiernach  die  Magistratsbefugnifs  der  curu- 
lischen und  plebejischen  Aedilen  im  Wesenthchen  völlig  gleich 
ist,  —  denn  auch  die  Auspicien  begründeten  keinen  Unter- 
schied mehr,  seitdem  die  plebejischen  Aedilen  auspicato  gewählt 
wurden,  d.  i.  wahrscheinhch  seit  415/339  (S.  829.  II  444) 7), 
—  und  wenn  auch  ferner  der  administrative  Geschäflskreis  der 
curulischen  Aedilen,  so  gut  wie  der  der  plebejischen,  seine 
Quelle  nicht  in  einer  eigenthümlichen  Potestas,  sondern  in  dem 
Imperium  und  der  specifischen  Potestas  der  höheren  Magistrate 
hat :  so  haben  die  curulischen  Aedilen  doch  wenigstens  in  einer 
Beziehung  ein  wirkliches  Vorrecht  vor  den  plebejischen  ge- 
habt, und  zwar  ein  solches,  das  man  nach  Analogie  des  Im- 


1)  Tac.  ann.  13,  28.  2)  Liv.  10,  23.  47.  35,  41.  38,  35.  Gell. 
4,  14.  Plin.  n.  h.  18,  6,  8,  42.  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  67.  3)  Liv. 
39,  14.  4)  Liv.  34,  44.  54.   Ascon.  p.  69.  5)  Ein  solcher  ist 

auch  bei  Liv.  27,  37,  9.       6)  Gell.  4,  14.   Yal.  Max.  6, 1,  7.       7)Aedi- 
les  plebis  vitio  creati  bei  Liv.  30,  39. 
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perium  oder  der  specifischen  Polestas  anderer  Magistrate  auf- 
tassen  mufs. 

Dieses  Vorrecht  bestand  in  der  urspranglicb  in  dem  Im- 
perium  des  Praetor  urbanus  gelegenen,  von  der  jurisdictio  des- 
selben abgezweigten  selbständigen  jurisdictio  der  curulischen 
Aedilen  in  Markt-  und  HandelsprocessenJ)  Dieselbe  mufs  ganz 
anders  beurtheilt  werden,  als  die  richterlichen  copiitiones 
(S.  600)  und  die  etwaigen  schiedsrichterlichen  Sprüche  (S.  825) 
der  plebejischen  Aedilen  im  Auftrage  der  Tribunen ,  die  ohne- 
hin nur  in  der  frühesten  Zeit  vorgekommen  zu  sein  scheinen. 
Als  imperium  wurde  diese  jurisdictio  zwar  nicht  aufgefafst ,  so 
wenig  wie  die  gleichfalls  ursprünglich  auf  dem  Imperium  be- 
ruhende und  von  demselben  abgezweigte  multae  dictio  der 
Aedilen,  Tribunen  und  Censoren;  defshalb  erhiehen  die  curu- 
lischen Aedilen  auch  keine  Lictoren ,  wohl  aber  das  vorzugs- 
weise bei  der  richterlichen  Thdtigkeit  sichtbare  Abzeichen  der 
seüa  curulis^)  y  wovon  sie  eben  aediles  curules  hiefsen.  Eine 
solche  jurisdictio  den  curulischen  Aedilen  zu  geben  war  zweck- 
mäfsig,  weil  bisher  schon  die  plebejischen  Aedilen  die  Aufsicht 
über  den  Marktverkehr  geführt  hatten ,  die  multae  dictio  der- 
selben aber  nur  zur  Bestrafung  von  Vergehen  und  Unbot- 
mäfsigkeiten ,  nicht  zur  Schlichtung  von  Processen  ausreichte, 
deren  wachsende  Zahl  andererseits  dem  Praetor  urbanus,  der 
sie  zu  instruiren  hatte,  lästig  werden  mufste. 

In  Verbindung  mit  dieser  jurisdictio  erhielt  auch  das  yiis 
edicendi  der  curulischen  Aedilen  eine  höhere  Bedeutung  als  das 
der  plebejischen,  indem  jene  gleich  den  Praetoren  richterliche 
722  Verordnungen  in  ihrem  Edicte*)  erliefsen.  3)  Ein  frühes 
Sammelwerk  der  auf  diesem  Gebiete  üblichen  Contractsformeln 
waren  die  Manilianae  venalium  vendendorum  leges^)  von  M'. 

*)  Thibaut,    über  die  Aedilen  und  das  aedilicische  Edict,  in  den  Gi- 

vilist.  Abh.   Heidelberg  1814.    S.  131—145. 
Manfeldt,  de  usu  actionum  aediliciarum.    Lips.  1627. 
Verncde,  de  aedilicio  edictoet  redhibitione.    ültraj.  1834. 
Clermont,    quaedam    ad    edictum    aedilium  animadversiones.   Ro- 

terod.  1840. 
Meisner,  aedilicii  edicti  ob  vitium  rei  venditae  proposili  praecepla, 

quatenus  ultra  ipsa  edicti  verba  locum  habeant,  disquiritor.    Lips. 

1862. 

1)  Gaj.  1,  6.    Dig.  21,  1.    Plaut.  Men.  590.    Dio  Cass.53,2.   Juv. 
10,  100.    (Aur.  Vict.]  de  vir.  ill.  72.  2)  Dion.  4,  74.  3)  Gaj. 

1,  6.    Dig.  21,  1.   Gell.  4,  2.  4)  Cic  de  or.  1,  58.    Varr.  de  re 

rust.  2,  3.  5.  7. 


Manihus  i),  demselben,  der  605/149  Consul  war  (11  321).  Das 
aedilicische  Edict  selbst  aber  ist  später  mit  dem  praetorischen 
in  der  Redaction  des  Salvius  Julianus  unter  Hadrianus  vereinigt 
worden  (S.  776).  ^ 

Trotz  dieser  Gerichtsbarkeit  hatten  übrigens  die  curu- 
lischen Aedilen  weder  das  Recht  der  vocatio,  noch  das  der 
prensio  2),  indem  sie  Verhaftungen  nur  auf  Befehl  der  Consuln 
vornahmen3j;  sie  konnten  defshalb  auch  während  ihrer  Amtszeit 
vor  Gericht  geladen  werden.  4j    Auch  die  plebejischen  Aedilen 
übten  ihe  prensio  nur  im  Auftrage  der  Tribunen,  hatten  also  keine 
selbständige /)rens?o,  geschweige  denn  das  Recht  der  vocar^o.  Weil 
aber  die  Aedilen  keine  prensio  hatten,  so  konnten  sie  streng  ge- 
nommen auch  keine  viatores  haben,  s)   Wenn  nun  beide  Arten 
von  Aedilen  gleichwohl  später  viatores  hatten  6) ,  —  die  plebe- 
jischen Aedilen  hatten  sie  auf  Grund  einer  sonst  unbekannten  lex 
Papiria  —:  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  sie  das  Recht  der  prensio 
ausdrücklich  erhallen  hätten,  sondern  nur,  dafs  die  viatores  für 
die  spätere  Zeit  wenigstens  kein  zuverlässiges  Merkmal  des 
Rechts  der  prensio  sind;  es  sind  vielmehr  der  blofsen  Boten- 
dienste wegen  den  Aedilen,  die  mancherlei  innerhalb  und  aufser- 
halb  der  Stadt  auszuführende  Aufträge  zu  ertheilen  hatten,  Via- 
toren gegeben  worden.  7)    Der  Sprachgebrauch  und  die  Praxis 
ignorirten  das  strenge  Rechtsverhältnifs  übrigens  in  dem  Grade, 
dafs  dieses  streitig  ward,  ähnlich  wie  das  jus  vocationis  bei  den 
Tribunen ;  thatsächlich  werden  die  Aedilen  das  Recht  der  prensio 
unter  stillschweigender  Anerkennung  geübt  haben.  Ebenso  galten 
sie  thatsächlich  auch  als  unanklagbar  während  ihrer  Amtszeit«), 
wie  das  Beispiel  des  P.  Clodius  Pulcher  zeigt  (III  309). 

Die  bevorrechtete  Stellung  der  curulischen  Aedilen  vor 
den  plebejischen  sprach  sich  übrigens  nicht  blofs  in  der  sella 
curulis,  sondern  auch  in  der  toga praetexta  aus,  die  sie  gleich 
den  höheren  Magistraten  trugen.  9)  Auf  ihr  beruht  es  ferner, 
dafs  die  curulischen  Aedilen,  als  den  höheren  Magistraten  näher 
stehend,  in  einen  Gegensatz  gegen  die  magistratus  minoresns 
traten  (S.  697),  dafs  ihnen,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  die 
wichtigeren  und  ehrenvolleren ,  den  plebejischen  Aedilen  da- 
gegen die  weniger  wichtigen  Aufträge  zufielen lo),  und  dafs  sie 

>.^  r.P  ^i?'  \^^  2'  ^^'  2)  Gell.  13,  13.  3)  Liv.  39,  14,  9. 

4)  Flut.  Marceil.  2;  vgl.  Val.  Max.  6,  1,  7.        5)  Gell.  13,  12,  6.  13, 
13,  4.  6)  Liv.  30,  39.    Orell.  inscr.  2253.  7)  Fest.  p.  371. 

5)  Geil.  13,  13.      9)  Liv.  7,  1.    Cic.  in  Verr.  accus.  5,  14.       10)  Z.B. 
Liv.  39,  14. 

Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  55 
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durch  die  Lex  Ovinia  gleich  den  Consuln  und  Praetoren  An- 
recht auf  Aufnahme  in  den  Senat  erhielten ,  wie  sie  denn  auch 
als  curulische  Magistrate  das  Jus  imaginum  und  das  Recht  nach 
Ablauf  der  Amtszeit  bei  Festen  in  der  Amtstracht  zu  erscheinen 

besafsen  (S.  699).  in. 

Trotz  dieser  Verschiedenheit  der  Rechtsstellung  bildeten 
die  vier  Aedilen  wegen  der  vielen  Geschäfte ,  die  sie  seit  Ein- 
setzung der  curulischen  Aedilitüt  gemeinsam  besorgten ,  und 
die  ihnen  nachher  gemeinsam  übertragen  wurden,  gewisser- 
mafsen ') ,  wenn  auch  nicht  im  streng  rechtlichen  Sinne  des 
Worts,  ein  Collegium.    Gemeinschaftlich  waren  ihnen  daher 
untergeben  die  nachher  (§  88)  zu  besprechenden  quatuorvin 
und  dmviri  viis  pirgaudis. ''}    Das  Personal  von  apparitores 
iscribae  librarii,  praemnes,  viatores)  und  von  servi  puhlici(^\)0) 
war  dagegen,   entsprechend  der  Selbständigkeit   der   beiden 
Aeroter,  getrennt.    Die  scribae  und  praecones  der  curulischen 
Aedilen  hatten  z.  B.  ein  besonderes  Amtslocal  in  der  jetzt  nach 
einem  gewissen  A.  Fabius  Xanthus,  der  einst  bei  der  Wieder- 
herstellung des  Gebäudes  betheiligt  gewesen  ist,  sogenannten 
Schola  Xantha  in  der  Nähe  des  Forums  unterhalb  des  Capitols, 
dasmitdem  m6w/armw>*  der  Aedilen  in  Verbindung  stand.   ) 
Getrennt  waren  auch  die  aus  den   eiucassirten  Strafge  dem 
(pecunia  multaticia)  gebildeten  Gassen  der  curulischen  und  ple- 
bejischen Aedilen.  ^1    Sie  disponirlen  darüber  getrennt  zu  ge- 
meinnützigen Zwecken,  die  innerhalb  ihrer  Geschäftsthatigkeil, 
namentlich  der  cura  urbis,  lagen.    In  der  Regel  werden  die 
Strafeassen  der  curulischen  Aedilen  mehr  gelullt  gewesen  sein 
als  die  der  plebejischen  .  und  so  erklärt  es  sich ,  dafs  jene  be- 
deutendere Werke  ausfülirlen  ^)  als  diese. «)    Aus  der  Beziehung 
der  plebejischen  Aedilen  zum  Tempel  der  Ceres  rührt  es  her, 
dafs  diese  aus  ihrer  Gasse  besonders  Weihgeschenke  für  diesen 
Tempel  stifteten. ")    unter  den  beiden  curulischen  und  den 
beiden  plebejischen  Aedilen  fand  weiter  kein  Rangunterschied 
statt;  doch  galt  es  natürlich  für  ehrenvoll,  als  aedilis prior  bei 

♦)  E.  Braun,   römische  Baudenkmäler,  im  Philologus.   Suppl.-Bd.  2. 
böttingen  1862.    S.  379.  bes.  8.  410  ff. 

II  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.   Lex  Jiil.  mun.  Z.  24.  2)  Lex  Jul. 

mon.  Z.  50.         3)  l  L  A.  S.   170.        4)  Liv.  38,  3o.  5    Liv.     0, 

23.  31.  47.  35,  10.  41.  38,  35.    Plin.  n.  h.  33,   l,  19.  6)  Liv    10, 

23.  24,  16.  30,  39.  33,  42.  34,  53.  38,  35.          7)  Liv.  10,  23.  27,  b. 
36.  33,  25. 


der  Wahl  renuntiirt  worden  zu  sein  (II  461).  i)  Die  mtercessto 
parts  potestatis,  die  im  Princip  den  curulischen  und  den 
plebejischen  Aedilen,  jedoch  nur  gegen  den  Specialcollegen, 
zugestanden  haben  mufs,  läfst  sich  durch  Beispiele  nicht  be- 
legen. Bei  einem  Theil  der  cura  urbis  war  sie  allerdings  durch 
die  räumliche  Geschäftstheilung  ausgeschlossen;  aber  bei  der 
Jurisdiction  der  curulischen  Aedilen  und  bei  der  cura  ludorum 
kann  es  an  Gelegenheiten  sie  zu  üben  nicht  gefehlt  haben. 

Die  Quasicollegialität  der  plebejischen  mit  den  curulischen  724 
Aedilen  hat  ohne  Zweifel  auch  dazu  die  Veranlassung  gegeben, 
dafs  der  Antrittstermin  jener,  die  vor  388/366  gleichzeitig  mit 
den  Tribunen ,  seit  305/449  also  am  zehnten  December  an- 
traten, trotz  der  anfänghchen  Verschiedenheit  des  Wahltermins 
mit  dem  der  curulischen  Aedilen  verbunden  wurde ;  d.  h.  also 
mit  dem  jeweiligen  Antrittstermine  der  Consuln,  so  dafs  auch 
die  plebejischen  Aedilen  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
an  den  Iden  des  März 2),  seit  601/153  an  den  Kaienden  des 
Januar  3)  antraten.    Wann  die  Verbindung  stattfand,  wissen  wir 
nicht  bestimmt;  doch  mufs  es  zwischen  388/366  und  der  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges  geschehen  sein.    Wenn  nämhch 
die  plebejischen  Aedilen  damals   nicht   gleichzeitig  mit  den 
curulischen,  den  Praetoren  und  den  Consuln  an  den  Iden  des 
März  angetreten  wären,  so  würde  es  unmöglich  gewesen  sein, 
dafs  ein  im  Amte  befindlicher  plebejischer  Aedil  am  Ausgange 
des  allgemeinen  Magistratsjahres,  also  in  der  letzten  Zeit  vor 
den  Iden  des  März,  zum  Praetor  erwählt  werden  und  die  Prae- 
tur  ex  aedilitate  antreten  konnte^);  denn  entweder  wäre  er 
am  Ende  des  Jahres  nicht  mehr  Aedil  gewesen,  da  er  schon  am 
zehnten  December  des  Jahres  vorher  abgedankt  haben  müfste, 
oder  er  hätte  Id.  Marl,  die  Praelur  nicht  antreten  können ,  da 
er  bis  zum  zehnten  December  desselben  Jahres  noch  Aedil  ge- 
wesen sein  würde.   Man  kann  vermulhen ,  dafs  das  Zugeständ- 
nifs  der  Wählbarkeit  der  Plebejer   zur  curulischen  Aedilität 
geknüpft  wurde  an  die  Bedingung,  dafs  auch  die  plebejische 
Aeddilät  fortan  in   erster  Linie  den  Consuln  zur  Verfügung 
stehen,  und  defshalb  bezüglich  des  Amtsantritts  sich  nach  dem 
Consulat  richten  solle.    War  diefs  gesetzlich  so  geordnet ,  so 

• 

1)  Cic.  Pis.  1.  2)  Liv.  30,  39,  8  steht  nur  dann  entgegen, 

wenn  die  dort  erwähnten  Certalta  die  im  April  zu  feiernden  /wrf* 
teriales  sind.  Ist  diefs  der  Fall,  so  mufs  mit  Mommsen  ein  Irrthum 
des  Livius  angenommen  werden.  3)  Vgl.  Cic.  in  Verr.  act.  1.  12. 

4)  Yg\.  z.  B.  Liv.  31,  4. 
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erklärt  sich  nicht  blofs  die  Trennung:  der  plebejischen  Aedi- 
lität  vom  Tribunat,  sondern  auch  die  Tliatsache,  dafs  die  plebe- 
jische Aedilität  bereits  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
dem  Range  nach  über  dem  Tribunat  steht  (S.  706). 

Was  mm  den  Geschäftskreis  der  Aedilen  betrifft ,  so  ist 
zunächst  zu  bemerken,  dafs  die  archivarische  Thötigkeit  der 
plebejischen  Aedilen,  seit  dieselben  vom  Tribunat  getrennt 
waren,  aufgehört  zu  haben  scheint;  sie  scheint  theils  den  curu- 
lischen  Aedilen  M,  theils  den  Quaestoren  übertragen  worden 
zu  sein.  Vielleicht  war,  wie  Mommsen  vermuthet,  das  Verhält- 
nifs  dieses,  dafs  die  curulischen  Aedilen  (unter  Mitwirkung  der 
Tribunen,  die  der  Intercession  wegen  erklärhch  ist)  die  redi- 
girten  Senatusconsulte  von  ihrem  Amtsiocale,  dem  Tabularium 
bei  der  Schola  Xantha ,  aus  an  die  Quaestoren  zur  Eintragung 
in  die  libri  publici  cpiaestorii'^)  ablieferten.  Auf  jeden  Fall  tritt 
die  archivarische  Thäligkeit  der  curulischen  Aedilen  ^i)  sehr 
725zurück  hinter  der  der  Quaestoren  (11  392.  608),  für  deren 
archivarische  Thätigkeit  das  Aerarium  ^) ,  das  in  dem  unmittel- 
bar an  die  Schola  Xantha  anstofsenden  ^)  Tempel  des  Saturnus 
sich  befand,  das  Local  war  (§  87).  Damit  war  nun  zwar  der 
ursprüngliche  Grund  der  Benennung  des  Amtes  verdunkelt, 
aber  der  Name ,  dem  man  jetzt  mit  Rücksicht  auf  einen  Theil 
der  gegenwärtigen  Thätigkeit  der  Aedilen  einen  neuen  Grund 
unterschob  (S.  856),  erhielt  sich  natürlich  trotzdem. 

Die  Thätigkeit  der  Aedilen  erstreckte  sich,  da  sie  aus  Auf- 
trägen erst  der  Tribunen,  dann  der  Inhaber  des  Imperium  domi 
erwachsen  war,  mit  geringen  Ausnahmen  auf  die  Stadt  und 
deren  nächste  Umgebung.  Jene  Ausnahmen  finden  sich  haupt- 
sächlich nur  auf  dem  Gebiete  der  Anklägerthätigkeit  der  Aedilen 
und  sind  insofern  ganz  erklärlich,  als  bei  der  factischen  Theilung 
der  Anklagen  zwischen  den  Tribunen  und  den  gleichfalls  an- 
klageberechtigten Aedilen  auf  die  Administrationsgeschäfte  der 
letzteren  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden  brauchte.  Da  sich 
der  Kreis  ihrer  Geschäfte  nicht  von  innen  heraus  entwickelt 
hatte,  so  darf  man  weder  eine  bestimmte  Abgrenzung  ihrer 
Geschäfte  im  Verhältnisse  zu  denen  anderer  Magistrate,  noch 


l)  Dio  Cass.  54,  36.  2)  Cic.  ad  Att.  13,  33,  3.   Jos.  ant.  14, 

10,  10.  Sen.  de  Beguens.  Eph.  ep.  Bd.  2.  S.  274.  3)  Ob  sich  Po- 
lyb.  3,  26  darauf  bezietien  läfst,  ist,  wie  Mommseii  gezeigt  hat,  sehr 
zweifelhaft.  4}  Liv.  39,  4.    Suel.  Aug.  94.    Tac.  ann.  3,  51.    Jos. 

ant.  Jud.  14,  10,  lO.    Plut.  Cat.  min.  17.  5)  Cic.  Cluent.  45,  126. 

Liv.  30,  39. 


einen  sie  zusammenhaltenden  principiellen  Gesichtspunct  vor- 
aussetzen.  Doch  da  die  ihnen  übertragenen  Geschäfte  meist 
der  niederen  Administration  angehörten  und   solche  waren 
wozu  die  Veranlassung  im  alltäglichen  Leben  immerfort  sich 
darbot,  so  hat  der  Geschäftskreis  der  Aedilen  die  meisten  Ana- 
logien mit  unserer  modernen  Polizeiverwaltung,  und  zwar  be- 
zieht  er  sich  sowohl  auf  die  Sicherheits- ,  als  auch  auf  die 
Wohlfahrtspohzei.   Um  indefs  verkehrte  Vorstellungen  fern  zu 
halten    machen  wir  darauf  aufmerksam ,  dafs  den  Römern  der 
republicanischen  Zeit  der  moderne  Begrifif  der  Pohzei  fehlte 
Einerseits  stehen  daher  Functionen  polizeilicher  Art  nicht  aus- 
schliefshch   den  Aedilen   zu,   sondern   finden  sich  auch  bei 
andern  Magistraten ,  und  zwar  sowohl  bei  majores  als  auch  bei 
mnoresmagistratus,  andererseits  tritt  bei  einigen  Functionen 
der  Aedilen  der  polizeiliche  Charakter  derselben  sehr  in  den 
Hintergrund. 

Die  vier  Aedilen  theilten  sich  in  die  verschiedenen  Ge- 
schäfte; doch  werden  die  Competenzen  nicht  provinciae  aedi- 
liciae  genannt,  weil  der  Begriff  provincia  im  strengern  Sprach- 
gebrauch auf  das   Imperium  beschränkt  ist  (S.   732).     Eine 
gewisse  Theilung  ergab  sich  schon   aus  dem  verschiedenen  726 
Kechtsverhältnisse  der  curulischen  und  plebejischen  Aedilen 
wenigstens  was  die  Jurisdiction  betriff"t;  bei  andern  Functionen' 
wie  z.  B.  bei  den  Anklagen,  machte  sich  die  Theilung  in  der 
Praxis  von  selbst ;  wieder  andere ,  wie  die  Beaufsichtigung  der 
bpiele     waren  ein  für  alle  mal  unter  die  beiden  Aedihtäten 
vertheilt;  bei  einigen  fand  aber  allerdings  eine  räumhche  Ver- 
theilung  der  Geschäfte  statt.   Die  Thätigkeit  der  Aedilen  fafst 
Licero  kurz  zusammen  mit  den  Worten :  suntoque  aediles  cura- 
tores  urbis,  annonae,  ludorumque  solemnium.^)   Wir  können 
diese  Eintheilung  wenigstens  insofern  nicht  zu  Grunde  legen 
als  die  mra  urbis  streng  genommen  auch  die  cura  annonae  und 
ludorum  umfafst,  durch  Angabe  dieser  Theile  aber  andererseits 
nicht  genau  genug  specificirt  ist,  um  danach  üebersicht  in  die 
vielverzweigte  Thätigkeit  der  Aedilen  zu  bringen.    So  erwähnt 
Ucero  selbst  an  einer  andern  Stelle,  wo  er  die  ihm  als  Aedilen 
obliegenden  Pflichten  summarisch  verzeichnet  und  die  cura 
annonae  nicht  besonders  erwähnt,  als  besondern  Theil  auch 
die  procuratio  aedium  sacrarum.  2) 

1)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7;  vgl.  in  Verr.  accus.  5,  14.         2)  Cic   in 
Verr.  accus.  5,  14,  36;  vgl.  Varr.  1.  1.  5,  81.  ^ 
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Die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr  stellen  wir 
voran,  weil  sie  in  der  Gesammtthätigkeit  der  Aedilen  dergesUlt 
Teno  trat,  dafs  die  griechischen  Schrittst el  er  d.e  Aedden  nach 

dieser  Seite  ihrer  Tliätigkeit  als  fr^e^^'f^''^''';'''^^^^^^ 
ist  sie  wenn  sie  auch  nicht  zu  der  ursprünghchen  Thätigkeil  der 
Ueji  chen  Aedilen  gehörte  '^),  doch  schon  vor  Einsetzung  der 
S^hen  von  ihnen  geüht  worden^) ;  fUr  d.e  curuhschen  ^h^ 

war  sie  von  vorn  herein  der  Mittelpunct  »l^^«»-. /"»'f  ,»f  ^^^  die 
sie  auf  ihrem  trihnnal  auf  dem  Forum  ausübten.  ^}   Auch  de 
IbeLLn  Aedilen  l.atlen  übrigens  daselbst  jeder  sem  mhu- 
a/Handel  aller  Art,  auch  Viehhandel  «I  und  Sklaven  Irnndd  ^ 
stand  unter  der  Aufsicht  beider  Arten  von  ^^^J^^^^^^^^^ 
dere  hatten  sie  darauf  zu  halten,  dafs  keine  verbotene  Waare  ) 
verkauft,  gute  Waare'»)  gehefert  und  richtiges  Mafs  und  Ge- 
Xht  iowebraucht  würde.    Handelspro cesse  kamen  natür- 
h  h  nu    vor  die  curulischen  Aedilen.   Der  Aufsicht  über  den 
Marktverkehr  gehören,  insofern  sie  sich  auf  den  Geldmarkt  be- 
z  eben    auch  ^die  Anklagen  der  Wucherer  (feneratores)  wegen 
U  J  rsdireituug  der   Wuchergesetze,   der  /e^es  (eneftm,   an 
(II  544);  bei  den  uns  vorliegenden  Beispielen  sind  die  An- 
klagen von  curuhschen  Aedilen  angestellt  worden,  i') 
^  An   die   Aufsicht    über   den    Handel   mit   Lebensmitteln 

727scWofs  sich  auf  natürliche  Weise  f^,^'l,Z''Tel^^^^^^^ 
die  c^leicbfalls  beiden  Arten  ^'h  von  Aedilen  oblag.  Sie  sorgten 
£  B  mgkeit  der  Lebensmittel  theils  durch  prohilutive  Mafs- 
regeln  Namentlich  durch  Anklagen  der  Kornwucherer  ^r^- 
mmtarii)  die  sowohl  von  plebejischen  als  auch  von  curulischen 
LXn  ausgingen  i3),  theils  positiv  durch  Herbeischaffung  und 
ibei  Vertheilung^on  Lebensmitteln.  -)  I>as  von  b^^^^^^^^^^^ 
Feinden  eingetriebene  Getreide  nahmen  sie  vom  t  eldherrn  in 
Emofanc^.  i^)    Es  ist  einer  der  Ehrenvorzüge  der  curuhschen 

3en,^lafs  in  der  Regel  diese  ™i^  ^.^^[^'^^«[""l.^f/^^f.'; 
Getreidesendungen  zu  ermäfsigtem  Preise  beauftragt  wurden,  i^) 

♦rN7^^77"mdeleinata    de    publica    cura    annonae    apud    Romanos. 

Bonn  1852. 

n  T)if.n    6   90  2)  Zon.  7,  15.  3)  Plin.  n.  h.  18,  3,  15. 

4.  DiV  21  1  5)  Lex  Ju  1.  mun.  Z.  34.  6)  Di,.  21, 1, 38  7)  Dig. 
liy^'i'^:  Gell.  4  2.  8)  Suet.  Tib.  34.  Claud.  38  9) Jg»-  P»-^' 
Rud    374  10)  Cic.  fem.  8,  6,  4;  vgl.  Juv.   10,  100.    Pers.  1,  U»- 

utpnu.  n.  h  33,  6,  19.  Liv.  10,  23.  35  41 ;  »nb^« '"^^^  .\2^- 
r  Vgl.  Liv.  26,  10.  Cic.  fam.  8,  6,  5.  13)  Liv.  38  35  14)  Liv. 
10  11.  33,  42,  8.  Plio.  n.  h  15  1,  2  18,  3  16  C.c.  off.  2,  17,58. 
151  Liv.  23,  41.         16)  Liv.  30,  26.  31,  4.  50.  33,  42. 
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Die  curaurbis  im  engeren  Sinne,  nicht  zu  verwechseln 
mit  der  custodia  tirbis  des  Praetor  urbanus,  der  als  Vertreter 
der  Consuln  über  den  Aedilen  sieht  i),  enthält  die  Aufsicht 
über  Strafsen  und  Plätze*),  die procuratio  aedium  sacrarum  et 
pnvatarum  2],  kurz  das,  was  wir  unter  Strafsen-  und  Baupolizei 
verstehen  würden,  in  der  Stadt  und  tausend  Schritt  im  Um- 
kreise. 3)   In  dieser  Beziehung  berührt  sich  die  Thätigkeit  der 
Aedilen  vielfach  mit  der  der  Censoren ,  ohne  dafs  defshalb  von 
Competenzconflicten  die  Rede  sein  dürfte.   Denn  die  Censoren 
handelten  statt  der  Consuln ,  aber  selbständig ,  die  Thätigkeit 
der  Aedilen  dagegen  hing  theoretisch  und  praktisch  ab  von 
der  Amtsgewah  der  Consuln,   also  auch  von  der  der  Cen- 
soren.   Im  Allgemeinen  läfst  sich  sagen,  dafs  die  Censoren, 
die  ja  nur  periodisch  ihre  Thätigkeit  entfalten  konnten ,  Alles, 
was  in  gröfserem  Mafsstabe  angelegt  und  gebessert  werden 
sollte,  regelten  und  anordneten,  dafs  dagegen  die  Aedilen  als 
jährlicher  Magistrat  den  richtigen  Gebrauch  des  Vorhandenen 
überwachten,  augenblicklich  drohenden  Schaden  abwehrten  und 
die  unvorhergesehenen  nothwendigen  Reparaturen  leiteten.  Da- 
her erklärt  es  sich,  dafs  sie  einerseits  directe  Aufträge  von  den 
Censoren  erhielten,  wie  z.  B.  die  Einrichtung  besonderer  Sitze 
für  den  Senat  bei  den  Spielen  (II  199)4j,  was  zugleich  in  das 
Gebiet  der  cura  ludorum  einschlägt,  und  dafs  sie  andererseits 
in  Ermangelung  der  Censoren  Geschäfte  versahen,  die  sonst 728 
diesen  oblagen  (S.  818),  wie  namentUch  die  probatio  der  bei 
den  Wasserleitungen,  auf  die  sich  ihre  Aufsicht  erstreckte,  aus- 
geführten Arbeiten.  &) 

Zu  der  cura  urbis  gehörte  die  Verhütung  von  Feuers- 
brünsten, wofür  noch  ein  eigener  Magistrat  in  den  tresviri 
nocturni  (§  88,  3)  unter  der  Oberaufsicht  der  Aedilen  eingesetzt 
war.  6)  Ferner  hatten  sie  darüber  zu  wachen,  dafs  die  loca  pu- 
blica und  aedes  sacrae  nicht  durch  unerlaubte  Benutzung  beein- 
trächtigt würden"),  verfallene  arae  aber  hatten  sie  wiederherzu- 
stellen, s)   Sodann  lag  ihnen  die  Aufsicht  über  die  Reinigung 

*)  Dirksen,  Bemerkungen  über  die  erste  Hälfte  der  Tafel  von  Hera- 
clea,  in  den  Givilist.  Abhandl.  Bd.  2.  Berlin  1820.  S.  144.  bes. 
d.  223  11. 

.  ^}  \^\^'l-  ^^.'  Kr  2)  Dion.  6,  90.    Varr.  1.  L  5,  81.   de  re 

rust.  1,  2,  2.    Gic.  in  Verr.  accus.  5,  14.    Fest.  ep.  p.  13.  3)  Lex 

Jul.  mun.  Z    20ff  4)  Liv.  34,  44.  54.  5)  Frontin.  aq.  96. 

o    I  ?•    ;  ^c'  IxM^'  ^^  *^^^-  ^'  ^^'  ^)  Lex  Jul.  mun.  Z.  68. 

o)  1.  L.   A.  o.   205. 
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der  Strafsen  {verrere,  purgare  vias)  ob  i),  in  welcher  Beziehun<^ 
liineD  später  die  quatuorviri  und  duoviri  viis  purgandis  (8  88  ^) 
untergeben  waren.  2)    Ferner  leiteten  sie  die  PflasteruL  und 
Ausbesserung  der  Stralsen  {stemere  et  reficere  vias)  ^)    i^ndem 
sie  den  vom  Staate  zu  tragenden  Theil  der  Pflasterung  an  den 
Mindestfordernden  verpachteten,  die  Hauseigenthümer  aber  an- 
hielten den  ihnen   obliegenden  Theil   derselben  auszuführen 
wobei   sie   nöthigenfalls  durch  Verpachtung   der  Arbeit  auf 
Kechnung  der  Hauseigenthilmer  ein  gesetzliches  Zwangsmittel 
hatten.  J)   Aulserdem  hatten  sie  dafür  zu  sorgen,  dafs  der  Ver- 
kehr auf  den  bekanntlich  engen  Strafsen  weder  durch  gefähr- 
liche Thiere^)    „och  durch  das  unerlaubte  Fahren  mit  Wagen 
vonseiten  Unberechtigter«)  gehemmt  würde.    Im  cura  urbis 
gehörte  auch  die  Aufsicht  über  die  Benutzung  der  Wasser- 
leitungen, namentlich  über  das  Personal  der  aquarii,  die  das 
Wasser  ver theil t en  "),  sowie  über  Bäder  8),  Schenken '^i  und 
Bordelle.  10)    Am  glänzendsten  aber  entfaltete  sich  die  cura 
urbts  der  Aedilen  in  den  baulichen  Verschönerungen  und  Neu- 
hauten,    die    sie    mit   den   eingetriebenen    Strafgeldern   be- 
stritten. 11)   Was  von  den  zur  cura  urbis  gehörigen  Geschäften 
eine  räumliche  Eintheilung  zuliefs  und  wünschenswerth  machte 
namenthch  die  Aufsicht  über  Strafsenreinigung  und  Strafsen- 
pflasterung,  das  theilten  die  Aedilen,  sicher  wenigstens  in  der 
leii  nach  der  lex  Julia  de  viis  urbis  Romae  tumdis  et  purqandis 
einem  Theile  der  sogenannten  Lex  Julia  municipalis  (III  440)' 
untrer  sich  durch  gütlichen  Vergleich,  eventuell  durch  das  Loos 
und  zwar  innerhalb  der  ersten  fünf  Tage  nach  ihrer  Designation 
-29od^er  nach  ihrem  Amtsantritte.  i2)    Man  hielt  sich  dabef  wahr- 
scheinlich an  die  alten  vier  Regionen  der  Stadt  (S.  511)    mit 
denen  man  das  aufserhalb  der  Stadt  belegene  bebaute  Terrain 
iubt  continente  habitabitun  innerhalb  der  Bannmeile  zu  diesem 
Zweck  vereinigte.   Uebrigens  tindet  sich  auch  ein  Beleih  für  die 
*ür^rge  eines  plebejischen  Aedilen  für  die  Wege  aufserhalb 
der  Bannmeüe.  1^)  ^      "'»»^iiidiu 
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1)  Plaut.  Stich.  6Ai  ü.    Suet.  Vesp.  5.    DoCass.  59    12       o\Jt^x 
Jul.  niun.  Z.  50.  3)  VkI    Lex  inl    Inl    (Vn   7  oe  7;  i    ^7  . 

cLd%R  imT;'®*"*\oc      8)  Senec.  ep.  86.  9)  Suet. 

39    ri    4^    U    ^'     lT\T\.'^\f\         ^*»  ^»^-  ^Ö'  23.  31.  47.  30, 


Mit  dieser  cura  urbis  verband  sich  auf  natürliche  Weise 
die  Aulsicht  über  alles  Aufsergewöhnliche  und  Staatsgefähr- 
hebe,  was  in  der  Stadt  und  im  Gesichtskreise  der  Aedilen  über- 
haupt vorging.    Doch  so  wenig  man  defshalb,  weil  einst  die 
Anzeige  von  der  Ursache  einer  Krankheit  zunächst  an  einen 
curuhschen  Aedil  gerichtet  wurde  i) ,  von  einer  förmlich  orc^a- 
nisirten  Gesundheitspohzei  sprechen  darf,  welche  die  AediFen 
geübt  hätten,  so  wenig  darf  man  ihnen  defshalb,  weil  siedle 
Austührung  der  Leges  sumptuariae  überwachten  2)  und  Ver- 
brechen und  Unsittlichkeiten  zur  Bestrafung  brachten,  eine 
eigent hebe  sittenpolizeiliche  Aufsicht  über  die  Stadt  zuschrei- 
ben.   Was  sie  in  dieser  Beziehung  thaten,  das  thaten  sie  nicht 
vom  bewufsten  Standpuncte  einer  Sittenpolizei;   es  ist  auch 
durchaus  nicht  bestimmt  abgegrenzt  von  der  Thätigkeit  der 
Quaestores  parricidii  (S.  385)  in  früherer  und  jener  der  Tres- 
viri  noclurni  oder  capitales  (§  88,  3)  in  späterer  Zeit  3) ;  es  be- 
schränkt sich  auch  keineswegs   auf  die   sonst   beobachteten 
räumlichen  Grenzen  der  cura  urbis.    Sie  hatten  eben  als  Ma- 
gistrate das  Recht  dazu,  verhütend  und  bestrafend  aufzutreten  • 
sie  thaten  es,  wie  die  Tribunen  und  wie  andere  Magistratus 
minores,  wed  Consuln   und  Praetoren  es  ihnen  überhefsen- 
sie  thaten  es  öfter  als  andere  Magistratus  minores,  weil  sie 
durch  Ihre  cura  urbis  am  meisten  Gelegenheit  dazu  hatten.   In 
geringeren  Fällen  verfügten  sie  die  Strafe  selbst,  die  dem  -e- 
meinen  Manne  gegenüber  hoch  genug  war,  auch  wenn  sie  die 
multa  suprema  (3020  As  aeris  gravis)  nicht  überschritt;   in 
schlimmeren  steUten  sie  eine  Anklage  vor  dem  Volke  an  oder 
machten  Anzeige  bei  den  Consuln.  4)    Total  verschieden  ist 
diese  in  das  Gebiet  der  Sittenpolizei  allerdings  einschlagende 
Ihatigkeit  der  Aedilen  von  dem  Regimen  morum  der  Cen- 
soren;  denn  die  Aedilen  strafen  oder  beantragen  Strafe  nicht 
delshalb,  wed  eine  Handlung  unsittlich  ist,  sondern  weil  sie 
ein  Eingriff  in  bestehende  Rechte,  eine  üebertretung  der  Ge- 
setze oder  richterlich  feststehender  Ordnungen  ist;  auch  führen 
sie  wirkhche  Gerichte  und  wirkliche  Strafen  herbei. 

Wir  finden ,  dafs  die  Aedilen ,  plebejische  wie  curulische, 
einschreiten ,  sei  es  durch  directe  Bestrafung  oder  durch  An- 
klage vor  den  Concilia  plebis  und  den  palricisch- plebejischen 
Tributcomitien  (II  544 ff.):  gegen  Einführung  fremder  Gottes- 
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dien»le,  weil  darin   eine  BeeintrHchticrung  der  anerkannten 
Slaatsgölter  liegt  Vi;  gegen  slaatsgeföhrliche  Reden,  insofern 
7Sf)darin  eine  Beleidigung  des  Volkes  liegt  2);  gegen  mannigfache 
üeberschreilungen  ausdrücklicher  Verbote,  wie  z.  B.  aulser 
gegen  den  bereits  oben  (S.  870)  erwähnten  Zins-  und  Korn- 
wucher gegen  unerlaubten  Luxus  3),  gegen  Sluprum  *) ,  gegen 
körpergefährlichen   Dnfug^),    gegen   Giftmischerei  <^) ,   gegen 
Zauberkünste.'')    Der  letztgenannte  Fall  betrifft  ein  m  den 
Zwölf  Tafeln^)  verpöntes  Vergehen  (Verzauberung  der  Aecker), 
dessen  Ort  aufserhalb  der  Stadt  und  des  eigentlichen  Bezirkes 
der  Thätigkeit  der  Aedilen  war.   Doch  war  eben  ihr  Anklage- 
recht durchaus  nicht,  so  wenig  wie  das  anderer  Magistrate,  auf 
die  in  der  Bannmeile  vorgefallenen  Verbrechen  beschränkt. 
Unter  diesem  Gesichtspuncte  verlieren  auch  die  Anklagen  der 
Aedilen,  plebejischer  wie  curulischer,  gegen  solche  Grundbe- 
sitzer (pomssores),  welche  die  Lex  Licinia  durch  üeberschrei- 
lung  des  erlaubten  MaFses  von  500  jugera  agri  possessi  ver- 
letzten '^)  oder  gegen  solche  Viehzüchter  {pecuarit),  welche  die 
nach  der' Lex  Licinia  erlaubte  Zahl  des  auf  die  öffentliche  Weide 
zu  treibenden  Viehs  überschritten  "M,  das  Auffallende,  was  sie 
unter  der  Voraussetzung  haben  würden,  dals  die  Thatigkeit 
der  Aedilen  principiell  als  polizeiliche  Aufsicht  über  die  Stadt 
uncf  insbesondere  als  Sittenpolizei  gegolten  habe.   Während  die 
Tribunen  bei  ihrer  politischen  Anklägerthätigkeit  nur  Männer 
anklagten,  haben  die  Aedilen  nicht  selten  ihre  Anklagen  auch 
gegen  Frauen  gerichtet.  Die  Anklägerthätigkeit  der  Aedilen  hörte 
seit  Einsetzung  der  Quaestiones  perpetuae  fast  vollständig  auf; 
dals  sie  aber  nicht  gesetzlich  aufgeh(»ben  war,  zeigt  Ciceros 
Drohung  mit  einer  aedilicischen  Anklage  »i)  und  der  nicht  zu 
Ende  geführte  aedilicische  Procefs  des  P.  Clodius  gegen  T.  An- 

nius  Milo  dl  546.  lU  315). 

Aus  der  aira  %irbis  ergab  sich  für  die  Aedilen  auch  die 
Verpflichtung  bei  aufsergewöhnlichen  Anlässen  ,  bei  denen  die 
Ordnung  durch  das  Zusammenströmen  der  Bevölkerung  ge- 
stört werden  konnte,  für  Aufrechthaltung  der  Ordnung  zu 

1)  Liv.  4,  30.  25,  t.  39,  14.    Cic.  har.  resp.  13.      2)  Gell.  10,  6. 
Liv.  ep.  19.    Val.  Max.  8,  1,  damn.  4.   Suet   Tib.  2  3    Cic.  Phi . 

9,  7;  vgl.  Ovid.  fast.  6,  663.  4)  Liv    S,  22.  10,  31.  25,  2.    Val. 

Max.  6,  1,  7.  8.  Plut.  IVlarcell.  2.  5)  Gell.  4,  14.  Macrob^  Sat.  2,  6. 
r.  Liv  '8/18.  7)  Plin.  n.  h.  18,  6,  41  ff,  8)  Serv  ad  Verg  Ec  . 
8,  99.  9)  Liv.  10,  13.  7,  16.  10)  Liv.  10,  23.  f  •  33,/,^-  ^4, 

53.  35,  10.         11)  Cic.  in  Verr.  act.  1,  12,  36.    accus.  5,  67,  173. 
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sorgen,  und  daraus  wiederum  die  positive  Anordnung  von  Fest- 
lichkeiten ,   wie  z.  B.  bei  Triumphzügeo  i) ,   bei  Supplicatio- 
nen2),  bei  Leichenbegängnissen  3),  hei  Spielen.  4)    Je  wich- 
tiger gerade  die  Spiele  im  öffentUchen  Leben  der  Römer  waren 
(11  200),  desto  stärker  trat  schon  früh,  und  zwar  schon  vor 
Einsetzung  der  curulischen  Aedilität,  die  cura  Indorum  von 
Seiten  der  Aedilen  als  ein  besonderes  Gebiet  ihrer  Amtsthätig- 
keit  hervor.    Die  Stellung  der  Aedilen  als  eines  Magistrates 
minor  zeigte  sich  auch  hier  darin,  dafs,  während  die  Ehre  des 
Präsidiums  bei  den  von  Staats  wegen  veranstalteten  Spielen 
den  Magistraten  cum  imperio  zustand  5),  die  Aedilen  nur  die 
Vorbereitungen  zu  treffen  hatten ,  wohin  die  Schmückung  der 
öffentlichen  Plätze  c)  und  die  Anordnung  der  Zuschauerplätze^)  731 
gehört;  ferner  darin,  dafs  sie  bei  den  Spielen  selbst  die  Ord- 
nung überwachten «),  wohin  auch,  seitdem  mit  einigen  Spielen 
scenische  Aufführungen  verbunden  waren  (II  200),  ihre  Auf- 
sicht über  das  Theaterwesen*)  und  ihre  Strafgewalt  über  die 
Schauspieler ,  die  sie  selbst  zu  körperlichen  Züchtigungen  be- 
rechtigte, zu  rechnen  ist.  ^) 

Auch  die  cura  ludorum  der  Aedilen  erstreckte  sich  wenig- 
stens durch  die  Beaufsichtigung  der  Festhchkeiten  bei  den 
Feriae  Latinae  über  den  Bereich  der  Bannmeile  hinaus.  lO) 
üebrigens  bezog  sie  sich  nicht  blofs  auf  die  von  Staats  wegen, 
sondern  auch  auf  die  von  Privaten  veranstalteten  Spiele  (z.  B. 
ludi  funebres) ;  bei  letzteren  wiesen  die  Aedilen  z.  B.  den  Platz 
an,  wo  dieselben  stattOnden  sollten,  ii)  Da  gerade  die  Weigerung 
der  plebejischen  Aedilen ,  die  vermehrte  Mühwaltung  bei  den 
um  einen  Tag  verlängerten  ludi  Romani  (16.— 19.  Sept.)  1 2)^ 
die  zur  Feier  der  Eintracht  der  Stände  gehalten  werden  sollten, 
zu  übernehmen ,  die  Einsetzung  der  curulischen  Aedihtät  her- 
beigeführt hatte,  so  waren  die  von  Staats  wegen  gefeierten 
Spiele,  natürlich  durch  Anordnung  der  Consuln  und  des  Senats, 
unter  die  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  dergestah 
vertheilt,   dafs   die   curulischen  die  bedeutenderen  Spiele  zu 

*i  Ritsch  1,  die  Plautinischen  Didaskalien,  in  den  Parerga  zu  Plautus 
und  Terenz.    Leipzig  1845.    S.  249. 

1)  Liv.  9,  40.       2)  Fest.  p.  158.  186.      3)  Cic.  Phil.  9,  7.    Ovid. 
fast.  6,  663.  4)  Liv.  6,  42.    Dion.  6,  95.         5)  Liv.  8,  40.  45,  1. 

6)  Liv.  9,  40.      7)  Liv.  34,  44.  54.      8)  Macrob.  Sat.  2,  6.      9)  Plaut 
Tnn.  990;  vgl.  Tac.  ann.  1,  77.    Suet.  Aug.  Ab.  10)  Dion.  6,  95 

11)  Lex  Jui.  mun.  Z.  77.       12)  L  L.  Ä.  S.  401.    Cic.  Phil.  2,  43,  110. 
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besorgen  halten.  So  ist  bekannt,  dafs  die  curulischen  Aedileu 
die  von  Tarquinius  Priscus  gestifteten  *) ,  anfangs  von  Fall  zu 
Fall  vovirten,  später,  vielleicht  bei  Einsetzung  der  curulischen 
Aedilität,  jährlich  gewordenen*),  zu  Ehren  des  Jupiter,  der 
Juno  und  der  Minerva  gefeierten '-)  ludi  Romani  (auch  magni 
und  maximi  genannt) ») ,  welche  zu  Ciceros  Zeit  fünfzehntägig 
(5.— 19.  Sept.)  waren  ^),  besorgten  ^);  ebenso  kam  ihnen  aus- 
schliefslich  zu  die  Besorgung  der  zu  Ehren  der  Mater  magna 
Idaea  550/204  gestifteten  ludi  Megalerises^)  (4. — 10.  April).') 
Die  ludiplebeji  dagegen,  gestiftet  nach  der  zweiten  Secession  ^) 
und  glänzender  ausgestattet  von  C.  Flaminius  (II  150),  anfangs 
dreitägig  (15. — 17.  Nov.),  später  vierzehntägig  (4. — 17.Nov.)'0, 
wurden  von  den  plebejischen  Aedilen  besorgt.  ^^)  Die  ludi 
Ceriales  (12.— 19.  April i  i»)  scheinen  im  zweiten  punischen 
732  Kriege  von  den  plebejischen  Aedilen  i-)  besorgt  worden  zu 
sein;  rücksichllich  der  514/240  gestifteten,  581/173  stehend 
gewordenen  ludi  Florales  (28.  April— 3.  Mai)  i3)  ist  bei  dem 
Widerspruch  der  Quellen  »^)  keine  Gewifsheit  möglich;  in 
Ciceros  Zeit  waren  die  curulischen  Aedilen  bei  der  Besorgung 
beider  Spiele  betheiligl.i^)  Die  /m^i  ij>o//mares  (6.— 13.  Juli)i«) 
aber  hatte  der  Praetor  urbanus  (S.  778)  zu  besorgen. 

Die  Kosten  der  Spiele  bestritt  anfangs  natürlicherweise 
der  Staat;  die  für  die  ludi  Äomam  ausgeworfene  Summe  betrug 
z.  B.  jährlich  100000  Lihralasse  oder  500000  Sextantarasse, 
wie  aus  einer  Stelle  des  Dionysius,  die  sich  zunächst  allerdings 
nur  auf  ludi  magni  votivi  beziehti"),  geschlossen  werden  darf.^^) 
Die  für  die  aulserordentlich  vovirten,  gleichfalls  ludi  magni 

♦)  Th.  Mommsen,  die  ludi  magni  und  Romani,  im  Rhein. Mus.  ?J.  F. 
Bd.  U.    Frankfurt  1859.    S.  79. 

1)  Liv.  t,  35.  Cic.  de  rep.  2,  20;  vgl.  Dion.  3,  68.  2)  Cic.  in 
Verr.  accus.  5,  14.  3)  Liv.  1,  35.  Cic.  de  rep.  2,  20,  35.  Fest.  ep. 
p.  122.  Fest.  p.  262.  Ps.  Ascon.  p.  142  Gr.  4)  Cic.  Verr.  act.  1, 
10,  31;  vgl.  I.  L.  A.  S.  401.  5)  Liv.  10,  47.  23,  30.  24,  43.  25, 

2.  27,  6.  21.  36.  28,  10.  29,  11.  38.  31,  4-  50.  33,  25.42.  34,44.54. 
39,  7.  40,  59.    Cic.  Verr.  l.  c.    Ascon.  p.  69.  6)  Liv.  29,  14.  34, 

54.  36,  36.  Dio  Cass.  37,  8.  43,  48.  Vgl.  Cic.  har.  resp.  13,27.  Auf- 
fallend ist  die  Nichterwähnung  bei  Cic.  Verr.  accus.  5, 14.  pro  Mur.  19,  40. 
7)  1.  L.  A.  S.  390.  8)  Dion.  6,  95.  Ps.  Ascon.  p.  143  Gr.  9)  I.  L. 
A.  S.  406.  10)  Liv.  23,  30.  25,  2.  27,  6.  36.  28,  10.  29,  38.  30, 

26.  39.  31,  4.  50.  33,  25,  42.  39,  7.  U)  L  L.  A.  S.  391.  12)  Liv. 
30,  39,8.  Mommsen  Münzw.  S.  642.  13)  I.  L.  A.  S.  393.  14)  Fest. 
p.  238.  Varr.  1.  L  5,  158.  Ov.  fast.  5,  287.  15)  Cic.  in  Verr.  accus. 
5,  14.    pro  iMur.  19,  40.         16)  L  L.  A.  S.  396.  17)  Dion.  7,  71. 

18)  Vgl.  Ps.  Ascon.  p.  142  Gr. 
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genannten  und  später  durch  diese  Bezeichnung  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  den  ludi  Romani  entgegengesetzten,  Spiele  er- 
forderlichen Gelder  wurden  durch  den  Senat  angewiesen  i),  und 
zwar  wurde  bis  554/200  die  für  sie  erforderliche  Summe  gleich 
bei  der  Vovirung  bewilligt  2) ,  während  von  da  an  der  Senat 
von  Fall  zu  Fall,  und  nicht  bei  der  Vovirung,  sondern  bei  der 
Abhaltung  der  Spiele,  die  Kosten  bewilligte  (II  232).   Inder 
Zeit  des  Kaisers  Claudius  betrugen  die  bewilligten  Summen  für 
die  ludi  Romani  760000,  für  die  ludiplebeji  600000  Sesterzen.  3) 
Da  die  bewilhgten  Summen  aber  nicht  auf  Rechnung  des  Staats 
überschritten  werden  durften ,  so  bildete  sich  der  Gebrauch, 
dafs  man  sich  von  fremden  Staaten  und  den  Provinzen  Bei- 
träge dazu  geben  liefs  4) ,  wogegen  der  Senat ,  da  diefs  zu  Be- 
drückungen geführt  hatte,  im  J.  572/182  (II  241)  einschritt.  &) 
Wenn  die  Aedilen  nun  mit  der  bewilligten  Summe  nicht  aus- 
reichten, so  blieb  ihnen  Nichts  übrig,  als  entweder  aus  den 
von  ihnen  eingetriebenen  Strafgeldern ,  was  indefs  nur  selten 
geschehen  zu  sein  scheint  6),  oder  aus  eigenen  Mitteln  zuzu- 
schiefsen.   Verpflichtet  waren  sie  dazu  nicht,  und  ebenso  wenig 
zur  Veranstaltung  aufserordenthcher   Spiele.  7)    Aber  Ueber- 
schreitungen  der  bewilligten  Summe  liefsen  sich  nicht  füglich 
vermeiden,  und  je  mehr  sich  die  Herrschaft  der  Nobilität  be- 
festigte, um  so  mehr  waren  den  Aedilen  die  Gelegenheiten 
sogar  willkommen ,  durch  aufsergewOhnliche  Leistungen  zum 
Zwecke  der  Unterhaltung  des  Volks  sich  der  Gunst  desselben 
zu  empfehlen.   Es  scheint ,  dafs  schon  seit  445/309  (II  84)  die 
Aedilen  anfingen  freiwilhg  mehr  zu  thun,  als  wozu  sie  ver- 
pflichtet waren  «);   im  zweiten  punischen  Kriege,  als  man  sich 
während  der  plebejischen  Aedilität  um   die  Praetur  bewarb 
(S.  706),  fingen  sie  an  sich  gegenseitig  darin  zu  überbieten  733 
(II  178.  201)9),  namentlich  auch  durch  die  häufigen  Wieder- 
holungen iinstaurationes)  der  Spiele  wegen  geringfügiger  Form- 
fehler; gegen  das  Ende  der  Republik  aber  waren  bei  immer 
gesteigerter  Prunksucht  die  Kosten  der  auf  die  oben  ange- 
gebene Zahl  von  Tagen  ausgedehnten  Spiele  der  Hauptsache 
nach  durchaus  auf  die  Aedilen  gewälzt. 

Ueberhaupt  hatten  die  Aedilen  nicht  blofs  bei  Festen  und 


1)  Liv.  22,  10.  31,  9.  34,  44.  36,  2.  39,  5^.  40,  52.  2)  Liv 

31    9.       3)  Fast.  Ant.  I.  L.  A.  S.  328  f.       4)  Liv.  39,  5.  22.  40,  44." 

5)  Liv.  40,  44.         6)  Liv.  10,  23.         7)  Dio  Cass.  54,  8.  8)  Liv. 
a,  40.         y)  Liv.  25,   2. 


878 


§  86.     DIE  AEDILITÄT. 


§  86.    DIE  AEDILITÄT. 


879 


Spielen ,  sondern  auch  bei  ihren  Bauten  zum  Nulzen  und  zur 
Verschönerung  derSladl,  sowie  bei  ikvcura  annonae  ^) ,  Ge- 
legenheil im  Interesse  des  Volks  freigebig  zu  sein  und  dadurch 
eine  volksfreundhche  Gesinnung  an  ilen  Tag  zu  legen.   Aber 
eben  weil  die  mra  ludonim  die  hauptsächlichste  Gelegenheit 
dazu  bot,  so  ist  es  vorzugsweise  dieser  Theil  ihrer  Thätigkeil, 
den  sie  in  der  Blüthezeit  des  Staats  bis  zum  Untergänge  der 
Republik  benutzten,  um  sich  im  Voraus  lür  die  Bewerbung 
um  die  höheren  Aemter,  Praetur  und  Consulat,  zu  empfehlen2), 
obwohl  die  Bekleidung  der  Aedilitiit  keine  nothwendige  Vor- 
bedingung fdr  dieselbe  war.    Deislialb  war  die  Aedihtät  tac- 
lisch  primus  adscensns  ad  honoris  amplioris  gradum  3) ,   und 
darauf  beruhte    überhaupt  das   im  Vergleich    gegen  die  An- 
fönge  der   AedilitÄt   hohe   Ansehen,   das   dieselbe  zuletzt  im 
Systeme  der  römischen  xMagislratur  behauptete  4) ,  obwohl  sie 
staatsrechtlich  stets  ein  magistratns  minor  Idieb ,  und  der  Aedil 
rechtlich  betrachtet  in  der  That  nur  panlo  amplius  qnampri' 
mtus  war.  '•)   Andererseits  wurde  eben  durch  die  mit  der  Aedi- 
lilät  verbundenen  Kosten  die  Bekleidung  des  Amtes  den  weniger 
Bemittelten  immer  mehr  unmöglich,   und  die  Aedilität  ward 
dadurch  geradezu  zu  einer  Stütze  der  Oligarchie  der  Nobilität, 
indem  thatsäclilich  die  Armen,  die  nur  durch  das  Volkstribunat 
sich  allenfalls  zu  Ansehen  erheben  konnten,  auf  diese  Weise  von 
der  Bekleidung  der  höheren  Aemter  fern  gehalten  wurden.  Deis- 
lialb wurde  auch  gegen  die  feinere  dem  Ambilus  dienende  Beste- 
chung {largitio)  •-),  die  in  dem  Aufwände  der  Aedilen  lag,  von 
Seiten  der  Nobilität  weder  durch  Gesetze,  noch  durch  ceusorische 
Rügen  eingeschritten;  nur  die  Bedrückung  der  Bundesgenossen 
und  Provinzen  zu  diesem  Zwecke  ward  verboten. ' )   Die  Mo- 
biles trugen  den  Aufwand ,  für  den  sie  sich  später  indirecl  bei 
der  Provinzialverwaltung  entschädigen  konnten,  willig.    Von 
Seilen  der  demokratischen  Partei  aber  konnte  gegen  jene  lar- 
gitio auch  Nichts  unternommen  werden,  da  die  Spiele  zu  sehr 
T^ein  Bedürfnifs  des  Volks  geworden  waren,  dessen  möglichst 
glänzende  Befriedigung  zu  erschweren  kein  noch  so  beliebter 
Demagog  wagen  durfte. 

Prorogirt  wurde  die  Aedilität  nicht;  da  aber  die  Zahl  der 


1)  Cic.  de  off.  2,  17.    Plin.  n.  h.  15,  l,  2.            2)  Cic.  Mur.  9. 

3)  Cic.  de  leg.  3,  3/ 7.       4)  Polyb.   10.  4.    Cic.  in  Verr.  accus.  5,  4. 

Dioii.  6,  90.  5»  Cic.  in  Verr.  act  1,  13.          b)  Cic.  de  oll.  2,  17. 

Liv.  25,  2.  7)  Liv.  40,  44. 


Praetoren  für  die  quaestiones  perpetuae  weder  vor  noch  nach 
Sulla  ausreichte  (S.  768  ff.),  so  wurden  die  zur  Aushülfe  erforder- 
lichen ^wrfices  quaestioms"^)  vorzugsweise  (vielleicht  ausschliefs- 
lich)  aus  den  Aediliciern  i)  genommen,  und  zwar  wie  es  scheint 
in  der  Weise,  dafs  die  Aedilicier,  wie  es  von  Caesar  sicher  ist 
(in  225),  gleich  im  Jahre  nach  der  Aedihtät  gesetzlich  berufen 
waren  sich  als  judices  quaestionis  von  den  Praetoren  verwenden 
zu  lassen.    Es  ist  diefs  namentlich  bei  der  vielbeschäftigten, 
schon  vor  Sulla  bestehenden  quaestio  de  sicariis  et  veneficis  2) 
geschehen  (III  225,  Anm.  4);  ob  auch  bei  andern  Quaestionen, 
ist  mit  Sicherheit  weder  zu  bejahen  noch  zu  verneinen  '^) ;  doch 
steht  nichts  der  Annahme  entgegen,   dafs   alle   die   in  den 
Quellen    bei   den    Quaestiones    perpetuae   erwähnten    quaesi- 
tores^),  soweit  sie  nicht  Praetoren  waren,  'dedilicische  judices 
quaestionis ,  solche  also  auch  bei  den  quaestiones  de  sodaliciis 
und  de  vi  übhch  gewesen  sind.   Die  magistratischen  Befugnisse 
und  Insignien  der  judices  quaestionis,  bei  denen  z.  ß.  Lictoren 
und  Viatoren  erwähnt  werden  5),  kommen  ihnen  als  Mandataren 
der  Praetoren  zu ,  zu  denen  sie  sich  etwa  verhalten ,  wie  die 
vom  Praetor  urbanus  cum  imperio  missi  (S.  781). 

Erst  beim  Untergänge  der  Repubhk  wurde  die  seit  388/366 
unveränderte  Zahl  der  Aedilen  auf  sechs  f>)  erhöht.  Caesar 
liefs  nämlich  für  710/44  (III  465)  aufser  den  bisherigen  vier 
Aedilen  noch  zwei  aediles  Ceriales  wählen  "j ,  die  so  hiefseu, 
weil  von  jetzt  an  ihnen  ausschliefshch  die  cura  annonae  (S.  870) 
und  die  Besorgung  der  ludi  Ceriales  ^)  obliegen  sollte.  Gewählt 
wurden  sie  aus  der  Plebs,  so  dafs  sie  auf  Inschriften  auch 
aediles  plebis  Ceriales  heifsen.  9) 

Bei  dieser  Zahl  von  sechs  Aedilen  und  der  Unterscheidung 
der  curules,  die  stets  die  angesehensten  blieben  ^^),  der  plebeji 
und  der  Ceriales  ist  es  während  der  Kaiserzeit  verblieben,  n) 

*)  M advig,   de    Q.  Asconii  Pediani    et   aliorum  velerum  interpretum 
in  Ciceronis  oraliones  conimentariis.    Havniae  1828.    S    121  ff 
A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht.   Bd.  2.    Abth.  2.    1869.   S.  1.37*. 

oo  II  ';f'  ^^'J"^^'  ^^^-  ^^^^'  ^^'  ^'  1^-  Cluent.  27,  74.  29,79. 
3.^  89.  54,  148.  Brut.  76,  264.  2)  Coli.  Mos.  l,  3, 1.  p.  531  Huschke. 
Cic.  Cluent  53  f.  3)  Cic.  Verr.  accus.  1,  61,  158.  Brut.  76,264.  Vat. 
14,  34.  1.  LA.  S.  278  f.  4)  Ascon.  p.  46  (vgl.  Val.  Max.  3,  7,  9). 
Jf:-^^.;  ^i^i'  ^'^-  H'  2^-  ^^'  ^^-  Schol.Bob.p.  323.  5)  Cic.  Cluent.  53, 
n-  •  :\^1*  6)  Laberius  bei  Gell.  16,  7,  12.  7)  Dio  Cass.  43,  51. 
^^'t^'^^' J'  ■^'^-  ^"^'-  ^^^s-  41.  S)  Dio  Cass.  47,  40.  9)  Momm- 
sen  I.  R.  N.  6787;  vgl.  Dio  Cass.  47,  40.  10)  Dio  Cass.  53,  33. 

11)  Suet.  Vesp.  2. 
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Nur  ist  zur  Befriedigung  der  Rang-  und  Titelsucht  auch  rück- 
sichllich  dieses  Amtes  die  adlectio  inter  aediliciosh,  bei  der  mit 
dem  Ausdrucke  mdilidi  die  Rangclasse  der  trihunicii  und  aedilicii 
gemeint  ist,  üblich  geworde«,  während  oniamenta  aedilkia  nicht 
vorgekommen  zu  sein  scheinen. 2) 

Da  die  Aedilen  streng  genommen  kein  Recht  auf  die 
meisten  ihrer  Geschäfte  hatten,  so  war  es  kaum  eine  Ver- 
fassungsänderung, dafs  Caesar  dieselben  anders  ordnete,  und 
dafs  Augustus,  dem  nun  erwachten  Bedürfnifs  einer  geord- 
neteren Polizei  Rechnung  tragend ,  eine  Anzahl  neuer  Aemter 
schuf,  welche  Functionen  der  Aedilen  bekamen.*)  Dagegen 
ist  es  eine  wesentlichere  Aenderung,  dafs  er  den  curulischen 
Aedilen  die  Jurisdiction  nahm  und  sie  wieder  mit  der  Praelur 
vereinigle.  '^)  Das  Recht  der  multae  dictio  behielten  die  Aedilen 
indefs^);  doch  wurde  auch  dieses  unter  Nero  mit  Unter- 
schieden rücksichtlich  der  curulischen  und  plebejischen  Aedilen 
beschränkt.  ^)  Das  Recht  zur  Anklage  ging  mit  der  Volksge- 
richtsbarkeit von  selbst  unter.  Was  die  administrative  Thätig- 
keit  der  Aedilen  betrifft,  so  behielten  sie  die  Aufsicht  über  den 
Marktverkehr  ^) ;  doch  die  Oberaufsicht  über  die  cura  anno- 
nae**)  kam  von  den  aediles  Ceriales  an  besondere  Curatoren 
und  dann  an  den  nach  dem  Vorbilde  der  aufserordenllichen 
cura  annonae  '§  89)  republicanischer  Zeit  neu  eingesetzten 
praefectus  annonae.  '^)  Auch  an  der  mra  nrhis  behielten  die 
Aedilen  nach  der  Eintheilung  der  Stadt  in  vierzehn  Regionen, 
aber  nun  gemeinschaftlich  mit  den  Praetoren  und  Tribunen, 
Antheil  ^)  bis  auf  Severus  Alexander.  ^)  Von  den  dazu  ge- 
hörigen Geschäften  ging  die  Feuerpolizei,  die  ihnen  eine  Zeit 
lang  unter  Augustus  zustand  lO),  bald  an  den  praefectus  vigilum 
735  über.  11)    Sie  behielten  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  hindurch 
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*)  (i  ö  1 1 ,  de  Romanorum  aedilibus  sub  Caesarum  imperio.  Schleiz  1S60. 
*)  Hirsch feld,  die  Getreideverwaltung  in  der  römischen  Kaiserzeit. 
Philologus.    Bd.  29.    1870.   S.  1. 
Mommsen,  die  praefecti  frumenti  dandi.    Hermes.    Bd.  4.    1870. 
S.  364. 

1)  Capit.  M.  Auret.  10.  2)  Vgl.  Grell,  inscr.  3986.         3)  Dio 

Cass.  53,  2.  4)  Suet.  Ciaud.  38.  5)  Tac.  ann.  13,  28;  vgl. 

Orell.   inscr.   3979.  6)   Suet.    Tib.  34.   Big.  50,  2,  12.    19,  2, 

13,  8.  7)    Tac.    ann.    1,  7;     vgl.   Dio   Cass.    52,  24.    54,  1.  17. 

55,  26.  3t.  8)  Dio  Cass.  55,  8.   Suet.  Aug.  30.  9)  Lamprid. 

Alex.  33.        10)Vell.  2,  91.   Dio  Cass.  53,  24.  54,  2.  55,  8.       11)  Dio 
Cass.  55,  26. 


J  pR«H^r2^  c  k""  ^"'^"  ""«^  Sicherheil  der  Strafsen  •),  über 

HasaSSl '^  '!.' n "k^  """^  ^""^'^^''^ '  '"'^  ««^hritten  sie  gegen 
Hasardspiel-)  und  Ueberlretung  der  Luxusverbote«)  ein.  Eben- 
so wurde  .hnen  d,e  Verbrennung  von  verurtheilten  Büchern") 
wSH'"h'''^T^;^  übertrage».  Die  cura  ludor,mZ7uch 
ward  schon   früh  den  Praetoren   überwiesen «) ,  so  dafs  nur 

Ter  aS;.  'f  ^?""'  ^  ^'"^''''"  bisweilen  '  vorkam  n..« 
Der  Antheil ,  den  sie  an  der  Aufsicht  über  die  Senatusconsulte 
hatten,  ward  743/11  den  früher  dabei  betheiHgt  gewesenen 
Ouaestoren  überwiesen.")  "    »^'^'^^^''«n 

Wahrend  früher  die  Aedilität  erstrebt  wurde,  um  dabei 
grofsen   Aufwand   zu   machen,    so    wurde  sie  schö"  unter 

Ä?.!'a  f  "^"/'"'"''°  "'^  ^P'"'«  '•"•=''  ^"  besorgen  hatten 
äh.n  »  ^"I^f"*'''«  ^"f "  ^«••'"ied'"».  da  der  Nutzen  des- 
selben weggefallen  war.  i2j    Als  aber  die  Aedilität  von  der  Last 

flnKi  7"''.!f  •["'■  ''"  ¥''^'  •'^fr«"  ^»'•'  «'•«febte  sie  ihrer 

nnHTrih  "'  ^*/*°'!~'''  «°  dafs  gewesene  Quaestoren 

und  Tribunen  sie  auf  Befehl  des  Kaisers  Obernehmen  mufsteniS) 
und  Augustus  die  Bewerbung  um  die  Praetur  an  die  Verpflich- 
tung  der  vorhergehenden  Bekleidung  der  Aedilität  oder  des 
Tnbunats  band  H)  So  ging  die  Aedilität  allmählich  unter, 
namentlich  seitdem  die  Bekleidung  derselben  in  Folge  eine^ 
Verordnung  des  Severus  Alexander,  wonach  die  qmestLs  tan- 
d,dat,pr,nap,s  (S.  723)  gleich  zur  Praetur  gelangen  konnten  i^) 
für  die  staatsmännische  Laufbahn  eher  hinderlich  als  förder- 
lich geworden  war.  Die  letzte  Erwähnung  von  Aedilen,  und 
zwar  von  aedtles  Ceriales,  fällt  in  die  Regierungszeit  des  Gor- 
dianus  HI,  d.  i.  238-244  nach  Christi  Geburt. '«) 

87.    Die  Quaestur. 

Wie  die  Aedilen,  so  waren  auch  die  Quaestoren*)    die 
quaestores  parricidü  (S.  385),   staatsrechtlich  betrachtet'  ur- 

♦)  Aufser  den  oben  S.  385  f.  angeführten  Abhandlungen  v^l    noch- 
Dollen,  de  quaestoribus  Romanis,   ßerol.  1847. 

Vit   biafTe^DTfi^*n!i^^''%a^^o*^-^^'l2.   Dig.43,10.      2)Sen. 

Marl    5    84    ?A    ?         ?.  T ''•  ^^'  ^^'      ^^  S"^'-  ^'^'  34.  Claud.  38. 
5    84    14    i       '  «;  T    ^^  Tac.  ann.  2.  85.    Suet.  Tib.  35.       5)  Marl. 

71  Tac    a'nn    1    .^^  T?'*  ^'""'  ^'  ^'^'  ^'  ^^-    ^^«  ^ass.  56,  27.  57,  24. 
o    A-^^V    "•  ^'  ^^'   ^'^  ^^«8.  56,  27.  57,  24.  8)  Suet   Auff   25 

'3T  Dio'cass.  5      "r  '71;  D  ;  cts    52  'II  ^"l^rLa  '''  \{''^  \' 
16)  Orell.  inscr.  977.  '     ^'       ^^^  ^"'"P'"-  ^*^*-  ^^' 


Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aull. 
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sprünglich  nicht  magistratm  popili  Romani,  sondern  Diener, 
und  zwar  anfangs  des  Königs,  dann  derConsuln,  als  solche 
von  ihren  Gehietern  ernannt  und  nicht  etwa  vom  Volke  ge- 
736  wählt.  Dafs  sie  Magistrate  werden  konnten,  beruht  darauf,  dafs 
ihre  Existenz  neben  dem  Könige  und  neben  den  Consuln  von 
vorn  herein  durch  die  dem  Könige  und  den  Consuln  zu  er- 
theilende  Lex  curiata  de  imperio  verfassungsmäfsig  gesichert 

war  ^^ 

Der  erste  Schritt  zur  Umwandlung  der  Quaestur  in  eine 
Magistratur  geschah  durch  die  Verfassungsreform  desP.Valerius 
Poplicola  (S.  580 ff.),  und  zwar  in  doppelter  Hinsicht.  Erstens 
nämlich  erhielten  die  Quaestoren  in  Folge  der  durch  die  lex 
Valeria  de  provocatione  über  das  Gebiet  der  Perduellio  hinaus 
erweiterten  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  das  Recht 
im  Auftrage  der  Consuln  vor  diesen  Comitien  als  Scheinrichter 
oder  Ankläger  aufzutreten,  also  zwar  nicht  ein  unbeschränktes 
JMS  mmpopilo  agendi,  wohl  aber  dasj'iis  contionem  habendi^}, 
und  damit  selbstverständlich  auch  das  jus  edicendi.   Zweitens 
aber  übertrug  ihnen  Poplicola  durch  ein  anderes  Gesetz  die 
Verwaltung  des  Staatsschatzes  im  Tempel  des  Saturnus,  unter 
ihrer   eigenen   Verantwortlichkeit    für   die   Erhaltung    dieses 
Theils  des  Staatsgutes  und  für  die  Richtigkeit  der  Rechnungs- 
führung.  Die  Quaestoren  hatten  nun  also  zwei  sonst  nur  den 
Magistraten  zustehende  Befugnisse:  ihre  Thätigkeit  als  quae- 
stores  parricidii  war  jetzt  eine  viel  selbständigere,  als  sie  vor  der 
Lex  Valeria  gewesen  war;  aufserdem  übten  sie  eine  amtliche 
Function,  die  bisher  geradezu  auf  der  potestas  consularis  beruht 
hatte.   Diese  Veränderung  im  Wesen  der  Quaestur  macht  den 
Irrthum  begreiflich ,  die  Entstehung  der  Quaestur  überhaupt 
in  dasConsulat  des  Poplicola  zu  setzen.»)   Gleichwohl  waren 
die  Quaestoren  auch  jetzt  noch  nicht  Magistrate,  weil  sie  ihre 
Potestas  nicht  vom  Volke  erhielten,  also  auch  keine  Auspicien 
hatten.   Doch  mögen  sie ,  als  Patricier  ^) ,  dem  Begriffe  eines 
magistram  populi  Rommi  factisch  näher  gestanden  haben,  als 
die  bald  darauf  eingesetzten  plebejischen  Magistrate ,  die  Tri- 
bunen und  Aedilen,  zumal  da  selbst  gewesene  Consuln  es  nicht 
verschmähten ,  die  Quaestur  zu  bekleiden.  &)   Dafs  sie  gleich- 
zeitig mit  den  Tribunen  und  Aedilen  im  J.  300/454  durch  die 


l)  Tae.  ann.  U,  22.    Gell.  13,  15.  2)  Varr.  1.  1.  6,  90-93. 

3)  Plut.  Popl.  12;  vgl.  Liv.  4,  4.         4)  Liv.  4,  43.        5)  Liv.  3,  25. 
Dion.  10,  23. 


ff  im'''''  "?'^'^  ^^'  ^^^^^  *^^^  ^«^^^«^  ^«'c^^ö  erhielten 
{b.  biüj,  ist  wahrscheinlich  nicht  anzunehmen.  Dem  Beffrifife 
emes  magistratus  populi  Romani  aber  entsprach  die  Quaestur, 
die   während   der   Decemviralregierung   aufgehoben   gewesen 

Tk^.'?-^'^^'  "^^^  '"^''^^  '"^  ^^^^^"^  J^t^i-e  der  Repubhk  ge- 
schah 2),  die  Consuln  sie  von  den  patricisch-plebeiischen  Tribut- 
comitien  erwählen  liefsen  (S.645j,  die  eben  307/447  zuerst  be- 
rufen worden  zu  sein  scheinen.  Seit  Einführung  der  Wahl  unter  737 
dem  Präsidium  und  den  Auspicien  eines  Consuls  haben  dieQuae- 
stören  natürlich  auch  auspkia  und  zwar  minora  gehabt  3) ,  wo- 
durch sie  sich  also  von  da  an  eine  Zeit  lang  vor  den  Tribunen 
und  Aedilen  auszeichneten. 

Ein  magistratus  minor  sind  sie  aber  stets  geblieben 
Denn,  wie  sie  überhaupt  aufser  der  einfachen  seZ/a,  auf  der 
sie  safsen,  keine  eigentlichen  Amtsinsignien  hatten  —  auf 
Münzen  werden  sie  mit  einem  Stabe  und  einem  Geldsacke  oder 
einer  Geldkiste  dargestellt*)  -,  so  haben  sie  auch  aufser  den 
allgemeinen  Magistratsbefugnissen  weder  eine  specifische  pote- 
stas quaestona,  noch  das  jus  vocationis  und  prensionis,  wahr- 
scheinlich auch  nicht  das  jus  multae  dictionis  und  pignoris 
captoms,  überhaupt  also  keine  Coercition  gehabt. 

Ihr  Geschäftskreis,  innerhalb  dessen  sie  die  allgemeinen 
Magistratsbefugnisse  ausübten ,  hat  sich  vielmehr,  wie  der  der 
Aedilen,  nicht  von  innen  heraus  entwickelt,  sondern  ist  von 
aufsen  her  durch  Aufträge  von  Seiten  der  Consuln  und  des  Senats 
festgestellt  worden.     Diese  Aufträge  waren  meistenlheils  durch 
Gesetze  vermittelt,  wie  z.  B.  durch  das  des  P.  Valerius  Pophcola 
und  durch  die  behufs  Vermehrung  der  Zahl  der  Quaestoren  ge- 
gebenen Gesetze;  doch  kommt  es  auch  vor,  dafs  die  Consuln  ihnen 
ohne  weiteres  aufserordentliche  Aufträge  ertheilen,  wie  z.  B.  in 
einem  der  älteren  Zeil  angehörigen  Falle  das  Commando  über 
die  Reserve  4).   üeberhaupt  hängt  ihre  Thätigkeit  selbst  inner- 
halb ihres  Geschäftskreises  im  Einzelnen  fast  durchweg  von 
den  Aufträgen  der  ihnen  vorgesetzten  Magistrate  cum  imperio 
und  des  Senats  ab;  diese  Abhängigkeit  spricht  sich  namentlich 
bezeichnend  aus  in  der  Pietät,  durch  welche  noch  in  späterer 

*)  Longperier,  recherches  sur  les  insignes  de  la  questure  etsurles 

IS^'^iT    ira"^c''?o\^?I"^  ^''*^*»-    ß^-^S-    1868.    S.  58.  100.  158. 
r>a.    ly,    loo".    o.   lol.   161. 


ov  n^l^i^-  ^^  '^P-  2»  37.   Dion.  10,  56. 
3)  Gell.  13,  15.        4)  Dion.  10,  23. 


2)  Tac.  ann.  11,  22. 
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Zeit  die  den  Provinzialstatthaltern  beigegebenen  Quaestoren  an 
diese  gebunden  waren. 

Daher  ist  es  denn  auch  nicht  aufifallend,  dafs  gerade  die 
ursprüngliche  Function  der  Quaestoren,  nämlich  das  Auf- 
spüren von  Verbrechen  (S.  385)  und  das  Anklagen  der  Ver- 
brecher vor  dem  Volke,  sich  zuletzt  ganz  von  der  Quaestur 
trennte  M,  da  inzwischen  auch  die  Tribunen  und  Aedilen  eine 
Anklägerthätigkeit  übernommen  hatten,  üebrigens  hatten  die 
Quaestoren  dieselbe  noch  nach  333/421,  ja  nach  511/2432), 
und  verloren  sie  mit  der  Verpflichtung,  den  Verbrechen  nach- 
zuspüren, rechtlich  wahrscheinlich  erst  durch  die  lex  Papiria 
welche,  gleichfalls  erst  nach  511/243,  den  seit  465/289  be- 
stehenden tresviri  capitaks  (§  88,  3.  II  99)  die  betreffenden 
Befugnisse  der  Quaestoren  verrauthlich  übertrug  (S.  389,  A.  3. 
II  517.  543).^)  Die  Folge  war,  dafs  man  dem  Namen  quae- 
msiores  nun  eine  falsche,  dem  späteren  Geschäftskreise  scheinbar 
mehr  entsprechende,  Etymologie  {a  quaermda,  conquirenda 
oder  inqfurmda  peainia)  unterschob.  *) 

Dafs  die  Quaestoren  das  Recht  der  prensio  nicht  gehabt 
haben,  geschweige  denn  das  der  vocatio,  und  dafs  sie  dem- 
gemäfs  auch  während  ihres  Amtes  anklagbar  waren,  ist  aus- 
drücklich durch  Varro  bei  Gellius  bezeugt.  ^}    Wenn  aber  Varro 
diefs   wirklich  aus  dem   Mangel  der  Lictoren   und  Viatoren 
schlofs,  so  ist  dieser  Schlafs,  wenigstens  fürVarros  Zeit,  falsch. 
Denn,  wenn  wir  uns  auch  nicht  darauf  berufen  können,  dafs 
die  Quaestoren  in  Vertretung  der  Feldherren ,  denen  sie  bei- 
gegeben waren,  Lictoren  haben  konnten  %  insofern  diefs  eben 
eine  Ausnahme  ist,  so  hatten  doch  wenigstens  die  städtischen 
Quaestoren  Viatoren  schon  vor  Sulla;  denn  dieser  vermehrte 
bereits  in  der  lex  Cornelia  de  vtginti  qmestoribus  (S.  20)  die 
Zahl  der  quaestorischen  Viatoren  von  drei  auf  vier.    Wahr- 
scheinlich behauptete  übrigens  Varro  gar  nicht  mit  Beziehung 
auf  seine  Zeit,  sondern  nur  mit  Beziehung  auf  die  Zustände 
der  früheren  Zeit,  dafs  die  Viatoren  ein  charakteristisches  Merk- 
mal des  Besitzes  der  prensio  seien  (vgl.  S.  865).   Er  Ihat  diefs 
verrauthlich  in  ziemlich  wörtlichem  Anschlufs  an  die  von  M. 
Junius  Gracchanus  in  dem  Buche  de  potestatum  jure  "),  welches 

1)  Zon.  7,  13.      2)  Varr.  1.  I.  ß,  91  consoles,  praelores  tribunos- 
que  plebis  coUegasqne  fms  adesse  jubeas.  3)  Fest.  p.  344.  347 

Varr    II.  5,  81.     Liv.  ep.   11.    Dig.  1,  2,  2,  30.  4)  Varr.  1.  1. 

5,  81.    Pomp,  m  Dig.  1,  2,  2,  22.         5)  Gell.  13,  12.  13.         6)  Cic. 
in  Verr   accus.  2,  4,  II.    Liv.  4,  50.      7)  Cic.  de  leg.  3,  20.   Dig.  1,13. 
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Varro  auch  sonst  benutzt  hat  i),  über  die  ursprünglichen  Bechtp 
der  Quaestoren  gegebene  Darstellung.  Unter  dtser  Vor^^^^^ 
Setzung  bleibt  die  Auetoritat  des  Varro  ungefäh  de  da  man 
annehmen  mufs  und  darf,  dafs  Gellius  vielmehr  nLnld£ft  a" 
ibm  refenrt  hat;  auch  entsteht  dann  aus  Varro    Si/ver 

die  erhaltene  Lex  de  vigmti  quaestoribus  die  von  Sulla  Z 

flZull  r"^'?  v"'^  '''  ^'''''^'-  Ö-^^^«-n  schon  vo" 
Sulla  durch  Gesetze  Vialoren  bekommen  haben,  so  fol-t  darlus 
also  nicht,  dafs  dieselben  Gesetze  den  Quae  to,4  auch  di, 
prensto  gegeben  hätten.  Vielmehr  -aben  sie  ihnl  ^ 
mancherlei  Bestellungen  an  Private  ha^tterauricinVu  itseT 
Viatoren  zur  Verrichtung  von  blofsen  Botendiensten  2)  w^^ 
wir  auch  bei  den  Aedilen  Viatoren  ohne  prensio  geSen^haben 
(S.  865).  Auch  praecones  und  namentlich  scribae  finden  sich 
als  Diener  der  Quaestoren.  ^*^° 

Wie  die  Zahl  der  Quaestoren  wegen  der  Nothwendi^kpit 
ihrer  Anwesenheit  in  der  Stadt  und  der  ZweckmäSSt  ta- 
IT'S^T  '"^.^t^'  ™  ^-  33^/421  verdoppeU  wurde 
L  tfeVhTet'n"  ^1^'''^^'-  fn  nuomehrigen'^ier  Stein 
^  fißriM  u'  ^'^n'"  ^'"^  '"  ^^''  historischen  Darstellung 
(S.  665f.)  gesehen.  Die  vier  Quaestoren  theilten  die  Geschäfte  739 
unter  sich  in  der  Weise,  dafs  zwei  als  quaestores  pa^S^^^^^^ 
aeram  (daher  griechisch  ra^lac)  in  der  Stadt^blben  und 
hiervon  quaestores  t^rhani^^)  genannt  wurden,  während  die 
beiden  andern  die  Consuln  ins  Feld  begleiteten 

Was  nun  die  Geschäfte  der  quaestores  nrbani  {raulac  oi 
xaTajroA..)  betrifft,  sofern  sie  q^iaestores  aerarii  waren  ^ 
in  späterer  Zeit  ist  ihr  voller  Titel  quaestor  urbanus  autaZarium 

ihTrrff'v\~'  '^  ^^"PP^''^'^  ''^'^  dieselbenTm  Z 
Ihnen  durch  das  Valerische  Gesetz  überwiesene  Aufsicht  über 
das  aeranum.   Cicero  giebt  ihre  Aufgabe  bei  der  AShlun' 

den  Worten  an  pecumam  publicam  mstodiunto.  &)  Der  Staats- 
schatz befand  sich  seit  P.  Valerius  Poplicola  im^  Tempe  des 
Saturnus^),  der  daher  auch  das  Amtslocal  der  stXschen 
Quaestoren  geworden  ist.*)   Die  Aufsicht  über  die  SSrunJ 

*)  E.  Braun  in  der  S.  866  citirten  Abhandlung.    S   433  ff. 

ad  Aen.  8,  319.  322.   ad  Georg.  2,  502.  ^^»"ot>-i"'t.l,S.   Serv. 
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der  Staatsgelder  führten  die  Quaestoren  unter  eigener  Verant- 
wortlichkeit,  wie  sie  denn  auch  die  Schlüssel  zum  Aerarium 
verwahrten  (S.  727).  i)    Doch  stand    ihnen  darum  nicht  die 
Disposition  über  die  Staatsgelder  zu,  die  vielmehr  von  den  Con- 
suln  und  Censoren  und  in  höherer  Instanz,  wenigstens  factisch, 
vom  Senate  (11  406)  abhing ,  so  dafs  also  die  quaestores  urhani 
im  Einzelnen  stets  als  die  ausführenden  Organe  jener  höheren 
Magistrate  und  des  Senats  erscheinen.    Nicht  blofs  in  Rück- 
sicht auf  diese  Unterordnung  sind  sie  den  Aedilen  zu  ver- 
gleichen, sondern  auch  in  Rücksicht  auf  den  Mangel  eines 
positiven  einheitlichen  Princips  für  ihre  aus  sehr  verschieden- 
artigen Functionen  zusammengesetzte  Thätigkeit.   Zwar  ist  das 
Hauptgeschäft  der  Quaestoren  finanzieller  Art ,  wie  ein  grofser 
Theil  der  Geschäfte  der  Aedilen  polizeilicher  Art  ist.   Doch 
sind  darum  die  Quaestoren  ebenso  wenig  Finanzbeamte  im 
740 modernen  Sinne  des  Wortes,  wie  die  Aedilen  Polizeibeamte. 
Denn  abgesehen  davon,  dafs  gewisse  Gebiete  des  Finanzwesens 
andern   Magistraten    überwiesen  waren,    so  hatten  sie  auch 
Geschäfte ,  die  nicht  als  Consequenzen  ihrer  finanziellen  Thä- 
tigkeit als  solcher  anzusehen  sind,  sondern   nur,    weil   die 
Quaestoren  überhaupt  dazu  da  waren,  die  Consuln   in  ihrer 
Thätigkeit  zu  unterstützen,  und  aus  Zweckmäfsigkeitsgründen 
mit  ihren  finanziellen  Geschäften  verbunden  waren. 

Als  Vorsteher  des  Aerariums  hatten  sie  die  von  den  Cen- 
soren aufgestellten  Listen  der  steuerpflichtigen  Bürger  und  die 
von  denselben  oder  von  andern  Magistraten  geschlossenen 
Contracte  in  Empfang  zu  nehmen  (S.  804.  819),  die  Rechnung 
über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staats  zu  führen  und 
die  Belege  dafür  aufzubewahren  {üura  tabularnm  puhlkarum),  2) 
Doch  führten  sie  die  Rechnungsbücher  (Codices  accepti  et  ex- 
pmsi)  und  die  Gasse  nicht  selbst,  sondern  das  thalen  unter  der 
Oberleitung  und  Verantwortlichkeit  3)  der  Quaestoren  die  ihnen 
zugeordneten  scribae  (§  90,  4) ,  die  man  sich  als  ein  mit  dem 
Umfange  des  römischen  Finanzwesens  wachsendes  Rechnungs- 
und Cassenbüreau  denken  mufs.  An  der  Spitze  dieses  Bureaus 
standen  die  sogenannten  sex  primi  (§  90,  4).  Da  diese  Rech- 
nungsbeamten ständig  waren,  die  Quaestoren  aber  jährlich 
wechselten ,  so  hatten  jene  die  Detailkennlnils  der  Geschäfte 

1)  Polyb.  23,  14  Hultsch.  Liv.  38,  55,  13.  2)  Tac.  ann.  13,28; 
vgl.  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  79,  183.  l,  21,  57.  1,  14,  37.  Plut.  Cat. 
min.  18  ßißkia  Äoyoiv  ntgdyoyTa  örjfioaiaty  oUovo^nav.  3)  Cic. 

in  Verr.  accus.  3,  79,  183.   de  dorn.  28,  74. 


besser  als  die  Quaestoren  inne ,  und  diese  waren  von  jenen  in 
den  Zeiten  eines  ausgebreiteten  Finanzwesens  factisch  sehr  ab- 
hängig, obwohl  sie  natürlich  rechthch  ihre  Vorgesetzten  waren 
und  kraft  ihrer  Potestas  sie  strafen  und  entlassen  konnten, 
wobei  unter  Umständen  die  sämmtlichen  in  Rom  anwesenden 
Quaestoren  sich  als  richterliches  Collegium  constituirten.i) 
Die  Quaestoren  überwiesen  diesen  Beamten  die  Einnahmen 
und  ermächtigten  sie  zu  Auszahlungen. 

Einnahmen,    welche   die   Quaestoren   eincassirten   oder 
wenigstens  buchten,  waren:   das  von  den  curatores  tribuum 
(S.  509.  543)  nach  den  von  den  Censoren  aufgestellten  Tribus- 
listen  erhobene  tributum'^);  die  von  den  Censoren  an  diePubli- 
canen  verpachteten  vectigalia  (S.  814) ;  die  von  besiegten  Staaten 
als  Kriegscontributionen  zu  zahlenden  stipendia^);  das  von  den 
siegreichen  Feldherren  nach  dem  Triumphe  baar  eingelieferte 
Geld  4);  die  nicht  etwa  schon  von  den  Magistraten  selbst  ver- 
wendeten Strafgelder  (pecunia  multaticia)  &) ;  endlich  auch  der 
Betrag  etwaiger  Anleihen,  wie  z.  B.  die  Gelder  der  Wittwen 
und  Pupillen  im  zweiten  punischen  Kriege.  6)  Das  dem  Staate  in 
natura  Zugefallene  versteigerten  die  Quaestoren  für  Rechnung 
des  Staats  öffentlich  {bona  Porsenae  vendere)  7)  und  verrechneten 
den  Erlös  als  Einnahme  {in  publicum  redigere).    Dahin  gehört 
namentlich ,  soweit  darüber  der  Feldherr  nicht  zu  Gunsten  der 
Soldaten  bereits  disponirt  hatte ,  die  nicht  in  baarem  Gelde  be- 
stehende Kriegsbeute^),  welche  indefs  seit 333/421  —abgesehen 
von  den  etwa  für  den  Triumph  aufgesparten  Schaustücken,  die 
nach  dem  Triumphe  von  den  städtischen  Quaestoren  verkauf!  74i 
wurden  9)  — ,  meist  schon  der  das  Heer  begleitende  Quaestorio) 
(S.  894)  versilberte.    In  diesem  Falle  lieferte  der  Quaestor  den 
Erlös  {manubiae,  im  Unterschiede  von  praeda)  ii),  über  welchen 
übrigens  der  Feldherr  gleichfalls  frei,  nur  nicht  in  seinem  eigenen 
Nutzen,  disponiren  konnte,  soweit  ihn  der  Feldherr  nicht,  z.  B. 
zu  den  für  das  Heer  nothwendigen  Ausgaben,  bereits  verwendet 
hatte,  an  die  quaestores  aerariidb.  Ebenso  verkauften  die  Quae- 
storen unter  Umständen  Theile  des  Ager  publicusi2)^  wefshalb 
verkaufter  Ager  publicus  ager  quaestorius  hiefs  (S.  158),  und  die 

1)  Plut.  Cat.  min.  16  ;  vgl.  Cic.  de  leg.  3,  20.  2)  Liv.  4.  49. 
33,  42.  3)  Liv.  32,  2.  42,  6.  4)  Liv.  38,  55.  5)  Frontin.  aq.  127. 
6)  Liv.  24,  18.  7)  Liv.  2,  14.  Dion.  5,  34.  Plut.  Popl.  19.  8)Dion. 
7,  63.  8,  82.  10,  21.  Gell.  13,  24.  Plaut  Capt.  prol.  34.  9)  Plaut. 
Bacch.  1075.  10)  Liv.  5,  19.  26.  26,  47.  35,  1.  11)  Gell.  13, 

25  [24],  29.         12)  Liv.  28,  46.  ^ 
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Güter  der  Verurtheilten  (bona  damnatorum)J)  Auch  diese  Ver- 
kaufshandlungen  konnten  die  Quaestoren  natürlich  nicht  aas 
eigener  Macht,  sondern  nur  auf  Geheifs  der  Consuln  oder  der 
richterlichen  Magistrate  vornehmen.  Säumige  Staatsschuldner 
hatten  die  Quaestoren  auf  gerichtlichem  Wege  zu  verklagen  und 
die  gerichtlich  anerkannte  Schuld  im  Executionswege  einzu- 
treiben.-) Denn  davon,  dafs  die  Quaestoren  selbst  eine  Admini- 
strativgerichtsbarkeit geübt  hatten,  flndetsich  ebenso  wenig  wie 
von  der  Coercition  derselben  eine  sichere  Spur. 

Was  die  Auszahlungen  anlangt,  so  zahlten  die  Quaestoren 
ohne  Anweisung  des  Senats  nur  an  die  Consuln  aus  (S.  727).; 
an  Dictatoren,  Praetoren,  Censoren,  Aedileu  u.  s.  w.  aber  nur 
auf  Anweisung  des  Senats.  •"*)  Sie  halten  namentlich  das  Geld 
für  die  Besoldung  der  Truppen  an  die  die  Heere  begleitenden 
Quaestoren  zu  senden ,  wenn  diese  die  Soldzahlung  nicht  aus 
dem  Erlös  der  Beute  und  aus  den  Contributionen  der  Besiegten 
bestreiten  konnten.  Aufserdem  zahlten  sie  die  Besoldungen  an 
die  Subalternbeamten  ^j  und  die  Ehrengelder  an  die  Ge- 
sandten anderer  Staaten  5)  aus.  Ferner  hatten  sie  die  vom 
Senat  für  üffenthche  Zwecke  bewilligten  Summen  auf  Anwei- 
sung der  Censoren  und  Aedilen  nach  geschehener  üebernahme 
der  Arbeiten  und  Lieferungen  an  die  Arbeitsunternehmer  und 
Lieferanten  direct  auszuzahlen.  Auch  zahlten  sie  das  Tribu- 
tum ,  dessen  Erhebung  gewissermafsen  als  Zwangsanleihe  be- 
trachtet werden  mufs  (S.  539),  durch  die  tribuni  aerarii  (S.  543) 
zurück.  *') 

Mi!  dieser  Oberaufsicht  über  das  Aerarium  verbanden  sich 
verschiedene  Functionen,  von  denen  einige  in  sachlichem,  andere 
in  mehr  zufälligem  Zusammenhange  damit  stehen.  Zu  jenen 
gehört,  dafs  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  die  Quaestoren 
Verpachtungen  der  Reparatur  des  Strafsenpllasters  im  Auftrage 
der  Aedilen  (S.  872)  für  Rechnung  der  Privaten  vorzunehmen 
hatten");  denn  die  Quaestoren  hatten  die  Unternehmer  als 
Gläubiger,  die  säumigen  Privaten  als  Schuldner  der  Staatscasse 
einzutragen ,  so  dafs  der  Gläubiger  bei  etwa  nothwendig  wer- 
dender gerichtlicher  Einklagung  der  Schuld  sich  auf  die 
quaestorischen  Bücher  berufen  konnte.   Ferner  besorgten  die 

1)  Liv.   1,  15.  38,  60.  S,  19.    Dion.  11,  46.    Ps.  Ascon.  p.  172  0r. 
2)  Liv.  33,  42.    Flut.  Cat    nun.  17.    Tac.  ann.  13,  28.  3)  Polyb. 

6,  13.   Liv.  44,  Ui.  4)  Plut.  Cat.  min.  16.    Lex  de  XX  quaest.  1, 

l.  2,  31.  5)  Plut.  qu.  Rom.  43.  6)  Liv.  39,  7.  7)  Lex  Jul. 

mun.  Z.  37. 


Quaestoren  ,m  Auftrage  des  Senats  öffentliche  Leichenbegäng- 

n!f  t  "f"  .    f-  ^""^''r^  ^ö"  Denkmälern,  eben  weU  sie  dfs  dt 
für  erfordei-liche  Geld  ohnehin  auszuzahlen  hatten,  i)    Endhch 

Ä      d  ^iTTu  ^l"'"''^''"*  "»  ^"f"-«««  •!««  Senats  die 
Pflichten  der  öffenthchen  Gastfreundschaft  gegen  fremde  Könige 

und  Gesandten  sowie  gegen  deren  Begleitung  zu  üben^,  weil  für742 
diese  aus  der  Staatscasse  Wohnung,  Unterhalt  und  Geschenke 
[locm  et  Jauha)  bestritten  wurden  «);  daher  mufsten  sich  auch 
noch  in  der  Kaiserzeit  GesandUchaften  im  Aerarium  Salurni 
anmelden.  <; 

Dafs  aber  die  Quaestoren  die  Aufsicht  über  die  militä- 
rischen Feldzeichen  (signa  militaria)  fahrten  und  diese  dem 
ausziehenden  Heere  im  Campus  Martins  oder  wo  sonst  der 
Sammelplatz  war  übergeben  mufsten  ^) ,  beruht  nicht  etwa  auf 
einer  vermeintlichen  Beziehung  zu  den  Servianischen  Classen 
P, ,    •  V  **>"aern  darauf,  dafs  man  von  alten  Zeiten  her  die 
Feldzeichen    nirgends   sicherer   als  da,   wo   der  Staatsschatz 
sich  befand    aufbewahren  zu  können  glaubte.   Aus  demselben 
Grunde  und  zugleich  aus  der  Stellung  der  Quaestoren  zu  den 
Consuln   erklärt  sich   auch  die  archivarische  Thätigkeit  der 
Quaestoren*),  die  sich  neben  der  der  Aedilen  (S.  858  868) 
euiwickelt  hatte.   Die  Leges  und  Plebiscila  (II  608),  sowie^die 
Senatusconsulta  (II  392),  wurden  im  Aerarium,  das  mit  dem 
'*""'?""'"  *'"'■  A«<l'len   nicht  verwechselt    werden    darf«) 
offlciell  zur  Aufbewahrung  niedergelegtes.  868),  weil  dieses  eben 
das  Anatslocal  der  Quaestoren ,  der  Diener  der  Consuln    und 
ein  sicherer  Aufbewahrungsort  war.  •)   Darauf  bezog  sich  die 

ni  «1'^?  7^'"'J!'''  "*  '^''""  '^'"■'<'  ^9«m  fem  Ikeret  von  692/62 
(111  259).  8)  Denn  die  beabsichtigte  Controle  war  keine  aus- 
reichend geregelte  »;,  und  Cicero  sah  insbesondere  die  Aufsicht 
über  die  Gesetze  so  wenig  für  ein  eigentliches  Amtsgeschäft  der 
Quaestoren  an,  dafs  er  eine  den  griechischen  vo^wtpvlaxes 

*)  Th.  Mommsen  in  der  S.  858  citirten  Abhandlung. 

1)  Dion.  6,  96.    Val.  Max.  5,  1,  1.    Cic.  Phil.  9.  7  ifi    14  14  1R 

f  u  if'A'-l*-  y"'- """  ^  y-  3'  •''^-  28. 39  30,'  ?:  33;  2t:  42; 

V  Ao    ;  '.?»    -"'^„''^=  "8'-  <^'«-  P™  Place.  18.    Liv.  42,  26.       5)  Liv 
8'  tli  "•  "•  l\  Q^h  ,    A  ^"'y"-  3'  26-  6.  13.         7)'Serv.  ad  A^! 

Phn    iT  j    10    c    .  ^.'  ^-  .?'=''°i  ^"''-  P'  310  Or.    Cic.  fam.  12,  1,1. 
Phil.  5,  4,  12.   Suet.  Aug.  94.   Plut.  Cat.  min.  17. 
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entsprechende  Behörde  ganz  vermifste.  *)  So  ist  denn  auch 
der  Umstand,  dafs  die  Magistrate  innerhalb  der  ersten  fünf 
Tage  ihres  Amtes  im  Aerarium  Saturni  hei  den  Quaestoren  2) 
auf  die  Gesetze  schwören  mufsten  (S.  719),  keineswegs  so  an- 
zusehen ,  als  ob  die  Quaestoren  das  Recht  gehabt  hätten  den 
übrigen  Magistraten  den  Eid  abzunehmen.  Vielmehr  assistirten 
die  Quaestoren  dabei  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  Gesetze, 
angesichts  deren  der  Eid  geleistet  werden  sollte,  sich  in  ihrem 
Amtsiocale  befanden.  Dafs  sie  ein  Protokoll  darüber  auf- 
nahmen, diente  eben  nur  dazu,  die  Eidesleistung  als  geschehen 
zu  constatiren.  Auch  der  Eid ,  durch  welchen  der  siegreiche 
Feldherr  nach  einem  späteren  Gesetze  seine  Ansprüche  auf 
743 den  Triumph  bekräftigen  mufste^),  sowie  der  Eid,  zu  dem  die 
Senatoren  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  bisweilen  von 
den  Tribunen  gezwungen  wurden,  um  die  Gültigkeit  solcher 
Gesetze  zu  sichern,  welche  gegen  den  Widerspruch  des  Senats 
angenommen  worden  waren*),  wurde  bei  den  Quaestoren 
geleistet  und  protokollirt.  Ein  Ausflufs  ihrer  archivarischen 
Thätigkeit  war  es  auch,  dafs  sie  in  der  Zeit  nach  der  Lex 
Aurelia  judiciaria  684/70  unter  Oberaufsicht  des  Praetor  ur- 
banus  (S.  773)  aus  dem  albtm  judiami ,  das  ins  Aerarium 
abgeliefert  wurde  •>) ,  die  Geschwornen  für  die  einzelnen  Quae- 
stiones  perpetuae  bestimmen  mufsten.  6) 

Schliefslich  ist  rücksichtlich  der  quaestores  urhani  noch 
hervorzuheben,  dafs  sie  unter  einander  pari potestate  waren,  dafs 
also  jeder  für  sich  ohne  Mitwirkung  des  andern  amtlich  handeln 
konnte;  ohne  Zweifel  stand  ihnen  auch  die  intercessio  paris 
potestatis  gegen  einander  zu;  ein  Beispiel  der  Anwendung  der- 
selben ist  jedoch  nicht  überliefert. ")  Ebenso  wenig  findet  sich 
ein  sicheres  Beispiel  tribunicischer  Intercession  gegen  den 
Quaestor;  denn  die  Augurn  und  Pontifices ,  welche  bei  Gelegen- 
heit einer  Forderung  der  Quaestoren  an  die  Tribunen  appeüir- 
ten»),  appellirten  wohl  nicht  gegen  eine  quaestorische  Verfügung, 
sondern  wahrscheinlich  gegen  ein  praetorisches  von  den  Quae- 
storen erwirktes  Beeret,  da  die  Quaestoren  jene  Forderung 
ohne  Zweifel  gerichtlich  einklagten  (S.  888). 

Die  Geschäfte  der  das  Heer  begleitenden  Quaestoren  waren 

l)  Cic.  de  leg.  3,  20.        2)  Lex  ine.  tab.  Bant.  Z.  18.        3)  Val. 
Max.  2,  8,  1.  4)  App.  b.  c.  l,  29.  31.   Lex  ine.  tab.  Bant.  Z.  14. 

5)  Cic.  Phil.  5,  5,  15.  6)  Dio  Cass.  39,  7;  vgl.  Cic.  ad  0-  fr.  2, 

l,  2.  7)  Flut.  Cat.  min.  18  ist  keine  Intercession,  sondern  eine, 

moralisch  berechtigte,  Willkürlichkeit.       8)  Liv.  33,  42. 


den  finanziellen  Geschäften  der  städtischen  Quaestoren  analog; 
zugleich  waren  jene  natürlich  verpflichtet  beliebige  Aufträ<^e 
des  Feldherrn ,  unter  dessen  Imperium  sie  standen  und  dessen 
Person  sie  zugewiesen  waren,  auszuführen,  i)  Im  Lager  wurde 
ihnen  ein  besonderer  Raum,  das  quaestorium,  neben  dem  prae- 
torium zugetheilt.  2) 

Die  Zahl  von  zwei  solchen  für  die  Kriege  zur  Disposition 
stehenden  Quaestoren  reichte  nicht  mehr  hin,  seitdem  mehr  als 
zwei  Heere  im  Felde  zu  stehen  pflegten.   Zwar  dem  Dictator 
wurde  ein  Quaestor  nicht  beigegeben;  aber  ein  Consul,  der 
etwa  prorogato  imperio  als  Proconsul  weiter  fungirte,  konnte 
den  Quaestor  nicht  wohl  entbehren.  Da  nun  andererseits  die  Aus- 
dehnung der  Herrschaft  Roms  über  ganz  Italien  es  wünschens- 
werth  machte,  dafs  auch  aufserhalb  Roms  an  Orten,  die  für  die 
Einkünfte  des  Staats  von  Wichtigkeit  waren,  Quaestoren  mit 
ähnlichem   Wirkungskreise   wie   die   städtischen   Quaestoren, 
diesen  zur  Hülfe,  stationirt  würden,  so  wurde  in  der  Zeit 
zwischen  dem  Kriege  mit  Pyrrhus  und  dem  ersten  punischen 
Kriege  im  J.  487/267  (II  116)  die  Zahl  der  Quaestoren  vod 
vier  auf  acht  erhöht.  3)    Mit  der  Einrichtung  der  Provinzen  4) 
hat  diese  Erhöhung  der  Zahl  Nichts  zu  thun;  eher  mit  der 
gesteigerten  Fürsorge  für  die  Flotte 5);  denn,   wenn   es  auch 
nicht  geradezu  bezeugt  ist,  dafs  diese  Quaestoren  in  Beziehung 
zur  Flotte  gestanden  haben ,  so  war  es  doch ,  wie  Mommsen 
mit  Recht  hervorhebt,  von  Wichtigkeit,  dafs  die  Ausführung  der 
Verträge  überwacht  wurde,  nach  denen  die  griechischen  civitates 
foederatae  Schifl'e  und  Mannschaft  für  dieselben  zu  stellen  ver- 
pflichtet waren  (H  121).  Es  mögen  also  in  der  That,  wie  Lydus 
angiebt,  diese  Quaestoren  ^Mamoresc/ass?«  genannt  worden  sein. 
Von  den  sechs  nunmehr  aufser  den  beiden  städtischen 
Quaestoren    zur  Disposition   stehenden  Quaestoren   erhielten 
nämlich  wenigstens  drei  eine  feste  Station,  der  eine  in  der  rö- 
mischen colonia  maritima  Ostia  am  Ausflusse  des  Tiber,  der 
andere  in  der  420/334  gegründeten  latinischen  Colonie  Cales 
in  Campanien  (II  62),  der  dritte  zu  Ariminum  in  Gallia  cispa- 
dana,  wo  486/268  eine  latinische  Colonie  gegründet  worden 
war  (II  116).   Diese  drei  Quaestoren  werden  allerdings  erst  in 
späterer  Zeit  erwähnt,  doch  scheint  nur  auf  sie  der  Ausdruck 

...  }}  ^Ä/'./^k^^-  2)  Polyb.  6,  31.  Hygin.  18.  Liv.  10,32. 
34.  47.  40,  27.  41,  2.  3)  Liv.  ep.  15.  Tac.  ann.  11,  22.  Lyd  de 
mag.  1,  27.        4)  Tac.  I.  c.        5)  Lyd.  1.  c.  . 
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des  Tacitus  bezogen  werden  zu  können,  dafs  die  Zahl  der 
Ouaestoren  verdoppelt  worden  sei  stipendiaria  jam  Italia.    Die 
quaeslura   Osiimsis   war   besonders   wichtig  wegen    der  dort 
anlangenden    Getreidesendungen  i);    sie    scheint   wegen    der 
T44dainil  verbundenen  Mühe  für  sehr  lästig  gegolten  zu  haben.  2) 
Die  quaestura  Calma  wird  überhaupt  nur  einmal,  aber  als  nach 
alter  Sitle  bestehend,  erwähnt.:^)   Die  quaestura  Gallica,  in  der 
Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  mit  Bezug  auf  Bekrutirung  er- 
wähnt 4),  stand  wie  die  beiden  andern  unmittelbar  unter'' der 
Botmäfsigkeit  der  Consuln  und  des  Senats.   Dafs  diese  Quae- 
storen  Imperium  gehabt  hätten  im  Sinne  des  republicanischeu 
Staatsrechts,  ist  sehr  unwahrscheinlich  und  folgt  aus  der  That- 
sache,  dafs  der  quaestor  Calenus  sich  777  24  an  die  Spitze  der 
Mannschaft  zweier  Schiffe  stellte,  um  einen  Sklavenaufstaud 
zu  unterdrücken  5),  gewifs  nicht.   Dafs  der  vierte  neue  Quaestor 
gleichfalls  eine  feste  Station  erhalten  habe,  ist  nicht  überliefert. 
Er  war  wahrscheinlich  für  den  Feldherrn  bestimmt,  der  neben 
den  Consuln ,  die  ihre  beiden  Quaestoren  natürlich  behielten, 
yr&rogato  imperio  einen  Kriegsschauplatz  zu  erhalten  pllegte,' 
mag  übrigens,   wie  Momnisen  vermuthet,  von  513/241   bis 
527/227,  d.  h.  in  der  Zeit,  wo  der  ältere  Theil  der  Provinz 
Sicilien  bereits  unterworfen  war,  aber  noch  keinen  Praetor 
hatte  t»),  von  Lilybaeum  aus  dieses  Gebiet  verwaltet  haben. 

Wenn  die  Zahl  der  Quaestoren  bis  auf  Sullas  Zeit  unver- 
ändert blieb,  so  können  jene  drei  Stationen  nicht  immer  regel- 
mäfsig  mit  Quaestoren  besetzt  gewesen  sein ;  denn  die  Zahl  der 
übrig  bleibenden  drei  Quaestoren  reichte  für  die  Heere  und 
die  bald  darauf  hinzutretende  Provinzialverwaltung  offenbar 
nicht  aus.  Nun  ist  zwar  die  Möglichkeit  vorhanden ,  dafs  jene 
drei  Stationen  anders  besetzt  werden  konnten,  da  einerseits  die 
Verwendung  der  Quaestoren ,  so  gut  wie  die  der  Praetoren,  in 
letzter  Instanz  doch  immer  vom  Senate  abhing,  und  da  anderer- 
seits zur  Wahrnehmung  der  quaestorischen  Geschäfte  an  jenen 
Orten  auch  aufserordentliche  Magistrate  ernannt  werden  konn- 
ten.?)  Aber  wahrscheinlicher  ist  es  doch,  dafs  die  Zahl  der  Quae- 
storen gleichzeitig  mit  der  der  Praetoren  527  227  und  557/197 
um  Je  zwei  vermehrt  worden  ist  (11  142.  193). 


1)  Cic.  Sest.  17,  39.    har.  resp.  20,  43.  2)  Cic.  Mut.  8,  18. 

3)  Tac.  airn.  4,  27.  4)  Plut.  Sert.  4.  5)  Tac.  ann.  4,27.  6)  Vgl. 
Tac.  ann.  U,  22  stipendiaria  jam  Italia  et  accedentibm provinciarum 
ueettgalibus,        7)  Vgl.  Cic.  Sest.  17. 
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Inzwischen  hatte  sich  das  Ansehen  der  Quaestoren  theils 

hZt  t  T'^^'^i'^'J''  ^^"^'^  anvertrauten  Geschäfte  über^ 
fllu  '  durch  Ihr  Verhältnifs  zum  Senate  insbesondere 

gehoben.  In  ^den  ältesten  Zeiten  der  Republik  scheinen  näm^ 
lieh  die  von  den  Consuln  ernannten  Quaestoren  aus  der  Zahl 
der  Senatoren  ernannt  worden  zu  sein.i)  Darauf  und  auf  der 
nahen  Beziehung  der  Quaestoren  zu  wichtigen  Gebieten  der 
Verwa  tung  mag  es  beruht  haben,  dafs  auch  die  vom  Volke 
gewählten  Quaestoren,  selbst  wenn  sie  nicht  bereits  Senatoren 
waren ,  während  ihres  Amtsjahres  (II  347  f.)  im  Senate  er- 
scheinen und,  wenn  aufgefordert ,  reden  durften  2) :  ein  Recht 

Z'JT  J  ^^^t''^^^^  ^^'"^  verwendeten  Quaestoren  freilich 
nicht  leicht  Gebrauch  machen  konnten.   Nach  Analogie  der 
Res  immungen   der  Lex  Ovinia   über  die  Lectio  sena?us  er- 745 
hielten  dieQuaestoren  sodann  die  Anwartschaft  bei  der  nächsten 
Lectio  senatus  nach  ihrer  Amtsführung  als  wirkliche  Senatoren 
in  den  Senat  aufgenommen  zu  werden  3);   in  der  Zwischenzeit 
hatten  sie  aber  im  Gegensatze  zu  denjenigen,  die,  ohne  vorher 
schon  Senatoren  zu  sein,  eine  curulische  Magistratur  bekleidet 
natlen ,  das  jus  smtentiam  in  senatu  dicendi  nicht.  4)   in  Folffe 
jener  Anwartschaft  galt,  namenthch  seitdem  sich  der  certus  ordo 
magtstratuum  gebildet  hatte  (S.  706),  die  Quaestur  im  Vorzüge 
vor  den  andern  Magistratus  minores  als  primus  gradm  hono- 
ris^) ah  die  erste  Stufe  auf  der  höheren  politischen  Laufbahn 
Aus  dieser  Beziehung  der  Quaestoren  zum  Senate  erklärt  es 
sich  auch,  dafs  Sulla,  als  er  die  Zahl  der  Quaestoren  mit  Rück- 
sicht auf  eine   geordnetere  Provinzialverwaltung   vermehrte 
dabei  zugleich  die  Rücksicht  auf  eine  regelmäfsige  Ergänzung 
des  Senat^  im  Auge  hattte  (II  342.  III  161). «)    Mit  alleiniger 
Rücksicht  auf  die  zwei  quaestores  aerarii,  auf  die  vier  quaestores 
dassxci  (von  denen  der  qua^tstor  Lilybaetanus  als  zweiter  sici- 
hscher  Quaestor  ^)  beibehalten  war)   und  auf  die  Zahl  der  da- 
mahgen  zehn  Provinzen  (S.  785  f.  788),  hätten  im  Ganzen 
sechzehn  Quaestoren  genügt;  Sulla  aber  vermehrte  mit  Rück- 
sicht auf  die  regelmäfsige  Ergänzung  des  Senats  die  Zahl  auf 
zwanzig,   so   dafs   in  der  Regel   vier  Quaestoren  disponibel 
blieben.   Von  diesen  wurden  zwei  den  in  Rom  bleibenden  Con- 
suln  zugewiesen  8) ,  die  beiden  andern  den  beiden  städtischen 

PI  ^^ly-y'^'J^  ^^'   ^***"-  ^^'  23-      2)  Cornif.  ad  Her.  1,  12   21 
Plut.  Cat  nun.  18         3)  Liv.  23,  23.  27,  11.        4)  Gell.  3,  'l8  'VaV. 

-\  r-    '•  \  •       ^^  ^^^-  *"  ^^"-  ^^^-  ^  4,  11.      6)  Tac.  ann.  II    22 
0  Cic.  m  Verr.  accus.  2,  4,  11  ff'.        8)  Cic.  Sest.  3,  8.  ' 
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Quaesloren  zur  Hülfeleistung  aggregirt.  ^)  Wenn  letzleres  so 
geschah ,  dafs  den  städtischen  Quaestoren  einzelne  Theile  des 
Rechnungswesens  abgenommen  wurden,  so  kann  sich  auf  eine 
dieser  so  entstehenden  Stellen  die  als  provincia  aqnaria  2)  be- 
zeichnete quaestorische  Competenz  beziehen;  der  betreffende 
Quaestor  wird  nicht  die  Wasserleitungen,  wie  Mommsen  meint, 
wohl  aber  das  Rechnungswesen  bezüglich  der  Wasserleitungen 
unter  sich  gehabt  haben.  Damit  hängt  auch  wohl  die  Erhöhung 
der  Zahl  der  quaestorischen  Viatoren  und  Präconeu  von  drei  auf 
vier  zusammen ,  worüber  das  Fragment  der  von  Tributcomitien 
angenommenen  lex  Cornelia  de  viginti  quaestoribm  (S.  20. 
11611)  handelt. 

Die  Stellung  der  die  Feldherren  im  Kriege  begleitenden 
Quaestoren  wurde  besonders  wichtig ,  als  sich  mit  der  Heer- 
führung die  Provinzialverwaltung  in  den  unterworfenen  Län- 
dern verband.  Solcher  Provinzialquaestoren,  die  also 
aus  den  Militärquaestoren  sich  entwickelt  haben,  gab  es  in  jeder 
Provinz  einen ,  nur  in  Sicilieu ,  der  zuerst  eingerichteten  Pro- 
vinz (513/241),  gab  es  deren  wie  gesagt  zwei.  Es  ist  diefs  eine 
Folge  davon,  dafs  Sicilien  aus  zwei  zu  verschiedener  Zeit  unter 
römische  Herrschaft  gelangten  Theilen ,  streng  genommen  aus 
zwei  Provinzen  bestand  (H  135.  193).  Der  Quaestor  des  älteren 
Theils  hatte,  wie  oben  angenommen  wurde,  schon  seit  513/241 
seine  feste  Station  zu  Lilybaeum,  der  des  jüngeren  erst  544,210 
eingerichteten  Bezirks  zu  Syrakus.  ^)  Cicero  z.  B.  war  quaestor 
Lilybaetanus.  Die  Geschäfte  dieser  Provinzialquaestoren  waren, 
wie  die  der  städtischen  und  der  italischen  Quaesloren ,  haupt- 
sächlich finanzieller  Art  ^) ;  sie  empfingen  die  Casse  in  Rom  5), 
zahlten  den  Bezugsberechtigten  aus**),  liefsen  nüthigenfalls 
Münzen  prägen  "j,  cassirten  die  erbeuteten  Gelder  des  Feindes 
"46  ein  ^j,  verrechneten  die  Einnahmen  (S.  887)  und  Ausgaben 
während  der  Verwaltung  *•)  und  lieferten  am  Schlüsse  derselben 
an  die  städtischen  Quaestoren  ihre  Rechnungsablage  ein^^),  von 
der  sie  seit  der  lex  Julia  repetundarum  695/59  (H  620.  HI  284) 


1)  Plut.  Cat.  min.  16.  18,  der  von  mehreren  Collegen  des  Cato 
spricht.  2)  Cic.  Val.  5,  12;  vgl.  Schoi.  Bob.  p.  316  Gr.  u.  Gic. 

lllir.    8,     18    habuit    hie    lege  Tilia    provineiam    tacHam  et  quietam. 

3)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  4.     Plane.  27.     Ps.  Ascon.  p.  100.  208  Cr. 

4)  Cic.  Plane,  27,  64.  5)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  13.  14.  3,  76. 
6)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  14,  36.  7)  Mommsen  Münzwesen  S.  373  ff. 
8)  Polyb.  10,  19.  9)  Plut.  Ti.  Gr.  6.  10)  Cic.  Pis.  25,  Ol.  Gell. 
4,  18,  9. 


in  zwei  Provinzialstädten  Copien  deponirten.  i)  Die  Beute- 
gelder, über  welche  der  Feldherr  freie  Disposition  hatte*)  und 
nicht  rechenschaftspflichtig  war  (S.  887),  wurden  besonders 
verrechnet ,  sei  es  vom  Quaestor ,  sei  es  von  einem  besonders 
beauftragten  Officier.  2)  Nicht  selten  unterstützten  oder  ver- 
traten  die  Provinzialquaestoren  den  Statthalter  bei  der  Juris- 
diction.  3)  Uebrigens  hingen  sie  im  Einzelnen  innerhalb  und 
auiserhalb  dieses  Geschäftskreises  durchaus  von  dem  Provin- 
zialstatthalter  ab;  das  Verhältnifs  zu  demselben  galt  more 
majorum  als  ein  Verhältnifs  der  Pietät,  wie  das  des  Filius  fami- 
lias  zum  Pater  familias.  4) 

Eine  Verlängerung  der  Amtszeit  für  die  Quaestoren  durch 
Prorogation  kam  mitunter  vor^);  Regel  aber  war,  dafs  die 
Quaestoren  auch  dann  wechselten ,  wenn  ihrem  Statthalter  das 
Imperium  prorogirt  wurde  oder  gleich  für  mehrere  Jahre  ver- 
liehen war.  ö)    V^^enn  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Provinzen 
proqiiaestores  erwähnt  werden,  so  sind  darunter  zu  verstehen- 
entweder   solche  Quaestoren,   welche   mit   ihrem   Statthalter 
ausnahmsweise  für  ein  weiteres  Jahr  in  der  Provinz  blieben  • 
oder  solche,  welche  nach  Ablauf  der  gesetzlichen  Amtszeit 
mit  ihrem  Statthalter  thatsächlich  bis  zum  Eintreffen  des  Nach- 
folgers weiter  functionirten;  oder  solche,  welche  die  Statt- 
halter an  die  Stelle  der  im  Amte  verstorbenen  Quaestoren  er- 
nannten'); oder  auch  gewesene  Quaestoren  {quaestorii),  welche 
ausnahmsweise,  wenn  die  Zahl  der  Quaestoren  nicht  ausreichte, 
statt   der  Quaestoren   den  Statthaltern  beigegeben  wurden.«) 
Diese  proquaestores  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  quae- 
Stores  pro  praetore.   So  hiefsen  nämlich  die  Quaestoren  in  dem 
Falle,  wenn  die  Stalthalter  (praetores)  sie  zu  ihren  Stellver- 
tretern ernannt  hatten  9),  wozu  sie  ihren  Quaestor  so  gut  wie 
einen  ihrer  Legaten  ernennen  konnten ,  oder  wenn  sie  nach 
dem  Tode  des  Statthalters,  ohne  von  ihm  ernannt  zu  sein,  als 

*)  Momnisen,  die  Scipionenprocesse.   Hermes.    Bd.  1.    1866.   S  161 
bes.  S.  173.  ' 

1    f/\i%Q''";  ^'  o^-.?'  ^^'    '**  ^"-  6'  '•      2)  Cic.  in  Verr.  accus. 

in  vt}  :  ^^'    o^-.^'.V'  i'  ^'  -^-       3'  ^'«-  i»  Caec.  divin.   17,  56. 

n  Verr   accus.  2,  18,  44.    Suet   Caes.  7.      4)  Cic.  in  Caec.  divin.  4, 46 

n*  ?n'  PI-  '"•  Tl'^  ^'  I?'Ä^-  ^>"'  ^^'28.  postred.insen.  14,35.  am. 

Phil    io     TI«  '    «\  vV^\^'^'^'^\}-^  vgl.  Cic.  Ac.  prior  2,  4, 11. 
fnil.  10,  11,  26.       6)  Vgl.  z.  B.  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  4,  12.       7)  Cic 
m  Verr   accus.  1    15    36-  38.       8)  Cic.  fam.  2,  17.  5/6:  Vn  Verr  a  t! 
1,  4,  11.  9)  Sau.  Jug.  103.    Cic.  fam.  2,  15,  4.    ad  Att.  6,  6,  3. 
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nüchstberechtigte  das  Commando  übernahmen  *),  oder  wenn 
ausnahmsweise  disponibele  Quaestoren  ?on  Rom  aus  mit  dem 
praetorischen  Imperium  in  die  Provinzen  geschickt  wurden  2), 
was  natürlich  ebenso  gut  möglich  war ,  wie  die  Ertheilung  des 
Imperium  an  Private.  Nach  dieser  Analogie  findet  sich  auch 
der  Titel  quaestor  pro  consnk,  ja  sogar  proqtiaestor  pro  prae- 
tore,  3)  Ob  die  quaestura  functi,  welche  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  dem  Cenlumviralgerichtshofe  vorstanden  '■),  diefs  un- 
mittelbar nach  der  Quaeslur  ihaten  oder  überhaupt  als  mae- 
storti,  ist  unbekannt. 

Gewählt  wurden  die  Quaestoren  als  magistratus  minores  in 
den  patricisch- plebejischen  Tributcomitien  s)  unter  dem  Vor- 
sitze eines  Consul»  (oder  Consulartribunen)  ♦'i ,  und  zwar  alle 
747  zusammen  in  einem  einzigen  Wahlacte  "),  der  in  früherer  Zeit 
nach  der  Wahl  der  Consuln  oder  Consulartribunen^),  später 
nach  der  Wahl  der  Aedilen  >)  staltfand.  Der  Amtsantritt  der 
Quaestoren  fiel  ursprünglich  ohne  Zweifel  mit  dem  der  Con- 
suln, Praetoren  und  curulischen  Aedilen  zusammen;  doch 
später,  seitdem  der  Anfang  des  Magislralsjahres  auf  Kai.  Jan. 
fixirt  war  (601/153),  war  die  Restimmung  getroffen,  dafs  die 
Quaestoren  etwas  früher,  nämhch  Non.  Dec.  antreten  sollten  ^% 
wahrscheinlich  damit  die  alten  Quaestoren  den  neuen  vor  An- 
tritt der  Consuln  Gasse  und  Rechnung  sollten  übergeben  können 
(H  297).  In  die  verschiedenen  Geschäfte  theilten  sich  die  Quae- 
storen ,  die  selten  und  nur  mit  Rezug  auf  ihnen  gemeinsam 
obliegende  Verpflichtungen  als  colleghun  qnaestonm  bezeichnet 
werden »t)^  durch  das  Loos.i'^)  Die  Verloosung  fand  am  Antritts- 
tage im  Aerarium  statt,  i»)  Obwohl  die  Quaestoren  selbst  kein 
Imperium  hatten,  so  heifsen  ihre  Geschäftskreise  dennoch  pro- 
vinciae  quaestoriae,  was  sich  daraus  erklärt,  dafs  die  quaesto- 
rischen  Provinzen  eigentlich  nur  Abgrenzungen  innerhalb  des 
consniarischen  Imperium  domi  und  des  consularischen  und 
praetorischen  Imperium  militiae  sind.i^)    üeber  die  quaesto- 


1)  Vgl. 

A.  S.  174; 
Ang.  36. 
7)  Gic   Vat. 
Casi.  39,  7. 
Lex  de  XX 
12)  Clc.  ad 
13,  34.  Vat. 
Scbol.  Bob. 


Cic.  fam.  12,  15.  2)  Sali.  Cat.  19.   Vell.  2,  45.    I.  L. 

vgl.  Sali.  tust.  fr.  2,  39  D.      3)  Cie.  fam.  12,  15.      4)Suet. 

5)  Cic.  fam.  7,  30.   Gell.  13,  15.  6)  Liv.  4,  44. 

5.    Schol.  Bob.  p.  316  Or.       8)  Liv.  4,  44.  54.      9)  Dio 

10)  Cic.  io  Verr.  act.  1,  10.   Schol.  Gronov.  p.  395  Or. 

qu.;  falsch  Ascon.  p.  141  Or.  11)  Suet.  Claud.  24. 

0.  fr.  1,  1,  3,  11.   in  Caec.  divin.  14,  46.  in  Verr.  accus.  1, 

5,  12.    Phil.  2,  20.    ad  Atl,  6,  6,  4.       13)  Cic.  Cat.  4,  7,  15. 

p.  332  Or.        14)  Vgl.  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  13,  34. 
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Tischen  Provinzen  und  deren  Verloosung  enthielt  eine  lex  Titia 
aus  unbekannter  Zeit  (II  609)  gewisse  nicht  näher  bekannte 
Restinymungeni),  ebenso  ein  SenatusconsuUum  des  J.  616/138 
oder  617/137  2);  doch  müssen  diese  Restimmungen  entweder 
ziemlich  allgemeiner  und  formeller  Natur  gewesen  sein,  da  das 
Nähere  jedesmal  durch  ein  besonderes  SenatusconsuUum  be- 
stimmt wurde  3),  oder  sich  nur  auf  einzelne,  wahrscheinlich  auf 
die  städtischen  Competenzen  erstreckt  haben,  üebrigens  kommt 
ausnahmsweise  auch  eine  Vertheilung  der  quaestorischen  Pro- 
vinzen extra  sortem  in  der  Weise  vor,  dafs  einzelnen  Provin- 
zialstatthaltern  vom  Senate  gestattet  wurde  sich  einen  Quaestor 
aus  der  Zahl  der  Gewählten  auszusuchen.^)  Die  den  Consuln, 
den  kriegführenden  Feldherren  und  den  Provinzialstatthaltern 
beigegebenen  Quaestoren  wurden  mit  dem  Namen  des  Ober- 
beamten bezeichnet  (z.  R.  quaestor  Antonii).  Selbst  eine  schon 
übergebene  Provinz  konnte  einem  Quaestor  vom  Senate  wieder 
entzogen  werden,  s) 

Caesar  erhöhte,  um  die  grofse  Zahl  seiner  Anhänger  besser 
belohnen  zu  können,  die  Zahl  der  Quaestoren  709/45  (III  454) 
auf  vierzig  6);  diese  Zahl  wurde  indefs  nicht  feststehend.  In 
der  Kaiserzeit  war  die  Normalzahl  der  Quaestoren  zwanzig  7), 
in  der  Praxis  aber  schwankte  die  Zahl  je  nach  dem  Redürfnisse 
und  der  Menge  der  sich  dazu  Meldenden,  s)  Aufser  den  wirk- 
lichen Quaestoren  gab  es  aber  auch  Titularquaestoren ,  sei  es 
durch  adleaio  inter  quaestortos,  mit  welcher  Sitz  unter  den 
Quaestoriern  im  Senat  und  das  Rewerbungsrecht  eines  ge- 
wesenen Quaestors  verbunden  war  ^j ,  oder  durch  Verleihung 
der  ornamenta  oder  insignia  quaestoria  ^o),  d.  h.  des  Rechts  bei 
öfTentbchen  Festen  in  einfacher  Senatoren tracht  zu  erscheinen. 
Die  Quaestur  blieb  in  der  Kaiserzeit  die  erste  Stufe  zum  höheren  748 
Staatsdienst  II);  mit  ihr  bbeb  der  Eintritt  in  den  Senat  (II 345) 
verbunden.  12)  Das  gesetzmäfsige  Alter  zur  Rekleidung  der- 
selben (S.  708)  war  unter  Augustus  auf  fünfundzwanzig  Jahre 
herabgesetzt  13),  unter  Constantinus  anfangs  sogar  auf  sechzehn, 

1)  Cic.  Mur.  8,  18.   Schol.  Bob.  p.  316  Gr.  2)  Dig.  1,  13, 

1,  2.        3)  Cic.  Phil.  2,  20,  50.    in  Verr.  accus.  1,  13,  34.        4)  Liv. 

30,  33.   Cic.  ad  Att.  6,  6,  4.      5)  Cic.  Sest.  17,  39.   har.  resp.  20,  43. 

6)  Dio  Cass.  43,  47.  51.   Suet.  Caes.  41.  7)  Vgl.  Vell.  2,  89. 

8)  Vgl.  Tac.  ann.  11,  22.      9)  Dio  Cass.  46,  29.  Cic.  Phil.  5,  17,  46. 

10)  Tac.  ann.  11,  38.  16,  33.    Dio  Cass.  58,  12.  11)  Dig.  1,  13. 

12)  Dio  Cass.  52,  20.            13)  Dio  Cass.  52,  20.  53,  28.    Vell.  2,  94. 

Dig.  50,  4,  8.                                                    '  »                     * 

Lange,  Rom.  Aiterth.  I.  3.  Aufl.  57 
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daon  auf  zwanzig.  Eiuen  Zuwachs  au  Geschäften  und  Aus- 
gaben erhielten  die  Quaestoren  zuerst  durch  die  Sorge  für  die 
Strafsenpflasterung,  dann  unter  Claudius  durch  die  Verpflich- 
tung Gladiatorenspiele  zu  geben.')  Letztere  wurde  durch  Nero 
vorübergehend  -) ,  durch  Severus  Alexander  für  alle  aufser  für 
die  quaestores  candidali  Caesarts  oi\er  principis  (S.  723),  die  zur 
Entschädigung  nach  der  Quaestur  sofort  die  Praetur  erhalten 
konnten,  dauernd  aufgehoben. 3) 

Von  den  bisherigen  Arten  der  Quaestoren  gingen  die  qiiae- 
$tares  aerarii,  die  schon  Caesar  (III  449)  hatte  abschaffen 
wollen 4),  unter  Augustus  als  solche  ein,  als  das  Aerarium 
726/28  unter  die  Aufsicht  von  gewesenen  Praetoren  {praefecti 
aerani  Satumi),  dann  731/23  unter  die  von  fungirenden 
Praetoren  {praetores  aerarii)  kam  ^j ;  unter  Claudius  aber,  der 
795/42  den  Schalzbeamten  drei  curatores  tahulanm  puhli- 
carum^)  beigeordnet  hatte,  wurden  sie  als  quaestores  aerarii 
Saturtii  797/44  und  zwar  mit  dreijähriger  Amtszeil  wieder- 
hergestellt *);  doch  auch  diefs  dauerte  nur  bis  810,57,  in 
welchem  Jahre  Nero  wiederum  gewesenen  Praetoren  {praefecti 
aerarii  Saturni)  mit  mehrjähriger  Amtsdauer  die  Verwaltung  des 
Aerariums  übertrug.^)  Seit  dieser  Zeit  kommt  die  Bezeichnung 
quaestores  aerarii  nicht  mehr  vor.»)  Sie  bestanden  aber  als 
quaestores  tirbani  fort  und  hatten  die  Aufsicht  über  das  Archiv, 
die  von  der  Verwaltung  des  Rechnungswesens  wohl  schon  726  28 
getrennt  und  bis  743/11  den  Tribunen  und  Aedilen  allein 
(S.  868.  S81)  überlassen  gewesen  war.^O) 

Die  italischen  Quaestoren:  der  quaestor  Ostiensis^^),  Ca- 
lenus^'^)y  Gallicus  ^\  bestanden,  nachdem  sie,  wie  es  scheint, 
von  Augustus  745  9  nach  einer  Unterbrechung  erneuert  wor- 
den waren  14),  bis  auf  Claudius  fori,  der  sie  797/44  einzog, 
als  er  die  quaestores  aerarii  wieder  einsetzte.  ^^) 

Die  Provinzialquaestoren ,  an  deren  Stelle  mitunter  auch 
jetzt  quaestorii  gesandt  wurden  *«),  erhielten  sich  nach  der 

1)  Tac.  ann.  13,  5.   Suel.  Claud.  24.      2)  Tac.  ann.  13,  5.   Suet. 
Born.  4.  3)  Laniprid.  Alex,  43.  4)  Lex  Jul.  mun.  Z.  37  per 

q.  uib.  eumve  quei  aerario  praerit;  vgl.  Dio  Cass.  43,  48.  5)  Dio 
Ci8S.  53,  2.  32.    Suet.  Aug.  36.    Tac.  ann.  13,  29.  6)  Dio  Cass. 

60,  10.  Orell.  inscr.  3128.  7)  Suel.  Claud.  24.  Tac.  ann.  13,28.29. 
Bio  Cass.  60,  4.  10.  24.  8)  Tac.  ann.  13,  29.  9)  Vgl.  Plut.  qu. 
Rom.  43.  Gell.  13,  24,  29.  Suet.  Claud.  24.  10)  Dio  Cass.  51,  ^6. 
11)  Vell.  2,  94.  12)  Tac.  ann.  4,  27.  13)  Suet.  Claud.  24. 

14)  Dio  Cass.  55,  4.  15)  Suet.  1.  c.  Dio  Cass.  60,  24.  16)  Dio 
Ctss.  53,  2-.  :  ".  le. 
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Theilung  in  kaiserliche  und  Senatsprovinzen  unter  Augustus 
nur  noch  in  letzteren  i) ,  und  zwar  fungirten  in  den  elf  Pro- 
vinzen deren  zwölf,  da  Sicilien  die  doppelte  Quaestur  behieU; 
rücksichtlich  ihrer  blieb  die  Verloosung  üblich.  2)  Sie  hiefsen 
quaestores  pro  praetore,  und  hatten  daselbst  nun  auch  eine 
selbständige  Jurisdiction,  die  derjenigen  der  curuhschen  Aedilen 
in  Rom  entsprach. 3)  Sie  gingen  mit  der  Veränderung  der  Ein- 
richtung der  Provinzen  durch  Diocletianus  unter. 

Während  seit  Sulla  jeder  der  in  Rom  bleibenden  Consuln 
einen  Quaestor  hatte  (S.  893),  gab  es  in  der  Kaiserzeit  vier 
quaestores  consulis.  Diese  Einrichtung,  dafs  jedem  Consul  nach 
dessen  Auswahl  zwei  Quaestoren  aggregirt  wurden,  dalirt  von 749 
716/38. 4)  Da  sie  ebenso  wenig  wie  die  Consuln  etwas  Wich- 
tiges zu  thun  hatten,  so  ist  von  ihnen  auch  nicht  viel  zu 
sagen.  '•)  Sie  waren  jährig  trotz  des  häuügeren  Wechsels  der 
Consuln.  ^) 

Neu  aufgekommen  sind  die  zwei  quaestores  principis  oder 
quaestores  Augusti*),  die  dem  Kaiser ")  dann  beigegeben  waren, 
wenn  er  nicht  zugleich  das  Consulat  bekleidete  und  schon  defshalb 
zwei  quaestores  constdis  hatte ,  die  dann  natürlich  auch  quae- 
Stores  principis  oder  Caesaris  heifsen  konnten^);  sie  werden 
zuerst  741/13  erwähnt  &),  waren  aber  wohl  schon  731/23  ein- 
gesetzt, als  Augustus  das  Consulat  niederlegte  und  das  pro- 
consularische  Imperium  auch  innerhalb  der  Stadt  erhielt. ^Oj 
Die  quaestores  principis  fungirten  namentlich  als  Secretäre  des 
Kaisers ;  sie  halten  insbesondere  die  orationes  und  epistulae  des 
Kaisers  an  den  Senat  (II  377)  in  den  Sitzungen  desselben  zu 

verlesen.  ^9 

In  der  Verfassung  des  Constantinus  nimmt  der  quaestor 
sacri  palatii  die  bedeutende  Stellung  eines  Reichskanzlers  mit 
eigener  Gerichtsbarkeit  ein. 

88.    Die  rigintisexviri. 

Die  vigintisexviri ,  die  im  engern  Sinne  sogenannten 
magistratus  minores  (S.  697),  sind  wie  die  Quaestoren  und 

♦)  Stobbe,  die  candidati  Caesaris.    Philologus  Bd.  28.    1869.   S.  679. 

I)   Dio    Cass.    53,    14.  2i  Dio  Cass.  53,  14.    Vell.  2,  111. 

3)  Gaj.  1,  6.  4)  Dio  Cass.  48,  43.  5)  Tac.  ann.  16,  34.   Plin. 

ep.  4,  15.  6)  Plin.  ep.  8.  23,  5.  7)  C.  I.  L.  II.  n.  4509  f.  S.  603. 
8)  Plin.  ep.  7,  16.  9)  Dio  Cass.  54,  25;  vgl.  C.  I.  L.  III.  n.  551. 

S.  103.  985.  10)  Dio  Cass.  53,  32.  11)  Dio  Cass.  54,  25.  60,  2. 
78,  -16.  Tac.  ann.  16,  27.  Suet.  Aug.  65.  Tit.  6.  Spart.  Hadr.  3. 
Dig.  1,  13. 
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plebejischen  Aedilen  aus  Dienern  der  andern  Magistrate^  zu 
iagistratns  popnli  Ramani  geworden.    Der  Charakter   ihrer 
ursprUngUchen  Unterordnung  zeigt  sich  bei  ihnen  fortdauernd 
darin,  dafs  sie  sowohl  innerhalb  als  aufserhalb  ihres  eigent- 
lichen Geschäftskreises  im  Auftrage  der  höheren  Magistrate  und 
des  Senats  handeln.    Minores  magistratus  partiti  jnrisplures  tn 
mplnra  mnto,  sagt  Cicero  t);  er  fügt,  nachdem  er  den  besondern 
Geschäftskreis  der  einzelnen  angegeben  hat,  tür  alle  ümzu: 
mioikummie  senatm  creverit  agunto.    Als   magistratus  populi 
Romani  können  sie  erst  von  der  Zeit  an  angesehen  werden, 
in  welcher  die  höheren  Magistrate  auf  die  eigenmächtige  Lr- 
nennung  dieser  ihrer  Unterbeamten  verzichteten  und  es  den 
patricisch-plebejischen  Tributcomitien  2)  überliefsen ,  die  Per- 
sonen derjenigen  zu  bezeichnen ,  welche  sie  zu  den  verschie- 
denen Functionen  ernennen  sollten.   Denn  erst  von  dieser  Zeit 
an  haben  sie  eine  vom  Volke  übertragene  potestas ,  die  freilich 
noch  der  Legitimirung  durch  die  von  dem  Magistrate  cum  im- 
perio  zu  beantragende  Lex  curiata  de  impcrio  bedurfte  3)    in 
welcher    die   Betreffenden    als    verfassungsmäfsige   Gehülfen 
der  höheren  Magistrate  anerkannt  wurden.    Und  mit  dieser 
potestas  erst  besitzen  sie  die  allgemeinen  Befugnisse  der  Magi- 
strate nämlich  das  jus  contionem  habendi,  edicendi,  ausptciorum. 
Ihre  auspida  galten  natürlich,  abgesehen  von  dem  für  Ver- 
hinderung der  Volksversammlungen  wichtigen  auch  ihnen  zu- 
stehenden Rechte  des  servare  de  caelo,  nur  innerhalb  ihres 
Geschäftskreises  und  waren  daher  minora.  *) 

DerZeitpunct,  in  welchem  die  Magistratus  mmores  ein- 
gesetzt, beziehungsweise  aus  Dienern  anderer  Beamten  zu 
Magistraten  geworden  sind,  ist  nicht  für  alle  derselbe  gewesen. 
Nachweislich  ist  er  aber  bei  einigen  früher  anzusetzen,  als 
nach  der  Einsetzung  des  Praetor  peregrinus,  in  welche  Zeit 
Pomponius  die  seiner  Angabe  nach  gleichzeitige  Entstehung 
aller  dieser  Magistraturen  setzt.  ^)  Gewifs  ist  jedoch,  dals  sich 
nicht  nachweisen  läfst,  dafs  irgend  eine  dieser  Magistraturen 
als  Magistratur  älter  sei  als  das  Jahr  436/318.  Ihre  Lin- 
Setzung  fällt  demnach  in  die  vierte  Periode;  sie  hängt  zusammen 
einerseits  mit  der  Ausdehnung  des  Gebiets,  auf  welches  sich  die 
römische  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  erstreckte ,  anderer- 
seits mit  der  thatsächhchen  Nachgiebigkeit  der  Magistrate  cum 


1 


t)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  2)  Gell.  13,  15,  4. 

4)  Gell.  1.  c.        5)  Dig.  l,  2,  2,  30. 


3)  Gell.  1.  c. 
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imperio  gegen  das  Volk ,  von  der  sich ,  wenn  wir  absehen  von 
der  in  frühere  Zeit  fallenden  Ueberlassung  der  Designation  der 
Ouaesloren  an  das  Volk ,  das  erste  deuthche  Symptom  in  der 
Ueberlassung  der  Wahl  von  sechs  tribuni  militum  unter  den 
vierundzwanzig  für  vier  Legionen  erforderlichen  an  das  Volk, 
gleich  nach  der  Abschaffung  der  sechs  tribu7ii  militum  consulari 
potestate,  392.362  (S.652)  zeigt. i)  Eben  auf  dieser  späten  Ent- 
stehung beruht  es  auch ,  dafs  diese  Magistrate  nicht  zu  gleicher 
Bedeutung  wie  die  Quaestoren  und  Aedilen  gelangen  konnten,  751 
da  die  für  das  Staatswesen  im  Ganzen  wichtigeren  Functionen 
bereits  bei  diesen  in  festen  Händen  waren ,  und  da  aufserdem 
die  in  der  vierten  Periode  sich  bildende  Nobilität  mit  der  curu- 
lischen  Aedilität  nach  unten  hin  sich  abschlofs  und  nur  noch 
die  Quaestur  in  den  certus  ordo  magistratuum  aufnahm. 

Es  gab  zuletzt  im  Ganzen  sechs  solcher  Magistraturen,  die 
nach  der  Gesammtzahl  ihrer  Mitglieder  unter  der  Bezeichnung 
der  vigintisexviri'^)  zusammengefafst  wurden,  aus  welcher 
gemeinsamen  Bezeichnung  man  übrigens  weder  auf  eine  ge- 
meinsame collegialische  Thätigkeit  der  sechs  verschiedenen 
Magistraturen ,  noch  auf  eine  gleichzeitige  Wahl  aller  in  einem 
und  demselben  Wahlacte  schhefsen  darf.  Die  zusammenfassende 
Benennung  war  vielmehr  nur  veranlafst  durch  ihren  Gegen- 
satz einerseits  zu  den  magistratus  quorum  certiis  ordo  est,  auf 
deren  Wahlcomitien  die  der  Vigintisexviri  ohne  Zweifel  sofort 
folgten,  andererseits  zu  den  aufserordenthchen  Magistraten 
(§  89).  Im  siebenten  Jahrhundert  war  es  übhch,  irgend  eins 
dieser  Aemter  vor  der  Quaestur  zu  bekleiden. 

Aus  der  Bezeichnung  vigintisexviri  geht  übrigens  neben- 
bei hervor,  dafs  die  tribuni  militum*),  welche  Cicero  neben 
ihnen  zu  den  Magistratus  minores  gerechnet  wissen  wollte »), 
eine  besondere  Stellung  einnahmen.  Allerdings  ist  dieselbe 
der  Stellung  der  Magistratus  minores  insofern  analog,  als  sie 
sich  zu  den  Heerführern  im  Kriege  verhalten ,  wie  die  Magi- 
stratus minores  zu  den  höheren  Magistraten  in  der  Stadt,  und 
als  auch  rücksichtlich  ihrer  die  Consuln  sich  zu  der  Concession 
verstanden  haben,  statt  eigener  Ernennung  eine  Wahl  der 

*)  P.  Geppert,  de  tribunis  militum  in  legionibus  Romanorum.    Ber- 
lin 1872. 

1)  Liv.  7,  5.  2)  Fest.  p.  233.  Dio  Cass.  54,  26.  I.L.A.S.  186. 
3)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6  militiae  quibus  jussi  erunt  imperanto  eorumque 
tribuni  sunto. 
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patricisch-plebejischen  Tributcomitien  0  einzuführen.    Daher 
können  die  tribuni  milihm  a  populo ,  wie  die  der  Volkswahl 
überlassenen  in  den  Inschriften  heifsen^),  zumal  da  sie  wie 
die  Magistrale  nur  für  ein  Jahr  gewählt  wurden  ^^),  allerdings 
in   nicht   genauer  Sprache   auch   wohl   magistrahis  genannt 
werden.  ^)    Aber  die  tribuni  militum  unterscheiden  sich  von 
denMagistralusminoresdadurch,  dafs  erstens  keineswegs  sie  alle, 
sondern  seit  392/362  sechs,  seit  443/311  sechzehn,  seit  547/207 
sämmtliche  vierundzwanzig  der  vier  ersten  Legionen  gewählt 
worden  sind^j,  und  dafs  zweitens  selbst  die  vom  Volke  ge- 
wählten keine  eigene  pofeÄms,  also  nicht  das /ms  edicendi ,  con- 
tionm  habendi  und  anspiciorum  hatten.    Was  sie  von  Befug- 
nissen, die  an  das  Imperium  erinnern  (vgl.  S.  307  f.),  im  Heere 
oder  auch  in  der  Stadt  (bei  der  Aushebung)  ausüben,  das  be- 
ruht auf  dem  Mandat  des  Feldherrn,  unter  dessen  Imperium  sie 
Befehle  ertheilen  {militiae,  quibus  jnssiermt,  imperanto)  % 
eine  militärische  Gerichtsbarkeit  ausüben  und  uöthigenfalls  kör- 
perliche Züchtigung,  Multen  und  Pfändung  eintreten  lassen.') 
Dafs  diese  Befugnisse  nicht  auf  einer  vom  Volke  verliehenen 
lf>2potestas  beruhen,  folgt  daraus,  dafs  sie  sich  in  gleicher  Weise  für 
die  vom  Feldherrn  ernannten  tribuni  militum  r  u  fu  li^),  wie  für 
die  vom  Volke  erwählten  tribuni  militum  a  populo  bezeugt  ßnden 
fII271.610).  Ob  letztere  auch  comiY/afihiefsen^),  ist  zweifelhaft. 
Die  Bezeichnung  der  andern  alsni/M/iläfst  daran fschliefsen,  dafs 
sie  an  der  Tunica  den  angustus  clavus,  die  vom  Volke  gewählten 
aber  den  latus  clavus  halten.    Die  tribuni  militum  a  popuh,  die 
schon  unter  Augustus  nicht  mehr  gedient  zu  haben  scheinen, 
verschwinden  mit  dessen  Tode. 

Mit  den  tresviri  capitales  hatten  die  tribuni  militum  a  populo 
das  Vorrecht  gemein  von  der  Richterpflicht  in  Repetundenpro- 
cessen  befreit  zu  sein^»)^  woraus  übrigens  durchaus  nicht  folgt, 
dafs  diese  tribuni  militum  a  populo  wirkliche  Magistrate  ge- 
wesen seien.  Dafs  aber  die  Nichterwähnung  der  übrigen  vier 
Magistratus  minores  in  der  Lex  incerta  tabulae  Bantinae  und 


l)  Sali.  Jug.  63.       2)  Vgl.  Sali.  Jug.  63.   Frontin.  strat.  2,  4,  4. 
3)  Cic.  ad  Att.  13,  33,  3.    in  Verr.  act.  1,  10,  30.  4)  Liv.  7,  32. 

5)  Liv.  7,  5.  9,  30.  27,  36.  42,  31.  35.  43,  12.  44,  21.  Fest.  p.  261. 
ep.  p.  260.   Polyb.  6,  19.    Ps.  Ascon.  p.  142  Gr.  6)  Cic.  de  leg. 

3;  3,  6.  So  ist  auch  das  ihnen  Liv.  9,  30,  3.  28,  27,  14  beigelegte 
imperium  zu  verstehen.  Vgl.  Lex  col.  Jul.  Gen.  c.  103.  7)  Polyb. 
6,  37,  7.  8)  Fest.  ep.  p.  260.  Liv.  7,  5.  9)  Ps.  Ascon.  p.  142.  10)  Cic. 
in  Verr.  act.  l,  10,  30.   Lex  Acilia  rep.  cap.  16.    I.  L.  A.  S.  59. 
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m  der  Lex  Acilia,  bei  Gelegenheiten,  wo  andere  Magistrate  ge- 
nannt werden,  sich  daraus  erkläre,  dafs  jene  vier  Magistraturen 
zur  Zeit  der  Gracchen  noch  nicht  regelmäfsig  durch  Volkswahl  * 
bestellt  worden  seien*j,  ist  eine  Behauptung  Mommsens,  anderen 
Berechtigung  angesichts  der  Nachrichten ,  welche  für  jene  vier 
Magistraturen  eine  Bestellung  durch  Volkswahl  in  früherer  Zeit 
behaupten  oder  wahrscheinlich  machen ,  gezweifelt  werden 
mufs.  Die  dabei  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung,  dafs  in  jenen 
Aufzählungen  von  Magistraten  alle  durch  Volkswahl  bestellte 
Magistrate  hätten  genannt  werden  müssen ,  ist  ebenso  unbe- 
wiesen ,  wie  bei  der  Verschiedenartigkeit  der  gesetzlichen  Be- 
stimmungen und  der  Beziehungen  der  Magistrate  zu  denselben 
unwahrscheinlich,  i) 

Von  den  sechs  Magistratus  minores  gehören  die  zwei  zu- 
erst zu  nennenden  dem  Gebiete  des  Gerichtswesens,  die  drei 
letzten  dem  der  Verwaltung  an ,  einer  vereinigt  administrative 
und  richterliche  Functionen. 

1.  ^iejudices  decemviri  oder  decemviri  stlitibus{liti- 
bus)  judicandis**)  sind  die  ältesten  unter  den  Magistratus 
minores,  wenigstens  ihrer  ursprünglichen  Entstehung  nach.  Ein- 
gesetzt wahrscheinlich  bei  der  ersten  (S.  601),  auf  jeden  Fall  vor 
der  zweiten  Secessio  plebis  als  Diener  der  Tribunen,  welche  ihnen 
die  Untersuchung  solcher  Fälle  überwiesen  zu  haben  scheinen 
in  denen  ihr  Auxilium  gegen  das  richterliche  Imperium  der 
Consuln  bei  Civilprocessen  gewisser  Art  angerufen   worden 
war,  hiefsen  sie  ursprilngVich  judices  decemviri.^}   Sie  besafsen 
wie  die  plebejischen  Aedilen ,  wegen  ihrer  Beziehung  zu  den 
Tribunen  eine  bedingte  sacrale  Unverletzlichkeit.    Diese  ün-753 
verletzlichkeit  wurde  ihnen ,  als  sie  nach  der  zweiten  Secessio 
plebis  wiederhergestellt  wurden ,  gleich  den  Tribunen  und  Ae- 
dilen durch  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  (S.  637)  neuer- 
dings garautirt.   Es  war  nun  aber  eine  nahe  liegende  Abkürzung 
des  Verfahrens,  wenn  die  Consuln  bei  solchen  Civilprocessen, 

*^  ^^'  ^ooT''"'  '•  ^'  ^'  ^'  ^^-    V»^-  Rom.  Gesch.    6.  Aufl.  Bd.  1. 
o.  4Z2  Anm. 

**)  Meier,  de  decemviris  stlitibus  judicandis.    Halle  1831. 

C.  Th.  Zumpt,   über  Ursprung,    Form   und  Bedeutung  des  Cen- 

tumviralgenchts.    Berlin  1838.    S.  20. 
Rein,  Decemvin  stlitibus  judicandis,  in  Paulys  Realencykl.  Bd.  2. 

2)  LiV  3^^5*5  ^'''*    ^^'   ^'     ^*^*    ^^^'   ^^^^'    ^'    ^^*     ^^"^"*-    ^^»  ^^®- 
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in  welchen  sie  die  Anrufung  des  tribunicischen  Auxilium  und 
demgemäfs  eine  Cognition  der  judices  decemviri  voraussehen 
konnten,  die  Urtheilfälhing  (das  judicandi  munus)  denselben 
ton  vorn  herein  überliefsen,  wodurch  dann  der  hauptsächlichste 
Grund  für  die  Anrufung  des  tribunicischen  Auxilium  hinweg 
fiel  (vgl.  S.  777).  Durch  diese  praktische  Gestaltung  ihrer 
Thätigkeit  traten ,  wie  es  scheint ,  die  pidices  decemviri  in  ein 
näheres  Verhältnifs  zu  den  richterlichen  Magistraten ,  während 
ihr  Verhältnifs  zu  den  Tribunen  sich  mit  der  Zeit  lockerte. 
Doch  wurden  sie  dadurch  nicht  zu  Magistraten,  sondern  sie 
blieben  judices,  in  ganz  ähnlich  abhängiger  Stellung  zu  den 
richrerhchen  Magistraten,  wie  die  gewöhnlich  sogenannten 
judices  (judex  unus)  und  recuperatores ,  nur  insofern  ausge- 
zeichnet, als  sie  für  gewisse  Arten  von  Processen  ausschliefs- 
lich  benutzt  worden  zu  sein  scheinen,  ähnlich  wie  später  die 
centumviri.  Je  lockerer  ihre  Beziehung  zu  den  Tribunen  wurde, 
je  seltener  sie  im  ausdrücklichen  Auftrage  dieser  handelten, 
desto  mehr  ward  ihre  ünverletzlichkeit  unpraktisch;  sie  gerielh 
factisch  wie  die  der  plebejischen  Aedilen  in  Vergessenheit. 

Wie  lange  die  Tribunen  die  judices  decemviri  ernannt 
haben,  wissen  wir  nicht;  noch  im  J.  382/372  scheinen  sie 
übrigens  ernannt  und  nicht  vom  Volke  gewählt  worden  zu 
sein  ,  da  bei  einer  Gelegenheit,  wo  ihre  Wahl  dem  Zusammen- 
hange nach  haue  erwähnt  werden  müssen,  nur  die  der  Tribu- 
nen und  plebejischen  Aedilen  erwähnt  wird.  ')  Von  Einflufs 
auf  die  Lockerung  des  Verhältnisses  der  judices  decemviri  zu 
den  Tribunen  ist  ohne  Zweifel  die  Ausgleichung  der  Rechte 
der  Patricier  und  Plebejer  überhaupt,  insbesondere  aber  der 
umstand  gewesen ,  dafs  die  Jurisdiction  des  Praetor  urbanus 
seil  417/337  auch  den  Plebejern  zugänglich  war,  indem  nun- 
mehr die  Plebejer  als  solche  keines  besonderen  Schutzes 
gegen  das  richteriiche  Imperium  bedurften.  Dazu  kam,  dafs 
die  Uebertragung  der  ürtheilfällung  an  Einzelrichter  oder 
RichlercoUegieu  allgemeine  Regel  geworden  war,  und  dafs 
in  dem  ums  judex  und  in  den  recuperatores  im  Wesentlichen 
eine  ebenso  grofse  Garantie  für  unparteiische  Urtheilföllung 
lag,  wie  in  den  judices  decemviri.  Diese  Umstände  scheinen 
754 gleichzeitig  die  Einsetzung  der  centumviri  und  die  Umwandlung 
der  judices  decemviri  zu  richterlichen  Magistraten  veranlafst  zu 
haben.   Wenn  die  Zeitbestimmung  des  Pomponius  in  Betreff 
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1)  Liv.  6,  35,  tO. 


der  Magistralus  minores  überhaupt  Werth  hat,  so  hat  sie  Werth 
mr  die  decemviri,  die  er  an  erster  Stelle  nennt  i),  und  die  für 
den  juristischen  Schriftsteller  ohne  Zweifel  die   wichtigsten 
waren.   Wir  nehmen  daher  an ,  dafs  sie  allerdings  erst  nach 
Einsetzung  des  Praetor  peregrinus,  also  zu  einer  Zeit,  als  ohne- 
hin das  Gerichtswesen  der  Römer  seiner  gröfseren  Ausdehnung 
7!IZo'\^.  '^'''^^'^^  Veränderung  erfahren  hatte,  d.  i.  nach 
511; 243,  Magistrate  geworden  sind.   Wenn  diefs,  wie  man  nach 
der  Angabe  des  Pomponius  vermuthen  mufs,  mit  der  Einsetzung 
des  Centumviralgerichls  zusammenhängt,  so  kann  es  noch  be- 
stimmter nach  513/241  gesetzt  werden,  da  die  Centumvirn,  die 
man  schwerlich  auf  die  hundert  Curatores  tribuum  der  zwanzig 
oder  auf  die  hundert  und  fünf  der  einundzwanzig  Tribus  (S.593) 
wird  zurückführen  dürfen,  erst  nach  diesem  Jahre,  d.  h.  post 
expletas  trigmta  quinque  tribus,  eingesetzt  sein  können. 2)   Dafs 
die  Decemvirn,  sobald  sie  richteriiche  Magistrate  waren,  gewählt 
worden  sind,  steht  fest  3) ;  wahrscheinlich  sind  sie  wie  die  tres- 
vm  capitales  und  die  quatuorviri  juri  dicundo  unter  dem  Präsi- 
dium des  Praetor  urbanus  in  den  patricisch-plebejischen  Tribut- 
comitien  gewählt  worden.   Dafür  spricht  die  Thatsache ,  dafs 
auch  Patncier  dieses  Amt  bekleiden  konnten  4) ,  dasselbe  also 
als  ganz  abgelöst  von  den  specifisch  plebejischen  Einrichtungen 
erscheint.  ^ 

Als  Magistrate  hiefsen  sie  nun  decemviri  stlitihus  (litibus) 
judicandis^),  ein  Titel,  der  sich  zuerst  in  der  Grabschrift  des 
tn.  Cornehus  Scipio  Hispanus  6)  findet,  welcher  615/139  Prae- 
tor peregrinus  war  \  unter  anderen  auch  im  Elogium  des 
M.  Livius  Drusus. «)  Cicero ,  der  sie  unter  den  Magistrats 
minores  an  letzter  Stelle  erwähnt,  bezeichnet  ihre  Aufgabe 
durch  die  Worte:  Utes  contractas  judicanto.^)  So  unbe- 
stimmt dieser  Ausdruck  ist,  so  folgt  doch  aus  ihm,  wie  auch  aus 
jenem  Titel ,  dafs  die  decemviri  nicht  ganz  aufhörten  judices  zu 
sein,  als  sie  Magistrate  wurden ;  und  damit  stimmt  das  Wenic^e 
was  wir  über  ihre  Thätigkeit  im  Einzelnen  aus  der  Zeit  der 
Republik  erfahren.  Sie  sprachen  danach  als  judices  das  ürtheil 
in  Freiheitsprocessen  lO);  ob  sie  aber  nur  in  solchen  Processen 
das  Urtheil  sprachen ,  oder  ob  sie  auch  für  andere  Processe  zu 

A^  I  V  ^[^'J\l'   o%P-  2)  ^^'*-  ^P-  P-  54.  3)  Gdl.  13,  15. 

4)  I.  L.  A.  S.  21.  278.  5)  Cic.  or.  46;  156.    Spart.  Hadr.  2;  vgl. 

aI  a       i'J'.P^'  ,    ?^  ^'*^-  ^^  *^^-  ^'  ^'  6-      10)  Cic.  Caec.  33,  97. 
de  dorn.  29,  78;  vgl.  fam.  8,  9,  ]. 


906 


§  88.     DIE  VlGlNTISEXVmi. 


DIE  QÜATÜORVIRI  JURI  DICüNDO. 


907 


Richtern  bestellt  wurden ,  und  weiter,  wenn  Letzleres  der  Fall 
gewesen  ist,  wie  sich  ihre  Competenz  von  derjenigen  der  Eiuzel- 
richter  und  der  Centumvini  unterschieden  habe,  wissen  wir 
nicht.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Magistrate  aber  standen  sie  in 
einer  gewissen  Beziehung  zu  dem  Centuraviralgerichte,  auf  wel- 
ches der  gröfsere  Theil  ihrer  früheren  richterlichen  Competenz 
755  übergegangen  zu  sein  scheint.  Sie  behielten  für  diesen  Theil 
ihrer  früheren  Competenz,  gewissermafsen  als  Hülfsbeamte  des 
Praelors  i),  —  in  dem  Sinne,  wie  auch  die  praefecti  juri  dt- 
cundo  in  den  Municipieu  Hülfsbeamte  des  Praetors  waren,  — 
wohl  nur  die  Instruction  der  vor  das  Centumviralgericht  ver- 
wiesenen Processe.  Eben  um  dieser  Instruction  willen  war 
ihnen,  wie  es  scheint,  die  allgemeine  jjo/es/os  der  Magistrate, 
und  zugleich  eine  specifische  aber  beschränkte  jurisdictio  ver- 
liehen ,  ein  Begriff,  der  nicht  zu  verwechseln  ist  mit  dem  die 
ürtheilfällung  bezeichnenden  judkare  (vgl.  S.  7 73 f.);  dieselbe 
war  abgezweigt  von  dem  praetorischen  Imperium  nach  Ana- 
logie der  jurisdictio ,  welche  die  curulischen  Aedilen  in  Rom 
und  die  praefecti  juri  dicundo  in  den  Municipien  ausübten. 
Dafs  sie  aber  um  jener  Instruction  willen  die  potestas  und  juris- 
dictio erhielten ,  ist  defshalb  wahrscheinlich ,  weil  Pomponius 
ihr  Präsidium  im  Gentumviralgerichte  als  den  Grund  ihrer  Ein- 
setzung bezeichnet,  d.  h.  also  als  den  Grund  ihrer  Verwandlung 
in  eine  Magistratur. 

Die  Umstände,  durch  welche  es  veranlalst  worden  war, 
dafs  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  die  Berufung  des  Cen- 
tumviralgerichts  auf  gewesene  Quaestoren  (S.  896)  überging, 
sind  unbekannt.  Erst  Augustus  stellte  die  Verbindung  der 
Decemvirn  mit  dem  Gentumviralgerichte  wieder  her.  2)  Sie 
scheinen  von  nun  an  gar  nicht  mehr  als  juäices,  sondern  nur 
noch  als  Instruenten  der  vor  das  Centumviralgericht  gehörenden 
Processe  fungirt  zu  haben.  3)  Das  Amt  läfst  sich  als  fortbe- 
stehend bis  ins  dritte  Jahrhundert  nachweisen. 

2.  Die  quatuorvirijuri  [oder jure)  dicundo.  Nach  der 
glücklichen  Beendigung  des  latinischen  Krieges  im  J.  416/338 
erhielten  die  unterworfenen  campanischen  Städte  die  civitas 
sine  suffragio  (II  62) ,  theils  so,  dafs  sie  ihre  communale  Selb- 
ständigkeit durchaus  verloren,  theils  so,  dafs  sie  dieselbe  wenig- 
stens in  Rücksicht  auf  die  Administration  behielten.  *)  Obwohl 
nun  die  letzteren  ihre  Magistrate  für  die  Administration  selbst 

l)  Vgl.  Gaj.  4,  31.         2)  Suet.  Aug.  36.        3)  Dio  Cass.  54,  26. 
Plin.  ep.  5,  21.        4)  Liv.  s,  14.   Fest.  p.  142.   ep.  p.  127.  131. 


wählten,  so  waren  sie  doch  gleich  den  ersteren  als  Bürger- 
gemeinden (municipia)  der  Jurisdiction  des  Praetor  urbanus 
unterworfen.   Dieser  Hefs  aber ,  dazu  ermächtigt  durch  Volks- 
heschlüsse  i),  in  beiden  Arten  von  Municipien  die  Jurisdiction 
durch  praefecti  pro  praetorejuri  dicundo  ausüben,  die  er  selbst     ^ 
ernannte,  und  wegen  deren  diese  Städte  auch  praefecturas  ge- 
nannt wurden.  2)    Diese  praefecti  nun  waren  keine  magistratus 
popuh  Romani,  da  sie  keine  vom  Volke  übertragene  potestas, 
sondern    nur   eine   vom  Praetor  mandirte  jurisdictio   hatten 
(^5.  774);  sie  sind  vergleichbar  den  mWii^Thch^n  praefecti  {missi 
cum  imperio),  die  der  Praetor  urbanus  unter  Umständen  zur 
Ausführung  eines  mihtärischen  Auftrags  kraft  seines  Imperium 
entsendete  (S.  781). 

Von  diesen  Praefecten  aber  sind  vier  zu  magistratus populim 
Komam  geworden,  seitdem  der  Praetor  sie  nicht  mehr  ernannte, 
sondern  vom  Volke  in  patricisch- plebejischen  Tributcomitien 
wählen  hefs.  3j   Sie  hiefsen  daher  nur  vom  Standpuncte  der 
Unterthanen  praefecti^),    vom   Standpuncte    der   wählenden 
Bürgerschaft  dagegen  quatuorviri  juri  dicundo.^)    Als  Magi- 
strate hatten  sie  vor  den  praefecti  juri  dicundo  die  allgemeinen 
Befugnisse  der  Magistratur  voraus,  die  sie  indels,  weil  ihr  Amt 
sie  von  Rom  entfernt  hielt,  in  Rom  nicht  üben  konnten;  ihre 
Jurisdiction  wird  denselben  Umfang  gehabt  haben,  wie  die  der 
ernannten  Praefecten.   Das  Gebiet  ihrer  amtlichen  Thätigkeit 
waren  nach  Festus  die  campanischen  Städte  Capua,  Cumae, 
Casiinum,  Volturnum,  Liternum,  Puteoh,  Acerrae,  Suessula, 
Atella ,  Calatia  <>) ,  sämmtlich ,  wie  es  scheint ,  Municipien  der 
besser  gestellten  Gattung,  was  wenigstens  für  Capua  7)    Cu- 
mae«), Acerrae^),  Suessulaio),  Atella^),  Calatiai2)  ausdrücklich 
bezeugt  ist.    Es  wäre  daher  unbegründet,  den  quatuorviri  in 
diesen  Städten  andere  als  richterliche  Amtsbefugnisse  zuzu- 
schreiben.   Mit  Bezug  auf  dieses   Gebiet   ihrer   Jurisdiction 
heifsen  sie  in  den  Inschriften  praefecti  Capuam  Cumas.  i3) 

Eingesetzt  als  Magistratur  sind  die  quatuorviri  wahrschein- 
lich im  J.  436/318  (II  66.  67 f.).  Denn  wenn  Livius  auch  nur 
mit  Bezug  auf  Capua  erwähnt,  dafs  die  praefecti  in  jenem  Jahre 

Q.  ir^l  ^^'oooP-    ^??-r,  2^    ^^^*-  P-  233.     Cic.  pro  Plane.  8,  21. 

3)  Fest   p.  233.  ^.4)  Fest,  p    233.    Liv.  9,  20;  vgl.  26,  16.      5)  I.  L. 

t:  T*  ^o^M^^-,.^'^  ^'^'-  ^^'  26.       6)  Fest.  p.  233.       7)  Liv.  8,  14. 

V  Ya'  ^'  \\\  l^'l-  P-  ^^2-      ^>  ^^'  8'  1^-    F^st.  p.  142.       10) 'Liv. 

Lrr   n    ^111  ^'^^'  ^'  ^^^^         ^^^  ^'^-  ^6»  ^4.        13)  Ordli-Henzen 
mscr.  n.  6463. 
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zuerst  gewählt  worden  seien  0 ,  so  läfst  doch  der  von  ihm  ge- 
brauchte Plural  praefecti  darauf  schliefsen ,  dafs  die  Mafsregel 
sich  auf  mehrere  Städte  bezog;  denn  für  Capua  allein  würde 
ein  praefectus  2)  genügt  haben ,  da  ja  irgendwann  auf  jeden 
Fall  vier  für  die  zehn  genannten  Städte  genügten.  Ohne  daher 
behaupten  zu  wollen,  dafs  schon  436/318  die  zehn  Städte  ins- 
gesammt  der  Jurisdiction  der  quatuorviri  unterworfen  worden 
seien,  was  allerdings  nicht  möglich  ist,  hallen  wir  doch  die 
Annahme  der  Wahl  von  quatuorviri  für  mehrere  der  von  Festus 
genannten  campanischen  Städte  seit  jenem  Jahre  für  wahr- 
scheinlicher als  die  Annahme,  dafs  anfangs  nur  einer  oder 
zwei,  später  erst  vier  Gerichtsbeamte  gewählt  worden  seien, 
oder  als  die  neuerdings  mit  grofsem  Scharfsinn  aufgestellte 
und  durchgeführte  Annahme ,  dafs  diese  Magistratur  nicht  vor 
560/194  eingesetzt  worden  sei.*)  Der  Grund  für  die  üeber- 
lassung  der  Wahl  an  die  Tributcomitien  wird  theils  in  der 
demokratischen  Tendenz  jener  Epoche  (II  65) ,  theils  in  den 
besonderen  Verhältnissen  jener  campanischen  Städte  zu  suchen 
757  sein.  Da  nämlich  die  Wahl  der  praefecti  für  Capua  nach  Livius  3) 
im  Zusammenhange  mit  der  Einführung  eines  für  Capua  auf 
Geheifs  des  Senats  vom  Praetor  L.  Furius  entworfenen  Stadt- 
rechts stand ,  diese  Mafsregel  aber  zum  Zweck  der  Beruhigung 
der  von  Parteistreit  zerrissenen  Stadt  eingeleitet  worden  war :  so 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Macht  gewöhnlicher  vom  Praetor 
ernannter  praefecti  für  die  Durchführung  dieser  Mafsregel 
nicht  auszureichen  schien ,  und  dafs  man  gerade  defshalb  die 
Praefecten  mit  der  potestas  von  magistratus  popnli  Roniani  zu 
bekleiden  wünschte,  was  natürlich  nur  durch  eine  Volkswahl 
geschehen  konnte.  Wenn  man  dagegen  mit  Mommsen  (S.  903) 
annimmt,  die  Volksvvahl  für  die  quatuorviri  sei  erst  in  der  Zeit 
nach  den  Gracchen  eingeführt,  so  übersieht  man,  dafs  es  durch- 
aus an  dem  Nachweis  einer  dazu  passenden  Gelegenheit  fehlt. 
Wie  die  quatuorviri  sich  in  die  Jurisdiction  der  zehn  Städte 
Iheilten ,  wissen  wir  nicht.  Wahrscheinlich  bekam  jeder  zwei 
oder  drei  Städte,  in  denen  er  sich  abwechselnd  aufzuhalten  und 
Recht  zu  sprechen  hatte. 

♦)  M.  Z oller,  die  staatsrechtlichen  Beziehungen  Roms  zu  Capua. 
Fleckeisens  Jahrb.  f.  Phil.  1874.  S.  715.  Das  Senatusconsultura 
über  Capua  im  Jahre  211  v.  Chr.  und  dessen  Ausführung.  Mül- 
hausen  1875. 

1)  Liv.  9,  20.        2)  Vgl.  Liv.  26,  16.        3)  Liv.  9,  20. 


Die  Veränderungen  aber  in  dem  Verhältnisse  einzelner 
jener  Städte  zu  Rom,  von  denen  Capua,  Atella,  Calatia  z.  B. 
Ihre  communale  Selbständigkeit  544/210  (II  217)  ganz  ver- 

!?[?nlVT.'^^*^''^"^^"^^^^*'  Volturnum  und  Liternum  560/194 
(11  195)  Bürgercolonien  erhielten  2),  scheinen  keine  Verände- 
rung m  der  emmal  bestehenden  Magistratur  der  quatuorviri 
bewu-kt  zu  haben.   Nur  müssen  die  für  Capua ,  Atella ,  Calatia 
bestimmten  jetzt  zugleich  oberste  Administrativbeamte  gewesen 
sein.  3)   Auch  dann ,  als  alle  diese  Städte  nach  dem  Bundes- 
genossenknege  das  volle  römische  Bürgerrecht  erhielten,  und 
die  Gerichtsbarkeit  der  anderen  praefecturae  auf  die  bisherigen 
oder  nun  erst  eingesetzten  Communalbeamten  derselben  über- 
ging, scheint  die  Jurisdiction  in  den  genannten  zehn  campa- 
nischen Städten  den  quatuorviri  geblieben  zu  sein.   Wenigstens 
bestanden  dieselben,  die  man  wohl  als  einmal  bestehende  Ma- 
gistratur nicht  abzuschaffen  wagte,  bis  Augustus  fort,  und  es 
ist  sehr  wohl  möghch,  dafs  die  Communalbeamten  dieser  Städte, 
wie  z.  B.  die  für  Cumae  besonders  erwähnten  municipalen  qua- 
tuorviri^) und  die  für  Puteoli  bezeugten  duoviri^),  auch  jetzt 
noch  lediglich  Administrativbeamte  waren  oder  höchstens  eine 
Jurisdiction  besafsen,  welche  der  der  quatuorviri  juri  dicundo 
untergeordnet  war.   Dafs  aber  die  quatuorviri,  welche  Cicero 
m  seinen  Gesetzen  übergeht  6),  von  Augustus  abgeschafft  wur- 
den    ist  ziemlich   zweifellos   bezeugt  7);    es   hing   das   wohl 
mit  der  neuen  Regelung  der  Verhältnisse  der  italischen  Land- 758 
Städte  zusammen.  Ob  es  gerade  734/20  geschehen  ist^),  bleibt 
zweifelhaft. 

3.  Die  ^resüjVinocrwrwi  oder  capitales*)  Diese  werden 
unter  dem  Namen  der  tresviri  nocturni  schon  vor  450/304  er- 
wähnt «)  und  waren  vielleicht  auf  Anlafs  des  gallischen  Brandes 
eingesetzt  worden.  lO)  Sie  waren  anfangs  nur  ernannte  Diener 
der  Consuln  oder  des  Praetor  urbanus  und  hatten  für  die  Ruhe 
und  Sicherheit  der  Stadt  während  der  Nacht  zu  sorgen.   Diese 

*^  ^Ri"'«^cI''?7''\**A^/o  *'*>''''"    capitales,    in    Paulys   Realeacyki. 
Bd.  ö.    Stuttgart  1852.    S.  2155. 

A.  W.  Zumpt,  Griminalrecht.    Bd.  1,  Abth.2.   Berlin  1865.  S.  122. 

2    L.V.  32,  29.  34    45.  3)  Liv.  26,  16.         4)  Cic.  ad  Att.  10    13. 

5)  Mommsen  I.  R.  N.  2458;  vgl.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  31.  6)  Cic. 

m  K^-  o'  h  ^-      .n    .^l^?  ^^^^-  ^^'  2^-  «>  »io  Cass.  54,  8. 

9)  Liv.  9,  46.         10)  Lyd.  de  mag.  1,  50.    Schol.  Juv.  13,  157. 
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Thätigkeit  gehörte  zu  der  Custodia  urbis,  die  den  Consulu  oder 
io  deren  Steliverlrelung  dem  Praetor  urbanus  oblag.  Die  tres- 
viri  noclumi  hatten  namentlich  im  Auftrage  der  höheren  Ma- 
gistrale die  in  der  Stadt  bei  gefahrvoller  Lage  aufgestellten 
Wachen  zu  inspiciren  ')  und  unter  Oberleitung  jener  2)  für  die 
Löschung  von  Feuersbrilnsten  zu  sorgen  3),  zu  welchem  Be- 
hufe  ihnen  servi  publki  untergeben  waren.  Die  Wirksamkeit 
der  tresviri  noclumi  ist  also  ähnlich  wie  die  der  Aedilen  zu  be- 
urtheilen  und  gewissermafsen  als  eine  Ergänzung  der  den 
Aedilen  obliegenden  rura  urbis  (S.  871)  anzusehen. 

Zu  Magistraten  wurden  sie ,  als  ihnen  Functionen  über- 
tragen wurden,  welche  bis  dahin  die  Quaestoren  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  qtiaestores  pafricidii  {S.  884)  allein  geübt  hatten  ^), 
und  als  sie  eben  dieser  Functionen  wegen  gleich  den  Quae- 
storen die  allgemeinen  Befugnisse  Aerpotestas  zu  bedürfen  schie- 
nen und  demgemäfs  von  dem  Volke  gewählt  werden  mufsten. 
Sie  wurden  zuerst  465/289  (11  99)  gewählt  ^U  hiefsen  auch  von 
dieser  Zeit  an  als  Magistrate,  und  zwar  wegen  ihrer  crimi- 
nalistischen  Thätigkeit,  tresviri  capitales,  mit  einer  Veränderung 
des  Titels,  wie  auch  tWeptdices  decemviri  eine  solche  erfuhren, 
als  sie  Magistrate  wurden;  auch  sind  sie  vermuthlich  von  vorn 
herein  unter  dem  Vorsitze  des  Praetor  urbanus  gewählt  wor- 
den^); aber  sicher  bezeugt  ist  diefs  erst  für  die  Zeit  nach 
511/243,  in  welche  die  lex  Papiria*)  des  Tribunen  L.  Papirius 
zu  setzen  ist,  welche  die  Wahl  der  Tresviri  durch  den  praetor 
qui  inter  civesjusdicet  anordnete  und  ihre  Competenz  erweiterte. 
Neben  dem  neuen  Titel  bestand  übrigens  auch  der  alte  fort,  da 
die  nächtliche  Aufsicht  ihnen  blieb;  natürlich  darf  die  doppelte 
Benennung  dieses  Triumvirats  nicht  zur  Annahme  zweier  Trium- 
virate verleiten,  da  Geschäfte,  die  dem  ISanien  und  Begriffe  der 
tresviri  noclumi  entsprechen ,  als  von  den  tresviri  capitales  be- 
sorgt ausdrücklich  erwähnt  werden ') ,  und  da  die  Gesammt- 
I59bezeichnung  vigintisexviri  vergWchen  mit  der  Zahl  der  einzelnen 


♦)  Daoz,   das    Sacramentum    und    die   Lex   Papiria.     Zeitschr.    f.    d. 
Rechtsgesch.    Bd.  6.    Weimar  1867.    S.  339,  bes.  S.  369. 
Huschke,     die     Multa     und     das    Sacramentum.     Leipzig    1874. 
S.  475. 

1)    Liv.  32,  26.    Val.  Max.  g,  1,  damn.  6.  2)  Vgl.  Cic.  Pis. 

!1,  26.  3)  Dig.  1,  15,  1.    Val.  Max.  8,  1,  damn.  b.p        4)  Fest, 

p.  347.         5)  Uv.  ep.  11;  vgl.  Cic.  Cluent.  13,  39.         6)  Fest.  1.  c. 
7)  Liv.  39,  14.  16.  17. 
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dazu  gehörigen  Magistrate  die  Möglichkeit  des  Nebeneinander- 
bestehens dieser  Triumvirate  als  zweier  verschiedener  aus- 
schliefst. 

Als  Magistrate  hörten  die  tresviri  capitales  nicht  auf  unter 
den  Befehlen  der  Magistrate  cum  imperio  zu  stehen ,  wie  sie 
denn  mit  den  Aedilen  zusammen  Aufträge  erhiehen^),  und  auch 
gleich  andern  Magislratus  minores  während  ihrer  Amtszeit 
angeklagt  werden  konnten  (II  548). 2)  Dagegen  konnten  die 
Tribunen  ihnen  so  wenig  wie  andern  Magistraten  geradezu  be- 
fehlen. 3)  Ihnen  selbst  aber  waren,  —  ob  regelmäfsig  oder  nur 
in  Ausnahmsfällen,  ist  unbekannt,  —  als  Gehülfeu  für  die  nächt- 
liche Ueberwachung  der  Stadt  die  quinqueviri  eis  Tiberim^) 
untergeben. 

Kraft  der  Lex  Papiria  lag  ihnen  als  Gehülfen  des  Praetor 
urbanus  ob:  erstens  die  Eintreibung  der  bei  den  Processen  ver- 
fallenen Succumbenzgelder  {sacramenta  exigere)  und  zweitens 
die  Ausübung  einer  richterlichen  Thätigkeit,  die  im  Wortlaute 
der  Lex  Papiria,  der  schwerlich  vonFestus  vollständig  überliefert 
ist,  für  uns  etwas  unbestimmt  durch  judicare  bezeichnet  wird, 
Avas  übrigens  damit  stimmt,  dafs  ihnen  auch  sonst /wteMm  bei- 
gelegt  wird. 5)    Nach  Banz  bezieht  sich  dieses  judicare  lediglich 
auf  die  Beurtheilung  der  richtigen  Zahlung  jener  Gelder.  Nach 
Mommsens  Vermuthung  bezieht  sich  dasselbe  aber  auf  die  Ur- 
Iheilsfällung  über  einen  vom  Praetor  bestellten /w^ea?,  der  als  sol- 
cher zu  fungiren  sich  weigerte. 6)    Jedenfalls  sind  sie  in  dieser 
Beziehung  den  decemviri  zu  vergleichen ,  die  ebenso  zugleich 
magistratische  Befugnisse  hatten  und  als  judices  fungirten. 

Wichtiger  war  übrigens  die  Verwendung  der  Tresviri  auf 
dem  Gebiete  der  Criminalgerichtsbarkeit  und  der  Crirainal- 
pohzei ,  die  sie  wohl  schon  seit  465/289  übten.  Wir  erfahren, 
dafs  die  Tresviri  einerseits  die  Bestrafung  von  Verbrechen  durch 
Aufspürung  derselben  vorbereiteten  ^j ,  wefshalb  auch  Denn n- 
tiationen  an  sie  gerichtet  wurden  S) ,  und  dafs  sie  andererseits 
die  Execution  der  verhängten  Todesurtheile  an  Freien  und 
Sklaven  im  Gefängnisse  oder  öffentlich  9) ,  und  die  der  zuer- 

1«^    /i  ^^''  n^'  ^'.  ^^'  ^^'      V  ^'^-  ^«'^-  8'  1'  <^amn.  5.  6.      3)  Gell. 
If  12,  6.     Das    denuntiare   bei   Ascon.  p.  38  ist  kein  Befehlen  (vgl. 

^!^'   ^  0%  ^l\'  ^'  ^"^^J^^'    ^',  ^^'"-  ^^'  1^^)-       4)  Liv.  39,  14.  16. 
7^v   '     ,    ,'  ¥'..        ^^  ^^"-  ^'  ^'  ^'  ^5-  6)  Cic.  Brut.  31,  117. 

r        r*io  ^o^  ?^-  ^^  ^^^"'-  Asin.  131.    Aulul.  3,  2,  2.    Cic. 

Cluent^  13,  3S.   Ascon.  p.  38.        9)  Sali.  Cat.  55.    Val.  Max.  5,  4,  7. 
S,  4,  2.    Tac.  ann.  5,  9.    Dig.  1,  2,  2,  30. 
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kannten  Peitschenhiebe  an  Dieben  und  Sklaven  bei  der  columna 
Maenia*)  im  Auftrage  der  Consuln  oder  der  Praetoren  zu  leiten 
hatten.  *)  In  ersterer  Beziehung  stand  ihnen,  da  sie  kein  selb- 
ständiges jus  prensionis  gehabt  haben  können  und,  trotzdem 
dafs  sie  Viatoren  hatten ,  auch  nicht  gehabt  zu  haben  brauchen 
(S.  884  f.)t  im  allgemeinen  oder  speciellen  Auftrage  der  höheren 
Magistrate  das  Recht  der  Verhaftung  und  Einkerkerung  zu  2), 
wogegen  jedoch  die  Hülfe  der  Tribunen  angerufen  werden 
konnte,  s)  In  letzterer  Beziehung  verband  sich  mit  ihrer 
Thätigkeit  als  Executionsrichter  sachgemäfs  die  Aufsicht  über 
760  die  Gefängnisse  4) ,  daher  Cicero  ihre  Thätigkeit  in  die  Vor- 
schrift kleidet :  vincula  sontium  servanto^  capitalia  vindicanto.  ^) 
Unter  ihnen  standen  die  Gefängnifs Wärter  6),  die  Nachrichter 
und  der  carnifex, '')  Welche  Verbrechen  von  ihnen  aufgespürt 
wurden,  läfst  sich  nicht  unter  einen  principiellen  Gesichlspunct 
bringen.  Es  kommen  Beispiele  vor  von  Mord »),  von  Unzucht  ^) 
und  von  Verbalinjurien ,  wie  z.  B.  der  Dichter  Naevius  wegen 
seiner  Spöttereien  über  die  Nobiles  (II  175)  von  den  Tresviri 
eingekerkert  wurde. lOj  Ihre  Thätigkeit  scheint  sich,  weil  sie 
dieses  gewissermafsen  polizeiliche  Gebiet  mit  den  Aedilen 
(S.  873  f.)  11)  theilten ,  auf  das  erstreckt  zu  haben ,  was  die  Ae- 
dilen ihnen  thatsächlich  übrig  liefsen ,  oder  was  die  höheren 
Magistrate  ihnen  ausdrücklich  auftrugen  i2) ,  und  namentlich 
auf  das,  was  sie  bei  ihrer  nächtlichen  Aufsicht  zu  entdecken 
Gelegenheil  hatten.  Dahin  gehört  vorzüglich  ihr  Einschreiten 
gegen  Sklaven,  i^)  Aus  der  untergeordneten  Stellung  der 
tresviri  capitales  neben  den  Aedilen  scheint  auch  die  Thatsache 
erklärt  werden  zu  müssen,  dafs  jene  weder  vor  den  Tribut- 
comitien  oder  den  ConciUa  plebis  gleich  den  Aedilen,  noch  vor 
den  Cenluriatcomitien  gleich  den  Quaestoren  jemals  als  Ankläger 
auftraten.  Dafs  die  tresviri  capitales  von  der  Richterpflicht  in  Re- 
petundenprocessen  befreit  waren,  wurde  schon  bemerkt  (S.  902). 


*)  Osann,  commentatio  de  columna  Maenia.    Gissae  1844. 

1)   Cic.  in  Gaec.  divin.  16,  50.    Ps.  Ascon.  p.  121  Or.  Gic.  Cluent. 
13,  39.    Hor.  epod.  4,  11  mit  den  Schol.  2)  Cic.  Gluent.  13.    Liv. 

39.  n.    Plaut.  Amph.  155.        3)  Plin.  n.  h.  21,  3,  8.    Gell.  3,  3,  15. 
Val.  Max.  6,  1,  10.  4)  Liv.  32,  26.    Sal.  Gat.  55.    Val.  Max.  5, 

4,  7.    Tac.  ann.  5,  9.    Dig.  1,  2,  2,  30.  5)  Cic.  de  leg.  3,  3,  6. 

6)  Val.  Max.  5,  4,  7.  7)  Tac.  ann.  5,  9.  8)  Cic.  Cluent.  13. 

9)  Val.  Max.  6,  1,  10.  tO)  Gell.  3,  3,  15.  11)  Liv.  25,  1. 

12)    Liv.    39,  17.  13)  Plaut.  Amphitr.  155.    Ascon.  p.  38.    Hor. 

epod.  4,  11. 
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Die  tresviri  capitales ,  von  Caesar  vorübergehend  zu  gm- 
tuortnri  erweitert  i),  bestanden  in  der  Kaiserzeit  fort  2)  bis  in 
die  Mitte  des  driUen  Jahrhunderts;  sie  hatten  vorkommenden 
l^alis  unter  Anderem  auch  das  Geschäft  mifsliebige  Bücher  zu 
verbrennen.  3) 

4.   Die  tresviri  monetales^)  hatten  ihren  Namen  von 
der  Münzstätte  im  Tempel  der  Juno  Moneta  auf  der  Arx.    Der 
Tempel  war  409/345  erbaut  5),  die  Münzstätte  aber  erst  einige 
j&eit  danach  mit  demselben  vereinigt  worden.«)    Wahrschein- 
lieh  geschah  diefs  in  der  Zeit  des  Pyrrhischen  Krieges  ?),  gleich- 761 
zeiüg  als  man  in  Bom  die  Silberprägung  centralisirte  (II  118).8) 
Dieser  Zeitpunct  (486/268),  der  mit  der  Erhöhung  der  Zahl  der 
Uuaestoren  von  vier  auf  acht  ziemlich  genau  zusammen  fällt, 
ist  denn  auch  wahrscheinHch  der  der  Einsetzung  der  tresviri 
monetales  gewesen.  Wenigstens  werden  sie  vorher  nicht  erwähnt 
und  erst  damals  trat  die  Nothwendigkeit  ein  die  Münzprägung 
durch  einen  besondern  Magistrat  zu  überwachen.  Da  der  Staat 
auch  Goldbarren  giefsen  liefs  —  die  von  Plinius  9)  aus  dem 
J.  537, 217  erwähnte  Prägung  von  Goldmünzen  war  nur  vorüber- 
gehend — ,  so  wurden  die  tresviri  monetales  auch  tresviri  aeri 
[aere)  argento  auro  flando  feriundo  (abgekürzt  A.  A.  A.  F.  F.)  ge- 
nannt. 10)  Daraus,  dafs  dieser  Titel  zuerst  auf  einer  Inschrift  des 
siebenten  Jahrhunderts  vorkommt  ii),  und  zwar  so,  dafs  das  Amt 
als  ein  erst  nach  der  Quaestur  bekleidetes  erscheint ,  darf  man 
nicht  mit  Mommsen  folgern ,  dafs  es  damals  noch  ein  aufser- 
ordentliches  gewesen  sei.*)  Es  kann  vielmehr  sehr  wohl  schon 
früher  als  ordentliches  bestanden  haben,  zumal  da  auch  der 
Grund,  wefshalb  die  Entstehung  der  Magistratur  als  einer  ordent- 
liehen  von  Mommsen  in  die  Zeit  nach  den  Gracchen  gesetzt  wird 
(S.  902  f.) ,  nicht  stichhaltig  ist.    Die  untergeordnete  Stellung 
dieser  Magistratur  ergiebt  sich  daraus,  dafs  bisweilen  bei  aufser- 
ordenthchen  Ausmünzungen  auch  Aedilen  und  Quaestoren  oder 
besondere Curatoren,  einmal  auch  emPraeior,  ex senatusconsuüo 
mit  der  Münzprägung  beauftragt  worden  sind.  In  den  letzten 

T 

*^  ^!/'^J^**"l,"^^^"»   Geschichte   des  römischen  Münzwesens.    Leipzig 
1861.     S.  366.  ^  ' 

ox  rr^^  ^/^^!'  ^^^^^-  ^^^^-  S"^^-  ^3es.  41.  2)  Dio  Gflss.  59.  26. 

f  Je?'''  ^^/w.^-  ^^  ^''^'  ^'  2,  2,  30.  Gic.  «d  Att.  10, 11.  5)  Liv. 
7,  28.  6)  Liv.  6,  20.  7)  Suidas  s.  v.  Moyjjza.  8)  Liv.  ep.  15. 
Phn.  n.  h  33,  3,  44.  Zon.  8,  7.  9)  Plin.  n.  h.  33,  3,47.  10)  Gic. 
lam.  7,  13;  vgl.  leg.  3,  3,  6  aes  argentwn  aurumve  publice  signanto. 
11)  1.  L.  A.  S.  279. 


Lange,  Rom.  Alterth.  I.  3.  Aufl. 
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Zeiteo  der  Republik  hat  es  entsprechend  der  Vermehrung  der 
tresviri  capüales  zu  qnatuorviri  vorübergehend,  wie  die  Münzauf- 
schriften zeigen,  auch  ^im/uorvinmonera/es  gegeben,  ohne  Zweifel 

auf  Caesars  Anordnung,  i)  Seit  Augustus  bestanden  wiederum 
nur  tresviri^)  Diese  lassen  sich  bis  ins  dritte  Jahrhundert  nach 
Christi  Geburt  nachweisen ;  ihr  Wirkungskreis  war  aber  nun 
ein  beschränkterer,  da  nur  die  kaiserliche  Münze,  welche  unter 
einem  besonderen  procurator  oder  rationalis  stand ,  Gold-  und 
Silbermünzen  prägen  durfte.  Die  tresviri  monetales  leiteten 
daher  als  Vorsteher  der  unter  Aufsicht  des  Senats  stehenden 
Münzstätte  nur  die  Prägung  des  Kupfergeldes.  Die  Magistratur 
erlosch,  als  Gallienus  auch  die  Kupferprägung  dem  Senate 

nahm. 

5.  Die  qnatuorviri  viis  in  urbe  purgandis  und 
7626.  die  duoviri  viis  extra  urbem  purgandis  hatten,  wie 
ihr  Titel  sagt,  die  Reinigung  der  Strafsen  innerhalb  und  aufserhalh 
der  Siadiiextra propiusve  urbem  Romain  passus  mille)*)z\i leiten, 
und  zwar  unter  Oberaufsicht  der  Aedilen. 3)  Die  Combinationen, 
welche  Mommsen  *)  auf  Grund  einer  lückenhaften  Stelle  der 
Lex  agraria  ^i ,  in  welcher  Nichts  als  //  virum  steht,  rücksicht- 
lich der  Geschäfte  der  duoviri  viis  purgandis  versucht  halte,  — 
sie  sollten  nach  ihm  identisch  sein  mit  gewissen  duoviri,  die  in 
Campanien  Wege  haben  machen  und  herstellen  lassen«'),— 
sind  jetzt  von  Mommsen  selbst")  ausdrücklich  zurückgenommen 
worden.  Die  quatuorviri  und  duoviri  hatten  gemeinschaftlich  mit 
den  tresviri  capitales  Viatoren,  aber  natürlich  ohne  ein  selbstän- 
diges Recht  der  prms/o  zu  haben ;  dasselbe  können  sie  nicht  gehabt 
haben,  da  es  nicht  einmal  ihre  Vorgesetzten,  die  Aedilen,  hatten. 
Wann  sie  eingesetzt  oder  mit  den  allgemeinen  Befugnissen  der 
potestas  ausgestattet  worden  sind,  ist  unbekannt,  da  aus  der  all- 
gemeinen Angabe  des  Pomponius«)  nichts  Sicheres  für  sie  folgt. 
Wahrscheinlich  ist  übrigens,  da  diese  Beamten  nicht  als  sexviri 
bezeichnet  werden,  sondern  offenbar  zwei  selbständige,  coordi- 
nirte  Behörden  waren,  dafs  die  qtiatuorviri  früher  eingesetzt  wor- 
den sind  als  die  duoviri.  Da  die  Ernennung  einer  besonderen 
Magistratur  für  dieses  Geschäft  einerseits  eine  Geschäftsüber- 


♦)  Vgl.  C.  F.  W.  Müller,  zu  Livius 
Bd.  85.    1862.    S.  277.    Bd.  87 


Neue  Jahrb.  für  Phil.  u.  Pädag. 
1863.    S.  870. 


1)  Suet.  Caes.  41.  2)  Dio  Cass.  54,  26.         3)  Lex  Jul.  mun. 

Z.  50.       4)  I.  L.  A.  S.  94;  vgl.  S.  185.       5»  Cap.  28.       6)  l.  L.  A. 
S.  243.        7)  Staatsrecht  Bd.  2,  S.  565,  A.  1.       8)  Dig.  l,  2,  2,  30. 
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ladung  der  Aedilen,  andererseits  eine  ziemliche  Ausdehnung  der 
5Madt  voraussetzt,  so  mag  man  die  Einsetzung  der  quatuorviri 
immerhin  in  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  setzen,  wel- 
chen^eitpunct  Pomponius  angiebt;  die  der  duoviri  wird  ge^en 
das  Ende  desselben  Jahrhunderts  in  die  Zeit  der  Censur  des  Q. 
FuIviusFIaccus  und  A.PostumiusAlbinus(II262)  zu  setzen  sein, 
als  der  Anbau  aufserhalh  der  Stadt  stadiartig  zu  werden  begann,  i) 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  Cicero  in  seinen  Gesetzen  auch  diese 
Magistratur  nicht  besonders  nennt.  2)    Die  duoviri  wurden  von 
Augustus,  wahrscheinhch  734/20,  abgeschafft  3) ,  da  dieser  be- 
sondere curatores  viarum  in  gröfserer  Zahl  und  mit  ausgedehn- 
teren Befugnissen  einsetzte*);  die  quatuorviri  aber  bestanden 
fort  5)  und  lassen  sich  als  quatuorviri  viarum  curandarum  bis 
auf  Severus  Alexander  in  Inschriften  nachweisen. 

Seit  Augustus  war  der  sämmüiche  Magistratus  minores 
zusammenfassende  Name  nicht  mehr  vigintisexviri ,  sondern  in 
Folge  des  Wegfalls  der  quatuorviri  juri  dicundo  und  der  duoviri 
vtts  extra  urbem  purgandis  vielmehr  vigintiviri.  ^)  Die  vi- 
gintiviri  der  Kaiserzeit  wurden  aus  den  Rittern  gewählt ;  die  Be-763 
kleidung  des  Vigintivirats  *)  galt  als  Vorstufe  für  die  Bewerbung 
um  die  Quaestur ') ,  führte  aber  für  sich  allein  nicht  den  An- 
spruch auf  einen  Sitz  im  Senate  herbei,  s)  Die  Bezeichnung 
vtgmtiviri  kommt  noch  am  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach 
Christi  Geburt  vor.  9) 


89.   Die  au fser ordentlichen  Magistratiu. 

Da  diejenigen  magistratus  extraordinarii,  welche  theils  ein 
einzelnes  Mal,  theils  wiederholt  während  längerer  Zeiträume 
als  Surrogate  der  regelmäfsigen  Magistrate  bestellt  wurden 
(S.  690),  wie  die  decemviri  legibus  scribendis,  die  tribuni  mili- 
tum  consulari  potestate ,  der  dictator  mit  dem  magister  equitum 
bereits  früher  abgehandelt  worden  sind  (S.  623.  646.  749),  so 
bleiben  hier  nur  diejenigen  darzusteUen,  welche,  ihrer  Stellung 

♦)  Center  wall     quae   publica   officia    ante   quaesturam    geri  solita 
sint  temporibus  imperatorum.    Upsala  1874. 

vai    V/lT*  ^^'Tc     *^\^^^  ^^  ^^^-  ^'  ^'  ^'       3)  Dio  Cass.  54,  26; 

26.  60    5.    Tac.  ann.  3,  29    Spart.  Did.  Jul,  1.       7)  Tac.  ann.  3,  29 
8)  Dio  1.  c.        9)  Spart.  Did.  Jul.  1.  ' 
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nach  mit  wenigen  Ausnahmen   im  Ganzen  den  MagistTalus 
minores  vergleichbar,  und  eingeseut,  um  irgend  ein  aufser- 
ordenlliches  Geschäft  zu  besorgen  und  auszurichten  (c«rar«), 
wovon  sie  mit  allgemeinem  Namen  auch  ««'''"«'■",2 ,f,^"^"f 
werden .  zur  E  r  g  «  n  z  u  n  g  des  Systems  der  f8f  «;",«' "i'" 
naiii  bestimmt  waren.    Obwohl  nämlich  am  Ende  der  dnl  en 
Periode  einundzwanzig,  am  Ende  der  vierten  mindestens  sech- 
«ndfunfzig,  vielleicht  sechzig  (S.  892),  nach  Sullas  Dictatur 
Lgar  sieb'z^g  alljährlich  gewählte  Beamte  ""^M/S'^^SS 
bekleidet  waren,  so  genügte  doch  die  Zahl  der  »lagsmilus 
onlinarii  für  die  Verwaltung  des  immerlort  im  Wachslhum  be- 
griffenen Reichs  hei  aufserordentlichen  Veranlassungen  kein^- 
wegs  immer.    Gleichwie  die  Ausdehnung  der  Kriege  zu  den 
Aufkunftsmitteln  der  Ertheilung  des  Imperium  an  Pnva  «  «nd 
der  Prorogatio  imperii   gefuhrt  hatte  (S.  744.  '85),  um  die 
Zahl  der  Feldherren  zu  vermehren,  so  traten  auch  «..cht  selten 
innerhalb  des  friedlichen  Gebiet«  der  Staatsverwalung  Veran- 
lassungen ein,  welche  die  Bestellung  a"'s«'-°'-Je''l'"=''«:.,f='«': 
strate  Erheischten.     Als  Vorbild   derselben   können  de 

Rönigszeit  der  Praefectus  urbis  und  die  Duoviri  perduellionis 
(S.  378.  381)  gelten;  namentlich  auch  insofern,  als  anfangs 
den  Consuln  das  Recht  zustand  im  Einverständnisse  mit  dem 
Senate  solche  Beamte  zur  Besorgung  aufs^roi-denllicher  Ge- 
schäfte zu  ernennen.    So  sind  ohne  f  7'f«>  i»'«  f  ö'^?*  .^J* 
wähnten  duoein  aedi  dedicandat  -;  und  die  287,467  erwähnten 
IMtresviri  agro  dando  ^)  von  den  Consuln  ernannt  worden ;  denn 
dervon  ihnen  gebrauchte  Ausdruck  creare  berechtigt  keines- 
wegs zu  der  aus  inneren  Gründen  unwahrscheinlichen  Annahme 
einer  Betheiligung  des  Volks  an  der  Bestellung  solcher  Beam  en 
in  so  früher  Zeil.   Natürlich  waren  die  so  bff  Uten  Beamten 
nicht  nmqistratus  populi  Romani  im  staaUrechtlichen  Sinne  des 
Wortes?  sondern  Stellvertreter  oder  Gehülfen  und  Diener  der 

*^""*Ate  Magistrale  sind  solche  aufserordentliche  Hülfsbeamten 
erst  dann  anzusehen,  wenn  der  zu  ihi;er  Ernennung  berechtigte 
Magistrat  die  Designalion  der  dazu  zu  beslen^ndenPers^^^^^^^^^ 

Volke  überläfst,  wenn  also  die  potestas  ^  und  das  jus  curami  ) 
oder  die  curatio  •>)  ihnen  von  dem  Volke  übertragen  wird.   In 

^T^de  leg.   agr.  2,   7,    17     de  leg.  3.  4      Fest,  ep.^  48^ 

2)  LiV.  2,  41.  a)  Liv.  3,  1.         4)  Fest,  ep    p.  50          5    Cu:.  de 

leg.  3,  4,  10.  6)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  i,  17.  2,  8,  21.  Lx^.  4,  iz. 
Fest.  ep.  p.  48. 
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Ciceros  Zeit  war  schon  lange  feststehende  Praxis,  was  dieser  in 
den  Worten  ausdrückt  J):  astquiderit,  quod  extra  magistratus 
coerari  oesus  sit,  qui  coeret,  populus  creato,  eique  jus  coerandi 
dato.    Da  nun  aber  die  Wahl  dieser  Magistratus  extraordinarii 
gleich  der  der  Magistratus  minores  den  patricisch-plebejischen 
Tributcomitien,  beziehungsweise  den  Concilia  plebis  zustand  2), 
so  kann  jene  Praxis  erst  entstanden  sein,  nachdem  die  Consuln 
307/447  (S.  645)  auch  die  Wahl  der  Quaestoren  den  Tribut- 
comitien  überlassen  hatten  (II  497),  und  nachdem  die  Concilia 
plebis  in  gewissem  Sinne  rechtlich  den  allgemeinen  Volksver- 
sammlungen gleichgestellt  waren.  OhneZweifel  ist  sie  auch  nicht 
für  alle  aufserordentlichen  Hülfsbeamten  gleichzeitig  entstan- 
den, sondern  für  diejenigen  zuerst,  denen  Verwaltungsangelegen- 
heiten von  ungewöhnlicher  Wichtigkeit  übertragen  werden  soll- 
ten, und  für  deren  Einsetzung  die  Consuln  die  legislative  Com- 
petenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungs- 
angelegenheiten um  ihrer  eigenen  Verantwortlichkeit  willen 
nicht  umgehen  mochten.  So  sind  tresviri  coloniae  deducendae  wohl 
schon  312/442  zum  ersten  Male  vom  Volke  erwählt  worden  3), 
und  was  von  dem  ;>rae/ecmsawnonaeL.Minucius  3 14/440  erzählt 
wird  4),  läfst,  wenn  es  überhaupt  glaubwürdig  ist,  darauf  schlie- 
fsen,  dafs  der  Umfang  der  ihm  übertragenen  cnra  annonae  auf 
Grund  eines  Senatusconsults  durch  ein  Plebiscit  festgestellt 
(U  584),  und  er  selbst  vom  Volke  (vielleicht  von  der  Plebs  unter 
dem  Vorsitze  der  Tribunen)  erwählt  worden  sei;  wenigstens 
erklärt   sich   unter   der   Voraussetzung,   dafs  ihm   auf  diese 
Weise  eine  Potestas  übertragen  wurde ,  die  der  der  Tribunen 
ähnlich  war,  die  merkwürdige  Angabe  einiger  Annalisten,  dafs 
Minucius  elfter  Tribunus  plebis  gewesen  sei.  5)   Dafs  andere765 
Magistratus  extraordinarii  vor  der  Zeit  der  Licinischen  Gesetz- 
gebung gewählt  worden  seien ,  ist  nicht  sicher  bekannt.    Die 
Nachricht  von  der  Wahl  eines  Centurionen  durch  das  Volk 
im  J.  259/495  zur  Vornahme  der  Dedication  des  Tempels  des 
Mercurius  und  anderer  damit  in  Verbindung  stehender  Ge- 
schäfte 6)  ist  ohne  Zweifel  unglaubwürdig  (II  495).    Weiter  aus- 
gedehnt hat  sich  die  Praxis  der  Bestellung  aufserordenthcher 
Magistrate    durch   Volkswahl    erst    nach   jenem   Zeitpuncte, 
namentlich  aber  nach  der  Zeit  der  die  Competenz  der  Concilia 
plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungsangelegenheiten  noch 

1)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.  3)  Liv. 
4,  11;  vgl.  5,  24.  6,  21.  4)  Liv.  4,  12.  13.  5)  Liv.  4,  16.  Plin. 
n.  h.  18,  4,  15.        6)  Liv.  2,  27. 
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mehr  erhöheodeii  Lex  Publilia  Philonis  415/339  (II  49.  586). 
Aber  selbst  dann  kommt  die  Bestellung  von  praefecti  nicht 
blofs  für  das  Gerichtswesen  in  den  Landstädten,  sondern  auch 
für  wichtigere  administrative  Aufträge  noch  ohne  Mitwirkung 
des  Volks  vor,  wie  z.  B.  443/311  (II  79)  ein  vom  Senate  (d.  h. 
von  Consuln  und  Senat)  eingesetzter  praefectus  orae  marümae 

erwähnt  wird.  *) 

Da  die  Anordnung  der  Bestellung  einer  aufserordentlichen 
Magistratur  hiernach  unter  den  Gesichtspunct  der  Anordnung 
einer  Verwaltungsmafsregel  fällt,  wie  wir  es  auch  rücksichtlich 
der  Prorogatio  imperii  gefunden  haben  (S.  745),  so  war  dafür, 
nachdem  das  Recht  der  Concilia  plebis  einmal  anerkannt  war, 
nicht  blofs  ein  Senatusconsultum ,  sondern  auch  ein  Plebi- 
scitum  erforderlich.  Es  ist  nur  Kürze  des  Ausdrucks,  wenn  bis- 
weilen nur  das  Senatusconsultum  erwähnt  wird.  2)  Denn  die 
Mitwirkung  der  Concilia  plebis  durch  Plebiscite  wird  nicht 
blofs  bei  einer,  sondern  bei  verschiedenen  Arten  dieser  Ma- 
gistrate zu  häutig  erwähnt  3),  als  dafs  man  annehmen  dürfte, 
sie  sei,  wie  bei  der  Anordnung  der  Prorogatio  imperii,  nur  aus- 
nahmsweise eingetreten.  Eher  ist  es  sogar  bei  der  Gompetenz 
der  Conciha  plebis  seit  der  Lex  Hortensia  467/287  (II  100. 
598)  möglich,  dafs  ein  Plebiscitum  allein,  ohne  Senatuscon- 
sultum, die  Wahl  aufserordeutlicher  Magistrate  anordnete,  wie 
es  z.  B.  die  Leges  agrariae  des  C.  Flaminius  (II  139),  des  Ti. 
und  C.  Sempronius  Gracchus  (II  639.  III  9.  31)  und  des  C. 
Julius  Caesar  (II  640  f.  III  272)  wirklich  thaten.  Doch  darf  auch 
diefs  nicht  ohne  weiteres  aus  den  Stellen  geschlossen  werden, 
in  welchen  nur  ein  Plebiscitum  erwähnt  wird.*) 

Wenn  die  aufserordentliche  Magistratur  durch  das  Sena- 
tusconsultum und  das  Plebiscitum  angeordnet  war,  so  fand  die 
766 Wahl  statt,  welche  entweder  ein  Consul  5)  oder,  was  458/296 
zuerst  erwähnt  wird,  dann  aber  das  Gewöhnliche  war,  der 
natürliche  Stellvertreter  der  Consuln ,  der  Praetor  urbanus  ab- 
hielt *>),  welcher  ja  auch  die  Wahl  der  tresviri  capitales,  der 
qmtuorviri  juri  dicundo  und  wohl  auch  die  der  übrigen  magi- 
stratus  minores  leitete.  Möglich  war  übrigens  auch,  dafs  das 
Plebiscitum  die  Leitung  der  Wahl  den  Volkstribunen   über- 

1)  Liv.  9,  38.  2)  Liv.  7,  28.  8,  16.  9,  28.  31,  4.  37,  46.  39, 

23.  43,  17.    Vell.  1,  14.      3)  Liv.  10,  21.  23,  21.  25,  5.7.  32,29.34, 
53.  35,  40.    Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  17.    Ptiil.  13,  15,  31.  4)  Liv. 

%  30.  23,  21.  32,  29.  5)  Liv.  7,  21.  8,  16.  9,  28.  23,  30.  32,  2. 

6)  Liv.  10,  21.  22,  33.  25,  7.  31,  4.  34,  53.  37,  46.  39,  23. 
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trug.  1)  In  Betreff  der  Wählbarkeit  zu  einer  solchen  aufser- 
ordenthchen  Magistratur  war  durch  zwei  tribunicische  Gesetze, 
die  Cicero  als  alte  bezeichnet,  die  aber  im  sechsten  Jahrhundert 
noch  nicht  existirten  2) ,  und  die  wahrscheinlich  mit  der  Orga- 
nisation der  Magistraturen  vom  J.  600/154  in  Zusammenhang 
stehen  (II  297),  nämlich  durch  die  lex  Licinia  und  die  lex  Aebu- 
ttüj  bestimmt  worden,  dafs  weder  derjenige,  der  den  Antrag  auf 
Einsetzung  einer  aufserordentUchen  Magistratur  gestellt  hätte, 
noch  auch  seine  Collegen,  Cognaten  und  Affinen  mit  jener  Ma- 
gistratur bekleidet  werden  dürften  a) :  eine  Bestimmung ,  von 
welcher  natürlich  dispensirt  werden  konnte,  und  von  der  sich 
z.  ß.  die  Gracchen  und  M.  Livius  Drusus  ^)  offenbar  haben  dis- 
pensiren  lassen.  Sonst  war  bezüglich  der  Qualification,  wie  es 
scheint,  im  Allgemeinen  Nichts  vorgeschrieben.  Auch  konnten 
diese  aufserordentlichen  Aemter  von  amtirenden  Magistraten 
als  Nebenämter  übernommen  werden. 

Selten  ist  eine  aufserordentüche  curatio  einem  einzelnen 
Manne  übertragen  worden.  Es  ist  diefs  bisweilen  mit  der 
eigentlich  den  Aedilen  obhegendeu  cura  annonae  (S.  870.  879) 
geschehen:  zuerst  in  der  Zeit,  als  diese  aufserordentlichen 
Magistraturen  erst  entstanden,  bei  dem  schon  erwähnten 
L.  Minucius  314/440  ^j;  sodann  in  der  Zeit,  als  sich  der  üeber- 
gang  zur  Monarchie  vorbereitete,  650/104  bei  M.  Aemilius 
Scaurus  (III  75)6),  ferner  auf  Grund  der  Lex  Clodia  fru- 
mentaria  bei  Sex.  Clodius  696/58  (III  292)  7) ,  endlich  bei  Cn. 
Pompejus  697/57  (III  308). »)  Aufserdem  geschah  es  z.  B. 
mit  der  cura  Capitolii  restituendi,  welche  nach  dem  Brande  des 
capitolinischen  Tempels  zuerst  Sulla,  dann  676/78  Q.  Lutatius 
Catulus  erhielt  (III  166.  256);  ein  weiteres  Beispiel  ist  die  Er- 
mächtigung des  C.  Marius  zur  Ausführung  von  Colonien  654/100 
durch  die  Lex  Appuleja  (III  78).  Auch  die  üebertragung  einer 
Quaestio  extraordinaria  an  einen  zu  dem  Zweck  gewählten  oder 
durch  Volksbeschlufs  bestellten  Privatus,  die  in  dem  Processe 
de  incestu  641/113  (III  53)9)  und  in  dem  Processe  über  die 
Ermordung  des  P.  Clodius  Pulcher  702/52  (III  362)  ^o)  vor- 
gekommen ist,  gehört  hierher. 

ni  Jl-^'n'    ^i   ^^^'    ^%''  2'  '^'  ^^'    2»  8,  20;    vgl.  App.  b.  c.   1,   13. 

Plut.  Tl.  Gr.  13.  2)  Liv.  35,  9,  7.  ;3)  Cic.  de  leg  agr.  2,  8  21. 
de  dorn.  20,51.  4)  L  L.  A.  S.  279.  5)  Liv.  4,  12  f.  6)  Cic 
har.  resp.  20,  43.    Sest.  17,  39.         7)  Cic.  de  dorn.  10,  25.      8)  Cic 

n-    i"*    \J'  '^'     ^*^'  ^P-  ^^^-    ^PP-  ^'  ^'  2,  18.     Plut.  Pomp.  49. 
Dio  Cass.  39,  9.      9)  Ascon.  p.  46.       10)  Ascon.  p.  39.  Cic.  Mil.  8,22. 
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Abgesehen  von  solchen  Ausnahmen  *)  ist  stets  der  f«- 
püblicanische  Grundsatz,  MagistratsgewaJt  nur  collegialisch  zu 
verleihen,  festgehalten  worden.  Die  Zahl  der  Mitglieder  dieser 
anfserordentlichen  Magistratscollegien  hing  von  der  Natur  und 
dem  Umfange  des  zu  besorgenden  Geschäfts  ab ;  es  finden  sich 
solche  mit  zwei,  drei,  fünf,  sieben,  zehn,  fünfzehn,  ja  sogar  zwan- 
zig Mitgliedern,  die  demgemäfs  die  Titel  di/ov/n*,  tresviri,  quinque- 
vtri,  septemvirij  decemviri,  quindecimviri ,  t;f^/n^?y tri  fuhren ; 
dabei  findet  sich  ein  meist  durch  den  Dativ  des  Gerundivs  aus- 
gedrückter Zusatz,  der  den  Inhalt  der  ihnen  übertragenen 
mratio  angiebt. 

Die  ältesten  duoviri  sind  nächst  den  schon  besprochenen 
duovm  perdnellionis  (S.  381)  die  diioviri  aedi  dedicandae,  welche 
unter  Umständen  statt  der  wie  es  scheint  ursprünglich  dazu 
allein  berechtigten^)  Magistrate  cum  imperiodieÖedication  eines 
neu  errichteten  Tempels  vollzogen,  anfangs  wohl  von  den  Con- 
suln  ernannt'),  später  entweder  auf  Grund  eines  Senatsbe- 
schlusses oder  auf  Grund  eines  Majoritätsbeschlusses  des  Tri- 
bunencollegiums  (S.  828)  ^) ,  sei  es  aus  den  Magistraten,  sei  es 
aus  den  Privaten,  dem  Volke  vorgeschlagen  und  von  diesem 
bestätigt,  also  nicht  eigentlich  frei  gewählt.  ^)  Bei  der  Ernen- 
nung, beziehungsweise  dem  Vorschlage  berücksichtigte  man 
besonders  die  Pei-sonen,  welche  in  Folge  der  Gelobung  des 
Tempels  oder  der  Bestreitung  der  Kosten  des  Baus  ein  beson- 
deres Interesse  an  der  Dedication  hatten.  ^)  Die  letzten  duoviri 
aedi  dedicandae  waren  die  Enkel  des  Augustus.")  Von  diesen 
duoviri  s'iüd  zu  unterscheiden  die  duoviri  aedi  locandae^),  obwohl 
dieselben  Personen  natürlich  später  zu  duoviri  aedi  dedicandae 
bestellt  werden  konnten.  Verdingungen  von  Tempelbauten 
sind  übrigens  auch  von  Consuln ,  Censoren  und  Aedilen  be- 
sorgt worden.  **)  Singular  sind  die  einmal  484/270  vorkom- 
menden duoviri  aquae  perducendae,  *<>)  Von  Wichtigkeit  sind 
auch  die  mit  dem  Bau ,  mit  der  Ausbesserung  und  unter  Um- 
ständen auch  mit  dem  Commando  der  Flotte  beauftragten, 
zuerst  443/311  (II  78)  eingesetzten,  gleich  den  trihini  militum 
a  populo ,  mit  denen  sie  auch  rücksichtlich  ihrer  Abhängigkeit 


I)    Dio   Cass.  46.  39.  2)  Liv.  9,  46;  vgl.  2,  8.  27.  4,  29. 

3)  Liv.  2,  42.  6,  5.  4)  Liv.  9,  46.         5)  Liv.  23,  21.  30.  31.  34, 

53.  35,  41.  36,  36.  40,  34.  6)  Liv.  2,  42.  23.  31.  29,  11.  34,  53. 

35,  9.    40.  34;     vgl  10,   1.  33.  46.    27,  25.    29,  11.    40,  52.    42,10. 
7)  DIo  Cass.  55,  10.  8)  Liv.  22,  23  {vgl.  23,  2t).  7,  28.  40,  44. 

9)  Liv.  9,  43.  10,  1.  33.  34,  53.  36,  36.  42,  3.        lUJ  Frontin.  aq.  6. 
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von  den  Consuln  zu  vergleichen  sind ,  unter  dem  Praesidium 
der  tonsulni)  m  patricisch  -  plebejischen  Tributcomitien  ge- 
v^mien  duoviri  navales'^),  welche  nicht  für  ein  Jahr,  sondern 
!ür  die  Dauer  des  Kriegs  bestellt  zu  sein  scheinen.s)  Sie  wer- 
den seit  574/180  nicht  mehr  erwähnt.  Nur  einmal  sind  710/44 
duoviri  comulari  potestate  comitiis  habendis  gewählt  worden 
(S.  735.  m  535). 

Am  häufigsten  werden  tresviri  coloniae  deducendae  er- 
Wähnt  4j;  davon  sind  zu  unterscheiden  die  tresviri  agrom 
dando  5)  oder  tresviri  agris  dandis  assignandis  oder  auch  tresviri 
agrarii  ^) ,  welche  gleichfalls  zu  Ackervertheilungen,  aber  ohne 
Coloniegründung,  gewählt  wurden.  Die  wichtigste  Commission 
dieser  Art  sind  die  von  Ti.  Gracchus  eingesetzten  tresviri  ams 
dandis  assignandis  (III  10),  welche  von  621/133  bis  636/118 
(lil  50)  bestanden  und  officiell  auch  tresviri  lege  Sempronia 
hieisen. "?)  Zum  Zweck  der  Ackervertheilung  kommen  ferner 
vor«):  quinqneviri\  septemviri^%  decemviri^^),  qaindecimviri^'^) 
und  die  von  Caesar  zur  Vertheilung  des  Ager  Campanus  ein- 
gesetzten vigintiviri.  i3)  Ausnahmsweise  finden  sich  auch  duo- 
viri. 14) 

Hervorzuheben  sind  ferner  die  mit  der  Leitung  einer 
402/352  (II  34)  vorübergehend  zum  Zweck  der  Schuldentilgung 
errichteten  Staats-Credilbank  (mensa  publica)  beauftrao^ten  quin- 
queviri  mensarii^^)  und  die  in  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  538/216  (II  162)  zu  ähnlichem  Zwecke  eingesetzten 
tresviri  mensarii.  i«)  Ins  Gebiet  der  Aufsicht  über  das  Tempel- 
gut gehören  die  einmal  541/213  erwähnten  tresviri  sacris  con- 
quirendis  donisque  persignandis  ^^) ,  welche  Huschke  mit  den 
tresviri  capitales  identificirt,  Mommsen  aber  eingesetzt  glaubt 
um  die  Einschmelzung  der  betreffenden  Heiligthümer  zum* 
Zwecke  der  Münzprägung  vorzubereiten.   Andere  Functionen, 

AI    1^^  ^'\f'  ^L    A?H\^'  ^^-  ??•    ^P-  12-  40,  18.  26.  28.  42. 
41,  1.        3)  Liv.  40,  42.  41,  1.        4)  L  v.  4,  11    5    24    B    21    «    1R 

39  1.  'h  'k    li'  f.    II'    ?•  '''  '•  '?■  H  «.  53'35  '40.'-3?;  11 
39    23.  44.  d5.  40,  34.  43,     7.  6)  Liv.  3,  l.  6)  Liv.  27,  21 ; 

R?  vVv-*-  A    ,  ^*  ^"-  i"  l'«-  "«'•  2.  12.  31-   Vgl.  l  L.  A.  S.  279 
8)  Vgl.  Cic   de  leg.  agr.  2,  7,  17.         9)  Liv.  6,  21.   Cic.  de  leg.  agr. 
2    7    17.   L  L.  A.  S.  279.  10)  Cic.  Phil.  5,  7.  12.  6,  5    8   9 

h.  7,  43,  139.  13)  Dio  Cass.  38,  1.  Cic.  ad  Att.  2,  6.  10,  II.  Varr 
de  re  nist.  1,  2  10.  Vell.  2,  45.  Suet.  Aug.  4.  Agrim.  p.  231  L.' 
14)  Lex  agr.  Z.  57.  15)  Liv.  7,  21.  16)  Liv    23    21    84    1« 

26,  36;  vgl.  22,  60.        17)  Liv.  25    7.  '         ^*'  '*• 
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die  soost  zum  Ressort  der  Censoren  oder  Aedilen  gehörleo, 
wurden  zu  derselben  Zeit  ausnahmsweise  an  tresviri  aedibus 
reficiendis^)  und  quinqnevin  muHs  turribusque  reficiendis^) 
übertragen.  Ebenso  wurde  damals  die  durch  den  Mangel  an 
kriegstüchtiger  Mannschaft  hervorgerufene  aufserordentliche 
Mafsregel  einer  conquisitio  derjenigen  Freigebornen ,  welche 
sich  dem  Kriegsdienste  factisch  entzogen  hatten,  zwei  Com- 
missionen  von  tresviri  übertragen,  von  denen  die  eine  inner- 
halb der  näheren  Umgebung  Roms,  die  andere  in  weiterer 
Entfernung  Mannschaft  zusammenbringen  sollte.  3) 

Ganz  Singular  ist,  dafs  im  J.  644/110  durch  die  Lex 
Mamilia  tres  quaesitores  für  die  Quaestio  extraordinaria  über  die 
von  Jugurlha  bestochenen  Feldherren  und  Legaten  erwählt 
wurden  (lll  59 f.).^)  Ob  endlich  durch  die  Lex  Visellia,  kraft 
deren  vielleicht  die  Volkslribunen  im  J.  683/7 1  bei  der  cura 
vianim  betheiligt  waren  (S.  828),  die  Einsetzung  aufserordent- 
hcher  cnratores  viartm  allgemein  geregelt  worden  ist,  wie 
Mommsen  vermuthet,  läfst  sich  nach  den  wenigen  inschriftlichen 
Belegen  für  curatores  viarum  der  republicanischen  Zeit  5),  nicht 
mit  Sicherheil  entscheiden. 

Diese  aufserordentlichen  Magistrate  hatten  die  allgemeinen 
Befugnisse  der  Magistratsgewalt ,  natürlich  auch  Auspicien  ♦>), 
und  zwar  mtspicia  minora,  aufserdem  aber  ein  durch  das  Sena- 
tusconsultum  und  das  Plebiscitum  festgestelltes /ms  CMrawrfrj, 
768 dessen  Inhalt  sich  nach  der  Art  des  Auftrags  richtete^),  und 
wozu  möglicherweise  aucli ,  wie  bei  den  tresviri  coloniae  dedu- 
cendae  und  den  Comraissionen  agris  dandis  assigmndis,  ein 
räumlich  beschränktes,  durch  eine  Lex  curiata  9)  zu  verleihen- 
des, dem  praetorischen  Imperium  vergleichbares  imperium  mit 
Fasces  und  Licloren,  folglich  auch  mit  Coercitiou  und  Admi- 
nistrativjurisdiclion  (S.  815)  gehörte,  i»)  Das  imperium,  welches 
Co.  Pompejus  behufs  seiner  cura  annonae  erhielt,  war  analog 
demjenigen,  das  er  im  Seeräuberkriege  geführt  hatte,  ein  im- 
perium inßnitumA^)  Auch  die  Dauer  der  Amtsgewalt  wurde 
durch  das  Senatusconsultum  und  das  Plebiscitum  bestimmt; 
sie  war  in  der  Regel  einjährig,  doch  ausnahmsweise  auch  zwei- 


§  90.     DIE  DIENER  DER  MAGISTRATE. 


923 


1)  Liv.  25,  7.  2)  Liv.  25,  7.  3)  Liv.  25,  5.  4)  Sall.Jug.40. 
5)  Epliem.  epigr.  Bd.  2,  S.  199.  I.  L.  A.  S.  279.  171.  174.  6)  Cie. 
de  leg.  agr.  2,  12.  13.  7)  Cic.  de  leg.  3,  4.  8)  Agrim.  p  263  ff.  L. 
9)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  10.  11.  10)  Liv.  34,  53  ep.  58.     Gic^  de 

leg.    agr.    l,  3,  9.   2,  13,  32 ff.     App.    b.  c.  1,  19.    Agnm.  p.  265  L. 
11)  Cic.  ad  AU.  4,  l,  7.    Dio  Cass.  39,  9. 


An  ^^J^»'';!^  V"'^^^'^''^^'^'  oder  auch  durch  den  Zeitpunct 

i™r  n  °^  ^''  ^'''^^^''  "^"^  ^^^^"'^g  '^^'^  Maximalfrist 
öegrenzt    Die  tresviri  agris  dandis  assignandis,  welche  durch 

der  Absicht  des  Gesetzes  nach  eine  regelmäfsig  zu  bestellende 
jahrige  Magistratur  sein 4);  sie  wurden  wegen  ihrer  Admini' 

nJnn?"wt''''?  r'*!  «i/m  ^anrf/.  assigmndis  pidicandis  ge- 
nannt.  Wahrend  der  Amtszeit  waren  die  Magistratus  extraordi- 
nani,  so  weit  ihre  Rechtsstellung  der  der  Magistratus  minores 
entsprach  nicht  unanklagbar  5);  nur  die  n^t  selbständig  m 
Imperium  bekleideten  theilten ,  wie  sie  sich  eben  durch  den 
Besitz  des  Imperium  von  den  Magistratus  minores  unter- 
schieden, die  Unanklagbarkeit  mit  den  Magistratus  cum  im- 

nnt  Ir  K^'  Kaiserzeit  kann,  da  der  Kaiser  zu  allen  aufser- 
ordentlichen Geschäften  die  Beamten  selbst  ernannte,  selbst- 
verständlich nicht  mehr  von  Magistratus  extraordinarii  im 
repubhcanischen  Sinne  des  Worts  die  Rede  sein. 

90.    Die  Diener  der  Magistrate. 

Der  gemeinschafthche  Name  aller  öffentlichen  Diener  der 
Magistrate  ist  apparitores*)  von  apparere,  welches  den  Ge- 
gensatz  zu  imperare  bildet  (S.  302).  Sie  waren  von  Staats  weSi 
mit  einem  feststehenden  Gehalte  (merce«)  besoldet"),  den  sie 
auf  Anweisung  Ihrer  vorgesetzten  Magistrate  aus  dem  Aerarium 
erhielten.  «)  Das  Recht  diese  Diener  zu  ernennen  stand  zwa^ 
ausnahmsweise  den  Consuln^),  in  der  Regel  aber  den  betreffen- 
den Magistraten  selbst  zu.  10)  Die  Magistrate  waren  in  dieser 
Beziehung  an  gesetzHche  Vorschriften  gebunden  und  durften 
z.  B.  nur  römische  Bürger  wählen  n);  doch  wurde  unter  Vor- 

*^  ^Rhl'  Mn^N 'F^'mPr'r"^r.  niagistratuum  Romanorum,   im 
Bd.T:   mi     S.  259  ^'"^"''  ^^^^-    ^'^-^^'   Staats^eclit 

2    1-/^  YTJi:  ^?\     ,?^  ^^^-  ^2*  29.  34,  53.         3)  Cic.  de  le^r    agr 
2,  13.    ad  Alt.  4    1     Liv.  ep.  104.   Dio  Cass.  39,  9.         4)  App^b^c 

1,  9.    Lex  inc.  lab.  Bant.  15.   Lex  Acii    ren    Iß    99     i  i  \  q^'a^\1' 
5    Liv.  40,  42.       6)  Cic    de  le^   a^r   9    \l'      i\T    '•>  ^- S- 45.  59. 
11    0    Qc     n         L       w^       o-  agr.  i,  14.      7)  Lex  de  viff.  auaest 
1,1.  2,  38.    Com.  Nep.  Eum.  1.    Flut.  Cat.  min.  16.         8)  vX  rt 
in  Verr.  accus.  3,  78.    Frontin.  de  aq.  100.      9)  Lex  de  vi^   mf  l    7 
\^\\^\^^  yig.  qu.  2,  7.    Cic.  Cluent.  45,  126    Liv  40  29     ^TnYiv* 

2,  55.    Lex  de  vig.  qu.  1,  8.    Dio  Cass.  48,  43     '''^'^'^'^^'      ^^>^»^- 
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7e9aussetzung  der  Unbescholtenheil  kein  Unterschied  zwischen 
Freigebornen  und  Freigelassenen  gemacht.  ^)  Die  in  die  Pro- 
vinzen gehenden  Magistrate  nahmen  übrigens  ihre  apparitores 
in  der  Zeit  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  theilweise  aus 
den  politisch  zurUckgeselzten  Bruttiern  (II  253).  2)  Gewählt 
wurden  die  Diener  streng  genommen  nur  für  ein  Magistrats- 
jahr ^) ;  aber  da  sie  wieder  gewählt  werden  konnten ,  so  wur- 
den sie  in  der  Regel  auch  wieder  gewählt  4),  und  ihre  Stellung 
wart!  dadurch  factisch  eine  lebenslängliche.  Im  Falle,  dafs  sie 
sich  Etwas  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen ,  konnten  sie 
natürlich  auf  Grund  eines  gerichtlichen  Verfahrens  von  ihren 
Vorgesetzten  abgesetzt  werden.'*)  Deu  Gewählten  stand  es 
frei,  Stellvertreter  {vicarii)  für  sich  zu  stellen,  den  Magistraten, 
solche  Stellvertreter  anzunehmen.  Diefs,  verbunden  mit  der 
Einträglichkeit  der  Stellen ,  führte  dazu,  dafs  die  Inhaber  der- 
selben sie  an  Andere  verkauften.*')  Diejenigen  Diener,  welche 
für  die  Magistrate  in  gröfserer  Anzahl  beständig  nöthig  waren, 
waren  in  decuriae  *)  von  sehr  verschiedener  Stärke  eingetheilt, 
und  diese  Decurien  wurden  durch  einen  von  ihrem  Dienste 
und  einen  andern  vom  Namen  der  Magistrate,  denen  sie  dien- 
ten; entlehnten  Zusatz  unterschieden.  Solche  Decurien  haben 
die  Rechte  von  Corporationen  gehabt  ^) ;  sie  hatten  aus  ihrer 
Mitte  zu  Vorstehern  entweder  magistri  oder  sex  primi  oder 
decem  primi. 

Alles  Dieses  gilt  nur  für  die  vier  wichtigsten  Kategorien 
von  Magistratsdienern,  die  lictores,  viatores,  praecones  und 
scribae.  Rücksichtlich  der  Beziehung  dieser  zu  den  Magistraten 
ist  noch  im  Allgemeinen  auf  den  Unterschied  aufmerksam  zu 
machen ,  dafs  die  Lictoren  nur  den  Magistraten  mit  Imperium 
zukamen ,  während  decuriae  scribarum  nur  für  Magistrate  ohne 
Imperium  nachzuweisen  sind.  Dieselben  Leute  haben  oft  nach 
einander,  vielleicht  auch  gleichzeitig,  zu  verschiedenen  Kate- 
gorien dieser  apparitores  gehört. 

1.   Die  lictores*)  stammten  als  Insigne  des  Imperium 


*)  Rein,  Lictores,  in  Paulys  Realencykl.   Bd.  4.  Stutig.  1846.  S.  1082. 

l)  Tac.  ann.  13,  27.       2)  Gell.  10,  3,  19.   Fest  ep.  p.  31.    App. 
Wann.  61.    Sirab.  5,  4,  13.  3)  Lex  de  vig.  qu.  1,  8.  4)  Cic. 

Cluent.    45,    126.  5)  Cic.  Cluent.  45,  126.    Plut.  Cat.  min.  16. 

6)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  79,  1«<4.  Schol.  Juv.  5,  3.  Suet.  vit.  Hör. 
p.  44  Reiff.  7)  Liv.  40,  29.  Tac.  ann.  13,  27.  8)  Dig.  46,  1,  22. 
29,  2,  25,  l.  37,  1,  3,  4. 
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bereits  aus  der  Künigszeit  (S.  316).  Ihre  gewöhnliche  Func- 
tion bestand  darin,  dafs  sie  dem  Magistrate  cum  imperio  in 
langer  Reihe  voranschritten  —  der  unmittelbar  vor  dem  Magi- 
strat gehende,  angesehenste  Lictor  hiefs  defshalb  lictor  proxi- 
mus^)  — ,  dafs  sie  die  Umstehenden  und  Begegnenden  auf- 
lorderten  dem  Magistrale  die  nöthige  Ehrerbietung  zu  erweisen 
(animadvertere  jubere)^),  und  dafs  sie  nöthigenfalls  diesem  im 770 
Gedränge  Platz  machten  iturbam  summovere).^)  Sie  waren 
stets  bei  dem  Magistrate,  selbst  auf  dem  Tribunal  und  auf  den 
Rostra,  sowohl  in  seinem  eigenen  als  auch  in  fremden  Häusern. 
Die  Ankunft  des  Magistrats  kündigten  sie  durch  geräuschvolle» 
Klopfen  an  die  Thür  an.  4)  Im  Frieden  war  ihr  Kleid  die  toga, 
im  Kriege  der  rothe  5j  Kriegsraantel,  das  sagum.  6)  In  der  Stadt 
trugen  sie  Rulhenbündel  {fasces)  ohne  Beile  (secures)  zum  Zei- 
chen der  der  Provocation  unterworfenen  Strafgewalt;  aufser- 
halb  der  Stadt,  beziehungsweise  aufserhalb  der  Bannmeile 
dagegen  Rulhenbündel  mit  Beilen  zum  Zeichen  der  unum- 
schränkten Strafgewalt ,  die  auch  das  jus  vitae  necisque  in  sich 
enthielt,  und  deren  Vollstrecker  die  Lictoren  waren. "?) 

In  den  letzten  Zeilen  der  Republik  gab  es  drei  Decurien 
von  Lictoren ;  die  erste,  die  decuria  lictoria  consuhris,  vierund- 
zwanzig Mann  stark ,  war  zum  Dienste  der  Consuln  (eventuell 
des  Dictators) ,  die  beiden  andern  zum  Dienste  der  acht  Prae- 
toren,  die  zusammen  achtundvierzig  Lictoren  gebrauchten 
(S.  784),  bestimmt.  Dafs  diese  beiden  andern  Decurien  gleich' 
falls  je  vierundzwanzig  Mann  gehabt  hätten ,  ist  zwar  an  sich 
wahrscheinlich,  folgt  aber  nicht  daraus,  dafs  Caesar  bei  seinem 
Triumphe  zweiundsiebzig  Lictoren  gebrauchte;  denn  diese 
zweiundsiebzig  waren  die  Lictoren,  die  er  in  drei  verschie^ 
denen  Dictaturen  gehabt  hatte. «)  In  der  Kaiserzeit  roufs  die 
Mitgliederzahl  dieser  Decurien  erhöht  worden  sein,  da  der 
Kaiser,  auch  wenn  er  nicht  gerade  Consul  war,  wegen  seines 
proconsularischen  Imperium  zwölf  Lictoren  hatte,  und  da 
aufserdem  auch  die  Zahl  der  Praetoren  vermehrt  worden  war. 
Den  Vorstand  der  tres  decuriae  lictorum  bildeten  decem  primi.  9) 
DieProvinzialstatthalter,  und  wer  sonst  aufserhalb  Roms  Im- 

1)  Liv.  24,  44.    Cic.  de  div.   1,  28,  59.    in  Verr.  accus.  5,54,  142. 
Val.  Max.  2,  2,  4.      2)  Liv.  l  c.    Suet.  Caes.  80.    Gell.  2,  2:      3)  Liv. 

h  Im    n'  ^A'J^^  2^  ü-  ^"-         4>  ^'''  ß'  3^-    P«n-  n-  h.  7.  30/ 112. 
5)  Sil.  9,  420.        6)  Cic.  in  Pis.  23.   Varr.  1.  1.  7,  37.      7)  Liv.  2    5 

?'  ^^\l^:J^-  ^^'   ^^"-  >2,  3.  8)  DiQ  Cas8.  43,  14.  9)  Orelli 

inscr.  3216. 
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perium  hatte,  scheinen  ihre  Lictoren  nicht  aus  jenen  ständigen 
Decurien  erhalten ,  sondern  für  die  Zeil  ihres  Amtes  selbst  er- 
nannt zu  haben. 

Zu  unterscheiden  von  diesen  drei  Decurien  ist  die  decuria 
lictorum  mriatiorum,  oder  decuria  curiatia,  qtiae  sacris  puhlkis 
apparet  *),  d.  h.  die  Decurie  derjenigen  Lictoren,  die  den  Ponti- 
fices  zur  Verfügung  standen  und  wahrscheinlich  auch  in  den 
Scheinversammlungen  der  Curiatcomitien  die  dreifsig  Curien  2) 
repräsentirlen  (S.  409j.  Sie  war  wahrscheinüch  aus  mehr  als 
dreifsig  Mitgliedern  zusammengesetzt,  da  aus  ihr  vermuthUch 
auch  die  Lictoren  des  Flamen  Dialis  und  der  Virgines  Vestales 
77t  genommen  wurden.  Wiederum  von  dieser  Decurie  verschieden 
ist  die  demria  der  lictores  populäres  denuntiatores^),  worunter  man 
die  den  Spielgebern ^),  insbesondere  den  von  Auguslus  eingesetz- 
ten Magistri  vicorum,  verliehenen  Lictoren^)  zu  verstehen  haben 
wird ;  denuntiatores  hiefsen  sie  vermuthlich  von  dem  Geschäfte  der 
Ankündigung^)  der  Spiele.  Auch  sie  hatten  decem primi zu  Vor- 
stehern, üebrigens  hatten  auch  die  Magistratus  extraordinarii, 
welche  cum  imperio  waren,  Lictoren  ^) ;  desgleichen  in  der  Kaiser- 
leil  die  Curatores  aquarum  *»),  jedoch  nur  aufserhalb  der  Stadt. 
2.  Die  viatores*)  führten  ihren  Namen  davon,  dafs 
sie  zu  Botendiensten  gebraucht  wurden ,  und  stammten ,  wenn 
nicht  aus  der  Königszeit,  so  doch  wenigstens  aus  den  ältesten 
Zeiten  der  Republik.  ^)  Die  Magistrate  mit  Imperium  bedienten 
sich  ihrer  zu  Citationen^"^)  und  Verhaftungen  i»),  die  Tribunen, 
die  das  Recht  der  vocatio  nicht  hatten ,  aber  thatsächlich  doch 
tlbten  »2),  hauptsächlich  zu  Verhaftungen  (S.  832).  ^3)  So  ent- 
stand der  in  früheren  Zeiten  ganz  berechtigte  Schein ,  als  ob 
sie  das  Insigne  des  jus  premionis  wären.  *^)  Doch  hatten  in  den 
letzten  Zeilen  auch  solche  Magistrate,  denen  das  jus  premionis 
fehlte,  Viatoren,  natürlich  nur  zu  Botendiensten  (S.  865.  884. 
912,  914).  Für  die  Magistrate  mit  Imperium  bestanden  wahr- 
scheinlich wie  drei  Decurien  von  Lictoren,  so  auch  drei  Decurien 


♦)  Rein,  Viator,  in  Paulys  Realencykl.    Bd.  6.   Stuttg.  1852.   S.  2564. 

1)  Orelli  inscr.  3217.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  12,  31.  3)  Orelli 
inscr.  3216.  7t90.  4)  Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  5)  Dio  Cass.  55,  8. 
6)  Liv.  45,  32,  8.  7)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  13,  32.  8)  Frontin.de 
tq.  100.  9)  Fest.  p.  371.    Cic.  de  sen.  16,  56.    Plin.  n.  h.  18, 

3,  20.   Liv.  2,  56.  3,  38.       10)  Liv.  6,  15.  8,  18.  22,  11.    Cic.  Clueot. 
27,  74.  11)  Gell.  4,  10.         12)  Cic.  Font.  17,  39.         13)  Liv.  2, 

56.  3,  56.    Cic.  Vat.  9.  22.        14)  Gell.  13,  12. 
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von  Viatoren ;  die  Tribunen  hatten  eine  besondere  decuria  via- 
torumtribuniciorum.  Auch  die  Aedilen  müssen  eine  oder  mehrere 
Decurien  gehabt  haben;  denn  wenn  dieselben  auch  nicht  aus- 
drückhch  erwähnt  werden,  so  steht  es  doch  fest,  dafs  die  curu- 
lischen  Aedilen  schon  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges 
Viatores  aedilicii hatten  ij,  und  dafs  den  plebejischen  Aedilen  durch 
emelex  Papiria^),  über  die  nichts  Näheres  bekannt  ist,  Viatoren 

gegeben  worden  waren.  Ferner  hatten  die  Quaestoresaerarii  eine 
Decurie  von  früher  drei  (oder  neun),  seit  der  Lex  Cornelia  de 
viginti  quaestoribus  von  vier  (oder  zwölf)  Viatoren,  die  auch  via- 
tores  abaerario  Saturni  hiefsen,  und  die  später,  wie  auch  die 
andern  Diener  der  Quaestores  aerarii,  mit  dem  Aerarium  von  den 
Ouaestoren  an  die  Praefecten  des  Aerarium  (S.  898)  übergingen. 
Von  den  Vigintisexviri  hatten  endlich  die  Tresviri  capitales  und 
die  üualuorviri  viis  purgandis  gemeinschaftlich  eine  Decurie  Via- 
toren. Viatoren  kommen  übrigens  auch  bei  Statthaltern  3)  und 
hei  geistlichen  Collegien  vor. 

3.  Die />raecow  es*)  der  Magistrate,  nicht  zu  verwechseln772 
mit  denen,  welche  privatim  das  (nicht  ehrbare)  Geschäft^)  eines 
praeco  betrieben,  stammten  ohne  Zweifel  schon  aus  der  Köni^s- 
zeits)  und  wurden  bei  Comitien  (und  Contionen)  benutzt,  um 
sie  zu  berufen  e),  um  Ruhe  zu  gebieten  t),  um  die  von  einem 
scriba  vorgesagte  Rogation  laut  zu  verkündigen  »),  um  das  Re- 
sultat der  einzelnen  Abstimmungen  auszurufen  (S.  565)  9)  und 
um  das  Endresultat  zu  renuntiiren.io)  Bei  Gerichtsverhand- 
lungen luden  sie  den  Angeklagten  h),  die  Zeugen  i2)  und  die 
Sachwalter  13)  vor;  sie  riefen  am  Schlüsse  der  Reden:  dixe- 
runt  14),  und  bei  der  Entlassung  des' Gerichts :  ilicetAö)  Ferner 
beriefen  Praeconen  den  Senat  zur  Sitzung  i6),  das  Volk  zum 
Census  ijj ,  zu  Spielen  und  Leichenbegängnissen.  Auch  bei 
öffentlichen  Versteigerungen  waren  sie  natürlich  unentbehr- 

♦)  Rein,  Praecones,  in  Paulys  Realencykl.    Bd.  6.   Stuttg.  1852.    S.  3. 

-t  fifi^  lil'  ^^'/w  t\^'^"'  *"'*^'"-  2253.  3)  Cic.  in  Verr.  accus. 
1  'l  fi  ««01  tl  H""  -^"i-  *"""•  ^  ^4-  ^)  Liv.  1,  47.  6)  Varr. 
1.  1.  6.  86^  91.  95     L,v.  1,  59    4,  32.    Fest.  ep.  p.  38.  7)  Liv.  8, 

6.i.  43,  16.  8)  Ascon.  p.  58.  9)  Cic.  de  leR.  ai?r    2    2    4    in 

fnst  6  4  7  n  V\t''-  ^'  ^?V  .^2)  Cic.  Flacc.  15,34.  13)0uint. 
ib)  Liv.  1,  47.  3,  38.         17)  Varr.  1.  1.  6,  86.  89. 
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lieh.  0  Es  gab  drei  decuriae  praecomm  für  die  Magistrale  cum 
iraperio  und  die  Censoreo  2) ,  welche  letzteren  ihrer  besonders 
bedurften ,  dagegen  Lictoren  und  Vialoren  nicht  gebrauchten ; 
ferner  eine  demria  von  drei  (oder  neun)  und  seit  der  Lex  Cor- 
nelia de  viginti  quaestoribus  von  vier  (oder  zwülf  i  Praeconen 
für  die  Ouaestores  aerarii.  Auch  die  praecoms  trihunicii  wer- 
den eine  besondere  Decurie  gebildet  haben ,  und  rücksichtlich 
der  praecoms  aedilkn  ist  diefs  um  so  wahrscheinlicher,  als  sogar 
decem  primi  als  Vorstand  der  Praeconen  der  curulischen  Ae- 
dilen  erwähnt  werden.  Auch  die  Slatlhalter  konnten  der  Prae- 
conen nicht  entbehren.  3)  Im  Ganzen  waren  die  Praeconen 
weniger  angesehen  als  die  Lictoren  und  Viatoren. 

4.  Die  scrihae*)  oder  scribae  lihrarii^)  waren 
von  aller  Zeit  her  wegen  ihrer  höheren  Geschicklichkeit,  wegen 
ihrer  Geschäftskenntnifs  (S.  713.  886  f.)  —  man  erinnere 
sich  des  Cn.  Flavius  442/312  (S.  366.  369.  II  82)  und  der 
scribae  pontificum  (S.  353)  —  und  wegen  der  Nothwendigkeil, 
ihnen  wichtige  Geschäfte  anzuvertrauen,  weit  angesehener 
als  Lictoren ,  Viatoren  und  Praeconen ;  sie  werden  den  andern 
Apparitoren  mit  einem  gewissen  Vorzuge  gegenübergestellt  &), 
773und  ihr  Stand  wird  von  Cicero  in  auszeichnender  Weise  ein 
ardo  honestus  genannt.«)  Mehrfach  sind  scribae  nach  Auf- 
gebung ihres  Subalternamles  zu  Ehrenämtern  gelangt.')  Wäh- 
rend die  gewöhnlichen  Schreiberdienste  meist  von  Sklaven 
besorgt  wurden,  entsprechen  diese  scribae  librarii  unseren 
Kanzlisten,  Registraloren,  Buchführern  und  Secrelären.  Scribas 
waren  den  Gonsuln  unentbehrlich  bei  der  Abhaltung  der  Comi- 
tien«)  und  der  Aushebung  der  Soldaten  (S.  526);  den  Prae- 
loren  zur  Niederschreibung  der  Edicte  und  der  Formeln  im 
Civilprocesse  und  zur  Verrichtung  verschiedener  Functionen 
im  Criminalprocesse  der  Quaestiones  perpetuae  <*) ;  den  Cen- 

*)  Rein,  Scriba,  in  Paulys  Realencykl.    Bd.  6.    Stuttg.  1S52.    S.  876. 
Hagen,   die  sogenannten  Schreiber,  in  den  Unters,  über  römische 

Geschichte.    I.  Theil.    Königsberg  1854.    S.  38-62. 
Krause,  de  scribis  publicis  Romanorum  pari.  1.   Magdeburg  1858. 

1)  Cic.  Sest.  26,  57.  leg.  agr.  2,  21,  56.  2)  Orelli  insjr.  6555. 
3)  Uv.  45,  29.  Cic.  io  Verr.  accus.  2,  10,  27.  4)  Fest.  p.  333.  Cic. 
de  leg.  agr.  2,  13,  32.  Lex  Jul.  mun.  Z.  80.  5)  Cic.  in  Verr.  accus. 
3,  66,  154;  vgl.  2,  10,  27.  pro  Rab.  Post.  6,  13.  de  dom.  28,  74. 
6)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  79.  7)  Gell.  7  [6],  9.  Val.  Max.  4,  5,  3. 
Cic.  de  off.  2,  8.  29.  8)  Ascon.  p.  58.  9)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  10. 
Cluent.  53,  147. 


§  90.    DIE  DIESTER  DER  MAGISTRATE.  ^2^ 

soren  zur  Entwerfung  der  Bürgerlisten  i)  und  zur  Vorsa^una 

sich  thei  s  mit  Sklaven,  iheilsmit  einzelnen  Schreibern  be^S 
haben,  die  sie  für  ihre  Amtszeit  anstellten ;  aber  daffwir SS 
von  Decurien  der  scribae  der  Cen^oren  hören ,  kann  da  esT 
cur^ae  praecomm  für  die  Censoren  gab,  nur  darauf  beruhen  dffs 

Ltte^n^ef  dir^^  welcher  inscLiftHche  Ze'gntÄ'^ 
erwarten  wären,  die  Censur  nicht  mehr  bestand.  Gewifs  ist  dafs 
es  unter  den  scribae  aedilicii^)  eine  decuria  für  dieTurultchen 
Aedilen  gab;  wahrscheinlich  gab  es  auch  je  eine  für  die  plebe- 
jischen Aedilen  und  die  Aediles  Ceriales.   Die  decuria  der  fcribae 
aedthnm  cumlium,  welche  besonders  archivarS  beJchSaf 
worden  zu  sein  scheint,  hatte  decem  primiTvorT^^^^^^^^ 
die  scrtbae  tribunicii^)  werden  eine  Decurie  gebildet  haben 
Die  .cnfta.  ciuaestorii^)  der  Ouaestores  aerarii  (I  886  bildeten 
drei  gewifs  ziemhch  starke  Decurien,  deren  Vorstand  die    '^ 

"  isSe.;"'""^"  r*^*^^  ^^^  Registratur,  und  Reh" 
nungsgeschäfte  '),   wie  es  scheint,  verloost  wurden.  8}    Jedem 

Provinzialquaestor  scheinen   zwei  von  den  scribae  aua^^oHi 
mitgegeben  worden  zu  sein.  9j  quaestoru 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dafs  die  Decurien  der  scribaP  uuA 
der  praecones  der  curulischen  Aedilen  in  der  Kaiserze^ 
zwe,  collegia  constituirt  hatten,  welche  unter  zweT vom ^ 
ernannten   curatores  standen:    ihr    ffemeiosrhrft lirh^   t      ^ 
war^di.  sogenannte  Schola  Xantha  ird^^f  ^k'^^^^^^ 

Praectp!'?.i?rJf  ^r'''"  «^^^^i^irten  Lictoren,  Viatoren, 
meconen  und  Schreibern  unterscheiden  sich  die  accens«* 

dt'Totui?  und  t  T  ^^^-^-»-h  -ch  von  den  ScX     ' 
(ler  Lonsuln  und  Praetoren  angenommen  werden  mufs    nicht 

in  einem  dauernden  Verhältnisse  zum  Amte,  sonderS' einem 

nur  vorübergehenden  zu  den  Personen  der  Magistrate  stand^ 

obwold^^  ihrer  Dienstzeit  vermutScrglSr^^^ 

*^  ^'862.  tTo!''  *"  ^'"'^'  Realencykl.    Bd.  1.    Aufl.  2.    Stuttgart 

Fest   D    Ls     Ph',f  ^rJ^-   '""l^r-  ''^"«-  3'  '^9,  183.    de  dorn.  28,74 
resi.  p.  ÖÖ6.    Flut.  Cat.  mm.  16.  8)  Cic    Cat    7    i^  o\  V- 

.n  Verr.  accus.  3,  78.    Plin.  ep.  4,  12.   Plfn    „   h    26,  l"  3       ^    '"• 

Lange,  Rom.  Altenh.  I.  3.  Aufl.  \q 
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öffentlich  besoldet  wurden. »)  Es  bildeten  sich  daher  auch 
keine  Corporationen  von  diesen  accensi.  Accetm  kommen  nur 
774 vor  bei  den  Magistraten  mit  Imperium:  den  Consiiln 2)  dem 
Dictalor3,,  den  Decemviri  legibus  scribendis^)  und  den  Prae- 
toren  5),  sowie  auch  bei  Proconsuln  und  Propraeloren.<>)  Schon 
diefs  läfst  auf  eine  übrigens  auch  sonst  angedeutete  ^  «»'sprüng- 
liche  Beziehung  dieser  acceiisi  zu  den  accmsi  des  Heeres  i^>.  5^4) 
schliefsen;  und  es  ist  daher  wahrscheinlich  ^afs  die  accen.i  ur- 
sprttnglich  Ordonnanzsoldaten  waren,  welche  die  Inhaber  des 

iLedum  sich  aus  den  accemi,  d.  h.  im  "«-^Pf  °^^f  ^^"^1"^ 
des  Worts  aus  den  Bürgern  fünfter  Classe  (S.  471),  wähl  en, 
und  dafs  sie  eben  davon  ihren  Namen  hatten,  den  die  Alten 
selbst    nicht   mehr  zu   deuten   wufsten.^)     In   späterer  Zeit 
wählten  die  Magistrate  ihre  accmsi  aus  ihren  eigenen  trei- 
gelassenen.«)   Uebrigens  hatte  jeder  Magistrat  nur  einen  ein- 
Eigen  accensns  i^>),  der  ihm  voranschrilt,  wenn  er  nach  alterer 
Sitte  die  Lictoren  nicht  hatte  oder  sie  hinter  sich  hergehen 
lief«  ^ »)   Zu  welchen  Diensten  der  Magistrat  den  accensus  be- 
nutzen wollte,  hing  von  ihm  ab;  daher  finden  wir,  dafs  aaenst 
auch  solche  Dienste  verrichten,  welche  den  Viatoren  "o^  F»"»«- 
conen  sonst  eigenthümlich  sind.   Der  Consul  z.  B.  ertheilte  in 
älterer  Zeit  seinem  accmsm  den  Befehl  zur  Berufung  der  ten- 
luriatcomitieni^);  der  amnsus  des  Praetors,  früher  der  des 
Consuls,  mufste  die  dritte,  sechste,  neunte  und  zwölfte  lages- 
stunde  abrufen,  ^h    Nicht  zu  verwechseln  sind  diese,  accetw, 
Kelegentlich  auch  accensi  velati  ^h,  genannten  Mag.stratsdiener 
mit  der  Corporation  der  centnria  accensorum  velatorum{h.^i\) 
in  der  Kaiserzeit.  ^'^)   In  der  Kaiserzeit  hatten  auch  die  Cura- 
lores  aquarum  je  einen  accensus.  ^♦') 

Aufser  den  obengenannten  Decurien  gab  es  noch  eine 
Decurie  derpullarii  (S.  344)  und  ein  Collegium  der  t; t c n - 
mflfti  i"),  deren  Mitglieder  von  den  Magistraten  bei  den  Au- 
spicien  und  Opfern  benutzt  wurden. 

"^  Frontin.  de  aq.  tOO.  2)  Varr.  116,   88.  89.   1h^  Non. 

p.  4t  G.    Suet.  Caes.  20.       3)  Liv.  8    31,      4)  Ln.    3,  33       5)  Varr. 
1.  1.  6,  89.   bei  Non.  p.  41  G.  6)  L.v.  45,  29    2.    ^ic  ad  Att   4, 

16,    12.    ad  ö.  fr.  1    1,4,  13.    in  Verr.  accus.  2.  28,  69.    3,  66    154. 

V  fr  %'cic'ad  ö  i'\Tl  f3.\;%t.accul^.  3r67.^'iK 
6,  li  0)  Lh^Ä'^CiV.  id  O:  fr.  1,1,4.  Suet  Caes.  20  11,  Suet. 
1  c  12)  Varr.  I.  1.  6,  88.  89. 95.  13)  Varr.  1. 1.  6, 89 ;  vgl.  6,  5.  Plin. 
„.  h.  7,  60,  212.  14)  Inschrift  ^»s  Ephesos  im  Hermes.  Bd.  4  S.  2  5. 
15)  Fragm.  Vat.  138.       16)  Frontin.  de  aq.  100.      17)  Liv.  40,  ii»,  14. 
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Von  allen  diesen  apparüores  der  Magistrate,  die  im  Gan- 
zen genommen  der  ganzen  Magistratur  angehören,  müssen 
verschiedene  Kategorien  von  Leuten  unterschieden  werden, 
deren  sachkundige  Hülfe  nur  gewissen  Magistraten  wegen  der 
besonderen  Natur  ihrer  Geschäfte  oder  aus  sonst  eigenthüm- 
hchen  Gründen  nöthig  war.  Dahin  gehören  die  nomencla- 
tores  censorii  oder  a  censibus,  die  architectt  der  Tres-775 
viri  coloniae  deducendae  i)  und  der  Curatores  aquarum  2),  die 
finitores  oder  mensores  der  Colonie-  und  Ackerver- 
Iheilungscommissionen  ^)  und  die  interpretes  der  Provin- 
zialstatthalter.  ^) 

Endlich  mag  auch  noch  mit  einem  Worte  hier  der  servt 
pnhlici  (S.  189j  5)  gedacht  werden*),  welche  als  Eigenthum 
der  universitas  galten  «)  und  in  öffentlichen  von  den  Censoren 
ihnen  angewiesenen  Gebäuden  wohnten  ?),  Verpflegungsgelder 
(cibaria)  bezogen '^)  und  über  die  Hälfte  ihres  Vermögens  testiren 
konnten.  9)  Sie  wurden  theils  als  Hausmeister  [aeditumi,  aeditui) 
in  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  verwendet,  theils  ins- 
besondere denjenigen  Magistralen  zugetheilt,  die  polizeiliche 
Functionen  hatten,  also  den  Censoren  ^o,,  den  Aedilen^  i),  welche 
unter  Augustus  der  Feuerpolizei  wegen  über  eine  familia  von 
sechshundert  serv?  pwftif/c?' verfügten  i2)^  den  Tresviri  capitales, 
den  Magistri  vicorum  i3)  und  den  Curatores  aquarum.  i^)  Zu 
ihnen  gehörte  auch  der  unter  den  Tresviri  capitales  stehende 
carnifex,  welcher  die  Hinrichtung  namenthch  von  Sklaven  zu 
vollziehen  hatte  und  aufserhalb  der  Porta  Esquilina  wohnen 
mufste.  ^^) 


♦)  Gessner,  de  servis  Romanorum  publicis.   Berl.  1844. 

Mommsen,  servi  publici.    Staatsrecht.   Bd.  1.    1871.    S.  250. 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  13.         2)  Frontin.  de  aq.  100.         3)  Cic 
de  leg.  agr.  2,  13.      4)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,37.  adAtt.  1,  12.  16,11.' 
fam    13    54.    Balb^  1 1,  28.         5)  Varr.  1. 1.  8,  83.         6)  Big.  1,  8,  6. 
7)  Lex  Jul.  mun.  Z.  82.        8)  Frontin.  de  aq.  100.       9)  ülo    20    16 
10)  Liv.  43,  16  11)  Gell.  13,  13.         12)  Bio  Cass.  54,  2    Big.  U 

15,  1.  13»  Bio  Cass.  55,  8.  14)  Frontin.  de  aq.  98.  100.  116. 

15)  Cic.  Hab.  perd.  5;  vgl.  Phil.  11,  3,  7.    Fest.  ep.  p.  64. 
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commercium  70.  147. 
communio  hereditatis  212.  243. 

—  sacrorum  117.   120.  123. 
comparare  inter  se  provincias  732. 
compita  508. 

compitalia  428.  508. 
conceptivae  feriae  353.  366. 
concilia  588. 

—  plebis  250.  503.  507.  512.590. 
597.  640  f.  833  ff 

—  populi  261.  289.  291.303.383. 
397.  513.  571.  577.  581.  670. 

conciliabula  716. 

concordia  ordinum  678. 

Concordientempel  678. 

concubinatus  127. 

condere  lustrum  464.  812. 

condictio  327.  555. 

conducere  814  f. 

confarreatio  115.  121. 

confessio  in  jure  169.  171. 

confessus  201. 

conficere  legitima  suffragia  565. 

—  tribus,  centurias  717. 
conlatio  tributi  539. 
conquisitio  922. 
conscribere  legiones  526. 
conscripti  576. 
consecratio  bonorum  833. 

—  capitis   et   bonorum    209.  368. 
583. 

consensus  114. 

consilium  cognatorum  235. 


consilium   der   richterl.   Madstrafe 
313.  392. 

—  regium  313. 
consobrinus  236. 
Consualia  89. 
consul  573. 

—  armatus  732. 

—  major  731. 

—  Ordinarius  741. 

—  perpeluus  743. 

—  prior  703  f.  731. 

—  sine  collega  575.  730.  739. 

—  suffectus  729.  741. 

—  togatus  732. 
consulares  742. 
Consulartribunen  646. 
Consulat  724. 
consulatu  functi  742. 
consulere  pontifices  350. 

—  senatum  573.  686. 
Consus  89. 

continuatio  magistraius  711. 
contio  398.  561.  687. 
contionem  dare  562. 

—  summovere  562. 

oontiones  tribunorum  pl.  604.  826. 

829. 
Contracte  167  f. 
contubernia  127.  203. 
conubium  70.  114.  628.  647. 
convenire  in  manum  112. 
conventio  561. 
conventio  patrum  289. 
convocare  288  A. 
cooptare   magistrum  equitum  769. 
cooptatio  colJegiorum  321.  340.  372. 

403. 

—  gentium  patriciarum  267. 4 1 2.442. 

—  tribunorum  plebis  599. 
cornicines  484.  530. 
Corona  189. 

corpus  juris  23  f. 
creare  297. 

—  magistrum  equitum  769. 
creatio  285.  296.  404.  458.  582.  702. 
Creditbank  921. 

Gremera  613., 

cretionem  dare  183. 

Criminalprocess  387.  580. 

Criminalrecht  6. 

Crustumerium  510  f.  589. 

Gultus  61. 

cum  imperio  missi  781.  907. 
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Cuüiae  73.  77.  435-  448.  907. 
Cumulation  der  Aemter  711  f. 
eura  227.*  691.  916. 

—  anuouae  859.  876.  919. 

—  Capitolü  restilueadi  919. 

—  furiosi  229. 
-—  ludorum  S75. 

—  minorum  XXV  aunis  233. 

—  labularum  publicarum  886. 

—  urbis  871. 

—  viarum  922. 
curare  916. 
curatio  916. 
curator  229.  916. 

curatores  tribuum  509.  540.  802. 

—  tabularum  publicarum  898. 

—  viarum  915.  922. 
Cures  89. 

curia  91. 

—  Calabra  352.  399. 

—  flostilia  395. 

curiae  90.  225.  272.  275. 
Acculeja  275. 
Faucia  275. 
Foriensis  275. 
Rapta  275. 
Titia  275. 
Veüerisis  275. 
Velilia  275. 

—  novae  276. 

—  veteres  276. 
curiales  91.  276. 
Curiatcomitien  132.  396. 
Curiatii  97.  99. 
curiatim  392.  401. 
curio  217. 

—  maximus  277.  281.  681. 
curules  aediles  678.  680.  864. 

—  magistratus  698. 
curulis  sella  698. 
custodia  urbis  779. 
custos  urbis  378.  660. 


B. 

dare  assignare  157. 

—  coütionem  562. 

—  damiias  esto  170. 
dativus  tutor  231. 

de  caelo  servare  339.  688. 
de  moeris  560. 
de  piano  774. 


dea  Dia  86.  88. 
decedere  via  690. 
decem  legati  329. 

—  primi  292.  924  ff. 
decemviri  623. 

—  agrarii  921. 

—  legibus  scribundis  618. 

—  sacrorum  321.  451. 

—  stlitibus  judieandis  601.  903. 
decernere  provincias  734. 
decies  acris  490.  497. 
declaratio  299. 

declaratus  rex  299. 
decreta  augurum  337.  340. 

—  gentium  214. 

—  praetorum  773. 

—  tribunorum  plebis  847. 
decumae  814. 

decuria  225.  278.  924. 

—  augurum  340. 

—  curiatia  926. 

—  equilum  529. 

—  interregum  291  f. 

—  lictoria  925. 

—  lictorum  925  f. 

—  praeconum  927. 

—  pullariorum  930. 

—  scribarum  929. 

—  senatorum  291  f. 

—  vialorum  926  f. 
decurio  225.  529. 
dedicare  aedem  920. 

—  in  censum  803. 
deditio  324  f.  420. 
deductores  716. 
deferre  in  censum  803. 
dei  adventicii  282. 
deis  auctoribus  299. 
dejicere  honore  716- 
Demaratus  436.  551. 
dt'ifiaQXO^  594. 

deminutio  capitis  140.  204  ff. 
denarius  489. 
denuntiare  911,  A.  3. 

—  bellum  327. 
denuntiatio  (belli)  555. 
deuuntiatores  926. 
depontani  476. 
deportatio  in  insulam  208. 
derelictio  158. 
descendere  ex  equo  690. 
designalus  299.  719. 

detestatio  sacrorum  132.  137.  178. 
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dextrarum  junctio  115. 
Dialis,  flamen  95. 
Dianalempel  434.  437. 
Dianius  lucus  79. 
dicere  diclatorem  751. 

—  jus  774. 

—  magistrum  equitum  769. 
diclo  325.  420. 

dicis  causa  138  f.  232. 
dictator  583.  685. 

—  Albanus  80. 

—  clavi  figendi  causa  760  f. 

—  comitiorum   habendorum  causa 
760. 

—  feriarum  constituendarum  causa 
760. 

-  feriarum  Latinarum  causa  760. 

—  ludorum  faciendorum  causa  760. 

—  quaestionibus  exercendis  (?)  76 1 . 

-  senatus  legendi  causa  760. 
dictatura  583.  639.  685-  749. 

—  Sullae  et  Caesaris  764. 
Diener  des  Königs  376. 

—  der  Magistrale  923. 
Dienstjahre  475. 
Dienstzeit  der  Reiter  4SI. 
dies  atri  355. 

—  endotercisi  359. 

—  fasli  354  ff. 

—  feriati  358. 

—  festi  355. 

—  fissi  357. 

—  funesti  355. 

—  infausti  355. 

—  intercisi  359. 

—  justi  triginta  201.  327.  533. 

—  nefasti  354  ff. 

—  postriduani  363.  670. 

—  profesti  355. 

—  puri  355. 

—  religiosi  355. 
diffarreatio  117. 
digesta  24. 
dignitas  208.  689. 
dilectus  524. 
dirae  342. 

dirarum  obnuntiatio  343.  845. 
diremtio  126. 

discedere  in  suffragium  562. 
discriptio   classium  et  centuriarura 

464.  804. 
dispar  potestas  688. 
Dispensation  v.  d.  Gesetzen  710. 


dissuadere  562. 

diurnura  officium  258. 

dixerunt  927. 

divinatio  331. 

divisores  717. 

divites  498. 

do  dico  addico  362.  774. 

Dogmatik  des  Rechts  HO. 

domi  forisque  265. 

dominium  109.  145.  149. 

dominus  149. 

Domitii  412. 

domus  regia  Numae  264. 

Doppelkönigthum  93.  271. 

dos  113. 

dreihundert  Gentes  223. 

—  Reiter  278.  284. 

—  Senatoren  394. 

dreifsig  77.  78;  vgl.  triginta. 

ducenarii  498. 

ducere,  secum  200. 

duellum  justum  piumque  326. 

duicensus  466,  A.  6. 

dumenus  153. 

duodecim  tabulae  24.  627 ;  s.  Zwölf 

Tafeln, 
duona  153. 
duoviri  920. 

—  aedi  dedicandae  916.  920. 

—  aedi  locandae  920. 

—  agrarii  921. 

—  aquae  perducendae  920. 

—  consulari  potestate  comitiis  ha- 
bendis  735.  789.  921. 

—  libris  Sibyllinis  inspiciundis  447. 

—  navales  375.  921. 

—  perduellionis  310.  381.  622. 

—  Puteolis  909. 

—  sacrorum  447.  450. 

—  viis  purgandis  866.  872.  914. 
duplicatio  patrum  443. 


E. 

e  conspectu  abire  jubere  129. 
ecnubere  115.  123.  254. 
edicere  687. 

—  comitia  553. 
edicta  687. 

—  aedilium  864. 

—  censorum  809. 

—  dictatoris  758. 
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edicta  magistratuum  105.  687. 

—  praetorum  25.  775. 

—  repentina  77H. 

—  tribunorum  829. 
edictum  Diocletiani  21. 

—  perpetuum  25.  "'(>. 

—  Rutilii  197. 

—  tralaticium  776. 
educere  exe  reit  um  560. 
effatus  338. 

Ehe  112  ff. 

Ehescheidungsformel  122. 
Ehrenrechte   gewesener  Magistrate 

699. 
Eidgenossenschaften  64. 

Eigenthumsrecht  64.  144. 
Einnahmebudget  813. 
Eintheilung  der  Magistrate  690. 
—  der  potestates  688. 
tlQr;yodixcti  322. 


ejurare  magislratum  721. 
ixxXtiaia  Xo^tTi»:  639. 

—  qivXetixij  639. 
eiogia  37. 
emancipatio  137. 
emere  (kaufen)  149. 

—  (pachten)  814. 
emptor  familiae  180. 
endotercisi  dies  359. 
enubere  e  gente  254. 
enuptio  gentis  115. 
i(f6Jt(t  542. 
inutvQOvy  303. 
iniairiOfÄÖg  543. 
epistuiae  20. 
epulones  321. 
equestre  aes  548. 
equi  curules  816. 
equisones  536. 

equiles  equo  privato  537.  542. 548. 
pubiico  446.  547. 

—  ferentarii  536. 

—  priores  et  posteriores  444. 

—  Ramnenses   Titietises   Luceren- 
ses  482. 

equum  escendere  761. 
equus  privalus  481.  483. 

—  publicus  547.  576.  810. 
Erblichkeit  des  Königthums  271. 
Erbrecht  175.  255. 

ergastula  196. 
Ernennungsrecht  570. 

efus  149. 


Erythrae  448. 

escendere  equum  761. 

Esquilinus  mons  438. 

esse  in  auspicio  338. 

Etrusci  54.  68.  70.  587. 

etrusco  more  87. 

etruscus  ritus  64. 

etruskische  Inschriften  16. 

etruskischer  Einflufs  436  f. 

Evander  83. 

ex  animi  sententia  802. 

ex  teniplo  719. 

exauguratio  336. 

Execution   per   manus  injectionem 

200. 
exercitum  educere  560. 

—  vocare  560. 
exercitus  eductus  555. 

—  juniorum  524. 

—  quinquennalis  664. 

—  seniorum  474.  537  f. 

—  urbanus  465. 
exigere  sarta  tecta  818. 
exiliura  86.  207. 

—  justum  20S. 
existimatio  208. 
i^ofüpva&ai  137. 
expensilalio  173. 
Expropriation  818. 
exsecratio  845. 
exta  porrecta  358.  360. 
extra  ordinem  732. 

—  sortem  732. 

exlraordinarii  magistralus  690. 
exul  207.  574. 


F. 

fabri  acrarii  484.  530. 

—  tignarii  484.  530. 
facere  senatusconsultum  842. 
Fagutal  84. 

Fahneneid  530. 

Falerii  68. 

familia  102.  107.  180.  215. 

—  pecuniaque  109.  150.  180. 

—  servorum  109.  189. 

publicorum  931. 

familiae  emptor  180. 

—  mancipatio  179. 
familiaris  189. 
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Familienrecht  48.  103  fr. 
familienrechtliche    Grundlage    des 

Staatsrechts  260. 
famulus  189.  243. 
farreum  116. 
fas  8.  354. 
fasces  316.  731.  925. 

—  summittere  581.  695. 
fasti  (Kalender)  361. 

—  Fulvii  Nobilioris  29. 

—  Praenestini  28. 

fasti  (Magistratsverzeichnisse)  367. 

—  Capilolini  37. 

—  consulares  37. 

—  triumphales  37. 
fasti  dies  354  fT.  360. 
fata  populi  Romani  449  f. 
Faunus  Lupercus  83. 
Faustulus  81. 
Feldmesser  18. 
Feldzeichen  529. 
feneratores  870. 

fenus  unciarium  171.  628.  673. 

Feralia  363. 

ferentarii  535  f. 

Ferenlina  99. 

feriae  353.  355.  364. 

—  conceptivae  353.  366. 

—  denicales  294. 

—  imperativae  301. 

—  Jovi  357. 

—  Latinae  28.  78.  380.  434.  737  f. 
826. 

—  Marti  357. 

—  paganicae  508. 

—  publicae  358. 

—  servorum  428. 

—  stativae  353.  356  f. 

—  stultorum  281. 
feriatus  dies  358. 
ferre  legem  315. 
Fertor  Resius  328. 
festi  dies  355. 
festuca  192. 
fetiales  321  f.  591. 

fidei  commissum  187.  194. 
Fidenae  86. 
fides  bona  163, 
fiducia  174.  179  f. 
fiduciae  causa  120.  232. 
fiduciaria  mancipatio  174. 
liduciarius  tutor  232.  257. 
filiae  loco  113. 


filii  familias  108.  262. 
Finanzwesen  51.  487.  813.  885. 
finis  aequi  juris  625. 
finitores  931. 
finitum  Imperium  693. 
Fischerei  30. 

flamen  Dialis  95.    116  f.  125.  130 
264.  720. 

—  Martialis  95. 

—  Quirinalis  92.  95. 
flamines  264.  319. 

—  curiales  277.  320. 

—  majores  95. 

—  minores  319. 
flaminica  264. 
flamonium  264. 
flexuntes  535. 
Flotte  500.  920. 
focus  publicus  264. 
foedus  68.  324  f. 

—  Latinum  78. 

—  patrum  et  plebis  591. 

—  Ramnensium      et      Titiensium 
90  f. 

forctes  244.  248.  250. 
forensis  turba  517.  519. 
Formiani  521. 
formula  censendi  494.  801. 
formulae  censoriae  19. 
Formularprocefs  774. 
Fornacalia  280. 
forum  93. 

fossa  Ouiritium  421. 
fragmenta  Vaticana  23. 
fragmentum  de  jure  fisci  23. 
frater  amitinus  236. 

—  consobrinus  236. 

—  patruelis  236. 

fralres  arvales  28.  86.  88.  319. 
fratria  237. 

Frauenvormundschaft  227. 
Freigelassene  252. 
Freilassung  191  ff". 
Frentani  69. 
frumentarii  870. 
fünf  Tage  292.  295. 
fünfte  Classe  575. 
fundae  534. 
Fundani  521. 
fundus  162. 
funesti  dies  355. 
funestus  294. 
für  manifestus  200. 
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furiosus  229. 
furtum  165.  167. 
fuse  562. 


0. 

Gabii  86.  432. 

Gaja  Caecilia  426. 

Gajus  und  Gaja  117.  120. 

galea  533. 

gallische  Eroberung  Roms  669. 

Gaugenossenschaften  64. 

Gebet  um  salus  publica  813. 

Geganii  97. 

Gelübde  169. 

gener  237. 

generatio  237. 

gens  2U  ff. 

gentes  Albanae  219. 

—  majores  219. 

—  minores  219.  443. 

—  patriciae  S6.  21 4  f.  237. 

—  plebejae?  216.  218. 

^*^"claudia  219.  245.  511.586.  631. 

Cornelia  218. 

Fabia  247.  612. 

Horalia  382. 

Lucretia  99. 

Tarpeja  426. 

Tarqninia  411.  426.  574. 

Tarquitia  426. 

Valeria  575. 
genüles  139.  176.  216  f.  226.  244. 
gentilltas  226. 
Gentilrecht  48.  103. 
gentis  enuptio  115. 
genus  (=  gens)  279. 
Geographie  13. 
Gerichtswesen  50. 
Gesandtenrecht  324. 

Gesetz,  s.  lex. 

Gesetzgebung  577.  593. 

—  der  Decemvirn  623. 

gestio  pro  berede  183. 

Getreidespenden  522. 

Gewalt,  gleiche  und  ungleiche  688. 

Gewichte  30. 

gladius  318.  ^33.  , 

Glaubwürdigkeit  der  Tradition  46  ff. 

glos  237. 

gottesdienstliche  Alterthümer  5.  27. 

gradus  cognationis  237. 


graecoitalische  Zeit  57. 
graecus  ritus  449. 
grammatici  41  f. 
griechische  Inschriften  15  f. 
grofsgriechische  Colonien  66  ff. 
Gründung  Roms  81. 


n 

MM» 

habere  auspicia  338. 

—  in  bonis  154. 
Handel  85. 
Handelsprocesse  870. 
Handelsverkehr  587. 
Handelsvertrag,  karthagischer  85. 
Handwerkerzünfte  247  f. 
haruspicina  437. 

hasta  65.  153.  531  ff". 

—  pura  532. 

—  quiris  91. 

—  velitaris  535. 
hastati  531  f.  537. 
Heer,  consularisches  526. 
Heeresordnung  522. 
Hellenen  72. 

hellenischer  Einflufs  435. 
Heloten  64. 

UvJTtg  239. 

Hercules  83. 

Herdonius  618. 

heredes,  sui,  necessarii  183. 

hereditas  176. 

hereditatem  cernere  183. 

heredium  144.  150.  175.212.467. 

491  f. 
heres  175. 
Hermodorus  626. 
Hernici  67.  69. 
herus  149. 
'Earia  58. 
l/jfiTioy  58. 
Himmelsbeobachtung  339. 

mnttQXos  765. 

Hirpini  60. 

Hispania  781. 

historiae  Augustae  scriptores  32. 

Historiker  31  ff". 

historische  Darstellung  45. 

homines  liberi  in  mancipio  199. 

—  novi  710. 

honor  689. 

honore  dejicere  716. 
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Horatii  99. 
hordearium  aes  549. 
hortus  212.  244. 
hospes  240. 
hospitium  242. 
—  publicum  468. 
hostia  praecidanea  360. 
hostis  162. 
humiles  517. 
humillimi  517. 
vnaroi  724. 


I. 

Iberer  62. 
idus  352. 
ignobiles  49.  251. 
ignominia  208.  507.  806. 
Iguvinae  tabulae  16. 
ilicet  927. 
imagines  37.  699. 
impar  poteslas  688. 
impedire  844. 
imperare  302.  562. 

—  exercitum  302.  524.  554. 

—  ferias  302. 

—  tributum  302.  539. 
imperativae  feriae  353.  366. 
imperator  302.  307.  739. 
imperium   106.  302.  307.  684. 

—  aequum  688,  A.  2. 

—  annuum  569. 

—  auspiciumque  337. 

—  consulare  725. 

—  domi  et  militiae  581.  584.  595. 
656  fr. 

—  dictatorium  754. 

—  finitum  693.  743.  782. 

—  infmitum  693.  788.  922. 

—  interregis  291. 

—  legitimum  312. 

—  majus  5S4.  789. 

—  merum  775. 

—  minus  693.  771. 

—  mixtum  775. 

—  par  688. 

—  paternum  128. 

—  populi  460. 

—  praetorium  771. 

—  proconsulare  693.  743. 

—  regium  311. 
impetrativa  auspicia  343. 


impetrita  auspicia  343. 
impolilia  549.  811. 
improbe  factum  579. 
improbus  152. 
improli  467.  475. 
impuberes  228. 
in  acceptum  referre  819. 

—  bonis  habere  154. 

—  dicionem  recipere  325.  420. 

—  judicio  774. 

—  jure  774. 

cessio  154.  160  f.  181. 

fiduciaria  174. 

confessio  169.  171. 

—  leges  jurare  719  f. 

—  ordinem  cogere  831. 

—  procinctu  179. 

—  transitu  774. 

—  unum  locum  petere  704  f. 

—  vincula  duci  jubere  831. 
inauguratio  285.  298.  336.  340.  372. 

—  sacerdotum  321  f. 
incerta  auspicia  738. 

—  proles  648. 
indicere  bellum  327. 
indictio  belli  324.  326.  555. 
indoeuropäisches  Urvolk  55. 
inducere  814. 

indutiae  325. 

infamia  208.  229.  506. 

infamis  705. 

infantes  228. 

Infausti  dies  355. 

infelix  arbor  383. 

infima  plebs  646. 

inßmis  pretiis  815. 

infinitum  imperium  693.  788.  922. 

infra  classem  470. 

ingratus  libertus  258. 

inire  magistratum  719. 

injectio  manus  170.  199. 

injuria  167. 

injuriarum  actio  199. 

inlicium  560.  801. 

Inschriften  14  f. 

insignia  consularia  741. 

—  praetoria  791. 

—  quaestoria  883.  897. 

—  regia  316. 

—  tribunicia  825. 
instauratio  353. 

—  ludorum  877. 
instilutiones  juris  23  f. 
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instruere  aciera  530. 

iuter  caesa  et  porrecta  360. 

—  duos  lucos  84. 
Intercalation  352. 
intercedere  57ö. 

intercessio  570.  594.  685  f.;   keine 
Gassation  596. 

—  bei  den  Gensoren  795. 

—  gegen  decreta  772.  777.  840. 
rogationes  843. 

senatnsconsuUa  841. 

—  majoris  potestatis  695. 

—  paris  potestatis  609.  612.  619. 
730  it'. 

—  tribunicia  638.  757.  838. 
intercessionem  remittere  844. 
iniercessor  839. 

intercisi  dies  359. 
interdicere  bonis  230. 
interdicta  159.  185.  773. 
interdictio  aqua  et  igni    206.   265. 

4U. 
interpellare  562.  844. 
inlerponere  auctoritatem  228. 
interpretatio  25. 

—  pontificuni  369. 

—  prudentium  105.  630. 
interpretes  931. 
Interregnum  94.  284  ff. 
inlerrex  285  ff.  553. 
Intervall  der  Aemter  706  ff. 
intestabilis  152. 
Intestaterbfolge  176. 
inviolatus  637. 

Ire  in  suffragium  562. 
irrogare  multam  621. 
latiyoQia  t)25. 
laoyouia  625. 
t(joit(Lti(t  625. 
Itali  60. 

Italia  provincia  734. 
iteratio  196.  198. 
Iteration  der  Aemter  712. 


i. 


Jagdwesen  30. 
Jahr  351. 
Jabresdictaturen 
Jahresnägel  737. 
Janiculus  438. 
Janus  264. 


759. 


Janus  Geminns  93. 

—  Quirinus  93. 
Japygen  66. 
jubere  297.  316. 

—  uti  rogas  565. 
judex  unus  904. 
judicare  835.  905. 
judicatus  200  f. 
judices  774. 

—  (consules)  573. 

—  decemviri  601.  774.  903. 

—  quaestionis  786.  879. 
judicia  legitima  788. 

—  quae  imperio  continentur  789. 
Judicium  687,  A.  3. 

—  und  jus  602. 
jugera  bina  212. 

—  quingenta  674. 
jugum,  sub  —  mittere  382. 
Julii  97. 

juniores  s.  cenluriae  Juniorum. 

—  patres  263.  618. 
Juno  Lucina  510. 

—  Moneta  913. 

—  Quirilis  92.  277. 
Jupiter  Gapitolinus  317. 

—  Feretrius  325. 

—  Latiaris  434. 
jura  privata  111. 

jurare  in  leges  295.  374.  719.  721. 

juratpres  802. 

jure  rogare  populum  563. 

—  vocatae  cenluriae  563. 
juris  jurandi  sacratio  591. 
juiisdictio  694.  775.  905  f. 

—  aedilium  curulium  678.  864. 

—  castrensis  309. 

—  dictatoris  756. 

—  inter  cives  779. 

— ft  peregrinos  779. 

peregrinos  779. 

—  —  populum    et    privatos    725. 
815.  922. 

privatos  770. 

—  peregrina  779. 

—  praefecti  urbis  378. 

—  urbana  779. 

jus  und  Judicium  602. 

—  Aelianum  25. 

—  agendi  cum  patribus  694.  836. 
— plebe  597.  833. 

—  —  _  populo  553.  694. 

—  agnatorum  et  genlilium  226. 


jus  anulorum  aureorum  519. 

—  antejustinianeum  23. 

—  applicationis  242.  247. 

—  auspiciorum  687. 

—  auxilii  594. 

—  avocandi  contionem  694. 

—  censurae  794. 

—  civile  104. 

—  commercii  88.  92.  111.  147. 

—  consulendi  senatum  694.  836. 

—  conubii  90.  92.  111.  515.  647. 

—  curandi  916.  922. 

—  dicendi    sententiam    in   senatu 

893. 

—  divinum  8. 

—  dominii  legitimi  149. 

—  edicendi  687. 

—  emendi  et  vendendi  146  f. 

—  exilii  86.  208.  246. 

—  fetiale  322. 

—  Flavianum  25.  42. 

—  gentilicium  226. 

—  gentilium  226. 

—  gentium  6.  104.  226.  780. 

—  habendi  contionem  687. 

—  hereditatum  182. 
honorarium  25.  630.  776. 

—  bonorum  94.  515.  646.  704. 

—  humanum  8. 

—  imaginum  658.  699. 

—  incertum  617. 

—  intercedendi  594. 

—  legatorum  209. 

—  liberorum  234.  256  f. 

—  locorum    publicorum     privato- 
rumque  818. 

—  multae  dictionis  301.  684.  694. 

—  nexus  146.  166. 

—  obligationum  167. 

—  osculi  234. 

—  Papirianum  28. 

—  patrium  128. 

—  pignoris  capionis  301.  694. 

—  pomerii  558. 

—  pontificium  314. 

—  postliminii  191.  209. 

—  praetorium  776. 

_  prensionis  301.  614.  621.  694. 

—  provocationis  580. 

—  publicum  6.  8. 

—  Quiritium  104. 
nudum  164. 

—  referendi  ad  senatum  694.  837. 

Lange,  Rom.  AUerih.  L  3.  Aufl. 


jus  sacrum  8. 

—  sepulcri  157.  369. 

—  suffragii  94.  512.  704. 

clientium  248  f. 

plebejorum  457. 

—  testamentifactionis  146  f.  175. 

—  trinoctii  122.  125. 

—  vetandi  695. 

—  vitae   necisque    113.  129.  190. 
301.  580. 

tribunorum  pl.  (?)  832. 

jussus  297. 

—  populi  402.  565. 
justa  causa  163  f. 
justi  triginta  dies  327.  553. 
Justitium  379. 
Juventas  510. 


kaiserliche  Beamten  51. 

Kaiserthum  51. 

Kaiendarien  28. 

Kalender  351. 

Kalenderreform  354. 

Karthager  73. 

karthagischer  Handelsvertrag  85. 

Kauf  149. 

Kelten  62.  72.  74. 

König  265.  310. 

Königswahl  284. 

Königszeit  48. 

Königthum  80.  86.  270. 

Kopfsteuer  546. 

Korinth  550  f. 

Kriegsalterthümer  7.  26. 

kriegsdiensipflichti^es  Alter  474. 

Kriegserklärung  324.  326. 

Kriegswesen  50.  522. 

Krongut  318. 

Kyme  73. 


L. 

lacus  Lucrinus  814. 
Lanuvium  583. 
lapides  missiles  534. 
Larentia,  Acca  82. 
lares  264. 
—  praestites  82. 
largitio  717.  878. 
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latercula  militaria  27. 

latifundia  607. 

Laüner  67.  147  f.  4t8f.  516. 

Latini  Juniani  183.  196.  198.  256. 

— ,  prisci  S8. 

latinische  Eidgenossenschaft  99. 

lalinisches  Bündnifs  174.  434. 

Latinus  80. 

Latium  67.  76.  80. 

—  vetus  80. 

latrocinium  530. 

laudationes  funebres  37-  699. 

Laureiitum  78. 

lautia  889. 

Lautumien  258. 

Laviniuni  77.  78.  87.  94. 

Lebensalter  der  Magistrate  705. 

lectio  senatus  393.  576.  798.  805. 

811. 
legati  329. 

—  pro  praetore  788.  791. 
legatum  180.  187. 
lege  agere  354.  774. 
lege  teneri  316. 
legem  accipere  315. 

—  ferre  315. 
legere  magistrum  equitum  769. 

leges  20. 

—  agrariae  668. 

—  annales  704.  707. 

—  censoriae  809.  814. 

—  de  ambitu  717. 
duodecim   tabulanim    24.    156. 

627 ;  vgl.  Zwölf  Tafeln. 

—  fenebres  156.  870. 

—  foederis  325. 

—  pacis  329. 

—  praetoriae  778. 
»    —  regiae  27.  314. 

—  sacratae  592. 

—  sumpluariae   156. 

—  tabeüariae  563. 

—  tribiiniciae  640. 

—  venalium    vendendorum   Mani- 

lianae  864. 
legibus  solvi  710. 
legio  278.  455.  526  f.  652. 
legiones  urbanae  537. 
legis  actio  25.  369.  630.  694.  774. 

—  sacramento  168.  356.  368. 
Legislation  405  f.  835. 
legislative  Gewalt  311.  313.  460. 
legitima  aetas  706. 


legitima  judicia  788. 

—  polestas  594.  638. 

—  suffragia  565. 
legilimum  Imperium  312. 
legitimus  tutor  228. 
legum  dictio  343. 
Leibeigenschaft  197. 
Lemuria  356. 
levir  228.  237. 
lei  315. 

—  agraria  (643,111)  20. 

—  annua  776. 

—  censul  censendo  494.  801. 

—  centuriata  de  censoria  potestate 

461.  663.  795. 

—  curiata  de  arrogatione  134.  138. 

142. 
de  imperio  285.  300  if.  4Ü4. 

-^07.  459.  .^    ^^^ 
a  L.  Bruto  repetU«  387. 

406.  568. 
für  magistratus  minores 

387. 

—  de  ambitu  (322/432)  651. 

—  de  hello  indicendo  327.  405. 

—  de  censoribus  creandis  664. 

—  de  decemviris  creandis  624. 
de  dictatore  creando  585.  749. 

—  de  incensis  462. 

—  de  quatuor  quaestoribus  creandis 

666.  ,    . 

—  de    tribunis    militum    consulan 

potestate  creandis  650. 

—  incerta  tabulae  Bantinae  20. 

—  Malacitana  21. 

—  mancipii   152. 

—  parieti  faciendo  819. 

—  publica  315. 

—  regia  21. 

—  sacrata  (260/494)  592. 
— *  Salpensana  21. 

—  satura  672.  ^    . 

—  tribonicia  (—  plcbiscitum)  b02. 

834.  .       ,         .    , 

_   tribunicia  (tribuni  celerum)  L. 
Bruti  (245/509)  406.  459.  567. 


Nach    den  Antragstellern  benannte 
Leges  (Plebiscita  und  Rogationes) : 
Aciliadeintercalatione  1563/1911353. 
—  repetundarum  (632/122)  20. 
Aebutia  de  ma^istralibus  extraor- 
dinariis  {m\  600/154)  919. 


Aelia  und  Fufia  (um  600/154)341. 

559.  686  f.  718.  830. 
Aelia   Sentia    de   matiumissionibus 

(757^4)  127.   143.  198. 
Aemilia  (Mam.)  de  censura  (321^433) 

661.  665.  799. 

—  (M.  Scauri)  de  libertinorum 
snflVagiis  (639/115)  519. 

Antonia  (Cornelia  Fundania)  de 
Thermensibus  (683/71)  20. 

—  (M.)  de  dictatura  toUenda 
(710  44)  764. 

Aternia  Tarpeja  de  multa  et  sacra- 
mento   (300/454)  620.  684.  857. 

Alilia  detutela  (536/218?)  231.  828. 

Atinia  de  usucapione  rerum  furti- 
varum  (538/216?)  165. 

—  de  tribunis  plebis  in  senatum 
legendis  (538/216?)  838.  850. 

Aurelia  (G.  Gottae)  de  tribunicia 
potestate  (679/75)  853. 

—  (L.  Gottae)  judiciaria  (684/70) 
498. 

Baebia    de    praetoiibus   (574/180) 

781. 
Caecilia    Didia    de    promulgatione 

(656/98)  556. 
Ganuleja  de  conubio  (310/444)  122. 

648. 
Gassia      (Sp.     Vecellini)      agraria 

(268/486)  608. 

—  (L.  Longini)  de  plebejis  in  pa- 
tricios    ad  legendis  (710/44)  412. 

Cincia  de  donis  et  muneribus 
(550/204)  156.  235.  251. 

Glaudia(Q.)  de  senatoribus  (535/2 19) 
156. 

—  (Imperatoris)  de  tutela  (800/47) 
257. 

Clodia  de  legum  latione  (696/58) 
342.  361.  367. 

—  frumentaria  (696/58)  919. 

—  de  libertinorum  suffragiis  (für 
702/52  beabsichtigl)  195. 

Gornelia  (G.  tr.  pl.  687^67)  de  edicto 
perpetuo  776. 

—  (L.  Cinnae  667/87)  de  libertino- 
rum suftYagiis  519. 

—  de  novorum  civium  suffragiis 
522. 

—  (L.  Sullae  672/82  —  674/80)  de 
civitate  Volaterranis  adimenda 
208. 


Gornelia  de  magistratibus  709  f. 

—  de  provinciis  734.  746  f.  788. 

—  de  tribunicia  potestate  851. 

—  de  viginti  quaestoribus  20.  819. 
884.  894. 

—  Baebia  de  ambitu  (573/181)  717. 

—  Fulvia  de  ambitu  (595/159) 
717. 

Domitia    de    sacerdotiis   (650/104) 

340. 
Duilia    de    consulatu     restituendo 

(305/449)  635. 

—  de  provocatione  (305/449)  645. 
Fabia      de     numero      sectatorum 

688/66?)  717. 
Falcidia  de  legatis  (714/40)  187. 
Flaminia     minus     solvendi    (537/ 

217)  496. 
Fufia    (und    Aelia)    (um    600/154) 

341. 

—  Caninia  de  manumissione  (761/8) 
198  f. 

Furia  (M.  Gamilli)  de  aedilibus 
curulibus  creandis  (3S7/367)  679. 

—  de  consule  altero  ex  plebe  et 
de  praetore  ex  patribus  creando 
(387/367)  676. 

—  (?)  testamentaria  (571/183)  187. 
Gabiuia    de  uno  imperatore  contra 

praedones  constituendo  (687/67) 

746. 
Hortensia   de    plebiscitis  (467|287) 

362.  364  f. 
Icilia  de  potestate  tribunicia   (262/ 

492)  602. 

—  de  Aventino  publicando  (298/ 
456)  619. 

—  de  secessione  (305/449)  635. 
Julia  (G.  Gaesaris) coloniae  Geneti vae 

(710/44)  21. 

—  de  arrogatione  P.  Clodii  (695/59) 
134.  138.  142. 

—  de  vi  (708/46)  165. 

—  municipalis  (708/46)  21.  828. 

—  repetundarum  (695  59)  894. 

—  (G.  Octaviani)  de  adulteriis 
(736/18)  127. 

—  de  maritandis  ordinibus  (757/4) 
127  f.  U3.  234. 

—  de  tutela  (?)  232. 

—  und  Papia  Poppaea  187  f. 

—  (L.  Gaesaris)  de  civitate  sociis 
danda  (664/90)  521. 
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latermla  militana  27. 
lalifandia  W7. 

iatiiier  67.  147  f.  41*^  f.  51«. 
Latini  Juiiiani  l'^'l  1%.   11Ih.  256. 

— ,  pnsci  SS. 

lati.nisclie  Eidgenimfchaft  99. 

laiinische«  BüiMlnilb  174.  434. 

Laünoi  %'0. 
MiiiB  «7.  7S.  9i. 

—  feti»  §0. 
latrociiiiin  &$ll. 
lawlatifiiicf  funebre«  37..  6W. 
'Laerfotiini  7^. 

lautia  WJ. 
'Laiotoniin  2S&. 
Laiintum  77.  7S-  *»T.  5)4- 
LrbcutaUer  der  yhminie  705. 
Icctk  ieoatus  393.  576.  79S.  S'(l5. 

legati  329. 

—  pro  praetore  7 §8.  79t. 
legatuiii  ISO.  BT. 

lege  agere  354    TT 4. 
lege  l«neri  31t). 
legem  accipere  315. 

—  ferre  315. 

legere  magistruin  equitum  769. 
lege®  20. 

—  agrariae 

—  aniiaJes  T04.  707. 

—  eensoriae  S09.  S14. 

—  de  ambitu  717. 

—  duodecim    tahulanim    24.    156. 
627 ;  vgl.  Zwölf  Tafeln. 

—  fenebres  156.  870. 

—  foederis  325. 

—  pacis  329. 

—  praetoriae  778. 

—  regiae  27.  314. 

—  sacralae  592. 

—  sumptuariae   156. 

—  tabellariae  563. 

—  tribuniciae  640. 

—  venalium    vendendorum   Mani- 
lianae  864. 

legibus  solvi  710. 

legio  27S.  455.  526  f.  652. 

kgiones  urbanae  537. 

legis  actio  25.  369.  630.  694.  774. 

—  sacramento  168.  356.  368. 
Legislation  405  f.  835. 
legislative  Gewalt  311.  313.  460. 
legitima  aetas  706. 


legitima  jadicia  788. 

—  potestas  594.  638. 

—  suffragia  565. 
legitimum  impenum  312. 
legitiintis  tutor  228. 
legam  dictio  343. 
Liöbeigenschaft  lf*7. 
Lemaria  356. 

levir  228.  237. 
lei  315. 

—  agraria  (643  Mit  20. 

—  aiinoa  776- 

—  cmsoi  mi«m4o  494.  801. 

—  eeoturiata  de  crnsoria  poteslatr 
461.  663.  795. 

—  curiata  de  arrefitione  134.  !3^ 
142. 

de  impeiio  285.  SOOlf.  4n4. 

407.  459. 
a  L.  Bruto  repelita  3>T. 

406.  568. 
für  magistratus  minores 

:i^T. 

—  de  ambitu  (322  432)  651. 

—  de  bello  indiceodo  327.  405. 

—  de  censoribus  creandis  664. 

—  de  decemviris  creandis  624. 

—  de  dictatore  creando  585.  749. 

—  de  incensis  462. 

—  de  quatuorquaestoribus creandis 

666. 

—  de    trilmnis    militum    consulari 
poteslate  creandis  650. 

—  incerta  tabulae  Bantinae  20 

—  Malacitana  21. 

—  mancipii  152. 

—  parieti  faclendo  819. 

—  publica  315. 

—  regia  21. 

—  sacrata  (260,494)  592. 
— 'Salpensana  21. 

—  satura  672. 

—  tribanicia  (—  plebiscitum)  602. 

834.  _ 

—  tribunicia  (tribuni  ceierum)  L. 
Bruti  (245/509)  406.  459.  567. 


Nach   den  Antragstellern  benannte 

Leges  ( Plebisci  ta  und  Rogationes) : 
Acilia  de  intercalatione  (563/191 1353. 
—  repetundarum  (632,122)  20. 
Aebutia  de   magistratibu8  extraor- 
dinariis  («m  600/154)  919. 


Aelia  und  Fufia  (um  600  1.54)341. 

559.  686  f.  718.  830. 
Aelia   Senlia    de   mauumissionibus 

(757  4)  127.  143.   198. 
Aemilia  (Mam.)  de  censara  (321  433) 

661.  665.  799. 

—  (M.  Scann»  de  libertiDomm 
siifTragiis  (639  115»  519. 

AotMtia  (Gifnelia  Fuudaoia)  de 
Thermeuiilwj*  «683  71)  20. 

—  iM.)  de  dictatura  tolienda 
(71044)  764. 

Aternia  Tarpeja  de  muha  et  sacra- 
mento   (3W  454)  620.  684.  857. 

Alilia  de  lutela  536  218?»  231. 828. 

Atinia  de  usucapiooe  rerum  furti- 
varum  (538  216?»  165. 

—  de  tribunis  plebis  io  senatum 
legendis  (538/216?»  838.  850. 

Aarelia  <€.  Cottae)  de  tribanicia 
potestale  «679,75»  853. 

—  (L.    Cottae)   judiciaria  (684/70) 

Baebia     de    praeloribus    (574  180) 

781. 
Caecilia    Didia    de    promulgatione 

(656/981  556. 
Canuleja  de  conubio  (310/444)  122. 

648. 
Cassia      (Sp.     Vecellini)      agraria 

(268/486)  60S. 

—  (L.  Longiiii)  de  plebejis  in  pa- 
tricios    adlegendis   (710/44)  412. 

Cincia  de  donis  et  muneribus 
(550  204)  156.  235.  251. 

Claudia  (Q.)  de  senatoribus  (535/21 9) 
156. 

—  (Imperatoris)  de  tutela  (SOO/47) 
257. 

Clodia  de  legum  latione  (696/58) 
342.  361.  367. 

—  frumentaria  (696/58)  919. 

—  de  liltertinorum  suflragiis  (für 
702/52  beabsichligl)  195. 

Cornelia  (C.  tr.  pl.  6S7'67i  de  edicto 
perpetuo  776. 

—  (L.  Ginnae  1167/87)  de  libertino- 
rum  suff'ragiis  519. 

—  de  novoruni  civium  suffragiis 
522. 

—  (L.  Sullae  672/82  —  674,80)  de 
civitate  Volaterranis  adimenda 
208. 


GomelJa  de  magistralibas  709  f. 

—  de  proviociis  734-  746  f.  788. 

—  de  tribunicia  potestate  851. 

—  de  Tigioti  quaestoribus  20.  819. 
884  894. 

—  Baebia  de  ambitu  (573  181)717. 

—  Fulvia  de  ambitu  (595  159) 
717. 

Domitia    de    sacerdotiis   (650 104) 

.340. 
Duilia    de    consolatu     restitiiendo 

(305  449»  635. 

—  de  provocatione  (305,449)  645. 
Fabia      de     oumero      sectatoram 

688  66?)  717. 
Falcidia  de  legatis  (714  40)  187. 
Flaminia     mious     solveodi    (537' 

217)  496. 
Fufia    (und    Aelia)    (um   600/154) 

341. 

—  Caninia  de  manumissione  (76 18» 
198  f. 

Furia  (M.  Camilli»  de  aedilibus 
curulibus  creandis  (3S7/367)  679. 

—  de  consule  altero  ex  plebe  et 
de  praetore  ex  patribus  creando 
(387  367)  676. 

—  (?)  testamentaria  (571,183)  187. 
Gabinia    de  uno  imperatore  contra 

praedones  constituendo  (687/67) 

746. 
Hortensia   de    plebiscitis  (4671287) 

362.  364  f. 
Icilia  de  potestate  tribunicia   (262/ 

492)  602. 

—  de  Aventino  publicando  (298/ 
456)  619. 

—  de  secessione  (305/449)  635. 
Julia  (G.  Gaesaris) coloniae  Geneti vae 

(710/44)  21. 

—  de  arrogatione  P.  Clodii  (695/59) 
134.  138.  142. 

—  de  vi  (708/46)  165. 

—  municipalis  (708,/46)  21.  828. 

—  repetundarum  (695/59)  894. 

—  (G.  Octaviani)  de  adulteriis 
(736/18)  127. 

—  de  maritandis  ordinibus  (757/4) 
127  f.  \'A3.  234. 

—  de  tutela  (?)  232. 

—  und  Papia  Poppaea  187  f. 

—  (L.  Gaesaris)  de  civitate  sociis 
danda  (664,90)  521. 
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Julia    Papiria   de   multarum  aesti- 

matione  (324  430)  622. 
Junia    Licinia     de     legum    latioue 

(692  62)  889. 

—  Norbana     de    manumissionibus 
(772/19)  195.  198.  256. 

Licinia  de  magistralibus  exlraordi- 
nartis  (um  600/154)  919. 

—  (C.   Slolonis)    de    aere    alieno 
(3&7/367)  673. 

—  de    consule   plcbejo   (387/367) 

49.  667. 

—  de   decemviris   sacrorum  (386/ 
368)  451.  678. 

—  de  modo  agrorum  (387,367)  673. 

Maenia  de  patrum  auctorilate  (um 

467  2S7)  308.  409. 
Manilia    de   libertinorum  suffragiis 

(687/67)  519. 

—  de  imperio  Cn.  Pompei  (688/66) 

746. 
Manila     de   libertinorum   suffragiis 

(696/58)  519. 
Mecilia  agraria  (338/416)  668. 
Menenia  Sexlia  de  muUae  dictione 

(302/452)  622. 
[Mensial  127. 
Metilla  de  acquando  magistri  cqui- 

tum   et  dictatoris  jure  (537/217) 

766. 
Miiüda  (vor  757/4)  126. 

Ogulnia  de  auguribus  et  pontificibus 

creandis  (454  300)  335.  340.  366. 

371.  374.  681. 
Ovinia   de   lectione   henalus  (nach 

388/366)  797.  SU. 
Papia  Poppaea  (7629)   127  f.  143. 

234-  255  f.  257.  498.  723. 
Papiria  de  vialoribus  aediliciis   (?) 

865.  927. 

—  (C.   Carbonis   Arvinae)   semun- 
ciaria  (665/89)  496. 

—  (C.  Carbonis  tr.  pL  624/130)  de 
tribunis  reficiendis  712. 

—  (Cn.  Carbonis  (670/84)  de  liber- 
tinorum suffragiis  519. 

—  de    novorum   civium    suffragiis 

522. 

—  (L.)  de  Ulviris  capilalibus(nach 

511/243)  884.  910. 
Petronia  de  scrvis  (814  61)  196. 
Pinaria  annalis  (um   574/180)  707. 


Pinaria    Furia    (?)  de  mense  inter- 

calari  (282/472)  351. 
Plaetoria    de   cura  minorum   XXV 

annis  (vor  562/192)  233.^ 

—  de  praetore  urbano  (?)  784. 
Plaulia  de  vi  (676/78)  165. 
Poetelia  (C.)   de   ambitu  (396/358) 

716. 

—  Papiria  de  nexis  (428/326)  172. 

201.  203. 
Pompeja    de    jure    magistratuum 

(702/52)  718. 

—  de  provinciis  (70252)  749.  788. 

—  Licinia  de  Caesaris  imperio 
prorogando  (699/55)  748. 

de  tribunicia  potestate  (684/ 

70)  853. 
Porcia  (nach  554/200)  725.  789. 
Publilia    (Ü.  Philouis  415/339|    de 

censore  plebejo  creando  792.  680. 

—  de  patrum  in  legibus  com.  cent. 
ferendis  auctoritate  308.  408. 

—  de  plebiscitis  341.  830.  837. 

—  (Voleronis)  de  magistratuum 
plebejorum  creatione  (283/471) 
410.  614  f.  827.  857. 

Rubria  de  civitate  Galliae  cisalpinae 

(705/49)  21. 
Saeuia  de  plebejis  in  patricios  ad- 

legendis  (724/30)  412. 
Scribonia    (C.  Curionis?)   de  servi- 

tutibus  (678/76?)  166. 
Sempronia     (Ti.    Gracchi)    agraria 

(631/133)  674.  _ 

—  (C.  Gracchi)  de  capile  civis 
(621/123)  385. 

—  de  provinciis  consularibus  (632/ 
122)  686.  734.  787. 

Servilia  agraria  (691  63)  410. 
Sulpicia   de   imperio  L.  Sullae  ab- 
rogando  (666 '88)  746. 

—  de  libertinorum  suffragiis  (666/ 

88)  519.  ^     .. 

—  de    novorum    civium   sutiragiis 

(666  88)  522.  ,.^    . 

Terentia    de    libertinorum    libens 

(565/189)  518.  .  .    ,     -^ 

Terentilia    de   quinqueviris  legibus 

scribendis  (292/462)  616  f. 
Thoria  agraria  {636/118)  20. 
Titia  de  provinciis  quaestoriis  (487/ 

267?)  897. 

—  de  tuiela  (711/43?)  231. 


Trebonia  (C.)  de  Cn.  Pompei  et  M. 
Crassi  provinciis  (699/55)  748. 

—  (L.)  de  tribunorum  plebis  crea- 
tione (306/448)  645.  823.  827. 

Valeria    (L.    Flacci)    de    dictatura 
Sullae  (672/82)  295. 

—  (M.  Corvi)  (454/300)  de  provo- 
catione  757. 

—  (P.    Poplicolae)    (245/509)    de 
candidatis  582. 

—  [de  multae  dictione]  581. 

—  de  provocatione  384.  406.  577. 
579.  789. 

—  de  quaestoribus  582. 

—  de   sacrando   cum  bonis  capite 
eins  u.  s.  w.  582. 

—  Horatia  de  plebiscitis  (305/449) 
639.  513. 

de  provocatione  638.  756. 

de  tribunicia  potestate  636  f. 

840. 
Vatinia    de   provincia    C.  Caesaris 

(69559)  748. 
Villia  annalis  (574/180)  707. 
Visellia  (682/72)  828.  922. 
Voconia  de  mulierum  hereditatibus 

(585/169)  186.  490.  496. 


Über  111. 

liberi  111. 

libertae  253  f.  255  f. 

liberUs  110  f. 

iibertini    194.   253.  254.  470.  500. 

506.  517.  705. 
libertum  assignare  256. 
libertus  192.  244.  251  f. 

—  futurus  194. 

—  ingratus  258. 

—  orcinus  194. 
libra  s.  aes  et  libra. 
Libralasse  487. 
librarii  928. 

libri  augurales  27.  337. 

—  lintei  36. 

—  magistratuum  36. 

—  pontificii  27.  350. 

—  publici  quaestorii  868. 

—  reconditi  338. 

—  Saliorum  27. 

—  Sibyllini  87.  448  ff. 
libripens  119.  151. 
Hbum  farreum  116. 
lictor  proximus  925. 


lictores  310.  316.  524.  731.  924. 
lictores  curiatii  346.  399.  409.  413. 
926. 

—  populäres  denuntiatores  926. 
Ligurer  62. 
Literalcontracte  172. 
Liternum  907.  909. 

Utes  et  jurgia  358. 
liticines  484.  530. 
lituus  332. 
loca  publica  816. 

—  tueri  817. 
locatio  operarum  815. 

—  rei  814. 

Xo^iTi^tg  ixxXtjaiai  639. 
locuples  466. 

locus  et  lautia  889. 

longi  temporis  praescriptio  165. 

Loos  beim  Interregnum  294 ;  s.  sors. 

lorica  533. 

Lucani  60.  67. 

Luceres  88.  96.  99.  282. 

—  secundi  443. 
Luceria  99- 
Lucipor  189. 
Lucrelilis  99. 
lucumo  96. 

lucus  asyli  96.  99.  242. 

—  Dianius  79. 

—  inter  duos  lucos  84. 

—  Petelinus  557.  670. 
ludi  Apollinares  778.  876. 

—  Ceriales  876.  879.] 

—  circenses  816. 

—  Florales  876. 

—  funebres  875. 

—  Megalenses  876. 

—  plebeji  859.  876. 

—  Romani    437.    678.    778.    859. 
875  f. 

Lupercalia  83. 
Luperci  Fabiani  319. 

—  Quinctiliani  319. 
Lupercus  58. 
Lustration  336. 
lustrum  463  f.  681.  812. 

M. 

Macedonia  785. 
magister  323.  451.  683. 

—  equitum  536.  552.  584.  765. 

—  populi  58.  268.  536.  584. 
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Magistratsdiener  923. 
roagistratuni  aiispicari  737. 

—  ejurare  721. 

—  inire  719. 
magistratus  49.  682  f. 

—  cum  imperio  692. 

—  curules  69S. 
extraordinarii  690.  915. 
majores  695. 

minores  3**5.  3*^7.  389.  645.  695. 
ordinarii  690. 
patricii  691. 
plebeji  691.  824. 

—  vitio  creati  722. 
magislri  deeuriarum  924. 

—  pagorum  509. 

—  vicorum  510. 
majestas  magisiratuum  689. 

—  palris  128. 

—  popuii  6'^9. 
major  consul  731. 

—  pars  tribunorum  pl.  231. 

—  polestas377.584.  595.688.  695. 
majora  auspicia  337.  694. 
majores  236. 

—  magistratus  695. 

—  natu  393. 

—  praetores  784. 

Majorität  in  den  Comitien  401.  565. 

—  im  Senat  391. 

—  des  Tribunencollegiums  846. 
majus  imperium  377.  584.  695.  722. 
nianceps  65.  150. 

mancipare  1 13. 

mancipati  199.  469. 

mancipatio  65.  119.  135.  151.199. 

—  familiae  179. 

—  fidiiciaria  174. 
Maneipationslestament  179. 
mancipii  datio  151. 

—  res  149. 
mancipio  dare  129. 

mancipiuni  65.  106.  109.  113.151. 

189.  199. 
Manipularordnung  537. 
manipulus  309.  527  f. 
manu  adserere  189. 

—  capere  152. 

—  mittere  188.  809. 
manubiae  887. 
manumissio  135.  165.  191. 

—  censu  193.  200.  803. 

—  in  ecclesia  196. 


manumissio  inter  amicos  195. 

—  per  epistulam  195. 

—  per  niensam  195. 

—  testamento  193.  200. 

—  vindicta  191. 
manum  prensare  716. 

manus    106.   109.  112  f.  150.   152. 
188.  2(K).  265.  309.  529. 

—  iryectio  170.  199. 
Marctpor  189. 
Marktgerichlsbarkeil  678. 
Mariitverkehr  870. 

Mars  81. 
Marsi  69. 

Martialis,  flamen  40.  95. 
Mafse  und  Gewichte  30. 
Massiiia  435. 
Maslarna  85.  424  f. 
mater  lamilias  108.  124. 
matertera  236. 
Matralia  356. 
matrimonium  114.  186. 
matrona  124.  240. 
ma.vima  auspicia  337.  694. 

—  niulta  621. 
maximum  auspicium  344. 
maximus   pontifex    345.    571.  634. 

681. 

—  praetor  584. 
Medicinalwesen  30. 
mensa  publica  921. 
mensae  curiales  277. 
meusis  intercalaris  351. 
mensores  931. 
mercedonius  351. 
mercennarü  543. 
merces  543.  923. 
merere  stipendia  545. 
messapische  Itischriften  16.  66. 
fjeraoi^yai  137. 

Metilii  97. 

milites  283.  524  ff. 

militia  sacrata  530. 

minae  832. 

minor  potestas  688. 

minores  gentes  443. 

—  magistratus  695. 

—  poiUifices  353.  372. 

—  praetores  784. 

—  viginti  annis  198. 

—  viginli  quirique  annis  233. 
minus  imperium  677.  693. 
minutio  existimatlonis  208.  806. 
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fjiia^og  542. 

missi  cum  imperio    781.  879.  907. 

mittere  in  sufVragium  562. 

niitti  jubere  832. 

/AoUoy  172. 

mons  Aibanus  78.  380.  434. 

—  Aventinus  418.  619. 

—  Caelius  100. 

—  Capitolinus  84. 

—  Cermalus  84. 

—  Cispius  84. 

—  Esquilinus  427.  438. 

—  Fagutal  84. 

—  Janiculus  438. 

—  Oppius  84. 

—  Palatinus  87. 

—  Palatium  84. 

—  Quirinalis  92.  93. 

—  sacer  589.  592. 

—  Tarpejus  84.  426. 

—  Velia  84. 

—  Viminalis  438. 
montani  84.  508. 
montes  68.  84. 
monumentum  Ancyranum  38. 
moram  facere  844. 

—  non  facere  848. 
morari  844. 

morbus  comitialis  559. 

mos  majorum  7. 

Münzen  14. 

Münzstätte  913. 

Münzwesen  30.  489. 

mulleus  317. 

multa  488.  620. 

multae   dictio   301.  581.  620.  684. 

694.  832. 
multam  dicere  835. 

—  irrogare  621.  835. 
Mullprocesse  621. 
mundus  401. 

municipes  421.  468.  705.  907. 
mutalio  familiae  205. 

—  soll  207. 
mutui  datio  172. 
mutuum  172. 
Mythen  53. 


N. 


Namen  Adoptirter  135. 
—  Freigelassener  194. 


Namen  von  Sklaven  189. 
Narbo  785. 
natalibus  restitui  519. 
Nationalcharakter  60. 
Nationalepos  53. 
Nationalität  4. 
necessarii  237. 

—  heredes  183.  194. 
nefas  354. 

nefasti  dies  354  f.  356. 
Neptunus  equester  89. 
Neubürger  521. 
nexi  170.  200  f.  469.  705. 

—  liberatio  171. 

nexum  per  aes  et  libram  169.  199. 

ni  quis  scivit  486. 

nobiles  49.  251. 

nomen  135.  189.  194.  217. 

—  (Schuldforderung)  273. 

—  gentilicium  217. 

—  non  accipere  702. 
nomenclatores  717. 

—  censorii  931. 
nomina  dare  526. 

—  transscripticia  173. 
nominare  291. 

—  magistrum  equitum  769. 

—  provincias  734. 
nominatio  322.  340.  372. 
non  pati  844. 

non  placere  809. 

nonae  352. 

nota  806. 

notarum  laterculi  42. 

notatio  806. 

notio  806. 

notitia  dignitatum  19. 

novale  58. 

novalis  58. 

novellae  24. 

novendiale  sacrum  294. 

noverca  237. 

novi  homines  710. 

noxae  dedere  129. 

Noxalklagen  113. 

nudum  jus  Quiritium  164. 

Numa  Pompüius  94. 

nuncupare  152.  171. 

nuncupalio  181. 

—  votorum  737  f. 
nundina  (Wochen?)  364. 
nundinae  (Markttag)  202.  421.  363  L 

—  (Marktflecken)  716. 
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nundinia  74  t. 
nuntiatio  339. 
nuptiae  114. 

—  incestae  126. 

—  nefariae  126. 
nums  237. 


0. 

oblativa  auguria  343. 
obligationes  167. 

—  bonae  fidei  168. 

—  civiles  168. 

—  ex  contractu  167.  174. 

—  ex  furto  167. 

—  ex  injuria  167. 

—  naturales  168. 

—  stricti  juris  168. 
obnuntiatio    339.    342.   558  f.  687. 

845. 

—  dirarum  343. 
obsequium  praestare  257. 
obtestatio  592. 
occinere  343. 

occupatio  agri  publici  158.  607. 

ocreae  533. 

Ocrisia  427. 

Oenotrer  60. 

offa  pultis  343. 

officium  diurnum  258. 

—  jus  dicentis  775. 
Oligarchie  der  Fabier  612  f. 

—  der  Decemvim  631. 
oUa  centuria  565. 
opcra  locare  815. 
operae  fabriles  25S. 

—  officiales  258. 
operarum  actio  25S. 
opifices  247.  470.  506. 
Opiker  67.  69. 
Oppius  mons  84. 
oifjütytaafAos  542. 
oi/acuvco»'  542. 

optio  tutoris  231.  257. 
opti¥us  tulor  231. 
opus  censorium  808. 
orationes  Caesaris  899. 

—  Ciaudii  21. 
oratores  322  f.  326. 
orbi  187.  466.  549. 
orcinus  194. 

ordinarii  magistratus  690. 


Ordinarius  539. 
ordo  (Centuriei  502. 

—  (Stand)  540. 

—  comitiorum  562. 

—  magistratuum  certus   691.  706. 

—  scribaruin  928. 

—  tribuum  511.  521. 
oriens  (—  surgens)  751. 
origo  505. 
ornamenta  aedilicia  880. 

—  consularia  741. 

—  praetoria  791. 

—  quae.sloria  S97.    . 
oscines  343. 
osculum  234. 

oskische  Inschriften  16.  21.  28. 

—  Sprache  69. 
Ostia  434.  505.  891. 
ovatio  747. 


P. 

Paeligni  69. 
paganalia  50S. 
pagani  84.  508. 
pagi  68.  83.  86.  507. 

—  Septem  587. 

pagus  Aventinensis  84.  508. 

—  Janiculensis  84.  508. 

—  Succusanus  84.  508. 
palatinische  Salier  95. 
Palatinus  mons  87. 
Palatium  84. 

Pales  87. 
Palilia  87. 
paludamentum  318. 
paludatus  738. 
panegyrici  40. 
panis  farreus  116. 
par  imperium  688. 

—  potestas  570.  595.  685.  688. 
naqayyiXia  714. 

parare  inter  se  provincias  732. 

pararium  aes  548. 

parere  302. 

parma  533. 

parricidium  143.  384.  386. 

partes  populi  502. 

parlus  deformis  129. 

pascua  158.  606.  814. 

pater  familias  107  f. 

—  patratus  209.  265.  323.  325. 


patres  221  f.  262.  393. 

—  auctores  303. 

—  conscripti  222.  576. 

—  interreges  285. 

—  juniores  263.  618. 

—  majorum  gentium  395. 

—  minorum  gentium  443. 

—  des  Romulus  94. 
patria  majestas  128. 

—  potestas  109.  128. 
patricia  auspicia  692. 
patricii  215.  221.  262.  393. 

—  magistratus  691. 
patricischer  Staat  76. 
patricius  (=  ingenuus)  244. 
Patrimonium  145. 

—  maternum  186. 
patrium  regnum  429. 
patrocinia  245. 
patrona  255. 
Patronat  252. 
patronus  240. 

—  manumissor  252. 
patruelis  236. 

patrum  auctoritas  222.   266.  285. 

300fr.  327,  A.  4.  383.  407.  459. 

480.  578. 
patruus  236. 
pauperes  498. 
pecuarii  874. 
peculium  129.  155.  190.  245. 

—  castrense  142.  186. 
pecunia  (Viehstand)  109. 

—  multaticia  866. 
pecuniosi  466. 
pedarii  394. 
pedestria  auspicia  342. 
Pelasger  63. 
niXdirig  237. 

pelex  127. 
penates  264. 
Penesten  71.  239. 
per  saturam  672. 

perduellio    381.    383  f.   4t)5.    457. 
555.  835. 

—  gegen  die  Plebs  605. 
peregrini  148.  416. 

—  dediticii  198.  417.  516. 
peremne  auspicium  558. 
perficere  senatusconsultum  842. 
Perioden  45. 

niQiCiüfda  533. 
personae  189. 


personae  exceplae  235. 

Petelinischer  Hain  557. 

petere  in  unum  locum  705. 

petitio  714. 

Petronia  amnis  558. 

Peueetii  66. 

Pfandrecht  167.  173. 

Phalanx  58.  530  f. 

Phönicier  73. 

Phokaeer  435. 

(pvXaQxoi  509. 

(pyXiiixal  ixxXrjdlai  639. 

piaculum  350. 

Picentes  60.  69. 

pignora  auferre  et  caedere  301. 

pignoris  capio  173.  301.  356.  540. 

549  f.  694.  832. 
pignus  173  f. 
pilani  532. 
pilum  532. 

pilumnoe  poploe  532. 
Pisae  73. 

Plebejer  148.  238.  414  ff. 
plebeji  magistratus  691. 
plebejische  Ehen  118. 
plebiscitum  598.  833. 

—  erstes  (260/494)  590. 

—  de  ambitu  (322/432)  715. 

—  de  magistratibus  (412/342)  711  f. 

—  de   Thermensibus  (683/71)  20. 
852. 

—  de    tribunis    decem    creandis 
(297/457)  618. 

—  reddendorum     equorum     (um 
625/129)  481. 


Die    nach    den  Antragstellern   be- 
nannten  Plebiscite  s.  unter  lex. 


plebs  49.  72.  148.  414  ff.  593. 

—  urbaua  522. 
nXia^Qov  58. 
poena  59. 
noivi]  59. 
Polizei  869. 

polygone  Bauwerke  63. 
pomerium  383.  438.  556.  558. 
Pompeji  13.  15. 

pons  sublicius  370.  438.  476. 
pontes  476. 
pontifex  370. 

—  maximus  345.  571.  634.  681. 
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pontifices  minores  353.  372. 
Poplifugia  92. 
populi  Albenses  79. 

—  Latini  77. 

populo  plebique  Bomaoae  262. 
populus  261. 

—  Romanus  üuiritium  91. 
porta  Gapena  512. 

—  Flumentana  557. 
portio  virilis  256. 
portoria  538.  *^14. 
possessio  144.  158.  674. 

—  ad  usucapionem  163. 

—  agri  public!  159.  607  ff. 

—  bonorum  176.   180  ff.  184. 
possessores  874. 
possidere  674. 
posteriores  236. 
postliminium  191.  209. 
postriduani  dies  363. 
potestas  106.  266.  683. 

—  censoria  684  f.  791.  794. 

—  consularis  726. 

—  dictatoria  753. 

—  dispar  596.  821. 

—  dominica  ISb. 

—  legitima  594.  638. 

—  major  584.  595.  688. 

—  minor  688. 

—  par  570.  595.  688. 

—  patria  128. 

—  pontificis  maximi  346. 

—  regia  300.  311. 

—  sacrosancta  594.  638. 

—  tribiinicia  595.  685.  831.  851  f. 
potestates,    Eintheilung    derselben 

688. 
praecidanea  hostia  360. 
praecones  927. 
praeda  153.  887. 
praedium  150.  153.  491. 
praefecti  aerarii  Saturni  898. 

—  Capuam  Gumas  907. 

—  juri  dicundo  774.  907. 
praefectura  907. 

—  morum  821. 

praefectus  annooae  668.  859.  880. 
917.  919. 

—  morum  821. 

—  orae  niaritimac  918. 

—  praetorio  770.  790. 

—  urbi  790. 
pontifices  47.  321.  345. 


790. 


praefectus  urbis  378.  660. 

—  —   feriarura    Latinaruro    causa 
380. 

—  vigilum  880. 
praenomen  217.  229. 
praerogativae  centuriae  563. 
praes  153. 

praescriptio  longi  temporis  165. 
praeses  provinciae  231. 
praeterire  811. 
praetexta  loga  317. 
praetextatus  229. 
praetor  573.  677.  770. 

—  de  liberalibus  causis 

—  Iiastarius  790. 

—  judex  677. 

—  major  784. 

—  maximus  584. 

—  peregrinus  780. 

—  primus  714.  783. 

—  repetundis  786- 

—  tutelaris  232.  790. 

—  urbanus  231.  553.  676  f.    771. 
779. 

praetores  aerarii  898. 

—  majores  784. 

—  maximi  724. 

—  minores  784. 

—  suffecti  783. 
praetorisches  Testament  182. 
praetura  770. 

precärer  Besitz  155. 

prensare  716. 

prensio  301.  614.  621.  694.  831. 

Priesterehe  116.  125. 

primo  vocatae  centuriae  563. 

primores  plebis  646. 

princeps  juventutis  811. 

—  senatus  812. 
principes  470.  531  f.  537. 

—  plebis  646. 
principia  531. 
principium  401. 
prior  ronsul  731. 
prisci  Latini  78.  88. 
Privatalterthümer  4.  29, 
privati  cum  imperio  691. 
Privatrecht  6.  22.  104. 
privatum  369. 
privatus  561.  630. 
privignus  237. 
privilegia  629.  639. 

—  militum  27. 
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privus  630. 

pro  collpgii  sententia  369.  373. 

—  coliegio  850.  373. 

pontificum  399. 

pro  coüsule  743  f. 

pro  hert'de  gestio  183. 

usucapio  1S3. 

proamita  237. 

proavunculus  237. 

proavus  236. 

probare  819. 

probatio  S71. 

probrum  808. 

Procefs  192.  387.  580.  601. 

Processus  consularis  742. 

proci  470.  531, 

—  patricii  482. 
prodnctus   179.  318, 
proclamatio  in  libertatem  203. 
proconsul  (393-  743.  785.  787. 
procum  centuria  482. 
procuratio   aedium    sacrarum   869. 

871. 
procurator  230.  914. 
prodere  interregem  291.  293. 
prodictator  759. 
prodigia  367. 
prodigus  230. 
proditio  384. 

l)roducere  in  conlionem  829. 
professio  714. 
profesti  dies  355. 
progener  237. 
prohibere  844. 
proles  467. 

proletarii  467.  499  ff.  506.  668. 
TiQounxoi  531. 
promatertora  237. 
promulgalio  trinum  nundinum  365. 
pronepos  236. 
pronuntiare  807. 
pronurus  237. 
propatruus  237. 
propinqui  237. 
propior  sobrino  237. 
propraetor  693.  785.  787. 
proquaestores  895. 

—  pro  praetore  896. 
prorogatio  imperii  410.  744. 
TigtüToaraiai  531. 
provincia  51.  409.  693.  732. 

—  aquaria  894. 

—  peregrina  779. 


provincia  urbana  779.  782. 
provinciae  consulares  733. 

—  praetoriae  782. 

—  quaestoriae  896, 

—  urbanae  781. 


Africa  785. 
Asia  785. 
Cilicia  785. 
Gallia  cisalpina  788. 
Hispania  citerior  781, 
—  ulterior  781. 
Macedonia  785. 
Narbo  785. 
Sardinia  781. 
Sicilia  67.  781. 


Provinzialquaestoren  894.  898. 
provocatio    381.    405.    579.    629. 
638.  685. 

—  gegen  Mnlten  582.  621. 
proximum  praesidium  329. 
proximus  agnatus  176.  228. 

—  lictor  925. 

puberes  minores   XXV  annis   233. 

pubertas  114. 

pubes  229, 

publicani  814, 

Publiciana  in  rem  actio  163. 

Publicius  194. 

publicum  369.  538. 

pugio  318. 

puUarii  344.  930. 

pulli  343. 

Pu.nicum  73. 

pupilli  466. 

purgare  vias  872. 

puri  dies  355. 

Puteoli  907.  909. 

Pyrgoi  73. 

Q. 

Q.  R.  G.  F.  357. 
Q.  S.  D.  F.  357. 
quaesitores  389.  786.  879.  922. 
quaestio   de    sicariis    et    veneficis 
879. 

—  de  sodaliciis  879. 

—  de  vi  879. 

—  exlraordinaria  728.  773. 

—  perpetua  786  f. 

—  repetundarum  786. 
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quaeslores  310.  384.  553.  580.  582. 
645.  665. 

—  aerarii  582.  885.  898. 

—  Augusti  899. 

—  candidati  principis  881.  898. 

—  classic!  89 1. 

—  consulis  899. 

—  parricidii  310.  384  f.  881. 

—  principis  899. 

—  pro  consule  896. 

—  pro  praetore  788.  895.  899. 

—  urbani  389.  885. 
quaestorit  895. 
quaestorium  891. 
quaestura  384.  881. 

—  Calena   892.  898. 

—  funcli  896. 

—  Gallica  892.  898. 

—  Lilybaetana  892  fr. 

—  Ostiensis  892.  898. 
Qualification  der  Magistrate  704  ff. 
quarta  accusatio  555. 

—  Falcidia  187. 
quatuorviri  eapitales  913. 

—  juri  dicundo  774.  906. 

—  monetales  914. 

—  viis  purgandis  866.  872.  914. 
Quinctii  97. 

quindecimviri  agrarii  921. 

—  sacrorum  321.  452. 
quingenta  jugera  674. 
quinqueviri  agrarii  921. 

—  eis  Tiberim  911. 

—  legibus    de   imperio    consulari 
scribendis  617. 

—  mensarii  921. 

—  inuristurribusquereficiendi8922. 
quintana  classis  470. 

Quintipor  189. 
Quirinalia  92.  281. 
(iuirinalis,  flamen  95. 

—  mons  92  f. 
Ouirinus  92. 
quiris  91. 

auirites  88  ff.  278.  421. 
Quiritis,  Juno  92. 


ratio  Tuscanica  437. 

rationalis  914. 

rationem  alicujus  habere  702. 

Raub  der  Sabinerinnen  88. 

raudusculum  119.  151. 

recensere  equites  810. 

recensio  803. 

recensus  803. 

—  equitum  810. 

Rechtsalterthümer  5.  22. 

Rechtsgeschichte  6.  105. 

Rechtsgleichheit  625. 

Rechtskunde  der  Pontifices  367. 

RechtsqueUen  630. 

Rechtssicherheit  625.  630. 

Rechtswissenschaft  6. 

recitatio  811  f. 

recognitio  equitum   794.  802.  805. 

810. 
recognoscere  equites  810. 
recuperatores  774.  904. 
redeunt   auspicia    ad   patres    285. 


Ramnes  82.  88 
—  secundi  443. 
Rasennae  68.  71. 


282. 


redigere  in  publicum  887. 
redimere  814  f. 
redit  res  ad  patres  285.  287. 
referre  565. 

—  ad  pontifices  350. 

—  de  rebus  divinis  391. 

—  in  acceptum  819. 

—  in  aerarios  806. 

referri  diem  prodictam  812. 

reficere  vias  872. 

refici  711. 

Reform  des  Servius  TuUius  452  ff. 

—  des  Tarquinius  Priscus  441. 
regia  (domus)  264.  373. 

—  potestas  266.  268.  300. 
Regifugium  356. 

regimen  morum  794.  804  ff. 
regina  sacrorum  571. 
regiones  504. 
regium  consilium  313.  390. 

—  Imperium  267.  301  f. 
rei  vindicatio  161. 
Reitercenturien  480. 
Reiterei  529.  535. 
Reitersold  551. 
Reitknecht  536. 
rejectio  civitatis  207. 
rejicere  ad  pontifices  350. 
relegatio  208.  258. 
religiös!  dies  355. 
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religiosum  369. 
relinquere  aerarium  806. 

—  praefectum  urbis  379. 
rem  publicam  gerere  683. 
remancipatio  120.  174. 
remitiere  exercitum  566. 

—  intercessionem  844. 
remores  aves  82. 
Remoria  82. 

Remus  81. 

renovare  auspicia  287. 
renuntiatio  299.  401.  565.  703. 
repetere  H36. 

—  auspicia  287. 

—  res  320. 

repetundarum  quaestio  786. 
repudiatio  hereditatis  183. 
repulsa  710. 

res  144. 

—  ad  patres  redit  222. 

—  communes  157. 

—  corporales  163. 

—  familiaris  109. 

—  immobiles  165. 
~  incorporales   165. 

—  judicatae  630. 

—  mancipi   149. 

—  mobiles  165. 

—  nee  mancipi  153. 

—  publica  266. 

—  publicae  157.  266. 

—  raptae  326. 

—  reddere  326. 

—  religiosae  157. 

—  repetere  326. 

—  sacrae  157. 

—  sanctae  157. 
respondere  ad  nomen  526. 
responsa  pontificum  369. 
restitui  natalibus  51 9. 
retinere  (in  senatu)  812. 
revocatio  in  servitutem  258. 
rex  58.  268. 

—  sacriticulus  375. 

—  sacrorum  320.  571. 
Rhea  Silvia  81. 
rhetores  40.  809. 
Richter  s.  judices. 
Ritlercensus  483.  497. 
rogare  297.  563. 

rogatio  297.  316.  398.  402.  563. 
rogationes  agrariae  611. 


Die   mit   dem  Namen   der  Antrag- 
steller  bezeichneten  Rogationen  s. 
unter  lex. 


rogator  centuriae  563. 
Roma  82. 

—  quadrata  87. 
Romani  82.  91. 
Romulisches  Jahr  352. 
Romulus  81.  92. 
rorarii  535. 

rufuli  902. 
ruma  82. 
Rutuli  67.  69. 

8. 

sabellische  Inschriften  16. 
Sabini  60.  69.  8S  f. 
sacella  curiarum  276. 
sacer  homo  118.  583. 

—  mons  589.  592.  634. 
Sachen  144. 

Sacra  177.  181.  183. 

—  Argeorum  27.  508.  511. 

—  curionia  277. 

—  gentilicia  220. 

—  graeca  435. 

—  patria  349  f. 

—  peregrina  435. 

—  pro  curiis  225. 

—  Sabinorum  89.  282. 
Sacra  via  264. 
sacramenta  exigere  911. 
sacramentum   168.   368,  530.  592. 

620. 
Sacrani  67. 

sacraria  Argeorum  508.  511. 
sacrata  militia  530. 
sacratio  juris  jurandi  530.  591. 
sacrifici's  rex  571. 
sacrorum  communio  117.  120.  123. 
sacrosancta  potestas  594.  638.  822. 
sacrosanctus  590. 
sacrum  369. 

—  novendiale  294. 
sagmina  323. 
sagum  318.  738.  925. 
Salii  95.  319. 
Saliorum  carmen  28. 
Salus  populi  336. 

—  publica  464. 
salutatio  737. 


/ 
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salutatores  716. 
salutis  augurium  336. 
Samnites  59.  69. 
sanates  242.  2»*^    250. 
Sardinia  781. 
sarta  tecta  799. 

exigere  817. 

tut-ri  sl7. 

salura  672. 

Satumtempel  8S5. 

aavyla  534. 

Schaltcyklus  351. 

Schatzquaestoren  3S7.  885. 

Schauspieler  875. 

Schauspiel  Wesen  30. 

Scheinadoption  139  f;  vgl.  fiducia. 

Schlachtordnung  530. 

schola  Xantha  866.  868.  929. 

seholia  Bobiensia  41. 

—  Veronensia  41. 
Schulden  beim  Census  491, 
Schuldhaft  2i>l. 
Schuldrecht  167. 
Schwur  573. 

—  auf  die  Gesetze  295. 
scipio  eburneus  317.  699. 
scribae  802.  928. 

—  librarii  92 s. 

—  ponlificum  353.  928. 

—  quaestorii  886. 
scribere  legiones  526. 
scriptores  historiae  Augustae  32. 

—  metrologici  30. 

—  rei  agrariae  18. 

militaris  2H. 

rustieae  29. 

scriplura  158.  606.  814. 
scutuni  533. 

secare  partes  202 
secessio  plebis  586  ff.  631. 
sectatores  717. 
securfs  3H».  *.\'l^. 
sella  cumlis  317.  698. 
sellularii  470.  506. 
Senatorencensus  498. 
senatu  ejicere  811. 

—  movere  811. 

seiiatus  50.  265.  389.  :i93.  836. 

—  auctoritas  700.  842. 
senatusconsulta  20.  642.  700. 

—  bei  Josephus  22. 
senatusconsuituin  Claudianum  127. 

203. 


senatusconsultuni  de  Aphrodisiensi- 
bus  21. 

Asclepiade  20. 

Aslypalaeensil)us  20. 

—  —  Bacclianalibus  20. 

—  —  nuudinissaltusBeguensis  21. 

Prienensibns  et  Samiis  20. 

Thisbaeis  20. 

Tiburtibus  20. 

—  Hosidianum  156. 

—  Mact'donianum  142. 

—  Pegasianuni   187. 

—  Silanianum   197. 

—  ultimum  728. 

—  Volusianum  156. 
senes  coemptionales  139. 
seniores  474 

senlentia  Miruitiorum  20. 
senli'ntiae  llndriaiii  23. 
Septem  pagi  86.  587. 
»eptemviri  ograrii  921. 

—  epubuHs  ;r2l. 
septimoiitium  84.  508. 
sequestres  717. 

servare  de  caelo  339.  559.  830. 
servi  1 88  fl* 

—  gentilicii  243. 

—  poenae  203. 

—  publici  186. 189. 194.450.802.931. 

—  sine  domino  203. 
Servianisthe     Verfassung     452  ff. 

574  li". 
Servilii  97. 
servitus  188  ff. 
Servitutes   150.   165. 
Servius  Uomanus  194. 

—  Tullin«?    24*^.    405.    422.    Alil 
430.  452  11. 

servoruni  ioco  199. 

servus  1^9. 

sesterlius  489. 

seviri  283.  445 

sex  prinii  ^86.  924.  929. 

—  sullVagia  445.  4^2. 
sexagenarii  475  f. 
sexfascalis  784. 
Sexlantarasse  488. 

si  eis  vid«liitur  726. 
Sibyllinische  Orakel  435.  448. 
Sicarii  «h. 
Sicilia  67.  781. 
Siculi  60.  67. 
Sirbenliügt'lstadt  438. 


Signa  militaria  533.  889. 
Signia  735. 

Silberprägung  488.  913. 
Silvische  Könige  77.  80. 
Silentium  343.  752. 
silex  325. 
atir^Qiaioy  543. 
Sitte  4. 

Sklaven  188;  vgl.  servi. 
Sklavenhandel  190.  870. 
Sklavennarnen  189. 
Sklavenverschwörung  667. 
sobrinus  237. 
socer  237. 
societates  814. 
socii  516. 

—  navales  500. 
socrus  237. 

sodales  Titii  89.  282. 

sodalicia  717. 

Sold  539  ff.  543.  551.  668. 

soli  mutatio  207. 

solitudo  magistratuum  672.  737. 

solium  317. 

sollistimum  tripudium  343. 

solutio  per  aes  et  libram  171. 

soror  amitina  236. 

—  consobrina  236. 
--  patruelis  236. 
sororium  tigillum  383. 
sors  peregrina  779. 

—  urbana  779. 
sortiri  provincias  732. 
sortitio  783. 

—  aedilicia  862. 

—  jurisdictionis  788. 

—  provinciarum  732.  788. 
speclio  339.  687. 
Speerwurf  327.  329. 
sponsio  324. 

—  ad  aram  maximam  168. 
Sprachen  53. 

spurii   123.  520. 
Staat  und  Kirche  319  f. 
Staatsalterthümer  5.  17.  45. 
Staatsbürgerrecht  513  ff. 
Staatsbürgerthum  278.  454. 
Staatsrecht  6.  48  f.  103.  260. 
staatsrechtliche  Grundbegriffe  284. 
Staatsschatz  387.  727. 
Städte  51. 
Ständekampf  567  ff. 
Stammesrecht  103. 


stativae  feriae  353.  356  f. 
statu  liber  194. 

—  servus  195. 

Status  libertatis,  civitatis,  familiae 

110.  204. 
Stehen  und  Sitzen  690. 
stemmata  37. 
sternere  vias  872. 
Steuern  538. 
Stimmrecht  512. 
stipendia  nierere  545. 
Stipendium  539. 

—  annuum  545. 

—  semenstre  545. 

—  triplex  551. 
stipulalio  169. 
stirps  218. 
Strafgewalt,  s.  coercitio. 

—  des  Pontifex  niaximus  347  f. 
Strafsenpolizei  871. 
aiQttTTiyog  avzoxQccTiag  584. 

—  t^aniXiKvg  784. 

—  kni  idüy  IfVüjj/  780. 

—  xaT(\  nokiu  779. 
stuitorum  feriae  28 1. 
stuprum  128. 
suadere  562. 

sub  Corona  vendere  189. 

—  jugum  mittere  382. 
sublicius  pons  438. 
subrogare  collegam  729. 
subscriptio  censoria  807.  811. 
subsellium  tribunicium  825. 
Subura  84. 

Succusauus  pagus  84.  508. 
Suessa  Pometia  435. 
Suessula  907. 
suffecti  729. 

—  consules  741. 
sufficere  collegam  629. 
suffitio  206. 
suffragatores  717. 

suffragia  legitima  conficere  565. 
suffragium  512. 
sui  heredes   176. 
summis  pretiis  814. 
summittere  fasces  695. 
summovere  contionem  562. 

—  turbam  925. 

sumptu  proprio  militare  541. 
suo  anno  709. 
suovetaurilia  464. 
suprema  multa  621. 
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System  der  Magistratur  682. 
systematische  Darstellung  45. 


T. 

tabeilae  censoriae  804. 
tabula  Bantina  20  f. 
tabulae  Caeritum  469.  806 

—  censoriae    19.    489.    495.    804 

—  rfuodecim  24.  156.  627. 

—  fratrum  Arvalium  28. 

—  honestae  missionis  27. 

—  Heracleenses  21. 

—  Iguvinae  28. 

—  juniorum  474. 

—  negotiorum  sollemnium  25. 

—  publicae  19  ff.  886. 

—  seniorum  474. 
labularium  866.  868. 
lafjiim  885. 
Tanaquil  426. 
Tarpeja  90. 

Tarpejus  mons  84.  426. 
farquinianische  Einrichtungen  441. 
larquinius  Priscus  424  ff.  429.  550. 
--  Superbus  270.   432.  529.   546. 
templura  332. 
Terminus  439. 
tertiae  nundinae  365.  604. 
tesserae  gladiatoriae  29. 
tesUnieütaria  manumissio  193. 
testamentarius  tutor  231. 
testamentum  177. 

—  comiliis  calatis  178. 

—  Dasumii  182. 

—  in  procinctu  179.  459. 

—  militare  182. 

—  per  aes  et  libram  179. 
perfamiliae  mancipationem  179. 

—  praetorium  182. 
lestari  177. 
testator  177. 
testimoniuni  177. 
testis   177. 
Testrina  89. 
Theaterwesen  875. 
Theokratie  86.  269. 
^vQ€4s:  534. 
tibicines  248. 
Tibui  242.  248. 


tigillum  sororium  383. 
tignarii  484. 
Titiae  aves  95. 
Tities  88  f.  282. 

—  secuudi  443. 
Titii  sodales  89.  2s2 
tituius  usucapionis  163. 
Titus  Tatius  88. 
loga  58. 

—  Candida  715. 

—  picta  317. 
~  praetexta  317.  374.  699. 

—  purpurea  229.  317.  796. 
Topographie  13. 
Torrheber  71. 
trabea  318. 
traditio  154.  163. 
Tradition,  Glaubwürdigkeit  46  ff. 
traduc  cquum  810. 
trans  Tiberim  vendere   202  f.   210. 
transitio  ad  plebem  137.  411. 
transscriptio  173. 
transvectio  equilum  810. 
trcs  quaesitores  922. 
tresviri  aedibus  reficiendis  922. 

—  aeri   argento  auro   flando  feri- 
undo  913. 

—  agrarii  921. 

—  agris   dandis   assignandis   921 
923. 

—  agro  dando  916.  921. 

—  capitales  389.  909. 
~  coloniae  deducendae  917.  921. 

—  conquirendis   eis   qui  stipendia 
non  meruerunt  922. 

—  conquirendis  sacris  921. 
-—  epulones  321. 

—  lege  Sempronia  921.  923. 

—  inensarii  921. 

—  monetales  913. 

—  iiocturni  389.  871.  909. 

—  rei  publicae  constiluendae  740. 
triarii  531  f.  537. 
tritm  movere  5U6.  516.  805. 
tribunal  562.  774.  870. 
Tribunen  verbrannt  610. 
tribuni  aerarii  498.  509.  540.  543. 

549  f. 

—  celerum  283. 

—  miütum    284.    447.    524.    536 
634.  643.  652.  901. 

a  populo  698.  902. 

comitiati  902. 
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tribuni  militum  consulari  potestate 

536.  646. 
rufuli  902. 

~82i^lr!'  ^^^'  ^^^"  ^^^'  ^^^-  ^^^' 

der  Kaiserzeit  854  f. 

vitio  creati  826. 

tribunicia  potestas,  s.  potestas. 

der  Kaiser  853  f. 

tribunicii  855. 

tribunicische  Anklagen  605  f. 
tribunorum  plebis  major  pars  231 
tribunos  appellare  597. 
Iribunus  celerum  283  f.  377    568 
tribus  101.  514. 

—  conficere  717. 

—  patriciae  88.  282. 

Lucerum  96. 

Hamnensium  82. 

Titiensium  89. 

—  rusticae  511.  516. 

—  Servianae  501. 

—  urbanae  510  f.  516. 


Stellatina  520. 
Suburana  504.  511. 
Teretina  520. 
Tromentina  520. 
Velina  520. 
Veturia  480.  512. 
Voltinia  512. 


Namen  der  fünfunddreifsig  Tribus- 

Aemilia  512.  521. 

Aniensis  520. 

Arniensis  520. 

Camilia  512. 

Claudia  511.  512.  521. 

CoUina  504.  511.  520. 

Cornelia  512.  521. 

Crustumina  512. 

Esquilina  504.  511.  518. 

Fabia  512. 

Falerna  520. 

Galeria  512. 

Horatia  512. 

Lemonia  512. 
Maecia  520. 
Menenia  512. 
Oufentina  520. 
Palatina  504.  511. 
Papiria  512.  520. 
Poblilia  520. 
Pollia  512. 
Pomptina  520. 
Pupinia  512. 
Quirina  520. 
Romilia  512. 
Sabatina  520. 
Scaptia  520. 
Sergia  512. 

Lange,  Rom.  Altenb.  I.  3.  Aufl. 


tnbutum  301.  456.  493  f.  539. 

—  duplex  u.  s.  w.  541. 

—  Simplex  541. 
■^  temerarium  546. 
Trientalasse  489. 
triginta  dies  327.  533. 

—  populi  78. 
trinae  nundinae  365. 
trinepos  236. 
trinoctium  122. 

trlnundinum  365.  413.  556.  714 

tripertita  25. 

triplex  acies  530. 

Iripudium  343. 

tritavus  236. 

Triumph  747. 

Triumphaltracht  317. 

Triumphator  699. 

Trojaner  76. 

trossuli  536. 

tubicines  4S4.  530. 

Tubilustrium  357. 

tueri  sarta  tecta  817. 

tuUianum  432. 

Tullus  Hostilius  81.  94.  97. 

tumultus  728. 

tunica  58. 

turba  forensis  517.  519. 

turbam  summovere  925. 

turmae  445.  529. 

Tusci  68.  70  f.  425. 

Tusculani  520. 

Tusculum  68.  432.  583. 

Tuscus  vicus  85. 

tutela  227. 

—  impuberum  228. 

—  legitima  256. 

—  mulierum  227. 
tutelaris  praetor  232. 
tutor  227. 
~  Atilianug  231.  257. 

—  cessicius  228. 

—  dativus  231. 

—  fiduciarius  232.  257. 

—  legitimus  228. 
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tutor  optivus  231. 

—  testamentarius  231. 
tutoris  auctoritas  229  f. 

—  optio  257. 
Tyrannis  49  f.  428. 
Tyrrheneri  71  f. 

Uebertragung  der  Magistratur 
uitro  tributa  locare  815. 
ümbri  60.  67  f. 
umbrischc  Inschriften  16.  28. 
Uiianklagharkeit  604.  757. 
üncialasse  496. 
Unverantwortiichkeit  757. 
Unvcrletzliclikeit  590  f.  860. 
urbes  68. 
usucapio  121.  154.  1601". 

—  pro  berede  1S3. 
usurae  587. 
usurpare  162. 
usurpatio  122.  162. 
usus  116.  119.   121.  162. 

—  auctoritas  162. 
üsusehe  122.  166. 
Uli  rogas  402.  565. 
uxor  taijtummodo  124. 
uxorium  aes  494.  551. 

Y. 
vacatio  465. 
vallis  Murcia  418. 
Varronische  Aera  >'A. 
Vaticanus  campus  556. 
vertiplia  158.  538.  607.  814. 

—  fruenda  larare  814. 
vejeutischer  Krieg  669. 
Veji  437. 

Telati  471.  534. 
Velia  73.  435. 

—  in  Rom  84 

vende  equum  519.  sh*. 
vendere  (verkaufen)  149. 

—  (verpachten)  si4. 
Veneter  62. 

venia  aetatis  233. 
Venus  Libitina  510. 
Verantwortlichkeit  6>55. 
Verbannung  206  ff.  411. 
verbenae  323. 
verbenarius  325. 
verberare  301.  383.  580. 


RECrSTER. 

Verbietungsrecht  596.  695. 
Verfassungsgeschichte  45. 
Verkauf  149. 
venia  189.  243. 
Verpaehtungssystem  813.  815. 
verrere  vias  872. 
Verschuldung  der  Plebs  587  f. 
versuram  facere  587. 
-  .     Vertragsformen  166  fr. 

•    vertragsrechtliche    Grundlage    des 
Staatsrechts  271. 
veruta  534. 
Verwandtenrath  113. 
Vesta  5S.  264. 
Vestalia  356. 

Vestalinnen  95.  185.  230.  264.  447. 
vesticeps  133.  229.  474. 
vetare  695. 
Velo  der  Tribunen  838;  vgl.  inter- 

cessio. 
vexilluni  529. 

—  russeum  555.  566. 
viatores  832.  865.  884.  926. 

—  al)  aerario  Saiurni  927. 
Vibenna  96.  100. 

vicarii  924 

vicesinia  hereditatum  188. 

—  njanumi.ssionuni  191.  814. 
viel  507. 

viclimarii  930. 

vicus  patricius  432. 

—  Tuscus  85.  100.  425. 
%ideant  consules  728. 
viduae  466. 
Viehhandel  870. 
vigintisexviri  698.  899.  901. 
viginliviri  915. 

-  agrarii  921. 
viila  publica  801. 
Viminalis  438. 
Vinalia  357.  36:{. 
vincula  301. 

vindex  65.  192.  201.  633. 
vindicatio  65. 
~  in  libertatem   192. 

—  rei  161. 

Vindicalionsprocefs  192. 
vindiciae  633. 
Viiidicins  192. 
vindicta  191  f.  200. 
virga   192. 

virgines    Vestalcs     95.     185.    130. 
264.  447. 
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viritim  401. 

—  dividere  157. 
viros  vocare  560. 
vis  159.  165. 

—  imperii  656. 

vitio  creati  340.  722.  752.  826.  829. 

Vitium  287.  340.  560. 

vitri«us  237. 

vocare  ad  conventionem  561. 

—  exercitum  560. 

—  inlicium  560. 

—  viros  560. 

vocatio  301.  694.  832.  855. 
Völkerrecht  6.  322. 
Voiksgerichtsbarkeit  406. 
Volkssouveränität  268  f   397  f.  404. 
Volkstribunen  821  ff;  vgl.  trib.  pl. 

Volksversammlungen  5  0.396ff.5  5 111. 
volones  196. 
Volsci  67.  69. 
Volturnum  907.  V>09. 
voluntarii  526. 

Vormundschaftsrecbt  227.  256  f. 
vorsus  58. 


▼otorum  noncupatio  737  f.  784. 
vulgo  concepti  126. 
—  quaesiti  123. 


Waffen  533. 

Wahl  296.  599.  702.  735.' 
—  ein  jussus  populi  631. 
Wahlkönigthum  272. 
Wahlvorstand  702. 
Wasserleitungen  30.  816  ff. 
Wiederwahl  711. 


Z. 

Zfi»   Aixalog  58. 
Zinsen  587. 
Zinserlafs  673. 

Zurückberufung  Verbannter  411. 
Zweizahl  570. 

Zwölf  Tafeln    156.  162.  165.  167. 
171.  176.  201.  627. 


Von  der  während  des  Druckes  erschienenen,   bezw.  mir  bekannt 
gewordenen  neueren  Literatur  bitte  ich  nachzutragen: 

Seite  9.  x^lonmisen,  römisches  Staatsrecht.  Bd.  2,  Abtii.  2.  Leipzig  1875. 
Puchla,  Gursus  der  Institutionen.  8.  Aufl.  in  2  ßdn  von 
Paul  Krüger.    Berlin  1875. 

Jordan,  forma  urbis  Romae  regionum  XIIII.     Berlin  1874. 
Corssen,  über  die  Sprache  derEtrusker.  Bd.  2.  Leipzig  1875. 
Deecke,  Corssen  und  die  Etrusker,     Stuttgart  1875.    Etrus- 
kische  Forschungen.     1.  Heft.     Stuttgart  1875. 
Bruns,  fontes  juris  Romani.     3.  Aufl.     Tübingen  1876. 
Mendelssohn    und   Ritschi,    nochmals   der  römische   Senats- 
beschlufs  bei  Joseph,  ant.  XIV,  8,5.   Rhein.  Museum  Bd.  30, 
S.  419. 
Luterbacher,   de   fontibus  librorum    XXI    et  XXII   T.  Livii. 


11. 

13. 
16. 


20. 
22. 


31. 


33. 


41 
45 


Strafsburg  1875. 


Göt- 


Neuling,   de  belli   puuici  primi   scriptorum   fontibus. 
tingen  1873. 

35.   Weizsäcker,  Ciceros  Hypomnema  und  Plutarch.  Neue  Jahrb 
Bd.  111.   S.  417. 

Q.  Asconius  Pedianus  rec.  Kiefsling  et  SchöH.    Berlin  1875. 
Bender,  über  Charakter  und  Darstellung  der  römischen  Ver- 
im  Correspondenzbl.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.   Würtem- 
1874.    S.  103. 


fassung, 


berg 


s. 


I 


9^4  VERBESSER ÜNGSVORSCHLAGE. 

Seite    55.    Genthe,  über  den  etruskischen  Tauschhandel.  Neue  erweiterte 
Umarbeitung.    Frankl.  a.  M.  1S74. 
61.    WackernageJ,  tnta  nitqiikvTa,   wdh.  in  W.'s  kl.  Schriften. 

Bd.  3.    Leipzig  1S74.  . 

84.    Preller,  zur  Geschichte  und  Topographie  des  Capilols,  wdh. 
'  in  P.'s  ausgewählten  Aufsätzen.    Berlin   1864.  S.  471. 

149.  Brugmann,  erus  era.  Zeitsthr.  f.  vgl.  Sprachforschung. 
Bd.  2:i.   1876.  S.  96.  . 

150.  M.  Voigt,  über  den  Bestand  der  Servituten-  und  Serviluten- 
klageo  der  römischen  Republik.  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.    Leipzig  1875. 

330.   Brause,  librorum  de  disciplina  augurali^ante  Augusti  mortem 

scriptorum  reliquiae.    Pars  1.    Lips.   1875. 
345.   Schwede,    de   poHtificum   coUegii   pontificisque   maximi    in 

republica  potestate.    Lips.  1875. 
614.    Berns,  de  comitiorum  Iributonim  et  conciliorum  plebis  dis- 

crimine.    (Leipz.  Diss.)   Wetzlar  1875. 


s 


V  erb  esseruiH's  vor  seil  läge. 

Cicero  de  legibus  2,  8,  20:  349,  A.  ^:  350,  A.  1 
2,  8,  21:  336,  A.  H.  5.  b,  ;i40. 

—  —  ~  -  2,  9,  21 :  322. 
3,  3,  7 :  502.  800. 

—  de  leg.  agr.  2,  11,  27:  279,  A.  3. 

—  pro  Flacc.  7,  15:  502,  A.  2. 
Dionysius  Hai.  2,  22:  334,  A.  2. 
Festi  epit.  p.  94:  217. 

Gellii  noct.  att.  13,  15,  4:  387,  A.  2. 
Liv.  l,  43,  7:  485. 

—  1,  43,   13:  504. 

Polyb.  6,  19:  475,  A.  2.  3. 
Serv.  ad  Aen.  4.  200:  338,  A.  3. 
Varr.  de  ling.  lat.  6,  91 :  389,  A.  3. 


Onick  Ton  J.  B.  Hlrschfeld  in  Leipzig. 
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IN  DANKBARER  ERINNERUNG 


GEWIDMET 


VOM 


VERFASSER. 


^7C 


Aus  dem  Vorwort  der  ersten  Auflage. 

Die  Wandlungen  der  realen  und  sittlichen  Zustände  des 
römischen  Staats  und  Volks,  welche  sich  in  dem  sieben  Gene- 
rationen umfassenden  Zeiträume  der  vierten  Periode  vollzogen 
haben ,  sind  für  das  Verständnifs  der  Entwickelung  der  Nobili- 
tätsherrschaft,  der  Bedeutung  des  Senats  und  des  Gedankens  der 
Volkssouveränität  ungleich  wichtiger  als  die  eigentlichen  Verfas- 
sungsänderungen. Ja  diese,  welche  für  sich  betrachtet  ziemlich 
unbedeutend  erscheinen,  so  dafs  sogar  der  Schein  des  Stillstan- 
des der  Verfassungsentwickelung  entstehen  konnte,  sind  in 
ihrer  wahren  Bedeutung  nicht  anders  zu  erkennen ,  als  wenn 
man  sie  im  Zusammenhang  mit  der  Ausdehnung  der  römischen 
Macht  nach  aufsen  und  mit  der  Umwandlung  der  materiellen 
und  sitthchen  Grundlagen  des  römischen  Lebens  im  Innern  be- 
trachtet. Die  Ausführlichkeit  des  historischen  Abschnittes,  die 
hierdurch  im  Allgemeinen  begründet  ist,  wird  derjenige  vollkom- 
men gerechtfertigt  finden,  welcher  aufserdem  bedenkt,  dafs  die 
Geschichte  der  Nobilitätsherrschaft  in  der  Weise,  wie  ich  sie  mir 
zur  Aufgabe  gemacht  habe,  noch  von  Niemandem  im  Zusammen- 
hange behandelt  worden  ist,  und  dafs  die  Vorarbeiten,  welche 
namentlich  für  den  Zeitraum  nach  der  lex  Hortensia  467  u.  c.  in 
nur  geringer  Zahl  vorhanden  sind,  keineswegs  die  mafsgebende 
Bedeutung  für  mich  haben  konnten,  wie  die  unter  der  Einwir- 
kung der  Niebuhrschen  Forschung  stehenden  Vorarbeiten  über 
die  Geschichte  des  Ständekampfes.  Gerade  dieser  Umstand  legte 
mir  häufiger  als  bei  den  geschichtlichen  Partien  des  ersten 
Bandes,  in  denen  ich  neben  den  anerkannten  Resultaten  neuerer 
Forscher  verhältnifsmäfsig  weniger  Neues  zu  bieten  hatte ,  die 


VI 


ALS  DEM   VORWORT  DER  ERSTEN  AUFLAGE. 


Pflicht  auf,  meine  Combinationen,  Behauptungen  und  ürlheile  zu 
begründen  oder  die  Begründung  für  dieselben  durch  Verweisung 
auf  die  Quellen  wenigstens  anzudeuten.  Vollständige  Beweise 
nämlich,  die  meist  nicht  ohne  Eingehen  in  die  Kritik  und  die 
Interpretation  einzelner  Stellen  der  Schriftsteller  gegeben  werden 
können,  würden  den  Umfang  des  Abschniltes  leicht  noch  ver- 
doppelt haben,  was  natüdich  bei  der  Bestimmung  der  Sammlung 
von  Handbüchern,  zu  welcher  das  voriiegende  gehört,  vermieden 
werden  mufste. 

Was  die  Competenz  der  Volksversammlungen  betrifft,  so 
konnte  es  meiner  Meinung  nach  nicht  genügen,  die  Resultate 
meiner  Untersuchungen  darüber  summarisch  auszusprechen. 
Denn  einerseits  würden  dieselben,  auch  wenn  ich  sie  mit  einigen 
Beispielen  eriäutert  hätte,  schweriich  hinlänglich  begründet  er- 
schienen sein,  da  über  die  Competenz  der  Volksversammlungen 
und  über  die  Souveränität  des  römischen  Volks  iheils  unklare 
Vorstellungen,  theils  in  ihrer  Schärfe  einseitige  Urtheile  herr- 
schend sind.  Andererseits  würde  ich  darauf  haben  verzichten 
müssen,  die  historische  Entwickelung  des  Gedankens  der  Volks- 
souveränität bei  den  Römern ,  sowie  Inhalt  und  Umfang  dieses 
Begriffes  in  den  verschiedenen  Zeiten,  zu  einer  lebendigen  An- 
schauung zu  bringen.  Ich  habe  daher  mit  eifrigstem  Streben  nach 
möglichster  Kürze  und  mit  Fernhallung  aller  beiläufigen  Contro- 
versen,  über  welche  meine  Ansicht  aus  andern  Theilen  dieses 
Handbuchs  zu  ersehen  ist,  eine  möglichst  vollständige  Uebersicht 
über  die  einzelnen  aus  den  Quellen  zu  ermittelnden  Aeufserungen 
derThätigkeitder  Volksversammlungen  gegeben,  und  zwar  histo- 
risch und  systematisch  so  geordnet,  dafs  daraus  die  allmähliche 
Entwickelung  der  Competenz  der  Volksversammlungen  und  ihre 
Ausbreitung  auf  die  verschiedenen  Gebiete  des  staatlichen  Lebens 
erkannt,  zugleich  aber  auch  meine  Auffassung  dieser  Dinge  von 
dem  Leser  mit  Leichtigkeit  controlirt  werden  kann.  Bei  derWahl- 
competenz  der  Volksversammlungen  konnte  diefs,  da  dieselbe  im 
Ganzen  genommen  weit  weniger  controvers  ist,  in  ziemlicher 
Kürze  geschehen,  zumal  da  die  Abschnitte  über  den  Ständekampf 
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und  die  Magistrate  die  Nachweisungen  für  die  verschiedenen 
Wahlacte  der  Comitien  enthalten.  Bei  der  richterlichen  Compe- 
tenz der  Volksversammlungen  aber  mufste  ich  alle  einzelnen  an 
dieCenturiat-und  an  die  Tributcomitien  gebrachten  Processe,  die 
in  den  Quellen  erwähnt  sind,  verzeichnen,  um  die  Scheidung  der 
Competenz  beider  Comitien  klar  zu  machen  und  schiefe  Vor- 
stellungen von  der  richterlichen  Volkssouveränität  fern  zu  halten. 
Aus  ähnlichen  Gründen  habe  ich  in  die  historisch-systematische 
Uebersicht  der  legislativen  Competenz  der  Comitien  alle  einzel- 
nen Rogationen  aufgenommen ,  welche  ich  in  den  Quellen  un- 
mittelbar oder  mittelbar  bezeugt  gefunden  habe,  einerlei  ob  sie 
zu  Gesetzen  erhoben  oder  durchgefallen  oder  auch  schon  im  Sta- 
dium der  Promulgation  erstickt  sind,  einerlei  ferner  ob  die  Namen 
der  Antragsteller  bekannt  sind  oder  nicht.  Es  leuchtet  ein,  dafs 
Verzeichnisse  der  Gesetze,  bei  denen  die  Namen  der  Antragsteller 
zufällig  bekannt  sind,  wie  sie  Baiter  und  Rein  in  alphabetischer 
Anordnung  geliefert  haben,  so  verdienstHch  diese  Indiceslegum 
alsHülfsmittel  bei  mancherlei  Studien  sind,  doch  nicht  genügen, 
um  das  Urtheil  über  die  Entwickelung  und  den  Umfang  der  legis- 
lativen Competenz  der  Volksversammlungen  darauf  allein  zu  be- 
gründen. Ebenso  wenig  genügen  aber  dafür  die  wirklich  be- 
schlossenen Gesetze  für  sich  allein.  Vielmehr  mufs  man  auch  die 
beabsichtigten  und  nicht  zur  Ausführung  gelangten  Rogationen 
hinzunehmen,  um  vollständig  zu  übersehen,  wie  die  durch  das 
Recht  der  Initiative  und  der  Intercession  bei  der  Gesetzgebung 
betheiligten  Magistrate  die  legislative  Competenz  der  Volksver- 
sammlungen in  den  verschiedenen  Zeiten  auffafsten.  Dann  erst 
kann  man  auf  Grund  dieser ,  natürlich  dem  Einflüsse  der  Par- 
teiansichten unterworfenen ,  Auffassung  der  sachverständigsten 
Beurtheiler  eine  bestimmte  und  doch  von  antiken  wie  modernen 
Parteistandpuncten  unabhängige  Vorstellung  von  der  in  der  Co- 
mitialgesetzgebung  sich  kund  gebenden  Volkssouveränität  gewin- 
nen. Da  die  Competenz  der  Volksversammlungen  sich  vielfach 
mit  der  des  Senats  berührt,  so  ergab  sich  durch  die  ausführliche 
Entwickelung  der  Competenz  jener,  in  welcher  das  Verhältnifs 
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derselben  zu  der  des  Senats  nothwendig  erörtert  werden  mufste, 
zugleich  der  Vortheii  die  Competenz  des  Senats  mit  Verweisung 
auf  die  Darstellung  der  Competenz  der  Volksversammlungen  in 
gröfserer  Kürze  darstellen  zu  können. 
Gief8en,4.  November  1862. 


Die  dritte  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  zweiten  durch 
manche  einzelne  Berichtigungen  und  Zusätze,  wie  sie  sich  theils 
aus  dem  Fortschritte  meiner  eigenen  Studien,  theils  aus  den  Re- 
sultaten der  seit  1867  erschienenen  Literatur  ergaben.  Die  Zahl 
der  Seiten  des  Textes  ist  dadurch  von  682  auf  736  gestiegen.  Die 
üebersicht  über  die  gefafsten  und  beabsichtigten  Volksbeschlüsse 
ist  der  Vollständigkeit,  wie  ich  hoffe,  erheblich  näher  gebracht 
worden.  Im  Register  habe  ich  (abweichend  von  dem  Register 
des  ersten  und  dritten  Bandes)  durch  leicht  verständhche  Zu- 
sätze bei  den  einzelnen  mit  dem  Namen  der  Antragsteller  be- 
zeichneten Gesetzen  die  consularischen,  dictalorischen,  praeto- 
rischen  und  tribunicischen  Gesetze,  soweit  es  möglich  war,  be- 
merkhch  gemacht.  Die  während  des  Drucks,  der  Ostern  1878 
begonnen  hat,  herausgekommenen  oder  mir  bekannt  gewor- 
denen Schriften,  welche  im  Text  nicht  mehr  angeführt  werden 
konnten,  sind  am  Schlüsse  des  Bandes  erwähnt,  darunter  auch 
meine  augenblicklich  noch  im  Druck  befindliche  Abhandlung 
de  renuntiatione  magistratuum  Romanorum  et  de  comitiorum 
centuriatorum  forma  recentiore,  in  welcher  ich  die  Gründe  aus- 
führüch  entwickelt  habe,  durch  die  ich  zu  einer  wie  mir  scheint 
nothwendigen  Ergänzung  der  Hypothese  des  Pantagathus  und 
zu  den  derselben  entsprechenden  Aenderungen  in  §§  123 
und  124  geführt  worden  bin. 

Leipzig,  22.  October  1879. 

L.  Lange. 
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VIERTE  PERIODE, 
Die  Herrschaft  der  Nobilität 


91.  Die  Bildung  dPi-  Nobilität. 

Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  CoDsulat  den  Plebejern  eröfif- 
net  und  somit  die  staatsrechtliche  Gleichstellung  der  Plebejer 
mit  den  Patriciern  im  Wesentlichen  erreicht  wurde ,  war  Roms 
äufsere  Macht  gering.  Zwar  war  im  Jahre  367/387,  unmittelbar 
nach  der  Wiedererbauung  Roms,  die  Zahl  der  seit  261/493  be- 
standenen einundzwanzig  Tribus  um  vier  Tribus  erhöht  worden 
(I  520.  §  95) ,  ein  sicherer  Beweis  der  Vermehrung  der  römi- 
schen Bürgerschaft  und  der  Ausdehnung  des  gesicherten  römi- 
schen Herrschaftsgebietes ;  aber  die  Erholung  von  dem  durch 
die  Gallier  erlittenen  Schlage  hatte  im  Anfang  der  vierten  Peri- 
ode kaum  erst  begonnen.  Rom  herrschte  damals  nur  über  einen 
verhältnifsmäfsig  kleinen  Theil  Italiens ;  es  war  nicht  erheblich 
mächtiger  als  am  Ende  der  Königszeit.  Am  Schlufs  der  vierten 
Periode  war  ganz  Italien  bis  an  die  Alpen,  dazu  Sicihen,  Sardi- 
nien und  Corsica ,  ferner  Hispanien ,  sodann  die  an  die  Stelle 
des  karthagischen  Gebiets  getretene  Provinz  Africa,  endlich 
Macedonien,  Griechenland  und  Vorderasien  der  römischen  Herr- 
schaft, wenn  auch  in  verschiedenen  Formen  der  Unterthänig- 
keit,  unterworfen.  Diesen  grofsartigen  Umschwung  der  Macht- 
stellung innerhalb  des  Zeitraums  zweier  Jahrhunderte  verdankt 
Rom  grofsentheils  allerdings  der  Gunst  der  Umstände  und  den 
Fehlern  seiner  Feinde.  Es  würde  aber  ungerecht  sein,  wenn 
man  die  gesunde  und  kraftvolle  Entwickelung  des  römischen 
Bürgerthums  und  des  Staatswesens  überhaupt  verkennen  wollte, 
die  zunächst  nach  der  Beseitigung  der  wichtigsten  patricischen 
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2  Standesvorrechte  eintrat,  und  wenn  man  namentlich  den  Antheil 
verkleinern  wollte ,  den  an  dem  äufsern  Aufschwünge  sowohl 
wie  an  der  inneren  Kräftigung  die  meist  umsichtige  und  folge- 
richtige ,  stets  von  patriotischem  Streben  beseelte  Leitung  der- 
jenigen hatte ,  in  deren  Händen  damals  thatsächlich  die  Regie- 
rung des  Staats  ruhte. 

Diefs  waren  nicht  mehr  die  Patricier  als  solche ,  sondern 
dienohiles*),  coUectiv  die  nobilitas,  d.  i.  der  Kreis  der 
tüchtigsten  Familien  patricischen  und  plebejischen  Standes, 
deren  Mitglieder  durch  das  Verdienst,  welches  sie  und  ihre  Vor- 
fahren in  der  Bekleidung  der  curulischen  Magistraturen  (I  698) 
um  den  Staat  sich  erworben  hatten,  über  die  Menge  der  cives 
hervorragten  und  neben  ,  ja  thatsächlich  über  dem  Geburtsadel 
des  Patriciats  einen  Amts-  oder  Verdienstadel  bildeten. 

Die  Entstehung  dieser  Nobilität  hatte  sich  bereits  in  der 
dritten  Periode  vorbereitet  unter  dem  Einflüsse  theils  des  jähr- 
lichen Wechsels  der  Magistratur ,  theils  der  Parteigruppirung 
während  des  Ständekampfes. 

Die  Magistratur  hebt  als  eine  dem  Einzelnen  vom  ganzen 
Volke  erwiesene  Ehrenbezeugung,  als  honor,  diesen  Einzelnen 
hoch  über  die  Masse  der  privati  empor  (1 689).  Wer,  wenn  auch 
nur  ein  Jahr  hindurch ,  eine  königliche  Gewalt  über  das  Volk 
ausgeübt  und  als  Repräsentant  desselben  mit  den  Göttern  ver- 
kehrt hatte,  dem  haftete  Zeit  Lebens  eine  allgemein  anerkannte 
Würde  an,  welche  noch  so  grofse  persönliche  Tüchtigkeit,  wenn 
sie  eben  nicht  durch  das  ehrende  Vertrauen  des  Volkes  aner- 
kannt war,  nicht  verleihen  konnte.  Ja  diese  Würde  ging,  den 
nationalen  Vorstellungen  von  dem  Verhältnisse  der  Familie  zum 
Individuum  gemäfs,  auch  auf  die  Söhne  und  Nachkommen  des 
Erwählten  über.»)  Es  begreift  sich  auch  ohne  die  Annahme 
einer  priesteriich  theokratischen  Weihe  der  Magistratur ,  dafs 
das  Volk  die  Männer  seines  Vertrauens  aus  den  Familien  von 
schon  bewährter  und  anerkannter  Tüchtigkeit,  welche  allen 
Staatsangehörigen  bekannt  (d.  i.  nobiles,  yvwgifioi)  waren,  lie- 
ber wählte,  als  aus  dem  Kreise  sonst  noch  vorhandener  tüchtiger 
Männer ,  deren  lediglich  individuelle  Tüchtigkeit  der  Natur  der 
Sache  nach  nur  Einzelnen  bekannt  sein  ,  also  nicht  Allen  Ver- 

♦)  Rein,   Nobile«,  in  Pauly's  Realencyklopädie  Bd.  5.  1848.  S.  665  ff. 
Naudet,  de  la  noblesse  et  des  recompenses  d'honneur  chez  les  Ro- 
mains.   Paris  1863. 

1)  Plaut.  Trin.  642. 
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trauen  einflöfsen  konnte.  0  So  war  schon  vor  der  Theilnahme  3 
der  Plebejer  am  Consulat  eine  Anzahl  patricischer  Famihen  über 
die  übrigen  patricischen  Familien  an  thatsächlichem  Ansehen 
emporgestiegen ;  sie  waren  nohiles  unter  den  im  Uebrigen  ein- 
ander rechtlich  gleichstehenden  Patricierfamilien  geworden. 2) 
Die  Consularfasten  zeigen,  dafs  seit  Vertreibung  der  Könige  ein 
verhältnifsmäfsig  geringer  Kreis  patricischer  Familien  die  höchste 
Magistratur  bekleidet  hat*).  Dennoch  würde  hierdurch  allein 
kaum  ein  Amisadel  über  dem  Patricia!  entstanden  sein ;  denn 
die  Gemeinschaft  des  patricischen  Geburlsadels,  der  in  seiner 
Gesammtheit  bisweilen  gleichfalls  nobilitas  genannt  wird  3), 
gegenüber  der  Plebs  war  ohne  Zweifel  ein  zu  starkes  Band,  als 
dafs  die  Auszeichnung  der  patricischen  Amtsfamilien  vor  den 
übrigen  eine  derartige  Scheidung  hätte  bewirken  können. 
Erstere  waren  nicht  sowohl  ihren  patricischen  Standesgenossen 
als  der  mit  wählenden  Plebs  gegenüber  nobiles  geworden ;  nicht 
die  minder  ausgezeichneten  Standesgenossen,  sondern  die  Ple- 
bejer galten  im  Gegensatz  zu  ihnen  als  ignobiks.  Je  eifriger  die 
Patricier  den  Plebejern  das  summum  imperium  vorenthielten, 
desto  bewufster  blieb  die  Gleichberechtigung  aller  Patricier 
zum  Consulat,  die  ja  bei  den  Interregnen ,  wenn  die  Auspicien 
auf  der  Gesammtheit  der  patres  familias  der  patricischen  Ge- 
schlechter ruhten,  praktisch  zu  Tage  trat. 

In  dem  Verlaufe  des  Ständekampfes  entwickelte  sich  nun 
aber  zwischen  den  patricischen  Amtsfamilien  und  den  reichen 
Plebejerfamilien  eine  Annäherung,  welche  für  die  concrete  Ge- 
staltung des  staatlichen  Lebens  allmählich  wichtiger  wurde  als 
die  einander  ausschliefsenden  Standesinteressen  beider  Theile. 
Die  reichen  Plebejer  bekleideten  wohl  schon  seit  Servius  Tul- 
lius  gemeinschaftlich  mit  den  Patriciern  das  militärische  Amt  der 
Tribuni  militum  (I  536).  Seit  eben  dieser  Zeit  (I  394)  und  in 
gröfserer  Zahl  seit  Beginn  der  Republik  (I  576)  safsen  sie  mit 
den  Patriciern  zusammen  im  Senate.  Das  Volkstribunat  ferner, 
durch  dessen  Bekleidung  Plebejer  innerhalb  und  aufserhalb 
ihres  Standes  ebenso  bekannt  wurden,  wie  Patricier  durch  Be- 
kleidung des  Consulats ,  ward  allmählich  so  einflufsreich ,  dafs 
sogar  die  zeitweiligen  Inhaber  der  patricischen  Magistratur  ge-  4 

*)  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rhein.  Mus. 
N.F.  Bd.  16.  1861.  S.321.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschungen. 
Bd.  1.  Berlin  1864.   S.  69. 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  1.  Pis.  1.  in  Verr.  accus.  5,  70,  180.  Plane. 
,14.  2)  Liv.  10,  8.  3)  Liv.  2,  56.  4,  4.  6,  42.  7,  1.  10,  15. 
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Icffentlich  seine  Uoterstützung  anriefen.    Sodann  bekleideten 
Plebejer  neben  Palriciem  in   den  letzten  Zeiten  des  Stände- 
kampfes die  ursprünglich  patricischen  Aemter  der  Quaestur 
(I  666)  und  des  Magisterium  equitum  (l  680) ,  ja  sogar  das  mit 
dem  patricischen  Imperium    ausgerüstete  Consulartribunat  (I 
651).  Dazu  kam,  dafs  sie  trotz  des  mangelnden  Conubium  schon 
vor  dem  Plebiscitum  Canulejum  (1  648) ,  mehr  aber  noch  nach 
Gewährung  des  Conubium  durch  jenes  Gesetz  Famihenverbm- 
dungen  mit  Patriciern  durch  Heirathen  eingingen. i)    Oft  hatten 
die  reichen  und  ihren  ärmeren  Standesgenossen  gegenüber  vor- 
nehm gewordenen  Plebejer  in  den  Kämpfen  um  Verbesserung 
der  socialen  Lage  der  armen  Plebs  im  Senat  und  in  den  Reiter- 
centurien  (§92)  zu  den  Patriciern  gestanden,  mit  denen  sie  die 
Vortheile  der  Possessio  agri  publici  theilten  (I  160.607);  oft 
schon  war  trotz  der  gemeinschafthchen  Interessen  aller  Plebejer 
die  Differenz  zwischen  den  reichen  und  armen  Plebejern  dadurch 
klar  geworden ,  dafs  diesen  die  ehrgeizigen  Pläne  jener  ebenso 
gleichgültig  waren  wie  die  patricischen  Standesinteressen.  Kein 
Wunder  afso,  dafs  die  Verbindung  zwischen  den  vornehmen 
Plebejern   und   den   patricischen  Amtsfamilien  noch  inniger 
wurde ,  als  jenen  der  Zugang  zum  Consulat  und  damit  zu  der- 
jenigen nobilitas'^),  welche  die  patricischen  Amtsfamilien  bereits 
besafsen,  eröffnet  wurde.  Jene  hatten  erreicht,  wonach  sie  acht- 
zig Jahre  vergeblich  gerungen.  Am  Ziele  ihrer  Wünsche  ange- 
langt glaubten  sie  der  armen  Plebs  nicht  weiter  zu  bedürfen 
und  nahmen,  aus  der  Opposition  in  die  Regierung  berufen,  von 
den  Regierungsmaximen  des  Patriciats  dasjenige  an  3),  was  trotz 
des   veränderten   Rechtszustandes    aufrecht   erhalten   bleiben 
konnte  und  zugleich  ihrem  eigenen  Vortheil  entsprach.    Die 
patricischen  Amtsfamilien  aber  mufsten,  nachdem  sie  die  Hälfte 
der  Regierung  hatten  abtreten  müssen ,  darauf  bedacht  sein, 
sich  die  andere  Hälfte  zu  sichern.    Dazu  war  eine  aufrichtige 
Coalition  mit  den  vornehmen  Plebejern ,  deren  thatsächl icher 
Einflufs  auf  das  Volk  weit  bedeutender  war ,  als  derjenige  der 
minder  hervorragenden  Patricierfamilien ,  das  einfachste  von 
jenen  gern  ergriffene  Mittel;  um  so  mehr,  als  eine  Regeneration 
der  Macht  des  patricischen  Standes  als  solchen ,  da  die  Grund- 
principien  desselben  zerstört  waren ,  nur  von  Verblendeten  für 
möglich  gehalten  werden  konnte. 
5  Unter  solchen  Umständen  ward  das  thatsächliche  Ansehen, 
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welches  nun  auch  plebejische  Famiüen  durch  Dekleidung  der 
hohen  Magistratur  gleichsam  erblich  erlangten ,  zu  einem  stär- 
keren Bindemittel  zwischen  ihnen  und  den  patricischen  Amts- 
familien, als  der  Geschlechtsadel  innerhalb  der  Gesammtheit  der 
Patricier,  der  Mangel  des  Geschlechtsadels  innerhalb  der  Masse 
der  Plebejer  sein  konnte.  In  dem  Grade ,  in  welchem  das  Be- 
wufstsein  jener  Gemeinsamkeit  immer  lebendiger  ward,  erstarkte 
die  Nobilität;  in  dem  Grade,  in  welchem  der  natürlich  anfangs 
noch  eine  Zeit  lang  fortbestehende  Unterschied  zwischen  patri- 
cischen und  plebejischen  nobiles  erlosch  y  ward  der  Gegensatz 
zwischen  den  tiobiles  überhaupt  und  der  Masse  der  ignohiles 
immer  schroffer. 

Aeufserlich  gab  sich  die  Nobihtät  als  ein  in  sich  zusammen- 
gehöriger von  den  andern  Bürgern  abgeschlossener  Stand  zu 
erkennen  durch  dasjMs  imaginum*). 

Die  Sitte  der  Nobiles,  die  Ahnenbilder  (imagines)  ihrer 
Famihe  aufzubewahren,  ist  gewifs  nicht  erst  mit  dem  Consulate 
des  plebejischen  L.  Sextius  Lateranus  388/366  entstanden  — 
von  welchem  allerdings  die  Bedeutung  der  Nobilität  als  eines 
Amtsadels  neben  dem  Patriciate  datirt  — ,  sondern  sie  ist 
wahrscheinlich  in  den  patricischen  Gonsularfamilien  von  Beginn 
der  Repubhk  an  ^) ,  in  den  Rönigsgeschlechtern  2)  seit  der  Ent- 
stehung des  Wahlkönigthums  geübt  worden.  Freilich  finden 
sich  weder  direct  beweisende  Zeugnisse  hierfür,  noch  kann 
der  Umstand,  dafs  die  späteren  Nobiles  Ahnenbilder  bis  zum 
Beginn  der  Republik  hinauf,  ja  bis  in  die  Königszeit  hinein 
und  darüber  hinaus  hatten^),  als  ein  ausreichender  Beweis 
dafür  gelten.  Aber  ebenso  wenig  kann  der  niedrige  Stand  der 
plastischen  Kunst  der  Römer  als  ein  Gegenbeweis  gelten ,  da 
uns  Nichts  nöthigt,  jene  imagines  für  wirkhche  Kunstwerke 
zu  halten.  Eben  die  Thatsache,  dafs  Patricier  und  Plebejer  in 
diesem  Vorrechte  sich  vereinigten,  zeigt,  dafs  es  nicht  ein  Vor- 
recht des  patricischen  Standes  als  solchen  gewesen  sein  kann, 
sondern  von  jeher  eine  Nachwirkung  der  Bekleidung  der  ho- 
hen Magistratur  gewesen  sein  mufs.  Gewifs  wäre  die  Sitte  im 
J.  388/366  von  den  Plebejern  nicht  angenommen  worden,  wenn 

♦)  Eichstädt,  de  imaginibus  Romanonim.  Jena  1805.  (Petersburg  1806.) 
Drygas,  de  jure  imaginura  apud  Romanos.  Halle  1872. 
Stark,   über  die  Ahnenbilder  des  Appius  Claudius  im  Tempel  der 
Bellona ,  in  Verh.  der  Tübing.  Philologenvers.  Leipz.  1877.  S.  38. 


1)  Liv.  4,  4.  6,  34.  2)  Liv.  6.  37.  10,  7.  3)  Liv.  22,  34. 


1)  Liv.  7,  32.  10,  8. 
Suet.  Galb.  2. 


2)  Liv.  1,  34. 


3)  Tac.  ann.  4,  9. 
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sie  nicht  schon  vorher  bei  den  Palriciern  bestanden  hätte ;  gewifs 
hätten  aber  auch  die  Patricier  die  Annahme  der  Sitte  den  ple- 
bejischen Nobiles  nicht  zugestanden,  wenn  diese  nicht  eben 
durch  die  Belileidung  der  Magistratur  ein  Recht  darauf  erworben 
hätten.  Patricische  und  plebejische  Nobiles  unterscheiden  sich 
9  in  Rücksicht  auf  das  jus  imagimm  von  nun  an  nur  durch  die 
Länge  der  Ahnenreihen ;  denn  jene  waren  einige  Generationen 
früher  zur  Magistratur  gelangt. »)  Nur  insofern  bezeichnet  also 
das  erste  Consulat  eines  Plebejers  einen  Wendepunct  in  der  Ge- 
schichte des  jus  imaginum,  als  dieses  von  nun  an  auch  den  ple- 
bejischen Amtsfamilien  zukam,  als  es  von  nun  an  Kennzeichen 
der  Nobilität  als  eines  von  Patriciern  wie  Plebejern  sich  abson- 
dernden Amtsadels  wurde.  Die  Bedeutung  jenes  Wendepunctes 
ward  übrigens  auch  noch  dadurch  erhöht ,  dafs  von  demselben 
Jahre  an  auch  die  Bekleidung  der  eben  erst  geschaffenen  Praetur 
und  curulischen  Aedilität^)  zum  jus  imagimm  berechtigte  (1 699). 
Hatten  die  Patricier  gehofft  diese  neu  geschaffenen  Aemter  für 
sich  behaupten  und  somit  für  die  Dauer  ein  numerisches  Ueber- 
gewicht  der  patricischen  Nobilität  über  die  plebejische  begrün- 
den zu  können,  so  scheiterte  diese  Hoffnung  sehr  bald ,  da  we- 
nigstens die  curulische  Aedilität  schon  im  Jahre  darauf  den  Ple- 
bejern zugänglich  und  somit  auch  für  diese  zum  primus  adscensus 
ad  honoris  amplioris  gradum  (I  697)  wurde. 

Die  imagines  ^}  waren  bemalle  Porträtmasken  von  Wachs, 
daher  auch  cerae  genannt. *)  Sie  waren  im  Atrium  an  der  Wand 
aufgestellt  &),  und  zwar  jede  einzeln,  in  Behältern  (armaria)  von 
tempelartigem  Aussehen.  Unter  denselben  standen  die  tituli 
(indices)^)  derjenigen  Aemter,  die  der  Verstorbene  im  Leben 
bekleidet  hatte.")  Die  einzelnen  imagines  waren  durch  Linien 
(stemmata)  zu  einem  Stammbaume  verbunden.  Der  ursprüng- 
lichen strengen  Auffassung  der  Familie  gemäfs  wurden  anfäng- 
lich wohl  nur  die  Bilder  der  agnati  (in  patricischen  Familien  der 
agnati  und  gmtiles)  **)  aufgestellt.  Mit  der  erhöhten  Bedeutung 
der  cognati  und  affines  (l  234  f.)  erhielten  auch  die  Bilder  dieser 
neben  denen  der  agnati  eine  Stelle.»)    An  Festtagen  wurden 


1)  yv.  7, 32. 10,  9.  2)  Cic.  in  Verr.  accus.  5, 14, 36.  3)  Polyb. 
6,  53.  PHn.  n.  h.  35,  2,  2,  6  ff.  (vgl.  35,  12,  44,  153).  Sen.  de  benef. 
3   28.   Juv.  8,  1.  4)  Juv.  8,  19.    Ov.   fast.  1,  591.    Sali  Jug.  4. 

5)  Mart.  2,  90,  6.   Sen.  cp.  44.  Val.  Max.  8,  15,  1.  6)  TibulL  4, 

1    30  7)  Liv.  10,7.  Val.  Max.  5,  8,  3.   Tac.  ann.  16,  7;  vgl.  Plin. 

n.  h.  35,  3,  3, 12.  8)  Plin.  n.  h.  35,  2,  2,  6.  8.  Val.  Max.  8,  15,  1. 

Cic.  fam.  9,  21,  2.        9)  Cic.  Vat.  11,  28.  Tac.  ann.  3,  5.  76. 
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die  verschlossenen  Schränke  geöffnet  (aperire  imagines)  i) ,  und 
die  Bilder  mit  Lorbeer  bekränzt  2).  Der  ganze  Ahnenstolz  emer 
Amtsfamilie  entfaltete  sich  aber  bei  Leichenbegängnissen;  bei 
diesen  fuhren  besonders  dazu  gedungene  Leute  mit  den  Insignien 
der  Vorfahren  und  des  zu  Bestattenden  ausgestaltet,  deren  Mas- 
ken vor  dem  Gesicht,  der  Leiche  in  langem  Zuge 3)  voran.  So 
erschien  der  Letztverstorbene  noch  bei  seinem  Ausgange  als  7 
MitgUed  einer  Reihe  um  das  Staatswohl  verdienter  Ahnen;  die 
auf  den  Rostra  des  Marktes  im  Kreise  der  auf  curulischen  Ses- 
seln sitzenden  Maskenträger  vom  nächsten  Agnaten  gehaltene 
laudatio  funebris  (I  37)  unteriiefs  nicht  diefs  gebührend  zu  be- 
tonen. Freilich  hat  diese  Sitte  auch  zu  Fälschungen  der  titult  *) 
und  somit  der  Tradition  überhaupt  geführt;  aber  dafs  diese  Art, 
für  den  Nachruhm  verdienter  Männer  &)  und  zugleich  für  das 
Zusammenhalten  der  so  sichtbar  vor  dem  Volke  ausgezeichneten 
Nobilität  unter  sich  zu  sorgen ,  ebenso  imposant  wie  originell 
war,  wird  Niemand  leugnen.  Dafs  sie  im  üebrigen  eine  natur- 
wüchsige Kundgebung  des  nationakömischen  Princips  von  der 
Einheit  und  Unauflöslichkeit  der  Familie  (Abschnitt  I)  ist,  bedarf 

wohl  nur  der  Andeutung.  .      r- 

Das  jus  imaginum  ging  so  wenig  wie  die  nobilitas  dem  Lin- 
zeinen verloren,  der  aus  einer  Amtsfamilie  hervorgegangen  zur 
Bekleidung  der  curulischen  Magistraturen  nicht  gelangte.  Frei- 
lich ist  das  thatsächliche  Ansehen  solcher  Familien,  die  nur 
einmal  und  dann  nicht  wieder  eines  ihres  Mitglieder  zur  Ma- 
gistratur hatten  gelangen  sehen ,  ohne  Zweifel  allmählich  ver- 
blafst.  Auch  hat  es  ohne  Zweifel  innerhalb  der  Nobilität  je  nach 
der  Zahl  und  dem  Verdienste  der  Ahnen  der  einzelnen  Familien 
Abstufungen  des  thatsächlichen  Ansehens  gegeben  6).  Geradezu 
Verlust  desjKS  imaginum  und  der  Nobilität  trat  aber  nur  durch 
Verurtheilung  in  einem  entehrenden  Processe  ein.  So  hatte 
z.  B.  in  Ciceros  Zeit  der  wegen  Ambitus  Verurtheilte  7),  in  der 
Kaiserzeit  der  des  Hochverralhs  Schuldige ») ,  aufser  den  andern 
Folgen  der  infamia  auch  die  Ausstofsung  aus  den  Reihen  der 
Nobilität  zu  ertragen.  Sie  sprach  sich  eben  darin  aus,  dafs  weder 
er  die  Bilder  seiner  Ahnen  führen,  noch  seine  Verwandten  nach 
seinem  Tode  sein  Bild  aufstellen  durften. 

1)  Cic.  SuU.  31,  88.  2)  Cic.  Mur.  41,  88.  3)  Poly-b.  6  53. 
Diod.  31,  36.  Prop.  2, 13, 19.  Hor.  epod.  8, 11.  4)  Liv.  8, 40.  22,  31. 
5)  Cic.  Rab.  Post.  7,  16.  in  Verr.  accus.  5,  14.  6)  Cic.  Mur.  7.  8. 
7)  Cic.  SuU.  31,  88.  Mur.  41,  88.  8)  Tac.  ann.  2,  32.  3,  76.  16,  7. 
Suet.  Ner.  37. 
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Weniger  geeignet  auf  die  Dauer  ein  charakteristsches  Kenn- 
zeichen der  Nobilitat  zu  biiden  waren  die  Abzeichen  in  der  Tracht, 
da  diese  allmähüch  von  dem  engen  Kreise  der  Nobilitat  auf  den 
Senat  und  auf  den  sich  bildenden  Ritterstand ,  zum  Theil  auch 
auf  die  noch  tiefer  stehenden  Volksschichten  übergingen,  wäh- 
rend andererseits  wiederum  innerhalb  der  Nobilitat  diejenigen, 
welche  selbst  ein  curulisches  Amt  bekleidet  hatten,  sich  vor  den 
8  übrigen  Nobiles  durch  die  Tracht  auszeichneten  (§  92.  112). 
Indessen  da  wenigstens  anfangs  jene  Abzeichen  mit  zur  Abson- 
derung der  Nobilitat  von  dem  Volke  beitrugen ,  so  mögen  sie 
hier  erwähnt  werden.   Es  waren  der  goldene  Fingerring  {anu- 
lu8  aureus)*)  und  der  silberbeschlagene  Pferdeschmuck  (pha- 
lerae).    Jener,  welchen  ursprünglich  nur  die  Gesandten  zu 
auswärtigen  Völkern  als  eine  von  Staats  wegen  ihnen ,  um  sie 
zu  legitimiren,  verliehene  Auszeichnung  getragen  hatten  i),  war 
noch  450/304  ausschliefslich  der  Nobilitat  zuständig  2) ;  auch 
er  konnte  einem  Unwürdigen  entzogen  werden.^)    Die  phalerae 
aber  waren  nicht  nur  um  dieselbe  Zeit^),  sondern  auch  noch 
im  zweiten  punischen  Kriege  ^)  ein  Vorrecht  der  zur  Nobihtät 
gehörenden  Mitgüeder  der  Reitercenturien.    Selbst  die  Kinder 
der  Nobilitat  wurden  durch  gewisse  Abzeichen  vor  den  übrigen 
Kindern  ausgezeichnet;  und  zwar  sollte  sie  die  toga  praetexta 
als  von  der  Wiege  an»*)  zur  Bekleidung  der  Magistratur,  die 
goldene  Amuletkapsel  ( Mla  aurea)  ')  als  zu  Triumphatoren «) 
prädestinirt  darstellen.^*)    Es  ist  begreiflich,  dafs  gerade  diese 
Rnabeninsignien  am  raschesten  auf  weitere  Kreise  übergingen,  i«) 
Auch  die  Sitte,  neben  dem  praenomen  und  nomen  gentüicium 
noch  ein  vererbliches  officiell  anerkanntes,  in  öffentlichen  Ur- 
kunden aber  erst  spät  angewendetes,  cognomen**)  zu  führen, 

♦)Rein,  Annulus,  in  Pauly's  Realencyklopädie  Bd.  1.    1839.  S.  493. 
2.  Aufl.  1864.  S.  1034. 
B  äh  ne ,  de  jure  aureorum  anulorum  et  natalium  restitutione  commen- 

tatio  prior.  Halle  1863.  «    .      m        m    u 

**)Mommsen,   die  römischen  Eigennamen,  im   Rhein.  Mus.    IN.   b. 

Bd.  15.  1860.  S.  169  ff.  bes.  198  ff.  Wdh.  in  den  Römischen  For- 
schungen. Bandl.  Berlin  IS64.  S.  1. 

1)  Piin.  n.  h.  33,  1,  4,  11.  12.  Zon.  8,  6.  2)  Plin.  n.  h.  33, 

1,  6, 18.  Uv.  9,  7.  46.  Val.  Max.  9,  3,  3;  vgl.  Bio  C.  48, 45.  3    Val. 

Max.  3,  6,  1.  4)  Plin.  u.  Val.  a.  a.  0.    Liv.  9,  46.  5)  Liv. 

22,  52.  26,  36.  6)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  36,  100.  7)  Fest   ep. 

p.  36.  Plut.  qu.  Rom.  101.  Sert.  14.  8)  Vgl.  Plut.  Rom  25.   Plin. 

n.  h.  28,  3, 7,  39.   Liv.  45,  40.         9)  Macrob.  Sat.  1,  6.  Schol.  Juv.  5, 164. 
10)  Macrob.  a.  a.  0.  Liv.  26,  36.  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  58,  152. 
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scheint,  ursprünglich  in  den  palricischen  Amtsfamilien  ent- 
wickelt, der  Nobilitat  längere  Zeit  hindurch  eigenthümhch  ge- 
wesen zu  sein  und  erst  von  dieser  aus  in  weitere  Kreise  sich 
verbreitet  zu  haben.  ^) 

Die  Durchgangsstufe  aus  den  Reihen  der  ignobiles  in  den 
Kreis  der  nohilüas  war  die  novit asJ)  Wer  aus  einer  noch 
unbekannten  plebejischen  Familie  zu  einem  curulischen  Amte 
gelangte,  war  für  seine  Person  nohilis,  aber  seine  nohilüas  war 
eine  nova.^)  Er  hatte  keine  Ahnen,  deren  Bilder  er  aufstellen 
konnte ;  vielmehr  war  sein  Bild  das  erste,  welches  seine  Famihe 
nach  seinem  Tode  ^)  aufstellte.  War  er  insofern  für  seine  Fa- 
milie princeps  nobilitatis  ^) ,  auctor  generis  ^) ,  so  war  er  doch 
für  seine  Person  homo  novus  (xaivog)  ^).  Der  Ausdruck  ist  nur 
von  plebejischen  Emporkömmlingen  üblich;  denn  die  Patricier, 
auch  wenn  sie  nicht  zu  den  Amtsfamilien  gehörten,  konnten 
schon  ihres  alten  Geschlechtsadels  wegen  nicht  füglich  homines 
novi  heifsen.  ^)  Von  den  Plebejern  aber  wird  der  Ausdruck 
schon  vor  der  Zeit  gebraucht ,  in  der  sie  Zutritt  zu  den  curu- 
lischen Aemtern  erhielten  ^) ;  nicht  mit  Unrecht  konnten  die  in 
der  Vertheidigung  plebejischer  Interessen  sich  hervorthuenden 
Volkstribunen  und  die  ersten  plebejischen  Quaestoren  homines 
novi  genannt  werden,  wenn  auch  ihre  novitas  damals  noch  keine 
nobilitas  begründete.  In  letzterem  Sinne  ist  vielmehr  der  erste 
plebejische  Consul  L.  Sextius  Lateranus  388/366  auch  der  erste 
homo  novus J^)  Der  plebejische  Theil  der  Nobilitat  bildete  sich 
eben  zunächst  aus  lauter  homines  novi;  insofern  auch  später 
noch  diese  Quelle  der  Nobilitat  neue  Kräfte  zuführte ,  mufs  der 
plebejische  Theil  derselben  als  ihr  lebenskräftigeres  Element 
angesehen  werden.  Das  Patriciat  dagegen ,  das  seit  der  Auf- 
nahme des  Atta  Clausus  (I  404)  sich  kaum  verstärkt  hatte, 
schmolz  allmählich  zu  einem  immer  kleineren  Kreise  von  Fa- 
milien zusammen ,  und  wenn  auch  vereinzelt  bis  dahin  unbe- 
kannte patricische  Familien  in  der  Nobilitat  auftauchen,  so  lassen 


Lahmeyer,  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern,  im 
Philologus.  Bd.  22.  Göttingen  1864.  S.  469  ff. 

1)  Vgl.  Auson.  idyll.  11,  80.   Plut.  Mar.  1.    App.  praef.  13.   Dio 
C.   fr.  44  B.  2)  Sali.  Jug.   85.    Cic.  fam.   1,  7,  8.    Veü.  2,  34. 

3)  Sali.  Jug.  85.  4)  Polyb.  6,  53.  Diod.  31,  36.  5)  Cic.  Brut. 

14,  53.  fam.  9,  21,  2;  vgl.  Liv.  10,  8.  Val.  Max.  3,  2,  16.  6)  Cic. 

de  leg.  agr.  2,  36,  100.  in  Verr.   accus.  5,  70,  180.  7)  Plut.  Cat. 

maj.  1.  App.  b.  c.  2,  2;  vgl.  Dion.  16,  15  (=  17,  4  K.).  8)  Vgl.  je- 

doch Cic.  fam.  9,  21,  2.  9)  Liv.  4,  3.  48.  54.  10)  Liv.  7,  1. 
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sich  doch  ceRcn  das  Ende  der  Republik  innerhalb  der  NobiUtät 
nur  noch  vierzehn  palricische  Gentes  mit  etwa  dreifsig  Familien 
nXetn    welche  kaum  für  die  Besetzung  der  patncischen 

Priesterämter  ausreichten. 

So  war  also  in  demselben  Augenblicke    in  welchem  man 
die  staatsrechtliche  Gleichstellung  ^er  Plebejer  und  Pancier 
durch  ein  Fest  zu  Ehren  der  Concordia  f^J«;;^^^^^^^^^^^^^^^ 
neuer,  zwar  nicht  verfassungsmäfsig  legahsirter,  aber  tha  säch 
Seh  b;deutsamer  Unterschied  innerhalb  der  römischen  Bür^^^^^ 
Schaft  entstanden.    Gerade  ^Is  der  Begriff  eines  emh^^^^^ 
römischen  Staatsbürgerihums,  dem  die  P^^»^»^^^^^^^,^^^^^^^^^ 
des  römischen  Staats  seit  der  Reform  ^^«%S™ 
gestrebt  hatte  (I  454),  für  alle  tngenut  l'f\^^lll\l^^^^^ 
licht  erschien,  ward  er  von  neuem  durch  die  Bildung  der  INobi- 
10  lätbed^^^^^^^^  man  gleichwohl  nicht  sagen  dafs  die 

blrige  EntWickelung  und  alle  Kämpfe  um  Aufhebung  des 
Stsrechtlichen  Unterschieds  der  Plebejer  und  Patricier  ver- 
gebS^^^^^  Wären.  Im  Gegentheil,  ebenso  nothwendig  und 

fXgemäfs  wie  die  Bildung  der  NobiliUlt  aus  der  bisherigen 
Entwfckelung  erfolgte,  ebenso  heilsam  hat  sie  f^i^^^^'l'^' 
auf  fünf  bis  sechs  Generationen  hinaus,  für  die  fernere  Ent 
Wickelung  des  Staats  erwiesen.  Denn  der  neue  Adel  ist  nicht 
etwa  einfach  eine  Wiederholung  des  Patricieradels  in  anderer 
Gestalt,  sondern  etwas  principiell  davon  Verschiedenes. 

Zwar  trägt  er  den  Keim  in  sich  zu  einem  Geburtsadel  zu 
werden,  da  die  einmal  erworbene  Nobihtät  erblich  war;  es  war 
also  insofern  allerdings  Gefahr  ^«^handendafs  der  neue  Ade 
dem  Patriciat  ähnlich  werden  würde.  Aber  die  Nobilität  ist 
weder  von  vorn  herein  ein  Geburtsadel,  noch  ist  sie  es  jemals 
völlig  geworden.  Sie  konnte  es  nicht  werden,  weil  die  patriar- 
chalisch -  gentilicischen  Anschauungen,  aus  denen  das  Patriciat 

erwachsen  war,  unwiederbringUch  ^«'•"i*^^;«^/^;;"" \'^^^^^^^^^ 
Boden  eines  so  rein  staatlichen  Instituts,  wie  das  der  römischen 
Magistratur  war,  konnte  kein  gentilicischer ,  f  ndern  nur  ein 
staatsbürgerlicher  Adel  entstehen.  Der  Amtsade  der  N«»|»^^^ 
weit  entfernt  zu  einem  Geburtsadel  zu  werden,  ist  bis  in  Ciceros 
Zeit  hinein  ein  Wahl- Adel  geblieben.  Als  solcher  steht  er 
dem  Patriciat  in  ähnlicher  Weise  gegenüber,  wie  das  Wahl- 
Königthum  dem  patriarchalisch-erblichen.  Wenn  die  Nobilität 
schliefslich  die  Wahlen  auf  die  zeitweiligen  Mitglieder  der  No- 
bilität zu  beschränken  und  somit  der  Geburt  innerhalb  der  Mo- 
bilität das  Monopol  auf  die  Wahl  zu  geben  suchte;  wenn  es 


schliefslich  dahin  gekommen  zu  sein  schien,  dafs  nicht  mehr  das 
Amt  die  Nobilität,  sondern  die  Nobilität  das  Amt  zur  Folge  halte: 
so  war  das  derselbe  Verslofs  gegen  das  Wesen  des  Instituts,  wie 
der,  den  Tarquinius  Superbus  beging,  als  er  das  Wahl -König- 
thum erblich  machen  wollte.  Wie  diesem  Versuche  des  Tarqui- 
nius, so  folgte  auch  dem  Angriff  der  Nobilität  auf  das  Princip, 
dem  sie  ihre  Entstehung  und  Blüthe  verdankte,  die  Revolution 

und  der  Sturz. 

Zwar  hat  ferner  die  Nobilität ,  auch  abgesehen  von  ihrer 
Anlage  in  einen  Geburtsadel  auszuarten ,  eine  gewisse  Anlage 
zur  Exclusivität  in  sich,  da  die  curulischen  Aemter  in  der  Praxis 
keineswegs  allen  Bürgern  ebenso  zugänglich  sein  konnten,  wie 
sie  es  in  der  Theorie  waren ;  man  konnte  also  insofern  aller- 
dings fürchten ,  dafs  ein  ähnlicher  staatsgeföhrlicher  Dualismus 
zwischen  Nobilität  und  Volk  entstehen  würde,  wie  zwischen  dem 
Patriciat  und  der  Plebs  in  der  That  bestanden  hatte.  Aber  die  11 
Exclusivität  des  Patriciats  war  eine  im  Wesen  andere  als  die 
der  Nobilität.  Jene  beruhte  auf  einem  religiösen  Unterschiede, 
der  nach  der  Ansicht  der  Patricier  gleich  einer  unausfüllbaren 
Kluft  den  patricischen  Stand  und  die  Plebs  trennte;  diese  auf 
der  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Schwierigkeit  das  Ver- 
trauen des  Volkes  zur  Verleihung  eines  hohen  Amtes  zu  er- 
ringen, und  diese  Schwierigkeit  setzte  der  Energie  des  Ver- 
dienstes keine  unübersteigHche  Schranke  entgegen,  i)  Das 
Patriciat  war  principiell  exclusiv  und  entbehrte  darum ,  sobald 
als  aufserhalb  desselben  ein  staatlich  -  bürgerliches  Leben  mög- 
hch  war,  der  Fähigkeit  sich  durch  Aufnahme  neuer  Elemente 
zu  verjüngen.  Der  Amtsadel  stand  principiell  jedem  Bürger 
offen;  daher  konnte  die  Nobihtät  sich  stets  durch  Zuwachs  der 
tüchtigsten  Kräfte  aus  der  Plebs  frisch  erhalten.  So  lange  der 
mit  der  Entstehung  der  Nobilität  im  Princip  überwundene  Dua- 
hsmus  zwischen  Patriciat  und  Plebität  innerhalb  der  Nobihtät 
in  abgeschwächter  Gestalt  als  ein  Conffict  der  Interessen  der 
patricischen  und  plebejischen  Nobiles  fortlebte,  hatte  es  mit  dem 
Dualismus  zwischen  Nobilität  und  Volk  keine  Gefahr;  der  ple- 
bejische Theil  der  Nobilität  hatte  das  dringendste  Interesse  sich 
wieder  und  wieder  aus  der  Plebs  zu  verstärken.  Und  als  jene 
Rivalitäten  aufliörten ,  da  waren  die  Bande ,  durch  welche  die 
Nobilität  ihrer  Entstehung  gemäfs  mit  dem  Gesammtvolke  zu- 
sammenhing, so  fest  geworden,  die  Nobilitllt  war  durch  den 


1)  Liv.  7,  32.  Cic.  Cluent.  40,  111. 
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Mangel  eiaes  rechüich  begründeten  üebergewichts ,  woran  es 
dem  Patriciat  nicht  gefehlt  hatte,  so  sehr  darauf  aDgewiesen, 
sich  durch  Schonung  und  Festhallung  jener  Bande  ihren  that- 
sächUchen  Eintlufs  auf  die  Leitung  der  SUalsangelegenheiten  zu 
sichern  (^  92),  dafs  sie  zunächst  keineswegs  mit  Bewulstsem 
darauf  ausging  exclusiv  zu  werden.  Wenn  sie  es  schhefslich 
dennoch  wurde,  so  bereitete  sie  sich  eben  dadurch,  dafs  sie  ihren 
Lebensnerv  durchschnitt,  den  Untergang.  ^  •     d      •«- 

Dafs  die  Nobilität  schhefslich  exclusiv  wurde  und  im  Begritt 
stand  zu  einem  Geburtsadel  auszuarten,  war  Folge  der  indivi- 
duellen  Ausartung  ihrer  Mitglieder,  die  ihrerseits  mi  Zu^en- 
hange  mit  dem  sittlichen  und  socialen  Verfall  der  römischen 
Nation  überhaupt  durch  die  mafslose  Machterweiterung  des  rö- 
mischen Staats  herbeigeführt  worden  war.   Ganz  im  Gegensatze 
Eum  Patriciat  der  früheren  Zeiten  der  Republik,  dessen  solide 
12  Wohlhabenheit  auf  Grundeigenthum  beruht  hatte,  wurde  die 
Nobilität  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  der  entsitllichenden 
Wirkung  des  Reichlhums  an  aulgehäuften  Capitalien  ausgesetzt. 
Principiell  war  freilich  die  Nobilität  ebenso  wenig  ein  Geld-  wie 
ein  Geburtsadel,  und  wenn  auch  aus  natürlichen  Gründen  meist 
nur  reiche,  und  zwar  gleichfalls  an  Grundeigenthum  reiche  Ple- 
bejerfamiüen  zur  Nobilität  gelangten ,  so  war  doch  noch  in  der 
Blüthezeit  der  Nobilität  auch  unbemittelten  homines  novt  die 
Magistratur  zugänglich  (§  102).    Aber  als  die  Mitglieder  der  No- 
bilität anfingen  ihren  im  Grundeigenthum  kaum  noch  unterzu- 
bringenden, durch  Speculationen  stets  anschwellenden  Reich- 
Ihum  zu  einem  Aufwände  bei  Bekleidung  der  curulischen  Aedi- 
ütät  zu  verwenden  (I  678.  714.  876),  mit  dem  Minderbegüterte 
nicht  welteifern  konnten;  als  das  nicht  wemger  entartete  Volk 
anfing  die  Würdigkeit  zu  den  höheren  Aemtern  mehr  nach 
diesem  Aufwände,  als  nach  dem  Verdienste  der  Aedilen  abzu- 
schätzen:  da  wurde  die  Nobilität  allerdings  durch  eigene  wie 
durch  fremde  Schuld  zu  einer  oligarchischen  Verbindung  der 
reichsten  CapiUlislen,  zu  einem  aus  eigennützigen  Motiven  ex- 
clusiven  Stande,  der  es  versuchte  sich  erblich  in  der  gewinn- 
bringenden  Verwaltung  des  Staats  zu  befestigen.    Wie  larqui- 
Bius  Superbus,  so  wurden  die  Nobiles  aus  tutores  rei  publtcae 
,u  domini  derselben,  in  einer  Weise,  wie  es  die  Patricier  kaum 
ie  gewesen  waren.    Und  während  das  Patriciat  als  eine  m  def 
Verfassung  begründete  Institution  auf  legalem  Weg«  hatte  z^ 
Seite  geschoben  werden  können,  so  konnte  die  Nobilität  g  eich 
dem  illegitimen  Königthum  nur  im  Wege  der  Revolution  gestürzt 


werden.  Denn  ihre  illegitime  Usurpation  des  Staats  beruhte 
nicht  auf  allzuzähem  Festhalten  verfassungsmäfsiger  Rechte, 
sondern  auf  einer  thatsächlichen  Entwickelung  der  Zustände. 
Wie  fest  übrigens  die  Nobilität  in  der  Zeit  ihrer  Bltithe  mit  dem 
Staate  verwachsen  war,  beweist  der  Umstand,  dafs  zu  ihrem 
Sturze  nicht  eine  einmalige  Revolution  genügte,  sondern  dafs 
es  dazu  eines  permanenten  Revolutionszustandes  während  eines 
vollen  Jahrhunderts  (die  fünfte  Periode)  bedurfte. 


92.  Die  Stellung  der  Nobilität  zum  f^olke. 

Wenn  wir  näher  auf  die  Stellung  der  Nobilität  in  und  zu  dem 
Volke  eingehen ,  so  stellt  sie  sich  uns  gleichsam  als  der  Gipfel 
eines  pyramidenartigen  Baues  dar,  zu  dem  das  Volk  in  verschie- 
denen Schichten  der  bürgerlichen  Gesellschaft  sich  zuspitzt, 
und  der  fest  auf  der  durch  diese  Schichten  gebildeten  soliden 
Unterlage  ruht.  Der  Gedanke  einer  stufenweisen  Gliederung  13 
des  Volkes ,  welchem  Servius  Tullius  durch  die  Classeneinthei- 
lung  Form  zu  geben  versucht  hatte ,  erscheint  in  einer  neuen, 
grofsartigeren ,  den  wachsenden  Dimensionen  des  Staats  mehr 
angemessenen  Weise  verwirklicht. 

Innerhalb  der  Nobilität  nämlich  bildeten  diejenigen  Nobi- 
les, welche  selbst  ein  curulisches  Amt  bekleidet  halten ,  gleich- 
sam die  Elite.  Ihre  distinguirte  Stellung  gab  sich  schon  äufser- 
lich  darin  zu  erkennen  i) ,  dafs  sie  vor  den  übrigen  Nobiles  die 
tunica  laticlavia*),  ein  mit  einem  oder  zwei  Purpurstreifen 
(latus  clavus)'^)  versehenes  Unterkleid,  das  später  (§  103)  auf 
alle  Senatoren  (nicht  auf  alle  Nobiles)  überging,  und  eine  be- 
sondere Fufsbekleidung  (mullem)  ^)  voraus  halten  (§  112).  Eine 
Anerkennung  ihrer  hervorragenden  politischen  Befähigung, 
welche  ihnen  zur  persönhchen  Auszeichnung ,  der  gesammten 
Nobilität  aber  zur  Befestigung  ihres  thatsächlichen  Einflusses 
auf  die  Staatsangelegenheiten  diente,  war  es,  dafs  ihnen  durch 
die  lex  Ovinia  im  Anfang  unserer  Periode  vermuthlich  403/351 


♦)  A.  Müller,   der  latus  cla^us  bei   Sueton.  Jul.  45  und  Ouintil.  I. 
Gr.  11,  3,  138,  im  Philologus.  Bd.  28.  1869.  S.  276. 
E.  Schulze,  der  latus  clavus  der  römischen  Tunica,  im  Rhein. 
Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  120. 

1)  Liv.  9,  7.  2)  Plin.  n.  li.  9,  39,  63,  136.  Hör.  sat.  1,6,  27. 

3)  Cat.  orig.  7,  7. 
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^R  1  in  ein  Anrecht  auf  Sitz  und  Stimme  im  S  e  n  at  e  verliehen 
IVrde^  Dieses  Gesetz,  welches  den  Consuln  d.e  unbeschrankte 
Wiederbesetzung  der  erledigten  Senatsstellen  nahm  den  Cen- 
r^ifn  aber  dasBecht  zur  leaio  smatus  mit  der  Beschränkung  er- 
Sdafs  sie  verpflichtet  sein  soUten,  die  gewesenen  Consuln, 
KoWn  und  cur?^^^^^  Aedilen,  wenn  dieselben  n.cht  ge- 
Seu  unwürdig  waren,  -  ^en  Senat  aufzunehmen  (ISH^^ 

ntsSTuSn^rärr^^^^^^^^^^ 

SÄÄnw. 

der  Nobihtät  machte  (1  797),  hat  es  zugie»u' "  «        i '  pgrium, 

i„„  i\  RQ'>^  ffpoenuber  freier  und  selbständigei  gesieui.    rici 
vi^hSe^^ner  Kern  der  Nobilität  nicht  unmittelbar  durch  die 
SLunVeTner  Stellung  im  Senat  die  MajoriUt  in  demselben 
n     f  Ünfanffs  iährlich  nur  fünf  Magistrate  abgingen,  so  kann 
S;;7et^muTl  Ä  "bzeitig  lebe'nden  consularesvra^rn 
indoedtWcn nicht sehrgrofs gewesen  sem   D^rln  Je^^! 

dieser  Kern  mittelbar  die  ««f '«•"»J«";^^; X'' .^'^„'^"hÄ  1 12). 
orHnune  der  Senatoren  eine  bevorzugte  Stelle  einnanm  ^g  1 1^;, 
i  well  auch  viele  andere  Nobiles  im  Senate  waren.  Denn 
^IrUch  besetzten  die  Censoren  als  Mitglieder  jenes  Kerns  und 
14  als  0  oi>  dÄ  die  übrigen  Stellen    wenn  auch  ^ht 

"  usschhefslich.  so  doch  möglichst  mit  Jof  ^X^ehl  eK^^^^ 
tat  und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  a"«  d"f«n '^^'*  "^^° 
.forische  Wahl  in  den  Senat  Berufenen  gesetzlich  von  der  De- 
soriscne  »i « m  ■■>  ,„  , .  «^  „„„„„n  wären,  um  es  zu  begreifen, 
halte  ausgeschlossen  (§  112)  gewesen  w?'r«"'"'"  Nnhiles  oder 
Hafs  die  Majorität  des  Senats,  mochte  die  Zahl  der  ^^obiles  ooer 
S;  derShtnobiles  überwiegen.  '»  der  Ilegel  die  Ansichten 
•«Lc  Kprn.1  der  Nobilität  zum  Senatsbeschlufs  erhob.  So  sehr 
ÄraÄK\nteresse  der  Nobilität^^^^^^^^^^ 

ViTme  hl  Nobdität  eben  durch  die  im  Anfange  unserer 
PeSe  gewifs  nicht  unbedeutende  Zahl  von  ".cht  ^«r  J  J^'  J' 
ophftriLn  Senatoren  mit  dem  Volke  zusammen.  Ebendefshalb, 
fnrt  weHdie  NobilUät  auch  vermittelst  der  Beitercentur.en,  wo- 
von Boelefch  mJ  d  m  Volke  sich  berührte,  konnte  zunächst  von 
de?Bildunß  e"  s  Senatorenstandes,  eines  ordosmatonus,  nicht 
iL  Rede  sein  Unter  ord(»s«natorms  ist  nach  dem  Sprachge- 
äht dieser  Perlode  nicht  ein  Stand,  sondern  der  jeweilige 
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Senat  selbst  zu  verstehen. 0  Wir  werden  sehen,  dafs  erst  im 
Verlaufe  unserer  Periode  aus  der  immer  ausschhefslicheren 
Occupation  des  Senats  durch  dieNobilität  und  aus  der  erwachen- 
den Opposition  des  Volkes  dagegen  (§  102  f.)  die  Keime  zur 
Entwickelung  eines  solchen  Standes  hervortraten ,  der  sich  so- 
dann in  der  fünften  Periode  von  dem  damaligen  Ritterstande 
bestimmter  schied,  aber  erst  unter  Augustus  als  eine  fest  orga- 
nisirte,  den  Verhältnissen  der  Monarchie  entsprechende  Meta- 
morphose der  Nobilität  erscheint  (§  112). 

Wenn  die  Nobilität  durch  den  Senat  nur  insofern  mit  dem 
Volke  in  Verbindung  stand,  als  die  einzelnen  nicht  zur  Nobilität 
gehörigen  Senatoren  als  Bindeglied  dienten,  so  stützte  die  Ver- 
bindung der  Nobilität  mit  dem  Volke  vermittelst  der  achtzehn 
equitum  centuriae  (I  480)  oder  des,  wenn  auch  in  dieser  Zeit 
nur  uneigentlich  so  zu  nennenden,  Ritterstandes  (S.23)*), 
sich  auf  eine  bei  weitem  gröfsere  Zahl  von  Individuen.    Hier  15 

*)  Madvig,  de  loco  Ciceronis  in  libro  IV  de  re  publica  ad  ordinis 
equestris  instituta  spectante  dispuiatio.  Havn.  1830.  Wdh.  in  den 
Opusc.  1834.  S.  72. 

Muhlert,  de  equilibus  Romanis.   Hildesheim  1834. 

Roulez,  observations  sur  divers  points  obscurs.  Bnixell.  1836.  S.9. 

C  G  Zumpt,  über  die  römischen  Ritter  und  den  Ritterstand  m 
'Rom,  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1839.  (bes.  gedr.  Berlin  1840). 

Marquardt,   historiae  equitum  Romanorum  libri  IV.    Berol.  1840. 

Peter,  Herrn  Marquardts  und  Herrn  Zumpts  Schriften  über  den  Ritter- 
stand in  Rom,  in  den  Epochen  der  Verfassungsgeschichte.  1841. 
S.  247. 

Rein,  Equites,  in  Pauly's  Realencykl.  Bd.  3.  1844.  S.  209. 

Rubin 0,  über  das  Verhältnifs  der  sex  suffragia  zur  römischen  Ritter- 
schaft, in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1846.  Nr.  27  ff. 

Ihne,  über  die  Ritter,  in  den  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
römischen  Verfassungsgeschichte.    Frankf.  a.  M.  1847.  S.  117. 

Niemeyer,  de  equitibus  Romanis.    Greifswald  1851. 

Lange,  Recension  über  Niemeyers  Schrift  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 
1851.    S.  1873  fr. 

Gomont,  les  Chevaliers  Romains  depuis  Romulus  jusqu'ä  Galba. 
Paris  1854. 

Kappes,  Erläuterungen  zur  Geschichte  der  römischen  Ritter  unter 
den  Königen.    Freiburg  1855. 

Steinike,  de  equitatu  Romano.   Halle  1864. 

Pluefs,  ein  neuer  römischer  Geschichtschreiber,  in  dem  Neuen 
Schweizer.  Museum.  Bd.  6.  Basel  1866.  S.  36.  bes.  S.  54. 

Belot,  histoire  des  Chevaliers  Romains  considcree  dans  scs  rapports 
avec  Celle  des  differentes  constitutions  de  Rome.  2  Bde.  Paris 
1866.  1873. 

1)  Liv.  9,  30.  35,  6.  43,  2. 


16 


§  92.    DIE  STELLUNG  DEB  NOBILITÄT  ZUM  VOLKE. 


§  92.    DIE  STELLUNG  DER  NOBILITÄT  ZUM  VOLKE. 


17 


berührten  sich  schoo  seit  Servius  Tullius  zahlreiche  junge  Pa- 
tricier  (juniores  patres)  und  Plebejer  erster  Classe,  und  es  ist 
natürlich,  dafs  ihre  Lebensgemeinschaft  im  Kriege,  wo  sie  sich 
in  dem  ehrenvolleren  Reiterdienste  zeigte  (I  529.  535),  wie  im 
Frieden,  wo  sie  sich  in  der  Ausübung  eines  bevorzugten  Stimm- 
rechts äufserle  (I  563 f.),  ein  innigeres  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  in  den  Reitercenturien  vereinigten  Mitglieder 
beider  Stände ,  der  juventutis  proceres  *) ,  erzeugte.  Der  Kreis 
der  durch  den  Reiterdienst  Verbundenen  ward  bei  Beginn  der 
Republik  durch  P.  Valerius  Poplicola  erweitert,  indem  dieser 
aufserhalb  der  Reitercenturien  noch  vierhundert  Plebejern  den 
equus  pnblkus  verlieh  (I  576).  Da  diese  Vierhundert  an  dem 
bevorzugten  Stimmrecht  keinen  Anlheil  bekamen ,  so  dienten 
sie  selbst  wiederum  gleichsam  als  Brücke  für  die  Aufrechterhal- 
tung der  Verbindung  der  Equites  mit  dem  Volke.  Schon  den 
Patriciern  war  das  Institut  der  Reitercenturien  eine  wesenthche 
Stütze  ihres  Regiments  gewesen,  indem  sie  durch  die  Präroga- 
tive derselben  (I  564)  und  durch  den  Einflufs  jener  Vierhundert 
sowohl,  als  auch  der  Angehörigen  der  sämmllichen  Equites  die 
centuriae  peditum  der  ersten  Classe  und  somit  die  Centuriat- 
comitien  beherrschten  (I  483  f.).  Nun  aber  hatte  eben  jene 
Vereinigung  von  jungen  Patriciern  und  Plebejern  in  den  Reiter- 
centurien und  im  Reiterdienste  die  Bildung  einer  patricisch- 
plebejischen  Nobilität  mit  angebahnt  (S.  4);  es  ist  daher  klar, 
16  dafs  die  Nobilität,  deren  natürliches  Interesse  es  war,  die  Wahlen 
so  zu  leiten ,  dafs  sie  zu  ihrer  eigenen  Befestigung  und  zweck- 
entsprechenden Ergänzung  dienten ,  mehr  noch  als  das  durch 
verfassungsmäfsige  Rechte  geschützte  Patriciat  eine  Slütze  ihres 
Regimentes  in  den  Reitercenturien  erkennen  mufste.  Dem  patri- 
cischen  Theile  der  Nobilität  standen  die  übrigen  patricischen 
Familien  als  Standesgenossen  nahe;  dem  plebejischen  Theile 
die  übrigen  reichen  Plebejerfamilien,  welche  gestützt  auf  ihren 
Reichthum  und  verwandtschaftliche  Verbindungen  hoffen  konn- 
ten zur  curulischen  Magistratur  und  dadurch  zur  Nobilität  zu 
gelangen.  Für  die  Söhne  jener  waren  die  drei  Doppelcenturien 
der  Ramnes,  Tities  und  Luceres,  die  angeblich  sogenannten  sex 
mffragia  (I  445j,  unter  den  achtzehn  Centurien  reservirt;  rück- 
sichthch  der  zwölf  Servianischen  Reitercenturien  aber  'hing  es 
lediglich  von  den  Censoren  ab,  in  dieselben  aufser  Söhnen  patri- 
cischer  Familien  auch  die  Söhne  derjenigen  plebejischen  Fami- 

l)  Liv.  2,  20. 


lien  aufzunehmen ,  die  zur  Nobilität  gehörten  oder  wenigstens 
dem  Interesse  der  Nobilität  vorzugsweise  ergeben  waren.  Die 
Reitercenturien,  unter  denen  auch  die  patricischen  Doppelcen- 
turien im  Allgemeinen  nicht  exclusiv  patricischen  Ansichten, 
sondern  denen  der  patricischen  Nobilität  gehuldigt  haben  wer- 
den, konnten  demnach ,  schon  weil  ihre  nicht  zur  Nobilität  ge- 
hörigen Mitglieder  das  natürliche  Interesse  hatten  selbst  dem- 
nächst zu  Aemtern  und  dadurch  zur  Nobilität  zu  gelangen,  nicht 
blofs  als  eine  Stütze,  sondern  auch  als  eine  Pflanzschule  der 
Nobilität  angesehen  werden  i). 

Diese  Bedeutung  der  Reitercenturien  wufste  die  Nobilität 
durch  eine  Mafsregel  zu  verstärken ,  welche  für  die  Reitercen- 
turien von  ganz  ähnlicher  Bedeutung  war,  wie  die  Lex  Ovinia 
für  den  Senat.  Wie  dieses  Gesetz  nämlich  dem  Kern  der  No- 
bihtät  einen  Platz  im  Senate  sicherte,  so  sicherte  jene  Mafsregel 
eben  jenem  Kerne ,  zugleich  aber  auch  den  übrigen  Senatoren, 
einen  Platz  in  den  Reitercenturien.  Da  die  Constituirung  der 
Reitercenturien  von  jeher  zu  den  Befugnissen  der  potestas  cen- 
sork  gehörte  (I  480.  810),  so  bedurfte  es  keines  Gesetzes,  um 
die  Censoren  zu  einer  solchen  Mafsregel  zu  ermächtigen.  Kraft 
eigener  Macht  konnten  sie  mit  ihrem  der  Nobilität  geweihten 
politischen  Scharfblick  denjenigen  Mitgliedern  der  Nobilität, 
welche  im  Senat  safsen,  sowie  auch  den  mit  ihnen  im  Se- 
nat verbundenen  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Senatoren  den 
equus  publkns,  wenn  sie  ihn  beim  Eintritt  in  den  Senat  be- 
safsen,  von  Lustrum  zu  Luslrum  belassen,  wenn  sie  ihn  aber 
noch  nicht  besafsen,  von  Lustrum  zu  Lustrum  verleihen.  Zwar  IT 
widersprach  diefs  der  militärischen  Bestimmung  der  Reiter- 
centurien ,  mit  Rücksicht  auf  welche  nur  juniores  in  denselben 
hätten  sein  dürfen  (I  480 f.);  aber  für  das  militärische  Bedürf- 
nifs  war  mittlerweile  durch  die  Einführung  des  Reiterdienstes 
auf  eigenen  Pferden  gegen  Sold  351/403  i)  in  solcher  Weise 
ausreichend  gesorgt  worden  2),  dafs  es  wenig  verschlug ,  wenn 
von  den  1800  Stellen  der  Reitercenturien  etwa  300  der  Legions- 
reiterei entzogen  wurden ;  zumal  da  einerseits  manche  von  den 
300  Senatoren  als  Befehlshaber  und  als  freiwillige  Begleiter  des 
Feldherrn  ^)  am  activen  Dienste  trotz  ihres  Lebensalters  Theil 
nahmen,  und  da  andererseits  von  denjenigen,  die  das  nicht 


1)  Vgl.   Liv.  42,  61.  2)   Liv.  5,  7.  12.  7,  41.    Polyh.  6,  39. 

3)  Vgl.  Liv.  7,  25,  wo  3000  Reiter  als  gleichzeitig  eingestellt  erwähnt 
werden;  auch  9,  19.  4)  Liv.  22,  49. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  2 
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thalen,  wenigstens  das  der  effectiven  Theilnahme  am  Dienste 
gewidmete  aes  equestre  und  aes  hordearhm  (1  548  f.)  nicht  füg- 
lich beansprucht  werden  konnte.!)  Dagegen  empfahl  sich  die 
Mafsregel  geradezu  als  eine  Consequenz  der  Servianischen  Ver- 
fassung, die  in  den  centuriae  peditum  den  seniores  durch  Ab- 
sonderung der  centuriae  seniomm  von  den  centuriae  juniorum 
einen  hervorragenden  Einflufs  gewährt  hatte.  Konute  man 
zwar  nicht  versuchen  die  centtiriae  eqnitiim  in  centuriae  seiiio- 
nm  und  centuriae  juniorum  zu  scheiden,  so  mufste  es  doch  bei 
der  im  Ständekampf  immer  wichtiger  gewordenen  Prärogative 
der  Reitercenturien  vom  Standpuncte  der  Nobihtät  aus  als 
voUig  gerechtfertigt  erscheinen,  die  juniores  eq;uites  durch  Theil- 
nahme der  Senatoren  an  ihrer  Abstimmung  unter  den  unmittel- 
baren Einflufs  von  setiiores  zu  slellen.  So  beherrschte  der  im 
Senate  regierende  Kern  der  Nobilität  als  stimmberechtigt  in  den 
Reitercenturien  mit  Hülfe  theils  der  nicht  im  Senate  sitzenden 
Jugend  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität,  theils  der 
nicht  zur  Nobilität  gehörenden  patricischen  und  plebejischen 
Senatoren  die  Stimmen  der  Reitercenturien  und  durch  die  Prä- 
rogative dieser  wie  auch  durch  die  nicht  in  die  Reitercenturien 
aufgenommenen  Mitglieder  der  Nobilität  und  durch  die  Ange- 
hörigen der  nicht  zur  Nobilität  gehörenden  Equites  equo  publico 
die  Stimmen  der  Centurien  erster  Classe. 

Jene  Mafsregel  kann  nicht  vor  dem  Beginn  unserer  Pe- 
riode beliebt  worden  sein ,  da  sie  das  Bestehen  des  besoldeten 
Reiterdienstes  e^iiLs  privatis  neben  den  Reitercenturien  voraus- 
setzt, M.  Furius  Camillus  aber,  der  diesen  Dienst  um  des  mili- 
tärischen Bedürfnisses  willen  orgauisirte  und  die  Dienstpflicht 
18  aller  Reiter,  auch  die  der  equites  equo  publico  2),  auf  zehn  Jahre 
festsetzte  (1  4SI),  schwerlich  selbst  schon  einen  Theil  der 
equites  equo  piblico  dem  Dienste  entzogen  haben  wird.  Dagegen 
mufs  sie  gleich  im  Anfange  unserer  Periode  ins  Leben  getreten 
sein  und  hat  sich  wahrscheinlich  von  vorn  herein  auf  alle  Sena- 
toren erstreckt.  Wir  erfahren  zwar  erst  von  dem  Ende  unserer 
Periode  durch  ein  bestimmtes  Zeugnifs,  dafs  alle  Senatoren  ihr 
Stimmrecht  in  den  Reitercenturien  ausübten  *j,  und  können 
selbst  von  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  nur  das  direcl 
beweisen,  dafs  diejenigen  Senatoren,  welche  ein  curulisches 
Amt  bekleidet  hatten,  also  diejenigen,  welche  den  Kern  der 


1)  Cic.  de  rep.  4,  2.  2)  Pliit.  C.  Graccli.  2;  vgl.  Liv.  27,  11. 

Polyb.  6,  19.  3)  Cic  d«'  rep.  4,  2. 
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Nobilität  bildeten ,  den  equus  puhlicus  über  die  Zeit  der  Dienst- 
pflicht hinaus  behielten  i) ,  worüber  auch  andere  Nachrichten, 
die  den  equus  puhlicus  gleichzeitig  und  später  im  Besitze  von 
seniores  zeigen ,  nicht  hinausgehen  2).    Allein  die  Tendenz  der 
Mafsregel  ist  zu  augenfällig  mit  der  Tendenz  der  Lex  Ovinia 
verwandt,   als  dafs  wir  sie  einer  erheblich  späteren  Zeit  als 
diese  zuschreiben  dürften;  und  eben  jene  Tendenz,  die  Herr- 
schaft der  Nobilität  im  Senate  und  durch  den  Senat  in  den 
Reitercenturien  und  durch  diese  in  der  ersten  Classe  zu  sichern, 
erheischt  so  nothwendig  die  Ausdehnung  des  Verfahrens  auf 
alle  Senatoren,  dafs  der  sehr  erklärliche  Mangel  directer  Zeug- 
nisse aus  früherer  Zeit  dagegen  nicht  ins  Gewicht  fallen  kann. 
Ein  Gegenbeweis  liegt  wenigstens  durchaus  nicht  in  der  Nach- 
richt, dafs  nur  diejenigen  Senatoren,  welche  curulische  Magi- 
strate bekleidet  hatten ,  bei  der  freiwilligen  Steuer  im  zweiten 
punischen  Kriege  die  silbernen  phalerae  als  Schmuck  ihrer  equi 
puhlici  behielten  -') ;  denn  hieraus  folgt  bei  der  Voraussetzung, 
dafs  alle  Senatoren  den  equus  puhlicus  hatten ,  eben  nur  das, 
dafs  die  übrigen  der  Nobilität  angehörigen  Senatoren  auch  die 
equi  ornamenta  abgeben  sollten,  während  die  nicht  der  Nobilität 
angehörigen   Senatoren   überhaupt  keine   silbernen   phalerae 
führten  (S.  8).    Weiter  zu  gehen  aber  und  etwa  anzunehmen, 
dafs  nicht  blofs  die  Senatoren,  sondern  auch  andere  seniores, 
sei  es  Nobiles  oder  Nichtnobiles ,  den  equus  puhlicus  über  die 
Zeit  ihrer  Dienstpflicht  oder  ihrer  Diensttüchtigkeit  hinaus  be- 
sessen hätten  (I  810),  ist  nicht  angezeigt,  da  diefs  für  Erreichung 
der  Absicht  der  Nobilität  nicht  erforderiich,  sondern  eher  schäd- 
lich war.    Denn  die  gewesenen  Mitglieder  der  Reitercenturien 
konnten ,  wenn  sie  in  die  centuriae  peditum  erster  Classe  zu-  19 
rücktraten,  der  Nobilität  mit  ihrem  Einflüsse  hier  mehr  nützen 
als  in  den  Reitercenturien.     Auch  ist  das  allgemeinere  Ver- 
bleiben der  seniores  in  den  Reitercenturien  nicht  nur  nicht  be- 
zeugt, sondern  es  steht  fest,  dafs  die  equites  equo  publica  im 
Allgemeinen  dienstpflichtig  blieben  ^)  und  zur  Zeit  des  samniti- 
schen  5),  des  ersten «)  und  des  zweiten  '^)  punischen  Kriegs  noch 
zahlreich  in  der  Legionsreiterei  dienten. 

Das  veränderte  Verfahren  in  der  Constituirung  der  Reiter- 
centurien hat  an  sich  betrachtet  so  wenig  wie  die  veränderte 


1)  Liv.  26,  36.  2)  Liv.  29,  37.  Val.  Max.  2,  9,  6.  Liv.  39,  44. 

3)  Liv.  26,  36 ;  vgl.  22,  52.  4)  Plut.  C.  Gracch.  2.  5)  Liv.  9, 14. 

6)  Val.  Max.  2,  9,  7.  7)  Liv.  27,  11;  vgl.  39,  2.  19. 
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Lectio  seoatus  die  Nobililäl  vom  Volke  schroff  geschieden. 
Denn  ein  besonderer  erhöhter  censm  equesier  besland  für  die 
AuFiiahnie  in  die  Reitercenturien  niciit;  vielmehr  genügte  da- 
für gesetzlich  ^)  der  Census  erster  Classe  (I  483).  In  den  Reiter- 
ccnturien  waren  also  Nobiles  und  Nichtnobiles,  Senatoren  und 
Nichtsenaloren ,  reiche  und  minderbegüterte  Bürger  erster 
Classe  vereinigt.  Formell  bestand  abgesehen  von  der  Einthei- 
lung  in  nobiles  und  igtwbües  oder  huviiks  noch  keine  andere 
Eintheilung  des  Volkes,  als  die  von  Servius  Tullius  begründete 
militärische  in  equites  und  pedites;  und  dafs  aus  dieser  Unter- 
scheidung an  und  für  sich  betrachtet  kein  Standesunterschied 
hervorgehen  würde,  dafür  schien  schon  der  Umstand  zu  bürgen, 
dafs  die  nicht  im  Senat  sitzenden  Seniores  derjenigen  Familien, 
deren  Juniores  den  Equus  publicus  hatten,  also  gerade  die- 
jenigen, in  welchen  der  körperschaftliche  Geist  der  Reitercen- 
turien nachwirken  konnte,  in  den  Centurien  erster  Classe 
stimmten.  So  wenig  aus  dem  Verhältnisse  der  Nobilität  zum 
Senat  sich  sofort  ein  ordo  senatorim  entwickelte,  ebenso  wenig 
entwickelte  sich  aus  dem  Verhaltnisse  der  Nobilität  zu  den 
Reitercenturien  sofort  ein  Riltei-stand,  ein  ordo  equester.  Zur 
Abscheidung  eines  solchen  vom  Volke  fehlte  sowohl  eine  fafs- 
bare  Grenze  nach  unten  als  auch  nach  oben ;  denn  dafs  alle 
Equites  equo  publico  der  ersten  Servianischen  Classe  angehör- 
ten ,  entfernte  sie  nicht  weiter  vom  Volke ,  als  die  erste  Classe 
überhaupt  von  den  Bürgern  infra  classem  geschieden  war 
(I  470),  und  andererseits  waren  die  Senatoren  eben  auch  Equi- 
tes in  demselben  Sinne  wie  die  andern  Equites  equo  publico 
und  gehörten  selbst  in  einer  späteren  Epoche  dieser  Periode, 
als  sich  dem  Volke  gegenüber  in  der  That  bereits  der  Begriff 
eines  Ritterstandes  zu  bilden  angefangen  hatte,  unbeschadet 
20  ihrer  persönlichen  Auszeichnung  mit  ihren  Sühnen  eben  diesem 
Rilterstande  an  % 

Inzwischen  reducirle  sich  sehr  bald  die  Verbindung  der 
Nobilität  mit  dem  Volke,  die  durch  den  Senat  und  die  Reiter- 
centurien vermittelt  wurde,  auf  eine  Verbindung  mit  den 
höchstbegüterten  Bürgern  erster  Classe.  Die  Ursache 
davon  war  die  schon  envähnte  Einführung  des  Reiterdienstes 
ohne  Assignation  des  equus  publicus  gegen  Sold  im  Jahre 
351/403  *).   Denn  sie  hat  die  gleichzeitige  Festsetzung  eines  zu 


1)  Ov.  39,  19.  2)  Liv.  21,  59.  Isid.  9,  4, 12.  Gell.  3, 18.  Fest, 

cp.  p.  7.  41;  vgl.  IHon.  10,  10.  3)  Liv.  5,  7.  12. 
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solchem  Reiterdiensie  verpflichtenden  i)  census  equester  zur 
nothwendigen  Voraussetzung  (I  483.  497).  Dieser  Census  be- 
trug wahrscheinlich  das  Zehnfache  des  Minimalcensus  der  ersten 
Classe.  M.  Furius  Camillus  selbst,  der  wahrscheinlich  in  seiner 
Censur  351/403  diesen  besoldeten  Reiterdienst  organisirte  und 
den  census  equester  festsetzte ,  hatte  dabei  ohne  Frage  nur  die 
Absicht,  für  das  Bedürfnifs  nach  Reiterei  ausreichender  zu 
sorgen,  als  durch  das  Institut  des  P.  Valerius  Poplicola  ge- 
schehen war.  Aber  wie  seine  Mafsregel  bewirkte ,  dafs  dieses 
Institut,  das  für  die  Verbindung  der  Reitercenturien  mit  den 
Bürgern  erster  Classe  wichtig  gewesen  war,  einging;  wie  sie 
ferner  der  Nobilität  die  Möglichkeit  verschaffte  das  Stimmrecht 
der  Senatoren  mit  dem  der  Reitercenturien  zu  verbinden  und 
dadurch  ihren  Einflufs  zu  verstärken :  so  hat  sie  auch  der  Bil- 
dung eines  Ritterstandes  dadurch  vorgearbeitet,  dafs  sie  eine 
fafsbare ,  von  den  Sätzen  der  Servianischen  Classeneintheilung 
unterschiedene  und  dem  Grundgedanken  derselben  durch  ihre 
Höhe  widersprechende  Grenze  zwischen  den  höchstbegüterten 
Bürgern  erster  Classe  und  dem  gesammten  übrigen  Volke  zog. 
Es  ist  natürlich ,  dals  die  Inhaber  des  census  equester ,  die  sich 
ja  nach  der  Erzählung  freiwillig  angeboten  hatten  zu  Rofs  zu 
dienen,  allmählich  vom  Fufsdienste  sich  ganz  zurückzogen  und 
dafs  sie  sich  in  politischer  wie  in  militärischer  Beziehung  mehr 
zu  den  seit  Servius  Tullius  die  Elite  der  Jugend  patricischen 
und  plebejischen  Standes  vereinigenden  Reitercenturien  hinge- 
zogen fühhen,  wenn  sie  auch  deren  Stimmrecht,  welches  an 
den  Equus  publicus  geknüpft  war  2),  nicht  theilten,  als  zu  dem 
Volke,  vor  dem  sie  ausgezeichnet  waren.  Ebenso  natürlich  ist 
es ,  dafs  die  Censoren ,  als  es  galt  die  Stellung  der  Nobilität  im 
Volke  zu  befestigen,  vorzugsweise  aus  diesen  Inhabern  des 
census  equester  die  Reitercenturien  ergänzten.  Denn  gerade  21 
von  diesen  Höchstbegüterten ,  von  denen  viele ,  theils  einzeln, 
theils  in  Gesellschaften  (societates)  vereinigt,  als  Pächter  der 
Vectigalia  und  als  Unternehmer  der  für  Staatszwecke  erforder- 
lichen Lieferungen  (publicani)*)  dem  Staate  Dienste  leisteten 
und  durch  dieselben  sich  selbst  bereicherten  3),  liefs  es  sich  er- 
warten ,  dafs  sie  mit  jenem  Conservativismus  der  Gesinnung, 

♦)  C.   (i.   Dietrich,   Beiträge    zur  Kenntnifs    des  römischen   Staats- 
pächtersy Sterns.    Leipzig  1877. 


l)  Liv.  27,11.  34,31. 
3)  Polyb.  6,  17. 


2)  Cic.  Phil.  6,  5,  13  vgl.  mit  7,  6,  16. 
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den  grofser  Besitzslaiid  verleiht,  iler  Aristokratie  der  NobilitiU 
zur  Stütze  dienen  würden.    Da  verannle  Palricier  nicht  einmal 
früher  einen  Hechtsanspruch  auf  die  Aufnahme  in  die  Reiter- 
cenlurien  ^'ehabt  halten»),  so  hing  es  lediglich  von  den  Cen- 
soren  ab,  alle  diejenigen,  Patricier  wie  Plebejer,  welche  den 
cmsus  equester  nicht  hatten,  von  den  Reitercenturien  auszu- 
schliefsen  (1  483).    Dieses  Verfahren  ist  vielleicht  gleichzeitig 
mit  der  Aufnahme  der  Senatoren  in  die  Reitercenturien,  jeden- 
falls nicht  viel  später  üblich  geworden ;  denn  die  merklich  her- 
vortretende Abneigung  *lrs  Volkes  gegen  die  besoldeten  Reiter 
beim  Soldatenaufstand  von  4 1 2/342  (§  93)  niUhigl  zu  der  Voraus- 
setzung, dafs  eine  innigere  nicht  blofs  milittlrischc,  sondern 
auch  politische  Verbindung  zwischen  dem  Kreise  der  Inhaber 
des  cemm  equester  und  den  politisch  bevorrechteten  der  Nobi- 
liiäl  ergebenen  Reitercenturien  bereits  fühlbar  geworden  war. 
Was  aber  von  dem  Ausschlüsse  der  nicht  den  censns  equester 
Besitzenden  aus  den  Reitercenturien  gilt,  das  gilt  um  so  mehr 
auch  von  dem  Ausschlüsse  derselben  aus  dem  Senat.  So  erklärt 
es  sich ,  dafs  der  census  equester,  vereinzelte  noch  innner  mög- 
Ikhe  aber  für  die  Bedeutung  der  sich  vorbereitenden  Scheidung 
des  Volkes  nicht  belangreiche  Ausnahmen  abgerechnet,  that- 
sächlich  zur  Vorbedingung  für  den  Eintritt  in  den  Senat ,  für 
die  Bekleidung  der  curulischen  Aemter  und  für  die  Aufnahme 
unter  die  NobilitJit  wurde  -),  oder  mit  andern  Worten,  dafs  von 
dem  Volke  durch  den  census  equester  und  durch  die  Anwendung, 
welche  die  Nobililäl  von  ihm  machte,  ein  Stand  sich  abzuson- 
dern begann,  der  in  sich  die  Nobilität,  den  Senat  und  die  durch 
den  althergebrachten  und  den  neuaufgekommenen  Reiterdienst 
ausgezeichneten  patricischen  und  plebejischen  Familien  ent- 
hielt, ein  Stand,  der  sowohl  durch  die  Prärogative  der  Reiter- 
centurien als  auch  durch  den  thatsiichlichen  Eintlufs,  den  die 
übrigen  ÜOchstbegüterten  in  den  Centurien  erster  Classe  aus- 
übten, die  Entscheidung  des  Volkes  in  den  Centuriatcomitien 
in  der  Hand  hatte. 

Immerhin  aber  war  durch  diese  Entwickelung  der  Grund- 
gedanke des  aristokratischen  Regimentes  der  Nobilität,  dafs  diese 
auf  dem  Volke  ruhen  und  aus  ihm  hervorgehen  sollte,  zunächst 
noch  nicht  wesentlich  geändert;  denn  die  meisten  Seniores  und 
alle  nicht  in  die  Reitercenturien  aufgenommenen  .luniores  mit 
22  Ritlercensus  blieben  ja  doch  mit  den  Minderbegüterten  in  den 


1)  I.iv.  X  27. 


2)  I.iv.    12.  61. 
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Centuriae  peditum  erster  Classe  vereinigt.    Die  gewesenen  Ma- 
gistrate waren  die  Ehte  der  Nobilität  und  des  Senats,  die  Nobi- 
lität mit  dem  Senate  war  die  Elite  der  Equites  equo  publico, 
diese  waren  die  Elite  der  Inhaber  des  Ritlercensus  (prmcipes 
jtwentutis) »),  "»^^  ^^»^'se  wiederum  waren  die  Elite  der  übrigen 
Bürgerschaft,  zunächst  der  ersten  Classe.   Lag  auch  in  der  spe- 
cielleren  Verbindung  der  Nobilität  mit  den  Höchstbegüterlen 
der  Keim  zur  Ausartung  der  Nobilität  in  einen  Geldadel ,  der 
übrigen  Höchstbegüterlen  in  einen  Capitalistenstand ,  so  war 
doch  zunächst  die  Scheidewand,  welche  der  Ritlercensus  zog, 
keine  unübersteigliche,  da  die  Bürger  erster  Classe  in  verschie- 
denen  Abstufungen   der    Wohlhabenheit  jenem   Census   sich 
näherten  und  bei  dem  den  Römern  eingepllanzten  Sinne  für 
Erhallung  und  Vermehrung  der  Res  familiaris  hoffen  konnten 
ihn  zu  erreichen.  Es  kann  daher  auch  trotz  des  census  equester 
in  den  früheren  Zeilen  unserer  Periode  noch  nicht  von  einem 
ordo  equester  in  dem  Sinne  die  Rede  sein,  als  ob  ein  solcher 
alle  Inhaber  des  census  equester  im  Gegensatze  zu  dem  übrigen, 
als  ordo  pedester'-)  aufzufassenden  Volke  umfafst  hätte.    Ein 
solcher  ordo  equester  hat  sich  erst  im  Verlaufe  unserer  Periode 
allmählich  aus  den  Inhabern  des  census  equester  entwickelt,  und 
zwar  dadurch,  dafs  diese,  unter  ihnen  die  Equites  equo  publico, 
sich   in  ihren  materiellen  und  politischen  Interessen  sowohl 
vom  Volke  als  auch  von  der  Nobilität  zu  trennen  anfingen 
(§  103);  er  ist  aber  erst  am  Anfange  der  folgenden  Periode  durch 
die  lex  Semproniajudiciaria,  welche  die  Bildung  der  Geschwore- 
nenliste aus  den  nichtsenatorischen  Inhabern  des  census  equester 
anordnete  (11138  f.),  als  ein  politischer  Factor  von  selbständiger 
Bedeutung  gegenüber  der  Nobilität  und  dem  Volke  anerkannt 
worden^).     Wenn  schon  bezüglich  unserer  Periode  der  Aus- 
druck ordo  equester  vorkommt,  so  ist  er,  abgesehen  davon,  dafs 
er  vereinzelt  in  Anticipalion  des  Sprachgebrauchs  der  späteren 
Zeit  die  Gesammtheit  derer,  die  den  census  equester  hatten ,  be- 
zeichnet »),  nur  von  den  equites  equo  publico  gebraucht  wor- 
den 5);  und  selbst  dieser  Gebrauch  des  Ausdrucks,  der  gleich- 
falls damals  wahrscheinlich  noch  nicht  officiell  war,  beweist  bei 
dem  wechselnden  Bestände  der  Reitercenturien  ebenso  wenig 
die  Existenz  eines  Rilterstandes ,  wie  die  Bezeichnung  des  je- 


l)  Liv.  9.  14.        2)  Liv.  5,  7.         3)  Fun,  n.  h.  33,  1,  6,  17-2, 
9    36.  4)   Liv,  26,  36.  5)   Liv.  9,  38.   10,  14.  21,  59.  24,  18. 

43,  16.    VaL  Max.  2,  2,  9.  2, 9,  7.  3,  2,  9.  Plin.  33,  1,  6, 18.  33,  2, 9, 36. 
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weiligen  Senats  als  ordo  senatorius  die  Existenz  eines  Senatoreo- 
standes beweist.  Im  Gegentheil  verhütete  gerade  die  hervor- 
23  ragende  Stellung  der  Equiles  equo  publico,  welche  namentlich 
auf  ihrem  bevorzugten  Stimmrechte  und  auf  ihrer  unmittel- 
baren Verbindung  mit  den  Senatoren  beruhte,  innerhalb  der 
Gesammtheit  derer ,  die  den  Rittercensus  hatten ,  die  Bildung 
eines  alle  Inhaber  des  Rittercensus  umfassenden  Standes ,  wie 
denn  auch  jene  den  eqnites  equo  privato  entgegengestellt  wer- 
den als  equites  Romani  im  eminenten  Sinne  des  Wortes  ^ ,  als 
equites  illustres'^)  und  als  phncipes  jiwentntis^)^  als  primores 
juvenum  ')  und  proceres  juventutts  •^),  Ueberhaupt  aber  war 
der  Einflufs,  den  die  Nobilität  in  Folge  der  geschilderten  Mafs- 
regeln  auf  die  Abstimmung  der  Volksversammlungen  übte ,  ein 
in  menschlicher  und  sachlicher  Hinsicht  so  natürlicher,  er 
konnte  so  durchaus  ohne  jede  Verletzung  der  Verfassung  geübt 
werden ,  dafs  die  demokratische  Opposition ,  welcher  am  Ende 
des  ersten  punischen  Kriegs  die  Prärogative  der  Reitercenturien 
geopfert  ward  (§  102.  123),  erst  am  Anfange  der  folgenden  Pe- 
riode, als  der  Ritterstand  ohnehin  sich  von  der  Nobililät  eman- 
cipirte,  die  Gefährlichkeit  der  Verbindung  der  Stimmen  der  Sena- 
toren mit  denen  der  Reitercenturien  erkannte  und  in  legislativem 
Wege  bekämpfte.  Zunächst  war  diese  Art  der  Nobilität,  die 
Möglichkeit  des  Regierens  sich  durch  eine  von  der  Verfassung 
erlaubte  Beeinflussung  des  Volkes  zu  sichern,  im  Vergleich  mit 
dem  Ständehader  der  vorigen  Periode  nur  heilsam. 

Aber  nicht  blofs  mit  den  Hüchstbegüterten  wufste  die  No- 
bilität sich  in  eine  Verbindung  zu  setzen,  die  ihr  die  politische 
Unterstützung  derselben  sicherte,  sondern  auch  mit  den  aufser- 
halb  der  fünf  Classen  stehenden  Mindestbegüterten,  den  Pro- 
letariern. Während  die  Verbindung  dort  auf  die  Heranzieh- 
ung der  Höchslbegüterten  zur  unmittelbaren  Theilnahme  an 
dem  politischen  Einflüsse  der  Nobilität  beruhte,  stützte  sie  sich 
hier  begreiflicherweise  auf  die  bereitwillige  Befriedigung  der 
materiellen  Interessen.  Auch  hierin  war  schon  das  sinkende 
patricische  Regiment  der  Nobilität  vorangegangen  (I  668),  in- 
dem es,  wahrscheinlich  in  der  Censur  des  Camillus  351  403  die 
Proletarier ,  welche  einen  Census  von  mindestens  800  Libral- 
assen  (späteren  4000  Assen)  besafsen,  zum  Kriegsdienste  zu- 
gelassen hatte  und  ihnen  von  Staats  wegen  einen  Sold  bezahlte 


1)  Liv.  7.  8.  22.  14.  25,  37.  39,  31.  2)  Liv.  30.  18:  vgl.  34,  13. 

3)  Liv.  9,  14;  vd.  App.  Samn.  4.  1)  Liv.  7,  10.         5)  Liv.  10,  28. 
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(I  499.  537),  der  für  sie  nicht  blofs  Verpflegungsgeld ,  sondern 
recht  eigentlich  Lohn  (merces)  für  ihre  Kriegsarbeit  war  (I  543). 
Wenn  diese  Annahme  kürzlich  bestritten  worden  ist*),  so  hat  man 
dabei  nicht  beachtet,  dafs  sie  keineswegs  blofs  aus  der  CamiUischen 
Soldzahlung  abstrahirt  ist,  dafs  vielmehr  die  Zuziehung  der  Pro- 
letarier zum  Dienst  die  nothwendige  Voraussetzung  auch  für  die 
Erklärung  des  Soldatenaufstandes  von  412/342  (§  93)  ist.  Die 
Nobilität  ging  gleich  im  Anfange  unserer  Periode  weiter,  indem 
sie  sich  zu  einer  die  militärische  Disciplin  lockernden  Mafs- 
regel  verstand  und  dadurch  jenen  Proletariern  die  Möglichkeit  24 
einer  reicheren  Beute  verschaffte.  Denn  als  eine  auf  die  Locke- 
rung der  militärischen  Disciplin  abzielende  Mafsregel  mufs  man 
es  ansehen,  wenn  den  Consuln  im  J.  392/362  i),  unmittelbar 
vor  Beginn  eines  Kriegs,  die  Ernennung  von  sechs  tribuni  mi- 
litnm  unter  den  vierundzwanzig  für  die  übhchen  vier  Legi- 
onen 2)  erforderlichen  entzogen  und  den  Tributcomitien  (§  125) 
überlassen  wurde  3),  da  natürlich  die  vom  Volke  gewählten  Offi- 
ciere  voraussichtlich  nachsichtiger  waren  als  die  vom  Feld- 
herrn ernannten.  ^)  Auch  wird  die  Nachsicht  der  Consuln  rück- 
sichtlich der  Beute  in  der  Folgezeit  mehrfach  ausdrücklich 
erwähnt. 5)  Die  patricischen  und  plebejischen  Nobiles  müssen 
über  die  Zweckmäfsigkeit  jener  Mafsregel  einig  gewesen  sein. 
Denn  zu  ihrer  Legitimirung  bedurfte  es,  da  sie  eine  Verände- 
rung der  Lex  curiata  de  imperio  voraussetzte,  nach  dem  dama- 
ligen Zustande  der  Gesetzgebung  nicht  blofs  einer  von  den 
Consuln  in  Folge  eines  Senatusconsultum  beantragten  Lex 
cenluriata  ,  sondern  auch  der  Bestätigung  derselben  durch  die 
Patrum  auctoritas  und  die  Curiatcomitien.  Auch  begreift  sich 
diese  Einigkeit  leicht,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Nobilität 
den  Schwerpunct  ihres  Regimentes  nicht  im  Consulat,  sondern 
im  Senat  suchte,  dessen  Macht  durch  jene  Schwächung  des 
militärischen  Imperium  der  Consuln  nicht  htt.  Zudem  sorgte 
sie  durch  jene  Nachgiebigkeit  gegen  das  Volk,  welche  überhaupt 
für  die  Nobilität  charakteristisch  ist,  und  von  der  diese  Mafs- 
regel überhaupt  als  erstes  Beispiel  erscheint  (I  901),  insofern 


*)  Herzog,  die  Bürgerzahlen  im  römischen  Census  vom  J.  d.  St.  415 
bis  zum  J.  640,  in  den  Gomment.  philologae  in  honorem  Th. 
Mommseni  1877.  S.  124.  bes.  137  f.  Er  setzt  diese  Mafsregel  aus 
unzureichenden  Gründen  viel  zu  spät  in  d.  J.  551/203. 

l)  Liv.  7, 5.         2)  Liv.  8, 8.  9,  30.         3)  Sali.  Jug.  63.        4)  Liv. 
42,  31.         5)  Liv.  7,  16.  24.  27. 
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zugleich  für  ihren  eigenen  Vorlheil,  als  die  Zahl  der  vom  Volke 
zu  ertheilenden  Ehrenstellen  wuchs,  durch  deren  Bekleidung 
sich  die  jüngeren  Mitglieder  der  Nobilitäl  dem  Volke  für  ihre 
demuächslige  Bewerbung  um  höhere  Aemter  empfehlen  konn- 
ten. Wefshalb  die  Concession  der  Nobilitiil  sich  gerade  auf 
sechs  Stellen  beschrankte,  steht  dahin;  vielleicht  geschah  es 
in  Erinnerung  an  die  wenige  Jahre  vorher  dauernd  abge- 
schaffte Magistratur  der  sechs  tribmii  milüum  consulari  pote- 

staU  (l  652). 

Als  ein  von  der  Nobilitiit  sich  selbst  und  den  llüchstbe- 
güterten  im  Interesse  des  Proletariats  auferlegtes  Opfer  kann 
auch  die  Einführung  einer  Besteuerung  der  Freilassungen,  der 
mcesima  mammissionum  (l  191)  durch  die  consularische /ex 
Manlia  397,357  ')  angesehen  werden.  Denn  natürlich  lastete 
diese  Steuer  nur  auf  den  reichen  Sklavenhaltern ,  und  die  Be- 
reicherung des  Aerarium  durch  dieselbe  kam  insbesondere  den 
25  Proletariern  zugute,  da  nicht  angenommen  zu  werden  braucht, 
dafs  die  Steuer  von  vorn  herein  nur  zur  Gründung  einer  Re- 
serve im  Aerarium  sanctius -)  des  Saturntempels-')  dienen 
sollte,  dieselbe  also  selbstverständlich  bewirkte,  dafs  das  Tribu- 
lum  weniger  drückend  auf  den  ärmeren  Bürgern  lastete.  Auch 
über  diese  Mafsregel,  zu  deren  Legitimirung  übrigens  eine  Be- 
stätigung durch  die  Patrum  aucloritas  und  durch  die  Curiat- 
comitien  nicht  nüthig  war,  mufs  die  INobilität  einig  gewesen 
sein ,  da  der  Senat  und  die  Volkstribunen  das  Gesetz  trotz  der 
ungewöhnlichen  Annahme  desselben  durch  im  Lager  abgehal- 
tene Tributcomitien  nicht  beanstandeten  (§  121.  129),  letztere 
vielmehr  sich  begnügten,  für  die  Zukunft  derartige  Beschlufs- 
fassungen  bei  Todesstrafe  durch  das  Plebiscit :  ne  quis  postea 
populum  sevocaret.  zu  verbieten.  Sie  konnte  um  so  mehr  dar- 
über einig  sein,  als  es  zugleich  ihre  PoHtik  war,  das  Anwachsen 
des  Standes  der  Liberlinen  zu  verhindern.  Freilich  wurde  die 
Gefahr,  die  in  dem  Verfahren  des  Cn.  Manlius  insofern  lag,  als  er 
durch  die  Beantragung  des  Gesetzes  im  Lager  die  sämmtlichen 
älteren  Bürger  und  die  Mehrzahl  der  jüngeren  von  der  Abstim- 
mung Ihatsächlich  ausgeschlossen  halte,  wie  das  erwähnte  Ple- 
biscit zeigt,  nicht  verkannt.  Durch  letzteres  konnte  indessen 
die  Thatsache  nicht  ungeschehen  gemacht  werden,  dafs  der 
Consul  den  im  Heere  dienenden  zahlreichen  Proletariern  ein 
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Bewufstsein  von  der  Macht  gegeben  hatte,  die  sie  in  Tribut- 
comitien ausüben  konnten.  Wenn  es  der  Nobililät  gelang  durch 
die  Einführung  der  Besteuerung  der  Freigelassenen  das  Prole- 
tariat in  ihr  Interesse  zu  ziehen,  so  beherrschte  sie  durch  das- 
selbe die  Abstimmung  der  Tributcomitien  und  der  Concilia  ple- 
bis  ebenso  sicher,  wie  die  der  Centuriatcomitien  durch  die 
HOchstbegüterten ,  da  in  jenen  tributim  stimmenden  Versamm- 
lungen die  Stimme  jedes  einzelnen  der  zahlreichen  Proletarier 
innerhalb  seiner  Tribus  ebenso  viel  wog  wie  die  des  reichsten 
Bürgers.  Durch  den  Einflufs  des  Proletariats  in  den  Tribut- 
comitien und  den  Concilia  plebis  bekam  die  Nobilität  mittelbar 
nicht  blofs  die  für  ihre  Ergänzung  wichtige  Wahl  der  curuli- 
schen  Aedilen ,  sondern  auch  die  Wahl  der  Volkstribunen  in 
ihre  Hand ;  sie  konnte  somit  selbst  diese  dem  Patriciat  so  feind- 
selige Magistratur,  die  ohnehin  der  plebejischen  NobiHtät  nahe 
stand,  in  ihrem  Interesse  verwenden  (I  849). 

Wie  im  Proletariat,  so  hätte  auch  im  Stande  der  Freige- 
lassenen, im  ordo  libertinorum  (I  253.  517)  oder  ordo  liher- 
tinus  1) ,  die  Nobilität  eine  Stütze  suchen  können.  Dafs  dieser 
Stand  bei  Beginn  unserer  Periode  schon  zahlreich  genug  war, 
um,  entsprechend  verwendet,  einflufsreich  zu  sein,  beweist  die 
schon  erwähnte  Beschränkung  der  Freilassungen  durch  die  im 
J.  397/357  eingeführte  Steuer.  Dafs  der  Stand,  wenn  die  Nobi- 
lität ihn  begünstigt  hätte,  dieser  ergeben  gewesen  sein  würde, 
versteht  sich  bei  dem  Rechts-  und  Pietätsverhältnisse  (I  257) 
der  liherti  zu  ihren  patroni  von  selbst ;  denn  diese  patroni  waren 
keine  andern,  als  eben  die  Nobiles  und  die  ihnen  anhangenden 
Höchstbegüterten.  Um  den  Libertinen  Einflufs  zu  verschaffen,  26 
wäre  nur  nöthig  gewesen,  sie  beim  Census  mit  demselben  Mafse 
zu  messen  wie  die  Ingenui.  Dais  die  Nobiütät  diese  Stütze  ver- 
schmäht hat ,  gereicht  ihrem  Sinne  für  Reinhaltung  des  römi- 
schen Bürgerthums  und  für  eine  gesunde  Entwickelung  des- 
selben unbedingt  zur  Ehre.  Sie  erhielt  die  ignominia  aufrecht, 
welche  auf  den  Libertinen  wegen  ihrer  Abstammung  und  der 
bestandenen  Sklaverei  ruhte,  und  welche  sie  thatsächlich  nicht 
blofs  vom  jws  ÄonorMm  (I  705),  sondern  auch  vom  conuhium 
und  vom  Kriegsdienste  ausschlofs  (Ii615).  Die  Censoren,  welche 
rücksichtlich  der  Constituirung  der  Tribus  und  Classen  unbe- 
dingte Vollmacht  hatten,  blieben  dem  bisher  beobachteten  Ver- 
fahren treu,  schrieben  die  Libertinen  sämmtlich,  nicht  blofs  die 


I)  Liv.  7,  16.  2)  Liv.  27,  10:  vgl.  Caes.  b.  c.  1,  14.  Cic.  ad 

Att.  7,  21.  2.  3)  Lucaii.  3,  115. 


1)  Liv.  42,  27.  43,  12. 
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opifices  und  sellularii  unter  ihnen  (l  470) ,  sondern  auch  die, 
welche  Grundeigenthum  erworben  hatten,  in  die  vier  tribus 
urbanae  ein  und  schlössen  selbst  die  letzteren,  die  ihres  Grund- 
eigenthunis  wegen  in  die  Classen  hätten  aufgenommen  werden 
können  (I  490  ff.) ,  von  der  Aufnahme  in  die  Classen  ganz  aus 
(I  517.  §  97).  So  war  der  politische  Einflufs,  den  sie  in  den 
Tributcomilien  und  in  den  Concilia  plebis  gegenüber  den  ein- 
undzwanzig ländlichen  Tribus,  und  mehr  noch  der,  den  sie  bei 
den  Centuriatcomitien  in  den  Handwerkercenturien  und  in  der 
Centuria  capite  censorum  ausüben  konnten  (1515),  gleich  Null. 
Wie  sehr  die  Nobililät  die  Gefahren  ahnte,  welche  nicht  sowohl 
zunächst  ihr  selbst,  als  vielmehr  der  gesunden  Entwickelung 
des  Staats  überhaupt  von  der  Gleichberechtigung  des  Standes 
der  Libertinen  mit  den  Freigebornen  drohten  (§  97),  beweist 
die  bei  der  schon  erwähnten  Lex  Manlia  ohne  Zweifel  waltende 
Absicht,  das  allzurasche  Anwachsen  des  Standes  der  Libertinen 
111  verhindern. 

Dennoch  konnte  die  Nobilität  trotz  redlicher  Absicht  die 
schädlichen  Einwirkungen  des  Liberlinats  auf  das  Staatswesen 
nicht  gänzlich  bannen.  Sie  konnte  nämhch  ohne  Härte  und 
Ungerechtigkeit  nicht  zu  der  Consequenz  fortschreiten,  auch  die 
freigebornen  (m^eMwt)  Sohne  der  Freigelassenen  (1518)  0,  wenn 
sie  Grundeigenthum  hatten,  von  den  trihm  rustkae  und  von  den 
Classen  auszuschlielsen  (I  490  ff.);  sie  niufste  sich  vielmehr  da- 
mit begnügen ,  wenn  der  Bürgerstolz  der  von  ihren  Vorfahren 
her  freien  Plebejer  dieselben  thatsächlich  vom  jus  honornni^  und 
wenn  die  Censur  sie  vom  Senat  entfernt  hielt  (I  515.  705.  §  97). 
Diefs  reichte  aber,  da  natürlich  die  freigebornen  Söhne  der 
27  Freigelassenen,  welche  ursprünglich  im  engern  Sinne  selbst 
Ubertini  hiefsen  -) ,  das  Interesse  der  Freigelassenen  als  das 
ihrige  betrachteten,  nicht  aus,  um  einen  zersetzenden  Einflufs 
der  ebenso  betriebsamen  wie  ehrgeizigen  Emporkömmlinge  auf 
die  socialen  Verhältnisse  zu  verhindern.  Die  Nobilität  konnte 
ferner  nicht  verhüten,  dafs  einzelne  Nobiles  und  Höchstbe- 
güterte trotz  der  Lex  Manlia  durch  zahlreiche  Freilassungen 
den  Stand  der  Libertinen  vermehrten ;  denn,  da  das  Verhältnifs 
des  einzelnen  FreigelassenAi  zu  seinem  Patron  sich  trotz  der 
Lex  Manlia  in  einer  für  diesen  vortheilhaflen  Weise  gestalten 
liefs  (I  254) ,  so  kam  der  Egoismus  der  Einzelnen  in  einen 
sehr  natürlichen  Conflict  mit  dem,  was  nach  der  gesunden  Auf- 


1)  Vgl.  Flut.  Flam.  18.  Liv.  22,  U.  2)  Suet.  Claud.  24. 
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fassung  des  Senats  und  der  Censoren  das  Interesse  des  Ganzen 
war.  Die  Nobilität  konnte  endlich  nicht  verhindern ,  dafs  das 
Patronatsverhältnifs ,  welches  der  Einzelne  über  seine  Freige- 
lassenen üble,  zurückwirkte  auf  die  Auffassung  des  Verhältnisses 
der  Gesammlheit  der  Patrone,  insbesondere  der  Nobilität  selbst, 
zu  der  Gesammtheit  der  Libertinen.  Man  fing  an  sich  als  einen 
Herrenstand  gegenüber  einem  Stande  von  Hörigen  zu  fühlen. 
Es  war  diefs  um  so  natürlicher,  weil  die  Censoren  als  Organ 
der  Nobilität  ganz  willkürlich  über  die  bürgerliche  Stellung  der 
Libertinen  schalteten.  Dazu  kam,  dafs  das  Patronatsverhältnifs 
der  patricischen  Gentes  über  ihre  Clienten  zwar  vielfach  ge- 
lockert (I  247),  aber  keineswegs  ganz  untergegangen  war 
(1 251).  Während  das  persönliche  Verhältnifs  der  einzelnen  gen- 
tilicischen  Clienten  zu  ihren  Patronen  in  rechtlicher  Beziehung 
den  Charakter  des  Verhältnisses  der  einzelnen  Freigelassenen 
zu  ihren  Manumissoren  annahm ,  bekam  das  Verhähnifs  des 
Standes  der  Libertinen,  wie  die  Bezeichnung  eines  solchen  als 
cliens  libertinus  zeigt  i),  zu  der  Gesammlheit  ihrer  Manumissoren 
einen  Anstrich  analog  dem,  in  welchem  die  gentilicischen  Clien- 
ten zur  Gesammlheit  der  patricischen  Genies  gestanden  hatten. 
Kurz  es  entwickelte  sich  neben  der  allen  eine  neue  Clientel 
(I  254),  welche  sich  zu  der  alten  analog  verhielt,  wie  die  Nobi- 
lität selbst  zum  Palricial,  und  welche  auch  die  Wandlungen  der 
Nobilität  bis  in  die  Kaiserzeil  hinein  begleitete  (I  252).  In  die- 
ser neuen  Clientel  gingen  die  noch  bestehenden  gentilicischen 
Clientelverhältnisse  ebenso  auf,  wie  das  Palricial  in  der  Nobili- 
tät. Diese  neue  Clientel  war  allerdings,  dem  Charakter  der  jetzt 
entstehenden  Gliederungen  des  Volkes  entsprechend,  nicht  so  28 
schroff  von  der  Nobilität  geschieden,  wie  die  alte  vom  Palricial. 
Denn  während  ein  gentilicischer  Client  sich  nicht  zum  Patricier 
aufschwingen  konnte,  konnte  der  Client  jetziger  Zeil  allerdings 
nobilis  werden,  wenn  es  ihm  gelang  zu  einer  curulischen  Magi- 
stratur gewählt  zu  werden ,  mit  deren  Bekleidung  er  als  homo 
710VUS  in  die  Beihen  der  Nobilität  eintrat  2).  Aber  natürlich 
waren  solche  Fälle  seltene  Ausnahmen  3).  Die  neue  CUentel 
war  ferner  streng  genommen  ebenso  wenig  eine  Geburtschentel, 
wie  ihr  Correlal,  die  Nobilität,  ein  Geburtsadel  war.  Denn  die 
rechtliche  Seile  des  persönlichen  Verhältnisses  des  Freigelas- 
senen zum  Patron  erlosch  gesetzlich  in  der  zweiten  Generalion 
(l  253).   Aber  unter  dem  nachwirkenden  Einflüsse  der  gentih- 


1)  Liv.  43,  16.  2)  Flut.  Mar.  5.  3)  Liv.  9,  46. 
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cischen  Clieotel  vererbte  sich  das  Pietätsverliältnifs  des  Frei- 
gelassenen zum  Patron  auf  beiden  Seiten  von  Generation  zu 
Generation ;  die  moderne  Clientel  hatte  mindestens  eine  ebenso 
starke  Anlage  dazu,  erblich  zu  werden,  wie  die  Nobililät.  Und 
wenn  das  Regiment  der  Nobilitäl  schliefslich  in  eine  illegitime 
Herrengewalt  über  das  ganze  Volk  ausartete,  so  war  daran  der 
Servilismus  dieser  quasi  erblichen  Clientel  mindestens  ebenso 
sehr  Schuld,  wie  die  Herrschsucht  der  NobiliüU. 

So  hat  denn  trotz  der  Vorsicht,  welche  die  Nobilität  dem 
Stande  derLibertinen  gegenüber  beobachtete,  die  blofse  Existenz 
desselben  verderblich  gewirkt.  Um  so  mehr,  als  jener  Servilis- 
miis  der  Clientel  und  das  ihm  entsprechende  Palronat  der  No- 
bilität nicht  in  den  Kreisen  der  Libertineu  und  patricischen 
Clienten  stehen  blieb,  sondern  sich  auch  auf  die  von  freien 
Vorfahren  abslammenden  Proletarier,  ja  allmählich  sogar  auf 
die  Bürger  der  fünf  Classeu  erstreckte.  Die  patricischen  dien- 
ten waren  theils  unter  den  Proletariern,  theils  aber  auch  ihres 
Grundeigenthums  wegen  in  den  Classen  (I  249) ;  die  Sühne  der 
Freigelassenen  kamen  gleichfalls  durch  den  Census  in  Gemein- 
schaft mit  Proletariern  sowohl  als  auch  mit  Classenbürgern. 
Kein  Wunder,  dafs  Proletarier  und  Classenbürger  von  dem  Ser- 
vilismus der  neuen  Clientel  angesteckt  wurden,  zumal  da  es 
nahe  genug  lag,  dafs  die  verarmten  oder  von  Verarmung  be- 
drohten Plebejer  Schutz  und  Hülfe  bei  ihren  reich  und  vornehm 
gewordenen  Standesgenossen  suchten.  Die  Proletarier  nament- 
29  lieh  lernten  schon  früh  in  Folge  der  Fürsorge,  welche  die 
Nobilität  auf  ihre  materiellen  Interessen  verwendete,  sich  als 
Schutzbefohlene  der  Nobilität  und  der  Ueichen  überhaupt  an- 
sehen. Man  kann  daher  unbedingt  annehmen,  dafs  schon  ziem- 
lich früh  in  unserer  Periode  die  Nobilität  in  ihrem  Anhang  sich 
nicht  blofs  gegenüber  den  Clienten  und  Libertinen ,  sondern 
auch  gegenüber  den  Proletariern,  welche  mit  jenen  vereinigt 
die  infima  plebs  oder  den  Stand  der  hiimiles  bilden,  als 
einen  Herrensland  betrachtete. 

Immerhin  lag  aber  in  diesem  an  sich  keineswegs  tadelns- 
werlhen  Verhältnisse  so  lange  keine  ernste  Gefahr,  als  der  an- 
sässige Bauernstand  im  Ganzen  und  Grofsen  davon  frei  blieb. 
Die  von  Alters  her  freien  Bürger  der  fünf  Classen,  der 
eigentliche  Kern  der  römischen  Bürgerschaft,  schienen  zwar 
zwischen  den  Höchstbegüterten  einerseits  und  den  Proletariern 
andererseits  eine  unabhängige  Stellung  einzunehmen  und  recht 
dazu  bestimmt  zu  sein,  den  Tendenzen  oligarchischer  Entwicke- 
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lung,  die  in  der  Nobilität,  und  den  Tendenzen  ochlokratischer 
Ausartung,  die  in  dem  vereinigten  Proletariat  und  Libertmat 
keimten,  ein  Gegengewicht  zu  halten.   Aber  der  Bestand  dieses 
unabhängigen  Bauernstandes  war  schon  unter  der  Herrschaft 
des  Patriciats  gefährdet,  theils  durch  die  egoistische  Art,  wie 
die  Patricier,  schon  damals  im  Bunde  mit  den  reichen  Plebejern, 
über  den  Ager  publicus  schalteten  (I  157.  606),  theils  durch 
andere  von  den  Patriciern  eher  geförderte  als  gehemmte  Ur- 
sachen der  Verarmung,  namentlich  durch  den  ununterbrochenen 
Kriegsdienst  und  den  Zinswucher  (1  669).   Die  Nobilität  konnte 
sich  die  Bedeutung  des  Bauernstandes  für  die  Gesundheit  des 
Staats  nicht  verhehlen  und  war  auch  gelegentlich  ebenso  sehr 
darauf  bedacht,  den  Bestand  des  Bauernstandes  zu  sichern,  wie 
darauf,  die  materielle  Lage  der  Proletarier  zu  verbessern.   Auf 
beides  zielte  ja  das  Gesetz  hin ,  dem  der  plebejische  Theil  der 
Nobilität  den  Zutritt  zu  dem  Consulate  verdankte,  die  Lex  Li- 
cinia  de  modo  agrorum  des  C.  Licinius  Stolo  387/367  (I  673), 
welche  einerseits,  vorzugsweise  im  Interesse  des  Proletariats, 
die  Reichen  nöthigte  zur  Bewirthschaftung  ihrer  grofsen  Güter 
eine  bestimmte  Anzahl  Freier,  und  nicht  blofs  die  der  minder 
kostspieligen  Arbeit  wegen  vorgezogenen  Sklaven  (I  607),  zu 
verwenden ,  andererseits  aber  auch  im  Interesse  der  Erhaltung 
des  Bauernstandes  die  Zahl  der  Bauerngüter  durch  Assignatio- 
nen  aus  dem  Ager  publicus  vermehrt  wissen  wollte.    Auch  das 
Niederhalten  des  Standes  der  Libertinen  war  erspriefslich  für 
den  Bauernstand ,  der  allerdings  Schutz  gegen  die  Concurrenz 
der  dem  Ackerbau  sich  zuwendenden  Libertinen  bedurfte.   Dafs 
es  der  Nobilität  zunächst  auch  gelang  für  eine  Ergänzung  und  30 
Vermehrung  des  Bauernstandes  zu  sorgen,   beweist  die   im 
J.  396/358  erfolgte  Vermehrung  der  ländlichen  Tribus  um  zwei 
neue  (I  520.  §  95).    Aber  es  gelang  nicht  in  ausreichendem 
Mafse ,  wie  aus  der  immer  wiederkehrenden  Verschuldung  der 
Bauern  hervorgeht  (§  93.  99).    Ursache  davon  ist,  aufser  dem 
von  keiner  administrativen  Fürsorge  völlig  zu  besiegenden  Ge- 
setze der  natürlichen  Entwickelung,  der  Egoismus ,  den ,  wenn 
auch  nicht  die  Nobilität  als  Ganzes,  so  doch  die  einzelnen  Mit- 
glieder derselben  und  die  übrigen  Höchstbegüterten  von  dem 
Patriciat  geerbt  hatten  (S.  12).    Während  die  Nobilität  durch 
ihre  Organe  die  Ausführung  und  Beobachtung  der  Lex  Licinia 
überwachen  liefs,  schämte  selbst  der  Urheber  des  Gesetzes  sich 
nicht  es  auf  sophistische  Weise  zu  umgehen  (I  676);  um  so  mehr 
werden  Andere  die  für  den  Bauernstand  berechneten  heilsamen 
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Wirkungen  der  Lex  Licinia  zu  vereiteln  gesucht  haben.  Je 
mehr  nun  die  Zahl  der  unabliängigen  Bürger  erster  bis  fünfter 
Classe  im  Verlaufe  unserer  Periode  zusammenschmolz,  oder, 
wie  für  die  nächste  Zeit  richtiger  gesagt  werden  niufs,  je  we- 
niger sie  in  gleichem  Verhältnifs  mit  dem  Proletariat  und  Liher- 
tinat  zunahm,  um  so  schwächer  ward  das  Gewicht,  welches  der 
Bauernstand  in  dem  Organismus  der  römischen  Gesellschaft 
hatte,  um  so  sichtbarer  wurde  die  Kluft,  welche  die  Hüchst- 
begüterten  von  den  Proletariern  trennte ,  und  um  so  natür- 
licher war  es,  dafs  immer  mehr  einzelne  Bauern ,  und  somit 
allmählich  der  ganze  der  Fürsorge  der  Fiegierung  fortwährend 
bedürfende  kleine  Bauernstand  zu  dem  neuen  Clientelverhält- 
nifs  der  gentilicischen  Clienten,  der  Libertinen  und  der  Prole- 
tarier herabsank,  wogegen  es  nicht  von  Belang  war,  wenn  es 
Einzelnen  gelang  sich  zu  den  Höchstbegüterteu  und  sogar  zur 
Nobilität  aufzuschwingen.  Das  Resultat  der  Entwickelung  war, 
dafs  am  Schlüsse  unserer  Periode  nicht  blofs  die  infima  plebs, 
sondern  die  plebs  überhaupt  in  der  Clientel  der  Nobiles  und 
der  Reichen  stand,  und  dafs  die  Nobiles  mit  ihrem  Anhang  sich 
nicht  mehr  blofs  als  patroni  der  Armen,  sondern  ah^domini  des 
ganzen  Volkes  betrachteten. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Stellung  der  Nobilität  zum 
Volke  im  Anfange  unserer  Periode  zurück,  so  kann  es  Nieman- 
dem entgehen ,  dafs  dieselbe  mehr  eine  thalsächliche  als  eine 
durch  die  Verfassung  und  durch  bestimmte  Gesetze  begründete 
war.  Die  Nobilität  konnte  folgeweise  nicht  sowohl  durch  An- 
spannung der  formellen  Befugnisse  der  ohnehin  schon  in  Folge 
31  der  patricischen  Politik  (l  649)  geschwächten  Magistratsgewalt 
regieren,  die  sie  vielmehr  getlissenllich  noch  mehr  lockerte,  als 
dadurch,  dafs  sie  den  Schwerpunct  ihres  Regimentes  in  den 
thatsächlichen  Einflufs  verlegte,  welchen  der  Senat  auf  die 
Magistrate  und  auf  das  Volk,  und  zwar  ebenso  vermittelst  jener 
auf  dieses ,  wie  nicht  minder  vermittelst  dieses  auf  jene  aus- 
übte. Namentlich  mufste  sie  die  Beziehungen,  in  denen  sie 
einerseits  zu  dem  Senate,  den  Reitercenturien  und  den  Höchst- 
begülerten ,  andererseits  zu  den  Proletariern ,  Libertinen  und 
den  unabhängigen  Bauern  stand,  zu  erhallen  und  vermittelst 
derselben  den  Volkswillen  selbst  sich  dienstbar  zu  machen 
suchen.  Die  Nobilität  war  daher  darauf  angewiesen,  nicht 
lediglich  ihr  eigenes  Interesse  im  Auge  zu  haben ,  wie  es  das 
Patriciat  gethau  hatte,  sondern  den  Staat  in  einer  Weise  zu 
verwalten,   welche   die  Interessen   der  verschiedenen  Volks- 


schichten möglichst  gleichmäfsig  berücksichtigte.  Sie  hat  denn 
auch ,  durch  ihre  Entstehung  schon  auf  die  Versöhnung  ent- 
gegenstehender Interessen  hingewiesen,  ihre  Aufgabe  lange  Zeit 
hindurch  mit  bewundernswerther  Geschicklichkeit  erfüllt,  eine 
im  Ganzen  kraftvolle  aristokratische  Regierung  in  den  Ver- 
fassungsformen der  Demokratie  geführt  und  namentlich  auch 
den  durch  die  Gestaltung  der  socialen  Zustände  unabweisbar 
gewordenen  Consequenzen  der  Verfassungsentwickelung  weit 
weniger  hartnäckig  sich  entgegengestellt  als  das  Patriziat.  Frei- 
lich ist  sie  schliefslich  den  immer  neuen   und  schwierigeren 
Anforderungen  nicht  gewachsen  gewesen  und  von  ihrer  Auf- 
gabe überwältigt  der  Gefahr  der  in  ihr  schlummernden  Keime 
der  Entartung  (S.  10  ff.)  unterlegen.   Als  der  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  Höchstbegüterten  enthaltene  Keim  zu  einer  ex- 
clusiven  auf  Geburt  und  Reichthum  sich  stützenden  Oligarchie 
gereift  war,  da  hatte  sich  gleichzeitig  auch  der  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zu  den  Proletariern  und  Libertinen  enthaltene  Keim 
zum  Demagogenthum  entwickelt,  und  so  konnte  sie  inmitten 
des  allgemeinen  sittlichen  Ruins  die  Ausartung  der  Regierung 
in  Demagogie,  der  demokratischen  Verfassung  in  ochlokratisches 
W' irrsal  nicht  verhindern.   Doch  kann  es  der  NobiHtät  nur  zum 
Ruhme  gereichen,  dafs  sie  von  vorn  herein  die  Regierung  des 
Senats  stark  zu  erhalten  suchte  und  den  conservativen  Inter- 
essen smohl  die  an  Macht  und  Ansehen  erhöhte  Censur  als 
auch  das  principiell  anticonservative  Tribunal  dienstbar   zu 
machen  verstand  (I  700.  849).    Sie  vermied  auf  diese  Weise 
eine  gefahrvolle  Ueberstürzung  in  der  an  sich  nolhwendigen 
Entwickelung ,  während  sie  zugleich  dem  Bürgerthume  Raum 
zur  Entfaltung  der  in  ihm  ruhenden  Kräfte  verstattete  und  einen  32 
Patriotismus  von  seltener  Opferwilligkeit  entzündete ,  in  dem 
sie  selbst  mit  leuchtendem  Beispiele  voranging.   Diese  wahrhaft 
conservative  und  zugleich  wahrhaft  liberale  Politik  der  Nobilität, 
welcher  ein  in  harter  Schule  erzogener  BUrgersinn  entgegen 
kam,  ist  es,  dem  wir  das  Beispiel  einer  in  der  Praxis  wenigstens 
meist  gemäisigten  Demokratie  von  mehr  als  zweihundertjährigem 
Bestände  mit  einer  Kraflentwickelung  nach  aufsen  verdanken, 
welche  wir  nur  bei  monarchisch  regierten  Staaten  für  möglich 
zu  halten  gewohnt  sind. 

Die  Verfassungsgeschichte  der  vierten  Periode  zeigt  uns 
keine  so  bedeutenden  und  durchgreifenden  Veränderungen  der 
Verfassung,  wie  die  der  dritten;  vielmehr  vollziehen  sich  die 
wichtigsten  Wandlungen  der  realen  und  sittlichen  Zustände  all- 

Lange,  Rom.  Altertli.  IL   3.  Aufl.  3 
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mählich  und  so ,  dafs  sie  nicht  immer  an  in  die  Augen  sprin- 
gende Ereignisse  und  legislative  Acte  anknüpfen.  Im  Ganzen 
und  Grofsen  lassen  sich  aber  in  der  vierten  Periode  drei  Zeit- 
räume unterscheiden:  der  erste,  in  welchem  sich  die  Nobilität 
in  sich  und  gegenüber  dem  Volke  befestigt,  von  388/366  bis 
454/300  (§  93 — 98) ;  der  zweite ,  in  welchem  ihre  Herrschaft 
sich  auf  der  Höhe  der  Entwickelung  befindet,  von  454  300  bis 
553/201  (§  99 — 104);  der  dritte,  in  welchem  der  Bruch  zwi- 
schen der  sichtlich  zur  Oligarchie  ausartenden  Nobihtät  und 
dem  ebenso  unzweideutig  für  die  Demagogie  reifenden  Volke 
sich  vorbereitet,  von  553,201  bis  621/133  (§  105—110). 

93.     Die  dritte  Se cessio  plebis. 

Mit  der  Theilnahme  der  Plebejer  am  Consulat  war  zwar  die 
Nobihtät  als  ein  vom  Patriciat  verschiedener  Amtsadel  geschaffen; 
allein  es  hörten  darum  keineswegs  die  Rivalitäten  zwischen  den 
patricischen  Nobiles  und  den  neu  hinzutretenden  plebejischen 
ISobiles  sofort  auf*).  Auf  jener  Seite  suchte  man  den  ersten 
plebejischen  Consul  möglichst  in  Unthätigkeit  zu  halten  und 
gab  nur  mit  Widerstreben  die  Theilnahme  der  Plebejer  an  der 
curuhschen  Aedilität  zu  i);  man  freute  sich  über  die  Niederlage 
des  plebejischen  Consuls  L.  Genucius  392/362  -) ;  man  ver- 
suchte dem  ersten  plebejischen  Dictator  C.  Marcius  Rutilus 
33  398/356  die  Mittel  zur  Kriegführung  zu  verweigern  ^)  und  suchte 
die  Wahl  desselben  Mannes  zur  Censur  403/351  mit  aller  An- 
strengung, wenngleich  ohne  Erfolg,  zu  vereiteln.^)  Ja  man 
setzte  in  offenbarer  Uebertretung  der  Lex  Licinia  in  den  Jahren 
399/355^),  400/354«),  401/353"),  403/351^),  405/349  9), 
409  345  10),  411;343  ^^)  die  Wahl  zweier  patricischer  Consuln 
durch.  Diefs  würde  kaum  möglich  gewesen  sein ,  wenn  nicht 
die  plebejischen  Candidaten  bei  der  Bewerbung  um  das  Consulat 
in  ähnlicher  Weise  wie  früher  bei  der  Bewerbung  um  das  Con- 
sulartribunat  sich  gegenseitig  im  Wege  gestanden  hätten.  Ein- 
sichtige Plebejer  sahen  den  Fehler  wohl  ein,  aber  es  gelang 
ihnen  nicht  ihn  ganz  zu  beseitigen.   So  hat  der  Tribun  C.  Poe- 


*)  Kiehl,  de  wetgeviiig  van  Licinius  Stolo.  II.  in  der  Mnemosyne.  Bd.  1. 
1852.  S.  257—288. 

1)  Liv.  7,  1.  2)  Liv.  7,  6.  3)  Uv.  7,  17.  4)  Liv.  7,  22. 
10,  8.  5)  Liv.  7, 17. 18.  6)  Liv.  7,  18.  7)  Liv.  7,  19.  8)  Liv. 
7,  22.        9)  Liv.  7,  24.         10)  Liv.  7,  28.         11)  Liv,  7,  28. 


telius  schon  396/358  unter  Zustimmung  des  Senats  ein  'plehi- 
scitum  de  ambitu*)  durchgesetzt,  um  die  zunächst  der  plebe- 
jischen Nobihtät  schädliche  allzu  eifrige  Amtsbewerbung  der 
novi  homines  zu  mäfsigen ;  denn  diese  begnügten  sich  nicht  m 
Rom  selbst  als  Candidaten  aufzutreten,  sondern  sie  bereisten 
auch  die  Markt-  und  Versammlungsplätze  auf  dem  Lande  {nun- 
dinae  und  conciliabnla) ,  um  die  Stimmen  der  dort  wohnenden 
Bürger  zu  gewinnen,  i)  Wenn  der  Senat  jenes  Gesetz  empfahl, 
so  ^ehr  daraus  hervor ,  dafs  auch  die  patricischen  Nobiles  das- 
selbe für  zweckmäfsig  hielten;  nicht  mit  Unrecht,  denn  sie 
mufsten  befürchten ,  dafs  auch  patricische  Candidaten  ähnliche 
Mittel  anzuwenden  genöthigt  sein  könnten ,  und  dafs  schliefs- 
lich  die  Auctorität  der  Regierung  dem  Volke  gegenüber  darunter 
leiden  würde.  Geholfen  aber  hat  jenes  Gesetz  wenig,  wie  die 
nachherigen  Wahlsiege  der  Patricier  und  die  mehrfachen  Er- 
wähnungen von  factiones  und  coitiones  der  Nobiles  in  der  Folge- 
zeit 2)  zeigen. 

Besonders  aber  hat  sich  die  plebejische  Nobihtät  ihr  Em- 
porkommen dadurch  erschwert,  dafs  sie  nicht  consequent  genug 
für  die  Hebung  des  Nothstandes  der  armen  Plebejer  sorgte. 
Statt  im  Sinne  der  Lex  Licinia  weiter  zu  gehen,  sah  sie  zu,  wie 
das  Gesetz  von  Einzelnen  umgangen  wurde ;  statt  zu  strengeren 
Mafsregeln  zu  greifen,  begnügte  sie  sich  mit  gelegentlicher  Be- 
strafung der  Uebertreter.  Wir  hören  wohl ,  dafs  man  zur  Ab- 
wendung der  389/365  ausgebrochenen  Pest  es  für  zweckmäfsig 
hielt,  eine  Gölterspeisung  (lectistemium)  anzuordnen  und  ludi 
scenicimii  etruskischen  Histrionen  einzurichten  0»  auch  391/363 
einen  dictator  clavi  figendi  causa  (I  761)  zu  ernennen  ^);  von 
Mafsregeln  aber  zur  Erleichterung  der  durch  die  Pest  ohne  34 
Zweifel  vermehrten  Noth  hören  wir  Nichts.  Im  Gegentheil 
scheinen  die  reichen  Plebejer  gleich  den  Patriciern  die  Noth 
benutzt  zu  haben ,  um  für  ihre  Darlehen  an  die  Armen  unge- 
setzliche Zinsen  zu  erpressen.  Denn  diefs  ist  wahrscheinlich 
der  Grund  gewesen,  wefshalb  die  Plebs  im  J.  395/359  so  mifs- 
gestimmt  war,  dafs  man  eine  seditio  befürchtete. &)  Zwar  gelang 


*)  M.  Isler,  über  das  Poetelische  Gesetz  de  ambitu.  Rhein.  Mus. 

Bd.  28.    1873.    S.  473.  _  «.  .      « 

L.  Lange,  über  das  Poetelische  Gesetz  de  ambitu.  Rhein.  Mus. 
Bd.  29.    1874.    S.  500. 

l)  Liv.  7,  15.        2)  Liv.  7,  32.  9,26.        3)  Liv.  7,2.   Val.  Max. 
2,  4,  4.    Oros.  3,  4.        4)  Liv.  7,  3.         5)  Liv.  7,  12. 
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es  damals  noch  dem  plebejischen  Consul  M.  Popillius  Laenas 
unter  dem  Eindrucke  einer  drohenden  Kriegsgefahr  die  Ge- 
müther zur  Ruhe  zu  sprechen  *) ;  aber  zur  Vermeidung  der 
Wiederkehr  ähnlicher  Mifsstimmung  schien  eine  Einschärfung 
des  seit  der  Zwölftafelgesetzgebung  (I  628)  gesetzlichen  Zins- 
fufses  von  8*/3  Procent  für  zehn  Monate  {fenus  unciarium)  zu 
genügen.  Die  Tribunen  M.  Duilius  und  L.  Menenius  bewirkten 
dieselbe  vermittelst  eines  der  Nobilität  keineswegs  willkommenen 
Plebiscits '2) ,  vielleicht  in  der  Weise,  dafs  sie  auf  Wucher  die 
poena  qnadrupli^)  setzten.  Zu  einer  weitergehenden  Mafsregel 
entschlofs  man  sich  erst,  als  die  Schulden noth  während  der 
drei  rein  patricischen  Consulatsjahre  399/355 — 401/353  aufs 
höchste  gestiegen  ^) ,  und  als  die  plebejische  Nobihtät  offenbar 
durch  die  patricische  Usurpation  gewitzigt  war.  Nachdem  die 
Patricier  für  402/352  aus  Furcht  vor  der  Coalition  der  plebe- 
jischen Nobiles  mit  der  armen  Plebs  die  Wahl  eines  plebeji- 
schen Consuls  zugestanden  hatten ,  setzte  der  erwählte  C.  Mar- 
cius  Rutilus,  welcher  einen  der  Plebs  freundlichen  Collegen  in 
P.  Valerius  Poplicola  hatte,  vermuthlich  vermittelst  eines  in 
Tributcomitien  rogirlen  Gesetzes,  eine  Schuldentilgungscom- 
mission iqumqneviri  niensarii)  ein  (I  921),  welche  die  Gläubiger 
in  den  Fällen,  in  welchen  die  Schuldner  dem  Staate  genügende 
Bürgschaft  boten,  gegen  Cession  ihrer  Forderungen  von  Staats 
wegen  befriedigte,  in  andern  Fällen  sie  nöthigte  an  Zahlungs 
statt  Vermögensobjecte  der  Schuldner,  natürlich  auch  Aecker, 
zu  einem  taxirten  Preise  anzunehmen.^) 

Mag  hiermit  eine  lex  Marcia  de  fenore  (vgl.  §  129),  welche 
gegen  die  feneratores  wegen  Zurückforderung  der  Zinsen  (na- 
türlich nur  der  wucherischen)  die  manus  injectio  gestattete  ß), 
in  Verbindung  gestanden  haben  oder  nicht:  gewifs  ist,  dafs 
dieses  Consulat  des  C.  Marcius  Rutilus  der  verschuldeten  Plebs 
35  sehr  heilsam  schien  und  403/351  der  plebejischen  Nobilität  die 
Theilnahme  an  der  Censur  bei  dem  nächsten  wegen  des  Wech- 
sels der  Eigenthümer  vieler  Vermögen  sehr  nothwendig  gewor- 
denen Census  eintrug.  Dem  hochverdienten  C.  Marcius  Rutilus, 
der  sich  bereits  in  zwei  Consulaten  und  in  der  Dictatur  bewährt 
hatte '^),  konnte  die  Censur  weder  durch  Concurrenz  anderer 
Plebejer  streitig  gemacht  noch  von  den  Patriciern  durch  Ver- 


1)  Cic.  Brut.  14,  56.  2)  Liv.  7,  16.  3)  Cat.  de  re  r.  praef.; 
vgl.  Ps.  Aseon.  p.  1 10.  4)  Liv.  7,  19.  5)  Liv.  7,  21.  6)  Gaj.  4,  23. 
7)  Liv.  7,  22. 


sagung  der  auch  für  die  lex  centuriata  cte  censoria  potestate  er- 
forderlichen (1 795)  patrum  auctoritas  verweigert  werden  (I  (380). 
Wenn  diefs  bei  der  hohen  Bedeutung  der  Censur  für  die  No- 
bilität ein  viel  wesentlicherer  Fortschritt  des  plebejischen  Theils 
derselben  war,  als  der  Zutritt  zur  Dictatur,  so  ist  es  um  so 
mehr  zu  bedauern ,  dafs  die  Sorge  der  plebejischen  Nobihtät 
für  die  Armen  sofort  wieder  nachliefs.  Die  Mafsregel  des  C. 
Marcius  Rutilus  hatte  wohl  eine  Menge  der  gerade  bestehenden 
Schuldverhältnisse  abgewickelt,  aber  sie  hatte  weder  die  von  ihren 
Schulden  durch  Abtretung  ihrer  Aecker  Befreiten  ökonomisch 
besser  gestellt,  noch  den  Ursachen  der  Verarmung  nachhaltig 
vorgebeugt.  Die  Noth  mufste  wiederum  erst  durch  eine  Pest 
406/348  ^)  gesteigert  werden,  ehe  man  sich  407/347  entschlofs, 
den  gesetzlichen  Zinsfufs  auf  4V6  Procent  für  zehn  Monate 
(fenus  semunciarinm)  herabzusetzen  und  eine  Rückzahlung  der 
Schulden  in  vier  Ratenzahlungen,  von  denen  die  ersle  sofort, 
die  andern  nach  je  einem  Jahre  fällig  sein  soUten ,  anzuord- 
nen. 2)  Diese  Mafsregel  ist  der  durch  die  Lex  Licinia  de  aere 
aheno  angeordneten  so  auffallend  ähnlich  (I  673),  dafs  man 
vielleicht  annehmen  darf,  der  Zinsfufs  sei  defshalb  auf  die  Hälfte 
herabgesetzt,  um  die  nach  diesem  Procentsalze  zuviel  bezahlten 
Zinsen  vom  Capital  in  Abzug  '^}  und  bei  der  ersten  Ratenzahlung 
in  Anrechnung  zu  bringen.  Eben  jene  Aehnlichkeit  läfst  nicht 
zweifeln ,  dafs  auch  diese  Mafsregel  von  Tribunen  vermittelst 
eines  Plebiscits  ausging.^)  WahrscheinHch  wurde  jetzt,  nicht 
schon  397/357,  eine  hohe  Vermögensbufse  (multa)  auf  die 
Uebertretung  des  Wucherverbots  gesetzt  (vgl.  §  127)  und  so- 
mit neben  der  Civilklage  die  criminalpolizeihche  Verfolgung  der 
Wucherer  (feneratores)  ermöglicht.  Dauernde  Abhülfe  gewährte 
übrigens  dieses  plebiscitum  de  fenore  semundario  nicht  gegen 
den  Wucher,  da  schon  410/344  die  Thatsache  einer  grofsen 
Anzahl  strenger  aedilicischer  Multprocesse  gegen  die  Wucherer 
in  den  Annalen  verzeichnet  wird  -),  geschweige  denn  gegen  die 
Ursachen  der  Verarmung  der  Plebs. 

Vielmehr  war  die  Verschuldung  der  zum  Kriege  gegen  die 
Samniten  ausgehobenen  Bürger  die  Hauptursache  ^),  welche  im 
Jahre  412/342  eine  ausgedehnte  Soldatenmeuterei*)  hervorrief, 


*)  Clason,    der  traditionelle  Militäraufstand   von  412/342  u.  s.   w. 
Rom.  Gesch.  Bd.  2.    Halle  1876.  S.  161—206. 

l)Liv.7,27;vgl.I.L.A.  S.266.    2)  Liv.  7,  27.    3)  Liv.  6,  35.    4)Tac. 
ann.6,16.    5)Liv.7,28.   6) Liv. 7,38.  App.Samn.  l.  [Aur.  Vict.]vir.ill.29. 
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die  man  als  dritte  secessio  plebis  bezeichnet.  Die  Geschichte  der- 
selben war  schon  in  den  alten  Annalen  verworren  überliefert  i), 
36  und  die  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  von  derselben  2)  ge- 
nügen nicht,  um  den  Vorgang  in  allen  Einzelnheiten  völlig  auf- 
zuklären.  Es  ist  indefs  gewifs ,  dafs  diese  Secession  m  Folge 
der  veränderten  Stellung  der  Regierung  zum  Volke  einen  an- 
dern Charakter  hatte  als  die  beiden  früheren  Secessionen.   Die 
Zulassung  der  Proletarier  zum  Kriegsdienste ,  so  nothwendig 
sie  war  und  so  sehr  sie  als  eine  iMafsregel  der  Fürsorge  von 
Seilen  der  Regierung  für  die  ärmeren  Bürger  aufgefafst  werden 
kann  (S.  24  f.),  hatte  doch  schädlich  auf  die  militärische  Zucht 
eingewirkt.^)   Schon  Camillus,  der  Urheber  jener  Zulassung, 
hatte  mit  der  Unbotmäfsigkeit  der  Soldaten  zu  kämpfen;  wir 
hören ,  dafs  er  in  seiner  Dictatur  386/368  ein  sirenges  Edict 
gegen  die  Soldaten  zu  erlassen  genöthigt  war  und  dann  doch, 
weil  dasselbe  ohne  Erfolg  blieb,  abdankte.^)   Aehnliche  Uin- 
•itände  wirkten  ohne  Zweifel  mit  bei  der  Abdankung  des  patri- 
cischen  Dictalors  L.  Manlius  391/363.5)    Besonders  deuthch 
tritt  die  Eigenmächtigkeit  des  Heers  hervor   in  der  Art  und 
Weise,  wie  die  Soldaten  den  palricischen  Dictator  C.  Sulpicius 
396/358  gegen  seinen  Willen  zwangen  eine  Schlacht  zu  lie- 
fern.«)   Genährt  wurde  der  subordinationswidrige  Sinn   des 
Heers  nicht  blofs  durch  die  theilweise  üeberlassung  der  >\ahl 
der  Tribunen  der  Legionen  an  das  Volk  (S.  25),  sondern  auch 
durch  die  Benutzung  des  Heers  zur  Abhaltung  von  Tnbutco- 
mitien  (S.  26),  namentlich  aber  durch  die  Freigebigkeit  in  Be- 
zug auf  die  Beute,  durch  welche  sich  der  Tradition  nach  ins- 
besondere die  plfcbcjischen  Heerführer ,  wie  C.  Marcius  Rutilus 
397/357  ')  und  M.  Popillius  Laenas  404/350  S),  aber  auch  ein- 
zelne Palricier,  wie  M.ValeriusCorvus408;3469)  und  411/343 1»), 

beliebt  zu  machen  suchten. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dafs  in  einem  dergestalt  an  Gewinn- 
sucht gewöhnten  Heere,  das  zum  grofsen  Theil  aus  Proletariern 
und  tief  verschuldeten  Bürgern  bestand,  beim  Anblick  des  Wohl- 
standes von  Campanieu ,  wo  es  der  Tradition  zufolge  im  ersten 
411/343  begonnenen  samnitischen  Kriege  die  Winterquartiere 
bezogen  halte,  der  Gedanke  auftauchte  der  Stadt  Capua  sich  zu 

n  Liv  7  42.  2)  Liv.  7,  39-42.  Dionys.  15,  3  ed.  KielsUng. 
App.  Samn.  1.  Zon.  7,  25.  [Aur.  Vict.]  vir.  iU.  29.  3)  Vgl.  Liv  8, 
6    7  4)  Fast.  Cap.  385  u.  c;    vgl.  Plut.  Cam.  39.     Liv.  6,  38. 

5)  Liv.  7,  3.  4.        6)  Liv.  7, 12-14.        7)  Liv.  7„16.        8)  Liv.   .,  24. 
9)  Liv.  7,  27.         10)  Liv.  7,  37. 
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bemächtigen  und  an  die  Stelle  der  wohlhabenden  Bürger  Ca- 
puas  sich  selbst  zu  setzen.   C.  Marcius  Rutilus,  der  bei  dieser 
Stimmung  des  Heers  sein  viertes  Consulat  antrat  (412/342), 
wagte  offenbar  nicht  streng  durchzugreifen ,  sondern  glaubte 
die  Meuterei  durch  Entlassung  und  Beurlaubung  der  verdäch-  37 
tigsten  Truppenlheile  im  Reime  ersticken  zu  können.    Aber 
gerade  dieses  Verfahren  brachte  die  Meuterei  zum  Ausbruch, 
indem  die  Entlassenen  und  Beurlaubten  sich  unterwegs  in  dem 
volskischen  Flecken  Lautulae  sammelten,  von  da  aus  unter  dem 
Berge  von  Alba  longa  ein  festes  Lager  bezogen  und  von  hier 
aus  auf  der  Strafse  nach  Rom  bis  auf  8000  oder  gar  4000 
Schritt  Entfernung  von  der  Stadt  gelangten.   Der  Anmarsch 
dieses  bewaffneten  Prolelarierhaufens  erweckte  ohne  Zweifel 
unter  den  in  Rom  zurückgebliebenen  verschuldeten  Bürgern 
und  Proletariern  grofse  Sympathien,  und  es  ist  wohl  glaublich, 
dafs  manche  unzufriedene  Elemente  der  städtischen  Bevölkerung 
sich  mit  den  in  der  Nähe  Roms  lagernden  Soldaten  vereinigten, 
und  dafs  ein  in  der  Eile  gegen  die  Meuterer  aufgebotenes  Heer 
eher  geneigt  war  mit  denselben  zu  fraternisiren  als  sie  zu  be- 
kämpfen, i)   Jedenfalls  war  die  Gefahr  grofs  genug,  um  nicht 
nur  die  Ernennung  eines  Dictators,  sondern  auch  die  Bereit- 
wiUigkeil   desselben   zu  Concessionen  zu  erklären.    Ernannt 
wurde  der  Patricier  M.  Valerius  Corvus,  der  allerdings,  da  C. 
Marcius  Rutilus  sich  compromitlirt  hatte ,  wegen  seiner  volks- 
freundhchen  Gesinnungen  überhaupt  2),  wie  wegen  seiner  schon 
früher  gegen  das  Heer  bewiesenen  Freigebigkeit  insbesondere^) 
die  geeignetste  Persönlichkeit  war.  Unklar  ist  die  Rolle,  welche 
der  den  Aufständischen  verhafste  Tribunus  militum  Salonius, 
und  besonders  die ,  welche  der  Patricier  T.  Quinctius  *) ,  statt 
dessen  auch  C.  Manlius  genannt  wird  '^) ,  als  gezwungener  An- 
führer der  Aufständischen  gespielt  haben  soll.    Aber  wie  die 
ursprüngUche  Absicht  der  Aufständischen,  sich  durch  einen 
Handstreich  Capuas  zu  bemächtigen ,  ganz  verschieden  ist  von 
der  ursprünglichen  Absicht  der  260/494  und  305/449  secedi- 
renden  Plebejer,  so  mag  auch  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Auf- 
ständischen nicht  wie  bei  den  früheren  Secessionen  Plebejer, 
sondern  Patricier  an  ihre  Spitze  stellten ,  die  Verschiedenheit 
des  Standpunctes  dieser  Revolutionäre  erkannt  werden. 

Am  deutlichsten  tritt  dieselbe  übrigens  darin  hervor ,  dafs 


1)  Liv.  7,  42.    App.  Samn.  1.  2)  Liv.  7,  32.  33.  3)  Liv. 

7,  40.        4)  Liv.  7,  39.        5)  Liv.  7,  42. 
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die  Meuterei  nicht  wie  früher  durch  widerrrechtliches  Festhalten 
der  Plebejer  beim  Heere,  sondern  durch  Entlassungen  zum  Aus- 
bruche gekommen  war,  und  dieser  Verschiedenheit  entspricht 
denn  auch  die  Art  der  Zugeständnisse,  welche  den  Aufständi- 
schen gemacht  werden  mufsten.  Zwar  die  Gewährung  einer 
Amnestie  i)  und  Mafsregeln  zur  Schuldentilgung  ^),  mit  welchen 
38  letzteren  vielleicht  eine,  übrigens  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
sichere,  lex  Valeria  de  fenore^)  in  Verbindung  steht  (§  129), 
hat  diese  Secession  der  Tradition  nach  mit  den  früheren  ge- 
mein. Während  aber  die  früheren  Secessionen  daneben  eine 
Vermehrung  und  Befestigung  des  politischen  Rechts  der  Ple- 
bejer gegenüber  den  Patriciern  zur  Folge  haben ,  finden  wir 
hier  neben  jenen  Beruhigungsmafsregeln  als  dauerndes  Resultat 
der  Bewegung  nur  ein  Gesetz  von  wesentlich  militärischer  Be- 
deutung. Diese  lex  Valeria  milüaris  setzte  nämlich  fest:  ne 
cujus  militis  scripti  nomen  nisi  ipso  volente  delere tur,  und  es 
wurde  derselben  ein  zweiter  Artikel  hinzugefügt:  ne  quis,  übt 
tribnnus  militum  fuisset ,  postea  ordiiium  dnctor  esset J)  Ein 
solches  Gesetz ,  welches  den  gemeinen  Soldaten  gegen  uner- 
betenen Abschied  und  den  einmal  Avancirten  gegen  Verwen- 
dung in  einer  niedrigeren  Stelle  sichert  ^) ,  ist  offenbar  nicht 
die  Forderung  eines  Standes,  der  seiner  politischen  Zurück- 
setzung sich  bewufst  ist,  sondern  einer  von  Noth  bedrängten 
Volksmasse,  welche  im  Kriegsdienst  und  in  geregeltem  Avance- 
ment eine  einträgliche  Erwerbsquelle  erkennt.  Ein  solches 
Zugeständnifs  konnte  nicht  die  streng  nach  den  Classen  aus- 
gehobenen Bürger  der  Servianischen  Legion,  wohl  aber  die 
Soldaten  der  nach  Zulassung  der  Proletarier  von  Camillus  *)  ge- 
schaffenen Manipularlegion*^),  insbesondere  die  Proletarier  selbst 
befriedigen. 

Ganz  ohne  politische  Bedeutung  ist  gleichwohl  diese  Lex 
militaris  insofern  nicht,  als  sie  die  Vollgewalt  des  militärischen 
Imperium  in  derselben  Richtung  schmälerte ,  in  welcher  die- 
selbe bereits  durch  die  Entziehung  der  Ernennung  eines  Theils 
der  Tribuni  militum  geschmälert  worden  war.    Aus  diesem 


♦)  Anderer  Ansicht  über  die  Entstehung?  der  Manipularlegion  ist: 
Clason,  Römische  Geschichte.  Bd.  2.  Halle  1876.  S.  109  ff. 

1)  Liv.  7,  41.    App.  Samn.  1.         2)  App.  Samn.   1.    [Aur.  Vict.] 
vir.  ill.  29.  3)  Gaj.   4,  25    {^atUa   nach   Studemunds   Lesung). 

4)  Uv.  7,  41.    Zon.  7,  25.  5)  Vgl.  Liv.  2,  55.  42,  33.  6)  Liv. 

8,  8;  vgl.  7,  23.  34. 


Grunde  mufste  das  Gesetz  auch  von  Centuriatcomitien  ange- 
nommen werden,  die  Valerius  im  lucus  Petelinns  abhielt  i);  die 
für  die  entsprechende  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio 
nothwendige  patrnm  auctoritas,  die  Livius ,  der  übrigens  dabei 
an  ein  Senatusconsultum  denkt,  ausdrücklich  nur  bei  dem  Ge- 
setze über  die  Amnestie  erwähnt,  für  welches  sie  nicht  nöthig 
war ,  wird  in  den  älteren  Quellen  bezüglich  der  Lex  militaris 
erwähnt  gewesen  sein.  Wenn  dieselbe  von  Livius  mit  Recht 
als  eine  lex  sac rata  militaris  bezeichnet  wird,  so  mufs  man 
annehmen,  dafs  sie  eine  mit  Sacertätsandrohung  versehene 
Sanction  erhielt,  oder  dafs  sie  vom  ganzen  Volke  beschworen 
wurde  (I  592).*)  Die  Nobilität  konnte  das  in  der  Lex  militaris 
liegende  Zugeständnifs  leicht  machen ,  da  ihr  an  der  praktisch 
ohnehin  ziemlich  unbedeutenden  Verringerung  des  militärischen 
Imperium  Nichts  liegen  konnte.  Ihren  eigenen  Vortheil  behielt  39 
sie  aber  sehr  wohl  im  Auge,  indem  sie  eine  weitere  Forderung 
der  Aufständischen ,  die  auf  Verkürzung  des  Soldes  der  equis 
privatis  dienden  Reiter  ging,  wie  es  scheint  ablehnte. 2)  Denn 
wie  die  Forderung  und  ihre  Motivirung  {quod  adversati  conju- 
rationi  fuissent)  zeigt,  hatten  es  die  Höchstbegüterten  bei  die- 
sem Aufstande  mit  der  Nobilität  gehalten;  es  wäre  also  sehr  ver- 
kehrt gewesen  diese  Stütze  um  den  unsicheren  Preis  einer 
Unterstützung  von  Seiten  des  Proletariats ,  das  eben  in  jener 
Forderung  seinen  Neid  gegen  die  Wohlhabenden  offenbart 
hatte,  zu  verscherzen. 

Aufser  dieser  lex  Valeria  hatte  die  dritte  Secession ,  aber 
freilich  nur  mittelbar ,  mehrere  Plebiscite  noch  innerhalb  des- 
selben Jahrs  im  Gefolge.  Das  eine  derselben  hatte  die  Verbes- 
serung der  Lage  der  verschuldeten  Plebejer  im  Auge.  Es  ist 
das  plebiscitum  Genncium**),  welches  nach  den  Angaben  der 
Quellen  das  Zinsnehmen  geradezu  verboten  haben  soll.  3)  Wenn 
das  wirklich  der  Sinn  des  Gesetzes  gewesen  wäre ,  so  hätte  es 
das  Darleihen  von  Geld  überhaupt  verboten,  da  kein  römischer 
Pater  familias  Geld  dargeliehen  haben  würde  ohne  einen  Nutzen 
davon  zu  haben. ^)  Da  nun  ein  Verbot  der  Gelddarlehen  an  sich 


*)  Zu  der  Bd.  1,  S.  593  citirten  Schrift  ist  hinzuzufügen: 

E.  Herzog,   die  lex  sacrata  und  das  sacrosanctum.     Neue  Jahrb. 
f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  113.  1876.  S.  139. 
**)  Blatz,  excursus  ad  Taciti  annalium  VI,  16.     Offonisburgi  1856. 

1)  Liv.  7,  41.        2)  Liv.  7,  41;  vgl.  Polyb.  6,  39.        3)  Liv.  7, 
42;  vgl.  App.  b.  c.  1,  54.  Tac.  ann.  6,  16.        4)  Polyb.  32,  12. 
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unsionig  ist,  und  da  auch  in  der  nädisteo  Folgezeit  Darlehns- 
und  Ziosgeschäfle  als  recbtlich  möglich  vorausgesetzt  werden 
(vgl.  §  96.  99)  *),  so  inufs  man  annehmen:  entweder  dafs  das 
Plebiscit  als  aus  einer  Uebereilung  hervorgegangen  sofort  wieder 
abrogirt  worden  sei,  oder  dafs  es  einen  andern  als  den  von  den 
Schriftstellern  angegebenen  Sinn  gehabt  hat.  Erstere  Annahme 
ist  nun  aber  defshalb  unmöglich,  weil  noch  665/89  der  Praetor 
A.  Sempronius  Asellio  das  Gesetz  als  ein  formell  zu  Recht  be- 
stehendes ansehen  und  auf  Grund  desselben  die  über  Zinsdar- 
lehen entstandenen  Processe  zu  Gunsten  der  Schuldner  2)  in- 
struiren  konnte  (111  114). 3)  Es  bleibt  daher  Nichts  übrig ,  als 
anzunehmen,  dafs  das  Plebiscitum  Genucium  bei  Androhung 
von  Strafe  solche  die  Schuldner  benachtheiligende  Stipulationen 
beim  Zinscontracte  untersagte,  durch  welche  die  Gläubiger  unter 
scheinbarer  Beachtung  des  gesetzlichen  Zinsfufses  sich  höhere 
als  die  gesetzlichen  Zinsen  zu  sichern  suchten,  was  z.  B.  durch 
Ausbedingung  des  Zuschreibeus  rückständiger  Zinsen  zum  ver- 
40  zinslichen  Capital  (Zinseszinsen)  ^) ,  oder  durch  Ausbedingung 
einer  Geldstrafe  ^)  oder  eines  erhöhten  Zinsfufses  im  Falle  der 
Versäumnifs  des  Fälligkeitstermins'^)  geschehen  konnte.  Ist 
diese  Annahme  richtig ,  so  erklärt  sich  einerseits  das  Mifsver- 
släüdnifs  der  Schriftsteller  rücksichtlich  des  Plebiscitum  Ge- 
nucium dadurch,  dafs  sie  das  Verbot  eines  wucherischen  Aus- 
beutens  der  Zinsgeschäfte,  eines  unerlaubten  fenerare,  als 
ein  Verbot  des  Zinsnehmens  überhaupt,  des  erlaubten  fene- 
rare,  auffafsten,  ein  Mifsverstäudnifs,  das  bei  ungenauer  Ueber- 
lieferung  über  das  Verfahren  des  Praetors  A.  Sempronius  AselUo 
sehr  nahe  lag;  andererseits  erklärt  sich  aber  auch,  dafs  ein 
solches  Gesetz,  das  gewifs* nicht  mit  der  den  Schlichen  der 
Wucherer  gegenüber  uöthigen  Vorsicht  redigirt  war,  ohne  auf- 
gehoben zu  sein  umgangen  wurde,  und  dafs  ein  römischer  Prae- 
tor auf  den  Gedanken  kommen  konnte  dasselbe  gegen  die 
Wucherer  in  Anwendung  zu  bringen.  Denn  gewifs  ist  es  eher 
möglich,  dafs  Umgehungen  eines  Wuchergesetzes,  die  einen 
gesetzlichen  Schein  fingiren,  sich  einschleichen,  als  dafs  das 
Zinsnehmen  überhaupt  ohne  Aufliebung  des  entgegenstehenden 
Verbots  sich  wieder  einschleicht;  und  gewifs  ist  es  eher  denk- 


1)  Liv.  8,  28.  10,  23.  ep.  11.  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19.        2)  Vgl. 
Liv.  35,  7.  3)  App.  b.  c.  1,  54.    Liv.  ep.  74.  Val.  Max.  9,  7,  4. 

4)  Vgl.  Liv.  2,  23.  6,  14.     Cod.   Just.  4,  32,  28.     Big.  22,  1,  20.  29. 

5)  Dig.  22,  1,  9.  44.    Cod.  4,  32,  15.        6)  Dig.  22,  1,  9.  11.  12.  17. 
Cod.  4,  32,  8.  9. 


bar  dafs  ein  römischer  Praetor  in  der  Interpretation  eines  alten 
zum  Schutze  der  Schuldner  gegebenen  Wuchergesetzes  zu 
Gunsten  der  Schuldner  weiter  als  den  Gläubigern  heb  war  ging, 
als  dafs  er  den  Gläubigern  das  Recht  auf  Jahrhunderte  lang  üb- 
lich gewesene  Zinsen  unter  Berufung  auf  ein  an  sich  unsinniges 

Gesetz  aberkannt  hätte.  .   ,    .  i,  •  u.  i    ^    •  a 

Die  übrigen  drei  Plebiscite  sind  vielleicht  nur  als  drei  Ar- 
tikel eines  Plebiscits  zu  betrachten ,  da  sie  ihrer  Tendenz  nach 
eng  zusammenhängen.  Sie  liegen  nämlich  so  offenbar  im  In- 
teresse des  plebejischen  Theils  der  Nobilität,  dafs,  wenn  auch 
die  Namen  der  Antragsteller  und  die  näheren  Umstände  der  An- 
nahme nicht  bekannt  sind,  unbedenklich  angenommen  werden 
darf,  die  plebejische  Nobilität  habe  die  Zeit  der  Zufriedenstellung 
der  armen  Plebejer  und  der  Nachgiebigkeit  der  Patricier  be- 
nutzt, um  auch  für  sich  einige  Vortheile  zu  erringen. 

Festgesetzt  wurde  nämlich  erstens :  ne  quis  eundem  magi- 
stratumintra  decem  annos  caperet;  zweitens:  neu  duos  magistra- 
tusuno  anno  gereret;  drittens:  utique  Ikeret  consules  amhos  ple- 

bejos  creariA)  „ 

Rücksichtlich  des  d  r  i  1 1  e  n  Artikels  leuchtet  von  selbst  ein, 
dafs  diese  Erweiterung  der  Lex  Licinia  zu  Gunsten  der  vor-  41 
nehmen  Plebejer  durch  die  Usurpation  beider  Consulatstellen 
von  Seiten  der  Patricier  hervorgerufen  war.   Uebrigens  hatte 
er  mehr  den  Werth  einer  verständlichen  Demonstration  der 
plebejischen  Nobilität  gegen  die  patricische,  als  den  eines  sofort 
praktisch  anzuwendenden  Gesetzes.   Denn  Gebrauch  gemacht 
hat  die  plebejische  Nobilität  von  jenem  Artikel  nicht ;  als  im 
J.  582/172  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  das  Consulat  beklei- 
deten a  680.  §  108),  war  längst  nicht  mehr  die  Rede  von  der- 
jenigen Rivahtät  plebejischer  und  patricischer  Nobiles ,  aus  der 
jener  Artikel  entsprungen  war.   Die  plebejische  Nobilität  konnte 
auch  nicht  wohl  unmittelbar  nach  Annahme  des  Plebiscits  es 
praktisch  anwenden ,  da  der  Artikel  nach  dem  damaligen  Zu- 
stande der  Gesetzgebung  von  Genturiatcomitien  hätte  beschlos- 
sen werden  müssen  und  auch  in  diesem  Falle  erst  durch  die  er- 
folgte Patrum  auctoritas  zu  der  erforderlichen  Aenderung  der  Lex 
curiaU  de  imperio  Seitens  der  Curiatcomitien  rechtskräftig  ge- 
worden sein  würde.    Diese  Legalisirung  zu  erzwingen ,  dazu 
hatten  die  plebejischen  Nobiles  keinen  Anlafs,  weil  die  Patricier 
besonnen  genug  waren ,  um  die  Demonstration  zu  verstehen. 

1)  Liv.  7,  42.  Zon.  7,  25. 
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Sie  haben  fortan  nicht  wieder  durch  Wahl  zweier  patricischer 
Consuln  die  Lex  Licinia  verletzt;  denn  wenn  in  den  Fasten 
einige  Male  zwei  scheinbar  patricische  Namen  von  Consuln  ge- 
nannt werden,  so  ist  wahrscheinlich  der  eine  davon  der  Name 
eines  Plebejers  aus  einer  Familie,  die  ursprünglich  in  patri- 
cischer Clientel  gestanden  hatte.  Somit  war  also  der  wesent- 
liche Zweck  des  Plebiscits  erreicht.  Ohnehin  wäre  es  den  Ple- 
bejern schwerlich  gelungen  die  Patrum  auctoritas  zu  erzwingen, 
da  die  patricischen  Nobiles  zunächst  mächtig  genug  blieben, 
um  die  eine  Consulatstelle  mit  einem  Patricier  besetzen  zu 
lassen  und  so  zu  verhindern ,  dafs  die  Frage  nach  der  Patrum 
auctoritas  praktisch  wurde. 

Der  zweite  Artikel  bezog  sich  auf  die  sämmtlichen  magt- 
stratus  ordinarii,  besonders  die  curulischen  *):  er  umfafste  also 
die  Dictatur  ^),  das  Magisterium  equitum3)  und  die  Censur*) 
nicht  mit;  wohl  aber  das  Volkstribunat  und  die  plebejische 
Aedililät,  deren  Unverträglichkeit  mit  einem  der  curulischen 
Aemter  sich  übrigens  ohnehin  von  selbst  verstand  und  stets  be- 
achtet worden  ist;  denn  die  Nachricht,  dafs  Cn.  Flavius  450/304 
zugleich  aedilis  cundis  und  tribimus  plebis  gewesen  sei  •'i) ,  ist 
apokryph.«)    Da  jener  Artikel   nicht  zum  Gegenstande  eines 
Plebiscits  gemacht  worden  sein  würde,  wenn  nicht  Beispiele 
von  Cumulation  besonders  curulischer  Aemter  vorgekommen 
wären,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  abgesehen  von  andern  vor- 
gekommenen Cumulationen ,  namentlich  das  Veranlassung  zu 
dem  Gesetze  gegeben  hat,  dafs  in  einigen  der  sieben  Jahre,  in 
42  welchen  gegen  die  Lex  Licinia  zwei  patricische  Consuln  an  der 
Spitze  des  Staats  standen ,  der  eine  neben  dem  Consulate  zu- 
gleich die  Praetur  verwaltet  hatte  ^),  wie  es  in  den  Zeiten  vor  der 
Lex  Licinia  gewesen  war.    Demnach  war  also  auch  diese  Be- 
stimmung, wie  die  vorhin  besprochene,  im  Wesentlichen  nur 
ein  verstärkter  Ausdruck  der  Forderung  der  Plebejer,  die  Lex 
Licinia  beobachtet  zu  sehen.    Da  sie  keine  Veränderung  des 
Imperium  bedingte,  sondern  nur  eine  zwar  ungesetzliche,  aber 
thatsächlich  als  möglich  erwiesene  Umgehung  der  Lex  Licinia 
ausschlofs,  so  war  sie  ohne  weiteres  rechtskräftig  und  ist  dem- 
gemäfs  auch  befolgt  worden. 


l)  Liv.  39,  39,  4.  2)  Liv.  8,  12.  3)  Liv.  23,24.  30.  4)  Fast. 
Cap.  500 11.  c.  5)  Pliii.  ri.  h.  33,  1,  6,  18.  Dig.  1,  2,  2,  7.  6)  Uv. 
9, 46.  7)  Ein  Praetor  neben  zwei  patricischen  Consuln  wird  405/349 
erwähnt  Liv.  7,  25,  12. 


Der  erste  Artikel,  der  gleichfalls  ohne  weiteres  rechts- 
kräftig wari)»  wenn  er  auch  gelegentlich  unberücksichtigt 
blieb  2),  und  bei  dem  es  dem  Wortlaute  nach  zweifelhaft  ist,  ob 
ein  zehnjähriges  oder  neunjähriges  Intervall  zwischen  der  frü- 
heren und  späteren  Bekleidung  des  Amtes  liegen  sollte,  er- 
streckte sich  gleichfalls  nicht  blofs  auf  die  ordentlichen  curu- 
lischen ,  sondern  auch  auf  die  plebejischen  Magistrate  (vgl.  I 
850)3),  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  er  auf  diese  erst 
später  ausgedehnt  worden  ist.  Er  lag  insofern  im  Interesse  der 
plebejischen  Nobililät,  als  das  wählende  Volk  durch  ihn  ver- 
hindert wurde,  sich  bei  den  Wahlen  auf  einen  allzu  kleinen 
Kreis  plebejischer  Familien  einzuschränken.  Diefs  war  bisher 
geschehen;  denn  die  achtzehn  plebejischen  Consulate  der 
letzten  fünfundzwanzig  Jahre  vertheilen  sich  auf  zehn  Männer, 
von  denen  zwei  (M.  Popillius  Laenas  und  C.  Marcius  Rutilus) 
je  viermal,  zwei  andere  je  zweimal  das  Consulat  bekleidet 
haben;  jene  zehn  Männer  repräsentiren  aber  nur  sieben  plebe- 
jische Familien.  Natürlich  mufste  die  plebejische  Nobilität 
selbst  wünschen,  sich  in  gröfserer  Zahl  durch  homines  novi, 
und  zwar  durch  solche,  die  nicht  blofs  die  curulische  Aedilität 
bekleidet  hatten ,  zu  verstärken ,  um  der  ihr  zum  Theil  noch 
immer  feindselig  gegenüberstehenden  patricischen  Nobilität, 
namentlich  im  Senat,  das  Gleichgewicht  halten  zu  können.  Der 
Erfolg  bestätigt  die  Absicht  des  Gesetzes;  denn  schon  in  den 
nächsten  zehn  Jahren  gelangten  acht  neue  plebejische  Familien 

zum  Consulat. 

Ein  heilsamer  Nebenerfolg  des  ersten  Artikels  war  der, 
dafs  auch  die  Patricier  verhindert  wurden,  ihre  Nobilität  auf 
einen  allzu  kleinen  Kreis  von  Familien  sich  beschränken  zu 
lassen ;  die  Gelahr  lag  nahe,  da  die  zweiunddreifsig  patricischen 
Consulate  der  letzten  fünfundzwanzig  Jahre  nur  sechzehn  Per- 
sonen aus  nur  zehn  Familien  zu  Theil  geworden  waren.  Ueber- 
haupl  kam  <ler  erste  Artikel,  wenn  auch  zunächst  vom  Interesse  43 
der  pleb«jischeii  Niduliiät  dictirt,  dennoch  auch  der  Gesammt- 
nobilität  zu^iile.  Je  gndser  nämlich  der  Kreis  derselben  wurde, 
desto  sicherer  limM  liie  sii\  wenn  sie«'inig  war,  im  Senat,  in  den 
ReiterceiiluritMi  iukI  m  d.n  Volksversammlungen.  Und  da  we- 
der im  Consuliii  iu>»ii  «ni  Tulninai  ••iiizeUie  Männer  durch  häu- 
fige Bekleidung  dieser  Ariiiier  suli  forlan  zu  einem  über  die 


1)  Vgl.  Liv.  10,  n.  2)  Liv.  8,  16.  9,  7.  22.  28. 

ep.  59.  App.  b.  c.  1,  21.  Cic.  Lael.  25,  96. 


3)  Liv. 
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gewöhnliche  nohilüas  hervorragenden  Ansehen  und  Einflufs 
erheben  konnten ,  so  mufste  die  thatsächliche  Macht  der  Ge- 
sammtnobiHtät  sowohl  gegenüber  dem  Consulate,  als  auch,  was 
noch  wichtiger  war,  gegenüber  dem  Tribunale  wachsen.  Auch 
die  beiden  andern  Artikel  kamen  insofern  der  Gesammtnobilität 
zugute,  als  sie  die  Einigkeit  unter  den  Elementen  der  Nobilität, 
mithin  die  Voraussetzung  für  jede  Machtentwickelung  der  No- 
bilität mit  herbeiführen  halfen.  So  konnte  die  Nobilität  getrost 
darüber  hinwegsehen ,  dafs  durch  die  Gesetzgebung  vom  Jahre 
412/342  zugleich  ein  Schritt  in  der  demokratischen  Tendenz 
der  Verfassungsenlwickelung  vorwärts  geschehen  war. 


94.    Die  Leget  Publiliae  Philonis. 

Trotzdem  scheint  auch  jetzt  nicht  sofort  die  erwünschte 
Einigkeit  zwischen  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität 
eingetreten  zu  sein.  Darauf  deutet  der  nach  der  erhebenden 
Einigkeit  des  T.  Manlius  Torquatus  und  P.  Decius  Mus  in  ihrem 
durch  die  am  Vesuv  geschlagene  Schlacht  gegen  die  Latiner 
und  durch  den  Opfertod  des  plebejischen  Consuls  in  derselben 
berühmt  gewordenen  Consulate  414/340  doppelt  auffallende 
Versuch  der  Patricier,  dem  T.  Manlius  Torquatus  gegen  das 
Plebiscit  von  4 12/342  das  Consulat  sofort  wieder  zu  übertragen,  i) 
Wenn  dieser  Versuch  auch  an  dem  legalen  Sinne  des  Manlius 
scheiterte,  so  mufste  er  doch  der  plebejischen  Nobilität  voq 
neuem  den  Gedanken  nahe  legen ,  dafs  auf  ein  ehrliches  Ein- 
verständnifs  von  Seiten  der  Patricier  nicht  eher  zu  rechnen  sei, 
ehe  nicht  das  verfassungsmäfsige  Recht ,  welches  die  Patricier 
durch  die  Patrum  auctoritas  und  in  den  Curiatcomitien  aus- 
übten, und  der  überwiegende  Einflufs,  den  sie  im  Senate  hatten, 
in  gesetzlichem  Wege  gebrochen  wäre.  Der  patricische  Consul 
des  J.  415/339  Ti.  Aemilius  Mamercinus,  der  ofl'enbar  gegen 
den  Willen  der  streng  patricischen  Partei  gewählt  worden  war, 
wurde,  da  der  Senat  ihm  den  Triumph  verweigerte,  ganz  auf 
die  Seite  der  plebejischen  Nobilität  gedrängt;  er  spielte  fortan 
44  nach  patricischem  Urtheil  mehr  die  Holle  eines  revolutionären 
Volkstribunen  als  die  eines  patricischen  Consuls.  Er  bearbeitete 
im  Einverständnifs  mit  seinem  plebejischen  Collegen  Q.  Publi- 
lius  Philo  das  Volk,  in  welchem  es  an  Stoff  zur  Unzufriedenheit 
nicht  fehlte.   Namentlich  schob  er  auf  die  Patricier  die  Schuld 


1)  Dio  Cass.  fr.  :3r>,  9  B. 
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davon,  dafs  eine  Ackeranweisung  im  Ager  Latinus  und  Falernus 
(§  95)  das  Jahr  zuvor  so  kärglich  und  zugleich  unpraktisch  aus- 
gefallen sei.i)  Es  ist  begreiflich,  dafs,  als  der  Senat  diesem 
Treiben  ein  Ende  machen  wollte  und  die  Ernennung  eines  Dic- 
tators  beschlofs,  und  als  nun  der  patricische  Consul  den  Patri- 
ciern  zum  Trotz  seinen  plebejischen  Collegen  zum  Dictalor  er- 
nannte, das  Volk  in  der  Stimmung  war  die  legislativen  Pläne 
der  plebejischen  NobiHlät  bereitwillig  zu  unterstützen. 

Als  Dictator  setzte  Q.  Publilius  Philo,  nachdem  er  die  Stim- 
mung des  Volkes  durch  Beschuldigung  der  Patricier  noch  mehr 
erregt  hatte,  selbstverständlich  in  Centuriatcomitien,  nicht,  wie 
kürzlich  behauptet  worden  ist*),  in  Tributcomitien ,  drei  Ge- 
setze durch  2),  welche  Livius  zwar  secundissimas  plehi,  adversas 
nobilitati  nennt ,  die  aber  in  Wahrheit  günstig  für  die  plebe- 
jische Nobilität,  und  insofern  allerdings  auch  für  die  Plebs,  un- 
günstig aber  gerade  nur  für  die  patricische  Nobilität  waren. 
Diese  urlheilte,  die  Consuln  seien  mehr  ihrer  Partei  als  des 
Vaterlandes  eingedenk  gewesen:  dieselbe  (die  patres,  wie  Li- 
vius sagt)  war  der  Ansicht,  dafs  die  Verfassung  des  Staats  durch 
die  Consuln  und  den  Dictalor  eine  durch  deren  kriegerische 
Erfolge  nicht  aufgewogene  Niederlage  erhtten  hätte.   Dennoch 
war  die  streng  patricische  Partei  bei  der  Aufregung  der  Plebs 
und  der  Gefahr  des  noch  fortdauernden  Latinerkrieges  nicht 
stark  genug  gewesen ,  um  die  von  Publilius  rogirten  Gesetze 
zu  hintertreiben. 

Die  leges  Publiliae  Philonis,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
plehiscitum  Puhlilitm  Fo/eroritsvon  283/471  (1614),  setzten  aber 
fest,  erstens:  ut  plebiscita  omnes  Quirites  tenerent ;  zweitens:  ut 
legnm,  qme  comitiis  centiiriatis  ferrentur,  ante  initum  suffra- 
gium  patres  auctores  fierent ;  drittens:  ut  alter  utique  ex  plebe 
cum  eo  [vent^m  sit] ,  ut  utrumque  plebejum  [consulem]  fieri  li- 
ceret,  censor  crearetur.^)  Die  eingeklammerten  Worte  sind  als 
Glosseme  erkannt. 

Bei  dem  dritten  Gesetze  ist  leicht  ersichtlich,  in  wiefern 
es  im  Interesse  der  plebejischen  Nobilität  lag.  Nicht  blofs  wurde 
die  durch  die  Wahl  des  C.  Marcius  Rutilus  403/351  den  Ple- 
bejern nur  thatsächlich  zugänglich  gewordene  Censur  denselben 
in  derselben  Weise  wie  das  Consulat  gesetzlich  garantirt;  es 

*)  Clason,  die  Gesetze  des  Q.  Publilius  Philo  von  415/339.    Rom. 
Gesch.  Bd.  2.  Halle  1876.  S.  303. 

1)  Uv.  8,  11.  12.        2)  Liv.  8,  12.        3)  Liv.  8,  12. 
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45  wurde  zugleich  auch  der  Einflufs  der  plebejischen  Nobilität  im 
Seoate  und  in  den  Reilercenturien  befestigt,  da,  wenn  einer 
der  Censoren  notbwendig  der  plebejischen  Nobilität  angehörte, 
die  Censur  als  Organ  der  Gesaramtnobilität  nicht  umhin  konnte, 
bei  der  lectio  senatns  und  der  recognitio  equitum  das  Interesse 
der  plebejischen  Nobilität  ebenso  zu  berücksichtigen  wie  das 
der  patricischen.  Auch  war  nun  dafür  gesorgt,  dafs  in  der  Be- 
handlung der  Proletarier  und  Libertinen  nicht  einseitig  das 
patricische  Interesse  mafsgebend  sein  konnte.  Wenn  das  Ge- 
setz die  Nebenbestimmung  enthielt,  dafs  beide  Censorstellen 
mit  Plebejern  sollten  besetzt  werden  dürfen ,  so  hat  diese  dem 
Plebiscit  von  412/342  nachgebildete  Bestimmung  selbst ver- 
ständhch  wie  jenes  auch  nur  den  Werth  einer  Demonstration 
gegen  die  patricische  Nobilität.  Da  dieselbe  fortan  die  eine  Cen- 
sorstelle  den  Plebejern  nicht  streitig  machte,  so  haben  diese 
nicht  daran  gedacht,  jene  Nebenbestimmung  anzuwenden;  als 
nach  mehr  denn  zwei  Jahrhunderten  im  Jahre  623/131  zum 
ersten  Male  zwei  plebejische  Censoren  gewählt  wurden  (I  680. 
III  24)1),  waren  die  Gegensätze  innerhalb  der  Nobilität,  um 
derenwillen  jene  Nebenbestimmung  getroffen  war,  längst  nicht 
mehr  vorhanden.  Wenn  aber  die  patricische  Nobilität  zunächst 
noch  eifersüchtig  darauf  bestand ,  dafs  der  patricische  Censor 
das  Lustrum  abhielt,  so  konnte  die  plebejische  dieses  für  die 
politische  Verwerthung  der  Censur  bedeutungslose  Vorrecht  ihr 
gern  überlassen ;  schon  474/280  verzichtete  die  patricische  No- 
bilität ohne  Widerstand  auch  darauf. 2)  Da  diese  Lex  Publilia 
nur  die  censoria  potestas,  nicht  das  Imperium  betraf,  so  wurde 
sie  durch  den  Beschlufs  der  Centuriatcomitien  rechtskräftig, 
indem  es  einer  Veränderung  der  Lex  curiata  de  imperio  zu  ihrer 
Bestätigung  nicht  bedurfte  (I  664.  680.  §  128,  6).  Dafs  das 
Volk  beim  nächsten  Census  422/332  den  Q.  Publilius  Philo  zum 
Censor  wählte,  ist  ein  Zeichen  davon,  wie  sehr  die  plebejische 
Nobilität  den  Werth  der  Erningenschaft  und  das  Verdienst  des 
Urhebers  derselben  anerkannte. 

Das  zweite  Gesetz  war  insofern  gegen  die  patricische 
Nobilität  gerichtet,  als  es  das  Vorrecht  der  patricischen  Patres 
familias  vernichtete,  durch  Ertheilung  oder  Verweigerung  der 
fatrum  aucioritas*)   für  die  Genehmigung  der  das  Imperium 

♦)  Zu  der  Bd.  l,  S.  300  angeführten  Literatur  ist  hinzuzufügen: 
L.  Lange,  de  patrum  auctoritate  commentatio.    Lips.  1875. 

1)  Liv.  ep.  59;  vgl.  Plut.  Cat.  maj.  16.        2)  Liv.  ep.  13. 


betreffenden  Beschlüsse  der  Centuriatcomitien  (I  577)  durch 
die  Curiatcomitien  dieselben  zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen 
( I  407  f.).   Denn  obwohl  dieses  Gesetz  die  im  altpatricischen 
Staatsrecht  begründete  patrum  auctoritas  (I  300)  für  Verfas- 
sungsänderungen nicht  geradezu  aufhob,  was  als  ein  Nefas  an-  46 
gesehen  worden  sein  würde ,  so  verlor  dieselbe  doch  natürlich 
ihre  politische  Bedeutung,  wenn  sie  schon  vor  der  Abstimmung 
der  Centuriatcomitien  ertheilt  werden  mufste  und  somit  im  Vor- 
aus die  Zustimmung  der  auf  Grund  der  patrum  auctoritas  be- 
schhefsenden  Curiatcomitien  (I  408)  zu  den  beschlossenen  Ver- 
fassungsänderungen gesichert  war.   Der  plebejischen  Nobilität 
mufste  aber  die  in  diesem  Gesetze  begründete  Emancipation  der 
Centuriatcomitien  von  der  Patrum  auctoritas  und  den  Curiat- 
comitien schon  defshalb  erwünscht  sein ,  weil  ihr  Beistand  der 
patricischen  Nobihtät,  die  für  sich  allein  die  Centuriatcomitien 
nicht  beherrschen  konnte,  unentbehrlich  wurde,  sobald  diese 
den  Rückhalt  der  Patrum  auctoritas  und  der  Curiatcomitien  ver- 
loren hatte.   Dazu  kam,  dafs  sich  ein  erhöhter  Einflufs  des  Se- 
nats auf  die  Gesetzgebung  der  Centuriatcomitien  als  die  Folge 
der  Beseitigung  der  patrum  auctoritas  voraussehen  liefs.   Denn 
da  die  im  Voraus  zu  ertheilende  patrum  auctoritas  nach  dem 
der  Gesetzesrogation  vorangehenden  senatus  consultum,  mit  dem 
sich  die  patricischen  Patres  familias,  die  wohl  sämmtlich  oder 
gröfstentheils  Senatoren  waren,  gewifs  nicht  leicht  in  Wider- 
spruch setzten,  von  keiner  Bedeutung  war,  so  mufste  dieses  für 
die  Gesetzgebung   der  Centuriatcomitien  um  so   bedeutungs- 
voller werden.    Während  früher   der  Conservativismus  seine 
vorzüglichste  Stütze  an  den  patricischen  Patres  familias  und  an 
den  Curiatcomitien  hatte,  hatte  er  sie  jetzt  im  Senate.    Das 
Recht  und  die  Pflicht,  übereilte  Verfassungsänderungen  fern  zu 
halten,  ging  von  den  Organen  des  Patriciats,  die  sie  nachträglich 
hatten  verwerfen  können,  auf  das  Organ  der  Nobilität  über,  das 
ihnen  vermittelst  seines  thatsächlichen  Einflusses  auf  die  zur 
Initiative  bei  der  Gesetzgebung  berufenen  Magistrale  von  vorn 
herein  vorzubeugen  im  Stande  war.   Indem  also  Publilius  den 
Schwerpunct  der  Gesetzgebung  von  der  Versammlung  der  pa- 
tricischen Patres  familias  und  den  Curiatcomitien  in  den  Senat 
verlegte ,  verschaff'te  er  der  plebejischen  Nobilität  den  ihr  ge- 


Christensen,  Recension   der  gen.  Abh.  in  den  Neuen  Jahrb.  für 

Phil.  u.  Pädag.    Bd.  113.  IS76.   S.  521. 
L.  Lange,  de  patrum  auctoritate  commentatio  altera.    Lips.  1876. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  ^ 
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bührenden  gleichen  Anlherl  an  der  Beeinflussung  der  Gesetz- 
gebung;  denn  dafür,  dafs  die  plebejische  Nobilität  im  Senat 
den  Patriciern  gewachsen  war,  sorgte  er  ja  durch  sein  Gesetz 
über  die  Censur. 

Während  Publilius  dem  Volke  sein  Gesetz  durch  die  Hin- 
weisung auf  den  in  ihm  liegenden  Fortschritt  zur  Volkssouve- 
ränität (§  128,  2)  empfohlen  haben  wird,  konnte  er  die  Patri- 
cier  für  dasselbe  gewinnen  durch  die  Behauptung,  dals  jener 
Fortschritt  praktisch  doch  sehr  unbedeutend  sein  würde,  da  die 
Nobilität  das  Recht  der  Initiative  durch  die  Magistrate  behalte, 
den  Gehorsam  der  Magistrate  durch  die  erhöhte  Bedeutung  des 
Senats  in  der  Hand  habe  und,[  wenn  in  sich  und  mit  den  Höchst- 
begüterten einig,  die  Abstimmung  der  Centuriatcomilien  be- 
herrsche. Er  konnte  geltend  machen ,  dafs  für  die  Beschlüsse 
der  Centuriatcomitien  de  hello  indicendo  (§  128,  1)  die  patmm 
auctoritate  erfolgende  Bestätigung  durch  die  Curialcomitien 
nicht  nothwendig  sei ,  und  dafs  dennoch  auch  diese  Beschlüsse 
47  thatsächlich  vom  Senate  abhängig  seien.  Er  konnte  anderer- 
seits auch  darauf  hinweisen,  dafs  das  Vorrecht  der  palricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatconiitien  bezüglich  der  Verfas- 
sungsänderungen schon  einmal,  bei  den  durch  die  Lex  Licinia 
hervorgerufenen  Transactionen  (I  676)  ^) ,  von  den  Patriciern 
in  der  von  ihm  jetzt  als  Regel  vorgeschlagenen  Weise  habe  der 
Sache  nach  aufgegeben  werden  müssen,  dafs  es  also  bei  ernst- 
haften Conflicten  zwischen  den  beiden  Ständen  doch  nicht 
würde  behauptet  werden  können.  Die  Veränderung  der  Ge- 
setzgebung, die  Publilius  beabsichtigte,  war  überhaupt  so  sehr 
eine  Consequenz  des  Ueberganges  der  Regierung  von  dem  Pa- 
triciate  auf  die  Nobilität,  dafs  auch  die  patricische  Nobilität, 
wenn  sie  einmal  jenen  üebergang  hatte  geschehen  lassen ,  die 
Nothwendigkeit  der  Consequenz  nicht  verkennen  konnte.  Durch 
die  Erfahrung  hatte  sie  ohnehin  einsehen  gelernt,  dafs  die 
schroffen  Formen  der  Regierung  des  Patriciats  weit  weniger 
zu  dem  Ziele  einer  ungestörten  Herrschaft  führten ,  als  die  ge- 
schmeidigen der  Regierung  der  NobiUtät.  Die  Mehrheit  der  pa- 
tricischen  Patres  familias  mufs  denn  auch  theils  durch  solche 
Erwägungen,  theils  durch  die  zu  einer  Verständigung  mit  der 
plebejischen  Nobilität  dringend  mahnenden  Zeitumstände  be- 
wogen worden  sein,  auf  das  bisher  so  hochgehaltene  Vorrecht  zu 
verzichten  und  die  patmm  auctoritas  für  den  Beschlufs  der  Cu- 


1)  Uw  6,  42. 


riatcomitien  über  die  erforderliche  Aenderung  der  Lex  curiata  de 
imperio  zu  ertheilen ,  worauf  sodann  die  Curiatcomitien  durch 
diesen  Beschlufs  selbst  diese  Lex  Publilia  anerkannt  haben 
müssen.  Denn  ohne  diese  Acte  würde  die  von  den  Centuriat- 
comitien beschlossene  Veränderung  in  der  Ertheilung  der  pa- 
mm  auctoritas  nicht  rechtskräftig  geworden  sein. 

Der  Erfolg  der  Lex  Publilia  war  der  vorausgesehene :  der 
Senat,  und  in  ihm  die  vereinigte  Nobilität,  beherrschte  die  Ge- 
setzgebung der  Centuriatcomitien  durchaus;  nie  hat  ein  Magi- 
strat gewagt  ohne  Senatsbeschlufs,  also  gegen  den  Willen  der 
Nobilität,  einen  legislativen  Antrag  an  die  Centuriatcomitien  zu 
bringen ;  nie  ist  einem  solchen  Antrage  die  patrum  auctoritas 
verweigert  worden.   Wenn  übrigens  die  Gesetzgebung  der  Cen- 
turiatcomitien eben  seit  dieser  Lex  Publilia  gegenüber  der  der 
ConciliaplebisundderTributcomitien  zu  verfallen  anfing  (§  128, 
2.  130),  so  hat  diefs  gewifs  nicht  in  der  Absicht  des  Publilius 
gelegen,  sondern  es  war  vielmehr  der  thatsächliche  Erfolg 
seines  ersten  Gesetzes.    Ehe  wir  zu  diesem  uns  wenden ,  ver- 
dient es  noch  als  ein  Beweis  der  sich  auf  das  Nothwendige  be- 
schränkenden Politik  derjenigen  Partei,  an  deren  Spitze  Publi- 
lius mit  seinem  patricischen  Collegen  Ti.  Aemilius  Mamercinus 
stand,  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  Publilius  die  patrum  auc- 
toritas nur  für  die  Gesetzgebung,  nicht  auch  für  die  Wahlen, 
zur  leeren  Form  herabsetzte.   Ohne  Zweifel  rechnete  er  darauf, 
dafs  die  Patricier  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  Patrum  aucto- 
ritas für  die  den  Gewählten  zu  ertheilende  Lex  curiata  de  im- 
perio nicht  zum  Nachtheil  der  plebejischen  Nobilität  anwenden  48 
würden.   Da  in  seinem  Gesetze  die  Andeutung  der  Möglichkeit 
einer  Verkümmerung  jenes  Rechtes  auch  bei  den  Wahlen  klar 
genug  lag,  so  konnte  er  in  der  That  diese  Andeutung  für  eine 
hinreichende  Ergänzung  des  durch  das  Plebiscit  von  412/342 
über  die  Zulassung  von  Plebejern  zu  beiden  Consulatsstellen 
ertheilten  Winkes  halten. 

Dei  dem  ersten  Gesetze  liegt  der  Nutzen  desselben  für 
die  plebejische  Nobilität  nicht  ganz  so  klar  vor,  was  aber  ohne 
Zweifel  nur  daher  rührt ,  dafs  Livius  mit  den  Worten :  ut  plebi- 
scita  omnes  Quirites  tenerent,  offenbar  nur  unvollständig  den  In- 
halt des  Gesetzes  wiedergiebt.  W'enn  man  indefs  bedenkt,  dafs 
jede  Erhöhung  der  Bedeutung  der  plehiscita,  d.  h.  der  von  Tri- 
bunen beantragten  und  durchgesetzten  Beschlüsse  (§  129)  der 
concilia  plebis,  zugleich  eine  Erhöhung  der  Macht  der  Tribunen 
sein  mufste  (I  834),  so  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 
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Absicht  des  Publilius  bei  diesem  Gesetz  im  Wesentlichen  dahin 
ging,  die  verfassungsmärsige  Gewalt  dieses  Hebels  der  plebe- 
jischen Nobilität  (l  849)  zum  Nachtheil  der  patricischen  Nobi- 
lität  zu  verstärken. 

Eine  Erhöhung  der  Bedeutung  der  plebiscita  mufs  die  lex 
Puhlilia  aber  enthalten  haben,  da  es  an  sich  und  bei  Erwägung 
der  Verschiedenheit  der  Zeilverhältnisse  sehr  unwahrscheinlich 
ist,  dafs  sie  eine  blofse  Wiederholung  der  nach  der  Tradition  mit 
ihr  gleichbedeutenden  lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449(1639. 
§  129)*)  gewesen  sei.  Denn  die  lex  Valeria  Horatia  konnte  nach 
den  Zeilverhältnissen,  unter  welchen  sie  gegeben  wurde,  im 
Sinne  ihrer  Urheber  nur  die  Bestimmung  haben,  die  Competenz 
derConcilia  plebis,  welche,  sobald  sie  Angelegenheiten  des  Ge- 
samratstaats  berührte ,  precär  gewesen  war,  selbstverständlich 
unter  vollständiger  Wahrung  der  staalsrechthchen  Stellung  der 
Centuriat-  und  Curiatcomitien  untl  der  Verwaltungscompetenz 
des  Senats,  auf  dem  Gebiete  des  plebejischen  Standesrechts  und 
des  Privatrechts  zu  sichern.  Diese  Competenz  aufs  neue  zu  garan- 
tiren ,  dazu  war  bei  ganz  veränderter  Parteistellung  jetzt  um  so 
weniger  Grund  vorhanden,  als  die  standesrechtliche  Competenz 
der  Concilia  plebis  sich  inzwischen  bei  der  Ausgleichung  der 
Stände  bereits  immer  mehr  in  eine  staatsrechtliche  verwandelt 
hatte  (§  129).  Dafs  nicht  in  jener  rcchthch  feststehenden,  son- 
dern in  dieser  Beziehung,  in  welcher  die  Competenz  der  Concilia 
plebis  sich  nur  Ihatsächlich  entwickelt  hatte  und  noch  nicht 
gesetzlich  anerkannt  war,  die  Bedeutung  der  Plebiscite  durch 
die  Lex  Puhlilia  erhöht  worden  sei,  lehrt  die  Vergleichung  der 
Legislative  der  Concilia  plebis  vor  (§  129)  und  nach  der  Lex 
Publilia  (§  130).  Andererseits  kann  die  Staatsrecht  Hebe  Be- 
49  deutung  der  Plebiscite  von  Publilius  noch  nicht  zu  dem  Um- 
fange ausgedehnt  worden  sein,  in  welchem  sie  später  durch  die 
lex  Hortemia  467/ 287  festgesetzt  worden  ist  (§  100.  131). 
Denn  obwohl  auch  die  lex  Hortemia  nach  der  Tradition  mit  der 
lex  Publilia  gleichbedeutend  gewesen  sein  soll,  so  mufs  sie 
weiter  gegangen  sein  als  diese,  da  die  Legislative  der  Concilia 


♦)  Zu  der  Bd.  1,  S.639  verzeichneten  Literatur  ist  hinzuzufügen  aufser 

dem  S.  47  citirten  Aufsatze: 
Fr.  Henschel,  de  jure  comitionim  tributorum  in  legibus  ferendis. 

Hildesheim  1871. 
Berns,  de  comitiorum  tributorum  et  (onciUorum  plebis  discrimine 

(Leipz.  Diss.).    Wetzlar  1875. 
H.  Genz,  die  Tributcoroitien,  im  Philol.  Bd.  36.  1877.  S.  83. 


plebis  nach  der  Lex  Hortensia  wiederum  in  staatsrechtlicher 
Hinsicht  bedeutender  ist  (§  131—133)  als  vorher,  und  da  von 
ihr,  nicht  von  der  Lex  Publilia ,  die  völlige  Gleichstellung  der 
plebiscita  mit  den  leges  der  Centuriatcomilien  dalirt  wird,  i) 

Dieser  Umstand  steht  namentlich  der  Annahme  entgegen, 
dafs  Publilius  den  Plebiscilen  die  bisher  den  Cenluriatcomitien 
in  Verbindung  mit  der  Patrum  auctoritas  und  den  Curiatcomi- 
tien vorbehalten  gewesene  Competenz,  Verfassungsänderungen 
zu  beschüefsen,  in  derselben  Weise  habe  ertheilen  wollen ,  wie 
sie  nach  seinem  zweiten  Gesetze  fortan  die  Centuriatcomitien 
besitzen  sollten.    Dagegen  hindert  Nichts  anzunehmen,  dafs 
Publilius  den  Plebisciten  die  Competenz  zu  Verfassungs- 
änderungen unter  den  Beschränkungen  verlieh ,  denen  bis- 
her die  darauf  bezügliche  Competenz  der  Centuriatcomitien  un- 
terworfen gewesen  war.   In  der  Thal  scheint  kurz  vor  der  Lex 
Hortensia  die  Patrum  auctoritas  auch  einzelnen  Plebisciten  er- 
theilt,  beziehungsweise  versagt  worden  zu  sein.^)   Da  nun  aber 
noch  zur  Zeit  der  Lex  Licinia  die  Patrum  auctoritas  nur  bei 
Curiat-  und  Centuriatcomitien  vorkam ,  nicht  aber  bei  Concilia 
plebis  3),  so  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  gerade  die  Lex  Publilia 
die  rechtliche  Möglichkeit  solcher  Plebiscite  geschaffen  hatte,  die 
zur  Erlangung  der  Rechtskraft  der  Ertheilung  der  Patrum  auc- 
toritas zu  der  durch  sie  verlangten  Aenderung  der  Lex  curiata 
de  imperio  bedurften  (vgl.  S.  43).   Zu  dieser  Annahme  stimmt 
es,  dafs  kurz  vor  der  Lex  Publilia  412/342  ein  plebiscitum  de 
imperio  wirkungslos  blieb  (S.  43  f.),  und  dafs  nicht  lange  nach 
der  Lex  Publilia  plebiscita  de  imperio  *)  ohne  Parteikampf  zur 
Geltung  gelangten. 

Wenn  diefs  der  Sinn  des  ersten  Gesetzes  des  Publihus  war, 
so  begreift  es  sich  zugleich,  dafs  auf  dem  Gebiete  der  Staats- 
verwaltung,  auf  welchem  sich  seit  der  Lex  Valeria  Horatia 
mehrfach  Conflicte  der  Concilia  plebis  mit  dem  Senat  ergeben 
hatten  (I  610.  642.  §  129),  die  Competenz  der  Plebiscite  seit 
der  Lex  Publilia  bedeutender  als  zuvor  (§  130)  erscheint,  ohne 
dafs  es  defshalb  nöthig  wäre,  eine  formelle  Anerkennung  dieser 
Competenz  durch  einen  besonderen  Gesetzesartikel  vorauszu- 
setzen. Solche  auf  die  Verwaltung  bezüglichen  Plebiscite  blieben 
nach  wie  vor  thatsächlich  abhängig  von  der  Zustimmung  des 
Senats ;  aber  es  war  eine  Folge  der  durch  die  Lex  Publilia  er- 
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l)  Gaj.    1,  3.    Inst.    1,  2,  4.    Dig.   1,  2,  2,  8.    Theoph.   1,   2,   5. 
2)  Gaj.  1,  3.        3)  Liv.  6,  41.        4)  Liv.  9,  30. 
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höhten  Macht  der  TribuDen,  dafs  der  Senat  gegenüber  solchen 
Plebisciten  gefügiger  wurde,  und  auch  Nichts  dagegen  hatte, 
wenn  für  die  Senatusconsulte  die  streng  genommen  nicht  er- 
forderliche Zustimmung  der  Plebs  durch  ein  Plebiscit  eingeholt 
wurde,  so  dafs  es  in  manchen  Fällen  den  Anschein  gewann,  als 
ob  die  Senatusconsulte  der  Bestätigung  durch  Plebiscite  bedürf- 
ten. Wahrscheinlich  wurde  übrigens  durch  einen  Artikel  dieser 
ersten  Lex  Publilia  den  Tribunen  geradezu  das  Recht  ertheilt, 
den  Senat  zu  berufen,  in  ihm  Vortrag  zu  halten  und  so  ein  Se- 
nalusconsultum  für  ihre  an  die  Plebs  zu  bringenden  Rogationen 
selbst  zu  veranlassen  (I  837),  die  Mitwirkung  der  Goncilia  ple- 
bis  bei  der  Staatsverwaltung  im  Priucip  also  allerdings  formell 

anerkannt. 

51  Dem  Volke  konnte  Publilius  sein  erstes  Gesetz,  wenn  es 
den  Concilia  plebis  auch  nur  ein  Recht  verlieh,  welches  die  Co- 
mitia  centuriata  bisher  besessen  hatten,  und  welches  diese  fortan 
in  gröfserer  Unabhängigkeit  als  die  Concilia  plebis  sollten  üben 
können,  um  so  mehr  aber,  wenn  es  den  Tribunen  zugleich  das 
Recht  verlieh  den  Senat  zu  berufen ,  durch  Geltendmachung 
des  in  ihm  enthaltenen  Fortschrittes  zur  Volkssouveränität  em- 
pfehlen, und  ihm  gegenüber  mochte  er  die  Befestigung  der  le- 
gislativen Gewalt  der  demokratischen  Concilia  plebis  betonen. 
Nicht  weniger  aber  konnte  er  die  Patricier  dem  Gesetze  geneigt 
machen,  wenn  er  hervorhob,  dafs  die  Tribunen  bei  Einigkeit 
der  Nobilität  von  ihrer  Befugnifs  keinen  Gebrauch  zum  Schaden 
der  Nobilität  machen  würden ,  da  sie  dann  Organe  nicht  blofs 
der  plebejischen ,  sondern  der  Gesammtnobililät  sein  würden. 
Insbesondere  scheint  er  aber  die  Patricier  für  sein  Gesetz  durch 
eine  den  demokratischen  Charakter  desselben  wesentlich  ab- 
schwächende Concession  gewonnen  zu  haben. 

Es  ist  schon  früher  darauf  hingewiesen  (1  341.  829  f.  863) 
und  wird  in  einem  andern  Zusammenhange  näher  begründet 
werden  (§  121),  dafs  die  Tribunen  nicht  schon  zur  Zeit  der 

52  Lex  Valeria  Horatia,  sondern  erst  zur  Zeit  der  Lex  Pubhlia 
Auspicien  erhalten  haben,  natürlich  mit  der  Verpflichtung  bei 
den  legislativen  Verhandlungen  mit  dem  Volke  sowie  bei  der 
ihnen  wahrscheinlich  jetzt  zugestandenen  Befugnifs  zur  Beru- 
fung des  Senats  auch  Gebrauch  von  ihnen  zu  machen.  Wenn 
Pubhlius  die  Annahme  und  Anwendung  der  Auspicien  zur  Be- 
dingung für  die  Erhöbung  der  legislativen  Macht  der  Tribunen, 
—  sei  es  freiwillig,  sei  es  von  den  Patriciern  dazu  gedrängt,  — 
machte,  so  brachte  er  dadurch  die  tribunicische  Legislative 


überhaupt  unter  die  Controle  (I  340.  560)  der  damals  noch 
patricischen  Augurn.  Bei  deren  Verhältnifs  zum  Senate  aber 
wurde  indirect  hierdurch  auch  der  Einflufs  des  Senats  auf 
die  Gesetzgebung  verstärkt;  denn  dieser  wirkte  nun  nicht  blofs 
durch  ein  von  der  Sitte  festgestelltes  Recht  der  Vorberathung 
auf  die  Gesetzgebung  ein,  sondern  er  besafs  auch,  abgesehen 
davon,  dafs  er  bei  seinem  Einflüsse  auf  die  Magistrate  die  Aus- 
führung ihm  mifsliebiger  Plebiscite  einfach  hintertreiben  konnte, 
in  der  Möglichkeit  die  Augurn  zu  einem  Gutachten  auffordern 
zu  können  ein  Mittel ,  um  mifsliebige  Plebiscite  geradezu  zu 
annulliren  («§  130).  Bei  einer  solchen  Concession  an  die  patri- 
cische  Nobihtät  ist  es  voUends  begreiflich ,  dafs  auch  diese  Lex 
Publilia  die  Patrum  auctoritas  und  darnach  von  den  Curiatco- 
mitien  die  Bestätigung  erhielt,  die  für  sie  ebenso  nothwendig 
war,  wie  für  die  bei  aller  sonstigen  Verschiedenheit  doch  in 
dieser  Beziehung  analoge  Lex  Valeria  Horatia  (I  640).  Das  auf 
die  Auspicien  gegründete  Veto  gegen  die  Plebiscite  mochten 
die  Patricier  mit  Recht  höher  anschlagen,  als  das  der  Legisla- 
tive der  Concilia  plebis  gemachte ,  ohnehin  an  die  Patrum  auc- 
toritas geknüpfte  Zugestand nifs. 

Der  Erfolg  des  ersten  Publilischen  Gesetzes  war  freilich  trotz- 
dem der,  dafs  die  Tribunen,  obwohl  sie  in  der  Regel  mit  dem  Se- 
nate gingen,  gleichwohl  gelegenthch  ihr  Recht  und  ihre  Macht 
nicht  blofs  gegen  die  patricische ,  sondern  auch  gegen  die  Ge-  . 
sammtnobilität  anwendeten,  und  dafs  auf  Grund  der  Lex  Publi- 
lia der  Forlschritt  auf  dem  Wege  zur  Volkssouveränilät  sich  mit 
raschen  Schritten  vollzog  (§  100.  130. 131).  Da  dabei  indessen 
Umstände  mitwirkten,  die  PubliHus  nicht  im  Voraus  berechnen 
konnte,  so  kann  um  dieses  Erfolges  wiUen  die  im  Ganzen  an-  53 
stokralische ,  auf  die  Befestigung  der  Einigkeit  der  Nobilität 
durch  Verstärkung  des  Einflusses  der  plebejischen  Nobilität  hin- 
zielende Tendenz  seiner  Gesetzgebung  nicht  in  Frage  gestellt 

werden. 

Dafs  es  dem  Publilius  zunächst  wenigstens  gelang  durch 
seine  Gesetze  der  plebejischen  Nobilität  bei  der  patricischen  die 
bisher  oft  versagte  Achtung  zu  verschaffen  und  somit  unnöthige 
Zwistigkeiten,  die  der  Gesammtnobilität  nur  zum  Schaden  ge- 
reichen konnten,  fern  zu  halten,  beweist  die  für  das  zweite  Jahr 
darauf  417/337  erfolgte  Wahl  des  Q.  PubhHus  Philo  zum  Prae- 
tor, i)  Denn  wenn  auch  der  die  Wahl  leitende  patricische  Con- 

1)  Liv.  8,  15.  10,  8. 
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8ul  fonnell  im  Rechte  war,  als  er  keine  Stimmen  für  Publilius 
aunelimen  wollte ,  da  die  Praetur  ooch  nicht  durch  ein  Gesetz 
den  Plebejern  eröffnet  worden  war,  so  hiefs  doch  der  Senat, 
von  der  Nutzlosigkeit  solches  Widerstandes  überzeugt,  ihn  nach- 
geben, worauf  auch  die  Curiatcomilien  ohne  Zweifel  nach  er- 
theilter  Patrum  auctoritas  dem  Plebejer  das  Imperium  eines 
Praetors  gegeben  haben.  Ebenso  war  aber  auch  die  plebejische 
Nobilität  nicht  eigensinnig  in  der  Geltendmachung  der  zu  ihren 
Gunsten  gegebenen  Gesetze;  sie  liefs  es  geschehen,  dafs  für 
419/335  der  Patricier  M.  Valerius  Corvus  wiedergewählt  wurde 
zum  Consulate,  obwohl  seit  seinem  letzten  Consulate  noch  keine 
zehn  Jahre  verflossen  waren,  i)  Da  Livius  nicht  erwähnt,  dafs 
Valerius  von  dem  entgegenstehenden  Plebiscite  dispensirt  worden 
sei ,  so  ist  es  das  Natürlichste  anzunehmen ,  dafs  die  Tribunen 
in  richtigem  Tacte  der  Candidatur  eines  so  verdienten  und  po- 
pulären, noch  dazu  seiner  hervorragenden  Feldherrntücliligkeit 
wegen  kaum  entbehrlichen  Mannes  keine  Schwierigkeiten  haben 
machen  mögen.  Dasselbe  wird  bei  den  auch  in  der  folgenden 
Zeit  mehrfach  vorkommenden  Beispielen  vorzeitiger  Wieder- 
wahl sowohl  patricischer  als  auch  plebejischer  Nobiles  zum  Con- 
sulate der  Fall  gewesen  sein. 

95.    Die  Ausbreitung  der  römischen  Herrschaft. 

Die  Ausdehnung  des  römischen  Staats  war  während  der 
dritten  Periode  unbedeutend  gewesen.  Nachdem  im  Anfange 
derselben  zu  den  vermulhlich  256/498  eingerichteten  zwanzig 
Tribus  die  aus  dem  unterworfenen  Gebiete  von  Cruslumerium  ge- 
bildete Crustumina  wahrscheinlich  261/493  hinzugefügt  worden 
war  (I  511),  wurden  Laudstrecken ,  deren  Besitz  gesichert  er- 
schien, und  die  mit  dem  römischen  Staate  vereinigt  werden 
sollten,  zu  einer  oder  mehreren  der  einundzwanzig  Tribus  ge- 
54  schlagen  (l  520),  in  ähnlicher  Weise,  wie  auch  die  noch  aus 
der  Königszeit  stammende  (I  434)  Bürgercolonie  Ostia  zum  Ge- 
biete der  Tribus  Palatina  gehörte  (1 505).  Die  ansässigen  Grund- 
eigentbUmer  solcher  Landstrecken  bestanden  theils  aus  römi- 
schen Bürgern ,  denen  Grundstücke  daselbst  assignirt  waren, 
theils  aus  den  früheren  Bewohnern,  die  eben  bei  der  Aufnahme 
des  Gebiets  in  die  Tribus  zugleich  römische  Bürger  wurden.^) 
Indessen  dieser  Zuwachs  an  Land  und  Bürgern  war  unbedeu- 
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tend  gewesen.  Erst  nach  den  Siegen  des  M.  Furius  Camillus 
über  Etrusker  und  Volsker  war  der  Umfang  des  gesicherten 
Gebiets  so  grofs,  die  Zahl  der  neu  aufzunehmenden  Bürger  so 
bedeutend  i),  dafs  man  bei  dem  Census  von  367/387  nach  Ana- 
logie der  Tribus  Crustumina  vier  neue  nach  Localitäten  be- 
nannte tribus  rusticae  bildete  (S.  1):  die  Stellatina,  Tromentina, 
Sabatina  und  Arniensis.'^) 

Mehr  als  in  diesen  directen  Erwerbungen  von  Land  und 
Bürgern  für  den  römischen  Staat  zeigte  sich  die  steigende  Macht 
desselben  in  der  hegemonischen  Stellung,  welche  er  an  der 
Spitze  des  römisch-latinischen  Bundes  einzunehmen  und  in 
seinem  Interesse  auszubeuten  begann.*) 

Mit  der  altlatinischen  Eidgenossenschaft  (1 77),  mit  welcher 
Rom  nach  der  Zerstörung  von  Alba  longa  (I  97)  zur  Zeit  des 
Servius  TuUius  in  Bundesgenossenschaft  getreten  war,  und  über 
welche  es  schon  unter  Tarquinius  Superbus  eine  thatsächliche 
Hegemonie  ausgeübt  hatte  (I  434),  war  nach  den  Störungen 
des  Bundesverhältnisses  im  Anfange  der  Republik  (I  574.  587) 
durch  den  Consul  Sp.  Cassius  Viscellinus  (Vecellinus)  261/493 
(1  608)  die  Bundesgenossenschaft  erneuert  worden.^)  Wenn- 
gleich in  diesem  foedus  die  völlige  Rechtsgleichheit  der  Römer 
einerseits ,  der  latinischen  Eidgenossenschaft  andererseits  fest- 
gehallen  worden  zu  sein  scheint  ^),  so  dafs  z.  B.  auch  ein  gegen- 
seitiges jus  commerciiy  in  dem  auch  das  Recht,  sich  in  dem  ver- 
bündeten Staate  als  Bürger  niederzulassen ,  enthalten  ist ,  und 
ein  gegenseitiges  jws  conubii,  modificirt  natürlich  nach  der  Zu- 
gehörigkeit zum  Adel  oder  zur  Plebs ,  zwischen  Römern  und 
Latinern  bestand ,  ein  Zustand ,  den  Dionysius  im  Hinblick  auf 


i 


l)  Li^ 


t6. 


2)  Liv.  4,  3. 


♦)  Nägele,  Latium  und  seine  Bewohner  vor  Roms  Erbauung,  in  den 

Studien.     Schaffliausen  1849.    S.  131. 
Peter,  das  Verhältnifs  Roms  zu  den  besiegten  italischen  Städten 

und  Völkern,  in  derZeitschr.  f.  d.  AUerihumswiss.  1844.  S.  193  ff. 

Das  organische  Gesetz   der  Entwickelung    der    römischen  Welt- 
herrschaft, ebendas.  1846.  S.  598  ff. 
Rein,  Latium  in  seinem  staatsrechtlichen  Verhältnifs  zu  Rom,  in 

Pauly's  Realencyklopädie.   Bd.  4.    Stuttgart  1846.    S.  815  ff. 
A.  W.  Zumpt,  de  propagatione  civitatis  Romanae,  in  den  Studia 

Romana.    Berol.  1859.    S.  323. 
Th.  M  0  m  m  s  e  n ,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.  Berlin  1860. 

S.  308  ff. 
Villatte,  de  propagatione  civitatis  Romanae.    Bonn  1870. 

1)  Liv.  6,  4.  5.  2)  Liv.  6,  5.  3)  Liv.  2,  22.  23.   Dion. 

6,  21.  95.  Cic.  Balb.  23,  53.        4)  Dion.  6,  95.  Fest.  p.  166.  241. 
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griechische  Analogien  »)  als  iaonolitda  bezeichnet  2) :  so  ent- 
wickelte sich  doch  bald  wiederum  eine  Ihatsächhche  Hegemonie 
Roms.  Die  Ursache  davon  liegt  darin ,  dafs  Rom,  indem  es  als 
55  einzelner  Staat  gleiches  Recht  mit  dem  latinischen  Städte-  oder 
Staatenbunde  erhallen  hatte,  rechtlich  mehr  bedeutete  als  jeder 
einzelne  Staat  des  häuOg  uneinigen  Staatenbundes,  und  dafs  es 
thatsächlich  mächtiger  war,  als  dieser  Staatenbund  für  sich 
allein  gewesen  sein  würde.  Dazu  kam  die  Aufnahme  der  Her- 
niker  als  drittes  Glied  des  Bundes ,  die  gleichfalls  Sp.  Cassius 
Viscellinus  268/486  vollzog  ^(,  insofern  dadurch  die  Unentbehr- 
lichkeit  der  Latiner  für  Rom  geringer  wurde.  Entscheidend 
wirkte  aber  auf  die  Begründung  der  römischen  Hegemonie  der 
»iegreiche  Kampf  Roms  gegen  Sabiner,  Aequer,  Volsker  und 
Etrusker.  Denn  während  die  latinische  Eidgenossenschaft  und 
die  Herniker  in  den  Kämpfen  gegen  Aequer  und  Volsker  immer 
ohoraächiiger  wurden,  gewöhnte  sich  Rom  daran,  seine  foedera 
(z.  B.  das  Büudnifs  mit  den  Aequern)^)  als  von  ihm  dictirt  und 
auch  seine  älteren  Bundesgenossen  als  ihm  zu  Danke  verpflich- 
tet^) anzusehen.  Die  latinische  Eidgenossenschaft  verlor ,  ob 
thatsächlich  oder  rechtlich  mufs  dahingestellt  bleiben,  das  Recht 
auf  eigene  Hand  Krieg  zu  erklären,  Truppen  auszuheben  und 
Verträge  zu  schliefsen  «);  auch  mufs  der  alternirende  Oberbefehl 
des  latinischen  und  des  römischen  Praelors  bei  gemeinschaft- 
lichen Kriegen  "),  der  schon  durch  den  Zutritt  der  Herniker  un- 
praktisch wurde,  zu  einer  bedeutungslosen  Formalität  geworden 
sein ,  da  die  Erzählungen  der  Historiker  keine  Spur  von  ihm 
enthalten.  Nichtsdestoweniger  blieb  die  latinische  Eidgenossen- 
schaft wie  auch  die  Herniker  gehalten,  den  von  den  Römern  nicht 
mehr  erbetenen,  sondern  anbefohlenen  Zuzug  zu  den  dem  Namen 
nach  gemeinschaftUchen,  der  Sache  nach  römischen  Kriegen  zu 
stellen.**)  Nur  in  dem  Anrecht  der  Latiner  und  Herniker  auf 
zwei  Drittel  der  Beute  '*)  blieb  die  Erinnerung  an  die  ursprüng- 
liche Rechtsgleichheit  der  drei  verbündeten  Mächte  bestehen. 

So  waren  denn  auch  die  dem  Namen  nach  vom  Bunde, 
thatsächlich  von  Rom  gegründeten  latinischen  Colonien*),  ob- 


*)  Madvi^,  de  jure  et  coiidicione  coloniarum  populi  Romani,  in  den 
Opusc.  Havniae  1834.    S.  208  fr. 

1 )  C.  I.  G.  n.  2556  (Bd.  2,  S.  41 1).  2)  Dion.  8,  70.  74. 76.  3)  Li v.  2, 
4t.  üion.  8, 69  ff.  4)  Dion.  9,  59.  5)  Liv.  3, 57.  6)  Dion.  8,  15.  9,  60. 
67.  Liv.  2,  53.  3, 19.  8,4.  7)  Fest.  p.241 ;  vgl.  die  beiden  latinischen  Prae- 
toren bei  Liv.  8,  3.    8)  Liv.  3,  4.  22.  4,  26.  6, 10.     9)  Plin.  n.  h.  34, 5, 1 1 , 20. 
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wohl  sie  formell  nicht  ünterthanen  der  Römer,  sondern  selb-  56 
ständige  Glieder  der  mit  diesen  föderirten  latinischen  Eidgenos- 
senschaft waren ,  in  ihrer  Mehrzahl  nicht  sowohl  ein  Zuwachs 
der  Macht  der  latinischen  Eidgenossenschaft ,  als  vielmehr  der 
Macht  Roms.  Sie  waren  thatsächlich  eine  Stütze  der  Hege- 
monie Roms  über  die  frisci  Latini  (I  78)*),  wie  die  alten  Glie- 
der der  latinischen  Eidgenossenschaft  i)  gegenüber  den  coloniae 
Latinae  hiefsen.  Zu  den  prisci  Latini  gehörten  aufser  den  später 
verschollenen  Gemeinden  namentlich  Laurentum,  Lavinium, 
Tusculum,  Aricia,  Lanuvium,  Nomentum,  Pedum,  Bovillae, 
Corioli,  Corbio,  Gabii,  Labici,  Tibur  und  Praeneste.  Unter  den 
coloniae  Latinae  aber  wurden  wiederum  die  priscae  coloniae, 
d.  i.  die  bis  zur  Auflösung  der  Eidgenossenschaft  im  J.  416/338 
gegründeten,  von  den  novae  coloniae  unterschieden.'^) 

Von  den  älteren  latinischen  Colonien,  über  welche  wir  in- 
dessen nur  eine  unsichere  und  unklare  Tradition  besitzen,  waren 
dieser  Tradition  zufolge  Signia  und  das  sehr  entfernte  Circeß 
(1435)  schon  unter  Tarquinius  Superbus  gegründet  3);  jenes 
wurde  259/495  *),  dieses  361/393  ^)  erneuert.  Gleichfalls  schon 
in  der  Königszeit  scheinen  Suessa  Pometia  und  Cora  im  Lande 
der  Volsker  gegründet  zu  sein,  da  schon  251/503  von  ihrer 
Abtrünnigkeit  berichtet  wird  ^) ;  jenes  ging  bald  darauf  unter  ^), 
dieses  mufs  in  unbekannter  Zeit  erneuert  worden  sein,  da  es 
später  unter  den  lalinischen  Colonien  erscheint.^)  Nach  der 
Erneuerung  des  Bundes  durch  Sp.  Cassius  Viscellinus  wurden 
262/492  gleichfalls  im  Volskerlande  Velitrae  und  Norba  ge- 
gründet ^);  jenes,  das  schon  260/494  vorläufig  von  den  Römern 
besetzt   worden    war^o)^    wurde    350/404  erneuert,  i^)     Die 

Ruperti,  de  colonüs  Romanonim.    Romae  1838. 

Rein,  Colonia,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  2.  Stuttgart  1842. 

S.  504. 
Dumont,  essai  sur  les  colonies  Romaines.    Brüssel   1844. 
Schmidt,  über  römische  Colonien.    Potsdam  1836.    Das  Colonial- 

wesen  der  Römer.   Potsdam  1847. 
Sambeth,  de  Romanorum  colonüs.  Tübingen  1861.  partiell.  1862. 
*)  Bormann,  altlatinische  Chorographie  und  Städtegeschichte.  Halle 

1852. 

l)  Fest.  ep.  p.  226.  Plin.  n.  h.  34,  5,  11,20.  2)  Fest.  p.  241. 
3)  Liv.  1,  56.  Dion.  4,  63.  4)  Liv.  2,  21.  39.  Dion.  8, 14.  5)Diod. 
14,  102.  6)  Liv.  2,  16.  7)  Liv.  2, 17.  25.  Dion.  6,  29.  ^  8)  Liv. 
27,  9.  29,  15,  wo  für  Sora  Cora,  Dion.  5,  61,  wo  für  Koqvcov  Ko- 
^avmv  zu  lesen  ist.  9)  Liv.  2,  34.  Dion.  7,  13.  10)  Liv.  2,  30. 
31.  Dion.  6,  i42.  43.  Plut.  Cor.  12.  13.        11)  Diod.  14,  34. 
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287  467  nach  dem  volskischen  Antium  geführte  Colonie  ist  die 
einzige,  in  der  die  Theilnahme  der  Herniker  neben  Latinern  und 
Römern  geradezu  erwähnt  wird^);  gerade  diese  Colonie  war 
indessen  von  nur  kurzem  Bestände. 2)  Das  einseitig  römische 
Interesse  der  Coloniegründung  tritt  zuerst  deutlich  hervor  bei 
der  Gründung  von  Ardea  im  Gebiete  der  Rutuler  312/442  3): 
dann  bei  der  von  Vitellia  im  Volskerlande  359/395  4),  welche 
letztere  Colonie  indessen  schon  361,393  wieder  verloren  ging.^) 
Auch  die  schon  erwähnte  Erneuerung  von  Velitrae  350404  und 
Circeji  361/393  wird  im  römischen  Interesse  geschehen  sein. 
Ohne  Zweifel  war  dieses  allein  mafsgebend  bei  der  Anlage  von 
vier  Colonien  in  der  Zeil  nach  dem  gallischen  Brande ,  da  ge- 
57  rade  damals ,  als  Roms  Macht  geschwächt  schien ,  die  älteren 
Glieder  der  latinischen  Eidgenossenschaft,  mit  ihnen  auch  Cir- 
ceji und  Velitrae  »0 ,  sich  der  drückend  gewordenen  römischen 
Hegemonie  zu  entziehen  suchten.')  Von  jenen  vier  Colonien 
lagen  Satricum,  gegründet  369/385^)  und  Setia  372/3829)  im 
Gebiete  der  Volsker,  Sutrium  gegründet  371/383  i«)  und  Ne- 
pete  entweder  gleichfalls  371,383  oder  381/373  i»)  gegründet, 
in  Südetrurien.  Von  diesen  ging  Satricum  schon  373/381  wie- 
der verloren  i-j;  auch  Velitrae  mufs  um  dieselbe  Zeit  ungefähr 
aufgehört  haben  als  latinische  Colonie  zu  gelten  i3),  während 
Circ^i  zur  Troue  gegen  Rom  zurückkehrte. 

Jene  Auflehnung  der  lalinischen  Eidgenossenschaft  nach 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier  —  ihren  damaligen  Be- 
stand giebt  nach  Mommseus  wahrscheinlicher  Vermuthung  das 
angeblich  auf  das  Jahr  25t)  498  bezügliche  (I  78)  Verzeichnifs 
der  triginta  populi  Latini  bei  Dionysius  ^^)  —  äufserle  sich  nicht 
sowohl  in  offener  Empörung  der  gesammten  Eidgenossenschaft, 
als  in  dem  Abfall  einzelner  Glieder;  namenthch  aber  darin,  dafs 
einzelne  Bürger  auch  der  officiell  treu  bleibenden  Staaten  in 
den  Heeren  der  Feinde  Roms  Dienste  nahmen  i^),  und  dafs  die 
Stellung  des  Contingents  für  die  römische  Kriegführung  inmier 
lässiger  betrieben  wurde,  i»)  Rom  verstand  es  indessen  in  dieser 
schwierigen  Lage,  gestützt  auf  die  Colonien  Signia,  Circeji, 


1)  Liv.  3,  1.  Dioii.  9,  59.  2)  Vgl.  Liv.  6,  33.  3)  Liv.  4,  7. 
9—11.  Diod.  12,  34.  4)  Liv.  5,  24.  5)  Liv.  5,29.  6)  Uv.  6, 
13.  17.  21.  Diod.  14,  102.        7)  Liv.  6,  2.  Plut.  Cam.  33.         8)  Liv. 

6,  8.  16.  9)  Vell.  1,  14.  Liv.  6,  30.  10)  Vell.  1,  14.  Liv.  6,  9. 
11)  Liv.  6,  21.  Vell.  1,14.  12)  Uv.  6.  22.  33.  13)  Vgl.  Liv.  6, 
42.  l  L.  A.  S.285.       14)  Dion.  5,61.       15)  Uv.  6,10.13.       16)  Liv. 

7,  12. 
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Cora,  Norba,  Ardea,  Setia,  Sutrium,  Nepete,  welche  im  Allge- 
meinen treu  zu  Rom  hielten  ^),  sich  zu  behaupten.  Es  wufste 
die  Interessen  der  ohnehin  uneinigen  Latiner  zu  theilen,  wo- 
von insbesondere  die  Verleihung  der  vollen  Civität  (der  civitas 
cum  suffragio)  an  Tusculum  bald  nach  373/381^),  wahrschein- 
lich bei  dem  Census  von  377/377,  ein  Beweis  ist,  und  besiegte 
sodann  die  einzelnen  zu  offenem  Kriege  vorgeschrittenen  Städte 
der  Latiner. 3)  Als  Rom  im  Anfange  der  vierten  Periode,  nach 
Livius  im  J.  396/358,  nach  Polybius  einige  Jahre  früher,  den 
Bund  mit  der  latinischen  Eidgenossenschaft  erneuerte  4),  ge- 
schah diefs  ohne  Zweifel  unter  Bedingungen,  die  für  die  Latiner 
ungünstiger  waren  als  die  früheren.  Diese  behielten  zwar  da- 
mals noch  das  Recht  sich  in  eidgenössischen  Angelegenheiten 
am  Quell  derLocal-GöttinFerentina  (adcaput  Ferentinae)  zu  ver- 
sammeln^); aber  das  Recht  selbständiger  Kriegführung  wurde 
ihnen  gewifs  nicht  wiedergegeben.*^)  Und  während  es  eben  defs- 
halb  vöüig  unglaublich  ist,  dafs  sie  damals  das  Recht  des  alter- 
nirenden  Oberbefehls  über  die  römisch-latinischen  Heere  er- 
hahen  hätten,  wie  Schwegler  meint,  kann  es  als  gewifs  gelten,  58 
dafs  sie  damals  ein  für  alle  Mal  verpflichtet  wurden ,  ein  gleich 
grofses  Truppencontingent  wie  die  Römer  zu  deren  Kriegen 
zu  stellen.')  Wurde  der  erneuerte  Bund  officiell  auch  foedus 
aequum  genannt,  so  fühlten  doch  die  Latiner  sehr  wohl,  dafs 
sie  unter  dem  Schein  eines  foedus  aequum  Unterthanen  der 
Römer  waren. ^)  Von  der  Befestigung  des  römischen  Besitz- 
standes im  Süden  Latiums  zeugt  die  Einrichtung  zweier  Tribus, 
der  Pomptina  und  der  Poblilia  (S.  31)  bei  dem  Census  von 
396/358. 9) 

Jene  Form  des  ünterthänigkeitsverhältnisses  war  zwar  noch 
auf  die  396/358  gleichfalls  besiegten  Herniker  i^),  nicht  aber 
auf  andere  Völkerschaften  anwendbar,  für  welche,  abgesehen 
davon ,  dafs  sie  den  Römern  verwandtschaftlich  nicht  so  nahe 
standen  wie  die  Latiner,  die  historischen  Anknüpfungspuncte 
zu  einer  solchen  Gestaltung  des  Unterthanenverhältnisses  fehl- 
ten. Noch  viel  weniger  konnten  sie  unter  Verleihung  des  vollen 
Bürgerrechts  wie  Tusculum  in  den  Staat  selbst  aufgenommen 
werden.    Denn  wenn  Rom  Bedenken  trug  das   volle  Bürger- 


1)  Vgl.  Liv.  9,  5.  2)  Liv.  6,  25.  26.  33.  36.  8,  14,  4.  Dion. 

14,  6,  9  KieCsl.  Plut.  Cam.  38.  Val.  Max.  7,  3,  ext.  9.  Cic.  Plane.  8,  19. 
3)  Liv.  6,  32.  33.        4)  Liv.  7,  12.  8,  2.  Polyb.  2,  18.  5)  Liv.  7, 

25.  8,  3.  6)  Liv.  8,  4;  trotz  8,  2.  7)  Liv.  7,  25.  8,  4.  6.  8. 

8)  Liv.  8,  4.        9)  Liv.  7,  15.         10)  Liv.  7,  15. 
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recht  der  Gesanimtheit  der  Latiner  zu  ^«l-^^«"' ^/J^^"^^^^^^^ 
leicht  das  Uebergewicht  im  römischen  Staate  hätten  bekommen 
können  i  so  mulsle  es  schon  aus  Rücksicht  auf  die  LaUner  sich 
scheuen  slammfremde  Bevölkerungen  unterwor  euer  Städte  mi 
den  römischen  Bürgern  auf  eine  Linie  zu  stellen.    Was  aus 
nahmsweise  Tusculum  bewilligt  worden  war,  dafs  es  unter  Beii. 
behaltung  seiner  communalen  Selbständigkeit  als  ^'^J^'^P^Z^ 
mit  vollem  Bürgerrecht  in  den  römischen  Staat  aufgenommen 
wurde  ^),  und  was  Tusculum  bewilligt  werden  konnte,  da  seine 
der  Tribus  Papiria  zugetheilten  Bürger,   wenn  auch  aul  die 
Abstimmung  dieser  einen  Tribus  M,  so  doch  nicht  auf  die  Ab- 
stimmung des  ganzen  Volkes  einen  merkbaren  Einfluls  auszu- 
üben  im  Stande  waren:  das  konnte  eben  nur  ausnahmsweise 
und  nach  und  nach  einzelnen  Communen  zugestanden  werden. 
Andererseits  konnte  es  auch  für  die  Dauer  nicht  genügen ,  die 
Bewohner  aller  unterworfenen  nicht  latinischen  und  nicht  ner- 
nikischen  Ortschaften  einzeln  aufserhalb  der  Tribus  als  aeram 

*)  Hopfensack,  das  Staatsrecht  der  Unterlhanen  der  Römer.  Düssel- 
dorf 1829.  «ff     •  .  • 
C    G    Zumnt,  über  den  Untersiliied  der  Benennungen  Mumeipiuni, 

Colonia,  Praefertura  im  reimischen  Staatsrecht,   in   den  Abh.   ücr 
Berl.  Akad.  1839.    Bes.  pedr.  Berlin  1840.  ...  ,   ...^ 

Grauer,  de  re  municipali  Homanorum  particula.    Mel  1»4U. 

Rubin 0,  über  die  Bedeulung  der  Ausdrücke  municiptum  "nd  /««- 
niceps  in  den  Zeiten  der  römischen  ^^IVJ^'»^;  >"  ^^'i^f'^':^^^^ 
d.  .Vlterthumswiss.  1844.  S.  M^,^,  ff.  961  (1.  1847.  S.  681(1.  793  ff. 

Rein,  de  Romanorum  municipüs.  Eisenach  1847.  >luniceps  und 
Municipium  in  Pauly's  Realencyklopädie.    Bd.  5.    Stuttgart  1848. 

Kiene,  der  römische  Bundespenossenkrieg.  Leipzig  1845.  Di^e  rö- 
mischen Municipien  in  den  Zeiten  der  Republik,  m  der  Aeitschr. 
f.  d.  Alterthumswiss.     1849.    S.  219fl.  r>j    o    •      A.r 

Euhn,  Recension  von  Becker-Marquardt s  Handb.  Bd.  ö  in  aer 
Zeitschrift  f.  d.  Alterthumswiss.    1854.    S.  449  ff.  531  ff. 

Ouinion.  du  mnnicipe  Romain,  de  la  commune  au  moyen  agc  ei 
de  la  municipalite  moderne.    Paris  1859. 

Häckermann,  senlentiarum  aliquot  demunicipiis  Romanorum  post 
Niebuhrium  propositarum  examinalio  ac   dijuduatio.     Stolp  18bl. 

Dnbois,  essai  sur  les  municipes  dans  le  droit  romain.  Fans  I8b2. 

Zoeller,  de  civitate  sine  Miffragio  et  municipio  Romanorum.  Hei- 
delberg 1866.  .     ^    ^  j«-  «  ^f 

Houdoy,  le  droit  municipal.  Premiere  partie  de  la  condition  et 
de  l'administration  des  villes  chez  les  Romains.    Paris  1876. 


1)  Vgl.  Uv.  8.  4. 

3)  ii¥.  8,  37.  Yal.  Max.  9, 


2)  Cic.   Plane.  8,  19. 
10,  1. 


Fest.  ep.  p.  127. 
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(I  468)  in  die  römischen  Bürgerlisten  einzuschreiben,  was  bis- 
her gelegentlich  geschehen  sein  mochte.  Denn  es  mufste  für 
Rom  selbst  aus  Rücksicht  auf  die  Vereinfachung  der  Verwal- 
tung wünschenswerth  sein ,  solche  Städte  als  communale  Cor-  59 
porationen  fortbestehen  zu  lassen.  Daher  verfiel  die  Nobilität 
auf  den  allerdings  zweckmäfsigen  Ausweg,  die  unterworfenen 
slammfremden  Ortschaften  corporativ  wie  Tusculum  in  den  rö- 
mischen Staat  aufzunehmen,  aber  nicht  wie  Tusculum  mit 
Verleihung  der  civitas  cum  suffragio,  sondern  mit  Verleihung 
der  civitas  sine  suffragio.  Die  Bürger  solcher  Ortschaften 
waren  also  allerdings  aerarii  aufserhalb  der  Tribus  und  somit 
ohne  Einflufs  auf  die  römischen  Staatsangelegenheiten ;  die  Ort- 
schaften selbst  aber  waren ,  wenn  auch  in  anderem  Sinne  als 
das  besser  gestellte  Tusculum,  municipia  mit  einer  gewissen 
Selbständigkeit  communaler  Formen. i)  Municipia  heifsen  nach 
Angabe  der  Alten  ^)  die  Gemeinden  beider  Arten,  weil  ihre  Mit- 
glieder, die  municipes,  die  Pflichten  (munera)  der  Bürger  über- 
nahmen; doch  ist  die  Erklärung  des  Ausdrucks  aus  dem  alten 
Gastrechte  (I  468)  wahrscheinlicher. 

Die  erste  Stadt ,  bei  welcher  Rom  diese  Form  anwendete, 
war  das  etruskische  Caere ^),  das,  nachdem  es  früher  mit  Rom 
im  Verhältnisse  deshospitium  publicum  gestanden  ^),  wahrschein- 
lich 401/353  ^)  in  dieser  Art«)  und  zwar  zur  Strafe  ^)  die  civi- 
tas sine  suffragio  erhielt.  Daher  heifsen  die  Listen  der  Aerarier 
dieser  Kategorie,  späterhin  die  der  Aerarier  überhaupt,  Caeritum 
tahulae  (I  468).  Damit  war  eine  Form  des  Unterthänigkeits- 
verhältnisses  eroberter  Gemeinden  zu  Rom  gefunden ,  die  sich 
an  die  bestehende  Staatsverfassung  anlehnte,  ohne  sie  wesentlich 
zu  verändern.  Ein  ünterthänigkeitsverhältnifs  aber  kann  diese 
caeritische  civitas  sine  suffragio  mit  um  so  gröfserem  Rechte 
heifsen**),  als  sie  den  Caeriten  weder  den  Schein  staatlicher  60 
Souveränität,  wie  er  bei  den  föderirten  populi  Latini  und  colo- 
niae  Latinae  bestand,  noch  den  Schein  der  Rechtsgleichheit  mit 
den  römischen  Bürgern ,  wie  er  bei  den  Tusculanern  bestand, 
gewährte.  Denn  die  Beibehaltung  communaler  Formen  be- 
gründet keineswegs  auch  nur  den  Schein  einer  staathchen 
Selbständigkeit ;  der  Name  cives  aber  um  so  weniger  auch  nur 

1)  Fest.  p.  142.  2)  Gell.  16,  13.  Varr.  1.  1.  5,  179.  Dig.  50, 

1,  1.  50,  16,  18.  3)  Gell.  16,  13;  vgl.  Fest.  p.  233;  anders  Fest, 

ep.  p.  127.        4)  Liv.  5,  50;  vgl.  1,  60.  1.  L.  A.  S.  285.       5)  Liv.  7, 20. 
6)  Liv.  28,  45.  7)  Dio  Cass.  fr.  33  B.  Strab.  5,  2,  3.  8)  Vgl. 

Liv.  9,  45. 
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den  Schein  einer  Rechtsgleichheit,  als  selbst  die  YoUe  civitas 
den  mit  ihr  Begnadigten  keineswegs  erwünscht  wart),  denn 
natürlich  war  für  die  mit  voller  civitas  Aufgenommenen  wie 
das  jus  stifTragii,  so  anch  das  jus  hanorum  praktisch  zunachs 
von  keine?  Bedeutung,  letzteres  realisirte  sich  vielmehr  erst 
allmählich  und  nur  in  seltenen  Fällen.^)  In  das  caeritische  Un- 
terthänigkeitsverhältnifs  scheinen  auch  die  beiden  abtrünnigen 
und  den  Volskern  wieder  abgenommenen  lahnischen  Lolonien 
SatHcnm')  und  Velitrae  getreten  zu  sein;  jene  zwar  nicht 
406/348,  in  welchem  Jahre  sie  von  den  Antialen  wiederherge- 
stellt wurde,  sondern  408/346,  als  sie  wiederum  m  die  Gewalt 
der  Römer  fiel  *),  diese  etwa  um  dieselbe  Zeit.  5) 

Die  Unterwerfung  der  Laliner  nach  ihrem  letzten  Unab- 
hänffiskeitskampfe  führte  nun  bald  nach  der  Gesetzgebung  des 
Q.  Publilius  Philo  zu  einer  erheblichen  Erweiterung  des  römi- 
sehen  Staats  sowohl,  als  auch  zu  einer  ausgedehnteren  Anwen- 
dung der  verschiedenen  Formen  des  UnterlbJinigkeitsverhält- 
nisses.    Die  Latiner  hatten  sich  trotz  oder  vielleicht  wegen  des 
Bundes  von  396/358,  durch  den  sie  Ihatsächlich  unter  die  Herr- 
schaft Roms  gekommen  waren  •»),  seit  405/349  wiederum  un- 
willfährig gezeigt")  und   sich  414  340  unter  der  Forderung 
völliger  Rechtsgleichheit  ^)  in  Masse  empört. ^0  DieLmpörung   ), 
über  deren  Verlauf  die  Tradition  nicht  durchaus  zuverlässig 
ist »«),  war  so  allgemein,  dafs  nicht  blofs  das  gedemülhigte  Keft- 
trae^^),  sondern  sogar  das  bevorzugte  Tuscnlum  ^2)    und  von 
den  Colonien  nicht  blofs  Circeji.  sondern  mehrere  der  bisher 
treu  gebliebenen  Colonien,  namenlUch  Sigma  und^efm  i-*) ,  an 
derselben  Theil  nahmen.    Nach  der  Besiegung  der  mit  vols- 
kischen  und  campanischen  Städten  verbündeten  Latiner  durch 
T.  Manlius  Torquatus  und  nach  der  definitiven  Unterwer  ung 
derselben  durch  C.  Maenius  und  L.  FuriusCamdlus  i^)  AXblSSb 
wurden  die  Angelegenheiten  folgendermafsen  geregelt  ♦♦). 

Tusculum  behielt  trotz  seines  Abfalls  die  civitas  cum  stiffra- 

*}  ßormann ,   zur  Geschirhte   des  letzten  Latinerkrieges.    Prenziau 

1855 
**)  Clasoii,  der  Latinerkrieif.  Reim.  Gesch.  Bd.  2.  Halle  1876.  S.  207. 
Die  Friedensschlüsse  nach  dem  Latinerkrieg.    S.  255. 

1)  Vgl.  Liv.  9,  45.  2)  Liv.  8,  39.  3)  Liv.  9,  16.  26,  33. 

4)  Liv.  7,  27.  5)  Vgl.  Liv.  7,  15.  8,  3    13.  U.  6)  Liv.  9    2. 

7    Liv.  7,  25.        8)  Liv.  8,  4.        9)  L.v.  9    2    3.  0)  Vgl    Diod. 

16,  90.  11)  Liv.  8,  3.  12)  Liv.  9,  7.  13)  Liv.  9,  3.  5. 

14)  Liv.  9,  12  f.;  vgl.  Plin.  n.  h.  34,  5,  11,  20. 
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gio  1) ;  in  dasselbe  Verhältnifs  traten  die  am  wenigsten  com-  61 
promittirten  Orte  -) :  Lamwium  *)>  Aricia,  Nomentum  und  Pedum 
416/338.3)  DasBündnifs  mit  der  latinischen  Eidgenossenschaft 
als  solches  ward  nicht  erneuert,  wohl  aber  stellte  Rom  einseitig 
sein  Bündnifs  mit  den  einzelnen  latinischen  Städten,  natürlich 
nach  Mafsgabe  seines  eigenen  Vortheils  fest.    Am  günstigsten 
wurde  Laurentum  (I  78)    gestellt.^)    Tihur  und  Pra^neste**) 
empfingen    für   ihre  hervorragende  Theilnahme  am  Kriege  &) 
besonders  ungünstige  Bedingungen  %  behielten  aber  eine  nicht 
blofs  communale ,  sondern  staatliche  Selbständigkeit ,  ja  sogar 
das  auf  der  Anerkennung  einer  formell  völligen  Souveränität 
beruhende  Exilrecht. '^)    Natürlich  war  dieselbe  trotzdem  der 
reellen  iMacht  Roms  gegenüber  nur  eine  scheinbare.  Im  Allge- 
meinen wurde  den  föderirten  populi  latini,  um  sie  unter  ein- 
ander zu  isoliren ,  das  gegenseitige  conubium  und  commercium, 
sowie  auch  das  Recht,  concilia  mit  einander  abzuhalten,  ent- 
zogen >»),  während  das  von  jeher  bestandene  conubium  ^)  und 
commercium  derselben  mit  Rom  gestattet  bheb.   Den  einzelnen 
Latinern  dieser  älteren  latinischen  Gemeinden,  zu  denen  aufser 
Laurentum,  Tibur  und  Praeneste  von  den  S.  59  genannten  jetzt 
noch  Bovillae,  Corioli,  Corbio,  Gabii,  Labici  gehörten,  war  es  in 
Folge  des  JMS  commercii  mit  Ausnahme  von  Tibur  und  Praeneste^^) 
unverwehrt  sich  in  Rom  niederzulassen,  wo  sie  dann  ohne  wei- 
teres als  Bürger  galten  und  bei  dem  nächsten  Census  als  solche 
mit  censirt  wurden.    Dasselbe  gilt  von  den  einzelnen  Latinern 
der  acht  (S.  60  f.)  latinischen  Colonien,  deren  jede  für  sich  mit 
Rom  föderirt  war.    Fortan  ist  der  Begriff  des  foedus  für  diese 
Latiner  lediglich  ein  aus  der  Geschichte  des  Verhältnisses  von 
Latium  zu  Rom  zu  erklärender  Ausdruck  für  ihr  ünterthänig- 
keitsverhältnifs.  Die  feriae  Latinae  (I  28.  78)  aber  bestanden  in 
Reminiscenz  an  den  alten  Bund  als  eine  Feier  der  Gemeinden, 
die  bisher  dazu  gehört  hatten,  fort.n)   Die  civitas  sine  suffra-  62 

*)  Bormann,  antiquitates  Lanuvinae.    Halle  1845. 
**)  Rösner,  Praenestinarum  rerum  particula  L  IL   Glatz  1861.  1867. 
m.  Patschkau  1871. 

1)  Liv.  8,  14.  2)  Vgl   Liv.  8,  11.  12.  13.  3)  Liv.  8,  14. 

Vell.  1,  14  (Vgl.  dazu  Unger  im  Phil.  Bd.  33.  1874.  S.  731).  Dio  C. 
fr.  35,  10  B.  4)  Liv.  8,  11.  6)  Liv.  8,  12.  13.  6)  Liv.  8,  14. 
7)  Fest.  ep.  p.  127.  Polyb.  6,  14.  Liv.  43,  2.  8)  Liv.  8,  14.  9) 
Dion.  6,  1.  Plut.  Cam.  33.  Strab.  5,  3,  4.  10)  Cic.  Balb.  23,  53. 

11)  Liv.  8,  11.  32,  l.  37,  3.  Dion.  4,  49.  Plin.  n.  h.  3,  5,  9,  68  f.  Cic. 
Plane.  9,  23.  Varr.  1.  1.  6,  25. 

Lange,  Rom.  Alterth.  H.  3.  AuQ.  ^ 
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m  von  Velitrae  wurde  zu  besonderer  Strafe  der  am  schwersten 
rmpromittirteo  Veliteroer  i)  durch  Ausweisung  der  Senatoren 
rCl'ae  auf  das  .jenseitige  Tiberufer  noch  ^rncMrje^ 
macht  (416/338).  2)    Vielleicht  wurde  auch  die  Form  der  com- 

runalenCoiTO^^^^^^ 

dem  möglicherweise  auch  Caere  vorübergehend  irgend  wann  ein- 
mal  unterworfen  worden  ist  3).  Die  civitas  sine  mffragw  scheint 
auch  das  nicht  besonders  erwähnte  lammim  erhalten  zu  haben. 
Ohne  Erschwerung  erhielten  ferner  die  civitas  stne  suffragw  41b/ 
-^38  oder  420/3344)  Fundimd  Formiae^)  und  die  campanischen 
Orte    Camia%  Cnmae*)  md  Snessula^);  wahrscheinlich  auch 

Atella  imd  Calatia^);  Capm**)  mit  l'«'*  ^«^»«f  ^'^";,  ^f ^^'^ 
dortigen  equites,  d.  i.  die  Aristokraten,  die  gegen  die  Betheiligung 
am  Kriege  gewesen  waren,  das  volle  Bürgerrecht  erhielten.«) 

Nach  dem  volskischen  Antium,  das  früher  eine  lati- 
nische Colonie  gewesen  war  (S.  60),  wurde  416/338  eine  römi- 
sche Bürgercolonie,  unter  den  uns  bekannten  nach  Osfm  die 
älteste  10),  geführt  mit  der  Bestimmung,  dafs  auch  die  bisherigen 
Bewohner  von  Antium  an  der  Colonie  als  coloni  sollten  Iheii 
nehmen  können  ^i),  so  dafs  auch  Antium  zwar  nicht  als  munt- 
cipinm,  aber  als  colonia  Romana  die  volle  Civität  hatte. 

Wegen  des  in  den  Mafsnahmen  des  J.  416/338  begrün- 
deten Zuwachses  der  römischen  Bürgerschaft  und  wegen  der 
Ackerassignationen  an  römische  Bürger  im  Ager  Latinus  und 
Falernus***)  überhaupt  ^2),  wie  besonders  im  Gebiete  von  Veli- 
trae 13),  wurden  von  den  nächsten  Censoren  Q.  Publilius  Philo 
und  Sp.  Postumius  Albinus  422/332  zwei  neue  Tribus,  die 
Maecia^^)  und  Scaptia^^).  eingerichtet,  t«)  Die  Zahl  der  im 
Census  von  415/339  geschätzten  Bürger  (1  465.  804)  t)i  der 

*)  Fr  icke,  die  Hellenen  in  Campanien.    Hildesheim  1873.        - 
**)  2.       er     die  staatsrechtlichen  Beziehungen  Roms  zu  Capua,  m 
den  Niuen  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  109.  1874.  S.  715. 
♦*•)  Weber,  de  agro  Falerno.   Marburg  1855.  „:,  ««  .on- c  oot 

+)  B  e 1 0  c  h ,  die  römische  Censusliste  im  Rhem.  Mus.  Bd.32.  i87 1  ^^^^^'' 
E.  Herzog,   die  Bürgerzahlen  im   römischen  Census  vom  J.  d. 
St.  415  bis  zum  Jahr  640  (oben  S.  25)  S.  124  ff. 

1)  Liv.  8,  12.  13.      2)  Liv.  8,  14.      3)  Fest.  ep.  p.  127       4)  Liv. 
8,  14.  Vell.  1,  14.  5)  Dion.  15,  7,  9  Kiefsl.  6)  Vgl.  Liv    26, 

33.  34.  31,  3t.  7)  Fest.  ep.  p.  127.  131.  Fest.  p.  142.  8)  Fest, 
p.  142.233.  ep.  131.  Vell.  1,  14.  9)  Liv.  8, 11.23,  2.4.  5.  \0)  Labtet, 
anReblich  336/418  gegründet  (Liv.  4,  47),  ist  zweifelhaft.  11)  Liv. 

8,  14;  vgl.  9,  20.  12)  Liv.  9,  11.  13)  Liv.  8,  14.  14)  Vgl  Liv. 
6,2.         15)  Vgl.  Dion.  5,61.  Plin.  n.  h.  3,5,9,68.        16)  Liv.  8,  17. 
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civium  capita,  d.  h.  aller  Classenbürger  und  der  zum  Kriegs- 
dienst herangezogenen  Proletarier,  hatte  bereits  mehr  als 
160000  betragen  i).  Eine  römische  Bürgercolonie  wurde 
bald  darauf  nach  Besiegung  der  Volsker  auch  nach  Tarracina 
(dem  volskischen  Anxur)  geführt.  2)  Die  Zahl  der  latini- 
schen Colonien ,  die  natürlich  im  Verhältnifs  zu  einander  seit 
416/338  ebenso  isolirt  waren,  wie  die  älteren  latinischen 
Städte,  ward  bald  darauf  zur  Sicherung  der  im  Süden  ge- 
machten Erwerbungen  um  zwei  vermehrt.  Diese  zwei  latini- 
nischen  Colonien:  in  Campanien  Cales,  gegründet  420/334  3), 
und  auf  dem  Gebiete  der  Samniten  Fregellae,  gegründet 
426/328^),  sind  die  ältesten  der  nicht  blofs  thatsächlich ,  son- 
dern auch  rechtlich  vom  römischen  Volke  allein  gegründeten 
novae  coloniae.  ^)  Den  an  diesen  Colonien  Theil  nehmenden 
Bürgern «)  wurde  vermuthlich  der  Rücktritt  in  das  römische 
Bürgerrecht  nur  unter  der  Bedingung  vorbehalten,  dafs  sie  einen 
Sohn  in  der  Colonie  zurückliefsen  ^j,  während  sie  im  Uebrigen 
das  jus  commercii «)  und  wohl  auch  das  jus  conubii  behielten. 
In  das  Verhältnifs  der  civitas  sine  suffragio  kamen  um  dieselbe 
Zeit  422/332  das  campanische  Acerrae-^),  425/329  aber  das 
volskische  Privernum.  ^  ^) 

96.    Die  Rückwirkung  auf  Folk  und  Nobilität. 

Den  uuterlhänigen  Gemeinden  gegenüber  fühlte  sich  die 
altrömische  stimmberechtigte  Bürgerschaft  als  Souverän,  da  sie 
es  war,  welche  jenen  das  Bürgerrecht  verliehen  hatte  ^ *),  und 
welche  die  Gründung  der  latinischen  Colonien  beschlofs  ^2) 
(§  101.  130).  Um  so  mehr  stieg  der  Anspruch  der  einzelnen 
Bürger,  welche  Noth  litten,  von  Staats  wegen  in  ihrer  materiellen 
Stellung  verbessert  zu  werden.  Diesem  Ansprüche  konnte  die 
Nobihtät  gerade  jetzt  verhältnifsmäfsig  leicht  gerecht  werden. 
Gewifs  wurden  bei  den  schon  erwähnten  Ackerassignationen  im 
Ager  Veliternus  i3)  und  bei  der  Anlage  der  römischen  Colonien 
Antium  und  Tarracina,  der  latinischen  Cales  und  Fregellae  die 
bedürftigen   römischen   Bürger   vorzugsweise    berücksichtigt. 


41,  8.  9)  Liv.  8,  17.  vell.  1,  14.  Fest.  ep.  p.  127. 131.  resi.  p.  i4z. 
10)  Liv.8,21;  vgl.  Dio  C.  fr.  35,  1 1  B.  11)  Liv.  8, 17.  21.  12)  Fest, 
p.  241.  Liv.  32,  29.  31,  53  vgl.  mit  10,  21.        13)  Liv.  8,  14. 

5* 


68 


§  96.     DIE  RÜCkWiRKüNG  AUF  VOLK  UKD  MOBILITÄT. 


§  96.     DIE  RÜCKWIRKUNG  AUF  VOLK  UÄD  NOBILITÄT. 


69 


ll   I 


63  Weno  auch  nach  Tarracina  nur  300  Colonislen  enlsendet  wur- 
den und  jeder  nur  zwei  Jugera,  den  Census  der  fünften  Classe, 
cDipVin-  »',  so  betrug  doch  die  Zahl  der  nach  Cales  entsendeten 
Colonislen  2500^),  und  ohne  Zweifel  wurden  diese,  wie  die 
wohl  auch  in  mindestens  ebenso  bedeutender  Zahl  nach  l-re- 
irellae  entsendeten  Colonisten,  durch  Landanweisungen  von  be- 
deutenderem  Umfange  für  das  römische  Bürgerrecht    das  sie 
aufgaben  3),  entschädigt  ^),  zumal  da  sie  grofsen  Gefahren  von 
Seiten  der  umwohnenden  Volkerschaften  ausgesetzt  wurden.^) 
Dennoch  konnten  selbst  diese  Mittel  dem  Umsichgreifen  der 
Verschuldung  der  minder  wohlhabenden  Plebejer  nicht  vor- 
beugen.    Wiederum  scheint  eine   im  Jahre  426,328   ausge- 
brochene Pest 6),  mit  Rücksicht  auf  welche,  wie  in  früheren 
Fällen  (S.  35),  428/326  ein  lectisternium  angeordnet  wurde  ^), 
zur  Verschlimmerung  des  Uebels  beigetragen  zu  haben.   Wenn 
dasselbe  auch   nicht  eine   solche  Ausdehnung  gewann,   dafs 
Schuldreductionen  nöthig  wurden,  so  mufste  doch  gerade  jetzt 
das  Gefühl  des  souveränen  Volkes  sich  empören,  wenn  es  sah, 
wie  Leute  aus  seiner  Mitte  unter  den  Folgen  des  harten  Schuld- 
rechtes (1  170)  den  Gläubigern  an  Sklaven  statt  zugesprochen 
wurden  (1 200).  Es  lag  darin  ein  schneidender  Widerspruch  gegen 
die  Bedeutung,  welche  das  Volk  im  Staate  seit  den  Publilischen 
Gesetzen  gewonnen  hatte;  erschien  doch  bereits  die  Gunst  des 
Volkes  den  Candidalen  der  Magistratur  als  etwas  so  Erstrebens- 
werthes,  dafs  sie  sich  schon  durch  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeilen um  dieselbe  bewarben,  wie  M.  Flavius  z.  B.  sein 
Tribunal  427/327  einer  wohlangebrachlen  Fleischvertheilung 
{visceratio)  bei  Gelegenheit  der  Leichenfeier  für  seine  Mutter 

verdankte.*^) 

Nicht  Mifsbrauch  der  richterlichen  Amtsgewalt  gegen  den 
Stand  der  Plebejer,  wovon  seit  der  Theilnahme  der  Plebejer  an 
der  Praetur  nicht  füglich  die  Rede  sein  konnte  (1 904),  sondern 
Mifsbrauch  gerade  des  Rechtes ,  welches  das  Schuldrecht  dem 
Gläubiger  über  den  ihm  zugesprochenen  Schuldner  verlieh,  war 
der  Anlafs'O  zu  einer  drohenden  Kundgebung  des  Volksun- 
willens. Das  veranlassende  Factum  wird  von  Livius^O)  und 
Dionysius  »^  verschieden  erzählt.    Nach  der  von  letzterem  be- 

1)  Liv.  8,  2t.  2)  Uv.  8,  16.  3)  Gaj.  3,  56.  1,  131.  Cic  Cacc. 
33,  98.  de  dorn.  30,  78.  4)  Liv.  6, 16.  5)  Uv,  9,  24.  26.  6)  Liv. 
8,  22.         7)  Uv.  8,  25.         8)  Uv.  8,  22.  9)  Cic.  de  rep.  2,  34. 

10)  Uv.  8,  28.  11)  Dion.  16,  5,  9  KieCsl.;   vgl.  Suid.  8.  v.  Patoe 

jianoa(fW£,   Vai.  Max.  6,  t,  9. 


folgten  Version  würde  es  mit  seinen  Folgen  in  die  Zeit  nach  dem 
caudinischenVertrage (433/321)  zu  setzen  sein.  Da  aberdieSage 
auch  in  andern  ähnlichen  Erzählungen  geschäftig  gewesen  64 
ist  0,  so  wird  es  gerathen  sein ,  das  veranlassende  Factum  als 
unhi'storisch  nicht  zu  berücksichtigen ,  im  üebrigen  aber  eher 
die  chronologische  Angabe  desLivius,  wonach  jene  Kundgebung 
mit  der  durch  sie  hervorgerufenen  lex  Poetelia  in  das  Consu- 
lals-Jahr  des  C.  Poetelius  428/326  gehört,  als  wegen  der  andern 
Version  der  Erzählung  des  veranlassenden  Factums  die  chrono- 
logische Angabe  des  Varro  2)  anzunehmen ,  der ,  ohne  Zweifel 
nur  wegen  jener  andern  Version ,  die  lex  Poetelia  in  das  Dicla- 
lur-Jahr  desselben  C.  Poetelius  441/313  3)  setzt. 

Um  ernsteren  Folgen  vorzubeugen  ergriffen  die  Consuln 
C.  Poetelius  Libo  und  L.  Papirius  Cursor  428/326,  wohl  auf 
Geheifs  des  Senats,  die  Initiative  und  liefsen,  sei  es  in  Centunat- 
oder  in  Tributcomitien  (§  130),  beschhefsen:  ne  quis,  nisi  qui 
noxam  meruisset ,  donec  poenam  lueret ,  in  compedibus  aut  in 
nervo  teneretur,  pecuniae  creditae  bona  debitoris,  non  corpus  ob- 
noxium  esset ^).  Dieses  Gesetz,  die  lex  Poetelia  Papiria,  be- 
stand wahrscheinlich  aus  zwei  Artikeln,  von  denen  der  erste 
eine  allgemeine  Aenderung  der  Schuldhaft  einführte  &),  der 
zweite  aber  nur  bestimmt  war  die  zur  Zeit  jenes  Gesetzes  in 
Schuldhaft  Befindlichen  daraus  zu  befreien.  Auf  diesen  zweiten 
Artikel  bezieht  sich  die  Angabe,  dafs  alle  nexi  durch  dieses 
Gesetz  gelöst^),  dafs  alle  7iexa  ausgeglichen"^)  seien,  und  dafs 
alle  durch  Schuldhafl  in  die  Gewalt  ihrer  Gläubiger  Geralheneu 
ihre  alte  Freiheit  wieder  bekommen  hätten  ^).  In  welcher  Weise 
diefs  geschah,  lassen  die  Worte  desLivius:  pecuniae  creditae 
bona  debitoris  non  corpus  obnoxium  esset,  erkennen,  wenn  man 
damit  verbindet,  dafs  die  Lex  Poetelia  nach  Varro 9)  festsetzte: 
ut  omnes  qui  bonam  copiam  jurarent  ne  essent  nexi  sed  soluti. 
Die  Lex  Poetelia  zwang  demnach  die  Gläubiger  ihre  Schuldner 
aus  der  Schuldhaft  zu  entlassen,  sei  es  gegen  sofortige  Ab- 
tretung der  bona,  ein  Mittel,  das  schon  bei  der  Schuldentilgungs- 
commission  im  J.  402/352  (oben  S.  36)  angewendet  worden 
war  ^%  sei  es  gegen  eidUche  Zusicherung  demnächstiger  un- 
verkürzter Zahlung  ^0-   Der  erste  Artikel,  auf  den  sich  die  An- 

t)  Dion.  16,  4,  8  Kiefsl.  Suid.  a.  a.  0.  2)  Varro  1.  l.  7,  105. 
3)  Uv.  9,  28.  4)  Uv.  8,  28.  5)  Uv.  J.  c.  mutatum  ius.  6)  Uv. 
1.  c.  ita  nexi  soluU.  7)  Cic.  de  rep.  2,  34  omnia  nexa  civium  li- 
berata.         8)  Dion.  16,  5,  9  Kiefsl.  Suid.  a.  a.  0.  9)  Varro  11. 

7,  105.       10)  Uv.  7,  21.       11)  Lex  Julia  munic.  113.  I.  U  A.  b.lll. 
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gaben,  dafs  das  nectere  für  die  Zukunft  verboten  seil),  und 
65  dafs  es  nachher  nicht  mehr  stattgefunden  habe  2),  beziehen, 
milderte  die  strengen  Wirkungen  des  Executionsverfahrens  pei' 
mamts  injectionem  für  gewöhnliche  Schuldner  und  liefs  sie  nur 
für  die  in  Folge  eines  Verbrechens  zur  Zahlung  Obligirten  {qui 
mxam  merutsset)  in  voller  Strenge  fortbestehen  (I  200.  203). 
Jene  sollten  auch  in  der  Schuldhaft  als  persönlich  Freie  aner- 
kannt und  nicht  gleich  Sklaven  in  Fesseln  gehallen  und  mit 
Schlägen  bestraft-*)  werden  dürfen.  Keineswegs  aber  war  es 
die  Absicht  der  Lex  Poetelia  die  Vertragsform  des  nexum  auf- 
zuheben. Wenn  diese  späterhin  unterging  (I  172),  so  kann 
man  das  allerdings  für  eine  (nicht  beabsichtigte)  Folge  der  Lex 
Poeleha  erklären ,  aber  nur  insofern  als  in  der  That  diese  Ver- 
tragsform mit  der  Lex  Poetelia  einen  guten  Theil  der  Garantie, 
welche  die  Gläubiger  bis  dahin  an  ihr  halten,  einbüfsle,  worauf 
sich  auch  die  Worte  des  Livius  ^)  beziehen,  dafs  ein  ingens  vin- 
culum  fidei  durch  die  Lex  Poetelia  gebrochen  worden  sei.  Für 
die  der  Verschuldung  ausgesetzte  Classe  der  römischen  Bürger, 
die  Plebs  im  Gegensatz  zu  den  Nobiles  und  den  Inhabern  des 
Census  equester,  war  die  Anerkennung  der  persönlichen  Wür- 
digkeit des  einzelnen  Bürgers,  die  in  der  Lex  Poetelia  lag,  etwas 
so  Bedeutendes,  dafs  man  von  der  Lex  Poetelia  gleichsam  einen 
neuen  Anfang  der  Freiheil  datirte^);  und  allerdings  war  diese 
Anerkennung  für  jene  Classe  von  Bürgern  praktisch  bedeutend 
werthvoUer  als  die  Abschaffung  des  Imperium  regium  oder  die 
Zulassung  der  Plebejer  zu  dem  Gonsulat  und  den  übrigen 
Aemtern. 

Das  schon  gesteigerte  Bewufstsein  des  Volkes  von  seiner 
Souveränität  wurde  in  dieser  Zeit  noch  mehr  gefördert  durch 
die  Einholung  der  Genehmigung  des  Concilium  plebis  zu  der 
prorogatio  imperti  für  Q.  Publilius  Philo  auf  das  J.  428/326  ^) 
(§  130);  durch  die  gesetzlich  unzulässige  (I  756)  Provocation 
des  Magister  equitum  Q.  Fabius  Rullianus  gegen  seinen  Dic- 
tator  L.  Papirius  Cursor  an  das  Volk ,  die  der  Dictator  unter 
Wahrung  seines  formellen  Rechtes  thatsächlich  respectirle, 
430/324^);  durch  die  tribunicische  rogatio  Flavia  über  die 

1)  Liv.  1.  c.  cafftumque  in  postemm,  ne  necterentiir.  2)  Cic. 
1.  c.  nectierqiie  postea  desütim.  Liv.  1.  c.  necU  desierunt.  3)  Vgl. 
Liv.  2,  23.  4)  Liv.  8,  28.  5)  Liv.  1.  c.  eo  anno  plebei  Romanae 
velut  aliud  initium  Hbertatis  factum  est.  6)  Liv.  8,  23.  7)  Liv. 
8,  29—35.  Val.  Max.  2,  7,  ^.  3,  2,  9.  Dio  C.  fr.  36,  1-7  B.  1.  L.  A. 
1^.  287. 
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Bestrafung  der  durch  Theilnahme  an  einer  Rebellion  compro- 
Srien  Tusculaner*),  durch  deren  Ablehnung  das  Volk  d.« 
Tusculaner  thatsächlich  wie  ein  Souverän  begnadigte  431/32i    , 
durch  2  bei  Gelegenheit  des  foedus  Caudimm  vom  Senate 
seVbst  atgehende  Anerkennung  des  Satzes,  dafs  kern  ^oe*^  66 
inhissu  povuli   gültig  geschlossen    werden    könne,   434/320 
S-^durch  die  rogatio  Antistia  über  die  Bestrafung  der  ab- 
;ü3en  Satr.caner,  welche  die  Genehmigung  des  Volkes  ein- 
holte um  den  Senat  zur  definitiven  Aburthe.lung  derselben  zu 
ermächtigen,  435/319  (§  130)'^);  durch  die  Ueberlassung  der 
wThl  einiger  der  vom  Praetor  urbanus  für  die  Jurisdiction  in 
den  incorporirten  Gemeinden  zu  ernennenden  praefecti  jun 
dicundo  an  die  Tributcomitien,  welche  ganz  analog  ist  der 
Ueberlassung  der  Wahl  einiger  Tribuni  mihtum  an  das  Volk 

^'-  '?e'  mehr'sichS'olränität  des  Volkes  in  dieser  Weise 
der  angestrebten  rückhaltlosen  Anerkennung  von  Seiten  der 
Maeislrate  und  des  SenaU  näherte,  um  so  unzureichender  vvur- 
den  die  Organe  zur  Ausübung  dieser  Souveränität,  die  Volks- 
versammlungen.   Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese,  aut  je 
gröfs^r  Entfernungen  ^ch  das  römische  Staatsgebiet  von  der 
Stadt  aus  erweiterte,  um  so  weniger  die  gesammte  sümmbe- 
rech  i"te  Bürgerschaft  in  sich  vereinigen  konnten.   Nachdem 
[m  Jahre  436/318  wiederum  zwei  neue  Tribus  eingerichtet 
waren"  die  UferUim  und  Fakrm^),  deren  Gebiet  sich  nach 
Campanien  hin  erstreckte,  und  als  die  Zahl  der  «affentähigen 
Bürger  der  nunmehrigen  einunddreifsig  Tribus  durchschnUt- 
EchlöOOOO^)  betrugW-S-eV),  war  «li«  Tteikahme  Mk 
selbst  in  wichtigen  Fällen  eine  baare  Unmöglichkeit.  Es  mufste 
schon  damals  der  bedenkliche  Zustand,  dafs  die  Rechte  des  sou- 
veränen Volkes  in  der  Regel  von  einer  Minorität  desselben 
ausgeübt  wurden ,  in  auffallender  Weise  bemerkl.ch  werden 

jß  121    135) 

Die  Nobilität,  der  diese  Wahrnehmung  nicht  entgehen 


♦)  A.Schäfer.  Miszellen  zur  römischen  Geschichte  in  den  Comment. 
philolog.  in  honorem  Th.  Mommseni.   Berlin  1877.  ».  i- 

1)  Uv.  8,  37;  vgl.  Plin.  n.  h.  7,  «.  «'.'»e-  .    ?'  ^"^  It'uv 
u    ifi  -W  ijv   9    20  4)  Liv.  9,  20.  Diod.  19,  10.  5)  U>. 

9;    9;  desst  Angabe' nicht  zuVoch  is  ;  PhU   ^^  ^''.XX't 
mit  seinen  13000U  nicht  die  Censuszahl,   auch  nicht  die  Z»"    o^' •{" 
mt«,  sondern  die  Zahl  der  rasch  ins  Feld  zu  stellenden  junwres  a.u 
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konnte,  mochte  ebendefshalb  leicht  die  Fortschritte  zur  for- 
mellen Volkssouveränität  zugeben ;  zumal  da  sie  Mittel  genug 
besafs,  um  auf  die  Abstimmung  der  den  Volkswillen  ausspre- 
chenden Minorität  in  mafsgebender  Weise  einzuwirken.  Dazu 
kommt,  dafs  die  meisten  der  von  der  Nobilität  dem  Volke  ge- 
machten Coocessionen  in  ihren  dauernden  Folgen  ihr  selbst  zu 
gute  kommen  mufsten.  Diefs  gilt  besonders  von  der  Einführung 
der  prorogatio  impmi  und  der  Ueberlassung  der  Wahl  der 
quattuorviri  juri  dicnndo  an  das  Volk.  Wie  nämlich  die  Form 
der  Volksversammlungen  der  Ausdehnung  der  Bürgerschaft 
67  nicht  mehr  angemessen  war,  so  war  auch  das  System  der  Magi- 
stratur für  die  Verwaltung  des  gröfser  gewordenen  Staats  zu 
knapp,  und  es  war  die  Aufgabe  der  Regierung,  dasselbe  dem 
fortschreitenden  Wachslhum  des  Staats  anzupassen.  Die  Ver- 
änderungen aber ,  welche  die  Nobilität  an  demselben  vornahm, 
dienten  durchaus  nicht  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der  Magi- 
stratur (I  682),  wohl  aber  zur  Vermehrung  des  Ihatsächlichen 
Einflusses  des  Senats  und  zur  Befestigung  der  Nobilität. 

Was  Axt  prorogatio  impmY  betrifft  (1  744.  §  130. 133,  6,  a), 
so  wurde  diese,  die  streng  genommen  eine  Anomalie  im  Sy- 
steme der  Magistratur  ist  (I  693) ,  in  der  an  sich  löblichen  Ab- 
sicht eingeführt,  den  Uebelstand  des  jähriichen  Wechsels  im 
Commando  zu  mildern,  der  bei  der  Ausdehnung  und  Entfer- 
nung der  Kriegsschauplätze  besonders  fühlbar  geworden  war.i) 
Die  Ernennung  eines  Dictators,  welche  in  dieser  Zeit  auch  sehr 
häufig  stattfand ,  genügte  dazu  nicht ,  da  man  vermittelst  der- 
selben nur  das  erreichte,  dafs  man  gleichzeitig  drei  Feldherren 
an  drei  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  haben  und  trotz  des 
Plebiscits  von  412/342  einen  erprobten  Feldherrn  vor  Ablauf 
von  zehn  Jahren  von  neuem  mit  einem  Commando  betrauen 
konnte.  Da  nun  die  Initiative  iwr  prorogatio  imperii  vom  Senat 
ausging,  die  prorogatio  selbst  aber  durch  einen  nach  dem  Se- 
natusconsultum  nur  noch  formellen  Beschlufs  der  patricischen 
Patres  familias  und  der  Curiatcomitien  geschah ,  so  wurde  die 
ganze  Mafsregel  als  eine  Verwaltungsmafsregel  angesehen ,  zu 
welcher  die  bei  dem  ersten  Falle  allerdings  für  nothwendig  ge- 
haltene Genehmigung  des  Concilium  plebis  nur  dann  eingeholt 
worden  zu  sein  scheint,  wenn  es  die  Tribunen  verlangten.  Die 
Folge  war,  dafs  sie  bei  aller  Anerkennung  des  Volkes  als  der 
höheren  Instanz  thatsächlich  vom  Senate  und  somit  von  der 

1)  Liv.  9,  18. 
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Nobilität  ausging,  und  dafs  jener  in  ihr  nur  ein  weiteres  und 
bequemeres  Mittel  neben  der  Bestellung  eines  Dictators  und 
neben  der  Ertheilung  des  Imperium  an  Private  (l  744)  besafs, 
um  die  Kriegführung  im  Ganzen  und  Grofsen  durch  Bestimniung 
der  Kriegsschauplätze  (I  732  f.)  zu  dirigiren ,  und  um  die  Con- 
suln  so  zu  verwenden,  wie  es  ihm  beliebte. 

Die  Bestellung  von  praefecti  )uri  dwundo  (1  90b)   war 
gleichfalls  durch  die  Ausdehnung  des  Staats  nothwendig  ge- 
worden.  Denn  weder  konnte  der  in  Rom  Recht  sprechende 
Praetor  alle  Processe  innerhalb  der  so  sehr  angewachsenen 
Bürgerschaft  instruiren ,  noch  konnten  die  entfernter  wohnen- 
den Bürger  der  Municipien  und  Bürger- Colonien  gehalten  sein  68 
um  jeder  Rechtssache  willen  nach  Rom  zu  reisen.   Wenn  man 
die  Wahl  von  vier  dieser  praefecti  pro  praetore  juri  dicund^ 
dem  Volke  überiiefs,  so  dafs  sie  ebendefshalb  quattuormri, 
heifsen,  so  war  diefs  eine  ziemlich  gleichgültige  Schmälerung 
der  praetorischen  Amtsgewalt  und  ein  wohlfeiles  Compliment 
für  das  souveräne  Volk.   Dagegen  aber  war  es  auch  ein  Mittel, 
durch  Theilung  der  Interessen  der  incorporirten  Gemeinden, 
die  wegen  der  zu  ihnen  gesendeten  praefecti  als  praefecturae 
bezeichnet  werden  konnten  i) ,  um  so  sicherer  über  diese  zu 
ret'ieren.   Aufserdem  war  damit  noch  insofern  ein  Vortheil  für 
die  Nobilität  verbunden ,  als  die  jüngeren  Mitglieder  derselben 
oder  auch  die  auf  die  Nobilität  aspirirenden  homines  novi  neben 
dem  Kriegstribunale  eine  neue  Gelegenheit  erhielten,  sich  durch 
Bekleidung  jenes  magistratus  minor  für  die  Bewerbung  um  die 
curulischen  Aemter  in  der  Volksgunst  festzusetzen.   Dazu  kam 
endlich,  dafs  die  Einführung  der  Bestimmungen  des  römischen 
Rechtes  in  den  incorporirten  Gemeinden,  nach  denen  die  quat- 
tuorviri  und  praefecti  juri  dicundo  Recht  sprechen  sollten,  also 
das  bei  weitem  Wichtigere,  ebenso  wie  in  den  römischen  Colo- 
nien (in  denen,  wie  z.  ß.  in  Antium ,  das  Recht  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Rechtes  der  römischen  coloni  und  der  vols- 
kischen  Bewohner  unsicher  wurde),  lediglich  vom  Senat  ausging, 
wie  das  z.  B.  rücksichtlich  Capuas  und  der  Colonie  Antium  aus 
den  Jahren  436/318  und  437/317  bezeugt  wird.^) 

Ebenso  bewirkte  der  Vorgang  in  der  Dictatur  des  Papinus 
eine  gröfsere  Gefügigkeit  der  Dictatoren  gegen  den  Senat,  der 
von  jetzt  an  strenger  als  bisher  auf  die  Beobachtung  derjenigen 
Bestimmung  der  Lex  de  dictatore  creando  hielt ,  nach  welcher 

l)  Fest.  p.  233.        2)  Liv.  9,  20. 
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nur  Consulare  zu  DicUloren  eroannt  werden  sollten  (1  752). 
Das  Schicksal  der  Consuln,  welche  auf  ihre  Verantwortung  das 
foedus  Caudinum  geschlossen  hatten,  hatte  eine  gröl'sere  Rück- 
sichtnahme der  Consuln  auf  den  Senat  bei  diplomatischen  Un- 
terhandlungen zur  Folge.  Die  tribunicische  rogatio  Antistia 
aber  bildete  einen  Präcedenzfall  für  das  Recht  des  Senats,  über 
AbtrUnuigkeit  der  üuterthanen  des  Staats  endgültig  zu  ent- 
scheiden, und  gewils  hat  es  z.  ß.  im  J.  440/314  nicht  erst  eines 
Plebiscits  bedurft,  um  225  Soraner  zur  Strafe  für  ihren  Abfall 
und  für  die  Ermordung  der  römischeu  Besatzung  auf  offenem 
Markte  hinrichten  zu  lassen,  i)  Es  konnte  somit  nicht  aus- 
bleiben, dafs  die  Nobilität,  eben  als  Inhaberin  der  Regierung 
über  die  souveräne  Bürgerschaft,  zunächst  gegenüber  den  üu- 
terthanen, den  Bundesgenossen  und  den  Feinden  Roms  sich 
ihrer  dominirenden  Stellung  immer  mehr  bewufst  wurde. 

Bei  den  gemeinsamen  Interessen  der  Nobilität  tritt  der 
69  Gegensatz  zwischen  patricischen  und  plebejischen  Nobiles  in 
dieser  Zeit  im  Ganzen  genommen  in  den  Hintergrund.  Wird 
auch  der  unter  den  Palriciern  zumeist  hervorragende  L.  Papi- 
rius  Cursor  als  ein  Muster  von  Strenge  geschildert  -) ,  so  wird 
doch  nicht  verschwiegen,  dafs  er  genöthigt  war,  durch  Üeber- 
lassung  der  Beule  und  durch  zuvorkommende  Freundlichkeit 
gegen  die  Verwundelen  sich  beim  Heere ,  dessen  Gunst  er  fast 
verscherzt  halte,  wieder  populär  zu  machen. 3)  Ebenso  warder 
Patricier  Q.  Fabius  Rullianus  in  Bezug  auf  die  Beute  nicht 
minder  nachsichtig*)  als  der  Plebejer  D.  Junius  Brutus.^) 
Während  innerhalb  des  Palriciats  Feindschaften  wie  die  zwischen 
Papirius  und  Fabius  zersetzend  wirkten  ♦>),  waren  patricische 
und  plebejische  Nobiles  einig,  wenn  es  galt  trotz  des  Plebiscits 
vom  J.  4 12/342  die  bedeutendsten  Feldherren  vorzeitig  wiederum 
zu  Consuln  zu  wählen:  eine  Auszeichnung,  die  sowohl  dem 
Plebejer  Q.  Publilius  Philo  434/320  ")  und  nochmals  439/315«*), 
als  auch  dem  Patricier  L.  Papirius  Cursor  mehrmals  (434/320, 
435/321,  439/315  und  441/313)^)  zu  Theil  geworden  ist.  Wie 
sicher  die  Nobilität  die  Volkstribunen  in  der  Hand  halle,  zeigt 
die  Thatsache,  dafs  in  dieser  Zeit  durchaus  keine  Zwistigkeiten 
zwischen  Tribunen  und  patricischen  Magistraten  vorkamen  ^% 
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ferner  die  Bereitwilligkeit ,  mit  der  die  Tribunen  auf  das  Be- 
streben der  Nobilität  die  Kriegführung  sogar  im  Einzelnen  zu 
tiberwachen  (1 827)  i)  eingingen,  insbesondere  aber  die  Gefügig- 
keit der  bei  dem  caudinischen  Vertrage  betheiligt  gewesenen 
Tribunen,  mit  der  dieselben  ihre  Intercession  gegen  das  Se- 
natusconsultum  über  die  Auslieferung  der  für  den  Vertrag  Ver- 
antwortlichen, unter  denen  sie  selbst  waren,  aufgaben.^) 

Im  Ganzen  genommen  scheint  indefs  während  dieser  Zeit 
das  gröfsere  Talent  und  die  gröfsere  Energie  bei  den  plebe- 
jischen Nobiles  gewesen  zu  sein,  unter  denen  Q.  Publilius  Philo 
auch  durch  sein  Feldherrngeschick  3)  hervorragt.   Er  ist  vier- 
mal Consul  und  aufserdem  Dictator,  Magister  equilum  und  Cen- 
sor  gewesen ,  er  hat  unter  allen  Plebejern  zuerst  die  Praetur 
bekleidet,  unter  allen  Römern  zuerst  prorogato  impeiio  ein 
Commando  gehabt  und  in  demselben  die  Ehre  des  Triumphes 
genossen.4)    Ohne  Zweifel  hat  dieser  Mann  einen  wesentlichen 
Antheil  an  der  ihatsächlichen  Entwickelung  der  Verfassungszu- 
stände  gehabt,  nicht  etwa  blofs  durch  seine  Gesetze  (S.  46  ö.),  70 
sondern  auch  durch  die  Energie,  mit  der  er  die  Consequenzen 
derselben  zog  (§  130).   Es  ist  wohl  glaublich,  dafs  er  gerade 
wegen  seiner  Verdienste  um  die  plebejische  Nobilität  der  patri- 
cischen Nobilität  bis  ans  Ende  seiner  Wirksamkeit  verhafst 
war.  5)    Im  Jahre   nach   dem  vierten  Consulate  des  Publilius 
440/314,  über  welches  bei  Livius  ein  auffallendes  Schweigen 
herrscht  6),  entstand  durch  einen  Versuch  der  plebejischen  No- 
bilität, die  Patricier  ihre  jetzige  Macht  fühlen  zu  lassen,  ein  ärger- 
licher Conflict  innerhalb  der  Nobilität.  Zur  Untersuchung  einer  in 
Capua  entsponnenen  Verschwörung  ")  war  nämhch  der  Plebejer 
C.  Maenius,  der  den  latinischen  Krieg  416/338  beendigt  hatte») 
und  436/318  Censor  gewesen  war,  zum  Dictator  (I  761)  einge- 
setzt.9)    Dieser  nun  dehnte  seinen  Auftrag  zur  richterlichen 
Untersuchung  von  coittones  und  conjurationes  auf  Rom  selbst 
aus  und  zog  auch  die  coitiones  honorum  adipiscendonim  causa 
factas  zur  Untersuchung.    Damit  sind  die  Wahlverbindungen 
der  Patricier  gemeint,  die  geschlossen  wurden ,  um  wenigstens 
einen  patricischen  Candidaten  sicher  durchzubringen  (I  716). ^ö) 
Wahrscheinlich  hatte  also  Maenius  im  Sinne,  für  die  Zukunft 


l)  Liv.  9,  24.        2)  Liv.  9,  16.  Dio  C.  fr.  36,  23  f.  B.  3)  Liv. 

8,  36.  Dio  C.  fr.  36,  7  B.        4)  Liv.  9,  23.        5)  Liv.  8,  29.  6)  Vgl. 

Liv.  9,  3S.         7)  Liv.  9,  7.         8)  Diod.  19,  66.        9)  Vgl.  Liv.  9,  28. 
L  L.  A.  S.  445.         lü)  Liv.  9.  33. 


1)  Liv.  9,  8.  10,  36.  2l  Liv.  9,  8— lü.  3)  Liv.  9,  7.  26. 

4)  Liv.  8,  23.  26.  5)  Liv.  9,26.  6)  Liv.  9,22.  7)  Liv.  9,25. 
8)  Uv.  8,  13.  Plin.  n.  h.  34,  5,  U,  20.  9)  Liv.  9,26.  Vgl.  Henzen 
L  L.  A.  S.  445.         10)  Vgl.  Liv.  7,  32. 
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beide  Consulalsslelleo  den  Plebejero ,  denen  sie  gesetzlich  seit 
412/342  ofifen  standen,  auch  thatsächlich  zugänghch  zu  machen. 
Dafür  spricht,  dafs  die  natürhch  dem  Interesse  der  plebejischen 
Nobilität  zumeist  ergebenen  Tribunen  ihn  insofern  unterstütz- 
ten ,  als  sie  den  sie  anrufenden  Patriciern  ihren  schützenden 
Beistand ,  der  dem  Dictator  gegenüber  ohnehin  nur  precär  ge- 
wesen sein  würde ,  versagten.  Gegen  das  Verfahren  des  plebe- 
jischen DicUlors  erhob  sich  aber  der  berechtigte  Unwille  des 
gesammten  Patriciats,  welches  den  Vorwurf  der  coitiones  gewifs 
nicht  ohne  Grund  auf  die  novi  /iowtwes  zurückwarf,  in  so  drohen- 
der Weise,  dafs  der  Dictator  abdanken  ij  und  die  Consuln  mit 
der  Fortführung  der  einmal  begonnenen  gerichtlichen  quaestio 
beauftragt  werden  mufsten.  Vor  den  Consuln  M.  Poetelius  und 
C.  Sulpicius  wurde  nun  zuerst  C.  Maenius  selbst,  dann  sein  pa- 
iricischer  Magister  equitum  M.  Foslius,  darauf  sogar  Q.  Publi- 
lius  Philo  angeklagt.  Da  sie  alle  indessen  freigesprochen 
wurden,  und  da  die  Untersuchung  sich  nun  auf  geringere  Per- 
sönhchkeiten  warf,  so  schlief  sie  allmählich  ein;  wie  Livius 
sagt,  durch  die  coitiones  und  factiones,  adverstis  quas  comparata 
71  erat,  das  heifst  ohne  Zweifel  dadurch,  dafs  die  Nobilität  es  ihrem 
Gesammtinteresse  dienlicher  fand,  das  Beispiel  eines  so  ärger- 
lichen Haders  zu  vermeiden  und  ihre  schwarze  Wäsche  nicht 
vor  dem  Volke  zu  waschen. 

97.    Die  Cemur  des  Appius  Claudius  Caecus. 
Als  ein  Rückschlag  gegen  die  Ueberhebung  der  plebejischen 
Nobilität  ist  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus*)  442/312 
—446  308  (worunter  das  Fülljahr  445. 309)  anzusehen.^)  Dieser 

♦)  Saal,  de  Appio  Claudio  Caeco.    Köln  1842. 

Mommsen,  die  patricischen  Claudier,  in  den  Monatsberichten  der 
Berl.  Akad.  1S61.  S.  317  ff.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschungen. 

Berl.  1864.  S.  285.  „    -  ,   •  u 

Sieber  t,  über  Appius  Claudius  Caecus  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung  seiner  Censur  und  der    des  Fabius  und   Decius.     Kassel 

(Marburg)  1863.  w  .  .     :.       c.  j* 

Ger  lach,  griechischer  Einflufs  in  Rom  im   5.  Jahrh.   der  Sstadt 

Basel  1872.    Anhang:  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  und 

deren  Bedeutung  für  die  Centuriatcomitien.     S.  29. 
Stark,  über  die  Ahntnbilder  des  Appius  Claudius  im  Tempel  der 

Bellona,  Verhandl.  der  Tübinger  Philologenversammlung.   Leipzig 

1877.    Ä.  38. 

1)  Vgl.  Liv.  9,  34.        2)  Diod.  20,  36.  Liv.  9,  29.  30.  33.  34.  46. 
[Aur.  Vict.]  de  vir.  ill.  34.  Mommsen  1.  L.  A.  S.  287. 
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merkwürdige  Mann  war  zwar  nicht  in  dem  Sinne  conservatiy, 
in  welchem  die  Tradition  die  ganze  Gens  Claudia  typisch  schil- 
dert (I  586),  aber  er  war  sicher  ebenso  wenig  um  der  Demo- 
kratie selbst  willen  progressiv.   Vielmehr  besafs  er  densdben 
patricischen  Adelsstolz  wie  sein  Vorfahr,  der  Decemvir  (I  631). 
Das  lehrt  die  Thatsache,  dafs  er  auch  noch  nach  dem  Scheitern 
seiner   ursprünglichen   Pläne  verschiedenthche   Händel  vom 
schroff  patricischen  Standpuncte  aus  mit  der  plebejischen  No- 
bilität hatte.  1)  Gerade  sein  Adelsstolz  scheint  ihn  mit  Hafs  gegen 
die  plebejische  Nobilität  erfüllt  und  angesichts  der  Ueberhebung 
derselben  in  ihm  den  Plan  angeregt  zu  haben,  eine  patricische 
Oligarchie  an  die  Stelle  des  Regimentes  der  vereinigten  Nobihtät 
zu  setzen.   Diesen  Plan  konnte  er  nur  dann  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  unternehmen,  wenn  er,  wie  einst  der  Decemvir,  sich  auf 
diejenigen  Bestandlheile  des  Volkes  sttUzte,  die  mit  dem  be- 
stehenden Regimente  am  wenigsten  Ursache  hatten  zufrieden  zu 
sein.   Aus  diesem  Grunde  hat  er  in  demagogischer  Weise  2)  die 
Pflege  der  Interessen  des  Volkes,  besonders  seiner  niederen 
Schichten,  zur  Schau  getragen  und  wie  ein  Revolutionär  viele 
der  bestehenden  Einrichtungen  erschüttert. 3)   Namentlich  aber 
hat  er  auch,  wie  die  Spuren  der  Tradition  erkennen  lassen,  72 
Zwietracht  zwischen  der  patricischen  und  plebejischen  Nobilität 
durch  Begünstigung  jener  und  Demüthigung   dieser  zu  säen 
versucht  und  ist  erst,  als  er  seine  Pläne  an  der  Ehrenhaftigkeit 
der  patricischen  Nobilität  scheitern  sah,  auch  gegen  diese  mit 
der  vollen  Rücksichtslosigkeit  eines  Demagogen  aufgetreten. 
Während  er  zunächst  im  Interesse  der  patricischen  Nobilität 
das  Ansehen  der  plebejischen  dadurch  zu  untergraben  suchte, 
dafs  er  den  Einflufs,  welchen  die  gesammte  Nobilität  auf  ihre 
Clienten ,  die  humiles  und  lihertini  (S.  27) ,  bisher  hatte ,  der 
patricischen  Nobilität  allein  zuzuwenden  trachtete,  so  hatte  sein 
Wirken,  da  die  patricische  Nobilität  dem  Bunde  mit  der  plebe- 
jischen treu  blieb,  thatsächlich  den  Erfolg ,  dafs  er  sich  selbst 
aum  Patron  jener  Volksclasse ,  die  derselben  Angehörigen  zu 
seinen  eigenen  Clienten  machen  zu  wollen  schien.    Spätere 
schrieben  ihm  den  Plan  zu,  dafs  er  eine  Herrschaft  über  Italien 
vermittelst  seiner  Clienten  habe  usurpiren  wollen.*)   Aber  Ap- 


1)  Dio  C.  fr.  36,  27  B.  Liv.  10,  7.  15.  18.  19.  Cic.  Brut.  14,  55. 
2)  Plut.  Popl.  7.  3)  Diod.  l.  c.  4)  Italiam  per  clientelas  occu- 
pare  statuit  Suet.  Tib.  2,  wo  fälschlich  Claudius  Drusus  steht ;  vgl. 
Cic.  de  sen.  11,  37.  Val.  Max.  8,  13,  5. 
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pius  ist  offenbar  vor  dieser  Consequenz,  d.  h.  vor  seiner  eigenen 
Tyrannis,  zurückgeschreckt  M,  zumal  da  er  sich  überzeugen 
mufste,  dals  die  Widerstandskraft  der  vereinigten  Nobilität  zu 
grofs  war.  Er  hat  dadurch ,  dafs  er  nicht  zu  offener  Gewalt- 
thätigkeir  fortschritt,  sondern  sich  in  den  Formen  der  Verfas- 
sung hielt,  deren  Schein  er  auch  da,  wo  er  ihr  Wesen  verletzte, 
zu  bewahren  verstand ,  die  Katastrophe ,  welcher  der  Decemvir 
erlag,  vermieden,  ja  sogar  die  Möglichkeit  einer  weiteren  staats- 
männischen  Wirksamkeit  sich  gesichert;  dafür  hat  er  aber  auch 
die  Resultate  seines  Wirkens  in  das  Gegentheil  des  von  ihm 
Gewollten,  in  die  definitive  Befestigung  des  Regimentes  der 
vereinigten  Nobilität  (§  98)  umschlagen  sehen. 

Dafs  er  die  Censur  zur  Ausführung  seiner  Pläne  benutzte, 
ist  den  Verhältnissen  des  Staats  unter  der  Herrschaft  der  Nobi- 
lität ganz  entsprechend.  Denn  die  Censur  verlieh  ihrem  In- 
haber auf  Grund  der  Lex  centuriata  de  censoria  potestate  und 
der  Lex  Ovinia  einen  sehr  bedeutenden  legalen  Einflufs  auf  den 
Senat,  die  Reitercenturien  und  die  Comitien,  auf  die  Verwal- 
tung und  die  Finanzen  des  Staats:  einen  Einflufs,  den  weder 
das  Consulat,  noch  das  dem  Appius  ohnehin  unzugängliche 
Tribunat  in  gleichem  Umfange  besafs. 

Mit  dem  offenbar  schwachen  Plebejer  C.  Plaulius  Venox 
7d  zum  Censor  erwählt  richtete  Appius  zuerst'*)  seinen  Angriff 
gegen  das  Bollwerk  der  vereinigten  Nobilität,  gegen  den  Senat. 
Bei  der  lectio  senatus,  die  gewöhnlich  im  Anfange  der  Censur 
vorgenommen  wurde  (1  805),  beliefs  er  einerseits  unwürdige 
Mitglieder  im  Senat  h ,  überging  dagegen  andererseits  verdienst- 
volle Männer  ^).  Ohne  Zweifel  waren  es  Patricier,  die  er  nach- 
sichtig, Plebejer,  die  er  streng  behandelte.  So  war  es  auch  ein 
Hohn  auf  die  plebejische  Nobilität  und  auf  das  Princip,  dem  sie 
ihr  Emporkommen  verdankte,  dafs  er  Söhne  oder  vielmehr 
Enkel  von  Freigelassenen  und  zwar  in  erhebücher  Zahl  in  den 
Senat  aufnahm  ^).  So  sehr  dieses  Letztere  gegen  die  Sitte  ver- 
stiefs  (S.  27),  so  war  es  doch  nicht  geradezu  ungesetzlich;  im 
Gegentheil  konnte  Appius  sich  zum  Beweise  der  Legalität  seines 
Verfahrens  sophistisch  darauf  berufen,  dafs  dasselbe  im  Geiste 
der  Lex  Ovinia  sei,  welche  geboten  habe ,  die  Besten  aus  jedem 
4>rdo,  also  auch  aus  dem  ordo  libertinns  (S.  27),  in  den  Senat 
zu  berufen.  Ohne  Zweifel  hatte  Appius  bei  seiner  lectio  senatus 


1)  Diod.  1.  c.        2)  Liv.  9,  46.        3)  Diod.  l.€.        4)  Uv.  9,30. 
5)  Diod.  1.  c.  Liv.  9,  46.  Suet.  Claud.  24. 
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die  Absicht,  eine  auf  seinen  Plan  einer  patricischen  Oligarcbie 
eingehende ,  aus  Patriciern  und  Libertinen  gemischte  Majorität 
des  Senats  zu  schaffen  und  mit  derselben  über  die  in  die  Mino- 
rität gebrachte  plebejische  Nobilität  zu  regieren.  Die  Nobilität, 
welche,  entrüstet  über  diesen  Angriff  auf  ihren  Bestand,  die  Zwie- 
tracht in  sich  nicht  aufkommen  liefs,  begegnete  dem  Appius 
dadurch,  dafs  sie,  mit  Umgehung  des  Plebiscits  von  412/342 
zwei  hervorragende  Persönlichkeiten :  C.  Junius  Bubulcus  und 
Q  Aemilius  Barbula ,  vor  Ablauf  des  gesetzlichen  Decennium 
ziim  Consulat  wiederwählen  liefs  i).  Diese  Consuln,  welche  ver- 
pflichtet gewesen  wären  bei  ihrem  Amtsantritte  443/311  den 
Senat  in  der  von  Appius  ihm  gegebenen  Zusammensetzung  zu 
berufen,  kehrten  sich  nicht  an  die  „ruchlose  und  mifsgünstige" 
lectio  senatus,  welche  ohne  Unterscheidung  des  Rechten  und 
Verkehrten  geschehen  war,  und  durch  welche  der  Senat  selbst 
geschändet  zu  sein  schien ;  da  sie  aber  selbst  nicht  das  Recht 
hatten  eine  neue  lectio  senatus  vorzunehmen ,  so  beriefen  sie, 
durchaus  nicht  im  Sinne  des  Volkes,  welches  über  das  Verfahren 
des  Appius  vielmehr  erfreut  war  2),  den  Senat  in  seiner  früheren 

Zusammensetzung  3).  :.      r-  «  r 

Da  Appius  sah ,  dafs  er  vermittelst  des  Senats  den  Emfluls 
auf  die  innere  Politik,  den  er  erstrebte,  nicht  erlangen  konnte  *), 
so  bekümmerte  er  sich  von  nun  an  nicht  weiter  um  den  Senat  &),  74 
sondern  führte  gemeinschaftlich  mit  seinem  über  die  Tragweite 
seiner  Pläne  offenbar  nicht  ganz  aufgeklärten  Collegen  den  Cen- 
sus  selbst  in  einem  dem  niedern  Volke  wohlgefälligen,  der  Nobi- 
lität feindlichen  Sinne  zu  Ende.  Er  gestattete  nämlich  den  Bür- 
gern sich  schätzen  zu  lassen ,  in  welcher  Tribus  sie  wollten  % 
verbreitete  so  die  humiles  über  alle  Tribus "),  und  zwar  in  einer 
Weise,  dafs  es  schien,  als  habe  erst  er  den  Libertinen  das  Stimm- 
recht verliehen. 8)  Diese  überlieferten  Thatsachen,  zusammen- 
gehalten mit  derVerleihung  des  Bürgerrechtes  an  die  Freigelasse- 
nen durch  Servius  Tullius  (1  517)  %  mit  der  Entstehung  eines 
Dignitätsunterschieds  der  tribus  urhanae  und  rusticae  seit  der 
Einrichtung  von  einundzwanzig  Tribus  im  J.  261/493  (I  511. 
516),  mit  der  Stellung  endlich  der  Nobilität  zum  Libertinen- 
stande,welcher  von  jener  möglichst  niedergehalten  wurde  (S.27f.), 
lassen  nur  die  Deutung  zu ,  dafs  Appius  von  dem  Herkommen, 


l)  Liv.  9,  30.  2)  Diod.  1.  c. 
9,  46.  5)  Diod.  1.  c.  6)  Diod. 
Popl.  7.         9)  Dion.  4,  22.  23. 


3)  Liv.  9,  30.  46.  4)  Liv. 

I.e.        7)  Liv.  9,46.        8)  Flut. 
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nach  welchem  die  humiles  und  libertint  von  den  tribus  rusticae 
ausgeschlossen  waren,  abwich,  indem  er  die  humiles  und  /i6er- 
^iMi,  welche  es  wünschten,  in  die  tribus  rusticae  einschrieb  und 
som'il  ihr  früher  ziemüch  werthloses  Stimmrecht  wesentlich 
verbesserte  (l  517).    Grundansässige  Liberlinen  konnte  er  in 
der  Tribus ,  wo  sie  ansässig  waren ,  censiren ,  weil  es  nicht  auf 
einem  Gesetze,  sondern  nur  auf  der  Praxis  der  Censoren  beruhte, 
dafs  jene  trotz  ihres  Grundeigenthums  wegen  der  in  Folge  ihrer 
früheren  Sklaverei  ihnen  anhaftenden  igiiominia  als  humiles  ^) 
in  die  tribm  urbanae  gestellt  waren ;  nicht  grundansässige  hu- 
miles  (opifices  und  sellularii,  einerlei  ob  libertini  oder  proletarii 
ingeuui)  konnte  er  in  die  tribus  rusticae  aufnehmen,  da  ja  auch 
das  vorkommen  konnte,  dafs  ingenui  assidui  für  ihre  Person  in 
einer  tribus  rnstica  censirt  wurden ,  in  der  sie  ihr  Grundeigen- 
Ihum  nicht  hatten  (I  505).    Mochte  auch  sein  Verfahren  gegen 
die  Praxis  früherer  Censoren  verstofsen,  so  konnte  er  es  doch 
einerseits  mit  seiner  unumschränkten  censorischen  Vollmacht, 
andererseits  mit  der  Hinweisung  darauf  rechtfertigen,  dafs  es 
ganz  im  Geiste  der  Servianischen  Verfassung  sei ,  durch  solche 
Mittel  die  numerische  Stärke  der  einzelnen  Tribus  möglichst 
75  gleich  zu  machen  (I  507.  525).    Eine  Consequenz  seines  Ver- 
fahrens war  es,  dafs  er  die  grundansässigen  Libertinen  je  nach 
ihrem  Census  in  die  Classen  und  Cenlurien  aufnahm,  von  denen 
sie  bisher  als  ungeeignet  zum  Kriegsdienst  troU  ihrer  Grund- 
ansässigkeit nicht  minder  als  die  nicht  ansässigen  Libertinen, 
opifices  und  sellularii,  ausgeschlossen  waren  (1470).    Er  be- 
handelte somit  die  grundansässigen  Freigelassenen,  qui  servitu- 
tem  serviverant,  so,  wie  schon  vor  ihm  die  stii  juris  gewordenen 
grundansässigen  Söhne  der  Freigelassenen  behandelt  worden 
waren  (S.  28).    Die  Ansicht  Sieberts,  dafs  auch  die  grundan- 
sässigen Söhne  der  Freigelassenen  erst  durch  Appius  in  die 
Tribus  rusticae ,  Classen  und  Centurien  aufgenommen  worden 
seien,  kann  ich  ebenso  wenig  für  erwiesen  halten ,  wie  die  An- 
sicht, dafs  unter  Ättmt/es  nur  die  grundansässigen  Freigelassenen 
und  deren  Söhne,  nicht  aber  zugleich  die  nicht  grundansässigen 
freigebornen  oder  freigelassenen  opifices  und  sellularii  zu  ver- 
stehen seien. 

Der  Census  des  Appius  war  offenbar  darauf  berechnet,  das 
Patronat  der  Nobilität  über  die  libertini  und  die  übrigen  humiles 
(S.  28  f.)  und  die  Herrschaft  der  Nobilität  über  die  Concilia  plebis 

l)  Vgl.  Liv.  9,  46. 
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und  Tributcomitien  zu  erschüttern ;  denn  letztere  beruhte  wesent- 
lich darauf,  dafs  in  den  tributim  stimmenden  Versammlungen 
die  i7igenui  assidui  der  tribus  rusticae  mit  Hülfe  der  kriegsdienst- 
pflichtigen Proletarier  den  Ausschlag  gaben  (S.  27),  während 
die  in  den  tribus  urbanae  zusammengedrängten  libertini,  opifices 
und  sellularii  trotz  ihrer  Zahl  kein  Gewicht  hatten  (S.  28). 
Diese  Absicht,  nach  deren  Erreichung  Appius,  wenn  er  wollte, 
sich  selbst  zum  Patron  der  infima  plebs  hätte  aufwerfen  können 
(oben  S.  77),  ist  in  der  Thal  gelungen.    Da  die  Zahl  der  von 
Appius  mit  besserem  Stimmrecht  bedachten  humiles  und  liber- 
tini zu  jener  Zeit  gewifs  schon  die  der  ingenui  assidui  übertraf, 
wie  man  aus  den  für  die  früheren  Zeiten  freilich  übertriebenen 
Aeulserungen  des  Dionysius  über  die  Bevölkerungsverhältnisse 
Romsi)  wohl  schhefsen  darf  (vgl.  1  478);  da  namentlich  die 
Freilassungen  trotz  der  Lex  Manila  (S.  26.  28)  nicht  abge- 
nommen zu  haben  scheinen :  so  konnte  die  von  Appius  ge- 
schaffene ihm  ergebene  factio  forensis  vermittelst  der  turba 
forensis  ^)  die  Abstimmung  der  Concilia  plebis  und  der  Tribut- 
comitien ohne  Zweifel  beherrschen.    Dafs  sie  es  gethan  hat, 
beweisen  die  nachher  zu  erwähnenden  auf  das  Kriegswesen  be- 
züglichen Plebiscite  vom  J.  443/311,  namenthch  aber  die  Wahl 
des  Cn.  Flavius  zum  curulischen  Aedil  für  das  J.  450/304.  Dafs 
dieser  Sohn  oder  Enkel  eines  Freigelassenen  gleichzeitig  Tri-  76 
bunus  plebis  gewesen  sei,  gehört  der  Ausschmückung  der  Tra- 
dition an  (S.  44);  zum  curulischen  Aedil  aber  wurde  er  gewählt, 
obwohl  ihm  die  Abstammung  von  einem  Freigelassenen  und 
seine  subalterne  Stellung  als  Schreiber  des  Appius,  nachher 
der  Aedilen,  im  Wege  stand  3).  Wie  sehr  die  Nobilität  diese  Wahl, 
durch  welche  der  Niedriggeborne  unmittelbar  aus  dem  Stande 
der  htmiles  in  die  Reihen  der  Nobilität  eintrat ,  in  welcher  er 
sich  übrigens  durch  energische  Geltendmachung  seiner  Amts- 
würde Achtung  zu  verschaffen  wufste,  als  eine  schwere  Nieder- 
lage empfand ,  zeigt  die  öffentliche  Trauer  derselben  über  diese 
Wahl  durch  Ablegung  der  anuli  aurei  und  der  phakrae.  Wenn 
aber  behauptet  wird ,  dafs  Appius  durch  seinen  Census  nicht 
blofs  die  auf  dem  Forum,  sondern  auch  die  auf  dem  Campus 
Martins   gehaltenen  Volksversammlungen   corrumpirt  habe*), 
so  ist  diefs  freihch  insofern  wahr,  als  in  der  Aufnahme  der 


1)  Dion.  4,  18.  7,  59.  9,  25.         2)  Liv.  9,  46.         3)  Diod.  1.  c. 
Liv.  9,  46.  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  17— 19.-  Gell.  6,  9.-  Val.  Max.  2,  5,  2. 
9,  3,  3.        4)  Liv.  9,  46  forum  et  cainpum  comipit. 
Lange,  Rom.  Alterth.  IL   3.  Aufl.  6 
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irrundansässigen  Freigelassenen  in  die  Classen  und  Centurien 
eine  Veränderung  der  Cenluriatcomitien  zum  Schlechleren  hm 
laff  •  keineswegs  jedoch  hat  der  Census  des  Appius  bewirkt,  dafs 
die  Nobilität  ihre  Herrschaft  auch  in  den  Centuriatcomitien  ver- 
lor. Die  verhältnifsmäfsig  geringe  Zahl  grundansässiger  Liber- 
tinen  konnte  keinen  merkbaren  EinOufs  auf  die  Centuriatcomi- 
tien ausüben,  und  dafs  sie  es  wirklich  nicht  gethan  hat,  zeigen 
die,  mit  Ausnahme  der  leicht  erklärlichen  Wahl  des  Appius 
selbst ,  durchaus  im  Sinne  der  Nobilität  ausgefallenen  Consul- 
und  Censorenwahlen  in  der  Zeit  des  Bestandes  der  von  Appius 

geleiteten  factio  forensis.  .       ,     ,.  . 

Nach  dieser  Deulung  der  Nachrichten  über  den  Census  des 
Appius  hat  dieser  also  nur  für  die  Anfertigung  der  Tribusre- 
gister  und  das  davon  abhängige  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  und  den  Tributcomitien  die  Grundansässigkeit  vernach- 
lässigt, also  da,  wo  sie  auch  vor  ihm  niemals  als  Pnncip  be- 
obachtet worden  war  (l  506) ;  für  die  discriptio  classium  et  cm- 
tnriarum  aber,  für  die  das  Princip  der  Grundansässigkeit  m 
strengster  Weise  galt  (I  466),  hat  er  durchaus  daran  festgehalten. 
Die  entgegenstehende  Annahme  Mommsens  (der  übrigens  auch 
über  die  staatsrechtliche  Stellung  der  Libertinen  vor  Appius 
anders  urtheilt),  dafs  Appius  das  Princip  der  Grundansässig- 
keit geradezu  auch  für  die  discriptio  classium  et  centunarum 
aufgegeben,  dafs  er  also  auch  bewegliche  Habe  beim  Census  zur 
Bestimmung  der  Classe  und  folgeweise  des  Stimmrechts  der 
V  einzelnen  Bürger  in  den  Centuriatcomitien  mit  berücksichtigt 
habe,  ist  trotz  des  neuerungssüchtigen  Charakters  des  Censors 
als  eine  zu  tief  greifende  Aenderung  des  Servianischen  Instituts 
unwahrscheinlich,  zumal  da  noch  in  viel  weiter  vorgeschrittenen 
Zeiten  0  und  wahrscheinlich,  so  lange  als  überhaupt  der  Ser- 
vianische Census  bestand,  für  die  Bestimmung  der  Classe  aus- 
schliefslich  das  in  Grundeigenlhum  bestehende  Vermögen  in 
Rechnung  gezogen  worden  ist  {I  491.  494.) 

So  wenig  irgend  ein  Grund  zu  der  Annahme  nölhigt,  dafs 
Appius  die  bewegüche  Habe  zur  Bestimmung  der  Classen  mit 
berücksichtigt  habe,  so  wahrscheinlich  ist  es  dagegen,  dafs  Appius 
für  den  Zweck  der  Erhebung  des  trihutum  neben  den  agri  cen- 
mi  cefmndo  2)  auch  das  in  beweglicher  Habe  bestehende  Ver- 
mögen abschätzte  und  steuerbar  machte  (1 494).  Diese  Neuerung, 
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welche  von  den  späteren  Censoren  beibehalten  worden  ist,  konnte 
ohne  Verletzung  des  Princips  der  Servianischen  Verfassung  ge- 
schehen und  stimmt  vortrefflich  mit  den  Plänen  des  Appius. 
Denn  natürlich  traf  diese  Mafsregel,  selbst  wenn  sie  Appius  der 
Consequenz  wegen  auch  auf  die  bewegliche  Habe  derjenigen 
Bür^'er,  welche  weniger  als  den  Census  der  fünften  Classe  hatten, 
anwendete ,  die  Nobilität  und  die  ihr  anhangenden  Höchstbe- 
güterten am  empfindlichsten  ,  während  sie ,  indem  sie  die  Ein- 
nahmen des  Staatsschatzes  erhöhte ,  der  infima  plebs  mittelbar 
und,  wofern  sie  Kriegsdienst  that,  auch  unmittelbar  zu  gute  kam. 

Wahrscheinlich  nämlich  hat  Appius  zugleich  eingeführt, 
dafs  auch  diejenigen  Proletarier,  welche  wegen  ihres  unter  800 
Libralassen  (späteren  4000  Sexta ntarassen)  zurückbleibenden 
Census  nach  der  Camillischen  Einrichtung  noch  nicht  zum 
Kriegsdienst  zugelassen  waren  (S.  24  f.),  und  die  bisher  von  dem- 
selben ganz  ausgeschlossenen  Libertinen  an  den  Vortheilen  des 
Kriegsdienstes  Antheil  bekamen.  Wenigstens  wird,  während 
noch  425/329  das  Aufgebot  der  opifices  und  sellularii  als  etwas 
ganz  Ungewöhnliches  erwähnt  wird  i)»  schon  457/297,  im  zwei- 
ten Consulat  des  Appius,  die  Einreihung  der  Libertinen  in  Cen- 
turien berichtet  2).  Wenn  die  damals  beabsichtigte  Verwendung 
der  Libertinen  für  den  Landdienst  freilich  selbst  als  etwas  Un- 
gewöhnliches hervorgehoben  wird,  so  läfst  diese  Thatsache  doch 
darauf  schliefsen,  dafs  die  Libertinen  zum  Seedienst  damals 
schon  regelmäfsig  neben  den  Bundesgenossen  als  socii  navales 
verwendet  wurden  (I  500)  ^).  Die  Regelung  ferner  der  Dienst- 
pflicht in  der  Weise,  wie  sie  noch  zur  Zeit  des  Polybius*)  be- 
stand, dafs  nämhch  diejenigen  Proletarier,  welche  weniger  als 
4000  Sextantarasse  (800  Libralasse)  besafsen,  in  der  Regel  für  78 
den  Seedienst ,  ausnahmsweise  aber  auch  für  den  Landdienst 
herangezogen  werden  sollten  (I  500),  kann  in  keinen  späteren 
Zeitpunct  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit ,  wie  in  die  Censur 
des  Appius  gesetzt  werden ,  da  gerade  während  derselben  Rom 
mehr  Sorgfalt  auf  die  Flotte  zu  verwenden  begann  &). 

Mit  diesen  censorischen  Anordnungen  bezüglich  der  Dienst- 
pflicht der  Libertinen  und  ärmeren  Proletarier  hingen  zusam- 
men die  beiden  auf  das  Land-  und  Seekriegswesen  bezüghchen 
Plebiscite,  die  443/311  vom  Volke  angenommen  wurden  6).  Das 
eine,  von  L.  Atilius  und  C.  Marcius  beantragt,  setzte  fest,  dafs 


1)  liv.  45,  15.  Cat.  orig.  p.  30.    Cic.  Flacc.  32,  79. 
ep.  58. 


2)  Fest. 


l)  üv.  8,  20.      2)  Liv.  10,  21.      3)  Vgl.  Liv.  9,  38. 
19.        5)  Liv.  9,  30.        6)  Liv.  9,  30. 

6* 


4)  Polyb. 
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nicht  blofs  sechs,  wie  bisher  seit  392  362  (S.  25),  sondern 
sechzehn   von  den   vierundzwanzig  Tribunen   der  vier  regel- 
mäfsig  auszuhebenden  Legionen  vom  Volke  gewählt  werden  soll- 
ten; das  andere,  von  M.  Decius  beantragt,  dafs  duoviri  navales 
classis  omandae  reficiendaeque  causa  (I  921)  gleichfalls  vom 
Volke  gewählt  werden  sollten.  Dals  diese  Plebiscite  von  Appius 
angeregt  worden  sind,  ist  sowohl  wegen  des  Zusammenhangs,  in 
dem  sie  Livius  erwähnt,  als  auch  defshalb  wahrscheinlich,  weil 
Livius  nicht  sagt,  was  er  sonst  kaum  unterlassen  haben  würde  i), 
dafs  sie  ex  auctoritate  senatus  beantragt  worden  seien.   Dazu 
kommt,  dafs  aus  der  Geschichte  des  noch  zu  erwähnenden  Con- 
flicts  des  Appius  mit  den  Tribunen  beim  Ablauf  der  achtzehn- 
monallichen  Amtszeit  der  Censur,  die  nicht  in  das  Jahr  444/310 
sondern  443  31 1  gehört,  bekannt  ist,  dafs  gerade  drei  Tribunen 
(wahrscheinlich  eben  die  Urheber  jener  Plebiscite)  auf  Seiten 
des  Censors  standen  ^).    In  Folge  jener  von  der  forensis  (actio 
durchgesetzten  Plebiscite  hing  nun  auch  die  Wahl  der  sech- 
zehn Tribunen  und  der  duomri  navales  von  dem  Einflüsse  der 
forensis  (actio  ab.   Da  aber  die  Aushebung  der  Legionssoldaten 
in  den  Händen  der  Tribunen,  die  der  socii  navales  in  denen  der 
dnoviri  navales,  die  auch  das  Commando  über  die  Flotte  führ- 
ten Ol  lag  ^h  ^0  verstand  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Aushebung 
im  Sinne  des  Appius  geschah.    In  den  Censuszahlen  kommt 
diese  Aenderung,  wenn  die  Betreffenden  seitdem  zu  den  civium 
capita  des  Census  gerechnet  sein  sollten,  nicht  durch  eine  dann 
zu  erwartende  starke  Erhöhung  der  Ziffern  der  civium  capita 
zum  Ausdruck,  weil  zwischen  dem  Census  von436  31 8  (250000) 
und  dem  von  461,293  (262000  oder  272000)  viele  Tausende 
ärmerer  Bürger  von  den  latinischen  Colonien  (§  99)  absorbirt 
worden  sind;  wahrscheinlich  sind  aber  die  als  socii  navales 
dienenden  Libertinen  und  ärmeren  Proletarier  gar  nicht  in  der 
Liste  der  civium  capita  mitgerechnet  worden,  da  dieselbe  wohl 
nur  die  für  den  Landdienst  Waffenfähigen  umfafste. 

Appius  überbot  also,  indem  er  jene  Plebiscite  veranlafste, 
die  von  der  Nobilität  dem  Proletariat  gegenüber  bewiesene  Nach- 
giebigkeit (S.  24).  Er  befestigte  zugleich,  indem  er  den  humiles 
und  libertini  Pflichten  für  den  Staat  auferlegte,  auch  deren  An- 
79  Spruch  auf  Rechte.  Die  Nobilität  aber  hat  sich  gerade  diese 
Mafsregel  des  Appius,  die  Zulassung  der  ärmeren  Proletarier 


1)  Vgl.  9,  46.        2)  Uv.  9,  34.       3)  Vgl.  Liv.  ep.  12.       4)  Liv. 

42,  27.  31. 
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und  der  Libertinen  zum  Kriegsdienste,  gern  gefallen  lassen.  Sie 
hätte  doch  über  kurz  oder  lang  zu  dieser  Consequenz  der  La- 
millischen  Heeresorganisation  fortschreiten  müssen,  weil  der 
mittlere  Bauernstand  durch  fortschreitende  Verarmung  zusam- 
menschmolz (S.  31).  Auch  wäre  es  unbillig  gewesen,  den  stimm- 
berechtigten Proletariern  und  Libertinen  jeden  Antheil   am 
Kriegsdienste  zu  verweigern ,  nachdem  die  cives  sine  suffragio 
in  besonderen  Legionen  dienend  i)  daran  Theil  nahmen.  Darum 
hat  die  Nobilität  auch  die  Gültigkeit  jener  nach  der  Lex  Pubhlia 
zulässigen,  aber  nicht  ohne  weiteres  gültigen  Plebiscite,  die  sie 
in  ihrem  Interesse  ausbeuten  konnte,  nicht  beanstandet  (§  130), 
obwohl  sie  es  unter  Berufung  auf  die  Noth wendigkeit  der  Palrum 
auctoritas  und  der  Zustimmung  der  Curiatcomitien  für  die  in 
ihnen  liegende  Schmälerung  des  Imperium  rechtlich  gekonnt 
hätte  (vgl.  S.  25).   Eine  Beanstandung  hätte  ohnehin  unter  der 
Herrschaft  der  (orensis  (actio  zu  offenen  Gewaltthätigkeiten 
führen  können,  welche  die  Nobilität  vermeiden  mufste.  Sie  be- 
schränkte sich  darauf,  durch  den  Senat  einen  prae(ectus  orae 
maritimae  zu  bestellen  2),  um  durch  ihn  die  obere  Leitung  der 
Angelegenheiten  des  Flottenwesens  so  in  der  Hand  zu  behalten, 
wie  sie  die  des  Landkriegswesens  durch  die  Consuln  zu  lenken 

verstand. 

Während  Appius  bei  dem  Census  in  der  angegebenen  Weise 

die  Interessen  der  infima  plebs  wahrnahm,  scheint  er  bei  der 
recognitio  equitum,  ähnlich  wie  bei  der  lectio  senatus^  im  Gegen- 
satz zu  den  früheren  Censoren  (S.  21)  darauf  ausgegangen  zu 
sein ,  Zwietracht  in  die  Reihen  des  Anhangs  der  Nobihtät  zu 
bringen.  Denn  wenn  Diodor  berichtet,  dafs  er  sich  gehütet  habe 
die  Ritter  durch  Ertheilung  censorischer  Rügen  zu  verletzen, 
so  kann  diefs  selbstverständlich  nur  auf  die  patricischen  Ritter 
bezogen  werden,  während  er  bei  seinem  Hasse  gegen  die  plebe- 
jischen Emporkömmlinge  die  in  der  recognitio  equitum  hegende 
Gelegenheit  zur  Demülhigung  derselben  gewifs  nicht  unbenutzt 
gelassen  haben  wird. 

Appius  hat  in  Gemeinschaft  mit  seinem  CoUegen  das  Lu- 
strum abgehalten  3) ;  seine  discriptio  classium  et  centuriarum  war 

daher  gültig  (I  813). 

Während  der  achtzehnmonatlichen  Amtszeit  konnte  die 
Nobilität  gegen  den  Censor  bei  dem  Charakter  der  Magistratur 
überhaupt  (I  720  f.)  und  der  Censur  insbesondere  (1 795)  Nichts  80 

1)  Vgl.  Liv.  ep.  12.  15.        2)  Liv.  9,  38.        3)  L  L.  A.  S.  432. 
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ausrichten.  Als  Plautius  aber  abdicirte  i),  Appius  dagegen,  ob- 
wohl es  unerhört  war,  dafs  ein  einzelner  allein  Censor  war 
(I  794)  2),  seinerseits  nicht  abdicirte ,  sondern  ohne  die  dazu 
erforderliche  Genehmigung  des  Senats  (I  799)  die  schon  in  Ge- 
meinschaft mit  Plautius  angefangenen  3)  öfifentlichen  Bauten 
pro  magistratu  fortzusetzen  begann  *):  da  schien  der  Zeitpunct 
gekommen  die  tribujiicia  potestas  gegen  den  nun  entschieden 
illegitimen  Censor  aufzubieten.  Aber  wenn  auch  P. Sempronius 
als  Tribun  sich  der,  wie  hier  selbst  Livius  einräumt,  unpopu- 
lären Aufgabe  unterzog,  den  Appius  in  Contionen  zur  Abdica- 
tion  zu  drängen,  und  somit  seit  längerer  Zeit  zuerst  wieder 
das  Beispiel  tribunicischen  Haders  mit  einem  patricischen 
Magistrate  gab,  so  abdicirte  Appius  doch  auch  jetzt  nicht.  Er 
berief  sich,  sophistisch  zwar,  aber  mit  dem  Scheine  des  Rechtes, 
darauf,  dafs  ihm  durch  die  Lex  centuriata  de  censoria  potestate 
die  Censur  optimo  jure  übertragen  worden  sei,  dafs  mithin  die 
Lex  Aemilia  (1  665),  durch  welche  die  Zeitdauer  der  Censur 
auf  achtzehn  Monate  beschränkt  war,  eben  defshalb  keine  An- 
wendung auf  ihn  finde,  weil  der  spätere jmssms  populi  —  und 
ein  solcher  war  sowohl  die  Wahl  als  auch  die  Lex  centuriata 
allerdings  —  dem  früheren  vorginge  5).  Auch  in  dieser  Sophi- 
stik  wie  in  der  eigenmächtigen  Verlängerung  der  Amtszeit  war 
der  Decemvir  sein  Vorbild  (I  ö3l).  Nicht  dieser  Sophistik  übri- 
gens, sondern  seiner  Popularität  beim  Volke  •'),  welche  selbst 
durch  die  nahe  hegende  Warnung  vor  der  occupatio  regni  ^),  die 
in  früheren  Zeiten  so  wirksam  gewesen  war  (1  668.  670),  nicht 
erschüttert  werden  konnte,  und  dem  Auxilium  dreier  Tribunen  ») 
hatte  Appius  es  zu  danken,  dafs  Sempronius  von  der  angedrohten 
Verhaftung  abstand,  und  dafs  er  selbst  die  Censur  so  lange  un- 
behelligt fortführen  konnte,  bis  er  nach  Vollendung  seiner 
Bauten^)  für  447/307  zum  Consul  gewählt  wurde:  eine  Wahl, 
welche  die  Nobililät  nicht  mächtig  genug  war  zu  hindern. 

Die  grofsartigen  Bauten,  durch  welche  Appius  in  einer  von 
den  früheren  Censoren  noch  nicht  geübten  Weise  sich  ganz  im 
Geiste  der  griechischen  Tyrannis  um  das  materielle  Wohl  des 
Volkes  verdient  und  seinen  Namen  unsterbhch  machte ,  waren 
die  nach  dem  Praenomen  des  Censors  benannte  aqua  Äppia  und 
die  nach  Capua  führende  also  die  Herrschaft  über  Campanien 


1)  Liv.  9»  29.   Frontill.  aq.  5.         2)  Liv.  9,  34. 
Froniin.  aq.  5.       4)  Liv.  9,  33.      5)  Liv.  9,  33.  34. 
7)  Liv.  9»  34.        8)  Liv.  9,  34.        9)  Frontin.  aq.  5. 


3)  Diod.  l.  c. 
6)  Diod.  1.  c. 
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sichernde  via  Appia^).  Später  kam  dazu  noch  der  458/296 
jrelobte  Tempel  der  Bellona^),  d.  i.  der  griechischen  Evva), 
wie  denn  überhaupt  in  dieser  Zeit  griechischer  Einflufs  m  Rom 
lebendig  ward,  und  Appius  Claudius  als  ein  Beförderer  desselben 
angesehen  werden  mufs.  Auf  der  Mitte  der  via  Appia,  in  Forum  81 
Amtii,  liefs  Appius  sich  selbst  eine  mit  einem  Diadem  versehene 
Statue  errichten ,  woraus  eben  die  Nachrede  entstand ,  dafs  er 
Italien  vermittelst  seiner  Clientelen  zu  beherrschen  gedenke 
(S  77)  Die  für  diese  Bauten  erforderlichen  Gelder  wies  er 
ohne  die  gesetzüch  nothwendige  (I  817)  Genehmigung  des 
Senats  an  3),  und  obwohl  die  ganzen  Staatseinkünfte  darauf 
gingen ,  so  hören  wir  doch  nicht ,  dafs  die  Nobilität  es  gewagt 
hätte ,  wegen  der  Auszahlung  der  Gelder  an  die  Bautenunter- 
nehm'er  es  zum  Processe  kommen  zu  lassen. 

Mit  derselben  souveränen  Rücksichtslosigkeit,    mit  der 
Appius  den  Senat,  der  auf  seine  Pläne  nicht  hatte  eingehen 
wollen,  behandelte,  verfuhr  er  auch  gegen  das  Collegium  der 
Pontifices,  da  dieses,  obwohl  damals  noch  rein  patricisch,  dennoch 
sich  seit  langer  Zeit  als  dienstwilliges  Organ  der  Regierung  ge- 
rirte     Ein  Beweis  seiner  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Ponti- 
fices ,  der  noch  in  die  Zeit  der  ersten  achtzehn  Monate  seiner 
Censur  gehört,  ist  die  eigenmächtige  üebertragung  des  Hercu- 
lescultus  an  der  Ära  maxima  von  dem  Geschlechte  der  Potitier, 
das  er  mit  50000  Libralassen  für  seine  Einkünfte  aus  dem 
Cult  entschädigte ,  auf  servi  puhlici  *),  die  den  Dienst  des  Her- 
cules nunmehr  von  Staats  wegen  nach  griechischem  Ritus  &) 
unter  Aufsicht  des  Praetors  ^)  verrichteten :  ein  Frevel,  aus  dem 
man  die  wahrscheinlich  nicht  einmal  historische  Erbhndung 
des  Appius  Claudius  Caecus  herieitete,  und  den  der  Senat  bald 
darauf  durch  Errichtung  einer  kolossalen  Bildsäule  {simuhcrum) 
des  Hercules  auf  dem  Capitole  sühnte  ^).    Eine  andere  gleich- 
falls in  die  erste  Zeit  der  Censur  fallende  Rücksichtslosigkeit 
war  es,  dafs  Appius  das  Recht  der  Zunft  der  Flötenspieler  {tibi- 
eines)  auf  ein  Festmahl  im  capitolinischen  Jupitertempel  an  den 
quinq^iatrus  minusculae,  die  auf  die  Iden  des  Juni  fielen  «),  ohne 
die  Pontifices  zu  fragen ,  aufhob.    Da  die  Zunft  sich  diese  Be- 
einträchtigung nicht  gefallen  liefs,  sondern  nach  dem  föderirten 

1)  Diod.  1.  c.  Liv.  9,  29.  Frontin.  aq.  5.  2)  Mommsen  L  L.  A. 
S.  287.  Liv.  10,  19.  Ovid.  fast.  6,  203.  3)  Diod.  1.  c.  4)  Liv.  9, 
29.  34.  1,  7.  Fest.  p.  237.  Val.  Max.  1,  1,  17.  Dion.  16,  6.  5)  »Jon. 
l,  39.  Liv.  1,  7.  6)  Varr.  1.  l  6,  54.  Macrob.  Sat.  3,  12,  2.  7)  Liv. 
9j  44.        8)  Van.  l.  1.  6,  17. 
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Tibur  (S.  65)  secedirle*),  so  gewann  der  Senat  Gelegenheit, 
nach  erlangter  Rückkehr  der  Flötenspieler  das  Verbot  des 
Appius  aufzuheben  und  das  Fest  der  Flötenspieler  mit  gröfserem 
Glänze  herzustellen  0-  Sollten  beide  Erzählungen  nicht  Ge- 
82  schichte ,  sondern  aetiologische  Mythen  sein ,  so  beweisen  sie 
wenigstens,  dal's  Appius  der  Ueberlieferung  nach  eine  besonders 
geeignete  Persönlichkeit  war,  uno  zum  Träger  der  Rolle  eines 
Verächters  der  Pontifices  verwendet  zu  werden. 

Nicht  mit  Unrecht;  denn  von  grofser  und  nachhaltiger  Be- 
deutung war  die  von  ihm  zum  Nachtheil  der  Pontifices  veran- 
lafste  Veröffentlichung  der  Legisactionsformulare  (I  369  f.)  und 
des  Gerichtskalenders  (I  353.  366).  Dals  diese  Veröffentlichung 
von  Appius  ausging,  dessen  hervorragende  Kunde  des  Rechtes 
mehrfach  erwähnt  wird  2),  ist  gut  bezeugt 3),  wenngleich  dem 
Cn.  Flavius,  seinem  schon  erwähnten  Schreiber,  das  Verdienst 
der  schriflsrellerischen  Ausführung**)  des  Gedankens  des  Appius 
Weibt^).  Dieses  Verdienst  war  es  eben,  welches  das  Volk  durch 
die  üben  erwähnte  Wahl  des  Cn.  Flavius  zum  curulischen  Aedi! 
anerkannte^');  denn  dafs  Flavius  erst  nach  seiner  Wahl  die 
Sammlung,  welche  man /ms  Flaimnum  (1  25)  nannte,  und  aus 
welcher  Reste  in  des  M.  Valerius  Probus  Compendium  de  notis 
antiquis  *»)  erhalten  sind ,  veröffentlicht  habe  '),  etwa  im  Wege 
eines  aedilicischen  Edicts,  ist  nicht  wahrscheinlich.  In  der  That 
hatte  das  geringe  Volk  Ursache  zu  Dank  gegen  Appius  und  Fla- 
vius; denn  die  Veröffentlichung  war  wie  der  Census  des  Appius 
darauf  berechnet,  die  humiks  möglichst  von  der  Nobilitäl  zu 
croancipiren.  Trotz  der  Zwölf  Tafeln  war  nämlich  das  Procefs- 
verfahren  in  seinen  sehr  verzweigten  Einzelheiten,  eben  weil 
m  sich  im  Anschluls  an  die  Zwölf  Tafeln  in  der  Praxis  weiter 
entwickelt  hatte,  nur  den  Pontifices^)  und  durch  diese  den  als 

*)  Zell  er,  eine  Arbeitseinstellung  in  Rom,  in  der  Festschrift  zur  ße- 
gTüfsung  der  vierundzwanzigsten  Versammlung  deutscher  Philolo- 
gen und  Schulmänner  veröffentlicht  von  dem  historisch-philosophi- 
schen Verein  zu  Heidelberg.     Leipz.  1865.  S.  33. 

♦*)  Th.  Mommsen,  über  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis,  in  den 
Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  5.     Leipzig  1853.    S.  91—134. 

1)  Liv.  9,  30.  Val.  Max.  2,  5,  4.  Ov.  fast.  6,  645  ff.  Censor.  12. 
Varr.  1.  1.  6,  17.  Fest.  p.  U9.  Plut.  qu.  R.  55.  2)  Liv.  10,  22.  15. 
3)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  17.  Big.  I,  2.  2,  7.  36;  vgL  Dion.  16,  3,  6. 
Eiefsl.  3)  Liv.  9,  46.  Cic.  ad  Att.  6,  1,  8.  18.  Mar.  11,  25.  de  or. 
l,  4t,  186.  Val  Max.  2,  5.  2.  Macrob.  Sat.  l,  15,  9.  5)  Big.  l  c. 
Plin.  I.  c.  6)  in  Grammat.  lat.  vol.  IV.  p.  265  ff.  Keil.  7)  Liv. 
l  c.  Val.  Mai.  1.  c.        8)  Liv.  9,  46.  Prob,  de  not.  §  1.  4. 
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Praetoren  fungirenden  Mitgliedern  der  Nobilität  genau  bekannt 
(I  630);  ebenso  war  trotz  der  Feststellung  des  Kalenders  durch 
die  Decemvirn  in  Folge  späterer  Modification  des  Systems  der 
dies  fasti  und  nefasti  (I  356  ff.)  die  Kenntnifs  der  Gerichtstage 
nicht  ohne  weiteres  Jedermann  zugänglich.  Die  humiles  be- 
durften also  fortwährend  des  juristischen  Raths  und  des  gericht- 
lichen Beistandes  der  Pontifices  und  der  Nobilität  i),  worin  für 
letztere  eine  wesentliche  Stütze  ihres  Patronats  über  die  infima  83 
plehs  (S.  30)  lag.  Es  ist  interessant  den  Appius  auch  durch 
diese  seine  Fürsorge  für  die  Rechtssicherheit  in  den  Fufstapfen 
des  Decemvirs  wandeln  und  seine  darauf  beruhenden  Verdienste 
zum  Zwecke  seiner  eigenen  Popularität  ausbeuten  zu  sehen. 

Das  Resultat  der  Censur  des  Appius  schien  zunächst  die 
Anerkennung  der  Rechtsgleichheit  der  humiles  mit  den  mhiles 
zu  sein.  Von  Seiten  der  humiles  wenigstens  fafste  man  die  Mafs- 
regeln  des  Appius  als  eine  neue  Ausgleichung  der  Stände,  d.  h. 
nicht  der  Plebejer  und  Patricier,  sondern  der  ignobiles  und  nobi- 
les,  als  eine  Befestigung  derplebeja  libertas  gegenüber  der  super- 
bia  nobilium  auf.  Das  beweist  die  Thatsache,  dafs  Cn.  Flavius 
in  seiner  Aedilität,  wie  einst  Camillus  nach  Annahme  der  Leges 
Liciniae  (1  678)  2),  einen  Tempel  der  Eintracht  gelobte,  um  die 
Stände  des  Volkes  zu  versöhnen ,  den  er  dann  auch  auf  dem 
Vulcanal  wirklich  dedicirte  »).  Aber  die  Nobiles  waren  mit  dieser 
Art  der  Eintracht  nicht  einverstanden.  Der  Senat  bewilligte 
kein  Geld  für  den  Bau  der  aedis  Concordiae,  so  dafs  Flavius  die 
Kosten  aus  den  Strafgeldern  der  wegen  Wuchers  von  ihm  zur 
Verurtheilung  gebrachten  Nobiles  bestritt;  der  Pont ifex  maxi- 
mus  leistete  nur  gezwungen  unter  dem  Drucke  der  Volksstim- 
mung seine  geisthche  Assistenz  bei  der  Dedication.  In  Wahr- 
heit war  nicht  die  Eintracht  befestigt,  sondern  die  Kluft  sichtbarer 
geworden  zwischen  der  Nobilität,  welche  sich  auf  die  Centuriat- 
comilien  gestützt  trotz  der  Mafsregeln  des  Appius  in  der  Re- 
gierung und  im  Senate  behauptete,  und  der  Hefe  der  Bürger- 
schaft ,  welche  sich  der  thatsächlichen  Bedeutung ,  die  sie  im 
Staate  hatte  oder  unter  demagogischer  Leitung  wenigstens  haben 
konnte,  bewufsl  geworden  war.  Für  die  Erhaltung  des  mittleren 
Bauernstandes,  der  für  die  Ausfüllung  jener  Kluft  so  wichtig 
war  (S.  32),  hatte  Appius  nicht  allein  Nichts  gethan ,  sondern 
er  hatte  demselben  eher  durch  die  Begünstigung  der  Libertinen 


*      1)  Dig.  1,  2,  2,  35.   Cic.  Mur.  11,  25.   de  or.  1,  41,  186.      2)  Plut. 
Cam.  42.        3)  Uv.  9,  46.   Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19. 
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geschadet.  Die  Bürgerschaft  zerfiel  in  der  That  schon  jetzt  in 
zwei  Parteien:  ex  eo  tempore  in  dnas  partes  discessit  civitas: 
alind  integer  populns  fautor  et  cultor  bonorum ,  aliud  forensis 
faäio  tenebat^).  Durch  den  Sieg  der  Reaction  (§  98)  wurde 
die  factio  forensis  wohl  für  den  Augenblick  unterdrückt,  die 
Thatsache  der  Existenz  der  beiden  Parteien  aber  natürlich  nicht 
beseitigt. 

84  98-    ^»<f  Befestigung  der  Nobilität. 

So  lange  als  die  von  AppiusClaudiusCaecus  vorgenommene 
Classification  der  römischen  Bürgerschaft  Bestand  hatte,  war 
die  Nobilität  darauf  angewiesen,  zuzuwarten  und  im  Kleinen 
wenigstens  auf  Behauptung  ihrer  gefährdeten  Popularität  be- 
dacht zu  sein.  Zu  dem  Zwecke  stellte  sie  möglichst  bedeutende 
PersönUchkeiten,  wie  z.  B.  den  Q.  Fabius  Uullianus,  der  ein 
besonders  eifriger  Gegner  des  Appius  war  2),  an  die  Spitze  der 
Begierung;  auch  war  sie  einig  genug,  um  denselben  Q.  Fabius 
zugleich  mit  dem  populären  P.  Decius  446/308  3)  mit  Umgehung 
des  Plebiscits  von  412342  wiederum  zum  Consulate  erwählen 
zu  lassen.  Die  Beamten  aber  waren  dem  Senate  eben  in  Folge 
des  gemeinschaftlichen  Interesses  der  Bekämpfung  des  Appius 
rückhaltlos  ergeben,  wie  namentlich  Fabius  4),  der  sich  aus  Ge- 
fügigkeit gegen  den  Senat  so  sehr  überwand,  dafs  er  sogar 
seinen  persönlichen  Feind,  den  L.  Papirius,  dessen  dictatorische 
Strenge  er  so  bitter  empfunden  hatte  (S.  70),  auf  den  Wunsch 
des  Senats  zum  Dictator  ernannte  5).  Von  dem  Streben  der 
Nobilität  nach  Popularität  zeugt  insbesondere  die  Nachsicht 
rocksichtlich  der  Beute,  welche  die  Häupter  der  Nobilität:  C. 
Junius  Bubulcus  443/311 «),  Q.  Fabius  444/310  ^),  L.  Volum- 
nius  447/307  %  gegenüber  den  Soldaten  an  den  Tag  legten. 
Eben  dahin  gehört  es,  dafs  445/309  die  Aedilen  zuerst  mit  den 
Beutestücken  aus  dem  Samnilenkriege  das  Forum  ausschmück- 
ten (1877)^). 

Rückgängig  gemacht  aber  konnten  die  dem  Regimente  der 
Nobilität  gefährlichen  Neuerungen  des  Appius  nur  durch  die- 
selbe Macht  werden .  kraft  deren  sie  eingeführt  waren ,  durch 
die  Macht  der  Censur.    Als  die  Nobilität  447/307  den  schon 


I)  Liv.  9,  46.  2)  Liv.  9,  42.  3)  Liv.  9,  41. 
5)  Liv.  9,  38.  Dio  C.  fr.  36,  26  B.  6)  Liv.  9,  31. 
8)  Liv.  9,  42.        9)  Liv.  9,  40.  10,  39.  46. 


4)  Liv.  9,  41. 
7)  Liv.  9,  37. 


genannten  C.  Junius  Bubulcus  und  den  durch  den  Ruf  seiner 
Gens  populären  M.Valerius  Maximus  zuCensoren  wählen  liefs  i), 
war  es  ohne  Zweifel  ihre  Absicht ,  die  Neuerungen  des  Appius 
bezüglich  der  Eintheilung  der  Bürgerschaft  in  die  Tribus  und 
die  Classen  wieder  umstofsen  zu  lassen.  Allein  die  Censoren 
konnten  diefs  nicht  wagen,  weil  Appius  gleichzeitig  Consul  war 
und  in  Rom  blieb ,  um  sein  Werk  zu  schützen  2);  zumal  da  es 
bei  der  Fortdauer  der  Kriege  gegen  Samniten  und  Aequer  dar- 
auf ankam,  die  Willfährigkeit  des  Proletariats  zum  Kriegsdienste 
zu  erhalten.  Sie  wichen  also  von  den  von  Appius  aufgestellten 
Grundsätzen  bei  ihrem  Census  nicht  ab  und  begnügten  sich  85 
durch  gemeinnützige  Anlagen  —  den  Tempel  der  Salus ,  auf 
dessen  Wänden  Q.  Fabius  Pictor  seine  Kunst  entfaltete  3),  und 
Vicinalwege  *)  —  mit  ihrem  Vorgänger  in  dem  Streben  nach 
Popularität  zu  wetteifern.  Bei  der  Leclio  senatus  scheinen  sie 
streng  gewesen  zu  sein  ^). 

Erst  nach  der  Unterwerfung  der  Herniker  %  dem  Friedens- 
schlüsse mit  den  Samniten  und  Aequern  und  dem  weitere  Ruhe 
verbürgenden  Abschlüsse  von  Bündnissen  mit  Marsern,  Marru- 
cinern  und  Pelignern  ^)  konnte  ernstUch  an  Reaction  gedacht 
werden.  Das  erste  Symptom  derselben  ist  das  durch  die  Dedi- 
cation  des  Tempels  der  Concordia  durch  Cn.  Flavius  hervor- 
gerufene Plebiscit  vom  J.  450/304:  ne  quis  templum  aramve  in- 
jussu  senatus  aut  tribunorum  plebei  partis  majoris  dedicaret 
(§  130)  ^),  dessen  Fassung  erkennen  läfst,  wie  sehr  die  Nobilität 
darauf  bedacht  war ,  sich  durch  Erhöhung  des  Einflusses  der 
Tribunen  (I  828),  selbst  auf  dem  Gebiete  religiöser  Angelegen- 
heiten ,  deren  Mitwirkung  bei  der  beabsichtigten  Reaction  zu 
sichern.  Eben  die  Wahl  und  die  Amtsführung  des  Cn.  Flavius 
scheint  die  Reaction  beschleunigt  zu  haben.  Denn  noch  in 
demselben  Jahre ,  also  als  erst  drei  Jahre  seit  der  Einsetzung 
der  letzten  Censur  verflossen  waren ,  wurden  Q.  Fabius  Rullia- 
nus  und  P.  Decius,  die  damals  thatkräftigsten  und  loyalsten 
Mitglieder  der  Nobilität,  zu  Censoren  erwählt  ^). 

Der  Bericht  über  die  Mafsregel  des  Q.  Fabius ,  welche  die 
Folgen  der  Censur  des  Appius  beseitigte,  lautet  folgender- 
mafsen :  Fabius  simul  concordiae  causa,  simul  ne  humillimorum 
in  manu  comitia  essent,  omnem  forensem  turbam  excretam  in 

1)  Liv.  9,  43.       2)  Liv.  9,  42.       3)  Liv.  9,  43.  10,  1.  Val.  Max. 

8,  17,  6.    Plin.  n.  h.  35,  4,  7,  19.        4)  Liv.  9,  43.        5)  Val.  Max. 
2,  9,  2.        6)  Liv.  9,  43.        7)  Liv.  9,  45.  Diod.  20,  101.        8)  Uv. 

9,  46;  vgl.  Gic.  de  dorn.  49,  127.        9)  Liv.  9,  46. 
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mattuor  tribus  conjecü  urhanasque  ms  appellavit  i).    Aus  den 
lelzleo  Worten  darf  man  gewifs  nicht  scliliefsen ,  dafs  dama  s 
erst  die  Benennung  trihus  urbanae  aufgekommen  sei ,  die  viel- 
mehr ebenso  alt  sein  mufs,  wie  die  Einrichtung  der  zwanzig 
Tribus  im  J.  256  498  (l  511);  eben  defshaib  ist  aber  auch  die 
in  jene  Worte  hineingetragene  Deutung,  dafs  der  Dignitätsun- 
lerschied  der  tribus  urbanae  und  rusticae  (I  516)  von  Fabius 
geschaffen  sei,  sehr  unsicher.    Mithin  können  uns  jene  Worte 
nicht  nöthigen  mit  Mommsen  anzunehmen,  dafs  vor  der  Censur 
des  Appius  Claudius  die  grundansässigen  Liberlinen  in  den 
tribus  rusticae  gewesen  seien ,  zumal  da  diefs  zu  der  Polüik, 
86  welche  die  Nobilität  den  Libertinen  gegenüber  einhielt  (S.  27  ff.), 
durchaus  nicht  stimmt;  noch  auch,   dafs  die  nicht  grundan- 
sässigen Libertinen  überhaupt  nicht  in  den  Tribus  gewesen 
seien,  zumal  da  ihnen  die  civitas  cum  mffragio  von  jeher  zu- 
stand (I  517).  Folglich  können  wir  auch  nicht  einräumen,  dafs 
Fabius  der  erste  war,  der  die  nicht  ansässigen  Libertinen  in 
die  tribus  urbanae  eingeschrieben  habe;  ebenso  wenig,  dafs  er 
mit  ihnen  zugleich  zwar  nicht  alle,  aber  doch  die  minder  be- 
güterten ansässigen  Libertinen  mit  dem  Census  dritter,  vierter 
und  fünfter  Classe  in  die  tribus  urbanae  gesetzt,  die  höher  be- 
güterten dagegen  in  den  trihis  rusticae  belassen  habe.    Diese 
letztere  Annahme  ist  auch  insofern  unerweislich,  als  die  Schei- 
dung zwischen  ansässigen  Libertinen  mit  dem  Census  erster 
und  zweiter  Classe  und  solchen  mit  dem  Census  dritter,  vierter 
und  fünfter  Classe  zuerst  im  J.  585/169  auftritt  (I  518),  ohne 
dafs  ein  Grund  vorhanden  wäre,  diese  oder  eine  ähnliche  Schei- 
dung in  eine  erheblich  ältere  Zeit  zu  verlegen  (§  106.  108). 
Da  wir  ferner  bei  der  Censur  des  Appius  nicht  zugeben  konnten, 
dafs  Appius  das  Princip  der  Grundansässigkeit  für  die  Bestimmung 
der  Classen  aufgegeben  habe,  so  können  wir  auch  nicht  ein- 
räumen ,  dafs  von  Fabius  die  nicht  grundansässigen  ingenui, 
welche  Appius  angeblich  nicht  blofs  in  die  tribus  rusticae  son- 
dern auch  in  die  Classen  aufgenommen  hätte,  in  diesen  be- 
lassen worden  seien:  eine  Annahme,  die,  da  überhaupt  kein 
positiver  Anhaltspunct  für  sie  da  ist,  mit  den  übrigen  Annahmen 
Mommsens  steht  und  fällt. 

Nach  unserer  Ansicht  hat  Fabius  weiter  Nichts  gethan,  als 
dafs  er  den  Zustand,  so  wie  er  vor  Appius  gewesen  war,  wieder- 
herstellte, indem  er  sämmtliche  grundansässige  Libertinen  aus 

1)  Liv.  9,  4G;  vgl.  €p.  9.   Val.  Max.  2,  2,  9.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  32. 
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den  tribus  rusticae  und  aus  den  Classen  entfernte  und  sie  mit 
den  sämmtlichen  nicht  grundansässigen  Bürgern,  Freigebornen 
wie  Freigelassenen,  die  durch  Appius  gleichfalls  grofsentheils  m 
die  tribus  rusticae  gekommen  waren ,  wiederum  in  die  tribus 

urbanae  stellte  (I  517). 

Die  Annahme  Sieberts,  dafs  die  Mafsregel  des  Fabius  nicht 
den  Zustand  vor  Appius  wiederhergestellt  habe ,  sondern  eine 
vermittelnde  gewesen  sei ,  beruht  abgesehen  von  einer  unzu- 
lässigen Benutzung  der  Ausdrücke  humiles  und  humillimi  ^)  auf 
der  nicht  zuzugebenden  Voraussetzung,  dafs  vor  Appius  auch 
die  grundansässigen  Söhne  der  Freigelassenen  nicht  in  den  tribus 
rusticae  und  den  Classen  gewesen  seien ;  denn  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  wäre  eine  vermittelnde  Mafsregel  in  der  Weise  87 
denkbar,  dafs  Fabius  die  Söhne  der  Freigelassenen  als  hurniles 
in  den  trihis  rusticae  und  den  Classen  belassen,  die  Freige- 
lassenen selbst  aber  als  humillimi  in  die  tribus  urbanae  zurück- 
versetzt und  von  den  Classen  ausgeschlossen  habe.  Das  Bedenken 
übrigens ,  dafs  einer  blofsen  Wiederherstellung  des  früheren 
Zustandes  wegen  Fabius  nicht  würde  Maximus  genannt  wor- 
den sein  2),  schwindet,  wenn  man  erwägt,  dafs  er  diesen  Bei- 
namen nicht  dem  Volke,  sondern  der  Nobilität  verdankte,  und 
dafs  diese  die  gelungene  Reaction  um  so  mehr  für  eine  grofse 
That  anzusehen  Ursache  hatte,  als  sie  den  Einflufs  des  Appius 
schwer  empfunden  und  an  der  Censur  des  C.  Junius  Bubulcus 
und  M.  Valerius  Maximus  erfahren  hatte,  dafs  eine  solche  Reac- 
tion gegenüber  der  thatsächlichen  Macht  des  Appius  keineswegs 
eine  leichte  Sache  war.    Ein  weiteres  Bedenken,  dafs  man  bei 
unserer  Auffassung  der  That  des  Fabius  nicht  einsehe,  wie  von 
derselben  gesagt  werden  könne,  dafs  sie  simul  concordiae  causa 
geschehen  sei,  erledigt  sich  durch  die  Erwägung,  dafs  Livius 
jenen  Ausdruck  im  Sinne  der  Nobihtät  gebrauchte,  welche  die 
concordia  allerdings  anders  verstand  als  Cn.  Flavius,  und  zwar 
dieselbe  gerade  durch  die  möghchste  Unterdrückung  der  das 
gesunde  Bürgerthum  zersetzenden  Elemente  des  Libertinats  am 
sichersten  gewahrt  hielt.    Dafs  übrigens  die  Censur  des  Fabius 
mit  der  Umgestaltung  der  Centuriatcomilien ,  auf  welche  Nie- 
buhr  sie  bezog,  Nichts  zu  thun  hat,  ist  nach  der  eben  gegebenen 
Darstellung  und  aus  noch  andern  Gründen  (§  123)  aufser  allem 

Zweifel. 

Mit  der  Tendenz  der  Censur  des  Fabius,  das  Ansehen  und 


I 


1)  Liv.  9,  46.        2)  Liv.  9,  46.   Val.  Max.  2,  2,  9.  Plut.  Pomp.  13. 
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das  Regiment  der  Nobilität  von  neuem  zu  befesligeu ,  stimmt 
auch  die  von  ihm  in  seiner  Censur  rücksichtlich  der  equites  equo 
publico.  dieser  hauptsächlichsten  Stütze  der  Nobilität  (S.  17), 
Ltroffene  Einrichtung.  Er  ordnete  nämlich  an,  dafs  alljährlich 
am  fünfzehnten  Juli,  den  idus  Qninctiles,  an  welchem  Tage  die 
$mri  (I  283.  445)  der  equitum  centuriae  zur  Feier  der  Er- 
innerung an  die  angeblich  an  demselben  Tage  den  Latinern 
256  498  gelieferte  Schlacht  am  Lacus  Regillus  und  an  die  Hülle 
(ier  Dioskuren  in  dieser  Schlacht  ein  Opfer  zu  verrichten  hatten  i), 
mit  dieser  religiösen  Festlichkeit  eine  Parade  der  eqnites  equo 
publico  verbunden  wurde.  2)    Sie  nahm  von  der  Porta  Capena 
und  zwar  vom  Tempel  des  Mars  ^)  oder  von  dem  des  Honos  ^j, 
88  den  wahrscheinlich  nicht  erst  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus  &), 
sondern  schon  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  erbaut  hat,  ihren 
Anfang  und  ging  über  das  Forum  am  Castortempel  vorbei  nach 
dem  Capitole.  ^)  Diese  transvectio  equitum,  welche  jährlich  statt- 
fand, darf  mit  der  nur  bei  jedem  Census  stattfindenden  recognt- 
rtoe^i/Mm  (18 10)  nicht  verwechselt  werden,  obwohl  es  immerhin 
möglich  ist,  dafs  in  dem  Jahre  der  Censur  die  Neuconstituirung 
der  equitum  centuriae  so  zeitig  vorgenommen  wurde ,  dafs  die 
transvectio  equitum  unmittelbar  nach  deren  Beendigung  statt- 
finden konnte.  Bei  der  transvectio  equitum  waren  die  zu  Pferde 
sitzenden  equites  equo  publico,  obwohl  sie  zur  Zeit  des  Fabius 
noch  eine  überwiegend  militärische  Bedeutung  halten  (S.  19), 
wohl  nicht  nach  ihren  mihtärischen  Türmen  und  Decurien  ge- 
gliedert, was  bei  der  transvectio  der  Reiter  im  Triumphzuge  7) 
allerdings  das  Natürlichste  war,  sondern  der  religiösen  Be- 
deutung der  Festlichkeit  entsprechend  unter  der  Anführung 
ihrer  swin  nach  den  Tribus  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres 
priores  und  posteriores  und  nach  der  bei  den  Comitien  be- 
obachteten Eintheilung  in  achtzehn  Centurien.  **)    Denn  dafs  in 
eiBcr  Zeit ,  als  die  equites  equo  publico  nicht  mehr  als  Legions- 
reiterei dienten ,  diese  Cenlurien  uneigentlich  auch  tuiinae  ge- 
nannt wurden 9),  beweist  nicht,  dafs  die  Abtheilungen  der 
Festparade  militärische  Türmen  von    dreifsig   Mann   waren. 
Ebenso  wenig  läfst  sich  erweisen,  dafs  die  seviri,  die  f^iyiatoi 
mnelg,  wie  sie  Dionysius  nennt,  die  180  Decurionen  und  die 

1)  Dion.  6,  13.   Plut.  Cor.  3.        2)  Uv.  9,  46.   Val.  Max.  2,  2,  9. 
lAur.  Vict.1  de  vir.  ill.  32.  3)  Dion.  1.  c.  4)  [Aur.  Vict.l  1.  c. 

5)  Cic.  de  nat.  deor.  2,  23,  61.  6)  Dion.  1.  c.  [Aur.  Vict.]  1.  c.  Zo- 
sim.  2,  29.  7)  Liv.  10,  46.  8)  Dion.  6,  13.  9)  PUn.  n.  h.  15, 
4,  5,  19.   Tac.  ann.  2.  83;  seviri  turmarum  in  Inschriften. 


180  Decurionenstellvertreter  der  sechzig  militärischen  turmae ») 
gewesen  seien.  Die  equites  equo  publico  waren  bei  ihrer  Fest- 
parade mit  ihrem  officiellen  Festkleides),  der  trabea  (I  318)  3), 
einem  mit  Purpurstreifen  versehenen,  der  griechischen  xAa^i;g 
ähnlichen  Obergewande  bekleidet  und  aufserdem  mit  Oliven- 
kränzen  4)  und  ihren  im  Kriege  erworbenen  militärischen  Ehren- 
zeichen geschmückt.  5)  Mit  dieser  Festparade  verband  später 
Auguslus  eine  jährliche  probatio  equitum  6) ,  entsprechend  der 
republicanischen  nur  beim  Census  stattfindenden  recogmtto 
equitum '0,  aber,  während  die  probatio  noch  im  ersten  Jahr- 
hunderte wieder  abkam ,  bestand  die  transvectio  bis  tief  in  die 
Kaiserzeit  hinein  fort  8). 

Es  ist  ersichtlich,  dafs  die  transvectio  bei  ihrer  Einführung  89 
dazu  dienen  mufste,  die  equites  equo  publico  y  unter  ihnen  die 
Senatoren,  recht  sichtbar  als  die  EHte  des  Volkes  darzusteUen. 
Es  war  aber  für  die  Nobilität  um  so  wichtiger,  die  equites  equo 
p^iblico  und  ihre  Angehörigen  als  einen  gleich  ihr  selbst  über 
das  Volk  emporragenden  Stand  erscheinen  zu  lassen  und  sie 
auch  auf  diese  Weise  an  ihr  Interesse  zu  fesseln ,  als  die  mate- 
rielle Bedeutung  der  Höchstbegüterten  für  die  Verwaltung  des 
Staats  durch  das  vermuthlich  schon  seit  der  Zeit  der  Tarquinier 
bestehende,  seit  der  Censur  des  Appius  aber  mit  den  censori- 
schen  Bauten  selbst  grofsartiger  werdende  Pachtungssystem  im 
Wachsthum  begriffen  war.  Denn  wenn  auch  die  dem  Stande 
der  Höchstbegüterten  angehörenden  Staalspächter,  diepublicani 
(S.  21)  und  ihre  societates,  jetzt  noch  nicht  in  den  Quellen  er- 
wähnt werden,  so  ist  doch  weder  an  ihrem  Vorhandensein,  noch 
an  der  thatsächlichen  Bedeutung,  die  sie  schon  in  dieser  Zeit 
hatten,  zu  zweifeln.  Wenn  nun  auch  gerade  die  neuerdings  be- 
thätigte  Fürsorge  der  Nobilität  für  die  Reitercenturien  wesent- 
lich dazu  beitrug,  dafs  die  equites  equo  publico  als  vorzugsweise 
sogenannte  equites  Romani  oder  als  equites  illustres  \ot  den 
equites  equo  privato  hervorragten  (S.24),so  kam  doch  diese  Aus- 
zeichnung eines  Theils  auch  dem  Ganzen,  d.  h.  allen  Inhabern 
des  Census  equester,  mit  zu  gute,  so  dafs  auf  jeden  Fall  in  der 


1)  Polyb.  6,  25.  Cat.  orat.  5,  2.  Varr.  1.  1.  5,  91.  Fest.  p.  355. 
2)  Tac.  ann.  3,  2.  Suet.  Dom.  14.  3)  Val.  Max.  2,  2,  9.  4)  Plin. 
n  h  15,  4,  5,  19.  5)  Dion.  6,  13.  6)  Philocalus  I.  L.  A.  S.  346; 
vgl.  S.  397.  7)  Suet.  Aug.  38.  Val.  Max.  2,  2,  9.  Ovid.  trist.  2,  541. 
Dio  C.  63,  13.  54,  26.  55,  31.  8)  Dio  C.  59,  9.  63,  13.  Tac.  ann. 
2,  83.  Suet.  Cal.  16.  Claud.  16.  Vesp.  9.  Schol.  Pers.  3,  28.  Plm.  n. 
h.  15,  4,  5,  19.  Dig.  2,  4,  2.  Umprid.  AI.  Sev.  15.  Zosim.  2,  29. 
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Censur  des  Fabius  ein  Schritt  weiter  auf  der  Bahn  zur  Abson- 
derung des  zum  Reilerdienst  berechtigten  und  bei  der  Consütui- 
rung  der  Reitercenturien  vorzugsweise  berücksichtigten  Capita- 
listenstandes  vom  Volke  gethan  war. 

Durch  die  Erfahrung  zweier  Generationen  hatte  sich  für 
die  NobiHlät  die  Einsicht  gebildet,  dafs  für  ihr  Regiment  Nichts 
gefährlicher  sei,  als  Eifersucht  zwischen  ihren  patricischen  und 
plebejischen  Mitgliedern.  Ein  erheblicher  Anlafs  zur  Eifersucht 
konnte  aber  jetzt  nur  noch  in  dem  ausschliefslichen  Anrechte 
der  Patricier  auf  Mitgliedschaft  in  den  Collegien  der  Augurn  und 

Pontifices  liegen.  .    r-  «  r 

Denn,  was  zunächst  die  Augurn  betriftt,  so  war  ihr  Lintluls 
auf  Wahlen  und  Gesetzgebung  mit  der  Zersplitterung  der  Ma- 
gistratur (1  658 f.  687.  697)  und  mit  der  auch  für  die  Tribunen 
eingeführten  Nothwendigkeit  der  Anstellung  von  Auspicien  (S.54) 
sehr  gestiegen  (1  336  ff.).   Die  Abhängigkeit,  in  welcher  sich  die 
Magistrate,  obwohl  sie  selbst  die  Auspicien  hatten,  von  der  Sach- 
kunde der  Augurn  befanden,  vermöge  deren  diese  im  Stande 
waren  die  Acte  der  Magistrate  sowohl  zu  hemmen  als  auch  nach- 
träglich wegen  eines  Formfehlers  (vütum)  zu  cassiren  (1 340.700), 
90  mufste  den  plebejischen  Nobiles  sowohl  bei  der  Führung  des 
Consulats  als  auch  bei  der  des  Tribunats  um  so  unangenehmer 
fühlbar  werden,  als  sie  nicht,  wie  die  patricischen  Consuln,  durch 
ihre  Standesgenossen  unmittelbaren  Einflufs  auf  die  einzelnen 
Augurn  und  auf  die  Entschliefsung  des  Augurncollegiums  üben 
konnten.    Im  Ganzen  zwar  hatten  die  Augurn ,  wie  der  Senat, 
die  Politik  der  Gesammtnobilität  vertreten  und  ihr  Cassations- 
rechl  z.B.  nicht  blofs  zur  Beseitigung  eines  plebejischen  Dicta- 
lors  427,327  (I  752)0,  sondern  mehrfach  auch  zur  Beseitigung 
patricischer  Dictatoren  benutzt  2).     Aber  einzelne  mifsliebige 
Anwendungen  des  Einflusses  der  Augurn  waren  vorgekommen 
und  konnten  sich  jederzeit  wiederholen ;  die  plebejischen  Nobi- 
le» mufslen  schon  um  der  vollen  Gleichberechtigung  mit  den  pa- 
tricischen Nobiles  willen  wünschen,  wie  im  Senat,  so  auch  im 
Augurncollegium  den   letzteren  gleichzustehen;  insbesondere 
mufsten  die  Volkstribunen  wünschen,  dafs  die  Controle,  welche 
die  Augurn  vermöge  der  Auspicien  über  ihre  und  der  Concilia 
plebis  Wirksamkeit  übten  (S.  54  f.),  nicht  blofs  von  Patriciern, 
sondern  auch  von  Plebejern  ausgeübt  würde. 

Was  aber  die  Pontiüces  betrifft,  so  waren  diese  nicht  blofs 


1)  Liv.  S   23.        2)  Liv.  8,  15.  17.  9,  7. 


durch  ihre  Aufsicht  über  die  mit  dem  Staatswesen  so  vielfach 
zusammenhängenden  Sacra  fl  349),  sondern  namentlich  durch 
ihre  Aufsicht  über  den  Kalender  (I  351 PT.)  und  über  das  Procefs- 
wesen  (I  367  ff.)  von  nicht  zu  gering  anzuschlagendem  Einflüsse 
sowohl  auf  die  Rechtspflege  als  auch  auf  die  Volksversammlungen 
(§  121.  124).   Aufser  an  die  Gesetze  waren  die  richtenden  Ma- 
gistrate an  die  im  Schofse  des  Collegiums  der  Pontifices  ausge- 
bildeten Formen  der  Legisactionen  gebunden  (S.  88);  von  den 
Decreten  der  Pontifices  hing  es  theilweise  ab,  zu  bestimmen,  an 
welchen  Tagen  die  Magistrate  ohne  Nefas  sollten  lege  agere  und 
cum  populo  agere  (I  363.  §  121)  können.   Die  Veröff-entlichung 
der  bestehenden  pontificischen  Vorschriften  durch  Cn.  Flavius 
(S.  88)  schlofs  nicht  aus,  dafs  die  Pontifices  sowohl  an  dem  Le- 
gisactionensystem  Veränderungen  vornahmen,  als  auch  die  Ka- 
lendervorschriften mifsbrauchten,  wodurch  die  Absicht  jener 
Veröfl'entlichung  verkümmert  und  der  erschütterte  Einflufs  der 
Pontifices  neu  befestigt  werden  konnte  (I  366).   Natürlich  em- 
pfanden auch  diese  Abhängigkeit  die  plebejischen  Nobiles  stärker 
als  die  patricischen.  Denn  wenn  auch  das  Collegium  der  Ponti- 
fices auf  die  Pläne  des  Appius  Claudius  Caecus  nicht  eingegangen 
war  (S.  87),  so  lag  es  doch  im  Interesse  der  plebejischen  Nobi-  91 
les  und  der  Homines  novi,  dafs  z.  B.  die  Zahl  der  dies  comitiales 
nicht  noch  weiter  durch  pontificische  Decrete  zum  Nachtheil 
unabhängiger  Wahlen  beschränkt  wurde  (§  124). 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dafs  die  plebe- 
jische Nobilität  nach  der  Theilnahme  an  den  Collegien  der  Augurn 
und  der  Pontifices  trachtete,  und  dafs  die  Gemäfsigten  unter  der 
patricischen  Nobilität  sich  nicht  allzusehr  anstrengten ,  jenen 
Anlafs  zur  Eifersucht  fortbestehen  zu  lassen.  Als  daher  im  J. 
454/300  die  Tribunen  Q.undCn.Ogulnius  den  Antrag  promul- 
girten :  tit,cum  quattuor  angures  quattuor  pontifices  ea  tempestate 
essent  placeretqne  augeri  sacerdotum  mmerum,  quattuor  ponti- 
fices quinque  augures  de  plehe  omnes  allegerentur^):  so  er- 
hob sich  zwar  ein  Kampf  innerhalb  der  Nobilität  unter  den  pri- 
mores  civitatis,  d.h.  zwischen  den  Häuptern  der  Plebs 2)  und 
den  starren  Vertretern  der  patricischen  Vorrechte  3) ;  ja  es  ge- 
lang sogar  den  letzteren ,  deren  Vorkämpfer  Appius  Claudius 
Caecus  war,  einige  Volkstribunen  zur  Intercession  gegen  den 
Ogulnischen  Antrag  zu  gewinnen*);  aber,  obwohl  die  infima 
plehs,  ohnehin  zufriedengestellt  durch  Colonieaussendungen  &), 

l)Liv.  10,  6.   2)  Liv.  l.  c.  3)  Liv.  10,  7.   4)  Liv.  10,  9.   5)  Liv.  10,  6. 
Lange,  Rom.  Alterih.  II.  3.  AuH.  7 
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bei  diesem  Kampfe,  der  sie  lactisch  Nichts  anging,  gleichgültig 
blieb  >);  so  drang  doch  die  Ansicht  der  Plebejischen  Nob.l^ 
ter  dem  Beistande  tler  gemäfsigten  patricischen  Partei  durch. 
Letztere  begriff  sehr  wohl,  dafs  die  plebejischen  Nobiles  in  jenen 
Collegien,  so  gut  wie  im  Senat  und  im  Collegium  der  decemvirt 
mcrU  facinndis  (I  451.  678)  ^),  nicht  Widersacher  sondern  Ge- 
hülfen  der  Patricin      ^.'in  würden.     Die  Patricier  liefsen  sich 
nach  Livius  Darstellung  ziemhch  gutwillig  besiegen :  patres  mi- 
nus tetendere  admeti  talf  gener e  certaminum  vinah.    ^»0  ging 
(las  plebiscünm  Ognlnium   (1335.  371)  durch  ■•},   «mi  damit 
war  die  letzte  wesentliche  Differenz  der  Patricier  und  Plebejei 
in  staatsrechllicher  Beziehung  beseitigt  (I  681)«).  Obwohl  die 
Lex  Ogulnia  nach  Analogie  der  Lex  Licinia  über  das  Con- 
sulal  und  der  Lex  Publilia  über  die  Censur  wahrscheinlich  be- 
stimmte, dafs  vier  Stelb-n  im  Collegium  der  Pontifices,  fünf  in 
dem  der  Augurn  den  Plehejern  reservirl  sein  sollten ,  obwohl 
also  eben  nach  jenen  Analogien  die  übrigen  Stellen  rechtlich 
^r»  den  Patriciern  und  Plebejern  gleich  zugänglich*)  waren  ^):  so 
'  haben  doch  die  Patricier  sich  thatsächlich  im  Besitze  der  übri- 
jren  Stellen  behauptet,  und  die  Plebejer  haben  hier  wie  bei  dem 
Consulat  und  bei  der  Censur  im  wohlverstandenen  Interesse  der 
Gesammtnobilität  ihr  Recht  auf  die  übrigen  Stellen  niemals  gel- 
tend gemacht.    Abgesehen  von  der  nun  m  der  That  völlig  be- 
festigten Eintracht  zwischen  patricischen  und  plebejischen  [Mo- 
biles war  übrigens  eine  Folge  der  Lex  Ogulnia  der  weitere  tort- 
schrilt**)  im  Verfall  des  Auspicienwesens  d  34lf.  55<  f.)**)  und 
der  Religiosität  überhaupt;  in  letzterer  Beziehung  ist  z.  B.  das 
frivole  Gelübde  des  jüngeren  L.Papirius  Cursor  in  der  Schlacht 
461/293^)  ein  charakteristisches  Symptom.  Die  religiösen  For- 
men sanken  von  dieser  Zeit  an  ziemlich  offenkundig  zu  einem 
Werkzeuge  für  politische  Zwecke,  zu  einer  Stütze  des  Regimentes 


*)  Th  Mo  mm  seil,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  im  Rhein.  Mns. 
N.  F.  Bd.  16.  1861.  S.  328.  Wdh.  in  den  Römischen  Forschnngen. 

Berlin  1864.  S.  80.  rv     .  •        r    «  .« 

**)  Kittlitz,  de  remm  auguralium  post  legem  Oguhuam  lacta  muta- 

tione.   Liegnitz  1858. 

Brause,    librorum   de  disciplina    augurah   ante   Augusti   mortem 
»criptonim  reliquiae.   Pars  I.  Lips.  1875. 

1)  Liv.  10,  6.  2)  Liv.  10,  8.  3)  Liv.  10,  8.  4)  Liv.  10,  6. 
5)  Liv.  10,  9,  6)  Liv.  10,  6.  7)  Cir.  de  dom.  14,  37.  8)  Vgl. 
Liv.  8,  30.  10,  3  mit  10,  40.        9)  Liv.  10,  42. 


der  Nobilität  herab:  ein  Zustand,  dessen  Folgen  wir  im  weiteren 
Verlauf  der  Geschichte  der  Nobilität  kennen  lernen  werden. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  das  Ogulnische  Gesetz  die 
Nobilität  durch  Beseitigung  des  letzten  Grundes  zur  Eifersucht 
der  plebejischen  Nobiles  auf  die  patricischen  befestigte,  liefs  der 
Consul  M.  Valerius  Corvus,  derselbe,  der  412/342  die  Ein- 
tracht zwischen  Volk  und  Nobilität  hergestellt  hatte,  jetzt  aber 
zum  fünften  Male  dasConsulat  bekleidete i)  und  im  Jahre  vorher 
Iriumphirt  hatte  2),  von  den  Centuriatcomitien  (§  128)  eine  lex 
de  provocatione  annehmen  ■^).   Nach  Livius  Darstellung  soll  diese 
dritte  lex  Valeria  de  provocatione  lediglich  eine  Wiederholung 
der  ersten  (I  579)  mit  sorgfältigerer  Sanction  gewesen  sein.   Da 
indessen  seit  der  ersten  Lex  Valeria  de  provocatione  mehrere 
andere  Bestimmungen  über  die  Provocalion  getroffen  worden 
waren,  namentlich  durch  die  Lex  Aternia  Tarpeja  300/454,  die 
LexMenenia  Sextia  302,452,  die  Zwölf  Tafeln  303/451,  das 
Plebiscitum  Duilium  305,449 ,  die  zweite  Lex  Valeria  (Horalia) 
305/449,  die  Lex  Julia  Papiria  324/430  (§  126.127);  da  ferner 
gelegentlich  schon  mehrfach  Suspensionen  der  Provocation  zu 
Gunsten  von  qiiaestiones  extraordinariae  durch  Plebiscite  vorge- 
kommen waren  (§  129. 130) :  so  konnte  ein  neues  Provocations- 
geselz  schwerlich  den  auf  dem  Grunde  sämmtlicher  früheren  93 
Gesetze  und  Präcedenzfälle  beruhenden  Rechtszustand  in  Betreff 
der  Provocation  ignoriren.    Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs 
die  Lex  Valeria  de  provocatione  des  M.  Valerius  Corvus  die  noch 
gültigen  Bestimmungen  der  früheren  Gesetze  zusammenfafste, 
sie,  wo  es  nöthig  schien,  z.  B.  vielleicht  gegenüber  der  Dictatur 
(I  757),  ergänzte  und  die  Provocation  in  dem  ganzen  Umfange, 
in  welchem  sie  weiterhin  gelten  sollte,  durch  Androhung  von 
Strafe  sicherte.    Ohne  Zweifel  geschah  diefs,  wie  die  Beantra- 
gung jener  früheren  Gesetze,  in  der  populären  Tendenz,  das 
Volk  gegen  die  Willkür  der  Magistrate  zu  schützen ;  denn  es  ist 
kein  Grund  vorhanden  zu  bezweifeln,  dafs  Magistrate  gelegent- 
lich die  Provocationsgesetze  übertreten  hatten ,  zumal  da  die 
Tribunen,  die  mancupia  nohilium,  wie  sie  in  dieser  Zeit  einmal 
genannt  werden  *),  schwerlich  immer  im  Interesse  der  lihertas 
plebeja  und  im  ursprünglichen  Sinne  der  Provocationsgesetze 
ihr  Auxilium  zum  Schutze  der  der  Willkür  der  Magistrale  aus- 
gesetzten Bürger  niederen  Standes  angewendet  haben  werden. 


1)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  566. 
3)  Liv.  10,  9.        4)  Liv.'  10,  37. 


2)  Henzen  Ephem.  epigr.  1,S.  158. 
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War  die  Lex  Valeria  hiernacli  gewissermafsen  eine  Entschädi- 
ßunR  der  infima  plebs  für  die  Einbufse  politischen  Einflusses 
die  sie  durch  die  Reaction  des  Fabius  erhtten  halle,  so  darf  doch 
andererseits  nicht  übersehen  werden,  dafs  dasselbe  Gesetz,  eben 
weil  es  gegen  den  Mifsbi  auch  der  Amtsgewalt  von  Seilen  der 
Magistrale  gerichtet  war,  und  weil  es  die  Verantwortlichkeit  der 
Magislrate  durch sorgOsltigere  Sanclion  zweifellos  fesU^tellte,  auch 
dazu  dienen  mufste,  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Magistrate 
zu  verstärken.  Mochte  also  das  Volk  immerhin  jene  Lex  Valeria 
um  ihrer  populären  Tendenz  willen  annehmen:  Valenus  selbst 
beantragte  sie  ohne  Zweifel  eben  so  sehr  in  der  Absicht,  das 
Regiment  der  Nobilität  durch  Sicherung  des  Einflusses  des  Se- 
nats auf  die  Magistrate  zu  befestigen.       ^,  , ,    .         _     ,  . 

Mit  der  Reaction  des  Fabius,  dem  Plebiscitum  Ogulnium 
und  der  Lex  Valeria  kann  die  Eintracht  der  Nobilität  als  fest- 
begründet,  das  Regiment  derselben  über  Volk  und  Magistrate 
als  ihatsächlich  gesichert  gellen.  Zwar  fehlt  es  in  der  nächsten 
Folgezeit  nicht  an  Beispielen  von  Zänkereien  innerhalb  der 
Nobilität  und  von  Unbotmäfsigkeil  der  Magistrate  gegen  die 
Nobilität;  aber  die  Zänkereien  sind  ohne  Bedeutung,  und  selbst 
die  UubolmUfsigkeil  dient,  indem  sie  der  Strafe  verfällt,  zur  Be- 
festigung des  Regimenies  der  Nobilität.         .     ^.     ,.     ^ 

Zu  jenen  Zänkereien  gehört  es,  dafsAppms  Claudius  Caecus 
94  in  unversöhnlichem  Hafs  gegen  die  plebejische  Nobihtät  als 
Interrex  einst  den  Versuch  machte ,  zwei  Painner  gegen  die 
Lex  Licinia  wählen  zu  lassen.    Die  Energie  des  Tribunen  M . 
Curius  Dentatus  und  die  Erklärung  der  palricischen  Patres  fa- 
milias,dafs  dem  vom  Volke  gewählten  plebejischen  Consul,auch 
wenn  ihn  Appius  Claudius  nicht  anerkenne  (17031,  die  Lex  cu- 
riata  de  imperio  zu  bewilligen  sei,  brach  den  Eigensinn  des 
Appius.  1)   Ob  dieses  Factum  in  das  Jahr  455/299  fallt  (1  409), 
ist  defshalb  zweifelhaft,  weil  Appius  in  diesem  Jahre  nach  Livius 
erster  Inlerrex  war  ^),  also  nicht  in  die  Lage  kommen  konnte 
die  Wahlcomitien  zu  leiten.    Entweder  fällt  das  Factum  also  m 
ein  anderes  unbekanntes  Jahr,  denn  Appius  ist  dreimal  Interrex 
gewesen »),  oder  Appius  war  im  J.  455/299  nicht  erster  Interrex. 
Ebenso  versuchte  Appius  457  297,  als  es  schien,  dafs  Q.  Fabms, 
der  die  Wahlcomitien  leitete,  zumConsul  gewählt  werden  würde, 
mit  diesem  zugleich  gewählt  zu  werden  und  auf  diese  Weise 


1)  Cic.  Brut.   14,  55.  [Aur.  Vict.l  de  vir.  ill.  33.       2)  Liv.  10,  U. 
3)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  287. 
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die  Plebejer  vom  Consulat  auszuschhefsen.  Aber  auch  dieser 
Versuch  scheiterte ,  und  zwar  an  der  Loyalität  des  Fabius ,  der 
durch  die  Erklärung,  für  sich  selbst  keine  Stimme  gelten  lassen 
zu  wollen,  die  Wahl  des  Plebejers  L.  Volumnius  ermöglichte  i). 
Ebenso  fruchtlos  waren  die  Streitigkeiten,  die  Appius  in  diesem 
seinem  zweiten  Consulate  458/296  mit  seinem  plebejischen 
Collegen  hatte,  der  ohne  von  Appius  direct  aufgefordert  zu  sein, 
in  dessen  Provinz  gekommen  war,  um  das  Heer  des  militärisch 
unfähigen  Appius  aus  drohender  Gefahr  zu  befreien  ^).  Auch 
dem  Fabius  selbst  bereitete  Appius  als  Praetor  459/295  Hinder- 
nisse in  dessen  Kriegführung,  ohne  damit  etwas  Wesentliches 
zu  erreichen  3).  Ein  komisches  Nachspiel  zu  den  immerhin 
ernsthaften  Zänkereien  der  Männer  lieferte  in  dem  Jahre  des 
Consulats  des  Appius  und  Volumnius  der  Adelsstolz  patricischer 
Matronen .  welche  bei  Gelegenheit  einer  Supplication  die  aus 
patricischem  Geschlechte  abstammende  Frau  des  plebejischen 
Consuls  an  der  Verehrung  der  pudicitia  patricia  nicht  wollten 
Antheil  nehmen  lassen  und  dadurch  dieselbe  zu  der  Stiftung 
eines  Heiligthums  der  pudicitia  pleheja  veranlafsten  *). 

Ein  Beispiel  von  Unbotmäfsigkeil  gegen  den  Senat  gab  P. 
Decius  459/295,  als  der  Senat  eigenmächtig  über  die  Vertheilung 
der  Provinzen  zwischen  ihm  und  Q.  Fabius  verfügen  wollte;  doch 
fügte  er  sich,  als  das  von  ihm  angerufene  Volk  die  Entscheidung  95 
des  Senats  bestätigte  (§  130)^).  Ernsthafter  war  die  Unbot- 
mäfsigkeil des  L.  Postumius  Megellus  gegen  den  Senat.  Dieser 
Mann,  an  Adelsstolz  und  Eigensinn  dem  Appius  vergleichbar  und 
wohl  zu  dessen  Faclion  gehörend ,  war  460/294  zum  zweiten 
Male  Consul  und  als  solcher,  ohne  Auftrag  des  Senats  und  ohne 
solche  Gründe  wie  L.  Volumnius  zu  haben,  aus  seiner  Provinz 
Samnium  nach  Elrurien  gegangen.  Da  er  voraussah ,  dafs  der 
Senat  ihm  defshalb  den  Triumph  verweigern ,  und  dafs  einige 
Tribunen  als  Diener  der  Nobilität  die  Sache  des  Senats  vertreten 
würden,  so  triumphirte  er  kraft  consularischen  Rechts,  was 
Niemand  vor  ihm  gethan ,  ohne  den  Senat  und  ohne  das  Volk 
zu  fragen,  unter  dem  Beistande  dreier  Tribunen  (§  130)^).  Als 
ihn  nun  der  Senat  461/293  durch  eine  tribunicische  Anklage 
zur  Rechenschaft  wollte  ziehen  lassen,  entzog  er  sich  derselben 
dadurch,  dafs  er  als  Legat  in  das  Heer  des  Consuls  Sp.  Carvilius 


1)  Liv.  10,  15. 
3)  Liv.  10,  25.  26. 
6)  Liv.  10,  37. 


2)  Liv.  10,  18.  19.  22.    Dio   C.  fr.  36,  27  B. 
4)  Liv.  10,  23.  Fest.  p.  237.        5)  Liv.  10,  24. 
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Pinirat  >)  Durch  seine  Partei  mit  Umgehung  des  Plebiscits  von 
m  ^lio  für  463  291  wiederum  zum  Consul  gewählt  betrug  er 
.ich  in  diesem  Consulate  ^)  bei  der  Vertheiiung  der  Provinzen 
ei'enmschlig  gegen  seinen  plebejischen  Collegen ,  ja  er  trieb 
inen  HochmSth%ogar  so  weit,  dafs  er  die  Soldaten  semes  con- 
su  arischen  Heeres  zur  Beslellung  seiner  Ländereien  benutzte  ') 
und  den  Proconsul  Q.  Fabius  Gurges  den  Weisungen  des  Senats, 
die  er  wie  ein  König  zurückwies  (1  390.  726),  entgegen  geradezu 
aus  der  ihm  vom  Senate  zugewiesenen  Provinz  fortjagte.   Wun 
endlich  konnte  die  Nobdität  auf  die  Mitwirkung  der  mlima 
Ms  zur  Bestrafung  des  Mannes  rechnen     iiiid  so  wurde  er 
164  nO  auf  Grund  einer  tribunicischen  Anklage  verurlheilt 
iS  in),  obwohl  er  am  Schlüsse  seines  Consulats  im  Aerger 
larüber    dafs  er  nicht  zum  Coloniecommissär  für  Venusia  ge- 
wählt werden  war,  seine  Soldaten,  um  sich  ihrer  Unlerslützung 
zu  versichern,  reich  beschenkt  und  vor  Ankunft  seines  Nachfol- 
gers entlassen  halle.  .       .,,  •  L     V„.. 

In  welcher  Weise  die  Magistrate  im  Allgemeinen  ihr  Vei- 
hällnifs  zum  Senat  auffafsten,  zeigt  am  deutlichsten  das  Beispiel 
des  Q.  Fabius  Maximus,  der  trotz  seiner  vielfachen  Verdienste 
um  den  Staat  die  Auclorität  des  Senats  auch  am  Ende  seiner 
Laufbahn  achtete  ').  Es  tritt  diefs  besonders  auch  darin  hervor, 
dafs  er  den  Senat,  als  dieser,  erbittert  über  die  schlechte  Kr.eg- 
96  fuhrung  seines  Sohnes,  des  Q.  Fabius  Gurges  462/292 ,  den- 
selben vom  Commando  abberufen  wollte,  gütlich  dahin  brachte 
zu  gestatten,  dafs  er  als  Legal  seines  Sohnes  die  Fehler  desselben 
wieder  gut  mache  s).  Lag  auch  bei  den  häufigen  Wahlen  dieses 
Mannes'')  und  bei  dem  ihatsächlichen  Einflüsse,  den  die  Gens 
Fabia  ihm  verdankte  —  sein  Vater ,  er  selbst  und  sein  Sohn 
waren  nach  einander  principes  senattis  •)   — ,  die  Gefahr  einer 
Ohgarchie  der  Geiis  Fabia,  die  schon  einmal  bestanden  halte 
(I  612)  oder  wenigstens  einer  Familienpolitik  derFabier  nahe, 
so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dafs  Fabius  zum  Nachtheil  der 
Verfassung  wirklich  Familienpolitik  gelrieben  oder  nach  einer 
Oligarchie  seiner  Gens  getrachtet  habe,  zumal  da  er  es  war,  der 
für  die  Umgehung  des  Plebiscits  von  412/342  zuerst  die  Dispen- 
sation   durch  ein  Concilium  plebis   als   nothwendig  erklärte 
(§  130,  "■).   Auch  hatte  er  das  Volk  von  seiner  eigenen  Wieder- 

1)  Liv.  10,  46.  2)  Dion.  16,  15-18  (17,  4  5  Kiefsl )  Suid.  s  v. 
noaJ.u.o,.  3)  Liv.  ep  11.  Dio  C  fr.  36  32R  4)  Vgl.  Uv  U, 
25.  2b  5)  Liv.  ep.  11.  Zon.  8.  1.  Dio  C.  fr.  .Ib,  S"-,?'«-  b)  •'"'• 
10,  9.   IS.  22.        7)  Plin.  n.  Ii.  7,  41,  42,  133.         S)  Liv.  10,  13. 
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wähl  sowie  von  der  Wahl  seines  Sohnes  ausdrücklich  abge- 
mahnt '). 

99.    Die  vierte  Secessiv  plelis. 

Indem  wir  uns  nun  zur  Geschichte  des  hundertjährigen 
Zeitraums  wenden  (454/300-553/201),  in  welchem  die  Herr- 
schaft der  Nobilität  sich  auf  der  Höhe  -hrer  Entw.ckelung  be- 
fand ,  haben  wir  zunächst  zu  conslatiren ,  dafs  die  Macht  der 
Römer  seit  der  Zeil  des  Latinerkrieges  (S.  64)  sich  durch  Aus- 
sendung lalinischer  Colonien  in  die  eroberten  Gebiete  erheblich 
erweitert ,  der  Staat  selbst  durch  Aussendung  von  Bürgercolo- 
nien  und  durch  Bürgerrechtsverleihungen  an  unterworfene 
Völker  sich  beträchtlich  ausgedehnt  hatte. 

Zu  den  zehn  seil  der  Gründung  von  Cales  und  Fregellae 
(S  67)  bestehenden  launischen  Colonien  {Signia,  Ctrceji.  Lora, 
Norba.  Ardea,  Setia,  Sutrinm,  Nepete  Cales  Fregellae)  waren 
neu  hinzugekommen:  im  J.  440314  Lucenf)  in  Apulien,  m 
i  441313  Swessa AurKHca 3), die  volskische  InsdPonme*)  und 
das  samnitische  Saticula-^},  im  J.  442  312  Interamim  Lirmas ^) 
im  Volskerlande,  im  J.  451,303  das  schon  ruber  vorlauüg  be- 
setzte •)  Gleichfalls  volskische  Sora  und  zugleich  Alba  am  Juci- 
ner  See  ^l  im  J.  455/299  Namia  (früher  Nequimm  genannt)  in 
Umbrien  «),  im  J.  456/298  das  schon  früher  vorläufig  besetzte  '«) 
Carseoli^')  im  Lande  der  Aequer.  Dazu  kam  im  J.  463/291  97 
Venusia  i^)  in  Apulien  und  im  J. 465/289  Hatria  i^)  in  Picenum, 
«0  dafs  es  nun  einundzwanzig  latinische  Colonien  gab. 

Zu  den  älteren  Bürgercolonien ,  von  denen  wir  drei ») 
kennen:  Ostia,  Antinm  und  Tarracina  (S. 56. 66 f.) - Casmum 
angeblich  442/312  gegründet  i^)  beruht  auf  einem  Irrthura  ) 
—  kamen  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Befestigung  der  Nobi- 


*)  Th   Moramseii,  die  Colonie  Casinum,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  8. 
l'853.  S.  623  IT. 

1)  Val.  Max.  4,  1,  5.         2)  Liv.  9,  26.   Diod.  19,  72.    Vell,  1,  14. 
31  Liv    9.  28.    Vell.  1.  c        4)  Liv    9,  28    »l««»-  '9.  1»    _    ,/>  ^f/]" 

%'Z  \1n'l  V    ^«'7,'W.\'28.  9,  I  .'^21:  !3.'Lr'll''72't 
O:  II       8    Liv.'o,  l.'Vell.  1.  c       9)  Liv    10.  10        10)  Liv   10,  3 
in  liv    10    13    Vell.  l.  c.       12    Dion.  16,  17  (=  17,  5  Kielsl.).  veii. 
l   l        13)  Liv!  ep    IK       U)  Dafs  es  m^hr  als  drei  gab,  ist  an  sich 
lind  wegen  Ascon.  p.  3  wahrscheinlich.        15)  Liv.  9,  28. 


104  g  99-     D'K  VIERTE  SECESSJO  PLEBIS. 

liläl  biDZU-  im  J.  458/296  MirUurnae  uud  Sinuessa  »)  in  Cain- 
panien,  sodana  im  J.  465,289  Sena  Gallica^)  in  Umbrien  und 
Castrum  not;wm  0  in  Picenum,  sämmtlich  wie  die  älteren  Bür- 
gercolonien  an  der  Meeresküste  gelegen  uud  insofern  auch  als 
coloniae  maritimae  ^)  bezeichnet.  ,  ,        .   • 

Die  civüas  sine  suffragio  hatten  Anagnia  und  die  übrigen 
Städte  der  Herniker  mit  Ausnahme  \oü  Ferentinum,  Aletrium 
und  Verulae,  welche  im  Zustande  fOderirter  SUaten  verblieben, 
nach  Besiegung  des  Aufslaudes  der  Herniker  448/306  erhal- 
ten 5);  ferner  ein  Theil  der  Peligner  449.305  «j,  sodann  Arpi- 
num  und  TrehulaAbii^O'S  ') ;  dieselbe  erhielten  endlich  464/290 
diejenigen  Sabiner,  die  sie  nicht  schon  vorher  besafseu  ^).  Mit 
andern  von  der  Tradition  nicht  überheferten  Verleihungen  des 
vollen  Bürgerrechts  steht  es  im  Zusammenhange,  dafs  die  Cen- 
soren  des  J.  455  299  P.  Sempronius  Sophus  und  P.  Sulpicius 
Saverrio  zwei  neue  Trihus,  die  Anieiisis  und  Teretina  (1  520 j, 
einrichteten  •*),  so  dafs  es  nun  dreiunddreifsig  Tribus  gab. 

In  dem  also  wachsenden  Staate  vernachlässigte  die  durch 
frühere  Erfahrungen  gewitzigte  Nobilitäl  die  materiellen  Inter- 
essen der  in  starkem  Verhältnisse  sich  mehrenden  infima  plehs 
im  Ganzen  genommen  durchaus  nicht.  Wenn  auch  von  Acker- 
anweisungen an  römische  Bürger  nur  vereinzelt  die  Rede  ist  — 
erwähnt  wird  eine  solche  441/313  im  Gebiet  von  Nola  in  Cam- 
panien  i»)  — ,  und  wenn  auch  die  mit  den  Bürgercolonien  ver- 
bundenen Vorlheile  der  Colonisten  nicht  so  bedeutend  waren, 
um  sie  die  Gefahren,  denen  sie  entgegen  gingen,  übersehen  zu 
lassen  ^^j:  so  wurden  doch  die  latinischen  Colonien  von  der  No- 
bililät  einsichtig  benutzt,  um  gröfsere  Massen  des  römischen 
Proletariats  zu  versorgen  und  die  Stadt  von  der  allzu  sehr  an- 
wachsenden Masse  der  turha  forensis  möglichst  zu  befreien  ^2). 
In  welchem  Mafse  dieses  Mittel  wirksam  sein  konnte,  erhellt 
daraus,  dafs  nach  Luceria  2500,  nach  Interamna  4000,  nach 
96  Sora  4000,  nach  Alba  6000,  nach  Carseoh  4000,  nach  Venusia 
gar  20000  Mann  gesendet  sein  sollen,  von  denen  die  Mehrzahl 
wahrscheinlich  aus  römischen  Proletariern  bestand.  Auch  unter- 
liefs  dielSobiUlät  es  nicht,  für  Bestrafung  der  die  Interessen  des 
Bauernstandes  und  des  Proletariats  benachtheiligenden  Gesetzes- 

1)  Liv.  10,  21.  Vell.  1.  c.  2)  Polyb.  2,  19.  3)  Liv.  ep.  U. 
Vell.  1.  c.  4)  Vgl.  Liv.  27,  38.  36,  3.  5)  Liv.  9,  42.  43.  45.  Fest, 
ep.  p.  127.  6)  Diod.  20,  9Ü.  7)  Liv.  10,  1.  8)  Vell.  1,  14. 
9)  Liv.  10,  9.  Fest.  p.  363.  10)  Diod.  19,  101.  11)  Liv.  10,  21. 
12)  Uv.  10,  6. 
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Übertretungen  einzelner  ihrer  Mitglieder  und  anderer  Höchst- 
begüterter zu  sorgen.  Dafs  namenthch  Ueberlretungen  der  Lex 
Licinia  de  modo  agrorum  durch  aedilicische  Anklagen  (I  874. 
8  127)  zur  Strafe  gezogen  wurden,  dafür  hegen  Beispiele  aus 
den  Jahren  456/298,  458/296,  461/2931)  vor.  Die  Urheber  des 
Plebiscitum  Ogulnium  Hefsen  als  curuhsche  Aedilen  458/296 
auch  mehrere  Wucherer  vom  Volke  verurtheilen  2).  Dafs  selbst 
der  hochfahrende  L.  Postumius  Megellus  als  curuUscher  Aedil 
streng  gewesen  war  3),  ist,  da  die  Strenge  vorzugsweise  den 
plebejischen  Emporkömmlingen  gegenüber  nothwendig  war, 
ebenso  leicht  begreiflich,  wie  die  Strenge  des  dem  Appius 
Claudius  Caecus  ergebenen  Cn.  Flavius  450/304    gegen  die 

Wucherer  "^V 

Indessen   scheinen   selbst   diese  Mittel  nicht  vollständig 
ausreichend  gewesen  zu  sein,  um  die  Eintracht  zwischen  der 
regierenden  Nobilität  und  der  regierten  inßma  plehs  dauernd  zu 
erhalten.     Die  mafslose  Begehrlichkeit  &)  Einzelner  aus  dem 
herrschenden  Stande  brach  trotz  des  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  ange- 
legten Zügels  immer  von  neuem  wieder  hervor.    Die  Zahl  der 
Bürger  aber  mehrte  sich  trotz  des  bedeutenden  Abgangs  von 
dienstpflichtigen  Proletariern  in  die  latinischen  Colonien  in  un- 
aufhaltsamer Weise.    Beim  Census  des  J.  461/293  zählte  man 
262321«),  bei  dem  des  J.  466/288  schon  272000  civium  capita 
(vgl.  S.  71)").   Der  Zuwachs  war  natürUch  am  stärksten  bei  den 
dienstpflichtigen  Proletariern  und  den  in  jenen  Zahlen  wahr- 
scheinlich nicht  zum  Ausdruck  kommenden  (S.  84)  Libertinen 
und  ärmeren  Proletariern.     Diese  infima  plehs,  seit  der  Censur 
des  Appius  selbst  in  Bezug  auf  politische  Gleichberechtigung 
anspruchsvoll  geworden,  wurde  gerade  durch  die  Fürsorge, 
welche  die  Nobilität  für  ihr  materielles  Wohl  bethätigte ,  ver- 
wöhnt. Keinen  Tadel  zwar  verdient  die  von  Q.Fabius  in  seiner 
curuhschenAedihlät  455/299  aufgebotene  Sorgfalt  zur  Beschaf- 
fung von  wohlfeilem  Getreide  während  einer  Hungersnoth»); 
namentlich  bedenklich  aber  war  die  Nachsicht  der  Feldherren 
bezüglich  der  Beute,  in  der  die  plebejischen  Nobiles  P.  Decius 
und  L.  Volumnius  und  die  patricischen  Appius  Claudius  und 
Q.  Fabius  mit  einander  wetteiferten  9).    Decius  z.  B.  zog  einen 


l)Liv.  10,  13.  23.  47.     2)  Liv.  10,  23.     3)  Liv.  10,  33.     4)  Plin. 
n    h.  33,  l,  6,  19.         5)  immodica  cupiditas  Liv.  10,  13.         6)  Liv. 
10,  47;   nach  Liv.   ep.    10   272320,  nach  Hieron.   zu  Ol  121   p.  U9 
Schöne  270000.      7)  Liv.  ep.  11.       8)  Liv.  10,  11.       9)  Liv.  10,  17 
19.  20.  25.  31. 
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9C»  Scbwarm  von  Kautleuten  in  lUe  Nähe  des  Heeres,  dadurch  dafs  er 
den  Soldaten  die  Pflicht  auferlegte  ihre  Beute  sofort  zu  verkaufen. 
Fahius  war  der  erste,  der  seinen  Soldaten  beim  Triumph  nach 
der  Schlacht  bei  Sentinum  459  295  sogar  ein  baares  Geldge- 
schenk von  82  Assen  für  den  Mann  machte  i).  Während  diefs 
keineswe^'s  für  alle  Fälle  ein  untrügliches  Mittel  war  die  Tapfer- 
keit der  Soldaten  zu  erhöhen  und  ihren  Muth  in  allen  Gefahren 
aufrecht  zu  halten  2),  mehrte  es  die  Begehrlichkeit  derselben  in 
der  Weise,  dafs  es  trotz  der  von  L.  Papinus  und  Sp.  Carvilms 
461/293  im  Kriege  selbst  durch  Plünderungserlaubnifs  und  auf 
sonstige  Weise  bewiesenen  Nachsicht  ■^)  von  den  Soldaten  des 
Papirius  bereits  übel  empfunden  wurde,  als  sie  beim  Triumphe 
Nichts  erhielten,  und  dafs  Carvilius  sich  veranlafsl  fand,  bei 
seinem  Triumphe  jedem  Soldaten  102  Asse,  den  Centurionen 
und  Reitern  das  Doppelte,  zu  schenken  ^).  ,       ^  • 

Da  Begehrlichkeit  auf  der  einen  wie  auf  der  andern  Seite 
vorhanden  war,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  in  einer 
Zeit,  in  welcher  die  Begehrlichkeit  der  Reichen  durch  Furcht 
vor  Kriegsgefahren  nicht  im  Zaume  gehalten  wurde, ein  ernster 
Conflict  zwischen  Reichen  und  Armen,  zwischen  der  Nobilität 
und  der  infima  plehs  ausbrach.  Mitgewirkt  hat  dabei  Bedrtickung 
der  infima  plebs  durch  Auferlegung  des  Tributum ,  das  z.  B. 
461  293  sehr  zur  Unzeit  erhoben  wurde  &);  ferner  eine  Pesti- 
lenz, welche  459/295  begonnen  hatte«)  und,  wie  es  scheint, 
mehrere  Jahre  andauerte  ").    Die  Einsetzung  der  tresviri  capi- 
tales  (l  910)  im  J.  465/289^)  lälst  vermuthen,  dafs  die  Nobi- 
lität nach  der  im  Jahre  vorher  erfolgten  glücklichen  Beendigung 
des  Samnitenkrieges  durch  M'.  Curius  Dentatus  und  P.  Corne- 
lius Rufinus  überhaupt  es  für  angemessen  hielt,  die  Zügel  der 
Regierung  straffer  anzuziehen.  Der  Conflict  kam  zum  Ausbruch 
durch  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Verschuldung  der  in- 
fima plebs  und  durch  die  egoistische  Strenge,  mit  welcher  die 
vornehmen   und   reichen  Gläubiger  auf  Erfüllung  ihrer  For- 
derungen bestanden»).  Die  Tribunen,  die  in  diesem  Falle  nicht 
mancnpia  nobilium  waren ,  sondern ,  sich  der  ursprünglichen 
Bestimmung  des  Tribunals  erinnernd,  das  Interesse  der  Be- 
drückten verfochten,  beantragten,  unterstützt  vielleicht  von  dem 


1)  Liv.  10,  30.  2)  Liv.  10,  35.       3)  Liv.  10,  44.  45.       4)  Liv. 

10,   46.    Zon.  8,  1.  5)  Liv.   10.  46.         6)   Liv.  10,  31.   Zon.  8,  1. 

7)  Uv.  10,  47.  ep.  U.  Val.  Max.   l,  8,  2.       8)  Liv.  ep.  U.        9)  Vgl 
IHod.  21,  36. 


nachher  im  Kriege  mit  Pyrrhus  so  berühmt  gewordenen  C  Fa- 
briciusLuscinusi),  nach  Analogie  dessen  was  in  den  Jahren  100 
402/352  und  407/347  (S.  36 f.),  sodann  428/326  (S.  69)  ge- 
schehen  war,  ein  Schuldentilgungsgesetz  2).  üeber  die  Durch- 
führung desselben*),  die  trotz  der  im  Allgememen  unzweifel- 
haften Competenz  der  Plebiscite  auf  diesem  Gebiete  thatsächlich 
von  Consuln  und  Senat  abhing,  selbst  wenn  bei  den  Auspicien 
keine  Formfehler  sollten  vorgekommen  oder  aufgefunden  wor- 
den  sein  (S.  53 ff.),  scheint  es  zu  lange  andauernden  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Senate  als  Organ  der  Nobilität  und  der 
Reichen  einerseits  und  dem  Volke  andererseits  gekommen  zu 
sein  Diese  Streitigkeiten  führten  unter  nicht  näher  bekannten 
üm^^länden  schliefslich  467/287  zur  vierten  secessio  plebisj). 

Die  Plebs  secedirte  dieses  Mal  auf  den  am  andern  Tiber- 
ufer belegenen  mons  Janiculus ;  es  mufste  wiederum  wie  412/342 
ein  Dictator  ernannt  werden.  Diesem,  dem  Q.Hortensius,  einem 
Plebejer,  gelang  es,  jedoch  erst  unter  dem  Eindruck  beunruhi- 
gender Rriegsnachrichten  4),  die  Eintracht  unter  der  Bedingung 
von  bedeutenden  Concessionen  der  Nobilität  an  das  Volk  herzu- 
stellen ^).     Dafs  der  secedirten  Plebs  Amnestie  und  Schulden- 
erleichterung gewährt  wurde,  versteht  sich  auch  ohne  Zeugnisse 
von  selbst  ^),     Weil  aber  der  Streit  hauptsächlich  durch  den 
Widerstand  der  Nobilität,  insbesondere  der  patricischen ,  gegen 
die  Plebiscite  ^)  so  gefährlich  geworden  war ,  so  erschien  nicht 
minder  nothwendig  als  jene  Palliativmafsregeln  eine  radicale 
und  definitive  Feststellung  der  unbedingten  gesetzlichen  Gültig- 
keit der  Plebiscite.     Diese  bewirkte  Hortensius  durch  ein  in 
aesculeto  %  d.  h.  vermuthlich  im  Imcus  Petelinus  (1  557.  II  41), 
also   in   Centuriatcomitien   (§    128),   deren   Beschlufsfassung 
dafür  allerdings  erforderlich  war  (I  640.  II 47),  angenomme- 
nes Gesetz. 


*^  Nie  buh  r    Erffänzung  des  Inhalts   eines  wichtigen  Fragments  von 
Dio  Cassius,  im  Rhein.  Mus.  Bd.  2.   1828.   S.  588  ff. 

1)  Dio  C.  fr.  36,  32B.  2)  Zon.  8,  2.  Dio  C  fr.  37  B  3)  Liv. 
ep.  11.  Plin.  n.  h.  16,  10,  15,  37  4)  Zon.  8  2.  5)  Liv.  ep.  11. 
Augustin.  de  civ.  dei  3,  17  p.  HO  Dombart.  6)  Vgl  Dio  G.  fr.  37B. 
7)  Dif?  1,  2,  2,  8.  Gaj.  l,  3.  Gell.  15,  27,  4.  Theoph.  1,  2,  5.  Diod. 
21,  33.        8)  Plin.  n.  h.   16,  10,  15,  37. 
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Die  Ux  Uortmsia*)  stellte  fest:  ut,  quod  plebs  jussisset, 
omnis  Quirites  tmeret  *),  oder  mit  andern  Worten:  ut  eojure, 
101  quod  plebs  statuisset,  omues  Quirites  tenerentur  2),  oder :  ut  ple- 
biscita  Universum  populum  tenerent  -*). 

Dafs  dieses  Gesetz  trotz  der  Aehnlichkeil  des  überlieferten, 
ohne  Zweifel  unvollständigen,  Wortlauts  nicht  eine  blofse  Wie- 
derholung, beziehungsweise  Einschärfung  der  lex  Publilia  vom 
J.  415/339  oder  gar  der  lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449 
gewesen  sein  kann,  ist  nach  dem  früher  Bemerkten  klar  (1639  f. 
834.11 51  f.).  Man  begriffe  in  der  Thai  nicht,  wie  die  Plebs  und 
ihre  Führer  mit  einem  so  kläglichen  Lohne  für  die  graves  et 
langae  seditiones  ^),  die  sie  bewirkt  und  ertragen  hatten,  hätten 
können  zufrieden  sein.  Da  noch  dazu  ausdrücklich  überliefert 
ist,  dafs  die  Tribunen  im  Verlaufe  des  Aufstandes  ihre  Forderun- 
gen gesteigert,  sich  nicht  mit  der  blofsen  Ausführung  ihres 
Schuldentilgungsgesetzes  begnügt  hätten-''),  so  kann  die  Lex 
Hortensia  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  wohl  eine  blofse  Be- 
stätigung schon  vorhandener  Rechte,  sie  mufs  vielmehr  eine  Er- 
höhung derselben ,  also  eine  Erhöhung  der  legislativen  Bedeu- 
tung AtT  plebiscita  y  d.  h.  der  von  Tribunen  in  Concilia  plebis 
beantragten  und  durchgesetzten  Beschlüsse,  enthalten  haben. 

Um  zu  ermitteln,  worin  jene  Erhöhung  bestand,  mufs  man 
sich  vergegenwärtigen ,  dafs  zur  Zeit  der  Lex  Hortensia  nicht 
mehr,  wie  zur  Zeit  der  Leges  Publiliae,  eine  Eifersucht  der  ple- 
bejischen Mitglieder  der  Nobilität  gegen  die  patricischen  vor- 
handen war,  dafs  vielmehr  mit  der  Lex  Hortensia  ein  Streit 
abgeschlossen  wurde,  den  die  Tribunen  als  Wortführer  der  ver- 
schuldeten infima  plebs  gegen  die  gesammte  in  sich  einige  No- 
bilität  geführt  hatten.  Die  Erhöhung,  wenn  anders  sie  die 
Wünsche  der  infima  plebs  und  der  Tribunen  zufrieden  stellen 
sollte,  mufs  also  eine  solche  gewesen  sein,  welche  nicht  im  In- 
teresse der  plebejischen  Nobililät  gegenüber  der  patricischen. 


*)   Zu  der  Bd.  1,  S.  639   und  oben  S.  52  verzeichneten  Literatur  ist 
noch  hinzuzufügen: 
Ptaschnik,  Lex  Hortensia,  in  der  Zeitschrift  für  österr.  Gymna- 
sien Bd.  23.  \Sn.  S.  241. 

1)  Plin.  n.  h.  16,  10,  15,  37.      2)  Gell.  15,  27,  4.      3)  Gaj.  1,  3. 
4)  Uv.  ep.  11.        5)  Dio  C.  fr.  37  B. 


sondern  im  Interesse  der  infima  plebs  und  der  potestas  tribu- 
nicia ,  sofern  diese  zum  Schutze  des  unterdrückten  Volkes  be- 
rufen war,  lag. 

Erwägt  man  nun,  dafs  die  Lex  Publiha  die  Mitwirkung  der 
Plebiscite  auf  dem  Gebiete  der  Staatsverwaltung  wahrscheinlich 
imPrincip  formell  anerkannt  hatte (S. 53  f.);  erwägt  man  ferner,  102 
dafs  der  der  Lex  Hortensia  vorangegangene  Streit  darüber  aus- 
gebrochen war,  dafs  der  Senat  ein  plebiscitum  de  aere  alieno 
minuendo  nicht  hatte  ausführen  wollen ,  weil  er  dessen  Inhalt 
nicht  billigte;  erwägt  man  endlich,  dafs  der  Senat  durch  die 
Lex  Publiha  keineswegs  zur  Ausführung  verpflichtet,  wohl  aber, 
auch  ohne  gesetzlich  dazu  ermächtigt  zu  sein,  durch  seinen  Ein- 
flufs  auf  die  Consuln  und  den  Praetor  in  der  Lage  war,  jenes 
Plebiscit,  das  ohne  Amtshandlungen  jener  Beamten  nicht  ins 
Leben  treten  konnte,  unausgeführt  zu  lassen:  so  wird  man  mit 
innerer  Nothwendigkeit  zu  der  Annahme  geführt,  dafs  ein  Arti- 
kel der  wahrscheinlich  aus  mehreren  Artikeln  bestehenden  Lex 
Hortensia  das  auf  dem  Herkommen  beruhende  von  der  Lex  Pu- 
blilia nicht  beseitigte  thatsächliche  Veto  des  Senats  beschränkt 
habe.  Denn  dafs  sie  es  nicht  gänzlich  aufgehoben  hat,  folgt 
daraus,  dafs  auch  nach  der  Lex  Hortensia  nicht  selten  raifslie- 
bige  Plebiscite  vom  Senate  cassirt  worden  sind  (§  130.  131). 

Jene  Beschränkung  kann  sich  nun  nicht  auf  die  durch  die 
Lex  Publilia  erst  ermöglichte  Cassation  der  Plebiscite  wegen 
etwa  bei  den  Auspicien  vorgefallener  Formfehler  (S.  55)  er- 
streckt haben;  denn  die  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  vor- 
gekommenen Cassationen  beruhen  eben  sämmtlich  auf  Form- 
fehlern, sei  es  bei  den  Auspicien  oder  bei  der  Abstimmung.  Sie 
mufs  sich  also  auf  die  thatsächliche  Nichtachtung  solcher  Ple- 
biscite bezogen  haben,  welche  der  Senat,  auch  wenn  sie  wegen 
formeller  Mängel  nicht  beanstandet  werden  konnten,  in  der  Lage 
war  unausgeführt  lassen  zu  können.  Mit  dieser  An  nähme  stimmt 
es,  dafs,  während  solche  Plebiscite,  zu  deren  Ausführung  es  der 
Mitwirkung  des  Senats  nicht  bedurfte,  wie  z.  B.  die  Plebiscite 
über  den  Triumph,  schon  vor  der  Lex  Hortensia,  ja  vor  der  Lex 
Publilia  gegen  den  Widerspruch  des  Senats  ausgeführt  worden 
sind,  als  erstes  Plebiscit ,  welches  gegen  den  Willen  des  Senats 
durchgesetzt  und  trotz  des  Widerspruchs  des  Senats  auch  durch- 
geführt wurde,  eine  ohne  Mitwirkung  der  Consuln  unausführ- 
bare lex  agraria,  die  tribunicische  lex  Flaminia  vom  i.  522/232 
genannt  wird  (§  103.  131).  Der  Consul  konnte  seinen  Wider- 
stand gegen  die  Lex  Flaminia,  so  sehr  ihm  der  Senat  beistimmte, 
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nicht  (lurcbführeo  >),weil  er  eben  nach  der  Lex  Hortensia  illegal 
war.  Bei  dieser  Annahme  ist  es  auch  leicht  erklärlich,  dafs 
erst  tünfundfünlzig  Jahre  nach  der  Lex  Hortensia  ein  Beispiel 
der  Anwendung  dieser  ihrer  Bestimmung  sich  findet.  Denn 
1(»3  gerade  in  dieser  Zeit  hat  die  Nobihtät  am  wenigsten  Aulafs  ge- 
geben, die  Bestimmung  der  Lex  Hortensia  gegen  den  Senat  an- 
zuwenden (§101.  1(»2);  gerade  in  dieser  Zeit  haben  die  Tri- 
bunen, ohne  das  Interesse  des  Volkes  zu  vernachlässigen,  Hand 
in  Hand  mit  der  Nobilität  gehen  können. 

Bei  dieser  Annahme  fallen  endlich  die  Bedenken  weg, 
welche  einer  ähnlichen ,  aber  ungenau  formulirten  Auffassung 
der  Lex  Hortensia  entgegenstehen.  Man  hat  nämlich  den  Sinn 
der  Lex  Hortensia  so  formulirt ,  dafs  man  gesagt  bat,  sie  habe 
die  Nothwendigkeit  des  Senatusconsultum  für  die  Plebiscite  auf- 
gehoben. Diese  Formulirung,  die  in  Ptaschnik  einen  neuen 
Vertheidiger  gefunden  hat,  ist  insofern  unrichtig,  als  jene  Noth- 
wendigkeit auch  vor  der  Lex  Hortensia  nicht  gesetzlich ,  son- 
dern nur  thatsächlich  more  majorum  bestand  (1 61 1. 642. 11  53), 
auf  keinen  Fall  aber,  wie  Ptaschnik  meint,  auf  das  Foedus  zwi- 
schen der  Plebs  und  dem  Senate  als  Organ  des  Populus  zurück- 
zuführen ist;  ungenau  ist  sie  aufserdem  insofern,  als  jene  Noth- 
wendigkeit, soweit  sie  in  der  Sitte  begründet  war,  auch  nachher 
thatsächlich  von  den  wohlgesinnten  Tribunen  anerkannt  wurde. 
Wenn  nun  aber  durch  das  Letztere  der  Schein  entsteht,  als  ob 
die  Vernachlässigung  des  Senatusconsultum ,  die  doch  nur  ein 
Abweichen  vom  inosmajorum  ist,  geradezu  eine  Ungesetzlichkeit 
sei ,  wie  z.  B.  bei  der  Lex  Flaminia ,  so  beweist  dieser  Schein 
gewifs  nicht ,  dafs  die  Lex  Hortensia  die  Abhängigkeit  der  Ple- 
biscite von  einem  Senatusconsultum  ausdrücklich  festgehalten 
habe;  er  würde  also  schon  gegen  jene  Auffassung  der  Lex  Hor- 
tensia Nichts  beweisen.  Noch  viel  weniger  aber  beweist  er 
gegen  die  unserige,  die  nicht  behauptet,  dafs  die  Lex  Hortensia 
das  Aufgeben  einer  bestehenden ,  in  ruhigen  Zeiten  heilsamen, 
Sitte  anbefohlen  habe  oder  auch  nur  habe  veranlassen  wollen, 
sondern  vielmehr,  dafs  die  Lex  Hortensia  für  den  Fall  des  Con- 
flicls,  für  den  Fall  des  Widerstandes  des  Senats  gegen  ein  aus 
formellen  Gründen  nicht  zu  beanstandendes  Plebiscit  die  un- 
bedingte Gültigkeit  des  Plebiscits  und  die  Nothwendigkeit  des 
Gehorsams  auch  der  Senatoren  gegen  das  Plebiscit  festgestellt 
habe. 


Nach  unserer  Auffassung  hat  also  der  erste  Artikel  der 
Lex  Hortensia  das  auf  der  herkömmlichen  Mitwirkung  beruhende  104 
thatsächliche  Veto  des  Senats  gegen  Plebiscite,  bezüglich  dessen 
die  Lex  Publilia  Nichts  bestimmt  hatte,  aufgehoben,  das  Veto 
desselben  also  ausdrücklich  auf  den  durch  die  Lex  Publilia  vor- 
gesehenen Fall  der  formellen  Mangelhaftigkeit  der  Plebiscite 
beschränkt.  Während  also  durch  die  Lex  Publilia  die  Compe- 
tenz  des  Senats  und  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
auf  dem  Gebiet  der  Verwaltung  sich  in  einem  dem  Standpuncte 
der  gemäfsigten  Demokratie  entsprechenden  Gleichgewichte 
b-efand,  hat  die  Lex  Hortensia  dieses  Gleichgewicht  zum  Nach- 
theil des  aristokratischen  Elementes  der  Verfassung  gestört  i), 
die  unter  der  Leitung  der  Tribunen  stehenden  Concilia  plebis 
rückhaltlos  alsoberste  Instanz  in  Verwaltungssachen  anerkannt 
und  somit  die  absolute  Demokratie,  wenigstens  in  der  Theorie, 

begründet. 

Uebrigens  beschränkte  sich  der  Inhalt  der  Lex  Hortensia 
nicht  auf  die  eben  entwickelte  Bestimmung.  Die  Nobilität  hatte 
nämlich  in  dem  Streite  über  die  Ausführung  des  plebiscitum  de 
aere  alimo  mimmido  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  damit  bestrit- 
ten ,  dafs  die  Patricier  in  rechtlicher  Form  nicht  von  den  Tri- 
bunen, die  nur  dasjws  cum  plehe  agendi,  nicht  das  jus  cum  po- 
pulo  agendi  hatten  (I  833),  berufen  werden  2),  also  auch  nicht 
durch  die  Beschlüsse  einer  Versammlung,  an  deren  Vorstand- 
schaft und  an  welcher  selbst  sie  keinen  rechtlichen  Antheil  hat- 
ten3),  gebunden  sein  könnten.  Diese  Behauptung  war  zwar  unge- 
hörig und  spitzfindig,  weil  schon  dieLexValeriaHoratia  die  nach 
ihr  überhaupt  berechtigten  Plebiscite  auch  für  die  Patricier  als 
verbindlich  erklärt  hatte.  Indessen  hatte  die  Spitzfindigkeit  doch 
insofern  einen  Rückhalt ,  als  es  nach  den  Leges  Publiliae  noch 
e  i  n  Gebiet  gab,  auf  welchem  die  Concilia  plebis  durch  die  pa- 
trum  anctorüas  wesentlich  beschränkt  waren,  während  dieselbe 
für  die  auf  diesem  Gebiete  competenten  Centuriatcomitien  zu 
einer  leeren  Formalität  geworden  war  (S.  48  ff.).  Hieraus  erklärt 
sich ,  inwiefern  die  Bewegung  vom  J.  467/287  Veranlassung 
hatte,  auf  die  Beseitigung  nicht  blofs  des  Widerstandes  des  Se-105 
nats  gegen  administrative  Plebiscite,  sondern  auch  gerade  die- 


I)  Cic.  de  sen.  4,  11/ 


l)  Polyb.  6,  16.  2)  Gell.  15,  27,  4.  Gaj.  1,  3.  Inst,  l,  2,  4. 
Theoph.  1,  2,  4;  vgl.  Gell.  10,  20,  5.  3)  Diod.  21,  33  ois  yao  ov 
fitrearc  rrjs  Srifia^x^ai,  roirovs   ovSi  rrs  vno  Srjfid^xov   tpr](fOv  xot- 


'11 


vcoveiv. 


112 


§  100.     DIE  LEX  HORTENSIA. 


§  100.     DIE  LEX  HORTENSIA. 


113 


ses  Vorrechts  der  Centuriatcomitien  zu  dringen,  während  sie 
das  Vorrecht  derselben  zur  Bewilligung  der  lex  de  hello  indi- 
cendo,  welches  die  Centuriatcomitien  bekanntlich  auch  nach 
467/287  unbestritten  übten  f§  128.  130),  eben  darum  unange- 
tastet lassen  konnte,  weil  die  patrum  auctoritas,  also  das  Son- 
derrecht der  Patricier,  dabei  nicht  in  Frage  kam,  mithin  auch 
nicht  zur  Bestreitung  der  Rechtsgültigkeit  der  Plebiscite  auf 
andern  Gebieten  benutzt  werden  konnte. 

Die  lex  Eortensia  hat  demnach  in  einem  zweiten  Ar- 
tikel bestimmt,  dafs  auch  Plebiscite  (fe  imperio  fortan  ohne 
patrum  auctoritas  gültig  sein  sollten.  Dafs  sie  diese  Gültigkeit 
nicht  abhängig  gemacht  hat  von  der  Bestimmung  ut  patres  ante 
initum  suffragium  auctores  fierent ,  wie  es  die  Lex  Publilia  be- 
züglich der  Centuriatcomitien  gethan  hatte ,  folgt  daraus ,  dafs 
später  die  patrum  auctoritas  überhaupt  nur  bei  Curiat-  und 
Centuriatcomitien ,  nicht  aber  bei  Concilia  plebis  (und  Comitia 
tributa)  vorkommt ').  Die  Lex  Hortensia  hat  also  in  dieser  Be- 
ziehung die  Concilia  plebis  noch  günstiger  gestellt  als  die  Cen- 
turiatcomitien ;  sie  konnte  es,  weil  inzwischen  die  patrum  aucto- 
ritas für  Gesetze  ihren  Werth  für  die  Patricier  verloren  hatte, 
und  weil  die  patrum  auctoritas  erst  vor  fünfzig  Jahren  durch 
einen  Act  der  Gesetzgebung  in  Beziehung  zu  den  Plebisciten 
gesetzt  worden  war.  Mit  unserer  Annahme,  dafs  die  Lex  Hor- 
tensia in  ihrem  zweiten  Artikel  die  Competenz  der  Plebiscite 
auch  auf  Beschlufsfassungen ,  die  eine  Aenderung  der  lex  cu- 
riata  de  imperio  bedingten,  ausgedehnt  habe,  stimmt  es,  dafs 
nach  ihr  das  Recht  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
in  dieser  Beziehung  niemals  bestritten  worden  ist  (§  131  ff.),  und 
dafs  selbst  Cicero  die  legislative  Competenz  der  Tribunen  und 
der  Concilia  plebis  ohne  Vorbehalt  in  die  Worte  fafst:  quodque 
plebem  rogassint  rcUum  esto'^).  Beweisender  aber  noch  als  dieses, 
was  sich  auch  mit  der  freilich  aus  andern  Gründen  unzulässigen 
Annahme,  dafs  die  fragliche  Festsetzung  in  der  ersten  Lex  Pu- 
blilia enthalten  gewesen  sei,  vertragen  würde ,  ist  der  Umstand, 
dafs  gerade  die  juristischen  Schriftsteller  die  völlige  Gleichstel- 
lung der  pUhiscita  mit  den  le^es  der  Centuriatcomitien  erst  von 
der  Lex  Hortensia  datiren  ^).  Eben  weil  die  Behauptung  einer 
106  völligen  Gleichstellung  nicht  ganz  correct  ist,  da  einerseits  den 
Centuriatcomitien  die  lex  de  hello  indicendo  und  die  lex  de  cen- 


soria  potestate  als  zu  ihrer  ausschliefslichen  Competenz  gehörig 
verblieb,  und  da  andererseits  die  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete 
der  übrigen  Verwaltungsangelegenheiten  eine  Competenz  übten, 
die  von  den  Centuriatcomitien  gar  nicht  oder  nur  ausnahms- 
weise in  Anspruch  genommen  worden  ist  (§  128):  so  mufs  sie 
wenigstens  von  d  e  m  Gesichtspuncte  aus  richtig  sein,  der  für  die 
juristischen  Schriftsteller  der  mafsgebende  war.  Diese  nun,  wel- 
che unter  der  lex  ein  generale  jussumpopuli  autplehis  verstanden  i), 
die  privilegia  aber  und  überhaupt  solche  jussa  populi,  welche 
administrative  Anordnungen  betrafen ,  nicht  als  leges  berück- 
sichtigten, hatten  nur  dann  Recht,  die  generalia  jussa  plebis  den 
generdlia  jussa  populi  gleichzustellen,  wenn  wirklich  seit  der  Lex 
Hortensia  nicht  blofs  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts,  wie  schon 
seit  der  Lex  Valeria  Horatia,  sondern  auch  auf  dem  des  Staats- 
rechts die  Competenz  der  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis 
ohne  Vorbehalt  zweifellos  dieselbe  war,  wie  die  der  Centuriat- 
comitien. 

Die  Umstände  einer  gewaltsamen  Secession  und  die  Furcht 
vor  Kriegsgefahr  während  dieses  vertheidigungsunfähigen  Zu- 
standes  des  Staats  erklären  es  zur  Genüge,  sowohl  dafs  die  Cen- 
turiatcomitien ,  denen  ohnehin  direct  Nichts  genommen  wurde, 
die  Lex  Hortensia  annahmen ,  als  auch  dafs  die  Curiatcomitien 
nach  edangter  Patrum  auctoritas  der  Lex  Hortensia  ihre  Bestä- 
tigung ertheilten.  Denn  diese  war  für  die  Lex  Hortensia  ebenso 
nothwendig ,  wie  für  die  Lex  Valeria  Horatia  und  für  die  erste 
Lex  Publilia  (I  640.  H  51. 54).  Uebrigens  hat  Hortensius,  wenn 
er  auch  sicher  nicht,  wie  Theophilus  meint  2),  die  Plebs  ver- 
mocht hat,  als  Aequivalent  für  die  ihr  gemachte  Concession  die 
unbedingte  Gesetzeskraft  der  Senatusconsulte  anzuerkennen  — 
was  offenbar  eine  sehr  unglückHche  Vermuthung  des  Theophi- 
lus ist  — ,  doch  auf  andere  Weise  es  den  Patriciern  erleichtert 
jene  Bestätigung  zu  ertheilen. 

Die  Lex  Hortensia  setzte  nämlich  in  einem  dritten  Ar- 
tikel*) fest:  ut  nundinae  fastae  essent^).  Der  Sinn  dieses  Ar- 
tikels ist  früher  falsch  so  verstanden  worden ,  als  ob  die  nundi- 
nae (I  364)  aus  dies  nefasti  zu  dies  fasti  comitiales  geworden 
seien.   Es  ist  aber  ausdrücklich  für  die  Zeit  nach  der  Lex  Hor- 


1)  Cic.  de  dorn.  14,  39.        2)  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.        3)  Gaj.  1,  3. 
Inst.  1,  2,  4.  Theoph.  I,  2,  h.   Dig.  1,  2,  2,  9. 


*)  0.  E.  Harimann,  der  Inhalt  der  Lex  Hortensia,  in:  der  Ordo  Ju- 
diciorum  und  die  Judicia  extraordinaria  der  Römer.  Erster  Theil. 
Göttingen  1859.  S.  94  fr.  105  ff. 

l)  Gell.  10,  20.     2)  Theoph.  1,  2,  5.    3)  Macrob.  Sat.  1,  16,  30. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  8 
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107  tensia  bezeugt,  dafs  ein  agere  cum  populo,  wie  es  an  den  dies 
camitiales  erlaubt  ist,  weder  für  Cenlurialcomitien,  noch  für  pa- 
Iricisch-plebejische  Tributcomilien  an  den  nundinae  erlaubt 
war  1),  und  es  finden  sich  nirgends  Beweise  für  die  Unrichtig- 
keit dieses  Zeugnisses.  Da  nun  andererseits  nach  der  Lex  Hor- 
tensia  und  durch  dieselbe  dem  Praetor  das  lege  agere  an  den 
nundinae  erlaubt  war  2),  so  müssen  die  nundinae  durch  die  Lex 
Hortensia  zu  dies  fasti  non  comitiales  geworden  sein.  Diefs 
stimmt  zu  den  übrigen  Bestimmungen  der  Lex  Hortensia  vor- 
Ireft'Iich.  Denn  da  der  zweite  Artikel  der  Lex  Hortensia  die 
pkbiscitaden  %6s  der  Cenlurialcomitien  gleichstellte,  so  war 
es  nur  consequent,  wenn  ein  driller  Artikel  anordnete,  dafs  die 
von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  auch  denselben  Vor- 
schriften rücksichllicb  der  Zeit  unterworfen  sein  sollten,  wie 
die  Comitia  centuriata.  Wie  aber  Pubilius  aus  ähnlicher  Erwä- 
gung zum  Gegengewichte  gegen  die  Erhöhung  der  Plebiscite 
durch  sein  Gesetz  die  Gültigkeit  der  Plebiscite  an  die  Vornahme 
von  Auspicien  band  (S.  54),  so  hat  Hortensius,  ohne  Zweifel  in 
der  Absicht,  gleichfalls  ein  Gegengewicht  gegen  die  unbedingte 
Anerkennung  der  Plebiscite  in  die  Wagschale  zu  werfen,  dasjw« 
ctm  plebe  agendi  der  Tribunen  zeitlich  beschränken  wollen. 
Defshalb  hat  er  die  erforderliche  Gleichstellung  der  Concilia 
plebis  mit  den  Cenlurialcomitien  nicht  in  der  Weise  bewirkt, 
dafs  er  die  nundinae^  an  denen  bisher  Concilia  plebis  gehalten  zu 
werden  pflegten,  auch  fllr  Cenlurialcomitien  freigab,  sondern 
in  der  Weise,  dafs  er  die  Abhaltung  der  Concilia  plebis  an  den 
nundinae.iWe  er  nicht  geradezu  verbieten  konnte,  weil  es  sich  bei 
den  Kalendervorschriften  nur  um  ein  cumpopulo  agere  handelte, 
ein  solches  aber  in  den  Concilia  |>/e6is  nicht  stattfand,  durch 
die  Gestattung  des  lege  agere  an  den  nundinae  unmoglkh  machte 
(I  365).  Wie  vor  der  Lex  Hortensia  gerade  an  den  nundinae 
die  Abhaltung  von  Cenlurialcomitien  (§  124)  und  die  Abhaltung 
von  Tributcomilien  unter  dem  Vorsitze  eines  Consuls  oder  Prae- 
tors  (§  121)  als  ein  Nefas  verboten  gewesen  war,  so  war  jetzt 
auch  die  Abhaltung  von  Concilia  plebis  an  ihnen  unzulässig, 
weil  durch  die  Abhaltung  derselben  der  Praetor ,  welcher  nach 
der  Lex  Hortensia  an  den  nundinae  das  lege  agere  vornehmen 
sollte,  in  die  Lage  gebracht  worden  wäre,  durch  seinen  Gehor- 
sam gegen  die  Lex  Hortensia  ein  Nefas  zu  begehen. 


1)  Macrob.  Sat.  l,  16,  29;  vgl.  Cic.  ad  Alt.  4,  3,  4.      2)  Macrob. 
Sat.  1,  16,  30. 


In  conservalivem  Interesse  wurde  dadurch  zweierlei  erreicht. 
Erstens  konnte  die  Nobilität,  wenn  die  Tribunen  gleich  den  Con- 
suln  und  dem  Praetor  auf  die  dies  comitiales  angewiesen  waren, 
durch  Ansetzung  von  feriae  die  dies  comitiales  in  dies  nefastiprin- 
cipio  (1359. 366)  verwandeln  und  somit  zur  Abhaltung  auch  von 
Concilia  plebis  ungeeignet  machen ;  si6  hatte  darin  eine  Art  von 
suspensivem  Veto  gegen  mifsliebige  tribunicische  Anträge,  über 
die  sie  die  Beschlufsfassung  verhindern  wollte,  und  zugleich 
die  Möglichkeil  ein  etwa  doch  an  einem  ungeeigneten  Tage 
gefafsles  Plebiscit  eben  wegen  dieses  Formfehlers  zu  cassiren 
(§121).  Zweitens  aber  waren  die  mundinae  bisher  gerade  defshalb 
Versammlungstage  der  Plebs  gewesen,  weil  dieselbe  an  ihnen 
ohnehin  der  Marklgeschäfte  wegen  nach  der  Stadt  kam  (§121); 
wenn  also  diese  Tage  den  ConciHa  plebis  entzogen  wurden ,  so  108 
liefs  sich  erwarten,  dafs  die  an  den  dies  comitiales,  die  für  einen 
starken  Besuch  möglichst  ungünstig  waren ,  abgehaltenen  Con- 
cilia plebis  nicht  eben  zahlreich  besucht  werden  würden  (§124). 
Der  dritte  Artikel  der  Lex  Hortensia  ermöglichte  also  insofern 
eine  regelmäfsig  stärkere  Beeinflussung  der  Abstimmung  der 
Concilia  plebis  durch  die  Nobilität.  Schwerüch  hätten  übrigens 
die  Tribunen  der  vierten  Secession  sich  den  Gebrauch  der  nun- 
dinae für  Concilia  plebis  entziehen  lassen,  wenn  nicht  der  con- 
servalive  Zweck  jenes  Artikels  der  Lex  Hortensia  durch  einen 
zur  Schau  getragenen  volksthümlichen  Zweck  aufgewogen  wor- 
den wäre.  Für  die  Verwandlung  der  nundinae  in  dies  fasti 
(non  comitiales)  liefs  sich  nämlich  vom  Standpuncte  des  Volks- 
interesses geltend  machen ,  es  sei  wünschenswerth,  dafs  an  den 
nundinae  die  zur  Stadt  kommenden  Plebejer  ihre  Rechlshändel 
von  dem  nun  an  diesen  Tagen  zum  lege  agere  berechtigten  und 
verpflichteten ,  durch  Volksversammlungen  aber  nicht  verhin- 
derten Praetor  könnten  instruiren  lassen  i). 

Die  nächste  Consequenz  der  Lex  Hortensia,  die  der  Dicta- 
tor  selbst  vielleicht  nur  durch  seinen  während  des  Amtes  ein- 
getretenen Tod  2)  zu  ziehen  verhindert  wurde,  war  die  gesetz- 
liche Bestimmung,  dafs  nach  Analogie  dessen,  was  die  Lex 
Publilia  für  die  das  imperium  betreff'enden  %6S  der  Cenlurial- 
comitien festgesetzt  hatte,  auch  bei  den  Wahlen  die  patrici- 
schen  Patres  familias  im  Voraus  die  patrum  auctoritas  zu 
der  den  Gewählten  später  von  den  Curiatcomitien  zu  bewilli- 


4 


t)  Macrob.  1.  c.  Dioli.  7,  58. 
dei  3,  17  p.  110  Dombart. 


2)  Liv.  ep.  11.  Augustin.  de  civ. 
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«ende  lex  cutiata  de  imperio  ertheilen  soUleo  ^.  Diese  Beslini- 
muDg  gab  das  plehiscitum  Maenium  2) ,   von  dem  zwar  nicht 
direct  bezeugt  ist,   dafs  es  nach  der  Lex  Hortensia  gegeben 
worden  sei(§  132),  welches  aber  jedenfalls  zu  der  Zeit,  in  welcher 
M'.  Curius  Dentatus  (Consul  464/290)  Tribun  war  und  mit  Ap- 
pius  Claudius  Caecus  in  Conflicl  gerieth  »j,  also  um  die  Mitte  der 
fünfziger  Jahre  des  fünften  Jahrhunderts  (das  Jahr  455/299  selbst 
ist  unsicher,  vgl.  S.  100),  noch  nicht  gültig  war,  mithin  weder 
aus  demConsulate  desC.Maeuius  416/338,  noch  aus  derDicta- 
tur  desselben  440/314  stammen  kann.     Es  steht  demnach  der 
Annahme,  dafs  es  nach,  und.  zwar  unmittelbar  nach  der  Lex 
Hortensia  beschlossen  worden  sei,  Nichts  entgegen.     Vielleicht 
ist  es  durch  Appius,  der  nach  dem  Tode  desHortensiusDictator 
gewesen  zu  sein  scheint  4),  provocirt  worden.    Wenn  Publilius 
109  415/339  die  patnm  auctoritas  für  Wahlen,  also  an  ihrer  ur- 
sprünglichen Stelle  (I  300  ff.) ,  noch  nicht  gewagt  hatte  anzu- 
tasten, so  stimmt  das  mit  seiner  keineswegs  unbedingt  demo- 
kratischen Tendenz  ( S.  51) ;  dafs  das  Vorrecht  der  Patricier  aber 
nach  der  Lex  Hortensia  fallen ,  oder  richtiger  gesagt  zu  einer 
der  Auspicieu  wegen  zwar  unentbehrlichen ,  aber  bedeutungs- 
losen Formalität  herabsinken  (1  409)  mufste,  ist  bei  der  über- 
wiegend demokratischen  Tendenz  der  Gesetzgebung  von  467/287 
natürlich.     Ein  Widerspruch  der  Patricier  gegen  das  Plebisci- 
lum  Maenium  war  nach  der  Lex  Hortensia  unmöglich ,  weil  er 
eben  durch  den  zweiten  Artikel  auch  für  solche  Plebiscite  be- 
seitigt war,  welche  die  lex  curiata  de  imperio  direct  betrafen. 

101.   Die  Zeit  der  Unterwerfung  Italiens. 

Nach  der  Lex  Hortensia  und  Maenia  lag  der  Nobilität  die 
schwierige  Aufgabe  ob  ein  Volk  zu  regieren,  dessen  Souveräni- 
tät sie  unbedingt  anerkannt  hatte.  Das  Volk  wählte  in  weite- 
ster Ausdehnung  seine  Magisü-aie  selbst  (§  125);  die  Gerichts- 
barkeit des  Volkes  stellte  sich  im  Wesenthchen  als  eine  Controle 
desselben  über  die  Amtsführung  seiner  Magistrate  dar  (§  126. 
127).  Das  Volk  ertheilte  in  Centuriatcomitien  die  Vollmacht 
zur  Vornahme  des  Census  und  zur  Ankündigung  des  Kriegs 
(§  128);  es  gab  in  den  Concilia  plebis  und  in  Tributcomitien 
allgemein  verbindliche  Gesetze  {§  132)  und  hatte  das  Recht 


t)  Liv.  l,  17.    Cic.  Plane.  3,  8.   Sali,  liftt.  3,  61,  15.         2)  Cic. 
Brut.  14,  55.        3)  Cic.  Brut.  1.  c.        4)  Mommsen  I.  L.  A.  S.  565. 
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durch  Plebiscite  in  alle  Zweige  der  Verwaltung  mitentscheiden- 
dem Ausspruch  einzugreifen  (§  133).    Der  Wille  des  Volkes, 
wenn  ohne  Formfehler  kund  geworden ,  war  unbedingt  gültig, 
mochte  er  eine  Wahl  oder  ein  Strafurtheil ,  eine  Verfassungs- 
änderung oder  eine  Bestimmung  des  Privatrechts,  eine  Verwal- 
tun^smafsregel  oder  eine  Suspension  der  Gesetze  für  den  ein- 
zelnen Fall  betreffen.     Die  Aufgabe  der  Nobilität  war  noch 
schwieriger  dadurch,  dafs  die  Executive  der  Magistrate  von  den 
Tribunen,  den  Wortführern  des  souveränen  Volkes,  auf  Schritt 
und  Tritt  gehemmt  werden  konnte  (I  700.  838  ff.)-   Ja  die  Tri- 
bunen konnten,  wenn  sie  die  ihnen  gleichsam  von  Amts  wegen 
obliegende  Demagogie  ausbeuten  wollten  und  auszubeuten  ver- 
standen, nicht  blofs  die  Mafsregeln  der  Magistrate  cum  imperio 
hemmen ,  sondern  sogar  ihren  eigenen  Willen  nachdrücklicher 
als  jene  zur  Geltung  bringen  (I  835).    Eine  einheithche  Regie- 
rung, welche,  geleitet  von  bestimmten  Grundsätzen  der  1  olitik 
und  der  Administration,  ihre  Ziele  fest  im  Auge  behält  und  be- 
harrlichverfolgt, erscheint  bei  solcher  Verfassung  kaummöghch. 
Trotz  jener  Schwierigkeiten  hat  sich  die  Nobihtät  ihrer 
Aufgabe  gewachsen  gezeigt.    Sie  hat  auch  nach  der  Lex  Hör-  HO 
tensia   mehrere  Generationen  hindurch  im  Innern  wie  nach 
aufsen  kraftvoll  und  einsichtig  regiert.     Die  ruhige  Entwicke- 
lun<^  der  innern  Zustände  und  die  äufsern  Erfolge  in  den  Kriegen 
mit^'Pyrrhus  (474/280—479/275)  und  Karthago  sind  der  that- 
sächhche  Beweis ,  dafs  die  Politik ,  welche  der  Senat  als  Organ 
der  Nobilität  im  Ganzen  genommen  unverrückbar  festhielt,  vom 
nationalrömischen  Standpuncte  die  richtige  war.   Trotz  seiner 
den  Magistraten  wie  dem  Volke  gegenüber  formell  so  precären 
Competenz  hat  der  Senat  es  verstanden,  gleichsam  als  die  Seele 
des  Staatsorganismus,  die  Magistrate  wie  das  Volk  seinen  Plä- 
nen dienstbar  zu  machen.   Die  Magistrate,  meist  selbst  aus  den 
Reihen  der  Nobihtät  hervorgegangen  und  herkömmlich  an  den 
Beirath  des  Senats,  in  den  sie  selbst  nach  Niederlegung  ihres 
Amtes  zurücktraten,  gebunden,  besafsen  Einsicht  genug,  um 
ihre  potestas  nicht  gegen  die  auctoritas  des  Senats  geltend  ma- 
chen zu  wollen,  zumal  da  sie  sich  dadurch  der  Gefahr  einer  An- 
klage vor  dem  Volke  aussetzten.   Das  Volk,  das  ohnehin  die  ihm 
zustehende  Souveränität  praktisch  nicht  bei  jeder  Gelegenheit 
ausüben  konnte  (§  119.  131),  verstand,  obwohl  sein  Selbstge- 
fühl durch  den  glücklichen  Erfolg  der  Kriege  aufs  höchste  ge- 
steigertwerden mufste,  die  libertas  noch  in  dem  gesunden  Sinne, 
wonach  sie  in  freiem  Gehorsam  gegen  die  weise  regierende 
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Obrigkeit,  eicht  in  forlgesetzter,  alle  ruhige  Entwickelung  stö- 
render Opposition  besteht.  Wie  der  Senat  in  weiser  Einsicht 
die  potestas  der  Magistrate  cum  imperio  wahrte  und  anerkannte, 
um  im  Einklang  mit  diesen  zu  regiereu,  so  vermied  er  durch 
Anerkennung  der  libertas  des  Volkes  und  durch  Sorge  für  die 
materielle  Lage  desselben ,  die  sich  gerade  unter  den  kriegeri- 
schen Erfolgen  mit  Leichtigkeit  besser  gestalten  liefs,  Conflicte 
mit  den  Tribunen.  Obwohl  ohne  formelles  Recht  dazu,  regierte 
er  doch  wirklich;  er  regierte,  weil  er  verdiente  zu  regieren. 

Formell  bestand  freilich  seit  der  Lex  Hortensia  in  Rom  die 
absolute  Demokratie ;  wer  aber  das  Leben  im  Staate,  wie  es  sich 
thatsächlich  gestaltete ,  vor  Augen  hatte ,  wer  die  königlichen 
Machtbefugnisse  der  Magistrate  im  Kriege,  wer  den  durchgrei- 
fenden Einflufs  des  Senats  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
und  auf  die  Verwaltung  im  Innern  erwog:  dem  erschien  trotz 
aller  Volksrechte  die  römische  Verfassung  seit  jener  Zeit  auf  eine 
wunderbar  glückliche  Weise  aus  monarchischen,  aristokrati- 
schen und  demokratischen  Elementen  gemischt  i),  dem  schien 
111  die  Vortrefflichkeit  der  römischen  Verfassung*)  auf  der  harmo- 
nischen Ausgleichung  der  libertas  des  Volkes,  der  potestas  der 
Magistrate,  der  auctoritas  der  angesehensten  Männer  des  Staats 
zu  beruhen  ^). 

Eine  solche  Verfassung  hat  zur  nothwendigen  Voraussetzung 
ihres  Bestehens  die  Gesundheit  aller  Elemente  des  Staats,  ins- 
besondere die  des  zur  Regierung  berufenen  Standes.  Die  Nobi- 
lität  war  damals  in  der  That  morahsch  und  politisch  noch  ge- 
sund und  tüchtig;  sie  liefs  sich  nicht  von  egoistischen  Interessen 
leiten ,  sondern  erkannte  in  der  salus  rei  puhlicae  ihr  oberstes 
Gebot.  Wenn  auch  einzelne  Mitgheder,  wie  z.  B.  P.  Cornelius 
Rufious  (Consul  464'290  und 477/277), bereits  nicht  mehr  ganz 
frei  von  der  später  so  sehr  um  sich  greifenden  Habsucht  und 
Ueppigkeit  erscheinen  —  RuOnus  wurde  479/275  vom  Censor 
C.  Fabricius  Luscinus  aus  dem  Senate  gestofsen ,  weil  er  zehn 
Pfund  verarbeitetes  Silber  zum  Gebrauch  bei  Gastmählern  be- 


*)  Zell,  de  mixto  reruin  publicariim  genere  Graecorum  et  Romanorum 
scriptorum  scntentiis  illustrato.  Heidelberg  1851.  Ansichten  der  Alten 
über  die  gemischte  Verfassung,  in  den  Ferienschriften.  N.  F.  Bd.  1. 
Heidelberg  1857.  S.  251. 
Hecker,  de  Romeinsche  constitutie  naar  het  zesde  boek  van  Po- 
lybius.    Groningen  1857. 

1)  Polyb.  6,  11— IS;    vgl.  Dion.  7,  55.  56.         2)  Cic.  de  rep.  2, 
33;  vgl.  23. 
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safs  i)  — :  so  darf  man  daraus  doch  nicht  auf  den  Charakter  der 
Mobilität  im  Allgemeinen  schliefsen ,  so  wenig  wie  andererseits 
aus  der  sprichwörtlich  gewordenen  Armuth  und  Genügsamkeit 
des  M'.  Gurius  Dentatus  und  C.  Fabricius  Luscinus  2) ,  welche 
zur  Zeit  der  Lex  Hortensia  als  homines  novi  in  die  Reihen  der 
Nobilität  eintraten.     Einen  Schlufs  auf  den  ehrenwerthen  Cha- 
rakter derNobililät  im  Ganzen  gestattet  dagegen  die  Erzählung, 
dafs  Keiner  aus  der  Nobilität  die  durch  Rineas  475/279  über- 
brachten Geschenke  des  Pyrrhus  annahm  3j ,  und  dafs  die  drei 
römischen  Gesandten ,  welche  zu  Ptolemaeus  Philadelphus  ge- 
schickt waren:  Q.  Fabius  Gurges,  Numerius  Fabius  Pictor  und 
Q.  Ogulnius  (481/273),  sich  verpflichtet  hielten  die  von  diesem 
erhaltenen  prächtigen  Geschenke  in  das  Aerarium  abzuliefern 
und  erst  durch  einen  Senatsbeschlufs,  vieleicht  sogar  durch 
einen  Volksbeschlufs,  bestimmt  werden  mufsten,  sie  für  sich  zu 
behalten  4).     Die  Nobilität  war  ferner  noch  weit  entfernt  von 
dem  Gedanken  das  Recht  auf  die  Regierung  des  Staats  als  ihr 
Monopol  anzusehen;  sie  Uefs  den  Grundsatz,  dafs  das  Amt  eine  112 
Relohnung  der  Tüchtigkeit  {virtus)  sei,  und  dafs  es  dem  ärm- 
sten Bürger  frei  stehe  sich  um  ein  Amt  zu  bewerben  ^) ,  nicht 
blofs  in  der  Theorie  gelten,  sondern  bewährte  ihn  praktisch,  zu 
ihrem  Nutzen  und  zu  dem  des  Volkes ,  mit  dem  sie  dadurch  in 
lebendiger  Verbindung  blieb.  Beweis  dessen  ist  die  bedeutende 
Rolle ,  welche  sie  den  beiden  oben  genannten  homines  novi  zu 
spielen  nicht  verwehrte. 

M'.  Curius  Dentatus  hatte  als  Volkstribun  das  Interesse  der 
plebejischen  Nobilität  gegen  Appius  Claudius  Caecus  verfoch- 
ten 6);  trotzdem  scheint  er  in  seinem  ersten  Consulate  464/290 
demagogische  Mittel  nölhig  gehabt  zu  haben,  um  seinem  hoch- 
adligen Collegen  P.  Cornelius  Rufinus  und  dem  Senate  gegen- 
über sich  die  seinem  Amte  gebührende  Achtung  zu  verschaffen^). 
In  diesem  Consulate  erwarb  er  sich  aber  durch  seine  kriege- 
rische Tüchtigkeit  nicht  blofs  die  Ehre  eines  doppelten  Trium- 
phes über  Samniten  und  Sabiner«),  sondern  auch  das  Vertrauen 
der  Nobilität  in  dem  Grade ,  dafs  er  als  der  Tüchtigsten  einer, 


1)  Liv.  ep.  14.  Dion.  20, 1  (=20,  13  Kiefsl).  Zon.  8,  6.  Val.Max. 
2,  9,  4.  Gell.  17,  21,  39.  2)  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  33.  [Frontin.]  strat. 
4,3,12.  Val.Max.  4,  3,  5.  6.  4,  4,  3.  10.  Gell.  1,14.  Plut.  Cat.  maj.  2. 
3  Plut.  Pyrrh.  18.  Liv.  34,  4.  4)  Dion.  20,  4  (=20,  14  Kiefsl ). 
Dio  G.  fr.  41B.  Zon.  8,  6.  Val.Max.  4,  3,  9.  5)  Tac.  ann.  1  ,22. 
6)  Cic.  Brut.  14,  55.  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  33.  7)  App.  Samn.  5.  8)  Liv. 
ep.  11;  vgl.  Polyb.  2,  19. 
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die  dem  Pyrrhus  gegenübergestellt  werden  konnten ,  479/275 
zum  zweiten  Male,  und  nachtlem  er  den  Pyrrhus  besiegt  hatte  *), 
sofort  für  480,274  mit  Umgehung  des  Plebiscits  von  412  342 
zum  dritten  Male  zum  Consul  erwählt  wurde.  Selbst  zur  Censur 
liefsihndieNobilität  482/272  gelangen,  obwohl  sie  damals  bereits 
in  der  Censur  des  Fabricius  erfahren  hatte,  dafs  ihre  höchstge- 
stellten Mitglieder  —  P.  Cornelius  Rufinus  war  zweimal  Consul, 
ja  sogar  Dictator  gewesen  —  nicht  sicher  seien  gegen  die  cen- 
sorische  Rüge. 

Auch  C.  Fabricius  Luscinus  scheint  zunächst  auf  der  Bahn 
der  Demagogie,  wenigstens  durch  Vertretung  der  Interessen  der 
infima  plebs,  sei  es  in  den  Streitigkeiten  mit  L.  Postumius  Me- 
gellus  463  291,  sei  es  bei  der  vierten  Secession  selbst,  bekannt 
geworden  zu  sein  ^);  auch  er  zeichnete  sich  in  seinem  Consulate 
472,282  durch  kriegerische  Befähigung  dergestalt  aus,  dafs  er 
vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Zwischenzeit  schon  476  278  gegen 
Pyrrhus  wiederum  zum  Consul  gewählt  wurde-).  Das  Vertrauen 
der  Nobilität  auf  die  Unbestechlichkeit  seines  Charakters  und 
die  Würde  seines  persönlichen  Auftretens  war  so  grofs,  dafs 
man  ihn  mit  den  wichtigsten  diplomatischen  Missionen  4),  na- 
113mentlich  mit  der  Unterhandlung  über  die  Auswechslung  der  bei 
Pyrrhus  kriegsgefangenen  Römer  betraute  '')•  Zur  Censur  ge- 
langte er  noch  vor  M'.  Curius  Dentatus  479/275*');  auch  be- 
kleidete er  trotz  seiner  in  derselben  bewiesenen  Strenge  gegen 
P.  Cornelius  Rufinus  noch  einmal  481/273  als  Consul  suffectus 
das  Consulat. 

Es  ist  ein  Symptom  der  Gesundheit  der  Zustände,  dafs  diese 
homines  novi^  wenn  sie  auch  nicht  ganz  ohne  Demagogie  empor- 
gekommen waren,  doch  im  Amte  keineswegs  lediglich  ihre  Po- 
pularität im  Auge  hatten ,  sie  wenigstens  nicht  mifsbrauchten, 
um  auf  Kosten  der  Nobilität  sich  zu  erhöhen  oder  um  der  No- 
bilität, deren  Beruf  zu  regieren  sie  anerkannten,  die  Regierung 
durch  Buhlen  um  die  Volksgunst  zu  erschweren.  Wenn  C.  Fa- 
bricius bei  seinen  Siegen  über  Samniten,  Lucaner  und  Bruttier 
darauf  bedacht  war ,  seine  Soldaten  zu  bereichern  "^j ,  so  thal  er 
damit  nicht  mehr  als  Andere;  wie  wenig  er  seinen  Einflufs  nach 
egoistischen  Motiven  oder  nach  persönlicher  Neigung  und  Ab- 


1)  Flut.  Pyrrh.  25.  Liv.  ep.  14.  2)  Dio  C.  fr.  36,  32  B.  3)  Eutr. 
2,  14.  4)  Dio  C.  fr.  38  B.  5)  Liv.  ep.  13.  Dion.  18,  5ff.  (=  19, 
13  Kiefsl.).  Plut.  Pyrrh.  20,  App.  Samn.  10.  Dio  G.  fr.  40,  29  ff.B.  Zon. 
8,  4.  Cic.  Brut.  14,  55.  6)  Liv.  ep.  13.  7)  Dion.  18,  17  (=  19, 
16  KiefsL). 
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neigung  geltend  machte,  zeigt  die  Unterstützung,  die  er  als  wahl- 
leitender Consul  476/278  der  Candidatur  seines  Gegners,  des 
P.  Cornelius  Rufinus,  lediglich  durch  das  Staatsinteresse,  das 
einen  kriegstüchtigen  Consul  verlangte ,  bewogen ,  angedeihen 
liefs  1).  Dafs  diese  Männer  dieselbe  Strenge,  welche  Fabricius 
als  Censor  gegen  die  von  der  alten  Sitteneinfalt  abweichenden 
Nobiles  an  den  Tag  legte,  auch  gegenüber  dem  souveränen 
Volke  anzuwenden  sich  nicht  scheuten,  lehrt  die  Thatsache,  dafs 
M'.  Curius  479/275  bei  der  Aushebung  die  längst  aus  der 
Uebung  gekommene  lex  de  incensis  (I  462)  wieder  in  Anwen- 
dung brachte,  indem  er  den  zuerst  Aufgerufenen ,  da  er  sich 
nicht  meldete,  mitsammt  seinem  Vermögen  verkaufte  2).  Dafs 
die  Tribunen  dabei  nicht  intercedirten,  zeigt,  dafs  auch  sie  der 
Regierung  ihr  Amt  nicht  erschweren  mochten,  und  dafs  ihnen 
Ungehorsam  und  Zuchtlosigkeit  noch  nicht  gleichbedeutend  mit 

Freiheit  war. 

So  wenig  eine  systematische  Opposition  der  Homines 
novi  gegenüber  der  Nobilität  bestand,  so  wenig  war  von  einer 
Eifersucht  zwischen  den  plebejischen  und  patricischen  Nobiles 
die  Rede.  Es  fand  jetzt  keinen  Anstand  mehr  (S.  48),  dafs  der 
plebejische  Censor  das  Lustrum  abhielt:  eine  Ehre,  die  dem 
Cn.  Domitius  474/280  (I  681)  zuerst  zu  Theil  wurde »).  Selbst 
Appius  Claudius  Caecus  vergafs  über  der  Gefahr  des  Vater- 114 
landes  seine  Zerwürfnisse  mit  der  Nobililät,  und  der  Senat  be- 
herzigte 475/279  einmüthig  seine  vom  Frieden  mit  Pyrrhus  ab- 
mahnende Rede  4),  die  von  so  gewaltigem  Eindrucke  war,  dafs 
sie  schriftlich  auf  die  Nachwelt  überliefert  wurde  und  defshalb 
den  Späteren  als  das  erste  Lebenszeichen  kunstmäfsiger  Bered- 
samkeit in  Rom  erschien  &).  Einer  der  angesehensten  plebeji- 
schen Nobiles  ferner,  C.  Marcius  Rutilus  (der  Sohn  des  im  Anfange 
dieser  Periode  so  bedeutend  hervorragenden  C.  Marcius  Rutilus, 
s.  S.  36),  der  444/310  das  Consulat,  460/294  die  Censur  be- 
kleidet hatte  und  seit  454/300  plebejischer  Pontifex  war  %  be- 
wies, als  er  489/265  zum  zweiten  Male  zum  Censor  erwählt 
wurde ,  wefswegen  er  den  Beinamen  Censorinus  erhielt  ^) ,  die 
Mäfsigung ,  diese  einem  Patricier  nie  zu  Theil  gewordene  Ehre 
nicht  zur  Erhöhung  des  Ansehens  der  plebejischen  Nobilität  auf 

1)  Dio  C.  fr.  40,  1 B.  2)  Liv.  ep.  14.  Val.  Max.  6,  3,  4.  Non. 
Marc.  p.  IIG.  3)  Liv.  ep.  13.  4)  Liv.  ep.  13.  Plut.  Pyrrh.  18. 
App.  Samn.  10.  Zon.  8,  4.  Ovid.  fast.  6,  203.  5)  Cic.  Brut.  14,  55. 
Ib,  61.  de  sen.  6,  16.  Isid.  orig.  1,  37.  6)  Liv.  10,  9.  7)  Fast, 
cons.  I.  L  A.  S.  434.  Plut.  Cor.  1.  Val.  Max.  4,  1,  3. 
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Kosten  der  Patricier  auszubeuten.  In  der  richtigen  Einsicht 
vielmehr,  dafs  im  Interesse  des  Volkes  und  der  Regierung  des- 
selben ein  einzelner  nicht  so  hoch  über  die  Andern  emporge- 
hoben werden  dürfe,  wie  das  durch  eine  zweimalige  Ausübung 
der  so  bedeutend  gewordenen  censorischen  Machtbefugnifs  0 
nothwendig  der  Fall  sei,  tadelte  er  das  Volk  über  seine  Wahl 
und  veranlafste  die  Tribunen  zu  einem  Gesetze  (§  132, 1),  durch 
welches  fürdie  Zukunft  die  Wiederwahl  beiderCensur  überhaupt 
verboten  wurde  (I  797).  Kurz  die  gesammte  Nobililät,  Patricier 
wie  Plebejer,  war  von  einer  Tüchtigkeit  undKernhaftigkeit  ohne 
Gleichen.  Ihr  innerer  Werth  spiegelte  sich  auch  in  dem  würde- 
vollen Anstände  der  äufsern  Erscheinung  so  sichtbar  wieder, 
dafs  der  Senat  dem  Kineas,  dem  Gesandten  desPyrrhus,  als  eine 
Versammlung  von  Königen  erschien  2). 

Was  die  äufsern  Erfolge  der  Regierung  der  Nobilität  in  den 
zweiundzwanzig  Jahren,  welche  zwischen  der  Lex  Hortensia 
und  dem  ersten  punischen  Kriege  liegen,  betrifft,  so  kann  hier 
nur  kurz  angedeutet  werden,  dafs  in  diesem  Zeiträume  in  Folge 
der  Siege  über  Etrusker,  Gallier,  Picenter  und  Umbrer  im  Nor- 
den, über  Samniten,  Lucaner,  Bruttier,  Tarentiner  und  Sallen- 
tiner  im  Süden  die  römische  Herrschaft  sich  über  ganz  Italien 
bis  an  den  Aruus'*)  und  Aesis*)  ausbreitete^),  und  dafs  Rom 
U5  dadurch  und  durch  die  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  in  drei  grofsen 
Schlachten  bei  Heraclea ,  Asculum  uud  Beneventum  bewiesene 
Widerstandsfiihigkeit  zu  einem  so  achtunggebietenden  Staate 
wurde,  dafs,  nachdem  schon  seit  längerer  Zeit  die  Rhodier  Be- 
ziehungen mit  Rom  angeknüpft  hatten  **),  sogar  der  ägyptische 
König  Ptolemaeus  Philadelphus  sich  481/273  durch  eine  Ge- 
sandtschaft um  die  Freundschaft  des  römischen  Volkes  bewarb  ^): 
eine  Aufmerksamkeit,  welche  die  Römer  durch  eine  Gesandt- 
schaft nach  Alexandria  erwiederten  (S.  119). 

Wichtiger  aber  als  diese  äufsern  Erfolge  sind  für  die  Ver- 
fassungsgeschich le  dieMafsregeln  der  Regierung,  mit  denen  die- 
selbe einestheüs  für  die  Zufriedenheit  der  regierten  Bürgerschaft 
sorgte,  anderntheils  die  Herrschaft  über  Italien  für  die  Dauer 
organisirte. 

In  jener  Beziehung  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs 


1)  Vgl.  Dion.  18,  19.  20,  3  (—19,16.  20,  13,  3  Kiefsl.).  2)  Flut. 
Pyrrh.  19.  Liv.  9,  1".  3)  Der  Flufs  Macra  wurde  erst  später  Grenze; 
vgl.  I.iv.  39,  32.  40,  41.       4)  Strab.  5,  1,  11.  5,  2,  10.        5)  Polyb. 

1,  H.   Plut.  Pyrrh.  25.        6)  Polyb.  30,  5.        7)  Liv.  ep.  14.  Eutrop. 

2,  15. 
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der  glückliche  Erfeig  der  Kriege  die  Möglichkeit  gewährte,  den 
Bürgern  das  Tributum  (I  539)  in  der  Regel  zurückzuerstatten. 
Bezeugt  ist  diefs  ausdrücklich  für  das  Jahr  des  ersten  Consulats 
des  Fabricius  472/282  M;  aber  auch  die  Nachricht  von  der  Ver- 
theilung   des   Erlöses   verkaufter  Ländereien    an   die  Bürger 
488/2662)  wird  als  eine  Rückerstattung  des  Tributum  zu  deuten 
sein.     Ferner  scheint  die  Furcht  vor  Pyrrhus  die  Nobilität  be- 
wogen zu  haben,  die  seit  derCensur  des  Appius  Claudius (S.  83  f.) 
zum  Seedienst  zugelassenen  Proletarier,  welche  weniger  als 
4000  Asse  (800  Libralasse)  besafsen,  regelmäfsiger  für  den 
Landdienst  zu  verwenden  und  sie  somit  der  Vortheile  des  Kriegs- 
dienstes in  gröfserem  Mafse  theilhaftig  zu  machen.    Diese  Ver- 
muthung  ist  ziemlich  sicher,  da  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs 
derjenige  ,,Marcius  praetor'',  welcher  nach  L.  Cassius  Hemina^) 
die  Proletarier  bewaffnet  hat,  kein  anderer  ist  als  Q.  Marcius 
Philippus,  der  Consul  des  J.  473/281,  desselben  Jahres,  in  wel- 
chem Pyrrhus  in  Italien  ankam  4j.     Für  die  Erweiterung  des 
Kreises  der  zum  Legionsdienst  verpflichteten  Bürger  spricht 
übrigens  auch  die  Bereitwilligkeit  der  Plebs  zum  Kriegsdienste 
bei  der  Aushebung  während  der  Anwesenheit  des  Kineas  in  Rom 
475/279  5),  während  andererseits  gerade  die  wohlhabenderen 
Bürger  damals  nicht  mehr  sonderlich  bereitwillig  zum  Kriegs- 
dienste waren ,  wie  die  Erzählung  von  der  Aushebung  des  M'. 
Curius  479/275  beweist  (S.  121).  Ist  jene  Vermuthung  richtig, 
so  wird  in  diese  Zeit  auch  die  Festsetzung  des  Minimalcensus 
von  1 500  Assen  (300  Libralassen)  für  die  zum  Legionsdienste  116 
verpflichteten  Proletarier  6)  und  die  Erhöhung  der  Dienstzeit 
auf  zwanzig  Jahre  ")  fallen  (I  475).     Jedenfalls  wurden  die  un- 
bemittelten ausgedienten  Soldaten  S)  vorzugsweise  bedacht  bei 
der  Ackeranweisung,  welche  nach  der  Besiegung  des  Pyrrhus 
479/275  oder  480/274  stattfand,  und  bei  welcher  M'.  Curius 
Dentatus  selbst  die  ihm  bewilligten   fünfzig  Jugera  nicht  an- 
nahm, sondern  mit  den  sieben  Jugera,  die  der  gemeine  Soldat 
erhielt,  sich  begnügte  9).    Aufser  dieser  und  vielleicht  noch  an- 
dern Ackeranweisungen,  für  die  es  wenigstens  nicht  an  erober- 
tem Lande  fehlte,  kamen  der  Plebs  die  zur  Sicherung  der  neu 


1)  Dion.  18,  17  (=.  19,  16  Kiefsl).  2)  Dion.  20,  9  (=  20,  17 
Kiefsl.).  3)  Bei  Non.  Marc.  p.  48  G.  4)  Vgl.  Gros.  4,  1.  5)  Plut. 
Pyrrh.  19.  App.  Samn.  10.  Dio  C.  fr.  40,  39  B.  6)  Gic.  rep.  2,  22, 
40.  Gell.  16,  10.  Non.  Marc.  106  G.  7)  Polyb.  6,  19.  8)  [Frontin.] 
strat.  4,  3,  12.  9)  Val.  Max.  4,  3,  5.  Plin.  n.  h.  18,  3,  4,  18.  [Aur. 
Vict.]   vir.  ill.  33.    Golum.  1.  praef.  14. 
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erworbenen  Gebiete  angelegten  lalinischen  Colonien  zugute. 
Im  Jahre  481  273  wurden  Cosa  und  Paesttm  {Posidonia)  im 
westlichen  Süditalien  gegründet  >),  im  J.  486/268  Anminum  in 
Picenum  und  Beneventum  (Maliessa)  in  Samniura  2).  Durch  das 
Ausscheiden  vieler  ärmeren  Bürger  bei  Gelegenheit  dieser  Colo- 
nien erklärt  es  sich,  dafs  die  in  Folge  der  Zulassung  der  ärme- 
ren Proletarier  zum  Landdienst  in  den  Ziffern  der  capita 
cimum  zu  erwartende  starke  Steigerung  (S.  84)  nicht  eintritt 
(S.  125).  Für  die  Bewohner  der  Hauptstadt  insbesondere,  von 
deren  steigender  Wohlhabenheit  das  Abkommen  der  Schindel- 
dächer 470/284=^)  ein  Zeichen  ist,  sorgte  die  Nobihtät  durch 
Anlage  einer  neuen  Wasserleitung,  des  Anio  (vetus),  deren  Bau 
M'.  Curius  Dentatus  in  seiner  Censur  482/272  aus  der  Beute 
des  Pyrrhischen  Kriegs  verpachtete  und  neun  Jahre  später  als 
Duumvir  zu  Ende  führen  sollte,  woran  er  jedoch  durch  seinen 
Tod  verhindert  wurde  ^). 

In  der  Art  aber,  wie  die  Nobilität  die  überkommenen  For- 
men des  Staatsorganisnius  den  veränderten  und  gröfser  gewor- 
denen Verhältnissen  anzupassen  verstand,  zeigt  sich  ihre  Be- 
fähigung zur  Regierung  am  glänzendsten.  Die  einzige  Verän- 
derung, welche  sie  im  System  der  Magistratus  ordinarii  vornahm, 
war  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Quaestoren  von  vier  auf  acht  im 
J.  487/267  5);  sie  war  nothwendig,  weil  die  Verwaltung  der  Ein- 
künfte des  Staats  die  ständige  Anwesenheit  von  Verwaltungs- 
beamten in  einigen  Orten  Italiens  erforderte.  Ostia,  Cales  und 
117  wahrscheinlich  auch  Ariminum  wurden  zu  Sitzen  der  neuen 
Quaestoren  ausersehen  (I  891).  Zur  Sicherung  der  römischen 
Herrschaft  über  Italien  wendete  die  Nobilität  die  überlieferten 
Mittel  an ,  aber  sie  raodificirte  die  Anwendung  derselben  mit 
Rücksicht  auf  die  veränderte  Stellung  der  herrschenden  Bürger- 
schaft und  mit  Rücksicht  auf  die  eigenthümlichen  Verhältnisse 
der  Unterworfenen. 

Zwar  den  hinlänglich  dem  römischen  Wesen  assimilirten 
Sabinern  ertheilte  man  486,268  die  civitas  cum  siiffragio  ^), 
aber  man  richtete  um  ihretwillen  keine  neuen  Tribus  ein,  so 
dafs  ihr  Stimmrecht  ziemlich  einflufslos  war.  Im  Uebrigen  war 
man  mit  Ertheilung  des  vollen  Bürgerrechts  sparsam,  daher 


m 

7 


n  Liv.  ep.  14.   Vell.  1,14.        2)  Liv.  ep.  15.    Vell  1.  c.  Eutr.  2, 
16.    Hieron.  chroii.  zu  (H.  I2:i    S.  119  Schöne.  3)  Plin.  n.  h.  16, 

10,  15,  36.         4)  Frontin.  aq.  6.    [Aur.  Vict.]   vir.  ill.  33.        5)  Liv. 
ep.  15.  Tac.  ann.  U,  22.  Lyd.  mag.  1,  27.         6)  Vell.  l,  14. 
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der  Census  489/265  nur  292334  capita  civium  ergab  0,  während 
die  Zahl  474/280  bereits  287222  betragen  hatte  2)  und  durch 
die  Verluste  im  Pyrrhischen  Kriege  479/275  auf  271234  herab- 
gesunken gewesen  war  3).  Auch  die  civitas  sine  suffragio  wurde 
nur  sparsam  verliehen ;  man  hatte  in  Beziehung  auf  die  ünzu- 
verlässigkeit  der  cives  sine  suffragio  schlimme  Erfahrungen  ge- 
macht; so  hatte  z.B.  die  campanische  Legion,  welche  im  Pyrrhi- 
schen Kriege  Rhegium  für  sich  erobert  hatte,  statt  es  für  die  Römer 
zu  behaupten,  mit  Heeresmacht  bezwungen  werden  müssen  4). 
Ohne  Zweifel  begriff  die  Nobilität  aber  auch,  dafs  die  souveräne 
Bürgerschaft,  je  höher  sie  gestiegen  war,  um  so  weniger  bereit- 
willig sein  würde  ihre  Souveränität  mit  neu  aufgenommenen 
Bürgern  zu  theilen. 

Wenn  nun  bisher  die  Nobilität  sich  auch  dadurch  die  Herr- 
schaft über  das  Volk  zu  sichern  gesucht  halte,  dafs  sie  den  Kreis 
der  stimmberechtigten  Bürger  immerfort  über  die  Grenze  hinaus 
erweiterte,  innerhalb  deren  die  Comitien  ein  passendes  Organ  für 
die  Ermittelung  des  Volkswillens  sein  konnten  (S.71),  so  mufste 
sie  jetzt,  da  dieses  Mittel  zunächst  nicht  weiter  anwendbar  war, 
auf  ein  anderes  Mittel  denken.   Ein  solches  bot  das  Verhältnifs 
der  italischen  Unterlhanen  dar.  Es  liefs  sich  erwarten,  dafs  die 
Nobilität  von  der  Bürgerschaft  in  der  Regierung  Italiens  um  so 
bereitwilliger  unterstützt  werden  würde,  je  gröfser  der  Kreis  der 
ünterthanen  Roms ,  und  je  bedeutender  der  Abstand  zwischen 
der  herrschenden  Bürgerschaft  und  jenen  Ünterthanen  werden 
würde.    Es  war  aber  nur  ein  Fortschritt  auf  dem  nach  Unter-  US 
werfung  der  Latiner  und  Campaner  (S.  64)  eingeschlagenen 
Wege,  wenn  die  Nobilität  nach  Unterwerfung  Italiens  die  Stel- 
lung der  socii  nominis  Latini  (mit  diesem  Ausdruck  wurden  jetzt 
die  Mitglieder  der  noch  bestehenden  alten  föderirien  latinischen 
Gemeinden  und  die  Mitglieder  der  novae  coloniae  zusammenge- 
fafst)  verschlechterte  und  die  dominirende  Stellung  Roms  ver- 
stärkte.    Während  Strafgerichte,   wie  das  451/303  über  die 
Frusinaten  abgehaltene  ^),  nur  dazu  dienen  konnten,  das  Selbst- 
gefühl der  souveränen  Bürgerschaft  zu  steigern,  hatte  man  auch 
schon  im  Verlauf  des  Samnitenkrieges  sich  nicht  gescheut  die 
socii  nominis  Latini  in  Betreff  des  zu  stellenden  Truppencon- 

1)  Entr.  2,  18;  corrupt  Liv.  ep.  16.  2)  Liv.  ep.  13.  3)  Liv. 
ep.  14.  4)  Liv.  ep.  12.  15.  28,  28.  31,  31.  Val.  Max.  2,  7,  15. 
[Frontin.]  strat.  4,  1,  38.  Dion.  20,  4.  5.  16  Kiefsl.  Polyb.  1,  7.  Diod. 
22,  2.  3.  App.  Samn.  9.  Dio  G.  fr.  40,  7  ff.  43  B.  l  L.  A.  S.  462. 
5)  Liv.  10,  1. 


«> 


^# 


II 


126  §  101.     DIE  ZEIT  DER  UNTERWERFUNG  ITALIENS. 

tingentes  stärker  heraozuziehen ,  als  die  Bürgerschaft  selbst  i): 
eine  Belastung,  für  welche  die  Mittheilung  einiger  Beutestücke 
zum  Schmuck  der  öffentlichen  Plätze  und  Gebäude  2)  der  Lati- 
nerstädte  ein  ungenügender  Ersatz  war. 

Jetzt,  im  J.  486/268,  ging  man  so  weil,  die  durch  den  aus- 
gedehnter betriebenen  Handelsverkehr  mit  griechischen  Städten 
nothwendig  gewordene  Silberprägung  für  Itahen  in  Rom  zu 
centralisiren  (I  913.  488)  und  somit  den  latinischen  Colonien 
und  den  übrigen  Föderirten  das  Münzrecht,  welches  man  ihnen 
als  Attribut  ihrer  staatlichen  Selbständigkeit  zugestanden  halte, 
theils  ganz  zu  entziehen,  theils  zu  verkümmern*).  Die  gerade 
damals  ausgesendeten  latinischen  Colonien  inmmww  und  Bene- 
ventum  (S.  124)  erhielten  nicht  allein  dieses  Münzrecht  nicht 
mehr,  sondern  sie  wurden  auch  in  anderer  Beziehung  schlechter 
gestellt  als  die  älteren  latinischen  Colonien. 

Da  nämlich  das  Recht  von  Ariminum  als  ein  vergleichs- 
weise schlechtes  angeführt  und  als  das  Recht  der  „zwölf  Colo- 
nien" bezeichnet  wird  3),  und  da  von  den  zwölf  jüngsten  latini- 
scheu  Colonien  in  Italien  gerade  Ariminum  die  älteste  ist ,  so 
mufs  dieses  schlechtere  latinische  Recht**),  von  dem  das  jus 
mcommercii  mit  Rom  ein  wesentlicher  Theil  war,  zuerst  bei  Ari- 
minum in  Anwendung  gekommen  sein. 

*)  Th.  M 0  mm  s  e  n ,  Geschichte  des  römischen  Münzweseiis.  Berlin  1860. 

S.  308  ff. 
**)Savigny,  über  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Latinität  als 
eines  eigenen  Standes  im  römischen  Staate,  in  den  Abb.  der  Berl. 
Akad.  aus  den  J.  1812.  1813.  Berl.  1816  (Wdh.  in  der  Zeitschrift 
für  geschichtl.  Rechtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1823.  S.  229  und  in  den 
Vermischten  Schriften  Bd.  1.  Beriin  1850.  S.  14).  Der  römische 
Volksschlufs  der  Tafel  von  Heraclea  in  der  Zeitschr.  für  geschichtl. 
Rechtswiss.  Bd.  9.  Beriin  1838.  S.  300  (Wdh.  in  Verm.  Schriften 
Bd.  3.  Beriin  1850.  S.  279). 

Mommsen,  die  Stadtrechle  der  latinischen  Gemeinden  Salpensa 
und  Malaca.    S.  401  ff. 

Huschke,  Gaius.  Beiträge  zur  Kritik  und  zum  Verständnifs  seiner 
Institutionen.   Leipzig  1855.    S.  3—24. 

A.  W.  Zumpt,  de  propagatione  civitatis  Romanae,  in  den  Studia 
Romana.  Berol.  1859.  S.  323.  Fragen  über  Latinität.  Philologus 
Bd.  17.  1861.  S.  111. 

Rudorff,  de  maiore  ac  minore  Latio  ad  Gaium  1,  95.  96  dispu- 
tatio  critica.  Berol.  1860. 

Studemund,  Mittheilungen  antiquarischen  Inhalts  aus  dem  Pa- 
Hmpsesten  des  Gajus,  in  den  Verhandl.  der  Würzburger  Philologen- 
versammlung.   Leipzig  1869.  S.  131. 

1)  Liv.  10,  IS.  26.        2)  Liv.  10,  46.        3)  Cic.  Caec.  35,  102. 
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Die  Schlechtigkeit  dieses  Rechtes  bestand  erstens  im 
Mangel  des  conuhium,  welches  den  prisci  latini  und  den  bisher 
gegründeten  coloniae  Latinae  zustand  (S.  65);  denn  das  jus  com- 
mercn  besafsen  selbst  später  alle  Latiner  i),  das  jus  conubii  nicht 
alle  2).  Dafs  die  Versagung  des  Conubium  ein  passendes  Mittel 
war,  um  die  ünterthanen  von  den  Herren  zu  trennen,  liegt  auf 
der  Hand  (I  122.  628.  648);  das  Mittel  bot  sich  gleichsam  von 
selbst  dar,  wenn  man  annimmt,  dafs  an  den  Colonien  Ariminum 
und  Beneventum,  wie  auch  an  den  späteren,  in  grofserZahl  neben 
den  Prolelariern  auch  Liberlinen  Theil  nahmen  3);  denn  mit 
den  Liberlinen  als  Latini  coloniarii  konnte  ebenso  wenig  von 
einem  Conubium  die  Rede  sein,  wie  mit  ihnen  als  civesRomani 
(1515).  Jene  Annahme  ist  aber  sowohl  an  sich,  als  auch  defshalb 
wahrscheinlich ,  weil  die  mit  den  Nachkommen  von  römischen 
Soldaten  und  Hispanierinnen  583/171  in  Hispanien  gegründete 
latinische  Colonie  Carteja  ausdrücklich  Libertinenqualität  er- 
hielt 4),  was  voraussetzen  läfsl,  dafs  im  Rechte  der  zwölf  jüng- 
sten latinischen  Colonien  Analogien  zum  Rechte  der  Libertinen 
sich  fanden  5).  Diefs  wird  denn  auch  bestätigt  durch  die  An- 
wendung des  Rechtes  der  nur  das  jus  commercii  besitzenden 
Latini  coloniarii^)  auf  die  unfeierlich  manumittirten  Latini  Ju- 
niani  in  der  Kaiserzeit  (I  195). 

Zweitens  bestand  die  Schlechtigkeit  des  Rechtes  von  Arimi- 
num und  den  übrigen  jüngeren  Colonien  in  der  Erschwerung 
der  Erwerbung  des  römischen  Bürgerrechtes  für  die  Colonisten. 
Das  Gesetz  nämlich,  welches  den  Latinern  gestattete,  römische 
Bürger  zu  werden,  wenn  sie  einen  Sohn  in  der  Colonie  zurück- 
liefsen^),  dessen  schädliche  Folgen  schon  567/187  in  bedenk- 
licher Weise  offenbar  wurden  8),  kann  weder  kurz  vor  dem  Her- 
vortreten jener  schädlichen  Folgen  gegeben  worden  sein,  noch 
aus  der  Zeit  des  römisch-latinischen  Bundes  stammen;  es  pafst, 
da  es  durch  den  Vorbehalt  des  Rücktritts  der  das  Bürgerrecht 
verlierenden  (S.  68)  Latiner  in  die  römische  Bürgerschaft  offen- 120 
bar  darauf  berechnet  war,  die  Bürger  zur  Theilnahme  an  den 
latinischen  Colonien  willfährig  zu  machen,  in  keine  Zeit  besser, 
als  in  die  der  Gründung  von  Cales  und  Fregellae  (S.  67),  wobei 
nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Einwohner  von  Fregellae  jenes 
Recht  bezeugtermafsen  hatten  9).  Da  nun  dieses  Gesetz  5 77/1 7 7 


1)  Ulp.  19,  4.       2)  Ulp.  5,  4. 
43,  3.        5)  Vgl.  auch  Liv.  41,  8. 
8)  Liv.  39,  3.        9)  Liv.  41 ,  8. 


3)  Vgl.  Dion.  4,  24.        4)  Uv. 
6)  Gaj.  3,  56.        7)  Liv.  41,  8. 
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nicht  aufgehoben  wurde  i),  dennoch  aber  in  späterer  republica- 
nischer  Zeit  es  noch  ein  anderes  latinisches  Recht  gab ,  kraft 
dessen  nur  die  Magistrate  der  latinischen  Colonien  Anspruch 
auf  die  römische  civitas  hatten  2);  da  ferner  schon  im  zweiten 
punischen  Kriege  den  Latinern  der  Zutritt  zum  Bürgerrecht  so 
sehr  als  möglich  erschwert  erscheint  '^} :  so  mufs  man  wohl  an- 
nehmen, dafs  auch  in  dieser  Beziehung  die  zwölf  Colonien 
schlechter  gestellt  waren  als  die  älteren ,  und  dafs  also  bei  der 
Gründung  von  Arimimm  zuerst  die  seit  der  Gründung  von 
Cales  übliche  bedingte  Zusicherung  der  Rückkehr  ins  römische 
Bürgerrecht  ausgelassen  und  statt  derselben  jene  die  Erwerbung 
des  Bürgerrechtes  ei*schwerende  Clausel, deren  Gellung  z.B.  für 
die  536/218  deducirte  Colonie  Placentia  ausdrücklich  bezeugt 
ist  4),  in  das  Coloniegründungsgesetz  aufgenommen  wurde.  Da 
diese  Clausel  zu  dem  Geiste,  in  welchem  das  Gonubium  versagt 
wurde,  völlig  stimmt  und  gleichsam  eine  Consequenz  der  Ver- 
sagung des  Cooubium  ist;  da  die  Bevorzugung  der  gewesenen 
Magistrate  aufserdem  analog  ist  den  römischen  Anschauungen, 
aus  denen  in  Rom  selbst  die  Nobilität  entstanden  war:  so  ist  es 
mindestens  wahrscheinlicher,  die  Entstehung  dieser  ungünsti- 
geren Bestimmung  in  die  Zeit  der  Gründung  von  Ariminum, 
als  sie  in  eine  spätere  Zeit  zu  verlegen.  Natürlich  wird  durch 
diese  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dafs  später,  d.  h.  nach  der 
Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Italiker  665/ 89,  als  das  bes- 
sere latinische  Recht  der  älteren  Colonien  zu  exisliren  ganz  auf- 
hörte, innerhalb  des  schlechteren  Rechtes  von  neuem  Unter- 
schiede {majm  und  minus  Latium)^)  sich  entwickelten. 

Es  gab  also  jetzt  drei  verschiedene  Kategorien  von  Lati- 
nern :  die  Latiner  der  noch  bestehenden  älteren  latinischen  Ge- 
meinden und  der  vor  Ca/es  gegründeten  Colonien,  welche,  wenn 
sie  nach  Rom  übersiedelten,  dort  ohne  weiteres  als  Bürger  gal- 
ten (S.  65);  die  Latiner  der  Colonien,  die  nach  dem  Latiner- 
kriege  gegründet  waren  und  von  denen  Cales  die  erste  war, 
welche,  wenn  sie  für  den  Fortbestand  ihres  Hauses  in  der  Co- 
lonie gesorgt  hatten,  als  Bürger  nach  Rom  zurückkehren  konn- 
ten (8.67);   endlich  die  Latiner  der  Colonien,  die  nach  der 


1)  Liv.  4t,  9;  vgl.  Ascon.  p.  67  Or.  Cic.  Sest.  13,  30.  Schol. 
Bob.  p.  296.  2)  Ascon.  p.  3.  App.  b.  c.  2,  26.  Cic.  ad  Alt.  5,  11, 
2.  Strab.  4,  1,  12;  vgl.  PUn.  paneg.  37.  C.  l  L.  V  n.  532  S.  59.  Lex 
Salp.  21-23.  25  (=C.  1.  L  U  n.  1963.  S.  253).  C.  I.  L.  II  n.  1631 
(S.  218).  n.  2096  (S.  293)  3)  Liv.  23,  22.  34,  42.  4)  Ascon.  p.  3. 
5)  Gaj.  l,  95f. 
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Unterwerfung  Italiens  gegründet  waren,  und  von  denen  Arimi- 
num die  erste  war,  welche  nur  durch  Bekleidung  der  Magistra- 
tur in  der  Colonie  Anspruch   auf  das  römische  Bürgerrecht 

erwarben» 

Dengriechischen  Seestädten  und  den  mehr  oder  weniger 
gräcisirten  Landstädten  Süditaliens,  welche  durch  die  Besiegung 
des  Pyrrhus,  derTarentiner  und  Sallentiner  unter  die  römische 
Herrschaft  geriethen,  konnte  bei  der  Eigenartigkeit  ihres  Wesens 
und  ihrer  bisherigen  Entwickelung  weder  die  ohnehin  Beden- 121 
ken  erregende  civitas  siiie  suffragio  gegeben  werden ,  noch  war 
auf  sie  das  Verhältnifs  der  socii  nominis  Latini  zu  Rom  ohne 
weiteres  anwendbar.     Rom  fesselte  sie,  wie  früher  die  Laliner 
und  Herniker,  freilich  auch  durch  Bündnifs -Verträge  (foedera) 
an  sich ;  aber  diese  Verträge  waren  jenen  besonderen  Verhält- 
nissen sachgemäfs  angepafst  und  zugleich  so  formulirt,  dafs  sie, 
wenn  sie  noch  so  günstig  für  diese  Staaten  lauteten,  dennoch 
durch  die  Entziehung  des  selbständigen  Rechtes  über  Krieg  und 
Frieden  und  durch  die  Auferlegung  der  Pflicht  des  Beistandes 
in  den  römischen  Kriegen  die  OberherrUchkeit  des  römischen 
Volkes»)  und  das  Clientelverhältnifs  jener  Städte 2)  begründeten. 
Wie  schon  früher  428326*)  mit  Neapolis^),  nach  441  313  mit 
Nola  in  Campanien*),  nach  445/309  mit  Nuceria  in  Campanien^), 
so  wurde  476^278  mit  Heraclea  6)  und  nicht  viel  später  mit  Fe- 
lia'^)  in  Lucanien,  mit  Locri  und  Rhegium^)  im  Bruttierlande, 
mit    Tarentim**)    und  der  Sallentinerstadt    Uria  und  ohne 
Zweifel  mit  noch  manchen  andern  Städten  ein  derartiges  Bun- 
desverhältnifs  festgestellt.    Die  überlegene  politische  Einsicht 
der  Lenker  des  römischen  Staats  bewährte  sich  abgesehen  von 
der  um  486/268  auch  diesen  Städten  gegenüber  eintretenden 
Beschränkung  des  Münzrechts  bei  diesen  Verträgen  theils  darin, 
dafs  sie  die  gemeinschaftlichen  Interessen  der  Städte  durch  die 
mehr  oder  weniger  günstigen  Bestimmungen  der  mit  den  ein- 
zelnen abgeschlossenen  Verträge  9)  theilten  —  Neapolis  und 

*)    H.  Fricke,  die  Hellenen  in  Campanien.   Hildesheim  1873.  S.  21. 

**)  R.  Lorentz,  de  civitate  veterum  Tarentinorum.  Leipzig  1833.  bes. 

S.  44.  De  veterum  Tarentinorum  rebus  gestis  part.  1.  2.  Elberfeld 

1838.   1841. 
Da  hie,  Geschichte  Tarents  bis  auf  seine  Unterwerfung  unter  Rom. 

Strafsburg  1877. 

1)  Vgl.  Cic.  Balb.  16,  35.      2)  Dig.  49,  15,  7,  1.      3)  Liv.  8,  26. 
4)  Liv.  9,  28.  23,  44.      5)  Liv.  9,  41.  23,  15.      6)  Cic.  Balb.  22,  50. 
7)  Cic.  Balb.  24,  55.        8)  Liv.  3t,  31.        9)  Vgl.  Liv.  9,  20. 
Lange,  Rom.  Altenh.  IL  3.  Aufl.  9 
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Heradea  hatten  die  günstigsten  foedera  »)  — ,  theils  darin ,  dafs 
sie  ihnen  in  ihrer  innern  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  den 
höchsten  Grad  von  Autonomie ,  daher  z.  B.  auch  das  Exilrecht 
(S.  65)2),  beliefsen,  und  dafs  sie  von  den  Stadien,  deren  Bewoh- 
nerschaft zum  Heeresdienste  auf  dem  Lande  nicht  geeignet  war, 
die  ihrer  Natur  mehr  zusagende  Stellung  von  Schiffen  und  Ma- 
trosen stipulirten  »).  In  ähnlicher  Weise  wurden  auch  die 
stammfremden  etruskischen  und  umbrischen  Städte  damals  an 
Rom  gekettet  *);  dafs  z.  B.  mit  Camerinnm  ^)  und  Ignvium  ^»)  in 
Umbrien  von  älterer  Zeit  her  foedera  bestanden,  ist  ausdrücklich 
bezeugt. 

122  102.     Die  Zeit  des  ersten  panischen  Kriegs. 

Mit  der  Seemacht  Karthago*)  hatte  Rom  vielleicht  schon 
im  Anfange  der  Republik  einen  Handelsvertrag  (I  85) '),  sodann 
im  J.  406/348  ^)  ein  Bündnils  geschlossen,  als  es  durch  die  Be- 
unruhigung der  Küste  Latiuras  von  Seiten  einer  griechischen 
Flotte  ••)  auf  die  Zweckmäfsigkeit  eines  solchen  Bündnisses  hin- 
gewiesen worden  war.  Dieses  Bündnifs  war  im  J.  448/306  ^^) 
den  veränderten  Verhältnissen  angepafst  i')  und  unter  den  Ge- 


*)    Mommsen,  die   römiscli-karthagischen  Bündnisse,  in  der  Rom. 

Chrono!.  Zweite  Aufl.  Berlin  1859.  S.  320. 
Aschbach,  über  die  Zeil  des  Abschlusses  der  zwischen  Rom  und 

Karthago  errichteten  Freundschaftsbündnisse,  in  den  Sitzungsberich- 
ten d.  Wiener  Akad.  B.  31.  IS59.  S.  421. 
Schäfer,  Tyros   im  karthagisch-römischen  Bündnisse,  im  Rhein. 

Mus.  N.  F.  Bd.  15.  1860.  S.  396  f.  4SS. 
Röckerath,  foedera  Romanorum  et  Carthaginiensium  controversa 

critica  ratione  illustrantur.  Monasterii  1861. 
Emil  Müller,  über  das  älteste  römisch-karthagische  Bündnifs,  in 

denVerh.  der  Frankfurter IMiiiologen-Vers.  1861.  Leipzig  1863.  S.79. 
Nissen,  die  römisch-karthagischen  Bündnisse,  in  den  Neuen  Jahrb. 

f.  Phil,  und  Paed.  Bd.  95.  1867.  S.  321. 
Clason,  Römische  Geschichte.  Bd.  1.  Berlin  1873.  S.  322.  Bd.  2. 

Halle  1876.  S.  154. 
Wende,  über  die  zwischen  Rom  und  Karthago  vor  Ausbruch  des 

ersten  punischen  Kriegs  geschlossenen  Verträge.  Bonn  1S76. 
Vollmer,  die  römisch-karthagischen  Verträge.    Rhein.  Mus.    Bd. 

32.  1877.  S.  614. 

1)  Cic.  Balb.  8,  21.  Arch.  4,  7.  2)  Polyb.  6,  14.  Cic.  Balb.  11, 
28.  3)  Polyb.  1,  20.  12,  5.  Liv.  26,  39.  35,  16.  36,  42.  42,  48. 
4)  Vgl  Uv.  28,  45.  5)  Cic.  Balb.  20,  46.  47.  Liv.  28,  45.  Plut. 
Mar  2s  Val.  Max.  5,  2,  8.  6)  Cic.  Balb.  20,  46.  47  7)  Polyb. 
3,22.  8)  IHod.  16,  69.  Liv.  7,  27;  vgl.  7,  38.  Polyb.  3,  24.  9)  Liv. 
7,  25.  26.  10)  Liv.  9,  43.  11)  Philinus  bei  Polyb.  3,  26.  Serv. 
ad  Aen.  4,  628. 


u 
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fahren  des  Pyrrhischen  Kriegs  475/279  erneuert  worden  i).  Dem 
Stolze  der  Römer  gereichte  es  einige  Jahre  später  zur  Genug- 
thuung,die  von  den  Karthagern  in  bereitwilliger  Erfüllung  ihrer 
durch  das  letzte  Bündnifs  übernommenen  Verpflichtungen  nach 
Ostia  gesendete  Flotte  von  130  Schiffen  unbenutzt  zurücksenden 
zu  können  2).  Seitdem  fand  eine  bei  den  Machtverhältnissen  beider 
Staaten  erklärliche  Spannung  statt,  welche  bei  dem  von  den 
Mamertinern  in  Messana  dargebotenen  Anlasse  zum  ersten  pu- 
nischen Kriege*)  führte  (490/264—513/241)**). 

Während  dieses  Kriegs  finden  wir  die  Nobihtät  im  Ganzen 
noch  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  wie  in  der  vorange- 
gangenen Zeit.  Namentlich  tritt  noch  nirgends  eine  principielle 
Unterdrückung  der  homines  novi  von  Seiten  der  Nobilität  her- 
vor. Wie  man  den  C.  Fabricius  Luscinus ,  als  er  im  Anfange 
des  Kriegs  starb,  noch  im  Tode  durch  die  im  Wege  der  Dispen- 
sation von  dem  entgegenstehenden  Verbote  der  Zwölf  Tafeln 
ermöglichte  Bestattung  innerhalb  der  Stadt  ehrte  3),  so  liefs  man 
es  geschehen,  dafs  Ti.Coruncanius,  der  als  homo  novus  aus  dem 
latinischen  Camerium^)  oder  aus  Tusculum^)  474/280  zumCon- 123 
sulat  gelangt  war«)  und  mehrfach  als  Freund  des  M'.  Curius 
Dentatus  und  C.Fabricius Luscinus  genannt  wird''),  im  J.501/253 
als  der  erste  Plebejer,  dem  diese  Ehre  zu  Theil  wurde ,  zu  dem 
Amte  des  Pontifex  maximus  gelangte  s).  Er  erlangte  diese 
Ehre  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  der  wie  es  scheint  jetzt 
eingeführten  Betheiligung  des  Volkes  bei  der  Bestellung  des 
Pontifex  maximus  (§  125),  bei  welcher  Gelegenheit  wohl  auch 
die  Zahl  der  Pontifices  von  acht  auf  neun  erhöht  worden  ist 
(1372).  Jedenfalls  war  er  derselben  wegen  seiner  hervorragen- 
den Rechtskunde  9)  und  wegen  der  volksthümlichen  Anwendung, 
die  er  zuerst  durch  seine  Bereitwilligkeit  Andere  in  der  Rechts- 
kunde zu  unterrichten  von  derselben  machte  ^o),  vollkommen 


*)      Zu  den  Bd.  1,  S.  33  angeführten  Schriften  ist  hinzuzufügen: 
N  eu  1  i  n  g,  de  belli  Punici  primi  scriptorum  fontibus.  Göttingen  1873. 

**)  Haltaus,    Geschichte   Roms    im  Zeitalter   der  punischen  Kriege. 
Leipzig  1846. 
Bröcker,  Geschiebe  des  ersten  punischen  Kriegs.  Tübingen  1846. 

1)  Liv.    ep.   13.    Polyb.  3,  25.        2)  Val.  Max.  3,  7,  10.  Justin. 
18,   2.        3)    Cic.   de   leg.    2,    23,    58;    vgl.   Serv.  ad  Aen.  11,  206. 

4)   Tac.   ann.   11,   24.          5)  Cic.  Plane.  8,  20.          6)  Vell.  1,  128. 

7)  Cic.  Lael.  U,  39.  5,  18.  sen.  13,  43.        8)  Liv.  ep.  18.  9)  Cic. 

Brut.   14,  55.  de  dom.  54,   139.  de  leg.  2,  21,  52.  de  or.  3,  15,  56. 
10)  Dig.  1,  2,  2,  35.  37.  Cic.  de  or.  3,  33,  134. 

9* 
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Würdig.    Hoch  angesehen  lebte  er  bis  511/243  ^};  er  hat  noch 
508/246  die  Dictatur  zur  Abhaltung  der  Comilien  bekleidet. 

Auch  kann  man  nicht  sagen ,  dafs  die  höchsten  Würden 
damals  schon  ein  Monopol  des  Reichlhums  gewesen  seien.  Die 
Familie  der  Atilier,  deren  Nobilität  wahrscheinlich  auch  erst  aus 
der  Zeit  des  Curius  und  Fabricius  datirte  2),  und  deren  Mitglie- 
der im  ersten  punischen  Kriege  eine  bedeutende  Rolle  spielten, 
wird  von  der  Tradition  gewifs  nicht  ohne  Grund,  wenn  auch 
vielleicht  mit  einiger  üebertreibung,  als  arm  geschildert.  M. 
Alilius  Regulus*),  der  487/267  als  Consul  die  Sallentiner  be- 
siegt hatte,  der  498/256  wiederum  zum  Consul  gewählt  als  der 
erste  ein  römisches  Heer  nach  Africa  führte,  der  dort,  nachdem 
er  im  übermüthigen  Vertrauen  auf  sein  Glück  den  Karthagern 
den  nachgesuchten  Frieden  durch  die  Höhe  seiner  Forderungen 
unmöglich  gemacht,  499/255  als  Proconsul  in  die  Gefangen- 
schaft der  Karlhager  gerielh  und  504/250  als  Theilnehmer  an 
der  Gesandtschaft  der  Karthager  nach  Rom  dem  Senate  opfer- 
freudig den  Abschlufs  des  Friedens  oder  eines  Vertrags  über 
Auswechselung  der  Kriegsgefangenen  widerrieth  3),  soll  so  arm 
gewesen  sein,  dafs  seine  Familie  während  seiner  Abwesenheit 
von  Staats  wegen  erhalten  werden  mufste  ^).  Auch  A.  Atilius 
Calatinus,  der  496/258  und  500/254  Consul,  505/249  Diciator, 
507/247  Censorwar,  ein  Mann,  der  durch  das  Elogium  auf 
seiner  Grabstätte  nach  dem  Urtheil  aller  Völker  als  der  erste 
124 seiner  Zeit  gepriesen  wurdet),  gilt  in  der  Tradition  als  arm«). 
So  ist  denn  auch  die  Armuth  des  C.  AtiUus  Regulus  Serranus, 
der  497/257  und  504/250  Consul  war,  an  sich  nicht  zu  bezwei- 
feln ,  wenn  gleich  der  von  der  Tradition  hervorgehobene  Zug, 
dafs  er  bei  Empfang  der  Nachricht  von  seiner  Wahl  mit  der 
ländlichen  Arbeit  des  Säens  beschäftigt  gewesen  sei^j,  einer 


*)    0.  Jäger,  über  die  Legende  von  Regulus,  in  den  Verh.  der  Wies- 
badener Philologenvers.  (Philol.  Anz.  1877.  S.  442). 

1)  Liv.  ep.  19.    Cic.  sen.  9,  30.  2)  Vgl.  Liv.  10,  32  ff.   9,  30. 

Val.  Max.  3,  2,  7.  3)  Liv.  ep.  18.  Cic.  off.  1,  13,  39.  3,  26,  99  f. 
Sest.  59,  127.  sen.  20,  74.  fin.  2,  20,  65.  Hör.  carm.  3,  5,  13.  Val. 
Max.  l,  1,  14.  2,  9,  8.  App.  Sic.  2.  Lib.  4.  Dio  G.  fr.  43,  26  B.  Zon. 
8,  15.  4)  Dio  C.  fr.  43,  20  B.  Liv.  ep.  18.  Sen.  ad  Helv.  de  consol. 
12,  5.  Val.  Max.  4,  4,  6.  5)  Cic.  sen.  17,  61.  fin.  2,35,  116f.  Plane. 
25,  60.  nat.  deor.  2,  66,  165.  6)  Cic.  leg.  agr.  2,  24,  64.  Sest.  33, 
72.  7)  Cic.  Rose.  Am.  18,  50.  Schol.  Gron.  p.  431.  Val.  Max.  4, 
4,  5;   vgl.  Pliu.  n.  h.  18,  5,  6,  27. 
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irregehenden  Volksetymologie  des  Beinamens  ^erranws  (eigent- 
lich Saranus)  0  seine  Entstehung  verdanken  mag. 

Wenn  gleichwohl  homines  novi  in  dieser  Zeit  nicht  zum 
Consulate  gelangten,  so  war  das  nicht  sowohl  eine  Folge  oligar- 
chischer  Absichten  der  Nobilität,  als  vielmehr  der  Gröfse  und 
Geföhrlichkeit  des  Kriegs;  diese  bewirkte,  dafs,  namentlich  seit 
der  Niederlage  des  M.  Atilius  Regulus  in  Africa,  die  Candidatur 
schon  erprobter  Feldherren  dem  Volke  willkommener  war  als 
die  von  noch  nicht  bewährten  Männern.  Während  des  ersten 
punischen  Kriegs  haben  das  Consulat  zweimal  bekleidet  und 
zwar  vor  Ablauf  des  gesetzlichen  Intervalls  von  zehn  Jahren,  also 
mit  Dispensation,  aufser  den  schon  genannten  A.  Atilius  Calati- 
nus und  C.  Atilius  Serranus :  Gn.  Cornelius  Scipio  494/260  und 
500/254,  L.  Manlius  Volso  496/258  und  504/250,  C.  Aurehus 
Cotta  502252  und  506/248,  P.  Servilius  Geminus  502/252  und 
506/248,  L.  Caecilius  Metellus  503/251  und  507/247,  C.  Sem- 
pronius  Blaesus  501/253  und  510  244,  A.  Manlius  Torquatus 
510  244  und  513/241 ;  nach  Ablauf  des  zehnjährigen  Intervalls 
aufserdem:  M'.  OtaciHus  Crassus  491/263  und  508/246.  Da- 
nach begreift  es  sich,  dafs  für  die  Candidatur  von  homines  novi 

kein  Raum  blieb.  ,    .  , .  ,     •  ,. 

Auch  in  Rücksicht  auf  sittliche  Unverdorbenheit  hielt  sich 
die  Nobilität  im  Ganzen  genommen  auf  der  Höhe  der  Zeit  des 
Pyrrhischen  Kriegs.  Dafs  M.  und  D.  Junius  Brutus  bei  der 
Leichenfeier  ihres  Vaters  490/264  nach  etruskischer  und  cam- 
panischer Sitte  zuerst  Gladiatoren  öffentlich  kämpfen  liefsen  2), 
ist  als  erstes  Symptom  einer  Liebhaberei,  in  welcher  die  spätere 
Entartung  der  Nobilität  und  des  Volkes  sich  besonders  deutlich 
zeigt,  allerdings  bemerkenswerth ,  an  sich  aber  noch  nicht  ein 
Beweis  von  damals  schon  vorhandener  Neigung  der  Nobilität  zu 
unmenschlichen  Grausamkeiten.  So  sind  auch  die  ersten  Sym- 
ptome der  später  allerdings  zum  Verderben  des  Staats  sich  aus- 
breitenden Sucht  der  Nobiles  nach  äufseren  Ehrenbezeugungen 
nicht  allzuhoch  anzuschlagen.  Zwar  hatte  die  frühere  Zeit  nur  125 
für  ganz  aufserordentliche  Erfolge  dauernde  Ehrendenkmäler 
gewährt;  z.  B.  die  dem  C.  Maenius,  der  416/338  die  Unterwer- 
fung der  Latiner  beendigt  3),  und  die  dem  Q.  Marcius,  der 
448/306  die  Herniker  unterworfen  hatte  *) ,  errichteten  statuae 


1)  Vgl.  Mommsen   I.  L.  A.  S.  22.   153.  224.  2)  Uv.  ep.  16. 

Val.  Max.  2,  4,  7.  3)  Liv.  8,  13;    vgl.  Plin.   n.  h.  34,  5,  6,  20. 

4)  Liv.  9,  43. 
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equestres  werden  als  selteoe  AuszeicliDungen  erwähnU  Es  war 
also  allerdings  aicht  im  Sinne  dieser  älteren  Zeit,  wenn  C.  Dui- 
lius  oder  Duellius*),  der  zwar  so  glücklich  gewesen  war  die 
erste  Seeschlacht  als  Consul  494/260  zu  gewinnen  i) ,  der  aber 
durch  dieselbe  keineswegs  eine  Entscheidung  des  Kriegs  her- 
beigeführt hatte ,  nicht  blofs  durch  die  Neuheit  der  Ehre  eines 
triumphus  navaliSy  sondern  auch  durch  die  Errichtung  der  in 
einer  Nachbildung  noch  erhaltenen  columna  rostrata  auf  dem 
Forum  2)  und  durch  das  Vorrecht  sich  auch  als  privatus  bei  der 
Heimkehr  von  einem  Gastmahle  eine  Fackel  vorantragen  und 
von  einem  Flötenbläser  begleiten  zu  lassen  3),  ausgezeichnet 
wurde.  Dem  M.  Aemilius  Paulus,  welcher  in  seinem  Consulate 
499/255  gleichfalls  einen  Seesieg  erfochten,  wurde  ebenfalls 
eine  columna  rostrata^  und  zwar  auf  dem  Capitoüum,  errichtet*). 
Ebenso  ist  es  allerdings  eine  aus  Eitelkeit  entsprungene  Neue- 
rung, wenn  M'.  Valerius  Maximus  sein  Verdienst,  als  Consul 
491  263  Messana  erobert  zu  haben,  durch  Annahme  des  Bei- 
namens Messalla  verewigte  '•).  Indessen  machen  diese  Symptome 
doch  mehr  den  Eindruck  naiver  Freude  über  erworbenes  Ver- 
dienst, als  den  einer  verderblichen  Prahlerei.  Ohne  jene  ver- 
zeihUche  Eitelkeit  wäre  Valerius,  der  auch  zuerst  eine  Sonnen- 
uhr nach  Rom  brachte  <>),  schwerlich  auf  den  Gedanken 
gekommen  der  Entwickelung  des  Kunstsinns  der  Römer  durch 
den  Auftrag  zur  Abbildung  seines  Siegs  über  die  Karlhager  und 
den  König  Hieron  auf  der  äufseren  Wand  der  Curia  Hostilia 
einen  Dienst  zu  erweisen  "*). 

In  Betreff  der  ReUgiosität  ist  es  freilich  wohl  gewifs,  dafs 
sie  bei  den  Römern  schon  zu  dieser  Zeit,  in  welche  die  dritte 
Feier  der  ludi  saeculares  505/249  einfiel  ^),  eine  ziemlich  äufser- 
liche,  und  dafs  die  Erfüllung  der  Form,  wenn  auch  vermittelst 
126  einer  Fiction,  wie  z.  ß.  bei  der  Kriegserklärung  gegen  Pyrrhus 
(I  329) ,  die  Hauptsache  war.  Je  ruhmbringender  ferner  die 
staatsmännische  Laufbahn  wurde,  desto  weniger  Geneigtheit 

*)  Ritschi,  inscriptio  quae  fertiir  columnae  rostratae  Duellianae. 
Bonn  1852.  De  inscriptione  columnae  rostratae  Duellianae  com- 
ment.  II.  Berol.  1861. 

1)  Polyb.  1,  20.  2)  Plin.  n.  h.  34,  5,  U,  20.  (Juintil.  1,  7,  12. 
Mommsen  I.  L  A.  S.  37.  Ritschi  P.  L.  M.  tab.  XCV.  3)  Liv.  ep.  17. 
Cic.  sen.  13,  44.  Val.  Max.  3,  6,  4.  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  38;  vgl.  Lex 
Jul.  col.  Gen.  c.  62  (Ephem.  epigr.  Bd.  3,  S.  91).  4)  Uv.  42,  20. 
5)  Macrob.  Sat.  1,  6.  6)  Plin.  n.  Ii.  7,  60,  214.  Censor.  23.  7)  Plin. 
n,  h.  35,  4,  7,  22.        8)  Censorin.  17,  10. 
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fand  sich  bei  den  patricischen  Nobiles  die  alten  patricischen 
Prieslerämter  zu  bekleiden,  welche  sich  als  ein  Hemmnifs  poli- 
tischer Wirksamkeil  erwiesen  (vgl.  I  375)  i).  Aber  daraus  auf 
offenbare  Irreligiosität  derNobilitäl  im  Allgemeinen  zu  schhefsen 
würde  voreilig  sein.  Eine  solche  wird  auch  durch  die  frevel- 
hafte Vernachlässigung  der  Auspicien,  die  sich  P.  Claudius  Pul- 
cher  505  249  als  Consul  vor  der  Schlacht  bei  Drepana  zu  Schul- 
den kommen  liefs,  indem  er  die  Hühner,  welche  nicht  fressen 
wollten,  ins  Meer  werfen  liefs,  damit  sie,  wie  er  höhnend  sagte, 
tränken  2) ,  ebenso  wenig  wie  durch  die  Rücksichtslosigkeiten 
seines  Vaters,  des  Censors  Appius  Claudius  Caecus,  gegen  die 
Pontifices  (S.  87)  bewiesen ,  zumal  da  P.  Claudius  Pulcher  zu 
strenger  Verantwortung  gezogen  wurde  (§  126.  127). 

Ebenso  wenig  gestatten  die  von  adelsstolzer  Verachtung 
des  Volkes  zeugenden  frevelhaften  Worte  der  Schwester  jenes 
Claudiers,  welche  508/246  in  einem  Gedränge  den  Wunsch  aus- 
sprach, dafs  ihr  Bruder  leben  möchte,  um  durch  eine  nochma- 
lige Schlacht  bei  Drepana  die  Volksmenge  zu  verringern  3),  den 
Schlufs  auf  eine  inhumane  Gesinnung  der  Nobilität  gegen  das 
Volk  überhaupt,  zumal  da  auch  sie,  und  zwar  wegen  Ver- 
letzung der  majestas  populi  Romani,  angeklagt  und  verurtheilt 

wurde  (§  127).  .      _        .   , 

Dafs  aber  freilich  die  Versuchungen  genug  m  sich  enthal- 
tende Stellung  der  Nobilität  in  Folge  der  entsittlichenden  Ein- 
wirkung des  Kriegs  selbst,  der  als  der  erste  überseeische  und 
gegen  ein  Handel^olk  geführte  einen  ganz  andern  Charakter 
hatte  als  die  früheren  Kriege,  einzelne  Nobiles  in  gröfserer  Zahl 
als  zu  den  Zeiten  des  Curius  und  Fabricius  von  der  Bahn  der 
alten  Sittenstrenge,  Religiosität  und  Humanität  entfernte,  soll 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Dafür  beweisend  ist  die  That- 
sache  der  Ausstofsung  von  sechzehn  Senatoren  aus  dem  Senat 
in  der  Censur  des  P.  Sempronius  Sophus  und  M'.  Valerius  Maxi- 
mus Messalla  502/252  *).  . 

Keinenfalls  hinderte  indessen  diese  Entartung  einzelner 
Nobiles  die  Nobilität  als  solche,  da  es  ihr  an  hervorragenden  127 
Talenten  und  tüchtigen  Charakteren  nicht  fehlte,  den  Staat  trotz 
einzelner  Fehlgriffe,  die  bei  der  Neuheit  des  nur  durch  maritime 

1)  Liv.   ep.    19.    Val.  Max.  1,  1,  2.  2)  Liv^  ep.  19.  Cic.  nat. 

dcor.  2,  3,  7.    divin.  1,  16,  29.  2,  33,  71.    Schol.  Bob.  P-  337.   Suet. 
Tib.  2.  Val.  Max.  l,  4,  3.  8,  1,  4.  Eutrop.  2  26    Serv.  ad  Aen  0^  198. 

3)  Liv.  ep.  19.   Suet.  Tib.  2.    Gell.   10,   6.   Val.  Max.  8,  1,  damn.  4. 

4)  Liv.  ep.  18. 
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MachteDtwickeliiDg  zu  entscheidenden  Kriegs  sehr  begreiflich 
8ind,in  richtiger  Erkennlnifs  der  Aufgabe  Roms  kräftig  zu  regie- 
ren. Mag  die  augenblickliche  Zaghaftigkeit  Tadel  verdienen,  in 
welcher  der  Senat  zweimal  nach  den  enormen  Verlusten  zur  See, 
im  J.  501/253  *)  und  wiederum  505/249  2),  an  dem  Gedanken 
den  Krieg  durch  die  Flotte  zu  entscheiden  verzweifelte,  so  ver- 
dient doch  auch  die  Entschlossenheit,  mit  der  man  sich  wie- 
derum ermannte,  unbedingtes  Lob.  Die  mehrmalige  energische 
Ausrüstung  grofser  Flotten  in  kurzer  Zeit  3j ,  und  die  Opfer- 
freudigkeit, mit  welcher  die  Nobililät  den  Höchstbegüterten  in 
der  Ausrüstung  ganzer  Schiffe  auf  eigene  Kosten  voranging  *), 
sind  Beweise  eines  gesunden  die  höchste  Anspannung  der  Kräfte 
willig  tragenden  Staals"»)  und  eines  wahrlich  nicht  gemeinen 
Patriotismus. 

Von  Streitigkeiten  innerhalb  der  Nobilität,  die  aus  dem  Ge- 
gensatze patricischer  und  plebejischer  Nobiles  hervorgegangen 
wären,  ist  im  ganzen  Verlaufe  des  Kriegs  nicht  die  Rede.  Viel- 
mehr ist  die  schon  erwähnte  Bestellung  des  Plebejers  Ti.  Corun- 
canius  zum  Pontifex  maximus  ein  neuer  Beweis  des  Aufhörens 
der  gegenseitigen  Eifersucht. 

Auch  die  Beziehung  der  Nobilität  zur  Magistratur  war  eine 
im  Ganzen  genommen  gesicherte  und  ungestörte.  Der  einzige 
Conflicl,  in  welchen  die  Nobilität  mit  einem  Magistrate  gerieth, 
ging  505/249  von  dem  schon  erwähnten  störrigen  und  über- 
mülhigen  ^)  P.  Claudius  Pulcher  aus,  der,  ganz  im  Geiste  seines 
Vaters,  die  nach  der  durch  seine  Schuld  verlorenen  Schlacht 
bei  Drepana  ihm  ertheilte  Weisung  des  Senats,  sich  einem  von 
ihm  selbst  zu  ernennenden  Dictator  unterzuordnen,  damit  beant- 
wortete, dafs  er  einen  seiner  Freigelassenen,  den  Schreiber  oder 
Ausrufer  M.  Claudius  Glicia  zum  Dictator  ernannte  ").  Uebrigens 
gab  dieser  Hohn  den  ersten  Anstofs  zur  allmählichen  Beseiti- 
gung der  in  den  samnitischen  Kriegen  (S.  72)  noch  so  oft  an- 
gewendeten Diciatur  (I  763).  Zwar  wurde  statt  des  zur  Ab- 
dankung genöthigten  Glicia  sofort  ein  anderer  Dictator,  man 
weifs  nicht  ob  von  Claudius  oder  von  seinem  CoUegen  L.  Junius, 
128 in  der  Person  des  A.  Atilius  Calatinus  ernannt^).  Aber  dieser 
blieb  auch  der  einzige,  der  als  Dictator  ein  Heer  aufserhalb 


1)  Polyb.  l,  39.  Zon.  8,  14.  App.  Sic.  1.  Eutrop.  2,  23.  2)  Polyb. 
1,  !)5.  Zon.  8,  16.  3)  Polyb.  1,  20.  38.  Plin.  n.  h.  16,  39,  74,  192. 
4)  Polyb.  1,  59.  5)  Polyb.  l,  13.  64.  6)  Diod.  24,  3.  7)  Liv. 
ep.  19.    Suet.  Tib.  2.        8)  Liv.  ep    19.    Zon.  8,  15. 
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Italiens,  nämlich  nach  Sicilien  geführt  hat.  Die  Nobilität,  ohne 
Zweifel  geleitet  vom  Interesse  ihrer  aristokratischen  Regierung, 
für  welche  die  Machtfülle  eines  Dictators,  dessen  Imperium  sich 
über  den  St^at  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  erstreckte,  bei  der 
jetzigen  Gröfse  des  römischen  Staats  bedenklich  war ,  machte 
fortan  geltend,  dafs  aus  religiösen  Gründen  ein  Dictator  aufserhalb 
Italiens  weder  ernannt  werden ,  noch  Krieg  führen  könnte  i). 
Man  kann  die  Nobilität  wegen  dieser  Vorsicht  in  der  Sicherung 
ihres  Regimentes  gegen  mögliche  unrepublicanische  Gelüste 
einzelner  Nobiles  um  so  weniger  tadeln,  als  sie  in  gutem  Glauben 
der  üeberzeugung  sein  mufste,  dafs  ein  Eingriff  in  ihr  Regi- 
ment zugleich  ein  Eingriff  in  das  Wesen  der  Staatsverfassung 
sein  würde.  Auch  war  sie  darauf  bedacht,  die  Nachtheile,  welche 
die  Kriegführung  durch  immer  neue  Feldherren ,  die  dann  erst 
im  Amte  ihr  Lehrgeld  bezahlten,  mit  sich  führte  2),  und  welche 
die  Dictatur  wesentlich  gemildert  hatte  (S.  72),  auf  andere  Weise 

zu  beseitigen. 

Aufser  der  Prorogatio  imperii  (l  744.  H  72j ,  die  häufiger 
stattgefunden  zu  haben  scheint,  als  wir  sie  in  den  Quellen  aus- 
drücklich erwähnt  finden  3),  und  aufser  der  häufigen  Dispensa- 
tion der  erprobten  Feldherren  von  dem  Plebiscite  von  412/342 
(S.133),  gehört  dahin  die  Destellung  eines  zweiten  Praetors  im 
J.  512/242  4).  Dieselbe  mag  allerdings  zunächst  im  Interesse 
der  Rechtspflege  nothwendig  geworden  sein,  für  die  bei  der 
Ausdehnung  des  Staats  der  bisherige  eine  Praetor  trotz  der 
Praefecti  juri  dicundo  nicht  genügte  (I  779 f.);  zugleich  bot  sie 
aber  auch  die  Möglichkeit,  selbst  ohne  Ernennung  eines  Dicta- 
tors durch  Verwendung  eines  der  beiden  Praetoren  im  Kriege 
die  Zahl  der  Feldherren  zu  vermehren  &).  Die  Bestellung  des 
praetor  peregrinus  neben  dem  praetor  urhanus  ist  die  einzige 
positive  Verfassungsänderung  im  Systeme  der  Magistratur, 
welche  die  Nobilität  während  des  ersten  punischen  Kriegs  vor- 
nahm. Da  es  den  Einflufs  der  Nobilität  auf  den  Staat  nur  ge- 
steigert haben  würde ,  wenn  die  Zahl  der  Magistrate  cum  im- 
perio  wenigstens  in  etwas  gröfserem  Umfange  vermehrt  worden 
wäre ,  indem  alle  Praetoren  nach  der  Lex  Ovinia  von  den  Cen- 
soren  in  den  Senat  hätten  aufgenommen  werden  müssen :  so  129 


'1 


1)  Liv.  27,  5.  29.  Dio  C.  36,  17.  42,  21.      2)  Zon.  8,  16.      3)  Vgl. 
2.  B.   Uv.  ep.  18.    Val.  Max.  4,  4,  6.  4)  Liv.  ep.  19.    Lyd.  mag. 

1,  38.  45.  5)  Zon.   8,   17.    18.    Val.   Max.  2,  8,  2.    Liv.   ep.  19. 

Polyb.  2,  23. 
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kann  man  die  conservative  Gesinnung,  durch  welche  die  Nobi- 
liUl  sich  bestimmen  lief8,an  der  Magistratur  nicht  mehr  als  un- 
umgänglich nöthig  zu  ändern,  nur  anerkennen.  Ebenso  ehren- 
werth  ist  der  Eiler,  mit  dem  die  Nobilität  darauf  bedacht  war, 
das  Ansehen  des  Consulats  gegen  die  durch  die  militärische 
Verwendung  der  Praetoren  möglich  gewordenen  Prätensionen 
des  niederen  Amtes  zu  schützen.  Bekannt  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Erzählung  von  dem  Schiedsrichterspruche  des  A.  AtihusCa- 
latinus  zwischen  dem  Consul  C.  Lutatius  Catulus,  dem  Sieger 
bei  den  Aegatischen  Inseln,  und  dem  Praetor  Q.  Valerius,  der 
wegen  seiner  Verdienste  um  jenen  Sieg  neben  dem  Consul  die 
Ehre  des  Triumphes  auch  für  sich  in  Anspruch  nahm  i). 

Eine  neue  am  Schlufs  des  Kriegs  geschaffene  Magistratur 
würden  die  decemvin  für  den  Friedensschlufs  sein,  wenn  Momm- 
sen  mit  der  Ansicht  Recht  hätte,  dafs  die  von  Polybius^)  er- 
wähnten zehn  Friedenscommissäre  vom  Volke  gewählte  Beamte, 
und  nicht  die  bei  Friedensschlüssen  üblichen  decem  legati  des 
Senats  (I  329)  seien. 

Zu  dem  Volke  ward  die  Nobilität  trotz  ihrer  oben  gerühm- 
ten Gesundheit  und  trotz  ihres  Patriotismus  während  des  ersten 
punischen  Kriegs  in  einen  mehr  als  früher  fühlbaren  Gegensatz 
gedrängt.  Es  darf  die  Schuld  daran  nicht  einseitig  der  Nobilität, 
sondern  sie  mufs  den  theilweise  bereits  angedeuteten  Verhält- 
nissen beigemessen  werden.  Die  Verbindung  der  Nobilität  mit 
dem  Volke  lockerte  sich  dadurch,  dafs  es  im  Interesse  des  Staats 
nicht  räthlich  war,  Homines  novi  zum  Consulat  gelangen  zu 
lassen.  Mit  dem  Wachsthum  der  Gröfse  der  Aufgabe  den  Staat 
zu  regieren  erhoben  sich  die  Mobiles  an  staatsmännischer  Ein- 
sicht über  das  Niveau,  auf  dem  zur  Zeit  der  Kriege  mit  den 
Samniten  und  mit  Pyrrhus  so  ziemlich  auch  die  Männer  des 
Volkes  gestanden  hatten.  Zu  ihrer  Beschränkung  auf  den  ein- 
mal vorhandenen  Bestand  patricischer  und  plebejischer  Familien 
wirkte  die  unter  der  Erhöhung  der  Zahl  der  Quästoren  auf  acht 
thatsächlich  veränderte  Zusammensetzung  des  Senats  mit.  Wäh- 
rend früher  zahlreiche  nicht  zur  Nobilität  gehörige  Bürger  mit 
den  Nobiles  vereint  im  Senat  safsen,  konnten  jetzt  wegen  der 
vielen  jungen  Nobiles  (vierzig  in  je  fünf  Jahren),  die  in  Folge 
der  Bekleidung  der  Quaestur  zwar  nicht  ein  gesetzliches  An- 
recht, aber  einen  billigen  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat 
hatten  (I  893),  die  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Bürger  bei  der 
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Lectio  senatus  nur  noch  in  geringerer  Zahl  berücksichtigt  wer- 
den. Auch  dieses  Band  zwischen  Nobihtäl  und  Volk  wurde  also 

schwächer. 

Dazu  kam,  dafs  das  Volk  selbst  in  materieller  und  sittlicher 
Beziehung  unter  das  Niveau,  auf  dem  es  früher  gestanden  hatte, 
herabsank ,  ohne  dafs  man  ein  Recht  hätte  die  Nobilität  dafür 
unmittelbar  verantwortlich  zu  machen.     Es  lag  eben  nicht  in  130 
der  Macht  der  NobiUtät,  die  den  Wohlstand  zerrüttenden  Folgen 
eines  Kriegs  fernzuhalten ,  der  hunderttausend  Menschenleben 
kostete  1),  in  welchem  die  Zahl  der  capita  civium  zwischen 
502/252  und  507/247  von  297797  auf  241 2 1 2  (vielleicht  261 2 12) 
herabsank'^),  und  in  welchem  die  Römer  schliefsHch  genölhigt 
waren  die  von  den  Karthagern  abgefallenen  keltischen  Söldlinge 
in  Dienst  zu  nehmen  3).     Das  Sinken  des  Nationalwohlstandes 
giebt  sich  nicht  sowohl  in  der  mit  der  Centralisirung  der  Silber- 
prägung in  Rom  (S.  126)  in  Zusammenhang  stehenden,  noch 
vor  den  Anfang  des  Kriegs  fallenden  gesetzlichen  Vertauschung 
des  Libralfufses  mit  dem  Trientalfufse,  als  in  der  allmählichen 
thatsächlichen  Verschlechterung  dieses  Trientalfufses  bis  zum 
Sextantarfufse  (I  488)  während  des  Kriegs*)  kund  4).     Es  ist 
aber  klar,  dafs  davon  der  Bauernstand  und  das  Proletariat  här- 
ter betroffen  werden  mufste,  als  die  trotz  einzelner  Ausnahmen 
im  Ganzen  reichen  Nobiles.  Für  die  Verarmung  konnten  weder 
die  wenigen  Goloniegründungen  dieser  Zeit  (S.  140),  noch 
die  reiche  Beute  Ersatz  bieten ,  welche  die  Soldaten  bei  den 
mehrfachen  Plünderungen   der    griechischen    und   punischen 
Städte  Siciliens  machten  &).     Im  Gegentheil  untergrub  gerade 
diese  Befriedigung  der  Beutesucht  ^)  zusammen  mit  den  entsitt- 
lichenden Einflüssen,  die  von  dem  Seewesen  nun  einmal  nicht 
zu  trennen  sind,  den  einfachen  Bürgersinn,  der  sonst  vielleicht 
noch  genügt  haben  würde ,  um  in  den  Zeilen  gröfserer  Ruhe 
durch  Fleifs  und  Sparsamkeit  zu  ersetzen,  was  während  des 
Kriegs  eingebüfst  worden  war. 

Dennoch  würde  der  Abstand  zwischen  Nobilität  und  Volk 
noch  nicht  so  fühlbar  geworden  sein,  wenn  nicht  wie  die  Nobi- 


1)  Val.  Max.  2,  8,  2.        2)  Polyb.  1,  63. 


*)    Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.   Berlin  1860. 

S.  281  ff. 
Hultsch,  griechische  und  römische  Metrologie.  Berlin  1 862.  S. 200 f. 

1)  Diod.  23,  23.  25.  2)  Liv.  ep.  18.  19.  3)  Zon.  8,  16. 
Polyb.  2,  7.  4)  Plin.  n.  h.  33,  3,  13,  44.  Fest.  p.  347.  ep.  p.  98. 
Yarr.  r.  r.  1,  10.        5)  Z.  B.  Polyb.  1,  19.        6)  Polyb.  1,  11. 
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lität  SO  auch  der  Stand  der  Höchstbegüterten ,  die  zum  Reiler- 
dienste  verpflichtet  waren,  sich  über  das  Volk  immer  mehr  er- 
hoben hätte.  Ein  deutlicher  Beweis  dieser  Thatsache  liegt  in 
der  bei  Beendigung  des  Kriegs  vorgenommenen  Reform  der 
Cenluriatcomitien  (§  123),  bei  welcher  der  Stand  der  Höchst- 
begüterten offenbar  nur  defshalb  die  Prärogative  der  achtzehn 
Reitercenturien  verlor ,  weil  sich  bereits  offenbart  hatte ,  dafs 
131  seine  Interessen  andere  waren  als  die  des  Volkes.  Als  ein  Sym- 
ptom davon,  dafs  die  aus  jenem  Stande  in  den  Legionen  dienen- 
den Reiter,  die  früher  in  der  Mannszucht  ebenso  streng  gehal- 
ten wurden,  wie  alle  anderen  Soldaten  V),  sich  in  unrepublicani- 
scher  Weise  für  besser  hielten  als  die  zu  Fufse  dienenden 
Bürger,  verdient  die  Erzählung  Beachtung,  dafs  vierhundert 
dieser  Jünglinge  sich  in  Sicilien  gegen  den  Consul  C.  Aurelius 
Cotta  geweigert  hatten  bei  der  Schanzarbeit  Hand  anzulegen, 
wofür  sie  denn  freilich  von  den  Censoren  M'.  Valerius  Maximus 
und  P.  Sempronius  Sophus  502,252  der  Equi  publici  beraubt 
und  unter  die  Aerarier  versetzt  wurden  -).  Derselbe  Consul  kam 
auch  in  die  Lage  einen  Tribunus  militum  aus  dem  edlen  Ge- 
schlechte der  Valerier  mit  Ruthen  züchtigen  zu  müssen  3).  Die 
zunehmende  Scheidung  des  Gesammtvolkes  in  Reiche  und  Arme, 
in  Vornehme  und  Geringe,  war  übrigens  eine  innere  Nothwen- 
digkeit,  die  sich  von  Niemandem  verhindern  liefs,und  die  darum 
dem  Stande  der  Höchstbegüterten,  der  auch  in  seinen  Opfern 
mehr  thal,  als  das  arme  Volk  thun  konnte  *),  zunächst  ebenso 
wenig  wie  der  Nobilität  zum  Vorwurfe  gereichen  kann. 

Ebenso  wie  der  Abstand  zwischen  der  Nobilität  und  dem 
Volke  sich  erweiterte,  wurde  auch  die  Kluft  zwischen  der  römi- 
schen Bürgerschaft  und  den  italischen  Unterthanen  gröfser. 
Dafs  Rom  eine  strenge  Herrschaft  über  die  civitates  foederatae 
und  über  die  cives  sine  su/fragio  führte,  geht  daraus  hervor,  dafs 
die  Wechselfälle  des  Kriegs  dennoch  keine  erhebliche  Empörung 
in  Italien  veranlafsten.  Während  desselben  sicherte  Rom  seine 
Herrschaft  durch  Ausführung  der  latinischen  Colonien :  Firmum 
in  Picenum  490/264  ^),iesemia  in  Samnium  491/263  %  Brun- 
disium  in  Calabrien  510. 244 "),5]?o/6rmm  inUmbrien  513/241»), 
wie  auch  der  römischen  Colonien :  Aesium  oder  Aesis  in  üm- 
brien  und  Alsium  in  Etrurien  507/247  %  Fregenae  in  Etrurien 

1)  Liv.  9,  16.  2)  Val.  Max.  2,  9,  7.  [Froniin.]  strat.  4,  l,  22. 
3)  [Froniin.]  4,  1,  30.  4)  Polyb.  l,  b%  5)  Vell.  1,  14.  6)  Vell. 
l  c.  Liv.  ep.  16.  7)  Vell.  1.  c.  Liv.  ep.  19.  8)  Vell.  1.  c.  Liv.  ep. 
20.  9)  VeH.  1,  14,  der  übrigens  statt  Aesium,  s.  Strab.  5,  2,  10. 
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509/245  1).   Ein  Zeichen  der  consequenten  Strenge  der  Römer 
ist  die  schon  erwähnte  vor  Beginn  des  Kriegs  vorgenommene 
Reduction  des  Libralfufses  auf  den  Trientalfafs ,  insofern   als 
diese  Mafsregel  gleichwie  die  486/268  in  Rom  centralisirte 
Silberprägung  (S.  126)  darauf  berechnet  war,  das  Münzrecht  der  132 
Föderirten  zu  verkümmern.     Dafs  die   Bundesgenossen   und 
Unterthanen  in  Italien  nicht  insgesammt  aus  Neigung  zu  Rom, 
sondern  in  Folge  ihrer  Ohnmacht  gegenüber  dem  herrschenden 
Volke  gehorchten,  zeigen  die  gelegentlich  erwähnten  Meutereien. 
So  fand  494/260  im  Lager  in  Sicilien  eine  Meuterei  der  Bun- 
desgenossen [socii)  statt  wegen  ungerecht  vertheilter  militäri- 
scher Auszeichnungen  2);  gefährlicher  noch  konnte  der  495/259 
von  Campanern ,  die  zum  Flottendienste  bestimmt  waren ,  in 
Rom  selbst  unter  der  Beihülfe  von  Sklaven  versuchte  Aufstand 
werden,  wenn  nicht  der  Anführer  der  Campaner,  HeriusPotilius, 
durch  zeitige  Denuntiation  des  wahnwitzigen  Unternehmens  den 
Ausbruch  verhindert  hätte  3).     Unmittelbar  nach  dem  Kriege 
aber  empörten  sich  513/241  die  Falisker,  welche  jedoch  in 
sechs  Tagen  mit  grofser  Strenge  wieder  unterworfen  wurden  *). 
Besonders  dadurch  erweiterte  sich  der  Abstand  zwischen 
römischen  Bürgern  und  Nichtbürgern,  dafs  die  Nobilität,  welche 
nicht  mehr  Gelegenheit  hatte  an  neu  unterworfene  italische 
Städte  die  civitas  sine  snffragio ,  die  ein  Mittelglied  bildete ,  zu 
verleihen ,  den  vorhandenen  cives  sine  suffragio ,  so  weit  sie  als 
treu  erfunden  waren ,  zum  Theil  die  civitas  cum  suffragio  er- 
theilte.  Denn  wenn  derartige  Bürgerrechlsverbesserungen  auch 
nicht  im  Einzelnen  bezeugt  sind,  so  mufs  man  doch  aus  der 
Einrichtung  zweier  neuen  Tribus,  der  Velina  und  Quirina,  auf 
sie  schliefsen.  Sie  fand  bei  Beendigung  des  Kriegs  im  J.513/241 
(I  520)  in  der  Gensur  des  G.  Aurelius  Gotta  und  M.  Fabius  Bu- 
ten statt  5),  in  welcher  man  bereits  wiederum  260000  capita  ci- 
vium  zählte^).  Es  war  diefs  seit  455; 299  (S.  104)  die  erste  Ein- 
richtung neuer  Tribus,  und  sie  blieb  die  letzte.     Da  nun  der 
Name  der  fünfundreifsigsten  Tribus,  Quirina,  ohne  Zweifel 
bedeutsam  gewählt  ist,  und  da  die  Zahl  fünfunddreifsig  der 
Tribus  von  späteren  Schriftstellern  als  eine  geschlossene  be- 

Plin.  3,  14,  19,  113.  Ptol.  3,  1,  53.  Orell.  inscr.  3899.  3900,  Aesulum 
oder  vielmehr  Aefulum  (Hübner  im  Hermes  Bd.  I.  S.  426),  einen  Ort 
in  Latium,  irrthümlich  nennt. 

1)  Vell  L  c.  Liv.  ep.  19.  2)  Polyb.  1,  24.  3)  Zon.  8,  U. 
4)  Liv.  ep.  20.  Polyb.  1,  65.  Eutr.  2,  28.  Zon.  8,  18.  5)  Liv.  ep. 
19.        6)  Hieron.  chron.  zu  OL  134  S.  123  Schöne. 
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zeichnet  wird  i) ,  so  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  damals  die  No- 
bihtät  den  Plan  fafste  zwar  die  noch  vorhandenen  cives  sine 
mffragio  nach  und  nach  in  die  Tribus  aufzunehmen ,  aber  den 
Föderirten  weder  die  civüas  cum  mffragio  noch  die  als  Vorstufe 
für  jene  zu  betrachtende  civitas  sine  suffragio  in  Masse  zu  ver- 
leihen. Indem  sie  diesem  Plane  später  treu  blieb,  glich  sie  die 
Unterschiede  innerhalb  der  römischen  Bürgerschaft  aus  und 
133liefs  ebendadurch  zugleich  das  thatsächlicheUnterthanenverhält- 
nifs  der  dem  Namen  nach  Föderirten  um  so  schroffer  hervor- 
treten. Jener  Plan  der  Nobilitat  war  eine  unabweisliche  Conse- 
quenz  der  schon  früher  den  Untertlianen  gegenüber  eingenom- 
menen Stellung  (S.  124  ff.).  Die  Nobilitat  durfte  die  Bürgerschaft 
nicht  weiter  ausdehnen,  als  sie  bei  Schliefsung  der  fünfund- 
dreifsig  Tribus  beabsichtigte,  wenn  sie  nicht  in  die  Lage  kommen 
wollte  den  Verfassungsorganismus  total  umändern  und  die 
souveräne  Bürgerschaft  von  der  unmittelbaren  Theilnahme  an 
der  Regierung  ganz  ausschlielsen  zu  müssen,  was  natürlich 
durchaus  unthunlich  war.  Dafs  die  einmal  gegebene  und  histor 
risch  entwickelte  Verfassung  zu  knapp  geworden  war  für  den 
Grofsstaat  Rom,  war  nicht  Schuld  der  Nobilitat,  sondern  die 
Folge  ihrer  energischen  Bemühungen  für  Erweiterung  der 
Macht  des  Staats.  Die  Nobililät  ist  wegen  ihrer  von  nun  an 
sich  zeigenden  Scheu  die  Bürgerschaft  zu  erweitern ,  zunächst 
anders  zu  beurüieilen  als  das  Patriciat  vor  367/387  (I  520). 
Während  die  Patricier  aus  egoistischem  patricischen  Interesse 
und  gegen  die  Ansicht  der  Plebejer  eine  Vermehrung  der  Ple- 
bejer nicht  wünschten ,  war  die  Nobihlät  von  513/241  ohne 
Zweifel  mit  der  souveränen  Bürgerschaft  darin  ganz  einverstan- 
den, dafs  dieselbe  ohne  Nachtheil  für  den  Staat  nicht  durch  die 
Aufnahme  einer  noch  gröfseren  Zahl  von  Bürgern  erweitert 
werden  dürfe. 

Mit  der  Ausgleichung  der  Unterschiede  innerhalb  der  rö- 
mischen Bürgerschaft  und  der  ihalsächlichen  Anerkennung  ihrer 
gesteigerten  Souveränität  gegenüber  den  Unlerthanen  Roms 
hängt  auch  die  schon  erwähnte  Reform  der  Centuriatcomitien 
zusammen;  ihr  Zweck  ging  dahin,  die  noch  aristokratisch 
organisirten  und  eben  durch  die  Beibehaltung  der  ursprüng- 
lichen Centurienzahl  bei  veränderten  Vermogensverhältnissen 
immer  aristokratischer  gewordenen  (I  575)  Centuriatcomitien, 
soweit  als  es  irgend  möghch  zu  sein  schien ,  der  Form  der  de- 


1)  Ov.  1,  43. 
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mokratischen  Tributcomitien  und  der   Concilia   plebis   anzu- 
nähern.  Wahrscheinlich  wurde  diese  Reform  gleichzeitig  mit 
der  Errichtung  der  beiden  letzten  Tribus  (I  521)  durch  die 
censorische  discriptio  classiiim  et  centuriarum  der  Censoren  C. 
Aurelius  Cotta  und  M.  Fabius  Buteo  513/241  ins  Leben  geführt 
(S  123).   Es  ist  nämhch  erklärlich,  dafs,  wie  die  Nobilitat  ohne 
es  eigentlich  zu  wollen  sich  der  Oligarchie  näherte,  so  auch  im 
Volke,  trotzdem  dafs  es  durch  die  Lex  Hortensia  befriedigt  sein 
konnte,  unter  den  angegebenen  Verhältnissen  von  neuem  demo- 
kratische Regungen  zu  Tage  traten.     Im  Kriegsdienste  war 
länc'st  die  ursprünghche  Bedeutung  der  Classen  und  Centurien 
abc^ekommen.     Die  unteren  Classen  lieferten  in  weit  stärkerem  134 
Verhältnisse  Soldaten ,  als  sie  nach  dem  Sinne  der  ursprüng- 
lichen Einrichtung  bei  der  geringen  Zahl  ihrer  Centurien  ge- 
braucht hätten.    Es  wäre,  da  auch  ein  grofser  Theil  der  Prole- 
tarier Kriegsdienste  that  (S.  83.  123),  ganz  gerecht  gewesen  die 
Centuriatcomitien  überhaupt  aufzuheben  und  ihre  Befugnisse 
auf  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tributcomitien 
oder  auch  auf  die  seit  der  Lex  Hortensia  unzweifelhaft  souverä- 
nen Conciha  plebis  zu  übertragen.   Dafs  man  dennoch  " »cht  so 
weit  ging ,  sondern  sich  begnügte  die  Classen  in  der  Zahl  der 
Centurien  gleichzustellen  und  die  Prärogative  von  den  Reiter- 
centurien  auf  eine  erlooste  Centurie  der  ersten  Classe  zu  über- 
tragen, ist  ein  Beweis  sowohl  der  conservativen  Gesinnung  der 
Nobihtät,  die  an  den  Fundamenten  der  Verfassung  nicht  mehr 
als  absolut  nöthig  zu  ändern  wagte,  als  auch  der  Mäfsigung  des 
Volkes.     Daher  ist  es  auch  nicht  wahrscheinlich ,  dafs  bei  der 
Reform  dieMafsregel  des  Appius  Claudius  Caecus,die  ansässigen 
Libertinen  in  die  Tribus  rusticae  und  in  die  Classencenturien 
aufzunehmen,  wiederholt  worden  ist;  denn  wenn  vor  534/220 
Libertinen  darin  waren  i),  so  erklärt  sich  diefs  auch  auf  andere 

Weise. 

Ob  die  Nobilitat  zu  der  Reform  gedrängt  wurde,  etwa  durch 
tribunicische  Anträge,  denen  sie  sich  nicht  entziehen  konnte, 
und  denen  die  Consuln  somit  die  von  ihnen  zu  beantragende 
Lex  centuriata  de  censoria  potestate  anpassen  mufslen  (I  794 f.), 
oder  ob  sie  die  Concession  aus  eigenem  Antriebe  machte,  etwa 
um  den  voraussichtlich  weitergehenden  Forderungen  der  Bür- 
gerschaft vorzubeugen ,  läfst  sich  nicht  entscheiden.  Denn  die 
zwingende  Nothwendigkeit,  von  der  Dionysius  2)  bei  Gelegenheit 


\f,ii 


•fi 


l)  Liv.  ep.  20.        2)  Dion.  4,  21. 
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der  Erwähnung  der  reformirten  Centurienverfassung  spricht,  ist 
Dicht  notliwendig  auf  die  Zeit  der  Einführung  derselben,  son- 
dern wahrscheinlich  vielmehr  auf  die  Zeil  der  nachsuUanischen 
Wiederherstellung  zu  beziehen  (§  123),  und  die  in  der  Stelle 
des  Sallustius  i) :  discordiarum  et  certaminis  utrimque  finis  fuit 
secundum  bellum  Punkum,  erwähnten  Streitigkeilen  kann  man, 
wenn  man  nicht  etwa  die  Reform  in  die  Censur  des  C.  Flami- 
nius  534/220  setzen  will,  nicht  auf  diese,  sondern  nur  auf  die 
Streitigkeiten  von  522/232  bis  538,216  i§  103. 104)  beziehen. 
Wie  dem  sei,  so  ist  der  Fortschritt  zur  Demokratie,  der  in  der 
Centurienreform  auf  jeden  Fall  liegt,  doch  nur  ein  formeller; 
denn  was  die  Nobilitäl  au  Einflufs  auf  die  Centuriatcomitien 
durch  das  Aufgeben  der  Prärogative  der  Reitercenturien  und 
durch  die  Gleichstellung  der  Classen  einbüfste,  das  war  im  Vor- 
135  aus  ersetzt  durch  das  Clientelverhältnifs,  in  welchem  die  ärmeren 
Bürger  zur  Nobilität  standen,  und  durch  die  innige  Verschmelzung 
der  Interessen  der  Wohlhabenderen  mit  denen  des  Senats  2). 
Dazu  waren  die  Befugnisse,  die  den  Centuriatcomitien  seit  der 
Lex  Horteusia  geblieben  waren,  nämlich  die  Wahl  der  Consuln, 
Praetoren  und  Censoren,  die  selten  geübte  Capitalgerichts- 
barkeit  {§  126),  die  Beschlufsfassung  de  hello  indicendo  und  die 
de  censoria  potestate,  insgesammt  der  Art,  dafs  die  Nobilität  bei 
noch  so  demokratischer  Gestaltung  der  Centuriatcomitien  durch 
ihre  einmal  erworbene  Stellung  und  durch  den  Einflufs  des  Se- 
nats unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  sicher  darauf  rechnen 
konnte,  die  Entscheidung  der  Centuriatcomitien  nach  ihrem 
Willen  zu  lenken. 

103.     Die  Opposition  des  C.  Flaminius. 

In  der  Zeil  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  (513/241—536/218)  machte  Rom  in  seiner  Machtent- 
wickelung nach  aufsen  bedeutende  Fortschrille;  allein  es  tritt 
in  derselben  Zeit  auch  der  allmählich  vorbereitete  Rifs  zwischen 
der  Nobilitäl  und  dem  Volke  offen  zu  Tage.  Die  oppositionelle 
Rolle,  welche  der  einsichtige  und  thatkräftige  C.  Flaminius,  ein 
homo  novus,  um  seine  unzweifelhaft  heilsamen  Verwaltungs- 
grundsätze  zur  Geltung  zu  bringen ,  von  Beginn  seiner  politi- 
schen Thätigkeit  an  (522/232)  bis  zu  seinem  Tode  in  der 
Schlacht  am  irasimenischen  See  (537/217)  zu  spielen  genölhigt 

1)  Sali.  hist.  1,  9D.        2    Polyb.  6,  17. 
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war,  zeigt,  dafs  Anschauungen  und  Sitten  andere  geworden  waren 
als  zur  Zeit  des  M'.  Curius  und  C.  Fabricius;  der  Rifs  hatte  be- 
reits angefangen  den  Charakter  der  Unheilbarkeit  anzunehmen. 
Während  der  nächsten  Jahre  nach  der  Beendigung  des 
ersten  punischen  Kriegs  scheint  die  Aufmerksamkeit  der  Nobi- 
lität vorzüglich  von  der  Sorge  für  die  Organisation  der  ersten 
überseeischen  Besitzung,  Sicilien  i),  in  Anspruch  genommen 
worden  zu  sein.     Mit  Messana  blieb  das  489/265  geschlossene 
Bündnifs,  das  den  Ausbruch  des  Kriegs  mit  den  Karthagern 
herbeigeführt  halte,  und  das  den  Bündnissen  der  italischen  civi- 
tates  foederatae  ähnlich  war,  bestehen  2).  Auch  die  Souveränität 
des  Königs  Hieron  von  Syracus  tastete  man,  da  derselbe  dem 
491/263  geschlossenen,  506/248  erneuerten  Bündnisse 3)  un- 
wandelbar treu  geblieben  war  *),  nicht  an  s).    Wenn  schon  der  136 
Besuch,  den  dieser  formell  zwar  souveräne,  in  der  That  aber 
von  der  Gnade  des  römischen  Volkes  abhängende  König  in  Rom 
517/237  abstattete  6),  dem  Herrscherstolze  der  Nobilität  und  der 
Bürgerschaft  schmeicheln  mufsle ,  so  war  vollends  das  Verhält- 
nifs,  in  welches  Rom  zu  dem  von  den  Karthagern  abgetretenen 
Theile  Siciliens  trat,  dazu  geeignet,  nicht  blofs  die  Herrschsucht 
zu  steigern,  sondern  auch  die  Gewinnsucht  der  Nobiles  und 
der  Höchstbegüterten  in  einem  bisher  nicht  möglich  gewese- 
nen Grade  zu  entzünden. 

Man  behielt  für  das  Gebiet  dieses  jetzt  pacificirten  Kriegs- 
schauplatzes die  Bezeichnung |>roü«ncta  (1732)  bei  und  rich- 
tete die  Verwaltung  desselben  in  einer  Weise  ein,  welche  emer- 
seits  die  Ruhe  der  Provinzialen,  andererseits  die  Einträglichkeit 
des  Gebiets  für  den  römischen  Staat  in  möglichst  hohem  Grade 
zu  verbürgen  schien.  Von  den  Provinzialen,  welche  mit  ein- 
zelnen Ausnahmen  peregrini  dediticii  waren  (I  516),  verlangte 
man  keinen  regelmäfsigen  Kriegsdienst  '),  theils  weil  man  ihrer 
Beihülfe  nichl  bedurfte,  theils  weil  man  sie  des  Gebrauchs  der 
Waffen  entwöhnen  wollte.  Etwaigen  Empörungsgelüsten  beugte 
man  durch  die  in  der  Pohlik  gegen  die  Latiner,  Herniker  und 
andere  italische  Völkerschaften  bewährte  Methode  der  Isohrung 
der  einzelnen  Gemeinden  vor,  indem  man  denselben  das  gegen- 
seitige commercium  untersagte »):  ein  Verfahren,  das  zugleich  es 


)  Polyb.  1,  62.  App.  Sic.  2.  Zon.  8,  17.      2)  Cic.  in  Verr.  accus. 
5,  19,  50.       3)  Polyb.  1,  16.  17.   Diod.  23,  6.    Zon.  8,  16.       4)  Liv. 
22,  37.  24,  4.        5)   App.   Sic.   2.        6)   Eutrop.  3,  1.  2. 
22,  37.        8)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  40,  93. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Auü.  ^^ 


7)   Liv. 
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den  römischen  Bürgero  erleichterte,  io  der  Provinz  grofsen 
Grundbesitz  zu  erwerben ,  da  es  sie  von  allzu  grofser  Concur- 
renz  befreite.     Wenn  man  zu  Gunsten  einzelner  Gemeinden 
Ausnahmen  in  Betreff  des  commercium  machte  i),  so  hatte  das 
nur  den  Zweck,  durch  Ausstreuung  des  Samens  der  Zwietracht 
die  gesammte  Provinz  in  um  so  gröfserer  Ohnmacht  zu  erhalten. 
Das  Land  der  Provinzialen  betrachtete  man  im  Princip  als  ager 
puhlkus  2) ,  wenn  man  auch  nicht  ganz  so  mit  diesem  ager  pu- 
blicm  wie  mit  dem  in  Italien  verfuhr,  sondern  in  Beziehung  aut 
den   Fruchtzehnten    idecumae)  die  Grundsätze  adoplirte,    an 
welche  die  Siculer  unter  ihren  früheren  Herren  sich  gewöhnt 
hatten  3).     Die  Gemeinden  waren  insofern  mit  Ausnahme  ein- 
zelner absichtlicli  günstiger  gestellten  civitates  liherae  et  immu- 
nes durchgehends  civitates  stipendianae  im  weiteren  Sinne  des 
Wortes  4),  wenn  sie  auch  kein  eigentliches  sh^eMrftww  (regel- 
laimäfsige  Kriegscontribution)  zu  bezahlen  hatten  ^>).     Natürlich 
wurden  auch  die  Hafenzölle  (portoria),  welche  spüter  fünf  Pro- 
cent des  Werthes  der  Waaren  betrugen «),  für  Rom  erhoben  ')• 
Kurz  man  betrachtete  die  Provinz  als  ein  praedium  populi  Ro- 
main ^U     Da  aber  nach  der  einmal  hergebrachten  Weise  des 
Verpachtungssystems  die  Staatseinkünfte  aus  der  Provinz  an 
ptblicani  (S.21.  95)  verpachtet  wurden,  so  begreift  es  sich,  dafs 
die  Höchstbegüterten  einschUefsHch  der  Mitglieder  der  Nobdität, 
für  deren  Speculationen  schon  zur  Zeit  der  Unterwerfung  Ita- 
liens neue  Quellen  eröffnet  waren  »),  von  der  Verwaltung  dieses 
praedium  populi  Romani  bedeutende  Nebenvortheile  zogen,  und 
dafs  sowohl  die  Bedeutung  des  Standes  der  publicani^^),  als  auch 
die  Gewinnsucht  desselben  11)  in  stetem  Wachsthum  begriffen 
war.     Es  bereiteten   die  Zustände  der  Corruption   sich  vor, 
welche  im  zweiten  punischen  Kriege  bei  dem  Processe  des  Pu- 
blicanen  M.  Postumius  Pyrgensis,  der  den  Staat  auf  das  nieder- 
trächtigste betrogen  hatte,  so  abschreckend  hervortraten  (vgl. 
§  126.  127)12).  InSicilien  lernten  die  Römer,  „wie  herrlich  es 
sei  über  ausländische  Völker  zu  herrschen"  i3);  aber  sie  lernten 
es  nicht ,  ohne  den  tiefsten  Schaden  an  Ehrgefühl  und  guter 
Sitte  zu  nehmen.     Gerade  in  der  ersten  Zeit  der  Verwaltung 
Siciliens  war  der  Gewinnsucht  der  Römer  um  so  freierer  Spiel- 

l)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  45, 108.      2)  Cic.  1.  c.  3,  6,  13.  3)  Cic. 

l.  c.  3,  6,  12.     4)  Schol.  Bob.  p.  375.      5)  Cic.  1.  c.  3  6,  12.  6)  Cic. 

l  c.  2,  75,  185.      7)  App.  Sic.  2.        8)  Cic.  1.  c  2,  3,  7.  9)  Vgl. 

t.  B.  Dioi.  20,  6.     tO)  Liv.  23,  48.  24,  18.     11)  Liv.  25,  1.  12)  Liv. 
25,  3.  4.     13)  Cic.  1.  c.  2,  1,  2. 


räum  gelassen,  als  die  Oberverwaltung  der  Provinz  von  Rom 
aus  besorgt  wurde  i),  indem  in  Sicilien  nach  Analogie  der  für 
die  entfernteren  Gegenden  Italiens  getroffenen  Einrichtungen 
von  487/267  (S.  124)  nur  ein  Quaestor  stationirt  gewesen  zu 

sein  scheint. 

Neben  dieser  Sorge  für  ihr  eigenes  und  ihres  Anhanges 
Wohl  lag  der  Nobilität  die  Sorge  für  eine  weitere  vortheilhafle 
Gestaltung  der  Beziehungen  zu  den  andern  Mittelmeerstaalen  ob. 
Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  Hieron  in  Rom  war,  bot  eine  rö- 
mische Gesandtschaft  dem  Könige  von  Aegypten  Hülfe  in  seinem 
Kriege  gegen  Syrien  an,  welche  derselbe  indessen  dankend  ab- 
lehnte 2).  Die  Karthager*)  aber  wurden  516/238  genöthigt 
die  den  Römern  schon  früher  (495/259)  durch  eine  Expedition 
bekannt  gewordene  Insel  Sardinien»),  welche  jetzt  während 
der  durch  den  Söldnerkrieg  herbeigeführten  Erschöpfung  Kar- 
thagos von  den  Römern  unter  harter  Bedrückung  der  Sarden 
widerrechthch  in  Besitz  genommen  wurde  ^),  den  Römern  förm- 
lich abzutreten  und  obendrein  eine  Bufse  von  1200  Talenten 
zu  bezahlen  ^). 

Unter  diesen  Sorgen  hatte  die  Nobilität  keine  Zeit  an  die  138 
Hebung  des  Wohlstandes  des  ärmeren  Theils  der  römischen 
Bürgerschaft  zu  denken ,  der  weder  von  der  Provinzialverwal- 
tung  noch  von  den  Erfolgen  der  auswärtigen  Politik  Vortheil 
hatte.  Wir  hören  von  keiner  dahin  zielenden  Mafsregel;  denn 
ob  die  latinische  Colonie  Valentia  im  Lande  der  Brutlier  wirk- 
lich 515/239  gegründet  worden  ist  %  ist  zweifelhaft;  wenn  sie 
es  aber  auch  wäre,  so  würde  die  Ausführung  derselben  in  Be- 
ziehung auf  den  zu  hebenden  Nothstand  eine  sehr  unzurei- 
chende Mafsregel  gewesen  sein.  Denn  wenn  im  Allgemeinen 
auch  die  Kraft  und  der  Wohlstand  der  italischen  Bevölkerung 
noch  nicht  gebrochen  war,  so  mufs  doch  gerade  innerhalb  der 
römischen  Bürgerschaft  die  Verarmung  bedeutend  um  sich  ge- 
griffen haben,  da  Hieron  bei  seinem  Besuche  durch  ein  Ge- 
schenk von  200000  Scheffel  (modii)  Weizen  (dem  monathchen 
Bedarf  von  40000  Erwachsenen)  sich  dem  römischen  Volke  an- 


•)    0.  Gilbert,  Rom  und  Karthago  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen 
513—536  u.  c.  Leipzig  1876.  Gott.  Gel.  Anz.  1876.  S.  1537. 

1)  App.  Sic.  2  irrt.  2)  Eutrop.  3,  1.  3)  Liv.  ep.  17.  Zon. 
8,  II.  Eutrop.  2,  20.  4)  Fest.  p.  322.  5)  Polyb.  1,  88.  3,  10. 
27.  App.  Lib.  5.  Zon.  8,  18.  Liv.  21,  1.  6)  Vell.  1,  14;  vgl.  jedoch 
Liv.  34,  53.  35,  40. 
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genehm  machen  konnte ').  Die  Nobilität  kann  wegen  jener 
Versäumnifs  um  so  weniger  entschuldigt  werden,  als  die  Kriege 
mit  den  Ligurern,  den  Bojern  und  den  transalpinischen  nach 
Italien  eingewanderten  Galliern  2),  obwohl  sie  an  sich  nicht  be- 
deutend waren,  doch  den  Gedanken  nahe  legen  mufsten,  die 
Sicherung  der  römischen  Herrschaft  gegenüber  den  unruhigen 
Galliern  durch  Ackerassignationen  oder  Coloniegründungen  im 
Grenzgebiete  anzubahnen ,  wodurch  zugleich  die  sociale  Noth 
der  römischen  Bürgerschaft  gelindert  worden  wäre.  Die  Nobi- 
lität zog  es  vor,  die  rebellischen  Sarden  unddieCorsenzu  bekrie- 
gen 3),  deren  Unterwerfung  keine  Eile  hatte;  sie  liefs  selbst  die 
Zeit  der  Ruhe  ungenützt  vorübergehen,  welche  519/235  sogar 
gestattete^),  das  einzige  Mal  während  der  Zeit  der  Republik,  den 
Janustempel  zu  schliefsen  *).  Zum  Theil  mag  es  der  Nobilität 
an  wirklichem  Verständnifs  für  die  aus  der  Vermehrung  des  so- 
cialen Noihstandes  drohende  Gefahr  gefehlt  haben;  Q.  Fabius 
Maximus  Verrucosus  z.  B.,  der  unter  den  damaligen  Mitgliedern 
der  Nobilität  den  glänzendsten  Namen  in  der  Geschichte  errungen 
hat  ^}y  war  zwar  ein  überaus  bedächtiger  und  fester  Charakter, 
keineswegs  aber  ein  besonders  weilsichtiger  Kopf  6).  Man  mag 
geglaubt  haben,  dafs  mit  der  Reform  der  Centuriatcomitien 
139  allen  billigen  Forderungen  des  Volkes  Genüge  geschehen  sei. 
Schwerlich  aber  läfst  sich  leugnen,  dafs  auch  das  egoistische 
Motiv  der  Gewinnsucht  bei  vielen  Mitgliedern  der  Nobilität  den 
Entschlufs  befestigt  hat,  den  zur  Verfügung  stehenden,  den  Gal- 
liern abgenommenen  ager  Galliens  und  Picenns  lieber  im  Wege 
der  Possession  für  sich  nutzbar  zu  machen ,  als  zur  Verbesse- 
rung des  socialen  Nothstandes  zu  verwenden. 

Nur  so  erklärt  sich  der  hartnäckige  Widerstand ,  den  die 
Nobilität  dem  auf  jeden  Fall  weitsichtigeren  und  von  wahrem 
Patriotismus  geleiteten  C.  Flaminius  entgegensetzte,  als  dieser 
in  seinem  Volkstribunate  522/232')  eine  lex  agraria  beantragte, 
deren  Absicht  dahin  ging,  den  ager  Galliens  und  Picenus  in  der 
Gegend  der  latinischen  Colonie  Ariminum  ^)  den  ärmeren  Bür- 


♦)    Lange,  de  duelli  vocabuli  origine  et  fatis.  Ups.   1877.  S.  30 f. 

1)  Eutrop.  3,  1.  2)  Zon.  8,  18.    Eutrop.  3,  2.    Polyb.  2,  21. 

3)  Zon.  8,   18.    Eutrop.  3,  3.    Vell.  2,  38.  4)  Varr.  i.   1.  5,  165. 

Uv.  1,  19.  Vell.  2,  38.  Eutrop.  3,  3.  Plut.  Num.  20.  Üros.  4,  12. 
5)  Vgl.  I.  L.  A.  S.  288.  6)  Liv.  30,  26.  Plut.  Fab.  l.  7)  Polyb. 
2,  21.        8)  Cat.  orig.  2,  10.    Varr,  r.  r.  1,  2. 


gern  viritim  zum  Eigenthum  zu  assignireni).  Seil  derLexLici- 
nia  war,  soviel  wir  wissen,  kein  derartiger  Antrag  gestellt  wor- 
den (§  133,  4),  und  es  gelang  dem  Flaminius  nicht  für  seinen 
Antraf'  ein  denselben  gutheifsendes  senatusconsultum  zu  erhal- 
ten •  die  Nobilität  drohte  in  den  über  den  Antrag  vorberathen- 
den  Gontionen  mit  der  Ernennung  eines  Dictators  zum  Zweck 
einer  in  ähnlichen  Fällen  früher  wirksam  gewesenen  Aushebung; 
ja   sie  bewog  den  eigenen  Vater  des  Flaminius  kraft  seiner 
vatria  potestas  (1 131)  seinen  als  Tribun  gegen  Anwendung  von 
Gewalt  geschützten  Sohn  von  der  Rednerbühne  {rostra)  herab- 
zuziehen 2).  Dennoch  setzte  G.  Flaminius  die  Abstimmung  durch. 
Nach  der  Annahme  des  Gesetzes,  das  laut  den  Bestimmungen 
der  Lex  Hortensia  als  plebiscitum  trotz  des  Widerspruchs  des 
Senats  zweifellos  rechtskräftig  war  (S.  109),  verzögerte  jedoch 
die  Nobilität  die  Ausführung  desselben  bis  zum  J.  526/228. 
Darauf  bezieht  es  sich,  wenn  in  scheinbarem  Widerspruche  mit 
der  obigen  Zeitbestimmung  berichtet  wird,  dafs  Q.  Fabius  Maxi- 
mus Verrucosus  in  seinem  zweiten  Consulate  526/228  dem  t. 
Flaminius  bei  der  Vertheilung  des  Ager  Galliens  und  Picenus 
Widerstand  geleistet  habe  so  lange  als  möglich  s).     Man  wird 
nämlich  annehmen  dürfen,  dafs  C.  Flaminius  und  zwei  andere 
Männer  auf  Grund  der  Lex  agraria  zu  tresviri  agris  dandis  as- 
siqtiandis  erwählt  worden  waren,  und  dafs  die  Nobilität  durch  den 
Senat  und  die  Consuln  der  Wirksamkeit  dieses  Triumvirats  bis  ins 
J.  526  228  hinein  Hindernisse  in  den  Weg  legte.  Wahrscheinlich 
sind  ebendefshalb  L.Postumius  Albinus  und  Q. Fabius  Maximus, 
die  schon  einmal,  520/234  bezw.  521/233,  dasConsulat  bekleidet  140 
hatten ,  und  von  denen  Fabius  524/230  Censor  gewesen  war, 
gegen  das  Plebiscit  von  412/342  für  525/229  bezw.  526/228  wie- 
derum zu  Gonsuln  gewählt  worden ;  es  galt  offenbar  den  Wider- 
stand gegen  C.  Flaminius  in  möglichst  kräftige  Hände  zu  legen. 
Man  kann  sich  über  den  Starrsinn  der  Nobilität  gegenüber 
dem  C.  Flaminius  und  die  daneben  nicht  zu  leugnende  Schwäche 
derselben  nicht  wundern ,  da  gerade  aus  der  Zeit  dieser  Partei- 
kämpfe mehrere  Züge  berichtet  werden ,  welche  darthun ,  dafs 
die  Nobilität  einen  guten  Theil  ihrer  früheren  Kernhafligkeit 
eingebüfst  halle.     M.  Pomponius  Matho,  der  Consul  des  J. 
523/231,  schämte  sich  nicht  im  Kriege  gegen  die  unglücklichen 
Sarden  Spürhunde  zu  gebrauchen  4).     In  demselben  Jahre  war 


^1 


1)  Cic.  Bnit.  14,  57.  Acad.  pr.  2,  5,  13.    2)  Cic.  de  inv.  2,  17,  52. 
Val.  Max.  5,  4,  5.       3)  Cic.  de  sen.  4,  11.      4)  Zon.  8,  1«. 
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C.  Papirius  Maso,  der  andere  Consul,  eitel  genug,  um  wegen 
eines  Raubzugs  in  Corsica  den  Triumph  zu  begehren ,  und  als 
ihm  dieser  vom  Senat  verweigert  wurde ,  auf  eigene  Kosten  in 
der  Eigenschaft  eines  praetor  Latinus^  die  in  den  Formalitäten 
bei  Antritt  des  Consulats  fortlebte  (I  738;  vgl.  II  58),  auf  dem 
mons  Albanus  zu  triumphiren  *) :  eine  Sitte,  die  später  vielfache 
Nachahmung  fand  2).  In  demselben  Jahre  gab  aber  auch  ein 
homo  novus  aus  dem  Ritterstande3),Sp.Carvilius  Maximus  Ruga, 
der  519/235  Consul  gewesen  war,  ein  starkes  Aergernifs  durch 
seine  Ehescheidung  wegen  Kinderlosigkeit;  dieselbe,  die  übri- 
gens nicht  der  erste  Fall  einer  Ehescheidung  überhaupt  war  *), 
hat  wegen  der  Sophistik,  mit  welcher  Carvilius  die  beim  Census 
gegebene  eidliche  Versicherung  {uxorem  se  habere  liberorum 
quaerendonim  causa)  vorschützte*),  eine  traurige  Berühmtheit 
erlangt  '')•  Trotz  jenes  Aergernisses  für  526/228  wiederum  zum 
Consul  erwählt,  wahrscheinlich  von  der  Partei  desC.  Flaminius, 
unterstützte  er  natürlich  den  Fabius  in  seinem  Widerstände 
gegen  Flaminius  nicht  ^). 

Die  lex  Flaminia  agraria  ist  für  die  Entwickelung  der  In- 
nern Politik  der  Römer  wichtiger  als  die  Reform  der  Ceniuriat- 
141comitien.  Denn  von  ihr  datirt  nach  der  Meinung  einsichtiger, 
aber  freilich  vom  Standpuncte  der  späteren  Nobilität  urtheilen- 
der  Kenner  des  römischen  Staatswesens  der  Umschwung  zum 
Schlechtem '').  Es  ist  diefs  auch  insofern  richtig,  als  einestheils 
die  Lex  Flaminia  das  erste  Beispiel  davon  war,  dafs  das  Volk  in 
seinem  eigenen  materiellen  Interesse  unter  der  Leitung  eines 
der  INobilität  feindlich  gegenüber  stehenden  Demagogen  ^)  von 
seiner  Souveränität  gegen  die  Nobilität  Gebrauch  machte  (§  131), 
und  als  anderntheils  mit  ihr  der  Rifs  zwischen  den  Regierenden 
und  den  Regierten  in  nicht  geahnter  Weise  offenbar  wurde.  Es 
würde  jedoch  ungerecht  sein,  den  C.  Flaminius,  den  man  nicht 
nach  den  Demagogen  der  nachgracchischen  Zeit  beurtheilen  darf, 
allein  für  die  Folgen  seines  Gesetzes  verantwortlich  zu  machen. 


*)  Savigny,  über  die  erste  Ehescheidung  in  Rom,  in  den  Abhandi. 
der  Berl.  Akad.  von  1814  und  1815.  Berlin  1818.  S.  61.  (Wdh.  in 
Zeitschr.  f.  d.  gesch.  Rechtswiss.  Bd.  5.  Berlin  1825.  S.  269  und 
in  den  Verra.  Schriften  Bd.  1.  Berlin  1850.  S.  81). 

1)  Fast,  triumph.  I.  L.  A.  S,  458.    Plin.  n.  h.  15,  29,  38,  126.  Val. 

Max.  3,  6,  5.        2)  Liv.  33,  23.  45,  38.        3)  Vell.  2,  128.        4)  Vgl. 

Val.  Max.  2,  9,  2.  5)  Dion.  2,  25.    Gell.  4,  3,  2.  17,  21,  44.  Val. 

Max.  2,  1,  4.       6)  Cic.  de  sen.  4,  11.       7)  Polyb.  2,  21.        8)  Vgl. 
Polyb.  3,  80. 


Allerdings  war  es  bedenklich,  die  Souveränität  des  Volkes  in 
dLr  Weise  zur  Geltung  zu  bringen  und  somit  dem  bedürftigen 
und  begehrlichen  Proletariat,  welches  in  den  Conciha  plebs 
und  den  Tributcomitien  leicht  den  Ausschlag  geben  konnte,  die 
Aueen  darüber  zu  öffnen ,  dafs  es  nur  von  ihm  abhänge,  über 
die  Domänen  und  Einkünfte  des  Staats  zu  seinem  eigenen  Vor- 
tieil  rver^ügen.     Aber  dafs  C.  Flaminius  diefs  thun  mufste, 
dafs  er  ein  Mittel  zur  Erreichung  seiner  Absicht  anzuwenden 
«enöthigt  war,  welches  häufiger  angewendet  jede  geordnete  Ver- 
waUung  der  Finanzen  und  des  Staats  überhaupt  unmöglich 
machen  mufste,  kurz  dafs  er  in  die  Rolle  eines  Demagogen 
hineingedrängt  wurde,  war  nicht  seine  Schuld,  sondern  die  der 
ZmL     Wenn  Flaminius  die  Souveränität  des  Volkes  mifs- 
brauchte,  so  hat  die  Nobihtät  in  noch  höherem  Grade  die  Aucto- 
r'tas  des  Senats  und  den  Einflufs  ihrer  Stellung  überhaupt  ge- 
mifsbiaucht,  indem  sie  mittelst  derselben  die  Emkjmf  e  des 
Staats  lediel  ch  zu  ihrem  und  zu  ihres  Anhanges  Vortheil  aus- 
Suten  beflissen  war.     Wäre  dagegen  die  Mobilität  auf  den 
Vorschlag  des  Flaminius  eingegangen,  so  hätte  sie  die  Initiative 
des  Senats  in  Verwaltungsangelegenheiten  von  neuem  Gefestigt , 
hätte  sie   sodann  diese  Initiative   auch  fernerhin  zur  rechten 
Zeit  im  Sinne  des  Flaminius  zur  Hebung  des  Wohlstandes  m- 
nerhalb  der  römischen  Bürgerschaft  angewendet    so  ha  te  sie 
das  Mögliche  gethan ,  um  der  socialen  Rrisis,  die  hundert  Jahr 
spätei^  fn  den  Gracchischen  Unruhen  mit  furchtbarer  Heftigkeit 
auftrat,  vorzubeugen.   Da  die  Nobilität  es  verschmähte,  die  Lö- 
sung der  socialen  Frage  mit  dem  verhältnifsmäfsig  leichten 
Opfer  des  Verzichtes  auf  eine  Aussicht  künftiger  Bereicherung 
zu  versuchen,  so  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  sie,  nachdem  der  142 
Gegensalz  des  Patriciats  und  der  Plebität  m  ihr  jetzt  völlig  sich 
ausgeglichen  hatte,  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  ange- 
langt war,  auf  welcher  das  Patriciat  vor  der  Lex  Licinia  gestan- 
den hatte.    Der  Widerstand  der  Nobilität  gegen  die  Lex  Flami- 
nia ist  der  erste  offenkundige  Reweis  der  beginnenden  Ausar- 
tung der  Aristokratie  der  Nobilität  in  eine  Oligarchie,  welche  die 
res  publica  als  ihr  Eigenthum,  sich  selbst  als  den  Staat  betrach- 
tete! Je  weiter  sie  durch  Regehungs-  und  Unterlassungssünden 
auf  dem  betretenen  Wege  fortschritt,  desto  mehr  artete  sie  m 
eine  Oligarchie   der  Reichen  aus,  desto  mehr  verwirkte  sie 
zugleich  das  Anrecht  auf  die  Regierung  des  Staats,  das  ihr  bis- 
her auf  Grund  ihrer  Verdienste  um  den  Staat  gebührt  hatte. 
Der  Rifs  zwischen  der  Nobilität  und  dem  Volke  wurde,  wie 
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es  scheiDt  währeod  der  Kämpfe  um  die  Durchführung  der  Lex 
Flaminia,  durch  ein  Gesetz  über  die  Wahl  der  plebejischen  Be- 
amten erweitert.  Ein  in  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs 
bereits  als  gültig  vorausgesetzter  Volksbeschlufs  i)  bestimmte, 
dafs  Niemand  Tribun  (I  850)  und  Aedilis  plebis  (I  861)  werden 
dürfe,  dessen  Vater  oder  Grofsvater  ein  curulisches  Amt  beklei- 
det habe  und  noch  am  Leben  sei.  Zwar  ist  es  nicht  direct  be- 
zeugt, dafs  dieses  Gesetz  in  die  Zeit  der  Lex  Flaminia  falle. 
Aber  da  es  offenbar  darauf  berechnet  war,  Mitglieder  der  plebe- 
jischen Nobilität  soviel  als  möglich  von  den  plebejischen  Aem- 
lern  auszuschliefsen,  so  wie  die  Patricier  von  jeher  von  densel- 
ben ausgeschlossen  waren ;  da  es  beabsichtigte  die  plebejischen 
Aemler,  deren  Inhaber  seither  in  der  Regel  mancupa  nobüium 
gewesen  waren  2),  von  der  Nobilität  möglichst  zu  emancipiren 
und  zu  unabhängigen  Vertretern  der  Interessen  des  Volkes  zu 
erheben ;  da  es  endlich  die  plebejischen  Magistrate  insbesondere 
gegen  Beeinflussung  durch  die  patria  potestas  schützen  wollte, 
durch  welche  Flaminius  selbst,  wenn  auch  nur  vorübergehend, 
gehemmt  worden  war:  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieses 
Gesetz  während  der  Kämpfe  um  die  Lex  Flaminia  von  den 
Tribunen  der  Partei  des  Flaminius  gegeben  worden  ist. 

Ein  weiteres  Zeugnifs  für  die  zwischen  der  Nobilität  und 
dem  Volk  bestehende  Spannung  liefert  die,  durch  ein  Fragment 
des  Livius*)  bekannt  gewordene  Erzählung,  dafs  kurz  vor  dem 
Beginn  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Folge  der  vom  Senate 
veranlafsten  gesetzlichen  Erlaubnifs  von  Ehen  innerhalb  des 
sechsten  Grades  (I  126)  ein  Plebejer  M.  Rutilius,  der  sich  da- 
durch persönlich  beeinträchtigt  fühlte,  weil  seine  Verlobte  ihm 
auf  diese  Weise  von  einem  Patricier  abwendig  gemacht  wurde, 
eine  seditio  populi  erregte,  bei  welcher  die  Senatoren  erschreckt 
auf  das  Capitol  '•^)  flüchteten. 

Gleich  nach  der  Ausführung  der  Lex  Flaminia  wurden  in 
Rom  für  527/227  fl  781)  zum  ersten  Mal  vier  Praetoren  ge- 
wählt ^),  von  denen  die  Inhaber  der  zwei  neuen  Stellen  während 
ihrer  Amtszeil  die  Provinz  Sicilia  und  die  nach  Art  von  Sicilien 


♦)   P.  Krüger  und  Th.  Mommsen,  anecdoton  Li vianum,  im  Hermes. 
Bd.  4.  1870.  S.  371. 

1)  Liv.  27,  21.  30,  19.  2)  Liv.  10,  37.  3)  Auf  diese  Flucht 
spielte  wahrscheinlich  Q.  Lutatius  Catulus  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
handlungen über  die  Lex  Manilia  (III  219)  durch  die  von  Plut.  Pomp. 
30  überlieferte  Aeufserung  an.        4)  Liv.  ep,  20. 


eingerichtete  Provinz    Sardinia  (Sardinien  selbst  nebst  dem 
inzwischen  unterworfenen  Corsica)*)  verwalten  sollten  i)    Diese  143 
Verfassungsänderung  war  unvermeidlich ,  weil  die  rebellischen 
Sarden  und  Corsen  die  ständige  Anwesenheit  eines  Magistratus 
cum  imperio  nothwendig  machten,  und  weil  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen Roms  sich  dergestalt  zu  erweitern  anfingen ,  dafs 
auch  die  Verwaltung  Sicihens  von  Rom  aus  schwim^^^^^ 
werden  drohte.  Ein  glücklicher  Krieg  mit  Illyrien**)  (525/229)2) 
hatte  nämlich  526/228  eine  römische  Gesandtschaft  nach  Athen 
und  Corinth  veranlafst,  in  Folge  deren  die  Römer  von  den  Co- 
rinthern  zu  den  iethmischen  Spielen  zugelassen ,  und  von  bei- 
den Staaten  mit  den  Römern  Freundschaftsverträge  geschlossen 
wurden^).  Im  Westen  erregten  die  Fortschritte  der  Karthager  in 
Hispanien  die  Aufmerksamkeit  des  Senats,  der  denselben  528/226 
einen  Riegel  vorschob  durch  den  Vertrag  mit  Hasdrubal,  der 
als  eine  Ergänzung  des  Friedens  von  513/241  betrachtet  werden 
kann.     In  diesem  Vertrage  wurde  nämlich  festgesetzt,  dafs  der 
Iberus  (Ebro)  die  Grenze  der  beiderseitigen  Machtsphäre  sein, 
die  Karthager  also  diesen  Flufs  nicht  in  der  Richtung  nach 
Norden ,  die  Römer  nicht  in  der  Richtung  nach  Süden  über- 
schreiten sollten  4j.  Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  sehr 
wohl  als  möglich,  dafs  jeneVerfassungsänderung  von  der  Nobi- 
lität ausging,  die  aufserdem  davon  den  Vortheil  hatte,  eine 
gröfsere  Zahl  ihrer  Mitglieder  amtlich  verwenden  und  ihren 
Einflufs  auf  den  Senat  durch  die  nothwendig  in  Folge  jener  Er- 
höhung wachsende  Zahl  der  gewesenen  Praetoren  {praetorii) 
verstärken  zu  können.     Wenn  man  indessen  bedenkt,  dafs  C. 
Flaminius,  dessen  W^ahl  die  Nobilität  gewifs  nicht  unterstützt 
hat,  unter  den  für  527/227  gewählten  Praetoren  war,  und  dafs 
er  zuerst  als  Praetor  die  Provinz  Sicilien  verwaltete  &) ;  wenn 
man  ferner  erwägt,  dafs  er  durch  seine  Verwaltung  der  Provinz 
(ohne  Zweifel  im  Gegensatz  gegen  die  bisherige  Unordnung 

*)   Rospatt,  de  Corsica  insula  a  Romanis  capta.  Monaster.  1S50. 
**)  Rospatt,  de  rebus  quibus  senatus  Romanus  cum  Graecis  civitati- 
bus  congressus  est.    Ind.  lect.  Monasterii  1870. 
Bahr,  der  Ursprung  der  römischen  Provinz  Illyrien.  Grimma  1876. 
Zippel,    die   römische   Herrschaft   in  Illyrien   bis   auf  Augustus. 
Leipzig  1877. 

1)  Dig.  1,  2,  2,  32.        2)  Polyb.  2,  8fr.  App.  Ulyr.  7.  Dio  C.  fr. 
49,  2  B.    Zon.  8,  19.   Eutrop.  3,  4.         3)  Polyb.  2,  12.   Zon^  8,  19. 

4)  Polyb.  2,  13.  3,  27.  29.  30.    Liv.  21,  2.  18.  App.  Iber.  7.  Kann.  .2. 

5)  Solin.  polyh.  5. 
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und  Willkür)  ein  gesegnetes  Andenken  bei  den  Provinzialen 
hinterliefs  i):  so  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dafs  C.  Fla- 
minius  auch  derjenige  gewesen  ist,  der  auf  die  Nolhwendigkeit 
einer  geordneten  Provinzialverwaltung  hinwies  und  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Praetoren  durch  die  ihm  anhängenden 
Tribunen  beantragen  liefs.     Dafs  diefs  in  den  Quellen  nicht 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  ist  bei  der  Beschaffenheil  derselben 
um  so  weniger  ein  Grund  gegen  die  Vermuthung,  als  die  romi- 
sche Geschichlschreibung  dieser  Epoche  unter  dem  Einflüsse  der 
Nobilität  stand,  welche  ein  Interesse  dabei  hatte,  die  Verdienste 
des  Flaminius  zu  verschweigen  wie  seine  Fehler  zu  vergröfsern. 
144         Nach  der  Verwaltung  der  Provinz  konnte  Flaminius  mit 
Grund  sich  Hoffnung  auf  das  Consulat  machen.  Da  er  erst  drei 
Jahre  nach  der  Praetur  für  531/223  gewählt,  im  Amte  selbst 
aber  wegen  eines  angeblichen  Vitium  bei  den  Wahlauspicien  zur 
vorzeitigen  Abdankung  genölhigt  wurde  2),  in  Folge  dessen  der 
Antrittstag  des  Consulats  sich  mit  dem  J.  532/222  auf  die  Iden 
des  März  verschob  {I  736):  so  mufs  man  vermuthen,  dafs  die 
Nobilität  mit  aller  Macht  die  Wahl  des  Emporkömmlings  zu 
hintertreiben  gesucht  halte.     Man  wird  darauf  auch  die  That- 
sache  beziehen  dürfen,  dafs  530/224  zwei  ältere  Mitglieder  der 
Nobilität,  0.  Fulvius  Flaccus  und  T.  Manlius  Torquatus,  von 
denen  jener  517/237,  dieser  519/235  das  Consulat  schon  einmal 
bekleidet  hatte,  Consuln  waren ;  sie  werden  dem  Flaminius,  der 
sich  wohl  schon  für  dieses  Jahr  um  das  Consulat  bewarb ,  als 
Gegencandidaten  von  der  Nobilität  entgegengestellt  sein.  Wegen 
dieses  Widerslandes  kann  man  die  Nohilität  entschuldigen ,  da 
Flaminius  als  Praetor  von  Sicilien  keine  Gelegenheil  gehabt 
hatte  seine  miUtärische Tüchtigkeil  zu  beweisen;  obwohl  er  die 
üble  Nachrede,  die  seine  Kriegführung  bei  den  Geschicht- 
schreibern der  Nobilität  fand,  vielleicht  nicht  ganz  verdient  hat, 
scheint  er  doch  in  der  Thal  keine  Anlage  zum  Feldherrn  gehabt 
zu  haben  3).   Wenn  die  Nobilität  das  Schicksal  des  Staats  lieber 
dem  Fulvius,  der  die  Gallier  bekriegt,  und  dem  Manlius,  der  die 
Sarden  unterworfen  hatte,  als  dem  unerproblen  Flaminius  an- 
vertrauen wollte,  so  kann  man  das  um  so  mehr  begreiflich  fin- 
den, als  529/225  ein  äufserst  gefahrvoller  Krieg  *)  mit  denGal- 


♦)  F.  Heyer,  de  belloriim  a  Romanis  cum  Gallis  inter  primum  et  se- 
eundum  bellum  Punicum  gestonim  scriptoribus.   Königsberg  1867. 

1)  iiv.  33,  42.  2)  Zon.   8,  20.    Plut.  Marc.  4.     Liv.  21,  63. 

3)  Polyb.  3,  80.   App.  Mann.  9. 


liern  i)  ausgebrochen,  und  in  demselben  der  eme  der  Consuln 
gefallen  war2):  ein  Krieg,  den  Flaminius  nach  der  ohneZweitel 
verleumderischen  Ansicht  der  Nobilität  durch  die  Verthei  ung 
des  Ager  Galliens  undPicenus  verschuldet  haben  sollte  3).  ADer 
aleichwohl  mufs  jener  Widerstand  derNobiütät  und  namenthch 
üir  Benehmen  gegen  Flaminius,  nachdem  er  nun  doch  einmal 
aewähll  war,  als  ein  Beweis  davon  angesehen  werden,  dafs  sie 
ihre  Reihen  nicht  mehr  mit  der  Bereitwilligkeit ,  wie  zur  Zeit 
des  M'.  Curius  und  des  C.  Fabricius  den  homines  novi  öffnete, 
sondern  anfing  grundsätzlich  exclusiv  zu  werden.   Dem  C.  Fla- 
minius aber  darf  man  es  nicht  verargen,  dafs  er  auch  ohne  her- 
vorragende militärische  Befähigung  um  das  Consulat  sich  be- 
warb; denn  wenn  er  in  demselben  auch  keine  Gelegenheit  hatte 
seine' reformatorischen  Verwaltungsgrundsätze  durchzuführen, 
so  konnte  er  doch  hoft'en,  dafs  die  Bekleidung  des  Consulats  an  145 
sich  und  die  bei  der  Tüchtigkeit  der  römischen  Legionen  und 
ihrer  Tribunen  doch  nicht  unmögliche  Erringung  militärischer 
Lorbeeren  seiner  späteren  politischen  Wirksamkeit  zur  Folie 
dienen  würde  4).     Den  Sieg  über  die  Gallier  mufste  er  um 
so  mehr  wünschen  selbst  zu  erkämpfen ,  als  seine  Pläne  ohne 
Zweifel  dahin  gingen ,  die  ganze  fruchtbare  vom  Padus  durch- 
flossene  Ebene  für  die  Ackerassignationen  an  römische  Bürger 

zu  verwenden.  , 

C.  Flaminius  erreichte  in  seinem  Consulate,  was  er  beab- 
sichtigte. Wenn  auch  die  Hauptgefahr  des  Kriegs  schon  529/225 
durch  den  Sieg  über  die  gäsatischen  Gallier  bei  Telamon  besei- 
tigt war ,  so  erzielte  er  doch ,  nachdem  er  es  gewagt  hatte  als 
der  erste  römische  Feldherr  den  Padus  zu  überschreiten,  durch 
seinen  Sieg  über  die  Insubrer,  dessen  Verdienst  die  Nobüität 
nicht  ihm  ,  sondern  seinen  Kriegstribunen  zuschrieb  5) ,  einen 
gröfseren  Erfolg  Cj ,  als  die  Consuln  des  Jahres  530/224  aufzu- 
weisen hatten  ').     Er  hätte  den  Krieg  bis  zur  völligen  Unter- 
werfung des  cisalpinischen  Galliens  zu  Ende  führen  können, 
wenn  ihn  der  Senat  hätte  gewähren  lassen.     Was  er  den  Con- 
suln des  folgenden  Jahres  M.  Claudius  Marcellus  und  Cn.  Cor- 
nehus  Scipio  zu  thun  übrig  liefs,  scheint  nicht  gerade  bedeu- 
tend gewesen  zu  sein ») ,  obwohl  die  Nobilität  es  nicht  daran 


1)  Polvb.  2,  23  ff.  Zon.  8,  20.  Liv.  ep.  20.  Dio  C.  fr.  50  B. 
2)  Polyb.  2,  28.  3)  Polyb.  2,  21.  4)  Vgl.  Liv.  22  3  5)  Polyb. 
2,  32.  33.    bros.  4,  13,         6)  Vgl.  Liv.  23,  14.  7)  Polyb.  2,  31. 

8)  Polyb.  2,  34.  35. 
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fehlen  liefs,  das  Reitergefccht  bei  Claslidium,  in  welchem  Mar- 
eens ds  Glück  hatte  den  Führer  der  Galher  V.r.domarus  m.t 
e  gner  Hand  zu  erlegen ,  in  glänzenderem  Lichte  a  «  de»  S'eg 
des  Flaminius  darzustellen  ').     Be.  dem  Verhältnisse  der  Nobi- 
£  zu  Flaminius  ist  die  Schuld  der  ersteren,  die  den  Flam.n.us 
ie«en  eineTohne  Zweifel  absichtlich  entdeckten  rU.«m  zurück- 
rief eröfVer  als  die  des  Flaminius,  der  die  Bolschaft  des  Senats, 
d?ihrzurück  ief,  nicht  eher  las,  als  er  die  Insubrer  besiegt 
hLtteTder  dann  tr^tz  der  Zurückberufung,  welcher  er  allerdings 
moreZjonxm  augenblicklich  hätte  folgen  müssen,  noch  einen 
BeuteTug  unternahm,  um  seine  Soldaten^^deren  Beistand  daheim 
ihm  unentbehrlich  war,  ^u  bereichern  );  derendhch    obwohl 
ihm  der  Senat  bei  seiner  Rückkehr  die  Ehre  des  Iriumphes 
ve^weigerle,  mit  Bewilligung  des  Volkes  (§  133  1)  triumph.rte, 
bevor  er  dem  Befehle  des  Senats  gehorsam  abdankte  »). 

Die  Vorgänge  in  dem  Consulat   des  Flaminius   konnten 
uie  »">g^"c         <;„„__,,„„  Twischen  der  Nobilität  und 
l«nur  dazu  dienen,  die  Spannung  zwiscneu  u 

dem  Volke  andauernder  zu  machen.  Von  der  Nobililät  war 
kein  Entgegenkommen  oder  Einlenken  zu  erwarten  Sie 
Xkte  ein  Weihgeschenk  nach  Delphi ,  um  dem  griechischen 
cSe  für  den  Sie|  über  die  Gallier  zu  danken  4);  sie  nöthigte 
533  221  den  Dlctator  M.  Minucius*)  wegen  des  Pfe  fens  einer 
Maus  zur  Abdankung^),  weil  er  es  sieh  hatte  beigeben  lassen 
den  C.  Flaminius  zum  Magister  equitum  zu  ernennen ,  sie 
riaubi;  die  Gefahr  eines  Kriegs  mit  den  Karthagern  durch 
Ordnung  der  Angelegenheiten  lllyriens  ™"^st  eines  FeW^^^^^^^ 
5S4/220  verrinifern  zu  können  <>).  Aber  sie  dachte  nicht  daran 
den  römiscTen  Bürgerstand  durch  Hebung  seines  Wohlstandes 
zu  kSen  und  zugleich  die  Herrschaft  über  Gallien  zu  sichern, 
sie  Ate  ^cli  vielmehr  von  den  gallischen  Völkerschaften 

■""'"ia"  kant  die  Kurzsichtigkeit  der  ISobilität  entschuldigen 
mit  den  anscheinend  günstigen  Resuliaten,  welche  der  524,230 
von  Ü.  Fabius  Maximus  und  M.Sempronius  Tuditanus  abgehal- 
tene Census  und  eine  kurz  vor  Beginn  des  gallischen  Kriegs 
leranSe  Aufzeichnung  sämm.licher  Waffenfähigen  in  Italien 

*)   Ritschi,  priscao  latinilalis epigraphicae  supplemci.tum I.  Bonn  1862. 

u  VtI    Polvb    6    15.         2)  Zon.  8,  20.         3)  Zon.  8,  20.   Plut. 
Marc  Ä^  ^163.'         4)  P.uL  Marc.  8.     ^.  &)  Mommsen  I  L  A 
S.  556;  vgl.  S.  288.  PU.t    Maro    5;  o_der  Q  »ab.us?  Val.  Max.  1,  1,  5. 
6)  Polyb.  3.  IC.   App.  111  jr.  1  f.        i)  U^,.  11,  10. 
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ergeben  hatten*).    Es  standen  nämlich  bei  Beginn  des  Kriegs 

'■"viel'^römische  Legionen    .  .  =  20800  pedites,  1200  equites 
Zwei  römische  Legionen   .  .  =    8400       -         400 

Socii  nominis  Laiini 30000       -       2000      - 

Sabiner  und  Etrusker  mehr  als  .  50000       -       4000      - 

Umbrer  und  Sarsinaten 20000       "         ~       " 

Veneier  und  Cenomanen  ....  20000  _j^ 

Also  mehr  als    1 49200  pedites,  7600  equites. 
Ferner  standen  in  Reserve  zu  Rom : 
Vier  römische  Legionen  .  .  =  20000  pedites,  1500  equites 

Socii  nominis  l.alini    30000        -       2000 : 

Also  zusammen  50000  pedites,  3500  equites. 
Aufserdem  konnten  nach  den  Ergebnissen  des  Census  und  der 
erwähnten  Aufzeichnung  allenfalls  noch  mobil  gemacht  werden : 
Römer   einschliefslich  der 

campanischen  Cives  sine  «„„„„ 

suffragio  250000  pedites,  23000  equites 

Socii  nominis  Latini 80000       -         5000      - 

Samniten 70000      -        7000      -      147 

Japyger  und  Messapier ....    50000       -       16000      - 

Lucaner 30000      -        3000      - 

Marser,  Marruciner,  Fren- 

taner  und  Vesliner .  .  .=    20000       -         4000      - 

Also  zusammen  500000  pedites,  58000  equites. 
Es  betrug  demnach  die  Summe  der  im  Felde  stehenden 
Truppen  über  150000  Fufsgänger  und  gegen  8000  Reiter ;  die 
Gesammlmasse  der  waffenfähigen  Mannschaft  Italiens  über 
700000  Fufsgänger  und  69100  Reiter  i).  Leider  ergiebt  sich 
aus  dieser  Zusammenstellung  die  Zahl  der  civium  capita  des 
Census  von  524/230  nicht  genau ,  da  Polybius  bei  seinen  aul 

*)   Wietersheim,  Geschichte  der  Völkerwanderung.  Bd.  1.  Leipzig 
1858.  S.  169  ff.  (Bes.  Abdr. :  die  Bevölkerung  des  römischen  Reichs. 

Mo'Ksen,  das  Verzeichnifs  der  italischen  Wehrfähigen  aus  dem 
J.  529  d.  St.,  im  Hermes  Bd.  11.  1876-  §..  48. 
Beloch,  die  römische  Censusliste,  im  Rhein.  Mus.  Bd.  32.  1871. 

S.  227.  bes.  S.  245.  .^,      „         „    ,,, 

Herzog,  in  der  S.  25  angeführten  Abhandlung  S.  135. 

1)  Polyb.  2,  24;   vgl.  Diod.  25,  t8.   Plin.  n.  h.  3,  20,  24,  138. 
Eutrop.  3,  5.   Gros.  4,  13.   Liv.  ep.  20. 
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die  ins  Feld  gestelUen  und  in  Reserve  stehenden  ^ehn  römi- 
Sen  Legionen  bezüglichen  Angaben  über  zusammen  49200 

Fuftgängfr  und  3100^Reiter  nicht  a"g«g«''«".»'»''7;;":^:,t 
von  von  den  campanischen  Cives  sine  suffragio  gestellt  waren 

Jd  r.l  er  ebenso  in  der  Ziffer  von  250000  F"KJ™  ""j 
23000  Reitern  römische  VoUbUrger  und  <^a."P»n'*'=,''t"''3f 
zusammengerechnet  hat.     Indefs  die  hieraus  sich  ergebende 
Ge^tsuaime  von  325300  waffenishigea  Römern  und  Cam- 
naTern    verglichen  mit  der  Zahl  der  capita  cmnm  des  Census 
?  n52Ö/23/.  welche  270213  betrug.),  g-^^'j^J^ts  280ot 
dafs  in  jenen  325300  Waffenläh.gen  f"«  275000  bs  280000 
römische  Vollbürger  (caprt«  c.mnm)  ,45000  »!'«  50000  campa 
nische  (und  sonstige)  Halbbürger  «"thaUen  snd)      Bei  eine, 
solchen  Wehrhaftigkeil  Italiens  konnte  dIe^obllllat  um  so  eher 
iben  der  Sorge  für  die  Beseitigung  der  Verarmung  der  rO- 
£hen  Bürgerschaft  sich  überheben  zu  dürfen ,  als  sie  in  der 
?;^t  eTnen  eLigen  Aufstand  der  P-letarier  der  noch  sec^z^ 
Jahre  früher  bedenklich  genug  gewesen  war  (S.  106)'  ™'l''^'^^. 
ter  Mühe  hätte  unterdrücken  können.     Von  den  L»  "«  "  ""J 
den  übrigen  Bundesgenossen  hatte  sie  Nichts  zu  fürchten ,  da 
diese  gröfstentheils  wegen  der  Furcht  vor  einer  Invasion  der 

ransafpinischen  Gallier  um  ihrer  ^«l'>,*' ^ '?»  ^"  J^ia  d?e 
mufslen«).  Und  doch  war  auch  nach  der  Lex  Harainia ,  aie 
wetg  he  fen  konnte,  wenn  sie  eine  vereinzelte  Malsregel  blieb, 
der  Zustand  gerade  der  römischen  Bürgerschaft  keineswegs  be- 
friedigend. Dafs  der  Wohlstand  der  Armen  wenigstens  seh 
nicht  gehoben  hatte,  folgt  daraus,  dafs,  ohne  Zweilel  in  Folge 
,48S  r  lusbreitung  des'  grofsen  Grundbesitzes  der  reichen  Römer 
in  Italien,  der  Ackerbau  nicht  mehr  Getreide  genug  abwarf  um 
das  im  gallischen  Kriege  aufgebotene  Heer  zu  ernähren*).  Aus 
der  Wohlfeilheit  des  sicilischen  Getreides  und  der  übrigen  Le- 
hpimmittel  ^)  folgt  das  Gegentheil  gewifs  nicht. 

Es  gereicht^dem  C.  Flaminius  zur  Ehre,  dafs  er  trotz  des 
gehässigen  Benehmens  der  Nobilität  gegen  ihn  an  der  Durch- 
fühSg  seiner  Pläne  nicht  verzweifelte,  sondern  gestützt  auf 
seine  bisherige  Wirksamkeit  sich  um  die  Censur  als  um  das- 
ien^ee  Amt  bewarb,  in  welchem  er  am  meisten  Gelegenheit 
S  kotte  au  di  Organisation  der  socialen  Verhältnisse  be- 
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1^  Liv  ep  20  2)  Vgl.  Liv.  23,  3,  wo  die  Wehrfähigkeit  Cam- 
paniei  auf  34000  Mann  geihätzt  wird.  3)  Polyb.  2,  23.  4)  D.od. 
25,  19.        5)  Polyb.  2,  15. 


Summend  einzuwirken.  War  der  Einflufs  der  Nobilität  auf  die 
Centuriatcomitien  trotz  der  demokratischen  Umgestaltung  der- 
selben  grofs  genug ,  um  homines  novi  vom  Consulat  auszu- 
itSdl  so%eichte  er  doch  nicht  aus,  um  die  Walü  des  be- 
liebten  Volksmannes  zum  Censor  zu  hintertreiben.  C.  Flaminius 
wurde  534/220  mit  L.Aemiiius  Papus,  dem  Sohne  des  Q.  Aemi- 
hus  Papus!  der  mit  C.  Fabricius  zusammen  Censor  gewesen  war, 
zu  diesem  Amte  erwählt.  Als  Censor  hat  Flaminius,  dessen 
censorische  Wirksamkeit  man  aus  den  vereinzelten  Andeutungen 
der  Tradition  genügend  erkennen  kann,  bewiesen,  dals  er  nicht 
Demagog  von  Profession,  sondern  ein  Staatsmann  von  gesunder 
Einsicht  und  uneigennützigem  Patriotismus  war. 

Weder  seine  discriptio  classium  et  centunarum  i) ,  noch 
seine  lectio  senatus^')  gab  derNobilität  zu  Beschwerden  oder  zur 
Beanstandung  Anlafs.     Man  kann  daher  mit  Sicherheit  vermu- 
then ,  dafs  Flaminius  das  Recht  der  censorischen  Rüge  gegen 
unwürdige  Senatoren  und  Ritter  nur  mit  der  gröfsten  Mäfsi- 
^ung  geübt  hat.  An  Stoff  zur  Rüge  kann  es  ihm  ebenso  wenig, 
wie  den  Censoren  von  502/252  (S.  135)  gefehlt  haben,  da  Se- 
natoren  und  Ritter  sich  gegen  die  Sitte  der  Vorfahren  an  Geld- 
speculationen  beiheiligten,  wie  die  nachher  zu  erwähnende  lex 
Claudia  beweist,  und  da  sie  Kleiderluxus  trieben,  wie  aus  der 
gleichfalls  noch  zu  besprechenden  lex  Metilia  hervorgeht.     Lr 
hätte  den  bei  aller  Scrupulosität  in  den  alten  rehgiösen  Cere- 
monien  '^)  einreifsenden  neuen  Aberglauben  rügen  können,  von 
dem  das  Lebendigbegraben  eines  Galliers  und  einer  GaUierin, 
eines  Griechen  und  einer  Griechin  auf  dem  Forum  boarium  zur 
Abwehr  der  drohenden  Kriegsgefahr  4)  und  manche  der  vielen 
Prodi^ien,  die  gemeldet  wurden,  Anzeichen  sind.    Er  hätte  mit  149 
nicht  "geringerem  Rechte  die  weltliche  Frivolität  in  der  Behand- 
lung der  Anspielen,  unter  der  er  selbst  als  Consul  und  als  Ma- 
gister equitum  gelitten  hatte ,  rügen  können.     Ja  er  hätte  den 
Q.  Fabius  Maximus,  seinen  Widersacher,  aus  dem  Senate  stofsen 
können,  weil  dieser,  der  selbst  Augur  war  &),  offen  erklärt  hatte, 
dafs  die  Bedeutung  der  Auspicien  lediglich  nach  der  Nützlich- 
keit oder  Schädlichkeit  der  politischen  Handlungen,  für  die  sie 
angestellt  wären,  zu  bemessen  sei  6).  Selbst  an  gemeinen  rüge- 


1)  Liv.  24,  II.      2)  Liv.  23,  22.  23.      3)  Plut.  Marc.  5.  4)  Zon. 

8,  19.    Gros.  4,  13.    Plut.  Marc.  3.   Liv.  22    57           5)  Liv.  30     26. 

Plin.  n.  h.  7,  48,  49,  156.  Val.  Max.  8,  13,  3.   L  L.  A.  S.  288.  «)  Gic. 
de  sen.  4,  11. 
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Würdigen  Verbrechen  fehlte  es  nicht,  da  Fälle  von  Päderastie  i) 
und  von  Diebstahl  2)  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Censur  (527/227, 
533/221)  in  den  Reihen  der  Nobililät  vorgekommen  waren. 
Wenn  dennoch  kein  Beispiel  einer  von  C.  Flaminius  erthedten 
censorischen  Rüge  erwähnt  wird,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dafs  er  nicht  durch  Strenge  die  Nobilität  noch  weiter  von  sich 
entfernen ,  sondern  durch  die  bewiesene  Nachsicht  sie  von  der 
Redlichkeit  seiner  Bestrebungen  überzeugen  und  durch  Versöhn- 
lichkeit sie  für  dieselben  gewinnen  wollte. 

Nur  dadurch  wich  er  von  dem  Verfahren  seiner  Vorgänger 
in  der  Censur  ab ,  dafs  er  nach  dem  Beispiele  der  Censur  des 
Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  450/304  (S.  91  f.)  die  Libertinen 
wiederum  auf  die  vier  Tribus  urbanae  beschränkte »).     Diese 
waren  wahrscheinlich  durch  die  Nachsicht  der  Censoren  wäh- 
rend des  ersten  punischen  Kriegs,  da  man  ihre  Bereitwilligkeit 
wegen  der  Stellung  von  socii  navales  für  die  Flotte  bedurft  hatte, 
in  die  Tribus  rusticae  und  in  die  Classen  in  gröfserer  Zahl  ein- 
gedrungen; wahrscheinlich  hatte  man  die  Eingedrungenen  so- 
dann nach  Beendigung  des  Kriegs  auch  bei  der  Centurienreform 
und  bei  den  späteren  Censuren  stillschweigend  dann  gelassen, 
weil  man  ihren  Beistand  zur  Beeinflussung  der  Centuriatcomi- 
tien  gerade  nach  der  Reform  zu  bedürfen  glaubte.    Wenn  Fla- 
minius diese  Stütze  des  Demagogenthums  verschmähte,  so  ist 
er  offenbar  anders  zu  beurtheilen  als  der  palricische  Demagog 
Appius  Claudius  Caecus  (S.80)  und  als  die  späteren  Demagogen 
der  Revolutionszeit.     Offenbar  schlug  er  die  Gefahr,  die  dem 
Stande  der  freigeborenen  Bauern,  in  welchem  die  Kraft  des 
Staats  lag,  von  der  Ueberhandnahme  der  Libertinen  und  dem 
Wachsthum  ihres  Einflusses  drohte,  höher  an  als  den  zweifel- 
haften Nutzen  einer  bequemen  Lenkung  der  Centuriatcomitien. 
Von   seinen   baulichen    Unternehmungen  war  zwar  die 
eine,  die  Anlage  des  circus  Flaminius^),  eine  bei  seinem  Ver- 
ISOhältuisse  zur  Nobilität  erklärliche  und  kaum  vermeidliche  Be- 
werbung um  die  Fortdauer  der  Gunst  der  schausüchtigen  Stadt- 
bevölkerung. Wahrscheinlich  hat  Flaminius  auch  die  im  Circus 
Flaminius  abgehaltenen  &) ,  im  Anfange  des  zweiten  punischen 
Kriegs  zuerst  sicher  erwähnten  ••)  damals  schon  mehrtägigen  ^) 
Mi  plebeji  angeordnet;  falls  dieselben  aber  wirklich  schon  nach 


•        l)  Plut.  Marc.  2.   Val.  Max.  6,  l,  7.        2)  Oros.  4,  13         3)  Liv. 
CD   20.  4)   Liv.   cp.   20.   Gassiod.  zum  J.  534.  5)  Val.  Max. 

l,*?,  4.        6)  Liv.  23,  30.  25,  2.        7)  Liv.  28,  10. 


§  103.    DIE  OPPOSITION  DES  C.  FLAMINIUS. 


161 


der  zweiten  Secession  305/449  gestiftet  waren  i) ,  so  hat  er  sie 
ohne  Zweifel  glänzender  ausgestaltet;   man  darf  darauf  die 
Nachricht  von  der  Fundirung  der  Kosten  für  die  Pferdewett- 
rennen im  Circus  Flaminius  auf  ein  von  Flaminius  dem  Staate 
geschenktes  Stück  Land  beziehen  2).     Die  Anlage  der  via  Fla- 
minia  aber,  welche  nach  Ariminum  führte »),  und  auf  der  Fla- 
minius auch  ein  forum  Flaminium  anlegte  (vgl.  S.  87)4),  hängt 
aufs  deutlichste  mit  den  Plänen  zusammen ,  die  er  bei  der  Lex 
agraria  und  in  seinem  Consulate  rücksichtlich  Galhens  verfolgte. 
So  werden  wir  denn  auch  kaum  zweifeln  können,  dals  Fla- 
minius vor  Andern  die  Anlage  der  latinischen  Colonien  Pia- 
centia  im  cispadanischen  und  Crrniom  im  transpadanischen 
Gallien  &),  sei  es  durch  von  ihm  angeregte  tribunicische  Anträge, 
sei  es  durch  Vorträge  im  Senat,  betrieben  haben  wird.   Es  war 
gewifs  nicht  seine  Schuld,  dafs  diese  Colonien,  welche  jede 
6000  Mann  erhielten ,  erst  536/218  angelegt  wurden,  und  dafs 
sich  bei  der  Invasion  Hannibals  zeigte ,  dafs  sie,  um  Gallien  in 
Ruhe  zu  halten ,  zu  spät  angelegt  waren.     Placentia  war  nach 
der  Zählung,  welche  römische  und  latinische  Colonien  zusammen- 
fafste,  die  dreiundfünfzigste «),  in  der  Zahl  der  uns  bekannten 
Colonien  ist  es  die  sechsundvierzigste. 

Die  Besserung  der  Nobilität,  die  Flaminius  durch  censo- 
rische  Rüge  nicht  hatte  persönlich  verletzen  wollen ,  suchte  er 
in  loyaler  Weise  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  zu  erreichen. 
Da  er  als  Censor  nicht  selbst  die  Initiative  zur  Legislation  hatte, 
so  veranlafste  er  Tribunen  zur  Beantragung  der  ihm  nothwen- 
dig  erscheinenden  Gesetze.  Gegen  den  Kleiderluxus  der  Vor- 
nehmen, der  sich  damals  besonders  in  dem  Weifsen  der  Toga 
mit  Kreide  kundgab  und  ohne  Zweifel,  wie  schon  früher  ')  und 
auch  nachher,  ein  Mittel  bei  der  Amtsbewerbung  war  (I  715), 
veranlafste  er  die  tribunicische  lex  Metilia  (§  132,  8),  welche 
zunächst  gegen  die  Zunft  der  Walker  {fullones)  gerichtet  war 
und  diesen  wahrscheinlich  Strafe  androhte,  wenn  sie  die  Vor- 
schriften des  Gesetzes  über  die  Zubereitung  des  Tuchs  über- 
schritten «).  Schwerlich  hat  Flaminius  gehofft  durch  die  Be- 151 
strafung  der  Walker  gegen  die  Hoffart  der  Grofsen  etwas  aus- 
richten zu  können.  Wir  müssen  diesen  Volksbeschlufs  als  eine 


l)  [Ascon.]  p.    143;   vgl.  Liv.  4,  12.  2)  Plut.   qu.  Rom    66. 

3)  Strab.  5,  2,  10.  4)  Fest.  p.  84.  5  Ascon.  p.  3.  b)  Liv. 
ep.  20.  21  25.  31,  48.  Polyb.  3,  40.  Vell.  1,  14.  Ascon.  p.  3. 
7)  Liv.  4,  25.        8)  Plin.  n.  h.  35,  17,  57,  197. 

Lange,  Rom.  Alterth.  iL  3.  Aufl.  H 
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Mahnung  und  Warnung  an  die  Nobilitäl  ansehen.  Dafs  sie 
nicht  verstanden  und  nicht  befolgt  wurde,  war  nicht  des  Fla- 
minius  Schuld. 

Ebenso  ist  die  tribunicische  lex  Claudia  (§  132,  2)  aufzu- 
fassen,  die  ohne  Zweifel  auch  auf  Anregung  des  Flaminius, 
und  zwar  wohl  noch  während  seiner  Censur,  von  dem  Tribunen 
Q.  Claudius  534/220  oder  535/219  eingebracht  ist;  wenigstens 
wurde  Flaminius  in  Folge  der  Unterstützung,  die  er  diesem  Ge- 
setze angedeihen  liefs,  536/218  zum  Consul  für  537/217  er- 
wählt.  Dieses  Gesetz  enthielt  das  Verbot :  ne  quis  Senator  cuive 
Senator  pater  fuisset,  maritimam  navem^  quae  plus  quam  trecen- 
tarum  amphorarum  esset,  haberet^);  wahrscheinlich  auch  das 
ähnliche  später  als  bestehend  erwähnte  Verbot  für  die  bezeich- 
neten Personen,  sich  an  den  Lieferungsgeschäften  der  Publi- 
canen  (mit  Ausnahme  gewisser  Leistungen   zu  Zwecken  des 
Cultus)  zu  betheiligen  2).  Flaminius  führte  durch  diese  Verbote 
nicht  etwas  Neues  ein ,  sondern  er  liefs  nur  durch  Volksbe- 
schlufs  einen  Grundsatz  sanctioniren,  der  sich  bis  auf  die  Zeiten 
des  M'.  Curius  und  C.Fabriciusvon  selbst  verstanden  hatte:  den 
Grundsatz,  dafs  nur  der  Ackerbau  ehrenvoll  für  den  Römer, alle 
Speculation  aber  für  ihn  unanständig  sei  ^).     Auch  hier  war  es 
nicht  die  Schuld  des  Flaminius,  dafs  dieser  Grundsatz  einer 
solchen  Sanctionirung  zu  bedürfen  schien;  vielmehr  erkennt 
man  aus  dem  Widerstände,  den  die  gesammte  Nobilität  gegen 
die  Lex  Claudia  entwickelte,  die  defshalb  auch  ohne  Senatus- 
consultum  in  Kraft  trat  (§  131),  sowie  aus  dem  Hasse,  den  sie 
von  neuem  auf  C.  Flaminius  warf  ^) ,  dafs  die  Zustände  bereits 
weit  genug  gediehen  waren,  um  einer  ernsteren  Mahnung  als 
der  in  einzelnen  censorischen  Rügen  enthaltenen  zu  bedürfen. 
Seit  dem  Aufschwünge  des  römischen  Handels ,  den  die 
486  268  behebte   Centralisation  der  Silberprägung   in  Rom 
(S.  126)  bezeugt,  und  namentlich  seit  der  Erwerbung  der  Pro- 
vinzen Sicilien  und  Sardinien  waren  die  römischen  Grofsen  von 
dem  Geiste  angesteckt,  der  die  Gesundheit  und  Kraft  des  Staats 
der  Karthager  schon  damals  untergraben  hatte  ^).     Aus  den 
höchstbegüterten  zum  Reiterdienst  verpflichteten  Bürgern  ein- 
schliefslich  der  Nobilität  hatte  sich  ein  Capitalistenstand  gebil- 
det, dessen  Absonderung  von  den  Volksinteressen  schon  bei  der 
152  Centurienreform  hervortritt  (S.  140),  und  der  jetzt  bereits  wagte 
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1)   Liv.   21,  63.        2)   Ascon.   p.  94.    Dio  C.   55,  10.        3)  Uv. 
21,  63.        4)  Liv.  21,  63.        5)  Cic.  de  rep.  2,  4. 


sich  durch  äufsere  Abzeichen  von  dem  übrigen  Volke  zu  unter- 

s  beiden      Der  anulus  aureus .  ^  ^^"^^^  ?^^'^  ^^TÄzeT 
Nobilität  gewesen  war  (S.  8),  hatte  angefangen  zum  Abzei- 
chen des  Capitalistenstandes  zu  werden.  Es  hatten  um  von  den 
nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Senatoren  i)   wenn  nicht  alle  2), 
so  doch  viele  angenommen.  Ebenso  gut  konnten  ihn  aber  auch 
die  nicht  zur  Nobilität   gehörigen  Publicanen  und  die  eben- 
falls  nicht  zur  Nobilität  gehörigen  Equites  equo  publico ,  meist 
Söhne  von  Publicanen,  annehmen.  Die  Nobilität  wehrte  es  ihnen 
nicht,  da  sie  ihres  Beistandes  bedurfte.  Wenn  der  anulus  aureus, 
der  wohl  in  dieser  Zeit  auch  schon  als  Auszeichnung  für  militä- 
risches Verdienst  verliehen  wurde  3) ,  jetzt  auch  noch  nicht  so 
weit  verbreitet  war  wie  später  4),    so  mufs   er   doch   schon 
weit  über  die  Grenzen  der  Nobilitäl  hi^naus  gelragen  w^orden 
sein,  da  sonst  nicht  mit  den  Ringen  der  in  der  Schlacht  bei 
Cannae  gefallenen  Senatoren  und  Ritter  ein  ^)  oder  z^vei «)  oder 
gar  drei  Scheffel  hätten  angefüllt  werden  können^).     G  eich- 
zeitig mit  der  Verbreitung  des  ajiulus  auretis,  oder  vie  leictit 
noch  früher,  kam  die  Sitte  auf,  dafs  die  Söhne  der  Capitalisten, 
in  denen  diese  einePflanzschule  für  den  Senat  zu  sehen  wünsch- 
ten    die  toga  praetexta  und  die  hdla  aurea  gleich  den  Söhnen 
der 'Nobiles  {S.  8)  trugen.    Wenn  nicht  schon  jetzt  diese  Ab- 
zeichen sich  auf  die  Söhne  aller  Senatoren »)  und  auch  auf  die 
der  Ritter  *'),  wenn  nicht  schon  jetzt  insbesondere  die  buUa  aurea 
sich  sogar  auf  die  Söhne  aller  Ingenui^o)  verbreitet  gehabt  hätte, 
so  wäre  schweriich  bereits  im  zweiten  punischen  Kriege  die 
toqa  praetexta  und  (statt  der  hulla  aurea)  das  lommjen  Söhnen 
der  ehrbaren  Libertinen  zugestanden  worden  i^).   Es  sind  diels 
Entwicklungen,  die  weder  C.  Flaminius  noch  die  Lex  Llaudia 
verursacht  hat;  sie  werden  vielmehr  von  der  Lex  Claudia  als 
schon  bestehend  vorausgesetzt  i2). 

Wenn  nun  die  Lex  Claudia  zwischen  den  Senatoren  und 
den  übrigen  Capitalisten  einen  Unterschied  machte,  so  ist  diefsl53 
nicht  so  aufzufassen,  als  ob  dieselbe  die  Ursache  sei  des  spätem 

1)  Liv.  26,  36.  Flor.  2,  6,  24.  Dio  C.  48,  45 
16  2)  Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  1,  4,  12.  33,  1,  6,  21. 
sat.  2,  7,  53.  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  80,  187  ;  vgl.  App 
n.  h.  33,  1,  7,  29.  33,  2,  8,  34.  5)„Liv  %  23 
18.  7)  Plin.  n.h.  33,  1,  6,  20.  Liv.  23,  12.  Val. 
Oros.  4,  16.  Aug.  de  civ.  dei  3,  19.  Zon.  9,  1. 
9)  Liv.  34,  7.  Plin.  n.  h.  33,  1,  4,  10.  Cic.  Phil.  2, 
1  58,  152.  10)  Vgl.  Plaut.  Rud.  1171.  [Ascon^  p 
11)  Macrob.  Sat.  1,  6;  vgl.  Liv.  34,  7.         12)  Vgl 


;  Vgl.  auch  Liv.  43, 

3)  Schol.  zu  Hör. 

Lib.  104.     4)  Plin. 

6)  Flor.  2,  6, 

Max.  7,  2,  ext.  16. 

S)  Liv.  26,  36. 

18.  in  Verr.  accus. 

.  199.  Suet.  rhet.  1. 

.  Liv.  34,  4. 
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Unterschiedes  zwischeu  dem  ordo  smatorius  und  dem  ordo 
equester  oder  gar  der  spätem  Zwietracht  dieser  Stände,  auf  deren 
Eintracht  die  Sicherheit  der  Regierung  beruht  hatte  (S.  21); 
vielmehr  war  auch  dieser  Unterschied  schon  vor  der  Lex  Claudia 
sichtbar  geworden.  Die  Nobihtät  hatte  sich ,  indem  sie  rück- 
sichtUch  der  Bekleidung  der  Magistratur  exclusiv  wurde ,  nicht 
blofs  gegen  niedrig  geborene  homines  novi,  sondern  auch  gegen 
Emporkömmliüge  aus  dem  Staude  der  Höchstbegüterlen  abge- 
schlossen, wie  eben  ihr  Verfahren  gegen  C.  Flaminius  beweist. 
Denn  aus  den  Reihen  der  armen  Bürger  war  dieser  gewifs  nicht 
hervorgegangen,  wenn  auch  die  Nachricht  von  seiner  Scheu- 
kung  für  die  Ausstattung  der  ludiplebeji  unhistorisch  sein  sollte. 
Zu  den  Stützen  jener  Exclusivität  war  in  dieser  Epoche  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Praeloreu  auf  vier  hinzugekommen.  Denn 
es  begreift  sich,  dafs  die  Nobiles  wegen  der  ünanziellen  Einträg- 
lichkeit der  Provinzialverwalluug  um  die  Praetur  eifrig  und 
darum  auch  erfolgreicher  als  die  homines  novi  ambirten ,  und 
dafs  die  gewesenen  Praetoren  hinwiederum  gröfsere  Aussichten 
für  das  Consulat  hatten ,  als  alle  anderen  Bewerber.  Wenn  es 
trotzdem  dem  C.  Flaminius  selbst  gelungen  war  Praetor,  Consul, 
ja  sogar  Censor  zu  werden,  so  dient  diese  leicht  erklärliche  Aus- 
nahme zur  Bestätigung  der  Regel.  Im  Senat  überwog  die  No- 
bihtät in  Folge  der  vermehrten  bei  der  Lectio  senatus  zu  be- 
rücksichtigenden höheren  oder  thatsächlich  berücksichtigten 
niederen  Magistraturen  immer  mehr  die  Zahl  der  Nichtnobiles. 
Wenn  letztere  auch  noch  nicht  ganz  fehlten ,  so  können  doch 
z.  B.  in  dem  von  Flaminius  selbst  gebildeten  Senate  bei  weitem 
nicht  so  viele  Nichtnobiles  gewesen  sein,  wie  in  dem  nach  dem 
Tode  vieler  Senatoren  in  der  Schlacht  bei  Cannae  gebildeten  i), 
in  welchem  unter  den  177  neu  aufgenommenen  Senatoren  gleich- 
wohl etwa  100  sein  mochten,  die  Aemler  bekleidet  hatten,  die 
also  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  zur  Nobilität  gehörten. 
Je  geringer  die  Zahl  der  Nichtnobiles  im  Senate,  je  gröfser  da- 
gegen die  Zahl  derer  wurde ,  die  curulische  Aemter  bekleidet 
batteo,  desto  mehr  mufste  nun  auch  die  tunica  laticlavia,  welche 
früher  Auszeichnung  der  Letzteren  gewesen  war  (S.  13),  als  ein 
passendes  Abzeichen  sämmtlicher  Senatoren  von  dem  Stande 
der  zum  Reiterdienst  verpflichteten  Bürger  erscheinen.  Wie  in 
154  dieser  Zeit  vorübergehend  die  Sitte  aufkam,  dafs  die  Senatoren 
ihre  Söhne  mit  in  die  Senatssitzung  brachten,  um  sie  von  früher 
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Juckend  an  in  die  Grundsätze  der  Regierung  einzuweihen  i),  so 
scheint  in  derselben  das  Bewufstsein  der  Senatoren  emen  über 
alle  emporragenden  Stand  zu  bilden,  sich  auch  in  der  allgemei- 
nen iSme  der  tunica  laticUvia  von  Seiten  aller  Senatoren  2) 
k^nd^eben  zu  haben.  Vielleicht  war  die  oben  erwähnte  Lex 
Metilia  nicht  ohne  Rücksicht  auf  dieses  Hervorthun  der  Senato- 
ren durch  die  Kleidung  beantragt  worden.  Dafs  auf  dasselbe 
auch  die  Verbreitung  des  anulus  aureus  auf  weitere  Kreise  von 
Einflufs  gewesen  ist,  kann  gewifs  nicht  bestritten  werden 

Die  Lex  Claudia  hatte  also  ganz  Recht  die  Nobilitat  und 
insbesondere  die  Senatoren  darauf  aufmerksam  zu  machen  dafs 
es  sich  für  sie,  die  zur  Regierung  des  Staats  nun  einmal  beru- 
fen waren,  weder  überhaupt  noch  nach  römischer  Sitte  schicke, 
deich  den  übrigen  Capitalisten  Handel  zu  treiben  und  mit  dem 
Staate  selbst  Geldgeschäfte  zu  machen.     Sie  ist  weder  dafür 
i\^h  sie  leicht  umgangen  werden  konnte,  noch  dafür,  dals  ihre 
ÄTung  ern  nTchtheiliges  Resultat  herbeiführte    verantwort- 
lich zu  machen.  Umgangen  konnte  das  Gesetz,  welches  formel 
gültig  blieb  und  z.  B.  auch  auf  die  Municipalsenate  angewendet 
wurde 3),  leicht  werden,  indem  es  sich  nicht  verhindern  lefs, 
dafs  die  Senatoren  unter  fremden  Namen  sich  an  Handelsge- 
schäften und  an  Lieferungen  für  den  Staat  betheiligten;  eben- 
defshalb  erscheint  das  Gesetz  zu  Ciceros  Zeit  als  ein  vergessenes 
und  begrabenes  4).    Ohne  die  Lex  Claudia  indessen  wäre  die 
Gewinnsucht  und  Schamlosigkeit  der  Nobilität  nur  noch  rascher 
offenbar  geworden.  Wenn  aber  manche  Nobiles,  die  das  Gesetz 
befolgten  und  ihre  Capitalien ,  welche  sie  dem  Handel  und  der 
Industrie  nicht  zuwenden  durften,  zur  Anlage  grofsen  Grund- 
besitzes verwendeten,  gerade  durch  das  Aufkaufen  der  kleinen 
Bauerngüter  den  Schaden  vergröfserten ,  den  die  Politik  des 
Flaminius  hatte  heilen  oder  wenigstens  vermindern  wollen :  so 
ist  zu  bedenken,  dafs  bei  der  Verschiedenheit  menschhcher  Nei- 
gungen auch  ohne  die  Lex  Claudia  die  zweifache  Verwendung 
des  Capitals ,  einerseits  für  Handel  und  Industrie ,  andererseits 
für  crrofsen  Grundbesitz  sich  geltend  gemacht  haben  würde,  zu- 
mal "da  die  Neigung  zur  Betreibung  der  Wirthschaft  auf  ausge- 
dehnten Gütercomplexen  schon  längst  bei  den  Römern  vorhan- 155 
den  war. 


I)  Liv.  23,  22. 


1)  Gell.  1,  23.  Macrob.  Sat.  1,  6.  Polyb.  3,  20.  2)  ?«"•  "•  ^• 
33  i;  7,  29;  Vgl.  App.  Samn.  4.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  49,  t22. 
4)'Cic.  1.  c.  5,  18,  45. 
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Die  Spannung  zwischen  der  Nobilität  und  dem  Volke,  welche 
während  der  Censur  des  C.  Flaminius  geherrscht  hatte,  dauerte 
auch  nach  der  Censur  desselben  fort ;  ein  Zeugnifs  dafür  liefert 
die  Anklage  der  gewesenen  Consuln  M.  Livius  und  L.  Aemilius 
im  J.  536/218  (§  127). 

In  seinem  zweiten  Consulate  aber,  zu  dem  er  unter  dem 
Eindrucke  der  Schlachten  am  Ticinus  und  an  der  Trebia  ge- 
wählt worden  war  i),  soll  Flaminius  537  217  nach  der  Erzäh- 
lung des  Livius  die  Rücksichtslosigkeit  gegen  den  Senat  so  weit 
getrieben  haben ,  dafs  er  sich  vor  dem  Antrittstage  des  Gonsu- 
lats  zum  Heere  verfügt  und  das  Consulat  in  Ariminum  angetre- 
ten haben  soll').  Obwohl  diefs  nach  den  Erfahrungen,  die 
Flaminius  gemacht  hatte,  zu  entschuldigen  wäre,  so  ist  die  That- 
sache  doch  bei  dem  Stillschweigen  der  andern  Historiker  3)  un- 
wahrscheinlich; ja  sie  ist  geradezu  unmöglich*),  da  Flaminius 
in  seinem  Consulate  ein  Gesetz  beantragt  und  zur  Beschlufsfas- 
sung  gebracht  hat^),  wozu  er  nach  jenem  Berichte  gar  keine 
Zeit  gehabt  haben  würde ;  wefshall)  auch  ein  anderer  Bericht- 
erstatter über  dieses  Gesetz  an  der  Urheberschaft  des  Flaminius 
gezweifelt  zu  haben  scheint"»).  Mau  wird  annehmen  dürfen, 
dafs  Flaminius  vor  seiner  Abreise  (er  reiste  zunächst  nach  Ar- 
retium,  nicht  nach  Ariminum)'*)  nur  die  Formalitäten  unterliefs, 
welche  der  Besitzergreifung  des  vollen  Imperium  auch  nach 
dem  Antritte  des  Consulats  vorangehen  mufslen  (I  737  f.).  Diese 
Unterlassungssünde,  die  bei  der  Gefahr,  die  Rom  damals  von 
dem  heranziehenden  Hannibal  drohte,  sehr  verzeihlich  ist,  scheint 
nach  dem  unglücklichen  Ausgange  der  von  Flaminius  am 
23.  Juni  ')  verlornen  Schlacht  am  Irasimenischen  See  von  der 
Nobilität  ebenso  vergröfsert  worden  zu  sein ,  wie  die  Nichtbe- 
achtung der  Prodigien  und  Auspicien,  die  nach  Ansicht  der  No- 
bilität ^)  Schuld  au  dem  Verlust  der  Schlacht  gewesen  sein  soll  •^). 


♦)  Zu  demselben  Resultate  sind  auf  anderem  Wege  gelangt : 

Wölfflin,  Antiochus  von  Syrakus  und  Coelius  Antipater.  Winter- 
thur  1872  S.  69. 

Seeck,  der  Bericht  des  Livius  über  den  Winter  218/217  v.  Chr., 
im  Hermes.   Bd.  8.    1874.   S.  152;  bes.  S.  163. 

l)  Liv.  21,  57.  2)  Liv.  21,  63;  vgl.  21,  15.  22,  1.  3)  Vgl. 
Polyb.  3,  77.  App.  Hann.  9.  4)  Fest,  p,  347.  5)  Plin.  n.  h.  33, 
3,  13,  45.  6)  Polyb.  3,  77.  Cic.  de  div.  1,  35,  77.  7)  Ovid.  fast. 
6,  763  fr.  8)  Liv.  22,  9.  9)  Liv.  22,  3.  Val.  Max.  1,  6,  6.  Cic. 
div.  l,  35,  77.  2,  8,  21.  31,  67.  33,  71.  nat.  deor.  2,  3,  8.  Plut.  Fab. 
2.    Ov.  fast.  6,  755. 
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Das  consularische  Gesetz  des  Flaminius  aber,  die  ^  ^^ 
^unia  minus  solvendO).  führte  den  durch  die  fortsch^^^^^^^^^ 
Verschlechterung   des  Kupfergeldes  ««\"^ , 
fTnrialfufs  ein^);  indem  es  zugleich  bestimmte ,  dals  secnzenn 
Lue  As  e    n  Z   ilungen  (aufser  beim  Solde)  gleich  zehn  alten 
Tssen  oder  "leth  einem  Silberdenar  angenommen  werden  soU- 
fen  a  Ä),Crkte  es ,  dafs  der  Staat  bei  dieser  Umprägung 
90  Procen    die  Privatschuldner  aber  37 1/2  Procent  gewannen  *).  I06 
L  S      wek^     vielleicht  auch  die  Ausgabe  von  plattirten 
Ser  enaVenS)  und  von  Goldmünzen  ^)reguUrtele^^^^^^^^^^^^^ 
reichen  Capitalisten  ein  Opfer  auf,  das  sie  in  der  Nolh  des  Staats 

rTgenmur^^^  bei  ihre^  T''T  ""TV^'^TZr 
und  wie  es  scheint,  auch  ohne  Murren  trugen.  Es  ist  aber 
zulich  ein  Beweis  von  der  Fortdauer  der  Bestrebungen  des 
ÄlnL  f^r  Erleichterung  der  Noth  clei;^J~  L^^^^^^  -- 
es  dem  Flaminius  nicht  vergönnt  die  grofsen  Hoffnungen ,  die 
er  beTdem  geringen  Volke  erweckt  hatte  5),  zu  erfüllen  und  den 
HannibaTzu  überwinden,  in  welchem  Falle  er  ohne  Frage  der 
Retter  taiens  geworden  sein  würde,  welcher  zu  sein  sein  Ziel 
war.     Er  fiel  nicht  ohne  den  Ruhm  persönlicher  Tapferkeit^). 

104.   Die  Zeit  des  zweiten  ptmischen  Kriegs. 

Der  zweite  punische  Krieg  (536/218-553/201)**)  war 
auf  Anlafs  les  Streits  der  Römer  mit  den  Karthagern  über  das 
Slth  vomEbro,  also  innerhalb  der  Machtsphäre  Kar  hago^ 
gelegene,  aber  noch  unabhängige  Sagunt  in  H.span„^^^^^^^ 
die  Römer  trotz  des  Vertrags  mit  Hasdrubal  (S-  153)  einen 
Freundschaftsvertrag  geschlossen  hatten  0,  zum  Ausbruch  ge- 


*\    Rnrkh    metrologische  Untersuchungen.  Berlin  1838.  S.  472. 

^   MommseT  Geschichte  des  römischen  Münzwesens.    Berlm  1860. 

c    070 
**»  Vffl    aufser  der  Bd.  !,  S.  31  ff.  citirten  Literatur: 
^  «"Becker     Vora  be  ten   zu   einer  Geschichte  des  zweiten  puni- 

Bchen  Kriegs,  in  Dal.lmanns  Forschungen  auf  dem  Gebiete   der 

v'lÄ'd.'zUe^lUeS  ünf  der  Kriegsplan  der  Kar- 
thager.   Berlin  1841. 

sl^l'i".  29''30.' V%*'21,  1  IS    19  'App.  Iber.  7.  10.  11.    Eutrop. 

d]  7.  Gros.  4,  14. 
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koinmeD.  Es  war  Dur  die  Gröfse  der  Gefahr  des  Vaterlandes, 
wodurch  während  desselben  die  Parteien  zur  Einigkeit  gezwun- 
gen wurden.  Diese  erzwungene  Eintracht  bewirkte,  dafs  die 
fortschreitende  Zersetzung  des  Staats  zunächst  noch  nicht  so 
deuthch  hervortrat ,  wie  sich  nach  den  Kämpfen  des  C.  Flami- 
nius  mit  der  Nobilität  erwarten  liefs. 

Noch  einmal  zeigt  sich  in  dem  unbesiegbaren,  zuletzt  sieg- 
reichen Widerstände  gegen  das  den  römischen  Feldherren  über- 
legene Genie  des  Hannibal ')  die  ganze  Kraft  eines  in  seinem 
Kerne  gesunden  Staatsorganismus,  um  dann  freilich  unter  den 
zerrüttenden  Folgendes  siebzehnjfihrigen  Kriegs  und  des  Ueber- 
mafses  der  Kraftanstrengung  einem  Zustande  von  Erschlaffung 
Platz  zu  machen ,  in  welchem  die  weitere  Entwickelung  nur 
noch  eine  entartende  sein  konnte. 

Schon  nach  den  Siegen  des  Hannibal  am  Ticinus,  an  der 
Trebia  und  am  trasimenischen  See  war  537/217  der  Schrecken 
in  Rom  so  grofs,  dafs  die  Nobilität  dem  Volke  in  ungewöhn- 
licher Weise  entgegen  zu  kommen  für  geboten  hielt.  Da  C.Fla- 
157  minius  gefallen  war,  der  andere  Consul  aber,  Cn.  Servilius  Ge- 
minus,  der  in  Gallien  stand,  von  dem  Auftrage  einen  Dictator 
zu  ernennen  nicht  erreicht  werden  konnte,  so  griff  man  in  An- 
erkennung der  Souveränität  des  Volkes  zu  dem  abnormen  Aus- 
kunftsmittel, vom  Volke,  wahrscheinlich  in  den  vom  Praetor  ge- 
leiteten Tributcomitien  f  1 753. 759),  einen  Dictator  und  einen  Ma- 
gister equitum  wählen  zu  lassen  '^).  Das  Volk  war  einsichtig  genug, 
das  ihm  bewiesene  Vertrauen  durch  die  Wahl  des  besonnensten 
Mitglieds  der  Nobilität,  des  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus,  zum 
Dictator  zu  erwiedern.  Ebenso  erkannte  die  Nobilität  bei  dem 
nothwendig  erscheinenden  Gelübde  eines  ver  sacrum  die  Sou- 
veränität des  Volkes  durch  Einholung  der  Genehmigung  dessel- 
ben an  (§133,1)-*).  Bei  diesem  Entgegenkommen  der  Nobilität 
war  das  Volk  bereit  zu  Gunsten  derselben  das  die  Energie  der 
Kriegführung  beeinträchtigende  Plebiscit  vom  J.  412/342 
(S.  43)  für  die  Dauer  des  Kriegs  zu  suspendiren ,  zumal  da  das 
dazu  erforderliche  Ausnahmsgesetz  (I  712.  §  133,  7)  in  einer 
Form  rogirl  wurde,  nach  welcher  die  Suspension  als  eine  Be- 
freiung des  souveränen  Volkes  von  einer  dasselbe  Iiemmenden 
Fessel  erschien.   Es  ward  nämlich  auf  Grund  eines  Senatuscon- 


1)  Polyb.  9,  22—26.  10,  33.  U,  19.  Liv.  21,  4.  Diod.  29,  22. 
Dio  C.  fr.  54 B.  2)  Polyb.  3,  87.  103.  App.  Kann.  U.  Plut.  Fab. 
4.   Zon.  8,  25;  vgl  I.  L.  A.  S.  288.       3)  Liv.  22,  9.  10.    Plut.  Fab.  4. 
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sultum  bei  der  Plebs  beantragt  und  von  dem  Concüium  plebis 
beschlossen,  dafs  für  die  Dauer  des  Kriegs  in  Italien  das  Volk  das 
Recht  haben  solle,  gewesene  Consuln,  so  oft  es  wolle,  wieder- 
zuwählen  1).  Freilich  lag  die  Suspension  im  Interesse  auch  des 
Volkes,  indem  der  häufige  Wechsel  des  Commandos  selbst  bei 
begabten  Führern  schädlich  sein  mufste^);  ohne  Frage  aber 
laK  sie  noch  mehr  in  dem  der  Nobilität,  da  es  ihrer  Regierung 
zu  gute  kam,  wenn  gerade  die  tüchtigsten  Persönlichkeiten  als 
Consuln  ihre  Organe  waren.  So  sind  denn  m  der  That  Q.  Fabms 
Maximus  und  M.  Claudius  Marcellus  jeder  fünfmal ,  Q.  Fulvius 
Flaccus  viermal,  theils  vor  dem  zweiten  punischen  Knege,  theils 
in  demselben  gewählt  worden.  ,  .         j- 

Indefs  war  mit  diesen  gegenseitigen  Zugeständnissen  die 
Eintracht  noch  nicht  dauernd  hergestellt;  der  Vorwurf  sie  von 
neuem  gestört  zu  haben  trifft  jedoch  nicht  die  Nobilität,  sondern 
die  Volkspartei.  Die  Kriegführung  des  Dictators  Fabius  nämlich, 
welcher  derselbe   seinen  Beinamen  Cunctator  verdankte,  und  158 
durch  die  er  den  Staat  rettete ,  erregte  die  Unzufriedenheit  des 
Volkes,  dessen  Wortführer  glaubten ,  dafs  die  Nobdität  absicht- 
lich den  Krieg  in  die  Länge  zöge,  um  desto  sicherer  über  das 
Volk  zu  herrschen.  Da  die  Unzufriedenheit  von  dem  der  Volks- 
partei nahe  stehenden  Magister  equitum  M.  Minucius  Rufus, 
einem  Verwandten  des  gleichnamigen  Dictators  von  533/221 
(S.  156),  angefacht  und  geschürt  wurde»),  so  kam  es  dahin,  dals 
ein  Tribun  der  Flaminischen  Partei,  M.  Metilius,  den  unerhör- 
ten (1  766.  §  133,  6,  d)  Antrag  stellte,  dem  Magister  equitum 
ein  gleiches  Imperium  wie  dem  Dictator  zu  verleihen  *).  Durch 
die  Annahme  dieses  plebiscitum  Metilinmvfurde  der  Ungehorsam 
des  Magister  equitum  gegen  seinen  Dictator,  den  man  bei  dem 
Grofsvater  des  Fabius  zwar  verziehen  aber  nicht  gebilligt  hatte 
(S.  70),  in  einer  den  Zweck  der  Diclatur  aufhebenden  Weise 
^'leichsam  sanctionirt  5).  Obwohl  Fabius  im  Interesse  des  Staats 
sich  dem  unbesonnenen  Einfalle  des  souveränen  Volkes  unter- 
ordnete und  die  Genugthuung  hatte ,  von  Minucius  selbst  die 
Unzweckmäfsigkeit  des  Volksbeschlusses  anerkannt  zu  sehen,  so 
war  doch  am  Schlüsse  des  Jahrs  die  Volkspartei  so  aufgeregt, 
dafs  ein  heftiger  Parleikampf  bei  den  Wahlen  stattfand.    Der 

l)  Liv.  27,  6.  2)  Liv.  24,  7.  3)  Liv.  22,  12.  14.  Polyb.  3, 
90.  Pkt.  Fab.  5.  4)  Liv.  22,  25  f.  28,  40.  Polyb.  3  103  106. 
App.  Hann.  12.  Plut.  Fab.  9.  Dio  C.  fr.  57  17  20B  Zon  8,  26. 
vSl  Max.  3,  8,  2.  5,  2,  4.  [Aur.  Viel.]  vir.  lU.  43.  L  L.  A.  S.  288. 
5)  Liv.  22,  27. 
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für  die  Abhaltung  der  Comilien  eroannle  Diciator  L.  Veturius 
Philo  mufste  als  vüio  creatus  abdanken  i).  Es  kam  zum  Inter- 
regnum ,  und  das  gegen  die  plebejische  Nobilität  nicht  minder 
als  gegen  die  patricische  erbitterte  Volk  wählte ,  trotzdem  dafs 
höchst  angesehene  Patricier  und  Plebejer  als  Candidaten  auf- 
getreten waren ,  in  entschiedener  Opposition  einen  consul  vere 
plebejus,  d.  i.  einen  homo  iiovus,  den  C.  Terentius  Varro.  Dieser, 
aus  niedrigem  Stande  geboren,  der  Sohn  eines  reich  geworde- 
nen Fleischers^),  hatte  sich  als  Demagoge),  ohne  Zweifel  bei 
den  Agitationen,  deren  Seele  C.FIaminius  gewesen  war,  bekannt 
gemacht,  bereits  die  Quaestur,  beide  Aedilitäten  und  die  Praetur 
bekleidet^)  und  sich  noch  zuletzt  dem  Volke  durch  seinen  Eifer 
für  das  Plebiscitum  Metiliuni  empfohlen  '^).  Erschreckt  durch 
diese  Wahl  bot  die  Nobilität  Alles  auf,  um  dem  Terentius  in  der 
150  Person  des  bereits  535/219  Consul  gewesenen  L.Aemilius  Paulus 
(S.  166)  einen  besonnenen  kriegstüchtigeii  Collegen  zu  geben  und 
auch  die  vier  Praetorenstellen  in  schon  erprobte  Hände  zu  legen^). 
Die  demagogischen  Conlionen,  welche  Terentius  vor  seinem 
Auszuge  hielt"),  und  die  ihn  der  Nobilität  schlimmer  als  selbst 
C.  Flaminius  erscheinen  liefsen  **),  fanden  ihren  tragischen  Ab- 
schlufs  in  dem  alles  Frühere  überbietenden  Unglück  der  Nieder- 
lage bei  Cannae  538/216,  welche  der  ungestüme  Eifer  des  Te- 
rentius unzweifelhaft  verschuldet  hatte "). 

Nun  erst  war  das  Volk  gewitzigt  genug,  um  sich  für  die 
weitere  Dauer  des  Kriegs  vertrauensvoll  der  Leitung  der  Nobi- 
lität hinzugeben,  und  man  mufs  anerkennen,  dafs  die  tonange- 
benden Mitglieder  der  Nobilität  sich  dieses  Vertrauens  würdig 
erwiesen  und  die  ihnen  obliegende  fast  übermenschliche  Auf- 
gabe mit  bewundernswürdiger  Energie  und  Ausdauer  durch- 
führten i**).  Das  Haupt  der  Nobilität  war  entschieden  Q.  Fabius, 
der  sich  trotz  seiner  Beschränktheit  rücksichtlich  der  socialen 
Fragen  in  den  Zeiten  der  Noth,  als  jene  selbstverständlich  ver- 
lagt waren ,  zu  der  ganzen  GrOfse  des  römischen  Patriotismus 
erhob  •  i).  Er  hatte  schon  in  seiner  Dictatur  nicht  blofs  durch 
sein  Verhalten  gegenüber  dem  demagogischen  Plebiscitum  Me- 
tilium,  sondern  auch  gegenüber  einer  kleinlichen  Intrigue  des 
Senats  gezeigt,  wie  erhaben  er  da,  wo  es  das  Interesse  des  Staats 


t)  Liv.  22,  33.  2)  Liv.  22,  25.  3)  App.  Hann.  17.  Dio  C. 
fr.  57,  24 B.  Zon.  9,  1.  Flut.  Fab.  14.  4)  Liv.  22,  26.  Val.  Max.  l, 
1,  16.  5)  Liv.  22,  34 f.  6)  Liv.  22,  35.  7)  Liv.  22,  38.  8)  Liv. 
22,  39.  9)  Polyh.  3,  116.  App.  Hanri.  18-25.  10)  Polyb.  3, 
118.  6,  1.       11)  Liv.  27,  II.  30,  26. 
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aalt  über  niedrige  Anfeindungen  war,  mochten  sie  vom  Volke 
fdi  von  der  Nobilität  ausgehen.  Der  Senat  hatte  ihm  nämhch 
eine  für  den  Staat  unbedeutende  Summe  zum  Zwecke  der  Aus- 
wechselung^ der  Kriegsgefangenen  verweigert,  worauf  Fabius  sie 
Tus efgS  an  Hannibal  auszahlte!).  Jetzt  unmittelbar 

„ach  der  Schlacht  bei  Cannae,  war  er  es,  der  durch  seine  Muth 
einOöfsende  Energie  das  Volk  aus  der  Betäubung  aufrichtete  2). 
Unter  seinem  Einflüsse  beschränkte  der  Senat  die  Trauer  um  die 
vielen  Gefallenen  auf  dreifsig  Tage  3).  Auf  seinen  Rath  verwei- 
gerte  der  Senat  im  Interesse  der  Sicherstellung  der  Mannszucht 
für  die  Zukunft  die  Loskaufung  der  Kriegsgefangenen  4) ;   auf 
seinen  Rath  zog  er  es  vor,  nicht  allein  die  noch  nicht  militär- 
nflichtiee  Jugend  bei  der  Aushebung  heranzuziehen-),  sondern 
auch  8000  Sklaven,  die  man  ihren  Herren  abkaufte  6),  ja  sogar 
6000  Schuld-  und  Criminalgefangene '^)  zu  bewaffnen,     m- 
mentlich  aber  verdient  das  im  Interesse  der  Eintracht  zwischen 
Nobilität  und  Volk  von  Fabius  gegebene  Beispie    der  Selbst- 
Überwindung  hervorgehoben  zu  werden ,  mit  welcher  er,  he- 
gleitet  von  vielen  Senatoren ,  dem  unglückhchen  C.  1  erenlius 
Varro  bei  dessen  Rückkehr  nach  Rom  entgegenging,  um  ihm 
dafür  zu  danken,  dafs  er  am  Staate  nicht  verzweifelt  und  sich  160 
demselben  erhalten  habe «).   Die  hierdurch  herbeigeführte  Ver- 
söhnung der  Parteien  ist  es,  welche  Sallust  im  Sinne  hat,  wenn 
er  den  zweiten  punischen  Krieg  als  das  Ende  der  Zwietracht 
der  Stände  bezeichnet «).    Dafs  sie  von  Seiten  der  Nobilität  aut- 
richtig gemeint  war,  zeigt  schon  die  Thatsache,  dafs  dem  ie- 
rentius,  wenn  man  ihm  auch  schwerlich  die  Dictatur  angeboten 
hat  10),  doch  sein  Imperium  für  mehrere  Jahre  prorogirt  ^^\  er 
auch  später  alspmams  cum  impenoi^),  als  Gesandter  an  Pl»lipP 
vonMacedonieni^)  und  an  den  africanischen  König  Verminai*), 
endüch  auch  als  Coloniecommissär  i^)  verwendet  wurde. 

Ohne  Zweifel  ist  Q.  Fabius  auch  der  intellectuelle  Urheber 
oder  wenigstens  Beförderer  der  nächstfolgenden ,  die  Eintracht 


n  Liv  22,  23.  Plut.  Fab.  7.  Dio  C.  fr.  57,  16.  36B.  Val.  Max.  3, 
8  2  4  8  1.  2)  Liv.  22,  55.  Flut.  Fab.  17.  3)  Liv.  22,  56.  34,  b. 
Plut.  Fab.  18.  Val.  Max.*  1,  1,  15.  4)  Liv  22  59ff  34  3  Polyb. 
6,  58.  Plut.  Marc.  13.  5)  Liv.  27,  57  6)  Liy  22,  57.  59  App. 
Hann  27  7)  Liv.  23,  14.  Zon.  9,  2.  Gros.  4,  16.  8)  Plut.  Fab. 
18  Liv  22,  61.  25  6,'  9)  Sali.  bist.  1  9D  10)  Val.  Max  3  4, 
4.  4,  5,  2.  Frontin.l  strat.  4,  5,  6.  11)  Liv.  23,  25.  32.  24,  10.  11. 
44.  25,  3.  6.  12)  Liv.  27,  24.  35.  13)  Liv.  30,  26.  14)  Liv.  31, 
11.      15)  Liv.  31,  49. 
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der  Stände  befestigenden  Mafsregeln  gewesen,  die  von  noch 
tiefer  eingreifender  Wichtigkeit  waren,  als  jene  unmittelbar 
Dach  der  Niederlage  gethanen  Schritte. 

Dahin  gehört  zuerst  die  noch  in  demselben  Jahre  voll- 
zogene lectio  senatus.  Da  der  Senat  durch  den  Tod  vieler  seiner 
Mitglieder  in  den  mörderischen  Schlachten  so  sehr  zusammen- 
geschmolzen wari),  dafs  man  nicht  bis  zur  nächsten  Censur 
warten  konnte,  um  der  leitenden  Körperschaft  die  für  ihr  An- 
sehen erforderliche 2)  Frequenz  zurückzugeben,  so  erhielt  C. 
Terentius  Varro  den  Auftrag,  den  ältesten  gewesenen  Censor, 
M.  Fabius  Buteo ,  zum  dictator  senatus  legendi  causa  auf  sechs 
Monate  zu  ernennen  ^).     Freilich  war  dieses  Verfahren  in  for- 
meller Beziehung  bedenklich;  es  war  schon  ein  Dictator,  und 
zwar  rei  genmdae  causa,   ernannt,   und    die  Gleichzeitigkeit 
zweier  Dictatoren  widersprach  der  Verfassung  (I  754);   ferner 
161  war  Buteo  mit  der  verfassungswidrigen  Bedingung  bestellt  kei- 
nen Magister  equitum  zu  ernennen;  er  sollte  als  Dictator  eine 
Handlung  ausführen ,  die  verfassungsmäfsig  den  Censoren  zu- 
stand; er  sollte  als  einzelner  eine  Befugnifs  haben,  die  nach 
der  Verfassung  nur  collegial  geübt  werden  durfte;   er  sollte 
endlich  eine  censorische  Befugnifs  zum  zweiten  Male  üben,  was 
dem  Sinne  des  Gesetzes  von  489  265  (S.  122)  widersprach.   Je 
gröfsere  Bedenken  diese  Umstände  erregen  konnten ,  desto  er- 
sichtlicher ist  das  Bestreben  der  Nobilität,  um  jeden  Preis  auch 
bei  der  Lectio  senatus  sobald  als  möglich  ihre  versöhnliche  Ge- 
sinnung an  den  Tag  zu  legen.     M.  Fabius  Buteo  führte  die 
Lectio  senatus  in  einer  Weise  aus,  dafs  er  ohne  die  Nobilität 
durch  Uebergehen   (praeteritio)  einzelner  ihrer  Mitglieder  zu 
kränken,  doch  auch  dem  Volke  gerecht  wurde.   Er  nahm  näm- 
lich  nicht   blofs  sämndiche  gewesenen  plebejischen  Aedilen, 
sämmlliche  Tribunen  und  sämmtliche  Quaestoren,  sondern  auch 
eine  Anzahl  anderer  verdienter  Männer  aus  dem  Volke  auf. 
Unter  den  177  neu  ernannten  Senatoren  waren  im  Vergleich 
gegen  frühere  Aufstellungen  der  Senatorenliste  Viele,  die  nicht 
zur  Nobilität  gehörten*),  wenn  auch  die  meisten  von  ihnen  al- 
lerdings nicht  dem  geringen  Volke,  sondern  dem  Stande  der 
Höchstbegüterten,  dem  sogenannten  ordo  equester^),  angehört 
haben  werden. 

Unter  dem  versöhnlichen  Eindrucke  dieser  Lectio  senatus 


I)  Liv.  22,  49.        2)  Liv.  2,  1.         3)  Liv.  23,  22.   Plut.  Fab.  9. 
4)  Liv.  23,  23.        5)  Liv.  ep.  23. 
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scheint  das  plebiscitum  Atinium  (vgl.  §  1 1 1)  gegeben  worden  zu 
sein ,  durch  welches  angeblich  die  tribuni  plebis  zu  Senatoren 
geworden  sind  i).     Denn  diese  Bestimmung  läfst  sich ,  da  alle 
Magistrate  als  solche  während  ihrer  Amtszeit  nicht  Senatoren 
waren  (§  112),  kaum  anders  deuten,  als  dafs  durch  dieselbe  die 
Volkstribunen  und  wahrscheinlich  auch  die  plebejischen  Aedi- 
len 2)  rücksichtlich  des  Anspruchs  auf  Aufnahme  m  den  Senat 
den  curulischen  Magistralen  völlig  gleichgestellt  worden  sind. 
So  aufgefafst  ist  das  Plebiscitum  Atinium  einerseits  eine  Ergän- 
zung der  Lex  Ovinia  de  lectione  senatus  und  der  Schlufsstein  in 
den  Bemühungen  der  Nobilität    das  Volkstribunat  mit  ihren 
eigenen  Interessen  zu  verknüpfen  (I  850),  andererseits  eine  ge- 
rade damals  sehr  begreifliche  Reaction  gegenüber  dem  Gesetze 
der  Flaminischen  Zeit,  welches  das  Tribunal  und  die  plebejische 
Aedilität  von  der  Nobilität  zu  emancipiren  gesucht  halte  (S.  152). 
Das  Gesetz  kann  nicht  wohl  schon  vor  dem  zweiten  punischen 
Kriege  gegeben  worden  sein ,  da  es  zur  Zeil  der  Lectio  senatus 
des  M.  Fabius  Buteo  noch  nicht  galt  3).  Aber  dafs  es  nicht  etwa  162 
erst  624/130  oder  noch  später,  sondern  bald  nach  dieser  Lectio 
gegeben  worden  ist  (§  132,  2),  ist  schon  um  defswillen  wahr- 
scheinlich, weil  es  einen,  und  zwar  den  für  das  Volk  wichtig- 
sten Theil  desjenigen  gesetzlich  vorschrieb,  was  M.  Fabius  Buteo 
in  richtiger  Würdigung  der  Verhähnisse  aus  freien  Stücken  ge- 
than  halte.    Auf  jeden  Fall  mufs  es  vor  545/209  gegeben  wor- 
den sein ,  da  unter  den  von  den  Censoren  dieses  Jahrs  bei  der 
Lectio  senatus  üebergangenen  auch  L.  Caecilius Melellus  war*), 
der  von  den  früheren  Censoren  540/214  als  Quaeslor  zum  Aera- 
Her  gemacht  worden  war,  und  von  dessen  praeteritio  gar  nicht 
die  Rede  sein  könnte,  wenn  er  nicht,  nachdem  er  541/213  Tri- 
bunus  plebis  gewesen  war  5) ,  als  solcher  einen  Anspruch,  und 
zwar  einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  die  Aufnahme  in  den 

Senat  gehabt  hätte  6).  ....,, 

Sicher  gehört  in  das  Jahr  538/216  die  tnbunicische  lex 
Minucia  de  triumviris  mensariis  creandis  ') ,  welche  gleichfalls 
als  ein  Zeichen  des  Bestrebens  der  Nobilität ,  durch  aufrichtige 
Fürsorge  für  das  Wohl  des  Volkes  die  Versöhnung  zu  bewahr- 
heiten, wird  angesehen  werden  müssen.  Denn  wenn  auch  nur 
das  direct  bezeugt  ist,  dafs  die  Triumvirn  die  Geldgeschäfte  des 


1)  Gell.  14,  8.  2)  Vgl.  Liv.  45,  15.  3)  Liv.  23,  23;  vgl.  22, 
49.  4)  Uv.  27,  11.  5)  Liv.  24,  43.  6)  Vgl.  auch  Liv.  45,  15. 
7)  Uv.  23,  21. 
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Staats  besorgten»),  so  ist  es  bei  der  Geldnoth  der  Privaten, 
welcher  schon  die  Lex  Flaminia  minus  solvendi  abzuhelfen  ge- 
sucht halte,  und  welche  noch  anderweit  bezeugt  ist 2),  sowohl 
an  sich  als  auch  nach  früheren  Analogien  (S.  36.  69)  wahr- 
scheinlich, dafs  sie  auch  dazu  bestimmt  waren,  durch  geeignete 
Blafsregeln  den  zerrütteten  Credit  der  Privaten  3)  zu  unter- 
stützen (§  133,  4).  Nehmen  wir  an,  dafs  das  Gesetz  im  Sinne 
der  Lex  Flaminia  minus  solvendi  gleichsam  zur  Ausführung 
derselben  gegeben  wurde,  so  stimmt  damit  sehr  gut  auch  der 
Umstand,  dafs  in  die  Commission  Männer  von  populärer  Gesin- 
nung gewählt  wurden,  nämhch  L.  Aemilius  Papus,  der  College 
des  C.  Flaminius  in  der  Censur,  M.  Atilius  Flegulus  und  der 
Tribun  L.  Scribonius  Libo. 

Im  folgenden  Jahre  539/215,  als  Q.  Fabius  zum  dritten 
Maie  Consul  war,  bethätigte  die  Nobilitat  ihre  versöhnliche  Ge- 
sinnung gegen  das  Volk  dadurch,  dafs  sie  ein  mit  den  Tenden- 
zen der  Flaminischen  Partei   übereinstimmendes  Luxusgesetz 
entweder  veranlafste  oder  wenigstens  nicht  bekämpfte.   Die  tri- 
163  bunicische  lex Oppia  sumptmria  (^  132,8)  bestimmte  nämlich: 
m  q^m  mulier  plus  semunciam  anri  haberet  neu  vestmento  ver- 
molori  uteretur  neu  juncto  vehkulo  in  urbe  oppidove  aut  propius 
inde  mille  passus  nisi  sacrorum  publicorum  causa  veheretur  ^). 
Sie  war  als  ebenso  gegen  den  Luxus  der  Frauen ,  in  welchem 
sich  die  Scheidung  des  Volkes  in  Reiche  und  Arme  besonders 
sichtbar  zeigte,  gerichtet,  wie  die  von  Flaminius  veranlafste  Lex 
Metilia  fullonibus  dicta  gegen  den  der  Männer;  sie  beruhte  auf 
derselben  wohlmeinenden  Tendenz,  die  höheren  Stände  vor  der 
Versuchung  der  beiden  römischen  Nationalfehler,  der  luxuria 
und  avaritia,  zu  warnen,  wie  die  von  Flaminius  unterstützte 
Lex  Claudia.     Dafs  aber  die  Nobilität  sich  diesem  Gesetze  ge- 
genüber ganz  anders  verhielt,  wie  gegenüber  der  Lex  Claudia, 
folgt  daraus,  dafs  der  bessere  Theil  derselben  noch  zwanzig 
Jahre  später  der  Abschaffung  der  Lex  Oppia  entgegentrat.   Of- 
fenbar besafs  die  Nobilität  unter  der  dringenden  Mahnung  der 
fortdauernden  Gefahr  des  Vaterlandes  Einsicht  genug,  um  zu 
begreifen,  dafs  das  Interesse  des  Staats  gerade  von  den  Reichen 
besondere  Opfer  erheische,  und  dafs  sie  die  thatsächlich  bereits 
vorhandene  Scheidung  vom  Volke  so  wenig  als  möglich  dürfe 
hervortreten  lassen.     Aber  freilich  ist  es  darum  nicht  nöthig 

..    }l  H7\H2  ^^'  2^'  ^^-      2)  Liv.  22,  60.      3)  Liv.  27,  51.      4)  Liv. 
34,  Iff.  Val.  Max.  9,  1,  3.  Tac.  ann.  3,  33.  34.  Oros.  4,  20.   Zon.  9,  17. 
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anzunehmen,  dafs  das  Gesetz  von  allen  Mitgliedern  der  Nobilität 
streng  befolgt  worden  ist;  eine  Spur  des  Gegentheils  findet  sich 
vielmehr  in  einem  Senatusconsultum  von  544/210  i). 

Bei  dieser  Versöhnlichkeit  der  Gesinnung  der  Nobiliät  er- 
klärt sich  nun  auch  die  Bereitwilligkeit  des  Volkes  eine  Verfas- 
sungsänderung gutzuheifsen,  welche  bezeugtermafsen  von  U-  ^  a- 
bius  im  Vereine  mit  M.  Claudius  Marcellus  veranlafst  worden 
ist  und  welche  dazu  diente,  die  Macht  des  Senats  unzweifelhalt 
zu' erhöhen.     Da  nämlich  beide,  für  540/214  zu  Consuln  ge- 
wählt 2),  zur  Zeit  der  Antritts  des  Consulals  abwesend  von  Uom 
waren  und  nicht  füglich  wegen  der  Formalität  der  Erlheilung 
der  Lex  curiala  de  imperio  nach  Rom  zurückkehren  konnten 
(I  409 f.),  so  wurde  auf  ihren  Wunsch  festgesetzt,  da  s  die  In- 
haber des  Imperium  -  Q.  Fabius  besafs  es  bereits  als  Consul 
de<^  J.  539/215,  M.  Marcellus  als  Proconsul  —  nicht  nach  Korn 
zurückzukehren  brauchten,  um  sich  das  Imperium  für  ein  wei- 
teres Jahr  bewilligen  zu  lassen,  dafs  vielmehr  das  Imperium  auch 
ohne  Erneuerung  der  Lex  curiata  *)  fortdauere  3).  mstranslaio  164 
der  technische  Ausdruck  dafür  gewesen  sei**),  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, weil  die  im  Civilprocefs  vorkommende  translatio  ju- 
dicii  oder  litis  die  Uebertragung  eines  schwebenden  Processes 
von  der  ursprünglichen  Partei  auf  eine  andere  bedeutet  4),  wäh- 
rend bei  dem  Imperium  es  sich  um  die  Fortdauer  desselben  bei 
einem  und  demselben  Inhaber  handelt.  Für  jene  Festsetzung  war, 
wenn  sie  auch  nur  eine  Formalität  betraf,  ohne  Zweifel  die  Ein- 
willigung des  Concilium  plebis  (§  132,  1. 133,  6,a)  nöthig,  weil 
*iie  von  dem  verfassungsmäfsig  auch  noch  nach  der  Lex  Maenia 
erforderlichen  Verfahren  abwich  und  die  praktische  Consequenz 
einschlofs,  dafs  es  auch  für  die  Prorogatio  imperii  (S.  72)  einer 
erneuten  Rogation  der  Lex  curiala  de  imperio,  um  derentwillen 
die  Prorogatio  imperii  principiell  an  die  Genehmigung  der  Con- 
cilia  plebis  gebunden  war,  nicht  bedürfe.     Mit  Rücksicht  auf 
die  militärische  Zweckmäfsigkeit  der  Bestimmung  und  im  Ver- 
trauen auf  die  Würdigkeit  der  Nobilität  ertheilte  das  Volk  um 
so  eher  seine  Zustimmung ,  die  der  Sache  nach  einem  Verzicht 


*)   Mommsen,  die  lex  curiata  de  imperio,  im  Rhein.  Mus.  N.F.  Bd.  13. 

♦♦) Her gk,  Philologische  Thesen,  im  Rhein.  Mus.  N.F.  Bd.  19.  1864. 
S.  606. 

1)  Liv.  26,  36.       2)  Liv.  24,  9.       3)  Fest   p.  352        4)  Dig.  3, 
3,  17.  25.  27.  46.  4,  3,  7.  9,  4,  15.    20,  6,  1,  6.    38,  1,  29. 
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auf  die  Mitwirkuüg  bei  der  Prorogatio  imperii  gleichkam,  als  e» 
sein  Recht  in  dieser  Beziehung  auch  bisher  nicht  streng  gellend 
gemacht  hatte  (§  130).  Die  Macht  des  Senats  aber  war  durch 
dieses  Gesetz  insofern  erhöht,  als  der  Senat  bei  seinen  Be- 
schlüssen über  die  Vertheilung  der  Provinzen  und  die  Proro- 
gatio imperii  nicht  mehr  in  demselben  Mafse  wie  früher  von 
den  Formalitäten  der  Patrum  auctorilas  und  der  Curiatcomitien 
und  von  der  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  abhängig  war  i). 

Die  hergestellte  Eintracht  der  Nobilität  und  des  Volkes  be- 
Ihätigte  sich  iu  der  eigentlich  gefahrvollen  Zeit  des  Kriegs  von 
der  Niederlage  bei  Cannae  bis  zum  Siege  des  M.  Livius  und 
C.  Claudius  Nero  über  Hasdrubal  bei  Sena  Gallica  am  Metaurus 
547/207  sowohl  in  der  Opferfreudigkeit,  mit  der  alle  Stände  in 
der  Ertragung  der  Lasten  des  Kriegs  mit  einander  wetteiferten, 
als  auch  in  der  gegenseitigen  Achtung ,  welche  das  Volk  dem 
Senat,  wie  dieser  dem  Volke  erwies. 

Wenn  auch  manche  Einzelne  sich  der  Dienstpflicht  ent- 
zogen '^),  so  stellte  doch  das  Volk  die  junge  Mannschaft  für  den 
165  Krieg  trotz  der  unerhörten  Anforderungen  desselben  im  Ganzen 
genommen  bereitwillig  3)  und  bezahlte  ebenso  das  fast  uner- 
schwingliche Tributum  ^) ,  dem  damals  vielleicht  Alle ,  welche 
mehr  als  375  Asse  besafsen ,  unterworfen  wurden  (I  501 ;  vgl. 
0  83).  Die  begüterten  Herren  der  unter  der  Verheifsung  der 
Freiheit  vom  Staate  bewaffneten  Sklaven  (volones)  verzichteten 
auf  die  sofortige  Entrichtung  des  Kaufpreises  für  dieselben  5) ; 
ebenso  übernahmen  die  Publicanen  die  Lieferungen  für  das 
Heer  und  die  Ausführung  der  Bauten  zum  Theil  unter  Verzicht- 
leistung auf  haare  Bezahlung*^).  Die  Senatoren  gingen  dem 
ganzen  Volke  mit  löblichem  Eifer  bei  der  Ausrüstung  der  Flot- 
ten, deren  Kosten  man  durch  das  Tributum  nicht  decken  konnte, 
mit  beträchtlichen  Geldopfern  voran  ').  Der  Staat  verdiente  das 
Vertrauen,  das  sich  in  derUebergabe  der  Gelder  der  pupilli  und 
viduae  an  den  Staatsschatz  als  den  sichersten  Ort  ihrer  Anle- 
gung ausspricht »). 

Das  Volk  murrte  allerdings  gelegenthch  über  die  unerbitt- 
liche Härte  des  Senats  und  der  Censoren  gegen  die,  welche  sich 
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in  und  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  i),  sowie  bei  andern  Ge- 
legenheiten  2)  feig  und  ehrlos  benommen  hatten.     Es  wählte 
daher  den  L.  Caecilius  Metellus,  der  nach  der  Schlacht  bei  Can- 
nae unter  den  Reitern  den  Gedanken  angeregt  hatte  Itahen  zu 
verlassen  3),  in  einer  Art  von  Opposition  gegen  die  Nobilität 
540/214  zum  Quaestor  und,  trotzdem  dafs  er  von  den  Censoren 
M.  Atilius  Regulus  und  P.  Furius  Philus  540/214  zum  Aerarier 
degradirt  worden  war,  für  541/213  zum  Volkslribunen  4).    Als 
er  jedoch  als  solcher  die  Censoren  anklagte,  scheiterte  diese  das 
Palladium  der  Nobilität  gefährdende  Anklage  an  der  Intercession 
sämmtlicher  anderer  Tribunen  5).     Insbesondere  erregte  die 
Härte  des  Ihatkräftigen  M.  Claudius  MarceUus  gegenüber  den 
Soldaten  und  Bürgern  ß)  grofse  Mifsstimmung  im  Volke;  was 
von  seiner  Nachsicht  erzählt  wird  ^) ,  gebührt  ohne  Frage  mit 
gröfserem  Rechte  dem  weit  milderen  Q.  Fabius «).     Allein  als 
der  Tribun  C.  Publicius  Bibulus  545/209  glaubte  in  Benutzung 
jener  Mifsstimmung  dem  MarceUus,  der  auch  mnerhalb  der  No- 
bilität  Feinde  hattet),  im  Wege  der  Legislation  das  Imperium  166 
abrogiren  zu  können,  wurde  der  betreffende  Antrag  nicht  allem 
vom  Volke  verworfen,  sondern  MarceUus  sofort  zum  fünlten 

Male  zum  Consul  gewähU  ^%  ^  ^.  ^  ^  u* 

Der  Senat  hinwiederum  opferte  542/212  dem  gerechten 
ünwiUen  des  Volkes  den  Publicanen  M.  Postumius  Pyrgensis, 
welcher  den  UmsUnd ,  dafs  die  von  den  Publicanen  übernom- 
menen Lieferungen  auf  Gefahr  des  Staats  über  das  Meer  expe- 
dirt  wurden  11),  zu  grofsartigen  Unterschleifen  ausgebeutet  halte. 
Er  opferte  ihn,  obwohl  der  Stand  der  Publicanen  sich  seines 
Genossen  gegenüber  den  anklagenden  Tribunen  Sp.  und  L.  Car- 
vilius  aunahm,  und  obwohl  die  Nobihtät  im  Interesse  des  Staats 
Grund  hatte  diesen  einflufsreichen  Stand  nicht  zu  verletzen  12). 
Ebenso  opferte  die  Nobilität  543/211  den  als  Feldherr  unge- 
schickt und  feig  gewesenen  Cn.  Fulvius,  da  der  ihn  anklagende 
Tribun   C.  Sempronius   Blaesus   nicht  mit  Unrecht  geltend 
machte,  dafs  dieselbe  Strenge,  welche  gegen  die  armen  Soldaten 
angewendet  würde,  auch  gegenüber  dem  reichen  und  mitLhren- 


1)  Vgl.  Uv.  33,  25.       2)  Liv.  24,  18.  27,  11.  3)  Vgl.  Liv.  26, 

26.  27,  38.  46.         4)  Liv.  23,  31.  48.  26,  35;  vgl.  39,  7.         5)  Liv. 

24,  18.  34,  6.          6)  Liv.  23,  48f.  24,  18.  34,  6.  7)  Liv.  24,  11. 

26,  36.    34,  6.    31,  13;    vgl  App.  b.   c.  4,  33.  8)  Liv.   24,    18. 
34,  5.  6. 


1)  Liv.  22,  61.  23,  25.  31.  24,  18.   25,  7.  26,  1.  21.  27,  11.  29, 
24.   Val.  Max.  2,  7,  15.'         2)  Liv.  26,  1    27    7.  3)  Liv   22   53. 

4)  Liv.  24,  18.        5)  Liv.  24,  43.        6    Liv.  26    26.        7)  Bio  C   f r 
57,  32.  34B.         8)  Flut.   Fab.   20.  Val   Max.  7    3    7.  [Auf  •  Jic^ 
vir.  iU.  43.         9)  Liv.  26,  26.  29  fr  Plut   MarceU.  23       ^^^^^Y} 
20.  21.  Plut.  Mareen.  27.        11)  Liv.   23,  49.        12)  Liv.  25,  3.  4. 
Lange,  Rom.  Altenh.  IL  3.  Aufl.  1^ 
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stellen  bekleidet  geweseoea  Feldherrn  gerecht  sei  0-  in  dem- 
selben Jahre  überiiefs  die  Nobilität  in  wohlberechneter  Weise 
die  Bestellung  des  jugendlichen  P.  CorneHus  Scipio  zum  Pro- 
consui  in  Hispaoien  der  Wahl  des  Volkes  ^),  und  zwar  nicht  in 
Centuriatcomitien  (§  125)3),  sondern  in  einem  Concihum  plebis 
(§  133,  6)*),  während  sie  einen  andern,  schon  mit  dem  Impe- 
rium betraut  gewesenen ,  Feldherrn  ohne  das  Volk  zu  fragcL 
hätte  entsenden  können.  Als  es  sich  544/210  um  die  Ent- 
scheidung des  Schicksals  der  abtrünnigen  und  wieder  unter- 
worfenen Campaner  handelte,  bewies  die  Nobihtät  ihre  Achtung 
vor  den  Präcedenzföllen ,  auf  welche  sich  das  Recht  des  Volkes 
in  einer  solchen  Angelegenheit  mitzusprechen  stützte  (S.  7 1.74), 
durch  Einholung  einer  Vollmacht  für  den  Senat  durch  das  ple- 
hiscitum  Atilium  ^).  Noch  entschiedener  aber  waren  es  durch- 
aus freiwillige  Concessionen  an  die  Souveränität  des  Volkes, 
wenn  der  Senat  544/210  den  Tributcomilien ,  eventuell  dem 
Concilium  plebis,  die  Bezeichnung  der  Personen  überiiefs, 
welche  sie  zum  Dictator  und  Magister  equitum  für  die  Wahl- 
comitien  ernannt  zu  sehen  wünschten,  was  sogar  einen  ConÜict 
des  Senats  mit  dem  Consul  M.  Valerius  Laevinus  veranlalste  *») ; 
wenn  er  545/209  bei  der  Wahl  des  Curio  maximus,  also  eines 
167  specifisch  patricischen  Priesters  (1281),  trotz  der  Einsprache 
von  patricischer  Seite  gestattete ,  dafs  der  Plebejer  C.  Mamilius 
Atellus,  der  freilich  allein  als  Candidat  um  die  Stelle  sich  be- 
worben hatte,  gewählt  werden  dürfe ^);  wenn  er  in  demselben 
Jahre  die  Genehmigung  des  Volkes  zur  Verpachtung  der  Vecti- 
galia  des  Ager  Campanus  nachsuchen  ^)  und  wenn  er  546/208, 
wir  wissen  nicht  aus  welchem  speciellen  Grunde,  die  Genehmi- 
gung des  Volkes  zu  der  Prorogatio  imperii  ausnahmsweise  für 
einen  oder  zwei  gewesene  Praetoren  einholen  liefs^j.  Von 
nachhaltigerer  Bedeutung  für  die  Kräftigung  des  Bewufstseins 
der  Volkssouveränität  war  sodann  die  Ueberlassung  der  Wahl  der 
sämmthchen  vierundzwanzig  Tribuni  militum  der  vier  cousula- 
rischen  Legionen  an  die  Tributcomitien  547/2071"),  wobei 
wahrscheinlich  bestimmt  wurde ,  dafs  nur  vierzehn  aus  dem 
Stande  der  zum  Reiterdienst  verpflichteten ,  zehn  dagegen  aus 
dem  Stande  der  zu  Fufs  dienenden  Bürger  gewählt  werden  soll- 


1)  Liv.  26,  2—4.         2)  App.  Iber.   18.  Zon.  9,  7.  3)  Liv.  26, 

18.  41.       4)  Liv.  26,  2.       5)  Liv.  26,  33.  34.        6)  Liv.  27,  5.  Plut. 
Marceil.  25.  7)  Liv.  27,  8.  41,  21.         8)  Uv.  27,  11;  vgl  27,  3. 

9)  Liv.  27,  22.        10)  Liv.  27,  36. 
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ten  1)  Es  war  diefs,  da  fünf-  und  beziehungsweise  zehnjähriger 
kTie  ;«  für  das  Militärtribunat  -d  da  die  Bekleidung  dieses 
Amtes  für  die  höhere  Laufbahn  als  Vorbedingung  galt,  eine 
KSebung  von  Seiten  der  Nobilität,  dafs  sie  dem  wahren  Ver- 
diene auch  wenn  es  aus  niedrigem  Stande  hervorginge,  keines- 

^  Aber  freilich  war  trotz  der  Eintracht  der  Stände  oder  ge- 
rade durch  dieselbe  die  Bekleidung  der  höheren  Aemter  mehr 
aLie  vorher  ^u  einem  Privilegium  der  Nobilität  geworden     In 
Fo£  2  Hingebung  des  Volkes  gewöhnte  sich  die  durch  die 
Su  Pension  des  Plebiscits  von  412/342  von  emer  Wahlbeschrän- 
kung  befreite  Nobilität  daran ,  die  Wahlen  der  Consuln  ganz 
nach  ihrer  Bestimmung  ausfallen  zu  sehen,  was  sich  bei  der 
Sung  des  Wahlpräsidenten  (I  582.  702)  zu  den  Comit^n 
be  dem'  Einflüsse  der  höheren  Stände  auf  die  VolksmeinungJ 
bei  dem  in  der  Regel  spärlichen  Besuche  der  Comitien  von 
Se  tenlr  stimmberechtigten  Bürgerschaft^)  leicht  begreift.  So 
ward  539/215,  als  der  damals  populäre  M.  Claudius  Marcellus, 
welcher  an  die  Stelle  des  in  Gallien  gefallenen  designirten  pa- 
rrfSeo  Consuls  L.  Postumius  Albinus  5)  fs  Plebejer  neben 
einem  plebejischen  CoUegen  gewählt  worden  war,  auf  den 
Wunsch  der  Nobilität  als  vüio  creatus  abdanken  mufste    ohne 
Widerstand  Q.  Fabius  Maximus  an  seine  Slf  e  gewählt  ^J,  ob- 
wohl  das  jenem  Wunsche  zu  Grunde  liegende  Motiv  der  Nobili- 168 
tat  die  der  Observanz  widersprechende  Bekleidung  des  Consu- 
lal;  durch  zwei  Plebejer  (S.43)  zu  beseitigen,  in  volksfeindliche 
Sinne  leicht  hätte  gemifsdeutet  werden  können.     So  bewirkte 
0  Fabius  als  Wahlpräsident  bei  den  Wahlen  für  das  J.o40/214, 
dafs  die  centuria  praerogotiva  ihre  Abstimmung  zurücknahm 
und  nach  dem  allerdings   vom  Interesse  des  Staats  dictirten 
Wunsche  des  Fabius  diesen  selbst  und  Marcellus  wählte  ^).    feo 
bewirkte  T.  Manlius  Torquatus  durch  eine  Rede,  die  er  zur  Mo- 
tivirung  der  Ablehnung  der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  hielt,  dals 
auch  bei  den  Wahlen  für  544/210  die  cmturia  praerogativa  ihre 
Abstimmung  dem  Sinne  der  Nobilität  entsprechend  änderte  und 
den  M.  Claudius  Marcellus  und  M.  Valerius  Laevinus  erwählte  »> 
So  war  der  wahlleitende  Dictaior  Q.  Fulvius  Flaccus  bei  den 
Comitien  für  545^209  mächtig  genug,  um  trotz  der  Einspracne 

n  Polvb  6  19.  2)  Vgl.  Cic.  Cluent.  40,  111.  3)  Liv.  28,  9. 
.4)  LiV  28,  38.  5)  Liv.  -23' 24.  6)  Liv.  23,  31.  Flut.  MarceU.  12. 
7)  Liv.  24,  7.  9.         8)  Liv.  26,  22.  ^^^ 
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zweier  Tribuoen,  unterstülzt  von  einem  Seuatusconsuitum,  die 
im  Sinne  der  Nobilität  erfolgte  Abstimmung  der  centuria  prae- 
rogativa,  die  auf  ilin  selbst  und  Q.  Fabius  gefallen  war,  zur  An- 
erkennung zu  bringen  i).  So  war  auch  bei  der  Wahl  des  un- 
populären M.  Livius  neben  C.  Claudius  Nero  für  547/207  der 
Senat,  welcher  die  nicht  blofs  der  Observanz,  sondern  auch  der 
Lex  Licinia  widersprechende  Wahl  zweier  Patricier,  zu  der  das 
Volk  sonst  sehr  leicht  hätte  bewogen  werden  können,  aus  Rück- 
sicht auf  die  Eintracht  innerhalb  der  Nobililät  nicht  wünschte, 
der  intellectuelle  Urheber  *^).  Man  sieht,  dafs  die  Zustände,  ge- 
gen welche  sich  das  Volk  durch  die  Wahl  des  C.  Terentius  Varro 
früher  aufgelehnt  hatte-*),  dieselben  geblieben  oder  vielmehr  in 
?erstärktem  Mafse  wiedergekehrt  waren.  Nach  der  Schlacht  bei 
Cannae  beginnt  die  Zeil,  von  der  Sallust^)  sagt:  nobilüas  con- 
mlatum  inter  se  per  manns  tradebat  (I  710);  homines  novi  sind 
fortan  bis  auf  die  Zeiten  der  Revolution  nicht  mehr  durch  Op- 
posilionswahlen  zum  Consulat  gelangt  i.  Uücksichtlich  der 
andern  Aemter  machte  die  Nobilität  zwar  nicht  in  dem  gleichen 
Mafse  wie  bei  dem  Consulat  ihren  Einflufs  geltend;  aber  durch 
die  Praxis  selbst,  welche  die  jüngeren  Nobiles  in  ihrem  eigenen 
Interesse  bei  der  Amtsbewerbung  einschlugen,  bildete  sich 
eine  nur  selten  verletzte  *»)  Regel  in  der  Reihenfolge  der  Beklei- 
dung der  Aemter  (I  706),  welche  eben  durch  ihre  an  sich  nicht 
169  tadelnswerlhe  Beständigkeit  (certus  ordo),  verbunden  mit 
dem  nur  den  Reichen  möglichen  Aufwände  bei  der  Aedililät "), 
Männern  aus  dem  Volke  die  staatsmännische  Laufbahn  bedeu- 
tend erschwerte  und  auch  fernerhin  trotz  der  üeberlassung  der 
Wahl  der  Legionstribunen  an  das  Volk  erschweren  mufste. 
Kurz  der  Kreis  der  zur  Regierung  berufenen  Familien  erweiterte 
sich  nicht  allein  nicht  hinlänglich ,  sondern  es  bereitete  sich 
durch  die  fast  ausschliefsliche  Bekleidung  des  Consulats  von 
Seiten  der  Mitglieder  der  angesehensten  Familien  der  Nobilität 
die  Oligarchie  auf  unzweideutige  Weise  vor. 

Dieser  Entwickelung  kam  es  zu  statten ,  dafs  unter  der 
Macht  der  Verhältnisse  und  unter  der  Einwirkung  der  von  Fa- 
bius und  Marcellus  veranlafsten  Aenderung  in  Betreff  der  Pro- 
rogatio imperii  das  Ansehen  des  Senats  sich  auf  die  äufserste 
Höhe  hob,  die  es  überhaupt  erreicht  hat »).  Nicht  die  jeweiligen 

1)  Liv.  27,  6.         2)  Liv.  27,  34.         3)  Liv.  22,  34  f.  4)  Sali. 

Jög.  63.        5)  Sali  Jug.  73.    Cic.  leg.  agr.  2,  2,  3.        6)  Liv.  25,  2. 

41.  27,  6.  32,  7.   Flut.  Flam.  2.         7)  Vgl.  Liv.  25,  2.  8)  Polyb. 
6,  15.  51. 
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Consuln,  sondern  der  von  den  einflufsreichsten  Männern  der 
Nobilität  geleitete  Senat  war  es,  der  den  Rriegsplan  feststellte 
und  die  Ausführung  desselben  überwachte.    Er  schaltete  rück- 
sichüich  der  Vertheiluug  der  Kriegsschauplätze  schon  vor  dem 
Jahre  540/2141).  aber  mehr  noch  nachher  2)  trotz  emzelner 
Recurse  an  das  souveräne  Volk  (§  133,  6)  in  völlig  souveräner 
Weise.     Zwar  verdiente  der  Senat  diese  Ihatsächliche  Souverä- 
nität durch  die  besonnene  Energie ,  die  er  fast  durchgehends 
während  der  Gefahr  an  den  Tag  legte.     Wenn  auch  einzelne 
verfehlte  Mafsregeln  nicht  abzuleugnen  sind ,  wie  die  Entsen- 
dung des  Centurio  M.  Centenius  Paenula  mit  einem  Commando 
von  8000  Mann ,  die  wie  vorauszusehen  ein  klägliches  Ende 
nahm  3):  so  ist  doch  im  Ganzen  nicht  minder  die  Einsicht  zu 
bewundern ,  mit  welcher  ein  so  vielköpöges  Organ  das  Noth- 
wendige  erkannte,  als  die  Consequenz,  mit  der  es  dasselbe  aus- 
führte?   Eine  Regierung,  die,  als  Hannibal  543/211  vor  Rom 
stand,  eine  so  siegesbewufste  Energie  entfaltete  *),  dafs  der 
Acker,  auf  welchem  Hannibals  Lager  stand,  eben  so  theuer  wie 
in  Friedenszeiten  verkauft,  und  die  für  Hispanien  ausgehobene 
Ergänzungsmannschaft  ohne  Verzug  an  den  Ort  ihrer  Bestim- 
mung abgesendet  werden  konnte  &),  war  in  der  That  würdig  zu 
ret'ieren.    Kurz  der  Senat  war  des  Vertrauens  des  Volkes  wür- 
dig, welches  besonders  auch  darin  sich  offenbarte,  dafs,  während 
sonst  bei  Competenzconflicten  zwischen  Magistralen  und  Senat  170 
an  das  Volk  recurrirl  wurde,  jetzt  mitunter  umgekehrt  bei  Con- 
flicten  zwischen  den  Magistraten  und  dem  Volke  die  Entschei- 
dung in  die  Hand  des  Senats  gelegt  ward  6).    Allein  es  lag  in 
dieser  thatsächlichen  Souveränität  des  Senats  insofern  eine 
grofse  Gefahr ,  als  der  doch  nur  von  wenigen  Koryphäen  gelei- 
tete Senat  aus  dem  Organe  der  Aristokratie  allmählich  zu  dem 
Organe  einer  Oligarchie  wurde.   Je  höher  nämlich  das  Ansehen 
des  Senats  stieg,  und  je  mehr  das  Consulat,  das  nur  äufserst 
selten  und  dann  erfolglos  gegen  den  Senat  sich  auflehnte  7)  oder 
nach  Gutdünken  die  Weisungen  des  Senats  interpretirte  s) ,  zu 
einem  Werkzeuge  des  Senats  wurde,  desto  bedeutender  mufste 
die  Stellung  derjenigen  Familien  werden ,  deren  Mitglieder  im 
Senate  dominirten. 
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1)  Liv.  21,  17.  22,  22.  34.  23,  25.  2)  Liv.  24,  10.  44.  25    3. 
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Eine  Folge  der  verstärkten  Hinneigung  zur  Oligarchie 
zeigte  sich  sofort.  Da  man  mit  zwei  Consuln ,  zwei  oder  drei 
Praetoren  und  den  ohne  Schwierigkeit  bestellten  Proconsuln 
und  Propraetoren  aus  dem  oder  aus  den  lelztverflossenen 
Jahren  für  den  Krieg  trotzdem ,  dafs  nie  zuvor  auf  so  vielen 
und  entlegenen  Kriegsschauplätzen  gleichzeitig  gekämpft  war, 
völlig  ausreichte:  so  liefs  man  die  Dictatur,  deren  man  weder 
gegen  die  Widerspänstigkeit  der  Consuln  noch  gegen  die 
ünwillfährigkeil  der  Plebs  mehr  bedurfte,  die  aber  durch  die 
Concentration  des  Imperium  der  oligarchischen  Senatsregierung 
hätte  gefährlich  werden  können  i).  eingehen  ohne  sie  gesetz- 
lich abzuschaffen.  Seit  A.  Atilius  Calatinus  505/249  (S.  136f.) 
sind  nur  noch  Q.  Fabius  Maximus  537/217  nach  der  Schlacht 
am  trasimenischen  See*^)  und  M.JuniusPera  538/216  nach  der 
Schlacht  bei  Cannae  Dictatoren  rei  gerundae  causa  gewesen.  Es 
ist  möglich,  dafs  die  oben  (S.  169)  erwähnte  demagogische  Lex 
Metilia  de  aequando  jure  magistri  equitum  et  dictatoris  mitge- 
wirkt hat  zu  der  Abneigung  der  Nobilität  gegen  die  Dictatur. 
Aber  man  kann  nicht  sagen ,  dafs  die  Volkspartei  der  Nobilität 
die  Dictatur  wider  deren  Willen  verleidet  habe.  Zwar  machte 
man,  um  die  Consuln  auf  den  ihnen  angewiesenen  Kriegsschau- 
plätzen ununterbrochen  wirken  lassen  zu  können ,  noch  mehr- 
fach Gebrauch  von  der  Dictatur  comitiorum  habendorum  causa 
(1  760)^^).  Da  aber  auch  diese  gelegentlich  zu  Streitigkeiten 
des  Senats  mit  dem  Consul ,  des  Dictators  mit  den  Tribunen 
171  führte,  welche  dem  Ansehen  der  Regierung  schadeten  4),  so 
blieb  der  552/202  ernannte  C.  Servilius  Geminus  ^)  der  letzte 
Dictator  bis  auf  Sulla  •»).  Indem  freilich  die  Nobilität  die  Dicta- 
tur eingehen  liefs,  ahnte  sie  wohl  kaum,  dafs  sie  in  dem  über 
mehrere  Jahre  ausgedehnten  Proconsulate,  das  fern  von  Rom 
innerhalb  der  Provinz  mit  unbeschränkter  so  gut  wie  dictatori- 
schcr  Machtfülle  verwaltet  wurde,  sich  die  Macht  erzog,  an  wel- 
cher die  damals  noch  werdende  Oligarchie  dermaleinst  zu 
Grunde  gehen  soUte  (l  693.  II  72).  Ein  mahnendes  Anzeichen 
der  Gefahren,  welche  überhaupt  aus  der  Behauptung  entlegener 
Provinzen  durch  proconsularische  Heere  dem  Staate  drohten, 
war  die  durch  die  Umstände  bei  dem  Tode  der  beiden  Scipionen 
542/212  geboten  gewesene  Wahl  des  übrigens  verdienten  und 
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loyalen  Ritters  L.  Marcius  durch  militärische  Comitien  zum  Pro- 
praetor  0 ,  ein  Verfahren ,  das  der  Senat  natürlich  nicht  aner- 

^'''^Bei  dieser  Befestigung  der  Herrschaft  der  Nobilität  in  den 
Zeiten  der  Gefahr  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  die  Kluft, 
welche  Nobilität  und  Volk  schon  vor  dem  Kriege  trennte,  nicht 
allein  nicht  ausgefüllt,  sondern  vielmehr  erweitert  wurde.  Dais 
manche  der  noch  aus  der  Flaminischen  Zeit  stammenden  Nobiles 
im  Gegensatz  zu  Q.  Fabius  und  auch  gegen  M.  Claudius  Mar- 
cellu«^  —welcher  letztere,  streng  in  Betreff  der  Mannszucht,  sich 
begnü'^te  ein  tapferer  Feldherr  zu  sein  ohne  sich  in  die  inneren 
Fragen  einzumischen  -,  Nichts  gelernt  und  Nichts  vergessen 
hatten,  kann  man  aus  dem  Benehmen  des  T.  Manlius  Torquatus, 
der  519/235  und  530/224  Consul  gewesen  war,  sowie  aus  dem 
des  M.  Livius,  der  wegen  seines  Consulats  535/219  im  ersten 
Jahre  des  Kriegs  verurtheilt  worden  war  (S.  166),  schliefsen. 
Jener,  der  als  ein  besonders  schroffer  Vertreter  der  traditionel- 
len Politik  der  Nobilitüt  sowohl  in  seinem  Votum  über  die 
Kriegsgefangenen  '^),  als  auch  in  dem  über  das  Verhältnifs  der 
Latiner  zu  Rom  *)  erscheint,  über  die  Syracusaner  aber  nur  aus 
persönlicher  Mifsgunst  gegen  Marcellus  auffallend  milde  ur- 
theilte  5),  lehnte  543/211  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  der  centu- 
ria  praerogativa  mit  der  Bemerkung  ab :  neque  ego  vestros  mores 
consul  ferre  potero  neque  vos  Imperium  meum  %     Mit  völligem  172 
Rechte  wurde  er  also  bei  der  Ernennung  des  Princeps  senatus 
Seitens  der  Censoren  545/209  dem  Q.  Fabius  nachgestellt,  wel- 
cher der  Sache  nach  schon  längst  Princeps  senatus  war  und  es 
auch  der  Form  nach  zu  sein  sowohl  durch  sein  Verhalten  zum 
Volke  als  auch  durch  seine  Bereitwilligkeit  dem  Staate  zu  dienen 
verdiente  ').  M.  Livius  aber  halte  sich  seit  seiner  Verurtheilung 
dem  Volke  grollend  ganz  vom  öffentlichen  Leben  zurückgezo- 
gen; er  war  erst  544/210  von  den  Consuln  Marcellus  und  Lae- 
vinus  zur  Rückkehr  nach  Rom  und  dann  von  den  Censoren  zur 
Theilnahme  an  den  Senatsverhandlungen  veranlafst  worden  «). 
Als  er  547/207,  durch  den  Einflufs  der  Nobilität  zum  Consul 
gewählt ,  von  Q.  Fabius  ermahnt  wurde  in  der  Kriegführung 
möglichst  vorsichtig  zu  sein,  erklärte  er,  er  werde  sobald  als 
möglich  eine  Schlacht  liefern,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 

1)  Liv.  25,  37-39.        2)  Liv.  26   2    28,  42   Val.  Max   2    7,  15. 

3)  Liv   22,  60.         4)  Liv.  23,  22.  Val    Max   6,  4    1  5)  Li^    26, 

32         6)  Liv.  26,  22.    Val.  Max.   6,  4,  l.    Zon.  9,  6.  0   Liv.  27, 
11.  l  L.  A.  S.  288.        8)  Liv.  27,  34. 
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er  im  Falle  des  Siegs  einen  ausgezeichneten  Ruhm ,  im  gegen- 
Iheiligen  Falle  eine  wenn  auch  unedle  so  doch  gerechte  Scha- 
denfreude über  die  Niederlage  der  Bürger  hahen  werde  ^).  Die- 
selbe hochmüthig  erbitterte  Stimmung,  die  dem  Volke,  wie  sich 
bei  seinem  Triumphe  zeigte '-) ,  wohl  bekannt  war ,  bewährte 
Livius  in  seiner  Censur  550/204  dadurch ,  dafs  er  alle  Bürger 
mit  Ausnahme  der  Tribulen  der  Tribus  Maecia,  die  ihn  535/219 
nicht  verurtheilt  hatte,  für  würdig  erklärte  zu  Aerariern  degra- 
dirt  zu  werden  ,  weil  sie  ihn  erst  wegen  seines  Consulats  verur- 
theilt und  dann  doch  wieder  gewählt  hätten ;  ferner  dadurch, 
dafs  er  bei  der  Auflage  der  Salzsteuer,  welcher  er  seinen  Bei- 
namen Salinator  verdankt,  diejenigen  Tribus,  die  er  am  meisten 
hafste,  besonders  ungünstig  stellte*^). 

Die  jüngeren  während  des  Kriegs  zu  Männern  gereiften 
Nobiles  waren  zwar  rücksichtsvoller  und  leutseliger  gegen  das 
Volk,  aber  es  trägt  diese  Leutseligkeit  gar  sehr  den  Stempel  der 
Herablassung  grofser  Herren;  sie  ging  hervor  lediglich  aus 
dem  ins  Krankhafte  sich  steigernden  Ehrgeize,  mit  dem  jene 
sich  aller  Mittel  bemächtigten,  um  die  Volksgunst  zu  erringen 
und  von  ihr  getragen  eine  Rolle  zu  spielen.  Tadeln  kann  man 
es  freiUch  nicht,  dafs  P.  Cornelius  Scipio*),  der  hervorragendste 
Repräsentant  der  jungen  Generation  der  Nobilität  ^),  der  in  der 
173  Schlacht  am  Ticinus  seinem  verwundeten  Vater  das  Leben  ge- 
rettet ^)  und  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  alsTribunus  militum 
dem  Staate  sehr  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte  ^'),  den  Ehr- 
geiz besafs  durch  seine  Thaten  die  des  Q.  Fabius  und  M.  Clau- 
dius Marcellus  zu  überbieten  '^) ;  um  so  weniger  als  diese  selbst 
nicht  ganz  frei  von  dem  Vorwurfe  des  Ehrgeizes  sind  ^).  Aber 
die  Mittel,  welche  er  anwendete,  um  zum  Ziele  zu  gelangen, 
waren  von  denen  der  älteren  Generation  doch  verschieden.  Eine 
vielleicht  nicht  unwahre,  aber  schwärmerische  und  jedenfalls 


*)  G  er  lach,  P.  Cornelius  Scipio  und  M.  Porcius  Cato,  in  den  Histo- 
rischen Studien.  Hamb.  u.  (ioth.  1841.  S.  171  ff.  De  vita  P.  Cor- 
nelii  Scipionis  Africani  superioris.  Basel  1865.  P.  Cornelius  Scipio 
Africanus  der  Aeliere  und  seine  Zeit.  Anhang:  Rom  und  Capua, 
historische  Parallele.  Basel  1868. 
Capellmanni  de  Scipionibus  commen talionis  particula.  Düssel- 
dorf 1841. 

t)  Liv.  27,  40.  Val.  Max.  9,  3,  1.  2)  Liv.  28,  9.  3)  Liv.  29, 
37.  Val.  Max.  2,  9,  6.  4)  Polyb.  10,  2.  Dio  C.  fr.  57,  39 B.  5)  Liv. 
21,  46.  6)  Liv.  22,  53.  Dio  C.  fr.  57,  29 B.  7)  Liv.  28,  43.  8)  Plut. 
Fab.  22.    Mareen.  22.  Liv.  26,  21.   Val.  Max.  2,  8,  5. 
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auch  für  den  Effect  benutzte  Religiosität  i),  verbunden  rmt  einer 
bei  den  Römern  damaliger  Zeit  ungewöhnlichen  Freigebigkeit  2) 
und  mit  einer  persönlichen  Liebenswürdigkeit,  die  ihn  auch 
zum  Günstling  der  Frauen  machte  3),  verschafften  ihm  so  früh 
die  auszeichnende  Gunst  des  Volkes,  dafs  er  schon  541/21^, 
erst  vierundzwanzig  Jahr  alt,  als  er  sich  in  einer  gleichfalls  vom 
Gewöhnlichen  abweichenden  Weise  darum  bewarb,  die  curu- 
lische  Aedilität  erhielt  4).    In  dieser  befestigte  er  seine  Volks- 
kunst durch  eine  für  jene  Zeiten  ungewöhnliche  Prachtentfal- 
tung bei  den  Spielen  dergestalt,  dafs  er  der  einzige  war  für  den 
die  Nobilität  die  Zustimmung  des  Volkes  zu  der  Verleihung  des 
durch  den  Tod  der  beiden  älteren  Scipionen  so  gut  wie  verlor- 
nen Kriegsschauplatzes  in   Hispanien  543/211  gewinnen  zu 
können  glaubte 5).     Als  Proconsul  erzielte  er,  begünstigt  von 
einem  Glücke,  das  ihn  der  Menge  als  den  erkornen  Liebling  der 
Götter  erscheinen  liefs  ^>) ,  und  worauf  er  mit  der  ganzen  Kraft 
schwärmerischer  Naturen  vertraute,  so  aufserordentliche  Erfolge, 
dafs  ihn  die  hispanischen  Völkerschaften  als  König  (rex)  begrüfs- 
ten ').     War  er  auch  republicanisch  genug  gesinnt,  um  diese 
Anrede  zurückzuweisen ,  wie  er  auch  später  der  Versuchung 
einer  fast  königlichen  Stellung  ausgesetzt  wohl  Verdacht,  aber 
keine  erwiesene  Schuld  auf  sich  lud,  so  war  er  sich  doch  seines 
königlichen  Werthes  und  Ansehens  auch  dem  römischen  Volke 
cegentiber  bewufst«).     Als  er,  aus  Hispanien  zurückgekehrt, 
sich  um  das  Consulat  für  549/205  bewarb ,  strömte  das  \  olk 
nach  Rom  zusammen,  nicht  etwa  um  die  ohnehin  sichere  Wahl 
durchzusetzen,  sondern  um  den  königlichen  Helden  von  Ange- 174 
sieht  zu  Angesicht  zu  schauen  ö).  Nicht  ohne  Grund  war  es,  dafs 
Q  Fabius,  der  an  der  Spitze  der  Opposition  stand,  welche  in- 
nerhalb der  Nobilität  gegen  Scipio  sich  erhob  lO),  ihn  daran  er- 
innerte, wie  der  Consul  für  den  Staat  und  nicht  für  sich  selbst 
gewählt  werde ;  dafs  er  Verwahrung  einlegte  gegen  den  regius 
mos,  mit  welchem  Scipio  nach  seinem  Ermessen  das  Heer  nach 
Africa  hinüberführen  wollte  ii).    Nichts  desto  weniger  ward 
Scipio  von  seinem  Consulate  an  die  Seele  der  Kriegführung 
gegen  Hannibal ,  und  die  Opposition  gegen  ihn  konnte  Nichts 

1)  Liv.  26,  19.  Val.  Max.  1,  2,  2.  App  »her.  23  26  2)  Polyb. 
10,  5.  3)  Polyb.  10,  19.  Liv.  30,  14.  4)  Polyb.  10  4f.  Liv  25,  2. 
5)  Liv.  26  2.  18.  Val.  Max.  3,  7,  1.  ApP.  Iber  18  Zon.  9,  7. 
6    Liv.  29   26.  30,  30.  7)  Polyb.  10,  38.  Liv.  27,  19.  Dio  C.  fr. 

57,  48B.   Zon.  9,  8.      8)  Polyb.  10,  40       9)  ^iv.  28    38       10)  Liv. 
28   40.  42.  29,  16.  19.       11)  Liv.  28,  42.  Plut.  Fab.  25.  26. 
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ausrichten,  selbst  als  er  ihr  durch  Gründung  einer  Art  Leib- 
wache von  dreihundert  auserlesenen  Reitern  in  Sicilien  *),  durch 
die  Nachsicht  gegen  die  Frevel  des  Q.  Pleminius  in  Locri2), 
durch  die  zur  Schau  getragene  Vorliebe  für  griechisches  Wesen  3) 
und  namentlich  durch  die  ihm  von  Q.  Fabius  nicht  mit  Unrecht 
vorgeworfene^)  geniale  Art  seiner  Behandlung  der  Soldaten, 
—  welche  schon  in  Hispanien  zu  bedenklichen  Störungen  der 
Disciplin^)  und  während  einer  Krankheit  Scipios  zu  der  höchst 
gefährlichen  Meuterei  von  Sucro  geführt  hatte»^),  —  so  viel  Stoff 
zu  Anklagen  gab,  dafs  eine  Untersuchungscommission  an  Ort 
und  Stelle  geschickt  wurde  '^). 

Dafs  ein  so  glänzendes  von  Erfolg  gekröntes  Beispiel  an- 
steckend auf  die  jüngeren  Kreise  der  Nobilität  wirkte,  ist  be- 
greiflich. Schon  die  allgemeinere  Verbreitung  hellenischer 
Bildung,  die  an  den  Kunstschätzen  Nahrung  fand,  welche  Mar- 
cellus*)  542/212  aus  der  Plünderung  von  Syracus*^),  deren 
Nothwendigkeit  dem  zwar  strengen  aber  keineswegs  rohen  Feld- 
herrn Thränen  erprefste-M,  mit  nach  Rom  führte^ö),  mufste,  so 
wichtig  sie  in  culturhistorischer  Beziehung  ist,  den  Vertretern 
der  alten  nationalrömischen  Tradition,  wie  dem  Q.  Fabius,  der 
bei  der  Eroberung  Tarents  anders  als  Marcellus  zu  Werke 
ging  11),  gefährlich  erscheinen;  sie  war  es  in  der  That,  insofern 
175 auch  sie  die  Kluft  zwischen  der  hellenisch  gebildeten  Nobilität  i2) 
und  dem  ungebildeten  Volke  erweiterte.  Damit  hing  zusammen 
die  Abnahme  der  Religiosität,  die  sich  sowohl  in  der  nach  und 
nach  herrschend  werdenden  Beurtheilung  der  Religion  vom 
Standpuncte  der  politischen  Zweckmäfsigkeit^ 3),  als  auch  darin 
ausspricht,  dafs  die  Priesterstellen  immer  mehr  ganz  jungen 
Männern  anvertraut**),  ja  sogar  als  Besserungsanstalt  für  Leicht- 
sinnige benutzt  wurden  ^^),   Es  ist  aber  natürlich,  dafs  das  Ab- 


*)  Ger  lach,  der  König  Hieron  und  Marcus  Claudius  Marcellus  oder 
die  Eroberung  von  Syrakus,  Basel  1861.  (Wdh.  in  den  Histori- 
schen Studien.  Bd.  3.   Basel  1863.    S.  310.) 

l)  Liv.  29,  l.  Plut.  Fab.  26.  App.  Lib.  8.  Val.  Max.  7,  3,  3. 
2)  Liv.  29,  8.  9.  16—22.  38,  51.  Diod.  27,  5.  App.  Kann.  55.  Dio  C. 
fr.  57,  62  B.  3)  Vgl.  Dio  C.  fr.  57,  62 B.  Val.  Max.  3,  6,  1.  4)  Liv. 
29,  19.  5)  Liv.  26,  48.  Zon.  9,  8.  6)  Liv.  28,  24 ff.  29.  Polyb. 
11,  25.    App.   Iber.  34  ff.    Zon.  9,  10.  7)  Liv.    29,   20.    Plut.  Cat. 

may.  3.  8)  Liv.  25,  31.  App.  Sic.  4.  9)  Plut.  Marceü.  19.  Val. 
Mai.  5,  1,  4.  8,  7,  7.  10)  Liv.  25,  40.  Polyb.  9,  10.  Plut.  Marcell. 
21.  Cic.  in  Verr.  accus.  4,  54,  120.  L  L.  A.  S.  145.  11)  Plut. 
Fab.  22.  12)  Liv.  34,  4.  13)  Polyb.  6,  56.  14)  Liv.  25,  5.  29, 
28.  33,  42.       15)  Liv.  27,  8.   Val.  Max.  6,  9,  3. 
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norme,  welches  mit  der  Gröfse  Scipios  verbunden  war,  da ,  wo 
diese  Gröfse  fehlt,  den  Eindruck  der  Krankhaftigkeit  macht. 
Von  dem  in  Eitelkeit  ausartenden  Ehrgeize  der  Nobiles  zeugt 
die  Aufregung,  welche  550/204  darüber  entstand ,  dafs  die  zur 
Befriedigung  des  Aberglaubens  aus  Pessinus  in  Asien  herbei- 
geholte Göttermulter  (mater  Idaea)  nach  dem  Spruche  des  del- 
phischen Orakels  von  dem  vir  optimus  des  römischen  Staats 
beherbergt  werden  sollte  '):  eine  Ehre,  die,  wahrscheinlich  um 
Eifersucht  unter  den  älteren  und  einflufsreichen  Mitgliedern  der 
Nobilität  zu  vermeiden,  einem  jungen  unbescholtenen  Manne, 
dem  P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  zu  Theil  wurde.     Ein  noch 
ernsteres  Symptom  ist  der  krankhafte  Thatendurst,  mit  welchem 
die  Consuln  der  drei  letzten  Kriegsjahre,  Cn.  Servilius,  Ti.  Clau- 
dius Cn.  Cornelius  Lentulus,  dem  Scipio  die  Ehre  der  Beendi- 
gune   des   Kriegs    und   des   Friedensschlusses   zu   entreifsen 
suchten  2).     Derartige  Eitelkeit  führte  gelegentlich  schon  zu 
bedenklichen  Anomalien,  wie  z.  B.  diejenige  war,  dafs  L.  Cor- 
nelius Lentulus ,  der  sich  für  549/205  um  die  curuhsche  Aedi- 
lilät  beworben  und  sie  erhalten  hatte,  es  vorzog  als  Proconsul 
in  Hispanien  zu  bleiben  und  die  Aedilität  in  Abwesenheit  zu 
verwallen  '^).  Es  fehlte  wahrlich  nicht  an  Stoff  in  der  Nobihtät, 
um  den  Spott  des  Dichters  Naevius  herauszuforden ,  und  auch 
das  ist  ein  ernstes  Symptom  des  Zustandes  der  Nobilität ,  dafs 
sie  diesen  Spott  nicht  ertragen  konnte  *).     Naevius  wurde  be- 
kanntlich wegen  seiner  fortgesetzten  Schmähsucht  gegen  die 
vnncipes  civitatis  gefangen  gesetzt  ^) ,  und  als  er  nach  Wider- 
rufung seiner  Angriffe  von  den  Tribunen  befreit  worden  war, 
von  der  Nobilität  aus  Rom  vertrieben  6). 

Leider  brachten  die  Verhältnisse,  welche  dringend  geboten, 
dafs  die  Nobiles  unter  sich  einig  waren  oder  wenigstens  dem  176 
Volke  gegenüber  einig  erschienen ,  es  mit  sich,  dafs  die  Censo- 
ren ,  die  berufenen  Wächter  der  nationalen  Sitte ,  nicht  wagen 
konnten  von  ihrer  censorischen  Rüge  gegenüber  den  staatsver- 
derblichen Richtungen  sowohl  in  der  älteren  als  auch  in  der 
jüngeren  Generation  der  Nobilität  den  Gebrauch  zu  machen, 
der  nach  der  Sittenstrenge  des  ersten  punischen  Kriegs  berech- 
tigt gewesen  wäre.    Denn  wenn  auch  der  besonnene  Theil  der 

1)  Liv.  29,  10.  11.  24.  Diod.  34  u.  35,  60.  App.  Kann.  56.  Dio 
C.  fr.  57,  61 B.  2)  Liv.  30,  24.  27.  43.  App.  Lib  56.  62 ff  3)  Liv. 
29    11-   vffl    31,  50.  4)  Cic.  de  rep.  4,  10.     Hör.   ep.   2,    1,   150. 

5)  GeU.  3,  3,  15.  6)  Hieron.  chron.  zu  Ol.   144  p.  125  Schoene. 

Cic.  Brut.' 15,  60. 


« 


188         §  104.     DIE  ZEIT  DES  ZWEITEN  PüNISCHEN  KRIEGS. 

Nobilitäl  die  Censur  m  ihrer  Bedeutung  aufrecht  zu  halten 
suchte  1),  so  scheint  doch  die  Nobilität,  um  sich  selbst  gegen  die 
Censur  zu  schützen,  das  Recht  derselben,  Unwürdige  aus  dem 
Senate  zu  stofsen,  gesetzlich  beschränkt  zu  haben  2j.     Gewifs 
waren,  sei  es  in  Folge  einer  solchen  Beschränkung,  sei  es  aus 
eigenem  unter  jenen  Verhältnissen  auch  ohne  Gesetz  erklär- 
lichen Antriebe  die  Censoren  von  545/209,  M.  Cornelius  Cethe- 
gus  und  P.  Sempronius  Tuditanus,  eher  zu  milde  als  zu  strenge, 
wenn  sie  bei  der  Lectio  senatus  nur  acht  gewesene  Magistrate 
übergingen  3).     Von  den  Censoren  des  J.  550/204  aber,  C. 
Claudius  Nero  und  M.  Livius  Sahnator,  ist  es  ausdrücklich  be- 
zeugt, dafs  unter  den  sieben,  die  sie  ausstiefsen.  Niemand  war, 
der  ein  curuHsches  Amt  bekleidet  hattet).     Diese  Censoren, 
von  denen  namentlich  Livius  sowohl  durch  seine  tiefe  Abnei- 
gung gegen  das  Volk,  als  auch  durch  persönliche  Rücksichten 
auf  seine  Verwandten  s)  geleilet  wurde,  schadeten  überhaupt 
durch  ihre  gegenseitige  Feindschaft,  welche,  aus  der  Zeit  der 
Verurtheilung  des  Livius  stammend ,  in  ihrem  Consulate  unter 
dem  Einflüsse  der  Nobilität  erloschen  zu  sein  schien  ß),  aber 
in  der  Censur  sich  von  neuem  entzündete,  dem  Ansehen  des 
Amtes  aufserordentlich  ').     Noch  gröfseren  Schaden  verhütete 
die  Nobilität  dadurch ,  dafs  sie  eine  sachlich  nicht  ungerecht- 
fertigte Anklage  der  Censoren  durch  den  Tribunen  Cn.Baebius 
hintertrieb ""). 

Wie  die  Nobilität  im  Verkehr  mit  dem  Volke  theils  hoffär- 
tig,  theils  in  selbstsüchtigem  Interesse  herablassend  war,  so 
legte  sie  auch  im  Geldpuncte  theils  Gewinnsucht  auf  Kosten  der 
Armen ,  theils  eine  nach  Scipios  Beispiele  luxuriöse  Freigebig- 
keil gegen  dieselben  an  den  Tag,  was  beides  um  so  mehr  fühlbar 
wurde,  als  die  Kluft  zwischen  Reichen  und  Armen  in  Folge  der 
Untergrabung  des  Wohlstandes  der  Bürgerschaft  durch  die 
177  Steuern  ^}  und  durch  die  verheerenden  Folgen  des  Kriegs  immer 
weiter  ward  ^'M. 

Zur  Bethätigung  habgieriger  Gewinnsucht  hatten  die  No- 
biles  Gelegenheit  in  ihren  Privatbeziehungen  zu  den  Libertinen 
und  denjenigen  ärmeren  Freigebornen ,  welche  sich,  um  sich 
gleich  den  Libertinen  des  Schutzes  mächtiger  Patrone  zu  er- 
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freuen ,  in  die  Clientel  der  Nobiles  begaben  (S.  30).  Welche 
Bedeutung  dem  Libertinenstande,  aus  dem  diejenigen,  welche 
Söhne  hatten,  schon  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See 
zum  Kriegsdienst  aufgeboten  werden  mufsteni),  damals  zukam, 
geht  daraus  hervor,  dafs  man  5.37/217  den  ehrbaren  Frauen  des 
Libertinenstandes  gestattete  an  gottesdienstlichen  CollectenTheil 
zu  nehmen  ^),  und  dafs  man  den  Söhnen  der  Libertinen  die  toga 
praetexta  und  statt  der  bulla  wenigstens  das  lorum  zugestand 
(S.  163)äj.  Ohne  Zweifel  hatten  es  die  servilen  Libertinen  in 
der  Regel  besser  als  die  freigebornen  Bürger,  welche  ihren  alt- 
bürgerlichen Stolz  bewahrten.  Die  ärmeren  Ingenui  mufsten 
in  dieser  Zeit  um  so  mehr  wünschen  in  persönlichen  Beziehun- 
gen zu  Mitgliedern  der  Nobilität  zu  stehen ,  als  sie  unter  den 
Wcchselfällen  des  Kriegs  mehr  als  je  der  Verarmung,  der  Ver- 
legenheit von  Processen,  in  denen  sie  ohne  den  Beistand  rechts- 
kundiger Männer  nicht  fertig  werden  konnten,  und  somit  dem 
gänzlichen  Ruin  ausgesetzt  waren.  Galt  nun  auch  im  Allge- 
meinen ohne  Zweifel  der  Grundsatz,  dafs  es  für  den  Patron  un- 
anständig sei,  sich  für  die  demClienten  namentlich  bei  Processen 
geleisteten  Dienste  bezahlen  zu  lassen  *) ,  so  ist  es  doch  That- 
sache,  dafs  in  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  die  Unsitte 
bei  einem  Theile  der  Nobilität  aufkam,  sogenannte  freiwillige 
Geschenke  von  Seiten  der  Clienten  für  ihre  Bemühungen  zu  er- 
warten und  anzunehmen.  Gegen  die  Unsitte  z.  B.,  bei  Gelegen- 
heit der  Saturnalien,  welche  537/217  zu  einem  allgemeinen 
Feiertage  geworden  waren  &),  der  auf  den  17.  December  fiel  6), 
sich  von  den  CHenten  Geschenke  zu  erpressen,  hatte  schon 
545/209  der  demagogische  Tribun  C.  Publicius  Bibulus  ^),  der- 
selbe ,  welcher  dem  Marcellus  das  Imperium  abrogiren  wollte 
(S.  177)'»),  ein  Gesetz  gegeben,  welches  den  Gebrauch,  sich  mit 
Wachsfackeln  an  den  Saturnalien  zu  beschenken ,  auf  die  Rei- 
chereu einschränkte  Q).  Es  ist  wohl  übertrieben ,  aber  gewifs 
nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  wenn  einige  Jahre  nach  dem  178  ^ 
zweiten  punischen  Kriege  behauptet  wird,  dafs  während  dessel- 
ben die  Plebs  dem  Senate,  d.  i.  der  Nobilität,  vectigalis  et  sti- 
pendiaria  geworden  sei  ^^). 

Zur  Bethätigung  luxuriöser  Freigebigkeit,  welche  bei  dem 


ÄX  i'^  VJ\1^'  ^\?^2^-  2)   Liv.   39,  42.  3)  Liv.   27,   11. 

4)  Liv    29,  37.         5)  Liv.  27,  34.         6)  Uv.  27,  35.  28,  9.  10.    Val. 

üf*-  ^',  \^J'  '-'  2-        ^^  ^*^-  2?»,  37.  Val.  Max.  2,  9,  6.       8)  Liv 
29,  37.  Val.  Max.  7,  2,  6.        9)  Liv.  23,  48.         10)  Liv.  26    2 
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Streng  rechnendeo  Sinne  der  Römer*)  natürlich  nur  aus  egoisti- 
schen Motiven  stattfand ,  hot  sich  Gelegenheit  hei  den  gerade 
damals  sehr  zahlreich  gewordenen  privaten  und  üffenthchen 
Festlichkeiten,  insbesondere  während  der  Bekleidung  der  Aedi- 
lität,  und  überhaupt  bei  der  Bewerbung  um  die  Ehrenstelleu. 
Wenn  Scipio,  dessen  ktrgitio  aedilicia  bereits  erwähnt  ist,  als 
eiegyettyLog  und  fieyalodwgog  so  grofse  Erfolge  in  der  Volks- 
gunsl  erzielt  hattet),  so  läfst  sich  annehmen,  dafs  seine  Nach- 
treter  nicht  versäumt  haben  werden ,  auch  in  diesem  Puncte 
es  ihrem  Vorbilde  gleich  zu  thun.  Aus  dem  constatirten  Luxus 
der  Aedilen  bei  den  Spielen,  der  plebejischen-*)  nicht  minder  als 
der  curulischen,  der  sich  namentUch  in  der  fast  regelmäfsig 
werdenden  instauratio  einzelner  oder  aller  Spieltage  zeigte  ^), 
kann  man  auf  das  üebrige  schhefsen.  Diese  auch  für  den  Fa- 
milienwohlstand gefährliche  Freigebigkeit  wird  aber  nicht  blofs 
in  der  Nobihtät,  sondern  auch  im  Stande  der  Publicanen  einge- 
rissen sein,  da  bekanntlich  der  Luxus  um  so  gröfser  ist,  je 
leichter  und  auf  je  unsittlichere  Weise  Beichthum  erworben 
wird  5). 

Besonnene  Patrioten  mufsten  daran  Anstofs  nehmen,  dafs 
das  Volk  von  den  Einen  durch  Gewinnsucht  verletzt,  von  den 
Andern  aus  Ehrgeiz  verhätschelt  wurde  —  die  Symptome  der 
sich  neben  der  Oligarchie  vorbereitenden  Ochlokratie*»)  — ,  und 
so  begann  noch  vor  Beendigung  des  Kriegs  die  Bekämpfung 
jener  Ausartung  nationalrömischer  Sitte  durch  die  Gesetzgebung. 
Der  Tribun  M.  Ciucius  Alimentus  ^),  derselbe,  welcher  der  ün- 
tersuchungscommission  angehörte,  die  gegen  Scipio  nach  Sici- 
lien  geschickt  ward,  beantragte  550/204^)  ein  Gesetz,  die  lex 
Cincia*)  de  donis  et  muneribus-*)  oder  muneralis  ^^) ,  welches 


*)   Savignv>  über  die  Lex  Cincia  de  donis  et  muneribus  und  deren 

spätere  Umbildungen,  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.   Bd.  3. 

Berlin  1818.   S.  1.   (Wdh.  in  den  Vermischten  Schriften.   Bd.  1. 

Berlin  185Ü.  S.  315). 
Rudorff,  de  lege  Gincia.    Berol.  1825. 
Hasse,  von  dem  Rechte  der  Lex  Cincia,  im  Rhein.  Mus.  für  Jnrispr. 

Bd.  l.   Bonn  1827.  S.  185. 
ünterholzner,  über  das  Cincische  Gesetz,  im  Rhein.  Mus.  für 

Jurispr.  Bd.  2.  1828.  S.  436.    Bd.  3.  1829.  S.  153. 

1)  Polyb.  32,  12.  13.  2)  Polyb.  10,  5.  3)  Liv.  27,  6.  4)  Liv. 
23,  30.  27,  6.  21.  36.  28,  10.  29,  IL  38.  30,  26.  39.  5)  Polyb.  6,  59. 
6)  Polyb.  6,  57.  7)  Liv.  29,  20.  8)  Cic.  de  sen.  4,  10.  9)  Liv. 
34,  4.  Cic.  de  or.  2,  71,  286.        10)  Fest.  ep.  p.  143. 
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wegen  seiner  Bedeutung  für  das  Privatrecht  (I  235.  §  132)  noch 
für  die  spätere  Jurisprudenz*)  von  Wichtigkeit  war^),  und  179 
welches  abgesehen  davon  bezeugtermafsen  die  gewinnsüchtige 
Ausbeutung  des  Clientelverhältnisses,  welche  es  mit  Strafe  be- 
drohte, verhindern  wollte  2).  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  z.  B.  auch  das  Verbot  für  die  Magistrate  während  ihrer 
Amtszeit  für  einzelne  Amtshandlungen  Geschenke  anzunehmen  3), 

auf  die  Lex  Cincia  zurückgeht  *).  Dafs  dieselbe  aber  ebenso 
sehr  gegen  die  aus  egoistischen  Motiven  hervorgehenden  Ge- 
schenke der  Reichen  unter  einander  und  an  die  Armen  gerich- 
tet war,  folgt  daraus,  dafs  die  bekannten  Bestimmungen  des 
Gesetzes  auf  die  Geschenke  der  Armen  an  die  Reichen  zum 
Theil  nicht  passen.  Wenn  es  nun  auch  nicht  direct  bezeugt 
ist ,  dafs  die  Lex  Cincia  die  ambitio  und  luxuria  der  Reichen 
gleichfalls  zu  bekämpfen  suchte,  so  ist  diefs  darum  nicht  minder 
sicher,  indem  diese  Bestimmung  des  in  dieser  Beziehung  keine 
Strafe  aussprechenden^)  Gesetzes  von  den  Späteren  defshalb 
ignorirt  wurde,  weil  sie  durch  die  bei  fortschreitender  Entar- 
tung nöthig  gewordenen  schärferen  Gesetze  über  Luxus  und 
Ambitus  frühzeitig  antiquirt  worden  war.  Es  gereicht  dem  Q. 
Fabius  Maximus,  der  früher  die  aus  gleichartiger  Tendenz  her- 
vorgegangene Lex  Claudia  bekämpft  hatte,  zur  Ehre,  dafs  er 
die  Lex  Cincia,  welche  überhaupt  von  dem  besseren  Theile  der 
Nobilität  nicht  bekämpft  worden  zu  sein  scheint,  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  unterstützte ß).  Die  Auszeichnung,  die  ihm  bald 
darauf  in  einer  Bestattung  auf  Kosten  des  Volkes  zu  Theil 
wurde "),  verdiente  er  in  der  That  nicht  blofs  durch  seine  krie- 
gerische, sondern  auch  durch  seine  bürgerliche  Thäligkeit 
während  des  zweiten  punischen  Kriegs.  Dauernd  genützt  hat 
freilich  die  Lex  Cincia  ebenso  wenig  wie  die  Lex  Claudia ;  ja  sie 
hat  in  der  einen  Beziehung,  dafs  sie  die  alte  gute  Sitte  der  No- 
biles,  sich  für  rechtlichen  Beistand  nicht  bezahlen  zu  lassen, 
zum  Gesetz  erhob,  sogar  geschadet.  Sie  erkannte  nämlich  da- 
durch die  Nobilität  als  einen  über  den  gewöhnlichen  Mafsstab 
emporragenden  Herrenstand  an,  der,  weil  im  Genufs  erblichen 


*)    Bruns,  quid  conferant  Vaticana  fragmenta  ad  melius  cognoscen- 
dum  jus  Bomanum.    Tubing.  1838.  S.  112  ff. 

1)  Fragm.  Vat.  p.  256  ff.  2)  Tac.  ann.  11,  5.  13,  42.  15,  20. 

Cic.  Att.  1,  20,  7.  Fest.  ep.  p.  143.  3)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11.  Lex  JuL 
col.  Gen.  c.  93.  4)  Mommsen,  Ephem.  epigraph.  Bd.  2,  S.  139. 
5)  Ulp.  fr.  pr.  1.         6)  Cic.  de  sen.  4,  10.        7)  Plut.  Fab.  27. 
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Reiclilhuins,  Dicht  gleich  dem  Bürgerstande  auf  Erwerb  ange- 
wieseo  war  uud  daher  für  denselbea  Dur  aus  gnädiger  Gef^Uig- 
keit  sich  bemühte. 

Gleichwohl  ist  die  Lex  Cincia  ein  Beweis,  dafs  der  Sinn 
für  die  Erhaltung  der  guten  Seilen  des  römischen  National- 
charakters noch  in  ausreichendem  Mafse  bei  der  bessern  Mehr- 
ISO  heil  der  Nobilität  vorhanden  war.  Ebenso  giebt  sich  im  Volke 
zwar  auch  eine  theilweise  Entsittlichung  in  der  Beutegier  i)  und 
Zuchtlosigkeit  2)  des  Heers,  in  den  Betrügereien  der  Subaltern- 
beamten ^),  in  dem  üeberhandnehmen  des  Aberglaubens  f§  107) 
uud  in  der  Mifsachtung  der  Heiligkeit  des  Eides  deutlich  kund 
—  man  vergleiche  in  letzterer  Beziehung  das  Benehmen  der 
kriegsgefangenen  Römer  gegen  HaunibaP)  mit  dem  des  in 
gleicher  Lage  befindlichen  M.  Atilius  Regulus  gegen  die  Kar- 
Üiager  (S.  132)  und  mit  dem  der  römischen  Soldaten  gegen 
Pyrrhus^)  — ;  allein  es  hatte  sich  im  Volke  doch  auch  die  Ehr- 
erbietung vor  der  Obrigkeit  und  die  Ehrfurcht  vor  dem  Alter^) 
in  dem  Mafse  erhallen,  dafs  man  den  damaligen  römischen  Staat 
wenigstens  im  Vergleich  mit  dem  karthagischen  als  einen  noch 
überwiegend  gesunden  -)  betrachten  und  dem  Ennius  zustim- 
men kann ,  wenn  er  von  dieser  Zeit  sagt :  moribus  antiquis  res 
s$at  Romana  virisque  ^). 

105.     Der  leber^ang  zur  Oligarchie. 

Die  Epoche  der  offenkundigen  Entartung  des  Staats  unter 
der  zur  Oligarchie  ausartenden  Herrschaft  der  Nobilität  (553/201 
bis  621/133)  beginnt  unmittelbar  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege  unter  der  Einwirkung  der  Folgen  desselben  auf  die  aus- 
wärtige Politik  und  die  socialen  Verhältnisse.  Sieht  man  frei- 
lich nur  auf  die  Erfolge  der  auswärtigen  Pohtik,  so  sind  diesel- 
ben blendend  genug,  da  Rom  in  dem  Zeiträume  von  nicht  ganz 
dreiundfünfzig  Jahren  (535^219— 587;167)  sich  zur  Herrschaft 
über  die  civilisirte  Welt  emporschwang  \  um  dieselbe  bis  zum 
Untergange  des  Alterthums  zu  behaupten.  Auch  hat  Polybius 
gewifs  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt,  dafs  zur  Erreichung  solcher 


1)  Liv.  25,  31.  29,  6.  8  f.  16ft.  Polyb.  9,  27.  Dio  C.  fr.  57,  62  B. 
App.  Üb.  15.  2)  Polyb.  G,  33.  10,  16.  3)  Liv.  30,  39.  4)  Liv. 
22,  58.  61.  24,  18.  Polyb.  6,  58.  Zon.  9,  2.  Val.  Max.  2,  9,  8.  Gell. 
7,  18,  11.  Cie.  off.  1,  13,  40.  3,  32,  113.  5)  App.  Samn.  10.  Plut. 
Pyrrb.  20.  6)  Liv.  26,  22;  vgl.  Polyb.  6,  4.  7)  Polyb.  6,  51.  52. 
8)  Cic.  de  rep.  5,  1.        9)  Polyb.  l,  l.  3,  1. 


Erfolge  nur  ein  Staat  mit  derjenigen  Verfassung ,  die  in  Rom 
sich  organisch  entwickelt  hatte,  beföhigt  gewesen  sei  i).  Aber 
eben  diese  Verfassung  erwies  sich  bei  der  Erringung  jenes  Re- 
suhats  als  unhaltbar  für  einen  Weltstaat.  Und  der  Charakter 
der  Nation,  aus  dem  heraus  sie  gebildet  war ,  ging  bei  den  An- 
strengungen ,  welche  die  Gründung  der  Weltherrschaft  erfor- 
derte, und  unter  den  Rückwirkungen  derselben  auf  die  verschie- 181 
denen  Schichten  des  Volkes  allmählich  zu  Grunde. 

Zwar  eine  wesentlich  eingreifende  Verfassungsänderung 
fand  zunächst  nicht  statt.  Dagegen  ist  sehr  bald  nach  Beendi- 
gung des  Kriegs  eine  fortschreitende  Entwickelung  der  Ver- 
hältnisse in  der  Richtung  unverkennbar,  welche  schon  vor  dem 
Kriege  eingeschlagen  worden  war.  Das  Auseinanderfallen  des 
Volkes  in  schroff  geschiedene  Stände  wird  nicht  allein  nicht 
verhindert,  sondern  von  einem  Theile  der  NobiUtät  sogar  ge- 
fördert. Die  Nobiles,  in  der  ererbten  Herrschaft  über  den  Staat 
sich  sicher  fühlend,  fangen  an  die  Sorge  für  das  Wohl  des  igno- 
bile  vulgus  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Es  sind  nicht  mehr  die 
gerechtesten  und  einsichtigsten  Männer,  welche  die  Regierung 
führen  2) ,  sondern  es  treten  bei  dem  regierenden  Stande  die 
Symptome  des  oligarchischen  Regimentes,  amhitio  und  avaritia^), 
immer  deutlicher  hervor.  Wenn  dennoch  die  Eintracht  zwi- 
schen Volk  und  Nobilität  zunächst  noch  nicht  erheblich  gestört 
wird ,  so  ist  das  Folge  davon ,  dafs  die  Auflösung  eines  durch 
den  Bau  von  Jahrhunderten  und  den  innigen  Zusammenhang 
der  bürgerlichen  und  militärischen  Verfassung*)  so  fest  gefüg- 
ten Staatsorganismus  eine  längere  Zeit  vorbereitender  Zersetzung 
bedurfte,  als  die  der  meist  kurzlebigen  griechischen  Aristokra- 
tien. Daher  konnte  Sallust  vergleichsweise  mit  Recht  sagen*): 
optumis  autem  moribus  et  maxuma  concordia  egit  populus  Ro- 
manus  int  er  secundum  ac  postremum  bellum  Carthaginiense  ^), 

Nach  der  Demüthigung  Karthagos  war  P.  Cornelius  Scipio, 
der  Sieger  von  Zama,  welcher  den  prunkenden  Beinamen  Afri- 
canus  6)  annahm  —  wiederum  ein  schlimmes  Beispiel  für  die 
ehrsüchtige  Nobilität ")  — ,  unbestritten  der  angesehenste  Mann 


*)  K.  W.  Nitzsch,  das  Verhältnifs  von  Heer  und  Staat  in  der  rö- 
mischen Republik,  in  Sybel's  historischer  Zeitschrift.  Bd.  7.  Mün- 
chen 1862.  S.  133. 


1)  Polyb.  3,  2.  6,  50.  2)  Polyb.  6,  4. 

4)  Sali.  bist.  1,  8D.         5)  Vgl.  Sali.  Jug.  41. 
280.        7)  Liv.  30,  45.    Zon.  9,  14. 
Lange,  Rom.  Altertb.  IL   3.  Aufl. 


3)  Polyb.  6,  8. 
6)  Vgl.  I.  L.  A.  S. 
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Roms.  Es  konnte  ihm ,  den  das  begeisterte  Volk  zum  immer- 
währenden Consul  und  Dictator  sich  gewünscht,  und  dem  es 
überschwängliche  Auszeichnungen  durch  Statuen  zugedacht 
haben  soll  i),  nicht  fehlen ,  dafs  er,  nachdem  er  554/200  die  in 
Africa  gelobten  Spiele  mit  grofser  Pracht  abgehalten  hatte  2), 
555/199  zum  Censor  gewählt  wurdet).  Als  solcher  hatte  er, 
182  da  sein  College  P.  Aelius  Paetus  ihm  ergeben  war,  Gelegenheit 
und  Macht  für  die  Heilung  der  Wunden  zu  wirken,  welche  der 
siebenzehnjährige  Krieg  dem  Wohlslande  der  Bürgerschaft  und 
der  Bevölkerung  von  ganz  Italien  geschlagen  hatte  *). 

Während  der  sechzehn  Jahre  nämlich,  die  Hannibal  in 
Italien  zubrachte ,  war  dieses  von  beiden  kriegführenden  Par- 
teien um  die  Wette  verwüstet  worden  ^).  Vierhundert  Ortschaf- 
ten lagen  völlig  zerstört  ■'),  Die  Arbeitskräfte,  durch  welche  das 
Verlorne  hätte  wiederhergestellt  werden  können,  waren  nume- 
risch aufserordentlich  zusammengeschmolzen  ♦^).  In  den  drei 
ersten  Kriegsjahren  waren  auf  römischer  Seite  von  Römern  und 
Bundesgenossen  100000  Mann  gefallen"),  nach  anderer  Angabe 
sogar  doppelt  so  viele  S).  Aus  Noth  hatte  man  Jünglinge,  die 
das  siebenzehnte  Jahr  noch  nicht  erreicht  hatten,  zu  den  Waffen 
gerufen  y).  Aus  Noth  hatte  man  547/207  sogar  das  Privilegium 
der  Freiheit  vom  Landdienste,  welches  die  jungem  coloniae  et- 
vium  Romanorum  als  coloniae  maritimae  nach  Analogie  von 
Ostia  und  Antium  zu  haben  behaupteten  und  wohl  auch  bisher 
genossen  hatten,  angetastet  und  fünf  dieser  Colonien,  nämlich 
Alsium,  Anxur  {Terracina),  Minturnae,  Sinuessa  und  Sena,  die 
wahrscheinlich  nicht  nachweisen  konnten,  dafs  die  ihnen  zu- 
stehende vacatio  auf  sacrale  Weise  verbürgt  (sacrosancta)  sei,  zur 
Stellung  von  Legionssoldaten  gezwungen  lO).  Die  Zahl  der  civium 
capita,  welche  520/234  noch  270213  betragen  hatte  (S.  158), 
war  beim  Census  d.  J.  545/209 1^  auf  137108  gesunken i2), eine 
Summe,  die  freilich  insofern  unter  dem  wirklichen  Bestände 
bleibt,  als  ein  grofser  Theil  der  im  Felde  stehenden  Bürger 
nicht  mit  censirt  worden  war.  Allein  auch  beim  Census  des 
J.  550/204  erhob  sich  die  Zahl  der  sämmtlichen  waffenpflich- 
tigen  Bürger,  obwohl  C.  Claudius  Nero  und  M.  Livius  Salinator 

*)  K.W.  Ni  tz  sc  h ,  dieGracchen  und  ihre  nächsten  Vorgänger.  Berl.  1847. 

1)  Liv.  38,  56.  Val.  Max.  4,  1,6.  2)  Liv.  31,  49.  3)  Liv. 
32,  7.  4)  Liv.  21,  22.  26,  26.  5)  App.  Lib.  63.  134.  Mac.  10. 
6)  Liv.  28,  U.  7)  App.  Hann.  25.  8)  Liv.  23,  11.  9)  Liv.  25,  5. 
10)  Liv.  27,  38;  vgl.  36,  3.     11)  Liv.  27,  11,     12)  Liv.  27,  36.  ep.  27. 
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die  Zahl  der  abwesenden  genau  ermitteln  liefsen ,  nicht  über 

214000  1). 

Insbesondere  war  der  Mittelstand  von  dem  Verluste  an 
Menschen  und  Gut  betroffen.  Gerade  die  Zahl  der  tributpflich- 
tigen Bürger  war  schon  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  aufser- 
ordentlich verringert  2).  Nach  Beendigung  des  Kriegs  waren 
kleine  Grundstücke  in  ungewöhnlicher  Menge  feil^).  Natilrlich 
wurde  unter  solchen  Umständen  der  Gegensatz  zwischen  Beleben 
und  Armen  fühlbarer  als  je  zuvor  4).  Denn  die  Zahl  der  Pro- 
letarier verringerte  sich  nicht,  da  sie  sich  trotz  der  grofsen  Zahl,  183 
die  der  Krieg  verschlang,  auch  durch  die  Verarmenden  stets  von 
neuem  ergänzte ;  der  Beichthum  der  Beleben  aber  blieb  trotz 
ihrer  dem  Staate  dargebrachten  Opfer  im  Ganzen  ungefährdet, 
wie  der  Aufwand  bei  den  Spielen  und  die  Thatsache  der  Lex 
Cincia  beweist. 

Nicht  blofs  der  Kern  der  römischen  Bürgerschaft,  auch  die 
Latiner ,  welche  trotz  der  wiederholten  Versuche  Haunibals  sie 
zum  Abfall  zu  bewegen  5)  treu  geblieben  waren  ß)  und  sich  als 
die  wesentlichste  Stütze  der  römischen  Macht  erwiesen  hatten  7), 
waren  erschöpft :  zumal  da  sie  verhält nifsmäfsig  noch  stärker 
herangezogen  wurden  als  die  römischen  Bürger  s).  Zwölf  von 
den  damals  überhaupt  bestehenden  dreifsig  9)  latinischen  Colo- 
nien: Ardea,  Nepete,  Sutrium,  Alba,  Carseoli,  Cora  (S.  59), 
Suessa,  Circeji,  Setia,  Cales,  Narnia  und  Interamna,  verweiger- 
ten 545/209  die  Stellung  von  Soldaten  und  Geld  mit  einer 
solchen  Bestimmtheit,  dafs  der  Senat  sich  aufser  Stande  sah  sie 
zu  erzwingen  lo).  Einige  Jahre  darauf,  548/206,  befanden  sich 
auch  Cremona  und  Placentia^  deren  Colonisten  durch  die  gleich 
im  Anfange  des  Kriegs  auf  Hannibals  Seite  getretenen  Gallier  ^i) 
hart  bedrängt  waren  und  schliefslich  grofsentheils  die  Colonien 
verlassen  hatten,  in  einem  trostlosen  Zustande  i2). 

Gegen  diese  Zustände  war  bis  zu  der  Zeit,  da  Scipio  Censor 
wurde,  wenig  geschehen.  Der  Senat  hatte  548/206  das  Volk 
durch  die  Consuln  ermahnen  lassen ,  sich  dem  Ackerbau  wie- 


1)  Liv.   29,   37.   ep.   29.  2)  Liv.  23,  31.  3)  Liv.  31,  13. 

4)  Liv.  26,  2.  34,  4.  54.  5)  Liv.  22,  7.  58.  Polyb.  3,  77.  83.  App. 
Hann.  10.  Zon.  8,  25.  9,  2.  6)  Liv.  22,  13.  36.  54.  7)  Polyb.  3, 
90.  Liv.  22,  9.  23,  12.  8)  Liv.  21,  17.  9)  Aufser  Suessa  Pometia 
(S.  59),  Fitellia  (S.  60),  VeHtrae  (S.  64),  Satricum  (S.  64),  Jntium 
(S.  66),  die  schon  früher  aufgehört  hatten  latinische  Colonien  zu  sein, 
mufs  auch  Sora  (S.  103)  inzwischen  diese  Eigenschaft  verloren  haben. 
10)  Liv.  27,  9.      11)  Liv.  21,  25.  48.    Polyb.  3,  67.      12)  Liv.  28,  11. 
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derum  zuzuwenden ;  allein  das  war  leichler  gesagt,  als  bei  dem 
Mangel  an  Arbeitskräften  gethan  *).  Die  Aedilen  waren  in  Stand 
gesetzt  worden ,  mehrfach  Getreide  zu  sehr  ermäfsigtem  Preise 
an  die  Bürgerschaft  zu  vertheilen,  551/203  und  553/201  zu  vier 
Assen  2),  554/200  gar  nur  zu  zwei  Assen  für  den  Scheffel  {mo- 
dim)  3) ;  allein ,  wenn  dadurch  auch  die  augenbhckliche  Noth 
gelindert  wurde,  so  waren  solche  Getreidevertheilungen  einer 
nachhaltigen  Besserung  der  Zustände  eher  hinderüch,  da  sie  die 
Armen  an  den  Gedanken  gewöhnten ,  Almosen  empfangen  sei 
bequemer  als  arbeiten  4).  Auf  Scipios  Beirieb  waren  die  wäh- 
rend des  Kriegs  heimathlos  gewordenen  ausgedienten  Soldaten 
554/200  und  555/199  mit  Ackerland  versorgt  worden^);  allein 
184  auch  diese  an  sich  löbliche  Mafsregel  war  insofern  von  zweifel- 
haftem Erfolge,  als  die  der  regelmäfsigen  Arbeit  entwöhnten 
Krieger  nicht  die  geeigneten  Leute  waren,  um  den  Ackerbau  in 
den  verwüsteten  Landstrichen  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen ; 
daher  denn  manche  von  ihnen  es  ohne  Zweifel  vorzogen,  nach 
Verkauf  ihres  Ackerlooses  als  gern  gesehene  Freiwillige  von 
neuem  ins  Heer  zu  treten. 

Den  Latinern  gegenüber  galt  schon  längst  der  Gesichts- 
punct,  dafs  sie  nicht  um  ihrer  selbst  willen,  sondern  um  des 
römischen  Staats  willen  da  seien.  Zwar  den  Pränestinern, 
welche  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  Casilinum  heldenmüthig 
vertheidigt  hatten 0),  war  damals  das  volle  römische  Bürgerrecht 
angeboten  worden,  das  sie  indessen,  um  ihre  Autonomie  zu  be- 
halten, abgelehnt  hatten  ").  Auch  hatte  man  damals  den  Bun- 
desgenossen, offenbar  in  der  Absicht,  dafs  sie  sich  die  über  ihre 
Verpflichtung  hinausgehende  Heranziehung  zum  Kriegsdienste 
wiUiger  gefallen  lassen  sollten ,  theils  Getreide  geliefert ,  theils 
Geldentschädigung  geleistet  ^),  wovon  das  erstere  seitdem  üblich 
geblieben  zu  sein  scheint  •').  So  weit  aber  reichte  die  Voraus- 
sicht der  Nobihtät  damals  nicht,  um  einzusehen,  dafs  es  bei  dem 
Gegensatze  der  italischen  Nationahtät  gegen  Karthager,  Halb- 
griechen und  Kelten  das  Beste  für  den  Staat  gewesen  sein 
würde  die  sämnitlichen  Latiner  in  die  Bürgerschaft  aufzuneh- 
men. Nur  bei  einem  homo  novuSj  dem  wegen  seiner  Eheschei- 
dung schon  erwähnten  Sp.  Carvilius ,  der  dem  C.  Flaminius 
näher  gestanden  hatte,  als  die  übrigen  Nobiles  (S.  150),  finden 


l)  Liv.  28,  11.  2)  Liv.  30,  26.  31,  4.  3)  Liv.  31,  50. 

4)  Plut.  Cat.  maj.  8.        5)  Liv.  31,  4.  49.  32,  1.        6)  Liv.  23,  17  ff. 
.7)  Liv.  23,  20 ;  vgl  26,  24.        8)  Zon.  9,  2.        9)  Polyb.  6,  39. 


wir  den  Gedanken  die  Latiner  durch  Gewährung  einer  gewissen 
Theilnahme  an  der  Regierung  enger  an  Rom  zu  knüpfen.  Er 
machte  zu  dem  Zweck  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  im 
Senat  den  mafsvoUen  Vorschlag,  man  möge  aus  den  einzelnen 
latinischen  Gemeinden  je  zwei  Senatoren  nach  dem  Ermessen 
des  römischen  Senats  das  Bürgerrecht  geben  und  sie  in  den 
Senat  aufnehmen  0-  Die  Ausführung  dieses  Vorschlags ,  die 
den  Latinern  wenigstens  eine  Art  von  Repräsentation  im  Senat 
verschafft  hätte,  wäre  gewifs  von  heilsamen  Folgen  gewesen,  da 
sie  verhindert  hätte  die  Interessen  der  Latiner  und  der  Bürger 
als  verschiedene  aufzufassen.  Allein  die  Häupter  der  damaligen 
Nobilität  T.  Maulius  Torquatus  (S.  183)  und  Q.  Fabius  Maximus 
lehnten  sich,  in  der  traditionellen  Politik  gegen  die  Latiner  be- 
fangen, mit  einer  Entrüstung  gegen  den  Vorschlag  auf,  welche 
an  die  Slarrköpfigkeit  des  Patriciats  gegen  die  Plebs  in  den  185 
Zeiten  des  Ständekampfes  erinnert. 

Die  schon  erwähnte  Weigerung  der  zwölf  Colonien,  die  als 
offenbarer  Abfall  von  Rom  verschrieen  wurde,  führte  dazu,  dafs 
die  Stellung  der  Römer  gegen  die  Latiner  nach  dem  Siege  noch 
schroffer  ward.  Bei  der  Gefahr  jenes  Abfalls  war  den  Römern 
ihre  frühere  Isolirungspolitik  zu  statten  gekommen,  durch 
welche  die  latinischen  Gemeinden  ohne  Zusammenhang  unter 
einander  waren  (S.  65.  126 ff.)  Die  übrigen  achtzehn  Colonien: 
Signia,  Norba,  Saticula,  Fregellae,  Luceria,  Veimsia,  Brundi- 
sium,  Hadria,  Firmum,  Ariminum,  Pontiae,  PaesUim,  Cosa,  Be- 
neventum,  Aesernia,  Spoletium,  Placentia  und  Cremona,  von 
denen  zwei  zu  den  priscae,  acht  zu  den  vor  Ariminuna  (S.  127) 
gegründeten  novae  coloniae,  und  die  acht  seit  Ariminum  ge- 
gründeten jüngsten  Colonien  gehörten,  erklärten  sich  bereit 
Geld  und  Mannschaft  nicht  blofs  in  der  festgesetzten  Höhe  (ex 
formula),  sondern  nöthigenfalls  darüber  hinaus  zu  liefern  -).  So 
konnte  der  Senat  gestützt  auf  die  achtzehn  treuen  Colonien 
den  Krieg  weiterführen  und  die  zwölf  wiederspänstigen  vor- 
läufig ignoriren.  Als  nun  aber  die  Furcht  vor  Hannibal  ge- 
schwunden war ,  da  bestrafte  der  Senat  die  zwölf  Colonien  da- 
durch, dafs  er  jeder  derselben  die  Stellung  des  doppelten  Con- 
lingentes  von  Fufsgängern  und  aufserdem  von  120  Reitern 
auferlegte,  wie  auch  dadurch,  dafs  er  ihnen  die  Autonomie  in 
Betreff  der  für  den  Krieg  aufzubringenden  Geldbeiträge  nahm. 
Es  wurde  angeordnet,  dafs  diese  Colonien  nach  dem  bei  dem 


1)  Liv.  23,  22;  vgl.  Val.  Max.  6,  4,  1.        2)  Liv.  27,  10. 
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Tributum  der  römischen  Bürger  üblichen  Satze  von  1  pro  mille 
das  Tributum  bezahlen  und  zu  diesem  Zwecke  dem  römischen 
Census  unterworfen  sein  sollten  i).  Danach  wurde  denn  auch 
die  Schätzung  dieser  Colonien  550/204  zum  ersten  Male  von 
C.  Claudius  Nero  und  M.  Livius  Salinator  ausgeführt  2).  Die 
zwölf  Colonien ,  von  denen  sechs  zu  den  priscae ,  die  andern 
sechs  zu  den  vor  Aiiminum  gegründeten  7iovae  coloniae  gehör- 
ten, waren  damit,  ohne  ihre  formelle,  thatsächlich  schon  längst 
nichtige  Souveränität  als  civitates  foederatae  zu  verlieren,  rück- 
sichtlich des  Census  in  die  Lage  der  cives  sine  suffragio  gekom- 
men. Die  Unterschiede  in  der  Rechtsstellung  der  Latiner  waren 
also  nun  noch  mannigfaltiger  geworden,  als  vorher  (S.  128 f.). 
Bei  dieser  Gestaltung  der  Stellung  Roms  zu  einem  Theile 
der  Latiner,  die  natürhch  auch  auf  das  Verhältnifs  zu  den  übri- 
gen Latinern  einwirkte ,  ist  es  begreiflich ,  dafs  dem  Senat  die 
Sorge  für  die  Latiner  noch  weniger  am  Herzen  lag,  als  die  für 
die  Bürger,  obwohl  es  im  Interesse  des  Gesammtstaats  gelegen 
haben  würde,  beiden  Elementen  die  gleiche  Sorgfalt  angedeihen 
zu  lassen.  Während  man  es  nicht  unterliefs ,  die  bundesrecht- 
lichen religiösen  Ansprüche  der  älteren  latinischen  Gemeinden 
186  bei  den  feriae  Latinae  (S.  65)  scrupulös  zu  befriedigen  3)  und 
in  den  officiellen  Gebeten  für  das  römische  Volk  auch  für  die 
Latiner  tu  beten  ^) ,  liefs  man  es  geschehen ,  dafs  Placentia  von 
den  Galliern  zerstört,  Cremona  der  äufsersten  Gefahr  ausgesetzt 
wurde ").  Zwar  wurden  nach  dem  Siege  des  L.  Furius  Purpurio 
tlber  die  Gallier  2000  Placentiner  in  ihre  Colonie  zurückge- 
führt 6) ;  allein  obwohl  die  NobiUtät  sehr  wohl  wufste,  dafs  Pla^ 
centia  und  Cremona  die  daustra  ad  cohibendos  Gallicos  tumultus 
seien  ') ,  so  wurde  doch  der  Krieg  gegen  die  Gallier ,  den  man 
als  eine  Nebensache  neben  dem  macedonischen  Kriege  betrach- 
tete %  nicht  mit  dem  Nachdrucke  geführt,  der  erforderlich  ge- 
wesen wäre,  um  die  durch  den  Einfall  Hanuibals  unterbroche- 
nen Pläne  des  C.  Flaminius  rücksichtlich  der  Colonisation  und 
Italisirung  der  Padusebene  wiederaufzunehmen.  Und  doch 
würde  die  Ausführung  dieser  Pläne  nicht  blofs  den  Latinern 
sondern  auch  der  Bürgerschaft  wohlthätig  gewesen  sein.  Auch 
rücksichtlich  der  anderen  latinischen  Colonien  war  man  bei 
halben    Mafsregeln    stehen    geblieben.     Man    hatte    Venusia 


1)  Liv.  29,  15.  2)  Liv.  29,  37;  vgl.  39,  3.  3)  Liv.  32,  1. 
37,  3,  4)  Liv.  31,  5.  7.  5)  Liv.  31,  10.  Zon.  9,  15.  6)  Liv. 
31,  21.        7)  Liv.  31,  48.        8)  Zon.  9,  16. 


554/200 1),  Narnia  555/1992)  durch  neue  Colonisten  verstärkt, 
der  Colonie  Cosa  dagegen  eine  ähnliche  Verstärkung  abge-» 
schlagen  3). 

üebrigens  darf  man,  um  gerecht  zu  sein,  nicht  verhehlen, 
dafs  bei  dem  einmal  vorhandenen  Mangel  an  Arbeitskräften  die 
Aufgabe,  die  römische  Bürgerschaft  und  die  Latiner  zu  dem 
früheren  Wohlstande  zurückzuführen ,  eine  fast  unlösbare  war, 
um  so  mehr ,  als  der  inzwischen  eröCTnete  macedonische  Krieg 
gleichfalls  Geld  und  Menschen  in  Anspruch  nahm.  Höchstens 
darüber  kann  man  die  Nobihtät  tadeln,  dafs  sie  sich  jene  Auf- 
gabe durch  den  sofortigen  Beginn  eines  neuen  überseeischen 
Kriegs  erschwerte  4).  Philipp  von  Macedonien  hatte  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  durch  sein  Bündnifs  mit  Hanni- 
bal  5)  die  Gefahr  der  Römer  erheblich  gesteigert.  Der  erste 
macedonische  Krieg*)  540/214  bis  549/205  6),  während  dessen 
die  Römer  mit  den  Aetolern  in  einBundesverhältnifs  eintraten"), 
war  mit  einem  für  Philipp  leidlichen  Resultate  beendet  worden  s). 
Um  so  erwünschter  war  der  Nobilität  die  Gelegenheit  gegenüber 
den  Rüstungen  Philipps  im  Interesse  ihrer  griechischen  Bun- 
desgenossen den  Krieg  von  neuem  erklären  zu  können**).  Ob  187 
der  Krieg  wirklich  unvermeidlich  war,  ist  schwer  zu  sagen ;  ge- 
wifs  ist  nur,  dafs  die  Ansichten  darüber  auseinander  gingen. 
Unter  dem  Einflüsse  des  Tribunen  Q.  Baebius,  der  die  nähere 
Aufgabe  der  Sorge  für  das  Volk  im  Auge  hatte ,  verweigerten 
die  Centuriatcomitien  die  Kriegserklärung;  doch  liefsen  sie  sich 
durch  die  vor  einem  Einfall  Philipps  in  Itahen  erregte  Furcht 
nachträglich  bestimmen  bei  nochmaliger  Berufung  die  lex  de 
hello  indicendo  anzunehmen  ^). 

Scipio  nun,  der  seiner  persönlichen  Anlage  und  früheren 
Laufbahn  entsprechend  mehr  geeignet  war  als  Feldherr  und  Di- 
plomat die  auswärtigen  Angelegenheitnn  ruhmvoll  zu  gestalten, 
denn  als  Wirthschafter  den  Staatshaushalt  auf  sohde  Weise  zu 


*)    Rospatt,  de  eis  quae  inter  senatum  Romanum  et  Philippum  III 

usque  ad  primam  pacem   anno   205    compositam   intercesserunt. 

Monaster.  1874. 
Scott,  Macedonien  und  Rom  während  des  Kannibalischen  Krieges. 

Berlin  1873. 
**) Rospatt,  de  rebus  Philippi  III  ab  anno  205  usque  ad  secundum 

cum  Romanis  bellum  gestis.  Monaster.  1874. 


1)  Liv.  31,  49.  2)  Liv.  32,  2. 

31,  6.        5)  Polyb.  7,  9.  Liv.  23,  33  ff. 
11,  6.  Liv.  26,  24.        8)  Liv.  29,  12. 


3)  Liv.  32,  2. 
6)  Liv.  24,  40. 
9)  Liv.  31,  6.  8. 


4)  Liv. 
7)  Polyb. 


200 


§   105.    DER  UEBERGANG  ZUR  OLIGARCHIE. 


§  105.     DER  üEBERGAJiG  ZUR  OLIGARCHIE. 


201 


regeln  *)i  scheiot  wie  überhaupt  so  in  seiner  Censur  den  Grund- 
satz befolgt  zu  haben,  dafs  der  Wohlstand  des  römischen  Staats 
durch  den  Erfolg  auswärtiger  Kriege  gehoben  werden  mtlsse. 
Die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  den  zerrütteten  Wohlstand  Ita- 
liens von  innen  heraus  wieder  herzustellen,  die  langwierige 
Pflege,  die  für  die  Lösung  jener  Aufgabe  unumgänglich  nöthig 
war,  mag  den  genialen  und  raschen  Mann  zurückgeschreckt 
haben ,  zumal  da  der  andere  Weg,  den  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen Roms  so  nahe  legten,  und  auf  welchem  er  selbst  im 
Frieden  von  553/201*)  einen  jährlichen  Tribut  der  Karthager 
an  Rom  von  200  Talenten  auf  fünfzig  Jahre  erzielt  hatte^),  ohne 
Zweifel  in  kürzerer  Zeit  sichtbare  Erfolge  und  daneben  Ruhm 
für  das  Volk  und  die  Nobiütät  versprach.  Die  nothwendige 
Rücksichtnahme  auf  die  erschöpften  Kräfte  der  Bürgerschaft 
bestimmten  ihn  und  seinen  Anhang  nur  dazu,  die  Bürgerschaft 
für  den  Krieg  so  wenig  als  möglich  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Die  unvermeidliche  Folge  davon  war  aber  eine  vergleichs- 
weise um  so  stärkere  Belastung  der  Latiner  3),  denen  es  also  in 
demselben  Grade  erschwert  wie  den  Bürgern  erleichtert  wurde 
sich  zu  erholen. 

So  erklärt  es  sich,  dafs  von  Scipios  Censur  nur  ganz  unbe- 
deutende Mafsregeln  überliefert  werden ,  welche  nicht  sowohl 
die  Besserung  der  socialen  Lage  der  Bürgerschaft,  als  vielmehr 
die  Herstellung  der  Finanzen  des  Staats  bezweckten.  Scipio 
verkaufte  einen  Theil  des  ager  Campanns  ^),  wahrscheinlich  um 
die  im  zweiten  punischen  Kriege  erhobenen  Tributa  theilweise 
zurückzuzahlen  ^) ;  ferner  ordnete  er  Hafenzölle  in  Capna ,  Pu- 
teoli  und  in  dem  in  Bruttien  belegenen  Castnim  an.  Wenn 
188  nach  letzterem  Orte,  der  aus  einem  Lager  Hannibals  entstanden 
war,  dreihundert  Colonisten  gesendet  wurden ,  ohne  dafs  der 
Ort  zu  einer  Colonie  erklärt  ward^),  so  geschah  diefs  unstreitig 
nicht  sowohl  um  jene  Dreihundert  zu  versorgen,  als  vielmehr 
um  die  bei  den  in  Bruttien  fortdauernden  Unruhen')  gefährdete 
Zollstätte  zu  sichern. 

Eine  bedenkUche  Unterlassung  aber  war  es,  dafs  Scipio 
die  vorgeschriebene  Verpachtung  der  vectigalia  vom  Ager  pu- 

*)   Nissen,  fommentatio  de  pace  anno  201  a.  Chr.  Carthaginiensibus 
data.    Marburgi  1870. 

1)  Liv.  38,  53.  2)  Liv.  30,  37.  App.  Lib.  54.   Polyb.  15,  18. 

Plin.  n.  h.  33,  3,  15,  51.       3)  Uv.  31,  8.  32,  8.  28.       4)  Liv.  32,  7. 
5)  Vgl.  Liv.  39,  7.        6)  Liv.  32,  7.        7)  Uv.  31,  12.  32,  1. 


blicus  in  Campanien  (S.  178)^)  nicht  vornahm  und  dadurch  den 
Possessoren  Gelegenheit  gab  nicht  blofs  sich  zu  bereichern, 
sondern  auch  neben  den  Eigenthümern  des  verkauften  Theils 
des  Ager  Campanus  sich  als  Eigenthümer  zu  benehmen  2). 
Indefs  ist  es  möglich,  dafs  den  Scipio  in  dieser  Beziehung  keine 
Schuld  trifft,  da  sich  wahrscheinlich  keine  Pubhcanen  fanden, 
die  bereit  waren  bei  dem  noch  ungeregelten  Zustande  des  Ager 
Campanus  (§  106)  die  Pachtung  zu  übernehmen.  Ebenso  scheint 
Scipio  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  die  folgenreiche  Unklug- 
heil beging  einzelne  nach  Rom  eingewanderte  Latiner,  ohne 
ihre  Rechtsansprüche,  die  verschiedenartig  waren  (S.  65.  67. 
128. 198),  genau  zu  prüfen,  als  Bürger  zu  schätzen.  Anders  ist 
wenigstens  die  Bezugnahme  auf  die  frühere  Censur  von  550/204 
im  Senatusconsultum  von  567/1873)  nicht  zu  erklären  (§  106). 

Im  Uebrigen  zeigte  Scipio  in  seiner  Censur ,  dafs  er  trotz 
seiner  allgewaltigen  Popularität  sich  durchaus  nicht  in  Opposi- 
tion zu  der  Nobilität  zu  setzen  gedachte.  In  völliger  Eintracht 
mit  seinem  Collegen  P.  Aelius  Paetus  verhängte  er  keine  einzige 
Rüge  bei  der  Lectio  senalus^);  so  mochte  die  Nobilität,  deren 
ältere  Mitglieder  meist  dahingestorben  waren,  es  ohne  Mifsgunst 
ertragen,  dafs  der  noch  nicht  Vierzigjährige  von  seinem  Colle- 
gen zum  princeps  senatus  ernannt  ward  5),  eine  Stellung,  mit 
welcher  ihm  ein  sehr  mafsgebender  Einflufs  auf  die  Senatsver- 
handlungen eingeräumt  wurde. 

Während  Scipio  die  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  fast 
monarchischem  Ansehen  lenkte^),  errang  ein  jüngeres  Mitglied 
der  Nobilität,  T.  Quinctius  Flamininus*),  im  macedonischen 
Kriege**)  eine  Bedeutung,  die  ihn,  der  ohne  Zweifel  unter  Sci- 
pios Schutze  sich  emporgeschwungen  hatte ,  zum  Nebenbuhler 
Scipios  beföhigte.  Nachdem  er  als  Tribunus  militum  unter  Mar- 
cellus  gedient  ^j,  in  den  Jahren  549/205  und  550/204  ein  aufser- 189 
ordenthches  Imperium  in  Tarent  gehabt  s)  und  nach  Beendi- 

*)   Jongh,  de  T.  Quinctio  Flaminino.  Ultraj.  1843. 
Gerlach,  T.  Quinctius  Flamininus.    Basel  1871. 
**) Meyer,  die  Befreiung  Griechenlands.    München  1861. 

Peter,  die  Macchiavellisüsche  Politik  der  Römer  in  der  Zeit  vom 
Ende  des  2.  punischen  Kriegs  bis  zu  den  Gracchen,  in  den  Stu- 
dien.   Halle  1863.   S.  115. 

Hertzberg,  die  Geschichte  Griechenlands  unter  der  Herrschaft 
der  Römer.  Bd.  1.    Halle  1866. 

1)  Liv.  27,  3.  11.     2)  Liv.  42,  19.     3)  Liv.  39,  3.    4)  Liv.  32,  7. 
5)  Liv.  34,  44.      6)  Liv.  38,  51.      7)  Plut.  Flam.  1.      8)  Uv.  29,  13. 
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gung  des  Kriegs  als  Ackervertheilungs- und  Coloniecommissär  i) 
sich  die  GuDst  des  Volkes  erworben  hatte,  bewarb  er  sich  als 
Quaestor,  ohne  die  Aedilität^)  und  die  Praetur  bekleidet  zu 
haben,  für  556/198  um  das  Consulat,  das  er  trotz  versuchter 
Einsprache  der  Tribunen  gegen  die  Wahlcomitien  kaum  dreifsig 
Jahr  alt  erhielt  3).  Von  seinem  Consulatsjahre  an  blieb  er ,  da 
er  durch  seine  Freunde  dafür  zu  sorgen  verstand,  dafs  ihm  das 
Imperium  von  Jahr  zu  Jahr  prorogirt  wurdet),  bis  560/194  in 
Griechenland.  Es  gelang  ihm  den  Philipp  durch  die  Schlacht 
bei  Kynoskephalae  557/197  zu  einem  Frieden  zu  zwingen,  bei 
welchem  Philipp  500  Talente  sofort,  500  in  zehn  Jahresraten 
zu  zahlen  verpflichtet  ward  ^).  Die  Angelegenheiten  der  grie- 
chischen Kleinstaaten  und  Völkerbünde  ordnete  er  als  gewandter 
Diplomat,  durch  seine  hellenische  Bildung  bei  den  Griechen 
sehr  beliebt  %  in  einer  Weise,  dafs  er  558/196  an  den  Isthmien 
die  Freiheit  der  Griechen")  mit  Ausnahme  der  Argiver  und  Boeo- 
ter*)  und  559/195  an  den  Nemeen  auch  die  der  Argiver  9)  ver- 
künden konnte.  Dieses  Befreiungswerk  war  nicht  der  Ausflufs 
einer  ideologischen  Politik  oder  einer  unpolitischen  Schwär- 
merei für  das  Hellenenthura ;  es  stimmte  durchaus  zu  der  oben 
angedeuteten  Scipionischen  Anschauung.  Denn,  indem  man 
sich  begnügte  Philipp  zu  schwächen  und  den  Griechen  eine 
Freiheit  zu  geben ,  deren  Gebrauch  sie  den  Römern  in  keinem 
Falle  gefährhch  machen  konnte;  indem  man  dagegen  darauf  ver- 
zichtete, in  Macedonien  und  Griechenland  die  Anfänge  einer 
Provinz  einzurichten,  wie  eine  Partei  im  Senate  verlangt  zu 
haben  scheinM^):  vermied  man  die  Nothwendigkeit  eine  Be- 
satzung daselbst  zu  lassen,  mithin  auch  die  Nothwendigkeit  das 
Volk  durch  stärkere  Aushebungen  für  die  Dauer  zu  belasten. 
Der  Erfolg  des  macedonischen  Kriegs  ward  ohne  Zweifel  als  ein 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Scipionischen^olitik  ausgebeutet. 
Flamininus  aber,  der  sich  persönlich  als  ebenso  unbestechlich  i^) 
wie  gewandt  bewährt  hatte,  kehrte,  nachdem  er  560/194  Ab- 
schied von  Griechenland  genommen  i^)  und  durch  Erwirkung 


1)  Liv.  31,  4.  49.  Flut.  Flam.  1.  2)  Der  Liv.  31,  4  genannte 
ist  ein  anderer.  3)  Liv.  32,  7.  Polyb.  17,  12.  4)  Liv.  32,  28.  32. 
33,  25.  43.  34,  33.  Polyb.  17,  11.  Plut.  Flam.  7.  5)  Liv.  33,  30. 
Polyb.  18,  27.  6)  Plut.  Flam.  2.  5.  7)  Liv.  33,  32.  Polyb.  18, 
29.  App.  Mac.  10.  Plut.  Flam.  10.  Val.  Max.  4,  8,  5.  8)  Sen.  de 
Thisb.  c.  3  (Eph.   ep.  Bd.  1,  S.  281.  294).  9)  Liv.  34,  41.   Plut. 

Flam.  12.  10)  App.  Mac.  9.  11)   Liv.   33,  11.   Polyb.  18,  17. 

12)  Uv.  34,  49. 


§  105.     DER  UEBERGA.NG  ZUR  OLIGARCHIE. 


203 


der  Befreiung  der  nach  Griechenland  in  die  Sklaverei  verkauf- 190 
ten  römischen  Bürger  i)  ein  Uebriges  für  seine  Popularität  bei 
dem  Volke  in  Rom  gethan  hatte ,  ruhmbedeckt  in  einem  grofs- 
artigen  Triumphzuge,  bei  dem  eine  Menge  griechischer  Kunst- 
werke zur  Schau  gestellt  wurde,  nach  Rom  zurück  2). 

Gegenüber  solchen  hochadligen  Persönlichkeiten  wie 
Scipio  und  Flamininus,  deren  Adel  durch  den  Glanz  ihrer  Ver- 
dienste um  die  Mehrung  der  Macht  des  römischen  Staats  eine 
neue  Weihe  erhalten  hatte,  mufste  es  dem  Nichtadligen  schwer 
fallen  zu  Aemtern  und  Ansehen  zu  gelangen.  Es  war  nur  mög- 
hch,  wenn  er  sich  auf  eine  Partei  innerhalb  der  Nobilität  stützen 
konnte ,  welche  andere  politische  Ansichten  hatte ,  als  Scipio 
und  Flamininus.  Eine  solche  gab  es  allerdings,  wenn  gleich 
ihre  Opposition  gegen  Scipio  seit  dem  Tode  des  Q.  Fabius 
Maximus  unter  dem  Eindrucke  der  Erfolge  Scipios  verstummt 
schien.  Zu  dieser  Partei  gehörte  L.  Valerius  Flaccus,  der, 
schon  als  junger  Mann  wegen  seiner  strengen  Grundsätze  er- 
wähnt ^J,  553/201  in  der  curulischen  Aedilität  durch  glänzende 
Spiele  und  die  Gewissenhaftigkeit  bei  der  Getreidevertheilung 
sich  populär  gemacht  hatte  4)  und  555/199  als  Praetor  Sicilien 
verwaltete  ^).  Der  Protection  dieses  Mannes,  seines  Gutsnach- 
bars, verdankte  M.  Porcius  Cato*),  der  sich  zum  Führer  der 
antiscipionischen  Partei  erhob ,  seinen  Eintritt  in  die  Nobilität 
und  damit  die  Möglichkeit  einer  erfolgreichen  Opposition.  Ge- 
boren 520/234  zu  Tusculum  und  beim  Ackerbau  grofs  gewor- 
den 6j ,  hatte  er  während  des  Kriegs  unter  Q.  Fabius  Maximus 


*)   B  rillen  bürg,  de  M.  Porcio  Catone  Censorio.     Lugd.  Bat.    1826. 
Weber,  de  M.  Porcii  Catonis  vita  et  moribus.     Bremen  1831. 
Wilms,  Catonis  vita  et  fragmenta.     Dortmund  1839.  1843. 
Gerlach,  Scipio  und  Cato  (s.  oben  S.  184).    M.  Porcius  Cato  der 

Censor.     Basel  1869. 
Dohrn,  über  Cato  den  Aelteren  und  dessen  Lebensverhältnisse. 

Meldorf  1845. 

Ren V all,  de  M.  Porcio  Catone  Cens.  comm.     Helsingfors  1845. 
Jordan,  M.  Catonis  praeter  librum  de   re  rustica   quae   extant. 

Lips.  1860. 
Ribbeck,  M.  Porcius  Cato  Censorius  als  Schriftsteller,  im  Neuen 

Schweiz.  Mus.  Bd.  1.  Bern  1861.  S.  7. 
0.  Jäger,  M.  Porcius  Cato.    Halle  1870. 

1)  Liv.  34,  50.  Plut.  Flam.  13.  Diod.  28,  14.  Val.  Max.  5,  2,  6. 
2)  Liv.  34,  52.  3)  Liv.  27,  8.  4)  Liv.  31,  4.  5)  Liv.  31,  49. 
50.  32,  1.         6)  Cat.  or.  11,  1. 
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gedient  *) ;  von  L.  Valerius  Flaccus  ermuntert  hatte  er  zugleich 
sich  der  poütischen  Laufbahn  gewidmet,  zu  der  er  sich  als  homo 
Bi mum'^)  nicht  blofs  durch  Erfüllung  seiner  Dienstpflicht 3)  und 
militärische  Tüchtigkeit,  sondern  auch  durch  sein  Auftreten  als 
beredter  Sachwalter  in  Rom  den  Weg  bahnte  ^).  So  ward  er 
schon  547/207  Tribunus  militum ,  in  welcher  Stellung  er  die 
Schlacht  beiSena  mitmachte^),  und  sodann  550^204  Quaestor«). 
Als  solcher  begleitete  er  den  Scipio  nach  Sicilien  und  Africa  ^, 
verfeindete  sich  aber  auf  Lebenszeit  ^)  mit  ihm  über  seine  die 
Mannszucht  untergrabende  Freigebigkeit  gegen  die  Soldaten  % 
Erst  555/199  gelangte  er  zur  plebejischen  AedilitätiO),  während 
der  Bruder  des  L.  Valerius  Flaccus  die  curulische  bekleidete. 
In  diesem  Amte  ward  er  aber  sofort  für  556/198,  also  noch 
unter  Scipios  Censur,  zum  Praetor  gewählt  1 9,  womit  er  in  die 
ISobilität  eintrat. 

Die  Opposition  Catos  und  seiner  Gesinnungsgenossen 
gegen  Scipio  beruhte  keineswegs  auf  einer  tieferen  Einsicht  in 
das,  was  dem  Volke  Noth  that,  wie  dieselbe  C.  Flaminius  beses- 
sen hatte,  sondern  auf  der  conservativen  Tendenz,  die  altrömi- 
sche Sitte,  deren  Ideal  dem  Cato  in  M'.  Curius  Dentatus  vor- 
schwebte *2),  gegenüber  dem  Eindringen  des  Hellenismus,  die 
traditionelle  Politik  der  Nobilität,  wie  sie  von  Q.  Fahius  Maximus 
vertreten  worden  war '3),  gegenüber  der  genialen  Art  des  Scipio, 
die  den  Staat  auf  eine  abschüssige  Bahn  zu  treiben  schien,  so 
viel  als  möglich  festzuhalten.  Eine  solche  Opposition  konnte, 
da  ihr  positives  Princip  unpraktisch  und  unausführbar  war,  nur 
im  Einzelnen  Ausschreitungen  hemmen  oder  Versäumnisse  nach- 
holen, nicht  aber  den  ganzen  Staatsorganismus,  der  bereits 
krankte,  wieder  gesund  machen.  Daher  sehen  wir  die  Catonische 
Partei  bei  aller  persönlichen  Tüchtigkeit  ihres  Führers  i^)  im 
Ganzen  nutzlos  sich  der  herrschenden  Richtung  entgegenstem- 
men ,  nicht  selten  sogar  gegen  ihre  Absicht  die  Zustände  be- 
festigen ,  welche  sie  im  Sinne  der  früheren  Zeit  wieder  umge- 
stalten wollte. 

Zunächst  war  es  schon  mifslich,  dafs  Cato,  um  sich  und 


l)  Cic.  sen.  4,  10.  12,  39.  Plut.  Cat.  maj.  2.  2)  Flut.  Cat.  maj. 
1.  Liv.  39,  41.  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  70,  180.  Vell.  2,  128.  3)  Cat. 
or.  U,  2.  4)  Liv.  39,  40.  5)  Nep.  Cat.  1.  Plut.  Cat.  maj.  3.  6)  Cic. 
sen.  4,  10.  13,  45.  7)  Liv.  29,  25.  8)  Liv.  38,  54.  9)  Plut. 
CaLmiy.  3.  Nep.  Cat.  1.  10)  Liv.  32,  7.  U)  Liv.  32,  7.  8.  12)  Cic. 
scD.  16,  56.  Plut.  Cat.  maj.  2.  13)  Cic.  sen.  4.  Plut.  Cat.  maj.  3. 
14)  Uv.  39,  40. 


seiner  Partei  eine  Popularität  zu  verschaff'en,  mit  welcher  man 
der  Scipionischen  Partei  die  Spitze  bieten  konnte,  um  die 
Gunst  des  Volkes  buhlen  mufste,  das  selbst  bereits  zu  entartet 
war,  um  auf  die  Dauer  eine  Stütze  reactionärer  Reform  zu  sein. 
Es  ist  charakteristisch,  dafs  Cato  nicht  durch  ein  die  materielle 
Lage  des  Volkes  verbesserndes,  sondern  durch  ein  dem  Selbst- 192 
gefühl  der  souveränen  Btlrgerschaft  schmeichelndes  Gesetz  sich 
in  der  Volksgunst  befestigte.  Denn  es  ist ,  wenn  auch  nicht 
streng  zu  beweisen ,  so  doch  aus  äufsern  und  innern  Gründen 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dafs  Cato  der  Urheber  der 
lex  Porcia*)  pro  tergo  civium  lata^)  war  2),  und  dafs  er  gleich 
als  Praetor,  in  welchem  Amte  er  zuerst  das  Recht  der  Initiative 
zur  Gesetzgebung  hatte,  dieses  Gesetz  beantragte.  Dasselbe  hob 
die  auf  Todes-  und  Prügelstrafe  lautenden  Sanctionen  anderer 
Gesetze  auf  ^)  und  setzte  aquae  et  ignis  interdictio  darauf,  wenn 
ein  Magistrat  einen  römischen  Bürger  innerhalb  der  Bannmeile 
schlüge  oder  tödtete"^);  er  ergänzte  also  die  früheren  leges  de 
provocatione  nicht  allein  ^),  sondern  überbot  dieselben  (§  126). 
Es  mufste  daher  der  Bürgerschaft  als  eine  Anerkennung  ihrer 
Souveränität  in  der  Person  jedes  einzelnen  Bürgers,  die  dadurch 
gleichsam  als  Inhaberin  der  Souveränität  für  unverletzlich  er- 
klärt wurde,  willkommen  sein.  Die  Scipionische  Partei  aber 
durfte,  wollte  sie  nicht  ihre  Popularität  verscherzen,  jenem  Ge- 
setze nicht  entgegentreten ;  sie  liefs  es  sich  als  eine  praktisch 
werthlose  Consequenz  der  Volkssouveränilät,  mit  der  man  den- 
noch sehr  wohl  zu  regieren  verstand,  um  so  leichter  gefallen, 
als  ei^nerseits  die  Todesstrafe  in  der  Volksgerichtsbarkeit  längst 
thatsächlich  abgekommen  war,  und  als  es  andererseits  in  der 
Thal  das  Ehrgefühl  beleidigen  mufste,  dafs  die  Prügelstrafe  ge- 
setzlich gegen  die  Mitglieder  einer  Bürgerschaft,  welche  so 
heldenmüthig  gekämpft  und  geduldet  hatte,  angewendet  werden 
konnte. 

Das  nächste  praktische  Ziel ,  welches  Cato  gegenüber  der 

*)  C.  G.  Zumpt,  über  die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers 
und  die  gesetzlichen  Garantien  derselben,  in  den  Abhandl.  der 
Darmstädter  Philologenvers.  Darmstadt  1846.  S.  21. 

Eisen lohr,  die  Provocatio  ad  Populum.  Schwerin  1858.  S.  16ff. 

Lange,  de  legibus  Porciis  Ubertatis  civium  vindicibus.  part.  1. 
Gissae  1862.    part.  2.    Gissae  1863. 

A.  W.  Zumpt,  Criminalrecht.  Bd.  1,  Abth.  2.  1865.  S.  48ff.  443ff. 

1)  Liv.  10,  9.     2)  Fest.  p.  234.  Cat.  or.  40,  7.     3)  Fest,  p,  234. 
4)  Liv.  10,  9.        5)  Cic.  de  rep.  2,  31,  54. 
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helleoistischen  Politik  verfolgte,  war  die  Regelung  der  Provinzial- 
verhältuisse.  Als  Praetor  von  Sardinien,  in  welcher  Provinz  der 
Gehorsam  im  zweiten  punischen  Kriege  nur  vorübergehend  er- 
schüttert gewesen  war  *),  bewährte  er  seine  altvaterische  Fruga- 
lität  und  Unbestechlichkeit  ^),  Auch  beschnitt  er  im  Interesse 
193  des  Staats  wie  der  Provinz  den  Aufwand,  mit  welchem  der  Ser- 
vilismus der  Provinzialen  den  Statthaltern  allerlei  Gefälligkeiten 
entgegentrug »).  Endlich  schritt  er  mit  Strenge  gegen  die  rö- 
mischen Capitalisten  ein,  welche  Wuchergeschäfte  in  Sardinien 
betrieben;  auf  sein  Edict  mufsten  sie  die  Insel  verlassen  4). 

Wahrscheinlich  geschah  es  auf  Anregung  von  Cato  und 
Flaccus,  welche  die  beiden  alten  Provinzen  als  Statthalter  hatten 
kennen  lernen ,  dafs  für  557/197  sechs  statt  vier  Praeloren  ge- 
wählt wurden  «O-  Denn  die  bisherige  Zahl  genügte  wohl  für  die 
Jurisdictio  urbana  und  peregrina,  sowie  für  die  beiden  alten 
Provinzen  Sicilien  und  Sardinien,  nicht  aber  für  die  Verwaltung 
des  während  des  zweiten  punischen  Kriegs  eroberten ,  jedoch 
nur  mit  Mühe  behaupteten  Hispanien*).  Dieses  war  trotz  der 
Siege  Scipios  keineswegs  für  die  römische  Herrschaft  gesichert. 
Scipios  Nachfolger  in  Hispanien ,  die  wie  er  mit  aufserordent- 
lichem  Imperium  bekleidet  waren ,  hatten  anfangs  noch  gegen 
die  Karthager,  nach  deren  Vertreibung  aber  gegen  die  rebelli- 
schen Eingebornen  zu  kämpfen  ^).  Ohne  Zweifel  hielt  es  Cato 
für  wichtiger,  Hispanien  nach  dem  Muster  Siciliens  und  Sardi- 
niens für  den  römischen  Staat  möglichst  gewinnreich  zu  machen, 
als  den  römischen  Einflufs  auf  Griechenland  und  Asien  auszu- 
dehnen. Eine  solche  Ansicht  war  nicht  ohne  Berechtigung.  Die 
Provinz  Sicihen ,  welche  nach  der  Eroberung  des  unter  Hiero- 
nymus,  dem  Nachfolger  Hierons  ^),  abgefallenen  Syracus  durch 
Marcellus**)  um  das  syracusanische  Königreich  erweitert  war 
und  nunmehr  die  ganze  Insel  umfafste,  war  in  Folge  der  Be- 
schwerden der  Siculer  über  die  Strenge  des  Marcellus  ^)  im 
Sinne  der  Partei  des  Q.  Fabius  von  M.  Valerius  Laevinus  544/210 
mit  einem  Wohlwollen  pacificirt  worden ,  das  sich  nur  aus  der 


*)    Wilsdorf,  fasti  provinciarum  Hispaniarum,  in  den  Leipziger  Stu- 
dien Bd.  1.  1878.   S.  63. 

1)  Liv.  23,  32.  2)  Flut.  Cat.  maj.  4.  6.  Liv.  39,  40.  3)  Vgl. 
Cat  or.  56.  4)  Uv.  32,  27.  5)  Liv.  32,  27.  6)  Vgl.  Liv.  29, 
1.  31,  20.  32,  7.  33,  27.  7)  Liv.  24,  4.  30.  Poiyb.  3,  75.  7,  2—5. 
8)  Ov.  25,  24  ff.  28.  30.  Polyb.  8,  5.  9)  Liv.  26,  26.  29.  32.  VaK 
Max.  4,  1,  7.  Dio  C.  fr.  57,  46B.   Zon.  9,  6.   Flut.  Marc.  23. 


ungewöhnlich  grofsen  Einträglichkeit  der  getreidereichen  Pro- 
vinz erklärt  i).  Der  Hebung  des  Ackerbaus  war  dabei  beson- 
dere Sorgfalt  zugewendet  worden  2) ;  sehr  bald  war  Sicilien  nicht 
allein  vollkommen  ruhig  3),  sondern  auch  zu  einem  Wohlstande 
aufgeblüht,  welcher  gestaltete  das  römische  Heer  in  Africa*)  und 
nachher  auch  die  Heere  in  Griechenland  und  Asien  von  dort 
aus  zu  verproviantiren  ^).  Auch  Sardinien ,  wenngleich  bei 
weitem  w  eniger  fruchtbar ,  war  doch  für  den  Staat  ergiebig  6).  194 
Dafs  aber  Cato  von  jener  Ansicht  durchdrungen  war,  ist  sowohl 
defshalb  wahrscheinlich,  weil  er  in  Opposition  zu  Scipio  in  die 
Fufsstapfen  des  Q.  Fabius  trat,  als  auch  defshalb,  weil  gerade 
von  ihm  der  Ausspruch  herrührt,  dafs  Sicilien  die  cella  penaria 
rei  puhlicae  und  die  nutrix  plebis  Romanae  sei  '^).  Es  war  diefs 
das  einzige  Gebiet,  auf  dem  Cato  die  Ideen  des  C.  Flaminius  mit 
Eifer  ergriff  (S.  153  f.). 

Als  inzwischen  557/197  zum  ersten  Male  zwei  Praetoren, 
C.  Sempronius  Tuditanus  und  M.  Helvius,  nach  Hispanien  gingen, 
um  die  beiden  Provinzen  Hispania  citerior  und  ulterior  zu  über- 
nehmen und  zu  organisiren ,  da  brach  von  neuem  ein  heftiger 
Aufstand  der  hispanischen  Völkerschaften  aus  ^).  Es  war  na- 
türlich, dafs  Cato,  als  er  für  559/195  mit  L.  Valerius  Flaccus, 
der  gerade  auch  Pontifex  geworden  war,  zum  Consul  gewählt 
wurde  ^)  —  er  war  seit  C.  Terentius  Varro  der  erste  homo  novus, 
dem  dieser  Erfolg  zu  Theil  ward  — ,  die  Ordnung  Hispaniens 
für  das  Wichtigste  hielt.  Auf  den  Antrag  der  Consuln  wurden 
Hispania  citerior  und  Italien  zu  consularischen  Provinzen  be- 
stimmt, und  Cato  traf  das  Loos  mit  einem  Heere  von  zwei  Le- 
gionen und  15000  Bundesgenossen  nach  Hispanien  zu  gehen  lO). 
Vor  seinem  Abgange  in  die  Provinz  scheint  er,  veranlafst  durch 
seine  in  Sardinien  gemachten  Erfahrungen ,  die  lex  Porcia  de 
stimptu  provinciali  beantragt  zu  haben,  in  der  Absicht  dem  Auf- 
wände der  Provinzialen  zu  Ehren  des  Statthalters  gewisse 
Schranken  zu  setzen  1 1).  In  der  Provinz  selbst,  in  welche  er 
seinen  sparsamen  Grundsätzen  entsprechend  zu  seiner  persön- 
hchen  Bedienung  nur  fünf  Sklaven  mitnahm  i2)^  trat  er  mit 
Strenge  gegen  die  Getreidespeculanten  ifrumentatores)  auf  ^^j  und 

l)  Liv.  26,  40.  31,  31.  2)  Liv.  27,  5.  8.  3)  Liv.  29,  1.  31, 
29.  4)  Liv.  29,  36.  30,  38.  5)  Liv.  36,  2.  37,  2.  50.  6)  Liv. 
36,  2.  37,  2.  50.  7)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  2,  5.  8)  Liv.  33,  19. 
21.  25.  34,  10.  9)  Liv.  33,  42.  10)  Liv.  33,  43.  11)  Pleb.  de 
Terra.  II,  16.  I.  L.  A.  S.  114;  vgl.  Liv.  32,  27.  34,  4.  12)  Cat.  or.  3,  1. 
13)  Liv.  34,  9. 
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liefs  keioe  Geldverschwendung  aus  ehrgeizigen  Motiven  zu; 
auch  duldete  er  weder  Unterschlagung  der  Beule  noch  irgend 
eine  andere  Art  der  Bereicherung  seiner  Begleiter  i).  Die  Dis- 
ciphn  handhabte  er  mit  ungewohnter  Strenge  2),  namentlich 
auch  gegen  die  verwöhnten  Equites,  denen  er  vor  Numanlia 
eine  Strafrede  hielt  3).  Den  Feldzug  führte  er  mit  grofser 
Energie^)  und  mit  dem  Erfolg,  dafs  Hispanien  von  nun  an  in 
195  regelmäfsiger  Weise  von  Praetoren  verwaltet  werden  zu  können 
schien,  wenn  es  auch  später  an  Rebellionen  nicht  fehlte  5).  Na- 
mentlich sorgte  er  und  zwar  möglichst  ohne  Bedrückung  der 
Socii^)  dafür,  dafs  die  Einkünfte  der  Provinz  dem  Staate  zu  gute 
kamen ,  wohin  insbesondere  die  Einrichtung  einer  geordneten 
Administration  der  Eisen-  und  Silberbergwerke  gehörte"). 
Seinen  Soldaten  schenkte  er  noch  in  der  Provinz  Mann  für 
Mann  ein  Pfund  Silber,  weil  es  besser  sei,  dafs  Viele  Silber,  als 
dafs  Wenige  Gold  aus  der  Provinz  mit  sich  nähmen  *).  Aufser- 
dem  schenkte  er  bei  seinem  Triumphe  ^)  nach  der  einmal  her- 
gebrachten 10)  von  Scipio  auf  die  Spitze  getriebenen  ^i)  Sitte  an 
die  Soldaten  je  270  Asse,  an  die  Centurionen  das  Doppelle,  an 
die  Reiter  das  Dreifache  i^j.  Nach  Rom  zurückgekehrt  war  Cato, 
der  es  verstand,  sein  Verdienst  leuchten  zu  lassen  vor  den  Leu- 
ten *3),  nicht  blofs  ein  wegen  seiner  Strenge  gefürchteter ,  son- 
dern auch  ein  wegen  der  Lauterkeit  seines  Charakters  und  der 
ünbescholtenheit  seines  Lebens  höchst  geachteter  Mann  i^),  voll- 
kommen in  der  Stellung,  um  dem  Scipio,  dessen  Ruhm  im  Er- 
bleichen war,  Schach  zu  bieten. 

Scipio  hatte  inzwischen  in  Verfolgung  der  in  seiner  Censur 
innegehaltenen  finanziellen  Pohtik  557/197  durch  den  Tribu- 
nen C.  Atinius  die  Ausführung  von  fünf  Bürgercolonien  an  die 
Seeküste  beantragen  lassen :  Vulturtium,  Litemum,  Puteoli,  Sa- 
lernum  in  Campanien  und  Buxentum  in  Lucanien*^).  In  Liter- 
num  besafs  Scipio  später  selbst  ein  Landgut.  Diese  Colonien 
waren ,  wie  auch  das  schon  früher  gegründete  Pyrgi  in  Etru- 


1)  Cat.  or.  2.  2)  Vgl.  Liv.  42,  34.  3)  Cat.  or.  5.  4)  U\. 
34,  Uff.  18.  Polyb.  19.  App.  Iber.  39ff.  Plut.  Cat.  maj.  10.  Zon.  9, 
17.  5)  Liv.  35,  1.  7.  22.  36,  21.  37,  46.  6)  Cat.  or.  2.  7)  Liv. 
34,  21.  Polyb.  34,  9.  Cat.  or.  7,  6.  8)  Plut.  Cat.  maj.  10.  9)  Cat. 
or.  4.  10)  Uv.  28,  9.  31,  20.  33,  23.  37.  34,  52.  36,  40.  11)  U\. 
30,  45.  12)  Liv.  34,  46.  13)  Liv.  34,  15.  Plut.  Cat.  maj.  14.  19. 
Ctt.  orig.  5,  11.  13.  orat.  1,  6  ff.  14)  Liv.  37,  57.  39,  40.  Plut.  Cat. 
maj.  U.  Zon.  9,  17.  Val.  Max.  4,  3,  11.  15)  Uv.  32,  29.  VelL 
1,  15. 
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rien  i)  hauptsächlich  zur  Sicherung  der  Erhebung  der  Zölle 
bestimmt,  sollten  aber  zugleich  zur  Versorgung  einer  wenn  auch 
geringen  Anzahl  von  Bürgern  dienen.  Vielehen  Werth  gerade 
Scipio  auf  diese  Mafsregel  legte ,  geht  daraus  hervor ,  dafs  die 
durch  die  Unlust  der  Bürger,  in  Folge  deren  auch  Latiner  als 
Colonisten  angenommen  wurden  2),  ins  Stocken  gerathene  Aus- 
führung derselben  endlich  in  Scipios  zweitem  Consulate  560/194 
zu  Stande  kam  3),  und  dafs  damals  noch  drei  andere  ähnliche 
Colonien  zu  Tempsa  und  Croton  im  Lande  der  Bruttier  und  zu 
Sipontum  in  Apulien  gegründet  wurden  (S.217)*).  Wenn  man 
erwägt,  was  die  sociale  Nolh  der  Bevölkerung  Italiens  forderte, 
so  war  der  Nutzen  dieser  Coloniegründungen ,  die  nicht  ein-  196 
mal  den  je  dreihundert  Familien,  die  in  die  einzelnen  geschickt 
wurden,  eine  dauernde  Versorgung  boten  &),  sehr  gering. 

Für  die  Latiner  geschah  nur  das  Allernothwendigste.  Dahin 
gehört  aufser  der  geduldeten  Theilnahme  von  Latinern  an  den 
eben  genannten  Bürgercolonien  die  endliche  Bewilligung  der 
früher  (S.  199)  abgeschlagenen  Verstärkung  von  Cosa  557/1 97  ^). 
Das  cisalpinische  Gallien  zu  unterwerfen  beeilte  man  sich  nicht, 
obwohl  es  Raum  für  die  Latiner  geboten  haben  würde ;  trotz  prae- 
torischer ')  und  consularischer  Feldzüge  S)  wurde  es  noch  immer 
durch  die  kriegslustigen  kellischen  und  ligurischen  Völkerschaf- 
ten in  Kriegszustand  gehalten.  Es  war  nicht  davon  die  Rede, 
Gallien,  das  noch  nicht  zu  Italien  gerechnet  wurde  9) ,  zur  Pro- 
vinz zu  machen ;  die  den  Feldherren  zugewiesenen  provinciae 
im  Norden  Italiens  wurden  noch  immer  nach  den  Stützpuncten 
ihrer  militärischen  Operationen  Ariminum^^)  und  Pisae^^)  ge- 
nannt. Ebenso  wenig  dachte  man  daran ,  Gallien  durch  um- 
fassende Colonisation  an  Italien  zu  annectiren,  obwohl  letzterer 
Weg  bereits  durch  C.  Flaminius  vorgezeichnet  war.  Man  be- 
gnügte sich  die  einmal  vorhandenen  latinischen  Colonien  Cre- 
mona  und  Placentia  soviel  als  möghch  zu  kräftigen  ^2).  VVenn 
aber  die  Scipionische  Partei  der  Vorwurf  trifft ,  dafs  sie  über 
dem  macedonischen  Kriege  Gallien  vernachlässigte,  so  darf  man 
nicht  übersehen ,  dafs  auch  die  Partei  Catos ,  wie  aus  den  Ver- 
handlungen des  Senats  über  Gallien  im  Anfange  seines  Consu- 
lats  hervorgeht  ^^),  die  Ordnung  Hispaniens  für  wichtiger  hielt, 

1)  Vgl.  Liv.  36,  3.  2)  Liv.  34,  42.  3)  Vgl.  Lex  parieti  fa- 
ciundo  von  Puteoli  I.  L.  A.  S.  163  ff.  4)  Liv.  34,  45.  5)  Liv. 
39,  23.  6)  Liv.  33,  24.  7)  Liv.  32,  7.  8)  Liv.  32,  29  ff.  33,  23. 
9)  Polyb.  7,  9.  10)  Liv.  28,  38.  30,  1.  32,  1.  11)  Uv.  33,  43. 
12)  Liv.  32,  26.  33,  22.  23.         13)  Liv.  33,  43. 

Lange,  Rom.  Aiterth.  11.  3.  Aufl.  1^ 
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als  die  Beruhigung  und  Verwerthung  Galliens.  So  hat  denn 
auch  L.  Valerius  Flaccus,  Catos  College,  in  Gallien  trotz  wieder- 
holter Siege  ^)  weiter  nichts  Nachhaltiges  geschaffen,  als  dafs 
er  das ,  was  in  Cremona  und  Placentia  zerstört  war ,  wieder- 
herstellte. 

Für  die  am  meisten  bedürftigen  Elemente  des  römischen 
Staats  geschah  also  nichts  Erhebliches;  nur,  wenn  es  die  Ge- 
legenheit mit  sich  brachte,  wurde  in  prunkender  Weise  eine 
verkehrte  Fürsorge  zur  Schau  getragen,  wie  z.  B.  der  Sohn  des 
C.  Flaminius  als  curulischer  Aedil  eine  MiUion  Scheffel  (modii) 
Weizen ,  die  ihm  die  dankbaren  Siculer  in  Erinnerung  an  die 
197  Verdienste  seines  Vaters  (S.  153)  geschickt  hatten,  zu  zwei  Assen 
den  Scheffel  vertheilte  2).  Dagegen  fehlte  es  den  Capitalislen 
nicht  an  Gelegenheit  ihre  VermOgensverhältnisse  zu  verbessern. 
Schon  nach  der  Schlacht  bei  Sena  hatte  sich  der  für  Handels- 
geschäfte und  Geldspeculationen  aller  Art  nöthige  Credit  wieder- 
hergestellt 3);  wenige  Jahre  darauf  (550/204)  empfingen  die  Ca- 
pitalisten  ein  Drittel  des  behufs  der  Ausrüstung  der  Flotten 
^'emachren  Darlehns  zurück  *).  Als  der  Staat  die  versprochene 
Rückzahlung  des  zweiten  Drittels  nicht  rechtzeitig  beschaffen 
konnte,  wurde  mit  den  Staalsgläubigern  554/200  das  Abkom- 
men getroffen ,  ihnen  bis  zur  Bezahlung  der  Drittels-Rate  den 
im  fünfzigmeiligen  Umkreise  der  Sudt  belegenen  Ager  publicus 
(der  wegen  seiner  Beziehung  zu  jener  Drittels-Rate  trientabu- 
lum  genannt  ward)  zu  einem  Schätzungswerüie  gegen  Entrich- 
tung eines  nur  nominellen  Zinses  zu  verpfänden :  ein  Geschäft, 
bei  dem  sich  jene  nicht  schlecht  standen  ^).  Während  man  sich 
nicht  beeilte  die  bedeutenden  Rückstände  des  auch  von  den 
ärmeren  Bürgern  erhobenen  Tributum  zurückzuerstatten«), 
wurde  das  letzte  Drittel  jener  Anleihe  schon  558,196  zurück- 
geiahlt,  zu  welchem  Zweck  die  Quaestoren  unter  anderem  das 
von  den  Pontiiices  und  den  Augurn  im  Kriege  schuldig  geblie- 
bene Tributum  nachträglich  eintrieben  '^).  Dazu  bereicherten 
sich  die  Capitalisten  auf  Kosten  des  Staats  nicht  blofs  in  den 
Provinzen,  wie  aus  den  Zuständen  hervorgeht,  die  Cato  in  Sar- 
dinien und  Uispanien  antraf,  sondern  auch  durch  Uebertretung 
der  Lex  Licinia  de  modo  agrorum,  wie  die  Verurtheilung  der 
pecuarii  im  Jahre  558/196  zeigt  ^). 


1)  Uv.  34,  22.  46.  2)  Uv.  33,  42.  3)  LW.  27,  51.  4)  Uw. 
29,  16.  b)  Uv.  31,  13.  6)  Uv.  39,  7.  7)  Liv.  33,  42.  8)  Uv. 
33,  42. 


Bei  dem  fortwährenden  Anwachsen  des  Reichthums  der 
Capitalisten  *)  erwachte  von  neuem  die  ehrgeizige  Tendenz  der- 
selben sich  eben  durch  den  Luxus ,  zu  dem  der  Reichthum  die 
Mittel  bot ,  als  Stand  auch  äufserlich  vom  Volke  abzusondern. 
Das  erste  Symptom  davon ,  —  ein  neuer  Beweis  von  dem  Ein- 
reifsen  der  für  die  Entartung  charakteristischen  amhüio  und 
luxuria  2)  — ,  war  die  von  den  Tribunen  M.  Fundanius  und 
L.  Valerius  559/195  beantragte  Abschaffung  der  zwanzig  Jahre 
früher  (S.  174)  gegebenen  lex  Oppia  sumptuaria^).  Die  Cato- 
nische  Partei  konnte  die  Abschaffung  nicht  verhindern,  obwohl  198 
nicht  blofs  zwei  derselben  angehörende  Tribunen ,  M.  und  T. 
Junius  Brutus,  sondern  Cato  selbst  mit  dem  ganzen  Gewichte 
des  Consulats  und  seiner  PersönUchkeit  derselben  entgegentrat. 
Das  plebiscitum  Valerinm  ward ,  wahrscheinlich  ohne  Senatus- 
consultum,  rechtskräftig  (§  132,  8).  Die  Scipionische  Senats- 
partei hatte  ohne  Zweifel  für  dasselbe  gewirkt.  Wahrschemlich 
bewarb  sich  dieselbe  in  Catos  Consulat  noch  auf  andere  Weise 
um  die  Fortdauer  der  Gunst  des  Capitalistenstandes. 

Denndiesem  kam  es  zu  gute,  wenn  eine  zweite  to  Porcia, 
gleichsam  als  authentische  Interpretation  der  ersten ,  auch  für 
die  in  Italien  aufserhalb  der  Bannmeile  und  in  den  Provmzen 
lebenden  und  friedliche  Geschäfte  betreibenden  Bürger  die 
Prügel-  und  Todesstrafe  gesetzlich  abschaffte  (§  126).  Von 
Cato  selbst  wird  eine  solche  Ausdehnung  seines  Gesetzes,  durch 
welche  die  Capitalisten  in  der  Provinz  den  Statthaltern  gegen- 
über ebenso  unabhängig  gestellt  wurden  wie  die  Bürger  in  der 
Stadt  den  Magistraten  gegenüber,  schwerlich  ausgegangen  sein. 
Es  ist  daher  zu  vermuthen,  dafs  die  zweite  Lex  Porcia  ein  neben 
dem  Plebiscitum  Valerium  wohlberechneter  Schachzug  gegen 
die  Catonische  Partei  war ,  die  jener  Lex  um  ihrer  Popularität 
willen  nicht  entgegentreten  konnte.  Der  Urheber  derselben 
ist  wahrscheinlich  P.  Porcius  Laeca,  der  in  Catos  Consulat  Prae^ 
tor  war  und  das  Commando  gegen  die  Ligurer  erhielt*).  Denn 
dafs  dieser  Mann  trotz  seines  Namens  nicht  zur  Catonischen 
Partei  gehörte ,  scheint  daraus  zu  folgen ,  dafs  er ,  nachdem  er 
555/199  Tribunus  plebis  gewesen  war^),  im  J.  558/196  mit 
unter  die  damals  ohne  Zweifel  auf  Wunsch  der  Scipionischen 
Partei  zur  Aufsicht  über  die  zahlreichen  Götterschmäuse ,  ins- 


1)  Liv.  34,  1.  2)  Polyb.  6,  57.  3)  Liv.  34,  1-8.  Zon.  9, 
17.  Val.  Max.  9,  1,  3.  Oros.  4,  20.  4)  Liv..  33,  42.  43.  5)  Liv. 
32,  7. 
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besondere  über  das  epulum  Jovis  am  14.  November,  eingesetzten 
tresviri  epulones  gewählt  worden  war  *). 

Uebrigens  ist  diese  zweite  Lex  Porcia  nicht  blofs  als  eine 
Beschränkung  des  Imperium  der  Magistrate  aufserhalb  Roms, 
nicht  blofs  als  eine  Begünstigung  des  Capitalistenstandes  aufzu- 
fassen ;  man  darf  vor  allem  auch  das  nicht  übersehen ,  dafs  in 
Folge  derselben  der  praktische  Werth  des  römischen  Bürger- 
rechts im  Vergleich  zu  der  thatsächUchen  Rechtlosigkeit  der 
Latiner  und  der  übrigen  Unterthanen  Roms  in  der  Weise  erhöht 
wurde ,  dafs  die  ohnehin  schon  starke  Exclusivität  der  Bürger- 
schaft gegen  die  Nichlbürger  dadurch  bedeutenden  Vorschub  er- 
199 hielt.  Das  Wort:  civis  Romajius  sww'-)  hatte  von  nun  an  überall, 
wo  römische  Magistrate  waren,  den  ganz  greifbaren  Werth  einer 
Gewährleistung  der  persönlichen  Unverletzlichkeit.  Je  weiter 
so  die  Kluft  zwischen  Bürgern  und  Nichtbürgern  wurde,  je  mehr 
sich  ferner  der  Stand  der  Capilaüsten  über  die  ärmeren  Bürger 
erhob,  desto  natürlicher  war  es  nun  aber  auch,  wenn  die  Nobi- 
lität  selbst  eine  ihrer  Bedeutung  im  Staate  entsprechende  äufsere 
Auszeichnung  vor  dem  Volke  und  vor  dem  Capitalistenstande 
zu  geniefsen  wünschte. 

Scipio  war  es,  der  diesen  Wunsch  erfüllte  und  damit  die 
der  Sache  nach  bereits  vorhandene  Oligarchie  der  Nobilität  über 
die  Bürgerschaft  gleichsam  formell  constituirte.  Er  hatte  sich, 
um  seinen  neben  Flamininus  und  Cato  erbleichenden  Ruhm 
wieder  anzufrischen,  vielleicht  auch,  um  als  Catos  Nachfolger  in 
Hispanien  die  Provinz,  die  er  gewissermafsen  als  seine  Provinz 
betrachten  konnte,  in  seinem  eigenen  Sinne  zu  organisiren 3), 
nach  Ablauf  des  gesetzlichen  Intervalls  von  zehn  Jahren  seit  sei- 
nem ersten  Consulate  für  560  194  zum  zweiten  Male  zum  Consul 
wählen  lassen  4).  Obwohl  auch  drei  von  den  sechs  Praetoren 
der  Gens  Cornelia  angehörten,  gelang  es  dem  ehrgeizigen  Manne 
weder  Catos  Anordnungen  in  Hispanien  durch  den  Senat  um- 
stofsen  zu  lassen,  noch  Macedonien  zur  Provinz  zu  erhalten  ^). 
Nur  die  Genugthuung  hatte  er,  das  nach  der  Schlacht  bei  Cannae 
vom  Volke  gelobte  ver  sacrum,  welches  bereits  Cato  ausgeführt 
hatte,  nochmals  auszuführen,  da  nach  einer  allerdings  richtigen 
Erklärung  des  Pontifex  maximus  P.  Licinius  Crassus  die  vor- 
jährige Ausführung  fehlerhaft  gewesen  war  ^).   Das  einzige  Be- 


1)  Liv.  .33,  42.  2)  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  62,  162.  3)  Flut. 
Ctt.  maj.  11.  Nep.  Cat.  2.  4)  Liv.  34,  42.  5)  Liv.  34,  43.  6)  Liv. 
34,  44. 
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merkenswerthe,  was  Scipio  in  diesem  Consulate  i)  neben  der 
schon  erwähnten  Durchführung  der  Gründung  von  acht  Bürger- 
colonien  that,  ist  die  scheinbar  unbedeutende  Thatsache,  dafs  er 
die  Censoren  Sex.  Aelius  Paetus  und  C.  Cornelius  Cethegus  ver- 
anlafste,  den  curulischen  Aedilen  C.  Atilius  Serranus  und  L. 
Scribonius  Libo  die  Einrichtung  besonderer  Plätze  für  die  Se- 
natoren bei  den  scenischen  Spielen  aufzugeben  2). 

Damit  war  die  Proedrie  der  Nobilität  bei  den  scenischen 
Spielen  eingeführt;  denn  der  Senat,  der  jetzt  regelmäfsig  aus 
den  iährhch  abgehenden  zwei  Consuln ,  sechs  Praetoren ,  vier  200 
Aedilen  und  zehn  Tribunen  ergänzt  wurde ,  war  natürlich  fast 
ausschliefslich  aus  Nobiles  zusammengesetzt.  An  sich  betrach- 
tet war  diese  Proedrie  der  Nobilität  eine  natürliche  Folge  des 
in  den  Spielen  überhaupt  sich  documentirenden  Verhältni^es 
der  NobiUtät  zum  Volke  und  der  besonderen  Verdienste  der  No- 
bilität gerade  um  die  ludi  scenicl  ,     ,   i 

Um  von  den  auf  aufserordentliche  Veranlassung  abgehal- 
tenen zahlreichen  Spielen  ganz  zu  schweigen,  so  halte  sich  auch 
die  Zahl  der  regelmäfsig  jährlich  abgehaltenen  Spiele  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  vermehrt.  Nachdem  die  ludt  ple- 
beji  von  C.  Flaminius  534/220  glänzender  ausgestattet  waren 
(S.  160  f.),  wurden  die  seit  387/367  viertägig  gefeierten  ludt  Ro- 
manik) im  J.  539/215  um  einen  fünften  Tag  erweitert/).     In 
Folge  des  durch  die  Noth  des  Hannibalischen  Kriegs  heftig  ange- 
regten Aberglaubens  wurden  542/212  die  ludi  Apollimres  ge- 
stiftet 5),  welche  schon  543/21 1  für  alle  Zeiten  gelobte),  546/208 
aber  durch  die  praetorische  lex  Licinia  zu  ludi  stativi  gleich  den 
ludi  Romani  und  plebeji  wurden"^).  Als  Scipio  nach  Africa  über- 
setzte, wurden  550/204  zu  Ehren  der  nach  Rom  geholten  mater 
magna  (fieyakrj)  Idaea  von  Pessinus  (S.  187)  die  ludi  Megalenses 
gestiftet  s).  Bei  diesen  regelmäfsigen  wie  bei  vielen  der  aufser- 
ordenlichen  Spiele  waren  die  schon  390/364  mit  etruskischen 
Pantomimen  ausgestatteten  (S.  35)  ludi  scenici^),  nachdem  Li- 
vius  Andronicus  514/240  angefangen  hatte  griechische  Dramen 
für  die  römische  Bühne  zu  bearbeiten  lo),  von  der  hellenisch  ge- 


1)  Liv.  34,  46.  Plut.  Cat.  maj.  11.  2)  Ascon.  p.  69.  Liy.  34, 
44.  54.  Cic.  har.  resp.  12,  24.  Val.  Max.  2,  4,  3  4  5,  1.  3)  I^v. 
6,  42;  vgl.  Dion.  6,  95.  4)  Liv.  24,  43;  vgl.  39,  7  5)  Liv.  25, 
12.  Macrob.  Sat.  1,  17.  Fest.  p.  326.  6)  Liv  26  23.  27  11 
7)  Liv.  27,  23.  30,  38.  8)  Liv.  29  14.  Ov.  fast.  2,  255  Fast. 
Praen.  1.  L.  A.  S.  316.  9)  Liv.  7,  2.  Val.  Max  2,  4,  4.  10)  Cic. 
Brut.  18,  72.  sen.  14,  50.  Tusc.  1,  1,  3.   Gell.  17,  21,  42. 
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bildeten  Nobilität  mit  Vorliebe  gepflegt  worden.  Den  ludi  jRo- 
mani  war  539/215  ebendefshalb  ein  Tag  hinzugefügt,  um  neben 
den  circensischen  Spielen  vier  Tage  für  die  scenischen  zu  ge- 
winnen ^).  Auch  mit  den  plebejischen  Spielen  waren  schon 
damals  scenische  Aufführungen  verbunden,  wie  die  auf  Plautus* 
Stichus  bezogene  Didaskaiie*)  des  J.  554/200  beweist;  die  ludi 
Apollinares  hatten  solche  seit  ihrer  Gründung^),  und  an  den 
Megalensischen  Spielen  wurden  gerade  in  Scipios  zweitem  Con- 
sulale  ludi  scenici  eingeführt  ^*).  Die  Kosten  der  Spiele  wurden 
201  bekanntlich  grOfstentlieils ,  wenn  auch  der  Staat  eine  gewisse 
Summe  für  dieselben,  für  die  ludi  Romani  z.  B.  200000  Sester- 
zien,  aussetzte  ^),  von  den  Aedilen  (I  875  fiF.),  die  der  ludi  Apol- 
linares von  dem  Praetor  urbanus  ^)  bestritten ,  indem  diese  Ma- 
gistrate die  Gelegenheit  benutzten ,  um  durch  möglichst  glän- 
zende Ausstattung  der  Spiele  *i)  und  durch  Wiederholung 
(instauratto)  einzelner  oder  aller  Spieltage  wegen  oft  sehr 
geringfügiger  Formfehler  (S.  190)")  für  die  Bewerbung  um  das 
Gonsulat  die  Gunst  des  Volkes,  dessen  Schaulust  damit  wohl 
zufrieden  war,  zu  erkaufen.  Das  Volk  erscheint  bei  den  Spie- 
len gleichsam  als  der  Souverän,  für  dessen  Vergnügen  zu  sorgen 
mit  zu  den  Pflichten  der  Regierung  gehört;  die  Nobilität  aber, 
wenn  auch  die  Jeweiligen  Beamten  als  die  gefälligen  Diener  des 
Souveräns  sich  gerirten,  mufste  sich  gegenüber  der  Masse  derer, 
die  durch  sie  in  den  Stand  gesetzt  waren  Feste  zu  feiern,  ganz 
besonders  bei  diesen  Festen  als  die  Elite  des  Volkes ,  als  ein 
Herrenstand  fühlen. 

Der  Gegensatz  zwischen  Nobilität  und  Volk  war  also ,  wie 
überhaupt,  so  bei  den  Spielen  insbesondere ,  schon  längst  vor- 
handen, ehe  Scipio  veranlafste,  dafs  er  auch  äufserlich  zur  Schau 
gestellt  wurde.  Aber  charakteristisch  ist  es  allerdings,  dafs  die- 
ser Gegensatz ,  der  bisher  nur  in  der  tunica  latidavia  bei  den 
einzelnen  Senatoren  (S.  165)  sichtbar  geworden  war,  und  dem 


*)   Ritschi,  die  Plauiinischen  Didaskalien,  in  den  Parerga.    Leipzig 
1845.   S.  250. 
Studeraund,   de  actae  Stichi  Plautinae  tempore,  in  den  Gomm. 
phil.  in  hon.  Th.  Moramseni.    Berlin  1877.   S.  782. 

1)  Liv.  24,  43.  2)  Fest.  p.  326.  3)  Liv.  34,  54.  Cic.  har. 

resp.  12,  24;  vgl.  Liv.  36,  36.  Ritschi  Parerga  S.  294.  4)  Dio  G. 
46,  31.  Dion.  7,  71.  [Ascon.]  p.  142;  vgl.  Flut.  Fab.  4.  Liv.  22,  10. 
31,  9.  36,  2.  Fast.  Antiat.  I.  L.  A.  S.  328  f.  377.  5)  Liv.  25,  12. 
6)  Cic.  off.  2,  16,  57.  Liv.  25,  2.  31,  4.  33,  25.  7)  Vgl.  Liv.  31, 
4.  50.  32,  7.  33,  25.  42. 
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die  Lex  Claudia  vom  J.  535/219  die  Stütze  einer  auch  morali- 
sehen  Berechtigung  hatte  erhalten  wollen  (S.  162),  gerade  bei 
den  Spielen  geflissentlich  zur  Schau  gestellt  wurde.     Das  Volk 
fühlte  eerade  hier  sehr  wohl,  dafs  die  Auszeichnung  des  Standes 
der  Senatoren  eine  Geringschätzung  seiner  selbst  einfchliefse 
und  ein  nur  allzu  deutliches  Symptom  der  gestörten  Gleichheit 
der  Bürcrer  sei.  Es  mufste  auch  dem  wohlwollenden  Beurtheiler 
klar  werden,  dafs  eine  derartige  Unterscheidung  der  Stände  (or- 
dims),  wie  sie  nun  bei  den  Spielen,  die  ja  auch  eine  Art  Volks- 
versammlung waren  i),  zu  Tage  trat,  die  Eintracht  des  Volkes 
gefährde.   Sie  that  es  um  so  mehr,  als  die  Stellung  des  amplts- 
limus  ordo  keineswegs  blofs  auf  einem  zweifellosen  Verdienste 
seiner  gegenwärtigen  Mitglieder,  sondern  mindestens  ebenso 
sehr  auf  dem  Verdienste  ihrer  Vorfahren  und  auf  einem  Keich- 
thume  beruhte,  der  die  weniger  Reichen  2)  eben  vermittelst  des 
bei  den  Spielen  nothwendigen  Aufwandes  thatsächlich  von  der  202 
Concurrenz  um  diese  Stellung  ausschlofs.     Selbst  im  Auslande 
war  es  damals  schon  bekannt,  dafs  bei  den  Römern  Wenige  her- 
vorrafften an  Macht,  die  Plebs  aber  diesen  Wenigen  unterworfen 
sei  3 )      Ein  solcher  Zustand  aber ,  bei  welchem  die  bürgerliche 
Gleichheit  von   den  regierenden  Aristokraten   vergessen   er- 
scheint, ist  nach  staatsrechtlicher  Doctrin  4)  ein  illegitimer,  mag 
auch  der  Kreis  des  regierenden  Herrenstandes  noch  so  grols 
sein  und  noch  so  viele  einzelne  tüchtige  Elemente  in  sich  ent- 
halten   Kann  man  demnach  Scipio  auch  nicht  für  die  in  der  Na- 
tur aristokratischer  Regierung  liegende  Entwickelung  selbst  ver- 
antwortlich machen,  so  hatte  und  hat  er  es  doch  gerade  bei  sei- 
ner hervorragenden  Stellung  zu  verantworten,  dafs  er  durch  jene 
Mafsregel  die  Entwickelung  beschleunigte,  dafs  er  überhaupt 
das  Volk  über  dem  Staate  vergafs  und  mit  diesem  wenn  auch 
nur  unbewufst  die  ihm  folgsame  Nobilität  identificirte.  Er  selbst 
bereute  später  den  Mifsgriff';  denn  er  kostete  ihn  die  Zuneigung 
des  Volkes,  deren  Unwandelbarkeit  er  auf  Grund  seiner  früheren 
Verdienste' als  etwas  Selbstverständliches  vorausgesetzt  hatte. 

106.  Die  Opposition  des  M,  Porcius  Cato. 

Der  von  Scipio  und  Flamininus  geförderte,  von  Cato  eben 
so  eifrig  als  erfolglos  bekämpfte  &)  Hellenismus ,  der  in  Beglei- 
tung des  Ueberganges  der  Aristokratie  in  Oligarchie,  wie  seiner 

1)  Cic.  Sest.  50,  106.  54,  115.  2)  Vgl  Liv  34,  4.  54  3)  Liy. 
.34,  31.    4)  Polyb.  6,  8.    5)  Liv.  34,  4.  Flut.  Cat.  12.  Cat.  ad  Marc.  fil.  1. 
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Zeit  in  Begleitung  der  Ausartung  der  Monarchie  in  Tyrannis 
(I  435fr.)f  erscheint,  kann  uns  insofern  mit  dem  Verfall  des  rö- 
mischen Staatswesens  versöhnen ,  als  wir  ihm  die  römische  Li- 
teratur verdanken,  welche  gerade  damals  durch  Förderung  wie 
durch  Bekämpfung  der  hellenistischen  Richtung  mit  Ennius, 
dem  Günstling  desScipio  i),  und  mit  Cato,  seinem  Widersacher, 
einen  Aufschwung  nahm.  Aber  zu  leugnen  ist  nicht,  dafs  die- 
jenige Form  des  Hellenismus,  welche  unter  dem  Schutze  der 
Nobilitat  z.  B.  Plautus  in  seinen  Nachbildungen  der  neuen  atti- 
schen Comödie  dem  Volke  vorführte,  nothwendig  zur  weiteren 
Demoralisation  des  Volkes  beitragen  mufste. 

üebrigens  kann  man  nicht  sagen ,  dafs  die  Nobilität  über 
diesem  Hellenismus  das  nationalrömische  Wesen  sofort  ganz 
vergafs.  Sehen  wir  ab  von  der  Opposition  des  Cato,  so  befan- 
208 den  sich  in  der  Scipionischen  Partei  selbst  Männer,  welche 
Beides  sehr  wohl  zu  vereinigen  wufsten.  Namentlich  die  acht 
nationale  Wissenschaft  des  römischen  Rechtes  fand  neben  den 
griechischen  Studien  in  den  Reihen  der  Nobilität  eifrige  Pflege. 
Der  Pontifex  maximus  dieser  Zeit,  P.  Licinius  Crassus,  welcher 
546/208  Praetor  peregrinus*^)  und  549/205  zugleich  mit  Scipio 
Consul  gewesen  war,  wird  wegen  seiner  Rechtskunde  sehr  hoch 
gestellt  '^},  Mehr  noch  ragt  durch  seine  Verdienste  um  die  Er- 
leichterung des  Studiums  des  römischen  Rechtes,  welches  trotz 
der  Veröffentlichung  des  Cn.  Flavius  (S.  88)  in  seinen  schwie- 
rigeren Partien  nur  Wenigen  gründlich  bekannt  sein  konnte, 
4er  eine  der  schon  genannten  Censoren  des  J.  560/194  hervor: 
Sex.  Aelius  Paetus,  der  jüngere  Bruder  des  P.  Aelius  Paetus, 
der  Scipios  College  in  der  Censur  gewesen  war  (S.  194).  Dieser 
Sex.  Aelius  Paetus,  der  554/200  die  curulische  Aedilität*), 
555/199  ein  Colon iecommissariat '») ,  556/198  das  Consulat^) 
bekleidet  hatte  und  seiner  genauen ,  vorzugsweise  aufs  Prakti- 
sche gerichteten  Rechtskunde  den  Beinamen  Catm  ^)  verdankte, 
veröffentlichte  ein  juristisches  Sammelwerk,  welches  in  drei 
Schichten  (daher  Tripertita  genannt)  die  A7/  tahulae ,  die  legis 
actiones  und  die  interpretatio  prudentinm  umfafste.  Letztere  war 
seit  der  grofsartigen  Entfaltung  der  römischen  Verkehrsbe- 
ziehuDgen  namentlich  in  Folge  des  Eindringens  des  jus  gentium 
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(1104)  in  das  ms  civt/cdurch  die  praetorischen Edicte  (I775ff.) 
immer  wichtiger  geworden  i).  Nach  seinem  Verfasser  wurde 
dieses  Werk  auch  jus  Aelianum  genannt  (I  25). 

Die  Censur  selbst  scheint  Sex.  Aelius  Paetus  mit  seinem 
Collegen  C.  Cornelius  Cethegus  ganz  im  Geiste  der  Scipioni- 
schen Politik  geführt  zu  haben ;  das  ist  schon  um  defswillen 
wahrscheinlich,  weil  die  Censoren  sich  in  der  gehässigen  Ab- 
sonderung der  Senatorenplätze  im  Theater  zum  Werkzeuge 
Scipios  hergaben.     Gleich  Scipio  und  P.  Aelius  Paetus  waren 
sie  bei  der  Lectio  senatus  äufserst  milde,  indem  sie  nur  drei 
Personen  aus  dem  Senate  ausstiefsen,  von  denen  keine  ein  cu- 
ruhsches  Amt  bekleidet  halte;  und  mit  ähnlicher  Schonung  ver- 
fuhren sie  auch  gegen  die  Reitercenturien  2).     Obwohl  die  für 
eine  vergleichsweise  friedliche  Zeit  geringe  Vermehrung  der 
Bürgerschaft  von  214000  im  J.  550/204  (S.  195)  auf  nur  204 
243704  3)  capita  civium  —  gering  namenthch  wenn  man  be- 
denkt, dafs  darunter  eine  grofse  Anzahl  widerrechtlich  als  Bür- 
ger geschätzter  Latiner  (S.  201)  mitgerechnet  war  — ,  eine 
dringende  Mahnung  zur  Achtsamkeit  enthielt:  so  scheinen  die 
Censoren  doch  weiter  Nichts  für  die  Hebung  des  Nationalwohl- 
Standes  gethan  zu  haben ,  als  dafs  sie,  gleichfalls  im  Sinne  der 
Scipionischen  Finanzpolitik,  die  Ausführung  der  schon  557/197 
beantragten  fünf  Bürgercolonien  beförderten  und  die  Gründung 
der  drei  anderen  Bürgercolonien  mit  veranlafsten  (S.209).  Dafs 
sie  dagegen  auch  den  Antrag  des  Tribunen  Q.  Aelius  Tubero 
auf  Ausführung  zweier  latinischen  Colonien,  der  während  ihrer 
Censur  560/194  gestellt  wurde  4),  hervorgerufen  hätten,  ist  un- 
wahrscheinlich, weil  dieser  Antrag  vielmehr  den  Eindruck  einer 
Opposition   gegen   das  von  der  herrschenden  Scipionischen 
Faction  der  Nobilität  gegenüber  den  Latinern  beobachtete  Ver- 
fahren macht.  Denn  es  war  gerade  bei  den  Vorbereitungen  für 
die  Ausführung  jener   fünf  Bürgercolonien  die  schroffe  Ab- 
schliefsung  des  römischen  Bürgerthums  gegen  die  Latiner  von 
neuem  constatirt  worden.  Man  hatte  nämlich  wegen  der  Unlust 
der  Bürger  auch  Latiner  als  Colonisten  für  Puteoli,  Salemum 
und  Buxmtum  angenommen  (S.  209).  Dadurch  verbreitete  sich 
in  den  Gemeinden  mit  latinischem  Recht  die  Meinung,  dafs 


1)  Cic.  Arch.  9,  22.  Val.  Max.  8,  14,  l.  PHn.  n.  h.  7,  30,  31, 
tu.  Liv.  38,  56.  2)  Liv.  27,  21.  22.  3)  Liv.  30,  l.  4)  Liv. 
31,  60.  5)  Uv.  32,  2.  6)  Uv.  32,  7.  7)  Cic.  de  rep.  1,  18. 
Tnsc.  1,  9,  18.  de  or.  1,  45,  198.  48,  212.  3,  33,  133.  de  sen.  9,  27. 


t)  Dig.  1,  2,  2,  38;  vgl.  Cic.  fam.  7,  22.  Gell.  4,  1,  20.  2)  Liv. 
34,  44.  3)  So  ist  bei  Liv.  35,  9  zu  corngiren.  4)  Liy  34,  53. 
Verschieden  von  dieser  lex  Aelia  scheint  die  in  einer  Inschrift  1.  L.  A. 
S.  263  erwähnte  zu  sein. 


i 
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jene  Latiner  durch  ihre  Theilnahme  an  einer  römischen  Colooie 
Bürger  geworden  seien,  eine  Meinung,  die  um  so  scheinbarer 
war,  als  die  Censoren  schon  555/199  notorisch  einzelne  Latiner 
als  Bürger  geschätzt  hatten.  Die  hernikischen  Bewohner  von 
Fermtinum  nun ,  deren  Rechtsstellung  der  der  Latiner  gleich 
war  1),  und  die  wahrscheinlich  an  dem  vermeintlichen  Vortheil 
der  Latiner  Antheil  haben  wollten,  da  der  Werth  des  römischen 
Bürgerrechtes  ein  ganz  anderer  geworden  war  als  443/311 ,  in 
welchem  Jahre  die  Ferentinaten  das  ihnen  angebotene  Bürger- 
recht abgelehnt  hatten,  erwirkten  559/195  eine  Entscheidung 
des  Senats  über  die  Rechtsstellung  der  an  römischen  Colonien 
theilnehmenden  Latiner.  Diese  fiel  aber  dahin  aus,  dafs  solche 
Latiner  mit  nichten  römische  Bürger  seiend).  Formell  war  diese 
Entscheidung  ohne  Zweifel  richtig;  aber  ebenso  zweifellos  wäre 
es  klüger  gewesen,  wenn  der  Senat  ein  Gesetz  veranlafst  hätte, 
durch  welches  den  an  römischen  Colonien  theilnehmenden  La- 
tinern das  Bürgerrecht  ertheilt  worden  wäre.  Die  römische 
205  Regierung  hätte  es  gleichwohl  in  der  Hand  behalten  können, 
eine  dadurch  möglicherweise  herbeizuführende  Entvölkerung 
der  latinischen  Gemeinden  zu  verhindern,  und  das  latinische 
Recht  wäre  dann  um  so  weniger  von  den  Latinern  selbst  ge- 
ringgeschätzt worden ,  je  leichter  der  Uebertritt  ins  römische 
Bürgerrecht  gewesen  wäre. 

Gegenüber  der  Mifsstimmung  der  Latiner,  die  durch  jene 
Senatsenlscheidung  von  559/195  nothwendig  hervorgerufen 
werden  mufste,  scheint  ein  einigermafsen  versöhnender  Schritt 
nothwendig  geworden  zu  sein.  Als  solcher  wird  die  erwähnte 
hx  Aelia  de  colmiis  latinis  deducendis  aufzufassen  sein ,  welche 
die  Aussendung  zweier  latinischen  Colonien  ins  Land  der  Brut- 
tier und  in  das  Gebiet  von  Thurii  anordnete  und  auf  diese  Weise 
einer  gröfseren  Zahl  mifsvergnügter  Latiner  Gelegenheit  bot 
wenigstens  ihre  ökonomische  Lage  erheblich  zu  verbessern  ^). 
Gewifs  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  die  Zustimmung  zu  dieser 
Lex,  die  allerdings  auf  Grund  eines  Senatusconsultum  beantragt 
wurde ,  der  regierenden  Partei  von  der  Opposition  abgerungen 
worden  ist,  als  dafs  die  Anregung  zu  dieser  Lex  von  jener  selbst 
ausgegangen  sei.  Ohnehin  ist  es  auch  aus  anderen  Nachrichten 
über  die  Aelii  Tuberones  wahrscheinlich,  dafs  Q.  Aelius  Tubero, 
auf  dessen  politischen  Standpunct  von  dem  der  AeUi  Paeti  zu 
schliefsen  keineswegs  nothwendig  ist,  der  sittenstrengen  Oppo- 


sition angehörte  i).  War  aber  die  Lex  Aelia  ein  Schachzug  der 
Opposition  gegen  die  Regierung,  so  erhellt  zugleich  auch  hieraus 
(vgL  S.  209),  dafs  die  Opposition  so  wenig  wie  die  Regierung 
die  Wichtigkeit  der  Colonisation  Galliens  durch  lalinische  Co- 
lonien  erkannte,  da  sie  die  Latiner  in  Süditahen,  wo  allerdings 
verwüstete  Feldmarken  zur  Verfügung  standen ,  nicht  aber  in 
Gallien,  zu  versorgen  unternahm. 

Gegründet  wurden  in  Folge  der  Lex  Aelia  561/193  im  Ager 
Thurinus  an  der  Stelle  der  Castrum  Fermtinum  genannten  Oert- 
lichkeit  die  Colonie  Copia^^),  562/192  im  Lande  der  Bruttier 
Vibo  Valentia^),  wohin  vielleicht  schon  515/239  Colonisten  ge- 
sendet worden  waren  (vgl.  S.  147)*).     Nach  Copia  wurden 
3000  Pedites  und  300  Equites  geführt  und  so  anständig  ver- 
sorgt, dafs  die  Pedites  je  zwanzig,  die  Equites  je  vierzig  Jugera 
erhielten ;  der  dritte  Theil  der  disponiblen  Feldmark  aber  wurde 
für  etwaige  Verstärkung  der  Colonie  reservirt.     Nach  Vibo  Va- 
lentia  kamen  3700  Pedites  und  300  Equites,  von  denen  jene  je 
fünfzehn ,  diese  je  dreifsig  Jugera  erhielten.     So  günstig  diefs206 
in  materieller  Beziehung  war,  so  versteht  es  sich  doch  wohl  bei 
der  Politik  der  herrschenden  Nobilitätspartei  gegen  die  Latiner 
von  selbst ,  dafs  der  Senat  nur  unter  der  Bedingung  sich  zu 
einer  Empfehlung  der  Lex  Aelia  verstanden  haben  wird,  dafs  die 
neuen  Colonien  nicht  blofs  in  das  jus  irtmmt  (S.  126),  sondern 
auch  in  die  Stellung  der  zwölf  seit  550/204  dem  römischen  Cen- 
sus  unterworfenen  Colonien  (S.  198)  einzutreten  hätten.  Ja  wahr- 
scheinlich wurde  eben  bei  diesem  Anlasse  festgesetzt,  dafs  auch 
die  achtzehn  treuen  Colonien  und  die  sonstigen  latinischen  Ge- 
meinden (wie  z.B.  namentlich  Tibur  und  Praeneste)  dem  römi- 
schen Census  unterworfen ,  und  dafs  dieser  nicht  blofs  für  das 
Tributum,  sondern  auch  für  die  Gröfse  der  Truppencontingente 
aller  latinischen  Gemeinden  mafsgebend  sein  sollte.     Wenig- 
stens wird  berichtet ,  dafs  Q.  Minucius  Thermus  als  Consul  im 
J.  561/193  die  Contingente  der  Socii  nominis  Latini  pro  numero 
cuJMsque  (sc.  populi)  juniorum,  nicht  ex  formula  foederis,  ein- 
berufen habe  5),  was  er  schwerlich  thun  durfte  ohne  Ermächti- 
gung durch  eine  Lex  oder  durch  ein  Senatusconsultum.    Und 
damit  stimmt,  dafs  in  der  Lex  agraria  vom  J.  643/111  wieder^ 


1)  Liv.  9,  42.  43.  32,  2.  2)  Liv.  34,  41  3)  Liv.  34,  63. 


1)  Flut.  Aem.  5.  27.  28.  Val.  Max.  4,  4,  8.  9.  4,  3,  7.  5,  6,  4. 
7,  5,  l.  2)  Uv.  35,  9.  Strab.  6,  1,  13.  Sieph.  8.  v.  öov^tot.  3)  Liv. 
35,  40.  Strab.  6,  l,  5.  Plin.  n.  h.  3,  5,  10,  73.  4)  VeU.  l,  14. 
5)  Liv.  34,  56. 
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holt  eine  ohne  Zweifel  auf  dem  Census  beruhende  formula  toga- 
tontm  erwähnl  wird ,  nach  welcher  die  Socii  nominis  Latioi 
Soldaten  zu  stellen  hatten  i).  Eine  solche  allgemeine  Anord- 
nung ist  übrigens  für  diese  Zeit  auch  aus  dem  Grunde  wahr- 
scheinlich, weil  bei  den  veränderten  Bevölkerungsverhältnissen 
der  einzelnen  latinischen  Gemeinden  die  in  früheren  Zeiten 
festgestellten  formuhe  der  foedera  nicht  mehr  pafsten.  Auch 
war  der  Grundsatz,  dafs  die  Latiner  pro  numero  juniorum  ihre 
Contigente  stellen  sollten,  an  sich  betrachtet,  ein  billiger.  Frei- 
lich schlofs  die  gleichmäfsige  Vertheilung  der  Lasten  der  Kriege 
auf  alle  klinischen  Gemeinden  keineswegs  aus,  dafs  alle  verhält- 
nifsraäfsig  stärker  herangezogen  wurden  als  das  römische  Volk; 
wenigstens  geschah  diefs  in  nothwendiger  Consequenz  der  Sci- 
pionischen  Pohtik ,  welche  die  Kräfte  der  Bürgerschaft  mög- 
lichst zu  schonen  suchte,  wie  schon  vorher  (S.  200),  so  auch 
jetzt  allerdings  2). 

So  hatte  denn  die  wohlgemeinte  Fürsorge  der  Opposition 
für  die  Latiner  doch  nur  dazu  geführt,  dafs  die  Gesammtheit 
der  Latiner  in  ein  strengeres  und  drückenderes  Unterthänigkeits- 
verhältnifs  zu  Rom  gerathen  war.  Einen  ähnUchen  Erfolg  für 
die  Latiner  hatte  die  an  sich  löbhche  Bekämpfung  der  avaritia 
der  Reichen,  welche,  mit  der  durch  die  Aufhebung  der  Lex 
Oppia  freigegebenen  luxuria  Schritt  haltend  ^) ,  immer  scham- 
loser auftrat.  Gewifs  verdient  die  Strenge  Achtung,  mit  welcher 
207M.Aemilius  Lepidus  und  L.  AemiHus  Paulus,  Männer,  die,  wenn 
sie  auch  nicht  der  Opposition  angehörten,  ihr  doch  wenigstens 
nahe  standen,  als  curulische  Aedilen  561/193  viele  pecuarii 
wegen  Uebertretung  der  Lex  Licinia  zur  Strafe  brachten 4).  Mit 
derselben  Strenge  wünschte  die  Opposition  auch  gegen  den  in 
mafsloser  Ausdehnung  betriebenen  Zinswucher  einzuschreiten ; 
es  ist  ja  bekannt,  dafs  das  Haupt  der  Opposition  den  Wucher  für 
strafwürdiger  als  den  Diebstahl  erklärte  ^).  Nun  aber  entzogen 
sich  die  römischen  Capitalisten  der  Strafe  und  den  sonstigen 
nachtheiligen  Wirkungen  der  Wuchergesetze  dadurch ,  dafs  sie 
Socii  nominis  Latini  in  den  Zinscontracten  als  Gläubiger  vor- 
schoben. Denn  für  diese  galten  die  römischen  Gesetze  nicht  ^), 
Ohne  Zweifel  war  es  ein  von  der  Opposition  ausgehender  Ge- 


1)  Lex  agr.  c.  21.  50.  I.  L.  Ä.  S.  80.  82;  vgl.  das.  Mommsen  S.  93. 
2)  Liv.  33,  43.  35,  20.  41.  36,  2.  37,  2.  39.  50.  38,  35.  39,  20.  38. 
App.  Syr.  15.  3)  Uv.  34,  4.  4)  Liv.  35,  10.  5)  Cat.  de  re 
ra«t.  pracf.        6)  Vgl.  Liv.  34,  7. 
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danke,  dafs  diese  Umgehung  der  Wuchergesetze  unmöglich  ge- 
macht werden  müsse.  Der  Senat  glaubte  anfangs  diefs  dadurch 
erreichen  zu  können,  dafs  es  vom  Belieben  des  Schuldners  ab- 
hängig gemacht  würde,  ob  er  nach  römischem  oder  latinischem 
Rechte  gerichtet  sein  wollte.     Denn  allerdings  liefs  sich  er- 
warten ,  dafs  die  durch  jene  Art  der  Umgehung  der  Wucherge- 
setze bedrückten  Schuldner  das  römische  Recht  vorziehen  wür- 
den.    Der   Senat    beschlofs   daher   561/193,   dafs   von   deto 
nächsten  Feste  der  Feralia  (21.  Februar)  an  in  Processen  über 
Zinsgeschäfte  je  nach  dem  Willen  des  Schuldners  nach  römi- 
schem oder  latinischem  Rechte  das  Urtheil  gefällt  werden  sollte: 
ein  Beschlufs,  dessen  Ausführung  vollkommen  für  den  nächsten 
Zweck  genügt  hätte ,  ohne  die  Selbständigkeit  der  Latiner  im 
Privatrecht  principiell  zu  beeinträchtigen.     Nun  aber  wurde 
durch  die  wegen  der  Durchführung  jenes  Senatsbeschlusses  an- 
geordnete Anmeldung  der  vor  den  Feralien  abgeschlossenen  Zins- 
geschäfte klar,  in  wie  ungeheurem  Mafse  die  Schuldenmasse 
der  römischen  Bürger  angewachsen  sei.   Dadurch  liefs  sich  der 
Volkstribun  M.  Sempronius  bestimmen,  unter  der  Billigung  des 
Senats  ein  Gesetz  zu  beantragen :  ut  cum  sociis  et  nomine  Lattno 
vecuniae  creditaejus  idem  quod  cum  civibus  Romanis  esset  i).   Es 
wurde  also  den  noch  immer  autonomen  verbündeten  Latinern 
durch  einseitigen  Beschlufs  des  römischen  Volkes  eine  Verän- 
derung ihres  Privatrechles  octroyirt.     Es  ist  möglich ,  dafs  die 
Gröfse  des  Uebels  eine  so  radicale  Mafsregel  im  Interesse  der 
verschuldeten  römischen  Bürger  zu  erheischen  schien;  auch 
mochte  man  glauben  den  Latinern  um  so  weniger  Rücksicht 
schuldig  zu  sein,  als  ja  gerade  aus  ihnen  die  Mittelsmänner  zur  208 
Ermöglichung  jener  Bedrückung  römischer  Bürger  hervorge- 
gangen waren.     Aber  wenn  das  Gesetz  auch  noch  weit  wirk- 
samer gewesen  wäre ,  als  es  der  Natur  der  Sache  nach  sein 
konnte,  so  war  es  immer  eine  schnöde  Nichtachtung  der  Auto- 
nomie der  verbündeten  Latiner ,  dafs  man  sie  des  römischen 
Bürgerrechtes  nicht  für  würdig  erachtete  und  doch  in  allen  den 
Rücksichten ,  wo  es  vom  Interesse  der  römischen  Bürgerschaft 
geboten  zu  sein  schien ,  den  Bürgern  gleichstellte.     In  Folge 
der  lex  Sempronia  wurden  zwar  562/192  viele  feneratores  durch 
die  der  Catonischen  Partei  angehörenden  Aedilen  M.  Tuccius 
und  P.  Junius  Brutus  verurtheilt  2),  aber  der  erfinderische  Geist 


1)  Liv.  35,  7.        2)  Liv.  35,  41. 
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der  Capitalislen  ersann  natürlich  andere  Mittel,  um  ungestraft 
wucherische  Zinsgeschäfte  betreiben  zu  können. 

Während  so  die  Entwickelung  des  Verhältnisses  zwischen 
der  Bürgerschaft  und  den  Latinern  immer  mehr  in  einer  unheil- 
voUen  Richtung  fortschritt,  so  dafs  es  immer  unmöglicher  wurde, 
in  die  gerade  entgegengesetzte  umzulenken ,  zeigte  sich  auch 
innerhalb  der  Nobilität  bereits  eine  bedenkliche  Folge  oHgarchi- 
scher  Regierungsweise:  Rivalitäten  unter  den  tonangebenden 
Persönlichkeiten.  Zwar  für  561/193  waren  Männer  der  Scipio- 
nischen  Faction  zu  Consuln  gewählt:  L.  Cornelius  Merula  und 
der  schon  genannte  Q.Minucius  Thermus*),  welcher  als  Volks- 
Iribun  553/201  das  Interesse  Scipios  wahrgenommen  hatte  2), 
556/198  curulischer  Aedil »),  557/197  Coloniecommissär  für  die 
Colonien  des  Plebiscitum  Atinium^)  und  558/196  Praetor  m 
Hispania  citerior  gewesen  war^).  Bei  den  Wahlen  für  562/192 
kamen  aber  die  Familieninteressen  des  Scipio  mit  denen  des 
Flamininus  in  einen  Conflict,  der  mit  einer  Niederlage  für  Scipio 
endigte.  Scipio,  welcher  561/193  als  Gesandter  in  Africa  die 
zwischen  den  Karthagern  und  Masinissa  entstandenen  Differen- 
zen 8chlicblete<5)  oder  vielmehr  ungeschlichtet  bestehen  liefs  und 
vielleicht  bei  Gelegenheit  dieser  Gesandtschaft  einen  Abstecher 
nach  Ephesus  machte  '^) ,  um  die  immer  bedrohlicher  werdende 
Lage  des  Orients  zu  sondiren  ^) ,  mufste  es  erleben ,  dafs  seine 
Consulatscandidaten  gegen  die  des  eben  auf  der  Höhe  seiner  Po- 
pularität stehenden  Flamininus  durchfielen.  Statt  seines  Vetters 
P.  Cornelius  Scipio  Nasica ,  desselben ,  den  550/204  der  Senat 
209  für  den  mV  optimus  erklärt  hatte  (S.  187),  der  dann  554/200 
Coloniecommissär^),  557/197  curulischer  AediU^)  und  560/194 
Praetor  in  Hispania  ulterior  gewesen  war^^),  und  statt  seines 
Freundes  C.  Laelius  wurde  der  Bruder  des  Flamininus,  L. 
Ouinctius  Flamininus, mit Cn.  Domitius  Ahenobarbus  gewählt^^). 
Für  das  folgende  Jahr  563/191  mufste  zwar  der  Bruder  des 
Scipio  Lucius  noch  zurückstehen,  aber  doch  nur  gegen  den 
vorher  zurückgesetzten  P.  Cornehus  Scipio  Nasica ,  während 
auch  die  plebejische  Consulatsstelle  mit  einem  der  Scipioni- 
scheo  Partei  ergebenen  Manne,  M'.  Acilius  Glabrio  besetzt 
wurdei»).  Dieser  hatte  553/201  als  Volkstribun  mit  Q. Minucius 
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Thermus  dem  Scipio  die  Ehre  des  Friedensschlusses  mit  Kar- 
thago gesichert  1),  war  554/200  Decemvir  sacrorum  geworden  ), 
hatte  557/197  die  plebejische  Aedilität  mit  G.  Laehus3)  und 
558/196  die  Praetur  bekleidet  4),  mit  der  er  als  Jwmo  novm^ 
in  die  Nobilität  eingetreten  war.  Wie  Cato  der  Freundschaft 
des  L.  Valcrius  Flaccus,  so  verdankte  M'.  Acihus  Glabrio,  der 
übrigens  ohne  Zweifel  aus  einer  begüterten  und  angesehenen 
plebejischen  Familie  stammte  6),  seine  Erhebung  m  die  Woöi- 

lität  dem  Einflüsse  Scipios.  ^^  ^  ^      e. 

Aber  während  Cato  die  herrschende  Richtung  bekämptte, 
ging  Acihus  ganz  auf  die  Gedanken  derselben  ein  7).  So  hat 
er  auch  in  seinem  Consulate  durch  ein  auf  den  römischen  Ka- 
lender bezügliches  Gesetz  die  religiösen  Regierungsmittel  der 
Nobilität  verstärkt  (I  353).  Indem  er  nämlich  durch  seine  lex 
Acilia  de  intercalatione  eine  Veränderung  der  Intercalationsweise 
vom  Volke  genehmigen  liefs s),  die  darin  bestand,  dafs  es  un 
Ermessen  der  Pontifices  liegen  sollte,  in  welchen  Jahren  und 
wie  viele  Tage  sie  einschalten  wollten 9),  —  was  an  sich  zweck- 
mäfsig  war,  um  die  Discrepanz  des  Kalenderjahrs  mi^  d^DJ 
Sonnenjahre  allmähhch  zu  beseitigen  ♦),  —  legte  er  in  d»e  Hand 
der  Pontifices,  und  somit  in  die  des  Senats  das  formelle  Recht 
auch  aus  politischen  Rücksichten  die  Intercalation  ^O)  vorzu- 
nehmen oder  zu  unterlassen. 

Die  Rivahtäten  in  der  Nobilität  waren  zum  Theil  mit  durch 
die  Hoffnung  auf  neue  Lorbeeren  in  dem  immer  näher  rücken- 
den Kriege  zwischen  Rom  und  Antiochus  von  Syrien  entflammt  210 
und  wurden  durch  diesen  Krieg  auch  für  die  nächsten  Jahre 
unterhalten.  Schon  556/198  hatte  der  Senat  sich  in  die  Strei- 
tigkeiten zwischen  Attalus  von  Pergamum  ii)  und  Antiochug 
eingemischt^^).  Nachher  hatten  die  schon  seit  543/211  mit  den 
Römern  verbündet  gewesenen ^ 3),  bei  dem  Friedensschlüsse  mit 
Philipp  von  Macedonien  aber  zurückgesetzten  ^ 4)  Aetoler  ange- 
fangen den  Antiochus  gegen  die  Römer  aufzuhetzen,  während 
Attalus  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Eumenes  Nichts  unter- 


1)  Lir.  34,  54.  2)  Uv.  30,  40.  43.  3)  Dv.  32,  27.  4)  Liv, 
32,  29.  34,  45.  5)  Uv.  33,  24.  26.  34,  10.  6)  Liv.  34,  62.  7)Zon. 
9,  18.  8)  Vgl.  Liv.  35,  14.  App.  Syr.  9.  Plut.  Flam.  21.  9)  Liv. 
31,  49.  10)  Liv.  33,  25.  11)  Uv.  34,  42.  43.  35,  1.  12)  Liv.  35,  10. 
13)  Liv.  35,  24. 


*)   Th.  Mommsen,  römische  Chronologie.  Berlin  1859.  S.  40 ff. 

1)  Liv.  30,  40.  43.        2)  Liv.  31,  50.      3)  Liv.  33,  25.  4)  Liv. 

33,  24.  26.       5)  Liv.  37,  57.       6)  Vgl.  Uv.  27,  4.  21,  25.  7    Vgl 

Liv.  37,  57.      8)  Macrob.  Set.  1,  13,  21.      9)  Censor.  20,  6.  10)  VgL 

Uv.  43,  11.  45,  44.  11)  Uv.  26,  37.  12)  Liv.  32,  8.  27.  13)  Liv. 
26,  24.  14)  Liv.  33,  13.  31.  Polyb.  18,  17.  20-22.  28.  20,  1.  App. 
Mac.  9.  Syr.  12.   Plut.  Flam.  9.  15. 
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liefseo ,  um  zum  eigenen  Vortheil  das  Interesse  der  Römer  für 
die  Angelegenheiten  Asiens  rege  zu  halten.     Diefs  gelang  um 
so  leichter,  als  der  gefürchtete  Erbfeind  Roms,  Hannibal,  sich 
hei  Antiochus  aufliielt  und  diesen  zum  schleunigen  Angriffe  auf 
Griechenland  antrieb.     Nachdem  T.  Flamininus  in   Rom  im 
Auftrage  des  Senats  mit  den  Gesandten  des  Antiochus  vergeb- 
lich unterhandelt  hatte  i)  und  von  neuem  nach  Griechenland 
geschickt  worden  war,  um  als  Gesandter  die  dortigen  Ent- 
wickelungen  zu  überwachen  und  zu  leiten  2),  wurde  im  Anfauche 
des  Consulatsjahrs  des  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  des  M'. 
Acihus  Glabrio  der  Krieg  gegen  Antiochus  auf  Antrag  des  erste- 
ren  vom  Volke  beschlossen  3j.     Die  Opposition  hatte,  da  der 
Krieg  m  der  That  politisch  nothwendig  war,  keinen  Versuch 
gemacht  den  Volksbeschlufs  zu  hindern.    Das  Einzige ,  was  sie 
thun  konnte,  war  für  eine  Ueberwachung  des  mit  der  Krieg- 
führung betrauten  Consuls  zu  sorgen.   Defshalb  traten  M.  Por- 
cius  Calo  und  L.  Valerius  Flaccus  als  Tribuni  militum  4)  mit 
dem  Range  von  Legaten  5)  in  das  Heer  des  M'.  Acilius  Glabrio 
ein,  dem  durch  das  Loos  die  Kriegführung  in  Griechenland  zu- 
gefallen war  ♦*).     Zugleich  mochte  diese  Befolgung  der  älteren 
Sitte ,  als  Consular  sich  dem  mühsamen  Amte  eines  Trihunus 
railitum  zu  unterziehen"),  darauf  berechnet  sein,  die  Opposition 
im  Gegensalze  gegen  die  mehr  ehrgeizige  als  aufopferungsfähige 
Regierungspartei  populär  zu  machen.  Jedenfalls  hat  Cato  durch 
die  Forcirung  des  Engpasses  der  Thermopvlen  vermittelst  der 
Einnahme  des  Kallidromos  sich  ein  grofses  Verdienst  erwor- 
21lben8),  welches  er,  als  er  die  Vertreibung  des  Antiochus  aus 
Europa  persönlich  in  Rom  meldete  9j,  ins  gehörige  Licht  stellte. 
Er  hatte  aber  hierdurch  nicht  blofs  seine  Popularität  neu  auf- 
gefrischt, sondern  zugleich  in  jener  Stellung  es  nicht  unterlas- 
sen, Material  zu  einem  spätem  ernstlichen  Angriffe  auf  M'.  Aci- 
lius Glabrio  zu  sammeln. 

Es  war  für  Scipio  die  höchste  Zeit  neue  Lorbeeren  zu 
erringen.  Abgesehen  von  dem  übeln  Eindrucke  seines  zweiten 
Consulats  und  von  der  durch  Flamininus  erlittenen  Niederlage 
hatte  er  auch  das  Mifsgeschick  in  Folge  der  von  ihm  veran- 
lafsten  Bürgercolonien  Verdriefshchkeiten  entstehen  zu  sehen. 

vuJK^'"-  ^^'  llJ^'^t'  ^®»  ^^'  2)  Liv.  35,  25.   36,  31.   Flut. 

Flam    15.  3)  Liv.  36,  1.  4)  Cic.  de  sen.  10,  32.   Piut.  Cat. 

W;.  a  21.  P Wt.';4:  ''^ '''    '^  ^^-  ^^' '''  ''^'  '^' ''' 
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Wahrscheinlich  war  den  acht  neuen  Colomen ,  eben  um  Colo- 
nisten  für  sie  zu  gewinnen,  nicht  blofs  die  für  coloniaemanti' 
mae  von  jeher  selbstverständlich  gewesene  und  nur  in  der  Noth 
des  zweiten  punischen  Kriegs  vorübergehend  nicht  respectirte 
(S   194)  Freiheit  vom  Landdienste,  sondern  auch  Freiheit  vom 
Seediensle  zugestanden  worden,  was  sich  mit  der  wesentlichen 
Bestimmung  jener  acht  Colonien,  die  Zollstätten  gegen  Angriffe 
vom  Lande  aus  zu  beschützen  (S.  200. 209),  recht  wohl  vertrug. 
Nur  so  wenigstens  scheint  es  sich  zu  erklären,  wie  bei  der  Aus- 
rüstung einer  Flotte  563/191  die  älteren  coloniae  maritimae : 
Ostia,  Antinm,  Tarracina  (Anxur),  Minturnae,  Sinuessa.Ca- 
strum  Novum,  Fregenae,  Pyrgi  (das  Gründungsjahr  von  Pyrgi 
ist  unbekannt),  auf  den  Gedanken  kommen  konnten,  die  Tei- 
lung von  Schiffssoldaten  zu  verweigern.    Ohne  Zweifel  wollten 
sie  den  acht  neuen  Bürgercolonien  gleichgestellt  sein.     Natür- 
lich entschied  der  Senat,  dafs  ihre  vacatio  sich  nicht  auf  die  res 

navalis  erstrecke  i).  .  r  u-        i> 

Für  564/190  gelang  es  dem  Scipio  seinen  untähigen  Bru- 
der Lucius,  der  561/193  als  Praetor  Sicilien  verwaltet  hatte  2) 
und  seinen  Freund  C.  Laelius  zu  Consuln  wählen  zu  lassen  3). 
Laelius,  der  als  Kriegsgefährte  des  Africanus  eine  viel  gröfsere 
militärische  Erfahrung  hatte,  auch  wegen  seiner  politischen 
Tüchtigkeit,  die  er  557/197  als  plebejischer  AediH)  und  558yl9b 
als  Praetor  in  Sicilien  &)  bewährt  hatte,  in  grofsem  Ansehen  bei 
dem  Senate  stand,  wünschte,  dafs  der  Senat  über  die  Zutheilung 
der  Provinzen  nicht  das  Loos  entscheiden  lassen,  sondern  selbst 
entscheiden  möchte  ^),    P.  Scipio  nun  gab  seinem  Bruder  Lu- 
cius den  klugen  Rath  diefs  zuzugestehen ,  erklärte  dann  aber, 
weit  entfernt  dem  homo  novus,  welcher  ihm  das  Consulat  ver- 
dankte, auch  die  Ehre  der  Besiegung  des  Antiochus  zu  über- 212 
lassen,  er  werde,  wenn  der  Senat  seinem  Bruder  den  Krieg  gegen 
Antiochus   übertrage,   als  dessen  Legat  mit  in  die  Provinz 
gehen:  eine  Erklärung ,  die  von  einseitiger  Bewunderung  als 
Beweis  der  Bescheidenheit  und  der  brüderlichen  Liebe  des 
grofsen  Mannes  gepriesen  wird'),  in  Wahrheit  aber  nur  em  Be- 
weis ehrgeiziger  Familienpolitik   ist.    Es  verstand   sich  von 
selbst,  dafs  der  Senat  nach  dieser  Erklärung  den  Krieg  gegen 
Antiochus  dem  L.  Scipio  übertrug. 


1)  Liv.  36,  3.        2)  Liv.  34,  54.  55.        3)  Liv.  36,  45.       4   Liy. 
33,  25.         5)  Liv.  33,  24.  26.         6)  Liv.  37,  1.         0  Gic.  Phil.  11, 
7,  17.  Mur.  14,  32.  [Ascon.]  p.  173.   Val.  Max.  5,  5,  1. 
Lange,  Rom.  Alierlh.  IL  3.  AuO.  15 
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Die  Scipiouen  beeiuleteii  den  Krieg  rasch  und  glücklich; 
aber  wenn  P.  Scipio  Africanus  auch  so  rücksichtsvoll  gegen 
seinen  Bruder  war,  um  am  Tage  der  Entscheidungsschlacht  bei 
Magnesia  ad  Sipylum  krank  zu  sein  i)  ~  er  halte  dafür  gesorgt 
dals  die  Leitung  der  Schlacht  in  der  Hand  eines  andern  kriegs- 
kundigen Mannes  lag -J)  — :  so  trat  doch  überall  sonst  hervor, 
dafs  Publius  die  Hauptperson,   Lucius  ein  Strohmann  sei  3)1 
Publius  hatte,  wie  seine  Freunde  sagten,  bei  jenem  Feldzuge 
kgatijm,  collegae  majestatm  gehabt^),  wie  seine  Feinde  aber 
behaupteten,  hatte  er  nicht  wie  ein  legatm,  sondern  wie  ein 
dktator  geschaltet  ■^).    Für  das  spätere  Schicksal  der  Scipionen 
war  es  ein  verhängnifsvoller  Umstand,  dafs  der  jüngere  Sohn 
des  Publius  in  die  Gefangenschaft  des  Antiochus  gerieth ').  Mag 
man  zur  Ehre  des  grofsen  Mannes  auch  annehmen,  dafs  er  den 
Bestechungsversuchen  des  Herachdes,  den  Antiochus  auf  diesen 
Anlafs  mit  geheimen  Aufträgen  an  ihn  sandle,  nicht  unterlag"), 
so    konnte    doch   das  Factum  der  freiwilligen  Rückgabe  des 
jungen  Scipio^)  nur  bewirken,  dafs  der  von  den  Neidern  Scipios 
ausgestreute  Verdacht  der  Bestechung  und  einer  in  Folge  davon 
zu  wohlwollenden  Behandlung  des  Antiochus '»)  schwer  zu  wi- 
derlegen war  iü).     Zunächst  aber  war  der  Ruhm  der  Scipionen 
durch  die  Befreiung  Asiens  bis  zum  Taurus  n),  wonach  L.  Sci- 
pio jetzt  den  Beinamen  Asiagenus  »2)  —  die  Form  Asiaticm  kam 
erst  später  in  Gebrauch  '-»)  —  annahm,  auf  den  Gipfel  gestiegen. 
213  Für  den  Staatsschatz  waren  500  Talente  sofort,  2500,  die  nach 
der  Ratification  des  Friedens  fällig  sein  sollten ,  und  weitere 
12000,  zahlbar  in  zwölf  jährlichen  Raten  von  1000  Talenten, 
gewonnen  i^).   Dem  siegreichen  Heere  schenkte  L.  Scipio  bei 
dem  Triumphe  zwar  nicht  mehr  als  früher  T.  Flamininus; 
aber  er  gab  den  Soldaten,   die  schon  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  eine  doppelte  Löhnung  an  Geld   und  Getreide  em- 
ptangen  hatten,  nach  dem  Triumphe  nochmals  eine  solche  »^j. 
Inzwischen  war  dem  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  563/191 


S^r.  21.  Zon    9,  20    Val    Max^  5,  5,  1.        4)  Liv.  38,  48.        5)  Liv. 

la     m:    A^'l:^^h^V^\F''^y^'  ^'^  '2.  App.  Syr.  29.    Diod.  29, 

.    D.o  L    fr.  62,  2  B.   Zon.  9,  20.         7)  Liv.  37,  36.    Polyb.  21,  11. 

2.   App.  Syr.  29^        M  L.v.  37,  37.   Diod.  29,  11.        9)  Zon.  9,  20. 

H  ■  m'  "**•       ,'?^  ^^b  ^""^y^'  ^^'  1^-         ^l)  Vgl.  Cic.  Dej.  13    36. 
12)   Mommsen  I.  L  A    S.  20.    Liv.   39,  44.    Eutrop.  4,  4.         13)  Liv. 

li'   P  .   h'^^-  f';  ^l^J'''''  ^'  -"•  ^^>  Liv.  37,  4.5.    App.  Syr. 

38.    Polyb.  2U  14.   22,  26.         15)  Liv.  37,  59. 
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und  nach  ihm  dem  C.  Laelius  564/190  die  zwar  weniger  glän- 
zende, aber  nicht  minder  nothwendige,  ja  den  wahren  Interessen 
des  Staats  weil  förderlichere  Aufgabe  geworden  den  Norden  Ita- 
liens zu  beruhigen.   Nasica  erwarb  sich  das  Verdienst  die  ga  ti- 
schen Boier,  gegen  welche  nach  dem  Proconsulate  des  L.  Vale- 
rius  Flaccus  auch  die  Consuln  L.  Cornelius  Merula  561/193  O 
und  L.  Quinctius  Flamininus  562/192   (vgl.  §  107)2)  keine 
dauernden  Erfolge  erzielt  hatten ,  in  einer  grofsen  Schlacht  zu 
besiecren  und  ihnen  die  Hälfte  ihrer  Feldmark  für  etwaige  Co- 
lonisation  abzunehmenS).  Sein  Werk  vollendete  C.  Laelius,  der, 
nachdem  er  die  Zustände  Galliens  kennen  gelernt  hatte,  nicht 
blofs  nach  einem  durch  die  Bitten  der  Cremonenser  und  Pla- 
cenliner  veranlafsten  Senatsbeschlufs  6000  Familien  auswählte, 
um  Cremona  und  Placentia  zu  verstärken ,  sondern  auch  den 
Senat  von  der  Nothwendigkeit  überzeugte  zwei  neue  latinische 
Colonien  in  die  Feldmark  der  Bojer  zu  führen  4).     In  Folge 
dessen  wurde  565/189  die  latinische  Colonie  Bowoma  gegründet 
mit  3000  Familien ,  die  sehr  anständig  versorgt  wurden :  die 
Pedites  erhielten  fünfzig,  die  Equites  siebzig  Jugera  5)      Die 
Gründung  der  beabsichtigten  zweiten  Colonie  unterblieb  zwar 
zunächst  (vgl.  §  107);  aber  es  war  jetzt  doch  wenigstens  der 
Anfan^  zu  dem  gemacht,  was  gleich  nach  Beendigung  des  zwei- 
ten punischen  Kriegs  thatkräftig  hätte  in  Angriff  genommen 
werden  sollen.     Es  ist  beachtenswerth ,  dafs  die  endliche  Aus- 
führung der  Pläne  des  C.  Flaminius  weder  von  den  Häuptern 
der  regierenden  Partei  noch  von  denen  der  Opposition  ausging, 
sondern  von  einem  Manne,  der  als  homo  novus  und  trotz  seiner 
nahen  Beziehungen  zu  Scipio  sich  die  Selbständigkeil  zu  wahren 
wufste,  um  weder  zum  blofsen  Werkzeuge  der  regierenden 
Faction,  wie  M'.  Acilius  Glabrio  zu  werden,  noch  auch  sich  trotz 
der  erlittenen  Zurücksetzung  zu  der  unfruchtbaren  Opposition  214 
des  Cato  fortreifsen  zu  lassen.    Nachdem  übrigens  Laelius  ein- 
mal Bahn  gebrochen  hatte,  waren  Regierung  und  Opposition 
über  die  Nothwendigkeit  der  Colonisation  Galliens  einig.  L.  Va- 
lerius  Flaccus  selbst  wurde  Coloniecommissär  für  Cremona  und 
Placentia  «j  wie  für  Bononia ").     Auch  Cato  scheint  die  Alpen 
als  die  natürlichen  Grenzen  Italiens  s)  anerkannt  zu  haben  9). 
Die  Consuln  des  J.  567/187,  M.  Aemilius  Lepidus,  der  damals 


1)  Liv.  35.  4.  5.  8.  2)  Liv.  35,  20.  3)  Liv.  36,  38.  39.  4)  Liv. 
37,  46.  47.  5)  Liv.  37,  57.  Vell.  1,  15.  6)  Liv.  37,  46.  7)  Liv. 
37,  57.         S)  Vgl.  Liv.  39,  54.        9)  Cat.  orig.  4,  11. 
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der  Catonischen  Partei  besonders  oahe  stand,  und  C.  Flaminius, 
der  Sohn  des  grofsen  Demagogen ,  bauten  bereits  Heerstrafsen 
in  Gallien ,  jener  die  via  Aemilia  von  Placentia  über  Bononia 
nach  Ariminum,  wo  sie  auf  die  ältere  via  Flaminia  stiefs,  dieser 
eine  Strafse  von  Arretium  nach  Bononia  ')• 

Uebrigens  hatte  die  Opposition  in  den  letzten  Jahren  an- 
gefangen, da  sie  dem  Programme  der  Scipionen  und  Flaminine 
kein  fruchtbareres  entgegenzustellen  wufste,  die  Regierung  io 
den  Personen  der  jeweiligen  Vertreter  derselben  zu  bekämpfen. 
Namentlich  richtete  sich  dieser  Kampf  gegen  die  allerdings 
immer  mehr  ausartende  Ehrsucht  der  Nobiles.  Statuen  wurden 
so  häufig  und  so  mittelmäfsigem  Verdienste  errichtet,  dafs  Cato 
es  als  eine  Auszeichnung  bezeichnete ,  dafs  ihm  keine  gesetzt 
sei  2j.  Fast  jeder  aus  der  Provinz  zurückkehrende  Statthalter 
bewarb  sich  um  den  Triumph,  und  zwar  bei  der  Begünstigung 
dieses  Treibens  durch  die  lierrschende  Richtung  trotz  der  Ein- 
sprache von  Tribunen '-'}  und  trotz  des  Widerstandes  der  an  der 
alten  Tradition  hangenden  Senatsmitglieder  ^}  in  der  Regel  we- 
nigstens mit  dem  Erfolg,  dafs  die  ovatio  zugestanden  wurde  ^). 
Als  aber  Q.  Minucius  Rufus  als  Consul  557/197  wegen  ganz  er- 
folgloser Gefechte  mit  den  Ligurern  den  Triumph  verlangte, 
scheint  selbst  die  herrschende  Partei  empört  darüber  gewesen 
zu  sein ;  der  Triumph  wurde  ihm  verweigert ,  worauf  er  indefs 
nach  dem  Beispiele  früherer  Feldherren  (S.  1 50)  auf  dem  Mons 
Albanus  auf  eigene  Kosten  triumphirte  •»).  Dem  Consul  L.  Cor- 
nelius Merula  561/193  verdarb  sein  consularischer  Legat  M. 
Claudius  Marcellus,  —  der  Sohn  des  Helden  des  zweiten  puni- 
schen  Kriegs,  der  lediglich  aus  dem  persönlichen  Grunde  des 
nicht  befriedigten  Ehrgeizes')  gerade  damals  mit  den  Anhän- 
215  gern  des  Scipio  und  Flamininus  gespannt  war,  —  durch  einen 
seine  Kriegführung  tadelnden  Bericht  den  Triumph ,  da  zwei 
Tribunen  auf  Grund  dieses  Berichtes  dem  Antrage  auf  den 
Triumph  intercedirten  ^).  So  wagte  denn  die  Opposition  selbst 
dem  Consul  P.Cornelius  Scipio  Nasica, nachdem  es  ihr  gelungen 
war,  die  Bewilligung  der  Kosten  für  die  Spiele,  die  jener  als 
Praetor  560/194  in  Hispanien  gelobt  hatte,  zu  hintertreiben  ^), 
den  Triumph  streitig  zu  machen ,  freilich  bei  den  unleugbaren 


1)  Liv.  39,  2.  Strab.  5,  1,  II.  I.  L.  A.  S.  147.  2)  Plut.  Cat. 
19.  3)  Ov.  31,  20.  32,  7.  4)  Liv.  31,  47—49.  5)  Liv.  31,  20. 
32,  7.  34,  10.  6)  Liv.  33,  22.  23.  7)  Liv.  33,  25.  Polyb.  18,  25. 
8)  Liv.  35,  8.        9)  Liv.  36,  36. 


Verdiensten  desselben  ohne  Erfolg  i).  Glücklicher  waW- 
A  Min.iriiis  Thermus.  der  nach  seiner  Praetur  in  Hispanien 
friümpSTund  seTs  nem  Consulate  561/193  3)  gegen  die 
^rer  weni "s°ens  mit  dem  Erfolge  gekämpft  hatte,  dafs  der 
KriermrÄben  nicht  mehr  für  Gallien  gefährlmh  war  4 
An  ler  Verweigerung  des  Triumphes  für  ihn  ^)  hatte  Cato  se  bst 
in  An  Antheifindem  er  ihn  in  der  Rede  inO-Mmnaum 

L\t  eeffen  römische  Unterthanen  und  in  der  Rede  m  y.MWM 
eZnTh^mZdefalsispugnis^)  falscher  Angaben  über  seine 
Sehte  brchuldi'gte.  D^es  Verfahren  der  Opposiüon  konn 
nm  SO  weniger  irgend  welchen  heilsamen  Erfo  g  für  das  uanze 
Tben    als  es  ohne  Rücksicht  auf  die  persönliche  Tüchtigke. 
5er  Angegriffenen  ihrem  politischen  Parteistandpuncte  galt; 
im  voSp  0  Nasica  zu  schweigen,  so  war  selbst  Thermus  z.R., 
rr?näter  als  Mitglied  der  Friedensratiflcations-Commission  mit 
Jn  M'aSus  Voko  nach  Asien  ging«)  «nd  auf  dem  Rückwege 
566/Y88  in  Thracien  umkam ») ,  keineswegs  ein  verdienstloser 

**'"°d1  M'.  Acilius  Glabrio  konnte  564/190  der  Triumph  über 
die  AetoTer  und  Antiochus  nicht  füglich  bestritten  werden  u) 
die  Aeioiei   "  ,j  ^^^^^    j,g  Erfolge  seiner 

Snen  t£    n  hätte"  vÄe^rn  müssen.  Aber  als  eben  dieser 
ST  vertrauend  auf  seine  Freigebigkeit ,  »ich  mit  Cato  »nd 
Ma    e  lus  um  die  plebejische  Censorstelle  565/  89  bewarb    da 
veranlafste  Cato  eine  tribunicische  Anklage  (§  127)  wegen 
Reuteunterschleif  (peculatus)  gegen  ihn.bekämpfte  ihn  in  öffent- 
Echen  °mindestens\ier)  Reden  i^)  und  legte  das  Zeugnifs  ab 
dafs  er  bei  dem  Triumphe  die  goldenen  und  ^dbernen  Geräthe, 
welche  sich  unter  der  dem  Antiochus  abgenommenen  Beute  be- 
Tunden  hätten,  nicht  gesehen  habe.    Ob  die  Beschuldigung  ge- 216 
recht  war,  oder  ob  Cato  ein  intestabile  j,er;Mr«m  begangen  habe, 
wTe  Ad  iüs  behauptete,  wurde  nicht  ermittelt,  da  die  Tribunen 
die  Anklage  fallen  liefsen,  als  Acilius  von  der  Bewerbung  zu- 
rücktrat i?  Auch  Cato  wurde  nicht  gewählt;  es  ward  ihm  der 
s£n  erw  hnte  M.  Claudius  Marcellus  vorgezogen,  der    ohne 
eine  so  hervorragende  Stellung  wie  Cato  einzunehmen,  alsTri- 

^71^6,  39.  40.       2)  Liv.  34,  10.  3)  Liv.  34,  54.      4)  Uv. 

34,  56.    35,  3.'«.  11.  21.  36    38,  37    2  o)  L.v.  37,  46         6)  Ca. 

or.'  8.        7)  Cat.  or.  9.         8)  Liv    37,  55.  38,  39         9)  i.          , 

10)  Uv.  38,  46.  49.        11)  Liv.  37,  46.  12)  tat.  or.  lo.         , 
37,  57.  58. 
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buu  550204  i),  als  curulischer  Aedil  554;  200  2),  als  Praetor  in 
Sicilieo  556, 198=*),  namentlich  aber  als  Consul  558  196  *)  durch 
seine  Kriegführung  in  Gallien '>),  die  ihm  die  Ehre  eines  fast 
einstimmig  bewilligten  Triumphes  eingetragen  hatte,  und  end- 
lich als  consularischer  Legat  im  Heere  des  L.  Cornelius  Merula 
561/193  (S.  228)  seine  Tüchtigkeit  bewiesen  halte,  und  der 
jetzt  in  Folge  der  Ehre,  zum  Censor  gewählt  zu  sein,  ohne 
Zweifel  mit  der  herrschenden  Richtung  sich  aussöhnte.  Da  Calo 
durchfiel,  so  ist  es  natürlich,  dals  auch  die  Wahl  des  L.  Valerius 
Flaccus,  der  sich  um  die  patricische  Censorslelle  bewarb,  nicht 
durchgesetzt  wurde,  zumal  da  ihm  P.  Cornelius  Scipio  Nasica 
und  T.  Quiuctius  Flamininus  gegenüberstanden,  von  denen  der 
letztere  gewählt  ward  •»). 

Die  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus,  welche  im  Con- 
sulate  des  Cn.  Manlius  Volso  und  M.  Fulvius  Nobilior  565,189 
ihr  Amt  antraten  und  trotz  der  Opposition ,  die  Marcellus  im 
Consulate  gegen  Flamininus  versucht  hatte"),  in  Einigkeit  ge- 
führt wurde,  trägt  insofern  ganz  den  Charakter  der  letzten  Cen- 
suren,  als  die  Censoren,  die  den  P.  Scipio  Africanus  als  Princeps 
senatus  natürlich  beihehiellen,  nur  vier  unbedeutende  Senatoren 
ausstiefsen  und  in  gleicher  Weise  aufserordentlich  milde  gegen 
den  Rittersrand  verfuhren^). 

Dagegen  tritt  in  ihrer  Censur  zuerst  der  freilich  durch  die 
bisherige  Politik  der  Nobilität  gegen  die  Latiner  und  die  übri- 
gen ünterthanen  vorbereitete  Gedanke  deutlicher  hervor,  den 
Unterschied  zwischen  den  a'ves  opiimo  iure  und  den  in  Ge- 
meinden von  communaler  Selbständigkeit  vereinigten  cives  sine 
snffragio  (S.  63.  141)  möglichst  zu  beseitigen,  wobei  wahr- 
scheinlich die  Absicht  obwaltete,  mittelst  der  in  ihrem  Rechte 
gleichartigen  und  auf  einem  weiten  Räume  zerstreuten,  den 
Latinern  und  sonstigen  ünterthanen  gegenüber  souveränen 
Bürgerschaft  die  Staatsangelegenheiten  desto  leichter  zu  be- 
herrschen. 

217  Die  allmähliche  Verschlechterung  der  Rechtsstellung  der 
Latmer  ist  bereits  dargestellt  worden ;  von  der  Censur  des  Fla- 
mininus und  Marcellus  ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  alle  la- 
linischen  Gemeinden  bei  Gelegenheit  des  römischen  Census  mit 
censirt  wurden  '•),  ein  Verfahren,  das  schon  während  der  frühe- 

o.    }}  ol'    ^^'  ^?-       2*  ^'''    ^^'  ^^^'       ^)  I^^-  32,  7.  8.  27.       4)  Liv 
II'  ??-,l^    ..  ^^  ^'^'-  ^^'  ■^*'    ^"-       «)  ^*^-  37.  57.  58.       7)  Liv    33" 
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rpn  Censur  im  Princip  beschlossen  gewesen  zu  sein  scheint 
S  219)  D^  Zahl  der  cives  sine  suffragio  .her  hatte  sich  im 
Laufe  des  zweiten  punischen  Kriegs  erheblich  verringert  Wah- 
Ämhch  die  v'ollbürger ,  auch  die  von  Rom  entern  woh- 
nenden  treu  geblieben  waren  M,  waren  jene  Halbbüiger  meii 
wdi  zu  Hannibal  abgefallen.  Nur  die  treu  gebhebenen ,  wie 
le  Bürger  von  Cumae  ^),  verblieben  in  ihrer  Stellung p. 

Wie  es  in  Betreff  der  abgefallenen  gehalten  wurde ,  dafür 
ist  Crpua  (S.66.73),  das  seit  416/338  «ine  Halbbürgerge- 
neinde  mit  eigener  Administration,  aber  unter  der  Gerichtsba  - 
Ser  W^or^n  iuri  dicundo  ii  .^f^ ^^^/^-^^^^ 
hpkannteste  und  be  ehrendste  Beispiel.     Die  Gampaner  natiea 
schon  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See  augefangen  zu 
wankenTuad  sich  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  in  ihren  Ab- 
ralTs'elüs  ea  V  zu  der  wahnwitzigen  Forderung  verstiegen  da  s 
deSe  Consul  einCampaner  sein  müsse,  wenn  anders  die  Ro- 
mer Luch  ferner  auf  Unterstützung  von  Seiten  der  Carapaner 
"ebnen  wSlten^).  Sie  waren  dann  wirklich  abgefallen  ),  und 
da  cäpüa  in  Italien  die  bedeutendste  Stadt  nächst  Rom  war*), 
so  is  '"e  Energie,  mit  welcher  Rom  die  W.edereroberun^^^^^^^ 
Duas  betrieb,  und  die  Strenge,  mit  der  es  die  543,211  wieder 
Tn    rwoifenen  Campaner  nebst  den  f 'h"«"  f  hörigen  Atel- 
lauern    Calatinern  und  Sabatinern  als  hostes  devictt  ')  behan- 
delte 'O)  ,  sehr  erklärlich.     Der  Senat*) ,  über  dessen  Verhand- 
lungen bezüglich  Capuas  zwei  sich  ergänzende  Berichte  be, 
iTvius  vorliegen  u),  ^chtigt  durch  %^  V^^^-^-^,^^^:^, 
544,210  (S.  178),  strich  Capua  aus  der  Zah    <•«•'«»"'}'"' §" 
eemeinden  mit   eigenen    Verwaltungsbehörden   (S.  158),   so 
dalfe  es  als  Stadt  nur  noch  ein  sepukrum  ac  monnmentum  pojmlt 
Campani,  ein  receptaculum  aratorum,  ein  locus  condendts  frMtt- 
ZhLh^^-).     In  der  Stadt  sollten  nur  die  nicht  campanischen 
Inlassen  und  Libertinen  (Kleinhändler  und  Handwerker) ,  na- 
türlich ohne  romisches  Bürgerrecht,  das  sie  auch  vorher  nicht 

*)   Zoll  er,  das  Senatusconsultum  über  Capua  im  J.  211  v.  Chr.  und 
dessen  Ausfülirung.     Mülhausen  1875. 
Mezger,  Liv.  XXVI,  34,  im  Philologus  Bd.  36.    18-7.  S.  151- 

1)  Liv.  23,  12.  2)  Liv.  23,  31  3)  Liv.  40    42.        4)  Liv 

0«)    1^  M  Liv    23,  2fr.  6)  Liv.  23,  6.    val.  Max.  o.  *'.i- 

Mvb    7    1*       8)  LW    23,  11.         9)  Vgl.  Liv.  25,  22.       10)  Lv. 
26,  li'ff-     '     11)  Liv.  26    16    7ff.   und  26    33f.  121  L.v.  26    1^ 

3l!  29.  31.  39,  37.    Cic.  de  leg.  agr.  2,  32.  33.    Zon.  9,  b,    vgl.  me 
Inschriften  I.  L.  A.  S.  159  ff. 
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besessen  hatten,  wohnen  bleiben  ').  Die  Häuser  der  Stadt  wur- 
den römisches  Slaatseigenthum;  auch  der  Ager  Campanus,  d  b 
Alles  was  der  Gemeinde  Capua  und  den  einzelnen  Campanern 
an  Ackerland  gehört  hatte,  wurde  Staatsdomäne  (ager  publicus)  2)- 
er  wurde   zum  Vortheil  des    römischen   Aerarium  Iheilweise 
verkauft J)  die  vectigalia*)  des  nicht  verkauften  Theils  aber  wur- 
den an  Pubhcanen  verpachtet  (S.  1 78. 200  f.)<),  welche  die  einzel- 
nen Güter.deren  frühere  Eigenthümer  ihr  Recht  verloren  hatten 
Ihrerseits  an  römische  Bürger  verpachtet  zu  haben  scheinen  ^. 
218  Einzelnen    treu    gebliebenen    Mitgliedern   des   campanischen 
Adels  war  schon  früher  ihr  Bürgerrecht  garantirt,  das  sie  aber 
als  munmpes  von  Cumae  auszuüben  hatten«);  einem  Theile  des 
compromittirten  campanischen  Adels  wurde  jetzt  ein  Theil  der 
beweglichen  Habe  zurückgegeben  ^);  andere  wurden  mit  ihrer 
Habe  verkauft •>).  Jene  glimpflicher  behandelten  Adligen  und  alle 
.  übrigen  Caropanerf nebst  Atellanern,  Calatinern  und  Sabatinern) 
wurden  als  peregrini  dediticii  je  nach  der  Gröfse  ihrer  Schuld 
unter  Belassung  eines  Theils  ihrer  Habe  in  bestimmte  Gegen- 
den des  nördlichen  Campaniens,  Laliums  und  Etruriens  inter- 
nirt»);das con«6t«»,  ward  ihnen  genommen  '«)und  den  in  Etrurien 
angesiedelten  auch  das  commercium  dahin  beschränkt    dafs  sie 
nicht  mehr  als  fünfzig  Jugera  sollten  erwerben  dürfen,  eine  Be- 

geTaUen'v^urde  ur°  ^""""■"°°  '"'''''  "'°'^'"'"'  ^""^"«'^ 

Aehnlich,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  so  streng,  wird  es 

andern  abgelallenen  Halbbürgergemeinden .=)  ergangen  sein'?! 

Die  Ausführung  des  Seoatsbeschlusses  über  Capua  nahm 

nsofern  es  sich  um  Ausweisung  und  Wiederansiedelung  so  viV 

1er  Campaner  H)  und  um  Regulirung  der  Benutzung  des  Ager 

Campanus'^)  handelte,  eine  Reihe  von  Jahren  in  AnsnrVich 

während  welcher  Capua  als  besondere  pro.mcL.^^^unt  ^dem 

errSQr\'^"'??i?"''''  '''•''^""•^"  ^"'^  P'-opraetoren  stand; 
"'^"^^^"^^9'*  ^«h«""  Alles  wenigstens  so  weit  geordnet  gewesen 

42,  1.  19.        ,6)  Liv.  26,  28.  27,%.  12.  ^l' -^^'n'A '^    '''  "'• 
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ZU  sein,  dafs  die  Jurisdiction  der  quättuorviri  turi  dicmdo,  der 
jetzt  neben  Capua,  Atella,  Calatia,  Cumae,  Casilinum,  Acerrae, 
Suessula,  auch  die  damals  gegründeten  römischen  Colonien  auf 
campanischem  Gebiete,  Volturnum,  litemum  und  Puteoli, 
unterworfen  wurden  i),  in  vollem  Umfange  wieder  beginnen 
konnte.  Darauf  bezieht  es  sich,  wenn  ungenau  berichtet  wird, 
dafs  Capua  nach  der  Wiederunterwerfung  im  J.  543/211 
eine  praefecttira  geworden  sei  2). 

Inzwischen  halten    sich    die  Verhältnisse    so    geändert, 
dafs  die  aufserhalb   des  Ager  Campanus  angesiedelten  Cam- 
paner  nicht  mehr  zu  fürchten  waren.     Es  ist  daher  natür- 
lich, dafs,  als  sie  während  der  Censur  des  Flamininus  und 
Marcellus  darum  nachsuchten  wieder  als  Bürger  censirt  zu 
werden ,  der  Senat  ihr  Gesuch  mit  der  Bedingung  bewilligte, 
dafs  sie  zu  Rom  (d.  h.  nicht  als  Glieder  relativ  selbständiger 
Communen,  aber  ohne  Zweifel  als  Aerarier)  censirt  werden 
solhen  3).    Im  Jahre  darauf  erhielten  sie  auf  ihr  weiteres  Nach- 
suchen auch  das  Conubium  zurück  4).     Um  so  mehr  war  es 
nun  billig,  die  gar  nicht  oder  weniger  gravirten  Gemeinden  von 
Cives  sine  suffragio,  die  ihre  eigene  Verwaltung  behalten  hatten, 
besser  zn  stellen.     Wahrscheinlich  haben  die  Censoren  selbst 
das  plebiscitum  Valerium  veranlafst,  durch  welches  566/188  den 
Municipes  von  Formiae,  Fundi  und  Arpinum  das  volle  Bürger- 
recht mit  der  Bestimmung  ertheilt  wurde,  dafs  sie  in  den  länd- 
lichen Tribus  Aemilia  und  Cornelia  censirt  werden  sollten  &). 
Damit  war  der  Anfang  dazu  gemacht,  die  Halbbürgergemeinden 
in  der  römischen  Bürgerschaft  aufgehen  zu  lassen,  eine  Tendenz, 
die  schliefshch  zur  völligen  Beseitigung  der  Halbbürgergemein- 
den führte,  so  dafs  es  in  der  römischen  Bürgerschaft  in  dieser 
Beziehung  nur  noch  den  Unterschied  zwischen  Cives  optimo 
iure  und  einzelnen  Aerariern ,  deren  Zahl  indefs  ziemlich  grofs 
gedacht  werden  mufs,  gab. 

Ebenso  ist  die  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus 
wichtig  für  die  Anbahnung  der  Gleichberechtigung  der  Liber- 
linen  mit  den  Freigebornen.  Diese  war  freilich  auch  früher 
schon  durch  die  Nachsicht  der  Censoren  im  vermeintlichen  In- 
teresse der  Nobilität  versucht  worden  (S.  160).  Während  der 
Censur  des  Flamininus  und  Marcellus  aber  wurde  zum  ersten  219 
Male  ein  mafsgebendes  Princip  in  dieser  Beziehung  gesetzlich 


1)  Fest  ep.  p.  233.       2)  Liv.  26,  16,  10.  Vell.  2,  44.       3)  Liv. 
38,  28.        4)  Liv.  38,  36.        5)  Liv.  38,  36. 
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feslgestellt.  Nach  der  einzigen  darüber  erhaltenen  allerdings  un- 
klar gefafsten  Nachricht  i|,  die  von  Andern  mit  Unrecht  auf  die 
Lectio  senatus  statt  auf  den  Census  gedeutet  wird,  hat  das  pkbi- 
scitum  Terentium  des  Tribunen  Q.TerenliusCulleo  festgestellt- 
dafs  alle,  welche  von  freien  {ikev^igiov)  Bürgern  abstaiimiteü, 
als  Bürger  zu  schätzen  seien.    Diefs  kann  zunächst  nur  heifseo 
sollen,  dafs  auch  der  Freigelassenen ,  die  ja  nun  auch  Freie 
waren,  Söhne  als  cives  optmo  iure,  also,  die  Erfüllung  der  übri- 
gen Bedingungen  vorausgesetzt,  in  den  Tribus  rusticae  geschätzt 
werden  sollten.  Da  aber  auch  dieses  sich  für  sie  nach  dem  Tode 
ihrer  freigelassenen  Väter  eigentlich  von  selbst  verstand  (S.  28) 
so  wird  es  wahrscheinlich  heifsen  sollen ,  dafs  die  Söhne  der 
Freigelassenen  als  ingmui  ^)  auch  schon  bei  Lebzeiten  ihrer 
Väter,  Start  mit  diesen  in  den  Tribus  urbanae  censirt  zu  wer- 
den, in  den  Tribus  rusticae  censirt  werden  sollten,  wobei  danu 
weiter  anzunehmen  ist,  dafs  auch  die  Väter  um  der  Söhne  willen 
in  die  Tribus  rusticae  eingeschrieben  werden  sollten;   mit  an- 
dern Worten ,  dafs  libertini,  quihus  liberi  essent  (1  467) ,  cives 
optimo  iure  sein  sollten.     Eine  solche  Bestimmung  lag  nahe, 
da  schon  im  zweiten  punischen  Kriege  die  libertini ,  quibus  li- 
beri essent,  rücksichtlich  der  Zulassung  zum  Legionsdienste,  also 
rücksichtlich  der  bürgerlichen  Pflichten,  den  ingenui  gleichge- 
stellt waren  i).  Wahrscheinlich  haben  Flamininus  und  Marcellus 
auch  dieses  Plebiscitveranlafst;  denn  wenn  auch  Plutarch,  ver- 
leitet durch  die  Ausbeutung  der  Libertinenfrage  von  Seiten  der 
Demagogen  der  nachgracchischen  Zeit,  behauptet,  dafs  Q.  Te- 
rentius  Culleo  in  feindseliger  Absicht  gegen  die  Aristokraten 
sein  Gesetz  beantragt,  und  dafs  Flamininus  es  nur  gezwungen 
befolgt  habe,  so  ist  diefs  doch  schon,  ganz  abgesehen  davon, 
dals  der  Oligarchie  des  Flamininus  und  Scipio  die  Unterstützung 
der  Libertinen  willkommen  sein  mufste,  um  defswillen  unwahr- 
scheinlich, weil  0.  Terentius  Culleo ,  wie  auch  seine  spätere 
Stellung  im  Procefs  des  Scipio  Asiaticus   beurtheilt  werden 
mag  4),  derselbe  war,  welcher  wegen  seiner  Befreiung  aus  kar- 
thagischer Gefangenschaft  dem  Scipio  Africanus  zu  gröfstem 
Danke  sich  verpflichtet  fühlte-^),  und  welcher  noch  559/195  mit 
dem  CoIIegen  des  Flamininus,  M.  Claudius  Marcellus,  gemein- 
schaftlich als  Gesandter  nach  Karthago  geschickt  worden  war»^. 
Die  staatsrechtliche  Begünstigung  der  Libertinen  war  übrigens 

i)  Plut.  Flam.  18.     2)  Suet.  Claiid.  24.     3)  Liv.  22,  11.      4)  Liv 
38,  55.        5)  Liv.  30,  43.  45.   Val  Max.  5,  2,  5.        0)  Liv'  33,  47. 
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keinenfalls  das  richtige  Mittel,  um  das  römische  BUrgerthum  zu  220 
kräftigen ,  das  sich  in  natürlichem  Instinct  nach  wie  vor  durch 
Vorenthallung  des  Conubium  in  privatrechtlicher  Beziehung 
gegen  die  Libertinen  zu  schützen  fortfuhr  i).  Doch  darauf  kam 
es  weder  der  Regierung  noch  der  Opposition  an  ,  obwohl  die 
unbedeutende  Erhöhung  der  Zahl  der  capita  civium  von  243704 
im  J.  560;194  (S.  217)  auf  258318  2),  bei  welcher  das  Aus- 
scheiden derjenigen  römischen  Bürger,  die  an  den  vorhin  er- 
wähnten latinischen  Colonien  Theil  nahmen,  in  Rechnung  zu 
bringen  ist,  eher  als  ein  Rückschritt  denn  als  ein  Fortschritt 
hätte  erkannt  werden  können. 

Diese  geringe  Erhöhung  war  um  so  bedenklicher,  als  die 
Censoren  auch  mindestens  12000  nach  Rom  eingewanderte  La- 
tiner als  Bürger  in  die  Censuslisten  eingetragen  hatten  3).  Nach 
unserer  früheren  Annahme  hatten  die  Bürger  der  latinischen 
Colonien,  welche  von  420/334  bis  486/268  gegründet  waren, 
und  von  denen  Cales  die  erste  war  (S.  67),  das  Recht  nach  Rom 
als  Bürger  zurückzukehren,  wenn  sie  einen  erwachsenen  Sohn 
in  der  Colonie  zurückliefsen  *; ;  ferner  hatten  wenigstens  einige 
der  Bürger  der  seit  486,268  gegründeten  Colonien,  unter  denen 
Ariminum  die  älteste  war  (S.  126  fif.),  gleichfalls  einen  Anspruch 
auf  das  römische  Bürgerrecht,  während  die  Bürger  der  noch 
vorhandenen  altlatinischen  Gemeinden  ohne  Einschränkung  das 
Recht  hatten ,  sich  in  Rom  als  Bürger  niederzulassen  (S.  65. 
128).     Jetzt  scheinen  in  Folge  der  Verschlechterung  der  Lage 
der  Latiner  und  in  Folge  des  Mangels  ausreichender  Fürsorge 
für  die  Verbesserung  derselben  die  Latiner,  so  gut  wie  sie  durch 
Theilnahme  an  römischen  Bürgercolonien  Bürger  zu  werden 
hofften  (S.217  f.),auch  einen  möglichst  ausgedehnten  Gebrauch 
von  jenen  Anrechten  gemacht  zu  haben.    Von  allen  Seiten  her 
wanderten  sie  nach  Rom  ein,  um  dort  thatsächlich  als  römische 
Bürger  aufzutreten  und  einmal  als  solche  censirt  es  auch  recht- 
lich zu  sein.     Nachdem  schon  555/199  und  560/194  manche 
Latiner  auf  diese  Weise  nach  Rom  gekommen  waren  (S.201)^), 
scheinen  Flamininus  und  Maicellus  in  derselben  Liberalität,  mit 
der  sie  gegen  die  Libertinen  verfuhren,  auch  die  nach  Rom 
übergesiedelten  Latiner,  die  iheilweise  wenigstens  ohnehin  den 
Libertinen  nahe  standen  (S.  127),  behandelt  und  ohne  die 
Rechtsansprüche  der  einzelnen  sich  beim  Census  meldenden 


1)  Liv.  39,  19.      2)  Liv.  38,  36.  ep.  38.     3)  Liv.  39,  3.        4)  Liv. 
41,  8.        5)  Vgl.  Liv.  39,  3. 
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Latiner  genau  zu  prüfen,  jeden  Latiner,   der  da  wollte,  als 
Bürger  eingeschrieben  zu  haben.     Sie  mögen  dabei  von  dem 
an  sich  nicht  unrichtigen  Gefühle  geleitet  worden  sein ,  dafs  es 
unbillig  wäre  gegen  die  Latiner  schroffer  als  gegen  die  Campa- 
ner  zu  sein  und  den  Latinern,  die  darum  nachsuchten ,  das  rö- 
221  mische  Bürgerrecht  zu  versagen ,  zumal  da  es  ihnen  als  ein 
nur  fornieller  Unterschied  erscheinen  mochte,  ob  die  ohnehin 
dem  römischen  Census  unterworfenen  Latiner  in  den  Colonien 
oder  in  Rom  censirt  würden.     Aber  sie  bedachten  nicht,  dafs 
wenn  auch  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  a  1 1  e  Latiner 
heilsam  gewesen  wäre,  so  doch  die  Halbheit  ihrer  Mafsre^el 
eher  schädlich  als  nützlich  sein  mufste,  namentlich  dann,  wenn 
zum  Gegengewicht  direct  Nichts  für  die  Verbesserung  der  Lage 
der  Latiner  als  solcher  geschah.     Denn  abgesehen  davon ,  dafs 
durch  den  Zuflufs  verarmter  Latiner  nach  Rom  der  städtische 
Pöbel  sich  in  bedenklicher  Weise  mehrte  i),  wurden  durch  jene 
Mafsregel  gerade  die  wohlhabenden  Latiner,  die  in  den  Colonien 
zurückblieben ,  beeinträchtigt,  insofern  als  es  ihnen  durch  den 
Wegzug  so  vieler  Proletarier  erschwert  wurde  die  erforderhche 
Mannschaft  zum  römischen  Heere  zu  stellen ;  ja  es  wurde  da- 
durch ,  dafs  die  Auswanderung  aus  den  latinischen  Colonien  in 
Rom  mit  dem  Bürgerrechte  belohnt  wurde,  die  Fortdauer  solcher 
Beeinträchtigung  gleichsam  sanctionirt. 

Nach  der  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus  brach 
offener  Unfriede  in  der  Nobilität  aus.  Schon  bei  Gelegenheit 
des  dem  L.  Scipio  Asiaticus  zu  bewilligenden  Triumphes  hatte 
die  Catonische  Partei  nicht  unterlassen  darauf  hinzuweisen,  dafs 
der  Krieg  eigentlich  schon  durch  die  Schlacht  an  den  Thermo- 
pylen  entschieden  gewesen  sei  2);  sie  mufste  sich  in  ihren 
Grundsätzen  tief  verletzt  fühlen,  als  auch  dem  Q.  Fabius  Labeo, 
der  eine  Anzahl  römischer  Bürger  aus  der  Sklaverei  in  Creta 
befreit  3),  übrigens  aber  einen  Feind  nie  zu  Gesicht  bekommen 
hattet),  der  Triumphus  navalis  bewilligt  wurde.  Noch  mehr 
Anlafs  zu  Angriffen  auf  die  Nobilität  erhielt  sie  durch  die  un- 
repubhcanische  königliche  Art,  wie  sich  die  Consuln  des 
J.  565;189  M.Fulvius  Nobilior  und  Cn.  Manlius  Volso  in  ihren 
Provinzen  benahmen  s).  Dennoch  würde  sie  für  sich  allein 
ohnmächtig  gewesen  sein,  wenn  nicht  einige  persönlich  sehr 
achtbare  Mitglieder  der  Nobilität  aus  gekränktem  Ehrgeiz  sich 


mit  der  Catonischen  Partei,  der  sie  nicht  unbedingt  zugerechnet 
werden  können  (S.  210),  verbunden  hätten.    .  . 

M.  Fulvius  Nobilior,  ganz  und  gar  der  Scipionischen  Kicü- 
tung  hingegeben,  ruhmsüchtig  i)  und  eifriger  Verehrer  he  leni- 
scher  Bildung,  war  558/196  curulischer  Aedil  gewesen^)  und 
hatte  561/193  als  Praetor  3),  562.^92  als  J^^«^«"^"!  ,f  ,^.^^^^^^^^^^^ 
in  Hispania  ulterior  gekämpft  4).     Zum  Consul  gewählt  ^)  hatte  222 
er  Aetolien  zur  Provinz  erhalten  6)  und  den  aetolischen  Krieg 
durch  die  Belagerung  von  Ämbrakia,  das  sich  ihm  schliefslich 
ergab,  zu  Ende  geführt  -).     Während  er  noch  als  Proconsul  in 
Griechenland  war,  griff  ihn  M.  Aemilius  Lepidus  als  Consul 
567/187  vermittelst  der   Gesandtschaft  der   Ambrakioten  im 
Senat  an  und  bot  Alles  auf,  um  auf  eine  Verweigerung  des 
Triumphes  hinzuarbeiten  &).     Lepidus  hatte  durch  die  Schuld 
des  M.  Fulvius  weder  für  565/189  noch  für  566/188  zum  Con- 
sulat  gelangen  können  %  obwohl  er  schon  553/201  in  dem  An- 
sehen stand,  dafs  er  zum  Gesandten  an  Philipp  von  Macedonien 
bestimmt  worden  wari«),  und  obwohl  er  l^^reits  5;j5/199  Pon- 
tifex  geworden  war  11),  dann  561/193  die  curuhsche  Aedilität 
(S  220) und  563/191  die  Praetur  in  Sicilieni^)  bekleidet  hatte. 
Dafs  Lepidus  in  seinen  Absichten  von  Cato  unterstützt  wurde,  geht 
daraus  hervor,  dafs  dieser,  der  den  Fulvius  wie  früher  den  M  . 
Acilius  Glabrio  als  Legat  begleitet  hatte  i3) ,  sei  es  jetzt  sei  es 
bei  den  späteren  Verhandlungen  über  den  Triumph  i^),  gegen 
Fulvius  im  Senate  redete,  wobei  er  ihm  nicht  blofs  seine  allzu- 
grofse  Freigebigkeit  mit  militärischen  Belohnungen  1 5),  sondern 
auch  die  Begleitung  des  Dichters Ennius  zum  Vorwurf  machte i^^. 
Cn.  Manlius  Volso ,  der  auf  Betrieb  des  Fulvius  dem  M. 
Aemilius  Lepidus  bei  der  Consulwahl  für  565/189  vorgezogen 
war,  hatte  557/197  die  curulische  Aedilität  i"),  559/195  die 
Praetur  als  Statthalter  von  Sicilieni«),  561/193  ein  Colonie- 
commissariat  bei  der  Gründung  von  Copia  bekleideli^)  und  sich 
schon  für  562/192  ohne  Erfolg  um  das  Consulat  beworben  ^j- 
In  seinem  Consulale  bekam  er  als  Nachfolger  des  L.  Scipio  die 


1)  Cic.  Arch.  11,  28.  2)  Liv.  33,  42.  3)  Liy    34,  54.  55. 

4)  Liv.  35,  7.  22.  36,  21.  39.  5)  Liv.  37,  47.  6)  Liv.  3i,  50. 

7    Liv.  38   1-11.  Polyb.  22,  9^15.  Zon.  9  21  8)  Liv.  38  42-44. 

9  Liv.  37  47.  38,  35!  39,  55.  40,  46.  10)  Liv-  31,  2.  18-  Polyb. 
16,34.      11)  Liv.  32,  7.      12)  Liv.  35,  24.   36    2    37    47  3    Fe. 

p.  182.  Cat.  or.  11,  3.  14)  Liv.  39,  4.  5.  15)L»^-39  5.  16)  Gell. 
5,  6,  24.  Cic.  Tusc.  1,  2.  Cat.  or.  14.  17)  Liv.  33  25.  18)  Liv. 
33,  42.  43.        19)  Liv.  34,  53.  35,  9.        20)  Liv.  35,  10. 
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Provinz  As  le n  »)  und  den  Auftrag  unter  dem  Beistand  von  zehn 

Legaten  den  Frieden  mit  dem  Könige  Antiochus  zu  ratificiren 

In  Asien  fing  er  aus  Sucht  nach  Geld  und  Ruhm  auf  Veran-* 

Jassung  des  Eumenes  ohne  Senatusconsultura  und  ohne  Lex 

centunata   einen   Krieg  mit  den  GaUiern  (Galloaraeci)  an  2) 

wöbe,  er  auch  die  Tyrannen,  durch  deren  Gebiet  er  zog,  um 

.».  ^      ,  "°1  ^^^''«^^e  brandschatzte.     Nach  der  Ratification  des 

223  Friedens  3)  zog   er   mit   seinem    beutebeladenen   Heere   nach 

Europa  zurück^,  und  erlitt  in  Thracien  noch  eine  sclimlihhche 

Niederlage.     Als  er  um  den  Triumph  nachsuchte,  trat  gegen 

Lefj  VnLT-f  i^'l  ''*'°  '^'"^  Consularen  L.  Furius  Purpurio  (Consul 
558/196)^^)  L.  Aemilius  Paulus  ♦')  auf,  der  Sohn  des  bei  Cannae 
gefallenen  Consuls,  ein  Mann,  der  sich,  obwohl  seine  Schwester 
an  den  grotsen  Scipio  verheirathet  war  7),  weder  der  herrschen- 
den Richtung  ergeben,  noch  auch  bisher  der  Opposition  an^e- 
schlössen  halte,  aber  bei  aller  Neigung  zu  hellenischen  Studien^) 
mit  Lato  in  der  Verehrung  altrömischer  Tüchtigkeit  überein- 
stimmte und  Ihn  durch  seine  Abneigung  gegen   jede  Art  der 
Demagogie  0  wohl  noch  übertraf*).    Er  hatte  560194  ein  Co- 
loniecomrnissariat  h>)  und  dann  zugleich  mit  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  561/193  die  curulische  Aedilität  bekleidet  (S.220)»i|,  in  der 
er  strenge  gegen  die  pecmrii  gewesen  war.     Gleichzeitig  mit 
Lepidus  war  er  563/191  auch  zur  Praetur  gelangti'^)  und  hatte 
in  der  Provinz  Hispania  ulterior  ^'^)  bei  schon  ungewöhnlicher 
Strenge  gegen  die  Soldaten  i^)  sowohl  seine  militärische  Tuch- 
tigkeiti^),als  auch  seine  Unbestechlichkeit  und  Genügsamkeiti«) 
bewiesen.    Trotzdem,  dafs  er  auch  bereits  Augur  war  i ')  hatte 
er  sich  nicht,  wie  andere  junge  Nobiles  zum  Consulate  ge- 
drängt »s),  war  aber  vom  Senat  als  einer  der  zehn  Friedens- 
gesandten   dem   Manlius   beigegeben  i'^).     Der  Angriff  dieses 
Mannes,  der  sich  nicht  scheute  den  gallischen  Krieg  als  ein 

*^   ^yl[\'''t^I'''T  r^  Basel 

1857.  (Wdh.  nnter  dem  Titel:  Das  Ende  des  makedonischen  Reichs 
m  den  Histor.schen  Studien.   Bd.  3.   Basel  1863.    S    385) 


l)  Liv.  37,  50.        2)  Liv. 
22,  26.    App.  Syr.  39.    Zon.  9, 
5)  Liv.  33,  24;    vgl.  31,  4. 
7)  Plut.  Aem.  2.     8)  Plut.  Aem.  6. 
11)  Vgl.  Plut.   Aem.  3.         12) 
tene  deeretum  (Bd.  1,  S.  20). 
36,  2.  37,  46.  57.         16)  Plut. 
Aem.  3.        18)  Liv.  39,  56. 


38,  12.   Polyb.  22,  16  fr.        3)  Polyb. 

20.         4)  Liv.  38,  40.    App.  Syr.  42. 

6)  L  L  A.  S.  289;   vgl.  S.  178.  278. 

28.     9)  Plut.  Aem.  38.     10)  Liv.  34,  45. 

Liv.   35,   24.         13)  Vgl.   das  erhal- 

14)  Plut.  Aem.  3.  13.  30.       15)  Liv. 

Aem   4.    Polyb.   18,    18.         17)  Plut. 

19)  Liv.  37,  55. 


.rimtum  latrocinium  zu  bezeichnen  0  ,  würde  für  Manlius  po- 
litisch vernichtend  gewesen  sein,  wenn  Manlius  nicht  eben  in 
Folge  seiner  durch  übertriebene  Bereicherung  der  Soldaten 
erworbenen  Popularität  unter  den  gröfsten  Anstrengungen 
seiner  Freunde  und  Verwandten  einen  ihm  günstigen  Majontats- 
beschlufs  im  Senat  erzielt  hätte  2).  ■       a       v,.* 

Nach  diesen  Vorgängen  fafste  die  Opposition  den  Lnt- 
schlufs,  das  herrschemie  System  in  den  Personen  der  Scipionen 
selbst  anzugreifen,  da  die  Scipionische  Partei  durch  die  Un- 
einigkeit der  Nobilität  geschwächt,  und  ein  Widersland  von  224 
Seiten  des  mit  der  Scipionischen  Partei  gespannten  Consuls 
M.  Aemilius  Lepidus  nicht  zu  erwarten  war.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  Calo  der  moralische  Urheber  dieses  für 
die  Parteistellung  der  nächsten  Zeit  entscheidenden  Angrittes 
war  3).  Die  über  die  Processe  der  Scipionen  (§  127.  ldd,t),c)  ) 
zum  Theil  widersprechend  überlieferten  Nachrichten  sind  wahr- 
scheinlich folgendermafsen  zu  combiniren. 

Der  Angriff  begann  damit,  dafs  zwei  der  Catonischen  Partei 
angehörige  Tribunen ,  welche  beide  Q.  Petillius  hiefsen ,  au 
Catos  Antrieb  im  Senate  von  L.  Scipio  Asiaticus  Rechenschatt 
wegen  der  Beutegelder  aus  dem  Antiochenischen  Kriege  ver- 
langten^), wofür  er  nach  bestehender  Sitte  nicht  rechenschatts- 
pflichtig  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  war  es,  dafs  P.  Scipio 
Africanus  die  herbeigeholten  Rechnungsbücher  seines  Bruders 
zerrifs,  weil  es  unwürdig  sei  wegen  angeblich  fehlender  *50UU 
Talente  Rechenschaft  zu  verlangen,  wenn  15000  Talente  (S.  üb) 
dem  Staatsschatze  zugeführt  seien  5).  Da  gegen  diese  hoch- 
fahrende Art  Geldangelegenheiten  zu  behandeln,  von  der  P.  bcipio 
durch  eigenmächtige  Eröffnung  des  Aerarium  ohne  Erlaubnils 
der  Quaestoren  schon  früher  einen  Beweis  gegeben  hatte «),  im 


*)    Heer  wagen,  de  P.  et  L  Scipionum  accusatione.  Bayreuth  183b. 

Gerlach,  Scipio  und  Cato,  in  den  Historischen  Studien.  Hamburg 
und  Gotha  1841.  S.  180 ff.  De  vita  P.  Cornelii  Scipionis  Africani 
superioris.  Basel  1865.  S.  13.  P.  Cornelius  Scipio  Africanus  der 
Aeltere  und  seine  Zeit.  Basel  186S.  S.  141.      _,,,„,.    .ß^ß 

Mommsen,  die  Scipionenprocesse,  im  Hermes.  Bd.  1.  Berlin  i»oo. 

S.  161. 

1)  Liv.  38,  44  ff.         2)  Liv.  38,  47.        3)  Liv.  38,  54   55- /l"*' 
Cat.  15.  4)  Gell.  4,  18.  5)  Polyb.  24,  9;  vgl-  9f  oo    l± 

Liv.  38.  55.  Val.  Max.  3,  7,  l.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  49.  Djod-  29  24. 
6)  Polyb.  24,  9.  Liv.  38,  55.  Val.  Max.  3,  7,  1.  Diod.  29,  24.  riui. 
reg.  et  imp.  apophth.  Scip.  9. 
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Senate  bei  dem  königlichen  Ansehen,  das  Scipio  genofs,  Nichts 
auszurichten  war,  so  veranlafste  Cato  die  Petillier  beim  Volke  in 
freilich  ungewöhnlicher,  aber  die  Souveränität  des  Volkes  aner- 
kennender Weise  den  Antrag  auf  Einsetzung  einer  quaestio  ex- 
traordmaria  de  pecunia  regis  Antiochi  zu  stellen  i),  ein  Antra*^ 
den  Mommsen  ohne  genügende  Gründe,  wie  es  scheint,  bezwel^ 
feit.   Cato  empfahl  diese  Lex  in  den  vorberathendenContionen2) 
und  brachte  durch  sein  Ansehen  zwei  der  Scipionischen  Partei 
ergebene  Tribunen,  Q.  und  L.  Mumraius,  dazu,  ihre  schon  ein- 
gelegte Inlercession  gegen  die  Lex  zurückzunehmen  3).  Bei  den 
Vorverhandlungen  über  die  rogatio  Petillia  scheint  P.  Scipio 
Afncanus  durch  sein  hochfahrendes  Wesen  sich  zu  einer  Gewalt- 
225lhäligkeit  gegen  die  Tribunen  haben  hinreifsen  zu  lassen  4i 
Dieser  Incidenzfall  veranlafste,  dafs  andere  Tribunen  die  beiden 
Scipionen  direct  vor  dem  Volke  anklagten,  ohne  dafs  diePeliUier 
Ihre  Rogation,  nach  welcher  neben  den  Scipionen  noch  andere 
im  Antiochenischen  Kriege  compromittirte  Nobiles  belangt  wer- 
den konnten  %  fallen  liefsen.   Den  L.  Scipio  klagte  der  Tribun 
C.  Minucius  Augurinus  im  Verfahren  des  Multprocesses  an  6/ 
und  da  dieser  jenen  schon  in  einem  der  Anquisitionstermine 
verhaften  wollte,  weil  er  sich  weigerte  Bürgen  zu  stellen,  so 
schritt  der  Tribun  Ti.  Sempronius  Gracchus  gegen  diesen  Ver- 
haflsbefehl  ein  "),  obwohl  er  mit  den  Scipionen,  unter  denen  er 
564/190  gedient  hatte-),  verfeindet  war«)  und  in  seineu  poli- 
tischen Grundsätzen  der  Catonischen  Partei  angehörte,  ohne 
Ireihch  deren  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  unleugbaren  Ver- 
dienste des  Scipio  zu  billigen  io^.  Den  P.  Scipio  klagten  weder  die 
i^etilliiii)  noch  M.NaeviusJ2)  an,  welcher  letztere  erst  570,184 
Iribun  wari»),  sondern  ein  unbekannter  Tribun  des  Jahres 
567/187  1^);  es  wurde  aber  wahrscheinlich  nicht  auf  pecula- 
tm  1-),  sondern  mf  proditio  i«)  geklagt;  gewifs  ist,  dafs  die  un- 
entgeltliche Auslieferung  des  kriegsgefangenen  Sohnes  des  Sci- 
pio (S.  226)  und  die  angeblich  zu  günstigen  dem  Antiochus 
bewilligten  Friedensbedingungen  i")  die  Hauptanhaltspuncte  für 
die  Anklage  waren.  Im  Procefs  des  P.  Scipio  kam  es  nicht  zum 

??V.tl   7    IQ  \     ^fvf  P-  ^^  ^''-  ^®'  ^5-  ^^'  ^'      6)  Gell  7, 19. 
7)  J^eil.  7    19.   Liv.  38,  57.    Cic.  prov.  cons.  8,  18.         8)  Liv   37    7 

15)  Li\.  38,  51.         16)  App.  Syr.  40.       17)  Liv.  38,  51.  Zon.  9,  20. 
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Ürtheil ,  da  Scipio  sich  nach  den  vorläufigen  Anquisitionster- 
minen,  in  denen  er  von  neuem  zeigte,  dafs  er  viel  zu  hochfah- 
rend sei ,  um  sich  zur  hmilitas  causam  dicentium  herabzulas- 
sen 1),  auf  sein  Landgut  bei  Liternum  zurückzogt)  und  durch 
Ti.  Sempronius  Gracchus,  —  dem  er  übrigens  seine  jüngere 
Tochter  nicht  selbst  verlobt  haben  kann  3),  —  gegen  weitere 
Verfolgung  geschützt  wurde  *).  Auch  in  dem  Multprocesse  des 
L.  Scipio  Asiaticus  kam  es  nicht  zum  Volksurtheile ,  da  Minu- 
cius die  Anklage  fallen  liefs,  nachdem  die  Lex  Petillia  durchge- 
gangen war.  Obwohl  nun  die  Scipionische  Partei  im  Senate 
es  durchsetzte,  dafs  Q.  Terentius  CuUeo,  einer  der  eifrigsten 
Verehrer  des  P.  Scipio  (S.  234),  der  damals  gerade  Praetor  pere- 
grinus  war  5),  den  Vorsitz  in  der  Quaestio  extraordinaria  er- 
hielt ß),  so  wurde  Scipio  Asiaticus  dennoch  als  schuldig  befun- 
den und  zum  Schadensersatze  verurlheilt ').  Da  er  sich  weigerte 
diesen  zu  leisten,  konnte  0-  Terentius  Culleo  nicht  umhin  im 
Executionsverfahren  den  Befehl  zu  seiner  Verhaftung  zu  er- 
lassen. Diese  würde  trotz  der  Fürsprache  des  P.  Scipio  Nasica 
auch  erfolgt  sein ,  wenn  nicht  wiederum  Ti.  Sempronius  Grac- 
chus intercedirt  hätte  ^) ;  nur  das  Vermögen  des  Scipio  wurde 

daher  confiscirt. 

Mit  dem  Ausgang  dieser  Processe  halte  die  Opposition  einen 

grofsen  Sieg  erfochten.  Das  Geringste  war  die  Bestrafung  und 
Demüthigung  des  unbedeutenden  L.  Scipio  Asiaticus  und  die 
darin  liegende  Einschüchterung  der  Gewinnsucht  der  Nobiles 
überhaupt.  Weit  wichtiger  war,  dals  der  Princeps  senatus,  der, 
—  so  sagten  seine  Gegner,  —  im  Senate  eine  geradezu  königliche 
Gewall  ausübte  0),  der  das  Haupt  und  der  Gipfel  des  römischen  226 
Staats  war,  der  die  souveräne  römische  Bürgerschaft  gänzlich 
in  Schatten  stellte,  dessen  Winke  die  Geltung  von  Senats-  und 
Volksbeschlüssen  hatten  i «),  von  der  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heiten dauernd  entfernt  wari^J.  P.  Scipio  kehrte  nicht  wieder 
nach  Rom  zurück  und  starb  zwei  oder  drei  Jahre  darnach  auf 


1)  Liv.  38,  50-52.  Gell.  4,  18.  Val.  Max.  3,  7,  l.  Polyb.  24, 
9.    App.  Syr.  40.    Diod.  29,  24.  2)  Liv.   38,  52.    Dio   C.   fr. 

63  B.  Val.  Max.  5,  3,  2.  2,  10,  2.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  49.  Plut. 
Cat.  24.  3)  Dio  C.  fr.  65  B.  Liv.  38,  57.  Val.  Max.  4,  2,  3;  vgl 

Plut.  Ti.  Gr.  4.        4)  Liv.  38,  52.  53.         5)  Liv.  38,  42.  6)  Liv. 

38,  55.  7)  Liv.  38,  55.  39,  6.  22.  Val.  Max.  5,3,  2.  8,  1,  damn.  1. 
8)  Liv.  38,  60.  Val.  Max.  4,  1,  8.  Plut.  Cat.  15.  [Aur.  Vict.]  vir. 
ül.   53.  57.  9)  Liv.  38,  55.  10)  Liv.  38,  51.  It)  Plut. 

Cat.  24. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  16 
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seinem  Landgute  i).  Durch  seine  Entfernung  war  von  neuem 
der  unter  der  Oligarchie  bereits  in  Vergessenheit  gerathene 
Grundsatz  zur  Geltung  gebracht,  dafs  die  Freiheit  auf  dem  invi- 
mn  purere  et  imperitare  beruhe,  dafs  daher  Niemand  so  hoch 
emporragen  dürfe,  um  sich  der  Verantwortlichkeit  zu  enl- 
ziehen  f).  Dem  Urheber  des  Siegs  aber,  dessen  Grundsatz,  dafs 
es  gut  sei,  wenn  es  im  Staate  viele  Ankläger  gäbe  ») ,  glänzend 
gerechtfertigt  war,  mufste  grofse  Popularität  eben  daraus  er- 
wachsen, dafs  er  die  Volkssouveränilät ,  welche  zwar  in  der 
Theorie  bereitwillig  anerkannt  wurdet),  aber  praktisch  ziem- 
lich nichtig  geworden  war,  gerade  gegen  denjenigen  zur  Gel- 
tung gebracht  hatte,  dem  es  gelungen  war  durch  eine  aristokra- 
tisch vornehme  Art  der  Demagogie  sie  thatsächlich  zu  besei- 
227tigen.  Wenn  Calo  freilich  hoffte,  dafs  die  Folgen  des  Siegs 
dauernde  sein  würden,  und  dafs  er  in  Verfolgung  des  einge- 
schlagenen Wegs  die  Nobililät  bessern  und  die  goldenen  Zeiten 
der  bürgerlichen  Gleichheit  wieder  herbeiführen  könnte,  so  sollte 
er  bald  das  Gegentheil  erkennen. 

107.     Die  Befestigung  der  Oligarchie, 

Dafs  nach  dem  Sturze  des  Scipio  die  innere  Politik  zunächst 
m  eine  andere  Strömung  geleitet  wurde,  geht  aus  der  noch  im 
Consulate  des  M.  Aemilius  Lepidus  und  C.  Flaminius  567/187 
erfolgten  Ausweisung  von  12000  Latinern  aus  Rom  hervor, 
welche  sich  in  Folge  der  Nachsicht  der  bisherigen  Censoren 
(S.  201.  217.  235)  auf  widerrechtliche  Weise  bei  dem  Census 
Hl  den  Besitz  des  römischen  Bürgerrechtes  gesetzt  hatten  &). 
Gewifs  hätte  der  Senat  die  censorische  Mafsregel  des  Flamini- 
nu8  und  Marcellus  nicht  in  dieser  Weise  rückgängig  gemacht, 
sondern  die  Klagen  der  Gesandten  der  Latiner  über  Entvölke- 
rung ihrer  Städte  ungehört  gelassen,  wenn  nicht  im  Senate 
die  Partei  des  Cato  jetzt  die  Majorität  gehabt  und  die  Ver- 
pflichtung  gefühlt  hätte,  sowohl  für  die  Erhaltung  des  Be- 
standes der  latinischen  Gemeinden  zu  sorgen,  als  auch  dem 
bedenklichen  Anwachsen  des  Pöbels  in  Rom  vorzubeugen. 
Der  Praetor  Q.  Terentius  Culleo,  obwohl  Anhänger  der  Sci- 
piooischen  Partei,  konnte  sich  der  Ausführung  des  die  Auswei- 

^.  !•'*  ^L^'i^'-t^"-  ^'  ^^-    ^'"^    39'  ^Ö.  52.    45,  38.    Dio   C.  38,  26. 

li^'Ja  3^',^t^^-        ^^  ^'''  ^^^^•'  ^^™-  20.  Plut.  Cat.   15.       4)  Liv. 
38,  36:  vgl.  37,  51.        5)  Liv.  39,  3. 


sung  verfügenden  Senatusconsultum  ebenso  wenig  entziehen, 
wie  der  Leitung  des  Processes  gegen  L.  Scipio.  Die  Ausweisung 
der  Latiner  war  nun  zwar  der  gerade  Gegensatz  des  Verfahrens 
der  Censoren.  Dafs  die  Mafsregel  indessen  darum ,  weil  jenes 
unüberlegt  gewesen  war,  gut  gewesen  wäre,  kann  nicht  be- 
hauptet werden.  Ohne  Frage  wäre  es,  wie  schon  bemerkt,  ver- 
ständiger gewesen,  durch  liberale  Ertheilung  des  Bürgerrechtes 
an  alle  Latiner  und  dann  durch  gleichmäfsige  Sorge  für  den 
Wohlstand  der  Neu-  und  Altbürger  die  Ursachen  zu  beseitigen, 
welche  an  der  Einwanderung  der  verarmten  Latiner  nach  Rom 
hauptsächlich  schuld  waren.  Aber  diese  Einsicht  lag  Cato  fern; 
als  Anhänger  des  Q.  Fabius  hat  er  schwerlich  anders  über  die 
Latiner  gedacht  als  dieser  (S.  197);  er  wird  geglaubt  haben, 
dafs  wenn  mit  Strenge  gegen  die  Auswanderung  der  Latmer 
aus  ihren  Städten  nach  Rom  eingeschritten  würde,  eine  Wieder- 
holung der  Uebelstände  nicht  zu  befürchten  sei. 

Unmöglich  aber  konnte  der  von  Cato  in  allem  Ernste  be-  22S 
gonnene  Versuch  gelingen  die  sittliche  Entartung  der  Bürger- 
schaft selbst  aufzuhalten ,  oder  gar  die  früheren  guten  Sitten 
wiederherzustellen.  Wie  weit  die  Entartung  bereits  vorgeschrit- 
ten war,  zeigte  die  im  Jahre  568/186  erfolgte  Entdeckung  einer 
bereits  mehrere  Jahre  lang  bestandenen  geheimen  sehr  zahl- 
reichen Gesellschaft,  welche  unter  dem  Deckmantel  der  Religion 
sich  der  ausschweifendsten  Völlerei  ergeben  hatte  und  durch 
Testamentsfälschungen  und  Vergiftungen  in  grofsartigem  Mafs- 
stabe  sich  die  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  Lüste  verschaffte. 
In  den  Bacchanalien  i)  traten  die  Folgen  der  von  der  Nobilität 
selbst  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Religion  für  zweck- 
mäfsig  gehaltenen  Mafsregeln  in  erschreckender  Gestalt  zu  Tage. 
Durch  die  in  Folge  des  Einflusses  der  Sibyllinischen  Orakel  be- 
wirkte Aufnahme  griechischer  Culte  (I  449)  war  schon  lange 
die  altitalische  Religiosität  untergraben  und  der  Gefahr  auf  un- 
heilvolle Abwege  zu  gerathen  ausgesetzt  worden.  Schon  im 
zweiten  punischen  Kriege  sind  die  Anzeichen  einer  krankhaften 
Religiosität,  gieriges  Haschen  nach  ausländischen  Cultusgebräu- 
chen  2)  und  kindische  Aufregung  in  Folge  von  Weissagungen 
ivaticinia  Marciana)^),  sichtbar  genug.  Noch  verderblicher 
wirkte  die  schon  erwähnte  (S.  187j  Aufnahme  eines  orientali- 
schen CuUus,  des  Cultus  der  magna  mater  Idaea  von  Pessinus, 


1)  Liv.  39,  S— 19.    Val.  Max.  6,  3,  7. 
25,  12.   Zon.  9,  1. 


2)  Liv.  25,  1.       3)  Liv. 
16* 
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f  fn^Sn  T^''°.^l''***^  ""^  ^^*"^°  EuDuchenpriestern  die  Römer 
55ü;204  durch  Vermittlung  des  Atlalus  von  Pergamum  erhiel- 
ten 1).    Auf  dem  so  vorbereiteten  Boden  fand  der  geheime 
^acchusdienst,  den  ein  griechischer  Opferpriester  zuerst  in 
Etrurien  verbreitet  halte,  günstige  Aufnahme.     Anfangs  waren 
nur  Frauen  eingeweiht  worden;  die  Campanerin  Paculla  Annia 
aber  hatt^  als  Priesterin  auch  Männer  zugelassen.     Durch  sie 
ward  die  ^acht  statt  des  Tags  auch  für  die  Zusammenkünfte  be- 
s(.immi    und  die  Zahl  der  Feste  von  jährlich  drei  auf  monatlich 
lünl  erhöht  2).     Von  da  an  datirte  die  scheufsliche  Ausartung 
dieses  Cultus.     Während  man  anfangs  sich  mit  Trinken  und 
J^chroausen  begnügt  hatte,  bildeten  später  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen nebst  Ermordung  der  dabei  etwa  Widerspän- 
stigen  die  Hauplwürze  des  Cultus.     Gegen  Entdeckung  hatte 
sich  die  saubere  Gesellschaft,  an  welcher  Mitglieder  aller  Stände 
hetheüigt  waren,  und  die  sich  von  Rom  aus  über  ganz  Italien 
229 verbreitet  hatte,  schliefslich  durch  die  Bestimmung  gesichert 
dafs  Niemand  eingeweiht  werden  solle,  der  über  zwanzig  Jahre 

€111'    S9l>l» 

Als  der  Unfug  durch  die  Anzeige  desP.  Aebutius,  den  seine 
Muuer  wollte  einweihen  lassen,  um  ihn  physisch  und  moralisch 
zu  Urunde  zu  richten ,  und  seiner  Geliebten ,  der  Liberline  Fe- 
cennia  Hispala,  bekannt  geworden  war,  ergriff  der  Senat  natür- 
lich energische  Mafsregeln ,  um  ihn  auszurotten.     Calo  selbst 

I  IficIL  c "  'n  *''^*^''  Angelegenheit »,,  und  die  Consuln  des 
J.  5b8yl86  Sp.  Postumius  Albinus  und  Q.  Marcius  Phitippus 
erhielten  die  quaeslio  extraordinaria  de  clandestinis  conjuratio- 
nibm*)  Es  stellte  sich  heraus,  dafs  in  Rom  allein  7000  Män- 
ner und  Frauen  in  die  Bacchanahen  eingeweiht  waren  S)-  die 
Untersuchungen  dehnten  sich  aber  auch  auf  die  Marktflecken 
und  Versammlungsorte  Ifora  und  conciliabula)  aus.  Die  Bür^er- 

H?i!°' n  f  P°"V"'"  ""''  ß"«»'"'»  '^aren  gewifs  mit  in  Folge 
dieser  Untersuchungen  so  verödet,  dafs  neue  Colonisten  hin4- 

lerligung  der  Consuln  an  die  Teuraner  noch  erhaltene  semim- 
consulium  de  Bacchanalibus  (1  20)')  der  Dienst  des  Bacchus  für 
die  Zukunft  in  ganz  Italien  beschränkt  wurde,  gelang  es  nicht 
die  Untersuchungen  über  den  bisherigen  Unfug  bei  dem  Bacchus-' 

91  T-'*  ii'.P'   '"■    "■    '■*■     APP-    **"""•    56-     Ovid.    fast    4    179 ff. 
&)  L.V.  39,  17.     6)  Liv.  39,  23.     7)  Liv.  39,  18.   Cic.  de  leg.  ^lö,  3?.' 


cultus  in  diesem  Jahre  zu  Ende  zu  führen ,  obwohl  von  den 
Consuln  viele  Schuldige  theils  getödtet  iheils  gefangen  gesetzt 
wurden  i).  In  Verfolgung  derselben  fanden  noch  in  den  Jahren 
570484  bis  575/179 2)  quaestiones  de  veneficiis  statt;  einer  der 
570/184  mit  der  Untersuchung  beauftragten  Praetoren,  Q.  Nae- 
vius,  verurtheilte  2000  Menschen;  einer  der  Praetoren  von 
574  180,  C.Maenius,  hatte  3000  Menschen  verurtheilt,  war  aber 
damit  noch  nicht  ans  Ende  der  Untersuchung  gekommen. 

Gewifs  war  diese  Strenge  gegenüber  dem  Verfall  der  Reli- 
giosität  nöthig  und  heilsam;   aber  die  Nobilität  war  unfähig 
etwas  Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen.     Der  rationalistische 
Euhemerismus,  den  der  Dichter  Ennius  in  Rom  populär  ge- 
macht ,  und  dem  die  Nobilität  sich  ergeben  hatte ,  konnte  nicht 
einmal  einem  falschen  religiösen  Drange  genügen ,  geschweige 
denn  der  Regierung  die  Kraft  verleihen,  an  Stelle  eines  zerrüt- 
teten Glaubens  eine  gesunde  Religiosität  im  Volke  wiederum  zu 
verbreiten.     Die  bei  den  Mitgliedern  der  Nobilität  immer  stär- 
ker hervortretende  Abneigung  gegen  die  Erfüllung  priester- 
hcher  Verpflichtungen  (1  374)  war  ein  schlimmes  Beispiel  für  230 
das  Volk ,  das  in  den  darüber  entstehenden  Streitigkeiten  der 
Macristrate  mit  dem  Pontifex  maximus  zum  Schiedsrichter  be- 
rufen wurdet);  nicht  minder  die  freilich  bestrafte  Frechheit, 
mit  der  567/187  zwei  vornehme  Jünglinge,  L.  Mmucius  Myrti- 
lus  und  L.  Manlius,  sich  gegen  das  Jus  fetiale  an  den  geheilig- 
ten Personen  der  karthagischen  Gesandten  vergingen  4).     So 
trat  denn  die  Ungesundheit  der  Religiosität  des  Volkes  in  im- 
mer neuen  Symptomen  zu  Tage;  aus  der  nächsten  Zeit  gehört 
dahin  der  Versuch  eines  Schwärmers  oder  Betrügers ,  die  rö- 
mische Religion  durch  die  zu  diesem  Zwecke  gefälschten  Bücher 
des  Königs  Numa*)  zu  reformiren.    Von  den  vierzehn  auf  dem 
Acker  des  Schreibers  Petillius  oder  Cn.  Terentius  in  dem  an- 
geblichen Grabe  des  Numa  573/181  gefundenen  Büchern  be- 
handelten sieben  griechisch  geschriebene  die  Pythagoreische 
Philosophie,  sieben  lateinisch  geschriebene  das  wahrscheinlich 
der  Pythagoreischen  Philosophie  angepafste  Jus  pontificium. 
Der  Senat  war  einsichtig  genug  diese  Bücher  auf  das  Zeugnifs 


*)   La«^aulx,  über  die  Bücher  des  Königs  Numa,  in  den  Abh.  derBayr. 
Akad.  Philos.  Cl.  1849. 

1)  Liv.  39,  18.         2)  Liv.  39   41    40,  19^  37.  43    44.         3)  Liv. 
37,  51.  40,  42.        4)  Liv.  38,  42.  Val.  Max.  6,  6,  3.   Dio  L,  Ir.  bl  ö. 
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des  Praetors  Q.  Petillius,  der  sie  gelesea  hatte  und  ihre  Schärf 
hchkeit  versicherle,  verlnenueu  zu  lassen  i). 

lu  derselben  Zeit,  als  der  Senat  begann  durch  die  Unter- 
drückung der  Bacchanalien  einen  Strom  zu  verstopfen,  in  dem 
s.ch  die  Entarluiig  des  Volkes  bisher  ergossen  hatte,  entsprans 
eine  neue  Quelle  der  Entartung  in  dem  aus  Asien  zurückkeh? 
rendeu  Heere  des  Cn.  Manlius  Volso  -,.     Schon  während  des 
zweiten  punischen  Kriegs  war  es  nüthig  geworden ,  nicht  blofs 
in  Betracht  der  vorgekommenen  Falle  von  Feigheit  den  bei  der 
Aushebung  abzulegenden  Eid  schärfer  zu  formuliren  K  sondern 
auch  angesichts  der  Häuligkeit  vou  Diebstählen  *)  einen  beson- 
deren Lagereid  einzufuhren,  durch  den  die  Soldaten  sich  ver- 
püichteten,  ^lchts  aus  dem  Lager  zu  stehlen,  ja  auch  das  Ge- 
lundene  au  die  Tribunen  abzuliefern  5).    Erhalten  ist  ein  Theil 
der  corabinirten  Eidesformel ,  mit  welcher  im  J.  564,190  die 
Soldaten  des  L  Cornelius  Scipio  und  C.  Laehus  beeidigt  wur- 

231  tZ2        ri  ■  tr  *''""' '"'"°'''  "«'"'•"•^h  '"«  •■'»''"«"Jen  ge- 
asikonamene    Ehrlichkeit    nicht    wiederhergestellt    werden      Die 

räuberbaudenmälsige  An  der  Kriegführung  dagegen,  diegegen 

Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Biuttien  geübt  wurde') 

hatte  nothwendig  zu  weiterer  Demoralisation  der  Soldaten  ge- 

luhrt,  die  denn  auch  m  Locri  unter  Anführung  des  Q.  Pleminius 

z"e'iie"!s"'isr  m""^vv'*  ^'^'^  ""''  «'-^«^hreckende  Weise  sich 
zeigte  S^-  186r).  Wenn  daraus  auch  freilich  nicht  folgt,  dafs 
a  le  Soldaten  Räuber  und  Diebe  waren,  so  war  es  doch  Im  Ver- 
gleich mitden  guten  alten  Zeiten  schlimm  genug,  dafs  überhauol 

ZllnfZ  IT';''^"  ""t-  .'^"'^'  ^« '-  S'-ge  konnle I 
Neigung  der  Soldaten  zum  Diebstahl  nicht  unterdrücken.     Er 

Pri,nnf  l?""  .^'''t  ^««•«"'«««""gßürge.-soldaten,  die  als  Diebe 
TrTn7,  !■  '!"'■'''  "«»•'abhauen  oder  bei  leichteren  Fällen 
durch  Blutentziehung  vermittelst  Aderlasses  zu  bestrafen  »)  Im 
Antiochenischen  Kriege  nun  war  die  Beutegicr  und  die  davon  nn- 
zertrennhche  Zuchtlosigkeit  derSolda.en  a'ufs  höhs,^  Segen 
Di|e  t  lottensolda.en  des  L.  Aemilius  Regillus  plünderten  So 

Tbenso  koSV*  M'"f'''""e''';"='"'"  ''■"'«"''««  Feldherrn  .?" 
ebenso  konnte  Cn.  Maulius  Volso,  der  die  Zucht  sehr  läsoi»  4- 

l-liit.  ■Sum.  2  >.         2)    Liv.  39.  b.  Bio  C.  fr.  64  B  Si  Liv    99    i  i' 

IFrontin.]  strat.  4.  1,  4.        4|  Vel    Pnivh    ß    i?  -.  n  .   .     ^^'  '"■ 

6,33.        6)  Gell.  IG,  4.  7)  Liv    ' )    ß  'ptuh    o",?""'''-   1»'  »«• 

29.8.9.16-22.  App.  Hann  55  Diod  27  5'  Dio  C  fr  s-**«Vr- 
9)  [Fronlin.]  stral.  4.7,  16.  Cato  p.  S2  jord  10)  L^  ^^i'j*-^' 
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handhabt  hatte  i),  nicht  hindern,  dafs  die  Legionen,  in  Habsucht 
mit  ihrem  Feldherrn  wetteifernd ,  das  Lager  der  Gallier  gegen 
seinen  ausdrücklichen  Befehl  ausplünderten  2).     Dieses  demo- 
ralisirte  Heer  nun,  das  reich  geworden  war  in  Asien  3),  brachte 
bei  seiner  Rückkehr  567/187  die  Werkzeuge  und  die  Gewohn- 
heiten des  asiatischen  Luxus  mit,  die  sich  eben  dadurch  auch  auf 
die  niederen  Stände  Roms  verbreiteten.    Namentlich  begann 
auch  in  diesen  Ständen  damals  die  altrömische  Frugalität  dem 
Tafelluxus  mit  seinen  entsittlichenden  Beigaben  das  Feld  zu 
räumen  *).^^^  ^^^^^^^  ^^^^^  ^^^^^  ohne  Zweifel  die  Scipionische 
Partei  der  Nobilität  trotzdem,  dafs  sie  durch  den  Sturz  ihres 
Hauptes  eine  schwere  Niederlage  erlitten  hatte,  mehr  Aussicht 
auf  Wiedergewinnung  ihres  Einflusses    als  die  Catonische  auf 
Verwirklichung  ihrer  unmöglichen  Ideale.    Jene  liefs  es  an  der 
Benutzung  der  Gelegenheiten  zur  Wiedergewinnung  ihrer  Po- 
pularität nicht  fehlen.   M.  Fulvius  Nobilior  benutzte  dazu  wah- 
rend der  Abwesenheit  des  M.  Aemilius  Lepidus,  der  in  GaUien 
eine  Landstralse  baute  (S.  228»,  glückhch  gegen  die  Ligurer 
kämpfte  ^)  und  den  ehrgeizigen  Praetor  M.  Fur.us  Crass.pes 
zum  Gehorsam  zwang  '^),  den  Triumph,  der  ihm  trotz  der  Ein- 232 
räche  des  Tribunen  M.  Aburius  in  Folge  der  Fürsprache  des 
Ti.  Sempronius  Gracchus,  der  auch  hierbei  seinen  vermitteln- 
den Standpunct  einhielt,  noch  567/187  zuerkannt  wurde.  Nicht 
nur  stellte  er  dabei  viele  Werke  der  griechischen  Kunst  zur 
Schau  ^),  sondern  er  machte  auch  den  Soldaten  ein  bedeutendes 
Geschenk  (ie  250  Asse,  den  Ceuturionen  das  Doppelte,  den 
Ettn  das%reifache)  und  zeichnete  v-le-lerselben  durch  mili- 
tärische Ehrenzeichen  aus  *).    Im  Jahre  darauf  o68'18b  gab  er 
e  ne'«*-  votivi,  zu  denen  der  Senat  nur  80000  Asse  bew.  igt 
hatte-'),  eine  Summe,  die  für  spätere  Fälle  mafsgebend  wurdei"), 
S  ungewohnter  Pracht;  damals  zuerst  traten  Mhleten  au; 
auch  wurde  eine  Löwen-  und  Pantherjagd  veranstaltet  •  i).  tn. 
Manlius  Volso  machte  die  Anfeindungen  seiner  Gegner  verstum- 
men durch  ein  noch  gröfseres  Geschenk  an  «>'«  Soldaten  bei 
seinem  Triumphe  567,187,  womit  er  sogar  den  Scipio  Alrica 
nus  überbot  --  er  gab  je  420  Asse,  den  Centurionen  das  Dop- 


n  Liv  39  1  2)  Liv.  38,  23.  3)  Liv.  39,  1.  4)  Liv.  39,  6. 
Plin  i  h  34  3  8,  14.  5)  Liv.  39,  2.  6)  Liv.  39,  3  7)  Vgl. 
L  L  A  S  146.  '  S)  Liv.  39,  4.  5.  9)  Liv.  39,  5.  10)  L.v.  40,  44. 
11)  Liv.  39,  22. 
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pelle,  den  Reitern  das  Dreifache  — ,  namentlich  aber  dadurch 
dafs  er  mit  seinen  Freunden  die  endliche  Rückzahlunc'  der  Reste 
des  während  des  zweiten  punischen  Kriegs  eingezahUen  Tribu 
tum  (S.  210)  mit  25  V2  pro  mille  aus  der  asiatischen  Beute 
durchsetzte  ij.   L.  Cornelius  Scipio  endlich,  der  vor  seiner  Ver 
urtheilung  Nichts  von  Spielen  hatte  verlauten  lassen,  die  er  im 
Antiochemschen  Kriege  gelobt  hätte,  gab,  zurückgekehrt  von 
einer  Gesandtschaft  nach  Asien ,  die  ihm  wohl  zu  dem  Zwecke 
übertragen  war,  um  den  Hafs  des  Volkes  gegen  ihn  während 
seiner  Abwesenheit  sich  abkühlen  zu  lassen,  568/186  zehn- 
tägige glänzende  ludi  votivi  von  dem  Gelde,  das  ihm    wie  er 
behauptete ,  die  asiatischen  Könige  und  Städte  dazu  geschenkt 
hatten  -). 

wahlen  für  5b8/186,  569/185  und  570,184  im  Sinne  der  Sci- 
pionischen ,  gewifs  wenigstens  nicht  im  Sinne  der  Catonischen 
Partei  ausfielen,  zumal  wenn  solche  Mittel  angewendet  wurden 
wie  der  Consul  Appius  Claudius  Pulcher  für  569, 1 85  anwendete' 
um  die  \^ahl  seines  Bruders  P.  Claudius  Pulcher  für  570  184 
durchzusetzen  3)      Dafs  selbst  ein  Mann  von  so  seltener  Tüch- 
tigkeit und  Unbescholtenheil  wie  L.  Aemihus  Paulus  (S  238) 
gerade  jetzt  dreimal  mit  seiner  Bewerbung  um  das  Consulat 
233  scheiterte  4)     ist  ein   sicherer  Beweis  für  den   Mangel  eines 
durchgreifenden  Einflusses  der  Catonischen  Partei  auf  das  Volk 
im  Vertrauen  hierauf  konnten  es  denn  auch  nicht  blofs  M  Ful- 
vius  Nobihor  und  Cn.  Manlius  Volso ,  sondern  sogar  L.  Scinio 

fZI'T  T'ff  ■'  ^''V,^^  *•'  Mitbewerber  des  Cato  und  seines 
Freundes  L.  Valenus  Flaccus  um  die  Censur  aufzutreten  s)    Die 
Scip.on.sche  Partei  scheint  Alles  aufgeboten  zu  haben,  um  die 
Wahl  Catos  zu  verhindern ,  von  dessen  Energie  sich  erwarten 
liefs,  dafs  er  die  Censur  zu  einer  Vervollständigung  seines  Siegs 
über  d.e  Scipionische  Partei  und  zu  einer  dauernden  Befesti- 
gung seines  Einflusses  benutzen  würde.  In  diesem  Sinne  hatten 
aUe  Bewerber— aufser  den  genannten  waren  es  noch  P.  Scipio 
«asica,  L.  t  urius  Purpurio  und  zwei  Sempronier,  —  eine  coitio 
gegen  Cato  und  Flaccus  geschlossen  ').    Wahrscheinlich  wurde 
in  dieser  Absicht  auch  die  Gründung  zweier  neuen  Bürgercolo- 
nien,  in  denen  die  Colonisten  sechs  Jugera  bekamen,  betrieben; 

1)  Liv.  39,  7.         2)  Liv.  39,  22:  \xl    Plin   n  h    1?    in    «o    ,oc 
LAiirel.  Viet.J  mt.  ill.  ob.        5)  Liv.  39,  40.        6)  Liv.  39,  41. 
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denn  die  570/184  ausgeführten  Colonien  Potentia  und  Pisaurum 
in  Umbrien  und  Picenum  0  sind  als  Seecolonien  ohne  Zweifel 
cranz  nach  dem  Muster  der  Scipionischen  eingerichtet  gewesen 
Snd  auch  von  Männern  der  Scipionischen  Partei,  von  Q.  Ful- 
vius  Nobilior  (dem  Sohne  des  M.  Nobilior)  2),  M.  Fulvms  Flaccus 
und  Q.  Fabius  Labeo  gegründet  worden  3).  Es  ist  daher  wohl 
erlaubt,  auch  die  Aufstellung  der  imago  des  eben  verstorbenen 
\fricanus  in  der  Jupiterscella  des  capitolinischen  Tempels*)  als 
ein  Mittel  der  Scipionischen  Partei  anzusehen,  wodurch  sie  das 
Volk  gegenüber  der  Bewerbung  des  Cato  an  ihres  einstigen  Par- 
leihauptes  hervorragende  Verdienste  erinnern  wollte. 

In  diesem  Zusammenhange  wird  auch  die  Annahme  nicht 
unwahrscheinlich  erscheinen,  dafs  die  dritte  lex  Porcia  von  der 
Nobilität  unmittelbar  vor  den  censorischen  Comitien  veranlalst 
wurde,  um  von  neuem ,  wie  es  auch  in  Catos  Consulate  durch 
ein  ähnliches  Mittel  versucht  worden  war ,  die  Popularität  des 
crefürchteten  Mannes  zu  überbieten.     Dafür  spricht  schon  die 
Thatsache,  dafs  einer  der  Consuln  des  Jahrs  ein  Porcier  war; 
denn  dieser  L.  Porcius  Licinus  ist  neben  Cato  und  Laeca  der 
einziehe  bekannte  Magistrat  des  Namens  Porcius  aus  der  Zeit,  m 
welcher  die  tres  leges  Porciae  trium  Porciorum  &)  gegeben  sein 
müssen.     Aufserdem  aber  spricht  dafür  auch  der  Parteistand- 
punct  dieses  Porcius.     Er  stammte  aus  einer  Famihe ,  welche  234 
schon  im  zweiten  punischen  Kriege  zur  Nobilität  gehört  hatteß), 
war  561/193  Praetor  gewesen  ')  und  wird  bei  seiner  Bewerbung 
um  das  Consulat  als  homo  gratiosns  mit  Q.  Terenlius  Culleo 
auf  eine  Linie  gestellt  8).    Auch  hatte  er  sich  bei  den  noch  vor 
den  censorischen  Comitien  gelegentlich  der  nothwendig  gewor- 
denen Wahl  eines  Praetor  suffectus  entstandenen  Schwierig- 
keiten als  gehorsamer  Diener  der  Nobilität  bewiesen  9).     Dazu 
kommt,  dafs  die  dritte  Lex  Porcia  ihres  Inhaltes  wegen  in  keine 
Zeit  besser,  als  in  die  unmittelbar  auf  den  Antiochemschen 
Krieg  folgende  pafst.     Wie  nämlich  die  zweite  Lex  Porcia  das 
Catonische  Gesetz  auf  die  in  Italien  und  in  den  Provinzen 
lebenden  römischen  Bürger  ausdehnte ,  so  dehnte  die  dritte  es 
auf  die  in  den  römischen  Heeren  dienenden  Bürger  aus,  soweit 
als  es  sich  irgend  mit  der  militärischen  Disciphn  zu  vertragen 


1)  Vgl.  Mommsen  I.  L.  A.  S.  32  f.  2)  Gic  Brut.  20  ^9. 
39,  44.  Vell.  1,  15.  4)  App.  Iber  23  \al.  Max  8  15,  1. 
de   lep.  2,  31,  54.  6)  Liv.  26,  6.  27,  6.  35.  36.  46. 

34,  54.        S)  Liv.  39,  32.        9)  Liv.  39,  39. 


3)  Liv. 
5)  Cic, 
7)  Liv. 
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schien  (§  126).     Zwar  wurde  weder  das  jus  vüae  necisque  des 
Feldherro  aufgehobeo,  Doch  auch  die  provocatio  eingeführt  i)- 
aber  es  wurde  die  Anwendung  der  Ruthenstreiche  iverbera)^) 
als  Strafe  gegen  römische  Bürgersoldaten  untersagl ,  so  dafs 
selbst  die  in  Folge  eines  förmlichen  gerichtlichen  Verfahrens 
zuerkannte  Todesstrafe  in   anderer  Form  vollzogen    wurde  3). 
Eine  derartige  Anerkennung  der  persönlichen  Würdigkeit  des 
gemeinen  römischen  Bürgers  stimmt  durchaus  zu  der  Art,  wie 
Cn.  Manlius  Volso  und  M.  Fulvius  Nobilior  ihre  Soldaten  behan- 
delt hatten  (S.  237.  247).     Zugleich  aber  stimmt  es  ganz  zu 
dem  Charakter  der  Zeit,  in  welcher  die  Latiner  aus  Rom  aus- 
gewiesen wurden, dafs  dieses  Gesetz,  durch  das  nun  alle  römi- 
schen Bürger  gegen  Prügelstrafe  geschützt  waren^j,  einen  neuen 
sehr  fühlbaren  Unterschied   zwischen  Bürgern   und  Latinern 
auch  im  Kriegsdienste  begründete  ^)  und  das  Selbstbewufstsein 
des  römischen  Bürgers  dem  Latiner  gegenüber  zu  einer  sehr 
bedenklichen  Höhe  steigerte. 

Trotz  dieser  Anstrengungen  der  Scipionischen  Partei 
wurde  Cato,  der  sich  dem  immerhin  noch  zahlreichen  gesunden 
Eerne  der  römischen  Bürgerschaft  durch  das  Versprechen  einer 
rücksichts-  und  furchtlosen  Censur,  einer  gründlichen  Säube- 
rung des  eingerissenen  Unwesens  empfahl,  gewählt;  auch  wurde 
ihm  L.  Valerius  Flaccus  zum  Collegen  gegeben,  da  er  erklärte, 
nur  im  Verein  mit  diesem  seinem  alten  Freunde  die  neu  aufge- 
235kommenen  Schändlichkeiteu  züchtigen  und  die  alten  ehrbaren 
Sitten  wieder  herstellen  zu  können  «). 

Cato  und  Flaccus  haben  nun  allerdings  in  ihrer  Censur 
Alles  zur  Verwirklichung  ihrer  Absichten  gethan,  was  in  ihren 
Kräften  stand,  und  wozu  die  Vollmacht  der  Censur  sie  in  Stand 
setzte"). 

Bei  der  Lectio  senatus  stiefsen  sie  ohne  Rücksicht  auf 
hohe  Stellung  sieben  Personen  aus  ^).  Vier  davon  sind  uns  be- 
kannt. Der  bedeutendste  unter  ihnen  war  L.  Quinctius  Flami- 
ninus^'),  welcher  seinem  Bruder  im  macedonischen  Kriege  als 
Praefectus  classis  und  als  Propraetor^O)  wesentliche  Dienste  ge- 
leistet hatte  und  darnach  561/193  Praetor  urbanus,  562,192 

'..  pV  k''«''^.,^^^-  ^.'  c'  n  ?^  '^P-  ''  ^^'  ^3-  2)  Vgl.  Liv.  10,  9. 
jl  ^9^yl'  5  ^^  •,  ^■?'-  Sali.  Jug.  69,  4.  App.  Numid.  3.  Liv.  ep.  55. 
4)  Cic.  Rab.  perd.4,  12.  5)  Plut.  C.  Gr.  9.  Liv.  ep.  57.  6)  Liv.  39, 
41.  Flut    Cat    16  7)  Liv.  39,  42ff.   Nep.  Cat.  2.  Plut.  Cat.  16ff. 

?l  ^;  ^^\f'3r^  /^l.^''-  ^^'  ^2.  Cic.  de  sen.  12,  42.  Plut.  Cat. 
17.   Flam.  18.  19.   \al.  .Max.  2.  9,  3.  Cat.  or.  17.         10)  Liv.  32,  16. 


Consul  gewesen  war  (S.  222);  er  wurde  ausgestofsen ,  weil  er 
auf  seinem  consularischen  Feldzuge  gegen  die  Bojer  seinem 
Buhlknaben  zu  Liebe  einen  vornehmen  bojischen  Kriegsgefange- 
nen während  der  Mahlzeit  halte  hinrichten  lassen  oder  gar  mit 
eigener  Hand  umgebracht  hatte.     L.  Furius  Purpurio,  der  Mit- 
bewerber Catos  um  die  Censur,  wurde  ausgestofsen,  weil  er  sich 
kein  Gewissen  daraus  gemacht  hatte,  den  Staat  durch  Ableitung 
der  aqua  publica  einer  Wasserleitung  i)  auf  sein  Grundstück  zu 
betrügen  2).     Ein  gewisser  Manilius,  der  schon  so  angesehen 
war  um  sich  auf  das  Consulat  Hoffnung  zu  machen,  wurde  aus- 
gestofsen ,  weil  er  seine  Frau  in  Gegenwart  seiner  Tochter  ge- 
küfst  hattet).     Wefshalb  der  vierte,  ein  sonst  unbekannter 
Claudius  Nero,  ausgestofsen  wurde,  ist  nicht  überliefert  ^).  Zum 
Princeps  senatus  aber  ernannte  Cato ,  um  seiner  Partei  einen 
dauernden  Einflufs  auf  deu  Senat  zu  sichern ,  an  die  Stelle  des 
eben  verstorbenen  Africanus  nicht  etwa  T.  Flaminmus,  sondern 
seinen  Collegen  L.  Valerius  Flaccus  &). 

Auch  bei  der  Equilum  recognitio  verfuhren  die  Censoren 
mit  ungewöhnlicher  Strenge.  Der  höchstgestellte  unter  denen, 
welchen  der  Equus  publicus  genommen  wurde,  war  L.  ^cipio 
Asiaticus «).  Aufser  ihm  ist  noch  L.  Veturius  als  ein  m  dieser 
Form  Gerügter  bekannt  ^);  er  hatte  ein  Opfer  vernachlässigt  ») 
und  war  nicht  ohne  seine  Schuld,  wie  Cato  meinte,  für  den 
Reiterdienst  zu  corpulent  geworden  ^).  Auch  Versäum nifs  der 
Pflege  des  Pferdes  (impolitia)  und  Vernachlässigung  des  Acker-  236 
haus  hat  Cato  ohne  Zweifel  gerügt  lo).  ,  ,   .   ,_  n; 

Bei  der  Aufnahme  der  Tribusregister  ii)  und  bei  der  Di- 
scriptio  classium  et  centuriarum  verfuhren  die  Censoren  hart 
und  streng  gegen  alle  Stände  i^).  Es  versteht  sich  also  ohne 
ausdrückliches  Zeugnifs  von  selbst,  dafs  sie/ü^^«»^,^tlich  der 
Libertinen  das  Beispiel  des  Flamininus  und  Marcellus  nicht 
nachahmten,  sondern,  ohne  sich  an  das  Plebiscitum  Terentium 
zu  kehren,  das  sie  als  bindend  nur  für  jene  Censoren  angesehen 
haben  werden,  sämmtliche  Libertinen  in  die  vier  Tribus  urbanae 
stellten.  Diefs  mufs  auch  schon  defshalb  angenommen  werden, 
weil  die  folgenden  Censoren  Veranlassung  fanden  die  Catoniscue 
Anordnung  der  Suffragia  in  einem  den  Libertinen  günstigen 

l)  Vgl.  Front,  aq.  94.  97.        2)  Cat.  or    19.        3)  Plut    Cat.  17. 
4)  Cat.  or.  20.  5)  Liv.  39,  ,52.    Plut.  Ca  .  n.  6)  L^^-  ^9,  44. 

Plut.  Cat.  18.  [Aur.  Vict.]  vir.    11   53.         7    Cat.  or    18  8)  Fest 

p.  344.        9)  Gell.  7,  22.         10)  Gell    4    12.         11)  Eine  Anekdote 
darüber  bei  Cic.  de  or.  2,  64,  260.         12)  Liv.  39,  44. 
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Sinne  wieder  zu  ändern.     Ebenso  versteht  es  sich  von  selbst 
dafs  die  Censoren  nicht  gegen  den  Geist  des  wegen  der  Laliner 
567/187  erlassenen  Senatusconsultum  (S.  242)  in  der  Weise  der 
früheren  Censoren  Latiner  zu  widerrechtlicher  Gewinnung  des 
Bürgerrechtes  bei  dem  Census  zuliefsen ;   wenigstens  wurden 
erneute  Klagen  der  latinischen  Gemeinden  in  dieser  Beziehun^^ 
nicht  während  der  nächsten  fünf  Jahre ,  wohl  aber  sofort  be^i 
der  nächsten  Censur  laut  i).     Dagegen  ist  es  wahrscheinlich 
dafs  die  Censoren  für  die  Hebung  des  Wohlstandes  der  latini- 
schen Gemeinden  dadurch  sorgten,  dafs  sie  das  von  den  sämnit- 
lichen  Latinern  pro  numero  jum'orum  aufzubringende  Contingent 
(S.  219)  für  die  regelmäfsige  Aushebung  auf  eine  mäfsige  Höhe 
durch   Senatsbeschlufs   herabsetzen,   die  formidae  togatorum 
(S.  220)  also  neu  feststellen  liefsen.     Denn,  wenn  bis  570/184 
ohne  Befolgung  irgend  einer  Regel  die  Socii  nominis  Laiini 
stärker  als  die  römischen  Bürger  bei  der  Aushebung  herange- 
zogen wurden  (S.  220),  so  ist  es  gewifs  nicht  zufällig,  dafs 
fortan  bis  zur  nächsten  Censur  ein  Contingent  von  15000  Pe- 
dites  und  800  Equites  als  das  regelmäfsige  Contingent  der  La- 
tiner zu  zwei  römischen  Legionen  erscheint  2). 

Die  Amtsbefugnisse  der  Censur  gaben  den  Censoren  Ge- 
legenheit, nicht  blofs  die  widerrechtliche  Benutzung  des  öffent- 
lichen Eigenthums,  namentlich  der  Wasserleitungen  und  der 
öffentlichen  Gebäude,  die,  wie  das  Beispiel  des  L.  Furius  Pur- 
purio  zeigt,  zum  Schaden  des  Aerarium  bereits  ziemlich  scham- 
los betrieben  wurde  ^j ,  abzustellen  4) ,  sondern  auch  gegen  den 
237 Luxus   einzuschreiten,    der   seit  Aufhebung   der   Lex   Oppia 
559/195  und  insbesondere  seit  der  Rückkehr  des  Manlianischen 
Heers  in  grofsartigem  Mafsstabe  um  sich  gegriffen  hatte.    Cato 
eiferte  schon  in  seinem  censorischen  Edicte  gegen  die  Gastge- 
bote mit  vielen  Theil nehmern  &).     Beim  Census  selbst  liefs  er 
Sklaven  unter  zwanzig  Jahren,  die  seit  dem  letzten  Lustrum  für 
10000  Asse  oder  noch  höhere  Summen  verkauft  waren  (Buhl- 
knaben), mit  dem  zehnfachen  Werthe  ansetzen;  ebenso  bei  den 
Bürgern  erster  Classe  den  über  15000  Asse  hinausgehenden 
Werth  anderer  Luxusartikel  (I  494),  wohin  er  namentlich  kost- 
bare Kleidung,  Wagen,  Bildsäulen  und  Gemälde  rechnete «);  die 
so  ermittelte  Summe  setzte  er  gleichfalls  mit  dem  zehnfachen 


r  *    '^  Hn'  ^';v^'*-        ^^   ^•'-  ^^^'  '•  ^^-  ^6-  ^^'  3)  Vgl.  auch 

Cat   or.  70       4)  Liv.  39,  44.  Flut.  Cat.   10.      5)  Macrob.  Sat.  2,  13. 
o)  tat.  or.  21.  72.  , 


Werthe  an  und  machte  sie  sodann  aufserdem  noch  mit  3  pro 
mille  statt  mit  1  pro  mille  tributpflichtig  ^). 

Wie  die  Censoren  hierdurch  zugleich  für  das  Aerarium  sorg- 
ten, so  waren  sie  auf  den  Vortheil  desselben  insbesondere  auch 
bei  der  Verpachtung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  bedacht. 
Mit  der  Gewissenhaftigkeit  eines  guten  Haushalters  verpachtete 
Cato  die  vectigalia  s u m  m i s pretiis,  die  nitro  trihuta  i n  f  im i s -). 
Darüber  erhob  sich  aber  ein  sehr  ernsthafter  Sturm.     Die  i  u- 
blicanen,  die  des  gewohnten  Gewinnes  verlustig  gehen  sollten, 
beschwerten  sich  bei  dem  Senate,  und  T.  Flaminmus,  gereizt 
durch  die  Rüge  der  Censoren  gegen  seinen  Bruder,  setzte  es 
durch ,  dafs  die  Verpachtungen  für  ungültig  erklärt  wurden  3). 
Ja  einiffe  von  der  Scipionischen  Partei  gewonnene  Tribunen 
klagten  den  Cato  sogar  vor  dem  Volke  an  und  beantragten  eine 
Geldbufse  von  zwei  Talenten  4).     Cato  liefs  sich  jedoch  nicht 
einschüchtern  5),  schlug  den  Angriff  der  Tribunen  ab  und  ver- 
pachtete die  Einnahmen  und  Ausgaben  von  neuem  mit  Aus- 
schlufs  der  bei  der  ersten  Verpachtung  betheihgt  gewesenen 
Staatspächtergesellschaften  {societates  puhlicanorum)  auf  eine  für 
den  Staatsschatz  fast  eben  so  vortheilhafte  Weise  ^j    Doch  mö- 
i-en  ihn  diese  Streitigkeiten  davon  abgehalten  haben,  die  seit 
Scipios  Censur  (S.  200  f.)  unterbliebene  Verpachtung  der  Vecti- 
galia des  Ager  publicus  in  Campanien,  dessen  Verhältnisse  noch 
immer  nicht  geregelt  waren  (S.  232),  und  den  die  einstweilen 
darauf  angesiedehen  Zinsbauern  oder  Erbpächter  bereits  als  ihr 
Eigenthum  betrachteten  ^),  vorzunehmen.  ^  ,    .•    r 

Sonst  ist  von  dieser  Censur  noch  bekannt,  dafs  die  Cen- 
soren das  ihnen  für  die  Bauten  bewilligte  Geld  [«^^  «möglichster 
Rücksicht  auf  den  öffentlichen  Nutzen  anwendeten  B).  Nament-238 
lieh  zeigt  sich  diese  Tendenz  in  der  Reinigung  der  alten  und  in 
der  Anlage  neuer  Cloaken  9).  Am  bekanntesten  von  den  Ge- 
bänden  Catos  ist  die  basilica  Porcia,  die  er  an  der  Stelle  von 
vier  angekauften  Tabernen  am  Forum  erbaute  lo). 

Mit  Wahrscheinlichkeil  kann  übrigens  dem  censorischen 
Einflüsse  des  Cato  und  Flaccus  auch  noch  die  Anlage  der  drei 
Bürgercolonien  Mutina  und  Parma  in  Gallia  cispadana  nebst 
Saturnia  in  Etrurien  571/183  ^')  zugeschrieben  werden.   Denn 

[T^^Tlo,  44.  Flut.  Cat.  18.  Nep.  Cat.  2.  2)  L^v.  39,  44. 
Plut.  Cat.  19.'  3)  Plut.  Cat.  19.  Flam M9.  4)  Pl»t  ,  Cat  19. 
5)  Cat.  or.  23;  vgl.  auch  or.  1,  27.  6)  Liv.  39,  44  7  I^v.  42, 
i;  19.  8)  Liv.  39,  44.  9)  Vgl.  Dion  3,  67.  ^0)  ^^^g^^^'  **• 
Plut.  Cat.  19.   Cat.  or.  22.  [Ascon.]  p.  120.         H)  Ln.  39,  55. 
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diese  BürgercoIoDieo   unterscheiden   sich   von  den   früheren, 
welche  die  Scipionische  Partei  veranlafst  hatte,  dadurch,  dafs 
sie  im  Binnenlande  lagen,  und  nicht  blofs  dreihundert,  sondern 
nach  Art  der  latinischen  Colonien  eine  viel  gröfsere  Anzahl  von 
Colonisten  erhielten.    Nach  Mutina,  dessen  Colonisation  schon 
vor  dem  zweiten  punischen  Kriege,  natürlich  als  latinische  Co- 
lonie,  beabsichtigt  und  vorbereitet  gewesen  zu  sein  scheint  i), 
kamen  2000  Bürger,  die  fünf  Jugera,  nach  Parma  ebenfalls 
2000 ,  die  acht  Jugera  erhielten.    Die  Colonisten  von  Saturnia, 
deren  Zahl  nicht  angegeben  wird ,  erhielten  sogar  zehn  Jugera. 
Dafs  diese  Coloniegründungen  nicht  wie  die  des  Jahrs  560/194 
von  der  Scipionischen  Partei   betrieben  worden  sind,   folgt 
ferner  daraus,  dafs  mit  der  Gründung  von  Mutina  und  Parma 
die  von  C.  Laelius  begonnene  Colonisation  Galliens  wieder  auf- 
genommen wurde,  besonders  aber  daraus,  dafs  unter  den  Trium- 
virn  für  Parma  und  Mutina  M.  Aemilius  Lepidus,der  bis575/ 179 
mit  der  Scipionischen  Partei  gespannt  blieb,  und  unter  den 
Triumvirn  für  Saturnia  Ti.  Sempronius  Gracchus  war,  der  trotz 
seiner  Mäfsigung  gegen  die  Personen  der  Gegenpartei  doch  im 
Princip  der  Catonischen  Partei  angehörte.    In  diese  Bürger- 
colonien  wurden  ohne  Zweifel,  wie  schon  für  Potentia  und  Pi- 
saurum,  einzelne  Nichtbürger  mit  eingereiht,  die  dadurch  auch 
das  Bürgerrecht  erhielten  %     Da  aber  die  den  Coloniecommis- 
sären  m  dieser  Beziehung  ertheilte  Vollmacht  aufserordentlich 
beschränkt  war^*),  so  kann  man  trotzdem  sagen,  dafs  jene  Co- 
lonien nicht  im  Interesse  der  Nichtbürger,  sondern  nur  in  dem 
der  Bürger  waren.    Dafs  aber  Cato  Bürgercolonien  statt  latini- 
scher befürwortete,  mag  seinen  Grund  in  dem  Wunsche  gehabt 
haben,  auch  den  ärmeren  Bürgern ,  denen  man  nicht  mehr  zu- 
239muthen  konnte  Latiner  zu  werden  oder  durch  Genehmigung 
latinischer  Colonien  sich  selbst  um  die  Vortheile  der  Colonie- 
gründung  zu  verkürzen ,  eine  Gelegenheit  der  Versorgung  zu 
bieten,  und  aufserdem  in  der  Befürchtung,  dafs  Latiner  wenig- 
stens für  die  den  Angriffen  der  Ligurer  ausgesetzten  gallischen 
Colonien^)  nicht  mehr  zuverlässig  genug  seien.     Dafs  rück- 
sichtlich der  Coloniegründungen  sich  die  Parteien  im  Staate 
gegenüberstanden,  geht  aus  den  Verhandlungen  über  die  Sen- 
dung einer  Colonie  nach  dem  von  den  transalpinischen  Galliern 
gefährdeten  5)  Aqaihja   in  demselben  Jahre  hervor.     Hierbei 

«)i    11  ^***y.^.^^  "**?•,     ,.  ^^  Cic.  Bnit.  20,  79.  3)  Vgl.  Cic.  Balb. 

21,  48.        4)  Liv.  41,  14.        5)  Liv.  39,  22.  45.  54. 


scheint  die  Scipionische  Partei,  vielleicht  unter  Hinweisung 
darauf,  dafs  die  auf  Antrag  des  G.  Laelius  564/190  beschlossene 
zweite  latinische  Colonie  noch  nicht  ausgeführt  sei  (S.  227), 
durchgesetzt  zu  haben ,  dafs  nach  Aquileja  eine  lalinische  Co- 
lonie deducirt  würde;  wenigstens  spricht  dafür  der  Umstand, 
dafs  P.  Scipio  Nasica  unter  den  Triumvirn  war  i).  Aquileja  war 
die  zwölfte  latinische  Colonie  seit  Ariminum  (vgl.  S.  126). 

Endlich  ist  es  nicht  unmöglich ,  dafs  Cato  während  der 
Censur  auch  die  lex  Furia  de  testammtis  (I  187.  §  132,  4)  ver- 
anlafst  hat.    Denn  die  Tendenz  dieses  Gesetzes,  welches  ma  In- 
teresse der  Erhaltung  des  Farailienwohlstandes  und  in  Bekam- 
nfunff  einer  noch  über  den  Tod  hinaus  prahlenden  Verschwen- 
dungssucht die  Höhe  der  Vermächtnisse  an  nicht  verwandte 
Pers'^onen  auf  tausend  Asse  beschränkte  2)  und  gegen  die  Lega- 
tare, die  ein  höheres  Legal  annahmen,  eine  Klage  auf  die  poena 
qmdrupli  gestattete  3),  stimmt  so  durchaus  mit  der  Tendenz  der 
von  Q  Fabius  empfohlenen  Lex  Cincia  überein  4),  dafs  das  Ge- 
setz ohne  Zweifel  Catos  Gesinnungen  entsprach.     Wenn  nun 
auch  C.  Furius,  von  dem  das  Gesetz  den  Namen  führt  5),  nicht 
direct  bekannt  ist,  so  steht  doch  fest,  dafs  er  einige  Zeit  vor 
585/169  (vgl.  unten  §  108)6)  Tribun  gewesen  sein  mufs.     Da 
nun  der  im  Scipionenprocefs  verurtheilte  Quaestor  C.  Furius 
Aculeo ')  es  schwerlich  später  mit  der  Catonischen  Pf  ^tei  gehal- 
ten haben  wird,  so  mag  man  etwa  annehmen,  dafs  der  57b/17» 
als  Duumvir  navalis  erwähnte  C.  Furius»)  ein  Bruder  des  p  ebe- 
iischen  M.  Furius  Luscus  gewesen  sei,  welcher  567/187  plebe- 
jischer Aedil  war9),  und  dafs  er  571/183  das  Tribunal  bekleidet  240 
und  in  demselben  die  Lex  Furia  gegeben  habe. 

Am  Schlüsse  seiner  Censur  hielt  Cato  nach  Abhaltung  des 
Lustrum  eine  Rede  de  lustri  sui  felicitate^%  und  jetzt  wurde 
auch  ihm  eine  Bildsäule  und  zwar  im  Tempel  der  Salus  autge- 
stellt mit  einer  Inschrift,  welche  besagte,  dafs  Cato  die  in  der 
Entartung  begriffene  römische  Bürgerschaft  durch  gute  Zucht- 
miltel  und  besonnene  Mahnungen  und  Lehren  wieder  auf  den 
rechten  Weg  gebracht  habeii).  Auch  ehrte  man  ihn  durch  den 
Beinamen  Censomsi2).  Es  war  in  der  Thal  nicht  seine  Schuld, 
wenn  der  offene  Kampf  gegen  die  inneren  Krankheiten  des 

l)  Liv.  39,  55.       2)  Varr.  p    247  ed.  Bip.  Gaj.  2,  225.      3)  l^p. 
praef.  2.  Gaj.  4,  23.  24.        4)  Vgl.  auch  Fragm  Jat.  301         5)  Uc. 
Balb.  8,  21.         6)  Gaj.  2,  226.         7)  Liv.  38    55.         »^^  ^  ^a/^ 
vgl.  43,  9.        9)  Liv.  39,  7.        10)  Cat.  or.  24.        U)  Plut.  tat.  ly. 
12)  Vgl.  l  L.  A.  S.  281. 
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Staats  ein  vergeblicher  war  i).  Indefs  er  war  vergeblich.  Wie 
weaig  die  censorischeii  Hügeii  bei  hochgestellten  Persönlich- 
keiten praktisch  zu  bedeuten  hatten,  geht  daraus  hervor,  dafs 
L.  Funus  Purpurio  schon  571, 183  mit  einer  Gesandtschaft  nach 
Gallien  betraut  wurde  %  und  dafs  L.  Flamininus  bei  den  sceni- 
schen  Spielen  von  seinen  Standesgenossen  aufgefordert  wurde 
seinen  Platz  trotz  der  Ausstofsung  aus  dem  Senat  unter  den 
henatoren  einzunehmen  '■'),  Leherhaupt  war  die  Menge  von 
Feindschaften,  welche  Cato  durch  seine  Censur  sich  zuzog  und 
mit  denen  er  Zeitlebens  zu  kämpfen  hatte  (vgl.  §  127)4)  ein 
Beweis  dafür,  dafs  die  censorische  Strenge  zur  Herstellung  der 
Gesundheit  des  Staats  nicht  ausreichte. 

Ein  immerhin  günstiges  Resultat  der  Censur  war  es  indefs 
dals  die  Haupter  der  Scipionischen  Partei  ihren  Einflufs  im  Se^ 
Date  für  die  Folgezeit  einbüfsten.     T.  Flamininus,  der  mit  L 
^cipio  und  P.  Scipio  Nasica  noch  in  demselben  Jahre  an  den 
König  Prusias  geschickt  wurdet),  gab  sich  selbst  den  politischen 
lodesstofs  dadurch ,  dafs  er  von  Prusias  die  Auslieferung  des 
Hannibal  verlangte  und  so  den  Selbstmord  desselben  veran- 
lalste  ♦'):  ein  Verfahren,  wofür  er  statt  des  gehofften  Dankes  die 
Urachtung  aller  besser  Gesinnten  erntete.     Er  mischte  sich 
nur  noch  572/182  privatim  in  gleich  wenig  ehrenvoller  Weise 
m  die  Thronstreiligkeiten  der  macedonischen  Prinzen  ");  weiter 
hören  wir  von  ihm  Nichts,  als  dafs  er  580/174  die  Leichenspiele 
lur  seinen  Vater  in  glänzender  Weise  feierte^),  587/167  einen 
241  unbedeutenden  diplomatischen  Auftrag  erhielt  ^  und  in  dem- 
selben Jahre  Augur  wurde »o).  Zu  statten  kam  der  Catonischen 
Fartei  auch  der  571183  erfolgte  Tod  des  bisherigen  Pontifex 
maximus  P.  Licinius  CrassusH).   Ebenso  wenig  aber  wie  die 
Scipionische  Partei  hatte  Cato  die  Majorität  im  Senate;   den 
Ausschlag  gaben  vielmehr  die  zwischen  der  Scipionischen  und 
üer  Catonischen  Partei  in  der  Mitte  stehenden  Nobiles,  unter 
denen  M.  Aemihus  Lepidus  und  L.  Aemilius  Paulus  (S.  236  ff.) 
unbedingt  am  meisten  hervorragten. 

Unter  der  Einwirkung  der  Catonischen  Censur  gelangte 
L.Aemdius  Paulus  endlich  572/182  zum  Consulatei2).  Während 

r        i' Äi^^--  ^  ;.    ^^'"-   "•   *'•   ^'   2",    2S,    100.    Val.  Max.  3,  7    7. 
39"'?  •  Vr.;^  f7-  \^\.  ^)  Liv.  39,  56;  vgl.  Polyb.  24,  5.     6)  Liv. 

[Aur    \ict.]  vir   ill.  5j.       7)  L.v.  40,  11.       8)  Liv.  41,  28.       9)  Liv. 
40,  42.         10)  Liv.  4o,  41.         U)  Liv.  39,  46.         12)  Liv.  39,  56. 


er  in  diesem  und  dem  folgenden  Jahre  in  Ligurien ,  dem  einzi- 
aen ,  als  Uebungsschule  betrachteten ,  Kriegsschauplatze  dieser 
Zeit  1),  nach  einer  Reihe  miltelmäfsiger  Feldherren  zuerst  wie- 
derum dauernde  Erfolge  erzielte  2),  so  dafs  er  in  einem  glänzen- 
den Triumphzuge,  wobei  er  den  Soldaten  je  300  Asse  schenkte  s), 
zurückkehrte,  arbeitete  die  Nobilität  an  ihrer  und  des  Volkes 
Besserung  im  Sinne  Catos  weiter.     Es  ist  charakteristisch  für 
die  allgemeine  Verbreitung  der  Ausartung,  dafs  selbst  der  durch 
sein  bisheriges  Auftreten  in  so  günstigem  Lichte  erscheinende 
Ti.  Sempronius  Gracchus  durch  den  mafslosen  Aufwand,  den  er 
572/182  als  Aedil  bei  den  Spielen  entfaltete,  und  für  welchen 
er  nach  dem  Beispiele  der  Männer  der  Scipionischen  Partei 
Geldbeiträge  von  latinischen  und  italischen  Bundesgenossen  und 
von  den  Provinzialen  eingefordert  hatte,  ein  Senatusconsultum 
hervorrief,  welches  derartige  Bedrückungen  der  Unterthanen 
verbot  und  zunächst  dann  auch  gegen  Andere  strenge  gehand- 
habt wurde  4).  Dieses  Senatusconsultum  war  der  Vorläufer  eines 
strengen  Gesetzes  gegen  den  amhitus  überhaupt,  das  sich  nach 
den  Erfahrungen ,  die  man  namentlich  bei  der  Consulwahl  für 
570/184  5)  und  bei  der  letzten  Censorwahl  gemacht  hatte ,  als 
nothwendig  herausstellte.  Die  Consuln  des  J.  573/181,  P.  Cor- 
nelius Cethegus  und  M.  Baebius  Tamphilus,  welcher  letztere 
übrigens  selbst  in  seiner  Candidatur  durch  seinen  Bruder  Cn. 
Baebius  als  Präsidenten  der  Wahlcomitien  unterstützt  worden 
war  %  gaben  im  Einverständnisse  mit  Cato  •)  und  dem  Senate») 
eine  lex  de  ambitu  (I  717),  welche  die  Strafe  zehnjähriger  Amts- 
unfähigkeit ^)  auf  die  Anwendung  unerlaubter  Mittel ,  nament- 
hch  auf  Bestechung,  setzte.    Mit  dieser  lex  Cormlia  Baehiahe-m 
ginnt  die  Reihe  der  Criminalgesetze  de  ambitu  (§  132, 6. 1 715  fl.), 
welche  ebensowohl  zu  unterscheiden  sind  von  den  früheren  Ge- 
setzen und  Mafsregeln  gegen  den  Amhitus  der  novi  homines 
(S.  35.  77. 1  716),  als  auch  von  den  nur  mittelbar  eine  Ein- 
schränkung des  Amhitus  anstrebenden  Gesetzen  des  Metilius 
(S.  161)  und  Cincius  (S.  190).    Die  Nobilität,  welche  die  Lex 
Cornelia  Baebia  veranlafste,  war  zwar  über  das  Gesetz  selbst  mit 
Cato  einverstanden ;  ob  aber  auch  in  den  Motiven,  ist  die  Frage. 
Während  Cato  die  Unsitte  als  solche  bekämpfte,  wollte  die  Mehr- 
zahl der  Nobilität  wohl  nur  sich  selbst  schützen  gegen  den  sie 


2)  Liv.  40,  16  f.  25—28.  Plut.  Aem.  6. 
>,  44.      5)  Liv.  39,  32.      6)  Liv.  40,  17. 


1)  Liv.  39,  1. 
40,  34.       4)  Uv.  40,  __ 
or.  26.       8)  Liv.  40,  19.       9)  Schol.  Bob.  p.  361. 

Lange,  Rom.  Alterth.   II.  3.  Aufl. 


3)  Liv. 
7)  Cat. 
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blofsstellenden  Andrang  der  allzu  Ehrgeizigen  unter  ihren  Mit- 
ghedern.  Aber  welches  auch  die  Motive  der  Antragsteller  ge- 
wesen sein  mögen,  ein  grofser  Erfolg  des  Gesetzes  war  weder 
in  der  einen  noch  in  der  andern  Hinsicht  zu  erwarten ;  es  war 
eben  durch  gesetzliche  Bestimmungen  gegen  das  üebel  der 
Aemtergier  Nichts  mehr  auszurichten.  Dasselbe  hatte  schon 
dermafsen  überhand  genommen,  dafs  z.  B.  die  Frau  des  Consuls 
C.  Calpurnius  Piso  gleich  im  Jahre  darauf  ihren  Mann  vergiftete, 
um  ihrem  Sohne  erster  Ehe  Q.  Fulvius  Flaccus  i),  dem  Sohne 
des  Cn.  Fulvius  Flaccus,  die  Ehre  der  Wahl  zum  Consul  suffec- 
tus  zuzuwenden  2). 

Den  auch  aufserhalb  der  Nobilität  eingerissenen  Tafel- 
luxus 3)  zu  bekämpfen  überliefs  man,  da  die  Aufgabe  ohne 
Zweifel  schon  sehr  unpopulär  war,  einem  Tribunen  des 
J.  573/181,  dem  C.  Orchius,  dessen  im  Einverständnisse  mit 
dem  Senate  gegebenes  Gesetz,  die  erste  lex  ciharia  (§  132,8),  die 
Zahl  der  Theilnebmer  an  einem  Gastmahle  einschränkte  *).  Cato 
hielt  es  zwar  für  nicht  streng  genug  ^),  hat  es  jedoch  bei  einer 
späteren  Gelegenheit,  nach  593/161,  gegen  den  Antrag  auf  Ab- 
schaffung geschützt  ^), 

Gleichzeitig  benutzte  die  Scipionische  Partei  die  bisher  von 
den  seit  571/ 183  feindselig  aufgetretenen^)  Histriern  gehin- 
derte 8)  Gründung  von  Aquileja  %  um  sieb  durch  Liberalität  aus 
dem  Säckel  des  Staats  populär  zu  machen.  Die  Schlechtigkeit 
des  latinischen  Rechtes  und  die  von  den  Histriern  bedrohte  Lage 
der  Colonie  «")  wurde  aufgewogen  durch  die  Gröfse  der  Land- 
anweisungen. Jeder  gemeine  Soldat  erhielt  50,  die  Centurionen 
24a  100,  die  Reiter  sogar  140  Jugera  ii).  Damals  wurden  auch  nach 
Cdu  neue  Colonisten  geführt  i^).  Auch  gelang  es  der  Scipio- 
nischen  Partei  eine  neue  Seecolonie  von  Bürgern  nach  Gra- 
viscae  in  Elrurien  zu  führen ,  deren  Theilnebmer  freilich  nur 
fünf  Jugera  erhielten  i^).  Diese  Symptome  einer  selbständigen 
Action  der  Scipionischen  Partei  in  dem  Catonischen  Lustrum 
sind  wichtig,  insofern  sie  zeigen,  dafs  die  Partei  der  Aemilier 
nicht  darauf  rechnen  konnte,  auf  die  Dauer  die  Scipionische 
Partei  mit  Hüife  der  Catonischen  zu  beherrschen. 

1)  Uv.  40,  27.  2)  Uv.  40,  36.  37.  3)  Liv.  39,  6.  4)  Macrob. 
Sat.  2,  13.  5)  Macrob.  a.  a.  0.  Schol.  Bob.  p.  310.  Fest.  p.  242. 
6)  Fest.  p.  201  Cal.  or.  27.  7)  Liv.  39,  55.  40,  18.  8)  Liv.  40,  26. 
9»  Vell.  1,  15.  Liv.  40.  34.  l  L  A.  S.  147.       


11)  Liv.  4Ü,  34. 
S.  279. 


12)  l  L.  A.  S.  279. 


10)  Liv.  41,  1.  43,  1.  17. 
13)  Liv.  40,  29.  L  L.  A. 


Vorläufig  indessen  fuhren  die  Anhänger  der  Aemilier  und 
des  Cato  vereinigt  fort  in  dem  Bestreben ,  die  unheilbaren  Ge- 
brechen der  oligarchischen  Nobilität  durch  Gesetze  zu  bekäm- 
pfen. Um  den  Ehrgeiz  der  Nobiles,  der  sich  z.  B.  gerade 
574/180  in  der  Weigerung  des  L.  Cornelius  Dolabella  aussprach, 
durch  üebernahme  des  Amtes  des  Rex  sacrificulus  seine  poli- 
tische Laufbahn  zu  verscherzen  *),  durch  die  Verminderung  der 
begehrenswerthen  Aemter  zu  dämpfen,  wurde  574/180  durch 
die  lex  Baebta  (1781)  festgestellt,  dafs  ein  Jahr  ums  andere  nur 
vier  Praetoren  gewählt  werden  sollten,  während  schon  seit 
vielen  (nämlich  achtzehn)  Jahren  regelmäfsig  sechs  (S.  206)  ge- 
wählt worden  waren  2).  Bei  der  Beantragung  dieses  Gesetzes 
wirkte  übrigens  auch  die  Absicht  mit,  die  besonders  in  den 
unruhigen  hispanischen  Provinzen  hervortretenden  Mifsstände 
des  alljährlichen  Wechsels  der  Magistrate  zu  verringern^).  Dafs 
diese  Lex  Baebia  schon  562/ 182,  in  welchem  Jahre  allerdings  ein 
Baebier,  der  Praetor  M.  Baebius  Tamphilus  4),  das  Recht  der  Ge- 
setzesbeantragung hatte,  gegeben  und  nach  zwölfjähriger  Nicht- 
beobachlung  erst  jetzt  beobachtet  worden  sei,  ist  weder  an  sich 
wahrscheinlich,  noch  folgt  es  aus  den  VVorten  des  Livius.  Auch 
fehlt  es  durchaus  nicht  an  Baebiern  —  z.  B.  wird  ein  Q.  Baebius 
Sulca  581/173  &),  L.  Baebius  585/169^)  erwähnt  — ,  von  denen 
dereine  oder  der  andere  das  Gesetz  als  Tribun  57  4/ 180  beantragt 
haben  kann.  Cato  war  für  dieses  Gesetz,  wie  sich  bei  seinem 
Interesse  für  eine  geordnete  Provinzialverwaltung  nicht  anders 
erwarten  liefs  '^).  Doch  wurde  es  gegen  seinen  Widerspruch 
schon  575/179  wieder  abgeschafft»),  ohne  Zweifel  auf  Bemühen 
der  Scipionischen  Partei  und  aus  dem  Grunde,  weil  der  Ehrgeiz 
der  jungen  Nobiles  die  sie  beeinträchtigende  Verminderung  der 
Ebrenstellen  sich  nicht  gefallen  liefs;  vielleicht  mochten  beson-244 
neuere  Männer  auch  erkennen ,  dafs  die  längere  Dauer  der 
Statthalterschaften  neben  den  für  sie  sprechenden  Vortheilen 
auch  ihre  bedenkliche  Seite  hatte. 

Von  nachhahigerer  Bedeutung  war  die  lex  Villia  annalis 
(I  707)  des  Tribunen  L.  Villius  574/180,  welche  festsetzte,  quot 
annos  nati  quemque  magistratum  peterent  caperentque.  Auch  sie 
war  gegen  die  Aemtergier  der  jungen  Nobiles  gerichtet  ^)  und 
wollte  namentlich  die  der  Nobihtät  selbst  schädhche  Hast  mäfsi- 


1)  Liv.  40,  42.  2)  Liv.  40,  44.  3)  Vgl.  Liv.  39,  45.  40,  18.  35. 
4)  Liv.  35,  10.  20.  5)  Liv.  42,  6.  6)  Liv.  44,  18.  7)  Fest.  p. 
282.   Cat.  or.  25.        8)  Vgl.  Liv.  40,  59.        9)  Cic.  Phil.  5,  17. 
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gen,  mit  welcher  z.  B.  Q.  Fulvius  Flaccus  (nicht  der  S.  258  er- 
wähnte, sondern  der  Sohn  des  Q.  Fulvius  Flaccus,  des  Helden 
des  zweiten  punischen  Kriegs)  570/184,  während  er  die  curu- 
lische  Aedilität  bekleidete,  sich  an  die  Stelle  des  im  Amte  ver- 
storbenen C.  Decimius  Flavus  um  die  Praetur  beworben  und 
unter  Anwendung  demagogischer  Künste  der  Nobilität  grofse 
Verlegenheit  bereitet  hatte  ')•     Cato,  der  sowohl  diejenigen  ta- 
delte ,  welche  oft  gewählt  zu  werden  begehrten ,  als  auch  das 
Volk ,  welches  stets  bereit  war  gerade  die  Ehrgeizigen  am  lieb- 
sten zu  wählen  2),  war  ohne  Zweifel  für  die  Lex  Villia,  zumal 
da  die  Beschränkung  der  Wahlfreiheit  des  Volkes,  die  allerdings 
in  der  Lex  Villia  lag,  praktisch  weniger  in  Betracht  kam,  als  die 
Sicherung  derselben  gegen  üeberrumpelung  durch  eine  von  den 
Ehrgeizigen  abhängige  Minorität.     Der  wirkliche  Erfolg  des 
Gesetzes  war  aber  trotzdem  nicht  sowohl  eine  Mäfsigung  des 
staatsgefährlichen    Ehrgeizes,   wie   die  Menge   der  Bewerber 
580/174  3)  und  die  schon  nach  dem  Plebiscit  von  412/342  un- 
gesetzliche Wiederwahl  der  Praetoren  vor  Ablauf  eines  Decen- 
nium^)    zeigt,    als  vielmehr  eine   dauernde  Befestigung   des 
oligarchischen  Regimentes  der  Nobilität.     Wie  nämlich  schon 
die  durch  blofse  Observanz  sich  feststellende  Sitte  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  in  der  Bekleidung  der  Aemter  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  den  üebergang  zur  Oligarchie 
vorbereitet  hatte  (S.  180),  so  mufste  die  gesetzliche  Fixirung 
derselben  um  so  mehr  zur  Consolidirung  der  schon  vorhande- 
nen Oligarchie  dienen.     Je  geregelter  die  petttio  der  Nobiles 
ward  5),  desto  erfolgloser  mufste  nothwendig  die  Bewerbung 
von  novi  homines  werden.   Zwar  verhinderte  die  Lex  Villia,  in- 
dem sie  ohne  Zweifel  die  Bekleidung  des  Militärtribunals  als 
245  Vorstufe  für  die  Quaestur  festhielt  (S.  179),  dafs  bei  den  Wahlen 
Vornehmheit  und  Reichthum  allein  mafsgebend  wurde,  und  dafs 
die  Oligarchie  in  das  noch  schlimmere  Uebel  einer  Dynastie 
einzelner  Familien  ausartete,  wozu  das  Verfahren  des  Scipio  und 
des  Flamininus  bereits  den  Anfang  gemacht  hatte.  Allein  indem 
sie  auch  die  Quaestur  und  die  plebejische  Aedilität  neben  den 
curulischen  Aemtern  in  den  certus  ordo  magistratuum  aufnahm, 
bewirkte  sie,  dafs  auch  die  diese  Aemter  bekleidenden  Personen 
in  ein  noch  innigeres  Verhältnifs  als  früher  zur  Nobilität  traten, 
und  dafs  der  Senat  durch  die  nun  in  der  Regel  nicht  mehr  ab- 

t)  Liv.  39,  39.         2)  Pliit.  Cat.  8.         3)  Liv.  41,  28         4)  U\ 
41,  28.  42,  9.        5)  Cic.  Phil.  5,  17.  '  ^ 


zuweisende  Aufnahme  der  gewesenen  Quaestoren  i)  in  noch 
höherem  Grade  als  seit  der  Lex  Ovinia  (S.  13  f.)  und  dem  Ple- 
biscitum  Alinium  (S.  173)  zum  ausschliefsUchen  Organe  der 
Nobilität  wurde.  Wegen  der  plebejischen  Aedilen  freilich 
scheint  Cato  sich  gesträubt  zu  haben,  indem  er  geltend  machte, 
dafs  sie  gleich  den  von  der  Lex  Villia  nicht  berührten  Tribuni 
plebis  sacrosancti  seiend);  aber  da  sie  thatsächlich  schon  längst 
den  curulischen  Aedilen  näher  standen  als  den  Tribunen  (1 860. 
866),  so  war  es  richtig,  wenn  man  sich  an  dieses  antiquarische 
Bedenken  nicht  kehrte. 

Durch  die  Lex  Villia  wurde  in  der  That  das  Regiment  nicht 
volksthümlicher,  sondern  noch  abgeschlossener  aristokratisch. 
Je  mehr  aber  den  einigermafsen  tüchtigen  Kräften  der  Nobilität 
eine  politische  Laufbahn  gesichert  war,  desto  weniger  konnte 
eine  ungewöhnliche  Entfaltung  von  Tugenden  und  Verdiensten 
erwartet  werden.  Es  ist  charakteristisch,  dafs  bald  nachher 
578/176  drei  Praetoren  auswärtige  Provinzen  trotz  der  Aussicht 
auf  Gewinn,  die  sie  boten,  ablehnten:  M.  PopiUius  Laenas,  P. 
Licinius  Crassus  und  M.  Cornelius  Scipio  Maluginensis  s) ,  der 
erste  unter  dem  plausibeln  Vorwande,  dafs  der  Wechsel  des 
Commandos  im  vorliegenden  Falle  besonders  nachtheihg  sein 
würde ,  die  beiden  andern  unter  dem  Vorwande  der  Verpflich- 
tung zu  Opfern,  der  nachweishch  unwahr  oder  doch  wenigstens 
unaufrichtig  gemeint  war*).  Offenbar  lag  diesen  Praetoren 
mehr  daran,  durch  Pflege  ihrer  hauptstädtischen  Connexionen, 
als  durch  Anstrengungen  und  Gefahren  in  den  Provinzen  sich 
das  Consulat  zu  verdienen,  das  denn  auch  M.  Popillius  Laenas 
581/173 ,  P.  Licinius  Crassus  583/171 ,  beide  nicht  zum  Heile 
des  Staats  (§  108) ,  erhielten.  Gegenüber  den  glänzenden  Er- 
scheinungen des  Scipio  und  des  Flamininus  und  den  charakter- 
vollen Persönlichkeiten  des  M.  Porcius  Cato  und  des  L.  Aemilius  246 
Paulus  fängt  jetzt  eine  gewisse  an  Talent  und  Charakter  mittel- 
mälsige  Tüchtigkeit  an  in  der  Nobilität  den  Ton  anzugeben. 
Damit  aber  war  der  erste  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Untüchtig- 
keit  und  Verdienstlosigkeit  gethan ,  da  die  Nobilität  fortfuhr  in 
ihren  einzelnen  Mitgliedern  den  Versuchungen  der  ambitio,  der 
avaritia  und  luxtiria,  die  von  allen  Seiten  an  sie  herantraten, 
zu  unterliegen ,  ohne  durch  Aufnahme  frischer  Kräfte  aus  dem 
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l)  Val.  Max.  2,  2,  1.        2)  Fest.  p.  318.   Cat.  or.  66.        3)  Liv. 
41,  15.        4)  Vgl.  Liv.  41,  27.  42,  32. 
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ohnehin  ja  auch  entartenden  Volke  sich  verjüngen  zu  können 
und  zu  wollen. 

Wie  wenig  schon  jetzt  wahres  und  falsches  Verdienst  un- 
terschieden wurde,  zeigt  die  Bewilligung  des  Triumphes  574/180 
an  die  Consuln  des  J.  573/181,  die  gar  keinen  Krieg  geführt 
hatten  i).     Ebenso  verdankte  Q.  Fulvius  Flaccus,  der  575/179 
Consul  war,  seinen  Triumph  mehr  gefälliger  Rücksicht  als  der 
Uröfse  seiner  damaligen  Verdienste  2).     Auch  dagegen  wurde 
durch  ein,  natürlich  gleichfalls  erfolgloses,  Gesetz  eingeschrit- 
ten, welches  den  Triumph  an  die  Bedingung  knüpfte,  dafs  min- 
destens 5000  Feinde  mufsteu  gefallen  sein  3).     Es  kann  mit 
um  so  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  dieser  Zeit  und  dem  Ein- 
flüsse Catos  zugeschrieben  werden,  als  bekannt  ist,  dafs  Cato 
auch  gegen  das  analoge  Prahlen  mit  nicht  selbst  erbeuteten 
Rüstungen  (spolia)  ^)  eiferte  5).     Erfolglos  war  das  Gesetz  inso- 
fern, als  die  Feldherren  entweder  die  Zahl  der  gefallenen  Feinde 
falsch  angaben  oder  auf  eigene  Hand  auf  dem  Mons  Albanus 
triumphirten  ^), 

Inzwischen  rechneten  die  Reste  der  Scipionischen  Partei 
deren  Führer  jetzt  M.  Fulvius  Nobilior  war,  für  die  Wiedergab 
winnung  ihres  Eintlusses  auf  die  575/179  bevorstehende  Gen- 
sorwahl.  Es  ist  möglich,  dafs  sie,  um  sich  populär  zu  machen, 
wiederum  eine  Colonie  in  Aussicht  stellten;  das  Anerbieten  der 
Pisaner,  welche  sich  574y  180  bereiterklärten,  Ackerland  zur 
Gründung  einer  latinischen  Colonie  herzugeben ,  ist  jedenfalls 
eigenthümlich  genug ,  zumal  da  wir  trotz  der  sofort  vor^^enom- 
menen  Wahl  von  Triumvirn ')  nicht  hören,  dafs  der  Plan  in  der 
ursprünglich  beabsichtigten  Weise  auch  ausgeführt  sei 

Wirklich  gelang  es  für  575, 179  zwei  entschiedene* Männer 
der  Partei:  Q.  Fulvius  Flaccus  und  seinen  leiblichen  Bruder  L. 
Manhus  Acidinus  Fulvianus,  Söhne  des  Q.  Fulvius  Flaccus  des 
Siegers  von  Capua  (S.  179.  231),  zu  Consuln  zu  wählen  s).  Es 
247  war  dieser  0  Fulvius  Flaccus  derselbe,  der  ^70/184  als  curuli- 
scher  Aedil  durch  seine  hitzige  Bewerbung  um  die  Praetur  An- 
slofs  erregt  hatte  (S.  260),  der  dann  572/182  wirklich  Praetor 
geworden  war«),  als  solcher  in  Hispania  citeriorio)  glücklich 
gekämpft  hatte  H)  und  eben  im  Begriffe  war  von  daher  triumphi- 
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5    4  ^   4    Vj  '  nv    ..  'i.^' P  fl  ^?-  o     ^^  ^'^'  ^'^'  2'  8,  1.  Gros. 
39,  1.   App.  Iber.  42.         11)  Liv.  40,  16.  30-33.  35.  39    40 


rend  nach  Rom  zurückzukehren.  Auch  Pontifex  war  er  in- 
zwischen geworden  ij.  Bei  seinem  Triumphe  machte  er  sich 
und  seine  Partei  populär  durch  das  Geschenk  einer  doppelten 
Löhnung  und  einer  aufserordenllichen  die  desManlius  (S.247) 
noch  überbietenden  GratiQcation  von  500  Assen  für  den  Sol- 
daten, 1000  Assen  für  den  Centurio  und  1500  Assen  für  den 
Reiter  2),  sodann  in  seinem  Consulate  selbst  durch  glänzende 

ludi  votivi  ^), 

Unter  dem  Eindrucke  dieser  Thatsachen  gelang  es  denn 
nun  auch  575/179  den  M.  Fulvius  Nobilior  neben  dem  bis  dahin 
einflufsreichsten  Senator  M.  Aemilius  Lepidus  zum  Censor  zu 
wählen  4).  Diese  Männer  waren  seit  den  durch  Fulvius  Schuld 
fehlgeschlagenen  Consulatsbewerbungen  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus und  seit  der  Vergeltung,  die  dieser  in  seinem  Consulate  an 
Fulvius  geübt  hatte  (S.  237),  aufs  ernsllichste  verfeindet;  die 
Versöhnung  derselben,  welche  die  Nobilität,  an  ihrer  Spitze  Q. 
Caecilius  Metellus,  ein  Mann,  der  noch  vor  dem  grofsen  Scipio 
im  zweiten  punischen  Kriege  548/206  Consul  gewesen  war  5), 
sofort  nach  der  Wahl  herbeiführte  6) ,  ist  die  Besiegelung  einer 
Coalition  zwischen  der  Scipionischen  und  Aemilischen  Partei, 
und  somit  der  Schlufsstein  in  der  Befestigung  der  Oligarchie 
der  Nobilität.  Da  die  Censoren,  anders  als  Livius  und  Claudius 
vor  fünfundzwanzig  Jahren  (S.  188),  in  ihrem  Amte  und  auch 
fernerhin  die  gelobte  Eintracht  bewährten,  so  kamen  die  An- 
hänger Catos  wiederum  in  die  Minorität;  die  oppositionelle  Stel- 
lung Catos  gegenüber  dieser  Censur  ist  durch  die  Nachricht  von 
einer  Rede  Catos  gegen  die  Censur  des  M.  Fulvius  Nobilior  ^), 
die  Entfremdung  Catos  aber  gegenüber  dem  M.  Aemilius  Lepi- 
dus ist  durch  die  Nachricht  von  einer  Rede  gegen  Lepidus  s) 
bezeugt.  Ein  grofser  Verlust  für  die  Catonische  Partei  war  der 
Tod  des  L.  Valerius  Flaccus,  der  Cato  emporgehoben  und  auch 
später  die  Politik  des  bäurischen  Emporkömmlings  mit  seinem 
erlauchten  Namen  gefördert  hatte.  Er  starb  schon  574/180  0) 
an  der  Pest,  die  seit  572/182  in  Rom  wüthete  lO). 

Die  Aufrichtigkeit  der  Versöhnung  bewies  M.  Fulvius  No-248 
bilior  zunächst  bei  der  Lectio  senatus  dadurch,  dafs  er  nicht 
darauf  bestand  den  T.  Flamininus  zum  Princeps  senatus  an  die 


l)  Liv.  40,  42.         2)  Liv.  40,  43.  3)  Liv.  40,  44.         4)  Liv. 

40,  45.  5)  Liv.  28,   10.   29,   IL         6)  Liv.   40,  46.    Gell  12,  8. 

Vul.  Max.  4,  2,  1.        7)  Fest.  p.  282.   Cat.  or.  29.        8)  Cat.  or.  48. 
9)  Liv.  40,  42.         10)  Liv.  40,  19.  29.  36. 
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Stele  des  L.  Valenus  Flaccug  zu  ernennen,  vielmehr  seinen 
CoUegen  M.  Aemilius  Lepidus  selbst  dazu  ernannte  ').     Es  isi 
für  die  Signatur  der  folgenden  Zeit  wichtig ,  schon  hier  daran 
zu  erinnern ,  dafs  dieser  mehr  leine  und  vorsichtige,  als  crof« 
artige  oder  charakterfeste  Staatsmann   in  der  einflufsreichen 
Stellung  als  Princeps  senatus  und  zugleich  als  Pontifex  maxi- 
mu8  -  er  war  dazu  574/180  an  die  Stelle  des  gleichfalls  an  der 
Pest  verstorbenen  C.  Servilius  Geminus  gewählt  worden  n  — 
änger  als  fünf  Lustra  gewirkt  hat.    Lepidus  selbst  aber  bethä- 
ügte  bei  der  LecUo  senatus  seinen  Abfall  von  der  Catonischen 
Partei  dadurch   dafs  er  mehrere  Senatoren,  die  selbst  Fulvius 
ausstolsen  wollte,  durch  seine  Einsprache  vor  der  Rüge  schützte 
So  wurden  im  Ganzen  nur  drei  Senatoren  ausgestofsen.     Dafs 
Fulvius  und  Lepidus  bei  der  Recognitio  equitum  ebenso  milde 
gewesen  sind ,  versteht  sich  auch  ohne  ausdrückliches  Zeugnifs 
von  selbst;  zumal  da  sie  der  Gewinnsucht  der  Publicanen  durch 
die  Linrichtung  vieler  neuen  vectigalia  und  portmiai)  Vorschub 

.in«  l'r  *^*^'*'*'T^'^«?  ßauten,  zu  denen  der  Senat  bereitwillii? 
eine  Jahreseinnahme  bewilligt  hatte,  waren  zwar  manniafaltj/ 
aber  wenrger  auf  den  öffentlichen  Nutzen  als  die  der  voriS 
Censoren  berechnet.  Sie  richteten  unter  anderem  einen  beson" 
deren  Marktplatz  für  Zugemüse  [ohsonia)  ein  4),  was  gewifs  we- 

f  enil.  r  ?  ?"'"'  "r^  '"^  ^'""^^  "^'^  ^'^  ^^^hi«  cfbaria  war. 
Lepidus  liefs  ferner  das  erste  stehende  Theater  (theatrum  Bt 

proscmiumadApoUi^  für  die  Apollinarischen  SpiSerTaln 

das  indefs  bald  darauf  wieder  niedergerissen  worden  sein  Sl 

Bei  dem  an  sich  nützlichen  Hafendamme  aber,  den  er  bei  Tar- 

in  dortiger  Gegend  seine  Güter  hatte,  aus  Rücksicht  auf  se  nen 
Privatvorthe.l  den  Bau  unternommen  habeB):  eine  Notiz  we^^he 

als  die  Besten  ihrer  Zeitgenossen  zur  Handhabung  des  reamm 

TZVsZu::r'z  ,'r"  '^^^^"^  "^^^^^^-"  eVoLusT 

.io  I  ^n   r    .      ^  ^*  f  ^'^^  ^^^'  ^^  ^  °»<^ht  verschmähte,  sich  zu 
249  den  Dedicationsspielen,  die  er  bei  der  Einweihung  eines  von  ihm 

Tllf  illlT ''"Ä  '^'^''^^  Tempeirhaiten 

wollte,  die  Summe  von  20000  Assen  bewilligen  zu  lassen '). 

l)  iiv.  40,  51.      2)  Liv.  40,  42;  vtri    Ci«*   Hp  «Pn    ii    tu    »  i  u 
23,  1.       3)  Liv.  40,  51.      4)  Fest    n    ?l\     \xt    ?'u    'a  ^^'  ^^^'y**' 
6)  Liv.  40,  51.        7)  Liv.  40,  52!     ^"  ^         ""*  **'  '^^'^  ^^' 


Bei  der  Discriptio  classium  et  centuriarum  haben  diese 
Censoren  eine  Aenderung  vorgenommen,  über  welche  der  kurze 
Bericht  desLivius*)  also  lautet:  mutarunt  suffragia  regtonatim- 
que  generibus  hominum  causisque  et  quaestibus  tribus  discripse- 
runt.  Diese  Veränderung,  welche  die  folgenden  Censoren  bei- 
behielten, bezog  sich  unzweifelhaft  hauptsächlich  auf  die  Liber- 
tinen ,  oder  in  genauerem  Anschlufs  an  die  obigen  Worte  des 
Livius  gesagt,  auf  die  Vertheilung  des  genus  libertinum  und  des 
genus  mgenuum  auf  die  regionatm  unterschiedenen  tribus  rusti- 
cae  und  urbanae  (I  518;  §  123).  Erwägt  man  nämlich,  dafs 
Flamininus  und  Marcellus  vor  zehn  Jahren  565/189  alle  grund- 
ansässigen Freigelassenen,  die  Söhne  hatten,  zu  den  Tribus 
rusticae  zugelassen  hatten  (S.  234),  und  dafs  in  der  zweitnäch- 
sten Censur  585/169  alle  Freigelassenen,  auch  die  nicht  grund- 
ansässigen ,  welche  einen  über  fünf  Jahr  alten  Sohn  hatten ,  in 
den  Tribus  rusticae  waren  und  blieben  2) ,  so  ist  es  zunächst 
wahrscheinlich ,  dafs  Fulvius  und  Lepidus  die  von  Cato  nicht 
wiederholte  Mafsregel  der  Censoren  von  565/189  mit  der  dop- 
pelten Modification  wiederherstellten ,  dafs  sie  nicht  in  einem 
Sohne  überhaupt ,  sondern  nur  in  einem  mindestens  fünf  Jahr 
alten  Sohne  eine  gerechte  causa  zur  Aufnahme  eines  Libertinen 
in  eine  Tribus  rustica  anerkannten,  übrigens  aber  rücksichtlich 
dieser  causa  die  nicht  grundansässigen  den  grundansässigen 
Libertinen  gleich  behandelten.  Consequenler  Weise  mufs  man 
dann  annehmen ,  dafs  sie  zweitens  auch  alle  proletarii  ingenuij 
vorausgesetzt,  dafs  sie  mindestens  einen  fünfjährigen  Sohn  hat- 
ten, also  dem  Wortsinne  nach  wirkhch  proletarii  waren,  in  die 
Tribus  rusticae  einschrieben,  da  kein  Grund  war,  die  besitzlosen 
Proletarier  den  besitzlosen  Libertinen  nachzustellen.  Erwägt 
man  aber  sodann,  dafs  585/169  auch  alle  diejenigen  Libertinen, 
welche  in  praedia  rustica  den  Census  einer  der  fünf  Serviani- 
schen Classen  besafsen,  in  den  Tribus  rusticae  waren  ^):  so  wird 
man  mit  der  Vermuthung  nicht  fehl  greifen ,  dafs  Fulvius  und 
Lepidus  drittens  auch  dadurch  über  die  Mafsregel  des  Flamini- 
nus und  Marcellus  hinausgingen ,  dafs  sie  auch  solche  Liberti- 
nen, bei  denen  jene  causa  nicht  statt  hatte,  die  aber  als  Grund- 
ansässige Ackerbau  trieben  (darauf  geht  quaestus)^  in  der  Tribus 
rustica ,  in  welcher  ihr  Grundeigenthum  lag ,  censirten.  Für 
die  Tribus  urbanae  blieben  also  nur  die  Proletarier  ohne  fünf- 
jährige Söhne  und  diejenigen  Libertinen  übrig,  welche  weder 250 

1)  Liv.  40,  51.        2)  Liv.  45,  15.        3)  Liv.  45,  15. 
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eioen  fünfjährigen  Sohn  noch  Gnindeigenthum  hatten,  also  die 
nachkomraenschaflslosen  oyißces  und  sellularit  unter  ihnen  die 
eben  weder  durch  Nachkommenschaft,  noch  durch  die  Art  ihres 
qmesius  dem  Staate  die  Garantie  einer  einigermafsen  gutbUrger- 
lichen  Gesinnung  boten. 

Mit  dieser  Anordnung  der  Sufifragia  gingen  die  Censoren 
ziemhch  eben  soweit,  wie  vor  130  Jahren  Appius  Claudius 
Caecus  (S.  79);  denn  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
in  Folge  derselben  die  turba  formsis  in  den  Concilia  plebis  und 
in  den  Tributcomitien,  ja  sogar,  was  in  Appius  Censur  nicht  der 
Fall  gewesen  war,  selbst  in  den  Centuriatcomitien  dominirte, 
die  bekanntlich  inzwischen  demokratischer  gestaltet  waren.  Die 
Libertinen  aber  fingen  im  Vollgefühl  ihrer  Gleichberechtigung 
mit  den  freigeborenen  Bürgern  jetzt  an  die  Toga  zu  tragen  i). 
Es  ist  in  der  That  höchst  bedeutsam ,  dafs  in  demselben  Mo- 
mente, in  welchem  die  Oligarchie  sich  consolidirte,  der  ent- 
scheidende Schritt  auch  zur  Ochlokratie  hin  geschah.    Freilich 
wufsten  die  Censoren  sehr  wohl,  dafs  sich  im  Ganzen  genom- 
men leichter  mit  solchen  Volksversammlungen  regieren  liefs,in 
denen  die  Libertinen  und  die  besitzlosen  Proletarier,  welche'zu 
den  Mitgliedern  der  Nobilität  im  Verhältnisse  der  Clientel  stan- 
den (S.  27  ff.),  den  Ausschlag  gaben,  als  in  solchen,  welche  nach 
den  Grundsätzen  des  Q.  Fabius  Maximus,  des  C.  Flaminius  und 
des  M.  Porcius  Cato  von  den  freigeborenen  und  unabhängiffeu 
Mitgliedern  des  Bauernstandes  beherrscht  wurden.    Aufserdem 
darf  man  nicht  verhehlen ,  dafs  das  Verfahren  dieser  Censoren 
nicht  blofs  klug  war  von  dem  einmal  vorhandenen  Standpuncte 
der  ohgarchischen  Begierung,  sondern  auch  gerecht  in  Bück- 
sicht auf  die  Vertheilung  der  Staatsiasten  und  Pflichten,  da  in 
dieser  Zeit  bei  der  Abnahme  der  Zahl  der  freien  grundansässi- 
gen Bauern  die  Proletarier  von  immer  gröfserer  Bedeutung  für 
das  Landheer,  und  so  auch  die  Libertinen  immer  wichtiger  und 
unentbehrlicher  für  den  Seedienst  geworden  waren  2). 

Wie  Fulvius  und  Lepidus  rücksichtlich  der  Libertinen  da 
tortluhren,  wo  Flamininus  und  Marcellus  angefangen  hatten  so 
haben  sie  auch  in  der  Nachsicht  gegen  die  Latiner  das  Beispiel 

^^'''^''.^Tfo^^-  ^^^^  ^*^^^'^^-  T'-ö^^  des  Senatusconsultum 
von  567/187  (S.  242)  und  trotz  der  Vorstellungen  der  latini- 
schen Gemeinden  bei  ihnen  selbst  3)  haben  sie  die  einzelnen 

40,  lü.  42,  27.  31.  43,  12.  45,  43.         3)  Liv.  41,  8. 
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Latiner ,  welche  sich  in  Rom  niedergelassen  hatten ,  dort  auch 
als  Bürger  geschätzt,  ohne  die  Rechtsansprüche  derselben  auf 251 
das  Bürgerrecht  genau  zu  prüfen.  Sie  scheinen  ihr  Gewissen 
über  die  hiedurch  beförderte  Entvölkerung  der  latinischen  Ge- 
meinden dadurch  salvirt  zu  haben,  dafs  sie  das  regelmäfsige 
Contingent  der  Latiner  zu  zwei  römischen  Legionen  durch  eine 
neue  Festsetzung  der  formulae  togatorum  (S.  252)  noch  weiter, 
als  es  Cato  gelhan  hatte ,  herabsetzten.  Wenigstens  erscheint 
in  der  nächsten  Zeit  als  die  regelmäfsige  Zahl  der  von  den  La- 
linern  verlangten  Truppen  ein  Contingent  von  nur  10000  Fufs- 
gängern  und  600  Reitern  i). 

Wie  wenig  ernstlich  aber  die  Censoren  an  die  Hebung  der 
Noth  der  Latiner  dachten ,  beweist  der  Umstand ,  dafs  sUtt  der 
574/180  beschlossenen  latinischen  Colonie  in  das  von  den  Pisa- 
nern angebotene  Gebiet,  an  der  sich  gewifs  manche  verarmte 
Latiner  betheiligt  haben  würden,  wahrscheinlich  auf  Betrieb  des 
Lepidus,  eine  Colonie  von  römischen  Bürgern  ausgeführt  wurde. 
Denn  Lepidus  selbst  war  unter  den  nachdem  abgeänderten  Plane 
neu  gewählten  Triumvirn,  welche  577/177  nach  Luna^),  nicht 
Luca^),  in  ein  Gebiet,  das  wirklich  an  die  Pisanische  Feldmark 
angrenzte 4),  2000  römische  Bürger  führten,  denen  Mann  für 
Mann  51 V2  Jugera  zugewiesen  wurden.  Offenbar  war  der  Plan 
mit  Zustimmung  des  Fulvius  abgeändert ,  weil  es  im  Interesse 
der  Oligarchie  wichtiger  erschien,  die  römische  souveräne  Bür- 
gerschaft bei  guter  Laune  zu  erhalten ,  als  für  den  allgemeinen 
Wohlstand  Italiens  zu  sorgen. 

Da  diese  Censoren  im  Uebrigen  die  Censur  des  Flamininus 
und  Marcellus  sich  zum  Vorbild  nahmen,  so  werden  sie  auch 
weitere  Stimmrechtser theilungen  an  cives  sine  suffragio  veran- 
lafst  haben.  Gewifs  stand  Nichts  im  Wege,  z.  B.  den  Cumanern, 
welche  so  weit  romanisirt  waren,  dafs  sie  574/180  die  Erlaub- 
nifs  sich  officiell  der  lateinischen  Sprache  bedienen  zu  dürfen 
erbaten  und  erhielten  &),  auch  bei  nächster  Gelegenheit  das 
Stimmrecht  zu  ertheilen.  Die  Zahl  der  capita  avium  betrug 
im  Census  des  Fulvius  und  Lepidus  258794  6),  nur  wenige 
Hunderte  mehr,  als  im  Census  des  Flamininus  und  Marcellus 
(S.  235),  was  als  ein  bedenkliches  Symptom  um  so  mehr  ange- 
sehen werden  kann,  als  die  Verurtheilung  vieler  Bürger  bei  der 


1)  Liv.  41,  5.  9.  14.  21.  42,  1.  2)  Liv.  41,  13;  vgl.  Mommsen 
L  L.  A.  S.  147  f.  3)  Vell.  1,  15.  4)  Liv.  45,  13.  5)  Liv.  40,  42. 
6)  Liv.  ep.  41. 
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üoterdrückuDg  der  Bacchanalien  den  bei  gesunder  Enlwicke- 
Jung  zu  erwartenden  Zuwachs  doch  nicht  gänzlich  absorbiren 
konnte.  Die  Ausweisung  der  Latiner  im  J.  567/187  kann  zur 
Erklärung  des  Stillstandes  nicht  herangezogen  werden,  da  durch 
sie  eine  niedrigere  Ziffer  im  Census  des  Cato  und  Flaccus 
570/184  (über  den  leider  die  Zahl  nicht  überliefert  ist),  nicht 
aber  im  Census  des  Fulvius  und  Lepidus,  die  Latiner  wiederum 
zuliefsen,  motivirt  sein  würde. 

108.   Die  Anfänge  der  Ochlokratie. 

Die  Folgen  der  bei  allem  guten  Willen  der  Nobilität  rück- 
sicbthch  der  inneren  Angelegenheiten  doch  unleugbar  seitdem 
Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  stattgefundenen  Mifsregie- 
rung  lassen  sich  nicht  verkennen.   Der  Wohlstand  Italiens  war 
252 trotz  des  Friedens,  dessen  sich  Italien,  abgesehen  vom  Lande 
der  Kelten  und  Ligurer,  erfreut  hatte,  noch  nicht  wieder  auf  die 
Höhe  gelangt,   von  der  er  durch  Hannibals  Einfall  gestürzt 
worden   war.     In  Süditalien   waren   noch   immer  so   grofse 
Strecken  Landes  verödet,  dafs  man  574/180  die  Reste  eines 
ligurischen  Volksstammes,  47000  Köpfe  stark,  nach  Samnium 
verpflanzen  konnte»),  wo  sie  als  Ligures Corneliani  und Baebiani, 
so  benannt  nach  den  Consuln,  die  sie  deducirt  hatten,  später 
erwähnt  werden 2).  Während  die  latinischen  Gemeinden  grofsen- 
theils  dergestalt  verarmten ,  dafs  die  Latiner  ihre  Lage  durch 
üebersiedelung  nach  Rom,  wo  sie  dann  höchstens  den  Prole- 
tariern und  Libertinen  gleichstanden ,  zu  verbessern  glaubten, 
verschHmmerte  sich  auch  die  Lage  der  nichtlatinischen  föderir- 
len  Gemeinden  in  dem  Mafse,  dafs  aus  Samnium  und  dem  Pe- 
Iignerlande  z.  B.  4000  Familien  Hülfe  von  einer  üebersiedelung 
nach  der  latinischen  Colonie  Fregellae  erwarteten  3).     Mit  wel- 
chen Schwierigkeiten  übrigens  auch  im  cisalpinischen  Gallien 
eine  friedliche  und  gedeihliche  Entwickelung  zu  kämpfen  hatte 
zeigt  besonders  die  Thatsache,  dafs  580/174  in  Patavium  eine 
aufrührerische  Bewegung  iseditio)  unter  den   verschiedenen 
Elementen  der  Bevölkerung  stattfand,  die  so  bedeutend  war, 
dafs  M.  Aemihus  Lepidus  selbst,  der  das  Jahr  zuvor  zum  zweiten 
Mal  Consul  gewesen  war ,  zur  Unterdrückung  derselben  hinge- 
schickt werden  mufste  ^).     Auch  war  im  cisalpinischen  Gallien 
jenseits  des  Padus  so  viel  Land  unbebaut,  dafs  582/172  viele 


Tausende  von  Ligurern  dahin  verpflanzt  werden  konnten  i). 
Das  Resultat  der  ligurischen  Feldzüge  aber  war,  dafs  auch  Li- 
gurien  der  Verödung  verfiel;  der  Proconsul  C.  Claudius  Pul- 
cher  berichtete  578  176  nach  Rom,  dafs  Land  für  viele  Tau- 
sende zur  Verlheilung  da  sei  2).  Wenn  auch  auf  den  Verfall 
des  Wohlstandes  von  Italien  volkswirthschaftliche  Momente 
mit  einwirkten,  die  später  zur  Sprache  kommen  werden  (HI  3), 
so  läfst  sich  doch  behaupten,  dafs  die  politische  Auffassung  der 
Stellung  des  römischen  Volkes  zu  den  italischen  Unterthanen 
den  Verfall  in  nicht  geringem  Grade  befördert  hat,  indem  diese 
die  Nobilität  und  das  Volk  von  der  Pflicht  einer  Fürsorge  zu 
entbinden  schien,  welche,  wenn  sie  gefühlt  wäre,  zur  Erkennt- 
nifs  des  Sitzes  des  Uebels  und  zu  lindernden  Mafsregeln  ge- 
führt haben  würde. 

Am  schlimmsten  von  allen  während  des  Kriegs  zu  Hanni- 
bal  abgefallenen  Völkerschaften  waren  die  ßruttier  3)  gestellt. 
Sie  wurden  als  peregrini  dediticii  noch  strenger  als  die  Campa- 
ner  (S.  231)  behandelt,  indem  sie  nicht  blofs  Land  abtreten, 
sondern  auch  auf  das  Recht  Waffen  zu  führen  durchaus  verzieh- 253 
ten  mufsten;  ihre  hauptsächlichste  Bestimmung  für  den  römi- 
schen Staat  war,  den  Provinzialstatlhaltern  die  Dienste  von  Ap- 
paritoren  zu  leisten,  woher  diese  Gattung  von  Magistratsdienern 
den  Namen  Bruttiani  führte  *).  Nicht  viel  besser  wird  es  den 
gleichfalls  zu  Hannibal  abgefallenen  &)  Tareutinern  ergangen 
sein ,  die  jedenfalls  von  ihrem  Gebiete  an  die  Römer  abtreten 
mufsten  6).  Wie  man  aber  selbst  gegen  die  treu  gebliebenen 
Städte  Süditaliens  vorkommenden  Falls  verfuhr ,  das  lehrt  der 
Schiedsrichterspruch  des  Consuls  Q.  Fabius  Labeo  571/183  zwi- 
schen Nola  und  Neapolis.  Obwohl  beide  Städte  wegen  ihrer 
Treue ")  ihre  alten  Verträge  behalten  hatten ,  von  denen  der 
neapolitanische  bekanntlich  sehr  günstig  war  (S.  129 f.),  so 
vermochte  jener  Labeo  doch  beide  Städte,  die  sich  über  die 
Grenzen  der  Feldmark  stritten,  zu  Concessionen,  um  sodann 
das  Gebiet,  rücksichtlich  dessen  beide  sich  nachgiebig  bewiesen 
hatten,  für  den  römischen  Staat  einzuziehen  s). 

Im  nördlichen  Italien  wird   sich  die  Lage  der  Etrusker, 
welche  wegen  ihrer  Abfallsgelüste  9)  mit  mehrfachen  Unter- 


U  Liv.  40,  3S.  41. 
41,  8.        4)  Liv.  41,  27. 


2)  Plin.  n.  h.  3,  11,  16,  105.  3)  Liv. 


1)  Liv.  42,  22.  2)  Liv.  41,  16.  3)  Liv.  22,  61.  23,  20.  30. 
4y  App.  Kann.  61.  Üb.  58.  Gell.  10,  3,  18.  Fest.  ep.  p.  31.  Strab.  5, 
4    13  5)   Liv.  24,  13.  25,  17.  Polyb.  8,  26.  6)   Liv.  27,  21. 

25    31,  29.  44,  16.  Strab.  6,  3,  4.     7)  Liv.  22,  32.  23,  14—17.  39.  43.  . 
8)  Cic.  de  off.  1,  10,  33.    Val.  Max.  7,  3,  4.        9)  Liv.  27,  21.  24. 
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suchuDgen  i quaestiones)  heimgesucht  wurden  i),  ^ewifs  nicht 
gebessert  haben.    Mir  den  Galliern  aber  schlofs  man  zwar  foe- 
dera  oe^wa;  allem,  abgesehen  davon,  dafs  solche  angeblich  auf 
Gleichberechtigung  beruhende  Bündnisse  schon  längst  (S.  129) 
die  Clausel  des  Verzichts  auf  die  milii^rische  und  diplomatische 
Hoheit  enthielten  {ut  eosdem  quos  populus  Romanus  amicos  atque 
koues  haheantyi)    hatten  diese  gallischen  Bündnifsverträge  im 
Gegensatz  zu  den  Clausein  der  latinischen  Verträge  noch  die 
besondere  Clausel,  dafs  niemals  ein  Gallier  Anspruch  auf  das 
römische  Bürgerrecht  sollte  erheben  dürfen  3).  Es  ist  klar,  dafs 
trotz  der  Fürsorge,  mir  welcher  der  römische  Senat  die  Stö- 
rungen durch    transalpinische  Völkerschaften    zurückwies  ^), 
den  Kelten  im  cisalpinischen  GaUien  nicht  wieder  wohl  werden 
konnte.     Die   cisalpmischen  Gallier  waren  theils  durch  Aus- 
wanderung   theils  durch  thatsächliche  Romanisirung  schon  zu 
Polybius  5)  Zeit  bis  auf  wenige  Reste  verschwunden.     Die  Li- 
gurer  endlich,  welche  nach  Samnium  und  Gallia  Transpadana 
2o4 verpflanzt  waren,  werden  gewifs  nicht  günstiger  als  etwa  die 
Bruttier  gestellt  worden  sein^);  dieinihren  Wohnsitzen  zurück- 
bleibenden waren  nicht  einmal  mitten  im  Frieden,  geschweige 
denn  im  Kriege,  gegen  die  grausamste  Behandlung  sicher  7). 

Kurz,  wenn  die  Römer  auch  in  der  That  zwischen  deditio 
und  aequum  foedus  als  verschiedenen  Arten  völkerrechtlicher 
Verträge  unterschieden  S)  und  innerhalb  des  Begrifl^es  eines 

stattfinden  hefsen  (S  129),  so  liefen  doch  praktisch  alle  Arten 
der  socwmmformnla^l  auf  ein  und  dasselbe  hinaus:  auf  eine 
unbedingte  ünterthänigkeit  der  Nichtrömer  unter  die  souveräne 

J:rT/\  """  .'':'  •^^'^'^^^""^  ^-  ProvinziaZ  ein- 
wirkte auf  die  der  nichüatinischen  Italiker,  so  wirkte  letztere 
und  zwar  m  einem  zunehmenden  Grade  wiederum  ein  auf  die 
Behandlung  der  latin.schen  Bundesgenossen ,  deren  Recht  sich 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  auch  formell,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  bedeutend  verschlechtert  hatte 

.In  „nh!!ih''  "^''^^Y'^'  ^''  ^^^^'  2"  den'Latinern  geradezu 
ein  unheilbares  wurde,  daran  ist  nicht  allein  die  Nobilität,  son- 
dern auch  die  römische  Bürgerschaft,  oder  richtiger  gesagt  die 

ßalb^\4^^32^^'  4^'  r?;  In  f.'  II'      ^^  ^^^-  ^'^'  ^8,  8.  10.     3)  Cic. 

I  fv    JA  %f'  i   v*T-  ?^'  ^^'  ^^'  ^'        5)  Polyb.  2,  35.         6)  Vgl. 

It\l  'q    äA  \Y  ^'''  ^*'^'  «•  21-    Cat.  or.  8.        8)  Liv.  34,  57 

28,  34.  9,  20.  9)  Liv.  43,  6.        10)  Vgl.  Liv.  39,  37.  41,  6. 
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ochlokratische  Constitution ,  die  sie  von  den  letzten  Censoren 
erhallen  halte,  schuld.  Als  bei  und  unmittelbar  nach  der  Censur 
des  Fulvius  und  Lepidus  die  schon  zehn  Jahre  vorher  laut  ge- 
wordenen Klagen  der  Latiner  über  Entvölkerung  ihrer  Gemein- 
den durch  die  von  den  Censoren  begünstigte  Auswanderung 
nach  Rom  sich  wiederholten,  da  mufste  die  Nobilität  wenigstens 
einsehen,  dafs  weder  die  Zurückweisung  der  Latiner  in  ihre  Ge- 
meinden, noch  die  Begünstigung  der  Einwanderung  der  Einzelnen 
nachRom  dem  Staate  zum  Heile  gereichen  könne.  Beides  warver- 
sucht worden,  und  keins  von  Beidem  hatte  geholfen.  Die  Nobili- 
tät mufste  erkennen,  dafs  das,  was  sie  zehn  Jahre  vorher  allenfalls 
für  eine  vorübergehende  Krankheitserscheinung  halten  konnte 
und  durch  eine  Repressivmafsregel  bekämpfen  zu  können  hofifen 
durfte ,  keine  vorübergehende  und  äufserliche ,  sondern  eine  in 
der  Tiefe  wurzelnde  chronische  Krankheit  war.  Es  wurde  con- 
statirt,  dafs  verarmte  Latiner  ihre  Söhne  an  cives  libertini  ver- 
kauft halten,  von  denen  manumittirt  sie  gleichfalls  cives  libertini 
wurden,  um  so  wenigstens  ihren  Söhnen  an  den  Vortheilen  des 
römischen  Bürgerrechtes  Antheil  zu  verschaffen;  andere  Lati- 
ner hatten,  wenn  sie  kinderlos  waren,  sich  in  der  Gemeinde,  255 
zu  der  sie  gehörten,  einen  Sohn  adoptirt,  um,  gestützt  auf  diese 
formelle  Erfüllung  der  gesetzlichen  Verpflichtung  einen  Sohn 
in  der  Colonie  zurückzulassen ,  selbst  nach  Rom  gehen  und 
Bürger  werden  zu  können*).     Viele  Latiner  waren  aber  auch 
ohne  jeden  juristischen  Vorwand  nach  Rom  eingewandert  und 
hatten  dort  durch  die  Nachsicht  oder  Fahrlässigkeit  der  Censo- 
ren das  Bürgerrecht  erworben  i). 

Dafs  die  Nobilität  wirklich  die  Gröfse  der  Gefahr  erkannt 
hat,  folgt  daraus,  dafs  sie  jetzt  einen  formell  andern  Weg  ein- 
schlug als  vor  zehn  Jahren.  Während  damals  ein  Senatuscon- 
sullum  genügt  hatte,  um  die  widerrechtlich  Bürger  gewordenen 
Latiner  auszuweisen,  beauftragte  der  Senat  jetzt  (577/177)  den 
ConsulC.  Claudius  Pulcher  die  Genehmigung  der  Bürgerschaft  zu 
einer  nochmaligen  Ausweisung  einzuholen.  Offenbar  wollte  man 
nicht  die  Verantwortlichkeit  einer  erwiesenermafsen  nicht  aus- 
reichenden und  dazu  gehässigen  Mafsregel  allein  übernehmen. 
Und  doch  konnte  die  Nobilität,  wie  einmal  das  Verhältnifs  der 


*)  Schmidt,  kritische  Bemerkungen  zu  Livü  bist.  üb.  41,  8.  9.    Frei- 
burg 1856. 

1)  U\.  41,  8.  9. 
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römischen  Bürgerschaft  zu  den  Latinern  geworden  war    auch 
wenn  nie  gewollt  hätte,  nichts  Anderes,  als  Ausweisung  der  La- 
üner  beantragen;  denn  ein  Antrag  auf  Ertheilung  des  Bürger- 
rechtes an  die  Latiner,  dessen  dieselben  ebenso  würdig  waren 
wie  weiuus  die  Mehrzahl  der  damaligen   römischen  Bürger' 
würde  nicht  durchgegangen ,  sondern  für  einen  Verrath  an  der 
römischen  Bürgerschaft  erklärt  worden  sein.  Hatten  doch  auch 
die  (gesandten  der  latinischen  Gemeinden,  deren  Wortführer  bei 
dieser  Gelegenheit  L.  Papirius  Fregellanus  gewesen  sein  wird 
aeaeen  Rede  pro  Fregeüanis  coloniisque  Latinis  noch  in  Ciceros 
^eit  bekannt  war »),  in  richtiger  Würdigung  der  Sachlage  nicht 
meür  verlangt,  als  —  das  von  ihrem  Standpuncte  kleinere  Uebel 
--  Ausweisung  und  Verhinderung  einer  Wiederholung  der  Ein- 
wanderung. Indem  nun  aber  das  Volk  die  Lex  Claudia  annahm 
wies  es  nicht  blofsdie  gegenwärtig  eingewanderten  Latiner  aus! 
sondern  es  sanciionirte  auch  für  die  Zukunft  ein  für  allemal  den 
Abschlufs  der  römischen  Bürgerschaft  gegen  die  Latiner,  und 
damit  die  Sorglosigkeit  und  Willkür,  mit  welcher  die  Regierune 
deren  Egoismus  trotz  besserer  Einsicht  die  Entscheidung  des 
Volkes  dankend  annahm,  nach  wie  vor  die  Latiner  behandelte 
l^ie  yolkssouveränität,  oder  vielmehr,  da  dieselbe  seit  der  Cen- 
sur  des  Fulvius  und  Lepidus  vollends  in  den  Händen  der  egoisti- 
256^hen  und  gewinnsüchtigen  Liberlinen  und  Proletarier  lag  die 
Souveränität  des  Pöbels,  der  die  Rechte  der  römischen  Bürger- 
schaft damals  ausübte,  ist  also  der  hauptsächlichste  Grund,  wefs- 
halb  m  dem  Dilemma:   entweder  das  Bürgerrecht  mit  den 
Utinern  zu  theilen ,  oder  die  Latiner  dem  unvermeidlichen 
Schicksale  eines  fortschreitenden  Ruins  auszusetzen  und  somit 
die  Gefahr  eines  Bruderkriegs  zwisclien  Römern  und  Latinern 
Heraufzubeschwören,  das  Letztere  gewählt  werden  mufste    Was 
unter  der  Ohgarchie  der  Nobilität  von  Demokratie  sich  erhalten 
hatte,  das  erwies  eben  durch  die  unvermeidliche  Nothwendig- 
keit  der  Beantragung  und  durch  die  selbstverständliche  An- 
nahme der  Lex  Claudia  sich  deutlich  als  eigennützige  Ochlokratie. 
Mit  der  Lex  Claudia  ftingt  die  Herrschaft  der  römischen  Bürger- 
schaft  über  ihre   ünterthanen,   die   allmählich    härter    und 
drückender  geworden  war,  offenkundig  an  illegitim  zu  werden 
ebenso  wie  die  Herrschaft  der  Nobilität  über  die  Bürgerschaft 
schon  seit  Scipios  zweitem  Consulat  zweifellos  illegitim  gewor- 
den war.  °        ® 


Die  lex  Claudia  de  socüs  setzte  fest ,  dafs  alle  socii  nominis 
Latini,  welche  bei  der  Censur  des  Flamininus  und  Marcellus 
565/189  oder  nachher  in  den  latinischen  Gemeinden  censirt 
worden  wären  —  die  565/189  widerrechtlich  in  Rom  als  Bürger 
censirten  Latiner  waren  ja  bereits  567/187  ausgewiesen  worden 
— ,  bis  zum  1.  November  in  ihre  Heimath  zurückkehren,  und 
dafs  dem  Praetor  L.  Mummius  die  Pflicht  obliegen  soUte  gegen 
die  Widerspänstigen  gerichtlich  einzuschreiten  i).     Ein  Gesetz 
zur  Abstellung  des  mit  Adoptionen  und  Emancipalionen  getrie- 
benen Mifsbrauchs,  das  die  Gesandten  der  latinischen  Gemein- 
den gleichfalls  gewünscht  hatten  2) ,  hielt  man  für  unnöthig. 
Denn  nachdem  die  den  Latinern  gegenüber  zu  beobachtende 
Politik  grundsätzlich  vom  Volke  sanctionirt  worden  war,  schien 
in  dieser  Beziehung  ein  Senatusconsultum  zu  genügen,  welches 
bestimmte,  dafs  alle  Magistrate ,  vor  denen  eine  Manumission 
stattfinden  konnte  (dictator,  consul,  interrex,  censor,  praetor),  von  ^ 
dem  Manumissor  einen  Eid  verlangen  sollten ,  wodurch  er  be- 
kräftigte die  Manumission  nicht  zum  Zweck  einer  Veränderung 
des  Bürgerrechtes  vorzunehmen  *).    Die  Controle  rücksichllich 
der  Beobachtung   dieser  Vorschrift  wurde  dem  Consul  selbst 
übertrafen  3).     Ohne  Zweifel  sollte  dieses  Senatusconsultum 
nicht  blofs  für  dieses  Jahr  gelten ,  sondern  allgemein ,  da  es  257 
unter  den  zur  Manumission  berechtigten  Magistraten  auch  den 
Censor,  ja  sogar  den  verfassungsmäfsig  eventuell  noch  immer 
mögUchen  Diclator  und  den  Interrex  nennt.     Man  mufs  daher 
annehmen,  dafs  fortan  immer  einer  der  Consuln  die  angeordnete 
Controle  ausüben  sollte  4).     Es  ist  möglich,  dafs  man,  um  doch 
Etwas  für  die  Latiner  zu  Ihun,  die  gesetzlichen  Wege,  auf  denen 
ein  Latiner  zum  römischen  Bürgerrecht  gelangen  konnte  (S.  128), 
jetzt  um  einen  neuen  vermehrte.  Die  Bestimmung  nämlich,  wo- 
nach jeder  Nichtbürger  dadurch,  dafs  er  die  Verurtheilung  eines 
Römers  vor  einer  qtmestio  repetundarum  bewirkte,  einen  An- 
spruch auf  das  Bürgerrecht  erwürbe,  welche  sich  bereits  in  der 
Lex  Acilia  repetundarum  von  632/122  findet^),  in  der  Lex  Servi- 
lia  repetundarum  von  643/111  aber  auf  die  Latiner  beschränkt 
gewesen  zu  sein  scheint  '^j ,  und  die  damit  zusammenhängende 
weitere  Bestimmung,  wonach  Latiner,  die  von  jenem  Anspruch 


1)  Cic.  Brut.  46,  170. 


*)   Madviff,   dispuiatio    de   Livii  libri  XLIII.  inilio.     Havniae    1852. 
Emendationes  Liviaiiae.  Havniae  1860.  S.  497  f.  (ed.  IL  1877.  S.  606). 

1)  Liv.  41,  9.        2)  Liv.  41,  8.        3)  Liv   4i    9.^  iK^l7»,^4^1r 
42,  10.      5)  Lex  rep.  76.  83.  L  L.  A.  S.  63.      6)  Cic.  Balb.  23,  53.  54. 
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keinen  Gebrauch  machen  wollten ,  wenigstens  das  Recht  der 
Provocation,  wie  es  durch  die  Leges  Valeriae  und  Porciae  fest- 
gestellt war,  erhielten,  welche  sich  gleichfalls  in  der  Lex  Acilia 
repetundarum  findet  i),  haben  wahrscheinlich  in  einer  älteren 
gesetzlichen  Bestimmung  ihr  Vorbild  gehabt  2).  Diese  aber 
scheint  in  keine  frühere  Zeit  zu  passen  als  in  die  der  Lex  Clau- 
dia, da  damals  seit  Catos  Erfolgen  das  Anklagewesen  in  den 
quaestwnes  extraordinariae  in  einer  früher  nicht  gekannten  Aus- 
dehnung zu  blühen  anfing,  und  andererseits  die  dritte  Lex  Porcia 
erst  sieben  Jahre  vor  der  Lex  Claudia  einen  Unterschied  in  der 
Behandlung  der  im  Heere  dienenden  Römer  und  Latiner  fest- 
gesetzt hatte  (S.  250). 

Die  Folge  der  Lex  Claudia  war  sofort,  dafs  die  Laliner  von 
den  römischen  Magistraten  noch  schroffer  behandelt  wurden  als 
zuvor.    Der  Consul  C.  Claudius  Pulcher  selbst  war  der  erste  3), 
der  bei  dem  üblichen  Triumphalgeschenke  einen  Unterschied 
zwischen  den  römischen  und  latinischen  Soldaten  machte.    Bei 
seinem  Triumphe  über  die  Ligurer  und  Histrier  schenkte  er 
den  Römern  je  150,  beziehungsweise  300  und  450  Asse,  den 
Latinern  dagegen  nur  die  Hälfte ,  so  dafs  diese  zürnend  und 
schweigend  dem  Wagen  des  Triumphators  folgten  4).     Als  das 
Land,  welches  derselbe  C.  Claudius  Pulcher  in  Ligurien  zu 
Ackeranweisungen  an  viele  Tausende  bestimmt  hatte  (S.  269) 
^a  ^^?/^  "^iV^"  ^'"^'^  Commission  vertheilt  werden  sollte,  an  deren 
iJ*  Spitze  M.  Aemihus  Lcpidus  stand,  erhielten  die  Bürger  je  zehn, 
die  Latiner  nur  je  drei  Jugera^^):   eine  Unbilligkeit,  an  der 
wiederum  die  römische  Bürgerschaft,  die  ohne  Zweifel  jene 
Ackeranweisung  hatte  genehmigen  müssen,  wenigstens  mit- 
schuldig war.   In  demselben  Jahre  wagte  der  Consul  L.  Postu- 
mius  Albinus  bereits  seinem  Pr  ivalhasse  gegen  die  Praenestiner 
Luft  zu  machen.  Er  verlangte,  dafs  die  Magistrate  von  Praeneste 
Ihm  bei  semer  Ankunft  entgegengehen,  dafs  sie  ihm  auf  Kosten 
der  Stadt  ein  Absteigequartier  und  bei  seiner  Abreise  Lastthiere 
für  sein  Gepäck  stellen  sollten  «j.    Da  die  Praenestiner,  obwohl 
sie  behandelt  waren ,  wie  etwa  die  Bruttier  (S.  269),  sich  wohl 
hüteten,  sich  zu  beschweren,  so  wurde  dieser  Vorfall  das  Signal 
2u  ähnlichen  bisher  unerhörten  Unterdrückungen  Seitens  der 
in  Egoismus  der  Bürgerschaft  noch  vorangehenden  Magistrate 7). 

1)  Lex  rep.  78.  85.  I.  L.  A.  S.  63;   vgl.  S.  71.  2)  Vgl   Val 

^n\  ^'  M'i.      /j  y-  ^*^\4»'  '-  4)  Liv.  41,  13.  ^      5)  Liv! 

42,  4.        6)  Liv.  42,  1.        7)  Vgl.  Gell.  10,  3. 
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In  dem  Verfahren,  welches  die  nächsten  Censoren  nach  der 
Lex  Claudia  gegenüber  den  Latinern  einerseits  und  den  aufser- 
halb  Roms  in  Municipien  und  Bürgercolonien  wohnenden  Bür- 
gern andererseits  beobachteten ,  liegt  eine  weitere  Bestätigung 
der  traurigen  Folgen  der  Beförderung  der  Ochlokratie  und  der 
Annahme  der  Lex  Claudia. 

Es  bekleidete  die  Censur  580/174  i)  der  schon  früher  als 
eifriger  Verfechter  der  Scipionischen  Partei  erwähnte  Q.  Fulvius 
Flaccus  (S.  262),  welcher  seinen  im  hispanischen  Kriege  er- 
worbenen Ruhm  als  Consul  575/179  durch  einen  Feldzug  gegen 
die  Ligurer  wo  nicht  vermehrt,  so  doch  bewährt  hatte  2) ;  neben 
ihm  A.  Postumius  Albinus  Luscus,  der  567/187  curulischer 
AediP),  569/185  Praetor  4),  574/180  Consul  &)  gewesen  war, 
als  solcher  gleichfalls  in  Ligurien  gekämpft  hatte  6)  und  wäh- 
rend seiner  Censur  Decemvir  sacrorum  wurde.  Dieser  A.  Postu- 
mius war  ohne  hervorragendes  Verdienst  offenbar  durch  Fami- 
lienverbindungen zur  Censur  gelangt;  denn  gewifs  ist  es  nicht 
zufällig,  dafs  er  im  Consulat  seines  Bruders  Spurius  zum  Censor 
gewählt  wurde,  und  dafs  sein  anderer  Bruder  Lucius  der  Nach- 
folger jenes  Spurius  im  Consulate  war.  Auf  seine  Gesinnung 
aber  gegen  die  Laliner  gestattet  das  oben  erwähnte  Benehmen 
seines  Bruders  Lucius  ohne  Zweifel  einen  vollberechtigten 
Schlufs. 

Durch  eben  diesen  L.  Postumius  Albinus,  den  Consul  des 
J.  581/173,  liefsen  die  Censoren  das  die  Ausweisung  der  Lati- 
ner betreffende  Edict  des  Consuls  C.  Claudius  Pulcher  von  259 
neuem  einschärfen  '^);  sie  waren  so  streng  in  dieser  Beziehung, 
dafs  die  Zahl  der  civium  capita  sich  von  258794  im  J.  575/179 
(S.  267)  nur  auf  269015  8)  gesteigert  halte.  Aufserdem  wird 
es  aber  von  ihrer  Censur  als  etwas  Bemerkenswerlhes  hervor- 
gehoben ,  dafs  sie  auch  in  einigen  italischen  Landstädten  nütz- 
liche Bauten  ausführten  (I  817);  allein  es  waren  diefs  nur  die 
Municipien  Calatia,  Auximum,  Fundi,  und  die  Bürgercolonien 
Potentia,  Pisaurum,  Sinuessa.  Von  einer  gleichen  Fürsorge  für 
die  latinischen  Gemeinden  und  Colonien  ist  nicht  die  Rede,  ob- 
wohl für  eine  solche  die  Laliner  den  Censoren  vielleicht  noch 
dankbarer  gewesen  sein  würden ,  als  es  die  Bürger  der  römi- 
schen Colonien  besonders  gegen  Q.  Fulvius  Flaccus  waren,  der 


1)  Liv.  41,  27.       2)  Liv.  40,  53.  59.       3)  Liv.  39,  7.       4)  Liv. 
39,  23.  5)  Liv.  40,  35.  6)  Liv.  40,  41.  7)  Liv.  42,  10. 

8)  Liv.  42,  10. 
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die  Bauten  in  denselben  ohne  Genehmigung  des  Senars  und 
ohne  Mitwirkung  seines  in  dieser  Beziehung  bedenklichen  Col- 
legen  auf  eigne  Verantwortung  unternommen  hatte  i).     Höch- 
stens wird  man  anerkennen  dürfen,  dafs  die  Censoren  das  Con- 
tingent  der  Latiner  wenigstens  nicht  steigerten  2) ;  es  war  kaum 
ein  Verdienst,  da  die  in  dieser  Beziehung  geübte  Milde  bei  dem 
Ausbruch  des  Perseischen  Kriegs  selbstverständlich  aufhörte  3) 
Wie  Q.  Fulvius  Flaccus  die  Rechte  der  Bundesgenossen  achtete 
zeigte  die  rücksichtslose  ja  gotteslästerliche  Art,  mit  welcher  er 
den  Tempel  der  Juno  Lacinia  im  Lande  der  Bruttier  (beiCroton) 
seiner  Marmorziegel  beraubte,  um  sie  beim  Bau  des  von  ihm 
gelobten  Tempels  der  Fori  una  equestris  zu  verwenden  *) :  ein 
Fre?el,  in  dem  man  nachher  die  Ursache  des  bald  nach  der 
Censur  eingetretenen  Wahnsinns  und  des  Selbstmordes  des 
Flaccus  erkannte  5).     Der  Senat  machte  den  Frevel,  so  weit  es 
möglich  war,  rückgängig;  aber  es  blieb  doch  eine  schlimme 
bache,  dafs  derjenige,  dem  das  regimen  mornm  übertragen  wor- 
den war ,  selbst  dermafsen  gegen  Sitte  und  Religion  verstofsen 
hatte,  dafs  der  Senat  ihn  in  dieser  Beziehung  förmlich  hatte 
desavouiren  müssen. 

Abgesehen  von  dem  durch  die  Lex  Claudia  bedingten  ver- 
änderten Verhalten  der  Censoren  gegen  die  Latiner  war  die 
Censur  des  Flaccus  und  Albinus  in  ochlokratischer  Tendenz  der 
Ihrer  Vorgänger  entsprechend.  Sie  behielten  die  Anordnung» 
der  Suffragia,  die  von  denselben  herrührte,  unverändert  bei  6)° 
und  wenn  die  Censur  nach  dem  ürtheile  der  Nobilität  als  eine 
260  dem  Staate  heilsame  galt "),  so  ist  das  eben  ein  Beweis  dafür, 
dafs  die  Nobilität  auch  jetzt  wie  in  der  früheren  Censur  im  Ge- 
gensatz zu  der  des  Cato  das  Heil  des  Staats  in  einer  auf  den 
ochlokratischen  Pöbel  sich  stützenden  Oligarchie  erblickte  Ja 
sie  sind  in  demagogischer  Sorgfalt  für  das  Wohlergehen  der 
römischen  Bürgerschaft  innerhalb  und  aufserhalb  Roms  eher 
noch  weiter  gegangen  als  ihre  Vorgänger.  Das  beweist  aufser 
dem,  was  für  die  Municipien  und  Bürgercolonien  geschah,  auch 
t^^  ^^\T^  ^em  man  während  dieser  Censur,  also  ohne 
Zweite  auf  Veranlassung  der  Censoren,  auf  die  endliche  Wieder- 
herstellung der  Verpachtung  der  Vectigalia  des  Ager  Campa- 
nus»)  bedacht  war,  welche  die  früheren  Censoren  seit  Scipio 

19   ^^  vT'  M  '  ^\'       V  ^•'-  ^2,  L       3)  Liv.  42,  3t.  35.       4)  Liv. 
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(S.  200  f.)  in  Folge  der  ungeregelten  Verhältnisse  des  Ager  Cam- 
panus unterlassen  hatten.  Der  Consul  L.  Postumius  Albinus 
erhielt  den  Auftrag  den  Ager  publicus  in  Campanien,  den,  wie 
ganz  notorisch  war,  die  dort  als  possessores  angesiedelten  arato- 
res,  ohne  Vectigalia  zu  zahlen,  thatsächlich  als  ihr  Eigenthum 
betrachteten  *) ,  genau  abzugrenzen ;  und  als  diefs  geschehen 
war,  beschlofs  das  souveräne  Volk  auf  Antrag  des  Tribunen  M. 
Lucretius,  dafs  in  Zukunft  die  Censoren  die  Vectigalia  des  Ager 
Campanus  wiederum  verpachten  sollten^).  Ohne  Zweifel  wollte 
die  Nobilität  auf  diese  Weise  die  Einnahmen  des  Staatsschatzes 
vermehren.  Denn  die  stipulirten  Tributzahlungen  des  syrischen 
Königs  von  jährlich  tausend  Talenten  hörten  gerade  jetzt  auf  3); 
eine  Vermehrung  der  jährlichen  Einnahmen  war  also  nothwen- 
dig,  wenn  man  nicht  in  die  Lage  kommen  wollte,  es  mit  der 
souveränen  Bürgerschaft  durch  Einforderung  des  Tributum 
verderben  zu  müssen. 

Die  Willfährigkeit  des  Standes  der  Höchstbegüterten  schei- 
nen die  Censoren  übrigens  durch  eine  sehr  nachsichtige  Ver- 
pachtung der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben  erkauft  zu  haben. 
Die  Contracte  der  Censoren  mit  den  Staatszollpächtern  waren 
so  unvortheilhaft  für  den  Staat,  dafs  die  nächsten  Censoren  die 
Staatszollpächter  von  580/174  von  ihrer  Verpachtung  ganz  aus- 
schlössen 4j.  Mit  dieser  Nachsicht  gegen  die  Publicanen  wie 
mit  dem  ganzen  sonstigen  Charakter  der  Censur  stimmt  es 
nicht,  wenn  behauptet  wird ,  dafs  Flaccus  und  Albinus  beson- 
ders streng  bei  der  Recognitio  equitum  gewesen  seien  5).  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dafs  sie  nur  gegen  die  Anhänger  der 26t 
Gegenpartei  streng  waren;  ihre  Strenge  fiel  aber  um  so  mehr 
auf,  als  sie  bei  den  Rügen  einstimmig  waren  und  alle,  iiber 
welche  sie  eine  censorische  Rüge  verhängten,  zu  Aerariern 
machten  6). 

Ebenso  wird  auf  ihre  angebliche  Strenge  bei  der  Lectio 
senatus ,  bei  der  sie  den  M.  Aemilius  Lepidus  als  Princeps  se- 
natus  beibehielten,  nicht  viel  zu  geben  sein,  zumal  da  sogar  das 
zweifelhaft  ist ,  ob  sie  wirklich  neun  Senatoren  ausstiefsen  '^). 
Wenigstens  wird  von  den  nächsten  Censoren,  die  nur  sieben 
ausstiefsen  und  doch  wirklich  streng  waren  ^j,  gesagt,  dafs 
sie  mehr  Senatoren  ausgestofsen  hätten  als  ihre  Vorgänger  ^), 


1)  Uv.  42,  1.  8.  9.  2)  Liv.  42,  19. 
43,  16.  5)  Liv.  41,  27.  6)  Liv.  42,  10. 
43,  15.        9)  Liv.  45,  15. 


3)  Liv.  42,  6.       4)  Liv. 
7)  Liv.  41,  27.      8)  Liv. 
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Die  drei  namhaft  gemachten  Senatoren  aber,  die  von  Flaccus 
und  Albinus  ausgestofsen  wurden  i),  verdienten  die  Rüge  so  un- 
zweifelhaft ,  dafs  ihre  Ausstofsung  nicht  als  Beweis  besonderer 
Strenge  angesehen  werden  kann.  Es  waren  M .  Cornelius  Scipio 
Malugmensis,  der  578/176  als  Praetor  in  einer  Contio  den 
Memeid  geschworen  hatte,  er  sei  durch  Opferverpflichtungen 
die  Ihn  an  die  Stadt  bänden,  verhindert  die  ihm  zugefallene 
Provinz  Hispania  ulterior  zu  übernehmen  (S.  261)2) ;  ein  Beweis 
von  Immoralität,  über  den  die  Römer  allerdings  sich  trotz  ihrer 
Demoralisation  noch  nicht  so  leicht  hinwegsetzten  wie  die  Grie- 
chen 3);  ferner  L.  (oder  Cn.)  Cornelius  Scipio,  der  notorisch 
mifsrathene  jüngere  Sohn  des  Africanus  (S.  226)  —  die  An- 
nahme zweier  mifsralhener  Söhne  des  Africanus  *)  ist  unwahr- 
scheinlich — ,  der  nur  durch  Fürsprache  eines  Clienten  seines 
Vaters  580/174  zurPraetur  gelangt  und  so  durchaus  unwürdig 
war,  dafs  seine  eigenen  Verwandten  ihn  ganz  aufgegeben  hat- 
ten &);  endhch  M.  Fulvius  Nobilior  —  nicht  der  berühmte,  son- 
dern  der  Bruder  des  574/180  Consul  gewesenen  Q.  Fulvius 
Flaccus  (S.  258)  *)  — ,  welcher  als  Tribunus  militum  eigenmäch- 
tig eine  Legion  entlassen  hatte  6).   Der  Umstand,  dafs  Valerius 
A^tias,  durch  die  Namensgleichheit  des  Consul  sufFectus  von 
574/180  und  des  Censors  Q.  Fulvius  Flaccus  verleitet,  diesen 
M.  Fulvius  (Nobilior)  mit  dem  Bruder  des  Censors  Cn.  oder  L 
Fulvius  (Flaccus)  verwechselte  ^) ,   mag  mit  dazu  beigetragen 
haben    den  Nimbus  der  Strenge  zu  erzeugen,  der  die  Censur 
des  Q.  Fulvius  Flaccus  umgiebt. 

Bei  ihren  Bauten  in  Rom  und  seiner  Umgebung  waren 
Flaccus  und  Albinus  mehr  auf  die  Bequemlichkeit  und  das  Ver- 
262gnügen  als  auf  den  Nutzen  des  souveränen  Volkes  bedacht  Sie 
verdangen  verschiedene  Arbeilen  zum  Zweck  der  circensischen 
und  scenischen  Spiele,  namentlich  auch  den  Bau  einer  für  die 
Aedilen  und  Praetoren  herzustellenden  Bühne  (scaena)  ^),  wo- 
durch sie  das  theatrum  ad  ApoUinis  ihrer  Vorgänger  (8*264) 
überboten.  Ferner  liefsen  sie  die  Strafsen  in  und  vor  Rom 
pflastern «)   und  haben  dadurch  wohl  auch  Veranlassung  zur 

*^   ^iS?)"*^?^^^*^'""*^  Fulviorum  Flaccorum,  Ephem.  epi^r.   Bd.  1. 

sen  IL.  A    S.  13.       5)  \al.  Max.  3,  5,  1.  4,  5,  3.       6)  Liv   40  41 
Val    Max.  2    7,  5.   [Frontin.]  strat.  4,'  l,'  32.  7)  Uv^r27  Vi  .* 

1,  10.        8)  Liv.  41,  27.        9)  Liv.  41.  27. 


Einsetzung  der  duoviri  viis  extra  urbem  purgandis  neben  den 
wahrscheinlich  altern  quatuorviri  viis  in  urbe  purgandis  (1 915) 

gegeben. 

Dafs  Cato  bei  dieser  Censur  so  wenig  wie  bei  der  früheren 
geschwiegen  haben  wird,  versteht  sich  von  selbst;  ihm  haupt- 
sächlich wird  der  den  Q.  Fulvius  Flaccus  desavouirende  Senals- 
beschlufs  bezüglich  des  Tempels  der  Juno  Lacinia  zu  danken 
sein.  Wahrscheinlich  ferner  war  es  bei  Gelegenheit  derStrafsen- 
pflasterung,  dafs  er  den  ironischen  Vorschlag  machte,  man  solle 
das  Forum  mit  möglichst  spitzen  Steinen  pflastern  i) ,  nämlich 
um  den  Tagedieben  das  Herumslehen  auf  dem  Forum  zu  ver- 
leiden. Auch  wird  es  seinem  Einflüsse  zuzuschreiben  sein,  dafs 
die  scaena  bald  darauf,  vielleicht  in  der  nächsten  Censur,  wieder 

eingerissen  wurde  2).  , .  ,      ■    u 

In  der  That  hatte  Cato  alle  Ursache  mit  der  ochlokratischen 
Entwickelung  der  Zustände  Roms  seit  den  beiden  letzten  Cen- 
suren  unzufrieden  zu  sein.     Seinen  Grundsätzen  entsprechend 
mufste  er  nicht  blofs  gegen  die  entartete  Nobilität,  sondern 
auch  gegen  das  entartete  Volk  und  seine  demagogischen  Führer 
Front  machen.    Im  Kampfe  gegen  die  Ochlokratie  war  es,  dafs 
er  die  an  der  Redekrankheit  leidenden  demagogischen  Schwätzer 
mit  Quacksalbern  3)  oder  gar  mit  Giftmischern  ^)  verglich ;  dafs 
er  auf  das  immerfort  nach  Getreidespenden  begierige ,  gegen    , 
bessern  Ralh  taube  Volk  das  Gleichnifs  vom  Bauche ,  der  keine 
Ohren  habe,  anwendete  5);  dafs  er  vom  Volke  sagte,  es  gleiche 
den  Schafen,  die  zwar  jedes  für  sich  störrisch  genug,  als  Heerde 
aber  blindlings  zu  folgen  gewohnt  seien  6).     Es  gereicht  dem 
Charakter  und  der  Ueberzeugungstreue  Catos  zur  Ehre,  dafs  er 
es  verschmäht  hat,  die  ochlokratische  Partei  für  sich  zum  Kampfe 
gegen  die  Nobilität  zu  gewinnen,  obwohl  es  ihm  nicht  entgehen 
konnte,  dafs  er  zwischen  den  sich  entgegenstehenden  Extremen 
um  so  weniger  politischen  Einflufs  haben  würde,  je  fester  er 
auf  seinem  Standpuncte  beharrte.  Seine  Selbständigkeit  gegen-  263 
über  der  ochlokratischen  Opposition ,  welche  sich  trotz  aller 
Zuvorkommenheit  der  Nobilität  gelegentlich  gegen  dieselbe  zu 
regen  angefangen  hatte,  schlofs  jedoch  nicht  aus,  dafs  er  im 
Kampfe  gegen  die  Nobilität  fortfuhr,  auch  wenn  er  dal)ei  zu- 
fällig sich  mit  jener  Opposition  begegnete. 


1)  Plin,  n.  h.    19,  1,  6,  24. 
de  spect.  12.       3)  Cat.  or.  40. 
6)  Plut.  a.  a.  0. 


2)  Tac.  ann.  14,  20.  21.   Tertull. 
4)  Plut.  Cat.  9.       5)  Plut.  Cat.  8. 
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So  scheint  er  schon  576/178,  als  zwei  Tribunen  Licinius 
Nerva  und  C.  Papirius  Turdus  den  Consul  A.  Manlius  Volso 
einen  Bruder  des  Cn.  Manlius  Volso  (S.237),  wegen  seiner  ver- 
unglückten Expedition  nach  Histrien  i)  mit  einer  Anklage  be- 
drohten 2),  sich  durch  die  Rede  de  re  Histriae  militari  betheilin 
zu  habend);  insofern  freilich  ohne  Erfolg,  als  die  Anklage  durch 
die  Intercession  des  Tribunen  Q.  Aelius  vereitelt  wurde.    Auch 
gegen  die  durch  den  Ehrgeiz  und  Eigennutz  der  Beamten  bei 
der  Ablösung  im  Commando  entstehenden  Unordnungen  scheint 
Cato  sich  in  dieser  Zeit  durch  die  Rede:  ne  imperium  sit  veteri 
übt  mvus  venerit  ^) ,  erklärt  zu  haben.     Wenigstens  läfst  sich 
kerne  passendere  Veranlassung  zu  diesem  Thema  aufweisen,  als 
der  Streit  des  C.  Claudius  Pulcher  mit  seinen  Vorgängern  A. 
Manlius  Volso  und  M.  Junius  Brutus.     Diese  wollten  nämhch, 
da  ihnen  das  Imperium  prorogirt  worden  war^),  dem  neuen 
Consul,  der  allerdings  selbst  in  seinem  Eifer  sich  hatte  Versäum- 
nisse bezüglich  der  Auspicien  zu  Schulden  kommen  lassen,  das 
Commando  nicht  abtreten,  und  Claudius,  zur  Nachholunc^  der 
Formalitäten  nach  Rom  zurückgekehrt,  hielt  hier  eine  Contio 
über  Manlius  und  Junius  »^j.    Dafs  Catos  Rede  gerade  bei  dieser 
Veranlassung  gehalten  wurde,  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dafs 
578 J  76  dem  Praetor  Ti.  Claudius  das  Imperium  ausdrücklich 
tnidtempns  quo  inprovinciam  consul  venisset  prorogirt  wurde") 
Ebenso  wird  Cato,  der  den  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt  gegen 
Bundesgenossen  und  ünterthanen  stets  rügte  s),  der  Urheber 
des  Senalusconsultum  gegen  M.  Popillius  Laenas  gewesen  sein 
der  als  Consul  581/173  die  Statellaten ,  eine  ligurische  Völker- 
schaft, mitten  im  Frieden  mit  Krieg  überzogen  und  dann,  als 
sie  sich  ihm  übergaben,  in  die  Sklaverei  verkauft  hattet).  Uebri- 
gens  zeigt  der  Verlauf  der  Angelegenheit  des  Popillius,  wie 
beicht  die  Nobihtät,  selbst  wenn  ihr  Cato  und  demagogische 
Tribunen  zusammen  gegenüber  standen ,  mit  der  Opposition 
264  fertig  zu  werden  wufste.     Obwohl  nämlich  durch  das  Senalus- 
consultum dem  Consul  anbefohlen  worden  war  die  Statellaten 
in  ihren  früheren  Stand  wieder  einzusetzen,  wagte  es  der  Consul 
nicht  blofs  dem  Senate  ungehorsam  zu  sein,  sondern  sogar  den- 
selben zu  schelten  lO).   Er  konnte  diefs  wagen,  weil  sein  Bruder 
C.  Popillius  Laenas  durch  Familienintrigue  für  das  nächste  Jahr 


RQ^   r  11    on   o^*       JK^'""-  ^^^  ^'        3)  C«t-  o»--  28.        4)  Cat. 
69    Gell    20    2  5)  Liv.  41,  6.         6)  Uv.  41,  10.  7    Uv. 

41,  14.        8)  Vgl.  Cat.  or.  8.  9.      9)  Liv.  42,  7.  8.       10)  Liv.  42    9 
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zum  Consul  gewählt  worden  war  und  jede  Beschlufsfassung  über 
die  gegen  M.  Popillius  zu  ergreifenden  Mafsregeln  hintertrieb. 
Als  nun  aber  M.  Popillius  auch  als  Proconsul  fortfuhr  die  Sta- 
tellaten abzuschlachten ,  da  nahmen  zwei  Tribunen  M.  Marcius 
Sermo  und  Q.  Marcius  Scylla  die  Angelegenheit  auf  und  liefsen 
mit  Einwilligung  des  Senats  vom  Volke  die  rogatio  Marcia  de 
Ligurihiis  deditis  annehmen,  durch  welche  der  Senat  ermächtigt 
wurde  eine  quaestio  extraordinaria  gegen  M.  Popillius  anzuord- 
nen 1).     Aber  selbst  jetzt  blieb  PopiUius  starrsinnig.     Als  der 
vom  Senat  mit  der  Untersuchung  betraute  Praetor  C.  Licinius 
ihn  vorlud,  erschien  er  nicht,  und  es  bedurfte  erst  einer  zweiten, 
ein  Contumacialurtheil  androhenden  rogatio  Marcia,  um  ihn  zum 
Erscheinen  vor  dem  Praetor  zu  bewegen 2).  Trotz  dieser  vielver- 
sprechenden Anfänge  erwies  sich  die  Coterie,  zu  der  M.  Popillius 
gehörte,  mächtiger  als  einst  die  der  Scipionen ;  C.  Licinius  lud, 
nachdem   er  zwei  Termine  mit  dem  Angeklagten  abgehalten 
hatte,  ihn  zu  einem  dritten  Termine  auf  die  Iden  des  März,  d.  h. 
auf  den  ersten  Tag,  an  welchem  das  Imperium  des  C.  Licinius 
erloschen  war,  er  also  auch  nicht  mehr  den  Procefs  weiterführen 
konnte.     So  wurde  der  vöUig  berechtigte  Angriff  auf  Popillius 
durch  den  Parteigeist  innerhalb  der  Nobilität  zu  Schanden  ge- 
macht 3).  ^ 
Ueberhaupt  schien  die  Oligarchie  der  Nobilität  gerade  bei 
der  ochlokratischen  Einrichtung  der  Comitien  fester  zu  stehen, 
als  je  vorher   das  aristokratische  Regiment  gestanden  hatte. 
Waren  ja  doch  auch  die  Interessen  der  Nobilität  so  durchaus 
gleichartig,  dafs  der  Gegensatz  von  Patriciern  und  Plebejern 
jetzt  ohne  jede  politische  Bedeutung  war.     Nicht  blofs  wurde 
580/174  an  die  Stelle  des  verstorbenen  plebejischen  Curio 
maximus  (S.  178)  wiederum,  und  zwar  ohne  irgend  einen  An- 
stand, ein  Plebejer,  C.  Scribonius  Curio,  gewählt  4),  sondern  es 
bekleideten  auch  582/172  zum  ersten  Male  (vgl  S.  43)  zwei 
Plebejer,  der  schon  erwähnte  C.  Popillius  Laenas  und  Q.  Aelius 
Ligus,  neben  einander  das  Consulat  5),  ohne  dafs  bei  dem  Con- 
flicte,  in  den  beide  Consuln  durch  die  Angelegenheit  des  M.  Po- 265 
pillius  Laenas  mit  dem  Senate  geriethen ,  ihnen  ihre  Plebität 
zum  Vorwurf  gemacht  worden  wäre,  und  ohne  dafs  man  Be- 
denken getragen  hätte  die  Bestellungen  eines  rein  plebejischen 
Consulats  sehr  bald  ^)  zu  wiederholen. 


1)  Liv.  42,  21.         2)  Liv.  42,  22.         3)  Liv.  42,  22  4)  Liv. 

4t,  21.      5)  Liv.  42,  9.   Fast.  Cap.  I.  L.  A.   S.  437.      6)  Liv.  45,  16. 
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Indessen  enthüllte  der  583/171  zum  Ausbruch  gekommene 
Krieg  mit  Perseus  von  Macedonien  *)  die  Immoralität  und  die 
verborgenen  Schäden  des  bisherigen  Verfahrens  der  Nobilität 
auf  das  schlagendste.   Noch  Philippus  von  Macedonien  halte,  ge- 
kränkt durch  die  Behandlung,  die  er  von  Seiten  der  Römer 
bei  Beendigung  des  Antiochenischen  Kriegs  erfuhr,  zu  einem 
Entscheidungskampfe   gegen    Rom    zu    rüsten  angefangen  i) 
Jedoch  verstrichen  die  letzten  Lebensjahre  des  Königs,  der 
575/179  starb  2),  unter  fortwährenden  Verhandlungen  mit  Rom 
und  unter  den  Streitigkeiten  seiner  Söhne  Demetrius  und  Per- 
seus, von  denen  jener,  der  570/184  selbst  als  Gesandter  in  Rom 
gewesen  war 3),  seinem  Vater  verdächtig  wurdet).     Perseus, 
dessen  Weg  zum  Throne  durch  weitere  Verdächtigung  seines 
Bruders  ^)  und  durch  die  von  Philippus  bald  darauf  bereute 
Ermordung  6)  desselben  geebnet  worden  war,  hatte  bei  seinem 
Regierungsantritte  nicht  blofs  das  väterliche  Bündnifs  mit  Rom 
erneuert,  sondern  auch  ausdrücklich  vom  römischen  Senat  sich 
als  König  anerkennen  lassen  "),  jedoch  nur,  um  für  die  noch 
nicht   vollendeten    Kriegsrüslungen    Zeit  zu  gewinnen.    Den 
Römern  waren  diese  Rüstungen  nicht  verborgen  geblieben.   Als 
Perseus  580/174  auch  mit  Karthago,  ja  selbst  in  Griechenland 
mit  den  Achaeern  anzuknüpfen  versucht  hatte  ^),  da  konnte  es 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  der  Krieg  bald  ausbrechen 
werde  %   Den  Entschlufs  mit  der  Kriegserklärung  dem  Perseus 
zuvorzukommen  brachte  der  Bericht,  den  König  Eumenes  von 
Pergamum  persönlich  in  Rom  abstattete  i"),  zur  Reife.   Noch 
582/172  wurden  Gesandte  mit  dem  Ultimatum  des  römischen 
Senats  (ad  res  repetendas)  an  Perseus  und  an  den  dem  Senate 
gleichfalls  schon  seit  mehreren  Jahren  verdächtig  gewordenen  n) 
266Gentius  von  Illyrien  abgeschickt  >2^,  wie  auch  Vorbereitungen 
getroffen,    um   die    Ueberfahrt  eines  römischen  Heers  nach 
Griechenland  zu  sichern  i^).    [^  Anfange  des  folgenden  Jahrs 
wurde  der  Krieg  vom  Volke  beschlossen  und  angekündigt  i^j. 

*^  ^^'/«^»'  P^fseus  von  Macedonien  und  L.  Aemilius  Paulus.  Basel  1857 
Wdh  unter  dem  Titel:  Das  Ende  des  makedonischen  Reichs,  in 
den  Histor.  Studien.    Bd.  3.    Basel  1863.    S.  385. 

9i    /  fr  ^i'  ■  ^  V^  ^k       \  H""-  **^'  ^^'        3)  Li^  •  39,  35.  46  ff.  Polyb. 
r  1  ??•     ;A    .«    ^^  ^'^'  P^  2.  10)  Liv.  42,  II  ff.  App.  Mac.  11. 

nl  3^36 '  '^^        '''  '^'  *^^-       ^^^  ^^'  ^^'  '^       ^'^^^' 


In  diesem  Kriege  nun,  dem  bedeutendsten,  den  Rom  seit 
dem  Kannibalischen  Kriege  gegen  eine  auswärtige  Macht  führte, 
und  zu  dem  Macedonien  in  einer  sechsundzwanzigjährigen 
Friedenszeit  Kräfte  gesammelt  hattet),  offenbarten  sich  die 
schädlichen  Folgen  der  bisherigen  Entwickelung  der  politischen 
Zustände  an  den  Feldherren  und  an  den  Soldaten  in  gleicher 

Weise. 

Zwar  konnte  es  dem  Senate  nicht  entgehen,  dafs  gegenüber 
der  Zuchtlosigkeit  der  Soldaten  und  der  Unfähigkeit  der  Feld- 
herren besondere  Vorsichtsmafsregeln  nöthig  seien.   Die  Solda- 
ten waren  in  der  Schule  der  ligurischen  Kriege  2)  und  bei  den  in 
Hispanien ,  Gorsica  und  Sardinien  mit  den  rebellischen  Provin- 
zialen  geführten  Kämpfen  wohl  grausamer,  aber  nicht  tapferer 
geworden  3).   In  Hispanien  namentlich ,  wo  die  Heere  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  angefangen  hatten  stehend  zu  wer- 
den 4) ,  waren  die  Bürgersoldaten  an  ein  wüstes  Garnisonleben 
gewöhnt,  dessen  Charakter  sich  daraus  ermessen  läfst,  dafs  es 
gerade  583/171  nöthig  wurde,  für  die  von  römischen  Soldaten 
mitHispanierinnen  gezeugten  Lagerkinder  zu  sorgen:  es  geschah 
diefs  in  der  Weise,  dafs  der  Praetor  L.  Canulejus  angewiesen 
wurde  die  Kriegstüchtigen  (ohne  Zweifel  als  socii  nominis  Latini) 
ins  Heer  aufzunehmen,  die  übrigen  aber  mit  den  Einwohnern  der 
Stadt  Carteja  (S.  127)  zusammen  als  colonia  Latina  libertinorum 
(die  erste  lalinische  Colonie  aufserhalb  Italiens)  zu  constitui- 
ren  s).   Unter  der  Einwirkung  der  dritten  Lex  Porcia  vollends 
war  die  Disciplin  sowohl  in  Ligurien  ^),  als  auch  in  Hispanien  ^) 
aufs  bedenklichste  gelockert.   Weil  nun  die  militärische  Zucht 
wesentlich  von  der  Energie  der  Tribuni  militum  abhing,  so  liels 
der  Senat  angesichts  der  Erfahrungen,  die  man  gerade  in  letzter 
Zeit  an  den  vom  Volke  gewählten  Tribuni  militum  gemacht 
hatte  S),  durch  die  Consuln  des  J.  583/171,  P.  Licinius  Crassus 
und  C.  Gassius  Longinus,  bei  dem  Volke  beantragen :  ne  tribuni 
militum  eo  anno  suffragiis  crearentur  ^) ,  mit  anderen  Worten, 
dafs  das  Gesetz  von  547/207  (S.  178)  suspendirt  würde:  eine 267 
an  sich  vernünftige  Mafsregel,  die  Cato  wahrscheinlich  durch  seine 
Rede  de  tribunis  militum  i«)  befürwortete.  Aufserdem  bewilligte 
der  Senat  den  Consuln ,  um  ein  möglichst  kriegstüchtiges  Heer 


1)  Liv.  42,  52.        2)  Liv.  39,  1.  3)  Vgl.  Liv.  41,  1.  2. 18.  Val. 

Max.  2,  7,  15.        4)  Liv.  39,  38.  40,  35.        5)  Liv.  43,  3.        6)  Liv. 

40,  41.          7)  Liv.  40,  1.  35.          8)  Liv.  40,  41.          9)  Liv.  42,31. 
10)  Cat.  or.  30. 
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zu  schafTen,  Legionen  von  6000  Mann  Stärke  und  die  Erlaubnifs 
alle  Veteranen ,  die  noch  nicht  fünfzig  Jahr  alt  seien ,  auszuhe- 
ben t).    Gleich  diefs  führte  indefs  zu  einem  ochlokratischen 
Intermezzo.  Obwohl  sich  viele  Freiwillige  in  Hoffnung  auf  reiche 
Beute  zur  Aushebung  slelllen  2),  so  weigerten  sich  doch  dreiund- 
zwanzig ausgediente  Centurionen  in  ihrem  soldatischen  Ehrge- 
fühl, anders  denn  als  Centurionen  einzutreten  (vgl.  S.  40).   Von 
den  Tribunen  verwiesen  nur  zwei,  M.  Fulvius  Nobihor  und  M. 
Claudius  Marcellus,  also  Mitglieder  der  Nobilität,  die  Beschwerde 
derselben  an  die  Consuln  als  die  allein  zuständige  Behörde ;  die 
übrigen  acht  benutzten  sie  zur  Oppositionsmacherei  3),  wobei  es 
charakteristisch  ist,  dafs  der  in  seinen  ligurischen  Metzeleien  von 
der  Nobilität  gestörte  M.  PopiUius  Laenas,  um  sich  zu  rächen 
und  um  sich  von  neuem  populär  zu  machen,  die  Partei  der  Cen- 
turionen nahm.   Die  Sache  veriief  indefs  noch  friedlich,  da  Sp. 
Ligustinus,  einer  der  dreiundzwanzig  Centurionen,  eine  Persön- 
lichkeit, in  deren  Schilderung  der  Soldat  von  Profession,  wenn 
auch  in  seinem  relativ  besten  Typus,  unverkennbar  ist,  seine 
Commilitonen  zur  Vernunft  und  zum  Gehorsam  gegen  die  Con- 
suln ermahnte  ^). 

Die  Consuln  des  Jahrs,  P.  Licinius  Crassus  und  C.  Cassius 
Longinus,  waren  gleich  unfähig;  die  Wahl  des  Volkes  hatte, 
trotzdem  dafs  der  macedonische  Krieg  in  sicherer  Aussicht  stand] 
nur  defshalb  auf  sie  fallen  können,  weil  unter  der  auf  den  Pöbel 
sich  stützenden  Oligarchie  nach  allen  andern  Gesichtspuncten 
eher,  als  nach  dem  des  Verdienstes  gewählt  wurde.  Licinius, 
ein  Neffe  des  gleichnamigen  Pontifex  maximus  der  Scipionischen 
Zeit,  hatte  sogar  die  Gelegenheit  als  Praetor  militärische  Erfah- 
rung zu  sammeln  unter  einem  nichtigen  Vorwande  von  sich  ge- 
wiesen (S.  261)  ^),  was  ihm  sein  College  Cassius,  als  jenem  durch 
das  Loos  die  Führung  des  macedonischen  Kriegs  zuflel,  vorzu- 
rücken nicht  ermangelte «).  Der  Senat  suchte  den  Folgen  der 
Unfähigkeit  des  Licinius  wenigstens  dadurch  vorzubeugen,  dafs 
er  zwei  militärisch  erprobte  Consulare,  den  C.  Claudius  Pulcher 
(Consul  des  J.  577/177)  und  Q.  Mucius  Scaevola  (Consul  des  J. 
268  580/174),  veranlafste  sich  vom  Consul  zu  Tribuni  mihtum  er- 
nennen zu  lassen '). 

Trotz  dieser  Vorsichtsmafsregeln  wurde  P.  Licinius  Crassus 
▼on  Perseus,  der  an  Energie  und  Talent  mit  Hannibal  nicht  im 

..   }}  '^^•Z^,  31.        2)  Liv.  42,  33.         3)  Ux.  42,  33.         4)  Liv. 
42,  34.        5)  Liv.  41,  15.        6)  Uv.  42,  32.        7)  Uv.  42,  49. 


Entferntesten  zu  vergleichen  war,  geschlagen  i) ;  und  wenn  auch 
ein  zweites  Gefecht  günstig  für  die  Römer  ausfiel  2),  so  war  doch 
die  Erhaltung  des  Heers  mehr  der  Unfähigkeil  des  Perseus  als 
dem  Verdienste  des  Consuls  zuzuschreiben.   Die  grausame  Art 
aber,  wie  dieser  sowohl  als  auch  der  nach  Griechenland  mit  einem 
Commando  geschickte  Praetor  C.  Lucrelius  Gallus*)  gegen  die 
Bundesgenossen  des  Perseus  Krieg  führte  und  die  römischen 
Bundesgenossen  bedrückte  3);  die  Eigenmächtigkeit  ferner,  mit 
welcher  der  andere  Consul  C.  Cassius  Longinus  ohne  Erlaubnifs 
des  Senats  aus  Italien  über  Aquileja  nach  Macedonien  ging^)  und 
beiläufig  die  alpinischen  Völkerschaften  ohne  Grund  grausam 
bekriegte  5),  mufste  die  Nobilität  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  etwas  Ernstliches  geschehen  müsse,  um  das  Ansehen  des 
Senats  gegenüber  den  Magistraten  zu  behaupten.   Es  war  diefs 
um  so  mehr  nothwendig,  als  zu  befürchten  war,  dafs  demago- 
gische Volkstribunen  sich  dieser  Vorkommnisse  zu  Angriffen  auf 
die  Nobilität  bedienen  würden. 

Eine  Gelegenheit  die  Zügd  den  Magistraten  gegenüber 
straffer  anzuziehen  boten  dem  Senate  noch  vor  Ablauf  der  Amts- 
zeil der  Magistrate  des  J.  583/171  die  Beschwerden,  die  auch 
von  Hispanien  über  die  Habsucht,  die  Bestechhchkeit  und  den 
Hochmuth  der  gewesenen  Praetoren  M.  Titinius  (576/178), 
P.  Furius  Philus  (580/174)  und  M.  Malienus  (581/173)  ein- 
liefen 6).  Der  Senat  beschlofs,  ohne  Zweifel  um  einer  Anklage 
derselben  durch  die  Tribunen  vorzubeugen  und  um  sich  selbst 
die  Gerichtsbarkeit  über  die  Magistrate  in  die  Hände  zu  spielen, 
dafs  die  hispanischen  Völkerschaften  sich  Patrone  unter  den 
Senatoren  wählen ,  und  dafs  diese  die  Sache  derselben  gegen 
die  Statthalter  vor  je  fünf  von  dem  Praetor  L.  Canulejus  zu 
bestellenden  senatorischen  Recuperatoren  verfechten  sollten. 
Obwohl  die  hispanischen  Gesandten  den  M.  Porcius  Cato, 
P.  Scipio  Nasica,  L.  Aemilius  Paulus  und  C.  Sulpicius  Gallus  zu 
Patronen  wählten,  wurde  Titinius  doch  freigesprochen ;  Furius 
indefs ,  den  Cato  hart  angriff  wegen  seiner  ungerechten  Taxi- 
rung des  von  den  Provinzialen  zu  liefernden  Getreides  '^),  und 
Malienus  zogen  es  im  Mifstrauen  auf  eine  Freisprechung  vor,  269 


*)  Mommsen,    SenalusconsuUum   de  Thisbaeis  anni   urbis  conditae 
DLXXXIV,  Ephem.  epigr.  Bd.  1.  1S72.  S.  278. 


1)  Liv.  42,  59.  60.  Polyb.  27,  8.  App.  Mac.  12. 
3)  Liv.  43,  4.  4)  Liv.  43,  1.  5)  Liv.  43,  5. 

7)  Cat.  or.  31. 


2)  Liv.  42, 66. 
6)  Liv.  43,  2. 
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nach  dem  ersten  Termine  ins  Exil  zu  gehen.  Diefs  schien  der 
Nobilität  als  warnendes  Beispiel  zu  genügen ;  man  rieth  den  hi- 
spanischen Gesandten  davon  ab,  noch  mehrere  gewesene  Statt- 
halter anzuklagen,  und  der  Praetor  L.  Canulejus  ging,  um  sich 
der  Verpflichtung  zur  Bestellung  von  Recuperatoren  zu  entzie- 
hen, ehe  man  es  erwarten  konnte,  in  die  Provinz.  Den  EfTecl 
jenes  Gerichtsverfahrens  glaubte  der  Senat  dadurch  zu  verstärken, 
dafs  er  beschlofs,  es  sollte  den  hispanischen  Statthaltern  fortan 
nicht  mehr  erlaubt  sein  den  Lieferungspreis  des  aufserordent- 
licher  Weise  eingeforderten  Getreides  und  den  Verkaufspreis 
des  regelmäfsig  zu  entrichtenden  Fruchtzwanzigsten  (vicesimae) 
selbst  zu  bestimmen ,  auch  nicht  militärische  Praefecti  zur  Bei- 
treibung stipulirter  Geldbeiträge  in  die  Städte  zu  schicken  ij. 
Gleichzeitig  beschlofs  er  im  Hinblick  auf  das  Benehmen  der 
Magistrate  gegen  die  Bundesgenossen  in  Griechenland,  dafs  Nie- 
mand den  römischen  Magistraten  für  den  Krieg  etwas  Anderes 
zu  leisten  habe,  als  was  vom  Senat  verfügt  worden  sei  2). 

Diese  Senatusconsulte  von  583/171  sind  von  Cato,  dessen 
Lei  Porcia  de  sumptu  provinciali  (S.  207)  sie  ergänzten,  ohne 
Zweifel  ernstlich  gemeint  gewesen ;  die  Mehrzahl  des  Senats  hat 
schwerlich  etwas  Anderes  dabei  gedacht,  als  dafs  es  gut  sei  in 
kritischer  Zeit  wenigstens  den  Schein  der  Ehrbarkeit  zu  retten. 
Natürlich  genügten  sie  weder,  um  die  Magistrate  von  Bedrückung 
der  Provinzialen  und  Bundesgenossen  wie  von  Eigenmächtigkei- 
ten überhaupt  abzuschrecken ,  noch  um  der  Nobilität  directe 
Angriffe  von  der  Demagogie  zu  ersparen.   Der  Consul  Cassius 
entzog  sich  den  Vorwürfen  des  Senats  dadurch,  dafs  er  als  Tri- 
bunus  mililum  in  das  Heer  des  nächstjährigen  Consuls  A.  Hosti- 
lius  Mancinus  eintrat »).   Der  Praetor  Lucretius  aber  wurde  von 
Volkstribunen  in  Contionen  fortwährend  angegriffen ,  zunächst 
freilich  ohne  Erfolg,  weil  er  angeblich  in  Staatsangelegenheiten 
abwesend  war,  während  er  in  Wirklichkeit,  wie  seine  Freunde 
ohne  Zweifel  wufsten ,  auf  seinem  Landgute  in  der  Nähe  von 
Antium  den  Ertrag  seiner  Räubereien  nützlich  anlegte  4).  Der 
Consul  A.  Hostilius  Mancinus  5j,  der  ebenso  wenig  Kriegser- 
fahrung hatte,  wie  sein  Vorgänger,  da  er  in  der  Praetur  574/180 
die  städtische  Jurisdiction  gehabt  hatte  ^) ,  erzielte  weder  selbst 
270  noch   durch   seine  ünterfeldherren ')  Erfolge  gegen  Perseus. 

o.  t-*  ¥o\^^'  ^-  .  J^  Liv.43,17.  Polyb.28,11.  14;  vgl.  Liv.  43,  4. 
^*  r  \?^.'  ?;  fl  ^'^'  ^^'  ^'  ^)  Polyb.  27, 14.  Diod.  fr.  in  Hist. 
gr.  fr.  VoK  U.  p.  IX.        6)  Liv.  40,  35.        7)  Vgl.  Liv.  43,  10. 


Dagegen  beförderte  er,  weit  entfernt  die  Mannszucht  wieder 
herzustellen  und  die  Bundesgenossen  zu  schützen  ^) ,  nicht 
blofs  die  Grausamkeit  der  Soldaten ,  sondern  er  lockerte  auch 
die  Mannszucht  aus  ehrgeizigen  Motiven  dadurch,  dafs  er  seinen 
Soldaten  massenweis  Urlaub  ertheilte  2) ,  wobei  höchstens  das 
fraglich  sein  kann,  ob  nicht  die  Tribuni  militum  in  der  Nach- 
sicht noch  weiter  gegangen  sind ,  als  der  Consul  wollte.  Auch 
der  Praetor  L.  Hortensius  war  ganz  in  die  Fufsstapfen  des  Lu- 
cretius getreten  und  gegen  die  Abderiten  aufs  grausamste  vor- 
gegangen ,  weil  sie  eine  übertriebene  Geld-  und  Getreideforde- 
rung nicht  ohne  Genehmigung  des  Senats  hatten  leisten  wollen 3). 
Als  auch  die  Chalcidenser  über  seine  und  des  Lucretius  Grau- 
samkeit durch  eine  Gesandtschaft  sich  beschwerten ,  da  konnte 
der  Senat  nicht  umhin  dem  Hortensius  eine  ernstliche  Rüge 
zuzusenden  und  den  Lucretius  dem  Unwillen  des  Volkes  preis 
zu  geben  ^).  Letzterer  wurde  von  zwei  Volkstribunen,  M'.  Ju- 
venlius  Thalna  und  Cn.  Aufidius,  vor  dem  Volke  angeklagt  und 
von  allen  fünfunddreifsig  Tribus  zu  einer  Geldbufse  von  einer 
Million  Assen  verurlheilt  &). 

Unter  solchen  Umständen  ging  man  bei  der  Consulwahl 
für  585/169  wenigstens  insofern  vorsichtiger  zu  Werke,  als 
man  einen  älteren  Mann,  den  Q.  Marcius  Philippus,  der  schon 
568/186  im  Jahre  des  Bacchanalienunfugs  Consul  gewesen  war, 
wählte  6).  Er  mochte  insofern  der  geeignete  Mann  für  den  ma- 
cedonischen  Krieg  zu  sein  scheinen,  als  er  als  Gesandter  sowohl 
mit  Philippus  '^),  als  auch  mit  Perseus  ^)  und  den  griechischen 
Staaten  ^)  zu  thun  gehabt  hatte.  Allein  so  sehr  er  sich  nament- 
lich in  den  Unterhandlungen  mit  Perseus  als  Diplomat  bewährt 
hatte,  so  verband  er  doch  mit  seiner  der  alten  römischen  Sitte 
widersprechenden  punischen  Schlauheit,  die  ihm  in  dieser  Be- 
ziehung die  älteren  Senatoren  zum  Vorwurfe  gemacht  hatten ^ö), 
keineswegs  eine  auch  nur  gewöhnliche  militärische  Tüchtigkeit. 
Als  Praetor  hatte  er  Sicilien  verwaltet  ^i),  als  Consul  aber  in 
dem  nach  ihm  benannten  saltus  Marcius  in  Ligurien  ein  Denk- 
mal seines  militärischen  Ungeschicks  hinterlassen  i2).  Auch  sein 
College  Cn.  Servilius  Caepio  hatte  keine  militärische  Erfahrungen 

1)  Diefs  berichtet  Liv.  44, 1  aus  ohne  Zweifel  verdächtiger  Quelle. 
2)  Liv.  43,  11.  14.  3)  Liv.  43,  4.  4)  Liv.  43,  7.  S.         5)  Uv. 

43,  8.  6)  Liv.  43,  11.  7)  Liv.  39,  48.  40,  2.  3.    Polyb.  24, 

4.  6.  10.  8)  Liv.  42,  37.    Diod.  30,  7.  9)  Polyb.   27,  1.  2. 

28,  l.  11.  10)   Liv.  42,  47.  11)  Liv.   38,  35.  12)  Liv. 

39,  20. 
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271  von  einiger  Bedeutung  aufzuweisen  *);  er  halte  seiner  Zeit  das 
Ultimatum  an  Perseus  überbrachte). 

Im  Anfange  ihres  Consulats  schlugen  die  ochlokratischen 
Wellen  noch  höher  als  die  Jahre  vorher.  Der  Tribun  P.  Ruti- 
lius  Rufus3)  stellte  durch  seine  lex  Rutilia  (§  132,  1)  das  auch 
im  zweiten  Kriegsjahre  suspendirt  gewesene  Wahlrecht  des 
Volkes  bezüglich  der  Mililärtribunen  der  vier  consulariscben 
Legionen  wieder  her  *)  und  regelte  die  Rechte  der  vom  Feld- 
herrn eventuell  zu  ernennenden  Tribuni  militum,  die  mit  Be- 
ziehung auf  den  purpurnen  angmtns  clavus  ihrer  Tunica  und 
zugleich  mit  scherzhafter  Anspielung  auf  das  Cognomen  des 
Antragstellers  nifuli  genannt  wurden ,  wohl  nicht  in  einer  er- 
weiternden ,  sondern  in  einer  an  die  dritte  Lex  Porcia  sich  an- 
schliefsenden  beschränkenden  Tendenz  &).  Er  konnte  sein  Ge- 
setz sehr  wohl  damit  empfehlen ,  dafs  die  von  den  Feldherren 
ernannten  Tribuni  militum  sich  noch  schlechter  bewährt  hatten, 
als  die  vom  Volke  gewählten  6).  Der  Annahme  desselben  kam 
es  zu  statten,  dafs  die  Bürgerschaft,  der  so  oft  vorgesprochen 
worden  war,  dafs  sie  die  Herrin  des  Erdkreises  sei "),  und  dafs 
sie  Königreiche  nach  ihrem  Belieben  vergröfsere  und  verklei- 
nere, nehme  und  schenke  **),  gerade  jetzt  gegenüber  der  bewie- 
senen Unfähigkeit  der  Feldherren  mit  einem  gewissen  Rechte 
ebenso  viel  vom  Kriegswesen  und  von  der  Kriegführung  zu  ver- 
stehen glauben  konnte,  wie  diese:  eine  zwar  abgeschmackte 
Consequenz  aus  ihrer  Souveränität,  welche  jedoch  von  den  de- 
magogischen Schwätzern  auf  der  Strafse  und  bei  Gastmählern 
oft  genug  gepredigt  wurde  ^).  Es  ist  begreiflich ,  dafs  die  dem 
souveränen  Volke  gegenüber  schwachen  Consuln  mit  der  Aus- 
hebung nicht  zu  Stande  kommen  konnten.  Es  kam  soweit,  dafs 
der  Senat,  der  sonst  immer  das  Ansehen  der  Consuln  gegenüber 
den  Praetoren  geschützt  hatte  und  schützen  mufste,  die  Prae- 
toren  C.  Sulpicius  Gallus  und  M.  Claudius  Marcellus  beauftragte 
statt  der  Consuln  die  Aushebung  zu  Ende  führen,  womit  die- 
selben denn  auch  in  elf  Tagen  fertig  wurden  i«).  Wie  tief  dabei 
das  Ansehen  des  Consulats  sank,  geht  daraus  hervor,  dafs  die 
Praetoren  nun  auch  den  Auftrag  erhielten  die  beiden  fürCn.Ser- 
viiius  Caepio  zu  bestimmenden  Legionen  diesem  zu  überweisen, 


1)  Liv.  40,  59.  41,  21.        2)  Liv.  42,25.        3)  Liv.  43,  16.  Fest, 
p.  261.  4)  Liv.  43,  12.  5)  Fest.  p.  261.  6)  Liv.  43,  11. 

7)  Liv.  37,  45.  38,  51.      8)  Liv.  38,  48.      9)  Liv.  44,  22.       10)  Liv. 
43,  14.  15. 


von  welcher  Ermächtigung  dieselben  indefs  keinen  Gebrauch 
machten  i). 

Die  Nobilität  konnte  nicht  länger  sich  verhehlen,  dafs  die 
seit  dÄ*  Censur  des  Fulvius  und  Lepidus  stattgehabte  Begün- 
stigung der  Ochlokratie  zu  ihrem  und  des  Staats  Verderben  272 
führen  müsse.  Es  ist  daher  begreiflich,  dafs  sie,  ohne  Zweifel 
unter  dem  in  solcher  Zeit  steigenden  Einflüsse  des  Cato,  bei 
der  Censorwahl,  die  im  Anfange  des  J.  585/169  stattfand,  die 
Candidatur  zweier  Männer  begünstigte ,  welche  den  Muth  und 
die  Energie  besafsen  den  überfluthenden  Strom  der  Ochlokratie 
wenigstens  einigermafsen  in  sein  altes  Bett  zurückzudämmen, 
und  dafs  sie  sodann  die  reactionären  Mafsregeln  dieser  Cen- 
soren  billigte  und  unterstützte. 

Gewählt  wurden  C.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  2),  die  auch  das  Consulat  zusammen  577/177  bekleidet 
hatten.  Jener,  seit  559/195  Augur  ^),  war  als  Praetor  suffectus 
574/180  mit  einer  Quaestio  de  veneficiis  beauftragt  gewesen  4). 
Er  hatte  zwar  in  seinem  Consulate  durch  die  Lex  Claudia  de  so- 
ciis  nominis  Latini  (S.  27 1  ff.)  mit  zur  Herbeiführung  des  gegen- 
wärtigen Zustandes  beigetragen,  allein  er  war  trotz  seiner  Hitzig- 
keit (S.  280)  ^)  doch  ein  tüchtiger  und  energischer  Charakter, 
wie  er  in  seinem  histrischen  ß)  und  ligurischen ")  Feldzuge 
577/177  und  578/176  bewiesen  hatte.  Seiner  militärischen 
Tüchtigkeit  wegen  war  er  als  Tribunus  miUtum  dem  Consul 
P.  Licinius  Crassus  für  den  ersten  Feldzug  im  Perseischen 
Kriege  mitgegeben  worden  (S.  284).  Ti.  Sempronius  Gracchus, 
zuerst  bekannt  geworden  durch  sein  der  Catonischen  Partei  nicht 
ganz  willkommenes  Auftreten  als  Tribunus  plebis  im  Processe 
derScipionen(S.240f.),  war  als  Anhänger  der  Catonischen  Partei 
571/183  Coloniecommissär  für  Saturnia  gewesen  (S.  254).  Als 
Aedil  hatte  er  dann  zwar  572/182  durch  seine  mafslose  Ver- 
schwendung bei  den  Spielen  und  durch  die  Bedrückung  der 
Bundesgenossen  und  Provinzialen  für  die  Aufbringung  der 
Kosten  der  Spiele  das  Mifsfallen  der  Catonischen  Partei  von 
neuem  erregt  (S.  257);  allein  in  seiner  Praetur  574/180  s)  und 
in  seinem  Consulate  577/177  hatte  er  gleich  Cato  sowohl  Ener- 
gie in  der  Kriegführung ,  als  auch  organisatorisches  Talent  be- 
währt.   Als  Praetor  halte  er  in  Hispania  citerior,  wo  er  den 


1)  Liv.  43,  15.        2)  Liv.  43,  14.  3)  Liv.  33,  44.         4)  Liv. 

40,  37.         5)  Liv.  41,  10.         6)  Liv.  41,  11.         7)  Liv.  41,  12—16. 
8)  Liv.  40,  35. 
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Q.  Fulvius  Flaccus  ablös(ei),  durch  bedeutende  kriegerische  Er- 
folge -')  Ruhe  geschaffen  und  durch  Verträge  mit  den  einzelnen 
hispanischen  Gemeinden  eine  neue  und  festere  Ordnung  her- 
gestellt, welche  durch  die  billige  Rücksichtnahme  auf  dietigen- 
thümlichkeit  der  hispanischen  Provinzialen  ^)  gerechte  Hoffnung 
273  auf  dauernden  Bestand  erweckte.    Als  Consul  hatte  er  das  seit 
573/181  unruhige  4),  dann  seit  576/178  geradezu  aufständische 
Sardinien,  freilich  unter  Anwendung  einer  von  Grausamkeit 
kaum  noch  zu  unterscheidenden  Strenge  —  er  hatte  80000 
Menschen  theils  getödtet,  Iheils  gefangen  genommen  —  be- 
zwungen s),  die  Vectigalia  neu  geordnet  und  überhaupt  den  un- 
verbesserlichen Sarden  die  strenge  Constitution  gegeben,  durch 
welche  sich  Sardinien  als  die  am  härtesten  behandelte  Provinz^) 
sowohl  von  den  übrigen  Provinzen,  als  auch  von  seiner  eigenen 
früheren  Einrichtung  ^j  unterschied.    Wie  diese  seine  Laufbahn 
als  Provinzialstatthalter  grofse  Aehnhchkeit  hat  mit  der  des 
Cato,  so  hatte  Gracchus  mit  Cato  auch  den  Willen  gemein ,  die 
in  Verfall  gerathenen  Zustände  des  Staats  wiederum  aufzurichten 
und  mit  Strenge  gegen  die  Entartung  der  Sitten  einzuschrei- 
ten^); wahrscheinlich  aber  übertraf  er  ihn  nicht  blofs  durch 
humanere  Formen  gegen  die  nun  einmal  nicht  mehr  zu  besei- 
tigende gegnerische  Faction  der  Nobilität,  sondern  auch  durch 
eine  tiefere  Einsicht  in  die  Grundübel  des  Staats  9).   An  altrö- 
mischer Gewissenhaftigkeit  und  Rechtlichkeit  stand  er  Keinem 
nach,  wie  denn  Cato,  trotzdem  dafs  er  seit  dem  Scipionenpro- 
cesse  mit  Gracchus  persönlich  verfeindet  war,  nicht  anstand 
im  Vertrauen  auf  die  unparteiische  Redlichkeit  des  Gracchus 
ihn  in  einer  seiner  vielen  Streitigkeiten  zum  Schiedsrichter  zu 
wählen  lo). 

Diese  Censoren  nun  unterstützten  die  Aushebung  mit  dem 
Gewichte  ihres  Amtes,  indem  sie  in  dem  censorischen  Edicte 
erklärten,  sie  würden  auch  bei  dem  Census  die  Bereitwilligkeit 
zum  Kriegsdienste  sich  von  jedem  einzelnen  dazu  verpflichteten 
Bürger  eidlich  angeloben  lassen.  Auch  suchten  sie  auf  die  Her- 
stellung der  Mannszucht  in  Macedonien  einzuwirken;  sie  be- 
fahlen den  mit  Urlaub  vom  Heere  Abwesenden  sich  in  dreifsig 
Tagen  schätzen   zu   lassen  und  zum  Heere   zurückzukehren 

1)  Liv.  40,  40.  2)  Liv.  40,47  fr.  41,  6.  7.  ep.41.  Polyb.  26,4. 
3)  App.  Iber.  43.  44.  Flut.  Ti.  Gr.  5.  4)  Liv.  40,  19.  34.  5)  Liv. 
41,  8.  12.  16.  28.  [Aur.  Vict.]  vir.  iU.  57.  6)  Cic.  Scaur.  44.  Schol. 
Bob.  p.  375.  7)  Vgl.  Uv.  23,  21.  40.  41,  12.  17.  8)  Vgl.  Flut. 
Tl.  Gr.  14.        9)  Vgl.  Cic.  de  or.  1,  9.        10)  Val.  Max.  3,  7,  7. 


und  erklärten ,  sie  würden  auch  die  vor  Ablauf  ihrer  Dienst- 
pflicht aus  Vergünstigung  Entlassenen  zwingen  von  neuem  ins 
Heer  einzutreten  i).  Diese  Anordnungen  galten  den  Inhabern 
des  Rittercensus  ohne  Zweifel  ebenso  sehr  wie  den  übrigen 
Bürgern.  Denn  es  war  in  dem  Stande  der  Höchstbegüterten 
nicht  blofs  Unlust  zum  Reiterdienste  mit  eigenen  Pferden,  son- 
dern sogar  Abneigung  gegen  die  Aufnahme  in  die  Reitercen-  274 
turien  «ingerissen  (vgl.  I  549)  2).  Es  war  vermuthlich  bei  diesen 
auf  das  Kriegswesen  bezüglichen  Mafsregeln  der  Censoren  und 
nicht  in  Catos  eigener  Censur,  dafs  Cato  im  Senat  den  Vor- 
schlag machte,  ut  plura  aera  equestria  fierent^),  d.  h.  dafs  die 
Zahl  der  equites  equo  publico  von  1800  auf  2200  4)  erhöht 
würde*):  ein  Vorschlag,  mit  welchem  Cato  vermuthlich  das  In- 
stitut des  P.  Valerius  Poplicola  (I  .576),  das  bis  auf  die  Zeit  des 
Camillus  bestanden  hatte  (S.  16.  21),  wiederherstellen  wollte. 
Dieser  der  Zeitrichtung  widersprechende  Vorschlag  ging  viel- 
leicht eben  defshalb  nicht  durch,  weil  vorläufig  die  Strenge  der 
Censoren  rücksichtlich  der  Dienstpflicht  und  ihre  in  Aussicht 
stehende  Strenge  bei  der  Recognitio  equitum  zu  genügen  schien. 

Bei  der  Lectio  senatus  konnten  Claudius  und  Gracchus  na- 
türlich nicht  umhin  den  M.  Aemilius  Lepidus  wiederum  zum 
Princeps  senatus  zu  ernennen ;  im  üebrigen  waren  sie  strenger 
als  die  früheren  Censoren  ^)  und  stiefsen  sieben  (S.  277)  Sena- 
toren aus 6).  Hierbei  jedoch  machten  auch  sie,  wie  fünfzehn 
Jahre  früher  Cato,  die  Erfahrung,  dafs  die  censorische  Strenge 
gegen  die  hochstehenden  oder  höherstrebenden  Persönlich- 
keiten wirkungslos  war.  Cn.  Tremellius,  der  auf  Grund  der 
Aedilität  Anspruch  auf  Aufnahme  in  den  Senat  hatte  und  doch 
von  den  Censoren  übergangen  worden  war,  wurde  trotz  dieser 
Rüge  für  586/168  zum  Volkstribunen  gewählt  und  bekam  da- 
durch Gelegenheit  sich  an  den  Censoren  zu  rächen.  Er  inter- 
cedirte  nämlich  dem  Senatusconsultum ,  wodurch  die  Censoren 
bei  Ablauf  ihrer  Amtszeit  ermächtigt  werden  sollten  die  ange- 
fangenen, übrigens  nicht  bedeutenden  ')  Bauten  mit  obrigkeit- 
licher Gewalt  zu  vollenden  s). 

Noch  vor  der  Recognitio  equitum ,  die  erst  an  den  Iden 
des  December  stattfand  ^j,  geriethen  die  Censoren  in  Folge  ihrer 


*)  Lange  in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen.    1851.   S.  1883  ff. 

1)  Liv.  43,  14.  15.       2)  Liv.  39, 19.      3)  Cat.  or.  64.      4)  Chans, 
p.  121  K.  5)  Liv.  45,  15.  6)  Liv.  43,  15.  7)  Liv.  44,  16. 

8)  Liv.  45,  15.        9)  Liv.  44,  16. 
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Strenge  gegen  den  Stand  der  Höchstbegüterten  in  eine  Lage 
gefährlicher  fast  als  die,  in  welche  Cato  bei  Ausübung  der  Cen- 
sur  gekommen  war.    Gleich  diesem  hatten  sie  jenen  SUnd,  den 
sie  schon  durch  ihre  Strenge  rücksichtlich   der  Dienstpflicht 
verstimmt  hatten,  durch  ihr  auf  die  Verpachtung  der  Einnahmen 
und  Ausgaben    bezügliches  Edict   an   seiner   empfindlichsten 
275 Stelle,  den  Geldinteressen,  verletzt.   Sie  hatten  nämlich  alle 
diejenigen  Publicanen ,  welche  bei  der  in  der  Censur  des  Flac- 
cus  und  Albinus  stattgehabten  Verpachtung  (S.  277)  betheiUgt 
gewesen  waren  und  den  Staat,  namentlich  wohl  bei  den  Liefe- 
rungen für  das  Heer,  in  grofsartigem  Mafsstabe  übervortheilt 
hatten,  durch  ihr  Edict  von  der  Verpachtung  ausgeschlossen  i). 
Da  der  Senat,  dem  die  Controle  über  die  Verpachtungen  zu- 
stand (S.  253}  2),  den  Beschwerden  der  Publicanen  gegenüber 
taub  blieb,  so  gewannen  diese  den  demagogischen  übrigens  dem 
Ritterstande  angehörigen  Tribunen  P.  Rutilius  Rufus  (S.  288). 
Denselben  hatte  Gracchus  ohnehin  persönhch  beleidigt;  er  hatte 
nämlich  das  tribunicische  Auxilium  nicht  beachtet,  welches  Ru- 
tilius unrechtmäfsig  genug  einem  seiner  Clienlen  angedeihen 
lassen  wollte,  der  sich  dem  Censor  gegenüber  geweigert  hatte  eine 
Wand  niederzureifsen,  durch  deren  Errichtung  er  ein  Staatsge- 
bäude auf  der  Sacra  via  beeinträchtigt  hatte.  Rutihusnahm  daher 
bereitwillig  sich  der  Sache  derPubhcanen  an  und  stellte  bei  dem 
Volke  den  Antrag,  dafs  die  bereits  vorgenommene  Verpachtung 
für  ungültig  erklärt  und  eine  neue  vorgenommen  werde,  bei 
der  es  Jedermann  frei  stehen  solle  sich  zu  betheiligen.    Dieser 
Antrag  hatte  grofse  Aussicht  durchzugehen,  da  die  Geldin- 
teressen der  ganzen  Bürgerschaft  mehr  oder  weniger  mit  den 
censorischen  Pachtcontracten   verknüpft  waren  3).    Natürlich 
traten  die  Censoren  bei  den  Verhandlungen  über  jenen  Antrag 
mit  ünerschrockenheit  abrathend  auf.    Ja  Claudius  liefs  sich 
durch  seinen  Eifer  zu  der  Unvorsichtigkeit  fortreifsen ,  dafs  er 
der  bei  seiner  abmahnenden  Rede  {dmuasio)  lärmenden  Volks- 
menge durch  seinen  Herold  Stillschweigen  gebieten  liefs.   Diefs 
fafste  der  Tribun  als  ein  Abberufen  der  Versammlung  von  sich, 
als  ein  avocare  concilium  (vgl.  §  134),  mithin  als  eine  Verletzung 
der  Potestas  tribunicia  auf  (I  604.  826) ;  und  nunmehr  klagte 
er,  ohne  den  Gesetzesantrag  weiter  zu  verfolgen,  beide  Cen- 
soren auf  PerdueUio  an  (§  126),  den  Gracchus,  weil  er  das  Auxi- 
hum  nicht  beachtet,  den  Claudius,  weil  er  das  Concilium  plebis 


l)  Liv.  43,  16.        2)  Polyb.  6,  17.        3)  Polyb.  6,  17. 
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abberufen  habe.  Den  Gracchus  stellte  er  zugleich  durch  die 
Demonstration  der  consecratio  bonorum  als  einen  homo  sacer 
dar,  um  dadurch  auf  die  öffentliche  Meinung  einzuwirken.  Die 
Censoren  beriefen  sich  aber  absichtlich  nicht  auf  ihre  Unanklag- 
barkeit  während  der  Amtszeit,  ohne  Zweifel  weil  sie  durch  die 
Annahme  eines  offenen  Kampfes  mit  der  Ochlokratie  dieselbe 
eher  und  gründlicher  zu  besiegen  hofften,  als  durch  einen  keine 
Entscheidung  herbeiführenden  passiven  Widerstand.  Sie  sistir- 
ten  ihre  Amtsthätigkeit  und  stellten  sich  dem  auf  den  23.  und 
24.  September  anberaumten  Volksgerichte.  Am  ersten  Ge-276 
richtstage  wurde  Claudius  bei  der  Abstimmung  der  ersten  Classe 
und  der  Reitercenturien  für  schuldig  erklärt.  Er  wilrde  ganz 
t^ewifs  verurtheilt  worden  sein ,  wenn  nicht  die  Nobilität  unter 
Ablegung  der  Anuli  aurei  und  Anlegung  von  Trauerkleidung 
das  Volk  um  Schonung  gebeten,  und  wenn  nicht  der  trotz  seiner 
Strenge  mehr  populäre  Gracchus  erklärt  hätte ,  er  werde  nach 
erfolgter  Verurtheilung  des  Claudius  sofort  mit  diesem  ins  Exil 
gehen ,  ohne  das  über  ihn  am  folgenden  Tage  bevorstehende 
Volksurtheil  abzuwarten.  So  wurde  Claudius  bei  der  weiteren 
Abstimmung,  aber  nur  mit  einer  Majorität  von  acht  Stimmen, 
freigesprochen,  worauf  dann  der  Tribun  die  Anklage  gegen 
Gracchus  fallen  liefs  i). 

So  war  freilich  die  Verurtheilung  der  Censoren ,  welche 
die  Nobilität  mit  Recht  als  ein  schweres  Nationalunglück  aufge- 
fafst  hatte  —  es  wäre  der  erste  offenbare  Sieg  der  Ochlokratie 
über  die  Oligarchie  gewesen  —  abgewendet.  Aber  es  hatte 
sich  gezeigt ,  dafs  die  Consolidirung  des  Ritterstandes  als  einer 
der  Nobilität  entgegengesetzten  Macht  im  Staate  bereits  ziem- 
lich weit  vorgeschritten  war:  von  den  zwölf  patricisch-plebe- 
jischen  Reitercenturien  hatten  trotz  der  darin  befindlichen  Se- 
natoren acht  gegen,  nur  vier  für  Claudius  gestimmt.  Je  klarer 
die  Nobilität  erkannte,  dafs  ihre  Regierung  in  höchstem  Grade 
durch  die  in  diesem  Processe  praktisch  gewordene  Möglichkeit 
einer  Coalition  des  von  ihr  verwöhnten  sogenannten  Ritterstan- 
des mit  der  von  ihr  selbst  unvorsichligerweise  grofsgezogenen 
Ochlokratie  gefährdet  würde,  desto  natürlicher  war  es,  dafs  die 
Censoren  vor  allen  Dingen  darauf  bedacht  waren,  den  begangenen 
Fehler  wo  möglich  wieder  gut  zu  machen  und  einerseits  die 
Ochlokratie  soweit  es  thunlich  war  einzuengen,  andererseits 
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1)  Liv.  43,  16.   Cic.  de  rep.  6,  2.   Val.  Max.  6,  5,  3.  [Aur.  Vict.] 
vir.  ill.  57. 
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wenigstens  einer  weiteren  Entartung  des  Standes  der  Höchst- 
begüterten vorzubeugen. 

Die  vor  zehn  Jahren  eingeführte  Anordnung  der  Sullragia 
ersetzten  sie  daher  durch  eine  für  das  Regiment  der  Nobihtät 
weniger  gefährliche.   Zwar  konnten  sie  angesichts  der  thatsäch- 
277  heben   Bedeutung  des  Libertinenstandes  nicht  mehr  zu  der 
vollen  Strenge  des  Q.  Fabius  450/304  (S.  91),  des  G.  Flaminius 
534/220  (S.  160)  und  des  M.  Porcius  Cato  570/184  (S.  251) 
zurückgreifen.   Aber  sie  beschränkten  doch  das  Uebermafs  der 
Concessionen,  die  Fulvius  und  Lepidus  den  Libertinen  gemacht 
hatten.    Während  sie  die  Libertinen,  welche  einen  über  fünf 
Jahre  alten  Sohn  hatten ,  nach  dem  Vorgange  jener  und  ihrer 
Nachlolger  Flaccus  und  Albinus  in  den  Tribus  rusticae  liefsen 
machten  sie  bei  den  ansässigen  Libertinen,  die  nicht  schon  aus 
jenem  Grunde  in  die  Tribus  rusticae  gehörten ,  einen  Unter- 
schied zwischen  solchen ,  welche  den  Gensus  der  ersten  und 
zweiten  Classe  (I  494) ,  und  solchen ,  welche  den  Gensus  der 
dritten,  vierten  und  fünften  Classe  in  Grundeigenthum  besafsen 
Wur  die  ersleren,  nicht  aber  die  letzleren,  deren  Zahl  ohne 
Zweifel  viel  gröfser  war,  nahmen  sie  in  die  Tribus  rusticae,  also 
auch  in  die  Glassen  auf  (I  518).    Da  nach  diesem  Verfahren 
eine  immerhin  bedeutende  Zahl  von  Libertinen  in  den  Tribus 
rusticae  und  in  den  Glassencenturien  verblieb,  die  nach  den 
Grundsätzen  von  450/304  nicht  darin  hätten  sein  sollen ,  so 
wollte  Gracchus  diese  Abweichung  von  der  Norm  des  Q.  Fabius 
dadurch  einigermafsen  ausgleichen,  dafs  alle  übrigen  Libertinen 
denen  selbst  Fabius  das  Stimmrecht  in  den  Tribus  urbanae  be- 
lassen hatte,  des  Stimmrechtes  ganz  beraubt  werden  sollten. 
Diels  war  aber,  wie  Claudius  geltend  machte,  verfassungsmäfsig 
unzulässig,  da  die  Censoren  wohl  jeden  einzelnen  Libertinen 
mit  Angabe  von  Gründen  hätten  zum  Aerarier  machen  können, 
nicht  aber  der  Gesammtheit  in  Bausch  und  Bogen  das  Stimm- 
recht entziehen  durften.   So  kamen  die  Censoren ,  deren  Ein- 
tracht überhaupt  gerühmt  wird,  dahin  überein,  dafs  alle  diese 
Libertinen  in  der  einzigen  Tribus  Esquilina,  welche  unter  den 
städtischen  Tribus  das  Loos  traf,  censirt  werden  sollten.   Da- 
durch  wurde  ihr  Stimmrecht  auf  den  vierten  Theil  der  ohnehin 
278 geringen  Bedeutung  herabgesetzt,  die  es  gehabt  haben  würde, 
wenn  sie  gleichmäfsig  auf  alle  vier  Tribus  urbanae  vertheilt 
worden  wären  ').    Dafs  die  Nobilität  mit  dieser  Reaclion  zu- 

I)  Liv.  45,  15;  ungenau  Cic.  de  or.  l,  9.  [Aur.  Vict.]  vir.  ÜI.  57. 
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frieden  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  ausdrücklich  bezeugt  wird, 
es  habe  diese  Mafsregel  den  Censoren  bei  dem  Senate  zu  hoher 
Ehre  gereicht  i).  Vom  Standpuncte  der  Oligarchie  war  sie,  ins- 
besondere die  Unterscheidung  der  wohlhabenderen  und  der  min- 
der wohlhabenden  Libertinen,  ohne  Zweifel  klug  berechnet. 
Während  die  minder  wohlhabenden  in  den  Comitien  das  Ge- 
wicht verloren,  durch  welches  sie  eine  Stütze  des  den  Staat  zu 
Grunde  richtenden  Demagogenthums  gewesen  waren  2),  wurden 
die  wohlhabenderen  zusammen  mit  den  für  die  Zukunft  ihrer 
Söhne  interessirten  durch  die  ihnen  gelassene  Begünstigung 
mehr  für  das  Interesse  der  Nobilität  gewonnen  und  konnten 
somit  möglicherweise  ein  Gegengewicht  gegen  den  dem  Senate 
sich  entfremdenden  Ritterstand  abgeben. 

Da  nach  diesem  Verfahren  bezüglich  der  Libertinen  die 
Zahl  der  in  der  ersten  und  zweiten  Classe  geschätzten  ansässigen 
Libertinen  ohne  Zweifel  geringer  war,  als  die  Gesammtzahl  der 
580/174  in  allen  fünf  Glassen  geschätzten  ansässigen  Liber- 
tinen, so  kann  die  ungewöhnlich  bedeutende  Steigerung  der 
capita  cwium  von  269015  im  J.  580/174  (S.  275)  auf  nunmehr 
312805  3)  nicht  erklärt  werden  durch  die  Vermehrung  der  Frei- 
gelassenen durch  zahlreiche  Freilassungen  überhaupt.  Denn 
wenn  auch  die  Zahl  der  Libertinen,  die  einen  mindestens  fünf- 
jährigen Sohn  hatten,  jetzt  gröfser  gewesen  sein  mag,  als  vor 
fünf  Jahren ,  so  konnte  dadurch  die  Verringerung  der  übrigen 
in  den  Glassen  befindlichen  Libertinen  höchstens  etwa  aufge- 
wogen werden.  Jene  Vermehrung  der  capta  cwium  wird  sich 
also  theils  daraus  erklären,  dafs  das  letzte  Lustrum  im  Vergleich 
mit  den  von  Pesten  heimgesuchten  früheren  Lustra*)  besonders 
gesund  gewesen  war  &),  theils  daraus,  dafsErtheilungen  des  vollen 
Bürgerrechtes,  von  denen  direct  Nichts  überliefert  ist,  die  aber 
gleichwohl  wahrscheinlich  sind  (S.  233),  in  gröfserem  Mafsstabe 
stattgefunden  hatten.  Auf  nachsichtige  Zulassung  zahlreicher 
Latiner  zum  Bürgerrecht  ist  jene  Steigerung  gewifs  nicht  zu- 
rückzuführen. Denn  wenn  auch  von  Mafsregeln  der  Censoren 
rücksichtlich  der  Latiner  direct  Nichts  überliefert  ist,  so  konnten 
sie  doch  ohne  Zweifel  nicht  wagen  die  Politik  gegen  die  Latiner 
zu  ändern;  sie  werden  es  um  so  weniger  versucht  haben,  als 
das  Gesetz ,  wodurch  dieselbe  für  die  Zukunft  festgestellt  war, 
den  Namen  des  einen  Gensors  trug.   Rücksichtlich  des  Contin- 


1)  Liv.  45,  15.      2)  Cic.  de  or.  1,  9.      3)  Liv.  ep.  45.       4)  Liv. 
40,  19.  29.  36.  42.  4t,  21.         5)  Plin.  n.  h.  7,  48,  49,  157. 
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genles  der  Laliner  scheinen  sie  übrigens  die  bisherige  Norm  bei- 
behalten zu  haben,  die  freilich  wahrend  des  Kriegs  überschritten 
werden  mulste  »).   Daher  ist  es  denn  auch  fraghch,  ob  die  der 
latinischen  Colonie  Aquileja  585/169  auf  ihre  Bitten  gewährte 
Verstärkung  von  1500  Famihen  auf  Rechnung  einer  wohlwollen- 
den Fürsorge  der  Censoren  für  die  Latiner,  und  nicht  vielmehr 
auf  Rechnung  der  militärischen  Wichtigkeit  dieser  Colonie  2)  zu 
setzen  ist  »)    Trotz  ihrer  im  Ganzen  vortrefflichen  Absichten 
haben  also  die  Censoren,  durch  die  bisherige  Entwickelunjr  ge- 
bunden, au  eins  der  gefahrdrohendsten  Verhältnisse  innerhalb 
des  römischen  Staats  die  heilende  Hand  nicht  anlegen  können 
11  r  u  ??  *^r  Ritterstand  waren  Gracchus  und  Claudius  nicht 
blols  bei  der  Recoguitio  equitura  streng  4),  bei  welcher  sie  z.  B. 
(Jen  am  vierten  Tage  vor  den  Iden  des  December  abgetretenen 
Iribuneu  P.  Rutihus  aus  den  Reitercenturien  stiefsen^):  sie 
schritten  auch  gegen  den  überhand  nehmenden  Luxus,  der  ge- 
rade in  diesem  Stande  am  verderblichsten  sich  geltend  machte 
mit  besonnener  Strenge  ein.   Wie  sie  es  vermulhlich  waren' 
welche  die  von  ihren  Vorgängern  unternommenen  Theaterbauten 
wieder  einrei isen  liefsen  «),  so  waren  sie  wahrscheinlich  auch, 
im  Verein  mit  Cato,  die  intellecluellen  Urheber  eines  Gesetzes 
dessen  Tendenz  dahin  ging,  dem  sittenverderbenden  Einflüsse 
der  entartenden  römischen  Frauen,  welche  mehr  noch  als  die 
Männer  durch  Luxus  und  Verschwendungssucht  sich  auszeich- 
neten  und  diese  mit  sich  fortrissen,  die  materielle  Grundlage 
grofser  Capitalien  zu  entziehen  und  so  die  wohlhabenden  Kreise 
der  römischen  Gesellschaft  vor  weiterer  Entartung  zu  bewahren 
Die  Bedeutung  der  Frauen  im  Staate  war  in  dem  Grade 
gestiegen  und  zugleich  gefährlicher  geworden,  als  sich  die  alt- 
römische Sitte  und  das  auf  ihr  beruhende  Familienrecht  (Ab- 
schnitt I)  allmählich ,  mit  rascheren  Schritten  namenthch  seit 
derzeit  des  zweiten  punischen  Kriegs,  gelockert  hatte    Wie 
man  vom  altrömischen  Familienrechte  sich  dadurch  entfernte, 
^mHÜ'rc  r^oT*'/*''"  Verwandten  des  sechsten  und  fünften  Gra- 

llfn  !fi  oVi-?"  ^«»«W^'^*''''  Geschwisterkindern  erlaubt 
wurden  (I  126)0,  so  auch  dadurch,  dafs  die  Ehen  grofsentheils 
ohne  Conventio  in  manum  geschlossen  (I  123  f.),  und  dafs  die 
Agnateniutel  häuhg  durch  testamentarische  Einsetzung  eines 

1)  Liv.  43,  12.  44,21.      2)  Liv  43  1        ^\  jw   ii  it        ax  t 
43,  16.  45,  15,         5)  Liv.  44,  16.         6)  Tac    ann    14  90  91    T^  ^'n* 
de  spect.  10.         7)  Plut.  qu.'Rom.  6;  vgl.  Li'" 42,  34  '''"'• 


Vormundes  umgangen  wurde  (I  230).  Dadurch  war  die  Stellung 
der  Frauen  in  vermögensrechtlicher  und  folgeweise  auch  in 
sittlicher  Beziehung  freier  geworden,  als  ein  Staat  vertragen 
konnte,  welcher,   auf  der  Grundlage  des  strengen  Familien- 
rechtes erwachsen,  die  Zucht  der  Frauen  principiell  den  Vätern, 
Ehemännern  und  Tutoren  überlassen  mufste  *).   Die  Entwicke- 
lung  lag  übrigens  so  sehr  im  Zuge  der  Zeit ,  dafs  selbst  die  in 
conservativer  Tendenz  gegebene  Lex  Cincia  550/204  (S.  190) 
durch  die  Vergünstigungen,  die  sie  bezüglich  der  Geschenke 
den  Cognati  und  Affines  gewährte,  einen  Rifs  in  das  agnatische 
Familienrecht  gemacht  hat.    Schon  559/195  waren  die  Frauen 
so  mächtig  im  Staate,  dafs  eigentlich  sie  die  Urheberinnen  der 
Abschaffung  der  Lex  Oppia  sumptuaria  waren  2).  Dieser  Sieg 
der  Frauen  war  wiederum  das  Signal  gewesen  zu  einer  weiter- 
gehenden Lockerung  derjenigen  Bestimmung  des  altrömischen 
Familienrechtes,  durch  welche  unverheirathete  Frauen  der  Ge- 
walt ihrer  Tutoren  unterworfen  waren  3).   Zu  statten  kam  dieser 
Entwickelung  die  freiere  Gestaltung  des  römischen  Privatrechtes 
überhaupt  (S.  216),  von  der  auch  die  ungefähr  dieser  Zeit  an- 
gehörende lex  Aehutia,  welche  den  freieren  Formularprocefs 
einführte  (§  132,  5),  ein  bemerkenwerthes  Symptom  ist.   Mit 
dem  Fortschritte  der  juristischen  Wissenschaft  *)  war  das  Ver- 
fahren möglich  geworden ,  wonach  die  Männer  den  Frauen  die 
Wahl  (optio)  ihrer  Tutoren  testamentarisch  überliefsen  (vgl. 
I  231)5);  ja  es  ward  auch  der  Kunstgriff  erfunden,  dafs  die 
Frauen  eine  Ehe  nur  zum  Scheine  eingingen,  um  sich  nach  der 
im  Voraus  verabredeten  Lösung  derselben  unter  die  Tutel  eines 
Tutor  fiduciarius  zu  begeben  (I  232).   Natürlich  waren  solche 
Tutoren  mehr  von  den  Frauen ,  als  diese  von  ihnen  abhängig. 
Die  sittliche  Entartung  der  Frauen  aber  hatte  sich  bei  dem  Bac- 
chanalienunfug bereits  in  verderblichster  Gestalt  gezeigt;  dafs 
die  höchsten  Kreise  von  ihr  keineswegs  frei  blieben ,  zeigt  die 
Vergiftung  des  ConsulsC.  Calpurnius  Piso  574/180  durch  seine 
Frau  (S.  258),  wie  auch  die  Thatsache ,  dafs  selbst  Männer  wie 
C.  Sulpicius  Gallus  6)  und  L.  Aemilius  Paulus  sich  von  ihren  280 
Frauen  zu  scheiden  veranlafst  waren '^).    In  den  Händen  der 
unabhängigen  und  entsittlichten  Frauen  erschien  nun  aber  den 
Vertretern  der  alten  guten  Sitte  nicht  ohne  Grund  die  Anhäu- 
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1)  Cic.  de  rep.  4,  6,  6.  2)  Liv.  34, 1.  2.  Zon.  9, 17.  3)  Liv. 
34,  3.  7.  4)  Cic.  Mur.  12,  27.  5)  Liv.  39,  19.  6)  Vgl.  VaL 
Max.  6,  3,  10.        7)  Polyb.  32,  12.  Diod.  31,  38.  Plut.  Aem.  5. 
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fung  von  grofsen  Reichthümern  besonders  sitlen-  und  staatsffe- 
föhrlich  1).  ^ 

Dena  trat  daher  die  lex  Voconia  de  muliemm  hereditatibus  2) 
des  Tribunen  Q.  Voconius  Saxa  3)  entgegen,  ein  Gesetz,  das  wir 
schon  aus  dem  Grunde  für  ein  von  der  Partei  der  Censoren  und 
des  Cato  ausgehendes  halten  müssen,  weil  es  von  Cato,  der  da- 
mals fünfundsechzig  Jahr  alt  war  *),  eifrig  empfohlen  &)  und,  wie 
schon  aus  dieser  Zeitbestimmung  folgt,  im  ersten  Jahre  der  Cen- 
sur  des  Claudius  und  Gracchus  durchgesetzt  wurde.    Dafs  es 
noch  vor  Beendigung  des  Census  durchging,  kann  man  daraus 
ersehen,  dafs  die  in  ihm  enthaltene  Bestimmung  über  die  Bürger 
erster  Classe  auf  den  Census  des  Flaccus  und  Albinus  zurück- 
griff  6);  woraus  mit  Unrecht ')  von  Livius,  der  die  Lex  Voconia 
in  das  J.  581/173  setzt «),  geschlossen  sein  mag,  dafs  es  während 
der  Censur  jener  Censoren  gegeben  worden  sei.   Die  Lex  Voco- 
nia  (1 186)  bestimmte  aber,  ohne  wie  es  scheint  die'Intestaterb- 
folge  zu  berühren,  dafs  kein  Bürger  mit  dem  Census  (I  490) 
erster  Classe  ein  Frauenzimmer,  einerlei  ob  verwandt  oder  nichf 
sollte  zur  Erbin  einsetzen  dürfen  ''*).  Dagegen  gestattete  es,  den 
Frauen  Legate  zu  vermachen ,  jedoch  höchstens  bis  zum  Be- 
trage der  Hälfte  des  Nachlasses'«),   wodurch  für  die  Bürger 
erster  Classe  die  Lex  Furia  testamentaria  (S.  255),  welche  sich 
ohnehin  praktisch  nicht  bewährt  hatte  i»),  aufser  Kraft  gesetzt 
wurde.   Die  Beschränkung  der  Lex  Voconia  auf  die  Bürger,  die 
den  Census  erster  Classe  hatten,  zeigt,  dafs  das  Gesetz  eben  nur 
gegen  die  Entartung  in  den  Kreisen  der  Reichen  gerichtet  sein 
sollte.    So  vernünftig  diese  Beschränkung  an  sich  betrachtet 
war,  so  hat  sie  doch  ganz  gegen  die  Tendenz  der  Urheber  des 
281  Gesetzes  eine  schroffere  Scheidewand  zwischen  Reichen   und 
Armen,  zwischen  den  Censirten  oder  c/assici  im  ausgezeichneten 
Sinne  des  Wortes'2)  und  den  Bürgern  infra  chssem^^  gezogen. 
Doch  kann  weder  diefs,  worin  ja  nur  eine  Anerkennung  des  in 
Wirkhchkeit  vorliegenden  Zustandes  lag,  noch  auch  die  Erfolg- 
losigkeit, welche  die  Lex  Voconia  mit  der  Lex  Furia  und  den 
andern  in  ähnlicher  Tendenz  erlassenen  Gesetzen  Iheilte  ^%  den 
Urhebern  zum  Vorwurfe  gereichen,  da  diese  in  gutem  Glauben 

de  gen.  5,  14.  5  Cat  or.  32  Gell.  7,  13.  Fest.  p.  282.  6  Cic. 
in  Verr.  accus    1.  41,  106.       7)  Vgl.  z.  B.  Liv.  39,3.  41,9.       8    Liv. 

2'  }'.a  .^r)  ^'^'"  J^^''  ^*^*^"^-  1'  42.  de  rep.  3,  10.  Gaj.  2,  274. 
Bio  C.  56,  10.  10)  G^.  2,  226.  11)  Gaj.  2,  225.  12)  Cic  in 
Verr.  accus.  1,  43,  110.         13)  Gell.  7,  13.         14)  Gell.  20,  1,  23. 
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meinten  dem  einbrechenden  sittlichen  Ruin  der  höheren  Ge- 
sellschaft einen  Damm  entgegenstellen  zu  können.  Sie  konnten 
nicht  ahnen,  dafs  dieselbe  juristische  Kunst,  welche  den  Frauen 
zu  ihrer  Selbständigkeit  verholfen  hatte,  in  den  Jidei  commissa 
ein  Mittel  ausfindig  machen  würde,  um  auch  die  Lex  Voconia  zu 
umgehen  ^). 

109.   Der  Beginn  der  W^eltherrschaft  Roms, 

Wie  L.  Aemilius  Paulus  sein  erstes  Consulat  unter  dem 
Eindrucke  von  Catos  strenger  Censur  erhielt  (S.  256) ,  so  ver- 
dankte er  seine  Wiederwahl  für  586/168  dem  Umschwünge  der 
Stimmung,  welchen  die  Strenge  der  Censoren  Gracchus  und 
Claudius  herbeigeführt  hattet).  Es  war  die  höchste  Zeit,  dafs 
ein  kriegserfahrener  und  charakterfester  Mann  an  die  Spitze  282 
der  Geschäfte  kam,  da  auch  Q.  Marcius  Philippus  trotz  seiner 
für  sein  höheres  Alter  anerkennenswerthen  Energie  3)  keine 
wesentlichen  Erfolge  erzielt,  vielmehr  sein  Heer  in  eine  ähn- 
liche Lage  gebracht  hatte,  wie  einst  im  ligurischen  Feldzuge  *). 
Paulus  hatte  während  der  Zeit,  in  welcher  die  Nobilität  durch 
Demagogie  die  Ochlokratie  heraufbeschworen  hatte,  zurückge- 
zogen gelebt.  Als  er  das  Consulat  antrat  und,  sei  es  durch  Volks- 
beschlufs"),  sei  es  durch  das  Loos«),  Macedonien  als  Provinz 
erhielt,  veranlafste  er  zuvörderst  rücksichtlich  der  Wahl  der 
Tribunen  für  acht  Legionen  eine  Suspension  der  Lex  Rutilia 
(S.288),  indem  er  zugleich  beantragen  liefs,  dafs  vierundzwanzig 
Tribunen  das  Volk  wählen,  die  andern  vierundzwanzig  die 
Consuln  ernennen,  ihm  selbst  aber  das  Recht  zustehen  sollte 
aus  allen  achtundvierzig  sich  für  seine  Legionen  vierundzwanzig 
auszusuchen  '').  Sodann  hielt  er  eine  Rede  an  das  Volk ,  in  der 
er  es  sich  ernstlich  verbat ,  durch  Versuche  des  Mitregierens  in 
seinen  weiteren  Mafsregeln  gestört  zu  werden ,  und  in  der  er 
die  Schwätzer,  welche  bei  Zusammenkünften  und  Trinkgelagen 
die  Kriegsoperationen  in  Macedonien  tadelten,  einlud  entweder 
mit  nach  Macedonien  zu  gehen  und  an  den  Gefahren  des  Kriegs 
Theil  zu  nehmen  oder  fortan  zu  schweigen  ^).  Mit  derselben 
schon  lange  nicht  mehr  gebräuchlich  gewesenen  Strenge  stellte 
er  im  Heere  die  eingerissenen  Unordnungen  ab,  organisirte  das 

1)  Gaj.  2,  274.  Cic.  de  fin.  2,  17,  55.  2)  Liv.  44,  17.   Plut. 

Aem.  10.  3)  Liv.  44,  4.  4)  Liv.  44,  20.  5)  Flut.  Aem.  10. 
6)  Liv.  44,22.  Val.  Max.  1,  5,  3.  7)  Liv.  44,21.  8)  Plut.  Aem. 
11.  Liv.  44,  22. 
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Commando  und  den  Wachtdienst  zu  möglichster  Präcision  und 
verwies  die  Soldaten  auf  die  Erfüllung  der  Pflichten  ihrer 
Stellung  so  nachdrücklich,  dafs  selbst  Veteranen  eingestanden 
erst  jetzt  gelernt  zu  haben ,  was  zum  Dienst  gehöre  i).  Den 
Feldzug  selbst  führte  er  innerhalb  des  kurzen  Zeitraums  von 
fünfzehn  Tagen  siegreich  durch  die  Schlacht  bei  Pydna2)  zu 
Ende,  während  gleichzeitig  auch  der  Feldzug  gegen  Gentius 
von  Illyrien  durch  den  Praetor  L.  Anicius  Gallus  siegreich 
geführt  ward  '*). 

Bei  der  Ordnung  der  Angelegenheiten  Macedoniens  und 
Illyriens,  für  welche  dem  Paulus  und  dem  Anicius  das  Imperium 
prorogirt  wurde  4),  drang  im  Senate  die  conservative  Ansicht  der 
Partei  des  Cato  und  Gracchus  durch.   Der  Grundgedanke  der 
Instruction,  welche  der  Senat  den  Commissionen  von  zehn 
bez.  fünf  Legaten  mitgab,  die  dem  Paulus  und  dem  Anicius 
283 dabei  zur  Seite  standen  ^),  war  der,  dafs  Macedonien  und  Illy- 
rien nicht  als  Provinzen  eingerichtet,  sondern  für  frei  erklärt 
werden   sollten ,   wie  es  Cato  in  der  Rede  de  liheranda  Mace- 
donia  6)  und  wohl  auch  bei  den  Berathungen  über  Illyrien  7) 
verlangt  hatte.   Auch  die  die  Interessen  der  Capitalisten  beein- 
trächtigende Weisung,  dafs  die  Gold-  und  Silberbergwerke  in 
Macedonien   weder  an   Publfcanen  noch  an  Macedonier,  die 
Kupfer-  und  Eisenbergwerke  aber  für  die  Hälfte  des  bisher' dem 
macedonischen  Könige  gezahlten  Vectigal  an  Macedonier  ver- 
pachtet werden  sollten*),  —  welche  darauf  berechnet  war,  die 
Pubhcanen    von  Macedonien   fernzuhalten,    weil  sowohl  das 
öffentliche  Recht  als  auch  die  Freiheil  der  Bundes^^enossen 
durch  die  Anwesenheit  der  Publicanen  beeinträchligt%u  wer- 
den schien  %  —  entspricht  ganz  der  Ansicht ,  welche  Cato  seit 
seiner  Praetur  von  den  Publicanen  hegte,  und  dem  Standpuncte 
welchen  die  Censoren  Gracchus  und  Claudius  den  Publicanen 
gegenüber  eingenommen    hatten.   Die  den  Macedoniern  und 
Illyriern  bewilligte  Freiheit  bestand  übrigens  darin ,  dafs  ihnen 
statt   ihrer    bisherigen    monarchischen    Regierung   von    den 
Römern   eine    republicanische  Verfassung    octroyirt    wurde, 

♦)  Dietrich,    Beiträge   zur  Kenntnifs   des   römischen  Staatspächter- 
systems.   Leipzig  1877.    S.  26  ff.  »^«tciutrr 

I    A^^Ä^^'^t\K"*-J;'\^«     2)  Liv.  45,  4t.  App.  Mac.  19.  I. 
17   x'ü    Jf\       l^o^  n-  \\}^'  ^2-         ^)  Liv.  45,  16.         5)  Liv.  45, 

orV\    s    •     ri-^f.''*',.?^?/'!^-^^-        6)Cat.or.33.        7)  Cat. 

orig.  ö,  8.        8)  Liv.  45,  18,  3  vgl.  mit  45,  29,  11. 
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welche,  da  aus  Macedonien  vier,  aus  Illyrien  drei,  untereinander 
durch  das  Verbot  des  Commercium  isolirte,  Republiken  gemacht 
wurden,  einen  Aufschwung  dieser  Volksstämme  unmöglich 
machte,  dagegen  die  Anerkennung  der  römischen  Suprematie 
Seitens  derselben  verbürgte  i).  Auch  mufsten  sowohl  die  Mace- 
donier wie  die  lUyrier  die  Hälfte  des  Tributs ,  den  sie  bisher 
ihren  Königen  entrichtet  hatten,  dem  römischen  Staate  bezahlen. 
Die  conservative  Partei  in  Rom  begriff,  dafs  eine  weitere  Aus- 
dehnung des  Staats  durch  Einrichtung  neuer  Provinzen  dem 
Staate  verderblich  werden  würde ;  aber  sie  irrte,  wenn  sie  glaubte, 
dafs  sich  auf  die  Dauer  ein  Verhältnifs  zu  den  östlichen  Völkern 
festhalten  liefse,  welches  dem  römischen  Staate  die  Vortheile 
der  politischen  Suprematie  gewähren  könnte,  ohne  demselben 
die  Verpflichtung  aufzuerlegen  auch  die  Lasten  einer  unmittel- 
baren Regierung  über  diese  Völker  zu  übernehmen. 

Bereits  bei  der  Rückkehr  des  Paulus  nach  Rom  zeigte  sich, 
dafs  weder  die  Strenge  der  Censoren  noch  die  des  Feldherrn  im 
Stande  gewesen  war  den  in  der  Bürgerschaft  und  im  Heere  ein- 
gerissenen ochlokratischen  Geist  ganz  auszutreiben.  Paulus 
selbst  hatte  angesichts  der  unermefslichen  Reichthümer  des 
Perseus  seine  Uneigennützigkeit  auf  zweifellose  Weise  be- 
währt 2) ,  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  über  jeden  Angriff 
erhaben  war.  Auch  hatte  er,  freilich  ohne  Zweifel  gegen  seine 
eigene  Neigung,  in  Befolgung  einer  Weisung  des  Senats  siebzig  284 
epirotische  Städte,  die  es  mit  Perseus  gehalten  hatten,  an  einem 
und  demselben  Tage  plündern  lassen ,  um  die  ganze  Beute  aus 
diesen  Städten  an  die  Soldaten  zu  verlheilen  3).  Obwohl  die 
Fufsgänger  jeder  zweihundert,  die  Reiter  jeder  vierhundert 
Denare  aus  dieser  Beute  auf  ihren  Theil  erhielten  4) ,  so  waren 
sie  doch  nicht  mit  diesem  ungewöhnlich  reichen  Gewinne 
zufrieden;  und  es  ist  natürlich,  dafs  sich  die  Erbitterung  der 
Soldaten  zunächst  weniger  gegen  den  Senat,  der  die  mace- 
donische  Beute  für  das  Aerarium  bestimmt  hatte  5) ,  als  gegen 
den  Feldherrn  richtete,  der  auch  nach  dem  Siege  fortfuhr  mit 
gleicher  Strenge  bei  den  Soldaten ,  wie  bei  den  Offizieren  die 
Zügel  straff  zu  halten  6).  Diese  Erbitterung  benutzte  ein  ehrgei- 
ziger junger  Nobilis,  der  Tribunus  militum  Ser.  Sulpicius  Galba, 

1)  Liv.  45,  26.  29.  30.  32.  2)  Polyb.  18,  18.   Flut.  Aem.  28. 

Dio  C.   fr.   67  B.   Val.  Max.  4,  3,  8.  3)  Dio  C.   fr.  67  B.   App. 

myr.9.  Liv.  45,34.  Polyb.  30,15.  4)  Liv.  45,  34;  irrthümlich  Flut. 
Aem.  29.  5)  Hierauf  bezieht  sich  vielleicht  Cat.  or.  71.  6)  Liv. 
45,  28.  31. 
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um  die  Soldaten  zu  dem  Entschlüsse  aufzuhetzen  an  ihrem  Feld- 
hcrrn  sich  durch  Verweigerung  des  Triumphes  zu  rächen  i). 
Ohne  Zweifel  stand  hinter  Galba  der  von  Paulus  und  von  der 
conservaliven  Senatsparlei  in  seinen  Interessen  bei  der  letzten 
Censur  und  der  Ordnung  Macedoniens  tief  verletzte  Stand  der 
Publicanen.  Bei  den  von  einem  Tribunen  Ti.  Sempronius  gelei- 
teten  Verhandlungen  des  Concilium  plebis  über  die  Bewilligung 
des  Imperium  in  der  Stadt  für  den  Tag  des  Triumphes  an  Pau- 
lus waren  fast  nur  die  Soldaten  des  Paulus  zugegen,  da  für  die 
andern  Bürger  kein  Raum  übrig  blieb.  Es  zeigte  sich  dabei 
deutlich,  dafs  ein  grofser  Theil  des  im  Heere  dienenden  souve- 
ränen Volkes  selbst  im  Kriege  nicht  mehr  einem  militärischen 
Commandü,  sondern  nur  noch  einer  demagogischen  Leitung 
sich  zu  unterwerfen  gewillt  war.  Indefs  war  dieses  Mal,  wie  bei 
der  Anklage  der  Censoren,  der  gute  Geist  doch  noch  mächtig 
genug,  um  einen  Sieg  der  Soldaten  und  Publicanen  über  Paulus 
und  die  Nobilität  zu  verhindern.  Ein  Theil  der  Soldaten  war, 
wie  es  scheint  durch  Calos  Rede  apud  milites  contra  Galbam'^), 
für  die  Sache  des  Paulus  gewonnen;  die  Volksversammlung 
selbst  schenkte  den  eindringlichen  Worten  Gehör,  die  ein  Con- 
sular  aus  der  Zeil  des  zweiten  punischen  Kriegs,  M.  Servilius 
(Consul  des  J.  552/202),  zu  ihr  sprach. 

Paulus  selbst  aber  ahnte,  dafs  sein  Sieg  über  Perseus  trotz 
der  bewiesenen  Zurückhaltung  in  Betreff  der  Ausdehnung  des 
285  Staats  ein  für  den  römischen  Staat  gefahrdrohendes  Glück  sei. 
Als  unmittelbar  vor  und  nach  seinem  Triumphe  seine  zwei 
jüngsten  Söhne  plötzlich  starben,  auf  denen  der  Fortbestand 
seiner  Familie  beruhte,  weil  er  die  beiden  altern  in  die  Familien 
des  Scipio  Africanus  und  des  Fabius  Maximus  zur  Adoption 
gegeben  hatte:  da  flehte  er  zu  den  Göttern,  dafs  sie  sich  an  die- 
sem seinem  Familienunglücke  genügen  lassen  und  den  Staat 
vor  den  nachtheihgen  Folgen  eines  überschwäuglichen  Glückes 
bewahren  möchten  »).  Allein  sein  patriotisches  Gebet  konnte 
den  Gang  der  Entwickelung  nicht  aufhalten.  Der  Perseische 
Krieg  bezeichnet  in  der  That  einen  sehr  bedeutungsvollen 
Wendepunct  nicht  blofs  in  der  äufsern,  sondern  auch  in  der 
innern  Geschichte  des  römischen  Staats  *). 

Der  Hellenismus  der  Nobililät  zunächst,  dessen  edelste 
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1)  Liv.  45,  35.  Plut.  Aem.  30.  2)  Cat.  or.  39.  3)  Liv.  45, 
40.  41.  App.  Mac.  19.  Diod,  31,  18.  Val.  Max.  5,  10,  2.  Cic.  fam.  4, 
6,  1.        4)  Polyb.  3,  3.  Sali.  hist.  1,  6  Dielsch. 


Form  in  Paulus  selbst  verkörpert  war  i),  empfing  neue  Nahrung 
nicht  blois  durch  die  zahlreichen  Kunstwerke ,  welche  Paulus 
aus  Macedonien  mitbrachte  und  bei  seinem  Triumphe  vorüber- 
führte 2) ,  sondern  auch  durch  die  mehr  als  tausend  Griechen, 
welche  bei  Beendigung  des  Perseischen  Kriegs  theils  in  Rom 
theils  in  den  italischen  Landstädten  internirt  wurden,  um  als 
eine  Art  von  Geiseln  die  Ruhe  des  von  innern  Streitigkeiten 
zerrissenen  Griechenlands  zu  verbürgen  3).  Nicht  auf  alle  Mit- 
glieder der  Nobilität  war  die  Einwirkung  der  griechischen  Bil- 
dung eine  so  wahrhaft  veredelnde  wie  auf  den  Sohn  des  L. 
Aemilius  Paulus,  den  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus.  Bei 
weitem  die  meisten  eigneten  sich  mit  einer  oberflächlichen 
griechischen  Bildung  die  Leichtfertigkeit  und  die  Laster  der 
Griechen  damaliger  Zeit  an  4).  Auch  aufserhalb  der  Nobilität 
im  Stande  der  Höchstbegüterten,  ja  im  gewöhnlichen  Volke 
griffen  dieselben  immer  mehr  um  sich,  da  der  ins  Unermefsliche 
gestiegene  Reichthum  vieler  Einzelnen,  von  dem  auch  die  damals 
schon  sehr  hohen  Miethpreise  in  Rom  ein  Zeichen  sind  5), 
zum  schlafl"en  Lebensgenufs  einlud ,  während  es  an  dem  davon 
abmahnenden  Gegengewichte  der  Furcht  vor  einer  Störung  der 
römischen  Herrschaft  durch  ernsthafte  Kriege  fehlte  ß). 

Für  die  fortschreitende  Entartung  des  geringen  Volkes  war 
aber  besonders  der  Umstand  von  hoher  Bedeutung,  dafs  in 
Folge  des  nunmehrigen  Reichthums  des  römischen  Staats- 
schatzes fortan  eine  Erhebung  des  Tributum  unnöthig  wurde 
(I  546) ') ;  denn  selbstverständlich  war  die  Bürgerschaft,  die  von  286 
dieser  Pflicht  thatsächlich  entbunden  war,  um  so  mehr  geneigt 
sich  auch  von  den  andern  Pflichten  gegen  den  Staat  zu  dispen- 
siren  und  gleich  einem  absoluten  Herrscher  diesen  als  eine 
Anstalt  zu  ihrem  eigenen  Unterhalt  zu  betrachten.  Der  Nobili- 
tät aber  war  gerade  diese  thatsächliche  Dispensation  der 
Bürgerschaft  vom  Tributum  um  defswillen  erwünscht ,  weil  sie 
in  der  Behandlung  und  Gestaltung  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten um  so  mehr  freie  Hand  hatte,  je  weniger  sie  vorkommenden 
Falls  eine  Mitwirkung  der  Bürgerschaft  zur  Bestreitung  der 
aufserordentlichen  Ausgaben  in  Anspruch  zu  nehmen  brauchte. 

Dafs  die  Weltherrschaft  Roms  durch  den  Perseischen  Krieg 

1)  Vgl.  Liv.  45,  27.  Polyb.  30,  15.  2)  Plut.  Aem.  32.  Diod. 

31,  13.         3)  Paus.  7,  10.  Zon.  9,  31.        4)  Polyb.  32,  10.         5)  Diod. 
31,  27.         6)  Diod.  31,  37.  Polyb.  32,  11.  7)  Cic.  off.  2,  22,  76. 

Plin.  n.  h.  33,  3,  17,  56.    Val.   Max.  4,  3,  8.    Plut.  Aem.  38.  32.  33. 
Liv.  45,  40. 
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im  Princip  entschieden  war ,  zeigte  sich  sofort.   Ein  barsches 
Wort  des  G.  Popiilius  Laenas  genügte  586/168,  um  den  König 
Antiochus*)  von  Syrien  von  der  Verfolgung  seines  Siegs  über 
Ptolemaeus  von  Aegypten  abzubringen  i);  um  so  mehr  ist  der 
Servihsmus  gegen  den  Senatibegreifhch,  in  dem  sich  die  Könige 
Antiochus  und  Ptolemaeus  2),  Masinissa  und  Prusias »)  überboten 
Im  Vollbewufslsein  seiner  Macht  beschlofs  der  Senat,  wahr- 
schemhch  auf  Antrieb  Catos  ^),  als  ein  Besuch  des  in  Rom  mifs- 
liebig  gewordenen  Eumenes  von  Pergamum  in  Aussicht  stand, 
dals  fortan  kein  König  mehr  solle  nach  Rom  kommen  dürfen  5)- 
einerseits  mochte  die  conservative  Partei  den  die  repubUcani- 
schen  Sitten  gefährdenden  Einflufs  der  Könige  fürchten ,  ande- 
rerseits war  es  überhaupt  bequemer,  die  Angelegenheiten  der 
Staaten  des  Orients  mit  den  Gesandten  der  Könige  zu  verhan- 
deln und  durch  römische  Gesandtschaften  zu  ordnen.   Es  liegt 
aufserhaib  unserer  Aufgabe  die  verschiedenen  Eingriffe  der  rö- 
naischen  Gesandtschaften  in  die  Angelegenheiten  Aegyptens,  Sv- 
nens,  Pergamums,  Bithyniens  und  Cappadociens  während  der 
nächsten  Generation  aufzuzählen.   Nur  das  mufs  hervorgehoben 
werden,  dafs  es  der  neumodischen  Diplomatie,  welche  die  Römer 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  griechischen  Kleinstaaten  gelernt 
hatten  «),  und  als  deren  Meister  wir  Q.  Marcius  Philippus  ansehen 
287 können  (S.  287),  trotz  einzelner  Niederlagen,  —  wohin  na- 
mentlich die  Ermordung  des  Cn.  Octavius  gehört,  der  vormund- 
schafthch  die  Regierung  von  Syrien  führte"),  —  im  Ganzen 
gelang,  jene  Reiche  in  dem  Zustande  einer  fortdauernden  Ohn- 
macht zu  erhalten,  so  dafs  es  bis  zum  Ende  dieser  Periode 
nicht  nöthig  wurde ,  ein  römisches  Heer  nach  dem  Oriente  zu 
senden.   Aber  freilich  kam  unter  der  Einwirkung  dieser  Diplo- 
matie die  altrömische  virtus  immer  mehr  abhanden.   Es  lag  in 
der  Natur  der  Sache,  dafs  nicht  blofs  vermittelnde  Männer  wie 
M.  Aemihus  Lepidus ») ,  sondern  auch  die  conservative  Partei 
von  der  Jüngern  Generation  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wurde.   Calo  war  in  Folge  seines  Alters  und  seiner 

*)  Rospatt,    König  Antiochus  IV.  Epiphanes   von  Syrien   und  der 
Römer  Popiilius  Laenas.     Philologus  Bd.  25.    1867.    S.  43. 

c  ll^*J-  ^*'*2.  Val.  Max.  6,4,3.  Polyb.  29,11.  Diod.  31,  2.  App. 
^F'J^'^T  ^'  ??•  .  2^  ^''  ^^'  ^3-  3)  Liv.  45,  44.  Polyb.  30, 
1^  S'*!  ?•  ^''  ^^  ^-  ^PP-  ^'^^'''  2-  4)  Plut.  Cat.  8.  5)  Liv.  ep. 
46.  Polyb.  30,  17;   vgl.  Liv.  45,  14.  6)  Diod.  30,  9.  7)  App. 

Syr.  46.  Zon.  9,  25.  Obseq.  15.        8)  Vgl.  Val.  Max.  6,  6,  1. 
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Schroffheit  durchaus  ungeeignet  an  den  Gesandtschaften,  die 
für  die  Angelegenheiten  des  Orients  nöthig  wurden,  persönlichen 
Antheil  zu  nehmen,  was  natürlich  zur  Folge  hatte ,  dafs  seine 
Stimme  in  der  Curie  rücksichllich  der  orientalischen  Angelegen- 
heiten, in  denen  er  gleichwohl  fortfuhr  die  Nobilität  durch  Re- 
den 1)  und  Witze  2)  zu  bekämpfen ,  wenig  beachtet  wurde.  Ti. 
Sempronius  Gracchus  freilich  ist  zweimal  mit  einer  wichtigen 
Gesandtschaft  betraut  worden  3j  und  hat  in  Folge  dessen  bis 
zum  J.  593/161  nachweislich  eine  einflufsreiche  Rolle  gespielt; 
allein  auch  er  scheint,  da  er  erst  bald  nach  601/153  gestorben 
sein  kann  ^) ,  schon  mehrere  Jahre  vor  seinem  Tode  zur  Seite 
geschoben  worden  zu  sein. 

Für  die  Stellung  der  Parteien  der  Nobihtät  zu  einander  ist 
das  Verfahren  des  Senats  gegen  die  Rhodier  unmittelbar  nach 
Beendigung  des  Perseischen  Kriegs  charakteristisch,  indem  da- 
raus hervorgeht,  dafs  die  conservative  Partei  wohl  im  Stande 
war  die  Pläne  der  Gegenpartei,  welcher  es  lediglich  auf  Befesti- 
gung der  Oligarchie  und  auf  Ausbeutung  des  Staats  für  diese 
Ohgarchie  ankam ,  zu  durchkreuzen  und  deren  Ausführung  zu 
verzögern,  nicht  al3er  sie  ganz  zu  beseitigen.  Die  Rhodier*)  näm- 
lich, die  durch  ihren  blühenden  Handel  dem  römischen  Capi- 
talistenstande  ein  Dorn  im  Auge  waren  und  schon  früher  Veran- 
lassung zu  einer  Erkaltung  des  freundschaftUchen  Verhältnisses 
der  Römer  zu  ihnen  gegeben  hatten,  waren  von  Q.  Marcius  Phi- 
lippus 585/169  in  diplomatisch  fein  berechneter  Weise  verleitet 
worden  sich  zu  Friedensvermittlern  zwischen  Rom  und  Perseus 
anzubieten  s).  Sie  wurden  darüber  von  den  Römern  hart  ange- 
lassen 6) ,  und  als  sie  sodann  demüthig  Abbitte  leisteten  ^) ,  ge-  288 
lang  es  Cato  nur,  die  von  der  Gegenpartei,  deren  Wortführer 
der  demagogische  Praetor  M'.  Juventius  Thalna  (S.  287)  war, 


*)  Schneiderwirth,  Geschichte  der  Insel  Rhodus  nach  den  Quellen, 
Heiligenstadt  1868. 
Rospatt,  die  Politik  der  Republik  Rhodus  und  der  übrigen  grie- 
chischen See-  und  Handelsstaaten  in  den  Kriegen  Roms  gegen  Ma- 
cedonien,  Syrien  und  Griechenland.  Philologus  Bd.  27.  1868. 
S.  673.    Bd.  29.    1870.    S.  488.  577. 

1)  Cat.  or.  63.  10.  2)  Liv.  ep.  50.  App.  Mithr.  6.  Diod.  32,  20. 
3)  Polyb.  31,  5.  6.  14.  23.  32,  4.  5.  4)  Plut.  Ti.  Gr.  1.  PUn.  n.  h. 
7,  36,  36,  122  vgl.  mit  7, 11, 13,  57.  Polyb.  32, 13.  14.  Val.  Max.  4,  6, 1. 

5)  Liv.  44,  14.  15.  35.  Polyb.  28,15.  App.  Mac.  17.  Dio  C.  fr.  68,  2  B. 

6)  Liv.  45,  3.  10.  Polyb.  29,  7.  Dio  C.  fr.  68,  1  B.        7)  Liv.  45,  20  ff. 
Diod.  31,  5  fr.  Polyb.  30,  4. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  20 
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beabsichtigte  Kriegserklärung  zu  hintertreiben  »),  nicht  aber  das 
frühere  Verhältnifs  zwischen  Rhodos  und  Rom  herzustellen  '  Als 
sodann  die  Rhodier  statt  der  aufgekündigten  amicüia  das  mehr- 
fach nachgesuchte  und  auf  Betrieb  der  ihnen  feindlichen  Senats- 
partei mehrfach  abgeschlagene  foedus  2)  endlich  durch  die  Für- 
sprache des  Ti.  Sempronius  Gracchus  590/164  erhielten  ^)  da 
war  der  Handel  von  Rhodos  durch  die  inzwischen  an  Delos^)  ver- 
liehenen Handelsprivilegien  total  zerrüttet,  die  wesenüiche  Ab- 
sicht der  aniicatonischen  Senatspartei  also  doch  erreicht  wor- 
den "). 

Es  ist  begreiflich,  dafs  die  conservative  Partei  ihre  Ansich- 
ten ebenso  wenig  in  den  innern  wie  in  den  äufsern  Angele«>en- 
heiten  unverkümmert  zur  Geltung  bringen  konnte.  Dafs  auch 
hier  der  Capitalislenstand  sehr  bald  wiederum  einen  mafsgeben- 
den  EinÜufs  erlangte,  geht  daraus  hervor,  dafs,  als  endlich 
588/166  von  dem  Praetor  P.  Cornelius  Lentulus  (er  war  585/169 
Aedil «),  592/162  Consul)  die  581/ 173  beschlossene  Verpachtung 
der  Vecligaha  des  Ager  Campanus  (S.  277)  ausgeführt  wurde 
die  unrechtmäfsigen  Possessoren  des  Ager  pubUcus  für  dessen 
Rückgabe  eine  Entschädigung  erhielten,  welche  die  Einziehung 
des  Ager  pubhcus  fast  als  einen  Kauf  erscheinen  hefs  "). 

Die  nächste  Censur  konnte  daher  unmöglich  auf  dem  Wege 
der  Strenge  fortgehen ,  den  Gracchus  und  Claudius  eingeschla- 
gen hatten.   Sie  hätte  es  nicht  gekonnt,  auch  wenn  L.  Aemihus 
Paulus,  der  mit  Q.  Marcius  Philippus  590/164  zu  diesem  Amte 
berufen  wurde,  nicht  während  der  Censur  erkrankt  wäre^)  und 
seinem  Collegen,  einem  entschiedenen  Vorkämpfer  der  anticato- 
nischen  Partei,  wahrscheinlich  mehr  hätte  überlassen  müssen 
als  er  m  den  Zeiten  seiner  ungebrochenen  Kraft  gethan  haben 
Würde.    Wir  sind  über  diese  wie  über  die  folgenden  Censuren 
bei  dem  Mangel  der  ausführlichen  Darstellung  des  Livius  nicht 
so  gut  unterrichtet  wie  über  die  früheren.  Bekannt  aber  ist,  dafs 
Paulus  und  Philippus  bei  der  Lectio  senatus,  zu  dessen  Princeps 
sie  wiederuni  den  M.  Aemilius  Lepidus  ernannten '♦),  nur  drei 
289  nicht  eben  hervorragende  MitgHeder  ausstiefsen,  und  dafs  sie 
eine  gleiche  Mäfsigung  auch  bei  der  Recognitio  equituman  den 
lag  legten  t»).   Danach  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  auch  bei 

I)  Cat.  orig    5,  1-7.         2)  Polyb.  30,  5.  19.  31,  1.        3)  Polvb 

1  V;    hJ-i'P-  f    p    ^*  ^^*-  ^'''^    ^Ö'  ^'  ^-   '^^  <  2.  Paus    3;  23; 

2  C  c    de  imp    Cn.  Pomp.  18,  55         5)  Sali.  Cat.  51,  5.  6)'Liv: 

44,  1».  7)  Gran.  Lic.  p.  15  Bonn.     Cic.  de  \ee.  ajrr    2    29    SI  f 

8)  Fest.  p.  285.        9}  Liv.  ep.  46.        10)  Plut.  Aem.  38     '      ' 
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den  Verpachtungen  nicht  so  streng  gegen  die  Publicanen  waren 
wie  ihre  Vorgänger ;  von  Q.  Marcius  Philippus  versteht  sich  diefs 
bei  seiner  Parleistellung  ohnehin  von  selbst,  während  Paulus, 
eben  weil  er  Aristokrat  bis  an  sein  Ende  blieb  i),  in  der  Herr- 
schaft des  auf  die  Publicanen  sich  stützenden  Senats  über  das 
Volk  im  Vergleich  mit  der  zur  Ochlokratie  führenden  Verbin- 
dung der  Publicanen  mit  dem  Volke  das  geringere  Uebel  erken- 
nen mochte.  Ebenso  werden  sie  gegen  die  Libertinen ,  da  auf 
diese  vorzugsweise  der  Einflufs  der  Nobiles  und  der  Reichen 
sich  stützte,  nachsichtiger  gewesen  sein  als  ihre  Vorgänger. 
Das  Geringste,  was  sie  in  dieser  Beziehung  gethan  haben  werden, 
war  die  gleichmäfsige  Vertheilung  derjenigen  Libertinen,  die 
nach  dem  Grundsatze  des  Gracchus  und  Claudius  in  eine  einzige 
Tribus  urbana  gehörten,  auf  die  vier  Tribus  urbanae  2).  Wie 
rücksichtsvoll  man  gegen  die  Libertinen  bei  ihrer  factischen  Be- 
deutung im  Staate  zu  sein  Grund  hatte,  das  zeigt  die  Thatsache, 
dafs  die  socii  navales  bei  dem  Triumphus  navalis  des  Cn.  Octavius 
587/167  fünfundsiebzig,  beziehungsweise  einhundertundfünfzig 
Denare  erhielten  3)  und  bei  dem  des  L.  Anicius  mit  den  Legions- 
soldaten völlig  gleichgestellt  wurden  4).  An  eine  Verbesserung 
der  Lage  der  Latiner  konnten  die  Censoren ,  angenommen  dafs 
Paulus  dazu  geneigt  gewesen  wäre,  ebenso  wenig  wie  ihre  Vor- 
gänger denken ;  es  mufs  genügen  als  wahrscheinlich  zu  consta- 
tiren ,  dafs  sie  nichts  die  Lage  der  Latiner  Verschlimmerndes 
unternahmen.  Wahrscheinlich  ist  diefs ,  weil  Paulus ,  der  bei 
seinem  Triumphe  587/167  den  Soldaten  je  nach  ihrer  Charge 
einhundert,  zweihundert  und  dreihundert  Denare  schenkte^), 
dabei  ohne  Zweifel  ebenso  wenig  einen  die  Latiner  verletzenden 
Unterschied  machte  wie  L.  Anicius  Gallus,  von  dem  es  aus- 
drücklich bezeugt  ist ,  dafs  er  Bürger  und  Latiner  ebenso ,  wie 
Soldaten  und  Socii  navales,  bei  dem  Triumphalgeschenke  durch- 
aus gleich  behandelte  6).  Die  Zahl  der  capita  civium  war  trotz 
des  Kriegs  und  trotz  Hungersnoth  und  Pestilenz  ^)  von  312805 
im  J.  585/169  (S.  295)  auf  337022  oder  337452 «)  gestiegen, 
woraus  wiederum  auf  Verleihungen  des  vollen  römischen  Bür- 
gerrechtes geschlossen  werden  mufs.  Von  nützlichen  Anlagen  290 
dieser  Censoren  ist  weiter  Nichts  bekannt ,  als  dafs  Philippus 
eine  Bildsäule  der  Eintracht  {signum  concordiae)  öffentlich  auf- 


1)  Plut.  Aem.  38. 
ill.  57.       3)  Liv.  45,  42. 
45,  43.         7)  Obseq.  13. 


2)  Vgl.  Cic.  de  or.  1,  9.  [Aur.  Vict.]  vir. 
4)  Liv.  45,  43.       5)  Liv.  45, 40.       6)  Liv. 
8)  Liv.  ep.  46.  Plut.  Aem.  38. 
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ßtellie      UDd  eine  die  Tageszeit  richtig  zeigende  Sonnenuhr 
neben  der  seit  dem  ersten  punischen  Kriege  benutzten  (S.  134) 
lür  Korn  unrichtigen  auf  dem  Forum  errichtete  2).   Ersteres  war 
angesichts  des  wachsenden  Parteihaders  in  der  Nobilität  ein 
sprechendes  Zeichen  der  Zeit.   Letzleres  galt  als  eine  besonders 
dankenswerthe  Rücksichtsnahme  auf  die  Bequemhchkeit  des 
hauptstädtischen  Publicums;  denn  natürlich  waren  die  An- 
Sprüche    an    wissenschaftliche  Genauigkeit   rücksichtlich  der 
lageszeil  bedeutend  gestiegen,  da  in  dieser  Zeit  die  astronomi- 
schen Kenntnisse  der  Römer  unter  hellenischem  Einflüsse  sich 
dergesta  t  erweitert  hatten ,  dafs  ein  Militärtribun  C.  Sulpicius 
Gallus,  derselbe  der  588. 166  Consul  wurde,  im  Stande  war  den 
4-iütntt  einer  Mondfinsternifs  vor  der  Schlacht  bei  Pydna  ^enau 
vorherzusagen  3).  ^        o     «" 

Trotz  der  Schwäche  der  Censur  des  Paulus  und  Phihppus 
war  die  conservative  Partei  während  derselben  noch  sfark  genujr 
umdie  WM  desTi.  Sempronius Gracchus  für  591/163  zu  seinem 
zweiten  Consulate  durchzusetzen.   Wir  hören  indessen  nicht, 
dafs  Gracchus  m  dieser  Stellung  etwas  ßemerkenswerthes  im 
W^rif  °'r  ['"**"T"  politischen  Anschauungen  gethan  hätte. 
Wahrscheinlich  wurde  er  durch  seinen  der  Gegenpartei  angehö- 
frQA.X4!'''!*'^'^'  ehrgeizigen  Collegen  M'.  Juventius  Thalna 
(i>.  305)4)  daran  verhindert.   Möglich  ist,  dafs  er  der  Urheber 
eines  htenererlasses  für  die  hispanischen  Städte  war,  da  er  sich 
seit  seiner  Praetur  ohne  Zweifel  für  das  Wohlergehen  der  von 
Ihm  pacificirten  Provinz  interessirte  S).  Nach  Ablauf  seines  Amts- 
jahrs bewirkte  er,  dafs  die  unter  seinem  Vorsitze  erwählten 
Consuln  des  J.  592/162  P.  Cornehus  Scipio  Nasica  und  C.  Mar- 
cius  i^igulus  als  vttio  creati  abdanken  mufsten,  was  vielleicht 
nicht  so  sehr  ein  Beweis  seltener  Gewissenhafrigkeit  6),  als  viel- 
S"*"!     w^'°  fortdauernder  Befehdungen  innerhalb  der  No- 
bilität ist.    Wenigstens  ist  sicher,  dafs  P.  Cornelius  Nasica,  der 
Sohn  des  mr  optrmta  (S.  187.  222),  trotz  dieser  erzwung;nen 
Abdankung  das  Haupt  der  anticatonischen  Partei  war  und  blieb. 
e^r  war  585/169  curulischer  Aedil  gewesen'),  hatte  586  Ififi 
'''!!!!!1^'  ^'°  ^'^'^'''^  ^°  Macedonien  miigeSt' )%ar 

;*Q  ,o  It'  V-  ^'*'-  ^^  '^P-  ^'  1^'  23.  Val.  Max.  8,  11,  1.  PHn    n    h 

44    i8'       ftl  ?'  ^f!'.*or'-  ^^"-  ^'  »»^-  P'»t.  Marc.  5         7)  Liv. 
44,  18.        8)  Liv.  44,  35.  Flut.  Aem.  15.  17.  Polyb.  29,  6 
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ohne  Zweifel  auch  588/166  Praetor  gewesen  und  hatte  wegen 
seiner  hervorragenden  politischen  Einsicht  den  Beinamen  Cor- 
mlum  erhalten  i).  War  er  auch  als  Schwiegersohn  des  Africa- 
nus  zugleich  der  Schwager  des  Ti.  Sempronius  Gracchus,  so  steht 
diefs  doch  der  Annahme  einer  politischen  Verfeindung  der  bei- 
den Schwäger  unter  einander  um  so  weniger  entgegen,  als 
nur  bei  der  Annahme  einer  solchen  die  schon  erwähnte  jahre- 
lange politische  Einflufslosigkeit  des  Gracchus  (S.  305)  sich  eini- 
germafsen  erklärt. 

Die  Befehdung  der  Parteien  der  Nobilität  ging  übrigens  nicht 
so  weit ,  dafs  sie  Versuche  unmöglich  gemacht  hätte  gegen  den 
überhand  nehmenden  Luxus  nach  Kräften  einzuschreiten.  In 
Folge  der  Verbreitung  des  Luxus  im  geringen  Volke  war  es  be- 
reits so  weit  gekommen,  dafs  Viele  in  den  Comitien  voll  von  süfsem 
Weine  erschienen  und  in  der  Trunkenheit  über  das  Staatswohl 
beriethen  2).  In  dem  Bestreben  diese  und  ähnliche  Ausartungen 
zu  bekämpfen  war  Scipio  Nasica  mit  Cato  bei  allen  sonstigen 
Gegensätzen  in  Fragen  der  auswärtigen  und  Innern  Politik  einig. 
Cato  hatte  in  dieser  Zeit  mehr  als  je  Ursache  über  den  mit  Buhl- 
knaben und  gastronomischen  Leckerbissen  3)  getriebenen  Luxus 
zu  eifern  *)  und  im  Gegensatze  zu  dieser  ausländischen  üeppig- 
keit  auf  seine  bis  über  das  siebzigste  Jahr  hinaus  beibehaltene 
altrömische  Frugalität  hinzuweisen  5).  Im  Senate  aber  wurde 
593/161  beschlossen,  dafs  die  Nobiles,  offenbar  um  den  geringe- 
ren Ständen  mit  gutem  Beispiele  voranzugehen,  sich  eidlich 
verpflichten  sollten  bei  den  seit  550/204  unter  ihnen  an  den 
Megalesien  üblich  gewordenen  Schmausereien ,  die  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Einfachheit  auch  dem  Cato  gefielen  %  nicht  mehr 
als  hundertundzwanzig  Asse  auf  eine  einzelne  Mahlzeit  zu  ver- 
wenden, keinen  ausländischen  Wein  zu  trinken  und  nicht  mehr 
als  hundert  Pfund  Silbergeschirr  (vgl.  S.  118)  zu  benutzen^). 
Anknüpfend  daran  gab  der  Consul  C.  Fannius  Strabo  593/161 
die  lex  Fannia  cibaria,  welche  allgemein  vorschrieb,  dafs  an 
gewöhnlichen  Tagen  nicht  mehr  als  zehn  Asse ,  an  zehn  (oder 
drei)  Tagen  im  Monate  nicht  mehr  als  dreifsig  Asse ,  an  den 
ludi  Romani,  den  ludi  plebeji,  den  Saturnalia  und  einigen 
andern  hohen  Feiertagen  nicht  mehr  als  hundert  Asse  sollten  292 


1)  Cic.  Brut.  20,  79.  58,  213.  Tusc.  1,  9,  18.  2)  Macrob.  Sat. 
2,  13,  4  (=  3, 17,4Eyfs.).  3)  Vgl.  Macr.  Sat.  2,  9  (=3, 13Eyfs.). 
4)  Polyb.  31,  24.  Diod.  31,  34.  5)  Cat.  or.  incert.  fr.  10.  Gell.  13,  23. 
6)  Cic.  sen.  13,  45.        7)  Gell.  2,  24,  2. 
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für  die  Mahlzeil  verwendet  werden  dürfen  i);  aufserdem  ent- 
hielt sie  auch  ein  specielles  Verbot  des  Geflügels,  mit  Ausnahme 
von  ungemästeten  Hennen  i).  Selbstverständlich  half  diese  lex 
Fannia  so  wenig  wie  die  Lex  Orchia ;  ja  sie  forderte  sogar  die 
Opposition  heraus;  dieselbe  spricht  sich  in  einem  in  diese  Zeit 

r^rh\°.  r?c  »f,  Abschaffung  der  Lex  Orchia  aus,  den 
Lato  bekämpfte  (S.  258). 

Ebenso  einig  scheint  Nasica  mit  Cato  in  der  Bekämpfune 
der  anlirömischeu  Bildung  gewesen  zu  sein,  die  durch  die  Rhe- 
toren  und  Philosophen  sich  immer  mehr  verbreitete.  In  dem- 
selben Jahre  in  welchem  die  Lex  Fannia  gegeben  wurde,  erhielt 
der  Praetor  M  Pomponius  auf  seinen  eigenen  Antrag  durch  ein 
Senatusconsultuni  den  Auftrag  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Philo- 
sophen und  Rhetoren  möglichst  von  Rom  fern  gehalten  würdenS) 

Waren  in  diesen  und  ähnlichen  Beziehungen  die  besseren 
Mitglieder  der  Nob.l.tät  einig  und  stark  genug,  um  auch  die  Bei- 
stimmung der  innerlich  widerstrebenden  zu  erzwingen  so 
konnte  doch  in  der  Lösung  der  socialen  Frage  von  gem'ein- 
schaftichen  Bestrebungen  keine  Rede  sein,  da  dieselbe  nur  mit 

IZTt^T^'i  r";  ♦^«P"»"«'«n  ^»  »»«en  war,  deren  die  eine 
Partei  für  ihre  Politik  geradezu  zu  bedürfen  glaubte,  während 
d^  andere  bei  der  Gefährlichkeit  jeder  Rechts-  oder  Interessen- 
verlelzung  sich  vor  rad.calen  Mafsregeln  scheuen  mufste,  wenn 
sie  auch  die  Fortschritte  der  Capiialistenwinhschafl  verdämmte. 
r.»„«       k!"  •'""•"'•,'''"*  ''"'  «»«'»'e  Frage  in  .lieser  Zeit  wenig- 

Consul  M.  Cornelius  Cethegus  594/160  den  Auftrag  erhielt  die 
Pomptinischen  Sümpfe  auszutrocknen  und  urbaren  Acker  da- 
raus zu  machen  *}.  Wahrscheinlich  sollte  .lerselbe  an  verarmte 
Bürger  verlheilt  werden.  Gewifs  ist  es  ein  bedenklicher  Um! 
stand,  dafs  man  bereits  kein  anderes  Mittel  ausfindig  zu  machen 
rlorgen."  B««*°t^<='"i«"ng  der  Reichen  für  ,lie  Armen 

Krsnu^hf'"-.^'  ^*'""'"'  T""'"'  "'  ""»'g«  ««'°er  andauernden 
Kränklichkeit  seit  seiner  Censur  sich  ganz  von  den  Staatsge- 
schäften zurückgezogen  hatte,  so  wunle  doch  sein  594/160  !r- 
folgter  Tod  als  ein  Trauerfall  von  ungewöhnlicher  Be  leutiinl 
empfunden^  Nicht  blofs  die  Bewohner  Roms  und  der  näSslen 

1)  Gell.  2,  24,  3.    Macr.  Sat.  2,  9,  13    2    12    li    9    n    i  /       o 
13.  16.   17  Eyfsenhardt).  Athen.  6,  274  C        '     2)  Plin  '„    h    /n~3 
71,  139.        3)  Gell.  .5,  1 1.  Sue..' rhe..  ,.        4)'Liv"ep."46  '  '"'  *"' 
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Umgegend  erwiesen  ihm  die  letzte  Ehre,  sondern  auch  Vertreter 
der  Nationen,  die  er  im  Kriege  bezwungen  hatte,  der  Iberer,  Li- 
gurer  und  Macedonier  i).  Wenn  es  als  Beweis  seiner  Integrität  293 
gerühmt  wird,  dafs  er  verhältnifsmäfsig  arm  starb,  so  dafs  sogar 
die  Rückzahlung  der  Mitgift  an  seine  Frau  (S.  297)  Schwie- 
rigkeiten machte  2),  so  liegt  darin  mehr  noch  eine  Anklage 
seiner  Zeitgenossen  als  ein  Lob  für  ihn;  aber  gewifs  ist,  dafs 
keiner  aus  der  grofsen  Zahl  verdienter  römischer  Feldherren 
und  Staatsmänner,  welche  die  Zeit  nach  M'.  Curius  Dentatus 
und  C.  Fabricius  Luscinus  hervorbrachte,  in  jeder  Beziehung 
reiner  und  makelloser  dasteht  als  Paulus,  der  zugleich  jene 
Ideale  altrOmischer  Tugend  durch  seine  aus  dem  Hellenismus 
gezogene  allgemein  menschliche  Bildung  überragte. 

Nach  Paulus  Tode  begann  die  entschiedene  Herrschaft  der 
Jüngern  Generation,  die  den  opferfreudigen  Patriotismus  des 
zweiten  punischen  Kriegs  nicht  selbst  erlebt  hatte,  und  deren 
oberster  Grundsatz  war,  dafs  das  Heil  des  Staats  mit  dem  Bestände 
der  Oligarchie  der  Nobilitäl  zusammenfalle.   Der  entschiedenste 
und  befähigtste  Repräsentant  dieser  Jüngern  Generation,  P.  Cor- 
nelius Scipio  Nasica  Corculum ,  ward  mit  M.  Popillius  Laenas 
595/159  zur  Censur  berufen.   Letzterer  hatte  in  dem  Kriege 
gegen  die  Ligurer  durch  seine  Grausamkeit  den  Unwillen  aller 
Guten  erregt  (S.  280 f.);  ersterer  hatte,  da  die  beliebten  Gla- 
diatorenkämpfe allein  schon  nicht  mehr  genügten ,  bei  seinen 
aedilicischen  Spielen,  den  M.  Fulvius  Nobilior^)  überbietend, 
im  Verein  mit  P.  Cornelius  Lentulus  (S.  306)  dreiundsechzig 
Löwen  und  Tiger  nebst  vierzig  Bären  und  Elephanten  zu  einer 
Schaustellung  verwendet  4).    Gegen  diese  neben  den  Gladiato- 
renkämpfen besonders  beliebte  und  ebenso  charakteristische 
Art  des  öffentlichen  Luxus  hatte  der  Senat  sich  bereits  früher 
erklärt ;  sie  war  indessen  im  Jahre  vor  der  Aedilität  des  Nasica 
584/170  durch  die  lex  Äufidia  de  feris  Africanis  ^)  des  demago- 
gischen Tribunen  Cn.  Aufidius  (S.  287)  vom  schaulustigen  Volke 
gut  geheifsen  worden.   Wenn  solchen  Männern  das  regimen 
morum  und  die  Sorge  für  den  Nationalwohlstand  anvertraut 
wurde,  so  mufste  es  bereits  recht  schlimm  stehen  sowohl  mit 
dem  sittlichen  Zustande  als  auch  mit  den  politischen  Grund- 
sätzen der  grofsen  Mehrzahl  der  Nobilität. 


1)  Diod.  31,  35.  36.  Flut.  Aem.  39.  Val.  Max.  2, 10,  3.        2)  Polyb. 
18,  48.  32,  8.  14.  Liv.  ep.  46.  Diod.  31,  37.  38.  3)  Liv.  39,  22. 

4)  Liv.  44,  18.        5)  PUn.  n.  li.  8,  17,  24,  64. 
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'  ^  ■  ^"'^  u '"''"''.  *,*  "**"  ^'^^^  Censoren ,  insbesondere  von  Na- 
294s,ca  gerühmt  dafs  sie  durch  Entfernung  der  ohne  Senats-  oder 
Vollcsbeschiufs  auf  dem  Forum  errichteten  Statuen  gewesener 
Magistrate  gegen  diese  Unsitte,  in  der  die  Mitglieder  der  NoMU- 
lät  eme  Befriedigung  ihrer  krankhaften  Eitelkeit  fanden  <)  e  n- 
geschritten  seien  2).  Aber  es  ist  nicht  zumiiig,  dafs  diese  Mafs- 
regel  neben  der  selbstversländHchen  Wiederernennung  des  M 

haXn  VoÄ' ]"  V"°"P'  ^'^"«•"«'^'  •^i»«"'  «"«Woten: 
ärnSln  r'.^''""r'"^°:''°  «q"*'""»^).  der  Erbauung  von 
^ulenhallen  auf  dem  CapitoHum  5)  und  der  Aufstellung  einer 
Wasseruhr")  das  am  meisten  Erwähnungswerthe  aus  Trer 
Censurvvar.  Jene  Mafsregel  war  ohne  Zweifel  weniger  von  dm 
Calonischen  Grundsatze,  dafs  die  alte  Sitteneinfalt  wo  möglich 
wieder  herzustellen  sei,  als  von  der  egoistischen  Vorsicht  dictrt 
die  bessern  Elemente  der  Nobilität  vor  der  Blofsstd  Sng  du  ch 

n1t.«^'^'T''u  '"  «"'  "'*  "»««"«^h  '»  ««^hützen  und ^o  der 
Nobihtät  die  Achtung  der  Bürgerschaft  zu  erhalten 

Cnrr.^linff"'"/  '""i".  *""•  """^^  "'"'  ^«««^ä  veranlafste,  lex 
Comelm  Fulvm  de  ambitu  ■)  der  Consuln  des  J.  595/159    Cn 

Lensors  von  575/179,  aufzufassen  sein,  welche,  strenger  als  die 

Exfls  arS,    f  •""  i!""'  !  "3/^Sl  <S-  257)    die  Strafe  d 
txils  auf  Bestechung  beim  Ambitus  setzte »).  Denn  es  war  nirht 

schwer  zu  begreifen ,  dafs  diese  Art  der  AemterbewerbunS 
we  che  schon  588/166  zu  ernsthaften  Berathungen  d^s  Senafs 
Anlas  gegeben  hatte")  allmählich  den  Ruin  der  Ollarchie 

ndJrSbS."''"*".'""'"^'"   °''*  '''  <^«*«'^  durchaus^  nch 
der  OliJarrht  l,T  7 '''''■•  "■".  *<»«  Konsulat  den  aufserhalb 
(er  Oligarchie  Stehenden  zugänglich  zu  machen     zeiet  sich  in 
der  Thatsache,  dafs  der  Bruder  des  einen  Censörs  C  PoS  .^ 

e/hidT'  3"dl'"  'hT'-J"'-  '''"''  -» -«^'-  SS 

mielt,  und  dafs  auch  C.  Marcius  Figulus  und  P    Comeliiu 
Scipio  Nasica  selbst  ein  zweites  Consula"?  vor  Ablauf  des  Sz- 
hchen  Decennmms,  jener  598/156,  dieser  599/155  bekefdeien 
was  zum  Schein  damit  entschuldig  werden  mochte  dafs  Ä 

t:Z  Tuc'hMT'l'*'  l'''''^  "'«   «.-^0  Ä'    bge   Ut 
l|aueih^h  M.  Claudius  Marcellus,  Enkel  des  Helden  aus  dem 

1)  Vgl.  z.  B.  Liv.  40,  34    Val    Miv    9    t;    i  o\  m- 
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Hannibalischen  Kriege  und  Sohn  des  Censors  von  565/189, 
ward,  da  er  585/169  als  Praetor  in  Hispanien  i),  588/166  als 
Consul  gegen  die  alpinischen  Gallier  glücklich  gekämpft  hatte  2),  295 
und  weil  er  in  dieser  thatenlosen  Zeit  trotz  entschiedener  Mittel- 
mäfsigkeit  für  einen  Mann  von  militärischen  Fähigkeiten  galt  3), 
mit  Nasica  zugleich  für  599/155  wiedergewählt. 

Die  Oligarchie  hatte  Ursache  in  der  Behauptung  ihrer 
Herrschaft  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen;  wagte  es  doch  eben 
im  J.  595/159  ein  demagogischer  Praetor  Cn.  TremeUius 
(S.  291)  bei  einem  nicht  näher  bekannten  Conflicte  mit  dem 
greisen  Pontifex  maximus  M.  Aemilius  Lepidus ,  dem  Princeps 
senatus ,  dessen  Priesterwürde  in  verletzender  Weise  zu  mifs- 
achten.  Dafs  sie  jedoch,  wenn  Männer  von  der  Energie  des 
Nasica  an  der  Spitze  des  Staats  standen ,  immer  noch  über  die 
Regungen  der  Ochlokratie  siegte,  beweist  die  Bestrafung  jenes 
Praetors  mit  einer  Geldbufse  (vgl.  §  127)4). 

Besser  als  alle  in  dieser  Richtung  entwickelte  Energie  wäre 
es  gewesen ,  wenn  es  den  Vorkämpfern  der  Nobilität  gelungen 
wäre,  die  Nobilität  und  den  Stand  der  Publicanen  zu  denjenigen 
materiellen  Opfern  zu  bewegen,  ohne  welche  der  tief  gesunkene 
Wohlstand  der  Bürgerschaft  und  der  Latiner  nicht  herzustellen 
war.  Allein  davon  war  nicht  die  Rede.  Man  gestattete,  vielleicht 
auch  auf  Veranlassung  des  Nasica  und  im  Interesse  der  Publi- 
canen, nun  doch  den  Betrieb  der  macedonischen  Gold-  und  Sil- 
berbergwerke (S.  300)  5)  und  zeichnete  stolz  auf  den  glänzenden 
Zustand  der  Finanzen  des  Staats  die  ungeheuren  Summen  an, 
welche  sich  im  Consulat  des  Sex.  Julius  Caesar  und  L.  Aurelius 
Orestes  597/157  im  römischen  Staatsschatze  befanden  6).  Aber 
die  in  eben  diesem  Jahre  erfolgte  Gründung  der  Bürgercolonie 
Auximum  in  Picenum  ')  ist  die  einzige  Mafsregel  dieser  Zeit, 
welche  sich  im  Sinne  einer  von  der  Nobilität  den  materiellen 
Bedürfnissen  der  Bürgerschaft  gewidmeten  Fürsorge  allenfalls 
auffassen  läfst.  Und  doch  mufs  die  Bürgerschaft  der  Aufhülfe 
in  viel  gröfserem  Mafsstabe  schon  damals  bedürftig  gewesen 
sein.  Denn  die  Zahl  der  capita  civium  war,  offenbar  weil  nicht 
blofs  die  Verleihungen  des  vollen  Bürgerrechtes  jetzt  aufgehört 
hatten ,  sondern  auch  die  Gesundheit  der  Bürgerschaft  unter- 
graben war,  von  590/164  bis  595/159  nicht  allein  nicht  ge- 
stiegen, sondern  von  337022  (S.  307)  auf  328316  gesunken  s). 


^^.^^^^f -_  .  —  —  -  —  \--^ —  ■/ 

1)  Liv.  43,  11.  15.  2)  Liv.  ep.  46. 

Ascon.  p.  12  Or.  4)  Liv.  ep.  47.  l 

6)  Fun.  n.  h.  33,  3,  17,  55.         7)  Vell.  1,  15. 


3)  Cic.  Pis.  19,  44. 
5)  Cassiod.  zum  J.  596. 
8)  Liv.  ep.  47. 
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Es  scheint,  dafs  Nasica  und  seine  Partei  als  Erben  der  Po- 
litik des  Africanus  es  für  gerathen  hielten,  der  bedürftigen 
296  Bürgerschaft  durch  die  Gelegenheit  eines  Beute  verheifsenden 
Kriegs  zu  Hülfe  zu  kommen,  zumal  da  ein  Krieg  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  bereits  merklich  werdenden  verderblichen  Folgen 
jahrelanger  Unthätigkeil  des  gröfsten  Theils  der  Nobilität  und 
des  Volkes  als  heilsam  erscheinen  mochte  ij.    So  wurde  ein 
schon  596/158  entstandener  Conflict  mit  den  Dalmatern  2)  be- 
nutzt, um  diesen  den  Krieg  zu  erklären ,  den  zuerst  C.  Marcius 
Figulus  598/156  3),  dann  Nasica  führte 4).   Letzterer,  dem  die 
Unterwerfung  der  Dalmater  gelungen  war,  benutzte  diese  Ge- 
legenheil,  um   durch  gewifs  wohlberechnete  Ablehnung  der 
Begrüfsung  als  imperator  und  der  Ehre  des  Triumphes,  die  er 
indessen  doch  schliefslich  angenommen  haben  mufs^),  mehr  zu 
imponiren ,  als  er  es  durch  Bemühen  um  jene  gemein  gewor- 
denen Ehrenbezeugungen  vermocht  hätte«).   Sein  College,  der 
schon  erwähnte  M.  Claudius  Marcellus,  verdiente  sich  gleich- 
falls, wie  in  seinem  früheren  Consulate,  so  in  diesem  zweiten 
die  Ehre   des  Triumphes").    Aus   ähnlichen  Gründen  wurde 
600/154,  zugleich  im  Interesse  des  römisch -massaliotischen 
Handelsverkehrs  vom  Consul  Q.  Opimius  ein  Krieg  gegen  die 
transalpinischen  Gallier  geführt^).    Eine  Folge  dieser  Kriege 
war  übrigens  die  Anlage  der  via  Postnmia  von  Genua   nach 
Creraona  und  von  Cremona  nach  Verona  durch  den  Consul  Sp. 
Poslumiusim  J.  606/148»). 

Doch  die  freiheitsdurstigen  lusitanischen  und  hispanischen 
Völkerschaften  sorgten  in  eben  diesem  Jahre  dafür,  dafs  es  nicht 
mehr  nölhig  war,  die  Gelegenheiten  zu  kriegerischer  Beschäfti- 
gung des  Volkes  künstlich  herbeizuführen.  In  Folge  eines  Ein- 
falls der  Lusitaner  auf  römisches  Gebiet  und  eines  Conflictes 
mit  der  hispanischen  Stadt  Segeda  über  die  Interpretation  ihres 
von  Gracchus  festgestellleu  foedus  (S.  290)  brach  ein  bedenk- 
licher Aufstand  ausi"),  der  solche  Dimensionen  anzunehmen 
schien,  dafs  die  römische  Regierung  sich  auf  einen  ernsten 
Widerstand  gefafst  machen  mufste.  Diefs  war  der  Anlafs,  wefs- 
halb  die  Consuln  des  J.  601/153  nach  Abdication  ihrer  Vor- 


I)  Polyb.  32,  19.  2)  Polyb.  32,  18.  3)  App.  lUyr.  11. 

4)  Liv.  ep.  47.     Zon.  9,  25.  5)  Fast,   triumpli.  I.  L.  A.   S.  459. 

fi)  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  44.  7)  I.  L.  A.  S.  146  f.  8)  Polyb. 

33,  3—8.  Liv.  47.  9)  Tac.  bist.  3,  21.  Sent.  Minuc.  8.  I.  L.  A. 

S.  72;  vgl.  S.  149.         10)  App.  Iber.  44.  56.  Diod.  31,  50. 
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ganger  ihr  Amt  statt  am  15.  März  bereits  am  1.  Januar  an- 
traten 0« 

Diese  Gelegenheit  wurde  dazu  benutzt,  die  Festigkeit  der 
oligarchischen  Regierung  in  sich  und  gegenüber  der  Ochlo- 
kratie durch  einige  andere  neue  Anordnungen  zu  stützen.   Es  297 
wurde  nämlich  bestimmt,  dafs  von  nun  an  immer  die  Consuln 
zwar  ihre  potestas  am  1.  Januar,  ihr  Imperium  aber  am  1.  März 
übernehmen  sollten*),  eine  Anordnung,  die  einerseits  gegen 
den  republicanischen  Grundsatz ,  dafs  die  imperia  annua  sein 
sollten,  formell  nicht  versliefs,  andererseits  aber  durch  die  wenn 
auch  geringe  Ausdehnung  der  thatsächlichen  Amtszeit  gröfsere 
der  Oligarchie  um  ihrer  selbst  willen  erwünschte  Ordnung  bei 
der  Besorgung  der  bürgerlichen  Geschäfte  Seitens  der  Consuln 
und  bei  der  Ablösung  im  Provinzialcommando  (vgl.  S.  280) 
ferbürgte.   Dafs  mit  den  Consuln  zugleich  die  Praetoren,  die 
curulischen  und  auch  die  plebejischen  Aedilen  (vgl.  I  867)  ihr 
Amt  antraten ,  verstand  sich  von  selbst,  da  sie  auch  bisher  mit 
den  Consuln  zugleich  angetreten  waren.   Der  Antriltstag  der 
Quaestoren  dagegen  wurde  jetzt  von  dem  der  Consuln  getrennt 
und  im  Interesse  der  geschäftlichen  Ordnung  auf  die  Nonen 
des  December  verlegt  (I  896).   Zugleich  wurde  das  Zustande- 
kommen der  Wahlcomitien  gegen   etwaige  tribunicische  Stö- 
rungen durch  die  lex  Aelia,  welche  von  der  wenig  jungem  lex 
Fiifia  ergänzt  wurde,  gesichert.   Die  Lex  Aelia  ist  vielleicht  von 
Q.  Aelius  Tubero  gegeben  worden,  dem  Schwiegersohn  des  L. 
Aemilius  Paulus  2),  der  seinem  Alter  nach  in  dieser  Zeit  Tribun 
sein  konnte.   Mit  diesen  Gesetzen,  die,  gleichfalls  im  Interesse 
der  Oligarchie,  die  legislativen  Comilien  der  Tribunen  der  Ob- 
nuntialion  vermittelst  der  Himmelsbeobachtung   unterwarfen 
(1341  f.  830.  §  121.  124)**),  wurde  der  bisher  wenigstens 
noch  nicht  zur  Schau  getragene  Grundsatz ,  dafs  die  Religion, 
insbesondere  das  Auspicienwesen,  über  dessen  Verfall  auch  Cato 
klagte  (I  345),  lediglich  ein  Regierungsmittel  sei  (S.  159),  so  zu 
sagen  gesetzlich  proclamirt  3).   Wie  die  Lex  Aelia  und  die  Lex 
Fufia  gegen  die  üebergriffe  der  Ochlokratie  gerichtet  waren,  so 
waren  es  auch  die  lex  Licinia  und  die  lex  Aebutia  (§  132,  1), 

*)  Mommsen,   die  Rechtsfrage   zwischen  Caesar   und   dem  Senat. 

Breslau  1857. 
**)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.    Gissae  1861. 

1)  Liv.  ep,  47.  Cassiod.  zum  J.  601.  Fast.  Praen.  L  L.  A.  S.  312. 
2)  Val.  Max.  4,  4,  9.  Liv.  45,  7.        3)  Polyb.  6,  56. 
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indem  sie  legislative  Anträge  auf  eine  der  Regierung  mifsliebiffe 
cura  extraordimria  dadurch  abzuschwächen  suchten ,  dafs  sie 
den  Antragsteller  und  die  sein  Interesse  theiienden  Personen 
jon  der  Bekleidung  der  erforderlichen  Magistratur  ausschlössen 
(I  919).    Wir  dürfen  sie  daher  wohl  wegen  dieser  Gleichartig- 
keit in  der  Tendenz  gleichfalls  als  einen  Bestandlheil  der  um 
296  diese  Zeit  versuchten  Befestigung  der  Oligarchie  ansehen    zu- 
mal da  es  einerseits  feststeht,  dafs  sie  560/194  noch  nicht  Jültig 
waren  i),  während  sie  andererseits  nicht  in  die  Zeit  nach  den 
Gracchen  hinabgerückt  werden  dürfen,  da  sie  von  Cicero  als 
vet&res  bezeichnet  werden  2). 

im  hispanischen  Kriege  war  der  Consul  Q.  Fulvius  Nobi- 
hor,  der  zweite  Sohn  des  M.  Fulvius  Nobilior,  601/153  sehr  un- 
glücklich gewesen  3),  und  man  bedurfte  eines  tüchtigen  Feld- 
herrn. Die  Armuth  der  gegenwärtigen  Nobilität  an  bedeutenden 
Feldherren  war  aber  so  grofs,  dafs  dem  schon  erwähnten  M. 
Claudius  Marcellus  ein  drittes  Consulal  für  602/152,  also  ehe 
das  gesetzliche  Decennium  seit  seinem  zweiten  Consulate  abge- 
laufen war,  übertragen  wurde.  Zwar  war  Marcellus  etwas  glück- 
licher als  sein  Vorgänger;  doch  dachte  er  selbstsüchtig  genug, 
um  vor  der  Zeit  Friedensunterhandlungen  zu  beginnen,  damit 
er  den  Ruhm  der  Beendigung  des  Kriegs  davon  trüge  4).   Diefs 
gelang  ihm  indessen   gegenüber  dem  Ehrgeize  der  die  Fort- 
setzung des  Kriegs   wünschenden  Nobiles  nicht  allein  nicht 
sondern  die  Erfahrungen,  welche  die  Oligarchie  an  ihm  ge- 
macht hatte,  waren  der  Grund,  um,  vielleicht  unter  der  Be- 
nutzung eines  besonders  auffallenden  Prodigium ,  das  sich  im 
dritten  Consulate  des  Marcellus  zutrug  5),  die  Wiederwahl  zum 
Consulat  überhaupt  zu  verbieten  (vgl.  I  712)  ö):    ein  Verbot, 
durch  welches  die  600/154  begonnene  festere  Ordnung  der  Oh- 
garchie  vollendet  wurde.  Dafs  Cato  dieses  Verbot  durch  eine 
Rede  dem  Volke  empfahl  7),  war  eine  richtige  Consequenz  seines 
Verhaltens  bei  der  Befestigung  der  Oligarchie  in  den  J.  573/181 
und  574/180  (S.  257  f.).  Eine  geordnete  wenn  auch  oligarchische 
Herrschaft  des  Senats  war  nach  seinen  Grundsätzen  immer  noch 
besser  als  das  unrepubiicanische  üebergewicht  einzelner  Per- 
sönlichkeiten.  Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  traf  er  mit  den 

«  ft  H^'^'  ^ll  f'  ^SP'  ^h^-  2)  <^'^-  ^^  dorn.  20, 51.  de  leg.  agr. 
IJ»  7a  o  .  Ae^PP-  '*'^'-  ^^  ^^-  Polyb.  35,  4.  4)  App.  Iber.  48. 
49.  50.  Poiyb.  35,  1--4.        5)  Obseq.  18.        6)  Liv.  ep.  56^^      7)  Cat 
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Gegnern  der  Volksherrschaft  im  Resultat  zusammen.  Möglich 
ist  es  aber  auch,  dafs  der  mehr  als  achtzigjährige  Greis  sich  defs- 
halb  für  jenes  Verbot  erklärte,  weil  er  sich  noch  immer  mit  dem 
Wunsche  trug  tüchtigen  homines  novi,  wie  er  selbst  einer  ge- 
wesen, den  Zugang  zum  Consulat  zu  erleichtern. 

Inzwischen  zeigten  sich  neue  Vorboten  der  Zersetzung  der 
Nobilität.    Die  griechische  Bildung  der  Nobilität  führte  nicht 
mehr  blofs  zu  Lächerlichkeiten,  wie  z.  B.  587/167  bei  den 299 
Triumphalspielen  des  L.  Anicius  Gallus  vorkamen,  indem  dieser 
die  berühmten  griechischen  Flötenbläser,  deren  Kunst  er  nicht 
zu  würdigen  verstand,  zu  einem  Faustkampfe  nöthigte  i).   Auch 
die  Albernheit,  mit  welcher  der  Hellenomane  A.  Postumius  Albi- 
nus.  Praetor  599/155^)  und  Consul  603/151,  sich  wegen  seiner 
nicht  fehlerfreien  griechischen  Schreibweise  im  Eingange  seines 
griechischen  Geschichtswerkes  entschuldigte,  und  welche  den 
Spott  des  Cato  vollkommen  verdiente  3) ,  war  wenigstens  nicht 
staatsgeföhrlich.   Allein  es  waren  trotz  der  593/161  erfolgten 
Ausweisung  der  Philosophen   und  Rhetoren  die  griechischen 
Studien  immer  ernstlicher  betrieben  worden ,  in  welcher  Be- 
ziehung sowohl  die  Anwesenheit  des  Grammatikers  Grates  Mal- 
lotes 595/159  in  Rom  4),  als  auch  die  Gesandtschaft  der  drei 
athenischen  Philosophen  Carneades,  Diogenes   und  Critolaus 
nach  Rom  599/155  ^)  von  grofsem  Einflüsse  waren.  Nicht  ohne 
Grund  war  daher  die  Besorgnifs  des  alten  Cato,  dafs  durch  diese 
griechischen  Einflüsse  die  römischen  Sitten  vollends  verdorben, 
dafs  namentlich  durch  die  Dialektik  des  Carneades  die  Begriffe 
von  Recht  und  Unrecht  in  Verwirrung  gebracht  werden  wür- 
den 6).    In  der  That  benutzten  gerade  die  strebsamsten  der 
jungen  Männer  der  Nobilität  die  rhetorischen  und  dialektischen 
Künste,  die  sie  den  Griechen  abgelernt  hatten,  bereits  in  der 
Weise,  dafs  sie,  das  ganz  anders  gemeinte  Beispiel  des  Cato  vor 
Augen,  sich  durch  Anklagen  hervorragender  Persönlichkeiten 
der  Gunst  des  Volkes  zu  empfehlen  suchten  ^).   So  wurde  selbst 
Cato  noch  601/153  von  einem  solchen  aller  Pietät  baaren  Jüng- 
linge angeklagt  8).    Die  vielen  Privatfeindschaften,  die  in  Folge 
dessen  innerhalb  der  Nobilität  entstanden,  und  denen  doch  keine 
Gegensätze  der  politischen  Auffassung  zu  Grunde  lagen,  durch 

1)  Polyb.  30,  13.         2)  Cic.  Acad.  pr.  2,  45.  3)  Gell.  11,  8. 

Flut.  Cat.  12.  Polyb.  40,  6.  4)  Suet.  gramm.  2.  5)  Gell.  7,  14. 
Macrob.  Sat.  1,  5.  Cic.  de  or.  2,  37.  Tusc.  4,  3.  Ael.  v  h.  3,  17. 
6)  Plut.  Cat.  22.  Plin.  n.  h.  7,  30,  31,  112.  7)  Polyb.  32,  9.  15. 

8)  Liv.  39,  40.  Val.  Max.  8,  7,  1.  Plut.  Cat.  15. 
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die  jeue  Feindschaften  dem  Staate  hätten  erspriefslich  werden 
können ,  mufsten  ohne  Frage  zersetzend  auf  den  mtthsam  zu- 
sammengekitteten Bau  der  Oligarchie  einwirken. 

Auch  die  an  sich  weit  weniger  tadelnswerthen  nothwen- 
digen  Consequenzen  der  immer  weiter  ins  Volk  eindringenden 
heUenistischen  Bildung  gingen  nicht  blofs  dem  Cato,  sondern 
selbst  dem  Nasica  zu  weit.   An  sich  betrachtet  war  es  in  einem 
Zeitalter,  dessen  lilterarische  Bildung  bereits  zu  den  formvollen- 
300deten  Comödien  des  Terentius  geführt  hatte  (seine  Adelphi  z.  B. 
wurden  594  160  an  den  Leichenspielen  des  L.  Aemilius  Paulus 
aufgeführt),  natürlich,  dafs  der  Wunsch  nach  einem  stehenden 
Theatergebäude  mit  bequemen  Sitzplätzen  für  die  Zuschauer 
rege  ward.   Als  indessen  die  Censoren  M.  Valerius  Messalla  und 
C.  Cassius  Longinus  600/154  den  Bau  eines  solchen  anordneten, 
da  war  es  Nasica,  der  als  Anwalt  der  altrömischen  Sitte  dagegen 
auftrat  und  Senalusconsulte  erwirkte,  welche  die  Zerstörung 
des  bereits  angefangenen  Baus  befahlen  und  das  Sitzen  bei  den 
scenischen  Spielen  verboten  i).   Es  war  jedoch  eine  arge  Täu- 
schung, wenn  er  glaubte,  dafs  jetzt  noch  durch  derartige  Mittel 
der  Entartung  des  Volkes  zu  Müfsiggang  und  üeppigkeit  könne 
Emhalt  gethan  werden.   Trotz  der  Zerstörung  des  Theaterbaus 
datirte  der  sittenstrenge  Annalist  L.  Calpurnius  Piso  von  der 
Censur  des  Messalla  und  Longinus  die  völlige  Untergrabung'  der 
pudicitia  im  römischen  Volke  2).   Es  mufs  in  der  That  mit  der 
Sittlichkeit  auch  der  Frauen  bereits  sehr  schlimm   gestanden 
haben,  da  in  dieser  Zeil  zwei  der  Nobilität  angehörige  Frauen, 
Publilia  und  Licinia,   wegen  Vergiftung  ihrer  Ehemänner  in 
Untersuchung  kamen  und  hingerichtet  wurden 3).  Gewifs  konnte 
die  Sittlichkeit  nicht  gedeihen,  wenn  die  Censur  Männern  an- 
vertraut wurde,  von  denen  der  eine,  M.  Valerius  Messalla  (er 
war  593/161  Consul  gewesen),  selbst  früher  mit  einer  censo- 
rischen  Rüge  belegt  worden  war  ^),  der  andere  aber,  muthmafs- 
hch  auch  einer  der  vielen  Ankläger  Catos  5),  durch  sein  Be- 
nehmen im  Consulate  583/17 1  (S.  285)  einer  solchen  wenigstens 
im  höchsten  Grade  sich  würdig  gemacht  hatte.   Dafs  ihre  Cen- 
sur eine  in  jeder  Beziehung  schlaffe  gewesen  sein  mufs,  folgt 
schon  daraus,  dafs  aufser  dem  projectirten  Theaterbau  von  ihr 


1)  liv.  ep.  48.  Val.  Max.  2,  4,  2.  Oros.  4,  21.  Vell.  1,  15.  Tac. 
ann.  14,  20  21  August,  de  civ.  dei  1,  31;  vgl.  App.  b.  c.  1,  28. 
2)  Phn.  n.  h.  17    25    38    244.  Fest.  p.  284.  3)  Uv.  ep.  48.    Val. 

Max.  6,  3,  8.        4)  Val.  Max.  2,  9,  9.        5)  Cat.  or.  54. 
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Nichts  als  die  selbstverständliche  Wiederwahl  des  M.  Aemilius 
Lepidus  zum  Princeps  senatus  i)  und  der  für  die  Zustände  der 
Nobilität  kennzeichnende  Versuch  die  von  Q.  Marcius  Philippus 
errichtete  Bildsäule  der  Concordia  (S.  307)  in  der  Curie  aufzu- 
stellen'^) bekannt  ist.  Die  Zahl  der  ca]pita  avium  aber  war 
wiederum  um  einige  Tausende,  nämlich  von  328316  (S.  313) 

auf  324000,  gesunken  3).  ,    .  .       .    ^      u 

Wie  sehr  die  Nobilität  und  die  Bürgerschaft  bereits  durch 
Müfsiggang  und  üeppigkeit  entnervt  war ,  zeigte  sich  bei  der 
Aushebung,  welche  die  Consuln  L.  Licinius  Lucullus  und  A.301 
Postumius  Albinus  (letzterer  war   selbst   nichts  weniger  als 
tapfer)  ^)  603/151  mit  ungewöhnlicher  Strenge  wegen  des  schon 
mehrere  Jahre  ohne  den  der  Nobilität  erwünschten  Erfolg  ver- 
schleppten hispanischen  Kriegs  abhielten.   Die  jungen  Nobiles 
fürchteten  so  sehr  die  Strapazen  und  Gefahren  eines  ernsthaften 
Feldzugs,  dafs  sich  Niemand  fand,  der  als  Tribun  oder  Legat  mit 
in  den  Krieg  gehen  wollte;  der  Sohn  des  L.  Aemilius  Paulus,  P. 
Cornelius  Scipio  Aemilianus  war  es,  der  schliefslich  durch  sein 
Beispiel  die  übrigen  anfeuerte  5).   Die  Bürger  aber  waren  bei 
der  Aushebung  äufserst  unwillfährig  und  wurden  gegenüber  der 
Strenge  der  Consuln  in  ihren  nichtigen  Ausflüchten «)  von  den 
Tribunen ,  die  wenigstens  ihre  Freunde  befreit  wissen  wollten, 
so  eifrig  unterstützt,  dafs  die  Consuln  schliefslich  von  den  Tri- 
bunen verhaftet  wurden '):  ein  Verfahren,  zu  dem  sich  die  Tri- 
bunen auf  Grund  ihres  >s  |?renstoms  berechtigt  glaubten  und 
an  dem  sie  ihrer  sacrosancta  potestas  wegen  Niemand  hindern 
konnte,  zugleich  aber  auch  ein  Beweis,  wie  es  mit  der  Eintracht 
im  römischen  Staate  bestellt  war,  und  wie  rücksichtslos  bereits 
die  ochlokratischen  Tendenzen  auftraten.   Der  Senat  sah  sich 
genöthigt  für  dieses  Mal  die  Loosung  statt  der  Aushebung  nach 
den  Censuslisten   als  ein  Auskunftsmittel  zur  Beilegung  des 
Streits  einzuführen  8)  und  eine  Ablösung  der  Eingestellten  nach 
sechsjähriger  Dienstzeit  anzuordnen  9). 

Die  weitere  Führung  des  hispanischen  Kriegs  deckte  die 
Unfähigkeit  und  tiefe  sittliche  Versunkenheit  der  an  die  Spitze 
der  römischen  Heere  gestellten  Mitglieder  der  Nobilität  auf. 
Lucullus  begann  aus  Habsucht  und  Ehrgeiz  den  Krieg  mit  bis- 


1)  Liv.  ep.  48.         2)  Cic.  de  dorn.  50,  130.  53,  136.  3)  Liv. 

ep.  48.        4)  Polyb.  40,  6.        5)  Liv.  ep.  48.  Oros.  4,  21.  Polyb.  35, 4. 
6)  Polyb.  35,  4;  vgl.  App.  Iber.  49.  7)  Liv.  ep.  48.    Oros.  4,  21. 

&)  App.  Iber.  49.        9)  Vgl.  App.  Iber.  65.  78. 
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her  noch  im  Friedenszuslande  befindlichen  hispanischen  Völker- 
schaften») und  führte  ihn  in  so  grausamer  und  treuloser  Weise 2) 
dafs  sich  Scipio  gelegentlich  der  Abschliefsung  eines  Vertrags 
förmhch  für  die  Aufrichtigkeit  des  Consuls  verbürgen  mufste  3) 
Gleichzeitig  beging  der  Praetor  Ser.  Sulpicius  Galba,  derselbe, 
der  dem  L.  Aemilius  Paulus  seinen  Triumph  hatte  streitig  ma- 
cheo  wollen  (301  f.),  gegen  die  Lusitaner,  die  sich  ihm  auf  das 
Versprechen  Aecker  angewiesen  zu  erhallen  ergeben  hatten,  die 
Treulosigkeit  sie  theilweise  hinteriistig  niedermetzeln  zu  lassen, 
theilweise  in  die  Sklaverei  zu  verkaufen  4).  Gegenüber  diesen 
302  Schändlichkeiten  machte  der  greise  Cato  noch  einmal  kurz  vor 
seinem  Tode  den  Versuch  zu  einer  energischen  Zurückweisung 
der  üebergriffe  der  Provinzialstalthalter. 

Zwar  Lucullus  entging  einer  Anklage  in  Rom  ^);  aber  den 
Ser.  Sulpicius  Galba  erkor  sich  Cato,  um  ein  warnendes  Beispiel 
zu  statuiren.  Wie  es  einst  in  einem  ähnlichen  Falle  gegen  M. 
Popilhus  Laenas  geschehen  war  {S.  281),  so  beantragte  auf  Be- 
tneb des  Cato  der  Tribun  L.  Scribonius  Libo  605/149  eine  ro- 
gütio:  ut  Lusitani  q\d  in  fidem  populi  Romani  dediti  a  Ser.  Galba 
m  Galliam  venissent  in  Über  tatein  restituerentur '^) ,  womit  der 
weitere  Antrag  verbunden  war,  dafs  eine  qmestio  extraordina- 
na  über  Galba  eingesetzt  werden  sollte ").  Jene  Rogation  war 

durchauskein  ungesetzlichespriw%iwmS),  aber  allerdings  würde 
in  der  Annahme  derselben  ein  erhebliches  Praejudici um  für  die 
Verurtheilung  des  Galba  gelegen  gewesen  sein,  wodurch  es 
sich  erklärt,  dafs  die  Schriftsteller  iheils  geradezu  von  einer 
Anklage  des  Galba  ^j,  theils  von  einem  Judicium  populi  über  ihn 
sprechen  »ü^.  Obwohl  die  Gerechtigkeit  der  rogatio  Scribonia 
aufser  allem  Zweifel  war,  und  Galba  überdiefs  durch  seine  Knau- 
serei gegen  die  Soldaten  rücksichtlich  der  Beule  ii)  die  Anti- 
pathien des  Volkes  herausgefordert  hatte;  obwohl  die  Rogation 
ferner  sowohl  von  L.  Cornelius  Cethegus,  als  auch  von  Cato 
eifrig  unterstützt  ward  »2)^  von  dem  bei  dieser  Gelegenheit  viel- 
leicht auch  die  Rede  de  praeda  militibus  dividenda^^)  und  die 

iw  ^)  AppJber.51.  2)  App.  Iber.  52.  3)  App.  Iber.  54.  4)  App. 
ber.  58^60  Liv.  ep  48.  49.  Val.  Max.  9, 6, 2.  6?os.  4,  21.  5  App. 
?f/*  ,\^.''^l'  ^»^.^^  '^^  ß-  6)  Liv.  ep.  49.  Gic.  Brut.  23,  89.  ad 
I  i'o  i^'^'r?-  1  *^**=*  ^^  ^^-  ^'  ^^-  8)  Cic.  Brut.  23,  89.  9)  Gell, 
ik    7a^I;  f^!S<^»-3  P-  124.  Plut.  Cat.  15.  App.  Iber.  60.  10)  Liv. 

39    40.  Val.  Max.  8,  1,  2.         11)  App.  Iber.  60.  12)  Uv.  ep.  49. 

r^,?"l;l'  i-~3;  vgl.  noch  Cic.  Brut.  20,  80.  Mur.  28,59.  Gell.  13, 
24,  lo.  Yal.  Max.  8,  7,  1.        13)  Cal.  or.  70. 
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oben  (S.  302)  einer  anderen  Veranlassung  vermulhungsweise 
zugeschriebene  Rede  gegen  Galba  aptid  milites^)  gehalten  wurde: 
so  erlangte  doch  Galba,  der  durch  schlagfertigen  Witz 2)  und 
rednerische  Kunst  seinen  Gegnern  weit  überlegen  war,  durch 
seine  schauspielerischen  Thränen  über  das  Unglück  seiner  dem 
Volke  vorgeführten  Kinder  und  seines  Neffen ,  namentlich  aber 
durch  seinen  Reichthum  und  durch  die  Fürsprache  des  mit  ihm 
gleichgesinnten  Theils  der  Nobilität,  dessen  Wortführer  der  von 
Cato  oft  geschmähte  Q.  Fulvius  Nobilior  war  3),  dafs  die  Roga- 
tion vom  Volke  abgelehnt  wurde. 

Dieser  Verlauf  der  Rogatio  Scribonia  mufste  die  bei  den- 
kenden Männern  gewifs  schon  längst  vorbereitete  Ueberzeugung 
zur  Reife  bringen,  dafs  die  Beantragung  einer  quaestio  extraor- 
dinaria  ebenso  wenig  wie  die  Volksgerichtsbarkeit  ausreichte,  303 
um  die  Neigung  der  Provinzialstatthalter  zur  Ausplünderung 
der  Provinz  in  Schranken  zu  halten.  Auch  der  den  Provinzialen 
gestattete  Weg  die  Statthalter  bei  dem  Senate  zu  verklagen  und 
auf  die  Entscheidung  eines  senatorischen  Recuperatorengerichts 
anzutragen  (S.  285),  konnte  nicht  auf  die  Dauer  genügen.    Sitt- 
lich gesunken  wie  die  Mehrzahl  der  Senatoren  nun  einmal  war, 
war  dieselbe  nur  zu  sehr  geneigt  lieber  die  Unschuld  als  die 
Schuld  ihrer  Standesgenossen  festzustellen,  zumal  da  die  Meisten 
entweder  es  nicht  anders  gemacht  hatten  wie  die  gerade  Ange- 
klagten ,  oder  demnächst  es  ebenso  zu  machen  gedachten  und 
dann  auf  eine  gleich  nachsichtige  Beurtheilung  rechnen  zu  kön- 
nen wünschten.   Nur  in  wenigen  ganz  eclatanten  Fällen  schei- 
nen die  Provinzialen  den  Versuch  einer  Anklage  der  StetthaUer 
gemacht  zu  haben ;  es  wird  als  etwas  ungewöhnlich  Bemerkens- 
werlhes  angeführt,  dafs  um  600/154,  damals,  als  man  über- 
haupt damit  umging,  der  Oligarchie  neue  StüUen  zu  geben, 
einige  Praetoren  wegen  ihrer  Habsucht  von  den  Provinzen  an- 
geklagt (vgl.  S.  285)  und  auch  verurtheilt  worden  seien  4). 

In  der  Absicht  eine  strengere  und  erfolgreichere  richter- 
liche Controle  über  die  Provinzialstatthalter  einzuführen,  bean- 
tragte der  Tribun  L.  Calpurnius  Piso,  derselbe,  der  in  seinen 
Annalen  das  erwähnte  strenge  Unheil  über  die  Schamlosigkeit 
der  Zeit  nach  600/154  fällte  und  der  wegen  seiner  frugalitas  den 
ehrenden  Beinamen  Frugi  erhielt^),  im  J.  605/149  die  lex  Calpur- 
nia  de  pecuniis  repetundis  und  in  derselben  die  Einsetzung  einer 
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1)  Cat.  or.  39.  2)  Cic.  de  or.  2,  65,  263. 

4)  Liv.  ep.  47.        5)  Schol.  Bob.  p.  233. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl. 


3)  Liv.  ep.  49. 
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stäDdigen  quaestio  repetundarum ,  des  ersten  der  in  der  Folge- 
zeit 80  wichtig  werdenden  stehenden  Criminalgerichtshöfe  i), 
welche  man  jetzt  auf  Grund  einer  einzigen  Stelle  des  Cicero  2) 
als  quaestimies  perpetuae  zu  bezeichnen  pflegt,  obwohl  diefs 
wahrscheinlich  nicht  die  amtliche  Bezeichnung  derselben  gewe- 
sen ist*)  Wenn  schon  die  Thatsache,  dafs  es  nothwendig  schien 
wegen  der  Habsucht  der  Statthalter  zum  Schutze  der  Socii  einen 
stehenden  Gerichtshof  einzusetzen  zeigt,  wie  weit  verbreitet  das 
zu  bekämpfende  üebel  war,  so  läfst  sich  auch  erwarten,  dafs  die 
lex  Calpumia  nicht  viel  wirken  konnte,  was  denn  auch  durch 
die  Nothwendigkeit  immer  strengerer  Gesetze  über  Repetunden 
(§  132,  6)  bestätigt  wird.  Sie  erreichte  ihren  Zweck  schon 
defshalb  nicht  völlig,  weil  sie  bei  dem  Stande  der  Parteien  in 
Rom  nicht  umhin  konnte  zu  Richtern  (judices)  der  von  einem 
Praetor  zu  leitenden  Quaestio  Mitglieder  des  Senats  zu  bestim- 
men. Allein  immerhin  erreichte  die  Lex  Calpumia,  abgesehen 
davon,  dafs  das  durch  sie  eingeführte  Gerichtsverfahren  von 
304  folgenreichster  Bedeutung  für  die  formelle  Ausbildung  des  Cri- 
minalprocesses  war,  doch  das,  dafs  die  Statthalter  nicht  ganz  so 
schamlos  zu  stehlen  wagten ,  wie  sie  es  sonst  ohne  Zweifel  ge- 
Ihan  haben  würden.  Konnte  die  Lex  Calpumia  auch  nicht  eine 
Besserung  der  Nobilität  bewirken ,  so  galt  sie  doch  mit  Recht 
als  patrona  sodorum  atque  amicorum  populi  Romani  3).  Insofern 
trug  sie  mittelbar  auch  zur  Sicherung  der  römischen  Weltherr- 
schaft bei,  die  gerade  damals  durch  den  hispanischen  Krieg  in 
ihrer  Sicherheit  arg  gestört  war.  Zugleich  aber  darf  nicht  ver- 
kannt werden,  dafs  dieses  Gesetz,  durch  dessen  Annahme  das 
Volk  auf  seine  Gerichtsbarkeit  über  die  Magistrate  in  den  Fällen 
der  Erpressung  verzichtete,  eine  starke  Beeinträchtigung  der 
Volkssouveränität  war,  welche  auch  formell  einzuengen  die  Oh- 
garchie  mit  der  Lex  Aelia  und  der  Lex  Fufia  begonnen  halte. 
Damit  aber  war  das  Signal  zu  neuen  Kämpfen,  zu  den  Kämpfen 
um  die  Ausübung  der  richterlichen  Functionen  in  den  stehen- 
den Gerichtshöfen,  gegeben,  die  verderblicher  ausfallen  mufsten 
als  alle  früheren,  weil  die  Bürgerschaft,  insbesondere  derCapi- 
talistensland,  ebenso  unwürdig  war  die  Principien  der  Demo- 

♦)  G.  Hänel,  ad  Ciceronis  Bmlum  XX VO,  106.    Lipsiae  1867. 

1)  Cic  Brut.  27, 106.  off.  2,  21,  75.  in  Verr.  accus.  3,  84, 195.  4,  25,  56. 
Schol.  Bob.  p.  233.  Lucil.  bei  Non.  Marc.  p.  290  G.  Tac.  ann.  15,  20. 
iex^Acil.  23.  74  I.  L.  Ä.  S.  59.  62.  2)  Cic.  Brut.  27,  106.  3)  Cic. 
in  Caec.  20,  65;  vgl.  5,  17.  in  Verr.  accus.  2,  6,  15. 
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kratie,  wie  die  Nobilität  die  der  Aristokratie  zur  Geltung  zu 
bringen.  Die  Bürger  waren  durchaus  andere  geworden  als  zur 
Zeil  des  Hannibalischen  Kriegs,  eine  Thatsache,  die  Cato  bei 
seiner  Verlheidigung  601/153  hervorhob  i);  die  Nobiles  aber 
hielten  so  sehr  nur  den  Schein  des  Verdienstes  fest,  dafs  selbst 
der  an  der  Entartung  der  Nobilität  nicht  unschuldige  M.  Aemi- 
liusLepidus  besorgt  wurde;  als  er  603/151  zu  sterben  kam, 
verlangte  er  ohne  das  ihm  als  gewesenem  Censor  zukommende 
Purpurgewand  bestattet  zu  werden ;  er  meinte  die  Bilder  der 
um  den  Staat  wahrhaft  verdienten  Ahnen  seien  ein  besserer 
Schmuck  für  die  wahre  Nobilität  als  der ,  den  Reichthum  ver- 
leihen könne  2). 

110.    Die  Zeit  des  P.  Coimelius  Scipio  Aemilianus, 

Nur  wenige  junge  Männer  dieser  Zeit  entsprachen  einiger- 
mafsen  dem  Ideale  wahrhafter  Nobilität ,  das  dem  M.  Aemilius 
Lepidus  vorschwebte,  und  welchem  L.  Aemilius  Paulus  am 
nächsten  gekommen  war.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  war 
ohne  Frage  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus*).  Geboren  569/1 85  305 
um  die  Zeit  des  Todes  des  P.  Scipio  Africanus,  war  er  von  sei- 
nem Vater  L.  Aemilius  Paulus  dem  älteren  Sohne  des  Africanus, 
der  seiner  Kränklichkeit  wegen  keine  politischen  Aemter  be- 
kleiden konnte  3),  aber  sowohl  Augur  als  auch  Flamen  dialis 
war  4)  zur  Adoption  überlassen  5).  Siebzehn  Jahr  alt  hatte  er 
den  macedonischen  Krieg  mitgemacht «)  und  als  Begleiter  semes 
Vaters  auf  der  Kunstreise,  die  derselbe  587/167  in  Griechen- 
land unternommen  hatte,  seinen  durch  eine  sorgföltige  Erziehung 
bereits  geweckten  Sinn  für  hellenische  Bildung  und  Kunst  aus- 
zubilden Gelegenheit  gehabt  7).  Nach  Rom  zurückgekehrt  hatte 
der  bescheidene  Jüngling,  der  durch  den  Anblick  der  Bilder 
seiner  Vorfahren  sich  in  der  That  zur  Tugend  angespornt 
fühlte  8) ,   aber  gerade  seiner  Bescheidenheit  wegen  von  den 

»)  Gerlach,  der  Tod  des  P.  Cornelius  Scipio  AemiUanus,  in  den  Hi- 

^     storischen  Studien.    Hamb.  und  Gotha  1841.  S  202.  P.  Cornelius 

Scipio  Aemilianus  und  seine  Zeit,  in  den  Historischen  Studien. 

Bd.  2.    Basel  1847,    S.  44.  o     r.i     j    ^ott 

Person,  de  P.  Cornelio  Scipione  Aemiliano.    St.  Uoud.  1»77. 

1)  Flut.  Cat.  15.  2)  Liv.  ep.  48;  vgl.  Cic.  de  leg-  2,  23,  59. 

3)  Cic   de  off.  1,  33,  121.  de  sen.  11,35.  Brut.  19  77         4)  Liv   40 
42.  Tit.  Scip.  L  L.  A.  S.  19.  5)  Liv   44,  44.  Plut.  Aem    5    [Auj. 

Vict.]  vir.  ill.  58.  6)  Liv.  44,  44.    Plut.  Aem.  22.    Diod.  30,  30. 

7)  Liv.  45,  27.        8)  Sali.  Jug.  4. 
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hoff^rtigen  Vettern  der  Gens  Cornelia  unterschätzt  wurde,  sich 
innig  an  Polybius  angeschlossen,  der  unter  den  als  Geiseln  in 
Italien  internirten  Griechen  an  staatsmännischer  Bildung  der 
Bedeutendste  war  i). 

Unter  der  Leitung  dieses  Griechen  schlug  Scipio  einen  an- 
dern Weg  ein  als  die  Mehrzahl  der  jungen  Nobiles,  deren  Trei- 
ben seiner  ernsten  Sinnesweise  ohnehin  nicht  zusagte.  Während 
er  den  Körper  kräftig  erhielt  durch  üebung  der  Jagd  2)  und 
durch  eine  für  damalige  Zeiten  schon  seltene  Keuschheit  3),  ver- 
schmähte er  es,  sich  durch  Anklagen  hervorragender  Männer 
populär  zu  machen  4);  er  zog  es  vielmehr  vor,  durch  Gefällig- 
keiten auf  dem  Forum  sich  Freunde  zu  erwerben  5).  Bei  dem 
Tode  der  Witwe  des  Africanus,  deren  Erbe  er  war,  erregte  die 
üneigennützigkeit,  mit  der  er  ganz  entgegen  dem  herrschenden 
Zeitgeiste  Geldangelegenheiten  behandelte,  ungewöhnliches  Er- 
staunen. Nicht  nur  schenkte  er  die  kostbare  Einrichtung  der 
Verstorbenen  seiner  Mutter,  der  geschiedenen  Frau  des  L.  Aemi- 
lius  Paulus  6),  sondern  er  zahlte  auch  die  in  drei  Terminen  föl- 
lige  restirende  Hälfte  der  Mitgift  der  Schwestern  seines  Adop- 
tivvaters, die  an  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  verheirathet  waren ,  gleich  im  ersten  Termine  ganz 
aus^}.  Bei  dem  Tode  seines  Vaters  L.  Aemilius  Paulus  verzichtete 
er  in  gleicher  Gesinnung  zu  Gunsten  seines  älteren  durch  Adop- 
tion in  die  Gens  Fabia  übergegangenen  ^)  Bruders,  des  Q.  Fabius 
306 Maximus  Aemilianus,  der  weit  weniger  reich  war  als  er,  auf 
sein  Erbtheil;  ja  er  schofs  üolzdem  noch  die  Hälfte  der  Kosten 
der  für  Paulus  zu  veranstaltenden  Ludi  funebres  zu  9).  Auch  in 
späteren  Zeiten  legte  er  so  wenig  Werth  auf  Reichthum  und 
den  Besitz  von  Luxusgegenständen,  dafs  er  nur  dreiunddreifsig 
Pfund  verarbeiteten  Silbers  (vgl.  S.  309j  und  zwei  Pfund  ver- 
arbeiteten Goldes  hinterliefs  lOj.  Ein  Jüngling  von  solchen  Ge- 
sinnungen mufsle selbst  den  Anforderungen  des  Calo  genügen » *). 
An  ihn  zumeist  schlofs  sich  Scipio  nach  dem  Tode  seines  Va- 
ters an  12)^  zumal  da  seine  Schwester  Tertia  mit  demjenigen 
Sohne  Catos,  der  601/153  starb  i3),  verheirathet  war  ^*),   Aufser 


10)  Plut.  apophth.  ..  , j  

12)  Qc.  de  rep.  2,  1,  l.  de  inv.  1,  4,  5.  13)  LiV.  ep.  48.  Cic!  de 

sen.  19,  68.        14)  Flui.  Aem.  21.  Cic.  de  sen.  6,  15. 


Cato  werden  die  schon  genannten  Schwiegersöhne  des  Afri- 
canus, P.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  Ti.  Sempronius  Gracchus, 
dessen  Tochter  Scipio  später  heirathete  i),  von  Einflufs  auf  die 
politischen  Anschauungen  des  zum  Manne  reifenden  Jünghngs 
gewesen  sein ;  mehr  aber  aber  als  diese  war  es  C.  Laelius  2),  der 
ihm  um  einige  Jahre  im  Alter  vorangehende  Sohn  des  Consuls 

von  564/190  (S.  225.  227).  u  .  i  -^  * 

Scipio  war  schon ,  ehe  er  ein  curulisches  Amt  bekleidet 
hatte,  selbst  aufserhalb  Roms  so  angesehen,  dafs  die  Macedonier 
ihn  603/151  aufforderten  Schiedsrichter  in  den  Innern  Streitig- 
keiten zu  sein,  in  die  sie  durch  ihre  republicanische  Verfassung 
c^erathen  waren  3).  Damals  zog  er  es  vor,  seine  Dienste  als  Tri- 
bunus  mililum  oder  Legatus  den  Consuln  anzubieten ,  denen 
die  Aushebung  für  den  hispanischen  Krieg  Mühe  machte  (S.  319). 
Im  Feldzuge  bewies  er  durch  einen  glücklichen  Zweikampf  mit 
einem  Hispanier  persönlichen  Muth  und  Tapferkeit  4) ;  auch  er- 
warb er  sich  durch  seine  ehrenhafte  Zuverlässigkeit  Vertrauen 
bei  Freunden  und  Feinden  (S.  320)  5).  Africa,  den  Schauplatz 
seines  späteren  Ruhmes,  lernte  er  bei  einer  Sendung  an  den 
numidischen  König  Masinissa  kennen ,  von  dem  er  Elephanten 
für  das  hispanische  Heer  abholte  6).  Sehr  bald  bot  sich  die  Ge- 
legenheit für  ihn  zu  zeigen,  dafs  er  den  Beinamen  Africanus 
nicht  blofs  kraft  des  Erbrechtes ,  sondern  kraft  eigenen  Ver- 
dienstes zu  führen  berechtigt  sei. 

Die  fortgesetzte  Interventionspolitik  der  Römer  hatte  gegen- 307 

über  Karthago  schliefslich  zu  dem  Entschlüsse  geführt  diese 
Stadt  vom  Erdboden  zu  vertilgen.  Karthago  hatte  sich  nämlich 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  verhältnifsmäfsig  rasch  er- 
holt "?) ;  namentlich  war  der  Staatsschatz  in  Folge  der  weisen 
finanziellen  Mafsregeln  des  Hannibal «)  bald  so  gefüllt,  dafs  die 
Karthager  schon  bei  dem  Ausbruche  des  Antiochenischen  Kriegs 
563/191  die  Rückzahlung  sämmllicher  Raten  des  auf  fünfzig 
Jahre  bedungenen  Tributs  von  jährlich  zweihundert  Talenten 
(S.  200)  auf  einmal  anboten »).  Dieses  Anerbieten  hatten  die 
Römer  indessen  nicht  angenommen ,  um  nicht  die  in  der  jähr- 
lich wiederkehrenden  Tributzahlung  liegende  Anerkennung  ihrer 

1)  Flut.  Ti.  Gr.  1.         2)  Cic.  de  inv.  1,  4   5-  de  rep.  1,  12,  18. 
Lael.  1.  de  or.  2,  6, 22.  Val.  Max.  8,  8, 1.      3)  Polyb    35   4.      4)  Uv 
ep.  48.  Val.  Max.  3,  2,  6.  App.  Iber.  53.  Polyb.  35,  5.  [Aur  Vic t.]  vir. 
iÜ.  58.  Vell.  1,  12.        5)  Vgl.  Diod.  32,  8,         6)  App    Ljb    71    Val. 
Max.  2,  10,  4.  5,  2,  ext.  4.  7)  App.  Lib.  67.  8)  Liv.  33,  47. 

9)  Liv.  36,  4. 
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Oberherrlichkeit  aufzugeben.  Die  Streitigkeiten  zwischen  den 
Karthagern  und  dem  von  Rom  begünstigten  Masinissa  hatten 
mehrfach  Veranlassung  zu  römischen  Gesandtschaften  nach 
Karthago  gegeben,  namentlich  559/195,  561/193,  572/182,  die 
dadurch,  dafs  sie  die  Entscheidung  dem  Senate  vorbehielten, 
mehr  für  die  Fortdauer,  als  für  die  Beilegung  des  Streits  sorg- 
ten *).  Erst  573/181,  also  in  der  Zeil,  in  welcher  nach  dem 
Sturze  des  Africanus  unter  der  Einwirkung  der  Catonischen 
Censur  ein  besserer  Geist  in  Rom  herrschte ,  waren  die  Strei- 
tigkeiten zwischen  Masinissa  und  Karthago  zu  einem  vorläufigen 
Abschlüsse  gebracht  worden  2). 

Im  J.  580/174  jedoch  bot  das  Gerücht  von  dem  Versuche, 
den  Perseus  gemacht  hatte,  um  die  Karlhager  in  sein  Interesse 
zu  ziehen,  von  neuem  Gelegenheit  zu  einer  Gesandtschaft  der 
Romer  nach  Karthago  3).   Als  indessen  Masinissa  im  Vertrauen 
auf  den  neu  erregten  Verdacht  der  Römer  sich  wiederum  an 
karthagischem  Gebiete  vergriff,  wurde  er  vom  Senat  energisch 
zurückgewiesen  ^),  zumal  da  seine  Hintergedanken,  die  auch  die 
Eventualität  eines  unglücklichen  Ausganges  des  Kriegs  mit  Per- 
seus nicht  aufser  Rechnung  liefsen ,  der  römischen  Diplomatie 
nicht  verborgen  geblieben  waren  »).    Allein  die  Eifersucht  zwi- 
schen Karthago  und  Masinissa  dauerte  fort  6),  und  wenn  auch 
der  Senat  sich  587/167  den  Besuch  Masinissas  in  Rom  ver- 
bat'),  so  stand  dieser  doch  593/161  in  der  Gunst  der  Römer 
schon  wieder  so  fest,  dafs  die  Römer  für  ihn  entschieden,  nicht 
308 weil  er  Recht  gehabt  hätte,  sondern  weil  es  ihnen  so  für  Rom 
nützlicher  zu  sein  schien  **).   Als  es  sodann  597/157  wiederum 
nöthig  wurde  Gesandte  zur  Schlichtung   neuer  Streitigkeiten 
nach  Africa  zu  schicken,  war  Cato  Mitglied  der  Gesandtschaft »). 
Dieser  fand  Karthago  über  alles  Erwarten  reich  und  von  krie- 
gerischem Geiste  beseelt.   Die  Furcht  vor  der  Möglichkeit  der 
Wiederkehr  der  Gefahren  des  zweiten  punischen  Kriegs  ergriff 
den  Greis  mit  solcher  Gewalt,  dafs  er  von  nun  an  mit  beharr- 
lichem Eifer  in  seinem  cetemm  cemeo  die  Nothwendigkeit  der 
Zerstörung  Karthagos  predigte,  ohne  welche  die  Freiheit  Roms 
nicht  gesichert  sei  »o).  Er  vertrat  damit  eine  schon  553/201  dem 
Africanus  gegenüber  von  Vielen  geltend  gemachte  Ansicht  ii) 

l)  Liv.  33,  47,  34,  62.  40,  17.  App.  Lib.  68.  2)  Liv   40    34 

ib  t  ^'  „  ^^  ^*^-  '*^'  ^^-  '^-  8)  Polyb.  32,  2.  9)  App  Lib 
69.  Plut.  Cat.  26.  10)  Cat.  or.  37.  Val.  kx.  8,  15,  2.  Cic  7e  sen 
6,  18.  Oros.  4,  23.         11)  Dio  C.  fr.  59  B.  •  ^ic  ae  sen. 
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und  übersah  in  der  Erinnerung  an  seine  Opposition  gegen 
ienen ,  dafs  er  mit  seinem  Zerstörungseifer  der  der  Erwerbung 
neuer  Provinzen  abgeneigten  Politik,  die  er  bisher  vertreten, 
untreu  wurde,  ja  dafs  er  sogar  den  Interessen  des  von  ihm  sonst 
bekämpften  Capitalistenstandes  in  die  Hände  arbeitete  i) ;  denn 
diesem  konnte  Nichts  erwünschter  sein  als  die  Zerstörung  der 
dem  römischen  Handel  noch  immer  gefährlichen  Phönicierstadt. 
Ohne  Zweifel  urtheilte  Nasica ,  der  dem  Cato  in  den  Verhand- 
lungen über  Karthago  das  Widerspiel  hielt,  weit  besonnener, 
indem  er  im  Geiste  des  Africanus  2)  die  Gefahr,  welche  den  rö- 
mischen Sitten  in  Folge  der  Befreiung  von  der  Furcht  vor 
Karthago  drohe  3) ,  höher  anschlug  als  die  Interessen  des  Stan- 
des ,  den  er  im  Uebrigen  Cato  gegenüber  zu  vertreten  pflegte. 
Eine  Entscheidung  wurde  vorläufig  vertagt;  als  aber  im  Jahre 
600/154^)  Nasica  selbst  als  Gesandter  in  Karthago   gewesen 
war  5),  mufste  freilich  auch  er  eingestehen ,  dafs  in  Karthago 
reichliches  und  vortreffliches  Kriegsmaterial  sich  befände.  Schon 
damals  wurde  der  Krieg  durch  ein  geheimes  Senatusconsultum 
beschlossen  6);  nur  einen  Aufschub  der  Kriegserklärung  bis  zu 
demZeitpuncte,  dafs  ein  passender  Vorwand  dafür  gefunden 

sei,  konnte  Nasica  erwirken.  ^     .  .  ,   .. 

Ein  solcher  liefs  bei  der  Fortdauer  der  Streitigkeiten  zwi- 
schen Masinissa  und  Karthago  nicht  lange  auf  sich  warten.  Trotz 
mehrfacher  römischer  Gesandtschaften  begannen  die  Karlhager, 
deren  Tributzahlungen  an  die  Römer  jetzt  vertragsmäfsig  aul- 
hörten ,  den  lange  vorbereiteten  Krieg  mit  Masinissa ,  wurden 
aber  von  demselben  geschlagen  ^).   So  drang,  da  jener  Krieg  als  309 
eine  Verietzung  des  römisch  -  karthagischen  Friedensvertrags 
aufirefafst  werden  konnte,  Catos  Ansicht  endlich  durch;  im  J. 
605/149  wurde  der  Krieg  erklärt 8).  Die  Karthager,  eingeschüch- 
tert durch  ihre  Niederiage  und  dadurch,  dafs  ütica  sich  freiwil- 
lig in  die  Gewalt  der  Römer  übergeben  hatte «) ,  wollten  nun 
auch  ihrerseits  durch  eine  offene  deditio  den  Krieg  abwenden. 
Sie  wurde  angenommen  lo);  allein  da  auf  Catos  Betrieb  be- 
schlossen wurde  auf  der  Forderung  der  Zerstörung  Karthagos 
zu  beharren,  so  wurde  die  Deditionsformel  hinterhstiger  Weise 
so  redigirt,  dafs  die  geheime  Absicht  das  Vertrauen  der  Kar- 


l)  liv.  34,  4.      2)  App.  Lib.  65.  3)  Diod.  35  60.  Plut.  Cat  27 

4)  Liv    CD   47  5)  Zon.  9,  26.        6  VaL  Max.  2,  2,  1.        7)  Li\. 

ep.  48.  App   Lib.  70  ff.         8)  Liv.  ep.  49  9)  Liv   ep.  49.  Polyb. 

36,  1.  Ap5   Lib.  75.        10)  Polyb.  36,  1.  2.  App.  Lib.  76. 
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thager  zu  mifsbraucheo  mit  dem  Scheine  des  Rechtes  durchge- 
führt werden  konnte  i).  Die  Consuln  L.  Marcius  Censorinus  und 
M'.  Manilius,  in  deren  Jahre  nach  nicht  ganz  sicherer  Ueberiie- 
ferung  die  vierte  Feier  der  ludi  saeculares  stattfand  2),  benutzten 
aufGeheifs  des  Senats  die  Nachgiebigkeit  der  Karthager,  um 
ihnen  nur  nach  und  nach  die  Forderungen  des  Senats  zu  ent- 
hüllen und  sie  so  zu  entwaffnen ,  ehe  die  Verlegung  der  Stadt 
von  der  Meeresküste  ins  Binnenland  gefordert  wurdet).   Diese 
Forderung  trieb  die  Karlhager  nun  doch  zu  dem  verzweifehen 
Entschlüsse  die  Stadt  um  jeden  Preis  zu  vertheidigen.    In  so 
wenig  ehrenhafter  Weise  wurde  der  dritte  punische  Krieg  von 
der  Nobilität  eingeleitet;  die  Karthager  hatten  weder  die  Kriegs- 
erklärung ^)  noch  diese  diplomatisch    ränkevolle  Behandlunt^ 
verdient.  ^ 

Die  Belagerung  der  Stadt,  worin  sich  der  Krieg  concen- 
trirte,  wurde  ebenso  schlalT  wie  unvorsichtig  betrieben,  so  dafs 
Scipio  Aemilianus,  der  jetzt  als  Tribunus  militum  der  vierten 
Legion  den  Krieg  mitmachte^),  mehrfach  Gelegenheit  hatte  seine 
militärische  Tüchtigkeit,  die  namentlich  auf  einer  grofsen  Be- 
sonnenheil und  Vorsicht  beruhte ß),  an  den  Tag  zu  legen"). 
Es  ist  das  Letzte,  was  aus  Catos  Leben  bekannt  ist,  dafs  Cato 
bei  den  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatze  mit  Bezug  auf  Sci- 
pio unter  Anspielung  auf  einen  bekannten  Homerischen  Vers 
(x  495)  ausrief:  olog  niTtvvrai,  rol  öh  axial  aiaaovaiv  s). 
Auf  das  Volk  aber  machten  die  Nachrichten  von  den  Verdiensten 
des  Scipio  einen  solchen  Eindruck ,  dafs  schon  bei  der  Consul- 
wahl  für  606/148  viele  Tribus  ihm  ihre  Stimmen  gaben,  ob- 
310  wohl  er,  erst  sechsunddreifsig  Jahr  alt,  nach  der  Lex  Villia  an- 
nahs  dasConsulat  noch  nicht  bekleiden  konnte.  Auch  derConsul 
des  Jahrs  606/148,  L.  Calpurnius  Piso,  neben  welchem  Manilius 
als  Proconsul  in  Africa  bheb,  und  welchem  L.  Hostilius  Man- 
cinus  als  Commandant  der  Flotte  beigegeben  war,  machte  in 
der  Belagerung  der  Stadt  keine  Fortschritte «).   Scipio  dagegen 
hatte  sich  das  Verdienst  erworben  den  karthagischen  Reiter- 
führer  Phameas  zum  üebertritt  zu  den  Römern  zu  bewegen  lO) 

Lib    7fiff'*7J^Q%ß   ^^  i?r""/l'  *^-       ^>  P^^y^-  ^6' 2-5.  App. 

n  q  7W^-^***  ^'J2^:t^'^'  Zon-9,27.  Val.  Max.  7,  2, 2.  Gell. 
If;  m    sP      \  ?r  ?'c^?^t'  l«' «V^PP«  Lib.  98  f.  101  ff.    Aur.  Vict.] 

9  Aon  Hb  n  .ff  n*:?^.f 'if^^J**-  ^*^'  ^-  ^•^**-  '^2,14.  Uv.ep.49. 
r  K  ?E"  ^»*>/'«ff-  Diod.  6%  18.  Zon.  9,  29.  10)  Liv.  ep.  50  Po- 
lyb.  36,  6.  App.  Uh.  100.  107.  Zon.  9,  27.  .  ^ 


und  das  Reich  des  606/148  gestorbenen  Masinissa,  der  den  Rö- 
mern zuletzt  nicht  ohne  Grund  entfremdet  war  i)  und  nur  dem 
Scipio  traute,  auf  eine  für  den  Staat  erspriefsliche  Weise  unter 
dessen  Söhne  zu  vertheilen  2).  ,,.,,«,     ,  v. 

Als  Scipio  nach  Rom  ging,  um  sich  um  die  Aedilität  zu  be- 
werben, für  die  er  das  vorgeschriebene  Alter  hatte ,  wurde  er 
trotz  der  Opposiüon  der  Nobilität  zum  Consul  für  607/147  ge- 
wählt, nachdem  er  auf  Antrag  der  Tribunen  von  den  entgegen- 
stehenden Gesetzen  dispensirt  worden  war  3).   Da  sein  College 
C  Livius  Drusus  verlangte,  dafs  die  Provinzen  nach  dem  Loose 
vertheilt  werden  sollten,  so  gaben  auch  diefs  die  Tribunen  nicht 
zu    sondern  liefsen  die  Provinz  Africa  dem  Scipio  durch  ein 
Plebiscit  überweisen  *).    Die  Mifsgunst  der  Nobilität  äufserte 
sich  darin,  dafs  ihm  nur  zur  Ergänzung  der  entstandenen  Lücken 
eine  Aushebung  bewilligt,  er  übrigens  aber  darauf  angewiesen 
wurde ,  sich  Freiwillige  zu  verschaffen.   In  der  Provinz  ange- 
kommen begann  Scipio  damit,  den  Mancinus  aus  einer  höchst 
gefährlichen  Lage  zu  befreien  *>)  und  die  durch  L.  Calpurnius 
Piso  in  Verfall  gerathene  Mannszucht  wiederherzustellen  6).  Das 
Werk  der  Zerstörung  Karthagos  vollendete  er  als  Proconsul 
608/146  nach  unsäglichen  Anstrengungen  7).   Als  er  Karthago 
in  Flammen  aufgehen  sah,  entlockte  Mitgefühl  und  die  Ahnung 
der  Rom  in  Folge  der  Zerstörung  Karthagos  drohenden  Gefahren 
dem  Sieeer  Thränen  über  die  Vergänglichkeit  irdischer  Gröfse»). 
Nachdem  er  noch  in  Africa  Spiele  abgehalten  9)  und  walu-schem- 
lieh  auf  Grund  einer  tribunicischen  lex  Livia^^)  unter  dem  Bei- 311 
Stande  von  zehn  Legaten  die  Provinz  Africa  eingerichtet  hatte  ^i), 
kehrte  er  nach  Rom  zurück  und  feierte  den  Triumph  über  Kar- 
thago und  Hasdrubal  ^2).  •  ,        i 
Wie  das  Verhältnifs  Roms  zu  Karthago,  so  hatte  sich  auch 
das  zu  Macedonien  *)  und  Griechenland  entwickelt.  In  Folge  des 

*)  Rospatt,    de  ultimis  regni  Macedonici  rebus.    Ind.  lect.   Mona- 

sterii  1870. 

l)  App.  Lib.  94.  2)  Liv.  ep  50.  Polyb.  37,  3.  App.  Lib  105  f. 
Zon.  9,  27*^  Val.  Max.  5,  2,  ext.  4.  Vgl  Phn.  "•  h.  &,  3,  4,  25  C^. 
de  leff  agr.  1.  4, 10.  2, 22,  58.  Lex  agr.  81  1.  L.  A.  S.  84.  100.  3)  Liy. 
ep.  50.  App.  Lib.  112.  Diod.  32,14.15.  Zo".  9, 29  Val  Max  8  15  4. 
[Aur.  VictO  vir.  ill.  58.  Vell.  1,  12.  4)  Vgl  C,c   Phil.  11,  7    17. 

5^  ADD  Lib  114;  vgl.  Liv.  ep.  51.  6)  App.  Lib.  115  f.  7)  Liv  ep. 
5  .  a'p'p.  Ui.  in  ff.'l27  ff.  P'olyb.  39,1  2.  Zon  9,  29  f.  «)  ?  y"* 
39,  3.  App.  Lib.  132.  Diod.  32,  24.  9)  Liv  ep.  51.  Val  Max  2  7  13. 
10  Lex  aer  81  L  L.  A.  S.  84 ;  vgl.  S.  99.  11)  App.  Lib.  135.  Cic.  de 
leg.  agr.2fl9  51  12)  Liv.ep.52.  App.  Lib.  135.  Cic.  de  rep.6,11. 
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unerquicklichen  Zustandes  der  vier  macedonischen  Republiken 
war  es  dem  Andriscus,  der  sich  für  Philippus,  den  Sohn  des 
Perseus,  ausgab  (daher  Pseudo-Philippus),  leicht  geworden,  sich 
605/149  mit  Waffengewalt  in  den  Besitz  von  Macedonien  zu 
setzen  *).  Nasica  richtete  als  Gesandter  gegen  ihn  Nichts  aus  2); 
doch  gelang  es  Thessalien  mit  Hülfe  der  Achaeer  zu  schützen  % 
Nachdem  Andriscus  den  Praetor  P.  Juventius  geschlagen,  wurde 
er  606/148  von  dem  Praetor  Q,  Caecilius  Metellus  besiegt  und 
gefangen  genommen,  worauf  Macedonien  unter  Auflösung  der 
vier  Republiken  als  Provinz  eingerichtet  wurde  *).  Q.  Caecihus 
Metellus,  der  sich  nach  jetzt  schon  feststehender  Sitte  Macedo- 
nicus  nannte  und  sich  noch  weitere  Verdienste  in  Griechenland 
erwarb,  triumphirte  noch  vor  Scipio  5).  Die  Ruhe  Macedoniens 
wurde  seitdem  nur  vorübergehend  durch  den  Aufstand  eines 
andern  Pseudo-Phihppus  612/142  gestört,  den  der  Quaestor 
L.  Tremellius  rasch  bewältigte  ß). 

Während  des  Aufstandes  des  ersten  Pseudo-Philippus  war 
aber  auch  Griechenland  in  Unruhe  gerathen,  wohin  nach  ver- 
schiedenen vergeblichen  Bemühungen  der  Achaeer  bei  dem  rö- 
mischen Senate")  endlich  604/150  auf  Fürsprache  des  Scipio 
und  GatoS)  die  noch  Lebenden  von  den  587/167  in  Italien  in- 
ternirten  Griechen  zurückgeschickt  worden  waren  9).  Streitig- 
keiten zwischen  den  Lacedaemoniern  und  Achaeern,  deren  Un- 
einigkeit zu  erhalten  schon  seit  T.  Flamininus  die  Politik  der 
Römer  war  to),  führten  zunächst  zur  Absendung  einer  Gesandt- 
schaft von  Seiten  der  Römer.  Da  dieselbe  von  den  Achaeern  un- 
ehrerbietig aufgenommen  wurde,  und  diese  sich  von  der  Ver- 
blendung des  Diaeus  und  Critolaus  fortreifsen  liefsen  ,  kam  es 
zum  Kriege  1 1).  Das  Schicksal  der  Achaeer  entschied  schon  der 
312  Sieg  des  Q.  Caecilius  Metellus  über  Critolaus  bei  Scarphea 
608/14612).  Die  Römer  aber,  welche  jetzt  ernstlich  Ruhe 
schaff*en  wollten,  schickten  den  Consul  des  Jahrs  L.  Mummius 
nach  Griechenland,  der  denn  auch  die  Reste  des  Aufstandes 
unter  Diaeus  auf  dem  Isthmus  niederschlug.  Nach  der  Weisung 
des  Senats,  der  auch  hierbei  sich  von  den  Handelsinteressen 

1)  Liv.  ep.  49.  ZoD.  9,  28.  2)  Zon.  9,  28.  3)  Liv.  ep.  50. 
4)  Liv  ep.  50.  Zon.  9,  28.  Paus.  7,  13.  Flor.  2, 14.  5)  Liv.  ep.  52. 
App    Lib.  135.  6)  LiT.  ep.  53.  7)  Polyb.  31,  8.    32,  7.  33, 

ä/v  1   f   ^{a^'L^^'-Jh.         ^^  P^^y*>-  35.  6.  3,  5.    Plut.  Cat.  9 
10)  Vgl.  Liv.  39,  48.  40,  20.  li)  Uv.  ep.  51.    Polyb.  38,  1-5. 

Paus   7,  13.  14.  Zon.  9,  31.  Dio  C.  fr.72B.        12)  Liv.  ep.  52.  Paus. 
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des  Capitalistenstandes  leiten  liefs,  zerstörte  Mummms  Cormth, 
Theben  und  Chalcis  i).   Griechenland  wurde  von  Mummms  un- 
ter dem  Beistande  von  zehn  Legaten  zur  Provinz  Achaja  einge- 
richtet 2),  welche  wegen  des  eigenthümlichen  ümstandes,  dafs 
die  einzelnen  Städte  nominell  liherae  civitates  blieben,  kernen 
besondern  Statthalter  erhielt,  sondern  dem  Statthalter  von  Ma- 
cedonien zugewiesen  wurde 3).    L.  Mummius,  der  seinerseits 
den  Beinamen  Achaicus  annahm ,  hielt  etwas  später  als  Scipio 
seinen  durch  die  Menge  und  Schönheit  der  griechischen  Runst- 
schätze  ausgezeichneten  Triumph  4}  und  weihte  darauf  dem  Her- 
cules Victor  *)  einen  Tempel  &).  ,  ^    .    ,.    u  .* 
Schon  vor  der  Zerstörung  Karthagos  und  Corinths  hatte 
607/147,  also  um  zwei  Jahr  verspätet,  ein  Census  stattgefun- 
den.  Der  eine  der  Censoren,  L.  Cornelius  Lentulus  Lupus,  war 
591/163  curulischer  Aedil«),  598/156  Consul  gewesen^)  und 
wegen  Erpressungen  verurtheilt  worden  s).  Der  andere,  L.  Mar- 
cius  Censorinus,  ein  Mann  von  tieferer  griechischer  Bildung  9), 
war  derselbe,  der  im  ersten  Jahre  des  dritten  punischen  Kriegs 
Consul  gewesen  war.   Wir  wissen  von  ihrer  Censur  nur ,  dafs 
die  Zahl  der  capita  avium  wiederum,  und  zwar  von  324000 
(S.  319)  auf  322000  gefallen  war  lo).  Vermuthen  läfst  sich,  dafs 
diese  Censur  ganz  im  Geiste  der  vorhergehenden  Censuren  ohne 
strenges  Sittenregiment  gehandhabt  wurde  ii).   Diese  Censoren 
werden  es  auch  gewesen  sein,  welche  den  Scipio  Nasica  f  Corcu- 
lum)  zum  Princeps  senatus  ernannten  12)  und  die  imago  des 
605/149  gestorbenen  Cato  i^)  in  der  Curie  aufstellten  1*).  Dieser 
Act  der  Pietät  gegen  den  grofsen  Sitteneiferer  bildet  einen  eigen- 
thümlichen Contrast  mit  dem  Verfall  der  Sitten,  der  seit  der 313 
Zerstörung  Karthagos  und  Corinths  mit  reifsender  Schnellig- 
keit um  sich  griff  *^). 


*)  Ritschi,  titulus  Mummianus.     Berolini  1852. 

1)  Liv.  ep.  52.   Flor.  2,  16.   Polyb   40   2-5.  7   8     ?«««•  J,  16. 
Zon.  9,  31.  /eil.  1,  13.  Plin.  n.  h.  34,  2,  3    7         2)  Polyb.  40,  8.  9 
10.  Pais.  7, 16.  Vgl.  Cic.  ad  AU.  13   4.  5.  6.  30    32.  33        /)  Plut. 
Cim.  2.  4)  Liv.  ep.  52.  Cic.  off.  2,  22,  76.   Plm    n.  h    34    7,     7, 

36.  35,  4,  8,  24.  37,  1,6, 12.        5)  L  L.  A.  S.  149  f.        6)  Didascahe 
zu  Ter.  Heaut.  7)  Cic.  Brut.  20,  79.  8)  Val.  Max.  6,  9,  10. 

9)  Cic.  Acad.  pr.  2,  32,  102.  10)  Hieron.  ad  E"S   <J^on   OL  158. 

s!  129  Schöne!^         11)  Fest.  p.  285.         12)  Diod.  35    60   VaU  Max. 
7,  5,  2.  13)  Cic.  Brut.  15,  61.  20,  80    Plm   n.  h.  29,  1,  8,  15 

14)  Val.  Max.  8,  15,  2.         15)  Vell.  2,  1.  SaU.  hist.  1,  9.  10  D.  Cat. 
10.  Jug.  41. 


332 


§110.     DIE  ZEIT  DES  SCIPIO  AE.MILUXÜS. 


§  1 10.    DIE  ZEIT  DES  SCIPIO  AEMILIANÜS. 


333 


In  der  Lenkung  der  Staatsangelegenheiten  offenbarte  sich 
dieser  Verfall  durch  die  Schroffheit  des  Gegensatzes,  in  welchem 
von  nun  an  die  Parteien  der  optimates  und  populäres  zu 
einander  standen,  eines  Gegensatzes,  zu  welchem  sich  der  bis- 
herige Gegensatz  zwischen  Nobilildt  und  Volk  allmählich  zuge- 
spitzt hatte.  Dem  Wortsinne  nach  sind  die  Optima ten  die 
Vertheidiger  und  Anhänger  des  Regimentes  der  Besten  im  Staate, 

diePopularen  die  Vorkämpfer  und  Verfechter  des  Volkswohlsi)! 
Da  in  einem  gesunden  Staate  ein  hierauf  gegründeter  Partei- 
gegensatz eine  Unmöglichkeit  ist,  indem  als  die  Besten  im  Staate 
keine  Anderen  gelten  können  als  diejenigen,  welche  das  Wohl 
des  Volkes  zur  obersten  Richtschnur  ihres  Handelns  nehmen, 
so  sind  jene  Parteinamen  an  sich  schon  ein  Beweis  für  die  ün- 
gesundheit  der  jetzigen  römischen  Staatszustände.   In  der  That 
waren  diejenigen,  welche  von  der  Partei  der  Optimaten  für  die 
Besten  gehalten  wurden,  keine  Anderen  als  die  Reichen  und 
Adligen;  ihr  Regiment  stützte  sich  nicht  auf  ihr  Verdienst,  son- 
dern auf  die  thatsächliche  Macht,  welche  Adel  und  Reichthum 
ihnen  verlieh  2);  ihr  Ziel  war  nicht  das  Wohl  des  Volkes,  sondern 
die  Befestigung  der  eigenen  Herrschaft  3),  oicht  ein  otium  cum 
dipiüate,  wie  Cicero  ihr  Bestreben  idealisirend  sagt  4),  sondern 
die  Festhaltuug  ihrer  diguitas  um  jeden  Preis  s);  das  Mittel  dazu 
war  die  Vertheidigung  der  bestehenden  Zustände«).   Das  prin- 
cipiell  conservative  Regiment  dieser  Optimaten  war  wahrlich 
keine  legitime  Aristokratie,  sondern  eine  entschieden  illegitime 
Oligarchie");  sie  waren  nicht,  wie  sie  es  ihrem  Namen  nach 
sein  sollten,  die  Elite  des  Volkes,  sondern  eine  [actio,  d.  i.  eine 
Partei  ^ ,  und  zwar  eine  der  Plebs  feindselig  entgegenstehende 
Partei  9).   Die  Populären  hinwiederumnahmen  es  mit  dem 
Volkswohle  gleichfalls  durchaus  nicht  ernst;  unter  dem  Vor- 
wande  es  fördern  zu  wollen  strebten  auch  sie  nach  illegitimer 
Herrschaft  lO) ;  das  Mittel  dazu  war  die  Erwerbung  der  Volks- 
314gunst»»)  durch  irgendwelche  dem  Volke  wohlgeföllige ,  wenn 
auch  schädliche  Mafsregeln.   Statt  die  libertas  populi  zu  befe- 

1)  Cic.  Seat.  45-49.  05.  66.  de  rep.  1,  26,  42.  Cat.  4,  5,  9.  de 
leg.  agr  1,  J^  8.  2,  3.  4.  37.  2)  Cic.  de  rep.  1,34,  51.  3)  Cic. 
einen     55,  152    de  leg.  3,  17,38.        4)  Cic.  Sest.  45,  98.        5)  Sali. 

t^'  ^*\.^     S*  ^^"'  *'•*'*•  ^'  lÖ^-     C'*^-   Sest.  46,  98.  7)  Sali. 

hist.  1,  10  D    Jug.  41.   Cic.  de  rep.  1,  34,  51.  8)  Sali.  Jug.  41. 

,^'^a    SfP-  ^'  *^»  ^^'  ^"«^-  ^^  "^-  ^«>  2,  21.  9)  Cic.  de  leg.  3, 

17,  38.  Tac.  ann.  4,  32.        10)  Sali  hist.  1,  10 D.         li)  Q.  Cic   de 

pet.  eons.  1,  5. 


stigen,  regten  sie  die  licentia  populi  auf  *) ;  in  Folge  ihrer  pnn- 
cipiellen  Opposition  gegen  das  Bestehende  wurde  der  Ausdruck 
popularis  synonym  mit  seditiosus^).  Die  Populären,  deren 
Führer  meist  abtrünnige  Mitglieder  der  Oplimatenpartei  waren »), 
bildeten  eine  factio  wie  die  Optimaten;  der  Staat,  um  dessen 
Wohl  sich  beide  Parteien  angeblich  bemühten,  ging,  von  beiden 
Seiten  gezerrt,  dem  Untergange  entgegen  *).  Nur  weil  die  Opti- 
malen einstweilen  noch  im  Besitze  des  Staats  sich  behaupteten, 
glaubten  gerade  sie  sich  im  Recht  ihre  Anhänger  als  honi  cives, 
die  der  Gegenpartei  als  malt  oder  improbi  cives  hinzustellen  &); 
doch  waren  alle  in  gleicher  Weise  durch  Selbstsucht  ver- 
dorben*^). .  . 

Der  Führer  der  Optimaten  war  bisher  P.  Cornelius  Scipio 
Nasica  gewesen,  dessen  einflufsreiche  Stellung  schon  vor  seiner 
Ernennung  zum  Princeps  senatus  dadurch  erhöht  worden  war, 
(lafs  er  nach  dem  Tode  des  M.  Aemilius  Lepidus  603/151  auch 
Pontifex  maximus  wurde  ^).   Nach  seinem  Tode ,  der  bald  nach 
607/147  erfolgt  zu  sein  scheint,  hätte  Scipio  Aemilianus  gestützt 
auf  seine  Herkunft  und  auf  seinen  Feldherrnruhm  die  Führer- 
schaft der  Optimaten  übernehmen  können.   Allein  er  war  zu 
wenig  selbstsüchtig,  um  der  Führer  einer  Partei  sein  zu  können, 
die  sich  ausschliefslich  von  selbstsüchtigen  Motiven  leiten  liefs. 
Er  liefs  es  geschehen,  dafs  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus, 
der  Sohn  desjenigen  Q.  Metellus,  der  die  Versöhnung  zwischen 
M.  Fulvius  Nobilior  und  M.  Aemilius  Lepidus  bewirkt  hatte 
(S.  263),  sich  zum  Führer  der  Optimaten  aufschwang.   Die  po- 
litische Feindschaft  zwischen  Scipio  und  Metellus  ^) ,  die  den 
letzteren  indessen  nicht  hinderte  den  Scipio  für  den  gröfsten 
Bürger  Roms  zu  erklären  %  ist  ein  sicherer  Beweis,  dafs  Scipio 
sich  mit  den  Optimaten  nicht  verbinden  konnte  und  wollte. 
Ebenso  wenig  aber  war  er  der  Mann  für  die  Populären,  die  ihn, 
nur  weil  er  nicht  zu  den  Optimaten  gehörte,  für  den  Ihrigen 
auszugeben  liebten  lo).   Zwar  war  er  in  Folge  seiner  gegen  den 
Willen  derNobüitäl  erfolgten  vorzeitigen  Wahl  zumConsul  ohne 
sein  Zuthun  zum  Manne  des  Volkes  geworden,  und  gewifs  hätte 


1)  Sali.  Jug.  41.   Cic.  de  rep.  3,  13,  21.  2)  Cic.  Cluent.  34, 

93.  94.  de  prov.  cons.  17,  41.        3)  Cic.  de  prov.  cons.  16,  38;   vgl. 
Liv.  6,  11.  20.         4)  Sali.  Jug.  41.  5)  Cic.  Sest.  45,  97.  46,  99. 

47,  100.  49,  105.  Vell.  2,  .3.        6)  Sali.  hist.  1,  10  D.  7)  Cic.  de 

sen.  14,50.        8)  Cic.  Lael.  21,77.  de  off.  1,25,87.  de  rep.  1,19,  31. 
9)  Plin.  n.  h.  7,  44,  45,  144.    Val.  Max.  4,  1,  12.  10)  Cic.  Acad. 

pr.  2,  5,  13. 
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es  nach  der  Begründung  seines  Feldherrnruhms  nur  von  ihm 
315  abgehangen  sich  als  Demagoge  der  Leitung  des  Staats  zu  be- 
mächtigen. Allein  schon  seine  Vorliebe  für  Xenophon  und 
dessen  politische  Ansichten  i)  zeigt,  dafs  er  keine  Anlage  zum 
Demagogen  hatte.  Er  war  politisch  zu  gebildet ,  um  in  die  un- 
fruchtbare Opposition  gewöhnlicher  Demagogen  einzustimmen; 
zu  edelsinnig,  um  sich  der  Mittel  zu  bedienen,  deren  die  Dema- 
gogie in  den  verdorbenen  Zuständen  bedurfte;  zu  besonnen, 
um  die  Gefahr  ernsterer  Angriffe  auf  das  Bestehende  zu  ver- 
kennen; zu  optimistisch,  um  an  einer  Läuterung  der  Optimaten 
von  innen  heraus  ganz  zu  verzweifeln.  Kurz  er  versuchte,  nicht 
aus  eitler  Ruhmsucht  2) ,  sondern  in  einem  sehr  ernsthaft  ver- 
standenen Pflichtgefühl,  eine  Stellung  über  den  Parteien  zu  be- 
haupten. Wenn  Festigkeit  der  politischen  Grundsätze  und  Un- 
erschütterhchkeit  des  Charakters  zu  einem  solchen  Versuche 
berechtigen ,  so  war  der  Versuch  bei  Scipio  berechtigt ;  er  ist 
sich  treu  geblieben,  bis  die  Wogen  des  Parteigetriebes  über  ihm 
zusammenschlugen  und  ihn  in  die  Tiefe  rissen  s).  Gewifs  war 
der  ungesunde  Parteigegensatz  zwischen  Optimalen  und  Popu- 
lären ein  ziemlich  eitler,  da  beide  Parteien  unfähig  waren  den 
Staat  zu  retten;  auch  ist  allerdings  die  sociale  Krisis  nicht  aus 
dem  Kampfe  dieser  Parteien  hervorgegangen.  Allein  die  Be- 
deutung des  Gegensatzes  liegt  eben  darin,  dafs  er  aus  denselben 
Verhältnissen  wie  die  sociale  Krisis  sich  entwickelt  hatte ,  und 
dafs  er  ebenso  unheilbar  war  wie  diese.  Dafs  selbst  ein  Mann 
wie  Scipio,  dessen  edle  Persönlichkeit  wenigstens  ein  Licht- 
punct  in  dem  trüben  Bilde  der  Zersetzung  des  Staats  ist,  weder 
die  Lösung  der  socialen  Frage  unternehmen  noch  jenes  Partei- 
gegensatzes Herr  werden  konnte,  ist  das  deutlichste  Zeichen, 
dafs  der  Staat  in  seinem  bisherigen  Bestände  eben  nicht  mehr 
zu  retten  war. 

Gleich  das  Jahr  nach  der  Zerstörung  Karthagos  und  Co- 
rinths  läfst  die  Unfruchtbarkeit  des  Parteikampfes  und  die 
schwierige  Stellung  Scipios  und  seiner  Freunde  zu  demselben 
erkennen. 

Im  J.  609/145  war  nämlich  mit  L.  Hostilius  Mancinus,  der 
von  Scipio  bei  der  Belagerung  von  Karthago  gerettet  worden 
war,  und  der  sich  dem  Volke  durch  seine  Beschreibungen  von 
der  Belagerung  Karthagos  empfohlen  hatte  *) ,  Q.  Fabius  Maii- 


mus  Aemilianus,  der  ältere  Bruder  Scipios,  zusammen  Consul. 
Auch  er  hatte  unter  L.  Aemilius  Paulus  den  macedonischen  316 
Krieg  mitgemacht  i),  bereits  605/149  in  Sicilien  die  Praetur  be- 
kleidet und  war,  wenn  auch  weniger  bedeutend  als  Scipio,  doch 
für  sich  betrachtet  ein  trefflicher  Mann  2).   Gleichzeitig  war  C. 
Laelius,  der  schon  erwähnte  Freund  Scipios ,  der  diesen  nach 
Africa  als  Legat  begleitet  hatte  3) ,  Praetor  4).    Die  Umstände 
waren  also  günstig,  um  für  die  Sache  des  Volkes  im  wahren  In- 
teresse des  Staats  Etwas  zu  thun.   C.  Laelius  bereitete  m  der 
That,  gewifs  nicht  ohne  die  Zustimmung  des  Scipio  und  Fabius, 
eine  \ogatio  agraria  vor ,  um  dem  zerrütteten  Wohlstande  des 
Bauernstandes  wenigstens  insoweit,   als  es  auf  diesem  Wege 
möglich  war,  wiederaufzuhelfen  &).   Allein  gerade  jetzt  unter- 
nahm der  der  Nobilität  angehörige  aber  zur  Volkspartei  über- 
ffegan'^ene  Volkstribun  C.  Licinius  Crassus  (er  war  der  Sohn 
des  S.  281  erwähnten),  derselbe,  der  dem  hauptstädtischen 
Pöbel  durch  die  Einrichtung  der  sae]^ta  zum  Zweck  der  Ab- 
stimmung der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  dem 
Forum  zu  Willen  war  (§  121),  sich  stützend  auf  frühere  Con- 
cessionen  der  Nobilität  rücksichtlich  der  Wahl  des  Pontifex 
maximus  (S.  131),  einen  Angriff  auf  die  Cooptation  der  Prie- 
stercollegien ,  welche  das  Festhalten  der  CoUegien  der  Augurn 
und  Pontifices  an  der  Politik  der  Optimaten  verbürgte  und  da- 
her  wie  die  Staatsreligion  überhaupt,  von  den  Optimaten  als 
eine  der  wesentlichsten  Stützen  ihres  Regimentes  betrachtet 
wurdet).   Dem  Antrage  die  Cooptation  abhängig  zu  machen 
von  einem  durch  siebzehn  Tribus  vorgenommenen  Wahlacte, 
der  zwar   populär  war,   aber   das  wahre   Wohl  des  Volkes 
nicht  im  Mindesten  förderte,  trat  C.  Laelius  mit  siegreicher 
Beredsamkeit  entgegen  ^).   Es  ist  begreiflich ,  dafs  Laelius  an- 
gesichts solcher  demokratischer  Bewegungen  seinen  eigenen 
wahrhaft  populären  Plan,   der  von  den  Demagogen  begierig 
aufgegriffen  worden  sein  würde,  fallen  liefs,  zumal  da  Ager 
publicus  zu  einigermafsen  ausreichender  Vertheilung  nicht  ohne 
Eingriffe  in  die  Interessen  der  Reichen  beschafft  werden  konnte, 
und  da  der  Widerstand ,  den  der  Plan  des  Laelius  im  Senate 
fand,  erkennen  liefs,  dafs  die  Optimaten  sich  der  Ausführung 


1)  Cic.  Tusc.  2, 26, 62.  ad  Q.  fr.  1, 1, 8, 23.        2)  Dio  C.  fr.  84  ß. 
3)  Flut,  apophth.  23.        4)  Plin.  n.  h.  35,  4,  7,  23. 


1)  Liv.  44,35.  Flut.  Aem.  15.        2)  Cic   La^l    19,  69.        3    App. 
Lib.  126.  Cic.  de  rep.  2,  40,  67.        4)  Cic   Lad.  25    96  5)  Flut. 

Ti.  Gr.  8.        6)  Cic.  Sest.  46,  98.         7)  Cic.  Lael.  25,  96.  Brut.  21, 
83.  de  nat.  deor.  3,  2,  5.  3,  17,  43. 
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der  beabsichtigten  Lex  agraria  mit  gröfster  Hartnäckigkeit  wi- 
dersetzen würden.  Laelius  verdiente  in  der  That  für  seine  Per- 
317  soD  den  Beinamen  Sapiens,  mit  dem  er  fortan  in  Anerkennung 
seiner  mafsvoUen  Gesinnung  von  der  Nobililät  geehrt  wurde; 
allein ,  was  die  Sache  selbst  betrifft ,  so  war  es  traurig  genug, 
dafs  das  Aufgeben  eines  heilsamen  Plans  als  ein  Beweis  von  sa- 
pimtia  erscheinen  konnte. 

Während  so  für  den  Bauernstand  Nichts  geschah,  gaben 
die  Triumphalspiele  des  L.  Mummius  Achaicus  ^)  Veranlassung 
zu  einer  Befestigung  des  Standesbewufstseins  der  HöchstbegU- 
lerten.  Es  wurde  nämlich  für  diese  Spiele  ein  wenn  auch  in- 
terimistischer, so  doch  vollständiger  Theaterbau  mit  Sitzreihen 
aufgeführt  2) ,  und  nach  höchst  wahrscheinlicher  Vermuthung 
wurden  eben  bei  dieser  Gelegenheit  den  Reitercenturien  als  der 
Ehte  jenes  Standes  die  nächsten  vierzehn  Sitzreihen  hinter 
denen  der  Senatoren  zugewiesen.  Denn  von  der  lex  Roscia 
theatralis  des  J.  687/67»  auf  die  man  gemeiniglich  das  jus  in 
XIV  ordinibus  sedeiidi  der  Ritter  zurückführt  (§  132,  8),  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  sie  den  Rittern  ein  ihnen,  ohne  Zweifel 
in  den  Parteikämpfen  der  nachgracchischen  Zeit,  vermuthlich 
durch  Sulla,  entzogenes  Vorrecht  zurückgab 3).  Diese  That- 
sache  ist  für  die  Anerkennung  des  Vorhandenseins  eines  Rit- 
terstandes (ordo  equester)  ebenso  bedeutsam ,  wie  die  ent- 
sprechende Auszeichnung  der  Senatoren  für  die  Anerkennung 
des  oligarchischen  Charakters  der  Nobihtät  (S.  213  f.).  Hatte 
schon  damals  die  Bürgerschaft  sich  durch  die  Vernachlässigung 
des  Grundsalzes  der  bürgerlichen  Gleichheit  verletzt  gefühh,  so 
mufste  sie  es  jetzt  um  so  mehr,  da  die  Bemühungen  des  Ritter- 
slandes durch  die  Pachtung  der  Staatseinnahmen  und  Staats- 
ausgaben, sowie  durch  Haudelsspeculationen  und  Geldgeschäfte 
aller  Art  so  viel  Geld  als  möglich  zu  verdienen  wahrlich  nicht 
als  ein  äufserer  Anerkennung  würdiges  Verdienst  um  den 
Staat  angesehen  werden  konnten.  Aufserdem  war  die  Conni- 
venz  der  Optimalen  gegen  den  Ritlerstand  nicht  blofs  im  Ein- 
zelnen <),  sondern  im  Allgemeinen  auch  insofern  gefährhch,  als 
sie  demselben  dadurch ,  dafs  sie  ihn  kräftigte  und  seiner  ihat- 
sächlichen  Bedeutung  im  Staate  bewufst  machte,  die  Versuchung 
nahe  legte  mit  der  Nobililät  um  die  Herrschaft  im  Staate  zu 


1)  Tac.  ann.  14,  21.  2)  Vgl.  Tac.  ann.  14,  20.  Liv.  ep.  48. 

3)  Vell  2,  32.  Ascon.  p.  79  Or.  Cic.  Mur.  19,  40.  4)  Vgl.   Diod. 

34,  2.  5. 


ringen.   Man  mag  es  als  bedeutungslose  Aeufserlichkeiten  an- 
sehen, dafs  auch  die  nicht  zur  Nobililät  gehörigen  Equites  equo 
publico  immer  allgemeiner  die  ursprünglich  nur  den  Nobiles 
zustehende  Auszeichnung  der  silbernen  phalerae  erhielten  i),  und  318 
dafs  die  zum  Tragen  der  timica  laticlavia  nicht  berechtigten  Mit- 
glieder des  Rillerstandes  die  tunica  angusticlavia  annahmen  2) ; 
allein  es  giebl  sich  doch  auch  in  diesen  Aeufserlichkeiten  das 
Streben  der  Geldaristokratie  zu  erkennen,  der  gleichfalls  auf  ihr 
Geld  sich  stützenden  Adelsaristokralie  es  gleich  zu  thun.   Und 
je  mehr  letztere  auf  die  Behauptung  ihrer  Stellung  über  dem 
Ritlerstande  eifersüchtig  war ,  was  sich  z.  B.  äufserlich  dann 
zeigt,  dafs  die  Aenderung  der  Kleidung  (vestis  mutatio)  der  Se- 
natoren bei  öffentlicher  Trauer  s)  nunmehr  in  der  Anlegung  des 
Rillerkleides  bestand  4):  desto  leichter  konnte  sich  eine  Gelegen- 
heil finden,  welche  zum  Nachlheil  der  Nobililät  eine  feindselige 
Trennung  des  Rillerslandes  von  der  Partei  der  Optimalen  her- 
beiführte.  Welchen  Einflufs  die  Connivenz  der  Nobililät  gegen 
den  Rilterstand  zunächst  auf  die  Wenigen  hatte,  welche  aus  dem 
Ritlerslande  trotz  der  immer  mehr  verbreiteten  Abneigung  gegen 
den  Reilerdienst  (S.  291)5)  noch  Kriegsdienste  thaten,  lehren 
die  scandalösen  Vorgänge  zwischen  den  Reitern  und  dem  Con- 
sul  Q.  Servilius  Caepio  im  hispanischen  Kriege  614/140  6)  und 
die  Feigheit  der  römischen  Reiter  unter  L.  Calpurnius  Piso 
Frugi  621/133  im  Sklavenkriege '). 

In  der  Führung  des  lusilanisch-hispanischen  Kriegs  hatte 
sich  inzwischen  auch  nach  dem  Feldzuge  des  L.  Licinius  Lu- 
cullus  und  Ser.  Sulpicius  Galba  unter  den  Praetoren  M.  Velilius 
und  C.  Plautius  eine  grofse  Schlauheit  gezeigt.  Der  Krieg  halte 
einen  überaus  langwierigen  Charakter  angenommen,  seit  Vi- 
rialhus*),  der  dem  von  Ser.  Sulpicius  Galba  angerichteten  Blut- 
bade entronnen  war^),  sich  an  die  Spitze  des  Aufstandes  ge- 
stellt hatte«).  Den  C.  Plautius  verurtheille  zwar  das  Volk  wegen 
schlechter  Kriegführung  i»);  aber  es  war  oder  hielt  sich  wenig- 


*)  Max.  Hoff  mann,  de  Viriathi  Numantinorumque  hello.  Greifswald 
(Berlin).  1866. 

1)  Polyb.  6,  39.  Liv.  39,  31.  2)  Vell.  2,  88   Suet   Aug.  73. 

Plin.  n.  h.  33,  l,  7,  29.    Lampr.  Alex.  27  3)  Plut.  Ti.  Gr.  10. 

4)  Dio  C.  38,  14.  40,  46.  56,  31.  5)  Vgl.  schon  Liv^  23,  48.  49. 

24,  18.  27,  11.  39, 19.  Gell.  4, 12.  20.  6)  Dio  C.  fr.  78  ß.        7)  Val. 

Max.  2,  7,  9.        8)  App.  Iber.  60  ff.  9)  Liv.  ep.  52.  Diod.  33,  1.  2. 
Dio  C.  fr.  73  B.        10)  Diod.  33,  3. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  22 
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stens  für  so  erschöpft  durch  den  karthagischen,  macedonischen 
und  achaeischen  Krieg,  dafs  Q.  Fabius  Maximus  Aemihanus,  der 
in  seinem  Consulalsjahre  mit  der  Provinz  Hispania  uUerior  die 
Führung  des  Kriegs  übernahm,  darauf  verzichtete,  für  die  ihm 
bewiUigten  zwei  Legionen  gediente  Leute  auszuheben,  und  sich 
319  mit  ganz  junger  ungeübter  Mannschaft  begnügte  i).  Dennoch 
erzielten  er  und  C.  Laelius,  der  als  Praetor  Hispania  citerior  zur 
Provinz  bekommen  hatte  2),  nach  Wiederherstellung  der  zerrüt- 
teten Mannszucht  nicht  unbedeutende  Erfolge  gegen  Viriathus, 
zumal  da  Scipio  in  Rom  dafür  gesorgt  hatte,  dafs  ihnen  das  Im- 
perium für  610/144  prorogirt  ward. 

Für  dieses  Jahr  waren  nämlich  Gegner  des  Scipio  zu  Con- 
suln  gewählt,  Ser.  Sulpicius  Galba  und  L.  Aurelius  Cotta.  Wie 
wenig  jener  des  Consulats  würdig  war,  hatte  er  in  seiner  Prae- 
tor bewiesen  (S.  320);  für  diesen  aber  ist  es  ein  hinlänglich 
charakterisirender  Zug ,  dafs  er  als  Volkstribun  im  Vertrauen 
auf  seine  ünverletzlichkeil  sich  geweigert  hatte  seine  Schulden 
zu  bezahlen  =*).  Gewifs  ist  es  ein  Beweis  für  die  tiefe  Versunken- 
heit  der  Nobilität  und  für  die  Werlhlosigkeit  des  Wahlrechtes 
des  Volkes,  dafs  solche  Männer  gewählt  werden  konnten.  Sci- 
pio, dem  es  nicht  gelungen  war  die  Wahl  zu  hintertreiben, 
setzte  im  Senate  wenigstens  durch,  dafs  keiner  von  Beiden  nach 
Hispanien  geschickt  wurde ,  weil ,  wie  er  sagte ,  der  eine  arm, 
der  andere  sich  selbst  nie  reich  genug  sei  *).  Scipios  Einflüsse 
wird  es  eher  als  dem  dieser  Consuln  zu  danken  sein,  dafs 
in  diesem  Jahre  der  Praetor  Q.  Marcius  Rex  deu  Auftrag  erhielt 
gegen  den  so  oft  von  den  Censoren  bekämpften  Mifsbrauch  der 
Wasserleitungen  einzuschreiten  S).  Derselbe  hatte  auch  die 
Aqua  Appia  und  den  Anio  zu  restauriren  und  legte,  da  die  vor- 
handenen Wasserleitungen  dem  Bedürfnisse  der  gröfser  gewor- 
denen Stadt  nicht  genügten,  die  aqua  Marcia  an «).  Die  klein- 
liche Eifersucht  unter  den  Mitgliedern  der  Nobilität  war  damals 
schon  so  weit  gediehen ,  dafs  selbst  über  die  Frage ,  ob  diese 
Aqua  Marcia  oder  der  Anio  aufs  Capitol  geleitet  werden  sollte, 
Streitigkeiten  persönlicher  Art  entstanden,  in  denen  jedoch 
Marcius  Sieger  blieb  ^. 

Auch  für  611/143  wurden  Gegner  des  Scipio  zu  Consuln 
gewählt,  Appius  Claudius  Pulcher  und  Q.  Caecilius  Metellus 
Macedonicus,  letzlerer,  nachdem  er  trotz  seiner  Verdienste 


1)  App.Iber.  65.  2)  Cic.  de  off.  2,  »1,40.  Brut.  21,84.  3)  Val. 
Max.  6,  5,  4.  4)  Val.  Max.  6,  4,  2.  5)  Frontin.  aq.  7.  6)  Plin. 
n.  h.  31,  3,  24,  41.  36,  15,  24,  121.        7)  Frontin.  a.  a.  0. 
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zweimal  vorher  sich  vergeblich  beworben  hatte  i).   Appius,  der 
Sohn  des  Consuls  von  577/177  (S.  271)2),  fing,  da  ihm  nicht 
Hispanien  sondern  Italien  zur  Verwaltung  zugefallen  war ,  mit 
der  Möglichkeit  sich  bürgerliche  Verdienste  zu  erwerben  nicht 
zufrieden  und  angesteckt  von  der  damals  schon  gewöhnUchen 
Sucht  Ruhm  ohne  Rücksicht  auf  den  Nutzen  des  Staats  zu  er-  320 
langen  s),  Krieg  mit  einem  Alpenvolke  an,  den  Salassern,  die  er 
auch,  nachdem  er  zuvor  eine  Niederlage  erlitten,  besiegte  *).  Als 
ihm  der  Triumph  nach  Gebühr  verweigert  wurde ,  war  er  mit 
dem  der  Gens  Claudia  eigenthümlichen  Trotze  so  dreist ,  auf 
eigene  Kosten,  und  zwar  nicht  auf  dem  Mons  Albanus,  sondern 
in  Rom  selbst  zu  triumphiren.  Da  die  Tribunen  diese  Eigen- 
mächtigkeit nicht  dulden  wollten,  so  kam  es  zu  tumultuarischen 
Auftritten,  bei  denen  die  intercedirenden  Tribunen  indessen 
Nichts  ausrichteten,  da  die  Schwester  oder  Tochter  des  Trium- 
phators  ihr  Vestalisches  Priesterthum  mifsbrauchte ,  um  ihn 
durch  ihre  Begleitung   gegen  die  Gewalt    der  Tribunen    zu 
schützen  &).   Metellus  war  genöthigt  in  Hispania  citerior  einen 
Feldzug  gegen  die  Celtiberer  zu  führen ,  woraus  sich  der  nu- 
mantinische  Krieg  entwickelte  6).    Er  selbst  zwar  führte  den 
Krieg  im  Ganzen  genommen  glücklich ")  und  mit  Feldherrn- 
(ugenden,  die  ihn  den  besseren  Feldherren  der  früheren  Zeit  an 
die  Seite  zu  stellen  berechtigten «).   Allein  er  schadete  weit  mehr 
als  er  genützt  hatte ,  indem  er  durch  die  politische  Antipathie 
gegen  seinen  Nachfolger  im  Commando,  Q.  Pompejus,  sich  dazu 
fortreifsen  liefs,  seinen  Soldaten  massenweis  Urlaub  zu  erthei- 
len,  ja  sogar  das  Kriegsmaterial  zu  vernichten,  blofs  um  jenem 
die  Möglichkeit  eines  glücklichen  und  ruhmbringenden  Feld- 
zugs zu  erschweren  9).   Doch  beruht  diese  Nachricht  vielleicht 
auf  einer  später  von  Q.  Pompejus  ausgestreuten  Verdächtigung 
des  Metellus  i^).   Von  dem  Consulalsjahre  des  Metellus  Macedo- 
nicus an  datirt  übrigens  die  durch  ein  seltenes  Glück  begün- 
stigte Familienpolitik*)  der  Meteller  n),  welche  sich  insbeson- 

*)  Wende,  de  Caeciliis  Metellis  commentationis  pars  I.   Bonn  1875. 

1)  Val.  Max.  7,  5, 4.  [Anr.  Viel.]  vir.  ill.61.  2)  I.X.  A.  S.  156. 
446.  3)  Vgl.  App.Iber.  SO.  4)  Liv.  ep.  53.  Dio  C.  fr.  74 B.  Oros. 
5,4.  0bseq.21.  5)  Val.  Max.  5,  4, 6.  Cic.  Cael.  14,34.  Suet.  Tib.  2. 
6)  App.  Iber.  66.  76.  7)  Liv.  ep.  53.  Flor.  2,  17.  [Aur.  Vict.]  vir. 
ill.  61.  8)  Val.  Max.  2,  7,  10.  5,  1,  5.  7,  4,  5.   Froniin.  strat.  4, 

1,  23.  3,  7,  3.  9)  Val.  Max.  9,  3,  7.  10)  Vgl.  App.  Iber.  76. 

11)  Cic.  fin.  5,  27,  82.  29,  88.  Tusc.  1,  36,  86.  Plin.  n.  h.  7,  44,  45, 
142  ff.  Vell.  1,  11.  2,  8.  11.  Val.  Max.  7,  1,  1. 
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dere  dadurch  behauptete,  dafs  die  Meteller  sich  als  consequente 
und  vergleichsweise  doch  gemäfsigte  Vorkämpier  der  Optimaten- 
partei  bewährten. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  Scipio,  welcher  in- 
zwischen auch  Augur  geworden  war  ^),  für  seine  fernere  Wirk- 
samkeit im  römischen  Staate  seine  ganze  Hoffnung  auf  die  Be- 
kleidung der  Censur  richtete,  welche  er  im  Geiste  des  Cato  und 
des  Gracchus  zu  verwalten  ganz  der  Mann  war  2).  Wie  tief 
zerrüttet  die  Sittlichkeit  war,  geht  mehr  noch  als  aus  einzelnen 
321  scandalösen  Criminalgeschichten  dieser  Zeit  3)  aus  der  That- 
sache ,  dafs  ein  stehender  Gerichtshof  de  sicariis  et  veneficis  ge- 
gründet wurde  *),  und  aus  der  Rolle  hervor,  welche  die  Knaben- 
liebe in  der  Fabula  togata  des  Afranius  spielte  5).  In  welchem 
Grade  die  gewöhnUche  Ehrlichkeit  geschwunden  war,  lehrt  die 
Sammlung  von  Contractsformeln ,  welche  als  ein  juristisches 
Schutzbüchlein  gegen  Betrügereien  M'.  Manilius,  der  mit  Sci- 
pio  befreundete  6)  Consul  des  J.  605/149  herausgab  (I  864  f.). 
Bei  den  Mitgliedern  der  Nobilität  fiel  nicht  mehr  die  Bestech- 
lichkeit ") ,  sondern  die  ünbestechhchkeit  als  etwas  Aufserge- 
wöhnliches  auf ^).  Es  waren  nicht  mehr  blofs  Statthalter,  die 
sich  bestechen  liefsen,  wie  z.  B.  D.  Junius  Silanus,  der  eman- 
cipirte  Sohn  des  T.  Manlius  Torqualus»);  L.  Hostilius  Tubulus 
gab  612/142  als  Praetor  bei  der  vorhin  erwähnten  quaestio  de 
sicariis  et  veneficis  (oder  inter  sicarios)  in  Rom  das  erste  Bei- 
spiel der  Bestechlichkeit  bei  Ausübung  der  Jurisdiction  lo).  Die 
luxuriöse  Genufssucht  endlich  hatte  sich  von  Rom  aus  über 
ganz  Italien  verbreitet  und  hinderte  ihrerseits  das  ohnehin  so 
sehr  erschwerte  Aufblühen  Italiens  zu  dem  soliden  Wohlstande 
früherer  Zeiten.  Die  gegen  den  Tafelluxus  gerichtete  lex  Didia 
cibaria  vom  J.  611/143,  welche  die  Bestimmungen  der  Lex  Fan- 
nia  von  593/161  (S.  309)  auf  Italien  ausdehnte  und  nicht  blofs 
die  das  Gesetz  übertretenden  Gastgeber,  sondern  auch  die  Theil- 
nehmer  an  gesetzwidrigen  Gastmählern  für  straffällig  erklärte  ii), 
wird  man  als  eine  von  Scipio  und  seinen  Freunden  veranlafste 
Vorläuferin  seiner  Censur  betrachten  dürfen. 


iL 

^ 


1)  1.  L.  A.  S.  278.        2)  Vgl.  Cic.  de  rep.  4,  10,  11.         3)  Val. 
Max.  8,  1,  amb.  l.  4)  Cic.  de  fin.  2,  16,  54.  Sex.  Rose.  30,  85. 

5)  Quint  10,  1,  100.  6)  Cic.  de  rep.  3,  10.  7)  Liv.  42,  45.  43, 
2.  Polyb.  6,  56.  8)  Liv.  ep.  57;  vgl.  Polyb.  18,  18.  9)  Cic.  de 
fin.  1,  7,  24.  Liv.  ep.54.  Val.  Max.  5,  8,  3.  10)  Cic.  fin.  2,  16,54. 
4,28,77.  5,  22,  62.  nat  deor.  1,  23,  64.  3,  30,  74.  ad  Att.  12,  5,  3. 
Ascon.  p.  22  Or.        11)  Macroh.  Sat.  2,  13,  6  («-  3,  17,  öEyfsenh.). 


Als  sich  Scipio  612/142,  in  welchem  Jahre  der  Bruder  des 
Macedonicus  L.  CaecihusMetellus  Calvus  und  der  Adoptivbruder 
von  Scipios  leiblichem  Bruder,  Q.  Fabius  Maximus  Servilianus, 
das  Consulat  bekleideten,  um  die  Censur  bewarb ,  war  sem  pa- 
tricischer  von  der  Nobilität  begünstigter  Mitbewerber  Appius 
Claudius  Pulcher,  derselbe,  der  das  Jahr  zuvor  Consul  gewesen 
war.   Es  war  nicht  Scipios  Schuld ,  dafs  er  sich  einem  solchen 
Mitbewerber  gegenüber  auf  das  Volk  stützen  mufste ,  das  ihn 
ohnehin  seil  seinem  Consulate  als  den  Seinigen  betrachtete  i). 
Von  der  gewöhnlichen  Art  der  Aemterbettelei  hielt  er  sich  trotz- 
dem mehr  fern  als  sein  Mitbewerber ,  dem  er  mit  gerechtem 
Stolze  sagen  konnte ,  es  komme  für  einen  Candidaten  weniger 
darauf  an  alle  Bürger  zu  kennen ,  als  von  allen  gekannt  zu 
sein  2).   Das  Volk  zeigte  durch  Scipios  Wahl,  dafs  es  bereit  war 
sich  eine  strenge  Censur  gefallen  zu  lassen.   Leider  konnte  322 
Scipio  die  beabsichtigte  Strenge  nicht  so  entfalten  wie  er  wollte. 
Als  plebejischer  Censor   war  nämlich  L.  Mummius  Achaicus 
sein  College.   Dieser  Mann,  der  entweder  selbst  homo  novus^) 
oder  der  Sohn  eines  solchen  war  *),  hatte  seinen  Ruf  als  Praetor 
von  Hispania  ulterior  in  den  Anfängen  des  lusitanischen  Kriegs 
601/153  begründet  5)  und  war  in  Folge  seiner,  eigentlich  dem 
Q.  Caecilius  Metellus  gebührenden ,  Besiegung  Achajas  0)  weit 
über  Verdienst  angesehen.  Er  war  zwar  ein  wegen  der  strengen 
Enthaltsamkeit,   die  er  gegenüber  der  Beute  bewiesen  hatte, 
persönlich  recht  achtungswerther  Mann  ^) ;  auch  mag  er  durch 
sein  humanes  Benehmen  gegen  die  Griechen  das  Lob  verdienen, 
das  ihm  Polybius  ertheilt  **).   Allein  wie  er  einerseits  zu  unge- 
bildet war,  um  den  wahren  Werth  der  griechischen  RunstwerKe 
zu  würdigen  9) ,  so  war  er  andererseits  von  einer  allzu  friedlie- 
benden Gutmüthigkeitio);  kurz  weder  durch  seine  Emsicht 
noch  durch  seinen  Charakter  war  er  dem  Amte  eines  Lensors 
in  so  schwieriger  Zeit  gewachsen.  ,    j      u 

Scipios  Strenge  wurde  geradezu  wirkungslos  gemacht  durch 
den  Widerstand,  den  Mummius  ihm,  um  es  mit  der  Nobibtät 


1)  Plut.  Aem.  38.  reip.  ger.  praec.  14  2)  P lut    apopht^-  ^. 

3)  Vell.  1,  13.  2,  128.        4)  Liv.  41,  9.  38,  54  5    App.    her.  56. 

57.  Diod.  31,  53     Eutrop.  4,  9.  6)  Oros.  5,  3.  Flor   2,  16.   Val. 

Max  7  5  4  [Aur.  Viel]  vii.  iU.  60.  7)  Liv.  ep.  52.  Cic.  in  Verr. 
fccus  4,'2,  4.  de  off.  2,^2,  76.  Par^d  5  2  38.  [Aur.  V.ct.]  vir.  ^^ 
60.  Plin.  n.  h.  34,  7,  17,  36.  [Front.]  strat.  4,  3,  15-  I-  L- /•  S.  150  f. 
8)  Polyb.  40,  8.  11.  9)  Vell.  1,  13.  10)  Vgl  z.  B.  Dio  L. 

fr.  76  B. 
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und  dem  Ritterstande  nicht  zu  yerderben,  entgegensetzte  i). 
Selbst  einen  meineidigen  Ritter  C.  Licinius  Sacerdos,  —  viel- 
leicht war  diefs  der  demokratische  Antragsteller  der  Lex  de 
sacerdotiis  (S.  335)  — ,  durfte  er  bei  der  Recognitio  equitum 
nicht  durch  Entziehung  des  Ritterpferdes  rügen,  weil  Mummius 
den  Meineid  ohne  förmliches  gerichtliches  Verfahren  nicht  für 
bewiesen  ansah 2).    Einen  andern  Ritter,  Ti.  Claudius  Asellus, 
dem  Scipio  wirklich  das  Ritterpferd  nahm  3) ,  bewahrte  Mum- 
mius   wenigstens   vor  der  Versetzung   unter  die  Aerarier  *). 
Aufserdem  wissen  wir  nur  von  P.  Sulpicius  Gallus,  dafs  ihn 
Scipio  wegen  seiner  neumodischen  Eleganz  in  der  Kleidung 
hart  anliefst),  und  von  einem  ungenannten  Ritter,  der  vor  der 
Zerstörung  Karthagos  dieselbe  zum  Gegenstande  eines  gastro- 
nomischen Scherzes  gemacht  hatte,  dals  Scipio  ihm  das  Ritter- 
323pferd  nahm'^).   Was  blieb  dem  in  der  Ausübung  eines  strengen 
Sittenregimentes  Gehemmten  übrig ,  als  das  Volk  in  eindring- 
licher Rede  zur  Rewahrung  der  Sitten  der  Vorfahren  {ad  ma- 
forum  mores),  von  denen  man  sich  in  frivolster  Weise  emanci- 
pirte^),  zu  ermahnen?«)   So-mufste  Scipio,  der  die  beabsich- 
tigte Lex  agraria  des  C.  Laelius  gewifs  nicht  vergessen  hatte, 
die  Censur  unbenutzt  vorübergehen  lassen,  ohne  auch  nur  einen 
Versuch  zur  Hebung  des  Nationalwohlstaudes  machen  zu  kön- 
nen ;  die  Zahl  der  capita  civium  war  übrigens  von  322000  (S.  331) 
doch  wieder  auf  327442  gestiegen  ^j,  und  zwar  trotz  einer 
Pest  10).    Das  einzige  Dauernde ,  was  diese  Censur  hinterliefs, 
waren  die  vergoldeten  Plafonds  (laquearia)  im  Innern  des  capi- 
toünischen  Tempels  i^  und  die  Rogen  der  575/179  begonnenen 
Tiberbrücke  i2j.   Wie  sehr  Scipio  die  Gefahr  erkannte,  die  dem 
Staate  in  Folge  seiner  ungesunden  Gröfse  drohte,  zeigte  er  da- 
durch, dafs  er  das  solenne  precationis  Carmen  bei  dem  Lustrum 
abänderte  und  zu  den  Göttern  flehte:  ut  populi  Romani  res 
perpetuo  incolumes  servarent  (I  813). 

Wie  Mummius,  so  lahmte  ein  anderer  homo  novus,  Q.  Pom- 
pejus,  in  anderer  Weise  die  Wirksamkeit  Scipios  in  der  Cen- 
sur. Er  hatte  als  papillaris  in  Vertretung  der  Volksinteressen  »3) 

1)  Val.  Max.  6,  4,  2.    [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  58.    Fest.  p.  286.   Dio 
C.  fr.  76  B.  2)  Cic.  Cluent.  48,  134.  Quint.  5,11,  13.  Val.  Max. 

4,  1,  10.  Plut  apophth.  12.  3)  Gell.  3,  4.  4)  Cic.  de  or.  2,66, 
268.  5)  Gell.  7,  12.  6)  Plut.  apophth.  11.  7)  Vgl.  Macrob. 
Sat.  2,  10,  6  (=3.  3,  14,  6  Eyfsenh.).      8)  Gell.  4,  20.  5,  19.      9)  Uv. 

!S;  i^'  .J^X  ^^^'^-  22-  Oros.  5,  4.  11)  Plin.  n.  h.  33,  3, 18,57. 
12)  Liv.  40,  51.         13)  Cic.  Acad.  pr.  2,  5,  13. 


durch  eigene  Tüchtigkeit  sich  emporgearbeitet  i)  und  hätte  so- 
wohl defshalb ,  als  auch  weil  ihm  Q.  Caecilius  Metellus  femd 
war  (S.  339)  2),  sich  innig  an  Scipio  anschhefsen  müssen.  Den- 
noch war  er  gegen  diesen,  der  in  seiner  Censur  gewifs  m  bester 
Absicht  den  C.  Laelius  zum  Consul  für  613/141  gewählt  wissen 
wollte,  unaufrichtig  genug ,  um  ihm  erst  zu  versprechen ,  er 
werde  seine  eigene  Bewerbung  um  das  Consulat  aufschieben, 
und  dann  doch  dem  Laelius  den  Rang  abzulaufen  3).  Damit 
hatte  die  Freundschaft  zwischen  Scipio  und  Pompejus  ein  Ende. 
Als  Scipio  sodann  für  614/140  die  Wahl  des  C.  Laelius  durch- 
setzte *) ,  war  die  Zeit  einer  gemeinsamen  amtlichen  Wirksam- 
keit vorüber;  ja  Scipio  hatte  sich  sogar  einer  Anklage  zu  er- 
wehren, welche  der  in  der  Censur  von  ihm  gerügte  Ti.  Claudius 
Asellus  wegen  seines  „unglücklichen  Lustrum"    gegen   ihn 

richtete  ^). 

Ein  schwacher  Ersatz  für  das,  was  Scipio  in  seiner  Censur 
hätte  wirken  können,  wenn  ihn  die  aUen  und  die  neuen  Nobiles 
hätten  unterstützen ,  wenn  die  Optimalen  und  die  Populären 
ihren  persönlichen  Parteihader  hätten  vergessen  wollen,  war  es,  324 
dafs  der  Senat  615/139  den  Praetor  peregrinus  Cn.  Cornelms 
Hispanus  6)  anwies  die  chaldäischen  Astrologen  und  die  Juden, 
welche  den  Cultus  des  Jupiter  Sabazius  'in  dem  Volke  verbrei- 
teten, auszuweisen  ^),  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Nobi- 
lität  nicht  aus  Religiosität,  sondern  auß  rein  politischen  Motiven 
die  Staatsreligion  vertheidigte.    Suchte  doch  selbst  Scipio  m 
der  «stoischen  Philosophie  des  ihm  befreundeten  Panaetius  Er- 
satz für  die  durch  Mifsbrauch  herabgewürdigte  Rehgion «).   Die 
ausgewiesenen  Juden  waren  übrigens  wahrscheinlich  die  Be- 
gleiter der  jüdischen  Gesandten,  denen  in  demselben  Jahre  der 
Senat  unter  dem  Vorsitz  des  Praetor  urbanus  L.  Valerius  ein 
Bündnifs  mit  dem  jüdischen  Volke*)  bewilligt  hattet). 


*)  Zu  der  Bd.  1,  S.  22  angeführten  Literatur  ist  hinzuzufügen: 

Mendelssohn  und  Ritschi,  nochmals  der  römische  Senatsbe- 
schlufs  bei  Joseph,  antiq.  XIV,  8.  5.  Rhein.  Mus.  Bd.  30.  1875. 
S.  419. 

1)  Cic.  Brut.  25,96.  in  Verr.  accus  5,70,181.  Fop^.  11,23.  Mur. 
7  16-  vd  Vell  2,21.  2)  Vgl.  Val.  Max.  8,  5,  1.  Cic.  Font.  11,  23. 
3)  Cic.  Lael.2i;77.  Tusc.  5, 19.  54.  Plut.  apophth  8.  4)  Cic^  Tusc. 
5  19,  54.  Brut.  43, 161.  5)  Gell.  3, 4.  7  11.  2,  20.  4, 17  Cic.  de  or  2 
64, 258.  66, 268.  6)  I.  L.  A.  S  21.  7  Val.  Max.  1,3  2.  8)  Cic. 
Acad.  pr.  2  2,  5.  de  fin.  4,  9,  23.  de  rep.  1,  21,  34.  Tusc.  1,  33,  8t.  off.  1, 26, 
90.  Mur.  31,  66.  Vell.     ,  13.        9)  Jos.  antiq.  14,8,5.  Maccab.  1,  15. 


344 


§  110.     DIE  ZEIT  DES  SCIPIO  AEMILIAISUS. 


§  110.     DIE  ZEIT  DES  SCIPIO  ikEMILIANüS. 


345 


Nil 


lozwischen  wurde  der  Gegensatz  zwischen  Nobilität  und 
Volk  mit  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  Verarmung  des 
letzteren  ^)  von  Jahr  zu  Jahr  schroffer.  Je  abhängiger  aber  die 
Bürger  von  den  einzelnen  Nobiles  waren,  in  deren  Clientel  sich 
die  meisten  begeben  halten ,  und  von  denen  sie  ihre  Stimmen 
erkaufen  liefsen,  desto  unmöghcher  war  es  das  Volk  von  dem 
drückenden  Regimente  der  Nobilität  zu  befreien.  Unter  solchen 
Umständen  kam  ein  sonst  unbekannter  Tribun  des  J.  615/139, 
Q.  Gabinius,  auf  den  Gedanken  bei  den  Wahlen  schriftliche 
Abstimmung  (§  122)  statt  der  mündlichen  einzuführen  ^j ,  um 
dadurch  die  Freiheit  der  Abstimmung  gegen  die  Beeinflussung 
von  Seiten  der  Nobiles  zu  sichern  3). 

Allein  wie  wirkungslos  die  lex  Gabinia  tahellaria  war,  da 
die  Optimalen  natürlich  die  Vortheile  der  geheimen  Abstimmung 
ebenso  gut  auszubeuten  wufsten  wie  die  Volkspartci,  zeigte  so- 
fort die  Consulwahl  für  616/138,  bei  welcher  neben  D.  Junius 
Brutus  P.  Cornelius  Scipio  Nasica,  der  Sohn  von  Catos  Wider- 
sacher (S.  308),  gewählt  ward.   Zwar  D.  Junius  Brutus,  der 
Sohn  des  Consuls  von  576/178  (S.  280),  war  ein  wenigstens 
eben  so  sehr  durch  Bildung  wie  durch  Energie  hervorragendes 
Mitghed  der  Nobilität  ^i.   Nasica  aber,  der  mit  dem  Pontificat  &) 
keineswegs  die  politische  Einsicht  und  die  mafsvoUe  Besonnen- 
heit seines  Vaters  geerbt  hatte ,  konnte  geradezu  als  der  Typus 
eines  hochmüthigen  Optimalen  gelten,  wie  er  denn  die  Aedihtät 
seiner  Zeit  durch  eine  verletzend  spöttische  Aeufserung  über 
8»  die  schwieligen  Hände  der  von  ihrer  Hände  Arbeit  lebenden 
Bürger  verscherzt  hatte  **). 

In  dem  Consulate  dieser  Männer  offenbarte  sich  die  Un- 
gesundheit  der  Zustände  in  mehrfacher  Weise.  Das  hungernde 
Volk  forderte  durch  den  Tribunen  C.  Curiatius  eine  Getreide- 
vertheilung;  als  Nasica  in  einer  Contio  dagegen  redete  und  von 
dem  Volke  überschrieen  wurde,  rief  er:  „Schweigt,  denn  ich 
verstehe  besser  als  ihr,  was  dem  Staate  frommt"  •^).   Zum  Danke 

Niese,  Bemerkungen  über  die  Urkunden   bei  Josephus.    Hermes 
Bd.  11.  1876.  S.  466. 

Mendelssohn,  zu  den  Urkunden  bei  Josephus.  Rhein.  Mus.  Bd.  32. 
1877.  S.  249. 

1)  Sali.  Jug.41.  App.  b.  c.  1,7.  Flut.  Ti.  Gr.  8.  9.  2)  Cic.  de 
leg  3,  16,  35.  Lael  12,41.  3)  Cic.  de  leg.  3,  15,  34.  de  leg.  agr. 
2,  2,  4.  4)  Cic.  Brut.  28,  107.  Arch.  11,  27.   Val.  Max.  8,  14,  2. 

Schol.  Bob.  D    359         5)  Cic.  Tusc.  4,  23,  51.  Cat.  1,  1,3.  Val.  Max. 
1, 4, 2.      6)  Val.  Max.  7, 5, 2.  Cic.  Plane.  21, 51.      7)  Val.  Max.  3, 7, 3. 


nannte  ihn  das  Volk  wegen  seiner  von  C.  Curiatius  hervorge- 
hobenen Aehulichkeit  mit  einem  Viehhändler  des  Namens,  der 
Opferlhiere  verkaufte,  Serapion  oder  Sarapion  i).   Bei  der  Aus- 
hebung für  den  mifsliebigen  hispanischen  Krieg  war  das  Volk 
ebenso  unwillfährig  wie  603/151  (S.  319).   Die  Tribunen  ge- 
statteten zwar  unter  Dispensation  der  Consuln  von  der  Lex 
Porcia,   dafs  ein  Deserteur  G.  Matienus,   um  ein  heilsames 
Exempel  zu  statuiren ,  auf  offenem  Markte  mit  Ruthen  ausge- 
peitscht und  dann  verkauft  wurde  2).   Aber  als  sie  je  zehn  Bür- 
ger nach  ihrer  Wahl  von  der  Aushebung  zu  eximiren  bean- 
spruchten ,  kam  es  zu  einem  solchen  Conflicte  zwischen  den 
Consuln  und  Tribunen,  dafs  jene  (wie  die  Consuln  von  603/151) 
von  diesen  ins  Gefängnifs  geführt  wurden  3).  Auch  die  Schand- 
barkeit der  Publicanenwirthschaft  trat  in  den  Aufsehen  erre- 
genden Mordthaten  im  Silawalde  zu  Tage ,  als  deren  Urheber 
gewifs  nicht  ohne  Grund  einige  derjenigen  PubHcanen  in  Ver- 
dacht gerielhen,  welche  die  Ausbeutung  der  dortigen  Pechhüt- 
ten 4)  von  den  Censoren  Scipio  und  Mummius  gepachtet  hatten. 
Selbst  Laelius  verstand  sich  dazu  die  Publicanen  vor  den  Con- 
suln ,  denen  der  Senat  eine  Quaestio  extraordinaria  übertragen 
hatte,  zu  verlheidigen.   Allein  er  war  zu  ehrlich ,  um  die  Un- 
schuld der  Verdächtigen  beweisen  zu  können ;  dazu  bedurfte  es 
der  sophistischen  Redekünste  und  der  Gewissenlosigkeit  des 
Ser.  Sulpicius  Galba  (S.  321),  dem  Laelius  die  weitere  Ver- 
theidigung  überliefs  &). 

Da  mit  der  geheimen  Abstimmung  bei  den  Wahlen  allein 
Nichts  auszurichten  gewesen  war,  so  beantragte  ein  Nobilis,  L. 
Cassius  Longinus  Ravilla,  der  Sohn  des  Consuls  von  590/164, 
ein  Mann  von  gewissenhaftester  Rechtlichkeit  6) ,  der  schon 
wegen  seiner  altvaterisch  strengen  Grundsätze  '^)  nicht  für  einen  326 
leichtfertig  nach  der  Volksgunst  haschenden  Demagogen  ge- 
hahen  werden  darf^),  als  Volkstribun  617/137  in  seiner  k» 
Cassia  tahellaria  die  Ausdehnung  der  geheimen  Abstimmung 
auf  die  Volksgerichte  mit  Ausnahme  derer  über  Perduellio  % 


1)  Val.  Max.  9,  14,  3.  Plin.  n.  h.  7,  10,  12,  54.  21,3,7,10.  Liv. 
ep.  55.  Cic.  ad  Att.  6, 1, 17.  2)  Liv.  ep.  55.  [Front.]  strat.  4, 1,20. 
3)  Liv.  ep.  55.  Cic.  de  leg.  3,  9,  20.  4)  Vgl   Dig.  50,  16,  17,     . 

5)  Cic.  Brut.  22.  6)  Cic.  Rose.  Am.  30,  84.  Ascon.  p.  46  Gr.  Val. 

Max.  3,  7,  9.  7)  Cic.  Brut.  25,  97.  VeU.  2,  10.  Val.  Max.  8,  1, 

damn.  7.  8)  Cic.  de  leg.  3,  16,  35.  Acad.  pr.  2,  5,  13.  9)  Cic. 
Brut.  25,  97.  27,  106.  de  leg.  3,  16,  35.  Sest.  48,  103.  Lael.  12,  41. 
Schol.  Bob.  p.  303.  Ascon.  p.  78  Or.  [Ascon.]  p.  141  f. 
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mit  andern  Worten  auf  die  zur  Verhängung  von  Geldbufsen 
competenten  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  ($  127).  Bei 
diesem  Antrage  lag  ohne  Zweifel  die  Absicht  zu  Grunde  die 
Verantwortlichkeit  der  Magistrate  dem  Volke  gegenüber,  die 
mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  gerathen  und  durch  die  neu- 
modische Redekunst  illusorisch  gemacht  worden  war,  zur  Wahr- 
heit zu  machen  1),  und  insofern  wird  derselbe  gelegentlich 
selbst  von  Cicero  als  principium  justissimae  libertatis  bezeich- 
net 2).  Der  Antrag  wurde  nalürUch  von  der  Nobilität  aufs  eif- 
rigste bekämpft.  Nicht  blofs  der  Consul  M.  Aemilius  Lepidus, 
der  Sohn  des  ehemaligen  Princeps  senatus,  ein  tüchtiger  Red- 
ner 3),  sprach  gegen  ihn ;  auch  ein  Volkstribun  M.  Antius  Briso 
inlercedirte  im  Interesse  der  Optimaten.  Der  Antrag  wäre  nicht 
durchzusetzen  gewesen,  wenn  nicht  Scipio,  der  sich  immer 
mehr  von  der  ünverbesseriichkeit  der  Nobilität  überzeugen 
mufste,  den  Tribun  durch  sein  Ansehen  bewogen  hätte  die  In- 
tercession  fallen  zu  lassen  *), 

Das  folgende  Jahr  schien  für  die  Partei  der  Populären  noch 
günstiger  werden  zu  sollen.  Zu  Consuln  für  618/136  wurden 
gewählt  L.^)  Furius  Philus,  ein  Freund  des  Scipio  und  seiner 
Enthaltsamkeit  und  Weisheit  wegen  gerühmt  6),  und  Sex.  Ati- 
lius  Serranus,  der  Scipio«  Flottencommandant  bei  der  Belage- 
rung Karthagos  gewesen  war ").  Unter  den  Praetoren  war  P. 
Mucius  Scaevola  ^),  der  als  Tribun  die  Verbannung  des  L.  Ho- 
stilius  Tubulus  herbeigeführt  hatte  und  später  als  Consul  den 
Ti.  Sempronius  Gracchus  insgeheim  unterstützte  9).  In  diesem 
Jahre  gelangte  der  611/143  Consul  gewesene  Appius  Clau- 
dius Pulcher  zur  Censur»«),  nachdem  er  inzwischen  als  ein 
ächter  Claudier  aus  einem  Vorkämpfer  der  Optimaten  zu  einem 
Verfechter  der  Volkssache  geworden  war.  Theils  persönliche 
327  Streitigkeiten  mit  andern  Nobiles,  theils  der  Umgang  mit  dem 
jungen  Ti.  Gracchus,  derunter  dem  Eintlusse  seines  Schwagers 
Scipio  herangewachsen  war,  und  welchem  Appius  seine  Tochter 
veriobt  halte  1»),  mögen  die  Ursache  davon  gewesen  sein.  Clau- 
dius scheint  ähnliche  Pläne  gehabt  zu  haben ,  wie  vor  ihm  C. 
Laelius  Sapiens  und  nach  ihm  Ti.  Sempronius  Gracchus.  Auch 
hatte  er  bei  der  Durchführung  derselben  gewifs  nicht  blofs  auf 

^c  «P  ^'^?!;H*•  27,  106.  2)  Äscon.  p.  77  f.  Or.  3)  Cic.  Brut 
26, 95.  f)  Cic  de  leg.  3,  16,  37.  Brut.  25, 97.  5)  I.  L  A.  S.  446. 
6)  Cic.  Lad  t9, 69.  Aich  7,  16.  de  leg.  agr.  2,  24,  64.        7)  App.  Lib. 

L.  A.  S.  446.        11)  Plut,  Ti.  Gr.  4. 


andere  Nobiles  i) ,  sondern  auch  auf  Scipio  rechnen  können, 
der  um  der  Sache  willen  seinen  frühern  Gegner  unterstützt 
haben  würde  und  damals  noch  nicht  mit  den  Anhängern  des- 
selben, P.  Mucius  Scaevola  und  dessen  Bruder  P.  Licinius  Cras- 
sus  Mucianus,  verfeindet  gewesen  sein  kann  2).  Allein  wie  Sci- 
pio durch  Mummius ,  so  wurde  Appius  durch  seinen  Collegen 
Q.  Fulvius  Nobilior3),  dessen  Parteistellung  aus  dem  Processe 
des  Galba  bekannt  ist  (S.  321),  gehemmt.  Die  Optimalen  steU- 
ten  diefs  so  dar,  als  ob  Claudius  in  der  Schroffheit  seines  We- 
sens viele  Verkehrtheiten  habe  begehen  wollen,  aber  von  Fulvius 
mit  guter  Manier  davon  abgebracht  worden  sei  4).  Trotz  oder 
vielleicht  wegen  dieser  Opposition  scheint  Q.  Fulvius  Nobihor 
den  Appius  Claudius  Pulcher  zum  Princeps  senatus  ernannt  zu 
haben  ^).  Somit  ist  von  dieser  Censur ,  der  letzten  vor  der  Re- 
volution desTi.  Gracchus,  nur  bekannt,  dafs  drei  Senatoren 
eine  Rüge  erhielten  ^) ,  und  dafs  die  wiederum  und  zwar  sehr 
erheblich,  um  fast  10000  (S.  342),  gesunkene  Zahl  der  capita 
Cfümm  317923  betrug  7).  ,    j.    ,t 

Während  so  die  Entwickelung  im  Innern  durch  die  Un- 
thäligkeit  der  Optimaten  in  Bezug  auf  die  Verbesserung  der  ma- 
teriellen Lage  des  Volkes  dem  Bruche  entgegenging ,  hatte  der 
hispanische  Krieg  einen  Verlauf  genommen ,  dessen  sich  Volk 
und  Nobilität  in  gleicher  Weise  schämen  mufsten.   Gegen  Vi- 
riathus  hatte  in  Hispania  ulterior  Quinctius  als  Praetor  611/143 
Nichts  ausgerichtet*),  sodann  aber  Q.  Fabius  Maximus  Servi- 
lianus  (S.  341)  in  den  L  612/142  und  613/141  wenigstens  mit 
solchem  Erfolge  gekämpft,  dafs  er  den  Krieg  unter  billigen  Be- 
dingungen durch  einen  Friedensvertrag  beendigte  9) ,  den  auch 
das  Volk  in  Rom  bestätigte  iö).   Allein  seinem  Bruder  Q.  Servi- 
lius  Caepio,  der  614/140  Consul  wurde  (S.  337),  gelang  es  vom 
Senate  die  Erlaubnifs  zur  Eröffnung  neuer  Feindseligkeiten 
gegen  Viriathus  zu  erhalten.    Er  beendigte  den  unehriichen 
Krieg  dadurch,  dafs  er  verrätherische  Freunde  des  Viriathus 328 
bestimmte  diesen  durch  Meuchehnord  aus  dem  Wege  zu  räu- 
men 11).   Erst  D.  Junius  Brutus,  Consul  616/138  (S.  344) ,  der 
den  Resten  des  Viriathischen  Heers  Ackerland  nebst  der  Stadt 


1)  Vgl.  Plut.  Ti.  Gr.  9.  2)  Cic.  de  rep.  1,  19,  31.  3)  Fast, 
cons.  fragin.  in  Eph.  epigr.  Bd.  l.  1872.  S.  154.  Bd.  2,  1875.  S.  210. 
4)  Dio  C  fr.  81  B.  5)  Plut.  Ti.  Gr.  4.  6)  Fest.  p.  286.  7)  Liy. 
ep.  56.  8)  App.  Iber.  66.  9)  App.  Iber.  67—69.  Liv.  ep.  53.  54. 
Diod.  33, 1.  Gros.  5,  4.  10)  App.  Iber.  69.  11)  App.  Iber.  70—72. 
Diod.  33,  1.  Liv.  ep.  54.  Val.  Max.  9,  6,  4.  Vell.  2,  1.  Eutrop.  4,  16. 
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Valentia  gab  '),  stellte  io  diesem  und  dem  folgenden  Jahre,  da 
ihm  das  Imperium  unter  ßeisiimmung  des  Scipio  2)  prorogirt 
wurde,  mit  einer  damals  schon  seltenen  Energie  die  Ruhe  der 
von  Räuberbanden  beunruhigten  Provinz  Hispania  ullerior  in 
dauernder  Weise  wieder  her  ^),  Auch  unterjochte  er  verschie- 
dene noch  ungebändigte  lusitanische  Völkerschaften,  von  deren 
einer,  den  Callaicern  oder  Gallaecern,  er  den  Beinamen  Callai- 
cus  annahm^),  als  er  618, 136  (nicht  erst  622/132)  deGallaecis 
et  Lusitanis  triuniphirle  ^). 

Damals  dauerte  aber  noch  immer  der  Krieg  mit  Numantia 
(S.  339)  in  Hispania  citerior  fort.   Des  Metellus  Nachfolger,  Q. 
Pompejus  (S.  339),  führte  613/141  und  614/140  den  Krieg  so 
unglücklich,  dafser,  um  ihn  nur  irgendwie  zu  beenden,  einen  un- 
günstigen Friedensvertrag  abschlofs  «).   Es  war  gleich  schmach- 
voll, dals  er  die  Thatsache  des  Vertrags  nachher  abzuleugnen 
versuchte"),  wie  dafs  das  Volk,  welches  den  numantinischen 
Gesandten  die  Bestätigung  des  Vertrags  verweigerte,  aus  unbe- 
rechtigtem Wohlwollen  gegen  den  Volksmann  seine  Ausliefe- 
rung nicht  bewilhgte  '*).   Auch  der  Nachfolger  des  Q.  Pompejus, 
M.  Popiüius  Laenas  (Consul  615  139),  richtete  gegen  die  Nu- 
mantiner  Nichts  aus»).   Dessen  Nachfolger  C.  Hoslilius  Man- 
cinus  (Consul  617/137)  erhtt  sogar  eine  derartige  Niederlage 
von  den  Numantinern,  dafs  er,  um  nur  das  Heer  zu  retten,  einen 
schimpflichen  Vertrag  einging  10),  den  die  Numantiner  ange- 
sichts der  gemachten  Erfahrungen  erst  dann  abschlössen,  als 
der  junge  Ti.  Sempronius  Gracchus,  welcher  als  Quaeslor  im 
Heere  war,  und  dem  sie  in  Erinnerung  an  seinen  Vater  trauten, 
sich  für  die  Annahme  des  Vertrags  von  Seilen  des  Volkes  ver- 
bürgte ^i).    Gleichwohl  wurde  der  Vertrag  auf  Antrag  der  Con- 
suln  L.  Furius  Philus  und  Sex.  Atihus  Serranus  618/136  vom 
329 Volke  verworfen,  wobei  Mancinus,  wenigstens  ehrlicher  als 
Pompejus,  gegen  seine  eigene  Auslieferung  an  die  Numantiner 


}J  ^J'  ^P-,.^^'        2*  *"«***•  P-  241.        3)  App.  Iber.  73-75.  Uv. 
7'J^'  ^.!n  ^^"'  ^'  ^  ^**'^-  2>  17-  4)  Ov.  fast.  6,  461.    Schol. 

Bob.  p    359.  5)  Eutrop.  4,  19.    Flut.  Ti.  Gr.  21.  6)   App. 

n»er.  76-79.  Liv.  ep.  54.  55.  Diod.  33,  22.  19.  Dio  C.  fr.  77  B.  Vell. 

h^J^'.H^^^^-  ^'  ^'^'    ^***^-  2i  18.    Gros.  5,  4.  7)  App.  Iber. 

79.  Cic.  de  fin.  2, 17,54.  8)  Cic.  de  off.  3,30,  109.  VeU.  2, 1.  Vgl. 
Cic.  Font.  U,  23.  Prise.  18,  264  p.  344  H.  9)  App.  Iber.  79.  Liv.  ep.  55. 
10)  App.  Iber.  80.  Uv.  ep.  55.         11)  Flut.  Ti.  Gr.  5.  6.  [Aur.  Vict.1 

T!5-;.";,^®-  ^^-  ^"^  ^'  ^'-  Ö3,  2B.  Vell.  2,  2.  Flor.  3,  14.  Ouint.7,4, 
13.  Gell.  7,  9,  12. 


(I  329)  Nichts  einwendete  i).  üebrigens  wurde  er  von  den  Nu- 
mantinern nicht  angenommen  2).  Abgesehen  von  dem  Schmach- 
vollen des  Vorganges  an  sich  ist  derselbe  auch  insofern  von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  für  die  spätere  Parteistel- 
luug  der  mafsgebenden  Persönlichkeiten ,  als  von  ihm  die  Ent- 
fremdung zwischen  Ti.  Gracchus  und  seinem  Schwager  Scipio  da- 
tirt  3).  Denn  obwohl  jener  es  nur  dem  Scipio  und  seiner  eigenen 
Popularität  bei  den  Angehörigen  der  Geretteten  zu  danken  hatte, 
dafs  nicht  auch  er  ausgeliefert  wurde ,  so  war  er  doch  schon 
darüber  erzürnt,  dafs  der  von  ihm  in  gutem  Glauben  und  bester 
Absicht  verbürgte  Vertrag  cassirl  worden  war. 

Der  statt  des  abberufenen  Mancinus  noch  im  J.  617/137 
nach  Hispanien  geschickte  andere  Consul  M.  Aemilius  Lepidus 
(S.  346),  der  wegen  der  mit  Numantia  schwebenden  Unterhand- 
lungen zur  Unthätigkeit  genöthigt  war,  fing,  obwohl  militärisch 
ganz  unfähig  4),  aus  eitler  Ruhmsucht  eigenmächtig  mit  den 
Vaccaeern  einen  Krieg  an,  in  dem  er  so  geschlagen  wurde,  dafs 
er  nur  dem  Beistande  des  D.  Junius  Brutus  seine  Rettung  ver- 
dankte 5).   Er  wurde  abberufen  und  zu  seiner  Geldbufse  ver- 
urlheilt  ^j.   Weder  L.  Furius  Philus,  der  den  Mancinus  den  Nu- 
mantinern zu  übergeben  hatte ,  und  der  selbstbewufst  genug 
war  (S.  346),  um  seine  persönlichen  Feinde  Q.  Pompejus  und 
Q.  Metellus  zu  Legaten  zu  wählen  ^) ,  noch  Q.  Calpurnius  Piso 
(Consul  619/135)  richteten  im  numantinischen  Kriege  Etwas 
aus^).    Nun  erst  war  das  Mafs  der  Schande  dergestalt  voll, 
dafs  der  Senat  und  das  Volk  bereit  waren  dem  Scipio  ein  zweites 
Consulat  anzubieten,  um  ihm  die  Führung  des  Kriegs  über- 
tragen zu  können.   Dieser  war  gerade  damals  9),  —  nicht  vor 
der  Censurio),  aber  auch  nicht  nach  seinem  zweiten  Consu- 
late  11),  —  abwesend  12),  und  zwar  auf  einer  Gesandtschaftsreise 
in  den  Orienti^),  zu  der  er  mit  L.  Metellus  und  Sp.  Mummius^^) 
ausersehen  worden  war,  um  Mafsregeln  gegen  das  Seeräuberun- 

1)  Cic.  de  off.  3,  30,  109.  de  rep.  3,  18,  28.  Liv.  ep.  56.  Vell.  2, 
1;  vgl.  App.  Iber.  83.  Dio  G.  fr.  79  B.  Val.  Max.  1,  6,  7.  Flor  2  18. 
Eutrop.  4,  17.  Obseq.  24.  Oros.  5,  4.  5.  2)  Cic.  de  or.  1 ,  40,  181. 
Caec.  34,  98.  3)  Cic.  Brut.  27,  103.  bar.  resp.  20,  43.  Vell.  2,  2. 

Plut.  Ti.  Gr.  7.  Dio  C.  fr.  83  B.  4)  Diod.  33,  32.  5)  App.  Iber. 
'SO— 82.  Liv.  ep.  56.  Oros.  5,  5.  Obseq.  25.  6)  App.  Iber.  83 ;  vgl. 
Val.  Max.  8,  1,  damn.  7.  VeU.  2,  10.  7)  Val.  Max.  3,  7,  5.  Dio  C. 
fr.  82  B.  8)  App.  Iber.  83.    Obseq.  26.  9)  Cic.  de  rep.  6,  11. 

10)  Cic.  Acad.  pr.  2,  2,  5.  11)  Val.  Max.  4,  3,  13.  12)  Anders, 
aber  verkehrt  Val.  Max.  8, 15,  4.  13)  Diod.  33, 21.  Plut.  apophth.  13. 
14)  Just.  38,  8.  Cic.  de  rep.  3,  35,  48. 
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wesen  vorzubereiten  *),  und  bei  welcher  er  sich  in  Catonischer 
330  Einfachheit  (S.  207)  nur  von  wenigen  Sciaven  begleiten  liefs^). 
Scipio  wurde  von  dem  Gesetze  von  603/151,  das  die  Wieder- 
wahl zum  Consulate  verbot,  dispensirt  und  für  620/134  zum 
Consul  gewählt,  auch  ausdrücklich  mit  der  Führung  des  Kriegs 
gegen  Numantia  betraut  3).  Wie  eifersüchtig  aber  selbst  jetzt 
die  Optimaten  auf  den  Mann  waren,  dessen  ünentbehrlichkeit 
sie  halten  anerkennen  müssen,  zeigte  sich  darin,  dafs  der  Senat 
ihm  keine  Aushebung  bewilligte  und  ihn  wegen  der  Kriegskosten 
auf  die  Vorschüsse  anwies,  welche  die  Pubhcanen  auf  ihre  in 
den  nächsten  Jahren  fälligen  Pachtgelder  entrichten  sollten  4). 
Scipio  nahm  die  Anweisung  nicht  an  und  zog  mit  3500  Frei- 
willigen und  500  Chenten  und  Freunden,  aus  denen  er  eine 
cohors  praetoria  bildete,  nach  Hispanien  ^). 

Vor  Numantia,  wo  in  seinem  Heere  der  künftige  Retter 
Roms  C.  Marius  ^')  und  dessen  späterer  Feind  Jugurtha  ^)  sich 
zusammenfanden,  war  es,  dafs  Scipio  diejenigen,  welche  sich 
jetzt  römische  Bürger  nannten,  für  deren  Wohl  er  gedacht  und 
gehandelt,  um  deren  willen  er  sich  mit  der  Nobilität  verfeindet 
hatte,  gründlich  verachten  lernte »).  Er  fand  Zustände  in  dem 
durch  Luxus  und  Ueppigkeit  entarteten  Heere  vor «)  noch  weit 
schlimmer  als  die,  welche  sein  Vater  im  Perseischen ,  er  selbst 
im  dritten  punischen  Kriege  zu  bekämpfen  gehabt  hatte.  Dals 
Weiber  im  römischen  Lager  waren,  war  freilich  schon  im  zwei- 
ten punischen  Kriege  vereinzelt  vorgekommen  ^^);  jetzt  aber 
waren  Dirnen  zu  Tausenden  bei  dem  Heere.  Scipio  wies  sie 
nebst  den  Kaufleuten,  Wahrsagern  und  Opferpriestern,  die  sich 
dem  Lager  angeschlossen  hatten,  sofort  ausii).  Er  veranstal- 
tete umfassende  militärische  Uebungen ,  um  die  Soldaten  erst 
wieder  an  die  Kriegsarbeit  zu  gewöhnen  '2).  Er  sah  sich  sogar 
genöthigt  die  dritte  Lei  Porcia  zu  umgehen  und  die  Prügel- 
strafe in  der  durch  den  Wortlaut  derselben  nicht  ausgeschlos- 
senen Form  wieder  einzuführen,  dafs  er  die  Bürgersoldaten 


1)  Strab.  14,  5,  2.  2)  Plut.  apophth.  14.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill. 

58.  Val.  Max.  4,  3,  13.  3)  Liv.  ep.  56.  App.  Iber.84.  Val.  Max.  6, 
15,  4.    Cassiodor.  zum  J.  619.  4)  Plut.  apophth.  15.  5)  App. 

Iber.  84.  6)  Plut.  Mar.  3.  13.  Val.  Max.  8,  15,  7.  7)  Sali.  Jug. 
7.  8.  App.  Iber.  89.  8)  Plut.  apophth.  16.  22.   Val.  Max.  6,  2,  3. 

9)  Plut.  Mar.  3.  Liv.  ep.  57.  App.  Iber.  85.  Flor.  2,  18.  10)  Plut. 

Fab.  20.  Val.  Max.  7,  3,  7.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  43.  Dio  C.  fr.  57,  34  B. 
lU  Liv.  ep.  57.  App.  Iber.  85.  Val.  Max.  2,  7,  1.  12)  Liv.  ep.  57. 
App.  Iber.  86.  Plut.  apophth.  16.  Flor.  2,  18. 


nicht  mit  Ruthen  (virgae)  von  den  Lictoren ,  sondern  mit  Reb- 
stöcken (vites)  von  den  Centurionen  züchtigen  liefs  i).  Trotz 
aller  Anstrengung  aber  konnte  er  es  nicht  wagen,  es  mit  einem 
solchen  Heere  auf  Muth  und  Tapferkeit  ankommen  zu  lassen, 
da  das  Heer  bei  dem  ersten  Versuche  eines  Angriffs  vor  den  Nu-  331 
mantinern  floh  2).  Er  zog  es  vor  die  Stadt  auszuhungern ,  was 
denn  auch  nach  fünfzehn  Monaten  gelang  3).  Der  Senat  konnte 
nun  durch  eine  Commission  von  zehn  Männern  die  Erfolge  der 
Feldzüge  des  D.  Junius  Brutus  und  des  Scipio  in  einer  neuen 
Ordnung  der  Provinz  feststellen  lassen. 

Scipio  selbst ,  der  sich  nicht  blofs  als  Feldherr  bewährt, 
sondern  auch  gegenüber  den  Geschenken  eines  orientalischen 
Königs  von  neuem  seine  üneigennützigkeil  glänzend  bewiesen 
hatte  4) ,  hatte  sich  den  Anspruch  auf  einen  zweiten  Triumph 
und  einen  zweiten  Beinamen  {Numantinus)  erworben.  Er  hatte, 
was  mehr  war,  ein  durch  sein  ganzes  Leben  begründetes  An- 
recht auf  das  unbedingte  Vertrauen  aller  noch  gesunden  Ele- 
mente der  Bürgerschaft,  dazu  das  Bewufstsein  der  Kraft,  so 
lange  er  am  Leben  sei,  Rom  vor  dem  Untergange  schützen  zu 
können.  Aber  schon  vor  Numantia  hatte  er  auch  die  Nachricht 
von  den  voreiligen  Reformbestrebungen  und  dem  gewaltsamen 
Tode  des  Ti.  Sempronius  Gracchus  erhalten.  Er  kehrte  nach 
Rom  zurück,  als  es  für  eine  friedliche  Lösung  der  socialen 
Krisis  auf  immer  zu  spät  war. 


1)  Liv.  ep.  57 ;  vgl.  Plin.  n.  h.  14, 1, 3, 19.  Plut.  C.  Gr.  9.      2)  Gros. 
5,  7.  3)  Liv.  ep.  59.    Vell.  2,  4.    Gros.  5,  7.  App.  Iber.  90—97. 

4)  Liv.  ep.  57.  Cic.  Dej.  7,  19. 
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Sechsler   Abschnitt. 
I>er  Senat. 


1 1 1 .  Die  Bildung  des  Senait, 

332  Von  dem  Senate  der  patricischen  Zeit,  der  lediglich  ein 
regium  comilium  ohne  jedes  selbständige  Recht  war  (I  389), 
unterschied  sich  der  Senat  (avyKlrjTogy  yegovala,  ßovXrj,  avv- 
iÖQiov)  auf  dem  Höhepuncte  der  Republik*)  sehr  wesentlich. 
Er  hatte,  wenn  auch  nicht  der  Form ,  so  doch  der  Sache  nach 
die  Zügel  der  Regierung  in  der  Hand ,  während  die  Magistrate 
seine  ausführenden  Organe  waren.  Er  war  so  sehr  die  Seele 
des  republicanischen  Staatsorganismus,  dafs  beim  Gegensalz 
von  Freistaat  und  Monarchie  das  Vorhandensein  eines  Senats 


*)  MoHtor,  historia  senatus  Romani,  in  den  Annale^  academiae  Lo- 
vaniensis  1822.  23.  Vol.  VI.  Lovanii  1826. 
Hoffa,  de  senatii  Romano  qualis  liberae  reipublicae  temporibus 
fuerit.     Marburg  1827. 

Boulez,  observations  sur  divers  points  obsciirs.  Bruxelles  1836. 
S.  1  ff. 

Rubino,  von  dem  Senate  und  dem  Patriciate,  in  den  Untersu- 
chungen.    Cassel  1839.    S.  144  ff. 

Maggiolo,  Romani  senatus  vices  ac  variae  componuntur  aetales. 
Argen  tor.  1844. 

Czarnecki,  der  römische  Senat.     Posen  1849. 

Albrecht,  der  römische  Senat.     Wien  1852. 

Rein,  senatus  in  Pauly's  Realencyklopädie,  Bd.  6,  Abth.  I.  Stutt- 
gart 1852.     S.  996  fr. 

Bludau,  de  senatu  Romano.    Berlin  1853. 

Fr.  Gramer,  de  senatus  Romani  prudentia.     Münstereifel  1862. 

Willems,  le  senat  de  la  republique  Romaine.  Section  1.  la  com- 
posilion  du  senat.     Louvain  et  Paris  1878. 


als  das  wesentlichste  Merkmal  des  Freistaats  erschien  i).  Dieser 
Höhe  näherte  sich  der  Senat  allmählich  im  Verlauf  der  drillen  333 
Periode  und  zwar  in  demselben  Mafse,  in  welchem  die  Macht 
der  verantwortlichen  (I  726]  und  auf  mehrere  Träger  zersplit- 
terten Magistratur,  nicht  ohne  Schuld  der  selbstsüchtigen  pa- 
tricischen Politik  (1  649) ,  sich  verminderte.  So  einflufsreich 
der  Senat  indessen  bereits  im  Beginn  der  vierten  Periode  da- 
stand ,  so  erhob  er  sich  doch  erst  im  Verlauf  derselben  gleicli- 
mäfsig  mit  der  Befestigung  der  Nobililäl  überhaupt,  deren  vor- 
züglichstes Organ  er  war  (S.  14),  zu  derjenigen  gebietenden 
Stellung  im  Staate ,  von  welcher  aus  er  die  Geschicke  von  Kö- 
nigen und  Republiken  entschied  und  Roms  Weltherrschaft  be- 
gründete. Gegen  das  Ende  derselben  ward  er  dann  freilich 
eben  in  Folge  seines  Verhältnisses  zur  Nobililäl  zum  Mittel- 
puncl  der  oligarchiscben  Bestrebungen,  von  denen  die  Nobililäl 
ergriffen  war,  und  welche  den  Untergang  zunächst  der  bürger- 
lichen Gleichheil,  dann  auch  der  bürgerlichen  Freiheit  herbei- 
führten. 

Die  Bedeutung  und  die  Macht  des  Senats  in  den  verschie- 
denen Phasen  seiner  Entwickelung  steht  in  der  innigsten  Ver- 
bindung mit  der  Art  und  Weise,  wie  er  gebildet  und  zusam- 
mengesetzt wurde*).  Wenn  auch  die  in  dieser  Beziehung 
slatlgefundenen  Veränderungen  natürlich  nicht  als  die  Ursachen 
der  veränderten  Machtstellung  des  Senats  angesehen  werden 
dürfen ,  indem  sie  selbst  vielmehr  Resultate  derjenigen  staat- 
lichen Entwickelung  sind,  die  nolhwendig  zu  einer  solchen 
Machtstellung  des  Senats  hinführte:  so  sind  sie  doch  gerade 
aus  diesem  Grunde  höchst  bedeutsame  Symptome  der  Ent- 
wickelung des  Senats  und  insofern  ein  Schlüssel  zum  Versländ- 

nifs  derselben. 

Wenn  der  Senat  in  der  patricischen  Zeil  selbstverständlich 
rein  palricisch  war,  so  ist  doch  kein  Grund  vorhanden  zu  be- 

*)  F.  Hof  mann,  der  römische  Senat  zur  Zeit  der  Republik  nach 
seiner  Zusammensetzung  und  Verfassung.     Berlin  1847. 

Mercklin,  die  Coopiation  des  Senats,  in:  die  Cooptalion  der  Ro- 
mer.   Mitau  und  Leipzig  1848.     S.  26  ff. 

J.  Becker,  Bemerkungen  über  die  Zusammensetzung  des  Senats 
und  insbesondere  über  die  sogenannten  pedarii,  in  den  Hessischen 
Gymnasialblättern.  Mainz  1845.  I.  S.  39  ff  Noch  ein  Wort  über 
die  pedarii  im  römischen  Senat,  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthums- 
wiss.  1850.    S.  20  ff 


i 


lU 


1)  Vgl.  Liv.  23,  3. 
Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  Aufl. 
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zweifeln,  dafs  in  der  späteren  Königszeit,  namentlich  seitdem 
die  Plebs  eine  rechtliche  Stellung  im  Staate  bekommen  hatte^ 
neben  Patriciern  auch  Plebejer,  und  zwar  als  solche,  ohne  zuvor 
ins  Patriciat  erhoben  zu  sein,  im  Senate  safsen.  Diejenigen 
Könige,  welche  sich  auf  die  Plebs  stützten,  namentlich  also 
334  Servius  Tullius,  haben  wahrscheinlich,  da  sie  es  rechtlich  unbe- 
hindert konnten,  auch  Plebejer  in  ihr  regium  consilium  berufen 
(I  393  f.).  Dafs  Servius  dazu  die  angesehensten  Seniores  der- 
jenigen Familien  gewählt  haben  wird,  deren  Juniores  Dienste 
in  den  Reilercenturien  thaten ,  ist  eine  in  der  Natur  der  Sache 
begründete  Vermuthuug.  Eben  solche  M  wurden  bei  Beginn  der 
Republik  in  den  Senat  gewählt,  als  der  unter  der  Willkürherr- 
schaft des  Tarquinius  Superbus  unvollständig  gewordene  Senat 
aus  der  Plebs  bis  zu  der  verfassungsmäfsigen  Zahl  *)  von  drei- 
hundert Senatoren  vervollständigt  wurde  (I  576)  ^}. 

Da  die  kctio  senatus  selbst  später,  als  sie  den  Censoren 
zustand,  keineswegs  ein  Theil  des  Census  war  (I  798.  811),  so 
steht  Nichts  im  Wege  anzunehmen,  dafs  die  Consuln  die  durch 
den  Tod  entstandenen  Lücken  sofort  durch  Ernennung  neuer 
Senatoren  ergänzten.  Es  versieht  sich,  dafs  die  patricischen 
Consuln ,  auch  wenn  einzelne  derselben  der  Plebs  geneigt  wa- 
ren, es  nie  dahin  kommen  liefsen,  dafs  die  Zahl  der  plebejischen 
Senatoren  allzu  sehr  anwuchs.  Bestimmte  Grundsätze  und  Re- 
geln bei  Ergänzung  des  Senats  lassen  sich  vor  den  Leges  Li- 
ciniae  Sextiae  nicht  nachweisen.  Doch  wird  man  annehmen 
dürfen,  dafs  zunächst  an  dem  Grundsatze  festgehalten  wurde, 
nach  welchem  die  Senatoren  sowohl  smiores  als  auch  patres  fami- 
lias  sein  mufsten  ^);  denn  es  ist  sicherlich  ein  auf  Mifsverständ- 
nifs  der  Ausdrücke  beruhender  Anachronismus,  wenn  Dionysius 
mehrfach  smiores  und  jmiiores  im  Senat  unterscheidet^).  In 
Folge  des  jährlichen  Wechsels  der  Magistrate  scheint  sich  aber 
schon  jetzt  das  spätere  Abgeben  von  jenem  Grundsatze  vorbe- 
reitet zu  haben.  Es  war  an  sich  billig,  dafs  die  abgetretenen 
Consuln,  die  während  ihrer  Amtszeit  dem  Senate  vorgestanden 
hatten,  und  deren  Ralh  den  Consuln  der  folgenden  Jahre  wün- 
schenswerth  sein  mufste,  nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  auch  dann 
in  Beziehung  zum  Senate  blieben,  wenn  sie  nicht  schon  vor- 


*)  B,  Kästner,  de  numero  senatorum  Roraanoruin.    Coburg  1869. 

1)  Liv.  2, 1.  Fest.  ep.  p.41.        2)  Fest.  p.  254.  Dion.  5,  13.  Plut. 
Popl.  11.        3)  Fest.  p.  339.        4)  Dion.  6,  66.  7,  47.  U,  6. 


her  Senatoren  gewesen  waren.  Der  Fall  kann  nicht  so  gar  sel- 
ten gewesen  sein,  da  gerade  in  den  ältesten  Zeiten  der  Republik 
nicht  selten  Männer  zu  Consuln  gewählt  wurden,  welche  noch 
nicht  smiores  und  noch  nicht  patres  familias  waren  (1  705), 
und  da  auch  abgesehen  hiervon  nicht  immer  eine  Vacanz  da 
sein  konnte,  in  welche  persönlich  quahficirte  abgetretene  Ma- 
gistrate ohne  weiteres  hätten  eintreten  können.  In  solchen  335 
Fällen  werden  die  Betreffenden  zwar  nicht  als  Senatoren  ge- 
golten, aber  die  Erlaubnifs  im  Senate  mit  zu  votiren,  das  später 
sogenannte  jus  sentmtiae  in  senatu  dicmdae  i),  so  lange  gehabt 
haben,  bis  sie  persönlich  zur  Aufnahme  in  den  Senat  qualificirt 
waren  und  beziehungsweise  eine  Vacanz  sich  ergab.  Denn  da 
in  späterer  Zeit  juniores  als  solche  sehr  wohl  Senatoren  sein 
konnten ,  so  kann  sich  die  Behauptung  des  Festus2),  dafs  ge- 
wesene Magistrate,  ehe  sie  nicht  zu  den  smiores  censirt  worden 
seien,  nicht  hätten  Senatoren  sein,  wohl  aber  sententiam  dicere 
können,  nur  auf  die  älteste  Zeit  der  Republik  beziehen. 

In  der  Zeit  der  Consulartribunen  stellte  sich  heraus,  dafs 
die  Ergänzung  der  Lücken  des  Senats  allzu  sehr  von  der  Par- 
teistellung der  jeweiligen  Magistrate  beeinflufst  wurde.  Nament- 
lich das  mochte  verletzend  erscheinen ,  wenn  von  Magistraten 
der  Gegenpartei  gewesenen  Consuln  oder  Consulartribunen 
das  sentmtiam  dicere  vorenthalten  oder  gar  bei  erreichter  Al- 
tersqualification  und  eingetretener  Vacanz  die  Ernennung  zu 
Senatoren  verweigert  wurde.  Diesem  Zustande  machte  die  lex 
Ovinia  (S.  13  f.)*)  ein  Ende,  welche  die  Ergänzung  des  Senats 
der  Willkür  der  zeitweiligen  Inhaber  der  consularischen  Gewalt 
entzog  und  sie  den  Censoren  (I  798.  811)  übertrug ,  denen  sie 
zugleich  die  Verpflichtung  auferlegte ,  ut  ex  omni  ordine  Opti- 
mum quemquejurati  in  smatum  legerent  ^).  Der  Zeitpunct  dieses 
Gesetzes  ist  nicht  bestimmt  überliefert.    Denn  wenn  Zonaras 


*)  Peter  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  1842.    S.  227. 

Meier,  index  scholarum  in  universitate  Halensi  habendarum.  Halae 

1844. 
Bergk,  die  Lex  Ovinia,  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswiss. 

1848.    S.  598  fr. 
Boot  in  Verslagen  en  Mededeelingen  der  Koninglijke  Akademie  van 

Wetenschappen  Tom.  XI.     Amsterdam  1868.     S.  28. 
Lange,  de  plebiscitis  Ovinio   et  Atinio  disputatio.     Leipzig  1878. 

1)  Gell.  3,  18,  8.  Fest.  p.  339.  Liv.  23,  32.  36,  3.  2)  Fest, 

p.  339.        3)  Fest.  p.  246,  wo  statt  jurati  überliefert  ist  cunati;  vgl. 
Zon.  7,  19  und  zu  der  Formel  überhaupt  Cic.  Cluent.  43,  121. 
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die  Lectio  senalus  deo  Censoreo  gleich  bei  der  Einrichtung  der 
Censur  üher(ragen  sein  läfsl »),  so  widerspricht  dem  die  That- 
sache,  dafs  die  Leclio  senatus,  wie  schon  bemerkt,  kein  Theil 
des  Census  war,  und  dafs  die  Censoren  des  J.  319/435  den 
Mam.  Aemiüus  nicht  aus  dem  Senate  stiefsen ,  was  sie  im  Be- 
sitz der  Lectio  senalus  gelhan  haben  würden,  sondern  zum 
Aerarier  machten  2).    Da  nun  aber  die  Worte  ex  omni  ordine 
weder  auf  die  beiden  Sliinde  der  Patricier  und  Plebejer,  noch 
auf  den  Senatoren-  und  Bitlerstand,  auch  nicht  auf  die  mitunter 
ordines  genannten  Berufsstände»),  sondern  nur  auf  die  Stände 
oder  Grade  4)  der  gewesenen  Consuln,  Praetoren  und  curu- 
lischen  Aedilen  gehen   können  5),  so  mufs  das  Gesetz  nach 
387/367  gegeben  worden  sein,  da  erst  in  diesem  Jahre  die  Prae- 
336  tur  und  die  curulische  Aedililät  eingesetzt  wurden.  Da  es  ferner 
ohne  Zweifel  im  Interesse  der  plebejischen  Nobihlät  gegeben 
worden  ist,  so  kann  es  nicht  vor  der  Theilnahme  der  Plebejer 
an  der  Censur  gegeben  sein.    Andererseils  mufs  es  vor  442/312 
gegeben  worden  sein ,  da  sich  in  diesem  Jahre  das  erste  ge- 
schichtlich genauer  bekannte  Beispiel  der  von  Censoren  geübten 
Lectio  senatus  findet.    Und  da  dasselbe  eben  wegen  der  Bück- 
sichtsiosigkeit  bemerkenswerth  war,  mit  der  Appius  Claudius 
Caecus  gegen  die  offenbar  bereits  feststehende «)  Praxis  bei  der 
Lectio  senalus  verstiefs  (S.  78),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  Lex  Ovinia  ziemlich  lange  vorher,  also  bald  nach  400/354 
gegeben  worden  ist,  zu  einer  Zeit,  in  der  dieErinnerung  an 
die  Mifsbräuche  der  Consulartribunen  bei  der  Lectio  senatus 
noch  frisch  war.   Ihr  Urheber  ist,  da  das  Gesetz  als  lex  Ovinia 
tribunicia  ")  bezeichnet  wird ,  an  einen  Consulartribunen  aber 
abgesehen  von  der  eben  gewonnenen  Zeitbestimmung  schon 
defshalb  nicht  gedacht  werden  kann,  weil  es  keinen  Consular- 
tribunen des  Namens  Ovinius  giebt,  ein  Volkstribun  (§  129) 
Ovinius*j.    Vielleicht  veranlafst  von  dem  ersten  plebejischen 
Censor  C.  Marcius  Butilus  403/351  (S.  36),  oder  von  Q.  Publi- 
lius  Philo,  der  durch  sein  Gesetz  415/339  den  Plebejern  die 
eine  Censorstelle  sicherte  (S.  47),  wollte  er  mit  dem  Gesetze 


*)  Meier  in  Ersdi  und  Grubers  Encyklopidie,  Abth.  3.  Bd.  8.  Leipzig 

1836.    S.  97. 

Haakh  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  5.  Stuttgart  1848.  S.  1033. 

1)  Zon.  7,  19.        2)  Liv.  4,  24.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  6, 

13\?»«'' .Aug^-  41.        4)  Gell.  14,7,9.        5)  Vgl.  Liv.  23,23.  40,  37. 
6)  \gl.  Diod.  20,  36.        7)  Fest.  p.  246. 
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einen  Anlafs  der  Zwietracht  zwischen  den  patricischen  und 
plebejischen  Nobiles  hinwegräumen  und  hat  durch  dasselbe 
die  Erstarkung  der  Nobilität  wesentlich  befördert  (S.  13  f.). 

Mit  der  durch  die  Lex  Ovinia  begründeten  censorischen 
Lectio  senatus,  deren  Beziehung  zum  Regimen  morum  bei  Ge- 
legenheil der  Censur  dargestellt  worden  ist  (I  811),  hörte  das 
Aller  eines  senior  (I  474)  auf  ein  durchgreifendes  Merkmal  aller 
Senatoren  zu  sein.  Denn  die  gewesenen  curulischen  Magistrate, 
welche  nunmehr  nicht  blofs  kraft  des  Herkommens,  sondern 
auch  auf  Grund  der  Lex  Ovinia  bis  zur  nächsten  Censur  ein 
wirkliches  jus  sententiae  dicendae  hatten  i),  mufsten,  auch 
wenn  sie  noch  zu  den  juniores  gehörten ,  bei  dem  nächsten 
Census  in  den  Senat  aufgenommen  werden,  aufser  wenn  sie 
etwa  eine  censorische  Rüge  verdient  hatten.    Ebenso  konnte 
von  nun  an  nicht  mehr  der  Charakter  eines  pater  familias  un- 
bedingt erforderlich  erscheinen,  da  manche  der  gewesenen  cu- 
rulischen Magistrate  ohne  Zweifel  bei  der  nächsten  Lectio  se- 
natus noch  filii  familias  waren.   In  Folge  dessen  haben  sich 
die  Censoren   vermuthlich  auch  bei   der  Ernennung  solcher 
Bürger,  welche  ein  curulisches  Amt  nicht  bekleidet  hatten,  nicht 
mehr  an  die  Altersgrenze  des  vollendeten  fünfundvierzigsten 
Jahrs  und  an  das  Erfordernifs  privalrechthcher  Selbständigkeit 
gebunden.    Natürlich  erhielten  sich  gleichwohl  die  Bezeich- 
nungen senatores  und  patres ,  obwohl  beide  streng  genommen  337 
für  einen  Theil  der  Senatsmitglieder  unzutreffend  geworden 
waren.   Auch  die  verfassungsmäfsige  Zahl  von  dreihundert  Se- 
natoren wurde  in  Folge  der  Lex  Ovinia  erschüttert.    Sie  konnte 
nur  unmittelbar  nach  der  Lectio  senalus  vollständig  sein,  wäh- 
rend sie  im  Laufe  des  Lustrum  durch  Todesfälle  unvollständig 
werden  mufste.    üeberschrilt  aber  die  Zahl  der  während  des 
Luslrum  zu  einer  curulischen  Magistratur  gelangten ,  der  Auf- 
nahme in  den  Senat  persönlich  nicht  unwürdigen ,  Nichtsena- 
toren  die  Zahl  der  während  des  Lustrum  gestorbenen  Senatoren 
—  die  Möglichkeit  zeigt  das  Lustrum  des  Flaccus  und  Albinus 
(580/174—585/169),  innerhalb  dessen  kein  Senator  gestorben 
sein  soll  2),  was  freilich  nicht  wahr  ist  3)  — ,  so  konnten  die 
nächsten  Censoren  nicht  umhin  die  Zahl  dreihundert  zu  über- 
schreiten.  Diefs  konnte  indefs  bei  der  geringen  Zahl  der  curu- 
lischen Magistrate  nur  äufserst  selten  vorkommen ,  sodafs  die 


1)  Gell.  3,  18,  6—8  vgl.  mit  Fest.  p.  339.  Liv.  36, 3.        2)  Plin. 
n.  h.  7,  48,  49,  157.        3)  Liv:  42,  28. 
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Zahl  (Ireihuudei  t  die  Normalzahl  blieb.  Jedenfalls  hat  man  sich 
bis  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  insofern  streng  an 
diese  Zahl  gebunden,  als  man,  wenn  gröfsere  Lücken  entstanden 
waren ,  die  nicht  mittelst  der  abgegangenen  curulischen  Magi- 
strale ergänzt  werden  konnten ,  den  Senat  aus  der  Zahl  der 
übrigen  Bürger  nur  bis  zur  Zahl  dreihundert  vervollständigte  i). 
Nach  welchen  Grundsätzen  die  Censoren  in  der  Auswahl 
derjenigen  Senatoren  verfahren  wollten,  welche  zur  VervoU- 
«ländigung  des  Senats  nöthig  waren  [suhlegere)  '^) ,  hing  ganz 
von  ihrem  Ermessen  ab.  Es  lag  als  Analogie  der  Bestimmungen 
der  Lex  Ovinia  nahe,  dafs  sie  vorzugsweise  die  gewesenen  ple- 
bejischen Aedilen  und  Tribunen,  wie  auch  die  Quaestoren*) 
berücksichtigten  *),  wenngleich  dieselben  zwischen  ihrer  Amts- 
zeit und  der  nächsten  Lectio  senatus  keineswegs  gleich  den  ge- 
wesenen curulischen  Magistraten  das  jus  sententiae  dicendae 
hatten  (I  893)^),  mithin  auch  keine  i^nommm  erlitten,  wenn  sie 
von  den  Censoren  nicht  ernannt  wurden.  Die  Ansicht  von  Wil- 
lems, dafs  die  genannten  geradezu  mitzuverstehen  seien  in  dem 
Ausdruck  ex  omni  ordine,  ist  nicht  zu  billigen ,  weil  eine  nicht 
blol^s  gelegentliche,  sondern  eine  definitive  üeberschreitun^ 
der  Zahl  dreihundert,  die  doch  noch  lange  Normalzahl  blieb, 
eine  nothwendige  Consequenz  der  so  formulirten  Lex  Ovinia 
gewesen  sein  würde.  Die  magistratus  minores,  deren  Erwäh- 
nung bei  Gelegenheit  einer  Lectio  senatus  in  einer  Stelle  des 
Livius^)  auf  unwahrscheinlicher  Vermuthung  beruht,  hatten 
durch  ihr  Amt  keinen  Anspruch  auf  vorzugsweise  Berücksich- 
tigung •).  Die  patricische  oder  plebejische  Abkunft  war  seit  der 
factischen  und  vollends  seit  der  gesetzlichen  Theilnahme  der 
Plebejer  an  der  Censur,  d.  h.  seit  403/351  und  415/339  (S.  47) 
gleichgültig.  Dagegen  erforderte  es  die  Politik  der  Nobililät 
(S.  17.  22),  vorzugsweise  den  Stand  der  Höchstbegüierten,  den 
338  sogenannten  Ritterstand  (vgl.  S.  15),  zum  Senate  so  stark  als 
möglich  heranzuziehen  ^j.  Patricier  wie  Plebejer  betrachteten 
es  ferner  als  eine  gegen  die  Sitte  verstofsende  Neuerung,  dafs 


*)  Mommseii,  kritische  Miszellen,  in  den  Berichten  über  die  Ver- 
handlungen der  k.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  Bd.  6.  Leipzig  1854. 
S.  153  ff. 

1)  Liv.  23,  23.  Fest.  ep.  p.  7.  2)  Fest.  p.  246.  Liv.  23,  23. 

3)  Liv.  22,  49.  23,  23.        4)  Gell.  3,  18.  Val.  Max.  2,2,  1.        5)  Liv. 

23,  23.         6)  Vgl.  Dio  €.  54,  26.  7)  Fest.  ep.  p.  7.  Gell.  3,  18. 
Liv.  ep.  23.  Liv.  42,  61. 
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Appius  Claudius  Caecus  alsCensor  442/312  Söhne  (oder  Enkel) 
von  Freigelassenen  (libertini)  in  den  Senat  aufnahm  (S.  78). 
Der  durch  die  Cassation  dieser  Lectio  senatus  von  Seiten  der 
Consuln  gerettete  Grundsatz,  dafs  more  majorum  nur  Söhne 
von  ingetmi  Senatoren  sein  könnten,  hat  sich,  obwohl  gelegent- 
lich Söhne  von  Freigelassenen  in  Folge  der  Bekleidung  des 
Volkstribunats  in  den  Senat  gelangten ,  bis  auf  die  Zeiten  des 
Umsturzes  erhalten  i).  Gewissenhafte  und  der  römischen  Sitte 
treu  anhängliche  Censoren  gaben,  wie  M.  Fabius  Buteo  (S.  172) 
als  dictator  senatus  legendi  causa  nach  der  Schlacht  bei  Cannae, 
unter  denen,  die  überhaupt  in  Frage  kamen,  Männern  von  mili- 
tärischer Auszeichnung,  welche  spolia  ex  hoste  erbeutet  oder 
die  Corona  civica  verdient  hatten,  den  Vorzug 2).  Es  läfst  sich 
auf  Grund  analoger  Fälle  3)  und  des  späteren  Verfahrens  *)  ver- 
muthen,  dafs  mit  körperlichen  Gebrechen  Behaftete  nicht  in 
den  Senat  aufgenommen  wurden,  obwohl  natürlich  Erblindung 
und  Lähmung  keinen  Anlafs  zur  Ausstofsung  eines  sonst  wür- 
digen Senators  gab.  Verlust  des  Bürgerrechtes  (z.  B.  durch 
Kriegsgefangenschaft)  hatte  selbstverständlich  den  Verlust  des 
Sitzes  im  Senat  zur  Folge  &);  ebenso  infamia  und  Verurtheilung 
in  gewissen  Criminalprocessen  6). 

Bücksichtlich  der  gesetzlichen  Anwartschaft  der  gewe- 
senen Magistrate  machte  wahrscheinlich  das  plebiscitum  Ali- 
nium*)  um  540/214  (I  838.  II  173)  in  Ergänzung  der  Lex  Ovinia 
insofern  eine  Aenderung,  als  dadurch  auch  die  gewesenen  Tribu- 
nen gleich  den  curulischen  Magistraten  ein  gesetzliches  Anrecht 
auf  Aufnahme  in  den  Senat  und  somit  zugleich  das  jus  sententiae 
dicendae  für  die  Zwischenzeit  erhielten.  Denn  es  ist  eine  nur 
auf  sehr  künstlicher  und  leicht  zu  erschütternder  Beweisfüh- 
rung beruhende  Annahme  von  Hofmann ,  dafs  dieses  Plebiscit, 
durch  welches  nach  dem  Ausdrucke  des  Varro  bei  Gellius  die 


*)  Rubino,  de  senatorio  tribunorum  jure,  in  der  Abh.  de  tribunicia 
potestate.    Cassel  1825.    S.  43  ff. 
Mercklin,  Plebiscitum  Atinium,  in  derZeitschr.  für  d.  Alterthums- 

wiss.    1846.  S.  875  ff. 
Hofmann,  der  römische  Senat,  S.  144  ff. 
Willems,  le  senat  de  la  rep.  Rom.    S.  225. 
Lange,  de  plebiscitis  Ovinio  et  Atinio  disputatio.    Leipzig  1878. 

1)  Cic.  Cluent.  47, 132.  Dio  C.  40, 63.  2)  Liv.  23,  23.  3)  Gell. 
1,  12.  4)  Dio  C.  54,  26.  5)  Cic.  off.  3,  27,  100.  Dio  C.  fr.  43, 
28  B.  6)  Vgl.  Lex  lul.  munic.  108  ff.  L  L.  A.  S.  122.  Lex  rep.  11 
I.  L.  A.  S.  58.  Ascon.  p.  78.  Dio  C.  36,  38. 
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Volkstribunen  zu  Senatoren  geworden  sind  %  festgesetzt  habe, 
dafs  nur  Senatoren  zu  Tribunen  sollten  gewählt  werden  kön- 
nen; womit  die  weitere  Annahme  zusammenhängt,  dafs  es  erst 
kurz  vor  Sullas  Dictatur  gegeben  worden  sei.   Die  Ansicht  von 
Willems  aber,  der  das  Plebiscitum  Alinium  in  die  Zeit  nach 
632/122  setzt   und  annimmt,  dafs  die  Tribunen  nur  das  jm 
sententiae  dkendae  durch  das  Plebiscitum  Atinium  bekommen 
haben,  während  sie  die  gesetzliche  Anwartschaft  auf  Aufnahme 
in  den  Senat  schon  durch  die  Lex  Ovinia  bekommen  hätten, 
beruht  abgesehen  von  anderem  auf  der  nicht  erwiesenen  Vor- 
aussetzung,  dafs  die  gesetzliche  Anwartschaft  nicht  zugleich 
das  ßis  sententiae  dkendae  zur  Folge  gehabt  habe,    üebrigens 
.   werden  nicht  blofs  die  Tribunen,  sondern  auch  die  plebejischen 
Aedilen  damals  dasselbe  Anrecht  bekommen  haben,  da  die  ple- 
bejischen Aedilicier  in  Folge  ihrer  Beziehung  zu   den   curu- 
lischen  (vgl.  S.  261)  in  der  Rangordnung  der  Senatoren  (§112) 
339  den  Tribuniciern  voranstanden  '^).   Auch  kann  der  für  586  168 
zum  Tribun  erwählte  Cn.  Tremellius  wohl  nur  dann  sich  durch 
die  585/169  slattgefundene  Lectio  senatus  der  Censoren  Ti. 
Sempronius  Gracchus  und  C.  Claudius  Pulcher  mit  Grund  ver- 
letzt gefühlt  habend),  wenn  er  als  Aedilicier  Anspruch  auf  Auf- 
nahme in  den  Senat  hatte  (S.  291).   Der  Schlufs  aber,  den  man 
aus  emer  Stelle  4)   der  Lex  Acilia  repetundarum  hat  machen 
wollen,  dafs  wohl  die  plebejischen  Aedilen ,  nicht  aber  die  Tri- 
bunen das  jus  sententiae  dicendae  zur  Zeit  dieser  Lex  (632/122) 
gehabt  hätten,  ist  unberechtigt*).  Denn  die  Tribunen  und  Quae- 
storen  werden  defshalb  neben  den  Senatsmitgliedern  in  dieser 
Lex  besonders  excipirt,  weil  die  Quaestoren  in  der  Re^el  sämmt- 
licb,  von  den  Tribunen  aber  wenigstens  einzelne  vor  ihrer  Wahl 
nicht  bereits  Senatoren  gewesen  waren.   Ist  unsere  Auffassung 
des  Plebiscitum  Atinium  richtig,  so  verträgt  sich  damit  sehr 
wohl  das  höhere  Ansehen,  welches  nach  wie  vor  die  Senatoren, 
welche  curulische  Aemter  bekleidet  hatten,  genossen  ^).   üebri- 
gens mufs  es  eine  Folge  des  Plebiscitum  Atinium  gewesen  sein, 
dafs  die  Normalzahl  300  von  nun  an  häufiger  überschritten 
wurde;  denn  die  Zahl  von  50  bei  jeder  Lectio  senatus  in  Be« 

*)  ^foßl"*^«  ^"***^*"*^'^'  *^  *^^^™  Aciliam  de  pecuniis  repetundis.  Berol. 

,-    }}  ^^";  ^h  ®'  ^8^*-  ^**"-  '^'  ^^-        2)  Uw.  23,  23.   Cic.  PhU.  13, 
i^'  ^\    »J^  Uy   4b,  15.        4)  I.  L.  A.  S.  58  f.        5)  Eutrop.  5,  9 
Oros.  5,  22;  vgl.  Liv.  29,  37.  34,  44.  ^     ' 
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I rächt  kommenden  Tribuniciern  übersteigt  wahrscheinlich  die 
Zahl  der  sich  in  einem  Quinquennium  ergebenden  Vacanzen. 

Vielleicht  geht  auf  das  Plebiscitum  Atinium  auch  die  Be- 
schränkung der  censorischen  Lectio  gewesener  Magistrate  und 
des  censorischen  Rechtes  Senatoren  aus  dem  Senate  auszuslofsen 
zurück ,  welche  in  der  Verpflichtung  der  Censoren  beruhte  ihr 
rügendes  Urtheil  durch  eine  subscriptio  censoria  zu  motiviren 
(I  811):  eine  Verpflichtung,  deren  Einwirkung  man  bei  der 
Lectio  senatus  der  späteren  Censoren  sehr  wohl  wahrnimmt  i). 
Denn  diese  Verpflichtung,  die  freiwillig  schon  früher  von  den 
Censoren  mag  anerkannt  worden  sein  2),  ist  zu  derselben  Zeit 
gesetzhch  eingeführt  worden  (S.  188),  in  welche  das  Plebisci- 
tum Atinium  zu  setzen  ist. 

Die  censorische  Vollmacht  zur  Bildung  des  Senats  wurde 
im  Verlauf  der  vierten  Periode  nicht  blofs  gesetzlich  durch  das 
Plebiscitum  Alinium,  sondern  auch  thatsächlich  durch  die  Ver- 
mehrung der  zu  berücksichtigenden  Praetoren  und  Quaestoren 
modificirt  (S.  137.  164.  206).  Namentlich  hatten  seit  der  die 
Aemterbewerbung  im  J.  574/180  regelnden  Lex  Villia  annalis 
die  Censoren  kaum  noch  Spielraum  für  die  Auswahl  solcher, 
welche  nicht  Magistrate  gewesen  waren  (S.  260  f.);  sie  mufsten 
vielmehr,  auch  wenn  sie  blofs  gewesene  Magistrate  berücksich- 
tigten, die  Zahl  300  bedeutend  überschreiten,  zumal  da  es  sich 
nicht  füglich  umgehen  liefs,  auch  die  gewesenen  Quaestoren, 
obwohl  dieselben  nach  ihrem  Amtsjahre  auch  jetzt  noch  kein 
jus  sententiae  dicendae  hatten,  in  den  Senat  aufzunehmen  3).  So 
enthielt  denn  auch  der  Senat  des  J.  575/179,  den  Willems  zu 
reconstruiren  versucht  hat,  obwohl  er  wahrscheinlich  fast  nur 
aus  gewesenen  Magistraten  bestand,  doch  gewifs  mehr  als  drei- 
hundert Personen.  Auch  scheinen  in  den  Senatssitzungen  dieser 
und  der  nächst  folgenden  Zeit  in  der  Regel  etwa  320  Senatoren 
anwesend  *)  gewesen  zu  sein,  woraus  folgt,  dafs  die  Zahl  aller 
Senatoren  erheblich  gröfser  gewesen  sein  mufs.  Dasselbe  folgt 
für  die  Zeit  der  Gracchen  und  des  Drusus  daraus,  dafs  von  den 
Senatoren  300  als  Richter  fungiren  konnten  '^). 

Während  also  im  Anfange  der  römischen  Geschichte  der 
König  den  Senat  nach  seinem  Gutdünken  ernannte,  war  es 
jetzt  dahin  gekommen,  dafs  thatsächlich  der  nunmehrige  Sou-340 


1)  Liv.  29,  37.  32,  7.  34,  44.  38,  28.  39,  42.  Vgl.  Zon.  7,  19. 
2)  Gell.  17,  21,  39.  3)  Val.  Max.  2,  2,  1.  4)  Maccab.  1,  8,  15. 
5)  Plut.  C.  Gr.  5.  Liv.  ep.  60.  App.  b.  c.  1,  35. 
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verän,  das  Volk,  mittelbar  durch  dieMagistratswahlen  der  Haupt- 
sache nach  zugleich  bestimmte,  wer  Mitglied  des  pnbliaim  con- 
silium  sein  solle.  Es  war  daher  ganz  folgerichtig,  dals  650/104 
die  lex  Cassia  (III  70|  bestimmte,  dafs  ein  vom  Volk  verurtheilter 
Magistrat,  oder  ein  solcher,  dem  das  Volk  das  Imperium  abrogirt 
habe,  nicht  im  Senate  sein  könne*).  Freilich  darf  man  nicht 
vergessen ,  dafs  die  Wahlen  von  der  Nobilität  sehr  stark  beein- 
Oufst  wurden,  dafs  also  eigentlich  die  Bildung  des  Senats  doch 
wiederum  in  den  Händen  der  Nobilität  lag;  daher  erklärt  es 
sich  denn  auch ,  dafs  der  Senat  ein  um  so  eifrigerer  Verfechter 
der  Oligarchie  der  Nobilität  ward,  je  folgerichtiger  scheinbar 
die  Volkssouveränität  durchgeführt  wurde.  Nicht  sowohl  aus 
Achtung  vor  den  Volkswahlen,  als  vielmehr  aus  Furcht  vor  der 
Oligarchie  haben  die  Censoren  seit  der  Lex  Villia  annalis  selbst 
von  ihrem  Rechte  der  Ausstofsung  und  Uebergehung  Unwür- 
diger mit  wenigen  Ausnahmen  (S.  277.  291)  nur  sparsamen 
Gebrauch  gemacht  (S.  264.  306.  312). 

Als  eine  äufscrliche  Folge  dieser  Entwickelung  ist  die  that- 
sUchliche  (nicht  gesetzliche)  Feststellung  eines  senatorischen 
Alters  und  Census  schon  in  dieser  Zeit  anzuerkennen.  Als 
aeias  senatona  -)  stellte  sich ,  seit  die  gewesenen  Quaestoren 
regelmäfsig  in  den  Senat  aufgenommen  wurden,  das  siebenund- 
zwanzigste (I  708),  oder  genauer  gesagt,  da  nicht  die  Quae- 
storen als  solche ,  sondern  die  Quaestorier  in  den  Senat  aufge- 
nommen wurden,  das  achtundzwanzigste  Lebensjahr  fest 3). 
Durchschnittlich  aber  pflegten  die  neu  aufgenommenen  Quae- 
storier dreifsig  Jahre  alt  zu  sein,  da  diejenigen,  welche  im  ersten 
Jahre  eines  Lustrum  als  Quaestoren  siebenundzwanzig  Jahre 
alt  waren ,  bis  zu  ihrer  Aufnahme  im  folgenden  Luslrum  zwei- 
iinddreifsig  Jahre  alt  wurden.  Daher  wurde  das  Alter  von 
dreifsig  Jahren  als  aetas  senatoria  für  die  Municipalsenate  fest- 
gesetzt*). Als  Ihatsächlicher  cemus  senatorius  kann,  seitdem 
die  Magistrate  nur  aus  dem  Kreise  der  Nobilität  und  der  Höchst- 
begüterten hervorgingen  5),  zumal  da  auch  die  durch  die  freie 
censorische  Wahl  creirten  Senatoren  durchgehends  dem  soge- 
nannten Ritterstande  angehörten,  der  cenms  equester  (S.  21)  von 
1000000  Assen  oder  400000  Sesterzen  betrachtet  werden  ^j; 


1)  Ascon.  p.  78.  2)  Cic.  de   leg.  Man.  21,  61.     Gell.  14,  8. 

3)  Vgl.  Plut.  Ti.  Gr.  5.  C.  Gr.  1.  2.  3.  4)  Cic.  in  Verr.  accus.  2, 

49,  122.    Lex  lul.  munic.  S9  ff.    l  L.  A.  S.  121.  5)  Liv.  42,  61. 

6)  Vgl.  Liv.  24,  11. 


womit  natürlich  nicht  behauptet  werden  soll,  dafs  nicht  aus- 
nahmsweise auch  Aermere,  namentlich  verarmte  Nobiles  %  Se-  341 
natoren  hätten  sein  können.  Das  thatsächUche  Bestehen  eines 
census  senatorius  wird  dadurch  bestätigt ,  dafs  die  in  Nachbil- 
dung der  römischen  Zustände  659/95  aufgestellten  leges  Clan- 
diae  de  setiatu  Halesinormn  cooptando  einen  bestimmten  Census 
für  die  Aufnahme  in  den  Senat  der  Stadt  Haiesa  auf  Sicilien 
forderten  2). 

Während  es  schien ,  als  ob  die  Zusammensetzung  des  Se- 
nats immer  starrer  und  fester  werden  sollte,  brachte  der  Bun- 
desgenossenkrieg und  der  Bürgerkrieg  zwischen  C.  Marius  und 
L.  Cornelius  Sulla  eine  gewaltige  Erschütterung  auch  in  dieser 
Beziehung.  Es  kamen  in  diesen  Kriegen  nach  Angabe  der 
Quellen  im  Ganzen  vierundzwanzig  Consulare,  sieben  Praeto- 
rier,  sechzig  Aedilicier  und  fast  zweihundert  gewöhnliche  Se- 
natoren um*|;  schon  663/91  war  die  Zahl  der  Senatoren  unter 
dreihundert  hinabgesunken  ^) ,  so  dafs  der  Senat  schon  666/88 
einer  aufsergewöhnlichen  Ergänzung  bedurfte,  wie  einst  nach 
der  Schlacht  bei  Cannae.  Sulla  ergänzte  damals  als  Consul  den 
Senat  in  der  Weise ,  dafs  er  aus  dem  Kreise  der  Nobiles  drei- 
hundert neue  Senatoren  ernannte  (HI  126)  5),  womit  die  schon 
seit  dem  Plebiscitum  Atinium  und  namentlich  seit  der  Lex  Vil- 
lia annalis  thatsächlich  überschritten  gewesene  Zahl  von  drei- 
hundert Senatoren  wiederum  und  zwar  für  die  Dauer  über- 
schritten wurde. 

Als  Dictator  machte  Sulla  (I  819)  die  censorische  Lectio 
senatus  ganz  entbehrlich.  Er  liefs  wahrscheinlich  im  Zusam- 
menhange mit  seiner  lex  judiciaria  672/82  den  wiederum  sehr 
zusammengeschmolzenen  Senat  durch  dreihundert  vom  Volke 
nach  Tribus  gewählte  Ritter  «)  ergänzen  (HI  155  f.)  und  setzte 
673/81  durch  seine  lex  de  viginti  quaestoribus  (III  163  f.)  fest, 
dafs  fortan  die  gewesenen  Quaestoren  sofort  nach  Niederlegung  312 
ihres  Amtes  in  den  Senat  als  Senatoren  eintreten  sollten,  womit 
die  durch  die  Lex  Ovinia  eingeführte  censorische  Lectio  senatus 
beseitigt  war.  Dafs  eine  solche  Festsetzung  getroffen  worden  ist, 
folgt  daraus,  dafs,  während  die  nächste  Censur  erst  684/70 
stattfand,  doch  schon  680/74  C.  Stajenus 'j  und  684/70,  aber 


1)  Val.  Max.  4,  4,  8.  11.  2)  Cic.  in  Verr.   accus.  2,  49,  122. 

3)  Eutrop.  5,  9.  Oros.  5,  22.  Die  Zahlen  60  und  7  haben  vermuthlich  die 
Stellen  vertauscht.  4)  App.  b.  c.  1,  35.  5)  App.  b.  c.  1,59.  6)  App. 
b.  c.  1,  100.  Liv.  ep.  89;  vgl.  Dion.  5,  77.  7)  Cic.  Cluent.  26.  36, 
98.  in  Verr.  act.  1,  13,  39.  [Ascon.]  p.  146. 
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auch  noch  vor  der  Ceosur,  M.  Cicero  9  in  Folge  der  Beklei- 
dung der  Quaestur  Senatoren  waren.   Da  Sulla  aufserdem  fest- 
gestellt halte,  daCs  Niemand  Praetor  und  Consul  werden  könne 
der  nicht  Quaestor  gewesen  sei  (1710.  111  154),  und  dafs  die 
Tribunen  aus  der  Zahl  der  Senatoren  gewählt  werden  sollten 
(IH  154)2),  während  um  die  kostspielige  Aedilität  selbstver- 
ständlich sich  nur  Senatoren  bewarben:  so  halte  er  durch  jene 
Festsetzung  in  Betreff  der  Quaestoren  die  censorische  Lectio 
senalus  in  der  Thal  entbehrlich  gemacht,  zumal  da  er  die  Zahl 
der  Quaestoren  mit  der  Absicht,  für  eine  regelmäfsige  Ergän- 
zung des  Senats  zu   sorgen,   auf  zwanzig   festgestellt   hatte 
(I  893)  3).   Denn  der  jahrliche  Zugang  von  zwanzig  neuen  Mit- 
gliedern genügte,  wenn  man  die  Todesfälle  in  Rechnung  bringt, 
um  ikn  Senat  wenigstens  in  einer  die  Zahl  dreihundert  bedeu- 
tend übersleigenden  Frequenz  zu  erhalten.    Dafs  Sulla  die  Zahl 
sechshundert  als  Normalzahl  festgestellt  habe,  ist  weder  zu  be- 
weisen noch  auch  wahrscheinlich.    Vielmehr  scheint  bis  auf 
Augustus  keine  Normalzahl  bestanden  zu  haben*). 

Nach  dem  Sturze  der  Sullanischen  Verfassung  wurden  so- 
fort selbstversländlich  unter  Wiederherstellung  der  auf  die  Lec- 
tio senatus  bezüglichen  vorsullanischen  Gesetze  684/70  wieder- 
um Censoren  gewählt.   Diese,  Cn.  Cornelius  Lentulus  und  L. 
Gellius,  betrachteten  es  als  ihre  Aufgabe,  die  in  der  Sullanischen 
Zeit  und  während  der  Dauer  der  Sullanischen  Verfassung  in 
den  Senat  eingedrungenen  unwürdigen  Persönlichkeiten  —  es 
waren  solche,  die  gemeine  Soldaten  gewesen  waren  ^),  und  auch 
Libertinen «)  darin  —  auszuslofsen.  Sie  entfernten  deren  vier- 
undsechzig ") ,  ohne  damit  den  Senat  vollständig  zu  purificiren. 
An  dem  Grundsatze  aber,  dafs  die  Quaestorier  ein  Anrecht  auf 
Aufnahme  in  den  Senat  hätten,  rüttelten  sie  so  wenig  wie  ihre 
Nachfolger.     Es  trat  nur  der  praktisch  unerhebliche  Unter- 
schied ein,  dafs  die  während  eines  Lustrum  abgehenden  Quae- 
storier zunächst  nur  das  j ms  sentmtiae  dicendae  ausübten ,  zu 
Senatoren  aber  erst  durch  die  nächstfolgende  Lectio  senatus 
wurden.   Dafs  rücksichthch  der  Quaestorier  nicht  der  vorsulla- 
nische  Zustand  **)  wiederhergestellt  wurde,  folgt  unter  Anderem 
aus  Caesars  und  Catos  Wirksamkeit  im  Senat  in  den  Jahren 

1)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  6,  16.  in  Caec.  3,  8.  2)  App.  b.  c. 

l,  100;  vgl.  Dio  C.  37,9.  3)  Tac.  ann.  11,22.  4)  Dio  C.37,46 
scheint  eine  solche,  in  den  Anschauungen  der  Kaiserzeit  befangen  irr- 
ihümhcli  vorauszusetzen.  5)  Sali.  Gat.  37.  6)  Cic.   Cluent. 

47,  134.       7)  Liv.  ep.  98.  Cic.  Cluent.  47.        8)  Val.  Max.  2,  2,  1. 


687/67  und  691/631).  Denn  damals  halte  seit  684/70,  nach 
welchem  Jahre  jene  Männer  Quaestoren  geworden  waren,  noch 
keine  Lectio  senalus  stattgefunden  ?).  Die  nächsten  Censoren  343 
aber,  welche  eine  Lectio  senatus  hielten  (es  geschah  693/61), 
nahmen  alle  gewesenen  Magistrate,  also  die  noch  Lebenden 
von  hundertundachtzig  Quaestoriern  auf,  wodurch  natürlich  die 
vorherige  Zahl  bedeutend  überschritten  wurde  3).  üeberhaupt 
stand  in  der  Ciceronianischen  Zeil  der  Grundsatz  völlig  fest, 
dafs  der  Senat  aus  den  abgegangenen  Magistralen  zu  bestehen 
habe,  also  der  Volkswahl  seine  Existenz  verdanke  4),  und  wenn 
sich  in  dieser  Zeit  einzelne  Senatoren  finden,  die  kein  Ami  be- 
kleidet hallen  ^) ,  so  rühren  dieselben  vermulhlich  nicht  aus 
neuer  censorischer  Ernennung,  sondern  aus  den  beiden  aufser- 
ordenllichen  Sullanischen  Ergänzungen  her.  Es  war  daher 
ganz  folgerichtig,  dafs  die  durch  censorische  Rüge  aus  dem  Se- 
nate Entfernten  vermittelst  einer  neuen  Wahl  zu  einem  sena- 
torischen Amte  wiederum  in  den  Senat  zu  gelangen'sirebten  und 
auch  gelangten<>).  Die  Consequenz  dieser  Volkssouveränilät  zog 
P.  Clodius  696/58  durch  sein  Gesetz,  welches  die  Ausübung  des 
Ausstofsungsrechles  der  Censoren  an  Bedingungen  knüpfte,  die 
dasselbe  illusorisch  machten  (1  820. 111  298).  Von  den  Censoren 
des  J.  699/55  hören  wir  daher  nicht  irgend  etwas  bezüglich  der 
Lectio  senalus  Bemerkenswerlhes.  Nachdem  702/52  die  Lex 
Clodia  wieder  aufgehoben  worden  war  (1  820. 111  375),  machten 
die  nächsten  Censoren  Appius  Claudius  Pulcher  und  L.  Calpur- 
nius  Piso  704/50  nochmals  Gebrauch  von  jenem  Rechte,  aber, 
abgesehen  von  der  Ausstofsuog  sämmtlicher  Söhne  von  Frei- 
gelassenen, lediglich  im  Pompejanischen  Partei  in  teresse '),  dem 
sie  dadurch  indessen  schadeten,  da  die  Ausgestofsenen  nun  um 
so  fester  an  die  Partei  des  C.  Julius  Caesar  sich  anschlössen 
(lU  398). 

Caesar  halte  in  seinen  revolutionär  monarchischen  Be- 
strebungen keinen  Grund  das  Ansehen  der  aristokratischen 
Körperschaft  zu  erhöhen.  Schon  707/47  (111  437)  nahm  er  als 
Diclator  Reiter,  Cenlurionen  und  Subcenlurionen  an  die  Stelle 
der  Gestorbenen  in  den  Senat  auf  s).   A\s  praefectns  morum^) 


1)  Plut.  Pomp.  25.  Zon.  10,3.  Sali.  Cat.51.  Dio  C.  37,  21.       2)  Dio 
C.  37,  9.  3)  Dio  G.  37,  4b;  vgl.  Cic.  ad  Alt.  1,  14,  5.    p.  red.  in 

sen.  10,  26.  4)  Cic.  Sest.  65, 137.  de  leg.  3,  3, 10.  3,  12,  27.  5)  Z.  B. 
Cic.  in  Verr.  act.  1,  10,  30.  6)  Plut.  Cic.  17.  Dio  C.  37,30.  42,52 
vgl  mit  40,  63.  7)  Dio  C.  40,  63.  8)  Dio  C.  42,  51.  43,  20. 

Caes.  bell.  Afr.  28.        9)  Suet.  Caes.  76.  Dio  C.  43,  14. 
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mit  ceDsorischerGewalt  bekleidet,  ergänzte  er708/46rill450)n 
Damentlich  aber  709/45  (111  471)  den  Senat  durch  Aufnahme 
von  Libertineo,  von  Provinzialen,  die  er  eben  mit  dem  Bürm- 
rechte  beschenkt  hatte,  und  von  allerlei  Leuten  aus  den  nie- 
deren  Ständen ,  und  zwar  bis  zu  der  unbeholfenen  Gröfse  von 
neunhundert  Mitgliedern  2).    Um  ihn  dauernd  in  dieser  Gröfse 

?^fiü7  /i?;/.T' n^^^  ''  ^'^  ^'^'^  '^''  Quaestoren  auf  vierzig 
1  »y/.  lli  464)  ■*).  Dafs  Caesar  einen  bestimmten  census  setui- 
rori«5  nicht  verlangte,  steht  ebenso  fest,  wie  dafs  nach  herr- 
schender Ansicht  man  die  Würde  eines  Senators  nicht  ohne 
bedeutendes  Vermögen  behaupten  konnte  ^). 

tn  r^M  ^  ^^?f **!  '^^^^  ernannte  M.  Antonius  nach  Gunst  und 
rar  Geld  angeblich  aus  Caesars  Acten  viele  Unwürdige  zu  Se- 
natoren, welche  der  Volkswilz  Orcini  (HI  496)  nannte  5).  Wäh- 
rend derzeit  der  Triumvirn  gelangten  nicht  blofs  Bundesge- 
nossen Soldaten  und  Libertinen,  sondern  sogar  Sclaven  in  den 

^Inltrg'i  ^^^^^"  ^^^^''^^«"^*^'  i«  dieser  Zeit  über 

Von  dieser  Verschleuderung  der  Senatorenwürde  kehrte 
Augus  US  zurück ,  aber  erst  dann ,  als  er  im  Besitz  der  Allein- 
herrschaft sich  sicher  fühlte.  Er  suchte  durch  die  Art  der  Zu- 
samraensetzung  des  Senats  das  Ansehen  desselben  wiederum 
zu  heben,  und  zwar  in  einer  Weise,  welche  die  Erfüllung  der 
an  den  kaiserhchen,  zum  Antheil  an  der  Administration  des 
Reichs  berufenen,  Senat*)  zu  stellenden  Anforderungen  ver- 
bürgte »).  Im  Ganzen  hat  Augustus,  wie  es  scheint,  dreimal  in 
Verbindung  mit  dem  Census  i<>),  und  dreimal  aufserdem  eine 
Leclio  senatus  gehalten ,  während  die  732/22  noch  einmal  ge- 

*)  Caduzac    decadence  du  senat  Romain  depuis  Cesar  jusuu'  ä  Con- 
stantin.     Limoges  1847.  "^     *     «»^on- 

^qTe''paris^^l85T*"  ^"'"'"''  '"^  imperatoribus  Augusto  Tiberio- 

^^fueriTZh.;  ''"'!!"  '^r''"./"**.  J*"'"^'^  ^"'"fl"«  Caesaribus  quae 
luent  fortiina  ac  digmtr»^.     Bruchsal  1857.  * 

1)  Dio  C.  43,  27.  Ciq  fam.  6,  18,  1.  21  Dia  C   4%   ai    <;»«» 

C.es.  4,.  76    80=  vg,    a.  ^.j^  ,   ',,  y^^Ji  ^^  «,;  l^^^^^-^^f 

52,  19.        10)  Mon.  Ancyr.  cap.  8  ed.  Mommsen.  Suet.  Aug.  27. 


wählten  Censoren  Nichts  damit  zu  thun  hatten  i).  Zuerst  rei- 
nigte Augustus  auf  Grund  des  ihm  übertragenen  Regimen  mo- 
rum  2)  725/29  in  Gemeinschaft  mit  M.  Vipsanius  Agrippa  den 
Senat  von  einem  Theile  der  unwürdigen  Persönlichkeiten ,  die 
hineingekommen  waren  ^),  in  Verbindung  mit  dem  726/28  ab- 
geschlossenen Census  ^).  Dabei  setzte  er  den  Besitz  des  Rilter- 
census  von  400000  Sesterzen  für  die  im  Senat  Verbleibenden 
voraus  &).  Sodann  nahm  er  736/18  unabhängig  vom  Census  auf 
Grund  der  ihm  übertragenen  Cura  legum  et  morum  6)  eine  Sau-  345 
berung  des  Senats  vor,  durch  welche  die  Mitgliederzahl  auf 
sechshundert  herabgemindert  wurde  ').  Er  erreichte  diese  Ver- 
minderung namentlich  durch  Feststellung  eines  vom  Ritter- 
census  verschiedenen  senatorischen  Census  (1498)  von  1000000 
Sesterzen  s),  welcher  zugleich  die  definitive  Begründung  des  an 
die  Stelle  der  republicanischen  Nobilität  tretenden  Senatoren- 
standes zur  Folge  hatte  (§  112).  Da  aber  in  Folge  der  Werth- 
losigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Staatslaufbahn  die  Mitglieder 
dieses  Standes  sich  keineswegs  eifrig  um  die  Aemter,  welche 
die  senatorische  Würde  im  Gefolge  hatten,  bemühten,  so  sah 
sich  Augustus  schon  741/13  bei  einer  gleichfalls  aufserordent- 
lichen  Lectio  senatus  veranlafst,  die  noch  nicht  fünfunddreifsig 
Jahre  alten  und  übrigens  geeigneten  Mitglieder  des  Senatoren- 
standes zum  Eintritt  in  den  Senat  zu  zwingen  9).  Die  zweite 
mit  dem  Census,  der  746/8  beendigt  war  ^^),  verbundene  Lectio 
senatus  hielt  Augustus  im  J.  743/11,  in  welchem  ihm  übrigens 
auch  die  Cura  legum  et  morum  übertragen  war^^),  und  auch 
dabei  hatte  er  Noth  die  Zahl  von  sechshundert  Senatoren  zu  er- 
reichen 12).  Auch  bei  einer  nochmaligen  mit  einem  auf  Italien 
beschränkten  Census  verbundenen  aufserordenllichen  Lectio 
senatus,  die  im  Jahre  756/3  stattfand,  wurden  keineswegs  Viele 
aus  dem  Senate  entfernt,  vielmehr  ergänzte  Augustus  manchen 
Senatoren  ihr  unter  den  senatorischen  Census  gesunkenes  Ver- 
mögen zu  1000000,  achtzigen  sogar  zu  1200000  Sesterzen  i^). 
Von  der  mit  dem  dritten  Reichscensus  im  J.  766/13  ^^)  ohne 


l)  Dio  C.  54,  2.  Ven.  2,  95.        2)  Suet.  Aug.  27.  Dio  C.  54, 10. 
30.  53,  17.  3)  Suet.  Aug.  35.  Dio  G.  52,  42.  4)  Mon.  Ancyr. 

cap.  8.  Dio  C.  53,  1.  5)  Dio  C.  54,  17.  26;  vgl.  53,2.  6)  Mon. 
Ancyr.  cap.  6.  7)  Dio  C.  54,  13.  14.  8)  Dio  C.  54,  17.  26.  30; 
nicht  800000  Suet.  Aug.  41;  vgl.  Tac.  ann.  1,  75.  2,  37.  Hor.  sat.  1, 
3,  15.  Mart.  1,  103.  9)  Dio  C.  54,  26;  vgl.  54,  30.  10)  Mon. 

Ancyr.  cap.  8.  11)  Mon.  Ancyr.  cap.  6.  12)  Dio  C.  54,  35. 

13)  Dio  C.  55,  13;  vgl.  Suet.  Aug.  41.  14)  Mon.  Ancyr.  cap.  8. 

Suet.  Aug.  97.  Tib.  21. 
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Zweifel  verbunden  gewesenen  dritten  regelmäfsigen  Lectio  se- 
natus  ist  Nichts  bekannt.  Uebrigens  hielt  Augustus  an  dem  in 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  üblich  gewesenen  Verfahren 
fest,  den  Senat  aus  den  gewesenen  Quaestoren  zu  ergänzen  i), 
und  da  er  das  Alter  zur  Bekleidung  der  Quaestur  auf  fünfund- 
zwanzig Jahre  herabsetzte  (I  897),  so  sank  auch  die  aetas  sena- 
tma  2)  auf  fünfundzwanzig  Jahre  herab  3).  MitgUeder  der  kai- 
serUchen  Familie  konnten  in  Folge  von  Dispensation  noch 
früher  Senatoren  werden  ^j.  Aufser  den  gewesenen  Quaestoreu 
traten  bisweilen  auch  adlecti  inter  quaestorios  (I  897)  durch 
kaiserliche  adlectio  in  den  Senat  ein.  Das  revidirte  Verzeichnifs 
346  der  Senatsmilglieder  stellte  Augustus  alljährlich  öffentlich  auf, 
was  in  Folge  dessen  stehende  Sitte  während  der  Kaiserzeit 
wurde  ^). 

Da  die  Wahl  der  Quaestoren  Ihatsächlich  vom  Kaiser  ab- 
hing (1  723;,  so  hing  demnach  auch  der  Bestand  des  Senats  im 
Wesentlichen  von  der  Willkür  desselben  ab,  was  natürlich  nicht 
hinderte,  dafs  manche  Unwürdige  in  den  Senat  gelangten ^j. 
Selbst  Claudius,  der  principiell  Abstammung  von  einem  freien 
Urgrofsvater  verlangte,  nahm  inconsequenterweise  Libertinen 
auf').  Auch  in  der  Ausslofsung  mifsliebiger  Persönlichkeiten 
verfuhren  die  Kaiser  willkürlich.  Tiberius  strich,  auch  ohne 
eine  Leclio  senatus  vorzunehmen ,  nach  seinem  Ermessen  Se- 
natoren von  der  Liste  ^),  ebenso  Claudius  ^)  und  Vespasianus  ^^j. 
Mitunter  stiefs  auch  der  Senat  selbst,  natürlich  mit  Geneh- 
migung des  Kaisers,  Mitglieder  aus  seiner  Mitte  i^j.  Auch  von 
Domitianus,  der  sich  bekanntlich  zum  censor  perpetuus  machte 
(I  821),  wird  erwähnt,  dafs  er  Senatoren  ausstiefs  ^2). 

Claudius  hatte,  wie  Augustus,  die  Bequemlichkeit  zu  be- 
kämpfen, aus  welcher  Mitglieder  des  Senatorenstandes  auf  die- 
sen Stand  mit  seineu  Pflichten  verzichteten  ^^).  Er  nahm  denen, 
die  nicht  Senatoren  sein  wollten,  auch  die  Ritterqualität  ^^j. 
Durch  solche  Erfahrungen  wurden  die  Kaiser  rücksichtlich  der 
Aufnahme  von  neuen  Mitgliedern  allmählich  insoweit  hberaler, 


1)  Dio  C.  52,  20.  32.  53,  15.  54,  26.  Dig.  1,  13,  1,  3.  2)  Tac. 
ann.  15,  28.  hist.  4,  42.  3)  Dio  C.  52,  20.  Dig.  50,  4,  8.  4)  Dio 
C.  53,  28.  Vell.  2, 94.  5)  Dio  C.  55,  3.  Tac.  ann.  4,  42.  6)  Suet. 
Vesp.  9.  Claud.  16.        7)  Suet.  Claud.  24.  8)  Tac.  ann.  4,  42.  2, 

48.  6,  3.  Suet.  Tib.  35.  9)  Dio  C.  60,  29;   vgl.  Tac.  ann.  12,  4. 

10)  Suet.  Vespas.  9.  11)  Tac.  ann.  4,  31.  12,  59.  I3,.ll.  14,  59. 

12)  Dio  C.  67,  13.  Suet.  Dom.  8.        13)  Tac.  hist.  2,  86.        14)  Suet. 
Claud.  24. 
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dafs  sie  auch  vornehme  und  reiche  Bürger  aus  Italien  und  den 
Provinzen  aufnahmen ,  was  schon  Maecenas  dem  Augustus  ge- 
rathen  haben  soll  i).   So  verschaffte  Claudius  als  Censor  durch 
seine  Rede  über  die  Gallier  (I  21)  einigen  Aeduern  den  Eintritt 
in  den  Senat 2).   Vespasianus  ferner,  der  den  Senat  gründlich 
purificirte   und  ergänzte,  nahm  gleichfalls  als  Censor  unbe- 
denklich achtungswerthe  Italiker  und  Provinzialen  auf^).   Da 
es   aber    dem    römischen    Nationalbewufstsein    widerstrebte, 
Fremdhnge,   denn  als  solche  wurden  die  Provinzialen  ange- 
sehen, in  den  städtischen  Aemtern  und  im  Senate  zu  erblicken, 
so  verordnete  Trajanus,  dafs  jeder,  der  die  senatorische  Lauf- 
bahn machen  wollte,  mit  dem  dritten  Theile  seines  Vermögens 
in  Italien  Grundeigenthum  erwerben  müfste  *).   Noch  Marcus 
Aurelius  schärfte  aus  ähnlichem  Grunde  ein ,  dafs  die  senatores 
peregrini  den  vierten  Theil  ihres  Vermögens  in  itahschen  Län- 
dereien anlegen  sollten »).  Mit  der  Corruption  der  Kaiser  sanken 
auch  ihre  Grundsätze  bei  der  Bildung  des  Senats.  Heliogabalus 
verkaufte  die  senatorische  Würde  wie  die  Ehrenstellen  und  er-  347 
nannte  Senatoren  ohne  Rücksicht  auf  Alter,   Vermögen  und 
Herkunft*').    Vergebhch   bemühte  sich  zuletzt  noch  Severus 
Alexander  den  Senat  dadurch  zu  regeneriren ,  dafs  er  die  Auf- 
nahme eines  neuen  Senators  von  einer  förmlichen  Abstimmung 
der  Senatoren  abhängig  machte ,  und  dafs  er  vom  Ritterstande, 
den  er  in  republicanischer  Reminiscenz  als  das  Serainarium  der 
Senatoren  bezeichnete,  Libertinen  fernhielt  7). 


112.    Die  Senatoren  und  der  Senatorenstand. 

Nicht  alle ,  welche  an  den  Sitzungen  und  Verhandlungen 
des  Senats  Antheil  nahmen ,  waren  Senatoren  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes;  namentlich  waren  es  nicht  die  jeweiligen 
Magistrate  8).  Diejenigen  im  Amte  befindlichen  Magistrate, 
welche  während  ihrer  Amtsdauer  das  jus  cum  patribus  agendi 
{jus  referendi,  jus  senatum  consulendu  vgl.  §  113.  114)  und  be- 
ziehungsweise das  jus  intercedendi  hatten ,  waren  ebendefshalb, 
auch  wenn  sie  vorher  Senatoren  gewesen  waren ,  nicht  in  der 
Lage  als  Senatoren  ein  motivirtes  Votum  abgeben,  d.  i.  senten- 


1)  Dio  C.   52,  19.  2)  Tac.   ann.   11,  23—25.  3)  Suet. 

Vesp.  9.        4)  Plin.  ep.  6,19.        5)  Capit.  Ant.  phil.  11.        6)  Lampr. 
Hei.  6.         7)  Lampr.  AI.  Sev.  19.  8)  Cic.  p.  red.  in  sen.  10,  26. 
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iiam  dicere  J),  und  an  der  Abstimmung  Theil  nehmen  zu  kön- 
nen 2).  Denn  diefs  stand  mit  ihrer  Stellung,  kraft  deren  sie  den 
Rath  des  Senats  begehrten,  beziehungsweise  die  Ausführung 
desselben  inhibirten,  in  Widerspruch  *).  Ihr  senatorisches  Recht 
lebte  jedoch,  sobald  sie  ihr  Amt  niedergelegt  hatten,  von  selbst 
wieder  auf.  Diejenigen  im  Amte  befindlichen  Magistrate,  welche 
das  jus  referendi  und  das  jus  intercedendi  nicht  hatten,  also  die 
Aedilen  *)  und  diejenigen  Quaestoren  und  Magistratus  minores, 
welche  etwa  schon  vor  ihrer  Wahl  Senatoren  gewesen  waren  ^), 
waren  während  ihrer  Amtsdauer  gleichfalls  in  ihrem  senato- 
rischen Rechte  suspendirt'*);  denn  dasselbe  vertrug  sich  nicht 
mit  ihrer  Stellung  als  Diener  der  zeitweiligen  Regierung.  Doch 
liegt  es  in  der  Natur  der  Sache ,  dafs  die  Magistrate  mit  dem 
jus  referendi  und  dem  jus  intercedendi  auch  abgesehen  von  dem 
Gebrauche,  den  sie  von  diesen  Rechten  machten,  eben  als  Mit- 
glieder der  Regierung  (wegen  der  Tribunen  vgl.  1  836  f.)  im 
Senate  erschienen  und  zur  Aufklärung  der  zurRerathungstehen- 
S48den  Angelegenheiten  nach  Relieben  vor  und  während  der  De- 
batte das  Wort  ergriffen  ').  Selbst  die  Magistrate,  die  jene  Rechte 
nicht  besafsen ,  nahmen  theils  regelmäfsig  wie  die  Aedilen  und 
die  in  Rom  anwesenden  Quaestoren ,  theils  in  besonderen  Fäl- 
len an  den  Sitzungen  Theil  und  gaben  als  Diener  der  Regierung 
die  von  dieser  den  Senatoren  gegenüber  für  zweckdienlich  ge- 
haltene Auskunft  über  ihre  Verwaltungszweige  ^j.  In  der  Kai- 
serzeit war  diefs  insofern  anders,  als  der  Kaiser  trotz  der  Aemter, 
die  er  bekleidete,  princeps  senatus  (S.  379)  war'^),  und  als  die 
Consuln,  wenn  der  Kaiser  referirte,  in  der  That  abstimmten  ^^)y 
während  aufserdem  allerdings  diefs  nicht  der  Fall  war  i^j. 

Die  abgetretenen  Consuln  ferner,  die  nicht  etwa  schon 
vorher  Senatoren  gewesen  waren  (S.  354  f.),  seil  der  Lex  Ovinia 
auch  die  in  gleicher  Lage  befindlichen  abgetretenen  Praetoren 
und  curulischeh  Aedilen,  seit  dem  Plebiscitum  Atinium  endhch 
auch  die  abgetretenen  plebejischen  Aedilen  und  Tribunen,  alle 

1)  Vgl.  Gell.  14,  8.  3,  18,  6.    Cic.  Sest.  31,  68.    ad  Att.  4,  2,  4. 
fam.  10,  16,  l.    Tac.  ann.  3,  17.  2)  PUn.  ep.  2,  11,  22.    Dio  C. 

41,  2.  3)  Liv.  8,  20.  Cic.  Phil.  5,  1,  1;  vgl.  auch  Plut.  G.  Gr.  6. 

4)  Cic.  iu  VeiT.  accus.  5, 14,  36  beweist  nicht  das  Jus  sentenliae  dicendae 
des  Aedilen,  sondern  nur  das  des  Aediliciers.  5)  Die  Möglichkeit 

davon  erhellt  aus  Dio  C.  54,  26.  6)  Vgl.  Liv.  36,  3.  7)  Cic. 

Phil.  9,  4,  9.  Gat  4,  3,  6.  ad  Att.  4,  3,  3.  ad  0-  fr.  2, 1.  2.  Caes.  b. 
c.  1,  3.  Liv.  8,  21.  8)  Liv.  25,  1.  Cornif.  ad  Her.  1,  12,  21.  Plut. 
Cat.  min.  18.  9)  Dio  C.  53,  1.  Mon.  Aucyr.  cap.  7.  10)  Tac. 

ann.  3,  17.        11)  Dio  C.  52,  32. 


§  112.     DIE  SENATOHEN  UND  DEl\  SENATORENSTAND.  371 

diese  hatten  zwar  bis  zur  nächsten  Lectio  senatus  das  jus  sen- 
tentiae  dicendae,  welches  das  geringere  Recht  der  Theilnahme 
an  der  Abstimmung  in  sich  zu  schliefsen  scheint;  allein  sie 
waren  nicht  wirkliche  Senatoren,  wie  aus  dem  Rerufungsedicte 
hervorgeht,  in  welchem  senatores  et  ii  quihus  in  senatu  senten- 
tiam  dicere  licet  unterschieden  werden  i).  Das  Recht  im  Senate 
zu  erscheinen  hatte  aufser  den  abgetretenen  Magistraten,  wenn 
er  nicht  ohnehin  Senator  war,  auch  der  Flamen  DiaHs,  weil  er, 
sofern  er  die  Toga  praetexla  und  die  Sella  curulis  halte,  den 
Rang  eines  curulischeu  Magistrats  besafs^).  Mit  Sullas  Anord- 
nungen bezüglich  des  Senats  hörte  jene  Kategorie  von  Senats- 
beisitzern auf  zu  existiren;  durch  die  Wiederherstellung  der 
censorischen  Lectio  im  J.  684/70  lebte  sie  wiederum  auf,  und 
zwar  so,  dafs  nun  auch  gewesene  Quaestoren  das  jus  sententiae 
dicefidae  halten,  und  dafs  diese  Kategorie  fast  nur  aus  gewesenen 
Quaestoren  bestand.  Der  Unterschied  derselben  von  den  wirk- 
lichen Senatoren  war  aber  schon  damals  bei  der  Ohnmacht  der 
Censur  (vgl.  S.  365)  bedeutungslos  und  war  es  in  der  Kaiserzeit 
vollends.  Dennoch  erhielt  sich  die  Formel  des  Rerufungsedicts 
bis  zur  Zeit  des  Hadrianus  '^). 

Die  wirklichen  Senatoren  zerfielen  seit  Tarquinius  Priscus  349 
in  patres  majonim  und  patres  minorum  gentium  (1  395).  Seit 
es  auch  plebejische  Senatoren  gab,  d.  h.  dauernd  seil  der  Ver- 
treibung des  Tarquinius  Superbus  (1  576),  zerfielen  sie  in  pa- 
tres (d.  i.  patricische  Senatoren)  und  conscripti  (d.  i.  in  der  Liste 
zusammengeschriebene),  wie  die  plebejischen  Senatoren  in  Un- 
terscheidung von  den  patricischen,  —  die  freilich  auch  auf  der 
Liste  standen,  aber  nicht  blofs  conscripti,  sondern  vor  allem 
patres  waren,  —  defshalb  hiefsen,  weil  sie  im  staatsrechtlichen 
Sinne  des  Wortes  nicht  patres  heifsen  konnten.  Demgemäfs 
wurde  der  Senat  seil  Deginn  der  Republik  mit  der  Formel  qui 
patres  quique  conscripti  sunt  berufen  und  mit  der  Formel  pa- 
tres (et)  conscripti  angeredet  ^).  Die  an  diese  Eintheilung  er- 
iunernde  Formel  erhielt  sich  bis  in  die  späteste  Zeit ,  als  der 
Gegensalz  palricischer  und  plebejischer  Senatoren  längst  bedeu- 
tungslos geworden  war.  Ihr  Ursprung  war  dem  gewöhnlichen 
Volksbewufslsein  zuletzt  so  entfremdet  ^) ,  dafs  man  auch  den 

1)  Gell.  3,  18,  8.  Fest.  p.  339.  Liv.  23,  32.  36,  3;  vgl.  Lex  Bant. 
23  (1.  L.  A.  S.  45).  Lex.  Jul.  mun.  96.  HO.  125.  127  (I.  L  A.  S.  122). 
Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  105.  2)  Liv.  27,  8.  3)  Gell.  3,  18,  7. 

4)  Liv.  2,  1.  Fest.  p.  254.  ep.  p.  7.  41.  5)  Dioii.  2, 12.  Plut.  Rom. 
13.  qu.  Rom.  58. 

24* 


m 


h 


■  111 


•■^■:'t 


m 


,ii 


^ 


> 


372         §  112.     I>rK  SENATOREN  IHD  DER  SENATOREISSTAND. 

einzelnen  plebejischen  Senator  als  pater  conscriptus  bezeichnen 
zu  können  glauble  •).  Durch  diese  Entfremdung  erklärt  sich 
sowohl  die  Bezeichnung  der  Municipalsenatoren  als  decuriones 
comcriptive  *^)  neben  decuriones  conscripti  ^)  und  decuriones  con- 
scriptique  *) ,  als  auch  die  Unbestimmtheit  und  Unklarheit  der 
Ausdrücke  unserer  Quellen  über  den  Ursprung  der  Formel  pa- 
tres eomcripti  ^).  Die  letztere  ist  neuerdings  von  Ihne  benutzt 
worden,  um  die  Theilnahme  von  Plebejern  am  Senat  vor  der 
Zeit  der  Consulartribunen  zu  leugnen ,  und  jene  Formel  auf 
die  schriftliche  Aufzeichnung  der  rein  patricischen  Senatoren 
zu  deuten,  so  dafs  die  patricischen  Senatoren  im  Gegensatz 
zu  der  Gesamralheit  der  patres  als  patres  conscripti  bezeichnet 
wären*).  Ebenso  wenig  wie  diese  Annahme  kann  die  Ansicht 
Clasons**)  gebilligt  werden,  der  die  bei  Beginn  der  Bepublik 
in  gröfserer  Zahl  auf  einmal  creirlen  Senatoren  für  patricische 
Mitglieder  der  Beitercenlurien  erklärt  und  sie  im  Gegensatze 
zu  den  bisherigen  patres  wegen  der  auf  einmal  erfolgten  Auf- 
nahme in  Masse  als  conscripti  bezeichnet  denkt. 

Vorrechte***)  haben  die  patricischen  Senatoren  vor  den 
plebejischen  wohl  als  Patricier  (vgl.  I  287  f.),  niemals  aber  als 


♦)  W.  Ihne,  über  die  Patres  Conscripti,  in  der  Festschrift  des  Hei- 
delberffer  historisch-phil.  Vereins  zur  Begrüfsnng  der  Philologen- 
Versammlung.  Leipzig  1865.  S.  19. 
*♦)  Clason,  über  die  erste  Aufnahme  von  Plebejern  in  den  Senat, 
in  den  Kritischen  Erörterungen.  Rostock  1871.  S.  117. 
♦**)  Bröcker,  die  Rechtsungleichheit  zwischen  den  plebejischen  und 
patricischen  Senatoren,  in  den  Untersuchungen  über  die  Glaul»- 
würdigkeit  der  römischen  Verfassungsgeschichte.  Hamburg  1858, 
S.  55. 

Th.  Mommsen,  die  patricischen  und  plebejischen  Sonderrechte 
in  den  Bürger-  und  Rathsversammlungen,  in  den  Römischen  For- 
schungen. Bd.  1.  Berlin  1864.  S.  129;  bes.  der  Patriciersenal 
der  Republik.  S.  218  ff.;  der  patricisch-plebejische  Senat  der 
Republik.    S.  250. 

Herzog,  die  beiden  Stände  in  Volksversammlung  und  Senat  bis 
zur  Ausgleichung  des  Standekampfes,  im  Philologus  Bd.  24. 
Göttingen  1866.    S.  299. 

Clason,  der  Patriciersenal  der  Republik,  in  den  Krit.  Erört. 
S.  40.  Ueber  die  Vorrechte  der  patricischen  Senatoren  vor  den 
plebejischen,  das.  S.  131. 

I)  Cic.  Phil.  13,  13,  28.  Val.  Max.  2,  1,9.  2)  Lex.  Jul.  munic. 
86.  87.  96.  124.  Lex  Salp.  24.  26.  Lex.  Mal.  54.  62.  63.  66.  67.  68. 
3)  Lex  Jul.  munic.  106.  126.  128.  131.  133.  135.  138.  149.  4)  Lex 
Jul.  munic.  109.  Lex  Salp.  25.  Lex  Mal.  64.  67.  5)  Vgl.  insb.  Serv. 
ad  Verg.  \vn.  1,  426.  Schol.  Bob.  p.  374. 
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Senatoren  gehabt.  Denn  die  Annahme,  dafs  nicht  die  Patres 
familias  der  patricischen  Gentes,  sondern  die  patricische  Ab- 
theilung des  Senats,  der  angeblich  vom  Gesammtsenate  zu  un- 
terscheidende Patriciersenal,  das  Recht  den  Interrex  zu  bestellen 
(l  285)  und  die  Patrum  auctoritas  zu  ertheilen  gehabt  habe  350 
(I  300),  kann  nur  innerhalb  eines  Systems  von  Voraussetzungen 
und  Vermuthungen  plausibel  erscheinen,  das  weder  in  den 
Quellen  direct  begründet  ist,  noch  zu  einem  klaren  Verständ- 
nisse der  EntWickelung  der  römischen  Verfassung  führt. 

Wichtiger  als  die  Unterscheidung  von  patres  und  con- 
scripti, die  schon  zur  Zeit  der  Lex  Ovinia  antiquirt  war,  wurde 
in  Folge  eben  dieses  Gesetzes  die  Unterscheidung  zwischen  se- 
mtores  magistratibus  aurulibus  functi  und  non  functi  ^j.   Jene 
genossen  als  gewesene  curulische  Magistrale  (I  698)  ein  hö- 
heres Ansehen,  wie  sie  denn  auch  vor  den  andern  Senatoren  die 
tunica  laticlavia  und  als  Fufsbekleidung  den  mulleus  (S.  13)2) 
oder  calceus  patricius'^)  voraus  hatten,  welcher  auch  solea  ge- 
nannt wurde  ^).   Die  gewesenen  curulischen  Magistrate  plebe- 
jischen Standes  nahmen  als  Inhaber  von  magistratus  patricii  und 
folgeweise  auch  als  Triumphatoren  ^)  diese  Fufsbekleidung  von 
den  Patriciern  an«),  und  es  ist  kein  genügender  Grund  vor- 
handen zu  der  Ansicht,  dafs  die  dazu  gehörigen  besonderen 
Riemen')  und   die   elfenbeinerne  lunula^)    ein  Vorrecht  der 
gewesenen  curulischen   Magistrale   patricischen  Standes  ge- 
blieben sei.   Jenes  höhere  Ansehen  blieb  den  gewesenen  curu- 
lischen Magistraten  beider  Stände,  auch  nachdem  ihnen  die 
plebejischen  Aedilen  und  die  Tribunen  rücksichtlich  des  An- 
rechtes auf  Aufnahme  in  den  Senat  gleichgestellt  waren  9) ,  und 
nachdem  die  t^mica  laticlavia  allen  Senatoren  gemeinschaftlich 
(S.  165)  geworden  war.    Für  die  nicht  curulischen  Senatoren 
kam  eine  von  der  gewöhnlichen  Fufsbekleidung,  aber  auch  vom 
calceus  patricius  verschiedene  Fufsbekleidung  {calceus  senatorius) 
erst  im  siebenten  Jahrhundert  auf  lO).  Namentlich  aber  tritt  das 
höhere  Ansehen  der  curuhschen  Senatoren  in  der  Bezeichnung 

1)  Gell.  3,  18,  4.  6.  2)  Cato  orig.  7,  7;  vgl.  Plin.  n.  h.  9,  17, 
30,  65.  3)  Fest.  p.  142.  4)  Lex  ine.  tab.  Bant.  I.  L.  A.  S.  45; 
vgl  47.  5)  L  L.  A.  S.  290.  Dio  C.  43,  43.  6)  Fest.  p.  142. 

Zon.  7,  9.  Isid.  19,  34.  Lyd.  de  mag.  l,  17.  32.        1)  Sen.  tranq.  an. 
11,  9.  Hör.  sat.  1,  6,  27.  8)  Plut.  qu.  Rom    76.  Maxt    1,  49,  31. 

2,29,  7.  Juv.  7,  192.  Schol.  ad  Juv.  1.  c.  Stat.  silv.  5,  2,  28.  Zon   7  9. 
9)  Vgl.  Liv.  26,  36.  Eutrop.  5,  9.  Oros.  5,  22.  10)  Gic.  Phil.  13, 

13,  28.  Mil.  10,  28.  Acren  zu  Hör.  sat.  1,  6,  27. 
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der  magistratibns  cnruUhus  non  functi  als  senatores  pedarii  i) 
hervor.  Wahrend  nämlich  der  Ausdruck  adlectiy  —  der  im 
351  Gegensatze  zu  denen ,  welche  ein  gesetzliches  Anrecht  auf  die 
Ernennung  zu  Senatoren  hatten ,  die  durch  freie  censorische 
Lectio  hinzugewclhlten  Senatoren  bezeichnete  2),  —  nur  vor 
dem  Plebiscitum  Atinium  die  senatores  magistratibus  cunilibus 
non  functi  sämmtlich  umfafste,  zuletzt  aber  sich  auf  die  Sena- 
toren beschränkte,  welche  weder  curulische  Aemter ,  noch  die 
plebejische  Aedilität,  das  Tribunal  oder  die  Quaestur  bekleidet 
hatten  3) :  so  blieb  dagegen  der  Ausdruck  pedarii ,  der  übrigens 
schwerlich  officiell  war,  stets  im  Gegensatze  gegen  die  gewe- 
senen curulischen  Magistrate  üblich  ^), 

Pedarii*}  hiefsen  die  Senatoren  mit  Ausschlufs  der  Con- 
sularen,  Praetorier  und  curulischen  Aedilicier  nicht  etwa,  weil 
diese  zu  Wagen,  jene  zu  Fufs  sich  in  die  Sitzung  verfügt  hätten 
(vgl.  §  113)^),  sondern  defshalb,  weil  jene  in  der  Regel  sich 
begnügten  perfift  MS  in  alienam  smtentiam  mndo  ihr  Votum  ab- 
zugeben ♦»).  Denn  dafs  diefs  bei  der  Schlufsabstimmung  auch  die 
gewesenen  curulischen  Magistrate  thaten  ') ,  ist  kein  Gegenar- 
gument, da  dieselben  vorher  in  der  Regel  ihr  Votum  sententiam 
dicendo  ausführlich  motivirt  oder  verbo  adsentientes  wenigstens 
ausgesprochen  hatten  (§114).  Ebenso  wenig  ist  die  Thatsache, 
dafs  gelegentlich  Quaestorier  ihr  Votum  sententiam  dicendo  ab- 
gaben 8),  ein  Beweis,  dafs  der  Ausdruck  pedarii  in  der  nachsul- 
lanischen  Zeit  auf  sämmtliche  gewesene  Magistrate  keine  An- 
wendung finde,  da  man  sehr  wohl  im  Allgemeinen  zur  Kategorie 
der  pedarii  gehören  und  doch  im  einzelnen  Falle  sententiam 
dicere  konnte  ••).  Als  Gesammtbezeichnung  bÜeb  der  Ausdruck 
pedarii  in  allen  Zeiten  für  die  nicht  curulischen  Senatoren  zu- 


§112.     DIE  SENATOREN  UND  DER  SENATORENSTAND. 


375 


*)  Vgl.    aufser   den    S.  353   citirten    Schriften    von    Hof  mann    und 
Becker  auch: 
Monro,  on  the  pedarii  in  the  roman  Senate,  im  Journal  of  philo- 
logy.  Bd.  4.  London  1872.  S.  113. 

l)  Gell.  3,  18.  Fest.  p.  210;  vgl.  das  Senatorenverzeichnifs  von 
Canusium  aus  dem  J.  223  n.  Chr.  bei  Orelli  inscr.  3721  =  Mommsen  I. 
N.  635  (Zumpt,  comm.  epigr.  Bd.  l,  S.  130).  2)  Fest.  p.  254.  ep. 
p.  7.  Val.  Max.  2,  2,  1.  3)  Suet.  Aug.  35.  4)  Gell.  3,  18,  4. 

6.  Cic.  ad  Att.  1,  19,  9.  I,  20,  4.  Tac.  ann.  3,  65.  Frontin.  aq.  99. 
5)  Gell.  3,  18,  4.  Fest.  ep.  p.  49.  6)  Gell.  3,  18,  t.  6.  Fest.  p.  210; 
vgl.  Liv.  9,  8.  7,  36.  7)  Gell.  3,  18,  2.  14,  7,  12.  Liv.  27,  34. 

8)  So  Gate  als  trib.  pl.  des.  und  auch  schon  vorher  Vell.  2,  35.  Sali. 
Cat.  52;  vgl.  Cic.  ad  Att,  1,  19,  9.  Liv.  27,  25.      9)  Tac.  ann.  3,  65. 


treffend,  weil  diese  in  der  Regel,  wenn  nämlich  die  vor  ihnen 
befragten  Consularen ,  Praetorier  und  Aedilicier  die  verschie- 
denen möglichen  Auffassungen  der  zur  Berathung  vorhegen- 
den Angelegenheit  erschöpft  hatten,  einerseits  gar  keine  Ge- 
legenheit hatten  eine  neue  sententia  aufzustellen,  andererseits 
sich  natürhcherweise  scheuten  eine  schon  begründete  unnöthi- 
gerweise  nochmals  zu  motiviren  ^j,  und  weil  sie  daher  schon  vor 
der  Schlufsabstimmung  einer  der  geäufserten  Ansichten  pedibus 
eundo  beitraten  2),  was  als  eine  Art  demonstrativer  Beifallsbezeu- 
gung immerhin  einigen  Werth  für  den  Ausfall  der  Berathung 
haben  konnte.  Ueberhaupt  aber  ist  der  Unterschied  der  ange- 
seheneren Senatoren  und  der  ;)edanYbei  den  Verhandlungen  stets 
nur  ein  thatsächücherunda  potiore  geltender,  der  Gegensatz  der- 352 
selben  niemals  ein  gesetzlicher  und  contradictorischer  gewesen. 
Die  entgegenstehende  mit  grofsem  Scharfsinn  verfochtene 
Ansicht  von  Hofmann  behauptet  freihch,  dafs  seit  der  LexOvinia 
die  nichtcurulischen,  seit  Sulla  aber  diejenigen  Senatoren,  die 
nicht  wenigstens  die  Quaestur  bekleidet  hätten,  gesetzlich pedam 
gewesen  seien ;  dafs  sie  weder  sententiam  dicere  noch  verbo  ad- 
sewfin  gedurft  hätten,  dafs  sie  von  dem  Vorsitzenden  gar  nicht  um 
ihre  Ansicht  gefragt  worden  seien  3),  dafs  sie  nur  bei  der  Schlufs- 
abstimmung sich  hätten  betheiligeu  dürfen.  Allein  diese  Ansicht, 
welche  sich  auf  eine  Analyse  der  Stelle  des  Gellius  stützt,  deren 
Unklarheit  durch  die  in  der  Kaiserzeit  eingerissene  Vergessenheit 
des  älteren  mos  senatorius  ^)  hinreichend  entschuldigt  ist,  kann 
durchaus  nicht  als  bewiesen  angesehen  werden.  Denn  einer- 
seits ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  alle  Senatoren  um  ihre 
Ansicht  gefragt  wurden  und  dieselbe  aussprechen  konnten  5), 
ja  wenn  es  der  Vorsitzende  verlangte,  und  nicht  etwa  die  Tribu- 
nen die  sich  weigernden  schützten,  auch  mufsten  ^).  Anderer- 
seits aber  hätte  es  im  J.  694/60  z.  B.,  in  welchem  ein  Senatus- 
consultum  durch  die  derAnsichtderConsularen  entgegenstehende 
Abstimmung  der  pedarii  zu  Stande  kam  ^) ,  gar  keine  dazu  aus- 
reichende Zahl  von  pedarii  geben  können,  falls  die  Quaestorier, 
die  allerdings  unter  den  letzten  ihre  Ansicht  aussprachen,  wenn 
sie  überhaupt  redeten  *},  im  Allgemeinen  nicht  mit  zu  den  pedarii 
gerechnet  worden  wären ;  denn  nach  dem ,  was  wir  über  die 

1)   Dion.  7,  47.  2)  Cic.  ad  0.   fr-  2,  1,  3   ibatur  in  eam 

sententiam^  vgl.  Plin.  ep.  2, 11,  21.  22.  Voplsc.  Aurel.  20.  3)  Gell. 
3,  18,  6.  4)  Plin.  ep.  8,  14.  5)  Dion.  6,  69.  7,  47.  11,  21.  58. 
6)  Liv.  28,  45 ;  vgl.  27,  34.  7)  Cic.  ad  Att.  1,  19,  9.  l,  20, 4.  8)  VeU. 
2,  35.  Cic.  ad  Att.  l,  19,  9. 
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Lectio  senatus  von  684; 70  und  693/61  wissen  (S.364f.),  können 
gerade  damals  nur  verhält nifsmäfsig  wenige  adlecti  im  Senate 
gewesen  sein  *).  Ebenso  könnte  es  im  Senate  der  Kaiserzeit  gar 
keine  pedarii  in  irgend  erheblicher  Zahl  gegeben  haben,  wenn 
alle  Consulare,  Praetorier,  Aedilicier,  Tribunicier,  Quaesto- 
rier2),  folglich  auch  die  adlecti  inter  consulares  u.  s.  w.  gesetz- 
lich gehalten  gewesen  wären  ilir  Votum  sprechend  abzugeben. 
Endlich  widerspricht  die  Ansicht  Hofmanns  sowohl  der  Bestim- 
mung des  Senats  als  auch  der  Würde  und  Macht  der  Magistrate. 
Denn  einerseits  war  der  Senat  dazu  da,  umRath  zu  ertheilen,und 
demnach  konnte  es  vernünftigerweise  auch  dem  geringsten  Se- 
nator nicht  principiell  verwehrt  sein,  seinen  Rath  auszusprechen, 
353  wenn  derselbe  zufällig  einen  andern  Rath  auszusprechen  hatte 
als  die  vor  ihm  befragten  Senatoren.  Eine  so  starke  Verletzung 
der  Redefreiheit,  durch  die  wenigstens  anfangs  die  weit  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Senatoren  mundtodt  gemacht  sein  würde, 
erscheint  mit  den  Instituten  der  römischen  Republik  völlig  un- 
verträglich (vgl.  §  114).  Andererseits  aber  wäre  das  vorausge- 
setzte Verbot  des  sententiam  dicere  für  die  pedarii  zugleich  ein 
Verbot  des  sententiam  rogare  für  die  Magistrate  gewesen,  welche 
den  Rath  des  Senats  hören  wollten.  So  gewifs  es  nun  ist,  dafs 
der  Magistrat,  wenn  er  wollte,  gar  keine  specielle  Umfrage  zu 
veranstalten  brauchte  (§  114),  so  gewifs  ist  es  auch,  dafs  ein 
Verbot,  welches  ihn  hinderte  eine  ganze  Kategorie  von  Senatoren 
zum  sententiam  dicere  aufzufordern,  völlig  unvereinbar  ist  mit  der 
Poteslas  des  Magistrats  ^).  Wenn  der  Magistrat  Consulare  zum 
Reden  zwingen  konnte,  so  mufs  er  nicht  mindere  Gewalt  auch 
gegen  die  geringsten  Senatoren  gehabt  haben.  Da  auf  keinen  Fall 
die  Könige  in  dieser  oder  ähnlicher  Weise  gesetzlich  beschränkt 
gewesen  sein  können*),  so  müfste  mindestens  Zeit  und  Anlafs 
der  vermeintlichen  Beschränkung  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen  werden,  um  dieselbe  glaublich  zu  machen.  Die 
Vermulhung  Mommsens  aber,  dafs  bei  der  ersten  Aufnahme  von 
Plebejern  in  den  Senat  den  Consuln  verboten  worden  wäre  diese 
um  ihre  Meinung  zu  fragen,  dafs  alle  conscripti  »ho  ursprünglich 
pedarii  gewesen  seien,  kann  nicht  für  glaublich  gelten  und  ver- 
rälh  sich  schon  dadurch  als  unglücklich,  dafs  sie,  während  sie 
die  Hofmannsche  Ansicht  von  den  Pedariern  stützen  will,  durch 
die  sich  mit  Nolhwendigkeit  ergebende  von  Mommsen  selbst  an- 


erkannte Folgerung,  dafs  die  patricischen  Senatoren,  auch  wenn 
sie  ein  curulisches  Amt  nicht  bekleidet  hatten,  dennoch  nicht 
Pedarier  gewesen  seien,  jene  Ansicht  zur  Hälfte  aufhebt.  Wenn 
aber  die  Zweckmäfsigkeit  der  vermeintlichen  Beschränkung  für 
die  Abkürzung  der  Senatsverhandlungen  gerühmt  wird,  so  ist  zu 
bedenken,  dafs  gerade  ohne  Annahme  eines  Verbots  die  Debatten 
in  der  Regel  durch  die  freiwillige  Verzichtleistung  der  pedarii 
auf  das  sententiam  dicere  und  verho  adsentiri  i)  und  durch  die 
freiwillige  Verzichtleistung  des  Vorsitzenden  auf  das  Befragen 
aller  Einzelnen  —  eine  solche  ist  durch  ein  Beispiel,  in  welchem 
der  Consul  darauf  besteht,  alle  zu  fragen  2),  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen ,  ebenso  wenig  wie  durch  den  Ausdruck  perrogare 
sententias  (§114)  —  viel  sicherer  abgekürzt  wurden,  als  wenn  354 
ein  Gesetz  bestanden  hätte,  welches  z.  B.  im  J.  694/60  mög- 
licherweise genölhigt  hätte  nicht  viel  weniger  als  vierhundert  3) 
gewesene  Magistrate  um  ihre  Ansicht  zu  fragen  und  eine  weit 
geringere  Zahl  von  Senatoren  nicht  zu  fragen.    Weitschweiög 
und  umständlich  ist  gerade  bei  unserer  Ansicht  die  doppelte 
Abstimmung  per  singulorum  sententias  exquisitas  und  per  dis- 
cessionem  (§  114)  defshalb  durchaus  nicht,  weil  die  erste  der- 
selben, die  Umfrage,  praktisch  nur  den  Zweck  hatte,  denen,  die 
reden  wollten ,  in  einer  ihrem  Rang  und  Alter  angemessenen 
Reihenfolge  das  Wort  zu  ertheilen.    Noch  viel  weniger  ist  sie 
überflüssig,  da  es  allerdings  häufig  genug  vorkommen  mufste, 
dafs,  wenn  mehr  als  zwei  Anträge  vorlagen,  diejenigen,  welche 
für  den  ersten  Antrag  in  der  Minorität  geblieben  waren,  sich 
dem  ihrer  Ansicht  am  nächsten  stehenden  unter  den  folgenden 
Anträgen  anschlössen  *). 

Die  Annahme  Mommsens,  dafs  vor  der  Lex  Ovinia  der  ganze 
Senat,  nach  derselben  wenigstens  die  Pedarier  nach  Curien  ge- 
gliedertgewesen seien,  stützt  sich  auf  die  ConjecturcMna^im  statt 
des  in  dem  Artikel  des  Festus  über  die  Lex  Ovinia  überlieferten 
curiati  (S.  355),  welche,  wenn  sie  richtig  wäre,  nicht  eine  Glie- 
derung der  Pedarier  nach  Curien,  sondern  eine  Gliederung  der 
gewesenen  curuhschen  Magistrate  nach  Curien  beweisen  würde, 
die  selbstverständlich  undenkbar  ist.  Uebrigens  wäre  eine  Glie- 
derung des  Senats  nach  Curien  auch  in  den  früheren  Zeiten  nur 
dann  möghch,  wenn  die  Plebejer  wirklich  Mitglieder  der  Curien 
gewesen  wären  (vgl.  I  279). 
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l)  Vgl.  Cic.  ad  0.  fr.  2,  1,  1.  3.      2)  Vgl.  Dio  C.  52,  32. 
16,  16.        4)  Cic.  de  rep.  2,  20,  35. 


3)  Dion. 


1)  Gell.  3,  18,  6.  2)  Liv.  28,  45.         3)  Cic.  ad  Att.  l,  14,  5. 

p.  red.  in  sen.  10,  26.         4)  Vgl.  Plin.  ep.  8,  14.  Polyb.  33,  1. 
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Die  officielle  Eintheiliing  und  Raogordnung  der  Seoatoren 
war,  wie  für  die  Ciceronianische  Zeit  durchaus  feststeht,  die  in 
constdares  i),  praetorii,  aedilicii,  tribuniciü  quaestorii-)  und  ad- 
lecti,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  schon  vor  dem  Plebiscitum 
Atinium  die  plebejischen  aedilicii  den  trihunicii  voranstanden 
(S.  360).  Innerhalb  der  einzelnen  ordines  oder  gradus  hing  die 
Reihenfolge  der  dazu  gehörigen  von  der  Anciennitäl  ab  '^).  In 
Verbindung  mit  dieser  Rangordnung  stand  in  der  Zeit,  in  wel- 
cher die  Ämtslaufbahn  eine  regelmäfsige  geworden  war,  ein 
regelmäfsiges  Avancement  der  Senatoren  im  Senat.  Wer  z.  B. 
als  quaestorius  im  Senate  safs,  bekam  nach  Bekleidung  der  Ae- 
dilität  antiquiorem  in  senatu  sententiae  dicmdae  locum  ^)  als  aedi- 
355^ictMS,  dieser  wiederum  nach  Bekleidung  der  Praetur  praetoriam 
sententtam  ^).  In  der  Kaiserzeit  änderte  sich  diefs  insofern,  als 
auch  solche ,  welche  die  betreffenden  Aemter  nicht  bekleidet 
hatten,  einerseits  der  Senat  ^)  und  andererseits  die  Kaiser,  sei 
es  als  Censoren,  sei  es  nach  dem  Vorgange  Caesars  ^),  in  die  ent- 
sprechende Rangordnung  aufnahmen*)  als  adlecti  inter  con- 
sulares  (I  741)^),  praetorios  (I  791),  tribunicios  (I  855)  oder 
aedilicios  (I  880) ,  quaestorios  (I  889) ,  so  dafs  sie  damit  das  jus 
sententiae  dicendae  inter  consnlares,  praetorios  u.  s.  w.  hatten. 
Die  adlectio  inter  consnlares  ist  übrigens  spät  und  selten.  Die 
Kaiser  degradirten  gelegentlich  auch  Senatoren  einer  höheren 
in  eine  niedere  Rangordnung  9).  In  der  früheren  Kaiserzeit 
unterschied  man  auch  wohl  allgemein  honoribus  perfumti  und 
juvenes  ^^).  In  der  späteren  Kaiserzeit  fafste  man  alle  mit  Aus- 
nahme der  constdares  und  der  adlecti  inter  considares  als  ordo 


*)  A.  W.  Zumpt,  hononim  gradus  sub  Imperatoribus  Hadriano  et  An- 
tonino  Pio,  in  dem  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  2.  1843.  S.  249  ff.,  bes. 
269  ff. 
"Nipperdey,  die  dem  Octavian  im  Jahre  43  vor  seiner  Wahl  zum 
Consül  ertheiUen  aufserordentUchen  Ehren.  Die  ornamenta  con- 
sularia,  praetoria  u.  s.  w.,  das  sententiam  dicere  und  allegi  inter 
consulares,  praetorios  u.  s.  w.,  in  der  Abb.  über  die  Leges  annales. 
Leipzig  1865.  S.  69. 
Willems,  ornamenta  consularia  praetoria;  sententiam  dicere  loco 
praetorio  consulari;  allegi  inter  praetorios  consulares,  in  Le  senat 
de  la  rep.  Rom.  Bd.  l.  S.  626. 

1)  Gell.  14,  7,  9.  2)  Cic,  Phil.  13,  14,  30.  3)  Liv.  23,  23. 
4)  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  14,  36.  5)  Cic.  Balb.  25,  57;  vgl.  Suet. 
Vesp.  1.  6)  Cic.  Phil.  5,  17,  46.  Liv.  ep.  118.  Dio  C.  46,  41.  7)  Die 
C.  43,  47.  8)  Dio  C.  52,  42.  9)  Dio  C.  78,  13.  10)  Tac. 

ann.  6,  2. 


candidatus  zusammen,  da  sie  noch  die  Verpflichtung  hatten  sich 
um  die  nächst  höheren  Aemter  zu  bewerben  i). 

Unter  den  consulares  waren  zur  Zeit  der  Republik,  so  lange 
überhaupt  Dictatoren  ernannt  wurden,  die  gewesenen  Dictato- 
ren  ^),  bis  auf  die  letzten  Zeiten  hin  aber  die  censorii  durch  per- 
sönliches Ansehen  ausgezeichnet.  Einer  der  censorii,  gewöhn- 
lich war  es  in  den  früheren  Zeiten  der  älteste  von  ihnen,  wurde 
in  der  Regel  an  die  Spitze  des  senatorischen  Album  gestellt 
(I  812),  d.  h.  er  war  für  das  Lustrum  princeps  senatus  (vgl. 
S.  183.  201.  251.  264)^);  wer  einmal  princeps  senatus  war, 
wurde  in  der  Regel  auch  von  den  folgenden  Censoren  bestätigt, 
wie  denn  P.  Scipio  Africanus  dreimal  (S.  230) ,  M.  Aemilius 
Lepidus  sechsmal  zum  princeps  senatus  ernannt  worden  ist 
(S.  306.  312.  319).  Vor  der  Lex  Ovinia  wird  es  vom  Ermessen 
der  Consuln  und  der  Consulartribunen  abgehangen  haben,  wen 
sie  zum  princeps  senatus  machen  wollten  *).  Der  älteste  bekannte 
princeps  senatus  ist  M'.  Valerius  Maximus,  welcher  als  Dictator 
bei  der  ersten  Secession  sich  verdient  gemacht  hatte  5).  Alle 
sicher  bekannten  principes  senatus  gehören  dem  patricischen 
Stande  an*),  was  zwar  nicht  als  Zufall,  aber  doch  auch  nicht 356 
als  Vorrecht  des  patricischen  Standes  zu  deuten  ist,  sich  viel- 
mehr aus  derselben  klugen  Zurückhaltung  erklärt,  welche  die 
plebejischen  Mitglieder  der  Nobilität  rücksichtlich  der  der 
beiderseitigen  Rewerbung  offenstehenden  Aemter  und  Stellen 
in  den  Priestercollegien  bewährten,  üebrigens  scheint  doch 
Q.  Lutatius  Gatulus,  obwohl  Plebejer,  seit  684/70  princeps  sena- 
tus gewesen  zu  sein  ^).  Das  Ansehen  des  princeps  senatus  war 
ein  sehr  hohes  7),  obwohl  er  kein  eigentliches  Vorrecht  vor  den 
andern  Senatoren  hatte  und  nur  der  Sitte  gemäfs  erwarten 
konnte  zuerst  um  seine  Meinung  befragt  zu  werden  8),  worauf 
natürlich  mit  Recht  grofserWerth  gelegt  wurde  9).  In  der  Kaiser- 
zeit war  seit  dem  Vorgange  des  Augustus  lO)  der  jedesmalige 
Kaiser  princeps  senatus  ^^). 


*)  Th.  Mommsen,  die  römischen  Patriciergeschlechter,  in  den  Rö- 
mischen Forschungen.  Bd.  l.  Berlin  1864.  S.  92.  Ueber  den  prin- 
ceps senatus,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  19.  Frankfurt  1864.  S.  455. 

1)  Cod.  Theod.  6,  4,  22,  2.  2)  Zon.  7,  19.  3)  ßv.  27,  11. 
4)  Vgl.  Liv.  5,  20.  5)  I.  L.  A.  S.  284.  6)  Cic.  Pis.  3,  6.  Dio  C.  36, 
30.  Vell.  Pat.  2,  43,  4.  7)  Zon.  7,  19.  8)  Gell.  14,  7,  9.  9)  Vgl. 
Cic.  ad  Att.  1,  13,  2.  Pis.  5,  11.  p.  red.  in  sen.  7,  17.  10)  Dio  C. 

53,1.         11)  Dio  C.  57,8.  73,5. 
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Die  einzelnen  Senatoren  genossen  nicht  blofs  eine  hohe 
persönliche  Achtung  bei  den  übrigen  Bürgern,  sondern  sie 
hatten  auch  abgesehen  von  ihren  Rechten  im  Senate  selbst 
aufserhalb  desselben  gewisse  Ehrenrechte  voraus  i).  Dahin  ge- 
hört namentlich,  dafs  aus  ihnen  die  Einzelrichter  im  Civilpro- 
cels  und  die  Geschwornen  in  den  qiiaestioms  exlraordinariae 
und  perpetuae  genommen  wurden  (Abschnitt  IX);  ferner  die 
schon  erwähnten  Auszeichnungen  in  der  Kleidung,  in  welcher 
übrigens  die  einzelnen  ordines  oder  gradns  der  Senatoren  sich 
wiederum  durch  besondere,  nicht  näher  bekannte  Abzeichen 
(ornamenta  consularia,  praetoria,  aedilicia,  quaestoria)  unler- 
8chieden2);  sodann  abgesonderte  Plätze  bei  den  ludi  ctrcenses^) 
und  seit  560/194  die  Proedrie  (locus  senatorius)  ^j  bei  den  ludi 
scenici  in  Rom  (S.  213  ff.).  Es  verstand  sich  von  selbst,  dafs  im 
Auslande  ein  römischer  Senator  mit  höherer  Achtung  behandelt 
wurde,  als  ein  schlichter  Bürger  ^),  da  er  gleichsam  als  ein  Mit- 
glied der  Regierung,  und  somit  als  ein  officieller  Repräsentant 
des  römischen  Volkes  erschien,  auch  wenn  er  ohne  öffentlichen 
Auftrag  reiste.  Selbst  Könige  erkannten  diefs  z.  B.  dadurch  an, 
dafs  sie  die  den  Senatoren  in  Rom  zustehende  Proedrie  ihnen 
auch  in  ihren  Reichen  zuerkannten «).  Der  Senat  selbst  aber 
verstärkte  das  Ansehen  der  in  Privatangelegenheiten  reisenden 
357  Senatoren  in  den  Zeilen  der  Oligarchie  dadurch ,  dafs  er  ihnen 
von  den  jeweiligen  Magistraten  den  Charakter  von  öffentlichen 
Gesandten  (legati)  (somit  auch  das  Recht  von  den  Senatssitzungen 
fort  zu  bleiben)  erlheilen  liefs  ^).  Wer  demgemäfs  mit  einer 
legatio  libera  bekleidet  reiste,  konnte  als  officieller  Vertreter  des 
römischen  Staats  auftreten  ^)  und  sich  von  den  Provinzialstatt- 
haltern  sogar  Lictoren  ertheilen  lassen  *^).  Der  damit  getriebene 
Mifsbrauch  rief  Ciceros  lex  Tullia  (§  132,  2)  und  eine  Bestim- 
mung in  Caesars  lex  Julia  repetundarum  (III 292)  hervor.  Man 
verlangte  von  den  Senatoren  überhaupt,  für  den  Einflufs,  den 
sie  auf  die  Staatsangelegenheiten  halten,  und  für  jene  Ehren- 


l)  Vgl.  Polyb.  6,  16.  2)  Cie.  Phil.  8,  11,  32.  Vell.  2,  71.  Tac. 
ann.  15,  7.  Cic.  Cluent.  47, 132.  56, 154.  SuU.  31,  88.  3)  Liv.  1,  35. 
Justin.  43,  5,  10.  Jos.  ant.  Jud.  14, 10,6.  Dio  C.  55,22.  60,7.  Lex  Jul. 
munic.  v.  138  (1.  L.  A.  S.  122).  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  125.  4)  Cic. 
Cluent.  477  132.  Vgl.  Lex  Jul.  col.  Gen.  cap.  126.  127.  5)  Cic.  in 

Verr.  accus.  4,  11,  25.         6)  Dio  C.  53,  25.  7)  Val.  Max.  5,  3,  2. 

Cic.  fam.  11, 1,2.  ad  Atl.  2,  18,.3.  15, 11,4.  Suet.  Tib.  31.  8)  Cic. 
de  leg.  3,8,18.  de  leg.  agr.  1,3,8.  2,17,45.  Flacc.  34,86.  9)  Cic. 
fam.  12,  21. 
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rechte  eine  zweifellose  Unbescholtenheit  und  Sittenreinheit,  wie 
sowohl  das  censorische  Regimen  morum  gegenüber  dem  Se- 
nate 1),  als  auch  die  Thatsache  der  lex  Claudia  vom  J.  535/219 
zeigt,  welche  es  für  unpassend  erklärte,  wenn  Senatoren  sich 
in  Handelsgeschäfte  und  Geldspeculationen  einliefsen  (S.  162  ff.). 
JNoch  666/88  gab  der  Tribun  P.  Sulpicius,  freihch  nicht  aus 
lauterem  Beweggrunde,  das  Gesetz,  dafs  kein  Senator  mehr  als 
zweitausend  Denare  Schulden  haben  dürfe  2).  Auch  galten  ge- 
wisse Verbote  der  Criminalgesetze,  z.  B.  der  de  pecuniis  repe- 
tundis  und  der  lex  Cornelia  de  sicariis  et  veneßcis  nur  für  Sena- 
toren •*). 

Die  bedeutende  Stellung  des  Senats  im  Staate,  die  auch 
aus  der  Voranstellung  des  Senats  vor  dem  Volke  in  der  Formel 
senatus  populusque  Romanus  hervorleuchtet,  das  persönliche  An- 
sehen und  die  Ehrenrechte  der  Senatoren,  dazu  der  Reichthum 
der  grofsen  Mehrzahl  derselben  sind  in  Anschlag  zu  bringen, 
um  das  allmähliche  Entstehen  eines  besondern  Senatorenstandes 
zu  erklären,  dessen  Entstehung  mit  der  Geschichte  der  Nobilität 
zwar  aufs  innigste  verflochten  ist,  der  aber  schliefslich  doch 
etwas  wesentlich  Anderes  war  als  die  Nobilität.  Im  Anfange  der 
vierten  Periode  verstand  man  unter  ordo  senatorius  lediglich  die 
Gesammlheit  der  jeweihgen  Senatoren  (S.  14)*),  die  nur  zum 
Theil  Nobiles  waren ,  sämmtlich  aber  als  Equites  equo  publico 
auch  in  Beziehung  zu  dem  sich  bildenden  Ritterstande  standen 
(S.  17.  23).  Streng  genommen  ist  dieser  Sinn  des  Ausdruckes 
bis  auf  die  Zeit  des  Augustus  auch  der  einzig  correcte  geblieben  s). 
Allein  schon  die  schroffere  Scheidung  des  Senats  als  des  Organs 
der  NobiUlät  vom  Volke  seit  dem  ersten  punischen  Kriege  (S. 
138  ff.)  bereitete  die  Bildung  eines  Senatorenstandes  vor.  Schon 
die  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  vorübergehend  aufge- 
kommene Sitte  der  Senatoren ,  ihre  Söhne  mit  in  die  Senats-  358 
Sitzungen  zu  bringen  (S.  164),  läfst  die  Tendenz  zur  Bildung 
eines  auch  die  Angehörigen  der  Senatoren  in  sich  begreifenden 
Standes  durchblicken.  Die  lex  Claudia  sodann  hat,  da  sie  in 
ihren  Folgen  nicht  blofs  die  Senatoren  selbst,  sondern  auch 
deren  Familien  betraf,  diese  Tendenz  gefördert.  Die  Söhne  der 
Senatoren  werden  schon  im  zweiten  punischen  Kriege,  obwohl 
sie  mit  Recht  equites  genannt  werden,  doch  mit  einer  gewissen 


4 


4 


l)  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.  2)  Plut.  SuU.  8.  3)  Cic.  Cluent.  52. 
54  ff.  4)  Liv.  43,2.  5)  Caes.  b.  c.  1,23.  3,83.  97.  Suet.  Aug. 
35.  15.  Vell.  2,  100. 
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AuszeichnuDg  als  mmtomm  Uberi  hervorgehoben  i).  Die  durch 
die  Lex  Claudia  gesetzhch  anerkaonle  moralische  Scheidewaud 
zwischen  den  Familien  der  Senatoren  und  denen  der  übrigen 
Höchstbegüterlen  verwandelte  sich  in  den  Zeiten  der  Oligarchie, 
als  der  Senat  fast  nur  eine  Versammlung  gewesener  Magistrate 
war,  die  fast  sämmtlich  der  Nobilität  angehörten,  immer  mehr 
in  eine  politische  (S.  292.  302.  332).  Das  Zerfallen  der  Nobi- 
lität in  Factionen  einerseits,  die  Befestigung  des  Ritterstandes 
andererseits  zeitigte  die  Entwickelung  eines  Senatorenstandes. 
Thatsüchlich  war  ein  solcher  bereits  seit  der  Zeit  vorhanden, 
als  die  Ritter  besondere  Plätze  hinter  den  Senatorenplätzen  im 
Theater  angewiesen  erhielten  (S.  336),  als  die  Senatoren  625/129 
aus  den  Reitercenturien  ausgestofsen  wurden  (III  25)  2),  und  als 
seit  der  Ux  judiciaria  des  C  Sempronius  Gracchus  632  122  der 
Kampf  der  Senatoren  mit  den  Rittern  um  den  Besitz  der  Gerichte 
begann  (§  132,  7).  In  der  That  werden  in  der  fünften  Periode 
nicht  blofs  Senatoren  und  Ritler,  woraus  an  sich  Nichts  folgen 
würde,  sondern  auch  Senatorensöhne  und  Rittersöhne  in  einer 
Weise  unterschieden  =*),  die  erkennen  läfst,  dafs  im  Volksbewufst- 
sein  gegenüber  dem  Ritterstande  nicht  sowohl  die  Nobilität,  als 
vielmehr  der  Senatorenstand,  der  freiüch  im  Wesentlichen  noch 
mit  der  Nobiütät  zusammenfiel  ^),  als  der  höhere  Adel  galt.  Die 
Mitglieder  consularischer  und  praetorischer  Famiheu  nament- 
lich wurden  wegen  der  hohen  Stellung  der  Cousulare  und  Prae- 
lorier  für  hoch  erhaben  über  gewöhnliche  Ritierfamilieu  ange- 
sehen ^).  Die  Söhne  von  Senatoren  fingen  bereits  damals  an 
zugleich  mit  der  toga  virilis ,  also  vor  Bekleidung  irgend  eines 
Amtes,  die  lunica  laticlavia,  das  Hauptabzeichen  (S.  165)  der 
senatorischen  Kleidung  «),  anzulegen  "*). 

Mit  der  Republik  nun  ging  die  Bedeutung  der  Nobilität  als 
solcher,  d.  li.  als  eines  republicanischen  Amtsadels,  voUeuds  zu 
359  Grunde,  weil  die  republicanischen  Aemter  ihre  politische  Gel- 
tung verloren.  Da  aber  August us  einen  hervorragenden  Adels- 
stand dem  Kaiserthume  für  wünschenswerth  hielt ,  so  hat  er, 
wie  er  auch  das  Patriciat  neu  zu  beleben  suchte,  die  Reste  der 
Nobilität  auf  künsthche  Weise  conservirt  ^),  indem  er  sie  in  dem 
auf  Grundlage  eines  senatorischen  Census  organisirten  ordo  se- 

1)  U\.  21,  59.  2)  Cic.  de  rep.  4,  2.         3)  Caes.  b.  c.   I,  23. 

51.  3,  71.  4)  Cic.  Phil.  2,  7,  16.  p.  red.  in  sen.  5,  12.  5)  Cic. 
Plane.  6, 14.  24,59.  6)  Vgl.  Suel.  Caes.  80.  Hör.  sat.  1,6,  28.  Plin. 
n.  h.  9,  36,  60,  127.  33,  1,  7,  29.  7)  Suet.  Caes.  45.  Aug.  94;  vgl. 
Ovid.  trist.  4,  10,  29.  35.  8)  Dio  C.  52,  19. 


natorius  aufgehen  liefs.  Die  Feststellung  dieses  Census  von  einer 
Million  Sesterzen  (S.  367)  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  jeder 
römische  Bürger,  der  ein  solches  Vermögen  nachgewiesen  hätte, 
damit  zugleich  zum  Eintritt  in  den  Senat  oder  den  Senatoren- 
sland  berechtigt  gewesen  wäre ;  denn  auch  im  Ritterstande  waren 
Viele ,  die  den  senatorischen  Census  besafsen  i).  Vielmehr  ge- 
hörten zum  Senalorenstande  nur  diejenigen  Mitgheder  der  re- 
publicanischen Nobihtät  und  des  bisherigen  Senats,  die  jenes 
Vermögen  besafsen  und  im  üebrigen  von  Augustus  für  würdig 
gehalten  wurden  Mitglieder  seines  kaiserlichen  Adelsstandes  zu 
sein.  Einigen  Verarmten  aber  persönUch  Würdigen  ergänzte  er 
ihr  Vermögen  bis  zur  Höhe  des  senatorischen  Census  2j  oder 
sogar  darüber  hinaus  (S.  367),  damit  sie  im  Senate  und  im  Se- 
natorenstande verbleiben  könnten :  ein  Beispiel ,  das  Tiberius 
und  Andere  nachahmten  3).  Andere  Verarmte  traten  nach  eid- 
licher Feststellung  ihrer  Vermögensverhältnisse  aus  ^).  Selbst 
nicht  Verarmte  verzichteten  aus  Liebe  zur  Bequemlichkeit  oder 
aus  andern  Gründen  mit  stillschweigender  oder  ausdrücklicher 
Erlaubnifs  des  Kaisers  auf  den  Senatorenstand  ^),  wie  denn  auch 
manche  Ritter ,  die  den  senatorischen  Census  hatten ,  es  ver- 
schmähten, sich  um  den  Eintritt  in  den  Senatorenstand  zu  be- 
werben ,  oder  wohl  gar  die  angebotene  Aufnahme  ablehnten  ^), 
wovon  die  bekanntesten  Beispiele  Maecenas ')  und  der  jüngere 
Sallustius  sind  ^).  Auch  der  Kaiser  Claudius  war  bis  zu  seinem 
sechsundvierzigsten  Jahre  nur  Ritter  % 

Um  den  Fortbestand  des  Senalorenstandes  zu  sichern,  der 
bei  der  Unlust  der  Meisten,  die  Gefahren  und  Kosten  der  Aem- 
terlaufbahn  zu  ertragen,  zusammengeschmolzen  sein  würde  und 
in  der  That  sehr  bald  zusammenzuschmelzen  begann,  ertheilte 
Augustus  denjenigen  vom  Ritterstande,  welche  den  senatorischen 
Census  besafsen  und  einerseits  Neigung  hatten,  andererseits  von 
ihm  für  würdig  gehalten  wurden  sich  um  Aemter  zu  bewerben,  360 
eine  Anwartschaft  auf  den  Senatorenstand  und  als  Zeichen  der- 
selben den  latus  clavus  an  der  tunica  lO).  Diese  hiefsen  equites 
illustres  ^^)  oder  equites  senatoria  dignitate  ^^),  Eine  ähnliche 
Anwartschaft  beliefs  er  einigen  von  denen,  welche  er  736/18 


1)  Dio  C.  54,  30.  2)  Dio  C.  53,  2.  54,  17.  Tac.  ann.  2,  37. 

3)  Tac.  ann.  1,75.  2,  37.  Spart.  Hadr.  7.  4)  Dio  C.  54,  26.  5)  Dio 
C.54,26.  55,13.  Ovid.  trist.  4,10,35.  Tac.  bist.  2,86.  6)  Sen.  ep. 
98,13.  7)  Vell  2,88.  Dio  G.  55,  7.  8)  Tac.  ann.  3,30.  9)  Suet. 
Cal.  15.  Dio  C.  59,  6.  10)  Vgl.  Dio  C.  59,  9.  Suet.  Aug.  80.  11)  Tac. 
ann.  2,59.  4,58.  6,18.         12)  Tac.  ann.  16,  17. 
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aus  dem  Senate  stiefs,  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  von  neuem 
durch  Bekleidung  der  Aemler  sich  die  wirkliche  Mitgliedschaft 
verdienlen  i).  Wie  sehr  solche  Fürsorge  nOthig  war,  geht  unter 
anderem  auch  daraus  hervor,  dafs  er  den  Rittern  von  senato- 
rischem Census,  die  zwangsweis  halten  Volkstribunen  werden 
müssen  und  zu  diesem  besondern  Zweck  senatorischen  Rang 
erhalten  hatten,  freistellte  nach  Bekleidung  des  Tribunals  nach 
ihrem  Belieben  im  Senatorenstande  zu  bleiben  oder  in  den 
Ritterstand  zurückzutreten-).  So  haben  denn  auch  spätere 
Kaiser  diese  Anwartschaft  ertheiltS);  ja  denen,  die  einmal  im 
Senatewaren,  wurde  vorkommenden  Falls  auch  Dispensatiou 
von  dem  Nachweis  des  Besitzes  des  senatorischen  Census  ge- 
währt 4). 

Der  Charakter  eines  Standes  sprach  sich  nicht  blofs  in 
diesen  Anordnungen,  sondern  auch  darin  aus,  dafs  nicht  blofs 
die  im  Senate  sitzenden  Mitglieder  der  senatorischen  Familien, 
sondern  auch  ihre  Söhne,  Frauen  und  Töchter,  wie  auch  die 
weitere  Nachkommenschaft  dazu  gerechnet  wurden.  Jene,  als 
juvenes  senatorii  ordinis  von  den  fuvenes  equestris  ordinis  unter- 
schieden '») ,  bekamen  durch  Augustus  das  Recht  mit  der  toga 
virilis  zugleich  die  tunica  kticlavia  (und  wohl  auch  die  senatori- 
schen Schuhe)  »i)  anzulegen  und  den  Senatssitzungen  beizuwoh- 
nen 'i;  auch  schuf  er  für  sie  den  militärischen  Grad  eines  fn6M- 
nus  militum  latidavius^),  während  die  dem  Ritterstande  Ange- 
hörenden als  tribuni  militum  angnsticlavii '^)  dienten  und  nur 
im  Falle  einer  persönlich  ertheilten  Anwartschaft  auf  den  Se- 
natorenstand jenen  höheren  Officierscharakter  erhielten  lo).  Die 
Frauen  und  Töchter  senatorischen  Standes  ^O  wurden  als  da- 
rimmae  feminae,  beziehungsweise  consulares  feminae  bezeich- 
361  net  '2).  Eine  Frau,  die  ihrem  Manne  eine  Million  Sesterzen  mit- 
brachte 13)  oder  sein  Vermögen  aus  ihren  Mitteln  durch  Ge- 
schenke zu  dieser  Höhe  ergänzte,  verschaffte  ihm  damit  die 
Möglichkeit  sich  um  Aufnahme  in  den  Stand  zu  bewerben  ^*). 
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l)  Dio  C.  54,  14;  vgl.  53,  15.  Suet.  Aug.  35.  2)  Dio  C.  54,  30. 
Suei.  Aug.  40.  3)  Suet.  Vesp.  2.  Dio  C.  59,  9.  Claud.  24.  Plin.  ep. 
2,9,2.  4)  Dio  C.  60,  II.  5)  Tac.  ann.  13,25.  Suet.  Tib.  35. 

Dio  G.  55,  t3.  Herodian.  4,2,4.  Dig.  1,9,5.  6.  7.  10.  6)  Stat.  silv. 
5,2,28.  7i  Suet.  Aug.  3S.  Ner.  26.  Die  C.  59,  9.  Stat.  silv,  4,  8, 
59.  Plin.  ep.  8,t4,5.  8.  8)  Suet.  Aug.  38.  Domit.  10.  9)  Suet. 
Oth.  10.  10)  Dio  G.  67,  11.  Plin.  ep.  6,  31,  4.  11)  C.  I.  G.  n. 
2782.  2995.  12)  Dig.  1,9,8.  9.  12.  13)  Tac.  ann.  2,86.  Sen. 

ad  Helv.  12, 6.  Juv.  6, 137.  10,  335.  Marl.  2,  65.  Dig.  22,  1,  6.  14)  Ulp. 
7,  1.  Dig.  24,  1,40—42. 


m 


Abgesehen  von  der  senatorischen  Aemterlaufbahn  bestanden  die 
Vorrechte  des  Senatorenstandes  in  der  Proedrie  nicht  blofs  bei 
den  scenischen,  sondern  nunmehr  auch  bei  den  circensischen 
Spielen  i),  in  gewissen  privatrechtUchen  Privilegien  2)  und  in 
einem  eximirten  Gerichtsstande  (§118).  Dafür  hatte  aber  schon 
Augustus  in  seiner  Ehegesetzgebung  auch  höhere  Anforde- 
rungen bezüglich  standesgeraäfser  Ehen  an  den  Senatorenstand 
gestellt  3).  Spätere  Kaiser  schärften  das  Verbot  der  Betreibung  an- 
stöfsiger  Geldgeschäfte  für  den  Senalorenstand  wiederholt  ein  4). 

113.    Die  Sitzungen  des  SeJiats. 

Das  Recht  eine  Sitzung  des  Senats*)  anzusetzen  {senatum 
vocare,  convocare,  cogere)  und  zu  halten  (habere)^)  hatten  die- 
jenigen Magistrate,  welchen  das  von  Cicero  einmal  sogenannte 
jus  mm  patribus  agendi  zustand  «),  d.  h.  das  Recht  an  den  Senat 
Bericht  zu  erstatten  {referre)'),  den  Senat  um  Rath  zu  fragen 
(conmlere)^)  und  einen  Senatsbeschlufs  zu  erwirken  (senatus 
consultum  facere)  ^).  Es  waren  diefs  in  der  ältesten  Zeit  der  Re- 
publik nur  die  Consuln ,  in  Ermangelung  derselben  der  Inler- 
rex,  in  Abwesenheit  derselben  der  Praefectus  urbis^O);  dann 
kam  der  Dictator  hinzu,  der  das  Recht  in  der  Weise  hatte,  dafs 
neben  ihm  sowohl  die  Consuln  ii),  als  auch  der  Magister  equi- 
tum  (l  768)  den  Senat  nur  mit  seiner  Genehmigung  oder  in 
seinem  Auftrage  berufen  durften  i2).  Natürlich  hatten  das  Recht 
ihrer  Zeit  auch  die  Decemvirn  und  die  Consulartribunen  i»). 
Nach  den  Leges  Liciniae  kam  der  Praetor  urbanus  hinzu,  der 
das  Recht  jedoch  in  der  Regel  nur  mit  Genehmigung  oder  362 
im  Auftrage  der  Consuln,  namentlich  in  deren  Abwesenheit 
ausübte  14);   gleichzeitig  schrumpfte  das  Recht  des  Praefectus 


*)  K  ölst  er,  über  die  parlamentarischen  Formen  im  römischen  Senate, 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumswiss.  1842.  S.  409  ff. 
Hühner,  de  senatus  populiqne  Romani  actis.  Lips.  1859.  (Separat- 
ahdruck  aus  Fleckeisens  Jahrb.  f.  class.  Phil.  Suppl.  Bd.  3,  S.  557  ff.). 

l)  Dio  G.  55, 22.       2)  Dig.  1, 9.  50, 1,  22,  5.        3)  Dig.  23,  2,  44. 
Ulp.  13,  1.  Dio  C.  54,  16.  56,  7.  Zon.  10,  34.  4)  Dio  G.  69,  16. 

Lampr.  Sev.  AI.  26.  5)  Gell.  14,7,4.  9.  6)  Gic.de  leg.  3,  4, 10. 
7)  Gell.  14,  7, 9.  8)  Gell.  14,  7,  4.  5.  9)  Gell.  14,  7, 4.  10)  Gell. 
14,7,4.  U)  Gell.  14,7,4.  12)  Liv.  23,24.  13)  Gell.  14,7,5. 
14)  Vgl.  Gic.  fam.  10,12,3.  Liv.  10,45.  30,21.  23.  33,21.  39,18.  42, 
21.  45,44.  Joseph,  antiq.  Jud.  13,9,2.  14,8,5. 

Lange,  Rom.  Alterth.   II.  3.  Aull.  25 
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urbis  auf  den  einen  Fall  zusammen ,  dafs  während  der  Feriae 
Latinae  dieConsuln  und  der  Praetor  von  Rom  abwesend  waren  i). 
Bald  nach  den  Leges  Liciniae  übten  auch  die  Volkstribunen  das 
Recht  den  Senat  zu  berufen,  das  sie  anfangs  nicht  hatten 
(!  837)2),  und  das  ihnen  noch  345/409  nicht  zustand  2).  Das 
älteste  bekannte  Beispiel  von  der  Ausübung  des  Rechtes  fällt 
zwar  erst  in  das  J.  538/216  *),  allein  sie  bekamen  es  wahrschein- 
lich schon  zur  Zeit  der  Leges  Publiliae  von  415/339;  es  ist  be- 
zeugt, dafs  sie  es  schon  eine  Zeit  lang  vor  dem  Plebiscitum  Ati- 
nium  (um  540/214)  besafsen  &).  Seit  512/242  hatte  das  Recht 
auch  der  damals  eingesetzte  Praetor  peregrinus,  natürlich  in 
ebenso  beschränkter  Weise  wie  der  Praetor  urbanus  *').  Seitdem 
die  Tribunen  das  Recht  hatten,  war  in  einem  Interregnum,  da 
die  Tribunen  während  desselben  im  Amte  blieben ,  das  Recht 
des  Inlerrex  abhängig  von  dem  der  Tribunen  ^).  Die  Beschränkt- 
heit des  Rechtes  zur  Berufung  des  Senats  folgte  aus  dem  Inter- 
cessionsrechte  anderer  Magistrate.  Die  Tribunen  besafsen  dieses 
Recht  gegen  einander  und  gegen  alle  andern  Magistrate,  und 
zwar  gegen  letztere  lange  ehe  sie  selbst  das  Recht  der  Berufung 
des  Senats  hatten  (I  841);  sie  konnten  so  die  Berufung  des 
Senats  geradezu  unmöglich  machen  ^).  Der  Dictator  besafs  es 
gegen  Consuln,  Praetoren  und  den  Magister  equitum;  dieCon- 
suln gegen  einander  ^^)  und  gegen  die  Praetoren ;  die  Praetoren 
gegen  einander  i^).  ücbrigens  haben  die  Tribunen  manchmal, 
statt  von  ihrem  eigenen  Berufungsrechte  Gebrauch  zu  machen, 
es  vorgezogen,  die  Consuln  zur  Initiative  zu  veranlassen  ^^J 
und  ebenso  haben  die  Consuln,  auch  wenn  sie  in  Rom  waren, 
bisweilen  Nichts  dawider  gehabt,  wenn  die  Praetoren  den  Senat 
beriefen  und  in  demselben  eine  Angelegenheit  zur  Sprache 
brachten,  die  sie  selbst  nicht  auf  sich  nehmen  wollten  ^'^). 

Am  Ende  der  Republik  hatten  das  Recht  den  Senat  zu  be- 
rufen nach  Analogie  der  Decemvirn  auch  die  tresviri  reipubli- 
cae  comtituendae  ^'^).    In  der  Kaiserzeit  übten  es  in  Fortsetzung 
ihres  repubücanischen  Rechtes  die  Consuln  ^^)  und  die  Tribu- 
363  nen  i^),  während  das  bisher  von  den  Consuln  abhängige  Recht 


1)  Gell.  14,7,  4.  14,  8.  2)  Vgl.  Dion.  10,31.  32.  3)  Liv. 

4,55.  4)  Liv.  22,  61;  vgl.  ferner  Liv.  27,5.  42,21.  Cic.  de  or.  3, 

1,2.  Sest.  32,  70.  5)  Gell.  14,  8.  6)  Liv.  22,  55;  vgl.  45,  21. 

7)  Gell.  14,  7,  4.       8)  Polvb.  6, 16, 4.       9)  App.  b.  c.  2,  11.       10)  Gell. 
14,  7,  6.  11)  Val.  Max.  3,  7,  3.  12)  Cic.  leg.  Man.  19,  58. 

ad  Att.  3,  15,  6.  13)  Gell.  14,  7,  5.  14)  Plin.  ep.  2,  11,  10. 

paneg.  76.         15)  Bio  C.  56,  47.  59,  24.  60,  16.  78,  37. 


der  Praetoren  durch  Augusius  zu  einem  unabhängigen  gemacht 
wurde  *).  Aufserdem  besafs  es  der  Kaiser,  auch  wenn  er  nicht 
gerade  Consul  war  -) ,  schon  durch  seine  Potestas  tribunicia  3), 
aber  auch  durch  besondere  Uebertragung  ^).  Im  fünften  Jahr- 
hundert hatte  das  Recht  auch  der  Praefectus  praetorio  ^). 

Zur  Gültigkeit  einer  Senatssitzung  gehörte  eine  formell 
richtige  Berufung  ß).  Der  Magistrat  hefs  in  ältester  Zeit  den 
Senat  durch  einen  praeco  berufen  "').  Es  war  damals  Sitte,  dafs 
die  Senatoren  sich  von  selbst  auf  dem  in  area  Vulcani  (S.  396) 
nicht  weit  von  der  Curie  belegenen  senaculum  einfanden  »j  und 
nur  von  hier  aus  mit  der  Formel  qui  patres  quique  conscripti  sunt 
(S.  371)  in  die  Curie  entboten  zu  werden  brauchten  9).  Waren 
sie  nicht  da,  so  mufste  freilich  zu  ihnen  geschickt  werden  lOj. 
In  späterer  Zeit  kam  jene  Sitte  ab ;  man  berief  damals  in  drin- 
genden Fällen  die  einzelnen  Senatoren  durch  Viatoren  oder 
Praeconen  i^),  die  ihnen  ins  Haus  geschickt  wurden,  in  nicht 
dringenden  Fällen  durch  das  jüngere  schon  oben  (S.  371)  er- 
wähnte Berufungsedict,  welches  die  Sitzung  auf  einen  der  fol- 
genden Tage  ansetzte  12),  den  Gegenstand  der  Berathung  aber 
gar  nicht  oder  nur  summarisch  angab  i^).  Wenn  wichtige  Be- 
ralhungen  bevorstanden,  wurde  durch  allgemeine  Edicle  dafür 
gesorgt,  dafs  die  Senatoren  dem  Berufungsedicte  schleunig  Folge 
leisten  konnten.  So  wurde  bei  Beginn  des  Anliochenischen 
Kriegs  563/191  edicirt,  die  Senatoren  sollten  sich  nicht  weiter 
von  Rom  entfernen,  als  von  wo  sie  an  demselben  Tage  zurück- 
kehren könnten;  auch  sollten  gleichzeitig  nicht  mehr  als  fünf 
Senatoren  von  Rom  entfernt  sein  i^).  Ebenso  wurden  im  Per- 
seischen  Kriege  584/170  alle  abwesenden  Senatoren  nach  Rom 
zurückberufen  und  zugleich  verordnet,  dafs  keiner  sich  über 
die  Bannmeile  hinaus  entferne  i^). 

Unter  Augustus  fiel  die  Berufung  fort  für  die  von  ihm  ein 
für  alle  Mal  auf  die  Kaienden  und  Iden  jedes  Monats  angesetzten 
regelmäfsigen  Senatssitzungen,  die  senatus  legüimi  ^^);  daneben 


1)  Bio  C.  55,  3 ;  vgl.  59,  24.  Tac.  bist.  4,  39.  2)  Plin.  a.  a.  0. 
3)  Tac.  ann.  1,7.  Suet.  Tib.  23.  4)  Bio  C.  54,3.  Lex  de  imp.  Vesp. 
5)  Cod.  Theod.  p.  81  Haenel.  6)  Bio  C.  55,  3.  7)  Liv.  1,  47, 

8)  Varr.  1.  1.  5,  156.  Val.  Max.  2,  2,  6.  Fest.  p.  347.  ep.  p.  337.  Liv. 
41,27.         9)  Liv.  3,38.  Bion.  11,4;  vgl.  Liv.  26,9.  10.  10)  VgL 

auch  Bion.  9,63.  U)  Cic.  Cat.  16,56.  App.  b.  c.  1,25.  12)  Liv. 
28,9.  Cic.fam.10,28,2.  11,6,  2.  ad  Att.  9,  17,  1.  Phil.  3,  8, 19  f.  5,7,19. 
13)  Suet.  Caes.  28.  Cic.  Phil.  3,9,24.         14)  Liv.  36,3.  15)  Liv. 

43,  11.  16)  Suet.  Aug.  35.  Bio  C.  55,  3;  vgl.  58,21.  Spart.  Hadr.  8. 
Mommsen  L  L.  A.  S.  374. 

25* 


i 


^  (i 


VI 


388 


§113.     DIE  SITZUNGEN  DES  SENATS. 


§  113.     DIE  SITZUNGEN  DES  SENATS. 


389 


II 


aber  erhielt  sich  die  Berufung  durch  Edict  für  die  aufserdem 
364  zu  haltendeu  senatus  indicti  >).  Die  Theilnahme  der  Senatoren 
an  den  Sitzungen  sicherte  Auguslus  im  Allgemeinen  dadurch, 
dafs  er  den  Senatoren,  welche  Italien  verlassen  wollten,  die  Ver- 
pflichtung zur  Einholuni:  eines  Urlaubs  auferlegte'^);  später 
war  für  Reisen  nach  Sicilien  und  Gallia  Narbonensis  für  die 
dort  Angesessenen  ein  Urlaub  nicht  erforderlich. 

Die  Senatoren,  sowie  auch  die,  q^iibm  sententiam  dicere 
liceP),  waren  verpflichtet  in  der  Sitzung  zu  erscheinen  oder 
ihr  Ausbleiben  zu  entschuldigen*).  Sie  konnten  für  unent- 
schuldigtes Ausbleiben  durch  pignoris  capio  oder  multae  dictio 
bestraft  werden  ^).  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wurde  es 
damit  nicht  streng  genommen  ^).  Augustus  verschärfte  zwar  die 
Geldstrafen  für  unentschuldigtes  Ausbleiben  "),  konnte  die  Läs- 
sigkeit der  Senatoren  aber  so  wenig  beseitigen ,  dafs  er  sich 
einst  veranlafsl  sah  bei  der  grofsen  Zahl  der  Strafl'älligen  ein 
Fünftel  zur  Entrichtung  der  Strafe  auszulosen,  vier  Fünftel 
aber  zu  begnadigen  ^).  Auch  Claudius  sah  sich  genöthigt  die 
säumigen  Senatoren  ernstlich  zur  Rede  zu  stellen  *^).  Während 
der  Republik  begründete  ein  hohes  Lebensalter  an  sich  be- 
trachtet keine  Entschuldigung  für  die  Versäumnifs  des  Senats  ^% 
doch  war  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  senatorischen  Criminal- 
gerichlshöfe  der  Uebersechzigjährige  von  der  Richterpflicht  dis- 
pensirt  ^*) ;  in  der  Kaiserzeit  aber  ward  festgesetzt,  dafs  das  sech- 
zigste oder  ftinfundsechzigste  Jahr  von  der  Verpflichtung  im 
Senat  zu  erscheinen  entbände  ^2). 

Der  Sitte  gemäfs  mufsten  die  Senatoren  sich  zu  Fufs  in  die 
Sitzung  begeben  (vgl.  S.  374);  nur  Kranke  und  Altersschwache 
durften  sich  in  einer  Sänfte  in  den  Senat  tragen  lassen  ^^),  wie 
einst  Appius  Claudius  Caecus  »^j.  Als  eine  besondere,  vom  Volke 
gewährte  Auszeichnung  wird  es  erwähnt,  dafs  L.  Caecilius  Me- 
tellus,  der  Pontifex  maximus,  welcher  bei  dem  Brande  des  Vesta- 
tempels  513.241  um  sein  Augenlicht  gekommen  war,  in  den 
Senat  habe  fahren  dürfen  ^s).  Besondere  Präcision  im  Erscheinen 


1)  Dio  C.  54,4.  Lex  de  imp.  Vesp.  Capit.  (iord.  tres  11.  2)  Dio 
C.  52,  42.  3)  Liv.  36,  3.  4)  Cic.  de  leg.  3,  4, 11.  Phil.  1,5.  Plut.  Cat. 
min.  t9.  5)  Gell.  14,  7, 10.  Liv.  3,  38.  Cic.  Phil.  1,5,  12.  6)  Cic. 
Plül.  1,  5,  11.  fam.  11,  6,  2.  ad  0-  fr.  2,  3,  2.  7)  Dio  C.  54,  18. 

8)  Dio  C.  55,3.  9)  Dio  C.  60,3.  10)  Cic.  Phil.  1,5.  11)  Vgl. 
Lex  Acil.  rep.  13.  16.  L  L.  A.  S.  58  f.  12)  Sen.  brev.  vit.  20,  4.  Sen. 
controv.  1,8  p.  108  Bursian.  13)  Cic.  Phil.  1,5,  11.         14)  Plut. 

Pyrrh.  18.  Val.  Max.  8, 1 3,  5.  Zon.  8,  4.         15)  Plin.  n.  h.  7,  43,  45, 141. 


fand  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  nicht  statt;  von  dem 
Jüngern  M.  Cato  wird  erwähnt,  dafs  er  in  dieser  Beziehung  eine 
rühmliche  Ausnahme  machte,  in  Folge  seines  präcisen  Erschei- 
nens aber  auch  Zeit  hatte  sich  vor  Beginn  der  Verhandlungen  365 
die  Zeit  mit  Leetüre  zu  vertreiben  i). 

Da  bei  der  Verpflichtung  der  Senatoren  zu  erscheinen  Voll- 
ständigkeit des  Senats  ifrequens  senatus)  stillschweigend  voraus- 
gesetzt wurde,  so  gab  es  anfangs  keine  Bestimmungen  über  die 
zur  Beschlufsfähigkeit  erforderliche  Zahl  von  Senatoren.  Doch 
verbot  es  die  Sitte,  wenn  der  Senat  nicht  zahlreich  genug  be- 
sucht schien  (sefiatus  infrequeris) ,  Beschlüsse  zu  fassen '-).  Das 
erste  Beispiel  eines  bei  Unvollzähligkeit  des  Senats  (per  infre- 
quentiam)  gefafsten  Beschlusses  ist  das  von  M.  Aemilius  Lepidus 
567/187  veranlafste  Senatusconsultum  über  die  Einnahme  von 
Ambracia  3).  Seitdem  finden  sich  Bestimmungen  rücksichthch 
der  beschlufsfähigen  Zahl ,  die ,  da  sie  für  verschiedene  Gegen- 
stände verschieden  lauten,  ohne  Zweifel  nach  und  nach,  je  nach- 
dem sich  das  Bedürfnifs  zeigte,  getroffen  worden  sind.  So  setzte 
das  Senatusconsultum  de  Bacchanalibus  568/186  fest,  dafs  bei 
ßerathungen  über  die  Zulässigkeit  eines  Bacchuscultus  minde- 
stens hundert  Senatoren  zugegen  sein  sollten  4).  So  wurde 
582/172  festgesetzt,  dafs  bei  Geldbewilligungen  für  Ludi  votivi 
einhundert  und  fünfzig  Senatoren  anwesend  sein  sollten  ^).  So 
verlangte  die  tribunicische  Lex  Cornelia  687/67  bei  Beschlüssen 
des  Senats  über  Dispensation  von  den  Gesetzen  die  Anwesen- 
heit von  zweihundert  Senatoren  •'].  Und  so  mag  es  ähnlich  wie 
in  den  Senaten  der  Municipien  und  Colonien  '^)  noch  manche 
Einzelbestimmungen  ähnlicher  Art  gegeben  haben.  Bei  Gegen- 
ständen, rücksichtlich  welcher  solche  Bestimmungen  nicht 
getroffen  waren,  finden  wir  je  nach  dem  Interesse,  das  die  Se- 
natoren daran  nahmen ,  einerseits  sehr  grofse  Vollzähhgkeit 
(senatus  frequentissimus) ,  wie  z.  B.  bei  Senatsbeschlüssen  über 
Supplicationen  und  Triumphe  ^j,  bei  dem  Senatsbeschlusse  über 
Ciceros  Zurückberufung  •*),  wobei  vierhundert  und  siebenzehn 
Senatoren  gegenwärtig  waren  lO)  ^  bei  einem  Senatsbeschlusse 


1)  Plut.  Cat.  min.  19.  Cic.  de  fin.  3,  2,  7.         2)  Liv.  2,23;  xgl 
Cic.  fam.  8,5,3.  3)  Liv.  38,44.         4)  Liv.  39, 18.  Sctum  deßacc. 

6.  9.  18.  L  L.  A.  S.  43.  5)  Liv.  42,  28.  6)  Ascon.  p.  57.  58. 

7)  Lex  Jul.  munic.  150.  Jul.  col.  Gen.  64.  69.  75.  92.  96.  97.  98.  99. 
100.  125.  126.  130.  131.  Salp.  28.  29.  Mal.  61.  62.  64.67.  68.  Dig.  50, 
9, 3.  8)  Cic.  Phil.  1,  5,  12.  9)  Cic.  Sest.  61, 129.  p.  red.  ad  Quir. 
6,15.  de  dorn.  6,14.  10)  Cic.  p.  red.  in  sen.  10,26. 
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über  den  Incest  des  Clodius  aus  dem  J.  693/61 ,  bei  welchem 
vierhundert  und  fünfzehn  Senatoren  stimmten  ')»  andererseits 
aber  auch  Senatssilzungeo  bei  summa  infrequentia'^).  Die  Xu- 
Wesenheit  von  zweihundert  Senatoren  galt  schon  als  eine  ziem- 
liche Frequenz  '»).  Augustus  verlangte  anfangs  die  Anwesenheit 
366  von  vierhundert  Senatoren ,  d.  i.  von  zwei  Dritteln  seines  Se- 
nats 4);  da  er  aber  einen  so  starken  Besuch  nicht  erzwingen 
konnte,  so  hob  er  diese  Bestimmung  auf  und  traf  neue  Be- 
stimmungen, nach  denen  dieBeschlufsfähigkeit  für  verschiedene 
Arten  von  Senatusconsulten  an  eine  verschiedene  Zahl  gebun- 
den war,  jedenfalls  aber  die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  be- 
merkt werden  sollte  •:).  In  dem  inschriftlich  erhaltenen  Senatus- 
consultum  Hosidianum  (zwischen  794/41  und  799/46)*)  wird 
die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  auf  dreihundert  drei  und 
achtzig  angegeben.  In  der  späteren  Kaiserzeit  war  der  Senat 
bei  Anwesenheit  von  siebzig  Senatoren  beschlufsfähig  ^),  zuletzt 
seit  356  nach  Chr.  genügten  sogar  fünfzig  '). 

Es  gab  während  der  Republik,  abgesehen  vom  Antrittstage 
derConsuln,  keine  Tage,  an  denen  Senat  gehalten  werden 
mufste»),  wohl  aber  Tage**),  an  welchen  eine  Senalssitzung 
nicht  gehalten  werden  durfte ").  Doch  war  darauf  das  altrö- 
mische Kalendersystem  der  dies  fasti  und  nefasii  (I  354  ff.) 
wenigstens  in  seinem  ursprünglichen  Sinne  ohne  Einflufs,  da 
dessen  Vorschriften  sich  nur  auf  das  lege  agere  und  cum  populo 
agere,  nicht  aber  auf  das  cum  patribus  agere  der  Magistrate  be- 
zogen. Diefs  wird  im  Allgemeinen  schon  durch  die  lex  Gabinia 
687/67  bestätigt,  welche  gebot,  dafs  für  die  Gesandten  an  je- 


♦)  Th.  Mommsen,  epi^raphischo  Analekleu,  in  den  Berichten  über 
die  Verh.  der  kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Philol.  histor.  Classe.  Bd.  4.  Leipzig  1852.  S.  272. 
*♦)  Fr.  Hof  mann,  de  lege  Pupia,  in:  de  origine  belli  civilis  Gaesa- 
riani.  Berol.  IS5T.  S.  l  VJ. 

Bardt,  die  Senatssitzungstage  der  späteren  Republik.  Hermes. 
Bd.  7.  1873.  S.  14.  Zur  Lex  Gaecilia  Didia  und  noch  einmal:  Se- 
natssitzungstage der  späteren  Republik.   Hermes.  Bd.  9.  S.  305. 

Lange,  die  Lex  Pupia  und  die  an  Dies  comitiales  gehaltenen 
Senatssitzungen  der  späteren  Republik.  Rh.  Mus.  Bd.  29.  1874. 
S.  321.  Die  Promulgatio  trinum  nundinum,  die  Lex  Gaecilia  Didia 
und  nochmals  die  Lex  Pupia.   Rh.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  350. 

1)  Gic.  ad  Alt.  1,  14,  5.             2)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  12,  1.  3,  2,  2. 

3)  Gic.  ad  0.  fr.  2,  1,  1.            4)  Dio  G.  54,  35.  5)  Dio  C.  55,  3. 

6)  Lampr.  Sev.  AI.  16.         7)  Cod.  Theod.  6,4,9.  8)  Val.  Max.  5, 
10,3.        9)  Gell.  14,7,9.  Dio  G.  55,3. 


dem  Tage  des  Februar  Senat  gehalten  werden  solle  ^) ;  was 
gesetzlich  nicht  hätte  bestimmt  werden  können ,  wenn  der  Ab- 
haltung des  Senats  an  dies  nefasti,  fastij  comitiales,  nefasti  prin- 
cipio,  endotercisi  —  denn  im  Februar  kommen  alle  diese  Arten 
von  Tagen  vor  —  ein  religiöses  Hindernifs  entgegengestan- 
den hätte. 

So  finden  sich  denn  auch  Senalssitzungen  an  den  dies  ne- 
fasti sowohl  während  der  Republik,  —  z.  B.  VIII  Id.  Febr.  des 
J.  627,127  (?)  und  698/56  2],  VII  Id.  Febr.  698/56  3),  VI  Id. 
Febr.  698/56  4),  V  Id.  Febr.  619/135,  698/56  und  710/44  5), 
IV  Id.  Febr.  698/56  ^>) ,  III  Id.  Febr.  699/55  '),  pridie  Id.  Febr. 
700^54^1,  Non.  Apr.  698/56 »),  VII.  VI.  V  Id^.  Apr.  711/43  lo), 
m  Id.  Apr.  710/4411),  XI  KaL  Jun.  676/78^2),  Non.  Jun. 
710/4413).  I^al-  Dec.  und  poslr.  Kai.  Dec.  693/61 1*),  III  Non. 
Dec.  691/63  i^)  — ,  als  auch  in  der  Kaiserzeit,  —  z.  B.  III  Non. 
Febr.  275  und  277  nach  Chr.  i6). 

Ebenso  sind  Senatssitzungen  bezeugt  an  den  dies  fasti  {non  367 
comitiales) ,  für  welche  man  mit  Unrecht  aus  einer  Stelle  des 
Dio  Cassius  i')  geschlossen  hat,  dafs  an  ihnen  Senatssitzungen 
nicht  hätten  stattfinden  dürfen,  z.  B.  an  den  Kai.  Jan.,  an  denen, 
seit  dieser  Tag  der  Antrittstag  der  Consuln  war,  sogar  eine  feier- 
liche Senalssitzung  gehalten  werden  mufste  (I  737),  691/63  is), 
697/57  19),  705/49  20),  711/43  21),  747/7  22);  postridie  Kai.  Jan. 
697/57,  705/49  und  711/4323),  Non.  Jan.  und  VIII  Id.  Jan. 
705/49  24),  postridie  Id.  Marl.  710/44  25),  postridie  Id.  Maj. 
698/5626),  Kai.  Sept.703/51  und  710/44  2"),  postridie  Kai.  Sept. 
710/44  2^j,  Non.  Sept.  und  VIII  Id.  Sept.  697/57  29),  postridie 


1)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3.  fam.  1,4, 1.         2)  Jos.  antiq.  Jud.  13, 

9,  2.  Gic.  ad  0-  tr.  2,  3,  2.  3)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  2.  4)  Gic.  ad 
y.  fr.  2,  3,  3.  5)  G.  L  G.  n.  2905.  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  3.  Jos.  14, 

10,  10.  6)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  5.  7)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  9,3  (für 
Mai.  ist  Febr.  zu  lesen).  8)  Gic.  ad  Q.  fr.  2, 12, 1.  9)  Gic.  fam. 
1,  9,  8.  ad  Q.  fr.  2,  5, 1.  10)  Gic.  fam.  10, 12,  2.  3.  4.  11)  Jos.  ant. 
,Tud.  14,  10,  10.  12)  G.  I.  G.  n.  5979.  I.  L.  A.  S.  112.  13)  Gic. 
ad  AU.  15,  9,  1.  14)  Gic.  ad  Att.  1,  17,  9.  15)  Gic.  Gat.  4,  3, 
5.  4,  5,  10.  16)  Vop.  Aur.  41.  Prob.  11.  17)  Dio  G.  45,  17. 
18)  Gic.  ad  Att.  2,  1,  3.  de  leg.  agr.  1,  8,  26.  Pis.  2,  4.  19)  Gic. 
Sest.  33,  72.  Pis.  15,  34.  20)  Gaes.  b.  c.  1,5.  21)  Gic.  Phil. 
3, 15,  37.  5, 1, 1.  fam.  11,  6,  2.  Dio  G.  45, 17.  App.  b.  c.  3,  50.  22)  Dio 
C.  55,  8.  23)  Gic.  Sest.  33,  74.  61,  129.  Gaes.  b.  c.  1,  5.  Dio  G. 
45,  17.  App.  b.  c.  3,  50.  24)  Gaes.  b.  c.  1,  5.  25)  Plut.  Brut. 
19.  26)  Gic.  ad  Q.  fr.  2,  8,  2.  27)  Gic.  fam.  8,  9,  2.  Phil.  5, 
7,  19.        28)  Gic.  Phil.  5,  7,  19.        29)  Gic.  ad  Att.  4,  1,  5.  7. 
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Kai.  Oct.  697/57  i)i  Non.  Oct.  568/186 2)  und  703/51  3),  VIU 
Id.  Ocr.  703/5n),  postridie  Id.  Nov.  697,57=^),  Non.  Dec. 
691/63  <*f.  Auch  aus  der  Kaiserzeit  findet  sich  ein  Beispiel 
einer  Senatssilzung  an  einem  dies  fastm,  da  das  auf  das  Sena- 
tusconsultum  Hosidianum  bezügliche  Senatusconsultum  Vo- 
lusianum  von  809/56  VI  Non.  Mart.  beschlossen  worden  ist-). 
Also  kann  Augustus  um  der  Gerichte  willen  die  Abhaltung  von 
Senatssitzungen  an  dies  fasti  nichl  verboten  haben;  vielmehr 
hat  er  die  Abhaltung  der  Gerichte  an  den  Tagen  der  senatus 
legüimi  verboten  *). 

Ferner  waren  auch  an  den  dies  comitiales  Senatssitzungen 
unter  der  anfangs  selbstverständlichen  Voraussetzung  zulässig, 
dafs  sie  nicht  mit  Volksversammlungen  colhdirlen.  Namentlich 
durften  während  der  Concilia  plebis  die  patricischen  Magistrale 
den  Senat  nichl  berufen,  weil  diefs  der  plebejischen  Senatoren 
wegen  als  eine  Verletzung  der  Poteslas  tribunicia  aufgefafst 
werden  konnte.  So  wissen  wir  z.  B.  aus  dem  J.  570/184,  dafs 
der  Consul  an  demselben  Tage,  an  welchem  er  Comitien  gehal- 
ten hatte,  auch  eine  Senatssilzung  hielt  9);  aus  dem  J.  575/179, 
dafs  unmittelbar  nach  der  Wahl  der  Censoren  eine  Senatssitzung 
gehalten  wurde  i»);  und  aus  dem  J.  591/163,  dafs  der  Consul 
sogar  nach  der  Abhaltung  der  Auspicien  für  die  Comitien  vor 
diesen  in  die  Stadt  ging,  um  eine  Sitzung  des  Senats  zu  halten  i^). 
So  ist  auch  das  der  erhaltenen  Epistula  praetoris  adTiburtes  '2) 
zu  Grunde  liegende  Senatusconsultum  de  Tiburtibus  um  595/159 
(l  20)  an  einem  dies  comitialis,  HI  Non.  Maj.,  der  wahrschein- 
lich für  eine  Volksversammlung  nicht  in  Anspruch  genommen 
war,  beschlossen  worden;  ebenso  das  Senatusconsultum  de 
Thisbaeis  584/170  a.d.VIl  Id.  Oct.  ^^;  und  so  werden  auch  aus 
den  J.  585/169  und  586/168  Senatssitzungen  an  den  Comitial- 
tagen  XllI  Kai.  April  ^^)  und  XV. XIV.  VI  Kai.  Oct.  i^)  berichtet. 
Die  lex  Ptipia  aber  *^)  verbot  allerdings  geradezu  Senatssitzun- 
gen an  denjenigen  Comitialtagen,  welche  wirklich  zur  Abhaltung 
von  Comitien  benutzt  werden  würden,  jedoch  nur*»)  für  die 


1)  Cic.  ad  Att.  4,  2,  5.       2)  Sctum  de  Bacc.  I.  L.  A.  S.  43. 
ad  Att.  5,  21,  2.        4)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  2,  2  vgl.  mit  3,  1,  24. 
ad  Att.  4,  3, 3.       6»  Cic.  ad  Att.  2,  1,  3.  l,  19,  6.  16, 14,  4.      7) 
a.  a.  0.  S.  2T4.        8)  Vgl.  Bio  C.  55,  3.        9)  Liv.  39,  39. 
40,  45.  46.  11)  Cic.  nat.  d«or.  2,  4,  U;  vgl.  de  div. 

ad  Q.  fr.  2,  2,  t.  12»  1.  L.  A.  S.  107.  13)  Eph.  epigr. 
14>  Liv.  44,  20.  15)  Liv.  45,  1.  2.  16)  Cic.  ad  U.  fr. 
fam.  1,  4,  l.         17)  IHo  C.  37,  43.  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5. 


3)  Cic. 

5)  Cic. 

Mommsen 

10)  Liv. 

1,  17,  33. 

1,  S.  279. 

2,  13,  3. 


Zeit  bis  zur  Beendigung  der  Comitien,  ein  Verbot,  das  auch 
ohne  Nennung  der  Lex  Pupia  mehrfach  erwähnt  wird  *),  und 
dessen  Absicht  wohl  dahin  ging,  Conflicte  zwischen  den  Ma- 
gistraten zu  vermeiden  und  aufserdem  es  den  Senatoren  zu  er- 
möglichen, ihren  Einflufs  bei  den  Comitien  geltend  zu  machen. 
Der  Urheber  des  Gesetzes,  dessen  erste  Erwähnung  ins  Jahr 368 
698/56  fällt,  wird  der  M.  Pupius  Piso  Calpurnianus  sein ,  wel- 
cher 693/61  Consul  war;  doch  mufs  er  das  Gesetz  in  seiner 
Praetur  683/71  (III  191)2)  gegeben  haben,  da  schon  Cicero 
in  seinem  Consulate  691/63  (III  246)  die  angesetzten  Comi- 
tien verlegen  lassen  mufste,  um  den  Senat  an  einem  Comitial- 
lage  zu  halten^).  Für  die  Comitialtage  des  Februar  galt  die 
lex  Pupia  überhaupt  nicht,  seit  die  Bestimmung  der  lex  Ga- 
binia  von  687/67  bestand  4).  Wir  finden  daher  auch  z.  B.  pr. 
Kai.  Mart.  702/52  eine  Senatssitzung  &).  Aufserhalb  des  Fe- 
bruar aber  sind  Senatssitzungen  an  Comitialtagen  als  wirklich 
oder  möglich  bezeugt  für  III  Non.  Jan.  71 1/43  •^),  VII  Id. 
Jan.  705/49  7),  XIII  Kai.  Febr.  702/52  8),  XV  Kai.  Apr.  710/44 
und  711/43  9),  XIII  KaL  Apr.  711/43  ^o),  prid.  Kai.  Quint. 
711/43  11),  XI  KaL  Sext.  703/51  i2),  m  Id.  Sext.  696/5813), 
XUI  KaL  OcL  710/44  i^),  X  und  IX  Kai.  Oct.  691/63  i5),  pridie 
KaL  OcL  703/51  i^),  XII  KaL  Nov.  691/631"),  VII  Id.  Nov. 
691/63  18),  VIII  und  IV  Kai.  Dec.  710/44  i^),  pridie  Non.  Dec. 
691/63  20)  und  XIII  KaL  Jan.  710/44  21).  In  der  Kaiserzeit 
vollends,  als  die  Comitien  bedeutungslos  geworden  waren, 
wurden  Senatssitzungen  gehalten  z.  B.  an  folgenden  Comitial- 
tagen: X  KaL  Febr.  52  nach  Chr.  22),  V  Non.  Mart.  129  23), 
VII  KaL  Jun.  238^4),  VI  Kai.  Jun.  237  25),  VII  Kai.  Jul.  in 
einem  Jahre  während  der  Zeit  der  Triginta  tyranni  26),  X  KaL 


1)  Cic.  ad  0.  fr.  2,  2,  3.   fam.  8,  8,  5.   SesL  34,  74.   Caes.  b.  c. 
1,  5;  vgl.  auch  Bio  C.  45,  17.  2)  Cic.  Flacc.  3,  6.  Ascon.  p.  15. 

3)  Cic.  Miir.  25,  51.  Plut.   Cic.  14.  4)  Cic.   ad  0.   fr.  2,  13,  3. 

5)  Ascon.  p.  44,  6)  Dio  C.  45,  17.  App.  b.  c.  3,  51.  Phil.  6,  1,  3. 

7)  Caes.  b.  c.  1,  5.  8)  Ascon.  p.  32.  9)  Plut.  Brut  19.  Cic.  fam. 
12,  25,  l.  10)  An  diesem  Tage  hielt  Cic.  die  Phil.  13;  vgL  fam.  10,  H,  1. 
11)  Cic.  fam.  12,  10,  1.  12)  Cic.  fam.  8,  4,  4.  13)  Ascon.  p.  47. 
14)  Cic.  Phil.  5,  7,  19.  15)  SueL  Aug.  94  vgl.  mit  5  und  GelL  15, 
7,  3.  Cic.  Mur.  25,  51.  16)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  6.  17)  Cic.  CaL  1,  3,  7. 
18)  Ascon.  p.  6.  Cic.  CaL  1,  2,  4  vgl.  mit  SulL  18,  52.  CaL  1,  1,  1. 
1,  4,  8.  2,  6,  13.        19)  Cic.  Phil.  3,  8,  19.  20.        20)  Cic.  CaL  4,  3,  5. 

21)  Cic.   fam.  11,  6,  2.  12,  22,  3.  12,  25,  2.  PhiL  5,  U,  28.  6,  1,  1. 

22)  Plin.  ep.  8,  6,  13.  23)  Dig.  5,  3,  20.  24)  CapiL  Max.  et 
Balb.  1.        25)  CapiL  Maxim.  16.         26)  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  20. 
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Oct.  eines  der  J.  41-460,  VIl  Kai.  Oct.  2752),  vi  Kai. 
Nov.  250  »). 

Nicht  minder  ist  es  gewifs,  dafs  die  dies  nefasti  principio, 
welche  sämmtlich  Feiertage  {dies  feriati)  waren  (I  358),  an  und 
für  sich  nicht  die  Abhaltung  des  Senats  verhinderten ;  denn  es 
linden  sich  auch  an  Tagen  solcher  Qualität  Senatssitzungen 
sowohl  während  der  Republik,  als  auch  in  der  Kaiserzeit,  z.  B. 
369  XVI  Kai.  Febr.  698/56,  dem  Tage  der  Carmentalien  %  XVI  Kai. 
Apr.  710/44,  dem  Tage  der  Liberalien  &),  XIV  Kai.  Apr.  711/43, 
dem  Tage  der  Quioquatrus  %  X  Kai.  Maj.  7 1 1/43,  dem  Tage  der 
Parilien  "),  pridie  Id.  Marl.  129  nach  Chr.  ^),  lll  Id.  Jan.  271  % 
Namentlich  war  diefs  der  Fall  auch  an  den  mit  >P  bezeichneten 
Ralenden,  wie  an  den  Iden,  die  sämmtlich  mit  ^P  bezeichnet 
waren,  z.  B.  Kai.  Febr.  698/56  »o),  Kai.  Marl.  704/50  »O,  Kai. 
Jun.  697/57  ^h  und  710/44  ^\  Kai.  Sext.  710/44  i^),  Kai.  Sept. 
703,51 15) und  710  44  i*>),  Kai. Oct. 697/571');  Id.  Jan. 698/56  i«) 
und  700/54  i^')i  W.  Febr.  698/56  und  700/54  20),  Id.  Marl. 
554/200  21),  559/195  22)  und  710/44  23),  Id.  Maj.  693/61 24), 
698/5625)  und  703/51 2«),  Id.  Sext.  703/51 2-),  Id.  Sept.  663/91 2s), 
Id.  Oct.  138  n.  Chr.  2«),  Id.  Dec.  615/139  '^^).  In  der  Kaiserzeit 
waren  Kaienden  und  Iden,  die  schon  während  der  Republik  mit 
Vorliebe  benutzt  zu  sein  scheinen,  wie  schon  erwähnt,  die  Tage 
der  senatus  legitimi. 

Ferner  sind  von  den  nicht  zahlreichen  dies  endotercisi,  die 
ihre  eigenthümliche  Qualität,  wie  die  dies  nefasti  principio,  einem 
Opfer  verdankten,  wenigstens  zwei  Beispiele  vorhanden,  welche 
bezeugen,  dais  auch  an  einem  solchen  Tage  Senat  gehalten 
werden  konnte;  das  zweite  Senatusconsultum  de  Thisbaeis 
(584/170)  wurde  pridie  Id.  Oct.  beschlossen  =*i),  und  aus  Ciceros 

1)  Sctum  Hosid.  Mommsen  a.  a.  0.  274.  2)  Vop.  Tac.  3.  3)  Treb. 
Poll  Valer.  1.  4)  Cic.  fem.  U  2,  4.  1,4,  1.  5)  Cic.  ad  Att.  14, 14,  2. 
14,  10,  1.  Plut.  Bnit.  19;   vgl.  auch  Cic.  fam.  12,  25,  1.  6)  Cic. 

fam.  12,  25,  1.  7)  Cic.  Phil.  14,  5,  14.  8)  Dig.  5,  3,  20.  9)  Vop. 
Aurel  19.  10)  Cic.  ad  0-  !>.  2,  3,  1.  11)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  8, 
9,  5.  ad  Att.  5,  20,  7.         12)  Cic.  Sest.  31,  68.  13)  Cic.  ad  Att. 

14,  14,  4.  Phil.  2,  42,  108.  14)  Cic.  Phil,  l,  3,  5.   l,  6,  14.  ad 

Att.  16,  7,  5.  15)  Cic.  fam.  8,  9,  2.  16)  Cic.  Phil.  5,  7,  19.  ad 
Att.  16,  7,  l.  17)  Cic.  ad  Att.  4,  2,  4.  18)  Cic.  fam.  1,  2,  1.  19)  Cic. 
ad  Ö.  fr.  2,  13,  2.  20)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  2,  13,  2.  21)  Liv. 
31,  5.  22)  Liv.  33,  43.  23)  Suet.  Caes.  80.81.  Cic.  Phil.  2,  35,88. 
24)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  9.  25)  Cic.  ad  0-  fr-  2,  8,  1.  fam.  1,  9,  8. 

26)  Cic.  ad  Att.  5,  5,1.  27)  Cic.  fam.  8,9,2.  8,4,4.  28)  Cic.  de 
or.  3,  1,  2.  29)  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr.  11,  S.  274.  30)  Jos.  antiq. 
.lud.  14,  8,  5;  vgl.  Macrob.  Sat.  1,  15,  16.        31)  Eph.  epigr.  I,  S.  280. 


Zeit  ist  eine  am  XVII  Kai.  Febr.  postridie  Id.  Jan.,  d.  i.  an  dem 
Tage  vor  den  Carmentalien  des  J.  698/56  gehaltene  Sitzung 
bezeugt  i). 

Endlich  können  auch  nicht  die  sämmtlichen  Spieltage  als 
solche  ein  Hindernifs  für  den  Senat  abgegeben  haben;  denn 
mehrere  der  in  obigem  Verzeichnifs  vorkommenden  Tage  sind 
in  der  That  Spieltage  gewesen,  z.  B.  IVon.  Apr.,  VII.  VI.  V  Id. 
Apr.,  XI  Kai.  Sext.,  Non.  Sept.,  VIII  Id.  Sept.,  XV.  XIV.  XIII 
Kai.  Oct.,  VI.  IV  Kai.  Nov.,  VI  Id.  Nov.  2). 

Man  kann  daher  Nichts  weiter  annehmen,  als  dafs  nur  an 
solchen  Tagen  keine  Senatssitzungen  gehalten  werden  durften, 
an  welchen  die  zur  Berufung  des  Senats  berechtigten  Magistrate 
durch  die  Verpflichtung  zu  Opfern  oder  sonstigen  religiösen 
Gebräuchen  selbst  verhindert  waren.  So  konnte  z.  B.  im  J. 
561/193  wegen  indicirter  Ferien  eine  Zeit  lang  kein  Senat  ge- 
halten werden,  da  die  Consuln  mit  Opfern  und  Sühngebräuchen 
beschäftigt  waren  3).  Und  so  ist  auch  aus  der  spätem  Kaiser- 
zeit bezeugt,  dafs  einer  der  mit  Q.R.C.F  bezeichneten  Kalender- 
tage, IX  Kai.  Apr.,  wegen  der  religiösen  Feierlichkeiten,  die  da- 370 
mals  auf  ihn  fielen ,  ungeeignet  für  eine  Senatssitzung  war  4). 
Aufserdem  mögen  einzelne  dies  religiosi  gerade  mit  Bezug  auf 
die  Abhaltung  des  Senats  für  ünglückstage  gehalten  worden 
sein,  wie  z.  B.  die  Iden  des  März  nach  Caesars  Tode  für  einen 
solchen  eine  Senatssilzung  ausschliefsenden  ünglückstag  erklärt 
worden  sind  ^).  Dafs  aber  keineswegs  alle  dies  religiosi  oder  atri, 
z.  B.  namentlich  nicht  die  dies  postriduani,  ein  Hindernifs  für 
Senatssitzungen  waren ,  beweisen  die  im  obigen  Verzeichnisse 
vorkommenden  Beispiele  von  Senatssitzungen  an  den  Nachtagen 
der  Kaienden,  Nonen  und  Iden.  Aufserdem  ist  zu  erwähnen, 
dafs  auch  nicht  während  der  Weinlese  die  Senatssitzungen  sus- 
pendirt  waren;  denn  Augustus  traf  rücksichtlich  der  senatus 
legitimi  der  Monate  September  und  October  die  Anordnung,  dafs 
die  durch  das  Loos  vorher  bestimmten  Senatoren  erscheinen 
mufsten  6). 

Rücksichtlich  der  Tageszeit  waren  die  Sitzungen  des 
Senats  an  die  Regel  gebunden ,  dafs  weder  vor  Sonnenaufgang 
noch  nach  Sonnenuntergang  ein  Beschlufs  gefafst  werden  durfte; 
der  Magistrat,  der  dawider  handelte,  machte  sich  einer  censo- 
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1)  Cic.  fam.  1,  2,  1.  4.  1,  4,  1.  2)  Vgl.  auch  App.  b.  c.  2,  115. 
Capit.  Max.  et  Balb.  1.  3)  Liv.  34,  55.  4)  Treb.  Poll.  Claud.  4. 
5)  Suet.  Caes.  88.  Dio  C.  47,  19.        6)  Suet.  Aug.  35. 
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Tischen  Rüge  würdig  0-  Man  scheute  sich  daher,  auch  wenn 
wichtige  Angelegenheiten  vorlagen,  den  Senat  noch  am  Abend 
zu  berufen  ^),  und  gestattete  in  der  Regel  nicht,  dafs  nach  der 
zehnten  Tagesstunde  noch  ein  neuer  Gegenstand  zur  Rerathuug 
gebracht  wurde  ^*);  häufig  wurden  Berathungen  abgebrochen, 
wenn  sie  nicht  an  einem  Tage  beendigt  werden  konnten  (§  114). 
Jedoch  kamen  in  dringenden  Fällen  als  Ausnahmen  von  jener 
Regel  auch  Nachtsitzungen  vor  '). 

Der  Ort  der  Senatssilzung  mufsle  auf  jeden  Fall  ein  inau- 
gurirtes  templum  sein ;  wenigstens  konnte  nur  in  einem  solchen 
ein  gültiges  Senatusconsultum  gefafst  werden  ^).  Versammlun- 
gen des  Senats  in  Privathäusern  kommen  wohl  bisweilen  vor, 
tragen  aber  auch  entschieden  den  Charakter  eines  aufseramt- 
lichen  lediglich  vorberathenden  Verfahrens«),  ürsprüngüch 
hatte  sich  der  Senat  unter  freiem  Himmel  auf  dem  über  dem 
Comitium  ")  am  Abhänge  des  capitolinischen  Berges  belegenen 
371  Vulcaml*)  versammelt^),  d.  h.  nicht  in  einem  Tempel  des  Vul- 
canus,  sondern  auf  einem  freien  Räume  (area  Vulcani)  '^),  welcher 
seinen  Namen  von  einer  ara  Vulcani  hatte  >ö),  und  welcher  als 
templum  inaugurirt  war  (vgl.  §  121)  i^).  In  Erinnerung  an  diese 
äitfste  Sitte  versammelte  sich  der  Senat  auch  später  noch  sub 
divoy  wenn  das  Prodigium  gemeldet  war,  dafs  ein  Rind  mit 
menschlicher  Stimme  geredet  habe  i^j.  Aufserdem  mag  wäh- 
rend des  Kriegs  der  Senat  mitunter  auch  im  Lager  {in  castris) 
lusammengetreten  seines),  da  selbst  im  zweiten  punischen 
Kriege  noch  eine  Senatsversammlung  im  Lager  vorkommt,  als 
dasselbe  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  war  i^).  Bekanntlich 
ist  auch  das  Lager  (die  castra)  ein  inaugurirtes  templum. 

In  der  Nähe  des  Vulcanal  nicht  weit  von  dem  oben  (S.  387) 
erwähnten  smaculum  errichtete  jedoch  schon  Tullus  Hostilius 
(1  395)  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Comitium  ein  für  die 
Senatssitzungen  bestimmtes  Gebäude,  die  curia  Hostilia,  die 
gleichfalls  ausdrücklich  als  templum  bezeichnet  wird  i^).    Die- 


♦)  Vgl.  die  I  13  und  93  citirten  topographischen  Werke. 

1)  Gell.  14,  7,  S:  vgl.  Bio  C.  58,  21.  2)  Liv.  44,  20.  3)  Sen. 
tranu.  an.  17,7.  Cic.  Phil.  3,  10,24.  4)  Dion.  9,  63.  11,  20.  Macrob. 
Stt.  1,  4,  18.  Cic.  fam.  1,  2,  3.  5)  Gell.  14,  7,  7.  Sen.  ad  Verg.  Aen. 
1,  446.  7,  153.  11,  235.  Bio  C.  55,  3.  6)  Liv.  2,  54.  4,  6.  Dion.  10, 
40.  Zon.  8,  7.  7)  Fest.  p.  290.  (lell.  4,  5,  4.  8)  Dion.  2,  50. 

Plut.  qu.  Rom.  47.  9)  Liv.  9,46.  39,46.  10)  Dion.  2,50.  6,  67. 
7,  17.  II)  Liv.  2,  56.  t2)  Piin.  n.  h.  8,  45,  70, 183.  13)  Vgl.  Liv. 
3, 63.      14)  Liv.  26, 10.      15)  Liv.  l,  30.  Cic.  Mil.  33, 90.  de  dorn.  51, 131. 


selbe  ist  während  der  ganzen  Zeit  der  Republik  das  regelmäfsige 
Versammlungslocal  des  Senats  gewesen  und  auch  da  zu  ver- 
stehen, wo  es  heifst,  dafs  der  Senat  m  comitio  gehalten  worden 
seil);  denn  die  Stufen  derselben 2)  führten  unmittelbar  auf 
das  Comitium  3).  Die  Curia  Hostilia  scheint  im  J.  539/215  nicht 
benutzbar  gewesen  zu  sein,  da  in  diesem  Jahre  der  Senat  regel- 
mäfsig  ad  portam  Capenam  gehalten  wurde  *) ,  sei  es  iu  einer 
provisorischen  airia  oder  in  dem  dort  belegenen  Tempel  des 
Honos  (S.  94).  Auch  neben  dem  Locale  ad  portam  Capenam 
befand  sich  übrigens  ein  senaculum  ^).  Die  Curia  Hostilia  wurde 
von  Sulla  restaurirt  und  erweitert^),  brannte  702/52  bei  Ge- 
legenheit der  Verbrennung  der  Leiche  des  P.  Clodius  Pulcher 
ab^),  wurde  zwar  von  dem  Jüngern  Sulla  wiederhergestellt^), 
von  Caesar  aber  710/44^)  abgebrochen  lo).  Seitdem  war  die 
von  Caesar  projectirte,  von  Augustus  erbaute^*),  von  Domitianus372 
reslaurirte  curia  Julia,  die  gleichfalls  am  Comitium  12)  lag*), 
das  regelmäfsige  Versammlungslocal. 

Neben  diesen  regelmäfsigen  Localen  wurden  für  Senats- 
sitzungen auch  die  curia  Pompeja  und  Octavia  benutzt.  Jene 
stand  mit  dem  699/55  von  Cn.  Pompejus  Magnus  erbauten  the- 
atrum  und  mit  der  porticus  Pompeji  in  Verbindung;  in  ihr  wurde 
bekanntlich  Caesar  bei  einer  Senatssitzung  ermordetes).  Sie 
wurde  danach  vermauert  ^^).  Die  curia  Octavia  oder  Octaviae^^) 
stand  mit  der  von  Augustus  zu  Ehren  seiner  Schwester  erbauten 
porticus  Octaviae  i<>j  in  Verbindung  und  wurde  z.  R.  von  Tibe- 
rius  und  Vespasianus  benutzt  (S.  399).  In  der  späteren  Kaiser- 
zeit wird  auch  eine  curia  Pompiliana  erwähnt  i"),  mit  welcher 
Bezeichnung  jedoch  wahrscheinlich  die  Curia  Julia  gemeint  ist. 

*)  Reber,  die  Lage  der  curia  Hostilia  und  der  curia  Julia.  München  1858. 
Urlichs,  de  curia  Julia  et  continentibus  ei  aedificiis,  in  den  Me- 

morie  nuove  dell'  instituto  di  correspondenza  archeologica.  Vol.  2. 

Leipzig  1865.  S.  77. 
Jordan  und  Gardthausen  in  den  I,  S.  93  citirten  Schriften. 

1)  Sctum  de  Thisbaeis  in  Eph.  epigr.  I,  279.  Jos.  antiq.  Jud.  13, 
9,  2.  C.  I.  G.  n.  5879.  Mommsen  L  L.  A.  S.  111;  vgl  S.  113.  Sctum 
de  Beg.  in  Eph.  epigr.  II,  S.  274.  2)  Liv.  1,  36.  48.  3)  Dion. 

4,  38.  Liv.  5,  7.  22,  60.  45,  20.  4)  Liv.  23,  32.  5)  Fest.  p.  347. 
6)  Plin.  n.  h.  34,  6,  12,  26.  7)  Cic.  Mil.  33,  90.  Ascon.  p.  34.  8)  Dio 
C.  40,  50.  9)  Vgl.  Cic.  de  ün.  5,  1,  2.  10)  Dio  C.  44,  5.  11)  Dio 
C.  45,  17.  47,  19.  51,  22.  Plin.  n.  h.  35,  4,  10,  27.  Mon.  Ancyr.  cap.  19. 
12)  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  ep.  II,  S.  274.  13)  Plut.  Caes.  66.  Brut. 
14.  App.  b.  c.  2,  115.  Cic.  de  div.  2,  9,  23.  Liv.  ep.  116.  Suet.  Caes. 
80.  81.  14)  Suet.  Caes.  88.  15)  Plin.  n.  h.  36,  4,  5,  28.  16)  Suet. 
Aug.  29.  Dio  C.  49,  43.  Fest.  p.  178.         17)  Vop.  Aur.  41.  Tac.  3. 
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Es  wurden  aufserdem  neben  den  weltlichen  Senatsgebäu- 
den auch  gottesdienstliche  Tempel,  aedes  sacrae,  zu  Senatssitzun- 
gen benutzt;  jedoch  nur,  wenn  sie  wirklich  inaugurirte  tmpk 
waren  i).  Als  solche  sind  bekannt  auf  dem  Capitol  der  Tempel 
des  Jupiter  Capitolinus2),  der  Tempel  der  Fides »)  und  der 
von  C.  Marius  erbaute  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus  (monu- 
mmtum  Marii),  in  dem  z.  B.  einer  der  Senatsbeschlüsse  über 
Ciceros  Rückkehr  gefafsl  worden  ist  *).  Ferner  nördlich  ober- 
halb desComitium  der  von  M.FuriusCamillus  erbaute  Tempel*) 
der  Concordia  >),  der,  nachdem  er  747/7  ueugebaut  war  %  auch 
in  der  Kaiserzeit  zu  Seuatsversammlungen  benutzt  wurde  '); 
373  sodann  am  Forum  der  nach  der  Schlacht  am  See  Regillus  er- 
baute Castortempel  ^) ,  der  gleichfalls  nach  seinem  Neubau ») 
noch  lange  benutzt  wurde  '<>).  Aufserdem  in  vereinzelten  Fällen 
auch  der  Tempel  des  Quirinus  in  der  Nähe  der  Porta  Collina  ii), 
der  Tempel  des  Jupiter  Stator  i^)  und  der  Tempel  der  Tellus  i3). 
Endlich  aufserhalb  des  Pomerium  der  321,433  gelobte  i^)  Tempel 
des  Apollo  15),  der  noch  in  der  Kaiserzeit  benutzt  ward  ">),  und 
der  von  Appius  Claudius  Caecus  erbaute  (S.  87)  Tempel  der 
Bellona  i"),  neben  welchem  sich  auch  ein  se/m et/ /wm  befand  i^). 
Dagegen  ist  die  aufserhalb  der  Porta  CarmentaUs  gelegene  Aedes 
Jani  als  Senatslocal »«)  sehr  zweifelhaft. 

Die  Wahl  der  Localiiät  hing  im  Allgemeinen  von  dem  Wil- 
len des  berufenden  Magistrats  ab;  Cicero  z.B.  berief,  als  er 
Grund  hatte  sich  vor  den  Mordanschlägen  der  Catilinaner  zu 
hüten,  den  Senat  in  den  Tempel  des  Jupiter  Stator,  weil  dieser 

*)  Emil  Braun,  Römische  Baudenkmäler,  im  Philologus  Suppl.  Bd. 2. 
Göttingen  1863.  S.  443.  ^  .  ,        ^    ^   ^. 

Bit  sc  hl,  nochmals  der  römische  Senatsbeschlufs  bei  Joseph.  Antiq. 
XIV,  8,  5.  Rh.  Mus.  Bd.  30.  1875.  S.  428. 

1)  Gell.  14,  7,  7.  2)  Liv.  8,  5.  23,  31.  26,  1.  App.  Lib.  75. 

Cic.  Sest.  61,  129.  Suet.  Cal.  60.  Herod.  7,  10,2.  3)  App.  b.c.    , 

16.  Val.  Max    3,  2,  17.  4)  Cic.  Sest.  54,  116.  56.  120.  de  div    1, 

28, 59.  Plane.  32,  78.  Schol.  Bob.  p.  269.  3U5.  Val.  Max.  l,  7,  5.  5)  Jos. 
antiq.  Jud.  14,  S  5.  U,  10,  10.  Cic.  Cat.  3,9,  21.  Sest.  11,  26.  Phi  1- 
2,  8,  19.  3,  12,  30.  5,  7,  20.  7,  8,  21.  Sali.  Cat.  46  49.  Plut.  Cic  19. 
6  Bio  C.  55,  8.  Suet.  Tib.  20.  7)  Bio  C.  58,  11.  Lampr.  Sev.  AI.  6. 
Capit.  Max.  et  Balb.  l.  Vop.  Prob.  11.  8)  Cic.  in  Verr.  accus.  1, 

49,  129.  Sctum  de  Tiburt.  1.  L.  A.  S.  107.  9)  Bio  C.  55,27.  Suet. 
Tib  20.  10)  Capit.  Maxim.  16.  Treb.  Poll  Val.  1.  11)  Liv.  4,  21. 
t2)'Cic.  Cat.  1,  5,  11.  Plut.  Cic.  16.  13)  Cic.  Phil.  1,  13,  31.  App. 
b.  c.  2,  126.  14)  Liv.  4,  25.  29.  15)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  6.  ad  0- 
fr  2,  3,  3.  16)  Bio  C.  58,  9.  Treb.  PoU.  Claud.  4.  17)  Sctum  de 
I.  L.  A.  S.  43.        18)  Fest.  p.  347.        19)  Fest.  p.  285. 


seiner  W^ohnung  am  nächsten  war.  Natürlich  waren  aber  auch 
Rücksichten  auf  gesetzliche  Bestimmungen  und  auf  die  Sitte 
von  Einflufs.  So  wurde  die  erste  Sitzung  am  Antrittstage  der 
Consuln  in  der  Regel  im  Tempel  des  Jupiter  Capitolinus  gehalten 
wegen  des  Festzugs  auf  das  Capitol  (I  737);  ebenda  soll  sich 
der  Senat  in  der  Regel  dann  versammelt  haben,  wenn  Beschlufs 
über  eine  Kriegserklärung  zu  fassen  war  i).  Feldherren  cum  im- 
perio,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  verhandelten, 
z.  B.  über  die  Bewilligung  des  Triumphes,  mit  dem  Senate 
aufserhalb  des  Pomerium;  anfangs  in  cam^^o  Martio  oder  in 
pratis  Flaminiis  2) ,  später  im  Tempel  des  Apollo  3),  namentlich 
aber  in  dem  der  Bellona  4).  Auch  Gesandte  der  Feldherren, 
welche  im  Namen  derselben  Bericht  erstatteten  und  um  Be- 
willigung einer  supplicatio  nachsuchten,  wurden  im  Tempel  des 
Apollo  5)  oder  in  dem  der  Bellona  6)  empfangen.  Gleichfalls  im 
Tempel  des  Apollo  ")  oder  im  Tempel  der  Bellona  ^)  erhielten 
fremde  Gesandte,  die  man  nicht  in  die  Stadt  einlassen  wollte  9), 
Audienz  bei  dem  Senate.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Sitte  be-374 
nutzten  Tiberius  lO)  und  Vespasianus  ^  9  die  Curia  Octavia. 
Ebenso  verhandelte  Pompejus,  da  er  als  Proconsul  bei  der  Stadt 
sich  aufhielt,  702/52  mit  dem  Senate  in  der  Curia  Pompeja  12). 
Dieselbe  soll  aufserdem  besonders  dann  benutzt  worden  sein, 
wenn  im  Theatrum  Pompeji  scenische  Spiele  stattfanden  i^). 

Der  Grundsatz,  dafs  das  Sitzungslocal  ein  inaugurirtes 
templum  sein  müsse,  wurde  in  der  Kaiserzeit  thatsächlich  auf- 
gegeben, wie  der  Umstand  zeigt,  dafs  man  auch  das  von  Ha- 
drianus  erbaute  Athenaeum ,  das  für  poetische  und  rhetorische 
Vorträge  bestimmt  war,  zu  Sitzungen  benutzte  i^);  selbst  das 
Haus  des  Praefectus  praetorio  diente  schliefshch  zu  Senatsver- 
sammlungen i^). 

Im  Versammlungslocale  safsen  die  Magistrate,  welche  den 
Senat  berufen  hatten ,  auf  einem  erhöhten  Platze ,  die  Consuln 
und  Praetoren  auf  ihren  sellae  curules  i^),  die  Tribunen  auf  den 
subsellia  tribunicia  (I  825)  i^).  Die  übrigen  Magistrate  scheinen 


1)  App.  Lib.  75.  2)  Liv.  3,  63.  3)  Liv.  37,  58.  39,  4.  4)  Liv. 
26,  21.  28,  9.  38.  31,  47.  33,  22.  36,  39.  38,  44.  39,  29.  41,  6.  42,  9. 
21.  28.  Plut.  Süll.  30.  Bio  C.  fr.  109,  5  B.  5)  Liv.  41,  17.  6)  Liv. 
30,  40.  7)  Liv.  34,  43.  8)  Liv.  30,  21.  40.  42,  36.  Fest.  p.  347. 
9)  Zon.  8,  15.  10)  Bio  C.  55,  8.  11)  Jos.  b.  Jud.  7,  5,  4.  12)  Ascon. 
p.  52.         13)  App.  b.  c.  2,  115.         14)  Bio  C.  73,  17.  15)  Cod. 

fheod.  p.  81  Haen.       16)  Cic.  Cat.  4,  1,  2.  Bio  C.  43,  14.       17)  Suet. 
Claud.  23.  Bio  C.  60,  16. 
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etwas  tiefer  i)  im  Halbkreise  um  deo  Vorsitzendeo  *)  gesessen 
zu  haben-),  und  zwar  wie  sie  ihrem  Range  nach  zusammen 
gehörten^).  Die  Senatoren  und  die  stimmberechtigten  Bei- 
sitzer des  Senats  safsen  auf  Bänken  4),  jene  wahrscheinlich  in 
der  Rangordnung ,  welche  das  bei  der  Lectio  senatus  aufge- 
stellte Album  ihnen  anwies  5),  diese  vermuthlich  in  der  Reihen- 
folge, welche  sich  aus  dem  Range  der  von  ihnen  bekleideten 
Aemter  ergab. 

Die  Sitzungen  waren  insofern  öffentlich,  als  sie  bei  offenen 
Thüren  statttanden  '').   Defshalb  konnte  den  Tribunen  m  der 
Zeit,  als  sie  noch  nicht  Zutritt  zum  Senate  hatten,  nicht  ver- 
wehrt werden  einen  Sitz  vor  den  Thüren  des  Senats  zu  usur- 
piren  (I  836).    Ebendefshalb  war  auch  ein  unmittelbares  Be- 
kanntwerden der  Verhandlungen  des  Senats  bei  dem  vor  der 
Curia  versammelten  Volke  '0  und  ein  unmittelbarer  Verkehr 
zwischen  Forum  und  Curia  überhaupt^)  möglich.    Die  über 
zwölf  Jahr .  alten  Söhne  der  Senatoren  wurden   zur  Zeit  der 
Blüthe  der  Nobilitüt  (S.  164  f.)  sogar  mit  in  das  Sitzungslocal 
375 genommen,  eine  Sitte,  welche  freilich  schon  im  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  abgekommen  war,  welche  aber  Augustus  im 
Interesse  des  Senatorenstandes  (S.  384)  erneuerte.    Gelegent- 
lich erhielten  Zutritt  sowohl  Deputationen  aus  der  Mitte  der 
römischen  Bürgerschaft  ■») ,  als  natürlich  auch  die  Boten  der 
Feldherren  ^^)  und  die  Gesandten  fremder  Völker,  denen  eine 
Audienz  bewiUigt  worden  war.   Selbstverständlich  hing  es  auch 
von  dem  Senat,  beziehungsweise  dem  Vorsitzenden  ab,  Aus- 
kunflspersonen  zu  den  Sitzungen  zu  citiren^^).   Im  Uebrigen 
hatten  ohne  besondere  Erlaubnifs  das  Recht  in  das  Sitzungs- 
local zu  kommen  die  Diener  der  Magistrate,  insbesondere  die 
Licloren  ^%  die  Viatoren  ^''%  die  Scribae  i^),  die  Notarii  »^),  die 
Servi  publici  iö)  und  die  an  Rang  über  den  gewöhnlichen  Scri- 
bae und  Notarii  stehenden  Censuales  der  Kaiserzeit  i").  Dagegen 


*)  Kramarczik  im  Philologus,  Bd.  9.  (iöttingen  1854.  S.  146. 

l)  Dio  C.  56,31.  60,6.  16.  Tac.  ann.  4,8.       2)  Cic^  ^*^\H'Jl 
H,  Dio  C.  56,  31  4)  Cic.  Cat.  1,  7,  16.  Phil  5,  7    18.        5)  V^l. 

Dio  C.  56,  31.  6)  Fun.  ep.  8,  14,  5.  Val.  Max.  2,  l,  9.  7  Liv 
22,  59.  60.  Cic.  Phil.  10,  3,  6.  14,  7,  19.  8)  Liv  3,  41.  27,  51.  45. 
20  Cic.  ad  (J.  fr.  2, 1,3.  9)  Liv.  5,  7.  10)  Liv.  27  51.  U)  Vgl. 
Cic.  fam.  8,  8,  5.  Suet  Tib.  23.  12)  Liv  3  41.  13  Ge  K  4  IM- 
Dio  C.  38,  3.  Cic.  de  or.  3,  1,  4.  14)  Dion.  '^  21    Lampr.  Scv 

AK  16.  Capit.  Gord.  12.  15)  Phit  Cat.  «"»"•  23.   Sen    de  mort 

Claud.  9-      16)  Capit.  a.  a.  0.      17)  Capit.  a.  a.  0.  Cod.  Theod.  b,  28, 5. 


war  es  natürlich  ein  Verstofs  gegen  die  Sitte,  wenn  M.Antonius 
Soldaten  in  den  Sitzungsraum  mitbrachte  i).  In  der  Kaiserzeit 
hatte  auch  der  Praefectus  praetorio ,  zunächst  freilich  nur  als 
Begleiter  des  Kaisers  2) ,  und  ebenso  die  Liberti  Caesaris  3)  Zu- 
tritt zu  den  Sitzungen.  Die  geschilderte  Oeffentlichkeit  der 
Sitzungen  konnte  sowohl  während  der  Republik  *)  als  auch 
während  der  Kaiserzeit  5)  bei  Berathungen,  deren  Inhalt  zu- 
nächst geheim  bleiben  sollte,  aufgehoben  werden.  Bei  geheimer 
Sitzung  mufsten  sich  alle,  die  nicht  Magistrate  oder  Senatoren 
waren  und  auch  nicht  das  Jus  senlenliae  dicendae  hatten,  ent- 
fernen ö),  und  die  Thüren  wurden  geschlossen.  Der  in  geheimer 
Berathung  gefafste  Beschlufs  hiefs  senatmconsuUum  tacitum\ 
und  es  wird  mehrfach  in  solchem  Falle  die  strenge  Bewahrung 
des  Amtsgeheimnisses  gerühmt. 

114.    Die  Ferhandlnngen  des  Senats, 

Vor  Eröffnung  der  Versammlung  mufste  der  berufende 
Magistrat  in  seinem  Hause  ein  Opferthier  schlachten  und  Auspi- 
cien  anstellen'^);  es  ist  bekannt,  dafs  das  Opfer,  welches  Caesar 
710/44  an  den  Iden  des  März  anstellte,  mifslang^t.  üeberzweifel- 
hafle  Auspicien  scheint  unter  Umständen  das  Augurncollegium376 
sofort  befragt  worden  zu  sein  ^^).  In  der  Kaiserzeit  opferle  man 
dem  Janus  Geminus  (Quirinu?),  welcher  vor  der  von  Domilianus 
restaurirten  Curia  Julia  stand  •»).  Augustus  führte  die  Sitte  ein, 
dafs  auch  die  einzelnen  Senatoren,  bevor  sie  ihre  Plälze  ein- 
nahmen, bei  dem  Altar  des  Gottes,  in  dessen  Tempel  die  Sitzung 
stattfände,  unter  Darbringung  von  Weihrauch  und  Wein  beten 
sollten  12).  In  der  Curia  Julia  befand  sich  zu  dem  Zweck  eine 
Statue  und  ein  Altar  der  Victoria  i»);  dieselbe  Statue  stand  späler 
noch  in  der  von  Domilianus  restaurirten  Curia  |*).  Der  Altar 
der  Victoria  wurde  erst  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  aus 
der  Curia  entfernt. 

Die  Tagesordnung  <ler  zu  verhandelnden  Gegenstände  hing 
zunächst  von  dem  berufenden  Magistrale  ab ,  der  den  Vorsili 


1)  Cic.  Phil.  2,  8,  19.  3,  4,  9.  5,  5.  17.  2)  Dio  C.  58,  18.  60, 
16.  23.  3)  Dio  C.  66,  16.  Suet.  Tib.  23.  4)  Vil.  Max.  2,  2.  l. 
Uv.  42, 14;  vgl  auch  ßell.  1,23.  6)  Sufl.  Tib.  2.1.  Ctpit.  tiord.  tl 
Herodian.  7, 10,  2.  6)  Dio  C.  7«.  1.  7)  Cipll.  (iord.  12.  8)  GpII. 
14,7,9.  Plin.  paneg.  76.  9)  Suel.  Ctes.  81.  App.  b.  c.  2,  116.  Flui. 
Brut.  15.  Dio  C.  44,11.  10)  Ci«:.  fain.  10,  12,  H.  II)  Dio  C.  77. 
13.  14.  Spart.  Did.  Jul.  4  12)  Suet.  Aiig  35.  Dio  C.  M,  30.  56,31. 

13)  Dio  C.  51,  2a.  Suet.  Aug.  lUO.         14)  Uejrodian.  I,  5,  7.  7.  11. 1. 

Laigt,  MAS*  Alltrtli.  11.  3.  Aul.  36 
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etwas  tiefer  0  »i"  Halbkreise  um  den  Vorsitzenden  *)  gesessen 
zu  habend),  und  zwar  wie  sie  ihrem  Range  nach  zusammen 
gehörten  *).  Die  Senatoren  und  die  stimmberechtigten  Bei- 
sitzer des  Senats  safsen  auf  Bänken*),  jene  wahrscheinlich  in 
der  Rangordnung,  welche  das  bei  der  Lectio  senatus  aufge- 
stellte Album  ihnen  anwies^),  diese  vermuthlich  in  der  Reihen- 
folge, welche  sich  aus  dem  Range  der  von  ihnen  bekleideten 
Aemter  ergab. 

Die  Sitzungen  waren  insofern  öffentlich,  als  sie  bei  offenen 
Thüren  staltlanden  •')•  Defshalb  konnte  den  Tribunen  in  der 
Zeil,  als  sie  noch  nicht  Zutritt  zum  Senate  hatten,  nicht  ver- 
wehrt werden  einen  Sitz  vor  den  Thüren  des  Senats  zu  usur- 
piren  (I  836).  Ebendelshalb  war  auch  ein  unniittelbares  Be- 
kanntwerden der  Verhandlungen  des  Senats  bei  dem  vor  der 
Curia  versammelten  Volke ")  und  ein  unmittelbarer  Verkehr 
zwischen  Forum  und  Curia  überhaupt«)  möglich.  Die  über 
zwölf  Jahr,  alten  Söhne  der  Senatoren  wurden  zur  Zeit  der 
Blüthe  der  NobiliUlt  (S.  164  f.)  sogar  mit  in  das  Sitzungslocal 
375 genommen,  eine  Sitte,  welche  freilich  schon  im  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  abgekommen  war,  welche  aber  Augustus  im 
Interesse  des  Senatorenstandes  (S.  384)  erneuerte.  Gelegent- 
lich erhielten  Zutritt  sowohl  Deputationen  aus  der  Mitte  der 
römischen  Bürgerschaft  '*) ,  als  natürlich  auch  die  Boten  der 
Feldherren  »")  und  die  Gesandten  fremder  Völker,  denen  eine 
Audienz  bewilUgt  worden  war.  SelbstversLIndlich  hing  es  auch 
von  dem  Senat,  beziehungsweise  dem  Vorsitzenden  ab,  Aus- 
kunflspersoaen  zu  den  Sitzungen  zu  citiren^^).  Im  Uebrigen 
halten  ohne  besondere  Erlaubnifs  das  Recht  in  das  Sitzungs- 
local zu  kommen  die  Diener  der  Magistrate ,  insbesondere  die 
Lictoren  ^^),  die  Viatoren  ^%  die  Scribae  i^),  die  Notarii  ^^),  die 
Servi  publici  iö)  und  die  an  Rang  über  den  gewöhnlichen  Scri- 
bae und  Notarii  stehenden  Censuales  der  Kaiserzeit  i^).  Dagegen 

♦)  Kramarczik  im  Philologus,  Bd.  9.  Göttingen  1854.  S.  746. 

l)  Dio  C.  56,  31.  60,6.  16.  Tac.  ann.  4,8.  2)  Cic.  Cat.  4,2,3. 
3»  Dio  €.  56,  31.  4)  Cic.  Cai.  1,  7,  16.  Phil.  5,  7,  18.  5)  Vgl. 
Dio  €.  56,  3t.  6)  Plin.  cp.  8,  14,  5.  Val.  Max.  2,  1,  9.  7)  Liv. 
22,  59.  60.  Cic.  Phil.  10,  3,  6.  14,  7,  19.  8)  Liv.  3,  41.  27,  51.  45, 
20.  Cic.  ad  (}.  fr.  2, 1,  3.  9)  Liv.  5,  7.  10)  Liv.  27,  51.  11)  Vgl. 
Cic.  fam.  8,  8,  5.  Suet  Tib.  23.  12)  Liv.  3,  4t.  13)  Gell.  4,  10,  8. 
Dio  C.  38,  3.  Cic.  de  er.  3,  1,  4.  14)  Dion.  11,  21.  Lampr.  Sev. 

AI.  16.  Capit.  Cord.  12.  15)  Plut.  Cat.  min.  23.   Sen.  de  mort 

Claud.  9.       16J  Capit.  a.  a.  0.      17)  Capit.  a.  a.  0.  Cod.  Theod.  6,  28, 5. 


war  es  natürlich  ein  Verstofs  gegen  die  Sitte,  wenn  M.Antonius 
Soldaten  in  den  Sitzungsraum  mitbrachte  i).  In  der  Kaiserzeit 
hatte  auch  der  Praefeclus  praetorio ,  zunächst  freilich  nur  als 
Begleiter  des  Kaisers  2) ,  und  ebenso  die  Liberti  Caesaris  3)  Zu- 
tritt zu  den  Sitzungen.  Die  geschilderte  Oeffentlichkeit  der 
Sitzungen  konnte  sowohl  während  der  Republik*)  als  auch 
während  der  Kaiserzeit  5)  bei  Berathungen,  deren  Inhalt  zu- 
nächst geheim  bleiben  sollte,  aufgehoben  werden.  Bei  geheimer 
Sitzung  mufsten  sich  alle,  die  nicht  Magistrate  oder  Senatoren 
waren  und  auch  nicht  das  Jus  senlenliae  dicendae  hatten,  ent- 
fernen ^),  und  die  Thüren  wurden  geschlossen.  Der  in  geheimer 
Berathung  gefafste  Beschlufs  hiefs  senatusconsulttim  tacüum'^), 
und  es  wird  mehrfach  in  solchem  Falle  die  strenge  Bewahrung 
des  Amtsgeheimnisses  gerühmt. 

114.    Die  Ferhandlungen  des  Senats, 

Vor  Eröffnung  der  Versammlung  mufste  der  berufende 
Magistrat  in  seinem  Hause  ein  Opferthier  schlachten  und  Auspi- 
cien  anstellen«);  es  ist  bekannt,  dafs  das  Opfer,  welches  Caesar 
7 10/44  an  den  Iden  des  März  anstellte,  mifslang^t.  üeber  zweifel- 
hafte Auspicien  scheint  unter  Umständen  das  Augurncollegium  376 
sofort  befragt  worden  zu  sein  i»).  In  der  Kaiserzeit  opferte  man 
dem  Janus  Geminus  (Quirinus),  welcher  vor  der  von  Domitianus 
restaurirten  Curia  Julia  stand  >*).  Augustus  führte  die  Sitte  ein, 
dafs  auch  die  einzelnen  Senatoren,  bevor  sie  ihre  Plätze  ein- 
nahmen, bei  dem  Altar  des  Gottes,  in  dessen  Tempel  die  Sitzung 
stattfände,  unter  Darbringung  von  Weihrauch  und  Wein  beten 
sollten  12).  In  der  Curia  Julia  befand  sich  zu  dem  Zweck  eine 
Statue  und  ein  Altar  der  Victoria  i^);  dieselbe  Statue  stand  später 
noch  in  der  von  Domitianus  restaurirten  Curia  \^).  Der  Altar 
der  Victoria  wurde  erst  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  aus 
der  Curia  entfernt. 

Die  Tagesordnung  der  zu  verhandelnden  Gegenstände  hing 
zunächst  von  dem  berufenden  Magistrate  ab ,  der  den  Vorsitz 


1)  Cic.  Phil.  2,  8,  19.  3,  4,  9.  5,  5,  17.  2)  Dio  C.  58,  18.  60, 
16.  23.  3)  Dio  C.  60,  16.  Suet.  Tib.  23.  4)  Val.  Max.  2,  2,  1. 
Liv.  42, 14;  vgl.  auch  Gell.  1,23.  5)  Suet.  Tib.  23.  Capit.  Gord.  12. 
Herodian.  7, 10,  2.  6)  Dio  C.  79,  1.  7)  Capit.  Gord.  12.  8)  GeU. 
14,7,9.  Plin.  paneg.  76.  9)  Suet.  Caes.  81.  App.  b.  c.  2,  116.  Plut. 
Brut.  15.  Dio  C.  44, 17.  10)  Cic.  fam.  10,  12,3.  U)  Dio  C.  77, 
13.  14.  Spart.  Did.  Jul.  4.  12)  Suet.  Aug.  35.  Dio  C.  54,  30.  56,31. 
13)  Dio  C.  51,  22.  Suet.  Aug.  100.  14)  Herodian.  5,  5,  7.  7,  11,  3. 
Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  AuQ.  26 
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führte.  Er  brachte  kraft  seines /ms  referendi  (S.  385)  die  Aoge- 
legeoheiten  zur  Sprache ,  über  weiche  er  den  Rath  des  Senats 
begehrte.  Dabei  war  er  von  dem  materiellen  Inhalte  der  be- 
treffenden Angelegenheilen  in  Folge  der  Observanz,  des  mos 
Senator ius  ^) ,  nur  insofern  abhängig,  als  er,  wenn  überhaupt 
religiöse  Angelegenheiten  zur  Berathung  gebracht  werden  soll- 
ten, zuvörderst  de  rebus  divinis,  dann  erst  de  rebus  hnmanis  re- 
feriren  raufste  -) ,  was  insbesondere  regelmäfsig  in  derjenigen 
Senatssitzung,  welche  die  Consuln  oder  Dictatoren  an  ihrem 
Antrittstage  hielten ,  der  Fall  war  ^).  In  den  Senatssitzungen 
während  des  Monats  Februar  ging  seil  der  Lex  Gabinia  (S.  390) 
die  Annahme  der  Gesandtschaften  allen  andern  Gegenständen 
vor  ^).  Hatte  der  berufende  Magistrat  referirt  und  war  die  Sache 
durch  Berathung  und  Abstimnuing  erledigt,  so  stand  es  nachher 
auch  den  übrigen  im  Senat  anwesenden  Magistraten,  welche  das 
jus  referendi  hatten,  frei  über  Gegenstände,  die  sie  dem  Senate 
vorlegen  wollten,  zu  referiren  ^).  Es  scheint,  dafs  mitunter  die 
Gegenstände  sämmtlich  im  Anfange  der  Sitzung  angekündigt 
wurden,  und  dafs  über  sie  von  den  verschiedenen  Magistraten 
referirt  wurde,  ehe  die  Verhandhingen  des  Senats  über  die  ein- 
zelnen Gegenstände  begannen  ^),  Zuweilen ,  namenthch  beim 
Amtsantritte,  referirten  beide  Consuln  gemeinschaftlich^);  und 
377  so  haben  mitunter  auch  beide  Praetoren  ^)  oder  auch  mehrere 
Tribunen  *♦)  zusammen  referirt.  Natürlich  trug  dann  nur  einer 
die  gemeinschaftliche  Ansicht  vor,  so  dafs  der  oder  die  Andern 
höchstens  zur  Ergänzung  einige  Worte  hinzufügten. 

In  der  Kaiserzeit  hatte  bei  den  senatus  indicti  der  berufende 
Magistrat  das  Recht  des  ersten  Vortrags;  in  den  senattis  legüimi 
selbstverständlich  die  Consuln.  Das  Recht  der  Praetoren  zum 
Referate  schlief  thatsächlich  ein,  und  wenn  Augustus  es  ihnen 
auch  ausdrücklich  bestätigte,  so  kam  es  doch  nachher  bald  wie- 
der aufser  Gebrauch  »<>).  Auch  das  Recht  der  Consuln  und  Tri- 
bunen übrigens  wurde  dadurch  in  hohem  Grade  verkümmert, 
dafs  der  Kaiser,  selbst  wenn  er  nicht  Consul  war,  und  selbst  wenn 
er  nicht  die  Sitzung  berufen  hatte,  auch  nicht  in  derselben  er- 
schien, doch  das  Recht  besafs  in  jeder  Senatssitzung,  wenn  er 

1)  Plin.  ep.  8,  14,  6.  2)  Gell.  14,  7,  9.  3)  Uv.  6,  1.  9,  8. 
22,9.  n.  24, 10.  11.  37, 1.  €ic.  p.  red.  ad  Oair.  5, 11.  4)  Cic.  fam. 
1,  4,  1.  5)  Cic.  leg.  Man.  19,  58.  fam.  10, 16,  I.  ad  Q.  fr.  2,  1,  2. 
6)  Cic.  fam.  1,  2,  2.  Phil.  7,  1, 1.  7)  Liv.  26,  28.  25,  4.  Caes.  b.  c 
I,  1.  Cic.  Phil.  11,  8,  33.  8)  Liv.  22,  55.  9)  Cic.  Sest.  32,  70. 
fam.  10,  16,  1  10)  Dio  C.  55,  3;  vgl.  jedoch  Vop.  Aurel.  19. 


wollte,  schriftlich  zuerst  zu  referiren  {relationem  ferre)^), 
zumal  da  dieses  Recht  später  bis  zum  jus  tertiae  2) ,  quartae  3), 
quintae  ^)  relationis  erweitert  wurde. 

Die  Annahme  von  Gesandtschaften  fand  vor  dem  Vortrage 
über  dieselben  stall.  Nach  der  Rede  der  Gesandten  bekamen  die 
Senatoren ,  welche  darum  baten ,  das  Wort ,  um  Fragen  an  die 
Gesandten  zurichten  ^).  Auch  bei  andern  Veranlassungen  scheint 
gelegenlhch  vor  dem  Beginn  der  Tagesordnung  in  freierer  Weise 
gesprochen  worden  zu  sein  •^). 

Das  Referat  des  Magistrats  begann  milder  solennen  Formel: 
Quod  bonum  felix  faustum  fortunatumque  sit  populo  Romano 
Quiritium "),  referimus  ad  vos,  patres  conscripti ^)  u.  s.  w.  C.  Cali- 
gula  erweiterte  die  Formel  durch  den  Zusatz :  C.  Caesari  sorori- 
bnsque  ejus  ^).  Dafs  die  Kaiser  in  eigener  Person  referirten,  war 
Ausnahme  i*^.  Schon  Augustus  begann  die  Sitte  seine  Relationen 
und  sonstige  Mittheilungen  an  den  Senat  in  Form  einer  oratio 
durch  einen  Quaestor,  den  quaestor  principis  {I  899),  im  Senat 
vorlesen  zu  lassen  i')i  was  dann  immer  üblicher  wurde  ^^j.  Statt 
des  Quaestors  nahm  Nero  die  Consuln  dazu  i3),Vespasianus  seine 
Söhnei'*);  auch  findet  sich,  dafs  ein  Praetor  statt  des  abwesenden 
Quaestors  die  Vorlesung  übernahm  '^).  Die  Scriptores  hisloriae378 
Auguslae  enthalten  einige  solcher  im  Senat  vorgelesenen  oratio- 
nes  principum  der  späleren  Kaiserzeil  mit  den  darüber  gepfloge- 
nen Verhandlungen  i*). 

Die  olTiciellen  Ausdrücke  für  das  Referat  der  Magistrale 
waren  einmal  der  schon  erwähnte  Ausdruck  referre  (Ttgogava- 
(figeiv)^  sodann  auch  verba  facere  ^').  Jener  Ausdruck  beruht 
ursprünglich  darauf,  dafs  es  von  den  Magistralen  abhing,  welche 
Gegenstände  sie,  statt  selbst  darüber  zu  entscheiden,  der  Ent- 
scheidung des  Senats  anheimstellen ,  an  den  Senat  verweisen 
wollten;  denn  das  ist  referre,  wie  davon  auch  deferre  oder  reji- 


1)  Dio  C.  53, 32.  Lex  de  imp.  Vesp.  2)  Vop.  Prob.  12.  3)  Gapit. 
Pert.  5.  Vgl.  Sctum  de  Cyzicenis  in  Eph.  ep.  Bd.  3,  S.  156.  4)  Capit. 
M.  Aurel.  6.  Lampr.  Sev.  AI.  1.  5)  Liv.  30,  22.  29, 19.  37,  1 ;  vgl.  8,  21. 
6)  Liv.  31,3.  42,3.  Plin.  ep.  9, 13,7.  7)  Liv.  42,30.  Suet.  CaL  15. 
8)  Liv.  39,39.  44,  21.  Vop.  Aurel.  19.  41.  Tac.  3.  9)  Suet.  Cal.  15. 
10)  Tac.  ann.  3, 17.  Dio  C.  60,  2.  16.  11)  Dio  C.  54, 25.  Suet.  Aug.  65. 
12)  Dig.  1.  13,  1,  2.  27,  9,  1,  1.  Dio  C.  60,  2.  Tac.  ann.  16,  27.  Spart. 
Hadr.  3.  13)  Suet.  Ner.  15.  14)  Suet.  Tit.  6.  Dio  C.  66,  10. 

15)  Dio  C.  78,  16.  16)  Vulc.  Call.  Av.  Cass.  12.  Vop.  Aurel.  20. 

Prob.  11.         17)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  6.  Phil.  3,  15,  37.  8,  4,  14.  10,  11, 
25.  Front,  aq.  100.  104.  106.  108.  125.  127.  Dig.  16,  1,  2. 
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wre  ad  patres  *),  ad  senatum-)  gesagt  wird.  Der  Ausdruck  verba 
facere  bezieht  sich  lediglich  auf  die  vom  Magistrate  gegebene  an 
deo  Act  des  consulere  sich  unmittelbar  anschliefsende  3)  münd- 
liche Auseinandersetzung*)  tlber  die  vor  den  Senat  gebrachte 
Angelegenheit.  Daher  erklärt  es  sich,  dafs,  während  consulere^\ 
referre  und  verba  facere  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  Grund- 
bedeutung ö)  in  Bezug  auf  den  Vortrag  des  Magistrats  im  We- 
sentlichen synonym  sind ,  referre  wie  consulere  doch  eben  nur 
—  abgesehen  von  gelegentlichen  incorreclen  Anwendungen  ')  — 
von  Magistraten,  die  das  jms  senahim  cotisnlendi  haben,  gebraucht 
wird  **),  während  verba  facere  auch  von  den  Reden  der  einzelnen 
Senatoren  ^)  und  denen-  der  im  Senate  vorgelassenen  Gesand- 
ten *0)  gesagt  werden  konnte.  Statt  verba  facere  kommt  für  den 
Vortrag  des  Magistrats  in  nicht  officieller  Redeweise  auch  meu' 
tionem  facere  vor  ^  *).  Der  oföcielle  Ausdruck  für  Mittheilungen 
eines  aufserhalb  des  Senats  stehenden  CoUegiums  an  den  Senat 
scheint  nuntiare  gewesen  zu  sein  '2). 

Der  Vortrag  des  Magistrats  konnte  entweder  infinite  de 
re  publica  {de  summa  republica)  oder  finite  de  singulis  rebus 
handeln  ^^}.  Der  Magistrat  konnte  sich  in  seinem  Vortrage 
rein  Bericht  erstattend  verhalten  ^*)  und  nur  den  Punct  bezeich- 
nen, worüber  er  die  Ansicht  des  Senats  zu  hören  wünschte  ^^); 
379  er  konnte  aber  auch  sogleich  seine  persönliche  Ansicht  aus- 
sprechen und  begründen  **^),  ja  sogar  ei»en  redigirten  Entwurf 
zu  dem  seiner  Ansicht  nach  zu  fassenden  Senatusconsultum 
vorlegen  *").  Eine  Ausnahme  aber  war  es,  wenn  der  Vorsitzende 
nach  der  Relation  auf  die  Befragung  der  Senatoren  und  die  Ab- 
stimmung ganz  verzichtete  *^);  es  geschah  diefs  wohl,  wenn  der 
Vorsitzende  die  Angelegenheil  noch  nicht  für  spruchreif  hielt, 
einstweilen  aber  durch  seine  Relation  auf  die  Stimmung  der 
Senatoren  und  somit  auf  eine  spätere  Berathung  und  Abstim- 
mung einwirken  zu  können  glaubte. 


1)  Liv.  2,  28.  37.       2)  Liv.  26,  16.       3)  C.  I.  G.  ri.  5879.       4)  Vgl 
auch  Geil.  13,  15.         5)  Sctum  de  Bacc.  I  I.  L.  A.  S.  43.  Suet.  rhet. 

1.  Sctum  de  Tib.  l  I.  L.  A.  S.  107.  6)  Vgl.  Cic.  Pis.  13,  29. 
7)  Liv.  29,  16.  43,  8.  8)  Vgl.  noch  Plin.  ep.  8, 14,6.  Front,  aq.  104. 
9)  Gell.  5,  17.  Suet.  rhet,  l.  Cic.  in  Verr.  accus.  4,64,  143.  10)  Liv, 
43,  5.  Sctum  de  Tib.  3  I.  L.  A.  S.  107.  11)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  39,  95. 
12)  Gell.  4,6,2.  13)  Gell.  14,7,9;  vgl.  Cic.  PhiL  3,9.  14)  Liv. 
39,  14,  15)  Liv.  8,  20.  16)  Liv.  8,  20.  39,39.  Cic.  Phil.  10,  8, 
n.  td  Att.  12,  21,  I.         17)  Cic.  Phil.  1,  1,  3.        18)  Cic.  ad  Q.  fr. 
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Nach  beendigtem  Vortrage  liefs  der  Magistrat  entweder  so- 
fort abstimmen,  oder  er  stellte  zuvor  eine  Berathung  an.    Dar- 
auf bezieht  sich  die  Unterscheidung  einer  doppelten  Art  und 
Weise  des  Zustandekommens  eines  Senatusconsultum:  per  dis- 
cessionem  und  per  singulorum  sententias  exquisitas  ^).  Diese  Be- 
zeichnung des  Unterschieds  ist  insofern  unlogisch ,  als  natür- 
lich im  letzteren  Falle  nach  der  Umfrage  auch  noch  eine  discessio 
stattfand  2).   Wenn  statt  jener  Bezeichnung  die  verschiedenen 
Arten  als  senatusconsulta  per  discessionem  und  per  relationem 
facta  unterschieden  werden  3),  so  ist  in  dem  letzteren  Ausdrucke 
unter  relatio  nicht  das  allen  Senatsbeschlüssen  vorangehende 
Referat  des  Magistrats  4),  sondern  in  einem  engern  Sinne  das 
nach  beendigter  Umfrage  vor  der  discessio  und  zum  Behuf  der- 
selben über  die  verschiedenen  zur  Abstimmung  vorliegenden 
Anträge  erstattete  nochmalige  Referat  zu  verstehen,  durch  wel- 
ches der  Gegenstand  nach  der  Umfrage  eben  nochmals  an  die 
Entscheidung  des  Senats  verwiesen  wurde.    Sofortige  Abstim- 
mung konnte  der  Natur  der  Sache  nach  nur  dann  von  dem  refe- 
rirenden  Magistrate  vorgenommen  werden,  wenn  Uebereinstim- 
mung  der  Ansichten  zu  erwarten  war  5).     Beispiele  solcher 
Abstimmungen  finden  sich  mehrfach  bei  den  Schriftstellern  ß). 
Rücksichtlich  gewisser  Berathungsgegenstände,  z.B.  der  Be- 
willigung einer  Supplication,  war  die  Abfassung  eines  Senatus- 
consultum per  discessionem  durch  die  Sitte  ausgeschlossen.") 
Ueberhaupt  aber  konnte  jeder  Senator,  wenn  es  ihm  schien,  als 
ob  der  Magistrat  sich  in  der  Erwartung  der  Uebereinstimmung 
irrte,  durch  den  Ruf:  ,,consule"'  Umfrage  verlangen,  welchem 
Verlangen  der  Magistrat  dann  entsprechen  mufste»),  wofern  er  380 
es  nicht  vorzog,  ganz  auf  die  Abfassung  eines  Senatusconsultum 
zu  verzichten. 

Die  Berathung  unterschied  sich  von  der  modernen  Form 
parlamentarischer  Debatte  dadurch,  dafs  der  Magistrat  nicht 
aufser  der  Reihe  Redelustigen  das  Wort  ertheilte^),  sondern 
der  Reihe  nach  jeden  Einzelnen  um  seine  Meinung  fragte  (con- 
sulere ordine  senatum.)  ^%  Der  Magistrat  bediente  sich  dabei  im 


1)  Gell.  14,  7,  9.        2)  Gell.  14,  7,  13;  vgl.  Dion.  11,  21.  Caes. 
b.  g.   8,  53.  3)  Gell.  14,  7,  13.  Lex  de  imp.  Vesp.  Vgl.  Sctum 

de  Beg.  in  Eph.  epigr.  Bd.  2,  S.  274.  4)  Liv.  42, 3.  5)  Gell, 

a.  a.  0.  6)  Cic.  Phil.  1,  1,  3.   3,  9,  24.  Liv.  42    3    Dio  C.  41, 

2.  Plut.  Pomp.  58.  7)  Cic.  Phil.  3,  9,  24.  8)  Fest    p.  170 

vgl.  mit  Cic.  ad  Att.  5,  4,  2.  9)  Dion.  11,  4.  6.  10)  Liv.  2, 

26.  28.  29. 
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Ansclilufs  an  seinen  Vortrag  der  Worte:  de  ea  re  quid  fim  pla- 
cet^)  oder:  quid  videtur-)  oder:  quid  censes'^),  indem  er  zu- 
gleich den  Senator,  an  dem  die  Reihe  war,  nominatim  aufrieft), 
z.  B.:  die  Sp.  Postumi'^),  die  M,  ThIU^).  Vor  der  Lex  Ovinia 
scheint  es  vom  Vorsitzenden  abgehangen  zu  haben,  wen  er  zu- 
erst fragen  wollte  ');  übrigens  ist  es  schon  aus  innern  Gründen 
wahrscheinlich,  dals  bei  der  weiteren  Umfrage  das  Aher  der 
Senatoren  malsgebend  war  ^J.  Nach  der  Lex  Ovinia  wurde  der 
Princeps  senalus  zuerst  gefragt  —  aufser  wenn  etwa  besondere 
Sachkenntnifs  des  gerade  vorliegenden  Falls  von  einem  andern 
vorauszusetzen  war  •>)  — ,  dann  die  übrigen  Consulare  ^%  dann 
die  Praetorier ,  die  Aedilicier  u.  s.  f.  in  der  oben  (S.  378)  ge- 
schilderten Rangordnung.  Es  ist  möglich,  dafs  innerhalb  jeder 
Rangstufe  in  früheren  Zeilen  erst  die  Patricier,  die  Patres,  dann 
die  Plebejer,  die  Conscripti,  und  unter  jenen  erst  die  Patres 
majorum  gentium ,  dann  die  Patres  minorum  gentium  gefragt 
wurden  (vgl.  I  443)  ^'j;  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs 
scheint  jedoch  die  Anciennität  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand 
befolgt  zu  sein  ^-),  doch  ist  diefs  aus  den  von  Livius  berichteten 
Worten  des  Dictator  legendi  senatus  causa  nicht  mit  voller 
Sicherheit  zu  schliefsen,  da  noch  im  Senatusconsultum  de 
Bacchanalibus  568/186  unter  den  drei  dort  genannten  Sena- 
toren ein  älterer  plebejischer  Consular  einem  jüngeren  patri- 
cischen  Consular  nachsteht  i^}.  Die  geschilderte  Reihenfolge  der 
Befragung  erhielt  sich  insofern,  als  auch  später  jeder  Consular 
bco  coHsulari,  jeder  Praetorier  loco  praetorio  i^),  überhaupt  jeder 
mo  loco  Gelegenheil  bekam  seine  Ansicht  auszusprechen  i^). 
Jedoch  konnte  ein  zu  spät  kommender  Senator  auch  nach- 
träglich noch  um  seine  Meinung  befragt  werden  i*>).  Die  Stel- 
lung des  Princeps  senatus  wurde  übrigens  gegen  das  Ende  der 
Republik,  wohl  seit  der  Ordnung  der  Wahlcomitien  im  J.  601/153 
(S.315),  dadurch  verkümmert,  dafs  in  der  letzten  Zeit  des  Jahrs 
nach  erfolgter  Consulwahl  die  consules  designati  vor  dem  Prin- 


1)  Liv.  8,20.  2,  31.  4,  12.  Sali.  Cat.  50.  Cic.  Cat.  3,  6,  13.  Plin. 
ep.  6,  5,  2.  2)  Capit.  Maxim.  16.  Treb.  Val.  1.  Vop.  Prob.  11.  3)  Liv. 
1,38.  Tac.  ann.  2,  50.  4)  Dion.  6,  57.  Cic.  in  Verr.  accus.  4,  64, 

142.  Plin.  ep.  9,  13,  20.  5)  Liv.  9,  8.  6)  Cic.  ad  Att.  7,  1,  4. 
7,  3,  5.  7,  7,  7,  9,  5,  2.  7)  Liv.  5,20.  8)  Dion.  6,69.  7,21.  47. 
9,51.  11,6.  21.  9)  Liv.  9,8.  26,33.  10)  Liv.  3,40.  U)  Cic. 
de  rep.  2, 20, 35.  12)  Liv.  23,  23.  13)  Sctum  de  Bacc.  2.  14)  Cic. 
ad  Att.  12,  21,  1.  Phil.  5,  17,46.  15)  Cic.  de  leg.  3,  4,11.  18,  40. 
Uv.  28,  45.         16)  Cic.  de  dorn.  7,  16. 


ceps  senatus  gefragt  wurden  i),  was  aus  praktischen  Gründen 
nicht  unpassend  war,  da  die  Consuln  des  künftigen  Jahrs  die 381 
letzten  Senatsbeschlüsse  des  vorhergehenden  meist  selbst  auszu- 
führen hatten  2).  In  ähnlicher  Weise  scheinen  die  designirten 
Praetoren  vor  den  Praetoriern  gefragt  worden  zu  sein,  wie  z.  B. 
C.  Julius  Caesar  in  der  Berathung  über  die  Catihnarier  3) ;  ob 
auch  die  designirten  Tribunen  vor  den  Tribuniciern  4),  ist  defs- 
halb  nicht  ganz  sicher,  weil  es  von  dem  designirten  Tribunen 
M.  Porcius  Cato  heifst,  dafs  er  bei  eben  jener  Berathung  unter 
den  Letzten  gefragt  w  orden  sei  -) ,  was  nur  dann  richtig  sein 
kann,  wenn  er  qnaestorio  loco  gefragt  wurde.  Noch  mehr  wurde 
das  Ansehen  des  Princeps  senatus  dadurch  in  Schatten  gestellt, 
dafs  man  aus  Parteigeist  einen  beUebigen  Consular,  auf  dessen 
üebereinstimmung  man  glaubte  rechnen  zu  können,  extra  or- 
dinem  das  ganze  Jahr  hindurch  vor  dem  Princeps  senatus  be- 
fragte ^).  Caesar  fragte  in  seinem  Consulate  695/59  vier  Con- 
sulare extra  ordinem,  unter  ihnen  zuerst  den  M.  Licinius  Crassus ; 
seit  er  aber  seine  Tochter  dem  Cn.  Pompejus  verlobt  hatte,  fragte 
er  diesen  zuerst "),  womit  er  zugleich  gegen  die  Sitte  verstiefs, 
welche  dieselbe  Reihenfolge  das  ganze  Jahr  hindurch  zu  be- 
obachten gebot.  Uebrigens  galt  es  noch  für  sehr  ehrenvoll,  an 
zweiter  ^)  und  dritter  Stelle ^j  gefragt  zu  werden.  In  der  Kaiser- 
zeit erhielt  sich  die  Sitte  die  consules  designati  zuerst  zu  fragen  ^^) ; 
in  den  sehenen  Fällen,  dafs  der  Kaiser  selbst  präsidirte,  fragte 
er  die  im  Amte  befindUchen  Consuln  (S.  370)  zuerst  ^i).  Von 
Augustus  wird  erzählt ,  dafs  er  die  Senatoren  in  ganz  willkür- 
licher Ordnung  gefragt  habe,  um  sie  zu  gröfserer  Aufmerksam- 
keit zu  zwingen  ^2). 

Der  Act  des  Befragens  der  einzelnen  Senatoren  heifst  ge- 
wöhnlich sententiam  rogare  oder  auch  interrogare  i^),  die  Um- 
frage bis  zu  Ende  durchführen  heifst  sententias  perrogare  i*). 
Es  fehlt  nicht  an  Stellen,  welche  bezeugen,  dafs  die  Schriftsteller 
der  Ansicht  waren ,  es  müfsten  wirklich  alle  Senatoren  bis  zu 
Ende  durchgefragt  werden  (S.  375);  dafs  es  in  der  Thal  ge- 


1)  Gell.  4, 10.  Cic.  Phil.  5,  13,  35.  fam.  8,  4,  4.  ad  Q.  fr.  2, 1,  2. 

Sali.  Cat.  50.  App.  b.  c.  2,  5.          2)  App.  b.  c.  2,  5.  3)  Cic.  ad 

Att.  12,  21,  1.        4)  Cic.  Phil.  13,  12.        5)  Vell.  2,  35.  6)  Gell. 

14,  7,  9.  4,  10,  3.        7)  Gell.  4,  10,  5.  Suet.  Caes.  21.  8)  Cic.  ad 

Att.  1,13,2.         9)  Cic.  Pis.  5,11.  p.  red.  in  sen.  7,  17.  10)  Tac, 

ann.  3,  22.  11,  5.  bist.  4,4.  Plin.  ep.  2,  12,  1.        11)  Tac.  ann.  3,  17. 

12)  Suet.  Aug.  35.         13)  Liv.  5,  20.  22,  60.  26,  33.  30,  23.  14)  Liv. 
29,  19.  Tac.  bist.  4,  9.  Suet.  Aug.  35. 
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schehen  mufste,  folgt  auch  daraus,  dafs  die  Verhandlungen  ver- 
tagt wurden,  wenn  man  mit  der  perrogatio  nicht  fertig  ward  i). 
Dafs  die  Magistrate  während  der  Umfrage  an  einer  ihnen  passend 
382  scheinenden  Stelle  das  Wort  ergriffen,  ist  schon  bemerkt  worden 
(S.  370).  Auch  der  Vorsitzende  Magistrat  konnte  mitten  in  der 
Umfrage  abbrechen ,  um  durch  ausführliche  Darlegung  seiner 
Ansicht  auf  die  ferneren  Meinungsäufserungen  einzuwirken,  wie 
es  Cicero  z.  B.  mit  der  vierten  Catilinarischen  Rede  that  2).  Durch 
das  Eingceifen  der  Magistrate  in  die  Debatte  entstand  mitunter 
ein  die  Umfrage  unterbrechender  Wortwechsel  derselben  unter 
einander  und  mit  den  Senatoren,  eine  sogenannte  altercatio^), 
wovon  sich  Beispiele  sowohl  in  früheren  Zeiten  *j  als  auch  später 
finden  ^).  Dabei  nahmen  auch  wohl  solche  Senatoren  das  Wort, 
die  schon  vorher  an  der  Reihe  gewesen  waren  ^).  Auch  konnte 
es  vorkommen,  dafs  ein  Senator,  der  bereits  votirt  hatte,  nach- 
träglich das  Wort  erbat,  um  in  Form  einer  interrogatio  das  Vo- 
tum eines  Senators,  der  nach  ihm  votirt  hatte,  zu  widerlegen  '^). 

Mitunter,  namentlich  bei  Abstimmungen  von  gleichsam 
richterlichem  Charakter,  wurde  bestimmt,  dafs  die  Senatoren 
unter  Ablegung  eines  Eidschwurs  (jurati)  ihre  Ansicht  aus- 
sprechen und  stimmen  sollten  ^). 

Die  Senatoren  konnten  bei  der  Umfrage  auf  dreifache  Art 
ihre  Ansicht  kundgeben,  was  in  allgemeiner  Weise  als  censere  ^), 
auch  wohl  als  smtmdam  ferre  bezeichnet  wird  ^^):  durch  das 
sententiam  dicere,  das  verbo  adseritiri  und  das  pedibus  in  senten- 
tiam  alienam  ire.  Des  Votirens  enthalten  durfte  sich  ohne  den 
Willen  des  Magistrats  Niemand  ;  es  war  ein  singulärer  Fall,  dafs 
die  Tribunen  demjenigen  ihren  Schutz  zusagten,  der  das  Votiren 
verweigern  würde  (I  841)  *0-  Gegen  Störung  in  der  Rede  konnte 
der  Volirende  den  Schutz  der  Tribunen  anrufen  ^2).  Von  dem 
pedibus  in  senlentiam  ire,  das  wesentlich  zur  Abkürzung  der  Um- 
frage diente,  war  schon  die  Rede  (S.  374);  die  pedarii,  welche 
auf  das  Wort  verzichten  wollten,  standen  auf  und  bildeten  Grup- 
pen, aus  deren  Gröfse  sich  im  Voraus  erkennen  liefs,  wie  das 
Stimmverhältnifs  für  die  einzelnen  sententiae  ausfallen  würde. 
Es  scheint,  dafs  sie,  wenn  der  Senat  nicht  gerade  sehr  vollzählig 
war,  sich  zu  denen  setzten,  deren  sententiae  sie  billigten  i^).  In 

1)  Liv.  29,  t9.  Gic.  Phil.  6,  l,  3.  2)  Cic.  Cat.  4,  3.  4.  3)  Cic.  ad 
Ali  4, 13,  1.  4)  Liv.  28,  40-45.  5)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  8—10.  fam. 
1,2,  t.  6)  Plut.  Cic.  21.  7)  Schol.  Bob.  p.  342.  8)  Dion.  7,  39.  47. 
Liv.  26,  33. 30, 40.  42, 21.  9)  Plin.  ep.  8, 14, 6.  10)  Cic.  in  Verr.  accus. 
2,  31,76.     1 1)  Liv.  28, 45.     12)  Plin.  ep.  9, 13, 19.     13)  Plin.  ep.  8, 14, 13. 


der  Kaiserzeit  scheint  auch  das  Handaufheben  üblich  geworden 
zu  sein,  was  wenigstens  dann  genügte,  wenn  nur  eine  einzige 
sententia  ausgesprochen  war  i).  Bei  dem  verbo  adsentiri'^)  blieb 
man  sitzen  ^)  und  sprach  seinen  Beitritt  zu  einer  der  ausge- 
sprochenen sententiae  z.  B.  mit  den  Worten  aus:  Cn.  Pompejo 
adsentior*).  Bei  dem  sententiam  dicere  stand  man  auf^)  und  383 
hielt  stehend  ß),  aber  nicht  von  einer  Rednerbühne,  sondern  vom 
Platze  aus,  eine  Rede,  in  der  man  seine  Ansicht  mehr  oder  min- 
derausführlich entwickelte  und  einen  formulirten  Antrag  stellte. 
Man  schlofs  seine  entweder  an  den  Vorsitzenden  oder  an  den 
Senat  gerichtete  Meinungsäufserung  etwa  mit  den  W' orten :  quod 
retulisti  (verba  fecisti)  ad  senatum ,  oder  quibus  de  rebus  refers 
ad  senatum,  oder  quod  consul  retulit  {verba  fecit)  ad  senatum  — 
de  ea  re  ita  censeo  '^)  oder  decerno  ^)  oder  decernendum  censeo  ^) 
oder  mihi  placet  ^^).  Mitunter  legte  der  Votant  den  redigirten 
Entwurf  eines  seiner  Ansicht  entsprechenden  Senatusconsultum 
vor  mit  den  Worten :  his  verbis  senatusconsultum  faciendum  oder 
perscribendum  censeo  ^^),  Die  sententia  konnte  aber  auch  in  den 
Antrag  auslaufen,  dafs  gar  kein  Senatusconsultum  beschlossen 
werden  möge  ^2),  was  dem  jetzt  üblichen  Antrage  auf  Ueber- 
gang  zur  Tagesordnung  ziemhch  gleich  kommt.  Natürlich 
konnte  man  auch  bei  dem  sententiam  dicere  einer  schon  aus- 
gesprochenen Meinung  beitreten  i^);  doch  nahm  man  in  der 
Regel  das  W^ort  in  diesem  Falle  nur  dann,  wenn  man  einen  Zu- 
satzantrag zu  machen  i^)  oder  irgend  eine  kleine  Veränderung 
anzubringen  hatte  ^^}. 

An  dem  seyitentiam  dicere  entwickelte  sich  nicht  minder 
als  an  den  Reden  in  den  Contionen  seit  Appius  Claudius  Caecus 
(S.  121)  die  Kunst  der  deliberativen  Beredsamkeit,  von  der  die 
allgemein  bekannten  Senatsreden  Ciceros  sprechende  Denk- 
mäler sind.  Mit  dem  Verfall  der  Kunst  der  Beredsamkeit  einer- 
seits und  der  wachsenden  Gefährlichkeit  einer  freien  Meinungs- 
äufserung andererseits  kam  gegen  das  Ende  der  Republik  die 


1)  Vop.  Auf.  20.  Tac.  bist.  4,  4.  Sen.  ep.  8,  6.  2)  Liv.  3,  40. 
27,  34.  28, 45.  Sali.  Cat.  52.  Cic.  ad  Att.  7,  3,  5.  7,  7,  7.  Vop.  Aur.  20. 
3)  Cic.  fam.  5,  2, 9.  4)  Cic.  ad  Att.  a.  a.  0.  Phil.  7,  9,  27.  5)  Liv. 
9,  8.  Tac.  ann.  3,  65.  6)  Liv.  27,  34.  Cic.  Marc.  11,  33.  7)  Cic. 
Phil.  10,11,  25.  3,  15,  37.  8,  11,  33.  9,  7,  15.  14,14,  36.  11,  12,29. 
8)  Phil  9,  6,  13.  14,  11,  29.  9)  Phil.  5,  17,  45.  5,  19,  53.  9,  6,  14. 
10)  Phil.  14, 12,  31.  in  Verr.  accus.  2, 39,  95.  Liv.  3,  40.  9,  8.  1 1)  Phil. 
5,  13,  36.  5,  15,  40.  12)  Liv.  3,  40.  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.  fam.  8, 
9,  5.  ad  Q.  fr.  2, 12,3.  13)  Cic.  Sest.  34,  74.  14)  Cic.  Phil.  13, 
21,  50.  Sen.  vit.  beat.  3,  2.  Plin.  ep.  8, 14,  6.        15)  Caes.  b.  c.  1,  2. 
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Sitte  auf  die  sententia  vorher  schriftlich  abzufasseu  und  das  Con- 
cept  vorzuleseo  {de  scripta  seilten tiam  dicere)  ^),  In  den  Zeiten 
des  Kaiser thums  bemühten  sich  die  Senatoren  ihre  servile  Bei- 
stimmung zu  den  Anträgen  in  kunstfertiger  Rede  zu  variiren  2); 
schhefslich  redete  nur  der  erstgefragte  •*),  während  die  andern 
384  ihren  Beitritt  durch  acclamationes  kundgaben,  die  jetzt  sententiae 
loco  Mode  wurden  ^) ,  und  in  denen  sich  der  Servilismus  der 
Senatoren  zu  überbieten  suchte  ^}. 

Für  die  Beurtheilung  des  parlamentarischen  Charakters  der 
Umfrage  ist  besonders  bemerkenswerth  das  Recht  der  Senatoren 
bei  dem  sententiam  dicere  auch  über  andere  Gegenstände  aulser 
denen ,  worauf  sich  die  Umfrage  bezog,  sprechen  zu  dürfen  <>). 
Der  technische  Ausdruck  dafür  war  egredi  relationem  ').  Bekannt 
ist,  dafs  der  alte  Cato  bei  jeder  Berathung  seiner  sententia  die 
Worte  hinzufügte:  ceterum  censeo  Carthaginem  esse  delendam 
(S.326).  Ein  Beispiel  von  einer  Senatsrede,  die  in  ihrem  ganzen 
Inhalte  von  dem  Gegenstande  der  Relation  abschweift  und  nur 
am  Schlüsse  mit  der  Formel  des  verbo  adsetitiri  denselben  be- 
rührt, ist  Ciceros  siebente  Philippica.  Gelegentlich  benutzten 
die  Votanten  dieses  Recht  (wie  die  Magistrate  die  oben  erwähnte 
aUercatiojj  um  durch  stundenlange  Reden  die  Tageszeit,  in  der 
ein  gültiges  Senatuscousultum  beschlossen  werden  konnte,  zu 
verbrauchen  ^) :  ein  etwas  anstrengendes  Mittel  mit  der  Wirkung 
eines  Antrags  auf  Vertagung  der  Debatte,  welche  Art  von  An- 
trägen die  parlamentarische  Sitte  des  römischen  Senats  nicht 
kannte.  Man  nannte  dieses  Verfahren :  diein  oder  tempus  dicendo 
conmmere^),  eximere^^),  tollere  ^^);  griechische  Schriftsteller 
gebrauchen  die  Verba  Karmglßeiv  »-),  dvaUayisiv^^).  So  sehr 
dieses  Verfahren  den  Geschäften  hinderlich  war,  so  erkennt  doch 
selbst  Cicero  es  dann  für  vollkommen  gerechtfertigt  au,  wenn  der 
Senat  auf  einem  Irrwege  begriflen  sei,  und  kein  Magistrat  durch 
Intercession  gegen  ein  drohendes  schädliches  Senatuscousultum 
Abhülfe  gewähre  ^*).  Natüdich  konnte  das  Mittel  aber  so  gut  wie 

1)  Cic.  Sest.  61,129.  ad  Att.  4,3,3.  Plane.  30,74.  Phil.  3,8,20. 
10,  2,5.  fam.  10,  13,  1.  2)  Tac.  bist.  4,  4.  3)  Vop.  Aur.  19.  41; 
vgl.  Plin.  paneg.  76.  4)  Plin.  paneg.  75.  5)  Vulc.  Gall.  Avid. 

Cass.  13.  Lampr.  Comm.  18—20.  Capit.  Maxim.  26.  Oord.  11.  Max.  et 
Halb.  2.  Treb.  Valer.  1.  Claud.  4.  18.  Vop.  Tac.  3—7.  Prob.  12.  6^  Gell. 
4,  10,  8.  Tac.  aon.  13,  49;  vgl.  Dion.  11,  6.  7)  Tac.  ann.  2,  38. 

8)  Cic.  fam.  8,  11,  2.  9)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  39,  96.  ad  Att.  4, 
2,4.  fam.  1,  2,  t.  10)  Cic.  ad  Q.  fr.  2, 1,  3.  Gell.  4, 10,  8.  11)  Cic. 
de  leg.  3,  18,  40.  12)  Plul.  Caes.  13.  13)  App.  b.  c.  2,  8. 

14)  Cic.  de  leg.  3,  19,  40. 
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zum  Vorlheil  auch  zum  Schaden  der  guten  Sache  gebraucht 
werden.  Jedenfalls  war  es  gleich  ungesetzlich,  wenn  der  Senat 
den  P.  Clodius  Pulcher,  der  seine  Geduld  durch  eine  drei- 
stündige Rede  erschöpft  hatte,  durch  Lärm  zum  Schweigen 
brachte  i),  als  wenn  Caesar  den  M.  Porcius  Cato,  der  das  Mittel 
im  Interesse  des  Senats  anwendete,  verhaften  liefs  2). 

Abgesehen  von  diesem  Mifsbrauche  hatte  jenes  Recht  das  385 
Gute,  dafs  die  Senatoren  dadurch  Gelegenheit  fanden  Gegen- 
stände zur  Sprache  zu  bringen ,  über  die  ihrer  Ansicht  nach 
eine  geschäftsmäfsige  Verhandlung  wünschenswerlh  war.  Aufser 
dem  Ausdrucke  verba  facere,  der  natürlich  auch  in  diesem  Sinne 
richtig  ist,  werden  in  Beziehung  auf  solche  beiläufig  angeregte 
Gegenstände  von  den  Senatoren  die  Ausdrücke  subjicere  ^),  ad- 
dere  *),  namentlich  aber  mentionem  facere  ^),  selten  und  eigent- 
lich incorrecl  referre  ^)  gebraucht.  Die  Senatoren  besafsen  da- 
mit, wie  die  Tribunen  bevor  sie  selbst  das  jus  referendi  hatten  ^), 
gleichsam  ein  Recht  zur  Beantragung  einer  Berathung  über  den 
angeregten  Gegenstand,  wie  sie  denn  auch  privatim  vor  dem 
Referate  und  der  Umfrage  des  Magistrats  derartige  Wünsche 
äufsern  konnten  s).  Die  sententia  des  einzelnen  Senators  konnte 
geradezu  in  den  Ausdruck  referendum  {de  illa  re)  censeo  gefafst 
sein  9).  Auf  dieses  Recht  der  Beantragung  einer  Berathung 
bezieht  sich  auch  das  Verlangen:  ut  sententias  dicere  liceat^^). 
Gewöhnlicher  sind  Ausdrücke  wie  postulare  oder  flagitare  ut 
referatur^^)  oder  relationem  postulare  ^'^).  Nicht  selten  sind 
Senatsbeschlüsse,  in  denen  das  Verlangen,  dafs  über  einen 
andern,  oder  auch  über  denselben  Gegenstand  nochmals,  refe- 
rirt  werde,  einen  Theil  des  Beschlusses  bildet  is).  Jenes  Recht 
war  indessen  ein  durchaus  precäres.  Es  hing  lediglich  von  den 
Magistraten  ab,  ob  sie  auf  das  Verlangen  eingehen  und  den 
berührten  Gegenstand  durch  ihr  Referat  der  Berathung  des 
Senats  überweisen  wollten ;  und  es  sind  sowohl  aus  der  Re- 


1)  Cic.  ad  Att.  4,  2,  4;   vgl.   Plin.  ep.  9,  13,  19.  2)  Gell.  4, 

10,  8;  vgl.  Dion.  11,  6.  Liv.  3,  41.  3)  Liv.  29,  15.  4)  Tac.  ann. 
15,  20.  Plin.  ep.  8,  14,  6.  5)  Liv.  23,  22.  30,  21.  Cic.  ad  Att.  1, 

13,  3.  fam.  8,  4,  4.  6)  Liv.  29,  16.  7)  Liv.  4,  44.  8)  Liv.  31, 
3.  42,3.  Plin.  ep.  9, 13,  7.  9)  Liv.  26,  2.  Suet.  Tib.  4.  10)  Liv. 
3,  41.  Cic.  Sest.  32,  69.  11)  Cic.  ad  Att.  3,  15,  6.  Sest.  11,  25. 

fam.  10,  16,  l.  Liv.  26,  19.  31,  3.  42,  3.  Sali.  Cat.  48.  12)  Tac. 

ann.  13,  49.  13)  Liv.  33,  21.  Cic.  fam.  8,  8,  5.  6.  ad  Att.  4,  16, 

6.  Sest.  61,  129.  Pis.  13,  29.  Phil.  3,  15,  37.  8,  11,  33.  11,  12,  29. 
SaU.  Cat.  50. 
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publik  1)  als  auch  aus  tler  Kaiserzeit 2)  Fälle  bekannt,  dafs  die 
Magistrate  dem  Verlangen  nicht  entsprochen  haben.  In  der 
Regel  aber  mufsten  die  Magistrate  bei  ihrem  Verhältnisse  zum 
Senate  geneigt  sein  das  Verlangen  zu  erfüllen,  namentlich  dann, 
wenn  ein  solcher  Antrag  lebhafte  Unterstützung  fand  ^).  Auch 
386  fehlte  es  dem  Senate  nicht  an  Mitteln  die  Magistrate  wenigstens 
moralisch  dazu  zu  nöthigen.  Dahin  gehört  die  Anwendung  des 
passiven  Widerstandes,  die  sich  in  der  Drohung  zeigt,  man  werde 
nicht  eher  irgend  ein  anderes  Referat  des  Magistrats  erledigen, 
ehe  er  nicht  das  verlangte  vorgebracht  habe^):  eine  Drohung, 
die  durchzuführen  war,  indem  man  bei  jedem  andern  Referate 
eben  beschlofs:  nihil  decernendum  esse  oder  nnllum  senatuscon- 
stiltum  fieri  placere.  Auch  konnte  der  Widersland  der  Magistrale 
gegen  das  Verlangen  einer  Berathung  dadurch  gebrochen  wer- 
den, dafs  ein  anderer  Magistrat  kraft  seines  jus  referendi  den 
Gegenstand  zur  geschäftsmäfsigen  Verhandlung  brachte  ^). 

üebrigens  war  keine  Art  der  Meinungsäufserung  bei  der 
Umfrage  in  der  Weise  für  die  Senatoren  bindend,  dafs  sie  bei 
der  Schlufsabstimmung  ebenso  hätten  stimmen  müssen  ^).  Es 
folgt  diefs  im  Allgemeinen  ausderNothwendigkeit  einer  Schlufs- 
abstimmung nach  der  Umfrage,  die  sonst  überflüssig  gewesen 
wäre  ^).  Auch  sind  Fälle  bekannt,  dafs  die  Senatoren  ihre  An- 
sicht vor  der  Schlufsabstimmung  änderten ,  wie  z.  B.  D.  Junius 
Silanus,  der  bei  der  Berathung  über  die  Catilinarier  zuerst  votirt 
hatte  %  und  M.  Claudius  Marcellus  bei  der  Berathung  über  Cae- 
sar ö);  ferner  kam  es  vor,  dafs  Senatoren  schon  bei  der  Umfrage 
erklärten  eventuell  ihr  Votum  ändern  zu  wollen  *<^).  Nur  unter 
der  Voraussetzung  der  Möglichkeit  einer  Meinungsänderung  ist 
es  erklärlich,  dafs  z.  B.  bei  der  Berathung  über  die  Catilinarische 
Verschwörung  Catos  Ansicht  zum  Beschlufs  erhoben  wurde,  ob- 
wohl er  unler  den  Letzten  votirt  hatte  *i).  Für  angesehene 
Senatoren,  namenthch  für  diejenigen,  die  ihre  senfewfia  aus- 
führlich entwickelt  halten,  galt  das  sententiam  mutare  zwar  für 
schimpflich  >-);  allein  für  die  pedarii  kamen  solche  Rücksichten 
nicht  in  Erwägung  *3j. 


1)  Liv.  42,21.  Cic.  Pis.  13,29.  Sest.  11,  25.  2)  Tac.  ann.  15, 
20—22.  3,  34  f.  13,26.  3j  Liv.  23,22.  30,21.  29,15.16.  4)  Liv. 
39,  15.  42,21.  Cic.  Pis.  13,29.  5)  Cic.  Sest.  11,26.  fam.  10,16,1. 
6)  Cic.  fam.  1,2,2.  7)  Dion.  11,21.  8)  Sali.  Cat.  50.  Suet.  Caes.  14. 
Plut.  Cat.  min.  22.  Cic.  21.  9)  Caes.  b.  c.  1,  2.  10)  Cic.  Phil.  11,  6, 15. 
11)  Vgl.  Sali.  Cat  53.  Plut.  Cat.  min.  23.  Vell.  2,  35.  Cic.  ad  Att.  12, 
21,1;  vgl.  1, 19, 9.      12)  Suet.  Caes.  14.      13)  Plin.  ep.  2,  11,  22.  S,  14,  25. 
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Nach  beendigter  Umfrage  begann  die  Schlufsabstimmung, 
die  discessio  (S.  405),  mit  einem  Resum6  des  Vorsitzenden  über 
die  einzelnen  bei  der  Umfrage  vorgebrachten  sententiae.  Er 
zählte  dieselben  auf  (prommtiare  sententias)  und  setzte  die  Reihen- 
folge fest ,  in  welcher  sie  zur  Abstimmung  kommen  sollten  i). 
Natürlich  brauchte  er  nur  diejenigen  sententiae  zu  berücksich- 
tigen, welche  sich  auf  die  Relation  bezogen '-) ,  obwohl  er  auch 
gesetzlich  nicht  verhindert  war  solche  sententiae^  die  etwas  auf  387 
die  Relation  nicht  Bezügliches  enthielten ,  zur  Abstimmung  zu 
bringen  3).  Da  der  den  Senat  um  Rath  fragende  Magistrat  es  war, 
der  senatusconsultum  facit,  so  ward  das  Senatusconsultum  nur 
dadurch  perfect,  dafs  er  selbst  den  Rath  anzunehmen  erklärte  *) ; 
defshalb  hatte  der  befragende  Magistrat  auch  das  Recht  selbst 
auf  die  Relation  sich  beziehende  sententiae,  wenn  sie  ihm  mifs- 
fielen,  von  der  Abstimmung  auszuschliefsen  ^),  aber  es  war  das 
ein  Verstofs  gegen  den  parlamentarischen  Usus.  Die  Zurück- 
setzung und  Unterdrückung  einer  sententia  konnte  übrigens 
dadurch  unschädlich  gemacht  werden,  dafs  ein  anderer  Magistrat 
kraft  seines  yws  referendi  darüber  referirte  und  auf  Grund  dieses 
Referats  die  zurückgesetzte  sententia  zur  Abstimmung  brachte  6). 
Die  Senatoren  hatten  nicht  das  Recht  eine  Aenderung  der  Reihen- 
folge der  Abstimmung  zu  verlangen  ') ;  wohl  aber  stand  es  ihnen 
frei,  wenn  eine  sententia  aus  verschiedenen  Thejlen  bestand, 
über  welche  die  Ansichten  getheilt  sein  konnten ,  durch  den 
Ruf:  ^^divide^*"  Zerlegung  der  sententia  in  ihre  Bestandtheile  zu 
verlangen,  ein  Verlangen,  das  der  Magistrat  erfüllen  mufste^). 
Die  Abstimmung  verhindern  konnte  der  einzelne  Senator  nur 
in  dem  Falle ,  wenn  der  Senat  nicht  in  beschlufsfähiger  Zahl 
versammelt  war  (S.  389);  wenn  er  dann  den  Ruf:  ^^iiumera'-'' 
erhob,  so  mufste  die  Zahl  der  anwesenden  Senatoren  constatirt 
werden  ^).  Häufig  machte  man  jedoch  selbst  bei  notorischer 
Infrequenz  von  diesem  Rechte  keinen  Gebrauch  ^^). 

Die  Abstimmung  geschah  stets  durch  discessio  ^i);  nur  bei 


l)  Cic.  fam.  10,  12,  3.  1,  2,  1.  8,  13,  2.  2)  Dion.  11,  21.  Cic. 
Phil.  14,8,22.  Tac.  ann.  15,22.  3)  Cic.  ad  Att.  1,19,9.  4)  Liv. 
28,45.  5)  Polyb.  33,1.  Caes.  b.  c.  1,2.  Cic.  Phil.  14,  8,  22.  Plin. 
ep.  4,  9,  21.  6)  Cic.  fam.  1,  1,  3.  1,  2,  2.  7)  Cic.  fam.  1,  2,  1. 
10,12,3.  8)  Cic.  Mil.  6,14.  Ascon.  p.  44.  Schol.  Bob.  p.  282.  Cic. 
fam.  1,  2,  1.  Sen.  ep.  21,  9.  vit.  beat.  3,  2.  Plin.  ep.  8, 14, 15.  9)  Cic. 
ad  Att.  5,  4,  2.  Fest.  p.  170.  10)  Cic.  fam.  8,  11,  2.  11)  Gell. 
14,  7,  13.  Dion.  11,  21.  Liv.  3,41.  Cic.  Sest.  34,74.  Phil.  6,  1,3.  Sen. 
Vit.  beat.  2,  1.  Plin.  ep.  2,  U,  22.  9,  13,  20.  8,  14,  19. 
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den  während  der  Kaiserzeit  im  Senate  stattfindenden  Wahlen 
wurde  eine  Zeit  lang  unter  Trajans  Regierung  mit  Stimmtäfel- 
chen gestimmt,  um  den  Ambitus  der  Candidaten  einzuschrän- 
ken 1);  das  Verfahren  kam  aber,  da  damit  Mifsbrauch  getrieben 
wurde,  bald  wieder  ab  2).  Bei  der  discessio  stimmten  alle  Sena- 
toren 3)  und  auch  die  stimmberechtigten  Beisitzer,  nicht  aber 
die  Vorsitzenden  und  auch  nicht  die  sonst  noch  anwesenden 
Magistrate  (S.  369  f.).  Von  den  Vorsitzenden  Magistraten,  welche 
die  Abstimmung  leiteten,  sagte  man  discessionem  facere  4).  Es 
entschied  die  absolute  Majorität  der  Anwesenden  ^).  Die  Formel, 
mit  welcher  der  Vorsitzende  zur  discessio  aufforderte,  lautete: 
^1  hoc  censetis,  illuc  transite,  qni  alia  omnia,  in  haue  partem  •") 
oder :  qui  haec  sentitis  (censetis?),  in  hanc  parlem,  qni  alia  omnia, 
m in  illam partem  ite,  qua  sentitis  (censetis?y).  Griechische  Schrift- 
steller sagen  dafür  ^led^iotaa^ai  l/ri  rdde  xai  STt  eyieiva^). 
Der  Aasdruck  transire^*)  oder  ire  ^'^)  oder  discedere  ^^)  in  alia 
omnia  wurde  ominis  causa  gebraucht,  um  nicht  zu  sagen:  qui 
Hon  cemetis  i2);  oicht  aber,  damit,  wie  der  jüngere  Plinius  des 
parlamentarischen  Usus  unkundig  meinte,  die  Gegner  der  An- 
sicht gleich  bei  der  ersten  Abstimmung  je  nach  der  Verschieden- 
heit ihrer  Ansichten  unter  einander  auch  wiederum  auseinander- 
iräten  ^^).  War  die  zuerst  zur  Abstimmung  gebrachte  sententia 
angenommen,  so  fielen  die  andern  selbstverständlich  hinweg  i^); 
widrigenfalls  wurden  die  folgenden  seJitenliae  der  Reihe  nach 
zur  Abstimmung  gebracht  i^),  bis  eine  sententia  die  absolute 
Majorität  erhalten  hatte.  Einstimmigkeit  bei  der  Abstimmung 
war  natürlich  selten  i«);  die  Majorität  aber  wird  in  der  Regel 
evident  gewesen  sein  ^');  war  sie  es  nicht,  so  mufste  sie  durch 
Zählung  (numeratio)  der  Stimmen  auf  beiden  Seiten  ermittelt 
werden  ^^).  In  der  Kaiserzeit  kam  es  gelegentlich  vor,  dafs  trotz 
der  staltgefundenen  discessio  di«  Vorsitzenden  Consuln  das  Re- 
sultat derselben  nicht  aussprachen,  ein  Senatusconsultum  also 
nicht  perfect  werden  liefsen,  sondern  über  den  Ausfall  der  Ab- 


1)  Plin.  ep.  3,  20.  4,  25.  2)  Vgl.  Treb.  Valer.  1.  3)  Gell. 
3,  18,  2.  4)  Cic.  fam.  1,2,2.  Phil.  14,7,21.  Caes.  b.  g.  8,52.  53. 
5)  Liv.  1,  32.  26,  33.  6)  Fest.  p.  261.         7)  Plin.  ep.  8,  14,  19. 

8)  Dio  C.  41,  2.  Plut.  Pomp.  58.  9)  Caes.  b.  g.  8, 53;  vgl.  Uv.  7, 35. 
36.  lö)  Gic.  fam.  1,  2,  1.  8,  13,  2.  II)  Cic.  fam.  10,  12,  3. 

12)  Fest.  a.  a.  0.  13)  Plin.  ep.  8,  14,  20.  23.  14)  Plin.  ep.  8, 
14,  22.  15)  Cic.  fam.  1,  2,  2.  10,  12,  8.  16)  Cic.  Sest.  34,  74. 
Cal.  3,  6,  13.  17)  Sen.  vit.  bcat.  2,  1.  18)  Dion.  6,  65.  11,  21. 
Gc.  ad  Att.  1,  14,  5.  Plin.  ep.  2,  12,  5.  8,  14,  18.  paneg.  76. 


Stimmung  zunächst  an  den  Kaiser  berichteten  *) ;  es  wurde, 
wenn  der  Kaiser  die  Sache  zurückschickte  (relationem  remittere\ 
über  den  Gegenstand  sodann  von  neuem  verhandelt,  wobei  die 
Consuln  entweder  in  derselben  Weise  wie  früher  referirten  oder 
mit  Beziehung  auf  die  Gegeuäufserung  des  Kaisers  ihre  Rela- 
tion änderten  {relationem  mutare). 

Nach  beendigter  Abstimmung  über  das  letzte  auf  der  Tages- 
ordnung stehende  Referat  entliefs  der  Vorsitzende  Magistrat  den 
Senat  {mittere,  dimittere  senatum)  mit  der  stehenden  Formel: 
nihil  vos  moramur^  patres  conscripti^).  Bevor  dieselbe  ge- 
sprochen war,  durfte  streng  genommen  kein  Senator  sich  ent- 
fernen 3). 

115.    Die  Senatusconsuita  und  Acta  Senatus,  ' 

Das  Resultat  einer  auf  Grund  einer  formfehlerfreien  Ver- 
handlung, gegen  die  von  keiner  Seite  intercedirt  worden  war, 
slaltgefundenen  Abstimmung  hiefs  senatus  consultum*).  War 889 
aber  gegen  das  Zustandekommen  eines  Senatusconsultum  inter- 
cedirt ^) ,  sei  es  von  einem  Consul  gegen  den  andern  &) ,  sei  es 
von  Tribunen  6);  oder  wurde  ein  Formfehler  in  Betreff  der  Be- 
rufung, der  Zeit,  des  Ortes  oder  der  beschlufsfähigen  Zahl  con- 
?fatirt  ^) ;  so  hiefs  der  Beschlufs,  der  dann  doch  unter  Umständen, 
wenn  es  nämlich  der  Senat  verlangte  ^) ,  niedergeschrieben 
wurde  %  senatus  auctoritas  lo) :  ein  Ausdruck,  mit  dem  übrigens 
im  weiteren  Sinne  auch  der  bestimmende  Einflufs  des  Senats 
auf  die  Magistrate  im  Allgemeinen  bezeichnet  wird,  und  mit  dem 
auch  ein  senatusconsultum  insofern  bezeichnet  werden  kann  ^i), 
als  in  jedem  senatusconsultum  eine  Bethätigung  jener  senatum 
auctoritas  vorliegt.  Im  Gegensatze  aber  zu  senatusconsultum 
bezeichnet  der  Ausdruck  einen  Beschlufs  des  Senats,  den  wegen 
mangelnder  formeller  Gültigkeit  der  Magistrat  nicht  zu  befolgen 


*)  Bieling,  de  differentia  inter  senatus  auctoritatem ,  consultum  et 
decrelum.    Minden  1S46. 
Rein,  Senatusconsultum,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd. 6.  Stuttg. 

1852.  S.  1031. 

<i 

1)  Tac.  ann.  13,  26.  14,  49.  2)  Capit.  Marc.  Aur.  10;  vgl.  Cic. 
ad  Q.  fr.  2,  1,  1.  3)  Dio  C.  38,  3.  4)  Liv.  4,  57.  Cic.  fam.  1, 
7,  4.  Mil.  6,  14.  5)  Liv.  30,  43.  38,  42.  6)  Liv.  4,  6.  43,  50. 

Cic.  fam.  10, 12,  3.        7)  Dio  C.  55,  3.        8)  Cic.  fam.  8,  8,  4.  6.  7.  8. 
9)  Dio  G.  42,  23.  Cic.  fam.  1,  2,  4.  10)  Liv.  4,  57.  Dio  C.  55,  3. 

11)  Cic.  de  leg.  2,  15,  37. 
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braucht,  bezw.  nicht  befolgeü  darf.  Für  senatus  auctorüas  im 
weiteren  und  engeren  Sinne  sagt  Livius  häuOg  patnm  micto- 
Titas,  obwohl  die  semtus  auctorüas  von  der  patrum  auctorüas 
des  allpalricischen  Staatsrechtes  (I  300)  streng  unterschieden 

werden  mufs. 

Gegen  die  Intercession  war  direct  Nichts  auszurichten; 
doch  konnten  andere  zur  Intercession  berechtigte  Magistrate 
die  Intercedirenden  zur  Zurücknahme  der  Intercession  durch 
die  Drohung  veranlassen,  dafs  sie  jedem  andern  Senatuscon- 
sultura  intercediren  würden  i).  Auch  konnte  über  die  Inter- 
cession selbst  von  neuem  referirt  werden,  um  durch  das  mora- 
lische Gewicht  der  bei  der  neuen  Umfrage  abgegebenen  Vota 
die  Intercedirenden  umzustimmen  2).  Statt  der  Intercession 
wendeten  die  zur  Intercession  berechtigten  Magistrate  bisweilen 
das  gelindere  Mittel  an ,  dafs  sie  sich  eine  Nacht  Bedenkzeit 
ausbaten  3),  ein  Wunsch,  der  in  der  Regel  bewiUigt  wurde,  weil 
eben  die  Intercession  drohend  dahinter  stand.  Durch  die  Er- 
füllung desselben  erreichten  die  Magistrate,  ohne  wirkhch  zu 
intercediren,  doch  eine  Vertagung  der  Abfassung  des  Senatus- 

consultum. 

Der  Unterschied  zwischen  senatus  consultum  und  smatus 
decretum  (vgl.  decernere  S.  409)  beruht  darauf,  dafs  jener  Aus- 
druck den  Senatsbeschlufs  als  solchen,  als  Urkunde  bezeichnet, 
während  dieser  das  Beschlossene ,  den  Inhalt  des  Beschlusses, 
hervorhebt.  Objectiv  betrachtet  kann  daher  senatus  decretum 
mit  senatus  consultum  synonym  sein;  wenn  aber  ein  senatns 
consultum  mehrere  einzelne  Feststellungen  enthält,  so  kann 
decretum  auch  im  Gegensatz  zum  ganzen  seiiatus  consultum  von 
jedem  einzelnen  Artikel  desselben  gesagt  werden  ^). 

Nach  Entlassung  des  Senats  hatte  der  Vorsitzende  die 
schriftliche  Aufzeichnung  (perscribere)  der  Senatsbeschlüsse  zu 
390  besorgen  5);  nur  ausnahmsweise  fand  die  Aufzeichnung  noch 
während  der  Sitzung  statt  »^i.  Jene  Redaction  geschah  wohl  im 
Sitzungslocale  selbst  7).  Damit  sie  dem  Sinne  des  Beschlusses 
genau  entspräche  und  Betrug  vermieden  würde,  wurde  dem  Vor- 
sitzenden ein  Redactionsausschufs  beigegeben,  der  von  Fall  zu 
Fall  aus  den  Assentirenden  sich  freiwillig  bildete »)  oder  vom 
Vorsitzenden  selbst  bestimmt  wurde.  Diese  Zeugen,  die  scribendo 

1)  Liv.  39,  38.  2)  Caes.  b.  c.  1,  2.  Cic.  ad  Att.  4,  2,  4.  fam. 
8,  8,  6.  7.  3)  Cic.  Sest.  34,  74.  ad  Att.  4,2,4.  4)  Fest.  p.  339. 
5)  Cic.  Cat.  3,6,13.  6)  Dion.  11,21.  7)  Vgl.  Cic.  fam.  9,15,  4. 
8)  Cic.  fam.  15,  6,  2. 
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affuerunt,  wie  der  technische  Ausdruck  für  ihre  Thätigkeit  lau- 
tet *},  kommen  in  verschiedener  Zahl  vor.  Wir  finden  in  älterer 
Zeit  zwei  2)  oder  drei  3),  später  sieben  4),  acht  ^),  ja  sogar  zwölf  6). 
Dennoch  hinderte  diese  Vorsicht  nicht,  dafs  Senalusconsulta 
gefälscht  wurden  ^).  Selbst  in  der  Kaiserzeit  hörte  die  Bestel- 
lung eines  Redactionsausschusses  nicht  auf  *) ,  obwohl  damals 
ein  besonderer  Actuar  des  Senats  bestellt  war  (S.  422).  Bei 
der  Aufzeichnung  wendete  man  Abkürzungen  an  %  z.  B.:  V.  F 
==  verba  fecerunt ,  D.  E.  R.  Q.  F.  P  =  de  ea  re  quid  fieri  pla- 
ceret,  D.  E.  R.  1.  C  =  de  ea  re  üa  censuerunt.  Das  Schreiben 
selbst  verrichteten  natürlich  die  dem  Magistrate  zu  Gebote 
stehenden  scribae  (S.  400);  nur  bei  einem  senatusconsultum 
tacüum  thaten  es  die  Senatoren  selbst  lOj.  Die  Niederschriften 
gehörten  zu  den  tabulae  publicae  i^). 

Aus  den  theils  in  Inschriften  (I  20  f.)*),  theils  bei  Schrift- 
stellern**) dem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Senatusconsulten 
und  Senatusconsultsentwürfen  kann  man  die  in  der  Regel  be- 
obachtete Form  der  Redaction  der  Senatusconsulta  genau  er- 
kennen. Es  standen  die  Namen  der  Consuln ,  aus  denen  man 
das  Jahr  der  Abfassung  erkennt,  voran ;  dann  folgte  die  An- 
gabe des  Tags  und  des  Locals  der  Verhandlung ;  darauf  die  Be- 
zeichnung der  Urkunde  als  senatus  consultum,  beziehungsweise 
auctorüas.  Hierauf  kam  die  Angabe ,  wer  den  Senat  berufen 
und  um  Rath  gefragt  habe,  nebst  den  nach  der  Rangordnung 
der  Einzelnen  geordneten  Namen  derer,  welche  scribendo  affu- 
erunt.  Alles  diefs  zusammengefafst  ist  die  praescriptio  senatus- 
consulti  1-).    Nun  erst  folgte  die  genauere  Angabe  des  Gegen- 

*)  Zu  den  dort  verzeichneten  ist  noch  hinzugekommen  das  Senatus- 
consultum de  Cyzicenis  aus  der  Zeit  von  138—160  n.  Chr.,  siehe 
Mommsen  in  der  Eph.  epigr.  Bd. 3.  1877.  S.  156.  Perrot  in 
der  Revue  archeol.  Bd.  31.  1876.  S.  350. 
**}  Die  Literatur  über  die  bei  Josephus  erhaltenen  Senatusconsulta  ist 
Bd.  1,  S.  22  und  ein  Nachtrag  dazu  oben  S.  343  f.  verzeichnet. 

1)  Cic.  de  or.  3,  2,  5.  ad  Att.  7,  1,  7.  1,  19,  9.  fam.  12,  29,  2. 
2)  Sctum  de  Tliisb.  in  Eph.  epigr.  I,  S.  279.  Sctum  Delph.  Lebas  n.  852. 
Jos.  antiq.  Jud.  13,  9,  2.  14,  8, 5 ;  vgl.  Cic.  ad  Att.  4, 18,  2.  3)  Sctum 
de  Bacc.  2  I.  L.  A.  S.  43.  de  Thisb.  Eph.  epigr.  I,  S.  280.  de  Prien. 
C.  1.  G.  n.  2905.  de  Tib.  2  I.  L.  A.  S.  107.  de  Asclep.  5  I.  L.  A.  S.  111. 
4)  Cic.  fam.  8,  8,  6.  Sctum  de  Beg.  in  Eph.  epigr.  II,  S.  274.  Sctum  de 
Cyzicenis  das.  lU,  S.  156.  5)  Cic.  fam.  8,  8,  5.  6)  Jos.  ant.  Jud.  14, 
10, 10.  7)  Cic.  fam.  12,  29,  2.  Phil.  5,4, 12.  8)  Lampr.  Heliog.  4. 
Vgl  Anm  4  9)  Vgl.  Val.  Prob,  de  not.  in  Gramm,  lat.  ed.  Keü  vol. 
IV,  p.  271  ff.  10)  Gapit.  Gord.  12.  11)  Cic.  Sest.  61, 129.  12)  Cic. 
fam.  5,  2,  4;  vgl.  de  or.  3,  2,  5. 

Lange,  Rom.  Alterib.   11.  3.  AuO.  27 
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Standes  der  Verhaödluog,  wer  ihn  zur  Sprache  gebracht  und 
wer  darüber  referirt  habe;  dann  der  eigentliche  Beschlufs  (das 
S91  decretum) ,  in  dessen  Wortlaute  sich  die  Ausdrücke  placere  ^), 
110«  placere  ^) ,  censere,  aequum  censere  3),  decemere^  sententiam 
esse  *),  senatum  existimare  ^)  oder  arhitrari  ^)  finden ;  bei  Auf- 
trägen an  die  Magistrate  wurde  die  Formel  5i  eis  videhitur  ge- 
braucht '^],  Darauf  folgten  eventuell  Vorschriften  über  die  Art 
der  Veröffentlichung  8)  und  zuletzt  bei  Senatusconsulten  der 
Buchstabe  C  d.  i.  ceimiere  9),  (nicht  T  d.  i.  tribuni  und  auch  nicht 
I.  N  lö)  d.  i.  iiUercessU  riemo),  zum  Zeichen  des  Einverständnisses 
der  Tribunen;  bei  einer  a«c/onYas  aber  die  namenlliche  Angabe 
der  inlercedirenden  Tribunen  i^). 

Die  Senatusconsulta  wurden  mit  selbstverständlicher  Aus- 
nahme der  Senatusconsulta  tacita  denjenigen,  die  ein  Interesse 
hatten  sie  kennen  zu  lernen,  mitgetheilt.  Die  Gesandten  erhielten 
die  Antwort  des  Senats  unter  Umständen  sofort  auf  dem  Gomi- 
tium  durch  mündliche  Mittheilung  des  Magistrats  i^),  aber  auch 
innerhalb  der  nächsten  Tage  in  urkundlicher  Ausfertigung  i^^). 
Dem  C.  Julius  Caesar  überbrachte  einst  der  Senat  in  corpore 
die  ihm  zu  Ehren  gefafsten  Beschlüsse  if).  Waren  die  Be- 
theiligten von  Rom  entfernt,  so  hatte  der  Magistrat  ihnen  den 
Inhalt  des  Senatusconsultum ,  mochte  es  eine  Danksagung  *&) 
oder  eine  Weisung  enthalten,  brieflich  oder  durch  Gesandte  mit- 
zulheilen  {senatus  verbis  denunliare)  i<»).  So  empfingen  nament- 
lich auch  die  von  Rom  abwesenden  Magistrate  häufig  Briefe  des 
Senats.  Senatsbeschlüsse,  deren  Kenntnifs  dem  Volke  noth- 
wendig  war,  wurden  sowohl  in  Rom  als  auch  in  den  Municipien 
Iheils  von  den  Magistraten  in  Contionen  mitgetheilt  i'),  theils 
auf  Holztafeln  öffentlich  ausgestellt,  theils,  was  aber  immer 
etwas  Aufsergewöhnliches  und  auf  besonderer  Anordnung  Be- 
ruhendes war  >**) ,  auf  Erz  eingegraben  und  an  den  für  ihren 
Inhalt  angemessenen   öffentlichen  Gebäuden  angeheftet  (vgl. 


1)  Cic.  fam.  8,  8,  6.  7.  8.        2)  Liv.  43,  8.        3)  Vgl.  Sctum  de 
Bacc.  I.  L.  A.  S.  43.  4)  Vgl.  ebendas.  5)  Cic.  fam.  8,  8,  6. 

6)  Cic.   Phil.  3,  15,  38.  7)  Liv.  26,  16.  31,  4.  36,  1.  2.   41,  12. 

Cic.  Phil.  3,  15,  38.  8,  11,  33.  Fronün.  aq.  100.  Don.  ad  Ter.  Ad.  3,5,  1. 
8)  Vgl.  Sctum  de  Bacc.  9)  Val.  Max.  2,  2,  7.  10)  Cic.  fam.  8,  8,  5. 
11)  Cic.  fam.  8,  8,  6.   7.  8.  12)  Liv.  45,  20.  13)  Jos.   antiq. 

Jud.  13,  9,  2.  14,  10,  10.  14)  Suet.  Caes.  78.  Dio  C.  44,  8.  Plut. 

Caes.  60.  App.  b.  c.  2,  107.  15)  Cic.  de  dorn.  32,  85.  16)  Cic. 
Phil.  8,  8,  23.  17)  Liv.  25,  1.  39,  17.  Cic.  Cat.  3,  6.  Ascon.  p.  44. 
Sctum  de  Bacc.         18)  Plin.  ep.  8,  6,  13. 
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§  131)*).  Nur  Senatsbeschlüsse  über  internationale  Verhältnisse 
{de  societate  et  foedere  ac  privilegio  cuicumque  concessis)  wurden 
stets  auf  Erz  eingegraben,  und  zwar  in  doppelten  Exemplaren, 392 
von  denen  das  eine  in  Bom ,  in  späteren  Zeiten  regelmäßig  am 
Tempel  der  Fides  auf  dem  Capitol,  das  andere  an  einem  Tempel 
der  contrahirenden  Gemeinde  aufgestellt  ward  i).  Senatsbe- 
schlüsse, welche  für  Griechen  bestimmt  waren,  wurden  in  Bom 
selbst  in  lateinischer  und  griechischer  Sprache  ausgefertigt  2). 
In  der  Kaiserzeit  wurde  die  Ehre  auf  Erz  eingegraben  zu  werden 
insbesondere  den  kaiserlichen  orationes  zu  Theil  ^). 

Die  archivarische  Aufbewahrung  der  Senatusconsulta  war 
in  den  Zeiten  der  Bepublik  gleich  der  der  Gesetze  eine  nach- 
lässige *).  Anfangs  scheinen  dieselben  in  den  Händen  der  Con- 
suln  geblieben  zu  sein  ^) ,  welche  sodann  die  Aufsicht  darüber 
den  ihnen  untergebenen  Quaestoren  überlassen  mochten.  Schon 
während  des  Ständekampfes  aber  verordneten  die  Consuln  L. 
Valerius  und  M.  Horatius  305/449  zur  Sicherung  der  Plebs  gegen 
Unterdrückung  und  Fälschung  der  Senatusconsulta ,  dals  die- 
selben den  plebejischen  Aedilen  zur  Aufbewahrung  im  Tempel 
der  Ceres  übergeben  werden  sollten  (I  858)  ^).  Dieses  zur  Con- 
trole  dienende  Archiv  der  Aedilen  wurde  nach  Ausgleichung  der 
ständischen  Rechte  überflüssig  und  scheint  neben  dem  fort- 
bestehenden Archiv  der  Quaestoren  im  Aerarium  eingegangen 
zu  sein  (I  868).  Nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  wenigstens 
war,  mindestens  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs "'), 
das  alleinige  Archiv  für  Aufbewahrung  der  Senatusconsulta  im 
Aerarium  und  defshalb  unter  Aufsicht  der  Quaestoren  (I  889). 
Hier  wurden  die  Senatusconsulta  in  der  Regel  gleich,  nachdem 
sie  niedergeschrieben  waren  8) ,  deponirt  {ad  aerarium  deferre). 
Die  Quaestoren  ordneten  die  Senatusconsulta  nach  Jahrgängen 
in  besondere  volumina,  so  dafs  sie  leicht  nachgesehen  werden 


*)  Mom rasen,  sui  modl  usaü  da'  Romani  nel  conservare  e  pubbli- 
care  le  leggi  ed  i  senatusconsulti ,  in  den  Annali  Bd.  30.  Roma, 
1858.   S.  181. 

1)  Liv.  26,  24.  Jos.  antiq.  Jud.  14,  10,  1.  3.  Sctum  de  Ascl.  I.  L.  A. 
S.  HO  ff.  Suet.  Vesp.  8.  C.  1.  G.  n.  2485.  Sctum  de  Reg.  in  Eph.  epigr. 
U,   S.  274;    vgl.   auch  Cic.  Phil.  5,  4,  12.  2)   Sctum  de   Thisb. 

Eph.  ep.  I,  S.  278  ff.  Sctum  de  Asclep.  I.  L.  A.  S.  HO  fl".         3)  Plin. 
pan.  75.  Orat.  Claudii.  Tac.  ann.  11,  24.  4)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3, 

20,  46.        5)  Liv.  3,  55.        6)  Liv.  3,  55.  Zon.  7, 15.        7)  Vgl.  Liv. 
39,  4.        8)  Suet.  Aug.  94.  Jos.  antiq.  Jud.  14,  10,  10. 

27* 


^'i\^ 

I 


•P 


420     §  115.  DIE  SENATÜ8CON8ÜLTA  UND  ACTA  SENATUS. 

konnten  ').  Dennoch  konnte  es  vorkommen,  dafs  Senatuscon- 
sulta,  welche  nie  beschlossen  worden  waren,  erlogen  wurden, 
sei  es  dafs  sie  getischt  ins  Äerarium  gebracht 2)  oder,  ohne 
überhaupt  abgeliefert  zu  sein,  im  Publicum  verbreitet  wurden  3). 
Augustus  ordnete  die  archivarische  Thäligkeit  der  Quaestoren 
393 strenger,  nachdem  vorübergehend  die  Tribunen  und  Aedilen 
(I  868.  881)  damit  beauftragt  gewesen  waren  ^).  Rücksichtlich 
der  richterlichen  Straferkenntnisse  des  Senats,  die  derselbe 
erliefs,  seit  er  in  der  Kaiserzeit  auch  richterliche  Functionen 
übte  {§  118),  setzte  Tiberius  fest,  dafs  dieselben,  damit  sie  nicht 
sofort  rechtskräftig  wären,  erst  am  zehnten  Tage  ins  Äerarium 
gebracht  werden  sollten  &).  Die  bei  dem  Brande  des  Capitols 
zerstörten  daselbst  angeheftet  gewesenen  senatusconsulta  de 
societate  et  foedere  ac  privilegio  cuiamque  concessis  liefs  Ve- 
spasianus  aus  vorhandenen  Abschriften  wiederherstellen«);  in 
ähnlicher  Weise  hatte  schon  Tiberius  sich  um  die  Erhaltung 
der  vom  Untergänge  bedrohten  öffentlichen  Documente  be- 
müht '). 

Die  Senatusconsulta  und  Einzelheilen  aus  den  ihnen  vor- 
angegangenen Senatsverhandlungen  wurden  mit  andern  wissens- 
würdigen städtischen  Neuigkeiten  in  der  Ciceronianischen  Zeit 
in  ziemlich  ausführlicher  Weise  durch  die  in  Rom  anwesenden 
Mitglieder  des  Senats  den  von  Rom  abwesenden  brieflich  mit- 
getheilt  ^).  M.  Caelius  Rufus  liefs  auf  seine  Kosten  durch  ein 
dazu  taugliches  Individuum  förmliche  commmtarii  rerum  nrba- 
narum  für  den  als  Proconsul  abwesenden  Cicero  abfassen,  die 
er  dann  durch  seine  Briefe  ergänzte  ^).  M.  Antonius  liefs  durch 
einen  Abgesandten ,  der  Zutritt  zu  den  Senatssitzungen  erhielt, 
die  einzelnen  sententiae  der  Senatoren  aufzeichnen  lO).  Manche 
der  wichtigern  Senalsreden  wurden  sogar  von  den  im  Senat 
anwesenden  Schnellschreibern  (notarii)  ziemlich  wortgetreu 
nachgeschrieben  ^ ')  und  in  dieser  Form  sowohl  den  sich  dafür 
Interessirenden  zugeschickt  i^)  als  auch  als  buchhändlerischer 


1)  Cic.  ad  Att.  13,33,3.  Jos.  ant.  Jud.  14, 10, 10.  SctumAphrod.  bei 
Lebas  III,  n.  1627  und  Sctum  de  Heg.  in  Eph.  epigr.  II,  S.  274.  Vgl.  Sctum 
Piiteol.  im  Phil.  Bd.  21,  S.691.  Sctum  Caeret.  bei  Orelli  inscr.  n.  3787. 
2)  Cic.  Phil.  5,  4,  12.  fam.  12,  1,  l.  12,  29,  2.  Plut.  Cat.  min.  17. 
3»  Cic.  ad  Att.  4, 18,  2.  fam.  9,  15, 4.  4)  Dio  G.  54,  36.  5)  Dio  C. 
57,  20.  Suet.  Tib.  75.  Tac.  ann.  3, 51.  6)  Suet.  Vesp.  8.  7)  Dio  C. 
57,  16.  8)  Cic.  fam.  8,  1.  8,8,  5  ff.  12,22,  3.  12,  28,  2.  9)  Cic. 
fam.  8,  l,  1.  2,  8,  1.  8,  2,  2.  8,  11,  4.  10)  Cic  Phil.  8,  10,  28. 

U)  Plut.  Cat.  min.  23.         12)  Cic.  fam.  15,  6,  1. 
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Artikel  verkauft  ^}.  Häufig  gaben  aber  auch  die  Redner  selbst 
ihre  im  Senat  gehaltenen  Reden  in  sorgföltiger  Ausarbeitung  her- 
aus, wie  Cicero  z.  R.  die  erste  und  vierte  Catilinarische  Rede  2). 
Ein  ausnahmsweises  Verfahren  war  es,  dafs  Cicero  die  Aussagen 
der  Allobroger  über  die  Catilinarische  Verschwörung  im  Senate 
selbst  von  Senatoren  prolokolliren  und  dann  die  Exemplaie  ver- 
vielfältigen hefs,  um  das  Publicum  auf  diesem  Wege  in  Kennt- 
nifs  von  dem  Vorgefallenen  zu  setzen  '^) ;  auch  in  der  Kaiserzeit 
geschah  bei  gerichtlichen  Verhandlungen  des  Senats  gelegent-  394 
lieh  etwas  Aehnliches  4). 

Von  allen  diesen  theils  privaten  theils  aufsergewöhnlichen 
Mitlheilungen  über  die  Senatsverhandlungen  sind  die  soge- 
nannten acta  senatus  zu  unterscheiden.  C.  Julius  Caesar  traf 
nämlich  in  seinem  ersten  Consulate  695/59  die  Einrichtung, 
dafs  die  Verhandlungen  des  Senats  unter  jenem  Titel  officiell 
zusammengestellt  und  regelmäfsig  pubhcirt  würden  (111  279)  s). 
Er  scheint  dabei  die  Absicht  gehabt  zu  haben  das  Ansehen  des 
Senats  beim  Volke  zu  Gunsten  seiner  demokratischen  Pläne  zu 
untergraben.  Es  waren  in  diesen  acta  senattis  nicht  blofs  die 
den  Senatsverhandlungen  zu  Grunde  liegenden  Actenstücke, 
wie  z.  R.  Rriefe,  nicht  blofs  ferner  die  Senatusconsulta,  sondern 
auch  die  sententiae  der  einzelnen  Senatoren  verzeichnet.  Es 
ist  aus  innern  Gründen  und  aus  Anspielungen  auf  die  acta  sena- 
tus der  Kaiserzeit  6)  wahrscheinlich,  dafs  schon  seit  Caesars  Con- 
sulat  regelmäfsig  die  Senatsverhandlungen  von  den  7iotarii  proto- 
kollirt  wurden.  Augustus ,  dessen  Verhältnifs  zum  Senate  ein 
anderes  war,  verbot  die  Veröffentlichung  der  acta  senattcs"^), 
nicht  aber  die  Zusammenstellung  derselben «).  Was  sich  aus 
ihnen  zur  Veröffentüchung  zu  eignen  schien,  wurde  in  die  gleich- 
falls von  Caesar  gegründeten  und  anfangs  unter  der  Aufsicht  der 
Consuln  stehenden  ^)  acta  populi  oder  acta  diurna*),  die  schon 

*)  Ledere,  des  journaux  chez  les  Romains.    Paris  1838. 

Li  eberkühn,  de  diurnis  Romanorum  actis.  Vimar.  1840.  Vindiciae 
libronim  injuria  suspectorum.    Lips.  1844.  S.  1. 

Schmidt,  das  Staatszeitungswesen  der  Römer,  in  Schmidts  Zeit- 
schrift f.  Geschichtswiss.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  303. 

1)  Vgl.  Suet.  Gaes.  55.  Phil.  1,  3,  8.  2)  Cic.  ad  Alt.  2,  1,  3. 
3)  Cic.  Süll.  14. 15.  4)  Tac.  ann.  15,  73.  5)  Suet.  Caes.  20.  Vgl. 
Ascon.  p.  47.     6)  Sen.  de  mort.  Glaud.  9,  2.  ep.  90,  25.  Lampr.  AI.  Sev,  1 6. 

7)  Suet.  Aug.  36 ;  vgl.  Plin.  pan.  75.  Front,  ad  Marc.  2, 1,  p.  26  ed.  Naber. 

8)  Suet.  Aug.  5.  Tib.  73.  Tac.  ann.  15,74.  Spart.  Sev.  11.  Lampr.  AI. 
Sev.  56.  Vop.  Prob.  2.  9)  Dio  G.  44,  11.  Vgl.  Mommsen  I.  L  A. 
S.  294  Anm. 


U 
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vor  dem  Verbote  der  Veröffentlichung  der  acta  senatus  wegen 
ihres  maonigfaltigeren  Inhaltes  mehr  als  die  acta  senatus  an  die 
395  von  Rom  abwesenden  Senatoren  verschickt  wurden  ^) ,  auf- 
genommen, wie  wir  diels  aus  einer  Reihe  von  Notizen,  die  sich 
über  Senatsverhandlungen  in  den  acta  diurna  fanden,  wissen  2). 
Beide,  die  acta  populi  wie  die  acta  senatus,  in  denen  z.  B.  so- 
wohl die  orationes  principum  als  auch  die  acclamationes  mit  ser- 
viler Genauigkeit  verzeichnet  wurden,  waren  eine  Hauptquelle 
für  die  Geschichtschreiber  der  Kaiserzeit. 

Die  Fürsorge  für  die  acta  senatus  war  in  der  Kaiserzeit 
einem  besondern  Beamten  anvertraut-^),  der  curator  actorum 
senatus^)  oder  und  zwar  später  regelmäfsig  ab  actis  sen^itus 
hiefs.  Er  wurde  vom  Kaiser  selbst  aus  der  Zahl  der  Senatoren 
ernannt.  In  der  Regel  bekleidete  man  dieses  Amt  nach  der 
Ouaestur  ^).  Nach  demselben  stieg  man  zur  Aedilität  oder  zum 
Tribunat  auf;  seit  dem  zweiten  Jahrhunderte  scheint  die  Ver- 
waltung desselben  mit  der  kaiserlichen  Empfehlung  zur  curu- 
lisclien  Aedilität  verbunden  gewesen  zu  sein  6).  Die  Dauer  des 
Amtes  war  seit  dieser  Zeit  jährig. 

116.   Die  Competenz  und  die  Macht  des  Senats. 

Die  Competenz  des  Senats  war  in  den  ältesten  Zeiten  der 
Republik  den  Consuln  gegenüber  theoretisch  betrachtet  ebenso 
precär,  wie  sie  es  gegenüber  den  Königen  gewesen  war  (I  390). 
Indessen ,  wenn  trotzdem  schon  in  der  Königszeit  eine  staats- 
rechtliche Sitte  der  Befragung  des  Senats  in  der  Weise  sich  fest- 
gesetzt hatte,  dafs  derjenige  König  illegitim  zu  handeln  schien, 
welcher  jene  Sitte  nicht  beobachtete:  so  versteht  es  sich  von 


Renssen,  de  diuniis  aliisque  Romanorum  actis.   Ororiingae  1857. 
Zell,   über  die  Zeitungen   der  alten  Römer  und  die  Dodwellschen 

Fragmente  der  acta  diurna,  in  den  Ferienschriften.    Neue  Folge. 

Bd.  1.  Heidelberg  1857.  S.  1  ff.  und  109  ff. 
Hübner,  de  senatus  populique  Romani  actis.   Lips.  1859. 
Heinze,  de  spuriis  diurnorum  actorum  fragmentis.  Greifswald  1860. 
Rein,   Acta  Senatus  und  Acta  des  Volks,   in  Pauly's  Realencykl. 

Bd.  1.  Aufl.  2.  Stuttgart  1864.  S.  132.  134. 
Göll,  das  städtische  Nachrichtsblatt  des  alten  Roms.   Schleiz  1866. 

1)  Cic.  fam.  12,22,1.  12,23,2.  12,28,3.  12,8,1.  ad  Att.  6,2,6. 
2)  Tac.  ann.  16,  22.  Plin.  ep.  7,  33,  3  f.  5,  13,  7  f.  paneg.  75.  Lampr. 
AI  Sev.  6—12,  3)  Tac.  ann.  5,  4.  4)  Orell.  inscr.  n.  5447.  5)  Spart. 
Hadr.  3.  Orell.  inscr,  n.2273.  2274.  3113.  3186.  5478.  5479.  6485.     6)  Bio 
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selbst,  dafs  die  Consuln  sich  der  Befolgung  jener  Sitte  um  so 
weniger  entziehen  konnten,  als  sie  nach  Ablauf  ihres  Amtsjahrs 
in  den  Kreis  der  Senatoren  zurücktraten  und  während  des  Amts- 
jahrs einer  durch  den  andern  vermittelst  der  Intercession  gegen 
eigenmächtige  Handlungen  zur  Befragung  des  Senats  genöthigt 
werden  konnten  (I  577).  Die  Verpflichtung  der  Consuln  auf  den 
Rath  des  Senats  Rücksicht  zu  nehmen  wurde  noch  bindender, 
seit  der  Senat  durch  die  Lex  de  dictatore  creando  ein  Mittel  in 
der  Hand  hatte  widerspänstige  Consuln  zu  suspendiren  (1 584  f.). 
Sie  stand  ebenso  fest,  wie  wenn  sie  durch  Gesetze  ausdrücklich 
anerkannt  worden  wäre,  seit  die  Consuln  sowohl  der  patricischen 
Aristokratie  als  auch  der  Plebs  gegenüber  in  Folge  der  Verur-  396 
theilung  des  Sp.  Cassius  Viscellinus  269/485  (I  610)  und  der 
gegen  sie  gerichteten  tribunicischen  Anklagen  (1 606.  §  127)  sich 
ihrer  Verantwortlichkeit  praktisch  bewufst  wurden.  Schon  vor 
der  Herrschaft  der  Decemvirn  war  es  eine  stehende  Observanz, 
dafs  der  Senat  bei  allen  wichtigeren  Verwaltungsmafsregeln, 
mochten  sie  sich  auf  das  Gebiet  der  Staatsreligion  oder  das  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  oder  das  der  Staats-Finanzen  be- 
ziehen, ferner  bei  allen  gesetzgeberischen  Plänen  der  Consuln 
befragt,  und  dafs  sein  Rath  in  der  Regel  auch  befolgt  werden 
mufste. 

Zwar  die  illegitimen  Decemvirn  des  zweiten  Jahrs  (304/450) 
setzten  sich  über  die  Sitte  der  Befragung  des  Senats  hinweg 
(I  632).  Aber  mit  der  Wiederherstellung  des  Consulats  und 
Tribunals  wurde  auch  die  Competenz  des  Senats  zweifellos 
wiederhergestellt.  Nur  der  Legislation  der  Tribunen  gegenüber 
war  die  Nothwendigkeit  der  Mitwirkung  des  Senats  seit  der  Lex 
Valeria  Horatia  305/449  zweifelhaft  (I  642).  Nicht  sowohl  die 
Competenz  als  die  thatsächliche  Macht  des  Senats  machte  Fort- 
schritte in  der  Zeit  der  Consulartribunen,  da  die  nicht  seltene 
Uneinigkeit  derselben  bewirkte,  dafs  die  Entscheidung  der  strei- 
tigen Angelegenheiten  dem  Senate  zufiel  (I  661).  Namentlich 
kam  es  diesem  zu  statten,  dafs  er  sich  unter  Umständen  auch 
auf  die  Volkstribunen  stützen  konnte ,  um  den  Gehorsam  der 
Magistrate  cum  imperio  zu  erzwingen  ^).  Allein  wenn  es  auch 
jetzt  zu  einem  unverbrüchlichen  Grundsatze  des  Staatsrechtes 
wurde,  dafs  die  Magistrate  cum  imperio  in  auctoritate  senatus 
(vgl.  S.  415)2)  sein  mufsten,  so  beginnt  doch  gleichzeitig  ein 


1)  Liv.  4,  26.  56. 
Phil.  6,  2,  4. 


2)  Vgl.  Liv.  4,  26.  56.  5,  9.  32,  28.  Cic. 


Il 
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anderer  historischer  Enlwickelungsprocefs,  der  für  die  Beur- 
theilung  des  formelleo  Werthes  der  Competenz  des  Senats  von 
Wichtigkeit  ist.  Unter  der  Anführung  der  Volkstribunen  fing 
nämlich  das  Volk  an  gelegentlich  eine  Mitwirkung  auch  in  den- 
jenigen Angelegenheiten  zu  beanspruchen,  in  welchen  bisher 
die  Magistrate,  wenn  sie  sich  in  auctoritate  senatus  befanden, 
allein  compelent  gewesen  waren.  Zu  einem  vorläufigen  Ab- 
schlufs  kam  diese  Entwickelung  mit  der  Lex  Publilia  Philonis 
415/339,  welche  bewirkte,  dafs  der  Senat  gegenüber  den  in  die 
Staatsverwaltung  eingreifenden  Rogationen  der  Tribunen  ge- 
fügiger wurde,  wahrscheinlich  auch  den  Tribunen  das  Recht 
gab  mit  dem  Senate  zu  verhandeln  und  für  ihre  Rogationen  im 
Voraus  ein  Senatusconsultum  zu  erwirken  (S.  53  f.). 
m  Thatsächlich  aber  stieg  trotz  der  Lex  Publilia  die  Macht 
des  Senats,  der  seit  der  ungefähr  gleichzeitigen  Lex  Ovinia  das 
vorzüglichste  Organ  der  Nobilität  geworden  war  (S.  13  f.),  da 
nach  Beendigung  des  Ständekampfes  die  Tribunen,  die  Organe 
der  Volkssouveräniiät,  es  in  der  Regel  mit  dem  Senate  hielten  '), 
und  da  dieser  ihnen  das  Jus  referendi  wahrscheinlich  eben- 
defshalb  zugestanden  hatte,  um  regelmäfsigen  Einflufs  auf  sie 
zu  gewinnen,  und  um  nöthigenfalls  ohne  die  Consuln  und  gegen 
deren  Willen  Senatusconsulta  durch  sie  beschliefsen  zu  können 
(l  726).  Die  Volkssouveränität  bethätigte  sich  auf  Kosten  des 
Senats  immer  nur  ausnahmsweise,  und  selbst  scheinbare  Erfolge 
derselben  kamen  im  Wesentlichen  dem  Ansehen  des  Senats  zu 
gute  (S.  71).  Er  verstand  es  gegenüber  unbotmäfsigen  Magi- 
straten auch  die  Volkssouveräniiät  zur  Befestigung  seines  An- 
sehens auszubeuten  (S.  101  f.).  So  hat  denn  auch  die  Vollen- 
dung der  Volkssouveränität  auf  dem  Gebiete  der  Legislation 
durch  die  Lex  Hortensia  467/287  (S.  109j  und  die  demokratische 
Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  (S.  142  f.)  das  Ansehen  des 
Senats  keineswegs  erschüttert.  Vielmehr  hatte  gerade  seit  der 
Zeit  der  Lex  Hortensia  der  Senat  der  Sache  nach  die  gesammle 
Regierung  des  Staats  in  der  Hand  (S.  117).  Die  Magistrate  waren 
zu  ausführenden  Organen  seines  Willens  herabgesunken  2).  Das 
Volk,  das  den  Senat  mit  Recht  als  eine  von  ihm  beauftragte  Ver- 
waltungsbehörde betrachtete,  griff  nur  selten  mit  seiner  obersten 
Entscheidung  in  den  regelmäfsigen  Gang  der  Regierung  ein 
(S.  149).  Die  hohe  Stellung  des  Senats  über  dem  Volke  geht 
nicht  blofs  aus  der  Voranstellung  des  Senats  in  der  Formel: 

1)  Liv.  6,  19.  9,  10.  10.  37.        2)  Vgl.  Cic.  Sesl.  65,  137. 
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senatm  populusque  Romanns  *),  sondern  mehr  noch  daraus  her- 
vor, dafs  man  sich  dieser  Formel  auch  da  bediente,  wo  nur  der 
Senat  gehandelt,  das  Volk  nicht  mitgewirkt  hatte  2).  In  der  Thal 
konnte  sich  der  Senat  überall  da ,  wo  die  Tribunen  auf  eine 
praktische  Bethätigung  der  Volkssouveränität  verzichteten,  — 
und  der  Fälle  waren  natürlich  bei  weitem  mehr  als  der  ent- 
gegenstehenden, —  als  das  legitime  Organ  des  Volkswillens  be- 
trachten und  daher  im  Namen  des  populus  Romanus  sprechen  3). 

Der  Culminationspunct  der  Macht  des  Senats  liegt  im  zwei- 
ten punischen  Kriege  (S.  180  f.).  Zwar  die  Competenz  des  Senats 
blieb  auch  nachher  dieselbe,  oder  sie  steigerte  sich  eher  noch,  da 
die  Oligarchie  der  Nobilität  die  Dictatur  eingehen  liefs,  von  wel-398 
eher  der  Senat  immer  abhängiger  gewesen  war,  als  von  der 
regelmäfsigen  Magistratur  *),  und  da  der  Senat,  gestützt  auf  das 
Clientelverhältnifs  der  Bürgerschaft  zu  der  Nobilität,  es  verstand, 
sogar  die  Volkssouveränität  in  einzelnen  Beziehungen  formell 
zu  beschränken  (S.  315.  322).  Allein  das  Ansehen  des  Senats 
fing  unter  der  Entartung  der  Nobilität  an  zu  leiden.  Namentlich 
trug  dazu  bei  der  unrepubhcanische  Einflufs  hervorragender 
Persönlichkeiten  im  Senate  (S.  241)  und  die  Rivahtät  zwischen 
den  meist  von  persönlichen  Motiven  geleiteten  Parteien  unter 
den  Senatoren.  Mit  der  Bildung  der  Parteien  der  Optimalen 
und  Populären  (S.  332)  begann  der  Kampf  um  die  Behauptung 
des  Ansehens  des  Senats  im  Staate. 

Durch  die  Demagogie  des  Ti.  und  C.  Sempronius  Gracchus 
(IH  8. 30)  erlitt  dasselbe  einen  fast  tödtlichen  Stofs,  von  dessen 
Nachwirkungen  es  sich  nie  ganz  erholte,  zumal  da  die  sitt- 
liche Entartung  der  Senatoren  die  Regierung  des  Senats  immer 
off'enkundiger  als  eine  illegitime  erscheinen  liefs,  während  es 
andererseits  der  Volkspartei  nicht  an  Führern  fehlte,  welche  ge- 
flissentlich darauf  ausgingen,  das  Ansehen  des  Senats  zu  unter- 
graben. Es  wurde  gebräuchlich  in  die  Volksbeschlüsse  eine  Be- 
stimmung aufzunehmen ,  wonach  die  Senatoren  gehalten  sein 
sollten  innerhalb  weniger  Tage  nach  der  Fassung  der  Beschlüsse 
dieselben  zu  beschwören  ^).  In  dieser  Beziehung  ist  besonders 
beachtenswerth  das  energische  Verfahren  des  Tribunen  L.  Appu- 


l)  Z.  B.  Liv.  10,7.  44.  21,41.  Im  Beeret  des  L.  Aemiüus  Paulus 
von  565/189  heifst  es  poplus  senatusque  Romanus  (Hermes  ßd.  3, 
S.  262).  2)  Liv.  21,  40.  Cic.  Phil  5, 13,  36.  3)  Liv.  31,11.  Gaes. 
b.  g.  l,  35.  Vgl.  Sctum  de  Tiburt.  13  I.  L.  A.  S.  106.  Sctum  de  Asclep. 
gr.  11  L  LA.  S.  111.  4)  Polyb.  3,87.  5)  Lex  ine.  lab.  Bant.  23 
1.  L.  A.  S.45. 
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lejus  Saturoinus  654/100  (III  78  ff.),  der  den  Senat  zwangs- 
weise beeidigte,  um  den  Widerstand  desselben  gegen  seine  Pläne 
zu  beseitigen  (§131).  L.  Cornelius  Sulla  gelang  es  zwar  noch 
einmal,  durch  seine  Gesetze  über  die  Magistrale,  die  Gerichte 
und  die  Provinzen,  namentlich  aber  durch  sein  die  tribunicische 
Gewalt  einschränkendes  Gesetz,  das  Ansehen  des  Senats  zu  be- 
festigen, ja  sogar  die  Competenz  desselben  formell  schärfer  fest- 
zustellen, als  sie  es  je  vorher  gewesen  war  (lll  153  ff.).  Allein 
nach  wenigen  Jahren  brach  die  Sullanische  Verfassung  zusam- 
men, und  mit  der  Herstellung  des  Volkstribunats  zu  seiner 
früheren  Macht  durch  die  Lex  Pompeja  Licinia  684/70  (III 193) 
begannen  die  das  Ansehen  des  Senats  zerrüttenden  Parteikämpfe 
von  neuem.  In  dem  Consulate  des  M.  Tullius  Cicero  (III 235  ff.) 
zeigte  sich  noch  einmal  durch  die  Loyalität  des  Consuls  der 
Senat  im  Vollbesitze  seines  früheren  Einflusses  auf  die  Magi- 
strate, und  in  dem  Beschlüsse  videant  cotisules  ne  quid  respublica 
Wdetrimenti  capiat  (I  728),  dem  sogenannten  senatuscomultum 
ultimum  y  als  die  thatsächlich  oberste  Instanz  im  Staate.  Im 
üebrigen  aber  litt  der  Senat  auch  in  Ciceros  Zeit ,  wie  in  der 
Zeit  vor  Sulla,  unter  dem  Einflüsse  aufgeregter  Contionen  und 
übereilter  Volksbeschlüsse.  Vergeblich  bemühte  er  sich  sein 
Ansehen  gegenüber  den  der  demokratischen  Partei  angehörigen 
Magistraten  aufrecht  zu  erhalten.  Es  genügten  dazu  weder  die 
Beschlüsse,  dafs  ein  mifsUebiges  Vorgehen  der  Magistrate  und 
Privaten  adversns  oder  contra  rem  publicam  sei  i),  noch  die,  dafs 
der  Senat  dergleichen  sehr  übel  nehmen  werde  2),  oder  dafs  ein 
dem  Senate  widerstrebender  Magistrat  in  hostium  numero  zu  er- 
achten sei  3).  C.  Julius  Caesar  vernachlässigte  den  Senat  sammt 
seinem  auf  denselben  sich  stützenden  Collegen  M.  Calpurnius 
Bibulus  schon  in  seinem  ersten  Consulate  aufs  auffälligste 
(III 281).  Wie  er  das  Ansehen  des  Senats  in  seiner  Dictatur 
achtete,  zeigte  er  unter  anderem  dadurch,  dafs  er  sich  nicht 
einmal  von  seinem  Sitze  erhob ,  als  der  Senat  ihm  seine  Be- 
schlüsse über  die  ihm  zu  erweisenden  Ehrenbezeugungen  über- 
brachte (S.  418.  III  479).  Nach  Caesars  Tode  versuchte  Cicero 
vergeblich  durch  seine  Philippischen  Reden  (III  518  ff.)  gegen 
M.  Antonius  das  republicauische  Ansehen  des  Senats  wieder- 
herzustellen. 


1)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  12.  2,  24,  3.  ad  Q.  fr.  2,  3,  3.  fam.  8,  8,  6. 
har.  resp.  8,  15.  Phil.  8,  11,  33.  Ascon.  p.  44.  Sali.  Cat.  51,  43;  vgl. 
schon  Liv.  3,  21.  Cornif.  ad  Her.  1,  12,  21.  2)  Cic.  Sest.  61,  129. 

3)  Cic.  Pis.  15,  35. 


§  116.     DIE  COMPETENZ  UND  DIE  MACHT  DES  SENATS.        427 

Augustus  suchte,  nachdem  er  sich  in  der  Alleinherrschaft 
befestigt  hatte,  das  Ansehen  des  Senats  auf  jede  Weise  zu  heben; 
aber  nur  zum  Scheine  machte  er  den  Senat  zum  Träger  der- 
jenigen Souveränität,  die  er  dem  Volke  nahm  und  aus  Vorsicht 
noch  nicht  ganz  und  förmlich  auf  sich  übertragen  mochte.  Er 
erweiterte  sogar  die  Competenz  des  Senats  dadurch,  dafs  er  ihn 
als  einen  besondern  Gerichtshof  verwendete ;  aber  er  legte  zu- 
gleich den  Keim  zur  Beseitigung  des  Senats,  indem  er  die  wich- 
tigsten Angelegenheilen  mit  einem  Ausschufs  von  fünfzehn  Sena- 
toren ,  dem  consilium  principis ,  vorberieth ,  in  seinen  späteren 
Lebensjahren  aber  von  einem  engern  Staatsrath,  an  dem  zwanzig 
Senatoren  ständig  betheiligt  waren ,  im  Namen  des  Senats  Be- 
schlüsse fassen  liefs  i).  Tiberius  erkannte  die  Bechte  des  Senats 
anfangs  bereitwillig  an  2) ;  ja  er  übertrug  dem  Senate  sogar  einen 
Theil  der  Magistratswahlen  (1 723) ;  in  den  späteren  Jahren  seiner 
Begierung  vernachlässigte  er  aber  den  Senat  um  so  gröblicher  3). 
üeberhaupt  war  der  Senat  trotz  seiner  formell  anerkannten  Com- 
petenz dem  immer  deutlicher  hervortretenden  autokratischen 
Charakter  des  Kaiserthums  gegenüber  völlig  ohnmächtig,  da  der 
Kaiser  durch  seine  Militärgewalt  die  thatsächliche  Macht  besafs,  400 
um  die  Competenz  des  Senats  jederzeit  ungestraft  verletzen  zu 
können.  Wenn  Nero  z.  B.  im  Anfange  seiner  Begierung  guten 
Willen  zeigte  den  Bath  des  Senats  zu  befolgen  4),  so  lastete  doch 
der  Druck  der  thatsächlichen  Gewalt  des  Kaisers  so  stark  auf 
dem  Senate,  dafs  dieser  selbst  sich  vor  der  Bethätigung  einer 
Selbständigkeit  fürchtete,  die  ihm  gefährlich  werden  konnte  &). 
Dieselbe  Furcht  blieb  auch  unter  den  folgenden  Begierungen«), 
stieg  aber  unter  Domitianus  so  hoch,  dafs  Niemand  im  Senat 
den  Mund  aufzuthun  wagte  aufser  den  Unglücklichen,  die  zu- 
erst gefragt  wurden,  und  dafs  der  Senat  in  stummer  Besignation 
gegen  seine  Ueberzeugung  Beschlüsse  fafste  7).  Es  begreift  sich 
die  Freude  des  Plinius  über  die  wenn  auch  geringe  Selbständig- 
keit des  Senats  unter  Trajanus  8).  Auch  Hadrianus  und  seine 
Nachfolger  setzten  den  Senat  wenigstens  nicht  geflissentlich 
herab  9).  Aber  der  Senat  war  doch  nur  noch  ein  Schattenbild 
des  republicanischen  Senats;  wenn  sich  seine  Competenz  auch 
formell  bis  auf  Constantinus  erhielt,  so  bethätigte  er  sie  doch  fast 

1)  Dio  G.  53,  21.  56,  28.  2)  Dio  C.  57,  7.  Suet.  Aug.  35.  Tib.  30.  31. 
3)  Suet.  Tib.  33.  Tac.  ann.  4,6.  7.  4)  Tac.  ann.  13,4.  5)  Tac. 
ann.  14,49.  6)  Tac.  bist.  4,  9.  7)  Plin.  paneg.  76.  ep.  8, 14,  8. 
Tac.  Agr.  2.  8)  Plin.  ep.  2,  11.  3,  20.         9)  Dio  C.  69,  7.  Spart. 

Hadr.  8.  Capit.  Ant.  6. 
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nur  durch  Acte  des  Servilismus ,  sei  es  gegen  den  jeweiligen 
Kaiser,  sei  es  gegen  das  Heer.  Uebrigens  überlebte  der  Senat 
als  Corporation  den  Sturz  des  weströmischen  Kaiserthums*). 

Um  nun  eine  systematische  Uebersicht  über  die  Competenz 
des  Senats  zu  geben,  wird  es  zweckmäfsig  sein,  seine  Competenz 
in  Bezug  auf  die  Staatsverwallung  als  das  ursprüngliche  Gebiet, 
worin  die  Macht  des  Senats  wurzelte,  voranzustellen  und  darauf 
die  theils  daraus  entwickelte,  theils  äufserlich  damit  verbundene 
Competenz  des  Senats  in  Bezug  auf  die  Gesetzgebung,  die  Ge- 
richtsbarkeit und  die  Wahlen  folgen  zu  lassen. 

117.    Der  Senat  als  Ferwallungsbekürde, 

Schon  in  der  Königszeit  besafs  der  Senat  eine  gewisse 
Competenz  rücksichtlich  der  religiösen  und  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten (I  391).  Bei  Beginn  der  Republik  kam  die  Com- 
petenz rücksichtlich  des Staatseigenthums hinzu;  ihre Entwicke- 
lung  datirt  von  der  Thatsache,  dafs  P.  Valerius  Poplicola  die  Ver- 
waltung des  Staatsschatzes  von  den  Consuln  auf  die  denselben 
401  untergeordneten  Quaestoren  übertrug  (1 582),  und  sie  befestigte 
sich  in  weiterem  Umfange  seit  der  Abzweigung  der  Geschäfte 
des  Census  vom  Consulate  im  J.  310/444  (1  661).  Nach  jenen 
drei  Verwaltungsgebieten  läfst  sich  die  Bedeutung,  welche  der 
Senat  als  Verwaltungsbehörde  hatte,  in  ausreichender  Vollstän- 
digkeit übersehen.  Es  ist  nicht  nöthig  besondere  Rubriken  für 
das  Departement  des  Kriegs  und  der  innern  Angelegenheiten 
zu  machen,  da  vom  Standpuncte  der  Senatsverwaltung  jenes 
sich  dem  der  auswärtigen  Angelegenheiten  anschliefst,  dieses 
aber,  abgesehen  von  der  Gesetzgebung,  der  Gerichtsbarkeit  und 
den  Wahlen,  die  eine  besondere  Betrachtung  erfordern,  von  dem 
Senate  der  Hauptsache  nach  nur  insofern  berücksichtigt  worden 
ist,  als  die  Staatsfinanzen  dabei  in  Betracht  kamen.  Zwar  giebt 
es  Senatsbeschlüsse ,  welche  sich  nicht  unter  jene  Kategorien 
unterordnen  lassen ,  da  es  ja  lediglich  von  den  Magistraten  ab- 
hing. Angelegenheilen  welcher  Art  immer  vor  den  Senat  zu  brin- 
gen. Allein  derartige  Senatsbeschlüsse  stehen  zu  vereinzelt,  als 
dafs  es  berechtigt  wäre,  um  ihretwillen  Verwaltungszweige  zu 
statuireo,  die  im  Bewufstsein  der  römischen  Staatsmänner  gar 


♦)  Usener,  (las  Verhältnifs  des  Römischen  Senats  zur  Kirche  in  der 
Ostgolhenzeit,  in  den  zu  Ehren  Mommsens  herausgegeb.  Abhand- 
lungen.   Berlin  1877.  S.  759. 
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nicht  vorhanden  waren.  So  wäre  es  z.  B.  verkehrt,  wegen  des 
smiatiistomultum  de  philosophis  et  rhetoribus  vom  J.  593/161 
(S.  310)  von  einer  Verwaltung  des  Unterrichtswesens  zu  sprechen, 
und  ebensowenig  berechtigen  die  Senatsbeschlüsse  über  Hebung 
des  Ackerbaus  im  Allgemeinen  i)  und  durch  Verbreitung  der 
Bücher  des  Mago  über  die  Landwirthschaft  im  Besondern  2)  zu 
der  Voraussetzung  eines  besondern  Verwallungsdepartementsfür 
den  Ackerbau. 

Die  Art  und  der  Umfang  der  Beschränkung  der  Senats- 
competenz  durch  das  Volk  rücksichtlich  einzelner  Partieen  der 
Staatsverwaltung  ergiebt  sich  aus  der  Darstellung  der  Compe- 
tenz der  Volksversammlungen  (§  128  ff). 

1.  Was  die  Staatsreligion  betrifft,  so  bethätigte  der 
Senat  eine  Oberaufsicht  überall  da,  wo  das  Interesse  des  Staats 
in  Frage  zu  kommen  schien,  wie  z.  B.  in  der  Senatssitzung  am 
Anlrittstage  der  Consuln  regelmäfsig  über  die  religiösen  Pflichten 
des  Staats  verhandelt  wurde.  Natürlich  aber  verfügte  er  nicht, 
ohne  das  Gutachten  der  auf  den  verschiedenen  Gebieten  sach- 
verständigen Collegien  vernommen  zu  haben.  So  findet  sich  ein 
von  den  Fetialen  angeregtes  Senatusconsultum  über  die  Cere- 
monien  derselben  bei  Gelegenheit  des  Friedensschlusses  mit 
Karthago  3),  andere  bei  der  Kriegserklärung  an  Philippus  von  402 
Macedonien  ^)  und  Antiochus  von  Syrien  5).  So  wurden  durch 
Senatsbeschlüsse  an  die  Augurn  alle  Bedenklichkeiten  verwiesen, 
welche  über  die  Auspicien  entstanden  ^) ;  und  wenn  nach  dem 
Gutachtender  Augurn  die  Auspicien  nicht  gehörig  stattgefunden 
hatten,  so  wurden  die  betreffenden  Staatsacte  durch  Senats- 
beschlüsse für  ungültig  erklärt ').  Handelte  es  sich  um  Sacra, 
so  stützte  sich  der  Senat  bei  seinen  Beschlüssen  auf  ein  Gut- 
achten der  Pontifices^),  oder  er  wies  denselben  nach  Kenntnifs- 
nahme  der  Sache  die  Entscheidung  zu  ''^).  Namentlich  trat  der 
Senat  ein,  wenn  es  galt  den  Staat  vor  dem  Eindringen  fremder 
Gottesdienste  und  fremden  Aberglaubens  zu  bewahren  i^).  So 
beschlofs  er  z.  B.  329/425 ,  die  Aedilen  sollten  darauf  achten, 
dafs  in  Rom  keine  anderen  als  die  vom  Staate  anerkannten  Götter 
verehrt  würden  ^  i).  So  verbot  er  5 1 2/242  die  Befragung  der  sortes 
Praenestinae  i-),  und  so  gebot  er  541/213  dem  Praetor  gegen  die 


l)  Liv.  28,  11.         2)  Plin.  n.  h.  18,  3,  5,  22.  3)  Liv.  30,  43 

4)  Liv.  31,  8.         5)  Liv.  36,  3.         6)  Liv.  8,  23.         7)  Cic.  de  dorn. 
15,  40.  8)  Cic.  ad  Att.  4,  2.  har.  resp.  7,  13.  9)  Gell.  5,  17. 

Macrob.  Sat.  1, 16,  24.        10)  Liv.  39, 16.        11)  Liv.  4,  30.        12)  Val. 
Max.  1,  3,  1. 
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neu  aufgekommeDen  Walirsaguogsarlen  und  Opfergebräuche 
einzuschreiten  ^i.  Bekannt  ist  namenthch  das  senatusconsuUum 
de  Baahanalibus  (S.  244),  an  das  sich  ihrer  verwandten  Tendenz 
wegen  anreihen  das  über  die  Bücher  des  Numa  (S.  245),  das 
über  die  chaldaeischen  Weissager  und  die  Priester  des  Jupiter 
Sabazius  iS.  343),  das  über  die  Heihgthümer  der  Isis  und  des 
Serapis  (III  363)  -).  So  wurde  noch  unter  Tiberius  ein  seriatus- 
consuhum  de  sacris  Aegi^ptm  Judakisque  beschlossen  '^)  und  über 
die  staatsgefährhchen  religiösen  Zustände  in  den  griechischen 
Städten  verhandelt*).  Ferner  schritt  der  Senat  ein,  wenn  aus 
den  gemeldeten  Prodigien  der  Schlufs  gezogen  wurde,  dafs  dem 
Staate  Unglück  drohe.  Entweder  decretirte  er  nach  Bericht 
der  Pontiüces  selbst  die  erforderlichen  Sühngebräuche  ^)  —  das 
senatusconsuUum  de  hastis  Martiis  vom  J.  655/99  ist  ein  Bei- 
spiel eines  solchen  seinem  Wortlaute  nach  erhaltenen  Senats- 
beschlusses *^)  — ,  oder  er  ordnete  die  Befragung  der  Sibylli- 
nischen  Bücher  durch  die  Decemviri,  später  Quindecimviri 
sacrorum  (I  451  f.)  ')  oder  die  Einholung  eines  Gutachtens  der 
Haruspices  an*),  deren  Antworten  entsprechend  er  sodann  das 
Erforderliche  verfügte.  Noch  unter  Claudius  wurde  versucht 
403  der  in  Verfall  gerathenen  Disciplin  der  Haruspices  durch  ein 
SenatusconsuUum  wieder  aufzuhelfen  %  Auf  Grund  der  Gut- 
achten namentlich  der  Decemviri  sacrorum  wirkte  der  Senat  mit 
bei  der  Einführung  neuer  Gottesdienste,  neuer  Feste  und  Spiele, 
wie  beispielsweise  die  Senatusconsulta  über  die  Apollinarischen 
Spiele  zeigen  ^^).  Auch  abgesehen  von  den  Prodigien  ordnete 
der  Senat  z.  B.  beim  Beginn  gröfserer  Kriege  aufserordenthche 
Bittfeste  an  i  ')•  Ebenso  decretirte  er  zu  Ehren  der  siegreichen 
Feldherren  bei  gemeldeten  Erfolgen  derselben  Dankfeste  (sm;?- 
plicationes)  ^^);  und  bei  ihrer  Rückkehr  bewilligte  er  ihnen  die 
Ovatio  oder  den  Triumph  i '),  die  principieil  nicht  militärische, 
sondern  religiöse  Feste  sind.  Das  Recht  der  Bewilligung  des 
Triumphes  übte  der  Senat  selbst  noch  in  der  Kaiserzeit,  aber 
freihch  nur  gegenüber  dem  Kaiser,  der  als  alleiniger  Inhaber 
des  Imperium  allein  das  Recht  zu  triumphiren  hatte  i*).  In  Ana- 
logie jenes  Rechtes  bewilligte  er  aber  auch  die  als  Entschädigung 


1)  Liv.  25,  I.  2)  Oio  C.  40,  47.  Val.  Max.  1,  3,  3.  3)  Tac. 
ann.  2,  85.  4)  Tac.  ann.  2,  60—63.  5)  Liv.  28,  11.  6)  Gell. 
4,  6,  2.  7)  Vgl.  Dio  C.  39,  15.  Liv.  22,  10.  8)  Cic.  de  leg.  2, 9,  21. 
Varr.  1.  1.  5,  148.  9)  Tac.  ann.  11,15.  10)  Uv.  25, 12.  11)  Liv. 
31,  5.  8.  12)  Cic.  Cat.  3,6, 15.  13)  Polyb.  6,  15.  14)  Dio  C. 
53,  26.  Lampr.  Comm    2. 
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für  Private  aufgekommenen  insignia  triumphalia  (vgl.  S.  373)  ^), 
auch  wohl  eine  statua  triumphalis  2). 

2.  Rücksichtlich  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
war  das  älteste  Recht  des  Senats  ohne  Zweifel  das  der  Mitwir- 
kung bei  dem  Beschlüsse  einer  Kriegserklärung,  das  materiell 
weit  wichtiger  war  als  das  entsprechende  Recht  des  Volkes  zu 
einer  Bestätigung  derartiger  Senatusconsulta,  daher  gelegentlich 
das  SenatusconsuUum  allein  ^)  erwähnt  oder  wenigstens  in  den 
Vordergrund  gerückt  wird  4).  Jenes  Recht  des  Senats  ward 
gegenüber  den  Eigenmächtigkeiten  der  Feldherren  ^)  und  den 
demokratischen  üebergriffen  der  Demagogen  ^)  nicht  blofs  in 
den  Zeiten  der  Oligarchie,  sondern  sogar  noch  am  Ende  der 
Repubhk  theoretisch  anerkannt,  wenn  es  auch  damals  in  der 
Praxis  von  den  Feldherren  vernachlässigt  wurde ").  In  der  Kaiser- 
zeit erlosch  es ,  da  der  Kaiser  als  oberster  Kriegsherr  auch  das 
Recht  Krieg  zu  erklären  ausdrücklich  erhalten  hatte.  Im  An- 
schlufs  an  die  Kriegserklärung  beschlofs  der  Senat  über  die  Aus- 
hebung der  römischen  Legionen  und  dieGröfse  desContingentes 
der  Bundesgenossen.  Er  bezeichnete  die  Kriegsschauplätze  (^^ro- 
vinciasnominare.decernere)  und  theilte  die  consularischen,  wenn 
die  Consuln  sich  nicht  darüber  verghchen,  und  wenn  die  An- 
wendung des  Looses  bedenklich  erschien,  denselben  extra  ordi- 
nem  zu  (I  733  f.);  desgleichen  bestimmte  er  die  praetorischen 
Provinzen  (I  782)  und  behielt  auch  wohl  einen  der  Praetoren  404 
für  unvorhergesehene  Fälle  zu  seiner  Disposition  s).  Durch  die 
Anordnung  der  Bestellung  eines  Dictators,  sowie  namentlich 
durch  die  Prorogatio  imperii  hatte  er  thatsächlich  die  Ernennung 
der  Feldherren  in  der  Hand  9).  Kurz  er  traf  die  allgemeinen  Dis- 
positionen für  die  Feldzüge  im  Wesentlichen  mit  unbeschränkter 
iMacht  (S.  181),  wobei  man  nicht  zu  vergessen  hat,  dafs  der  Se- 
nat aus  lauter  kriegserfahrenen  Männern  bestand  und  die  tüch- 
tigsten Generale  in  seiner  Mitte  hatte.  Während  des  Kriegs  störte 
er  die  Feldherren  in  der  Regel  zwar  nicht  durch  Weisungen  über 
die  Kriegsoperationen  im  Einzelnen  ^^};  aber  er  liefs  sich  von 
ihnen  brieflich '*)  oder  durch  besondere  Boten  1 2)  Bericht  er- 
statten ,  veranlafsle  unter  Umständen  auch,  dafs  sie  persönlich 
nach  Rom  zurückkehrten,  um  selbst  Auskunft  über  den  Stand 


1)  Suet.  Aug.  38.  Tib.  9.  Dio  C.  54,  31.  33.  Tac.  ann.  2,  52.  12,  38. 
2)  Plin.  ep.  2,  7.  3)  Liv.  4,  30.  8,  6.  4)  Liv.  1,  32.  5)  Liv. 
38,45.  6)  Liv.  45,21.  7)  Cic.  Pis.  21,48.  Dio  C.  38,41.  8)  Liv. 
35,  20.  42, 28.  9)  Cic.  Vat.  15,  36.  Polyb.  6, 15.  10)  Vgl.  jedoch 
Liv.  9,  36.        11)  Liv.  10,24.  44.         12)  Liv.  36,  21. 
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der  Sachen  zu  erlheilen  »)•  Wie  der  Senat  solche  Feldherren, 
welche  säumten  auf  den  Kriegsschauplatz  abzugehen,  antrieb  2), 
so  wies  er  diejenigen,  welche  den  ihnen  zugewiesenen  Kriegs- 
schauplatz überschritten,  in  die  Grenzen  ihres  Auftrags  zurück  3); 
ja  er  konnte  möglicherweise  einen  unfähigen  Feldherrn  abrufen 
(S.  102).  Er  decretirte  Belobungen  der  Feldherren  und  Solda- 
ten *)  und  beschlofs  sogar  bei  aufserordentlichen  Beweisen  von 
Tapferkeit  oder  Feigheit  über  Belohnungen  ^)  und  Strafen  ^). 
Auch  über  Auswechselung  und  Einlösung  von  Kriegsgefangenen 
hat  er  nicht  selten  Beschlufs  gefafst "}.  Ohne  Senatusconsultum 
durfte  endlich  kein  Feldherr  sein  Heer  entlassen  *).  In  der 
Kaiserzeit  konnte  natürlich  ein  derartiger  Einflufs  des  Senats 
auf  die  Kriegführung  neben  der  kriegsherrlichen  Stellung  des 
Kaisers  nicht  bestehen. 

Später  als  die  Mitwirkung  des  Senats  bei  der  Kriegserklä- 
rung ist  seine  Mitwirkung  bei  dem  Abschlüsse  des  Friedens  oder 
sonstiger  Verträge  mit  auswärtigen  Mächten  befestigt  (I  392). 
Eigentlich  waren  dazu  die  Magistrate  cum  imperio  für  sich  allein 
competent.  Aber  im  Bewufstsein  ihrer  VerantwortUchkeit  wiesen 
sie  schon  früh  diejenigen ,  welche  um  Frieden  baten  oder  ein 
Bündnifs  nachsuchten ,  an  den  Senat  9).  Das  Recht  des  Senats 
dabei  mitzuwirken  erhielt  sich  natürlich  auch  dann,  als  der 
405  Grundsatz  aufkam,  dafs  ein  Foedus  nicht  gültig  ohne  einen  Be- 
schlufs des  Volkes  geschlossen  werden  könne  (S.  71).  Nament- 
lich blieb  dem  Senate  die  Feststellung  des  Details  der  Verträge 
stets  überlassen.  Er  pflegte,  als  die  Kriege  in  entlegeneren 
Ländern  geführt  wurden,  zu  dem  Behufe  eine  Commission  von 
decem  legati  (S.138)  an  die  Feldherren  zu  senden  und  dieselben 
auf  Grundlage  einer  der  Commission  mitgegebenen  Instruction 
zu  bevollmächtigen,  im  Einverständnisse  mit  der  Commission  die 
von  Rom  aus  nicht  zu  beurtheilenden  Einzelheiten  festzustellen 
und  den  Vertrag  abzuschhefsen.  Selbst  in  der  Kaiserzeit  wurde 
die  Competenz  des  Senats  in  dieser  Beziehung  nicht  blofs  theo- 
retisch anerkannt  ^^) ,  sondern  auch ,  wenigstens  gelegentlich, 

praktisch  benutzt  *  4» 

In  Folge  der  Competenz  über  Krieg,  Frieden  und  Bündnisse 
wurde  der  Senat  die  competente  Behörde  für  die  diplomatischen 


l)  Liv.  10,  25.  23,  24.  2)  Liv.  40,  26.  3)  Liv.  43,  l.  4)  Cic. 
Phil.  3, 15.  5)  Liv.  23,  20.  6)  Liv.  24, 18.  7)  Liv.  22,  23.  61. 
8)  Cic.  Pis.  21,  47.         9)  Liv.  2,  25.  Dion.  6,  18-21.  10)  Dio  C. 

60,23.        11)  Dio  C.  68,9.  10. 
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Verhandlungen  mit  Bundesgenossen  und  fremden  Mächten  über- 
haupt. Die  nach  Rom  gekommenen  Gesandten  *)  wurden  stets 
in  den  Senat  eingeführt  und  hatten  dort  ihr  Anliegen  vorzu- 
tragen ^),  worüber  dann  der  Senat  das  Geeignete  beschlofs.  Ja 
die  Könige**)  selbst  rechneten  es  sich  zur  Ehre,  in  eigener  Per- 
son in  dem  Senate  zu  erscheinen  und  mit  demselben  zu  unter- 
handeln (S.  304).  Ebenso  wirkte  der  Senat  mit  bei  der  Be- 
stellung der  römischen  Gesandten  an  auswärtige  Mächte  2) ,  die 
in  der  Regel  eine  schriftliche  Vollmacht  von  ihm  empfingen 
und  über  das  Resultat  an  ihn  zu  berichten  hatten.  Er  decre- 
tirte Ehrenbezeugungen  und  Geschenke  an  die  befreundeten 
Könige  3)  und  verlieh  oder  bestätigte  ihnen  den  Königstitel  4). 
Auch  in  der  früheren  Kaiserzeit  wurde  der  Senat  in  diploma- 
tischen Angelegenheilen  noch  insofern  benutzt,  als  gelegentlich 
Gesandte  im  Senate  Audienz  erhielten  s). 

Die  hohe  Macht  des  Senats  zeigt  sich  namentlich  auch  darin, 
dafs  er  über  die  rechtlichen  und  thatsächlichen  Unterthanen  des 
römischen  Staats  mit  nahezu  souveräner  Willkür  verfügte.  Er 
griff  in  die  innern  Angelegenheiten  der  Municipien,  der  römischen 
und  latinischen  Colonien  ein,  wo  es  ihm  nöthig  schien,  oder  wo 
er  aufgefordert  wurde.  So  verheb  er  z.  B.  den  Cumanern  das 
Recht  sich  officiell  der  lateinischen  Sprache  zu  bedienen  6);  so 
ergriff  er  Mafsregeln ,  um  die  innern  Unruhen  in  Patavium  zu 
unterdrücken  ') ;  so  gingen  von  ihm  die  Beschlüsse  über  die  Be- 
strafung der  zwölf  unwillfährigen  lalinischen  Colonien  im  zweiten 
punischen Kriege  aus  (S.  197),  und  so  ertheilte  erden  aus  irgend  406 
einer  unbekannten  Ursache  verdächtig  gewordenen  Tiburtinern 
einen  beruhigenden  Bescheid  8).  Der  Senat  liefs  für  die  ita- 
lischen Stadtgemeinden  Gesetzbücher  entwerfen  (S.  73)  und 
beauftragte  Schiedsrichter,  wenn  Gemeinden  mit  einander  in 
Streit  waren,  wie  diefs  z.  B.  .von  einem  Streite  zwischen  Nola 
und  Neapel  (S.  269)  ^) ,  zwischen  Reate  und  Interamnae  i<^). 


*)  Th.  Büttner- Wobst,  de  legationibus  rei  publicae  liberae  tem- 

poribus  Romam  missis.    Lips.  1876. 
♦*)  Bohn,   qua   condicione  juris  reges  socii  populi  Romani  fuerint. 
Berlin  1876. 

1)  Polyb.  6,13.  Cic.  Vat.  15,36.  2)  Polyb.  23,  10.  12.  Sctum 
de  Thisb.  in  Eph.  epi^r.  I,  S.  279.  Cic.  ad  Alt.  1,  19,  2  f.  3)  Liv. 
30,  17.  4)  Liv.  31,11.  40,58.  5)  Dio  C.  53,  21.  33.  Tac.  ann. 
12,  10.  62.  13,  48.  bist.  4,  51.  6)  Liv.  40,  42.  7)  Liv.  41,  27. 

8)  Sctum  deTiburt.  LL.A.  S.  107.        9)  Cic.  off.  I,  10,  33.       10)  Cic. 
ad  Att.  4,  15,  5.  Scaur.  2,  27,  Varr.  r.  r.  3,  2. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  28 
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zwischen  Lima  und  Pisa*),  zwischen  den  Bewohnern  von  Genua 
und  den  Viturii  '^) ,  zwischen  den  Pata?inern  und  den  Alesti- 
nern  ^)  bekannt  ist.  Ja  er  griff  sogar  ein  in  einen  Streit  der 
Lacedämonier  und  Messenier,  in  welchem  der  Praetor  Q.  Cal- 
purnius  im  Auftrage  des  Senats  die  Milesier  mit  dem  Schieds- 
richteramte betraute,  das  sie  nach  einer  vom  Senate  festgestellten 
Formel  zu  üben  hatten.*)  üeber  das  Schicksal  der  im  Kriege 
Unterworfenen  entschied  der  Senat  theils  ohne,  theils  unter 
Mitwirkung  des  Volkes,  und  so  hing  namentlich  das  Detail  der 
Einrichtung  der  Provinzen  von  ihm  ab ;  dabei  liefs  er  sich  wie 
bei  Friedensschltlssen  durch  eine  Commission  von  zehn  Ge- 
sandten bei  dem  Feldherrn  vertreten,  der  die  Beschlüsse  des 
Senats  ausführte.  Auch  auf  die  Verwaltung  der  Provinzen  hatte 
der  Senat  einen  derartigen  Eiuflufs,  dafs  der  Sache  nach  er, 
nicht  das  Volk,  der  eigentliche  Herr  dieser  praedia  populi  Ro- 
mani  war.  Noch  mag  erwähnt  werden ,  dafs  er  einzelne  um 
den  römischen  Staat  verdiente  Provinzialen  durch  Aufnahme 
unter  die  socii  und  amici  populi  Romani  und  durch  Verleihung 
besonderer  Privilegien  ehrte  *).  Von  dieser  Macht  über  die 
Unterthanen  behielt  der  Senat  in  der  Kaiserzeit  nur  so  viel,  als 
Augustus  ihm  zu  überlassen  für  gut  fand,  insbesondere  die 
Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  sogenannten  Senatspro- 
vinzen, die  indessen  der  Macht  des  Kaisers  gegenüber  doch  nur 
eine  ziemlich  precäre  war  und  früh  bedeutungslos  ward  ^). 

3.  Die  Oberaufsicht  des  Senats  über  das  Staatseigen- 
th  u  m  und  die  Finanzen  war  für  die  Stellung  desselben  zu 
den  Magistralen  und  dem  Volke  ein  so  bedeutendes  Recht,  dafs 
Polybius,  vom  praktischen  Standpuncte  nicht  mit  Unrecht,  es 
als  den  Kern  der  gesammten  Senatscompetenz  betrachtete  ^j. 
Sie  erstreckte  sich  auf  den  Ager  publicus,  die  öffentlichen  Ge- 
bäude und  Anlagen,  auf  den  Staatsschatz  und  alle  Einnahmen 
und  Ausgaben  desselben.  Der  Senat  verfügte  über  die  Verwen- 
dung des  Ager  publicus  zu  Colonieaussendungen  und  Ackerver- 
theilungen,  sorgte  für  Bau,  Unterhaltung  und  Benutzung  der 
407  öffentlichen  Gebffude  und  Anlagen,  namentlich  auch  der  Wege") 


*)  Neubauer,  Fnschriften  ans  Olympia,  in  der  Archaeologischen  Zei- 
tung 1876.    S.  128. 

1)  Liv.  45,13.  2)  Sent.  Miniicionim  I.  L.  A.  S.  73.  3)  I.  L.  A. 
S.  153.  4)  Liv.  44. 16.  Sctiim  de  Asciep.  I.  L.  A.  S.  111.  5)  Vgl. 
Vop.  Florian.  5.  6.  6)  Polyb.  6,  13.  14.  15.  17.  7)  Lex  agr.  11. 
12    13  l  L.  A.  S.  79  f.;  vgl.  S.  90. 
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und  der  Wasserleitungen  ^) ;  er  ermächtigte  die  Quaestoren  zur 
Vereinnahmung  und  Verausgabung  der  Gelder  des  Staatsschatzes. 
Ohne  Senatusconsulte  durften  die  Quaestoren  aus  dem  Aerarium 
Nichts  verabfolgen  aufser  an  die  in  Rom  anwesenden  Consuln  2). 
Es  hingen  in  dieser  Beziehung  nicht  blofs  die  Quaestoren  (1 886), 
sondern  auch  die  im  Felde  stehenden  Consuln  (I  727),  die  Dic- 
tatoren  (I  751)  und  die  Censoren  (I  798.  814)  vom  Senate  ab. 
So  ordnete  der  Senat  z.  B.  die  Erhebung  des  Tributum  3)  und 
die  Rückerstattung  desselben  an  4),  so  bewilligte  er  die  für  das 
Heer  uöthigen  Lieferungen  ^)  und  verfügte  auch  über  die  Ver- 
wendung der  Beute.  Er  bewilligte  das  Geld  für  die  Spiele  ^)  und 
für  den  Ankauf  von  Getreide  zurVertheilung  an  das  Volk,  ferner 
die  den  fremden  Gesandten  oder  auch  verdienten  Bürgern  und 
Unterthanen  zu  machenden  Geldgeschenke  und  die  Mitgift  der 
auf  Staatskosten  auszustattenden  Töchter  verdienter  Männer. 
Endlich  bewilligte  er  insbesondere  auch  das  Geld  für  die  von  den 
Censoren  oder  anderen  Beamten  auszuführenden  Bauten,  für  die 
Unterhaltung  der  öffentlichen  Gebäude,  für  alle  Lieferungen  an 
den  Staat ,  zu  welchem  Zweck  immer  sie  geschehen  mochten. 
Dafs  der  Senat  abgesehen  von  vereinzelten  Eingriffen  des  Volkes 
in  die  Senatscompetenz  die  oberste  Instanz  in  Finanzsachen  war, 
zeigt  sich  besonders  darin,  dafs  er  angeordnete  Abgaben,  sei  es 
in  Rom  "),  sei  es  in  den  Provinzen  s),  erlassen  konnte,  und  dafs 
er  die  von  den  Censoren  abgeschlossenen  Contracte  unter  Um- 
ständen wieder  aufhob  (I  814.  II  253).  So  hat  der  Senat  auch 
noch  in  der  Kaiserzeit,  wenn  auch  nur  nominell,  die  Oberaufsicht 
über  das  Aerarium  geführt^) ;  er  hat  z.  B.  Abgaben  erlassen  ^% 
Geld  für  die  Soldaten  bewilligt  ^i),  die  Herstellung  des  durch 
Feuersbrunst  zerstörten  Hauses  des  Claudius  auf  öffentliche 
Kosten  beschlossen  ^-),  über  die  Verwendung  des  Geldes  eines 
Proscribirten  ^^)  und  des  Salairs  eines  verstorbenen  Schreibers  ^^) 
verhandelt.  Von  Marcus  Aurelius  wird  gerühmt,  dafs  er  das  Recht 
des  Senats  bezüglich  der  Staatsfinanzen,  freilich  aus  freiem 
Willen,  respectirt  habe  i^).  Seit  dem  dritten  Jahrhundert  scheint 
indefs  der  Senat  in  Finanzangelegenheiten  nicht  mehr  befragt  408 
worden  zu  sein. 


1)  Frontin.  aq.  100.  104.  106.  108.  125.  127.         2)  Polyb.  6,13. 
Cic.  Vat.  15,  36.        3)  Liv.  23,  31.  4)  Liv.  39,  7.         5)  Liv.  23,  48. 

6)  Liv.  25,12.  42,28.  7)  Liv.  2,  9.  8)  App.  Iber.  44.  -  9)  üio  C. 
53,  16.  22.  28.  10)  Tac.  ann.  12,  62  f.  11)  Dio  C.  58,  18.  Spart. 
Sev.  7.  12)  Suet.  Claud.  6.  13)  Vulc.  Gall.  Avid.  Cass.  7.  14)  Plin. 
ep.  4,12.         15)  Dio  C.  71,33. 
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118.  Der  Antheil  des  Senats  an  der  Gesetzgebungy  der  Gerichtsbarkeit 
y  und  den  fVahlen. 

1.  Auf  die  Gesetzgebung  des  Volkes  hat  der  Senat 
von  jeher  durch  Vorberalhung  der  von  den  Magistraten  dem 
Volke  vorzulegenden  Gesetzesanträge  einen  sehr  bedeutenden 
Einflufs  geübt,  der  darauf  beruhte,  dafs  die  Magistrate  wünschen 
mufsten  auch  in  dieser  Beziehung  in  auctoritate  senatus  zu  sein. 
Die  mehr  thatsächliche  als  rechtliche  Nolhwendigkeit  der senatm- 
consuUa  für  die  kges  und  plebiscita  ist  in  ihrer  historischen  Ent- 
wicklung bereits  in  der  Verfassungsgeschichte  erörtert  worden 
(I  608.  642.  II  53  f.  108  ff.)  und  wird  bei  der  Darstellung  der 
legislativen  Competenz  der  Centuriatcomitieo  (§  128),  der  Con- 
cilia  plebis  und  der  Tribulcomitien  (§  129  ff.)  im  Einzelnen 
noch  näher  festgestellt  werden.  Abgesehen  von  der  Vorbera- 
thuug  hat  der  Senat  aber  auch  dadurch  die  Gesetzgebung  des 
Volkes  überwacht ,  dafs  er  Gesetze  wegen  der  Formfehler,  die 
etwa  bei  ihrer  Annahme  vorgefallen  waren,  cassirte,  wozu 
namentlich  Verletzung  der  Anspielen,  aber  auch  Formfehler 
anderer  Art  den  Anlafs  boten  (§  130.  131). 

Auch  aufserhalb  der  Gesetzgebung  des  Volkes  hat  übrigens 
der  Senat  in  gewisser  Weise  schon  während  der  Republik  legis- 
lative Befugnisse  geübt.  Wenn  die  Lex  Hortensia  auch  nicht  den 
Senatusconsulten  als  solchen  Gesetzeskraft  verliehen  hat  (S.  1 13), 
so  läfst  sich  doch  seit  der  Zeit  der  Erstarkung  der  Nobilität  nach- 
weisen, dafs  semtuscomnlta  auch  ohne  nachfolgenden  jussuspo- 
puli  Quelle  gesetzlicher  Bestimmungen  gewesen  sind  O-  Diefs 
war  der  Fall  bei  den  von  Praetoren  oder  Statthaltern  in  itali- 
schen Gemeinden  oder  in  den  Provinzen  gegebenen  Gesetzen, 
deren  Gültigkeit  zwar  zunächst  auf  der  Magistratsgewalt,  that- 
sächlich  aber  auf  einem  jene  Magistrate  bevollmächtigenden  Se- 
uatusconsultum  2)  beruhte,  als  da  sind :  die  leges  Furiae  436/318 
für  Capua  »),  die  leges  für  die  Colonie  Antium  437/317  4),  die 
leges  Corneliae  für  Agrigent  549  205^),  die  leges  Aemiliae  für 
Macedonien587/t67  6),die%e5#iimmiaefür  AchajaBOS  146  '), 
die  leges  Rupiliae  für  Sicilien  623/131 «),  die  leges  Aquilliae  für 


1)  Dig.  1,2,2,9.  2)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,49,  121.  3)  Liv. 
9,20.  4)  Liv.  9,  20.  5)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  50, 123.  6)  Liv. 
45,32.  Just.  33,  2.  7)  Polyb.  40,  9.  10.  Paus.  7,  16.  8)  Cic.  in 
Verr.  accus.  2,  13,  32.  16,  39  f.  37,90.  50, 125.  3,  40,  92.  [Ascon.]  p. 
106.  212.  Val.  Max.  6,9,  8. 


Asien  625/129  i),  die  leges  Claudiae  für  Haiesa  659/95  2),  die  409 
leges  Pompejae  für  Bithynien  691/63  3).     Wenn  für  einzelne 
derselben  ein  Jussus  popuU  eingeholt  sein  sollte,  so  war  der- 
selbe neben  dem  Senatusconsultum  jedenfalls  eine  blofse  For- 
malität (vgl.  §  133,  3). 

Ferner  sind  selbst  in  Rom  manche  Senatusconsulta  dadurch, 
dafs  sie  nicht  blofs  vorübergehend  ausgeführt,  sondern  dauernd 
befolgt  worden  sind,  gleichsam  von  selbst  an  gesetzlichem  Werthe 
den  Leges  gleich  geworden.  Denn  wenn  die  Senatusconsulta  zu- 
nächst auch  nur  die  Magistrate  banden ,  die  sie  veranlafst  und 
die  ihnen  nicht  intercedirt  hatten,  und  wenn  sie  auch  insofern 
streng  genommen  nur  für  das  laufende  Amtsjahr  gültig  waren  *), 
so  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  sich  auch  die  Magistrate 
des  folgenden  Jahrs  durch  sie  gebunden  fühlten  (S.407),  nament- 
lich wenn  sie  etwa  Normen  von  nicht  blofs  temporärer  Bedeu- 
tung für  die  Verwaltung  aufgestellt  hatten.  Was  solchen  Senatus- 
consulten  an  formeller  Gesetzeskraft  fehlte,  wurde  durch  die 
rechtbildende  Macht  der  Gewohnheit  (consuetudo)  ergänzt.  Diefs 
blieb  aber  nicht  auf  das  Gebiet  der  Verwaltung  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  beschränkt,  sondern  erstreckte  sich  auch  auf 
das  Privatrecht  und  das  Criminalrecht.  Denn  da  die  recht- 
sprechenden Praetoren  und  Provinzialstatthalter  ebenso  gut 
wie  die  Consuln  m  auctoritate  senatus  sein  mufsten,  so  richteten 
auch  sie  sich  nach  denjenigen  Senatusconsulten,  die  etwa  über 
die  Rechtspflege  Normen  aufstellten.  So  gut  wie  die  Praetoren 
z.  B.  in  Sicilien  die  Leges  Rupihae  befolgen  mufsten ,  so  gut 
waren  sie  auch  in  Rom  zur  Befolgung  von  Senatusconsulten 
verpflichtet,  welche  einzelne  Puncte  der  Rechtspflege  regelten. 
Die  Praetoren  können  sogar  sehr  wohl  über  beabsichtigte  Aende- 
rungen  in  der  Jurisdiction  an  den  Senat  referirt  haben,  um  für 
diese  Aenderungen  sich  auf  die  Auetori  tat  des  Senats  zu  stützen. 
Und  wenn  die  Edicte  der  Praetoren  unzweifelhaft  Rechtskraft 
hatten,  so  kann  auch  den  ihnen  etwa  zu  Grunde  liegenden 
Senatusconsulten  die  Rechtskraft  nicht  abgesprochen  werden, 
obwohl  dieselbe  freilich  erst  dadurch  zu  einer  dauernden  wurde, 
dafs  die  folgenden  Praetoren  die  betreffenden  Bestimmungen 
aus  den  Edicten  ihrer  Vorgänger  in  ihr  Edict  aufnahmen.  So 
war  z.  B.  das  Senatusconsultum ,  welches  unmittelbar  vor  der 
Lex  Sempronia  561/193  beschlossen  wurde,  ut  ex  ea  die  (dem 


l)  Sirabo  14, 1,  38.      2)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  49,  122.      3)  Strab. 
12,  3,  1.  Plin.  ep.  10,  79.  80.  114.  115  Keü.        4)  Dion.  9,  37. 
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Tage  der  Feralien)  pecuniae  creditae  quibus  debitor  teilet  legibus 
mjmcreditori  redderetur  ^) ,  ein  solches,  welches  in  die  Recht- 
sprechung der  Praetoren  eine  das  bisherige  Privalrecht  wirk- 
lich ändernde  Neuerung  einführte,  und  gewifs  hätte  es  dauernde 
Gültigkeit  erlangt,  wenn  es  nicht  als  zweckmäfsig  erschienen 
wäre,  eine  noch  durchgreifendere  Aenderung  durch  einPlebiscit 
einzuführen  (S.  221).  So  enthielt  ferner  das  nach  der  Lex  Clau- 
dia de  sociis  577/177  beschlossene  Senatusconsultum  über  die 
Manumission  eine  Aenderung  des  Privatrechtes,  die  nicht  allein 
von  den  zur  Manumission  berechtigten  Magistraten  auch  in 
der  Folgezeit  befolgt  wurde,  sondern  sogar  auf  eine  dauernde 
und  nicht  blols  jährige  Gültigkeit  von  vorn  herein  berechnet 
war  (S.  273)2).  So  hat  660,94  ein  Senatusconsultum  verfügt 
(in  113.  204),  ne  quis  Cretemibus  pecimiam  mutuam  daret'% 
und  damit  ohne  Zweifel  die  betreffenden  Gerichtsbeamten  an- 
gewiesen Klagen  römischer  Bürger  gegen  Cretenser  wegen  eines 
Gelddarlehns  abzuweisen.  In  ähnlicher  Weise  werden  auch  sehr 
specielle  Senatusconsulia  über  die  Jurisdiction  der  Provinzial- 
slatthalter  erwähnt  4).  Endlich  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  der  Senat  auch  das  Recht  der  Interpretation  der  Gesetze 
durch  Senatusconsulta  geübt  hat,  wofür  ein  von  Cicero  veran- 
lafstes  Senatusconsultum  über  die  Interpretation  der  Lex  Acilia 
Calpurnia  de  ambitu  (III  245)  als  Beispiel  dienen  mag  •>).  Es 
versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  vom  juristischen  Stand- 
punct  über  die  Gesetzeskraft  aller  Senatusconsulta,  welche 
thatsächlich  die  Stelle  von  Leges  vertraten ,  gestritten  werden 
konnte  % 

In  Folge  dieser  mehrseitigen  Bedeutung  des  Senats  für  die 
Gesetzgebung  wurde  derselbe  in  der  Kaiserzeit  in  noch  weiterem 
Umfange  für  die  Gesetzgebung  benutzt ,  zumal  da  die  Gesetz- 
gebung des  Volkes  allmählich  erlosch,  und  die  Kaiser  aus  Vor- 
sicht nicht  immer  von  ihrem  Rechte  ohne  Mitwirkung  des  Se- 
nats und  des  Volkes  Gesetze  zu  geben  Gebrauch  machen  mochten. 
In  der  Kaiserzeit  standen  die  Senatusconsulta  an  gesetzlicher 
Gültigkeit  den  Leges  vollkommen  gleich  "j,  und  es  lassen  sich 
solche  Senatusconsulta  bis  ins  dritte  Jahrhundert  nachweisen «); 
aber  freilich  waren  sie  von  vorn  herein  nichts  Anderes  als  for- 
melle Gutheifsungen  des  gesetzgeberischen  Willens  der  Kaiser. 

1)  Liv.  35,  7.  2)  Liv.  41. 9.  3)  Aseon.  p.  57.  Dio  C.  fr.  lil,  3  B. 
4)  Cic.  ad  Att.  5,2t,  11  ff;  vgl.  Vop.  Prob.  13.  5)  Cic.  Mur.  32,67. 
6)  Oaj.  1,4.  7)  Tac.  ann.  4, 16.  Gaj.  l,  4.  Inst,  l,  2,  5.  Di».  1,  2,  2, 9. 
12.  l,  3,  9.         8)  Vop.  Prob.  13.  ö     ,    ,    , 
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Bezeichnet  wurden  sie  nach  Art  der  Leges  mit  einem  von  dem 
Namen  dessen ,  der  im  Senate  als  Referent  den  Beschlufs  ver- 
anlafst  hatte,  gebildeten  Adjectivum.  Diese  Adjectivö  haben 
aber  abweichend  von  der  Sitte  der  Bezeichnung  der  Gesetze 411 
stets  die  Endung  -anum  und  wurden  nicht  blofs  vom  Gentil- 
aamen (z.  B.  senatusconsultum  Claudiamm,  Rubrianum,  Tre- 
bellianum) ,  sondern  auch  von  dem  Cognomen  gebildet  (z.  B. 
senatusconsultum  Süanianum,  Pegasianum,  Neronianum).  Ein 
Senatusconsultum  über  das  Schuldrecht  ist  auch  nach  dem 
Namen  dessen  benannt,  der  durch  die  Ermordung  seines  Vaters 
Veranlassung  gegeben  hatte  die  Nothwendigkeit  einer  gesetz- 
lichen Verfügung  über  die  Schulden  der  Filii  familias  zu  er- 
kennen, das  senatusconsultum  Macedonianum  (I  142)  i).  Eine 
Aufzählung  dieser  Senatusconsulta,  von  denen  einige  früher 
erwähnt  worden  sind  (1 127.  156. 187.  197.  203),  ist  unnöthig, 
da  sie  weniger  politisches  als  juristisches  Interesse  haben. 

Politische  Bedeutung  hatte  die  Gesetzgebung  des  Senats  in 
der  Kaiserzeit  in  nur  sehr  untergeordneter  Weise.  Gegen  die 
Kaiser,  welche  ihrerseits  den  Gehorsam  des  Senats  gegen  ihre 
ohne  Mitwirkung  desselben  erlassenen  Verfügungen  dadurch 
sicherten,  dafs  sie  nach  dem  Vorgange  des  Augustus  2)  den  Se- 
nat jährlich  am  ersten  Januar  ihre  acta  beschwören  liefsen  s), 
konnte  der  Senat  mit  seinem  formellen  Rechte  zur  Gesetzge- 
bung in  Staatsangelegenheiten  natürlich  Nichts  ausrichten.  Aber 
wenn  ein  Kaiser  gestorben  war,  so  machte  der  Senat  sein  Recht 
auf  politische  Legislation  wenigstens  dadurch  geltend,  dafs  er 
diejenigen  acta,  welche  er  etwa  nicht  beschworen  hatte,  aber 
natürlich  nur  mit  Einwilligung  des  neuen  Kaisers,  für  ungültig 
erklärte;  so  geschah  es  z.  B.  mit  denen  des  Tiberius*)  und  des 
Caligula  -).  Ferner  stellte  der  Senat  bei  dem  Regierungsantritte 
eines  Kaisers  auch  die  Regierungsvollmacht  für  denselben  «)  auf, 
die  sogenannte  lex  regia ,  die  sich  nach  der  theilweise  erhal- 
tenen lex  regia  de  imperio  Vespasiani  (I  21)  beurtheilen  läfst, 
und  für  die  anfangs  die  formelle  Bestätigung  durch  das  Volk 
eingeholt  wurde  (§  135).  Später  genügte  das  Senatusconsultum 
darüber ,  das  übrigens  auch  nichts  weiter  als  eine  Formalität 
war,  wie  aus  der  Art  hervorgeht,  in  welcher  z.  B.  Didius  Juli- 


1)  Big.  14,  6,  1.  Suet.  Vesp.  11.  2)  Dio  C.  51,  20.  53,  28. 

3)  DioG.  57,8.  58, 17.  60,25.  Tac.  aun.  4,42.  16,22.         4)  Tac.  ann. 
1,  72.  Suet.  Tib.  26.  67.  Dio  C.  57,  8.   59,  9.  5)  Dio  G.   60,  4. 

6)  Dio  G.  53,  18.  ' 
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anus  *) ,  Severus  Alexander '-)  und  Tacitus  =^)  zur  Uebernahme 
der  kaiserlichen  Machtbefugnisse  ermächtigt  wurden. 
412  2.  Von  einer  Gerichtsbarkeit  des  Senats*)  kann  für 
die  Zeiten  der  Republik  streng  genommen  nicht  die  Rede  sein; 
es  existirte  eine  solche  ^}  noch  nicht  einmal  im  Bewufstsein  der 
Ciceronianischen  Zeit  ^).  Dafs  nämlich  bis  auf  die  Lex  judiciaria 
des  C.  Sempronius  Gracchus  aus  den  Senatoren  das  Album  judi- 
cum  gebildet  wurde  ♦•)>  kann  natürlich,  so  wichtig  es  für  die  Be- 
deutung des  Senafs  war  (S.  380),  doch  nicht  als  eine  richter- 
liche Competenz  des  Senats  angesehen  werden.  Jedoch  wirkte 
der  Senat  wie  schon  in  der  Königszeit  (I  392),  so  auch  in  der 
Republik  als  Rathgeber  der  Magistrate  in  mehrfacher  Beziehung 
bei  der  Griminal-Gerichtsbarkeit  derselben,  soweit  sie  sich  neben 
der  Volksgerichtsbarkeit  erhalten  hatte,  mit. 

Namentlich  war  diefs  der  Fall  bei  Verrath  und  Verschwö- 
rung der  Bundesgenossen  und  ünterthanen  in  Italien,  wie  auch 
bei  den  schweren  die  Ruhe  Italiens  geföhrdenden  Fällen  des  Ver- 
brechens der  Giftmischerei  und  des  Mordes ").  Denn  wenn  auch 
die  Consuln  kraft  ihres  Imperium  zur  Aburtheilung  derselben 
coropetent  waren,  so  erklärt  es  sich  doch  aus  dem  Verhältnisse 
derselben  zum  Senate  überhaupt,  wie  aus  der  Oberaufsicht  des 
Senats  über  die  Bundesgenossen  und  ünterthanen  insbesondere, 
dafs  die  Consuln  in  Fällen  von  staatsgefährlicher  Bedeutung 
nicht  ohne  den  Rath  des  Senats  ihr  Imperium  anwenden  moch- 
ten. So  machen  schon  die  Verhandlungen  des  Senats  über  die 
Regelung  der  Verhältnisse  der  im  Kriege  wieder  unterworfenen 
rebellischen  Bundesgenossen  und  ünterthanen  den  Eindruck 
einer  Art  von  Gerichtsbarkeit  ^) ;  namentlich  aber  entsteht  der 
Schein ,  als  ob  der  Senat  eine  förmliche  Gerichtsbarkeit  über 
Bundesgenossen  und  ünterthanen  gehabt  hätte,  dann,  wenn  der- 
selbe zur  Feststellung  der  Verbrechen  und  der  Schuldigen,  sei 
es  die  Consuln  *0i  s^i  es  andere  Magistrate  cum  imperio  ^^)  mit 


*)  Birksen,  über  die  Criminaljurisdiction  des  römischen  Senates,  in 
den  civilis!.  Abhandl.  Bd.  l.   Berlin  1820.   S.  93. 

A.  W.  Zumpt,  das  Criminalrecht  der  römischen  Republik.  Bd.  1. 
Ablh.  2.    Berlin  1865.    S.  361. 

Ad.  Nissen,  das  Justitium.    Leipzig  1877. 

I)  Dio  C.  73,  12.  13.  2)  Lampr.  Sev.  AI.  1.  2.  3)  Vop.  Tac.  2  ff. 
4)  Trotz  Cic.  de  dorn.  13,33.  5)  Cic.  in  Verr.  accus.  5,48,126.  de 
or.  1,  11,48.  14,60.  3,  17,63.  55,211.  part.  or.  3,  10.  6)  Polyb.  6,  17. 
7)  Polyb.  6,  13.  8)  Liv.  8,  14.JJ0.  26,  15.  9)  Liv.  10,  1.  29,  36. 
10)  Liv.  9,  26.  28,  10.  32.  26.  3:?.  3R.  15,  16. 


einer  quaestio  extraordinaria  beauftragt.    Indessen  richtete  in 
diesen  Fällen  doch  nicht  der  Senat,  sondern  die  Magistrate, 
welche  streng  genommen  dem  über  die  Verwendung  der  Magi- 
strate disponirenden  Senate  nur  das  zu  verdanken  hatten,  dafs 
gerade  sie,  und  nicht  andere  Magistrate  die  richterliche  Unter- 
suchung führten.  So  ordnete  der  Senat  auch  eine^waes^'o  extra- 
ordinaria an,  als  567/187  die  widerrechtliche  Anmafsung  des413 
Bürgerrechtes  von  Seiten  der  Latiner  staatsgefährlich  wurde  i). 
Rücksichtlich  der  römischen  Bürger  halte  der  Senat  nicht  ein- 
mal in  gleich  mafsgebender  Weise  diesen  Einflufs  auf  die  Ge- 
richtsbarkeit.  Auch  hier  wirkte  er  nämlich  nur  bei  Einsetzung 
von  qiiaestiones  extraordinariae  mit;  da  dieselben  aber  in  Betreff 
der  römischen  Bürger  genau  genommen  eine  Verletzung  der 
Provocationsgesetze  enthielten  (§  126),  so  bedurfte  es  in  der 
Regelt)  einer  Bestätigung  derartiger  Senatusconsulta  durch  das 
Volk  (I  728.  §  129.  130.  133,  5).    Davon  scheinen  Ausnahmen 
nur  in  solchen  Fällen  vorgekommen  zu  sein ,  in  denen  Bürger 
und  Nichtbürger  zusammen  betheiligt  waren ,  und  selbst  hier 
auch  nur  dann,  wenn  die  Tribunen  auf  Einholung  eines  Plebi- 
scits  nicht  bestanden,  wie  z.  B.  bei  dem  Bacchanalienprocesse  3), 
den  im  Gefolge  desselben  auftretenden  quaestiones  de  veneficits^) 
und  dem  Processe  über  die  617/137  im  Silawalde  vorgefallenen 
Mordthaten  ^).     Dafs  aber  der  Senat  durch  Beschliefsung  des 
senahisconsuUum  ultimum  (I  728)  sich  als  oberste  richterliche 
Instanz  im  Staate  auch  den  Bürgern  gegenüber  gerirte  und  als 
Rathgeber  der  Consuln  geradezu  die  Todesstrafe  gegen  Bürger 
empfahl ,  die  freilich  vorher  vom  Senate  für  hostes  reipublicae 
erklärt  waren ,  kann  wohl  als  ein  Eingrif!  in  die  regelmäfsige 
Gerichtsbarkeit,  nicht  aber  als  Ausübung  einer  dem  Senate 
rechtlich  zustehenden  Gerichtsbarkeit  betrachtet  werden.  End- 
lich darf  auch  nicht  eine  Gerichtsbarkeit  des  Senats  über  die 
Magistrate,   insbesondere  die  Provinzialstatthalter,  behauptet 
werden.    Denn  wenn  der  Senat  Beschwerden  der  Provinzialen 
über  Magistrate  annahm  und  darüber  verhandelte,  so  gehörte 
diefs  zu  den  Befugnissen  des  Senats  als  Verwaltungsbehörde. 
Derselbe  traf  allerdings  Verfügungen,  sprach  auch  wohl  Tadel, 
aber  nicht  eigenilich  ein  richterliches  ürtheil  über  die  Magi- 
strate aus;  höchstens  veranlafste  er,  dafs  ein  Beamter  mit  der 
Voruntersuchung  beauftragt  wurde  6),  oder  er  wirkte  dabei  mit, 


:ili 


1)  Liv.  39,3.        2)  Liv.  26,33.        3)  Liv.  39,  8  ff.        4)  Liv.  39, 
41.  40,  37.  43.        5)  Cic.  Brut.  22.        6)  Liv.  29,  16  ff.  31,  12. 
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dafs  derartige  Beschwerden  zum  Gegenstaude  einer  tribuui- 
cischeu  Anklage  jS.  287)  oder  eines  Plebiscits  betreffend  Ein- 
setzung einer  quaestio  extraorämaria  {S.  281)  wurden;  gelegent- 
lich traf  er  auch  Veranstaltungen,  dals  die  Provinzialen  den 
Rechtsweg  einer  Civilklage  vor  dem  Praetor  betreten  konnten 

Immerhin  sind  aber  diese  Ansätze  zur  Entwickelung  einer 
Gerichlsbarkeit  des  Senats  bedeutend  genug,  um  es  zu  erklären, 
414  dafs  in  der  Kaiserzeit  eine  förmliche  Jurisdiction  des  Senats  ent- 
stand !)•  Dieselbe  beruhte  übrigens  nicht  auf  einem  dem  Senate 
ausdrücklich  verliehenen  Rechte,  —  wenigstens  ist  von  einem 
derartigen  Verleihungsacte  Nichts  bekannt,  —  sondern  darauf, 
dafs  die  Kaiser  seit  Augustus  dem  Senate  von  Fall  zu  Fall  ge- 
wisse Processe  zur  Entscheidung  zuwiesen,  die  sonst  vor  eine 
vom  Senate  anzuordnende  quaestio  extraordinaria  ^)  oder  vor 
eine  der  sogenannten  quaestiones  perpetuae  gehört  hätten  3),  so 
dafs  sich  dann  allmähhch  durch  die  PräcedenzföUe  eine  Art  von 
Competenz  des  Senats  feststellte,  welche  loyale  Kaiser  im  Ganzen 
anerkannten,  illoyale  freilich  aber  auch  unbedenkUch  verletz- 
ten *j.  Zu  dieser  Competenz  gehörten  zunächst  Fälle,  die  schon 
nach  Analogie  der  Quasigerichtsbarkeit  des  Senats  in  republicani- 
scherZeit  vom  Senat  würden  verhandelt  worden  sein,  als  da  sind: 
Bundesbrüchigkeit  auswärtiger  Fürsten  ^j,  Tumult  und  Aufruhr 
in  Italien  ^),  namentlich  aber  Amtsmifsbrauch  und  Erpressungen 
der  Proviuzialstatthalter,  das  crimen  repetundanim*').  Ferner 
hat  der  Senat  gelegentlich  über  Mord,  Ehebruch,  Incest,  Fäl- 
schung, Gewaltthätigkeit  und  Bestechung  geurtheilt.  Den  feste- 
sten und  dauerndsten  ßestandtheil  der  Criminaljurisdiction  des 
Senats  bildeten  aber  einerseits  die  Majestätsklageu ,  d.  h.  die 
Klagen  über  Verbrechen  gegen  den  Staat  oder  die  Person  und 
die  Familie  des  Kaisers "),  und  andererseits  die  Klagen  gegen  die 
Senatoren  und  die  Mitglieder  des  Senatorenstandes,  welcher  Art 
immer  die  Verbrechen  sein  mochten ,  auf  welche  die  Anklage 
lautete  '»).  Jene  Klagen  überliefsen  vorsichtige  Kaiser  dem  Se- 
nate, um  das  Odium  zu  vermeiden,  welches  ein  von  ihnen  selbst 


*)  Woltersdorff,  über  den  Einfluls  des  Tiberius   auf  die  Processe 
im  Senat.  Halberstadt  1853. 

1)  Dio  G.  53,  21.  2)  Vgl.  Dio  C.  53,  33.  3)  Tac.  ann.  3,  12; 
vgl.  2,79.  4)  Tac.  ann.  2,42.67.  5)  Tac.  ann.  14,17.  bist.  4,  45. 
6)  Tac.  ann.  3,  66  ff.  7)  Dio  €.  52, 31.  Tac.  ann.  2,  2b.  8)  Dio  C. 
52,  31. 
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gesprochenes  Urtheil  über  Majestälsverbrecher  gehabt  haben 
würde,  diese,  um  den  Senatorenstand  durch  die  thatsächüche 
Gewährung  eines  bevorzugten  Gerichtsstandes  an  die  Interessen 
der  kaiserhchen  Dynastie  zu  fesseln  i).   Aus  letzterem  Grunde 
hatte  schon  Augustus  721/33  zugegeben,  dafs  durch  ein  Senatus- 
consultum  Klagen  gegen  Senatoren  wegen  latroänium  verboten 
wurden  2),  und  aus  demselben  Grunde  erkannten  loyale  Kaiser 
auch  den  Grundsatz  an,  dafs  sie  ohne  ürtheilsspruch  des  Senats 
Senatoren  nicht  mit  dem  Tode  bestrafen  dürften  3),  obwohl  sie  415 
das  formelle  Recht  dazu  in  dem  Imperium  proconsulare  be- 
safsen  ^).   Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Criminalgerichts- 
barkeit  des  Senats,  die  derselbe  unter  Leitung  der  Consuln  übte, 
übrigens  nur  etwa  von  Tiberius  bis  auf  Trajanus  gewesen,  d.  h. 
in  der  Zeit,  in  welcher  die  republicanischen  Organe  der  Gerichts- 
barkeit abstarben  und  die  jüngeren  monarchischen  sich  noch 
nicht  vollständig  ausgebildet  hatten.  In  den  Zeiten  nach  Trajanus 
war  allenfalls  nur  noch  die  Gerichtsbarkeit  über  den  Senatoren- 
stand von  Bedeutung,  die  sich  bis  ins  dritte  Jahrhundert  ver- 
folgen läfst  5).    üeberhaupt  aber  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die 
Gerichtsbarkeit  des  Senats  in  jedem  einzelnen  Falle  vom  Willen 
des  Kaisers  abhing,  der  kraft  seiner  tribunicischen  Gewalt  inter- 
cediren  konnte;  schon  früh  kam  die  Provocation  von  dem  Ur- 
theile  des  Senats  an  das  des  Kaisers  auf«).    Um  eventuell  ein 
Urtheil  des  Senats  reformiren  und  das  Recht  der  Begnadigung 
üben  zu  können,  liefs  Tiberius  durch  ein  Senatusconsultum  fest- 
stellen, dafs  die  Strafurtheile  des  Senats  erst  am  zehnten  Tage 
ms  Aerarium  abgeliefert  werden  sollten ,  weil  sie  so  erst  am 
zehnten  Tage  in  Rechtskraft  traten  (S.  420). 

3.  Auf  die  W  a  h  1  e  n  der  Magistrate  hat  der  Senat  der  Re- 
publik wohl  Einflufs  geübt,  namentlich  durch  die  die  Wahlen 
leitenden  Magistrate  (1 702),  ferner  durch  Cassation  der  Wahlen, 
bei  denen  Formfehler  stattgefunden  hatten,  endlich  durch  seine 
jährhchen  Beschlüsse  über  die  Zeit  der  Wahlcomitien ;  in  der 
Zeit  der  Consulartribunen  auch  dadurch,  dafs  es  von  seinem 
Beschlüsse  abhing ,  ob  Consuln  oder  Consulartribunen  gewählt 
werden  sollten  (I  649).  Aber  ein  eigentliches  Wahlrecht  hat 
der  Senat  nie  besessen ;  denn  als  solches  kann  weder  die  Be- 
zeichnung der  Person  des  zum  Dictator  zu  Ernennenden  (1 752  f.), 
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1)  Vgl  I  ac.  ann.  2,  79.  2)  Dio  C.  49,  43.  3)  Dio  C.  67,  2. 
,  2.  4)  Dio  C.  53, 17.  5)  Spart.  Sev.  7.  Dio  C.  74,  2.  Laranr 
.  Sev.  21.        6)  Tac.  ann.  6,  5.  Dio  C.  59, 18.  ^ 
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noch  die  Auswahl,  die  der  Senat  unter  den  vorhandenen  Magi- 
straten für  die  einzelnen  Provinzen  traf,  noch  die  Aufstellung 
der  Candidaten  für  das  Consulal ,  die  gelegentlich  vom  Senate 
ausgegangen  ist  (I  612.  ü  179),  gelten. 

Indessen  reichen  diese  Beziehungen  des  Senats  zu  den 
Wahlen  hin,  um  es,  zumal  bei  der  veränderten  Stellung  des  Se- 
nats der  Kaiserzeit,  zu  erklären,  dafs  Tiberius  dem  Senate  rück- 
sichtlich der  Beamten  mit  Ausnahme  derConsuln  ein  Vorschlags- 
recht ertheilte  (l  723)*),  welches  zwar  genügte,  um  den  Wahlact 
derComitien  zu  einer  leeren  Form  zu  machen,  aber  dem  Einflüsse 
416  gegenüber,  den  der  Kaiser  durch  Empfehlung  der  Candidaten  auf 
den  Senat  übte,  als  Senatsrecht  höchst  unbedeutend  war  i).  Nur 
rücksichtlich  der  nicht  vom  Kaiser  ausdrücklich  Empfohlenen, 
also  der  petiloresj  wie  sie  im  Gegensatze  zu  den  candidati  pmici- 
pis  hiefsen  2),  halte  diGnominatio  des  Senats  einen  etwas  freieren 
Spielraum,  wie  sich  insbesondere  unter  der  Regierung  des  Tra- 
janus  zeigt.  Die  petüores  empfahlen  sich  im  Senate  selbst  und 
liefsen  sich  durch  ihre  Freunde  und  durch  diejenigen,  unter 
denen  sie  Kriegsdienste  gethan  oder  als  Quaestoren  fungirl 
hatten ,  empfehlen  ^).  Auch  fehlte  es  nicht  an  Versuchen  sich 
durch  Gastmähler,  Geschenke  und  geheime  Bestechung  der  Gunst 
der  Senatoren  zu  versichern  *j.  üeber  die  Besetzung  des  Con- 
sulats  hat  der  Senat  nur  ausnahmsweise  entschieden  ^) ,  und 
natürlich  hing  es  ganz  vom  Kaiser  ab,  ob  er  dem  Senate,  was 
gelegentlich  allerdings  geschehen  ist,  die  Wahl  eines  aufser- 
ordenthchen  Provinzialstatlhalters  ^)  oder  aufserordenllicher 
Commissäre ')  überlassen  wollte.  Nach  Analogie  des  Antheils 
an  den  Magistratswahlen  ist  es  auch  zu  beurtheileu,  wenn  der 
Senat  die  omamenta  consularia,  praetor ia^  aedilicia  und  quae- 
sioria  (S.  380),  natürlich  auf  Wunsch  des  Kaisers  oder  in  zu- 
vorkommender Schmeichelei  gegen  denselben,  an  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  und  an  Günstlinge  des  Kaisers  verlieh  ^). 

Wie  an  den  Magistratswahlen ,  so  halte  der  Senat  in  der 
Kaiserzeit  auch  an  der  Besetzung  der  Stellen  der  Priestercolle- 
gien  einen  gewissen  Antheil  durch  seine  der  prieslerlichen  Coop- 

*)  Göll,  über  die  Wahlcomitien  der  Kaiserzeit,  in  der  Zeitschr.  f.  d« 
AUertbumsw.  1856.   S.  509. 

I )  Tac.  ann.  l ,  15.  Dio  C.  58, 20.  2)  Plin.  ep.  3, 20,  6.  Spart.  Sev.  3. 
3)  PHn.  ep.  3,  20.  2,  9.  4)  PUn.  ep.  6,  19.  Dio  C.  78, 22.  Mamert.  grat. 
act.  19.  5)  Plin.  pan.  62.  Vop.  Tac.  9.  6)  Tac.  ann.  3,  32.  Suet.  Galb.  7. 
Cipit.  Gord.  5.  Vop.  Aur.  40.  7)  Tac.  ann.  13,29.  Plin.  ep.  2,1,9. 
8)  Suet.  Claud.  28.  tac.  ann.  11.4.  38.  12, 53.  bist.  4, 4.  Plin.  ep.  7, 29. 8,6. 


talion  vorhergehende  nominatio^),  welche  dem  Antheile  ent- 
sprach ,  den  die  Comitien  der  siebzehn  Tribus  früher  an  den 
Priesterwahlen  gehabt  hatten  (§  125).  Allein  es  läfst  sich  nicht 
sicher  ausmachen,  ob  sich  dieser  Antheil  nur  gelegentlich  auf 
einzelne  Persönlichkeiten ,  welche  in  Inschriften  als  adlecti  ex 
senatuscotisulto  bezeichnet  werden,  oder  auf  alle  Mitglieder  er- 
streckte, was  indessen  insofern  gleichgültig  ist ,  als  die  Kaiser, 
wenn  sie  wollten ,  bei  ihren  Ernennungen  die  Mitwirkung  des 
Senats  ohne  Bedenken  umgehen  oder  auch  den  Priestercollegien 
ganz  freie  Hand  lassen  konnten  2).  Severus  Alexander  scheint 
aber  die  Cooptation  ganz  aufgehoben  und  die  adlectio  in  senatu  417 
zu  dem  wesentlichsten  Acte  bei  Besetzung  der  Priesterslellen 
gemacht  zu  haben  '^) ,  woraus  indessen  nicht  folgt,  dafs  er  sich 
des  kaiserlichen  Einflusses  auf  diese  adlectio  begeben  hätte. 

Endlich  mafste  sich  der  Senat,  gestützt  auf  seine  Stellung 
im  Staate,  der  zufolge  er  gleichsam  die  Volkssouveränität  in  sich 
zu  repräsenliren  schien,  das  Recht  an  den  Kaiser  zu  ernennen  4). 
Doch  übte  er  dieses  Hecht,  wenn  überhaupt  von  einem  solchen 
die  Rede  sein  kann,  nicht  im  regelmäfsigen  Verlauf  der  Dinge, 
wenn  der  verstorbene  Kaiser  für  einen  legitimen  Nachfolger  ge- 
sorgt hatte,  sondern  nur  dann,  wenn  der  Thron  auf  gewaltsame 
Weise  erledigt  war.  Und  selbst  da  mufste  der  Senat  jenes  schein- 
bare Recht  mit  dem  Heere,  das  die  Ihalsächliche  Macht  hatte 
seinen  Willen  durchzusetzen  und  dem  Senate  in  der  Regel  mit 
der  Begrüfsung  des  Kaisers  als  Imperator  zuvorkam,  theilen  &). 
Es  war  etwas  ganz  Ungewöhnliches,  dafs  das  Heer  im  dritten 
Jahrhundert  die  Wahl  der  vom  Senate  ernannten  Kaiser  Maxi- 
mus und  Balbinus  anerkannte  **)  und  nach  dem  Tode  des  Aure- 
lianus  die  Wahl  des  Kaisers  Tacitus  dem  Senate  überliefs,  der 
diese  Thatsache  als  eine  Wiederherstellung  früherer  Freiheit  aus- 
posaunte ').  Doch  hatte  seine  Schwäche  sich  eben  vorher  darin 
gezeigt ,  dafs  er  aus  Furcht  vor  dem  Heere  sich  sechs  Monate 
lang  besann ,  ehe  er  von  der  Erlaubnifs  des  Heers  Gebrauch 
machte  *>).  Ebenso  illusorisch  war  das  angebliche  Recht  des  Se- 
nats den  Kaiser  abzusetzen  9),  da  er  dieses  Recht  nur  dann  üben 
konnte,  wenn  der  Kaiser  bereits  thatsächlich  entthront  war  i^. 

1)  Tac.  ann.  3, 19.  Capit.  Marc.  Aur.  6.  2)  Plin.  ep.  4,  8,  3.  2,  1,  8. 
3)  Lampr.  Sev.  AI.  49.  4 )  Tac.  bist.  1,12.  Spart.  Hadr.  4.  5)  Tac.  ann.  1 2, 
69.  Spart.  Hadr.  6.  Capit.Macr.6.  Lampr.Sev.Al.  t.  6)  Capit. Maxim.  20 ff. 
7)  Vop.  Tac.  1 2.  Florian.  5. 6.  8)  Vop.  Aurel.  40.  Tac.  2.  9)  Capit.  Clod. 
Alb.  13.  Vop.  Flor. 6.     10)  Suet.  Ner.49.  Spart.Did.  Jul.8.  Capit. Maxim. 65. 
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119.  Volk  und  Folksversammhtn^en  im  Allgem einen. 

418  Zum  popuhis  Romanus  Quiritium  hatten  in  der  früheren 
Rönigszeit  nur  die  Mitglieder  der  in  die  Curien  gegliederten  gen- 
te$  patriciae  der  Ramnes,  Tities  und  Luceres  gehört  (1261).  Die 
Versammlungen  dieses  popuhis  waren  die  bereits  dargestellten 
comitia  curiaia  (I  396  ff.),  welche  neben  den  Versammlungen 
des  in  seiner  Zusammensetzung  späterhin  gänzlich  veränderten 
popiilus  fortbestanden.  Seit  der  Reform  des  Servius  TuUius 
(I  452)  gehörte  nämlich  *)  zum  popuhis  (öfjinog)  auch  die  plebs 
(jtX'^^og);  zu  den  Quinten  gehörten  auch  die  Plebejer  (1421), 
welche  jener  König  mit  den  Patriciern  durch  das  Band  eines 
gemeinsamen  activen  Staatsbürgerthums  vereinigt  halte  (I  431. 
454),  das  seine  Bethätigung  einerseits  in  dem  nach  timokra- 
tischem  Mafsstabe  gegliederten  Heere,  andererseits  in  der  nach 
demselben  Mafsstabe  gegliederten  Volksversammlung  der  comitia 
cmturiata  (1 551  ff.)  fand.  Der  Umfang  dieses  populus  erweiterte 
sich  mit  dem  Wachsthum  des  römischen  Staats  durch  die  Auf- 
nahme der  Bewohner  der  eroberten  und  dauernd  für  die  rö- 
mische Herrschaft  gesicherten  Länderslriche  in  die  zuletzt  in 
fiinfunddreifsig  Tribus  gegliederte  römische  Bürgerschaft  (1520). 
Abgesehen  aber  von  derjenigen  Verschiedenheit  des  Be- 
griffes populus,  die  auf  dieser  historischen  Wandelung  der  Be- 
standtheile  des  popuhis  beruht,  is!  ein  zweifacher  Gebrauch  des 

419 Wortes  popuhis  zu  unterscheiden,  der  für  das  Verständnifs  der 


1)  Gell.  10,20. 
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Bedeutung  der  Volksversammlungen  und  ihrer  historischen  Ent- 
wickelung  von  Wichtigkeit  ist. 

Einmal  nämlich  bezeichnet  popuhis,  —  wie  immer  wir  uns 
die Bestandtheile desselben  zudenken  haben,  — gleichbedeutend 
mit  dvitasy  Bürgerschaft,  den  Staat  als  die  gegliederte  Menge 
von  Individuen,  als  die  Gesammtheit  der  in  ihm  zu  einer  Rechts- 
gemeinschaft vereinigten  Quirites  oder  cives;  z.  B.  in  der  For- 
mel popuhis  Komanus  Quirites  (191).  Wie  die  aus  rechtsfähigen 
Personen  gebildete  Familie  sich  zur  res  famih'aris  verhält,  so 
verhält  sich  auch  der  popuhis,  der  gleichfalls  aus  einzelnen 
rechtsfähigen  Personen  zusammengesetzt  ist,  zu  der  res  puMica, 
d.  i.  dem  als  ein  sachliches  Institut  angesehenen  Staate  (1266). 
Der  populus  ist  das  Rechtssubject,  er  ist  Eigenthümer  (vgl.  1 86) 
der  res  publica,  d.  i.  der  res  populi  i).  Gehört  demnach  auch  zur 
vollständigen  Bezeichnung  des  Staats  die  Verbindung  beider,  für 
sich  einseitiger,  Auffassungen  (poptilus  Romanus  Quiritium  res- 
que  publica  populi  Romani  Quiritium),  so  zeigt  doch  die  Art  der 
Verbindung  das  Vorwiegen  der  Auffassung  des  Staats  als  eines 
lebendigen  Organismus. 

Sodann  aber  bezeichnet  popuhis  zweitens,  gleichbedeutend 
mit  multitudo,  7tkrj&og,  da^sYolk  als  die  concrete  Volksmenge, 
als  die  Gesammtheit  der  cives  privati;  z.  B.  in  der  Formel  aqere 
cum  populo  (I  354.  397). 

In  jenem  ersten  Sinne  nun  schliefst,  wie  die  familia  den 
pater  familias,  so  der  popuhis  den  rex  als  das  Haupt  der  Staats- 
familie, als  magister  populi,  die  republicanischen  Magistrate  als 
magistratm  popuU  Romani,  den  Senat  anfangs  als  regium,  dann 
als  publicum  consilium,  in  sich  ein.    In  dem  zweiten  Sinne  ist 
populus  der  Magistratur  und  dem  Senate  entgegengesetzt,  und  je 
mehr  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Nobilität  vom  Volke  absondert, 
je  mehr  sie  sich  den  Alleinbesitz  der  Magistratur  und  des  Senats 
sichert,  um  so  mehr  entwickelt  sich  auch  ein  Gegensatz  des  po- 
pulus als  der  untergeordneten  Volksmenge  gegen  den  über  sie 
emporragenden  Adel  der  Nobilität.   Ja  es  kann  die  plebs  allein, 
eben  weil  sie  den  überwiegenden  Bestandtheil  des  populus  in 
diesem  Sinne  bildet,  popuhis  genannt  werden.  —  In  jenem 
ideellen  Sinne  ist  der  populus  Romanus  von  vorn  herein  selb- 
ständig und  souverän,  sowohl  andern  Staaten  (populi),  als  auch 
seinen  eigenen  Unterthanen  gegenüber.  Es  ist  dafür  ganz  gleich- 
gültig, ob  er  diese  Souveränität,  wie  die  Einzelfamilie  durch  den  420 

1)  Cic.  de  rep.  1,  25,  39.  26,  41. 
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Pater  familias,  so  durch  deü  König»  oder  ob  er  sie  durch  die 
zersplitterte  Magistratur  derRepubhk  ausübt;  gleichgültig  auch, 
wie  viel  von  der  Souveränität  er  diesen  seinen  Organen  über- 
läfst.  In  dem  andern,  dem  concreten  Sinne  ist  weder  der  popu- 
Im  der  palricischen  Geschlechter,  noch  später  der  populus  der 
fortgebildeten  Servianischen  Tribus  von  vorn  herein  souverän, 
vielmehr  ist  er  zum  Gehorsam  gegen  das  obrigkeitliche  Amt  des 
Königs  und  der  Magistrate,  zur  Achtung  vor  der  Auctoritas  des 
Senats  verpflichtet. 

Je  bestimmter  diese  zweifache  Bedeutung  des  Wortes  |>o- 
pulm  unterschieden  werden  mufs,  um  so  nachdrücklicher  ver- 
dient dagegen  auch  hervorgehoben  zu  werden ,  dafs  in  jenem 
Sprachgebrauche,  nach  welchem  populus  den  Staat  bezeichnet, 
eben  das  Volk  als  die  Hauptsache  im  Staate  erscheint.  Es  ist 
jener  Sprachgebrauch  ein  Symptom  der  ursprünglichen  Anlage 
des  römischen  Staats  zur  Herrschaft  des  Volkes,  zur  Demokratie. 
Und  die  Geschichte  der  Verfassung  des  römischen  Staats  lehrt, 
wie  diese  Anlage  in  der  Weise  zur  Entwickelung  gelangle,  dafs 
neben  der  Souveränität  des  populus  im  ideellen  Sinne  des  Wortes 
immer  mehr  eine  Souveränität  des  als  concrete  Volksmenge  ge- 
fafsten  populus  sich  entwickelte. 

Die  Volksversammlungen*)  sind  die  Organe,  in  denen  sich 
dieser  Entwickelungsprocefs  vollzieht  und  sichtbar  wird.  Von 
den  zwei  Hauptarten,  in  die  sie  zerfallen,  den  comitia  und  Con- 
doms »),  kommen  hier  zunächst  nur  die  comitia,  d.  i.  die  von 
einem  Magistrate  geleiteten  feierlichen  Volksversammlungen,  in 
denen  das  Volk  in  seine  politischen  Abtheilungen  gegliedert  er- 
scheint, in  Betracht.  Die  Comitien  entsprechen  keineswegs  von 
vorn  herein  dem  als  concrete  Volksmenge  gedachten  Volke,  son- 


♦)  C.  F.  Schulze,  voQ  den  Volksversammlungen  der  Römer.  Gotha  1815. 
Göttling,  die  Volksversammlungen  der  römischen  Republik,   im 

Hermes.    Leipzig  1826.  Bd.  26,  S.  84. 
Rubino,  von   den  Volksversammlungen,  in   den  Untersuchungen. 

Cassel  1839.   S.  233  if. 
Rein,  Comitia,  in  Pauly's  Realeneyklopädie.  Bd.  2.  Stuttgart  1842. 

S.  529. 
Th.  Mommsen,  die  palricischen  und  plebejischen  Sonderrechte  in 

den  Bürger-   und   den  Rathsversammlungen,    in    den   Römischen 

Forschungen.  Bd.  l.  Berlin  1864.  S.  129. 
Herzog,  die   beiden  Stände   in  Volksversammlung  und  Senat  bis 

zur  Ausgleichung  des  Ständekampfs,  im  Philologus.   Bd.  24.   Göt- 
tingen 1866.   S.  299. 

1)  Gell.  13,  15    U\.  :V>,  15.  Cic.  Sest.  50.  54.  59. 


dern  gerade  die  ältesten  der  vier  Arten  von  Comitien  i),  die  co- 421 
mitia  curiata  und  centuriata  der  Königszeit,  repräsen- 
tiren,  da  in  ihnen  der  König  einen  nicht  minder  wesentlichen 
Bestandtheil  ausmacht  als  die  Curien,  beziehungsweise  die  Cen- 
turien ,  den  als  sacrale  Genossenschaft  und  als  Heer  sich  dar- 
stellenden populus,  d.  i.  den  Staat.   Jeder  Beschlufs  der  Comi- 
tien ist  nicht  ein  einseitig  von  der  gegliederten  Volksmenge 
ausgehender  Act,   sondern  ein  Staatsact,   bei  dem  der  König 
und  die  gegliederte  Volksmenge   zusammenwirken.    Dennoch 
liegt  es  nahe,  namentlich  bei  der  Königswahl  (I  284),  die  ge- 
gliederte Volksmenge  im  Gegensatze  zum  Könige  zu  denken. 
Während  die  comitia  curiata,  den  König  eingeschlossen, 
der  Ausdruck  des  souveränen  Patricierstaats  sind,  sind  die  Cu- 
rien im  Gegensatze  zum  Könige  gedacht  staatsrechtlich  durch- 
aus nicht  souverän;  sie  sind  nur  das  Organ  für  die  familien- 
rechtliche Souveränität   der  patres  familias   und   die  sacral- 
rechtliche  der  gentes  patriciae.   Während  ebenso  die  com i7?a 
centuriata,  den  König  mitgerechnet,  der  Ausdruck  des  in 
kriegsrechtlicher  Beziehung  nach  aufsen  hin  souveränen  patri- 
cisch-plebejischen  Staats  sind,  sind  die  Centurien  der  Census- 
classen  des  exercitus  urbanus  im  Gegensatze  zum  Könige  ge- 
dacht staatsrechtlich  durchaus  nicht  souverän ;  sie  besitzen  in 
der  ihnen  überlassenen  creatio  nur  den  Keim  zur  Entwickelung 
der  sogenannten  Volkssouveränität.   In  der  Republik  nun  war 
von  vorn  herein,  wenn  auch  die  Form  der  comitia  curiata  und 
centuriata  zunächst  dieselbe  blieb,  der  Gegensatz  der  Volks- 
menge gegen  das  Consulat  wichtiger  als  das  Zusammenwirken 
der  beiden  Factoren;  er  mufste  es  sein,  weil  die  Consuln  nicht 
(las  ständige  Haupt  der  Staatsfamilie,  sondern  wechselnde  Or- 
gane des  regierenden  Standes  gegenüber  dem  regierten  Volke 
waren.    Jener  Gegensatz  war  aber  für  die  Entwickelung  der 
Souveränität  der  Volksmenge  in  den  comitia  centuriata  günstig. 
Wie  sich  dieselbe  an  die  familienrechtliche  Souveränität  der 
patres  in  den  comitia  curiata  (I  267.  284.  404)  anknüpft,  ist 
bereits  früher  dargestellt  worden  (I  405.  458  f.).   Hier  sei  nur 
daran  erinnert,  dafs  sie  im  Princip  anerkannt  war,  als  P.  Vale- 
rius  Poplicola  (I  574  ff.)  die  in  einem  blofsen  Ablehnungsrechte 
bestehende  creatio  der  comitia  centuriata  zu  einem  wirklichen 
Wahlrechte  erweiterte,  die  Mitwirkung  derselben  bei  der  Vor- 
nahme von  Verfassungsänderungen  begründete  und  die  Inhaber 


'^1 


1)  Gell.  15,  27,  4. 

Lange,  Rom.  Alterlh.  11.  3.  Aufl. 
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des  Imperium  zur  Geslattung  der  provocatio  an  die  comitia  cen- 
Antnriata  verpflichtete.  Zum  Beweise  der  principiellen  Anerken- 
Dung  eioer  Souveränität  der  Volksmenge  über  dem  Imperium 
der  Magistratur  liefs  er  die  Fasces,  das  Insigne  des  Imperium, 
vor  versammeltem  Volke  senken  (I  581). 

Nichts  desto  weniger  war  diese  neben  der  Souveränität 
des  Staats  sich  entwickelnde  Volkssouveränität  insofern  von  der 
Volkssouveränität  im  modernen  Sinne  des  Wortes  verschieden, 
als  der  Antheil  der  Individuen  daran  keineswegs  ein  gleicher, 
sondern  ein  nach  dem  Census,  dem  Lebensalter  und  dem 
Kriegsdienste  abgestufter  war.  Auch  war  diese  in  einem  nach 
timokratischem  Princip  geschaffenen  Organ  sich  manifestirende 
Volkssouveränität  damals  noch  im  höchsten  Grade  beschränkt 
durch  die  einmal  bestehende  geheiligte  Staatsordnung,  welche 
den  gröfsten  Theil  der  Hoheitsrechte  des  Staats  der  Magistra- 
tur überwies,  und  welche  möglichst  unverändert  zu  erhalten 
die  nach  ihr  bevorrechteten  Patricier  ein  besonderes  Interesse 
halten. 

Namentlich  war  selbst  für  die  Ausübung  der  der  Volks- 
menge Uberlassenen  Hoheitsrechte  des  Staats  die  Mitwirkung 
der  Magistratur  so  nothwendig,  die  Initiative  derselben  zu  allen 
Volksbeschlüssen  so  unumgänglich ,  dafs  Volksversammlungen 
ohne  einen  leitenden  Magistrat  undenkbar  waren  i).  Wenn 
gleichwohl  Versammlungen  eines  Theils  des  Volkes  ohne  Be- 
rufung und  Leitung  der  Magistratur  stattfanden'^),  so  waren 
solche  coefm  oder  conventiada ,  welche  forte  temere  '^)  zusam- 
menkamen, eben  keine  Volksversammlungen  nach  römischem 
Begriff,  keine  comitia;  sie  hiefsen  vielmehr  conct/ia;  eine  Be- 
zeichnung, die  jedenfalls  Nichts  mit  calare^)  und  mit  den  comi- 
tia calata  (I  398)  zu  thun  hat,  etymologisch  aber  im  Ganzen 
synonym  mit  contio  ist '),  schlechthin  Zusammenkunft  bedeutet 
und  z.  B.  auch  von  dem  Congrefs  der  latinischen  und  herni- 
kischen  Bundesslädte  gebraucht  wird «).  Der  Mangel  der  Lei- 
tung durch  die  Magistratur  ist  neben  dem  Mangel  der  Berufung 
des  ganzen  Volkes  ein  wesentliches  Merkmal  für  den  Begriff 
der  concilia  im  Gegensatze  zu  den  comitia  (und  auch  zu  den 
contioneSy  S.  455),  wenn  auch  die  Definition  des  Laelius  Felix 
jenes  Merkmal  ganz  übersieht.   Denn  wenn  derselbe '')  sagt :  is 


t)  y  V.  39,  15,  1 1 .  2)  Liv.  2,  28.  Cic.  de  dorn.  28,  74.  3)  Uv. 
39,  15,  11.  4)  Fest.  ep.  p.  38.  5)  Liv.  1,8.26.  2,7.  5,43.30,24. 
6)  Uv.  1,  50.  6,  10.  7,  25.  8,  3.  14.  9,  42.  43.        7)  Geil.  15,  27,4. 
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qui  non  Uit]  Universum  populum,  sed  partem  aliquam  adesse  ju- 
bet,  non  comitia\  sed  ^concilium'  edicere  debet,  so  ist  diefs  zwar 
für  die  von  den  Volkstribunen  berufenen  concilia  plebis  aller 
Zeiten  nicht  geradezu  unrichtig.  Denn  von  den  sowohl  vor  i)  als 
nach  2)  der  Lex  Valeria  Horatia  des  J.  305/449  als  concilia  ple-m 
bis  bezeichneten  Versammlungen  waren  die  Patricier  allerdings 
nach  wie  vor  jenem  Zeitpuncte  rechtlich  ausgeschlossen  (1 643) ; 
es  war  also  in  der  Thal  nur  ein  Theil  despopulus,  den  die  Tribu- 
nen beriefen.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dafs  der  Ausdruck 
zu  einer  Zeit  entstand ,  in  der  den  concilia  plebis  auch  die  Lei- 
tung durch  einen  Magistrat  fehlte,  da  die  Tribunen  anfangs  durch- 
aus nicht  als  magistratus  populi  Romani  galten,  wie  sie  ja  auch 
selbst  später  das^ws  cum  populo  agendi  nicht  besafsen.    Ebenso 
ist  jene  Definition  richtig  für  die  concilia  populi  =^),  insofern  da- 
runter die  Versammlungen  der  patricischen  patres  familias  zu 
verstehen  sind  (I  397).   Denn  auch  in  ihnen  war  nur  ein  Theil 
des  ursprünghchen  populus,  zu  dem  auch  die  wehrhaften  filii 
familias  gehörten,  versammelt.   Aber  auch  hier  darf  man  nicht 
übersehen,  dafs  die  vermuthlich  älteste  Art  eines  solchen  conci- 
lium  populi,  die  Versammlung  der  patres  ad  interregem  proden- 
dum  (I  289),  der  magistratischen  Leitung  entbehrte.   Dagegen 
zeigt  sich  die  Definition  des  concilium  als  einer  Versammlung 
eines  Theils  des  Volkes  mit  Hinweglassung  des  andern  Merk- 
mals als  unzureichend  gegenüber  der  Thatsache,  dafs  die  comi- 
tia curiata,  obwohl  sie  schon  seit  Servius  Tullius  nur  noch  einen 
Theil  des  populus  universus  darstellten,  niemals  zum  Begriffe  der 
concilia  herabsanken  (I  407).  Diefs  erklärt  sich  dagegen,  sobald 
man  erwägt,  dafs  den  comitia  curiata ,  welche  lange  Zeit  hin- 
durch die  einzige  Versammlung  des  derzeitigen  populus  univer- 
sus gewesen  waren  und  als  solche  im  Gegensatz  zu  der  Theil- 
versammlung  des  concilium  populi  gestanden  hatten,  damals,  als 
sie  gegenüber  den  comitia  centuriata  nur  noch  als  Versammlung 
eines  Theils  des  nunmehrigen  populus  universus  gelten  konn- 
ten, wenigstens  das  andere  Merkmal ,  die  Leitung  durch  einen 
magistratus  populi  Romani,  stets  verblieb,  und  dafs  sie  sich 
gerade  dadurch  von  den  concilia  plebis,  deren  Leiter  wenigstens 

l)  Liv.    2,  57.  60.  3,  13.  16.  54.  64.  2)  Liv.  6,  35.  38.  39. 

1,  5.  25,  3.  4.  38,  53.  39,  15.  43,  16.  Cic.  Val.  6,  15.  7,  18.  p.  red. 
in  sen.  5,  11.  de  leg.  2,  12,  31.  3,  19,  41.  Fest.  ep.  p.  50.  Vgl. 
comitia  conciliumve  in  der  Lex  incerta  Tab.  Bant.  5  I.  L.  A. 
S.  45.  3)  Liv.  1,  26.  36.  2,  7.  3,  71.  6,  20;  vgl.  8,  29.  Fest.  ep. 

p.  50. 
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ursprüDglich  nkhl  Bh  magistratm  populi  Romani  galten,  unter- 
schieden. 

Die  Annalime  Mommsens  übrigens,  dafs  es  zweierlei  Arten 
von  condlia  plebis  gegelien  habe,  nämlich  die  nach  Curicn  und 
die  nacli  Tribus  gegliederten ,  und  dafs  letztere  erst  durch  die 
424  Lex  Publilia  Voleronis  vom  J.  283/471  eingeführt  seien,  können 
wir  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  sich  im  Wesentlichen  stützt 
auf  eine  von  der  unsrigen  (I  599  f.)  abweichende,  jedoch  gleich- 
falls hypothetische  Auslegung  der  Tradition  über  die  Wahl  der 
Volkstribunen  in  ältester  Zeit*). 

Eben  weil  nun  aber  die  seit  der  Lex  sacrala  vom  J.  260/494 
aufgekommenen  Tribus- Versammlungen  der  Plebs  (1  597)  nicht 
unter  der  Leitung  der  Consuln  standen,  wie  die  comiüa  curiata 
und  centuriataj  waren  jene  comitia  trihnta^)^  wie  die  con- 
dlia plebis  entgegen  dem  strengen  Sprachgebrauch  gelegentlich 
genannt  werden,  mehr  noch  als  die  comitia  centnriata  geeignet 
den  Gegensatz  der  concreten  Volksmenge  gegen  die  Inhaber 
des  Imperium  fühlbar  zu  machen  und  zum  Organe  der  wach- 
senden Souveränität  der  Volksmenge  zu  werden.  Ihren  Ur- 
sprung verdankten  sie  dem  in  der  Secession  sich  kund?eben- 
den  Selbstbestimmungsrechte  der  Plebs.  Von  den  Schranken 
der  sacralen  Formen  der  comitia  airiata  und  von  der  militäri- 
schen Disciplin  der  comitia  centnriata  waren  sie  von  vorn  herein 
frei.  Auf  der  rein  localen  und  administrativen  Tribuseinthei- 
lung  (1  501  ff.)  ruhend,  hatten  sie  von  Anfang  an  einen  rein 
weltlichen,  politischen  Charakter;  sie  verloren  denselben  auch 
dann  nicht,  als  sie  an  die  Anspielen  geknüpft  wurden  2);  denn 
diefs  geschah  erst  damals ,  als  die  Auspicien  selbst  bereits  zu 
welllich  politischer  Bedeutung  entartet  waren.  Die  concilia  ple- 
bis und  die  nach  ihrem  Vorgange  von  den  patricischen  Magi- 
straten tribntim  berufenen  Volksversammlungen,  die  nach  stren- 
gem Sprachgebrauch  mit  Recht  comitia  /rtftu^a  heifsen,  weil 
sie  in  Wahrheit  comitia  populi  waren  (1. 64 1 .  644),  kennen  keinen 
Unterschied  nach  Census  und  Lebensaller;  in  ihnen  entschei- 
det der  Hauptsache  nach  die  Kopfzahl,  nicht  eine  privilegirte 
Minorität,  womit  freilich  nicht  geleugnet  werden  soll,  dafs  auf 
die  Abstimmung  der  einzelnen  Tribus  der  Einflufs  der  reichen 


und  vornehmen  Tribuleu  meistens  mafsgebend  war.  Sind  die 
Tribusversammlungen  auch  entweder  concilia  plebis ,  oder  als 
comitia  populi  gegenüber  den  comitia  justa  ^)  der  Centurien, 
dem  verus  populus  in  campo  Martio  2) ,  dem  comitiatus  maxi- 
mus  3),  nur  comitia  leviora  ^) ,  so  sind  sie  doch ,  seitdem  auch 
die  patricischen  Magistrate  das  Volk  tributim  berufen,  und  seit- 
dem wenigstens  zu  den  Versammlungen  der  letzteren  das  ganze 
Volk  berufen  wird ,  d.  h.  seit  der  Lex  Valeria  Horatia  305/449, 
unzweifelhaft  für  die  Praxis  des  Staatslebens  von  mindestens  425 
eben  so  grofser  Bedeutung  wie  die  Comitia  centnriata.  Denn 
gemeinsam  ist  ihnen  mit  diesen ,  wenn  sie  auch  auf  verschie- 
denen Gebieten  der  staatlichen  Angelegenheiten  geübt  wird,  die 
staatsrechtliche  Verhandlung  des  Magistrats  mit  dem  Volke,  das 
agere  cum  populo^)j  d.  h.  die  staatsrechtlich  gültige  Frag- 
stellung de*s  Magistrats  an  das  Volk  %  welches  über  die  gestellte 
Frage  tributim  abstimmt.  Das  agere  cum  plebe  der  Tribunen 
in  den  concilia  plebis  unterscheidet  sich  nämlich  von  diesem  agere 
cum  populo  nur  in  der  Theorie  und  in  seiner  historischen  Ent- 
wickelung,  nicht  aber,  seit  die  letztere  mit  der  Lex  Horlensia 
des  J.  487/267  am  Ziele  angelaugt  ist,  in  seiner  praktischen 
Bedeutsamkeit;  die  Gleichwerthigkeit  giebt  sich  z.  B.  in  der 
von  den  Consuln,  Praetoreu  und  Tribunen  gemeinschaftlich  ge- 
brauchten Formel  ad  populum  plebemve  ferre  kund  ^).  Die  con- 
cilia plebis  haben  also,  obwohl  sie  nicht  so  heifsen ,  doch  der 
Sache  nach  den  Werth  von  comitia  populi^  deneu  sie  auch  darin 
gleich  stehen,  dafs  sie  die  Plebs  in  die  Abtheilungen  des  Popu- 
lus, in  die  Tribus  *),  gegliedert  enthalten.  Daher  ist  es  durch- 
aus natürUch,  dafs  die  Plebs  namentlich  in  dem  Ausdrucke  jm- 
dicium  populi  und  diem  dicere  ad  populum  'J),  aber  auch  gelegent- 
lich in  dem  Ausdrucke  populi  jussus  ^^)  mit  dem  Worte  populus 
bezeichnet  wird. 

Auf  den  genannten  beiden  Merkmalen  beruht  der  Unter- 
schied nicht  blofs  der  comitia  tributa  und  concilia  plebis^  sondern 


*)  Ptasclinik,  die  Walil  der  Volkstribunen  vor  der  Rogation  des 
Volero  Publilius,  in  der  Zeitschr.  für  d.  österr.  (iymnas.  Bd.  14. 
Wien  1863.  S.  627. 

1)  Liv.  2,  56.  58.  60.  Gell.  15,  27,  4.        2)  Liv.  1,  36. 


l)  Cic.  p.  red.  in  sen.  II,  27.  2)  Cic.  Sest.  50,  108.  3)  Cic. 
de  leg.  3,  19,  44.  4)  Cic.  Plane.  3,7.  5)  Fest.  ep.  p.  50;  vgl.  po- 
pulum jure  rogavit  bei  Front,  aq.  129.  6)  Gell.  13, 15, 10.  7)  Cic. 
fam.  8,  8,  5.  Prob,  de  not.  3,  24  in  den  Gramm,  lat.  Vol.  IV,  p.  273 
KeU;  vgl.  auch  Liv.  27,  5.  8)  Liv.  6,  38,  4.  9)  Uv.  3,  56,  5  ff. 
5,  II,  12.  8,  37,  8.  10,  46,  16.  24,  43,  2.  25,  2,  10.  35,  3,  16  f.  29, 
22,  9.  29,  37,  9.  37,  58,  I.  43,  8,  9.  Cic.  Dej.  11,  31.  Scaur.  £r.  bei 
Ascon.  p.  20.  Gell.  3,  4,  1.  4,  18,  3;  vgl  aufserdem  Cic.  de  leg.  3,3, 
10.  3,  15,  33.         10)  Uv.  3,  63,  11.  22,  27,  3. 
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auch  der  comitia  curiata  und  centuriaia  von  der  andern  Hauptarl 
der  Volksversammlungen,  den  contiones.  Und  zwar  genügte 
in  älterer  Zeit,  als  es  noch  keine  staatlich  anerkannte  concüia 
plebis  gab,  das  Merkmal  der  Gliederung  des  Volkes  in  seine  Ab- 
iheilungen für  die  begriffliche  Unterscheidung  der  comitia  von 
den  contiones.  Schon  der  Sprachgebrauch  weist  daraufhin.  Denn 
indem  die  Sprache  beide  Ausdrücke  von  synonymen  Verben 
(cotre,  convenire)  ableitet,  beweist  sie  doch  für  den  Unterschied 
der  Begriffe  insofern  Sinn,  als  sie  das  Wesen  der  gegliederten 
Volksversammlungen  durch  ein  das  Ganze  als  eine  Mehrheit 
von  Theilen  bezeichnendes  Plurale  tantum  :  comitia  —  der  Sin- 
gular comitium  bezeichnet  das  Local  des  Zusammentritts  (I  93) 
— ,  das  Wesen  der  ungegliederten  Volksversammlungen  aber 
durch  ein  substantivisches  Nomen  collectivum:  eonventio^  con- 
tio  bezeichnet.  Hätte  jenes  Merkmal  nicht  genügt;  so  hätten 
die  comitia  calata^  eine  Species  sowohl  der  curiata  als  auch  der 
centuriata  (I  400.  459.  795),  nicht  als  comitia  gelten  können, 
da  ihnen  das  später  als  charakteristisch  für  den  Begriff  der  co- 
mitia hervorgehobene  Merkmal  der  Abstimmung  über  eine  ro- 
42ßgatio  abging.  Ohne  Zweifel  wurden  diese  zu  sacralen  Zwecken 
bestimmten  passiven  Volksversammlungen  der  Köuigszeit  nicht 
etwa  in  Folge  einer  etymologisch  weiteren  Bedeutung  des  Wor- 
tes comitia  mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnet,  sondern  weil  auch 
in  ihnen  der  populus  nach  seinen  Abtheilungen  gegliedert  er- 
schien und  in  Verbindung  mit  dem  Könige  den  Staat  selbst 
darstellte.  In  späterer  Zeit  freilich,  als  die  comitia  calata  ebenso 
wenig  politische  Bedeutung  hatten ,  wie  die  von  einem  öffent- 
lichen Priester  berufenen  contiones  *),  und  als  es  sich  bei  den 
BegrifTsbestimmungen  nur  noch  um  den  Gegensatz  der  poli- 
tischen comitia  und  der  politisch  bedeutsamen  contiones  han- 
delte, wurde  diefs  anders.  Es  hörte  die  Gliederung  zwar  nicht 
auf  ein  Merkmal  der  comitia  (und  der  concilia  plebis)  gegenüber 
den  contiones,  in  denen  das  Volk  ungegliedert,  fuse  (1  562. 
§  122),  umherstand,  zu  sein,  aber  es  trat  mehr  in  die  Augen 
das  zweite,  für  die  ältere  Zeit  unanwendbare  Merkmal,  wonach 
das  Wesen  der  comitia  in  der  Verhandlung  des  Magistrats  mit 
dem  Volke,  in  dem  agere  cum  populo  -)  besteht,  welches  seiner- 
seits definirt  wird  als  rogare  quidpopulum,  qnod  mffragiis  suis 
aut  jubeat  aut  vetet.  Dem  gegenüber  ist  das  charakteristische 
Merkmal  des  contionem  habere  das  blofse  Reden  des  Magistrats 


zum  Volke ,  das  verba  facere  ad  populum  sine  ulla  rogatione  i). 
Gemeinsam  ist  daher  den  contiones  mit  den  comitia  und  den  au 
Werth  den  Comitien  gleichstehenden  concilia  plebis  nur  die  Lei- 
tung durch  einen  Magistrat  2),  und  eben  dadurch  unterscheiden 
sie  sich  gleich  den  comitia  wie  schon  bemerkt  (S.  450)  von  den 
nicht  durch  Magistrate  geleiteten  sonstigen  concilia. 

An  der  Entwickelung  der  Volkssouveränität  (I  641)  im 
Sinne  der  Souveränität  der  concreten  Volksmenge  haben  die 
concilia  plebis  und  die  comitia  tributa  (§  120 — 122)  einen  be- 
deutenderen Antheil  gehabt  als  die  comitia  centuriata^  deren 
Form  unter  dem  Einflüsse  jener  Entwickelung  umgestaltet 
und  jener  der  Tribusversammlungen  angenähert  ward  (§  123. 
124).  Die  Stufen,  auf  denen  das  souveräne  Volk  der  letzteren, 
insbesondere  der  Concilia  plebis  ein  immer  ausgedehnteres  Ge- 
biet der  Hoheitsrechte  des  Staats  direct  an  sich  zog,  indem  der 
Staat  zugleich  immer  mehr  verweltlicht  wurde,  haben  wir  in 
der  geschichtlichen  Darstellung  der  dritten  und  vierten  Periode 
geschildert.  Man  kann  im  Ganzen  vier  Stadien  in  dieser  Ent- 
wickelung unterscheiden.  Im  ersten  Stadium,  von  der  Lex 
Valeria  de  provocatione  (245/509)  bis  zu  der  Lex  Valeria  Ho- 
ratia  (305/449),  in  welchem  die  im  Princip  anerkannte  Volks- 
souveränität der  Centuriatcomitien  gegenüber  dem  aristokra- 
tischen Regimen te  der  Patricier  rechtlich  aufs  Strengste  be- 
schränkt bleibt,  haben  die  260/494  aufkommenden  Concilia 427 
plebis  theoretisch  gar  keine  Hoheitsrechte  des  Staats  auszu- 
üben ;  sie  besitzen  nur  eine  factisch  stets  precär  bleibende  stan- 
desrechtliche Competenz.  Im  zweiten  Stadium,  von  der  Lex 
Valeria  Horatia  bis  zu  den  Leges  Publiüae  (415/339),  erwei- 
tert sich  die  praktische  Ausübung  der  Volkssouveränität  nicht 
so  sehr  in  den  Centuriatcomitien  wie  in  den  Concilia  plebis, 
welche  durch  ihren  theils  rechtHch  begründeten,  theils  that- 
sächlich  usurpirten  Antheil  an  den  Wahlen,  der  Gerichtsbar- 
keit, der  Gesetzgebung  und  der  Controle  der  Verwaltung  einen 
gemäfsigt  aristokratischen  Charakter  der  Regierung  herbeiführen 
und  durch  die  387/367  erzwungene  Theilnahme  der  Plebejer 
am  Regiment  die  Demokratie  anbahnen.  Im  dritten  Stadium, 
von  den  Leges  Pubhliae  bis  zur  Lex  Hortensia  (467/287),  ist 
die  für  die  Gesetzgebung  von  der  Patrum  auctoritas  und  den 
Curiatcomitien  emancipirte  staatsrechtliche  Competenz  der  Cen- 
turiatcomitien und  die  staatsrechtlich  zwar  immer  noch  precäre, 
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U  Fest.  ep.  p.  38.        2)  Fest.  cp.  p.  50. 


1)  Gell.  13,  15,  10.        2)  Fest.  ep.  p.  38. 
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in  Bezug  auf  Controle  der  Verwaltung  aber  erweiterte  Compe- 
iem  der  Coüciiia  plebis  die  Grundlage  einer  gemäfsigten  De- 
mokratie, deren  Charakter  im  Ganzen  ungestört  bleibt,  abge- 
sehen von  den  in  oligarchischer  Tendenz  unternommenen  de- 
magogischen Mafsregein  des  Appius  Claudius  Caecus  (442/3 12), 
bei  denen  zum  ersten  Male  ein  Gegensatz  zwischen  dem  integer 
populus  fautor  et  cultor  bonorum  und  der  foremis  factia  (S.  90) 
kund  wird.  Im  v  i  e  r  t  e  n  Stadium,  seit  der  Lex  Hortensia,  end- 
lich ist  durch  die  unbedingte  Anerkennung  der  legislativen  Com- 
petenz  der  von  den  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  die  ab- 
solute Souveränität  des  Volkes  in  der  Theorie  wenigstens  aner- 
kannt. Und  zwar  üben  die  Concilia  plebis,  neben  ihnen  zum 
Theil  auch  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tribut- 
comitien,  von  nun  au  in  der  Gesetzgebung  und  in  der  Controle 
der  Verwaltung  die  wesentlichsten  Acte  dieser  Souveränität  aus, 
sie  greifen  auch  durch  ihre  Wahlen  und  ihre  Gerichtsbarkeit 
aufs  Entschiedenste  in  den  Gang  des  Staatslebens  ein,  während 
den  Centuriatcomitien,  die  Uberdiefs  bald  nachher  in  demokra- 
tischer Tendenz  nach  Analogie  der  Tributcomitieu  umgestaltet 
werden,  nur  die  ihnen  nach  dem  conservativen  Sinne  der  Rö- 
mer nicht  zu  nehmenden  Wahlen  der  Magistratus  majores,  die 
in  der  Praxis  immer  unbedeutender  werdende  Capilalgerichts- 
barkeit  und  gewisse  mehr  formelle  Acte  der  Legislation  ver- 
bleiben. 

Je  gröfser  im  Laufe  dieser  Entwickelung  der  Antheil  wurde, 
den  die  concreto  Volksmenge  im  Gegensatze  gegen  die  regieren- 
den Magistrate  und  den  Senat,  im  Gegensatze  gegen  die  in  der 
428  Lenkung  des  Senats  und  der  Magistrate  befestigte  Nobililät  an 
den  Hoheitsrechten  des  Staats  durch  Wahlen ,  Gerichtsbarkeit, 
Gesetzgebung  und  Eingriffe  in  die  Verwaltung  nahm,  um  so  er- 
klärlicher ist  es,  dafs  der  popuhis  im  Sinne  der  concrelen  Volks- 
menge sich  mit  dem  als  Staat  zu  denkenden  populus  identiü- 
cirte  und  die  majestas  *)  populi  Romani ') ,  die  majestas  Romani 
nominis'^),  das  Imperium  populi '^) ,  &ni  potestas  omnium  rerum 
des  populus  ^)  y  welche  dem  Staate  als  solchem  zustand  (I  689), 
fOr  sich  in  Anspruch  nahm  ^).   Die  Candidaten  supplicirten  bei 


*}  M uns  eher,  de  populi  Romani  majestale.    Hanau  1838. 

1)  Liv.  2,7.  26,31.  38,11.  Flor.  1,9.  Cic.  part.  or.  30.  Rab.  perd. 
7,  20.  Balb.  16,  35.  Sali.  Jug.  31.        2)  Liv.  2,  48.         3)  Varr.  1.  l. 

5,  87.  Liv.  4,  5.  Sali.  Jug.  31.         4)  Liv.  4,  42.  8,  33.  Cic.  har.  resp. 

6,  U.        5)  Cic.  de  dorn.  33,  90. 
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dem  souveränen  Herrscher  um  die  Aemter  (supplicare  populo 
Romano)^);  die  Aemter  galten  als  beneficia  populi  Romani'^); 
das  Volk  konnte  sogar  im  einzelnen  Falle  nach  Herrscherlaune 
bestimmen ,  was  Rechtens  sein  sollte  3) ;  es  urtheilte  über  die 
Angeklagten  nach  subjectiver  Abneigung  und  Zuneigung:  kurz 
es  konnte  auf  dem  Höhepuncte  der  demokratischen  Entwicke- 
lung theoretisch  genommen  in  der  That  mit  Recht  von  sich 
sagen  :„derStaatbinich^^  Selbst  die  Contionen,  so  wenig 
in  ihnen  eine  auch  nur  annähernde  Repräsentation  des  Volkes 
statt  hatte,  wurden  von  demokratischen  und  conservativen  De- 
magogen zuletzt  als  populus  Romamis  bezeichnet  (§  134)  und 
somit  als  Inhaber  der  Souveränität  gefeiert. 

So  ausgebildet  demnach  der  Begriff  der  Volkssouveränität 
war ,  so  stellte  sich  doch  in  der  Praxis  das  Verhältnifs  anders 
heraus.  Die  Volksmenge  als  absoluter  Souverän  des  Staats  kann 
aus  Gründen,  die  in  der  Natur  der  Sache  Hegen,  ebenso  wenig 
wie  ein  absoluter  Monarch  alle  Acte  der  Souveränität  selbst 
ausüben.  Sind  die  Magistrate  auch  seine  ihm  verantwortlichen 
Diener,  der  Senat  sein  nach  seinem  Willen  zusammengesetzter 
Staatsrath ,  so  ist  doch  schon  das ,  was  von  der  Ausübung  der 
Hoheitsrechte  des  Staats  den  Magistraten  und  dem  Senate  über- 
lassen bleibt,  so  bedeutend,  dafs  noch  dem  Polybius*)  die  rö- 
mische Verfassung  nicht  als  absolute  Demokratie',  sondern  als 
eine  Mischung  von  Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie 
erschien.  Dazu  kommt,  dafs  der  absolute  Souverän  auch  in 
denjenigen  Souveränitätsacten,  die  er  sich  selbst  vorbehält,  fac- 
tisch  durch  seine  Diener  und  seinen  Staatsrath  bestimmt  und  429 
geleitet  wird.  Gegen  den  Schlufs  der  vierten  Periode,  als  man 
die  absolute  Demokratie  verwirkhcht  glaubte,  zeigt  sich  deut- 
hch,  dafs  die  sich  immer  mehr  von  der  Volksmenge  abson- 
dernde Nobihtät,  die  sich  aufserhalb  der  Tribusversammlungen 
zu  befestigen  suchte,  weil  sie  in  denselben  wegen  des  in  ihnen 
herrschenden  Princips  der  Kopfzahlentscheidung  eine  immer 
nur  precäre  Bedeutung  haben  konnte,  die  Früchte  der  Ent- 
wickelung in  ihrem  Interesse  verwerthet.  Sie  ist  es,  die  unter 
stillschweigender  Einwilligung  des  souveränen  Volkes ,  im  Se- 
nate concentrirt,  vermittelst  der  Magistrate  und  der  lenksamen 
Volksversammlungen  nicht  blofs  den  Staat  regiert,  sondern  der 
Sache  nach  auch  die  dem  Volke  zustehenden  Hoheitsrechte 


1)  Q.  Cic.  de  pet.  cons.  2,8.  2)  Liv.  10,  7.  Sali.  Jug.  31.  Cic. 
Mur.  1,  2.  de  leg.  agr.  2,  1,  1.  3)  Liv.  4,  5.  10,  13.  4)  Polyb. 
6,  11—18. 
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ausübt.  Daher  glauben  wir  bei  der  in  der  Einleitung  vorange- 
schickten kurzen  Charakteristik  der  vierten  Periode  (I  50)  den 
Zustand  des  Staats  am  Schlüsse  derselben  als  den  einer  Oli- 
garcbie  auf  breitester  demokratischer  Grundlage  richtig  be- 
zeichnet zu  haben.  In  der  fünften  Periode  beginnt  mit  der  all- 
gemeinen Entartung  beider,  der  Nobilität  und  des  Volkes,  eine 
vollige  Ausartung  auch  der  Volksversammlungen  zu  willen- 
losen und  gefügigen  Werkzeugen  bald  der  radicalen  ümsturz- 
partei,  bald  der  Partei  der  Reaction.  Beide  Parteien  suchten 
ihre  verfassungswidrigen  Mafsregeln  und  Einrichtungen  durch 
ochlokratische  Volksbeschlüsse  zum  Scheine  zu  legalisiren.  Die 
Abhaltung  der  Comitien  und  die  Beschlufsfassung  in  denselben 
sank  zu  einer  leeren  Formalität  herab,  während  in  den  Con- 
tionen,  dem  Haupttummelplatze  der  factiösen  Demagogie,  der- 
jenige Einflufs  auf  das  Volk  gewonnen  wurde,  vermittelst  dessen 
die  Comitien  sich  beherrschen  liefsen.  Schliefslich  wurden 
denn  auch  auf  den  Antrag  bestochener  Demagogen  von  dem 
bearbeiteten  und  erkauften  Pöbel,  der  in  Comitien  und  Con- 
tionen  herrschte,  diejenigen  Mafsregeln  sanctionirt,  welche  aus 
der  Republik  in  die  Monarchie  hinüberleiteten  und  unter  Cae- 
sar und  Augustus  alle  wesentlichen  Attribute  der  Volkssou- 
veränität beseitigten. 

Zur  Charakteristik  der  römischen  Volksversammlungen 
gegenüber  den  griechischen  sei  noch  erwähnt ,  dafs  in  den  rö- 
mischen Volksversammlungen,  den  Comitien  sowohl  als  den 
Contionen,  das  Volk,  dem  Ernste  der  Sache  entsprechend,  ste- 
hend verweilte  1),  während  die  nach  Art  der  Zuschauerschaft 
im  Theater  sitzenden  griechischen  Volksversammlungen  auf 
430  den  Römer  den  Eindruck  der  Leichtfertigkeit  (temeritas)  mach- 
ten. Auch  darin  zeigen  sich  die  Römer  im  Vergleich  mit  den 
Griechen  formstrenger  und  conservativer,  dafs  sie  niemals, 
selbst  nicht  in  den  blühendsten  Zeiten  der  reinen  Demokratie, 
die  formellen  Befugnisse  der  Comitien  auf  die  Contionen  über- 
tragen, sondern  im  Gegensalze  zu  den  Griechen ,  deren  Volks- 
versammlungen kaum  contiones ,  geschweige  denn  comitia  ge- 
nannt  werden  zu  können  schienen,  an  dem  allhergebrachten 
Grundsatze  stets  festgehalten  haben ,  dafs  der  Wille  des  Volkes 
nur  durch  eine  nach  der  staatsrechtlichen  Gliederung  desselben 
geregelte  Abstimmung  ermittelt  werden  könne  2). 


1)  Gell.  18,  7,  8.  Cic.  Flacc.  7, 16.  Sest.  59, 127. 
de  rep.  3,  35,  48.  de  opt.  gen.  7,  2ü.  Liv.  33,  28. 


2)  Cic.  Flacc.  7. 


120.    Die  Concilia  plebü  und  die  Comitia  tributa.*) 
I.  Das  jus  agendi  und  das  jus  suffragii. 

1.  Während  das  Recht  die  Curiatcomitien  zu  berufen  in 
der  Regia  potestas,  das  die  Centuriatcomitien  zu  entbieten  im 
Imperium  lag  (I  552.  694),  beruhte  das  Recht  ein  concilium 
plebis  zu  berufen,  d.  h.  die  Plebs  trihutm  zu  versammeln,  in 
dem  bei  der  ersten  Secessio  plebis  (260/494)  den  Tribuni  ple- 
bis garantirten  jus  agendi  cum  plehe  (I  597.  833).  Schon  in 
dieser  sacral  (durch  die  Lex  sacrata  vom  J.  260/494  und  die 
Lex  Icilia  vom  J.  262/492)  gesicherten  ursprünglichen  Unab- 
hängigkeit der  Versammlungen  der  Plebs  gegenüber  den  In-^ 
habern  der  Regierungsgewalt  läfst  sich  ihr  im  Vergleich  mit 
den  beiden  altern  Arten  der  Comitien  von  vorn  herein  in  weit 
höherem  Grade  zur  Demokratie  prädestinirter  Charakter  er- 
kennen. Die  Berufung  eines  concilium  plebis  konnte  nicht  blofs 
von  dem  Collegium ,  sondern  auch ,  da  jeder  einzelne  Tribun 
das  jus  agendi  cum  plehe  hatte,  von  einem  einzelnen  oder  meh- 
reren einzelnen  Tribunen  ausgehen.  Das  Präsidium  führte  bei 
den  seit  283/471  stattfindenden  Wahlcomitien  der  Tribunen  431 
und  plebejischen  Aedilen,  die  ohne  Zweifel  vom  Collegium  be- 
rufen wurden,  der  durch  das  Loos  dazu  bestimmte  Tribun  i);  bei 
legislativen  und  richterlichen  Versammlungen  entweder  selbst- 
verständlich der  einzelne  Tribun,  der  sie  berufen  hatte  2) ,  oder 
wenn  die  Berufung  von  allen  3)  oder  mehreren  *)  ausgegangen 
war,  ein  nach  Verabredung  dazu  ausersehener ^j.  Das  Beru- 
fungsrecht des  einzelnen  war,  abgesehen  von  der  Wahl  der  Tri- 
buni plebis,  durch  die  mögliche  Intercession  eines  oder  meh- 
rerer andern  Tribunen  beschränkt  (I  843  f.)  ^j.  Als  nach  dem 
Sturze  der  Decemvirn  das  suspendirt  gewesene  Volkstribunat 
wieder  eingesetzt  wurde,  war  es  eine  durch  die  Noth  gebo- 
tene Ausnahme  (I  634),  dafs  der  Pontifex  maximus  das  zur 
Wahl  der  Tribunen  versammelte  Concilium  plebis  leitete  '^). 
Dafs  C.  Servilius  Glaucia  als  Praetor  im  J.  654/100  der  Tri- 

*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  639  und  Bd.  2,  S.  52.  108  verzeichnet. 

1)  Liv.  3,  64.  App.  b.  c.  1,  14.  2)  Liv.  2,  56.  42,  19.  43,  16. 
ep.  58.  3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  9,  22.  Sest.  33,  72.  4)  Liv.  4,  1. 
48.  6,  35.   10,  6.  26,  33.     Dion.  9,  41.  5)  Cic.  de  leg.  agr.  1.  c. 

6)  Liv.  2,  56.  4,  48.  5,25.  6,  35.  38.  10,9.  25,3.  Ascon.  p.  57.  Plut. 
Ti.  Gr.  11.  Dion.  9,41.      7)  Liv.  3,  54.  Cic.  Cornel.  bei  Ascon.  p.  77  Gr. 
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buDeowahl  präsidirt  habe,  fol^t  aus  deu  Worten  Appians^) 
durchaus  nicht ,  da  sich  dieselben  vielmehr  darauf  bezieheo, 
dafs  Glaucia  im  J.  653/101  als  Candidat  der  Praetur  auch  die 
Wahlumlriebe  für  die  Tribunenwahl  leitete.  Ebenso  wenig  folgt 
aus  der  ungenauen  Anwendung  des  Ausdrucks  comilia  habere 
bei  Sueton  -) »  dafs  Caesar  als  Dicialor  persönlich  dem  Conci- 
liuDQ  plebis  bei  der  Wahl  der  Tribunen  und  Aedileu  präsidirt 
habe. 

RUcksichllich  der  richterlichen  Concilia  plebis  concur- 
rireu  mit  deu  Tribunen  kraft  eines  hierauf  beschränkten  jus 
agendi  cum  plebe  die  plebejischen  Aedilen  bei  Verfolgung  ihrer 
auf  Verhäugung  einer  Geldbufse  gerichteten  Anklagen  (I  857) 
scbon  seit  dem  J.  300/454(1  621),  und  zwar  auf  Grund  des 
ihnen  durch  ein  bestimmtes  Gesetz,  die  Lex  Aternia  Tarpeja 
vom  J.  300/454  (I  620),  zustehenden  jw«  midtae  dictionis.  Es 
kann  zwar  nicht  durch  unzweideutige  Stellen  bewiesen  wer- 
den, dafs  die  Multprocesse  der  plebejischen  Aedilen  in  coticilia 
plebis  (und  nicht  in  palricisch-plebejischen  Tribulcomitien)  ver- 
handelt wurden;  aber  es  ist  undenkbar,  dafs  den  plebejischen 
Aedilen,  die  ursprünglich  Diener  der  Tribuni  plebis  waren,  sei 
es  300/454,  sei  es  später,  ein,  wenn  auch  auf  Multprocesse  be- 
schränktes, jus  cum  populo  agendi  habe  verliehen  werden  kön- 
nen, während  die  Tribunen  stets  aufdasjKs  cum  plebe  agendi 
beschränkt  blieben.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dafs  jenes  le- 
dighch  auf  Multprocesse  beschränkte  Berufungsrecht  der  plebe- 
jischen Aedilen  im  Princip  galt  als  im  Auftrage  der  Tribunen 
geübt. 

Das  correlate  Recht  der  curulischeu  Aedilen,  Multprocesse 
an  das  Volk  zu  bringen,  das  diese  seit  ihrer  Einsetzung  im  J. 
388/366,  gleichfalls  auf  Grund  des  ihnen  nach  der  Lex  Aternia 
Tarpeja  zustehenden yiis  muliae  dictionis  ausübten  (I  862  f.  873), 
müssen  dieselben  in  patricisch-plebejischen  comilia  tributa  aus- 
geübt haben  3);  denn  dafs  auch  sie,  wie  die  plebejischen  Aedi- 
len, von  den  Tribunen  zur  Verhandlung  mit  der  Plebs  in  dem 
concilium  plebis  ermächtigt  seien ,  ist  ebenso  unwahrscheinlich, 
wie  es  bei  ihrer  Unterordnung  unter  die  Consuln  (I  863)  wahr- 
scheinlich ist ,  dafs  ihr  Recht  mit  dem  Volke  über  die  Verhän- 
432  guug  einer  Mult  zu  verhandeln  —  und  darauf  war  ihr  Recht 
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l)  App.  b.  c.  1,  2?.  2)  Suet.  Caes.  76.         3)  Aus  der  Nen- 

nung der  triltui  bei  Val.  Max.  S,  I,  7.  Plin.  n.  h.  18,  6,  8,42  würde 
diefs  allerdings  nicht  nolhwendig  folgen. 


mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beschränkt  —  im  Princip  auf 
dem  jus  cum  populo  agendi  der  Consuln  beruhte.  Aehnhch  mufs 
auch  das  auf  richterliche  Verhandlungen  beschränkte  jus  cum 
populo  agendi  des  Ponlifex  maximus  (I  346),  das  derselbe  in 
Tributcomitien  üblei),  als  Consequenz  seiner  Succession  in 
gewisse  Attribute  der  königlichen  Gewalt  aufgefafst  werden. 

Von  dem  jus  cum  plebe  agendi  der  Tribunen  ist  nämlich 
das  ./ms  cum  populo  agendi  der  Consuln  (I  694)  nicht  blofs  rück- 
sichtlich der  Curiat-  und  Centuriatcomitien,  sondern  auch  dann 
zu  unterscheiden ,  wenn  die  Consuln  den  populus  tributim  be- 
rufen, oder  mit  anderem  Ausdruck  comitia  tributa  halten.  Sie 
haben  dieses  Recht  zuerst  kurz  nach  der  Lex  Valeria  Horatia 
des  J.  305/449  angewendet,  so  dafs  die  Vermuthung  gegründet 
ist,  es  sei  dabei  die  staatliche  Anerkennung  der  tributim  beru- 
lenen  concilia  plebis  durch  jenes  Gesetz  von  Einflufs  gewesen ; 
aber  zu  der  Auffassung,  als  ob  ihre  Tributcomitien  eigentlich 
nur  durch  Mitberufung  der  Patricier  erweiterte  concilia  plebis 
seien,  ist  kein  Grund  vorhanden. 

Geübt  haben  die  Consuln  dasj^ws  cum  populi  agendi  in  den 
comitia  tributa  zunächst  bei  W^ahlen  und  zwar  zuerst  im  Jahre 
307/447  bei  der  Wahl  der  Quaestoren  (I  645),  später  auch  bei 
der  Wahl  der  curulischen  Aedilen  und  anderer  magistratus  mi- 
nores (I  696)  und  extraordinarii,  welche  sie  nach  altem  Rechte 
selbst  hätten  ernennen  können  (§  125).  Auf  die  Anwendung 
dieses  Rechtes  sind  Senatusconsulte  ?),  Leges  (I  678.  II  25)  und 
Plebiscite  (I  918)3)  von  Einflufs  gewesen.  Was  in  Rücksicht 
auf  Wahlcomitien  den  Consuln  zustand,  stand  selbstverständlich 
auch  den  Consulartribunen  ^)  und  ebenso  dem  Dictator  &)  zu. 
Aufserdem  übte  jenes  Recht  der  Praetor  urbanus  seit  387/367, 
einestheils  in  Stellvertretung  der  Consuln  (I  778)  bei  den  diesen 
überwiesenen  Wahlacten,  anderntheils,  und  zwar  nachweislich 
seit  436/318  (S.  71),  selbständig.  Er  leitete  wie  die  Consuln 
die  W^ahl  solcher  Reamten,  deren  Ernennung  den  Inhabern  des 
Imperium  nach  altem  Rechte  zugestanden  haben  würde  (I  907. 
910.  918),  und  zwar  gleichfalls  in  Folge  ausdrücklicher  Autori- 
sation  durch  Senatusconsulte  und  Plebiscite  ß).  Der  einzeln 
stehende  Fall  des  Präsidiums  eines  Aedilis  curulis  bei  der  Wahl 
der  curulischen  Aedilen  im  J.  449/305,  der  übrigens  vielleicht 


1)  Liv.  40,  42,  9  f.        2)  Vgl.  Liv.  4,  11.  6,  42.  8,  16.      3)  Vgl. 
Liv.  9,  30.  4)  Liv.   4,  44.  5)  Liv.  6,  42.     Cic.  fem.   7,  30. 

6)  Liv.  10,  21.  Lex  Papiria  bei  Fest.  p.  347. 
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durcti  eine  Textesänderung  zu  beseitigen  ist  i),  kann  nur  durch 
eioea  bei  Verhinderung  des  Praetor  urbanus  vom  Consul  er> 
theilten  specieileo  Auftrag  erklärt  werden  (I  862).  Der  Ma- 
433  gister  equitum  wird,  wenn  er  das  ihm  zustehende  jus  cum  pa- 
pulo  ageudi'^)  (I  768)  in  Tributcomitien  geübt  haben  sollte, 
es  nur  in  Stellvertretung  des  Dictators,  etwa  so  wie  der  Praetor 
urbanus  die  Consuln  vertrat,  geUbt  haben. 

Geübt  haben  die  Consuln  das  jus  cum  populo  agenäi  in  co- 
mitia  trihuta  sodann  auch  bei  der  Gesetzgebung^).  Sie  präsi- 
dirten  schon  im  J.  308/446  (l  646.  727)  bei  den  auf  Anlafs  des 
Streits  zwischen  den  Ardeaten  und  Aricineru  berufenen  Tri- 
butcomitien (§  129)^),  oflenbar  auf  Grund  der  Ermächtigung 
durch  ein  Senatusconsultum,  uud  ebenso  präsidirle  ein  Consul 
397/357  bei  den  im  Lager  abgehaltenen  Tributcomitien,  in 
denen  die  Lex  Manlia  de  vicesima  manumissionum  beschlossen 
wurde  (S.  26).^)  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  sich  in 
dieser  Beziehung  keine  so  regelmäfsige  Praxis  herausbildete, 
wie  bei  den  Wahlcomitien.  Wenn  indefs  häufigere  Beispiele 
consulariscber  io  den  Tributcomitien  gegebener  Gesetze  erst 
gegen  das  Ende  der  Republik  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wer- 
den können,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  alle  leges  consulares,  von 
denen  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  gesagt  wird ,  in  Cen- 
turiatcomitien  gegeben  worden  seien.  Denn  die  Consuln  hatten 
da,  wo  nicht  etwa  die  Berufung  der  Centuriatcomitien  verfas- 
sungsmäfsig  nothwendig  war,  keinen  Grund  die  bequemeren 
Tributcomitien  zu  verschmähen  ♦*),  sobald  sie  nur  auf  Annahme 
ihrer  Gesetze  rechnen  konnten.  Neben  den  Consuln  übten  das 
Recht  der  Gesetzgebung  in  Tributcomitien  auch  die  Praetoren 
(I  778),  nachweislich  schon  seit  422/332  "),  offenbar  in  der- 
selben Weise  wie  die  Consuln  dazu  ermächtigt »).  Da  die  Prae- 
toren das  Recht  zur  Legislation  in  den  Centuriatcomitien  nicht 
hatten,  so  sind  selbstverständüch  alle  leges  praetoriae  in  Tribut- 
comitien gegeben ;  daher  läfst  sich  das  Präsidium  von  Praetoren 
bei  Tributcomitien  in  einer  gröfseren  Zahl  von  Fällen  nach- 
weisen ,  als  das  der  Consuln.  Dafs  auch  der  Magister  equitum 
in  Tributcomitien  Gesetze  rogirt  habe,  wird  aus  einer  Stelle 
des  Cicero  **)  mit  Unrecht  geschlossen. 


t)  Gell.  7  [6],  9.        2)  Cic.  de  leg.  3,  4,  10.        3)  Vgl.  App.  b. 
c.  3,  30.  4)  Uv.  3,  71.  72.  5)  Vgl.  Liv.  7,  16.  6)  Liv. 

a.  a.  0.  7)  Liv.  8,  17.  8)  Vgl.  Liv.  27,  5.   Cic.  fam.  8,  8,  5. 

9)  Cic.  pro  Rab.  Post.  6,  14. 
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Das  JMS  agendi  mm  plebe  der  Tribunen,  das  sich  übrigens 
in  Bezug  auf  die  Wahlen  dadurch  erweiterte,  dafs  die  Tribunen 
nicht  selten  den  Auftrag  erhielten ,  auch  magistratus  extraordi- 
narti  unter  ihrem  Vorsitze  in  concilia  plebis  erwählen  zu  lassen 
(I  918  f.),  war  praktisch  werthvoUer  als  das  jus  cum  populo  m434 
comitiis  trihutis  agendi  der  Consuln,  Praetoren  und  curulischen 
Aedilen.  Denn  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die  Tribunen  in 
ihrem  Intercessionsrechle  ein  Mittel  besafsen ,  um  jede  ihnen 
nicht  genehme  Anwendung  des  den  andern  Magistraten  zuste- 
henden Rechtes  zu  beseitigen ,  während  ihr  eigenes  jus  agendi 
cum  pkhe  sogar  gegen  das  Avocationsrecht  der  Consuln  i)  durch 
die  Lex  Icilia  gesichert  war  (I  604)  und  erst  in  späterer  Zeit 
der  Obnuntiation  anderer  Magistrate  unterworfen  wurde  (S.  3 15. 
§  121).  üebrigens  ging  das  Recht  der  Consuln  zur  Berufung  der 
Tributcomitien  dem  der  Praetoren ,  und  das  Recht  dieser  dem 
der  Aedilen  vor ;  bei  letzteren  entschied  im  Falle  der  Concur- 
renz  die  Priorität  der  Berufung  2). 

2.  Das^ws  suffragii  in  den  concilia  plebis  hatten  anfangs  nur 
die  Plebejer  mit  Ausnahme  der  Aerarier  unter  ihnen  (1 513.613), 
seitdem  aber  die  concilia  plebis  in  Folge  der  Lex  Valeria  Horatia 
vom  J.  305/449  mit  beschränkter  Compelenz  staatsrechtlich 
anerkannt  waren,  alle  nicht  patricischen  Mitglieder  der  Tribus, 
also  auch  die  Clienten  (I  250.  513.  643  f.).  Die  Ansicht  Ptasch- 
niks*),  dafs  die  Patricier  durch  die  Lex  Publilia  Voleronis  vom 
J.  283/471  Stimmrecht  in  den  von  den  Tribunen  geleiteten 
Versammlungen  erhalten  hätten,  ist  zu  verwerfen,  weü  sie  haupt- 
sächlich auf  dem  von  Livius  3)  gelegentlich  jener  Rogation  ge- 
brauchten Ausdrucke  comitia  tributa  beruht,  der  sich  angesichts 
des  oben  (S.  452)  erwähnten  strengen  Sprachgebrauchs,  wo- 
nach jene  Versammlungen  concilia  plebis  waren,  als  ein  unge- 
nauer erweist,  veranlafst  durch  den  Umstand ,  dafs  es  sich  um 
Wahlversammlungen  handelte,  für  welche  nach  späterem  Sprach- 
gebrauch das  Wort  comitia  in  engej*em  Sinne  sehr  gebräuch- 
lich ist.  Wenn  berichtet  wird,  dafs  aufser  den  Bürgern  der 
Tribus  auch  die  socii  Latini  ein  Stimmrecht  in  den  Concilia 
plebis  (und  daher  wohl  auch  in  den  Tributcomitien)  gehabt 
hätten  4),  so  sind  darunter  nicht  zu  verstehen  die  socii  Latini 


*)  Ptaschnik,  die  Publilische  Rogation  283  u.  c,  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  öst.  Gymn.  Bd.  17.  Wien  1866.  S.  161. 

1)  Gell.  13,  15,  8.        2)  Gell.  13,  15,  8.        3)  Liv.  2,56.  58.60. 
4)  Liv.  25,  3,  16.  App.  b.  c.  1,  23;  vgl.  Lex  Malac.  cap.  53. 
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als  solche*),  denen  ein  solches  Recht  auf  Grund  der  angeblichen 
Isopolilie  »)  zwischen  Rom  undLalium  keineswegs  zustand,  noch 
auch  sämmtliche  sich  in  Rom  niederlassende  Latiner**),  son- 
435 dem  nur  diejenigen  Latiner,  welche,  von  dem  ihnen  aus  der 
Zeit  des  römisch-lalinischen  Bundes  verbliebenen  oder  kraft  be- 
sonderer Festsetzung  gewährten  Rechte,  sich  als  Bürger  in 
Rom  niederzulassen  (S.  128),  Gebrauch  machend,  sich  nach 
Rom  begeben  hatten.  Diese  liefs  man,  obwohl  sie  erst  beim 
nächsten  Census  in  die  Bürgerlisten  eingeschrieben  und  einer 
bestimmten  Tribus  zugetheilt  werden  konnten,  also  einstweilen 
nur  incolae  waren  2),  zu  der  Ausübung  ihres  Bürgerrechtes  so- 
fort in  der  Weise  zu,  dafs  man  bei  jeder  einzelnen  Volksabstim- 
mung die  Tribus  erlooste,  in  welcher  sie  stimmen  sollten.  Die- 
sen Latinern,  die,  wenn  sie  auch  noch  nicht  Bürger  waren, 
doch  einen  rechtlichen  Anspruch  auf  das  Bürgerrecht  hatten, 
mögen  sich  freilich  auch  andere  Latiner  zugesellt  haben,  welche 
einen  solchen  Anspruch  nicht  hatten,  sei  es  dafs  sie  sich  nicht 
dauernd  in  Rom  niederlassen  wollten  3),  sei  es  dafs  sie  über- 
haupt nicht  zu  den  bevorrechteten  Latinern  gehörten.  Denn 
die  Ansprüche  der  sich  einstweilen  als  Bürger  gerirenden  La- 
tiner konnten  natürlich  erst  beim  nächsten  Census  geprüft 
werden  (S.  235.  242.  271.  §  133,  3). 

Das  Stimmrecht  der  Tribulen  einer  und  derselben  Tribus, 
frei  von  der  bei  den  Centuriatcomitien  obwaltenden  timokra- 
lisch-conservativen  Rücksicht  auf  Census,  Kriegsdienst  und 
Lebensalter,  war  völlig  gleich.  So  lange  daher  die  Mitglieder- 
zabl  der  einzelnen  Tribus  möglichst  gleich  gehalten  werden 
konnte,  was  dem  Sinne  der  ursprünglichen  Einrichtung  der 
Tribus  entsprochen  haben  würde  (1  507),  war  auch  das  Stimm- 
recht aller  Tribulen  der  verschiedenen  Tribus  im  Wesentlichen 
gleich.  Schon  früh  aber  wuchs  die  Mitgliederzahl  der  vier 
städtischen  Tribus,  in  denen  das  nicht  mit  Grundeigenthum  an- 
gesessene Proletariat  der  opifices   und  sellularii ,  sowie  ihrer 


*)  Th.  Mommscn,  die  Stadlredite  der  latinischen  Gemeinden  Sal- 
pensa  und  Malaca,  in  den  Ahhandl.  der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
Bd.  3.  Leipzig  1855.  S.  408.  •  ■      ,     .^ 

♦*)  A.  W.  Ziimpt,  de  Malacitanorum  et  Salpensanorum  legibus  mu- 
nicipalibus,  in  den  Studia  Romana.  Berlin  IS59.  S.  267.  bes. 
S.  29t  flf. 

1)  Dlon.  8,  72.        2)  Vgl.  Lex  Mal.  cap.  53.        3)  Vgl.  Dion.  8, 
72.  App.  b.  c.  1,  23.  Plut.  C.  Gr.  12. 


Herkunft  wegen,  abgesehen  von  vorübergehenden  Begünsti- 
gungen, bis  565/189  (S.  233  f.)  sämmtliche  libertini,  auch  die 
begüterten,  waren  (I  517  f.  II  79.  91.  160),  in  stärkerem  Ver- 
hältnisse, als  die  der  ländlichen,  so  dafs  das  Stimmrecht  der  Tri- 
buten der  vier  städtischen  Tribus  schlechter  wurde,  als  das  der 
Tribulen  der  ländlichen.  Die  Mitgliederzahl  der  einzelnen  länd- 
lichen Tribus  scheint  man  stets  im  Wesentlichen  gleich  gehalten 
zu  haben  (I  520) ;  wenigstens  ist  nie  von  einer  Verschiedenheit 
der  Güte  des  Stimmrechtes  rücksichtlich  ihrer  die  Rede.  Auch 
in  dieser  wesentlichen  Gleichheit  des  Stimmrechtes  aller  Stimm- 
berechtigten zeigt  sich  die  von  vorn  herein  vorhandene  de- 
mokratische Anlage  der  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  im 
Vergleich  zu  den  aristokratischen  Centuriatcomitien.  Dazu  436 
kommt,  dafs  die  Stimmberechtigten  dem  Präsidenten  gegenüber 
eine  ganz  andere  Stellung  hatten  als  in  den  Centuriatcomitien. 
Während  in  diesen  die  Bürger,  wenigstens  im  Sinne  der  ur- 
sprünglichen Einrichtung  (I  552.  561),  dem  Imperium  gehor- 
sam erscheinen  mufsten ,  während  ihr  Stimmrecht  also  ebenso 
sehr  eine  Pflicht  zu  stimmen  war :  bestand  in  den  Concilia  ple- 
bis und  in  den  Tributcomitien  von  jeher  kein  Zwang ;  der  ein- 
zelne Bürger  erschien  und  stimmte  nicht  in  Folge  eines  Befehls, 
sondern  nach  seinem  eigenen  Belieben. 

Die  Einflufslosigkeit  der  Stimme  des  Einzelnen  bei  wesent- 
lich gleichem  Stimmrechte  Aller  macht  es  erklärlich ,  dafs  die 
von  den  Concilia  plebis  ausgeschlossenen  Patricier  keinen  Werth 
darauf  legten  zu  denselben  zugelassen  zu  werden,  und  dafs  auch 
die  vornehmen  Plebejer ,  seit  sie  zur  Nobilität  gehörten ,  kein 
sonderliches  Interesse  daran  hatten,  in  den  Concilia  plebis  ihre 
Stimme  wirklich  abzugeben ,  zumal  da  sie  im  Senat  und  durch 
das  Collegium  der  Augurn  einen  viel  bedeutenderen  Einflufs 
auf  die  Ausführung,  beziehungsweise  die  Gültigkeit  der  Acte 
jener  Versammlungen  ausüben  konnten.  Durch  die  factische 
Nichttheilnahme  dieser  Elemente  der  Bürgerschaft  wurden,  je 
mehr  die  Nobilität  sich  vom  Volke  absonderte,  die  Concilia  ple- 
bis und  auch  die  Tributcomitien  zu  Versammlungen  des  ignobile 
vulgus  gestempelt.  Dazu  kamen  die  seit  442/312  beginnenden, 
oben  (1  517.  II  79.  91.  160.  233.  265)  aufgezählten,  aus  dema- 
gogischen Tendenzen  hervorgegangenen  Versuche  das  Stimm- 
recht der  Tribulen  der  vier  städtischen  Tribus ,  namentlich  das 
der  Libertinen,  durch  Vertheilung  derselben  auf  die  Tribus  ru- 
sticae  zu  verbessern  und  so  die  Tribusversammlungen  mittelst 
des  numerischen  Uebergewichtes  der  turba  forensis  über  den 
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ifiieger  populus  0  zu  beherrschen :  Versuche »  durch  die ,  wenn 
sie  auch  nicht  vollständig  gelangen,  doch  die  Elemente  der 
Ochlokratie  {TiokitiKog  ox^og)'^)  Eingang  in  jene  Versanom- 
luogen  fanden. 

Schon  in  der  vierten  Periode  konnten  die  Bürger,  welche 
in  den  entlegneren  Colonien  und  Municipien  wohnten,  von 
ihrem  Stimmrechte  keinen  regehnälsigen  Gebrauch  machen. 
Ais  aber  in  Folge  des  Bundesgenossenkriegs  alle  Italiker  (664/90 
und  665/89)  das  jus  suffragii  erhielten  (I  521.  III  110.  114),  es 
aber  gleichfalls  wegen  der  Entfernung  von  Rom  in  der  Hegel 
nicht  ausüben  konnten:  da  entsprachen  weder  die  Concilia  ple- 
bi»  noch  die  Tributcoraitien  im  Vergleich  mit  dem  wahren  Be- 
stände der  Plebs,  beziehungsweise  der  patricisch-plebejischen 
Bürgerschaft,  dem  Begriffe  wahrer  Volksversammlungen. 

437      121.    Die  Concilia  plebis  und  die  Comitia  tributa.   Fortsetzung. 

U.  Berufung,  Zeit,  Ort,  Au  spielen. 

1.  Die  Berufung  der  concilia  plebis  und  der  comitia  tri- 
buta war  nicht  ein  militärischer  Act,  wie  die  der  comitia  centu- 
riata,  sondern  ein  rein  politischer;  sie  geschah  dem  ursprüng- 
lichen Charakter  der  concilia  plebis  entsprechend  in  einfachen 
Formen.  Die  Tribunen  kündigten  in  ältester  Zeit  die  Concilia 
plebis  in  einer  Contio  mündlich  an  3),  ein  Verfahren,  wofür  m- 
dicere  der  technische  Ausdruck  war,  und  welches  sich  auch  in 
späterer  Zeit  erhielt  ^).  Auf  dem  Lande  verbreitete  man  die 
Nachricht  durch  Boten  '•)•  üebrigens  ist  kein  Grund  vorhanden 
die  Ankündigung  vermittelst  Edicts,  die  bei  Centuriatcomitien 
(!  554)  üblich  war,  den  Concilia  plebis  ganz  abzusprechen  «5) ; 
für  die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  Tributcomitien 
dürfen  wir  sie,  namentlich  bei  Wahlen,  wahrscheinlich  als  Regel 
voraussetzen. 

2.  In  Betreff  des  Tages,  auf  welchen  die  concilia  plebis 
angekündigt  wurden,  galten  in  den  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schiedene Gewohnheiten  und  gesetzliche  Bestimmungen.  An- 
fangs waren  sie  selbstverständlich  den  Vorschriften  des  patri- 
cischen Kalendersystems  (I  351  ff.  II  390),  die  überhaupt  den 
Volksversammlungen  nur  mittelbar,  unmittelbar  aber  dem  agere 

1)  Liv.  9,  46.  2)  App.  b.  c.  1,  30.  3)  Liv.  2,  56.  Dion.  7, 
38.  9,  41.  4)  Liv.  6,  38.  39.  App.  b.  c.  1,  12.  5)  App.  b.  c.  1, 
29;  vgl.  Liv.  43,  14.        6)  Uv.  39,  15,  11. 


cum  populo  der  patricischen  Magistrate  galten  i) ,  nicht  unter- 
worfen. Wenn  Livius  die  Rogatio  Terentilia  per  omnes  comi- 
tiales  dies  einbringen  läfst  2)  und  dabei  an  die  dies  comitiales  des 
patricischen  Kalenders  denkt,  so  hat  er  gedankenlos  die  spätere 
Sitte  als  von  jeher  bestehend  vorausgesetzt.  Die  Tribunen 
konnten  also  an  allen  Tagen,  wofern  nicht  ihre  eigene  religiöse 
Scheu  sie  an  einzelnen  abhielt,  Concilia  plebis  veranstalten. 
Aber  da  es  im  Interesse  der  Sache  lag,  dieselben  möglichst 
zahlreich  besucht  zu  sehen ,  so  bildete  sich  die  Sitte  sie  nur  an 
den  Markttagen ,  an  den  angeblich  von  Romulus  oder  Servius 
eingerichteten,  nono  quoque  die  wiederkehrenden  nundinae^) 
zu  halten ,  weil  an  diesen  die  Plebejer  ohnehin  um  des  Markt- 
verkehrs willen  (I  364.  421)  in  die  Stadt  kamen  4).  Aus  der  438 
Beobachtung  dieser  Sitte  erklärt  sich ,  da  viele  Markttage  im 
Jahre  in  Folge  der  Abwesenheit  des  Heers  unbrauchbar  wur- 
den ,  andere  in  Folge  der  Berathung  und  auch  wohl  in  Folge 
gewaltsamer  Störungen  von  Seiten  der  Patricier  ohne  Abstim- 
mung verliefen,  das  häufige  Vertagen  der  nicht  an  einem  Tage 
fertig  gewordenen  5)  Concilia  plebis ,  und  somit  die  Schwierig- 
keit des  Zustandebringens  eines  Plebiscits  in  ältester  Zeit  6). 
Eben  daher  erklärt  sich,  dafs  gerade  die  nundinae,  über  deren 
kalendarische  Eigenschaft  schon  die  alten  Schriftsteller  sehr  im 
Unklaren  waren  ") ,  und  die  keineswegs  als  feriae  im  strengen 
Sinne  des  Wortes  gelten  dürfen  (I  364) »),  für  die  patricischen 
Magistrate  zu  dies  nefasti  wurden.  Denn  für  sie  war  es  nefas, 
sei  es  die  gesammte  Plebs  zur  Abhaltung  von  Centuriatcomi- 
tien ,  sei  es  auch  nur  einzelne  Plebejer  zur  Vornahme  proces- 
sualischer  Handlungen  von  den  Tribunen  abzuberufen  ^).  Wahr- 
scheinlich haben  die  Pontifices  schon  zur  Zeit  der  Decemvirn 
jene  Consequenz  der  Leges  sacratae,  dafs  die  Tage ,  auf  welche 
nundinae  und  daher  in  der  Regel  auch  concilia  plebis  fielen,  da- 
durch zu  dies  nefasti  würden,  officiell  anerkannt  (I  365). 

Als  nun  aber  auch  patricische  Magistrate  ihr  jus  cum  po- 
pulo agendi  in  den  comitia  tributa  zu  üben  anfingen ,  d.  i.  seit 
307/447,  galten  ohne  Zweifel  für  diese  Versammlungen  die  pa- 


1)  Macrob.  Sat.  1,  16, 14.  Ovid.  fast.  1,  53.  2)  Liv.  3, 11.  3)  Ovid. 
fast.  1,  54.  Dio  C.  40,  47.  4)  Dion.  7,  58.  10, 1.  Varr.  r.  r.  2,  praef.  1. 
Macrob.  Sat.  1,  16,  34.  Serv.  ad  Verg.  Georg.  1,  275.  Colum.  r.  r.  1, 
praef.  18.  5)  Dion.   9,   41;  die   Berufung  des   Concilium  auf  den 

crastinus  dies  bei  Liv.  2,  56,  9  ist  Ausschmückung  des  Livius.  6)  Dion. 
9,  41.  10,  3—5.  Liv.  2,56,4.  3,  11. 14.  7)  Macrob.  Sat.  1,  16,28  ff. 
8)  Fest.  ep.  p.  86.        9)  Fest.  p.  173.  Plin.  n.  h.  18,  3,  3,  13. 
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tricischen  Kaleadervorschrifteo.  Die  Consuln  durften  nur  an 
den  durch  diese  gestatteten  dies  comitiales  mit  dem  Volke  ver- 
handeln ,  und  ihnen  konnte  es  gleichgültig  sein ,  ob  die  Plebs 
in  der  Versammlung  stark  oder  schwach  vertreten  war.  In  den 
von  Tribunen  (und  plebejischen  Aedilen)  geleiteten  Conciha 
plebis  braucht  darum  keine  Veränderung  eingetreten  zu  sein; 
denn  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449  wurden  die 
von  den  Tribunen  berufenen  Concüia  plebis  den  Centuriatco- 
mitien  keineswegs  völlig  gleichberechtigt.  So  wenig  damals  die 
Tribunen  Auspicien  erhielten  (S.  474),  so  wenig  war  ein  Grund 
vorbanden  sie  zur  Beobachtung  der  patricischen  Kalendervor- 
schriften  zu  verpflichten.  Nur  insofern  scheint  damals  eine  Ver- 
änderung eingetreten  zu  sein,  als  die  Tribunen,  seitdem  das 
Plebiscitum  Trebonium  306/448  festgesetzt  hatte,  es  solle, 
wenn  die  Wahl  der  zehn  Tribunen  in  einem  Wahlacte  nicht 
fertig  würde,  dieselbe  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  alle  zehn 
aus  der  Wahl  des  Volkes  hervorgegangen  wären  ^),  die  Ergän- 
4d9zuDgswahl  nicht  bis  zum  nächsten  Nundinaltage  aufgeschoben, 
sondern  am  nächsten  Tage  vorgenommen  haben  werden.  Da 
Oberhaupt  ein  Verbot  der  Abhaltung  der  Concilia  plebis  an 
Nichtmarkttagen  nicht  bestanden  zu  haben  scheint,  so  werden 
die  Tribunen ,  sowie  die  plebejischen  Aedilen ,  auch  bei  ihren 
Anklagen  vor  dem  Volke,  neben  den  nundinae  die  dies  comitiales 
des  patricischen  Kalenders  benutzt  haben.  Vielleicht  wurde  die 
Benutzung  der  dies  comitiales  für  die  Concilia  plebis  seit  der 
Lex  Publilia  415/339,  welche  dieselben  trotz  formeller  Macht- 
erhöhung  in  thatsächliche  Abhängigkeit  von  derNobilität  brachte 
(S.  54),  immer  mehr  Regel.  Gewifs  ist,  dafs  bald  nach  der  Ver- 
öffentlichung des  patricischen  Kalendergeheimnisses  durch  Cn. 
Flavius  kurz  vor  450/304  (S.  88)  und  nach  der  Aufnahme  von 
Plebejern  in  das  Collegium  der  Pontifices  durch  die  Lex  Ogul- 
nia  vom  J.  454/300  (S.  97)  dieselbe  Lex  Hortensia,  welche 
467/287  (S.  112)  den  Unterschied  zwischen  den  Concilia  ple- 
bis und  den  Centuriatcomitien  in  legislativer  Hinsicht  im  We- 
sentlichen vöUig  aufhob,  nunmehr  auch  die  Concilia  plebis, 
d.  h.  das/ws  cum  plebe  agendi  der  Tribunen,  den  Vorschriften  des 
patricischen  Kalenders  unbedingt  unterwarf.  Sie  that  diefs,  in- 
dem sie  an  den  nwidinae  das  bis  dabin  ausgeschlossene  lege 
agere  des  Praetors  gestattete  oder  vielmehr  geradezu  gebot,  und 
damit  die  nundinae  zu  dies  fasti  (non  comitiales)  machte  (1 365)2). 

l)  Liv.  3,  65.        2)  Macrob.  Sat.  1,  16,  30  vgl.  mit  29. 
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Seit  dieser  Zeit  konnten  die  Concilia  plebis ,  wie  die  Cen- 
turiatcomitien und  die  patricisch-plebejischen  Tributcomitien 
nur  an  den  dies  comitiales  des  Kalenders  gehallen  werden  *). 
Damit  waren  von  dieser  Seite  her   die  Concilia  plebis  völlig 
ebenso  wie  die  Centuriatcomitien  und  Tributcomitien  unter  den 
Einflufs  des  Collegiums  der  Pontifices  gebracht,  welche  zum 
Theil  in  Reaction  gegen  die  wachsende  Volkssouveränität  aufser 
den  ursprünglichen  dies  nefasti  schon  vorher  auch  die  Kaienden, 
Nonen  und  Iden ,  deren  Nachtage  und  eine  Reihe  allgemeiner 
Festtage  den  Centuriatcomitien ,  und  folglich  auch  den  Tribut- 
comitien unter  patricischem  Vorsitz,  entzogen  hatten  (I  362  f.). 
Die  Beschränkung  der  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  wuchs 
mit  der  Vermehrung  der  Festtage  und  mit  der  seit  den  punischen 
Kriegen  bedeutend  vermehrten  Zahl  der  Tage  der  ludi;  aufser 
diesen  ständigen  Beschränkungen  waren  beide  Arten  der  Tri-  440 
busversammlungen  gleich  den  Centuriatcomitien  der  Beschrän- 
kung durch  Ansetzung  von  feriae  conceptivae  und  imperativae 
(1 353)  auf  die  dies  comitiales  2)  unterworfen  3).   Man  setzte  sich 
freilich  in  der  letzten  Zeit  über  diese  Beschränkungen  hinweg, 
wie  z.  B.  C.  Manilius  im  J.  687/67  eine  Lex  de  libertinorum 
suffragiis  am  letzten  December,  trotzdem  dafs  die  Compitalien 
auf  diesen  Tag  angesetzt  waren ,  durchbrachte.   Aber  man  bot 
dann  freilich  auch  durch  dieses  ungesetzliche  Verfahren  dem 
Senate  die  MögUchkeit  die  Gesetze  zu  cassiren  4).   P.  Clodius 
Pulcher  empfand  bei  seinen  gesetzgeberischen  Plänen  die  Be- 
schränkung der  Concilia  plebis  durch  die  gebotene  Rücksicht 
auf  den  Kalender,  welche  durch  die  Vorschriften  des  Auspicien- 
wesens  noch  verstärkt  war,  so  stark,  dafs  er  696/58  ein  Gesetz 
durchbrachte 5) ,  wonach  es  erlaubt  sein  sollte,  an  §llen  dies 
fastiy  also  nicht  blofs  an  allen  dies  comitiales ,  sondern  auch  an 
Kaienden  und  Nonen  ^j,  an  den  Nachtagen  der  Kaienden,  Nonen 
und  Iden,  wie  auch  an  den  Nundinen,  über  Gesetzesanträge 
mit  dem  Volke  (also  auch  mit  der  Plebs)  zu  verhandeln  (III  297). 
Im  Anschlufs  an  die  ursprüngliche  Sitte  der  Abhaltung  der 
concilia  plebis  an  den  nundinae  entwickelte  sich  der  Brauch  den 
Tag  derselben  so  früh  vorher  zu  verkündigen,  dafs  sie  am  dritten 

1)  Vgl.  Cic.  ad  Att.  4,  3,  4;  irrthümlich  nennt  App.  b.  c.  1,  12 
den  von  Ti.  Gracchus  angesetzten  Tag  des  Concilium  plebis  ayooa, 
2)  Cic.  ad  Q.  fr.  2, 6, 4.  3)  Z.  B.  App.  b.  c.  1, 55.  Plut.  Süll.  8.  Dio  C.  38, 6. 
4)  Ascon.  p.  65.  Dio  C.  36,  25.  5)  Cic.  pro  Sest.  15,  33.  de  prov. 
cons.  19,  46.  6)  Ein  Beispiel  beabsichtigter  gerichtlicher  Tributco- 
mitien an  denselben  aus  dem  J.  698/56  bei  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  7. 
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Markttage  (tertiis  nundinis)%  also,  wenn  die  Berufung  selbst 
an  einem  Markttage  erfolgte,  siebzehn  Tage  nach  der  Ankündi- 
gung, stattfanden  2).  Bei  richterlichen  Verhandlungen  gebot 
die  Menschlichkeit  zwischen  der  endgültigen  Anklage,  der 
quarta  accusatio,  und  dem  Tage  des  richtenden  Concilium  dem 
Angeklagten  eine  Frist  zu  gestatten  ^) ,  und  daher  werden  die 
Tribunen  um  ihren  usurpirten  Anklagen  den  Schein  einer  recht- 
lichen Form  zu  geben,  nach  Analogie  der  justi  triginta  dies  der 
Centuriatcomitien  (I  554  f.)  dieses  trinundinum  (seil,  tempus)  *) 
beobachtet  haben  (I  604)  ^).  Ebenso  gebot  ihnen  bei  legisla- 
tiven Verhandlungen  und  bei  den  Wahlen  der  Tribunen  und 
MlAedilen  die  Rücksicht  auf  eine  möglichst  starke  Betheiligung 
der  Plebs  %  bei  ersteren  auch  die  Bücksicht  auf  die  Möglichkeit 
eingehender  Berathung  der  promulgirten  Gesetzesvorschläge  ^) 
in  vorläuögen  Contionen  ^) ,  die  Beobachtung  einer  Frist  zwi- 
schen Ankündigung  und  Abhaltung  der  Concilia  (1 556)  ^).  Auch 
die  patricischen  Magistrate  beobachteten  bei  den  von  ihnen  be- 
rufenen comitia  trihuta  diese  Frist  in  der  Regel,  nur  dafs  sie 
selbstverständlich  die  Comitien  nicht  auf  den  dritten  Markttag 
selbst ,  sondern  auf  den  ersten  dies  comitialis  nach  dem  dritten 
Markttage  ansetzen  mufsten ,  die  Zwischenzeit  also  mindestens 
siebzehn ,  höchstens  einunddreifsig  Tage  betrug.  Diese  Modi- 
ficalion  der  Ankündigungsfrisl,  auf  welche  der  Ausdruck :  pro- 
mulgatio  trinüm  nundinfim  ^^),  statt  (ks  sonst  zu  erwartenden 
Ausdrucks:  promtdgatio  in  tertias  nundinas  *i)  hinweist*),  griff 
auch  bei  den  concilia  plebis  der  Tribunen  Platz,  seitdem  diese 
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*l  L.   Lange,   die  Proraulgatio    trinum   niindinum,   die  Lex   Gaecilia 
Didia  und  nochmals  die  Lex  Pupia.    Rhein.  Mus.   Bd.  30.    1875. 
S.  350. 
C.  John  im  Rhein.  Mus.    Bd.  31.    1876.    S.  410. 

1)  Vgl.  Gell.  20,  1,  47.        2)  Dion.  7,  58  f.  9,41.  10,3.  35;  vgl. 
auch  11,  17.  Plut.  Cor.  18.  19.        3)  Cic.  de  dom.  17,  45.  App.  b.  c. 

1,  74.  4)  Macrob.  Sat.  2,  13,  7  (=  3,  17,  7  Eyfs.).  Schol.  Bob. 
p.  300.  310;  vgl.  trinundinus  dies  Macrob.  Sat.  1,  16,  34.  35.  5)  Dion. 
7, 58  f.  10,35.  Plut.  Cor.  18  f.  6)  Macrob.  Sat.  1,  16,  34.  7)  Liv. 
3,  9.  4,  1 ;  vgl.  4,  58.        8)  Dion.  10,  3.  Liv.  6,39.  34,  1 ;  vgl.  3,  34. 

2,  41.  9)  Dion.  9,  41.  10,  3.  App.  b.  c.  1,  29.  Liv.  43,  16;  vgl. 
auch  Liv.  3,  35.  Dion.  11,  17.  10)  Cic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dom.  16, 
41;  vgl.  17,45.  fam.  16,  12,3.  Liv.  3,35.  Sctum  de  Bacc.  Z.  22;  pro- 
muigatio  trimhm  nundinüm  ist  auch  bei  Prise.  7,  3,  9  p.  292  Hertz 
zu  lesen;  vom  technischen  Sprachgebrauch  weicht  ab  der  neutrale 
Ausdruck  trinum  nundinüm  bei  Ouinl.  2,  4,  35.  11)  eU  r^irrjv 
ayo^v  bei  Dion.  7,  58  f.  9,  41.  10,  3    35.  Plut.  Cor.  18.  19. 


die  dies  comitiales  zu  benutzen  anflngen  (S.  468) ,  und  war  seit 
der  Lex  Hortensia  auch  für  sie  die  einzig  mögliche  Form  *). 
Als  die  Tribunen  aber  den  Versuch  machten  die  Sitte  wegen 
des  ihnen  geföhrlich  werdenden  Einflusses  der  Nobilität  bei  der 
Discussion  der  Gesetze  2)  zu  umgehen ,  da  wurde  die  Beobach- 
tung des  trinundinum  durch  die  lex  Caecilia  Didia,  ein  Gesetz 
der  Consuln  Q.  Caecilius  Metellus  und  P.  Didius  vom  J.  656/98 
(III  86),  zur  Pflicht  gemacht  3).  In  Folge  dessen  hat  die  Nobili- 
tät manchen  tribunicischen  Agitationen  widerstanden  4) ,  aber 
doch  nicht  verhindern  können,  dafs  die  Lex  Caecilia  Didia  nicht 
selten  vernachlässigt  wurde  &) ,  in  welchem  Falle  dann  freilich 
der  Senat  die  mit  Vernachlässigung  der  Lex  Caecilia  Didia 
durchgebrachten  Gesetze  für  ungültig  erklären  konnte. 

Was  die  T  a  g  e  s  z  e  i  t  betrifft,  so  begannen  die  ConciHa  ple- 
bis und  die  Tributcomitien  mit  Tagesanbruch  6)  und  mufsten 
mit  Sonnenuntergang  beendigt  sein  "'). 

3.  Der  Ort  zur  Abhaltung  der  concilia  plebis  war  anfäng- 
lich keiner  weiteren  Beschränkung  unterworfen,  als  der  durch 442 
die  räumliche  Beschränkung  der  tribunicia  potestas  von  selbst 
gegebenen.  Während  also  die  Centuriatcomitien  des  Impe- 
rium wegen  aufserhalb  des  pomerium  gehallen  werden  mufsten 
(1  556  f.),  konnten  die  Concilia  plebis  nur  innerhalb  der  Bann- 
meile (d.  i.  innerhalb  der  Stadt  und  des  Umkreises  bis  auf  tau- 
send Schritt,  vgl.  I  826),  einerlei  ob  aufserhalb  oder  innerhalb 
des  pomerium,  stattfinden.  Der  gewöhnliche  Versammlungsplatz 
war  das  im  weiteren  Sinne  einschliefslich  des  comitium*)  soge- 
nannte forum  Romanum  ^),  wo  auch  die  ältesten  Contionen  der 
patricischen  Magistrate  stattfanden  ^).  Daher  kann  forum  me- 
tonymisch für  concilia  plebis  und  comitia  tributa,  wie  campus  für 
comitia  centuriata  gesagt  werden  ^^).  Die  Tribunen  sprachen 
zur  versammelten  Menge  vom  Vulcanal  (S.  396),  einem,  etwas 
höher  am  Abhänge  des  capitolinischen  Berges  gelegenen  Platze, 
auf  dem  sich  eine  ara  V%dcani  befand  i*);  es  wird  von  Livius  i^j 

♦)  Vgl.  die  I,  S.  93  und  II,  S.  397  citirten  topographischen  Schriften. 

1)  Z.  B.  Cic.  ad  Att.  4,  3,  4.  2)  Liv.  ep.  59.  Cic.  Lael.  25,96. 
3)  Cic.  Phil.  5,  3,  8.  de  dom.  16,  41.  Schol.  Bob.  p.  310;  vgl.  Cic. 
Sesl.  64,  135.  ad  Att.  2,  9,  1.        4)  Cic.  de  leg.  agr.  2,6,14.  ad  Att. 

1,  19,  4.  5)  Cic.  de  dom.  16,  41.  Phil.  5,  3,  7.  App.  b.  c.  4,  7. 
6)  Liv.  38,  51.  Dio  C.  39,  65.  7)  Dion.  9,  41.  Liv.  25,  3.  45,  36. 
Plut.  Aemil.  Paul.  30.        8)  Dion.  7,  17.  59.  9,  41.  10,9.        9)  Dion. 

2,  50.  6,  67.  11,  39.  10)  Liv.  9,  46.  11)  Dion.  2,  50.  6,  67. 
7,  17.         12)  Liv.  2,  56. 
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templum  genaonl.  Dafs  indefs  der  Ort  der  von  Volkstribunen 
geleiteten  Concilia  plebis  habe  ein  templum  im  auguralen  Sinne 
des  Wortes  sein  müssen ,  ist  für  die  Zeit,  in  welcher  die  Tri- 
bunen keine  Auspicien  hatten,  d.  h.  bis  zur  Lex  Publiha  415/339 
(I  829. 11  54.  474),  ganz  unwahrscheinlich,  das  Gegentheil  viel- 
mehr durch  die  Nichterwähnung  der  Concilia  plebis  und  der 
Tributcomitien  neben  den  beiden  andern  Arten  von  Comitien 
in  einer  über  die  Auspicien  handelnden  Stelle  des  Livius  ^) 
wahrscheinlich.  Für  die  Vermulhung,  dafs  gerade  415/339  die 
Tribunen  Auspicien  erhielten,  spricht  der  Umstand,  dafs  gerade 
in  dem  Jahre  nach  der  Lex  Publilia  auf  der  Mitte  des  Forum  2), 
und  zwar  auf  der  Grenzlinie  zwischen  dem  Comitium  und  dem 
im  engem  Sinne  sogenannten  Forum,  vor  der  Curia  Hostilia 
fS.  396)  die  mit  den  von  den  Antiaten  erbeuteten  Schiffsschnä- 
beln verzierte  und  defshalb  rostra  genannte  Rednerbühne  er- 
richtet wurde  -),  von  welcher  herab  nunmehr  die  Tribunen  die 
Concilia  plebis  leiteten ,  und  welche  ausdrücklich  als  ein  tem- 
plum bezeichnet  wird  ^).  Wenn  erzählt  wird,  dafs  die  Tribunen 
von  diesen  sehr  geräumigen  rastra  anfangs  dem  rechter  Hand 
liegenden  comitium  zugewendet  gesprochen  hätten,  bis  erst 
443  C.  Licinius  Crassus  (S.  335)*)  im  J.  609/145  ^j  die  Sitte  auf- 
gebracht habe  nach  dem  linker  Hand  liegenden  forum  gewendet 
zu  reden*»),  so  ist  darin  nicht  ein  Symptom  des  Umschwungs 
der  Aristokratie  in  Demokratie  '),  sondern  entweder  eine  durch 
die  Raum  Verhältnisse  gebotene  Rücksicht  oder  aber  die  Andeu- 
tung einer  Veränderung  des  Verfahrens  bei  der  Abstimmung 
zu  erkennen,  die  früher  auf  dem  comitium,  seit  C.  Licinius  Cras- 
sus in  den  auf  dem  forum  hergerichteten  saepta  (S.  483)  statt- 
gefunden zu  haben  scheint.  Von  jenen  rostra  sind  übrigens  die 
von  C.  Julius  Caesar  *»)  auf  der  südöstlichen  Seite  des  Forum  er- 
richteten rostra  Julia  verschieden  ^j,  welche  so  lagen ,  dafs  der 
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♦)  Göttling,  de  loco  M.  Terentii  Varronis  de  re  nist.  1,  2,   qui   de 
rogationibus  Lieinüs  agit.    Jena   1831. 
Husch ke,  über  die  Stelle  des  Varro  von  den  Liciniern.    Heidel- 
berg 1835. 
Bergk  im  Philologus  Bd.  29.   1870.    S.  328. 

l)  Liv.  5,  52,  16.  2)  Dio  C.  43,  49.  App.  b.  c.  1,  94.  3)  Liv. 
8,  14.  Plin.  n.  h.  34,5,  11,20.  4)  Liv.  8, 14.  Cic.  Vat.  10,  24;  vgl. 
pro  Sest.  35,  75.  de  inv.  2,  17.  5)  Varr.  r.  r.  1,2,9.  Cic.  Lael.  25, 
96 ;  von  C.  Gracchus  eraählt  diefs  irrthümlich  Plut.  C.  Gr.  5.  6)  Vgl. 
Lex  Acil.  rep.  36  L  L.  A.  S.  62.  7)  Plut.  a.  a.  0.  8)  Dio  C. 

43,  49.        9)  Fronün.  aq.  129.  Dio  C.  50,  34.  Suet.  Aug.  100. 


die  Comitien  leitende  Magistiat  das  Forum  in  seiner  ganzen 
Länge  vor  sich  hatte. 

Für  die  unter  patricischer  Leitung  gehaltenen  comitia  tri- 
buta  war  von  vorn  herein  (d.  i.  seit  307/447)  die  Abhaltung  in 
einem  templum  Pflicht  i),  schon  um  der  auspicia  minora  wiUen, 
welche  die  in  jenen  erwählten  Magistratus  minores  bekommen 
sollten.  Dagegen  waren  diese  Comitien  nicht  principiell  an  die 
Bannmeile  gebunden.  Daher  wurden  auch  die  vom  Consul  Cn. 
Manlius  397/357  in  castris  gehaltenen  legislativen  Tributcomi- 
tien keineswegs  des  ungewöhnlichen  Ortes  an  sich  wegen,  — 
denn  auch  die  castra  sind  ein  templum,  —  sondern  nur  defshalb 
getadelt  (S.  26) ,  weil  die  unter  dem  Imperium  stehenden  Tri- 
bulen  zur  Constituirung  von  Tributcomitien  benutzt  worden 
waren  -), 

Neben  dem  Forum  Romanum ,  das  wir  auch  in  späterer 
Zeit  als  regelmäfsigen  Versammlungsort,  namentlich  für  legisla- 
tive Tribusversammlungen,  sowohl  unter  dem  Vorsitze  der  Tri- 
bunen als  auch  unter  dem  der  patricischen  Magistrate  anzu- 
sehen haben  3),  wurden  schon  früh  andere  Localitäten  benutzt. 
So  finden  wir  gleich  nach  der  zweiten  Secession  ^)  und  auch 
später  5)  legislative  Concilia  plebis  in  dem  aufserhalb  des  pome- 
rium  belegenen  Bezirk  der  prata  Flaminia,  der  auch  durch  den 
Ausdruck  circus  Flaminius  bezeichnet  wird.  Auch  das  Capito- 
lium ,  oder  genauer  die  vor  dem  capitohnischen  Tempel  bele-  444 
gene  area  Capitolina,  auf  welcher  sich  gleichfalls  eine  rostra 
genannte  Rednerbühne  befand  %  diente  zu  wählenden  "),  legis- 
lativen 8)  und  richtenden  ^)  Concilia  plebis  und  auch  zu  wählen- 
den Tributcomitien  lo).  Von  dieser  Localität  ist  es  in  einem 
besondern  Falle  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  sie  viel  zu  klein 
war,  um  alle,  welche  stimmen  wollten,  aufzunehmen  ^i) ,  so 
dafs  auch  schon  aus  diesem  Grunde  solche  Volksversammlungen 
eine  nur  sehr  unvollkommene  Repräsentation  des  römischen 
Volkes  waren.  Der  Aventinus  wird  nur  einmal  als  Local  eines 
wählenden  Concilium  plebis  genannt  i2).   Endlich  wurden  auch 


1)  Vgl.  Liv.  3,  20.  26,  2.  Dio  C.  41, 43.  2)  Liv.  7, 16.  3)  App. 
b.  c.  1,  12.  Dio  C.  38,  6.  39,  35.  Cic.  p.  red.  in  sen.  7,  18.  Frontin. 
aq.  129.  4)  Liv.  3,  54,  15.  5)  Liv.  27,  21,  1.  Plut.  Marceil.  27. 
6)  Cic.  ad  Brut.  1,  3,  2.  7)  Cic.  Cornel.  bei  Ascon.  p.  77.  Liv.  ep. 
58.  Plut.  Ti.  Gr.  17.  App.  b.  c.  1,  15.  8)  Liv.  33,  25,  7.  43,  16,  9. 
45,  36,  1.  Plut.  Aem.  Paul.  30.  9)  Liv.  25,  3.  10)  Liv.  34, 

53,  2.         11)  Liv.  45,  36.         12)  Liv.  3,  54;  vgl.  jedoch  Cic.  CorneL 
bei  Ascon.  p.  77. 
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auf  dem  eigentlich  für  Cenlurialcomitien  bestimmten  campus 
Martins,  auf  dem  sich  natürlich  gleichfalls  ein  tribunal^)  be- 
fand, und  wo  noch  Caesar  für  die  Tributcomitien  die  marmor- 
nen saepta  Julia  zu  bauen  begann  (S.  483),  Concilia  plebis  und 
Tributcomitien  gehallen ,  und  zwar  wie  es  scheint  seltener  für 
Gesetzgebung  2),  regelmäfsig  aber  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik für  die  Wahlen,  z.  B.  der  Aedilen^),  der  Quaestoren^) 
und  auch  der  Tribunen  ^). 

4.  Auspicien  wurden  am  Tage  der  concilia  plebis  an- 
fangs nicht  angestellt,  da  die  Tribunen  anfangs  keine  Auspicien 
hatten  <^).  Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs 
die  von  patricischen  Magistraten  geleiteten  comitia  tributa,  wie 
später ''),  80  auch  von  vorn  herein,  d.  i.  seit  307/447,  unter  An- 
stellung von  Auspicien  gehallen  wurden  ^).  Auf  dem  Umstände, 
dafs  Auspicien  bei  diesen  Tributcomitien  in  den  Quellen  er- 
wähnt wurden,  mag  auch  die  Angabe  des  Zonaras'O,  —  dessen 
Quelle  von  diesen  Tributcomitien  auf  die  Concilia  plebis  der 
Tribunen  irrthümlich  geschlossen  oder  beide  Arten  verwechselt 
haben  wird,  —  beruhen,  wonach  die  Tribunen  seit  der  Lex  Va- 
leria  Horatia  305/449  Auspicien  gehabt  hätten.  Mitgewirkt  mag 
haben,  dafs  die  Tribunen  bei  Anklagen  vor  den  Centuriatcomi- 
tien  sich  die  dafür  nolhwendigen  Auspicien  vom  Consul  erbitten 
mufsten  (I  836).  Da  nach  bestimmten  Zeugnissen  die  Wahlco- 
mitien  der  plebejischen  Magistrate  noch  387/367  ^^j,  legislative 
445  Concilia  plebis  noch  393/361  ^^)  ohne  Auspicien  gehalten  wur- 
den, so  können  frühestens  zur  Zeit  der  Lex  Publilia  415/339 
die  Tribunen  Auspicien  erhalten  haben  (l  341.  829  f.  863), 
also  auch  frühestens  seit  damals  die  von  ihnen  geleiteten  Con- 
cilia plebis  an  die  Anstellung  von  Auspicien  geknüpft  gewesen 
sein  (S.  54).  Jedenfalls  finden  wir  nach  der  Lex  Publilia  Beob- 
achtung der  Auspicien  sowohl  bei  den  Wahlcomitien  der  Tribu- 
nen *2)  und  der  plebejischen  Aedilen^^)^  auch  bei  den  eventuell 
von  Tribunen  zu  leitenden  Wahlen  der  Decemviri  agris  dandis 
assignandis  ex  lege  Servilia^*),  als  auch  bei  legislativen  i^)  und 


1)  Liv.  39,  32.  Bio  C.  56,  1.        2)  Vgl.  Cic.  ad 
welcher  Stelle  aber   vielleicht   an   Centuriatcomitien 
3)  Varr.  r.  r.  3,  2,  5.  Cic.  Plane.  6, 16.  ad  AU.  4,3,4 
7,  30,  1 ;  vgl.  Val.  Max.  8,  15,  4.        5)  Cic.  ad  Att.  1, 
9,  4t.  49.  10,  4;  vgl.  Liv.  4,  6.  6,  41.  10,  8.         7) 
Varr.  r.  r.  3,  2.  Dio  C.  54,  24.        8)  Vgl.  Liv.  1,  36. 
10)  Liv.  6,  41.        1 1)  Liv.  7,  6.        12)  Liv.  10, 47. 
14)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  8  vgl.  mit  2,  12,31  f. 
17.  Val.  Max.  1,  4,  2.  Cic.  Phil.  5,  3,  7.  Cornel.  bei 


Att.  1,  18,  4,  bei 

zu   denken    ist. 

4)  Cic.  fam. 

1,1.        6)  Dion 

Cic.  fam.  7,  30, 1. 

9)  Zon.  7,  19.  15. 
13)  Liv.  30,  39. 

15)  Plut.  Ti.  Gr. 

Ascon.  p.  6S. 


richtenden!)  Concilia  plebis:  Thatsachen,  durch  welche  die 
Behauptung  des  Dionysius,  dafs  zu  seiner  Zeit  die  Concilia 
plebis  ohne  Auspicien  (öixa  olwvwv)  gehalten  würden  2),  wi- 
derlegt wird,  und  welche  man  nicht  mit  Mommsen  auf  das  un- 
erbetene Auspicium  eines  Gewitters  oder  Blitzes  deuten  darf. 

Da  wir  ausdrücklich  hören,  dafs  die  für  die  Wahlcomitien 
der  Quaestoren  angestellten  Auspicien  andere  waren,  als  die  für 
die  zur  Wahl  der  Consuln  zu  haltenden  Centuriatcomitien 
(I  558)  3),  und  da  auch  anderweit  die  subtilen  Unterscheidungen 
der  AuguraldiscipHn  bekannt  sind  4) :  so  dürfen  wir  schhefsen, 
nicht  blofs  dafs  die  von  den  Tribunen  angestellten  Auspicien 
andere  waren  als  die  von  den  patricischen  Magistraten  ange- 
stellten (I  830),  sondern  auch  dafs  die  Auspicien  der  Einen  wie 
der  Andern  je  nach  dem  jedesmaligen  Zwecke  der  Versamm- 
lungen verschieden  waren.  Auch  die  Verschiedenheit  des  Ortes 
wirkte  auf  die  Verschiedenheil  der  Gebräuche  ein,  wie  z.  B.  bei 
den  im  campus  Martius  irehaltenen  Concilia  plebis  und  Tribut- 
comitien das  jv^  pomerii  und  das  auspicitim  peremne  gewifs 
ebenso  gut  beobachtet  werden  mufste ,  wie  bei  den  Centuriat- 
comitien (1  558).  Rücksichtlich  der  Beobachtungsmittel  können 
wir  nur  vermuthen,  dafs  der  Gebrauch  der  auspicia  ex  tripudiis 
(1342  f.),  die  weniger  förmlich  waren  als  die  ex  avibus,  bei  den 
Concilia  plebis  und  Tributcomitien  ^)  eher  eingedrungen  sein 
mag  als  bei  den  Centuriatcomitien.  Je  complicirter  übrigens 
das  System  war,  desto  leichter  war  es  den  Augurn,  einen  Form- 
fehler zu  entdecken  und  dadurch  eine  Handhabe  zur  Cassirung 
der  Acte  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  darzubie- 
ten (I  340).  Sowohl  darin,  als  in  der  bei  der  spectio  selbst  mög-446 
liehen  obnuntiatio  der  Augurn  (I  339) ,  die  auch  bei  den  Con- 
cilia plebis  und  den  Tributcomitien  anwesend  waren  6),  also 
durch  die  obnuntiatio  eine  Vertagung  auch  der  Concilia  plebis 
herbeiführen,  auch  das  jus  cum  plebe  agendi  mit  der  Kraft  eines 
suspensiven  Veto  sistiren  konnten  7) ,  besafs  die  Nobihtät  Mittel 
zur  Unschädlichmachung  der  Volkssouveränität.  Eben  weil  diese 
Mittel  auch  auf  die  concilia  plebis  anwendbar  waren  8),  so  er- 
strebte die  plebejische  Nobilität  bald  nach  der  Lex  Publilia  die 
Theilnahme  am  Collegium  der  Augurn,  die  sie  durch  die  Lex 
Ogulnia  454/300  (S.  97)  auch  erlangte. 

1)  Vgl.  Gell.  7,  19.    Liv.  40,  42.  2)  Dion.  9,  49.  3)  Cic. 

fam.  7,  30,  1.        4)  Gell.  13.,  15.        5)  Plut.  Ti.  Gr.  17.        6)  Varr. 
r.  r.  3,  2,  5;   vgl.  Cic.  de  leg.  2,  8,  20.  3,  4,  11.  7)  Cic.  de  leg. 

2,  12,  31.        8)  Cic.  de  leg.  2,  12,  31.  de  div.  2,  35,  74. 
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WeüD  die  Auspicien  günstig  ausgefalleo  waren,  so  konn- 
ten die  Versammlungen  doch  noch  durch  nicht  erbetene  un- 
günstige Zeichen  unterbrochen  werden,  z.B.  durch  das  Be- 
lailenwerden  eines  Anwesenden  vom  morbus  comitialis  (1 559  f.)  i), 
namentlich  aber  durch  einen  Blitz.  Die  störende  Wirkung  des 
Blitzes  mufs,  wenn  sich  auch  erst  aus  den  Jahren  574/180  und 
654/100  Beispiele  von  durch  den  Blitz  gestörten  Tributcomi- 
tien  und  Concilia  plebis  finden  2) ,  doch  von  jeher ,  auch  für  die 
Zeil,  da  die  Tribunen  noch  keine  Auspicien  hatten,  für  alle  Ar- 
ten der  Tribusversammlungen  anerkannt  werden  ^).  Anders 
verhall  es  sich  aber  mit  der  Gültigkeit  der  auf  der  Beobachtung 
nach  einem  Blitze,  dem  servare  de  caelo  beruhenden,  obnuntia- 
tia  anderer  Magistrate  (I  559)  gegen  die  den  Concilia  plebis 
und  den  Tributcomitien  präsidirenden  Magistrate.  Hier  mufs 
man  die  patricischen  Magistrate  und  die  Tribunen  unterschei- 
den. Jene  werden  bei  der  Abhaltung  der  Tributcomitien  die 
obnuntiatio  anderer  Magistrale  von  jeher  als  theoretisch  berech- 
tigt anerkannt  haben,  so  gut  wie  sie  ihr  bei  den  Centuriatcomi- 
tien  unterworfen  waren.  Sie  werden  indessen  factisch  dadurch 
wenig  gehindert  worden  sein,  weil  sie  in  dem  ankündigenden 
Edicte  bei  Tributcomitien  so  gut  wie  bei  Centuriatcomitien  die 
zur  obnuntiaiio  berechtigten  Magistrate  auffordern  konnten,  ne 
quis  minor  magütratus  de  caelo  servasse  velit*):  eine  Aufforde- 
rung ,  welcher  bei  dem  Verhältnisse  der  andern  Magistrate  zu 
den  Consuln  und  beziehungsweise  den  Praetoren  in  der  Regel 
wird  entsprochen  worden  sein.  Die  Tribunen  aber  haben ,  als 
447  man  ihnen,  um  sie  zu  beschränken  und  zu  controhren,  415/339 
Auspicien  verlieh,  wahrscheinlich  nicht  zugleich  das  Recht  des 
servare  de  caelo  bekommen.  Denn  für  ihre  Zwecke  brauchten 
sie  es  nicht  nolhwendig ;  hätten  sie  es  aber  bekommen,  so  hätten 
sie  auf  Grund  dieses  Rechtes  die  obnuntiatio  gegen  patricische 
Magistrate  anwenden  können ,  wären  also  in  ihrer  Macht  eher 
erhöht  als  beschränkt  worden.  Eben  weil  sie  aber  die  obnun- 
tiatio gegen  andere  Magistrate  nicht  hatten ,  werden  sie  ihrer- 
seits die  obnuntiatio  anderer  Magistrale  gegen  sich  um  so  weni- 
ger anerkannt  haben,  als  sie  darin  einen  Eingriff  in  Ihr  jus  cum 
plebe  agmdi  erbhcken  konnten. 

1)  Vgl  Seren.  Samni.  de  med.  1015.  Dio  C.  46,  33.  Cat.  orat.  p. 
47  Jord.  2)  Liv.  40,  42,  10;  App.  b.  c.  1,  30.  3)  Cic.  Vat.  7,  17. 
8,  20.  de  dorn.  15,  39.  de  div.  2,  18,  42.  35,74.  Phil.  5,3,7.  8.  Tac. 
hist.  1, 18.  Schol.  Bob.  p.  307  Or.  Donat.  ad  Ter.  Hec.  prol.  2.  4)  Gell. 
13,  15,  1. 


Diese  Verhältnisse  änderten  die  lex  Aelia  und  die  lex  Fufia 
(I  341  f.  830.  II  315)*),  zwei  Gesetze,  welche  vor  den  Gracchi- 
schen  Unruhen  i),  wahrscheinlich  601/153  2),  im  Interesse  der 
Nobilität ,  also  muthmafshch  von  zwei  für  die  Nobilität  gewon- 
nenen Tribunen  gegeben  worden  sind.  Das  Verhältnifs  der 
beiden  Gesetze  zu  einander  war  wahrscheinlich  dieses,  dafs  die 
Lex  Aelia  durch  die  Lex  Fufia  ergänzt  wurde.  Der  praktische 
Werth  dieser  Gesetze  wird  von  Cicero  darein  gesetzt,  dafs  ver- 
mittelst der  durch  sie  gesicherten  obnuntiatio  den  legislativen 
Actionen  der  Tribunen  Widerstand  geleistet  werden  konnte  3). 
Mit  Rücksicht  hierauf  bezeichnet  er  sie  als  leges  sanctissimae  *) 
und  maxime  salutares  5),  als  remedia  rei  publicae  ö)  ,  als  mbsidia 
certissima  contra  tribunicios  furores  '),  als  propugnacula  muri- 
que  tranquillitatis  et  otii  ^).  Es  waren  also  durch  diese  Gesetze 
die  Tribunen  der  obnuntiatio  der  patricischen  Magistrate  unter- 
worfen. Andererseits  aber  hatten  sie  als  Aequivalent  auch  das 
Recht  der  obnuntiatio  erhalten ,  das  sie  sowohl  unter  einander, 
als  auch  gegen  patricische  Magistrate  übten ^).  Jene  Gesetze,  und 
zwar  zunächst  die  Lex  Aelia ,  hatten  also  die  obnuntiatio  theils 
bestätigt,  theils  erweitert  ^^).  Sie  konnte  nunmehr  gegen  Con- 
cilia plebis,  Tributcomitien  und  Centuriatcomitien  n),  ja  auch 
gegen  Curiatcomitien  i2)  von  patricischen  Magistraten  und  von 
den  Tribunen  geübt  werden.  Da  aber  der  praktische  Werth  der 
Gesetze  in  der  Möglichkeit  des  Widerslandes  gegen  verderbliche 
Gesetzesvorschläge,  gegen  legislative  Comiiien  beruhte,  da  ferner 
die  obnuntiatio  gegen  die  Wahlcomitien  der  Tribunen  eine  Ver-  448 
lelzung  der  Leges  sacratae  gewesen  sein  würde  ^ 3)^  da  endlich  die 
obnuntiatio  gegen  patricische  Wahlcomitien  später  gleichfalls 
illegal  war  i4) ..  so  müssen  die  Gesetze  eine  Clausel  zu  Gunsten 
der  Wahlcomitien  enthalten  haben,  etwa  in  der  Art,  dafs  die  In- 
haber des  Rechtes  der  obnuntiatio  verpflichtet  wurden  bei  Wahl- 
comitien keinen  Gebrauch  davon  zu  machen  i^).  Diefs  bestätigt 
die  nur  etwas  ungeschickt  formulirte,  sonst  durchaus  glaub- 

*)  Lange,  de  legibus  Aelia  et  Fufia.    Gissae  1861. 

1)  Cic.  Vat.  %  23.  2)  Cic.  Pis.  5,  10.  3)  Cic.  Vat.  7,  18. 
p.  red.  in  sen.  5,  11.  pro  Sest.  15,  33.  de  prov.  cons.  19,  46;  vgl. 
Ascon.  p.  9.  4)  Cic.  Vat.  9,  23.  5)  Cic.  har.  resp.  27,  58.  6)  Cic. 
ad  Att.  2,  9, 1.  7)  Cic.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  Vat.  7,  18.  8)  Cic. 
Pis.  4,  9.  9)  Cic.  Vat.  7, 16.  17.  Sest.  37,  79.  38,  83.  App.  b.  c.  3,  7. 
10)  Ascon.  p.  9.  11)  Cic.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  de  leg.  2,  12,  31. 

12)  Cic.  de  prov.  cons.  19,45.  de  dorn.  15,39.         13)  Vgl.  Liv.  3,  55. 
14)  Cic.  Phil.  2,  32,  81.         15)  Vgl.  Gell.  13,  15. 
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Würdige  Notiz  eines  Scholiasten  *):  kges  dicit  Aeliam  et  Fufiam, 
quae  non  sinebant  prius  (nämlich  in  der  Zeit  der  Wahlcomitien) 
aliqua  de  re  ad  populum  ferrt,  quam  comitia  kaberentur  ad  de- 
Signandos  magistratus.  Del'shalb  konnte  Cicero  diese  Gesetze 
als  leges  de  jure  et  de  tempore  legum  rogandarnm  bezeich- 
nen2),  und  defshalb  mursle  der  Tribun  M.  Aufidius  Lurco  693/61 
von  der  Lex  Aelia  und  der  Lex  Fufia  dispensirt  werden ,  um 
eine  Lex  de  ambitu  in  der  Zeit  der  Wahlcomitien,  die  nun  ver- 
schoben werden  mufsten ,  einzubringen  ^).  Dafs  die  Rücksicht 
auf  rechtzeitiges  Zustandekommen  der  Wahlcomitien  bei  den 
durch  die  Lex  Aelia  und  die  Lex  Fufia  herbeigeführten  recht- 
üchen  und  zeitlichen  Beschränkungen  der  legislativen  Comitien 
mafsgebend  war,  wird  auch  dadurch  sehr  wahrscheinlich ,  dals 
der  muthmafsliche  Zeitpunct  dieser  Gesetze  (fast  hundert  Jahre 
vor  696/58)  mit  der  Festsetzung  des  Amisantritts  der  Magistrate 
auf  den  ersten  Januar  im  J.  601/153  und  mit  der  dadurch  her- 
beigeführten Nothwendigkeit  einer  zweckmäfsigen  Regelung  der 
Zeit  der  Wahlcomitien  zusammenföllt  (I  718.  737).  Hiernach 
läfst  sich  nun  auch  eine  Vermuthung  über  die  Art  aussprechen, 
in  welcher  die  Lex  Aelia  von  der  Lex  Fufia  ergänzt  wurde.  Die 
Lex  Aelia  wird  sich  begnügt  haben  das  gegenseitige  Recht  der 
obnuntiatio  mit  der  Clausel  zu  Gunsten  der  Wahlcomitien  fest- 
zusetzen ^) ;  die  Lex  Fufia  scheint,  unter  vollständiger  Aner- 
kennung der  Lex  Aelia,  die  Verhinderung  der  Wahlcomitien 
durch  Obnuntiation  und  die  Abhaltung  von  legislativen  Comi- 
tien an  den  für  Wahlen  bestimmten  Comitialtagen  geradezu 
verboten  zu  haben  ^)  durch  Festsetzung  einer  Strafe  ß). 

Die  Leges  Aelia  und  Fufia  wurden,  nachdem  schon  69559 
C.  Julius  Caesar  als  Consul  und  P.  Vatinius  als  Tribun  sie  ab- 
sichtlich vernachlässigt  hatten^),  im  J.  696/58  von  P.  Clodius 
449  Pulcher  theilweise  aufgehoben  *),  und  zwar  in  der  Weise ,  dafs 
er  das  servare  de  caelo,  nicht  wie  die  Lex  Aelia  und  die  Lex 
Fufia  an  den  Tagen  der  Wahlcomitien,  sondern  an  allen  Comi- 
tialtagen '•),  ja  auch  an  allen  den  Comitien  bisher  verschlossenen 
rftes /a5ft  verbot ,  so  dafs  die  praktische  Bedeutung  dieser /ex 
Chdia  darauf  hinauslief,  dafs  es  an  allen  dies  fasti  {comitiales 

1)  Schol.  Bob.  p.  319  Or.  2)  Cic.  Sest.  26,  56.  3)  Cic.  ad 
Alt.  1, 16,  13.  Vgl.  auch  Dio  C.  36,  22.  4)  Ascon.  a.  a.  0.  5)  Cic. 
S€8t.  15,  33.     de   prov.  cons.  19,  46.  6)  Cic.   ad  Att.  4,  16,  5. 

7)  Cic.  Vat.  6,  14.  15.  Sest.  53,  114.  8)  Cic.  pro  Sest.  26,56.  Vat. 
7,  18.  in  Pis.  4,  9.  5,  10.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  har.  resp.  27,  58. 
9)  Ascon.  p.  9.  Dio  C.  38,  13. 
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und  non  comitiales)  erlaubt  sein  sollte,  legislative  Anträge  vor 
das  Volk  zu  bringen  i).  Diese  Lex  Clodia,  deren  Gültigkeit  vom 
Standpuncte  der  Auguraldisciplin  aus  formellen  Gründen  be- 
stritten werden  konnte  2) ,  die  aber  doch  formell  in  Gültigkeit 
Wieb  3),  wurde  in  den  Zeiten  der  Anarchie  ebenso  wie  die  noch 
gültigen  Bestimmungen  der  Lex  Aelia  und  Fufia  vielfach  über- 
treten. Daher  finden  wir  neben  Beispielen  von  Obnuntiationen, 
die  nach  der  Lex  Aelia  und  Fufia,  nicht  aber  nach  der  Lex  Clo- 
dia, berechtigt  waren  ^),  einerseits  Mifsachtung  eben  dieser  Ob- 
nuntiationen &),  andererseits  Obnuntiationen,  welche  nach  der 
Lex  Aelia  und  Fufia  nicht  minder  als  nach  der  Lex  Clodia  ille- 
gal waren ,  nämlich  gegen  wählende  Tribut-  6)  und  Centuriat- 
comitien  ').  Den  Gipfel  erreichte  die  Verwirrung  auguraler 
Rechtsbegriffe  710/44  in  dem  Benehmen  des  Consuls  M.  Anto- 
nius, der  zugleich  Augur  war,  bei  der  Wahl  des  P.  Cornelius 
Dolabella  zum  Consul  (III  477)  S]. 


122.    Die  Concilia  plebis  und  die  Comitia  tributa.    Fortsetzung, 
III.   Der  Verlauf  derselben. 

In  dem  Verlaufe  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomi- 
tien  finden  wir  die  entsprechenden  drei  Acte,  wie  bei  den  Cen- 
turialcomitien  (I  560),  jedoch  ohne  militärische  Formen. 

Der  erste  Act,  entsprechend  dem  inlicium  vocare,  war  die 
Berufung  der  plebs  oder  des  popnlus ,  wahrscheinlich,  wie  bei 
einer  einfachen  Conlio  9),  durch  einen  praeco  (I  927).  Bei  rich- 
tenden Versammlungen  wurde  auch  der  Angeklagte  einfach 
durch  den  praeco  von  der  Rednerbühne  herab  (e  rostris)  citirtio). 

Der  z  w  e  i  t  e  Act  bestand ,  wie  bei  den  Centuriatcomitien, 
in  dem  Abhalten  einer  contio.   Wenn  der  versitzende  Magistrat  450 
mit  seinen  Colfegen  und  seinen  Subalternen  n)  auf  dem  Tribu- 
nal (den  Rostra)  Platz  genommen  ^'^),  und  der  praeco  dem  ver- 

1)  Cic.  pro  Sest.  15,33.  de  prov.  cons.  19,46.  2)  Cic.  de  prov. 
cons.  19,  45.  46.  de  dorn.  15,  39.  40.  har.  resp.  23,  48.  3)  Ein  an 
einem  dies  fastus  beschlossenes  Gesetz  Cic.  ad  Att.  16,  16,  11  (wo 
übrigens  die  Ueberliefening  a.  d.  IUI  Non  Jun.  nicht  ganz  sicher).  4)  Cic. 
pro  Sest.  36,  78.  37,  79.  38,  83.  61,  129.  Phil.  1,  10,  25.  App.  b.  c. 
3,  7.  5)  Cic.  pro  Sest.  36,  78.  37,  79.  38,  83.    App.   b.  c.  3,  7. 

6)  Cic.  ad  Att.  4,  3,  3.  4.  7)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2.  ad  Att.  4, 16,7. 
Phil.  2,  38,  99.  Liv.  ep.  105.  8)  Cic.  Phil.  2,  32.  33.  9)  Fest.  ep.  p.  38. 
10)  Liv.  38,51.  11)  Liv.  38,  51.  12)  Liv.  25,  3.  Plut.  Cat.  min. 
27.  28. 
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gamraelteo  Volke  den  Befehl  des  Magistrats  zum  Zusammen- 
ireten  behufs  einer  coniio  verkündet  i)  und  Ruhe  hergestellt 
hatte  {audimtiam  facere) ,  so  eröffnete  der  Magistrat  die  contio, 
mit  einem  Gebete  2),  welche  Sitte  noch  für  die  Zeit  der  Grac- 
chen  nachgewiesen  werden  kann  3).   Ein  Opfer  brachten  jedoch 
nur  die  patricischen  Magistrate,  nicht  die  Tribunen  dar  *).  Daran 
schlofs  sich  eine  Rede  über  den  Zweck  der  Versammlung  ä), 
die  mit  der  Verlesung  des  Antrags,  der  rogatio  {rogare  plebem 
oder  populum) «),  endigte.  Die  Fassung  der  rogatio  war  formel- 
haft (vgl.  1  563)  und  natürlich  verschieden  bei  wählenden  (tri^ 
bunos  rogare) ')j  legislativen  (legem  rogare)^)  und  richtenden 
(irrogare  multam)^}  Versammlungen.    Für  die  verschiedenen 
Arten  legislativer  AntrJige  hat  die  Sprache  von  rogare  verschie- 
dene Composita  gebildet:  abrogare  legem y  obrogare,  derogare, 
mbrogare  legi  ^^) ,  erogare  femmiam^^).   In  der  Redaclion  der 
Gesetze  wurde  die  rogatio  gleich  zu  Anfang  erwähnt  12),  und 
zwar  mit  dem  Namen  des  rogator  comitiorum,  wie  der  Vor- 
sitzende eben  von  der  Fragstellung  hiefs  i3).   Während  die  an- 
dern Magistrate  die  rogatio  selbst  vorlesen  konnten,  was  auch 
die  Tribunen  ursprünglich  thaten  i^),  war  es  später  Sitte  ge- 
worden, dafs  die  Tribunen  sie  durch  einen  praeco  ^^)y  dem  ein 
sofiba  die  Worte  vorsagte  i«)»  *>der  durch  einen  scriba  1^)  vor- 
lesen liefsen.   Es  geschah  diefs,  damit  das  Intercessionsrecht 
der  andern  Tribunen,  für  dessen  Ausübung  gleich  die  recitatio 
eine  passende  Gelegenheit  bot  1*) ,  ohne  Beeinträchtigung  der 
saaosancta  potestas  des  Vorsitzenden  Tribunen  ^%  die  nach  dem 
Wortlaute  der  Lex  Icilia  vom  J.  262/492  schon  durch  eine  Un- 
terbrechung des  den  Antrag  recitirenden  Tribunen  verietzt  wor- 
den wäre,  bei  der  recitatio  selbst  stattfinden  könne  20).   Noth- 
wendig  zur  Ermöghchung  der  Intercession  war  indessen  streng 
genommen  das  Verbot  der  Selbstvornahme  der  recitatio  nicht, 
451  da  das  Intercessionsrecht  auch  noch  nach  der  recitatio  und  bis 


t)  Gell.  1,  15,  9.  Cornif.  ad  Her.  4,  55,  68.  2)  Serv.  ad  Verg. 
Aen.  n,  301.  Gell.  13,  23,  1.  Cic.  div.  in  Caec.  13,43.  3)  Cornif. 
a.  a.  0.  4)  Dion.  9,  41.  10,  4.  5)  App.  b.  c.  1,  11.  6)  Gell. 
10,  20.  7)  Liv.  3,  65.  Cic.  de  leg.  3,4,  10.  8)  Vgl.  die  Formeln 
bei  Liv.  3,  64.  22,  10.  26,  33.  43,  16.  9)  Cic.  de  dorn.  17,45.  pro 
Rab.  perd.  3,  8.  10)  Ulp.   1,  3.    Cic.  de  rep.  3,  22,  33.    1.  L.  A. 

S.  263.  11)  Cic.   in  Verr.  accus.  3,  71,  165.  12)  Frontin.  de 

aq.  129.  13)  Vgl.  Cic,  de  div.  1,  17,  33.  de  nat.  deor.  2,  4,  10. 

14)  Dion.  7,  17.  15)  Plut.  Cat.  min.  28.  16)  Ascon.  p.  58. 

17)  App.  b.  c.  1,  11.  18)  Liv.  6,  35.  19)  Dion.  7,  17.  10,  42. 

Cic.  Sest.  37,  79.        20)  Ascon.  p.  58.  Cic.  Vat.  2,  5. 
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zum  Beginn  der  Abstimmung  geübt  werden  konnte  ^) ,  wie  es 
denn  auch,  wenigstens  bei  legislativen  Versammlungen ,  in  der 
Regel  erst  nach  dem  Schlüsse  der  Berathung  geübt  wurde  2). 

Bei  Wahlcomitien  wird  abgesehen  von  singulären  Fällen  3) 
in  der  Regel  in  dieser  Contio  keine  weitere  Verhandlung  statt- 
gefunden haben,  da  die  Candidaten  sich  schon  früher  der  Gunst 
des  Volkes  zu  empfehlen  pflegten  (I  714  ff'.).  Doch  rief  die 
endgüllige  Feststellung  der  Candidatenliste  bisweilen  Debatten 
hervor  ^). 

Bei  richterlichen  Comitien  fand  in  dieser  Contio  die  durch 
die  drei  Anquisitionstermine ,  welche  bis  zu  dem  Judicium  des 
Magistrats  oder  der  quarta  accusatio  geführt  hatten,  vorbereitete 
Schlufsverhandlung,  die  multae  certatio ,  statt.  Zunächst  hielt 
der  Vorsitzende  die  Anklagerede,  sodann  der  Angeklagte  ^  wel- 
cher pro  rostris  oder  sub  rostris  stand  &) ,  die  Vertheidigungs- 
rede «).  Beides  nahm  nicht  allzuviel  Zeit  in  Anspruch  '').  Auch 
wurden  die  schon  in  den  früheren  Terminen  abgehörten  Zeugen 
nochmals  summarisch  vernommen  und  sonstige  Beweismittel 
vorgelegt  ^).  Ein  Beispiel  einer  in  einer  solchen  Coniio  gehal- 
tenen Verlheidigungsrede  ist  möglicherweise  die  Rede  Ciceros 
pro  C.  Rabirio  (III  242) ;  doch  kann  dieselbe  auch  in  einer  der 
vorbereitenden  Contionen  gehalten  worden  sein. 

Bei  legislativen  Comitien  fand  in  dieser  Contio  die  gleich- 
falls durch  frühere  Contionen  vorbereitete  Schlufsdebatte  über 
den  Gesetzesantrag  statt.  Wer  sich  an  derselben,  sei  es  ad  sua- 
dendum  oder  ad  dissuadendum  ^)  betheiligen  wollte  —  die  for- 
mellen Gesichtspuncte,  die  beim  dissuadere  zu  nehmen  waren, 
zählt  Ouinlilianus  lo)  auf  — ,  der  bat  ums  Wort  ii).  Selbst  die 
Consuln  mufsten  diefs  in  den  Concilia  plebis  thun  12).  Der  Ma- 
gistrat hatte  zwar  das  Recht  das  Wort  zu  verweigern,  doch 
konnte  ein  präsidirender  Consul  von  den  Tribunen  durch 
Drohung  mit  Intercession  genöthigt  werden  es  zu  ertheilen  ^3). 
Beim  Ertheilen  des  Wortes  (contionem  dare)  i4)  beobachtete  man 
die  Reihenfolge,  dafs  man  ersi  privati,  dann  magistratus  sprechen 
liefs  lö) ,  natürlich  nicht  blofs  defshalb,  damit  die  Privaten  frei- 


1)  Liv.  25,  3.  Cic.  bei  Ascon.  p.  70.  2)  Liv.  45,  21.  3)  Liv. 
6,  39—41.  4)  Gell.  6, 9.  Liv.  25,  2.  9, 46.  3,  64.  Vell.  2,  92.  5)  Liv. 
38,51—53.  Val.  Max.  3,7,8.  7,2,6.  6)  Liv.  25,  4.  7)  Vgl  Liv. 
45,  37.  8)  Liv.  25,  3.  9)  Quint.  2,  4,  33.  Liv.  3,  63.  10,  7.  24. 
30,  1.  34,  1.  ep.59.  10)  Quint.  2,  4,  35.  11)  Liv.  3,  71.  45,  36. 
12)  Dion.  9,  44.  13)  Liv.  3,  71.  14)  Liv.  45,  40.  Cic.  ad  Att.  4, 
2, 3.  Flacc.  7,  17.       15)  Dio  C.  39,  35 ;  vgl.  Liv.  45,  36.  Ascon.  p.  70  Or. 

Lange,  Rom.  Alierili.  II.  3.  Aufl.  31 
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müthiger  sprächen,  soodern  auch  defshalb ,  damit  der  haftende 
452  Eindruck  der  letzten  Reden  den  Organen  der  Regierung  ge- 
sichert bliebe.  Wie  in  den  Coiitionen  der  Tribunen  vor  der 
Lex  Valeria  Horatia  die  nicht  stimmberechtigten  Patricier  anwe- 
send sein  durften  ») ,  so  finden  wir  auch,  dals  zu  jener  Zeit  die 
Tribunen  den  Patriciern  in  der  Conlio  das  Wort  nicht  verwei- 
gerten -j.  Uebrigens  konnte  der  Vorsitzende  auch  solche,  welche 
nicht  ums  Wort  gebeten  halten ,  zum  Sprechen  auffordern  ^). 
Die  Debatte  konnte  den  Erfolg  haben ,  dafs  die  rogatio  in  ein- 
zelnen Puncten  amendirt  wurde  ^),  was  jedoch  natürlich  von 
der  Geneigtheit  des  rogator  comilmum  abhing.  Bisweilen 
wurde  die  Debatte  auch  dazu  gemifsbraucht ,  den  Tag  durch 
Reden  hinzubringen,  was  diem  dicendo  eximere  hiefs  (vgl.  S.  41 0), 
und  so  die  Abstimmung  zu  verhindern^).  Man  ertheilte  daher 
nicht  gern  nach  der  achten  Tagesstunde  das  Wort  ^)  und  be- 
schränkte zuletzt  die  den  Redenden  zu  gewährende  Zeit  ge- 
radezu").  iNalürlich  konnte  der  Vorsitzende ,  wenn  er  es  für 
nöthig  hielt,  seinen  Antrag  vor  Schlufs  der  Debatte  nochmals 
empfehlen  ^).  Ein  Beispiel  einer  in  der  Contio  vor  der  Abstim- 
mung über  einen  Iribunicischen  Gesetzesa utrag  gehaltenen  Rede 
ist  Ciceros  Rede  pro  lege  Manilia. 

Der  Schlufs  der  Contio,  wofür  summovere  contiomm  der 
technische  Ausdruck  ist,  hing  vom  Willen  des  präsidirenden 
Magistrats  ab  »): 

Der  dritte  Act  {concilium  oder  comitia  im  engern  Sinne) 
begann  mit  der  Berufung  zur  Abstimmung:  vocare  tribus  lo)  in 
oder  ad  suffragium  *M,  citare  tribus  ad  suffragium  ineundum  i2), 
mittere  tribtis  in  suffragium  ^^).  Zur  Vorbereitung  derselben 
wurde  unmittelbar  zuvor  diejenige  Tribus  ausgeloost,  in  welcher 
die  nach  Rom  übersiedelten,  aber  noch  nicht  einer  bestimmten 
Tribus  zugeschriebenen ,  thatsächlich  jedoch  bereits  als  Bürger 
angesehenen  Latini  stimmen  sollten  (S.  463  f.) ,  wobei  sich  die 
Vorsitzenden  einer  Urne  (sitella)*)  bedienten  ^4).   Nach  dieser 


♦)  Wunder,  de  discrimine  verborum  cistae  et  sitellae,  in:  Variae  lec- 
tiones  libr.  aliq.  Ciceronis  ex  cod.  Erf.  enotatae.  Lips.  1827.  S.  158. 

1)  Liv.  2,  56.         2)  Dion.  9,  41.  44.         3)  Dio  C.  36,  13.  38,  4; 
vgl.  Uv.  3,  72.  4)  Cic.  ad  Alt.   I,   19,  4.  5)  Liv.  45,  36;  vgl. 

38,  51.  6)  Uv.  45,  36.  Plut.  Aerail.  30.  7)  Dio  C.  39,34.  Flut. 
Cat.  min.  43.  Cic.  Rab.  perd.  2,  6.  8)  Liv.  34,5.  9)  Cic.  Flacc. 
7,  15.  Ascon.  p.  70.  10)  Liv.  3,  71.  10,  9.    Cic.   Plane.  20,  49. 

11)  Uv.  4,  5.  6,  38.  25,  3.  12)  Liv.  6,  35.  13)  Liv.  3,  64. 

14)  Liv.  25,  3,  16. 
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Analogie  war  es  nach  der  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an 
alle  Italiker  (664/90  und  665/89)  vielleicht  vorübergehend  üb- 
lich acht  Tribus  auszuloosen,   in  welchen  die  neuen  Bürger 
stimmen  sollten  (I  521)  i).   Aus  derselben  urna  2)  oder  idgla  3)453 
wurde  sodann  auch  die  Tribus  erioost,  welche  zuerst  stimmen 
sollte,  worin  sich  im  Gegensatze  zu  den  Centuriatcomitien ,  bei 
denen  es  sich  von  selbst  verstand,  dafs  die  achtzehn  Reitercen- 
turien  als  centuriae  praerogativae  voranstimmten,  der  demokra- 
tische Charakter  der  tributim  berufenen  Versammlungen  zeigt. 
Wegen  dieser  der  Abstimmung  vorangehenden  Loosungen  ist 
sitellam  deferre,  was  vom  Vorsitzenden  gesagt  wird ,  Ausdruck 
für  den  Beginn  oder  das  unmittelbare  Bevorstehen  der  Abstim- 
mung 4).   Diese  sitella  wurde  mit  Wasser  gefüllt  &)  und,  nachdem 
die  Loose  gleichgemacht  (sortes  aequare)  6)  und  hineingeworfen 
waren,  geschüttelt  7),  was  Alles  unter  Aufsicht  der  nachher 
(S.  490)  zu  erwähnenden  custodes  geschah «).  Diejenige  Tribus, 
deren  Loos  beim  Ausgiefsen  des  Gefäfses  zuerst  hervorsprang, 
war  bei  der  ersten  Loosung  die  den  Latinern  zugewiesene,  bei 
der  zweiten  Loosung  die  zum  Voranstimmen  berufene.   Letz- 
tere hiefs,  weil  sie  den  Anfang  des  Stimmens  machte ,  ^rmct- 
pium  9),  gleichwie  die  bei  den  Curiatcomitien  zuerst  stimmende 
Curie  (I  401).   Nur  in  ungenauem  Sprachgebrauch  kommt  der 
Ausdruck  tribus  praerogativa  vor^o).   Dafs  die  vier  Tribus  ur- 
banae   von  beiden  Loosungen  oder  von  einer  derselben  ausge- 
schlossen gewesen  seien,  läfst  sich  nicht  erweisen.   Derjenige 
Bürger,  der  in  dem  principium  zuerst  {primus  oder princeps) 
stimmen  sollte,  war  entweder  im  Voraus  oder  wurde  jetzt  vom 
Vorsitzenden  bestimmt  n). 

Die  Abstimmung  durfte  vor  der  ersten  Tagesstunde  nicht 
stattflnden  i2);  hatte  sie  aber  begonnen,  so  konnte  sie  nur  aus- 
nahmsweise unterbrochen  und  eine  neue  Contio  veranstaltet 
werden,  nach  deren  Beendigung  dann  die  Tribus  zum  Stimmen 
zurückberufen  wurden  (revocare  tribus)  ^^).  Die  technische  For- 
mel scheint:  discedite  Quirites  mit  dem  höflichen  Zusätze:  si  vo- 


..  J^  Xg?-  y^"-  ^'  20.  2)  Lucan.  5,  394;  vgl.  Val.  Max.  6,  3,  4. 
3)  Plut.  Tl.  Gr.  11.  4)  Cic.  de  nat.  deor.  1,38,106.  Cornif.  ad  Her. 
I,  12.  21.  Ascon.  p.  70.  71  Gr.  5)  Plaut.  Cas.  2,4, 17.  6)  Ascon. 
p.  70.  7)  Lucan.  a.  a.  0. ;  vgl.  Vop.  Prob.  8.  8)  Cic.  de  leg.  agr. 
2    9,  22.  9)  Frontin.  aq.  129.    Lex  agr.  1  L  L.  A.  S.  79.  Lex  de 

XX  quaest.  L  L.  A.  S.  108.  10)  Schol.  ad  Lucan.  5,  394.  11)  Cic. 
pro  Plane.  14,  35.  de  dorn.  30,  79.  12)  Dio  C.  39,  65;  vgl.  Cic. 

fam.  7,  30,  1.        13)  Liv.  45,  36.  Plut.  Aemil.  31. 

31* 
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bis  videtur  *)  gewesen  zu  sein  ^.  Denn  das  Volk  ,  das  bis  dahin 
fuse  umhergestanden  hatte ,  mufste  zunächst  in  seine  A'bthei- 
4Mlungen  auseinandertreten.  Eben  weil  als  solche  Abtheiluugen 
dieTribus  {I  501.  510)  dienten,  die  bei  der  Entstehung  der 
concilia  plebis  die  ann  nächsten  liegende  Eintheilung  zum  Zwecke 
einer  Abstimmung  darboten  (I  598),  konnten  die  concilia  ple- 
bis bei  nicht  technischer  Ausdrucksweise  auch  comitia  tributa 
genannt  werden  ^).  Um  das  discurrere  in  tribiis  *)  zu  erleich- 
tern, wurden  in  älterer  Zeit  auf  dem  Comitium  durch  Seile  so 
viele  Abtheilungen  gemacht,  als  Tribus  im  Staate  waren  &),  also 
anfangs  21  **),  später  25,  27,  29,  31,  33,  zuletzt  seit  513/241 
35  (I  520).  Später  befand  sich  zu  dem  Behuf,  wenigstens  auf 
dem  Campus  Martins  in  der  Nähe  der  villa  publica ,  ein  festes 
Gehege*),  die  sogenannten  saepta'},  welche,  wahrscheinlich 
gleich  nach  der  Centurienreform  und  zunächst  für  die  Centu- 
riatcomitien  (§  124)**)  eingerichtet,  doch,  weil  die  Tribusein- 
theilung  nunmehr  bei  den  Centuriatcomitien  zu  Grunde  lag, 
auch  für  die  tributim  berufenen  Versammlungen  benutzbar  wa- 
ren. Für  diese  wurde  im  J.  700/54  auf  dem  campus  Martins  der 
Bau  von  saepta  marmorea  von  C.  Julius  Caesar  begonnen^).  Diese 
saepta  wurden  aber  erst  von  Agrippa  727/27  vollendet  und  dem 
Augustus  zu  Ehren  saepta  Julia  genannt  ^%  Aus  den  erhaltenen 
Resten  der  Abbildung  derselben**)  läfst  sich  jedoch  kein  klares 
Bild  von  der  Art  der  Benutzung  gewinnen.  Auch  auf  dem  Forum 
scheinen  in  späterer  Zeit  saepta  gewesen  zu  sein  ii),  die  jedoch 
den  Gebrauch  der  Seile  nicht  überflüssig  machten  ^2).  Viel- 
leicht darf  man  die  Nachricht,  dafs  C.  Licinius  Crassus  (S.  335. 
472)  zuerst  im  J.  609/145  das  Volk  ad  kges  accipiundas  in  Sep- 
tem (lies  saepta]  jugera  forensia  geführt  (educere)  habe  i^),  die 
gewifs  nicht  auf  ein  Ackergesetz  zu  deuten  ist,  auf  eine  dauernde 
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♦)  Ürlichs,  über  das  Verfahren  bei  der  Abstimmung  des  römischen 
Volks  in  den  Septa,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  Bd.  1.  1842.  S.  402-412. 
♦*)  Bellori,  fragmenta  vestigii  veteris  Romae  ex  lapidibus  Farnesianis 
nunc  primum  in  lucem  edita,  lab.  X  in  Graev.  thes.  vol.  IV. 

1)  Liv.  2,  56.  2)  Liv.  3,  11.  Ascon.  p.  70;  vgl.  Dion.  10,  41. 
€ic.  de  leg.  3,  4,  11.  3)  Liv.  2,  56.  58.  60.  Cic.  de  leg.  3,  19,  44. 
4)  Uv.  25,  2.  5)  Dion.  7,  59;  vgl.  App.  b.  c.  3,  30.         6)  Dion. 

7,  64.  7)  Scrv.  ad  Verg.  Bucol.  I,  34.  Odd.  fast.  1,  53.  Cic.  Mil. 
15, 41.  8)  Vgl.  Fest.  p.  334.  9)  Cic.  ad  Att.  4, 16, 14.  10)  Dio 
C.  53, 23.  Plin.  n.  h.  16,  40,  76,  201.  11)  Cic.  Sest.  37,  79.  12)  App. 
b.  c.  3,  30.  13)  Varr.  r.  r.  1,  2,  9;  vgl.  Colum.  1,3, 10.  Mommsen 
1.  L,  A.  S.  S9  Anm. 


Vorrichtung  von  saepta  auf  dem  Forum  beziehen.  Diefs  ist 
wenigstens  wahrscheinlicher,  als  wenn  vermuthet  wird ,  septem 
jugera  forensia  sei  lediglich  ein  verschrobener  Ausdruck  für  die 
am  Forum  der  Rednerbühne  gegenüber  belegenen  septem  ta- 
bernae  plebejae  *)  oder  eine  humoristische  Anspielung  auf  die 
Septem  jugera  der  Bauerngüter  nach  der  Lex  Licinia. 

War  das  Volk  in  seine  Tribus  auseinandergetreten,  so  er- 
folgte zunächst  die  Aufforderung  an  das  principium  zur  Abgabe  455 
der  Stimmen.  Diefs  war  der  letzte  Termin,  an  dem  die  Inter- 
cession  2)  und  die  Obnuntiation  auf  Grund  des  servare  de  caelo^) 
eingebracht  werden  konnte.  Das  Voranstimmen  galt  aber  als 
so  wichtig,  dafs  sowohl  der  Name  des  principium ,  als  auch  der 
des  zuerst  stimmenden  Tribulen  bei  der  Veröffentlichung  der 
Lex  oder  des  Plebiscils  unmittelbar  nach  dem  Namen  des  An- 
tragstellers genannt  ward;  z.  B. :  T.  Quintius  Crispinus  cos. . . . 
populum  jure  rogavit  populusque  jure  scivit  in  foro  pro  rostris 
aedis  divi  Juliipr.  K.  Julias.  Tribus  Sergia  principium  fuit.  Pro 
tribu  Sex.  (Visellius)  L.  f.  Varro  {primus  scivit)^).  Hatten  die 
Tribunen  die  Abstimmung  geleitet,  so  hiefs  es  natürlich :  plebem 
jure  rogavit  (oder  rogaverunt)  plebesque  jure  scivit  ^).  Das  Resul- 
tat der  Abstimmung  des  principium  wurde  sofort  renuntiirt  6). 

Dann  wurden  die  übrigen  Tribus  zur  Abstimmung  gerufen. 
Während  bei  den  Centuriatcomitien  eine  Classe  nach  der  andern 
stimmte,  stimmten  in  den  Tribusversammlungen  sämmtliche 
Tribus  aufser  dem  principium  gleichzeitig  (/ut^  Klrjaei)  '^).  Die 
Annahme  eines  successiven  Stimmens  der  einzelnen  Tribus, 
das  ohnehin  zu  viel  Zeit  erfordert  hätte,  ist  durch  die  Nachrich- 
ten ausgeschlossen,  welche  beweisen,  dafs  stets  alle  Tribus 
stimmen  mufsten  ^)  und  wirküch  stimmten  9).  Diefs  wäre  näm- 
lich bei  successivem  Stimmen  nicht  nöthig  gewesen ,  da  man 
bei  Erreichung  der  Majorität  hätte  einhalten  können.  W^enn 
gleichwohl  Appianus  ^^)  und  Plutarchus '  i)  die  von  Ti.  Gracchus 
veranlafste  Abstimmung  über  die  Absetzung  des  Tribunen  M. 
Octavius  so  beschreiben ,  als  ob  Ti.  Gracchus  bei  successivem 
Stimmen  der  Tribus  nach  der  Abstimmung  der  siebzehnten 


1)  Liv.  26,  27.    Fest.  p.  230.  2)  Ascon.  p.  70.    Liv.  45,  21. 

3)  Cic.  Phil.  2,32,81.  4)  Frontin.  aq.  129;  vgl.  Lex  de  XX  quaest. 
1.  L.  A.  S.  108.  5)  Lex  agrar.  L  L.  A.  S.  79.  Lex  Antonia  de  Terra. 
L  L.  A.  S.  114;  vgl.  Liv.  3,  55.  27,  5.  Cic.  de  dom.30,79f.  6)  Liv. 
9,46.  Gell.  7  [6],  9.  7)  Dion.  7,59.64.  8)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  9, 
22.  12,  31.  9)  Ascon.  p.  81.  Liv.  3,  63.  8,  37.  29,  13.  30,  27.  40. 
43.  38,  54.  43,  8.  10)  App.  b.  c.  1,  12.  11)  Flut.  Ti.  Gr.  12. 
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Tribus  inue  gehallen  hätte,  um  dem  Octavius  Zeit  zu  lassen  vor 
Vollendung  der  Ahstimmuug  aus  freiem  Willen  nachzugeben, 
80  haben  sie  die  Reuuntiation,  die  in  der  That  auch  in  andern 
Fällen  unterbrochen  worden  ist  (S.  491),  mit  der  Abstimmung 
verwechselt,  wenn  nicht  etwa  die  Annahme  vorzuziehen  ist, 
dafs  Ti.  Gracchus,  weil  das  Volk  eigentlich  kein  Recht  hatte 
den  Tribunen  abzusetzen,  in  der  Weise  des  Verfahrens  bei  den 
Priester  wählen  (§  125)  absichtlich  zuerst  nur  siebzehn  erlooste 
456  Tribus  stimmen  liefs,  deren  Ausspruch  einen  moralischen  Druck 
auszuüben  genügte.  Uebrigens  trat  auch  bei  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  erst  durch  die  Reuuntiation  die  Abstimmung  in 
Kraft;  so  lauge  also  nur  die  Stimmen  von  siebzehn  Tribus  re- 
nuntiirt  waren,  konnte  die  Abstimmung  der  übrigen  und  somit 
die  Abstimmung  des  ganzen  Volkes  als  nicht  geschehen  be- 
trachtet werden.  Ebenso  ist  der  Bericht  des  Asconius  V|  und 
des  Dio  Cassius  *^)  über  das  Verfahren  des  Tribunen  A.  Gabinius 
gegen  seinen  Collegen  L.  Trebellius  aufzufassen ,  nur  dafs  Ga- 
binius mit  der  Reuuntiation  der  Tribus  nicht  fortzufahren 
brauchte,  weil  Trebellius,  nachdem  er  die  Stimme  der  sieb- 
zehnten Tribus  vernommen ,  nachgab.  Auf  ähuhclie  W  eise  ist 
das,  was  von  der  Abslimmuug  im  Procefs  des  M.  oder  Q.  Fla- 
vius  426/328  ^)  von  Valerius  Maximus  ^)  erzählt  wird,  durch  die 
Annahme  einer  Unterbrechung  der  Renuptialion  zu  erklären. 
Denn,  wenn  dieser  Schriftsteller  erzählt,  dafs,  nachdem  vier- 
zehn Tribus  den  Flavius  verurtheilt  hätten,  der  anklagende 
Aedil  durch  eine  unbesounene  Aeufserung  ihm  die  Stimmen 
der  übrigen  Tribus  zugewendet  habe,  so  bleibt  nichts  Anderes 
übrig  als  anzunehmen,  dafs  die  Reuuntiation  im  letzten  Augen- 
blicke ,  wo  es  noch  möglich  war  —  das  war  aber  damals  die 
Renuntiation  der  vierzehnten  Tribus,  weil  es  seit  422  332 
neunuudzwanzig  Tribus  gab  —  unterbrochen,  und  die  ganze 
Abstimmung  von  vorn  angestellt  wurde.  Nur  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  nach  Ertheilung  des  Bürgerrechtes  an  alle  Italiker 
scheint  vorübergehend  insofern  ein  successives  Stimmen  statt- 
gefunden zu  haben,  als  die  vorläufig  und  versuchsweise  in  zehu 
oder  fünfzehn  neue  Tribus  abgetheilten  Neubürger  erst  nach 
der  Abstimmung  der  fünfunddreifsig  alten  Tribus  gestimmt 
haben  sollen  (vgl.  I  522)  ^).  Dagegen  beruht  es  gleichfalls  auf 
einer  unklaren  Vorstellung  des  Plutarchus,  wenn  derselbe  auch 


bei  der  Abstimmung  der  Tributcomitien  über  die  Zurückberu- 
fung des  C.  Marius,  die  dieser  selbst  höhnend  anbefohlen  hatte 
(III  132),  an  ein  successives  Stimmen  der  Tribus  denkt  i). 

Die  Abstimmung  geschah,  sowohl  im  principium  als  auch  457 
in  den  andern  Tribus,  in  früherer  Zeit  bis  zur  Annahme  der 
leges  tabellariae  mündlich  2).  Das  Gegentheil  beweisen  die  Stel- 
len des  Dionysius  nicht,  in  denen  dieser  sowohl  bei  einem  Con- 
cilium  plebis  3),  als  auch  bei  andern  Volksversammlungen  *),  in 
griechischer  Anschauung  befangen,  von  xpriq)Oi  und  Stimm- 
urnen ^)  spricht.  Die  Einsammlung  der  Stimmen  der  Einzelnen 
innerhalb  jeder  Tribus  hat  vermuthhch  besondern  rogatores 
tribuum  obgelegen,  wie  wir  bei  den  Centuriatcomitien  beson- 
dere rogatores  centuriarum  (die  centuriones  selbst)  fanden  (1 563). 
Wahrscheinlich  waren  die  curatores  tribmim,  die  ohnehin  um  des 
Census  willen  Register  der  Tribulen  führten  (I„509),  also  die  in 
den  Tribus  Stimmberechtigten  kannten,  die  legitimen  rogatores. 
Die  Einsammlung  der  Stimmen  konnte,  wenn  sich  diefs  so  ver^ 
hielt,  schnell  vor  sich  gehen,  da  es  wahrscheinlich  U\n^  curatores 
in  jeder  Tribus  gab.  Sie  geschah  ohne  Zweifel  schon  früh  in 
der  Weise,  dafs  der  rogator  sich  die  Stimmen  der  Einzelnen 
auf  Tafeln  mit  Puncten  notirte.  Bei  Wahlen  mufste  der  rogator 
für  jeden  Candidaten  der  Candidatenliste  eine  Tafel  haben ,  um 
soviel  Puncte ,  als  Stimmende  ihn  z.  B.  zum  Tribun  machen 
{tribunos  facere)  ^)  wollten,  hinter  den  Namen  jedes  Candidaten 
setzen  zu  können  (vgl.  S.  490).  Bei  richtenden  und  legislativen 
Versammlungen  brauchten  sie  nur  je  zwei  Tafeln,  um  dort  die 
verurtheilenden  (condemno)  und  freisprechenden  (absolvo) ,  hier 
die  bejahenden  (utirogas) ")  und  verneinenden  {antiquo)  *)  Stim- 
men zu  verzeichnen. 

Das  Einsammeln  der  Stimmen  {sententiae  oder  suffragia) 
ging  anfangs  ohne  Zweifel  innerhalb  der  durch  Seile  geschie- 
denen Abtheilungen  vor  sich.  Doch  ist  zur  Erleichterung  des 
Verfahrens  wahrscheinlich  schon  vor  Einführung  der  schrift- 
lichen Abstimmung  wenigstens  bei  den  auf  dem  campus  Martins 
gehaltenen  Concilia  plebis  und  Tributcomitien,  wie  bei  den 
Centuriatcomitien  seit  der  Reform  (§  124),  die  Abstimmung  so 
geschehen,  dafs  die  Einzelnen ,  indem  sie  aus  ihrer  Abtheilung 


t)  Ascon.  p.  71.        2)  Dio  €.  36, 13.        3)  Liv.  8,  22.        4)  VtL 
Mai.  S,  1,  7.        5)  App.  b.  c.  1,  49.  53.  64. 


1)  Plut.  Mar.  43.  2)  Cic.  de  leg.  3,  16,36.  17,39.  Schol.  Bob. 
p.  303.  Ps.  Ascon.  p.  142.  3)  Dion.  7, 17.  4)  Dion.  2,  14.  4, 12. 
71.  5,  6.  5)  Dion.  10,  41.  11,52.  6)  Liv.  3,64.25,2;  vgl.  con- 
sules  facere  Liv.  3,  21.  7)  Liv.  6,  38.  10,  8.  30,  43.  33,  25.  38, 

54;  vgl.  31,  8.        8)  Liv.  5,  30.  6,  39.  8,  37;  vgl.  4,  58.  31,  6. 
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über  einen  Steg  (pom)  in  einen  andern  Raum,  in  das  oviky 
eintraten ,  dem  auf  dem  Stege  stehenden  rogator  ihre  Stimme 
sagten.  Das  ovile  ^)  nämlich ,  das  bereits  in  der  Zeit  vor  der 
schriftlichen  Abstimmung  bestand  ^)  und  von  der  Aehnlichkeit 
mit  einer  SchathUrde  so  benannt  wurde,  mufs  von  den  saepta 
unterschieden  werden,  da  die  saepta  behufs  der  gesonderten 
Aufstellung  der  Tribus  (und  ebenso  der  Centurien,  s.  §  124) 
innere  Abtheilungen  enthalten  haben  müssen,  das  ovile  aber 
ein  zwar  eingehegter,  aber  nicht  in  Abtheilungen  geschiedener 
458 Raum  war 3).  Da  wir  nun  wissen,  dafs  später,  zur  Zeit  der 
schriftlichen  Abstimmung,  die  Stimmen  von  den  Einzelnen  in 
Concilia  plebis,  Tribut-  und  Centuriatcomitien  beim  üeber- 
schreiten  von  pontes  ^)  abgegeben  wurden ,  so  müssen  wir  an- 
nehmen, dafs  diefs  schon  seit  der  Einrichtung  des  ovile  ge- 
schah, und  dafs  diese  pontes  von  den  saepta  in  das  ovile  führten. 
Bei  dieser  Annahme  gewinnt  auch  der  mit  vocare  tribus  wohl 
nicht  ohne  weiteres  gleichzusetzende,  von  den  Centuriatcomi- 
tien (intro  vocare  centurias)  ^)  auf  die  tributim  berufenen  Ver- 
sammlungen wie  es  scheint  übertragene,  auf  die  Zeit  der  münd- 
lichen wie  der  schriftlichen  Abstimmung  gleich  anwendbare 
Ausdruck  i7itro  vocare  tribus «) ,  so  wie  auch  der  ebenso  von 
discedere  in  tribus  zu  unterscheidende  Ausdruck  ire  in  suffra- 
gium  oder  inire  suffragium  "j ,  der  gleichfalls  jenen  Versamm- 
lungen mit  den  Centuriatcomitien  s)  gemein  ist,  eine  deuthchere 
Beziehung.  Gegen  jene  Unterscheidung  der  saepta  und  des 
ovile  kann  aber  der  Sprachgebrauch,  wonach  die  Wörter  saepta 
und  ovile  gleichbedeutend  stehen  '•^),  da  sich  derselbe  durch  eine 
naheliegende  Synekdoche  erklärt.  Nichts  beweisen. 

Als  in  Folge  des  dominirenden  EinQusses  der  Nobihtät 
das  Stimmrecht  der  Einzelnen  bei  mündUcher,  also  öffentlicher 
AbsümmuDg  unter  die  Abhängigkeit  von  der  Furcht  vor  den 
Optimalen  gerieth  (S.  344),  setzte  die  demokratische  Partei 
schriftüche,  also  geheime  Abstimmung  durch,  weil  sie  bei  dieser 
eine  freisinnigere  überzeugungstreuere  Abstimmung  der  Ein- 
zelnen erwarten  zu  können  glaubte  ^o).   Sie  wurde  durch  ver- 


m 


1)  Juv.  6,529;  ovilia  Lucan.  2,197.  2)  Liv.  26,  22.  3)  Liv. 
26,  22.  4)  Fest.  p.  334.  Cic.  ad  Att.  1,  14,5.  Cornif.  ad  Her.  I,  12, 
21.  Ovid.  fast.  5,  634.  Suet.  Caes.  80.  5)  Liv.  10,  13.         6)  Liv. 

10,  24.  40,  42.  45,  36.  Ascon.  p.  71.  Lex  AciL  rep.  72  L  L.  A.  S.  62. 
7)  Liv.  2,  56.  3,  17.  71.  8)  Uv.  1,  17.  10,  13.  24,  9.  26,  18.  31,7. 
9)  Serv.  ad  Verg.Bucol.  1,  34.  Auson.  grat.  act.  p.  287  Bip.  10)  Cic. 
de  leg.  3,  15.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.  Plane.  6,  16. 


schiedene  Gesetze  für  die  verschiedenen  Arten  der  Comitien 
eingeführt  i),  nämlich  für  Wahlcomitien  durch  die  lex  Gabinia 
615/139  2),  für  richtende  Volksversammlungen  mit  Ausnahme 
der  in  Perdueüionsprocessen  richtenden  Centuriatcomitien  durch 
die  von  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  eifrig  unterstützte  lex 
Cassia  617/137  (S.  346),  für  legislative  Comitien  endlich  durch 
die  lex  Papiria  623/131  (III  20)»).  Nach  Einführung  der 
schriftlichen  Abstimmung  modificirte  sich  das  oben  beschrie- 
bene Verfahren  insofern,  als  der  Vorsitzende,  wenn  Alles  zur 
Abstimmung  bereit  war,  die  Stimmtäfelchen  zu  vertheilen  be- 
fahl (tesseras  dari  jubere)  ^).  Von  diesen  Stimmtäfelchen ,  tes-  459 
serae  oder  tabellae  ^) ,  heifsen  die  eben  erwähnten  Gesetze  Uges 
tabellariae.  Bei  Wahlcomitien  erhielt  jeder  Stimmende  nur  eine 
tessera  oder  tabella^  um  die  Namen  der  Candidaten ,  die  er  ge- 
wählt wissen  wollte ,  selbst  darauf  zu  schreiben.  Schreibgriffel 
brachte  man  dazu  mit  *»).  Natürlich  kam  der  Mifsbrauch  vor, 
dafs  im  Interesse  der  Partei  den  Einzelnen  die  Mühe  des  Schrei- 
bens erspart  wurde ') ,  wie  es  auch  an  andern  Arten  von  Mifs- 
brauch und  Betrug  ähnlich  den  von  Centuriatcomitien  bekann- 
ten Fällen  ^)  nicht  gefehlt  haben  wird.  Bei  legislativen  Comitien 
erhielt  jeder  Stimmende  zwei  tesserae,  die  eine  mit  VR,  d.  i. 
uti  rogas »),  die  andere  mit  A,  d.  i.  antiquo  i<>),  bezeichnet.  Bei 
richtenden  Comitien  erhielt  er  gleichfalls  zwei  tesserae,  die  nicht 
mit  C,  d.  i.  condemno,  und  mit  A,  d.  i.  absolvo,  sondern  ebenso 
wie  bei  legislativen  Comitien  bezeichnet  waren  i^).  Die  Abstim- 
mung mitNL,  d.i.  non  liquet^^),  kommt  bei  Volksgerichlen 
nicht  vor,  würde  auch  dem  Wesen  der  oberrichterlichen  Gewalt 
des  Volkes  nicht  entsprechen. 

Die  Empfangnahme  der  tesserae  und  das  Abgeben  derselben 
geschah,  wenigstens  in  den  auf  dem  campus  Martius  stattfinden- 
den Tribusversammlungen  beim  Ueberschreiten  der  pontes.  Der 
Stimmende  warf  die  seine  Ansicht  kundgebende  tessera  in  eine 
erhöht  stehende  cista^^)^  worunter  ein  von  der  Loosungs- 
urne  (sitella)  ganz  verschiedenes  Geräth,  nämlich  ein  gefloch- 

1)  Cic.  de  leg.  3,  16.  17.  2)  Cic.  Lael.  12,  41.  3)  Cic.  de 
leg.  3,  16,  35.  4)  Cic.  de  leg.  3,  4,  11.  5)  Cic.  Phil.  11,  8,  19. 
ad  Att.  1,  14,  5.  Schol.  Bob.  p.  303.  6)  Plut.  C.Gr.  13.  7)  Plut. 
Cat.  min.  46.  8)  Suet.  Caes.  80.  Dio  C.  44,  11.  Cic.  de  dorn.  43, 112. 
9)  Cic.  ad  Att.  1,  14,  5.  de  leg.  2,  10,  24.  10)  Cic.  de  leg.  3,  17, 
38.  off.  2,  21,73.  il)  Münze  des  Münzmeisters  Cassius  Longinus  bei 
Mommsen,  Münzwesen  S.  636.  12)  Ps.  Ascon.  p.  108.  13)  Cornif. 
ad  Her.  1, 12,21.  Non.  p.  64  G.  Plin.  n.  h.  33,2,7,31;  vgl.  Ps.  Ascon. 
p.  108. 
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teoer  Korb  i),  zu  verstehen  ist.  Von  diesem  Acte,  dem  Hinein- 
legen der  Stimme  in  den  Korb,  heifst  das  Abstimmen  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  suffragium  ferre.  Auf  den  pontes 
stellten  sich  aufser  den  rogatores  bei  den  Tribusversammlungen 
so  gut  wie  bei  Centuriatcoraitien  2)  angesehene  Männer  als  m- 
Stocks  zur  Controle  auf,  bei  Wahlcomitien  von  den  Candidaten 
darum  ersucht  ^).  Diese  Controle  wurde  besonders  genau  bei  der 
Abstimmung  des  prmci'pmm,  wie  inCenturiatcomitienbei  der  der 
cmturia  praerogativa^),  geübt.  Da  diese  Custodes  die  Absicht 
der  leges  tahellarim,  d.  i.  die  geheime  Abstimmung,  theilweise 
vereitelten  ^)  und  geradezu  Wahlumiriebe  begünstigten  (I  718), 
46080-gab  C.  Marius  als  Volkstribun  635/119  (III  51)  zur  Ein- 
schränkung des  Mifsbrauchs,  gewissermafsen  als  Ergänzung  der 
Uges  tabellariae,  ein  Gesetz,  dafs  die  pontes  enger  gemacht  wer- 
den sollten  ö).  Trotzdem  öndet  sich  derselbe  Mifsbrauch  auch 
später  -). 

Wer  seine  Stimme  abgegeben  hatte ,  trat  in  das  ovile  ein 
und  konnte,  wenn  er  wollte,  fortgehen.  Waren  alle  Stimmen 
abgegeben,  so  wurden  die  cistae  behufs  Sonderung  der  Stimm- 
tafeln und  Ermittelung  des  Resultats  an  einen  besondern  Ort 
gebracht.  Jenes  Geschäft  wurde  mit  dem  Verbum  diribere*), 
d.  i.  dishibere^},  und  dem  Substantivum  diribitio^)  bezeichnet. 
Es  bestand  bei  Wahlcomitien  darin,  dafs  .so  viele  Tafeln  ange- 
legt wurden,  als  Candidaten  da  waren  ^%  um  die  Zahl  der  Stim- 
men, die  auf  die  einzelnen  Candidaten  gefallen  waren,  darauf 
mit  Punclen  zu  noliren.  Daher  erklärt  sich  der  von  den  Can- 
didaten gebrauchte  Ausdruck  puncta  ferre  (in  demselben  Sinne 
gelegentlich  auch  das  sonst  in  anderem  Sinne  gebräuchliche 
mffragia  ferre)  ^^  und  ähnhche  Wendungen  »2),  deren  meta- 
phorische Anwendung  i^J  bekannt  ist.  Von  den  Candidaten, 
die  innerhalb  einer  Tribus  die  Mehrzahl  der  Stimmen  für  sich 


♦)  Wunder,  de  verbo  diribere  ejasqiie  derivatis,  in:  Variae  lectioncs 
librorum  aliq.  Ciceronis  ex  cod.  Erf.  enotatae.  Ups.  1827.  S.  126. 

1)  Plin.n.h.  16,40,77,209.  Ovid.  met.  2,554.  2)  Cic.  Pis.  15, 
36.  p.  red.  in  sen.  U,  2S.  3)  Varr.  r.  r.  3,  5,  18.  4)  Cic.  Pis. 
5,  11.  p.  red.  in  sen,  7,  17.  5)  Cic.  de  leg.  3,  17,  38.        6)  Cic. 

de  leg.  3,  17,  38.  Plut.  Mar.  4.         7)  Plut.  Gat.  min.  42.  8)  Cic. 

Plane.  20, 49.  Varr.  r.  r.  3,  2,  l.  3,  5, 18;  vgl.  Cic.  Pis.  40,  96.      9)  Cic. 
Plane.  6,  14.  10)  Vgl.  Cic  Pis.  5,  11.  Q.  Cic.  de  pet  2,  8.  Varr. 

r.  r.  3,  5,  18.  11)  Suet.  Caes.  13.  12)  Cic.  Plane.  22,  53.  54. 

Mur.  34,  72.  Tusc.  2,  26,  62.  Schol.  Bob.  p.  264.  Porph.  zu  Hör.  sat. 
2,  2,  50.         13)  Hör.  a.  p.  343. 


hatten,  sagte  man  tribum  ferre  i),  von  denen,  die  in  der  Minorität 
geblieben  waren,  tribum  perdere^);  dem  ersteren  entsprechend 
bei  Centuriatcomitien  centuriam  ferre  3).  Wie  bei  Stimmengleich- 
heit verfahren  wurde,  darüber  bestanden  nähere  Vorschriften; 
wenn  kein  besonderer  Grund  der  Bevorzugung  des  einen  Candi- 
daten vorhanden  war,  so  entschied  das  Loos*).  Bei  richtenden 
Comitien  brauchten  nur  zwei  Tafeln  angelegt  zu  werden,  um  die 
verurtheilenden  und  freisprechenden  Stimmen  mit  Puncten  zu 
notiren  ^);  ebenso  bei  legislativen  zur  Sonderung  der  bejahenden 
und  verneinenden  Stimmen.  Die  Stimmensonderung  leiteten 
besondere  diribitores^)\  auch  dabei  waren  custodes  ^  und  wohl 
auch  Neugierige  «)  zugegen ;  selbst  diese  Gelegenheit  ward  noch 
zur  Verfälschung  des  Resultats  der  Abstimmung  benutzt  %  Un- 
ter Augustus  versahen  neunhundert  Leute  aus  dem  Ritterstande 
die  custodia  cistarum  i«j.  Im  Jahre  746/8  wurde  auch  ein  be-461 
sonderes  Gebäude  zur  Vornahme  der  Stimmensonderung  er- 
baut, das  mit  den  saepta  auf  dem  campus  Martins  in  Verbindung 
stand  und  diribitorium  hiefs  ^i).  Die  verzeichneten  tesserae  wur- 
den in  Beutel  (loculi)  gepackt  und  zu  etwaiger  Controle,  z.  B. 
bei  einem  entstehenden  Processe  wegen  Ambitus,  zurück- 
gelegt 12). 

Auf  die  Abstimmung  und  die  diribitio  folgte  die  renuntia- 
tio  13),  Zuvor  fand  indessen  noch  eine  Loosung,  die  sortitio  tri- 
buum  14)  statt,  um  die  Reihenfolge  der  Tribus  festzustellen ,  in 
der  das  Resultat  ihrer  Abstimmung  verkündigt  werden  sollte. 
Danach  forderte  der  Vorsitzende  den  praeco  auf  die  Stimmen 
der  einzelnen  Tribus,  die  dieser  inzwischen  gesammelt  hatte,  zu 
renuntiiren  (vgl.  §  124)  i5),  wobei  man  sich  ähnlicher  Formeln 
wie  bei  den  Centuriatcomitien  (I  565)  bedient  haben  wird,  also : 

Olla  tribus  tribunos  dicit ,  Olla  tribus  uti  rogasjubet  oder  an- 

tiquat,  Olla  tribus  reum  condemnat  oder  absolvit.  Diese  Renun- 
tiation  konnte  noch  unterbrochen  und  dadurch  die  ganze  Hand- 
lung ungültig  gemacht  werden,  sei  es  durch  ein  Gewitterig), 
durch  Streitigkeiten  unter  den  Vorsitzenden  i'),  oder  durch  an- 

1)  Cic.  ad  Att.  2,  1,  9.  Phil.  2,  2,  4.  11,  8,  18.  Sest.  53,  114. 
Liv.  8,  37.  2)  Cic.  ad  Att.  2,  1,9.  Sest.  53,114.  3)  Cic.  Plane. 
20,  49.        4)  Vgl.  Aes  Malac.  c.  56.  5)  Ascon.  p.  21.         6)  Cic. 

Pis.  15,  36.  p.  red.  in  sen.  11,28.  7)  Varr.  r.  r.  3,  5,  18.  8)  Vgl. 
Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  1.  9)  Varr.  a.  a.  0.  10)  Plin.  n.  h.  33,  2, 
7,  31.  11)  Dio  C.  55,  8.   Suet.  Claud.  18.   Plin.  n.  h.  36,  15,  24, 

102.  16,  40,  76,  201.  12)  Varr.  r.  r.  3,  5,  18.  13)  Cic.  Plane. 

20,  49.  14)  Varr.  r.  r.  3,  17,  1.  15)  Varr.  a.  a.  0.  16)  Liv. 
40,  42.         17)  App.  b.  c.  1,  14. 
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dere  Umstände  (vgl.  oben  S.  486)  *).  War  sie  ununterbrochen 
zu  Ende  geführt,  so  verkündete  der  Vorsitzende  durch  den 
praeco  (§  124)  das  Gesammtresultal.  Diese  Renuntiation  war 
für  die  formelle  Vollendung  der  Wahlhandlung  so  wesentlich, 
dafs  defshalb  vom  Vorsitzenden  bei  Wahlhandlungen  geradezu 
creare  gesagt  werden  konnte  2),  was  in  den  von  patricischen 
Magistraten  geleiteten  Tributcomitien  um  so  weniger  auffällig 
ist,  als  die  Volkswahl  gegenüber  dem  ursprünglichen  Ernen- 
oungsrechte  derselben  ein  blofser  Vorschlag  war.  Bei  der 
Verkündigung  der  Gewählten  wurde  unter  diesen  selbst  die 
Reihenfolge  eingehalten ,  in  der  sie  bei  der  Verkündigung  der 
Stimmen  der  einzelnen  Tribus  die  Majorität  erlangt  hatten  3); 
da  es  möglich  war,  dafs  eine  gröfsere  Anzahl  von  Candidaten, 
als  zu  wählen  waren,  die  absolute  Majorität  hatten,  so  war  diefs 
ein  zweckmäfsiges  Auskunftsmittel,  um  unter  diesen  der  Majo- 
rität des  Volkes  genehmen  Candidaten  auf  möglichst  unpar- 
teiische Weise  die  ins  Amt  zu  Berufenden  zu  ermitteln  ^).  Da- 
bei konnte  es  freilich  geschehen ,  dafs  Candidaten,  die  eine  re- 
lativ gröfsere  Majorität  erlangt  hatten,  zurückstehen  mufsten 
gegen  Candidaten,  denen  eine  relativ  geringere  Majorität  zu 
Theil  geworden  war  (I  703). 

Der  ganze  Abstiuimungsact  dauerte  etwa  vier  Stunden ''). 
Bei  legislativen  und  richtenden  Versammlungen  wurde  stets  in 
einem  einzigen  Abstimmungsacte  ein  endgültiges  Resultat  er- 
reicht, weil  bei  der  stets  ungleichen  Zahl  der  Tribus  und  bei  der 
462  auf  Ja  oder  Nein  abzielenden  Abstimmung  eine  absolute  Majori- 
tät sich  nothwendig  ergeben  mufste  ^).  Solche  Versammlungen 
konnten  also,  wenn  nicht  etwa  die  Abstimmung  selbst  verhin- 
dert oder  unterbrochen  worden  war,  an  einem  Tage  bequem 
vollendet  werden  ").  Für  richtende  Concilia  plebis  und  Tribut- 
comitien bildete  sich  die  Regel ,  dafs  der  ganze  Procefs ,  wenn 
das  Verfahren  nicht  an  einem  Tage  beendet  werden  konnte, 
in  derselben  Form  nicht  wieder  vorgenommen  werden  durfte  *). 
Bei  Wahlcomitien  aber  konnte  es  leicht  geschehen,  dafs  bei  der 
Abstimmung  nicht  die  erforderliche  Zahl  von  Candidaten  die 
Majorität  der  Tribusstimmen  auf  sich  vereinigte  (tribus  non  ex- 


1)  Liv.  6,  38.  45,  36.  Plut.  Aemil.  31.  2)  U\.  10,  21.  37,  46. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  16.  3)  Cic.  Mur.  8,  18.  Pis.  l,  2.  Vat.  5, 11. 
liv.  7,  5.  Plut.  Caes.  5.  C.  Gracch.  3.  Suct.  Vesp.  2.  4)  Vgl.  Aes 
Malac.  c.  67.  5)  Uv.  45, 36.  Plut.  Aemil.  30.  6)  Vgl.  Liv.  5,  30. 
7)  Dion.  9,  41.        8)  Cic.  de  dorn.  17,  45. 
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plere)  i),  wenngleich  befreundete  Candidaten  sich  schon  vor  der 
Wahl  einzelne  Tribus  abtraten,  um  sich  gejenseitig  die  Majori- 
tät zu  sichern  2).  Daher  war  es  in  älterer  Zeit,  zumal  da  die  An- 
setzung  einer  Ergänzungswahl  anfangs  zeitliche  Schwierigkei- 
ten hatte  (S.  467),  den  gewählten  und  renuntiirten  Tribunen 
gestattet  die  zur  Vollständigkeit  des  Collegiums  noch  fehlenden 
zu  cooptiren.  Diese  noch  305/449  durch  das  plebiscüum  Dui- 
lium  anerkannte  Sitte  3)  wurde  306/448  durch  das  plebiscüum 
Trebonium  aufgehoben 4).  Indem  dieses  festsetzte,  dafs  die 
Wahlhandlung  so  lange  fortgesetzt  werden  sollte ,  bis  die  voll- 
ständige Zahl  erreicht  wäre,  wurde  natürlich  die  Vertagung  der 
Ergänzungswahl,  wenn  sie  an  demselben  Tage  nicht  ausgeführt 
werden  konnte,  auf  einen  späteren  Tag  (differre  comitia)^) 
nothwendig  (S.  468).  Dasselbe  Verfahren  galt  ohne  Zweifel  bei 
den  Wahlen  der  Quaestoren,  Aedilen  und  der  andern  in  Tribut- 
comitien oder  Concilia  plebis  gewählten  Beamten.  Wenn  aber 
zwei  Candidaten  bei  der  Renuntiation  der  einzelnen  Tribus 
gleichzeitig  gleich  viele  Tribusstimmen  erhalten  hatten ,  so  be- 
durfte es  keines  neuen  Wahltermins  zur  Entscheidung,  sondern 
es  entschied  auch  in  diesem  Falle  das  Loos,  was  wenigstens  in 
Betreff  der  Aedilenwahl  durch  die  Erwähnung  der  sortitio  aedi- 
licia  ausdrücklich  bezeugt  ist  6). 

Der  geordnete  Verlauf  der  Concilia  plebis  und  Tributcomi- 
tien konnte  in  verschiedener  Weise  gestört  werden ,  wofür  di- 
rimere  ")  der  allgemeine  Ausdruck  ist.  Legale  Arten  der  Unter- 
brechung waren  die  Intercession  (vgl.  I  843)  und  die  Obnun- 
tiation  auf  Grund  des  servare  de  caelo,  die  indefs  vor  Beginn 
der  Abstimmung  geschehen  mufsten  (S.  485);  ferner  in  jedem 
Stadium  der  Handlung  der  Eintritt  ungesuchter  schlimmer  An- 
spielen ,  sei  es  des  morbus  comitialis ,  sei  es  eines  Blitzes  oder  463 
eines  wirklichen  Gewitters  (S.  476).  Aufserdem  verhinderte 
nicht  selten  die  Dauer  der  Berathung  die  Beendigung  der  Volks- 
versammlung; eine  mifsbräuchliche  Anwendung  eines  an  sich 
legalen  Mittels  war  aber  das  bereits  erwähnte  diem  dicendo  exi- 
mere.  Gewissenlos  war  das  Erlügen  des  plötzlichen  Eintritts 
schlimmer  Anspielen  ^) ;  nicht  selten  sind  aber  auch  die  Con- 
cilia plebis  und  die  Tributcomitien  in  den  letzten  Zeilen  der  Re- 


1)  Liv.  3,  64.      2)  Cic.  Plane.  22,  54.  Schol.  Bob.  p.  253.       3)  Liv. 
3,  55.  64.  4)  Liv.  3,  65;  vgl.  5,  10.  11.  5)  Vgl.  Liv.  9,  34. 

6)  Cic.  Plane.  22,  53.  Schol.  Bob.  p.  264.  7)  Cic.  de  leg.  2,  12, 

31;  vgl.  Liv.  7,  21.        8)  Cic.  Phil.  2,  35,  88.  App.  b.  c.  3,  7. 
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123.    Die  Reform  der  Comitia  centuriata. 

Die  ursprüngliche  Form  der  comitia  centuriata  (l  551) 
konnte  dem  in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  sei- 
ner Souveränität  bewufst  gewordenen  Volke  auf  die  Dauer  nicht 
genügen.  Denn  sie  war  von  vorn  herein  darauf  berechnet,  den 
wohlhabenden  Palriciern  und  Plebejern  ein  Uebergewicht  über 
die  ärmeren  Bürger  zu  verleihen  (I  564  f.).  Die  patricische  Ari- 
stokratie aber  hatte  bei  ihrer  Befestigung  nach  Vertreibung  des 
Tarquinius  Superbus  (I  574)  es  wohl  verslanden ,  den  aristo- 
kratischen Charakter  der  Ccnturiatcomitien  nicht  blofs  zu  er- 
halten, sondern  sogar  zu  verstärken.  Die  Beibehaltung  der  Ser- 
vianischen distrihutio  centuriarum '^)  unter  die  fünf  Classen 
(I  473.  575)  und  des  Servianischen  Princips  in  der  Feststellung 
der  Censussätze  (I  487)  mufste  bei  der  Vermehrung  des  Reich- 
Ihums^)  in  den  Händen  von  verhältnifsmäfsig  Wenigen  und 
der  massenhaften  Vermehrung  der  Armen  den  Mifsstand  immer 
fühlbarer  werden  lassen,  dafs  eine,  vom  Standpunct  des  in  den 
Tribusversammlungen  herrschenden  Princips  der  Kopfzahl  an- 
gesehen, sehr  unbedeutende  Minorität  des  Volkes  in  den  acht- 
zehn Reitercenturien  und  den  achtzig  Centuriae  peditum  der 
ersten  Classe,  wenn  unter  sich  einig,  den  Willen  des  Volkes 
darstellte  und  das  Stimmrecht  der  bei  weitem  überwiegenden 
Majorität  des  Volkes  illusorisch  machte  '*).  Dazu  kam,  dafs  seit 
der  Einführung  der  Soldzahlung  von  Staats  wegen  im  J.  348/406 
(I  540)  und  der  dadurch  möglich  gewordenen  Heeresreform 
des  M.  Furius  Camillus  (s.  Abschnitt  VHI)  der  Kriegsdienst 
zwar  noch  nicht  ganz  vom  Census,  aber  doch  von  der  distrihu- 
tio centurianim  abgelöst  war  (I  474.  537),  dergestalt  dafs  das 
numerische  Verhältnifs,  in  welchem  die  Bürger  der  einzelnen 
464  Classen  nach  dem  Princip  der  Kopfzahl  zum  Kriegsdienst  her- 
angezogen wurden,  nicht  mehr  dem  numerischen  Verhältnisse 
der  Centurien  der  einzelnen  Classen  entsprach  (I  472).  Diese 
Steigerung  der  Pflichten  gab  aber  den  unteren  Classen  einen 
billigen  Anspruch  auf  Verbesserung  ihrer  politischen  Rechte, 
insbesondere  ihres  j«s  mffragii  in  den  Centuriatcomitien.  Den- 


t)  Cic.  Phil.  1,  tO,  25.  5,  4,  9.        2)  Liv.  1,43.        3)  Vgl.  Liv. 
24,  11.        4)  Vgl.  Cic.  de  rep.  2,  22. 
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noch  bestand,  abgesehen  davon,  dafs  wahrscheinlich  bald  nach 
den  Leges  Valeriae  Horatiae  305/449  den  Proletariern  das  jus 
suffragii  in  der  wahrscheinlich  erst  damals  eingerichteten  aufser- 
halb  der  Classen  stehenden  centuria  capite  censorum  verliehen 
wurde  (I  468),  die  Servianische  Form  der  Centuriatcomitien 
nach  einer  ausdrücklichen  Nachricht  viele  Generationen  hin- 
durch unverändert  fort  i).  Nur  so  erklärt  es  sich  auch,  dafs 
die  Patricier,  wenn  sie  sich  anstrengten,  nicht  blofs  in  der  Zeit 
der  Consulartribunen  bis  zu  der  Lex  Licinia  hin  2),  sondern  so- 
gar noch  siebzig  Jahre  später  456/298  3)  die  Wahlcomitien  in 
ihrer  Hand  hatten. 

Da  eine  Veränderung  der  discriptio  centuriarum  nur  von 
den  Censoren  ausgehen  konnte,  so  war  an  eine  solche,  so  lange 
die  Censur  ausschliefslich  in  den  Händen  von  Patriciern  ruhte, 
d.  h.  bis  403/351,  auf  keinen  Fall  zu  denken.  Selbst  als  die 
Censur  den  Plebejern  zugänglich  geworden  war,  können  die 
Censoren ,  die  nunmehr  ein  Organ  der  patricisch-plebejischen 
NobiHtät  waren,  nicht  wohl  sofort  aus  eigenem  freien  Antriebe 
im  demokratischen  Interesse  die  Centuriatcomitien  reformirt 
haben.  Bedenken  wir  ferner,  dafs  erst  durch  die  Lex  Hortensia 
467/287  die  Concilia  plebis  an  legislativer  Competenz  den  Cen- 
turiatcomitien im  Wesenthchen  völlig  gleichgestellt  wurden, 
dafs  also  erst  seit  jener  Zeit  die  aristokratische  Form  der  Cen- 
turiatcomitien in  legislativer  Beziehung  keinen  Werth  mehr  für 
die  Nobilität  halte:  so  dürfte  der  Schlufs  gerechtfertigt  erschei- 
nen ,  dafs  die  Censoren  sich  erst  nach  467/287  zu  einer  demo- 
kratischen Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  herbeilassen 
konnten. 

Aus  diesen  Thatsachen  und  Erwägungen  folgt,  dafs  die  Re- 
form gewifs  nicht  bald  nach  Vertreibung  der  Könige  stattge- 
funden haben  kann*),  zumal  da  in  diesem  Falle  kaum  erklär- 
lich wäre,  wie  sich  Nachrichten  über  die  ursprüngliche  Servia- 465 
nische  Form  hätten  erhallen  können.  Ebenso  wenig  stimmt  die 


*)  G.  C.  Th.  Francke,   de   tribiium  curiarum  atque  centuriarum  ra- 

tione  disputatio  critica.     Schleswig  1824. 
Unterholzner,    de  mutata  ratione   centuria torum   comitiorum  a 

Servio  TuUio  institutorum.     Breslau  1835. 
Husch ke,  die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tullius.    Heidelberg 

1838.  S.  623. 
Ullrich,  die  Centuriatcomitien.    Landshut  1873. 

1)  Dion.  4,  21.        2}  Vgl.  bes.  Liv.  6,  37.        3)  Liv.  10,  15. 
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demokratische  Tendenz  der  Reform  zu  dem  aristokratischen 
Geiste,  in  welchem  303/451 — 305/449  die  Decemvirn*)  ihr 
Gesetzgebungswerk  ausfilhrlen ;  auch  pafst  sie  nicht  in  die  frei- 
lich FortschriUe  für  die  Plebs  herbeiführende  Zeit  gleich  nach 
dem  Decemvirate**).  Wenn  man  sich  zum  Beweise  eines  so 
frühen  Ansatzes  auf  zwei  Stellen  des  Livius  beruft,  die  sich  auf 
die  Jahre  358/396  und  371/383  beziehen,  und  in  denen  schein- 
bar von  Tribus  bei  Centuriatcomitien  die  Rede  ist,  was  aller- 
dings das  Bestehen  der  reformirlen  Ordnung  voraussetzen  würde : 
80  sind  in  der  ersten  *)  die  Worte  jure  vocatis  tribubus  wahr- 
scheinlich corrupt,  und  ist  dafür  vielmehr  mit  Mommsen  m  re- 
vocatis  (S.  483)  zu  lesen  2);  dagegen  beweist  der  kurz  vor  jenen 
Worten  gebrauchte  Plural  creant '%  wegen  dessen  auch  als  Sub- 
ject  dazu  nicht  praerogativa,  sondern  praerogativae  gelesen  wer- 
den mufs,  das  Fortbeslehen  der  Prärogative  der  achtzehn  Rei- 
lercenturien  (I  564),  also  implicite  auch  das  der  unveränderten 
Einrichtung.  Sollten  aber  die  Worte  jwre  vocatis  tribubus  wirk- 
lich von  Livius  selbst  herrühren,  so  kann  man  annehmen,  dafs 
Livius  oder  seine  Quelle  den  für  Tributcomitien  geläufigen  Aus- 
druck, der  später  auch  für  die  reformirten  Centuriatcomitien  an- 
wendbar war,  irrlhümlich  schon  für  jene  Zeit  bei  den  Centuriat- 
comitien angewendet  hat.  Die  andere  Stelle  aber  *)  beweist  Nichts, 
weil  Livius  daselbst  wirklich  an  Tributcomitien  denkt  und  dem- 
gemäfs  omnes  tribus  bellum  jusserunt  sagt,  also  zwar  einen  histo- 
rischen Irrthum  begangen  hat,  da  Beschlüsse  über  Kriegserklä- 
rung stets  in  Centuriatcomitien  gefafst  wurden,  n«cht  aber  eine 
Beschreibung  von  Centuriatcomitien  hat  liefern  wollen.  W^äre 
diefs  aber  wirklich  seine  Absicht  gewesen,  so  würde  die  Erwäh- 
nung der  Tribus  für  einen  aus  augenblicklichem  Irrthum  des 
Livius  entstandenen  Anachronismus  erklärt  werden  müssen,  da 
er  selbst  an  einer  andern  Stelle '»)  noch  für  das  Jahr  458/296 


♦|  C.  Peter,  die  Epochen  der  Verfassungsgeschichle  der  römischen 
Republik.    Leipzig  1841.    S.  43. 
Walter,  Geschichte  des  römischen  Rechts.    3.  Aufl.   Bonn  1860. 

S.  172—175. 
iSeligman,  transformation  des  comices  par  centuries,  institues 
par  Servius  Tullius,  in  der  Revue  de  legislation.  Tom.  IX.  Paris 
1856.    S.  244. 
♦♦)  HüUmann,  römische  Grundverfassung.   Bonn  1832.  S.  299—307. 
Tophoff,  de  commutatis  comitiis  centuriatis.    Essen  1853. 

1)  Liv.  5,  IS,  2.         2)  Vgl.  Liv.  24,  7-9.  26,  22.         3)  Liv.  5, 
18,  1.        4)  Liv.  6,  21,  5.        5}  Liv.  10,  22,  1. 


nach  unverwerflicher  Lesart  die  centuriae  praerogativae ,  d.  i. 
die  Prärogative  der  achtzehn  Reitercenturien,  erwähnt,  also  ein 
Moment,  dessen  Fortbestand  die  unveränderte  Servianische  Ord- 
nung voraussetzt. 

Diese  auf  das  Jahr  458/296  bezügliche  Stelle  hindert  auch, 
zusammen  mit  den  obigen  allgemeinen  Erwägungen,  die  Reform 
in  die  Censur  des  Appius  Claudius  Caecus  442/312*)  oder  in  466 
die  des  Q.  Fabius  Maximus  450/304  **)  zu  setzen.  Dazu  kommt, 
dafs,  wenn  sie  auch  für  die  demagogischen  Tendenzen  des  Ap- 
pius Claudius  Caecus  besser  als  für  die  Decemvirn  passen  würde, 
doch  die  Mafsregel,  durch  welche  Appius  nicht  blofs  die  Conci- 
lia  plebis  und  die  Tributcomitien  demokratisirte,  sondern  auch 
die  Centuriatcomitien  inficirtei),  erweislich  in  der  Aufnahme 
der  Liberlinen  in  die  Tribus  rusticae,  und  somit  der  grund- 
ansässigen Libertinen  auch  in  die  Classen  und  Centurien  (S.  80), 
nicht  aber  in  einer  formellen  Aenderung  der  discriptio  centuria- 
rum  bestand.  Ohnehin  hatte  diese  Mafsregel  keineswegs  den 
Erfolg  demokratische  Wahlen  in  den  Centuriatcomitien  durch- 
zusetzen, wurde  auch  bereits  450/304  rückgängig  gemacht.  In 
die  Censur  des  Q.  Fabius  Maximus  pafst  die  Reform  aber  um 
80  weniger,  als  dessen  Verdienst  eben  in  der  Reaction  gegen 
die  Mafsregel  des  Appius  2),  also  wesenlHch  in  der  V^iederher- 
stellung  des  früheren  Zustandes  bestand  (S.  92),  so  dafs  denn 
auch  nach  seiner  Censur  und  vielleicht  in  Folge  seiner  Mafs- 
regeln  die  Consularcomitien  in  der  Hand  der  Patricier  waren  ^)l 
Gegen  sämmtliche  bisher  erwähnte  Ansätze  spricht  übrigens 
auch  das  Stillschweigen  des  Livius  und  beziehungsweise  des 
Dionysius  bei  der  Erzählung  der  Ereignisse  der  betreffenden 

*)  Fr.  Ritter,  die  Verbindung  der  römischen  Centurien  mit  den  Tri- 
bus, im  Museum  des  rhein.-westph.  Schulmännervereins.  Bd.  1. 
Münster  1842.  S.  91— 121.  Die  Nachrichten  des  Cicero  über  die 
Servianischen  Centurien,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1842.  Bd.  1,  S.  575  ff. 
**)  Niebuhr,  röm.  Gesch.    Bd.  3.  Berlin  1843.    S.  374—409. 

Puchta,  Cursus  der  Institutionen.  Bd.  1.  Aufl.  2.  Berlin  1845. 
S.  223  ff. 

K.  W.  N  i  tz  s c  h ,  über  den  neuesten  Stand  der  Geschichte  der  römi- 
schen Republik,  in  Schmidts  Zeitschr.  f.  Gesch.  Bd.  4.  Berlin  1845. 
S.  229—271.  Recension  über  Mommsens  Röm.  Gesch.  in  den 
Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik.  Bd.  77.  1858. 
S.  416—418. 

Kiehl,  de  herziening  van  de  Romeinsche  kieswet,  in  Mnemos. 
Bd.  3.  1854.  S.  429—477. 

1)  Liv.  9,  46.        2)  Liv.  9,  46.        3)  Liv.  10,  15. 
Lange,  Röm.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  32 
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Zeitpuncte :  ein  Stillschweigen ,  das  in  der  That  beweisend  ist, 
weil  beide  Schriftsteller  die  Reform  kennen  und  bei  Gelegen- 
heit der  Servianischen  Verfassung  beiläuOg  erwähnen. 

Da  nun  Livius  die  Reform  in  der  dritten  Dekade ,  die  mit 
dem  J.  536/218  beginnt,  bereits  voraussetzt  *),  da  ferner  nach 
diesem  Jahre  die  demokratische  Partei  in  den  Consularcomitieo 
ihren  Willen  wirklich  durchsetzt ,  wie  die  Wahl  des  C.  Flami- 
467  nius  *^)  und  die  des  C.  Terentius  Varro  3)  beweist :  so  folgt,  dafs 
die  Reform  in  der  Zeit  der  zweiten  Dekade  des  Livius,  d.  i. 
zwischen  462/292  und  536/218  stattgefunden  haben  mufs,  wo- 
mit die  obige  Erwägung ,  dafs  sie  erst  nach  der  Lex  Hortensia 
467/287,  welche  Livius  im  elften  Buche  behandelt  hatte,  statt- 
gefunden haben  könne,  stimmt*).  Dafs  sie  nach  jenem  Zeit- 
raum, und  zwar  575/179  in  der  Censur  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  und  M.  Fulvius  Nobilior  anzusetzen  sei**),  ist  daher  unbe- 
gründet, zumal  da  der  Bericht  des  Livius  *)  über  die  Mafsregel 
dieser  Censoren  die  Deutung  auf  eine  untergeordnete  Verände- 
rung innerhalb  der  reformirten  Cenlurienverfassung  sehr  wohl 
zuläfst  (S.  265).  Der  Ausdruck  des  Dionysius  ^) ,  der  nur  be- 
sagt, dafs  die  Servianische  Form  der  Centuriatcomitien  in  des 
Dionysius  Zeit  (iv  toJg  xad'^  ^(nag  xQÖvoig)  nicht  mehr  unver- 
ändert bestand ,  giebt  keinen  weiteren  Anhaltspunct ,  zumal  da 
Dionysius  bei  den  Worten  avctyyiaig  tial  ßiaad^etg  iaxvgaig 
wahrscheinlich  die  Zeit  der  Marianischen  Herrschaft  im  Auge 
hat,  während  welcher  die  von  Sulla  vorübergehend  wiederher- 
gesteHte  Servianische  Ordnung  6)  von  neuem  beseitigt  wurde 
(S.  143  f.).  Auf  keinen  Fall  ist  übrigens  ein  zwingender  Grund 
vorhanden  die  von  Livius  '^)  bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  der 
Centurienreform  gegebene  Zeitbestimmung  post  expletas  quin- 
que  et  triginta  tribus,  obwohl  dieselbe  nicht  nothwendig  auf  die 
Zeit  der  ersten  Einrichtung  bezogen  zu  werden  braucht ,  nicht 
auf  diese  zu  beziehen.  Demnach  hat  also  die  Reform  mit  gröfs- 


♦)  In  diese  Zeit  setzt  P  e  t  e  r  a.  a.  0.  S.  55  wenigstens  die  Veränderung  in 
der  Reihenfolge  der  Abstimmung  durch  Aufhebung  der  Prärogative 
der  Reitercenturien.  Ebenso  N  i  t  z  s  c  h,  Rec.  üb.  Momms.  R.  G.  a.  a.  0. 
♦*)  Wachsmuth,  die  ältere  Geschichte  des  römischen  Staats.  Halle 
1819.  S.  233. 
Zachariae,  L  Cornelius  Sulla  als  Ordner  des  römischen  Frei- 
staates.  Heidelberg  1834.   Bd.  2,  S.  65. 

1)  Liv.  24,  7—9.  26,  22.  27,  6.  2)  Liv.  21,  63.  3)  üv. 

22,  34.        4)  Uv,  40,  51.        5)  Dion.  4,  21.        6)  App.  b.  c.  1,  59. 
7)  Uv.  1,  43. 


ter  Wahrscheinlichkeit  in  der  Zeit  zwischen  5 1 3/24 1  und  536/2 1 8 
stattgefunden.  Rücksichtlich  der  in  diesen  Zeitraum  fallenden 
Censuren  kann  man  aber  nur  zwischen  zweien  schwanken,  der 
des  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Papus  im  J.  534/220  *j  und 
der  des  C.  AureHus  Cotta  und  M.  Fabius  Buteo  im  Jahre  468 
513/241  **).  Gegen  jene  Annahme  spricht  nun  der  Umstand, 
dafs  die  von  jenen  Censoren  überlieferte  Mafsregel  i)  in  der 
Zurückweisung  der  Libertinen  in  die  Tribus  urbanae  bestand 
(S.  160),  und  dafs  Livius  da,  wo  er  die  Thaten  aufzählt,  durch 
welche  C.  Flaminius  sich  die  Gunst  der  Plebs  erworben  habe  2), 
der  Reform  der  Comitien,  auf  die  auch  Polybius  3)  bei  Erwäh- 
nung der  Lex  agraria  des  Flaminius  nicht  anspielt,  und  die 
doch  die  bei  weitem  nennenswerthesteThat  gewesen  sein  würde, 
nicht  gedenkt.  Für  die  Annahme  des  J.  513/241  spricht  da- 
gegen ,  dafs  sich  bei  ihr  am  ungezwungensten  erklärt ,  warum 
man  513/241  mit  der  Vermehrung  der  Tribus  abschlofs  und 
die  jüngste  Tribus  bedeutungsvoll  Quirina  nannte;  man  that 
es,  weil  sonst  jede  Vermehrung  der  Tribus  eine  entsprechende 
Umgestaltung  der  Centuriatcomitien,  die  man  im  conservativen 
Sinne  nicht  wünschen  konnte,  nach  sich  gezogen  haben  würde 
(I  521). 

Das  Detail  der  Reform  ist  von  keinem  alten  Schriftsteller 
genau  beschrieben  worden ;  es  ist  daher  nur  durch  sorgfältige 


*)  Gerlach,  die  Verfassung  des  Servius  TuUius  in  ihrer  Ent Wicke- 
lung, in  den  historischen  Studien.  Bd.  1.  Hamburg  und  Gotha  1841. 
S.  343  ff.  Anders  in  den  Schriften :  Zur  Verfassungsgeschichte  der 
römischen  Republik.  Basel  1871.  S.  28.  Der  griechische  Einflufs 
auf  Rom  im  fünften  Jahrhundert  der  Stadt.    Basel  1872.    S.  52. 

Göttling,  im  Hermes.  Leipzig  1826.  Bd.  26.  S.  84— 128.  Geschichte 
der  römischen  Staatsverfassung.  Halle  1840.  S.  380—395.  506—9. 

Rein,  Comitia,  in  Pauly's  Realencyklopädie.  Bd.  2.  1842.  S.  554. 

Ad.  Schmidt,  der  Verfall  der  Volksrechte  in  Rom  unter  den  ersten 

Kaisern,  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.   Bd.  1.   Berlin  1844.  S.  37  ff. 

♦*)  Th.  Mommseu,  die  römischen  Tribus.  Altona  1844.  S.  105—113. 

Huschke,  Recension  von  Mommsens  Buch  über  die  Tribus,  in 
Richters  und  Schneiders  kritischen  Jahrbüchern  für  deutsche 
Rechtswissenschaft.    Jahrg.  9.  1845.  S.  581—644. 

Halt  aus,  Geschichte  Roms  im  Zeitalter  der  punischen  Kriege. 
Leipzig  1846.  S.  525  ff. 

Marquardt  in  Beckers  römischen  Alterthümern.  Bd.  2.  Ablh.  3. 
1849.  S.  30. 

P 1  u  e  fs ,  die  Entwickelung  der  Genturienverfassung  in  den  beiden 
letzten  Jahrhunderten  der  römischen  Republik.   Leipzig  1870. 

1)  Liv.  ep.  20.        2)  Liv.  21,  63.        3)  Polyb.  2,  21. 
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Interpretation  der  beiden  Hauptstellen  9 ,  in  welchen  die  Re- 
form gelegentlich  der  Erzählung  von  der  Einführung  des  Cen- 
sus  durch  Servius  Tullius  erwähnt  wird,  und  durch  ergänzende 
Vermuthungen  zu  reconstruiren ,  die  den  anderweitigen  Nach- 
richten über  das  Verfahren  bei  den  Centuriatcomilien  seit  dem 
Ende  des  ersten  punischen  Kriegs  nicht  widersprechen  dürfen. 
Dionysius  berichtet  nun  bei  Gelegenheit  der  Servianischen 
discriptio  classium  et  cmturiarum'^):  ovtog  6  i^oafiog  %ov  noXi- 
TBipatog  Ini  noXläg  öiifiiivB  yeveag  cpiXatTOfisvog  inh 
%wv'^Pa}f4aia}v'  h  di  toig  xa^'  ^f^äg  KSKlvrjzat  XQOvoig  xai 
f^BtaßfßXr^tai  sig  %b  örj/uottxwTSQOv  dvayy.aig  riai  ßiaa&eig 
iaxyQCtlg^  ov  tajv  lox^^v  xaraXv&evtwv ,  alXa  Trjg  nilrjaetog 
Qvtajv  omiti  %i]v  cnQXCiiav  axgißeiav  q>vXajzovarjg,  dg  syvMv 
talg  dgxctiQeaiaig  avtaiv  noXXdmg  Ttagatv. 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst  negativ,  dafs  in  den  refor- 
mirten  Cenfuriatcomitien  die  Centurien,  natürlich  die  Centurien 
469  wie  sie  vorher  bestanden  hatten,  nicht  aufgehoben  waren.  Diefs 
wird,  wenn  es  des  Beweises  bedarf,  durch  eine  leicht  zu  ver- 
mehrende Reihe  von  Stellen  aus  verschiedenen  Zeiten  zweifel- 
los bestätigt  3).  Wir  können  auf  Grund  des  Stillschweigens  des 
Dionysius  und  auf  Grund  anderer,  und  zwar  positiver  Zeugnisse 
hinzufügen,  dafs  auch  die  cmturiae  equitum  als  nicht  aufgelöst 
mitgemeint  sind  *);  dafs  die  centuriae  peditum  nach  wie  vor  mit 
Rücksicht  auf  das  verschiedene  Lebensalter  der  Bürger  in  cen- 
turiae seniorum  und  centurtae  juniorum  zerfielen  ^) ;  dafs  end- 
lich auch  die  auf  der  Verschiedenheit  des  Census  beruhenden 
Classen  nicht  aufgehoben  waren  ö)  ,  sondern  in  der  alten  Fünf- 
zahl ")  fortbestanden.  Denn  dafs  zum  Zweck  der  Abstimmung 
aus  der  ganzen  stimmberechtigten  Bürgerschaft  nur  zwei  Classen 
der  Juniores  und  Seniores  formirt  worden  seien*),  folgt  entgegen 


♦»  Ullrich,  die  Onturiatcomitien.    Landshut  1873. 

l)  Dion.  4,  21.  Liv.  1,  43.  2)  Dion.  4,  21.  3)  Liv.  1,  43. 

24,  9.  26,  18.  22.  27,  21.  29,  22.  31,  6.  7.  37,  47.  43,  16.  Cic.  Brut. 
67,237.  Süll.  32,91.  p.  red.  ad  Quir.  7, 17.  Q.  Cic.  de  pet.  cons.  5, 18. 
8,  29.  32.  14,  56.  Ascon.  p.  95.  4)  Liv.  43,  16,  14.  Cic.  Phil.  7,  6, 
16.  Mur.  26,  54.  35,  73.  ad  fam.  11,  16,3.  0.  Cic.  de  pet.  cods.  8,33. 
5)  Liv.  l,  43.  26,  22.  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  15,  38;  vgl.  pro  Flacc. 
7,  15.  in  Pis.  40,  96.  6)  Liv.  43,  16.  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  de  leg. 
3,  3,  7.  3,  t9,  44.  de  rep.  4,  2,  2.  Place.  7,  15.  p.  red.  ad  Quir.  7,  17. 
Sali.  Jug.  86.  [Äur.  Vict]  de  vir.  ill.  57.  VaL  Max.  6,  5,  3.  Lex  agraria  37 
L  L.  A.  S.  81.  7)  Gell.  6(7),  13.  Cic.  acad.  prior.  2,  23,  73.  Sali. 
de  rep.  ordv  2,  8;  vgl.  Serv.  ad  Vcrg.  Aen.  7,  716. 


der  erwähnten  Thatsache  aus  der  lückenhaften  Schilderung  der 
Wahl  des  Dolabella  zum  Consul  im  J.  710/44  bei  Cicero  i)  nicht. 
Sodann  aber  ergiebt  sich  aus  der  Stelle  des  Dionysius  positiv, 
dafs  die  Aufrufung  der  Centurien,  über  deren  Zahl  und  Verthei- 
lung  unter  die  Classen  Dionysius  keinerlei  Andeutung  giebt, 
geändert  worden  war.  Diese  Veränderung  bestand  aber  nicht 
etwa  in  einer  Abschaffung  der  classenweisen  Aufrufung,  deren 
Fortbestand  ausdrückHch  bezeugt  ist  2),  sondern  abgesehen  von 
thatsächUchen  Wilikürlichkeiten,  die  vorkommen  mochten  und 
von  Dionysius  mitgemeint  sein  können ,  in  der  Aenderung  be- 
züglich der  zuerst  aufgerufenen  centuriae  praerogativae,  d.  h.  in 
der  üebertragung  des  Verfahrens  der  Ausloosung  einer  voran- 
stimmenden Tribus  von  den  Concilia  plebis  und  den  Tributco- 
mitien  auf  die  Genturiatcomitien.  Während  nämlich  noch 
458/296  die  achtzehn  Reitercenturien  als  ständige  centuriae 
praerogativae  voranstimmten  3),  stimmte  in  den  reformirten  Gen- 
turiatcomitien voran  eine  einzelne  centuria  praerogativa  ^)  — 
der  gelegentlich  vorkommende  Plural  centuriae  praerogativae  ^) 
bezieht  sich  entweder  auf  die  achtzehn  Reitercenturien  oder 
auf  die  Prärogativcenturien  verschiedener  Comitien  ^)  — ,  ge- 
wöhnlich schlechthin  praerogativa  genannt  ^) ,  deren  Ausloo- 
sung, die  sortitio  praerogativae^),  sicher  bezeugt  ist 9).  Ohne 
Zweifel  ist  diese  Veränderung  rücksichtlich  der  Prärogative  aus 
demokratischen  Motiven  zu  erklären,  und  wenn  sie  auch  nicht 
das  einzige  Merkmal  des  mehr  demokratischen  Charakters  der 
reformirten  Genturiatcomitien  war,  so  begreift  sich  doch  leicht, 
dafs  schon  dieses  Merkmal  zur  Andeutung  der  demokratischen 
Tendenz  der  Reform  —  und  mehr  als  eine  Andeutung  wollte  470 
Dionysius  nicht  geben  —  völlig  genügte. 

Die  andere  Hauptstelle  bei  Livius^^)  lautet:  nee  mirari 
oportet  hunc  ordinem ,  qni  nunc  est  post  expletas  quinque  et  tri-- 
ginta  tribus,  duplicato  earum  numero  centuriis  juniorum  senio- 
rumquey  ad  institutam  ab  Servio  Tullio  summam  non  convenire, 
quadrifariam  enim  urbe  divisa  regionibusque,  ex  i*)  collibus,  qui 
habitabantur ,  partes  eas  tribus  appellavit  ....  neque  eae  tribus 


1)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  2)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  Liv.  43, 16,  14. 
Val.  Max.  6,  5,  3.  4,  5,  3.  Sali,  de  rep.  ord.  2,  8.  Auson.  grat.  act. 
p.  287.  293  Bip.  3)  U v.  10,  22.  4)  Cic.  Plane.  20, 49.  Liv.  26, 
22,  4.         5)  Fest.  p.  249.  6)  Vgl.  auch  tnbiLs  praerogativae  bei 

Ps.  Ascon.  p.  139.  7)  Cic.  in  Pis.  5,  11.  p.  red.  in  sen.  7, 17.  ad  Q. 
fr.  2, 15.  de  div.  1,  45, 103.  2,  35,  74.  2,  40,  83.  Liv.  24,  9.  8)  Cic.  Phil. 
2,  33,  82.      9)  U\.  24, 7.  27,  6.       10)  Uv.  1,  43.       11)  Vgl.  Bd.  1,  S.  504. 
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ad  cmturiantm  dütribiUiomm  numerumque  quicquam  perti- 
nuere. 

Aus  derselben  folgt  zunächst  in  üebereinstimmung  mit 
Dionysius,  dafs  die  Centurien  und  auch  der  Unterschied  der 
cmturiae  seniomm  und  der  cmturiae  juniorum  forlbestanden; 
sodann  aber,  dafs  in  der  reformirten  Centurienverfassung  die 
Tribus  im  Gegensalze  zur  Servianischen  Verfassung  in  einer 
engen  Beziehung  zu  der  Zahl  und  Vertheilung  (distributio)  der 
Centurien  (natürlich  unter  die  Classen)  standen.  Wenn  hier- 
von Dionysius,  von  der  Aenderung  rücksichllich  der  Präroga- 
tive dagegen  Livius  Nichts  erwähnt,  so  folgt  daraus  weder,  dafs 
jeder  von  beiden  das  von  ihm  Verschwiegene  nicht  gekannt 
habe  —  das  Gegenlheil  beweisen  für  Livius  die  Stellen  aus  der 
dritten  Dekade  ^j,  während  die  Worte  des  Dionysius  ovxiti  tr^v 
agxoiav  orAgißBiav  q^vlaztovarjg  weit  genug  sind ,  um  neben 
der  Veränderung  bezüglich  der  Prärogative  auch  das  andere 
Moment  mit  in  sich  zu  schliefsen  — ,  noch ,  dafs  beide  die  bei- 
den einseitig  hervorgehobenen  Momente  für  unabhängig  von 
«inander  gehalten  hätten.  Denn,  während  Dionysius  den  demo- 
kratischen Charakter  der  Centuriatcomitien  seiner  Zeit  betont, 
ein  dafür  besonders  charakteristisches  Merkmal  derselben  an- 
deutet, dagegen  von  der  Verbindung  der  Centurien  mit  den 
Tribus  schweigt,  ohne  ihr  indefs  zu  widersprechen:  so  betont 
Livius  die  Nichtübereinstimmung  der  Zahl  der  Servianischen 
Centurien  mit  der  Zahl  der  Centurien  der  Comitien  seiner  Zeit, 
deutet  den  Grund  davon  in  dem  veränderten  Verhältnisse  der 
Centurien  und  Classen  zu  den  Tribus  kurz  an ,  schweigt  da- 
gegen von  der  rücksichllich  der  Prärogative  vorgegangenen 
Aenderung,  die  für  jene  Nichtübereinstimmung  in  den  Zahlen 
auch  ganz  gleichgültig  ist.  Ehen  defshalb  liegt  in  der  Differenz 
der  beiden  Berichte  durchaus  kein  Grund  für  die  Annahme, 
dafs  beide  Schriftsteller  verschiedene  Reformen  im  Auge  hätten. 
Wir  haben  daher  im  Obigen  beide  Momente,  durch  die  sich  die 
471  jüngere  Form  der  Centuriatcomitien  von  der  älteren  unter- 
scheidet, nämlich  die  Erloosung  der  Prärogative  und  die  Ver- 
bindung der  Centurien  mit  den  Tribus  stillschweigend  als 
gleichzeitig  vorausgesetzt,  zumal  da  auch  sonst  kein  genügen- 
der Grund  zur  Trennung  jener  Momente  vorhanden  ist. 

Was  nun  aber  die  von  Livius  angedeutete  Verbindung  der 
Tribus  mit  den  Centurien  betrifTl,  so  folgt  aus  Livius  Worten, 


da  er  die  Verbindung  nicht  meinen  kann,  in  welcher  die  Centu- 
rien mit  den  Tribus  von  jeher  insofern  gestanden  hatten,  als  die 
discriptio  centuriarum  stets  auf  Grundlage  der  Tribusregister 
angefertigt  worden  war  (1501.  803),  dafs  die  von  ihm  gemeinte 
Verbindung  eine  weit  mehr  innerliche  und  organische  gewesen 
sein  mufs.  Diefs  wird  einerseits  dadurch  bestätigt,  dafs  die  cen- 
turia  praerogativa  nicht  mit  der  Nummer,  die  sie  innerhalb 
ihrer  Classe  führte  oder  wenigstens  führen  konnte,  sondern  mit 
dem  Namen  einer  Tribus ,  offenbar  der  Tribus ,  zu  welcher  sie 
organisch  gehörte,  bezeichnet  ward,  z.  B.  Aniensis  juniorum  9» 
Veturia  juniorum  2) ,  Galeria  juniorum  ^) ;  dafs  überhaupt  jede 
beliebige  andere  Centurie  so  bezeichnet  werden  konnte  (z.  B. 
Veturia  seniorum)  *),  wie  denn  auch  bei  Centuriatcomitien  ge- 
legentlich von  der  zuerst  aufgerufenen  Tribus  (statt  Centurie)  5), 
von  der  zuletzt  stimmenden  Tribus  <*),  oder  überhaupt  von  be- 
rufenen Tribus  ^),  oder  von  stimmenden  Tribus  (statt  von  stim- 
menden Centurien)  ^)  die  Rede  ist.  Andererseits  erklärt  sich  nur 
aus  einer  sehr  innigen  Verbindung  der  Centurien  mit  den  Tri- 
bus, dafs  die  Wahlcandidaten,  um  sich  die  Stimmen  der  Centu- 
rien zu  verschaffen,  die  beim  Ambitus  übUche  Bearbeitung  des 
Volkes  (I  715)  nicht  centuriatim  oder  nach  den  Classen,  son- 
dern tributim  organisirten  9) ,  so  dafs  der  Ambitus  auch  bezüg- 
lich der  in  Centuriatcomitien  stattfindenden  Wahlen  geradezu 
eine  res  tribuaria  ^^) ,  ein  crimen  tribuarium^^)  genannt  wer- 
den konnte. 

Ferner  mufs  nach  den  Worten  des  Livius  die  Beziehung 
der  Centurien  zu  den  Tribus  der  Art  gewesen  sein ,  dafs  die 
Zahl  der  Tribus  in  gewissem  Sinne  verdoppelt  zu  sein  schien, 
und  zwar  d  u  r  c  h  d  i  e  centuriae  juniorum  und  die  centuriae 
seniorum.  In  gewissem  Sinne;  denn  im  eigentlichen  Sinne 
blieben  es  stets  fünfunddreifsig  Tribus.   Sie  war  es  aber  in  der 


1)  Liv.  24,  7.  26,  22.  27,  6. 


l)  Liv.  24,  7,  12.  2)  Liv.  26,  22,  2.  3)  Liv.  27,  6,  3. 

4)  Liv.  26,  22,  10.  5)  Flut.  Cat.  min.  42.         6)  Cic.  de  leg.  agr. 

2,  2,  4.  Polyb.  6,  14,  7.  7)  Suet.  Caes.  80.  Lucan.  Phars.  5,  391; 
eventuell  auch  Liv.  5,  18,  2.  8)  Liv.  29,37, 13  f.  ep.  49;  vgL  Liv. 
8,  37,  12.  Val.  Max.  9,  10,  l ;  ferner  App.  b.  c.  1, 49.  59  und  die  eventuell 
hieher  zu  ziehende  Stelle  Liv.  6,  21,  5  (oben  S.  496);  dagegen  ge- 
hört nicht  hieher  Cic.  Phil.  11,  8,  18,  weil  es  sich  dort  um  ein  Con- 
eilium  plebis  handelt;  ebenso  wenig  Cic.  Phil.  7,  6,  16;  ganz  confus 
ist  Ps.  Ascon.  p.  139.  üeber  Cic.  pro  Flacc.  7,  15  s.  Bd.  1,  S.  502, 
A.  2.  9)  Q.  Cic.  de  pet.  cons.  5,  18.  8,  30.  32.  11,44.  Cic.  Plane. 
18,  44.  45.  Mil.  9,  25.  Mur.  32,  67.  34,  72.  Ascon,  p.  36.  Liv.  ep.  69. 
10)  Cic.  Plane.  15,  36.        U)  Cic.  Plane.  19,  47. 
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That  in  gewissem  Sinne,  so  gut  wiez.  B.  die  mantpuli  desTarqui- 
niiis Superbus (1528)0  ^emman  genannt  werden  konnten.  Denn 
während  früher  jede  Tribus  für  sich  ein  einiges  Ganze  bildete, 
4T2al8  welches  sie  auch  jetzt  noch  bei  den  Tributcoinitien  erschien, 
so  DQufs  man  nach  Livius  Worten  annehmen,  dafs  nach  der  Re- 
form jede  Tribus   für  die  Centuriatcomitien  in   zwei  Tribus- 
hälften  zerfiel,  deren  eine  aus  den  smiores,  die  andere  aus  den 
juniores  der  Tribus  bestand.   Dafs  dem  wirklich  so  war,  wird 
für  die  Tribus  urbanae  durch  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit  be- 
wiesen ,  in  denen  die  tribus  Sumsana  (d.  i.  Suburana)  junio- 
Trum  2)  und  die  tribus  Esquilina  seniorum  ^)  vorkommt.   Waren 
diefs  damals  auch  nur  Corporalionen  ohne  praktische  Bedeu- 
tung für  die  Centuriatcomitien,  so  verdanken  doch  eben  diese 
Corpora  oder  corpora  clientinmy  wie  sie  sich  auch  nennen,  z.  B. 
tribus  Palatina  corporis  juniorum  ^\  tribus  Palatina  corporis  jw 
nioris^)y  tribus  Palatina  corporis  seniorum  clientium  ^)  y  tribus 
Sucusana  corporum  foederatorwn '^) ,  der  früheren  Eintheilung 
der  Tribus  für  die  Centuriatcomitien  ihre  Entstehung.   Auch 
für  die  Tribus  rusticae  ist  jene  sogenannte  Verdoppelung  in- 
schriftlich bestätigt,  da  mit  der  tribus  Claudia  patrum  et  libe- 
rum clientium  ^)  nichts  anderes  als  die  tribus  Claudia  seniorum 
etjuniorum  clientium  gemeint  sein  kann  9).  Zu  dieser  in  diesem 
Sinne  gefafsten  Verdoppelung  stimmt  die  Thatsache ,  dafs  die 
centuria  praerogativa  nicht  schlechthin  mit  dem  Namen  der 
Tribus,  sondern  in  den  drei  bekannten  Fällen  lo)  mit  dem  be- 
stimmenden Zusätze /witomwi  bezeichnet  wird.   Gewifs  dürfen 
wir  diesen  und  den  entsprechenden  Zusatz  seniorum  nach  Ana- 
logie der  nicht  als  Prärogative  fungirenden  Vettiria  seniorum  i«) 
bei  allen  Centurien  voraussetzen.  Dafs  aber  die  Centurien  über- 
haupt Tlieiie  der  Tribus  waren ,  wobei  es  dahingestellt  bleibt, 
ob  gerade  Hälften  der  Tribus  gemeint  werden,  ist  auch  an- 
derweit ausdrücklich  bestätigt  '2). 

Endlich  ergiebt  sich  aus  Livius  Worten  zweifellos,  dafs  die 
Zahl  der  Cenlurien  der  reformirten  Centuriatcomitien  nicht 
übereinstimmte  mit  der  Zahl  der  Servianischen  Centurien ,  was 
zu  bemerken  für  ihn  eben  die  Hauptsache  war.  Das  Gegentheil, 
nämlich  üebereinstimraung  der  Centurienzahlen  in  der  jüngeren 

1)  Liv.  !,52.  2)  Orelli  inscr.  740  aus  dem  J.  70  nach  Chr.  — 
Gniter.  239,  3;  das.  auch  104,  6.  3)  Or.  3093.  4)  Or.  1000  aus 
dem  Jahr  254  nach  Chr.  5)  Or.  3095.  6)  Gr.  3094.  7)  Gr.  3096. 
8)  Or.  3062.  9)  Vgl.  Liv.  26,  22,  15.  10)  Liv.  24,  7.  26,  22.  27, 6. 
11)  Liv.  26,  22.        12)  Cic.  Plane.  20, 49.  Schol.  Cniq.  ad  Hör.  a.  p.  341. 


und  älteren  Gestalt  der  Centuriatcomitien,  kann  die  vielberufene 
Stelle  Ciceros  im  zweiten  Buche  über  den  Staat*)  nicht  be- 
weisen. Daher  sind  alle  Versuche  die  Servianische  Centurien-  473 
zahl  in  der  reformirten  Centurienverfassung  festzuhalten  **)  von 
vorn  herein  als  unzulässig  abzuweisen.  Nun  bleibt  aber  bei 
der  Unbestimmtheit  der  Ausdrücke  des  Livius  die  doppelte 
Möglichkeit,  dafs  die  Zahl  der  Centurien  in  der  reformirten 
Verfassung  entweder  geringer,  oder  dafs  sie  gröfser  war  als  die 
Servianische  Zahl. 

Dafs  sie  geringer  gewesen  sei,  suchte  nach  Anderen***) 
Niebuhr  a.  a.  0.  zu  begründen ,  indem  er  den  Ausdruck  dupli- 
catus  bei  Livius  so  auffafste,  als  ob  in  jeder  Tribus  nur  eine 
centuria  seniorum  und  nur  eine  centuria  juniorum  gewesen 
seif).  Es  würden  also  in  der  Censur  desFabius,  in  welche  Nie- 
buhr die  Reform  setzt,  da  es  im  J.  450/304  nur  erst  einund- 
dreifsig  Tribus  gab ,  aufser  den  achtzehn  Reitercenturien  vier- 


*♦ 


♦♦♦ 


*)  Vgl.  die  Bd.  1,  S.  485  ciürten  Abhandlungen  und  Ritschi,  Opus- 

cula.    Bd.  3.  Leipzig  1877.  S.  637. 
)  So  Franc ke  in  der  S.  495  citirten  Abhandlung  und  ferner: 
Troll,  de  non  mutata  classium  centuriarumque  ab  Servio  TuUio 

descriptarum  ratione.     Asciburgi  1830. 
Boner,  de  comitiis  Romanorum  centuriatis  commentatio  criiica 

et  historica.    Monaster.  1833. 
Orelli,  excursus  ad  Cic.  Phil.  II,  33,  82,  in  Cicer.  orationes  se- 

lectae.     Turici    1836.    S.  453.    Onomasticum  Tullianum.    1838. 

Vol.  ffl.  p.  374. 
G.  G.  Zumpt  zu  Cic.  Verrin.  (Berol.  1831)  D,  5,  15,  38.    Ueber 

die  Abstimmung  des  römischen   Volks  in   comitiis   centuriatis 

(Abb.  d.  Berl.  Akad.  1836).    Berlin  1837.  S.  131. 
R.  V.  Raum  er,  de  Servii  Tullii  censu.    Erlangen  1840. 
Gerlach,  historische  Studien.  Bd.  1.  Hamburg  und  Gotha  1841. 

S.410.  Bd.  2.  Basel  1847.  S.  203  ff.  Vgl.  auch:  Zur  Verfassungs- 
geschichte der  römischen  Republik.    Basel  1871.    S.  28  ff.   bes. 

S.  36.     Griechischer  Einflufs   auf  Rom  im  5.  Jahrhundert  der 

Stadt.    Basel  1872.  S.  52. 
Bergk,  philologische  Thesen,  N.  12,imPhilologus.  Bd.  11.  1856. 

S.  384. 
)  Ein  Unbekannter  nach  Ursinus  zu  Liv.  1,  43. 

Schulze,  von  den  Volksversammlungen  d.  Römer.  Gotha  18 15.  S.  73. 
t)  So  auch  Münscher,  de  populi  Romani  majestate.    Hanau  1838, 

S.  14—17.  ^ 

Nitzsch  u.  Tophoff  in  den  S.  496  u.  497  citirten  Abhandlungen. 
Pluefs,  die  Entwickelung  der  Centurienverfassung  in  den  beiden 

letzten  .Jahrhunderten  der  römischen  Republik.    Leipzig  1870. 
Clason,  zur  Frage  über  die  reformirte  Centurienverfassung,  in 

den  Heidelb.  Jahrb.  1872.  S.  221. 
Ullrich,  die  Centuriatcomitien.   Landshut  1873. 
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undfüDfzig  Centurien  der  lüodlicheD  und  acht  Centurien  der 
städtischen  Tribus  eingerichtet,  also,  unter  Annahme  des  Weg- 
falls der  Centurien  der  Werkleute  und  Capite  censi,  zusammen 
achtzig  Centurien  dagewesen  sein,  nach  Vollendung  der  fünf- 
unddreifsig  Tribus  aber  achtzehn  und  zweiundsechzig  und  acht, 
d.  i.  zusammen  achtundachtzig  Centurien  bestanden  haben.  Für 
diese  Ansicht  spricht  scheinbar  die  strenge  Interpretation  des 
Ausdrucks  duplkattis  und  die  Bezeichnung  der  Prärogativcen- 
turie  durch  den  Namen  der  Tribus  ohne  Angabe  der  Classe,  zu 
der  sie  gehört ,  sowie  auch  der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes 
tribus  (im  Sinne  von  Halbtribus)  für  die  Stimmkörper  der  Cen- 
turiatcomitien  (S.  503).  Dennoch  ist,  während  jene  Momente 
sich  auch  auf  andere  Weise  erklären,  die  Hypothese  schon  defs- 
474  halb  unmöglich,  weil  sie  gegen  die  Ueberlieferung  (S.  500)  die 
Aufhebung  der  Classen  in  den  Centuriatcomitien  voraussetzt. 
Zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  haben  Zachariae  und 
Huschke*)  angenommen,  dafs  die  Tribus  selbst  zu  einer  Unter- 
abtheilung der  Classen  gemacht  worden  seien ,  letzterer  in  der 
Art,  dafs  die  erste  Classe  zehn,  die  drei  folgenden  je  vier,  die 
fünfte  dreizehn  Tribus  enthalten  habe ,  so  dafs  also  aufser  den 
achtzehn  Reitercenturien  auf  die  erste  Classe  zwanzig,  auf  jede 
der  drei  folgenden  acht,  auf  die  fünfte  sechsundzwanzig  Centu- 
rien gekommen  sein  würden.  Indessen  auch  dieses  Auskunfts- 
mittel ist,  abgesehen  davon  dafs  die  einzelnen  Tribus  unmöglich 
aus  Bürgern  desselben  Censussatzes  bestanden  haben  können 
(vgl.  I  520),  und  dafs  für  das  Detail  der  Zahlen  nicht  der  ge- 
ringste Anhalt  in  den  Quellen  gegeben  ist,  schon  defshalb  un- 
haltbar, weil  es  der  Tendenz  der  Reform  im  Princip  wider- 
spricht, da  einerseits  die  Centuriatcomitien  bei  einem  Stimmen- 
verhältnisse der  ersten  Classe  zu  den  übrigen  von  achtundreifsig 
zu  fünfzig  fast  ebenso  aristokratisch  geblieben  sein  würden  wie 
zuvor,  andererseits  aber  auch  die  Concilia  plebis  und  die  Tri- 
butcoraitien  aristokratischer  geworden  sein  würden,  als  sie  vor- 
her waren.  Denn  es  würde  dem  Census  auch  in  diesen  Ver- 
sammlungen ein  bedeutender  EinOufs  verliehen  worden  sein. 
Diefs  aber  verträgt  sich  ohnehin  nicht  damit,  dafs  gerade  der 
Census  als  ein  wichtiges  Merkmal  für  den  Unterschied  der  Cen- 
turiatcomitien von  den  andern  Comitien  hervorgehoben  wird  ^). 


*)  Vgl.  die  S.  495.  498.  499  cilirten  Schriften, 
t)  Cic.  pro  Flacc.  7,  15.  de  leg.  3,  19,  44. 


Aehnliche  Erwägungen  sprechen  auch  gegen  die  Ver- 
muthungen  von  Pluefs,  der  mit  der  Centurienreform  die  Clas- 
senunterschiede  ganz  aufgehoben  werden  läfst,  um  sie  im  Jahre 
575/179  (S.  514)  unter  willkürlicher  Deutung  der  damaligen 
censorischen  Mafsregel  0  dergestalt  wieder  aufleben  zu  lassen, 
dafs  mit  durchaus  veränderten  Censussätzen  die  erste  Classe  aus 
den  sechzehn  ältesten  Tribus  rusticae,  die  zweite,  dritte  und 
vierte  aus  je  fünf  der  fünfzehn  jüngeren  Tribus  rusticae,  die 
fünfte  aus  den  vier  Tribus  urbanae  bestanden  habe.  Auch  die 
Ansicht  von  Clason ,  nach  welcher  jede  der  siebzig  Halbtribus 
oder  Centuriae  peditum  vor  575/179  in  Stimmgruppen  (nämlich 
1.  Senatoren,  2.  Bürger  mit  1000000,  3.  Bürger  mit  300000, 
4.  Bürger  mit  100000,  5.  Bürger  mit  50000  Assen)  eingetheilt 
gewesen  sein,  nach  575/179  aber  ein  hieraus  entwickelter  Zu- 
stand ähnlich  dem  von  Pluefs  angenommeneu  bestanden  haben 
soll,  beruht  auf  ganz  unbewiesenen  Voraussetzungen. 

Dafs  die  Zahl  der  Centurien  gröfser  gewesen  sei,  nahm  zu- 
erst Octavius  Pantagathus  (geb.  1494,  gest.  1567)  bei  seiner 
nur  in  mündlicher  Lehre  aufgestellten  Hypothese  über  die  Re- 
form an  *).  Er  verstand  die  von  Livius  berichtete  Verdoppe- 
lung der  Tribus  so,  dafs  dieselbe  nicht  als  eine  einfache 
Eintheilung  der  fünfunddreifsig  Tribus  in  siebzig  Halbtribus 
oder  Tribuscenturien ,  sondern  als  eine  fünffache,  innerhalb 
jeder  der  fünf  Classen  vorgenommene,  Zerfällung  der  fünfund- 
dreifsig Tribus  in  siebzig  Tribuscenturien  anzusehen  sei.  Hier- 
nach ergeben  sich  also  statt  der  Servianischen  hundertundsieb- 
zig centuriae  peditum  seniorum  et  juniorum  in  der  reformirten 
Verfassung  fünfmal  siebzig,  d.  h.  dreihundertundfünfzig  centu- 
riae peditum  seniorum  et  juniorum,  so  dafs  in  der  That  die  Ge- 
sammtzahl  der  Centurien,  mag  man  über  die  Zahl  der  Centurien  475 
der  Reiter,  Werkleute  und  Capite  censi  in  der  reformirten  Ver- 
fassung urtheilen  wie  man  will,  nicht  zu  der  Gesammtzahl  der 
Servianischen  Centurien,  d.  h.  hundertdreiundneunzig  oder 
richtiger  hundertzweiundneunzig  (I  485)  stimmt.  Der  Grund- 
gedanke der  Hypothese  des  Panthagathus  ist  mit  Recht  von  der 
Mehrzahl  der  neueren  Forscher  angenommen  worden**).   Zu- 

♦)  ür Sinus  zu  Liv.  l,  43   auf  Grund  einer  brieflichen   Mittheilung 

des  Antonius  Augustinus  über  die  Hypothese  des  Pantagathus. 
**)  Savigny,  Verbindung  der  Centurien  mit   den  Tribus,  in  Hugo's 
civilist.  Magazin  Bd.  3.  1805.  N.  XVI.  2teAufl.  1812.  S.  307— 317. 
Wdh.  in  Savigny's  Verm.  Schriften.  Bd.  1.  Beriin  1850.  S.  1. 

1)  Liv.  40,  51. 
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nächst  entspricht  er  der  demokratischen  Tendenz  der  Reform 
durchaus.  Während  früher  die  Zahl  der  Centurien  in  den  fünf 
Gassen  verschieden  war  {80,  20,  20,  20,  30),  so  dafs  die  Pedi- 
les  der  ersten  Classe  **/n  der  Stimmen  aller  Pedites  hatten,  ist 
Jetzt  die  Zahl  gleich,  so  dafs  die  Pedites  der  ersten  Classe ,  wie 
die  jeder  andern  Classe,  nur  »s  der  Stimmen  aller  Pedites 
haben.  Jener  Grundgedanke  führt  auch  zu  einem  klaren  Bilde 
von  der  durch  Livius  nur  angedeuteten  früher  nicht  vorhande- 
nen Beziehung  der  Tribus  zu  den  Centurien  und  zu  deren  Ver- 
tbeilung  unter  die  Classen.  Während  früher  die  Classen  und 
ihre  Centurien  eine  directe  von  der  Eintbeilung  in  die  Tribus 
unabhängige  Eintbeilung  des  Volkes  waren ,  sind  sie  jetzt  Un- 
terabtheilungen der  Tribus,  deren  jede  je  zwei  Centurien  der 
fünf  Classen  enthält  und  zwar  in  der  einen  die  seniores,  in  der 
andern  die/iinfores  derselben  Familien  (I  466.  480)  ^).  Sodann 
entspricht  jener  Grundgedanke  auch  der  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit  vorauszusetzenden  2)  Thatsache,  dafs  von  Alters 
her  den  fünf  Classen  entsprechend  in  jeder  Tribus  fünf  Cura- 
tores  tribuum  waren  (I  509),  denen  es  oblag  genaue  Verzeich- 
nisse der  Tribulen  (die  also  wohl  von  vorn  herein  nach  den 
Classen  getrennt  waren)  zu  führen  (I  802).  Der  Grundgedanke 
des  Pantagathus  verträgt  sich  ferner  mit  dem  Ausdrucke  dupli- 
catus  bei  Livius  sehr  wohl ;  denn  in  der  That  macht  jede  Tri- 
bus den  Eindruck  einer  Doppeltribus  (oder  zweier  Halbtribus), 
da  sie  zwei  in  Rücksicht  auf  den  Altersunterschied  gleichartige 
Reihen  von  je  fünf  Centurien  enthält ,  d.  i.  bis  quitias  centurias, 
eine  Audrucksweise,  die  dem  römischen  Sprachgebrauche  beim 
Ausdrucke  solcher  Zahlverhältnisse  entsprechen  würde.  Er  trägt 
auch  Nichts  willkürlich  in  die  Worte  des  Livius  hinein ;  vielmehr 
ergänzt  er  nur  ein  Moment,  welches  Livius  durch  distributionem, 
wobei  man  nur  an  die  Vertheilung  unter  die  Classen  denken 
kann,  selbst  andeutet.  Gewifs  hätte  Livius  mit  Beibehaltung  von 
duplicatm  schreiben  können :  duplicato  earum  (sc.  tribunm)  mm- 
mero  quinis  cmturiis  juniorum  senior umqkie,  und  gewifs  hätte 

ßurchardi,  Bemerkungen  über  den  Census  der  Römer.  Kiel  1824. 

8.  59. 
Ferner  Hüllmann,   Göttling,   Rein,   Peter,  Ad.  Schmidt, 

Walter,  Mommsen,  Haltaus,  Marquar dt  an  den  von  S.  495 

an  oben  angeführten  Stellen;  auch  Urlichs  in  der  S.  484  citirten 

Abhandlung. 

1)  Liv.  26,22.  Orelli  in8cr.3062;  vgl.  Gell.  5,19.  Fest.  ep.  p.  66. 
2)  Vgl.  Liv.  3,  30,  7.  Dien.  10,  26—30.  Ascon.  p.  76. 


er  quinis  hinzugefügt,  wenn  er  über  die  Zahl  der  reformirten 476 
Centurien  mehr  als  eine  Andeutung  hätte  geben  wollen ,  und 
wenn  er  nicht  die  fortbestehende  Vertheilung  der  Centurien  un- 
ter die  fünf  Classen  bei  seinen  Lesern  als  selbstverständlich  hätte 
voraussetzen  können.  Auch  wird  die  Hypothese  nicht  durch  die 
grofse  Zahl  der  Stimmkörper  unwahrscheinlich;  denn  da  die 
Centurien  derselben  Classen  gleichzeitig  stimmten  (§  124),  so 
konnte  die  Abstimmung  jeder  Classe  um  so  rascher  vor  sich 
gehen,  je  gröfser  die  Zahl  ihrer  Stimmkörper,  und  je  kleiner 
folglich  die  Zahl  der  MitgHeder  der  einzelnen  Stimmkörper  war. 
Eine  urkundliche  Bestätigung  hat  die  Hypothese  des  Pantaga- 
thus endlich  durch  den  inschriftlich  i)  bezeugten  Fortbestand 
von  fünf  angeseheneren  und  drei  minder  angesehenen  Centu- 
rien in  der  tribus  Sucusana  juniorum*)  zur  Zeit  des  Vespasia- 
nus  gefunden,  von  denen  jene  fünf  offenbar  den  Centurien  der 
fünf  Classen ,  diese  drei  den  drei  Abtheilungen  der  Proletarier 
(milites,  socii  navales,  proletarii  im  engern  Sinne)  entsprechen 
(vgl.  I  509). 

Diese  Auffassung  der  Reform  führt  nun  aber  die  Nothwen- 
wendigkeit  einer  Erklärung  des  Umstandes  herbei,  dafs  die 
centuria  praerogativa  lediglich  mit  dem  Namen  der  Tribus  und 
dem  den  Altersunterschied  bezeichnenden  Zusätze,  nicht  aber 
mit  einem  Zusätze  rücksichtlich  der  Classe ,  zu  der  sie  gehört, 
bezeichnet  wird 2).  Dieser  Umstand  erklärt  sich,  wie  schon  Pan- 
tagathus sah,  nur  durch  die  Annahme,  dafs  weder  die  Reiter- 
centurien,  noch  die  Centurien  der  vier  unleren  Classen  bei  der 
sortitio  praerogativae  concurrirten.  So  genügte  der  Name  der 
Tribus  mit  dem  Zusätze  juniorum  oder  seniorum  für  die  Loo- 
sung3).  Jene  Annahme  entspricht  aber  der  Tendenz  der  Re- 477 
form  völlig,  da  man  keineswegs  die  absolute  Gleichberechtigung, 
die  in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  herrschte, 
in  die  Cenluriatcomitien  einführen,  diese  vielmehr  nur  dem  de- 
mokratischen Charakter  jener  Versammlungen  annähern  wollte, 
was  hinlänglich  erreicht  war,  wenn  man  die  Prärogative  von 
den  Rittern  auf  die  Pedites  der  ersten  Classe  übertrug.  Dafs 
übrigens  nur  die  centuriae  juniorum  der  ersten  Classe  bei 
der  sortitio  praerogativae  betheiligt  gewesen  seien,  darf  man 
nicht  aus  dem  zufälligen  Umstände  schliefsen,  dafs  die  drei  be- 

*)  Th.  Mommsen,  die  römischen  Tribus.  Altona  1844.  S.  77  ff. 


'j 


-^1 


I 


I)  Gruter.  inscr.   239,  3   =  Orelli  740.   Gr.  243,  1 
2)  Liv.  24,  7.  26,  22.  27,  6.        3)  Vgl.  Lucan.  5,  394. 
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kannten  Beispiele  von  centuriae  praerogatwae  gerade  cetuuriae 
juniorum  sind.  Dagegen  spricht  nicht  allein  der  Wunsch  der 
Yeturia  juniomm  sich  mit  ihren  sem'ores  vor  Abgabe  der  Stimme 
zu  berathen,  nicht  allein  der  Widerspruch  gegen  die  Beibehal- 
tung des  bessern  Stimmrechtes  der  smiores  (1 476)  im  üebrigen, 
sondern  gerade  der  Zusatz  juniorum  in  jenen  drei  Beispielen, 
der  so  gut  wie  die  Nennung  der  ersten  Classe  überflüssig  war, 
wenn  die  seniores  ein  für  alle  Mal  ausgeschlossen  gewesen 
wären.  Ebenso  wenig  wie  für  die  centuriae  seniorum  ist  Grund 
vorhanden  für  die  Annahme  des  Ausschlusses  der  städtischen 
Tribus  von  der  Prärogaiive. 

Ferner  aber  mufs  bei  jener  Aufl'assung  der  Reform  erklärt 
werden,  wie  es  kommt,  dafs  die  Stimmkörper  der  Centurialco- 
mitien  vielfach  durch  den  Ausdruck  tribus  bezeichnet  werden 
(S.  503.  506).  Die  Stellen  nun ,  in  denen  von  Berufung  der 
Tribus  bei  Centurialcomitien  die  Rede  ist,  erklären  sich  ein- 
fach genug,  da  ja  in  der  That  die  Tribus  (wenn  auch  in  an- 
derer Weise  als  bei  den  Concilia  plebis  und  den  Comitia  tri- 
buta)  berufen  wurden.  Die  Stellen  aber,  wo  von  stimmenden 
Tribus  die  Rede  ist,  wird  man  nicht  auf  die  eigentliche  Ab- 
stimmung, sondern  auf  die  Schlufsrenuntiation  beziehen  müs- 
sen ,  durch  welche  die  Abstimmung  ja  erst  perfect  wurde.  Sie 
erklären  sich  dann  leicht,  sobald  man  annimmt,  dafs  zum 
Zweck  der  Schlufsrenuntiation  (§  124)  die  Stimmen  von  den 
je  fünf  Centuriae  juniorum  oder  seniorum  nach  der  sich  dabei 
ergebenden  Majorität  zu  einer  Halbtribusstimme  vereinigt  wur- 
den und  somit  die  Schlufsrenuntiation  der  Stimmen  der  pedites 
allerdings  tributimy  freilich  mit  Unterscheidung  der  smiores  und 
juniores,  geschah.  Ist  diefs  richtig  —  und  es  spricht  dafür  ins- 
besondere auch  der  bemerkenswerthe  Ausdruck  extrema  tri- 
bus suffragiorum  *),  der  darauf  hinweist,  dafs  diese  Suffragien- 
Iribus  (d.  h.  Halbtribus)  von  den  Tribus  im  gewöhnlichen  Sinne 
unterschieden  wurden  — :  so  wird  man  weiter  annehmen  müs- 
sen ,  dafs  für  die  Schlufsrenuntiation  auch  die  Stimme  der  cen- 
iuria  praerogativa,  nachdem  sie  in  der  Weise  eines  omen  2)  auf 
die  Abstimmung  der  Classencenturien  gewirkt  hatte,  mit  den 
Stimmen  der  vier  anderen  Centurien  ihrer  Halbtribus  zu  einer 
Halbtribusstimme  vereinigt  wurde. 

Unsicher  bleibt  bei  dieser,  wie  auch  bei  den  entgegenste- 
henden Aufl'assungen  der  Reform ,  die  Zahl  und  Stellung  der 


l)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.        2)  Cic.  Mur.  18,  39. 


Reiter-  und  der  fünf  Zusatzcenturien  in  der  reformirten  Ver- 
fassung ;  denn  dafs  auch  die  vier  städtischen  Tribus  in  je  zwei- 
mal fünf  Centurien  zerfielen ,  kann  nach  den  oben  angeführten 
Inschriften  nicht  bezweifelt  werden. 

Dafs  die  Reitercenturien  ganz  aufgehoben  seien ,  und  dafs 
die  Ritter  mit  in  den  Centurien  erster  Classe  gestimmt  hätten, 
ist  wegen  der  oben  (S.  500)  für  den  Forlbestand  der  Reitercen- 
turien als  Stimmkörper!)  angeführten  Stellen  unmöghch.  Ebenso 
wenig  ist  aber  die  Annahme  des  Pantagathus,  dafs  es  der  Zahl 
der  Tribus  entsprechend  siebzig  centuriae  equitum  juniorum  und 
seniorum^  mindestens  aber  fünfunddreifsig  centuriae  equitum  ge- 
geben habe,  annehmbar.   Denn,  wenn  allerdings  auch  nach  der 
Zeit  des  M.  Furius  Camillus  bis  zu  der  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  seniores  in  den  Reitercenturien  waren  (I  481.  II  17), 
so  waren  sie  doch  streng  genommen  nur  durch  einen  Mifs- 
brauch  darin,  zu  dessen  Einführung  es  der  Einrichtung  beson- 
derer centuriae  equitum  seniorum  ^  die  ohnehin  nie  erwähnt 
werden,  nicht  bedurfte.  Auch  die  Annahme  von  einfachen  fünf- 478 
unddreifsig  centuriae  equitum  ist ,  da  aus  dem  tributim  vorge- 
nommenen Census  der  Ritter  (I  501.  800  f.)  ISichls  für  die  Zahl 
der  Centurien  folgt,  ohne  jede  äufsere  Gewähr.   Dagegen  ist  es 
einerseits  schon  aus  inneren  Gründen  wahrscheinlich ,  dafs  die 
von  Servius  TuUius  selbst  geschonten  drei  Doppelcenturien  der 
patricischen  Reiter,  und  folglich  auch  die  zwölf  patricisch- 
plebejischen  Reitercenturien  (I  482)  in  die  reformirte  Verfas- 
sung unverändert  übergingen.  Dafür  ist  allerdings  kein  directer 
Beweis  2j  vorhanden ,  wenn  man  als  solchen  nicht  etwa  gelten 
lassen  will  den  Nachweis,  dafs  die  Reitercenturien  noch  zu  Ca- 
lo's  Zeit  aus  achtzehnhundert  Mann  bestanden  (I  576.  II  291). 
Andererseits  aber  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  man  die  Stim- 
menzahl der  Ritter,  denen  man  die  Prärogative  nahm ,  in  einer 
der  Tendenz  der  Reform  widersprechenden  Weise  erhöht  habe, 
während  die  Beibehaltung  der  Stimmenzahl,  in  Folge  deren  die 
Ritter  nicht  mehr  fast  den  neunten,  sondern  nur  noch  ungeföhr 
den  zwanzigsten  Theil  der  Stimmen  besessen  haben  würden, 
derselben   entsprechen   würde.    Wahrscheinlich  ist  übrigens, 
dafs,  wenn  man,  wie  wir  annehmen  mufslen,  für  die  Schlufsre- 
nuntiation je  fünf  centuriae  peditum  zu  einer  Halbtribusstimme 
vereinigte,   die  Abstimmung  der  achtzehn  Centuriae  equitum 

1)  Vgl.  Cic.  de  rep.  4,  2.  2)  Weder  bei  Cic.  PMl.  2,  33,  82 

noch  bei  U\.  43,  16;  vgl.  auch  Cic.  Phil.  7,  6,  16.  6,  5,  12.  13. 
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für  die  Schlufsrenuntiation  mit  sex  mffragia  *)  gerechnet  wurde, 
und  dafs  dieser  schwerlich  aus  der  Servianischen  Zeit  stam- 
mende Ausdruck  der  vermutheten  Thatsache  seine  Entstehung 
verdankt  (I  445). 

Der  Fortbesland  der  vier  cmturiae  fabrum  aerariorum, 
tignariorumy  comicinum  und  tuhicinum  ist  zwar  gleichfalls  nicht 
ausdrücklich  2)  bezeugt ,  aber  ebenso  wenig  liegt  in  dem  Auf- 
hören des  militärischen  Charakters  der  Centuriatcoraitien  ein 
Grund  für  eine  Veränderung  oder  Aufhebung  des  jenen  Zünften 
von  Alters  her  zustehenden  Stimmrechtes  (I  484).  Auch  scheint 
die  Entwickelung  von  Corporalionen  aus  jenen  Stimmkörpern 
in  der  Kaiserzeit,  z.  B.  des  collegium  fabnim  tignariomm  Ro- 
manensinm  '^) ,  des  collegium  liticinum  comicinum  ^) ,  den  Fort- 
bestand der  Stimmkörper  über  die  Zeil  der  Reform  hinaus  zu 
beweisen. 

Endlich  ist  um  so  weniger  Grund  vorhanden  den  Proleta- 
riern und  den  Libertinen,  welche  letzteren  anfangs  gar  nicht, 
später  nur  vorübergehend  oder  nur  zum  Theil  in  die  Classen 
aufgenommen  wurden  (I  517  f.  II  80.  92.  160.  234.  251.  265. 
294  f.),  die  centuria  capite  cemorum  zu  entziehen,  da  sie  bei  den 
CoDcilia  plebis  und  den  Tributcomitien  in  den  Tribus  urbanae 
479  ein  noch  vergleichsweise  besseres  Stimmrecht  ausübten ,  und 
da  sie  auch  in  den  Centuriatcomitien  ein  Stimmrecht  gehabt 
haben  müssen  (I  513),  welches  aber  weder  die  Proletarier,  noch 
die  von  den  Classen  ausgeschlossenen  Libertinen  in  den  Clas- 
sencenturien ,  selbst  nicht  in  denen  der  fünften  Classe  der  vier 
städtischen  Tribus  haben  ausüben  können. 

Wie  sich  die  Annahme  des  Fortbestehens  der  Handwerker- 
centurien  und  der  Centuria  capite  censorum  mit  der  Vermuthung 
verträgt,  dafs  je  fünf  Centurienstimmen  zu  einer  Halbtribus- 
stimme  zusammengefafst  seien,  darüber  wird  unten  (§  124) 
eine  Vermuthung  geäufsert  werden. 

Die  Gesammtzahl  der  Ceuturien  betrug  demnach  in  der 
reformirten  Verfassung  wahrscheinlich  dreihundert  dreiundsieb- 
zig (350  -(-  18  +  4  +  1).  In  politischer  Hinsicht  war  durch 
diese  Reform  in  der  That  ein  mehr  demokratischer  Charakter 
der  Centuriatcomitien  erzielt.  Denn  erstens  war  der  höchst  be- 


l)  Cic.  de  rep.  2,  22,  39  equitum  centuriae  cum   sex  sitffragiis. 
Fest.  p.  334;   vgl.  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  2)  Weder  durch  Cic.  de 

rep.  2,  22  noch  durch  or.  46,  156.  3)  Orelli  inscr.  3690  =  4086 

aus  d.  J.  162  nach  Chr.        4)  Or.  4105. 
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deutsame  Einflufs  der  Prärogative  *)  der  Geldaristokratie  und 
damit  zugleich  auch  der  Nobilität  entzogen ;  zweitens  war  das 
Stimmrecht  der  ärmeren  Bürger  dergestalt  verbessert,  dafs  eine 
entscheidende  Majorität  nicht  mehr  durch  eine  einmüthige  Ab- 
stimmung der  ersten  Classe,  sondern  nur  durch  die  Einmüthig- 
keit  von  mindestens  drei  Classen  herbeigeführt  werden  konnte; 
drittens  war  durch  die  Unterordnung  der  Classen  und  Centu- 
rien  unter  die  Tribus  der  Interessengemeinschaft  der  Tribulen 
unter  einander  2)  ein  Spielraum  gegönnt,  so  dafs  jener  in  den 
Concilia  plebis  und  Tributcomitien  allein  mafsgebende  Zusam- 
menhang selbst  in  den  Centuriatcomitien ,  namentlich  bei  der 
Zunahme  des  Ambitus,  den  Einflufs  der  Classenunterschiede 
überwog  oder  wenigstens  aufwog.   Dennoch  ist  auch  die  nach 
dem  censorischen  Ursprünge  der  Reform  zu  erwartende  Mi- 
schung  mit  aristokratisch -conservativen  Elementen  nicht  zu 
verkennen.    Dieselben  waren  so  bedeutend,  dafs  es  nicht  an 
Stimmen  fehlt,  welche  in  einseitiger  Hervorhebung  einzelner 
Momente  behaupten,  dafs  die  Reform  geradezu  in  antidemokra- 
tischem Sinne  aufzufassen  sei*).   Nämlich  es  war,  abgesehen 
davon,  dafs  die  Interessengemeinschaft  der  Tribulen  unter  ein- 
ander gerade  für  die  politischen  Pläne  der  Regierung  ausge- 
beutet werden  konnte,  erstens  die  Prärogative  nicht  in  die  Hände 
der  zugleich  radical  gesinnten  und  persönlich  abhängigen  är- 
meren Bürger,  sondern  in  die  des  conservativen  und  unabhän- 
gigen Mittelstandes  gelegt ;  zweitens  war  das  bessere  Stimmrecht  480 
der  ersten  Classe  durch  Fortdauer  des  abgesonderten  Stimm- 
rechtes der  achtzehn  Reitercenturien  erhalten ;  drittens  hatten 
wenigstens  innerhalb  jeder  Tribus  die  Classenunterschiede  nach 
den  Censussätzen  insofern  noch  volle  Bedeutung ,  als  eine  ge- 
ringere Zahl  von  Bürgern  erster  Classe  ebenso  viel  Einflufs  be^ 
safs  wie  eine  gröfsere  Zahl  von  Bürgern  zweiter  Classe  u.  s.  w. ; 
viertens  endlich  war  auch  die  Begünstigung  des  reiferen  Alters 
vor  der  Jugend  rücksichtlich  des  Stimmrechtes  gewahrt.    Mit 

*)  Puchta,  Gursus  der  Institutionen.    Bd.  1.    Aufl.  2.    Berlin  1845 
S.  223  ff. 

Bergk,  philologische  Thesen,  N.  12,  im  Philologus.  Bd.  11.  1856. 
S.  384. 

Herzog,  der  Charakter  der  Tributcomitien  im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  der  Stadt  und  die  Reform  der  Centuriatcomitien,  im 
Philologus.    Bd.  24.    Göttingen  1866.    S.  312. 


'I 


1)  Cic.  Plane.  20,  49.  de  div.  1,  45,  103.  2,  40,  83. 
8,  37.  Val.  Max.  9,  10,  1.  Liv.  29,  37. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  AuO.  33 


2)  Liv. 
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Recht  konnte  daher  noch  Cicero  sagen  t):  discriptus  populns 
cmsu  ordinibns  aetatibus  2)  plm  adhibet  ad  snffragium  consiliij 
quam  fuse  in  tribus  convocatus.  Dafs  eine  so  charakteristische 
Reform  in  der  That  nur  in  das  Zeitalter  vor  dem  zweiten  pu- 
nischen  Kriege  pafst,  wird  kaum  noch  in  Frage  gestellt  werden 
können.  Der  Volkspartei  genügte  sie ,  da  dieselbe  noch  nicht 
so  sehr  von  allem  conservativen  Sinn  entblöfst  war,  um  eine 
Aufhebung  der  Centurialcomitien  oder  eine  totale  Verschmel- 
zung derselben  mit  den  Tributcomitien  zu  verlangen :  ein  Ge- 
danke, der  selbst  dem  C.  Sempronius  Gracchus  zu  kühn  gewe- 
sen wäre 3).  Die  Nobilitdt  aber  mochte  sie,  wenn  sie  gefordert 
war,  concediren  oder  auch  aus  freien  Stücken  gewähren ;  denn 
die  Centuriatcomitien  waren  in  Bezug  auf  die  Comitialtage  und 
die  Auspicien  stärkeren  Beschränkungen  unterworfen  als  früher, 
und  die  Nobilität  selbst  konnte  sich  gerade  damals  stark  und 
befestigt  genug  fühlen,  um  die  Wahl  von  Homines  novi  in 
Folge  des  bei  dem  thatsächlichen  Einflüsse  der  Nobiles  auf  ihre 
dienten  doch  nur  scheinbar  unabhängiger  und  demokratischer 
gewordenen  Wahlrechtes  der  Comitien  nicht  eben  zu  befürch- 
ten (S.  143). 

Die  reformirten  Centuriatcomitien  blieben ,  abgesehen  da- 
von, dafs  sich  vor  534/220  Libertinen  in  die  Tribus  rusticae 
und  also  auch  in  die  Classen  eingeschlichen  hatten,  was  die 
Censoren  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Papus  rückgängig  pnach- 
ten  (S.  160)^),  und  abgesehen  von  der  Aufnahme  eines  Theils 
der  Libertinen  in  die  Classen  in  Folge  des  Plebiscitum  Teren- 
tium  von  565/189  (S.  234;  vgl.  251)  unverändert  bis  575/179. 
Damals  nahmen  die  Censoren  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Ful- 
vius  Nobilior  eine  Veränderung  der  suffragia  vor:  mutarunt 
mffragia  regionatimque  generibus  hominum  causisque  et  quae- 
stibus  tribus  discripsenint ^).  Diese  Veränderung*)  kann  nicht 
481  auf  Unterabtheilungen  der  sämmtlichen  Tribus  in  den  Concilia 
plebis  und  den  Tributcomitien  nach  Abstammung,  persönlicher 

*)  Nitzsch,  die  Gracchen  und  ihre  nächsten  Vorgänger.  Berlin  1847. 

S.  139.    Vgl.  auch  die  S.  497  citirte  Recension. 
PlueCs,  die  Entwickelung  der  Centurienverfassung  u.  s.  w.  Leipzig 

1870.    S.  36. 
Gl a so  n,  zur  Frage  über  die  reformirte  Centurienverfassung.  Heidelb. 

Jahrb.  1872.    S.  226. 

1)  Cic.  de  leg.  3,  19,  44.  2)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  7.  de  rep. 
4,  2.  pro  Flacc.  7, 15.  3)  Sali,  de  rep.  ord.  2, 8.  4)  Liv.  ep.  20. 
5)  Liv.  40,  51. 


Würdigkeit  und  Gewerben  gedeutet  werden;  denn  in  den  dabei 
unvermeidhchen  Begünstigungen  und  Zurücksetzungen  in  Be- 
treff des  Stimmrechtes  würde  ein  völliger  Umsturz  des  Charak- 
teis  jener  Versammlungen  liegen.  Ebenso  wenig  kann  sie  aber 
auch  auf  eine  totale  Umgestaltung  der  Centuriatcomitien  gedeu- 
tet werden,  da  sie  für  diese  eine  vom  Standpuncte  der  Censoren 
ganz  unglaubliche  AulTiebung  der  Classen-  und  der  Altersunter- 
schiede bedingen  würde,  die  nicht  einmal  C.  Sempronius  Grac- 
chus anzutasten  wagte.  Noch  weniger  ist  an  eine  gänzliche 
Verschmelzung  der  beiden  Arten  von  Comitien  durch  eine  Ein- 
theilung  der  sämmtlichen  Tribus  nach  jenen  Gesichtspuncten 
zu  denken.  Wahrscheinlich  bezog  sich  die  Aenderung  nur  auf 
die  so  oft  regulirten  suffragia  libertinorum  (I  517  f.  II  265).  Sie 
hat  also  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  nur  insofern 
betroffen ,  als  die  Censoren  dabei  tribus  rusticae  und  urbanae 
(das  bedeutet  re^iona/m)  im  Princip  so  unterschieden,  dafs  jene 
für  ingenui,  diese  für  libertini  (das  bedeutet  generibus)^)  be- 
stimmt wurden ,  und  als  sie  ferner  gewisse  Kategorien  von  Li- 
bertinen, namentlich  die  grundansässigen  und  daher  ackerbau- 
treibenden (das  bedeutet  quaestus)  und  diejenigen,  welche  einen 
über  fünf  Jahre  alten  Sohn  (das  bedeutet  causa)  hatten  2) ,  in 
die  tiibus  rusticae  aufnahmen.  Die  Veränderung  hat  dann  für 
die  Centuriatcomitien  nothwendig  die  Folge  gehabt,  dafs  die 
quaestibus  et  causis  bevorzugten  Libertinen  in  den  Classencen- 
turien  der  tribus  rusticae  stimmten ;  möglich  ist  daneben  ,  dafs 
die  Centuriensuffragia  wenigstens  der  vier  städtischen  Tribus 
nicht  nach  Classen  und  nach  dem  Alter ,  sondern  für  das  Mal 
nach  Geburt,  persönlicher  Würdigkeit  und  Erwerbsarten  an  ver- 
schiedene Stimmkörper  vertheilt  wurden. 

Diesen  Zustand  der  Centuriatcomitien  modificirten  die  Cen- 
soren C.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius  Gracchus  585/1 69 
dergestalt  3),  dafs  sie  die  einmal  in  die  Classen  aufgenommenen 
Libertinen  mit  Söhnen  darin  beliefsen ,  aufserdem  in  dieselben 
aber  nur  solche  Libertinen  aufnahmen,  welche  den  Census 
der  ersten  und  zweiten  Classe  hatten ,  die  minder  wohlhaben- 
den dagegen  in  die  eine  dazu  erlooste  tribus  Esquilina  verwiesen 
(S.  294).  Auch  diese  Anordnung  scheint  indefs  nicht  von  dauern- 
dem Bestände  gewesen  zu  sein  (S.  307). 

Der  Vorschlag    des   C.  Sempronius    Gracchus   632/122482 
(III  43),  ut  ex  confusis  quinque  classibus  sorte  centuriae  vocaren- 

1)  Vgl.  lÄY.  10,  21.        2)  Vgl.  Liv.  45,  15.        3)  Liv.  45,  15. 

33* 
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tm  *) ,  beabsichtigte  weder  eine  Aufliebung  der  Classen ,  noch 
eine  Veränderung  der  Centurienzahl,  sondern  einen  demokra- 
lischeren  Abstimmungsmodus  (S.  525). 

L.  Cornelius  Sulla  aber  hob  66688  als  Consul  (III  126) 
die  reformirte  Centurienverfassung  geradezu  auf  und  stellte  die 
Servianische  Form  der  Centuriatcomitien  wieder  her  2);  doch 
wurde  das  betreffende  Gesetz  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Ma- 
rianer wieder  beseitigt.  Als  Diclator  wiederholte  Sulla  jenes 
Gesetz  nicht  (10  154),  weil  er  dieser  Veränderung  nicht  mehr 
bedurfte,  um  die  Wahlen  in  seinem  Sinne  zu  lenken.  Auf  die 
nirgends  bestimmt  erwähnte  Wiederherstellung  der  reformirteu 
Verfassung  zwischen  666/88  und  672/82  ist  wahrscheinlich  der 
Ausdruck  des  Dionysius  avayxaig  tial  ßiao^elg  iaxvQatg 
(S.  498)  zu  beziehen  (S.  144). 

Die  Vermuthungen  von  Pluefs  und  Clason ,  dafs  der  ihrer 
Ansicht  nach  im  J.  .575/179  eingeführte  Zustand  nach  dem  Zu- 
tritt der  Itahker  im  J.  668/86  wiederum  einem  neuen  Zustande 
Platz  gemacht  habe,  können  wir  trotz  der  detaillirten  Schilde- 
rung dieses  Zustandes  auf  sich  beruhen  lassen,  da  sie  mit  ihren 
unbewiesenen  Voraussetzungen  stehen  und  fallen. 

In  der  Kaiserzeit  erhielt  sich  die  Eintheilung  des  Volkes 
in  Classen  und  Centurien  für  die  Comitien  höchstens  dem  Na- 
men nach,  da  die  im  Senat  gewählten  Beamten  in  den  Comitien 
nur  renuntiirt  wurden;  praktisch  erstarrten  die  Tribushälften 
mit  ihren  Centurien  zu  Corporationen  der  römischen  Stadt- 
armen*), für  welche  die  Unterscheidung  von  juniores  und  se- 
niores  auch  nur  ein  leerer  Name  war  (S.  504.  509)  ^). 


124.    Die  Abhaltung  der  Comitia  centuriata. 

Das/tis  cum  populo  in  comitiis  centuriatis  agendi  blieb 
insofern  seinem  Ursprünge  stets  getreu ,  als  es  nur  den  unmit- 
telbaren Erben  des  regium  imperium  unbeschränkt  zustand  und, 
abgesehen  von  den  Anomalien  des  letzten  Jahrhunderts  der  Re- 
publik, von  Niemandem  sonst,  als  von  den  Inhabern  jenes  fm- 
ptrium  unbeschränkt  geübt  worden  ist  (I  552).  Das  Berufungs- 


*)  Tb.  Mo  mm  seil,  die  Tribus  der  Kaiserzeil  als  städtische  Corpora- 
tionen, in:  die  römischen  Tribus.  Altona  1844.  S    177—211. 

tl  Sali,    de  rep.  ord.  2,  8;   vgl.   eonfusio  suffragiorum  bei  Cic. 
Mui.  23,  47.        2)  App.  h.  c.   1.  59.        3)  Orell.  inscr.  a.  a.  0. 
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recht  derConsuln  ging  dem  auf  richterliche  Comitien  beschränk- 
ten der  Praetoren,  das  Berufungsrecht  dieser  dem  entsprechen- 
den der  Magistratus  minores  i)  vor ;  wollten  mehrere  der  letz- 
teren unabhängig  von  einander  Centuriatcomitien  berufen ,  so  483 
galt  die  Berufung  des  zuerst  Berufenden  2). 

Auch  das  jus  suffragii  in  comitiis  centuriatis  blieb  im 
Wesentlichen  stets  von  den  Servianischen  Grundlagen  abhän- 
gig (I  464—501),  nur  dafs  den  Proletariern,  wahrscheinlich  in 
Folge  der  Leges  Valeriae  Horatiae,  eine  Stimmcenturie,  die  cen- 
turia  capite  censorum  (I  468),  verliehen  wurde,  und  dafs  die 
Libertinen  seit  442/312  vorübergehend  und  theilweise  und  un- 
ter fortwährend  precärer  Stellung  statt  des  schlechteren  Stimm- 
rechtes in  der  centuria  capite  censorum  ein  besseres  in  den  Clas- 
sencenturien  erhielten (1517 f. II 465. 51 4f.).  Vermuthlich haben 
auch  die  zur  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  berechtigten  und 
nach  Bom  übersiedelten  Latiner  nach  Analogie  ihres  Stimm- 
rechtes in  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomilien  (S.  463  f.) 
schon  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  Bürgerlisten  bei  der  Abstim- 
mung in  den  Centuriatcomitien  sowohl  vor  als  nach  der  Beform 
sich  betheiligen  dürfen.  Da  sie  jedoch  erst  beim  nächsten  Cen- 
sus  nach  ihrer  üebersiedelung  einer  bestimmten  Tribus  und 
Classe  zugetheilt  werden  konnten,  so  können  sie,  wenn  nicht 
etwa  durch  uns  unbekannte  Anordnung  eine  bessere  Art  der 
Betheiligung  ermöglicht  worden  war,  nur  in  der  centuria  capite 
cemorum  mitgestimmt  haben. 

Dagegen  hat  sich  das  Verhältnifs  des  Volkes  zum  berufenden 
Magistrate  im  Laufe  der  Zeit  bedeutend  geändert  und  den  Cha- 
rakter des  militärischen  Gehorsams  gegen  das  Imperium  \  von 
dem  anfangs  nur  die  sexagenarii  ^h^enmi  waren  (I  475  f.),  ein- 
gebüfst.  Schon  als  die  Lex  Valeria  de  provocatione  245/509 
die  Souveränität  des  Volkes  in  den  Centuriatcomitien  im  Prin- 
cip  anerkannt  hatte,  war  es  ein  Widerspruch,  dafs  dieses  sou- 
veräne Volk ,  dessen  majestas  höher  zu  sein  schien  als  die  der 
Consuln,  zur  Ausübung  seiner  Hoheitsrechte  auf  Befehl  der  Con- 
suln  erscheinen  mufste,  um  die  ro^ariones  derselben  gutzu- 
heifsen.  Wir  finden  daher  schon  früh ,  zur  Zeit  der  Oligarchie 
derFabier  (269/485—275/479),  und  auch  nachher,  dafs  ein 
Theil  des  Volkes,  namentlich  Plebejer,  sich  dieser  Verpflichtung 
entzog  4),  und  dafs  die  Consuln  nicht  auf  der  Verpflichtung  der 


1)  Varr.  I.  1.  6,  90.  2)  Gell.  13,  15. 

37,  28.        4)  Dion.  8,  82.  9,  42.  43. 


3)  Vgl.  auch  Dio  C. 
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Bürger  zu  erscheinen  bestanden.  Sie  konnten  ohne  die  Aus- 
bleibenden die  Wahlen  im  patricischen  Sinne  vollenden,  und 
die  Nichttheilnahme  der  Plebejer  an  den  Comitien  war  ihnen 
vielleicht  geradezu  erwünscht  (I  612). 

Begünstigt  wurde  die  Vernachlässigung  des  Besuchs  der 
Cenluriatcomitien  durch  den  Umstand,  dafs  gerade  die  Tage, 
484  au  denen  am  ersten  eine  zahlreiche  Theiluahme  der  auf  dem 
Lande  wohnenden  Plebejer  an  den  Comitien  zu  erwarten  ge- 
wesen wäre,  aus  religiösen  und  praktischen  Gründen  für  die- 
selben unbrauchbar  waren.  Aufser  den  ursprünglichen  dies  ne- 
fasti  (l  354) ,  an  denen  jedes  agere  cum  populo  den  Magistraten 
von  vorn  herein  aus  religiösen  Gründen  nicht  gestatlet  war 
(I  356),  und  aufser  den  zwei  mit  Q.  R.  C.  F  und  dem  einen  mit 
Q.  ST.  D.  F  bezeichneten  Tagen  (I  357),  an  denen  Comitien 
defshalb  nicht  gehalten  werden  konnten,  weil  sie  an  ihnen  nicht 
prima  luce  hätten  beginnen  können ,  waren  nämlich  schon  seit 
Servius  Tullius  die  Kaienden  und  Nonen  wohl  defshalb,  weil  an 
ihnen  comitia  calata  stattfinden  mufsten  (I  352  f.),  unbrauch- 
bar für  Centuriatcomitien ,  da  diese  auch  au  ihnen  nicht  prima 
luce  hätten  anfangen  können.  Ohne  dies  nefasti  zu  sein,  schlös- 
sen sie  also  die  Centuriatcomitien  thatsächlich  aus  (I  362). 
Ebenso  war  an  den  Iden,  weil  an  ihnen  feriae  Jörn  stattfanden 
(l  357),  und  weil  durch  das  bei  denselben  zum  Zweck  der  Weis- 
sagung angestellte  Opfer  der  frühere  Theil  des  Tags  nefast 
wurde,  die  Verhandlung  mit  dem  Volke  factisch  dadurch  ausge- 
schlossen, dafs  die  Comitien  erst  zu  einer  späteren  Tageszeit 
hätten  beginnen  können  (I  359).  Dasselbe  gilt  von  andern  in 
religiöser  Beziehung  gleichartigen  Festen ,  namentlich  den /*«- 
riae  publicae  tmiversi  populi  Romani,  welche  gleich  den  Iden 
dies  nefasti  principio  waren  (I  359),  wie  auch  von  den  mit  eini- 
gen dieser  Feste  als  Vor-  und  Nachfeier  in  Verbindung  stehen- 
den dies  endotercisi,  an  denen  in  Folge  einer  dabei  üblichen  Un- 
terbrechung der  gesammten  Opferhandlung  der  frühere  und 
spätere  Theil  des  Tags  nefast  war  (I  359  f.).  Die  nundinae  aber 
waren  in  Folge  der  Leges  sacratae  vom  J.  260/494  und  262/492 
auf  die  oben  (S.  467)  angegebene  Weise  zu  dies  mfasti  ge- 
worden und  somit  den  Centuriatcomitien  entzogen. 

Die  Kaienden,  Nonen  und  Iden ,  die  allgemeinen  Festlage 
und  die  Nundinen  wären  aber  defshalb  im  Interesse  eines  zahl- 
reichen Besuchs  die  geeignetsten  Tage  für  die  Centuriatcomitien 
gewesen ,  weil  an  diesen  Tagen  die  Landleute  von  der  Arbeit 
ruhten  und  leichter  den  Weg  nach  der  Stadt  unternahmen  als 
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an  andern  i).  So  wenig  nun  behauptet  werden  soll,  dafs  die 
älteren  Beschränkungen  der  dies  comitiales  einer  politischen 
Tendenz  des  Collegiums  der  Pontifices  ihre  Entstehung  verdank- 
ten 2),  so  wenig  läfst  sich  andererseits  verkennen,  dafs  der  Wunsch 
der  Regierung,  die  Centuriatcomitien  von  der  unabhängigen 485 
ländlichen  Plebs  möglichst  schwach  besucht  zu  sehen ,  zu  wei- 
teren Beschränkungen  der  dies  comitiales  durch  das  gefügige  Col- 
legium  der  Pontifices  geführt  hat.  So  ist  es  namentlich  zu  er- 
klären, dafs  gleich  nach  Vertreibung  der  Gallier  im  J.  365/389, 
zu  einer  Zeit  als  die  Patricier  bei  den  Wahlen  der  Consulartri- 
bunen  schon  mehrfach  unterlegen  waren ,  die  Pontifices  durch 
ein  Beeret  sogar  die  damals  noch  grofsentheils  benutzbaren 
Nachtage  der  Kaienden,  Nonen  und  Iden,  die  sogenannten  dies 
postriduaui,  zu  dies  fasti  non  comitiales  machten.  Denn  da  an 
diesen  Tagen  es  den  an  den  Kaienden,  Nonen  und  Iden  zur 
Stadt  gekommenen  Plebejern  vergleichsweise  bequem  war  in 
der  Stadt  zu  bleiben,  so  verboten  sie  an  ihnen,  das  Verbot 
durch  den  unglücklichen  Ausfall  der  Schlacht  an  der  Allia  und 
anderer  Schlachten  motivirend,  das  für  eine  Schlacht  anzustel- 
lende Opfer,  welches  Verbot  das  Verbot  des  für  Centuriatcomitien 
anzustiellenden  Opfers  selbstverständlich  involvirte,  und  mach- 
ten damit  die  Centuriatcomitien  an  ihnen  unmöglich  (I  363). 
So  erklärt  sich  auch,  dafs  die  Lex  Hortensia  467/287  den  bis 
dahin  bestandenen  Unterschied  der  Concilia  plebis  einerseits 
und  der  Centuriat-  und  Tributcomitien  andererseits  nicht  in 
der  Weise  ausglich ,  dafs  sie  die  nundinae  den  Centuriat-  und 
Tributcomitien  gleichfalls  zugänglich  machte,  sondern  in  der 
Weise,  dafs  sie  dieselben  auch  den  Concilia  plebis  entzog  (I  365. 
II  468) ,  indem  sie  in  der  oben  angegebenen  Weise  festsetzte, 
dafs  alle  die  Tage,  auf  welche  nundinae  fielen ,  wenn  sie  nicht 
schon  dies  nefasti^  nefasti  principio  oder  endotercisi  waren,  zum 
lege  agere  benutzt  werden,  also  dies  fasti  non  comitiales  sein 
sollten.  So  mag  denn  auch  bei  der  Vervielfältigung  der  allge- 
meinen Festtage  die  Absicht  den  Spielraum  für  Abhaltung  von 
Centuriatcomitien  möglichst  einzuengen  mitgewirkt  haben.  In 
der  letzten  Zeit  der  Republik  gab  es  zwar  immer  noch  ungefähr 
einhundertundneunzig  dies  comitiales  (I  360);  aber  viele  der- 
selben waren  durch  das  Zusammenfallen  der  nundinae  mit  ihnen 
und  durch  die  immer  mehr  Tage  consumirenden  ludi  puhlici 
unbrauchbar,  während  andere  durch  Ansetzung  von  feriae  con- 


1)  Varr.  1.1. 6, 28.  Macr.  Sat.  1, 13, 18.  Isid.  orig.  5, 33, 12.      2)  Liv.  1, 19. 
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ceptivae  und  imperativae,  welche  die  Eigenschaft  eines  dies  ne- 
fastus  principiOy  eventuell  auch  eines  dies  nefaslus  oder  eines 
dies  fastm  non  comitialis  begründeten ,  jederzeit  unbrauchbar 
genoacht  werden  konnten  (I  366.  II  469). 

Der  verhältnilsmäfsig  schwache  Besuch  der  Centuriatco- 
mitien  hatte  übrigens  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  auch 
noch  andere  Ursachen.  Viele  stimmberechtigte  Bürger  wohn- 
ten so  weit  von  Rom  entfernt,  dafs  sie,  auch  wenn  die  Comitien 
an  den  günstigsten  Tagen  gehalten  worden  wären ,  nicht  nach 
486  Rom  hätten  reisen  können  oder  mögen.  So  konnte  es  damals 
in  Fällen,  in  denen  dem  Senate  eine  starke  Betheiligung  er- 
wünscht war,  vorkommen,  dafs  derselbe  ausdrücklich,  wie  z.  B. 
bei  Ciceros  Zurückberufung,  zu  einem  zahlreichen  Besuche  auf- 
forderte 1).  Unter  denen  übrigens,  die  es  bequemer  hatten,  ver- 
zichteten gleichwohl  gerade  die  angesehensten  Leute  auf  die 
Ausübung  des  in  der  Masse  der  Abstimmenden  verschwinden- 
den Stimmrechtes  und  zogen  es  vor,  als  Gustodes  auf  den  Pon- 
tes (S.  490)  auf  die  Abstimmung  der  Bürger  einzuwirken  2). 

Ein  Symptom  von  der  abhanden  gekommenen  Verpflich- 
tung zu  erscheinen,  und  zwar  präcis  zu  erscheinen,  ist  auch  die 
Einrichtung  der  nachher  noch  zu  besprechenden  centuria  ni 
quis  scivit  sciscito  3)  für  die  bei  der  Abstimmung  ihrer  Centurie 
zu  spät  gekommenen  Bürger  (I  486). 

Wie  der  militärische  Gehorsam,  so  schwand  auch  die  mili- 
tärische Rüstung  (I  561 )  aus  den  Centuriatcomitien.  Schon  seit 
der  Heeresreform  des  M.  Furius  Camillus  hörten  die  Slimmcen- 
turien  auf  Cadres  für  die  Aushebung  derLegionscenturien  zu  sein 
(I  474.  537);  von  der  Zeit  an,  spätestens  aber  seit  der  Reform 
der  Centuriatcomitien ,  wird  das  Volk  aufgehört  haben  in  mili- 
tärischer Rüstung  zu  erscheinen,  aufser  beim  Census  (I  801. 
810).  Als  Reminiscenzen  an  den  militärischen  Ursprung  der 
Centuriatcomitien  erhielten  sich  nur  die  Berufung  durch  das 
dassicum  genannte  militärische  Signal  (I  560)  und  die  Aufpflan- 
zuDg  des  vexillum  nisseum  auf  der  An  (I  555.  566). 

Ueberhaupt  giebt  sich  wie  in  der  Reform  der  Centuriat- 
comitien, so  auch  in  einzelnen  davon  unabhängigen  Aeufserlich- 
keiten  die  Tendenz  einer  Ausgleichung  der  Verschiedenheiten 
der  nach  Tribus  und  der  nach  Classen  und  Centurien  berufenen 
Volksversammlungen  zu  erkennen.   Dahin  gehört  die  Beobach- 


tung des  trinundinum  für  legislative  und  Wahlcomitien  (für 
richterliche  Comitien  läfst  sie  sich  nicht  erweisen) ,  die  durch 
die  lex  Caecilia  Didia  656/98  in  gleicher  W^eise ,  wie  für  die 
Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien,  gesetzHch  wurde  (I  556. 
II  471).  Dahin  gehört  ferner  die  Regelung  des  Auspicien- 
Wesens  durch  die  leges  Aelia  und  Fufia  (S.  477),  durch  welche 
die  Centuriatcomitien ,  die  bis  dahin  der  obnuntiatio  blofs  der 
patricischen  Magistrate  unterworfen  waren ,  auch  der  der  Tri- 
bunen unterworfen  wurden.  Von  praktischer  Bedeutung  sind 
diese  Gesetze  indefs  für  Wahlcomitien  nicht  gewesen ,  weil  sie 
zugleich  eine  Bestimmung  zu  Gunsten  derselben  enthielten.  Bei-  487 
spiele  der  Obnuntiation  gegen  wählende  Centuriatcomitien  fin- 
den sich  daher  erst  in  der  Zeit  der  Rechtsverwirrung  nach  der 
Modification  jener  Gesetze  durch  die  lex  Clodia  des  J.  696/580- 
Ebenso  anomal  erscheint  die  Obnuntiation  gegen  den  Census 
im  J.  699/55  2).  Dafg  ^[q  Obnuntiation  der  Tribunen  gegen 
richtende  und  namentlich  gegen  legislative  Centuriatcomitien 
galt,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  (S.  477);  es  existirt  in- 
dessen nur  ein  sicheres  Beispiel  für  die  Berechtigung  der  Ob- 
nuntiation gegen  legislative  Centuriatcomitien  3).  Denn  die  von 
M.  TuUius  Cicero  selbst  salva  lege  Aelia  et  Fufia  gegebene  Lex 
Tullia  de  ambitu  *)  kann  ebenso  gut  in  Tribut-  wie  in  Centu- 
riatcomitien gegeben  worden  sein.  Dafs  nicht  mehr  Beispiele 
dafür  vorhanden  sind,  hängt  offenbar  damit  zusammen,  dafs  die 
Centuriatcomitien  nur  ausnahmsweise  zur  Legislation  verwen- 
det wurden  (§  128). 

In  dem  Verlaufe  der  Comitien  selbst  blieb  der  erste 
Act,  das  inlicium  vocare ,  im  Wesentlichen  unverändert ,  abge- 
sehen davon  dafs  nicht  mehr  ein  militärischer  accensus^  sondern 
der  augur  den  Befehl  dazu  ex  templo  verkündete  &). 

Der  zweite  Act,  die  contio,  wird  unter  Einwirkung  des 
in  den  Contionen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien 
genährten  Geistes  der  Volkssouveränität  im  Vergleich  mit  den 
älteren  Zeiten  eine  gröfsere  Bedeutung  gewonnen  haben.  Je- 
doch zwang  die  zur  Abstimmung  erfordediche  längere  Zeit  zur 
zeitlichen  Beschränkung  der  Contio ,  und  so  scheinen  die  Con- 
tionen der  Centuriatcomitien  nie  völlig  dieselbe  Bedeutung  wie 
die  jener  andern  Versammlungen  erlangt  zu  haben.   Die  Wahl- 


1)  Cic.  in  Pis.  15,  34.  p.  red.  in  sen.  10,  25. 
pet.  cons.  5,  18.        3)  Fest.  p.  177. 


2)  0.  Cic.  de 


1)  Cic.  ad  Alt.  4,  16,  7.  Phil.  2,  38,  99.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2;  vgl. 
Dio  C.  38,  13.  2)  Cic.  ad  Att.  4,  9.  3)  Cic.  pro  Sest.  61,  129. 
4)  Cic.  Vat.  15,  37.        5)  Varr.  J.  1.  6,  95. 
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comitien  gaben  nur  ausnahmsweise  Veranlassung  zu  bemer- 
kenswerthen  Verhandlungen  O-  Rücksichtlich  richtender  Co- 
mitien, die  weit  seltener  vorkamen  als  richtende  ConciHa  plebis 
und  Tributcorailien,  wissen  wir,  dafs  in  der  Contio  eine  schliefs- 
liche  anquisitio  (§  126)  stattfand  2).  Die  erhaltene  Rede  Ciceros 
pro  C.  Rabirio  ist  wahrscheinlich  nicht  im  Perduellionsprocesse 
vor  den  Centuriatcomitien,  sondern  in  einem  nachfolgenden  Mult- 
processe  in  einem  der  früheren  Anquisitionstermine  oder  in  der 
Contio  vor  dem  Concilium  plebis  gehalten  worden  (S.  481).  Le- 
gislative Centuriatcomitien  waren  überhaupt  selten;  in  der  Regel 
wird  die  Contio  mit  der  empfehlenden  Rede  des  Vorsitzenden 
Consuls  abgethan  gewesen  sein  '^) ;  in  der  Contio  jedoch,  die  vom 
ConsulP.  Cornelius  Lentulus  Spinther  vor  den  Comitien,  welche 
die  Zurückberufung  Ciceros  beschlossen,  gehalten  wurde,  re- 
488dete  nicht  blofs  der  Consul,  sondern  auch  Cn.  Pompejus  und 
andere  Private  *).  Natürlich  fanden  diese  Contionen  weder  in 
den  saepta  noch  im  ovile,  sondern  auf  dem  freien  Räume  vor 
denselben  statt.  Zwischen  dem  Verfahren  bei  den  Centuriat- 
comitien und  bei  den  Concilia  plebis  läfst  sich  übrigens  weiter 
kein  Unterschied  nachweisen,  als  dafs  es  den  Magistraten,  welche 
die  Centuriatcomitien  leiteten ,  durch  die  Sitte  nicht  verboten 
war,  die  rogatio  selbst  vorzulesen  ^). 

Der  dritte  Act,  die  comitia  im  engern  Sinne,  d.  i.  der  Act 
der  Abstimmung,  mufste  sich  natürlich  ändern ,  sobald  die 
militärische  Aufstellung  der  Stimmkörper  der  Centuriatcomitien 
abkam.  Wenn  jetzt  der  Magistrat  die  Genturien  zum  Abstimmen 
rief,  was  cen/wrias  ad  suffragium  vocare  ^),  auch  (mit  Reziehung 
darauf,  dafs  die  Tribus  nunmehr  Oberabtheilungen  der  Cenlu- 
rien  waren;  vgl.  S.  510),  tribus  ad  mffragia  vocare  "),  oder  cen- 
turias  in  suffragium  mittele  '*),  oder  mit  Beibehaltung  der  älte- 
ren Terminologie  exercitum  educere  ^)  hiefs,  so  bedurfte  es  ahn- 
Heber  VomchtungeD.  wie  bei  den  CoDcilia  plebis  und  den 
Tributcomitien,  um  das  discedere  in  centurias^  das  nunmehr  zu- 
gleich ein  discedere  in  tribus  war,  zu  erleichtern.  Wahrschein- 
lich sind  daher  gleich  nach  der  Reform  die  zu  einer  geordneten 
mündlichen  Abstimmung  unentbehrlichen  saepta  mit  den  in  das 
ovile  führenden  potites  auf  dem  campus  Martius  eingerichtet 


1)  Liv.  10,  21.  32,  7.  39,  39.  Vell.  2,  92.  2)  Varr.  1.  1.  6,92. 
3)  Liv.  31,  7.  4)  Cic.  Sest.  50,107.  p.  red.  ad  Quir.  7,  16.  17.  Pis. 
15,  34.  32,  80.  5)  Cic.  Phil,  l,  10,  24;  vgl.  1,  8,  19.         6)  Liv. 

10,  21.        7)  Suet.  Caes.  80;  vgl.  Liv.  5,   18,  2.         8)  Liv.  37,  7.  8. 
9)  Liv.  39,  15;  vgl.  wegen  educere  Varr.  r.  r.  1,  2,  9. 
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worden  (S.  487  f.).  Das  ovile  wenigstens  wird  aus  der  Zeit  vor 
Einführung  der  schriftlichen  Abstimmung  erwähnt  i) ,  und  der 
Zeitpunct  der  Einführung  des  Abstimmens  per  pontes,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  der  Volkswitz  sexagenarios  de  ponte  (I  476) 
entstand ,  wird  nicht  an  die  Einführung  der  schriftlichen  Ab- 
stimmung geknüpft 2).  Die  saepta  müssen,  da  bei  der  ersten 
Aufrufung  die  siebzig  Centurien  der  ersten  Classe  und  die  acht- 
zehn Centurien  der  Ritter  gleichzeitig  stimmten,  fünfunddreifsig 
gröfsere  Abtheilungen ,  die  wiederum  in  je  zwei  für  die  senio^ 
res  und  die  juniores  bestimmte  Räume  zerfielen,  für  die  Pedites 
und  achtzehn  kleinere  für  die  Ritter,  zusammen  also  dreiund- 
fünfzig, beziehungsweise  achtundachtzig  Abtheilungen  gehabt 
haben.  Von  diesen  konnten  die  fünfunddreifsig  gröfseren  auch 
für  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  benutzt  werden  (S.  484). 
Pontes  aber  mufste  es  dem  entsprechend  achtundachtzig  geben. 

Hatte  sich  das  gesammle  Volk  der  fünf  Classen  in  diese 
Abtheilungen  der  saepta  begeben ,  so  fand  seit  der  Reform  die 
nach  Analogie  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  ein- 489 
geführte  sortitio  praerogativae  (S.  501)  in  derselben  Weise  wie 
bei  jenen  Versammlungen  statt,  nur  dafs  nicht  fünfunddreifsig 
sondern  siebzig  Loose  entsprechend  den  siebzig  centuriae  pe- 
ditum  seniorum  und  juniorum  erster  Classe  in  die  urna  ^)  oder 
sitella  gethan  wurden.  Wenn  nach  der  Ausloosung  nicht  sofort 
intercedirt  oder  obnuntiirt  wurde,  so  stimmte  die  centuria  prae- 
rogativa  ab;  der  Vorsitzende  liefs  sich  vom  rogator  centuriae 
das  Resultat  mittheilen  (praerogativam  referre)  ^)  und  dasselbe 
ohne  Zweifel  durch  einen  praeco  renuntiiren  s).  Es  kommt  bei 
Wahlcomitien  ausnahmsweise  vor,  dafs  die  Abstimmung  der 
centuria  praerogativa  beanstandet,  und  sie  zu  einer  neuen  Ab- 
stimmung durch  den  praeco  zurückberufen  ward  (revocare)  6). 

Während  in  dieser  Reziehung  das  Verfahren  bei  den  Cen- 
turiatcomitien der  späteren  Zeit  dem  bei  den  Conciha  plebis 
und  den  Tributcomitien  von  jeher  beobachteten  nachgebildet 
war,  erhielt  sich  im  Gegensatze  gegen  diese  fxi^  yikriau  stim- 
menden Volksversammlungen  die  classenweise  Abstimmung  der 
Centuriatcomitien  (S.  500).  Die  sechs  patricischen  und  die 
zwölf  plebejisch-patricischen  Reitercenturien,  die  aufgehört  hat- 
ten centuriae  praerogativae  zu  sein ,  stimmten  wahrscheinhch 
mit  den  centuriae  peditum  erster  Classe;  denn  da  sie  nunmehr 

1)  Liv.  26,  22.         2)  Fest.  p.  334.  3)  Lucan.  Phars.  5,  394. 

4)  Cic.  de  div.  2,  35,  74.  5)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.  5)  Liv.  24,  8. 
26,  22;  vgl.  5,  18,  2. 
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ZU  den  jure  vocatae  centun'ae  *)  im  Gegensatze  gegen  die  sorte 
mcata  praerogativa  gehörten ,  so  konnten  sie  jure  an  keiner 
andern  Stelle,  als  mit  den  Pedites  der  ersten  Classe,  zu  wel- 
cher sie  ja  dem  Census  nach  gehörten ,  berufen  werden.  Wird 
diese  Ansicht  auch  nicht  durch  ein  positives  Zeugnifs  gestützt, 
80  steht  ihr  doch  auch  keins  entgegen;  denn,  dafs  nur  die 
zwölf  Servianischen  Reitercenturien  mit  der  ersten  Classe,  die 
vorservianischen  centuriae  Ramnensmm  Titiensium  Lucerensium 
priorum  et  posteriorum  aber  nach  der  ersten  Classe  gestimmt 
hätten  —  eine  Zurücksetzung  der  letzteren ,  für  die  sich  kein 
ausreichendes  Motiv  flnden  läfst  — ,  folgt  weder  aus  dem  Be- 
richt des  Livius  über  die  Abstimmung  im  Procefs  der  Censoren 
Ti.  Serapronius  Gracchus  und  C.  Claudius  Pulcher  2) ,  in  wel- 
chem offenbar  defshalb  der  Ausfall  der  Abstimmung  dieser  sechs 
Centurien  nicht  erwähnt  wird,  weil  als  selbstverständlich  vor- 
ausgesetzt wird,  dafs  er  dem  C.  Claudius  günstig  war,  noch  aus 
der  wahrscheinlich  corrupten  und  lückenhaften  Stelle  des  Cicero 
über  die  Wahlcomilien  des  Jahres  710/44,  bei  der  es  auf  alle 
Fälle  zweifelhaft  ist,  ob  unter  snffragia  die  sogenannten  sex  snf- 
fragia  verstanden  werden  können  '^).  Wenn  die  Reitercenturien 
gleichzeitig  mit  der  ersten  Classe  stimmten,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  die  beiden  Centurien  der  Werkleule  gleichzeitig 
mit  der  zweiten  Classe  aufgerufen  wurden,  mit  welcher  sie  Dio- 
nysius  schon  nach  der  ursprünglichen  Einrichtung  im  Wider- 
490  Spruche  mit  Livius  stimmen  läfst  (I  485).  Ebenso  wird  der 
Widerspruch  beider  Schriftsteller  rücksichtlich  der  beiden  Cen- 
turien der  Musiker,  die  Livius  der  fünften,  Dionysius  der  vier- 
ten Classe  zutheilt,  darauf  beruhen  ,  dafs  dieselben  vor  der  Re- 
fonn  mit  der  ftlnften,  nach  der  Reform  mit  der  vierten  Classe 
stimmten.  Der  Grund  für  diese  letztere  Aenderung  kann  darin 
gelegen  haben ,  dafs  man,  wie  mit  der  ersten  Classe  die  Ritler 
stimmten,  so  mit  der  fünften  gleichzeitig  die  centuria  capite  cen- 
sorum  stimmen  liefs,  ein  Verfahren,  das  der  Zeitersparnifs  wegen 
jedenfalls  zweckmäfsig  war.  Aufserdem  stimmte  wohl  auch  mit 
der  fünften  Classe  eine  überzählige  Centurie,  die  sich  aus  denen 
zusammensetzte,  welche  bei  der  Abstimmung  der  vorigen  Clas- 
sen  zu  spät  gekommen  waren ,  und  die  von  der  Aufforderung 
des  praeco :  ni  quis  scivit  sciscito  als  centuria  ni  quis  scivit  sciscito 
bezeichnet  wurde  (I  486.  II  520).  Während  die  Bürgerschaft 
also  in  dreihundert  dreiundsiebzig  Centurien  zerfiel  (S.  512), 


wurden  in  den  Centuriatcomitien  dreihundert  vierundsiebzig 
Centuriensuffragia  abgegeben,  so  dafs,  wenn  die  Majorität  nach 
diesen  Centurienstimmen  berechnet  wurde,  einhundert  achtund- 
achtzig die  geringste  Majorität  war.  Wenn  aber,  wie  oben  ver- 
muthet  wurde,  je  fünf  Classencenturienstimmen  für  die  Schlufs- 
renuntiation  zu  einer  Halbtribusstimme  zusammen gefafst  wurden, 
so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs  bezüglich  der  Handwerker- 
centurien ,  der  Centuria  capite  censorum  und  der  Centuria  ni 
quis  scivit  die  Einrichtung  getroffen  worden  war,  aus  diesen 
sechs  Centurien  ein  oder  zwei  suffragia  zu  formiren ,  wie  man 
den  18  Reitercenturien  sechs  suffragia  gegeben  hatte ;  es  er- 
gaben sich  dann  für  die  Schlufsrenuntiation  im  Ganzen  77 
oder  78  suffragia,  nämlich  6  suffragia  equitum,  70  suffragia  pe- 
ditum,  1  oder  2  suffragia  fabrum  u.  s.  w.  Die  classenweise  Ab- 
stimmung wollte  selbst  C.  Sempronius  Gracchus  (S.  515  f.)  nicht 
beseitigen;  er  hatte  vielmehr  wohl  nur  den  Plan  die  dreihundert- 
fünfzig Centuriae  peditum  nicht  in  der  gesetzlichen  Reihenfolge 
der  Censusclassen,  sondern  in  einer  durchs  Loos  festgestellten 
Reihenfolge  von  fünf  aus  je  siebzig  beliebigen  Centurien  zusam- 
mengewürfelten Abtheilungen  abstimmen  zu  lassen  (III  43)  i). 
Wenn  durch  die  classenweise  Aufrufung  zum  Stimmen  die 
Centuriatcomitien  nun  auch  von  den  Concilia  plebis  und  den 
Tributcomitien  sich  unterschieden,  so  sind  sie  doch  darin  dem 
Beispiel  jener  Versammlungen  gefolgt,  dafs  seit  der  Reform 
nicht  wie  früher  (l  564)  bei  der  Erreichung  der  Majorität  mit 
der  Abstimmung  innegehalten,  sondern  stets  ganz  durchge- 
stimmt wurde.  Freilich  konnte  eine  Majorität  der  Centurien- 
stimmen bei  vollständiger  Einmüthigkeit  sich  bereits  durch  die 
Abstimmung  der  dritten  Classe,  nachdem  zweihundertunddreifsig 
Centurien  abgestimmt  hatten  ,  herausstellen.  Eine  solche  Ein- 
müthigkeit war  aber  bei  den  auseinandergehenden  Interessen 
der  Tribus  kaum  bei  richtenden  2)  und  legislativen,  geschweige 
denn  bei  Wahlcomilien  zu  erwarten ,  wie  denn  z.  B.  zwar  Ci- 
cero mit  seltener  Einmüthigkeit  zum  Consul  gewählt  wurde, 
sein  Mitbewerber  C.  Antonius  aber  nur  mit  wenigen  Centurien 
über  Catilina  siegte  3).  Dafs  bei  richtenden  Comitien  alle  Tri- 
buscenturien  gestimmt  haben  mufsten,  folgt  daraus,  dafs  es 
dem  Angeklagten  bis  zur  Abstimmung,  d.  h.  Renuntiation  der 
letzten  Tribus  freistand  ins  Exil  zu  gehen  4).   Für  wählende  und 


t' 


1)  Liv.  27,  6.        2)  Liv.  43,  16.        3)  Cic.  Phil.  2,  33,  82. 


l)  Sali,  de  rep.  2,  8;  vgl.  Cic.  Mur.  23,47.        2)  Vgl.  Liv.  43, 16, 
3)  Ascon.  p.  95;  vgl.  Liv.  37,  47.        4)  Polyb.  6,  14,  7. 


I 


526  §  124.     DIE  ABHALTUNG  DER  COMITIA  CEISTüRIATA. 

legislative  Comilien  folgt  dasselbe  aus  den  Stellen  (S.  503) ,  in 
denen  gesagt  wird  oder  bei  denen  die  Voraussetzung  zu  Grunde 
liegt,  dals  alle  Tribus  gestimmt  haben,  d.  h.  renuntiirt  worden 
4111  sind  >).    Wenn  also  nicht  selten  die  Einstimmigkeit  aller  Cen- 
turien  (und  aller  Mitglieder  derselben)  mit  Nachdruck  erwähnt 
wird,  sowohl  bei  Wahlcomitien^),  als  auch  bei  legislativen  3) : 
80  ist  darunter  ohne  Zweifel  eine  wirkliche  Einstimmigkeit  aller 
Centurien  aller  Classen  zu  verstehen.    Auch  der  Umstand,  dafs 
dieCandidaten  sich  nicht  blofs  bei  Bewerbungen,  ilber  welche 
die  Concilia  plebis  unddieTributcomitien  entschieden,  sondern 
auch  bei  solchen ,  welche  von  der  Wahl  der  Centurialcomitien 
abhingen,  einzelne  Tribus  abtraten  4),  zeigt,  dafs  sie  ein  Durch- 
stimmen durch  alle  Classen  und  Centurien  zu  erwarten  Grund 
halten.   Indem  man  das  Durchstimmen  zur  Regel  erhob,  er- 
reichte man  einerseits  den  Vortheil ,  dafs  das  Stimmrecht  der 
untern  Classen  nicht  mehr  wie  früher  -)  als  werthlos  angesehen 
werden  konnte,  andererseits  auch  den,  dafs  die  folgende  Classe 
bereits  stimmen  konnte,  während  noch  das  Resultat  der  frühe- 
ren Abstimmung  ermittelt  wurde.   Denn  dafs  nach  jeder  Classe 
das  Resultat  der  Abstimmung  derselben  renuntiirt  worden  wäre, 
ehe  die  folgende  Classe  berufen  wurde,  läfst  sich  nicht  durch 
äufsere  Zeugnisse  beweisen.    Eine  Stelle  des  Livius,  die  ein 
solches  zu  enthalten  scheinen  könnte  %  erklärt  sich,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  das  Resultat  auch  ohne  Renuntiation  bekannt 
werden  konnte^),  und  in  einer  scheinbar  noch  bestimmleren 
Stelle  des  Cicero  ^  ist  das  entscheidende  Wort  rmuntiatur  nach 
der  Erwähnung  der  ersten  Classe  wegen  der  folgenden  Worte 
qme  omnta  citim  sunt  facta  quam  dixi  sehr  verdächtig.   Denn 
da  diese  Worte,  wenn  man  nicht  eine  alles  Mafs  überschrei- 
tende Hyperbel  annehmen  will ,  nicht  auf  die  immerhin  sei  es 
mit  sei  es  ohne  Renuntiation  Zeit  raubende  classenweise  Ab- 
stimmung bezogen  werden  können,  so  erklären  sie  sich  nur 
unter  Voraussetzung  einer  gröfseren  Lücke  vor  ihnen,  in  der 
dasjenige  namentlich  die  Vorbereitung  zur  Renuntiation  Betref- 
fende stand,  worauf  sie  sich  bezogen  (vgl.  S.  501.  524). 

Die  Einsammlung  der  Stimmen  (mümtiae  ^)  oder  auch  mf- 

1)  Uv.  29,  37,  13.  cp.  49.  Uv.  8,37,12.  Val.  Max.  9, 10,1.  App. 
b.  c.  1,49.59;  vgl.  auch  Uv.  6,21,5  (oben  S.  496).  2)  Liv.  24,9. 
26,  18.22.27,21.  29,22.  Cic.  SulI.  32,91.  Pis.  1,2.  pro  leg.  Man.  1,2. 
3)  y  V.  31,  6.  4)  A8con.  p.  85 ;  vgl.  Cic.  Plane.  22,  54.  Schol.  Bob.  p.  253. 
5)  Uv.  1, 43.  Dien.  4, 20.  Cic.  de  rep.  2,  22.  6)  Liv.  43, 16.  7)  Vgl. 
Val.  Max.  6,  5,  3.        8)  Cic.  Phil.  2,  33,  82.        9)  Liv.  10,  II. 
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fragia)  in  den  einzelnen  Centurien  besorgte  nach  Abslreifung 
des  militärischen  Charakters  der  Centuriatcomitien  nicht  mehr 
ein  militärischer  centurio  i) ,  sondern  wahrscheinlich  die  für 
jede  Tribus  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  curatores  tribuum 
(I  509),  —  die  indessen  von  dieser  Beziehung  zu  den  Centurien 
auch  centuriones  genannt  werden  mochten,  —  als  rogatores  cen- 
turiarum  -).  In  Ciceros  Zeit  scheinen  jedoch  die  rogatores  aus  492 
denen,  die  sich  zur  üebernahme  des  Geschäftes  erboten,  jedes- 
mal bestimmt  worden  zu  sein  3).  Dafs  die  pontes  schon  vor  der 
Einführung  der  schriftlichen  Abstimmung  beim  Einsammeln 
der  Stimmen  benutzt  wurden,  ist  oben  (S.  522 f.;  vgl.  S.  487  f.) 
wahrscheinlich  gemacht  worden. 

Als  statt  der  mündhchen  die  schriftliche  Abstimmung  ein- 
geführt wurde,  machte  die  auf  Wahlcomitien  bezügliche  lex  Ga- 
binia  615  139  und  die  auf  legislative  Comitien  bezüghche  lex 
Papiria  623/131  keinen  Unterschied  zwischen  Centuriatcomi- 
tien und  den  beiden  Arten  der  tributim  berufenen  Versamm- 
lungen. Die  auf  richtende  Comitien  bezüghche  toCassm  61 7/1 37 
jedoch  erkannte  die  Besonderheit  der  Centuriatcomitien  dadurch 
an,  dafs  sie  für  die  in  Centuriatcomitien  zu  verhandelnden  Per- 
duellionsprocesse  die  mündhche  Abstimmung  beibehielt.  Doch 
wurde  nachträglich  auch  für  diese  die  schriftliche  Abstimmung 
durch  die  lex  Caelia  647/107  (III  66)  eingeführt  4).  Das  Ver- 
fahren bei  der  schriftlichen  Abstimmung  und  bei  der  diribitio 
war  in  den  Centuriatcomitien  dasselbe,  wie  in  den  Concilia  ple- 
bis und  den  Tributcomitien. 

Natürlich  liefs  sich  das  suffragium  einer  einzelnen  centuria 
sowohl  zur  Zeit  der  mündhchen  als  auch  zur  Zeit  der  schrift- 
lichen Abstimmung  rascher  ermitteln,  als  das  einer  Tribus,  da 
die  Mitgliederzahl  der  Centurien,  deren  zehn  auf  eine  Tribus 
kamen,  bedeutend  geringer  war,  als  die  der  Tribus.  Wenn  also 
die  Abstimmung  der  centuria  praerogaliva  geringere  Zeit  in  An- 
spruch nahm,  als  die  der  Tribus,  welche  als  principium  voran- 
stimmte ,  die  der  fünf  Classen  aber  gewifs  nicht  fünfmal  soviel 
Zeit  erforderte,  als  die  gleichzeitige  Abstimmung  der  fünf- 
unddreifsig  Tribus:  so  begreift  sich  trotz  der  grofsen  Zahl 
der  Stimmkörper  in  den  reformirlen  Centuriatcomitien  oder 
vielmehr  gerade  wegen  derselben  die  Möglichkeit  der  Been- 


M 


W  Fest.  p.  177.  2)  Cic.  de  div.  2,  35,  74.  75.  de  nat.  deor.  2, 
4,  11.  de  or.  2,  64,  260.  3)  Cic.  Pis.  15,36.  p.  red.  in  sen.  11,28. 
4)  Cic.  de  leg.  3,  16,  36;  vgl.  Gros.  5,  15. 
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diguDg  der  Abstimmung  an  einem  Tage  sehr  wohl  (S.  509). 
Während  für  die  Abstimmung  in  den  Concilia  plebis  und  den 
Tributcomitien  höchstens  etwa  vier  Stunden  gerechnet  wurden 
(S.  492),  dauerte  die  Abhaltung  der  Cenluriatcomitien  bei  der 
Wahl  eines  Consul  suffectus  im  J.  709/45  höchstens  fünf  Stun- 
den 1).  Also  konnte  die  Abstimmung  in  legislativen  und  rich- 
tenden Comitien  in  erheblich  kürzerer  Zeil  erledigt  sein,  wäh- 
493  rend  sie  bei  der  Wahl  zweier  Consuln  oder  Censoren  oder  gar 
bei  der  von  vier,  sechs,  acht  Praetoren  verhältnifsmäfsig  länger 
dauern  mufsle,  da  die  diribitio  der  mehrere  Namen  enthaltenden 
tesaerae  natürlich  mehr  Zeit  erforderte. 

Bei  den  Cenluriatcomitien  wurde  auch  dadurch  Zeit  er- 
spart, dafs  nach  vollendeter  Abstimmung  nicht  erst  eine  sortitio 
tribtmm  zum  Zweck  der  Renuntiation  stattzufinden  brauchte, 
indem  der  beim  Census  übliche  certus  ordo  tribuum  für  die  Re- 
nuntiation  der  Cenluriatcomitien  ein  für  alle  Mal  feststand.  Nach 
demselben  gingen  die  vier  städtischen  Tribus  in  der  Reihenfolge 
Suburana ,  Pdatina ,  Esquilina ,  Collina  voran ,  worauf  sodann 
die  einunddreifsig  ländlichen  von  der  Romilia  bis  zur  Arniensis 
folgten  (vgl.  I  51 1.  512.  521)  2).  In  dieser  Reihenfolge  verkün- 
deten {renuniiare)  die  ;>raecow€s.  der  einzelnen  Classen^),  nach- 
dem sie  sich  jeder  in  seiner  Classe  die  Abstimmung  der  einzel- 
nen Centurien  von  den  rogatores  hatten  mittheilen  lassen ,  was 
referre  centuriam  hiefs  ^),  auf  Geheifs  des  Vorsitzenden  öffentlich 
das  Resultat  derselben.  Der  praeco  der  ersten  Classe  renun- 
liirte  ohne  Zweifel  die  Abstimmung  der  achtzehn  Reitercentu- 
rien  vor  der  der  Centuriae  peditum  ^).  Die  dabei  üblichen  For- 
meln (I  565)  erhielten  sich  auch  nach  der  Reform;  namentlich 
auch  die  bei  Wahlcomitien  übliche :  olla  centuria  consules  äi- 
tit^)\  denn  dafs  sie  in  Folge  der  schriftlichen  Abstimmung,  bei 
welcher  der  Ausdruck  dicere  seinen  eigentlichen  Sinn  verlor, 
geändert  worden  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Aus  den  oben 
(S.  510.  511.  525)  angeführten  Erwägungen  ist  es  wahrschein- 
lich, dafs  zum  Zweck  der  Schlufsrenuntiation  das  Resultat  der  Ab- 
stimmung der  achtzehn  Reitercenturien  mit  sex  suffragia^  das  der 
Abstimmung  von  je  fünf  Classencenturien  der  Juniores  und  der 


1)  Cic.  fam.  7,  30,  1.        2)  Varr.  1.  1.  5,  56.  Cic.  de  leg.  agr.  2, 
29,  79.  3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  2,  4.     in  Verr.  accus.  5,  15,  38. 

4)  Cic.  div.  2,  35,  74;  vgl.  consules  referre  Cic.  nat.  deor.  2,  4,  10; 
ex  centuria  renuntiare  consules  Cic.  de  or.  2,  64,  260;  centuria  re- 
uuntiat  Q.  Cic.  de  pet.  14,  56.  5)  Vgl.  Liv.  43,  16.  6)  Varr. 

1.  1.  7,  42.  Liv.  24,  7.  9.  26,  22.  27,  6.  28,  38.  29,  22. 


Seniores  als  je  ei n  suffjagiunij  das  der  Abstimmung  der  Zusatz- 
centurien  als  ein  oder  zwei  suffragia  gerechnet,  dafs  mithin 
im  Ganzen  nur  77  oder  78  suffragia  gezählt  wurden ,  ein  Can- 
didat  also  z.  B.  als  gewählt  galt,  wenn  er  bei  der  Schlufsrenun- 
tiation 39  oder  40  suffragia  erreicht  hatte. 

Nach  Beendigung  jener  vorläufigen  Renuntiation  renun- 
tiirte  nämlich  der  Vorsitzende  sei  es  selbst  i)  oder  durch  den 
Mund  des  praeco'^)  das  Resultat;  wegen  dieser  Schlufsrenuntia- 
tion wurde  bei  Wahlcomitien  die  Thätigkeit  des  Vorsitzenden 
auch  geradezu  als  creare  (1  297)  bezeichnet  3).    Dabei  wurde 
Werlh  gelegt  auf  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Gewählten  als 
gewählt  galten ;  rücksichtlich  derselben  aber  galt  ohne  Zweifel 
derselbe  Grundsatz  wie  bei  den  Concilia  plebis  und  den  Tribut- 
comitien (S.  492).    Da  nun  aber  im  certus  ordo  tribuum  auf 
die  vier  städtischen  Tribus  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu- 
nächst die  sechzehn  ältesten  Tribus  rusticae,  dann  erst  die  fünf- 
zehn hinzugekommenen  folgten ,  so  war  im  Gegensatz  zu  den 
Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien ,  bei  denen  der  Zufall 
des  Looses  die  Reihenfolge  der  Tribus  für  die  Renuntiation  be- 
stimmte, ein  für  alle  Mal  nächst  den  Reitercenturien  den  zwan- 
zig ältesten  Tribus  der  Vortheil  gesichert,  der  mit  der  frühe- 
ren  Stelle  in  der  Reihenfolge  verbunden  war,  nämhch  der 
Vortheil,  ihre  Candidaten  eher  zur  Erreichung  der  legitima  suf- 
fragia gelangen  zu  sehen,  als  deren  von  den  an  späterer  Stelle 
renuntiirten  Tribus  begünstigten  Mitbewerber,  welche  erst  nach 
jenen  zu  den  legitima  suffragia  gelangten   und  eben-  defshalb 
zurückstehen  mufsten,  selbst  wenn  sie  an  Stimmenzahl  ihre 
glücklicheren  Mitbewerber  übertrafen.  Es  beziehen  sich  auf  jene 
Reihenfolge  die  Ausdrücke  consul  prior  ^)^  praetor  primus^), 
praetor  prior  6),  praetor  in  primis  '),  während  aus  der  Zeit  des 
unveränderten  Bestandes  der  Servianischen  Form  nur  bei  den 
Consulartribunen  eine  analoge  Unterscheidung  möglich  gewesen 
war  8);  eben  darauf  beziehen  sich  auch  die  Wendungen /)nmo  494 
loco  praetorem  creari^),  supremo  loco  inhaerere  lo),  qtiarto  prae- 
torem  fieri^^),  e  postremo  in  tertium  locum  subjici  i2).   Natürlich 


1)  Cic.  Mur.  1,  1;   vgl.   Liv.  7,  26.  2)  Gell.  12,  8,  6.    Suet. 

Dom.  10.  3)  Liv.  25,  2.  1,  60.  2,  2.  3,  8.  35.  55.  9,  7.  21.  Cic.  de 
leg.  3,  3,  9.  Gell.  13,  15.  4)  Liv.  29,  22;  vgl.  Cic.  de  leg.  agr.  2, 
2,4.  5)  Cic.  Pis.  1,2.  pro  leg.  Man.  1,  2.  Brut.  93, 121.  Ascon.  p.  85. 
Plut.  Cic.  9.  6)  Cic.  Mur.  17,  35.  7)  Suet.  Vesp.  2.  8)  Liv. 
4,  16,  8.  9)  Vell.  2,  59,  2.  10)  Val.  Max.  6,9,  14.  11)  Gell. 
10,  1.         12)  Ascon.  p.  85. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  AuO.  34 


530  §  124.     DIE  ABHALTÜ.'HG  DER  COMITIA  CENTÜRUTA. 

wurden  nur  solche  renuntiirt,  welche  die  Majorität  der  Suffra- 
gia  erlangt  hatten;  bei  der  Censorenwahl  unterblieb  sogar, 
wenn  nur  einer  gewählt  war,  die  Renuntiation  desselben  bis 
zur  Vollendung  der  Wahlhandlung  (I  794).  Blieb  eine  oder 
mehrere  Stellen  offen,  weil  von  den  übrigen  Candidaten  keiner 
die  erforderliche  Zahl  der  Stimmen  erlangt  hatte,  was  centurias 
non  explere  *)  oder  legitima  mffragia  non  conficere  2)  hiefs ,  so 
wurden,  wenn  zur  Vornahme  eines  neuen  Wahlacls  die  Zeit  an 
demselben  Tage  nicht  ausreichte,  die  Comitien  bis  zum  folgenden 
Comitialtage  vertagt  (differre)  ^) ,  was  besonders  leicht  bei  Prae- 
torenwahlen  4)  vorkommen  konnte ,  aber  gelegentlich  auch  bei 
denen  der  Consuln  ^)  und  der  Censoren  ^)  vorkam.  Eine  Ver- 
tagung der  Comitien  (I  718)*)  konnte  übrigens  auch  aus  an- 
dern Gründen  nothwendig  werden  ^) ,  nämlich  wenn  die  Comi- 
tien wegen  irgend  einer  Störung  nicht  hatten  zu  Ende  geführt 
werden  können  oder  aus  irgend  einem  Grunde  an  dem  ange- 
setzten Tage  nicht  abgehalten  werden  konnten.  Rücksichtlich 
der  möglichen  Störungen  gilt  von  den  Centuriatcomitien  im  All- 
gemeinen dasselbe  wie  von  den  Concilia  plebis  und  den  Tribut- 
comitien.  So  ist  z.  B.,  um  von  Intercessionen  (I  843)  und  Ob- 
nuntiationen  (S.  476  ff.  521)  zu  schweigen,  die  Beendigung 
der  Comitien  selbst  nach  begonnener  Abstimmung  mitunter  da- 
durch verhindert  worden,  dafs  die  Beanstandung  der  Stimme 
der  cmturia  praerogativa  zu  langwierigen  Debatten  führte  ^U 
worüber  die  Zeit  verstrich.  Auch  werden  mehrere  Fälle  von 
Störungen  durch  eintretende  Gewitter  erwähnt  i^).  In  der  spä- 
teren Zeit  wurden  störende  Auspicien  geradezu  erlogen  i«);  die 
Anwendung  von  Gewahlhätigkeiten  ii)  zur  Störung  der  Comi- 
tien war  so  gewöhnlich ,  dafs  der  Senat  sich  bei  wichtigen  An- 
gelegenheiten gemüfsigt  sah  sie  im  Voraus  zu  verbieten  ^2). 

Singular  ist  der  Fall,  dafs  die  Wahlcomitien  zur  Wahl  eines 
Praetor  suffectus,  da  sich  ihrer  Abhaltung  Schwierigkeiten  in 
Folge  einer  allzu  eifrigen  Bewerbung  entgegenstellten ,  über- 


*)  Lange,  die  Promulgatio  trinum  nundinum  u.  s.  w.    Rhein.  Mus.  30. 
1875.    S.  354  ff. 

1)  Liv.  37,  47.  2)  Ov.  9,  34.  3)  Uv.  9,  34.  4)  Uv. 

40,  59.  5)  Liv.  37,  47.  6)  Uv.  9,  34.  7)  Uv.  7,  17.  Cic. 

Plane.  20,  50.  Mur.  21, 51.  ad  Att.  1, 16, 13.  Dio  C.  36, 39  B.        8)  Uv. 
27,  6;  vgl.  10,  22.  9)  Uv.  30,  39.  40,  59.    Schol.   Bob.  p.  337. 

10)  Plut.  Cat.  min.  42.  Pomp.  52.         U)  Dio  C.  37,  28.         12)  Cic. 
pro  Sest,  61,  129.  p.  red.  in  sen.  11,  27. 


§  125.    DIE  WAHLCOMPETENZ  DER  VOLKSVERSAMMLUNGEN.   531 

haupt  aufgegeben  wurden  (S.  260)  i);  allenfalls  vergleichbar  ist 
die  Vertagung  der  Wahl  eines  Consul  suffectus  auf  eine  spätere 
Jahreszeit  auf  Grund  einer  Entscheidung  der  Augurn  ^). 

Mit  der  Renuntiation  sind  natürlich  die  Comitien  beendigt; 
es  ist  eine  ganz  ungewöhnliche  Ausnahme,  dafs  nach  derselben 
noch  in  contione  verhandelt  wird,  wozu  in  dem  einzigen  be-495 
kannten  Falle  der  Wunsch  der  Nobilität  die  eben  renuntiirten 
Censoren  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Fulvius  Nobilior  ver- 
söhnt zu  sehen  die  Veranlassung  war  (S.  263). 


125.    Die  fFahlcompetenz  der  Volksversammlungen. 

Da  die  Centuriatcomitien,  die  Tributcomitien  und  die  Con- 
cilia plebis  in  coordinirter  Stellung  gemein schafthch  Träger  der 
Volkssouveränität  waren,  und  zwar  so,  dafs  sie  sich  auf  jedem 
der  Gebiete,  auf  denen  das  Volk  seine  Hoheitsrechte  geltend 
machte,  wechselseilig  ergänzten,  so  mufs  die  Competenz  dieser 
drei  Arten  von  Volksversammlungen  zusammen  dargestellt  und 
in  jenen  verschiedenen  Gebieten  der  Reihe  nach  zur  üebersicht 
gebracht  werden.  Dieser  Gebiete  aber  sind  drei :  die  Wahlen  der 
Magistrate,  die  Rechtsprechung  und  die  Gesetzgebung  3). 

I.    Wahlcompetenz  der  Centuriatcomitien. 

Was  nun  zunächst  die  Wahlcompetenz  betrifft,  so  lag 
der  Keim  derselben  in  der  bereits  von  Servius  Tullius  (I  458) 
den  Centuriatcomitien  übertragenen  creatio  des  Königs 
(I  296).  Dieser  Keim  war  unscheinbar  genug,  da  die  Curiatco- 
mitien,  denen  die  creatio  des  Königs  ursprünglich  zugestanden 
hatte ,  die  nach  Ertheilung  der  Patrum  auctoritas  stattfindende 
Bevollmächtigung  des  gewählten  Königs  durch  die  lex  curiata 
de  imperio  (I  307)  behielten.  Aus  diesem  Keime  entwickelte 
sich  indessen  das  Recht  der  Centuriatcomitien  zur  Wahl  der- 
jenigen republicanischen  Magistrate,  welche  Erben  eines  Theils 
der  ursprünglichen  Regia  potestas  waren,  also  der  beiden  Con- 
suln seit  245/509  (I  572),  der  Decemviri  legibus  scribendis 
303/451  und  304/450  (I  626.  631),  der  Tribuni  militum  con- 
sulari  potestate  von  310/444  bis  387/367  (I  650),  der  beiden 
Censoren  seit  310/444  (1 662),  des  Praetors  seit  388/366  (1 677). 

1)  Uv.  39,  39.        2)  App.  b.  c.  1,  78.        3)  Polyb.  6,  14.  Dion. 
2,  14.  4,  20.  6,  66.  Cic.  de  leg.  3,  3,  10.  15,  33.  de  div.  2,  35,  74. 
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Die  Wahl  eines  Centurio  dagegen  zur  Vornahme  der  Dedication 
eine»  Tempels  durch  das  Volk ,  die  aus  der  Zeit  vor  der  ersten 
Secession  berichtet  wird^),  also  durch  die  Centuriatcomitien 
geschehen  sein  mUfste,  ist  schwerlich  geschichtlich  (1  917). 

Hiervon  abgesehen  wuchs  die  Bedeutsamkeit  des  Rechtes 
zur  Wahl  der  Consuln  im  Vergleich  mit  der  Bedeutsamkeit  der 
creatio  des  Königs  gleich  im  Beginn  der  Republik  dadurch,  dals 
496  die  Lex  Valeria  de  candidatis  (1  582)  den  Wahlpräsidenlen  ver- 
pflichtete, alle  Patricier,  welche  sich  um  das  Gonsulat  bewerben 
würden,  dem  Volke  zur  Auswahl  vorzuschlagen.   Liefs  sich  diese 
Bestimmung  auch  zur  Beeinträchtigung  des  Wahlrechtes  um- 
gehen (I  612),  so  blieb  sie  doch  Gesetz  und  ward  als  solches  auf 
die  Wahl  der  andern  genannten  Magistrate  gleichfalls  angewen- 
det.  Noch  mehr  wuchs  die  Bedeutsamkeit  des  Wahlrechtes,  als 
bei  der  Wahl  der  Consulartribunen  neben  den  patricischeu 
Candidaten  auch  plebejische  zugelassen  wurden  (I  649),  als  der 
Erfolg  der  Bewerbung  plebejischer  Candidaten  um  das  Gonsulat 
durch  die  Lex  Licinia  387/367  gesichert  worden  war  (I  676), 
und  als  auch  die  Censur  403/351  und  die  Praetur  417/337  der 
Bewerbung  plebejischer  Candidaten  zugänglich  wurden  (I  680. 
II  36.  55).   Der  Abhängigkeit  von  den  Guriatcomitien  entzog 
sich  die  Wahlcompetenz  der  Centuriatcomitien  rücksichtlich  der 
hohen  Magistrate  zuerst  310/444  bei  der  Wahl  der  Censoreu, 
indem  die  Bevollmächtigung  dieser  durch  die  Lex  de  censoria 
potestate  nicht  den  Guriatcomitien,  sondern  den  freilich  noch  au 
die  Patrum  auctoritas  gebundenen  Centuriatcomitien  zugewie- 
sen wurde  (1 663  f.) ;  erst  viel  später  wurde  die  Wahl  der  Consuln 
und  Praetorenvon  dem  Bestätigungsrechte  der  Guriatcomitien 
und  zugleich  von  der  Patrum  auctoritas,  deren  Werth  nun  auch 
für  die  Censorenwahl  illusorisch  wurde,  unabhängig,  durch  die 
Lex  Maenia  um  467/287  (1 409.  11  115).   Erst  von  diesem  Zeit- 
puncte  an,  demselben,  an  welchem  die  Volkssouveränität  auch 
in  legislativer  Beziehung  unbedingt  anerkannt  ward,  kann  das 
Volk  der  Centuriatcomitien  für  souverän  rücksichtlich  der  Wahl 
der  Magistrats  majores  (I  695),  d.  i.  der  Consuln ,  Praetoren 
und  Censoren,  gelten.   Doch  blieb  diese  Souveränität  selbst  da- 
mals noch  durch  den  factischen  Einflufs  der  Nobilität  und  des 
Senats  (S.  443),  sowie  durch  ausgedehnte  Befugnisse  des  Wahl- 
präsidenten (I  702)  eine  beschränkte. 

In  der  Folgezeil  erweiterte  sich  das  W^ahlrecht  der  Gentu- 


1)  liv.  2,  27,  t». 
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riatcomitien  während  der  Republik  nur  noch  insofern ,  als  die 
Zahl  der  Praetoren  nach  und  nach  auf  zwei  (512/242),  auf 
vier  (527/227),  auf  sechs  (557/197)  und  endlich  durch  Sulla 
anfacht  erhöht  wurde  (I  779  ff.).  Die  Angabe  des  Livius,  daPs  im 
J.  543/21 1  die  Wahl  eines  Proconsuls  in  Centuriatcomitien  statt- 
gefunden habe,  beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrthum  (S.  1 78)  ^). 

II.  Wahlcompetenz  der  Goncilia  plebis  und  der  497 

Tributcomitien. 

Die  concilia  plebis  hatten  anfangs  durchaus  kein  Wahl- 
recht. Das  Recht  zur  Wahl  der  Tribuni  plebis  ging  erst  durch 
das  Plebiscitura  Publilium  283/471  von  den  Guriatcomitien  auf 
sie  über  (I  599.  613  f.)  und  wurde  bei  der  Wiederherstellung 
des  Tribunals  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn  durch  das  in  Er- 
mangelung der  Tribunen  vom  Pontifex  maximus  geleitete  Gon- 
cilium  plebis  von  neuem  begründet  2).  Dieses  Wahlrecht ,  ob- 
wohl unabhängig  von  den  Guriatcomitien,  war  doch  insofern 
anfangs  beschränkt,  als  es  den  in  dem  einmaligen  Wahlacte  ge- 
wählten Tribunen  zustand ,  die  zur  Vollständigkeit  des  Colle- 
giums  der  Tribunen  erforderliche  Zahl  von  Männern  ohne 
Volkswahl  zu  cooptiren.  In  dieser  Beziehung  wurde  die  Sou- 
veränität der  Plebs  jedoch  bereits  306/448  gesichert  durch  das 
Plebiscitum  Trebonium,  welches  die  präsidireuden  Tribunen 
verpflichtete  den  Wahlact  so  lange  fortzusetzen,  bis  alle  zehn 
Tribunen  gewählt  sein  würden  (I  645.  II  493).  Nach  Analogie 
der  Tribunen  wurden  auch  die  plebejischen  Aedilen  seit  dem 
Plebiscitum  Publilium  in  den  Goncilia  plebis  erwählt  (1614.857). 

Verschieden  von  diesem  Rechte  der  Goncilia  plebis  zur 
Wahl  der  plebejischen  Beamten  unter  dem  Vorsitze  der  Tribu- 
nen ist  das  Wahlrecht  der  Tributcomitien. 

Die  patricisch-plebejischen  comitia  tributa  übten  nämlich 
ein  solches  rücksichtlich  der  Magistratus  minores  (vgl.  I  696)3) 
und  extraordinarii  ^)  unter  dem  Vorsitze  der  Consuln  und  Prae- 
toren aus.  Dieses  Recht  haben  diese  Comitien  nicht  auf  Kosten 
der  Centuriat-  oder  Guriatcomitien,  die  es  nie  besafsen,  sondern 
auf  Kosten  der  mit  dem  Imperium  bekleideten  Magistrate  er- 
worben. Denn  diese,  durch  das  Imperium  zur  Ernennung  ihrer  • 
Diener  und  Hülfsbeamten  berechtigt,  überliefsen  in  freiwilliger 

1)  Liv.  26, 18,  9.  26, 41, 18;  vgl.  App.  Iber.  18.  Zon.  9,  7.  2)  Liv. 
3,  54.  Cic.  Cornel.  bei  Ascon.  p.  77.  3)  Gell.  13,  15.  4)  Vgl. 

Cic.  de  leg.  3,  4.  de  leg.  agr.  2,  7,  17. 


534    §  125.     DIE  WAHLCOMPETENZ  DER  VOLKSVERSAMMLUNGEN. 

oder  gesetzlich  erzwungener  Anerkennung  der  Souveränität  des 
Volkes  den  Tributcomitien  die  Designalion  der  Personen,  welche 
sie  selbst  sodann  kraft  der  Lex  curiata  de  imperio,  in  der  daher 
auch  später  noch  das  eigentliche  Recht  der  Magistratus  minores 
zu  wurzeln  schien  (I  387),  zu  dem  betreffenden  Amte  bestellten. 
Den  Präcedenzfall  für  dieses  Wahlrecht  begründete  307/447  im 
498  dreiundsechzigsten  Jahre  der  Republik  ^)  die  den  Tributcomi- 
tien von  den  Consuln  ohne  Zweifel  im  Einverständnisse  mit 
dem  Senate,  wahrscheinlich  aber  ohne  ein  bestimmtes  Gesetz, 
überlassene  Wahl  der  zwei  Quaesloren  (I  645.  833). 

Nach  Analogie  der  Quaeslorenwahl  überliefsen  die  Consuln 
wohl  schon  312/4422)  den  Tributcomitien  auf  Grund  eines  Se- 
natusconsultum  die  Wahl  von  Tresviri  coloniae  deducendae 
(1917)  und  seitdem  öfter,  wenn  auch  keineswegs  immer,  durch 
Senatusconsulte  und  Plebiscite  autorisirt,  die  Wahl  aufseror- 
dentlicher  Magistrate  (I  917  f.);  wie  es  scheint  z.  B.  auch  der 
Duoviri  perduellionis  (I  385).  Bei  Einsetzung  der  curulischen 
Aedilität  387/367  wurde  das  Recht  der  Tributcomitien  zur  Wahl 
der  curulischen  Aedilen  von  vorn  herein  gesetzlich  anerkannt 
(I  679.  862).  Denselben  mufsten  die  Consuln  bald  nachher, 
392/362,  die  Wahl  von  sechs  Legionstribunen  unter  vierund- 
zwanzig überlassen  (I  902.  11  25).  Seit  436/318  kam  die  Wahl 
der  Quatuorviri  juri  dicundo  (1  907.  II  73),  seit  465/289  die  der 
Tresviri  capitales  (I  910),  beider  Magistraturen  unter  dem  Vor- 
sitze des  Praetors,  hinzu.  Seit  458/296  3)  finden  wir,  dafs  auch 
Magistratus  extraordinarii  unter  dem  Vorsitze  des  Praetors  in 
Tributcomitien  erwählt  werden  (1  918).  Dafs  auch  die  Tresviri 
monetales  (I  913),  die  Quatuorviri  viis  in  urbe  purgandis  nebst 
den  Duoviri  viis  extra  urbem  purgandis  (1  914),  endlich  die  De- 
cemviri  litibus  judicandis  (I  905)  in  Tributcomitien  und  nicht 
etwa  in  Concüia  plebis  gewählt  worden  sind,  ist  wahrscheinlich, 
wenn  auch  der  Zeitpunct ,  seit  welchem  diefs  geschah ,  nicht 
sicher  bekannt  ist. 

Dieses  Wahlrecht  der  Tributcomitien  ist  ein  fast  noch  ent- 
schiedeneres Symptom  der  Volkssouveränität ,  als  das  der  Cen- 
turiatcomitien ;  denn  es  beruht  auf  einer  directen  Unterord- 
nung der  hohen  Magistratur  unter  den  Willen  des  Volkes ,  und 
dieser  Wille  galt,  seitdem  jene  Unterordnung  gesetzlich  noth- 
wendig  war ,  unbedingt ,  ohne  an  eine  Bestätigung  der  Curiat- 
comitien  gebunden  zu  sein.   War  das  Wahlrecht  bei  der  Quae- 
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storenwahl  anfangs  auch  insofern  beschränkt ,  als  nur  Patricier 
gewählt  werden  durften ,  so  zeigt  sich  der  unaufhaltsame  Fort- 
schritt der  Volkssouveränität  gerade  in  der  Thatsache,  dafs  sehr 
bald  nach  der  ersten  Concession  an  dieselbe  333/421  ^)  auch 
die  Zulassung  plebejischer  Candidaten  concedirt  werden  mufste 
(I  666).  Diese  mufste  auch  bei  der  Wahl  der  curulischen  Aedi-  499 
len  im  Jahre  nach  der  Einsetzung  derselben  zugestanden  wer- 
den (I  680)  und  verstand  sich  demgemäfs  bei  den  übrigen  spä- 
ter den  Tributcomitien  zufallenden  Wahlen  von  selbst.  Ist  es 
auch  nur  eine  äufserliche  Erweiterung  dieses  Wahlrechtes,  dafs 
die  Zahl  der  Quaestoren  333/421  auf  vier,  487/267  auf  acht, 
527/227  auf  zehn,  557/197  auf  zwölf,  durch  Sulla  auf  zwanzig 
stieg  (I  665.  891  ff.):  so  ist  es  doch  ein  charakteristisches  Zei- 
chen der  wachsenden  Ansprüche  des  souveränen  Volkes,  dafs 
es  statt  der  ihm  392/362  von  den  vierundzwanzig  Tribunen  der 
vier  Legionen  überlassenen  sechs  Stellen  schon  443/311  (S.  84) 
sechzehn,  seit  547/207  (S.  178)  sogar  alle  vierundzwanzig  durch 
Wahl  besetzte,  obwohl  es  bisweilen  im  Interesse  des  Kriegswe- 
sens auf  die  Ernennung  verzichtete  (S.  283.  288.  299).  Je  mehr 
sich  ferner  die  Gelegenheiten  häuften,  bei  denen  das  Volk  seine 
Souveränität  in  der  Wahl  von  Magistratus  extraordinarii  übte 
(1918  ff.),  um  so  natürlicher  ergab  sich  in  der  Zeit  des  zweiten 
punischen  Kriegs  die  Consequenz  den  Tributcomitien  einmal 
sogar  auch  die  Wahl  eines  Dictators  (des  Q.  Fabius  Maximus 
537/217]  zu  überlassen  (I  753.  II  168)2).  Ja  sogar  das  in  völ- 
ligem Widerspruch  mit  dem  alten  Staatsrechte  stehende  Factum 
ist  im  J.  544/210  vorgekommen,  dafs  es  den  Tributcomitien, 
eventuell  dem  Concilium  plebis  überlassen  wurde  3),  die  Person 
zu  bezeichnen,  welche  der  Consul  zum  Dictator,  und  die,  welche 
dieser  Dictator  zu  seinem  Magister  equitum  ernennen  sollte 
(I  753.  769.  II  178).  So  hat  gleichfalls  gegen  das  alte  Staats- 
recht 711/43  Octavianus  (III  546)  ohne  Zweifel  in  Tributcomi- 
tien unter  dem  Vorsitze  eines  Praetors  Duoviri  consulari  pote- 
state  comitiis  consularibus  habendis  wählen  lassen  *). 

Verschieden  von  diesen  Wahlacten  ist  es,  jedoch  nur  formell, 
wenn  von  543/211  bis  556/198  es  dem  conciliumplebis  Ober- 
lassen wurde  auf  Antrag  eines  Tribunen  diejenigen  Personen  zu 
bezeichnen,  welche  cum  imperio  (als  Proconsuln)  nach  Hispa- 
nien  geschickt  werden  sollten  (§  133,  6,  c);  dazu  gehört  auch 


l)  Tac.  ann.  11,  22.        2)  Liv.  4,  II.        3)  Liv.  10,  21. 


1)  Liv.  4,  43  f.         2)  Liv.  22,  8.  31.        3)  Liv.  27,  5.        4)  Dio 
C.  46,  45. 
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die  angebliche  Wahl  des  jungen  P.  Cornelius  Scipio  zum  Pro- 
consul  im  J.  543/211  (l  746.  II  178.  533).  Ebenso  ist  es  bis- 
weilen  den  comilia  pkbis,  statt  den  Tributcomilien,  überlassen 
worden  unter  dem  Vorsitze  der  Tribunen  Magisfratus  extraor- 
dinarii  zu  wählen  (1  918  f.).  In  diesen  Vorgängen  kann  eine 
Erweiterung  der  Wahlcompetenz  der  Concilia  plebis  unter  der 
Rückwirkung  derjenigen  der  Comitia  tributa  erkannt  werden. 


500      ni.   Wahlcompetenz  der  Versammlung  von  siebzehn 

Tribus. 

An  die  Wahlcompetenz  der  patricisch- plebejischen  Comi- 
tia tributa  schliefst  sich  endlich  auch  an  das  Wahlrecht,  welches 
die  Versammlung  von  siebzehn  erloosten  Tribus  »)  ausüble 2). 
Dieses  eigenlhümliche  Wahlrecht  galt  nicht  den  Magistratus, 
sondern  denjenigen  priesterlichen  Aemtern,  die  von  politischer 
Bedeutung  waren  (I  322.  340.  372);  es  ist  ein  um  so  bemer- 
kenswerlheres  Zeichen  der  Souveränität  des  Volkes,  als  selbst 
die  Curiatcoraitien  trotz  ihres  sacralrechllichen  Charakters  kei- 
nen Einflufs  auf  die  Wahl  der  Priester  gehabt  hatten  ^),  sondern 
nur  bei  deren  Inauguration  zugegen  gewesen  waren  ^i. 

Zuerst  bekam  das  Volk  bei  dem  Tode  des  Pontifex  maxi- 
ii:us  Aniheii  an  der  Bestimmung  desjenigen  Mitgliedes  des  durch 
CooptatioD  vervollständigten^)  Collegiums  der  Pontifices,  wel- 
ches von  seinen  Collegen  als  Pontifex  maximus  anerkannt  wer- 
den sollte  **).  Diesen  Antheil  hat  das  Volk  schwerlich  vor  der 
Lex  Hortensia  467/287,  geschweige  denn  vor  der  Lex  Ogulnia 
454/300,  vielleicht  aber  im  J.  501/253  "),  in  dem  die  Zahl  der 
Pontifices  von  acht  auf  neun  erhöht  zu  sein  scheint  (I  372)  und 
zuerst  ein  Plebejer,  Ti.  Coruncanius,  die  Stelle  des  Pontifex 
maximus  erhielt  (S.  131),  oder  511/243,  als  L.  Caecilius  Metel- 
lus  Pontifex  maximus  wurde'*),  oder  533/221,  als  wiederum  die 
Stelle  zu  besetzen  war,  auf  jeden  Fall  vor  542/212  9)  bekommen. 
Einen  entsprechenden  Antheil  hatte  zur  Zeit  des  zweiten  puni- 
schen  Kriegs,  wie  der  Vorgang  im  J.  545/209  (S.  178)  zeigt  ^% 
das  Volk  an  der  Wahl  des  Curio  maximus  aus  der  Zahl  der  Cu- 


1)  Cic.   de  leg.  agr.  2,  7,  t6  ff. 


2)  Vgl.   Dio   C.   37,  37  xal 


tas  al^i'aete  ia>v   Uqimv  is   tov  Bfi/wv  {populum)  6  ofiiXos  (plebs) 
inavrn^ayev,   VcU.  2,  12,  3  populus.  3)  Trotz  Dion.  2,  22;  vgl. 

2,  73.  5,  1.  4)  Gell.   15.  27.  5)  Uv.  25,  2.  6)  Liv.  25,  5. 

3»,  4«.  40,  42;  vgl.  Suet.  Caes.  13.  7)  Liv.  ep.  18.  8)  Cic 

de  sen.  9,  30.  Uv.  ep.  19.        9)  Uv.  25,  5.         10)  Liv.  27,  8. 
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rionen  (I  277).  Denn  dafs  hierbei  an  wirkliche  Comitien  der 
ganzen  Gemeinde  zu  denken  sei ,  schliefst  Mommsen  aus  der 
von  Livius  erwähnten  anfänglichen  Opposition  der  Patricier 
gegen  die  Wahl  eines  Plebejers  mit  Unrecht.  Da  es  im  CoUe- 
gium  der  Augurn  einen  Augur  maximus  nicht  gab  (I  340),  so 
blieb  dieses  CoUegium  damals  noch  frei  von  der  Mitwirkung  des 
Volkes  1).  Doch  trachtete  die  demokratische  Partei  danach,  auch 
bei  der  Besetzung  der  einzelnen  Stellen  der  Collegien  der  Pon- 
tifices, Augures  und  Decemviri  sacrorum  (I  451),  in  denen  die 
Plebejer  durch  die  Lex  Ogulnia  454/300  und  beziehungsweise  501 
durch  die  Lex  Licinia  387/367  das  Recht  der  Mitgliedschaft 
erkämpft  hatten ,  die  Cooptation  vom  Volkswillen  abhängig  zu 
machen.  Noch  im  J.  609/145  indessen  scheiterte  der  Tribun 
C.  Licinius  Crassus  mit  einem  darauf  abzielenden  Gesetze  an 
dem  Widerstände  der  Nobilität,  deren  Wortführer  bei  dieser 
Gelegenheit  der  Augur  C.  Laelius  war  (S.  335).  Dagegen  setzte 
der  Tribun  Cn.  Domitius  im  J.  650/104  oder  651/103  (III  71) 
einen  Antrag  durch,  wonach  die  drei  genannten  Collegien  im 
Falle  der  Erledigung  einer  Stelle  denjenigen  zu  cooptiren  ver- 
pflichtet wurden,  der  in  den  für  diesen  Zweck  gehaltenen  Wahl- 
versammlungen aus  einer  durch  nomma^io  Seitens  der  Mitglieder 
des  Collegiums  gebildeten  Liste  gewählt  worden  war  2).  Diese 
Wahlversammlungen  sind  nun  zwar  keine  comitia  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  insofern  nicht  das  ganze  Volk,  sondern  nur 
ein  Theil  desselben  (minor  pars  populi)  zur  Abstimmung  be- 
rufen wurde;  trotzdem  aber  werden  sie  nie  als  concilia  (populi) 
bezeichnet,  sondern  hiefsen,  ähnhch  wie  die  wählenden  Con- 
cilia plebis  als  comitia  tribunicia  oder  aedilicia  bezeichnet  wur- 
den, comitia  sacerdotum. 

Der  Antheil,  den  das  Volk  nach  der  lex  Domitia  de  sacer- 
dotiis  an  der  Besetzung  der  einzelnen  Stellen  in  jenen  Colle- 
gien, vielleicht  auch  in  dem  Collegium  der  Septemviri  epulones, 
nahm,  war  derselbe,  den  es  auf  die  Ernennung  des  Pontifex 
maximus  ausübte.  Er  bestand  darin,  dafs  von  den  fünfunddreifsig 
Tribus  siebzehn ,  die  jedesmal  durchs  Loos  bestimmt  wurden, 
die  Wahlhandlung  vornahmen  3).  Da  der  Volkswille  nach  sa- 
cralem  Rechte  nicht,  wie  für  die  Potestas  der  Magistrate,  so  für 
ein  Priesteramt  die  Quelle  sein  konnte,  so  würde  eine  Wahl, 


1)  Trotz  der  (offenbar  interpolirten)  Stelle  des  Liv.  39, 45, 8 ;  vgl. 
33,  44.  40,  42.  45,  44.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7.  Säet.  Ner.  2.  Vell. 
2,  12;  vgl.  Cic.  fam.  8,  4,  1.        3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7. 


i^K 
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bei  der  das  ganze  Volk  gewählt  und  die  Majorität  des  ganzen 
Volkes  entschieden  häUe,  ein  Verslofs  gegen  das  Fas  gewesen 
sein.  Was  dagegen  die  denkbar  gröfste  Minorität  des  Volkes 
beschlofs,  schien,  eben  weil  es  staatsrechtlich  bedeutungs- 
los war,  von  den  Priestercollegien  ohne  Verletzung  des  Fas  be- 
rücksichtigt werden  zu  können.  Da  nun  aber  innerhalb  der 
siebzehn  Tribus  ohne  Zweifel  dieselben  Parteislellungen  Aus- 
druck fanden,  wie  im  Volke  der  fünfunddreifsig  Tribus,  so  wird 
das  Resultat  der  Abstimmung  von  siebzehn  Tribus,  innerhalb 
welcher  natürlich  die  Majorität  von  neun  Tribus  entschied  t), 
in  der  Regel  dasselbe  gewesen  sein,  welches  sich  bei  einer  Ab- 
stimmung aller  fünfunddreifsig  Tribus  ergeben  haben  würde. 
Es  war  also  unter  äufserlicher  Beobachtung  des  sacralen  Rech- 
tes dem  Volke  der  Sache  nach  ein  Wahlrecht  verliehen,  das  ihm 
nach  sacralem  Rechte  nicht  verliehen  werden  konnte  2).  Bei 
den  comitia  pontificis  maximi  wählten  die  siebzehn  Tribus  einen 
der  als  Candidaten  aufgetretenen  Pontifices  zum  Pontifex  maxi- 
mus,  und  zwar  unter  dem  Vorsitze  eines  Pontifex  3).  Bei  den 
comitia  sacerdotum  *)  wählten  sie  einen  der  Männer,  welche  von 
einem  oder  von  höchstens  zwei  Mitgliedern  des  zu  ergänzenden 
502  CoUegiums  unter  eidlicher  Bekräftigung  der  Aussage  "»)  öffent- 
lich in  einer  Contio  ^)  als  würdig  der  Cooptation  nominirt  wor- 
den waren  ').  So  erhielt  das  Volk  die  Möglichkeit  bei  den  Col- 
legien  der  Pontifices  und  Augures  zwischen  mindestens  vier, 
bei  dem  der  Decemviri  sacrorum  zwischen  mindestens  fünf  nach 
Ansicht  der  CoUegien  gleich  würdigen  Candidaten  eine  Auswahl 
zu  treffen.  Nicht  durch  diese  Wahl,  sowenig  wie  durch  die  vor- 
angegangene priesterliche  nominatio,  sondern  erst  durch  die 
nachfolgende  cooptatio  ^  und  inauguratio  ^)  trat  der  Gewählte 
in  das  Collegium  ein.  Persönliche  Anwesenheit  des  Petenten 
bei  den  Comitien  war  nach  der  Lex  Domitia  nicht  erforder- 
lich !<*).  Ueber  das  Präsidium  in  den  comitia  sacerdotum  ist 
Nichts  überliefert :  doch  ist  es  nach  Analogie  dessen,  was  über 
die  Comitia  pontificis  maximi  bekannt  ist,  wahrscheinlich ,  dafs 
einer  der  Nominirenden  den  Vorsitz  führte.  In  der  letzten  Zeit 
der  Republik  scheinen  jedoch  die  comitia  sacerdotum,  wenn  sie 
überhaupt  wegen  eingetretener  Vacanzen  zu  halten  waren,  von 

1)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7;  vgl.  Suet.  Gaes.  13.         2)  Cic.  de  leg. 

agr.  2,  7.        3)  Liv.  25,  5,  2.        4)  Cic.  ad  Brut.  1,  5,  3.  5)  Cic. 

Brut.  1,  I,  1.  Suet  Claud.22.        6)  Cornif.  ad  Her.  1, 11,20.  7)  Cic. 

Phil  2,  2,  4.  13,  5,  12.  ad  Brut.  1,  7,  1.  8)  Cic.  de  leg.  agr.  2, 

7,  18.        9)  Cic.  Bnit.  1,  1,  1.        10)  Cic.  ad  Brut.  I,  5. 
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den  Consuln  und  zwar  vor  den  praetorischen  Comitien  gehal- 
ten worden  zu  sein  *). 

Zwar  hob  L.  Cornelius  Sulla  672/82  als  Dictator  (III  157) 
die  Lex  Domitia  de  sacerdotiis,  aber  nicht  das  ältere  Gesetz  tlber 
die  Betheiligung  des  Volkes  an  der  Wahl  des  Pontifex  maximus 
auf  2).  Während  Ciceros  Consulat  jedoch  691/63  (III 243)  wurde 
auf  Antrag  des  Tribunen  T.  Atius  Labienus  und  unter  Mitwir- 
kung des  C.  Julius  Caesar  auch  die  Lex  Domitia  wiederherge- 
stellt 3).  Nachher  gab  C.  Julius  Caesar  707/47  (III  436)  eine 
Lex  Julia  de  sacerdotiis ,  über  welche  nur  das  bekannt  ist,  dafs 
sie  die  Rücksichtnahme  auf  abwesende  Petenten  nicht  verbot  4). 

Der  Versuch  den  Wahlmodus  vermittelst  der  siebzehn  Tri- 
bus auf  die  Concilia  plebis  und  zwar  insbesondere  auf  die  Wahl 
von  Decemviri  agrarii  unter  tribunicischem  Vorsitz  anzuwenden, 
welchen  der  Tribun  P.  Servilius  Rullus  in  seiner  Lex  agraria 
während  des  Consulats  des  Cicero  (III  238)  machte  5) ,  schei- 
terte an  Ciceros  Opposition. 

Als  eine  ganz  ausnahmsweise  Benutzung  der  Tribus  für 
Wahlen  sei  schliefslich  noch  erwähnt,  dafs  nach  der  Lex  Plau- 
tia  judiciaria  des  J.  665/89  (III  115)  von  jeder  Tribus  fünfzehn 
Bürger  für  das  Richteralbum  gewählt  werden  sollten ,  und  dafs 
Sulla  672/82  bei  der  Reconstituirung  des  Senats  wahrscheinlich 
durch  seine  Lex  Cornelia  judiciaria  (III 156)  in  ähnlicher  Weise 
die  Wahl  von  je  neun  Rittern  durch  jede  Tribus,  die  auf  Grund 
dieser  Wahl  in  den  Senat  eintreten  sollten  (S.  363),  anordnete 
(III  155  f.).  Da  die  einzelnen  Tribus  bei  der  Einrichtung  der 
Saepta  sehr  wohl  gleichzeitig  wählen  konnten,  so  wird  man 
annehmen  dürfen,  dafs  diefs  auch  geschehen  ist,  zumal  da  der 
Wahlact  den  Eindruck  machte,  als  habe  Sulla  ungefähr  300  Rit- 
ter von  den  Tributcomitien  wählen  lassen  ^). 

Die  verschiedenen  Wahlversammlungen  (mit  griechischem 
Ausdrucke  dgxceiQ^oia  oder  ctQxciiQBaLai)  werden ,  einerlei  ob 
es  comitia  centuriata ,  comitia  tributa  oder  concilia  plebis  sind, 
durch  einen  adjectivischen  vom  Amtsnamen  der  zu  wählenden 
Magistrate  hergenommenen  Beisatz  bezeichnet  als  comitia  con- 


1)  Cic.  ad  Brut.  1,  5,  4;  vgl.  ad  fam.  8,  4,  1.  Dio  C.  41,  36. 
2)  Dio  C.  37,  37.  Ps.  Ascon.  p.  102.  Cic.  de  leg.  2,  7,  18.  3)  Dio 
C.  a.  a.  0.    Suet.   Caes.  13.   Vell.  2,  43.  4)  Cic.  ad  Brut.  1,  5. 

5)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  7,  16.        6)  App.  b.  c.  1, 100  raie  fvXaXg  ava- 
Sove  tpi]<fov  TtßQl  exaffxov. 
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sukria,  praetortUy  censoria,  trihunkia ,  aedilicia,  qnaestoria.   Da 
abgeseheo  von  den  Censoren  und  aufserordenilichen  iMagistra- 
ten  die  Centuriatcomilien  jährlich  mindestens  zweimal,  nämlich 
zur  Wahl  der  Consuln  und  Praetoren,  die  Trihutcomirien  min- 
503  destens  siebenmal,  nämlich  zur  Wahl  der  curulischen  Aedilen, 
der  Quaestoren  und  der  fünf  Magistratus  minores,  die  Concilia 
plebis  mindestens  zweimal,  nämlich  zur  Wahl  der  Tribunen  und 
der  plebejischen  Aedilen  für  das  folgende  Jahr  berufen  werden 
mufsten ,  und  da  mehrere  dieser  Wahlcomitien  leicht  mehr  als 
einen  Tag  in  Anspruch  nahmen :  so  erklärt  es  sich,  dafs  die  Lex 
Aelia  und  die  Lex  Fufia  um  600/154  (S.  315.  477  f.  521)  das 
Zustandekommen  der  Wahlcomitien  durch  Einschränkung  der 
Zeit  für  die  legislativen  Comitien  und  Concilia  zu  sichern  such- 
ten.  Seit  dieser  Zeit,  in  welcher  zugleich  der  Amtsantritt  der 
Consuln  und  der  meisten  übrigen  Magistrate  auf  den  ersten  Ja- 
nuar fixirt  wurde  (I  737),  konnte  auch  eine  allgemeine  Regel 
rücksichtlich  der  Jahreszeit  der  Wahlcomitien  (comitiorum  tem- 
pus)  beobachtet  werden,  wie  sich  ohne  Zweifel  bereits  früher 
eine  die  Rangordnung  der  Magistrate  in  der  Reihenfolge  der 
einzelnen  Wahlcomitien  berücksichtigende  Regel  (I  718.  782. 
862.  896)  festgestellt  hatte,  von  welcher  nur  die  Comitien  der 
Tribunen  (I  834)  und  die  der  plebejischen  Aedilen,  wenigstens 
in  früherer  Zeit  (I  861),  wie  auch  die  der  nur  alle  fünf  Jahre 
zu  wählenden  Censoren  (I  793)  ausgenommen  waren.    Als  re- 
gelmäfsige  Jahreszeit  für  die  Wahl  der  Tribunen ,  deren  An- 
trittstag seit  305/449  stets  derselbe  war ,  scheint  zur  Zeit  der 
Gracchen  die  Zeit  der  Erndte  ^)  gegolten  zu  haben;  für  die  in 
jener  bestimmten  Reihenfolge  abzuhaltenden  Wahlcomitien  der 
übrigen  Magistrate,  auch  der  plebejischen  Aedilen,  war  es  in 
der  Zeit  nach  Sulla  der  Monat  Quintilis^);   doch  wurde  die 
Regel  sehr  oft  nicht  eingehalten ,  indem  es  abgesehen  von  er- 
zwungenem Aufschub  dem  Senate  3)  zustand  die  Wahlcomitien 
EU  verschieben  *). 

So  ausgedehnt  übrigens  schliefslich  die  Volkssouveränität 
in  den  Wahlcomitien  war,  und  so  sehr  das  Volk  sich  als  der 
Herrscher  fühlte,  bei  welchem  die  Candidaten  um  die  Verleihung 
des  Amtes  supplicirlen  ^) :  so  ist  es  doch  nie  als  eine  gesetzliche 

I)  Vgl.  App.  b.  c.  l,  14.        2)  Cic.  in  Verr.  act.  1,  (>,  17.  10,30. 
ad  faiD.  8,  4.  3)  App.  b.  v.  1,  78.  4)  Cic.  ad  Att.  l,  16,  13. 

2,  20,  6.  2,  21,  5.  4,  16,  6.  ad  Ü    fr.  2,  2,  2.  2,  16,  3.    Mur.  25,  51. 
Plut.   €at.  min.  30.  5)  Cic.   de  leg.  agr.  2,  7,  18.   Q.  Cic.  pet. 

cons.  2,  b. 
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Consequenz  dieser  Souveränität  erschienen,  einen  gewählten 
Magistrat  durch  Volksbeschlufs  wiederum  abzusetzen  (I  722. 
851 ;  vgl.  §  133,  6  und  7).  Wohl  aber  lag  selbst  in  den  letzten 
Zeiten  eine  starke  Einschränkung  der  Volkssouveränität  darin, 
dafs  jede  Wahl  wegen  geschehener  Formfehler  bei  den  Auspi- 
cien,  die  sich  leicht  entdecken  liefsen,  von  dem  Senate  auf 
Grund  eines  Gutachtens  des  Collegiums  der  Augurn  cassirt  wer- 
den konnte  (I  340.  722). 


126.    Die  richterliche  Competenz  der  Centuriatcomitien.  504 

Die  Rechtsprechung  des  Volkes  flndet  sich  nur  im  Gebiete 
des  Criminalprocesses  *).  Sie  war  nicht  ein  ursprüngliches  Ho- 
heitsrecht des  vermeintlich  von  vorn  herein  souveränen  Volkes, 

*)  Invernizi,   de   publicis  et   criminalibus  judiciis  Romanorum  libri 
tres.    Roraae  1787.  Wdh.  Lips.  1846. 
Ab  egg,  de  antiquissimo  Romanorum  jure  criminali.  Regiom.  1823. 
Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Strafrechtswissenschaft.  Bres- 
lau 1830.    S.  123—220. 

Schmiedicke,  de  historia  processus  criminalis  Romanorum.  Bres- 
lau 1827. 

Burckhardt,  die  Criminalgerichtsbarkeit  in  Rom  bis  auf  die  Kai- 
serzeit.  Basel  (ohne  Jahr). 

PI  a  t  n  e  r,  quaestiones  bist,  de  criminum  jure  ant.  Rom.  Marburg  1836. 
Ouaestiones  de  jure  criminum  Romano,  praesertim  de  criminibus 
extraordinariis.    Marburg  1842. 

Gcib,   Geschichte  des  römischen  Griminal|)rocesses.   Leipzig  1842. 

Rein,  das  Criminalrecht  der  Römer.  Leipzig  1844.  Quaestiones 
TuUianae  cum  excursu  de  comitiorum  Romanorum  judiciis.  Eise- 
nach 1841.  De  judiciis  populi  Romani  provocatione  non  interpo- 
sita  habitis.  Eisenach  1841.  Comitia,  in  Pauly's  Realencyklopadie 
Bd.  2.  Stuttgart  1842.  S.  536.  Judicia,  das.  Bd.  4.  Stuttgart  1846. 
S.  372. 

Laboulaye,  essai  sur  les  lois  criminelles  des  Romains  concernant 
la  responsabilite  des  magistrats.  Paris  1845. 

deJonge,  de  delictis  contra  rempublicam  admissis  ac  praecipue 
de  horum  maleficiorum  conatu.  Traj.  ad  Rhen.  1845. 

Em.  Servals,  de  la  justice  criminelle  ä  Rome  depuis  le  commen- 
cement  de  la  republique  jusqu  ä  l'etablissement  de  la  premiere  com- 
mission  permanente,  in  den  Publications  de  la  societe  pour  la  re- 
cherche  et  la  conservation  des  monumens  historiques.  Annee  1863. 
Luxembourg  1864.    S.  178. 

A.  W.  Zumpt,  das  Criminalrecht  der  römischen  Republik.  Bd.  1. 
Die  Beamten-  und  Volksgerichte.    Abth.  1.  2.  Berlin  1865. 

Huschke,  dieMulta  und  das  Sacramentum  in  ihren  verschiedenen 
Anwendungen.  Zugleich  in  ihrem  grundlegenden  Zusammenhange 
mit  dem  römischen  Griniinal-  und  Civilprocesse  dargestellt.  Leipzig 
1874.  bes.  S.  145  ff. 
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wohl  aber  begleitete  sie  in  ihrer  EntstehuDg  und  Erweiterung 
die  EntwickeluDg  der  Volkssouveränilät.  Sie  blieb  ihrem  Ur- 
sprünge aus  der  gesetzlichen  Beschränkung  des  Imperium  der 
hohen  Magistratur  insofern  stet«  getreu,  als  sie  niemals  ohne 
voraogehendes  ürtheil  eines  Magistrats  eintrat.  Das  Volk  sprach 
also  nur  als  Appellationsinstanz  Recht,  und  zwar  nur  in  solchen 
Fällen,  in  welchen  der  vom  Magistrat  Verurtheilte  das  Recht 
der  provocatio  ad populum*)  hatte. 

505  1.   Bis  111  der  Decem viralgese tzgebung. 

Die  Coropetenz  der  Centuriatcomitien  nun  beruhte 
zunächst  auf  der  Anordnung  des  Servius  TuUius,  nach  welcher 
im  Perduellionsprocese,  wenn  der  KOnig  dem  perduellis  die  pro- 
vocatio  ad  populum  gestattete ,  dieser  von  dem  Urtheile  der  zur 
Einleitung  des  Provocationsverfahrens  ernannten  duoviri  per- 
duellionis  (i  381  fif.)  nicht  mehr  an  die  Curiatcomitien,  sondern 
an  die  Centuriatcomitien  provociren  sollte  (I  457  f.).  Da  die 
Geslattung  der  Provocation  in  jedem  einzelnen  Falle  vom  Kö- 
nige abhing  0,  so  war  die  von  jener  Voraussetzung  abhängige 
richterhche  Competenz  der  Centuriatcomitien  eine  durchaus 
precäre,  und  es  wird  kein  Fall  überliefert,  in  welchem  sie  aus- 
geübt worden  wäre.  Zu  einem  gesetzhch  feststehenden  Hoheils- 
rechte  des  Volkes  wurde  sie  erst  durch  die  lex  Valeria  de  pro- 
vocatione  vom  J.  245/509,  welche  den  Consuln  es  geradezu  ver- 
bot, ohne  Gestattung  der  Provocation  einen  römischen  Bürger 
zum  Tode  oder  zu  körperlicher  Züchtigung  zu  verurtheilen 
(I  579).    Die  Strafgewalt  des  Pontifex  raaximus  über  die  Vesta- 


♦)  Conradus,  jus  provocationum  ex  antiquilate  Romana  enitum,  in 

Conradi  Scripta  minora  ed.  Pernice.  Halle  1823. 
Wöniger,   das   Sacralsystem  und  das  Provocationsverfahren  der 

Römer.   Leipzig  1943.  S.  225. 
Th.  Mommsen,  Recension  über  Geibs  Geschichte  des  römischen 

Griminalprocesses,  in  der  N.  Jen.  Literaturzeitung.  1844.  S.  245  ff. 
C.  G.  Zumpt,  über  die  persönliche  Freiheit  des  römischen  ßürgers, 

in  denAbh.  der  Philologenversaramlung  zu  Darmstadt.  1846.  S.  21. 
Rein,   Provocatio,  in  Pauly's  Realencyklopädie.    Bd.  6.    Stuttgart 

1852.    S.   156. 
Lange,  die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Bantina  und  die  römischen 

Volksgerichte.    Göttingen  1853. 
Eisenlohr,  die  Provocatio  ad  Populum  zur  Zeit   der  Republik. 

Schwerin  1858. 

1)  Dion.  4,  25. 


linnen  und  über  den  Verführer  einer  Vestalin  (I  348)  wurde 
selbstverständlich  nicht  hiervon  betroffen. 

Wenn  nun  aber  auch  vorzugsweise  um  dieses  Hoheitsrech- 
tes willen  P.  Valerius  Poplicola  vor  dem  Volke  in  Anerkennung 
der  über  der  Macht  der  Magistrate  stehenden  Macht  des  Volkes 
die  Fasces  senkte,  so  war  jenes  Recht  doch  weit  davon  entfernt, 
sofort  eine  absolute  oberrichterliche  Souveränität  des  Volkes  zu 
begründen.  Denn  abgesehen  davon ,  dafs  die  Provocation  nur 
dornig  und  zwar  innerhalb  der  Bannmeile,  also  nicht  müitiae 
galt  ^),  —  wefshalb  die  Consuln  auch  nur  innerhalb  der  Bann- 
meile die  Beile  aus  den  Fasces  entfernten,  —  war  selbst  in  die- 
sem beschränkten  Gebiete  die  Provocation  nicht  hinlänglich  ge- 
sichert, weil  keine  Strafe  auf  die  Uebertretung  des  Gesetzes  von 
Seiten  der  Consuln  gesetzt  war  2).  Und  selbst  die  Bereitwillig- 
keit der  Consuln  das  Gesetz  zu  befolgen  vorausgesetzt ,  so  hing 
doch  die  Möglichkeil  der  Rechtsprechung  der  Centuriatcomitien 
insofern  thatsächlich  von  den  Consuln  ab ,  als  es  in  vielen  Fäl- 
len in  ihrer  Macht  stand  mit  einer  Strafe ,  gegen  welche  keine 
Provocation  galt,  z.  B.  mit  einer  Vermögensbufse  oder  mit  Ein- 
kerkerung, sich  zu  begnügen.  Namentlich  war  diefs  der  Fall 
bei  Ungehorsam ,  als  einem  Vergehen  gegen  die  Disciplin  3),  506 
welche  die  Consuln  kraft  ihres  Imperium  zu  handhaben  hatten. 
Die  Folge  des  Valerischen  Gesetzes  war  daher  in  dieser  Be- 
ziehung nur  die,  dafs  loyale  Consuln  aufhörten  die  körperliche 
Züchtigung  als  Zuchtmittel  zur  Erzwingung  des  Gehorsams  an- 
zuwenden 4),  nicht  aber  die,  dafs  die  Centuriatcomitien  eine  vom 
Consul  verhängte  Disciplinarstrafe  in  höchster  Instanz  bestätigt 
oder  verworfen  hätten.  Wir  finden  daher  weder  in  den  ältesten 
Zeiten  noch  später  jemals  ein  auf  körperliche  Züchtigung  lau- 
tendes Strafurtheil  der  Centuriatcomitien. 

Nur  da  konnten  die  Consuln  den  Eintritt  des  Volksgerichts 
nicht  verhindern,  wo,  den  Thatbestand  des  Verbrechens  voraus- 
gesetzt ,  die  von  Staats  wegen  zu  vollstreckende  Todesstrafe  — 
wohl  zu  unterscheiden  von  der  der  Vollstreckung  der  Götter 
überlassenen  Sacertät  {sacer  esto,  comecratio  capitis  et  bonorum, 
1  118)  — ,  sei  es  einfach  oder  durch  körperliche  Züchtigung 
verschärft  oder  in  welcher  Form  immer,  nach  ungeschriebenem 
oder  geschriebenem  Rechte  verhängt  werden  mufste ,  z.  B.  im 
Falle  der  perduellio  ^) ,  des  parricidium  ^)  und  anderer  ohne 

1)  Liv.  3,  20.  2)  Liv.  10,  9.  3)  Cic.  de  leg.  3, 3, 6.  4)  Liv. 
2,  29.  55.  Dion.  6,  24.  5)  Liv.  1,  26.  6)  Dion.  3,  22.  Cornif.  ad 
Her.  1,  13,  23. 
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Zweifel  schon  nach  den  Leges  regiae  mit  Todesstrafe  belegter 
Verbrechen  i).  In  solchen  Fällen  konnte  der  Consul  ohne  Ver- 
letzung desFas  sich  nicht  mit  einer  geringeren  Strafe  begnügen ; 
ein  Todesurtheil  mufste  gesprochen  werden.  Der  Consul  über- 
hefs  nun  aus  dem  früher  (I  580)  angeführten  Grunde  diefs  im 
Falle  der  perdaellio  den  dafür  jedesmal  erst  zu  ernennenden 
duoviri  perduellioniSy  in  den  andern  Fällen  den  jährlich  mit  den 
Consuln  wechselnden  quaestores  parricidii  (I  384.  882).  Die 
Verurtheilten  aber  machten  selbstverständlich  von  dem  Rechte 
der  Provocation  stets  Gebrauch  -).  Dadurch  sank  das  ürtheil 
jener  Magistrale,  über  dessen  Richtigkeit  sie  mit  dem  Verur- 
theilten vor  dem  Volke  zu  streiten  (certare)  hatten  :^),  zu  einem 
Scheinurlheile ,  der  Sache  nach  zu  einer  motivirten  Anklage 
herab ,  und  so  entstand  eine  lediglich  auf  Capitalprocesse  be- 
schränkte, hier  aber  gewifs  ganz  regelmälsige  richterliche  Com- 
petenz  der  Centuriatcomitien. 

Indessen  auch  diese  Competenz  konnte, als  etwa  zehn  Jahre 
507  nach  der  Lex  Valeria  die  lex  de  dktatore  creando  angenommen 
worden  war  (I  583),  jederzeit  durch  Ernennung  eines  Dictators 
wiederum  zeitweilig  zu  einer  ganz  precären  werden;  denn  die 
Ernennung  des  Dictators  involvirte  die  Suspension  der  Provo- 
cation ,  dergestalt  dafs  der  Dictator  sowohl  zur  Aufrechterhal- 
tung der  Disciplin  Todesstrafe  und  körperliche  Züchtigung  an- 
wenden, als  auch  ein  gesetzlich  nothwendiges  Todesurtheil  über 
Verbrecher  ohne  Gestattung  der  Provocation  aussprechen  konnte 
(vgl.  I  756)^).  Wenn  dagegen  seit  Einsetzung  derTribuni  ple- 
bis  260/494  in  demjm  auxilii  derselben  eine  wirksame  Garan- 
tie dafür  lag  (I  594j,  dafs  die  Consuln  die  Lex  Valeria  wirklich 
befolgten  und  die  Provocation  anerkannten  5),  so  konnte  an- 
dererseits die  «US  dem  jus  auxilii  abgeleitete  intercessio  tribuni- 
cm,  indem  sie  sich  gegen  die  das  Volksgericht  berufenden  Ma- 
gistrate richtete  (I  840),  auch  zur  Beeinträchtigung  der  richter- 
lichen Competenz  der  Centuriatcomitien  gebraucht  werden  ^), 

Trotz  dieser  Beschränktheit  der  richterlichen  Competenz 
der  Centuriatcomitien  mufs  dieselbe  doch  bereits  vor  der  Zwölf- 
tafelgesetzgebung in  vielen  einzelnen  Fällen  zur  Geltung  ge- 
kommen sein.  Freilich  sind  uns  aus  jener  Zeit  nur  zwei  Pro- 
cesse  überhefert. 

1)  Vgl.  Plin.  n.  h.  18,  3,  3,  12.  Gell.  20,1,53.  2)  Vgl.  Pomp. 

Big.  1,  2,  2,  16.  Cic.  de  leg.  3,  12,27.        3)  Cic.  de  leg.  3,3,6.  Liv. 

1,  26;  vgl.  25,  3.  4.  40,  42.        4)  Liv.  2,  29.  3,  20.  5)  Vgl.  Liv. 
3,  45.  55.  67.  8,  33.        6)  Liv.  3,  24.  25.  29. 
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Der  eine,  über  welchen  verschiedene  Versionen  im  Umlauf 
waren^  und  welcher  daher  von  Manchen  auf  eine  angeblich  fort- 
dauernde Gerichtsbarkeit  der  Curiatcomitien  bezogen  wird,  allen- 
falls auch  auf  die  richterliche  Thätigkeit  des  concilium  populi 
(I  397)  gedeutet  werden  könnte ,  betrifft  den  Consul  des  Jahrs 
268/486  Sp.  Cassius  Vecellinus  (I  608  f.).  Er  wurde  nach  Nie- 
derlegung des  Consulals  bezichtigt  nach  der  Königsherrschaft 
gestrebt  zu  haben  i),  ein  Verbrechen,  welches  zwar  in  vorstaat- 
licher patriarchalischer  Weise  durch  die  lex  Valeria  de  sacrando 
cum  bonis  capite  ejus  qiii  regni  occupandi  consilia  inisset  2)  der 
Strafe  der  Götter  anheim  gestellt  war  (I  582),  welches  aber  ab- 
gesehen von  dieser  sacralen  Consequenz  seit  Befestigung  der 
repubhcanischen  Staatsordnung  auch  unter  den  poütischen  Be- 
griff der  perduellio  gefafst  werden  konnte  und  somit  nach  dem 
Verfahren  des  Perduellionsprocesses  von  dem  weltlichen  Ge- 
richte gestraft  werden  mufste.  Nach  diesem  Verfahren  also 
wurde  Cassius  der  glaubwürdigsten  Tradition  zufolge  von  den  zu 
duoviri  perduellionis  ernannten  Quaestoren  verurtheilt,  deren 
ürtheil  sodann  die  Centuriatcomitien,  an  welche  Cassius  natür-  508 
lieh  provocirte ,  bestätigten  3).  Die  Todesstrafe  wurde  an  ihm 
vollstreckt  (I  610). 

Der  andere  Procefs,  der  gleichfalls  mit  Unrecht  von  Eini- 
gen den  Curiatcomitien  zugewiesen  worden  ist,  betrifft  den  Ple- 
bejer M.  Volscius  Fictor,  der  wegen  falschen  Zeugnisses,  worauf 
gleichfalls  Todesstrafe  stand  ^) ,  von  den  Quaestoren  des  Jahrs 
295/459  angeklagt  wurde  ^).  Da  sie  indessen  von  den  Tribunen 
an  der  Abhaltung  des  Volksgerichts  verhindert  wurden  ,  so  ge- 
lang es  erst  den  Quaestoren  des  folgenden  Jahrs ,  welche  die 
Anklage  wieder  aufnahmen  ^) ,  unter  dem  Schutze  der  Dictatur 
das  Volksgericht  abzuhalten '').  Volscius  wurde  nunmehr  ver- 
urtheilt ,  wahrscheinlich  jedoch  nur  zur  aqtiae  et  ignis  interdtc- 
(io,  womit  Confiscation  des  Vermögens ,  also  Vernichtung  der 
bürgerlichen  Existenz,  verbunden  war  (I  206  und  §  127);  denn 
er  ging  trotz  der  Verurtheilung  in  das  Exil  nach  Lanuvium. 

Dafs  die  Centuriatcomitien  weit  öfter  Gelegenheit  gehabt 
haben  ^)  ihre  richterliche  Competenz  geltend  zu  machen ,  ver- 
steht sich  theils  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Quellen  von 


1)  Liv.  2,  41.  4,  15.  Val.  Max.  5,  8,  2.  6,  3,  1.  Dion.  8,  77.  78. 
87.  9,  t.  3.  51.  10,  38.  Diod.  11,  37.  Cic.  de  rep.  2,  35.  PhlL  2,  44, 
114.  Flor.  1,  26.  Plin.  n.  h.  34,  4,  9,  15.  2)  Liv.  2,  8.  3)  Liv. 
2,41.  Dion.  8,78.  79.  Dio  C.  fr.  19  B.  4)  Gell.  20, 1,53.  5)  Liv. 
3,  24.        6)  Liv.  3,  25.        7)  Liv.  3,  29.        8)  Vgl.  Dion.  7,  52. 

Lange,  Rom.  Altenli.  II.  3.  Aufl.  35 
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selbst,  theils  folgt  es  aus  der  Erwähnung  der  Betheiligung  vie- 
ler VerbaiiDten  beim  Aufstande  des  Herdonius  i).  Nament> 
lieh  aber  ergiebt  es  sich  aus  dem  Umstände ,  dafs  die  wesent- 
lichen Formen  des  Provocationsprocesses  sich  noch  vor  dem 
Processe  des  Cassius  dermafsen  befestigt  hatten,  dafs  sie  schon 
früh  (der  Tradition  zufolge  263/491)  bei  der  usurpirten  rich- 
terlichen Competenz  der  Concilia  plebis  von  den  Tribuni  ple- 
bis  adoptirt  wurden  (§  127). 

Diese  Formen  des  Provocationsprocesses  lernen  wir  frei- 
lich zum  Theil  erst  aus  der  Beschreibung  späterer  Processe 
kennen,  ihre  hohe  AlterthUmlichkeit  kann  aber  trotzdem  nicht 
verkannt  werden.  Ihre  Entstehung  ist  an  die  Lex  regia  anzu- 
knüpfen, durch  welche  die  Provocation  im  Perduellionsprocesse 
geregelt  worden  war  (1 383).  Der  Procefs  begann,  einerlei  ob  die 
Magistrate  von  Amts  wegen  einschritten,  oder  ob  ihr  Einschrei- 
len durch  eine  Anzeige,  beziehungsweise  Anklage  bei  ihnen 2), 
veranlafsl  worden  war,  mit  der  diei  dictio  (der  Ansetzung 
eines  ersten  Termins)  von  Seiten  der  Duoviri  perduellionis  oder 
der  Quaesloren  3),  in  Folge  deren  der  Angeklagte  als  reus  galt 
und  als  solcher  entweder  ins  Geföngnifs  gesetzt  wurde  oder, 
509  was  zuerst  293/461  erwähnt  wird  4),  gegen  Stellung  von  Bürgen 
{üadm\  welche  die  Sistirung  des  Angeklagten  verbürgten,  auf 
freiem  Fufse  blieb.  Es  konnte  immer  nur  ein  Einzelner  durch 
die  diei  dictio  vorgefordert  werden  ^).  Auf  dieselbe  folgten  drei, 
durch  den  Zwischenraum  einiger  Tage  getrennte  Contionen 
(§  134),  in  denen  der  Angeklagte  erscheinen  und  sich  gegen 
die  Anschuldigung  des  Magistrats  vertheidigen  mufsle.  Diese 
Termine  hatten  den  Zweck  die  Sache  des  reus  oder  privatm^ 
mit  welchem  letzteren  Ausdrucke  der  Angeklagte  als  der  ein- 
zige dem  richtenden  Volke  gegenüber  stehende  Private  bezeich- 
net wurde,  von  beiden  Seiten ,  durch  Anschuldigung  und  Ver- 
theidigung,  zu  untersuchen  (anquirere  für  amb-quirere)^)^  um 
dem  Volke  die  Erkenntnifs  der  Schuld  oder  Unschuld  des  An- 
geklagten möglich  zu  machen  und  die  Formulirung  der  defini- 
tiven Anklage  vorzubereiten.  Da  der  Magistrat  diese  Contionen 
leitete,  so  wird  natürlich  i  hm  das  anquirere  beigelegt  ^).  Jeder 
dieser  drei  Anquisitionstermiue  schlofs,  vorausgesetzt  dafs  der 
Magistrat  bei  der  Anklage  beharren  wollte,  mit  der  Ansetzung 


I)  Liv.  3,  15.  18.  2)  Liv.  45,  37.  3,  24.  3)  Liv.  2,  41.  3, 
24.  33.  4)  Liv.  3,  13.  5)  Liv.  4,  41.  25,  4.  43,  16.  6)  Vgl. 
Fest,  cp.  p.  22.        7)  Liv.  2,  52.  26,  3.  Varr.  1.  1.  6,  90.  92. 
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eines  neuen  Termins,  deTprodictio  diei^).  Insofern  die  An- 
setzung eines  Anquisitionstermins  der  Sache  nach  eine  Anklage 
war,  bezeichnete  man  die  Magistrate  als  accuscUores '^)  ^  die  diei 
dictio  selbst  als  prima  accusatio^  die  drei  prodictiones  als  secunda^ 
tertia ,  qkmrta  accusatio.  Die  quarta  accusatio  un terschied 
sich  aber  von  den  drei  früheren  der  Form  nach,  insofern  als 
sie  mit  der  Abgabe  des  i^royocaheln  Judicium  des  Magistrats  ver- 
bunden war,  der  Sache  nach ,  insofern  als  erst  jetzt  ein  ürtheil 
vorlag,  gegen  das  Provocation  eingelegt  werden  konnte  3) ,  und 
das  somit  den  Werth  einer  definitiven  Anklage  hatte.  Daher 
unterscheidet  sich  auch  die  mit  der  quarta  accusatio  verbun- 
dene dritte  prodictio  diei  von  den  beiden  früheren  dadurch,  dafs 
durch  sie  nicht  ein  neuer  den  früheren  gleichartiger  Anqui- 
sitionstermin ,  nicht  eine  contio,  sondern  der  Tag  des  Volksge- 
richts, die  comitia,  angesetzt  wurden  4).  Bei  der  Anberaumung 
des  Tags  der  Comitien  wurde  die  Frist  der  justi  triginta  dies 
beobachtet  (vgl.  I  554  f.)  •'').  Mit  Zustimmung  des  Angeklagten 
konnte  übrigens,  wie  aus  einem  späteren  Falle  hervorgeht,  der 
Tag  des  Gerichts  auch  sofort  angesetzt  werden  0).  Am  Tage  der 
Comitien  ging  der  Abstimmung  eine  nochmalige  anquisitio  in 
«1er  vor  den  Comitien  im  engern  Sinne  (S.  481)  stattfindenden 
coJitio  voran "). 

Von  diesen  Formen  sind  die  drei  Anquisitionstermiue  mit- 510 
sammt  dem  Princip  der  prodictio  wahrscheinlich  in  den  ältesten 
Zeiten  der  Republik  entstanden;  wenigstens  findet  sich  in  dem 
Provocationsprocesse  des  Horatius,  dem  einzigen ,  der  aus  der 
Königszeit  überliefert  wird  (I  382),  noch  keine  Spur  davon.  Da 
in  ihnen  eine  humane  Rücksichtsnahme  auf  den  Angeklagten 
sich  kundgiebt^),  so  hängt  das  Aufkommen  dieser  Sitte  ohne 
Zweifel  damit  zusammen ,  dafs  die  Comitialgerichte  durch  die 
Lex  Valeria  aus  einer  Gnadeninstanz  (I  382)  zu  der  regelmäfsi- 
gen  Appellationsinstanz  bei  Capitalverbrechen  geworden  waren. 
Denn  wenn  auch  die  Angeklagten  selbst  später  noch  das  Volk 
als  Begnadigungsinstanz  ansahen,  was  sich  darin  zeigt,  dafs  sie 
den  Ausdruck  fidem  Quiritium  implorare  gleichbedeutend  mit 
provocare  gebrauchten  ^),  so  lehrt  doch  sowohl  der  Procefs  des 
Cassius  als  auch  der  des  Volscius,  dafs  vom  Standpuncte  der 


1)  VgL  wegen  des  Alisdrucks  Uv.  25,  13,  8.  2)  Liv.  3,  33. 

3)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3,  6.  3,  12,  27.  4)  Cic.  de  dorn.  17,  45; 

vgl.  App.  b.  c.  1,  74.  5)  Tab.  Bant.  c.  3  (Lange  a.  a.  0.  S.  65  ff.). 
6)  Liv.  43, 16, 12.  Cic.  de  har.  resp.  4,  7,  7)  Varr.  1. 1.  6, 92.  8)  Cic. 
de  dorn.  17,  45.        9)  Varr.  L  1.  6,  68.  Liv.  2,  55.  3,  41.  44.  56.  4, 14. 
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Regierung  das  Gericht  der  Cenluriatcomitien  in  anderer  Ab- 
sicht als  das  Volksgericht  vou  Tuilus  Hostilius  veranlafst  wurde, 
uämlich  in  der  Absicht  eine  definitive  Verurtheilung  des  Ange- 
klagten zu  bewirken.  Je  weniger  der  Angeklagte  demnach  dar- 
auf rechnen  konnte,  dafs  das  Volk  Gnade  für  Recht  ergehen 
lassen  würde,  um  so  billiger  war  es,  ihm  Zeit  und  öftere  Gele- 
genheit zu  geben  seine  Unschuld  dem  Volke  darzuthun. 

Auch  aus  andern  in  sehr  frühe  Zeit  fallenden  Symptomen 
eines  milderen  Geistes  mufs  auf  eine  relativ  häufige  Uebung  der 
Capitalgerichtsbarkeit  des  Volkes  in  den  ältesten  Zeiten  der  Re- 
publik geschlossen  werden.  Dahin  gehört  die  Humanität,  welche 
dem  auf  den  Tod  Angeklagten  gestattete  vor  Abgabe  des  Volks- 
urlheils aus  der  Staalsgemeinschaft  auszutreten  und  ins  Exil  zu 
gehen,  was  man  eben  dadurch  möglich  machte,  dafs  man  ihn 
nicht  verhaftete,  sondern  gegen  Stellung  von  Bürgen  (vades) 
auf  freiem  Fufse  liefs  (vgl.  S.  546).  Das  freiwillige  exilium 
als  Mittel  sich  der  Todesstrafe  zu  entziehen ,  das  nicht  mit  der 
aquae  et  ignis  interdictio,  die  hinzukommen  konnte  aber 
nicht  mufste,  zu  verwechseln  ist  (I  207  f.),  entstammt  der  Kö- 
nigszeit schwerlich,  mufs  dagegen  schon  in  den  frühesten  Zei- 
ten der  Republik  üblich  geworden  sein.  Ebenso  wurde  die  äl- 
tere grausame  Sitte,  nach  welcher  die  Kinder  des  zum  Tode 
Verurtheilten  gleichfalls  zu  tödten  waren,  der  Tradition  zufolge 
bei  Gelegenheit  des  Processes  des  Cassius  abgeschafft  O-  Nicht 
511  minder  scheint  schon  in  der  ältesten  Zeit  durch  die  Sitte  der 
humane  Grundsatz  sich  festgesetzt  zu  haben ,  ein  am  Tage  der 
Comitien  nicht  beendigtes  Volksgericht  nicht  an  einem  zweiten 
Goraitialtage  fortzusetzen*),  sondern  die  Nichtbeendigung  als 
eine  Entbindung  des  Angeklagten  von  der  Instanz  anzusehen. 
Einige  scheinbar  entgegenstehende  Stellen  des  Livius  3)  bewei- 
sen Nichts  gegen  das  hohe  Alter  dieser  Sitte ,  da  Livius  die  ge- 
setzlich nothwendigen  Prodictionen  des  Vorverfahrens  für  Ver- 
tagungen der  Comitien  gehalten  hat. 

Es  ist  ganz  natürlich,  dafs  die  Tradition  nur  die  politisch 
bedeutsamen  Processe  aufbewahrt  hat,  Volksurtheile  aber  über 
nichtpolitische  Verbrechen  nur  dann  erwähnt,  wenn  irgend  et- 
was Ungewöhnliches  dabei  stattgefunden  hatte.  So  wenig  daher 
geleugnet  werden  kann,  dafs  schon  in  der  ältesten  Zeit  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Cenluriatcomitien  gelegentlich  aus  politischer 


1)  Dion.  8,  80.  2)  Cic.  de  dorn.  17,  45.  Schol.  Bob.  p.  337. 

3)  iiv.  2,  61.  6,  20.  39,  51.  52. 
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Tendenz  benutzt  wurde,  so  würde  es  doch  gewifs  verkehrt  sein, 
die  richterliche  Gompetenz  derselben  von  vorn  herein  als  eine 
auch  nur  vorzugsweise  politische  Gerichtsbarkeit  zu  definiren. 
Nur  Processe  über  das  todeswürdige  Verbrechen  der  per dnel- 
lio  (I  383)*)  sind  als  certamina  civitatis  adversus  unum  pesti- 
fenim  civem  ^)  principiell  politische  Processe ,  weil  das  Ver- 
brechen selbst,  die  feindselige  Verletzung  der  Staatsordnung 
(Staatsverralh),  ein  politisches  war.  Und  insofern  die  Magi- 
strate vorzugsweise  in  der  Lage  waren  durch  Mifsbrauch  der 
Amtsgewalt  das  Verbrechen  der  perduellio  zu  begehen,  waren  es 
unter  den  Perduellionsprocessen  insbesondere  die,  natürlich  erst 
in  der  Republik  möglichen,  gegen  abgegangene  Magistrate  ge- 
richteten, welche  eine  politische  Bedeutung  im  eminenten  Sinn 
des  Wortes  halten.  In  ihnen,  wie  z.  B.  im  Procefs  des  Cassius, 
dem  ersten  dieser  Art,  den  die  Tradition  kennt,  äufserte  sich 
denn  auch  die  Souveränität  des  Volkes,  als  des  Richters  über 
seine  Beamten  2),  die  ihm  gegenüber  verantwortlich  waren,  am 
augenfälligsten  **). 


II.  Von  der  Decem viralgesetzgebung  bis  zu  den  Leges 

Porciae. 

Die  so  begründete  und  so  geartete  Capitalgerichtsbarkeit 
der  Cenluriatcomitien  wurde  gegenüber  den  seit  263/491  vor- 
gekommenen UebergrifFen  der  Concilia  plebis  ausdrücklich  ge- 
sichert durch  den  Artikel  der  Zwölf  Tafeln  (I  629),  welcher  be- 
stimmte, dafs  de  capite  civis  Romani  nicht  anders  als  im  comitia- 
tus  maximus,  womit  eben  die  Cenluriatcomitien  im  Gegensatze 
gegen  die  rein  patricischen  Curiatcomilien,  beziehentlich  conci-  512 
liapopuli,  und  die  rein  plebejischen  Concilia  plebis  gemeint  sind 
(S.  452),  geurtheilt  werden  sollte  3).  Dafs  es  in  diesem  Artikel 
nicht  hiefs  de  capite  et  de  tergo,  sondern  lediglich  de  capite  civis 
Romani,  dient  zur  Stütze  der  oben  (S.  543)  aufgestellten  Be- 
hauptung, dafs  aus  dem  in  der  Lex  Valeria  enthaltenen  Verbot 
der  verbera  keine  Provocationsprocesse  sich  entwickelt  hatten. 


*)  Wegen  der  Bildung  des  Wortes  vgl: 

Lange,  de  doelli  vocabuli  origine  et  falls.   Leipzig  1877. 
♦♦)  Menn,  de  accusatione  magistratuum  Romanorum  (fommentatio  hi- 
storica.    Bonn  1845. 

!)  Liv.  6,  20.        2)  Polyb.  6, 14,4.        3)  Cic.  de  rep.  2,  36.  de 
leg.  3,  4,  11.  3,  19,  44  f.  Sest.  30,  65.  Plaut.  Pseud.  1232. 
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Deon  dafs  die  Decemvirn  hierdurch  iüdirect  die  eine  Bestim- 
mung der  Lex  Valeria  hätten  aufheben  wollen,  ist  undenkbar; 
auch  folgt  es  gewifs  nicht  aus  dem  Umstände,  dafs  wegen  Dieb- 
stahls gegen  impuberes  körperliche  Züchtigung  nach  dem  Er- 
messen des  Magistrats ,  also  eine  durch  die  Jugend  der  Verbre- 
cher motivirte  Disciplinarstrafe,  festgesetzt  wurde  i).  Wenn 
freilich  die  Zwölf  Tafeln  zugleich  bestimmten,  dafs  auch  der  für 
manifestus  nicht  blofs  dem  Bestohlenen  addicirt,  sondern  auch 
mit  körperlicher  Züchtigung  bestraft  werden  sollte'^),  so  geben 
sie  dadurch  allerdings  Veranlassung  zu  dem  Zweifel,  ob  auch 
gegen  diese  Strafe ,  wie  gegen  die  in  den  Zwölf  Tafeln  festge- 
setzte Todesstrafe,  Provocation  möglich  gewesen  sei  oder  nicht. 
Da  indessen  niemals  eine  Provocation  eines  für  manifestus  statt- 
gefunden zu  haben  scheint,  so  mufs  angenommen  werden,  dafs 
der  für  manifestus  entweder  ausdrücklich  in  der  Lex  Valeria 
ausgeschlossen  war  von  dem  Provocationsschutze ,  oder  dafs  er 
ihn  ipso  facto  mit  der  Freiheit  verwirkt  zu  haben  schien.  Denn 
dafs  a  1 1  e  auf  der  That  ertappten  Verbrecher  das  Recht  der  Pro- 
vocation nicht  gehabt  hätten,  wie  Zumpt  annimmt^),  kann 
schwerlich  zugestanden  werden.  Andererseits  darf  man  übri- 
gens obige  Bestimmung  der  Zwölf  Tafeln  über  die  Capitalge- 
richtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  auch  nicht  dahin  mifsver- 
stehen ,  als  ob  die  Decemvirn  den  Magistraten  verboten  hätten 
bei  der  quarta  accusatio  das  Todesurtheil  formell  auszusprechen, 
da  dasselbe  eben  zur  Ermöglichung  der  Provocation  und  der 
Berufung  der  Comilien  formell  ausgesprochen  sein  mufste. 

Aus  dem  ersten  Jahre  des  Decemvirats  (303/451)  hat  die 
Tradition  den  Procefsfall  überliefert,  bei  welchem  der  Decemvir 
C.  Julius,  obwohl  er  als  sine  provocatione  gewählter  Magistrat 
ein  definitiv  gültiges  Todesurtheil  hätte  fällen  können,  doch  das 
von  den  Decemvirn  eingeschärfte  Gesetz  und  die  Formen  des 
Provocationsprocesses  beobachtete :  ein  Fall,  der  auch  um  defs- 
513  willen  bemerkenswerth  ist,  weil  es  der  einzige  ist,  bei  welchem 
—  in  Folge  des  Nichtvorhandenseins  der  Quaestoren  *)  —  ein 
Magistratus  cum  imperio  als  Ankläger  vor  dem  Volke  erscheint 
(I  581).  Der  Proccfs  war  ganz  ohne  Beziehung  auf  Politik;  denn 
die  Anklage  gegen  den  Patricier  L.  Sextius  lautete  auf  Mord 
und  wurde  damit  begründet,  dafs  in  seinem  Hause  unter  ver- 
dächtigen Umständen  ein  vergrabener  Leichnam  gefunden  wor^ 


l)  Gell.  11    18.  Plin.  n.  li.  18,  3,  3,  12.        2)  Gaj.  3,  180.  Gell 
11,  tS.        3)  Wegen  Sali.  Cat.  5*2.        4)  Dion.  10,  56. 
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den  war  i).  Da  L.  Sextius  auf  freiem  Fufse  blieb  gegen  Stel- 
lung von  Bürgen  {vades),  so  wird  er  sich  der  Vollstreckung  des 
Urtheils  durch  das  Exil  entzogen  haben. 

Unmittelbar  nach  dem  Sturze  der  unprovocabeln  Decem- 
virn wurde   die  Provocation   und  somit  auch  die  richterliche 
Competenz  der  Centuriatcomitien   stärker  als  zuvor  garantirt 
durch  die  lex  Valeria  Horatia  vom  J.  305/449,  welche  die  Sus- 
pendirung  der  Provocation  durch  Bestellung  eines  unprovoca- 
beln Magistrats  unter  Androhung  der  Sacertät  verbot  (I  638): 
eine  den  patriarchalischen  Anschauungen  der  vorstaatlichen  Zeit 
entstammende  Art  der  Garantie,  welche  das  plehiscitum  Dnilium 
von  demselben  Jahre  in  criminalrechtlich  praktischer  Weise  da- 
durch ergänzte,  dafs  es  auf  die  ungesetzliche  Wahl  eines  Magi- 
strats ohne  Provocation  die  durch  körperliche  Züchtigung  ver- 
schärfte Todesstrafe  setzte,  die  selbstverständlich  nur,  wenn  sie 
von  den  Centuriatcomitien  bestätigt  worden  war,  vollzogen  wer- 
den sollte  (I  645).  Ob  die  Dictatm-  durch  diese  Gesetze,  welche 
ihrer  nicht  ausdrücklich  gedachten,  der  Provocation  unterwor- 
fen worden  sei,  darüber  fand  eine  Verschiedenheit  der  Ansich- 
ten nach  dem  Parleistandpuncte  statt.   Die  Plebejer  behaupteten 
es  natürlich ,  indem  sie  den  Wortlaut  der  Gesetze  in  so  weitem 
Sinne  als  möglich  interpretirten ;  die  Patricier  leugneten  es  2), 
weil  eine  Modiftcation  der  Lex  de  diclatore  creando  ausdrück- 
lich hätte  beantragt  und  genehmigt  werden  müssen  (I  639.  756). 
Die  Provocation  des  Magister  equitum  Q.  Fabius  Rullianus  gegen 
das  kriegsrechtliche  Urtheil  seines  Dictalors  L.  Papirius  Cursor 
an  das  Volk  430/324  (S.  70)  war,  schon  weil  sie  gegen  einen 
Act  des  imperium  militiae  gerichtet  war,  gesetzlich  unzulässig, 
und  die  dabei  in  einer  Contio  gepflogenen  Verhandlungen  3)  sind  514 
nur  äufserhch  den  Verhandlungen  eines  Anquisitionstermins 

ähnlich. 

Die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  nach  der 
Decemviralgesetzgebung  unterscheidet  sich  von  der  frühereU 
dadurch,  dafs  neben  den  Quaestoren  jetzt  auch  die  Tribuni  ple- 
bis  als  Ankläger  auftraten.  Von  Anklagen  der  Quaestoren  ist 
nur  eine  einzige,  die  des  T.  Quinctius  Trogus  durch  den  Quae- 
stor  M.  Sergius  bekannt,  die  nach  511/243  (l  884)  stattgefunden 
haben  mufs.  Das  Verbrechen,  dessen  Trogus  angeklagt  wurde, 
ist  unbekannt;  dagegen  haben  sich,  leider  in  sehr  verdorbener 


1)  Cic.  de  rep.  2,  36.  Liv.  3,  33. 


2)  Liv.  4,  13.14,15.      3)  Liv. 
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GestaU,  Excerpte  aus  deo  Acten  dieses  Processes,  namentlich 
aus  dem  die  Comitien  berufenden  Edicte,  die  in  den  Commen- 
tarii  quaestorum  standen ,  bei  Varro  erhalten  »).   Sie  beziehen 
sich  indessen  nur  auf  die  Formalitaten  der  Berufung  des  Volkes 
und  desprivaius.  Die  Tribunen,  welche  seit  der  lex  Aternia  Tar- 
p^'a  300/454  ein  unbestrittenes  Recht  zur  multae  dictio  und  zur 
Beantragung  einer  höheren  Geldbufse  vor  den  Concilia  plebis 
hatten,  haben  seit  der  Decemviralgesetzgebung  nicht  sowohl 
kraft  eigenen  Rechtes,  als  im  Auftrage  oder  unter  Genehmigung 
der  Consuln  auch  Capitalprocesse  an  die  Centuriatcomitien  ge- 
bracht und  das  zur  Einleitung  des  Volksgerichts  nöthige  Todes- 
urtheil,  mochte  leiblicher  oder  bürgeriicher  Tod  gemeint  sein  2), 
in  demselben  Sinne  wie  die  Quaestoren  ausgesprochen  (I  554. 
622.  835).   Die  Tribunen  und  Quaestoren  theilten  sich  in  die 
Anklagen  wahrscheinlich  in  der  Art,  dafs  die  Quaestoren  vor- 
zugsweise die  unpolitischen,  die  Tribunen  vorzugsweise  die  po- 
litischen Processe  durchführten.  Diefs  darf  man  zwar  nicht  aus 
dem  pohtischen  Charakter  fast  sämmtlicher  bekannten  tribuni- 
cischen  Anklagen  vor  den  Centuriatcomitien,  wohl  aber  aus  der 
ganzen  politischen  Stellung  der  Tribunen ,  sowie  aus  der  Art, 
wie  dieselben  sich  mit  den  Aedilen  in  die  Multprocesse  theilten 
(§  127),  schliefsen.   In  dem  Grade,  in  welchem  die  tribunici- 
schen  Anklagen  die  quaestorischen  an  Wichtigkeit  überragten, 
und  in  welchem  diese,  weil  es  von  Jahr  zu  Jahr  unpraktischer 
wurde,  das  ganze  Volk  wegen  Aburtheilung  gemeiner  Verbre- 
cher in  Bewegung  zu  setzen,  hinter  den  vom  Senate  und  Volke 
515  eingesetzten  quaestiones  extraordinarfae  zurücktraten  3),  näherte 
sich  die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  mehr  und  mehr 
dem  Begriffe  einer  lediglich  politischen. 

Die  ältesten  tribunicischen  Anklagen  waren  unter  Gutheis- 
sung der  Consuln  *)  gegen  die  abgegangenen  Decemvirn  gerich- 
tet, insbesondere  gegen  Appius  Claudius  und  Sp.  Oppius  s).  Dafs 
sie  vor  den  Centuriatcomitien  verhandelt  werden  sollten  —  denn 
zum  Volksgericht  kam  es  nicht,  weil  die  Angeklagten  sich  zuvor 
entleibten,  —  folgt  daraus,  dafs  die  bisherigen  Capitalprocesse 
vor  den  Concilia  plebis  als  privilegia  so  eben  durch  die  Zwölf 
Tafeln  verboten  waren ,  und  dafs  die  den  Angeklagten  zur  Last 
gelegten  Verbrechen,  die  materiell  ungerechte  richteriiche  Ent- 
scheidung des  Appius  im  Freiheitsprocesse  der  Verginia  und  die 

1)  Varr.  1.  1.  6,  90-92.        2)  Liv.  26,3.  43, 16.        3)  Vgl.  z.B. 

^y   ^\?^f^'  n     ^^  ^'**"-  "'  ^^'  ^''    3,  59.  5)  Liv.  3,  56-58. 

Bion.  II,  46.  49. 


ungesetzliche  körperliche  Züchtigung  eines  unschuldigen  ver- 
dienten Bürgers  durch  Oppius,  ihre  Quelle  im  Mifsbrauch  der 
Amtsgewalt  hatten,  wonach  also  für  die  Tribunen  wahriich  kein 
Grund  vorlag  gegen  sie  nicht  die  strengste  Form  der  Anklage, 
die  diwiperduellio,  zu  gebrauchen  (1 636).  Die  Annahme  Zumpts, 
dafs  jene  Processe  vor  Concilia  plebis  hätten  verhandelt  werden 
sollen,  beruht  auf  der  wenig  wahrscheinlichen  Vermuthung,  dafs 
die  Zwölftafelgesetze  erst  nach  den  Leges  Valeriae  Horatiae  in 
Kraft  getreten  seien.  —  Bei  den  übrigen  acht  Decemvirn  schei- 
nen die  Tribunen  nicht  sowohl  auf  die  Anklage  i),  als  auf  die 
Beantragung  der  Todesstrafe  verzichtet  und  statt  derselben  aquae 
et  ignis  interdictio  wie  bei  Volscius  beantragt  zu  haben  2) ;  sie  ge- 
statteten  denselben   vor  dem  Tage  des  Gerichts  ins  Exil  zu 
gehend).  —  Nicht  wegen  perduellio,  sondern  wegen  falschen 
Zeugnisses  wurde  M.  Claudius,  der  Helfershelfer  des  Appius 
Claudius  im  Freiheitsprocesse  der  Verginia,  angeklagt;  auch  ihm 
wurde,  obwohl  die  Zwölf  Tafeln  die  Bestrafung  des  falschen  Zeug- 
nisses mit  dem  Tode  beibehalten  hatten  %  gleich  dem  Volscius 
gestattet  ins  Exil  nach  Tibur  zu  gehen  ^).  —  Eine  ähnliche  An- 
klage wegen  falschen  Zeugnisses  richtete  der  Tribun  Sp.  Maelius 
318/436  gegen  den  gewesenen  Praefectus  annonae  L.  Minucius, 
licfs  sie  jedoch  wieder  fallen  ß).  —  Dagegen  scheint  C.  Servilius 
Ahala,  der  315/439  als  Magister  equitum  des  Dictators  L.  Quinc- 
tius  Cincinnatus  oder  als  Privatmann  den  der  Citation  vor  den 
Dictator  nicht  Folge  leistenden  Ritter  Sp.  Maelius  erschlagen  516 
halte  (I  668),  wirklich  der  perdiiellio  wegen  caedes  civis  indem- 
nati  (also  aus  demselben  Grunde,  wie  der  Schwestermörder  Ho- 
ratius)  schon  vor  318/436  angeklagt  worden  zu  sein  und  dem 
Urtheile  sich  durch  das  Exil  entzogen  zu  haben  ').  —  Auf  per- 
duellio lautete  auch  wohl  die  367/387  erhobene  Anklage  gegen 
Q.  Fabius,  der  als  Gesandter  gegen  die  Gallier  kämpfend  das 
ßis  legatorum  und  somit  die  Staatsordnung  in  einer  ihrer  fun- 
damentalen Voraussetzungen  verletzt  hatte,  ein  Delict,  das  durch 
Auslieferung  des  Schuldigen  an  den  Feind  hätte  bestraft  werden 
müssen,  jedoch  im  Jahre  vorher  in  Folge  einer  legislativen  Ent- 
scheidung des  Volkes  unbestraft  geblieben  war«).   Auch  jetzt 
kam  es  nicht  zum  Volksgerichte,  weil  der  Angeklagte  vorher 
starb  9). 

1)  Dion.  11, 46.  2)  Zon.  7, 18.  Liv.  3, 58.  Dion.  11, 49.  3)  Vgl. 
Liv.  4,  15.  25,  4.  4)  Gell.  20,1,53.  5)  Liv.  3,58.  Dion.  11,46. 
6)  Liv.  4,  21.  13.  7)  Liv.  4,  16.  21.  Cic.  de  dorn.  32,  86.  de  rep. 
1,  3,  6.  Val.  Max.  5,  3,  2.        8)  Liv.  5,  36,  10.        9)  Liv.  6,  1,  6. 
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Wirklich  verurtbeilt  und  hingerichtet  wurde  370/384  M. 
Maulius  Capitolious,  der  Reiter  des  Capitols,  auf  Grund  einer 
Anklage  (I  670),  die  in  Folge  der  dem  Manlius  zur  Last  geleg- 
ten affectatio  regni,  wie  bei  Cassius,  auf  perrfw^Wio  gerichtet  war, 
und  bei  welcher  einer  der  Anquisitionstermine  auf  dem  Campus 
Martius  oder  auf  dem  Forum ,  das  Volksgericht  selbst  aber  im 
Lucus  Petelinus  staltfand  i).   Mit  Unrecht  hat  man  bei  diesem 
Processe  aus  der  in  der  Tradition  herrschenden  irrthümlichen 
Auffassung  des  Anquisilionstermins  als  einer  Abstimmung  der 
Comilien  geschlossen,  dafs  das  anfangs  eingeleitet  gewesene 
Verfahren  vor  den  Centurialcomitien  abgebrochen ,  und  Man- 
lius sodann  bei  einer  neuen  Anklage  durch  die  Curiatcomitien 
verurtbeilt  worden  sei :  eine  Annahme,  wogegen  schon  der  Um- 
stand spricht,  dafs  im  Lucus  Petelinus  die  Abhaltung  nicht  von 
Curiatcomitien,  wohl  aber  von  Centuriatcomilien  anderweit  be- 
zeugt ist  2).   Eher  könnte  an  eine  Verurtbeilung  durch  das  con- 
cilmm  populi  (I  397)  gedacht  werden.  —  Auch  L.  Manlius  Im- 
periosus  wurde  392/362,  nach  einer  übrigens  unglaubwürdigen 
Tradition  (I  758),  weil  er  die  Diclatur  über  die  legale  Zeit  hin- 
aus behalten  und  bei  der  Aushebung  körperliche  Züchtigung 
angewendet  hatte,  der  perduellto  angeklagt,  so  dafs  an  eine  An- 
klage vor  dem  Concilium  plebisS),  das  Livius  nennt,  gewifs 
nicht  zu  denken  ist;  er  eniging  der  Verfolgung  und  Verurtbei- 
lung dadurch,  dafs  der  anklagende  Tribun  von  Manhus'  Sohne, 
dessen  harte  Behandlung  zur  Erhöhung  der  Mifsgunsl  des  Vol- 
kes gegen  Manlius  hatte  benutzt  werden  sollen,  gezwungen 
wurde  die  Klage  fallen  zu  lassen  *). 

Aufser  in  diesen  politischen  Processen  finden  wir  die  Tri- 
bunen als  Ankläger  auf  den  Tod  in  zwei  kritisch  nicht  ganz  ge- 
sicherten Fällen  betreffend  Anklagen  wegen  Päderastie.  Der 
517  eine  betrifft  den  L.  Papirius,  dessen  Aflentat  auf  seinen  Schuld- 
knecht C.  Publilius  428/326  aufserdem  die  Lex  Poetelia  (S.  68) 
zur  Folge  hatte  5).  Der  andere,  einige  Jahre  später  fallend,  be- 
trifft den  C.  oder  M.  Laetorius,  der  als  Tribunus  militum  einen 
seiner  Legionare  hatte  mifsbrauchen  wollen  %  und  der  sich  der 


1)  Liv.  6,11.  14—20.  Cic.  Phil.  2,44,  114.  Geil.  17,21,24.  Dion. 
14,  6.  Diod.  15,  35.  Dio  C.  fr.  26  B.  Zon.  7,  24.  Plut.  Cam.  36.  App. 
Ital.  9.  Ovid.  fast.  6,  183  ff.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  24.  Quint.  5,  9,  13. 
Serv.  ad  Verg.  Aen.  8,  652.  2)  Liv.  7,  41.  3)  Liv.  7,  5,  5. 

4)  Cic.  de  off.  3, 31, 112.  Liv.  7, 4.  5.  Val.  Max.  5,  4,  3.  App.  Samn.  2. 

5)  Dion.  16, 5,  9  Kiefsl.  Suid.  s.  v.  Fdios  Aantöoios.  Liv.  8,  28.       6)  Dion. 
16,  4,  8  Kiefsl.  Val.  Max.  6,  l,  11.  Suid.  a.  a.  0. 
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Strafe  durch  das  Exil  entzog.   Hieran  mag  sich  auch  der  Pro- 
cefs  reihen ,  bei  welchem  ein  Unbekannter  ins  Exil  getrieben 
wurde ,  weil  er  um  seinem  Buhlknaben  eine  leckere  Speise  zu 
bereiten,  seinen  Pflugochsen  getödtet  hatte;  denn  auch  hierbei 
lautete  die  Anklage  wohl  auf  Päderastie,  da  es  bei  aller  Aner- 
kennung des  Werthes  eines  Pflugochsen  dem  Eigenthümer  an 
sich  nicht  verwehrt  gewesen  sein  kann,  denselben  zu  tödlen  0« 
Trotz  dieser  verhältnifsmäfsig  zahlreichen  Beispiele  von 
der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  der  Centurialcomitien  müs- 
sen doch  gelegentlich  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Provoca- 
tionsgesetze  von  Seiten  der  Magistrate  vorgekommen  und  un- 
bestraft geblieben  sein,  wie  das  beiden  langwierigen  Partei- 
kämpfen  und   der  schroffen  Parteistellung   kaum  anders  zu 
erwarten  ist  2).   Daher  wurde  die  Provocation  durch  eine  dritte 
lex  YaUria  de  provocatione  vom  J.  454/300  nochmals  einge- 
schärft unter  sorgfältigerer  Festsetzung  von  Strafen  (I  99).   In 
der  Folgezeit  finden  wir  gleichwohl  in  bestimmt  überlieferten 
Fällen  nur  noch  die  Tribunen  als  Ankläger  vor  den  Centurial- 
comitien und  nur  Perduellionsprocesse  vor  denselben.    Diefs 
hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen,  dafs  im  Allgemeinen  die 
Anklagebefugnifs  der  plebejischen  und  curulischen  Aedilen  in 
Multprocessen  vor  den  Concilia  plebis  und  den  Tribulcomitien 
genügte,  um  die  Mehrzahl  der  Verbrecher  unschädlich  zu  ma- 
chen, für  diejenigen  aber ,  die  trotz  der  Abneigung  des  Volkes 
gegen  Todesstrafe  mit  derselben  belegt  werden  zu  müssen  schie- 
nen, eine  quaestio  extraordinaria  ^)  eingesetzt  wurde ,  was  z.  B. 
424/330  in  dem  Processe  gegen  die  Matronen  wegen  Giftmi- 
scherei 4)  und  schon  341/413  in  dem  Processe  wegen  Ermor- 
dung  des  Consulartribunen  M.  Postumius  Regillensis  &)  ge- 
schehen war.  Es  konnte  daher  die  Anklägerthätigkeit  der  Quae- 
storen  vor  den  Centurialcomitien  nur  noch  selten  (S.  551  f.)  in 
Anwendung  kommen,  bis  sie  in  der  Zeit  nach  511/243  bald* 
ganz  aufgehört  zu  haben  scheint  (I  389.  884.  910).   Die  Ge- 
richtsbarkeit der  Centurialcomitien  ist  nunmehr  allerdings  in 
<ler  auf  die  Lex  Horlensia  467/287  folgenden  Epoche  eine  we- 
sentlich politische  gewesen  6).  Wenn  zunächst  im  ganzen  fünf-  518 
len  Jahrhundert  der  Stadt  kein  einziger  politischer  Procefs  der 


l)  PliQ.  n.  h.  8,  45,  70,  180;  vgl.  Val.  Max.  8, 1,  daran.  8.  Varr. 

de  re  rust.  2,  5,  3.  Colum.  6,  praef.  2)  Cic.  de  or.  2,  48,  199.  Liv. 

10,  9.        3)  Vgl.  Cic.  de  dorn.  13,  33.  4)  Liv.  8, 18.        5)  Liv.  4, 
50.  51.        6)  Polyb.  6,  14,  4.  6. 
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Tribunen  in  Centuriatcomitien  erwähnt  wird,  so  hängt  die  dar- 
aus zu  folgernde  grofse  Seltenheit  solcher  Processe  mit  den 
freundschaftlichen  Beziehungen  der  Tribunen  jener  Zeit  zur 
Nobilität  zusammen. 

Von  den  nach  dem  fünften  Jahrhundert  erwähnten  Per- 
duellionsprocessen  betrifft  der  älteste  den  P.  Claudius  Pulcher 
(S.  135),  der  505/249  durch  seine  Mifsachtung  der  Auspicien 
nicht  blofs  den  Verlust  der  römischen  Flotte  bei  Drepana  her- 
beigeführt, sondern  auch  eins  der  Fundamente  des  Staatswesens 
freventlich  erschüttert  hatte  ij.  Er  wurde  nicht  verurlheill,  weil 
am  Tage  der  Centuriatcomitien  eine  Störung  durch  Gewitter 
eintrat,  und  weil  die  anklagenden  Tribunen  von  ihren  CoUegen 
verhindert  wurden  den  Perduellionsprocefs  gegen  die  Sitte  von 
neuem  aufzunehmen  -).  —  Der  gleichfalls  in  der  Kriegführung 
unglückliche  College  des  Claudius,  L.  Junius,  entzog  sich  der 
auch  ihm  drohenden  Perduellionsklage  durch  Selbstmord  '^).  — 
Die  tribunicische  Anklage  gegen  die  Atilii  wegen  grausamer 
Behandlung  der  karthagischen  Kriegsgefangenen  diente  nur  als 
Drohmittel,  ohne  ausgeführt  zu  werden  4). —  Aui  perduellio 
lautete  ohne  Zweifel  auch  die  Anklage  gegen  den  Zollpächter 
M.  Postumius  Pyrgensis  542/212  (S.  177),  der  wegen  einer  an- 
dern Anklage  am  Tage  des  Gerichts  des  Concilium  plebis  dieses 
mit  seinen  Genossen  gewaltsam  gestört  und  somit  Gewalt  gegen 
die  Tribuni  plebis  und  die  respuhlica  selbst  angewendet  hatte. 
Dennoch  kam  es  zu  keinem  Urtheil  der  Centuriatcomitien,  weil 
Postumius  ins  Exil  ging  ^).  —  Auch  gegen  seine  Genossen,  und 
zwar  gegen  jeden  einzelnen  derselben  wurde  auf  perduellio  ge- 
klagt; einige  wurden  verhaftet,  wir  erfahren  jedoch  nicht,  was 
weiter  mit  ihnen  geschehen ;  die  meisten  gingen  aus  Furcht  vor 
der  Verhaftung  ins  Exil^).  —  Im  folgenden  Jahre  543/211 
wurde  Cn.  Fulvius  (S.  177),  gegen  den  anfangs  nur  wegen  Un- 
geschicks im  Kriege ")  eine  Geldstrafe  beantragt  worden  war, 
wegen  perduellio  angeklagt,  als  sich  herausstellte,  dafs  er  als  Feld- 
herr in  der  Schlacht  zuerst  geflohen  war,  also  durch  sein  Bei- 
spiel die  militärische  Disciplin,  dieses  Fundament  der  staatlichen 
Ordnung,  untergraben  halle.  Auch  er  entzog  sich  der  Verurthei- 
519lung  durch  das  Exil  in  Tarquinii«).  —  Vielleicht  bezieht  sich 
auf  einen  Perduellionsprocefs  auch  die  Nachricht  von  einer  An- 

1)  Liv.  ep.  19.  2)  Schol.  Bob.  p.  337.   Val.  Max.  8,  1,  4. 

3)  Cic.  de  div.  2,  33,  7 1.  de  nat.  deor.  2,  3,  7.  Val.  Max.  1, 4,  3.      4)  Diod. 
24,  19.        5)  Uv.  25,  3.  4.         6)  Liv.  25,  4.  7)  Liv.  25,  20.  21. 

8)  Liv.  26,  2-4.  Val.  Max.  2,  8,  3. 


klage  des  A.  Atilius  Calatinus  wegen  des  Verlustes  von  Sora 
(§  127) »).  —  Im  Jahre  550/204  fand  der  Procefs  gegen  den 
Legaten  Q.  Pleminius  (S.  186)  statt,  der  als  Commandant  der 
Besatzung  von  Locri  2)  sich  am  Tempelgute  der  Proserpina  ver- 
griffen und  die  Locreuser  durch  Gewaltthätigkeiten  aller  Art 
bedrückt  hatte.  Die  Untersuchung  führte  der  auf  Senatsbe- 
schlufs  hingeschickte  Praetor  von  Sicilien  mit  einem  Consilium 
von  zehn  Senatoren,  zwei  Tribunen  und  einem  Aedilen.  Auf 
Grund  derselben  wurde,  indem  man  auf  eine  Verurtheilung 
nach  Kriegsrecht  verzichtete,  Pleminius  mit  zweiunddreifsig 
Complicen  in  Ketten  nach  Rom  geschickt,  um  dort  von  den 
Tribunen  dem  Volksgerichte  überUefert  zu  werden.  Da  er  im 
Gefängnifs  gehalten  wurde,  um  nach  erfolgtem  Unheil  getödtet 
zu  werden ,  so  ist  die  Anklage  wohl  auch  auf  perduellio  fornau- 
lirt  gewesen.  Er  starb  wahrscheinlich  vor  dem,  wie  es  scheint, 
absichtlich  verzögerten  Schlufstermin  im  Geföngnifs  3). 

in.   Von  den  Leges  Porciae  bis  zum  Untergange 

der  Republik. 

Die  Todesstrafe  konnte,  seitdem  das  Exil  zur  Regel  gewor- 
den und  seitdem  der  Antrag  auf  aquae  et  ignis  interdictio  neben 
dem  Antrage  auf  Tod  eingeführt  war,  bei  der  Volksgerichtsbarkeit 
thatsächlich  als  abgeschafft  gelten.  SeilManlius  370/384  ist  kein 
weiterer  Fall  einer  Execution  der  vom  Volke  erkannten  Todes- 
strafe überliefert;  die  Zeit  der  Hinrichtung  des  auf  Antrag  ei^es 
Tribunen  vom  Volke  zum  Tode  verurtheilten  C.  Veturius,  der  je- 
nem Tribunen  nicht  aus  dem  Wege  gegangen  war*),  ist  unbekannt. 
Um  so  weniger  ist  anzunehmen ,  dafs  die  Magistrate  gegen  die 
Provocationsgesetze,  aufser  in  Folge  ausdrücklicher  Vollmacht, 
Todesstrafe  verhängt  hätten  ^).  Dagegen  mochte  trotz  der  dritten 
Lex  Valeria  gelegentlich  das  Verbot  der  Prügelstrafe  überschrit- 
ten worden  sein,  zumal  da  sich  auf  Grund  dieses  Verbots  der 
Provocationsgesetze  keine  Volksgerichtsbarkeit  entwickelt  hatte, 
und  da  sogar  in  verschiedenen  Gesetzen  als  Strafe  auf  die  Ueber- 
tretung  derselben  Prügelstrafe  oder  durch  Prügel  verschärfte 
Todesstrafe,  welche  letztere  natürlich  nur  durch  die  Bestätigung 
von  Seiten  des  Volkes  rechtskräftig  werden  konnte,  gesetzt  wor- 
den war.  Auf  solche  Gesetze,  namentlich  wenn  sie  später  waren, 


1)  Val.  Max.  8,  1,  9.        2)  Liv.  29,  6.  8  f.        3)  Liv.  29,  16--22. 
31, 12.  34,  44.  VaL  Max.  l,  l,  21.  App.  Kann.  55.  Diod.  27,  5.        4)  Flut. 
,  C.  Gr.  3.        5)  Vgl.  Liv.  8,  37.  Val.  Max.  6,  1,  10. 
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als  die  dritte  Lei  Valeria,  koonten  sich  die  Magistrale  mit  einem 
gewissen  Scheine  des  Rechtes  berufen.   Da  es  nun  factisch  un- 
möglich war,  in  allen  solchen  Fällen  vermittelst  der  Provoca- 
520tioo  ein  Volksgericht  einzuleiten,  so  hat  der  Urheber  der  ersten 
ka  Porcia,  wahrscheinlich  M.  Porcius  Cato  in  seiner  Praetur 
556/198  (S.  205),  die  Prügelstrafe  mitsammt  der  bereits  that- 
sächhch  abgekommenen  durch  Prügelstrafe  verschärften  Todes- 
strafe dadurch  gesetzlich  beseitigt,  dafs  er  die  Sanctionen  anderer 
Gesetze,  in  welchen  Prügelstrafe  und  jene  Art  der  Todesstrafe 
verordnet  war,  aufhob  »)  und  dieses  sein  eigenes  Gesetz  auf  bün- 
dige Weise  sanctionirte  2).   Insofern  von  diesem  Gesetze ,  das 
hiernach  kein  eigentliches  Provocationsgesetz  war,  die  totale 
Abschaffung  der  Prügelstrafe  datirte,  also  wohl  auch  die  Ab- 
schaffung derselben  für  fures  manifesti  3),  schien  gerade  es  allein 
im  Gegensatze  gegen  die  Valerischen  Provocationsgesete  p-Q 
iergo  avium  gegeben  zu  sein  4).  Die  Volksgerichtsbarkeit  änderte 
sich  in  Folge  dieses  Gesetzes  nur  insofern,  als,  wenn  die  Magi- 
strate es  befolgten,  Provocationen  an  die  Centuriatcomitien  nicht 
eben  häufig  vorkommen  konnten,  und  insofern,  als,  wenn  sie 
vorkamen ,  der  Strafantrag  in  keinem  Falle  auf  das  necare  ver- 
beribus  lauten  durfte. 

Um  die  Zeit  des  Cato  mufste  auch  die  Ausdehnung  des  rö- 
mischen Staats  über  Italien  und  die  Provinzen  die  bisher  fest- 
gehaltene Beschränkung  der  durch  die  Provocation  geschützten 
bürgerlichen  Freiheit  auf  die  Bannmeile,  wenn  man  diese  Be- 
scM-änkung  auch  möglichst  weit  interpretirte  &),  als  einen  Mifs- 
stand  erscheinen  lassen ,  namentlich  seitdem  römische  Bürger 
nicht  blofs  in  Italien,  sondern  auch  in  den  Provinzen,  sei  es  vor- 
übergehend oder  dauernd ,  in  Betreibung  friedlicher  Geschäfte 
weilten.    Da  nun  die  Beschränkung  der  Provocation  nur  den 
Sinn  hatte,  das  Imperium  militiae  gegenüber  den  ihm  unterwor- 
fenen Soldaten  als  unprovocabel  festzuhalten,  so  war  es  streng 
genommen  nur  eine  Consequenz  der  Provocationsgesetze ,  dafs 
derselbe  Schutz,  den  die  Provocation  den  Bürgern  in  der  Stadt 
verlieh,  auch  den  aufserhalb  der  Bannmeile  in  Italien  und  in  den 
Provinzen  lebenden  Bürgern  gegenüber  dem  Imperium  der  Coa- 
suln,  Proconsuln,  Praetoren  und  Propraetoren  gegeben  wurde. 
Diese  Consequenz  sprach ,  zumal  da  durch  die  Catonische  Lex 
Porcia  die  Prügelstrafe  und  Todesstrafe  principiell  beseitigt  zu 

1)  Festus  s.  V.  pro  scapulis  p.  234.  Liv.  10, 9.        2)  Cic.  de  rep. 
2,  31,  54.        3)  Gaj.  3,  189.        4)  Liv.  10,  9.        5)  Dig.  50,.  16,  154. 
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sein  schien,  eine  zweite  lex  Porcia  aus  i),  die  vielleicht  von  P.  Por-  521 
ciusLaeca2),  der  Praetor  in  CatosConsulat  war,  559/195  gegeben 
worden  ist  (S.  211).  Es  würde  durch  dieses  Gesetz  die  Zahl  der 
vor  die  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörigen  Provoca- 
tionsprocesse  erheblich  vermehrt  worden  sein,  wenn  nicht  auf 
Grund  der  ersten  Lex  Porcia,  die  durch  die  zweite  nur  ergänzt 
wurde,  hätte  vorausgesetzt  werden  können,  dafs  die  Inhaber  des 
Imperium  auf  Anwendung  der  verpönten  Strafen  selbstverständ- 
lich verzichten  würden.   In  der  That  ist  kein  Beispiel  bekannt, 
dafs  eine  Provocation  gegen  einen  Statthalter  zu  einem  Volksge- 
richte über  den  Provocirenden  geführt  hätte.   Wohl  aber  ist  es 
bezeugt,  dafs  der  Statthalter  selbst,  wenn  er  die  Lex  Porcia  tiber- 
trat, sich  der  Gefahr  einer  Anklage  vor  dem  Volke  aussetzte  3). 
Gar  keinen  Einflufs  auf  die  Volksgerichtsbarkeit  konnte 
demnach  die  dritte  lex  Porcia  haben ,  welche  vielleicht  von  L. 
Porcius  Licinus  herrührt,  dessen  Consulat  570/1 84  mit  der  Cen- 
sur  des  Cato  zusammenföUt  (S.  249).   Denn  wenn  sie  auch  in 
Consequenz  der  beiden  früheren  Gesetze  die  Anwendung  der 
Prügelstrafe  als  einer  Disciplinarstrafe  gegen  die  im  römischen 
Heere  dienenden  Bürger  verbot  *) ,  so  hob  sie  doch  keineswegs 
die  Provocationslosigkeit  des  Imperium  militiae  auf  &);  dasselbe 
liefs  vielmehr  nach  wie  vor  die  Todesstrafe,  aber  freilich  nur  auf 
Grund  eines  kriegsgerichtlichen  Urtheilsspruches  und,  der  Lex 
Porcia  entsprechend ,  nicht  durch  verbera  verschärft  ^) ,  voll- 
ziehen.  Alle  drei  leges  Porciae  hatten  also  im  Vergleich  mit  den 
Leges  Valeriae  nur  den  Erfolg,  dafs  sie  durch  ihre  bündigere 
Sanction  die  Prügelstrafe  für  römische  Bürger  vollständig  besei- 
tigten. Die  persönliche  Freiheit  des  römischen  Bürgers  sicherten 
sie  dergestalt,  dafs  der  Ruf:  civis  Romams  sum  '^)  genügte,  um 
Prügel-  und  Todesstrafe  abzuwenden.  War  daher  auch  erst  nach 
den  Leges  Porciae  die  Freiheit  der  Bürger  gegen  Leibesstrafen 
völlig  gesichert  und  der  Zweck  der  Provocationsgesetze  durch  sie 
noch  vollkommener  als  durch  die  Leges  Valeriae  erreicht,  so  ist 
doch  die  in  der  Volksgerichtsbarkeit  sich  praktisch  manifesti- 
rende  Provocation  durch  sie  nicht  sowohl  gefördert  8),  als  viel- 
mehr grofsentheils  überflüssig  gemacht  worden. 

1)  Cic.  in  Verr.  accus.  5,63,  163.  Rab.  perd.  4, 12.  2)  Münzen 
bei  Mommsen,  Münzw.  S.  526.  552.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  5, 13. 
5,  67, 173.  4)  Liv.  ep.  57.  Flut.  C.  Gr.  9;  eine  Ausnahme  Liv.  ep.  55. 
5)  Cic.  de  rep.  1, 40.  de  leg.  3, 3, 6.  6)  Polyb.  6, 37;  eine  Ausnahme 
SaU.  Jug.  69.  7)  Cic.  in  Verr.  accus.  5,  62,  162.  8)  Cic.  de  rep. 
2,  31,  54. 
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522         Wenn  sich  trotz  der  Leges  Porciae  und  trotzdem,  dafs  all- 
mählich schon  wegen  der  thalsächlichen  Unmöglichkeit  die  Cen- 
turiatcomitien  in  allen  Fällen  von  Capitalverbrechen  zu  versam- 
meln immer  häufiger  qimestiones  extraordinariae  angewendet 
wurden ,  die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  erhielt :  so 
rührt  diefs  daher,  dafs  Volk  und  Tribunen  dieses  Mittel,  durch 
Verhängung  einer  Capitalstrafe  —  der  a(mae  et  ignis  interdktio 
—  die  Souveränität  des  Volkes  gegenüber  den  Magistraten  bei 
eclatanten  Verbrechen  »)  zur  Geltung  zu  bringen,  nicht  aufgebeu 
mochten.  Von  dem  Fortbestande  derselben,  den  man  wegen  de^ 
von  Polybius  2)  bei  Gelegenheit  der  Capitalgerichtsbarkeit  des 
Volkes  gebrauchten  Ausdrucks  cpvXri  (S.  503.  510),  aus  dem 
man  fölschlich  auf  eine  Capitalgerichtsbarkeit  der  tributim  be- 
rufenen Volksversammlungen  im  sechsten  und  siebenten  Jahr- 
hundert der  Stadt  hat  schliefsen  wollen,  nicht  leugnen  darf,  zeu- 
gen mehr  als  die  einzelnen  bekannten  Procefsfölle  die  lex  tassia 
iabellaria  617/137,  welche  für  Perduellionsprocesse  die  münd- 
liche Abstimmung   beibehielt,   und  die  lex  Caelia  tabellaria 
547/107,  welche  auch  für  sie  die  schriftliche  Abstimmung  ein- 
führte; aber  das  ist  einzuräumen,  dafs  es  nur  sehr  selten  zu 
einem  judküim  populi  wirklich  kam.    Am  wenigsten  konnte 
jene  Gerichtsbarkeit  dann  entbehrt  werden,  wenn  eine  üeber- 
tretung  oder  Umgehung  der  Leges  Valeriae  und  Porciae  selbst 
von  Seiten  der  Magistrate  vorlag. 

Abgesehen  aber  von  so  flagranten  Uebertretungen  der  Lex 
Porcia,  wie  sich  C.  Verres  zu  Schulden  kommen  liefs  %  konnten 
dieselben  in  feinerer  Weise  umgangen  werden,  wenn  der  Senat 
ohne  Bewilligung  des  Volkes  eine  qmestio  extraordinär ia  mit 
der  Befugnifs  Todesurtheile  oder  Capitalstrafen  auszusprechen 
einsetzte,  oder  wenn  der  Senat  das  senatuscomultum  ultimum: 
videant  consules,  m  quid  respublica  detrimenti  capiat,  fafste,  wo- 
durch er  die  Consuln  in  den  Stand  setzte  so  zu  handeln,  als  ob 
sie  auch  in  Rom  selbst  imperium  atque  Judicium  summum,  also 
gleich  den  ältesten  Dictatoren  ein  ganz  unheschränktes  jus  vitae 
neeisque  ohne  Provocation  hätten  (I  728).  Schon  Ti.  Sempro- 
nius  Gracchus  scheint  daher  im  Interesse  der  Volkssouveränität 
ein  Gesetz  gegen  den  Mifsbrauch  der  quaestiones  extraordinariae 
beabsichtigt  zu  haben  ^).   C.  Sempronius  Gracchus  aber  setzte, 


PI     Pi^''\^\.l^  *^'  ^'    .  2^  ^'^'r*'-  ^'  1^'  '^'  auf  Multprocesse  geht 
Plaut.  Capt.  476.  3)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  3,  7.  1,  5,  U.  3    24 

59.  5,  53,  140.  5,  60,  156  ff.        4)  Flut.  Ti.  Gr.    6.  '      ' 
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nachdem  sein  Bruder  in  Folge  einer  Gewallthat  der  Senatoren 
erschlagen  worden  war,  und  nachdem  P.  Popillius  La^nas  als 
Vorsitzer  einer  quaestio  extraordinaria  die  Anhänger  desselben 
verbannt  hatte  i),  631/123  (III  31)  die  lex  Sempronia  durch,  523 
ne  de  capite  civium  Romanorum  injussu  populi  judicaretur  2). 
Dieses  Gesetz  sollte  also  nicht  sowohl  die  Volksgerichtsbarkeit 
selbst,  wie  der  äufserlich  betrachtet  ähnliche  Artikel  der  Zwölf 
Tafeln,  sondern  die  legale  Mitwirkung  des  souveränen  Volkes^) 
bei  Einsetzung  einer  quaestio  extraordinaria  sichern  und  die 
Illegalität  des  senatusconsultum  ultimum  und  der  darauf  be- 
ruhenden Ausübung  einer  unbeschränkten  Richtergewall  durch 
die  Magistrate  aufser  Frage  stellen.    Die  Vollstreckung  der  To- 
desstrafe an  einem  römischen  Bürger  scheint  es ,  an  die  Lex 
Porcia  anknüpfend,  allgemein  verboten  zu  haben  4).  Die  neben 
den  quaestiones  extraordinariae  erhaltene  Capitalgerichtsbarkeit 
der  Centuriatcomitien  hat  es  aber  nicht  allein  nicht  aufgehoben, 
sondern  durch  seine  Sanction,  nach  welcher  der  üebertreler  der 
Lex  Sempronia  vor  dem  Volke  verklagt  werden  sollte,  —  ohne 
Zweifel  wegen  perduellio  und  mit  dem  auf  aquae  et  ignis  inter- 
dictio  lautenden  S  traf  an  trage  &) ,  —  ausdrücklich,  wenn  auch 
nur  als  eine  schlimmsten  Falls  nothwendig  werdende  Ausnahme, 
anerkannt. 

Mit  dieser  Darstellung  stimmt  sowohl  die  geringe  Zahl  der 
bekannten  zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörigen  Pro- 
cefsfälle  seit  der  ältesten  Lex  Porcia ,  als  auch  die  pohtische 
Qualität  derselben.  Zwar  von  dem  Perduellionsprocesse,  den 
ein  Tribun  Licinius  anstellte,  welcher  sich  dazu  den  Comitial- 
tag  vom  Praetor  M.  Marcius  erbat  %  ist  weiter  Nichts  zu  ermit- 
teln, als  dafs  er  muthmafslich  in  diese  Zeit  fällt.  —  Dagegen 
erscheint  der  Perduelhonsprocefs ,  mit  welchem  der  Tribun 
P.  RutiUus  Rufus  die  Censoren  C.  Claudius  und  Ti.  Sempronius 
Gracchus  585/169  belangte  (S.  292),  schon  insofern  nicht  als 
Beweis  einer  regelmäfsigen  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centu- 
riatcomitien, als  die  Censoren,  gegen  deren  Vorgänger  früher 
mehrere  Versuche  tribunicischer  Anklagen  vor  dem  Concihum 
plebis  gescheitert  waren ,  sogar  während  ihrer  Amtszeil  ange- 

1)  Plut.  C.  Gr.  4.  Cic.  Lael.  11,  37.  2)  Cic.  Rab.  perd.  4,  12. 
Cat.  4,  5,  10.  Schol.  Gronov.  p.  412.  Schol.  Ambros.  p.  370.  Cic. 
Cluent.  55,  151.  in  Verr.  accus.  5,  63,  163.  Plut.  C.  Gr.  4;  vgl.  Cic. 
Cat.  1,  11,  28.  Gell.  10,  3.  3)  Vgl.  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  5,  13. 

4)  Vgl.  Sali.  Cat.  51,  40.  22   mit  Cic.   Cat.  4,  5,  10   und  1,   11,   28. 

5)  Cic.  de  dorn.  31.        6)  Gell.  7,  9,  9. 

Lange,  Rom.  Altertli.   11.  3.  Aufl.  36 
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klagt  wurden  und  in  die  Abhaltung  des  Volksgerichts,  wie  es 
scheint  ohne  Vorbereitung  durch  die  drei  Anquisilionstermine  *), 
während  der  Amtszeit  einwilligten.  Rutilius  begründete  die  An- 
schuldigung der  perduellio  durch  die  von  Gracchus  bewiesene 
Nichtachtung  des  Auxilium  tribunicium  und  durch  die  von  Clau- 
524dius  ausgegangene  Störung  eines  Concilium  plebis.  Der  Straf- 
antrag lautete  der  Lex  Porcia  und  der  schon  früher  befestigten 
Sitte  gemäfs  auf  aquae  et  ignis  interdictio.  Claudius  wurde  frei- 
gesprochen, worauf  Rutilius  die  Verfolgung  des  Gracchus  fallen 
liefs.  —  Der  Sohn  des  Censors,  Ti.  Sempronius  Gracchus,  wollte 
in  seinem  Tribunale  621/133  den  T.  Annius  Luscus,  der  ihn 
verhöhnt  hatte,  vor  dem  Volke  anklagen  (III  15),  liefs  die  An- 
klage jedoch  alsbald  fallen  2).  —  Das  gewaltsame  Auftreten  des 
Tribunen  C.  Atinius  Labeo  im  J.  623/131  gegen  den  Censor 
Q.  Caecilius  Metellus  (III  25)  ^)  hat  mit  dem  Perduellionsver- 
fahren  Nichts  zu  thun ,  da  jener  den  Censor  als  einen  Frevler 
gegen  die  Lex  sacrata  ansah  und  demgemäfs  als  einen  homo  sa- 
cer  vom  Tarpejischen  Felsen  zu  stürzen  versuchte  *).  —  Inner- 
halb des  durch  die  Leges  Porciae  und  die  Lex  Sempronia  den 
Centuriatcomitien  offen  gehaltenen  Gebiets  lag  der  Perduel- 
lionsprocefs  des  Tribunen  Q.  Decius  gegen  L.  Opimius  (III  50), 
der  633/121  als  Consul  gestützt  auf  das  senatusconsuUum  ulti- 
mum den  C.  Gracchus  erschlagen  halte;  Opimius  wurde  indessen 
freigesprochen  ^).  —  Dagegen  ist  die  Anklage  des  C.  Popillius 
Laenas,  der  als  Legat  einen  für  das  Heer  schimpflichen  Vertrag 
mit  den  Galliern  geschlossen  hatte ,  wegen  perduellio  ^)  durch 
C.  Caelius  647/107  (III  66)  wiederum  ein  Beweis  davon,  dafs 
die  Gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  auch  aufserhalb  des 
durch  die  Leges  Porciae  und  die  Lex  Sempronia  offen  gehal- 
tenen Gebiets  noch  immer  in  politischer  Tendenz  gebraucht 
werden  konnte');  Laenas  scheint  verurtheilt  worden  und  ins 
Exil  gegangen  zu  sein  ^).  —  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  An- 
klage des  Q.  Fabius  Maximus  Servilianus,  der  seinen  eigenen 
Sohn  mit  Hülfe  zweier  Sklaven,  die  er  zum  Lohne  freiliefs,  ge- 
tödtet  hatte,  durch  den  Tribunen  Cn.  Pompejus^);  der  Ange- 


1)  Liv.  43,  16,  12  primo  quoque  tempore;  vgl.  Cic.  de  har.  resp. 
4,  7.  2)  Flut.  Ti.  Gr.  14.  Liv.  ep.  58.  Fest.  p.  314.  3)  Liv.  ep. 
59.  Plin.  n.  h.  7,  44,45,  142  ff.;  vgl.  Cic.  de  dorn.  47,  123.  4)  Vgl. 
die  Drohung  des  M.  Livius  Drusus  gegen  Q.  Caepio  bei  [Aur.  Vict.] 
vir.  ill.  66;  vgl.  auch  Vell.  2,  24.  5)  Liv.  ep.  6t.  Cic.  part.  or.  30, 
104.  106.  6)  Cic.  de  leg.  3,  16,  36.  7)  Vgl.  Cornif.  ad  Her.  1,  15, 
25.  4,  24,  34.        8)  Gros.  5,  15.        9)  Gros.  5,  16.  Val.  Max.  6,  1,5. 


klagte,  der  sich  nicht  auf  das  ihm  kraft  der  Patria  potestas  zu- 
stehende Recht  berufen  konnte,  weil  er  offenbar  nicht  den  l<a- 
milienrath  berufen  hatte,  ging  ins  Exil.  —  Von  rein  politischem 
Charakter  ist  die  Anklage  des  Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus 
654/100  (Hl  81)  durch  den  Tribunen  L.  Appulejus  Saturninus  i), 
der  aquae  et  ignis  interdictio  gegen  ihn  beantragte  2),  weil  er  sei- 
ner Lex  agraria  gesetzwidrigen  Widerstand  entgegengesetzt  hatte ; 
Metellus  ging  vor  dem  Volksgerichte  ins  Exil  3).  —  Auch  dem 
L.  Cornelius  Merula  und  Q.  Lutatius  Catulus  gegenüber  hefsen 
C.  Marius  und  L.  Cornelius  Cinna  667/87  (HI  133)  die  Formen  525 
des  Perduellionsprocesses  beobachten;  jedoch  tödteten  sich  die 
Angeklagten  vor  dem  Tage  des  Volksgerichts  4).  —  Im  Jahre 
darauf  klagte  der  Tribun  P.  Popillius  Laenas  die  vorjährigen 
Tribunen  an  und  liefs ,  da  sie  zu  Sulla  entflohen  waren ,  die 
aquae  et  ignis  interdictio  über  sie  aussprechen  (III  134)  ^). 

Gleichwohl  hatte  die  Capitalgerichtsbarkeit  der  Centuriat- 
comitien, wie  die  politische  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis 
neben  der  Thätigkeit  der  inzwischen  eingesetzten  quaestton^ 
perpetuae  aufgehört  auch  nur  einigermafsen  regelmäfsig  geübt 
zu  werden.  Wie  sehr  sie  und  ihre  Formen  nach  den  Bürger- 
kriegen, nach  der  Dispensation  des  L.  Cornelius  Sulla  von  den 
Provocationsgesetzen  durch  die  Lex  Valeria  672/82 «),  nach  den 
alle  Gesetze  über  Provocation  mit  Füfsen  tretenden  Proscrip- 
lionen  Sullas  ')  und  nach  der  Sullanischen  Orgamsation  der 
quaestiones  perpetuae  dem  Bewufstsein  des  Volkes  und  seiner 
Demagogen  entfremdet  war ,  beweist  das  ganz  ungewöhnhche 
Verfahren,  das,  nicht  um  einen  Schuldigen  zu  bestrafen,  son- 
dern lediglich  um  das  Ansehen  des  Senats  zu  untergraben,  m 
einem  Perduellionsprocesse  wegen  der  sechsunddreifsig  Jahre 
früher  slatlgefundenen  Ermordung  des  Tribunen  L.  Appulejus 
Saturninus  in  Ciceros  Consulat  691/63  gegen  den  Senator  C.  Ka- 
birius  vom  Tribunen  T.  Atius  Labienus  eingeschlagen  wurde 
(HI  240)*).   Allerdings  konnte  die  Thal,  in  Folge  des  semitus- 


*)  Aufser  der  Bd.  3,  S.  240  citirten  Abhandlung  von  Huschk«  vgl. 
jetzt  auch  die  Vertheidigung  der  entgegengesetzten  Ansicht  durch: 
Wirz    der  Perduellionsprocefs  des  C.  Rabirms,  m  den  Neuen  Jahrb. 
f.  Phil.  u.  Päd.  Bd.  119.   1879.  S.  177. 

1)  Liv.  ep.  69.  2)  Cic.  de   dorn.  31,  82    App.  b^  c.  i    31. 

3)  Cic.  Sest.  47,  101.  16,  37.  4)  App.  b   c.  \l^:J'f-l\l' 

5)  Vell.  2,24;  vgl.  Dio  C.  fr.  102,  15  B.        6)  Cic.  de  leg.  1,  15,  42. 

7)  Cic.  de  dorn.  17,  43. 
'  36* 
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comidlum  ultimum  geschehen ,  ab  caedes  civis  indemnati  UQler 
deo  Begriff  der  perduellio  gebracht  werden.  Aber  es  war  ein 
Zurückgreifeo  zu  dem  Perdiiellionsprocesse  der  Königszeit  und 
eine  Umgehung  der  Lex  Sempronia ,  dafs  der  Praetor  den  C. 
und  L.  Caesar  zu  duoviri  perduellionis  ernannte;  es  war  ein 
Hohn  gegen  die  Lex  Porcia,  dafs  Rabirius  im  Fall  seiner  Ver- 
urtheilung  an  einem  im  Campus  Marlius  aufgerichteten  Kreuze 
sterben  sollte.  Indessen  scheinen  diese  processualischen  An- 
ordnungen auf  einem  zuvor  von  Labienus  erwirkten  Plebiscit 
beruht  zu  haben.  Zu  einer  Verurlheiluug  kam  es  nicht,  weil 
die  Centuriatcomitien  durch  Wegnahme  des  Vexillum  russeum 
(S.  520)  auf  dem  Janiculus  gestört  wurden.  In  Folge  dessen 
machte  nach  der  wahrscheinlicheren  Auffassung  des  ganzen 
Verlaufs  der  Angelegenheit  Labienus  sodann,  da  die  actio  per- 
duellionis nach  Störung  der  Comitien  nicht  wiederholt  werden 
durfte  (S.  548.  556),  vor  dem  Concilium  plebis  gegen  Rabirius 
einen  Multprocefs(§  127)  anhängig,  und  bei  diesem  hielt  Cicero, 
wahrscheinlich  in  einem  der  vorbereitenden  Anquisitionster- 
mine,  dieer  haltene  Rede  *). 

Wie  sehr  sich  überhaupt  die  der  Volksgerichtsbarkeit  zu 
Grunde  liegenden  Begrifi'e  geändert  hatten,  zeigt  der  Umstand, 
dafs  in  derselben  Zeit  P.  Servilius  RuUus  die  nach  seiner  beab- 
sichtigten Lex  agraria  einzusetzenden  Decemviri  entgegen  der 
696  Lex  Valeria  Horatia  mit  einem  imperium  sine  provocatione  be- 
kleidet wissen  wollte  2).  Ebenso  geht  der  Verfall  der  Capital- 
gerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  daraus  hervor,  dafs  P.  Clo- 
diu»  gegen  Cicero  nicht,  wie  er  formell  richtig  gekonnt  hätte  3), 
da  auch  Cicero  die  Lex  Porcia  und  die  Lex  Sempronia  verletzt 
hatte,  sofort  einen  Perduellionsprocefs  vor  den  Centuriatcomitien 
anhängig  machte,  sondern  denselben  durch  einen  auf  ihn  ge- 
münzten legislativen  Act  des  Concilium  plebis,  in  Folge  dessen 
er  dann,  wenn  Cicero  in  Rom  geblieben  wäre,  wahrscheinlich 
zu  einer  Anklage  vor  dem  Volke  zu  schreiten  gedachte,  zur  Er- 
greifung des  Exils  nöthigte  (§  133,5).  In  der  Folgezeit  kommt 
noch  eine  Drohung  der  Tribunen  mit  der  diei  dictio  gegen  Ci- 
cero (III  372)  im  J.  702/52  vor  4),  bei  der  es  indefs  wohl  kaum 
ernstlich  auf  einen  Perduellionsprocefs  abgesehen  war. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  unter  allen  Fällen  der  Gerichts- 


barkeit der  Centuriatcomitien  kein  einziger  ist,  dem  das  Ver- 
brechen der  proditio  zu  Grunde  liegt ,  obwohl  auch  auf  dieses, 
d.  h.  auf  den  Verrath  des  Staats  an  den  Feind ,  geselzhch  To- 
desstrafe gesetzt  war  i).  Indefs  erklärt  sich  diese  Thatsache  ganz 
natürlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  dieses  Verbrechen  in  den 
meisten  Fällen  unter  dem  Imperium  militiae  vorfiel,  also  auch 
von  diesem  ohne  weiteres  bestraft  wurde.  Kam  das  Verbrechen 
aber  aufserhalb  des  Heers  vor,  so  pflegte  es  so  verzweigt  zu 
sein,  dafs  an  der  Stelle  des  hierfür  unpraktischen  Volksgerich- 
tes eine  vom  Senat  eingesetzte  quaestio  extraordinaria  richtete, 
oder  der  Senat  selbst  als  Verwaltungsbehörde  (S.  441)  ent- 
schied 2). 

127.  Die  richterliche  Competenz  der  Concilia  plebis  und  der 

Tributcomitien . 

I.  Bis  zur  Lex  Aternia  Tarpeja. 

Die  concilia  plebis  hatten  anfangs  ebenso  wenig  eine 
richterliche  wie  eine  Wahlcompetenz.  Der  erste  Fall  3),  bei  dem 
sie,  und  zwar  tributim*),  ein  richterliches  ürtheil  fällten,  der  Tra- 
dition nach  älter  als  der  älteste  bekannte  Procefs  in  Centuriatco- 
mitien, betrifft  den  Patricier  C.  Marcius  Coriolanus,  der  263/491, 
also  im  vierten  Jahre  nach  der  ersten  Secession,  in  der  Senats- 
sitzung die  Beseitigung  des  durch  die  Leges  sacratae  eingesetz- 
ten Tribunats  empfohlen,  nachher  auch  die  Aedilen  thätlich 
verletzt  und  nach  der  Ansicht  der  Plebejer  sich  überhaupt  tyran- 
nisch gegen  die  Plebs  benommen  hatte  (I  605).   Dafs  die  Vor- 
ladung dieses  Patriciers  durch  die  Tribunen,  insbesondere  durch 
C.  Sicinius  Bellutus,  vor  ein  Gericht  der  Plebs  und  der  Urtheils- 
spruch  derselben  über  ihn  auf  einem  feststehenden,  unbestreit- 527 
baren  Rechte  der  Plebs  beruht  habe ,  ist  eine  in  den  Quellen  &) 
durchaus  nicht  begründete  Ansicht.   Diese  lassen  vielmehr  er- 
kennen, dafs  der  Vorgang  nach  dem  Urtheile  der  Patricier  eine 
Usurpation  von  Seiten  der  Volkstribunen  war,  der  jene  sich 
nur  nothgedrungen  und  nach  Abschlufs  eines  Compromisses 
zwischen  Senat  und  Tribunen  6)  fügten. 

In  den  leges  sacratae  vom  J.  261/493  (I  589),  aus  denen 


1)  Cic.   pro  Rab.   [perd.   reo.]   Dio  C.  37,  26  ff.   Suet.  Caes.  12. 
2)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  13,  33.  3)  Cic.  Mil.  14,  36.  4)  Ascon. 

p.  3Sf. 


n  Diff   48    4,  3.  2)  Polyb.  6,  13,  4;   vgl.  Dion.  5,  53—57. 

3)  Dion.  7^'  59.'  65.  4)  Dion.  '7,  59;   vgl.  9,   27.  33;   irrthümlich 

9, 46.        5)  Dion.  7,  20-67.  Plut.  Cor.  16-20.  Liv.  2,  34  ff.        6)  Vgl. 
Dion.  7,  38  fr.  52.  54.  61.  Liv.  2,  35. 
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man  namentlich  das  Recht  der  Plebs  in  einem  concilium  plebis 
den  Coriolanus  zu  verurtheilen  unmittelbar  hat  ableiten  wollen, 
ist  eine  richterliche  Competenz  der  Concilia  plebis  ebenso  wenig 
wie  eine  Richtergewalt  der  Tribunen  begründet  gewesen  *).  Aller- 
dings war  in  patriarchalischer  Weise  ausgesprochen,  dafs  Sacer- 
tät  die  Folge  der  Verletzungen  des  foedus  vom  Sacer  mons  sein 
solle  (I  59t);  daraus  folgt  aber  nur,  dafs  jeder  Plebejer ,  also 
auch  jeder  Tribunus  plebis,  das  Recht  gehabt  hätte  den  Corio- 
lanus, wenn  er  wirklich  das  foedus  verletzt  hatte,  ungestraft  zu 
tödten  2),  wie  es  auch  umgekehrt  jedem  Patricier  freigestanden 
hätte ,  die  plebejischen  Uebertreter  des  Vertrags  ungestraft  zu 
tödten  0-  Dafs  dagegen  die  Tribunen  das  Recht  gehabt  hätten 
über  Coriolanus  eine  Capitalstrafe  auszusprechen  und  von  dem 
concilium  plebis  bestätigen  zu  lassen ,  folgt  ebenso  wenig  aus 
dem  Vertrage  allein,  —  wenn  er  es  nicht  ausdrücklich  sagte  — , 
wie  etwa  aus  dem  Naturrechte  allein  *).  Denn  wenn,  insbeson- 
dere von  Schwegler,  betont  worden  ist,  dafs  nach  Völkerrecht 
der  Frevler  dem  beschädigten  Volke  ausgeliefert  werden  müsse, 
so  ist  übersehen  worden,  dafs  eben  die  Frage  den  Streitpunct 
zwischen  Patriciern  und  Plebejern  bildete  und  der  Natur  der 
Sache  nach  bilden*  mufste,  ob  dem  in  völkerrechtlichen  Formen 
auf  dem  Sacer  mons  geschlossenen  foedus^  bei  welchem  die  se- 
cedirte  Plebs  einwilligte  unter  gewissen  Bedingungen  wiederum 
in  den  römischen  Staat  einzutreten,  auch  die  völkerrechtliche 
Consequenz  gegeben  werden  sollte ,  dafs  der  die  Gerechtsame 
der  Plebs  raifsachtende  Patricier  der  Plebs  auszuliefern  wäre. 
Vom  Standpuncte  der  Plebejer  war  es  gewifs  richtig  jene  Con- 
sequenz zu  ziehen,  da  die  Sacertät,  wenn  sie  auch  eine  starke 
religiöse  Schutzmauer  gegen  üebertrelungen  bildete ,  dennoch, 
wenn  solche  trotzdem  eintraten,  in  politischen  Formen  nicht 
528 exequirbar  war;  es  war  ohne  Zweifel  auch  klug,  die  Selbstver- 
ständlichkeit jener  Consequenz  zu  behaupten  und  das  Recht 
derselben  durch  völkerrechtliche  Analogien  zu  demonstriren. 
Vom  Standpuncte  der  Patricier  aber  war  es  nicht  minder  rich- 
tig ,  jene  Consequenz  zu  bestreiten ,  da  die  Patricier  sehr  wohl 
die  aus  einer  Gerichtsbarkeit  der  Plebs  über  Mitglieder  des  pa- 
tricischen  Standes  drohende  Gefahr  für  die  Aristokratie  erkann- 
ten :  ihre  juristische  Deduction  hatte  vor  der  plebejischen  den 
Vorzug  voraus,  dafs  sie  auf  einer  stricten  Interpretation  der 


1)  Dion.  7,  52.        2)  THoii.  6,  89.  Fest.  p.  318.        3)  Dion.  7,  31. 
4)  Dion.  7,  41.  52. 
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Leces  sacratae  beruhte  i),  während  sie  die  von  den  Plebejern 
geltend  gemachte  Analogie  des  Völkerrechts  mit  der  Jhatsache 
bestreiten  konnte,  dafs  die  Plebejer  nicht  ein  selbständiges  Volk 
seien,  sondern  gerade  durch  den  Vertrag  sich  von  neuem  der  be- 
stehenden aristokratischen  Staatsordnung  unterworfen  hatten  i) 
und  mit  den  Patriciern  in  einem  und  demselben  Staate  unter 
einem  und  demselben  Imperium  lebten  '•').   Je  mehr  der  Stand- 
punct  der  Patricier  als  der  juristisch  strengere  erschemt,  um  so 
weniger  kann  es  heutzutage  genügen,  wenn  man  das  Recht  der 
Plebejer  durch  Beispiele  völkerrechtlicher  Auslieferungen  be- 
weisen will.   Wäre  die  Gerichtsbarkeit  der  Plebejer  über  die 
Patricier  in  den  Leges  sacratae  rechtlich  begründet  gewesen, 
so  müfsten  wir  als  Correlat  dazu  eine  ebenso  rechtlich  begrün- 
dete Gerichtsbarkeit  der  Patricier  über  die  Plebejer  annehmen; 
von  einer  solchen  findet  sich  aber  ohne  Mifsdeutung  der  Quellen 
gleichfalls  keine  Spur  (S.  545).   Die  Patricier  verfuhren  eben 
folgerichtig  genug ,  um  die  von  den  Plebejern  gezogene  Conse- 
quenz, die  sie  mit  demselben  Rechte  für  sich  ziehen  konnten, 
nicht  geltend  zu  machen,   obwohl  die  Möglichkeit  derselben 
ihnen  gewifs  nicht  entging  4).  •,^^,;„ 

Die  plebejischen  Tribunen  hatten  die  Mangelhaftigkeit  der  m 
der  Sacertät  liegenden  Garantie  der  Gerechtsame  der  Plebs  bereits 
ein  Jahr  früher, erkannt;  es  verräth  politischen  Tact,  dafs  sie, 
soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  neben  die  Sacertät  eine  politisch 
brauchbare  Sanction  zu  setzen  versuchten ;  denn  dadurch  allein 
konnte  Meuchelmord  und  Lynchjustiz  vermieden  werden    Jenen 
Versuch  enthielt  das  plehiscitum  Icilium  vom  J.  262/492  (1  b02  t.j, 
das  man  nur  defshalb,  weil  man  seine  wahre  Bedeutung  übersah, 
aus  ganz  unzureichenden  Gründen  in  eine  spätere  Zeit  veriegen 
zu  können  geglaubt  hat;  Dionysius,  der  die  Veranlassung  die- 
ses  Plebiscits  nicht  wufste  und  auch  seine  Bedeutung  für  die 
Gerichtsbarkeit  der  Plebs  nicht  erkannte,  hätte  es  gewifs  nicht 
vor  dem  Processe  des  Coriolanus  erwähnt  5),  wenn  er  es  nicht 
dort  in  seinen  Quellen  gefunden  hätte.   Dieses  Plebiscit  war  in  529 
doppelter  Hinsicht  eine  authentische  Interpretation  der  leges 
sacratae  vom  Standpuncte  der  Plebs.   Einmal  setzte  es  fest,  dafs 
auch  darin  eine  Verletzung  der  sacrosawcm  pofes^s  der  Tribunen 
erkannt  werden  sollte,  wenn  Jemand  dem  vor  dem  Volke  reden- 
den Tribunen  ins  Angesicht  entgegen  redete  oder  seine  Rede 


1)  Dion.  7,  51.  52.       2)  Dion.  7,  30.      3)  Dion.  7,32.      4)  Dion. 
7,  31.  51.        5)  Dion.  7,  17. 
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unterbräche  *).  Sodann  bestimmte  es,  dafs  im  Falle  einer  üeber- 
tretung  (natürlich  nicht  blofs  dieser  neuen  Festsetzung,  wie  Dio- 
nysius  sagt,  sondern  der  durch  dieselbe  erweiterten  Bestimmun- 
gen der  leges  sacratae  über  die  sacrosancta  potestas  überhaupt) 
die  Tribunen  berechtigt  sein  sollten  dem  üebertreter  eine  Ver- 
mögensbufse  aufzuerlegen,  ja  sogar,  wenn  der  dazu  Verurtheilte 
sich  weigerte  Bürgen  für  die  Bezahlung  derselben  (praedes,  zu 
unterscheiden  von  den  S.  546  erwähnten  vades)  zu  stellen ,  ihn 
zum  Tode  zu  verurtheilen ;  wenn  aber  der  Verurtheilte  die  recht- 
liche Gültigkeit  der  Strafen  besirilte,  so  sollte  das  Volk  (Diony- 
»ius  nennt  den  SrjßOQj  gemeint  ist  aber  ohne  Zweifel  die  Plebs) 
darüber  entscheiden.  Die  Absicht,  die  religiöse  Sanction  der 
Leges  sacratae,  welche  das  Plebiscitum  Icilium  keineswegs  auf- 
hob, sondern  für  seinen  ersten  Artikel  bestehen  liefs,  —  so  dafs 
es  insofern  selbst  auch  eine  Lex  sacrata  war  2),  —  durch  eine 
politische  zu  ergänzen,  neben  die  den  Göttern  überlassene 
Execution  gegen  die  Frevler  eine  bürgerlich  -  gerichtliche  Exe- 
cutionsordnung  zu  setzen,  tritt  in  dem  Plebiscitum  Icilium  ge- 
genüber den  Leges  sacratae  nicht  minder  deuthch  hervor,  als 
in  dem  Plebiscitum  Duilium  vom  J.  305/449  gegenüber  der  Lex 
Valeria  Horatia  de  provocatione  (S.  551).  Dabei  zeugt  es  eben- 
so sehr  von  der  Mäfsigung  wie  von  dem  Verstände  der  Tribu- 
nen, dafs  sie  in  jene  Executionsordnung  neben  das  tribunicische 
Strafurtheil  sofort  die  Möglichkeit  der  poenae  certatio  (des  ctfÄ- 
q>iaßrjtBtv)  '^)  vor  dem  Volke  setzten ,  also  für  sich  das  Princip 
der  Provocation  von  ihrem  ürtheile,  dem  auch  die  patricischen 
Magistrale  rücksichtlich  ihres  Urtheils  unterworfen  waren ,  an- 
erkannten. Das  Plebiscitum  Icilium  zog  demnach  die  nach  ple- 
bejischer Anschauung  völlig  berechtigte  völkerrechtliche  Conse- 
quenz  aus  dem  völkerrechthchen  Vertrage  vom  Sacer  mons ;  aber 
es  wollte  den  dadurch  herbeizuführenden  Strafact  in  die  staats- 
rechtlichen Formen  des  Provocationsprocesses  kleiden.  Darauf 
bezieht  sich  auch  die  von  Dionysius  mifsverstandene  Berufung 
der  Tribunen  auf  die  Lex  Valeria  de  provocatione  im  Processe 
des  Coriolanus  *), 

So  zweckmäfsig  das  Plebiscitum  Icilium  abgefafst  war ,  so 
530 formulirte  es  doch  nur  den  Anspruch  der  Plebs  auf  eine  Ge- 
richtsbarkeit über  die  die  politischen  Rechte  der  Plebs  verletzen- 
den Patricier;  es  begründete  ein  R  e c  h  t  der  Plebs  auf  diese  Ge- 


I)  Vgl.  Cic.  Sest.  37, 79.  Plin.  ep.  1, 23.  Val.  Max.  9,  5,  2.      2)  Fest. 
h  318.        3)  Dion.  7,  17.        4)  Dion.  7,  41.  52. 
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richtsbarkeit  ebenso  wenig  wie  die  Leges  sacratae.  Zwar  die 
Plebejer  hielten  ihre  Interpretation  der  Leges  sacratae  für  die 
richtige  und  das  Plebiscitum  Icilium  für  ein  gültiges  Gesetz ; 
aber  die  Patricier  hatten  juristisch  Recht,  wenn  sie  behaupteten, 
dafs  die  Plebs  als  eine  der  vertragschliefsenden  Parteien  für  sich 
allein  nicht  berechtigt  sei,  weder  die  Leges  sacratae  authentisch 
zu  interpretiren,  noch  eine  neue  Art  der  Sanction,  die  noch  da- 
zu mit  der  bestehenden  Staatsordnung  in  Widerspruch  stände, 
für  dieselbe  einzuführen.  Sie  verkannten  die  tendenziöse  Be- 
deutung des  Plebiscitum  Icilium  durchaus  nicht  0;  aber  sie  er- 
kannten es,  nach  dem  bestehenden  Staatsrechte  mit  vollem 
Recht,  nicht  als  ein  Gesetz  an  2),  sie  sahen  darin  vielmehr  nur 
einen  unberechtigten  Versuch  die  Leges  sacratae  zum  Nachtheil 
der  Patricier  zu  verletzen  3).  DasTodesurtheil  der  Tribunen  über 
den  Coriolanus,  das  dieselben  nicht  um  es  sofort  vollstrecken  zu 
lassen,  sondern  um  das  Provocationsverfahren  einzuleiten  4)  fäll- 
ten, erschien  ihnen  zunächst  als  ein  Versuch  einen  Bürger  ohne 
Richterspruch  zu  tödten  ^);  der  bestehenden  Staatsordnung  ge- 
mäfs  hielten  sie  nur  die  Consuln  6)  und  die  Centuriatcomitien  ^) 
für  berechtigt  zum  ürtheilsspruche  über  Coriolanus;  die  Com- 
petenz  derselben  konnten  selbst  die  Tribunen  für  den  Fall,  dafs 
die  Consuln  die  Initiative  ergriffen  hätten,  nicht  leugnen «). 

Bei  diesem  Widerstreite  der  Ansichten  hing  die  Ausübung 
einer  richterlichen  Competenz  der  Concilia  plebis  trotz  der  Le- 
ges sacratae  und  trotz  des  Plebiscitum  Icilium  ganz  von  der 
Thatkraft  der  Tribunen,  der  Macht  der  Plebs  und  der  Gunst  der 
Umstände  ab.  Darauf  beruht  denn  auch  die  Wichtigkeit,  die  der 
gelungene  Präcedenzfall  der  Verurtheilung  des  Coriolanus  durch 
die  Tribunen  und  die  Plebs  neben  den  Leges  sacratae  und  neben 
dem  Plebiscitum  Icilium  für  die  Begründung  späterer  richter- 
licher Entscheidungen  der  Concilia  plebis  bis  zur  Lex  Aternia 
Tarpeja  300/454  hin  hat  (I  605  f.).  Die  Patricier  gaben,  obwohl 
sie  im  Princip  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  bestritten, 
in  diesem  Falle  nothgedrungen  nach ,  sei  es  dafs  sie  für  ihre 
Willföhrigkeit  die  Begnadigung  des  Coriolanus  zu  erlangen  hofl"- 
ten  'J),  sei  es  dafs  sie  bei  der  Notorietät  der  Verletzung  des  Foedus531 
durch  Coriolanus  lo)  aus  religiöser  Scheu  willföhrig  waren,  sei  es 


1)  Dion.  7,  22.  23.  50.  2)  Dion.  7,  30.  34.  50.  3)  Dion  7, 
23  Liv  2  35.  4)  Vgl.  Dion.  7,  36.  5)  Dion.  7,31.36.50.  Flut. 
Cor.  18.  6)  Dion.  7,  34.  52.  7)  Dion.  7,  59.  8)  Dion.  7,  25. 
9)  Dion.  7,  54.         10)  Dion.  7,  23.  26.  27.  35.  43.  44. 
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dafs  sie  aus  Furcht  vor  Bürgerkrieg  und  Wiederholung  der  Zu- 
stände derSecession  den  Versuch  Coriolanus  zu  retten  aufgaben. 
Das  von  Dionysius  erwähnte  Senalusconsultum  i)  kann  sehr  wohl 
den  Sinn  gehabt  haben,  dafs  die  Anwendung  der  plebejischen  In- 
terpretation der  Leges  sacratae  und  des  Plebiscitum  Iciliuni  für 
diesen  Fall  zu  gestatten  sei,  und  der  dabei  von  den  Senatoren 
geleistete  Schwur  2)  kann  die  Bedeutung  gehabt  haben,  dafs  die- 
ser Act  als  die  Ausübung  einer  gerade  dieses  Mal  motivirten  re- 
ligiösen Pflicht  erscheinen  sollte.  Dafs  durch  eineüebereinkunft 
zwischen  dem  Senate  und  den  Tribunen  den  letzteren  die,  von 
der  jedesmaligen  Genehmigung  des  Senats  abhängige,  sonst  un- 
beschränkte Machtvollkommenheit  gegeben  worden  sei  jeden 
Patricier  vor  der  Plebs  anzuklagen,  wie  Zumpt  zu  beweisen  ver- 
sucht hat,  kann  im  Hinblick  auf  die  folgenden  Processe  nicht  zu- 
gestanden werden.   Coriolanus  wurde,  mit  seiner  eigenen  Ein- 
willigung 3),  nunmehr  allerdings  nach  völkerrechthchen  Grund- 
sätzen der  Plebs  überantwortet  ^).    Die  Tribunen  hatten  daher 
keinen  Grund  die  im  Plebiscitum  Icilium  festgesetzte  Bürgenstel- 
lung zu  verlangen  ^).   Jenes  Zugeständnifs  aber  hatte  der  Senat 
an  zwei  Bedingungen  geknüpft*^):  erstens,  dafs  die  Anklage  gegen 
Coriolanus  in  einen  bestimmten  criminalrechtlichen  Begriff  ge- 
fafsl  würde');  und  zweitens,  dafs  die  Plebs  vor  Abgabe  ihres 
Spruchs  schwöre,  also  gleichfalls  constatire,  dafs  sie  sich  nur 
durch  religiöse  Motive  leiten  lasse  s).   Indem  die  Tribunen  sich 
diesen  Bedingungen  fügten,  erkannten  sie  ihrerseits  an,  dafs  sie 
nicht  lediglich  auf  die  Leges  sacratae  und  das  Plebiscitum  Ici- 
lium sich  stützten  ^).   Da  die  eine  der  beiden  Bedingungen,  der 
Schwur,  entschieden  auf  dem  völkerrechtlichen  Charakter  des 
Processes  beruht,  so  kann  die  andere  nicht  in  der  Weise,  wie 
Dionysius  angiebt '"),  lormulirt  gewesen  sein,  dafs  nämlich  die 
Anklage  auf  das  Verbrechen  des  Strebens  nach  Tyrannis,  affec- 
tatio  regni,  habe  lauten  sollen.    Vielmehr  mufs  nach  Analogie 
des  Verhältnisses,  in  dem  die  affectatio  reyni  zum  criminalrecht- 
lichen Begriff  der  perduellio  in  den  Processen  des  Cassius  und  des 
Manlius  (S.  545.  554)  steht,  angenommen  werden,  dafs  Corio- 
532  lanus  der  'perduellio  g  e  g  e  n  die  P  l  e  b  s  angeklagt,  diese  Anklage 
aber  mit  dem  Nachweis  des  Strebens  nach  Tyrannis  begründet 

t)  Diou.  7,  38.  39.  58;  vgl.  8,  30.  9,  46.  10,  34.         2)  Dion.  7, 
39.  47.  3)  Dion.  7,  58.  8,  30.  4)  Dion.    7,  51.  53.  57.  61.  8, 

t».  30.  5)  Vgl.  Liv.  3,  13.  Gell.  7,  19.  6)  Vgl.  insbes.  Dion. 

7,  61.        7)  Dion.  7,  57.  58.  61.  63.  8)  Dion.  7,  45.  9)  Vgl. 

Dion.  9,  46.         10)  Vgl.  auch  Flut.  Cor.  20.  Dio  C.  fr.  18,  5  B. 
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werden  sollte.  Uebrigens  führten  die  Tribunen,  wie  es  für  solche 
Fälle  nach  dem  Plebiscitum  Icilium  beabsichtigt  war,  den  Procefs 
in  den  Formen  des  Provocationsprocesses  durch ;  so  beobachte- 
ten sie  namentlich  die  diei  dictio  i)  und  prodictio'^).  Der  Erfolg 
des  Processes  war,  dafs  Coriolanus  entweder  abwesend  zum  Tode, 
oder  anwesend  zur  aquae  et  ignis  interdictio,  d.  i.  zum  bürger- 
hchen  Tode,  verurtheilt  wurde  3). 

Durch  diesen  gelungenen  Präcedenzfall  war  die  Position 
der  Plebs  erheblich  verstärkt;  keineswegs  aber  war  dadurch  ein 
dauerndes  unbestreitbares  Recht  der  Plebs  auf  die  Gerichtsbar- 
keit über  die  Patricier  im  Falle  einer  perduellio  gegen  die  Plebs 
begründet.   Die  späteren  Anklagen  von  Patriciern  vor  den  Con- 
cilia  plebis  waren  allerdings  wesentlich  erleichtert  durch  den 
Präcedenzfall ,  aber  es  waren  nach  den  Anschauungen  des  pa- 
tricischeu  Staatsrechts  nicht  minder  Usurpationen ,  als  die  An- 
klage des  Coriolanus.   Diesen  Usurpationen  gaben  die  Patricier, 
wenn  ihr  Widersand  Nichts  nützte,  nothgedrungen  von  Fall  zu 
Fall  nach  4),  wie  sie  es  in  dem  Processe  des  Coriolanus  gethan 
hatten;  und  es  begreift  sich,  dafs  der  Widersland  mit  jedem 
Falle  schwächer,  die  Nachgiebigkeit  mit  jedem  Falle  gröfser, 
der  mos  majorum"^)   immer  zwingender  und   rechtsverbind- 
licher fi)  wurde.    Nach  der  Rechtsanschauung  der  Plebs  waren 
die  Entscheidungen  der  Concilia  plebis  richterliche  Urtheile, 
deren  Recht  aus  den  Leges  sacratae ,  dem  Plebiscitum  Icihum 
und  den  Präcedenzfällen  folgte;  nach  den  Anschauungen  der 
Patricier  waren  es  nicht  richterliche  Anwendungen  eines  be- 
stehenden Rechts,  nicht  Gerichte  einer  gesetzlich  anerkannten 
richterhchen  Instanz,  sondern  zwar  erlaubte'?),  von  Fall  zu 
Fall  nothgedrungen  zugestandene,  in  ihrer  rechtlichen  Bedeu- 
tung aber  auf  den  jedesmaUgen  Angeklagten  beschränkte  privi- 
legia,  d.  i.  gesetzgeberische  Acte,  die  das  Recht  zur  Gerichtsbar- 
keit für  einen  einzelneu  Fall  festsetzten  und  die  sofortige  An- 
wendung desselben  unter  Beobachtung  processualischer  Formen 
veranlafsten  (vgl.  I  629  f.).   Bei  diesem  fortwährenden  Kampfe 
verschiedener  Rechtsanschauungen ,  bei  welchem  der  Sieg  der 
einen  über  die  andere  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der  Gunst 
der  Umstände  abhing,  erklärt  sich  der  langsame  Fortschritt  der 


1)  Liv.  2,  35.  Dion.  7,  25.  Plut.  Cor.  18.  2)  Dion.  7,  36.  38. 

51.  58.  59.  3)  Liv.  2,  35.  Dion.  7,  64.  Plut.  Cor.  20.  Dio  C.  fr.  18, 
5B.  Zon.  7,  16.  4)  Vgl.  Dion.  10,  34.  5)  Dion.  7,65.  6)  Liv. 
3,  9.  Dion.  9,  46.         7)  Liv.  3,  9. 
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533 Plebs  in  ihrer  slaalsrechtlicheu  Stellung,  während,  wenn  die 
Gerichtsbarkeil  der  Plebs  uniniltelbar  durch  die  Leges  sacratac 
begründet  und  somit  unbestreitbar  gewesen  wäre ,  es  gerade- 
zu unbegreiflich  sein  würde,  däfs  die  Plebs  nicht  sofort  sich 
zum  Herrn  des  Staats  erhoben  hatte. 

In  diesem,  wenn  auch  noch  so  gefälirlichen,  doch  stets  pre- 
cären  Zustande  verblieb  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis 
bis  zur  Lex  Alernia  Tarpeja  300/454.  Man  kann  sie  gegenüber 
der  staatsrechtlichen  der  Centuriatcomitien  als  eine  standes- 
rechtliche bezeichnen.  Da  dieselbe  den  völkerrechtlichen 
Charakter,  der  beim  Procefs  des  Coriolanus  in  dem  Eidschwur 
des  Senats  einerseits  und  in  dem  der  Plebejer  andererseits  sich 
kundgiebt,  bald  abstreifte  —  wenigstens  wird  ein  solcher  Schwur 
nachher  nicht  wieder  erwähnt,  während  die  Beobachtung  der 
Formen  des  Provocationsprocesses  auch  nachher  bezeugt  wird ') 
— ;  so  trat  die  politische  Bedeutung  dieser  Standesgerichtsbar- 
keit um  so  reiner  hervor.  Es  ist  für  die  fernere  Entwickelung 
der  Volksgerichtsbarkeil  von  grofser  Bedeutung,  dafs,  während 
die  Centuriatcomitien  anfangs  über  unpolitische  Verbrechen  ge- 
wifs  häuOger  richteten  als  über  politische,  die  Concilia  plebis 
anfangs  nur  in  Processen  von  politischem  Charakter  ent- 
schieden. 

Gleich  der  nächste  Fall  der  Verurtheilung  eines  Patriciers 
durch  ein  Concilium  plebis  beweist,  dafs  die  Tribunen  nicht  ge- 
willt waren  in  Ausübung  jener  Gerichtsbarkeit  bei  den  stricten 
Consequenzen  der  Leges  sacratae,  des  Plebiscitum  Icilium  und  des 
Präcedenzfalles  des  Processes  des  Coriolanus  stehen  zu  bleiben. 
Im  J.  278/476  nämlich  klagten  zwei  Tribunen  den  abgegange- 
nen Consul  T.  Menenius  Lanatus  an,  weil  er  durch  Ungeschick 
»einem  Heere  eine  schwere  Niederlage  bereitet  hatte  und  aufser- 
dem  den  Verlust  der  Besatzung  an  derCremera  verschuldet  haben 
sollte.  Er  wurde  verurtheill,  aber  nur  eine  Vermügensbufse  im 
Werthe  von  zweitausend  Assen  (d.  i.  zwanzig  Bindern)  ward  ihm 
auferlegt  2).  Es  ist  rein  unmöglich  ein  Becht  der  Plebs  zu  diesem 
Urtheile  über  diese  Schuld,  sei  es  aus  den  Leges  sacraUe,  sei 
es  aus  dem  Plebiscitum  Icilium,  abzuleiten.  Vl^eder  halte  Mene- 
nius, wenn  er  auch  noch  so  schlecht  seine  FeldherrnpHicht  er- 
534  füllt  hatte,  das  Foedus  vom  Sacer  mons  oder  die  sacrosanäa  po- 
testas  der  Tribunen  verletzt;  noch  enthielten  die  Leges  sacratae 


eine  Bestimmung,  nach  der,  wie  Schwegler  vermuthet,  auf  Be- 
schädigung der  Plebs  im  Allgemeinen  Sacertät  stand.  Auch 
hatten  die  Tribunen  kein  Recht  auf  eigene  Hand  ihr  Jus  auxilii 
so  zu  interpretiren,  als  ob  sie  jede  mittelbare  Beschädigung  der 
Plebs  zur  criminellen  Bestrafung  vor  die  Plebs  ziehen  dürften. 
Es  ist  in  der  That  eine  Usurpation  der  Tribunen,  und  zwar  nicht 
blofs  eine  Wiederholung  der  bei  Coriolanus  gelungenen,  sondern 
eine  neue  (I  606).  Hervorgerufen  ist  dieser  Versuch  einen  pa- 
tricischen  Magistrat  zur  Bechenschaft  zu  ziehen  wahrscheinlich 
durch  das  von  den  Palriciern  selbst  zehn  Jahre  früher  veranlafste 
Gericht  der  Centuriatcomitien  über  den  abgegangenen  Consul 
Sp.  Cassius  Vecellinus  (S.  545).  Konnten  die  Consuln  im  Inter- 
esse des  patricischen  Standes  vor  den  Centuriatcomitien  gerichtet 
werden,  so  sollten  sie  sich  auch  ihrer  Verantwortlichkeit  gegen 
die  Plebs,  von  der  man  allerdings  sagen  kann,  dafs  sie  dem  Keime 
nach  in  der  Begründung  des  auxüium  tribunicium  adversus  im- 
perium  consnlare  enthalten  war,  bewufst  werden.  Hätten  die 
Patricier  ernstlichen  Widerstand  geleistet,  so  hätte  diese  neue 
Usurpation  nicht  gelingen  können ;  wahrscheinlich  aber  haben 
sie  den  Menenius  viel  bereitwilliger  als  den  Coriolanus  fallen 
lassen,  weil  sein  kriegerisches  Ungeschick  nicht  blofs  den  Ple- 
bejern geschadet,  sondern  auch  den  Untergang  der  patricischen 
Fabier  herbeigeführt  halte  *);  auch  waren  sie  unter  den  Nach- 
wirkungen des  Sturzes  der  Oligarchie  der  Fabier  ohne  Zweifel 
zu  einem  thatsächüchen  Widerstände  schwächer,  als  im  J. 
263/491.  Dafs  aber  die  Anklage  des  Menenius  formell  gleich 
der  des  Coriolanus  diXiiperdiiellio  gegen  die  Plebs  gerichtet  war,  ist 
defshalb  wahrscheinlich,  weil  zwei  Tribunen  gemeinschaftlich 
nach  Analogie  der  duoviri  perduellionis  anklagten,  und  weil  die 
Anquisition  der  Tribunen  zuerst  auf  Todesstrafe  gelautel  halte  2). 
Dadurch  dafs  sie  sich  gleichwohl  mit  Auferlegung  einer  Vermö- 
gensbufse  begnügten  —  was  möglicherweise  auf  einem  Compro- 
mifs  zwischen  Senat  und  Tribunen  beruht  — ,  begründeten  sie 
einen  für  die  Bestrafung  des  dem  Heere  verderblichen  Unge- 
schicks der  Feldherren  im  Kriege  für  alle  Zeiten  nachwirkenden 
Präcedenzfall  ^).  —  Strategisches  Ungeschick,  das  dem  Heere 
verderblich  geworden  war,  war  ebenso  der  Grund  der  Anklage 
des  abgegangenen  Consuls  Sp.  Servilius  Priscus  279/475  durch 
zwei  Tribunen.   Die  Stimmung  der  Plebs  und  die  energische  535 


1)  Liv.  2,  52.  61.  3,  tl— 13. 
23  f.  27.  Dio  C.  fr.  21,  3  B. 


2)  Liv.  2,  51.  52.  54.    Dion.  9, 


1)  Dion.   9,  23. 
26,  3. 


2)  Liv,   2,   52. 


3)  Vgl.  Liv.  8,  33. 
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VertheidigUDg  desServiliusbewirkleu  indessen  eine  einstimmige 
Freisprechung  ^). 

Nachdem  der  Begriff  derperduellio  gegen  die  Plebs  auf  diese 
Weise  erweitert  war,  versuchte  der  Tribun  Cn.  Genucius  auch 
die  von  den  Consuln  unterlassene  Ausführung  eines  der  Plebs 
dienlichen  Gesetzes  unter  jenen  Begriff  zu  bringen,  mit  andern 
Worten  die  Verantwortlichkeit  der  Consuln  gegen  die  Plebs  auch 
auf  die  Executive  in  Adminislralionsangelegenheiten  auszudeh- 
nen. Er  klagte  281/473  (I  613)  die  abgegangenen  Consuln  C. 
Manlius  und  L.  Furius  an ,  weil  sie  der  Ausführung  der  Lex 
Cassia  agraria  sich  widersetzt  hätten.  Die  Begründung  eines Prä- 
cedenzfalles  in  dieser  Richtung ,  wodurch  die  Consuln ,  wie  die 
Patricier  nicht  mit  Unrecht  meinten,  zu  Dienern  der  Tribunen 
geworden  sein  würden,  mifslang,  da  Cn.  Genucius  am  Tage  des 
Gerichts  in  seinem  Hause  ermordet  gefunden  wurde  ^).  —  Ebenso 
wenig  gelang  ein  zweiter  in  dieser  Richtung  durch  die  Anklage 
des  abgegangenen  Consuls  Appius  Claudius  284/470  unternom- 
mener Versuch.  Er  fand  allerdings  nach  dem  für  die  Beurthei- 
lung  der  thatsächlichen  Macht  der  Plebejer  wichtigen  Plebiscitum 
Publilium  des  VoleroPublilius  statt;  doch  werden  diesem  Gesetze 
mit  Unrecht  von  Zumpt  unter  Berufung  auf  zwei  anders  zu  deu- 
tende Stellen  ^*)  geradezu  criminalprocessualische Bestimmungen 
bezüglich  der  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  beigelegt. 
Claudius  war  nicht  blofs  seines  Widerstandes  gegen  das  Acker- 
gesetz wegen,  sondern  aus  manchen  andern  Gründen  der  Plebs 
verhafst,  so  dafs  eine  Anklage  auf  die  mit  dem  Tode  zu  bestra- 
fende perdtiellio  wohl  motivirt  erschien ,  und  gewifs  würde  er 
wenn  irgend  einer,  verurtheilt  worden  sein;  doch  kam  es  in 
Folge  des  Umstandes,  dafs  Claudius  vor  dem  Tage  des  Gerichts 
starb,  nicht  zur  Verurtheilung^). 

Dagegen  hielt  sich  die  Anklage  des  KaesoQuinctius  293/461 
ganz  in  den  Grenzen  des  durch  den  Präcedenzfall  des  Coriolanus 
zu  motivirenden  Anspruchs  der  Tribunen  auf  Ueberantwortung 
eines  Vertragsbrüchigen  Patriciers  an  das  Gericht  der  Plebs.  Er 
hatte  bei  den  Agitationen  wegen  des  Plebiscitum  Terentilium 
als  Privatmann  einzelne  Plebejer  thätlich  insultirt,  dieContionen 
der  Tribunen  gewaltthälig  gestört,  also  geradezu  gegen  das  Ple- 
biscitum Icilium  gehandelt,  überhaupt  aber  gegen  die  Tribunen 


t)  Liv.  2,  52.  Dion.  9,  28—33.  2)  Liv.  2,  54.  Dion.  9,  37.  38. 
10,  38.  3)  Zon.  7,  17.  Pomp,  in  Dig.  1,2,2,2.3.  4)  U\.  2,61. 
Dion.  9,  51—54.  Zon.  7,  17. 
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gleichsam  Krieg  geführt.  Als  ihn  A.  Verginius  auf  den  Tod,  536 
also  wohl  auch  wegen  perdnellio  gegen  die  Plebs  anklagte,  und 
Quinctius  selbst,  wie  Coriolanus,  die  Competenz  der  Tribunen 
bestritt  1),  traf  es  sich,  dafs  der  auf  den  Quinctius  durch  ein  (frei- 
lich falsches)  Zeugnifs  des  M.  Volscius  Fictor  (S.  545)  geworfene 
Verdacht  eines  Mordes  die  vorhandene  Mifsgunst  gegen  ihn  stei- 
gerte, woraus  man  indessen  nicht  schliefsen  darf,  dafs  die  eigent- 
liche Anklage  nunmehr  auf  |>arnc«*rfmm,  ein  Verbrechen,  das  ent- 
schieden zur  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörte,  formuhrt 
worden  wäre.  Der  Versuch  den  Quinctius  zu  verhaften  mifslang; 
aber  nach  einem  Compromifs  zwischen  Tribunen  und  Senat,  der 
wiederum  zeigt,  dafs  nach  patricischer  Anschauung  das  Plebi- 
scitum Icilium  nicht  selbstverständhch  galt,  mufste  er  zehn  Bür- 
gen (vades)  stellen ,  deren  jeder  mit  dreitausend  Assen  für  die 
Sistirung  des  Quinctius  am  Tage  des  Gerichts  haftete.  Der  Senat 
erkannte  also,  indem  er  diesen  Compromifs  einging,  die  Anwen- 
dung des  Plebiscitum  Icilium  und  die  Nothwendigkeit  den  Quinc- 
tius der  Plebs  auszuliefern ,  kurz  die  Gerichtsbarkeit  derselben 
wiederum  an,  und  zwar  in  anderer,  in  civilrechtlich- weltlicher, 
nicht  mehr  wie  bei  Coriolanus  in  völkerrechtlich-sacraler  Form. 
Da  Quinctius  nunmehr  zu  den  Tuskern  ins  Exil  ging,  wurde 
das  beabsichtigte  Concilium  plebis  gar  nicht  gehalten ,  die  ver- 
bürgten Geldsummen  aber  wurden  eingetrieben.  Von  einer 
Confiscation  des  Vermögens  konnte  nicht  die  Rede  sein,  da 
Quinctius  noch  in  der  Patria  potestas  stand  2).  —  Ebenso  wur- 
den im  J.  299/455  wegen  Verletzung  der  sacrosancta  potestas 
der  Tribunen  im  Sinne  des  Plebiscitum  Icilium  die  jungen  Mit- 
glieder der  Geschlechter  der  Cloelii ,  Postumii  und  Sempronii, 
welche  gleichfalls  als  Private  die  Tribunen  an  der  Abhaltung 
eines  Concilium  plebis  gewaltthätig  gehindert  hatten,  wegen 
perduellio  gegen  die  Plebs  angeklagt.  Der  Strafantrag  lautete, 
wahrscheinlich  um  das  im  Falle  einer  Anklage  auf  den  Tod  doch 
zu  gestattende  Exil  zu  verschärfen ,  —  was  vielleicht  schon  bei 
Coriolanus,  wahrscheinlich  aber  auch  bei  dem  Procefs  des  Vol- 
scius vor  den  Centuriatcomitien  295/459  (S.  545)  geschehen 
war  — ,  auf  aquae  et  ignis  interdictio  als  Ersatz  der  Todesstrafe. 
Denn  die  Güter  der  Angeklagten,  welche,  wenn  sie  der  per- 
duellio  schuldig  befunden  waren,  zugleich  als  homines  sacri  con- 
statirt  waren ,  sollten ,  wie  es  rücksichtlich  der  Frevler  gegen 


1)  Dion.  10,  5.        2)  Liv.  3,  11—13.   Dion.  10,  5—8.  13;   falsch 
Cic.  de  dorn.  32,  86. 
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die  Leges  sacralae  feststand  %  der  Ceres  verfallen  sein,  und  die 
537  Angeklagten  gingen ,  trotzdem  dafs  gegen  sie  nicht  auf  Todes- 
strafe angetragen  war,  vor  dem  Gerichtstage  ins  Exil.  Auch 
diese  Neuerung  in  Beziehung  auf  den  Strafantrag  ist  nach  Dio- 
nysius  durch  einen  Compromifs  zwischen  Senat  und  Tribunen 
eingeführt,  so  dafs  sich  also  auch  in  diesem  letzten  Falle  der 
precäre  Charakter  der  Competenz  der  Concilia  plehis  kund- 
giebt^j.  —  Der  Versuch  der  Tribunen  die  Consuln  T.  RomiHus 
und  C.  Veturius  in  ihrem  Amtsjahre  299/455  wegen  Verletzung 
der  sacrosancta  potestas  anzuklagen  mufste  natürlich  trotz  der 
Leges  Sacra tae  mifslingen  ^). 

II.    Von  der  Lex  Aternia  Tarpe.ja  bis  zur  Einsetzung 

der  cunili sehen  Aedilität. 

Der  precäre  Charakter  der  Gerichtsbarkeit  der  Plebs  än- 
derte sich  mit  der  lex  Aternia  Tarpeja  vom  J.  300/454,  die  als 
eine  der  Concessionen  aufgefal'st  werden  mufs,  mit  welchen  die 
Patricier  in  den  der  Decemviralgesetzgebung  vorangehenden  Agi- 
tationen die  auf  Beschränkung  des  Imperium  consulare  durch 
eine  schriftliche  Gesetzgebung  gerichteten  Forderungen  der 
Plebs  zu  beschwichtigen  suchten  (I  620  ff.).  Indem  sie  den  Tri- 
bunen und  neben  denselben  auch  den  Aedilen  das,  bisher  von 
jenen  auf  Grund  des  Plebiscitum  Icilium  nur  prätendirte,  Recht 
der  multae  dktio  verlieh ,  für  diese  Magistrate  aber  wie  für  die 
Consuln  das  Recht  durch  die  scharf  gezogene  Grenze  einer  ohne 
Provocation  zu  verhängenden  suprema  multa  (dreifsig  Rinder 
und  zwei  Schafe)  beschränkte ,  machte  sie ,  was  nicht  halte  be- 
stritten werden  sollen*),  nicht  blofs  die  Provocation  gegen  die 
über  die  suprema  multa  hinausgehenden  VermOgensbufsen  mög- 
lich, sondern  gestattete  wahrscheinhch  zugleich,  dafs  über  die 
Provocationen  gegen  VermOgensbufsen  die  Concilia  plehis  end- 
gültig entschieden :  eine  Erlaubnifs ,  die  natürlich  nur  die  Tri- 
bunen und  Aedilen,  nicht  aber  die  Consuln,  benutzten,  um  Mult- 
processe  vor  den  Concilia  plebis  einzuleiten.  Mit  andern  Worten, 
die  Patricier  gestalteten,  dafs  das  Verfahren,  welches  die  Tribu- 
nen in  den  Processen  des  Menenius  und  Servilius  eingeschlagen 


hatten,  und  welches  damals  als  Privilegium  zugestanden  worden 
war,  zu  einem  gesetzlichen  erhoben  würde.  Seit  diesem  Gesetze, 
welches  die  Capilalgerichtsbarkeit  der  Centuriatcomitien  unan- 
getastet liefs,  galten  die  Concilia  plebis  als  legitime  Provoca- 
tionsinstanz  in  Multprocessen ,  deren  nie  einer  vor  den  Centu-  538 
riatcomitien  geführt  worden  ist;  die  im  Concilium  plebis  von  der 
Plebs  gesprochenen  Urtheile  galten  fortan  alsjudiciapopuli^)^ 
die  Anklage  vor  der  Plebs  als  ein  diem  dicere  ad  populum'^), 
Dafs  auch  diese  MuUprocesse  durch  ein  Judicium  der  Tribunen 
und  Aedilen  eingeleitet  wurden,  hätte  nie  bezweifelt  werden 
sollen.  Denn  wenn  auch  dieses  Judicium  nur  zur  Vermittlung 
der  Provocation  diente  3),  so  war  es  doch  technisch  ebenso  gut 
ein  Judicium,  wie  das  seit  der  Lex  Valeria  de  provocatione  gleich- 
falls nur  zur  Vermittlung  der  Provocation  ausgesprochene  To- 
desurtheil.  Und  wenn  der  Ausdruck  multam  irrogare  {l  ^2\. 
835),  der  von  dem  Judicium  scheinbar  absieht,  häufiger  ist,  als 
der  auf  das  Judicium  zielende  multam  dicere  ^)  oder  judicare  ^), 
so  erklärt  sich  diefs  genugsam  aus  der  untergeordneten  Bedeu- 
tung des  Judicium  im  Vergleich  mit  der  rogatio  in  der  Volksver- 
sammlung ,  während  andererseits  die  Beibehaltung  des  techni- 
schen Ausdrucks  capitis  judicare  und  das  Nichtauf  kommen  eines 
Ausdrucks  wie  poenam  capitalem  irrogare  sich  aus  dem  höheren 
Alter  der  Provocation  in  Capitalprocessen  erklärt. 

Gleich  im  Jahre  der  Lex  Aternia  Tarpeja  selbst  ^)  machte 
der  Tribun  C.  Claudius  Cicero  gegen  den  nun  abgegangenen 
Consul  T.  Romihus  und  der  plebejische  Aedil  L.  Alienus  gegen 
dessen  Collegen  C.  Veturius  das  neu  legalisirte  Anklagerecht  gel- 
tend. Verschuldetes  Mifsgeschick  im  Kriege,  und  nicht  der,  aus 
Gründen  der  historischen  Kritik  zurückzuweisende,  ruchlose 
Versuch  den  L.  Sicinius  Dentatus  mit  achthundert  Mann  in  den 
sichern  Tod  zu  schicken  (wie  Dionysius  angiebt),  auch  nicht  der 
an  sich  ganz  legale  Verkauf  der  Beute  für  das  Aerarium  (wie 
Livius  meint),  war  der  Grund  der  Anklagen.  Obwohl  dieselben 
somit  der  Anklage  des  T.  Menenius  (S.  572)  analog  waren ,  so 
haben  sie  doch  schwerlich  auf  perduellio  gegen  die  Plebs  gelau- 
tet, da  in  diesem  Falle  je  zwei  Tribunen  als  Ankläger  fungirt 
haben  würden.   Romilius  wurde  zu  einer  Vermögensbufse  von 


♦)  Bruns,  die  römischen  Popularklagen,  in  der  Zeitschr.  für  Rechts- 

gescli.  Bd.  3.  Weimar  1864.  S.  341;  insbes.  S.  348  fr. 

l)  Dion.  6.  89.  Liv.  3,  55.  2)  Bion.  10,  41.  42.  3)  Dion. 

9,  33-35. 


1)  Liv.  5,  11,  12.  7,  28,  9.  10,  46,  16.  25,  4,  3  f.  29,  37,  4.  Cic. 
Dej.  11,  31.  Ascon.  p.  20  f.  2)  Liv.  8,  22,  3.  24,  43,  2.  25,  2,  9. 

43,  8,  8.  Gell.  3,  4,  1.  4, 18,3.      3)  Cic.  de  leg.  3,  12,  27.      4)  Liv 
25,  3;  edicere  2,  52.  5)  Liv.  26,  3.  6)  Nach  Dionysius  10, 

48—50  noch  vor  der  Lex  Aternia  Tarpeja. 

Lange,  Rom.  Altert h.  II.  3.  Aull.  37 
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10000  Assen  (richtiger  von  hunderl  Riudern),  Velurius  zu  einer 
solchen  von  15000  Assen  (von  hundertundfünfzig  Rindern)  ver- 

urtheilt  ^). 

lo  welcher  Weise  die  lex  Metienia  Sextia  302/452  (1  622)  2) 
zur  Ergänzung  der  Lex  Aternia  Tarpeja  diente,  namentlich  ob 
sie  vielleicht  über  die  aus  der  Lex  Aternia  Tarpeja  hervorgehen- 
den Mullprocesse  nähere  Bestimmungen  enthielt,  läfstsich  nicht 
ermittein. 
5S9  Ebenso  wenig  ist,  da  zwischen  der  Lex  Aternia  Tarpeja  und 

derDeceraviralgesetzgebung  nur  wenige  Jahre  liegen,  mit  Sicher- 
heit zu  erkennen,  oh  die  Tribunen  schon  in  Folge  der  erstereu 
auf  die  Verfolgung  von  Capitalprocessen  vor  den  Conciha  plebis 
zu  verzichten  bereit  waren.  Gewifs  ist,  dafs  die  Zwölf  Tafeln 
303/451  die  Beantragung  solcher  privilegia,  wie  die  Irihuni- 
cischen  Processe  vor  der  Lex  Aternia  Tarpeja  gewesen  waren, 
geradezu  verboten  (I  625),  dagegen  durch  Gestattung  der  provo- 
catio  ab  omnijudido  pomaque,  also  auch  gegen  Multstrafen,  die 
auf  der  Lex  Aternia  Tarpeja  und  der  Lex  Menenia  Sextia  beru- 
hende richterliche  Competenz  der  Concilia  plebis  in  Mullpro- 
cessen  bestätigten  (I  629).  Von  da  an  haben  die  Tribunen  auf 
die  Verfolgung  von  Capitalprocessen  in  den  Concilia  plebis, 
welche  fortan  allgemein  als  dafür  incompetent  galten  ^),  verzich- 
tet. Sie  konnten  es,  da  gleichzeitig  der  Begriff  einer  peidnellto 
gegen  die  Plebs  überflüssig  geworden  war.  Denn  die  sacrosancta 
potestas  der  Tribunen,  im  Sinne  des  Plebiscilum  Icilium  verslan- 
den, war  unmittelbar  vor  der  Decemviralregierung  (I  603.  625) 
und  sodann  in  einer  jeden  Zweifel  beseitigenden  Weise  unmit- 
telbar nachher  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  (I  637) 
bestätigt  worden.  Da  die  Tribunen  nunmehr  Magistratus  populi 
Romani  waren,  so  konnten  sie  jede  Verletzung  ihrer  sacrosancta 
potestas  als  eine  perduellio  gegen  den  populns  Romanus  auffassen 
und  demgemäfs  Perduellionsprocesse  dieser  Art,  wie  zunächst 
z.  B.  die  gegen  die  gewesenen  Decemvirn,  vor  den  Centuriatco- 
mitien  unter  nicht  füglich  zu  verweigernder  Erlaubnifs  der  Con- 
suln  anstellen  (S.  552). 

Es  ist  für  die  weitere  Entwickelung  des  römischen  Crimi- 
nalrechts  innerhalb  der  Volksgerichte  charakteristisch  und  dient 
zum  Theil  zur  Erklärung  der  Mangelhaftigkeit  desselben ,  dafs 
die  gesetzliche  Scheidung  der  Competenz  der  Concilia  plebis 


und  der  nach  ihrer  Analogie  später  von  den  curulischen  Aedi- 
len  berufenen  richtenden  Tributcomitien   (S.  460)   einerseits 
und  der  Centuriatcomitien  andererseits  nicht  sowohl  auf  der 
Verschiedenheit  der  Verbrechen,  als  vielmehr  auf  der  Verschie- 
denheit der  Strafen  beruhte  i).   Die  Folge  war,  wenigstens  bei 
den  politischen  Processen,  dafs  man  zuerst  an  die  Durchsetzung 
der  Strafe  dachte  und  danach  den  Thalbestand  unter  einen  ent- 
sprechenden  criminalrechtlichen  Begriff  fafsle ,  statt  diesen  auf 
den  Thatbestand  zu  gründen  und  danach  die  Strafe  zu  bemes- 
sen. Besonders  deutlich  tritt  diefs  bei  dem  Processe  des  P.  Clau- 
dius Pulcher  505/249  und  des  Cn.  Fulvius  543/211   hervor 
(S.  556  und  587  f.).   Das  Volk  entschied  daher  auch  nicht  nach54ü 
feststehenden  Rechtsnormen  2)  auf  Grund  einer  sicher  ermittel- 
ten Schuld  des  Angeklagten,  sondern  nach  seinem  souveränen, 
der  Herrschaft  der  Leidenschaften  unterworfenen,  von  Sym- 
pathie igratia)  oder  Antipathie  {irapopuli)  geleiteten  Belieben  »), 
ohne,  wie  die  Mitglieder  der  athenischen  i^kiala,  durch  einen 
Schwur  zu  einem  unparteiischen  Urtheil  verpflichtet  zu  sein. 
Nur  mit  einem  hieraus  entspringenden  Vorbehalt  läfst  sich  da- 
her sagen,  dafs  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  über 
die  leichteren,  die  Cenlurialcomilien  über  die  schwereren  Ver- 
brechen zu  richten  competent  gewesen  seien.   In  Wirklichkeit 
waren  jene  Versammlungen  über  solche  Verbrechen  competent, 
welche  als  minder  strafbar  und  durch  eine  Vermögensbufse 
sühnbar  aufzufassen  dem  Magistrate  beliebte,  die  Centuriatco- 
mitien über  solche,  welche  als  schwerer  strafbar  und  für  eine 
Anquisitio  auf  Todesstrafe  4)  geeignet  aufgefafst  wurden,  wobei 
sich  der  Mafsstab  der  Beurtheilung  nach  Zeit  und  Umständen 
richtete,   üebrigens  ist  bei  der  gröfseren  Leichtigkeit  eine  min- 
der schwere  Strafe  in  einem  Concilium  plebis  oder  in  Tribut- 
comitien durchzusetzen  und  bei  der  theilweise  eben  hierdurch 
sich  ausbreitenden  Abneigung  der  Römer  gegen  die  Todesstrafe 
die  Competenz  jener  Versammlungen  gegenüber  derjenigen  der 
Centuriatcomitien ,  was  die  beiderseitige  Praxis  betrifft ,  derge- 
stalt in  Vorlheil  gekommen ,  dafs  jene  immer  mehr  die  regel- 
mäfsige  ward ,  diese  immer  mehr  nur  ausnahmsweise  eintrat. 
Dafs  übrigens  eine  Cumulation  der  Vermögensbufse  mit  der 
Capitalstrafe  unthunlich  war  5) ,  ist  nicht  sowohl  Folge  jener 


1)  Uv.  3,  31.  Dion.  10,  47.  48.  52;  vgl.  Pliii.  n.  h.  7,  28,  29,  102. 
2)  Fest.  p.  237  3)  Cic.  de  leg.  3,  t9,  45. 


1)  Cic.  de  leg.  3,  19,  45.  Liv.  26,  3. 
3)  Vgl.  y V.  5,  29.  8,  33.        4)  Liv.  8, 33. 
Liv.  26,  3. 


2)   Cic.  de  inv.  1,  38. 
5)  Cic.  de  dorn.  17,45. 
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CompeteozscheiduDg,  als  vielmehr  davon,  dafs  die  Capitalstrafe, 
weun  wirklich  erkauot  und  nicht  durch  freiwilliges  als  justum 
exilium  anerkanntes  Exil  vermieden,  stets  mit  Einziehung  des 
ganzen  Vermögens  ohnehin  verbunden  war. 

Die  Tribunen  theilten  sich  mit  den  plebejischen  Aedilen 
in  die  Anklagen  vor  den  Concilia  plebis  in  der  Regel  so ,  dafs 
sie  sich  die  wichtigeren ,  namenlhch  die  politischen  Processe 
vorbehielten,  den  Aedilen  aber  die  minder  wichtigen  über- 
liefsen.  In  der  Zeit  bis  zur  Einsetzung  der  curulischen  Aedili- 
tät  tritt  übrigens  die  Thätigkeit  der  plebejischen  Aedilen  (I  856) 
gar  nicht  hervor,  was  zum  Theil  mit  der  Beschaffenheit  unserer 
Quellen,  zum  Theil  aber  auch  wohl  damit  zusammenhängt,  dafs 
die  Quaestoren  vor  den  Cenluriatcomitien  in  dieser  Zeit  noch 
in  gröfserer  Thätigkeit  gewesen  sind  als  nachher.  Von  allge- 
541  meinen  Veränderungen  bezüglich  des  Multprocesses  ist  aus  die- 
ser Zeit  die  Taxation  der  suprema  multa  in  Geldeswerth  zu  3020 
Assen  durch  die  lex  Julia  Papiria  des  J.  324/430  zu  erwähnen 
(I  622).  Dieses  Gesetz  scheint  zugleich  festgesetzt  zu  haben,  dafs 
die  in  Geld  ausgedrückten  arbiträren  Multen  die  Hälfte  des  Ver- 
mögens des  zu  Strafenden  überhaupt  nicht  überschreiten  dürf- 
ten 1).  Wenigstens  war  es  erst  jetzt  nöthig,  diesen  Grundsatz  aus- 
drücklich auszusprechen,  da  er  sich  vorher,  so  lange  die  multae 
nur  auf  Rinder  und  Schafe  lauteten,  das  Grundeigenthum  also 
nicht  betrafen ,  von  selbst  verstand.  Aus  der  genannten  Zeit, 
in  welcher  tribunicische  Anklagen  ziemlich  häufig  gewesen  zu 
sein  scheinen  ^),  sind  mehrere  tribunicische  Anklagen  bekannt, 
die  theils  ausdrücklich  als  Multprocesse  bezeugt,  theils  aus 
Wahrscheinlichkeitsgründen  dazu  zu  rechnen  sind.  Sie  waren 
sämmtlich  gegen  Magistrate  gerichtet  und  daher  politischer 
Natur. 

Im  J.  312/442  klagten  Tribunen  die  Tresviri  coloniae  de- 
ducendae  an ,  welche  die  latinische  Colonie  Ardea  einzurichten 
hatten  und  dabei,  dem  Sinne  ihres  Mandats  entsprechend,  aber 
zum  Verdrufs  der  Plebs,  die  römischen  Bürger,  welche  an  der 
Colonie  Theil  nehmen  wollten ,  zurückwiesen.  Sie  vermieden 
das  Volksurtheil,  das  ohne  Zweifel  auf  eine  Vermögensbufse  ge- 
lautet haben  würde,  dadurch,  dafs  sie  selbst  Mitglieder  der  Co- 
lonie wurden ,  also  als  ex^iles  ihr  römisches  Bürgerrecht  auf- 


l)  Vgl.  Cat.  orig.  5,  5;  die  Lex  Silia  bei  Fest.  p.  246;  und  die 
Poeiialsanctionen  beider  Seiten  der  Tabula  Bantina  I.  L.  A.  S.  45. 
Lange  Tab.  Baut.  S.  4  f.        2)  Vgl.  Liv.  3,  66. 
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gaben  1),  auf  dessen  Wiedererlangung  sie  natürlich  insoweit 
Anspruch  behielten ,  als  die  Latiner  in  den  vor  Auflösung  der 
latinischen  Eidgenossenschaft  gegründeten  latinischen  Gemein- 
den überhaupt  Anspruch  auf  Erwerbung  des  römischen  Bürger- 
rechts halten  (vgl.  S.  128).  —  Im  J.  331/423  wurden  M.  Po- 
stumius  und  T.  Quinclius,  gewesene  Consulartribunen ,  wegen 
schlechter  Heerführung  bei  Veji  von  Tribunen  angeklagt ;  jener 
ward  zu  einer  Geldbulse  von  10000  Assen  verurtheilt,  dieser 
von  allen  Tribus  freigesprochen  2).  —  Im  Jahre  332/422  wurde 
gleichfalls  wegen  schlechter  Heerführung  der  gewesene  Consul 
C.  Sempronius  von  dem  Tribunen  L.  Hortensius  angeklagt,  der 
indessen  die  Anklage  auf  Bitten  von  vier  andern  Tribunen  fal- 
len liefs  ^).  Dieselbe  Anklage  wurde  334/420  von  drei  Tribunen 
gegen  ihn  mit  dem  Erfolg  erneuert,  dafs  er  zu  15000  Assen 
verurtheilt  wurde  4).  —  Im  J.  353/401  wurden  die  gewesenen  542 
Consulartribunen  L.  Verginius  und  M'.  Sergius  wegen  schlech- 
ter Heerführung  von  drei  Tribunen  angeklagt  und  jeder  zu 
10000  Assen  verurtheilt  5). 

Es  war  nur  consequent,  wenn  man  wünschte,  dafs  die  Ver- 
antworthchkeit  der  patricischen  Magistrate  auch  auf  die  plebe- 
jischen erstreckt  würde.  So  wurden  361/393  zwei  gewesene 
Volkstribunen  A.  Verginius  und  Q.  Pomponius  von  Tribunen 
angeklagt,  weil  sie  während  ihres  Amtes  in  patricischem  Inter- 
esse dem  tribunicischen  Antrage  auf  Uebersiedelung  nach  Veji 
intercedirt  hatten.  Sie  wurden  jeder  zu  10000  Assen  verur- 
theilt 6).  Es  ist  diefs  indessen  bis  auf  einige  erst  im  Zeitalter 
der  Revolution  erfolgte  Anklagen  der  einzige  Fall  einer  An- 
klage und  Verurtheilung  von  gewesenen  Volkstribunen  wegen 
ihrer  Amtshandlungen,  der  daher  historisch  verdächtig  ist.  Wenn 
er  wahr  ist,  so  mufs  man  annehmen ,  dafs  die  Tribunen  fortan 
selbst  einsahen ,  dafs  sie  im  Interesse  einer  furchtlosen  Aus- 
übung der  Tribunicia  potestas  die  einstigen  Träger  derselben 
wegen  ihrer  Amtsführung  nicht  zur  Verantwortung  ziehen  dürf- 
ten (I  823). 

Im  J.  363/391  wurde  M.  Furius  Camillus  der  Tradition 
zufolge  wegen  seines  Verfahrens  mit  der  vejentischen  Beute  '^) 
verdächtigt  und ,  übrigens  wahrscheinlich  nicht  sowohl  wegen 


1)  Liv.  4,  11.  2)  Liv.  4,  40.  41.  3)  Liv.  4,  40.  42.    Val. 

Max.  6,  5,  2.  4)  U\.  4,  44.  5)  Liv.  5,  10-12.  6)  Liv. 

5,  29.  7)  Liv.  5,  23;   vgL  Fun.  n.  h.  34,  3,  7,  13.    Flor.   1,  22. 

Eutrop.  1,  20.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  23. 
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seiner  Amtshandlungen  (l  757  f.),  als  vielmehr  wegen  peculatus, 
von  einem  Tribunen  L.  Appulejus  angeklagt,  der  dabei  auf  das 
Zeugnifs  des  Quaestors  Sp.  Carvilius  ^)  sich  gestützt  zu  haben 
scheint.  Camillus  ging,  da  selbst  seine  Clienten  ihm  erklärten, 
dafs  sie  ihn  nicht  freisprechen  würden,  ins  Exil,  wurde  jedoch 
abwesend  zu  löOOO^j,  nach  anderer  kaum  glaublicher  Angabe 
zu  100000=^)  Assen  verurtheilt:  jedenfalls  in  einem  Goncilium 
plebis  uud  nicht  in  Centuriatcomitien  *).  —  Dagegen  war  es 
nicht  eine  Anklage,  sondern  ein  Privilegium,  wenn  wirklich 
die  Tribunen  C.  Licinius  und  L.  Sextius  im  J.  387/367  den- 
selben Camillus,  während  er  Diclator  war,  durch  ein  Plebiscit 
mit  einer  Geldbufse  von  500000  oder  wohl  richtiger  50000 
Assen  bedrohten,  falls  er  überhaupt  kraft  seines  Amtes  vor- 
ginge ^). 

UI.  Dif  aedilicischen  Multprocesse  bis  zum  Ende 

der   Republik. 

Seit  der  Einsetzung  der  curulischen  Aedilen  388/366  tritt 
in  den  Quellen  die  Anklägerthätigkeit  dieser  (I  863.  870.  873  f.) 
und  der  plebejischen  (l  857)  Aedilen  zunächst  stärker  hervor 
als  die  der  Tribunen.  Wenn  das  Nachlassen  der  politischen 
Processe  der  letzteren  seinen  Grund  in  dem  friedlichen  Einver- 
nehmen der  Tribunen  mit  der  Regierung  seit  den  Leges  Lici- 
M3niae  Sextiae,  und  dieses  wiederum  seinen  Grund  in  den  engen 
Beziehungen  der  Tribunen  zur  Nobilität  hat  (S.  556),  so  erklärt 
sich  die  wachsende  Thätigkeit  der  Aedilen  theils  aus  der  Ab- 
neigung gegen  die  Todesstrafe  und  aus  der  anderweitigen  Ver- 
wendung der  Quaestoren,  die,  so  viel  wir  wissen,  in  Multpro- 
cessen  niemals  als  Ankläger  aufgetreten  sind  ^j ,  es  auch  wohl 
nicht  konnten,  da  sie  wahrscheinlich  gar  nicht  das  Jus  multae 
dictiouis  besafsen  (I  620,  883),  theils  daraus,  dafs  mit  der  Lex 
Licinia  de  modo  agrorum  387/367  die  Reihe  derjenigen  Gesetze 
beginnt,  deren  Poenalsanctionen  auf  Verhängung  einer  arbiträ- 
ren Mull  lauteten  ").  üebertreter  solcher  Gesetze  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen,  das  überliefsen  die  Tribunen,  weil  es  ihnen  zu 


1)  Plin.  n.  h.  34,  3,  7,  13.  2)  Liv.  5,  32.  Val.  Max.  5,  3,  2. 

Plut.  Cam.  12.  13.  de  fort  Rom.  12.  Zon.  7,  22.  3)  Dion,  13,  5. 

4)  Cic.  de  dorn.  32,  S6.  5)  Liv.  6,  38.  Plut.  Cam.  39.  6)  Der 

Quaestor  Sp.  Carvilius   bei   Plin.   n.  h.  34,  3,  7,  13  ist  als  Zeuge  in 
einem  tribunicischen  Procefs  zu  denken.  7)  Vgl.  Cat.  orig.  5,  5. 

App.  b.  c.  1,  S. 


gering  war ,  die  Quaestoren ,  weil  sie  damit  früher  Nichts  zu 
thun  gehabt  hatten  und  jetzt  anderweit  in  Anspruch  genommen 
wurden,  den  Aedilen ,  die  ohnehin  durch  die  ihnen  obliegende 
cura  annome  und  mra  urbis  am  meisten  Gelegenheit  hatten 
Uebertretuügen  der  bestehenden  Gesetze,  wie  auch  die  gemeinen 
Verbrechen  wahrzunehmen  (l  870  (f.).    Auch   konnten  sie  ja 
mit  ihrem  Anklagerechte  nöthigenfalls  das  Exil  herbeiführen  i). 
Wenn  es  nun  auch  mit  in  Folge  der  Anklägerthätigkeit  der 
Aedilen,  welche  die  plebejischen  Aedilen  in  Concilia  plebis,  die 
curulischen  in  Tribulcomitien  ausübten  (S.  460),  dahin  kam, 
dafs  die  Quaestoren  ihre  Beziehung  zur  Crimioalrechtspflege, 
kraft  deren  sie  eventuell  vor  Centuriatcomitien  als  Ankläger 
auftreten  konnten,  immer  mehr  einbufsten:  so  darf  man  darum 
doch  nicht  meinen,  dafs  durch  die  Aedilen  alle  unpolitischen 
Criminalprocesse  vor  die  Concilia  plebis  und  die  Tribntcomitien 
gebracht  worden  seien.   Denn  abgesehen  davon,  dafs  manche 
Verbrechen,  wie  z.  B.  Diebstahl  und  Injurien ,  im  Civilprocefs- 
wege  verfolgt  wurden,  so  genügte  das  Jus  multae  dictionis  der 
dasselbe  besitzenden  Magistrate,  ohne  Mitwirkung  der  Concilia 
plebis  und  der  Tribulcomitien  ^j,  zur  Bestrafung  der  nicht  capi- 
lalen  Verbrechen,  Gesetzesübertretungen  und  Widersetzlichkei- 
ten bei  allen  denjenigen  Bürgern ,  die  nicht  mindestens  mehr 
als  den  Minimalcensus  der  vierten  Classe  hatten.   Denn  nur 
gegen  die,  welche  mehr  als  6040  Libralasse  (30200  Sextantar- 
asse) besafsen,  konnte  eine  unter  dem  halben  Vermögen  der- 
selben bleibende  und  doch  der  Provocation  unterworfene  mn/fa, 
welche  die  Summe  von  3020  Assen  (15100  Sextantarassen) 
überstieg,  ausgesprochen  werden.   Da  aber  ferner  die  Höhe  der 
Muhen  ganz  vom  Ermessen  der  Magistrate  abhing  3),  nur  dafs 
sie  in  keinem  Falle  die  Hälfte  des  Vermögens  des  zu  Bestrafen- 
den überschreiten  durfte,  so  hing  es  eben  auch  bei  den  reiche- 
ren Bürgern  ganz  von  den  Aedilen  ab,  ob  sie  mit  einer  ge- 
ringern Mult  sich  begnügen  oder  eine  solche  erkennen  woll-     . 
ten!  wegen  deren  das  Volksgericht  in  Thätigkeit  gesetzt  werden 
mufste.   Auch  mochte  mancher  Reiche  eine  ihm  auferlegte  Mult  544 
lieber  bezahlen ,  als  sich  durch  die  Provocation  dem  Schimpfe 
einer  Verurtheilung  durch  das  Volk  aussetzen.    Dazu  kommt, 
dafs  zur  Verfolgung  weit  verzweigter  Verbrechen,  wie  z.  B.  der 
Giftmischerei  römischer  Matronen  im  J.  424/330  *),  wegen  des 


1)  Liv    25,  2  verglichen  mit  4,  11.  5,  32.  2)  Vgl.  z.  R  Liv. 

43,  16,  5.         3)  Dig.  50,  16,  131,  1.        4)  Liv.  8,  18. 
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langsamen  und  unbehulflichen  Procefsganges  der  Volksgerichte 
in  der  Regel  eine  quaestio  exlraordinaria  eingesetzt  wurde. 
Kurz,  obwohl  die  Anklägerlhütigkeit  der  Aedilen,  die  ohne 
Zweifel  weit  öfter  geübt  worden  ist,  als  wir  mit  Beispielen  be- 
legen können,  im  Vergleich  mit  der  der  Tribunen  den  Eindruck 
einer  regelmäfsigen  criminalprocessualischen  Praxis  macht,  so 
trat  sie  doch  auch  nur  dann  ein,  wenn  das  Vergehen  an  sich 
oder  mit  Rücksicht  auf  die  Person  des  Schuldigen  als  ein  er- 
hebliches angesehen  wurde  *);  sie  bildete  daher  streng  genom- 
men doch  auch  nur  eine  Ausnahme  von  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fahren. Nicht  selten  sind  einzelne  Fälle  von  an  sich  unpoliti- 
schen Criminalprocessen  in  der  That  auch  nur  aus  politischen 
Rücksichten  vor  das  Volk  gebracht  worden. 

Von  den  Aedilen,  theils  den  curulischen,  theils  den  plebe- 
jischen, eingeleitete  Multprocesse  wegen  üeberlretung  der  Lex 
Licinia  de  modo  agrorum^)  finden  wir  erwähnt  397/357,  in 
welchem  Jahre  C.  Licinius  Stolo  zu  10000  Assen  verurtheilt 
wurdet);  457/297,  also  kurz  nach  der  dritten  Lex  Valeria  de 
provocatione^);  458/296^);  461/293  «);  514/240  ");  558/196 »); 
561/193 'O-  —  Wegen  üebertretung  der  Wuchergesetze  wer- 
den von  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  angestellte  Mult- 
processe erwähnt  in  den  J.  410/344 lO);  450/304  ^i);  458/296^2); 
562/192  13).  —  Wegen  Korn  Wuchers  wurden  mehrere  Getreide- 
händler (frummtarii)  von  curulischen  und  plebejischen  Aedilen 
angeklagt  und  vom  Volke  verurlheilt  565/189  ^^).  —  Wegen 
stuprum  findet  sich  eine  aedilicische  von  einem  curulischen 
Aedilen  gegen  M.  Flavius  zwischen  422/332  und  426/328  ge- 
richtete Anklage  i^),  die  in  einer  für  den  Verlauf  der  Abstim- 
mung in  den  Tributcomitien  bemerkenswerthen  Weise  mit 
Freisprechung  endigte  (S.  486);  ferner  wurden  459/295  einige 
Malronen  von  einem  curulischen  Aedil  belangt,  die  auch  verur- 
theilt wurden  i^);  von  plebejischen  Aedilen  dagegen  wurden  im 
J.  541/213  mehrere  Matronen  angeklagt  i^);  die  im  zuletzt  ge- 


1)  Polyb.  6,  14,  6.        2)  Vgl.  Cat.  orig.  5,  5.         3)  Liv.  7,  16, 

9.  Plin.  n.  h.  18,  3,  4,  17.  Plut.  Cam.  39.  Dion.  14,  12,  22  Kiefsl.  Val. 
Max.  8,  6,  3.         4)  Liv.  10,  13,  14.        5)  Uv.  10,  23,  13.         6)  Liv. 

10,  47,  4.  7)  Fest.  p.  238;  vgl.  Varr.  1.  1.  5,  158.  Ovid.  fast.  5, 
287.  Tac.  ann.  2,  49.  8)  Uv.  33,  42,  10.  9)  Liv.  35,  10,  12. 
10)  Liv.  7,  28,  9.  11)  Plin.  n.  h.  33,  1,  6,  19.  12)  Liv.  10, 
23,  12.  13)  Liv.  35,  41,  9;  vgl.  35,  7.  14)  Liv.  38,  35;  vgl. 
Plaut.  Capt,  494.  15)  Liv.  8,  22,  3.  Val.  Max.  8,  1,  7.  16)  Liv. 
10,  31,  9.         17)  Liv.  25,  2,  9. 
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nannten  Jahre  verurtheilten  Malronen  gingen  ins  Exil,  woraus 
nicht  folgt,  dafs  diese  aedilicische  Anklage  vor  Centuriatcomi- 545 
tien  stattgefunden  hätte.  Dafs  auch  Frauen  das  Recht  der  Pro- 
vocation  hatten  und  somit  nach  dem  Belieben  der  Magistrate 
vor  das  Volksgericht  gezogen  werden  konnten,  kann  nicht  auf- 
fallen; denn  der  Satz,  dafs  cum  feminis  nulla  comitiorum  com- 
munio  sei  i),  bezieht  sich  selbstverständlich  nur  darauf,  dafs  die 
Frauen  kein  Sulfragium  halten.  —  Noch  im  letzten  Jahrhundert 
vor  Chr.  Geburl  kommt  eine  ohne  Zweifel  aedilicische  Anklage 
des  Q.  Caecilius  Metellus  Celer,  der  664/90  Tribun  war  2),  gegen 
Cn.  Sergius  Silus  wegen  Versuchs  des  stuprum  vor,  die  zur  Ver- 
urtheilung  führte  3).  —  Wegen  Versuchs  der  Päderastie  (vgl. 
S.  554  f.)  klagte  M.  Claudius  Marcellus  als  curulischer  Aedil 
527/227  den  C.  Scatinius  Capitolinus  während  seines  Amtes  an, 
und  da  die  Tribunen  trotz  der  ünverletzlichkeit,  auf  die  sich 
Scatinius  als  Volkstribun  oder  plebejischer  Aedil  berief,  die 
Verfolgung  des  Processes  gestatteten  (I  823) ,  so  bewirkte  er 
auch  die  Verurlheilung  durch  das  Volk  4).  —  Wegen  Incests, 
begangen  durch  eine  Ehe  zwischen  Geschwisterkindern,  wird 
ein  freisprechendes  Volksurtheil  erwähnt,  das,  wenn  sich  die 
Sache  richtig  verhält,  nur  von  einem  Aedil  veranlafst  sein 
kann  5)  und  etwa  zur  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  stalt- 
gefunden haben  mufs  (I  126). 

Wegen  einer  die  majestas  populi  Romani  verletzenden 
Aeufserung  wurde  508/246  die  Tochter  des  Appius  Claudius 
Caecus,  die  Schwester  des  P.  Claudius  Pulcher  (S.  135),  von 
zwei  plebejischen  Aedilen  C.  Fundanius  und  Ti.  Sempronius^) 
angeklagt  und  zu  einer  Geldbufse  von  25000  Assen  verur- 
theilt ^).  —  Dagegen  wurde  die  Anklage  einer  Meretrix  durch 
den  curulischen  Aedil  A.  Hoslilius  Mancinus  571/183  (?),  der 
von  jener  Nachts  durch  einen  Steinwurf  verwundet  zu  sein  be- 
hauptete ,  durch  die  Intercession  der  Tribunen  beseitigt  s).  — 
Auch  wegen  Zauberei,  nämlich  wegen  Anwendung  von  Zauber- 
tränken zur  Beschädigung  der  Feldfrucht  Anderer,  ein  Ver- 
brechen ,  worauf  nach  den  Zwölf  Tafeln  Todesstrafe  gestanden 
haben  wird,  findet  sich  um  597/157  eine  aedilicische  Anklage 
erwähnt.   Der  von  dem  curulischen  Aedil  Sp.  Postumius  Albi- 


1)  GeU.  5,  19,  10.  2)  Cic.  Brut.  89,  305.         3)  Val.  Max.  6, 

1,  8.        4)  Val  Max.  6,  1,  7.  Plut.  Marc.  2.        5)  Plut.  qu.  Rom.  6. 

6)  Vgl.  Liv.  24,  16.  7)  Gell.  10,  6.  Liv.  ep.  19.  Val.  Max.  8,  1, 

damn.  4.  Suet.  Tib.  2.  8)  Gell.  4,  14. 


586 


§   127.     DIE  aiCHTERLICHE  COMPETE.NZ 


DER  CONCILIA  PLEBIS  UND  DER  TRIBUTCOMITIEN. 


587 


nus  (der  606/148  Coosul  wurde)  angeklagte  C.  Furius  Chresi- 
raus,  ein  Freigelassener,  bewirkte  seine  Freisprechung  durch 
alle  Tribus  dadurch,  dafs  er  seine  vorzüglichen  Sklaven  und 
Ackergeräthschaften  als  seine  Zaubermitlei  producirte  i). 
646  Im  letzten  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt  werden  aufser 
dem  einen  bereits  oben  erwähnten  Processe  wegen  stuprum 
keine  Volksgerichte  tlber  aedilicische  Anklagen  erwähnt;  es 
scheint,  dafs  sie  theils  durch  die  eigene  Zurückhaltung  der  Aedi- 
len  2),  theils  in  Folge  der  Möglichkeit  gewisse  Verbrechen ,  wie 
stuprum,  im  CivUprocefswege  zu  verfolgen  seltener  wurden; 
auch  trug  dazu  bei  das  Aufkommen  der  quaestiones  perpetuae. 
Dafs  sie  indessen  immer  noch  möglich  waren ,  beweist  die  An- 
klage, welche  Cn.  Flavius  Fimbria,  der  668/86  vermuthlich 
Aeiiil  war,  gegen  den  ehrwürdigen  Q.  Mucius  Scaevola  durch 
diei  dictio  richtete,  bei  der  es  jedoch  nicht  zum  Volksgerichte 
kam  (III  134)3).  —  Ferner  zeigt  diefs  die  Drohung  Ciceros,  er 
wolle  als  curulischer  Aedil  den  C.  Verres  und  alle,  die  zu  seiner 
Freisprechung  mitwirken  würden,  vor  ein  Volksgericht  ziehen*), 
wobei  freilich  der  Umstand,  dafs  Cicero  den  Verres  wegen  Ver- 
letzung der  Lex  Porcia  vor  die  Tributcomitien  ziehen  wollte, 
zeigt,  dafs  durch  das  Seltenerwerden  der  Volksgerichte  die  An- 
sichten über  dieCompetenz  derComitien  in  Verwirrung  gerathen 
waren.  —  Auch  der  Procefs,  den  698/56  P.  Clodius  als  curu- 
lischer Aedil  gegen  T.  Annius  Milo  wegen  vis  anhängig  machte, 
ist  eine  lediglich  aus  demagogischen  Absichten  hervorgegan- 
gene Ausnahme  und  im  Vergleich  mit  den  früheren  aedilicischen 
Anklagen  eine  Anomalie.  Es  ist  dieser  Procefs  indessen  inter- 
essant, weil  aus  ihm  die  Daten  der  drei  Anquisitionstermine 
(2.  6.  17.  Februar)  und  das  Datum  des  Tags,  an  dem  das  Judi- 
cium populi  stattfinden  sollte  (7.  Mai),  bekannt  sind  5),  so  dafs 
durch  diesen  Procefs  die  oben  (S.  546  f.)  vorgetragene  Ansicht 
über  die  diei  dictio,  die  drei  diei  prodictiones  und  die  quarta 
accusatio  bestätigt  wird.  Ein  Resultat  scheint  der  Procefs  nicht 
gehabt  zu  haben.  —  Auch  dem  Cicero  selbst  drohte  P.  Clo- 
dius als  Aedil  mit  einer  diei  dictio  6),  ohne  indefs  die  Drohung 
auszuführen. 


1)  PHn.  n.  h.  18,  6,  8,  41  ff.  2)  Vgl.  z.  B.  App.  b.  c.  1,  54. 

3»  Ck.   Rose.  Am.  12,  33.  Val.  Max.  9,  11,  2.  4)  Cic.  in  Ven. 

accus.    1,  5,    13  f.   5,   58,    151.    67,  173.   69,    178.    71,   183;  vgl.    act. 
1,  12,  36.  5)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3.  2,  7.  Sest.  44,  95.  Vat.  17,  40. 

Mil.  15,40.  Aston,  p.  49.  Dio  C.  39,  18  ff.        6)  Cic.  de  har.  resp.  4,  7. 


IV    Die  iribunicischen  Multprocesse  von  der  Einsetzung 
der  curulischen  Aedilität  bis  zum  Ende  der  Republik. 

Die  politischen  Processe  der  Tribunen ,  die  wir  mit  dem 
Processe  des  Camillus  363/391  verliefsen  (S.  582),  wurden  in 
der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Anfänge  zur  Entartung  der  Herr- 
schaft der  Nobilität  und  zur  Ausbildung  der  Demagogie  zeigen, 
wiederum  häufiger;  sie  kamen  in  dieser  Zeit  öfter  vor  als  die 
politischen  Capitalprocesse  vor  den.Cenluriatcomitien.  Bei  wei- 
tem die  meisten  sind  gegen  ungesetzliche  und  verderbHche 
Amtsführung  gerichtet,  wobei  jedoch  das  Verbrechen  nicht  als 
perduellio  aufgefafst  wurde.  Je  mehr  sich  die  Gerichtsbarkeit 
sowohl  der  Centuriatcomitien  als  auch  der  Concilia  plebis  seit 
der  Lex  Hortensia,  dem  Schlufsstein  der  Demokratie  in  legis- 
lativer Beziehung,  in  den  Iribunicischen  Anklagen  gewesener 
Magistrate  concentrirte,  um  so  mehr  mufs  sie  allerdings  als  ein 
dem  Wahlrecht  correlates  Symptom  der  Volkssouveränität  auf-  547 
gefafst  werden  *);  um  so  weniger  kann  sie  aber  auch  als  die 
regelmäfsige  Form  der  oberrichterlichen  Gewalt  des  Volkes  in 
dem  Sinne  gelten,  wie  die  der  athenischen  Heliastengerichte, 
deren  Competenz  in  der  Theorie  und  in  der  Praxis  bei  weitem 
ausgedehnter  war. 

Im  J.  461/293  wurde  der  abgegangene  Consul  L.  Postu- 
mius  Megellus  (S.  101)  angeklagt,  wich  jedoch  der  Anklage  da- 
durch aus,  dafs  er  Legat  bei  dem  Consul  Sp.  Carvilius  wurde. 
Der  klagende  Tribun  liefs  sodann  den  Procefs  fallen  2).  Nach 
einem  nochmaligen  Consulat  wurde  Postumius  464/290  von 
neuem  wegen  seiner  Amtsführung  angeklagt  und,  besonders 
weil  er  die  Soldaten  zu  Feldarbeiten  für  sich  benutzt  hatte,  zu 
50000  Assen  verurtheilt  (S.  102).  —  Ob  Q.  Fabius,  der  Consul 
des  J.  462/292,  wirküch  in  gerichtlicher  Form  angeklagt  wurde, 
ist,  da  es  sich  auch  um  einen  Antrag  auf  obrogatio  imperii  (§  133, 
6,  e)  handeln  konnte  und  vielleicht  gehandelt  hat,  nach  den  Aus- 
drücken der  Quellen  nicht  sicher  festzustellen  3). — Im  J.  506/248 
wurde  P.  Claudius  Pulcher  (S.  135),  nachdem  er  dem  Perduel- 
lionsprocesse  vor  den  Centuriatcomitien  durch  den  Eintritt 
eines  Gewitters  entgangen  war  (S.  556) ,  mit  Veränderung  der 
Klage  4)  in  einem  Multprocesse  vor  dem  Concilium  plebis  be- 
langt und  zu  einer  Geldbufse  von  120000  Assen  (aesgrave)  ver- 

1)  Polyb.  6,  14.        2)  Liv.  10,  37.  46.        3)  Dio  C.  fr.  36,  30  B. 
Zon.  8,  1.        4)  Schol.  Bob.  p.  337. 
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urtheiltV).  —  Im  J.  536/218  wurde  der  abgegangene  Consul 
M.  Livius  Salinator  (S.  166)  in  Folge  einer  ohne  Zweifel  tribu- 
nicischen  Anklage  von  dem  Concilium  plebis  wegen  pectdatns 
oder  ungerechter  Vertheilung  der  Beute  zu  einer  Geldbufse  ver- 
urtheilt;  er  zog  sich  um  des  Schimpfes  willen  auf  das  Land  zu- 
rück 2).  —  Sein  College  L.  Aemilius  Paulus  war  gleichfalls  an- 
geklagt und  nur  mit  Mühe  einer  Verurtheilung  entgangen  3).  -^ 
Der  541/213  von  dem  Tribunen  L.  Caecilius  Meiellus  gemachte 
Versuch  die  Censoren  P.  Furius  und  M.  Atilius  während  ihres 
Amtes  und  wegen  einer  Amtshandlung  vor  dem  Volke  zu  be- 
langen (S.  177)  scheiterte  an  der  Intercession  der  neun  andern 
Tribunen^).  —  Im  J.  542/212  wollten  die  Tribunen  Sp.  und 
L.  Carvilius  den  M.  Poslumius  Pyrgensis,  einen  Publicanus, 
der  den  Staat  bei  den  übernommenen  Lieferungen  durch  er- 
dichtete dem  Staat  zur  Last  fallende  Verluste  arg  betrogen  hatte 
(S.  177),  zu  200000  Assen  {aes  grave)  verurtheilen  lassen;  das 
dazu  berufene  Concilium  plebis  ward  aber  von  dem  Angeklag- 
ten und  seinen  Standesgenossen  gewaltsam  gestört,  so  dafs 
nunmehr  eine  Perduellionsklage  (S.  556)  gegen  ihn  anhängig 
gemacht  wurdet).  —  Im  J.  543/211  wurde  der  abgegangene 
Praetor  Cn.  Fulvius  (S,  177)  wegen  schlechter  Heerführung  mit 
einem  Multprocesse  belangt,  der  jedoch,  weil  die  Schuld  sich 
548 noch  gröfser  herausstellte,  in  dem  letzten  Anquisitionstermin 
in  einen  Capitalprocefs  (8.  556)  verwandelt  wurde  ß).  —  In  den 
zweiten  punischen  Krieg  (vielleicht  jedoch  schon  439/315)') 
fällt  auch  die  ohne  Zweifel  tribunicische  Anklage  gegen  A.  Ati- 
lius Calatinus,  der,  es  ist  unbekannt  in  welcher  amtlichen  Stel- 
lung, den  Verlust  von  Sora  verschuldet  haben  sollte.  Es  ist 
möglich,  dafs  er  mi  perduellio  von  den  Centuriatcomitien  (S.  557) 
gerichtet  werden  sollte;  doch  ergiebt  sich  darüber  nichts  Siche- 
res aus  dem  einzigen  uns  vorliegenden  Berichte;  selbst  das 
bleibt  unklar,  ob  auf  Fürbitte  seines  Schwiegervaters  Q.  Fabius 
Maximus  eine  Freisprechung  oder  das  Fallenlassen  der  Anklage 
erfolgte  ^). 

Ungefähr  in  diese  Zeit  gehören  auch  die  Processe  dreier 
Tresviri  nocturni ,  die ,  weil  sie  bei  einer  Feuersbrunst  zu  spät 
erschienen  waren,  von  Tribunen  angeklagt  und  vom  Volke  ver- 


1)  Schol.  Bob.  p.  337  Or.  Val.  Max.  1,  4,  3.  Cic.  de  div.  2,  33, 
71.  nat.  deor.  2,  3,  7.  Polyb.  l,  52.  2)  Liv.  27,  34,  12.  29,  37,13. 
[Aur.  Vict.]  vir.  ill.  50.  [Fronlin.]  strat.  4,  I,  45.  3)  Liv.  22,  49. 

40.  35.  4)  Liv.  24,  43.  5)  Liv.  25,  3.  4.  6)  Uv.  26,  2.  3. 

7)  Vgl.  Liv.  9,  23.        8)  Val.  Max.  8,  1,  9. 


urtheilt  wurden  *) ;  ebenso  der  Procefs  des  P.  Villius,  der,  weil 
er  bei  Bekleidung  desselben  Amtes  in  der  Inspection  der  Wachen 
nachlässig  gewesen  war,  von  einem  Tribunen  angeklagt  und  vom 
Volke  gleichfalls  verurtheill  wurde  2).  —  Wenn  diese  Processe 
zeigen,  dafs  auch  die  geringeren  Magistrate  in  dem  Bewufstsein 
ihrer  unmittelbaren  Verantwortlichkeit  gegen  das  Volk  erhalten 
wurden,  so  ist  andererseits  hervorzuheben,  dafs  der  Versuch  die 
Censoren  verantwortlich  zu  machen  wiederholt  scheiterte.  So 
scheiterte,  wie  541/213,  dieses  Mal  jedoch  durch  den  Widerstand 
des  Senats,  dem  sich  der  anklagende  Tribun  fügte,  550/204  eine 
Anklage  gegen  die  Censoren  M.  Livius  Salinator  und  C.  Claudius 
Nero  wegen  der  in  ihrer  Censur  vorgekommenen  Aergernisse 
(S.  188). 

M.  Porcius  Cato  wurde  wegen  seines  Consulats  559/195 
mehrmals  angeklagt;  denn  er  fafste  später  die  zu  seiner  Verthei- 
digung  gehaltenen  Reden  in  mehreren  Büchern  dierum  dicta- 
rum  de  consulatu  suo  zusammen  3).  —  Im  J.  565/189  wurde  M'. 
Acilius  Glabrio  von  zwei  Volkstribunen  wegen peculatus  belangt, 
hauptsächlich  um  ihn  zum  Rücktritt  von  der  Bewerbung  um  die 
Censur  zu  zwingen.  Da  M.  Porcius  Cato  als  sein  früherer  Legat 
und  jetziger  Mitbewerber  in  den  Anquisitionsterminen  gegen 
ihn  zeugte  und  redete  4),  so  erklärte  Acilius  von  der  Bewerbung 
zurücktreten  zu  wollen ;  worauf  die  Tribunen  im  dritten  Anqui- 
sitionstermin den  auf  100000  Asse  lautenden  Strafantrag  fallen 
liefsen,  weil  der  politische  Zweck  der  Anklage  erreicht  war 
(S.  229).  —  Im  J.  567/187  wurde  P.  Cornelius  Scipio  Africa- 
uus  der  proditio  (vgl.  S.  565)  angeklagt  (S.  240).  Im  ersten  549 
Anquisitionstermin  vertheidigte  er  sich  durch  Erzählung  seiner 
Thaten.  Im  zweiten  forderte  er,  da  es  der  Jahrestag  seines  Siegs 
über  Hannibal  sei,  die  Contio  auf  mit  ihm  zu  den  Tempeln  der 
Götter  zu  gehen,  um  ihnen  für  ihren  Beistand  zu  danken,  was  zum 
grofsen  Aergernifs  der  Tribunen  auch  geschah.  Im  dritten  Ter- 
min erschien  er  gar  nicht.  Als  in  demselben  die  übrigen  Tri- 
bunen ihn  wegen  Krankheit  als  entschuldigt  gelten  lassen,  aber 
einen  neuen  Termin  ansetzen  wollten ,  intercedirte  der  Tribun 
Ti.  Sempronius  Gracchus.  Derselbe  erklärte,  dafs  er  keine  An- 
klage gegen  Scipio  gestatten  würde,  ehe  derselbe  nicht  von  selbst 
nach  Rom  zurückkehrte,  und  selbst  dann  in  dem  Falle,  wenn 
Scipio  seinen  Schutz  anriefe,  ihm  denselben  gewähren  würde. 


n  Val.  Max.   8,  1,   damn.   5. 
3)  Cat.  or.  1.         4)  Cat.  or.  13. 


2)  Val.  Max.  8,  l,  damn.  6. 
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Scipio  lebte  fortan,  ohne  verurtheilt  und  ohne  ins  Exil  gegangen 
zu  sein ,  unbehelligt  auf  seinem  Landgule.  —  Gegen  L.  Scipio 
Asiaticus,  der  anfangs  gleichfalls  durch  eine  tribunicische  An- 
klage belangt  wunle  und  zwar  ohne  Erfolg  (S.  241)'M,  wurde 
der  Peculalsprocefs  in  einer  quaestio  extraordinaria  zu  Ende  ge- 
führt —  M.  Porcius  Cato  wurde  auch  in  seiner  Censur  570/184 
von  Tribunen  angeklagt,  jedoch  nicht  zu  der  beantragten  Geld- 
bufse  von  zwei  Talenten  (120000  Assen)  verurtheilt*^). 

Die  politische  Wirksamkeit  dieses  Mannes  3)  zeigt  recht 
aulTüllig,  welche  Ausdehnung  gerade  in  seiner  Zeit^)  die  Ge- 
richtsbarkeit der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  hatte; 
denn  er  selbst  ist  vierundvierzigmal  (zulelzt  601/153,  S.  317) 
und  darunter  gewifs  oft  genug  vor  dem  Volke  angeklagt  gewesen, 
aber  stets  freigesprochen  worden  ^),  ohne  dafs  sich  die  einzel- 
nen Fälle  ieststellen  Uefsen  t^).  Auch  hat  er,  nicht  sowohl  als 
Ankläger  vor  dem  Volke —  denn  er  war  niemals  Tribunus  plebis 
— ,  als  vielmehr  als  Ankläger  bei  den  Tribunen  (wie  z.  B.  in  dem 
Procefs  des  Acilius  und  dem  der  Scipionen)  und  als  Fürsprecher 
der  iribunicischen  Anklagen  in  den  Contionen  gegen  viele  Mit- 
glieder der  Nobihläl  geredet.  Ebenso  ist  er  mehrmals  als  Ver- 
theidiger  Anderer,  die  vor  dem  Volke  angeklagt  waren,  aufge- 
treten. Jedoch  kann  es  nicht  geUngen,  aus  den  Bruchstücken 
seiner  Reden  alle  einzelnen  Volksprocesse,  bei  denen  ersieh 
betheiligte,  mit  befriedigender  Sicherheit  festzustellen  und  von 
den  Civil  Processen,  von  den  Verhandlungen  wegen  Einsetzung 
einer  quaestio  extraordinaria  oder  vor  einer  solchen,  sowie  von 
550  den  Verhandlungen  im  Senat  zu  unterscheiden.  Zweifelhaft 
bleibt  daher,  ob  die  Processe  gegen  L.  Thermus  wegen  pecw/afus"), 
gegen  Tiberius^),  gegen  Ti.  Sempronius  Longus'^)  und  gegen 
C.  Pisoi^)  Volksprocesse  waren ,  anderer  noch  zweifelhafterer 
nicht  zu  gedenken.  Sicher  kann  auf  ein  Volksgericht  nicht  ein- 
mal die  oratio  contra  Cornelium  apud  populum  ^^)  und  die  pro 
I.  Caesetio  ad  populum  ^f),  ebenso  wenig  die  für  L.  Autronius  ^^) 
und  die  für  L.  Turins  gegen  Cn.  Gellius  i^)  bezogen  werden. 

Im  J.  576/178  wurde  dem  Consul  A.  Manlius  (S.  180)  mit 
einer  tribunicischen  Anklage  wegen  Beginn  und  Führung  des 

t)  Gell.  6(7),  19.  2)  Flut.  Cat.  maj.  19.  3)  Liv.  39,  40. 

4)  Vgl.  aych  Plaut.  Capt.  476.  5)  Plin.  n.  h.  7,  27,  28,  100.  Plut. 
Cat.  maj.  15.  6)  Vgl.  Cato  pro  se  contra  C.  Cassium  or.  54  Jord. 

7)  Cat.  or.  10.  8)  Cat.  or.  43.  9)  Cat.  or.  42.  10)  Cat.  or.45. 
11)  Cat.  or.  44.  12)  Cat.  or.  52.  13)  Cat.  or.  53.         i4)  Cat. 

or.  51. 


histrischen  Kriegs  gedroht  0-  —  Im  J-  584/170  wurde  C.  Lu- 
cretius,  der  als  Praetor  die  Chalcidenser  stark  bedrückt  hatte,  ia 
Folge  einer  Beschwerde  derselben  beim  Senat  von  zwei  Volks- 
tribunen repe^wwrfarwm  angeklagt  und  unter  Einstimmigkeit  aller 
Tribus  von  dem  Concilium  plebis  zu  einer  Million  Assen  verur- 
theilt (S.  287).— Im  Jahre  594/160  wurde  dem  Praetor  Cn.  Tre- 
mellius  eine  Geldbufse  auferlegt  und  vom  Volke  bestätigt  2), 
weil  er  mit  dem  Pontifex  maximus  M.  Aemilius  Lepidus  auf 
beleidigende  Weise  gestritten  hatte  (S.  313);  da  der  Pontifex 
maximus  nicht  als  Urheber  des  Volksgerichts  genannt  wird,  auch 
sonst  kein  Fall  bekannt  ist,  aus  dem  sein  Becht  der  Multirung 
eines  Nichtpriesters  gefolgert  werden  könnte,  so  wird  auch  die- 
ser Procefs  ein  tribunicischer  gewesen  sein. 

Im  J.  605  149  wurde,  nachdem  schon  öfter,  wie  im  Pro- 
cesse des  L.  Scipio  und  gerade  damals  in  dem  Verfahren  gegen 
Ser.  Sulpicius  Galba,  statt  einer  Anklage  beim  Volke  der  Weg 
einer  Bogation  auf  Einsetzung  einer  quaestio  extraordinaria  ein- 
geschlagen worden  war,  eine  quaestio  perpetua  für  Bepetunden 
auf  Antrag  des  Tribunen  L.CalpurniusPiso  eingesetzt (S.  321  f.). 
Da  dieses  Beispiel  für  andere  Verbrechen,  die  bisher  zur  Abur- 
theilung  durch  das  Volk  gekommen  waren ,  bald  nachgeahmt 
wurde,  so  tritt  nunmehr  die  Gerichtsbarkeit  der  beiden  Arten 
der  tributim  berufenen  Volksversammlungen,  wie  die  der  Cen- 
turiatcomitieu  bereits  nach  den  Leges  Porciae,  mehr  in  den 
Hintergrund.  Sie  wurden  nur  noch  bei  solchen  Verbrechen  in 
Thätigkeit  gesetzt,  wofür  eine  quaestio  perpetua  nicht  bestand, 
und  wofür  der  Weg  der  Einsetzung  einer  quaestio  extraordinaria 
nicht  beliebt  wurde.  Aus  der  Zeit  nach  605/149  sind  noch  fol- 
gende Anklagen  mit  Sicherheit  oder,  sofern  es  wenigstens  an 
den  entscheidenden  Merkmalen  der  vor  Centuriatcomitien  ver- 
handelten Perduellionsprocesse  fehlt,  mit  Wahrscheinhchkeil 
auf  die  Gerichtsbarkeit  der  Concilia  plebis  zu  beziehen. 

C.  Plautius  wurde  nach  seiner  schlechten  Kriegführung 
gegen  Viriathus  608/146  vom  Volke  verurthedt  (S.  337). — 
Wegen  seiner  Censur  (612/142)  wurde  P.  Scipio  Aemilianus  von 
einem  Tribunen  vor  dem  Volke  angeklagt,  jedoch,  wie  es  scheint, 
ohne  Erfolg  (S.  343).  —  Auch  sein  Freund  C.  Laehus  Sapiens 
wurde  wahrscheinlich,  wohl  in  Folge  seines  Consulats  (614/ 140), 551 
beim  Volke  belangt,  und  zwar,  wie  es  scheint,  gleichfalls  ohne 
Erfolg  3).  —  Im  J.  617/137  wurde  M.  Aemilius  Lepidus  Por- 


n  Liv.  41,  6. 


2)  Liv.  ep.  47.         3)  Fest.  p.  193.  314. 
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cina  wegen  schlechter  Ileerfuhrung  in  Spanien  abberufen  und 
sodann  mit  einer  Geldbufse  bestraft  (S.  349)  i);  ob  derjenige  L. 
Cassius,  der  ihm,  um  die  Mifsgunst  des  Volkes  gegen  ihn  zu  stei- 
gern, den  allzu  hoch  geführren  Bau  einer  Villa  vorrückte  2),  der 
gleichnamige  Tribun  des  J.  617/137  (S.  345)  ist,  ob  also  dieser 
der  eigentliche  Ankläger  war,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden; 
doch  war  der  Procefs  wohl  sicher  ein  tribunicischer.  —  Wegen 
schlechter  Heerführung  im  cimbrischen  Kriege  wurde  M.  Junius 
Silanus  (Consul  645/109)  650/104  vom  Tribunen  Cn.  Domitius 
angeklagt,  jedoch  mit  dreiunddreifsig  gegen  zwei  Stimmen  Irei- 
gesprochen  (111 70)  ■^).  —  In  demselben  Jahre  wurde  von  demsel- 
ben Cn.  Domitius  der  Pontifex  und  Augur  M.  Aemilius  Scaurus 
wegen  Vernachlässigung  der  sacra  pojyuli  Romani  vorgefordert ; 
der  einzige  Fall,  in  welchem  ein  geistlicher  Würdenträger  wegen 
seiner  geistlichen  Amtspflichlen  zur  Verantwortung  gezogen 
worden  ist.  Denn  dafs  Scaurus  wegen  eines  in  seinem  Consu- 
late,  das  er  639/115  bekleidete,  vernachlässigten  Opfers  elf 
Jahr  später  verklagt  worden  sei ,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Er 
wurde  mit  zweiunddreifsig  gegen  drei  Stimmen  freigesprochen 
(111  71)4).  —  Im  J.  656/98  wurde  der  gewesene  Volkstribun 
(vgl.  S.  581)  P.  Purins  von  dem  Tribunen  C.  Appulejus  Decia- 
nus  angeklagt,  weil  er  von  der  Partei  der  Populären  abgefallen 
war,  jedoch  schon  in  einem  Änquisitionstermine  vom  Volke 
zerrissen  (Ol  85  f.)  ^).  —  Derselbe  C.  Appulejus  Decianus  klagte 
in  seinem  Volkstribunate  auch  den  curulischen  Aedil  L.  Vale- 
rius  Flaccus  (der  668/86  Consul  wurde)  an  (111  86)  6).  —  Darauf 
wurde  Decianus  selbst  von  einem  Tribunen  angeklagt  und  ver- 
urtheilt ").  —  Im  J.  663/91  wurde  der  vorhin  genannte  M.  Aemi- 
lius Scaurus  von  dem  Tribunen  Q.  Varius  vor  dem  Volke  an- 
geklagt, weil  er  Schuld  am  Bundesgenossenkriege  sei ;  der  Tribun 
liefs  nach  der  Vertheidigung  des  Scaurus  im  ersten  Änquisi- 
tionstermine die  Anklage  fallen  (III  108)**),  worauf  nach  einer 
Lex  Varia  desselben  Tribunen  eine  quaestio  extraordinaria  ein- 
gesetzt wurde  (§  133,  5,  c).  —  Im  J.  667/87  drohte  der  Tri- 
bun M.  Vergilius  dem  L.  Cornelius  Sulla  mit  einer  Anklage 


1)  App.  Iber.  «3.          2)  Val.  Max.  8,  l,  damn.  7.  3)  Ascon. 

p.  80.  Cic.  div.  in  Caecil.  20.  67.  in  Verr.  accus.  2,  47,  1 18.  4)  Ascon. 

p.  21.        5)  App.  b.  c.  I,  33.  Dio  C.  fr.  95,  3  B.  Cic.  pro  Rab.  perd. 

9,  24.  Val.  Max.  8,  l,  damu.  2.  Schol.  Bob.  p.  230.        6)  Cic.  Flacc. 

32,  77.  7)  Cic.  Rab.  9,  24.  Schol.  Bob.  p.  230  Or.  8)  Ascon. 
p.  21  f.  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  72.  ifuint.  5,  12,  10;  v|^l.  Val.  Max.  3,  7, 
S.  Cic.  Sest.  47,  101. 


DER  CONCILIA  PLEBIS  UND  DER  TRIBUTCOMmEN. 


593 


(III  128)  1).  —  Im  J.  670/84  drohten  die  Tribunen  dem  Cn.  Pa- 
pirius  Carbo  mit  einer  Anklage,  vielleicht  aber  vielmehr  mit 
einem  Antrage  etui  abrogatio  imperii  (vgl.  S.  587.  III  139),  wenn 
er  nicht  zu  den  Wahlcomitien  nach  Rom  käme  2). 

Nachdem  L.  Cornehus  Sulla  während  seiner  Dictatur  (672/82 
bis  674/80)  das  System  der  quaestiones  perpetuae  erweitert  und 
befestigt  (III  165),  die  Anklagebefugnifs  der  Tribunen  dagegen 
beschränkt  (III 154)  ^)  hatte,  wurde  die  Gerichtsbarkeit  der  Con-  552 
cilia  plebis  vollends  zur  Ausnahme  und  blieb  es,  da  die  Quae« 
stiones  perpetuae  die  regelmäfsige  Instanz  blieben ,  auch  nach 
der  Wiederherstellung  der  Tribunicia  potestas  in  ihrem  alten 
Umfange  durch  Cn.  Pompejus.  Nicht  durchgeführt  wurde  688/66 
(fie  Anklage  des  Tribunen  C.  Memmius  Gemellus  gegen  M.  Te- 
rentius  Varro  Lucullus  wegen  der  Amtshandlungen ,  die  dieser 
als  Quaestor  auf  Sullas  Befehl  verrichtet  hatte  (III  221)  4).  -^ 
Ein  sicheres,  wenn  auch  nicht  unbestrittenes  Beispiel  eines  vor 
einem  Concilium  plebis  verhandelten  tribunicischen  Multpro- 
cesses  ist  aus  der  Zeit  nach  Sulla  nur  die  von  T.  Atius  Labienus 
gegen  C.  Rabirius  691/63  nach  dem  Scheitern  des  Perduel- 
lionsprocesses  (S.  563  f.)  erhobene  Anklage,  bei  welcher  Cicero 
die  erhaltene  Rede  hielt.  Denn  dafs  es  ein  Multprocefs  war, 
beweist  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  multae  irrogatio  ^) 
und  die  Art,  wie  Cicero  von  der  Aufhebung  des  Perduellions- 
processes  spricht 6);  auf  den  Umstand,  dafs  die  für  die  Rede 
verwilligte  Zeit  von  dem  anklagenden  also  auch  präsidirenden 
Tribunen  bestimmt  war'),  kann  man  allerdings  kein  entschei- 
dendes Gewicht  legen.  —  Ob  die  im  J.  696/58  gegen  Caesar 
gerichtete  Anklage  eines  Tribunen  eine  öiti  dictio  war,  ist 
nicht  sicher  s).  —  Dasselbe  gilt  von  der  in  demselben  Jahre 
erwähnten  Anklage  des  Quaestors  des  Caesar  ö).  —  Ob  die  dem 
Cicero  702/ 52  mit  einer  dtei dictio  drohenden  Tribunen  i^)  einen 
Perduelhonsprocefs  (S.  564)  oder  einen  Multprocefs  im  Auge 
hatten,  läfst  sich  nicht  entscheiden. 

V.  Die  pontificischen  Multprocesse. 

Aufser  den  richterlichen  Entscheidungen  der  Tributcomi- 
tien  und  der  Concilia  plebis  auf  Grund  aedilicischer  und  tri- 

l)  Cic.  Brut.  48,  179.    Plut.  SuU.  10.  2)  App.  b.  c.  1,  78. 

3)  Cic.  de  leg.  3,  9,  22;  vgl.  in  Verr.   act.  1,  13,  38.  4)  Plut. 

Luc.  37.  5)  Cic.  pro  Rab.  perd.  3,  8.  6)  Cic.  pro  Rab.  3,  10.  5, 17. 
7)  Cic.  pro  Rab.  2,  6.  3,  9.  12,  38.  8)  Suet.  Caes.  23.  9)  Suet. 
Caes.  23.        10)  Ascon.  p.  38  f. 

Lange,   Köm.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  38 
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bunicischer  Anklagen  kommen  in  der  Zeit  nach  dem  zweiten 
panischen  Kriege  einige  vor,  in  denen  Provocation  gegen  eine 
vom  Pontifex  maximus  auferlegte  muUa  eingelegt  war.  Diese 
Fälle  beweisen  fast  mehr  noch  als  die  oben  (S.  592)  erwähnte 
tribunicische  Anklage  eines  Pontifex  selbst  die  Ausdehnung,  in 
welcher  der  Begriff  der  Souveränität  des  Volkes  damals  verstan- 
den wurde.  Die  Möglichkeit  solcher  Fälle  beruht  darauf,  dafs 
der  Pontifex  maximus,  abgesehen  von  seiner  der  Provocation 
nicht  unterworfenen  Capitalgerichtsbarkeit  über  die  Vestalinnen 
(S.  542  f.),  auch  in  Ausübung  seiner  Disciplinargewalt  das  Recht 
der  muUae  dictio  halle  und,  indem  er  von  diesem  gegenüber  den 
derselben  unterworfenen  Priestern  Gebrauch  machte,  durch  die 
Verhängung  einer  die  suprema  mxdta  überschreitenden  Geldbufse 
Veranlassung  dazu  gab,  die  Provocation  auch  gegen  ihn  geltend 
zu  machen  (1346).  Bei  solchen  Multprocessen  führte  wahrschein- 
lich der  Pontifex  maximus  kraft  eines  hierauf  beschränkten  jus 
cum  popiilo  agendi  (S.  461)  den  Vorsitz  in  den  Tributcomitien. 
Das  Volk  aber  erscheint  auch  in  diesen  Processen  als  die  höhere 
Instanz  über  dem  eine  magistratische  Function  ausübenden 
653  Pontifex  maximus.  Diese  vom  Pontifex  maximus  gehaltenen 
Tributcomitien  umfafsten  ohne  Zweifel  alle  fünfunddreifsiglri- 
bus,  nicht  etwa  nur  siebzehn,  wie  die  bei  den  Wahlen  der  Prie- 
ster betheiligten  Versammlungen  (S.  536  ff.). 

Der  erste  derartige  Fall  ei-scheint,  nachdem  512/242  ein 
ähnlicher  ohne  Intervention  des  Volkes  erledigt  worden  war  '), 
in  dem  Jahre  565/189.  Der  Pontifex  maximus  P.  Licinius  wollte 
den  zum  Praetor  erwählten  Flamen  Quirinalis  Q.  Fabius  Piclor 
nicht  in  die  Provinz  abgehen  lassen ;  bei  den  darüber  gepflo- 
genen Verhandlungen  wurden  Geldbufsen  verhängt,  die  Tribu- 
nen angerufen  und  ans  Volk  provocirt.  Die  Religion  siegte, 
oder  richtiger  gesagt,  es  wurde  ein  vermittelnder  Ausweg  ein- 
geschlagen; es  wurde  nämlich  beschlossen,  dafs  der  Flamen  dem 
Pontifex  gehorchen,  die  Geldbufsen  aber  erlassen  sein  sollten  2). 
—  Im  J.  575/179  wollte  der  Pontifex  maximus  C.  Servilius  den 
Duumvir  navalis  L.  Cornelius  Dolabella  zum  Rex  sacrificulus  3) 
inauguriren,  und  da  jener  sein  weltliches  Amt  nicht  niederlegen 
wollte,  legte  er  ihm  eine  Geldbufse  auf;  bei  dem  auf  Dolabellas 
Provocation  staltfindenden  Volksgerichte  würde  wiederum  be- 
schlossen worden  sein,  dafs  Dolabella  dem  Pontifex  gehorchen. 


1)  Liv.  ep.  19.  37,51.  Tac.  ann.  3,  71.  Val.  Max.  1, 1,2.      2)  Liv. 
37,  51.        3)  Vgl.  Liv.  2,  2. 
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in  diesem  Falle  aber  von  der  Geldbufse  befreit  sein  sollte,  wenn 
nicht  ein  Gewitter  die  Abstimmung  unterbrochen  hätte  i).  —  Im 
J.  623/131  verhängte  der  eine  Consul  P.  Licinius  Crassus  in 
seiner  Eigenschaft  als  Pontifex  maximus  über  den  andern  L. 
Valerius  Flaccus  in  seiner  Eigenschaft  als  Flamen  Martialis  eine 
Geldbufse,  wenn  er  sich  seinen  sacralen  Obliegenheiten  durch 
Uebernahme  des  Commandos  gegen  Aristonicus  entzöge;  auch 
darüber  kam  es  zu  einer  Entscheidung  des  Volkes,  welches  wie- 
derum die  Strafe  zwar  erliefs,  den  Flamen  aber  zum  Gehorsam 
gegen  den  Pontifex  anhielt  2).  —  Ein  wahrscheinlich  noch  spä- 
terer Fall ,  in  dem  eine  Provocation  von  Seiten  eines  Augurs 
Claudius  gegen  den  Pontifex  maximus  Metellus  (Delmalicus? 
vgl.  III  54)  stattfand ,  der  den  Augur  wegen  seiner  Weigerung 
bei  der  Inauguration  des  Ser.  Sulpicius  zu  assistiren  mit  einer 
Geldbufse  belegt  hatte,  ist  nicht  näher  bekannt ,  endigte  jedoch 
auch  mit  einer  Versöhnung  3).  —  Anderer  Art  als  diese  auf  Provo-554 
cation  der  Betrofl'enen  gegen  den  Pontifex  maximus  beruhenden 
Multprocesse  und  ein  ganz  ungewöhnlicher  Ausflufs  der  Volks- 
souveränität war  die  Einsetzung  einer  quaestio  extraordinaria  de 
incestu  zur  Untersuchung  und  Aburtheilung  dreier  Vestalinnen, 
Über  welche  die  Pontifices  bereits,  aber  wie  es  schien  nicht 
strenge  genug,  gerichtet  hatten,  durch  die  Rogatio  Peducaea  im 
J.  641/113  (§  133,  5,  c):  ein  Vorfall,  aus  dem  man  nicht  mit 
Zumpt  schliefsen  darf,  dafs  die  Capitalgerichtsbarkeit  des  Pon- 
tifex maximus  (S.  542  f.)  eine  beschränkte  und  in  der  Theorie 
wenigstens  der  Provocation  unterworfen  gewesen  sei. 

Das  allmähliche  Aufhören  der  Volksgerichtsbarkeit  seil  den 
Leges  Porciae  und  namentlich  seit  Einsetzung  der  quaestioms 
perpetuae  ist  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  es  der  Nobilität  gelun- 
gen wäre,  die  Volkssouveränität  auf  diesem  Gebiete  geradezu  zu 
unterdrücken  und  zu  beseitigen.  Wenn  immerhin  die  Nobilität 
bei  den  quaestiones  perpetuae  wie  auch  bei  den  quaestiones  extra- 
ordinariae  mehr  Einflufs  auf  den  Ausfall  des  Urtheils  im  einzel- 
nen Falle  als  bei  den  Volksgerichten  hatte,  so  war  doch  auch 
die  Einsetzung  der  quaestiones  extraordinan'ae  und  perpetuae, 
sowie  die  Ermächtigung  für  den  Senat  eine  Untersuchung  defi- 
nitiv zu  Ende  zu  führen,  nur  eine  andere  Form,  in  welcher  sich 
die  theoretisch  seit  der  Decemviralgesetzgebung  feststehende 
richterliche  Souveränität  des  Volkes  aussprach.   Da  diese  Form 


1)  Liv.  40,  42.        2)  Cic.  Phil.  11,  8,  18.        3)  Fest.  p.  343. 
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die  der  Legislation  ist,  welche  auch  sonst  trolz  des  Verbots  der 
privikgia  ausnahmsweise  angewendet  wurde,  wie  zum  Beispiel 
möghcherweise  in  dem  Antrage  auf  Bestrafung  der  das  Bürger- 
recht besitzenden  (S.  61.64)  Tusculaner  431  323  (S.  70  f.)^),  bei 
dem  es  sich  übrigens  wohl  auch  nur  um  Einsetzung  einer  quae- 
siw  extraordimria  gehandelt  hat:  so  werden  wir  die  einEelnen 
dazu  gehörigen  Erscheinungen  erst  im  Folgenden  besprechen 
können  (§  129  ff.). 

Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  der  in  jenen  legislativen  Ac- 
ten liegende  Verzicht  des  Volkes  auf  die  eigene  Ausübung  der 
ihm  zustehenden  Richtergewalt  einerseits  zwar  durch  die  prak- 
tische Unmöglichkeit  einer  Volksgerichtsbarkeit  mit  veranlafst 
worden  ist,  andererseits  aber  doch  auch  von  dem  gesunden 
praktischen   Sinne  des  römischen  Volkes  und   seiner  Staats- 
männer zeugt.   Während  der  Civilprocefs  niemals  den  Wechsel- 
fällen eines  von  den  Interessen  des  Augenblicks  und  von  Partei- 
leidenschafl  beherrschten  Volksgerichts  unterworfen  gewesen 
ist,  was  er  in  Athen  trotz  des  Eidschwurs  der  Heliasten  in  der 
555That  war,  ist  für  den  Criminalprocefs,  namentlich  für  den  nicht 
politischen,  schon  früh  durch  die  Anbahnung  der  Möglichkeit 
eines  Verzichts  des  Volkes  zu  Gunsten  einer  quaestio  extraordi- 
mria  der  Weg  einer  technischen  Vervollkommnung  des  Crimi- 
nalrechts  offen  gehalten  worden,  deren  Resultate  wir  im  neunten 
Abschnitte  kennen  lernen  werden.   Um  so  weniger  ist  es  ge- 
recht, die  auf  der  Hand  liegenden  juristischen  Mängel  des  volks- 
gerichtlichen Verfahrens  auf  Rechnung  der  Unfähigkeit  desselben 
Volkes  zu  setzen ,  welches  im  Gebiete  des  Privatrechts  und  des 
Civilprocesses  als  das  vorzugsweise  beftihigte  mit  Recht  gilt.  Ein 
solcher  Vorwurf  kann  nur  dann  erhoben  werden,  wenn  man  ver- 
gifst ,  dafs  für  die  nichtpolitischen  Verbrechen  schon  früh  bes- 
sere und  juristischer  Vervollkommnung  fähige  Procefsformen 
gefunden  worden  sind,  dafs  dagegen  die  Volksgerichtsbarkeil  in 
politischen  Processen  nur  an  denjenigen  Mängeln  litt,  an  wel- 
chen die  Rechtspflege  in  politischen  Processen  auch  unter  mo- 
narchischer Regierung  zu  leiden  pflegt,  dafs  sie  im  Uebrigen 
aber  weit  voUkommner  war  und  sogar  gegen  ihre  eigenen  Mängel 
weit  mehr  Corrective  in  sich  enthielt,  als  das  athenische  Verfah- 
ren beim  Ostrakismus  und  bei  andern  Manifestationen  der  Volks- 
souveränitäl  in  politischen  Processen.    Niemals  ist  in  Rom  in  so 
schmählicher  Weise  eine  Cabinetsjustiz  vom  souveränen  Volke 


geübt  worden ,  wie  in  Athen  im  berüchtigten  Processe  der  bei 
den  Arginusen  unglücklich  gewesenen  Feldherren.  Es  mögen 
in  Rom  viele  Schuldige  frei  ausgegangen ,  einige  Unschuldige 
ungerecht  bestraft  worden  sein ;  die  grofse  Mehrzahl  der  bekann- 
ten Volksprocesse- namentlich  aus  den  bessern  Zeiten  kann  nur 
bestätigen,  dafs  das  römische  Volk  würdig  war  seine  Souveräni- 
tät in  wichtigen  Fällen  durch  eigene  Ausübung  der  höchsten  Ge- 
richtsbarkeit geltend  zu  machen. 


128.    Die  legislative  Competenz  der  Centuriatcomitien, 

Auch  an  der  Gesetzgebung  ist  der  Anlheil  des  Volkes  kei- 
neswegs von  vorn  herein  so  umfassend  und  so  mafsgebend,  dafs 
man  um  seinetwillen  das  Volk  als  souverän  bezeichnen  dürfte. 
Er  konnte  es  nicht  sein ,  weil  der  Begriff  und  der  Umfang  der 
Gesetzgebung  selbst  sich  erst  allmählich  entwickelte,  und  zwar 
in  dem  Mafse  (I  313  f.),  als  eine  Mitwirkung  des  Volkes  bei  ge- 
wissen Acten  des  sUallichen  Lebens  stattfand.  Eben  defshalb 
kann  die  legislative  Competenz  der  Comitien  nicht  begrifilich 
construirt,  sondern  nur  auf  Grund  wo  möglich  sämmtlicher  be- 
kannter Volksbeschlüsse  *)  in  ihrem  historischen  Werden ,  im  556 
Zusammenhange  mit  der  Entwickelung  des  Begriffs  der  Legis- 
lation, erkannt  werden  i).  Denn  auch  der  Begriff  des  lateini- 
schen Wortes  lex  ist  nach  dem  Sprachgebrauch  (I  315.  809. 
814)  weiter,  als  dafs  man  nach  ihm  sich  eine  Vorstellung  über 
den  Umfang  der  legislativen  Competenz  der  Comitien  bilden 
dürfte.  Diefs  zeigt  sich  schon  darin ,  dafs  eine  gesetzliche  Be- 
stimmung, bei  welcher  eine  Mitwirkung  des  Volkes  stattgefun- 
den hatte,  als  lex  publica  (d.  i.  populi)  bezeichnet,  die  leges  pu- 
hlicae  also  als  eine  Species  des  Gattungsbegriffes  lex  aufgefafsl 
wurden  2).  Wenn  wir  aber  auch  lex  dem  engeren  Sprachge- 
brauch gemäfs  als  gleichbedeutend  mit  lex  publica  nehmen ,  so 
ist  damit  nichts  Positives  für  die  Bestimmung  des  Umfanges  der 


t)  Uv.  8,  37, 


*)  Bauer,  index  legum  Romaoarum,  quarum  apud  Ciceronem  ejus- 
que  scholiastas,  item  apud  Livium,  Vellejum  Paterculum,  A.  Gel- 
lium  nominatim  mentio  fit,  in  Orellis  Ausgabe  des  Cicero,  Bd.  8, 
Th.  3.  Zürich  1838.  S.  117. 
Rein,  lex  und  leges,  in  Paulys  Realencyklopädie,  Bd.  4.  Stuttgart 
1846.    S.  952. 

1)  Vgl.  Tac.  ann.  3,  27.        2)  Gaj.  in  Dig.  47,22,4.  Gaj.  2,104. 
Cat.  orig.  4,  13.  Orelli  inscr.  n.  4379. 
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legislativen  Competenz  der  Comilien  gewonnen,  da  lex  publica 
keineswegs  gleichbedeutend  mit  dem  modernen  Begriöe  Ge- 
setz ist,  vielmehr  auf  Alles  angewendet  werden  kann,  quodpo- 
pulus  jubet  atque  comtituit^),  einerlei  welchem  Gebiete  des 
staatlichen  Lebens  der  jussus  populi  angehört,  welche  Aeufse- 
rung  staatlicher  Thätigkeit  dadurch  gutgeheifsen  wird. 

Nicht  blofs  die  Deflnilion,  welche  Papinianus  nach  den 
Rechtsanschauungen  der  Kaiserzeit  giebt^):  lex  est  commune 
praeceptum,  virortim  pmdentum  comultum,  deltctorum  quae 
sponte  vel  ignormüia  contrahuntur  coercitio,  communis  rei  publi- 
cae  sponsio,  ist  für  das  Verständnifs  der  legislativen  Competenz 
der  Comitien  unbrauchbar;  auch  die  auf  den  Rechtsanschau- 
ungen der  Republik  beruhende  Definition  des  Atejus  Capito  3): 
lex  est  generale  jussum  populi  aut  plebis  rogante  magistratu,  ist 
wenigstens  durch  das  Attribut  generale  zu  eng  gefafst ,  um  alle 
Ihatsächlichen  Aeufserungen  der  legislativen  Competenz  der  Co- 
mitien darunter  zu  begreifen.  Denn  wenn  auch  der  Unterschied 
zwischen  einem  generale  jussum  populi  und  einem  Beschlüsse 
über  eine  oder  mehrere  einzelne  Personen  oder  Sachen  nicht 
unbemerkt  blieb,  so  sind  doch  die  letzleren,  die  man  instrenge- 
557 rer  Ausdrucksweise privilegia *)  oder  rogationes^)  nennen  wollte, 
doch  anerkanntermafsen  nur  eine  Species  des  Gattungsbegriffes 
kx  ö) ,  wie  denn  selbst  die  Beschlüsse  der  Curiatcomilien  über 
die  Adoption  eines  bestimmten  Homo  sui  juris  als  leges  bezeich- 
net werden  ^).  Ebenso  ist  der  mit  jener  Unterscheidung  nicht 
völlig  zusammenfallende  Unterschied  zwischen  Gesetzen,  durch 
welche  allgemein  verbindliche  Rechtssätze  aufgestellt  oder  In- 
stitute für  die  Dauer  begründet  werden ,  und  Beschlüssen  über 
Anordnung  einer  im  einzelnen  Falle  nothwendigen  oder  über- 
haupt transitorischen  iMafsregel  '*)  —  man  vergleiche  die  edicta 
repmtina  und  annua  (I  776)  -  nicht  der  Arf,  dafs  wir  berech- 
tigt wären  letztere  von  den  leges  auszuschliefsen. 

Wir  können  daher  den  Begriff  lex,  der  dem  Begriff  der  Le- 
gislation im  römischen  Sinne  zu  Grunde  liegt,  nicht  anders  als 
negativ  dahin  definiren,  dafs  /ea?  jeder  jMsstis  populi  ist,  der  nicht 
in  einer  Wahl  und  nicht  in  einem  gerichtlichen  Urtheile  be- 
steht ^},  Selbst  diese  Definition  ist  insofern  noch  zu  eng,  als  es 


1)  Vgl.  Gaj.  1,  3.  Inst.  1,  2,  4.  2)  Dig.  1,  3,  1.  3)  Bei 

Gell.  10,  20,  2.  4)  Gell.  10,  20,  4.  Suet.  Vesp.  8.  5)  Fest, 

p.  266.  6)  Fest.  a.  a.  0.  7)  Cic.  prov.  cons.  19,  45.  8)  Liv. 
34,  6.  9)  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,  3, 10  creatio  magistratuum,  judicia 
populi,  jHssa  vetita. 


in  den  früheren  Zeiten  der  Republik  nicht  an  Beispielen  fehlt, 
welche  vermuthen  lassen ,  dafs  nicht  nur  die  creatio  (I  624), 
welcher  ja  das  legislative  Verfahren  vermittelst  der  rogatio  des 
Magistrats  und  de^  jusms  populi  nachgebildet  war  (I  316.  577), 
sondern  auch  d^s  Judicium  (S.  571)  als  ein  gesetzbegründender 
jussus  populi  aufgefafst  wurde. 

Auf  diesem  von  den  Römern  selbst  also  im  Anfange  nicht 
mit  klarem  Bewufstsein  geschiedenen  Gebiete  entwickelte  sich 
nun  aus  unscheinbaren  Anfängen  die  Volkssouveränität,  und 
zwar  intensiv  dadurch,  dafs  die  andern  Factoren,  welche  neben 
dem  jussus  populi  zur  Begründung  einer  lex  publica  mitwirkten, 
allmählich  beseitigt  oder  wenigstens  in  ihrer  Bedeutung  abge- 
schwächt wurden;  extensiv  dadurch,  dafs  die  ihrer  Bedeutung 
nach  immer  wesentlicher  werdende  Mitwirkung  des  Volkes  im- 
mer mehr  Gebiete  des  staatlichen  Lebens  an  sich  zog.  So  kam 
es  dahin,  dafs  allerdings  zur  Zeit  des  Polybius  auch  in  der  Ge- 
setzgebung das  Volk  als  souverän  erscheinen  konnte  i). 

Die  legislative  Competenz  der  Centuriatcomitien, 
welche  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  zunächst  betrachten, 

äufserte  sich: 

1.  zuerst  in  dem  nach  der  Anordnung  des  Servius  Tul- 
lius  für  die  Eröffnung  eines  Angriffskriegs  in  Centuriatcomitien 
statt  wie  früher  in  Curiatcomilien  einzuholenden  juss^is  populi 
(1458).  Dafs  solche  Beschlüsse  nach  römischer  Terminologie 
als  leges  galten,  beweist  der  stehende  Ausdruck:  lex  de  belloöbS 
indicendo  2).  Sichere  Beispiele  von  der  Ausübung  dieser  Art 
der  legislativen  Competenz  sind  aus  der  Königszeit  natürlich 
nicht  zu  erwarten;  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Einho- 
lung des  jussus  populi,  wie  bei  der  Provocation  des  Perduellis, 
ganz  vom  Willen  des  Königs  abhing  3),  jene  Competenz  also  eine 
durchaus  precäre  war.  Immerhin  aber  ist  es  bemerkenswerth, 
dafs  der  Keim  der  legislativen  Competenz  der  Centuriatcomitien 
auf  dem  Gebiete  des  Völkerrechtes  zu  suchen  ist.  Die  Souveräni- 
tät des  populus  Romanus,  an  welcher  die  Centuriatcomitien  jenen 
precären  Antheil  hatten,  war,  weit  entfernt  eine  Volkssouveräni- 
tät im  modernen  Sinne  des  Wortes  zu  sein ,  vielmehr  die  Sou- 
veränität des  römischen  Staats  gegenüber  andern  Staaten ;  jenen 
Antheil  gestattete  der  König  nicht  sowohl  der  Volksmenge,  als 


1)  Polyb.  6,  14,  10  ff.  2)  Liv.  4,  58.  60  u.  s.  w.  3)  Vgl. 

Dion.  2,  14.  Liv.  1,  49. 
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dem  Kriegsheere,  welches  Jene  staatliche  Souveränität  durch 
seine  Tapferkeit  unter  dem  Imperium  des  Königs  zu  behaupteii 
berufen  war.  In  der  Republik  waren  die  Consuln  nicht  sowohl 
durch  ein  Gesetz,  wie  bei  der  Provocation ,  als  vielmehr  durch 
die  Macht  der  Umstände  und  sodann  durch  den  mos  majorum 
verpflichtet  den  jussus  populi  zur  Eröffnung  eines  Angriffskriegs 
einzuholen.  Bei  einem  solchen  konnten  sie  auf  Willfährigkeit 
und  Hingebung  des  Heers,  also  auch  auf  eine  glückliche  Füh- 
rung des  Kriegs  nicht  rechnen,  wenn  nicht  das  Volk  selbst  sich 
bereitwillig  erklärt  hatte,  während  zur  Vertheidigung  des  Vater- 
landes die  Bereitwilligkeit  des  Volkes  sich  natürlich  von  selbst 

verstand. 

So  wird  denn  derBeschlufs  der  Centuriatcomitien  als  selbst- 
verständhch  vorausgesetzt  oder  geradezu  erwähnt  schon  beim 
Sabinerkriege  249/505  i),  beim  Volskerkriege  265/489  2),  beim 
Vejenterkriege  272/482  3),  beim  Aequer-  und  Volskerkriege 
292/462  *).  Ein  illegaler  Versuch  der  Consuln  aber  den  jussus 
populi  in  den  Centuriatcomitien  dadurch  zu  umgehen,  dafs  man 
einen  neuen  Angriffskrieg  gegen  die  Vejenter  sophistisch  für  die 
Forlsetzung  eines  früheren  Kriegs  ausgab,  ward  328/426  durch 
die  Energie  der  Tribunen  zurückgewiesen  '^).  Seitdem  ist  die 
Mitwirkung  des  Volkes  bei  dem  Beschlüsse  eines  Angriffskriegs 
nicht  wieder  in  Frage  gestellt  worden. 

Wie  finden  sie  bezeugt  bei  dem  Vejenterkriege,  der  349/405 
auf  Antrag  der  Consulartribunen  beschlossen  wurde,  nachdem 
zuvor  die  Bereitwilligkeit  des  anfangs  unwillfährigen  Volkes 
559  durch  die  Verheifsung  der  Bezahlung  des  Soldes  von  Staats  we- 
gen gewonnen  worden  war  0).  Ferner  finden  wir  den  Volksbe- 
schlufs  bezeugt  371/383  für  die  Kriegserklärung  gegen  die  Ve- 
literner,  bei  welcher  der  Irrthum  des  Livius"^)  nicht  sowohl 
darin  zu  bestehen  scheint,  dafs  er  die  Tributcomitien  im  Sinne 
hatte,  als  vielmehr  darin,  dafs  er  die  spätere  Form  der  Centuriat- 
comitien anachronistisch  als  schon  bestehend  voraussetzte  (vgl. 
S.  496);  für  die  Kriegserklärungen  372/382  gegen  die  Praene- 
stincfS),  392/362  gegen  die  Herniker^^),  396/358  gegen  die 
Tarquinienser  ^%  401/353  gegen  dieCaeriten  ^i),  41 1/343  gegen 
die  Samniten  12),  427/327  gegen  die  Palaepolitaner  i3),  428/326 


I)  Dion.  5,  37.        2)  Dion.  8,  15.        3»  Dion.  8,  91.        4)  Dion. 

9,  69.            5)  Liv.  4,  30.            6)  Liv.  4,  58.  60.  7)  Liv.  6,  21. 

8)  Liv.  6,  22.        9)  Liv.  7,  6.  10)  Liv.  7,   12.  11)  Liv.  7,  19. 
12)  Uv.  7,  32.         13)  Liv.  8,  22. 
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gegen  die  Samniten  i),  429/325  gegen  die  Vestiner  2),  448/306 
gegen  die  Herniker^),  450/304  gegen  die  Aequer*),  456/298 
gegen  die  Samniten  5)  und  461/293  gegen  die  Falisker  %  Nicht 
minder  ist  es  bezeugt ,  dafs  das  Volk  den  Krieg  gegen  die  Kar- 
thager 490/264 "),  den  Krieg  gegen  die  Illyrier  525/229  S),  den 
zweiten  punischen  Krieg  536/218  %  den  Krieg  gegen  Philippus 
von  Macedonien  554/200,  wobei  ausdrücklich  die  Centuriatco- 
mitien erwähnt  werden  lo),  und  den  Krieg  gegen  Antiochus  von 
Syrien  563/191  ^i)  genehmigt  hat.   Daher  wurde  es  dem  Cn. 
Manlius  Volso  mit  Recht  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  m- 
jussu  popdi  die  Gallograeci   565/189   mit  Krieg   überzogen 
habe  12);  ebenso  wurde  dem  A.  ManUus  Volso  seine  eigenmäch- 
tige Expedition  gegen  die  Histrier  576/178  ^^)  vorgeworfen.  Die 
Centuriatcomitien  wurden  noch  583/171  um  Bewilligung  des 
Kriegs  gegen  Perseus  von  Macedonien  angegangen  i*).  Auch  für 
den  Jugurthinischen  Krieg  643/1 1 1  war  der  Volksbeschlufs  ohne 
Zweifel  in  den  älteren  Quellen  erwähnt  i^).  Der  durch  den  mos 
majorum  befestigten  Competenz  der  Centuriatcomitien  gegen- 
über scheiterte  der  Versuch  des  nach  Kriegsruhm  dürstenden 
Praetors  M'.  Juventius  Thalna  (587/167),  die  Tributcomitien 
über  die  Kriegserklärung  gegen  die  Rhodier  abstimmen  zu  lassen, 
und  zwar  an  dem  Widerstände  der  Tribunen  iß).  L.  Licinius  Lu- 
cullus  aber  entging  wegen  seines  eigenmächtigen  Kriegs  gegen 
die  Vaccaeer  603/151  ^ ')  nur  mit  Mühe  einer  Anklage.  —  Wenn 
nicht  bei  allen  Angriffskriegen  der  jussus  pop\di  ausdrücklich 
bezeugt  ist  ^^j,  so  erklärt  sich  das  aus  einer  wegen  der  Selbstver- 
ständlichkeit desselben  entschuldbaren  Kürze  der  Schriftsteller. 
Das  Recht  der  Centuriatcomitien  die  Kriegserklärung  bei 
einem  Angriffskriege  gutzuheifsen  oder  abzulehnen  war  an  sich  560 
betrachtet  bedeutend  genug ,  zumal  da  dasselbe  das  Recht  zur 
Bewilligung  der  Aushebung  und  der  Classensteuer  (des  trihu- 
tum)  in  sich  einschlofs  (I  524);  dennoch  darf  man  es  nicht 
überschätzen  und,  wie  gesagt,  nicht  als  Symptom  der  Souve- 
ränität des  Volkes  ansehen.   Denn  ebenso  wesentlich  wie  der 
jussus^populi  war  und  bheb  die  Initiative  der  Consuln  und  die 


1)  Liv.  8,  25.  Dion.  15,  14.  2)  Liv.  8,  29.          3)  Liv.  9,  43. 

4)  Liv.  9,  45.        5)  Uv.  10, 12.  6)  Liv.  10,45.        7)  Polyb.  1, 11. 

8)  Dio  C.  fr.  49,  5ß.  Zon.  8,  19.  9)  Liv.  21,  17.          10)  Liv.  31, 

5-8.           11)  Liv.  36,  1.            12)  Liv.  38,  42.  45.  46.           13)  Liv. 

41,  7.           14)  Liv.  42,  30.  36.  15)  Vgl.  Oros.  5,  15  populi  con- 

sensu.           16)  Liv.  45,  21.  Polyb.  30,  4.           17)  App.  Iber.  51.  55. 
18)  Z.  B.  Liv.  8,  6. 
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auaoritas  des  Senats.  Niemals  hal  das  Volk  den  Krieg  be- 
schlossen ohne  rogatio  der  hohen  Magistratur  und  ohne  eine 
?orausgegangene  Genehmigung  derselben  durch  ein  Senatus- 
consuUum  (S.  431).  Hatten  die  Centuriatcomitien  die  Rogation 
bejaht,  so  bedurfte  es  freilich  nicht  mehr  einer  Bestätigung  die- 
ses Beschlusses  durch  die  Patrum  auctoritas  und  durch  die  Cu- 
natcomitien.  Eine  solche  wird  niemals  erwähnt  i),  und  sie 
würde  auch  bei  der  oben  angegebenen  Bedeutung  jenes  jussns 
paptli  ganz  sinnwidrig  gewesen  sein,  da  das  Imperium  den 
CoDSuln  ja  für  ihr  ganzes  Amtsjahr  im  Voraus  erlheilt  war.  In- 
sofern war  allerdings  dieses  Recht  der  Centuriatcomitien  von 
vorn  herein  bedeutender,  als  das  nachher  zu  besprechende  Recht 
Verfassungsänderungen  gutzuheifsen.  Allein  unter  allen  er- 
wähnten Beispielen  ist  nur  ein  Fall ,  in  welchem  eine  Ableh- 
nung der  lex  de  hello  indkefiido  befürchtet  wurde  2),  und  nur 
einer,  in  welchem  in  der  That  eine  Ablehnung  erfolgte»).  Ge- 
rade dieser  Fall  <S.  199)  zeigt  aber,  dafs  Aer  jusms  populi  zwar 
eine  verfassungsmäfsig  nicht  zu  umgehende,  reell  betrachtet 
aber  doch  nur  eine  Formalität  war.  Denn  der  Consul  berief 
in  diesem  Falle  die  Comitien  von  neuem  und  erzielte  durch 
eine  eindringliche  Rede  nunmehr  die  Annahme  der  Kriegser- 
klärung*). Wenn  daher  in  der  älteren  Kriegserkläruogsformel 
(?gL  I  324.  326)^)  neben  dem  Volk  der  Senat  erwähnt,  in  der 
jüngeren ß)  dagegen  nur  das  Volk  genannt  ist,  so  ist  daraus 
nicht  zu  schliefsen,  dafs  das  Recht  des  Volkes  bedeutsamer,  das 
des  Senats  geringer  geworden  wäre,  sondern  nur,  dafs  die  No- 
bilität  gegen  das  Volk,  dessen  Souveränität  in  andern  Gebieten 
sich  inzwischen  zu  gröfserer  Bedeutsamkeit  entwickelt  hatte, 
auch  auf  diesem  Gebiete  eben  um  der  Lenksamkeit  desselben 
willen  eine  rücksichtsvollere  Sprache  anwendete.  Das  Recht 
der  Mitwirkung  der  Centuriatcomitien  bei  der  Kriegserklärung, 
so  wie  es  sich  im  Anfange  der  Republik  festgestellt  hatte,  ist 
561  auch  niemals  zum  Rechte  der  Mitwirkung  bei  völkerrechtlichen 
Acten  anderer  Art,  z.  B.  bei  Friedensschlüssen  und  Verträgen, 
erweitert  worden  ").  Vielmehr  ist  es  in  den  Zeiten  der  Bür- 
gerkriege und  der  Willkür  der  Provinzialstatthalter  thatsäch- 


1)  Liv.  1,  32,  13  ist  ausdrücklich  vom  senatusconsuUum  die 
Rede;  10,  45,  7  steht  zwar  patrtim  auctoritoM,  aber  gemeint  ist  auch 
hier  der   Senatsbeschlufs.  2)  Liv.   4,   58.  3)   Liv.   3t,  6. 

4)  Liv.  31,  7.  8.  5)  Liv.  l,  32.  6)  Gell.  16,  4;  vgl.  Liv. 

36,  2.  7)  Liv.  37,  52  besagt  Nichts  der  Art;   ebenso  wenig  Cic. 

Balb.  14,  33. 
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lieh  verkümmert,  wenn  es  auch  theoretisch  immer  noch  aner- 
kannt wurde  O- 

2.  Ganz  anderer  Art  und  dem  modernen  Begriffe  der  Gesetz- 
gebung viel  näherstehend  war  die  Mitwirkung  der  Centuriatcomi- 
tien bei  Aenderungen  der  Verfassung,  die  sich  zunächst  als 
Modificationen  der  lex  curiata  de  imperio  darstellten.  Diese  Mit- 
wirkung ist  ebenso  wenig  wie  die  bei  der  Kriegserklärung  durch 
ein  Gesetz  eingeführt  worden :  sie  beruhte  vielmehr  auf  dem  von 
F.  Valerius  Poplicola  245/509  geschaffenen  Präcedenzfalle  der 
Einholung  des  jussus  der  Centuriatcomitien  2)  zu  der  beabsich- 
tigten Beschränkung  des  Imperium  consulare,  die  in  der  Ver- 
pflichtung der  Consuln  zur  Gestattung  der  Provocation  gegen 
die  auf  Tod  oder  körperliche  Züchtigung  lautenden  Strafer- 
kenntnisse der  Consuln  bestehen  sollte  (I  577). 

Ausgeübt  finden  wir  diese  Competenz  der  Centuriatcomitien 
rücksichtlich  der  das  Imperium  betreffenden  Gesetze  oder  (vgl. 
I  463.  577),  was  dasselbe  ist,  rücksichtlich  der  Gesetze  über  die 
creatio  (ol  rtsgi  twv  aQxaigeaidiv  vofioi)^),  wie  theils  aus- 
drücklich bezeugt,  theils  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen 
ist,  zunächst  bei  den  vier  andern  leges  Valeriae  vom  J.  245/509 
(I  581  f.),  bei  der  lex  de  dictatore  creando  etwa  255/499  (l  585), 
der  lex  Atemia  Tarpeja  de  multae  dictione  300/454  (vgl.  I  620)^), 
der  auf  denselben  Gegenstand  sich  beziehenden  lex  Menenia 
Sextia  302/452  (I  622),  bei  der  lex,  durch  welche  die  decemviri 
legibus  scribundis  (I  624)  eingesetzt  wurden ,  und  bei  den  leges 
duodecim  tabularum,  die  ja  als  Gesetze  de  imperio  consuUri  be- 
antragt worden  sind,  303/451  (vgL  I  623)  ^). 

Die  Zwölftafelgesetze  nun  sicherten  durch  den  Artikel :  ut, 
quodcumque  postremum  populus  jussisset ,  id  jus  ratumque  esset, 
die  bisher  nur  auf  Präcedenzfällen  beruhende  staatsrechtliche 
Competenz  der  Centuriatcomitien  ausdrücklich  (I  629).  Dieselbe 
ward  ferner  geübt  bei  den  drei  leges  Valeriae  Horatiae  305/449 
(vgl.  I  636) ,  bei  der  die  tribuni  militum  consuhri  potestate  ein- 
führenden lex  310/444  (I  650)  ß),  der  lex  antiqua,  quu  primum 
censores  creati  sunt,  310/444  (vgl.  l  664),  der  lex  Julia  Papiria 
de  multarum  aestim^tione  324/430  (I  622),  der  lex  über  die  Ver- 
mehrung der  Quaestoren  333/421  (I  666),  bei  der  das  plebeji- 
sche Gonsulat  und  die  Praetur  einführenden  lex  387/367(1 676), 


l)  Bio  C.  38,  41.  Cic.  in  Pison.  21,  48.  2)  Cic.  de  rep.  2,  31. 
Val.  Max.  4, 1,  l.  3)  App.  Lib.  112.  4)  Cic.  de  rep.  2,  35.  Dion. 
10,  50.         5)  Uv.  3,  34.         6)  Liv.  4,  35. 
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der  lex  über  die  EintühroDg  der  curulischen  Aedilen  387/367 
562(1  679),  der  lex  über  die  Ueberlassung  der  Wahl  vod  sechs  Le- 
gionstribunen an  dieTribulcomilien  392/362(8.  25),  den  beiden 
leges  Valeriae  nach  der  dritten  Secession  412  342  (Ygl.  S.  41), 
den  kges  Fubliliae  Philonis  415/339  (S.  46),  der  dritten  lex 
Vakria  de  provoeatione  454/300  (S.  99)  und  endlich  bei  der 
Ux  Hortmsia  467/287  (S.  107). 

Da  diese  Art  der  Gesetzgebung  ganz  aus  dem  Rechte  der 
creatio  entsprang ,  so  wurden  derartige  Verfassungsänderungen 
möglicherweise  auch  durch  einen  Wahlact  selbst,  indem  in  der 
betreiTenden  rogatio  der  veränderte  Zweck  der  Wahl  namhaft 
gemacht  ward,  von  den  Centuriatcomitien  genehmigt.  Diese 
Möglichkeit  ist  von  uns  inbesondere  bei  der  Einsetzung  der  de- 
cemviri  legibus  scribundis  und  der  tribuni  militum  consulari  po- 
testate,  sowie  bei  der  Einführung  des  plebejischen  Consulats  und 
der  Praetur  zugestanden  worden.  Da  die  Wahl  nämlich  ebenso 
gut  mk  jusms  pofidi  war  i),  wie  die  Beantwortung  einer  legisla- 
tiven rogatio,  so  konnte  sie  zu  einer  Zeit,  in  der  die  staatsrecht- 
lichen Begriffe  noch  in  der  Entwickelung  waren,  so  gut  wie  diese 
eine  lex  begründen. 

Mochte  nun  aber  die  lex  durch  einen  besonderen  gesetz- 
geberischen jussus  populi  oder  durch  den  jussus  bei  der  creatio 
begründet  sein ,  in  beiden  Fällen  war  die  Bedeutung  der  Gut- 
heifsung  der  Centuriatcomitien  eine  geringe.  Denn  abgesehen 
davon ,  dafs  für  diese  Art  von  leges  ebenso  wie  für  die  leges  de 
beUo  indicmdo  die  Initiative  der  hohen  Magistratur  und  die  auc- 
toritas  des  Senats,  welche  die  Magistrate  schon  um  ihres  eigenen 
Interesses  willen  nicht  umgehen  mochten,  Vorbedingungen  wa- 
ren, so  war  das  Verfahren  nicht  einmal  wie  dort  mit  dem  jnsms 
popw/i  beendigt.  Gültigkeit  erhielten  die  Verfassungsänderungen 
vielmehr  erst  durch  die  patrum  auctoritas  und  die  auf  Grund 
derselben  nachfolgende  Bestätigung  der  Curiatcomitien  (I  404. 
577  f.),  die  nach  dem  alten  Staatsrechte  allein  competent  waren 
die  lex  curiata  de  impeho  zu  modificiren  (I  310).  Erhöht  wurde 
daher  die  Bedeutung  der  Mitwirkung  der  Centuriatcomitien 
durch  die  Lex  Publilia  Philonis  415/339,  welche  bestimmte:  ut 
kgum,  quae  comitiis  centuriatis  ferretitur,  ante  initum  mffragium 
patres  auct&res  fiereiit  (S.  48  f.) ;  denn  dadurch  ward  die  Erthei- 
lung  der  Patrum  aucloritas  und  das  Bestätigungsrecht  der  Curi- 
atcomitien zu  einer  reinen  Formalität  (I  408). 


Jetzt  hatten  die  Centuriatcomitien  in  dieser  Beziehung  den- 
selben Grad  der  Souveränität  wie  bei  den  leges  de  belle  indicen- 
do;  d.  h.  sie  waren  wie  bei  diesen  nur  von  der  Initiative  des  Ma-  563 
gistrats  und  dem  Senat usconsultum  abhängig,  welches  letztere 
übrigens  bei  dem  wachsenden  Ansehen  des  Senats  immer  wichti- 
ger wurde.  Je  mehr  nämlich  diejenigen  Magistrate,  die  allein  das 
Recht  hatten  zur  Abhaltung  von  wählenden  und  gesetzgebenden 
(den  wählenden  analogen)  Centuriatcomitien,  wünschen  mufsten 
in  auctoritate  senatus  zu  sein,  um  so  weniger  war  auf  den  Wegfall 
der  smatus  amtoritas  für  die  legislativen  Beschlüsse  der  Centu- 
riatcomitien zu  rechnen.   Es  ist  in  der  That  kein  einziges  Gesetz 
der  Centuriatcomitien  bekannt,  aufser  der  noch  zu  erwähnenden 
der  früheren  Zeit  angehörigen  lex  Cassia  agraria,  das  ohne  Se- 
natusconsultum  beantragt  wäre  i).    Um  so  weniger   war  also 
auch  auf  eine  vollständige  Emancipirung  zur  Volkssouveränität 
zu  rechnen.   Im  Gegentheil,  da  eine  andere  Lex  Publilia,  die  Q. 
Publilius  Philo  gleichzeitig  annehmen  liefs,  die  legislative  Coni- 
petenz  der  Concilia  plebis  sicherte  und  erhöhte ,  so  fingen  die 
Centuriatcomitien  auf  dem  Gebiete  der  Verfassungsgesetze  eben 
von  jenem  Zeitpuncte,  der  einen  formellen  Fortschritt  zur  Sou- 
veränität zu  bringen  schien,  an  entbehrlich  zu  werden.    Sie 
wurden  es  vollständig,  seitdem  die  Lex  Hortensia  467/287  die 
legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  auf  eine  jeden  Zweifel 
oder  Streit  beseitigende  Weise  der  der  Centuriatcomitien  gleich- 
gestellt hatte. 

Aus  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  ist  bis  auf  Sulla  kein 
einziges  in  Centuriatcomitien  angenommenes  Verfassungsgesetz 
mit  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Denn  die  Beantragung  eines 
Gesetzes  durch  die  Consuln  oder  durch  einen  Dictalor  ist  kein 
Beweis  für  die  Berufung  der  Centuriatcomitien,  da  die  genann- 
ten Magistrate  seit  305/449  auch  patricisch-plebejische  Tribut- 
comitien  berufen  durften  und  zur  Rogirung  von  Verfassungsge- 
setzen dieselben  seit  467/287  ebenso  wenig  verschmäht  haben 
werden,  wie  bereits  vor  der  Lex  Hortensia  zur  Rogirung  admi- 
nistrativer Mafsregeln  und  privatrechtlicher  Gesetze  (§  129  f.). 
Ohne  also  leugnen  zu  wollen ,  dafs  es  nach  der  Lex  Hortensia 
noch  immer  staatsrechtlich  möglich  war,  ein  Verfassungsgesetz 
in  den  Centuriatcomitien  beschliefsen  zu  lassen ,  und  ohne  be- 
haupten zu  wollen ,  dafs  diefs  nie  geschehen  sei ,  glauben  wir 


X 


1)  Liv.  7,  17.  9,  33. 


1)  Vgl.  Dioii.  7,  38;   vgl  auch  Polyb.  6,  12,  4  rovrois  eiatpiQeiv 
in  Soyfiara  (seil,  rrje  ffvyAtjrov). 
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doch  den  Grundsalz  aufstellen  zu  dürfeu,  dafs  nach  der  Lex 
Hortensia  im  Zweifelsfalle  bei  consularischen  Gesetzen  (leges 
consulares,  §  129)  an  die  Tributcomitien  zu  denken  sei.  An 
664  diese  ging  tbatsächlich  die  legislative  Souveränität  in  dem  bis- 
her errungenen  Grade  über,  um  bei  ihnen  noch  weitere  Fort- 
schritte zu  machen,  die  bei  den  Centurialcomitien  nicht  möglich 
gewesen  wären. 

Erst  L.  Cornelius  Sulla  seUte  die  Centuriatcomitien  wieder- 
um vorübergehend  in  legislative  Thätigkeit ,  um  die  damalige 
Verfassungsänderung  zu  legalisiren.  Aber  nur  die  von  einem 
Interrex  rogirte  lex  Yaleria  672/82  (111  151),  durch  welche 
Sulla  mit  dictatorischer  Vollmacht  ungewöhnlicher  Art  ausge- 
stattet wurde,  war  ein  den  früheren  analoges  Verfassungsgesetz. 
Sie  mufste  in  Centuriatcomitien  gegeben  werden,  da  nur  solche 
Comitien  vom  Interrex  berufen  werden  konnten.  Die  Leges  Cor- 
neliae  des  Sulla  selbst  waren  nicht  derartige  Verfassungsgesetze 
und  sind  daher  wahrscheinlich  sämmtlich  bis  auf  eine  eigen- 
ihümliche  Ausnahme  (S.  611)')  in  Tributcomitien  rogirt  worden 
Jene  kx  Yaleria  kann  man  daher  um  so  weniger  als  Zeichen 
einer  Wiederherstellung  der  Ausübung  der  staatsrechtlichen 
Competenz  der  Centuriatcomilien  ansehen,  als  sie  einerseits 
eine  die  Souveränität  des  Volkes  geradezu  untergrabende  Macht- 
fülle legalisirte,  andererseits  aber  nicht  blofs  in  verfassungswid- 
riger Weise  von  einem  Interrex  (1  553),  L.  Valerius  Flaccus,  ro- 
girt, sondern  auch  unter  dem  Drucke  der  thatsächlichen  Macht 
des  Sulla  vom  Volke  angenommen  worden  war.  Mit  Recht  nennt 
sie  daher  Cicero  nicht  blofs  eine  iniqnissima  lex,  sondern  auch 
eine  lex  dissimillima  legis  ^). 

Aus  der  Zeit  nach  Sulla  kann  man  nur  C.  Julius  Caesars 
lex  Julia  de  provinciis  und  lex  Julia  judiciaria  als  solche  Ge- 
setze anführen,  für  deren  Annahme  in  Centuriatcomitien  ein  je- 
doch nicht  ganz  positives  Zeugnifs  vorliegt  3).  Es  mufs  somit 
dahin  gestellt  bleiben ,  ob  eine  so  seltene  Ausnahme  in  jener 
Zeit ,  zumal  da  sich  Caesar  bei  andern  Gesetzen  nachweisUch 
der  Tributcomitien  bedient  hat,  glaublich  ist.  Der  Senat  frei- 
lich scheint  gerade  in  der  letzlen  Zeit  der  Republik  die  Centu- 
riatcomitien aus  begreiflichen  Gründen  bei  der  Gesetzgebung 
vorgezogen  zu  haben  ^).   Aber  daraus  bildete  sich  keine  Regel, 


und  so  gestatten  auch  die  in  Centuriatcomilien  gegebenen  legu 
Yibiae  des  Consuls  C.  Vibius  Pansa,  durch  welche  711/43  ent- 
sprechend der  aufgehobenen  Lex  Antonia  de  actis  Caesaris  die 
acta  Caesaris  bestätigt  und  die  Leges  Anloniae  de  colonis  dedu- 
cendis  und  de  dictatura  tollenda  ersetzt  wurden  (III  526)  i),  kei- 
nen Schlufs  auf  die  regelmäfsige  Praxis  der  früheren  Zeit  (vgl. 

S.  610f).  ^     ^     . 

3.  Wiederum  anderer  Art  war  die  vom  Consul  Sp.  Cassius  565 
Vecellinus  268/486  zur  Einholung  eines  jussus  der  Centuriat- 
comilien promulgirte  lex  agraria  (1  608  f.),  die  erste  lex  die- 
ser Art  überhaupt.  Die  Competenz  der  Centuriatcomitien  hierzu 
konule  weder  durch  deren  bisherige  völkerrechtliche  noch  durch 
ihre  staatsrechtliche  Competenz  begründet  werden ,  da  die  lex 
weder  eine  Aenderung  eines  völkerrechtlichen  Verhältnisses, 
noch  eine  Aenderung  des  Imperium  beabsichtigte,  sondern  ein 
neues  Verfahren  rücksichtlich  der  Verwaltung  des  ager  publicuSy 
also  eines  Theils  des  Staatsvermögens,  legalisiren  wollte.  Ein 
Präcedenzfall  würde  für  diese  lex  Cassia  allerdings  vorhanden 
gewesen  sein,  wenn  es  wahr  wäre,  dafs  P.  Valerius  Poplicola 
durch  ein  von  ihm  selbst  beantragtes  Gesetz  einen  Bauplatz  vom 
Volke  erhalten  hätte  2).  In  der  Promulgation  dieser  lex  Cassia 
agraria  lag,  zumal  da  sie  offenbar  wider  den  Willen  des  Senats^), 
also  ohne  Senatusconsullum ,  erfolgte ,  von  Seilen  des  Cassius 
allerdings  eine  Anerkennung  der  Souveränität  der  Centuriatco- 
mitien über  die  administrative  Competenz  des  Senats.  Wäre  der 
Versuch  des  Cassius  gelungen,  hätten  die  Centuriatcomitien 
seinen  Antrag  angenommen ,  und  wäre  das  Gesetz  sodann  aus- 
geführt worden,  so  würde  hierdurch  mehr  als  durch  die  bisher 
besprochene  völkerrechtliche  und  staatsrechtliche  Competenz 
der  Centurialcomitien  der  Grundsalz  der  Souveränität  des  Vol- 
kes proclamirt  worden  sein.  Dafs  der  Versuch  indefs  scheiterte, 
und  dafs  Cassius  sodann  wegen  desselben  sogar  zur  Rechenschaft 
gezogen  und  von  den  Centuriatcomitien  selbst  verurtheilt  wurde 
(S.  545),  beweist,  wie  weit  die  Volkssouveränität  damals  noch 
entfernt  davon  war,  allgemein  anerkannt  zu  sein.  Es  ist  nicht 
wieder  versucht  worden ,  auf  dem  von  Cassius  eingeschlagenen 
Wege  die  legislative  Competenz  der  Centuriatcomitien  zu  er- 
weitern; was  auf  diesem  Wege  zu  erreichen  war,  haben  später 
die  Tribunen  für  die  Concilia  plebis  errungen.   Denn,  dafs  die 


1)  Cic.  de  dorn.  30,  79.  2)  Cic.  de  leg.  agr.  3,  2,  5  f.  de  leg. 
1,  15,42.  Rose.  Am.  43,  125  ff.  Schol.  Gron.  p.435.  App.  b.  c.  1,98  f. 
Plut.  Süll.  33.        3)  Cic.  Phil.  1,  S,  19.        4)  Vgl.  App.  b.  c.  3,  30. 


1)  Cic.  Phil.  10,  8,  17.  13,  15,  31;  vgl.  5,  19,  53.         2)  Ascon. 
13  Or.        3)  Liv.  2,  41.  Dion,  2,  71.  73  ff. 
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lex  de  Aventino  piUkando  vom  J.  298/456  ^)  nicht  ein  Plebiscit 
des  Tribunen  L.  Icilius  Ruga,  sondern  ein  von  den  Consuln  be- 
antragles  und  von  den  Cenluriatcomitien  genehmigtes  GesetE 
gewesen  sei,  brauchen  wir  trotz  der  ehernen  Säule  im  Tempel 
der  Diana  auf  dem  Aventinus,  auf  welcher  das  Gesetz  eingegraben 
war,  dem  Dionysius  2)  nicht  zu  glauben,  da  es  sehr  fraglich  ist, 
ob  Dionysius  so  alle  Urkunden  verstehen  konnte  (I  619).  Die 
506  Namen  der  Consuln  mochten  in  der  Urkunde  wegen  des  dem 
Plebiscilum  vorangegangenen  Senatusconsultum  erwähnt  sein. 

4.  Wenn  es  gelang,  die  Centuriatcomitien  von  dem  Gebiete 
der  Verwaltung  des  Slaalsvermögens  fern  zu  halten,  so  ist  um  so 
weniger  anzunehmen ,  dafs  der  jnssus  popnli  zu  Festsetzungen 
auf  dem  Gebiete  der  Religion  und  des  Cultus  bereits  vor  der 
Decemviralgesetzgebung  für  nothwendig  gehalten  oder  auch  nur 
in  einzelnen  Fällen  eingeholt  worden  sei,  zumal  da  bekannt  ist, 
dafs  gerade  die  Religionsangelegenheiten  selbst  später  noch  aus 
religiösen  Gründen  der  Mitwirkung  des  Volkswillens  wo  möglich 
entzogen  wurden.  Wir  können  <laher  weder  die  antiquissima 
lex,  incisa  in  columna  aeiea  a  €.  Pinario  et  Furio  consulibm 
(282/472),  cui  mensis  inteicakris  adscribitur  ^) ,  noch  die  lex 
vetusta  pfiscü  lüteris  verbisque  scripta ,  ut  gut  praetor  maximus 
Sit  idibus  Septetnbhbus  davum  pangat  vom  J.  291/463^)  mit 
Mommsen  ♦)  für  Uges  der  Cenluriatcomitien ,  sondern  jene  nur 
für  eine  sacralc  Kalendervorschrift,  diese  nur  für  eine  Tempel- 
ordnung ansehen,  beide  vom  CoUegiuni  der  Pontifices  erlassen. 
E»  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  lex  Horatia  über  die  Aus- 
zeichnungen der  Vestalischen  Jungfrau  Taracia,  welche  dem 
römischen  Volke  den  Campus  Tiberinus  geschenkt  haben  sollte^), 
mit  der  Taracia  selbst  ins  Reich  des  Mythus  gehört. 

5.  Die  Annahme  der  leges  decemvirales  im  J.  303/451  war 
dagegen  nicht  blofs  eine  Consequenz  der  staatsrechtlichen  Com- 
petenz  der  Centuriatcomitien,  sondern  zugleich  ein  Präcedenzfall 
für  die  Mitwirkung  derselben  bei  der  Gesetzgebung  auf  dem 
Gebiete  des  Privat  rechtes,  und  da  das  Privatrechl  der  Zwölf 
Tafeln  sich  noch  mannigfach  mit  dem  sacralen  Rechte  berührte, 
auch  auf  dem  Gebiete  des  sacralen  Rechtes.    Für  das  Privatrecht 


♦)  Mommsen,  römische  Chronologie.    Berlin  1859.    S.  11.  252;  Tgl. 
S.  178. 

1)  Uv.  3,  31.  32.  2)  Dion.  10,  32.  3)  Macrob.  Sat.  l,  13, 
21;  vgl.  Gaj.  4,  15.  4)  Liv.  T,  3.  5)  Gell.  7  [6],  7.  Plin.  n.  h. 
34,  6,  tt,  25.  Plut.  Popl.  8. 
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galt  der  Satz  der  Zwölf  Tafeln :  ut,  quodcnmque  postremumpopulus 
jussisset,  id  jus  ratumque  esset,  natürlich  ebenso  gut  wie  für  das 
Gebiet  des  Staatsrechtes,  und  zwar  ohne  Zweifel  so,  dafs  die  bei 
Verfassungsänderungen  immer  noch  nothwendige  pa^rwm  aucto- 
ritas  bei  Veränderungen  des  Privalrechtes  nicht  für  nöthig  ge- 
halten wurde.  Indessen  ist  dieser  Präcedenzfall  nicht  von  Einflufs 
auf  die  thatsächiiche  Uebung  der  legislativen  Thätigkeit  der  Cen- 
turiatcomitien gewesen.  Denn  da  gleich  nach  dem  Sturze  der 
Decemvirn  die  Lex  Valeria  Horatia  305/449  die  Beschlüsse  der  567 
Concilia  plebis  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  (I  640) 
an  formeller  Rechtskraft  denen  der  Centuriatcomitien  gleich- 
stellte, so  kam  der  Gewinn ,  den  die  Centuriatcomitien  aus  ihm 
hätten  ziehen  können,  zunächst  den  Concilia  plebis,  weiter- 
hin auch  den  patricisch  -  plebejischen  Tributcomitien  zu  gute. 
Das  Recht  der  Centuriatcomitien  Beschlüsse  privatrechtlichen 
und  sacralrechtlichen  Inhaltes  zu  fassen  kann  theoretisch  aller- 
dings nicht  bestritten  werden ;  für  die  wirkliche  Ausübung  dieses 
Rechtes  folgt  aber  aus  gelegentlichen  allgemeinen  Aeufserun- 
gen  ^)  Nichts.  Da  kein  einziges  derartiges  Gesetz  mit  Sicherheit 
als  in  den  Centuriatcomitien  gegeben  nachgewiesen  werden  kann, 
wohl  aber  die  Benutzung  der  Tributcomitien  für  Gesetze  dieser 
Art  durch  die  Consuln  feststeht  (z.  B.  bei  der  Lex  Manlia  de 
vicesima  manumissionum ,  vgl.  S.  26.  621),  so  ist  es  vielmehr 
selbst  in  dem  einzigen  denkbaren  Zweifelsfalle,  nämhch  wenn 
Consuln  oder  Diclatoren  derartige  Gesetze  beantragt  haben, 
wahrscheinlicher,  dafs  dieselben  in  Tributcomitien,  als  dafs  sie 
in  Centuriatcomitien  rogirt  worden  sind  (z.  B.  die  Lex  Poetelia, 
vgl.  S.  69.  633). 

6.  Mit  der  schon  erwähnten  lex  antiqua,  qua  primum  cen- 
sores  creati  sunt  2),  bekamen  die  Centuriatcomitien  310/444  das 
Recht  auch  die  Vollmacht  für  die  von  ihnen  gewählten  Censo- 
ren  festzustellen.  Diese  der  lex  curiata  de  imperio  nachgebil- 
dete lex  cmturiata  de  potestate  censoria^)  ist  eine  Form  des 
jussus  populi  y  die  wir  nach  modernen  Begriffen  ebenso  wenig 
wie  die  Beschlüsse  über  Kriegserklärung  zur  Gesetzgebung  rech- 
nen würden  oder  höchstens  mit  dem  periodischen  Finanzge- 
setze constilutioneller  Monarchien  vergleichen  könnten.  Und 
doch  ist  dieses  Gebiet  der  Legislation  der  Centuriatcomitien 
dasjenige,  in  welchem  dieselben  dem  Begriffe  der  Volkssouve- 


1)  Wie  z.  B.  App.  b.  c.  4,  92. 
leg.  agr.  2,  II. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl. 


2)  Liv.  9,  34.  3)  Cic.  de 
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ränität  am  nächsten  gekommen  sind.  Denn  diese  lex  cetUuriata 
de  poiestate  cmsoria  bedurfte  nur  der  von  vorn  herein  gewils 
selbstverständlichen  Patrum  auctoritas  (I  795.  664),  nicht  aber 
einer  Bestätigung  durch  die  Curiatcomitien ,  da  ja  die  lex  cen- 
turiata  de  potestate  cemoria  statt  der  lex  curiata  de  imperio 
bewilligt  wurde.  Wie  bei  dieser  die  Curiatcomitien  als  die 
Quelle  des  Imperium  erscheinen,  so  erscheinen  in  jener  die  Cen- 
turiatcomitien  als  die  Quelle  für  die  censorische  Gewalt,  den 
ganzen  Bestand  des  exercitus  quinquetmalis  umzugestalten  und 
administrative  Mafsregelu  der  durchgreifendsten  Art  vorzuneh- 
men (l  66a  f.  794  f.;  vgl.  461).  Indessen  ist  auch  dieser  Theil 
der  Legislation  nicht  zu  überschätzen.  Denn  die  lex  centuriata 
de  potestate  cetisoria  wurde  in  der  Regel  in  unveränderter  Form 
gegeben.  Sie  ward  also,  da  der  Census  verfassungsmäfsig  noth- 
wendig  war ,  und  da  man  die  Bevollmächtigung  der  Censoren 
568  natürlich  nicht  konnte  verweigern  wollen,  —  weit  entternt  da- 
von, den  Censoren  im  Einzelnen  vorzuschreiben ,  was  sie  thun 
sollten,  —  zu  einer  selbstverständlichen  Formalität,  ähnlich  wie 
die  lex  curiata  de  imperio.  Nur  selten  wird  eine  Abänderung 
der  lex  centuriata  de  potestate  censoria  oder  eine  Aenderung 
bezüglich  der  Wahl  der  Censoren  stattgefunden  haben.  Wir 
kennen  nur  zwei  Gesetze,  die  sich  in  dieser  Weise  an  die  lex 
centuriata  de  potestate  censoria  anschliefsen,  und  von  denen  da- 
her anzunehmen  ist,  dafs  sie  so  wenig  wie  jene  selbst  der  Be- 
stätigung durch  die  Curien  bedurften:  die  te  ie/wi/ia  32 1/433, 
welche  die  Dauer  der  cemoria  potestas  auf  achtzehn  Monate  be- 
schränkte (I  665.  799),  und  die  lex  Publilia  Philonis  415/339 
über  die  Nolhwendigkeil  der  Wahl  eines  der  beiden  Censoren 
aus  der  Plebs  (I  680.  II  47  f.).  Wir  müssen  annehmen,  dafs 
der  Inhalt  der  Lex  Aemilia  in  die  den  nächsten  Censoren  er- 
theilte  lex  centuriata  de  potestate  censoria  aufgenommen  wurde 
und  bei  der  Gelegenheit  auch  die  Patrum  auctoritas  erhielt. 
Wegen  der  Lex  Publilia  aber  bedurfte  es  gar  nicht  einmal  einer 
Aenderung  des  Wortlauts  der  lex  centuriata  de  potestate  cen- 
soria. 

7.  Eben  weil  die  lex  centuriata  de  potestate  censoria  nur 
eine  Formahtät  war,  erklärt  es  sich,  dafs  die  Consequenzen, 
welche  sich  aus  der  Berechtigung  der  Centuriatcomitien  zur 
Legalisirung  der  censorischen  Acte  für  die  Centuriatcomitien 
ziehen  liefsen,  nicht  gezogen  wurden,  während  die  Concilia  ple- 
bis  und  die  Tributcomitien  in  der  Erweiterung  ihrer  legislativen 
Competeoz  auch  in  dieses  Gebiet  eindrangen.   Nur  ausnahms- 


weise und,  wie  es  scheint,  nur  dann,  wenn  mittelst  der  tributim 
berufenen  Versammlungen  die  gewünschte  Absicht  nicht  zu 
erreichen  war ,  erinnerte  man  sich ,  dafs  die  Centuriatcomitien 
als  Quelle  der  censorischen  Gewalt,  als  eine  Instanz  über  den 
Censoren,  das  Bürgerrecht  verleihen  und  nehmen  könnten. 

Jenes  Recht  übten  die  Centuriatcomitien ,  aber  gewifs  sel- 
tener als  die  Conciha  plebis,  bei  der  Zurückberufung  von  Ver- 
bannten (eamles)  aus,  die  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  wieder 
eingesetzt  wurden.  Die  Beispiele  der  Ausübung  dieses  Rechtes 
aus  älterer  Zeit,  welche  Kaeso  Quinctius,  M.  Furius  Camillus 
und  C.  Servilius  Ahala  betreffen ,  sind  kritisch  unsicher  (vgl. 
I  411)  M.  Sicher  ist  nur  Cicero  durch  einen  am  4.  August 
697/57  gefafsten  Beschlufs  der  Centuriatcomitien ,  durch  die 
lex  Cornelia  Caecilia  der  Consuln  P.  Cornelius  Lentulus  Spin- 
ther  und  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  (III  314),  zurückberufen 
worden  2).  Bei  diesem  Falle  ist  es  aber  bekannt,  dafs  die  Partei 
der  Optimaten,  nachdem  verschiedene  andere  Versuche  und  na- 
mentlich eine  bereits  bis  zum  Stadium  der  Abstimmung  vorge- 
rückte rogatio  tribunicia  de  revocando  Cicerone  gescheitert  war 
(§  133,  5,  c),  unter  ungewöhnlichen  Anstrengungen  die  Centu- 
riatcomitien benutzten ,  um  einen  Sieg  über  die  demokratische 
in  den  Concilia  plebis  dominirende  Partei  zu  erringen.  569 

Als  eine  ähnhche  Ausnahme  scheint  auch  das  einzige  Gesetz 
der  Centuriatcomitien,  welches  Bürgern  die  civitas,  und  zwar 
die  civitas  cum  suffragio ^  direct  nahm,  aufgefafst  werden  zu 
müssen:  die  lex  Cornelia  decivitate  Volaterranis  arfimenda 673/81 
(III  161)3),  durch  welche  Sulla  die  Volaterraner  in  die  recht- 
liche Stellung  der  Latiner  von  Ariminum  versetzte.  Sulla  mochte 
sich  scheuen  die  Tributcomitien  hierüber  beschlielsen  zu  lassen, 
um  ihnen  durch  einen  solchen  Präcedenzfall  nicht  den  Anspruch 
auf  das  Recht  der  Entziehung  des  Bürgerrechtes  im  legislativen 
Wege  zu  geben.  Er  mochte  dem  Beschlüsse  den  Charakter  eines 
verfassungswidrigen  Privilegium^  den  er  in  Tributcomitien  of- 
fenkundig gehabt  hätte,  dadurch  zu  benehmen  glauben,  wenn 
er  ihn  von  derjenigen  Instanz  fassen  liefs,  auf  welcher  das  Recht 
der  Censoren  über  das  Stimmrecht  der  Bürger  zu  verfügen 
beruhte. 

Aus  dieser  üebersicht  über  die  legislative  Competenz  der 


1)  Cic.  de  dorn.  32,  86.  Liv.  3,  25.  5,  46.  51.  22,  14. 
de  dorn.  33,  90.  in  Pis.  15,  35.  36.  p.  red.  in  sen.  11,  27. 
de  dorn.  30,  79.  Caec.  33,  95.  35,  102. 

39* 


2)  Cic. 

3)  Cic. 
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Centuriatcomitieü  ist  zu  erkennen ,  dafs  der  Begriff  der  Gesetz- 
gebung in  der  Praxis  der  Cenluriatcomitien  zwar  bis  zum  Jahre 
467/287  hin  gefördert,  aber  doch  nicht  zur  vollständigen  Ent- 
wickelung  gelangt  ist.  Zwar  haben  die  von  Centuriatcomitien 
angenommenen  Zwölf  Tafeln  das  irrogare  von  privilegia  verbo- 
ten und  damit  eine  Unterscheidung  des  richterlichen  und  des 
gesetzgeberischen  Verfahrens  angebahnt  (I  629  f.  II  571);  aber 
weder  diese  Unterscheidung  ist  von  den  Concilia  plebis  streng 
befolgt  worden,  da  jenes  Verbot  nur  auf  die  bis  dahin  usurpirte 
Gerichtsbarkeit  derselben  gemünzt  war,  noch  sind  privilegia  da- 
mit überhaupt  aus  der  Legislation  beseitigt  gewesen  i).  Zwar 
haben  ferner  die  Zwölf  Tafeln  den  richtigen  Grundsatz  aufge- 
bracht, dafs  beim  Widerspruche  zweier  Gesetze  das  jüngere  gUl- 
570  tig  sei  2);  aber  sie  haben  diefs  in  einer  Form  gethan,  die  nicht 
verhinderte  den  Wahlact  als  einen  Gesetzgebungsact  aufzufassen, 
so  dafs  also  auch  von  der  Wahlcompetenz  die  Legislation  nicht 
streng  genug  geschieden  war,  um  Rechtsunsicherheit  auszu- 
schliefsen. 

Ebenso  ergiebt  sich,  dafs  die  Centuriatcomitien  ganz  abge- 
sehen von  dem  thatsüchlichen  Einflüsse  anfangs  der  Patricier, 
später  der  Nobilität  und  der  Optimaten  auf  sie,  mehr  in  der  The- 
orie als  in  der  Praxis  Träger  einer  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  so  zu  nennenden  Volkssouveränität  waren.  Gerade  in 
den  Zeiten  nach  der  lex  Hortensia  467/287  waren  die  Centuriat- 
comitien der  Regel  nach  legislativ  thätig  nur  durch  die  Annahme 
der  lex  de  hello  indicendo  und  der  lex  centuriata  de  potestate  ceti- 
soria,  d.  h.  auf  Gebieten,  die  ebenso  wenig  an  die  Concilia  plebis 
oder  die  Tributcomitien  übertragen  werden  konnten ,  wie  die 
Wahl  der  Magistrate  cum  imperio  und  der  Censoren.  Sie  waren 
es  also  in  legislativen  Acten,  die  durchaus  von  der  Initiative  der 
Magistrate  und  des  Senats  oder  vom  Herkommen  abhängig  und 
der  Sache  nach  reine  Formalitäten  waren.  Ohne  jene  Gründe 
wären  die  Centuriatcomitien  für  die  Legislation  gang  überflüssig 
gewesen,  wie  denn  auch  in  der  That  die  Concilia  plebis  und  die 
Tributcomitien  alles  Wesentliche  der  Legislation  an  sich  ge- 
zogen haben. 

Zum  Schlufs  sei  noch  erwähnt,  dafs  die  leges  centuriatae 
nach  dem  Amte  der  Antragsteller  eingetheilt  werden  können  in 
leges  conmlares,  dictatoriae,  decemvirales  und  tribuniciae;  in 
letzterer  Classe,  d.  h.  von  Centuriatgesetzen,  die  auf  Grund  einer 


l)  Gell.  10,  20,  3.  4.        2)  Liv.  7,  17.  9,  33.  34. 


durch  einen  Consulartribunen  gestellten  Rogation  angenommen 
worden  sind ,  läfst  sich  kein  einziges  Verfassungsgesetz  mit  Si- 
cherheit nachweisen.  Die  einzelnen  Gesetze  wurden  mit  dem 
adjectivisch  gebrauchten  Gentilnamen  der  Antragsteller  benannt, 
—  die  consularischen  in  strengem  Sprachgebrauch  mit  den  Na- 
men beider  Consuln,  z.  B.  lex  Valeria  Horatia,  lex  Aternia  Tar- 
peja,  lex  Caecilia  Didia,  —  ein  Gebrauch,  in  dem  sich  die  Wich- 
tigkeit der  Initiative  des  Magistrats  kund  giebt. 

129.   Die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  und  der  Tribut- 
comitien bis  zur  Lex  Piiblilia. 

Die  concilia  plebis  hatten  ursprünglich  keine  legislative 
Competenz.  Doch  war  der  Keim  derselben  älter  als  die  Anfänge 
ihrer  Wahl-  und  richteriichen  Competenz,  indem  er  in  dem  Prä- 
cedenzfalle  des  thatsächlichen  Erfolges  gegeben  ist,  mit  welchem 
die  260/494  secedirte  Plebs  in  der  günstigen  Lage  eines  gleich- 
sam bereits  selbständigen  Volkes  die  Anerkennung  gewisser  571 
Standesrechte  der  Plebs  innerhalb  der  Staatsverfassung  erzwun- 
gen und  unter  die  sacrale  Garantie  eines  Foedus  gestellt  hatte 
(1 590).  Die  Aufnahme  der  lex  sacrata  vom  Sacer  mons  unter  die 
Grundgesetze  des  römischen  Staats  war  Nichts  mehr  und  Nichts 
weniger  als  die  thatsächliche  Anerkennung  einer  standes- 
rechtlichen Souveränität  der  Plebs  und  zugleich  ein  Beweis 
der  Macht  der  Plebs  diese  Souveränität  geltend  zu  machen.  War 
dieselbe  auch  zunächst  noch  weit  davon  entfernt,  als  eine  Sou- 
veränität des  Volkes  gelten  zu  können,  so  trug  sie  doch  die  An- 
lage dazu  zu  werden  in  weit  höherem  Grade  in  sich,  als  der  von 
der  Initiative  der  Consuln  und  des  Senats,  sowie  von  der  Bestä- 
tigung der  patricischen  Patres  familias  und  der  Curiatcomitien 
abhängige  Antheil  desjussus  der  Centuriatcomitien  an  Verfas- 
sungsänderungen. Denn  die  lex  sacrata  war  nicht  aus  der  Ini- 
tiative der  Magistrate  und  des  Senats  hervorgegangen ,  sondern 
denselben  durch  die  eigene  Macht  der  Plebs  abgerungen.  Bei 
diesem  Ursprünge  der  legislativen  Competenz  der  Conciha  plebis 
ist  es  erklärlich,  dafs  gerade  in  der  Gesetzgebung  die  Centuriat- 
comitien, welche  schon  bei  Annahme  der  lex  sacrata  umgangen 
wurden  (I  592),  von  den  tributim  stimmenden  Concilia  plebis 
und  den  später  nach  ihrer  Analogie  geschaffenen  Comitia  tributa 
ganz  überflügelt  worden  sind,  während  sie  auf  dem  Gebiete  der 
Wahlcompetenz  durch  die  Behauptung  der  Wahl  der  Magistra- 
tus  majores  und  auf  dem  der  richterlichen  Competenz  durch  die 
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Behauptung  derCapitalgericlitsbarheit  sich  als  die  höher  berech- 
liglen  Comitien  darstellten. 

Durch  die  lex  sacrata  haben  die  Concilia  plebis  nicht  das 
Recht  bekommen  Gesetze  zu  geben,  sondern  nur  Angelegenheiten 
der  Plebs  unter  dem  Vorsitz  der  Tribunen  zu  berathen  und  über 
die  Rogationen  der  Tribunen  tributim  abstimmend  Beschlüsse 
zu  fassen.  Solche  Beschlüsse  waren  natürlich  nicht populißissm, 
also  auch  nicht  leges,  sondern  Entscheidungen  der  Plebs,  ple- 
biscita.  Der  technische  Ausdruck  für  die  Plebs  ist  nämlich  sci- 
scere,  während  jubere  in  strengem  Sprachgebrauch  nur  vom  Po- 
pulus  gesagt  wird  i).  Daher  die  Definition:  scita  plebeiappel- 
lantur  ea,  quae  plebs  suo  suffragio  sine patribus  jussit,  pleb ej o 
magistratM  rogante'^).  Dafs  patricische  Magistrate  Rogatio- 
nen an  den  tributim  versammelten  Populus,  in  dem  die  Plebs 
numerisch.dominirte,  gestellt  hätten,  kommt  in  der  ersten  Peri- 
ode der  Entwickelung  der  Competenz  der  Concilia  plebis  nicht 
572  vor;  denn  die  angeblich  auf  Antrag  der  Consuln  in  der  Zeit  des 
Coriolanus  263  491  über  Marktpreise^),  über  ein  Bündnifs  mit 
den  Volskern^),  über  die  Frauengesandtschaft &)  und  über  die  der- 
selben zu  erweisenden  Ehren^)  gefalsten  Volksbeschlüsse  sind  le- 
diglich Erfindungen  der  Annalisten  oder  des  Dionysius  und  ebenso 
wenig  für  Tribulcomitien  wie  für  die  Centuriatcomitien  der  da- 
maligen Zeit  denkbar.  Nur  die  Tribunen  halten  also  die  Initia- 
tive, und  wenn  diese  Initiative  auch  wichtig  genug  war,  um  die 
plebiscita  nach  Art  der  leges  mit  dem  Gentilnamen  des  rogiren- 
den  Tribunen  zu  bezeichnen,  z.  B.  plebiscitum  Icilium,  so  lag 
es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  dieselbe  eine  geringere 
Bedeutung  hatte,  als  die  der  Consuln  bei  den  Centuriatcomitien. 
Denn  die  Tribunen  waren  ihrer  anderweiten  Stellung  nach 
wortführende  Organe  der  plebs "),  die  Consuln  dagegen  Befehls- 
haber des  pojndus.  Die  Initiative  der  Tribunen  selbst  war  aber 
andererseits  weder  rechtlich  noch  thatsächlich  an  ein  Senatus- 
consuhum  gebunden  **),  so  lange  die  Meinung  herrschte,  dafs  die 
Angelegenheiten  der  Plebs  sich  von  denen  des  Staats  trennen 
liefsen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Thätigkeit  der 
Volksmenge  bei  Fassung  der  Plebiscita  eine  bedeutsamere  und 
mehr  demokratische  war,  als  die  des  Kriegsheers  in  den  Centu- 
riatcomitien. 


1)  Cic.  Flacc.  7,  15.  Balb.  18,42.  2)  Fest,  p.293;  vgl.  p.  330. 
230.  233.  Gell.  15,  27.  Inst.  1,2,4.  Theoph.  1,2,4;  ungenau  Gaj.  1,3. 
Gell.  10,  20.  3)  Dion.  7,  37.  4)  Dion.  8,  36.  5)  Dion.  8,  43. 
6)  Dion.  8,  55.  7)  Polyb.  6,  16,  5.  8)  Dion.  9,  41.  49.  10,  4. 


UWD  DER  TRIBÜTCOMITIEN  BIS  ZUR  LEX  PUBLILIA. 


615 


Materiell  freilich  hatten  die  Plebiscita  keine  rechtliche  Gül- 
tigkeit für  den  Staat;  man  kann  die  legislative  Competenz  der 
Concilia  plebis  in  der  ersten  Zeit  nur  als  eine  standesrecht- 
liche bezeichnen.  Als  solche  anerkannt,  wird  sie  sofort  precär, 
sobald  die  Beschlüsse  der  Plebs  das  Recht  oder  die  Interessen 
der  Patricier  oder  des  Gesammtstaats  (des  populus)  berühren 
oder  zu  berühren  scheinen.  Die  Plebs  hatte  als  von  Staats  wegen 
anerkannte  Corporation  dieselbe  Autonomie  in  den  Angelegen- 
heiten ihres  Standes ,  die  später  durch  eine  Bestimmung  der 
Zwölf  Tafeln  den  Corporationen  überhaupt  garantirt  wurde. 
Aber  freilich  war  diese  Garantie  an  die  Clausel  geknüpft:  dum 
ne  quid  ex  publica  lege  corrumpant  ^).  Es  ist  begreiflich, 
dafs  uns  Plebiscita,  die  sich  ganz  in  den  anerkannten  Grenzen 
der  Autonomie  der  Plebs  hielten,  nicht  überliefert  sind,  da  solche 
Plebiscita  eben  nicht  von  historischer  Wichtigkeit  gewesen  sein 
können.  Um  die  bekannten  Plebiscita,  die  wirklich  oder  angeb- 
lich in  das  Recht  des  andern  Standes  eingrifl'en ,  hat  ein  mehr 
oder  minder  heftiger  Parteikampf  stattgefunden;  sie  sind  ent-  573 
weder,  wie  die  rogationes  agrariae,  welche  in  Folge  der  Lex 
Cassia  agraria  (S.  607)  von  den  Tribunen  gestellt  wurden 
(I  611  f.),  nicht  zur  Anerkennung  gelangt;  oder  wenn  sie  zur 
Anerkennung  gelaugten,  so  geschah  diefs  nicht  in  Folge  einer 
theoretisch  feststehenden  legislativen  Competenz  der  Concilia 
plebis,  sondern  durch  die  thatsächliche  Macht  der  Plebs  und 
die  erzwungene  Nachgiebigkeit  der  Patricier,  gleichwie  die  oben 
erwähnten  richterlichen  Entscheidungen  der  Concilia  plebis, 
welche  von  den  Patriciern  als  ebenso  illegale  legislatorische 
Acte  (privilegia)  aufgefafst  wurden  (S.  571),  nur  auf  diese  Weise 
zur  Anerkennung  gebracht  wurden.  Der  übliche  Ausdruck  für 
die  Verhandlungen  der  Tribunen  mit  der  Plebs  einerseits  und 
mit  den  Consuln  behufs  Anerkennung  der  Forderungen  der 
Plebs  2)  andererseits,  ist  actiones,  actiones  tribuniciae  3). 

In  Folge  solcher  mtiones  gelangten  zur  Anerkennung,  ohne 
dafs  man  rücksichtlich  derselben  einen  formellen  Beschlufs  der 
Centuriatcomitien  vorauszusetzen  hätte :  das  plebiscitum  Icilium 
de  sacrosancta  potestate  tribunicia  262/492  (I  602),  das  plebi- 
scitum Publilium  283/471  (I  614),  das  plebiscitum  über  die  Er- 
höhung der  Zahl  der  Tribunen  von  fünf  auf  zehn  297/457  (1 618), 
dsiS  plebiscitum  Icilium  de  Aventino  publicando  298/456  (I  619. 


1)  Dig.  47,  22,  4. 
24.  31. 


2)  Liv.  3,  21.  3)  Liv.  2,  56.  3,  9.  19. 
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I!  608)  und  das  im  Verlaufe  der  nächsten  zehn  Jahre  freihch  von 
den  Tribunen  selbst  modificirte /)/e6isc!fi/m  Terentilium  292/462 
(I  617.  623).  Unumgänglich  nolhwendig  war  sodann  freilich 
bei  Einsetzung  der  Decemvirn  die  legislative  Mitwirkung  der 
Plebs  durch  ein  plebiscüum  ^)  insofern ,  als  nur  die  Plebs  selbst 
den  Verzicht  auf  die  zeitweilige  Ausübung  ihrer  Rechte  ausspre- 
chen konnte  (1  625).  Die  Zwölf  Tafeln  enthielten  hinsichtlich 
der  legislativen  Competenz  der  Concilia  plebis  weiter  Nichts,  als 
das  gegen  die  Privilegienjustiz  gemtlnzte  Verbot:  privilegia  ne 
irroganto ;  sie  ignorirten  also  die  slandesrechtliche  Competenz 
derselben  völlig,  während  sie  die  staatsrechtliche  der  Centuriat- 
comitien  sicherten.  Die  gleich  nach  dem  Sturze  der  Decemvirn 
305/449  beschlossenen  Plebiscita ,  das  plebiacüum  Icilium  über 
die  Amnestie  wegen  der  Secession  und  das  plebiscüum  Duilium 
über  die  Wiederherstellung  des  provocabeln  Consulats  il  635), 
fallen  daher  ganz  untei  den  Gesichtspunct  der  auf  der  lex  sa- 
crata  beruhenden  slandesrechtlichen  Competenz. 
574  Die  neuerdings  von  Ptaschnik  (I  614)  aufgestellte  Vermu- 

thung ,  dafs  schon  durch  das  oben  erwähnte  Plebiscilum  Publi- 
lium*)  das  Gesetzgebungsrecht  der  Concilia  plebis  auf  den  Ge- 
sammtstaat  ausgedehnt  worden  sei,  kann  ebenso  wenig  gebiüigt 
werden ,  wie  die  damit  zusammenhängende ,  dafs  eben  durch 
jenes  Plebiscit  die  concilia  plebis  zu  comitia  tribvXa,  die  Tribu- 
nen aus  magistratus  plebis  zu  magistratus  populi  Romani  ge- 
worden wären.  Denn  diese  Vermuthung,  bei  deren  Begrün- 
dung die  den  handelnden  Personen  von  den  Schriftstellern  in 
den  Mund  gelegten  Aeufserungen  als  urkundliche  Zeugnisse 
benutzt  werden,  beruht  auf  der  nicht  zuzugebenden  Voraus- 
setzung, dafs  die  Plebs  seit  der  ersten  Secession  bis  zum  Plebi- 
scitum  Publihum  als  gens  foederata  zu  betrachten  sei ;  aufserdem 
aber  erschwert  sie  das  Verständnifs  der  nachfolgenden  Verfas- 
sungskämpfe, insbesondere  auch  der  Lex  Valeria  Horatia,  der 
Lex  Publilia  und  der  Lex  Hortensia.  Nicht  minder  ist  die  An- 
sicht Ihne's  zu  verwerfen,  der  gleichfalls  das  Gesetzgebungs- 
recht der  Concilia  plebis  auf  den  Gesammtstaat  schon  durch 
jenes  Plebiscitum  Publilium  ausgedehnt  sein  läfst,  indem  er 
glaubt,  dafs  der  Bericht  über  dasselbe  in  den  Annalen  irrthüm- 
lich  zu  den  Leges  Publiliae  Philonis  gestellt  worden  sei. 
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*)  Die  Literaliir  ist  Bd.  I.  S.  614  verzeichnet. 
1)  Dion.   10,  56.  Liv.  3,  32. 


In  ein  neues  Stadium  trat  die  legislative  Competenz  der  Con- 
ciha  plebis  vielmehr  erst  durch  die  in  Centuriatcomitien  ange- 
nommene Lex  Valeria  Horatia  305/449  (I  639)*) :  ut,  quod  tri- 
butim  plebs  jussisset,  populum  teneret  i).   Dafs  dieses  Gesetz  sich 
nicht  auf  die  plebiscita,  sondern  auf  die  Beschlüsse  des  populus 
in  den  von  den  Consuln  geleiteten  comitia  tributa  bezogen  habe, 
wie  Mommsen  meint,  ist  eine  bei  der  anerkennungswerthen  Ge- 
nauigkeit der  Schriftsteller  im  Gebrauche  des  Wortes  plebs 
höchst  unglückliche  Vermuthung.   Selbstverständlich  sollte  da- 
mit den  Centuriatcomitien  nicht  die  ihnen  von  Alters  her  zu- 
stehende Competenz  in  Betreff  des  Beschlusses  über  den  An- 
griffskrieg und  in  Betreff  der  Veränderungen  der  Lex  curiata 
de  imperio ,  welche  letzteren  überdiefs  der  Bestätigung  durch 
die  Patrum  auctoritas  und  die  Curiatcomitien  bedurften ,  ent- 
zogen werden.    Es  sollte  vielmehr  abgesehen  von  jener  fest- 
stehenden Competenz  den  standesrechtlichen  Plebisciten,  deren 
Gültigkeit  bei  Conflicten  mit  den  Interessen  der  Patricier  bisher 
precär  gewesen  war,  dieselbe  verbindliche  Kraft  zuerkannt  wer- 
den, wie  den  jussus  populi.   Die  auf  Grund  der  Lex  Valeria  Ho- 
ratia sich  entwickelnde  legislative  Thätigkeit  der  ConciUa  ple- 
bis, deren  Umfang  und  Ausdehnung  die  Gesetzgeber  nicht  im 
Voraus  bemessen  konnten,  hörte  nun  aber  in  demselben  Grade 
auf  eine  standesrechtliche  zu  sein  und  als  solche  zu  gelten,  in 575 
welchem  eben  in  der  Zeit  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  das  Stan- 
desinteresse der  Plebs  mit  dem  Interesse  des  Staats  sich  inniger 
verband.  Der  staatliche  Charakter  der  Gesetzgebung  der  Concilia 
plebis  wurde  dadurch  gefördert ,  dafs  schon  308/446  auch  die 
Consuln  anfingen  legislative  Bogationen  an  tributim  abstim- 
menden Comitien  zu  bringen  (S.  462) ,  und  dafs  die  Tribunen 
andererseits  nicht  selten  im  Auftrage  und  im  Sinne  des  Senats 
mit  den  Concilia  plebis  verhandelten.   Unter  solchen  Umstän- 
den erklärt  es  sich,  dafs  die  Beschlüsse  der  Conciha  plebis 
gleich  denen  der  von  Consuln  geleiteten  Tributcomitien  den 
Werth  von  jussus  populi  hatten  und  daher  nicht  blofs  so ,  son- 
dern auch  leges  genannt  wurden.   Zwar  hiefsen  die  auf  Antrag 
der  Tribunen  gefafsten  Beschlüsse  im  strengeren  Sprachge- 
brauch noch  immer  plebiscita  2),  wie  die  von  Tribunen  geleiteten 
Versammlungen  noch  immer  concilia  plebis  hiefsen,  während 

*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.  639  und  Bd.  2,  S.  52  aufgeführt. 

l)  Liv.  3,  55.  Dion.  11,  45.        2)  Fest.  p.  293;  vgl.  p.  233.330. 
Gell.  15,  27,  4. 
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die  von  patricischeo  Magistraten  i)  in  Tributcomitien  rogirten  Be- 
schlüsse gleich  den  in  Centuriatcomitien  rogirten  stets  legesii.h» 
lex  Mcmlia  de  vicesima  mannmissionum) ,  niemals  plebiscita  2), 
genannt  werden,  wie  es  denn  auch  in  der  Eingangsformel  der- 
selben hiefs:  poptilum  jure  rogavit  populus  que  jure  scivit 
(S.  485).  Dafs  die  plebiscita  indessen  trotzdem  jetzt  nicht  mehr 
principiell  von  den  leges  unterschieden  wurden,  geht  daraus 
hervor,  dafs  sie  schon  jetzt  als  leges  tribuniciae  ^)  den  leges  con- 
sulares  *),  einerlei  ob  letztere  in  Tribut-  oder  in  Centuriatcomi- 
tien angenommen  worden  waren,  entgegengesetzt  wurden. 

Nur  bezüglich  des  Verhältnisses  zum  Senate  war  ein  Un- 
terschied der  Volksbeschlüsse  vorhanden;  denn  bezüglich  des 
Verhältnisses  zu  den  Curiatcomitien  waren  sie  insofern  gleich, 
als  die  patrum  auctoritas  weder  für  plebiscita  noch  für  leges  con- 
sulares  ^)  der  Tributcomitien  nölhig  war «),  wofern  sie  sich  von 
den  den  Cenlurialcomilien  reservirten  Verfassungsänderungen 
fern  hielten  (1 578)^).  Dem  Senate  gegenüber  aber  war  die  Initia- 
tive der  palricischen  Magistrate  ebenso,  d.  h.  thatsächlich,  abhän- 
gig wie  bei  den  Centuriatcomitien,  und  es  ist  bis  auf  die  Zeiten 
der  Ochlokratie  kein  sicherer  Fall  bekannt,  dafs  ein  patricischer 
576  Magistrat  ohne  Senalusconsultum  oder  gegen  die  Ansicht  des 
Senats  ein  Gesetz  in  Tributcomitien  beantragt  hätte.  Die  Ab- 
hängigkeit der  Initiative  der  plebejischen  Tribunen  von  der 
auctoritas  des  Senats  ist  dagegen  von  vorn  herein  bestritten. 
Der  Senat  konnte  behaupten ,  eben  weil  die  plebiscita  dieselbe 
Rechtskraft  haben  sollten  wie  die  leges  der  Centuriatcomitien, 
80  seien  die  plebiscita  nunmehr  more  majorum  ebenso  noth- 
wendig  an  ein  senatusconsuUum  gebunden  wie  diese  (I  611. 
642),  zumal  wenn  Tribunen  über  solche  Gegenstände  Beschlüsse 
fassen  liefsen,  welche  bis  dahin  von  den  patricischen  Magistra- 
ten im  Einverständnifs  mit  dem  Senat  ohne  jussm  populi  erle- 
digt worden  waren.  Die  Tribunen  aber  konnten  behaupten, 
die  Lex  Valeria  Horatia  habe  unter  plebiscita  das  verstanden, 
was  man  bisher  darunter  verstanden  habe,  nämlich  Beschlüsse 
der  Concilia  plebis  lediglich  auf  Antrag  der  Tribunen  und  ohne 
Senalusconsultum  gefafst  (S.  614).     Wir  finden  daher  auch 
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l)  Inst.  1,  2,  4.  2)  Das  Gegentheil  folgt  aus  Gaj.  1,  3.  Gell. 

tO,  20  nicht.  3)  Liv.  3,  56.  4)  Cic.  Sest.  64,  135.  26,  56.  de 

leg.  agr.  2,  8,  21.  5)  Das  von  Mommsen  behauptete  Gcgentheit 

kann  weder  durch  Gaj.  1,3,  noch  durch  Liv.  7, 16,  7,  geschweige  denn 
durch  Liv.  6,  42,  14.  27,  8,  1  bewiesen  werden.  6)  Liv.  6,41,10; 
vgl.  Cic.  de  dorn.  14.        7)  Liv.  4,  6. 


jetzt  noch  actiones  tribuniciae  im  Sinne  von  Verhandlungen  mit 
den  Magistraten  und  dem  Senat  über  Anerkennung  der  plebi- 
scita *).  Thatsächlich  aber  glich  sich  selbst  diese  Differenz  all- 
mählich aus.  Die  Tribunen  holten,  sobald  sie  aus  eigenem  An- 
triebe eine  rogatio  an  die  Plebs  bringen  wollten ,  wenn  auch 
zunächst  keineswegs  immer,  so  doch  häufig,  freiwillig  ein  Se- 
natusconsuUum ein,  zumal  wenn  das  Plebiscit  ohne  die  Mitwir- 
kung der  Magistrate  und  des  Senats  nicht  ausgeführt  werden 
konnte.  Je  mehr  sich  die  Nobilität  befestigte,  um  so  mehr  lag 
den  Tribunen  selbst  daran ,  entweder  auf  jene  Weise  oder  da- 
durch, dafs  sie  bereitwillig  es  übernahmen,  schon  gefafste  Se- 
natusconsulta  dem  Volke  zur  Gutheifsung  vorzulegen  2),  in  auc- 
toritate  senatus  zu  sein  •^).  Diesen  zurfächst  bis  zur  Lex  Publilia 
415/339,  durch  welche  die  Tribunen  wahrscheinlich  das  Recht 
den  Senat  zu  berufen  und  somit  selbst  ein  SenatusconsuUum 
zu  veranlassen,  erhielten,  und  sodann  bis  zur  Lex  Hortensia 
467/287  dauernden  Zustand  hat  auch  Appianus  vor  Augen, 
wenn  er  bei  GelegenheU  der  Sullanischen  Anordnung  im  Jahre 
666/88  sagt,  es  sei  eine  von  Alters  her  feststehende,  aber  seU  lan- 
ger Zeit  verletzte  Sitte  gewesen,  keine  Rogation  ohne  Senatus- 
consuUum vor  das  Volk  zu  bringen*).  Gewifs  hat  man  angesichts 
der  sonstigen  üeberlieferung  kein  Recht  aus  dieser  Aeufserung 
darauf  zu  schliefsen ,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Plebiscita  von 
einem  SenatusconsuUum  jemals  vor  Sulla  gesetzlich  festge- 
stellt gewesen  sei,  und  es  sind  daher  gleich  vage  Vermuthungen, 
wenn  Mommsen  an  einen  Beschlufs  der  Centuriatcomitien,  der 577 
noch  vor  dem  Plebiscitum  Publilium  vom  J.  283/471  gefafst 
sein  soll,  denkt,  und  wenn  Ptaschuik  unter  Berufung  auf  die 
Erklärung  der  Tribunen  des  J.  294/460,  se  in  auctoritate  pa- 
trum futuros  esse  ^) ,  die  sich  nur  auf  den  gerade  vorliegenden 
Conflict  bezieht ,  in  dem  damaligen  Consul  L.  Quinctius  Cin- 
cinnatus  denjenigen  entdeckt  zu  haben  glaubt,  der  die  Abhängig- 
keit der  Plebiscita  von  einem  SenatusconsuUum  zu  gesetzlicher 
Geltung  gebracht  hätte. 

Nach  Allem  ist  die  auf  Grund  der  Lex  Valeria  Horatia  sich 
entwickelnde  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis,  und  in 
Folge  davon  auch  die  der  Tributcomitien  zwar  bedeutend  genug, 


1)  Liv.  4,  1.  43.  54.  5,  11.  24.  29.  2)  Liv.  4,^51.^  3)  Vgl 
Liv.  7,15.  4)  App.  b.  c.  1,  59  ifftjyovvro  re  firjSiv  m  anQoßovXev- 
Tov  ie  rov  Sfj^ov  katpiQsad'ai ,  vevofiiGfiavov  fihv  ovrca  xaX  naXat, 
naQakelvfievov  S^  ix  noXXov.         5)  Liv.  3,  21. 
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um  einen  Fortschritt  auf  dem  Wege  zur  Volkssouveränilät  er- 
kennen zu  lassen ;  sie  ist  auch  in  ihrer  ünahhängigkeit  von  der 
patricisch-famihenrechllichen  patrum  auctorüas  geeignet  genug, 
um  eine  freiere  Entwicklung  der  Gesetzgebung  anzubahnen: 
aber  sie  ist  einerseits  ausgeschlossen  von  dem  Gebiete  der  fest- 
stehenden Competenz  der  Genturiatcomitien  und  andererseits 
rechtlich  abhängig  von  der  Initiative  der  patricischeu  und  plebe- 
jischen Magistrate ,  von  der  Intercession  der  Tribunen ,  so  wie 
auch,  wenigstens  factisch,  von  der  vorberathenden  Mitwirkung 

des  Senats. 

Um  nun  die  legislative  Thäligkeit  der  Conciüa  plebis  und 
der  Tribulcomitien  von  305/449  an  zunächst  bis  zur  Lex  Publi- 
lia  415/339  zur  Uebersiclit  zu  bringen,  stellen  wir 

l.  diejenigen  Beschlüsse  voran,  durch  welche,  sei  es  auf 
dem  Gebiete  des  jus  publicum  oder  auf  dem  des  jus  privatum, 
ein  Rechtssatz  festgestellt  oder  ein  Institut  begründet  worden  ist: 
Beschlüsse,  welche  in  der  Thal  ahjussa  generalia  (S.  598) 
bezeichnet  werden  können. 

1.  Die  plehiscita  {leges  tribuniciae)  dieser  Art  hatten  nur 
dann  unbestrittene  Rechtskraft,  wenn  sie  das  Imperium  nicht 
direct  berührten ,  was  namentlich  deutlich  bei  der  Transaction 
über  den  dritten  Artikel  der  lex  Licinia  sich  zeigt  (1  676).  Die 
meist  aus  der  Absicht,  die  Interessen  des  plebejischen  Standes 
zu  wahren,  entsprungenen  Plehiscita  sind:  das  plebiscitum  Dui- 
lium  über  die  UnabschalTbarkeit  des  Tribunats  und  die  Sanction 
der  Provocation  305/449  (I  645),  das  plebiscitum  Trebonium 
über  die  Aufhebung  der  Cooptation  der  Tribunen  306/448 
(I  645) ,  das  plebiscitum  Canulejum  de  conubio  patrum  et  plebis 
309/445  (I  648),  das  plebiscitum  de  ambitu ,  ne  cui  album  in 
vestimentum  addere  petitionis  liceret  causa  322/432  *),  ddiS  pkbi- 
mscitum  über  die  Wahl  von  vier  Quaesloren  333/421  (I  666),  das 
plebiscitum,  ne  quis  patricius  in  arce  aut  Capitolio  habitaret 
371/383  2),  die  lex  Licinia  de  decemviris  sacrorum  ex  parte  rfe 
plebe  creandis  387  367  (I  451.  678),  die  andere  de  aere  alieno^ 
de  modo  agrorum,  de  consulatu  handelnde  lex  Licinia  387/367 
(I  671  ff.),  das  plebiscitum  Poetelium  de  ambitu  gegen  das  Be- 
reisen derMarkttlecken  (nundinae)  und  Versammlungsorte  (coti- 
ciliabula)  396/358  (S.  35),  das  plebiscitum  Duilium  Menenium 
de  unciarlo  fenore  397/357  (S.  36),  das  gegen  die  Abhaltung  von 
Tributcomitien  im  Lager  gerichtete  plebiscitum ,  ne  quis  postea 

1)  Liv.  4,  25.        2)  Uv.  6,  20. 
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populum  sevocaret  397/357  (S.  26)  *),  das  plebiscitum  de  fenore 
semunciario  407/347  (S.  37),  das  plebiscitum  Genucium,  ne  fe- 
nerare  liceret,  und  endlich  die  plebiscita,  ne  quis  eundem  magi- 
stratum  intra  decem  annos  caperet ,  neu  duos  magistratus  uno 
anno  gereret,  utique  liceret  consules  ambos  plebejos  creari,  sämmt- 
lich  412/342  (S.  41  ff.).  —  Hierher  sind  vermuthungsweise  auch 
einige  Gesetze  unbekannter  Zeit  zu  setzen,  namentlich  zwei  mit 
der  Geldnoth  der  Plebejer  und  den  leges  fenebres  in  Zusammen- 
hang stehende  Bürgschaftsgeselze:  die  lex  Appuleja  de  spon- 
su  2),  etwa  vom  Tribunen  des  J.  364/390  3),  und  die  lex  Publi- 
lia  de  sponsu  4),  etwa  vom  Tribunen  des  J.  371/383  &)  beantragt. 
—  Sodann  gehört  hierher  auch  die  jedenfalls  nach  387/367  und 
etwa  403/351  oder  415/339  gegebene  lex  Ovinia  tribunicia  de 
hctione  senatus  (I  797.  II  13  f.  355  f.). 

2.  Die  consularischen  oder  consulartribunicischen  in  den 
comitia  tributa  beschlossenen  Gesetze  dieser  Art  werden  selbst- 
verständlich Eingriff*e  in  die  Competenz  der  Genturiatcomitien 
vermieden  haben.  Es  läfst  sich  aus  diesem  Zeiträume  über- 
haupt nur  eins  mit  voller  Sicherheit  als  in  Tributcomitien  ro- 
girt  nachweisen :  die  lex  Manlia  de  vicesima  eorum  qui  manu- 
mitterentur  397/357,  die  Cn.  Manli'is  im  Lager  bei  Sutrium  tri- 
butim  annehmen  liefs  (I  191.  II  26).  Da  selbst  die  unerhörte 
Abhaltung  der  Tributcomitien  unter  dem  Imperium  im  Kriege 
und  an  ungewöhnhchem  Orte  weder  den  Senat  noch  die  Tri- 
bunen zur  Bestreitung  der  Gültigkeit  der  Lex  Manlia  veran- 
lafste,  so  ist  klar,  dafs  an  der  Competenz  der  Tributcomitien, 
unter  der  Initiative  eines  patricischeu  Magistrats  gesetzlich  gül- 
tige Beschlüsse  zu  fassen,  an  sich  nicht  im  Mindesten  gezweifelt 
werden  konnte.  —  Vermuthungsweise  kann  man  einige  andere 
Gesetze  unbekannter  Zeit  hierher  stellen,  obwohl,  wenn  die  An- 
nahme begründet  ist,  dafs  ihre  Urheber  Consulartribunen,  Con-  579 
suln  und  Dictatoren  waren,  auch  die  Möglichkeit  zuzugestehen 
ist,  dafs  sie  in  Genturiatcomitien  rogirt  worden  sind.  Es  sind 
diefs  die  lex  Pinaria  6) ,  durch  welche  die  legis  actio  per  judicis 
arbitrive postulationmi  geregelt  worden  zu  sein  scheint,  viel- 
leicht 322/432^),  schweriich  schon  282/472  (S.  608),  die  lex 
Mar  da  de  fenore  %  etwa  402/352  und  vielleicht  mit  dem  die 
^Mm^weviri  mensanV  einsetzenden  Gesetze  identisch,  vielleicht 


i 


1)  Liv.  7,  t6.        2)  Gaj.  3,  122.        3)  Liv.  5,  32.         4)  Gaj.  4, 
22.  3,  127.  5)  Liv.  6,  19  f.  6)  Gaj.  4,  15.  7)  Liv.   4,  25. 

8)  Gaj.  4,  23. 
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aber  auch  ein  im  Zusammenhaoge  mit  dem  Plebiscilum  Genu- 
cium  412/342  stehendes  Plebiscit  (S.  36)*),  die  lex  Furia  de 
spomu'^jj  etwa  409/345 »),  und  vielleicht  auch  eine,  aber  nicht 
einmal  im  Namen  sichere  lex  Valeria  de  fenore*),  die  etwa 
vom  Dictator  M.  Vaienus  Corvus  412,342  gegeben  sein  konnte 

(S.  40). 

Aüfserdem  ßnden  sich 

IL  Beschlüsse  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomilien, 
welche  irgend  eine  einmahge  Verwaltungsmafsregel  entweder 
anordnen  oder  gutheil'sen.  Wir  können  sie >tissa  specialia 
nennen  im  Gegensatze  zu  den  jmsa  generalitty  obwohl  die  Alten 
selbst  solche  Beschlüsse,  ohne  sie  principiell  von  den  andern 
zu  scheiden ,  bald  leges  oder  bei  tribuoicischer  Initiative  plebi- 
scita,  bald  rogationes  und  privilegia  (S.  598)  nannten.  An  die- 
sen Specialgesetzen  haben  die  Centuriatcomitien  nur  durch  die 
lex  de  hello  indicendo  und  die  lex  de  potestate  censoria  Antheil; 
alle  übrigen  gehören  zu  der  Gompelenz  der  Concilia  plebis  und 
der  Tributcomitien.  Natürlich  stand  dieselbe  nicht  von  vorn 
herein  fest,  vielmehr  ward  sie  erworben  und  erweiterte  sie  sich 
nach  und  nach  durch  Präcedenzfälle,  die  entweder  der  Energie 
der  Tribunen  gelangen,  oder  die  der  Senat  und  die  palricischeu 
Magistrate  unvorsichtiger  Weise  selbst  veranlafsten.  Wie  die 
Souveränität  der  Magistratsgewalt  durch  die  Mitwirkung  des  Se- 
nats auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  beschränkt  ward,  so  ward 
die  so  erworbene  Verwaltuugscompetenz  des  Senats  durch  im- 
mer häufigere  und  eingreifendere  Specialbeschlüsse  der  Conci- 
lia plebis  und  der  Tributcomitien  untergraben  (S.  423  f.) :  ein 
Enlwickelungsprocefs ,  den  wir,  eben  weil  er  schliefslich  zu 
einem  förmlichen  Mitregieren  des  Volkes  führte,  historisch  ver- 
folgen müssen.  Derartige  Specialbeschlüsse  der  tributira  stim- 
menden Versammlungen  wurden  sowohl  unter  der  Initiative 
der  patricischen  Magistrate,  als  auch  unter  der  der  plebejischen 
gefafst;  da  indefs  diese  Differenz  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Verwaltung  minder  wesentlich  ist,  so  bringen  wir  die  einzelnen 
Fälle,  bei  denen  wir  übrigens  die  Art  der  Initiative,  wo  darüber 
etwas  bekannt,  kennlhch  machen  werden,  lieber  durch  Unter- 
scheidung der  verschiedenen  Verwaltungsgebiete  zur  üebersicht. 

1.  Höchst  bemerkenswerth  ist,  dals  gerade  von  den  patri- 
580cischen  Magistraten,  und  zwar  von  den  Consuln  L.  Valerius 
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l)  Liv.  7,  21.       2)  Gaj.  3,  121.  4,  22.      3)  Uv.  7,  28.      4)  G^. 


4,  25. 


Potitus  und  M.  Horatius  Barbatus  selbst,  das  erste  Beispiel  ver- 
anlalst  worden  ist,  in  Opposition  zum  Senate  die  Entscheidung 
des  Concilium  plebis  in  einer  Frage  anzurufen ,  die  als  Verwal- 
lungsmafsregel  auf  dem  Gebiete  des  Cultus  und  der  Reli- 
gio n  bis  dahin  zur  Competenz  des  Senats  gehört  hatte  (S.  430). 
Es  betraf  die  Bewilligung  des  Triumphes*),  der  zwar 
auch  mit  einer,  indefs  nur  formellen,  Erhöhung  des  Imperium 
verbunden  war,  im  Wesentlichen  aber  als  ein  gottesdienstliches 
Fest  betrachtet  werden  mufs,  das  der  Inhaber  des  Imperium  der 
Sitte  gemäfs  nicht  ohne  Genehmigung  des  die  erforderlichen 
Kosten  bewiUigenden  Senats  anordnen  konnte  i).  Da  nämhch 
der  Senat  den  Consuln  wegen  ihrer  bewiesenen  Sympathien  für 
die  Plebs  den  durch  Kriegsthaten  wohlverdienten  Triumph  ver- 
weigerte, so  liefs  der  Tribun  L.  Icilius  305/449  den  Triumph 
durch  das  ConciUum  plebis2)beschliefsen,  und  die  Consuln  trium- 
phirten  damals  zuerst  populijussu  und  ohne  senatns  auctori- 
tas^).  Das  Plebiscit  hatte  auch  ohne  Senatusconsultum  Rechts- 
kraft, da  es  eigenthch  nur  die  Betheiligung  des  Volkes  beim 
Triumphe  sicherte;  der  Senat  aber  besafs  kein  Mittel  die  Con- 
suln an  der  Zurüstung  und  Abhaltung  des  Triumphes  auf  deren 
eigene  Kosten  zu  hindern.  Durch  diesen  Präcedenzfall  stellte 
sich  das  Recht  der  Concilia  plebis  fest  den  Consuln  dann  den 
Triumph  zu  sichern,  wenn  der  Senat  ihn  verweigert  hatte;  denn 
wenn  der  Senat  ihn  genehmigt  hatte  *),  so  bedurfte  es  auch 
fortan  nicht  einer  Bestätigung  des  Senatusconsultum  durch  das 
Volk,  obwohl  es  bei  dem  Triumphe  desMam.  Aeradius  317/437^) 
und  bei  dem  des  M.  Furius  Camillus  387/367  6)  heifst,  dafs  sie 
senatusco7isulto  und  populijussu,  consensu  patrum  plehisqiie,  be- 
schlossen worden  seien.  —  Es  ist  nur  noch  ein  ähnlicher  Fall 
aus  diesem  Zeiträume  bekannt,  in  dem  gegenüber  der  Verwei- 
gerung des  Senats  ein  Triumph  abgehalten  ist:  der  Beschlufs 
über  den  Triumph  des  ersten  plebejischen  Dictators  C.  Marcius 
Rutilus  398/356'^);  bei  diesem  ist  es  jedoch  zweifelhaft,  ob  der 
Dictator  selbst  einen  populi  jussus  in  Tributcomitien  erwirkt, 


*)  Göll,  de  triumphi  Romani  origine,  permissu,  apparatu,  via.  Schleiz 
1854. 

1)  Polyb.  6,  15,  8.  Liv.  33,  23.  Oros.  5,  4.  Dio  C.  fr.  74,  2  B. 
2)  Incorrect  Liv.  3,63,  8  tulit  ad  populum.  3)  Liv.  3,63,11.  Dion. 
11,  50;  vgl.  Liv.  10,  37,  U.  4)  Z.  B.  Liv.  8,  39.  5)  Liv.  4, 

20,  1.  6)  Liv.  6,  42.  7)  Liv.  7,  17,  9  populi  jimu;  vgl.   lü, 

37,  11. 
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oder  ob  er  es  einem  Tribuneo  überlassen  hat,  den  Antrag  bei 
der  Plebs  zu  stellen. 

Sonstige  Beschlüsse  über  Gegenstände  des  Cullus  kommen 
noch  nicht  vor,  aufser  etwa  der  pojndijussus,  kraft  dessen  Mam. 
Aemilius  317/437  einen  goldenen  Kranz  auf  Staatskosten  dem 
Jupiter  geschenkt  haben  soll ').  tlen  übrigens  gleichfalls  eben- 
so gut  der  Dictator  selbst  in  Tributcomitien  als  ein  Tribun  in 
einem  Concilium  plebis  eingeholt  haben  kann. 
581  2.  Ebenso  datirt  die  Einmischung  zwar  nicht  der  Concilia 

plebis,  aber  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  auswärtigen 
Angelegenheiten,  auf  welchem  gleichfalls  der  Senat  ohne 
das  Volk  competent  war,  von  einem  Falle  her,  den  der  Senat 
freiwillig,  und  zwar  wie  es  scheint  aus  Furcht  vor  Mifsgunsl, 
an  die  Tributcomitien  hatte  gelangen  lassen.  Es  wurden  nämlich 
in  diesem  Falle,  der  einen  Streit  der  Ardeaten  und  Ariciner  über 
den  Ager  von  Corioli  betraf,  nicht  die  Tribunen  veranlafst  ein 
Plebiscit  einzuholen,  sondern  dieConsuln  selbst,  Agrippa  Furius 
Medullinus  und  T.  Quinctius  Capitolinus,    benutzten  hierbei 
308/446  zum  ersten  Male  ihre  legislative  Initiative  bei  den  Tri- 
butcomitien.  Es  scheint,  dafs  sie  zunächst  nur  die  über  die 
Rechtsverhältnisse  der  betreffenden  Feldmark  aus  der  Erinne- 
rung sachkundigen  patricischen  Patres  familias,  d.  i.  ein  conci- 
lium populi  (l  261),  beriefen,  dafs  aber  diese  von  Livius  mit  der 
Volksversammlung  verwechselte  Versammlung  die  Sache  dem 
populus  universus  in  Tributcomitien  überwies  (1  397 ,  A.  4). 
Auf  keinen  Fall  sind  die  Curiatcomitien ,  an  welche  Schwegler 
denkt,  unter  dem  Ausdrucke  concilium  populi  zu  verstehen.  Wenn 
auch  die  Berichte  der  Schriftsteller  2)  über  diese  Verhandlung 
unklar,  ja  sogar,  was  die  Rolle  des  dabei  das  Wort  ergreifenden 
Plebejers  P.  Scaptius  betrififl,  nicht  frei  von  mythischer  Zuthat 
sind;  wenn  sie  namentlich  darin  gewifs  Unrecht  haben,  dafs  die 
Ardeaten  und  Ariciner  selbst  das  römische  Volk  als  Schieds- 
richter angerufen  hätten ,  und  dafs  diese  Verhandlung  ein  Judi- 
cium populi  gewesen  sei,  bei  dem  das  richtende  Volk  den  strei- 
tigen Acker  weder  den  Ardeaten ,  noch  den  Aricinern,  sondern 
sich  selbst  zugesprochen  habe :  so  läfst  sich  doch  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermulhen,  dafs  der  Antrag  der  Consuln  dahin 
ging,  den  Acker,  der  in  Wirklichkeit  nach  Kriegsrecht  dem  rö- 
mischen Volke  gehört  zu  haben  scheint,  für  Eigenthum  der  Ar- 
deaten zu  erklären  3),  und  dafs  der  Acker  in  Folge  der  Ablehnung 
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dieses  Antrags,  dessen  Annahme  einen  die  römische  Bürgerschaft 
verpflichtenden  Beschlufs,  d.  h.  ein  Gesetz,  in  der  That  begründet 
haben  würde,  im  Eigenthum  des  römischen  Volkes  blieb.  — 
Ebenso  war  es  363/391  der  Senat  selbst,  der,  weil  er  die  nach 
Gesandtenrecht  nolhwendige  Auslieferung  der  drei  Fabier,  die 
das  Gesandtenrecht  den  Galliern  gegenüber  verletzt  hatten,  nicht 
beschliefsen  wollte,  aber  auch  nicht  verweigern  konnte,  die  Ent- 
scheidung de  postulatis  Gallorum  an  das  Volk  (populus)  verwies 
(rejicere)  und  somit  dieses  als  die  höhere  Instanz  anerkannte. 
Den  Antrag  scheinen  die  Consulartribunen  gestellt  zu  haben, 
und  zwar  auf  AusHeferung;  natürlich  verwarf  ihn  das  Volk  und 
nahm  damit  die  Verantwortlichkeit  für  die  ungesühnt  gebliebene 
Verletzung  des  Gesandtenrechts  auf  sich  ^).  —  Ebenso  hielt  sich 
der  Senat  401/353  nicht  für  competent  den  eben  erst  populi ^2 
jussu  den  Caeriten  angekündigten  (S.  600),  aber  noch  nicht  er- 
öffneten Krieg  auf  Bitten  einer  Gesandtschaft  der  Caeriten  zu 
inhibiren.  Trotzdem  dafs  vielmehr  bis  dahin  alle  Friedens- 
schlüsse und  Verträge  blofs  von  den  Magistraten  im  Einver- 
ständnifs  mit  dem  Senat  (S.  432)  abgeschlossen  worden  wa- 
ren 2),  verwies  der  Senat  auch  diese  Sache  an  das  Volk  (populus) 
und  bewilligte  erst  nach  der  vermuthlich  vom  Dictator  einge- 
holten Genehmigung  der  Tributcomitien  den  Caeriten  Frieden 
und  hundertjährigen  Waff'enstillstand  3). 

3.  Die  Versorgung  der  armen  Plebejer  war  ganz 
eigentlich  ein  Interesse  der  Plebs  und  wurde  daher  von  den  Tri- 
bunen nicht  minder  nach  der  Lex  Valeria  Horatia  als  vor  der- 
selben zum  Gegenstande  von  Plebisciten  gemacht.  Sie  konnte 
aber  nicht  ohne  Eingriffe  in  die  dem  Senate  zustehende  Verwal- 
tung des  Staatseigenthums  durchgeführt  werden.  Zu  den  An- 
trägen, welche  aus  jener  Tendenz  in  die  Verwaltung  des 
Staatseigenthums  eingriffen,  gehören  zuvörderst: 

a.  die  rogationes  agrariae,  welche  die  Benutzung  und 
Vertheilung  des  Ager  publicus  im  Interesse  der  Plebs  zum  Ge- 
genstande hatten.  Wir  finden  zuerst  313/441  einen  Volkstri- 
bunen Poelelius  in  dieser  Richtung  thätig,  der  indessen  für  sein, 
sei  es  bereits  angenommenes  oder  erst  beabsichtigtes,  Plebiscit 
ein  Senatusconsultum,  das  nach  plebejischer  Anschauung  recht- 
lich zwar  nicht  nöthig,  aber  für  die  Ausführung  gleichwohl  un- 
entbehrlich war,  nicht  erreichen   konnte 4).  —  Darauf  wird 


1)  Liv.4,20,4.       DLiv.  3,Tlf.üion.  11,52.       3)  Vgl.  Liv.  4,7, 11. 


l)  Liv.  5,  36, 10.  Plut.  Cam.  18.  Num.  12.  Diod.  14,  113.        2)  liv. 
2,  25.  4,  30.  6, 26.  Dion.  8,  68  f.         3)  Liv.  7,  20,  3.  8.         4)  Liv.  4, 12. 

Lange,  Rom.  Alterth.  IL  3.  Aufl.  40 
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erwähot,  dafs  330/424  die  plebejischen  Candidaten  des  Consu- 
lartribuüats  versprochen  hätlcD ,  im  Falle  sie  gewählt  würden, 
neben  anderen  auf  den  Vortheil  der  Plebs  abzielenden  Anträgen 
auch  rogationes  agrariae  zu  stellen  i),  die  sie  natürlich  in  Co- 
milia  tributa  gestellt  haben  würden ;  sie  wurden  aber  nicht  ge- 
wählt. —  Sodann  werden  333/421  agrariae  legis  seditiosae  acti- 
ones  erwähnt,  die  indessen  keinen  Erfolg  hatten-),  und  ebenso 
fruchtlos  regten  die  Volkstribuuen  des  J.  334/420  im  Senat  die 
Ackerfrage  an^j.  —  Ein  heftiger  Kampf  entbrannte  338/416 
um  die  rogatio  Mecilia  Metilia,  nt  ager  ex  hostibus  captns  viritim 
divideretur;  das  Zustandekommen  eines  rechtskräftigen  Plebi- 
scils  wurde  nur  durch  Iribunicische  Intercession  verhindert  *). 

—  Ebenso  wenig  Erfolg  hatte  339/415  die  tribunicische  ro^afio 
583  a</ram  des  L.  Sexlius^),  342/412  die  des  L.  Icilius^),  344/410 

die  des  M.  Menenius  '),  welche  letztere  nach  ausdrücklicher  An- 
gabe wiederum  durch  Iribunicische  Intercession  beseitigt  wurde. 

—  Unsicher  ist  der  Inhalt  und  der  Erfolg  einer  von  drei  Volkstri- 
bunen im  J.  353/401  promulgirten  rogatio  agraria  ^).  —  Erfolg- 
losaber  waren  die 366/388'^),  367/387 ^^j  und369/385  gestellten 
und  vonM.  Manlius  Capitolinus  begünstigten  ^i)  rogationes  agra- 
riae der  Volkstribunen.  —  Erst  387/ 367  gelangten  diese  Agi- 
tationen durch  den  Artikel  der  tribunicischen  lex  Licinia, 
welcher  de  modo  agronim  handelte  und  die  Benutzung  des  Ager 
publicus  in  dauernder  Weise  regelte  (1  673),  zu  einem  vorläu- 
figen Abschlul's. 

b.  Angeregt  durch  die  rogationes  agrariae  waren  auch  die 
Anträge  der  Volkstribunen  auf  Ausführung  von  Colonien, 
eine Mafsregel  der  inneren  Verwaltung  von  zugleich  militärischer 
Bedeutung,  die  entschieden  zur  Competenz  der  patricischen 
Magistrate  und  des  Senats  gehörte  ^'^).  Der  erste  derartige  Ver- 
such ist,  abgesehen  von  den  Absichten  der  plebejischen  Candida- 
ten desConsulartribunats  im  J.  330/ 424  ^  3),  die  ro^ar^o  des  Volks- 
tribunen L.  Sexlius  339/415,  die  Aussendung  einer  Colonie 
nach  Volae  oder  Bola  betreuend.  Er  scheiterte  an  der  Inter- 
cession seiner  Collegen,  die  ein  derartiges  Plebiscit  ohne  Sena- 
tusconsultum  nicht  wollten  zu  Stande  kommen  lassen  ^^).  — 
Verwandt  mit  diesen  Agitationen  ist  auch  die  359^395  gestellte 


l)  Liv.  4,  36.         2)  Liv.  4,  43.        3)  Liv.  4,44.        4)  Liv.  4,48. 
5)  Liv.  4,  49.  6)  Liv.  4,  52.  7)  Liv.  4,  53.         8)  Liv.  5,  12. 

9)  Liv.  6,  ö.         10)  Liv.  6,  ti.         U)  Liv.  6,  II.         12)  Vgl.  Liv.  4, 
n.  47.  ti,  16.  21.         13)  Liv.  4,  36.         14)  Liv.  4,  49.  Diod.  13,  42. 


und  in  den  folgenden  Jahren  wiederholte  rogatio  des  Volkstri- 
bunen T.  Sicinius  auf  Uebersiedelung  eines  Theils  des  Volkes 
nach  Veji,  die  anfangs  durch  Intercession  beseitigt  i),  dann  aber 
zur  Abstimmung  gebracht  wurde,  wobei  es  die  Regierung  nur 
durch  Bitten  erreichte,  dafs  der  Antrag  mit  der  Majorität  einer 
einzigen  Tribusstimme  durchfiel  2j.  Als  nach  der  Invasion  Roms 
durch  die  Gallier  die  Volkstribunen  von  neuem  die  Uebersiede- 
lung nach  Veji  beantragten  (365/389),  gelang  es  dem  M.  Furius 
Camillus,  aber  wiederum  nur  durch  Bitten ,  die  Ablehnung  des 
Antrags  zu  bewirken  S). 

c.  Mit  den  rogationes  agrariae  steht  in  Zusammenhang  auch 
der  Gedanke,  die  Abgaben  der  Possessoren  des  Ager 
publicus  zu  dem  Zwecke  zu  regeln,  dafs  aus  dem  Aerarium, 
wohin  dieselben  zu  zahlen  waren ,  der  Sold  bezahlt  werden 
könnte  ^).  Doch  erfahren  wir  in  dieser  Beziehung  nur  von  le- 
gislatorischen Plänen  der  plebejischen  Candidaten  des  Consu-  584 
lartribunats  im  J.  330/424  s),  während  die  Ausführung  des  Ge- 
dankens als  eine  freiwillige,  den  Volkstribunen  nicht  einmal  er- 
wünschte Concession  des  Senats  erscheint  (I  540.  668). 

d.  Aufser  den  Anträgen  bezüglich  des  Ager  publicus  gehö- 
ren hierher  Beschlüsse  über  Schuldentilgung.  Ein  sicherer 
Beschlufs  dieser  Art  ist  in  diesem  Zeiträume  nur  der  de  aere 
alieno  handelnde  Artikel  der  tribunicischen  lex  Licinia  (I  673); 
vielleicht  gehören  auch  die  schon  erwähnten  plebiscita  de  fe- 
nore  unciario  und  semunciario  (S.  36  f.  620  f.)  hierher.  So  wich- 
tig indefs  die  Anerkennung  des  in  das  Privatrecht  der  Einzelnen 
und  in  die  Verwaltungscompetenz  des  Senats  scharf  einschnei- 
denden Artikels  der  lex  Licinia  für  die  Anerkennung  der  Volks- 
souveränität war,  so  darf  doch  daraus  nicht  geschlossen  werden, 
dafs  von  nun  an  die  Concilia  plebis  überhaupt  competent  gewe- 
sen seien  willkürliche  Mafsregeln  zur  Tilgung  der  Privatschulden 
zum  Gesetz  zu  erheben.  ImGegentheil  scheint  noch  die  402/352 
erfolgte  Einsetzung  einer  Schuldentilgungscommission,  der  quin- 
queviri  mensarii,  lediglich  von  den  Consuln  und  dem  Senat  aus- 
gegangen, nicht  durch  ein  Plebiscit  veranlafst  worden  zu  sein; 
vielleicht  aber  ist  sie  durch  eine  in  Tributcomitien  rogirte  lex 
Marcia  (S.  36.  621)  legahsirt  worden  6). 

e.  Zu  den  Mafsregeln  für  Versorgung  der  Plebs  gehört  endlich 
auch  die  Bestellung  eines prae/'ccnis  awnowae  314/440. 


fr".. 
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1)  Liv.  5,  24  f.         2)  Liv.  5,  29.  30.  Flut.  Cam.7--ll.      3)  Liv. 
5,  50--55.        4)  Dion.  S.  73.         5)  Liv.  4,  36.        6)  Liv.  7,  21. 
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Nur  der  Hungersnoth  aber  war  es  zu  verdanken,  dafs  das  Ple- 
biscit,  welches  die  Wahl  desselben  durch  die  Plebs  anordnete, 
unter  Einwilligung  des  Senats  ausgeführt  wurde  (vgl.  1  917)^), 
Keineswegs  folgt  aus  diesem  einen  Falle,  dafs  schon  jetzt  die 
Concilia  plebis  oder  die  Tributcomitien  bei  Einsetzung  jeder 
aufserordent liehen  Magistratur  hätten  um  Erlaubnifs  gefragt 
werden  müssen.  Dafs  über  die  diesem  Praefectus  annonae  L. 
Minucius  zu  ertheilenden  Auszeichnungen  im  J.  315/439  ein 
Plebiscit  beschlossen  worden  sei  2),  ist  angesichts  der  andern 
Quellennachrichten  ^)  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  der- 
artige Auszeichnungen  vom  Senate  ertheilt  werden  konnten. 

4.  Auch  auf  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeits- 
pflege hat  die  Legislation  der  Concilia  plebis  neben  der  fest- 
stehenden richterlichen  Competenz  derselben  und  trotzdem,  dafs 
privilegia  dieser  Art  durch  die  Zwölf  Tafeln  verboten  worden 
waren,  Einflufs  zu  gewinnen  gesucht.  Zwar  der  Versuch  des 
Tribunen  Sp.  Maelius  318/436  eine  rogatio  de  publicandis  bonis 
585  des  bereits  im  Exil  befindlichen  G.  Servilius  Ahala  (S.  553) 
durchzusetzen,  also  auf  legislativem  Wege  etwas  zu  erreichen, 
was  sich  bei  Verurtheilung  des  G.  Servilius  Ahala  durch  die  Gen- 
turiatcomitien  von  selbst  verstanden  haben  würde,  scheiterte  an 
dem  gesunden  Sinne  des  Volkes  4),  während  in  späterer  Zeit 
analoge  Beschlüsse  wirklich  gefafst  wurden  (§  133,  5,  d}.  — 
Ebenso  hatte  das  privileyium ,  welches  387/367  den  M.  Furius 
Camillus  während  seiner  Dictatur  mit  einer  hohen  Geldbufse 
für  den  Fall  bedrohte ,  dafs  er  seine  dictatorische  Gewalt  ge- 
brauchen würde,  obwohl  es  zum  Plebiscit  erhoben  wurde,  selbst 
als  solches  keine  legale  Bedeutung,  sondern  nur  den  Werth 
einer  Demonstration  (vgl.  S.  582).  —  Dagegen  errang  man  die 
Mitwirkung  des  Goncilium  plebis  zur  Einsetzung  einer  qnaestio 
extraordinartay  die  als  Verwaltungsmafsregel  angesehen  wurde, 
obwohl  sie  eine  Suspension  der  Provocalion  enthielt  (I  728), 
durch  den  bei  Gelegenheit  der  Ermordung  des  Gonsulartribu- 
nen  M.  Postumius  Regillensis  (341  413)  gelungenen  Präce- 
denzfall,  den  als  unhistorisch  zu  beseitigen  kein  Grund  vor- 
liegt. Da  die  Tribunen  die  Einsetzung  einer  solchen  quaestio 
durch  den  Senat  verhinderten ,  so  fafste  der  Senat  selbst  den 
Beschlufs,  ut  de  quaestione  Postumianae  caedis  tribuni  primo 
quüque  tempore  ad  plebem  ferrent,  plebesque  praeßceret  qtiae- 
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stioni  quem  vellet:  ein  Zugeständnifs ,  das  die  Plebs  in  loyaler 
Weise  damit  beantwortete ,  dafs  sie  die  Gonsuln  selbst  mit  der 
quaestio  beauftragte  i). 

5.  Selbst  über  die  administrativen  Vorbereitungen  zur 
Kriegführung,  über  welche  der  Senat  unbedingt  competent 
war,  fanden  im  J.  398/356  Volksbeschlüsse,  und  zwar  auf  An- 
trag des  plebejischen  Dictators  C.  Marcius  Rutilus,  also  in  Tri- 
butcomitien, statt.  Auch  sie  waren  nur  dadurch  hervorgerufen, 
dafs  der  Senat  die  erforderlichen  Anordnungen  für  den  Empor- 
kömmling nicht  hatte  genehmigen  wollen  2).  —  Möglicherweise 
ist  auch  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Priester  bei  einem  tu- 
multus  Galliens  nicht  frei  sein  sollten  von  der  Kriegsdienst- 
pQicht  3),  wenn  es  wirklich  auf  einem  Volksbeschlusse  beruht, 
bei  einer  ähnlichen  Veranlassung  gegeben  worden ,  und  zwar 
wohl  nach  364/390. 

Wenn  wir  auf  die  vollständig  aufgezählten  Eingriffe  der 
Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  Ver- 
waltung zurückblicken,  so  zeigt  sich,  dafs  in  dieser  Periode 
noch  nicht  von  einer  theoretisch  oder  praktisch  feststehen- 
den Competenz  derselben  in  Verwaltungsangelegenheiten  die  586 
Rede  sein  kann.  Die  Plebs  selbst  freilich  und  ihre  Tribunen 
erhoben  den  Anspruch  darauf,  dafs  die  Concilia  plebis  auch  in 
dieser  Beziehung  eine  über  den  patricischen  Magistraten  und 
dem  Senate  stehende  Instanz  seien ,  und  der  Senat  hat  diesen 
Anspruch  unvorsichtiger  Weise  einige  Male  genährt.  Aber  trotz- 
dem ist  der  Senat  weit  davon  entfernt,  ein  für  alle  Mal  jene 
Competenz  anzuerkennen;  trotzdem  sind  die  Concilia  plebis 
weit  davon  entfernt  ihren  Willen  auch  gegen  die  Meinung  des 
Senats  .immer  durchsetzen  zu  können.  Vielmehr  tritt  die  Ohn- 
macht des  Volkes  gerade  da,  wo  das  materielle  und  formelle 
Recht  am  wenigsten  hätte  bestritten  werden  sollen,  bei  den 
Agrargesetzen  am  deuthchsten  hervor.  Man  kann  daher  die 
Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwal- 
tungsangelegenheiten während  dieser  Periode  nur  als  eine  ge- 
setzlich nicht  gesicherte,  thatsächlich  durchaus  precäre  bezeich- 
nen. Wenn  auch  die  gelungenen  Präcedenzfälle  von  Einflufs 
für  die  weiteren  Fortschritte  der  Concilia  plebis  sein  mufsten, 
so  waren  die  weit  häufigeren  Fälle,  in  denen  der  Senat  Verwal- 
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1)  Liv.  4,  12.  2)  Liv.  4,  16.  3)  Dion.  12,  4Kiefsl.;   vgl. 

Pliri.  n.  h.  18,  3,  4,  15.  34,  4,  11,  21.         4)  Liv.  4,  21. 


1)  Liv.  4,  50.  51;  vgl.  Flor.  1,  22.  Zon.  7,  20.         2)  Liv.  7,  17. 
3)  Plut.  Mareen.  3. 
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tungsangelegenheiteo  durch  ein  Senatusconsuhum  allein  erle- 
digte, oder  in  denen  es  ihm  gelang,  die  unumgängliche  Noth- 
wendigkeit  eines  Senatusconsuhum  für  jedes  die  Verwaltungs- 
angelegenheiten berührende  Plebiscit  thatsächlich  zur  Geltung 
zu  bringen  i),  von  nicht  minderem  Einflufs  auf  die  Festsetzung 
des  Grundsatzes,  dafs  kein  Plebiscit  ohne  Senatusconsuhum 
gühig  sein  könne  (I  642). 

Die  Mitwirkung  der  Tributcomitien  aber  war  ebenso  w^enig 
eine  gesicherte,  da  sie  in  den  meisten  Fällen  nur  in  Anspruch 
genommen  wurde  aus  besondern  in  der  Beschaffenheit  des  ein- 
zelnen Falls  liegenden  Gründen.  Doch  ist  nicht  zu  verkennen, 
dafs  derartige  Präcedenzfälle  auf  die  allmähliche  Entvvickelung 
eines  gewohnheitsrechtlichen  Anlheils  auch  dieser  Versamm- 
lungen an  der  Verwaltung  eingewirkt  haben. 


130.    Die  legislative  Coinpetenz  der  Coneilia  plehis  und  der  Tribut- 
comitien bis  zur  Lex  Hortensia. 

In  ein  weiteres  Stadium  tritt  die  legislative  Competenz  der 
coneilia  plebis  durch  die  Lex  Publilia  Philonis  415339  (S,  51)*), 
welche  selbst  als  organisches  Verfassungsgesetz  nach  dem  da- 
maligen Slandpuncte  des  Gesetzgebungsrechtes  in  den  Centu- 
riatcomilien  angenommen  und  nach  ertheilter  Patrum  auctori- 
tas  von  den  Curiatcomitien  bestätigt  werden  mufste. 

Q.  Publilius  Philo  setzte  bekannlhch  fest:  ut  plebiscüa  om- 
nes  Quirites  tenerent,  Dafs  dieses  Gesetz  sich  nicht  auf  die 
plebiscüa,  sondern  auf  die  Beschlüsse  des  populus  in  den  von 
den  Praetoren  geleiteten  Tributcomitien  bezogen  habe,  von 
welcher  Art  von  Beschlüssen  der  erste  sich  422/332  findet  (S. 
462.  638),  ist  eine  Vermuthung,  die  gar  keine  Erwähnung  ver- 
diente, wenn  sie  nicht  von  Mommseu  im  Zusammenhang  mit 
seiner  gleich  willkürlichen  Annahme  über  die  Lex  Valeria  Ho- 
587ralia  (S.  617)  aufgestellt  wäre.  Eben  so  wenig  ist  die  Ansicht 
von  Ihne  annehmbar,  der  diese  Lex  Publilia  überhaupt  streicht, 
weil  das  von  ihr  Berichtete  der  Lex  Publilia  des  Volero  Publi- 
lius vom  J.  283/471  gebühre  und  nur  irrthümlich  dem  Q.  Publi- 
lius Philo  beigelegt  sei  (S.  616). 

Wenn  wir  beide  Gesetze,  der  in  den  betreffenden  Angaben 


*)  Die  Literatur  ist  Bd.   I,  S.  639.  Btl.  2,  S.  47.  52  verzeichnet. 
1)  Liv.  4,  49. 
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eben  wegen  ihrer  annalistischen  Kürze  durchaus  glaubwürdigen 
Tradition  folgend ,  auf  die  Plebiscita  beziehen ,  so  kann  Publi- 
lius nicht  eine  blofse  Wiederholung  der  Lex  Valeria  Horatia, 
die  in  den  damaligen  Zeitverhältnissen  ebenso  unnöthig  wie 
zwecklos  gewesen  wäre,  gewollt  haben.  Vielmehr  scheint  er, 
natürlich  unter  Anerkennung  der  durch  die  Lex  Valeria  Hora- 
tia garantirten  standesrechtlichen  Gesetzgebung,  die  seitdem 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechtes  als  gültig  anerkannt 
worden  war,  den  Plebisciten  vorbehaltlich  der  Patrum  auctori- 
tas  und  der  Bestätigung  durch  die  Curiatcomitien  auch  auf  dem 
Gebiete  des  Staatsrechtes  das  Recht  Verfassungsänderungen 
zu  beschliefsen  gegeben  zu  haben  *).  Aufserdem  hat  er  wahr- 
scheinlich die  Competenz  der  Plebiscita  auf  dem  Gebiete  der 
Staatsverwaltung  dadurch  gesteigert,  dafs  er  den  Tribunen 
selbst  das  Recht  verlieh  den  Senat  zu  berufen  und  für  die  be- 
absichtigten Plebiscita  die  dafür  aus  praktischen  Gründen  erfor- 
derlichen Senatusconsulta  selbst  zu  veranlassen  (S.  618  f.).  Die 
patricischen  Patres  familias  besafsen  also  das  Recht  ein  die  Ver- 
fassung änderndes  Plebiscit  durch  Verweigerung  der  Patrum  auc- 
toritas  zu  beseitigen,  welches  Recht  sie  gleichzeitig  gegenüber 
den  Centuriatcomitien  einbüfsten,  und  der  Senat  besafs  bei  sei- 
nem thatsächlichen  Einflüsse  auf  die  Verwaltung  noch  immer  die 
Macht  ein  ihm  nicht  genehmes  Plebiscit  entweder  nicht  zu  be- 
fürworten durch  ein  zustimmendes  Senatusconsuhum  oder,  wenn 
es  trotzdem  beschlossen  worden  war,  die  Ausführung,  die  den 
Consuln  obgelegen  haben  würde,  zu  hintertreiben.  Ja  die  Lex 
Publilia  hat,  wenn  sie,  wie  oben  (S.  54.  474  f.)  wahrscheinlich 
gemacht  worden  ist,  die  Tribunen  verpflichtete  bei  legislativen 
Coneilia  plebis  und  bei  Berufung  des  Senats  Auspicien  anzu- 
stellen ,  geradezu  ein  Gegengewicht  gegen  die  Machterhöhung 
der  Coneilia  plebis  gegeben.  Denn  da  die  patricischen  Magi- 
strate selbstverständlich  von  jeher  auch  bei  legislativen  Tribut- 
comitien Auspicien  angesteht  hatten,  so  unterlagen  jetzt  alle 
Beschlüsse  der  tributim  stimmenden  Versammlungen,  auch  die, 
welche  etwa  auf  nicht  durch  ein  Senatusconsuhum  empfohlene 
tribunicische  Anträge  hin  in  einem  Concilium  plebis  gefafst 
waren ,  der  Möglichkeit  wegen  Formfehler  bei  den  Auspicien, 
worüber  das  Gutachten  des  Collegiums  der  Augurn  entschied 
(l  340.  560),  für  ungültig  erklärt  zu  werden.  Und  da  dieses 
Collegium  ein  Organ  des  Senats  war,  so  hatte  nun  der  Senat 


*)  Lange,  de  patrum  auctoritate.    Leipzig  1875.  S.  29  f. 
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588  thatsächlicL  die  Macht  nicht  blofs  leges  consulares  (uüd  praeto- 
riae)^  soodero  auch  pfefeisci/a ,  die  gegeu  seinen  Willen  einge- 
bracht und  angenommen  worden  waren,  nachträglich  zu  cassi- 
ren.  Diefs  hiefs  rescindere  oder  refigere  *). 

Da  die  Tribunen  die  Gefahr  der  Nichtausführung,  ja  der 
ausdrücklichen  AnnuHirung  ihrer  aus  eigenem  Antriebe  bean- 
tragten Plebiscita  stets  vor  Augen  hatten,  so  begreift  man,  wie 
es  trotzdem,  dafs  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  seit 
der  Lex  Publilia  als  eine  Instanz  über  dem  Senate  erschienen, 
von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen,  Sitte  blieb  (I  642)  für 
solche  aus  eigenem  Antriebe  eingebrachten  Rogationen  ein  Se- 
natusconsullum  einzuholen.  Kurz  die  Competenz  des  Senats 
und  die  der  tribulim  stimmenden  Versammlungen  befanden 
sich  seit  der  Lex  Publilia  in  einem  vom  Standpuncte  der  ge- 
mäfsigten  Demokratie  wünschenswerthen  Gleichgewichte,  in- 
dem der  Senat  über  ein  auf  dem  Herkommen  und  dem  Auspi- 
cienwesen  begründetes  Velo  auch  gegen  Plebiscita  verfügte. 
Trotzdem  konnte  freilich  die  Lex  Publilia  nicht  hindern,  dafs 
die  Tribunen  auf  die  Dauer  mit  den  gemachten  Zugeständnissen 
nicht  zufrieden  waren  und  mehrfach  in  Conflicte  mit  den  Con- 
suln  und  dem  Senate  gerietheu. 

Um  die  von  415/339  bis  zur  Lex  Hortensia  467/287  ge- 
fafsten  Beschlüsse  zur  Uebersicht  zu  bringen,  unterscheiden  wir 
auch  hier /Mwa  generalia  und  specialia. 

1.  Unter  dtüjussa  generalia  (S.  620)  stellen  wir 

589  1.  die  in  die  lex  curiata  de  irnperio  eingreifenden  Plebiscita 
voran.  Es  sind  die  beiden  Beschlüsse  vom  J.  443/311 :  das  ple- 
biscüum  Aiilium  Marcium,  ut  tribuni  militnm  seni  deni  in  quat- 
tuor  legiones  a  populo  creareHtur  (vgl.  das  frühere  Gesetz  der 
Centurialcomitien  über  die  Wahl  von  sechs  Legionstribunen  S. 
25.  604),  und  das  plebiscitum  Decium,  ut  duumviros  navales  clas- 
sis  omandae  reßciendaeque  causa  idem  populus  juheret  (S.  83  f.). 
—  Ob  die  436/318  eingeführte  Wahl  der  quattuorviri  juri  di- 
mndo  (S.  73)  durch  ein  i*lebiscit  oder  durch  einen  etwa  vom 
Praetor  veranlafsten  Beschlufs  der  Tributcomitien  angeordnet 
worden  ist,  wird  nicht  überliefert. 

2.  Von  standesrechtlichen  Plebiscilen,  die  einen  dauernden 
Recbtszustand  begründen,  finden  wir  in  diesem  Zeiträume,  da 


l)  Cic.  de  leg.  2,  12,  31  (vgl.  2,8,21  wo  reßxerit  zu  lesen),  de 
div.  2,  35,  74.   de  dorn.  15,  40.   Phil.  5,  4,  10  f.    12,  5,  12.   13,  3,  5. 


die  rechtliche  Gleichstellung  der  Stände  bereits  bei  Beginn  des- 
selben erfolgt  war,  nur  eins :  das  plebiscitum  Ogulnium  über  die 
Theilnahme  der  Plebejer  an  den  CoUegien  der  Augurn  und  Pon- 
tifices  454/300  (S.  97),  die  den  Plebejern  nun  auch  wegen  der 
Macht  des  CoUegiums  der  Augurn  über  die  ConciUa  plebis  und 
die  Tributcomitien  wünschenswerth  sein  mufste.  Die  Rechls- 
kräftigkeit  desselben  konnte  trotz  seines  die  altpatricischen  re- 
hgiösen  Anschauungen  schwer  verletzenden  Inhaltes  von  patri- 
cischer  Seite  nicht  bestritten  werden  i). 

3.  Aus  der  Initiative  der  patricischen  Magistratur  ging  die 
auf  Geheifs  des  Senats  beantragte  consularische  lex  Poetelia  Pa- 
piria  hervor,  welche  die  verhafste  Schuldknechtschaft  aufhob 
(S.  69),  also  das  Jus  civile  zu  Gunsten  der  armen  Plebejer  än- 
derte. Dafs  dieses  von  dem  Plebejer  C.  Poetelius  in  seinem 
Consulate  428/326  im  Einversländnifs  mit  seinem  patricischen 
CoUegen  rogirte  Gesetz  in  Centuriatcomitien  angenommen  wor- 
den sei,  ist  möglich,  aber  nach  den  Quellen  keineswegs  gewifs. 

Geht  schon  aus  diesen  Beschlüssen  über  das  Staats-  und 
Privatrecht  hervor,  dafs  die  legislative  Thätigkeit  der  Concilia 
plebis  und  der  Tributcomitien  in  dem  Zeitraum  von  415/339 — 
467/287  bedeutender  war,  als  die  gleichzeitige  der  Centuriat- 
comitien (S.  604),  so  folgt 

II.  aus  den  jussa  specialia,  d.h.  den  Eingriffen  der  Con-590 
cilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das  Gebiet  der  Verwal- 
tung (S.  622) ,  dafs  sie  auch  hier  jetzt  praktisch  bedeutsamer 
geworden  war  als  vor  415/339.  Es  war  nämlich  zunächst  die 
Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  auf  den 
Gebieten,  auf  welchen  sie  vor  der  Lex  Publilia  nur  precär  war, 
in  höherem  Grade  befestigt  und  zum  Theil  von  viel  eingreifen- 
derer Bedeutung. 

1.  Was  die  Mitwirkung  derselben  auf  dem  Gebiete  des 
Cultus  und  der  Religion  betrifft,  so  wagte  allerdings  der  Con- 
sul  M.  Atilius  Regulus  460/294  es  nicht,  von  dem  Senat  an  das 
Volk  wegen  Bewilligung  des  Triumphes  zu  appelliren^). 
Sein  College  dagegen,  der  Consul  L.  Postumius  Megellus,  er- 
kannte das  Recht  des  Volkes  den  vom  Senat  verweigerten  Triumph 
zu  bewilligen  auf  Grund  der  früheren  Präcedenzfälle  unbedingt 
an.  Nur  weil  er  voraussah,  dafs  ein  von  ihm  selbst  in  Tribut- 
comitien gestellter  Antrag  an  der  Intercession  einiger  vom  Se- 
nate  gewonnener  Tribunen  scheitern  würde,  zog  er  es  vor, 

1)  Liv.  10,  6-9.        2)  Liv.  10,  36,  10. 
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sogar  auch  ohne  popuK  jnsms  wie  ohne  Senatusconsultum  zu 
Iriumphiren,  zufrieden  mit  dem  Schutze  dreier  Trihunen  gegen 
etwaige  Störungen  des  Triumplies  von  Seiten  der  andern  und 
mit  der  thatsächlichen  Theilnahme  des  Volkes»).  —  Schon 
vorher  aber  war  die  Competenz  der  Concilia  plebis  auf  dem  Ge- 
biete der  Religionsverwaltung  450/304  dadurch  erweitert 
und  für  die  Dauer  festgestellt  worden,  dafs  auf  Geheifs  des  Se- 
nats selbst,  der  über  die  Dedication  des  Tempels  der  Concordia 
durch  den  Libertinen  Cn.  Flavius  als  Aedilis  curulis  erbittert 
war  (S.  91),  der  Antrag  ans  Volk  (populm)  gestellt  wurde,  ne 
giiis  templum  aramve  injnssu  senahts  aut  tribunorum  plebei  par- 
tis  majoris  dedicaret  (I  828)  2):  ein  Antrag,  der  entweder  iden- 
tisch ist  mit  der  von  Cicero  ^)  erwähnten  alten  lex  Papiria  tri- 
bunicia,  quae  vetat  injnssn  plebis  aedes  terram  aram  consecrari*), 
oder  bald  nachher  durch  dieselbe  ergänzt  worden  ist.  Wenn 
Senat  und  Tribunen  uneinig  waren,  so  blieb  freilich  nichts  An- 
deres übrig  als  die  Plebs  zu  befragen.  —  Wahrscheinlich  ge- 
hört hieher  auch  eine  lex  Maenia  über  die  Inslauration  der 
591  Ludi  votivi  &),  wenn  nämlich  der  dieselbe  veranlassende  Vorfall 
mit  Unrecht  auf  die  in  der  Schlacht  am  See  Regillus  gelobten 
Spiele  bezogen  und  somit  unrichtig  in  das  Jahr  264/490  6)  ge- 
setzt wird,  dagegen  sich  vielmehr,  wie  Cicero  offenbar  nach  bes- 
seren Quellen  berichtet,  in  der  Zeit  des  grofsen  Latinerkriegs '^) 
zutrug;  in  diesem  Falle  würde  sich  wenigstens  ein  Antragsleller 
für  jenes  dann  natürlich  in  Tributcomitien  beschlossene  Gesetz 
in  dem  Consul  C.  Maenius  416/338  darbieten,  während  eine 
lex  Maenia  (oder  auch  Maevia)  im  J.  264/490  geradezu  un- 
möglich ist. 

2.  Auf  dem  Gebiete  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten wurde  schon  434/320  unter  dem  dritten  Consulate 
des  Urhebers  der  Lex  Publilia  ein  bedeutender  Fortschritt  für 
die  Competenz  der  Tributcomitien  und  der  Concilia  plebis  ge- 
macht. Es  wurde  nämlich  der  in  den  caudinischen  Pässen  von 
den  Consuln  Sp.  Postumius  und  T.  Velurius  mit  den  Samniten 
in  aller  Form  Rechtens  abgeschlossene  Vertrag*),  ein  foedus 

*\  Nissen,  der  ceudinische  Friede,  Rhein.  Mus.  Bd.  22.  1870.    S.  1. 

1)  Liv.  10,37,  10;  vgl.  Dion.  16,  18(=-  17,5  Kiefsl).  Fast,  triumph. 
I.  L.  A.  S.  456.  2)  Liv.  9,  46,  7.  3)  Gic.  de  dorn.  49,  127  f. 

4)  Vgl.  Gic.  ad  Alt.  4,  2,  2.  5)  Macrob.  Sat.  1,  11,5.  6)  Liv.  2,36. 
Bion.  7,68.  Flut.  Gor.  24.  Val.  Max.  1,7,4.  7)  Gic.  de  div.  1,  20, 
55.  Bei  Macrob.  Sat.  1, 11,  13  ist  die  handschriftliche  Lesart  474,  an  der 
Mommsen  (Hermes  Bd.  4,  S.  7)  festhält,  vermuthlich  corrupt. 
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summae  religionis  i),  zwar  nicht  durch  das  Volk  2),  wohl  aber 
vom  Senate  selbst  3)  aus  höheren  Rücksichten  auf  das  Heil  des 
Staats  für  ungültig  erklärt.  Dabei  wurde  vom  Senate  selbst  der 
Grundsatz  proclamirt  (S.  71),  dafs  ein  Vertrag  oder  Frieden 
nicht  ohne  Genehmigung  des  Volkes  gültig  geschlossen  wer- 
den *),  dafs  überhaupt  nichts  das  Volk  Verpflichtendes  ohne 
Zustimmung  des  Volkes  festgesetzt  werden  könne:  injussu  po- 
pnli  nihil  sanciri  posse  quod  populum  teneat  ^).  Erst  von  nun  an 
war  auch  in  dieser  Beziehung  die  Senatscompetenz  (S.  432), 
die  auch  nach  dem  oben  (S.  625)  erwähnten  Ausnahmsfalle 
mehrfach  allein  genügt  hatte  6),  unzweifelhaft  durch  die  der  Tri- 
butcomitien oder  der  Concilia  plebis  beschränkt;  aber  natür- 
lich war  es  keineswegs  die  Absicht,  dafs  diese  Versammlungen 
auch  ohne  Senatusconsultum  sollten  Frieden  und  Verträge  be- 
schliefsen  können  ").  Während  nun  die  EinwiUigung  der  Cen- 
turiatcomitien  zur  Eröffnung  eines  Angriffskriegs  eine  ziemlich 
werthlose  Formalität  war,  hatte  die  durch  jenen  Präcedenzfall 
der  Verwerfung  eines  injussu  populi  geschlossenen  foedus  be- 
gründete, keineswegs  aber  für  ein  uralles  Volksrecht  mit  Dio- 
nysius^)  zu  haltende,  Competenz  der  Tributcomitien  und  der 
Concilia  plebis  eine  sehr  wesentliche  Bedeutung.  Sie  Hefs  diese 
Versammlungen  als  eine  dem  Senate  übergeordnete  Instanz  in 
völkerrechtlichen  Verhähnissen ,  als  ein  den  Centuriatcomitien 
mindestens  gleichberechtigtes  Organ  der  völkerrechtlichen  Sou- 
veränität des  popuhis  Romanus  erscheinen  9).  —  Obwohl  auch  592 
in  der  Folgezeit  bei  Bündnissen,  deren  Beanstandung  ihrer  vor- 
theilhaften  Bedingungen  wegen  nicht  zu  erwarten  war,  das  Volk 
nicht  immer  gefragt  zu  werden  pflegte  lo)^  so  werden  doch  von 
nun  an  plebiscita  de  societate  et  foedere^^)  häufiger  erwähnt.  In 
den  Zeitraum  vor  der  Lex  Hortensia  fällt  z.  B.  noch  die  Ver- 
werfung der  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den  Samniten 
durch  das  Volk  (populus) ,  dem  der  Senat  die  Sache  überwiesen 
hatte,  436/318  ^2),  und  die  Genehmigung  eines  Bündnisses  mit 
den  Lucanern  durch  das  Volk  (S^fÄog)  454/300  ^3).  In  beiden 
Fällen  läfst  sich  freilich  nicht  erkennen ,  ob  der  Beschlufs  in 
einem  ConciUum  plebis  oder  in  Tributcomitien  gefafst  wurde. 

1)  Cic.  de  inv.  2,  30,  92.  2)   Wie  Gell.  17,  21,  36  meint. 

3)  Liv.  9,  10.    Zon.  7,  26.  4)  Liv.  9,  5-10.    Cic.   de  off.  3,  30, 

109.    de  inv.   2,  30.    App.   Samn.  4.    Zon.   7,  26.  5)  Liv.  9,  9. 

6)  Z.  B.  Liv.  7,  31.  8,  2.  11.  36  f.  7)  Sali  Jug.  39.  8)  Dien. 

4,  20.  6,  66.  9)  Polyb.  6,   14,  10  f.  6,  15,  9.  10)  Z.  B.  Liv. 

'.^  20.  43.  U)  Suet.  Vesp.  8.  12)  Liv.  9,  20,  2.         13)  Dion. 

16,  12  (17,  iKiefsl);  vgl.  Liv.   10,  12,  1. 
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3.  Die  Versorgung  der  armen  Plebejer  gab  in  die- 
sem Zeiträume  keinen  erheblichen  Anlafs  zu  legislativen  Acten 
der  Concilia  plebis  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  des 
Slaatseigenthums,  da  der  Senat  es  verstand,  derNoth  der 
Armen  entgegenkommender  Weise  abzuhelfen  M.  und  da  an- 
dererseits die  Lage  der  Schuldner  in  Folge  der  Lex  Poetelia 
Papiria  weniger  gedrückt  war. 

a.  Nur  das  ist  eine  Errungenschaft  der  Plebs  auf  diesem  Ge- 
biete, dafs  die  Genehmigung  des  Volkes  zur  E  i  n  s  e  t  z  u  n  g  v  on 
Coloniecommissären  eingeholt  wurde.  Insofern  diese  mit 
einem  impetitm  bekleidet  werden  mufsten  (I  922),  ist  jene  Ge- 
nehmigung nach  Analogie  der  oben  (S.  632)  erwähnten  Plebi- 
scira,  die  eine  Modiücalion  der  lex  curiata  de  imperio  bedangen, 
zu  betrachten ;  sie  zeigt  also  gleichfalls,  zumal  da  sie  ex  senatus- 
cßfisulto  erfolgte,  dafs  die  Centuriatcomitien  in  Betreff  des  im- 
perium  nicht  mehr  allein  competenl  waren.  Die  Mitwirkung 
der  Concilia  plebis  bei  Einsetzung  von  Coloniecommissären  ist 
ausdrückhch  bezeugt  für  das  J.  458/296,  in  welchem  die  Tri- 
bunen den  Auftrag  erhielten  dafür  zu  sorgen :  ut  plebei  scito  jn- 
beretnr  P.  Sempronius  praetor  triumviros  colonis  deducendis  cre- 
are'^).  Doch  ist  dasselbe  Verfahren  wohl  schon  in  früheren 
Fällen  eingeschlagen  worden  (l  918.  II  67),  wie  man  nament- 
lich auch  aus  der  Analogie  des  oben  erwähnten  Plebiscitum  De- 
cium  de  duumviris  navalibus  creandis  vom  J.  443/311 3)  und 
aus  der  wahrscheinlich  bei  der  Gründung  von  Cales  420/334 
gegebenen  lex  (S.  127)  über  die  Bedingungen  der  Erwerbung 
des  Bürgerrechtes  von  Seiten  der  Latini  coloniarii  der  nach  Auf- 
lösung der  latinischen  Eidgenossenschaft  von  Rom  gegründe- 
ten latinischen  Colonien^)  schliefsen  darf.  Auch  ist  es  gewifs 
593 nicht  zu  kühn,  anzunehmen,  dafs  in  diesem  Zeiträume  über- 
haupt sich  die  Sitte  feststellte  bei  Einsetzung  aller  magtstratus 
extraordinam ,  die  der  Senat  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Verwaltung  für  uolhwendig  halten  mochte ,  die  Genehmi- 
gung des  Volkes  zu  der  Mafsregel  einzuholen  (I  917  f.),  wie 
demselben  ja  auch  die  Wahl  der  Personen  immer  regelmäfsiger 
überlassen  wurde  (S.  534). 

b.  Das  plebiscitum  de  aere  alieuo  minuendo ,  welches 
die  Tribunen  unmittelbar  vor  der  vierten  Secession  467/287  be- 
antragten 5),  konnte  wegen  Widerstandes  des  Senats  lange  Zeit 
hindurch  nicht  ausgeführt  werden  (S.  107). 

1)  Liv.  8, 16.  10,  6.       2)  Liv.  10,  21,9.       3)  Liv.  9,  30.       4)  Liv. 
41,  8,  9.        5)  Zon.  8,  2. 
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4.  Ohne  Zweifel  ist  auch  in  der  Verwaltung  der  Ge- 
rechtigkeitspflege, namentlich  bei  Einsetzung  einer  ^waes^/o 
extraordinaria,  die  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und  der  Tri- 
butcomitien  immer  regelmäfsiger  nothwendig  geworden,  wenn 
auch  positive  Zeugnisse  dafür  nicht  zahlreich  sind.  Denn  diefs 
erklärt  sich  aus  dem  meist  unpolitischen  Charakter  solcher 
Quaesliones.  Doch  hat  die  quaestio  de  veneficits  423/331  ^),  an 
welcher  trotz  verschiedener  unhistorischer  Zuthaten  ♦)  nicht  zu 
zweifeln  ist ,  nach  dem  Zeugnisse  der  Epitome  des  Livius  auf 
Grund  einer  natürlich  in  Tributcomitien  rogirten  lex'^)^  deren 
Erwähnung  im  Texte  des  Livius  durch  eine  Lücke  ausgefallen 
sein  kann,  stattgefunden.  —  Und  wenn  auch  440/314  C.  Mae- 
nius  wegen  einer  nothwendigen  Untersuchung  über  Verschwö- 
rungen in  Capua  lediglich  auf  Grund  eines  Senatusconsultum 
zum  Dictator  ernannt  worden  ist  (S.  75),  so  scheint  doch  die 
Abdankung  desselben  und  die  Uebertragung  der  quaestio  de 
coltionibus,  die  sich  bereits  unter  der  Dictatur  auch  auf  römische 
Bürger  erstreckt  hatte,  an  die  Consuln  durch  die  Tribunen,  also 
wohl  vermittelst  eines  Plebiscits,  veranlafst  worden  zu  sein^). 
—  Im  J.  435/319  wurde  der  Senat  durch  ein  von  M.  Antistius 
beantragtes  Plebiscit^)  ermächtigt  über  die  abtrünnigen  Satri- 
caner  das  ürtheil  zu  sprechen  (S.  71).  —  In  einem  ähnlichen 
Falle  hatte  der  Tribun  M.  Flavius  (S.  486.  584)  schon  431/323 
(S.  70  f.)  eine  rogatio  an  das  ConciHum  plebis  rücksichtlich  der 
Bestrafung  der  damals  bekanntlich  schon  das  Bürgerrecht  be- 
sitzenden Tusculaner  gestellt  (S.  61.  64).  Ob  diefs  nämlich  ein 
Versuch  einer  Justizausübung  im  Wege  der  Legislation  war 
(S.  596),  wie  es  nach  Livius  Darstellung  ^)  erscheint,  —  denn 
ein  ordentliches  /M</?ciwm  jjo^m/«  war  es  in  keinem  Falle,  —  ist 
sehr  zweifelhaft ,  eben  weil  es  ein  Antrag  auf  Einsetzung  einer 
quaestio  extraordinaria  gewesen  sein  kann,  üebrigens  wurde 
die  rogatio  Flavia,  der  nur  die  Tribus  PoUia  beistimmte,  ver- 
worfen. 

5.  Etwas  vor  der  Lex  Publilia  noch  nicht  Vorgekommenes  594 
oder  wenigstens  nicht  Nachweisbares  ist  die  Mitwirkung  der  Tri- 
butcomitien bei  Verleihung  des  Bürgerrechtes.    Als  ein 


*)  Pluefs  in  der  S.  15  citirten  Abhandlung. 

t)  Liv.  8,  18.    Val.  Max.  2,  5,  3.    Gros.  3,  10.    Aug.  de   civ.  dei 
3.  IT  p.  109Domb.  2)  Liv.  ep.  8.  3)  Liv.  9,  26.  4)  Liv. 

26,  33.        5)  Liv.  8,  37,  8  tulit  ad  populum;  vgl.  Val.  Max.  9,  10, 1 
Plin.  n.  h.  7,  42,  43,  136. 
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ursprüngliches  Recht  der  Plebs,  herstammend  aus  der  Zeil,  da 
die  Plebs  noch  einen  Staal  im  Staate  bildete,  darf  man  diese 
Mitwirkung  schwerlich  ansehen ,  da  sich  vor  der  Lex  Publilia 
kein  einziges  sicheres  Beispiel  der  Ausübung  jenes  Rechtes  fin- 
det. Denn  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  L.  Mamilius 
Tusculanus,  welche  296,458  adprobantibus  ctmctts  geschehen 
sein  soll  ^) ,  geschah  schwerlich  durch  ein  Plebiscit.  Ohnehin 
konnte  den  ConciHa  plebis  nicht  zustehen,  was  in  den  censori- 
schen  Befugnissen  der  Consuln,  seit  310/444  derCensoren  lag. 
Denn  diese  Magistrate  waren  kraft  ihrer  Vollmacht  corapelent 
die  civüas  cum  suffrayio  und  die  civitas  sine  suffragio  an  Einzelne 
oder  an  ganze  Gemeinden  zu  verleihen  (I  514).  Wenn  sie  in 
wichtigeren  Fällen  den  Senat  zuzogen  2),  so  entspricht  diefs  ganz 
dem  thatsächlichen  Verhältnifs  der  Magistrate  zum  Senat.  Erst 
die  Unterwerfung  der  Latiner  und  die  Nothwendigkeit  der  Ver- 
leihung des  Bürgerrechtes  an  die  einzelnen  latiuischen  Gemein- 
den ,  welche  indefs  der  Hauptsache  nach  der  Senat  beschlofs  3), 
scheint  die  erste  Benutzung  der  Tributcomitien  auf  diesem  Ge- 
biete veranlafst  zu  haben.  Als  nämlich  die  Censoren  Q.  Publi- 
lius  Philo  (der  Urheber  der  Lex  Publilia)  und  Sp.  Postumius 
422,332  die  neuen  Bürger  zum  ersten  Mal  censirteu,  erhielten 
auch  die  in  den  früheren  Senatsbeschlüssen  nicht  berücksich- 
tigten Acerraui  die  civitas  sine  suffragio,  und  zwar  durch  eine 
in  Tributcomitien  rogirte  lex  praetoria,  die  erste  lex  praetoria, 
die  überhaupt  erwähnt  wird  (S.  462.  630).  Der  Praetor  L.  Pa- 
pirius,  nach  welchem  das  Gesetz  lex  Papiria  genannt  wird,  war 
ohne  Zweifel  auf  Wunsch  der  Censoren  *)  durch  ein  Seuatus- 
consulluui  zur  Verhandlung  mit  den  Tributcomitien  ermäch- 
tigt^). Eigentlich  hätte  man  die  Cenluriatcomitien  als  die 
Quelle  der  Potestas  censoria  fragen  sollen  (S.  610  f.);  dafs  man 
trotzdem  die  Tributcomitien  fragte,  mag  dadurch  veranlafst 
worden  sein ,  dafs  mau  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  als 
einen  Ausflufs  der  Compelenz  des  Volkes  bezüglich  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  auflafste.  Es  zeigt  besonders  deutlich, 
wie  sehr  die  Tributcomitien  den  Cenluriatcomitien  an  prakti- 
scher Bedeutung  für  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung  bereits 
voraus  waren.  —  Ein  zweiter  Fall  der  Verleihung  des  Bürger- 
595  rechtes  durch  Beschlufs  der  Tributcomitien  fällt  in  das  Jahr 
425/329,  in  welchem  ex  auctoritate  patrum,  d.  i.  des  Senats, 
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vom  Volke  (populus)  beschlossen  wurde  den  eigentlich  strafwür- 
digen Privernalen  das  Bürgerrecht  zu  geben  i).  Die  ausdrück- 
hche  Erwähnung  des  Senatusconsultum  in  diesem  Falle  beweist 
die  Irrigkeit  des  aus  einem  viel  späteren  Vorfalle  (vgl.  §  133, 3)^) 
und  aus  einer  für  die  Zeit  nach  der  Lex  Horleusia  ganz  richtigen 
allgemeinen  Aeufserung  Ciceros  3)  gezogenen  Schlusses ,  dafs 
der  Populus  (der  Tributcomitien  oder  die  die  Rechte  des  Populus 
ausübende  Plebs)  von  jeher  competent  gewesen  sei  ohne  Sena- 
tusconsultum das  Bürgerrecht  zu  verleihen.  —  Ob  die  herniki- 
schen  Anagniner  448/306  die  civitas  sine  suffragio  durch  ein 
blofses  Senatusconsultum  oder  durch  eine  dasselbe  bestätigende 
Lex  praetoria  erhielten,  erfahren  wir  nicht  bestimmt  4). 

6.  Noch  bedeutender  ist  die  in  diesem  Zeitraum  neu  auf- 
kommende Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und  der  Tributco- 
mitien zur  Legalisirung  der  auf  serordentlichen  Verwen- 
dung der  hohen  Magistrate,  namentlich  in  Rücksicht  auf 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kriegfüh- 
rung, wofür  der  in  §  129,  5  (S.  629)  erwähnte  Volksbeschlufs 
nur  ganz  entfernt  als  ein  Präcedenzfall  angesehen  werden  kann. 
Dahin  gehört 

a,  die  427/327  zum  ersten  Male  nothwendig  gewordene  pr  o- 
rogatio  mp er ü' (1744. II 72).  Da  es  nämUch  unzweckmäfsig 
gewesen  wäre,  den  Q.  Publilius  Philo  (den  Urheber  der  Lex  Pu- 
blilia) mit  Ablauf  seines  Amisjahrs  mitten  aus  seinen  mihtäri- 
schen  Operationen  abzuberufen,  so  verhandelte  der  Senat  selbst 
mit  den  Tribunen,  sie  möchten  beim  Volke  den  Antrag  stellen: 
uty  cum  Q.  Publilius  Philo  consulatu  abisset,  pro  consule  rem  ge- 
reret,  quoad  debellatum  cum  Graecis  esset  ^).  Der  Senat  mochte 
offenbar  die  unconstitulionelle  Ausdehnung  des  imperium  über 
das  Amisjahr  hinaus  nicht  auf  seine  eigene  Verantwortung  über- 
nehmen ;  er  wird  die  formell  nölhige  lex  curiata  de  imperio  von 
den  Curialcomilien  erst  dann  für  Q.  Publihus  Philo  haben  be- 
schliefsen  lassen,  nachdem  das  Volk  die  aufserordentliche  Mafs- 
regel  gulgeheifsen  hatte.  Der  Senat  erkannte  also  die  Concilia 
plebis  sogar  in  Fragen ,  die  das  imperium  direct  berührten,  als 
die  höhere  Instanz  an.  Zugleich  aber  schuf  er  andererseits  einen 
Präcedenzfall  für  die  Einmischung  der  Concilia  plebis  in  die  Dis- 
positionen über  die  Kriegführung.  Uebrigens  folgt  hieraus  nicht, 
dafs  nun  in  jedem  ähnlichen  Falle  ein  Beschlufs  des  Concilium 


1)  Uv.  3,  29.  2)  Liv.  6,  26.  8,  11,  16. 

4)  VeU.  1,  14.        5)  Liv.  8,  17,  12. 


3)  Liv.  8,  14. 


1)  Liv.  8,  21, 10.  Dio  C.  fr.  35,  U  B.        2)  Liv.  38,  36.        3)  Cic. 
in  Verr.  accus.  1,  5,  13.        4)  Liv,  9,  43,  24.        5)  Liv.  8,  23.  26. 
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plebis  halte  eiogeholt  werden  müssen ,  was  vielmehr  mehrfach, 
596namenlUch  446/308,  457/297  und  460/294  nicht  geschehen 
ist  i).  Vielmehr  wurde  wahrscheinlich  jener  Beschlufs  für  über- 
flüssig gehalten,  wenn  die  Tribunen  gegen  dasSenatusconsultum 
nicht  intercedirten ,  so  dafs  allerdings  die  Mafsregel  der  Sache 
nach  doch  vom  Senate  abhing  ^).  —  Aus  dem  Zeitraum  bis  zur 
Lex  Hortensia  ist  noch  ein  Fall  bekannt,  in  dem  ein  Concilium 
plebis  über  Prorogation  beschlossen  hat:  dem  L.  Volumnius 
wurde  459/295  ex  semtmconmlto  et  scito  plebis  das  Imperium 
auf  ein  Jahr  prorogirl^). 

b.  Aufser  der  Prorogatio  imperii  gehört  hierher  die  Ein- 
mischung des  Volkes  in  die  Vertheilung  der  Provinzen 
(d.  i.  der  Kriegsschauplätze)  unter  die  Consuln.   Obwohl  diese 
Vertheilung  staatsrechtlich  lediglich  von  den  Consuln  abhing 
(1 732),  so  veranlafste  doch  der  Senat  selbst,  indem  er  in  einem 
speciellen  Falle  die  Entscheidung  treffen  wollte,  dafs  der  populns, 
also  wahrscheinlich  die  Tributcomitien ,  angerufen  ,  also  auch 
diese  als  eine  Instanz  über  dem  Senate  und  über  den  Magistraten 
anerkannt  wurden.   Als  nämlich  der  Senat  459/295  wünschte, 
dafs  der  patricische  Consul  Q.  Fabius  Maximus  extra  sortem  die 
Provinz  Elrurien  erhielte,  da  bestand  der  plebejische  Consul  P. 
Decius  auf  seinem  Rechte  die  Entscheidung  durch  das  Loos 
herbeizuführen  (S.  101);  und  da  der  Conflict  nicht  anders  zu 
lösen  war,  so  scheint  es  Decius  selbst  gewesen  zu  sein ,  der  die 
Sache  an  die  Tributcomitien  brachte.   Wenn  nun  auch  diese  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Majorität  des  Senats  für  Fabius  ent- 
schieden, so  konnte  Decius  sich  doch  damit  beruhigen,  den 
Grundsatz  festgestellt  zu  haben:  tit,  quod populi  sit,  poptdusju- 
beat  potins  quam  patres  gratificentur  ^).  —  Im  Verlaufe  desselben 
Feldzugs  wurde  übrigens,  wie  es  scheint  durch  einen  nochma- 
ligen Volksbeschlufs,  die  ursprüngliche  Vertheilung  der  Provin- 
zen insoweit  verändert ,  dafs  neben  Fabius  auch  Decius  nach 
Etrurien  gehen  und  statt  seiner  L.  Volumnius  als  Proconsul  den 
Krieg  in  Samnium  führen  sollte  ^). 

7.  Endlich  ist  etwas  Neues,  was  vor  der  Lex  Publilia  nicht 
vorkommt,  die  Dispensation  von  den  Gesetzen*),  zu 
welcher  gleichfalls  die  Kriegführung  den  ersten  Anlafs  gab.  Das 
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♦)  Wurm,  de  jure  legibus  solvendi  s.  dispensandi.  Hamburg  1837. 

l)  Liv.  9,  42.  10,  16.  Dion.  16,  16  (=  17,  4  Kiefsl.).  2)  Po- 

lyb.  6,  15,  6.         3)  Liv.  10,  22,  9.  4)  Liv.  10,  24,  4.  8.  15.  18. 

5)  Liv.  10,  26,  4. 


Recht  der  Concilia  plebis  sie  zu  ertheilen  wird  zum  ersten  Male 
456/298  erwähnt,  während  419/335  bei  der  ungesetzlichen  Wahl  597 
des  M.  Valerius  Corvus  ^)  und  den  darauf  folgenden  mehrfachen 
Beispielen  ungesetzlicher  Wiederwahl  2)  von  einer  Dispensation 
keine  Rede  ist.  Man  wollte  den  Q.  Fabius  Maximus  zum  Con- 
sul wählen,  obwohl,  wie  Livius  erzählt,  seiner  Wahl  das  Plebi- 
scitum  von  412/342,  ne  quis  eundem  magistratum  intra  decem 
annos  caperet,  entgegenstand.  Da  Fabius  selbst  wegen  dieses 
Plebiscits  die  Wahl  ablehnen  zu  müssen  erklärte,  so  sagten  die 
Tribunen ,  darin  werde  kein  Hindernifs  Hegen :  sie  würden  den 
Antrag  ans  Volk  (populus)  stellen,  uti  legibus  solveretur  ^).  Nun 
war  aber  Fabius  zuletzt  446/308  Consul  gewesen :  seine  Wahl 
für  457/297  war  also  gesetzlich ,  und  es  bedurfte  daher  keiner 
Dispensation.  Es  ist  darum  indefs  nicht  die  ganze  Nachricht  zu 
verwerfen ;  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  das  von  Livius 
bei  der  Consulwahl  für  457/297  Erzählte  zur  Geschichte  der 
späteren  Wahl  des  Fabius  für  459/295  gehört  4).  —  Ebenso 
wird  L.Postumius  Megellus  bei  seiner  dritten  Wahl  für  463/291 
dispensirt  worden  sein''). —  Diese  Dispensationen  sind  besonders 
bemerkenswerth,  weil  sie  zeigen,  dafs  das  Bewufstsein  des  Vol- 
kes von  seiner  souveränen  legislativen  Macht  jetzt  ein  ganz  an- 
deres als  im  Anfange  der  Repubhk  und  noch  zur  Zeit  der  De- 
cemviralgesetzgebung  war.  Damals  hatte  man  begriffen,  dafs 
der  spätere  Beschlufs  des  Volkes  den  früheren  aufhebe,  und  dafs 
es  dem  Volke  freistehen  müsse ,  die  Gesetze  zu  ändern  6) ;  jetzt 
war  man  so  weit  gekommen ,  dafs  man  auch  ohne  Aufhebung 
eines  Gesetzes  im  einzelnen  Falle  im  Wege  der  Legislation  durch 
ein  Privilegium  ^)  sich  über  das  Gesetz  hinwegsetzte.  Es  ist  das 
erste  Symptom  des  Zustandes,  in  welchem  die  Gesetze  nicht 
mehr  herrschen ,  sondern  von  dem  souveränen  Volke  mittelst 
seines  Gesetzgebungsrechtes  beherrscht  werden  s),  eines  Zustan- 
des, der  dereinst  nothwendig  zur  Ochlokratie  und  durch  sie  zur 
Tyrannis  führen  mufste. 

Nach  Allem  ergiebt  sich ,  dafs  in  diesem  Zeitraum  die  pa- 
tricisch-plebejischen  Tributcomitien  von  Consuln  und  Praetoren 
wahrscheinlich  schon  ziemlich  häufig  zur  Legislation  benutz! 
worden  sind,  und  dafs  die  Concilia  plebis  einerseits  auf  dem  Ge- 
biete der  Verfassungsgesetze  angefangen  hatten  die  Entbehrlich- 


,1 


1)  Uv.  8,  16.  2)  Liv.  9,  7.  28.  Diod.  19,  66.  3)  Liv.  10, 

13,9.        4)  Liv.  10,22.        5)  Liv.  ep.  11.        6)  Liv.  4,  5.        7)  Gell. 
10,  20.        8)  Liv.  10,  13;  vgl.  App.  Lib.  112. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  41 
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keit  der  CeBturiatcomilien  selbst  in  dieser  Beziehung  zu  zeigen, 
und  dafs  sie  andererseits  durch  die  Lex  Publilia  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Verwaltungsangelegenheiten,  sei  es  im  Frieden  oder 
598  im  Kriege,  sei  es  bei  welthchen  oder  bei  gotlesdiensllichen  Fra- 
gen, als  die  letzte  und  höchste  Instanz  anerkannt  worden  waren. 
Freilich  waren  sie  diefs  nicht  in  dem  Sinne,  dafs  es  immer  noth- 
wendig  gewesen  wäre  sie  anzurufen ,  auch  nicht  in  dem  Sinne, 
dafs  sie  gegen  den  entschiedenen  Willen  des  Senats  und  der 
Magistrate  Alles  hätten  durchsetzen  können.  Aber  die  im  Prin- 
cip  feststehende  Competenz  war  häufig  genug  geübt  worden, 
um  das  Volk  sich  seiner  Souveränität  immer  deutlicher  bewufst 
werden  zu  lassen.  Es  ist  diefs  nicht  blofs  der  Lex  Publilia,  son- 
dern zum  grofsen  Theile  auch  der  hervorragenden  Persönlich- 
keit des  Q.  Publihus  Philo  selbst  und  seinem  langjährigen  Ein- 
flüsse auf  die  Staatsangelegenheiten  zu  verdanken  (S.  75).  üeb- 
rigens  waren  eben  bei  einem  solchen  Zustande  trotz  der  Lex 
Publilia  Conflicte  nicht  ganz  zu  vermeiden.  Namenthch  konnte 
die  Gültigkeit  von  Plebisciten  über  das  Imperium,  mochten  sie 
eine  dauernde  Aenderung  der  Verfassung  oder  eine  transito- 
rische  Modification  derselben  bezwecken ,  immer  noch  im  ein- 
zelnen Falle,  selbst  wenn  der  Senat  sie  gutgeheifsen  hatte,  von 
den  Patriciern  durch  Verweigerung  der  Patrum  auctoritas  be- 
anstandet werden.  Auch  genügten  die  Palliativmafsregeln  des 
Senats  zur  Versorgung  der  Armen  auf  die  Dauer  nicht  in  der 
Weise,  dafs  nicht  von  neuem  sociale  Noth  und  in  dieser  die 
Forderung  nach  einer  unbedingten  Anerkennung  der  auf  ihre 
Beseitigung  abzweckenden  Plebiscila  entstanden  wäre.  Diese 
Umstände  erklären,  dafs  die  Lex  Publilia,  wie  sie  selbst  die  Lex 
Valeria  Iloratia  erweitert  hatte,  so  ihrerseits  durch  die  Lex 
Hortensia  erweitert  wurde. 


131.    Die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  und  der  Tribut- 
comitien  bis  zum  Untergänge  der  Republik. 

Durch  die  vom  Dictator  Q.  Hortensius  in  den  Centuriatco- 
mitien  zur  Beschwichtigung  der  secedirten  Plebs  rogirte  Lex 
Hortensia  (S.  108)*)  wurden  467287  die  plebiscila ,  d.  h.  die 
auf  Antrag  der  Tribunen  gefafsten  Beschlüsse  der  Concilia  plebis 
(S.  614),  den  leges,  d.  h.  den  von  patricischen  Magistraten  entwe- 
der in  Tributcomitien  oder  in  Centuriatcomitien  durchgesetzten 


♦^ 
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Beschlüssen  des  populus,  völlig  gleichgestellt  i).  Diese  Gleich- 
stelluBg  spricht  sich  auch  in  der  in  den  urkundUch  erhaltenen 
Gesetzen  vorkommenden  Formel  ex  hace  lege  pleheive  scito  2) 
oder  lex  sive  id  plehiscitum  est  3)  aus.  599 

Da  gleichwohl  die  Concilia  plebis  auch  nachher  niemals 
eine  Lex  de  hello  indicendo  oder  die  Lex  de  potestate  censoria 
beschlossen  haben,  diese  vielmehr  nach  wie  vor  zur  ausschliefs- 
lichen  Competenz  der  Centuriatcomitien  gehörten,  so  mufs  sich 
jene  Gleichstellung  auf  das  Gebiet  der  dsisimperium  berührenden 
und  eine  nach  ertheilter  patrum  auctoritas  vorzunehmende  Aen- 
derung der  lex  curiata  de  imperio  bedingenden  Verfassungsän- 
derungen bezogen  haben.  In  der  That  ist  seit  der  Lex  Hortensia 
nicht  mehr  davon  die  Rede,  dafs,  abgesehen  von  der  Lex  de  hello 
indicendo  und  der  Lex  de  potestate  censoria ,  die  Competenz 
der  Concilia  plebis  irgendwie  zu  Gunsten  der  Centuriatcomitien 
bestritten  worden  wäre.  Da  aber  jene  beiden  Arten  von  Ge- 
setzen thatsächlich  zu  ziemlich  bedeutungslosen  Formalitäten 
geworden  waren,  so  kann  man  ohne  wesenthche  üngepauigkeit 
sagen,  dafs  seit  der  Lex  Hortensia  die  Concilia  plebis  das  ganze 
Gebiet  der  Gesetzgebung  beherrschten  (I  834  f.).  Wie  die  Lex 
Hortensia  jene  Gleichstellung  der  plehiscita  mit  den  leges  im 
Einzelnen  formulirt  hatte,  ist  unbekannt.  Doch  da  die  Lex  Pu- 
blilia die  das  imperium  betreffenden  plehiscita  wahrscheinlich 
ausdrücklich  von  der  patrum  auctoritas  abhängig  gemacht  hatte, 
so  ist  es  wahrscheinlich  dafs  die  Lex  Hortensia  diese  Abhängig- 
keit geradezu  aufhob.  Natürlich  wird  nach  der  Absicht  des  Ge- 
setzgebers für  plehiscita  dieser  Art  das  Senatusconsultum  ebenso 
nothwendig  gewesen  sein,  wie  es  für  die  entsprechenden  legefi 
der  Centuriatcomitien  von  jeher  nothwendig  gewesen  war. 

Aufser  dieser  Gleichstellung  der  tribunicischen  Legislation 
in  den  Concilia  plebis  mit  der  der  patricischen  Magistrate  in 
den  Centuriatcomitien  enthielt  aber  die  Lex  Hortensia ,  um  für 
die  Zukunft  solche  Streitigkeiten  zu  vermeiden,  wie  diejenigen 
waren,  die  ihr  unmittelbar  vorhergingen ,  eine  Sicherung  und 
Verstärkung  der  durch  die  Lex  Publilia  im  Princip  formell  an- 
erkannten Competenz  der, Concilia  plebis  in  Verwaltungsange- 
legenheilen.  Dieselbe  bestand  vermuthHch  darin ,  dafs  sie  das 
Veto  des  Senats  gegen  ^iß  Concilia  plebis  ausdrücklich  auf  die 


*)  Die  Literatur  ist  Bd.  1,  S.;639.  Bd.  2,  S.  52.  108  aufgeführt. 


1)  Gaj.  1,  3.  Instit.  1,  2,  4.  Big.  1,  2, 2,  8.  Theoph.  1, 2,  5.      2)  Lex 
Bant.  7  I.  L.  A.  S.  45.  Lex  agr.  22  I.  L.  A.  S.  80.  3)  Lex  Ruhr. 

I,  29.  39  L  L.  A.  S.  116. 
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Cassini  Dg  der  Plebiscita  wegen  formeller  Mängel  beschränkte, 
den  Senat  also  verpflichtete  der  Ausführung  solcher  Plebiscita, 
600  welche  zwar  ohne  sein  Gutachten ,  aber  sonst  formell  tadellos 
zu  Stande  gekommen  waren ,  keine  Hindernisse  in  den  Weg 
zu  legen. 

Mit  diesen  beiden  Bestimmungen  der  Lex  Hortensia  war 
es  möglich  die  Souveränität  des  Volkes  auf  legislativem  Gebiete 
gegenüber  dem  Senate,  so  oft  es  bei  den  doch  nicht  ausbleiben- 
den Conflicten  nöthig  schien,  zu  wahren.  Dagegen  hat  Horten- 
sius  den  conservativen  Interessen  dadurch  Rechnung  getragen, 
dafs  er  auch  die  von  Tribunen  geleiteten  Concilia  plebis  den 
Vorschriften  der  pontificischen  Kalenderlehre  unterwarf,  der- 
gestalt dafs  Concilia  plebis  nicht  mehr  an  den  mindinae ,  son- 
dern nur  an  den  in  conservativem  Interesse  der  Zahl  nach  be- 
schränkten und  weiterer  Beschränkung  ausgesetzten  dies  comi- 
Haies  gehalten  werden  durften  (S.  468). 

Die  Lex  Hortensia  bezeichnet  den  Gipfelpunct  in  der  Ent- 
wickelung  der  Volkssouveränität  auf  dem  Gebiete  der  Legisla- 
tion. Die  gesetzgebende  Gewalt  der  Concilia  plebis ,  die  durch 
die  Lex  sacrata  der  ersten  Secession  ins  Leben  gerufen  (1 597  f.), 
die  darauf  durch  die  Lex  Valeria  Horatia  zwar  nur  bedingt,  aber 
in  einer  von  den  Banden  des  alten  Familienrechtes  freien  Weise 
anerkannt  (I  640  f.),  die  sodann  durch  die  Lex  Publilia  auf  dem 
Gebiete  der  Staatsverwaltung  und  des  Staatsrechtes  gesteigert 
worden  war  (S.  52):  sie  war  durch  die  Lex  Hortensia  als  zwei- 
fellos und  unbedingt  oberste  Instanz  überhaupt  proclamirt.  Die 
patrum  anctoritas^  aus  der  sich  die  staatliche  Gesetzgebung  ent- 
wickelt hatte,  war  bei  den  Concilia  plebis  als  eine  abgenützte 
Schale  bei  Seite  geworfen,  während  sie  bei  den  Centuriatcomi- 
tien,  die  aber  kaum  noch  zu  Gesetzen  über  das  Imperium  be- 
nutzt wurden  (S.  605),  als  leere  Formalität  fortbestand.  Wäh- 
rend der  Anlheil  der  Palricier  an  der  Gesetzgebung  auf  Null 
reducirt,  der  Antheil  des  Senats  daran  precärer  als  zuvor  ge- 
worden war,  hatte  die  Plebs,  und  zwar  die  innerhalb  der  Tri- 
bus  viritim  stimmende  Plebs,  in  der  That  die  höchste  Entschei- 
dung über  die  Gesetze.  Die  Verfassung  des  römischen  Staats 
war  also  in  der  That,  wenn  man  den  gleichzeitigen  Zustand 
der  richterlichen  und  der  Wahlcompetenz  des  Volkes  erwägt, 
Demokratie  i). 

Um  indessen  übertriebene  Vorstellungen  fern  zuhalten,  darf 


1)  Polyb.  6,  14,  3  ff.  6,  t5,  9  f.  6,  16,  t  ff. 
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mau  nicht  vergessen,  dafs  es  dem  Volke  thatsächlich  nicht  mög- 
hch  war,  von  seiner  Souveränität  den  Gebrauch  zu  machen,  der 
ihm  theoretisch  zustand.  Die  Verwaltung  mufste  das  Volk,  wie 
die  Gerichtsbarkeit,  zum  gröfsten  Theile  den  Magistraten  und 
dem  Senat  überlassen,  weil  die  Zeit  gar  nicht  ausgereicht  haben 
würde,  um  wegen  aller,  selbst  nur  aller  bedeutenderen  Ver- 
waltungsmafsregeln  die  Concilia  plebis  zu  berufen.  Meist  be- 
gnügten sich  die  Tribunen  als  Wortführer  des  souveränen  Vol-  601 
kes  damit,  nur  bei  Fragen  von  principieller  Bedeutung  die  Sou- 
veränität des  Volkes  zu  wahren.  Auch  die  Entwickelung  des 
Privatrechtes  entzog  sich  Iheilweise  der  Competenz  des  Volkes 
in  Folge  des  Einflusses,  den  das  praetorische  Edict  und  allmäh- 
lich auch  Senalusconsulta  (S.  436  f.)  darauf  gewannen.  Bück- 
sichllich  des  Staatsrechtes  endlich  machte  sich  die  Macht  that- 
sächlicher  Entwickelungen  auf  eine  Weise  geltend ,  dafs  die 
theoretische  Souveränität  des  Volkes  in  der  Praxis  jenen  Ent- 
wickelungen dienstbar  wurde.  Ueberhaupt  aber  darf  nicht  über- 
sehen werden,  dafs  bei  jeder  einzelnen  Bethätigung  der  Volks- 
souveränität auf  dem  Gebiete  der  Legislation  die  Initiative  der 
Magistrate,  mochte  sie  mit  oder  ohne  Genehmigung  des  Senats 
erfolgen,  nicht  blofs  formell  ebenso  bedeutend  war,  wie  der 
jussiis  poptdi  oder  das  plehiscitum ,  sondern  materiell  sogar  be- 
deutender. Dadurch  wurde  es  möglich,  dafs  die  Concilia  plebis 
in  der  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  trotz  ihrer  in  der  Theorie 
unbestreitbaren  legislativen  Omnipotenz  thatsächlich  zu  einer 
anfangs  von  der  Nobilität,  später  von  Factionen  und  einzelnen 
Demagogen  in  Bewegung  gesetzten  Gesetzgebungsmaschinerie 
herabsanken.  Wurde  dieselbe  gelegentlich  auch  gegen  den 
Willen  der  Nobihtät  oder  der  jeweilig  herrschenden  Partei  in 
Bewegung  gesetzt,  so  fehlte  es  in  solchen  Fällen  doch  auch  nicht 
an  politischen  und  religiösen  Handhaben,  um  eine  unabhängige 
Aeufserung  des  Volkswillens  entweder  im  Entstehen  durch  In- 
tercession  und  Obnuntiation  (I  842  f.)  zu  unterdrücken ,  oder 
nachträglich  wenigstens  wegen  vorgefallener  Formfehler  zu  an- 
nulliren  (S.  631  f.)i). 

In  dem  durch  die  Lex  Hortensia  begründeten  Zustande  er- 
hielt sich  die  Gesetzgebungscompetenz  der  Concilia  plebis  recht- 
lich bis  zum  Untergänge  der  BepuWik.  Wenn  man  indessen 
auf  die  in  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Bethätigung  dieser 


l)  Ascon.  p.  67  f.  Cic.  de  dorn.  16,41.  PhU.  11,6,  13.  de  leg.  2, 
6,  14. 
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Corapetenz  uod  namenllich  auf  die  Verschied enheit  des  Werthb 
der  Senatusconsulla  für  die  Gesetzgebung  Rücksicht  nehmen 
will,  so  lassen  sich  mehrere  Stadien  in  diesem  Zeiträume  un- 
terscheiden, welche  die  Gesetzgebung,  indem  sie  mit  dem  Ver- 
fall des  Staatswesens  zugleich  ausartete,  durchlief. 

Das  erste  Beispiel  der  Durchsetzung  und  Ausführung  eines 
Plebiscits  gegen  den  entschiedenen  Willen  des  Senats  nach  der 
Lex  Hortensia  gab  der  Tribun  C.  Flaminius  durch  seine  lex 
agraria  522/232  (S.  148  f.),  von  welcher  daher  Polybiu^*)  den 
602  Umschwung  der  Verfassung  zum  Schlechteren  datirt.  Wenn 
dieses  Beispiel  auch  gelegentlich  Nachahmung  fand,  wie  bei  der 
lex  Claudia  von  535/219  (S.  162)2),  dem  plebiscitum  Valerinm 
de  Oppia  lege  ahroganda  von  559/195  (S.  21 1)  ^)  und  dem  ple- 
hiscitum  Valerinm  de  civitate  von  566/188  (S.  233)  *),  so  blieb 
gleichwohl  in  der  Regel  die  Ausübung  der  legislativen  Compe- 
tenz  des  Volkes  abhängig  vom  Senate,  der  seinen  Einflufs  auf 
die  Gesetzgebung  durch  die  Lex  Aelia  und  Fufia  um  601/153 
noch  verstärkte  (S.  315). 

Von  nachhaltigerer  Bedeutung  für  die  Mifsachtung  der  Mit- 
wirkung des  Senats  an  der  Gesetzgebung  und  für  die  Beförde- 
rung der  Demagogie  war  die  lex  agraria  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  62V133'^)  und  der  durch  dieselbe  angeregte  mit 
grofsem  Erfolg  besonders  von  C.  Sempronius  Gracchus  geführte 
Kampf  zwischen  der  populären  Partei  und  den  Optimaten  (III 
8  ff.).  Aber  zunächst  ging  der  Senat,  wenn  er  auch  in  einzelnen 
Fällen  öfter  unterlag,  wie  z.  B.  bei  der  lex  Maria  635/119 
(III  51),  bei  welcher  er  den  anfangs  versuchten  Widerstand 
aufgab  6),  doch  aus  diesem  Kampfe  als  Sieger  hervor,  indem  es 
ihm  gelang  die  Sempronischen  Gesetze  bis  auf  wenige  wieder 
zu  beseitigen. 

Ein  radicales  Mittel  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Ge- 
setzgebung zu  paralysiren  wendete  der  Tribun  L.  Appulejus 
Saturninus  an,  der,  eine  schon  früher  üblich  gewordene  den 
Schwur  der  Senatoren  fordernde  Gesetzesclausel ")  verschärfend, 
654/100  in  seine  lex  agraria  einen  Artikel  aufnahm,  welcher 
bestimmte ,  dafs  die  Senatoren  innerhalb  der  ersten  fünf  Tage 
nach  Annahme  dieses  Gesetzes   bei  den  Quaestoren  (I   890) 


l)  Polyb.  2,  21,  8  xavxrjv  ttjv  Srjfiaycayiav . .  a^xvy^^^f^^  y^^^' 
ffd'ai  rrii  ini  ro  x^^^ov  rov  Siyiov  SiacrQocprjs.  2)  Liv.  21,  63. 

3)  Liv.  34,  1—8.        4)  Liv.  38,  36.  5)  Liv.  ep.  58.  6)  Plut. 

Mar.  4.        7)  Lex  Bant.  23  I.  L.  A.  S.  45. 
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schwören  sollten  sich  demselben  zu  fügen,  widrigenfalls  sie 
Ausstofsung  aus  dem  Senate  und  eine  Geldstrafe  von  zwanzig 
Talenten  zu  gewärtigen  hätten  (III  78)  ^).  Ohne  Zweifel  konn- 
ten durch  ein  solches  Mittel  auch  die  nach  der  Lex  Hortensia 
noch  möglichen  Annullirungen  der  Plebiscita  wegen  vorgefal- 
lener Formfehler  unmöglich  gemacht  werden ,  und  es  war  in 
der  That  ein  einschüchterndes  Beispiel ,  dafs  Saturninus  den 
Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus,  welcher  der  Forderung  nicht 
nachkam,  ins  Exil  trieb  (S.  563.  III  81).  In  der  hiermit  begin- 
nenden demagogisch-ochlokratischen  Periode  hatte  der  Senat 
nur  soviel  Einflufs  auf  die  Gesetzgebung,  als  die  Parteiführer 
ihm  zu  lassen  für  gut  fanden,  während  factisch  freilich  auch  das 
Volk  von  den  Parteihäuptern  abhängig  war.  Nicht  selten  wur- 
den Gesetze  mit  off'enbarer  Gewalt  durchgesetzt,  und  es  war 603 
dann  mehr  eine  Frage  der  thatsächhchen  Macht  als  des  Rech- 
tes, ob  diese  leges  per  vim  latae  vom  Senate  für  ungültig  erklärt 
werden  konnten  oder  nicht  2). 

Zwar  versuchte  schon  656/98  die  lex  Caecilia  Didia  (S. 
471.  III  86)  den  Einflufs  des  Senats  auf  die  Gesetzgebung  zu 
sichern ,  aber  erst  L.  Cornelius  Sulla  stellte,  zunächst  666/88 
(III  125)3)  vorübergehend,  sodann  672/82  in  der  Dictatur  mit 
nachhaltigem  Erfolg,  durch  seine  lex  Cornelia  de  tribunicia pote- 
State  4)  die  Nothwendigkeit  eines  Senatusconsultum  für  die  Ge- 
setzgebung als  eine  nunmehr  gesetzliche  Vorbedingung  her, 
ohne  jedoch  die  legislative  Competenz  der  Concilia  plebis  auf- 
zuheben (I  851.  III  153  f.).  Daher  findet  sich  in  der  Eingangs- 
formel des  682/72  beantragten  Plebiscitum  de  Thermensibus 
ausdrücklich  angeführt,  dafs  die  Tribunen  es  de  senatus  senten- 
tia  beaniragten  &).  Indefs  nach  Wiederherstellung  der  tribuni- 
cischen  Macht  in  ihrem  früheren  Umfange  durch  die  lex  Pom- 
peja  Licinia  684/70  (III  193)  ^)  begann  die  demagogische  Och- 
lokratie auf  dem  Gebiete  der  Gesetzgebung  von  neuem.  Auch 
der  erzwungene  Schwur  des  Senats  wurde  wiederum  übUch,  wie 
namentlich  bei  der  in  Tributcomitien  rogirlen  consularischen 
lex  agraria  des  C.  Julius  Caesar  695/59  bezeugt  ist  (III  286)  '^). 
Seit  der  ersten  Dictatur  Caesars  705/49  war  die  legislative  Com- 


1)  App.  b.  c.  l,  29.  Plut.  Mar.  29.  Gat.  min.  32.  Liv.  ep.  69.  Gic. 
Sest.  16,  37.  47,  101.  Balb.  21,  48.  Schol.  Bob.  p.  272.  [Aur.  Vict.] 
vir.  ill.  73.  2)  Gic.  Phil.  11,  6,  13.  12,  5,  12.  13,  3,5.  3)  App. 
b.  c.  1,  59.  4)  App.  b.  c.  1, 100.  5)  I.  L.  A.  S.  114.  6)  Liv. 
ep.  97.  7)  Plut.  Gat.  min.  32.  Dio  G.  38,  7.  App.  b.  c.  2,  12.  Gic. 
ad  Att.  2,  18,  2. 
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petenz  des  Volkes  und  die  Mitwirkung  des  Senats  dabei  mate- 
riell ganz  werthlos,  was  sowohl  bei  Caesars  eigenen  zahlreichen 
legislativen  Acten  als  auch»  und  zwar  besonders  deutlich,  in  der 
Art  hervortritt,  wie  M.  Antonius  als  Consul  710/44  nach  Caesars 
Tode  mit  dem  Volke  und  mit  dem  Senate  rücksichtlich  der  von 
Caesar  angeblich  beabsichtigten  Gesetze  umging  (111  491  f.). 

Auch  innerhch  zeigt  sich  der  Verfall  der  Gesetzgebung  da- 
rin, dafs  sowohl  unter  der  Herrschaft  der  Nobilität,  namentlich 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege,  als  auch  unter  der  Leitung 
der  Demagogen  immer  häufiger  Ausnahmen  von  den  Gesetzen 
durch  Acte  der  Gesetzgebung  legalisirt,  die  leges  von  den  privi- 
kgia  überflulhet  und  die  Gebiete  der  Gesetzgebung ,  der  Wah- 
len und  der  Gerichtsbarkeit  von  neuem  vermischt  wurden.  Die- 
sen Zustand  hat  Tacitus  vor  Augen ,  wenn  er  sagt  i) ;  jamque 
non  modo  in  commune,  sed  in  singulos  homines  latae  quaestio- 
ms:  et  corruptissima  re  publica  plurimae  leges. 

Um  nun  eine  üebersicht  der  legislativen  Thätigkeit  der 
Concilia  plebis  und  der  Trihutcomitien  seit  der  Lex  Hortensia 
604 bis  zum  Untergänge  der  Republik  zu  geben,  aus  welcher  der 
umfang  der  legislativen  Competenz  dieser  Volksversammlungen 
erkannt  werden  kann,  wollen  wir,  wie  oben  (S.  620  ff.  632  ff.), 
80  weil  diefs  möglich  ist  (§  133),  jussa  generalia  und  specialia 
(privilegia,  rogationes)  unterscheiden.  Letztere  lassen  sich  am 
zweckmäfsigsten  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Paragra- 
phen nach  den  verschiedenen  Verwaltungsgebieten  zur  üeber- 
sicht bringen ;  zu  ersteren  gehören  nicht  blofs  die  auf  die 
Verfassung  und  das  Privatrecht  bezüglichen,  sondern  auch  die- 
jenigen Gesetze,  welche  allgemeine  Normen  über  die  verschie- 
denen Verwaltungsgebiete  aufstellten.  Denn  dazu  war  das  Be- 
dürfnifs  eben  durch  die  Theilnahme  des  Volkes  an  der  Ver- 
waltung vermittelst  der  jussa  specialia  angeregt,  und  einzelne 
Beschlüsse  der  Art  finden  sich  bereits  in  der  Zeit  vor  der  Lex 
Hortensia. 

In  die  üebersicht  nehmen  wir  alle  Volksbeschlüsse  auf, 
von  denen  nicht  ausdrücklich  bezeugt  ist,  dafs  sie  in  Centurial- 
comitien  gefafst  sind.  Nur  bei  denjenigen  leges,  bei  denen  die 
amtliche  Stellung  ihrer  Urheber  unbekannt  ist,  die  also  mög- 
licherweise von  Consuln  und  Dictatoren  herrühren  können, 
so  wie  bei  denen ,  die  sicher  von  Consuln  und  Dictatoren  her- 
rühren, ist  die  Möglichkeit,  dafs  sie  in  Centuriactomitien  ro- 

1)  Tac.  ann.  3,  27. 
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girt  worden  sind,  vorhanden.  Jedoch  ist  von  einigen  der  letz- 
tern Art  die  Annahme  in  Trihutcomitien  ausdrücklich  bezeugt, 
und  auch  bei  den  ungewissen  ist  die  gröfsere  Wahrscheinlich- 
keit für  die  Trihutcomitien  (S.  605  f.  609);  in  einzelnen  Fällen  i) 
steigert  sie  sich  fast  zur  Gewifsheit.  um  indessen  so  genau  als 
möglich  zu  verfahren,  werden  wir  die  leges  consulares  und  dic- 
tatoriae  stets  als  solche  bezeichnen  und  es  bei  ihnen  jedesmal 
vermerken ,  wenn  ihre  Annahme  in  Trihutcomitien  ausdrück- 
lich bezeugt  oder  wenigstens  angedeutet  ist.  Bei  den  leges  prae- 
toriaey  die  stets  nur  einen  Namen  haben,  da  Praetoren  niemals 
collegialisch  Gesetze  beantragten ,  versteht  es  sich  von  selbst, 
dafs  sie  in  Trihutcomitien  angenommen  worden  sind.  Eine  Ein- 
theilung  nach  patricischer  und  plebejischer  Initiative  ist  abge- 
sehen davon ,  dafs  sie  bei  der  grofsen  Zahl  der  in  dieser  Hin- 
sicht ungewissen  Gesetze  unausführbar  ist,  nicht  erforderiich, 
da  der  standesrechtliche  Charakter  der  tribunicischen  Gesetzge- 
bung (der  plebiscita)  seit  der  Lex  Hortensia  kaum  noch  in  ein- 
zelnen Fällen  bemerklich  ist,  und  da  auch  der  Gegensatz  demo- 
kratisch fortschrittlicher  und  aristokratisch  conservativer  Gesetze 
keineswegs  durchgreifend  mit  dem  unterschiede  plebejischer 
und  patricischer  Initiative  zusammenfällt. 

Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  üebersicht  schreiten ,  ist  noch 
eine  kurze  Besprechung  über  die  Redaction,  Publication605 
und  Aufbewahrung  der  Gesetze  einzuschalten. 

Die  Antragsteller,  die  ein  Gesetz  geben  (legem  ferre)  woll- 
ten, begnügten  sich  nicht  damit,  den  wesenthchen  Sinn  ihrer 
Anträge  etwa  in  derjenigen  Form  bekannt  zu  machen ,  in  wel- 
cher die  Historiker  über  die  Gesetze  zu  berichten  pflegen,  son- 
dern sie  redigirten  den  Wortlaut  der  Gesetze  ganz  genau ,  wo- 
bei sie  sich,  wenn  sie  sich  selbst  nicht  das  erforderliche  Redac- 
tionstalent  und  die  Kenntnifs  der  zu  beobachtenden  formellen 
und  materiellen  Rücksichten  zutrauten,  der  Hülfe  rechtskun- 
diger Leute  bedienten  2).  Sodann  iheilten  sie  den  Entwurf  dem 
Senate  mit  und  stellten  ihn  auf  hölzernen  Tafeln  öffentlich  in 
der  Stadt  auf  3),  verbreiteten  ihn  auch  wohl  auf  dem  Lande  (pro- 
mulgare  legem).  Da  über  diese  leges  promulgatae^)  öffentlich 
in  Contionen  und  sonst  discutirt  wurde,  so  konnte  es  leicht 
eintreten ,  dafs  der  promulgirende  Magistrat  in  Rücksicht  auf 

1)  Z.  B.  Liv.  42,  31.        2)  Flut.  Ti.  Gr.  9.  Cic.  ad  Alt.  3,  23,  4. 
3)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  5;   vgl.   Dion.  10,  57.  Liv.  3,  34.  4)  Liv. 

3,  9.  4,  1.  48.  6,  35.  39.  10,  6.  43,  16. 
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die  öffentliche  Meinung  einzelne  Aenderungen  daran  vornahm i), 
auch  wohl  den  Gesetzesantrag  ganz  zurückzog  2).  Aufser  den 
eigentlichen  Antragstellern,  nach  denen  das  Gesetz  genannt 
wurde,  verkündeten  (gleichfalls  promulgare)  den  Entwurf  auch 
andere  Magistrate,  die  ihn  hilligten,  um  dadurch  ihre  Beistim- 
raung  zu  erkennen  zu  geben  und  somit  auf  die  öffentliche  Mei- 
nung einzuwirken  »).  Sie  hiefsen  mit  Bezug  hierauf  adscripto- 
res%  während  von  ihneh  der  Antragsteller  als  rogator,  lator^), 
auctor  legis  unterschieden  wird.  Doch  kann  der  an  letzter  Stelle 
aufgeführte  Ausdruck  auch  den  intellectuellen  Urheber,  der  den 
Antragsteller  zur  Stellung  des  Antrags  bewog,  bezeichnen.  Bei 
der  Abstimmung  wurden  niemals  die  einzelnen  Paragraphen  der 
Gesetze  einzeln  zur  Abstimmung  gebracht,  sondern  es  wurde, 
nachdem  nochmals  in  der  unmittelbar  der  Abstimmung  vorher- 
gehenden Contio  über  den  Inhalt  berathen  worden  war,  das 
ganze  Gesetz  in  der  Fassung,  in  der  es  der  Präsident  dem  Volke 
bei  der  rogaiio  vorlegte,  entweder  angenommen  (juhere)  oder 
abgelehnt  (antiquare).  Jedoch  wurde  es  durch  die  lex  Caecilia 
Bidia,  dieselbe,  welche  die  Beobachtung  desTrinundinums  der 
Promulgationsfrist  gesetzlich  vorschrieb  (S.  471.  647),  verbo- 
ten, Bestimmungen  ganz  verschiedener  Art  in  ein  und  dasselbe 
Gesetz  aufzunehmen ,  wie  es  früher  z.  B.  bei  der  Lex  Licinia 
606  geschehen  war  «i ,  oder  über  mehrere  verschiedene  Gesetze  in 
einer  Abstimmung  (per  saturam) ')  entscheiden  zu  lassen  8). 

Das  angenommene  Gesetz  (lex  perlata)  enthielt  an  der 
Spitze  eine  Formel  (index  und  praescriptio) »),  in  der  die  That- 
sache  der  Antragstellung  und  der  Annahme,  z.  B.  T.  Quintius 
Crispinus  consul  populumjure  rogavit  populnsque  jure  scivit  i«), 
mit  einer  Notiz  über  den  Ort  (z.  B.  in  foro),  die  voraustimmende 
Tribus  (principium  fuit)  und  den  Namen  des  zuerst  Stimmenden 
{^mus  scivit)  enthalten  war  (S.  485).  Darauf  folgte  der  Wort- 
laut des  Gesetzes  und  schliefslich  die  Sanction,  d.  h.  die  Bestim- 
mung gegen  etwaige  üebertretung.   Es  hatten  jedoch  nicht  alle 


1)  Cic.  ad  Att.  1,  19,  4.  Ascon.  p.  57  ff.  Cic.  de  inv.  2,  45.  2)  Cic. 
Süll  22.  23.  3»  Liv.  4,  1.  Cic.  Pis.  15,  35.  p.  red.  in  9«n.  2,  4.  9, 
22.  Sest.  33,72.  fam.  1,9, 16.  4»  Cic.  de  leg.  agr.  2,9,22.  5)  Liy. 
4  48.  6)  Liv.  6,  39.  7)  Fest.  p.  314.  Lex  Acil.  rep.  72  I.  L.  A. 
S'  62;  vgl  S.  69.  Vgl.  Cic.  de  leg.  3,4,  II  nee  plus  quam  de  singii- 
Hs  rebus  consulunto.  Das  hinter  rebus  überlieferte  semel  ist  interpo- 
lirt  vjrl.  3,  19,  43.  8)  Cic.  de  dorn.  20,  53.  9)  Cic.  de  leg.  agi'. 
2,  9,  22.  10)  Frontin.  de  aq.  129;  vgl.  Cic.  Phil.  1,  10,  26.  Prob, 
de  not.  antiq.  in  den  Gramm,  tat.  ed.  Keil.  IV,  p.  272. 
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Gesetze  eine  Sanction  ^) ;  vielmehr  unterscheiden  die  Juristen  in 
dieser  Hinsicht :  leges  imperfectae^  d.  i.  Gesetze  ohne  Sanction  2), 
leges  minus  quam  perfectae,  d.  i.  Gesetze,  welche  eine  Strafe  irtif 
die  üebertretung  setzen ,  ohne  Cassation  der  eine  üebertretung 
enthahenden  Handlung  in  ihren  rechthchen  Wirkungen  anzu- 
ordnen 3),  und  leges  perfectae,  d.  i.  Gesetze,  die  auch  diese  Cas- 
sation androhen.  Besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden 
die  aus  den  Anschauungen  der  patriarchalischen  Zeit  hervorge- 
gangene, in  politischen  Formen  nicht  ausführbare  sacrale  Sanc- 
tion, wegen  deren  die  mit  ihr  versehenen  Gesetze  sacratae  hiefsen 
(I  583.  592.  638.  H  543  ff.).  Wenn  die  Sanction  eine  Strafan- 
drohung enthielt,  so  gab  sie  in  der  Regel  auch  die  processualische 
Form  an,  in  welcher  der  üebertreter  sollte  zur  Strafe  gezogen 
werden  können  4).  Aufserdem  enthielt  der  Schlufsdes  Gesetzes  die 
Erklärung,  dafs  durch  dieses  Gesetz  nichts  sonst  ungesetzliches 
legalisirt  werden  solle:  si  q\iidjusnon  est  rogarier,  ejus  ealegeni- 
hilum  rogatur^),  oder  vollständiger:  si  quid  in  hacrogatione  scrip- 
tum est^  quodper  leges  plebisve  scita  promulgare,  ahrogare,  dero- 
gare,  ohrogare  sine  fraude  sua  non  liceat,  non  licuerit ;  quodve  ei 
qui  promulgavit,  abrogavit,  derogavit,  obrogavit,  ob  eam  rempoe- 
nae  multaeve  Sit,  ejus  hac  lege  nihil  rogatur^)^  oder  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  die  sacrale  Sanction  anderer  Gesetze:  si 
quid  sacro  sancti  est,  quod  non  jure  sit  rogatum,  ejus  hac  lege 
nihil  rogatur'^).  Durch  diese  Erklärungen  suchte  der  Antrag- 
steller seine  persönliche  Verantwortlichkeit  für  die  Stellung  von 
Anträgen ,  die  nach  andern  Gesetzen  nicht  erlaubt  waren ,  auf-  607 
zuhebfen  8).  Sodann  enthielt  der  Schlufs  auch  eine  Straflosig- 
keitserklärung,  und  zwar  nicht  für  den  Antragsteller,  wie  Ihe- 
ring  meint*),  sondern  für  diejenigen ,  die  um  dieses  Gesetzes 
willen  gegen  andere  Gesetze  verslief^en  —  caput  tralaticium  de 
impunitate,  si  quidcontra  alias  leges  eius  legis  ergo  factum  sit^) 
— :  si  quis  hujusce  legis  ergo  adver sus  leges  rogationes plebisve 
scita  senatusve  consulta  fecit  fecerit,  sive,  quod  eum  ex  lege  roga- 

*)  Ihering,  Geist  des  römischen  Rechts.  Bd.  3.  Leipzig  1865.  S.  222  ff. 

1)  Dig.  48,  19,  41.        2)  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  17.        3)  Ulp. 
fr.  §  2.  4)  Dig.  13,  2,  1.  Agrim.   p.  265  Lachm.         5)  Cic.  Caec. 

33,  95.  de  dorn.  40,  106.  6)  Cic.  ad  Att.  3,  23,  3.  7)  Prob,  de 
not.  ant.  a.  a.  0.  S.  273;  die  Auflösung  von  S.S.  durch  sacri  sancti 
beruht  ohne  Zweifel  auf  Mifsverständnifs ;  vgl.  Cic.  Balb.  14,  33.  8)  Vgl. 
noch  Lex  Acil.  rep.  78  l  L.  A.  S.  63.  71.  Pleb.  de  Therm.  II,  30  1. 
L.  A.  S.  114.  Lex  Ruhr.  II,  24  L  L.  A.  S.  117.  Frontin.  de  aq.  129; 
vgl.  auch  Lex  Tudert.  11  I.  L.  A.  S.  263.        9)  Cic.  ad  Att.  3,  23,2. 
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tione  plebisve  scüo  senatusve  consulto  facere  oportebit,  non  fecerit 
huius  legis  ergo,  id  ei  ne  fraudi  esto,  neve  quid  ob  eam  rem 
populo  dare  debeto,  neve  cui  de  ea  re  actio  neve  iudicatio  esto, 
neve  quis  de  ea  re  apud  se  agi  sinito  0-  Endlich  stand  mitunter 
auch  eine  Verwahrung  gegen  illegale  Abrogation  am  Schlufs  der 
Gesetze,  z.  B.  neve  per  saturam  abrogato  aut  derogato  2),  die  in- 
defs  der  legalen  Abrogation  kein  Hindernifs  bot,  da  der  Abrogi- 
rende  eben  diefs  beantragte,  dafs  das  Geselz  mitsammt  seiner 
Sanction  und  seinen  Clauselu  abgeschafft  werden  sollte  3). 

Rechtskräftig  wurde  das  Gesetz  durch  die  Verkündigung  der 
Annahme  desselben  durch  das  Volk  von  Seiten  des  präsidirenden 
Magistrats;  in  dem  Falle  jedoch,  dafs  wegen  des  mangelnden 
Senatusconsultum  der  Schwur  des  Senats  innerhalb  der  ersten 
zehn  oder  fünf  Tage  verlangt  worden  war,  erst  nach  Ablauf  die- 
ser Frist.  Nach  der  Annahme  blieben  die  Originalurkunden*) 
anfangs  wohl  in  den  Händen  derjenigen  Magistrate,  welche  die 
Gesetze  durchgebracht  halten;  die  Consuln  scheinen  die  Auf- 
sicht über  ihre  Leges  den  Quaestoren ,  die  Tribunen  die  über 
die  Plebiscita  den  plebejischen  Aedilen  überlassen  zu  haben 
(I  889.  858).  So  wurden  das  Aerarium  und  der  Tempel  der 
Ceres  zu  Archiven,  von  denen  das  letzlere  eingegangen  zu  sein 
scheint,  seitdem  die  Plebiscita  den  Leges  vollkommen  gleich- 
608  gestellt  waren.  Für  das  Publicum  aber  wurden  die  Gesetze  an- 
fangs auf  hölzernen  Tafeln  aufgeschrieben  *),  was  sich  für  Ge- 
setze von  temporärer  Bedeutung  auch  später  erhalten  haben 
mag;  daneben  wurden  schon  früh  die  dauernde  Anordnungen 
treffenden  GeseUe  auf  Erztafeln  eingegraben  &).  Sie  wurden 
sodann  an  einem  öffentlichen  Orte,  wo  sie  von  ebener  Erde  aus 
gelesen  werden  konnten  (unde  de  piano  rede  legi  possit)  ^) ,  an- 
geheftet, wofür  legem  figere  ^),  auch  tabulam  figere  ^),  der  tech- 

♦)  Göttling,  XV  römische  Urkunden.    Halle  1845. 

Mommsen,  sui  modi  usati  da' Romani  nel  conservare  e  pubbhcaivß 

le  leggi  ed  i  senatuseonsulti.  Annali  Bd.  30.  Rom  1858.  S.  181  ff. 
Ritschi,  in  leges  Viseliiam  AntoniamCorneliam  observationes  epigra- 

phicae.  Berol.  1860.    Wdh.  in  den  Opusc.  philol.  Bd.  4.  Leipzig  1878. 

S.  427. 

1)  Lex  reg.  de  imp.  Vespas.;  vgl.  Lex  Tudert.  7  id  ei  fraudi 
muUae  poenae  ne  esto  \.  L.  A.  S.  263.  2)  Fest.  p.  314;  vgl.  Lex 
Tudert.  9  L  L.  A.  S.  263.  Gic.  ad  Alt.  3,  23,  3.  3)  Cic.  ad  Alt.  3, 
23,  2.  4)  Bion.  3,  36.  4,  43.  5)  Dion.  10,  32.  57.  Liv    3,  5/. 

Cic.  Phil.  1,  10,  26.  Suet.  Vesp.  8.  Tac.  bist.  4,  40.  Serv.  ad  Verg. 
Aen.  6,  622.  6)  Prob,  de  not.  a.  a.  0.  S.  273.  7)  Plaut.  Tnn. 
1039.  Cic.  ad  Atl.  14,  12,  1.  Phil.  1,  9,  23.  2,38,98.  8)  Cic.  Phil. 
1,  1,  3.  5,  4,  12.  fam.  12,  1,  1. 
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nische  Ausdruck  ist,  daher  auch  reßgere  (S.  632)  von  der  Auf- 
hebung der  Gesetze  gleichbedeutend  mit  rescindere  gesagt  wird^). 
Dazu  wurde  die  passende  Localität  je  nach  dem  Inhalte  des  Ge- 
setzes gewählt.  Insbesondere  wurden  die  Gebäude  am  Forum^), 
das  Atrium  libertatis  3),  verschiedene  Tempel  ^) ,  darunter  auch 
der  Tempel  des  Jupiter  auf  dem  Capitol  5),  namentlich  aber  für 
Plebiscita  von  internationalem  Inhalte  {de  societate  et  foedere  ac 
privilegio  cuicumque  concessis),  wenigstens  in  späterer  Zeit,  wie 
für  die  entsprechenden  Senatusconsulta  (S.  419)  der  Tempel 
der  Fides  auf  dem  Capitol  ^)  benutzt.  Betrafen  die  Gesetze  aus- 
wärtige Gemeinden,  so  versteht  es  sich ,  dafs  sie ,  insbesondere 
die  Plebiscita  der  eben  erwähnten  Art,  denselben  durch  Co- 
pien ")  insinuirt  wurden.  Auch  wurden  wohl  einzelne  Para- 
graphen aus  den  Gesetzen  da ,  wo  die  nächste  Gelegenheit  sie 
zu  übertreten  vorlag,  zur  Nachachtung  angeheftet §).  Diesen 
Arten  der  Publicalion  verdanken  wir  die  Erhaltung  mehrerer 
Gesetze  im  Original  oder  in  einer  Copie  (I  20). 

Die  Aufsicht,  welche  die  plebejischen  Aedilen  über  die  im 
Tempel  der  Ceres  deponirten  Plebiscita  führten  (vgl.  I  858)  ^), 
mochte  zu  ihrer  Zeit  genügen;  die  Aufsicht  aber,  welche  die 
Quaestoren  über  die  im  Aerarium  aufbewahrten  Gesetze  führ- 
ten, war  in  Ciceros  Zeit  sehr  mangelhaft  i^),  und  es  wurde  den 
vorgekommenen  Betrügereien  gegenüber  692/62  durch  die  lex 
Junia  Licinia  (III  266)  verboten ,  die  Gesetze  ohne  Zeugen  im 
Aerarium  zu  deponiren  i^),  ja  vielleicht  sogar  geboten,  schon 
bei  der  Promulgation  der  Gesetze  einen  authentischen  Text  der-  609 
selben  daselbst  zu  hinterlegen  12).  Nichts  destoweniger  klagt 
Cicero  1^)  darüber,  dafs  es  an  einer  ausreichenden  Controle  der 
Gesetze  fehle.  In  der  That  mufste  die  Masse  von  Gesetzen ,  die 
sich  allmähhch  über  den  Zwölftafelgesetzen,  dem  fons  juris  pu- 
blici  et  privati,  aufgehäuft  hatten  ^^) ,  für  den  Einzelnen  schwer 
zu  bewältigen  sein.  Man  begreift  daher,  wie  trotz  der  Oeffent- 
lichkeit  des  Staatslebens  eine  wirkliche  Sachkunde  auf  dem  Ge- 


1)  Cic.  Phil.  12,  5,  12.  13,  3,  5.  Verg.  Aen.  6,  622.         2)  Dion. 
10,  57.  3)  Fest.  p.  241.  4)  Dion.  10,  32.   Cic.  Quinct.  4,  17. 

Phil.  2,  14,  35.  Tac.  ann.  11,  14.  5)  Uv.  7,  3.  Plut.  Cic.  34.  Cat. 
min.  40.  Die  C.  39,  21.  6)  Suet.  Vesp.  8.  Jul.  Obseq.  68.  Tabulae 
honestae  roissionis  (C.  I.  L.  III,  S.  843);  vgl.  App.  Syr.  39;  Cic.  Cat. 
3,8,19.  Phil.  2,36.  3,12,30.  Polyb.  3,26.  Dio  C.  45,17.  7)  Suet. 
Vesp.  8.  8)  Cic.  ad  Att.  3,  15,  6.  9)  Dig.  1,2,2,21.  10)  Plut 
Cat.  min.  17.  Suet.  Caes.  28.        11)  Schol.  Bob.  p.  310.  12)  Cic. 

de  leg.  3,  4,  1 1.        13)  Cic.  de  leg.  3,  20.        14)  Liv.  3,  34. 
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biete  des  Staatsrechtes  sich  nur  in  dem  CoUegium  der  Augurn 
erhielt  (1  339  f.). 

132.  /.  Juua  gmieralia  von  467/287  bü  zum  Intergange  der  Republik. 

Uoter  den  jussa  generalia  (leges  im  strengeren  Sinne 
des  Wortes,  S.  620.  632)  stellen  wir  als  Gesetze,  welche  gröfs- 
tentheils  das  imperium  berühren,  voran : 

1.  die  auf  die  Magistrate,  ihre  Wahl  und  Amtsge- 
walt bezüglichen  Gesetze.  Dahin  gehört  die  lex  Maenia^), 
wahrscheinlich  gleich  467/287  von  einem  Tribunen  beantragt, 
welche  in  üebereinstimmung  mit  der  demokratischen  Tendenz 
der  Lex  Hortensia  festsetzte,  dafs  auch  bei  den  Wahlen  die 
Patres  in  incertum  comitionim  evmtum  ihre  Zustimmung  zur 
Bewilligung  der  Lex  curiata  de  imperio  für  die  zu  Wählenden 
ertheilen  sollten  (I  409.  II  116);  das  vorauszusetzende  Gesetz 
über  die  Einführung  von  acht  Quaestoren  487/267  (1  891.  11 
124),  vielleicht  identisch  mit  der  lex  Titia  de  provinciis  quae- 
storiis,  die  aber  auch  ebenso  gut  bei  den  weiteren  Erhöhungen 
der  Zahl  der  Quaestoren ,  möglicherweise  also  erst  in  der  Sul- 
lanischen Zeit  gegeben  sein  kann  (I  897);  das  Gesetz,  welches 
die  Wiederwahl  zur  Censur  verbot,  489/265  (I  797.  II  122) 
vom  Censor  C.  Marcius  Rutilus  veranlafst,  aber  nicht  rogirt, 
wahrscheinlich  ein  Plebiscit;  das  vorauszusetzende  Gesetz  über 
die  Einführung  des  Praetor  peregrinus  512/242  (I  779.  II 137); 
das  nach  512/242  anzusetzende  plebiscitum'^)  Papirium,  wel- 
ches den  Praetor  urbanus  verpflichtete  die  bisherigen  tresviri 
noctnmi  oder  tresviri  capitales  (S.  106),  ausgestattet  mit  Ma- 
gistratsbefugnissen, von  den  Tributcomitieu  wählen  zu  lassen 
(1884.  910);  das  vorauszusetzende  Gesetz  über  die  Einführung 
zweier  Praetoren  für  die  Provinzen  527/227  (I  781.  II  152), 
vielleicht  identisch  mit  dem  plebiscitum  Plaetorinm  über  die 
Nothwendigkeit  der  Anwesenheit  von  zwei  Lictoren  bei  dem 
Praetor  urbanus  und  über  dessen  Jurisdiction  (I  784);  das  Ge- 
setz, welches  die  Wählbarkeit  zum  Tribunat  und  zu  der  plebeji- 
schen Aedilität  zum  Nachtheil  der  Angehörigen  der Nobilität  ein- 
schränkte, zwischen  522/232  und  545/209  (I  850.  861.  II 152); 
das  Gesetz  von  540/214  über  die  Fortdauer  der  lex  curiata  de 
mperio  für  wiedergewählte  Beamte  (S.  175);  das  vorauszu- 
setzende Gesetz  über  die  Wahl  der  vierundzwanzig  Tribuni  mi- 
litum  der  vier  ersten  Legionen  durch  das  Volk  547/207  (S.  178) ; 

1)  Gic.  Brut.  14.  55.        2)  Fest.  p.  347. 
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das  vorauszusetzende  Gesetz  über  die  Erhöhung  der  Zahl  der 
Praetoren  auf  sechs  556/198  (I  781.  II  206);  die  die  Strafge-610 
walt  der  Magistrate  beschränkende  erste  lex  Porcia,  vermuthlich 
von  M.  Porcius  Cato  gegeben  in  seiner  Praetur  556/198  (S.205); 
die  zweite  lex  Porcia^  vermuthlich  gegeben  vom  Praetor  P.  Por- 
cius Laeca  559/195  (S.  211);  die  dritte  lex  Porcia,  verinuthlich 
gegeben  vom  Consul  L.  Porcius  Licinus  570/184  (S.  249);  ^ie 
tribunicische  lex  Villia  annalis  574/180  (I  707.  II  259);  die 
nicht  viel  ältere  tribunicische  lex  Pinaria  annalis  (I  707);  (Jie 
lex  Baehia  de  quaternis  praetoribus  alternis  annis  creandis,  wahr- 
scheinüch  Plebiscit  vom  J.  574/180  (I  781.  II  259);  das  Gesetz, 
durch  welches  diese  Lex  Baebia  im  Jahre  darauf  wieder  abge- 
schafft wurde  (I  781.  II  259);  das  Gesetz,  durch  welches  wie- 
derholt bestimmt  wurde  (S.288),  dafs  die  sämmtlichen  vierund- 
zwanzig Tribunen  der  vier  ersten  Legionen  der  Volkswahl  über- 
lassen seien,  585/169  ^),  wahrscheinlich  identisch  mit  der  lex 
Rutilia,  welche  Bestimmungen  über  die  Rechte  der  tribuni  ru- 
fuli  und  apopulo  enthielt  2),  vom  Tribunen  P.  Rutilius  Rufus  3); 
die  ungefähr  um  600/154,  jedenfalls  nach  560/194  4)  anzu- 
setzende lexLicinia  und  die  lex  Aebutia  (beide Plebiscita),  welche 
die  Wählbarkeit  zu  einer  aufserord entliehen  Magistratur  dem  je- 
weihgen  Antragsteller,  seinen  CoUegen ,  Cognaten  und  Affinen 
entzogen  (1 919.  II 3 15 f.);  das  von  M.  Porcius  Cato  unterstützte 
Gesetz,  ne  quis  iterum  consul  fiat,  603/151  (I  712.  II  316). 

Die  von  Ti.  Sempro nius  Gracchus  621/133  beabsichtigte 
lex  Sempronia  de  provocatione  gelangle  nicht  zur  Abstimmung 
(III  16).  Der  Antrag  des  Tribunen  C.  Papirius  Garbo  623/131, 
ut  etmdem  tributium  plebi  quoties  vellet  creare  liceret,  wurde  nicht 
zum  Plebiscit  erhoben;  vor  631/123  ging  jedoch  ein  Plebiscit 
durch,  dafs,  wenn  nicht  genug  Candidaten  bei  der  Wahl  der  Tri- 
bunen aufträten ,  auch  die  gewesenen  Tribunen  wählbar  sein 
sollten  (I  851.  III  20 f.)').  —  Eine  lex  de  abactis,  welche  C.  Sem- 
pronius  Gracchus  noch  im  December  des  J.  630/124  promi^l- 
girte,  und  durch  welche  die  vom  Volke  abgesetzten  Magistrate 
(abacti)  ^)  verhindert  werden  sollten  sich  wieder  um  ein  Amt  zu 
bewerben,  liefs  Gracchus  selbst  fallen  (III  30  f.)  ^).  —  Dagegen 
wurde  die  lex  Sempronia  de  capite  civis  Romani,  welche  in  Be- 
folgung der  Tendenz  der  Leges  de  provocatione  die  Magistrats- 


1)  Liv.  43,  12.        2)  Fest.  p.  261.        3)  Liv.  43,  16.        4)  Vgl. 
Liv.  33,  42.  34,  53.  35,  9.  5)  App.  b.  c.  1,  21.  6)  JFest.  ep. 

p.  23.        7)  Plut.  C.  Gr.  4. 
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gewalt  beschränkte,  indem  sie  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei  Ein- 
Setzung  einer  unprovocabeln  Quaestio  extraordinaria  sicherte, 
angenommen  (S.  561.  III  31).  —  Ein  Antrag  des  Tribunen  M. 
Livius  Drusus  wollte  in  Consequenz  der  Leges  Porciae  den  Ma- 
gistraten verbieten  die  Prügelstrafe  gegen  die  Latiner  anzuwen- 
den 632/122  1);  er  wurde  indefs  nicht  zum  Plebiscit  erhoben 

(»  44  f.).  ...... 

Des  Sulla  und  Q.  Pompejus  consularische  lex  de  trtbutiicta 

potestate  666/88(111 125  f.)  wurde  sofort  wieder  aufgehoben.  ~ 
Von  den  leges  Comeliae  dktatoriae  (672/82—674/80)  des  Sulla 
gehören  hierher:  die  lex  de  magistratibus  (I  709 f.  111  154),  die 
lex  de  tribunicia  potestate  (l  85 1  f.  III 1 53  f.),  die  vorauszusetzende 
611  lex  über  die  Erhöhung  der  Zahl  der  Praetoren  auf  acht  (1  787. 
III  163)  und  endlich  die  lex  de  viginti  quaestoribus,  von  der  sich 
ein  Fragment,  das  de  scribis  viatoribus  praeconibus  der  Quaesto- 
ren  handelt,  erhalten  hat  (I  20.  884.  893.  HI  163) ;  dieses  Frag- 
ment beweist  durch  Erhaltung  der  Worte  principium  fuit  pro 
tribu  2),  dafs  diese  lex  dictatoria  wirklich  in  Tributcomitien  be- 
antragt und  beschlossen  worden  ist.  —  An  dieses  Gesetz  mag 
sich  auch  die  lex  Papiria  unbekannter  Zeit  über  die  viatores  der 
plebejischen  Aedilen  anschliefsen  (1 865. 927).  —  In  wie  weit  die 
zur  Aufhebung  der  Leges  Corneliae   promulgirten  rogationes 
Aemiliae  des  Consuls  M.  Aemilius  Lepidus  (676/78)  auch  auf 
die  genannten  sich  erstreckten ,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln ; 
sie  wurden  in  Folge  des  entstandenen  Bürgerkriegs  nicht  durch- 
gebracht (III  174)3).  __  Die  lex  Aurelia  des  Consuls  C.  Aure- 
lius  Cotta  679/75  hob  einige  Artikel  der  Lex  Cornelia  de  tribu- 
nicia potestate  (1853.  III 179),  die  lex  Pompeja  Licinia  der  Con- 
suln  Cn.  Pompejus  Magnus  und  M.  Licinius  Crassus  hob  684/70 
die  übrigen  Bestimmungen  derselben  wieder  auf  (1 853.  III  192  f.). 
Aufserdem  sind  noch  zu  nennen  die  lex  Cornelia  des  Tri- 
bunen C.  Cornelius  687/67,  ut  praetores  ex  edictis  suis  perpetuis 
jus  dicerent  (I  776.  III  214);  das  plebiscitum  Clodium  de  censoria 
notione  696/58  (1 820.  III  298) ;  die  dasselbe  wieder  aufhebende 
lex  Caecilia  des  Consuls  Q.  Caecilius  Metellus  Scipio  702/52 
(l  820.  III  375);  das  Gesetz,  welches  die  Abwesenden  von  der 
Bewerbung  um  die  Magistrate  ausschlofs,  691/63,  vielleicht  übri- 
gens nur  ein  Artikel  der  lex  Tullia  de  ambitu  (I  718.  III 263)*); 
die  tribunicische  Rogation  auf  Einsetzung  von  Tribuni  militum 


1)  Flui.  C.  Gr.  9.  2)  I.  L  A.  S.  108.        3)  Tac.  ann.  3,  27. 

4)  Suct.  Gaes.  18.  Schol.  Bob.  p.  302.  Plut.  Cat.  min.  26. 
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consulari  potestate  701  53  (III  359  f.);  die  lex  Pompeja  de  jure 
magistratuum  des  Consuls  Cn.  Pompejus  702/52  (1 718. III  376) ; 
die  vorauszusetzende  lex  Julia  über  die  Erhöhung  der  Zahl  der 
Praetoren  auf  zehn  101  jH  (III  437);  die  lex  Julia  oder  die  leges 
Juliae  de  magistratibus  709/45  (III  463  f.  474);  die  tribunicische 
lex  Antonia  de  magistratibus  creandis  des  L.  Antonius  aus  dem 
December  des  J.  709/45  (III  474) ;  die  lex  Antonia  de  dictatura 
in  perpetuum  tollenda  *),  vom  Consul  M.  Antonius  710/44  ge- 
geben (I  764.  III  492;  vgl.  II  564). 

2.  Auf  den  Senat,  die  Competenz  desselben  und  die 
Ehrenrechte  der  S  e  n  a  l  o  r  e  n,  worüber  ohne  Senatusconsultum 
zu  bestimmen  das  Volk  nach  der  Lex  Hortensia  nicht  blofs  be- 
rechtigt war,  sondern  auch  durch  mehrfache  uns  nicht  bekannte 
Gesetze  bestimmt  halle  2) ,  bezogen  sich :  das  plebiscitum  Clau- 
dium,  welches  den  Senatoren  und  ihren  Söhnen  verbot  Handels- 
geschäfte zu  treiben,  535/219  (S.  162);  das  plebiscitum  Atinium 
de  tribunis  plebis  in  senatum  legendis  (1 838. 850),  welches  wahr- 
scheinlich der  Zeit  unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Cannae 
538/216  angehört  (S.  173.  359);  das  plebiscitum  reddendorum 
equorum^),  wodurch  die  Senatoren  um  625/129  den  Equus 
publicus  und  damit  das  Stimmrecht  in  den  Reitercenlurien  ver- 
loren (III  25) ;  die  lex  Cassia  des  Tribunen  L.  Cassius  Longinus, 
iit ,  quem  populus  damnasset  cuive  Imperium  abrogasset ,  in  se-  612 
natu  ne  esset,  650/104  (S.  362.  III  70);  die  lex  Sulpicia  des 
Tribunen  P.  Sulpicius  Rufus  666/88,  welche  den  Senatoren  ver- 
bot mehr  als  zweitausend  Drachmen  Schulden  zu  haben  (I  381. 
HI  123),  aber  bald  nachher  wieder  aufgehoben  wurde  (III 125)*); 
die  lex  Cornelia  des  Tribunen  C.  Cornelius  687/67,  ne  quis  in 
senatu  legibus  solveretur,  nisi  CC  affuissent  (HI  214;  vgl.  §  133, 
8)^);  die  wahrscheinlich  praetorische  und  683/71  gegebene  lex 
Pupia,  welche  Senatssitzungen  an  den  dies  comitiales  zu  halten 
verbot  (S.  393.  III  191);  die  lex  Gabinia  de  senatu  legatis  ex 
Kai.  Febr.  usque  ad  Kai.  Mart.  quotidie  dando  ^)  des  Tribunen 
A.  Gabinius  687/67  (S.  390.  III  203);  die  lex  Tullia  de  liberis 
legationibus  senatorum  vom  Consul  M.  Tullius  Cicero  691/63 
(S.  380.  III  244).  Dagegen  ist  eine  besondere  lex  Julia')  über 
die  legationes  liberae  wahrscheinlich  nicht  anzusetzen  (III  292). 


1)  Gic.  Phil.  5,  4,  10.         2)  Polyb.  6,  16,  3.         3)  Cic.  de  rep. 
4,  2.        4)  App.  b.  c.  1,  59.  5)  Ascon.  p.  58.  72.  Dio  C.  36,  22. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  3.        7)  Cic.  ad  Att.  15,  11,  4. 
Lange,  Rom.  Alterth.  H.  3.  Aufl.  42 
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3.  Ueber  die  Volksversammlu  ngeo,  ihre  Compe- 
t  e  n  z  und  das  S  t  i  m  m  r  e  c  h  t  in  ihnen  handelten :  das  plehisci- 
hm  Terentium  des  Q.  Terentius  Culleo  ilher  die  Kinder  der 
Freigelassenen  565/189  (S.  234) ;  die  lex  Aelia  und  die  lex  Fufia 
de  iure  et  de  tempore  magistratuum  creandorwn  et  legum  rogan- 
darum  um  601/153  (l  341  f.  830.  II  315.  477.  521);  die  lex 
Gabinia  tabellaria  des  Tribunen  Q.  Gabinius  615,139  (S.  344); 
die  lex  Cassia  tabellaria  des  Tribunen  L.  Cassius  617/137  (S. 
344);  die  lex  Papirta  tabellaria  des  Tribunen  G.  Papirius  Garbo 
623/131  fS.  489.  lll  20).  —  Dagegen  konnte  G.  Sempronius 
Gracchus  632/122  die  rogatio ,  tit  ex  confusis  quinque  classibus 
Sorte  centuriae  vocarmtnr ') ,  nicht  zum  Plebiscit  erheben  (S. 

525.  HI  43). 

Weiter  gehören  hierher  die  lex  Maria  des  Tribunen  G.  Ma- 
rius  635/119  de  suffragiorum  latione  (S.  490.  lll  51),  die  lex 
Äemilia  des  Consuls  M.  Aemilius  Scaurus  639/115  de  libertino- 
rum  suffragiis  (I  519.  III  53),  die  lex  Caelia  tabellaria  des  Tri- 
bunen G.  Gaelius  647, 107  (S.  527.  111  66)  und  die  lex  Caecilia 
Didia  de  legum  latione  der  Gonsuln  Q.  Gaecilius  Metellus  Nepos 
und  T.  Didius  656/98,  welche  die  promulgatio  trinum  nundi- 
num  vorschrieb  (I  556.  11  471.  III  86)  und  heterogeiie  Bestim- 
mungen per  saluram  zu  rogiren  verbot  (S.  650).  Sodann  die 
tribunicische  lex  Sulpicia  de  novorum  civium  libertinorumque 
suffragiis  von  P.  Sulpicius  Rufus  2),  welche  als  per  vim  lata  so- 
fort beseitigt  wurde  ^),  666/88  (l  519.  III  123);  die  consulari- 
sche  lex  Cornelia  Pompeja  de  comitiis  centuriatis,  666/88,  welche 
die  Servianische  Form  wiederherstellen  wollte,  aber  alsbald 
wieder  abrogirt  wurde  (S.  516.  III  126);  die  cousularische  lex 
Cornelia  des  L.  Gornelius  Ginna  667/87  (III  129)  und  die  con- 
sularischen  legesPapiriae  (lll  141)  des  Gn.  Papirius  Garbo  670/84, 
welche  die  Lex  Sulpicia  de  novorum  civium  libertinorumque 
suffragiis  wieder  aufnahmen  (I  519.  522). 

Dem  Tribunen  G.  Gornelius  gelang  es  687/67  nicht,  ein 
Gesetz  durchzubringen,  welches  die  ausschliefsüche  Gompetenz 
des  Volkes  zur  Dispensation  von  den  Gesetzen  feststellen  sollte  : 
ne  quis  nisi  per  populum  legibus  solveretur;  doch  ging  die  araen- 
dirte  lex  Cornelia  in  der  Form  durch,  dafs  die  Dispensation 
durch  den  Senat  erschwert  (S.  657)  und  zugleich  festgesetzt 
wurde,  dafs  Niemand  gegen  eine  etwaige  an  das  Volk  recurri- 
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bi 


( 


1)  Sali,  de  rep.  2,  S.        2)  Liv.  ep.  77.  Ascon.  p.  64.  App.  b.  c. 
l,  55.        3)  App.  b.  c.  1,  59. 


rende  Rogation  bezüglich  des  betreffenden  Senatusconsultum 
intercediren  dürfte  (III  214):  ne  quis,  cum  solutus  esset,  inier- 
cederet,  cum  de  ea  re  ad  populum  ferretur  M.  — Die  lex  Manilia 
de  libertinorum  suffragiis  des  Tribunen  G.  Manilius,  noch  im  De- 
cember  687/67  beschlossen ,  wurde  sofort  für  ungültig  erklärt 
(I  519.  II  469.  III  218  f.).  —  Die  cousularische  lex  Junia  it-614 
cinia  der  Gonsuln  D.  Junius  Silanus  und  L.  Licinius  Murena 
des  J.  692/62  sicherte  die  Gesetzgebung  des  Volkes  gegen  Be- 
trügereien durch  die  Bestimmung,  ne  dam  aerario  legem  inferri 
(überliefert  ist  ferre)  liceret  (vgl.  S.  653)  2);  sie  (oder  eine  zweite 
lex  Junia  Licinia)  setzte  zugleich  eine  Strafe  fest  nicht  blofs 
für  die  Ueberschreitung  dieses  Verbots,  sondern  auch  für  die 
Verletzung  der  Lex  Gaecilia  Didia  (III  266)  3).  —  Schliefslich 
sind  noch  zu  erwähnen  die  nicht  durchgesetzte  tribunicische  lex 
Manlia  de  libertinorum  suffragiis  des  Gn.  Manlius  696/58  (1519. 
III  308)^),  die  tribunicische  lex  Clodia  de  jure  et  de  tempore  legum 
rogandarum  des  P.  Glodius  Pulcher  über  die  Aufhebung  der  Be- 
schränkungen der  Legislation  in  den  Gomitien  696/58  (I  830. 
11  469.  478.  III  297),  die  von  demselben  Glodius  für  seine  er- 
hoffte Praetur  702/52  vorbereitete  lex  de  libertinorum  suffra- 
giis (I  519.  III  362)  und  die  nicht  durchgesetzte  cousularische 
lex  Antonia  de  provocatione  des  M.  Antonius  710/44,  welche 
eine  Appellationsgerichtsbarkeit  des  Volkes  über  die  in  den  quae- 
stiones  perpetuae  de  vi  und  de  majestate  Verurtheilten  einführen 
wollte  (III  505)  5). 

4.  Ueber  das  Privatrecht  gab  es  zahllose  Volksbe- 
schlüsse ^);  doch  sind  nur  ziemlich  wenige  davon  bekannt,  und 
selbst  diese  nur  zum  Theil  mit  einiger  Sicherheil  chronologisch 
zu  fixiren.  In  die  früheste  Zeit  nach  der  Lex  Hortensia  (eher 
467/287  als  573/181)  gehört  die  lex  Aquilia  de  damno "'),  ein 
Plebiscit  ^j,  welches  die  Bestimmungen  der  Zwölf  Tafeln  de 
damno  beseitigte.  —  In  der  Zeil  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten punischen  Kriege  wurden  die  Ehen  zwischen  Verwandten 
des  fünften  und  sechsten  Grades  durch  einen  Volksbeschlufs 
erlaubt  (I  127.  II  153).  —  In  die  Zeit  der  punischen  Kriege 
fällt  auch  die  lex  Atilia  de  tutela  (I  231.  775),  jedenfalls  vor 
568/186  gegeben,  vielleicht  eine  lex  praetoria  des  G.  Alilius 

l)  Ascon.   p.   57  f.   Dio   C.  36,  22.  2)  Schol.  Bob.   p.  310. 

3)  Vgl.  Cic.  Phil.  5,  3,  8.  ad  Alt.  4,  16,  5.  2,  9,  1.  Vat.  14,  33.  Sest. 
64,  135.  4)  Ascon.  p.  46.  5)  Cic.  Phil.  1,  9,  21.  6)  Cic. 

Balb.  8,  21.        7)  Gaj.  3,  210  ff.  Cic.  pro  Tüll.  9.        8)  Inst.  4,  3, 15. 
Big.  9,  2.  1. 
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536/218  1)  oder  des  M.  Aülius  541/213  2),  oder  ein  Plebiscit 
des  Tribunen  L.  Atilius  544/210»).  —  Ungefähr  in  dieselbe 
Zeit^),  nicht  erst  557/197,  gehört  die  lex  Atijiia  de  rebus  furti- 
vis  (I  165),  vielleicht  ein  Plebiscit  desselben  Tribunen,  von  dem 
das  Plebiscitum  Atinium  de  tribunis  plebis  in  senatum  legendis 
(S.  657)  herrührt.  —  Desgleichen  fällt  in  diese  Zeit  die  lex 
Flaetoria  (I  233)  de  cura  mmorum  XXV  annis^)  oder  de  cir- 
cumscriplione  adu/esce«rtMmti),  jedenfalls  vor  562/192  gegeben^), 
vielleicht  ein  Plebiscit  desselben  Tribunen,  von  dem  die  Lex 
615  Plaetoria  über  den  Praetor  urbanus  (S.  654)  herrührt.  —  End- 
lich gehört  in  diese  Zeit  auch  ein  Plebiscit  über  die  Erlaubnifs 
der  Ehen  von  Geschwisterkindern  (vgl.  I  126.  II  585)»). 

Sicher  ist  die  Zeit  der  lex  Cincia  de  donis  et  muneribus  oder 
muneralis  des  Tribunen  M.  Cincius  Alimentus  550/204  (I  235. 
1[  190  f.).  _  Im  J.  561/193  wurde  die  gleichfalls  tribunicische 
lex  Sempronia  des  M.  Sempronius,  ut  cum  sociis  ac  nomine  la- 
tino  pecuniae  creditae  jus  idern  quod  cum  civibus  Romanis  esset, 
gegeben   (S.  221).  —   In    dieselbe  Zeit   ungefähr,    vielleicht 
559/195«)  oder  563/191  ^^},  gehört  auch  die  nur  durch  Catos 
abmahnende  Rede  (rfmfmsio)  H)  bekannte,  wahrscheinlich  nicht 
angenommene  lex  Junia  de  feneratione.  —  Auf  unsicherer  Ver- 
muthung  beruht  es ,  wenn  die  jedenfalls  auf  familienrechiliche 
Verhältnisse  bezügliche  lex  Maenia  ^2)  für  eine  praetorische  lex 
Maenia  de  dote^^)  des  T.  Maenius  568/186  if)  erklärt  wird*). 
—  Ferner  gehören  in  diese  Zeit  die  leges  Furiae  oder  Fusiae  de 
jure  cim/f  15),  von  denen  eine,  die  lex  Furia  de  testamentis 
{I  187),  ein  Plebiscit  i6)  des  C.  Furius,  vor  585/169,  vielleicht 
571/183  (S.  255)  anzusetzen  ist.  —  Berühmt  ist  die  von  Cato 
unterstützte  lex  Voconia  de  mulierum  hereditatibus  (I  168.  490. 
U  298),  ein  Plebiscit  i^)  des  Tribunen  Q.  Voconius  Saxa  i«)  aus 
dem  J.  585/169. 

♦)  M.  Voigt,  die  lex  Maenia  de  dote  vom  Jahre  568  der  Stadt.  Wei- 
mar   1865.  o     j      r»  eo 

Arndts,  die  Lex  Maenia  de  dote  vom  Jalire  der  Stadt  Rom  568. 
Zeitschr.  für  Rechtsgesch.  Bd.  7.    Weimar  1868.    S.  l. 

1)  Liv.  21,  26.  2)  Liv.  24,  43.  44.  3)  Liv.  26,  33.  4)  Vgl. 
Cic.  in  Verr.  accus,  l,  42,  109.  5)  Capit.  Marc.  10.  6)  Cic.  de 
off.  3,  15;  vgl.  de  nat.  deor.  3,  30,  74.  Lex  Jul.  mun.  112  l  L.  A.  S.  122. 
7)  Plaut.  Pseud.  303;  vgl.  Rud.  1382.  8)  Plut.  qu.  Rom.  6.  9)  Liv. 
34,  1;  vgl.  35,  41.  10)  Liv.  36,  2.  11)  Cat.  or.  6.  12)  Varr. 
sal.  Men.  S.  153  Riese.  13)  Vgl.  Cat.  or.  68.  75.  14)  Llv^  39, 

8.  18.         15)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  42,  109.        16)  Varr.  p.  247  ed. 
Bip.         17)  Gell.  20,  1,  23.         18)  Liv.  ep.  41. 
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Die  lex  Porcia  fenebris  war  ein  consularisches  Gesetz  des 
J.  636/118  (III  52).  —  Der  Zeit  nach  ungewifs  ist  die  lex  Titia 
de  tutela  (I  231);  wenn  durch  sie  die  Lex  Atilia  schon  vor 
684/70  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  worden  war  i) ,  so  kann 
sie  ein  Plebiscit  des  Sex.  Tilius  655/99  gewesen  sein  2);  doch 
sprechen  andere  Umstände  dafür,  dafs  sie  jünger  als  die  nach- 
her zu  erwähnende  Lex  Julia  war,  in  welchem  Falle  sie  mög- 
licherweise von  dem  Tribunen  P.  Titius  711/43  herrührt.— 
Ebenso  ungewifs  ist  die  lex  Titia,  in  der  von  der  Gültigkeit  der 
Wetten  beim  Spiel  die  Rede  war  3),  nebst  einer  lex  Publicia 
und  lex  Cornelia^)  ähnlichen  Inhaltes. 

Nach  wahrscheinlicher  Vermuthung  werden  die  lex  Corne- 
lia de  sponsu  &)  und  die  lex  Pompeja  de  sponsu  6)  für  consula- 
rische  Gesetze  aus  dem  Consulat  des  L.  Cornelius  Sulla  und  des 
Q.  Pompejus  Rufus  666/88  gehalten  (III  127)  ^).  —  Auch  die 
consularische  lex  Cornelia  Pompeja  unciaria  (§  133,  4,  e)  des 
J.  666/88  gehört  hierher,  wenn  sie  eine  auf  die  Dauer  berech- 
nete Normirung  des  Zinsfufses  enthielt  (III  126).  —  Während 
der  Tribun  C.  Cornelius  68767  mit  einem  Vorschlage,  nequism 
legatis  exterarum  nationum  pecuniam  expensam  ferret ,  bei  der 
Vorberathung  des  Senats  nicht  durchdrang  (III  204) «},  ging  in 
demselben  Jahre  das  Plebiscit  des  A.  Gabinius,  ne  provinciali- 
bus  liceret  Romae  versuram  facere  »j,  durch  (III  203j.  —  Die  lex 
Scribonia*)  de  usucapione  servitutum  ^^)  rührt  entweder  von 
dem  Consul  C.  Scribonius  Curio  678/76  (III  178)  oder  von 
dessen  Sohne,  dem  Tribunen  C.  Scribonius  Curio  704/50  ^O. 
lier.  —  Zwei  Gesetze  de  usucapione  rerum  vi  possessarum  ^2), 
die  lex  Julia  und  die  lex  Plautia,  sind  identisch  mit  der  später 
zu  erwähnenden  Lex  Plautia  de  vi  (S.  666)  und  der  Lex  Julia 
de  vi  (§  135).  —  Noch  ist  zu  erwähnen  die  dictatorische  lex 
Julia  des  C.  Julius  Caesar  de  pecuniis  mutuis  (vielleicht  auch  de 
cessione  bonorum)  705/49  (III  421)  und  die  gleichfalls  dictalo- 


*)  M.  Voigt,  über  den  Bestand  und  die  historische  Entwickelung  der 
Servituten  und  Servi tutenklagen  während  der  römischen  Republik, 
in  den  Berichten  der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1874.  S.  159.  bes. 
S.  180. 

1)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  56,  146.  2)  Cic.  de  or.  2,  11,  4S 

vgl.  jedoch  de  leg.  2,  6,  14.  3)  Big.  11,  5,  3.  4)  Big.  a.  a.  0 
5)  Gaj.  3,  124.  6)  Gaj.  3, 123.  7)  Vgl.  Fest.  p.  375.  8)  Ascon 
p.  56.  9)  Cic.  ad  Att.  5,  21,  12.  6,  2,  7.  10)  Big.  41,  3,  4,  29 
vgl.  Cic.  Caec.  26,  74.  11)  Cic.  fam.  8,  6,  5.  12)  Gaj.  2,  45 

Big.  41,  3,  33,  2. 
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rische  lex  Julia  de  modo  credendi  possidendique  intra  Italiam 
707,47  (lll  435).  —  Zweifelhaft  bleibt,  ob  die  lex  Julia  de  tutela 
(I  232),  welche  zur  Erweiterung  der  Lex  Ätilia,  vielleicht  auch 
der  Lex  Titia  diente  i),  und  die  lex  Julia  de  cessioue  bonorum  2j 
von  Caesar  (lll  422)  oder  von  Augustus  herrühren,  sowie  auch, 
ob  letztere  überhaupt  ein  besonderes  Gesetz  war.  —  Den  Schlufs 
der  privatrechtlichen  Gesetze  der  republicanischen  Zeit  macht 
ilie  lex  Falcidia  de  legatis  il  187)  des  Tribunen  P.  Falcidius 
714^40  illl  576)^).  Die  lex  Glicia  de  querela  inofficiosi^),  die 
i»an  aus  nichtigen  Gründen  in  das  J.  505/249  setzte,  verdankt 
wohl  nur  einem  Schreibfehler  für  Falcidia  ihre  Entstehung. 

5.  Auf  den  G  i  v  i  1  p r  o  c  e  f  s,  auf  den  auch  einige  der  vor- 
hergenannten Gesetze,  namentlich  die  Lex  Plaetoria^),  Bezug 
hatten ,  erstrecken  sich :  die  lex  Silia  über  die  legis  actio  per 
condictionem  0),  vielleicht  ein  Plebiscit  derselben  Silii,  von  denen 
die  Lex  de  mensuris  et  ponderibus  (S.  670) ')  herrührt,  und  der 
Zeil  der  punischen  Kriege  angehürig ;  die  die  Lex  Silia  erwei- 
ternde lex  Calpurnia^)  unbekannter  Zeit,  jedoch  wohl  nur  we- 
nig jünger,  etwa  eine  lex  praetoria  des  Praetor  urbanus  C.  Cal- 
purnius  Piso  von  543/211  '*);  die  lex  Crepereja  1^),  welche  das 
Succumbenzgeld  von  fünfhundert  Libralassen  auf  einhundert 
fünfundzwanzig  Sesterzen  herabsetzte  ^^j;  die  lex  Aebutia,  wel- 
che neben  dem  Legisactionsprocesse  den  Formularprocefs  ein- 
führte i-^j,  etwa  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  oder 
617  aus  der  nächstfolgenden  Zeil  (S.  297)^3);  vielleicht  auch  eine 
lex  Julia  de  judiciis  privatis  vom  Dictator  C.  Julius  Caesar 
(708/46),  wenn  man  nämlich  mit  Recht  aus  der  Erwähnung 
zweier  leges  Juliae  if),  durch  welche  das  Legisactionsverfahren 
abgeschafft  worden  sei ,  neben  der  lex  Julia  des  Augustus  auf 
ein  Gesetz  des  Caesar  schliefst  (III  455). 

Aufserdem  gehören  hierher  die  lex  Mamilia  de  limitibus^'^}^ 
welche  eine  Bestimmung  über  die  arbitri  enthielt  und  vielleicht 
von  dem  Consul  C.  MamiUus  Turrinus  515/239  herrührt;  die 
lex  Hostilia  über  gerichtliche  Stellvertretung  bei  der  actio  furti  *  ^) 
und  die  lex  Licinia  über  die  actio  communi  dividundo  • ') ,  beide 

1)  Ulp.  11,  18.  Gaj.  l,  185.  2)  Gaj.  3,78.  3)  Dio  C.  48,33. 
4)  Big.  5,2,4.  5)  Cie.  nat.  deor.  3,30,74.  Varr.  1.  1.  6,5.  6)  Gaj. 
4,  19.  7)  Fest.  p.  246.  8)  Gaj.  4,  19.  9)  Liv.  25,  41. 

10)  Liv.  41,  28.  U)  Gaj.  4,  95.  12)  Gell.  16,  10,8.  Gaj.  4,  30  f. 
13)  Vgl.  Liv.  39,55.  41,6.  42,4.44,  17.  14)  Gaj.  4,  30.  15)  Cic. 
de  leg.  I,  21,  55.         16)  Instit.  4,  10.         17)  Dig.  4,  7,  12. 
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sonst  ganz  unbekannt;  endlich  die  ihrem  Inhalte  nach  unbekannte 
Ux  Aurelia  des  Consuls  C.  Aurelius  Cotta  de  judiciis  privatts 
679  75  (III 179),  welche  gleich  darauf  vom  Bruder  des  Antrag- 
stellers M.  Aurelius  Cotta  in  dessen  Consulate  680/74  abgeschafft 

wurde  i).  ^  ^  ^.  ,.      . 

Die  lex  praediatoria ,  welche  den  Publicanen  die  pignorts 
capio  gegen  Staatsschuldner  gestattete  2),  aus  unbekannter  Zeit, 
ist  wahrscheinlich  überhaupt  kein  Volksbeschlufs ;  denn  sonst 
würde  die  Bezeichnung  des  Gesetzes  mit  dem  Namen  des  An- 
tragstellers schwerlich  fehlen. 

6.  Das  Criminalrecht  ist  erst  mit  dem  Einreifsen  der 
Sittenverderbnifs  in  ausgedehnterem  Umfange »)  zum  Gegen- 
stande von  solchen  Volksbeschlüssen  geworden  {bonae  leges  ex 
malis  moribus  procreatae)  4),  welche  allgemeine  Verbote  gewis- 
ser Verbrechen  enthielten ,  während  früher  die  Gerichtsbarkeit 
der  Comitien  und  Specialbeschlüsse  derselben  über  Einsetzung 
von  quaestiones  extraordinariae  (S.  628.  637.  §  133,  5,c)  genügt 
hatten.  Von  den  Gesetzen  über  das  Criminalrecht  lassen  sich 
1|  die  über  den  Criminalprocefs  nicht  gut  trennen  ,  weil  na- 
■  mentlich  die  spätem  criminalrechllichen  Gesetze  seit  605/149 
in  der  Regel  die  Verbrechen  nicht  blofs  verboten  und  mit  Strafe 
bedrohten ,  sondern  zugleich  eine  Procefsordnung  für  die  Ver- 
folgung der  Verbrecher  durch  eine  sogenannte  quaestio  perpetua 

enthielten. 

Aus  der  Zeil  vor  Einsetzung  der  ersten  quaestio  perpetua 
605/149  lassen  sich  überhaupt  nur  wenige  criminalrechtliche 
Gesetze  nachweisen.  Eins  der  ältesten  scheint  die  lex  Fabia  de 
plagiariis  gewesen  zu  sein,  welche  gegen  Menschenraub  gerich-  618 
tet  war  ^)  und  nach  nicht  unwahrscheinlicher  Vermuthung  für 
ein  consularisches  Gesetz  des  Q.Fabius  Labeo  571/183  (S.  269) 
gehalten  wird.  —  Aufserdem  gehören  in  diese  frühere  Zeit  sicher 
zwei  gegen  ambitus*)  gerichtete  Gesetze:  die  lex  Cornelia  Bae- 
bia  der  Consuln  des  J.  573/181  P.  Cornelius  Cethegus  und  M. 
Baebius  Tamphilus  (I  717.  II  257),  und  die  Ux  Cornelia  Fulvia 
der  Consuln  des  J.  595/1 59  Cn.  Cornelius  Dolabella  undM.Ful- 
viusNobilior(I717.  II312). 

*)  Rinkes,  de  crimine  ambitus  et  de  sodaliciis  apud  Romanos   tem- 
pore liberae  reipublicae.  Lugd.  Bat.  1854. 

1)  Ascon.  p.  67.        2)  Gaj.  4,  28.  Suet^  Glaud  9.  Aes  Malac   64. 
3)  Vgl,  Cic.  de  off.  2,  21,  75.  4)  Macrob.  Sat.  2,  13.  5)  Uc. 

Rab.  perd.  3,  8.  Dig.  48,  15. 
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Das  erste  eine  quaestio  perpetua  anordneude  Ciiminalgesetz 
war  die  lex  Calpurnia  de  pecuniis  repetundis  des  Tribunen  L. 
Calpurnius  Piso  Frugi  605, 149  (I  786.  11  321  f.);  darauf  folgte 
kurz  vor  der  Zeit  des  G.Semprouius  Gracchus  '),  wahrscheinlich 
628/126,  die  gegen  dasselbe  Verbrechen*)  gerichtete  lex  Junta 
des  Tribunen  M.  Junius  (III  26)'^);  auf  diese  die  inschrifllich  er- 
haltene, gewöhnlich  to^ervt/ta  (120)**)  genannte,  richtiger  lex 
Äcilia  3)  zu  nennende  lexrepetundarum,  beantragt  von  M'.  Acilius 
Glabrio^),  der  als  Vater  des  Praetors  von  684/70sehr  wohl  632/ 122 
gleichzeitig  mit  Rubrius  ^)  und  C.  Gracchus  das  Tribunal  be- 
kleidet haben  kann  (ÜI  40) ;  endlich  die  lex  Servilia  repetun- 
darum  des  C.  Servüius  Glaucia^'),  nicht  aus  dessen  Praelur 
654/100'^),  sondern  aus  seinena  Tribunale,  das  643411  anzu- 
setzen ist,  weil  in  diesem  Jahre  die  Lex  Acilia  abgeschafft  wurde, 
wie  daraus  folgt,  dafs  in  demselben  Jahre  auf  der  Rückseite  der 
Erztafeln ,  auf  deren  Vorderseite  die  Lex  Acilia  steht ,  die  da- 
mals gegebene  Lex  agraria  (§  133,  4,  a)  eingegraben  worden  ist 
(III  55). 

Aufser  diesen  Repetundengesetzen  lassen  sich  nur  vier  Cri- 
minalgesetze  mit  Wahrscheinlichkeit  der  Zeit  vor  Sulla  zuschrei- 
ben :  eine  lex  Sempronia  de  sicams  et  veneficis  des  C.  Sempro- 
nius  Gracchus  631  123,  in  der  auch  das  Verbot  ne  quis  judicio 
circumveniretur  enthalten  war  (welches  III  31  wohl  mit  Un- 
recht der  lex  Sempronia  de  capite  civis  Romaiii  beigelegt  wird), 
und  durch  welche  die  damals  bereits  hesleheüi\e  quaestio perpetna 
(S.340)  entsprechend  der  später  auf  der  lex  Cornelia  de  sicariis 
et  veneficis  beruhenden  organisirt  zu  sein  scheint^);  die  lex 
Gabinia  de  majestate^  welche  das  Anstiften  heimlicher  Zusam- 
619menkünfte  mit  Todesstrafe  more  majorum  (d.  h.  mit  der  durch 
verbera  verschärften  Todesstrafe)  verpönte  ^),  vielleicht  vomTri- 


*)  C.  (j.  Zumpt,   de   legibus  judiciisque  repetundarum   in   republica 
Romana  commentationes.  Berol.  1845.  1847. 
Th.  Mommsen  in  den  Inscr.  lat.  antiq.  S.  54  ff.  555. 
♦♦)  Aufser  den  I  20  citirten  Schriften  vgl.  noch: 

Hagge,  einige  Bemerkungen  über  die  Lex  Servilia  repetundarum. 
Glückstadt  1845. 

I)  Vgl.  Lucil.  bei  Non.  Marc.  p.  290  G.  I.  L  A.  S.  555.  2)  Lex 
Acil.  rep.  23.  74  1.  L.  A.  S.  59.  62.  3)  Cic.  in  Verr.  act.  l,  17,51. 
accus.  1,  9,  26.  4)  Ps.  Ascon.  p.  149.  165.  5)  Boeckh  G.  I.  G. 
n.  2485.  6)  Ascon.  p.21.  Cic.  Rab.  Post.  4,9.  Balb.  23,53.  24,  54. 
Val.  Max.  8,  1,8.  7)  Cic.  Brut.  62,224.  8)  Cic.  Cluent.  55,  151. 
56,154;  vgl.  Cic.  de  fin.  2, 16,  54.  de  nat.  deor.  3,30,74.  9)  Pore. 
Latro  in  Cat.  19. 
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bunen  Q.  Gabinius  615/139  (S.  344);  die  lex  Appuleja  de  ma- 
jestate  *) ,  wahrscheinlich  ein  Plebiscit  des  L.  Appulejus  Satur- 
ninus  654/100  (III  82)*);  die  lex  Remmia  de  calumniatoribus, 
welche,  jedenfalls  vor  674/80,  vermuthlich  663/91  (III  101)  ge- 
geben 2) ,  Strafe  auf  sykophantische  Anklagen  setzte  und  pro- 
cessualische  Verfolgung  des  calumniator  vor  demjenigen  Ge- 
richtshofe anordnete,  vor  welchem  in  Folge  seiner  Anklage  der 
reus  verurtheilt  worden  war  3) ;  sie  ist  schwerlich  älter  als  die 
Repetundengesetze  und  wohl  auch  ein  Plebiscit.  —  Ob  die  lex 
Memmia  de  incestu  643/111  (III  55)  ein  allgemeines  Criminal- 
gesetz  war  oder  zu  den  Specialgesetzen  gehört  (§  133, 5,  c),  läfst 
sich  nicht  feststellen.  —  Da  auch  die  Quaestiones  perpetuae  de 
peculatu  und  de  ambitu  schon  vor  Sulla  bestanden  zu  haben 
scheinen  *♦),  so  sind  auch  für  sie  Gesetze  vorauszusetzen. 

Aus  Sullas  Dictatur,  und  zwar  aus  dem  J.  673/81  (III 166), 
stammen  die  lex  Cornelia  repetundarum  ^) ,  die  lex  Cornelia  de 
majestate  ^) ,  die  lex  Cornelia  de  sicariis  et  veneficis  ^)  und  die 
lex  Cornelia  de  falsis,  auch  lex  Cornelia  testamentaria  und  num- 
maria  genannt,  weil  darin  unter  Anderem  auch  Fälschung  von 
Testamenten  und  Münzen  verboten  war  '^) ;  wahrscheinhch  auch 
eine  lex  Cornelia  de  peculatu  (III  166).  Diese  leges  Comeliae 
enthielten  auch  Bestimmungen  über  die  Art  der  (schriftlichen 
oder  mündlichen)  Abstimmung  ^)  und  über  die  Rejection  der 
Richter  ^).  Die  lex  Cornelia  de  injuriis  ^^)  jedoch,  nach  moder- 
nen Begriffen  allerdings  ein  Criminalgesetz ,  setzte  keine  quae- 
stio perpetua  ein.  Wahrscheinlich  ist  auch  eine  besondere  lex 
Cornelia  de  adulteriis  et  pudicitia  anzunehmen  (III  166),  da  es 
zweifelhaft  ist,  ob  Sullas  Bestimmungen  Ttegl  yd^iov  Y.al  ow- 
(pQ0Ovvr]g  ^^)  in  der  lex  de  injuriis  standen  12).  Unsicher  ist  ob 
Sulla  leges  de  vi  und  de  ambitu  gegeben  hat  (III  166). 


*)  Dieck,  Geschichte  des  römischen  Majestätsverbrechens,  in  den 
Historischen  Versuchen  über  das  Criminalrecht  der  Römer.    Halle 
1822.  S.  1,  insbes.  S.  71. 
**)  Lohse,  de  quaestionum  perpeiuarum  origine,   praesidibus,  consi- 
liis.   Plaviae  1876. 

1)  Cic.  de  or.  2,  25.  49.  2)  Cic.  Rose.  Am.  19,  55.  Schol.  Gron. 
p.431.  3)  Vgl.  Ascon.  p.  30.  4)  Cic.  Rab.  Post.  4,  9.  5)  Cic. 
Pis.  21,  50.    Ascon.  p.  59.  6)  Cic.  Cluent.  54—57.    Dig.  48,  8. 

7)  Cic.  in  Verr.  accus.  1,  42,  108.  Inst.  4,  18,7.  Dig.  48, 10.  8)  Cic. 
Cluent.  20,  55.  27,  75.  9)  Cic.  in  Verr.  accus.  2,  31,  77.  10)  Dig. 
48,  2,  12,  4.  47,  10,  5.  Inst.  4,  4,  8.  11)  Plut.   comp.   Lys.  et 

Sull.  3.         12)  Vgl.  Dig.  48,  5,  22,  2.  Coli.  Mos.  4,  2,  2. 
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Bald  nach  Sulla,  jedenfalls  vor  691/63,  wurde  die  lex  Plau- 
tia  de  vi  •)  gegeben,  in  der  auch  die  nsucapio  renm  vi  possesm- 

Tum  verboten  war  (vgl.S.661) »):  «i°.  G'^'^'''.«!  oa*f  'T.?^Z 
Grund  dem  Tribunen  M.  Plaulius  S.lvanus  665/89  beilegt  und 
von  einer  vermeintlichen  lex  Lutatia  dev,  de«  Konsuls  67678 
unterscheidet,  während  die  kxPlautiadev,  wahrsche.nl.ch    on 
einem  Tribunen  Plautius  unter  Beistand  des  Consuls  U-  tula- 
tiusCatulus^   beantragt  war  (111  175)  ). 
62«         Nach  Wiederherstellung  der  Demokratie  wurden  zunäclisl 
strengere  Gesetze  gegen  ambitus  «olhwendig    Dahin  gehört  die 
lex  Aurelia  de  ambitu  *).  möghcherweise  vom  Consul  t.  Aurel  us 
Cotia  679/75  (S.  656. 663),  aber  wahrscheinlicher  vom  Prae  oi 
L.  Aurelius  Cotla  684/70  (Hl  198)  gegeben.    Ob  das  von  Plu- 
tarch  erwähnte  gesetzliche  Verbot  der  Nomenclalores    welches 
Gate  bei  seiner  Bewerbung  um  das  Mililärlribunat  befolgt  haben 
soll  ■-),  ein  Ariikel  dieser  lex  Aurelia  de  ambttu  war  oder  ein 
besonderes  etwa  gleichzeiüg  gegebenes  Gesetz,  mufs  dahinge- 
stellt bleiben.  —  Es  folgt  die  lex  Acilia  Calpurmade  ambttu 
der  CoDSuln  M'.  Acilius  Glabrio  und  C.  Calpurnius  Piso  vom  J. 
687,67  '•),  gewöhnlich  l.lofs  lex  Calpurnia geuinnU  welche  sicher 
,„  foro,  also  in  Tribulcomilien  \  angenommen  worden  ist  (111 
213).    Sie  war  eigentlich  eine  Umarbeiuing  eines  vom   Iri- 
bunen  C.  Cornelius  687/67  beabsichtigten  Plebiscits    welches 
dem  Senate  zu  streng  erschien  (111  204)  ^).  -  Eine  Ergänzung 
der  lex  Calpumia  wird  die  lex  Fabia  de  numero  sectatorum 
a  7 16 f.)  gewesen  sein;  sie  war  wahrscheinlich  ein  tnbunici- 
sches  Gesetz  ans  dem  J.  688/66  (HI  224   232) «).  -  Strenger 
noch  als  die  lex  Calpumia  war  das  consularische  Gesetz  des  U- 
cero,  L  lex  Tuiu! de  amUtu  691,63  (Hl  245);»);  wenn  ein 
Schlufs  aus  Ciceros  Stillschweigen  über  die  Annahme  dieses  Ge- 


»1  Wächter,   Revision   der  Lehre  von  dem  Verbrechen  der  Gewalt- 
'     thätigkeit  (crimen  vis),  im  Neuen  Archiv  des  Cr.mmalrechts.  Bd.  13. 
Halle  1833.  S.  1.  insbes.  S.  8.  . 

C.F    Hermann,  disputaüo  de  lege  Lutatia.    Gottnigen  1844. 

1)  Sali.  Cat.  31.  decl.  in  Cic.  •■'' 3  A^«:.""!  P;f  vfj''\'i'"V  h^i 
Mil.  13,  35.  Schol.  Bob.  p.  368.  2)  Gaj  2  45.  D.g.  4  -  »j^  3»^  2- 
3)  Cic.  Cael.  29,  70.  4)  C.c.  ad  Q.  fr.  1,  3,  8  ^1  V '"h  "fi 

min    H         fil  Schol    Bob.  1).  361.  Ascon.  p.  68.  88.  Cic.  Mut.  ii,V>. 

S4    knc.  M     Asfo'p    S3'S5.    ScL.    Bob.  p.  269.  309.  324.  362. 
Bio  G.  37,  29. 
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setzes  in  Centuriatcomitieo  bei  bemerkenswerlher  Gelegenbeil 
erlaubt  ist  i) ,  so  ist  die  Annahme  desselben  in  Tribulcomitien 
wenigstens  indirect  bezeugt.  —  Eine  tribunicische  lex  Aufidia 
de  ambitu,  welche  der  Tribun  M.  Aufidius  Lurco  693/61  beab- 
sichtigte 2),  scheiterte  aus  unbekannten  Gründen  (III  271)^). 

Aus  Caesars  Zeit  rühren  her  die  wenigstens  hundert 
undein  Capitel  ^)  umfassende  lex  Julia  de  pecuniis  repetundis, 
von  C.  Juhus  Caesar  in  seinem  Consulat  695/59  (III  292)  ge- 
geben ^)  und  von  Cicero  ihrer  Strenge  und  Gerechtigkeit  we- 
gen gerühmt,  die  indessen  Pompejus  699/55  durch  ein  noch 
strengeres  Gesetz  zu  ersetzen  gedachte  (III  339) ;  die  lex  Pom- 
peja  de  parricidio  aus  dem  Consulate  des  Cn.  Pompejus  699/55 
(III  339),  welche  genauere  Vorschriften  über  die  Verfolgung 
dieses  von  Sulla  der  quaestio  de  sicariis  unterworfenen  Verbre- 
chens^) enthielt');  die  zu  den  Ambitusgesetzen  zu  rechnende 
lex  Licinia  de  sodaliciis,  welche,  vom  Collegen  des  Pompejus  M. 
Licinius  Crassus  699/55  (III  340)  gegeben,  gegen  das  durch  die 621 
sodalicia  organisirte  ßestechungswesen  mit  strengerer  Bildung 
des  Schwurgerichts  einschritt  ^) ;  die  lex  Pompeja  de  ambitu  aus 
dem  dritten  Consulate  des  Cn.  Pompejus  702/52  (III  369) »), 
welche  Strafen  und  Procedur  der  neben  der  lex  Licinia  in  Kraft 
gebhebenen  lex  Calpumia  und  der  lex  Tullia  schärf ie  ^^);  end- 
hch  zwei  leges  Juliae  aus  Caesars  Dictatur  708/46  (III  455),  die 
eine  de  vi*),  die  andere  de  majestate,  welche  die  Strafe  beider 
Verbrechen  erschwerten  i^).  —  Einige  andere  criminalrechtUche 
leges  Juliae  sind  in  Betreff  der  Urheberschaft  des  Caesar  oder 
des  Auguslus  nicht  sicher  zu  fixireu  (III  455). 

Noch  sind  zwei  criminalrechtUche  Gesetze  zu  erwähnen, 
deren  Zeit  und  Urheber  unbekannt  ist:  die  lex  Scantinia  oder 
Scatinia**)  de  nefanda  Teuere,  welche  gewifs  nicht  von  dem 
dieses  Verbrechens  wegen  bTlß21  vom  Volke  verurtheilten 
Tribunen  C.  Scatinius  (S.  585)  herrührt,  aber  doch  wohl  tri- 


*)  Wächter,  in  der  auf  S.  666  citirten  Abh.  S.  31. 
**)  Göttling,  im  Philologus  Bd.   L  Stolberg  1846.   S.  167. 

1)  Cic.  Vat.  15,  37.         2)  Cic.  ad  AU.  1,  16,  13.  3)  Cic.  ad 

Att.  1,  18,  3.  4)  Cic.  fam.  8,  8,  3.  5)  Cic.  Sest.  64,  135.  Vat. 
12,  29.  Rab.  Post.  4.5.  Pis.  16137.  21,50.  37,90.  Schol.  Bob.  p.3l0. 
321,  Big.  48,  11.  6)  Ungenau  Dig.  1,  2,  2,  32.  7)  Paul.  sent. 

5,  24.  Dig.  48,  9.  8)  Cic.  Plane.  15,  36.  Schol.  Bob.  p.  253.  261. 
Cic.  fam.  8,  2,  1.  Bio  C.  39,  37.  9)  Ascon.  p.  37.  Cic.  ad  Att.  13, 
49,  1.  10,  4,  8.  10)  App.  b.  c.  2,  23.  Dio  C.  40,52.55.  Plut.  Cat. 
min.  48.  Pomp.  55.         11)  Cic.  Phil,  l,  9,  23. 
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bunicischen  Ursprungs  ist,  vor  704/50  gegeben  (»>  402)  0,  un«l 
die  der  lex  ScJnia  einmal  enigegengese  zle  to  TUta^l^nU- 
kannten  Inhaltes,  wahrscheinlich  auch  ein  Pleb.sc.t,  vielleicht 
aus  dem  i.  655/99  (vgl.  S.  661). 

7.  Von  diesen  criminalrechtlichen  Gesetzen  fi»«' ««; /f  »«^ 

judiciariae  zu  unterscheiden,  ««'«=^1"^^/'*  V«So? 
des  albumjndicum  handelten,  aus  dem  nicht  blofs  <'-«  GescJ^^"'- 
nengerichte  für  die  qtiaestiones  perpetuae,  sondern  «"ch  dieju- 
dices  selecti  für  den  Civilprocefs  zu  nehmen  waren.  Jedoch  be- 
ruh ten  st  Zh  mit  jenen,  insofern  auch  einige  von  jenen  Vor- 
schriften  über  die  Aufstellung  des  a;6«m  >rf<«m  enthielten, 

"ncnSTofe'rn  ein.ge  von  diesen  ^'f  «^V'l^^trntStt: 
Gesetzen  auch  über  die  Bildung  des  Geschwornengerichts  aus 
äeTdbumMicnm  handelten.  Diese  Art  von  Gesetzen  kam  erst 
mTdm  absterben  der  Volksgerichtsbarkeit  «»^  '•'«'•^;f!f„,«;- 
m  valenle  Aeufserung  der  Volkssouveränität  zur  Zeit  der  Unter- 
6225«»;  «les  AnXn's  derNobili.ät  durch  die  Parieikämpfe  der 

Optimalen  und  Populären  auf.  i«„u;i;,a,  „«„•«  r 

^    In  Opposition  gegen  den  Senat  und  die  Nobililat  setzte  C 

Sempronius  Gracchus,  nachdem  sein  »""'f .  T^""^,f,2|^  1^ 
vergeblich  eine  solche  lex  judiaaria  Prr."'?"-^^«''^*"  ,  f  ^i; 
seine  tribunicische  lex  Semproma  ;«rf.ciana  632/122  (111  ^8) 
durch,  welche  die  Senatoren  von  dem  albnm  ,nd,am  aussch  o 
und  die  Bildung  desselben  aus  dem  Ritterstande  zum  Gesetz 
erhob  ^)  -  Die  te  Servilia  judiciaria  des  Consuls  Q.  Servihus 
f  aeoio  648, 106  ^),  welche  das  albnm  jndicum  aus  Senatoren  und 

Sn  zugS  bilden  7"^  V^^'^^tÄlf  wS 
fi7  f  ,  :\  _  Die  tribunicische  lex  Ltvmjudiaana  663/91,  welciie 

in  ahn  icher  Tendenz  im  Interesse  des  Senats  beantragt  war  ^), 

'g"„g  zwar  durch,  wurde  aber  sofort  durch  ein  Sena.usconsidtum 

Lt^len  andern  leges  t'^'«« /"■•  "^""  ^^ M  i  I.  i  s  ^iWanus 
-  Die  lex  Plautia  judiciaria  des  Tribunen  M.  P'»«l"'f  ^''j«""^ 
665/89  verschaffte  den  Senatoren  wenigstens  die  Möghchkeit  in 

fr^iTTam.  S,  12,  3    8,14,4.  Suet.Dom.8.  J"v^2-"-     ^^/l 

8on  eoier  89.  3)  Plut.  Ti.  Cr.  16.  Dio  C.  fr.  83  B.  ■»>  f  PPj  ^■ 
Ti  Tf\^.  2.  6  32.  Tac.  ann.  12,  60.  Ps.  Ascon.  p  103.  145. 
c.   1.  --      'CIL  -•  ^*  „     ,    I  iv  pn  fiO         5)  Cic.  de  inv.  1,  4y, 

CD    70.  71.  [Aur.  Vict]  vir.  ilL  "^  J^^'K ''\  *''• .,    ^    ..    9  19  01    de 
cWnl  56,  153.  Flor.  1  17.        9)  €.c    de  leg.  2,  6,  14.  2,  12,31.  de 

dorn.  16,  41.  Aseon.  |).  6b. 
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das  album  judicum  zu  kommen  dadurch ,  dafs  sie  die  Bildung 
desselben  dem  Praetor  urbanus  entzog  und  dem  Volke  in  der 
Weise  übertrug,  dafs  jede  der  fünfunddreifsig  Tribus  je  fünf- 
zehn ihrer  Mitglieder  in  die  Geschwornenliste  wählen  sollte  (S. 
539.  in  115)  1).  Dennoch  blieben  auch  bei  diesem  Modus  die 
Ritter  thatsächlich  im  Besitz  der  Gerichte. 

Erst  die  lex  Cornelia  judiciaria*)  aus  Sullas  Dictatur  672/82 
verordnete  die  Bildung  des  album  judicum  aus  den  Mitglie- 
dern des  durch  Ritter  ergänzten  Senats  (III  156)2).  —  Die623 
praetorische  lex  Aurelia  judiciaria  des  L.  Aurelius  Cotta  684/70 
setzte  die  Bildung  des  album  judicum  aus  den  drei  Ständen  der 
Senatoren,  der  Ritter  und  der  Aerartribunen  fest  (III  197) s). 
—  Als  Ergänzungsgesetze  hierzu  sind  anzusehen:  die  tribu- 
nicische lex  Vatinia  de  alternis  consiliis  rejiciendis  695/59, 
welche  gegenüber  den  Leges  Corneliae  (S.  665)  ein  ausgedehn- 
teres Rejectionsrecht  bei  der  Bildung  des  Gerichtshofs  festsetzte 
(III  283)4);  die  praetorische  lex  Fufia  judiciaria  des  Q.  Fufius 
Calenus  695/59,  welche,  lediglich  zur  Controle,  getrennte  Ab- 
stimmung der  drei  Richterabtheilungen  in  drei  verschiedenen 
Urnen  anordnete  (III  282)  &),  und  die  consularische  lex  Pompeja 
judiciaria  699/55,  welche  die  Wahlfähigkeit  der  Richter  der  drei 
Stände  an  erschwerende  Bedingungen  knüpfte  und  auch  einen 
andern  Wahlmodus  vorschrieb  (III  340)  ^). 

Die  lex  Julia  judiciaria  aus  Caesars  Dictatur  708/46 ,  die 
nur  dann  in  die  üebersicht  der  Gesetze  der  Tributcomitien  ge- 
hört, wenn  Ciceros  Angabe,  dafs  sie  in  Centurialcomitien  be- 
schlossen worden  sei  (S.  606),  falsch  ist,  liefs  das  album  judicum 
unter  Ausschlufs  der  Aerartribunen  nur  aus  Senatoren  und  Rit- 
tern bilden  flll  455)  ').  —  Die  consularische  lex  Antonia  judi" 
ctana  710/44  verordnete,  dafs  zu  den  senatorischen  und  ritter- 
lichen Richtern  eine  dritte  aus  Centurionen  und  Veteranen  ge- 
bildete Abtheilung  hinzukommen  sollte  (III  505)  ^) ;  sie  wurde 


*)  Wilmanns,  über  die  Gerichtshöfe  während  des  Bestehens  der  Lex 
Cornelia  judiciaria,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  Bd.  19.  Frankfurt  1864. 
S.  528. 

l)  Ascon.  p.  79.  2)  Vell.  2,  32.  Tac.  ann.  11,  22.  Ps.  Aseon. 
p.  99.  103.  145.  149.  Schol.  Gron.  p.  384.  3)  Ascon.  p.  16.  67.  78. 
Ps.  Ascon.  p.  103.  Schol.  Bob.  p.  229.  235.  339.  Cic.  ad  Att.  1,16,3. 
41  Cic.  Vat.  11,27.  Plane.  15,36.  Schol.  Bob.  p.  321.  323.  235.  5)  Dio 
C.  3S,  8.  Schol.  Bob.  p.  235.  6)  Cic.  Pis.  39,  94.    Phil.  1,  8,  20. 

Ascon.  p.  16.  Sali,  de  rep.  2,  3.  7.  12.         7)  Suet.  Caes.  41.  üio  C. 
43,  25.         8)  Cic.  Phil.  1,  8,  19.  5,  5  f.  8,  9,  27. 
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im  Jahre  darauf  durch  ein  Senalusconsultum  für  ungültig  er- 
klärt (UI  526)  1). 

8.  An  die  Criminalgesetze  schliefsen  wir  die  Poiizeige- 
8Ct z  e  an,  welche  gleichfalls  erst  in  späterer  Zeil,  als  die  tensur 
und  die  Strafgewalt  der  Magistrate  nicht  mehr  genügte,  Gegen- 
stand von  Volksbeschlüssen  wurden.  Eins  der  ältesten  scheint 
die  schon  von  Plautus  2)  erwähnte  lex  alearia  gewesen  zu  sein, 
die,  jedenfalls  vor  550/204,  das  Würfelspiel  verbot,  bei  der  es 
indessen,  da  die  Bezeichnung  mit  dem  Namen  des  Antrags  el^rs 
fehlt,  zweifelhaft  ist,  ob  sie  überhaupt  ein  Volksbeschluls  war 
(vgl.  S.  663),  und  die  auf  keinen  Fall  mit  der  Lex  Titia  oder 
624Publicia  oder  Cornelia,  welche  über  Wetten  bei  erlaubten 
Spielen  handelten  (S.  661),  verwechselt  werden  darf.  -  Unge- 
fähr gleichzeitig  ist  die  tribunicische  lex  Silia  de  mensurts  et 
fonderihus  \  vielleicht  von  den  Urhebern  der  Lex  Silia  de  con- 

dictione  (S.  662).  i     i  „^„c 

Ziemlich  sicher  datirt  ist  das  erste  Geselz  gegen  den  Luxus, 
soeciell  gegen  den  Rleiderluxus,  da  es  auf  Veranlassung  der  Len- 
soren  C  Flaminius  und  L.  Aemilius  (534.220),  vielleicht  von 
dem  Tribunen  M.  Metilius  537/217  (S.  169),  gegeben  worden 
ist :  die  Ux  Metilia  (S.  161 ).  -  Daran  schliefst  sich  die  Reihe  der 
stets  erfolglosen  lege$  sumftnariae''),  welche  mi  der  (ea; 
Oppia  mmptuaria  des  Tribunen  M.  Oppius  539/215 -»)  beginnt; 
dieses  Gesetz ,  das  den  Luxus  der  Frauen  in  Betreff  des  Gold- 
schmucks, der  Kleidung  und  des  Gebrauchs  der  Wagen  einzu- 
schränken versuchte  (S.  174),  wurde  bereits  559/195  durch  die 
gegen  die  Aucloritas  des  Senats  (S.646)  beantragte  tribunicische 
lex  Valeria  wiederum  abgeschafft  (S.  211).  -  Als  ein  Luxus- 
gesetz  ist  auch  die  545/209  gegebene  tribunicische  lex  Pnbliaa 
zu  betrachten,  welche  die  Sitte  an  den  Saiurnalien  Wachsfackeln 
Uerei)  zu  verschenken  beschränkte  (S.  189) ;  in  gewissem  Sinne 
auch  die  schon  (S.  660)  erwähnte  lex  Cincia  muneralis  550/204 

(S.  190). 

Die  der  Zeit  nach  folgenden  leges  sumptmriae  richteten  sich 
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♦)  Boxmann,  de  legibus  Romanorum  siimptuarüs  Lugd.  Bat    1! 
Penning,  de  liixu  et  legibus  sumptuariis  Lugd.  Bat.  l^\ 
Dernburg,  über  die  römische  Luxusgesetzgebung,  m  der  Züricher 
Monatsschrift  1856. 

t)  Cic.  Phil.  13,  3.  2)  Plaut.  Mil.  164;  vgl.  Cic.  Phil  2,  23, 

56.  Ps.  Ascon.  p.  UO.        3)  Fest.  p.  246.        4)  Liv.  34,  1.  8. 


lediglich  gegen  den  Luxus  bei  Gastmählern  i)  und  werden  defs- 
halb  gelegentlich  auch  leges  cibariae  genannt,  nämlich  die 
tribunicische  lex  Orchia  sumptuaria  oder  de  cenis  573/181, 
welche  die  Zahl  der  Gäste  einschränkte  (S.  258);  die  consula- 
rische-)  lex  Fannia  sumptuaria  593/161,  welche  die  auf  fest- 
liche und  gewöhnliche  Mahlzeiten  zu  verwendenden  Summen 
beschränkte  (daher  lex  centussis)  und  gewisse  luxuriöse  Speisen 
verbot  (S.  309);  die  praetorische  oder  tribunicische  lex  Didia 
sumptuaria  611/143,  welche  die  lex  Fannia  ergänzte  und  auf 
ganz  Italien  ausdehnte  (S.  340);  die  consularische  lex  Aemilia 
sumptuaria  des  M.  Aemilius  Scaurus  639/115,  welche  genauere 
Vorschriften  über  die  Speisen  enthielt  (III  53)3);  die  praeto- 
rische oder  tribunicische  lex  Licinia  sumptuaria  oder  de  sumptu  625 
minuendo  4),  sicher  vor  657/97,  wahrscheinlich  aber  schon  vor 
651/103  gegeben  (III  71),  eine  verbesserte  Auflage  der  lex  Fan- 
nia und  der  lex  Didia  ^) ;  sie  wurde  durch  die  lex  Duronia  des 
Tribunen  M.  Duronius  vor  657/97  abrogirt  (III  88)  6). 

Die  dictatorische  lex  Cornelia  sumptuaria  673/81  (III 166) 
stellte  die  lex  Licinia  in  veränderter  Gestalt  wieder  her  ^j  und 
schränkte  auch  den  Luxus  der  Leichenbegängnisse  ifunera)  ein  8). 

—  Die  angebliche  lex  Aemilia  sumptuaria  des  Consuls  M.  Aemi- 
lius Lepidus  676/78  (III  174)  beruht  nur  auf  einer  Verwechse- 
lung mit  der  Lex  Aemilia  des  M.  Aemilius  Scaurus  9).  —  Die 
lex  Antia  sumptuaria  des  Tribunen  C.  Antius  Reslio,  die  wenige 
Jahre  später,  wahrscheinlich  684/70  (III  199),  angenommen 
wurde,  enthielt  auch,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  den  Ambitus, 
Vorschriften  über  den  Besuch  der  Mahlzeiten  von  Seiten  der 
Magistrate  und  Candidatenio).  —  Die  consularische  lex  Pompeja 
sumptuaria  699/55  liefs  Cn.  Pompejus  selbst  wieder  fallen  (III 
339)^0«  —  Ebenso  wurde  eine  lex  Scribonia  de  itineribus  über 
den  Aufwand  bei  Reisen  704/50  nicht  durchgesetzt  (HI  391) 1 2). 

—  Caesar  dagegen  gab  nochmals  in  seiner  Dictatur  708/46  eine 
ausführliche  lex  Julia  sumptuaria  (III  450)  ^^j. 

1)  Gell.  2,  24.  Macrob.  Sat.  2,  13  {=^  3,  17Eyfs.)  2)  Ser. 

Samm.  bei  Macrob.  Sat.  2,  13,  4  (=  3,  17,  4  Eyfs.).  3)  Plin.  n.  h. 
8,  57,  82,  223.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  72;  vgl.  GelL2,24, 12.  4)  GeU. 
15,  8.  5)  Gell.  2,  24.  Macrob.  Sat.  2,  13,  6  (=  3,  17,  6  Eyfs.). 

Fest.  ep.  p.  54.  6)  Val.  Max.  2,  9,  5.  7)  Gell.  2,  24.  Macrob. 

Sat.  2,  13,  11  (=  3,  17,  11  Eyfs.).  8)  Plut.  Süll.  35;  vgl.  Cic.  ad 
Att.  12,  35.  36.  9)  Macrob.   Sat.  2,  13,  13  (=  3,  17,  13  Eyfs.). 

10)  Gell.  2,  24.  Macrob.  Sat.  2,  13,  13  (=  3,  17,  13  Eyfs.);  vgl.  Cic. 
fam.  7,26,2.  ll)Dio  C.  39,  37.  12)  Cic.  ad  Att.  6, 1,25.  13)  Bio 
C.  43,  25.  Suet.  Caes.  43.  Cic.  ad  Att.  13,  7.  fam.  9,  15,  5. 
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Polizeigeselze  anderer  Art  sind  die  Iribunicische  te  iii^- 
dia  de  fm$  Afncanis  des  Cn.  Aufidius,  eher  584/170  (b.  311) 
als  um  640/114  gegeben  i),  welche  das  auf  einem   Senatus- 
consultum  beruhende  polizeiliche  Verbot  der  Einführung  wil- 
der Thiere  aus  Africa  zu  Gunsten  der  circensischen  Spiele  be- 
schränkte 2);  ferner  das  Gesetz,  welches  608/146  dem  Ritter- 
Stande  die  vierzehn  nächsten  Sitzreihen  hinter  den  Senatoren 
bei  den  Ludi  scenici  verheb  (S.  336),  welches  von  Sulla  wieder 
aufgehoben  zu  sein  scheint;  sodann  die  dem  Rilterstande  trotz 
der  Lex  Aurelia  judiciaria  die  vierzehn  Sitzreihen  zurückgebende 
tribunicische  lex  Roscia  theatralis  des  L.RosciusOtho  687/67  •*), 
die  Cicero  in  seinem  Consulate  geg«««ber  den  Angriffen    wel^ 
chen  Otho  ausgesetzt  war,  vertheidigte  (ül  202.  Ml)  J,  so- 
dann ein  Gesetz  über  die  staatsgefährlichen  Vereine:  die  tribu- 
nicische lex  Clodia  de  collegiis  696  58,  welche  die  durch  em 
früheres  Senatusconsultum  von  690/64  verbotenen  collegta  wie- 
der herstellte  und  die  Erlaubnifs  zur  Gründung  neuer  Vereine 
gab  (111   298)5);   ferner   die   lex  Scrtbonia  alimentaria  (\es 
Tribunen  C.  Scribonius  Curio  704/50  über  Controle  des  Han- 
dels mit  Lebensmitteln  auf  dem  iMarkte  (III  39 1  f.) ;  endlich  die 
dictatorische  lex  Julia  de  re  pecuaria  708/46  oder  709/45,  wel- 
che bestimmte,  dafs  mindestens  der  dritte  Theil  [le[.  Hirten  frei- 
geborene  Männer  sein  sollten  (III  450)«),  und  die  gleichfalls 
dictatorische  lex  Julia  de  viis  urbis  Romae  tuendis  et  purgandis 
708/46(111450)'). 

626  9.  Auf  dem  Gebiete  des  K  r  i  e  g  s  w  e  s  e  n  s  finden  wir  aufser 
den  dahin  einschlagenden  Gesetzen  über  die  Wahl  der  Tribum 
militum  (S.  654  f.)  und  über  den  Triumph  (S.  675  f.)  nur  wenige 
allgemeine  Gesetze,  leges  militares%  und  zwar  erst  in  der  Zeit 
der  Ochlokratie,  da  vorher  die  Competenz  des  Imperium  und  des 
Senats  auf  diesem  Gebiete  nicht  deicht  angetastet  wu^^^^^ 
von  Ti.  Sempronius  Gracchus  1)21  133  (Hl  16)  beabsichtigt^es 
Plebiscit  über  Abkürzung  der  Dienstzeil  ^0  kam  nicht  zu  Stande. 
—  Dagegen  setzte  C.  Gracchus  631/123  die  lex  Semproma  mi- 
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1)  Vgl.  Gic.  Tusc.  5,  38,  112.  2)  Phn^n.  h    8    l  ^  24,  64. 

3)  Liv.  ep.  99.  Vell.  2.  32.  Ascon.  p    78  .  C.c.  Mur.     9    ^O.   Ph.l   2, 

18,  44.  Dio  C.  36,  25.          4)  Cic.  ad  AU.  2,  l,  3.    P^'".   ";'••%  7' 

31    117.  Plut.  Cic.  13.          5)  Cic.  Pis   4,  9    Sest    25,  55.    p.    ed^  m 

se;  13,33.  adAtt.3  15,4.  Ascon    P' 8- ^f  j^^^^^^^^  0  f       8)  ^  1 
Caes.  42.        7)  Lex  Jul.  munic.  Z.  20-82  I    L-  A.  ^ •  W«  L       ^} 
Flacc.  32,  77.        U)  Plut.  Ti.  Gr.  16.  Dio  C.  fr.  83  B. 


litaris  (III  31.  33)  durch,  welche  die  Anschaffung  der  Kleidung 
für  die  Soldaten  dem  Staate  aufbürdete  und  vor  dem  siebzehn- 
ten Lebensjahre!)  Jemanden  ins  Heer  aufzunehmen  verbot^). — 
Diese  und  vielleicht  noch  andere  leges militares,  z.B.  über  Abkür- 
zung der  Dienstzeit,  wurden  645/109  (III  62)  durch  die  consu- 
larische  lex  Junia  militaris  des  M.  Junius  Silanus  aufgehoben  3). 
—  C.Julius  Caesar  gab  als  Dictator  708/46  oder  709/45(111  449) 
ein  Gesetz,  welches  den  nicht  dienenden  Bürgern  im  Lebens- 
alter zwischen  zwanzig  und  vierzig  Jahren  verbot  länger  als  drei 
Jahre  abwesend  von  Italien  zu  sein ,  mit  einer  noch  weiter  ge- 
henden Beschränkung  für  die  Senatorensöhne  4) ,  offenbar  in 
Bücksicht  auf  die  Möglichkeit  einer  geregelten  Aushebung  zum 
Kriegsdienst. 

10.  Ebenso  sind  allgemeine  Gesetze  über  die  Verwal- 
tung der  Provinzen,  wohin  man  auch  die  Bepetundenge- 
setze  (S.  664)  ziehen  könnte,  verhältnifsmäfsig  jung.  Das  älteste 
der  Art  ist  die  consularische  lex  Porcia  de  sumptu  provinciali 
des  M.  Porcius  Calo  559  195  (S.  207),  welche  die  den  Statthal- 
tern zu  leistenden  Lieferungen  einschränkte.  —  Zweifelhaft  ist, 
ob  eine  zur  Vermeidung  von  Conflicten  zwischen  dem  abgehen- 
den und  dem  antretenden  Statthalter  in  Catos  Zeit,  wahrschein- 
lich 577/177  (S.  280),  getroffene  Bestimmung,  ne  Imperium  sit 
veteri,  ubi  novus  venerit  ^  auf  einem  Senatusconsultum  ^)  oder 
auf  einer  lex  beruhte.  —  Auf  die  vor  der  Wahl  der  Consuln  vor- 
zunehmende Bestimmung  zweier  Provinzen  zu  provinciae  con- 
sulares  durch  den  Senat  bezog  sich  die  tribunicische  lex  Sem- 
pronia  de  provinciis  consularibus  des  C.  Sempronius  Gracchus 
632/122(1  734.  787.  11141)«). 

Umfassender  war  Sullas  die  Bekleidung  der  Statthalter- 
schaften durch  die  abgegangenen  Magistrale  überhaupt  reguli- 
rende  dictatorische  lex  Cornelia  de  provinciis  ordinandis  673/81 
(I  734.  788.  III 164)").  —  Gegen  Mifsbräuche  der  Verwaltung 
war  gerichtet  die  696/58  von  dem  Tribunen  P.  Clodius  Pulcher 
beantragte  lex  Clodia  de  scribis  quaestoriis  (III  308)  ^).  —  Die 
Bestimmungen  des  Cn.  Pompejus  (I  749.  788.  III  376)  über  den  627 
Antritt  der  Statthalterschaft  fünf  Jahr  nach  Bekleidung  der  Ma- 


1)  Vgl.  Liv.  25,  5.  2)  Plut.  C.  Gr.  5.  3)  Ascon.  p.  67  f. 

4)  Suet.  Caes.  42.  5)  Vgl.  z.  B.  Liv.  32, 8.  6)  Cic.  de  prov.  cons. 
2,3.  Balb.  27,61.  de  dorn.  9,24.  fam.  1,7,10.  Sali.  Jug.  27.  7)  Cic. 
fam.  1,  9,  25.  3,  6,  3.  6.  3,  10,  6.  ad  Q.  fr.  1,  1,  9,  26.  8)  Suet. 
Dom.  9. 

Lange,  Rom.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  43 
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gistratur  standen  in  einer  besonderen  702/52  gegebenen  Ux 
Pompe/«  de  provincüs  '),  die  von  der  Lex  Pompeja  de  Jurej^»- 
gisli^tuum  desselben  Jahrs  (S.  65p  unterschieden  we  den  muf. 
raesarsdictatorische  terr J«Ka  (feproütnc.s 708/46 (111456)2) 
Z  nfcht  eSS,  in  welches  Jahr  sie  nur  defshalb  gesetzt  wurde, 
weil  man  ih/di;  Bestimmungen  über  f «  «-^"3--^^^^^ 
Provinzen  zuschrieb  (I  894),  die  vielmehr  .n  der  f  5/59  (»-6^;) 
eeeebenen  Lex  Julia  repetundarum  standen,  -  beschränkte  die 
Dauer  der  consularischen  Provinzialverwaltung  auf  zwei,  die  der 
JraetoSchen  auf  ein  Jahr»);  sie  gehört  ".b."gens  ««r  dann  n 
die  Uebersicht  der  Gesetze  der  Tributcomilien ,  wenn  Ciceros 
Andeutung  dafs  sie  in  Cenlurialcomi.ien  gegeben  worden  sei, 
irrig  ist  (S.  606). 

1 1   Auf  dem  Gebiete  des  F i  na  n  zwesens  sind  gleichfalls 
nur  wenige  allgemeine  Gesetze  bekannt.   D»*  »»Jf.«;«  57i''°9'J 
die  consularische  lex  Flaminia  mmus  solvendt  537/217  (1  4yb. 
1,6?)  -eiche  den  Uncialfufs  einführte.- Aus  ungew.sserZeit 
Jetwa  um  650/104)  ist  die  wahrscheinlich  tribunicische  lex  Clo- 
^*r*  "So,  welche  Quinare  mit  Vicloriatengepräge  em- 
fOhrte*).  -  Darauf  folgte  663/91  die  Ir'bunicische   ex  Lima 
nummaria  oder  de  oclava  parte  aeris  argmtommendo{\\\mV)- 
-Z^U.  lex  Papiriail  496)  wurde  «»«'■. Semuncu.lfufse|n- 
eefOhrt«)-  sie  war  wahrscheinlich  vom  Tribunen  C.  Papirms 
Sbo  665/89  (Hl  1 15)  gegeben,  als  Consequenz  der  Lex  Plautia 
Paniria  de  civitatc  desselben  Jahrs  (S.  6öb). 
^  FinanzTeSe  anderer  Art.  nämlich  auf  die  Verwaltung  des 
S  l  a  a  1 8  e  i  g  e  n  t  h  u  m  s  bezüglich  (vgl.  S.  625),  sind :  ein  Plebi- 
scit  vom  J.  544/210,  durch  welches  die  Censoren  angew'esen  wur- 
den dieVectigalia  des  Ager  Campanus  zu  verpachten  (S.  178)  ), 
5a"  dieselbe  Vorschrift  erneuernde  plebiscüum  I-^<^^''^"»Jf^- 
Lucretius  von  582/172  (S.  277);  eine  «"bu»'c-schej^  f '"^ 
de  provincia  Afriea  608/146,  welche  den  Scip.o  Aem>''»°"* 
%,  329)  mit  zehn  Legaten  zur  Einrichtung  der  Provinz  Afnca 
e^stevollmächügte*);  die  »nbunicische  «ex  Sempm«^^^^^^^^^ 
Ana  des  C.  Gracchus  631,123  (III  34),  welche  über  die  V er 
DachtuTg  der  Abgaben  von  Asien  durch  die  Censoren  handelte 
Sndr«  Recht  dfs  Senats  über  die  Bewilligung  eines  Nachlasses 

13,  46.        5)  Plin.  a.  a    0    46.  6)  Plin.  ^'\\^\    yb'  135. 

21,  11.        8)  Lex  agr.77.8l  1.  L.  A.  b.b4,  vgl.  ö.  »^.  ^FF 
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an  der  Pachtsumme  zn  entscheiden  beschränkte  i) ;  die  dersel- 
ben vergeblich  entgegengestellte  lex  Aufeja  desselben  Jahrs  (III 
35)  2) ;  endlich  die  praetorische  lex  Caecilia  de  vectigalibus  des 
Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  (III  274),  welche  die  Zölle  in  Italien 
abschaffte,  694/60  3).  —  Hierher  gehören  auch  zwei  von  Caesar 
708/46  gegebene  Gesetze,  die  lex  Julia  de  portoriis  merciMtn 
peregrinarum  ^)  und  die  lex  Julia  de  insulae  Cretae  cotoriis  lo- 
candis^),  wenn  sie  nämlich  auf  Volksbeschlüssen  beruhen  (III 
450).  _  Auch  die  Gesetze  der  Triumvirn  von  712/42,  durch  wel- 
che die  Lex  Caecilia  de  vectigalibus  abrogirt ,  die  Zölle  wieder 
eingeführt  und  andere  Auflagen  angeordnet  wurden  (III  553  f.), 
werden  hierher  gehören. 

12.  Endlich  ist  es  nach  den  bereits  früher  vorgekommenen 
Eingriffen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  in  das 
Gebiet  der  Religion  und  des  Cultus  nicht  zu  verwundern, 
dafs  auch  auf  diesem  allgemeine  Gesetze  vom  Volke  beschlos- 
sen wurden.  Zunächst  gehören  hierher  die  praetorische  lex  Li- 
dnia  des  P.  Licinius  Varus,  ut  ludi  Äpollinares  in  perpetuum  in 
statam  dient  voverentur,  546/208  (S.  213),  und  die  tribunicische 
lex  Licinia  de  triumviris  epnlonihus  creandis  des  C.  Licinius  Lu- 
cullus  558/196  (vgl.  S.212)  ß).  —  Von  gröfserer  politischer  Be- 
deutung war  die  nicht  durchgegangene  tribunicische  lex  Licinia 
de  sacerdotiis  des  C.  Licinius  Crassus  (S.  335.  537),  welche  die 
Wahl  der  politisch  einflufsreichen  Collegien  dem  Volke  über- 
lassen wissen  wollte,  609/145,  deren  Absicht  später  die  tribu- 
nicische lex  Domitia  de  sacerdotiis  des  Cn.  Domitius  (S.  537. 
III  71)  650/104  durchsetzte.  —  Die  dictatorische  lex  Cornelia 
de  sacerdotiis  des  Sulla  (S.  539)  hob  672/82  die  Lex  Domitia 
wieder  auf  und  erhöhte  zugleich  die  Mitgliederzahl  der  Collegien 
(III 157)^).  —  Die  Lex  Cornelia  selbst  aber  ward  wiederum  auf- 
gehoben durch  die  lex  Atia  de  sacerdotiis  des  Tribunen  T.  Alius 
Labienus  691/63  (S.  539.  III  244).  —  Diese  wurde  ergänzt 
durch  die  dictatorische  lex  Julia  de  sacerdotiis  des  Caesar  707/47 
(S.  539.  III  436).  —  Von  Sulla  ist  auch  eine  lex  Cornelia  de  ludis 
Victoriae  instituefidis  673/81  vorauszusetzen  (III  162).  —  Aus 
der  Zeit  nach  Sulla  rührt  wahrscheinlich  her  die  lex  Papia  rfe 


1)  Cic.  in  Verr.  accus.  3,  6,  12.  ad  Att.  1,  17,  9.  Schol.  Bob.  p. 
259.  VeD.  2,  6.  Lex  agr.  82  L  L.  A.  S.  84;  vgl.  S.  101.  2)  Gell. 

11,10.        3)  Bio  C.37,51.  Cic.  ad  Att.  2,16,1.  ad  Q.  fr.  1,1,11,33. 
4)  Suet.  Caes.  43.        5)  Big.  39,  4,  15.  6)  Liv.  33,  42;  vgl.  Cic. 

de  or.  3,  19,  73.        7)  Liv.  ep.  89.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  6,  73. 

43* 
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Vestalium  lectione.  die  das  Recht  des  P^^^^^f^^^f «™  ^'' 
schränkte  i),  vielleicht  von  dem  Tribunen  C.  Papius  689/65  von 
7Z  eineLex  de  civilate  später (S.  686)  zu  erwähnen  ist(lll  229). 
i  Auch  die  Verleihung  von  Lictoren  an  die  Vestahschen  Jung- 
frauen  im  J.  712/42^)  scheint  auf  einem  von  den  Triumvirn  ver- 
anlafsten  Volksbeschlusse  zu  beruhen  (111  553). 

Zu  den  religiösen  Gesetzen  stellen  wir  auch  das  ältere  wohl 
erst  nach  573/1813)  gegebene  Gesetz  über  den  Triumph  v^^^^^ 
unbekanntem  Urheber  4):  ne  quü  triumvh^^^^^^^  ""TZlZTe 
629mt«m  hostium  um  acie  cecidisset  (^|;-S;62)  und  d^^^ 

Hetz  ergänzende  tribunicische  lex  Mama  Porcm  des  F.  Marcius 
und  M  Porcius  Cato  von  692.62  (111  266),  welche  die  Feldher- 
en verpüThtete  ihre  Angaben  über  die  Zahl  der  GefaUenene^^^^ 
lieh  zu  bekräftigen^).  -  Ferner  gehörte  dazu  ^j^^fj'^^^^^^ 
lender  bezügliches  Gesetz,  die  «konsularische jf^^^  »- 

tmalatiom  des  M'.  Acilius  Glabrio  von  563  91  \l^^^^J^^^ 
Ponlifices  ermächtigte  die  Jahre  nach  Willkür  zu  Seh  Ujahren 
zu  machen  (S.  223).  -  Endlich  gehört  hierher  auch  die  im  Sena- 
lusconsultum  de  Astypalaeensibus^)  erwähnte  toicija  ^^^^^^^ 
m,  welche  wahrscheinlich  632  122  (vgl  S.  664.  III  42)  gege- 
ben  ist  und  über  die  Theilnahme  von  Fremden  am  Culte  des 
capilolinischen  Jupiter  gehandelt  zu  haben  scheint. 

läH.  //.  JussatpecialiavonA^lrlSl  bis  zum  Untergange  der  Republik. 

mejusm  specialia  (privilegia,  rogationes)  aus  der  Zeit  von 
der  Lex  Horten^a  bis  zum  Untergänge  der  Repubhk  ordnen  wir 
nach  den  verschiedenen  Verwaltungsgebielen  an  (vgl.  b.  bi2. 
633)  und   nehmen  in  dieses  Verzeichnifs  der  Vollstä^ndigkeit 
wegen  auch  einzelne,  übrigens  kenntlich  gemachte ,  Volksbe^^ 
Schlüsse  auf,  die  nicht  zweifellos  sicher  überhefert  sind.   Wir 
verbinden  mit  diesen  >ssa  specialia  auch  emige  im  Vorhergehen- 
den übergangene iMSsa(/ene7aim,  die  sich  aus  praktischen  Grün- 
den nicht  wohl  von  jenen  trennen  lassen,     m  Allgemeinen  ist 
nämlich  rücksichtlich  der  jussa  specialia  zu  bemerken,  dals  sie 
theils  privilegia  waren,  d.  h.  sich  auf  einen  einzelnen  oder  meh- 
rere einzelne  Individuen  oder  Volksclassen  bezogen,  Iheils  aber 
solche  Verfügungen,  welche  sicli  zwar  auf  den  ganzen  Staat  be- 

1)  Gell.  1,  12,  11  f.  2)  Dio  C^  47  19  3)  Vgl  Liv.  40,  38 
4)  Val.  Max.  2,  S,  1.  Oros.  5,  4  5)  Val.  Max  _2  8,  1.  6)  Ma 
mb.  Sat.  l,  13,  21.        7)  Boeckh  G.  1.  G.  n.  2485. 


zogen,  aber  nur  für  eine  vorübergehende  Zeit  berechnet  wa- 
ren. Eben  von  Gesetzen  der  letzteren  Art  lassen  sich  gewisse 
jussa  generalia  nicht  füghch  trennen,  zumal  dabei  manchen 
Gesetzen  nicht  genau  bekannt  ist,  in  wie  weit  sie  dauernde 
oder  vorübergehende  Einrichtungen  schaffen  wollten  oder  wirk- 
lich schufen. 

1.  Auf  dem  Gebiete  der  Religion  und  des  Cultus  fin- 
den wir  zunächst,  dafs  das  Concilium  plebis^)  dem  Consul  C. 
Flaminius,  der  531/223  die  Insubrer  besiegt  hatte,  den  Tri- 
umph bewilligte,  den  ihm  der  Senat  wegen  bewiesenen  Unge- 
horsams versagt  hatte  (S.  156). 

Während  die  Concilia  plebis  und  die  Tributcomitien  bei 
Magistraten  cum  imperio  nur  dann  Gelegenheit  hatten  den 
Triumph  zu  bewilligen,  wenn  derselbe  vom  Senate  verweigert 
worden  war  (S.  623),  halten  sie  bei  Bewilligung  des  Triumphes 
und  der  Ovation  an  Proconsuln  und  Propraetoren,  um  die  es  630 
sich  erst  jetzt  überhaupt  in  gröfserer  Zahl  handeln  konnte  (S. 
639),  auch  wenn  der  Senat  einverstanden  war,  insofern  regel- 
mäfsig  mitzuwirken,  als  sie  die  Erlaubnifs  zur  Bekleidung  mit 
dem  Imperium  für  den  Tag  des  Triumphes  oder  der  Ovation 
durch  eine  kx'^)  ertheilen  mufsten.  Das  älteste  bekannte  Bei- 
spiel davon  ist  das  Plebiscit  von  543/211,  ut  M.  Marcello,  quo 
die  urbem  ovans  iniret,  Imperium  esset'^).  —  Ebenso  mufs 
554/200  bei  der  ohnehin  ungewöhnlichen  4)  BewiUigung  der 
Ovation  für  den  Proconsul  L.  CorneUus  Lentulus,  der  gar  kein 
Amt  cum  imperio  zuvor  bekleidet  hatte,  ein  Plebiscit  über  Ver- 
leihung des  Imperium  beschlossen  worden  sein 5).  —  Sicher  be- 
zeugt sind  die  vom  Senat  durch  den  Praetor  veranlafsten  Ver- 
handlungen des  Tribunen  Ti.  Sempronius  mit  dem  Concilium 
plebis  über  die  Verleihung  des  Imperium  an  den  Proconsul  L. 
AemiHus  Paulus  (S.  302)  und  die  Propraetoren  L.  Anicius  Gallus 
und  Cn.  Octavius  587/167  %  aus  denen  zugleich  hervorgeht, 
dafs  das  Concilium  plebis,  wenn  nicht  etwa  die  Tribunen  be- 
reits dem  Senatusconsullum  über  den  Triumph  intercedirt 
hatten^),  durch  Verweigerung  des  Imperium  den  vom  Senat  be- 
willigten Triumph  verhindern  konnte^).  —  Auch  bei  den  bei- 
den Triumphen  des  Cn.  Pompejus,  die  diesem  noch  als  Ritter 


1)  Zon.  8,  20  (to  jtXri&os).  Flut.  Marcell.  4  (6  STjfWs);  vgl.  Liv. 
21,  63,  2.  2)  Vgl.  Liv.  45,35.  3)  Liv.  26,21.  4)  Liv.  28,  38. 
5)  Liv.  31,  20.  6)  Liv.  45,  35—40.  Flut.  Aemil.  30  ff.  7)  Liv. 

35,  8.  36,  39.  40.  38,  47.        8)  Vgl.  Liv.  32,  7.  38,  47. 
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zu  Theil  wurden,  674/80  (lU  169)  und  683/71  (111  190),  müs- 
sen  die  beireffenden  Plebiscita  vorausgesetzt  werden  i);  von  dem 
ersteren  ist  natürlich  die  consularische  lex  Cornelia  de  redttu 
Cn.  Pompeji  674/802)  z«  unterscheiden,  da  dieselbe  für  Pom- 
peius  nur  die  Erlaubnifs  mit  dem  Heere  aus  Africa  zurückzu- 
kehren») —  allerdings  eine  Vorbedingung  für  den  Tnumph  — 
erwirkte  (III  168).  —  Bestimmt  bezeugt  ist  endlich,  dafs  dem 
C.  Pomptinus,  der  als  Propraetor  693/61  in  Gallien  glücklich 
gekämpft  hatte,  nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen  der 
Triumph  durch  eine  lex  praetoria  des  Ser.  Sulpicius  Galba  über 
die  Bekleidung  mit  dem  Imperium,  die  derselbe  ungesetzlicher- 
weise  vor  der  ersten  Tagesstunde  annehmen  liefs,  zu  Theil 
wurde,  700/54  (III  358) *j.  —  Für  Caesar  wurde  706/48  der 
Triumph  über  Juba  sogar  beschlossen,  ehe  noch  der  Krieg  gegen 
Juba  begonnen  hatte  (III  428.  445j. 

Abgesehen  von  Volksbeschlüssen  über  den  Triumph,  die 
viel  häufiger  gewesen  sein  müssen,  als  davon  Beispiele  erwähnt 
werden,  sind  privilegia,  die  das  Gebiet  der  Religion  berühren, 

Es  gehört  dahin  zunächst  das  Plebiscit  über  das  Gelübde 
631  eines  versacrum  537/217,  welches  nach  der  Ansicht  der  Ponti- 
fices  injussu  populi  nicht  gelobtwerden  konnte-^),  und  ein  Volks- 
beschlufs  betreffend  das  Gelübde  zweitägiger  feriae  580/ 174«). 
Ferner  ist  hier  zu  nennen  die  consularische  lex  Semproma 
des  Ti.  Sempronius  Longus  539/215,  durch  die  Q.  Fabius  be- 
hufs Einweihung  eines  von  ihm  als  Dictator  gelobten  Tempels 
(vgl.  S.  634)  zum  duumvir  aedis  dedicandae  bestellt  wurde ^); 
ein  ähnliches  Gesetz,  wodurch  Q.  Lutatius  Catulus  (Consul 
676/78)  ermächtigt  wurde  die  Wiederherstellung  und  Einwei- 
hung des  capitolinischen  Tempels  zu  besorgen*);  das  nur  pro- 
mulgirte,  dann  aber  zurückgenommene  praetorische  Gesetz  des 
C.  Julius  Caesar  692/62,  wodurch  dem  Catulus  jener  Auftrag 
wieder  abgenommen  werden  sollte  (III  263)^0;  endlich  das  Ple- 
biscit, durch  das  Cicero  696/58  ermächtigt  wurde  eine  Statue 
der  Minerva  Custos  im  capitolinischen  Tempel  zu  dediciren 

(I»  303).  ^^^       .  , 

Hierher  gehört  auch  ein  Plebiscit  vom  J.  554/200,  welches 

1)  Plut.  Pomp.  14.  21.  Cic.  leg.  Man.  21,61.62.  2)  Sali  bist. 
2,  12  D.  Gell  10,  20.  3)  Flut.  Pomp.  13.  4)  Dio  C.  39,65.  Cic. 
ad  AU.  4,  16,  12.  ad  Q.  fr.  3,4,6.  5)  Liv  22,  10  33,  44.  34,  44. 
6)  Liv.  41,  21,  11.  7)  Liv.  23,  30.  8)  Cic.  in  Verr.  accus.  4,  31, 
69.  I.  L.  A.  S.  170.  171.        9)  Suet.  Caes.  15;  vgl  Dio  C.  37,  44. 
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bei  der  Wahl  des  C.  Valerius  Flaccus  zum  Aedilis  curulis,  da 
derselbe  als  Flamen  Dialis  den  Eid  auf  die  Gesetze  nicht  ab- 
legen durfte,  ex  senatusconsulto  genehmigte,  dafs  der  Eid  sei- 
nes  Bruders  L.  Valerius  Flaccus  so  angesehen  werden  sollte, 
als  wenn  er  selbst  geschworen  hätte  ^). 

Sodann  gehören  noch  hierher,  insofern  sich  die  verliehe- 
nen Privilegien  insbesondere  auf  die  gottesdienstlichen  Feste 
beziehen:  ein  Plebiscit,  durch  welches  587/167  dem  L.  Aemilius 
Paulus  gestattet  wurde  bei  den  Spielen  Triumphaltracht  zu  tra- 
gen2);  ein  Plebiscit,  durch  welches  dem  M.  Aurelius  Cotta  die 
Ornamenta  consularia  genommen,  dem  Cn.  Papirius  Carbo  aber 
verliehen  wurden,  etwa  686/68  (III  217);  das  Plebiscit  des  T. 
Ampius  und  T.  Atius  Labienus  691/63  betreffend  die  Erlaub- 
nifs für  Cn.  Pompejus  bei  den  scenischen  Spielen  mit  dem  Lor- 
beerkranze ,  bei  den  circensischen  aber  in  Triumphaltracht  zu 
erscheinen  (III  262)^);  ähnUche  Beschlüsse  zu  Ehren  Caesars 
708/46  und  709/45  (III  445. 462);  die  nicht  zur  Abstimmung  ge- 
langte consularische  rogatio  Cornelia  de  Idibus  Martiis  des  P. 
Cornelius  Dolabella  710/44,  durch  welche  der  Todestag  Caesars 
für  den  Geburtstag  der  Stadt  erklärt  werden  sollte  (III  498)  4); 
die  consularischen  Gesetze  des  M.  Antonius  7 10/44  (III  479),  ut 
quintus  dies  ludorum  Romatiorum  Caesaritrihueretur^),  "«^  aafs 
der  Monat  Quintilis  zu  Ehren  des  Caesar  Julius  genannt  würdeß) ; 
eine  unbekannte  wohl  ins  Jahr  712/42  7)  zu  setzende  lex  Ru- 
frena  zu  Ehren  des  Caesar  (III  556)  8);  aus  demselben  Jahre  eine 
lex  sacrata  de  die  natali  Caesaris,  die  den  Tag  vom  13.  auf  den 
12.  Juli  verlegte  (III  557)  9);  endlich  vielleicht  auch  ein  Volks- 
beschlufs  über  die  den  Triumvirn  zu  erweisenden  Ehren  (III 
553)10). 

Wegen  des  sacrosancten  Charakters  der  tribunicischen  Un- 
verletzlichkeit kann  man  hierher  auch  rechnen  die  vorauszu- 
setzenden Plebiscita  de  tribunicia  Caesaris  potestate  706/48  (III 
428)  und  709/45  (III  470) ,  de  tribunicia  Octaviani  potestate 
718/36  (III  587)  und  de  Octaviae  et  Liviae  honoribus  719/35 

(III  589).  ,  ^.       ..  ,      -,. 

Sofern  die  sepulcra  dem  Gebiete  der  gottesdienstlichen  Lin- 

richtungen  angehören,  kann  hier  auch  die  Sitte  erwähnt  wer- 

n  Liv    31    50         2)  [Aur.  Viel]  vir.  ill  56.  3)  Vell  2,  40. 

Dio  c!  37,'2l;'vgi  43,  43.  ^  4)  App.  b  c.  2,  122.  3,35.  5)  Cic. 
Phil  2,  43,  110.  6)  Macrob.  Sal  1,  12.  7)  Cic. Jam.  10,  21,  4. 
8)  Gr.  insck  n.  586  -  l  L.  A.  n.  626.  S  183;  vgl  Mommsen  Inscr. 
Neap.  n.  5014.        9)  üio  C.  47,  18.         10)  Dio  C.  47,  13. 
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deo,  wonach  verdienlen  Mäiiaeru  durch  Beschlufs  des  Senats 
und  des  Volkes  ein  Platz  zum  Erbbegräbnisse  gewährt  wurde, 
welche  Ehre  z.  B.  dem  C.  Publicius  Bibulus  (vielleicht  dem  S. 
177.  189  erwähnten)*)  zu  Theil  wurde^).  Die  Nolhwendig- 
keit  des  populi  jussus  2)  hierfür  beruht  freilich  darauf,  dafs  es 
632  sich  dabei  um  Disposition  über  einen  Theil  des  Ager  publicus 
handelte  (vgl.  S.  688  ß'.).  —  Aus  demselben  Gesichtspuncte 
scheint  auch  der  Volksbeschlufs  für  die  Erbauung  eines  Tempels 
des  Serapis  und  der  Isis  711/43  nothwendig  gewesen  zu  sein»). 
Ins  Gebiet  der  Religion  greift  auch  die  tribunicische  lex 
Hermnia  de  P,  Clodio  ad  plebem  traducetido  694^60  (III  275) 
ein ,  die  freilich  durch  Intercession  verhindert  wurde  ^) ,  und 
neben  der,  auch  wenn  sie  durchgegangen  wäre,  es  der  Lex  Ju- 
lia curiata  de  adoptione  Clodii  ^)  dennoch  bedurft  hätte.  —  Ohne 
Zweifel  ist  auch  die  tribunicische  lex  Cassia  de  plebejis  in  patri- 
ms  adlegendis  des  L.  Cassius  Longinus  (III  482)  im  December 
70945^*  in  einem  Concilium  plebis  angenommen,  und  der  Act 
der  adlectio  selbst')  sodann  in  Curiatcomitien  vorgenommen 
worden  (I  412).—  Ob  auch  721/33  die  Aufnahme  von  Plebejern 
in  den  Patriciersland  durch  eine  lex  bewilligt  wurde,  ist  nicht 
sicher,  da  nur  ein  Senatusconsultum  genannt  wird  **). 

2.  Erheblicher  war  die  Mitwirkung  der  Concilia  plebis  und 
der  Tributcoraitien  bei  den  auswärtigen  Angelegenheilen, 
namentlich  bei  Friedensschlüssen  und  Verträgen^),  da 
die  Feldherren  nur  bei  zweifellos  günstigen  Verträgen  es  wagen 
konnten,  sie  auf  eigene  Verantwortung  abzuschliefsen^O)^  und  da 
andererseits  auch  die  foedera  mit  den  verbündeten  Städten  durch 
einen  Volksbeschlufs  sanctionirt  wurden  i^i. 

Aus  dem  Jahre  473/281  wird  ein  Beschlufs  des  Volkes 
(drjfios)  erwähnt ,  durch  den  ein  den  Krieg  gegen  Tarent  vor- 
läufig aufschiebendes  Senatusconsultum  bestätigt  worden  sein 
soll  1*^).  —  Im  Jahre  481/273  wurde  den  römischen  Gesandten 


♦1  Bergan,  das  Grabmal  des  Bibulus,  im  Phüologus.    Bd.  26.    1867. 
S.  81. 

t)  I.  L  A.  S.  185.  2)  Vgl.  Bio  C.  39,  64.  3)  Bio  C.  47,  15. 
4)  Cic.  ad  AU.  1, 18, 4.  1,  19,  5.  5)  Cic.  de  prov.  cons.  19,  45.  de  dorn. 
15,  39.  16,41.  29,  77.  de  har.  resp.  23,48.  ad  Alt.  2,7,2.  2,12,2.7, 
7,  6.  8,  3,  3.  Bio  C,  37,  51.  38,  12.  39,  11.  6)  Tac.  ann.  11,  25. 

7)  Suet.  Caes.  41.  Aug.  2.  Bio  C.  43,  47.  45,  2.  46,  22.  8)  Bio  C. 
49,  43.  9)  Polyb.  6,  14,  10  f.  6,  15,  9.  10)  Liv.  24,  48.  28,  18. 
11)  Suet.  Vesp.  8.        12)  Bion.  17,  10  (=  19,  6  Kiefsl.). 


vielleicht  durch  Volksbeschlufs  i),  nicht  durch  ein  blofses  Se- 
natusconsultum ,  gestattet  die  von  Ptolemaeus  erhaltenen  Ge- 
schenke zu  behalten  (S.  1 19).  —  Im  Jahre  488/266  wurde  Q. 
Fabius  wegen  Verletzung  der  Gesandten  an  die  Apolloniaten 
ausgeliefert,  wahrscheinHch  auf  Grund  eines  Volksbeschlusses  2). 
—  Im  Jahre  489/265  mufste  das  Volk  das  Schutz-  und  Trulz- 
bündnifs  mit  den  Mamertinern  bestätigen  3) ;  ebenso  491/263  633 
den  Vertrag  mit  Hieron  von  Syracus^).  —  Der  Friede,  den 
513/241  Q.  Lutatius  Catulus  mit  den  Karthagern  unter  Vorbe- 
halt der  Genehmigung  des  Volkes  abschlofs,  wurde  vom  Volke 
nicht  in  der  ursprünglichen,  sondern  in  einer  veränderten  Fas- 
sung genehmigt^).  —  Ein  518/236  eigenmächtig  von  dem  Le- 
galen M.  Claudius  Glicia  mit  den  Ligurern  abgeschlossener  Ver- 
trag ward  nicht  anerkannt,  vielmehr  wurde  die  Auslieferung  des 
Glicia  beschlossen,  ohne  Zweifel  durch  das  Volk  ^).  —  Dagegen 
bestätigten  alle  Tribus  den  Frieden  mit  Philippus  von  Macedo- 
nien  549/205  ').  —  Zum  Friedensschlufs  mit  den  Karthagern 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  ward  553/201  P.  Corne- 
lius Scipio  durch  die  tribunicische  lex  Acilia  Minucia  des  M'. 
Acilius  Glabrio  und  Q.  Minucius  Thermus  ermächtigt  s),  in  der 
sich  die  Souveränität  des  Volkes  um  so  mehr  zeigt ,  als  das  be- 
treffende Senatusconsultum  durch  Intercession  des  Consuls 
verhindert  worden  war;  trotzdem  bedurften  die  von  Scipio 
angeordneten  Friedensbedingungen  noch  der  nachträglichen 
Bestätigung  durch  einen  jussus  populi^).  —  Zweifelhaft  ist  ein 
Volksbeschlufs  über  die  Selbständigkeit  des  Reichs  des  Masi- 
nissa^o).  —  Bei  dem  Frieden  mit  Vermina,  dem  Sohne  des  Sy- 
phax,  wurde  die  Ratification  des  Volkes  vorbehalten  1 0  und  ein- 
geholt 12).  —  Ebenso  wurde  dieselbe  als  nothwendig  anerkannt 
für  das  Bündnifs  der  Achaeer  mit  den  Römern  556/198  ^3).  — 
Im  J.  558/196  trieb  die  tribunicische  lex  Marcia  Atinia  durch 
die  Genehmigung  des  Friedens  mit  Philippus  von  Macedonien 
den  zaudernden  Senat  zum  Abschlufs  der  Friedensunterhand- 
lungen an  ^^),  —  Auch  den  Friedensschlufs  mit  Antiochus  von 
Syrien  bestätigte  im  J.  565/189  das  Volk  i^);  ebenso  in  dem- 

l)  Val.  Max.  4,  3,  9  populi  permissu.  2)  Bio  C.  fr.  42  B.  Zon. 
8,  7.  3)  Polyb.  1,  11.  17.  4)  Polyb.  1,  17.  5)  Polyb.  1,62. 
63.  3,  21.  27.  29.  Zon.  8,  17.  Liv.  21,  18.  19.  6)  Zon.  8,  18.  Val. 
Max.  6,  3,  3.  Bio  C.  fr.  45  B.  7)  Liv.  29,  12.  8)  Liv.  30,  40. 

43.  Polyb.  15,1.4.  8.  18.  19.  Zon.  9,  14.      9)  Liv.  30,44.       10)  Val 
Max.  7,  2,  6.  11)  Liv.  31,  11.  12)  Liv.  31,  19.  13)  Liv. 

32,  23.         14)  Liv.  33,  25.  Polyb.  18,  25.  15)  Polyb.  22,  7;  vgl. 

21,  8.  14.  Liv.  37,  45.  55;  vgl.  37,  19. 
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selben  Jahre  den  Frieden  mit  den  Aelolern  ').  -  Auf  die  Ord- 
nung der  asiatischen  Angelegenheilen  kann  «f  «uch  die  von 
M  PorciusCato  empfohlene  kx  Maevta'^),  welche  neuerdings 
ohne  sichern  Anhaltspunct  mit  der  oben  (S.  660)  ervvähnten  fa- 
milienrechtlichen Lex  Maenia  identiflcirt  worden  ist,  bezogen 
haben  —  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  dissua- 
634  >io  des  Cato  de  rege  Attalo  et  de  vectigalibns  Asiae  i),  die  nach 
582/172  anzusetzen  ist,  sich  auf  einen  Gesetzesantrag  bezog. 

So  gesichert  die  Competenz  der  Concilia  p  ebis  und  der 
Tributcomitien  zur  Genehmigung  der  F^od^össchusse  hiernach 
war,  80  eifersuchtig  vorenthielt  ihnen  die  Nobililät  durch  die 
ihr  Ergebenen  Tribunen  (S  601)  die  Milvs^kung  Je'  der  Kriegs- 
erklärung, als  der  Praetor  M'.  Juventius  Tlialna  587/167  durch 
seineT^r  de  bello  Rhodm  indkendo  dieselbe  den  Tributcomitien 

Vlüdiciren  wollte.  ...      •    D/^,« 

Ob  das  Verbot  der  Anwesenheit  auswärtiger  Könige  in  Kom, 
das  im  Jahre  588/166  erlassen  wurde,  uro  Eumenes  von  Perga- 
mum  abweisen  zu  können  (S.  304),  auf  einer  to^)  oder  a  f 
einem  Senatusconsultum  ^)  beruhte,  ist  "«^^.^»ff- •;- 5^^^^ 
trag  des  ProconsulsQ.  FabiusServilianus  mit  Viriathus,  613. 141, 
wurde  vom  Volke  genehmigt  (S.  347).  --  In  Anerkennung  de. 
Rechtes  des  Volkes  zur  Bestätigung  der  Verträge  ward  der  Ver- 
trag, den  Q.  Pompejus  614/1 40  mit  den  Numantinern  gesch  os- 
sen  haue    von  Seiten  der  Römer  verworfen    während  reil.ch 
eine  die  Auslieferung  des  Pompejus  betreffende  «^f  «;^J^  ^°^^- 
nommen   wurde  (S.   348).  -  Dagegen  ward   nich    nur  der 
617  137  von  G.  Hostilius  Mancinus  mit  den  Numan  mern  ge- 
^hlossene  Vertrag  cassirt,  sondern  auch  ^^^^^^['1^^^^^^ 
Mancinus  selbst  (vgl.  S.  625)  durch  die  consularische  l^^^^^^^ 
Atilia  des  P.  Furius  Philus  und  ^ex-  Atilms  Serraous  61^^ 
beschlossen  (S.  348).—  Auf  ein  zwischen  621/133  und  63b/llb 
geschlossenes  foedus  mit   der  Stadt  Bantia  bezog  sich  nach 
Mommsens  Vermuthung  das  Gesetz,  ^«n  dem  der  Schlufs  auf 
der  lateinischen  Seile  der  Tabula  Bantina  (1  20  f.)  erhalten  ist  e). 
--  Aus  dem  J.  624/130  wird  ein  Volksbeschlufs  über  d.e  aegyp- 
tischen  Thronstreitigkeiten  erwähnt^).  -  *^«"/"^"^^^^^ 
Kriege  wurde  unter  Berufung  auf  das  Recht  des  Volkes  durch 
den  Senat  der  Vertrag,  den  der  Consul  L.  Calpurnius  Bestia 


l)  Polyb.  22,  13.  15.  2)  Cat  or  75.  3)  Cat.  or  63_  4)Liv. 
ep  46  5)  Polyb.  30,  17.  6)  l.  L.  A.  S.  46.  .)  Uv.  ep.  5«, 
vgl.  Diod.  34,  36. 


643/111,  und  der,  den  der  Legat  A.  Postumius  Albinus  644/110 
mit  Jugurtha  geschlossen  hatte,  für  ungültig  erklärt  (III  58ff.)^). 

In  den  Zeiten  der  Bürgerkriege  darf  man  keine  häufigen 
Beispiele  der  Ausübung  jenes  Volksrechtes  erwarten;  jedoch 
war  selbst  durch  L.  CorneUus  Sulla  dasselbe  nicht  aufgehoben  635 
worden ,  wie  die  inschrifllich  erhaltene  (I  20)  tribunicische  lex 
Antonia  Cornelia  Fundania  vom  J.  682/72  (das  sog.  plehiscitum 
de  Thermemibus  vgl.  I  852)  beweist,  durch  welche  die  Thermen- 
ses  majores  Pisidae  für  liberi  amici  sociique  populi  Romani  er- 
klärt wurden  2).  —  In  dem  Plehiscitum  de  Thermensibus  wird 
eine  im  Jahre  vorher  beschlossene,  also  frühere  lex  über  die  Ver- 
hältnisse der  Thermenser  erwähnt  3).  —  In  dem  J.  687/67  wurde 
ein  Plehiscitum  über  die  Absendung  der  Decem  legati  an  L.  Lu- 
cullus  zur  Ordnung  der  Zustände  in  Asien  beschlossen  4). 

Die  Parteiführer  der  Caesarischen  Zeit  benutzten ,  unbe- 
kümmert um  die  Competenz  des  Senats,  die  Competenz  der  Con- 
cilia plebis  und  der  Tributcomitien  auf  dem  Gebiete  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  zur  Verfolgung  ihrer  Parteizwecke. 
Dahin  gehört  die  consularische  lex  Julia  695/59  (III  289)  zur 
Bestätigung  der  von  Cn.  Pompejus  in  Asien  getroffenen  Anord- 
nungen^) und  die  lex  Julia  de  rege  Alexandrino  (III  281)^), 
durch  welche  Ptolemaeus  Auletes  als  König  von  Aegypten  und 
als  amicus  populi  Romani  anerkannt  wurde  '^),  sowie  auch  aus 
demselben  Jahre  mehrere  nicht  näher  bekannte  tribunicische 
leges  Vatiniae  de  foederihus  (III  283);  ferner  die  tribunicische 
lex  Clodia  de  rege  Ptolemaeo  oder  de  insula  Cypro  publicanda^), 
durch  welche  die  Entthronung  und  der  Verkauf  der  Güter  des 
Königs  von  Cypern  beschlossen  wurde,  ein  Gesetz,  das  zugleich 
dazu  diente,  den  M.  Porcius  Cato  durch  Uebertragung  eines 
aufserordentlichen  Imperium  (unten  6,  c)  in  Ausführung  jenes 
Gesetzes  aus  Rom  zu  entfernen  9);  aufserdem  die  lex  Clodia  de  rege 
Dejotaro  et  Brogitaro  (III  308),  durch  welche  jener  als  König 
bestätigt  wurde,  dieser  aber  den  Königstitel  nebst  dem  jenem 

1)  Sali.  Jug.  29.  39.  Liv.  ep.  64.  2)  I.  L.  A.  S.  114.   Es  ge- 

hört ins  J.  682/72,  nicht  683/71,  weil  in  letzterem  M.  LoUius  Pali- 
canus  Tribun  war ,  dessen  Name  weder  unter  den  zehn  Antragstellern 
des  Plehiscitum  noch  unter  denen  der  lex  Fisellia  aus  demselben  Jahre 
(unten  4,  f)  erscheint.  3)  I.  L.  A.  S.  114.  Z.  22.  4)  Dio  C.  36,  43  B. 
5)  App.  b.  c.  2,  13.  Dio  C.  38, 7.  Plut.  Pomp.  48.  Luc.  42.  6)  Cic. 
ad  Att.  2,  16,  2.  7)  Cic.  Rah.  Post.  3,  6.    Caes.  b.  c.  3,  107. 

8)  Cic.  de  dom.   20,  52.  53.    Sest.  26,  56.  57.    Schol.  Bob.   p.   301. 

9)  Vell.  2,  45.  Cic.  de  dom.  8,  20.  25, 65.  Sest.  28.  29.  Dio  C.  38,  30. 
Liv.  ep.  104.  Plut.  Cat.  min.  34. 
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genommetteo  Priesterthum  der  Maler  Magna  zu  Pessinus  er- 
hielt i);  sodanü  die  Iribunicische  rogatio  Caninia  (k  rege  Alexan- 
drino  a  Pompejo  restituendo,  698/56  (III  322),  und  die  angeblich 
vom  Volke  in  dieser  aegyptischen  Angelegenheit  wirklich  ge- 
fafslen  Beschlüsse  2) ;  ferner  die  tribunicische  ro^fa^o  5cn6onm 
de  regno  Jubae  publicando  704/50  (HI  391);  sodann  die  dicU- 
torische  lex  Julia  de  agris  Massiliensinm  705/49  (III  421); 
endlich  zwei  leges  Juliae,  nach  Caesars  Tode  von  M.  Antonius 
710/44  aus  den  Acten  des  Caesar  publicirl,  nämlich  die  lex 
Julia  de  rege  Dejotaro  (III  496),  durch  welche  dieser  die  ihm 
von  Caesar  genommenen  Gebiete  wieder  erhielt  ^^) ,  und  die  /e^ 
Julia  de  itmda  Creta  (III  504),  durch  welche  Creta  (vgl.  S.  675) 
nach  Ablauf  der  Verwaltung  des  M.  Brutus  aufhören  sollte  Pro- 
vinz zu  sein  ^). 

3.   Als  einen  Ausflufs  der  Competenz  der  Concilia  plebis 
und  der  Tributcomitien  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
haben  wir  bereits  oben  (S.  637  f.)  die  V  e  r  1  e  i  h  u  n  g  d  e  s  ß  ü  r- 
gerrechles  an  unterthänige  Gemeinden  erkannt.  Mit  den  Ge- 
setzen  darüber  verbinden  wir  diejenigen,  durch  welche  das 
Bürgerrecht  einzelnen  Personen  verliehen  ward,  sowie  auch 
636 diejenigen,  durch  welche  Bestimmungen  über  die  Bundesge- 
nossen (socti)  in  Ansehung  des  Bürgerrechtes  genehmigt  wurden. 
Im  Jahre  539  215  wurde  das  Bürgerrecht  von  dreihundert 
Equites  Campani  durch  Volksbeschlufs  mit  der  Bestimmung  be- 
stätigt, dafs  dieselben  unter  die  municipes  von  Cumae  eingereiht 
werden  sollten  (S.  232)^).  --  Im  J.  544/210  erhielt  der  Kartha- 
ger Muttines  durch  eine  ex  senatusconsuho  ans  Volk  gebrachte 
tribunicische  Rogation  die  Civität«);  ebenso  auch  das  Jahr  zu- 
vor der  Syracusaner  Sosis  und  der  Hispanier  Moericus"^).  — 
Im  J.  566  188  verlieh  das  plebiscitum  Valerium  den  Formianern, 
Fundanern  und  Arpinaten  die  civitas  cum  suffragio  (S.  233); 
dieses  Gesetz  ist  insofern  für  die  Beurtheilung  der  Volkssouve- 
ränität charakteristisch,  als  vier  Tribunen,  die  wegen  des  man- 
gelnden Senatusconsullum  (vgl.  S.  639)  intercediren  wollten, 
davon  abstanden,  weil  ihnen  begreiflich  gemacht  wurde,  dafs 
das  Recht  der  Stimrorechlsertheilung  (I  514)  dem  Volke  {po- 
pulns),  nicht  dem  Senate  zustehe^).  —  Hieran  mag  sich  auch 

iTcif  de  har.  resp.  13.  Sest.  26,  56.  2)  Dio  C.  39,  55  f.  3)  Cic. 
Phil.  2, Tt'.  ad  Alt.  k  t2,  1.  4)  Cic  Phil.  2  38,  97^  5)  Liv. 
23,  31,  10  latum  ad  popuium;  vgl.  8,  11.  b)  ^-^^-Z^t/jJ^^r^"; 

p.  13.  7)  Liv.  26,  2t.  8)  Liv.  38,  36,  8;  vgl.  Cic.  in  Verr. 

accus.   1,  5,  18. 
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das  plebiscitum  vom  J.  568/186  reihen,  durch  welches  die  Frei- 
gelassene Fecennia  Hispala  (S.  244)  die  Rechte  einer  ingenua 
erhielt»),  sowie  das  plebiscitum  unbekannter  Zeit,  durch  welches 
dem  Cn.  Pubhcius  Menander,  welcher  als  Dolmetscher  eine  der 
vielen  Gesandtschaften  nach  Griechenland  begleitete,  für  den 
Fall,  dafs  er  postliminio  das  Bürgerrecht  seiner  griechischen 
Vaterstadt  wieder  zu  erhalten  in  die  Lage  käme,  dennoch  sein 
römisches  Bürgerrecht  gesichert  wurde2).  —  Aus  Rücksicht  für 
die  Besorgung  der  griechischen  Sacra  Cereris  ertheilte  eine  lex 
Valeria  des  Praetor  urbanus  C.  Valerius  Flaccus  656/98  der 
Velienserin  Calliphana  das  Bürgerrecht^). 

Im  J.  577/177  trat  der  betrügerischen  Erschleichung  des 
Bürgerrechtes  von  Seiten  der  socii  nominis  Latini  die  consula- 
rische  lex  Claudia  des  C.  Claudius  Pulcher  (S.  273)  entgegen, 
welche  festsetzte:  qui  socii  nominis  Latini  ipsi  majoresve  eorum 
M.  Claudio  T.  Quinctio  censoribus  postque  ea  apud  socios  nmni- 
nis  Latini  censi  essent,  tit  omnes  in  suam  quisque  civitatem  ante 
Kai.  Nov.  redirent*).  —  Ob  Ti.  Sempronius  Gracchus  621/133 
ein  Plebiscit  de  civitate  sociis  danda  beabsichtigte,  ist  zweifelhaft 
(III  16)5).  —  Die  tribunicische  lex  Junia  des  M.  Junius  Pennus 
verwies  628/126  (III  26)  die  Nichtbürger  von  neuem  aus  der 
Stadt**).  —  Die  consularische  lex  Fulvia  de  civitate  sociis  danda 
des  M.  Fulvius  Flaccus  629/125  (III  27)  gelangte  nicht  zur  Ab- 
stimmung');  doch    scheinen  bald  darauf  einzelne  Plebiscita  637 
einem  Theile  der  Bundesgenossen  das  Bürgerrecht  verliehen  zu 
haben  (III  27  f.).  —  Ebenso  scheiterte  die  lex  Sempronia  de  ci- 
vitate Latinis  et  de  latinitate  ceteris  sociis  danda  des  C.  Sempro- 
nius Gracchus  632/122  (III  42),  während  die  rogatio  Livia  ds 
Latinis,  die  den  Latinern  zwar  nicht  das  Bürgerrecht,  aber  das 
darauf  beruhende  Provocationsrecht  verleihen  wollte,  von  ihrem 
Antragsteller  fallen   gelassen  wurde  (III  44)  ^).  —  C.  Marius 
wurde  654/100  durch  das  später  (S.  691;  zu  erwähnende  Colo- 
niegesetz  des  L.  Appulejus  Saturninus  zur  Verleihung  des  Bür- 
gerrechtes an  einzelne  Colonisten  ermächtigt  (III  80)9),  womit 
die  Reihe  ähnlicher  gewifs  nur  zum  geringsten  Theile  bekann- 
ter Ermächtigungen  für  die  Feldherren  beginnt  (I  514).  —  Die 
consularische  lex  Licinia  Mucia  de  civibus  redigundis  der  Con- 


1)  Liv.  39,  19.      2)  Cic.  Balb.  11,  28.  de  or.  1, 40, 182.        3)  Cic. 
Halb.  24,  55.  4)  Liv.  41,  9.  5)  App.  b    c    1    21.  Vell   2,  2. 

6)  Cic.  de  off.  3,  11,  47.  Brut.  28,109.  Fest.  p.  286.  Val.  Max.  3,4,5. 

7)  App.  b.  c.  1,  21.  34.  Val.  Max.  9,  5,  1.  8)  App.  b.  c.  1,  23. 
Plut.  C.  Gr.  5.  8.  Vell.  2,  6.        9)  Cic.  Balb.  21,  48. 
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siilD  L.  Licinius  Crassus  und  Q.  Mucius  Scaevola  659/95  (III  90) 
verwies  die  socii.  sofern  sie  sich  Bürgerrechte  anmafsten  von 
neuem  aus  Romi).  -  Die  lex  Livia  de  ctvttate  soms  M  des 
Snen  M.  Livius  Drusus  663/91  (lil  104)  kam  m  Fojge  der 
Ermordung  desselben  nicht  zur  Abstimmung^).  7  I»  f^f^  J^^^ 
hierauf  auVochenenBundesgenossenkneg^^^^^^^ 

larische  lex  Julia  des  L.  Juhus  Caesar  664  90  I"  l^^)^^^^ 
socii  und  Latini  die  civitas,  wenn  sie  dieselbe  annehmen  zu 
::üe:tkl.rten3);dafsdieTabulaeHerad^^^^^^^ 

dieses  Gesetzes,  und  nicht  der  nachher  <^- ^^Jj;"  ™^^^. 
den  soc^enannten  Lex  Julia  municipahs,  enthalten,  ist  eine  un 
begrünl^^  Vermuthung*).  -  Die  Absicht  dieser  te  J./m 
suchte  665/89  die  tribunicische  j.x  Pfa«ria  J^P^I^^^^'/.g 
von  M.  Plautius  Silvanus  und  C.  Papinus  Garbo,  »«  a"^^^^^ 
Form  zu  verwirklichen  (III  114)4).  __  Im  Zusammenhang  mit 
diesen  Gesetzen  stand  auch  eine,  wahrscheinlich  tribunicische 

lex  Calpimm.  welche  die  Feldherren  «^^^'^^'^^^''Än 'Ts 
Bundesgenossen,  die  als  Soldaten  in  ihren  Heeren  dienten,  das 
Bierrecht  zu  ;erleihen  (III  112)^);  es  ist  das  wahrscheinlich 
derselbe  Volksbeschlufs,  durch  den  Minatius  Magius  wegen  sei- 
ner im  Interesse  der  Römer  bewiesenen  Tapferkeit  das  Bürger- 
recht erhielt^).  ^  In  dasselbe  Jahr  665/89  fällt  auch  die  con- 
7£:Zlex  Pompeja  des  Cn.  Pompeius  S^rabo  durch  wekhe 
638  dieser  ermächtigt  wurde  den  transpadanischen  ^all^rn,  sow^^^^^ 
sie  die  Latinität  besafsen,  das  Bürgerrecht,  den  übrigen  die  La- 

tinität  zu  verleihen  (III  118)^).  .i:»«  c„n«s^    «;n 

Wie  früher  C.  Marius  und  auch  L.  Cornehus  Sulla  j,  so 
erhielt  682  72  Cn.  Pompejus  durch  die  consularische  lex  Gelita 
JoSi«  des  L.  Gellius  Poplicola  und  Cn.  Cornehus  Lentulus 
riodianus  (III  188)  die  Vollmacht  de  consilii  sententta  Einzelnen 
SfZgerrlt  zi  verleihen^).  -  Im  J.  689/65  erneuerte  die 
tribunicische  lex  Papia  decivitate  oder  deperegrmis  desC.Papius 

♦\  Riifhner    dissertatio    qua  legis  Juliae  de  civitate  sociis  ac  Latinis 
^  ^tlda  Vetl^uia'  U^^^    Hefacleensi   esse  servatas  demonstratur. 
Schwerin  1858. 

1)  Ascon.  p.  67.  Cic.  de  oft  3  U,  47.  Brut  16  63  Balb^  2^8. 
24,  54.  Schol.  Bob.  p.  296.  2)  App  b  c  1,  35.  Liv/P- 71.  VeU. 
2    14  3)  Cic.  Balb.  8,  21.  Gell.  4,  4,  3.  VeU.  2,  16.  App.  b.  c. 

1    \t        4)  Cic.  Arch.  4,  7.  Schol.  Bob.  p.  353.        5)  Npn    Marceil. 
l:  U.  78.  329  Gerl.        6)'  VeU.  2, 16,        7)  Ascon   p.  3   Dio  C,  37    9 
hin    n.  h.  3,  20,24, 138.      8)  Cic.  in  Verr.  accus.  4, 17,37.      9)  Cic. 
BaÜJ.  8,  19.  14,  32.  33. 
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die  Bestimmung,  dafs  aUe  Fremde,  die  sich  als  Bürger  gerirten, 
aus  Rom  ausgewiesen  werden  sollten  (III 229)  i).  —  Noch  gehören 
hierher  die  dilatorische  lex  Julia  de  civitate  Transpada^iorum 
des  C.  Julius  Caesar  705/49  (III  420)2),  die  lex  Julia  de  civitate 
Gaditanorum  705/49  (III  421)3),  und  die  von  M.  Antonms  nach 
Caesars  Tod  710/44  aus  Caesars  Nachlafs  pubhcirte  lex  Jtäia 
de  Siculis  (III 496),  durch  welche  die  Siculer,  denen  Caesar  selbst 
nur  die  Latinität  halte  geben  wollen,  die  Civitäl  erhielten^). 

Uebrigens  verlieh  Caesar  in  einzelnen  Fällen  auch  ohne 
Ermächtigung  durch  einen  Volksbeschlufs  das  Bürgerrecht. 
Dagegen  wurden  von  ihm  Volksbeschlüsse  über  die  innere  Or- 
ganisation von  italischen  Bürgergemeinden  veranlafst  während 
in  früheren  Zeiten  für  ähnliche  Organisationen  in  Municipien 
und  Provinzen  eine  den  römischen  Magistraten  vom  Senat  er- 
iheilte  Vollmacht  genügt  hatte  (S.  436).  Volksbeschlüsse  der 
bezeichneten  An  sind  die  inschriftlich  theilweise  erhaliene  ri- 
bunicische  lex  Ruhria  de  Gallia  cisalpina,  wahrscheinlich  706/48 
(I  21.  III  420)5),  und  die  auf  den  Tabulae  Heracleenses  (1  21. 
III  449)*)  überlieferte  lex  Julia  municipalis  708/46^),  von 
denen  namentlich  die  letztere  wegen  der  Allgemeingültigkeit 
ihres  Inhaltes  auch  den  allgemeinen  Gesetzen  beigezählt  werden 

""^Eine  Beschränkung  des  Bürgerrechtes  durch  Entziehung 
des  Jus  bonorum  beabsichtigte  für  die  ihres  Amtes  Entsetzten 
die  lex  Sempronia  de  ahactis  631/123  (III  31),  und  eine  ähnliche 
Beschränkung  ordnete  für  eine  Kategorie  der  Pompejaner  die 
im  Einverständnifs  mit  Caesar  von  A.  Hirtius  beantragte  prae- 
torische  lex  Hirtia  de  Pompejanis  708/46  an  (III  455). 

4.  Auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  des  Staats- 
eigenthums  (vgl.  S.  674)  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
die  Specialbeschlüsse,  welche  die  Versorgung  der  Armen 
auf  Kosten  des  Staats  zum  Gegenstande  hatten.  Es  gehören 
dahin : 

*\  Saviffnv    der  römische  Volksschlufs  der  Tafel  von  Heraklea ,  in 
^  ^%XtIchrif[  Tgesch-Rechtsw   Bd  9.  Beriinl838.  S.  300  (Wdh. 
in  den  Vermischten  Schriften.  Bd.  3.  Berlin  1850.  S.  279). 

1)  Dio  C.  37,9.  Schol.  Bob.  p   354.  Cic.  de  off   3,  11,  47^  Arch. 
5  10.  Balb.  23,  52.  ad  Alt.  4, 16, 12.  de  leg.  agr.  1, 4, 13      ^  2)  Bio  C  41 
36    37,  9.  Tac.  ann.  1 1,  24.        3)  Liv.  ep  110.  Dio  C  41, 24  (|,^«). 
4)  Cic.  ad  Alt.  14,12,1.        5)  I.  L.  A    S.  115.        6)  I.  L.  A.  S.  119, 
vgl.  Cic.  ad  fam.  6,  18.  Inscr.  Patav.  I.  L.  A.  5>.  IIS. 
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639         a,  die  leges  agrariae*),  yoü  denen  einige  einen  dau- 
ernden Rechlszusland  zu  begründen  strebten. 

Hierher  gehört  die  tribunicische  ohne  SenalusconsuUum 
roRirte  kx  Flaminia  de  agro  Gallico  et  Piceno  viritim  dividundo 
des  C.  Flaminius  522  232  (S.  148.  546).  —  Auch  für  die  Acker- 
vertheilung  581/173  (S.  274)  ist  ein  Gesetz  vorauszusetzen.  — 
Die  rogatio  Laelia  agraria  609/145  gab  der  Antragsteller  C.  Lae- 
lius  selbst  wieder  auf  (S.  335).  —  Sodann  folgt  die  621/133  von 
Ti.  Sempronius  Gracchus  zur  Wiederbelebung  der  Lex  Licinia 
beantragte  und  gewaltsam  durchgesetzte  lex  Sempronia  (III  9)  % 
die  zweite  zur  Durchführung  der  ersten  gegebene  lex  Sempronia 
desselben  Jahrs  (III  14),  das  Gesetz,  wodurch  diese  zweite  Lex 
Sempronia  625/129  aufgehoben  wurde  (III 22),  und  die  zur  Wie- 
derherstellung und  Ergänzung  der  Leges  Semproniae  631  123 
gegebene  lex  Sempronia  desC.  Sempronius  Gracchus (III 31  f.)^). 
—  Die  tribunicische  rogatio  Lima  des  M.  Livius  Drusus  632/ 122 
(III  44)  diente  im  Interesse  der  Optimalen  nur  dazu,  durch  noch 
gröfsere  Versprechungen  den  C.  Gracchus  zu  stürzen  »).  —  Die 
wohlwollenden  Absichten  der  Leges  Semproniae  wurden  verei- 
telt durch  das  tribunicische  Gesetz,  welches  denjenigen,  die  auf 
Grund  der  Lex  Sempronia  unverkäufliche  Ackerloose  zugewiesen 
erhielten,  dieselben  zu  verkaufen  erlaubte^),  633/121  oder  bald 
darauf  gegeben  (III 49  f.) ;  sodann  durch  die  tribunicische  lex  Tho- 
ria  (nicht  Bmia)  des  Sp.  Thorius,  welche  636/1 18  die  Ackerver- 
lheilungen nach  dem  Sempronischen  Gesetze  aufhob  und  den 
Possessoren  des  Ager  publicus  Vectigalia  auferlegte  (III  51)  5); 
endlich  durch  ein  späteres  diese  Vectigalia  wieder  beseitigendes 
tribunicische«  Gesetz*')  aus  643/1 1 1  (vgLS.  664)"),  welches  theil- 
weise  erhallen  ist,  fälschlich  Lex  Thoria**)  genannt  wird  (l  20) 
und  vielleicht  von  C.  Baebius,  einem  der  Nobilitätspartei  ange- 
hörigen  Tribunen  jenes  Jahrs  ^),  herrührt  (III  55  f.).  —  Die 


♦)  Aufser  den  I  611  citirlen  Schriften  vgl.  noch:  _ 

Moramsen  in  den  Inscriptiones  lalmae  antiq.  S.  >- 
**)  Aulser  den  I  20  citirten  Schriften  vgl.  noch: 
Zeifs,  de  lege  Thoria  agraria.    Weimar  1841. 

1)  App.  b.  c.  1,9-13.  Phit.  Ti.  Gr.  8-13.  Liv  ep  58.  Cic.J=>est. 
49,103.  de  leg.  agr.  2,  12,  :n  Vell  2,  2.  Lex  ^f-^\\^-  \^'f^ 
2)  App.  b.  c.  1,  21.  Flui.  C.  Gr.  5.  Liv.  ep.  60.  Vell.  2,6.  3  App. 
b.  c.   1,  23.  27.  Flut.  C.  Gr.  9.  4)  App.  b.  c.  1,  27.  5)  App. 

b.  c.  1,  27.  Cic.  Brut.  36,  136.  de  or.  2,  70    284.  ^\^'^l  ^ \^ 

1,  27.  Lex  agr.  19.20  L  L.  A.  S.SO.        7)  Lex  agr.  9d  L  L.  A.  S.  85. 
8)  Sali.  Jug.  33.  34. 


volksthümliche  tribunicische  rogatio  Marcia  des  L.  Marcius  Phi- 
lippus,  deren  Inhalt  und  Zeit  unbekannt  ist  (etwa  650/104), 
wurde  verworfen  (III  74)  ')•  —  Wichtig  für  dieGelrendmachung640 
der  absoluten  Volkssouveränität  war  654/100  durch  die  dem  Se- 
nate auferlegte  Verpflichtung  zur  Beschwörung  des  Gesetzes  die 
tribunicische  lex  Appuleja  des  L.Appulejus  Saturninus(S.  646. 
111  78).  —  Wie  indefs  diese,  so  wurde  auch  die  tribunicische 
lex  Titia  de  agris  dividundis  655/99  (III  84)  wegen  Formfehler 
cassirt^).  —  Die  tribunicische  lex  Livia  des  M.  Livius  Drusus 
663/91  (III  102),  welche  die  Pläne  der  Gracchen  wieder  auf- 
nahm ,  wurde  in  Verbindung  mit  der  lex  frumenXaria  (S.  692) 
und  der  lex  judiciaria  (S.  668)  desselben  Tribunen  per  saturam 
angenommen,  eben  defshalb  aber  vom  Senate  cassirt^).  —  Eine 
lex  Saufeja,  welche  zugleich  mit  der  lex  Livia  auf  einer  Inschrift 
erwähnt  wird  ^),  scheint  von  einem  Collegen  des  Livius  im  Ein- 
verständnifs  mit  demselben  rogirt  worden  zu  sein  (III  103).  — 
Auf  Ackervertheilung  an  Soldaten  scheint  sich  die  kx  Plautia 
bezogen  zu  haben,  welche  wahrscheinlich  von  dem  Tribunen  M. 
Plautius  Silvanus  665/89  beantragt  wurde  (III  115)  5). 

Die  leges  Corneliae  agrariae  des  L.  Coi  i?elius  Sulla  beru- 
hen nicht  auf  Volksbeschlüssen,  sondern  sind  von  Sulla  kraft 
der  ihn  bevollmächtigenden  Lex  Valeria  (S.  606;  vgl.  auch  die 
Lex  Cornelia  de  civitate  Volaterranis  adimenda  S.  611)  673/81 

gegeben  worden  ^), 

Nicht  durchgesetzt  wurde  die  von  Caesar  inspirirle  kx  Ser- 
vilia  des  Tribunen  P.  Servihus  Rullus  691/63,  welche  unter  An- 
derem auch  den  Ager  publicus  in  Campanien  vertheilen  wollte, 
und  welche  Cicero  als  Consul  durch  die  erhaltenen  Reden  be- 
kämpfte (III  236  ff.) ').  —  Ebenso  scheiterte  die  tribunicische 
lex  Flavia  des  L.  Flavius  694/60 ,  welche ,  von  Cn.  Pompejus 
im  Interesse  seiner  Soldaten  veranlafst,  von  Cicero  mit  Amen- 
dements versehen ,  dennoch  dem  Senate  mifsfiel  (III  274)  ^). 


1)  Cic.  de  off.  2,  21,  73.  2)  Obseq.  46.  Cic.  de  leg.  2,  6,  14. 
2,  12,  31.  de  or.  2,  11,48.  Rab.  perd.  9,  24  f.  VaL  Max  8  i,  ^i™P  ^ 
3)  Flir.  3,  17.  Liv.  ep.  71.  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  66.  Val.  Max.  9,5,2. 
App.  b.  c.  1,  35  f.  Cic.  de  leg.  2,  6,  14.  2,  12,  31.  de  dorn.  16,  41. 
19,  50.  Ascon.  p.  68.  L  L.  A.  S.  279.  4)  Grell,  inscr.  n.  544  =  Momm- 
sen  I.  L.  A.  El.  VII.  S.  279.  5)  Cic.  ad  Att.  1,  18,  6.  6)  Cic. 

de  leg.  agr.  2,  28, 78.  3,2,6.  8.3,3,12.  Liv  ep.  89.  App  b  c  1, 100. 
7)  Cic.  de  leg.  agr.  l.  2.  3.  Süll.  23,  65.  in  Pis.  2, 4.  ad  Att.  2, 1, 3  fam. 
8,  6,  5.  13,  4,  2.  Plut.  Cic.  12.  Plin.  n.  h.  7,  30,  31,  117.  8)  Cic. 
ad  Att.  l,  18,  6.  1,  19,  4.  Dio  C.  37,  50. 

AA 
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§  133.    JÜ99A  SPECIALIA  VO!S  467/287 


-  Die  Pläne  des  Servilius  und  ^»aviu»  selztejndhci  C.  M^^ 
641  Caesar  durch  zwei  consularische  ie^s  JM/me  695, 59  (111  i7yn.) 
durch  t),  deren  zweite  Viginliviri  zur  Vertheilung  des  Ager  tarn- 
panus  einsetzte  (daher  lex  CampanaP).  und  von  deren  erster 
^1r  wissen,  dafs  sie  in  faro  (lU  285)    also  i«  Tnbulcom.  ,en 
angenommen  worden  ist^*):  Gesetze,  bei  welchen  der  An  heü 
des  Senats  an  der  Gesetzgebung  durch  dessen  eigene  Schuld 
unberücksichtigt  blieb  (vgl.  S.  647)  ^),  und  die  Ohnmach   der 
Intercession  offenbar  wurde  ^).  -  Als  eine  Ergänzung  dieser 
Leges  Juliae  ist  anzusehen  die  lex  MamÜia  Roscta  PeducamAl' 
liena  Fabia  (lll  288),  unter  welcher  üeberschrifl  in  den^chnl- 
ten  der  Agrimensoren  Bruchstücke  stehen«) ;  sie  mufs  vor  703/51 
gegeben  sein  ^)  und  ist  vermuthhch  699  55  gegeben  worden  ). 
1^  Den  Plänen  des  Caesar  und  Pompejus  trat  entgegen  die  tn- 
bunicische  rogatio  Scribonia  de  agro  Campano  704/50  (111  3yi> 
^  Nach  Caesars  Tode  veranlafste  M.  Antonius  d'^/;']>""^<^^f  7 
lex  Antonia  seines  Bruders  L.  Antonius  7 10,44  (lll  503);  docli 
wurde  dieselbe  71 1/43  wieder  aufgehoben  (111  524)  ^),  und  zwar 
durch  ein  Senalusconsultum  ö).  .irr    ..f.a 

b.  Aufser  den  Leges  agrariae  gehören  hierher  die  Gesetze 
über  Ausführung  vonColonien,  welche  mit  jenen  nahe 
verwandt  waren ,  wie  denn  in  mehreren  der  genannten  Leges 
agrariae  auch  die  Ausführung  von  Colonien  angeordnet  wurde. 
Wenn  auch  nicht  immer  bei  Coloniegründungen  ein  Plebiscit 
erwähnt  wird  ^%  so  mufs  ein  solches  doch  wahrscheinlich  schon 
mit  der  Lex  Publilia  (S.  636),  gewifs  seit  der  Lex  Horlensia  so- 
wohl bei  römischen  als  auch  bei  latinischen  Colonien  stets  vor- 
ausgesetzt werden.  .  .    ..    ,      i,        /„;^Kt 
Bestimmt  erwähnt  wenlen  die  tribunicische  lex  Atum  (nicnt 
Adlia)  de  quinque  coloniis  in  oram  maritimam  deducendts  des  L. 
Atinius  5571197  (S.  208),  die  tribunicischej^a?  ^^^'^jj''^^^^^^ 
dmhm  Latinis  deducendis  des  Q.  Aelius  Tubero  560,^194  (ä. 
217  ff.) ,  auf  die  sich  vielleicht  eine  jetzt  in  Florenz  befandliche 


*)  Willems,  le  Senat  de  larepublique  Romaine.  Louvain  1818.  S.  498. 

1)  Dio  C.  38,  l-~7.  App.  b.  c.  2,  10-12    Plut.  Cat.  min- ^l -33. 
Cie.  ad  Att.  2,  16.  fam,  t3,  4.  Vell.  2,  44.   ScM.  Bob    p.  263.  3t7 
2)  Cic.  ad  Att.  2,  18,  2.        3)  Suet.  Caes.  20.  ?;o^^.  38,  b    Plut.  U  . 
min.  32.        4)  Dio  C.  38,  3.  Liv.  ep.  103.  5)  I>»o  C.  38   6    Suet. 

Caes.  20.  6)  Agiim.  p.  263  Lachm.  7)  Cjc   de  leg.  1,  21,  55. 

8)  Dio  C.  45,  9.  Cic.  Phil.  5,  3,  7.        9)  Cic.  Phd.  6,  5,  14.  11,6, 13. 
10)  Liv.  37,  46.  39,  23.  43,  17. 


BIS  ZUM  UNTERGÄNGE  DER  REPUBLIK. 


691 


i 


Inschrift  von  unbekanntem  Fundorte  bezieht  i),  und  die  lex 
Baebia^),  welche  wahrscheinlich  die  Gründung  der  drei  Bür- 
gercolonien  im  J.  560/194  (S.  209 j  anordnete  und  von  M.  Bae- 
bius  Tamphilus  3)  als  Tribunen  rogirt  war.  —  Sodann  folgen 
die  lex  Sempronia  de  coloniis  Tarentum  et  Capuam  deducendis  M2 
des  C.  Sempronius  Gracchus  631/123  (11137)4)  und  die  tribu- 
nicische lex  Rubria  de  colonia  Karthaginem  deducenda  des  Ru- 
brius  (S.  664)  631/123  (111  37)  5).  —  Die  Aufhebung  dieser 
Gracchischen  Coloniegesetze,  nicht  aber  der  bereits  deducirten 
Colonien ,  bewirkten  die  tribunicischen  leges  Minuciae  des  M. 
Minucius  Rufus  633/121  (111  47.  49)  6).  — Um  den  C.  Gracchus 
zu  überbieten ,  hatte  M.  Livius  Drusus  durch  die  rogatio  Livia 
632/122  (111  44)  zwölf  Colonien  verheifsen  '^).  —  Auch  bei  der 
Deducirung  der  Colonie  Narbo,  636/118,  wird  eine  to  erwähnt 
(111  52)  ^).  —  Ferner  scheinen  aufser  einer  bereits  651/103  be- 
antragten rogatio  Appuleja  de  coloniis  deducendis  (111  76)  zwei 
besondere  leges  Appulejae  de  coloniis  in  Africam  und  de  coloniis 
in  Siciliam  Achajam  Macedoniam  deduce^idis  ^)  neben  der  Lex 
agraria  des  L.  Appulejus  Saturninus  654/100  angesetzt  werden 
zu  müssen  ( 111  78) ;  sie  wurden  indessen  wie  diese  cassirt  (111  84). 
—  Die  rogatio  Livia  de  coloniis  deducendis  des  M.  Livius  Drusus 
663,91  nahm  den  entsprechenden  Antrag  aus  dem  J.  632/122 
wieder  auf  (111  97)  i^),  ward  jedoch  nicht  zur  Abstimmung  ge- 
bracht (111  104  f.).  —  Im  J.  671/83  wurde  auf  Antrag  des  Tri- 
bunen M.  Junius  Brutus  11)  eine  lex  Junia  de  colonia  Capuam 
deducenda  beschlossen  i2).  —  Die  tribunicische  lex  Vatinia  de  co- 
lonia Latina  Comum  deducenda  des  P.  Vatinius  695/59  ist  im 
Interesse  Caesars  beantragt  worden  (111  291)  i^).  — Endlich  ge- 
hören hierher  die  dictalorische  lex  Julia  de  coloniis  deducendis 
709/45  (III  473)  und  die  consularische  lex  Antonia  de  colonis 
in  agros  deducendis  710/44  (111  499),  welche  letztere  aufgeho- 
ben, aber  durch  eine  entsprechende  consularische  in  Centuriat- 
comitien(S.607)  angenommene  lex  Vibia  ersetzt  wurde  (111 526). 


1)  1.  L.  A.  S.  263.        2)  Lex  agr.  43  I.  L.  A.  S.  82;  vgl.  S.  95. 
3)  Liv.  34,  35.  4)  Liv.  ep.  60.  App.  b.  c.  1,  23.  24.   Plut.  C.  Gr. 

6.  8.  9.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  65.  5)  Lex  Acil.  22  L  L.  A.  S.  59. 

Lex  agr.  59  L  L.  A.  S.  83.  Plut.  C.  Gr.  11.  6)  Fest.  p.  201.  Flor. 
3,  15.  [Aur.  Vict]  vir.  ill.  65.  Gros.  5,  12.  7)  App.  b.  c.  I,  23. 

Plut.  C.  Gr.  9.  8)  Cic.  Brut.  43,  160.  9)  [Aur.  Yict.]  vir.  ill.  73; 
vgl.  Cic.  Balb.  21,  48.  10)  App.  b.  c.  1,35.36.  11)  Cic.  Quinct. 
20,  65.  12)  Cic.  de  leg.  agr.  2,  33,89.  34,92.  36,98.  13)  Suet. 
Caes.  28.  App.  b.  c.  2,  26.  Plut.  Caes.  29.  Cic.  ad  AU.  5,  11,  2. 
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c.  Mit  den  Acker-  und  ColoniegeselzcD  stehen  auch  die  Be- 
stimmungen über  die  ursprünglich  entschieden  der  Competenz 
des  Senats  zugehörende  Anlage  von  S  traf sen  auf  Staatskosten 
(S.  434)  in  Verbindung. 

Zwar  ist  es  zweifelhaft  (III  32),  ob  eine  besondere  lex  Sem- 
pronia  viaria  des  C.  Sempronius  Gracchus  632/122  *)  ange- 
nommen werden  mufs,  oder  ob  die  betreffenden  Bestimmungen 
in  der  Lex  Sempronia  agraria  standen  2);  aber  dafs  auch  be- 
sondere leges  viariae  möglich  waren,  zeigt  die  vom  Tribunen 
C.  Scribonius  Curio  704,50  flll  391)  projectirte  lex  Scribonia 
viaria  ^). 

d.  Aus  der  Rücksicht  für  das  durch  die  Leges  agrariae  nicht 
zu  beseitigende  städtische  Proletariat  sind  die  leges  frumen  - 
tariae  hervorgegangen,  durch  welche  die  Lieferung  des  Ge- 
treides an  die  Stadtbewohner  zu  einem  auf  Kosten  des  Staats- 
schatzes ermäfsigten  Preise  sanctionirt  wurde.  Schon  seit  dem 

643  Ende  des  zweiten  punischen  Kriegs  war  in  Folge  der  Kornsen- 
dungen der  Provinzen  mehrfach  durch  Senatsbeschlufs  Getreide 
vertheilt  worden.  Die  Volksbeschlüsse  darüber  aber  sind  inso- 
fern besonders  bedeutsam,  als  sie  nicht,  wie  die  frühere  cura 
annonae,  die  Wohlfahrt  des  Staats  im  Auge  hatten,  sondern  dar- 
auf abzweckten,  den  souveränen  Pöbel  der  Stadt  Rom  für  seine 
Regierungsbemühungen  zu  entschädigen.  Dabei  ist  freilich 
nicht  zu  tibersehen,  dafs  die  Urheber  der  leges  frumeiüariae 
selbst  durch  dieses  demagogische  Mittel  sich  die  Herrschaft  über 
den  souveränen  Pöbel  zu  sichern  gedachten. 

Die  älteste  lex  frumentaria  ist  die  lex  Sempronia  des  C. 
Sempronius  Gracchus  631  123,  welche  jedem  in  der  Stadt  le- 
benden Bürger  gestattete  monatlich  fünf  modii  Weizen  für  nur 
sechs  und  ein  Drittel  As  in  Empfang  zu  nehmen  (III  33)^).  — 
Eine  noch  weiter  gehende  rogatio  frumentaria  bekämpfte  C.  Ma- 
rius  in  seinem  Tribunal  635/1 19  mit  Erfolgt).  —  Die  tribuni- 
cische  lex  Appuleja  des  L.  Appulejus  Saturninus,  welche  den 
Preis  des  viodins  auf  fünf  Sechstel  As  herabsetzte  654/100  (III 
79),  wurde  für  ungültig  erklärt 6);  ebenso  die  tribunicische  lex 
Livia  des  M.  Livius  Drusus  663/91  (III  102  ff.) '^j.  —  In  ge- 


1)  Plut.  C.  Gr.  6.  7.  App.  b.  c.  t,23.  2)  Lex  agr.  11.  12.  13 
I.  L.  A.  S.  79;  vgl.  S.  90.  3)  Cic.  fam.  8,  6,  5.  App.  b.  c.  2,  27. 
4)  Liv.  ep.  60.  App.  b.  c.  1,  21.  Plut.  C.  Gr.  5.  Schol.  Bob.  p.  300. 
303.  Cic.  Sest.  48,  103.  Tu8C.  3,  20,  48.  5)  Plut.  Mar.  4.  6)  Cornif. 
ad  Her.  t,  12,  21.  Cic.  de  leg.  2,  6,  14.  7)  Liv.  ep.  71.  Cic.  de  dorn. 
16,  41.  Ascon.  p.  68. 
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mäfsigtem  Sinne  wurde  die  Getreidelieferung  geregelt  durch  eine 
etwa  um  664/90  gegebene  lex  Octavia  desM.Octavius(III  161)*). 

—  Sulla  hob,  ob  durch  eine  lex  Cornelia  oder  kraft  der  ihn  be- 
vollmächtigenden Lex  Valeria  ist  zweifelhaft,  die  Getreidespenden, 
wie  sie  nach  der  Lex  Octavia  gegeben  wurden,  673/81  ganz  auf 
(III  161)-).  —  Doch  scheint  schon  M.  Aemilius  Lepidus,  Consul 
676/78,  durch  seine  lex  Aemilia  die  Getreidespenden  wiedei^ 
hergestellt  zu  haben  (III  174)3).  —  pje  consularische  lex  Cassia 
Terentia  des  C.  Cassius  Varus  und  M.  Terentius  Varro  681/73 
regelte  die  Getreidespenden  durch  eine  Combination  der  Be- 
stimmungen der  Lex  Sempronia  und  der  Lex  Octavia  (III 185)*). 

—  Die  tribunicische  lex  Clodia  des  P.  Clodius  Pulcher  696/58 
hob  den  für  die  mouallichen  Spenden  zu  zahlenden  Preis  ganz 
auf,  gab  also  das  Getreide  umsonst  (III  297);  eine  zweite  lex 
Clodia  übertrug  die  Cura  annonae  dem  Sex.  Clodius  (III  299)^). 

—  Im  Jahre  697/57  wurde  die  tribunicische  rogatio  Messia  de 
potestate  rei  frumentariae  Cn.  Pompejo  per  quinquenniiim  danda 
des  C.  Messius  (III  315)  ^)  durch  die  in  Bezug  auf  das  dem  Cn. 
Pompejus  dabei  zu  ertheilende  Imperium  gemäfsigtere  consu-  644 
larische  lex  Cornelia  Caecilia  des  P.  Cornelius  Lentulus  Spinlher 
und  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  (III  316)  beseitigt^].  In  der 
Art  der  Getreidevertheilung  änderte  letztere  Nichts.  —  Von 
der  dictatorischen  lex  Julia  frumentaria  des  C.  Julius  Caesar, 
708/46  ^),  ist  ein  Theil  in  der  sogenannten  Lex  Julia  munici- 
palis  enthahen  (III  448). 

e.  Weiter  gehören  hierher  die  Gesetze  de  aere  alieno, 
welche  zunächst  unter  Staatshülfe,  dann  auch  ohne  dieselbe  die 
Schuldenlast  der  Bürger  mindern  wollten. 

Im  zweiten  punischen  Kriege  bewirkte  das  plehiscitum  Mi- 
nucium  des  M.  Minucius  538/216  in  der  Weise  früherer  Ge- 
setze der  Art  (S.  627)  die  Einsetzung  von  tresviri  mensarii, 
einer  Bankcommission,  welche  theils  den  Privaten  Credit  gab, 
theils  für  den  Staat  Geldgeschäfte  besorgte  (S.  173).  —  Anderer 
Art  sind ,  indem  sie  directe  Eingriffe  in  das  Privatrecht  durch 
die  Erlaubnils  die  Schulden  mittelst  einer  nur  theilweisen  Zah- 


1)  Cic.  de  off.  2,  21,  72.  Brut.  62,  232  2)  Sali.  bist.  fr.  1,41, 
HD.  3)  Gran.  Licin.  S.  43  ed.  Boon.  4)  Sali,  hist.fr.  3,  61, 19  D. 
Cic.  in  Verr.  accus.  3,  70,  163.  5,  21,  52.  Sest.  25,  55.  Ascon.  p.  9. 
5)  Cic.  Sest.  25, 55.  de  dorn.  10,25.  Ascon.  p.  9.  Schol.  Bob.  p.  301.  Dio 
C.  38,   13.  6)  Cic.  ad  Atl.  4,  1,  7.  7)  Cic.  a.  a.  0.  de  dorn. 

4—8.  ad  Q.  fr.  2,  5.  Liv.  ep.  104.  Dio  C.  39,  9.  24.  Plut.  Pomp.  49. 
50.        8)  Suet.  Caes.  41.  Liv.  ep.  115.  Dio  C.  43,  21.  25. 


I 


694 


§  133.   JussA  sPEciALiA  VON  467/287 


BIS  ZUM  UNTERGÄNGE  DER  REPUBLIK. 


695 


luDg  ZU  tilgen  sanctionirlen,  die  coosularische  lex  Cornelia 
Pompeja  unciaria  66688  des  L.  Cornelius  Sulla  und  Q.  Pom- 
pejus  Rufus  (S.  661.  Ol  126)  0  und  die  consularische  lex  Va- 
leha  668/86  des  L.  Valerius  Flaccus  (lü  135),  welche  die  Gläu- 
biger um  fünfundsiebzig  Procent  verkürzte  2),  von  Sulla  aber  wie- 
der, vermuthlich  durch  eine  lex  Cornelia  (III  162),  673/81  aufge- 
hoben wurde.  —  fn  CicerosConsulat  691/63  (III  236)  wurde  ein 
iribunicischer  Antrag  auf  Schuldenerlafs  im  Keime  erstickt  3). 
—  Nach  dem  Vorgange  mehrerer  wirkungslos  gebliebener  tribu- 
nicischer  Gesetze   (III  421)  4)  verkürzte  die  dictatorische  lex 
Julia  de  pecuniis  mutuis  des  C.  Julius  Caesar  705/49  (vgl.  S.  661) 
die  Gläubiger  um  fünfundzwanzig  Procent  &).  —  Die  drei  prae- 
torischen  rogationes  Caeliae  de  creditis  pecuniis  sine  muris  se- 
xenni  die  solvendis,  de  mercedibns  habitationum  annnis  und  de 
novis  tabulis  des  M.  Caelius  Rufus  706/48  (III  427)<'>)  kamen 
nicht  zur  Abstimmung.  —  Die  Iribunicischen  rogationes  Cor- 
neliae  de  novis  tabulis  und  de  mercedibns  habitationum  annuis 
des  P.  Cornehus  Dolabella  707/47  (III  432),  welche  die  Roga- 
tiones Caeliae  wieder  aufnahmen,  wurden  durch  gewaltthätige 
Sprengung  der  Comitien  verhindert ").  —  Doch  ging  eine  ent- 
sprechende dictatorische  lex  Julia  de  mercedibus  habitationum 
annuis  707/47  durch  (III  435).  —  Auch  Octavianus  liefs  7 13/41 
ein   ähnliches   Gesetz   wegen    Miethermäfsigung    beschliefsen 
flll  565). 
645         /".    Endlich  mögen   unter  den    auf  die   Verwaltung  des 
Slaatseigenthums  bezüglichen  Gesetzen  (vgl.  S.  679  f.) 
diejenigen  Specialbeschlüsse  erwähnt  werden,  welche  in  den 
Wirkungskreis  der  Censoren  und  Aedilen  und  die  darauf  be- 
zügliche Competenz  des  Senats  (S.  434  f.)  eingriffen^).   Dahin 
gehört  ein  Plebiscit  vom  J.  542  212,  wodurch  die  Einsetzung 
von  quinqiteviri  muris  et  tnrribus  reficiendis,  von  tresviri  sacris 
conquirendis  donisque  persignandis  und  von  tresviri  reficiendis 
aedibus  (l  921  f.)  genehmigt  wurdet);  ferner  die  tribunicische 
rogatio  Rutilia  des  P.  Rutilius  Rufus  585  169,  welche  die  von 
den  Censoren  vorgenommene  Verpachtung  der  vectigalia  und 
ultrotributa  für  ungültig  erklärt  und  eine   neue  Verpachtung 

1)  Fest.  p.  37&.  2)  Vell.  2,  23.  Sali.  Cat.  33.  Cic.  Font.  1,  1. 
Ouinct.  4,  17.  3)  Dio  C.  37,  25.  4)  Dio  C.  41,  37.  5)  Suet. 
Caes.  42.  Gaes.  b.  c.  3,  I.  Wo  C.  41,  37.  38.  App.  b.  c.  2,  48.  Flut. 
Caes.  37.  6)  Caes.  b.  c.  3,  21.  Liv.  ep.  UI.   Vell.  2,  68.  Dio  C. 

42,  22-25;  vgl.  Oros.  6,  15.  7)  Liv.  ep.  113.  Dio  C.  42,  29.  32. 

Plut.  Ant.  9.        8)  Vgl.  Liv.  41,  27.        9)  Liv.  25,  7. 


vorgenommen  wissen  wollte,  aber  nicht  durchging  (S.  292) ; 
sodann  die  beabsichtigte  lex  Sempronia  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  de  pecunia  Attali populo  de'yirfetida  621/133  (III  14)i); 
der  populi  jussus,  durch  welchen  die  Consuln  des  Jahrs  679/75 
ermächtigt  wurden  die  censorischen  Verpachtungen  vorzuneh- 
men (III  193);  die  consularische  lex  Cornelia  desCn.  Cornelius 
Lentulus  Clodianus  de  pecunia  quam  Sulla  emptoribus  bonorum 
remiserat  exigenda  682/72  (III  190);  die  inschrifJhch  bekannte 
tribunicische  lex  Visellia*)  682/72,  durch  welche,  wie  es 
scheint,  ausnahmsweise  den  Tribunen,  die  auch  sonst  gelegent- 
lich die  Functionen  der  Aedilen  übernahmen  (z.  B.  705/49)  2), 
die  cura  viarum  zugewiesen  wurde  (I  828.  922)  ^} ;  endlich  die 
consularische  lex  Julia  de  publicanis  des  C.  Julius  Caesar  695/59 
(III  282),  ohne  Senatusconsultum  und  bezeugtermafsen  in  Tri- 
butcomitien  gegeben 4),  welche  den  Publicanen  der  Vectigalia 
der  Provinz  Asien  den  dritten  Theil  ihrer  Pachtsummen  erliefs 
(vgl.  S.  674  f.)  5).  —  Zu  den  Beschlüssen  über  das  Staatseigen- 
thum  gehört  auch  der  Volksbeschlufs  de  domo  publica  Caesari 
tribuenda  (III  462)  und  die  tribunicische  rogatio  (Caecilia  oder 
Pomponia?)  de  urbe  augenda  (III  469),  beide  aus  dem  J.  709/45. 

5.  In  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeitspflege 
griffen  die  Tributcomitien  in  mehrfacher  Weise  durch  Special- 
beschlüsse ein. 

a.  Zunächst  finden  wir,  dafs  bei  Abtrünnigkeit  römi- 
scher Bürger  oder  Bürgergemeinden  der  Senat  die  Magi- 
strate und  sich  selbst  durch  Plebiscita  zur  Bestrafung  derselben 
bevollmächtigen  liefs,  während  er  über  schwere  Verbrechen  von 
Nichlbürgern  aufserhalb  Roms  ohne  Plebiscit  quaestiones  extra- 
ordinariae  einsetzte  (S.  440):  eine  Folge  der  gesteigerten  und  be- 
festigten Competenz  der  Concilia  plebis  und  Tributcomitien  in  Be- 
ziehung auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  die  Kriegfüh- 
rung. So  wurde  die  abtrünnige  Besatzung  von  Rhegium  484/270  646 

*)  M  0  m  m  s  e  n  in  Bekkers  und  Muihers  Jahrbuch  des  gemeinen  deutschen 
Rechts.  Bd.  2.  Leipzig  1858.  S.  335. 
Ritschi,    in    leges  Viselliam   Antoniara   Corneliam    observationes 
epigraphicae.  ßerol.  1860.    Wdh.  Opusc.  phil.  Bd.  4.  Leipz.  1878. 
S.  427. 

1)  Liv.  ep.58.  Plut.  Ti.  Gr.  14.  Gros.  5,8.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  64. 
2)  Dio  C.  41,  36.  3)  L  L.  A.  S.  171.  4)  Cic.  Plane.  14,  35. 

5)  Suet.  Caes.  20.  Dio  C.  38,  7.  App.  b.  c.  2,  13.  Schol.  Bob.  p.  259. 
261.  Cic.  ad  Att.  2,  16,  2. 
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nach  einem  Senatusconsultuin  und  Plebiscitum  hingerichtet  9, 
wobei  ebenso  wenig  an  ein  jndidum  populi  wie  bei  der  früheren 
Rogatio  Flavia  de  Tusculanis  (S.  637)  zu  denken  ist.  —  So 
wurde  der  Senat  auch  544/210  durch  das  plebiscitum  Ättlium 
des  L.  Atilius  bevollmächtigt  über  die  Bestrafung  und  das 
Schicksal  der  abtrünnigen  Campaner  zu  urtheilen  (vgl.  S.  178. 
231)'^). 

b.  Ferner  wurden  zur  Aburtheilung  der  socii  wegen  An- 
mafsung  des  römischen  Bürgerrechtes  durch  mehrere 
der  oben  (S.  684  f.)  genannten  leges  de  civitate,  namenilicb  durch 
die  lex  Claudia  577177,  die  lex  Junia  628  126,  die  lex  Licinia 
Mncia  659/95  und  die  lex  Papia  689/65  quaestiones  extra- 
ordinariai  eingesetzt,  während  früher  für  die  Einsetzung 
einer  quaestio  de  civitate  ein  Senatusconsultuni  genügt  hatte 
(vgl.  S.  440f.j3). 

c.  Sodann  wurde  die  Einsetzung  einer  quaestio  extra- 
ordinaria  zur  Aburtheilung  von  sowohl  politischen  als 
auch  nicht  politischen  Verbrechen  der  Bürger  mit  dem 
Wachslhum  des  Staats  immer  häufiger;  die  Genehmigung  des 
Volkes  dazu  war  ein  aus  seiner  oberrichterlichen  Souveränität 
hervorgehendes  legislatives  Aequivalent^)  für  die  praktisch  un- 
möglicli  gewordene  Ausübung  der  Volksgerichlsbarkeit  (S.  560. 
595).  Indem  wir  daran  erinnern,  dafs  bei  jeder  quaestio  extraor- 
dinaria,  aufser  bei  denen  über  Verbrechen  von  Nichthürgern,  in 
der  Regel  (S.  441.  628)  ein  Volksbeschlufs  vorauszusetzen  ist  5), 
wollen  wir  hier  nur  die  bestimmt  bezeugten  Volksbeschlüsse 
dieser  Art  erwähnen. 

Dahin  gehört  die  von  M.  Porcius  Cato  befürwortete  rogatio 
Petillia  de  pecunia  regis  Äntiochi  der  beiden  Q.  Petillii ,  durch 
welche  567/187  eine  quaestio  extraordinaria  über  L.  Scipio 
Asiaticus  (vgl.  S.  589  f.)  und  einige  seiner  Genossen  eingesetzt 
wurde  (S.  240).  —  An  ein  plebiscitum  zur  Einsetzung  einer 
quaestio  extraordinaria  haben  wir  auch  bei  der  lex  publica  zu 
denken,  durch  welche  575  179  zwei  römische  Ritter  wegen  la- 
trocinium  verurtheilt  worden  sind  %  deren  Häuser  niedergeris- 
sen wurden ,  um  auf  dem  Platze  das  macellum  *)  anzulegen.  — 
Der  Senat  wurde  582/172  zu  Gunsten  der  Ligurer  durch  das 

♦)  Jordan,  das  macellum  der  Republik.  Hermes  Bd.  2.  1867.  S.  89. 

1)  Dion.  20,  7.  8.  2)  Liv.  26,  33.  34.  3)  U\.  39,  3. 

4)  Vgl   Cic.  de  dorn.  13,  33.         5)  Polyb.  6,  16,  2.         6)  Cat.  orig. 
4,  13.  Fest.  ep.  p.  48.  125.  Don.  ad  Ter.  Eon.  2,  2,  25. 
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plebiscitum  Marcium  de  liguribus  deditis  des  M.  Marcius  Sermo  und 
Q.  Marcius  Scylla  zur  Einsetzung  einer  quaestio  extraordinaria  ge- 
gen den  M.  Popillius,  der  sie  ungerechter  Weise  bekriegt  und  zu  647 
Sklaven  gemacht  hatte,  bevollmächtigt;  das  Erscheinen  dieses  M. 
Popillius  wurde  durch  Androhung  eines  zweiten  plebiscitum  Mar- 
cium betreflend  seine  Verurtheilung  in  contumaciam  erzwungen 
(S.  281).  —  Berühmt  ist  die  Angelegenheit  des  Ser.  Sulpicius 
Galba  605/149;  was  darüber  erzählt  wird,  bezieht  sich  aber 
nicht  auf  ein  Judicium  populi,  sondern  auf  die  Verhandlungen 
vor  dem  Volke  über  die  tribunicische  lex  Scribonia  de  Lusitanis 
des  L.  Scribonius  Libo,  durch  welche  eine  quaestio  extraordina- 
ria über  Galba    eingesetzt  werden  sollte;   trotz  Catos  Unter- 
stützung fiel  bekanntlich  dieses  Gesetz  durch  (S.  320).  —  Cato 
hat  gewifs   noch   bei  manchen  derartigen  Anträgen  auf  Ein- 
setzung von  quaestiones  extraordinariae  und  bei  den  Gerichts- 
verhandlungen vor  solchen  geredet  (z.  B.  de  Thermi  quaestione 
600/154)  >);  doch  läfst  sich  aus  den  dürftigen  Fragmenten  sei- 
ner Reden  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln ,  welche  sich  auf /m- 
dicia  populi,  und  welche  sich  auf  die  Einsetzung  von  quaestiones 
extraordinariae  beziehen  (S.  590).  —  Im  J.  613/141  bewirkte 
die  tribunicische  lexMucia  desP.  MuciusScaevola  die  Einsetzung 
einer  q;uaestio  extraordinaria  über  L.  Hostihus  Tubulus  (S.  340), 
der  das  Jahr  zuvor  als  Vorsitzer  der  quaestio  inter  sicarios  sich 
bestechlich  erwiesen  hatte;  die  Annahme  des  Plebiscits  bewirkte, 
dafs  Tubulus  ins  Exil  ging  2),  worin  sich  zeigt,  dafs  thatsächlich 
dieser  legislative  Weg  mit  demselben  Erfolge  angewendet  wer- 
den konnte,  wie  eine  Anklage  vor  dem  Volke. 

Das  Recht  des  Volkes  die  Einsetzung  einer  quaestio  extraor- 
dinaria zu  beschliefsen  wurde  gegenüber  dem  Senate,  der  ge- 
legentlich jenes  Recht  injussu  populi  geübt  hatte  (S.  441),  durch 
die  lexSempronia  des  C.  Sempronius  Gracchus  631/123  (III  31), 
ne  de  capite  civium  Romanorum  inj ussu populi judicaretur 
(S.  561.  655  f.),  gesichert.  —  Entweder  diese  oder  eine  beson- 
dere davon  unterschiedene  lex  Sempronia  (III  31)  ordnete  eine 
quaestio  extraordinaria  über  P.  Popillius  Laenas  an ,  der  eben 
bei  der  injussu  populi  eingesetzten  quaestio  extraordinaria  über 
die  Anhänger  desTi.  Sempronius  Gracchus  diese  verbannt  hatte 
(S.  561).  Popillius  ging  vor  Abhaltung  des  Gerichts,  welches 
im  Falle  der  Schuld  auf  aquae  et  ignis  interdictio  erkennen 
sollte  3),  ins  Exil  *).  —  Die  gesetzliche  Einführung  und  Ver- 

1)  Cat.  or.  10.  2)  Cic.  de  fin.  2,  16,  54.  4,28,77.        3)  Cic. 

de  dorn.  31,  82.        4)  Flut.  C.  Gr.  4. 
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mehruüg  6er  quaestiones  perpetuae  (S.  664)  machte  die  quaestio- 
648  wes  extraordviariae  keineswegs  ganz  überflüssig.  Ein  sehr 
interessanter  Beweis  der  unumschränktesten  und  rücksichts- 
losesten Volkssouveränität  ist  die  tribunicische  lex  Peducaea  de 
incestu  virginnm  Vestalmm  des  Sex.  Peducaeus  641/113  (S. 
595.  IH  54),  welche  eine  quaeslio  extraordinaria  einsetzte  zur 
Aburtheiiung  des  incestus  der  VestaHnnen  Aemilia,  Licinia  und 
Marcia,  über  den  der  competente  Richter,  d.  i.  der  Pontifex 
maximus,  bereits  geurtheilt  hatte  ^).  —  Im  Zusammenhange 
mit  diesem  Procefs  scheint  auch  eine  lex  Memmia  de  incestu 
643/111  (III  55)  gestanden  zu  haben,  die  eine  Bestimmung  zu 
Gunsten  der  im  Auftrage  des  Staats  {reipublicae  causa)  Abwe- 
senden enthielt,  nach  welcher  der  Redner  M.  Antonius  vor  dem 
damaligen  Gerichtshofe  über  Incest  nicht  hätte  zu  erscheinen 
brauchen  2),  und  die  daher  vielleicht  ein  allgemeines  Gesetz  war 
(S.  665).  —  Bekannter  ist  eine  andere  tribunicische  lex  Memmia 
des  C.  Memmius  643/111,  welche  verordnete,  dafs  der  Praetor 
L.  Cassius  Longinus  den  Jugurtha  nach  Rom  holen  sollte,  um 
Zeugnifs  abzulegen  über  die  von  ihm  Bestochenen  (III  59)  ^j. 
—  Im  Verfolg  dieser  Angelegenheit  brachte  der  Tribun  C.  Ma- 
milius  645/109  eine  lex  de  conjuratione  Jugurthina  durch,  uti 
quaererettir  in  eos ,  quorum  consilio  Jugurtha  senati  decreta  ne- 
glegisset,  quique  ab  eo  in  legattonibus  aut  imperiis  pecuniam  acce- 
pissent,  qui  elephantos  quique  peifugas  tradidissent ,  item  qui  de 
pace  aut  bello  cum  hostibus  pactiones  fecissent  ^),  deren  Annahme 
der  Nobilitat  eine  tiefe  Wunde  schlug  (III  61).  —  Im  J.  650/104 
wurde  durch  den  tribunicischen  Antrag  des  C.  Norbanus  (lex 
Norbana)  eine  quaestio  extraordinaria  wegen  der  im  cimbri- 
schen  Kriege  gegen  die  Bewohner  von  Tolosa  verübten  Gewalt- 
Ihäligkeiten  5)  eingesetzt,  in  Folge  wovon  der  damals  bereits 
seines  Imperium  entkleidete  Q.Servilius  Caepio  (vgl.  unten  6,  e) 
ins  Exil  ging  (III  70)^).  —  Ein  Specialbeschlufs  war  auch  die 
tribunicische  lex  Varia  de  majestate  des  Q.  Varius  664/90  (S. 
592.  III  108),  welche,  trotz  tribunicischer  Intercession  durch- 
gesetzt, eine  quaestio  extraordinaria  über  diejenigen  einsetzte, 
welche    durch    ihre   Verschwörung  den  Bundesgenossenkrieg 


1)  Ascon.  p.  46.  Cic.  nat.  deor.  3,  30,  74.  Liv.  ep.  63.  Dio  C.  fr. 
87  B.  Macrob.  Sat.  1,  lü.  2)  VaL  Max.  3,  7,  9.  6,  8,  l.  3)  Sali. 
Jug.  32.  4)  Sali.  Jug.  40.  65.  Schoi.  Bob.  p.  311.  Cic.  Brut.  33, 

127  f.  5)  Dio  C.  fr.  90  B.  Gell.  3,  9,  7.  Strab.  4,  1,  13.   Cic.  nat. 

deor.  3,  30,  74.  Balb.  11,  28.  Val.  Max.  4,  7,  3.  6,  9,  13.        6)  Vgl. 
Liv.  ep.  67. 


verschuldet  und  dadurch  die  majestas  populi  Romani  verletzt 
hätten  ^). 

In  der  nachsullanischen  Zeit  beantragten  im  J.  693/61  die 
Consuln  M.  Pupius  Piso  und  M.  Valerius  Messalla  eine  quaestio 
de  incestu  Clodii  mit  einer  strengen  Bestimmung  über  die  Wahl 
der  Richter  (III  268)  2).   Man  liefs  sie  vor  der  Abstimmung  fal-  649 
len  ^)  zu  Gunsten  der  Rogation  des  Tribunen  Q.  Fufius  Cale- 
nus,  welche  mildere  Bestimmungen  rücksichtlich  der  Zusammen- 
setzung des  Gerichtshofs  enthielt  und  denn  auch  als  lexFufia  de 
religione  (III  269)  angenommen  wurde  4).  —  In  Folge  des  Aus- 
ganges dieses  Processes  veranlafste  M.  Porcius  Cato  einen  der 
Magistrate  eine  rogatio,  ut  de  eis,  qui  ob  judicandum  pecuniam 
accepissent  quaereretur,  zu  stellen,  die  indefs  nicht  angenommen 
wurde  (III  272).  —  Die  tribunicische  rogatio  Vatinia  de  Vettii 
indicio  des  P.  Vatinius  695/59  (III  295),  welche  eine  quaestio 
über  die  von  L.  Vettius  angezeigte  Verschwörung  gegen  das 
Leben  des  Cn.  Pompejus  eingesetzt  wissen  wollte  5),  kam  nicht 
zur  Abstimmung,  weilsich  herausstellte,  dafs  Vettius  auf  Anstiften 
des  Vatinius  gelogen  hatte  6j.  —  Ob  die  tribunicische  lex  Clodia 
demjuriispublicisdesP.  ClodmsPülchermßbS  (III  308),  welche 
zu  Gunsten  eines  Anagniners  Menulla  gegeben  worden  war  ^), 
eine  quaestio  extraordinaria  einsetzte,  ist  zweifelhaft,  da  sie 
möglicherweise   auch   eine  Dispensation  des  Menulla  von  der 
Lex  Cornelia  de  injuriis  publicis  (S.  665)  legalisirt  haben  kann. 
—  Im  J.  698/56  promulgirte  der  Tribun  C.  Porcius  Cato  eine 
rogatio  Porcia,  um  eine  aufserordentliche  Untersuchung  gegen 
T.  Annius  Milo  zu  erwirken  (IIl  323).  —  In  den  Wirren  des 
J.  700/54  wurde  eine  lex  de  tacito  judicio  beantragt,  um  die 
Consulatscandidaten  wegen  Ambitus  zur  Rechenschaft  zu  ziehen 
(III  351).  —-  Berühmt  ist  die  von  Cn.  Pompejus  zur  Einsetzung 
einer  quaestio  extraordinaria  über  die  Ermordung  des  P.  Clo- 
dius  gegebene  consularische  lex  Pompeja  de  vi  702/52  (III  370), 
welche,   obwohl  ein  Privilegium^  einige  Bestimmungen  von 
dauerndem  Einflufs  enthielt  (vgl.  die  Lex  Pompeja  de  ambitu 
S.  667)  ö).  —  Endlich  gehört  hierher  die  von  C.  Julius  Caesar 

1)  Val.  Max.  8,  6,  4.  Ascon.  p.  21  f.  73.  79.  Cic.  Tusc.  2,  24,57 

tF?  ^.^;  l'  V\.  V  ^''-  ^^  ^^^-  *'  *3'  3-  ^'  16'  2.  3)  Cic.  ad 
Att.  1,  14,  D.  1,  16,  2.         4)  Cic.  ad  Alt.  1,  16,  2.  5)  Cic    Vat 

11,  26.  ad  Att  2,  24, 2.  Schol.  Bob.  p.  320.  6)  App.  b.  c.  2,  12.  Dio 
C  38,  ^.  7)  Cic.  de  dorn.  30,  81.  8)  Gell.  10,20.  Ascon.  p.  37. 
V-  ^tJ^^P'.^^nu??-  4Ö.42.54.  Schol.  Bob.  p.  276.  281  f.  Gron.  p  443. 
Cic.  Mil.  5.  6.  Phil.  2,  9,  22.  Brut.  94,  324.  Tac.  dial.  38. 


700 


§  133.    JU8SA  SPECIALIA  VOiN  467/287 


Octavianus  veraülalste')  coosularische  lex  Pedia  de  interfectori- 
bus  Caesaris  des  Q.  Pedius  711/43  (III  547),  welche  eine  quae- 
itio  extraordinaria  über  die  Mörder  des  Caesar  einsetzte  2). 

rf.  Als  ein  Ausflufs  theils  der  Gerichtsbarkeit  der  Concilia 
piebis  und  der  Tribulcomilien  und  ihrer  Conipetenz  zur  Ein- 
setzung einer  Quaestio  extraordinaria ,  theils  ihrer  Conipetenz 
lur  Verleihung  des  Bürgerrechtes  ist  es  zu  betrachten,  wenn  die 
Concilia  piebis  bei  solchen,  welche,  um  sich  einer  Anklage  zu 
entziehen  0 »  »os  Exil  gegangen  waren ,  durch  förmlichen  Be- 
»chhifs  erklärten,  dafs  dieselben  von  Rechts  wegen  im  Exil 
(mithin  nicht  mehr  römische  Bürger)  seien  (I  207  f.). 

Bekannt  sind  zwei  sichere  Fälle  der  Art ,  die  nicht  ganz 
gleich  sind.  Der  eine  betrifft  den  Zollpächter  M.  Posluraius 
Pyrgensis,  gegen  den  die  Tribunen  Sp.  und  L.  Carvilius,  als  er 
»ich  dem  Capitalprocesse  vor  den  Centuriatcomitien  (S.  556) 
542/212  entzogen  hatte,  bei  der  Plebs  beantragten  und  von  ihr 
650  beschliefsen  liefsen :  si  M,  Postumius  ante  Kai.  Majas  non  pro- 
diuet  citatmqiie  eo  die  non  respondisset  neque  excusatus  esset, 
videri  eum  in  exilio  esse ;  bonaqtie  ejus  vetiire ,  ipsi  aqua  et  igni 
placere  interdici  *).  Der  andere  betrifft  den  Cn.  Fulvius ,  gegen 
den ,  da  er  sich  gleichfalls  dem  Capitalprocesse  entzog  (S.  556) 
und  nach  Tarquinii  ging,  die  Plebs  543/211  beschlofs,  id  ei 
justum  exilium  esse,  d.  h.  dafs  er  rechtlich  aufgehört  habe  rö- 
mischer Bürger  zu  sein.  Im  Falle  des  Postumius  wurde  das 
eventuelle  Exil  nicht  (ür  justum  erklärt,  und  ebendefshalb  der 
Verkauf  seines  Vermögens  und  die  aquae  et  ignis  interdictio  de- 
crelirt;  im  Falle  des  Fulvius  wurde  die  eingetretene  soli  mutatio 
rechtlich  anerkannt.  Ein  Fall  wie  der  des  Postumius  ist  offen- 
bar eine  Ausnahme,  und  das  Verfahren  bei  Fulvius  macht  eher 
den  Eindruck  eines  normalen ;  indessen  ist  es  doch  zweifelhaft, 
ob  mau  aus  dem  Falle  des  Fulvius  schliefsen  darf,  dafs  jedes 
Mal,  wenn  Jemand  vor  beendigtem  Processe  ins  Exil  ging,  oder 
auch  nur  jedes  Mal,  wenn  er  einen  nicht  isopolitischen  Ort  zum 
Aufenthalte  wählte-'),  ein  Plebiscit  der  Art  nöthig  gewesen  sei. 

Verschieden  von  jenen  Plebisciten  war  übrigens  die  tribu- 
nicische  lex  Clodia  des  P.  Clodius  Pulcher  696/58,  ut,  qui  civem 
Momatium  indenmatum  ititeremisset ,  ei  aqua  et  igni  interdicere- 
tnr%  der  Form  nach  ein  allgemeines  Gesetz  wie  die  Lex  Sem- 


1)  Liv.  ep.  120.  App.  1..  c.  3,  95.  Dio  C.  46,  48.  2)  Vell.  2, 

69.  Suel.  Ner.  3.  (ialb.  3.  3)  Polyb.  6,  14,  7.  4)  Liv.  25,  4. 

5)  Polyb.  6,  14,  8.        6)  Vell.  2,  45.  Liv.  ep.  103.  Dio  C.  38,  14—17. 
Plut.  Cic.  30.  3t.  App.  b.  c.  2,  15. 
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pronia  de  capite  civis  Bomani  (S.  655  f.),  der  Tendenz  nach  gegen 
Cicero  gerichtet,  der,  obwohl  in  demselben  nicht  genannt  i), 
doch  dadurch  veranlafst  wurde  ins  Exil  zu  gehen  (III  300).  Da 
der  Antrag  des  Clodius  weder  eine  diei  dictio  zu  einem  Volks- 
gerichte, wie  die  Anklage  des  L.  Appulejus  Saturninus  gegen 
Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus  (S.  563),  noch  eine  rogatio  auf 
Einsetzung  einer  quaestio   extraordinaria   war,  wie  die  Lex 
Sempronia  gegen  P.  Popillius  Laenas  (S.  697):  so  hat  Cicero 
durchaus  Becht  jene  rogatio  Clodia  von  diesen  Fällen  zu  unter- 
scheiden 2)  und  sie,  soweit  sie  nicht  blofs  für  die  Zukunft  einen 
allgemeingültigen  Grundsatz   aufstellte,  sondern  auch  in  die 
Vergangenheit  zurückgriff,  für  ein  Privilegium,  und  zwar  für 
ein  Privilegium  der  Art,  welche  nach  den  Zwölf  Tafeln  verboten 
war,  zu  erklären  s).    Aber  freilich  führte  ein  Verfahren,  wie  das 
gegen  Laenas  und  Metellus  Numidicus  beobachtete,  mit  Noth- 
wendigkeit  zu  der  Consequenz,  mit  welcher  Clodius  die  Volks- 
souveränität auszubeuten  gedachte.    Auch  scheint  Clodius  zu- 
nächst durch  die  Annahme  jener  rogatio  nur  ein  praejudicium6hi 
des  Volkes  haben  erlangen  zu  wollen ,  um  dann ,  wenn  Cicero 
in  Bom  geblieben  wäre,  ihn  direct  vor  dem  Volke  anzuklagen  *). 
Da  Cicero  floh,  so  liefs  Clodius,  ohne  die  vermuthlich  anfangs 
beabsichtigte  Anklage  vor  dem  Volke  anzustellen ,  eine  andere 
ausführliche  rogatio  de  exilio  Ciceronis  des  Inhaltes,  dafs  der 
namentlich  genannte  Cicero  verbannt  sei  (ut  M,  Tullio  aqua  et 
igni  interdictum  sit)  ^) ,  und  dafs  seine  Güter  verkauft  werden 
sollten,  mit  Strafandrohungen  für  diejenigen,  die  Cicero  beher- 
bergen würden,  und  mit  einer  strengen  Sanction  gegen  den 
Versuch  der  Abrogation  dieses  Gesetzes  (S.  652)  vom  Volke 
bestätigen  (III  303)  ß) :  ein  Plebiscit,  das  allerdings  eine  gewisse 
AehnUchkeit  mit  denen   gegen  Postumius  und  Fulvius,   sein 
nächstes  Vorbild  aber  vielleicht  in  einem  tribunicischen  Antrage 
von  654/100  hat,   in  Folge  dessen  über  Metellus  Numidicus 
die  Aquae  et  ignis  interdictio  ausgesprochen  wurde  (III  81). 
Dasselbe  wurde  nach  der  Promulgation  noch  amendirt  durch 
die  Bestimmung,  dafs  Cicero  sich  nicht,  wie  es  anfangs  hiefs. 


1)  Cic.  ad  Att.  3,  15,  5.  2)  Cic.  de  dorn.  31,  82.  32,  87. 

3)  Cic.  de  leg.  3,  19,  45.  de  dorn.  10,  26.  13,  33.  16,  42.  17,44.  22, 
5S.  Sest.  34,  73.  in  Pis.  13,  30.  de  prov.  cons.  19,  45.  4)  Cic. 

Mil.  14,  36.    de  dorn.  22,  57  f.  5)  Cic.  de  dorn.  18,  47.  31,  82. 

6)  Dio  C.  38,  17.  Plut.  Cic.  31.  Cic.  Sest.  24,  53.  32,  69.  de  dorn. 
19.  20.  ad  fam.  14,  4,  2.  ad  Att.  3,  15,  6.  3,  23,  2.  Schol.  Bob. 
p.  309. 


i 
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400000  Schritt  i),  sondern  3750  Stadien  (468750  Schritt)  von 
Rom  entfernt  aufhallen  sollte  2). 

Uehrigenskann  dieser  ochlokratischeMifsbrauchderVolks- 
souveränilät,  mit  welchem  Clodius  Legislation  und  Gerichtsbar- 
keil  unter  sophistischer  Beobachtung  der  gesetzlichen  Formen 
80  arg  confundirte,  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  als  schon 
L.  Cornelius  Sulla  als  Consul  666/88  durch  eine  lex  Cornelia  die 
geflohenen  Marianer  exilirl  (HI  125)  ^)  und  als  Dictator  im  Inter- 
esse der  Restauration  der  Nobilitätsherrschaft  sich  der  Formen 
der  Gesetzgebung  bedient  hatte,  um  die  aller  Legislation  und 
aller  geordneten  Gerichtsbarkeit  Hohn  sprechenden  '*)  Proscrip- 
tionen zu  iegalisiren.  Wenn  dieselben  auch  schon  durch  die 
Lex  Valeria  (S.  606)  im  Allgemeinen  legalisirt  erscheinen  konn- 
ten ^) ,  so  hat  Sulla  doch  noch  eine  besondere  dictatorische  lex 
Cornelia  de  proscriptione  672y82  (III  158)  beschliefsen  lassen, 
in  welcher  nähere  Bestimmungen  über  die  Kinder  und  Güter 
der  Proscribirten  enthalten  waren  ^), 

e.  Eine  natürliche  Consequenz  der  oberrichterlichen  Sou- 
veränität des  Volkes  ist  es  endlich ,  dafs  dasselbe  im  Wege  der 
Legislation  die  ZurUckberufung  Verbannter  und  die  Be- 
652gnadigung  Verurtheilter  beschlofs.  Die  Centuriatcomitien 
sind  nur  ausnahmsweise  dazu  benutzt  worden  (S.  611);  von 
derartigen  Beschlüssen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomi- 
tien  sind  dagegen  mehrere  bekannt. 

Das  älteste  sichere  Beispiel  ist  die  tribunicische  lex  Calpur- 
m'a  des  L.  Calpurnius  Piso  Bestia  de  revocando  P.  Popillio  Lae- 
nate  etwa  634  120(111  50)^).  —  Darauf  folgt,  nachdem  ein 
entsprechender  tribunicischer  Antrag  der  Tribunen  Cato  und 
Pompejus  655  99  gescheitert  war  (III  84),  die  tribunicische  lex 
Calidia  des  Q.Calidius  de  Q.  Metello  Numidico  revocando  656/98 
(III  85)^).  —  Ferner  gehört  hierher  der  tribunicische  Antrag, 
Mi  exules  qtiibns  causam  dicere  non  licuisset  revocarentur,  dem  P. 
Sulpicius  Rufus  intercedirte,  und  die  tribunicische  lex  Sulpicia 
de  revocandis  vi  ^'ec/is 666/ 88 (111  122),—  denn  so  hatte  P.Sul- 


1)  Cic.  ad  Alt.  3,  4.  3,  2.        2)  Dio  C.  38, 17 ;  vgl.  Plut.  Cic.  32. 
3)  Veü.  2,  19.  4)  Cic.  de  dorn.  17,  43.         5)  Cic.  Rose.  Am.  43, 

125.  de  leg.  agr.  3,  2,  6.  8.  3,  3,  12.  de  leg.  1,  15,  42.  6)  Cic.  in 
Verr.  accus,  l,  47,  123.  Rose.  Am.  43.  44.  Vell.  2,28.  Plut.  Süll.  31. 
Cic.  12.  Quintil.  11,  1,  85.  Suet.  Caes.  11.  Liv.  ep.  89.  Dion.  8,  80. 
7)  Cic.  Brut.  34,  128.  de  dorn.  32,87.  p.  red.  in  sen.  15,38.  adQuir. 
4,  10.  8)  Val.  Max.  5,  2,  7.  Cic.  Plane.  28,  69.  de  dorn.  32,87.  p.  red. 
ad  Quir.  4,  10.  in  sen.  15,  38.  [Aur.  Viel.]  vir.  ill.  62.   Plut.  Mar.  31. 


picius  Rufus  die  nach  der  Lex  Varia  de  majestate  (S.  698)  Ver- 
bannten genannt!),  —  die  indefs  mit  den  andern  Sulpicischen 
Gesetzen  cassirt  wurde  2).  —  Eine  consularische  lex  Cornelia 
de  revocandis  exulibus  des  L.  Cornelius  Cinna  667/87  scheiterte 
am  Widerstände  seines  Collegen  Cn.  Octavius  (III  129)3).  — 
Eine  Erneuerung  derselben  war  die  consularische  lex  Cornelia 
de  C.  Mario  et  ceteris  exulibus  revocandis^  welche  derselbe  L. 
Cornelius  Cinna  667/87  auf  dem  Forum,  also  in  Tributcomi- 
tien,  annehmen  liefs,  während  C.  Marius  mit  Heeresmacht  bereits 
einrückte  (III  132)  *).  —  Die  von  C.  Julius  Caesar  befürwortete 
tribunicische  lex  Plautia  de  reditu  Lepidanorum  wurde  vermuth- 
lich  681/73  beantragt  und  beschlossen  (HI  185)  &).  —  In  Ciceros 
Consulat  691/63  promulgirte  der  Tribun  L.  Caecilius  eine  lex 
Caecilia,  durch  die  dem  P.  Autronius  Paetus  und  P.  Cornelius 
Sulla,  welche  wegen  Ambitus  verurtheilt  worden  waren,  die  dau- 
ernde Unfähigkeit  zu  Aemtern  in  eine  zehnjährige  verwandelt 
werden  sollte;  er  zog  den  Antrag  aber  sehr  bald  zurück  (III 
236)6).—  Ein  anderer  Tribun  beantragte  gleichfalls  691/63 
Aufhebung  der  durch  die  Lex  Cornelia  de  proscriptione  über 
die  Kinder  der  Proscribirten  verhängten  Unfähigkeit  zu  Ehren- 
ämtern ;  aber  auch  dieser  Vorschlag  wurde  durch  Ciceros  Rede 
de  proscriptorum  liberis  beseitigt  (III  243)  ^.  —  In  dem  Jahre, 
in  welchem  Cicero  verbannt  worden  war,  696/58,  promulgirte 
der  Tribun  L.  Ninnius  eine  rogatio  de  Cicerone  revocando  ^),  die 
aber  über  das  Stadium  der  Promulgation  nicht  hinaus  kam  (III 
308).  Aufserdem  promulgirten  acht  der  Collegen  des  P.  Clodius  653 
gegen  Ablauf  ihres  Amtsjahrs  eine  rogatio  de  Cicerone  revocando, 
welche  für  Cicero  ungünstig  war  und  nur  dazu  dienen  soUte, 
die  Tribunen  des  folgenden  Jahrs  zu  binden  (HI  310)  Q).   Von 
diesen  bereiteten  P.Sestius^o),  T.Fadiusii)  und  C.Messiusi2)  ent- 
sprechende Rogationen  vor.     Jedoch  scheint  nur  die  rogatio 
Messia  und  dann  eine  gemeinschaftliche  Rogation  von  acht  der 
Tribunen  des  J.  697/57  promulgirt  worden  zu  sein  (III  311). 


1)  Gornif.  ad  Her.  2,  28,  45.  Liv.  ep.  77.  2)  Cic.  Phil.  8,2,7. 
App.  b.  c.  1,  59.  3)  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  69.  4)  Plut.  Mar.  43. 
Vell.  2,  21.  Cic.  p.  red.  ad  Quir.  4,  10.  p.  red.  in  sen.  15,  38.  5)  Suei. 
Caes.  5.  Gell.  13,  3.  Non.  Marceil.  p.  241  G.  6)  Dio  C.  37,25.  Cic. 
Süll.  22.  23.  de  leg.  agr.  2,  3,  8.  4,  10.  7)  Dio  C.  37,  25.  Plut. 

Cic.  12.  Ouintil.  11,  1,  85.  Cic.  ad  Att.  2,  1,  3.  8)  Dio  C.  38,  30. 
Cic.  Sest  31,  68.  9)  Cic.  ad  Att.  3,  23.  Sest.  32,  69.  10)  Cic. 
ad  Att.  3,  20,  3.  3,  23,  4.  11)  Cic.  ad  Att.  3,  23,  4.  12)  Cic. 

p,  red.  in  sen.  8,  21. 
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Diese  letztere  gelangte  am  dreiundzwanzigsteo  Januar  des  J. 
697/57  als  rogatio  Fahricia  de  revocando  Cicerone,  nach  Q.  Fa- 
bricius  benannt,  in  einem  Concilium  plebis  zur  Verhandlung,  je- 
doch kam  es  in  Folge  gewaltsamer  Störung  nicht  zur  Abstim- 
mung (III  312)  ')•  Nun  erst  verfiel  man  auf  den  Gedanken  die 
Rückkehr  Ciceros  durch  die  Centuriatcomitien  beschliefsen  zu 
lassen  (S.  611).  —  Im  J.  704/50  promulgirte  der  Tribun  C. 
Scribonius  Curio  die  rogatio  Scriboiiia  de  restituendo  C.  Memmio 
Gemello  illi  391).  —  C.  Julius  Caesar  hefs  705/49  durch  die 
tribunicische  lex  Äntonia  des  M.  Antonius  die  liberi  proscripto- 
rum  in  ihre  bürgerlichen  Rechte  wieder  einsetzen  (111  416)  und 
am  Ende  des  Jahrs  durch  besondere  praetorische  und  tribuni- 
cische Gesetze  2)  die  Wiederherstellung  einiger  nach  der  Lex 
Pompeja  de  ambitu  Verurtheilten  beschliefsen  (III 420).  Dagegen 
ist  die  Annahme  einer  von  Caesar  selbst  gegebenen  lex  Julia  de 
reditu  damnatorum  nicht  gerechtfertigt  (III  420).  Vielmehr  wur- 
den auch  noch  708/46  durch  tribunicische  Rogationen  auf  Cae- 
sars Veranlassung  einzelne  Verbannte  restituirt  (III  453).  — 
Von  diesen  Gesetzen  ist  zu  unterscheiden  die  von  M.  Antonius 
710/44  aus  den  Acten  Caesars  publicirte  lex  Julia  de  exulibus 
revocandis  (IIl  496)  *).  —  Im  J.  711/43  Hefs  Octavianus  durch 
einen  wahrscheinlich  tribunicischen  Antrag  den  P.  Cornelius 
Dolabellain  seine  bürgerlichen  Rechte  wieder  einsetzen  (III 546), 
und  im  J.  712/42  setzte  der  Consul  L.  Munatius  Plancus  die 
lex  Munatia  de  proscriptis  restituendis  durch  (III  552). 

6.  Auch  auf  die  mit  den  auswärtigen  Angelegen- 
heiten in  thalsüchlicher  Verbindung  stehende  Verwaltung 
des  Kriegswesens  und  auf  die  Kriegführung  im  Ein- 
zelnen wirkten  die  Concilia  plebis  und  die  Tribulcomitien  durch 
Specialbeschlüsse  (vgl.  S.  629.  639)  nicht  selten  ein.  Abgese- 
hen von  den  Beschlüssen  rücksichtlich  des  Triumphes  (S.  677), 
die  man  gewissermafsen  auch  hierzu  rechnen  könnte,  gehören 
hierher: 

a,  die  Beschlüsse  über  prorogatio  im  per  it. 

Hierüber  wurde  im  Anfange  des  zweiten  punischen  Kriegs 
auf  Veranlassung  der  Consuln  Q.  Fabius  Maximus  und  M.  Clau- 
dius Marcellus  540/214,  wahrscheinlich  durch  ein  tribunicisches 

t)  CIc.  Sest.  35.  p.  red.  in  sen,  8,  22.  Mil.  14,  38.  Dio  C.  39, 
1.  Plut.  €ic.  33.  2)  Caes.  b.  c.  3,  l.  Cic.  ad  Att.  9,  14,2.  10,4,8. 
Suft    Caes.  41.  Plut.  Caes.  37.  Dio  C.  41,  17.  18,  44,  47.  3)  Cic. 

Phü.  2,  38.  99.  5,  4,  lt.  Dio  C.  45.  25.  46,  15. 


Gesetz  und  vielleicht  zunächst  nur  für  die  Dauer  des  Kriegs  (vgl. 
S.714),  festgesetzt,  dafs,  wenn  nach  Senatsbeschlufs  einem  Ma- 
gistrate das  Imperium  prorogirt  werden  sollte,  es  weder  einer 
Erneuerung  der  lex  curiata  de  imperio,  bei  welcher  der  Betref- 
fende hätte  anwesend  sein  müssen  i),  noch  auch  in  der  Regel 
einer  Genehmigung  der  Mafsregel  durch  das  Volk  bedürfe  (S. 
175).  So  wenigstens  erklärt  sich  am  besten,  dafs  seit  jener  Zeit 
lediglich  der  Senat  über  die  Prorogation  beschlofs  (I  745),  so- 654 
wohl  im  zweiten  punischen  Kriege  (S.  180  f.)  als  auch  nach- 
her 2),  und  dafs  Plebiscita  über  die  Prorogation  nur  ausnahms- 
weise erwähnt  werden.  —  So  wurde  ausnahmsweise  in  Folge  be- 
sonderer nicht  sicher  zu  ermittelnder  Umstände  die  Prorogation 
für  den  Propraetor  C.  Aurunculejus  546/208  durch  das  Volk 
genehmigt  3).  —  Auch  ist  kein  Zweifel,  dafs  es  in  der  Hand  der 
Tribunen  lag  das  Recht  der  Concilia  plebis  auf  einen  Beschlufs 
über  die  Prorogation  jederzeit  wieder  aufleben  zu  lassen.    So 
war  nur  die  Nachgiebigkeit  des  Senats,  mit  der  derselbe  557/197 
eine  anfangs  nicht  beabsichtigte,  von  den  Tribunen  aber  ge- 
wünschte prorogatio  imperii  für  T.  Quinctius  Flamininus  zuge- 
stand, Ursache,  dafs  die  Tribunen  keine  Rogation  an  das  Volk 
brachten  4j.  —  Im  J.  576/178  aber  wurde  wirklich  gegen  eine 
vom  Senat  bereits  beschlossene  Prorogation  für  A.Manhus  Volso 
durch  eine  tribunicische  rogatio  Licinia  Papiria  des  A.  (oder  C.) 
Licinius  Nerva  und  C.  Papirius  Turdus,  ne  Manlius  post  Idus 
Martias  imperium  retineret,  Protest  eingelegt;  jedoch  scheiterte 
die  Rogation  an  der  Intercession  eines  Tribunen  5).  — Das  Recht 
des  Senats  zur  Prorogation  wurde  durch  die  dictalorische  Lex 
Cornelia  de  provinciis  (S.  673)  ohne  Zweifel  anerkannt  und 
befestigt,  so  dafs  sich  auch  aus  der  Folgezeit  kein  Volksbeschlufs 
über  die  prorogatio  imperii  nachweisen  läfst  aufser  zwei  ganz 
ungewöhnlichen  Gesetzen  :  der  von  Cn.  Pompejus  Magnus  und 
M.  Licinius  Crassus  gegebenen  consularischen  lex  Pompeja  Li- 
cinia^), durch  welche  699/55  dem  C.  Julius  Caesar  das  schon 
seit  695;  59  prorogirte  Imperium  nochmals  auf  fünf  Jahre  pro- 
rogirt wurde,  und  dem  tribunicischen  Gesetze  von  702/52,  durch 
welches  dem  Pompejus  das  Imperium  in  den  hispanischen  Pro- 
vinzen ,  die  er  seit  699,55  kraft  des  Plebiscitum  Trebonium  ?) 
verwaltete,  auf  weitere  fünf  Jahre  prorogirt  wurde  (III  376). 

1)  Fest.  p.  352.      2)  Polyb.  6, 15,  6.  Liv.  31,  8.  35, 20.  40, 18.  41,  21. 
3)  Liv.  27,  22, 6.       4)  Liv.  32,  28.       5)  Liv.  41,6.       6)  Caes.  h.  g.  8,  53. 
Vell.  2,  46;  vgl.  Cic.  Phil.  2,  10,  24.  ad  Att.  8,  3,  3.  Dio  G.  39,  33.  App.  b.  c. 
2,  18.  Suet.  Caes.  24;  falsch  Plut.  Pomp.  52.        7)  Plut.  Pomp.  52. 
Lange,  Rom.  Alterih.  11.  3.  Aufl.  45 
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h.  Auch  auf  die  Zuweisung  derProviozen  hallen  die 
Concilia  plebis  und  dieTribulcomilien  ausnahmsweise,  und  zwar 
nur  dann  Einflufs,  wenn  zwischen  den  Magistraten  unter  ein- 
ander oder  zwischen  ihnen  und  dem  Senate  Conflicte  entstan- 
den, während  nicht  seilen  der  Senat  mit  Uebereinstimmung  der 
Betheiligten  die  Provinzen  extra  sortem  oder  extra  ordinem  ver- 
theille,  ohne  dafs  das  Volk  gefragt  wurde»). 

P.  Cornelius  Scipio  hatte  zwar  549  205  die  Absicht  sich 
neben  der  Provinz  Sicilien,  die  ihm  extra  sortem  zu  Theil  ge- 
worden war,  gegen  den  Willen  des  Senats  auch  Africa  durch 
655  einen  Volksbeschlufs  zuweisen  zu  lassen,  um  den  Krieg  dahin  zu 
spielen-),  aber  er  mufsle  davon  abstehen,  weil  die  Tribunen 
selbst,  die  Auctorilät  des  Senats  schützend,  erklärten,  sie  würden 
einen  Antrag  an  das  Volk  nicht  zulassen  3).  — Als  aber  552/202 
die  neuen  Consuln  beide  die  Provinz  Africa  dem  Scipio  abge- 
nommen wissen  wollten,  zog  sich  der  Senat  auf  das  Volk  zurück 
und  gab  den  Consuln  den  Auftrag  mit  den  Tribunen  zu  ver- 
handeln, ut  populwn  rogarent,  q\iem  vellent  in  Africa  bellum  ge- 
rere,  worauf  sich  das  Volk  für  Scipio  entschied  *).  —  Als  dann 
im  J.  553  201  die  Eifersucht  der  neuen  Consuln  wiederum  sich 
geltend  machte,  kam  es  nach  Verhandlungen  mit  den  Tribunen 
wiederum  zu  einem  Senatsbeschlufs,  der  die  Bestimmung,  wer 
den  Frieden  schliefsen  und  das  Heer  heimführen  sollte ,  dem 
Volke  überliefs  (vgl.  S.  681)  s).  —  Im  J.  562/192  wurde  ein 
plebiscitum  de  pemmtatione  provincianim  dadurch  nöthig,  dafs 
zwei  Praetoren  statt  der  ihnen  bereits  zugewiesenen  Provinzen 
wegen  des  bevorstehenden  Kriegs  mit  Antiochus  zwei  andere 
erhalten  sollten  6).—  Im  J.  586  168  erhielt  L.  Aemilius  Paulus 
durch  Volksbeschlufs  Macedonien  "),  und  im  J.  607  147  (S.  329) 
P.  Cornelius  Scipio  AemiUanus  Africa  als  Provinz  »);  letzterer 
ebenso  620  134  (S.  350)  Hispanien^ri.  —  Im  J.  623  131  kam 
bei  einem  Streite  der  Consuln  P.  Licinius  Crassus  und  L.  Va- 
leriuß  Flaccus  über  die  Provinz  Asien  und  den  Krieg  gegen  Ari- 
stonicus  die  Frage  an  das  Volk ,  quem  id  bellum  gerere  placeret; 
die  Provinz  wurde  dem  Crassus  übertragen,  während  Scipio  Ae- 
milianus  nur  zwei  Tribusstimmen  erhielt  (III  20)  »^).  —  Trotz- 
dem, dafs  inzwischen  die  Lex  Sempronia  de  provinciis  (S.  673) 

1)  Liv.  28,  38.  37,  t.  38,58.  39,45.        2)  Liv.  28,40.        3)  Liv. 
28,  45.        4)  Liv.  30,  27.  40.  5)  Liv.  30,  40.  43.  6)  Liv.  35, 

20,  10.  7)  Flui.  Aemil.  10;   s.  jedoch  Liv.  44,  22.  Val.  Max.  1, 

5,  3.  8)  App.  Üb.  112.  Liv.  ep.  51.  9)  Val  Max.  8,  15,  4. 

10)  Cic.  Phil.  11,  8,  18. 


allgemeine  Bestimmungen  über  die  consularischen  Provinzen 
getroflfen  hatte,  erhielt  der  Consul  C.  Marius  die  Provinz  Numi- 
dien  und  den  Krieg  gegen  Jugurtha,  ebenso  wie  in  dem  vorher 
genannten  Falle  Crassus,  647/107  in  Folge  der  tribunicischen 
rogatio  Manlia ,  die  C.  Manlius  Mancinus  in  der  Form  an  das 
Volk  richtete :  quem  vellet  cum  Jugurtha  bellum  gerere  (III  64)  i). 
—  Im  J.  666/88  soll  dem  Consul  Q.  Pompejus  Rufus  Gallien 
als  Provinz  vom  Volke  zugewiesen  sein  (III  127)2). 

Auch  Sullas  Lex  Cornelia  de  provinciis  (S.  673)  schnitt  die 
Möglichkeit  derartiger  Beschlüsse  nicht  ganz  ab.  So  setzte  z.  B. 
A.  Gabinius  als  Volkstribun  687/67  die  lex  Gabinia  de  provinciis 
consularibus  durch ,  durch  welche  M'.  Acilius  Glabrio  die  Pro- 
vinz Bithynien  erhielt  (III  207)  '^).  —  Caesar  ferner  gedachte 
nach  seiner  Aedilität  689/65  sich  durch  ein  Plebiscit  Aegypten 
als  Provinz  übertragen  zu  lassen  (III  228);  aber  die  Optimaten- 
partei  wufste  es  zu  hindern  4).  —  In  seinem  Consulate  695/59656 
dagegen  veranlafste  Caesar  den  P.  Vatinius  zu  der  tribunicischen 
lex  Vatinia  (III  290),  durch  die  ihm,  ohne  dafs  der  Senat  gefragt 
wurde  ^) ,  die  Provinz  Gallia  cisalpina  mit  Illyricum  übertragen 
wurdet),  und  zwar  mit  einem  auf  fünf  Jahre  prorogirten  Im- 
perium ") ,  worauf  der  Senat  noch  Gallia  Narbonensis  hinzu- 
fügte Sj.  —  Ebenso  entschied  die  tribunicische  lex  Clodia  de 
provinciis  consularibus  (III  300)  des  P.Clodius  Pulcher  696/58 
über  die  den  Consuln  A.  Gabinius  und  L.  Calpurnius  Piso  zu 
verleihenden  Provinzen,  obwohl  schon  vorher  die  consularischen 
Provinzen  für  sie  bestimmt  gewesen  waren;  auch  verlieh  sie 
ihnen  innerhalb  derselben  Machtbefugnisse,  die  der  Lex  Julia 
de  pecuniis  repetundis  widerstritten  9).  Geändert  wurde  die  ge- 
troffene Bestimmung  durch  die  gleich  darauf  beschlossene  lex 
Clodia  de  permutatione  provinciarum  (III  301).  —  Ebenso  er- 
hielten Cn.  Pompejus  und  M.  Licinius  Crassus  699/55  ihre  con- 
sularischen Provinzen  mit  ausgedehnten  Machtbefugnissen  und 
auf  fünf  Jahre  durch  das  Volk  vermittelst  der  tribunicischen 
lex  Trebonia  de  provinciis  consularibus  (III  338)  des  C.  Trebo- 


li 


1)  Sali.  Jug.  73.  Gell.  6,  11.  L  L.  A.  S.  290.        2)  App.  b.  c.  1, 
63 ;  vgl.  jedoch  Val.  Max.  9,  7,  mil.  2.  3)  Sali.  hist.  fr.  5,  10  D. 

4)  Suet.  Caes.  11.  5)  Cic.  Vat.  15,36.  6)  Suet.  Caes.  22.  Schol. 
Bob.  p.  317.  Cic.  Sest.  64,  135.  Vat.  15.  Oros.  6,7.  7)  Vell.  2,44. 
Dio  C.  38,  8.  Zon.  10,  6.  App.  b.  c.  2,  13.  Flut.  Caes.  14.  Pomp.  48. 
Cat.  min.  33.  8)  Suet.  Caes.  22.  9)  Cic.  Sest.  10,  24.  24,  53. 

25,  55.  in  Pis.  16,  37.  ad  Alt.  3,  1.  de  prov.  cons.  2,  3.  de  dorn.  9, 
23.  24.  21,  55.  23,  60.  Plut.  Cic.  30. 
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nius  (vgl.  S.  705)1).  —  Endlich  gehören  hierher  noch  die  nach 
geschehener  Feststellung  der  Provinzen  rogirte  consularische  fco? 
Cornelia  des  P.  Cornelius  Dolabella  710/44,  durch  welche  die- 
ser statt  des  C.  Cassius  Longinus  Syrien  erhielt  (lll  498)  -),  eine 
Iribunicische  lex  de  provinciis  consularibus  desselben  Jahrs, 
durch  welche  Dolabella  und  Antonius  ihre  Provinzen  auf  fünf 
Jahre  erhielten  (HI  501),  und  die  gegen  den  Willen  des  Senats  3) 
und  bezeugtermafsen  in  Tributcomitien  rogirte  consularische  lex 
Antonia  de  permutatione  provinciarum  des  M.  Antonius  710/44, 
durch  welche  dieser  die  Provinz  Gallien  statt  Macedonien  bekam 
(in  503)^).  — Vielleicht  ist  nach  dieser  Analogie  auch  der  Volks- 
beschlufs  aufzufassen,  durch  den  sich  L.  Antonius  als  Consul 
713/41  zur  Führung  des  Kriegs  gegen  den  Triumvir  Oclavianus 
in  Italien  ermächtigen,  d.  h.  Italien  als  Amtsgebiet  für  die  Zeit 
seines  Proconsulals  sich  zuweisen  liefs  (111  567). 

c.  Regelmäfsig  dagegen  war  bei  Bestellung  eines  aufser- 
ordenllicheu  imperium  proconsulare  in  der  Person 
Jemandes,  der  nicht  unmittelbar  vorher  Consul  gewesen  war 
(1745),  die  Mitwirkung  des  Volkes  erforderlich,  wenn  der  Volks- 
beschlufs  auch  nicht  immer  ausdrücklich  erwähnt  wird  ^).  Diese 
Mafsregel  griff  in  die  Disposition  über  die  Provinzen  insofern 
ein,  als,  wenn  die  Zahl  der  disponibel  Magistrate  und  Proma- 
gistrate nicht  ausreichte,  in  gewisse  Provinzen  Private  cum  im- 
perio  geschickt  werden  mufsten.  In  den  dahin  bezüglichen  Be- 
657  Schlüssen  der  Concilia  plebis  und  der  Tributcomitien  berührt 
sich  die  Legislation  sehr  nahe  mit  derWahlcompetenz  (S.  535). 

So  war  539/215  ein  jussus  popnli  nöthig,  um  dem  M.  Clau- 
dius MarceUus,  der  nur  Praetor  gewesen  war,  ein  aufserordent- 
liches  imperium  proconsulare  zu  verleihen^).  —  Namentlich  aber 
wurde  nach  dem  Tode  der  beiden  Scipionen  von  543/211  bis 
zur  Zeit  der  Erhöhung  der  Zahl  derPraeloren  auf  sechs,  556/198, 
das  Imperium  in  Hispanien  denjenigen  Privaten  ertheilt,  welche 
das  Concilium  plebis  bezeichnet  hatte.  Der  Senat  selbst  be- 
schlofs  543/211,  agendum  cum  tribunis  plebis  esse,  primo  quoque 
tempore  ad  plebem  ferrent ,  quem  cum  imperio  mitti  placeret  in 
Hispaniam  ad  eum  exercitum,  cui  Cn.  Scipio  imperator  praefuis- 
sef^U  Dieser  Beschlufs  wurde  ausgeführt  ^),  während  vorläufig 
der  Propraetor  C.  Claudius  Nero-^)  vom  Senate  nach  Hispanien 

l)  Liv.  ep.  105.  Dio  C.  39,  33.  Piut.  Cat.  min.  43.  Pomp.  52. 
Grass.  15.  2)  App.  b.  c.  3,  7.  Vell.  2,  60.  3)  App.  b.  c.  3,  27. 
4)  Liv.  ep.  117.  App.  b.  c.  3,  30.  37.  Dio  C.  45,9.  5)  Liv.  27,  24. 
6)  Liv.  23,  30.        7)  Liv.  2b,  2.        8)  Liv.  a.  a.  0.        9)  Liv.  26. 17. 
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geschickt  wurde;  in  Ausführung  des  Beschlusses  wurde  der 
junge  P.  Cornelius  Scipio  vom  Volke  zum  Proconsul  erwählt; 
es  ist  also  gewifs  ein  Irrthum,  wenn  Livius  ihn  von  Centuriat- 
comitien  (I  746.  II  533)  gewählt  werden  läfst»);  seine  Erzählung 
ist  ohnehin  durch  die  Aehnhchkeit  der  Einzelheiten  mit  dem 
Vorgange  bei  der  Wahl  des  Scipio  zum  Aedilen  (S.  185)  ver- 
dächtigt). Scipio  ist  ohne  Zweifel,  so  wie  es  der  Senat  gewollt 
hatte,  von  dem  Concilium  plebis  bezeichnet  worden  (S.  178). 
—  Eben  diefs  mufs  auch  von  seinen  Nachfolgern  L.  Cornehus 
Lentulus  und  L.  Manlius  Acidinus  548/206  '^)  vorausgesetzt  wer- 
den; gewifs  ist,  dafs  diesen  seinen  Nachfolgern  550/204  ihr 
aufserordentliches  ^)  Imperium  prorogirt  wurde,  nachdem  das 
Concilium  plebis  oder  die  Tributcomitien  auf  die  Rogation, 
qtios  in  Hispaniam  provinciam  duos  proconsules  mitti  placeret, 
sie  von  neuem  bezeichnet  hatten  5).  —  Ebenso  wurde  553/201 
an  die  Plebs  die  Frage  gestellt,  ctii  jnberent  in  Hispaniam  im- 
perium esse%  worauf  wahrscheinlich  C.  Cornelius  Cethegus  an 
der  Stelle  des  Lentulus  bezeichnet  wurde ').  —  Im  J.  554/200 
wurde,  da  Cethegus  inzwischen  zum  curulischen  Aedil  gewählt 
worden  war,  bei  dem  Plebiscit  über  die  Frage,  quos  duos  in 
Hispaniam  cum  imperio  ad  exercitus  irejuberent,  zugleich  be- 
schlossen, ut  C.  Cornelius  aedilis  curulis  ad  magistratum  geren- 
dum  veniret,  et  L.  Manlius  Acidinus  decederet  de  provincia  multos 
post  annos;  als  Proconsuln  aber  wurden  von  der  Plebs  damals 
Cn.  Cornelius  Blasio  und  L.  Stertinius  bezeichnet^). 

Nach  diesen  Präcedenzfällen  ist  es  zu  beurtheilen,  wenn  658 
der  Tribun  P.  Sulpicius  Rufus  666/88  vom  Volke  beschliefsen 
liefs,  dafs  C.  Marius  statt  L.  Cornelius  Sulla  mit  proconsulari- 
schem  Imperium  die  Provinz  Asien  haben  und  den  Krieg  gegen 
Mithridates  führen  sollte  (III  124f.)9):  ein  Gesetz,  das  sofort 
wieder  aufgehoben  wurde  lo).  _  Ebenso  ist  aufzufassen  (I  746) 
die  tribunicische  lex  Gabinia  des  A.  Gabinius  de  bello  piratico^^) 
oder  de  um  imperator e  contra  praedones  constituendo  687/67, 
in  Folge  deren  Cn.  Pompejus  ein  aufserordeniliches  imperium 
proconsulare  auf  drei  Jahre  erhielt  (III  210)^2).  _  Ganz  analog 


1)  Liv.  26,  18.  41.  2)  VgL  Liv.  10,  9.  3)  Liv.  28,  38. 

4)  Vgl.  Liv.  31, 20.  5)  Liv.  29,  13,  7  latum  ad  popidum,-  vgl  30,  2. 
6)  Liv.  30,41,4.         7)  Liv.  31,  49;  vgl.  20.         8)  Liv.  31,50.  33,27. 

9)  Liv.  ep.  77.  App.  b.  c.  1,55.56.  VelL  2,  18.  Plut.  Mar.  34.  SuH.  8. 

10)  App.  b.  c.  1,  59.  11)  Gic.  p.  red.  in  sen.  5,  11.  12)  Cic. 
pro  leg.  Man.  17,52.  18,54.19,56—58.  Ascon.p.  71.  Schol.  Bob.  p.  235. 
Liv.  ep.  99.  Vell.  2,  31.  Dio  C.  36,6.  20.  Plut.  Pomp.  25.  26. 
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ist  die  tribunicische  lex  Manilia  des  C.  Manilius  dt  hello  Mithri- 
datico  oder  de  imperio  Cn.  Pompeji  688/66,  durch  welche  dem 
Pompejus  die  Führung  des  Kriegs  gegen  Mithridates  und  Ti- 
granes  übertragen  wurde  (III  219)  i).  —  Auch  die  lex  Clodia  de 
Catone  proquaestore  cum  imperio  praetorio  mittendo  696  58  (III 
305),  durch  die  Cato  die  VoUniacht  erhielt  die  Insel  Cypern  ein- 
zuziehen (vgl.  S.  683)  und  die  Verbannten  nach  Byzantium  zu- 
rückzuführen, ist  ein  ähnlicher  Volksbeschlufs. 

d.  Einige  Male  kommen  auch  ganz  anomale  Volksbeschlüsse 
überdie  Art  und  den  Uratangdes  imperium  vor,  die 
eben  durch  ihre  Anomalie  beweisen,  wie  hoch  der  Begriff  der 
Volkssouveränität  geschraubt  war. 

Dahin  gehört  wahrscheinlich  die  Bestellung  des  Q.  Fabius 
zum  Dictator  537217  (S.  168),  da  dieselbe  wohl  nicht  durch 
Wahl  der  Centuriatcomitien,  sondern  durch  die  vom  Praetor  ge- 
leiteten Tributcomitien  erfolgte,  was  nach  der  Erzählung  des  Li- 
vius  2)  freilich  nicht  ganz  klar  ist ;  sicher  aber  die  tribunicische 
lex  Metilia  des  M.  Mefilius  de  aequando  magistri  equitum  et  die- 
tatoris  jure  537  217,  durch  welche  M.  Minucius  Rufus  seinem 
Dictator  Q.  Fabius  Maximus  gleichgestellt  wurde  (I  766.  II  169). 
—  Ebenso  anomal  war  das  Plebiscit,  wonach  543/211  der  Pro- 
consul  Q.  Fulvius,  um  nöthigenfalls  in  der  Stadt  commandiren 
zu  können,  dasselbe  Imperium  wie  die  Consuln  erhielt,  und  das 
andere,  wodurch  alle,  welche  Dictatoren  oder  Consuln  oderCen- 
soren  gewesen  waren ,  für  die  Zeit  der  Gefahr  mit  dem  Impe- 
rium bekleidet  sein  sollten  (1  745);  wenn  Livius  3)  nur  die  Se- 
natusconsulta  erwähnt  oder  andeutet,  so  müssen  doch  nach 
Analogie  der  Plebiscita  über  das  Imperium  in  der  Stadt  beim 
Triumphe  auch  für  jene  Fälle  Plebiscita ,  die  sich  ja  leicht  be- 
schaffen liefsen,  vorausgesetzt  werden. —  Nicht  minder  anomal 
659  war  die  544/210  vom  Senate  selbst  veranlafste  tribunicische  Ro- 
gation, wen  die  Plebs  vom  Consul  zum  Dictator,  und  wen  sie 
von  diesem  Dictator  zum  Magister  equitum  ernannt  wissen  wolle 
«S.  178).  —  Nach  Analogie  dessen,  was  bei  Fulvius  geschehen, 
mufs  auch  die  tribunicische  rogatio  Caedlia  desQ.Caecilius  Me- 
tellus  Nepos  692  62  beurtheilt  werden ,  welche  verlangte,  nt 
Pmnpejus  praesidio  Italiae  veniret  adversus  arma  Catilinae^  und 
zwar  als  Proconsul  mit  dem  Imperium  in  der  Stadt  (III  263); 


1)  Cic.  pro  leg.  Man.  Ascon.  p.  66.  Liv.  ep.  100.  Vell.  2,33.  Dio 
C.  36,  25.  26.  App.  Millu.  97.  Plut.  Pomp.  30.  Luculi.  35.  Zon.  10,4. 
2)  Liv    22.  S.  31.         3)  Liv.  26,  9.  10. 


sie  wurde  indessen  gewaltsam  verhindert  0-  —  Nur  bis  zur  Pro- 
mulgation kam  es  701/53  bei  der  Rogation  des  C.Lucihus  Hir- 
rus  und  M.  Caelius  Vinicianus,  den  Cn.  Pompejus  zum  Dictator 
zu  bestellen  (III  353.  360)  2).  —  Im  J.  705/49  wurde  die  prae- 
torische  lex  Aemilia  de  dictatore  creando  des  M.  Aemilius  Lepi- 
dus  beschlossen (III  418);  im  J. 706/48  nebst  andern  Beschlüs- 
sen über  aufserordentliche  Vollmachten  für  Caesar  ein  zweites 
Gesetz  über  seine  Ernennung  zum  Dictator  (III  428  f.).  —  End- 
lich kann  man  hierher  auch  die  tribunicische  lex  Titia  des  P. 
Titius  711/43  ziehen,  durch  welche  M.  Aemihus  Lepidus,  M. 
Antonius  und  C.Julius  Caesar  Octavianus  als  tresviri  reipublicae 
constituendae  mit  proconsularischem  Imperium  auf  fünf  Jahre 
bekleidet  wurden ,  ein  Gesetz,  das  natürlich  nur  der  Form  we- 
gen rogirt  wurde ,  um  die  illegale  Macht  der  Triumvirn  noth- 
dürftig  zu  legalisiren  3).  Nach  Ablauf  der  Zeit  wurde  717/37  die 
durch  die  Lex  Titia  den  Triumvirn  ertheilte  Vollmacht  auf  wei- 
tere fünf  Jahre  erneuert  (III  584)  ^). 

e.  Hiernach  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  trotz  der 
Unabsetzbarkeit  der  Magistrate  (I  722)  die  Souveränität  des  Vol- 
kes gelegenlHch  benutzt  wurde,  um  Promagistraten  das 
Imperium  zu  abrogiren. 

Der  Gedanke  an  eine  rogatio  de  abrogando  imperio  findet 
sich,  abgesehen  von  einem  früheren  zweifelhaften  Beispiele  (S. 
587),  zuerst  537/217  gegenüber  dem  vom  Volke  bestellten  Dic- 
tator Q.  Fabius  Maximus;  es  kam  indessen  nicht  zu  dieser,  son- 
dern zu  der  schon  erwähnten  mildern  Lex  de  aequando  magistri 
equitum  et  dictatoris  jure  ^).  —  Wirklich  gestellt  und  zur  Ab- 
stimmung gebracht,  jedoch  verworfen,  wurde  545/209  die  tri- 
bunicische rogatio  Publicia  de  imperio  M.  Claudii  Marcelli  ab- 
rogando  desC.  Publicius  Bibulus  (S.  177),  bei  der  man  natürlich 
nicht  an  ein  Judicium  populi  über  eine  förmliche  Anklage  gegen 
Marcellus  denken  darf  «j.  —  Im  Jahre  550/204  regte  sich  im 
Senat  der  Gedanke,  man  müsse  die  Tribunen  zu  einem  Antrage  rfe660 
imperio  Scipionis  abrogando  auffordern ;  jedoch  kam  diese  Ansicht 
nicht  einmal  im  Senate  zur  Geltung ").  —  Ein  Plebiscit  de  abro- 
gando imperio  mufs  aber  für  den  Proconsul  Q.  Servilius  Caepio 
649/105  (vgl.  S.  698)  vorausgesetzt  werden  (III  68)  S).  —  Auch 

1)  Schol.  Bob.  p.  302.  Dio  G.  37,  43.  Plut.  Gat.  min.  26—29. 
2)  Gic.  fam.  8,  4,  3.  ad  Q.  fr.  3,  8,  4.  3,  9,  3.  Plut.  Pomp.  54.  Dio  C. 
40,  45.  3)  App.  b.  c.  4,  7.  Dio  C.  47,  2.  4)  App.  Illyr.  28. 

5)  Liv.  22,  25.  b)  Plut.  Marceil.  27.  7)  Liv.  29,  19.  20.  8)  Ascon. 
p.  78.  Liv.  ep.  67  ;  vgl.  Gornif.  ad  Her.  1,  14,  24. 
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dem  Propraetor  Appius  Claudius  wurde  durch  einen  Iribunici- 
schen  Antrag  667  87  das  Imperium  abrogirt  (111  129)1). —  End- 
lich findet  sich  noch  eine  nicht  durchgesetzte  rogatto  Porcia  des 
Tribunen  C.  Porcius  Cato  de  imperio  Lentulo  abrogando  gegen 
den  Proconsui  P.  Cornelius LentuhisSpinther  698/56(111 322)^). 

Dai's  einem  Magistrate  in  seinem  Amtsjahre  das  Imperium 
abrogirt  wurde,  ist  nur  bei  dem  Consul  L.  Cornelius  Cinna 
667/87  vorgekommen,  den  man  aber  auch  als  Hostis  reipublicae 
ansah  (UI  129»;  dem  Consul  Cn.  Papirius  Carbo  wurde  670,84 
mit  einer  solchen  Abrogation  vielleicht  gedroht  (S.  593) ;  den  Con- 
sul C.  Calpurnius  Piso  wollte  A.  Gabinius  687/67  durch  ein  Ple- 
biscit  absetzen  lassen,  doch  blieb  es  bei  der  Absicht  (III  212). 

f,  Aulser  diesen  Volksbeschldssen  linden  sich,  jedoch  sel- 
ten, Specialbeschlüsse,  welche  in  das  Detail  des  K  riegs- 
wesens,  z.  B.  auch  in  die  Besetzung  der  Officierstellen  und 
in  die  Aushebung  eingriffen. 

Zweileihalt  ist  der  Volksbeschlufs ,  durch  welchen  im  J. 
50 1 ,  253  die  Flotte  auf  die  Aufgabe  die  Küsten  Italiens  zu  schützen 
beschränkt  worden  sein  soll  '^).  —  Sodann  wird  erwähnt  ein  Ple- 
661  biscit  zur  Bestätigung  eines  Senatusconsultum,  das  imAnschlufs 
an  die  502  252  von  den  Censoren  verfügte  Degradation  von 
vierhundert  römischen  Rittern  bestimmt  hatte,  dafs  diesen  Rit- 
tern ihre  bisherige  Dienstzeit  nicht  angerechnet  werden  sollte  ^). 

—  Dahin  gehört  ferner  aufser  den  etwa  für  Ernennung  von  rfwo- 
viri  navales  (1921)  vorauszusetzenden  Plebisciten  die  consu- 
larische  lex  Licinia  Cassia  des  P.  Licinius  Crassus  und  C.  Cas- 
siusLonginus  583  171,  m  trihuni  militum  eo  anno  suffragiis 
crearentur,  sed  consnlnm  praetorumque  in  iis  faciendis  Judicium 
arbitriumque  esset  (S.  283)^).  —  Wenn  auch  bald  darauf  585/169 
durch  die  Lex  Rutilia  (S.  655)  die  Wahl  von  vierundzwanzig 
Tribunen  durch  das  Volk  wieder  hergestellt  und  definitiv  gere- 
gell wurde,  so  beweist  doch  schon  der  586  168  erfolgte  Senats- 
beschlufs,  wonach  L.  Aemilius  Paulus  von  achtundvierzig  zur 
Hälfte  vom  Volke  zur  Hälfte  vom  Feldherrn  ernannten  Tribu- 
nen für  sich  nach  Belieben  auswählen  sollte  (S.  299),  dafs  trotz 
jener  Lex  Rutilia  Raum  blieb  für  Specialbeschlüsse  des  Volkes. 

—  Als  einen  solchen  fassen  wir  daher  auch  die  wahrscheinlich 
praetorische  rogatio  Marcia  des  Cn.  iMarcius  Censorinus  631  123 
auf,  gegen  welche  C.Sempronius Gracchus  redete,  und  die  wahr- 

1)  Cic.  de  dorn.  31,83.  2)  Gic.  ad  i}.  fr.  2,3,  1.  fam.  l,5a,2. 
3)  Zon.g,  14;  vgl.Polyb.  1.39.  App.  Siel.  Eutr.  2,23.  4)  [Fronlin.j 
«trat.  4,  1,  22.         5)  Vgl.  Liv.  27.  36.  28,  27. 
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scheinlich  in  der  Absicht  beantragt  war,  dafs  die  alten  Tribunen 
für  dieses  Mal  nicht  sollten  wiedergewählt  werden  dürfen  (III 
35)1).  _  In  Betreff  des  für  die  Aushebung  erforderlichen  Alters 
beschlofs  das  ConciUum  plebis  auf  Antrag  der  Tribunen  ex  sena- 
tusconsulto  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  zweier  aufserordent- 
lichen  Aushebungscommissionen  542/212,  ut,  qui  minores  sep- 
temdecim  annis  sacramento  dixissent,  iis  perinde  stipendia  procede- 
retit,  ac  si  septemdecim  annornm  aut  majores  milites  facti  essenV^), 

—  Ein  Privilegium,  wodurch  P.  Aebutius  Freiheit  von  der  Dienst- 
pflicht erhielt,  die  sonst  auch  wohl  der  Senat  ertheilte,  findet 
sich  568/186;  es  ist  dasselbe  ^/eft/saYiiw,  in  welchem  Fecennia 
Hispala  (S.  685)  die  Rechte  einer  Freigebornen  bekam  3). 

7.  Weit  mehr  als  die  vorher  (6,  e)  erwähnten  Beispiele  der 
Abrogalio  imperii  verstiefs  gegen  den  Geist  der  römischen  Ma- 
gistratur die  Abrogirung  i\er  tribunicia  potestas. 

Das  erste  Beispiel  derselben  bietet  die  lexSempronia  desTi. 
Sempronius  Gracchus  621/133  (III  12),  durch  welche  dem  M. 
Octavius  dieTribunicia  potestas  abdecretirt  wurdet).  —  Ebenso 
liefs  der  Tribun  A.  Gabinius  687/67  de  magistratti  L  Trebellio 
abrogando  die  Abstimmung  beginnen ,  brauchte  sie  aber  nicht 
zu  Ende  zu  führen,  da  sein  College  Trebellius  nachgab  (S.  486. 
III  211).  — Für  die  Absetzung  zweier  Tribunen  710/44 -)mufs 
gleichfalls  ein  Plebiscit  vorausgesetzt  werden ,  das  wahrschein- 
lich vom  Tribunen  C.  Helvius  Cinna  6)  beantragt  wurde  (III  480). 

—  Auch  711/43  wird  eine  lex  Titia  de  abrogando  magistratu 
des  Tribunen  P.Titius  gegen  seinen  Collegen  P.Servihus  Casca 
erwähnt  (III  547) ''). 

8.  Die  Souveränität  der  Concilia  plebis  und  der  Tributco- 
mitien  war  schliefslich  besonders  ersichtlich  in  den  Specialbe- 
schlüssen über  die  Dispensation  von  den  Gesetzen, 
da  mit  der  Möglichkeit  solcher  Beschlüsse  geradezu  eine  Herr- 
schaft über  die  Gesetze  anerkannt  war  (vgl.  S.  641). 

Abgesehen  von  den  Plebisciten  dieser  Art ,  welche  schon 
bei  den  einzelnen  Verwaltungsgebieten  aufgeführt  worden  sind, 
gehört  hierher  zunächst  der  Volksbeschlufs,  welcher  dem  L. 
CaecihusMetellus  513/241  gestattete  zu  Wagen  in  den  Senat  zu 

1)  Charis.  p.  208  K.  2)  Liv.  25,  5.  3)  Liv.  39,  19.  4)  Liv. 
ep.  58.  Vell.  2,  2.  [Aur.  Vict.]  vir.  ill.  64.  Flut.  Ti.  Gr.  12.  App.  b.c. 
1,  12.  Cic.  de  leg.  3,  10,  24.  5)  Liv.  ep.  116.  6)  Dio  C.  44, 

10.  46,  49.         7)  Dio  C.  46,  49. 
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662 fahren^).  —  Wichtiger  ist  das  Plebiscil  von  537/217  (I  712. 
11  168),  durch  welches  aus  militärischeo  Rücksichten  sämmt- 
liche  Consulare  für  die  Dauer  des  Kriegs  in  ItaUen  von  dem  die 
Wiederwahl  verbietenden  Plebiscit  von  412/342  dispensirt  wur- 
den ^).  —  Im  J.  551/203  wurde  ein  Plebiscit  beschlossen,  ne 
C.  Servüio  fraudi  esset,  quod  palre,  qui  sella  curuli  sedisset^  vivo^ 
cumid  ignoraret,  tribunus  plebis  atque  aedilis  plebis  fuisset,  contra 
quam  sanctum  legibus  eraf  (vgl.  I  850.  H  152)^).  —  Von  der 
lex  Villia  annalis  wurde  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus  durch 
ein  Plebiscit  dispensirt,  als  er  607/147  zum  Consul  gewählt 
ward  (S.  329)  *}.  —  Ebenso  wurde  er  von  dem  Gesetze,  das  die 
Wiederwahl  zum  Consulat  überhaupt  verbot,  620/134  durch  ein 
Plebiscit  dispensirt,  als  er  zum  Consul  für  den  numantinischen 
Krieg  gewählt  wurde  (S.  350)  "•). 

In  Hinsicht  auf  die  Dispensationsbefugnifs  erÜtt  übrigens 
die  Souveränität  des  Volkes  dadurch  Abbruch,  dafs  die  Tribu- 
nen häufig  ohne  Einspruch  die  Dispensationen  vom  Senate  ^) 
geschehen  liefsen  oder  die  im  Senatusconsultum  der  Form  we- 
gen  vorgesehene  Rogation  nicht  ans  Volk  brachten  ").  Daran 
war  hauptsächlich  die  Unzahl  von  Gesetzen  schuld,  die  sich  nicht 
immer  streng  durchführen  liefsen,  und  deren  Suspension  die 
Volksrechte  allerdings  nicht  wesentlich  beeinträchtigte,  was  z.B. 
von  den  Leges  Aelia  und  Fufia  ^)  und  auch  von  der  Lex  Pupia 
über  die  Senatssitzungen  ^)  gilt.  Indessen  sicherte  die  oben  er- 
wähnte Lex  Cornelia  687  67  (S.  658  f.)  das  Dispensationsrecht  des 
Volkes  wenigstens  im  Princip.  So  scheint  denn  auch  eine  Dis- 
pensation vom  gewöhnlichen  Wahlverfahren  der  Inhalt  der  lex 
Manilia  de  stiff'ragiorum  confusione  68866  gewesen  zu  sein 
(lll  225),  und  so  finden  wir  auch  692  62  eine  freilich  nicht  durch- 
gegangene tribunicische  ro^a/to  Caecilia(ygL  S.  710)  desQ.Cae- 
cilius  Metellus  Nepos,  ut  absens  consul  Cn.  Pompejus  fieret  (III 
263)'**),  worin  die  Dispensation  von  dem  damals  neuen  Gesetze, 
(las  Gegenwart  der  Candidaten  in  Rom  forderte  fl  718.  II  656), 
beantragt  wurde.  Ebenso  wurde  702/52,  und  zwar  von  sämmt- 
lichen  Tribunen,  ein  plebiscittim  beantragt,  dafs  Caesar  trotz  sei- 
ner Abwesenheit  sich  sollte  um  das  Consulat  bewerben  dürfen 


1)  Plin.  n.  h.  7,  43,  45,  141;   vgl.  Polyb.  t>,  16,  3.  2)  Liv. 

27,  6;  vgl.  22,  35.  3)  Liv.  30,  19.  4)  Liv.  ep.  50.  App.  Lib. 

112.         5)  App.  Iber.  84    Liv.  ep.  56.         6)  Vgl.  Cic.  pro  leg.  Man. 
21,  62.  Phil.  2,  10,  31.  7)  .4scon.  p.  57.  8)  Cic.  ad  Att.  1, 

10,  13.        9)  Cic.  fam.  8,  9,  5.         10)  5chol.  Bob.  p.  302. 


(III  368)  ^0»  dasselbe  bewog  den  Cn.  Pompejus  zu  einer  Aen- 
derung  seiner  Lex  de  jure  magistratuum  (S.  657). 

Die  Volksbeschlüsse,  durch  welche  Caesar  in  den  J.  706/48, 
708/46  und  709/45  aufserordentliche  Ehren  und  Vollmachten 
erhielt  (III  428.  445.  461),  sind  grofsentheils  als  Dispensationen 
von  den  Gesetzen  anzusehen. —  Ebenso  ist  natürlich  die  tribu- 
nicische  lex  Helvia ,  ut  Caesari  uxores  liberorum  quaerendonim 
causa  quas  et  quot  vellet  ducere  liceret  710/44(111  481)  eine  Dis- 
pensation von  den  Ehegesetzen.  —  Nach  Analogie  der  Volksbe- 
schlüsse, durch  welche  Dispensation  bei  Magistratswahlen  ertheilt 
wurde ,  ist  die  consularische  lex  Antonia  de  pontifice  maximo 
710/44  aufzufassen,  durch  welche  die  Volkswahl  (S.  539.  675) 
für  das  Mal  suspendirt  und  die  Wahl  dem  Collegium  überlassen 
wurde  (III  497)2).  —  ^jg  solche  Gesetze,  welche  eine  Dis- 
pensation von  den  Gesetzen  aussprachen,  sind  auch  zu  betrach- 
ten :  die  consularische  lex  Antonia  de  actis  Caesaris  confirman- 
dis  710/44  (III  494)  und  das  plebiscitum  de  actis  Caesaris  confir- 
mandis  aus  demselben  Jahre  (III  580),  indem  dadurch  bestimmt 
wurde,  dafs  Antonius,  beziehungsweise  Antonius  und  Dolabella, 
die  in  Caesars  Nachlafs  verzeichneten  Entschliefsungen  des  Dic- 
tators  ohne  Reobachtung  der  für  die  Legislation  vorgeschriebe- 
nen Formen  als  Gesetze  sollte  publiciren  dürfen  (vgl.  S.  607). 

Diese  üebersicht  der  Jussa  specialia  aus  der  Zeit  von  der 
Lex  Hortensia  bis  zu  des  Octavianus  Principal  dürfte  beweisen, 
einerseits,  dafs  in  der  That  die  Volkssouveränität  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung  in  Verwaltungsangelegenheiten  seit 
der  Lex  Hortensia  principiell  unbedingt  anerkannt  war,  anderer-  663 
seits  aber  nicht  minder,  dafs  sie  nur  bei  wichtigeren  Vorkomm- 
nissen und  selbst  dann  nicht  immer  ohne  Conflicte  mit  dem  Se- 
nate zur  Geltung  gebracht  worden  ist. 

134.    Die  Contionen. 

Da  diejenigen  Contionen ,  welche  als  ein  Restandtheil  der 
Comitien  der  Abstimmung  unmittelbar  vorhergingen,  bereits  be- 
sprochen worden  sind  (I  561.  II  479  f.  521),  so  kommen  hier 
nur  die  selbständigen  Contionen  in  Detracht.  Sie  unterschieden 
sich  von  beliebigen  Zusammenkünften  (concilia)  dadurch ,  dafs 
sie  von  einem  Magistrate  berufen  und  unter  Leitung  desselben 

1)  Cic.  ad  Att.  7,  1,  4.  7,  3,  4.  8,  3,  3.  fam.  6,  6,  5.  16,  12,  3. 
Phil.  2,  10,  24.  Suet.  Caes.  26.  Gaes.  b.  c.  t,  32.  Dio  C.  40,  51. 
2)  Dio  C.  44,  53.   Vell.  2,  63.  Liv.  ep.  117. 
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abgehallen  wurden*);  von  den  Comilien  und  den  Concilia  plebis 
aber  dadurch,  dafs  in  ihnen  das  Volk  nicht  gegliedert  erschien 
und  auch  nicht  abstimmte  fS.  454). 

Dasjws  contionem  habendi-)  hatten  alle  Magistrate 
(I  687),  und  es  konnten  verschiedene  Contionen,  von  verschie- 
denen Magistraten  berufen,  gleichzeitig  neben  einander  stattfin- 
den. Jedoch  hatte  der  Consul  das  Recht  die  Contio  von  allen 
Magistraten  mit  Ausnahme  der  Tribunen,  der  Praetor  das  Recht 
die  Contio  von  allen  Magistralen  mit  Ausnahme  der  Consuln 
und  Tribunen  abzuberufen  (contionem  avocare).  Dagegen  war 
die  Abhaltung  einer  Contio  neben  den  Comilien  unmöglich, 
weil  staatsrechtlich  in  den  Comilien  das  ganze  Volk  als  anwe- 
send vorausgesetzt  wurde.  Daraus  folgt,  dafs  die  Contionen  der 
dem  Avocationsrechte  der  Consuln  und  des  Praetors  unterwor- 
fenen Magistrate  kein  Hindernifs  für  die  Comilien  bildeten.  Die 
Tribunen  dagegen,  deren  jtis  contionem  habendi  gegen  das  Avo- 
cationsrecht  der  palricischen  Magistrate  gesichert  war  (I  604. 
826),  konnten,  wenn  sie  selbst  auch  kein  Avocationsrechl  be- 
safsen,  doch  durch  Abhaltung  von  Contionen  jene  an  der  Ab- 
haltung von  Comilien  thalsachlich  hindern  ■*).  Wenn  sie  dieses 
Mittel  selten  anwendeten,  so  rührt  das  daher,  dafs  sie  die  Co- 
mitien  auch  direct  durch  Inlercession  und  seit  der  Lex  Aelia 
und  der  Lex  Fufia  um  601/153  auch  durch  Obnuntiation  stören 
konnten.  Uebrigens  haben  die  Tribunen  der  letzten  Zeit  der 
Republik  gelegentlich  versucht  durch  ihr  Intercessionsrecht 
die  Consuln  auch  an  der  Abhaltung  einer  Contio  zu  hindern 
(l  845).  So  verbot  der  Tribun  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos  be- 
kanntlich dem  Cicero ,  der  dieses  contionis  habendae  potestate 
&^privare  freilich  für  etwas  Unerhörtes  erklJirl,  bei  der  ejuratio 
magistratus  zum  Volke  zu  reden  (HI  256)  ^),  und  dasselbe  Ver- 
fahren wendete  P.  Clodius  Pulcher  gegen  den  abdicirenden  M. 
Calpurnius  Bibulus  an  (HI  299  f.).  Private,  denen  das  Recht 
eine  Contio  zu  halten  überhaupt  nicht  zustand ,  konnten  durch 
Vermittlung  eines  Magistrats  Gelegenheit  erhalten  zum  Volke 
zu  sprechen^).  So  boten  in  einer  Senatssilzung  697,57  alle 
anwesenden  Magistrate  mit  Ausnahme  eines  Praetors  und  zweier 
Tribunen  dem  Cicero  die  Berufung  einer  Contio  für  ihn  au 
(contionem  dare),  damit  er  zum  Volke  reden  könnte^');   und 


1)  Fest.  ep.  38.  Liv.  39,  15.  2)  Gell.  13,  15.  3)  Liv.  4,25. 
4)  Cic.  fani.  5.  2,  7.  5)  Liv.  45,  40.  Ascon.  p.  34.  Cic.  Alt.  4,  2,  3. 
6)  Cic.  ad  A't.  4,  I,  6. 
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wenn  die  Rede  pos^  reditum  ad  Quirites,  die  entschieden  nicht 
so,  wie  sie  erhalten  ist,  gehallen  sein  kann,  acht  ist,  so  hat  sie 
Cicero  für  eine  von  den  Consuln  ihm  zu  bewilligende  Contio 
geschrieben  (111  315)  ^);  gehallen  aber  hat  er  in  solcher  Weise 
ermächtigt  z.  B.  die  verloren  gegangene  MetelHna  (III  257)  2). 

Das  Recht  in  einer  Contio  zu  erscheinen  hatte 
selbstverständlich  jeder  Bürger.  Da  aber  sehr  viele  Bürger, 
namentlich  die  vom  Orte  der  Contio  entfernter  wohnenden, 
ihrer  Geschäfte  wegen  nicht  in  allen  Contionen  erscheinen 
konnten ,  so  enthielten  die  Contionen  in  weit  höherem  Grade 
noch  als  die  Comilien  einen  verhältnifsmäfsig  nur  geringen 
Bruchtheil  der  Bürgerschaft.  Da  ferner  das  Volk  nicht  in  seine 
Abiheilungen  gegliedert  erschien,  sondern  fuse  umherstand 
(vgl.  I.  562.  II  484),  so  konnten  natürlich  auch  Nichtbürger  an 
Contionen  Theil  nehmen,  ohne  Entdeckung  und  Ausweisung 
befürchlen  zu  müssen.  Hierdurch  wurden  die  Contionen  schon 
in  den  besseren  Zeiten  der  Republik  zu  einer  höchst  zweifel- 
haften Repräsentation  des  römischen  Volkes;  gegen  das  Ende 
der  RepubUk  erschien  in  ihnen  nur  der  hauptstädtische  Pöbel, 
aus  Bürgern  und  Nichtbürgern  gemischt,  und  nicht  selten  für 
seine  Theilnahme  bezahlt^). 

Die  Berufung  der  Contionen,  wofür  sich  die  Wen- 
dungen vocare  ad  contionem^),  populum  advocare '•'),  contionem 
advocare%  contionem  convocare'^)  finden,  war  weniger  förmlich 
als  die  der  Comitien.  Sie  geschah  in  der  Regel  durch  Praeco- 
nen^),  welche  durch  die  Stadtbezirke  entsendet  wurden  {per 
vicos  dimissi)-*).  Natürlich  konnte  in  einer  Contio  auch  direct 
vom  Berufenden  der  Tag  einer  folgenden  Contio  angesetzt  wer- 
den i*>).  Die  Berufung  durch  das  classicum  war  nur  den  militä- 
rischen Contionen  im  Lager  eigen  n). 

Rücksichtlich  der  Zeit  waren  die  Contionen  den  Beschrän- 
kungen der  Comitien  nicht  unterworfen.  Denn  diese  galten  ja 
nur  dem  agere  cum  populo  des  Magistrats,  welches  in  Contionen  665 
nicht  Stattland.  Mögen  daher  auch  von  scrupulösen  Magistraten 
einzelne  (i?>s  religiosi  für  Contionen  vermieden  worden  sein,  so 
finden  wir  doch  Contionen  sowohl  an  dies  nefasti^^)  und  nefasti 

1)  Dio  C.  39,  9.        2)  Gell.  18,  7,  7.  9.        3)  Cic.  Sest.  49,  104. 
105.  50,  106.  59, 127.  Flacc.  7,  17.  ad  Att.  1,  16,  11. 


5)  Liv.  1,  59.  42,  33. 


4)  Liv.  39,  15. 
6)  Sali.  Jug.  33.  Cic.  Sest.  12,  28.  Cornif. 


ad  Her.  4,  55.  7)  Gell.  1,  15,  9.  8)  Fest.  ep.  p.  38.  Liv.  1,  59. 
9)  Liv.  4,  32.  Dion.  4,  37.  76.  5,  57.  10)  Liv.  38,  51.  11)  Liv 
7,  36.  8,  7.  32.        12)  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  3,  1.  Ascon.  p.  4L 
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principto  i),  als  auch  an  dies  fasti^)  und  insbesondere  auch  an 
den  nundinae  3).   Dagegen  war  es  den  Contionen  mit  den  Co- 
mitien  gemein,  dafs  sie  nur  bei  Tageszeil  stattfinden  durften  4). 
Der  Ort  der  Contionen  hing  vom  Ermessen  des  Magistrats 
ab;  es  wurden  die  verschiedenen  gröfseren  Platze  der  Stadt &), 
insbesondere  das  forum  Romanum,  dazu  benutzt  (S.  471).  Der 
Magistrat  nahm  seinen  Platz  in  älterer  Zeit  auf  dem  Vulcanal  % 
später  auf  den  Rostra  oder  auf  der  Treppe  des  Castortempels. 
Die  Erzählung,  dafs  die  Tribunen  anfangs  von  den  Rostra  nach 
dem  comitium,  später  nach  dem  fomm  zu  gewendet  gesprochen 
hätten,  bezieht  sich  nicht  sowohl  auf  Contionen ,  als  auf  die  Ab- 
stimmung in  den  Concilia  plebis  und  in  den  Tributcomitien  (h. 
472.  484  f.).   Aufser  dem  Forum  finden  wir  vornehmlich  die 
area  Capitolina  ^)  und  den  nach  dem  circus  Flaminius  benannten 
Bezirk  ^)  als  Orte  von  Contionen  erwähnt.   Dafs  der  Ort  der 
Conlio  und  die  Rednerbühne,  der  suggestus,  selbst  contto  ge- 
nannt worden  sei,  ist  ein  Mifsverständnifs  des  Verrius  Flaccus 
und  des  Gellius  ^') ,  die  in  der  Redensart  escendere  in  conttonem 
den  präpositionalen  Ausdruck  local  statt  final  (um  eine  Rede 
zu  halten)  aufgefafst  zu  haben  scheinen. 

Auspicien  wurden  vor  Abhaltung  der  Contio,  wie  es 
scheint,  selbst  von  den  patricischen  Magistraten  nicht  angestellt. 
Der  religiöse  Sinn  der  Römer  zeigte  sich  indessen  auch  bei  den 
Contionen  darin ,  dafs  der  Vorsitzende  Magistrat  sie  mit  einem 
Gebete  {sollemne  precationis  Carmen)  einleitete  i«):  eine  Sitte, 
über  die  sich  die  Demagogen  der  letzten  Zeil  ohne  Zweifel  hin- 
wegsetzten. 11 

Auf  das  Gebet  folgte  die  Rede  des  Magistrats,  in  der  der- 
selbe dem  coetus  popuU  adsistentis^^)  die  Mittheilungen  machte, 
wegen  deren  er  das  Volk  berufen  hatte,  und  die  je  nach  um- 
ständen ruhig  oder  mit  Geschrei  i^)  angehört  wurden.  Solche 
666 Reden,  die  gleichfalls  contiones  genannt  wurden  i3),  sind  z.  ö. 
Ciceros  zweite  und  dritte  Calihnaria.  Andere  Beispiele  solcher 
für  eine  obrigkeitliche  Mittheilung  an  das  Volk  bestimmten  Un- 


l)  Cic.  ad  d  fr.  2,  X  2.  2)  Cic.  ad  Att.  4    1,  5.  6.   Dio  C. 

39   9.        3)  Cic.  ad  Alt.   l,  U,  1;  vgl.  4,  3,  4.        4)  Liy.  2,28.  39, 
l5    Pore.  litr.  in  Cat.  19.  Plut.  Aemü.  30  5)  fe^t.  ^p^p.  84 

6)  Dion.  2,  50.  6,  67.  11,39.         '7)  Li v.  34   l  8)  Liv_   27   21    C,c. 

ad  Att.  1,  14.  Sest.  14,  33.        9)  Gell.  18,  7,  5  ff.         l?)  L,v  39,  15. 
Serv.   ad'Verg.  Aen.  11,  301.    Gell    13   23  11)  Gell.  18   7    8. 

12)  Liv.  27,  51.  30,  17.  45,  2.         13)  Gell.  ^M' Vio  V2      ' 
ad  Att.  14,  U,  1.  14,  20,  3.  15,  2,  3.  fam.  9,  14,  7.  10,  33,  2. 
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tionen  sind  die  bei  Gelegenheit  der  Unterdrückung  der  Baccha- 
nalien 568/186  zur  Beruhigung  des  geängstigten  Volkes  i)  und 
die  von  C.Marius  646/108  bei  der  Aushebung  zur  Aufhetzung  des 
Volkes  gegen  die  Nobilität  gehaltenen  Contionen 2).  Auch  Depe- 
schen der  Consuln  wurden  in  Contionen  vorgelesen 3).  Derartige 
Contionen  werden  nicht  selten  von  den  Censoren  zur  Instruction 
des  Volkes  in  Betreff  des  Census^)  gehalten  worden  sein.  Re- 
gelmäfsig  aber  veranstalteten  die  Consuln  bei  Beginn  des  Amts- 
jahrs Contionen,  um  dem  Volke  für  die  Wahl  zu  danken  5);  am 
Ende  des  Amtsjahrs  aber  zu  dem  Zwecke,  um  zu  abdiciren  und 
den  Schwur  auf  die  Gesetze  zu  leisten  (1721).  7erner  fand  re- 
gelmäfsig  eine  Contio  statt  nach  dem  Triumphe,  in  welcher  der 
Triumphator  über  seine  Thaten  selbst  zu  berichten  Gelegenheit 
hatte  6).  Eine  solche  ledighch  zu  Mittheilungen  bestimmte 
Contio  war  auch  die ,  welche  Cicero  hielt,  um  seine  Verzicht- 
leistung auf  eine  Provinz  auszusprechen'^);  schon  früher, 
578/176**),  war  es  vorgekommen,  dafs  zwei  Praetoren  in  der 
Contio  einen  Eid  ablegen  mufsten  zur  Bekräftigung  der  Gründe, 
die  sie,  um  die  Provinzen  abzulehnen,  vorgebracht  hatten. 

Nicht  immer  aber  hatten  die  Contionen  den  Zweck  einer 
blofsen  Mittheilung  an  das  Volk ;  häufig  dienten  sie  dazu ,  das 
Volk  zu  bearbeiten  ,  um  eine  öffentliche  Meinung  zu  schaffen 
oder  auf  dieselbe  wenigstens  einzuwirken  9),  namentlich  auch 
um  das  Volk  gegen  die  Parteiführer  der  Gegenpartei  aufzu- 
hetzen 10).  Weil  in  solchen  Contionen  eineförmhche  Debatte, 
eine  Art  parlamentarischer  Verhandlung,  einzutreten  pflegte,  so 
kommt  auch  der  Ausdruck  cum  populo  agere,  natürlich  nicht  in 
seinem  eigentlichen  staatsrechtlich  streng  technischen  Sinne, 
von  Contionen  vor  ^  i) ;  es  findet  sich  dafür  auch  ad  popdum 
agere  ^2).  Das  Verfahren  bei  diesen  Debatten  war  ebenso  wie  in 
den  mit  den  Comitien  verbundenen  Contionen  (S.  481  f.).  Der 
Magistrat  ertheilte  auch  hier  den  Privaten,  die  sich  an  der  Dis- 
cussion  beiheiligen  wollten,  das  Wort  ^3);  sie  sprachen  in  der 667 
Regel  wohl  ex  inferiore  loco  ^*) ,  konnten  aber  auch  vom  Magi- 
strat auf  die  Rostra  geführt  werden.  Häufig  war  es,  dafs  der 
Magistrat  solche  Männer,  sei  es  Private  oder  Magistrate,  deren 


1)  Liv.  39, 19.        2)  Sali.  Jug.  84.  85.        3)  Liv.  10,  45.        4)  Liv. 
43,  14.  5)  Cic.   de   leg.  agr.  2,  1,  1.  6)  Liv.  45,  41.   App. 

Mac.  19.        7)  Cic.  ad  fam.  5,  2,  3.         8)  Liv.  41,  15.        9)  Ascon. 
p.  38.  10)  Liv.  22,  38.  Cic.   Sest.    12,  28.    14,  33.   19,  42.  43. 

U)  Vgl  Cic.  in  Verr.  act.  1,  12,  36.        12)  Liv.  42,34.         13)  Dion. 
5,  11.  Liv.  42,  34.  14)  Cic.  ad  Att.  2,  24,  3;  vgl.  Liv.  8,  32.  33. 
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Urtheil  auf  das  Volk  Eindruck  macheD  zu  können  schien  *),  oder 
die  eine  ihm,  dem  Präsidenten,  erwünschte  Aussage  zu  machen 
halten  2) ,  aus  eigenem  Antriebe  vorführte  (producere  in  contio- 
nem,  in  rostra)  und  sie  durch  Fragen  zum  Reden  veranlafsle. 
Als  Privalus  hat  z.  B.  Cicero  bei  solcher  Gelegenheit  die  vierte 
und  sechste  Philippica  gehalten.  Zwingen  jedoch  zum  Sprechen 
konnte  der  Vorsitzende  Niemanden,  wenn  etwa  ein  Tribun  den 
Aufgeforderten  unter  seinen  Schutz  nahm  (vgl.  1  841)3).   Mit- 
unter verlangte  auch  die  anwesende  Volksmenge  selbst  einen 
bestimmten  Mann  zu  hören,  und  so  ist  es  Cicero  öfter  geschehen, 
dafs  er  zu  einer  Contio  gerufen  (in  contionem  vocare)  worden 
ist  4).   Eine  Abstimmung  der  versammelten  Menge  war  in  den 
Contionen  principiell  ausgeschlossen ;  denn  der  Magistrat  sollte 
und  konnte  in  ihnen  nur  verba  facere  ad  populnm  sine  uUa  ro- 
gatione^).   Doch  gab  das  Volk  aus  eigenem  Antriebe  nach  Art 
der  Homerischen  Volksversammlungen  durch  Geschrei  seinen 
Beifall  oder  sein  Mifsfallen  rücksichllich  der  vernommenen  An- 
sichten zu  erkennen  «).   Die  Demagogen  beförderten  diese  na- 
türliche Neigung,  indem  sie,  freilich  gegen  die  Sitte  der  Vorfah- 
ren, Fragen,  wenn  auch  nicht  rogationes,  so  doch  interrogationes, 
an  das  Volk  richteten  und  von  demselben  per  acdamationem 
beantworten  liefsen  ■*). 

Die  debaltirenden  Contionen  kamen  häufig  vor  zur  vorläu- 
figen Vorbereitung  des  Volkes  auf  die  Comilien. 

In  den  auf  die  Wahlcomilien  vorbereitenden  Contionen 
werden  die  Magistrate  die  Candidaten  empfohlen  und  ihnen 
Gelegenheit  gegeben  haben  sich  selbst  zu  empfehlen.  Doch  sind 
derartige  Contionen  neben  den  wirksameren  Mitteln  des  Ambi- 
tus  (I  715)  nicht  eben  von  Belang  gewesen. 

Den  richtenden  Comitien  mufsten  dagegen  nach  unver- 
brüchlicher Sitte  drei  vorbereitende  Contionen*)  vorangehen  8). 
Während  nur  ein  Procefs  bekannt  ist,  in  dem  mit  Bewilligung 
669  der  Angeklagten  von  diesem  Vorverfahren  Umgang  genommen 

*)  Lange,  die  oskische  Inschrift  der  Tabula  Baniina  und  die  römischen 
Volksgerichte.    Göttingen  1853.  S.  65  ff. 

1)  Liv.  10,  26.  Cic.  ad  Att.  1,  14,  1.  14,  20,  5.  Sest.  14,  33.50, 
107.  Vat.  10,  24.  I>io  C.  3S,  4.  2)  Cic.  ad  Att.  2,  24,  3.  Sest.  63, 
132.  Vat.  n,  40.  Ascon.  p.  3^.  3)  Sali.  Jug.  33.  34.  4)  Cic. 

Phil  7  8  21.  22.  5)  Gell.  13,15.  6)  Dion.  4,  84.  Sali.  Jug.  34. 
Cic.  in'Verr.  act.  1,  15,45.  orat.  50,  168,  ad  U.  fr.  2,  3,  2;  vgl.  Liv. 
10,  19.  7)  Cic.  Sest.  59,  126.  ad  Q.  fr.  2,  3,2.  8)  Cic.  de  dorn. 
17,  45.  App.  b.  c.  1,  74.  Osk.  Inschr.  der  Tab.  Baut.  c.  3. 


wurde,  der  auch  in  anderer  Beziehung  anomale  Procefs  der 
Censoren  C.  Claudius  Pulcher  und  Ti.  Sempronius  Gracchus 
585/169  (S.  292  f.  561):  so  läfst  sich  in  den  Processen  des  De- 
cemvirn  Appius  Claudius  i),  des  0-  Pleminius  550/204  2),  des 
M'.  Acilius  Glabrio  565/189  3)  und  desP.  Cornelius  Scipio  Afri- 
canus  567/187  4)  dieThatsache  vorbereitender  Contionen  über- 
haupt, in  dem  des  Cn.  Fulvius  543/211  ^)  und  in  dem  des  T. 
Annius  Milo  698/56  ^)  sogar  die  Dreizahl  dieser  Contionen  (vgl. 
S.  586)  nicht  verkennen.  Zu  der  ersten  wurde  der  Anzukla- 
gende citirt  durch  die  diei  dictio  (S.  546).  In  der  ersten  Contio 
wurde  der  Tag  der  zweiten ,  in  der  zweiten  der  der  dritten ,  in 
der  dritten  der  ^es  Judicium  populi  bestimmt  (prodicere) "').  Diese 
drei  Contionen  durften  nicht  an  drei  auf  einander  folgenden 
Tagen  gehalten  werden  ^) ;  die  dritte  aber  mufste  dem  Tage  des 
Volksgerichtes  bei  Capitalprocessen  um  dreifsig  Tage  (jmti  tri- 
gintadies\  bei  Multprocessen  um  ein  trinundinum  vorangehen  ^J. 
Aufser  jenen  regelmäfsigen  Vertagungen  der  Contionen  konnte 
auch,  wenn  der  Angeklagte  in  einem  der  drei  Termine  ausblieb, 
eben  dieser  bestimmte  Termin  auf  einen  andern  Tag  verlegt 
werden  (producere)  lo).  In  diesen  Contionen  formulirte  und 
begründete  der  Magistrat  seine  Anklage,  worauf  sich  der  Ange- 
klagte vertheidigte  (causam  dicere).  Der  Magistrat  legte  die  Be- 
weise der  Schuld  vor  und  bot  Gelegenheit  sie  zu  vervollständi- 
gen oder  zu  entkräften;  insbesondere  traten  Zeugen  aufii), 
welche  entweder  schon  vorher  beeidigt  waren  oder  in  der  Contio 
selbst  ihre  Aussage  durch  einen  Eid  erhärteten  ^2).  Aus  diesen 
Verhandlungen,  welche  anquisitiones  hiefsen  (S.  546),  ergab  sich 
dann  erst  am  Schlüsse  der  dritten  Contio  die  definitive  Anklage, 
die  quarta  accusatio,  d.  i.  das  provocabele  Judicium  des  Magi- 
strats. Es  hing  ganz  vom  Magistrate  ab,  ob  er,  was  das  Gewöhn- 
hche  war,  bei  seiner  ursprünglichen  Anklage  verharren,  oder 
ob  er  den  Strafantrag,  der  im  capitis  judicare  oder  multam  irro- 
(?are  bestehen  konnte^^),  schärfen^*)  oder  milderni^),  oder  ob  er  669 
ihn  auch  ganz  fallen  lassen  wollte  ^ß). 

1)  Liv.  3,  56—58.  2)  Liv.  29,  22.  3)  Liv.  37,  57.  58. 

4)  Liv.  38,  50—52.  5)  Liv.  26,  2.  3.  6)  Cic.  ad   Q.   fr.  2,  3. 

2,  7.  7)  Cic.  de  dorn.  17,  45.  8)  Cic.  a.  a.  0.  App.  b.  c.  1,  74. 
9)  Osk.  Inschr.  der  Tab.  Bant.  c.  3.  Cic.  de  dorn.  a.  a.  0. ;  vgl.  in  Verr. 
accus.  5,  67,  173.         10)  Liv.  38,  52;  vgl.  6,  20.  11)  Liv.  3,  13. 

24.  29.  58.  26,  3.  Cic.  Vat.  17,  40.  12)  Liv.  26,  3.  13)  Cic.  de 
dorn.  17,  45.  14)  Liv.  26,  3;  anders  25,  4.  15)  Liv.  2,  52;  an- 
ders Schol.  Bob.  p.  337.  16)  Liv.  4,  42.  38,  52;  vgl.  7,  4.  5.  Cic. 
de  off.  3,  31,  112.  Ascon.  p.  21.  Val.  Max.  3,  7,  8. 

Lange,  Rom.  Alierth.  II.  3.  Aufl.  46 
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§  134.     DIE  CO.^STIONEN. 


In  der  letzten  Zeit  der  Republik  waren  noch  wichtiger  als 
diese  die  Volksgerichle  vorbereitenden  Contionen  diejenigen, 
weiche  den  legislativen  Comitien  vorangingen.  Doch  wird  die 
Sitte  selbst  schon  UW  die  Zeit  der  Lex  agraria  des  Sp.  Cassius 
Vecellinus  i),  der  Lex  Terentilia  2)  und  der  Gesetze  der  Decem- 
virn  3)  vorausgesetzt.  Diese  Contionen  waren  ein  Haupttummel- 
platz der  deliberaliven  Beredsamkeit.  Der  Antragsteller  und 
seine  Gesinnungsgenossen  benutzten  die  Contionen,  um  die 
Gesetze  zu  empfehlen  und  das  Volk  zur  Annahme  derselben  zu 
ermahnen  4);  wer  von  den  Magistraten  das  promulgirte  Gesetz 
nicht  billigte,  berief  Contionen,  um  das  Volk  gegen  die  An- 
nahme zu  stimmen  &).  Natürlich  wurde  in  solchen  Contionen 
der  Wortlaut  des  promulgirten  Gesetzes  verlesen«);  doch  hatte 
diese  Verlesung  selbstverständlich  nicht  den  staatsrechtlichen 
Sinn  der  Verlesung  in  den  Comitien.  Ein  lebendiges  Bild  von 
den  Vorverhandlungen  über  Gesetze  liefert  die  Schilderung  des 
Livius  von  der  Agitation  in  Betreff  der  Abschaff'ung  der  Lex 
Oppia  559/195');  sogar  die  Weiber  griffen  auf  den  Strafsen 
und  in  den  Zugängen  zum  Forum  in  diese  Agitation  ein.  Clas- 
sische  Beispiele  von  Reden ,  die  in  solchen  auf  die  Legislation 
vorbereitenden  Contionen  gehalten  worden  sind,  sind  Ciceros 
zweite  und  dritte  Rede  de  lege  agraria  **),  die  er  als  Consul  hielt. 
Nicht  blofs  die  Reden  der  Vorsitzenden  Magistrate,  sondern  auch 
die  der  an  der  Debatte  sich  betheiligenden  Personen  wurden 

contiones  genannt  (S.  718). 

Die  Entlassung  der  Contionen  (dimittere  contionem) ^) 
wird  in  der  Aufforderung  zum  Auseinandergehen  (discedite)  be- 
standen haben.  . 

Der  Charakter  der  Contionen  war  in  den  verschiedenen  Zei- 
len der  Republik  verschieden.  Schon  in  den  Parteikämpfen  der 
Patricier  und  Plebejer  waren  sie  nicht  selten  leidenschaftlich 
aufgeregt.  Als  die  Herrschaft  der  Nobilität  sich  befestigt  hatte, 
lind  im  Ganzen  genommen  Friede  zwischen  den  Tribunen  und 
den  patricischen  Magistraten  bestand,  waren  sie  verhältnifs- 
mäfsig  ruhig  und  gemäfsigt;  sie  wurden  von  der  Nobilität  benutzt, 
670  um  sich  die  Herrschaft  über  die  öffentliche  Meinung  und  dau- 
ernden Einflufs  auf  dieselbe  zu  sichern.   Namentlich  seit  den 


I)  Liv.  2,  41.        2)  Dion.  10,  3.        3)  Liv.  3,  34.        4)  Cic.  ad 
Alt.  l,  14,  5.  5)  Cic.  de  leg.  agr.  3,  1,  1.  2.  3,  4    16    ad  Alt    1, 

19,  4.        6)  Dion.  10,  3.         7)  Liv.  34,  1-7.        8)  Vgl    2,  37,  103. 
9)  Cic.  ad  Att.  2,  24,  3. 
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Gracchen  aber  zog  in  die  Contionen  der  Geist  demagogischer 
Wtlhlerei  ein.  Sulla  hielt  freilich  die  tribunicischen  Contionen, 
in  denen  jener  Geist  sich  besonders  gefährlich  bethätigt  hatte 
(I  829),  durch  sein  Schreckensregiment  nieder  (vgl.  I  851  f.)  ')• 
In  Ciceros  Zeit  aber  waren  die  nicht  selten  aus  gedungenem 
Pöbel  zusammengesetzten  Contionen  wiederum  ein  Tummel- 
j)latz  der  wildesten  Demagogie ,  namentlich  für  ehrgeizige  De- 
magogen zweiten  Rangs,  wie  P.  Clodius.  Die  von  solchen  Par- 
teigängern gehaltenen  Contionen  werden  von  Cicero  als  tur- 
bulentae,  temerariae,  furiosisstmae^),  als  horribiles^)  und  mit 
ähnlichen  Prädicaten,  das  in  ihnen  sich  zusammenfindende  Ge- 
sindel als  contionalis  hirudo  aerarii,  misera  acjejuna  plebecula  *) 
bezeichnet. 

Kurz  die  Contionen,  welche  anfangs  nur  ein  Symptom 
des  das  ganze  Staatswesen  durchdringenden  Geistes  der  Oef- 
fentlichkeit  waren,  sind  auf  dem  Höhepuncte  der  Volkssou- 
veränität als  ein  charakteristischer  Ausflufs  eben  dieser  anzu- 
sehen. Man  schmeichelte  den  Contionen  dadurch,  dafs  man  die 
in  ihnen  versammelte  beliebige  Volksmenge  ohne  weiteres  mit 
dem  souveränen  populus  Romanus  identificirte  5).  Je  mehr  in- 
dessen das  Volk  durch  derartige  Unwahrheiten  sich  bethören 
liefs,  desto  mehr  sank  es  factisch  zum  dienstwilligen  Werkzeuge 
der  Demagogen,  der  domini  contiomim,  wie  sie  Cicero  ^)  nennt, 
herab. 

135.   Der  Intergang  der  Folksversam7nlungen. 

Der  Keim  für  den  Untergang  der  Comitien*)  lag  in  der 
Unwahrheit  der  allerdings  nothweudigen  Auffassung,  dafs  die 
jeweilig  in  den  Comitien  anwesenden  Bürger  staatsrechtlich 
den  populus  Romanus  darstellten ,  dafs  ihr  Wille  der  Volkswille 
sei.  Abgesehen  davon,  dafs  trotz  der  von  den  rogatores  geübten 
Controle  NichtbUrger,  insbesondere  neben  den  berechtigten 
auch  unberechtigte  Latiner  (S.  463 f.  685  f.),  sich  in  die  Comi- 


*)  Schmidt,  über  den  Verfall  der  Volksrechte  in  Rom,  in  d.  Zeitschr. 
f.  d.  Geschichtswiss.  Bd.  1.  Berlin  1844.  S.  37.  Die  Umbildung  der 
römischen  Republik  in  die  Monarchie,  das.  Bd.  9.    1848.    S.  326. 

1)  Cic.  Cluent.  40,  110.  2)  Cic.  ad  Att.  4,  3,  4.  3)  Cic.  ad 
Att.  14,  20,  2.  4)  Cic.  ad  Att.  1,  16,  11.  5)  Sali.  Jug.  3t.  Cic. 
in  Verr.  act.  1,  15,  45.    Sest.  59,  126.  53,  114.  50,  107.  6)  Cic. 

Sest.  59,  127. 
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671  tien  eindrängen  und  an  der  Abstimmung  Theil  nehmen  konn- 
ten »),  abgesehen  ferner  davon,  dafs  die  Regierung  den  mangel- 
haften Besuch  der  Comitien  durch  ihre  Mafsregeln  beförderte 
(S.  468.  519),  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  das  Mifsverhältnifs 
zwischen  den  Versammelten  und  dem  wirkhchen  Volke  mit  der 
Ausdehnung  des  Staats  immerfort  wachsen  mufsle.   Die  auf  dem 
Boden  eines  städtischen  Gemeinwesens  erwachsene  Comitialver- 
fassung  pafste  nicht  für  den  Wellstaat  Rom.    Die  Bürgerver- 
sammlung einer  Stadt  kann  den  wirklichen  Gesammtwillen  der 
Bürgerschaft  aussprechen ;  die  römischen  Volksversammlungen 
konnten  nicht  mehr  als  glaubwürdiger  Ausdruck  des  Willens 
des  Gesammtvolkes  gellen ,  seit  es  der  Mehrzahl  der  Bürger, 
welche  entfernt  von  Rom  wohnte ,  thatsächlich  unmöglich  war 
die  Volksversammlungen   zu  besuchen.    Zweifellos  trat  dieser 
Mifsstand  hervor  nach  Verleihung  des  römischen  Bürgerrechtes 
an  die  sämmüichen  Italiker,  die  es  annehmen  wollten,  durch  die 
LexJulia  und  die  Lex  PlauliaPapiria  664/90  und  665/89(8.  686). 
Von  nun  an  wurden  die  Volksversammlungen,  namentlich  die 
Concilia  plebis,  immer  mehr  Versammlungen  des  Pöbels  der 
Hauptstadt,  der  sich  durch  ZuQufs  unsauberer  Elemente  von  allen 
Seiten  verstärkte  2).   Es  kostete  ungewöhnliche  Anstrengungen, 
um  selbst  in  den  Centuriatcomilien  eine  einigermafsen  ausrei- 
chende Repräsentation  des  römischen  Volkes  zu  Stande  zu  brin- 
gen, wie  das  die  Bürger  aus  allen  Municipien  und  Colonien 
Italiens  besonders  einladende  Senatusconsultum  bei  der  Zurück- 
berufung Ciceros   zeigt  s).    In  der  Regel  waren  die  Comitien 
schlechter  besucht  als  die  Spiele,  deren  Zuschauerschafl  Cicero  4) 
daher  nicht  ansteht  für  eine  fast  vollgültigere  Repräsentation  des 
römischen  Volkes  zu  erklären,  als  die  Theilnehmer  der  Comitien. 
In  den  Concilia  plebis  und  den  Tributcomitien  gehörte  es  nicht 
zu  den  ungewöhnlichen  Vorkommnissen,  dafs  bei  der  Abstim- 
mung über  ein  Gesetz  sich  für  jede  der  fünfundreifsig  Tribus 
kaum  fünf  Abstimmende  fanden ,  die  zum  Theil  noch  dazu  la 
Tribus  stimmten,   denen  sie  nicht  angehörten  5).    Auf  solche 
Weise  ward  die  Anwesenheit  des  ganzen  römischen  Volkes  in 
allen  seinen  Theilen  wenigstens  fingirt. 

Zu  diesem  äufserlichen  Verfall  kommt  der  innere.  Die  tra- 
gen der  auswärtigen  Politik,  über  welche  die  Comitien  seil  dem 
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ersten  punischen  Kriege  zu  entscheiden  hatten ,  waren  viel  zu 
schwierig,  als  dafs  die  jeweihg  in  ihnen  versammelten  Bürger  672 
ein  eigenes  sachverständiges  Urtheil  hätten  haben  können.  In 
vielen  ihrer  Beschlüsse  wurden  die  Comitien  schon  damals  ganz 
abhängig  von  den  leitenden  Magistralen  und  verloren  damit  ihre 
innerliche  Bedeutung.  Diefs  steigerte  sich  im  Verlaufe  der  vierten 
Periode  immer  mehr,  und  zwar  in  demselben  Grade,  in  welchem 
die  Magistrate  und  der  Senat  scheinbar  die  Volkssouveränität 
immer  mehr  anerkannten.  Nach  Ausbruch  des  Parteihaders 
wendete  zwar  die  Demagogie  der  Gracchen  und  ihrer  Nachfolger 
noch  nicht  Bestechung  im  eigenlHchen  Sinne  des  Wortes  an  *); 
aber  so  gut  wie  die  Optimalen  durch  die  glänzende  Ausstattung 
der  Spiele  die  Gunst  des  Volkes  factisch  erkauften,  ebenso  gut 
suchten  die  Populären  dasselbe  für  ihre  Pläne  durch  Gesetzes- 
vorschläge zu  gewinnen,  welche  dem  in  den  Comitien  herrschen- 
den ärmeren  Slande  materielle  Vortheile  in  Aussicht  stellten. 
Das  Volk  liefs  sich  nicht  durch  Erwägung  des  Staatsinteresses, 
sondern  durch  Rücksicht  auf  seine  Genüsse  und  auf  seinen  Vor- 
theil  bei  seinen  Beschlüssen  leiten.  In  Ciceros  Zeit  war  sogar 
offene  Bestechung  an  der  Tagesordnung  2),  und  vergebens  such- 
ten die  leges  de  ambitu  und  de  sodaliciis  das  üebel  zu  bekämpfen. 
Gewallthätigkeit  ferner,  zu  der  das  Beispiel  bei  der  Unter- 
drückung der  Gracchen  von  der  Nobilität  ausging,  war  bald  ein 
gewöhnliches  Mittel,  sowohl  um  Wahlen  und  Gesetze  zu  ver- 
hindern ,  als  auch  um  sie  durchzusetzen.  Namentlich  seitdem 
Sullas  Restauration,  die  auch  nur  auf  dem  Wege  der  Gewalt 
hatte  durchgeführt  werden  können,  sich  unhaltbar  erwiesen 
hatte,  liefs  sich  diese  Entartung  mit  republicanischen  Mitteln 
nicht  mehr  beseitigen.  Demagogen  wie  P.  Clodius  Pulcher  und 
T.  Annius  Milo  trieben ,  sei  es  im  Dienste  der  Optimalen  oder 
in  dem  der  Populären ,  mit  bewaffneten  Schaaren  die  von  der 
Gegenpartei  veranstalteten  Comitien  auseinander  3) ,  oder  sie 
schlössen  auch  wohl  die  Gegenpartei  gewaltlhätig  von  ihren 
eigenen  Comitien  aus*).  Mit  List  und  Gewalt  hielt  man  die 
Magistrate ,  die  den  Comitien  obnuntiiren  wollten ,  davon  zu- 
rück 5);  durch  gewaltlhätige  Entfernung  des  Vexillum  russeum 
auf  dem  Janiculus  bewirkte  man  die  Aufhebung  der  Centuriat- 


l)  Sali.  Jug.  40.  Dion.  8,  72.  Flut.  C.  Gr.  12.  Liv.  39,  3.  41,  8. 
Schol  Bob.  p.  296.  2)  Sali.  Cat.  37.  3)  Cic.  Pis.  15  p.  red.  m 
seil.  10.        4)  Cic.  Sest.  59,  125.        5)   Cic.  Sest.  51,  109. 


1)  Cic.  Sest.  49,  105.         2)  Cic.  de  dorn.  33,  89.  ad  Att.  1,  16, 
13.  Ascon.  p.  32.  34.  App.  b.  c.  2,  19.  Sali.  Jug.  49.  3)  Ascon. 

p.  32.  35.        4)  App.  b.  c.  2,  19.  Vell.  2,  47.  Cic.  p.  red.  in  sen.  7, 
18.  Sest.  37  ff.  Phil.  1,  10,  25.  5,  4,  9.        5)  Cic.  ad  Att.  4,  3,  4. 
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comilieoi).    Die  Auspicieü,  dereu  Berücksicbligiiujj  für  den 
legalen  Charakler  der  Volksversammlungen   noth wendig  war, 
boten  nur  noch  zu  Lug  und  Trug  willkommenen  Anlafs2) 
073  Mit  der  absoluten  Monarchie,  welcher  der  Staat  durch  diese 

Entartung  enlgegengeluhrl  wurde,  vertragen  sich  Versammlun- 
gen eines  Volkes  nicht,  auch  wenn  es  nicht  souverän  ist,  son- 
dern sich  nur  souverän  dünkt.  Indefs  da  der  Sprung  von  der 
absoluten  Demokratie  zur  absoluten  Monarchie  ein  zu  gewagter 
war,  so  liefs  Caesar  und  nach  ihm  auch  Augustus  die  Comitien 
der  Form  nacli  bestehen,  indem  sie  sich  begnügten  die  Rechte 
der  Volksversammlungen  allmählich  zu  beseitigen. 

Caesar,  der  die  Comitien  schon  von  Gallien  aus  durch  seine 
beurlaubten  Soldaten  beherrschte  (111  336j,  legte  700/54  im 
Campus  Martins  für  die  Tribulcomitien  und  Concilia  plebis  mar- 
morne saepta  an  (S.  471.  484),  die,  unter  Augustus  vollendet 
und  ihm  zu  Ehren  saepta  Julia  genannt,  von  nun  an  auch  für 
die  Genluriatcomitien  benutzt  worden  zu  sein  scheinen.  Augu- 
stus liefs  aufserdem  zum  Zweck  einer  geordneten  Stimmzählung 
das  diribitormm  erbauen  (S.  491).  Lassen  diese  Einrichtungen 
auch  darauf  schliefsen,  dafs  beide  auf  den  Fortbestand  der  Co- 
mitien rechneten,  so  war  doch  das  Bedürfnifs,  dem  sie  ihre  Ent- 
stehung verdankten ,  bald  nicht  mehr  sehr  grofs;  denn  es  wur- 
den die  saepta  und  das  dirtbitorium  sehr  bald  nebenbei  auch 
zu  Spielen  benutzt  3j.  Und  wenn  die  unter  Titus  durch  eine 
Feuersbrunsl  zerstörten  saepta  mit  dem  diribitorium^)  von 
Hadrianus  wieder  hergestellt  wurden  ^j,  so  hatte  das  Bedürfnifs 
der  Comitien  daran  gewifs  den  geringsten  Antheil.  Caesar  liefs 
ferner  bei  der  Ordnung  des  Kalenders  die  dies  comttiales  der 
zwölf  Monate  unangetastet ;  aber  die  zehn  neuen  Tage ,  die  er 
den  355  Tagen  des  gewöhnlichen  Jahrs  hinzufügte,  erklärte  er 
für  dies  fasti  non  comitiales  (l  367  j "),  während  in  den  entspre- 
chenden Tagen  des  Schaltmonats  der  Schalljahre  vermuthlich 
auch  dies  comitiales  gewesen  waren  (1  366).  Augustus  versuchte 
auch  die  vernachlässigten  und  abgekommenen  Auspicien  wie- 
der herzustellen;  doch  gelang  ihm  diefs  nur  insoweit,  dafs  der 
Form  eben  genügt  wurde  'j.  Für  die  Möglichkeit  des  Fortbe- 
slandes der  Comitien  war  besonders  verständig  die  Mafsregel 


1)  Bio  C.  37,  29.        2)  Plul.  Cat.  min.  42.  Pomp.  52.    Cic.  Phil. 
2,  35,  88.  3,  4,  9.    App.   b.  c.  3,  7.  3)  Bio  C.  55,  8-59,  7      0. 

4)  Bio  C.  66,  24.        5)  Spart.  Hadr.  19.        6)  Macrob.  Sat.  l,  14, 12. 
7)  PH«,  paneg.  63.  64. 
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des  Augustus,  mit  welcher  er  den  Bürgern  der  Colonien  und 
Municipien  das  ihnen  praktisch  doch  werthlose  Suffragium 
nahm  und  dasselbe  nur  den  Decurionen  jener  Orte  beliefs, 
deren  wirkliche  Betheiligung  am  Stimmacte  er  dadurch  sicherte, 
dafs  er  sie  ihre  Stimmen  schrifthch  einsenden  hiefs  ^).  Auf  je- 
den Fall  mufste  in  den  Centuriatcomitien  eine  genauere  Ab-  674 
Stimmung  nach  Classen  und  Centurien  zur  Unmöglichkeit  werden, 
da  die  Voraussetzung  der  discriptio  classium  et  centuriarum^  der 
Census,  in  der  repubUcanischen  Bedeutung  des  Wortes  aufhörte 
(I  820)  und  die  centuriae  juniorum  et  seniorum  vielmehr  zu 
Corporationen  der  Sladlarmen  wurden  (S.  516).  Möglich  ist, 
dafs  schon  Augustus  die  Abstimmung  nach  Classen  ganz  aufhob; 
ohne  Zweifel  aber  unterschieden  sich  die  Centuriatcomitien  von 
den  andern  Volksversammlungen  schon  seit  Tiberius  nicht  so- 
wohl durch  die  Verschiedenheit  der  Abstimmung,  als  vielmehr 
nur  durch  die  Verschiedenheit  der  äufsern  Formalitäten :  des 
Gebets,  der  Opfer,  der  Auspicien  und  der  Renuntiation.  Denn 
eine  wirkliche  Abstimmung  fand  bei  den  Wahlcomitien  nicht 
statt.  Die  Classen  aber  galten  schon  um  300  nach  Chr.  als 
eine  längst  verschollene  Antiquität  2).  Fast  scheint  es ,  als  ob 
der  Unterschied  der  Centuriatcomitien  von  den  Concilia  plebis 
und  den  Tribulcomitien  schon  im  zweiten  Jahrhundert  dem  Be- 
wufstsein  so  entfremdet  war,  dafs  die  damaligen  Schriftsteller 
alle  Comitien,  von  denen  sie  wufsten,  dafs  sie  im  Campus  Mar- 
tins gehalten  worden  seien ,  irrthümlich  für  Centuriatcomitien 
ansahen  3). 

Von  den  Rechlen  der  Volksversammlungen  wurde  ihnen 
zuerst  die  Gerichtsbarkeit  genommen.  Zwar  hatte  Caesar  sie 
noch  in  seiner  Lex  Julia  de  vi  708/46  (111  455)  anerkannt *); 
M.  Antonius  hatte  sogar  710/44  die  provocatio  adpopulum  gegen 
die  Urtheilssprüche  der  quaestiones  de  vi  und  de  majestate  ge- 
statten wollen  (S.  059);  allein  praktisch  geübt  wurde  die  schon 
in  den  letzten  Zeiten  der  Republik  durch  die  quaestiones  perpe-, 
tuae  und  extraordinariae  zu  einer  seltenen  Ausnahme  gewordene 
Gerichtsbarkeit  nach  den  oben  (S.  563  f.  593)  zuletzt  erwähnten 
Fällen  nicht  mehr.  Augustus  übertrug  die  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes,  soweil  sie  in  der  Theorie  noch  bestand,  geradezu  auf 
die  Geschwornengerichte  ^),  vielleicht  durch  die  lex  Julia  judi- 
ciaria  judiciorum  publicorum  (S.  729  f.). 


1)  Suet.  Aug.  46.        2)  Arnob.  adv.  nat.  2,  67.        3)  App.  b.  c. 
3,  30.        4)  big.  4S,  6,  7.  Paul.  sent.  rec.  5,  26, 1.        5)  Dio  C.  56, 40. 
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Was  die  Gesetzgebung  betrifft,  SO  hörle  die  Anwendung 
der  legislativen  Competenz  der  Centuriatcoraitien  zuerst  auf. 
Denn  zu  der  Lex  centuriata  de  potestate  censoria  fand  sich  keine 
Veranlassung  mehr,  seit  keine  Censoren  gewählt  wurden.  Sie 
wird  daher  zuletzt  732/22  von  den  Centuriatcomitien  beschlos- 
sen worden  sein ,  als  Augustus  nach  längerer  Unterbrechung 
675  zum  letzten  Male  Censoren  wählen  liefs(1 820).  Das  Recht  emen 
Angriffskrieg  zu  beschliefsen ,  welches  die  CenturialcomiUen 
schon  in  den  Bürgerkriegen  nicht  geübt  hatten,  liefs  sich  Caesar 
zugleich  mit  dem  den  Concilia  plebis  und  den  Tribulcomitien 
zustehenden  Rechte  Frieden  und  Verträge  zu  beschliefsen 
706/48  (111  428)  förmlich  übertragen  *),  und  auch  Augustus 
leitete  diese  Rechte  aus  dem  ihm  725/29  übertragenen  Impera- 

tnrf^namte  ab  ^* 

Dem  Uebergange  der  sonstigen  legislativen  Competenz  der 
Conciha  plebis  und  der  Tribulcomitien  auf  die  Kaiser  hatten 
die  letzten  Zeilen  der  Repubhk  schon  insofern  vorgearbeitet, 
als  den  Magistraten  bisweilen  durch  Volksbescblufs  (z.  B.  durch 
die  Lex  Appuleja  dem  C.  Marius,  durch  die  Lex  Valeria  dem 
L.  Sulla,  durch  die  Lex  Cornelia  Gellia  dem  Cn.  Pompejus,  durch 
die  Lex  Julia  de  coloniis  deducendis  vom  J.  709/45  dem  Cae- 
sar u.  8.  w.)  die  Vollmacht  ertheilt  worden  war  solche  Bestim- 
mungen endgültig  zu  treffen  {leges  datae),  welche  ohne  jene 
Vollmacht  vom  Volke  selbst  hätten  beschlossen  {Uges  rogatae) 
werden   müssen.    Solche  Vollmacht*^)  erhielt  Augustus  rück- 
sichllich  verschiedener  Gebiete  der  Verwaltung  bei  der  Ueber- 
tragung  des  Imperium  proconsulare  731/23  4);  so  verlieh  er 
z.  B.  das  Bürgerrecht  ohne  Volksbescblufs^),  und  ebenso  sind 
seine  leges  Juliae  agrariae,  welche  Militärcolonien  und  Acker- 
anweisungen an  Veteranen  betrafen,  nicht  vom  Volke  bestätigt, 
sondern  kraft  Vollmacht  gegeben  worden.  Kraft  der  ihm  gleich- 
falls 731/23   übertragenen   Tribunicia   potestas  aber  konnte 
.Augustus  gegen  alle  Anträge  der  Magistrate  an  das  Volk  inter- 
cediren,  und  es  versteht  sich  demnach,  dafs  nur  solche  Anträge 
an  das  Volk  gelangten,  die  Augustus  demselben,  sei  es  selbst  sei 
es  durch  Andere,  vorlegen  wollte.  Hierzu  kommt,  dafs  Augustus 
überhaupt  ein  für  alle  Mal  durch  den  Senat  von  den  Gesetzen 
dispensirt  und  somit  als  Herr  über  den  Gesetzen  anerkannt^'), 


I)  Dio  C.  42,  20.        2)  Dio  C.  52,  41.  53,  17;   vgl.  Lex  de  imp. 
Vesp.  3)  Vgl.  Dio  C.  53,  17.  4)  Dio  C.  53,  32.  5)  Suet. 

Cal   38.        6)  Dio  C.  53,  18.  28.  Big.  1,  3,  31.  Lex  de  imp.  Vesp. 
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und  dafs  aufserdem  noch  ausdrtlcklich  seinen  Verordnungen 
(edicta)  die  Kraft  von  Gesetzen  verliehen  wurde  i).  Danach 
hing  also  die  Gesetzgebung  factisch  ganz  von  Augustus  ab  2), 
und  es  war  nur  politische  Klugheit  von  ihm,  wenn  er  bisweilen 
nicht  durch  edicta  und  nicht  durch  die  gleichfalls  von  seinem 
Willen  abhängigen  senatusconsulta  (S.-  438)  Gesetze  gab ,  son- 
dern den  Weg  einschlug  seine  Gesetzentwürfe  in  republicani-  676 
scher  Weise  von  den  Tribulcomitien  oder  den  Concilia  plebis 
bestätigen  zu  lassen ,  ein  Verfahren ,  das  unter  seinen  Nachfol- 
gern freilich  immer  seltener  wurde. 

Die  Gesetze,  welche  unter  der  Regierung  des  Augustus  vom 
Volke  bestätigt  wurden ,  —  natürlich  nicht  ohne  Senatuscon- 
sultum  ä),  —  sind  theils  von  ihm  selbst  als  Consul  in  Tribulco- 
mitien oder  kraft  der  Tribunicia  potestas  in  Concilia  plebis,  theils 
von  Anderen  in  seinem  Auftrage  rogirt  worden. 

Jene,  die  leges  Juliae  *),  betrafen  meist  das  Gebiet  der  Po- 
lizei und  des  Gerichtswesens.  Es  gehören  dazu  aus  unbekann- 
ter Zeit,  jedoch  wohl  meist  nicht  vor  736/18 :  die  lex  Julia  thea- 
tralis,  welche  auch  den  verarmten  Rittern  gestattete  in  den 
vierzehn  Sitzreihen  zu  sitzen  ^) ;  die  lex  Julia  de  collegiis  6);  die 
lex  Julia  sumphiaria  '^) ;  die  lex  Julia  de  annona,  welche  gegen 
Kornwucher  Bestimmungen  enthielt  s) ;  die  lex  Julia  de  ambitu^) 
und  die  leges  Juliae  de  vi  publica  und  de  vi  privata,  welche  aus 
mindestens  achtundachtzig  Capiteln  bestanden  ^o).  Die  lex  Julia 
de  vi  privata,  in  der  auch  die  usucapio  verum  vi  possessarum 
verboten  war,  ist  mit  der  lex  Julia  in  den  Erwähnungen  der  lex 
Julia  und  Plautia  (S.  661)  identisch.  —  Zweifelhaft  ist  es,  ob 
die  in  den  juristischen  Quellen  erwähnte  lex  Julia  de  maje" 
state^^)  von  Augustus  herrührt,  da  sie  auch  mit  der  Caesarischen 
lex  Julia  de  majestate  (S.  667)  identisch  sein  kann.  —  Ebenso 
ist  es  zweifelhaft ,  wenn  auch  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit 
für  Augustus  spricht,  wem  von  beiden  die  lex  Julia  peculatus  et 
de  sacrilegis  ^2)  und  die  lex  Julia  de  residuis  i3)  zuzuschreiben 
sind.  —  Sicher  von  Augustus  sind  die  beiden  leges  judiciariae  ^^) 

1)  Dio  C.  52,  15.  54,  10.  Gaj.  1,  5.  Dig.  1,  2,  2,  11.  12.  1,  4,  1. 
2)  Tac.  ann.  1,  2.  3,  28.  3)  Dio  C.  53,  21.  4)  Vgl  Dio  C. 

53,  21.  5)  Suet.  Aug.  40.  Plin.  n.  h.  33,  2,  8,  32.  6)  Orelli- 

Henzen  inscr.  n.  6097.        7)  Suet.  Aug.  34.  40.  Gell.  2,  24,  14.  Flor. 
4,  12,  65.  8)  Dig.  48,  12.  9)  Suet.  Aug.  34.   Plin.  ep.  6,  19. 

Dio  C.  54,  16.  55,  5.  Inst.  4,  18,  11.  Dig.  48,  14.  10)  Coli.  Mos. 

9,  2.  Paul.  sent.  5,  26.  Dig.  48,  6.  7.  11)  Paul.  sent.  5,  29.  Dig. 

48,  4.  12)  Paul.  sent.  5,  27.  Dig.  48,  13.  13)  Dig.  48,  13. 

14)  Macrob.  Sat.  1,  10,  4.  Dig.  48,  14,  4.] 


f 


r 


730    §  135.  DER  UNTERGANG  DER  VOLKSVERSAMMLUNGEN. 

judkiorum  publicorum  et  privalomm  0 ,  welche  das  Gerichts- 
wesen in  umfassender  Weise  ordneten.  In  der  lex  judkiorum 
privatorum  wurde,  vielleicht  nach  dem  Vorgange  einer  Caesa- 
rischen lex  Julia  dejudiciis  privatis  (S.  662),  das  Legisaclions- 
verfahren  aufser  vor  dem  Cenlumviralgerichlshofe  abgeschafft -). 
—  Der  Zeit  nach  bekannt  ist  die  lex  Julia  de  adnlteriis  et  pudici- 
Ha  736/18^),  welche  bezeugtermafsen  in  einem  Concihum  ple- 
677  bis  auf  dem  Forum  rogirl  worden  isl  ^).  Die  lex  Julia  de  fundo 
dotali  ^)  war  w  ohl  nur  ein  Theil  jenes  Gesetzes '').  —  Gleich- 
falls im  J.  736  18,  nicht  schon  726/28'),  brachte  Auguslus 
die  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus'^),  die  im  Senat  angenom- 
men war,  an  das  Concilium  plebis,  in  dem  sie  —  ein  Beweis, 
dafs  die  legislative  Competenz  derselben,  einmal  angerufen, 
doch  noch  nicht  ganz  illusorisch  war  —  nicht  durchgebracht 
werden  konnte  ").  Erst  einundzwanzig  Jahre  darauf,  757/4,  ging 
das  Gesetz  moditicirl  und  durch  üebergangsbestimniungen  ge- 
mildert in  den  Comilien  durch  ^^).  Im  J.  759,6  endlich  liels 
Auguslus  die  lex  Julia  vicesimaria  oder  de  vicesima  hereditatum 
vom  Volke  annehmen  ^  i). 

Im  Auftrage  oder  mit  Bewilligung  des  Augustus  sind  von 
andern  Magistralen  rogirt  worden:  eine  der  Zeit  nach  unbe- 
kannte lex  Petronia,  welche  Bestimmungen  über  die  Wahl  der 
praefectim  den  Municipien  enthielt  i-j;  die  wahrscheinlich  con- 
sularische  lex  Saenia  de  pkbejis  in  patricios  adlegendis  des  Con- 
sul  suffectus  L.  Saenius  724,30  (vgl.  I  412.  II  680;i3);  die  tri- 
bunicische  lex  Pacuvia  des  Sex.  Pacuvius,  wonach  der  Monat 
Sextilis  zu  Ehren  des  Kaisers  Augustus  genannt  wurde  i^j,  wahr- 
scheinlich 727  27  1'');  *h«5  consularische,  bezeugtermafsen  in  Tri- 
bulcomitien  rogirte,  lex  Quintia  de  aquae  ductibus  des  T.  Quin- 
lius  Crispinus  745,9  "v;  die  mit  Augustus  Plänen  zur  Hebung 
der  nationalen  Sittlichkeit  in  engster  Verbindung  stehende  ^ ") 
consularische  lex  Aelia  Senlia  de  manumissionibus  757  4  des 


1)  Fragm.  Val.  197.  198.  Dig.  4S,  2,  2.  3.  47,  15,  3,  l.  22,  5,  4. 
43,  16,  1.  2.  48,  19,  32.  (iell.  14,  2,  t.    Ascon.  p.  20.  2)  Gaj.  4, 

31.  95.  3)  Suet.  Aug.  34.   Dio  C.  54,  16.  Dig.  4S,  5.    Paul.  sent. 

2,26.  Flut,  apophth.  Aug.  9.  4)  Senec.  ben.  6,32.  5)  Dig.  23,5. 
6)  Paul.  sent.  2,  21  b,  2.  7)  Tac.  ann.  3,  28.  Prop.  2,  7,  1.  8)  Suet. 
Aug.  34.  Gaj.  1,  178.  9)  Dio  C.  54,  16.  Hor.  carm.  saec.  17.  10)  Dio 
C.  56, 1  -  lU.  11)  Dio  C.  55,  25.  56,  28.  Paul.  sent.  4,  6, 3,  12)  Momm- 
sen  I.  N.  p.  4S0.  13)  Tac.  ann.  11,25.  Dio  C.  52,42;  Mon.  Ancyr. 
cap.  8  Momrasen.  14)  Maciob.  Sal.  1,  12.  15)  Dio  C.  53,  20. 

16)  Frontin.  de  aq.  129.  17)  Suet.  Aug.  40;  vgl.  Dion.  4,24.  Mon. 
Ancyr.  cap.  8  Monimsen. 
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Sex.  Aelius  Catus  und  C.  Sentius  Saturninus  (vgl.  I  198)  *), 
mit  welcher  gewöhnlich  die  angebliche  lex  Mensia-)  identificirt 
wird,  die  jetzt  richtig  als  lex  Minicia  erkannt  ist  (I  126  f.);  die 
consularische  lex  Fufia  Caninia  de  manumissione  testamentaria 
761/8  (vgl.  1 198)  3j;  endlich  die  consularische  lex  Papia  Pop- 
paea  des  M.  Papius  Mutilus  und  Q.  Poppaeus  Sabinus,  zur  Er- 
gänzung der  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus  bestimmt  und 
mit  dieser  zusammen  als  lex  Julia  et  Papia  Poppaea  bezeichnet, 
762,9  (vgl.  I  127)4). 

Unter  der  Regierung  des  Tiberius  läfst  sich  höchstens  ein 
von  Tiberius  selbst  rogirtes  Gesetz  nachweisen,  die  lex  Claudia  Qis 
de  flaminica  Diali  776/23  (vgl.  I  125)  ^).  —  Von  Anderen  sind 
unter  seiner  Regierung  beantragt  worden:  die  lex  Junia  Nor- 
bana  (richtiger  hiefse  sie  lex  Junia  Junia,  gewöhnlich  heifst  sie 
lex  Junia)  der  Gonsuln  M.  Junius  Silanus  und  L.  Junius  Nor- 
banus  772/19,  welche  theils  die  Lex  Aelia  Sentia  modißcirte, 
theils  Bestimmungen  über  die  unfeierHch  Manumittirten  ent- 
hielt (vgl.  I  195)  öj,  und  die  consularische  lex  Visellia  des  L. 
Visellius  Varro  777/24,  welche  die  Lex  Junia  Norbana  in  mehr- 
facher Beziehung  ergänzte "). 

Von  Caligula  wird  eine  lex  Julia  agraria  erwähnt  s). 

Von  Claudius  ist  es  bekannt,  dafs  er  mehr  aus  Alterthü- 
melei  als  aus  Sympathie  für  die  Volkssouveränität  die  fast  in 
Vergessenheit  gerathene  Sitte  der  Bestätigung  der  Gesetze  durch 
das  Volk  wieder  hervorsuchte,  und  dafs  in  seiner  Regierung 
verschiedene  plebiscita  gegeben  wurden  ^).  Namentlich  gehört 
dahin  die  kraft  der  Tribunicia  potestas  von  ihm  selbst  beantragte 
lex  Claudia  de  aere  alieno  filiorum  familias  800/47  ^^j  und  (jje 
lex  Claudia  de  tutela  (vgl.  1  234)  i^).  —  Ferner  ist  nach  gewöhn- 
hcher  Annahme  in  seiner  Zeit,  wohl  nicht  schon  unter  Augustus 
763/10,  die  consularische  lex  Junia  Fe/Ze/a  799/46  gegeben  wor- 
den ^  2)^  welche  Bestimmungen  über  die  Errichtung  von  Testa- 
menten traf  1^).   Wahrscheinhch  ist  sie  aber  schon  unter  Tibe- 


1)  Gaj.    1,  13  fr.   Ulp.   l,   12  fr.   Dig.   40,  9.  2)  Ulp.   5,  8. 

3)  Gaj.  1,  42  ff.  Ulp.  1,  24.  Suet.  Aug.  40.  4)  Dio  G.  56,  l  — 10. 

Tac.  ann.  3,  25.  5)  Tac.  ann.  4,  16.  6)  Gaj.  1,  22  fr.  2,  110. 

275.  3,  56  fr.   Ulp.  1,  10.   20,  14.   22,  3.    bist.    1,   5,  3.  7)   Cod. 

Just.   9,   21.    9,   31.    10,   32.  Ulp.   3,   5.  8)  Dig.    47,  21,  3,  1. 

9)   Tac.  ann.   11,   14.  10)  Tac.   ann.  11,  13.  11)  Gaj.  1, 

157.  171.   Ulp.  11,  8.  12)  Vgl.  Dig.  16,  1,  2.  13)  Dig. 

26,  2,  10.  28,  2,  29,  II.   28,   5,   6,    1.   28,  6,  2.  Ulp.  22,    19.  Inst.   2, 
13,  2. 
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rius  von  den  Consules  suffecti  L.  Junius  Silanus  und  C.  Velle- 
jus  Tutor  780  27  beantragt  worden*!. 

In  Neros  Zeit  kann ,  jedoch  nicht  mit  völhger  Sicherheit, 
nur  eine  consularische  lex  Petronia  des  C.  Petronius  Turpilia- 
nus  814/61  gesetzt  werden,  welche  die  Grausamkeit  der  Herren 
gegen  die  Sklaven  einschränkte  (vgl.  I  196)  O-  —  Zweifelhaft 
ist  eine  andere  lex  Petronia  2) ;  der  Zeit  nach  unbekannt  die 
lex  Junta  Petronia  über  den  Freiheitsprocefs  3). 

Unter  Vespasianus  wird  im  J.  823/70  eine  von  Domitianus 
beantragte  lex  Flaiia  (k  consulatibns  abrogandis  (vgl.  S.  712) 

erwähnt  ^). 

Wie  so  viele  Gesetze  der  Kaiserzeit  betraf  die  Manumission, 

und  zwar  speciell  die  der  Servi  publici,  die  in  verdorbener  Lesart 

sogenannte  lex  Vectibnlici  ungewisser  Zeit  (vielleicht  Vettia  Pu- 

Q'Bblicia  nach  den  Consuln  Vettius  Proculus  und  C.  Publicius  Cer- 

tus  848/95),  jedenfalls  vor  880/127  gegeben  5). 

Noch  Nerva  liefs  eine  lex  agraria  von   dem  Volke   be- 

schliefsen  **). 

Uebrigens  ist  nicht  Alles,  was  in  der  Kaiserzeit  lex  genannt 
wird,  ein  wirklich,  wenn  auch  nur  der  Formalität  halber,  vom 
Volke  bestätigtes  Gesetz.  Vielmehr  wurden  nach  dem  Vorgange 
des  Augustus  (S.  728)  auch  die  vom  Kaiser  ausgestellten  Di- 
plome derBürgerrechlsertheilung  (vgl.  S.  686  f.),  namentlich  die 
tabulae  honestae  missionis,  gleich  den  wirklichen  leges  in  Erz  ge- 
graben und  öffentlich  aufgestellt,  und  wurden  ferner  auch  die 
wahrscheinlich  vom  Kaiser  unler  Zuziehung  des  Senats  gege- 
benen Municipalgesetze  (vgl.  S.  687)  in  der  Form  von  leges  re- 
digirt.  Nur  in  diesem  Sinne  werden  jetzt  analog  der  Caesari- 
schen lex  Julia  coloniae  Genetivae  (111  473)  die  von  Domitianus 
erlassenen  Gemeindeordnungen  für  Salpensa  und  Malaga  lex 
Flavia  Salpensana  und  Malacitana  (I  21)*)  genannt. 

Als  den  Endpunct  der  Geschichte  der  legislativen  Compe- 
tenz  der  Comitien  kann  man  hiernach  die  lex  regia  de  imperio 
(vgl.  I  21)  betrachten,  durch  welche  die  Kaiser,  und  zwar  zuerst 
wohl  Vespasianus "),  die  verschiedenen  Gewalten,  die  dem  Augu- 
stus nach  und  nach  übertragen  worden  waren»),  in  einem 

♦)  Borghesi,  lapide  di  Giunio  Silano,  in  deu  Annali  dell'  instit.  arch. 
1849.  S.  45.  Wdh.  in  den  Oeuvres  corapletes.  T.  V.  1869.  S.  165. 

1)  Dig.  48,  8,  11,  2.  -2)  Cod.  Just.  9,  9,  16.  3)  Dig.  40, 

1,  24,        4)  Tac.  bist.  4,47.        5)  Cod.  Just.  7,  9,  3.        6)  Dig.  47, 
21,  3,  1.  7)  Tac.  bist  4,  3.  6.  Lex   de   imperio  Vespasiani ;   vgl. 

Tac.  bist.  1,  47.         8)  Dio  C.  53,  18. 
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Acte  erhielten :  ein  Gesetz,  in  welchem  auch  die  gesetzgebende 
Gewalt  des  Volkes  dem  Kaiser  formell  übertragen  wurde  i).  Es 
ist  bemerkenswerth ,  dafs  somit  die  gesetzgebende  Gewalt  des 
Volkes  nach  vollendetem  Kreislaufe  gleichsam  zu  ihrem  Ursprung 
zurückkehrt.  Denn  die  lex  regia  de  imperio  ist  zwar  nicht  die 
lex  curiata  de  imperio,  wie  überhaupt  keine  lex  curiata,  aber 
doch  ein  unter  gänzlich  veränderten  Verhältnissen ,  die  nur  in 
der  Thatsache  der  Monarchie  übereinstimmen,  entstandenes 
Nachbild  derselben.  Durch  die  lex  curiata  de  imperio  der  Kö- 
nigszeit verliehen  die  Curiatcomitien  auf  Grund  der  Auctoritas 
der  Patres  familias  der  patricischen  Gentes  dem  Könige  eine  in 
die  familieurechtliche  Souveränität  der  Patres  familias  eingrei- 
fende Herrschergewalt,  und  der  in  diesen  Acten  begründete  Ver- 
zicht der  Patres  familias  gentium  patriciarum  auf  ihre  familien- 
rechtliche Souveränität  war  der  Keim  der  Volkssouveränität 
(I  310.  405.  577);  in  der  lex  regia  de  imperio  verzichtete  das 
theoretisch  noch  immer  souveräne  Volk  in  einem  durch  ein  Sena- 
tusconsultum  festgestellten  Wortlaute  auf  die  Ausübung  seiner 
Souveränität.  Da  sich  das  Volk  gerade  durch  die  Annahme  der  680 
lex  regia  seiner  legislativen  Gewalt  begab ,  so  ist  es  natürlich, 
dafs  die  Kaiser  mit  der  Erstarkung  der  monarchischen  Regie- 
rungsform sich  sehr  bald  über  die  Mitwirkung  des  Volkes  bei 
diesem  Acte  hinwegsetzten  und,  während  die  lex  de  imperio  Ve- 
spasiani sich  selbst  2)  als  lex  rogata  bezeichnet ,  sich  mit  dem 
senatusconsultum  für  die  lex  regia  begnügten  (S.  439). 

Die  Wahlcorapetenz  des  Volkes  erhielt  sich,  wenigstens 
dem  Scheine  nach,  noch  länger  als  die  legislative. 

Zwar  den  Antheil,  deu  das  Volk  in  den  Versammlungen  der 
siebzehn  Tribus  sich  an  den  Priesterwahlen  angeeignet 
hatte,  verlor  es  gröfstenlheils  schon  unter  Augustus.  Denn,  da 
schon  Caesar  die  Formen  bei  der  Wahl  der  Pontifices  vernach- 
lässigte 3),  und  da  auch  M.  Antonius  bei  der  Wahl  des  Pontifex 
maximus  M.  Aemilius  Lepidus  nach  Caesars  Tode  das  Gesetz 
über  die  Wahl  suspendirte  (S.  715),  so  war  es  nur  eine  Forma- 
lität, wenn  Augustus  nach  Lepidus  Tode  sich  am  6.  März  742/12 
vom  Volke  zum  Pontifex  maximus  wählen  liefs  ^j.  Diese  Wahl 
ging  seit  Tiberius  auf  den  Senat  über ,  so  dafs  der  vollzogene 
Wahlact  in  den  Comitien  der  siebzehn  Tribus  nur  renuntiirt 


I 


I 


1)  Gaj.  1,  5.  Dig.  1,  4,  1.  Cod.  6,  23,  3.  1,  17,  I,  7.  Inst.  1,2,6. 
2)  Lex  reg.  de  imp.  Vesp.  Z.  29.  3)  Dio  C.  41,  36.  4)  Vgl.  Dio 
C.  54,  27.  Mon.  Ancyr.  cap.  10  Mommsen.  Fast.  Praen.  I.  L.  A.  S.  314; 
vgl.  S.  387. 
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wurde.  Dafs  Äugustus  als  Pontifex  maximus  dem  Volke  wirk- 
lichen Antheil  an  den  Wahlen  der  Miiglieder  der  Priestercolle- 
gien  gestaltet  haben  sollte,  ist  wenig  wahrscheinlich ;  vielmehr 
scheint  er  schon,  ehe  er  Pontifex  maximus  war,  die  Vollmacht 
Mitglieder  derPriestercoUegien  zu  ernennen  angenommen  zuha- 
ben »).  Die  späteren  Kaiser  haben  dieses  Recht  der  Ernennung 
durch  Empfehlung  der  Bewerber,  beziehungsweise  als  Mitglieder 
derCoUegien,  denen  sie  stets  angehörten,  geübt2),  indem  sie  dem 
Senate  formell  den  Antheil  überliefsen,  den  früher  die  Versamm- 
lungen der  siebzehn  Tribus  gehabt  hatten  3),  und  die  Form  der 
coopiatio  durch  dasCollegium  wie  auch  die  Sitte  der  nominatio 
durch  dasselbe  nebst  der  Renuntiation  in  den  Versammlungen 
der  siebzehn  Tribus^)  aufrecht  erhielten  (S.  444 f.). 

Beiden  Magistratswahlen  (I  722  f.)*)  aber  wurde 
wenigstens  der  Schein  einer  Mitwirkung  des  Volkes  eine  Zeit 
lang  gewahrt.  Caesar,  der  Ende  709/45  die  Wahlen  der  Magi- 
strate durch  die  lex  Antonia  des  L.  Antonius  gesetzlich  regeln 
liefs  (III  474),  schlug  den  Centuriatcomitien  nur  zwei  Candida- 
ten  vor,  welche  dieselben  als  Consuln  zu  bestätigen  halten  5); 
bei  den  übrigen  Aemtern  überliefs  er  die  Hälfte  der  Stellen  der 
freien  Wahl  der  Centuriatcomitien,  der  Conciha  plebis  und  der 
Tributcomitien  ß),  die  andere  Hälfte  schlug  er  vor  durch  Empfeh- 
lungsbriefe, welche  folgendermafsen  redigirt  waren :  Caesar  dic- 
tator  Uli  trihui,  Commendo  vobis  illum  et  illum,  tit  vestro  snffia- 
migio  suam  digniiatem  teneant'').  Es  versteht  sich,  dafs  diese  Em- 
pfehlungsbriefe nicht  unberücksichtigt  bleiben  konnten  »).  Zur 
Zeit  der  Triumvirn  war  das  Wahlrecht  des  Volkes  suspendirt 
(HI  556.  577.  579).  Dem  Beispiele  Caesars  folgte  Äugustus  seit 
727/27  9).  Zwar  konnte  es,  als  Äugustus  einst,  im  J.  733/21, 
abwesend  war,  vorkommen,  dafs  die  Consularcomitien  Unruhen 
hervorriefen  i«).  Dergleichen  war  aher  natürlich  unmöglich,  wenn 
Äugustus  in  Rom  anwesend  war,  selbst  seine  Slimme  als  ge- 
wöhnlicher Bürger  in  den  Comitien  abgab  und  mit  seinen  Can- 
didaten  umherging,  um  sie  persönlich  dem  Volke  zu  empfeh- 


♦)  Göll,  über  die  Wahlcomiüen  der  Kaiserzeit,  in  der  Zeitschr.  f.  d. 
Alterthumsw.  1856.  S.  509  ff. 

l)  Dio  C.  49,  16.  51,  20.           2)  Dio  C.  53,  17.  Plin.  ep.  10,  8. 

3)  Tac.  ann.  3,  19.        4)  Act.  fr.  Arv.  p.  XCIU  Henzen.  5)  Dio  C. 

42,  20.  43,  46.  51.  Suet.  Caes.  41.         6)  Dio  C.  43,  45.  7)  Suel. 

Caes.  41.        8)  Dio.C.  43,47.        9)  Dio  C.53,2l.  55,34.  10)  Dio 
C.  54,  6. 
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len  ^).  Charakteristisch  war  es  übrigens  für  das  in  der  Benutzung 
der  Comitien  herrschende  System  des  Scheins  und  der  Heuche- 
lei ,  dafs  Äugustus  trotz  seiner  Lex  de  ambitu  seinen  eigenen 
Tribulen,  den  Fabianern  und  Scaptiensern,  um  sie  für  die  ihnen 
entgehenden  Bestechungsgelder  schadlos  zu  halten ,  Mann  für 
Mann  tausend  Sesterzen  schenkte  2).  Tiberius  übertrug  die  un- 
bedeutende Freiheit  des  Wahlrechtes,  welche  die  Comitien  noch 
besafsen,  von  diesen  auf  den  Senat  3),  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  er  dem  Senate  in  verschiedenen  Formen  diejenigen  em- 
pfahl, die  er  gewählt  wissen  wollte 4),  so  dafs  von  nun  an  die 
Thätigkeit  der  Volksversammlungen  dabei  kaum  noch  eine  for- 
melle Bestätigung  der  Wahl,  vielmehr  eine  völlig  leere*)  Form 
war  5),  und  die  Theilnabme  des  Volkes  daran  immer  geringer 
ward «).  Die  Aufhebung  der  Anordnungen  des  Tiberius  durch 
Caligula  und  sein  Versuch  die  Wahlfreiheit  herzustellen  mufste 
bei  der  Indolenz  und  Unfähigkeit  des  Volkes  jedem  Einsichtigen 
als  verfehlt  erscheinen  ').  Caligula  selbst  stellte  denn  auch  sehr 
bald  die  Anordnungen  des  Tiberius  wieder  her*). 

Obwohl  nun  das  Wahlrecht  der  Comitien  ganz  eitel  war  9), 
so  fanden  doch  auch  unter  den  folgenden  Kaisern  der  Forma- 
lität wegen  die  Wahlcomitien  der  Magistrate  regelmäfsig  statt 
bis  ins  dritte  Jahrhundert  hinein  ^f).  Auch  zur  Verleihung 
der  trihunicia  potestas  an  die  Kaiser  selbst  wurden  im  ersten 
Jahrhundert  pro  forma  Comitien  gehalten**).  Aber  freilich 
waren  die  Formalitäten,  insbesondere  bei  den  Centuriatco- 
mitien die  Aufpflanzung  des  Vexillum  russeum^O»  bei  allen 
Comitien  die  Auspicien,  das  Opfer,  das  Gebet  und  vor  Allem 
die  Renuntiation  *-)  die  Hauptsache.  Erhöhl  war  die  Feier- 
lichkeit dadurch ,  dafs  die  Erwählten  sofort  nach  der  Renun- 
tiation den  Amtseid  ablegten  ^3).  Die  snffragia,  die  mitunter 
noch  erwähnt  werden  i^),  scheinen  in  einer  ungeordneten  Ac-  682 
clamalion  bestanden  zu  haben  i^).  Im  dritten  oder  im  Anfange 


ii' 


*}  Stobbe,  über  die  Comitien  unter  denKaisern.  Philologus  Bd.  31. 
1872.    S.  288. 
♦*)  Henzen,  acta  fratrum  Arvalium.   Berol.  1874.  S.  65. 

1)  Suet.  Aug.  56.  2)  Suet.  Aug.  40.  3)  Tac.   ann.  1,  15. 

4)  Vell.  2,  124;  vgl.  Tac.  ann.  1,81.  1,  14.2,36.  5)  Dio  C.58,20. 
6)  Vell.  2,  126.  7)  Suet.  Gal.  16.  Dio  C.59,9.  8)  Dio  C.  59,20. 
9)  Juv.  10,  77.  Dig.  48,  14.  42,  1,  7.  10)  Lex  de  imp.  Vesp.  Suet. 
Vitell.  11.  Vesp.  5.  Domit.  10.  App.  b.  c.  I,  103.  Spart.  Sev.  3.  Dio  C. 
58,  20.  11)  Dio  C.  37,  28.  12)  Plin.  paneg.  63.  64.  77.  13)  Plin. 
pan.  64.         14)  Plin.  pan.  03.         15)  Vgl.  Vop.  Tac.  7. 
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des  vierten  Jahrhunderts  haben  aber  auch  diese  Formalitäten 
ohne  Zweifel  aufgehört,  da  die  Comitien  dem  Ausonius  i),  dem 
Ammianus  Marcellinus  ?)  und  andern  gleichzeitigen  Schriftstel- 
lern eine  Antiquität  aus  längst  verschollenen  Zeiten  sind. 


t)  Auson.   p.   287.  292.   293.  295   ed  Bip. 
14,  6,  6. 


2)  Amm.  Marc. 
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474  f.  521.  631.  718.  726. 
auspicium  peremne  475. 
auswärtige    Angelegenheiten   431. 

624.  634.  639.  680.  704. 
Ausweisung  der  Latiner  242.  685  f. 
Autonomie  615. 
Auximum  275.  313. 
avaritia  174.  193.  220.  261. 
Aventinus  473. 
avocare  concilium  292. 

—  contionem  716. 
Avocationsrecht  463. 

B. 

Bacchanalien  243. 

Cn.  ßaebius  (tr.  pl.  551/203)  188. 

L.  Baebius  (tr.  pl.  574/180?)  259. 

47* 
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0.  Baebius  |tr.  pl.  554,200)  199. 
(J.  Baebius  Sulca  (tr.  pl.  574/180?) 

259. 
Cn.BaebiusTamphilus(co8.572/l82) 

257. 
M.BaebiusTamphilus  (cos.  573/181) 

257.  259.  663. 
Bantia  682. 
basilica  Porcia  253. 
Bauernstand  30. 
Bauten  der  Censoren  86. 
Begnadigung  Verurlheilter  702. 
Bellona  87.  399. 
beneficia  populi  Romani  457. 
Benennung  der  Gesetze  613  f. 
Beneventum  124.  126.  197. 
Beredsamkeit  121.  409.  722. 
Bergwerke  208.  303.  313. 
Berufung  der  Comitien  466.  521. 
—  des  Senats  387. 
Beschlulsfähigkeit  des  Senats  389. 
Bestattung  in  der  Stadt  131. 
Bestechungsgelder  735. 
Blitz  476.  493. 
Bola  626. 
boni  cives  333. 
Bononia  227. 
ßovlfj  352. 
Bovillae  59.  65. 
Briefe  des  Senats  418. 
Brundisium  140.  197. 
Brutliani  und  Bnittii  269. 
Bücher  des  Numa  245. 
Bücherverbrennung  246. 
buila  aurea  8.  163. 
Bürgercolonien,  s.  coloniae. 
Bürgerliste,  s.  capita  civium. 
Bürgerrecht  127. 

Bürgerrechtsverleihung  637  f.  684  ff. 
Buxentum  208.  217.  244. 

c. 

L.  Caecilius  Metellus  (cos.  503/251) 

133.  388.  536. 
L.  Caecilius  Metellus  (tr.  pl.  541/2 13) 

173.  177.  588. 
Ö.  Caecilius  Metellus  (cos.  548/206) 

263. 
L.  Caecilius  Metellus  Calvus  (cos. 

612/142)  341.  349. 
0.  Caecilius  Metellus  Celer  (tr.  pl. 

664/90)  585. 


L.    Caecilius    Metellus    Delmaticus 

(cos.  635/119)  595. 
0.  Caecilius  Metellus  Macedonicus 

(COS.  611/143)  330.  333.  338.  562. 
y.  Caecilius  Metellus   Nepos  (cos. 

656/98)  471.  658. 
Q.  Caecilius  Metellus  Nepos   (cos. 

697/57)   611.  710.  716. 
Ö.    Caecilius    Metellus    Numidicus 

(cos.  645/109)  563.  647.  702. 
0-  Caecilius  Metellus  Scipio  (cos. 

702/52)  656. 
C.  Caelius  (Ir.  pl.  647/107)  562. 
M.  Caelius  Rufus  (pr.  706/48)  420. 

694. 
Caere  63.  66. 
Caeritum  tabulae  63. 
Calatia  66.  231  ff.  275. 
calceuspatricius  und  senatorius373. 
Cales  67  f.  124.  127.  195.  258. 
Caligula  735. 
Calliphana  685. 
M.  CalpurniusBibulus  (cos.  695/59) 

716. 
C.  Calpurnius  Piso   (cos.    574/180) 

258.  297. 
CCalpurniiis  Piso  (cos.  687/67)  666. 

712. 
L  Calpurnius  Piso   (cos.   606/148) 

328. 
L.  Calpurnius  Piso   (cos.   621/133) 

318.  321.  337.  591.  664. 
L.  Calpurnius  Piso  (cos.  696/58)  365. 
0.  Calpurnius  Piso   (cos.   619/135) 

349.  AU. 
calumniator  665. 
Camerinum  130. 
Campaner  157  f.  178.  696. 
campus  Martins  399.  474.  522.  727. 
Candidatenüste  4SI. 
candidati  principis  444. 
L.  Canulejus  (pr.  583/17 1)  283.  285  f. 
capita  civium  66.  71.  84.  105. 124  f. 

139.  141.  157  f.    194.   217.  235. 

267.275.295.307.313.319.  331. 

342.  347. 
Capitalistenstand  162. 
Gapitalprocesse  544. 
capite  censi  512. 
capitis  judicare  577.  721. 
capitolinischer  Tempel  398  f.  678. 
Capua  38  f.  66.  73.  75.  200.  231  ff. 

691. 


Caput  civis  Romani  549.  655. 

—  Ferentinae  61. 

—  tralaticium  de  impunitate  651. 
Carmen  precationis  342.  718. 
Carraentalia  394. 

Carneades  317. 

Carseoli  103  f.  195. 

Carteja  127.  283. 

L.  Cärvilius  (tr.  pl.  542/212)    177. 

588 
Sp.  cärvilius  (qu.  363/391)  581. 
Sp.   Cärvilius  (cos.   461/293)    101. 

106.  587. 
Sp.  Cärvilius  (tr.  pl.  542/212)  177. 

588. 
Sp.  Cärvilius  Maximus  Ruga  (cos. 

519/235)  150.  196. 
Casilinum  233. 
Casinum  103. 
Cassation  der  Gesetze  436.  632. 

—  der  Wahlen  541. 

C.  Cassius  Longinus  (cos.  583/171) 

283  f.  318. 
L.  Cassius  Longinus  (tr.  pl.  617/137) 

345.  592. 
L.  Cassius  Longinus   (pr.  643/111) 

698. 
L.  Cassius  Longinus  (tr.  pl.  710/44) 

680. 
Sp.  Cassius  Vecellinus  (cos.  268/4  j6) 

57.  58.  545.  607. 
Castortempel  398.  718. 
caslra  396.  473. 
Castrum  200. 

—  Ferentinum  219. 

—  Novum  104.  225. 
causa  265.  515. 
causam  dicere  721. 
censere  406.  408.  418. 
censi  298. 

censores  14.  17.  27.  177.  188.  355. 

495.  531. 
censorii  379. 
censuales  400. 
censuere  418. 
Censur  36.  47.  78.  230  ff. 
census  82.  197. 

—  equester  20  f.  362. 

—  senatorius  362.  366  f.  383. 
M.  Centenius  Paenula  181. 
Cenlumviralgericht  730. 
centuria  capite  censorum  495.  512. 

517.  524. 


centuria  ni  quis  scivit  520.  524. 

—  praerogativa  179  f.  183.  490.  501. 
503  f.  509.  523.  527.  530. 

centuriae  cornicinum  et  tubicinum 
512.  524. 

—  equitum  15.  18.  140.  500. 

—  fabrum  512.  524. 

—  juniorum  500.  727. 

—  jure  vocatae  524. 

—  peditum  16.  500. 

—  praerogativae  496  f.  501. 

—  seniorura  500.  727. 
centuriam  ferre  491. 

centurias  ad  suffragium  vocare  522. 

—  in  suffragium  mittere  522. 

—  non  explere  530. 
Centuriatcomitienreformirt  140.142. 

494;  Verlauf  516  ff.;  Competenz 

531.  541  ff.  597  ff. 
Centurionen  284.  669. 
cerae  6. 
cerei  670. 
Ceres  576. 

Cerestempel  419.  652. 
certare  544. 
certus  ordo  magistratuum  180.  260. 

tribuum  528  f. 

ceterum  censeo  326.  410. 

M.  CinciusAlimentus  (tr.pl.  550/204) 

190.  660. 
Circeji  59.  61.  64.  195. 
circumveniri  judicio  663. 
circus  Flaminius  160  f.  473.  718. 
cista  489. 

citare  tribus  ad  suffragia  482. 
cives  cum  suffragio  et  sine  suffra- 

gio  61.  63.  85.  140  f.  230;  vgl 

civitas. 

—  optimo  jure  230. 
Civilprocefs  662. 

civis  Romanus  sum  212.  559. 

civitas  Bürgerschaft  447  ;  Bürger- 
recht 61.  63.  65.  67.  104.  124  f. 
141.  638. 

civitates  foederatae  140. 

—  liberae  331. 

—  liberae  et  immunes  146. 

—  stipendiariae  146. 
Classen,  fünf  500. 
classici  298. 
classicum  520.  717. 
Claudia  135.  585. 
Claudia  (Vestalin)  339. 
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Claudius  (der  Kaiser)  368  f.  383. 

Claudius  (augur)  595. 

Claudius  Drusus  77,  A.  4. 

Appius  Claudius  (cos.  283/471)574. 

Appius  Claudius  (decemvir)  552. 

M.  aaudius  (Client)  553. 

0.  Claudius  (tr.   pl.  535/219)  162. 

657. 
Ti.  Claudius  (pr.  578/176)  280. 
Ti.  Claudius  Aselius  (tr.  pl.  613/141) 

342  f. 
Appius    Claudius    Caecus     (cens. 

442/312)  76  ff.  97.  100  f.  105.  tlfi. 

121.  356.  359.  388.  398.  409.  497. 
C.  Claudius  Cicero  (tr.  pl.  300/454) 

577. 
M.  Claudius  Glicia  (dict.  505/249) 

136. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  532/222) 

155.   175.  177.  179.  186.  585. 
M.  Claudius  Marcellus(cens.565/1 89) 

228  ff. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  588/168) 

284.  288.  313  f.  316. 
M.  Claudius  Marcellus  (cos.  703/51) 

412. 
Claudius  Nero  (Senator)  251. 
C.  Claudius  Nero  (cos.  547/207)  176. 

180.  188.  194.  198.  589. 
Ti.  Claudius  Nero  (cos.  552/202)  187. 
Appius    Claudius     Pulcher     (cos. 

569/185)  248. 
Appius    Claudius     Pulcher     (cos. 

611/143)  338.  341.  346  f. 
Appius    Claudius    Pulcher    (cens. 

704/50)  365. 
C.  Claudius  Pulcher  (cos.  577  177) 

269.  271.   274.  284.  289  ff.  360. 

515.  524.  561. 
P.  Claudius  Pulcher  (cos.  505/249) 

135f.  556.  579.  587. 
P.  Claudius  Pulcher  (cos.  570/184) 

248. 
P.  Claudius  (Clodius)   Pulcher  (tr. 

pl.  696/58)   365.  369.  397.   411. 

478.  564.  586.  699  f.  716 
Clausein  der  (iesetze  651  L 
Atta  Clausus  9. 
clavus,  latus  13.  383. 
cliens  liberlinus  29. 
Clientel  29.  189.  191. 
dienten  29.  77.  463.  582. 
Gloaken  253. 


Cloelii  575. 

cogere  senatum  385. 

cognati  6.  297. 

cognomen  8. 

cohors  praetoria  350. 

coitio  248. 

coitiones  35.  75  f. 

collegia  672.  729. 

collegium  fabrum  tignarioruni  512. 

—  liticinum  cornicinum  512. 
Collina  528. 

coloni  66.  73. 

coloniae  civium  Romanorum  103  f. 
UA.  194.  254.  690  f. ;  namentlich: 

Aesium  140. 

Alsium  140.  194. 

Antium  66. 

Anxur  (Tarracina)  194. 

Auximum  313. 

Buxenlum  208.  244. 

Castrum  Novum  104. 

Croton  209. 

Fregenae  140. 

Graviscae  258. 

Karthago  691. 

Liternum  208. 

Luna  267. 

Minturnae   104.  194. 

Mutina  253. 

Narbo  691. 

Parma  253. 

Pisaurum  248  f.  275. 

Potentia  248  f.  275. 

Puteoli  208. 

Pyrgi  208. 

Salernum  208. 

Saturnia  253. 

Sena  Gallica  104.  194. 

Sinuessa  104.  194.  275. 

Sipontum  209.  244. 

Tarentum  691. 

Tarracina  (Anxur)  67.  194. 

Tempsa  209. 

Vulturnum  208. 

—  Latinae  59.  161.  433.  690  f. 

libertinoruro  283. 

novae  59.  67. 

priscae  59. 

—  Latinae  sind: 
Aesernia  140.  197. 
Alba  103.  195. 
Antium  60. 
Aquileja  254.  258. 
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Ardea  60  f.  195. 

Ariminum  124.  126.  197. 

Beneventum  124.  126.  197. 

Bononia  227. 

Brundisium  140.  197. 

Cales  67.   195. 

Carseoli   103.   l95. 

Carteja  127.  283. 

Circeji  59.  60.  64.   195. 

Comum  691. 

Copia  219. 

Cora  59.  61.  195. 

Cosa  124.  197.   199.  209. 

Cremona  161.  195.  197. 

Firmum  140.  197. 

Fregellae  67.  197. 

Hatria  103.  197. 

Interamna  103.  195. 

Luceria  103.  197. 

Narnia  103.  195.  199. 

Nepete  60.  61.  195. 

Norba  59.  61.  197. 

Paeslum  124.  197. 

Placentia  128.  161.  195.  197. 

Pontiae  103.  197. 

Saticula  103.  197. 

Satricum  60.  64. 

Setia  60.  61.  64.  195. 

Signia  59.  60.  64.  197. 

Sora  103. 

Spoletium  140.  197. 

Suessa  Aurunca  103.  195. 

Suessa  Pometia  59. 

Sutrium  60.  61.  195. 

Valentia  147. 

Velitrae  59.  60.  64. 

Vemisia  103.  197  f. 

Vitellia  60. 

Vibo  Valentia  219. 
coloniae  maritimae  104.  194.  225; 
vgl.  coloniae  civium  Romanorum. 
Coloniegesetze  626.  690. 
columna  rostrata  134. 
comitia  448.  455. 

—  aedilicia  539. 

—  calata  455.  518. 

—  censoria  539. 

—  cenluriata446.449.494ff.516ff 

—  consularia  539. 

—  curiata  446.  449.  451.  604. 

—  praetoria  539. 

—  quaestoria  539. 

—  sacerdotum  537  f. 


comitia  tribunicia  539. 

—  tributa   452.   459  ff.   484.    565. 
613.  654. 

comitia  differre  493.  530. 

—  dirimere  493. 
comitiatus  maximus  549. 
comitiorum  tempus  540. 
comitium  397.  471.  718. 
commendare  734. 
commentarii  quaestorum  552. 

—  rerum  urbanarum  420. 
commercium  57.  65.  301. 
Comum  691. 

concilia  65.  450. 
conciliabula  35. 

concilium   plebis   451.  452.  459  ff. 
565  ff  613  ff. 

—  populi  451.  545.  554.  624. 
Concordia  10.  89.  93.  307.  319. 
condemno  4S7. 

condictio  662. 

conficere  530. 

Confiscation  des  Vermögens  580. 

conjuratio  Jugurthina  698. 

conjurationes  75. 

conscripti  371. 

consecratio  bonorum  293. 

—  capitis  et  bonorum  543. 
consilia  669. 

consilium  principis  427. 
consuetudo  437. 
consul  prior  529. 
consulares  14.  378. 
Consulartribunen  385.  461. 
consule  405. 

consulere  senatum  385.  404  f. 
consules  179  f.  281.  315  f.  385.  461. 
531. 

—  designati  406. 
consumere  diem  dicendo  410. 
contio   448.  454.  479.   521  f.  715; 

Rede  718.  722. 
contionem  advocare,  convocare  7 17. 

—  avocare  716. 

—  dare  481.  716. 

—  dimittere  722. 

—  habere  455. 

—  summovere  482. 
contra  rem  publicam  426. 
conubium  4.  27.  57.  65.  127. 
conventio  in  manum  296. 
convocare  contionem  717. 

—  senatum  385. 
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Copia  219.  237. 

cooptare  493. 

cooptalio  533.  538.  734. 

Cora  59.  190.  195. 

Corbio  59.  65. 

Corculum  309. 

Corinth  153. 

Corioli  59.  65.  624. 

C.  Cornelius  (tr.  pl.  687/67)  656  ff. 

C.  Cornelius  Cetliegus(cen8.56ü/ 194) 

213.  217. 
L.  Cornelius  Cethegus  320. 
M.CorneUusCethegus(cens.545y209) 


M.  Cornelius  Cethegus  (cos.  594/160) 

310. 
P.  Cornelius  Cethegu>  573/181) 

257. 
L  Cornelius  Cinna  (cos. 667/87)  563. 

658.  703. 

Cn.Corneliu8Dolabella(cos.595/159) 

312. 
L.  Cornelius  Dolabella  (duumvir  na- 

valis  574/180)  259.  594. 
Cn.  Cornelius  Hispanus(pr.  615/139) 

343. 
Cn.  Cornelius  Lentulus  (cos.  682/72) 

364.  686. 
L.    Cornelius   Lentulus    (aed.   cur. 

549/205)  187. 
L.  Cornelius  Lentulus  (cens.  607/147) 

331. 
P.  Cornelius  Lentulus  (pr.  588/166) 

306.  311. 
P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  (cos. 

697/57)  522.  611.  693. 
C».  Cornelius  Lentulus  (cos.  552/202) 

187. 
L.  Cornelius  Merula  (cos.  561/193) 

222.  227  f. 
L.   Cornelius  Merula  (cos.  667/87) 

563. 
P.  Cornelius  Rufinus  (cos.  477 '277) 

106.   118  ff. 
Cn.  Cornelius  Scipio  (cos.  494/260) 

Cn.  Cornelius  Scipio  (cos.  532  222) 

155. 
P.  Cornelius  Scipio  Africanus  (los. 

549/205)    178.    185.    193  ff  212. 

225  f.  230.  239. 379. 536.  589. 709. 
Cn.  od.  L.  Cornelius  Scipio  (Africani 

filius)  278. 


P.  Cornelius  Scipio  (Africani  filius) 

323. 
P.  Cornelius  Scipio  Africanus  Aemi- 

lianus  (cos.  607/147)  303.  319  f. 

323  ff  328  f.  333.  338.  340  f.  346. 

349  f.  489.  591. 
L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus  (cos. 

564/190)   225.  236.   239  ff.   241. 

246.  248.  256.  590. 
M.   Cornelius  Scipio  Maluginensis 

(pr.  578/176)  261.  278. 
P.   Cornelius    Scipio    Nasica   (cos. 

563/191)    187.    222.  226  ff   248. 

255  f.  285. 
P.    Cornelius   Scipio    Nasica   (cos. 

592/162)   308.   311  f.    314.   318. 

324.  327.  330  f.  333. 
P.   Cornelius   Scipio   Nasica   (cos. 

616/138)  344. 
L.Cornelius  Sulla  (dict.  672/82)  363. 

426.  516.  539.  592  f.   606.  611. 

647.  656.  702. 
cornicines  512. 
Corona  civica  359. 
Corpora  (clientium)  504. 
Corsica  153. 
Ti.  Coruncanius  (cos.  474  280)  131. 

136.  536. 
Cosa  124.  197.  199.  209. 
cotoria  675. 
Crates  Mallotes  317. 
creare  492.  529. 

Cremona  161.  195.  197  f.  209.227. 
Creta  684. 

crimen  tribuarium  503. 
Griminalprocefs  322.  663  ff. 
Criminalrecht  663  ff. 
Critolaus  317.  3ä0. 
Croton  209. 
Cultus  633.  675.  677. 
cum  patribus  agere  390. 

—  plebe  agere  453. 

—  populo    agere   97.   1 14  f.   447. 
453  f.  518.  719. 

Cumae  66.  231  ff. 
Cumani  267.  433. 
Cumulation  der  Aemter  43  f. 
cura  annonae  693. 

—  extraordinaria  316. 

—  legum  et  morum  367. 

—  viarura  695. 

curatores  aclorum  senatus  422. 

—  tribuum  487.  508.  527. 


curia  Hostilia  134.  396. 

—  Julia  397. 

—  Octavia  397.  399. 

—  Pompeja  397.  399. 

—  Pompiliana  397. 
curiae  im  Senat  377. 

Curia tcomitien  446.  449.  451.  604. 
C.  Curiatius  (tr.  pl.  616/138)  344  f. 
curio  maximus  178.  281.  536. 
M.'  Curius  Dentatus  (cos.  464 '290) 

100.  106.  119  f.  123  f. 
custodes  483.  490  f. 
custodia  cistarum  491. 
Cypern  683.  710. 

D. 

damnati  begnadigt  702  f. 

damnum  659. 

dare  contionem  481.  716. 

de  scripto  sententiam  dicere  410. 

decem  legati  238.  300.  432.  434. 

decemviri  agrarii  539. 

—  legibus  scribundis  385.  531. 

—  litibus  judicandis  534. 

—  sacrorum  98.  537. 
Decemvirn  für  den  Friedensschlufs 

138. 
decernere  409.  418. 

—  provincias  431. 

C.   Decimius  Flavus   (pr.  570/184) 

260. 
P.  Decius  Mus  (cos.  414/340)  46. 
P.  Decius   Mus   (cos.  446/308)  90. 

91.  101.   105.  640. 
0.  Decius  (tr.  pl.  nach  633/121)  562. 
decretum  senatus  416.  418. 
decumae  146. 
Decurionen  der  Colonien   und  Mu- 

nicipien  727. 
decuriones  conscriptive  372. 
deditio  270.  327. 
deferre  ad  aerarium  419. 

—  ad  senatum  403. 

—  sitellam  483. 

deliberative  Beredsamkeit  121.  409. 

722. 
Delos  306. 
Delphi  156. 
Demetrius  282. 
Demokratie  118.  632.  644. 
denuntiare  senatus  verbis  418. 
Depeschen  719. 


derogare  legi  480. 
designati  im  Senat  407. 
Diaeus  330. 
dicere  multam  577. 
dictator   136.  178.  182.  273.  385. 
461.  535. 

—  clavi  figendi  causa  35. 

—  comitiorum  habendorum   causa 
182. 

—  senatus  legendi  causa  172. 

T.  Didius  (cos.  656/98)  471.  658. 

Diebstahl  160.  550.  583. 

diei  dictio  453.  546.571.577.586. 

721. 
diem  dicendo  consumere  410;  exi- 

mere  410.  482.  493. 
diem  dicere  ad  populum  453.  577. 
Dienstpflicht  18.  713. 
Dienstzeit  18.  123.  672  f.  712. 
dies  natalis  Caesaris  679. 
dies  atri  395. 

—  comitiales  97.  115.   392.  467  f. 
519.  644.  657.  726. 

—  endotercisi  394.  518. 

—  fasti  89.  113  f.  390  f.  468.  519. 
718.  726. 

—  feriati  394. 

—  nefasti  89.  390  f.  518.  717. 

—  nefasti  principio  115.  394.  518. 

—  postriduani  395.  519. 

—  religiosi  395.  717. 
differre  comitia  493.  530. 
dimittere  contionem  722. 

—  senatum  415. 
Diogenes  317. 
diribere  490. 
diribitio  490.  527  f. 
diribitores  491. 
diribitorium  491.  726. 
dirimere  comitia  493. 
discedere  414.  722. 

—  in  centurias  522. 

—  in  tribus  488. 
discedite  Ouifites  483. 
discessio  405.  413  f. 
discessionem  facere  414. 
Disciplinarstrafen  543. 
discriptio  centuriarum  495.  503. 
discurrere  in  tribus  484. 
Dispensation  von  den  Gesetzen  389. 

640.  657  f.  713  f. 
dissuadere  legem  481. 
distributio  centuriarum  494. 502.508. 
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divide  413. 

doinini  conüonum  723. 

Domiüanus  36S.  732. 

Cn.  Domilius   (cens.  474  280)  121. 

Gn.    Domitius    Ahenobarbus    (cos. 

562  192)  222. 
Cn.  Domitius  Ahenobarbus  (tr.  pl. 

651  103)  537.  592. 
domus  publica  Caesaris  695. 
C.  Duilius  (cos.  494/260)  134. 
M.  Duilius  (tr.  pl.  395'359)  36. 
duoviri  aedis  dedicandae  678. 

—  consulari  poteslate  comitiis  ha- 
bendis  535. 

—  navales  84.  712. 

—  perduellionis534.  542.  544.  564. 

—  viis  purgandis  279.  534. 
duplicatus  505  f.  568. 
Dynastie  260. 

edicta  Caesaris  729. 

edictum  bei  derSenatsberufüiig371. 

egredi  relaüonem  410. 

Ehe  152.  296.  585. 

Ehescheidung  1 50. 

Ehrenrechte  der  Senatoren  380.  657. 

Eid  246.  408.  679. 

Eidgenossenschaft  der  Latiner  57. 

ejuralio  magistratus  716.  719. 

Q.  Ennius  216.  237.  245. 

epulones  212. 

epulum  Jovis  212« 

equites  208. 

—  Campani  66. 

—  equo  publico  94.  291. 

—  illustres  24.  95.  383. 

—  Roniani  24.  95. 

—  senatoria  dignitate  383. 
equitum  centuriae  15.  18.  500. 
eqmis  publicus  16  ff.  657. 
erogare  pecuniam  480. 
escendere  in  contionem  718. 
Esquilina  515.  528. 
Etrusker  269  f. 
Euhemerismus  245. 
Eumenes  223.  238.  282.  304. 

ex  inferiore  loco  verba  facere  719. 
exercitum  educere  522. 
exilium  548.  700. 

—  justum  580.  700. 
Exilrechl  65.  130. 


eximere  diem  dicendo  410.  482. 493. 

existiraare  418. 

explere  492  f.  530. 

extemplo  521. 

extra  ordinem  431. 

consulere  407. 

—  softem  640. 

exules  zurückberufen  702  f. 

F. 

(J.  Fabiüs  (legatus  367/387)  553. 
M.    Fabius  Buteo    (cens.    513/241) 

141.  143.  172.  499.  538  f. 
ij.  Fabius  Labeo  (cos.  571/183)  236. 

249.  269. 
Q.  Fabius  Maximus  Aemiliauus  (cos. 

609/145)  324.  334  f.  338.  341.347. 
Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  (cos. 

521/233)94. 148f.  156.159.  168  ff. 

174  f.  177.  179.  182  f.  185.  191. 

197.  535.  710. 
Q.  Fabius   Maximus  Gurges   (cos. 

462/292)  102.  105.  119. 
0.  Fabius  Maximus  Rullianus  (cens. 

(450/304)70.  74.  90  f.  100.  102. 

497.  551.  587.  640  f. 
0.  Fabius  Maximus  Servilianus  (cos. 

612/142)  562. 
Num.  Fabius  Pictor  119. 
0.  Fabius  Pictor  91. 
Q.  Fabius  Pictor  (flamen  Quirinalis 

565/189)  594. 
fabri  aerarii  et  tignarii  512.  524. 
C.  Fabricius  Luscinus  (cos.  472  282) 

107.   118  ff.  131. 
fabula  togata  341. 
facere  senatusconsultum  385. 
Fackel  vortragen  134. 
factio  forensis  81.  84.  85.  90. 
factiones  35.  76.  332  f. 
Fälschung  665. 
Fahrrecht  388.  713. 
Falisker  141. 
C.   Fannius   Strabo  (cos.  593/161) 

309. 
fasces  543. 

Fecennia  Hispala  244.  685. 
feminae  consulares,  clarissimae  384. 
fenerare  42. 

feneratores  36  f.  105.  221.  584. 
fenus  semunciarium  37. 

—  unciarium  36. 
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ferae  Africanae  672. 
Ferentina  61. 
Ferentinum  104.  218. 
feriae  115.  678. 

—  conceptivae  469.  519  f. 

—  imperativae  469.  520. 

—  Jovi  518. 

~  Latinae  65.  198.  386. 

—  publicae  518. 
ferre  legem  649. 

—  puncta  490. 

—  suffragium  490. 

—  tribus,  centurias  491. 
Feuersbrunst  588. 

fidei  commissa  299. 

fidem  Ouiritium  implorare  547. 

Fidestempel  398.  418.  653. 

figere  legem  oder  tabulam  652. 

Finanzen  434  f.  674. 

finite  referre  404. 

Firmum  140.  197. 

flagitare  ut  referatur  411. 

flamen  Dialis  371. 

flaminica  Dialis  731. 

C.  Flaminius  (tr.  pl.  522/332)  144. 

148  ff.  153  f.  (COS.  531/223)  156. 

159.  499.  514.  646.  688. 
C.  Flaminius  (cos.  567/187)  210. 228. 
Cn.  Flavius  (aed.  cur.  450/304)  44. 

81.  88  f.  91.  97.  105.  634. 
M.  Flavius  (tr.  pl.  427/327)  68.  486. 

584.  637. 
Cn.  Flavius  Fimbria  (aed.  cur.668/86) 

586. 
Flötenbläser  134. 
Flotten  176. 

foedera  65.  129.  270.  680. 
foedus  aequum  61. 

—  Caudinum  71.  74.  634  f. 

—  latinum  57. 
forensis  factio  456. 

—  turba  81.  104.  266.  465. 
Formiae  66.  233. 

formula  foederis  197. 

—  sociorum  270. 

—  togatorum  220.  252.  267. 
Formularprocefs  662. 
Fortuna  equestris  276. 
Forum  Appii  87. 

—  Flaminium  161. 
forum  Romanum  471.  718. 

M.  Foslius  (mag.  eq.  440/314)  76. 
Frauen  296  ff. 


Frauenrechte  585. 

Fregeliae  67  f.  127.  197.  268. 

Fregenae  140.  225. 

Freigelassene  26  ff. 

Freiheitsprocefs  732. 

Freiwillige  196. 

frequens  senatus  389. 

Friedensschlüsse  635.  680.  728. 

frumentarii  584. 

frumentatores  207. 

Frusinates  125. 

fullones  161. 

Cn.  Fulvius  Flaccus   (pr.  542/212) 

177.  556.  579.  588.  700. 
M.  Fulvius  Flaccus  (triumvir  col. 

ded.  570/184)  249. 
Q.  Fulvius  Flaccus  (cos.  530/224) 

154.  179.  710. 
0.    Fulvius    Flaccus   Cn.    f.    (cos. 

574/180)  258. 
0.  Fulvius  Flaccus  Q.  f.  (cos.575/179) 

260.  262.  275. 
M.  Fulvius  Nobilior  (cos.  565/189) 

230.  236  f.  247  f.  262  f.  498.  514. 

531. 
M.  Fulvius  Nobilior  (cos.  595/159) 

312. 
M.  Fulvius  Nobilior  Cn.  f.  278.  284, 
0.  Fulvius  Nobilior  (cos.  601/153) 

249.  316.  321.  347. 
C.  Fundanius  (aed.  pl.  508/246)  585. 
M.  Fundanius  (tr.  pl.  539/215)  211. 
Fundi  66.  233.  275. 
fundus  dotalis  730. 
funera  671. 
für  manifestus  550. 
C.  Furius  (duumvir  navalis  576/178) 

255. 
L.  Furius  (cos.  280/474)  574. 
P.  Furius  (tr.  pl.  vor  656/98)  592. 
C.  Furius  Aculeo  255. 
L.  Furius  Camillus  (cos.  416/338)  64. 
M.  Furius  Camillus  (dict.  386/368) 

18.  21.  24.  38.  398.  494.  581  f. 

611.  623.  627  f. 
C.  Furius  Chresimus  586. 
M.  Furius  Crassipes  (pr.567/187)  247. 
M.  Furius  Luscus  (aed.  pl.  567/187) 

255. 
Agrippa    Furius    Medullinus    (cos. 

308/446)  624. 
L.  Furius  Philus  (cos.  618/136)  346. 

348  f. 
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P.  Fiirius   Philiis    (ccns.   540/214) 

177.  588. 
P.  Furius  Philus(pr.  580/174)  285. 
L.  Furius  Purpurio  (cos.  558/196) 

198.  238.  248.  251.  25ö. 
furtum  662. 
fuse  484.  717. 

Gabii  59.  65. 

A.  Gabinius   (tr.  pl.   687/67)  486. 

709. 
C>.  Gabinius   (tr.  pl.  615/139)  344. 

658. 
Gaditani  687. 
Galeria  junior  um  503. 
Gallia  cisalpina  209.  687. 
Gallier  270. 
Gallograeci  238. 

Gebet  vor  der  Contio  480.  718. 
Geldgeschenke  für  Soldaten  106. 
L.   Gellius   Poplicola  (cos.  682/72) 

364.  686. 
gemischte  Verfassung  457. 
genera  hominum  515. 
generale  jussum  popuii  598. 
gens  Claudia  76. 

—  Fabia  102. 

gentes  patriciae  3.  10.  29.  680. 
gentiles  6. 
Gentius  282. 
Genua  434 

Cn.  Genuci'us  (tr.  pl.  281/473)  574. 
L  Genucius  (cos.  392/362)  34. 
Gerechtigkeitspflege  628.  637.  695. 
Gerichtsbarkeit  des  Senats  440. 442. 

—  der  Volksversammlungen  541  ü". 
565  ff.  727. 

Gerichtskalender  88. 
ys^ovoia  352. 
Gesandte  418.  433. 
Gesandtschaften  in  Rom  403. 
Gesetzesciauseln  651  f. 
Gesetzgebung  des  Senats  436. 

—  der  Volksversammlungen  597  ff. 
728  fr. 

GetreidevertheilunK  147.  196.  210. 

279.  344.  692. 
Gewitter  493. 
Giftmischerei  555. 
Gladiatoren  133. 
yvcb^tfiOi  2. 


gradus  378. 
gratia  579. 
Graviscae  258. 
Griechenland  frei  202. 
griechischer  Einflufs  und  Ritus  87. 
Grundbesitz,  grofser  165. 

H. 

habere  senatum  385. 

Hafenzölle  200. 

Handel  mit  Lebensmitteln  672. 

Handelsspeculationen  162.  657. 

Hannibal  224.  256. 

haruspices  430. 

Hasdnibal  153. 

Hatria  103.   197. 

Hegemonie  über  Latium  57  ff. 

Heliogabiilus  369. 

Hellenismus  186.  215.  302f.  3l7f. 

M.  Helvius  (pr.  557/197)  217. 

C.  Helvius  Cinna  (tr.  pl.  710/44)  7 13. 

Heraclea  129  f. 

Heraclides  226. 

Hercules  Victor  331. 

Herculescult  87. 

Herdonius  546. 

Herius  Potilius  141. 

Herniker  58.  61.  104.  218. 

Hieron  134.  145  f. 

Hieronymus  206. 

Hirten  672. 

Hispania   153.  185.  206.  308.  708. 

—  citerior  207.  289.  338. 

—  ulterior  207.  338. 
histriones  35. 
Höchstbegüterte  20.  41. 
homines  novi  9.  29.  35.  45.  73.  76. 

119  f.  131.  133.    138.    144.  155. 

159.  164.  170. 180.  204.  207.  223. 

225.  227.  260.  317.  341. 
homo  sacer  293.  562.  575. 
honor  2. 

honoribus  perfuncti  378. 
Hon  OS,  Tempel  des  94.  397  f. 
M.  Horatius  Barbatus  (cos.  305/449) 

419.  623. 
L.  Hortensius  (tr.  pl.  332/422)  581. 
L.  Hortensius  (pr.  584/170)  287. 
Q.  Hortensius  (dict.  467/287)  107. 

642. 
hospitium  publicum  63. 
hostes  devicti  231. 


hostes  rei  publicae  441. 

Tullus  Hostilius  396. 

A.  Hostilius  Mancinus  (cos.  584/170) 

286.  585. 
C.  Hostilius  Mancinus  (cos.  617/137) 

348  f.  682. 
L.  Hostilius  Mancinus  (cos.  609/145) 

328.  334. 
L.  Hostilius  Tnbulus  (pr.  612/142) 

340.  346.  697. 
vdQia  483. 
humiles  20.   30.  77.  79  f.  81.   84. 

88  f.  93. 
humillimi  93. 


I. 


Iberus  153. 

L.  Icilius  Ruga  (tr.  pl.  298/456)  608. 

idus  394. 

—  Marliae  679. 

—  Quinctiles  94. 
ignobile  vulgus  193.  465. 
ignobiles  3.  20.  89. 
ignominia  27.  80.  358. 
Iguvium  130. 

Illyrien  153.  156.  300. 
imagines  5.  76,  Anm. 
imago  des  Cato  331. 

—  des  Scipio  249, 
Imperator  314. 

imperium  280.  315.  708.  710. 

—  popuii  456. 

—  proconsulare  708. 
implorare  fidem  Quiritium  547. 
irapolitia  251. 

improbi  cives  333. 

in  auctoritate  senatus  esse  423  f. 

—  comitio  397. 

—  hostium  numero  426. 
inauguratio  538. 
inceslus  585.  665.  698  f. 
incolae  464. 

index  legis  650. 

indicere  concilium  plebis  466. 

indices  6. 

infamia  7.  359. 

infima  plebs  30. 

infinite  referre  404. 

infra  classem  298. 

infrequens  senatus  389. 

infrequentia  389  f. 

ingenui  28.  80.  163.  234. 


inire  suffragium  488. 

injuriae  583.  665. 

inlicium  vocare  521. 

insignia  triumphalia  431.  679. 

Inspection  der  Wachen  589. 

instauratio  ludorum  190.  214. 

integer  populus  466. 

Interamna  433. 

Inleramna  Lirinas  103  f.  195. 

Intercalation  223. 

Intercession  der  Tribunen  480.  544. 

—  gegen  Contionen  716. 

—  gegen  den  Triumph  339. 

—  im  Senat  386.  659. 

—  in  den  Comitien  485.  493. 
interpretatio  prudentium  216. 
Interregnum  170.  386. 
interrex  273.  385  f. 
inlerrogare  sententiam  407. 
interrogatio  408.  720. 

intro  vocare  tribus,  centurias  488. 

ira  popuii  579. 

ire  in  alia  omnia  414. 

— ,  pedibus  in  sententiam  408. 

—  in  suffragium  488. 
irrogare  multam  480.  577. 
Isis  680. 

tffOTtolirsia  58. 

Italiens  Unterwerfung  116. 

Iteration  der  Aemter  43.  45.  56. 

j. 

Janiculus  107. 

Janus  Geminus  (Quirinus)  401. 

Janustempel  148. 

jubere  614. 

—  legem  650. 
Juden  343. 

judicare  capitis  577.  721. 
judices  322. 

—  selecti  668. 
judicio  circumveniri  664. 
Judicium  popuii  453.  577.  586. 
jugera  bina  68. 

—  forensia  484. 
.lugurtha  350,  698. 

C.  Julius  (decemvir  303/451)  550. 
C.  Julius  Caesar  (cos.  695/59)  365. 

418.   421.   426.    460.   478.   564. 

593.  647  f. 
C.  Julius  Caesar  Octavianus  Augu- 

stus  366.  382.  427.  535.  728.  733. 
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L.  Julius  Caesar  («js.  664  90)  686. 
L.  Julius  Caesar  (duuiuvrr  perduel- 

lionis  691/63)  564. 
Sex.  Julius  Caesar  (cos.   597/157) 

313. 
juniores  71,  Anm.  5.  500.  727. 
juniores  patres  16.  354  f.  357. 
L  Junius  (COS.  505/249)  136.  556. 
D.  Junius  Brutus  (cos.  462/292)  74. 

133. 
D.  Junius  Brutus  (i:os.  616/138)  344. 

347.  349. 
M.  Junius  Brutus  (ros.  576/178)  211. 

2SÜ. 
P.  Junius  Brutus  (aed.  562/192)  221. 
T.  Junius  Brutus  (tr.  pl.  559195) 

211. 

C.  Junius  Bubulcus   (cos.  443/311) 
79.  90  f. 

M.  Junius  Pera  (dict.  538/216)  182. 

D.  Junius  Silanus  340. 

I).  Junius  Silanus  (cos.  692/62)412. 

659. 
M.  Junius  Silaous  (cos.  645/ 1 09)  592. 
Juno  Lacinia  276. 
Jupiter  Sabazius  343. 

—  Stator  398. 
juratus  408. 

jure  vocatae  ceuturiae  524. 
Jurisprudenz  297. 
jus  Aelianum  217. 

—  agendi  cum  patribus  369.  385. 

plebe  111.  114.  459. 

— populo  460.  516. 

—  Arimini  126.  219. 

—  auxilii  544. 

—  civile  216. 

—  commercii  57. 

—  contioneni  habendi  716. 

—  conubii  57. 

—  duodecim  colouiarnra  126. 

—  exilii  65.  130. 

—  Flavianum  88. 

—  gentium  216. 

—  bonorum  27. 

—  imaginum  5. 

—  in  quattuordecim  ordiuibus  sc- 
dendi  336.  672. 

—  intercedendi  369  f. 

—  legatorum  553. 

—  multae  dictionis  460.  S83. 

—  {»omerii  475. 

—  prensionis  319. 


jus  referendi  369  f. 

—  relationis  tertiae  cet.  403. 

—  senatum  consulendi  369. 

—  sententiae  dicendae  355.  357  f. 
359.  364.  371. 

—  suftVa^ii  463.  517.  658. 
jussa  populi  113. 

generalia  620.  632.  648. 654  ff. 

specialia  622.  633.  64S.  676  fl. 

jussus  populi  86.  453.  598. 
justi  triginta  dies  547.  721. 
justum  fxilium  700. 
juvenes  378. 

—  senatorii  ordinis  384. 

P.  Juvenlius  (pr.  605/149)  330. 
M'.  Juventius  Thaina  (cos.  591  163) 

287.  305.  308.  601. 
juventutis  proceres  16. 

K. 

Kaiser  386. 

— ,  princeps  senatus  370.  379. 

Kaiserwahl  445. 

Kalender  88  f.  223.  394.  644. 

Karlhager  147.  153. 

Karthago  130.  325.  691. 

xaiaTqißsiv  410. 

Kineas  119.  122  f. 

Knabenliebe  340. 

Könige  im  Senat  433. 

Kriegführung  629.  639.  704. 

Kriegsdienst    der    Bundesgenossen 

196. 
Kriegserklärung  599  ff. 
Kriegsgefangene  171. 
Kriegswesen  672  f.  704.  712. 

L. 

Labici  59.  65.  66,  A.  10. 

Lacedaemonier  434. 

C.  Laelius  (cos.  564/190)  222.  225. 

227.  246. 
C.  Laelius  (cos.  614/140)  325.  335  f. 

338.  343.  345.  537.  591.  688. 
C.  Laetorius  68,  A.  11.  554. 
Lagereid  246. 
Lanuvium  59.  65. 
laquearia  342. 
largitio  aedilicia  190. 
Latiner  57.  128.  196 ff.  200f.  209. 


217  ff.  230  f.  235.  241.250.252. 

266.  271  ff.   276.  295.  307.  482. 

517.  723. 
Latinerkrieg  64. 

Latini   coloniarii  und  Juniani  127. 
latinische  Golonien,  s.  coloniae. 
Latium  majus  und  minus  128. 
lator  legis  650. 
latrocinluni  239.  443.  696. 
latus  clavus  13.  383. 
laudatio  funebris  7. 
Laurentum  59.  65. 
Lautulae  39. 
Laviuium  59.  66. 
lebendig  begraben  159. 
Lebensalter  388. 

leclio  senatus  1 4. 78. 172. 250. 354  ff. 
lectisternium  35.  68. 
legata  255.  298.  662. 
legati  380.  657.  661. 
~  decem  238.  300.  432.  434. 
legatio  libera  380.  657. 
lege  agere  97.  114.  468.  519. 
legem  antiquare  650. 

—  ferre  649. 

—  figere  652. 

—  jubere  650. 

—  promulgare  649. 

leges  agrariae  625  f.  688  ff. 

—  cibariae  258.  671. 

—  consulares  462. 606. 612. 618.632. 

—  datae  728;  und  zwar: 
coloniae  Antio  datae  (437/317) 

436.  663  ff. 
Aemiliae  (de  Macedonia  587/167) 

436. 
Aquilliae  (de  Asia  625/129)436  f. 
Claudiae  (de  senatu  Halesinorum 

cooptando  659/95)  363.  437. 
Corneliae  (de  Agrigento  549/205) 

436. 
Corneliae  agrariae  (673/81)689. 
Flaviae  (Salpensana  et  Malaci- 

tana)  732. 
Furiae  (de  Capua  436/318)  436. 
Julia  (coloniae  Genetivae  7 1 0/44) 

732. 
Juliae  agrariae  (Augusti)  728. 
Mummiae  (de  Achaja  608/146) 

436. 
Pompejae  (de  Bithynia  691/63) 

437. 
Rupili'ae  (de  Sicilia  623/ 1 3 1)  436. 


leges  de  ambitu  257.620.663  ff.  666. 
729. 

provocatione  99.  205.  603  f. 

repetundis  664  f. 

—  decemvirales  612. 

—  dictatoriae  612.  656. 

—  duodecim  tabularum  607. 

—  fenebres  621. 

—  frumentariae  692. 

—  imperfectae  651. 

—  judiciariae  668  f. 

—  militares  672. 

—  minus  quam  perfectae  651. 

—  per  vim  latae  647. 

—  perfectae  651. 

—  perlatae  650. 

—  praetoriae  462.  632.  638. 

—  rogatae  728;  s.  unten. 

—  sacratae  41.  565  ff.  651. 

—  suniptuariae  670  ff". 

—  tabeliariae  487.  489.  658. 

—  tribuniciae  612.  618.  632. 

—  viariae  692. 

legibus  soivi  389.  640.  657  f.  713  f. 
legio  40. 

—  Campana  125. 
Legisactionen  88.  662.  730. 
Legislative  Competenz  des  Senats 

436. 

—  —    der    Volksversammlungen 

597  ff.  613  ff. 
legitima  suffragia  529  f. 
Leichenbegängnifs  7. 
lex  113.  597  f. 

—  alearia  670. 

—  centuriata  de  potestate  censoria 
532.  609.  612.  622. 

—  centussis  671. 

—  curiata  de  imperio  175.  531.534. 
603  f.  705.  733. 

—  de   hello    indicendo  199.   282. 
599  ff.  612.  622.  728. 

—  de  incensis  121. 

—  plebeive  scitum  643. 

—  praediatoria  663. 

—  publica  597.  615.  696. 

—  regia  de  imperio  439.  732. 


: 


h 


Die  einzelnen  nicht  benannten  Leges 
rogatae  (Plebiscita,  Rogationes): 

leges  agrariae  (353/401,  366/388, 
367/387,  369/385)  626. 
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leges  agrariac  (59M73,  633/121) 
688. 

—  de  foedere  faciendo  (436/318, 
454/300,499/265,49 1  /263,5 1 8/236, 
556/158,  613/141,  614/140,  nach 
621/133,  643/111)  635.  681  f. 

—  de  honoribus  Caesaris  (706/48, 
708/46,  709/45)  679.  715. 

—  de  nuptiis  cognatorum  659  f. 

—  depace(473;28l,401/353,5l3/241, 
549/205,  553/201,  565/189)  625. 
680  f. 

—  de  provincia  daiida  (586/168, 
607/147,  620/134,  666/8S)  706  f. 

—  de  rege  Alexandrinorestituendo 
(698/56)  684. 

—  praetoriae  de  reditu  damnatoruiu 
(705/49)  704. 

—  sacratae  (260  494)  565  ff.  613. 
651. 

—  tiiumvirales  de  vecligalibus 
(712/42)  675. 

lex  de  agro  Coriolano  (308/446)  624. 

—  de  bello  contra  Oclavianum  a 
L.  Antonio  gerendo  (713  41 )  708. 

—  de  civitate  Anagninis  danda  (?) 
(448 '306)  639. 

—  —  —  equitum  Canipanorum 
(539/215)  684. 

—  —  —  Minatio  .Maiiio  danda 
(665/89)  686. 

—  —  —  Privernatibus  danda 
(425/329)  639. 

—  de  clavo  pangendo  (291/463)  (?) 
608. 

—  de  colonia  Cales  deducenda 
(420/334)  636. 

—  —  —  Narbonem  deducenda 
(636/118)  691. 

—  de  consulatu  non  iterando 
(601/153)  316.  655. 

—  de  creandis  censoribus  (310/444) 
603. 

—  —  —  decemviris  leg.  scrib. 
(303/451)  603. 

—  —  —  praetor!  bus  duobus 
(512.542)  654. 

quattuor  (527/227)  654. 

sex  (556/198)  654. 

quaestoribus  (333  421)  603. 

oclo  (487/267)  654. 

quatluorviris  juri  dicundo 

(436/318)  632. 


lex  de  creandis  quinqueviris  uien- 
sariis  (402/352)  36.  621. 

— tribunis  plebis  et  aedili- 

bus  plebejis  (nach  522/232)  152. 
654. 

—  —  —  tribunis  militum  sex 
(392  362)  25.  604. 

—  —   —  viginti    quattuor 

(547^207)  654. 

(583/171)283. 

(585/169)  655. 

tribunis  militum  cos.  pot. 

(310/444)  603. 

—  de  ereando  dictatore  (255/449) 
73  f.  544.  603. 

(537/217)  710. 

(706  48)  711. 

praetore  (387/367)  603. 

—  de  cura  Gapitolii  restituendi 
(676;78)  678. 

—  de  dedicatione  coronae  aureae 
(317/437)  624. 

—  de  deditione  Q.  Fabii  (488/266) 
681. 

Q.  Pompeji  (614/140)  682. 

—  de  domo  publica  Caesari  tri- 
buenda  (709^45)  695. 

—  de  donis  regisPtolemaei  (48 1/273) 
OSO  f. 

--  de  feriis  vovendis  (580/174)678. 

—  de  honoribus  triumvirorum 
(712/42)  679. 

—  de  imperio  veteris  proconsulis 
(577/177)  673. 

—  de  imperio  proconsulari  iM.  Mar- 
celli  (539/215)  708. 

—  de  imperio  C.  Aurunculejo  pro- 
rogando  (546/208)  705. 

—  de  lege  Sempronia  agraria  abro- 
ganda  (625/129)  688. 

—  de  lege  Baebia  abros?anda 
(575/179)  655. 

—  de  lege  solvendo  L.  Caecilio  Mf- 
lello  (513  241)  713. 

—  de  lictoribus  virginum  Vestalium 
(712,42)  676. 

—  de  locatione  censoria  (679/75)  695. 
—de  nomenclatoribus (?)  (um  684/70) 

666. 

—  de  nolis  eensoriis  (vor  536/218) 
188. 

—  de  ora  maritima  navibus  tulanda 
(501/253)  712. 


lex  de  petitione  absentium  (691/63) 
656. 

—  de  plebejis   in  patricios   adle- 
gendis  (721/33)  680. 

—  de  postulatisGallorum  (363/391) 
625. 

—  de  quaestione  extraordinaria  con- 
stituenda  (423/331)  637. 

—  de  regno  Aegypti  (624/130)  682. 
Masinissae?  (nach  553/201) 

681. 

—  de  regibus  Romam  non  admit- 
tendis  (588/166)  681. 

—  de   sepulcro  C.  Publicii  Bibuli 
680. 

—  de    templo  Isidis   et  Serapidis 
aedificando  (711/43)  680. 

—  de  triumpho  (nach  575/179)  262. 
676. 

C.  Marcii  RuUli  (398/356) 

623  f. 
C.  Julii  Caesaris  (706/48) 

678. 

—  de  triumviris  rei  publicae  con- 
stituendae  (717/37)  711. 

—  de    vacatione    militiae    (nach 
364/390)  629. 

—  sacrata  de  die  natali   Caesaris 
(712/42)  679. 

—  theatralis  de  quattuordecim  er- 
dinibus  (608/146)  672. 


Die  einzelnen  nach  den  Antrag- 
stellern benannten  Leges  rogalae 
(Plebiscita  und  Rogationes): 

Acilia  (cons.)  de  intercalatione 
(563/191)  223.  676. 

—  (trib.)  de  pecuniis  repetundis 
(632/122)  273.  360.  664. 

—  Calpurnia  de  ambitu  s.  Calpur- 
nia. 

—  Minucia  (trib.)  de  pace  cum  Car- 
thaginiensibus  facienda  (553/201) 
681. 

—  Rubria  (trib.)  de  cultu  Jovis  Ca- 
pitolini  (632/122)  676. 

Aebutia  (trib.)  de  magistratibus  ex- 
traordinariis  (um  600/154)  315. 
655. 

—  (praet.  ?)  de  formulis  (um  554/200) 
297.  662. 

Aelia  (trib.)  de  coloniis  duabus  la- 
Lange,  Rom.  Alierib.  II.  3.  Aufl. 


tinis  deducendis  (560/194)  218. 
690. 
Aelia(praet.?)  et  Fufia  de  comitiis  (um 
600/154)  315. 477  f.  521.  540.  658. 

—  Sentia  (cons.)  de  manumissioni- 
bus  (757/4)  730. 

Aemilia  (dict.)  de  censura  (321/433) 
610. 

—  (cons.  M.  Scauri)  de  libertinorum 
suffragiis  (639/115)  658. 

sumptuaria  (639/115)  671. 

Aemiliae  (cons.  M.  Lepidi)  (676/78) 

656. 
Aemilia  frumentaria  (676/78)  693. 

—  sumptuaria  (?)  (676/78)  671. 

—  (praet.  M.  Lepidi)  de  dictatore 
ereando  (705/49)  711. 

Antia  (trib.)  sumptuaria  (684/70?) 

671. 
Antistia  (trib.)  de  Satricani8(435/3 19) 

71.  74.  637. 
Antonia  (Cornelia  Fundania)  (trib.) 

deThermensibus(682/72)647.683. 

—  (trib.  Lucii)  agraria  (710/44)  690. 

—  de  magistratibus  (709/45)   657. 
734. 

—  (trib.  Marci)  de  proscriptorum 
liberis  (705/49)  704. 

—  (cons.  Marci)  de  actis  Caesaris 
(710/44)  607.  715. 

—  de  colonis  in  agros  deducendis 
(710/44)  607.  691. 

—  de  dictatura  toUenda  (710/44) 
607.  657. 

—  de  mense  Quintili  (710/44)  679. 

—  de  permutatione  provinciarum 
(710/44)  659. 

—  de  pontifice  maximo  (7 10/44)  7 15. 

—  de  provocalione  (710/44)  659. 

—  de  quinto  die  ludorum  Roma- 
norum Caesari  tribuendo  (710/44) 
679. 

—  judiciaria  (710/44)  669. 
Appuleja  (trib.?)  de  sponsu(364/390?) 

621. 

—  (trib.  L.  Saturnini)  de  coloniis 
deducendis  (651/103)  691. 

—  agraria  (654/100)  646.  689. 

—  de  coloniis  in  Africam  deducen- 
dis (654/100)  685.  691. 

in  Siciliam  Achajam  Mace- 

doniam  deducendis  (654/ lüO)  685. 
691. 
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Appuleja  de  majcstate  (654/ 1 00)  665. 

—  frunientaria  (654/100)  692. 
Aquilia  (trib.)  de  damno  (487 '267?) 

659. 
Aternia  Tarpeja  (cons.)  de  muUa  et 

sacramento  (300/454)  99. 460. 552. 

576.  603. 
Atia  {trib.  T.  Labieni)  de  saeerdo- 

tiis  (691/63)  539.  675. 

—  (Ampia)  (trib.)  de  honoribus  Cn. 
Poiiipt^ji  (691/63)  679. 

Atilia  (trib.)  de  Campanis  (544/210) 
178.  231.  696. 

—  (prael.?)  de  tutela  (536/218?)  659. 

661. 

—  (Martia)  (trib.)  de  tribunis  mili- 
turii  sedetim  creandis  (443/311) 
83  f.  632. 

Atinia  (trib.?)  de  rebus  fnrlivis 
(540/214?)  660. 

—  (trib.)  de  tribunis  plebis  in  se- 
natum legendis  (540/214?)  173. 
359.  386.  657.  660. 

—  (trib.)  de  quinque  eoloniis  in 
oram  maritimam  deducendis 
(557/197)  20S.  690. 

Aiifeja  (praet.?)  de  provincia  Asia 

(631/123)  675. 
Aufidia    (trib.)    de    feris   Africanis 

(584/170?)  311.  672. 

—  (trib.)  de  ambitu  (693/61)  667. 
Aurelia  (cons.  C.  Gottae)  de  pole- 

state  tribunicia  (679; 75)  656. 

—  de  judiciis  privatis  (679/75)  663. 

—  (cons.  M.  Cottae)  de  lege  Au- 
relia de  judiciis  privatis  lata 
abroganda  (680/74)  663. 

—  (praet.  L.  Cottae)  de  ambitu 
(684/70)  666. 

—  judiciaria  (684/70)  669. 
Baebia  (trib.)  de  coloniis  tribus  de- 
ducendis (560/194)  691. 

—  (trib.?)de  quaternis  praetoribus 
alternis  annis  creandis  (574/180) 
259.  655. 

—  (?)'(trib.)  agraria  (643/111)  688. 
Caecilia  (trib.   L.  Ruft)  de  P.  Au- 

tronii  et  P.  Suüae  poena  remit- 
tenda  (691/63)  703. 

—  (trib.  0.  Metelli  Nepotis)  ut  ab- 
seits Cn.  Pompejus  consul  fieret 
(692/62)  714. 

—  ut  Pompejus  praesidio  Italiae 


veniret  adversus  arma  Catilinae 
(692/62)  710. 
Caecilia    (praet.)    de    vectigalibus 
(694/60)  675. 

—  (cons.  Q.  iMetelli  Scipionis)  de 
censura  (702/52)  656. 

—  (oder  Pomponia?)  (trib,)  de  urbe 
augenda  (709/45)  695. 

—  Didia  (cons.)  de  leguni  latione 
(656/98)  471.  521.647.650.658. 

Caelia  (Irib.  C.  Caldi)  tabellaria 
(647/107)  527.  560.  658. 

—  (praet.  M.  Rufi)  de  creditis  pe- 
cuniissineusurissolveudis(706/48) 
694. 

—  de  mercedibus  habitationum  an- 
nuis  (706/48)  694. 

—  de  novis  tabulis  (706/48)  6y4. 
Calidia  (trib.)  de  revocando  0.  Cae- 

cilio  Metello  Nuraidico   (656/98) 
702. 
Calpurnia  (praet.  C.   Pisonis?)   de 
legisactione     per     condictionem 
(543/211?)  662. 

—  (trib.  L.  Pisonis)  de  repetundis 
(605/149)  321  f.  664. 

—  (trib.  L.  Pisonis  Bestiae)  de  re- 
vocando P.  Popillio  Laenate  (um 
634/120)  702. 

—  (trib.?)  de  civitate  sociis  darida 
(665/89)  686. 

—  (cons.  C.  Pisonis)  de  ambitu 
(687/67)  666  f. 

Caninia  (trib.)  de  rege  Alexandiino 

aCn.Pompejorestituendo  (698/56) 

684. 
Ganuleja  (Irib.)  de  couubio (309/445) 

4.  620. 
Carvilia  (trib.)  de  exilio  M.  Postu- 

mii  Pyrgensis  (542  212)  700. 
Cassia  (cons.  Sp.  Vecellini)  agraria 

(268/486)  605.  607. 

—  (trib.  L.  Longini  Ravillae)  tabel- 
laria (617/137)  345.  489.  527.  560. 
658. 

—  (trib.  L.  Longini)  de  senatu 
(650/104)  362.  657. 

—  (trib.  L.  Longini)  de  plebejis  in 
patricios  adlegendis  (709/45)680. 

—  Terentia  (cons.)  frumentaria 
(681/73)  693. 

Cincia  (trib.)  de  donis  et  muneribus 
(550/204)  190  f.  660.  670. 


Claudia  (trib.  Quinti)  de  senatori- 
bus  (535/219)  159.  162.  165.  381. 
646.  657. 

—  (cons.  C.  Pulchri)  de  sociis 
(577/177)  271  ff.  685.  696. 

—  (Imp.  Tiberii)  de  flaminica  Diali 
(776/23)  73t. 

—  (Imp.  Claudii)  de  aere  alieno 
filiorum  familias  (800/47)  731. 

—  de  tutela  (800/47?)  731. 
Clodia  (trib.)  de  victoriato  (650/1 04?) 

674. 
Clodiae  (trib.  P.  Pulchri)  frumenta- 

riae  (696/58)  693. 
Clodia    de    capite    civis    Romani 

(696/58)  700. 

—  de  Catone  proquaestore  cum  im- 
perio  praetorio  mittendo  (696/58) 
710. 

—  de  censoria  notione  (696/58)  365. 
656. 

—  de  collegiis  (696/58)  672. 

—  de  exilio  M.  Tullii  Ciceronis 
(696/58)  701. 

—  de  injuriis  publicis  (696/58)  699. 

—  de  jure  et  tempore  legum  ro- 
gandarum  (696/58)  478.  521.  659. 

—  de  permutatione  provinciarum 
(696/58)  707. 

—  de  provinciis  consularibus(696/58) 
707. 

—  de  rege  Dejotaro  et  Brogitaro 
(702/52)  683. 

—  de  rege  Ptolemaeo  et  de  insula 
Cypro  publicanda  (696/58)  683. 

—  de  scribis  quaestoriis  (696/58) 
673. 

—  (praet.)  de  libertinorum  suffra- 
giis  (702/52)  659. 

Cocceja  (Imp.  Nervae)  agraria  732. 
Cornelia  de  aleatoribus  661.  670. 
Cornelia    (trib.    Gaji)    de    ambitu 

(687/67)  666. 
~  de  edicto  praetorio  (687/67)  656. 

—  ne  quis  legatis  exterarum  na- 
tionum  pecuniam  expensam  fer- 
ret  (687/67)  661. 

—  nc  quis  legibus  solveretur,  nisi 
cet.  (687/67)  389.  657  f.  714. 

—  (cons.  L.  Cinnae)  de  exulibus 
revocandis  (667/87)  703. 

—  de  C.  Mario  et  ceteris  exulibus 
revocandis  (667/87)  703. 


Cornelia  de  novorum  civium  et  liber- 
tinorum suffragiis   (667/87)  658. 

—  (trib.  P.  Dolabellae)  de  mercedi- 
bus habitationum  annuis  (707/47) 
694. 

—  de  novis  tabulis  (707/47)  694. 

—  (cons.  P.  Dolabellae)  de  Idibus 
Martiis  (710/44)  679. 

—  de  provincia  Syria  (710/44)  708. 

—  (cons.  Cn.  Lentuli  Clodiani)  de 
pecunia,  quam  Sulla  emptoribus 
bonorum  remiserat,  exigenda 
(682/72)  695. 

—  (cons.  L.  Sullae?)  de  sponsu? 
(666/88?)  661. 

—  de  exilio  Marianorum  (666/88) 
702. 

—  (dict.  L.  Sullae)  de  adulteriis  et 
pudicitia  (673/81)  665. 

—  de  aere  alieno?  (673/81)  694. 

—  de  ambitu?  (673/81)  665. 

—  de  civitate  Volaterranis  adi- 
menda  (673/81)  611. 

—  de  falsis  (673/81)  665. 

—  de  injuriis  (673/81)  665. 

—  de  ludis  Victoriae  instituendis 
(673/81)  675. 

—  de  magistratibus  (672/82)  656. 

—  de  majestate  (673/81)  665. 

—  de  peculatu?  (673/81)  665. 

—  de  praetoribus  octo  creandis 
(673/81)  656. 

—  de  proscriptione  (672/82)  702. 

—  de  provinciis  ordinandis  (673/81) 
673. 

—  de  quaestoribus  viginti  creandis 
(673/81)  363.  356. 

—  de  reditu  Cn.  Pompeji  (674/80) 
678. 

—  de  repetundis  (673/81)  665. 

—  de  sacerdotiis  (672/82)  539.  675. 

—  de  sicariis  et  veneficis  (673/81) 
381.  664  f. 

—  de  tribunicia  potestate  (672/82) 
647.  656. 

—  de  vi?  (673/81)  665. 

—  frumentaria?  (673/81)  693. 

—  judiciaria  (672/82)  363.  539.  669. 

—  nuramaria,  s.  de  falsis. 

—  sumptuaria  (673/81)  671. 

—  testamentaria,  s.  de  falsis. 

—  Baebia  (cons.)  de  ambitu  (573/181 ) 
257.  663. 
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Cornelia  GaeciUa  (cons.)  de  Cicerone 
revocando  (697/57)  61t. 

—  —  de  cura  annonae  Cn.  Pom- 
pejo  mandanda  (697/57)  693. 

—  Fulvia  (cons.)  de  ambitu (595/1 59) 
312.  663. 

—  Pompeja  (cons.)  de  comitiis  cen- 
turiatis  (666/88)  516.  658. 

de  tribunicia  potestate  (666/88) 

656. 

unciaria  (666/88)  Ü6I.  694. 

Crepcrcja  de  sacramento  (662). 
Decia  (trib.)  de  duumviris  navalibus 

(443/311)  84.  632. 
Didia  sumpluaria  (611/1 43)  340. 671. 
Domiüa(  lrib.)de  sacerdotiis(65 1  / 1 03) 

537.  675. 
Duilia    (trib.)   de    consulatu   resti- 

tuendo  (305/449)  616. 

—  de  provocatione  (305/449)  99. 
493.  551.  620. 

—  (Menenia)  (trib.)  de  fenore  un- 
ciario  (397/357)  36.  620.  627. 

Duronia  (trib.)  de  lege  Licinia  sump- 
tuaria  abroganda  (vor  657/97)  67 1. 

Fabia(cons.?)deplagiariis(571/l83?) 
663. 

—  (trib.?)  de  numero  sectatomm 
(688yt)6?)  666. 

Fabricia  (trib.)  de  revocando  M.  Tul- 

Uo  Cicerone  (697/57)  704. 
Fakidia  (trib.)  de  Icgatis  (714/40) 

662. 
Fannia  (cons.)  sumptuaria  (593/161) 

309.  340.  671. 
Flaminia  (trib.)    agraria   (522/232) 

148.  150.  646.  688. 

—  (cons.)  minus  solvendi  (537/217) 
167.  674. 

Fla  via  (trib.)  de  Tusculanis  (43 1  /323) 
70  f.  637. 

—  (trib.)  agraria  (694/60)  689. 

—  (Imper.  Domitiani)  de  consulati- 
bus  abrogandis  (823/70)  732. 

Fufia  de  comitiis,  s.  Aelia  et  Fufia. 

—  (trib.)  de  religione  (693/61)  699. 

—  (praet.)  judiciaria  (695/59)  669. 

—  Caninia  (cons.)  de  manumissione 
testamentaria  (761/8)  731. 

Fulvia    (cons.)   de    civitate    sociis 

danda  (629  125)  685. 
Fundania,  s.  Valeria  de  lege  Oppia 

abroganda. 


Furiae  de  jure  civili  660. 
Furia  (dict.)  de  aedilibus  curulibus 
creandis  (387/367)  604. 

—  de  consule  altero  ex  plebe  et  de 
praetore  ex  patribus  creando 
(387/367)  603. 

—  (trib?)  de  sponsu  (409/345?)  622. 

—  (trib.)  de  testamentis  (571/183?) 
255.  298.  660. 

—  Ätilia  (cons.)  de  C.  Hostilio  Man- 
cinoNumanlinisdedendo(6l8/136) 
683. 

Gabinia  (trib.)  tabellaria  (615/139) 
344.  489.  527.  658. 

—  (trib?)  de  majestate  (615|139?) 
664  f. 

—  (trib.?)  de  bello  piratico  (687/67) 
709. 

—  de  bello  Mithridatico  (oder  de 
provinciis  coosularibus)  (687/67) 
707. 

—  de  consulatu  C.  Calpurnio  Pi- 
soni  abrogando  (687/67)  712. 

—  de  magistratu  L.  Trebellio  abro- 
gando (687/67)  713. 

—  de  senatu  legatis  dando  (687/67) 
390.  402.  657. 

—  de  versura  Romae  provinciali- 
bus  non  facienda  (687/67)  661. 

Gellia  Cornelia  (cons.)  de  civitate 

danda  (682/72)  686. 
Genucia     (trib.)     de     feneratione 

(412/342)  41  f.  621. 
[Glicia   de  querela  inofficiosi]  662. 
Helvia  (trib.)  de  magistratu  C.  Epi- 

dio  MaruUo  et  L.  Caesetio  Flavo 

abrogando  (710/44)  713. 

—  de  uxoribus  a  C.  Julio  Caesare 
ducendis  (710/44)  715. 

Herennia  (trib.)   de   P.  Clodio    ad 

plebem  traducendo  (694/60)  680. 
Hirtia(praet.)dePompejanis(708/46) 

687. 
Horatia  de  Tarracia  virgine  Vestali 

(?)  608. 
Hortensia     (dict.)     de     plebiscitis 

(467/287)   52.   108  ff.    424.    468. 

519.  604  f.  642. 
Hostilia  de  actione  furti  662. 
Icilia  (trib.)  de  potestate  tribunicia 

(262/492)  567.  615. 

—  (trib.)  de  Aventino  publicando 
(298/456)  608.  615. 


Icilia  (trib.)  de  secessione  (305/449) 

616. 

—  de  triumpho  consulum  (305/449) 

623. 

—  (trib.)  agraria  (342/412)  626. 
Julia  (praet.  C.  Caesaris)  de   cura 

restituendi  Capitolii  (692/62)  678. 

—  (cons.  C.  Caesaris)  agraria  (695/59) 
647.  690. 

—  agraria  altera  (Campana)  (695/59) 
690. 

—  de   actis  Cn.  Pompeji  (695/59) 
683. 

—  de  arrogatione  P.  Clodii  (curiata 
695/59)  680. 

—  de  publicanis  Asianis  (695/59) 

695. 

—  de  rege  Alexandiino (695/59)  683. 

—  de  repetundis  (695/59)  380.  667. 

—  (dict.  C.  Caesaris)  de  agris  Mas- 
siliensium  (705y49)  684. 

—  de  civitate  Gaditanorum  (705/49) 

687. 
Transpadanorum  (705/49) 

687. 

—  de  coloniis  deducendis  (709/45) 
691. 

—  de  exulibus  revocandis  (7 10/44) 
704. 

—  de  insula  Creta  (710/44)  684. 

—  de  insulae  Cretae  cotoriis  locan- 
dis  (708/46)  675. 

—  de  judiciis  privalis  (?)  (708/46?) 
662. 

[ —  de  liberis  logationibus]  657. 

—  de  magistratibus  (709/45)  657. 

—  de  majestate  (708/46)  667. 

—  de  mercedibus  habitationum  an- 
nuis  (707/47)  694. 

—  de  modo  credendi  possidendi- 
que  intra  Italiam  (707/47)  662. 

—  de  pecuniis  mutuis  (705/49)  661. 
694. 

—  de  portoriis  mercium  peregrina- 
rum  (708/46)  675. 

—  de  praetoribus  decem  creandis 
(707/47)  657. 

—  de  provinciis  (708/46)  606.  674. 

—  de   re   pecuaria   (708/46    oder 
709/45)  672. 

[—  de  reditu  damnatorum  (705/49)] 
704. 

—  de  rege  Dejotaro  (710/44)  684. 


Julia  de  sacerdotiis  (707/47)  539. 

675. 
~  de  Siculis  (710/44)  687. 

—  de  vi  (708/46)  661.  667. 

—  de  viis  urbis  Romae  tuendis  et 
purgandis  (708/46)  672. 

—  fruraentaria  (708/46)  693. 

—  judiciaria  (708/46)  606.  669. 

—  militaris  (708/46)  673. 

—  municipalis  (708/46)  687. 

—  sumptuaria  (708/46)  671. 

—  (Caesaris  aut  Augusti)  de  ces- 
sione  bonorum?  662. 

—  de  peculatu  et  de  sacrilegis  667. 
729. 

—  de  residuis  667.  729. 

—  de  tutela  662. 

—  (C.  Caesaris  Octaviani)  de  mer- 
cedibus habitationum  annuis 
(713/41)  694. 

—  (C.  Caesaris  Imperatoris  Augu- 
sti) de  adulteriis  et  pudicitia 
(736/18)  730. 

—  de  ambitu  729. 

—  de  annona  729. 

—  de  coUegiis  729. 

—  de  fundo  dotali  (?)  (736/18)  730. 

—  de  majestate  (?)  729. 

—  de  maritandis  ordinibus  (736/18) 
730. 

—  de  vi  publica  et  de  vi  privata 
729. 

—  de  vicesima  hereditatum  (759/6) 

730. 

—  judiciaria  judiciorum  privatorum 

727.  729  f. 
judiciorum  publicorum  727. 

729  f. 

—  sumptuaria  729. 

—  theatralis  729. 

—  et  Papia  Poppaea  731. 

—  (Imperatoris  Caligulae)  agraria 
731. 

—  (cons.  L.  Caesaris)  de  civitate 
sociis  danda  (664/90)  686.  724. 

—  Papiria  (cons.)  de  multarum  aesli- 
matione  (324/430)  99.  580.  603. 

Junia  de  feneratione  (um  560/190) 
660. 

—  (trib.)  de  peregrinis  oder  de  ci- 
vitate (628/126)  685.  696. 

—  de  repetundis  (628/126?)  664. 

—  (cons.)  militaris  (645/109)  673. 
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Junia  (Irib.)  de  colonia  Gapuam  dc- 
ducenda  (671/83)  691. 

—  Licinia  (cons.)  de  le^m  latione 
(692/62)  653.  659. 

—  Norbaria  (cons.)  de  manumissione 
(772/19)  731. 

—  Petronia  (cons.)  de  vindicatione 
in  libertatem  732. 

—  Velleja  (cons.)  de  testamentis 
(780/27?)  731  f. 

Juventia  (praet.)  de  hello  Rhodiis 
indicendo  (587/167)  682. 

Laelia  (praet.)  agraria  (609/145)335. 
688. 

Licinia  de  actione  communi  divi- 
dundo  662. 

—  (trib.l  de  magistratibiis  extraor- 
dinariis   (um  600/154)  315.  655. 

—  (praet.  P.  Varii)  de  ludis  Apol- 
linaribus  (546/208)  213.  675. 

—  (trib.  C.  Luculli)  de  triumviris 
epulonibiis  (558/196)  212.  675. 

—  (trib.  €.  Crassi)  de  sacerdotiis 
(609/145)  335.  675. 

—  (P.  Crassi  Divitis)  sumptuaria 
(vor  651/103)  671. 

—  (cons.  M.  Crassi)  de  sodaliciis 
(699/55)  667. 

—  Cassia  (cons.)  de  tribunis  mi- 
litum  (583/171)  712. 

—  Mucia  (cons.)  de  civihus  redi- 
gundis  (659/95)  685  f.  H96. 

—  (Papiria)  (trib.)  de  A.  Manlii  im- 
perio  (576/178)  705. 

—  (Sextia)  (trib.)  de  aere  alieno 
(387/367)  620.  627. 

—  de  consule  plebejo  (387/367)  532. 
620. 

—  de  deceniviris  sacrorum (387/367) 
537.  620. 

—  de  modo  agronim  (387/367)  31. 
34.  44.  582.  584.  620.  626. 

Livia  (trib.)  de  provincia  Africa 
(608/146)  329.  674. 

—  (trib.  M.  Driisi)  agraria  (632/122) 
688. 

—  de  coloniis  duodecim  deducen- 
dis  (632/122)  691. 

--  de  Latinis  (632/122)  656.  685. 

—  (trib.  M.  Drusi  M.  f.)  agraria 
(663/91)  689. 

—  de  civitate  sociis  danda  (663/91) 
686. 


Livia  de  coloniis  deducendis  (663  '9 1) 
691. 

—  frameiitaria  (663/91)  692. 

—  judiciaiia  (663/91)  668. 
~  nummaria  (663/91)  674. 

Lucilia  (Caelia)  (trib.)  de  Cn.  Pom- 
peji dictatura  (701/53)  710. 

Lucretia  (trib.)  de  agri  Campani 
vedigalibus  (582/172)  277.  674. 

[Lutatia  (cons.)  de  vi  (676/78)]  666. 

Maelia  (trib.)  de  piiblicandis  bonis 
C.  Servilii  Ahalae  (318/446)628. 

Maenia  (cons.?)  de  ludis  votivis  in- 
staurandis  (416/338?)  634. 

—  (trib.)  de  patrum  auctoritate  (um 
467/287)  116.  532.  654. 

—  (praet.?)  de  dote?  (568/186?)  660. 
Maevia    de    provincia    Asia?    (um 

565/189)  682. 
[ —  de  ludis  votivis   instaurandis] 

634. 
Mamilia     (cons.?)      de     limitibus 

(515/239?)  662. 

—  (trib.)  de  conjuralione  Jugur- 
thina  (645/109)  698. 

—  (Roscia  Peducaea  Alliena  Fabia) 
(tri!).)  de  limitibus  (699/55?)  690. 

Manilia  (trib.)  de  libertinorum  suf- 
fragiis  (687/67)  659. 

—  de  imperio  Cn.  Pompeji  (688/66) 
710. 

—  de  suffragiorum  confusione 
(688/66)  714. 

Manila  (cons.)  de  vicesima  manu- 
roissionum  (397/357)  26.  28.  81. 
462.  621. 

— (trib.)debelloJugurthino(646/108) 
707. 

—  (trib.)  de  libertinorum  suffragiis 
(696/58)  659. 

Marciae  (dict.)  militares  (398/356) 

629. 
Marcia  (dict.?)  de  fenore  (402/352?) 

36.  621.  627. 

—  (trib.)  de  Liguribus  deditis 
(582/172)  281.  697. 

—  de  M.  Popillio  Laenate  (582/172) 
281.  697. 

—  (praet.?)  de  tribunis  militum 
(631/123)  712  f. 

—  (trib.)  agraria  (um  650/104)  689. 

—  (Atinia)  (trib.)  depace  cum  rege 
Philippo  facienda  (558/196)  681. 
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Marcia  (Porcia)  (trib.)  de  triumphis 

(692/62)  676. 
Maria  (trib.)  de  suffragiorum  latione 

(635/119)  490.  646.  658. 
Mecilia    (Metilia)     (trib.)     agraria 

(338/416)  626. 
Memmia  (trib.)  de  incestu  (643/111) 

665.  698. 
--  de  Jugurtha  Romam   ducendo 

(643/111)  698. 
Menenia(trib.)agraria(344/410)626. 

—  Sextia  (cons.)  de  multae  dictione 
(302/452)  99.  578.  603. 

[Mensia  de  manumissionibus]  731. 
Messia   (trib.)  de  reditu  M.  Tullii 
Ciceronis  (697/57)  703. 

—  de  cura  annonae  Cn.  Pompejo 
mandanda  (697/57)  693. 

Metilia  (trib.)  de  aequando  magi- 
stri  equitum  et  dictatoris  jure 
(537/217)  169.  182.  710. 

—  de  fullonibus  (537/217)  159. 161. 

174.  670. 
Minicia    de   manumissionibus   (vor 

757/4)  731. 
Minuciae  (trib.)  de  legibus  Sempro- 

niis  abrogandis  (633/121)  691. 
Minucia  (trib.)  de  triumviris  men- 

sariis  (538/216)  173.  693. 
Mucia  (trib.)  de  L.  Hostilio  Tubulo 

(613/141)  697. 
Munatia  (cons.)  de  proscriptis  re- 

stituendis  (712/42)  704. 
Ninnia  (trib.)  de  reditu  M.  Tullii 

Ciceronis  (696/58)  703. 
Norbana  (trib.)  de  auro  Tolosano 

(650/104)  698. 
Octavia  frumentaria(um  664/90)693. 

—  (cons.)  de  consulatu  L.  Cornelio 
Cinnae  abrogando  (667/87)  712. 

Ogulnia  (trib.)  de  auguribus  et  pon- 

tificibus  (454/300)  97.  537.  633. 
Oppia  (trib.)  sumptuaria  (539/215) 

174.  211.  670. 
Orchia  (trib.)  sumptuaria  (571/181) 

258.  310.  671. 
Ovinia  (trib.)  de  senatus  lectione 

(403/351  ?415/339?)  13.78. 355ff. 

424.  621. 
Pacuvia    (trib.)    de   mense   Sextili 

(727/27)  730. 
Papia   (trib.)  de   civitate   oder  de 

peregrinis  (689/65)  686.  696. 


Papia  de  Vestalium  lectione(689/65?) 

675  f. 

—  Poppaea  (cons.)  (762/9)  731. 
Papiria  de  viatoribus  aediliciis  656. 

—  (praet.)   de   civitate   Acerranis 
danda  (422/332)  638. 

—  (trib.)  de  consecratione  aedium 
(450/304?)  634. 

—  (trib.)  de  triumviris  capitalibus 
(nach  542/212)  654. 

—  (trib.    C.   Carbonis)    tabellaria 
(623/131)  489.  527.  658. 

—  de   tribunis   plebis   reficiendis 
(623/131)  655. 

—  (trib.  C.  Carbonis  Arvinae?)  sem- 
unciaria  (665/89?)  674. 

—  (cons.  Cn.  Carbonis)  de  liberti- 
norum suffragiis  (670/84)  658. 

—  de  novorum   civium    suffragiis 
(670/84)  658. 

Pedia  (cons.)  de  interfectoribus  Cae- 

saris  (711/43)  700. 
Peducaea  (trib.)  de  incestu  virginum 

Vestalium  (641/113)  595.  698. 
Petillia  (trib.)  de  pecunia  regis  An- 

tiochi  (567/187)  239  f.  696. 
Petronia  (de  adulteriis?)  732. 

—  de  praefectis  municipiorum  730. 

—  (cons.)  de  servis  (814/61)  732. 
Pinaria   (trib.   trib.   mil.   cos.  pot.) 

de  legisactione  (322/432?)  621. 

—  (trib.)  annalis  (vor  574/180)  655. 
Pinaria  Furia  (cons.)  de  mense  in- 

tercalari?  (282/472)  608. 
Plaetoria  (trib.)  de  praetore  urbano 
(nach  527/227)  654. 

—  (trib.?)  de  cura  minorum  viginti 
quinque  annis  (vor  562/192)  660. 

Plautia  (trib.)  de  vi  (676/78?)  661. 

666. 

—  (trib.)   de   reditu  Lepidanorum 

(681/73?)  703. 

—  (trib.M.Silvani)judiciaria(665/89) 

539.  668  f. 

—  (trib.)  agraria  (665/89?)  689. 

—  (Papiria)  (trib.)  de  civitate  so- 
ciis danda  (665/89)  686.  724. 

Poetelia  (trib.)  agraria  (313/441)625. 

—  (trib.)  de  ambitu  (396/358)  35.620. 
Poetelia   Papiria  (cons.)   de  nexis 

(428/326)  69.  633. 
Pompeja  (cons.  Q.  Rufi?)  de  sponsu 
(666/88?)  661. 
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Pompeja  (cons.  Cn.  Strabonig)  de 
Transpadanis  (665/89)  686. 

—  (cons.  Cd.  Magni)  de  parricidio 
(699/55)  667. 

—  de  repelundis  (699/55)  667. 

—  judiciaria  (699/55)  669. 

—  suraptuaria  (699/55)  671. 

—  de  ambitu  (702/52)  667. 

—  de  jure  magistratuiim  (702/52) 
657.  715. 

—  de  provinciis  (702/52)  673  f. 

—  de  vi  (702/52)  699. 

—  Licinia  (cons.)  de  tribunicia  po- 
testate  (684/70)  426.  647.  656. 

—  —  de  provinciis  C.  Juiii  Cae- 
saris  (699/55)  705. 

Pomponia  (oder  Gaecilia?)  (trib.)  de 
urbe  augenda  (709/45)  695. 

Porcia  (praet.  M.  Catonis  ?)  de  tergo 
civium  (556/198?)  205.  345.  350. 
558.  655. 

—  (cons.  M.  Catonis)  de  sumptu 
provinciali  (559/196)  207.  673. 

—  (praet.  P.  Laecae  ?)  de  tergo  ci- 
vium (559/195?)  211.  559.  655. 

—  (cons.  L.  Licini?)  de  tergo  ci- 
vium (570/184?)  249.  559.  655. 

—  (cons.  M.  Catonis  M.  f.)  fenebris 
(636/118)  661. 

—  (trib.  C.  Catonis)  de  imperio 
P.  Cornelio  Lentulo  abrogando 
(698/56)  712. 

—  de  quaestione  extraordinaria  in- 
stituenda  (698/56)  699. 

—  (Pompeja)  (trib.)  de  Q.  Caeci- 
lio  Metello  Numidico  revocando 
655/99)  702. 

Publicia  de  aleatoribus  661.  670. 

—  (trib.)  de  cereis  (545/209)  670. 

—  de  imperio  M.  Claudii  Marcelii 
abrogando  (545/209)  711. 

Publilia  (trib.  Voleronis)  de  magi- 
stratuum  plebejorum  creatione 
(283/471)  533.  574.  615  f. 

—  (trib.?)  de  sponsu  (371/383)  621. 

—  (dict.  0-  Philonis)  de  censore 
plebejo  creando  (415/339)  46  f. 
604.  610. 

—  de  patrum  in  legibus  comitiis 
centuriatis  ferendis  auctorilate 
(415/339)  48  f.  604  f. 

—  de  plebisciti8(415/339)  51  ff.  108. 
424.  474.  604  f.  630. 


Pupia  (praet.?)  de  senatu  diebus  co- 
mitialibus  non  habendo  (683/71  ?) 
392.  657. 

—  Valeria  (cons.)  de  incestu  P.  Clo- 
dii  (693/61)  699. 

Ouintia  (cons.)   de  aquae  ductibus 

(745/9)  730. 
Remmia  (trib.?)  de  calumniatoribus 

663/91?)  665. 
Roscia  (trib.)  theatralis  (687/67)  336. 

672. 
Rubria  (trib.)  de  colonia  Carthagi- 

nem  dediicenda  (631/123)  691. 

—  (trib.)deGallia  cisalpina  (706/48) 
687. 

Rulrena     de     honoribus    Caesaris 

(712/42?)  679. 
Ruiilia  (trib.)  de  locatione  censoria 

(585^169)  292.  694. 

—  de  tribunis  militum  (585/169) 
288.  299.  655.  712. 

Saenia  (cons.)  de  plebejis  in  patri- 
cios  adlegendis  (724/30)  730. 

Saufeja  (trib.)  agraria  (663/91)  689. 

Scatinia  (trib.  ?)  de  nefanda  Venere 
(vor  704/50)  667. 

Scribonia  (trib.  L.  Libonis)  de  Lu- 
sitanis  (605/149)  320.  697. 

—  (cons.  C.  Curionis?)  de  usuca- 
pione  servitutum  (676/78?)  661. 

—  (trib.  C.  Curionis  C.  f.)  alimen- 
taria  (704/50)  672. 

—  de  agro  Campano  (704/50)  690. 

—  de  itineribus  (704/50)  671. 

—  de  regno  Jubae  publicando 
(704/50)  684. 

—  de  restituendo  C.  Memmio  Ge- 
mello  (704/50)  704. 

—  viaria  (704/50)  692. 
Sempronia  (cons.  Ti.  Longi)  de  duum- 

viris  aedis  dedicandae  (539/215) 
678. 

—  (trib.  M.  Tuditani)  de  pecunia 
credita  (561/193)  221.  660. 

—  (trib.  Tiberii)  de  L.  Aemilii  Pauli 
triumpho  (587/187)  677. 

—  (trib.Ti.Gracchi)  agraria  (62 1/133) 
646.  688. 

—  agraria  altera  (621/133)  688. 

—  de  provocalione  (621/133)560. 
655. 

—  decivitatesociisdanda?(621/133) 
685. 


Sempronia  de  magistratu  M.  Octa- 
vio  abrogando  (621/133)  713. 

—  de  pecunia  Attali  populo  divi- 
denda  (621/133)  695. 

—  judiciaria  (621/133)  668. 

—  militaris  (621/133)  672. 

— (trib.  C.  Gracchi)  agraria  (631/123) 
688. 

—  de  abactis  (631/123)  655.  687. 

—  de  capite  civis  Romani  (631/123) 
561.  655.  664.  697. 

—  de  coloniis  Tarentum  et  Capuam 
deducendis  (631/123)  691. 

—  de  P.  Popillio  Laenate  (631/123) 
697. 

—  de  provincia  Asia  (631/123)  674. 

—  desicariis  et  veneficis  (631/123) 
664. 

—  frumentaria  (631/123)  692. 

—  militaris  (631/123)  672. 

—  viaria?  (631/123)  692. 

—  de  civitate  sociis  danda  (632/122) 
685. 

—  de  provinciis  consularibus 
(632/122)  673. 

—  de  suffragiorum  confusione 
(632/122)  515.  658. 

—  judiciaria  (632/122)  23.  382.  668. 
Servilia   (trib.  C.  Glauciae)  de  re- 

petundis  (643/111)  273.  664. 

—  (cons.  0-  Caepionis)  judiciaria 
(648/106)  668. 

—  (trib.  P.  Rulli)  agraria  (691/63) 
539.  689. 

Sextia  (trib.)  agraria  (339/415)  626. 

—  de  colonia  Bolam  deducenda 
(339/415)  626. 

Sicinia  (trib.)  de  parte  civium  Ve- 
jos  deducenda  (359/395)  626. 

Silia  (trib.)  de  mensuris  et  ponde- 
ribus  (vor  550/204)  670. 

—  (trib.?)  de  legisactione  per  con- 
dictionem  (vor  550/204?)  662. 
670. 

Sulpicia  (trib.  P.  Rufi)  de  aere  alieno 
senatorum  (666/88)  381.  657. 

—  de  belloMithridatico  (666/88)709. 

—  de  revocandis  vi  ejectis  (666/88) 
702. 

—  de  suffragiis  novorum  civium  et 
libertinorum  (666/88)  658. 

—  (praet.  Ser.  Galbae)  de  triumpho 
C.  Pomptini  (700/64)  678. 


Terentia  (trib.)  de  libertinorum  li- 
beris  (565/189)  234.  251.  514. 
658. 

—  Cassia  s.  Cassia. 

Terentilia  (trib.)  ut  quinqueviri  legi- 
bus de  imperio  consulari  scriben- 
dis  crearentur  (292/462)  616. 

Thoria  (trib.)  agraria  (636/118)  688. 

Titia  de  aleatoribus  661.  670. 

— de  provinciis  quaestoriis(487/267?) 
654. 

—  (trib.)  de  agrisdividundis  (655/99) 
689. 

—  (trib.?)  de  nefanda  Venere? 
(655/99?)  668. 

—  (trib.)  de  magistratu  P.  Servilio 
Cascae  abrogando  (711/43)  713. 

—  de  triumviris  rei  publicae  consti- 
tuendae  (711/43)  711. 

—  de  tutela  (711/43?)  661. 
Trebonia  (trib.)  de  tribunorum  ple- 

bis  creatione  (306/448)  468.  493. 
533.  620. 

—  (trib.)  de  provinciis  consulari- 
bus (699/55)  707. 

Tullia  (cons.)  de  ambitu  (691/63) 
521.  656.  666. 

—  de  legationibus  liberis  (691/63) 
380.  657. 

Valeria  (cons.  P.  Poplicolae)  de  can- 
didatis  (245/509)  532.  603. 

—  de  domo  publica  ?  (245/209)  607. 

—  de  multae  dictione  (245/509)  603. 

—  de  provocatione  (245/509)542. 
603. 

—  de  quaestoribus  (245/509)  603. 

—  de  sacrando  cum  bonis  capite 
ejus,  qui  regni  occupandi  consi- 
lia  inisset  (245/509)  545.  603. 

—  (dict. M.Corvi) militaris  (412/342) 
40.  604. 

—  de  fenore  (412/342?)  40.  604. 
622. 

—  (cons.  M.  Corvi)  de  provocatione 
(454/300)  99.  555.  604. 

—  (trib.  C.  Tapponis)  de  civitate 
Formianis  Fundanis  Arpinatibus 
danda   (566/188)   233.  646.  684. 

—  (praet.  C.  Flacci)  de  civitate  Calli- 
phanae  Veliensi  danda  (656/98) 
685. 

—  (cons.  L.  Flacci)  de  aere  alieno 
(668/86)  694. 
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Valeria  (interregis  L.  Flacci)  de  Sul- 
lae  dictatura  (672/82)  606. 

—  (Fifndania)  (trib.)  de  lege  Oppia 
abroganda  (559/195)  211.  646. 
670.  722. 

—  Horatia  (cons.)  de  provocatlone 
(305/449)  99.  551.  603. 

de  safrosancla  tribtinicia  po- 

testate  (305/449)  603. 
de  plebiscitis  (305/449)  52. 

109.  423.  603.  617. 
Varia  (trib.)  de  majestate  (664/90) 

592.  698. 
Vatiniae  (trib.  l  de  foederibus  (695/59) 

683. 
Vatinia   de  colonia  Latina  Comum 

deducenda  (695/59)  691. 

—  de  proviiicia  Caesaris  (695/59) 
707. 

—  de  rejectione  jiidicum  (695/59) 
669. 

—  de  Vettii  indicio  (695/59)  699. 
Vettia  Publicia?[Vectibulici]  (cons.?) 

de  raanuniissione  (848/95?)  732. 
Vibia  (cons.)  de  actis  Caesaris  con- 
firmandis  (711/43)  607. 

—  de  colonis  in  agros  dediicendis 
(711/43)  607.  691. 

—  de  dictatura  tollenda  (711/43) 
607. 

Viliia  (trib.)  annalis  (574/l80)259f. 

36t.  655. 
Visellia    (trib.)    de    cura    viarum 

(682/72)  695. 

—  (cons.)  de  manuraissione  (777/24) 

731. 
Voconia   (trib.)  de  nnilienim  here- 
ditatibus  (585/169)  298.  660. 


Liberalia  394. 

liberi  proscriptorum  704. 

libertas  70,  A.  5.  89.  117  f.  332  f. 

liberti  27. 

—  Caesaris  401. 

Iibertini27f.  77ff.81.83f.  92.  127. 

160.  163.  188  f.  233  f.  251.265. 

294.  307.  465.  514  f.  517.  658  f. 
libertinorum  filii  359. 
licentia  332  f. 
Licinia  318.  698. 
Licinius  (tr.  pl.)  561. 
C.  Licinius  Grassus  (pr.  582/172) 

281. 


C.  Licinius  Crassus  (tr.  pl.  609/145) 

335.  342.  472.  484.  537. 
M.   Licinius  Crassus  (cos.  684/70) 

407.  656.  667.  705. 
P.  Licinius  Crassus   (cos.  549/205) 

212.  216. 
P.  Licinius  Crassus  (cos.  583/171) 

256.  261.  283  f.  594. 
P.  Licinius  Crassus   (cos.  623/131) 

347.  595. 
L.  Licinius  Lucullus  (cos.  603/151) 

319  f.  601. 
A.  Licinius  Nerva  (tr.  pl.576/1 78)705. 
C.  Licinius  Stolo  (tr.  pl.  387/367) 

31.  581  f. 
Lictoren  400. 

—  der  Vestalinnen  676. 
Ligures  270. 

—  Corneliani  Baebiani  268. 
Sp.  Ligustinus  284. 
limites  662. 

Liternum  208.  233.  241. 

liticines  512. 

Livia  679. 

Livius  Andronicus  213. 

C.  Livius  Drusus  (cos.  607/147)  329. 

M.  Livius   Drusus  (tr.  pl.   632/22) 

656.  688. 
M.  Livius  Drusus  (tr.   pl.  663/91) 

689. 
M.  Livius  Salinator  (cos.  535/219) 

166.  176.   180.  183  f.   188.   194. 

198.  588  f. 
Locri  129. 
locuti  491. 
locus  antiquior  sententiae  dicendae 

378. 

—  consularis,  praetorius  406. 

—  primus,  supremus  529. 

—  senatorius  380. 
Loos  464.  491. 

Loosung  beim  Heere  319;  vgl.  sor- 

titio. 
loruno  163.  189. 
Luceres  16. 
Luceria  103  f.  197. 
M.  Lucretius  (tr.  pl.  581/173)  277. 
C.  Lucretius  Gallus   (pr.   583/171) 

285  ff.  591. 
lucus  Petelinus  41.  107.  554. 
ludi   190.  213.  469.  475.  724. 

—  Apollinares  213  f.  675. 

—  circenses  380. 


ludi  funebres  324. 

—  Megalenses  213.  309. 

—  plebeji  160.  164.  213  f.  309. 

—  publici  519. 

—  Romani  213  f.  309.  679. 

—  saeculares  134.  328. 

—  scenici  35.  213.  380. 

—  stativi  213. 

—  Victoriae  675. 

—  votivi  247  f.  263.  389. 
Luna  267.  434. 

lunula  373. 

lustrum  48.  121. 

C.  Lutatius  Catulus  (cos.  512/242) 

138. 
Q.  Luiatius  Catulus  (cos.  652/102) 

563. 
0.  Lutatius  Catulus  (cos.  676/78) 

379.  666. 
luxuria  174.  211.  220.  261. 
Luxus  174.  309.  670. 
Luxusgesetze  670  ff. 

Macedonia  300.  325.  329  f. 

macellum  696. 

Maecenas  383. 

Sp.  Maelius  (cques)  553. 

Sp.  Maelius  (tr.  pl.  318/436)  628. 

C.  Maenius   (cos.  416/338)  64.  76. 

133.  634.  637. 
C.  Maenius  (pr.  574/180)  245. 
magister  equituni   172.   178.   385. 

462. 
Magistrate,  Gesetze  über  654  ff. 

—  im  Senat  369  f. 
Magistratswahlen  531  ff.  734. 
magistratus  cum  imperio  639. 

—  extraordinarii  533  f.  536.  636. 

—  majores  532. 

—  minores  358.  533. 

magna  mater  Idaea  187.  213.  243. 

285. 
majestas  664  f.  698  f.  729. 

—  populi  Romani  135.  456.  585. 

—  Romani  nominis  456. 
Majestätsklagen  442. 
mali  cives  333. 
Maliessa  124. 
Mamerliner  131. 

C.  Mamilius  Atellus  (curio  maximus) 
178. 


C.    Mamilius    Limetanus    (tr.    pl. 

645/109)  698. 
L.  Mamilius  Tusculanus  638. 
M'.  Manilius(cos.  605/149)  328.  340. 
C.  Manilius    (tr.    pl.  688/66)  469. 

659.  710. 
Manipularlegion  40. 
A.  Manlius  (cos.  280/474)  574. 
C.  Manlius  (412/342)  39. 
Cn.  Manlius  (cos.  397/357)  26.  473. 

621. 
L.  Manlius  Acidinus  (cos.  575/179) 

262. 
M.  Manlius  Gapitolinus  (trib.   mil. 

365/389)  554.  626. 
L.  Manlius  Imperiosus  (dict.  391/363) 

38.  554. 
A.  Manlius  Torquatus  (cos.  510/244) 

133. 
T.  Manlius  Torquatus  (cos.  414/340) 

46.  64. 
T.  Manlius  Torquatus  (cos.  519/235) 

154.  179.  183.  197. 
A.  Manlius  Volso  (cos.  576/178)  280. 

590.  601. 
Cn.  Manlius  Volso  (cos.  565/189) 

230.  236  f.  246  ff.  601. 
L.  Manlius  Volso  (cos.  496/258)  133. 
manumissio  273.  730  f. 
nianus  injectio  36.  70. 
Marcia  698. 

Marcius  praetor  123.  561. 
C.  Marcius  (tr.  pl.  443/311)  83. 
L.  Marcius  (propr.  542/212)  183. 
Q.  Marcius  (cos.  448/306)  133. 
L.  Marcius  Censorinus  (cos.  605/149) 

328.  331. 
C.  Marcius  Coriolanus  565  ff. 
C.  Marcius  Figulus  (cos.  592/162) 

308.  312.  314. 
L.  Marcius  Philippus  (cos.  663/91) 

689. 
0.  Marcius  Philippus  (cos.  473/281) 

123. 
0.  Marcius  Philippus  (cos.  568/186) 

244.  287.  299.  304  f. 
0.  Marcius  Rex  (pr.  610/144)  338. 
C.  Marcius  Rutilus  (cos.  397/357) 

34.  36  f.  38  f.  45.  356.  623.  629. 
C.  Marcius  Rutilus  Censorinus  (cos. 

444/310)  121.  654. 
Q.  Marcius  Scylla  (tr.  pl.  582/172) 

281.  697. 
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M.  Marcius  Sermo  (tr.  pl.  582/172) 

281.  697. 
C.  Marius  (cos.  647/107)  350.  398. 

487.  490.  563.  658. 
Mars,  Tempel  des  94. 
Masinissa  222.  304.  325  ff. 
Massilienses  684. 
mater  magna  Idaea  187.  213.  243. 

285. 
G.  Matienus  345. 
M.  Matienus  (pr.  581/173)  285. 
Maximiis,  Beiname  93. 
Megalesien  213.  309. 
C.  Memmius  Gemellus  (tr.  pl.  688/66) 

593. 
L.  Menenius  (tr.  pl.  395/359)  36. 
T.  Menenius  Lanatus  (cos.  277/477) 

572. 
mentionem  facere  404.  411. 
Menulla  699. 
merces  25. 
Messana  145. 
Messenier  434. 
Metelli  339  f.;  s.  Caecilius. 
fjLBd'iaxaad'at  414. 
M.  Metiiius  (tr.   pl.  537/217)  169. 

670.  710. 
Meutereien  141. 
Mietherlafs  694. 
Milesier  434. 
Minatius  Magius  686. 
Minerva  Gustos  678. 
minor  pars  populi  537. 
minores  viginti  quinque  annis  660. 
Minturnae  104.  194.  225. 
L   Minucius    (praefectus    annonae 

314/440)  553.  628. 
C.MinuciusAugurinus(tr.pl.567/187) 

240  f. 
M.  Minucius   Rufus  (cos.  533/221) 

156.  169. 
Q.  Minucius  Rufus  (cos.  557/197) 

228. 
0.  Minucius  Thermus  (cos.  561/193) 

219.  222.  229. 
mittere  senatum  415. 

—  tribus  in  suflfragia  482. 
modius  196.  692. 
Mondfinsternifs  308. 
monumenium  Marii  398. 
morbus  comitialis  476. 
mos  majorum  571. 

—  senatorius  375.  402. 


P.  Mucius  Scaevola  (pr.   618/136) 

346. 
Q.  Mucius  Scaevola  (cos.  580/174) 

284. 
Q.  Mucius   Scaevola  (cos.  659  95) 

586.  686. 
Münzrecht  126.  141. 
Münzvi^esen  167. 
mulleus  13.  373. 
multa  37. 
multae  certatio  481« 

—  dictio  388.  552.  576.  594. 
multam  dicere,  irrogare  577.  721. 
Multprocefs  37.  568.  572.  576  ff. 
L.  Mummius  (pr.  577/177)  240.  273. 
Q.  Mummius  (tr.  pl.  567/187)  240. 
L.  Mummius  Achaicus  (cos.  608/146) 

330.  336.  341. 
Municipalgesetze  687.  732. 
municipes  63.  232.  684. 
municipiiim  62  f. 
mutare  relationem  414. 

—  sententiam  412. 
Mutina  253. 

Naevius  poeta  187. 

M.  Naevius  (tr.  pl.  570/184)  240. 

0.  Naevius  (pr.  570/184)  245. 

Narbo  691. 

Narnia  103.  195.  199. 

Neapolis   129.  269.  433. 

necare  verberibus  558. 

nectere  70. 

Nepete  60.  195. 

aexi  69. 

nexum  69  f. 

Niederlassungsrecht  der  Latiner  65. 

nihil  decernendum  esse  412. 

—  vos  moramur  415. 
nobiles  2.  89.  193. 
Nobilität  Iff.  13  ff. 

noctem  ad  deliberandum  postulare 

416. 
Nola  104.  129.  269.  433. 
nomenclatores  666. 
Nomentum  59.  65. 
nominare  provincias  431. 
nominatio  444  f.  537  f.  734. 
non  liquet  489. 
Norba  59.  197. 
C.  Norbanus  (tr.  pl.  650/104)  698. 
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uotarii  400.  420  f. 

novae  tabulae  694. 

novi  cives  658. 

—  homines,  s.  homines  novi. 

novitas  9. 

noxa  70. 

Nuceria  129. 

nuUum  senatusconsultum  fieri  pla- 

cere  412. 
Numa  245. 
Numantia  348. 
numera  413. 
numeratio  414. 
nundinae  35. 113  ff.  467.  518  ff  644. 

718. 
uuntiare  404. 

0. 

obnuntiatio  315. 475  f.  485. 493. 521. 

obrogare  legi  480. 

obsonia  264. 

Ochlokratie  190.  266.  268  ff. 

Octavia  679. 

Cn.  Octavius  (pr.  586/168)  304.  307. 

M.  Octavius  (tr.  pl.  621/133)  485. 

713. 
Oeffentlichkeit  der  Senatssitzungen 

400. 
Officierstellen,  Besetzung  der  712. 
Gn.  Ogulnius   (tr.  pl.  454/300)  97. 
U.   Ogulnius  (tr.   pl.   454/300)  97. 

119. 
Oligarchie  12.  180  f.  190.  192.212. 

242  ff. 
olla  centuria  528. 
Opfer  vor  der  Gontio  480. 
opifices  28.  80.  83.  266.  464. 
L.  Opimius  (cens.  633/121)  562. 
Q.  Opimius  (cos.  600/154)  314. 
Sp.  Oppius  (decemvir  304/450)  552. 
optimales  332. 
optimo  jure  86. 
optio  297. 

oratio  principis  403.  418.  422. 
C.  Orchius  (tr.  pl.  573/181)  258.  671. 
Orcini  366. 

ordine  consulere  senatum  405. 
ordines  im  Senat  356.  378. 

—  quattuordecim  336.  672. 
— ,  Stände  730. 
ordo  candidatus  378  f. 

—  certus  180.  260.  528  f. 


ordo  equester  15.  20.  23.  164.  172. 
293.  296.  336  f.  358.  368. 

—  libertinus  27.  78. 

—  senatorius  14.  164.  214.  381. 
ornamenta  consularia  cet.  380. 444. 

679. 
Ort  der  Volksversammlungen  471. 
Ostia  56.  124.  225. 
M'.  Otacilius  Grassus  (cos.  491/263) 

133. 
ovatio  228.  430. 
ovile  488.  490.  522  f. 
Ovinius(tr.pl.403/35loder4 15/339?) 

356. 

P. 

Päderastie  124.  160.  554.  585. 

Paestum  197. 

Palatina  528. 

Panaetius  343. 

Pantagathus  507. 

G.  Papirius  Garbo  (tr.  pl.665/89)  686. 

Gn.  Papirius  Garbo  (cos.  670/84)  593. 
658. 

L.  Papirius  Gursor  (cos.  428/326) 
69  f.  74.  90.  106.  551.  554.  638. 

L.  Papirius  Fregellanus  272. 

G.  Papirius  Maso  (cos.  523/231)  150. 

G.  Papirius  Turdus  (tr.  pl.  576/178) 
280. 

Parilia  394. 

Parlamentarische  Formen  des  Se- 
nats 405  ff. 

Parma  253. 

parricidium  543.  575.  667. 

Patavium  268.  433  f. 

patres  357. 

—  conscripti  371. 

—  juniores  16.  354. 
—majorum  et  minorum  gentium  371. 

—  seniores  354. 

patria  potestas  149.  152. 
Patricier  3.  10. 
Patriciersenat  373. 
Patronat  29. 

—  der  Nobilität  80. 
patroni  27. 

patrum  auctoritas  48  ff.  Ulf.  115. 

416.  604.  618.  643  f. 
Pechhütten  345. 
pecuarii  210.  220.  238.  665. 
peculatus  229.  240.  582.  588  ff.  729. 
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pecunia  eredita  660. 

pedarii  373  ff.  408. 

pedibiis  ire  in  sententiam  374.  408. 

Pedjim  59.  65. 

Peliju;ner  104. 

per  infrequentiam  380. 

—  saturam  650.  658. 

perdiiellio   292.    543.   549.   570  ff. 

573  ff.  578. 
Pei(Uiellioi»sprocefs  532. 
peregrini  dediticii  145.  232.  269. 
permiitatio  provinciarum  706  ff. 
perroj^are  sententias  375.  407. 
peirogatio  408. 
perst-ribere  senatiisconsultinri   409. 

416. 
Perseus  282. 
PetilHus  (scriba)  245. 
0.  PetiUius  (tr.   pl.  567/187)  239. 

246. 
petitores  444. 
Pflugstier  555. 
phalerae  8.  19.  81.  337. 
Phameas  328. 

Philippus  von  Macedonien  199. 
Philosophen  310.  317. 
Philosophie  343. 
fvXf}  560. 

pignoris  capto  388.  663. 
Pisa  209.  262.  434. 
Pisaiinim  249.  275. 
Placentia  128.  161.  195.  197  f.  209  f. 

227. 
placere  418. 
placet  406.  409. 
plagiarü  663. 
C.  Plautius  (pr.  vor  608  146)  337. 

591 
C.  Plautius  Venox  (cens.  442/312) 

78.  86. 
Plautus  (poeta)  214.  216. 
plebfiHila  723. 
Pleliejer  im  Senat  354. 
pkbiscita   51  ff.    107  ff.   614.   617. 

642.  731. 

—  de  imperio  53.  112.  631. 

—  de  societate  et  foedere  635.  653. 


Die  einzelnen  nicht  benannten  zwei- 
fellosen Plebiscita: 

plebiscitum  de  actis  Gaesaris  con- 
firmandis  (710/44)  715. 


plebiscitum  de  P.  Aebutio  (568/186) 
713. 

—  de  Aegvpto  (689/65)  707. 

~  de  aere   alieno  (467/287)    107. 

109.  111.  636. 
(705/49)  694. 

—  de  agro  Campano  (544/210)  674. 

—  de  anibitu  (322/432)  620. 

—  de  censorum  creatione  (489/256) 
654. 

—  de     ci  vi  täte    Moerico     danda 
(543/211)  684. 

Muttini  danda  (544/210) 

684. 

Cn.  Publicii  Menandri  685. 

Sosidi  danda(543/2 11)684. 

sociiscerlis  danda  (629/ 125) 

685. 

—  de  consulibus  ambobus  plebejis 
(412/342)  43.  621. 

—  de  creandis  quaestoribus  quat- 
tuor  (333/421)  620. 

—  —  —  quinqoeviris  et  triumviris 
(542/212)  694. 

—  —   —   tribunis    plel'is   decem 
(297/457)  615. 

—  triumviris  coloniae  dedu- 

cendae  (458/296)  636. 

—  de    dedicatione   templi   araeve 
(450/304)  91.  634. 

simulacri  Minervae  (696/58) 

678. 

—  de  dictatore  et  magistro  equitum 
(544/210)  710. 

—  de  dilectu  railitum  (542/212)  713. 

—  de    equis    publicis    reddendis 
(625/129)  657. 

—  de  exilio  Cn.  Fulvii  (543/2 1 1 ) 700. 

—  de  Fecennia  Hispala   (568/186) 
685. 

—  de  fenore  semunciario  (407/347) 
37.  621.  627. 

—  de  honoribusL.Minucii  (315/439) 
628. 

Octaviae  et  Liviae  (7 19/35) 

679. 

—  de  imperio  (540/2 14)  654.  704  f. 

Q.  Fulvii  (543/211)  710. 

consnlarium  (543/21 1)710. 

C.  Servilii  Caepionis  abro- 

gando  (649/105)  711. 

— Appii  Glaudii  abrogando 

(667/87)  711. 


plebiscitum  de  imperio  Q.  Publilio 

Philoni     prorogando     (427/327) 

639. 
L.  Volumnio  prorogando 

(459/295)  640. 
Cn.  Pompejo  prorogando 

(702/52)  705. 

—  de  jurejurando  C.  Valerii  Flacci 
(554/200)  678. 

—  de  latrocinio  duorum  equitum 
(575/179)  696. 

—  de  legatis  decem  mittendis 
(687/67)  683. 

—  de  lege  solvendo  P.  Cornelio 
Scipione  (607/147)  714. 

(620/134)  7 14. 

G.  Servilio  (551/203) 

714. 

—  —  —  solvendis  consuiaribus 
(537/217)  714. 

—  de  magistratibus  duobus  eodem 
anno  non  gerendis  (412/342)  43. 
621. 

iterandis  (412/342)  43. 

168.  621. 

—  de  multa  M.  Furio  Camillo  di- 
cenda  (387/367)  628. 

—  de  ornamentis  consuiaribus  M. 
Aurelii  Cottae  et  Cn.  Papirii  Car- 
bonis  (686/68)  679. 

triumphalibus  L.  Aemilii 

Pauli  (587/167)  679. 

—  de  ovatione  L.  Gornelii  Lentuli 
(554/200)  677. 

M.ClaudiiIVIarcel]i(543/2ll) 

677. 

—  de  pace  cum  Carthaginiensibus 
a  P.  Cornelio  Scipione  facienda 
(553/201)  70(^. 

—  de  patriciorum  habitatione 
(371/383)  620. 

—  de  permutatione  provinciarum 
(459/295)  640. 

(562/192)  706. 

—de  petitione  Gaesaris  (702/52)  714. 

—  de  populo  nou  sevocando 
(397/357)  26.  620  f. 

—  de  praesidio  Rhegino  (484/270) 
695  f. 

—  de  provinciisconsu]aiibus(7 10/44) 
708. 

—  de  quaestione  caedis  Postumianae 
(341/413)  628. 


plebiscitum  de    quaestione  coitio- 
num  (440/314)  637. 

—  de  reditu  damnatorum  (705/49) 
704. 

—  de  reficiendis  tribunis  plebis  (vor 
631/123)  655. 

—  de  restituendo  P.  Cornelio  Do- 
labella  (711/43)  704. 

—  de  restituendis  damnatis  (708/46) 
704. 

—  de  stipendiis  equitum  (502/252) 
712. 

—  de  tribunicia  potestate  (303/451) 
616. 

Gaesaris  (706/48)  679. 

(709/45)  679. 

Octaviani    (718/36) 

679. 

—  de  triumpho  Cn.  Pompeji  (674/80) 
677  f. 

(683/71)  677  f. 

C.  Flaminii  (531/223)  677. 

—  de  vere  sacro  vovendo  (537/217) 
678. 

—  quem  vellent  in  Äfrica  bellum 
gerere  (552/202)  706. 

bellum  cum  Aristonico  ge- 
rere placeret  (623/131)  706. 

—  —  cum  imperio  mitli  placeret 
in  Hispaniam  (543/211)  708. 

(550/204) 

(553/201)  (554/200)  709. 


Die   nach   den    Antragstellern   be- 
nannten Plebiscita   s.  unter  lex. 


plebs  446. 

—  infima  30. 

Q.  Pleminius  186.  246.  557. 

poena  quadrupli  36.  255. 

poenae  certatio  568. 

C.  Poelelius  (tr.  pl.  396/358)  34  f. 

G.  Poelelius  Libo  (cos.  428/326)  69. 

M.  Poelelius  Libo  (cos.  440/314)  76. 

Polizeigesetze  670  ff. 

Polybius  324. 

pomerium  471.  475. 

Pompejani  687. 

Q.   Pompejus   (cos.  613/141)  339. 

342  f.  348  f. 
Cn.  Pompejus  Magnus  (cos.  684/70) 

407.  656.  667. 
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Ö.  Pompejus  Ruf  US  (cos.  666/88) 
656.  661. 

Cn.  Pompejus  Sirabo  (cos.  665/89) 
686. 

M.  Pomponius  (praet.  593/161)  310. 
M.  Pomponius  Matho  (cos.  523/231) 

0-  Pomponius  (tr.  pl.  vor  361/393) 

581. 
Pomptinische  Sümpfe  310. 
Dontes  487  ff.  522  f.  527. 
Pontiac  103.  107. 
pontifex   ma\imus   131.  459.  461 

536.  542.  594. 
pontifices  87.  96  f.  131.  369.  519. 

537. 

pontificische  Multprocesse  593. 
C.  Popillius  Laenas  (cos.  582/172) 
280  f.  304.  312. 

C.  Popillius  Laenas (legatus  647/ 107) 
562. 

M.  Popillius  Laenas  (cos.  395/359) 

36.  38.  45. 
M.  Popillius  Laenas  (cos.  581/173) 

261.  280  f.  284.  311. 
M.  Popillius  Laenas  (cos.  615/139) 

348. 

P.  Popillius  Laenas  (tr.  pl.  668/86) 
563. 

P.  Popillius  Laenas  {cos.  622/132) 

561. 
populäres  332. 
populi  jussus  86.  453.  598. 
populum  advocare  717. 
populus  446  ff.  453.  456.  723. 

—  integer  456. 

—  Roraanus  Quirites  447. 
C.  Porcius  Cato  (tr.  pl.  698/56)  712 
M.  Porcius  Cato  (cos.  559/195)  203 f. 

207.    211.  215.   224.   229.    237. 

239  f.  243.  (cens.  570/184)  248  f. 

255.   263.   279  f.  285.  298.  302. 

309.  316  f.  320.  326.   328.  331. 

411.  558.  589  f.  673.  697. 
M.  Porcius  Cato   Utlcensis  (tr.  pl 

692/62)  389.  676. 
L.  Porcius  Licinus  (cos.  570/184) 

249.  559. 

P.  Porcius  Laeca  (pr.  559/195)  211. 
559. 

porta  Capena  94.  397. 

porticus  Octaviae  397. 

portoria  14G.  264.  675. 


Posidonia  124. 
possessores  627. 
postulare  ut  referatur  411. 
Postumii  575. 

A.  PostuniiusAlbinus  (cens.  580/174) 
275.  ^ 

A.  PostumiusAlbinus  (cos.  603/151) 
317.  319.  ^       ^ 

L.  Postumius  Albinus  (cos.  520/234) 
149.  179. 

L.  Postumius  Albinus  (cos.  581/ 173) 
274  f.  277.  ^       '' 

Sp.  Postumius  Albinus(cos.  433/321) 
66.  634.  638. 

Sp.  Postumius  Albinus  (cos.  568/1 86) 
Sp.  Postumius  Albinus(co8. 580/174) 

M  i  O. 

Sp.  Postumius  Albinu8(cos.  606/148^ 
314. 

L.  Postumius  Megellus  (cos.  460/294) 
101.  105.  587.  633.  641. 

M.  Postumius  Pyrgensis(publicanus) 
146.  177.  556.  588.  700. 

M.  Postumius  Regillensis   (tr.  mil 
328/426)  581.  555.  628. 

Potentia  249.  275. 

potestas  117  f.  315. 

Potitii  87. 

praecones  387. 479  f.  491.  523. 528  f. 

717. 
praedes  568. 
praedia  rustica  265. 
praedium  populi  Romani  146. 
praefecti  juri  dicundo  71.  73. 

—  municipales  730. 
praefectura  73.  233. 
praefectus  annonae  627. 

—  morum  365. 

—  orae  maritimae  85. 

—  praetorio  387.  399.  401. 

—  urbis  385  f. 

Praeneste  59.  65.  196.  219.  274. 
praerogativa  496  f.  501. 
praerogativam  referre  523. 
praescriptio  legis  650. 

—  senatusconsulti  417. 
praeteritJo  172. 
praetor  55.  531.  533.  630. 

—  in  primis  529. 

—  iatinus  58.   150. 

—  peregrinus  137.  386. 

—  primus  und  prior  529. 
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praetor  urbanus  73.  385  f.  461  f. 

Praetoren,  vier  152.  164 ;  sechs  206. 

praetorii  14.  153.  378. 

prata  Flaminia  399.  473. 

precationis  Carmen  342.  718. 

Priesterwahlen  536.  733. 

prima  luce  518. 

primo  loco  praetorem  creari  529. 

primores  juvenum  24. 

primus  scivit  483.  485.  650. 

princeps  483. 

—  nobilitatis  9. 

—  senatus  102.  183.  201.251.331. 
379.  406. 

principes  juventutis  23  f. 

principium  483.  485.  490.  650.  656. 

prisci  Latini  59. 

privati  cum  imperio  708. 

Privatrecht  608.  659. 

privatus  546.  552. 

Privernum  67. 

Privilegium  113.  320.  552.  571.  578. 

582.   598.   612.  622.    641.    648. 

676.  701. 
pro  rostris  481. 

—  tergo  civium  538. 
probatio  equitum  95. 
proceres  juventutis  16.  24. 
proconsul  533.  535.  704.  708  f. 
Proconsulat  182. 

prodictio  diei  547.  571.  586. 
proditio  240.  565.  589. 
producere  diem  721. 

—  in  contionem  720. 

—  in  rostra  720. 
Proedrie  213.  380.  385. 
proletarii  24.  80.  83.  123.  265.  509. 
promulgare  legem  649. 
promulgatio  trinum  nundinum  470. 

658. 
pronuntiare  sententias  413. 
prorogatio  imperii  70.  72.  175.  178. 

639.  704  ff. 
TtQOCavayQafeiv  403. 
proscripti  704. 
provincia  145. 

—  Ariminum,    Pisa,    Capua    209. 
232. 

provinciae  640.  673  f.  706;  nament- 
lich: 

Africa  329.  674. 
Asia  674. 

Gallia  cisalpina  687. 
Lange,  Knm.  Altertli.  II.  3.  Aufl. 


Hispania   153.    185.  206  f.  289. 
308.  338.  738. 

Macedonia  300.  325.  329  f. 

Sardinia  153. 

Sicilia  145.  152. 
provinciae  consulares  673.  707  f. 
Provincialcommando  280. 
provinciales  661. 

provincias  nominare,  decernere  431. 
provocatio  99.  542.  578. 

—  der  Frauen  585. 

—  der  Latiner  274. 
Provocationsgesetze  99.  205.  603  f. 
Prügelstrafe  205.  350  f.  557. 
Prusias  304. 
Pseudophilippus  330. 
Ptolemaeus  119.  122.  304. 
publicani  21.  95.  146.  162  f.  176  f. 

190.   201.   232.   253.    264.    277. 

292.  300  f.  307.  313.  336  f.  345. 

350.  695. 
Publication   der  Gesetze  649.  652. 
C.  Publicius  Bibulus  (tr.  pl.  545/209) 

177.  189. 
Cn.  Publicius  Menander  685. 
Publilia  318. 
Q.  Publilius   Philo  (dict.  415/339) 

46  ff.  66.  70.  74  ff.  350.  554.  630. 

638  f.  642. 
pudicitia  318.  730. 

—  patricia  et  plebeja  101. 
puncta  487. 

—  ferre  490. 

Punische  Kriege  130.  167. 

iM.  Pupius  Piso  (cos.  693/61)  393. 

Puteoli  200.  208.  217.  233. 

Pyrgi  208.  225. 

Pyrrhus  119  f.  122. 

quaestiones  extraordinariae  75  f.  99. 
274.  321.  345.  441  f.  552.  555. 
560  f.  584.  590  f.  595  f.  628.  637. 
696;  insbesondere: 

de  caede  in  silva  Sila  facta  441. 

de  coitionibus  637. 

de  conjuratione  clandestina  244. 

de  Etruscis  290. 

de  Liguribus  deditis  281. 

de  Lusitanis  697. 

de  pecunia  regis  Antiochi  240. 

de  veneficiis  245.  289.  441.  637. 
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quaesliones  perpetuae  322. 442. 586. 
593.  595  f.  t>63  ff.  668 ;  namentlich : 

de  ambitu  665. 

de  falsis  665. 

de  majestate  665. 

de  peculatu  665. 

de  repetundis  273.  322.  591.664. 

de  sicariis  et  veneficis  340. 664  f 
667.  697. 

de  sodaliciis  667. 

de  vi  665  f. 
quaestores  124.  315.  534  f.  652. 

—  parricidii  544.  555. 

—  principis  403. 
quaestorii  378. 
quaeslus  515. 
quarta  accusatio  470.  481.  547.  586. 

721. 

quarto  praelorera  fieri  529. 
quattuordecim  ordines  336.  672. 
quattuorviri  juii  dicundo  72  f.  231. 
233.  534. 

—  viis  purgandis  279.  534. 
qui  patres   quique  conscripti  371. 

387. 
Ouinctius  (pr.  611/143)  347. 
Kaeso  Quinclius  574.  611. 
T.  (Juinctius  39. 

T.  Ouinctius  (tr.  mil.  328/426)  58 1 . 
T.     Ouinctius     Capitolinus     (cos. 

308/446)  624. 
L,     Ouinctius     Cincinnatus     (cos. 

294/460)  553.  619. 
L,     Ouinctius     Flamininus     (cos. 

562/192)  222.  227.  250.  256. 
T.     Ouinctius     Flamininus     (cos. 

556/198)  201.  224.  230.  256. 
T.  Ouinctius  Trogus  351. 
Ouinquatrus  394. 

—  miiiusculae  87. 
quinqueviri  mensarii  36.  627. 

—  muris  et  turribus  reficiendis  694. 
Ouintilis  679. 
Ouirina  141.  499. 
Ouirinus  398. 
quod  bonum  felixquc  sit  403. 


K. 

C.     Rabirius     (perduellionis     reus 

691/63)  563.  593. 
Ramnes  16. 
Reale  433. 


Rechtskunde  131.  216. 
recitatio  rogationis  480.  722. 
recognitio  equitum  94.  251. 
recuperatores  285.  321. 
Redaction  der  Gesetze  649. 

—  der  Senatusconsulta  416. 
referre  ad  senatum  385.  403  f.  411. 

—  centuriam  528. 

—  consules  528,  A.  4. 

—  praerogativam  523. 
refij?ere  632.  653. 
regionatim  515. 
Reiche  und  Arme  298. 
Reitenenturien   15.  18.  140.  500. 
Reilerdienst  17.  19  f. 
rejectio  judicum  6^)5. 
rejicere  625. 

—  ad  senatum  403  f. 
relatio  405. 
relationem  egredi  410. 

—  facere  403. 

—  mutare  414. 

—  postulare  411. 

—  remitiere  414. 
Religion  429.  623.  633  f.  675.  677  f. 
Religiosität   186.  243. 
renuntiare  528. 
renuntiatio   485  f.  491  f.  510.  524. 

529.  735. 
repetundae  442.  591.  664. 
Repetundengesetze  664  f. 
res  publica  447. 

—  tribuaria  503. 
res  furtivae  660. 
res  repelere  282. 
rescindere  632.  65*. 
residua  729. 
reus  546. 
revocare  523. 

—  tribus  483. 
rex  185. 

—  sacrificulus  259.  594. 
Rhegium  125.  129.  695. 
Rhetoren  310.  317. 
Rhodier  122. 
Rhodus  305. 

Richterliche  Competenz  des  Senats 
440. 

der  Volksversammlungen  541. 

Richterpflicht  der  Senatoren  388. 
Rilterstand    15.    20.   23.   164.  172. 

293.  296.  336  f.  358.  368. 
rogare  legem  480. 


rogare  plebem  oder  populum  480.  P.  Rutilius  Rufus  (tr.  pl.  585/169) 
—  sententiam  407.  288.  292.  296.  561.  655. 

rogatio  480.  598.  622.  676. 
rogationes  agrariae  615.  625  f.  c 


Die  einzelnen  nicht  benannten  zwei- 
fellosen Rogationes: 

rogatio  de  aere  alieno  (691/63)  694. 

—  de  civibus  Vejos  deducendis 
(365/389)  627. 

—  de  creandis  tribunis  militum  cos. 
pot.  (701/53)  656  f. 

—  de  imperio  P.  Gornelii  Scipionis 
abrogando  (550/204)  711. 

—  —  —  0.  Fabii  Maximi  abro- 
gando (537/217)  711. 

—  —  —  Cn.  Papirii  Carbonis  abro- 
gando (670/84)  712. 

—  de  Judicio  tacito  (700/54)  699. 

—  de  legibus  solvendo  0-  Fabio 
Maximo  (456/298)  641. 

—  de  provincia  Africa  P.  Cornelio 
Scipioni  danda  (549/205)  706. 

—  de  rege  Attalo  et  de  vectigali- 
bus  Asiae  (nach  582/172)  682. 

—  de  restituendis  proscriptorum  li- 
beris  (691/63)  703. 

—  de  revocandis  exulibus  (666/88) 
702. 

—  de  revocando  M.  TuUio  Cicerone 
(696/58)  703. 

—  de  stipendio  militari  (330/424) 
627. 

—  frumentaria  (635/119)  692. 

—  ut  de  eis  quiobjudicandum  pe- 
cuniam  accepissent  quaereretur 
(693/61)  699. 


Die  mit  den  Namen  der  Antrag- 
steller bezeichneten  Rogationes 
s.  unter  lex. 


rogator  comitiorum  480.  482. 

—  legis  650. 

rogatores  centuriarum  487. 523. 527. 

—  tribuum  487. 
Romilia  528. 

T.  Romilius  (cos.  299/455)  576  f. 
rostra  472  f.  718. 

—  Julia  472. 
rufuli  288: 

M.  Rutilius  152. 


Sabatini  231  f. 

Sabiner  104.  124. 

sacer  293.  562.  575. 

sacerdotia,  Gesetze  über  675. 

Sacertät  543.  566. 

sacrilegi  729. 

sacrosancta  potestas  194.319.567. 

578. 
sacrosanctus  261.  651. 
saepta  338.  472.  484.  488.  522  f. 

—  Julia  474.  484.  726. 

—  marmorea  484.  726. 
Salernum  20S.  217. 
Salinator  184. 
Sallustius  (eques)  383. 
Salonius  (tr.  mil.)  39. 
saltus  Marcius  287. 
Salus,  Tempel  der  91. 
Salzsteuer  184. 

Sanction  der  Gesetze  650  f. 

Sardinia  147.  153.  290. 

Saticula  103.   197. 

Satricum  60.  64.  71. 

Saturnalia  189.  309. 

Saturnia  253. 

scaena  278  f. 

P.  Scaptius  624. 

C.  Scatinius  Capitolinus  585. 

Scheinehe  297. 

Schindeldächer  124. 

Schulden  der  Senatoren  657. 

Schuldentilgungscommission  36. 

Schuldentilgungsgesetze  627.  693. 

Schuldrecht  68. 

Schwur  der  Senatoren  570. 

—  auf  die  acta  principis  439. 

—  auf  die  Gesetze  646  f. 

—  auf  die  Senatusconsulta  425. 
Scipionenprocefs  239. 
sciscere  614. 

scita  plebei  614. 
scribae  400.  117.  480. 

—  quaestorii  673. 
scribendo  adesse  416  f. 

C.    Scribonius    Curio    (curio   max. 

580/174)  281. 
C.  Scribonius   Curio  (cos.  678/76) 

661. 

49* 
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C.  Scribonius  Curio  (tr.  pl.  704/50) 

661.  672. 
L.  Scribonius  Libo  (triiiravir   men- 

sarius  538/216)  174. 
L.  Scribonius  Libo  (aed.  cur.  560/194) 

213. 
L.  Scribonius  Libo  (tr.  pl.  605/149) 

320. 
secessio  plebis  34.  37  ff.  103.  107. 
—  Tibnrüna  88. 
sectatores  666. 
sediüo  35.  152. 
Seeräuber  349. 
sella  curulis  399. 
sellularii  8.  28.  83.  266.  464. 
Sempronii  575. 

C.  Sempronius  (cos.  331/423)  581. 
M.  Sempronius  (tr.  pl.  561/193)  221. 
P.  Sempronius  (tr.  pl.  443/311)  86. 

636. 
Ti.  Sempronius  (aed.  pl.  508/246) 

585. 
Ti.  Sempronius  (tr.  pl.  587/167)  302. 
A.  Sempronius  Asellio  ipr.  665/89) 

42. 

C.  Sempronius  Blaesus  (COS.  50 1/253) 

133. 
C.     Sempronius    Blaesus    (tr.    pl. 

543/211)  177. 
C.   Sempronius   Gracchus    (tr.    pl. 

631/123)  425.515.525.560.646. 

688. 
Ti.    Sempronius   Gracchus   (tr.  pl. 
567/187)  240  f.   247.   254.   (cos. 
577/177  undcens.  587/167)289 ff. 
305  f.    308.  324.   360.  515.  524. 

561.  589. 

Ti.   Sempronius  Gracchus   (tr.  pl. 
621/133)  346.348.425.485.560. 

562.  646.  688. 
P.Semproniu8Sophus(cens.455/299) 

104. 
P.SemproniusSophus(cen8.502/252) 

135.  140. 
C.     Sempronius     Tuditanus     (pr. 

557/197)  207. 
M.    Sempronius    Tuditanus    (cens. 

524/230)   156. 
P.    Sempronius    Tuditanus    (cens. 

545/209)  188. 
Semuncialfufs  674. 
Sena  Gallica  104.  194. 
senaculum  387.  396  ff. 


Senatorenschuh  373. 
Senatorensöhne  164.  381  f.  400. 
Senatorenstand  367. 369. 38  Iff.  442f. 
senatores  18.  357.  380.  668  f. 

—  curules  373. 

—  pedarii  373  ff. 

—  peregrini  369. 
senatorum  liberi  382. 
Senatscompetenz  422. 
Senatsreden  421. 
Senatssitzungen  385. 
Senatsverhandlungen  401  ff. 
senatum  mittere  und  dimiltere  415. 

—  vocare,  convocare,  cogere ,  ha- 
bere, consulere  385. 

senatus    14.  117.  164.  180.  352  ff. 
657  f. 

—  derMunicipien  und  Colonien  389. 
senatus  populusque  Romanus  381. 

425. 
senatus  indicti  387.  402. 

—  legitimi  387.  392.  394  f.  402. 
senatus  auctoritas  415.  618. 
senatusconsulta     109  f.   415.   436. 

438  f.  618. 

—  de  agricuUura  429. 

—  de  auspiciis  429. 

—  de  hello  indicendo  431. 

—  de  captivis  redimendis  432. 

—  de  jure  fetiali  429. 

—  de  ovatione  430. 

—  de  pace  et  foedere  432. 

—  de  provinciis  431. 

—  de  sacris  429. 

—  de  societate  et  foedere  419  f. 

—  de  supplicationibus  430. 

—  de  triumpho  430. 
senatusconsultum  per  discessionem 

und  per  singulorum  sententias  ex- 
quisitas  405. 

—  tacitum  327.  401.  417. 

—  ultimum  426.  441.  560  ff. 
senatusconsultum  Glaudianum  439. 

—  Hosidianum  390. 

—  Macedonianum  439. 

—  Neronianum  439. 

—  Pegasianum  439. 

—  Rubrianum  439. 

—  Silanianum  439. 

—  Trebellianum  439. 

—  Volusianum  392. 
senatusconsultum  de  Bacchanalibus 

(568/186)  244.  389.  430. 
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senatusconsultum     de     Ghaldaeis 
(615/139)  343.  430. 

—  de  Cretensibus  (660/94)  438. 

—  de  haruspicum  disciplina  (800/47) 
430. 

—  de  hastis  Martiis  (655/99)  430. 

—  de  interpretatione  legis  Calpur- 
niae  de  ambitu  latae  (691/63)  438. 

—  de  libris  Numae  (573/181)245. 
430. 

—  de  ludis  Apollinaribus  (542/212) 
430. 

—  de  manumissione  (577/177)  273. 
438. 

—  de   pecunia    credita    (561/193) 
221.  437  f. 

—  de    philosophis    et    rhetoribus 
(593/161)  429. 

—  de     religionibus     peregrinis 
(541/213)  429  f. 

—  de  sacris  Aegyptiis  Judaicisque 
(772/19)  430. 

—  de   sacris   Isidis    et   Serapidis 
(702/52)  430. 

—  de  sortibus  Praenestinis  (51 2/242) 
429. 

—  de    Thisbaeis    (584/170)    392. 
394. 

—  de  Tiburtibus  (um  595/159)  392. 
senatusconsultum  facere  385.  413. 
senatus  decretum  416. 

seniores  354  f.  357.  500.  727. 
sententia  355.  369  f.  487.  526. 

—  praetoria  378. 

sententiam  dicere  355.  369  f.  374. 
388.  408. 

—  esse  418. 

—  ferre  408. 

—  mutare  412. 

—  rogare,  interrogare  407. 
sententias  perrogare  407. 

—  pronuntiare  413. 
Septem  jugera  forensia  484. 

—  tabernae  plebejae  485. 
septemviri  epulones  537. 
sepulcra  679. 

Serapis  680. 

servare  de  caelo  476.  485.  493. 

servi  publici  87.  400.  732. 

M.  Sergius  (quaestor)  551. 

M.'  Sergius  (tr.  mil.  352/402)  581. 

Cn.  Sergius  Silus  585. 

Serranus  132. 


C.     Servilius     Ahala     (mag.     eq. 

315/439)  553.  611.  628. 
Cn.  Servilius  Caepio  (cos.  551/203) 

187. 
Cn.  Servilius  Caepio  (cos.  585/169) 

287. 
Q.  Servilius  Caepio  (cos.  614/140) 

337.  347. 
0.  Servilius  Caepio  (cos.  648/106) 

668.  698. 
C.  Servilius  Geminus  (cos.  551/203) 

182.  264.  594. 
Cn.  Servilius  Geminus(cos.  537/217) 

168. 
M.  Servilius  Geminus  (cos.  552/202) 

302. 
P.  Servilius  Geminus  (cos.  502/252) 

133. 
C.  Servilius  Glaucia   (pr.  654/100) 

459.  664. 
Sp.  Servilius  Priscus  (cos.  278/476) 

573. 
P.  Servilius  Rullus  (tr.  pl.  691/63) 

539.  564.  689. 
Servius  Tullius  13. 
Setia  60.  64.  195. 
Severus  Alexander  369. 
seviri  94. 

sex  suffragia  16.  512.  524.  528. 
sexagenarii  517. 
sexagenarios  de  ponte  523. 
Sextaniarfufs  139. 
Sextilis  730. 
L.  Sextius  550. 

L.  Sextius  (tr.  pl.  339/415)  626. 
L.  Sextius  Lateranus  (cos.  388/366) 

5.  9.  582. 
si  eis  videbitur  418. 
si  vobis  videtur  483. 
Sibyllinische  Bücher  430. 
sicarii  et  venefici  664  f. 
Sicilia  145.  152.  206. 
T.  Sicinius  (tr.  pl.  359/395)  627. 
C.  Sicinius  Bellutus  (tr.  pl.  263/491) 

565. 
L.  Sicinius  Dentatus  577. 
Siculi  687. 
siebzehn  Tribus  536. 
Signia  59.  64.  197. 
Silbergeschirr  118.  309. 
Silberprägung  126. 
Sinuessa  104.  194.  225.  275. 
Sipontum  209.  244. 
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Siteila  482.  489.  523. 
sitellara  deferre  483. 
Sklaven  bewaffnet  171.  176. 
societates  publicaiiorum  21.  95.253. 
socii,  Gesetze  über  t>84  ff.  690. 

—  et  amici  populi  Romani  434. 

—  Latini  463. 

—  navales  83  f.   160.  307.  509. 

—  nominis  Latini   125.  219.  252. 
sociorum  formula  270. 
sodalicia  667. 

solea  373. 

Sold  17.  20.  24.  41. 

Soldatenmeuterei  37. 

solvere  legibus  640  f.  713  f. 

Sonnenuhr  134.  308. 

Sora  74.   103  f.  195,  A.  9.  588. 

sortes  Praeneslinae  429. 

softes  aequare  483. 

sortitio  482. 

—  aedilicia  493. 

—  praerogalivae  501.  523. 

—  priocipii  483. 

—  tribuum  491.  528. 
speclio  475. 

Spiele  190.  213.  469.  475.  724. 
Spiellage  395. 
Spoletium  140.  197. 
spolia  ex  hoste  359. 
Staatsanleihe  210. 
Staatseigenthum  434.  625.  636.  674. 

687  ff  694. 
Staatsrath  des  Auguslus  427. 
Staatsschatz  26.  176.  419.  652. 
C.  Stajenus  (Senator  680/74)  363. 
siatuae  226.  312. 

—  equestres  133  f. 

—  triumphales  431. 

Stehen   in   der  Volks versamnilu Dg 

458. 
Stern mata  6. 
Steuerbewilligung  601. 
Stimmrecht  463.  517.  658. 
Stipendium  146. 
Slrafurtheile  des  Senats  420. 
Slrafsen  692. 
Strafsenpüaslerung  278  f. 
stuprum  584  f. 
suadeie  legem  481.  722. 
sub  divo  396. 

—  rostris  481. 
subjicere  411. 
subjici  in  locum  529. 


sublegere  358. 
subrogare  legi  480. 
subscriptio  censoria  361. 
subsellia  tribunicia  399. 
Suburana  528. 
Succumbenzgeid  662. 
Suessa  Aurunca  103.  195. 

—  Pometia  59. 
Suessula  66.  233. 
suffragia  4S7.  522.  526. 

—  coloniarum  et  municipiorum  727. 

—  libertinorum  515.  658  f. 

—  novorum  civium  658. 
8uffragium  522. 

—  ferre  490. 
suggestus  718. 

C.  Sulpicius  (dict.  396/358)  38. 
C.  Sulpicius  (cos.  440/314)  76. 
Ser.  Sulpicius  Gaiba  (cos.  610/144) 

301.  320.  338.  345.  591. 
C.  Sulpicius  Gallus  (cos.  588/168) 

285.  288.  297.  308. 
P.  Sulpicius  Gallus  342. 
P.  Sulpicius  Saverrio  (ceiis.  455/299) 

104. 
summovere  contionem  482. 
supplicare  populo  Romano  457. 
suppllcatio  399.  405.  430. 
supreraa  multa  576.  580. 
supremo  loco  inhaerere  529. 
Sil  tri  um  60.  195. 
avylrjroi  und  awiSoiov  352. 
Syracus   186.  206. 

T. 

tabellae  489. 
tabulae  Gaeritum  63. 

—  honestae  missionis  732. 

—  pubiicae  417. 
tabula m  figere  652. 

Tage  der  Senatssitzuogen  390. 

—  der  Volksversammlungen  466. 
Tagesordnung  401. 

Tageszeit  der  Senatssitzungen  395. 

—  der  Volksversammlungen  471. 
Taracia  608. 

Tarentum  129.  269.  691. 
Tarquinius  Superbus  1 1  f. 
Tarracina(Anxur)  67  f.  194.  225. 264. 
Tellus  398. 
Tempel  des  Apollo  398  f. 

—  der  Bellona  87.  398  f. 


Tempel  des  Castor  398.  718. 

—  der  Ceres  419.  652. 

—  der  Concordia  398.  634. 

—  der  Fides  39S.  418.  653. 

—  des  Honos  94.  397. 

—  des  Honos  und  der  Virtus  398. 

—  des  Jupiter  Stator  398. 

—  des  Ouirinus  398. 

—  des  Serapis  und  der  Isis  680. 

—  der  Tellus  398. 
templum  396.  472  f. 
Tempsa  209. 

tempus  dicendo  consumere  410. 

Terentius  Afer  318. 

Gn.  Terentius  (scriba)  245. 

ö.  Terentius  Culleo  (tr.  pl.  565/189) 

234.  241  f. 
C.  Terentius  Varro   (cos.  538/216) 

170  ff. 
M.  Terentius  Varro  Lucullus  (cos. 

6S1/73)  593. 
tesserae  489.  528. 
tesseras  dari  jubere  489. 
Testamente  731. 
Theater  318. 
Theaterbau  336. 
theatrum   et  proscenium  ad  Apol- 

linis  264. 

—  Pompeji  397.  399. 
Thermenses  majores  Pisidae  683. 
Tiberbrücke  342. 

Tiberius  368. 

tibicines  87. 

Tibur  59.  65.  88.  219.  433. 

Tities  16. 

M.  Titinius  (pr.  576/178)  285. 

tituli  6. 

Todesstrafe  205.  250.  542  ff.  557. 

toga  266. 

—  Candida  161. 

—  praetexta  8.  163.  189. 

—  virilis  382. 

tollere  diem  dicendo  410. 

Tolosa  698. 

trabea  95. 

Trajanus  369. 

transire  414. 

transitio  ad  plebem  680. 

translatio  175. 

Transpadani  687. 

transvectio  equitum  94. 

Trauerzeit  171. 

L.  Trebellius   (tr.  pl.  687/67)  486. 


Trebula  104. 

Cn.  Tremellius  (tr.  pl.  586/168)  291. 

313.  360.  591. 
L.  Tremellius  (qu.  612/142)  330. 
tresviri  aedibus  reficiendis  694. 

—  agris  dandis  assignandis  149. 

—  capitales  106.  534. 

—  coloniae  deducendae  534.  580. 

—  epulones  212.  675. 

—  mensarii  173.  693. 

—  monetales  534. 

—  nocturni  588. 

—  rei  pubiicae  constituendae  386. 
711. 

—  sacris  conquirendis  694. 
tribum  ferre  und  perdere  491. 
tribunal  474. 

tribuni   militum   25.   84.  178.  283. 

534  f. 
angusticlavii    und  laticlavii 

384. 
consulari  potestate  531. 

—  plebis   51  f.   54.  74  f.   91.  173. 
386.  424.  459.  533.  551. 

tribunicia  potestas  713.  736. 
tribunicii  378. 

Iribunicischc  Multprocesse  587  ff. 
tribunos  facere  487. 
Tribus  1.  31.  141  f.  335.503.510. 
536;  insbesondere: 

Aniensis  104.  503. 

Arniensis  57. 

Claudia  504. 

Crustumina  56. 

Esquilina  294.  504.  515. 

Falerna  71. 

Galeria  503. 

Maecia  66.  184. 

Palatina  56.  504. 

Papiria  62. 

Poblilia  61. 

Pomptina  61. 

Ouirina  141. 

Sabatina  57. 

Scaptia  66. 

Stellatina  57. 

Succusana  504.  509. 

Teretina  104. 

Tromentina  57. 

üfentina  71. 

Velina  141. 

Veturia  503. 
tribus  praerogativa  483. 
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tribus  rusticae  28.  79.  92. 

—  urbanae  28.  79.  92.  528. 
tribus  ad  suffragium  vocare  522. 

—  iion  conficere  530. 

—  non  explere  492.  530. 
Tributcomitien  452.  459  ff.  484. 565. 

613.  654. 
Iributum  82.    123.    176.  197.  210. 

248.  277.  303.  001. 
trientabulum  210. 
Trientalfufs  139. 
triginta  populi  latini  60. 
triDUiidinum  470.  521.  721. 
Tripertita  216. 
Triumphalgeschenk  274. 
Triumphallracht  679. 
triumphus  75.  101.  228.  339.  430. 

623.  633.  677.  719. 

—  in  monte  Albano  150.228.262. 

—  navalis  134.  236.  307. 
tubieines  512. 

M.  Tuccius  (aed.  562/192)  221. 
M.  TulUus  Cicero  (COS.  691/63)  364. 

586.  593.  611.  701.  716. 
tunica  angusliclavia  337. 

—  laticlavia   13.    164  f.  214.  337. 
373.  384. 

turba  forensis  81.  104.  266.  465. 

turmae  94  f. 

Tusculaner  596. 

Tusculum  59.  61  f.  64.  70  f. 

tutela  296  f.  659  ff.  731. 

tulor  fiduciarius  297. 

r. 

nitro  Iributa  253. 

Uncialfufs  167.  674. 

Uria  129. 

Uriaub  der  Senatoren  388. 

urna  483.  523. 

usucapio  rerum  vi  possessarum  661 

729. 
—  servitutum  661. 
uti  rogas  487.  489. 
Utica  327. 

V. 

vacatio  militiae  194.  225.  713. 
vades  546.  548.  551.  575. 
Valentia  (Vibo)  147.  219. 


Valentia  in  Hispania  348. 
L.  Valerius  (tr.  pl.  559/195)  217. 
Q.  Valerius  (pr.  512/242)  138. 
M.  Valerius  Corvus  (dict.  412/342) 

38  f.  56.  99.  622. 
L.  Valerius  Flaccus  (cos.  595/195) 

203.  207.  210.  224.  227.   248  ff. 

251.  263. 
L.  Valerius  Flaccus  (cos.  623/131) 

343.  595. 
L.  Valerius  Flaccus  (cos.   668/86) 

592. 
L.  Valerius  Flaccus  (interrex  672/82) 

606. 
M.  Valerius  Laevinus  (cos.  544/210) 

178  f.  206. 
M'.  Valerius  Maximus  {dict.  260/494) 

379. 
M.  Valerius  Maximus  (cens.  447/307) 

91. 
M'.  Valerius  Maximus  Messalla  (cos. 

491/263)   134  f.  140. 
M.  Valerius  Messalla  (cens.  600/154) 

318. 
P.  Valerius  Poplicola  (cos.  245/509) 

16.  21.  428.  449.  543.  603.  607. 
P.  Valerius  Poplicola  (cos.  402/352) 

36. 
L.  Valerius  Potitus  (cos.  305/449) 

419.  622  f. 
0.  Varius  (tr.  pl.  664/90)  592.  698. 
vaticinia  Marciana  293. 
P.   Valinius  (tr.   pl.    695/59)  478. 

707. 
vectigalia  253.  264.  290.  627.  674. 
—  agri  Gampani  232. 
Veji  627. 
Velia  129. 
Velina  141. 

Velitrae  59.  60.  64.  66. 
Venusia   I03f.  197  ff. 
ver  sacrura  168.  212.  678. 
verba  facere  403  f.  411.  720. 
verbera  250.  549.  559. 
verberibus  necare  558. 
verbo  adsentiri  374.  408  f. 
Verdienstadel  2. 
Verfassung,  gemischte  118. 
Verfassungsänderungen  53.  613  ff. 
M.  Vergilius  (tr.  pl.  667/87)  592. 
A.  Verginius  (tr.  pl.  293/461)575. 
A.  Verginius   (tr.  pl.  vor  361/393) 

581. 
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L.   Verginius    (tr.    mil.    cos.   pot. 

352/402)  581. 
Verhaftung  der  Consuln  319.  345. 
Verpachtung  der  Vectigalia  694. 
C.  Verres  (pr.  680/74)  560. 
Versorgung  der  Armen  625.  636. 

687  ff. 
Verträge,  Gesetze  über  635.  680. 
Verulae  104. 
Vespasianus  368  f. 
Vestalinnen  339.  542.  676.  698. 
Testis  mutatio  337. 
Veteranen  669. 
M.  Vetilius  (praetor)  337. 
L.  Vettius  699. 

Veturia  juniorum  u.  seniorum  503  f. 
C.  Veturius  557. 

C.  Veturius  (cos.  299/455)  576  f. 
L.  Veturius  251. 
T.  Veturius  (cos.  434/320)  634. 
L.  Veturius   Philo  (dict.  537/217) 

170. 
vexillum  russeum  520.  564.  725. 
via  Aemilia  228. 

—  Appia  87. 

—  Flaminia  161.  228. 

—  Postumia  314. 
viae  urbis  Romae  672. 
vialores  387.  400. 
Vibo  Valentia  147.  219. 
vicesima  hereditatum  730. 

—  manumissionum  26. 
vicesimae  286. 
Victoria  401. 
victoriatus  674. 
videant  consules  426. 
videlur  406.  483. 

vigintiviri  agris  dandis  assignandis 

690. 
L.  Villius  (triumvirnocturnus)  589. 
L.  Villius  (tr.  pl.  574/180)  259. 
M.  Vipsanius  Agrippa  367. 
virgae  351. 
Viriathus  337.  347. 
Viridomarus  156. 
vis  586.  666.  729. 
visceratio  68. 
Vitellia  60. 


vitio  creati  308.  312. 

vitis  351. 

Vitium  96. 

Viturii  434. 

vocare  ad  contionem  717. 

—  in  contionem  720. 

—  senatum  385. 

—  tribus  in  suffragium  482. 
Volae  626. 

Volk  446  ff. 

Volksgerichtsbarkeit  321. 541. 720  f. 
Volkssouveränität  116.  455. 
Volksversammlungen  7 1.446  ff.  658. 

723  ff. 
volones  171.  176. 
M.  Volscius  Fictor  545.  575. 
Volumina  senatusconsultorum  419. 
L.   Volumnius   (cos.    447/307)   90. 

101.  105.  640. 
Vorrechte  der  Patricier  im   Senat 

372. 
Vorschlagsrecht  des  Senats  444. 
Vulcanal  396.  471.  718. 
VuUurnum  208.  233. 

w. 

Wachsfackeln  189.  670. 
Waffenfähige,  Zahl  derselben  157. 
Wahlcompetenz  des  Senats  443. 

—  der  Volksversammlungen  531  ff. 
733. 

Wasserleitungen  251.  312. 

Wasseruhr  312. 

Weinlese  395. 

Weltherrschaft  Roms  192.  299. 

Welten  661. 

Wiederwahl  43.  45.  56.  122. 

Wucher  220. 

Würfelspiel  670. 

z. 

Zahl  der  Centurien  505  ff. 
Zauberei  585. 
Zinseriafs  694. 

Zurückberufung  Verbannter  702. 
Zwölftafelgesetze  603. 


778         LITERATURNACUTRÄGE.       VERBESSERUNGSVORSCHLÄGE. 

Von  der  während  des  Drucks  erschienenen,  bezw.  mir  bekannt  ge- 
wordenen Literatur  bitte  ich  nachzutragen: 
Seite     5.  Benndorf,  antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralraasken.  Wien 

1878. 
„      57.   Zoll  er,  Latium  und  Rom.    Leipzig  1878. 
„      66.  ßeloch,  Gampanien.     Topographie,  Geschichte  und  Leben 

der  Umgebung  Neapels  im  Älterthum.    Berlin  1879. 
Rudert,  de  jure  municipum  Romanorum  belli  Latini  tem- 

poribus  Campanis  dato.    Leipziger  Studien  Bd.  2.    Leipzig 

1879.    S.  73. 
„    278.  Mommsen,  zum  römischen  Strafsenwesen.    Hermes  Bd.  12. 

1877.    S.  486. 

„    372.  Lange,  Recension  über  Willems,  le  senat  u.  s.  w.    Jenaer 
Literaturzeitung  1879.    S.  328. 
385.   Willems,  la  presidence  du  senat  durant  !a  republuiue  Ro- 
maine.    Revue  archeologique  1878.  Bd.  2.  S.  225. 

„  417.  Senatusconsultum  Adramyttenum  (um  654/100),  siehe  Bulletin 
de  correspondance  hellenique  1878.  S.  128  und  Momm- 
sen in  der  Ephemeris  epigraphica  Bd.  4,  S.  213. 

„  491.  Lange,  de  magistratuum  Romanorum  renuntiatione  et  jle 
centuriatorum  comitiorum  forma  recentiore.    Leipzig  1879. 

„    508.   Vgl.  die  S.  491  citirte  Abhandlung. 


Verbesser  ungsvor  schlüge. 

Cic.  de  leg.  3,  4,  1 1 :  S.  650,  A.  7. 

€ic.  PhiL  2,  33,  82:  S.  501.  524.  526. 

Dion.  5,  61 :  S.  59. 

Liv.  27,  9.  29,  15 :  S.  59. 

Priscian.  7,  3,  9  p.  292:  S.  470,  A.   10. 

Probus  de  not.  ant.  p.  272:  S.  651,  A.  7. 

Sueton.  Tib.  2:  S.  77,  4. 
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